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Mazaios {Ma^alog, aram. Mazdai-, zum Na- 1. 4. 15. 18. 15, 5. 16, 1. 4. Nach der Schlacht 
men vgl. Nöldeke S.-Ber. Akad. Wien CXVI warf er sich mit dem Best des besiegten Heeres 
414. Justi Iran. Namenbuch 201), Perser, unter nach Babylon, Gurt. IV 16, 7. Daß er damals 
Artaxerxes III. Satrap von Kilikien (Münzen von noch nicht Satrap von Babylonien war, hat Leh- 
Tarsos und anderen kilikischen Städten mit sei- mann-Haupt Anz. phil.-hist. Kl. Akad. Wien 
nem Namen, H e a d HN2 731f. Cat. Brit. Mus. 1921 nr. XIX 2f. und u. Bd. IIA S. 142 mit Recht 
Greek coins Lycaonia, Isauria andCiUcia LXXXIff. hervorgehohen, vgl. jetzt auch Beloch IV2 1, 
169ff.), wurde zusammen mit Belesys, dem Satra- 12f. Als Alexander vor die Stadt kam, öffnete 
pen von Syrien, mit dem Oberbefehl gegen die er, ohne Widerstand zu versuchen, die Tore und 
aufständischen Phoiniker betraut, erlitt jedoch 10 zog dem Sieger mit seinen erwachsenen Kindern 
eine Niederlage durch Mentor und seine 4000 huldigend entgegen, Gurt. V 1, 17f. 20. Erst 
im Solde des Nektanehos stehenden Griechen, jetzt wurde er zur Belohnung für die kampflose 
Diodor. XVI 42, If. (344 v. Chr. nach Beloch Unterwerfung und wohl auch für die vorangehende 
Griech Gesch. IIP 1, 534, zur Chronologe vgl. Freigabe des Euphratühergangs an der Stelle 
auch Nöldeke hei Six Numism. Chronicle HI des bisherigen Satrapen Bupares, als erster Per- 

4, 1884, 99, 2). Aber bald darauf wurde Phoi- ser, dem unter Alexander solche Würde zuteil 
nikien mit überlegenen Streitkräften doch unter- ward, zum Satrapen von Babylonien eingesetzt, 
worfen, und schon im 16. Jahr des Artaxerxes III. Arrian. anah. III 16, 4. VII 18, 1 (= Aristohu- 
(344/3) setzt die Münzprägung des M. mit sido- los frg. 39 p. 109 Müll.). Gurt. V 1, 44, vgl. 8, 
nischen Typen ein, um bis zum 4. Jahr des Da-20 12; doch überließ ihm Alexander nur die Zivil- 
reios III. (333/2) zu dauern, vgl. Head HN^ 796. Verwaltung, während Strategie, Phrurarchie und 
Cat. Brit. Mus. Phoenieia 156. Beloch IIP 2, Steuerverwaltung Makedonen anvertraut wurden, 
285f. Eine Zeitlang muß M. als Satrap zugleich vgl. Lehmann-Haupt Auz. a. 0. und u. Bd. IIA 
Kilikien und, an Stelle des verdrängten Belesys, S. 143. Babylonische Sattapeumünzen des M.; 
Syrien westlich des Euphrat verwaltet haben, da H e a d HN2 816. M. starb im Winter 328/7 und 
er sich auf kilikischen Münzen als ,Maxdai, der wurde durch Stamenes ersetzt, Arrian. anab. IV 
über ’Äbar Naharä und Ghilak (gesetzt ist)“ he- 18, 3. Gurt. VIII 3, 17. Von M.s Söhnen werden 
zeichnet, vgl. Halövy Mölanges d’öpigraphie et genannt Hydarnes (s. Suppl.-Bd. IV S. 768f. 
d’archöol. sömit. (1874) 65. Ed. Mey er G. d. A. Nr. 4), Artiboles (Arrian. anab. VII 6, 4, s. Suppl.- 
11152. Lehmann-Haupt u. Bd. II A S. 116.30 Bd. IV S. 49) und Antibelos (ebd. III 21,1, 
Unter Dareios III. umfaßte seine Satrapie nicht Brochubelus Maxaei filius Syriae qtwndam prae- 
mehr Kilikien (dort war jetzt Arsames einge- tor Gurt. V 13, 11; s. Suppl.-Bd. IV S. 32), letz¬ 
setzt), sondern nur ,Koilesyrien und Syrien zwi- terer vielleicht identisch mit dem bei Plut. Alex, 
sehen den Strömen“ (Arrian. anab. III 8, 6), d. h. 39 ohne Namen als Verwalter zweier Satrapien 
nach unserem Sprachgebrauch Syrien und Meso- unter Alexander erwähnten Sohne des M. Über 
potamien, vgL Lehmann-Haupt 115f. In M. vgl. jetzt Berve Das Alexanderreich auf 
dieser Stellung wurde M. 331 von Dareios he- prosopogr. Grundlage II 243ff. Otto Abh. Akad. 
auftragt, dem heranrückenden Alexander den Über- Münch. XXXIV 1 (1928) 32ff. gegen Kahrstedt 
gang über den Euphrat zu verwehren. Er hielt Abh. Gött. N. P. XIX (1926) 7f. [Stähelin.] 
bei Thapsakos mit 3000 Reitern, worunter 200040 Mazaka s. Caesarea Nr. 5. 

Griechen, Wache, und verhinderte zeitweilig die Mazakes. 2) Perser, Satrap von Ägypten, 
vorausgeschickten Makedonen an der Vollendung der nach der Schlacht bei Issos dem Alexander 
zweier Brücken, zog sich jedoch vor der Haupt- diese Provinz übergibt. Arrian. anab. HI 1, 2. 
macht des Feindes mit seinen Streitkräften zu- 22, 1. [W. Kroll.] 

rück und gab so die Passage frei, Arrian. anab. 2) s. Maxyes. 

in 7, If. Diodor. XVII 55, 1. Gurt. IV 9, 7f. 12. Ma^dtcila, ein nur von Ptolem. IV 5, 13 
Plut. Alex. fort. H 7 p. 339 A. Itin. Alex. 54 p. 696 Müll, unter 54° 20' östlicher Länge, 26° 
p. 160 MüU. Das mesopotamische Land verwüstete 30' nördlicher Breite genannter Ort Nordafrikas, 
er zunächst nach Kräften, räumte aber schließ- nicht weit von der Oase Audschila entfernt. C 
lieh in fluchtartiger Eile das Feld, Diodor. XVII 50Mül 1er (p. 693) will M. dem von Plin. n. h. V 
55,2. Gurt. IV 9, 14. 23f. 10, 14. Rühmlicher 37 erwähnten Maxalla (s. d.) gleichsetzen: Cum 
war seine Haltung in der Schlacht bei Gauga- Oebillarum nomine componendum fuerit Billa, 
mela, wo er an der Spitze des Kontingents seiner eiusdem regionis oppidum, a quo boream versus 
beiden syrischen Satrapien Alexanders thessalische ponitur Mazacila. Cum bis conferas quae apud 
Reiterei in schwere Bedrängnis brachte und am Plinium V 37 eoniunctim nominantur Balla (s. o.) 
längsten und glücklichsten den Platz behauptete, Mazalla (Maxalla, Maxilla) inter oppida a Comelio 
Arrian. anab. HI 8, 6. Diodor. XVn 58, 2. 59, Balbo in Phazania (jetzt Fezzan) et Garamantum 

5. 8. 60, 5f. Plut. Alex. 32. Gurt. IV 11, 20. 12, regione subiecta. Mit dieser Auffassung C. Mül- 
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3 Mazalla 

lers lassen sich freilich die Breiten- und Längen¬ 
angaben des Ptolemaios schlecht in Einklang 
bringen. Wollen wir trotzdem an der Identität 
von M. nnd Mazalla festhalten auf Grund der 
Erkenntnis Müllers, daß die Gradangaben des 
Ptolemaios speziell für das Gebiet von Augila 
(Audschila) und seine Nachbarschaft in Verwir¬ 
rung geraten sind und ihnen deshalb wenig Wert 
beizumessen ist, so ergibt sich die Gleichsetzung 
von M. mit dem heutigen Melaha (s. den Art. 1 
Mazalla). Andernfalls wäre eine Lokalisierung 
von M. schwierig, und man müßte dann für M. 
einen Ort in Anspruch nehmen, der mindestens 
150 km in südöstlicher Richtung vom heutigen 
Audschila entfernt liegt. Unbestritten bleibt auf 
alle Fälle, daß sprachlich zwischen Mazalla und 
Mazakila nebst ihren verschiedenen Lesarten eine 
Verwandtschaft besteht, die aber eine Identität 
dieser beiden Orte nicht erfordert. Mazalla so¬ 
wohl wie M. dürften Niederlassungen ein und 2 
desselben nomadischen Volksstammes gewesen 
sein, der libyschen Mä^ves (Herodot. IV 191), 
die auch unter dem Namen Afdfue?, Macizes, 
Mazaz usw. in der antiken Literatur auftreten 
(s. den Art. Masices). [Treidler.] 

Mazalla s, Mazalla. 

Mazamacae (var. Mazacae), nach Plin. n. h. 
VI 21 ein sonst unbekanntes Volk zwischen der 
Maiotis und dem Keraunischen Gebirge, also in 
den Steppen Nordkaukasiens. [Herrmann.] f 

Ma^afiUts, jjcüplor, Ort in der Gegend von 
Sykeon, vit. S. Theod. 35f. {/^vrj/ula äyioloymä, und 
Th. loannu 1884). Lage unbekannt. [Buge.] 
Mazara. 1) Fluß und Stadt an der Südküste 
Siziliens, heute Mazzara (bezw. Fiume di Mazzara), 
20 km südöstlich Marsala (12 mp. .von Lily- 
baeum zählt das Itin. Ant. 89). Der Fluß, der 
in dem Bergland von Salemi entspringt und nur 
etwa 20 km lang ist, heißt Afafago? bei Diod. 
XI 86, 2. XIII 54, 6; HoÜ&qos bei Ptolem. III4 
4, 5 (MaCÖQa [tov xai MäxQa fehlt im Vat. 191] 
sioTHfiov ixßoXal, übrigens an falscher Stelle, öst¬ 
lich SeRnus, aufgeführt); mater verderbt bei Plin. 
11 . h- III 90; die Stadt Ma^ögri bei Steph. Byz. 
{M. (pQoiiQwv Se!.ivotvricüv, x6 t9vix6v Ma(a- 
Qcüog <os ’Ewalog IfiCßalog:) ; die unmögliche Form 
tö MäioQiv rpQovQiov steht bei Diod. XXIH 9, 4 
(Ezcerptum HoescheManum); Maxaris (Ablat.) im 
Itin. Ant. p. 89, 1. Die phoinikische Deutung 
des Namens als r:~i:72 ,Kastell‘ (Movers Die E 
Phönizier II 2, 333) klingt seht glaublich; Free- 
mans Einwand (Freeraan-Lupus Gesch. Sic. 

I 514), das <pQovQiov habe sicherlich seinen Na¬ 
men eher von dem Flusse erhalten als umgekehrt, 
schlägt nicht durch, denn das Flüßchen, an dessen 
breiter, als Ankerplatz geeigneter Mündung die 
Phoiniker (wenn die Deutung richtig ist) ihr 
,Kastell* anlegten, braucht damals noch keinen 
Namen gehabt zu haben, sondern empfing ihn 
von der Siedlung (wie heute); und auch die An- ( 
leguug auf der später griechischen (Ost-)Seitc 
des Flusses beweist nichts, denn von Griechen, 
vor denen sich die Phoiniker dann auf die West- 
ecke Siziliens zurückzogen, war zur Zeit der 
Gründung M.s eben noch keine Rede. Nach der 
Gründung ven Selinns bildete der Fluß die Grenze 
des Gebietes dieser Stadt gegen die Phoiniker 
von Motye (bezw. Lilybaion) und die Elymer von 


Mazdak ^ 

Segesta, wohl auch gegen Halikyai, und war da¬ 
her viel umstritten, Diod. XI 86, 2. XIII 54, 6; 
u. Bd. II A S. 1059ff. 1271f. Die Stadt war 
Stapelplatz {i/ijiÖQtov Diod. Xm 54, 6) und Grenz¬ 
fort {<pQovQiov Diod. XXm 9, 4 und Steph, Byz.) 
der Selinuntier. Seine Einnahme durch Hannibal 
beim Vormarsch gegen Selinus 409 wird von Diod. 
Xin 54, 6, seine Zerstörung durch die Römer 
im Anfang des ersten Punischen Krieges XXIII 
9, 4 berichtet. Geringe Reste und die Verzeich¬ 
nung im Itinerarium Antonini beweisen die Fort¬ 
existenz der Siedlung in römischer Zeit. Auch 
die auf dem Boden von M. gefundenen Inschrif¬ 
ten (eine griechische, IG XIV 273, und nicht 
weniger als 20 lateinische, CIL X 7202—7221) 
würden dafür sprechen, wenn nicht auf dreien 
von ihnen, der griechischen und den lateinischen 
7205. 7211 der Name der Lilybaetaner erschiene, 
woraus M o m m s e n (CIL X p. 739f.) mit Recht 
I schließt, daß diese Steine und wohl auch viele 
der anderen zum Wiederaufbau M.s von der 
Trümmerstätte Lilybaeums herübergeholt worden 
sind. Sein weiterer Schluß hingegen, da von 
einer res publica von M. in den Inschriften nie¬ 
mals die Rede sei, sei es keine Gemeinde, son¬ 
dern nur eine Poststation gewesen, geht wohl zu 
weit. Jedenfalls ist M. im Mittelalter nach der 
Eroberung durch die Sarazenen (827) von den 
Normannen wieder aufgebaut worden, auf die 
) das trümmerhaft erhaltene Kastell und die, frei¬ 
lich später umgebaute, Kathedrale zurückgeht. 
Vgl. Schubring Gött. Gel. Nachr. 1865,436. 
Benndorf Die Metopen von Selinunt, Berlin 
1873, 13. Holm Gesch. Sie. im Altert. I 138. 
III 247. 266. Hulot-Fougeres Sölinonte, 
Paris 1910, 24. [Ziegler.] 

2) Stadt in Großarmenien Ptolem. V 12, 8 
(Afafdga), Tab. Peut., Geogr. Rav. 81, 3 (zu Meso- 
potamia gerechnet), von Miller (Itineraria 
(Romana 739) mit dem heutigen Mexireh identi¬ 
fiziert. Wahrscheinlich ist es dasselbe wie tö 
Maxl;dQcov Theoph. Sim. II 18, 7. [Weissbach.] 
Md^aQog (zum Namen lusti Namensbuch 
201. 0. Hoff mann Die Makedonen 181), un¬ 
bekannter Abkunft, ein vornehmer Makedone trotz 
seines iranisch klingenden Namens (Der Name 
M. findet sich auf Münzen, Ztsehr. f. vergl. 
Sprachwiss. XXXIII 222 nach S i i Numism. 
Chron. III Ser. IV 143 in der Form i-ri:). Als 
) einer der halQoi Alexanders nahm er am asia¬ 
tischen Feldzug teil und wurde 331/330 zu Susa 
anscheinend mit 1000 makedonischen Veteranen 
zurüekgelassen (Arrian. III 16, 9 ; vgl. Curt. V 
2,16). Vor des Königs Tode schied er aus seinem 
Amte; sein Nachfolger wurde Xenophilos. Curt. 
a. 0. Berve Alexanderr. II nr. 487. [Berve.] 
Mazdak, ein Perser, Zeitgenosse des Sassani- 
denkönigs Kavades (Kavädh490—531), rief gegen 
Ende des 5. Jhdts. n. Chr. in der zoroastrischen 
0 Religion eine Sekte ins Leben, die durch Soziali¬ 
sierung der Frauen und des Eigentums sowie 
durch Abschaffung der Klassenunterschiede eine 
neue Gesellschaftsordnung aufbauen sollte. Die 
byzantinischen Chronisten bringen diese Bewe¬ 
gung fälschlich mit dem Manichäismus in Zu¬ 
sammenhang (z. B. Theophaues), der Name M.s 
kommt bei ihnen gar nicht vor. Die Quelle für 
sein Leben ist einzig die Geschichte Persiens des 
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Arabers Et Tabari (französische Übersetzung des 
persischen Auszugs von Zotenberg, Paris 1867, 

74, 4 Bde.). Als Kavades im Anfang seiner Herr¬ 
schaft vom seinen Großen bekämpft wurde, för¬ 
derte er die von M. gegründete Sekte, um in ihr 
eine Stütze zu finden, er wurde aber von den Ma¬ 
giern und den Adehgen gestürzt. Erst mit Hilfe 
eines Hunnenstammes gelangte er wieder zur Re¬ 
gierung. Unter diesen Wirrnissen breitete sich M.s 
Anhängerschaft etwa 25 Jahre lang ungehindert 10 
aus, besonders infolge seiner Behauptung, seine 
kommunistische Lehre sei die einzige Lebens¬ 
regel, die mit den Vorschriften Zarathustras in 
Einkiang stehe. Erst als die Folgen der Bewe¬ 
gung, eine Kindergeneration, die ihre Eltern 
nicht nachweisen konnte, und wachsende Verwir¬ 
rung in den Besitzverhältnissen zutage traten, 
erschrack der König und die Priesterschaft und 
faßte den Plan, sie zu vernichten. (Dieser Bericht 
aus einem in der Übersetzung Zotenbergs 20 
nicht enthaltenen Fragmente von Tabari bei 
N ö 1 d c k e, Aufsätze zur persischen Gesch., 
Leipzig 1887, 154.) Eine List des Thronfolgers 
Chosroes brachte M. und seine Jünger in die Ge¬ 
walt des Königs. Auf einem weiten Platz sam¬ 
melten sich ihre Anhänger, angeblich, um nach 
der Abdankung des Kavades die Herrschaft Chos¬ 
roes’ zu stützen. Die Truppen umzingelten je¬ 
doch den Platz und machten sie nieder. Dort ging 
auch M. zugrunde. In allen Provinzen machte 30 
darauf eine blutige Verfolgung der Sekte ein 
Ende. [Nagl.] 

Ma^r/vrig, unbekannter Abkunft, persischer 
vnoQxog der Insel Oarakta am Eingang des Per¬ 
sischen Meerbusens, unter Dareios III. Dem vor 
diesem fliehenden Mithropastes gewährte er vor 
330 bei sieh Zuflucht. Im J. 325/324 unterwarf 
er sich Alexanders Admiral Nearchos, als dieser 
die Insel berührte, und begleitete ihn bis Susa, 
vermutlich um dort Alexander zu huldigen (Ne- 40 
arch. frg. 28 lac. bei Strab. XVI 3, 7. Arrian. 
ind. XXXVII 2. Berve Alexanderreieh II nr. 
487). [Berve.] 

Mäzens {MaZevg) 6 Zeig nagd #erf/(Hesych.). 
Cook Zeus I 741,4 (II 294. 570). [Kruse.] 
Mazikes, weit verbreiteter libyscher Volks¬ 
stamm (der Name soll sich bei verschiedenen 
Stämmen der Berberei erhalten haben, T i s s o t 
Maurütanie Tingitane 311), von Ptolemaios IV 

1, 10 p. 585 Müll, (hier Mdaoxeg) unter den 50 
Völkerschaften der Mauretania Tingitana, IV 2, 

19 p. 603 unter denen der Mauretania Caesarien- 
sis aufgezählt; den Römern aufsässig noch im 

2. oder 3. Jhdt. n. Chr., wo ein im Gebiete 
von Mons in der späteren Mauretania Sitifensis 
wohnender Bruchteil von ihnen [M. reg. Montens.) 
bekriegt werden mußte, Inschr. von Lambaesis 
CIL VIII 2786 =Dess. 2659, unter Valenti- 
nian mit dem Rebellen Firmus verbündet und 
von dem Magister militum Theodosius besiegt, 60 
Ammian. XXIX 5, 17ff. Sie erscheinen auch in 
der Völkertafel der Chronik des Hippolytus (A. 
Bauer Texte u. Untersuchung. N. F. 141. 202. 
Chron. min. ed. Mommsen I 107). Der Volks¬ 
stamm galt als Vertreter der libyschen Rasse, 
deshalb wurde der durch Vergil allgemein be¬ 
kannt gewordene afrikanische iVeier Didos, Jar- 
bas, bei Späteren ihr König, Eustath. Dionys. 


perieg. 195. GGM II p. 251 Müll. Vgl. lustin. 
XVIII 6, wo die Völkerschaft aber Maxitwni 
heißt. Sie heißen auch Maxaces (Suet. Nero 30, 
in der Dienerschaft Neros, als Läufer, wie sonst 
die Numidae); der Mazax im Heere lubas, Lucan. 
rV 681, und unter den Gegnern der Römer 546 
—548 n. Chr., bei Coripp. Johann. VI 549 usw.; 
eoloratus Maxax als Vertreter der afrikanischen 
Beduinen, Nemesean. cyn. 261. Wohl nicht ver¬ 
schieden die MdCosg, ol Ätßvrjg vofiadeg Steph. 
Byz. aus Hellataios, vielleicht auch die Mdj^veg 
Herodots IV 191. [Dessau.] 

Mazippa, Führer der den Musulamiem be¬ 
nachbarten Stämme der Mauren, schloß sich im 
J. 17 n. Chr. dem Aufstand des Taefarinas an 
und befehligte die Freischaren, die dem Gegner 
durch Brand, Mord und Plünderung Schrecken 
einjagen und möglichst viel Schaden zufügen 
sollten, Tac. ann. II 52. [Stein.] 

Maziris s. Maxera. 

Mazonomon, griech. ga^ovöfiov (aus gd^a 
,Gerstenbrot* und vigeiv ,verteilen*), ursprüng¬ 
lich eine Platte, um Gerstenbrot zu reichen, dann 
allgemein Anrichtplatte. Neben der Form ga- 
t,ov6ftov begegnen im Griechischen auch die For¬ 
men g.atov6fiiov und fia^ovo/ieiov. Im Lateini¬ 
schen Anden sich der Ablativ maxonomo (Varro 
r. r. III 4, 3. Horat. sat. II 8, 86) und der Gene¬ 
tiv maxonomi (Nemes. aue. 17); einzig der Com- 
mentator Cruquianus gebraucht (zur angeführten 
Horazstelle) die — nicht gerade sehr wahrschein¬ 
liche — Nominativform mazonomus. Die Ety¬ 
mologie des Wortes gibt Poll. VI 87 fM^ovofiia 
. , . nlvaxeg, itp' &v at /id^ai Sievifiovro-, Athen. 
IV 149 a tut Erwähnung der /miovo/xeov dno xfjg 
Xgelag elXrjipdxcüv xrjv encovv/xiav; nach dem Etym. 
M. war fiaCovofielor ein dyyeJov, iv w fj /tdia 
<pvgäxai. Durchweg erklären die Lexikographen 
das fl. als eine Art Teller (niva^), der in der 
Regel aus Holz gefertigt und etwas vertieft war 
(«otlos; xavovv beim Etym. M. bezeichnet wohl 
dasselbe [oder heißt es ,aus Rohr geflochten*?]); 
öfters wird die Größe des Geschirres hervor¬ 
gehoben. — Im Zusammenhang lauten die bis¬ 
her angezogenen Lexikastellen: Poll. VI 87 ga- 
^ovöfita de xolXoi fieydXoi mvaxeg, eg> wv ai fid- 
fai dtsvefiovxo' ^iXivoi de rjaav, Hesych. fiaiovo- 
fieiov {fuj^ovdfievov cod.) ’ xvxXov rj ^vXivov Tzlvaxa ; 
Photius fia^ovofieia • ol geydXot xai xdO.oi mva¬ 
xeg-, Etym. M. fia^ovofieXoV dyyelov, ev w rj fidCa 
(pvgäxai • rj ^vitvov mvdxiov xai xavovv. Gelegent¬ 
lich wurden die fi. auch aus edlerem Stoffe ge¬ 
fertigt. So ist Athen. IV 149 a die Rede von 
(pvoxfj fid^a enl xavcöv xcöv rtagd xwi 

xaXovfievorv fia^ovoficov-, V 197 f und 202 e be¬ 
richtet er (bzw. sein Gewährsmann Kallixenos 
von Rhodos) von 120 und 50 goldnen des 
Ptolemaios Philadelphos; der milesische Bran- 
chidentempel erhielt 246 v. Chr. (o. Bd. UI S. 
812) ein fia^ovdfiov XQX'oovv, ohtrj dgaxfiai -/ß.iat 
dydogxovxa oxxw (CIG II 2852, 50. Syll.l i70). 
— Die römischen Erwähnungen des m. sagen 
nichts über den Stoff des Geschirres. In den 
Fällen, wo es zum Aufträgen von allerlei er¬ 
lesenen Gerichten, besonders Geflügel, diente 
(Varro r. r. III 4, 3. Horat. sat. II 8, 6. Nemes. 
aue. 17), war es wie das Tafelgeschirr des vor¬ 
nehmen römischen Haushalts der späteren Zeit 
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mean 
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fiberhanpt (Blflinner Böm. Piivataltert. 392) 
gewiß ans Silber gefertigt. — Ähnliches, viel¬ 
leicht sogar gleiches Geschirr sind eatinus und 
lanx. — E. Pottier Daremherg-Saglio III1662 
gibt unter m. das Bild eines Sklaven mit großer 
runder (oder ovaler?) Anrichtplatte, die nach 
der Verzierung der Auißenseite zu schließen wohl 
aus einem Metall gefertigt war. Ebenda I 972 
ist die Platte jedoch von Saglio als eatinus 
ahgehildet. Ähnlich konnten die o. Bd. XII S. 
696 als lanoes gedeuteten Platten eines Sarko¬ 
phagreliefs (Schreiber Kulturhistor. Bilder¬ 
atlas Taf. LXXVn 6 ) auch als m. in Anspruch 
genommen werden. — Das Aristophanesfragment 
417 K axaq>l8as, fiäxtQos, Moaawtxä /ui^ovo/isla 
wird auch durch Hesych nicht verständlich, wo 
es heißt Moaawixa /la^ovo/iela' Ilovtixä ö Ai8v- 
ftoe ifxovsv' ol yög Moaavvoixot iv Uövxf^ sial' 
liyst ÖS Tovs ^vklvov; nlvaxag. [Schroff.] 
Mazuröth, Ma^ovQoi^, bei Euseb. Al. Serm. 
XXII de astron. (Migne G. 86, 1. 463 B) Name 
des ,Sechsgestims‘: 6 M. 6 ^oiisvo; tfdawpos' 
ixet aaxeQag, xat ov&inots exislnet 6 ÖQi&fiös 
Tcöv doTsgcoy. So zum Unterschied von der 
Pleias mit ihren 7 Sternen. Die Erklärung des 
von K. Dieterich Angelos I 6 Anm. 4 nicht 
gedeuteten Wortes gab Zimmern ebd. II 71: 
mechanische Umschrift der LXX zum hehr, max,- 
xärdth (vgl. Hatch-Eedpath Concord. to the 
Sept., Suppl. 105; Mc£ovq, MaZovQ(o&) bei Hiob 
88, 32, wo Luther unrichtig ,Morgenstern' über¬ 
setzt. Auch II. Kön. 23, 5 hat LXX fürs hebräische 
Original maxzäloth rib-TÖ; wo Luther .Pla¬ 
neten“ statt .Tierkreisgestirne“ wiedergibt. M. 
wird, nach Zimmern, die Pleiaden bezeichnet 
haben oder die Hyaden; s. Hoffmann Ztschr. 
altt. Wissensch. III 108. 279. Im Brief des Philo¬ 
sophen Petros an den Patriarchen Lukas Chryso- 
vergis (12. Jhdt.), Cat. Cod. astr. gr. IV 156ff. 
wird Mazuzöth gebraucht für den Stern an der 
Stirne des Sirius; Angelos 11 71. Daß Zusammen¬ 
hang besteht zwischen M. nnd dem Wort Zurö 
(ZovQcö), mit dem der Stern Aphrodites im Pariser 
Zauberpapyrus Z. 2932 angerufen wird, ist an¬ 
zunehmen; vgl. ,Zuro' im Myth. Lex., Küster 
De tribus caririin. pap. Par. mag. (Diss. Begim. 
1911) 75; Hopfner Off. Zaub. II § 207. PGM 
I 166. [Preisendanz.] 

Mazusia s. Mastusia. 

Mazyes s. M a x y e s. 

Mealeitis, Phyle von Sillyon in Pamphylien, 
Lanckorohski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens I 176 nr. 59, 20. [Buge.] 

mean (meanpe). Auf etruskischen Spiegel¬ 
darstellungen wird als m. eine weibliche Gestalt 
bezeichnet, die man der Gruppe dienender und 
schmückender Gottheiten zurechnet. De ecke 
bei Müller Die Etrusker II2 112 Anm. 96 und 
Myth. Lex. II 2, 2481; Körte Etmsk. Sp. V 
S. 36. Herbig Mitt. der Schles. Gesellsch. f. 
Volksk. XXm (1922) § 23ff. 

m. erscheint meist geflügelt (Etr. Sp. Taf. 82. 
142. 148. 181. 322. V 68), reich gewendet nnd 
geschmückt (Taf. 82. 143. 322. V 28. 59. 68). 
seltener nackt oder wenig bekleidet (Taf. 141. 
142.181). Überwiegend zeigen die Darstellungen 
sie im Begriff, Herakles — einmal auch Paris 
— zu bekränzen. Dies ist bei fünf von den nenn 
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uns mit ihrem Namen überlieferten Spiegelszenen 
der Fall; 

Auf dem im Museum zu Perugia beflndlichen 
Spiegel Taf. 141 (vgl. dazu III S. 135) steht 
mean im Mittelgrund, mit der erhobenen Bech- 
ten den neben ihr stehenden herele mit dem 
Kranz schmückend; auch in der Linken hält sie 
einen Kranz. An ihrer anderen Seite befindet 
sich die Todes- oder SchicksalsgOttin lein^, das 
Antlitz wie in Trauer abwendend. 

Das ebenfalls dreiflgur^e Büd Taf. 142 (III 
S. 135f., Spiegel des Mus. Gregoriano in Bom) 
zeigt m. zur Linken des in der Mitte stehenden 
herde- sie hat die Hände erhoben, um ihm den 
Kranz ins Haar zu drücken. An seiner anderen 
Seite sitzt vüae (lolaoff). Das gleiche Amt ver¬ 
sieht sie auf dem Volcenter Spiegel V Taf. 59 
des Berliner Museums, auf dem der etruskische 
Mythos von der Säi^ng des Herakles durch 
luno dargestellt ist (vgl. auch V Taf. 60). m. 
sitzend, in Profllstellung, hält einen zum Kranz 
gebogenen Zweig über das Haupt des vor uni 
(luno) knieenden herele, dem diese die Brust 
bietet. Im Hintergründe sieht man merva, tinia, 
turan (Minerva, luppiter, Venus). 

Auf dem Spiegel Taf. 143 (bei Gerhard 
ohne Inschriften) war nach Autopsie von Cors- 
sen Die Sprache der Etr. I 1014 m. die Bei¬ 
schrift der Frauengestalt. Sie schickt sich an, 
dem auf der Löwenhaut sitzenden ealaniee (He¬ 
rakles?) die Tänie ums Haupt zn binden, die 
sie in Händen hält; vgl. Friederichs Klein. 
Kunst u. Industrie im Altert. II 74 nr. 39. Das 
in zwei Bildstreifen aufgeteilte Gruppenbild des 
Volcenter Spiegels Taf. 181 (jetzt im Pariser 
Münzkabinett) zeigt im unteren Abschnitt links 
drei Gestalten: mean hebt elxsntre (Paris) einen 
Kranz entgegen, bei ihnen steht aevas (Ato?). 
Nach rechts schließt sich eine Gruppe von elinai 
axmemrun (Aya/ts/zvojv) und merde 
(MereXao;) an; am Bildrand die lasa &imrae, 
wie im Enteilen. 

Zweimal ist m. mit Alabastron und Disceini- 
culum abgebildet, anscheinend als pflegende, ver¬ 
schönernde Helferin. Etr. Sp. V 28 (Spiegel aus 
Volci, im Berliner Museum) steht atunis (Aöcü- 
vis) zwischen der links von ihm sitzenden, einen 
Kranz haltenden «vom, (Hwg) und m., den Blick 
ihr zugewendet. Diese ist sitzend, antithetisch 
zu evan dargestellt, in der linken Hand das 
Alabastron, mit der Bechten das Discemiculum 
Adonis en^egenhaltend. 

Mit den gleichen Geräten erscheint sie Taf. 
82 (vgL ni jetzt im Museum zu Neapel) zur 
Bechten einer Mittelgruppe: &alna holt den 
Bakchusknaben aus dem Schenkel des tinia (Zeus). 
Zur Linken apulu (lAnöklcDv). 

Mit m. identisch ist meanpe des Spiegels V 
68 (Berlin): Perseus (perse) vrird von dem Meer- 
I gott sPoppeu? (pureius) verfolgt Trennend ist 
Athene (menrva) zwischen beide getreten, Phor- 
kys die Aegis abwehrend entgegenhaltend. Bechts 
von der Gruppe meanpe, mit in die Hüfte ge¬ 
stütztem Arm, den BUck voll scheinbar ängst¬ 
licher Spannung auf Perseus gerichtet. Beson¬ 
dere Attribute fehlen hier. 

Von besonderem Interesse erscheint der Spie¬ 
gel Taf. 322 (vgl. IV S. 55ff., jetzt in Peters- 
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bürg). Im Bildgrund ist eine Liebesszene zwi- PI, 69. 2. Waser u. Suppl.-Bd. III S. 726. 
sehen atunis und turan dargestellt; ein Schwan Deecke Myth. Lex. II 2, 2480. 
reckt über ihre Häupter den Hals, neben ihm Die Bezeichnung m. hat Bugge mit dem 
die Beischrift tusna. Zur Bechten sitzt die Flügel- griechischen Gigantennamen Mlpas verknüpft 

göttin xima mit Alabastron und Discemiculum. (Etr. Forsch, u. Stud. IV 30); die Gleichsetzung 

Dies Bild ist kranzartig umgeben von einem ist sprachlich ungegründet. Möglich ist vielmehr, 

Bandstreifen, der durch sechs stehende. oder daß es sieh bei m. um den gleichen Wortstamm 

schwebende, geflügelte Frauengestalten ausgefüllt mit der etruskischen Spiegelgöttin mean handelt 

wird, während unten ein Silen ha&na mit Am- (s. d.) und beide Namen ein für uns nicht mehr er- 

phora, gleichsam beide Bildteile verknüpfend, zu 10 kennbares AppeUativum enthalten. [B. Fiesel.j 
sehen ist. Im Bundstreifen (von 1. nach r.): al- Meams, nach Ptolem. 11 6, 4 Fluß, der bei 
pon mit Zweigen in den Händen, axuvisur mit Cap Ortegal an der Nordküste von Spanien mün- 

einer Binde, mtm&x mit Alabastron und Discer- dete, heute Mera (Madoz, Diccionario XI 382), 

niculum, m. mit Zweigen, ... ux mit einer nicht zu verwechseln mit dem bei Coruna mün- 

Binde und eine Gestalt ohne (vermutlich zer- denden Mero. [Schulten.] 

störte?) Beischrift mit Plektron und Leier. Mecennias s. Egnatius Nr. 28 (o. Bd. V 

Diese letztgenannte Darstellung ist besonders S. 1997f.). 
aufschlußreich: die umrahmenden Gestalten, die Mijxavfi, maehina. In der Bedeutungsent- 
auch sonst auf Spiegeln namentlich begegnen, Wicklung des Begriffes p. spiegelt sich, wie 

umgeben als freundliche verschönernde Genien 20 kaum in einem zweiten, ein Teil Geschichte an- 

das Liebespaar. Herbig hat diese Spiegelgott- tiker Technik wider. In der gleichen Zeit, wo p. 

heiten treffend mit den Chariten und Horen ver- im griechischen Schrifttum ais ,Mittel‘ oder ,List‘ 

glichen. Um den individuellen ursprünglichen begegnet, was das auf dichterischen Gebrauch 

Charakter von m. zu bestimmen, reicht unsere beschränkte prjxos ausschließlich heißt, kann es 

Kenntnis der etruskischen Mythen nicht hin. auch den physikalisch-technischen Sinn ,Vorrich- 

Die Bedeutung des Namens ist uns verschlossen; tung, Mechanismus“ haben. Schon diese Tatsache 

der Bildung nach wurde er vielleicht noch als läßt einen BückscMuß auf dien Wert gerade der 

AppeUativum empfunden; s. Eosenberg Glotta Mechanik auch für die Griechen und das Alter 

IV 56. Fiesei Forsch, z. griech. u. lat. Gram. dieses Zweigs der technischen Wissenschaften bei 

VII 36 und 20, zu den Formen auf -(a)n, Mög- 30 ihnen zu. Der technische Begriff ,Mechanismus“ 

licherweise ist er zu verbinden mit der Bezeich- erfährt dann seit der klassisdien Zeit noch eine 

nnng etr. meas ; s. d. {mean: meas = alpan : weitere Verengerung, p. bedeutet jetzt oft bald 

alpnas). das Geschütz, bald die Theatermiaschine. Die 

Zu erwägen ist auch, ob nicht die Form Göttermaschine bezedehneten die Griechen des 

me{i)ani einer Tarquineser Wandinschrift her- 5. Jhdts. als p. schlechthin, so diaß der ^cös eni 

anzuziehen ist (CII 2339, in bester Lesung nun- prjxavrjg auch in der lateinischen Übersetzung als 

mehr bei Cortsen Die Etruskischen Standes- deux ex maehina sprichwörtlich wurde, 

und Beamtentitel (Danske Videnskab. Selskab, Die Römer haben dem technischen Begriff 

Hist, fllol. Meddelser XI 1) 97. [E. Fiesel.] p. keine neue Färbung gegeben. Mit der Bnt- 

meanpe s. mean. 40 lehnnng dieses Wortes aus dem Sprachschatz der 

Meara (hehr, m^ärä ,die Höhle“, Jos. 13, 4 unteritalischen Dorier behielten sie auch den 

mit dem Zusatze ,der Sidonier“ = [Phöniker]), Umfang der Bedeutung des Wortes bei. Vgl. den 

als Grenzpunkt des von den Israeliten nicht er- Art M a c h i n a e. 

oberten Gebietes. Bitter XVII 99f. denkt an Die Leistungen der antiken Mechaniker 

die Höhlen bei dschezzln, östlich von Sidon, de sind Ms in die neueste Zeit hinein unterschätzt 
Luynes I 25f. und Buhl an die Astartegrotte wordon. In diesem Irrtum waren selbst Spezial- 

mughäret el-fardsch zwischen Tyrus und dem werke über diesen Stoff befengen, wie grundsätz- 

nahr el-käsimlje. Eine eavea de Tyrum wird Boh Mach (Die Mechanik in ihrer Entwicklung, 

zur Zeit der Kreuzzüge erwähnt. Aber der Text Leipzig 1901). Mit solchen antihistoriseben Vor- 

von Jos. 13, 4 ist unsicher (LXX liest statt 50 urteilen räumten zunächst K ö c h 1 y und R ü - 

dessen ivavxiov Fätrjg xal oi ZiScüvioi). Vgl. stow für das Gebiet antiker Kriegstechnik 

Budde Urgeschichte 350. Buhl MNDPV 1895, gründlich auf. Ihnen folgten außer Heiberg 
53ff. [Hölscher.] (mit seinen Textausgaben) in Darstellungen über 

meas, Beischrift einer Jünglingsgestalt auf das Gebiet Diels (Antike Technik^, Lpz.u.Ber- 

einem etrusMschen Skarabäus freien Stils, der lin 1924) und Neuburger (Die Technik des 

sich in der Sammlung Tyszkiewicz (ehemals Altertums■*, Leipzig 1924; dazu Kornemann 

(Strozzi) zu Florenz befindet. Furtwängler KHo 1921, 287ff.). 

Antike Gemmen (1900) III Taf. XXII nr. 27, Alle wesentlichen Fortschritte der an- 
vgl. HI S. 98. Poggi Vitt. Alb., iscrizione etr. tiken Mechanik sind an die Namen Arehimedes, 

gemmarie S. 3 nr. 1. Gamurrini Append. al 60 Ktesibios, Phnlon und Heron geknüpft. Daher 

CII nr. 842. Dargestellt ist ein nackter Jüng- muß für alle Einzelheiten hier auf die betreffen- 

ling in Rückansicht, auf felsigem Boden eilig auf- den Artikel der R. E. und auf den Artikel ,Me- 

wärts klimmend; er trägt den Schild; die Lanze chanische Untersuchungen“ wie für die römische 

ist üim entfaUen; er scheint in Begriff mit der Mechanik in erster Linie auf Vitruv verwiesen 

Bechten ein Felsstück nach vom emporzuschleu- werden. An dieser Stelle soll die Bedeutung der 

dem. Es handelt sich vermutlich um einen Gi- antiken Mechanik allgemein besprochen und der 

ganten; verwandt ist ein später etmskischer Zusammenhang zwischen den einzelnen Artikeln 

Skarabäus, vgl. W. Pol Musöe Fol II (1875) der R. E. hergestelt werden. 
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Die Litetatur zur antiken Mednanik vei- 
zeichmet Neuburger in dem Abschnitt „Tech¬ 
nische Mechanik und Maschinen“ S. 235£E. An 
zusammenfassenden DansteHungen sind seitdem 
noch hinzugekommen: Bulle Antik© Technik 
und Architektur, N. Jahrb. 1927, 136ff. Schmel- 
1er Beitr. zur Geseh. der Technik in der Antike 
und bei den Arabern, Erlan^n 1922. Vieren¬ 
deel Esqnisse d’une histoire de la technique, 
2 Bde., Brüssel 1921. Walters Greek and Ro¬ 
man eng ineeriing Instruments, Transact. of the 
Newcomen Soc. 1921/2. Populär gehalten sind 
die kleineren Arbeiten von Peters Die Technik 
im Altertum, Frankfurt a. M. 1925 und Stemp- 
1 i n g e r Antike Technik, München 1924. Neueste 
Literatur zu Einzelfragen ist an den betreffen¬ 
den Stellen verzedchnet. 

Der antiken Mechanik gegenüber hat die 
moderne zweierlei voraus: den Umfang der 
Forschung und die Methode. Von den Natur¬ 
kräften beschäftigten eigentlich nur Wasser und 
Dampf die griechischen und die römischen Me¬ 
chaniker, freilich ohne daß die Untersuchungen 
auch hier, wie unten noch genauer gezeigt wer¬ 
den wird, systematisch durchgeführt worden 
wänen. Das dm Altertum so begrenzte Gebiet er¬ 
weiterte sich zum Teil erst durch die weitere Er¬ 
schließung der Naturkräfte. Einen gleich gewal¬ 
tigen Fortschritt brachte dann der Übergang vom 
der deduktiven zur direkten, induktiven Methode 
des Forschens. Selbst die (kduktive Methode ist 
bis am den Ausgang des Altertums von keinem 
Mechaniker scharf ausgebildet worden. Die an¬ 
tiken Techniker wußten vor allem noch nicht 
zwischen exakter Wissenschaft und Spielerei zu 
unterscheiden. Haben doch Männer Wie Heron 
Geschütze konstruiert und mit demselben Ernst 
automatische Puppen hergestellt (vgl. M e et¬ 
wa 1 d t De Trimalchionis, Ctesibii, Platonis 
automatis, kinemos. 1921, 406ff.). Systematisches 
Theoretisieren setzt erst etwa seit Philon von 
Byzanz ein. 

Angesichts dieser Tatsachen drangen die 
antiken Mechaniker zu keiner klaren Begriffs¬ 
bestimmung von ,Mechanismus‘ vor. Die 
Definition des Aristoteles am Anfang der Mrjxa- 
vixd (über diese Schrift vgl. Gercke o. Bd. 11 
S. 1044f.) ovv det) zi Jiogd qjvatv nQä^ai, 

dici TO zcoIctö»' änoQtav tioqexsi, nal delzat zexvzjg. 
Aid xai xaXov/zev r^s zsx>^S zd ngdg zag 
z o lai z a g d no q ia g ß o rj ^ o v v n ZQ o g 
fitixavriv' ist wesentÜeh sprachlich orientiert. Auf 
Grund vielen Experimentierens gefengte man 
zwar im Laufe der Jahrhunderte zu einer erheb¬ 
lich schärferen Formulierung. So definiert Vitruv 
(de architectura XI) ,Machina est conti nens 
ex mat er ia coniunctio maximas ad 
onerum motus habeng virtutes. Ea m ov et ur 
ex arte circulorum rotundationibus, quam Graeci 
xvxXixiiv xlvrjoiv appellant.“ Aber diesen und 
allen anderen Erklärungsversuchen fehlt noch 
eine unentbehrliche Erkenntnis. Den Schlußstein 
in dem Gedankenbau konnten die Mechaniker 
erst .nach klarer Erfassung des Begriffspaares 
Kraft und Bewegung setzen. Auf Grund dessen 
definiert die wissenschaftliche Mechanik Mecha¬ 
nismen heute als ,Vorriehtungen, dnreh deren 
Vermittelung eine Kraft auf einen Körper 
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wirkt... Das Wesen jedes Mechanismus besteht 
darin, daß seine einzelnen Teile nur ganz ite- 
stimmt vorgeschriebene Bewegungen g^enein- 
ander äueführen kötmen.“ Grdmsehl Lehr¬ 
buch der Physik P 1923, 211). 

Die Leistung der Griechen in der Mechanik 
beruht nicht, wie in Kunst und Literatur, auf 
schliechtMniger Originalität. Die ersten An¬ 
wendungen .einfadiier Maschinen“, um Gali¬ 
leis Einteilung hier beizubehalten, sind nicht 
von den Griechäi nnd von den Römern gemacht 
worden. Sie gehen teils, wie dea Keil in der 
Verwendhng als Meißel, Beil und Axt, in die Ur¬ 
zeit zurück. Das Prinzip der Schraube haben 
wohl bereits die Ägypter gefunden. Rolen haben 
vor den Griechen sicherlich schon die Assyrer 
und vielleicht auch die Ägypter verwendet. Neben 
diesen Völkern benutzten die Babylonier und die 
Inder, das Prinzip des Hebels. Die schiefe Ebene 
und der WebstuM sind ebenfalls schon in der 
ägyptischen Technik nachzuweisen. Auch Saug¬ 
heber, Druck- und Stechheber, Rad und Bogen 
sind keine griechischen Erfindungen. Die histo¬ 
rische Bedeutung der griechischen und der römi¬ 
schen Mechanik liegt in der weiteren Ausnutzung 
der ihnen übermittelten Grunderfahrungen durch 
Anwendung nnd Verfedneruing der Mechanismen, 
vor allem auch durch Kombination mehrerer Prin¬ 
zipien. Die Römer sind auch in dbr Mechanik 
großenteils Nutznießer der Griechen geblieben. 
Doch haben sie sieh einzelner Gebiete besonders 
angenommen. So geht auf sie der Gedanke einer 
Wage mit verschiebbarem Lanfgewicht, der sog. 
SchneUwage, die Verwendung des Drehrades am 
Schleifstein Und an der Drehbank sowie des 
Göpels an den Mühlen und des unterschläehtigen 
Wasserrades zurück. Die näheren technischen 
Binzelheiiten sind in den oben angeführten all¬ 
gemeinen Darstellungen über die antike Me¬ 
chanik nachzulesen. 

Von den GaMeischen einfachen Maschinen hat 
der Hebel bei Griechen und Römern die 
stärkste Verwendung gefunden. Das Hebeiprinzip 
wurde vor allem von Heron für die Konstruktion 
einer Reihe von Automaten benutzt nnd in einer 
eigenen Schrift Avzo/mzonouxA ausführlich be¬ 
handelt (vgl. T i 11 e 1 0 . Bd. VII S. 1048ff.). Am 
bekanntesten ist sein Weihwasserautomat gewor¬ 
den. Das Hebelprinzip war ferner ednee der 
Grundprinzipien für viele griechisch-römische 
Gechütze (vgl. Schneider o. Bd. VII S. 1297) 
und die Theatermaschinen (s. den Art. Thea¬ 
ter). Von diesen haben wir im Gegensatz zu 
den Geschützen keine Reste mehr. Doch darf 
man als gesichert nnehmen, daß im Neuban des 
athenischen Dionysos-Theaters ein rechteckiges 
Fundament einer solchen jx. gedient hat (vgl. 
Bieber Die Denkmäler zum Theaterwesen im 
Altertum, Berlin und Leipzig 1920, 15). Für 
ein exxvxXrjfxa scheinen die Geleise gedient zu 
haben, die man in Marmorplatten der oxqrfj im 
Theater von Thorikos ausgegraben hat (ebd. 21). 

Auf das Prinzip von Rolle und Schraube 
ging eine Anzah wichtiger firjxavat für den Haus¬ 
halt zurück. Die Schraube wurde unter anderem 
•in Vorrichtungen zum Wasserschöpfen, zn Oliven- 
und Tuchpressen verwendet. In römischer Zeit 
war der Flaschenzug besonders verbreitet, wie 
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Vitruvs Kapitel De maehinis tractoriis (X 2) und bringen Hygh Last EmpedoMes and his Kle- 

und die Funde im sog. Masehinensaal unter dem psydra again, CHass. Quart. 1924, 169ff. und 

Palatin beweisen. Sloley Anc. depsydiae, Anc. Egypt, 1924, 43ff. 

Die Geschichte des Rades und seiner Ver- Der Dampf als Antriebskraft ist Griechen 
Wendung wird im Art. Wagen behandelt wer- und Römern so gut wie unbekannt ^blieben, 

den. Als Zahnrad fand (ks Rad in der gtie- Der Gedanke Herons, den Rückstoß bei Dampf- 

chischen Mechanik, wieder besonders sät Heron, entwickiung dazu zu verwenden, äne Halbki^el 

eine mannigfache Anwendung. Auf ihn gehen um ihre Achse zu drehen, ist nicht systematisch 

nicht nur automatische Spidereien zurück, som- ausgenützt worden. Auch der Kochtopf, den der 

dem der berühmte Apparat zur Registrierung 10Mefiziner Philumenes von Mexandreia (s. 
von Wegstrecken, die än Wogen zurückiegt. den Art.) empfahl, hatte für die Küche des 

Durch die Kombination mehrerer einfacher 2. nachchiistl. Jhdts. und ihre Gerichte nicht 
/xrjxavai hat vor ollem die antike Geschütz- den Wert wie heute der Papinsche Topf, 
konstruktion etwa seit Archimedes einen Zusammenfessend darf man sagen, daß es be- 
gewaltigen Aufschwung genommen. Wie sich im sonders die sog. einfachen Maschinen w^en, 

einzdnen aus den Prinzipien des Bk^ens und der deren Vervollkommnung griechische und römische 

Armbrust die Typen antiker Toirsionsgeschütze Meclfflniker beschäftig hat. Von zusammen¬ 
entwickeln, ist bei Schneider nachzulesen. gesetzten Maschinen haben die antiken Geschütze 

Den Fortschritt seit Archimedes zeigen Vitruvs die höchste Vollendung errächt. Sie sind daher 

Kapitel de seorpionum rationibus, de ballistarum 20 ebenso wie die Uhren, die Theatermaschinen (unter 
ralionibus, de eatapultarum ballistarumque eon- dem StichwortTheater), das Rad (imArt. Wagen) 

tentionibus et temperaturis. Besonders den Me- und der Webstuhl in eigenen Artikeln behandelt, 

chanismus, mit dem man das eine Nervenbündä Alle anderen mechanischen Experimente und Me- 

oder die beiden spannte, suchten die antiken Kon- ehanismen sind unter den Namen der Erfinder'zu 

strukteure ständig zu verbessern. Einen wesent- suchen. [Orinsky.] 

liehen Fortschritt brachte dann die Verbindung Mechanens s. Machaneus. 
des Prinzips der Elastizität mit dem des Luft- Mechanische Methode des Archimedes, eine 
druckes im äeQozövog des Kteäbios (vgl. 1906 von J. L. Heiberg entdeckte Schrift, von 

Orinsky o. Bd. XI S. 2076). Außer Ktesi- größter Wichtigkeit für unsere Kenntnis der 

bios spielt der Ingenieur Philon von Byzanz auf 30 Archimedischen Arbeitsweise. Sie bildet einen 
Grund weiterer Verbesserungsversuche eine große Hauptteil der Hs. nr. 355 4to der Bibliothek des 

RoUe. MetMhions des Klosters zum hl. Grabe in Kon- 

Zur Ldtenatur bei Schneider ist noch stantinopel. Die Handschrift stammt aus dem 

nachzutragen Fabricius Uber die antiken Gc- Kloster des hl. Sabas (Mär Saba, 12 km südöstlich 

schütztünme und Geschützstände, Anz. Schweiz. von Jerusalem), ist im 10. Jhdt. geschrieben und 

Altertumsk. 1926, 221; ferner der Art. Mac hin ae. enthält unter einem Euchologion des 13. Jhdts. 

Der Luftdruck ist überhaupt — sieht man mehrere Schriften des Archimedes. Eänige Proben 

von der bei Gell. II 12, 9 erwähnten Holztaube daraus waren erstmalig von Papadopulos Kera- 

ab, die Archytas durch Luftdrudr bewegte — von meus IzQooolvfiizixri ßißXio&^xtj IV (1899) 329 

Ktesibios und Heron am stärksten ausgenutzt 40 abgedmekt worden. Durch Schöne auf diese 
worden. Der Heronsball ist schon zu seiner Zeit Veröffentlichung aufmerksam gemacht, erkannte 

berühmt gewesen und behauptet in der Schul- Heiberg, daß es sich um einen Arohimedes-Text 

physik noch heute seinen Platz. Noch intensiver handelte; er untersuchte deshalb 1906 die Hand¬ 
hatte sich Ktesibios mit dem Problem befaßt. schrift in Konstantinopel nnd fand, daß sie neben 

Blieb auch aäne Erfindung der Wasserorgä größeren und kleineren Bruchstücken längst be- 

ohne nachweisliehe Bedeutung für die Folgezeit, kannter Archimedischer Schriften: 1. den Urtext 

so hat doch die Konstruktimi der Feuerspritze der Abhandlung jieQi dxov/iivoxy enthielt — bis 

auf die Umbildung des römischen Feuerlösch- dahin nur in der lateinischen Übersetzung von 

Wesens einschneidend gewirkt, wie der Fund in Wilhelm von Moerbeke bekannt (s. o. Bd. II 

Novum Castrum und Vitruvs Beschreibung (X 7) 50 S. 530) — 2. eine bisher ganz unbekannte Schrift, 
beweist. betitelt: lÄQx^ß’t^oog nzQi zwv (izjxavtxwv &e(oQr)- 

Mehr als den Luftdruck nutzten die antiken ftAzoxv gigdg ’EQazoa&hriv e<poSog. Die neue Schrift 

Mechaniker die Wasserkraft und den Was- ist das von Theodosius kommentierte (s. o. Bd. 11 

serdruck aus. Auf dem zweiten Gebiete war S. 536) und von Heron wiederholt zitierte (s. o. 

eine Erflndimg des Ktesibios epochemachend, die Bd. VllI S. 1015) cipödiov oder i<po6tx6v. Eine 

der Wasseruhr. Wasseruhren, wie er äe deutsche Übersetzung der Schrift veröffentlichte 

konstruiert hat, sind bis ins Ende der römischen Heiberg gemeinsam mit H. G. Zeuthen, der 

Zeit und in die byzantinische Zeit hinein neben einen mathematischen Kommentar dazu gab, Bibi, 

den Sonnenuhren in Gebrauch gewesen (vgl. Vi- Math. VII 321—363, den hergestellten griechischen 

truv. IX 8 und die Art. Horologium und 60 Text mit philologischem Kommentar und genauer 
Klepsydra). Beschreibung der Handschrift Herrn. XLII 235 

Uber das Triebwerk solcher antiken —303. 

Wasseruhren unterrichtet Jetzt genauer R e h m Der große Wert der neuen Schrift liegt in den 
Neue Beiträge zur Kenntnis der antiken Wasser- Aufschlüssen, die sie über die Art und Weise 

Uhren, S.-Är. Akad. Münch. 1920, Abh. 20. gibt, in der die Resultate in mehreren Schrif- 

Rehm unterscheidet drei Tedle, den Wasser- ten des Archimedes gefunden sind. Die grie- 

behälter, den sog. Geber und das Gefäß, in dem chische ,Integralreehnung‘ — wie das Exhau- 

der Schwimmer liegt. Weitere Ergänzungen stionsverfahren nach Zeuthen mit Recht genaimt 
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wird — nnterscheidet sich von der modernen da- des Parabelsegments ABC soll mit der des Drei- 

dnrch, daß sie kein ffir eine Mehrzahl von Fällen ecks AGF verglichen worden, dessen Seite CF 

brauchbares allgemeines Operationsverfahren die Parabel in C berührt, während F’zu ihrer 

gibt, um gesuchte Beziehungen zu finden, son- Achse parallel ist. i? ist der Mittelpunkt der Sehne 

dem daß sie kasuistisch die Eichtigkeit der je- A G, DB der durch D gelegte Durchmesser, also 

weils behaupteten Beziehung beweist; ihre B der ,Scheitel'des Segments; dann ist DB = 

Beweise sind von unangreifbarer Logik, aber B E {rovto yäff iv toi? atotxslois [nämlich der 

unanschaulich. Damit ein Beweis in der strengen Kegelschnittlehre] ds/xvirra«). Daher geht die Ver- 

Euklidischen Form geführt werden kann, muß längerung von CB durch den Mittelpunht G von 

sein Ziel (als Behauptung) vorher bekannt sein, 10 A.Fl GO wird über O hinaus bis Zweiter ver- 
während die moderne Integralrechnung die ge- längert, so daß O H = G O wird. CH wird als 

suchte Beziehung als Eesultat des nach bestimm- Hebel mit dem Unterstützungspunkte ö aufgefaßt, 

ten Eegeln verlaufenden Verfahrens selbst liefert. Wenn KL MN ein beliebiger Parabeldurchmesser 

Die mechanische Methode zeigt nun mit aller ist (die Bedeutung der einzelnen Punkte ergibt 

Deutlichkeit, daß Archimedes zu seinen neuen sich ans der Figur), so folgert Archimedes unter 

Ergebnissen durch eine Anschauungsweise ge- Berufung auf ein (im teiQaycovta/^os mQa- 

langt ist, die der modernen sehr nahe kommt. ßoXijs bewiesen) die Proportion KN: NL = 

In den erhaltenen Teilen des sqjoSixdv sind be- H 0: O M. Bringt man nun eine Strecke, die 

handelt; die Fläche des Parabelsegments, die KL gleich ist, in die Lage OP, so daß ihr 

Eanminhalte der Kugel, des Eotations-Ellipsoids 20 Mittelpunkt auf H fällt, so ergibt ie Proportion, 
und eines Segments des Rotations-Paraboloids, die daß die Strecke 0 P in der neuen und die Strecke 

Schwerpunkte des Paraboloidsegments und der KN in der unveränderten Lage (d. h. mit 

Halbkugel, Eanminhalt und Schwerpunkt des ihrem Schwerpunkte in M) einander in Bezug 

Kugelsegments und schließlich der Rauminhalt auf ö im Gleichgewichte halten (Hebelgesetz, 

eines ,Zylinderhufs‘, d. h. eines Körpers, der hiunibcov laoQQoni&v I 6 , 7). Da nun das Para- 

von einem Eotationszylinder durch eine betimmte, belsegment aus den untereinander parallelen 

gegen die Grundfläche geneigte Ebene abgeschnit- Strecken wie KL und das Dreieck aus den unter- 

ten wird. Außerdem finden sich Hinweise auf die einander parallelen Strecken wie A^iVznsammen- 

Möglichkeit der Anwendung derselben Methode gesetzt ist (aweorrjxsv), so muß das Parabel- 

zur Herleitung weiterer Sätze, so über das Ro- 30 segment, nachdem es so verlegt ist, daß sein 
tations-Ellipsoid und -Hyperboloid, und schließ- Schwerpunkt nach H ällt, das an seiner Stelle 

lieh war in einem Satze, der in der Vorrede bleibende Dreieck in Bezug auf ö im Gleich¬ 
ausdrücklich genannt ist, in der Handschrift selbst gewicht halten. Der Dreiecksschwerpunkt Q liegt 

aber fehlt, der Rauminhalt des Körpers ermittelt, aber von O um i/o ö C, also auch 1/3 H 0 ent- 

der zwei einander durchdringenden Eotations- femt, folglich muß umgekehrt die Segmentfläche 

Zylindern gemeinsam ist (,Klostergew81be‘); die Vs Dreiecksfläche betragen. 

Zylinder sind demselben Würfel eingeschrieben. Man erkennt ohne weiteres, daß die hier auf- 
daher sind sie kongruent und ihre Achsen schnei- tretenden Strecken wie K L und K N nichts 

den einander rechtwinklig; Zeuthen hat (356f.) anderes sind als die Flächenelemente der Inte^al- 

die Behandlung dieses Falles nach der Archime- 40 rechnung, denn man muß an die Stelle dieser 
dischen Methode ergänzt. ,Strecken' Streifen von gewisser Breite setzen. 

Die Methode selbst läßt sich am kürzesten wenn die Fläche der Figur wirklich aus ihnen 
an einem Beispiel auseinandersetzen. Die Fläche ,zusammengesetzt' sein soll. Bei den Sätzen über 

Rauminhalte werden die Parallelstrecken durch 



parallele ebene Schnitte, entsprechend den Vo¬ 
lumenelementen der Integralrechnung, ersetzt. 
Wurde bei diesen Sätzen aus dem bekannten 
Flächen- oder Rauminhalt der einen Figur und 
der bekannten Lage beider Schwerpunkte der In- 
50 halt der anderen Fignr erschlossen, so kann um¬ 
gekehrt, wenn beide Inhalte und die Lage des 
einen Schwerpunktes gegeben sind, der Schwer¬ 
punkt der zweiten Figur fixiert werden, unter der 
Bedingung, daß wie vorher, auch der ünterstüt- 
zungspunkt des Hebels, d. h. der Schwerpunkt 
des aus beiden Figuren bestehenden Systems ge¬ 
geben ist. In dieser Weise findet Archimedes die 
Schwerpunkte der oben schon genannten Körper. 

Archimedes selbst erkennt seine mechanischen 
60 Überlegungen nicht als voUgültige Beweise an, 
sondern betont in der Vorrede ausdrücklich die 
Notwendigkeit, das /iijxavmcöe als rich^ Erkannte 
nachher yeiofttTQixöis zu beweisen. Diese Beweise 
sind denn auch in den seit langem bekannten Archi¬ 
medischen Arbeiten zum größten Teil enthalten. 
Das gilt nicht für die Schwerpunktsbetimmung des 
Paraboloidsegments; die strenge Erledigung ist 
in einem verlorenen Werke des Archimedes über 
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Mechanik zu denken (vgl. Heiberg Herrn. VII [Mythogr. Gr. 217 W.J; vgl. Schol. Lycophr. 
299), das Ergebnis selbst setzt Archimedes im 386.1093. v. Wilamowitz Ind. schol., Greifsw. 

2. Buche öxovfiivmv als bekannt voraus. 1883/84, 5,2. Geffcken Herrn. XXVI 41f.). 

Ebenso ist der Zylinderhuf in keiner anderen 2) Tochter des Phylas, Gemahlin des Herakles, 
Schrift behandelt, das iipodixov selbst bringt aber Mutter des Antiochos: Paus. I 5, 2. X 10, 1. 
zwei geometrische Beweise; der erste ist eine Zu- [St. Weinstock.] 

rückführung des gesuchten Inte^ls auf ein schon Medaba s. M e d e b a. 
bekanntes (nämlich die Parabelfläche, ähnlich wie Medaillon. Unwissenschaftlicher, weil nicht 
diese selbst durch Vergleich mit der Dreiecksfiäche genau zu definierender, aber bequemer Ausdruck 
gefunden wurde), der zweite ist der strenge Ex-10 der Numismatiker für ein besonders großes 
haustionsbeweis. und durch künstlerische Ausführung sich aus- 

Weitere Ausgaben des i(po6ix6v bezw. kom- zeichnendes griechisches oder römisches münz- 

mentierte Übersetzungen: Heath The Method ähnliches Stück. Früher auch auf die größeren 

of Archimedes (1912); Heiberg Archimedis opera griechischen Silbenuünzen, insbesondere dieZehn- 
omiiian2(1913)426—506.Heath-KliemArehi- drachmenstücke (Dekadrachmen), zumal von Syra- 
medes’Werke (1914) 413—450; VerEeckeLes kus angewandt, wird er in der neueren Zeit be- 
oeuvres compRtes d’Arohimede (1921) 477—519. schränkt fürs griechische Gebiet auf die großen 

Rufini H ,metodo' di Archimede e le origini Gold-M. (vom Ende des 2. und Anfang des 3. 

delT analisi infinitesimale nelT antichita (1926). Jhdts, n. Chr.) aus den Funden von Tarsos (im 

Vgl. auch: Simon Geschichte der Math, im 20 Pariser Kabinett) und Abukir (5 davon im Ber- 
Altertum (1909) 263—265. Loria Le scienze liner Kabinett), über die im Art. Niketerien 

esatte nell’antica Grecia (1914) 325—328. Heath zu handeln sein wird, und diejenigen Bronze- 

A history of Greek mathematics II (1921) 27 stücke aus der Kaiserzeit, die durch Größe, Schön- 

—34. Kli em-Wol f f Archimedes (1927) 132 heit und Reichtum der Darstellung aus der Masse 

—139. [Kliem.] der kaiserzeitlichen Münzen hervorragen. Sie sind 

Mechanitis s. Machanitis. zum Teil sicher Münzen zu wirklichem Umlauf, 

Mex^eooög, nach Ptolem. geogr. V 9, 5 Ort und das den größeren Durchmesser bedingende 

im Norden von Kolchis. Nach Müller Ptolem.- höhere Gewicht zeigt eben nur, daß sie eine 

Ausg. 925, 6 ist richtiger MaxXeaaSg zu lesen, höhere Wertstufe darstellen als die sonstigen 

da hiermit der kolchische Stamm der MdxXvee 30 Münzen; so hat Stratonikeia in Karlen unter 
Suid. s. V. xovqjrj yi] und die Landschaft MaxXxnjvr) Sept. Severns (Cat. Brit. Mus. Greek coins Caria 

Lukian. Toiar. 44 zu vergleichen sind. Wir haben 1897 S. 155ff. nr. 52—61. 64—71 Taf. XXIV 

Ort und Stamm im heutigen Mingrelien zu 7—10) Münzen in einer Größe ausgebracht (36 

suchen. [Herrmann.] —39 mm), die man sonst M. nennen würde, die 

Mechophanes (Plin. n. h. XXXV 137), hier aber schon durch ihre Häufigkeit, ihren ge- 

Korruptel für das im Bambergensis erhaltene Ni- ringen Stil, dann auch durch Gegenstempelung 

kophanes (s. d.). [Lippold.] (darüber Eegling Ztschr. f. Numismat. XXIV 

L. Mecilins wird von Piso frg. 23 bei Liv. 141) zeigen, daß sie Umlaufsraünzen sind. Auch 

II 58, If. unter den ersten im J. 283 = 471 ge- Städte wie Antiocheia in Karlen, Apollonia in 

wählten Volkstribnnen an fünfter und letzter 40 Pisidien, Tarsos usw. haben gelegentlich oder 
Stelle genannt. Die Liste Diodors XI 68 , 8 kennt gewohnheitsmäßig so große Stücke geprägt, die 

nur vier Tribunen und gibt ihnen fast genau die- die Bezeichnung M. nicht verdienen. Anderwärts 

selben Namen, wie Piso den vier vor M. auf- aber erweisen sich Stücke dieser Größe (oft auch 

gezählten. Dessen Name ist nachträglich hinzu- besonders dick) durch Seltenheit und künstle- 

gefügt, um den Übergang von der ursprünglichen rische Ausführung als Schaustücke, d. h. nicht 

Zahl der Tribunen zu ihrer späteren Zehnzahl zu zum Umlauf bestimmte, aber in der Münzstätte 

erklären (s. o. Bd. V S. 1781f. Nr. 6 . X S. 854 und unter sonst gleichen rechtlichen Bedingungen 

Nr. 5. u. Bd. II A S. 2188 Nr. 1. 2l95f. Nr. 4). wie die Münzen hergestellte Zier-und Erinnerungs- 

Der Gentllname M. kommt sonst in dieser Schrei- stücke, also etwas ähnliches wie unsere Medaillen 

bung überhaupt nicht mehr vor, sondern nur in 50 — nicht das Gleiche, denn unsere Medaillen haften 
der andern: MaeciRns (s. o. S. 230ff.). [Münzer.] nicht an irgend einem Münz- oder sonstigem 
Mecira s. M i c h e r i s. staatlichen fecht. Als deutliche Beispiele für 


Mecnlonins, römischer Gentilname, in der solche M. verweise ich auf die immer nur in 

literarischen Überlieferung bei Cic. Place. 46: ganz wenigen Exemplaren erhaltenen Prachtstücke 

(Heraclides) fundum Cymaemn Bomae mercatus von Tarsos mit dem ,im Gegensatz zu den künst- 

est de pupillo Meeulonio, inschriftlich auf einem lerisoh ziemlich untergeordneten Münzen' dieser 

Praenestiner Grabstein: Meelonia (CIL I^ 198 Stadt hervorragend schönen Bilde des Antinoos 

= XIV 3168). [Münzer.] und auf der Rückseite dem des Dionysos auf 

Meda (über die Namensform vgL Kretsch- seinem Panther, Dress el Ztschr. f. Nnmism. XXI 

mer Einleit, in die Gesch. der griech. Sprache 60 225 Taf. VI 1, von Pergamon (Severus und 
216, 5). Domna) mit der Darstellung des Großen Altars, 

1) Gemahlin des Idomeneus, Mutter der Klei- Cat. Brit. Mus. Mysia Taf. XXX 7, von Hiera- 

sithera (Schol. Lycophr. 1093, 1218; nach Schol. polis (Vorderseite Brustbild des Apollon) mit den 

Od. IV 797 Tochter des Ikarios und Schwester stehenden Heroen Mopsos und Torrebos bei Im- 

der Penelope). Leukos verführte sie in Abwesen- hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 1901 Taf. 

■ heit 'doB Idome neus und tö toto o i o opäto r in VII 29. Bei solchen Stücken kommt auch nach- 

einem HeiRgtnip), wohin sie sich mit ihrer Tomter trägliche Einfügung in einen runden Bronzerah- 

geflüchtetthktfe-'(Lycophr. 1220. Apollod. Ipit. men vor, vgl. z. B. die Abbildung bei Dressei 
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Amtl. Berichte aus denkgl. Museen XXIX 1907/8, 
239 (der oben genannte Pergamon-M.) und Mo- 
wat Riv. ital. di num. 1911 Taf. IV 4 (Tarsos, 
Antinoos, Rflckseite der Plußgott Kydnos). Das 
Verbreitungsgebiet der M. bilden im wesentlichen 
die Proyinzen Asia und Thracia, seltener sind 
sie in den Provinzen Pontus et Bithynia und 
CSlicia, nur ganz vereinzelt begegnen sie in den 
Provinzen Moesia inferior, Achaia, Cappadocia, 
Palaestina, in den übrigen fehlen sie praktisch 
gänzlich — ob das aber rechtliche oder nicht 
nur tatsächliche Ursachen hat, ist zweifelhaft. 
Besonders häufig sind sie — auch in Gebieten, 
wo kaiserzeitliche Münzen sonst fast fehlen — mit 
dem Bilde des Antinoos, und auch sonst teilen 
die M. mit den Münzen die Erscheinung, daß 
vielfach statt des Kaiserkopfes ein Götterkopf 
erscheint (z. B. oben bei HierapoUs; solche Mün¬ 
zen nennt man neuerdings quasiautonome oder 
pseudoautonome). — Eine Zusammenstellung der 
griechischen M. ist noch nicht versucht worden, 
ist auch wegen einer mangelnden scharfen Be- 
griffshestimmung untunlich; über die Frage, ob 
Münze oder M., s. die (nicht befriedigende) Dar¬ 
legung von Kenner Num. Ztschr. XIX 4—7. 

Die Begriffsbestimmung des römischen M.s 
leidet unter ähnlichen Schwierigkeiten. Immerhin 
liegt hier die Frage beim G o 1 d - M. verhältnismäßig 
einfach (vgl. Kenner Num. Ztschr. XIX 13-27): 
man nennt hier M. alle Stücke, die das Gewicht der 
jeweiligen Einheitsgoldmünze überschreiten. Dies 
Gewicht steht für die längste Zeit der römischen 
Goldprägung sicher genug fest: es beträgt unter 
Caesar V40 des römischen Pfundes, dann 1/42, Vib < 
wieder 1/42 (u- Hl A S. 32), unter Caracafla 
zeitweilig 1 / 5 Q, ebenso unter ElagabaluS und Sev. 
Alexander (vgl. K. Menadier Ztschr. f. Num. 
XXXI 12 zu Hist. aug. Sev. Alex. 39, 9), und 
wir können somit die Multipla ohne weiteres 
erkennen: es ist nach dem sich um die Wert¬ 
stufe der betreffenden M. leider gar nicht küm¬ 
mernden Corpus der M. von Gnecehi Meda- 
glioni romani 1912, I 3ff. zunächst ein Stück 
von 4 Anrei des Augustus in Neapel vorhanden; 
von einem neu aufgetauchten Stück im Museum 
zu Este, Boehringer Arch. Anz. 1928, 122, 
die Caesares C. und L. Caesar stehend anf der 
Rückseite, ist das Gewicht mir nicht bekannt; 
eine andere .Neuheit' derart, mit Nilpferd anf 
der Rückseite, ist eine grobe Fälschung, vgl. 
Eegling Ztschr. f. Num. XXXIV 376; Se 
Gold-M. von Domitianns und Commodus sind 
1831 bei einem Einbruch ins Pariser Kabinett 
geraubt und eingeschmolzen worden, aber nach 
dem Format der im Berliner Kabinett nsw. er¬ 
haltenen Schwefelabgüsse danach sind es wohl 
gleichfalls 4fache Anrei (Quatemiones) gewesen. 
Eki folgen Doppelanrei der Domna, des Caracalla, 
des Elagabalus, des Sev. Alexander, von dem auch 
ein M. von 51,15 g = Sfacher Aureus vorliegt; 
ein wie oben der Forschung verloren gegangener 
M. mit dem Doppelbildnis des Sev. Alexander 
und der Mamaea ist nach dem Schwefelabdruck 
wohl als 4faeher zu bewerten. Dann aber, von 
Gordianus HI. ab, wird das Schrot der römischen 
Anrei so unregelmäßig, daß die Wertstufen meist 
nicht mehr zu unterscheiden sind; immerhin 
können wir als über der Einheit stehend, also 
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alsM. betrachten die Stücke beiGnecchi 5 nr. 2 
[3?J (nr. 1 ist ebenso wie ebd. Philippus nr. 1 eine 
rohe barbarische Nachahmung, die in ein Corpus 
der römischen M. nicht hineingehört), und Fhi- 
Uppus bei Gnecchi S. 6 n. 2. Für Valerianus und 
Gallienus sei statt des von Fehlem wimmelnden 
Verzeichnisses von Gnecchi 6-8 auf die kritische 
Tabelle bei K. Menadier 65ff., insbesondere S. 78, 
verwiesen, wonach man die Stücke des GalUenns bis 
6,88 g als Teilstücke und einfache Anrei, die von 
9,45 g ab als M. bezeichnen kann. Das je eine Stück 
des Postumus, Tetricus, Claudius II. (Gnecchi 
8f.) hat ohne weiteres als M. zu gelten, die des 
Aurelianus, der Severina, des Tacitus und Pro¬ 
bus, Gnecchi S. 9f., sind bei ihrem Gewichte von 
6,37 bis 9 g gerade auf der Grenze zwischen Aureus 
und Doppelaureus, und können also nicht mit 
Sicherheit beurteilt werden. Für die Stücke der 
Zeit des Garns und Carinus, ebd. ab S. lOf., trifft 
die Bezeichnung M. wieder zu; von Diocletianus 
an sind wir wieder auf festem Boden, da das 
Normalgewicht seiner Anrei zum Teil durch die 
griechischen Bnchstahen 0 = 70 = 1/70 Pfund 
= 4,68 g, £■ = 60 = Veo Pfund = 5,46 g ge¬ 
sichert ist, und können in der Liste hei Gnecchi 
11—14 — die jetzt aus einem großen Schatz- 
fnnde von Arras (J. B a b e 1 0 n in der Ztschr. Are- 
thuse I [1923/4] 45ff. Taf. VHI) stark zu ver¬ 
mehren ist, aus der aber S. 11 nr. 3, 4 als ein¬ 
fache Aurei aüszuscheiden sind —, 11/2 (?), 2, 2 1 / 2 , 
4, 5, 6(?) und lOfache Aurei unterscheiden und 
als M. bezeichnen. Von Constautinus ab endlich 
sind alle das Gewicht seines SoUdus (I /72 Pfund 
= 4,55 g) überschreitende Multipla eben M.; es 
gibt solche zu IV 2 . 2, 3, 41 / 2 , 9, 30 SoUdi nehst 
Stücken zu Vz* % f ganzen Pfund, Gnecchi 
15—40 Taf. VI—XX, Eegling Berichte a. d. 
preuß. Kunstsammlg. XLK [1928] 67ff.; s. u. 
Bd. IIIA S. 924, dort ist auch über den Zu¬ 
sammenhang der Gewichtsstufen mit denen der 
kaiserlichen sporttdae, über ihr Vorkommen mit 
Henkel und Fassung oder Rand, über ihre Ver¬ 
leihung an barbarische Häuptlinge als Orden oder 
versteckten Tribut und demzufolge über ihr Fund¬ 
vorkommen an den oder jenseits der germanischen 
Grenzen das Nötige gesagt. Diese Gold-M. sind also 
ganz wie die goldenen Donative des 17., die 10- 
Dukatenstücke (Portugalöser) des 17. und 18. 
Jhdts. n. Chr. und wie noch heute die engEsehen 
2- und 5-Pfund8tücke, die österreichischen 100- 
Kronen- und lOO-SchilUngsstücke usw. richtige 
Münzen, die zum Bezahlen dienen konnten und, 
wie ihr Fundvorkommen zusammen mit einfachen 
Aurei oder SoUdi zeigt, auch gedient haben, aber 
doch ursprünglich als Geschenkstücke ausgegeben 
waren. 

Für die Silber-M. (Kenner Num. Ztschr. 
XIX 27-42, wenig glücklich) scheint das Gleiche 
zu gelten. Wir müssen freilich zunächst die nur 
mißbräuchlich M. genannten 3-Denarstücke oder 
Kistophoren-Tetradrachmen der kleinasiatischen 
Reichsprägnng von M. Antonius bis Hadrianus 
nebst einigen Nachzüglern (und verschwindend 
wenigen Einzelstücken in anderen griechischen 
Provinzen und Städten) ausnehmen, die in großer 
Menge (es Uegt z. B. ein Fund von 286 Stücken 
allein des Antonius und Augustus im Museum zu 
Konstantinopel) geprägt und schon deswegen 
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Umlaufsmünzen sind; Gnecchi hat sie deswegen 4. 5. 7. 5, 1—3. 5. 7—9. 6, 6. 7, 2. 3. 16. 17 usw. 
mit Recht nicht aufgenommen; vgl. über sie 0 . fürs Gold, Taf. 22, 2. 4. 24, 3. 25, 6. 26, 7. 8 usw. 
Bd. XI S. 525 unter Kistophoren am Schluß. fürs Silber reichere Ausstattung der Kaiserbüste 
Wir haben es also nur mit dem Silber-M. römi- oder figurenreiche Szenen der Rückseite, 
sehen Schlages zu tun, den wir gleichfaUs als Dies Moment des höheren Reliefs, des besseren 
ein über die Größe des Einheitsstückes (des Stiles und der reicheren Rückseite ist nun für 

Denars oder des seit Caracalla neben den Denar die Definition des römischen Bronze-M. das 

tretenden, ihn nach Gordianus III. verdrängen- eigentlich Entscheidende (Kenner 106-142 faßte 

den Doppeldenars, s. u. Bd. 111 A S. 32 unter sie auf als Vielfache der üblichen Münzen, vom 

Silberprägtmg) hinausgehendes Stück, geprägt als 10 Werte von 51 / 2 —12 fortschreitend, dagegen 

Gesehenkstück, definieren. Nur sind wir hier z. B. Gnecehi S. XXIX, dessen Ausweg S. 
nicht sicher, daß sie als Zahlmittel bestimmten XXXI, sie seien alle Doppelsesterzen, aber wieder 
Wertes dienen konnten, da sie nur anfangs glatte den äußerst verschiedenen Gewichten keine 
Vielfache des Denars — der seit Nero 3,41 g Rechnung trägt). Denn mit dem Definitions¬ 
wiegt, djmn ganz aUn^üch sinkt — ergeben: merkmale ,die EinheitsmOnze, also den messingnen 
so sind die des Domitianus 5fache und 8fache Sesterz, (üe sog. Großbronze, an Größe über- 
Denare; dann aber sind sie glatte Multipla des steigendes Stück“, kommen wir hier nicht aus; 
Denars meist nicht mehr, vgl. Regling Berichte es gibt nämßch einmal eine Fülle von Stücken, 
aus den kgl. Kunstsamml. XXXI (1909/10) 302; kleiner als der Sesterz (23—30 mm), die den- 
XXXII (1910/11) 184f.; ja es führen zuweilen 20 noch wegen hohen Eeüefs, wegen Schönheit des 
Stücke ganz gleicher Darstellung auf verschiedene Stiles, Reichtum der Darstellung (und fehlenden 
Denarstufen; z. B. wiegen die des Hadrianus bei S G) unbedingt zu den M. zu zählen sind, die 
Gnecchi I 43 n. 4: 17,50 und 13,50 g, S. 44 sog. Petit Medaillons (Gnecchi III Taf. 143, 
n. 1: 21,50, 22,37, 25,11, 36,85 g usw. — Wie 12. 15. 145, 12. 146, 5. 6 usw.). Dazu treten so- 
bei den Gold- und ebenso hei den Bronze-M. (s. dann die ganz kleinen (12—14 mm), irrig meist 
sogleich) die Setzung in einen Rahmen, so kommt Bronzequinare genannten Münzchen von vorzüg- 
bei den Silber-M. eine nachträgliche, den Charak- lichem Stil, die von Claudius II. bis zur ersten 
ter als Schmuckstück betonende Vergoldung vor Tetrarchie reichen (Gnecchi Taf. 156—158) 
(gelegentlich von Gnecehi in den Beschreibungen und gewiß keine Umlaufsmünzen sind (wer wird 
vermerkt, dazu Amtl. Ber. XXXI 305). Das Bild 30 gerade auf die kleinste Wertstufe so viel Mühe 
der Silber-M. des 3. Jhdts. n. Chr. zeigt beson- verwenden?), sondern eben wirkliche M., Zier- 
ders häufig die drei stehenden Monetae, zur In- stücke kleinsten Formates. Endlich aber gibt es 
Schrift Momta Attg(g), aber häufiger Aequitas unter Decius ganz große (35—40 mm), schwere 
Aug., vgl. Amtl. Ber. XXXI 304; XXXII 183 Stücke von Münzstil (natürlich aber von einer 

uiid unten unter Moneta. — Mit dem Doppeldenar der Größe der Fläche entsprechend besseren Ar¬ 
teilt der Silber-M. seit etwa 258 n. (Ihr. das beit) und auch mit SG, die sicher nicht M., 

Schicksal des plötzUehen Sinkens des Silbergehal- sondern nur Umlaufsmünzen sind und auch längst 
tes, der Kupfergehalt nimmt entsprechend zu, als Doppelsesterze (Quinäre, 8-As-Stücke) erkannt; 
so daß es nunmehr zuweilen Schwierigkeiten sie haben die Rückseiten Felicitas saeetdi und 

macht, ihn vom Bronze-M. zu trennen, nnd von 40 Victoria Aug,, die seiner Gattin Etruscilla die 

den Kaisern von 268-307 n. Chr. eiistieren, weil es Rückseite Pudicifta ; Abh. hei Gnecehi — 

Silbermünzen nicht gibt, auch kaum Silber-M. der sie bei den M. hat — Taf. 161,1. 2.4. 5, einige 
(Gnecchi 56 kennt nur zwei). Erst seit konstan- Gewichte bei Kenner Num. Ztschr. XIX 75, 
tinischer Zeit tritt der Silber-M. wieder auf, und dessen Auffassung als , 71 / 2 , 8, 9, 10, 11,12-As‘- 
zwar betrachten die Numismatiker (Cohen, Fröh- Stücke sich selbst richtet; deqn wer könnte unter 
ner, Kubitschek, Grueber) außer Gnecchi den sonst ganz gleichen, z. T. sogar aus dem- 
nunmehr mit Recht das häufig geprägte Stück von selben Stempel geprägten Münzen diese sechs 
l/go Pfund = 5,46 g noch als Umlaufsmünze und Wertstufen herauskennen? — Man hat nnn ferner 
nur die seltenen, darüber hinausgehenden Stufen früher das Merkmal des Fehlens des SG als 
als M., während Gnecchi unverständlicherweise 50 für den Begriff des Bronze-M. entscheidend hin- 
nicht nur dies Stück, sondern auch das Miliarense gestellt; aber auch damit kommen wir nicht aus: 
von 4,55 g (s.Siliqua u. Bd. IH A S. 63ff.), ja dies Merkmal der von Augustus begonnenen Kupfer- 
sogar noch kleinere Stufen als M. betrachtet (nur prägung, die anfängUch wohl nur als italische 
dort S. 59 n. 1 mag trotz des niedrigen Gewich- Landesprägung gedacht war, sich aber schnell 
tes als M. gelten, da die Gewichte der einzelnen zur Reichsprägung entwickelte (vgL Willers 
ganz gleichen Stücke von 4,25—5,2 g schwanken, Gesch. d. röm. Kupferprägung lOlff.), deutet eine 
also eine wirkUehe Justierung nicht vorüegt, und Anteilnahme des Senates an ihrer Ih:ägung an; 
da auch die damals ganz nngehräuchUche starke über deren Art und Ausmaß sind wir zwar nicht 
Le^erung des Silbers gegen eine Umlaufsmünze unterrichtet; Mommsen wollte aus ihr eine 
spricht). — Bei den Gold- und Silher-M. spielt 60 strenge Teilung der Gewalten, eine Dyarchie des 
für die Definition als eines solchen das Moment Reiches auch im Münzwesen ableiten, dagegen 
des schöneren Stiles und der reicheren Darstel- Kenner 93ff. Gnecchi Eiv. ital. di num. 1892, 
lung nur insofern eine Rolle, als der Stempel- 423ff. Gabriel ebd. 1895, 325ff. Willers 
Schneider auf der größeren Fläche und in dem 187ff. Strack Bonn. Jahrb. CXI/XII 1905, 435. 
durch sie ermögUdhten höheren Relief künst- Gnecchi Med. S. XXXHIf. Regling bei Gereke- 
lerisch Besseres leisten konnte als bei den Um- Norden Einleit, in die Altertumswiss. H* 107f.; 
laufsmünzen. Immerhin zeigen auch darüber hin- aber für die M.-Frage ist das unerheblich, es ge- 
aus Stücke wie Gnecchi Taf. 1, 9. 3, 7. 16. 4, nügt, hier festzustellen, daß die weit überwie- 
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gende Zahl der römischen Kupfermünzen die dies z. B. Gnecchi Taf. 70. 73 usw.; Gnecchi 
Buchstaben S G trägt. Aber soll darum jede ohne S. XXVI trennt mit Recht diese zwei Arten von 
SG ein M. sein? So faßt es wirklich Gnecchi einander; der Kähmen weicht zuweilen in der 
auf, vgl. I S. XXXIII—XXXV, und hat daher Metallmischung und daher in der Farbe von dem 
im m. Bde. 3—86 Taf. 141—158 diese Stücke des M. ab, so daß zugleich eine Farbwirkung 
ohne SG — sehr unvollständig freilieh — ver- entsteht Beides aber, die Ausprägung auf brei¬ 
einigt; er hat dabei auch die Miinzehen der Me- tem Schrötling und das Einsetzen in einen Rah- 
talla (s. d.) und die Münzen, wo der Tenor der men kommt schon früher, im 1. Jhdt. n. Chr., 
Inschrift, z. B. ex s. c. p. p. oh dves servatoa bei gewöhnUchen Münzen vor: für jenes diene 
oder s. p. q, R. adsertori libertatis publicae eine 10 ein Sesterz des Nero, II Roma, und ein solcher 
nochmalige Zufügung des SG überflüssig macht, des Domitianns, It lovi Victori, beide in Berlin, 
dann viele einzelne Stücke, z. B. des Nero, denen als Beispiel, mehr Riv. ital. di num. 1911 auf 
kein Mensch sonst die Bezeichnung M. geben Taf. I und IV, für dieses ebd. Taf. I 3. 6. — Zu- 
wfirde, die Asse des Hadiianus mit seinem Kopfe weilen setzte man Vorder- und Rückseite einer 
auch auf der ß (das sind vielmehr einfache Fehl- Bronzemünze in die beiden Teile einer Spiegel¬ 
stücke durch Irrtum des Münzarbeiters, von Mo- kapsel ein: Fröhner Annuaire de num. SII 
wat Rev. num. 1902, 179fF. 462 ,monn. de rdpd- 1889, 395—405. •— Ein anderes Mittel, die Zier- 
tition' genannt) nsw. als M. betrachtet, so daß Wirkung zu erhöhen, war, daß man den Schröt- 
der Begriff des M. als einer durch Schönheit aus- ling aus zwei verschiedenen Legierungen her¬ 
gezeichneten Ausnahmeprägung bei ihm völlig 20 stellte, und zwar so, daß um ein Mittelstück 

schwindet. Aber die SC-Frage hat noch eine aus Gelbkupfer (Messing) ein Ring von _ Rot¬ 

zweite, für die M. wichtige Seite; Gnecchi hat kupfer gele^ wurde oder umgekehrt (mödaUlons 
Riv. ittd. di num. 1892, 291ff., 1909, 343ff. und de deux cuivres, vgl. M o w a t Riv. ital. di num. 

Med. S. XXXVII—XXXIX, S. 89—94 Taf. 159 1911, 182ff. Gnecchi S. XLIU), so daß un- 

—161 den Begriff ,medaglione senatorio* ge- gefähr das Mittelstück das Bild, der Bing die 
schaffen, und wenngleich er unter üim irrig zwar Umschrift erhielt; dadurch erzielte man dieselbe 
auch manches Nichthergehörige wie besonders Farbwirkung wie in dem oben berührten Falle; 
die oben erwähnten Doppelsesterzen des Decius diese Farbwirkung ist freilich heute durch die 
negreift, so hat er doch auch unter den Prä- Patina meist verloren gegangen, aber es hebt 
gungen mit SG solche durch Schönheit des Stils 30 sich z. B, an einem von Patina freien, herrlichen 
oder Reichtum der Darstellung sich auszeiehnen- Berliner Exemplar von Gnecchi Taf. 84, 7 der 
den Ausnahmeprägungen festgestellt, die unwei- rote Ring von dem gelben Mittelstück noch heute 
gerlich als M. bezeichnet werden müssen, wie z. B. deutlich ab, und bei dem Berliner Stück Gnecchi 
Taf. 159, 4 —7. 161, 8, und damit das, wenn Taf. 103, 6 erkennt man die Verschiedenheit der 
auch nur selten geübte Mitwirkungsrecht des zu Innenstück und Ring verwendeten Legierungen 
Senates auch an der Prägung solcher*Zierstücke noch an der verschiedenen Farbe der Patina, 
festgestellt. Dafür, daß eine Münze so de deui cuivres be- 

Wir bleiben also dabei, daß als Bronze-M. steht, also schon als Zierstüek die Münzstätte ver- 
nur die durch höheres Relief, besseren Stil und ließ, hat Kenner (S. 11) Beispiele beigebraeht, 
reichere Rückseite ausgezeichneten, in geringer 40 und in der Berliner Sammlung liegt eine Groß- 
Zahl geprägten (darum seltenen) Ausnahmestücke bronze der Art von Diadumenianus. Übrigens 
zu bezeichnen sind, und daß im Zweck der der hat sich Innenstück und Ring zuweilen gelockert. 
Zier und Erinnerung, nicht der des Umlaufes ja es ist der Ring gelegentlich verloren gegangen 
als Münze war; sie entbehren meist das SG, und nur das nun natürlich zu knappe Innenstück 
eine Anteilnahme des Senats an ihrer Prägung ist erhalten, z. B. Gnecchi Taf. 107,9 und 
besteht also nur selten. Diese Begriffsbestimmung in Berlin ein Innenstück von ebd. S. 83, 2. 
ist zwar keine völlig sichere, aber das ist in der Zum Schlüsse sei noch der angeblichen Ver- 
Numismatik des 16.—18. Jhdte. bei einer ganz ähn- Wendung römischer M. als imagines Caesarum an 

liehen Frage auch nicht anders, wo wir zwischen den Feldzeichen des römischen Heeres gedacht: 
Taler und Medaille öfter auch nicht unterschei- 50 auf die Unwahrscheinlichkeit solcher Verwendung 


den können; wie die Zeitgenossen es gemacht der dazu viel zu kleinen, das Kaiserbild (schon 

haben, wissen wir nicht; es schlüpfte eben wohl gar die Rückseitenbilder) bei der Befestigung an 

bei größeren Zahlungen ein ,Petit MödaUlon“ langer Stange gar nicht erkennen lassenden M. 

mit unter die Asse, ein M. mit unter die Sesterzen, haben schon Kenner 157f. und Gnecchi S. 

wie einige wenige Fälle von Fundvorkommen XXVII hingewiesen; aber zum Überfluß war das 

eines Bronze-M.s in einem Mflnzschatze lehren, einzige, vor etwa 30 Jahren vorgezeigte Feld¬ 
viel zu wenig, um die M. als Umlaufemünzen zu Zeichen der Art (E. J. S e 11 m a n im Bull. soe. 

erweisen (Blanchet hat die Fälle gesammelt, ant. de France 1901. 169. Daremberg-Saglio 

Etudes de num. 11 1901, 238ff., und richtig nega- Dict. des ant. IV 1313 Abb. Mo wat Riv. ital. 

tiv bewertet). — Was die ZierverwendungOOdi num. 1911, 167. 184. O.Seltman ebd. 1911, 
der Bronze-M. angeht, so sind ihrer einige teils 407. 1912, 35ff., Abb. S. 36) falsch, aus vor¬ 
auf einen übergroßen, oft wohlprofilierten Schröt schiedenen, nicht zusammengehörigen, teils anti- 

ling geprägt, haben also schon die Münzstätte ken, teils modernen Teilen zusammengesetzt, wie 

in dieser Form verlassen, teils (viel häufiger) mir der vorzügliche Kenner D r e s s e 1 seinerzeit 

nachträglich in einen breiten, gleichfalls oft mitteilte. 

profilierten Bronzerand oder Rahmen gesetzt: Allgemeine Literatur über die M.: Grueber 

jenes z. B. Gnecchi Taf. 146, 3, in Berlin (die Roman medallions in the Biit. Mus., Lond. 1874, 

Profilierung erstreckt sich hier auf die Kante); 65 Taf. Fröhner Les mödaillons rom., Par. 1878 
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(flüssig geschriebener Text von UrteÜ und Ge- 10026, 24 bezeidmet der Name M. offenbar den 
schmack; etwa 650 schöne Zeichnungen von Dar- Besitzer. _ _ [Lippold.] 

del). Kenner Böm. Medaillons, im Jahrb. der Medaaa s. Midian. 

Kunstsamml. des Allerh. Kaiserhauses Bd. I—XI; Medaura s: Madauros. 

ders. Der röm. Medaillon, in Numismat. Ztschr. Medaurus, Stadtgottheit von Risinium, dem 
XIX 1—173, ausführlichste Diskussion, aber für heutigen Risano in Dalmatien, die uns jedoch 
die Bronze-M. mit verfehltem Resultat. Kubi- nur M. Aitgustus (CIL VIII 2642, von einem 
tschek Ausgewählte röm. M. in Wien, Wien Altarfragment) und als Sanetits M. in der um- 

1909, 23 Taf. (die Tafeln sind ein Neudruck der fangreichen, in Distichen abgefaßten, Votivin- 

Kennerschen); endlich das oft zitierte Corpus 10 schrift CIL VHI 2581 (wo in v. 8 so zu ergänzen 
von Gnecchi, das — trotz seiner viel zu weit ist: venerans ille tum (famulm), da fam. alte 

getriebenen Definition des M. und demzufolge dichterische Bezeichnung für die Verehrer einer 

der Hereinziehung einer verwirrenden Fülle nicht Grottheit ist) im Tempel des Aesculap zu Lambae- 

hergehörigen Materiales, besonders in Bd. III, sis in Alrika erscheint, wohin der Kultus des 

trotz der Schwäche seines Urteils über Fälschungen Gottes von Leuten aus Risano in Dalmatien ver- 

und Verfälschungen, trotz seines unglaublich nach- pflanzt worden war. Aus dem Umstand, daß 

lässigen beschreibenden Textes, trotz der Nicht- diese Inschriften sich gerade in einem Heiltempel 

ausschöpfung der Auktionskataloge, trotz der finden, kann man schließen, daß M. bereits in 

völligen Vernachlässigung der dem Sammelwerk seiner Heimat als Heilgott gegolten; Tomaschek 

von Cohen (1857) vorauf liegenden Literatur und 20 (Bezzenb. Beitr. IX 1885, 97) setzt ihn ver- 
auch der Nichtbeachtung oder wenigstens Nicht- mutungsweise überhaupt dem illTrischen Aesculap 


Zitierung der meisten späteren Literatur (auch 
seiner eigenen zahlreichen Aufsätze!) — durch die 
Menge des Stoffes und die reiche Abbildung un- 
entbehrlieh ist: I medaglioni romani, Mail. 1912, 
3 Bände mit 162 Tafeln (I. Gold und Silber, 
II. Bronze: gran modulo, HI. Bronze: moduli 
minori, medaglioni del senato). [RegUng.] 
Medainum, Stadtname auf iberischen Mün¬ 
zen des oberen Ebro, sonst unbekannt (Mon. 
Ling. Iber. p. 68). [Schulten.] 

Medama s. M e d m a Nr. 1. 

Medamas, Toueut? Medam.(i) steht punktiert 
auf der Rückseite von zweien (ursprünglich wohl 
auf allen) der Phalerae, die 1858 bei Lauers¬ 
fort im Kreis Moers mit Resten eines silberplat¬ 
tierten Kästchens (?) gefunden sind. Diese 
Scheiben, neun kreisrunde und eine halbmond¬ 
förmige (jetzt in Berlin, Antiquarium, eine der 
Medusen im Provinzialmuseum in Bonn), sind 
gewiß Auszeichnungen eines römischen Offiziers, 
dessen Name (T. Flavi Festi) auf dem ,Kasten‘ 
und auf der Vordemeite einer der Scheiben an¬ 
gebracht war. M., seinem Namen nach ein Spa¬ 
nier, wäre der Verfertiger. B o h n hält ihn nur 
für den Arbeiter, der die Phalerae zusammenge¬ 
fügt habe, da als Künstler, als Toreut nur ein 
Grieche in Betracht käme, kaum mit Recht. Die 
getriebenen Medaillons bestehen aus teilweise 
vergoldetem Silber; sie sind auf Bronzeplatten 
befestigt. Die Darstellungen, in starkem Belief, 
liaben wie üblich, mit der militärischen Bestim¬ 
mung der Phalerae nichts direkt zu tun, zeigen 
gangbare Motive der toreutischen Emblemata: 
sechs entsprechen sich paarweise: Büsten von Sa¬ 
tyr und Maenade, von bakchischem Knäbchen 
und bakchischem Mädchen, zwei Gorgoneien. Für 
sich stehen Ammonskopf, Silenskopf und Löwen¬ 
kopf, sowie das halbmondförmige Stück mit einer 
Doppelsphinx (über diese s. u. Bd. IIIA S. 1748, 
6 ff.). Die Zeit der Ausführung ist wohl die des 
Besitzers, also frühestens flavisch. 0. Jahn Die 
Lauersforter Phalerae (Festgrnß zu Wincltel- 
manns Geburtstage, Bonn 1860). P. Steiner 
Bonn. Jahrb. CXIV/V 14ff. Taf. IV 1. Ko epp 
Die Römer in Deut^land 67, Abb. 64, Germania 
Romanal 95, 1. Bohn CIL XIH 10 026, 23. 
Auf einem Sdlbergefäß von Aleäa CIL XHI 


gleich. Er begegnet sonst nur noch in dem 
gleichfalls in Afrika entstandenen Epigramm der 
Anthol. Lat. nr. 204, 1 Biese de Seruando me- 
dieo (Nenausgabe mit Kommentar von v. Grien- 
berger Ztschr. f. deutsch. Altertum LI 1909, 
255ff.) in der vulgären (Schuchardt Vokal, d. 
Vnlgärlat. 11 323) Schreibung Medeurm-, dort 
bedeutet ,noster M., von Servandus gesagt, der 
arzt habe für ,uns“, d. i. die römische oder ger¬ 
manische geseÜschaft in Afrika, dieselbe bedeu- 
tung wie der dalmatische gott für seine con- 
nationalen Verehrer, deren Inhalt der penta- 
meter: altera dum letum librat ab aure manm 
aaszusprechen scheint'; dies Epigramm soll sich 
nach V. Grienberger geradezu auf obige Votiv- 
inschiift beziehen. Daß die Kolonie Madauri 
in Numidien zu dem Gotte in Beziehung steht, 
ist nicht erwiesen (vgl. Mommsen zu CIL III 
p. 285). Eine magische Formel gegen Blutfluß 
in den Additamenta Ps.-Theodori p. 276, 21 Rose 
(vgl. Fahney De Pseudo-Theodori additamentis, 
Münster 1913, 32) lautet: sanguis, imperat tibi 
Apuleim Madaurensis ut eursm tum stet. Es 
ist zwar nicht unmöglich, daß der Schriftsteller 
dieses Namens in seiner Heimat tatsächlich nicht 
nur als Magier, sondern auch als Heilgott galt, 
obwohl uns dafür sonst jedes Zeugnis fehlt; aber 
ebenso möglich ist es, daß einerseits der Arzt 
Apuleius Celsns (von dem MarceU. Empir. XVI 
8 eine compositio mitteilt, e* qua magnitudinem 
nomirds traxerat) — denn ähnlich erscheint Ga- 
lenos ebd. 308, 7 in einer magischen Formel —, 
anderseits eben der Heilgott M. Anlaß zu dieser 
merkwürdigen Formel gegeben, an dessen Stelle 
dann der bekanntere Name eingesetzt wurde. 

[Ganszyniec.] 

Meddix, die osfcische Bezeichnung für den Be¬ 
amten. Er kommt in der römischen Literatur 
nur bei Ennius, Festus und Livius vor. Fest. p. 
123 Meddix apud Oseos nomen magUtratus esL 
Ennius (Ann. 298): ßummus ibi capitur meddix, 
oeciditur alter.‘ Bei Livius erfahren wir, daß 
dieser summus meddix m. tutieua hieß (XXVI 
6 , 13); medix luticus, qui summus magistratus 
apud Campanos est ...; vgl. XXIV 19, 2. 

Der TO. kommt auf 29 Dialektinschriften vor; 
25 von diesen befinden sich in der Sammlung von 
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C 0 n w a y, 4 sind neu Mnzugekonmien (ver- 
öffentiieht von M a i n r i Not. d. scav. 1913, 
480fl., bezw. von R i b e z z o> Biv. Indo-Gr.-Ital. 
VIII 89fl., die vierte Inschrift ist schon längst 
bekannt [Conway nr. 166] und nur durch 
M a i n r i s Ergänzung zu den ?n.-Inschrif ten ge¬ 
kommen). 13 toschriften nennen den m. tuticus, 
auf 3 weiteren steht neben m. statt tuticus der 
Ortsname: wir können auch diesen m. für den m. 
tuticus halten, da der Ortsname ebensogut wie 
tuticus die gesamte Bürgerschaft bezeichnet. Auf 
den sog. lovilae-Widmungen steht wiederholt das 
offensichtlich abstrakte Substantiv meddikkia 
(= Medddxschaft) zu Datierungszwecken. Auch 
diese Inschriften müssen wir auf den m. tuticus 
beziehen, da die Osker ebenso wie die Römer das 
Jahr nach dem leitenden Beamten werden datiert 
haben (was übrigens auch die oben angeführten 
Liviusstellen zeigen). Auf einer Inschrift aus 
Samnium (Conway 163) und auf einer vols-' 
kischen aus Antinum (Conway 252) kommt 
der m. ohne den Zusatz tuticus vor; doch wird es 
sich auch in diesen Fällen um den m. tuticus han¬ 
deln, da sie dieselbe Funktion erfüllen, wie sie 
der m. tuticus zu erfüllen hat. Es ist auf jeden 
Fall unstatthaft, wie Beloch es tat (Ital. Bund 
169. Campanien^ 11. 315; im Anschluß an ihn 
Hülsen 0 . Bd. III S. 1437), den m. tuticus für 
eine Bundesmagistratur, den m. ohne Zusatz oder 
nur mit dem Stadtnamen für eine Gemeindemagi¬ 
stratur zu erklären. Im Hinblick auf Campanien 
hat dies schon Rosenberg (Staat der alten 
Italiker 17ff.) mit guten Gründen widerlegt; daß 
dies auch in Samnium nicht möglich ist, zeigen 
die von M a i u r i veröffentlichten Inschriften 
mit dem m. tuticus, die nicht aus der Haupt¬ 
stadt des Bundes stammen. 

Aus den Inschriften ergibt es sich, daß der 
m. tuticus der höchste Beamte der oskischen Ge¬ 
meinden war. Er hatte richterliche und sakrale 
Funktionen, war Bauherr und führte im Kriege 
das Heer. Da er immer allein genannt wird, wird 
er auch Einzelbeamter gewesen sein. In diese 
Richtung weist uns auch sein Name. Meddix lei¬ 
tete man früher von mederi ab, und zwar dachte 
man an Synkopierung von medieus (S e h ö - 
mann Greifsw. Progr. 1840, 4) oder es soll mit 
dem Verbalsufflx -ix gebildet sein (M o m m - 
sen Unterital. Dial. 278). Heute zählt man das 
Wort wohl allgemein zu den Wurzelnomina mit 
nominalem Vorderglied und verbalem Schluß¬ 
glied. Die zweite Hälfte war also —diks von 
demselben Stamme wie lat. dieere und die Zu¬ 
sammensetzung analog dem von iudex ans iom^ 
dik-s (vgl. artifex, pontifex, haruspex, parti- 
ceps, prineeps usw.). Schwieriger ist die erste 
Hälfte zu bestimmen. B ü c h e 1 e r wUl es zur 
Wurzel met- (z. B. gr. phgov) ziehen (Lex. Ital. 
s. V.), weil das Wort einmal (Conway 174) in 
metd. (also mit t) abgekürzt wird (dazu ist 
jetzt eine neugefundene Inschrift zu stellen, auf 
der Ribezzo in der Form fisrasd scharfsinnig 
die Abkürzung von meddiksed erkannt hat: 
Riv. Indo-Gr.-Ital. VIII 89ff.; vgl. auch Her- 
big Philol. LXXIII 450f.). Andere zählen den 
ersten Bestandteil jedoch wohl mit Recht zu der¬ 
selben Familie, zu der umbr. med, mers ,ius, 
fas‘, gr, fiido/jai ,ich bin worauf bedacht', lat. 


(mit Ahlant) modus, modestus gehören 
(Planta Gamm. d. osk.-umbr. Kal. I 92. 277. 
Conway The Ital. Dial. II 633. Brugmann 
Vergl. Gramm. I ^ 366. Walde s. meditor. 
Müller Jzn Altital. Wörterb. 270). — Med¬ 
dix entspricht also dem Wortsinne nach dem lat. 
iudex. Tuticus, osk. tovtiks (meist abgekürzt) ist 
ein Adj. zu osk. zcopro oder towto, umbr. tuta 
,civitas, populus', heißt also etwa ,pnblicus‘ 
(vgl. z. B. Bücheier Lex. Ital. p. XXVIII). 
Einer schönen Beobachtung von W e n g e r zu¬ 
folge entspricht meddix tidicus im Lateinischen 
einem magistratus publicus (S.-Ber. München 
1915 Nr. 10 S. 15). Magistratus publicus ist 
gleich magister publicus oder magister populi. 
Magister populi aber war in Rom ursprünglich 
der Name des Dictators (M o m m s e n St.-R. 
II 143). 

Im m. tuticus ist also eine Art Dictator zu 
sehen. Nur darf man nicht, wie Wenge r es 
tat, an die römische Form der Dictatur denken. 
Der römische Dictator war ein außerordent¬ 
licher, halbjährlicher Beamter, das 
Amt des m. tuticus war ordentlich und 
jährlich. Das war aber der Dictator bekannt¬ 
lich auch in vielen italischen Städten (vgl. das 
Verzeichnis im Thes. ling. lat, s. v.) und ur¬ 
sprünglich wohl auch in Rom (vgl. Korne- 
mann Klio XIV 205. Beloch Röm. Gesch. 
232. 234f.). 

Auf vier Inschriften finden wir im Gegensatz 
zu den bisherigen je z w e i m. (Conway 1. 93. 
219, 252), Aber an den m. tuticus ist hierbei 
nicht zu denken, da der Zusatz tuticus überall 
fehlt. Dafür stehen auf drei Inschriften rätsel¬ 
hafte Zusätze, nämlich degetasius bezw. aticus. 
Mit Hilfe dieser Inschriften und besonders des 
oben genannten Enniusverses wollte Rosen- 
b e r g (Der Staat d. alt. Ital. 17ff.) den Nachweis 
führen, daß die Osker ein Doppelbearatentum 
hatten, aber im Gegensatz zu Rom, ein a b ge¬ 
stuftes Doppelbeamtentum: Der m. tuticus 
sei der Oberbeamte, ein m. minor (oder aller) 
sei der niedere Beamte gewesen. Diese Hypothese 
scheitert an unserer gesamten Überlieferung. 
Nirgends ist neben dem m. tuticus noch ein 
zweiter m. genannt. Auf den oben angeführten 
vier Inschriften ist keine Spur von einer Abstu¬ 
fung zu finden, und im Enniusvers müßte doch 
der Komparativ statt des Superlativs stehen, 
wenn es sich wirklich nur um zwei Beamten han¬ 
delte. Der nicht recht klare Sinn dieses Verses 
und das noch unverständlichere minive einer In¬ 
schrift (Conway 117), das Rosenberg für 
minore halten möchte, sind vöUig ungeeignet, eine 
solche Hypothese zu tragen. — Man wird die In¬ 
schriften mit zwei m. als Zeugnisse römischen 
Einflusses, als Zeugnisse des gleichberechtigten 
Doppelbeamtentums hinstellen dürfen. Denn die 
oskische Sprache einer Inschrift und der os- 
kische Beamtentitel meddix bieten uns noch 
keine Gewähr dafür, daß wir wirklich die origi- 
nal-oskische Institution vor uns haben. So kom¬ 
men z. B. auf der Tabula Bantina (Conway 28) 
mehrfach römische Beamtentitel quaestor, prae¬ 
tor, tribunus plebis usw. vor: oskisch ist nur 
noch die Sprache der Inschrift und der Titel m., 
der aber hier nicht mehr das Amt bezeichnet,. 
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sondern nur der allgemeine Name für den Beam¬ 
ten ist. Diese allgemein bekannte Tatsache kann 
uns bei den Inschriften mit zwei m. weiterhel¬ 
fen. Sie stammen sämtlich aus Städten (Mes- 
sama, Nola, Velitrae, Corfinium), die nachweislich 
schon in früher Zeit unter römischen Einfluß 
kamen. Dann aber ist auch die Folgerung nicht 
zu gewagt, daß sie ihr Doppeäbeamtentum aus 
Rom importiert hatten. — IMe echt oskische 
Magistratur ist das Einzelbeamtentum des rti. 
tuticus, dem in vielen italischen Städten eine 
analoge Institution entspricht, die vielleicht letz¬ 
ten Endes aus Etrurien stammt. — Das hier Vor¬ 
getragene ist in einem Aufsatz näher begründet, 
der in der Klio XXIV erscheinen wird, wo auch 
eine ausführliche Auseinandersetzung mit Ro¬ 
senbergs Hypothesen zu Anden ist. 

[St. Weinstock.] 

Medeba (hebr. med^bä, gr. Mgbaßa), Stadt 
auf der moabitischen Hochebene; der Theorie 
nach zu Rüben gehörig (Jos. 13, 9 u. a.), sonst 
aber meist moabitisch. David dehnte seine Herr¬ 
schaft über diese Gebiete aus; Num. 21, 30 weist 
auf Kämpfe zwischen Israel und Moab um M. 
und andere moabitische Städte hin. Später hat 
Omri von Israel die Stadt im 9. Jhdt. erobert, 
aber Mesa' von Moab gewann sie bald zurück 
und befestigte sie (Mesa'-Inschrift Z. 7f. 29f.). 
Nach dem Exil war M. wie dies ganze Gebiet 
moabitisch (Jes. 15, 2). Makk. I 9, 36 berichtet 
von der Feindschaft der Bewohner von M., der 
viot ’Apßgl, gegen die Juden, und wie sie den 
Bruder des Makkabäers Jonathan töteten. Hyr- 
kan I. eroberte M. mit anderen moabitischen 
Städten (Joseph, ant. lud. XHI 255. 397. XIV 
18), die später Pompeius und Gabinius den Ju¬ 
den wieder entrissen. In römischer Zeit müssen 
wieder Juden in M. gewohnt haben (m. Mikwä’öt 
Xni 9, 16, vgl. Neubauer Göogr. du Talmud 
252). Später gehörte die nohg M. zu ’Agaßi'a 
(Euseb. 128, 20, vgl. 112, 151). Heute beträcht¬ 
liche Ruinen, besonders eine Kathedrale aus by¬ 
zantinischer Zeit. 1896 fand man daselbst das 
Bruchstück einer interessanten Mosaikkarte von 
Palästina (vgl. MNDPV 1897, 49ff. Schulten 
Mosaikkarte von Madaba 1900). [Hölscher.] 

MrjSeßrjvd (Euseb. 130,7) s. Madmanna 
und M e n 0 i s. 

Medeca {Me&exa Procop. de aedif. IV 4 S. 121, 
19 ed. Haury) [Name dem Grundelement nach 
illyrisch, vgl. Krähe Indogerm. Bibi. III Heft 7 
S. 92], ein Ort Iv Kaßezt^m xdigq, der von Kaiser 
lustinian I. wieder aufgebaut worden ist. [Fluss.] 

Medeia. 

Name und Abstammung. Neben Mq- 
Szia tritt die Form Mqdrj auf bei Andromachos 
(Gal. 13 p. 875). Euphorien (von Meineke 
Anal. Alex. 46 hergestcllt). Ennius trag. 279 V. 
241 R. Aecius 417 R. Es handelt sich dabei 
um eine jener hänfigen Parallelen von Bildungen 
auf 7j und cta. wie sie nach Meineke U s e n e r 
Göttemamen 10 in größerem Zusammenhänge 
behandelt hat, gegen den festzustellen ist, daß 
das Vorkommen der kürzeren Form in der römi¬ 
schen Tragödie nicht dazu genügt, sie für das 
attische Drama des 5. Jhdts. zu erweisen, da mit 
dem Einfluß hellenistischer Dichtung durchaus 
gerechnet werden muß. Seine Entsprechung fin- 
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det das Nebeneinander von M. und in den 
für M.-Söhne überlieferten Namen Mqdetog und 
Mpdog. Abzulehnen ist der Versuch G r u p p e s 
Griech. Myth. 616, 7 auf Grund vager Beziehun¬ 
gen der Heroine zu Diomedes als ursprüngliche 
Vollform ihres Namens AiopqSeia anzusetzen. 
Sprachlich rückt M. mit einer Gruppe von Heroi¬ 
nen wie Agamede, Polymede, Perimede, Mestra 
u. a. zusammen, mit denen sie auch sachlich 
mancherlei verbindet, da Agamede und Mestra in 
die Heliosdeszendenz gehören, Agamede (Arrian. 
Bith. frg. 13 R. mit M. zusammen genannt) heil¬ 
kundig ist (Hom. n. XI 740) und Perimede von 
Theocr. II 16 und Propert. H 4, 17f. mit M. als 
berühmte Zauberin zusammengestellt wird, vgl. 
Dsener Götternamen 160. Gruppe Griech. 
Myth. 708, 2. R e n n e r 36, 2. Unverkennbar 
gehören alle diese Namen zu pqSopat (jaeö-), in 
ihnen liegt das Ersinnen, verbunden mit der Ver¬ 
wirklichung des Gedankens, es sind Frauen, die 
sich und anderen Rat wissen. U s e n e r Götter¬ 
namen 163 hat M. und Verwandtes auch zu lat. 
medeor gestellt, doch trennen Walde Lat. Et. 
Wörterb.2 s. medeor und F. Hartmann Glotta 
VIH 290 dieses Wort gegen Fick Vergl. Wör- 
terb.^ I 105 und nun auch F. Müller Izn 
Altital. Wörterb. 259 s. medeior von meditari- 
p-fjbopai und damit auch von nnserer Namens¬ 
gruppe. 

Als Vater der M. ist in der Sage der Helios¬ 
sohn Aietes fest, mehrfach wird M. nach ihm be¬ 
nannt: Aitjzle Anth. Pal. VH 50. Aeetis Val. 
Placc. 233. Älijzlvrj Dion. Per. 490. Acotine Ovid. 
her. VI 103. Aeetias Ovid. met. VII 9. 326. Hin¬ 
gegen schwanken die Angaben über ihre Mutter: 
die älteste Quelle Hesiod. Theog. 958ff. nennt 
ISvia, wozu Apollon. III 243. Lycophr. 1024. 
ApoUod. I 9, 23, 5. Cic. nat. deor. III 48. Hygin. 
fab. 25 stimmen. Eine Schwierigkeit stellt Soph. 
frg. 503 dar: nach dem Ausdruck hcgopqzcog für 
Apsyrtos im Scholion und ov yäg ex fuäg xolzijg 
in den Versen empfiehlt sich die Herstellung 
B e r g k s, nach der Neaira die Mutter des Apsyr¬ 
tos, Idyia auch hier die der M. war. Das macht 
in Schol. Apollon. III 242 (FGrHist 32 P 1 b), 
wo über die Mutter der M. gesagt wird SorpoxXfjg 
Nsaigav, piav zwv Npgpiörov, entweder Be¬ 
ziehung auf ein anderes Drama oder eine leichte 
Umstellung nötig, durch die sich die Angabe auf 
Apsyrtos bezieht. Idyia die ,Wissende‘ ist als 
Mutter M.s ebenso leicht verständlich wie die 
Herrin alles Zaubers Hekate, die Dionysios Sky- 
tobraehion nennt: Diod.IV45 (FGrHist 32 F 14). 
Schol. Apollon. III200. 242 (FGrHist 32 F 1). Die 
Kombination lag bei den sonstigen Beziehungen 
M.s zu Hekate nahe genug. Die Schol. Apollon. 
IV 86 aus den Naupaktika erwähnte Gattin des 
Aietes Eurylyte war nach Schol. III 242 Mutter 
des Apsyrtos (falsch, ebenso wie über Neaira, 
Gruppe Griech. Myth. 547, 6). 

M. in der Sage. Das Märchenland Aia, 
das jonische Kolonisationstätigkeit in Kolchis 
festlegte, wird zwar bei Hesiod Theog. 992ff. 
noch nicht als Heimat der M. genannt, ist jedoch 
sonst durchgehend als solche überliefert. Danach 
heißt sie Äiairj Apollon. HI 1135, während die 
häufige Bezeichnung als KoXxk und die vor allem 
seit den Alexandrinern beliebte nach Kizaia am 
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Phasis (Kvtcüx^ Lycophr. 174. Euphor. frg. 10 Hekateheiligtum auf lasons Werben in die Ver- 
nach K a i b e 1 Herrn. YYH 507 gegen M e i - bindnng einwilligen läßt, wobei an der zweiten 
n e k e s Zrrj/td? und das Kvtak der Überliefe- SteUe Chalkiopes. Vermittlung (62ff.) auf Apol- 

lung. Cj/<aeis Piopert. n4,17, firgro Cytaea^&l. lonios weist, so ist dies doch kein Anlaß, mit 

Flace. VI 156) bereits die erfolge Lokalisierung Eobert Heldens. 793, 6 von einer Konta- 

Toraussetzen. mination zwischen ApoUonios und Sophokles p 

Die wichtigste Funktion M.s in der Argonau- sprechen. Verkürzung des heUenistischen Vorbil- 
tensage ist ihr Eingreifen als Helferin lasons bei des war bei Ovid durch das yivos gegeben. Zur 

den von Aietes gestellten Aufgaben. Die Wich- bloßen Andeutung ist die Verkürzung bei Orph. 

tigkeit ihrer Holle wird in der Überlieferung 10 866ff. geworden, wo Heras Eatschluß und Aphro- 
mehrfaeh dadurch unterstrichen, daß sich Göt- dites Eingreifen kurz erwähnt werden, 
tinnen um ihren Beistand für lason bemühen. Den Kern der ä^Xoi in Kolchis bildete die 
Find. Pyth. IV 380fl. lehrt Aphrodite den Hel- Jochung der Stiere; die Naupaktika (frg. 5—9 K.) 
den den &uber mit der lynx und läßt auf M. die scheinen überhaupt nur sie zu kennen und 

der UsScb wirken, danach Tzetz. Lycophr. auch bei Herodor (FGrHist Sl FGl steht sie im 

310. Sind dies leicht verständliche poetische Bil- Vordergründe. Unrichtig urteilt über die Nau- 

der, ebenso wie bei Eurip. Med. 527ff. der Hinweis paktika Eobert Heids. 791, 4. 796f., der die 

auf Kypris und Eros, so ist der Apparat helle- Tötung des Drachen, die in den Fragmenten mit 

nistischer Epik komplizierter. Bei Apollon. III 7ff. keinem Wort erwähnt wird, als die einzige Auf¬ 

veranlassen Hera und Athene Aphrodite zum Ein- 20 gäbe bezeichnet. Bei Herodor tritt wie bei Find, 
greifen, die das durch Eros besorgen läßt, der Pyth. IV 398ff. zum Stierabenteuer die Tötung 

(in 275ff.) M. bei der Ankunft der Argonauten des vließhütenden Drachen hinzu, die später 

in Aietes’ Palast mit seinem Pfeile triflt. Noch durchgehende Dreizahl findet sieh bei Phereky- 

schwankt M. in langen Seelenkämpfen, bis ihre des, Imum ihrem Erfinder, FGrHist 3 F 22. 30f.; 

Schwester Chalkiope, die Witwe des Phrixos, von vgl. Jessen o. Bd. II S. 765f. und J a c o b y 

Argos veranlaßt, zugunsten der Argonanten ein- im Kommentar zu Herodor und Pherekydes. Ob 

grfeift. Mit Epigonengeschäftigkeit hat an diesen bei diesen beiden Autoren M. die Bewältigung 

Zügen Valerius Flaccus weitergesponnen, bei dem der Stiere ermöglichte, ist ebensowenig sicher aus- 

(V 257) M. adnuitur thalamis Albani virgo ty- zumachen wie für die Naupaktika nnd das korin- 

ranni, da sie ein Spruch des Phriios, solange sie 30 thische Epos des Eumelos (frg. 9 K.), wo M. an 
unverheiratet ist, als Gefahr für Aietes bezeieh- Idmon über den Spartenkampf berichtet, die Ban¬ 
net. M. eilt, arge Träume zu sühnen, an den digung der Stiere also jedenfalls geschildert war. 

Phasis (V 829fl.) und begegnet auf dem Wege Doch ist die Unterstützung lasons durch M. in 

lason, dessen Schönheit luno erhöht; weiter sucht all den genannten Fällen durchaus wahrschein- 

anch hier luno Venus auf (VI 455ff.), doch lieh, da ihre Hilfe bei der Gewinnung des Vließes 

bleibt Eros ansgeschaltet. luno erhält Zauber- (s. u.) mehrfach hervorgehoben wird. Als Mittel, 

mittel und geht in Chalkiopes Gestalt zu M., das M. lason zur Salbung gegen das Feuer der 

deren Neigung sie bei einer Mauerschau während Stiere gibt, nennt Find. Pyth. IV 393 Ihiiov (Ol. 

des Kampfes gegen Perses erweckt. Da M. jedoch XHI 74ff. mit Schol. wird M. allgemein Eetterin 

fest bleibt, wird endlich (VII 153fl.) Aphrodite 40 der Argonauten genannt), doch erweist Soph. 
selbst von luno in Bewegung gesetzt und bricht KoXxi&es frg. 316 den bei Apollon. III 844ff. 

nun in Kirkes Gestalt M.s Widerstand. Hyg. fab. Val. Flacc. VH 356ff. (vgl. VTII 106). Plut. de 

21 kennt Chalkiopes Mitwirkung, doch hat M. fluv. V 4 wiederkehrenden Zug, daß die Zauber- 

bereits lason in einem von luno (die fab. 22 salbe aus einer dem Blute des gepeinigten Prome- 

Aphrodites Eingreifen vermittelt) gesandten thens entsprossenen Blume bereitet ist, als alt 

Traume erblickt. Ein in den meisten Quellen ver- und wohl epischer Gestaltung entstammend. Er- 

tretener Zug ist eine Zusammenkunft der Lieben- wähnt wird M.s Hilfe weiter bei Eurip. Med. 475ff. 

den außerhalb der Stadt. Daß er über das helle- Apollod. I 9, 23 (Salbung von Schild, Speer und 

nistische Epos zurückgeht, erweist Soph. KoXxl- Körper; das ist gedankenlos aus Apollon. III 

6ce frg. 315 (mit Schol. Apollon. HI 1040), das 50 1045f. hierher^setzt, wo sich das Bestreichen der 
ein heimliches Gespräch lasons mit M., allerdings Waffen natürlich anf den Kampf mit den Män- 

ohne Angabe des Ortes, erschließen läßt. Hier nern aus der Drachensaat bezieht). TEF fab. inc. 

bereits wird das Versprechen der EJieschließnng, frg. 94. Propert. III 11, 9. Ovid. met. VH 98f.; 

das auch Pind-Pyrth. IV395f. wohl nach epischem her. XH 98f. Hör. epo(L 3, Hf. Sen. Med. 466. 

Vorbild nennt, gegen das der Hilfe getauscht. Serv. Georg. H 140. EationaUstisch gewendet ist 

ApoUonios retardiert, indem er trotz lasons Wer- der .Bericht des Schol. Find. Pyth. IV 414 a, in 

ben (HI 1076) M. von dem Hekateheiligtum, dem dem M. den lason so zu pflügen heißt, daß er 

Orte des Zusammentreffens, ohne den Entschluß, den Wind stän^g im Rücken habe, das Feuer ihn 

ihm zu folgen, Weggehen läßt. Erst nach der Tat also nicht erreichen könne, 

treibt sie nächtliche Angst vor der Rache des 60 Wenn Schol. ApoUon. III 1372 für zuverlässig 
Vaters unter dem Einflüsse Heras (IV 11 ff.) zu gelten kann und diese Versgruppe in der Tat aus 

den Argonauten. Val. Flacc. VH 371 ff. folgt Eumelos (frg. 9K.) stammt, so geht der Stein- 

ApoUonios weitgehend, verdirbt jedoch die Stirn- wurf lasons unter die Erdgeborenen bereits auf 

mung der Szene dadurch vöUig, daß er (488) die Korinthiaka zurück. M.s EoUe dabei ist nicht 

lasons Neigung durch Liebeszauber erklärt, vgl. mit Sicherheit zu bestimmen, so wahrscheinlich 

Serv. Georg. 11 140. Die Zusammenkunft er- sie auch hier Urheberin des Rates ist. Belegt ist 

wähnt Apollod. I 9, 23 und Hyg. fab. 21. Wenn dieser Zug, da in den Kolx^bes des Sophokles 

Ovid. met. VH 74ff.; her. XH 67ff. M. beim (frg. 317) wohl ein Bericht des Boten an Aietes 
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über den Kampf, aber keinerlei Einzelheit zu er- ten Fassung auf lason übertragen, der Wurm hat 

kennen ist, erst bei Apollon. IH 1055ff. (vgl. ein Doppelhaupt.) Tzetz. Lycophr. 175. Zenob. 

1364ff.), bei dem der Steinwurf als konkurrieren- IV 92. Hyg. fab. 22. TEF fab. ine. frg. 94. 

des Motiv neben die Zaubermittel M.s tritt. Ihm Prop. HI 11, llf. Ovid. met. VH 149ff.; her. VI 

folgen ApoUod. I 9, 23. Hyg. fab. 22. Ovid. met. 13f. 37. XH lOlff. Sen. Med. 472f, Procop. beU. 

VII 135ff. läßt M. dem Kampfe beiwohnen und Goth. IV 2, 15. Einen Schnörkel nach seiner Art 

in plötzlicher Angst ihren Zaubermitteln mit bringt Valerius Flaccus in seiner Schilderung VTII 

einem Carmen nachhelfen. Ähnlich her. XII 97ff., 54ff. dadurch an, daß er M. zu dem carus draeo 

nur ohne Erwähnung des Steinwurfes. Das Neben- (VIH 92) in dem Verhältnis der Wärterin zum 

einander der beiden Ovidstellen lehrt, daß auch 10 geliebten Pflegling stehen läßt, dem sie regel- 
bei Orph. 871 ff. Serv. Georg. 11 140. Prop. HI mäßig Futter braeiite und von dem sie nun nach 

11, 10. Sen. Med. 469f. Lucan. IV 552f. Schol. seiner Einschläferung, bei der die Anrufung des 

Stat. Achill. 65, wo dieser Zug fehlt, nicht eine Somnus Apollon IV 146f. zum Muster hat, rtthren- 

Sonderversion, sondern Verkürzung verlief. Auch den Abschied nimmt. Bei Orph. 934ff. tritt dem 

Myth. Vat. II 136 (vgl. I 25), wo das Heer der Charakter des Gedichtes entsprechend Orpheus 

Erdgeborenen erst am dritten Tage wächst, ist als der eigentliche Beschwörer des Drachen in 

nur von den artes M.s die Rede. Val. Flacc. VII den Vordergrund, M. darf nur assistieren. 

467ff. setzt an die Stelle des Steines, den lason Sonderbar ist, was wir aus der Erzählung des 
unter die Gegner schleudert, einen (nach VH 632 Timonax FHG IV 522, 2 erfahren: Aietes hat M. 

vergifteten) Helm, in dem deutlichen Streben, das 20 dem lason zur Frau gegeben und dieser hat sie 
gegenseitige Ringen der Erdgeborenen um den ge- in Kolchis geheiratet, wo man unter anderen Er- 

schleuderten Gegenstand verständlich zu machen, innerungen M.s Brautgemach zeigte. Das ist be- 

vgl. VIH 107. fremdlich, allein Jessen o. Bd. II S. 767 

Nach frg. 7—9 der Naupaktika kennt dieses schließt zuviel aus dem Erhaltenen, wenn er 

Epos den Drachen als Wächter des Vließes noch meint, die Version des Timonax müsse in sehar- 

nicht, wohl aber ist M.s Hilfe bei seiner Beschaf- fern Gegensatz zu allen anderen Berichten von 

fung bereits fest. Aietes will die Argonauten, den &Moi gestanden haben. Die Möglichkeit ist 

nachdem lason die Stiere ins Joch gezwungen nicht auszuschließen, daß auch Timonax die 

hat, verderben, nnd IMt sie zum Mahle. Aphro- Schwierigkeiten der Vließgewinnung kannte, 

dite treibt ihn zu seiner Gemahlin, den Augen- 30 aber durch Versöhnung zwischen lason nnd Aietes 
blick nutzen die Argonauten zur Flucht nnd M. ein glückliches Ende herbeiführte, 

zur Entwendung des Vließes aus dem Hause des In kargen Resten läßt sieh vielleicht noch 
Vaters. Des Aietes Liebesverlangen und die Flucht eine Form der Argonautensage fassen, in der M. 

der Argonauten vom Mahle, der sieh M. anschließt, völlig ausgeschaltet war. R o b e r t hat in einem 

kehren bei Herodor FGrHist 31 F 53 wieder, höchst problematischen Aufsatz Herrn. XTJV 

doch hat lason hier nach F 52 vorher den Dra- 376ff. zeigen wollen, daß der euripideischen Hyp- 

chen, der das Vließ hütet, getötet und dieses zu sipyle eine Version zugrunde liegt, aus der M. 

Aietes gebracht, ohne daß die RoUe M.b hierbei völlig eliminiert war. Das kann jedoch, wenn 

den Fragmenten zu entnehmen wäre. Ganz gleich Eobert in diesem Punkte recht hat, Freiheit des 

liegen die Dinge bei Pherekyd. FGrHist 8 F 31, 40 Dichters sein nnd mnß für die ältere Sage nichts 
wo J a c 0 b y im Kommentar mit Recht nicht beweisen. Wesentlicher in diesem Zusammen- 

ausschließen will, daß M. auch hier die aus ande- hange ist die Duris zugesehriebene Vase (Robert 

ren Autoren geläufige Rolle spielte. Unklar blei- 388. Reisch in Helbigs Führer^ I p. 344 mit 

ben alle Einzelhedten bei Mimn. frg. 11 D (vgl. älterer Literatur), die lason mit dem Oberkörper 

Apollon. III 2. Bergk Herrn. XXII 510): ohne aus dem Rachen des kolchischen Drachen heraus- 

M.S Hilfe hätte lason das Vließ nicht aus Aia ragend zeigt; dahinter der Baum mit dem Vließ, 

gebracht, das läßt sich an alle sonst überlieferten vor der Gruppe Athena, die den Vorgang gespannt 

Versionen anpassen. Tötung des Drachen begeg- verfolgt. Roberts Deutung, lason habe hier 

net bereits Find. Pyth. IV 443ff., wo das Scholion sein Ende gefunden und so für die eigentliche 

zur SteUe in den zixvat richtig einen Hinweis auf 50 Vollendung der Fahrt dem Athenaliebling Hera- 
die Beihilfe Ms erblickt und ebenso ist es zu ver- kies Platz gemacht, ist mit P e t e r s e n Rh. Mus. 

stehen, wenn sich M. bei Eur. Med. 480fl. der LXVHI 594. P. F r i e d 1 ä n d e r Rh. Mus. T.XTX 

Tötung des Drachen rühmt, wozu Val. Flacc. VIII 305, 2 nnd Reisch abzulehnen; unzweifeUiaft 

106f. zu vergleichen ist: patrios exstinxi noxia hat man in unserer DarsteUung lasons Rettung 

tauros, terrigenas in fata dedi; ähnlich TRF fab. aus dem Leibe des Drachen zu erbUcken, den er 

inc. frg. 94. Prop. HI 11, 9f. Nach der Vulgata, schließUch irgendwie überwindet; wesentlicher 

wie sie durch ApoUon. IV 123ff. zu aUgemeiner ist hier der aUer sonstigen Überlieferung wider- 

Geltung gebracht wurde, schläfert M. den Dra- sprechende Zug, daß nicht M. sondern Athena als 

Chen ein, um lason die Fortnahme des VUeßes zu Retterin des Helden auftritt. Da die billige Ans- 

ermögüchen. Der älteste üterarische Beleg dafür 60 flucht eines Irrtums des Vasenmalers von vome- 
ist Antim. frg. 10 B (Schol. ApoUon. IV 156), herein ausznschließen ist, bleibt nur die Fest- 

doch zieht Robert Heldens. 798, 4 mit Recht steUung übrig, daß hier eine Version belegt ist, 

zum Beweise höheren Alters die Meidiasvase her- in der neben Athena für M. kaum ein Platz ge- 

an, auf der M., den Drachen Ladon für die Hespe- bUeben sein kann. 

riden einschläfernd, sicherUch auf das Vorbild Rationalistische Ausdeutung und Übertragung 
der gleichen Szene in Kolchis zurückgeht. Auf einzelner Motive aus der Iphigeneiasage charak- 

ApoUonios fußen ApoUod. 19, 23. Lycophr. 1313. terisieren die Erzählung des Dionysios Skytobra- 

(Die Betäubung des Drachen ist in der verkürz- chion, die Diod. IV 40ff. (FGrHist 32 F 14; vgl. 

Panly-Wlasowa-Kroll XV 2 
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F 1 und 10) vorliegt. M. ist Tochter des Aietes an einen bestimmten Schauplatz gebundenen Tra- 
nnd der Hekate, Schwester der Kirke, zanberkun- gödie erkennen, wozu gut stimmt, den alte- 
dig wie diese, aber von besserer Art. Mit allen |ten Beleg Sophokles m den Ko^Z^e^rg. 

Mitteln rettet sie die von ihrem Vater gefangenen 319 befert, vgl. Eur Med. Iß?- ^^4 “iit Schob 
Fremden vor dem Tode, bis dieser ergrimmt und und Kallim. frg. 411; neuerdings setzt Pieit- 
M. gefangen setzt. Sie flüchtet in ein HeiUgtum fer KaUimachosstudien 47 die Verse im Pap. 
amMeer.^o sie mit den ankommenden Argonau- ^rol. 11521 (^g- 4Pf-) gof ^ 7 ” d'iel’ 

ten zusammentriHt. Nach dem aus anderen Fas- Die Annahme Roberts Heldens. 801, 7, diese 
sungen bekannten Eidwechsel führt M. die Argo- Sagenform habe Wwts in den Naupaktika vor- 
na^n zu dem von taurischen Wächtern (Taüeoi!) 10 gelegen, entbehrt J«det ^grundung, wie auch die 
behüteten Aresheiligtum, in dem die Haut des ebendort vorgebrachte Vermutung, die Lokalisie- 
seinerzeit geopferten Pädagogen des Phrixos, rung der Oreueltat in Tom stamme aus den 
namens Krms, auf bewahrt ist. Die Argonauten 2«v^t des Sophoües, nicht beweister ist. Daß 
dringen durch eine List M.s, die die Wächter zum sie auf dramatische Ökonomie zurückgeht, ist 
ÖHmu veranlaßt, ein, bemächtigen sieh der Haut durchaus Beglich, doch laßt sich auch denken, 
und fliehen. Die Erwähnung des Drachen bei daß diese Fassung letzten Endes volksetymolo- 
Diodor scheidet Jacoby, wie mir scheint, mit gisch aus dem Ortsnai^ heraus^sponnen ist. 
Recht aus dem Dionysios gehörigen Teil der Er- Ein Mittelglied ist der Bericht ^oUod. I 9, 24, 
Zählung ans. Aietes verfolgt die Flüchtigen, holt nach dem Aietes die aus dem^eere gezogenen 
sie ein und liefert ihnen eine Schlacht, in der er 20 Glieder des Apsyrtos in Tomi l^stottet, wahrend 
fällt. Die verwundeten Argonauten heüt M. m 

kurzer Zeit legen: Ovid. trist. III 9 (nach Zöllner Anal. 

Noch viel weiter als bei Dionysios geht die Ovitona 48fl. nach des Accius M.), wozu h«. VI 

Kontamination unserer Sage mit der von der tau- 129f. sjwrgwe per opros stimmt, wahrend her. 

rischen Iphigeneia in dem läppischen Gedicht des XII Einzelheiten fehlei^ ferner Steph. Byz. 

Draeontins. ^M. ist auch hier Priesterin der s. Tofiev?. Aelian. hist. an. XIV 25 werden die 
Diana-Hekate, der sie die gefangenen Fremden in Myser von Pontus als Bewahrer der Sage genannt, 

ihrem Heüigtum opfert, ein Los, das nun auch Erwähnung des Mordes ohne weitere An^be fln- 

lason treSen soll, der, um es besonders schlau an- det sich Cic. de imp. :^mp. 22 Phaedr. 7, lo. 

zusteUen, allein von der Argo ans Land schwamm. 30 Seneca hat m seiner Medeia Widersprechendes : 
Wie im späten Epos wird ein umständlicher Göt- 133 sparsum ponto eorpuB, hin^^n spricht M. 
terapparat inSzew gesetzt, um M.s Herz in Liebe 452f. im Zusammenhänge mit Kolchis von den 
ZU la^n zu erregen; durch die große Rolle, die arva, die Blut ihres Bruders färbte, vgl. 
Eros dabei spielt, steht Dracontius dem Rhodier 278. 473. 963f. Auf etymologische Verbinckng 
näher als Valerius Flaccus. Von dem Pfeile des geht wohl die Lokalisierung in Apsaros am Pon- 
Liebesgottes getroffen schont M. den Fremdling tus Arr^^n Peripl 6. Steph Byz s. 

und wird dessen Gattin. Von Dionysos umge- AipveuSsi. Proeop; bell. Goth. IV 2. Völlig ver¬ 
stimmt gibt Aietes seine Einwilligung. Erst nach ändert erscheint die Erzählung bei Apollon. IV 

vier Jahren besinnt sich lason, dem M. indessen 303f. Lol^iert ist sie hier auf den apsyrtischen 

zwei Söhne geschenkt, auf den eigentlichen Zweck 40 Inseln bei Istrien, was Strab. VII 315. Pm- »J- 
seiner Reise. M. betäubt den Drachen mit der aus HI 151. StepK Byz. s. wiederkehrt 

anderen Autoren (s. o.) bekannten Anrufung des Die Spateren konnten von Apollonios abhängig 
Schlafes und beide fliehen mit dem Vließ nach sem, doch da die Absortes, wie die Bewohner 
Theben (!) zu Kreon. dieser Inseln heißen, von Ayneros-Absyrtus kaum 

Die Ermordung des Apsyrtos (Absyrtus die zu trennen sind gewinnt die Vermutung v. Wi- 
Lateiner- über die Namens-und Herkunftsvarian- lamowitz Hellenist. Dicht II 192f. hohe 
ten s. o.’Bd. H S. 284 und S. 769), die die Ss^ Wahrscheinlichkeit, der die Lokalisierung der 
M zur Last legt, wird in den verschiedensten Untat auf den apsyrtischen In^ln für wesentlich 
Varianten erzählt. Es ist klar, daß unter ihnen älter hält und sie ebenso wie den Namen Apsyr- 
die den Anspruch auf das höchste Alter machen 50 tos dem Eumelos zuschreiben mochte. Voraus¬ 
darf, die sich am sinnvollsten in den von der Setzung wäre das alte geographische Weltbild, 
Sage gegebenen Verlauf der Ereignisse schickt. das den Okeanos in den Winkel des A(kias rei- 
ZweifeUos ist dies in jener Fassung der Fall, die eben ließ; bis dorthin hätten in alter die 
M. den kleinen Bruder auf der Flucht zerstückeln Kolcher die Fliehenden verfolgt, dort hatte M. 
und dadurch die Verfolgung durch Aietes hem- den Bruder — im Epos noch Kind gesehlacn- 
men läßt, mögen die Glieder nun in den Phasis tet. Bei Apollonios tritt Apsyrtos als Jungb“? 

(Pherekyd. FGrffist 3 F 32, Jacoby sieht hier- auf, der die Verfolgung leitet und mit seinen 

in^ toprünglichere; hierher gehört auch Stat. Schiffen den Argonauten die Weiterfafet sperrt. 
Theb V 457f. mit Schol. eruentum Phasin) oder Uber M.s Auslieferung wird ver^ndelt, doch sie 

in den Pontus (ApoUod. I 9, 24. Tzetz. Lycophr. 60 weiß lason zu dem Anschläge f zu be- 

175 1318 Zenob. TV 92) geworfen werden. Das wegen. Mit prächtigen Geschenken (IV 421H.) 
gehört in die Motivgruppe der Flucht nach dem und Zauber^sängen die ein 
Abenteuer und der Abwehr der Verfolger durch gen vermochten (442^ über die Duplizität der 
List oder Zauber; über die Zähigkeit des älteren Mptiyiernng vgl. v Wilamowitz Hellenist. 
Motivs gegenüber der Neuerung des Apollonios Dudit. H 195) lockt sie den Bmder in die M , 
vgl. V. W i 1 a m o w i t z Hellenist. Dicht. II 193. in der er umkommt; daß auch hier eine T^gdihe 
I^mgegenüber läßt sich die Tötung des Apsyrtos zugrunde liegt (so y. W 1 1 a m o w 1 1 z II 196), 
im Pakst des Aietes unschwer als Eigentum der ist durchaus mogheh, doch ist die Möglichkeit 
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weitgehender Erfindung durch Apollonios nicht einer zweiten dort berichteten Version ihm Un- 
auszuschalten. An Apollonios lehnt sich VaL Flacc. Sterblichkeit versprochen (also eine Variante zur 

VIII 259ff. an, doch befinden wir uns bei ihm auf Peliasgeschichte) und ihm dann den Nagel heraus- 

der Insel Peuke in der Histermündung unweit gezogen, der seine vom Nacken bis zum Knöchel 
Tomi, auch verbindet er M.s Hochzeit mit der laufende Ader schloß. Breiter findet sich die erste 
Episode; mitten in den Wechselreden lasons und Fassung bei Apollon. IV 1636fl. ausgeführt, wo- 
M^s bricht das Erhaltene ab. Von Giftmord, ohne bei in M.s Zauber der böse Bück pine Rolle spielt 
daß M.s RoHe dabei geklärt wäre, spricht Leon und Talos sich an einem Stein die Blutblase über 

im Schol. Eur. Med. 167, bei Orph. 1022fl. liegt dem Knöchel aufschlägt, vgl. Dosiades Anth. Pal. 

der Hinterhalt an der Phasismündung, doch wird 10 XV 26 eggaioev. Die Rolle der Dioskuren, die 

der Leichnam auf den apsyrtischen Inseln ans Talos festhalten, während M. ihren Zauber übt, 

Land gespült. Die Hochzeit auf Korkyra und der erhellt aus der Vase Furtwängler-Reich- 

Mord auf den apsyrtischen Inseln sind bei Hyg. h o 1 d 38. 39 (s. u.). 

fab. 23 durcheinandergebracht. Trotz Aietes List Auf die Heimfahrt verlegt eine große Zahl der 
und Alkinoos’Schiedsspruch verfolgt Apsyrtos die Berichte den yäpog zwischen lason und M. Das 
Argonauten und wird auf der später Absyrtis ge- älteste Zeugnis für die Hochzeitsfeier ergibt die 

nannten Minervainsel von lason erschlagen, von Kypseloslade Paus. V 18, 3, wo Aphrodite der 

M. begraben, die nach fab. 26 später die Schlan- Vermählung beiwohnt (ob Apollonios und die 

gen, die die Inselbewohner plagen, in das Grab Musen zu dieser Darstellung gehören, ist trotz 
des Bruders bannt. 20 R o b e r t Heldens. 870 und v. Wilamowitz 

Verhältnismäßig gering ist die Rolle, die M. Hellenist. Dicht. H 242 durchaus fraglich; ältere 

bei den Abenteuern der Rückfahrt spielt und nir- Literatur bei H i t z i g - B1 ü m n e r). Über den 

gends trägt, von der Hemmung der Verfolgung Ort der Vermählung läßt sich nichts Sicheres aus- 

durch die Zerstückelung des Apsyrtos abgesehen, machen; wenn Robert aus der Herkunft der 

ihr Auftreten hier den Charakter des Ursprüng- Lade auf Korinth schließt, so ist dies unbegründet, 

liehen. Mit Apsyrtos hängt zusammen und ist da für die Bilder des Kunstwerkes Beziehung auf 

daher vielleicht mit Robert Heldens. 827 der Korinthisches durchaus nicht Bedingung ist. 

Ursage zuzuweisen, die Entsühnung durch Kirke Weit näher liegt die Vermutung, die v. W i 1 a - 

(Apollon. IV 576fl. 683fl. Apoüod. I 9, 24. Orph. m o w i t z Hellenist. Dicht. II 241 ausspricht, 

1214ff. mit Umbiegung zugunsten orphiseher 30 daß das Bild der Kypseloslade sich auf Korkyra 
Elemente), die, selbst Heliade, M. in ihrem gan- beziehe und von Eumelos abhänge, der also diese 

zen Wesen äußerst nahe steht. Version vertreten hätte. Belegt ist sie erstmalig 

Mit der späteren Ansetzung des Rückweges bei Timaios frg. 7. 8 M., der natürlich selbst 

der Argonauten durch den Bosporos hängt es zu- wieder von Literatur abhängt, vgl. v. W i 1 a m o - 

sammen, daß man dort einen angeblich von M. witz II 198, anders Robert Heldens. 864. 

gepflanzten Lorbeer zeigte: Dion. Byz. Peripl. Timaios knüpft an die Hochzeit M.s ein von ihr 

Bosp. 51. Auf die Rückfahrt wird auch die Stif- gestiftetes, noch zu seiner Zeit gefeiertes Apollon- 

tnng eines in Paphlagonien gelegenen Hekate- opfer sowie die Weihung zweier Altäre, deren 

tempels durch M. verlegt bei Nymphis frg. 14 in einer den Nymphen, der andere den Nereiden 

Schol. Apollon. IV 247. 40 geweiht ist. Nach Apollon. IV 982fl. ist Alkinoos 

M., die den heilsamen Rat im Namen trägt, bereit, den durch den Bosporos gefahrenen Kol- 

ordnet bei Find. Pyth. IV 44fl. das zwölftägige ehern M. auszuliefern, wenn sie von lason noch 

Tragen der Argo vom Roten zum Mittelländischen nicht berührt sei. Er vertraut seinen Entschluß 

Meere an. über ihr Auftreten als Prophetin, die des Nachts Arete an, die sofort lason und M. 

auf die Gründung von Kyrene weist (auch Tzetz. heimlich vermählt; in der Grotte der Makris, die 

Lycophr. 886), s. V. W i 1 a m 0 w i t z Pindar 387. später nach Schol. Apollon. IV 1153 t*pöv M. 

Bei Apollon. IV 1368fl. tritt Peleus an dieser heißt, findet das Beilager statt, Arete ist pronuba. 

Stelle ein; während Triton, wo er als Wegweiser Apollonios, der Timaios im allgemeinen folgt, 

für die Argonauten auf tritt, sonst (Herod. IV 179. weicht IV 1217 (mit Schol.) insofern ab, als der 

Apollon. IV 1545) für seinen Rat von diesen mit 50 eine der Altäre den Moiren gehört. Zusammen mit 
einem Dreifuß belohnt wird, schenkt ihm bei anderen Indizien verwendet dies v. Wilamo- 
Lycophr. 886ff. M. einen Misehkrug. witz Hellenist. Dicht. II 198 zur Feststellung 

Nach Myrsilos von Lesbos frg. 7 in Schol. einer zweiten Quelle bei Apollonios, was mit 

Apollon. I 615. Antigon. Kar. mirab. 118. Phot. Schol. Apollon. IV 1141 kombiniert werden kann, 

und Suid. s. ßXtuwv, behaftete M. aus nach dem auch PhUitas die Version kennt, der 

Eifersucht gegen Hypsipyle die Lemnierinnen mit von der Hochzeit im Hause des Alkinoos erzählte, 

dem üblen Geruch, der ihre Männer von ihnen Da KaUimachos frg. 377 und 563 die verfolgen- 

fern hält. Da Antigonos ausdrücklich von der den Kolcher durch den Bosporos fahren läßt und 

Ankunft M.s mit lason spricht (des Myrsilos mehrfach (frg. 362. 392. 393. 480) Namen iUy- 

TtaQCütXeovaav könnte Zweifel offen lassen), liegt 60 rischer Orte und Stämme nennt, liegt die An- 
dieser Version die Verlegung des lemnischen nähme nahe, daß auch er die Hochzeit auf Kor- 

Anfenthaltes auf die Rückfahrt zugrunde, wie sie kyra verlegte (v. Wilamowitz Hellenist, 

sich Pind. ^th. IV 447fl. findet. Dicht. H 168 ff. und 198), was in dem Genfer Per- 

Bei der Bezwingung des kretischen Erzriesen gamentstüek Pap. Genav. 97 = CaU. frg. 5 Pf. 
Talos findet sich neben Poias, der ihn durch einen nach der jetzt von Pfeiffer KaUimachos- 

Pfeilschuß tötet (ApoUod. I 9, 26) M. als seine Studien 65fl. ^gebenen Deutung seine Bestäti- 

eigentliche Bezwingerin genannt. Nach ApoUod. I gung finden würde, wenn sie als gesichert gelten 
9, 26 hat M. Wahnsinn über ihn gesandt, nach könnte; vgl. jedoch v. Wilamowitz 174fl. 
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Die Hoclizeit bei den Phäaken kennen ferner -^ol- 
lod. I 9 nach ApoUon. Tzetz. Lykophr. 175. Hyg. 
fab. 23 vielleicht mit Spuren der kaUimacheischen 
Version (Pfeiffer Kallimachosstudien 69). 
Orph. Arg. 1295fi., bei dem Arete Alkinoos zu 
Beinem Schiedsspruch bestimnat, Hem ihn ^s 
Ma^d dem Paar verkündigt; die Erwähnung der 
Göttin Apollon. IV 1197f. macht es wahrschein¬ 
lich, Einzelnes aus Orpheus auf die Aitia des Kal- 
limachos zuröckzuftthren (Pfeiffer 71). Neben lü 
diesen Berichten steht Naupaktika frg. 10 K, wo¬ 
nach lason (doch ofienbar mit M.) nach dem Tode 
des Pelias nach Korkyra übersiedelt. Die mge 
muß wohl ofien bleiben, ob hier, wie P f e i f f e r 
72, 3 meint, zwei verschiedene Versuche vor¬ 
liegen, M. in die korkyräische Sage einzugliedem, 
oder ob bei den Späteren aus einem ursprünghch 
längeren Aufenthalt des Paares in Korkyra die 
flüchtige Berührung wurde, die allerdings die Ver¬ 
mählung bringt (so Jessen 772. R o b e r t 2( 
Heldens. 865). Neben der oben behandelten 
haben andere Versionen über die Vermählung 
lasons mit M. weniger Bedeutung: Bei der .^- 
beitsweise des Apollonios liegt es nahe, wie dies 
Pfeiffer 73 tut, in IV 1159fi. einen Nach¬ 
klang altepischer Erzählung anzunehmen, die die 
Hochzeit, wie eigentRch natürlich in lasons Vater¬ 
haus nach lolkos verlegte. Antimachos in seinw 
Lyde frg. 11 B. (Schol. Apollon. IV 1153) läßt 
M. in Kolchis am Phasis Hochzeit begehen, wäh- 3 
rend sie bei Dionysios Skytobrachion (FGrHist 32 
F3; vgl. Diod. IV 49) in Byzanz gefeiert wird. 

Nach der Rückkehr der Argo setzt die Sage in 
verschiedenen Überliefernngszweigen eine Reihe 
von Zauberhandlungen M.s an, die auf Verjün¬ 
gungswunder hinauslaufen. Die Ammen des Dio¬ 
nysos samt ihren Männern (Hypoth. Eur. Med. 
Schol. Aristequ. 1321. Ovid. met. VH 294f. danach 
Myth. Vat. I 188. II 138) gehen wohl auf die Aio- 
vvoov xQotpol des Aischylos zurück (v. W i 1 a m o- 4 
w i t z HeUenist. Dicht. II 242, 2), während das 
an lason vollzogene Wunder (Pherekyd. FGrHistS 
F 113. Simonid. F 204 B, beide aus Hypoth. Eur. 
Med. und Schol. Arist. equ. 1321. Lykophr. 1315 
mit Schol. Anth. Pal. XIV 59. XV 26, was aller¬ 
dings auch auf Aison gehen kann) nur einem ab¬ 
gelegenen Teil unseres Sagenkomplexes angehüren 
kann. J a c o b y FGrHist I 419 zu F 113 schwankt 
zwischen spielender Erfindung und ältester Sag^ 
während v. Wilamowitz Hellenist. Dicht. H < 
242, 2 hier weniger eine Verjüngung als ein Auf¬ 
kochen des lason nach seiner Verschlingung 
durch den Drachen erbUcken möchte. Übrig 
bleiben Aisons Verjüngung und die Tötung des 
Pelias, von denen jedenfalls die Rache an dem 
Oheim in den ältesten Bestand der Sage gehört, 
vgl. V. Wilamowitz H 242, 2. Wenn Pind. 
Pyth. IV 446 M. rav IlsXiao <p6vov nennt, so wird 
dies durch Pherekyd. FGrHist 3 F 105 erläutert, 
nach dem Hera lasons Sinne leitete, um M. zum i 
Verderben des Pelias nach lolkos zu bringen. In 
dieser Motivierung, die Apollon. III 64f. Apol- 
lod. I 9, 16. Schol. Eur. Med. 527. Orph. 131 If. 
wiederkehrt, liegt zweifellos ein Nachklang aus 
verlorener epischer Fassung vor (vgl. J a c o b y 
FGrHist I p. 418 zu F 105), in der die Hand¬ 
lung durch diese Klammer zusammengehalten 
wurde, übrigens eine auffallende Parallele zur 


RoUe Heras in der Oidipodie s. u. Bd. IIIA S. 1712. 
Nach Pindars Andeutung (s. o.) begegnen wir 
dem Stoß in der Tragödie. Sophokles hat ihn in 
seinen TtSmo/roi behandelt (über den JleUag läßt 
sich nichts aussagen), ohne daß wir die Umrisse 
der Handlung wiedergewinnen könnten; das ge¬ 
stattet uns für die Peliaden, das Erstlingsstück 
des Euripides, die Hypothesis des Moses Choren. 
Nanck* p. 550 f. M. gewinnt die Peliastöchter 
I durch den Hinweis auf das Alter des Vaters und 
den Mangel männlicher Nachkommenschaft für 
den Plan, ihn zu verjüngen. Die Bedenken der 
Mädchen zerstreut sie durch den glückUchen Voll¬ 
zug der Verjüngung an einem Widder, ein in der 
Sage durchaus fester Zug. Anspielungen auf die 
Tat gibt Eur. Med. 9. 486. 504. 734. Von den 
Peliaden des Aphareus kennen wir das Auffüh¬ 
rungsjahr 341 (W i 1 h e 1 m Urkund. dram. Auff. 
40). Peliaden gab es auch von Gracchus (Rib- 
) b e c k TRF 230) und eine Komödie des Namens 
von Diphilos frg. 64 K. In den Voraussetzungen 
der Geschichte zeigen die späteren Autoren zwei 
Versionen, ohne daß sich eine davon auf das 
euripideische Drama zurückführen ließe, denn 
dessen Verbindung mit Hyg. fab. 24 durch R, o - 
bert Heldens. 868, 1 ist Willkür-, ältere Lite¬ 
ratur Seeliger 2491f. Nach der einen Wen¬ 
dung ist lason mit der Argo angekommen, hat 
das Vließ Pelias übergeben und sinnt nun auf 
0 dessen Verderben. M. nimmt ihm das Werk der 
Rache ab und beredet die Peliaden zur Zerstücke¬ 
lung ihres Vaters: Ovid. met. VH 297 fl,, bei dem 
M. ein Zerwürfnis mit lason heuchelt, ein Zug, 
den Ovid nicht erfunden hat, da er Paus. Vin 
11, 2 wiederkehrt; Nicol. Dam. FGrHist 90 F 54. 
ApoUod. I 9, 27, danach Zenob. IV 92 und Tzetz. 
Lykophr. 175. Die zweite Version liegt in knapper 
Fassung Hyg. fab. 24, in breiter Ausführung bei 
Dionys. Skytobr. bei Diod. IV 50fl. vor. Danach 
0 verbergen sich die Argonauten vor lolkos und M. 
geht als Artemispriesterin verkleidet in den Pa- 
Eist des Pelias, wo sie die Mädchen ihrem Plane 
gewinnt. Bei Dionysios trägt sie ihr Handwerks¬ 
zeug im hohlen Götterbild mit, auch ist vor die 
Widderprobe eine weitere Tiiorig geschaltet, indem 
M., die als altes Weib aufgetreten ist, durch Ent¬ 
fernung der angewendeten qpÖQfiaxa wieder jung 
erscheint. Durch ein Fanal verständigt sie die 
Argonauten vom Gelingen ihres Anschlages und 
>0 gibt so das Zeichen zur Besetzung der Burg. Er¬ 
wähnung der Peliasgeschichte ohne Einzelheiten 
findet sich noch: Aristot. Eth. Eud. 1225 b 3. 
Agatharchid. de mar. rubr. 7. Schol. Eur. Med. 9. 
Sen.Med. 133f. 201.255fl. 475f. Phaedr. IV 7,13fl. 
Sonderbar sind Cic. de sen. 23, 83 und Plaut. 
Pseud. 868fl., wo von dem unglücklichen Ausgang 
Abstand genommen ist und daher eigentlich die 
Nennung Aisons oder lasons am Platze wäre; daß 
M. ihren Schwiegervater Aison verjüngte, wurde 
60 in den Nosten frg. 6 K. aus Hypoth. Eur. Med. er¬ 
zählt, woGoedhart 77f., ohne zu übepeugen, 
Idaova statt Aioova vorschlägt, vgl. Ovid. met. 
VII 159fl. Myth. Vat. I 188. II 138. Es liegt 
nahe, Aison und Pelias gemeinsamer Erfindung 
zuzuweisen, da die geglückte Verjüngung des 
Aison eine ausgezeichnete Erklärung für das Ver¬ 
trauen der Pelwden ergäbe; daß dies jedoch nicht 
der Fall ist und Aison jüngere Erfindung sein 
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muß, lehrt der Umstand, daß in der PeRasge- 
schichte das Vertrauen der Töchter erst durch die 
in allen Versionen feste Widderprobe gewonnen 
werden muß, die wenig Sinn hätte, wenn die ge¬ 
glückte Verjüngung Aisons vorangegangen wäre. 
Bei Ovid und den mit ihm übereinstimmenden 
Mythographen, wo Aison, Dionysosammen und 
Pelias in ein System gebracht sind, wird Aison 
zur unmittelbaren Motivierung des Wunders an 
den TQorpoi verwendet. Auf dieVerjüngungskimst 
der M. im allgemeinen spielt Plat. Euthyd. 285 c 
an; eine nahe ParaUele bietet das Aufkochen des 
zerstückelten Pelops, wertvolles ethnologisches 
Vergleichsmaterial bietet J. G. F r a z e r ApoUod. 
II 359fi. 

Oben wurde bereits Naupaktika frg. 10 (Paus, 
II3, 9) als Versuch erwähnt, M. der kork 3 rräi 8 ehen 
Lol^sage einzugliedem. Danach zieht lason mit 
ihr nach des Pelias Tod auf die Insel, M. gebiert 
Pheres und Mermeros, der auf dem gegenüber¬ 
liegenden thesprotischen Festland von einer Lö¬ 
win zerrissen wird. Nach Solin. 2, 30 hat lason 
M. im epirotischen Buthroton begraben, ihr Sohn 
herrscht über die Marser. Mit dieser Nachrichten¬ 
gruppe einerseits, andererseits mit der Tatsache, 
daß der alte Name für Korinth, Ephyra, auch in 
Thesprotien erscheint, hängt AppoUod. v. Athen 
FGrHist 244 F 180 a zusammen, wonach lason 
und M. im thesprotischen Ephyra lebten; wenn 
die Vermutung Roberts Heldens. 864, 7 zu- 
triflt, daß nach ^igrjta mit dem cod. Hamb. oJ 
Miß/^eog einzuschieben sei, so stünden, die beiden 
hier im Verhältnis von Vater und Sohn. Endlich 
hat auch das elische Ephyra seine Ansprüche auf 
M. durch Krates Schol. Hom. H. XI 741 geltend 
gemacht. 

AUe diese Lokalisierungen haben nur bedingtes 
Interesse neben der Rolle, die M. in korinthischer 
Sage spielt. Über das Problem der korinthischen 
M. s. u.; hier handelt es sich zunächst um Sich¬ 
tung der Zeugnisse für die RoUe M.s in Kult und 
Sage von Korinth. In dem fertigen Gefüge der 
Sage ist der Aufenthalt in Korinth ursächlich 
mit der Ermordung des Pelias verbunden; Eur. 
Med. 12. Nicol. Dam. FGrHist 90 F 54 erwähnen 
die Verbannung, ApoUod. I 9, 27. Tzetz. Lykophr. 
175. Schol. Eur, Med. 19 die Vertreibung durch 
Akastos, der gewaltsame Anlaß fehlt Diod. IV 54. 
Hyg. fab. 24; das ist vieUeicht auch Hippys 
frg. 3 M und Hellanikos FGrHist 4 F 133 der Fall, 
die nach Schol. Eur. Med. 9 rijg sk KSqiv&ov 

uetoix^oecog berichteten; aus dieser fiexoixr]aig 
ist auch Pind. OL XHI 74 die Nennung M.s im 
Zusammenhänge mit Korinth und Sisyphos zu 
verstehen. 

Nur schwer gelingt es, die vor dem euri- 
pideischen Drama mit seiner kanonischen Geltung 
bereits feststehenden Beziehungen M.s zu Korinth 
wiederzugewinnen; den wertvollsten Anhalt liefert 
das Drama selbst, denn 1378fl. verrät sich deut¬ 
lich als eines der bei Euripides beliebten alria für 
bereits feststehende Kulttatsachen. Wenn also M. 
die Leichen der Kinder, statt sie, wie es aus der 
ganzen Szene mit innerer und äußerer Notwendig¬ 
keit hervorginge, auf dem Drachenwagen zu ent¬ 
führen, im HeUigtum der Hera Akraia bestatten, 
für Korinth aber eine atuvrj ioQrr) und tIIt; &vtI 
rovSe dvaoeßovg (povov stiften will, so beweist dies 
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mit aUer Sicherheit, daß die verschiedenen Nach¬ 
richten über die Beziehungen M.s und ihrer Kin¬ 
der zu Korinth und im besonderen zur Hera von 
der Burg auf alter voreuripideischer Überlieferung 
fußen. Gering aber wertvoll sind die Reste aus 
Eumeios, dien die Alten ins 8. Jhdt. setzten (vgl. 
Schmidt-Stählin I 291): Schol. Pind. Ol. 
XIH 74f. hat eine Versgruppe erhalten (frg. 2 K., 
dieselben Verse Tzetz. Lykophr. 174, wo Theo- 
lOpomp als Vermittler genannt wird FGrHist 115 F 
356 b, die ersten drei Hypoth. Eur. Med.- vgl. 
Schol. Eur. Med. 9 und 19), nach der Helios 
seinem Sohne Aloeus das Gebiet am Asopos, dem 
Aietes Korinth znweist. Dieser aber übergibt 
seinen Besitz dem Bunos, bis ein Sohn oder Enkel 
von ihm käme, und geht nach Kolchis. Sehr 
viel mehr gibt Paus. H 3, 10 (Eum. frg. 3 K.), 
doch benützt er nach II 1, 1 die Koßiv&ia avy- 
YQaqp^, ein Prosabuch, das auf den Namen des 
20 Dichters ging und zum Epos stand wie AknsUaos 
zu Hesiod (P. Friedländer Rh. Mus. LXIX 
299); mit Um- und Einarbeitungen ist also zu 
rechnen, das wesentliche geht jedoch wohl auf 
Eumeios zurück, danach folgt auf Bunos Epo- 
peus, dann Korinthos und, als dieser stirbt, holen 
sich die Korinthier M. aus lolkos und übergeben 
ihr die Herrschaft; di’ avr^v herrscht auch lason 
über die Stadt, was wohl so zu verstehen ist, daß 
M. als Nachkommin des angestammten Herrscher- 
30 geschlechtes, lason nur als der angeheiratete 
Fremdling empfunden wurde. M. gebiert Kinder, 
TO Sk dsi rixrd/ievov xaraxgvxrtiv avrijv kg ro 
hoov q>sQovoav r^g "Hgag; sie will die Kinder un¬ 
sterblich machen, sieht sich aber endlich in ihrer 
Erwartung getäuscht imd wird überdies noch 
von lason überrascht, der ihr die erbetene Ver¬ 
zeihung nicht pwährt, sondern nach lolkos geht. 
Auch M. verläßt Korinth und übergibt die Herr¬ 
schaft dem Sisyphos. Es liegt kein Grund vor, 
40 mit Goedhart, der hier manches falsch faßt, 
anzunehmen (80), M. sei bei Eumeios nicht des 
Aietes Tochter gewesen, weU drei Herrscher zwi¬ 
schen den beiden liegen; hier kam eben genea¬ 
logische Konstruktion ein weng ins Gedränge. Am 
scUimmsten ist, daß bei Pausanias der Sinü des 
xataxQvjtreiv vöUig im Unklaren bleibt: M. voll¬ 
zieht an ihren Kindern jeweils (wohl gleich nach 
der Geburt) einen Akt zur Sicherung der Unsterb¬ 
lichkeit, dessen Fruchtlosigkeit sie aber nach 
50 langem einsehen muß. Gegen die Deutung auf 
Eingraben (man könnte an die Erde als Spenderin 
der Lebenskraft denken), wie sie F. G a 11 i ver¬ 
tritt, wendet sich F. W e e g e Berl. PhU. Woch. 
1907, 514, aber sein geistreicher Versuch, Ver¬ 
jüngung durch Aufkochen mit Pausanias zu kom¬ 
binieren, entbehrt doch der sicheren Grundlage. 
Bleibt also hier auch alles einzelne im Dunkeln, 
so legt andererseits der Bericht des Pausanias den 
Gedanken sehr nahe, daß es sich bei Eumeios 
60 um einen q>6vog äxovaiog der M. an ihren Kindern 
gehandelt habe, was natürlich den Epiker als 
wichtige Quelle für Euripides erscheinen ließe; 
zu Eumeios stimmt Simonid. frg. 31 D (aus Schol. 
Eur. Med. 9 und 19, wo ebenfaUs Eumeios als 
Zeuge für M.s Herrschaft in Korinth genannt 
wird), wonach lason in Korinth als ovvdQovog 
aXoxov Zol/iÄof regiert. Weiter schließt sich an 
das aus Eumeios Bekannte Schol. Pind. 01. XIII 
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74 g an: M, wohnt in Korinth und stillt eine die Naupaktika), Namen, die bei Apollod. I 9, 28. 

Hungersnot durch Opfer an Demeter und die lern- Schol. Eur. Med. 117. Hyg. fab. 25. 239. Tzetz. 

nischen Nymphen (darauf scheint Eur. Med. llf. Lykophr. 175. 1318 wiederkehren; die 14 Kinder 
anzuspielen), Zeus verliebt sich in sie, doch M. bei I^rmeniskos gehen auf den gemischten Chor 

scheut Hera, die ihr zu Dank Unsterblichkeit für der historischen Feiern zurück, ^s Name dieser 

die Kinder verheißt. MjroÄzrdrrct? 3^ tovTou? Feiern, zu denen Nilsson Oriech. Feste 57ff. 

KoßMioi »aloevT*? i^i^oßoQßaQovg, der Wider- zu vergleichen ist, wird Schol. Eur. Med. 1379 

Spruch zwischen Heras Versprechen und dem tat- ’ÄxQdia überliefert, was wieder auf Beziehung 

sächlichen Tod der Kinder bleibt in unserer Uber- zum Kulte der Hera auf der Burg deutet. Be¬ 

lieferung ungeklärt. Wenn bei Eumelos M. die 10 gräbnis der Kinder im Heraheiligtum und Heroen- 
Herrsehaft dem Sisyphos übergibt, so stellt sich ehrnng auf Weisung des Orakels erwähnt auch 

dazuSchol.Pind.01.XIII 74e; Theopomp(FGrHist Diod. TV 55, 1, wo im übrigen die euripideische 

115 F 356 a) wußte von M.s Liebe zu Sis 3 rphos zu Version befolg ist. 

erzählen; wohl mit !^cht spricht Jacoby im Stehen bei den eben besprochenen Berichten 
Kommentar von einer romanhaften Weiterbildung die Kinder M.s als eigentliche Kultpersonen im 

des bei Eumelos Vorliegenden. Mittelpunkt, so fehlt es nicht an Belegen für die 

Eine zweiteNachrichtengruppe sondert sich von Beziehungen M.s selbst zu Korinth und seinen 

der eben besprochenen dadurch ab, daß das Schick- Kulten. Eumelos und Simonides (s. o.) gehen von 

sal der Kinder ein anderes ist. Schol. Eur. Med. der Voraussetzung ans, daß M. angestammte 

264 hat uns eine Polemik erhalten, in der zu- 20 Rechte auf die Herrschaft über Korinth hat, was 
nächst Parmeniskos zu Worte kommt; danach auch Schol. Pind. OL XIII 74 d. f. Schol. Eur. 

wollen die Korinthier die Herrschaft der Barbarin Med. 9 klar ausgesprochen wird. Beziehungen der 

und'Giftmischerin nicht (kürzer Schol. Eur. Med. 9) M. zum Heraknlt erhellen in reichem Maße aus 

und morden ihre Kinder (7 Knaben und 7 Mäd- dem vorigen, spätere Zeugnisse, die sich durch 

chen) im Heiligtum der Hera Akraia, wohin sie ihren Zusammenhang mit dem Sprichwort all 
sich geflüchtet hatten. Hungersnot befällt die fmxaiQav auf eins reduzieren und von denen nicht 

Stadt und legt sich erst nach Erfüllung des Orakel- auszumachen ist, ob sie altes Gut weitergeben 

Spruches, der jährlich wechselnden Tempeldienst oder aus den Erzählungen von Grab und Kult der 

von 7 Knaben und ebensoviel Mädchen aus vor- Kinder herausgesponnen sind, machen M. zur 

nehmen Familien mit Opfern zur Beschwichti- 30 Gründerin des Herakultes auf der Burg von Ko- 
gung des Zornes der Göttin und der getöteten rinth: Suid. s. v. a<f. Zenob. I 27. Apost. I 60. 

Kinder anordnet, ein Kultbrauch, den Parmeni- Nach Robert Heldens. 185, 4 stammt das 

skos als noch zu seiner Zeit lebendig bezeichnet. möglicherweise aus Musaios xsq'i lo^/ticov, der 

Didymos nun stellt dem den Bericht eines Kreophy- Schol. Eur. Med. 9 als Zeuge für M.s Unsterb¬ 
los entgegen, eines für uns in keiner Weise greif- lichkeit angeführt wird. Nichts anzufangen ist 

baren Schriftstellers (v. Wilamowitz Herrn. XV mit Athenag. legat. pro Christian. 14, wo M. im 

486). M. hat Kreon, den König von Korinth, ge- Zusammenhänge mit göttlicher Verehrung und 

tötet, sie flieht, läßt jedoch ihre Kinder {vlovg, es den Namen Alkmans und Hesiods an sicher ver- 

wird sich um die beiden Söhne handeln) auf dem derbter Stelle steht. Mit dem Kult einer anderen 

Altar der Hera Akraia zurück in der Hoffnung, 40 in Korinth verehrten Göttin, Aphrodite, bringt 
lason werde sie schützen. Die Angehörigen des M. Plut. de Herod. malign. 39 zusammen; M. hat 

Kreon töten sie aber und verbreiten das Gerücht, ihr einen Tempel gestiftet entweder xavaafihrj 

M. selbst habe die Kinder umgebracht. Als se- TavSgog oder zum Danke, weil die Göttin lason 

kundär an der Geschichte verrät sich sogleich die von der Liebe zu Thetis geheilt hat, dazu tritt die 

Abweisung der euripideischen Version, in dieser Fabelei, die Ptolem. Hephaist. ans Athenodoros 
Tendenz geht sie mit dem zusammen, was Schol. (FHG IV 345) von einem Schönheitswettstreit 

Med. 9 aus Parmeniskos berichtet; nach einem zwischen Thetis und M. berichtet, bei dem die 

noXvaixo? Xöyoi haben die Korinthier Euripides unterliegende M. in läppischer Verbindung mit 
mit 5 Talenten bestochen, die Schuld an dem Mord dem Sprichwort KQijrsg det yevotal den Schieds- 
der Kinder von ihnen auf M. zu überwälzen, vgl. 50 richter Idomeneus zu ständiger Lügenhaftigkeit 
Aelian. var. hist. V 21. Kreophylos nahe steht der verdammt. 

Bericht Paus. II 3, 6f., der an eine nach Glauke Es darf seit v. Wilamowitz Herrn. XV 

benannte, am Wege nach Sikyon gelegene Quelle 484ff. als unerschütterliche Tatsache gelten, daß 

anknüpft, in die sich die Königstochter gestürzt der bekannteste Zug der M. Sage, die Ermordung 

haben soU, um M.s Zauber zu entgehen. In der ihrer Kinder, erst aus dem Werk des Euripides 

Nähe ist auch ein (vom Kult im riffvoc der Hera in die Literatur übergegangen ist. Mag er, wie es 

zu scheidendes) Denkmal für M.s Kinder zu sehen wahrscheinlich wurde, auch den qpovo; ixovoio; 

gewesen, die von den Korinthiem wegen der Uber- bereits vorgefunden haben, so war es doch sein 

bringnng der verhängnisvollen Gaben an Glauke großer Wurf, das entscheidende Geschehen in die 

gesteinigt worden waren; Orakel des Gottes und 60 Seele der M. zu verlegen und die Tat aus ihrem 
jährliche Opferfeiem kehren hier wieder, dazu verletzten Stolz und lasons Undank hervorgehen 

tritt die Aufstellung eines Deima und die Notiz zu lassen. Statt des euripideischen Kreon nennt 

von dem Aufhören der Opfer mit der Zerstörung als den König, um dessen Tochter lason freit. 

Korinths. Auf dieselbe Quelle geht Philostr. her. Schol. Eur. Med. 19 Hippotes. Der Name der 

325 K. zurück, während Apollod. I 9, 28 in der Braut ist im Drama nicht gegeben, die Belege für 

Tötung der Kinder beim Altar der Hera Akraia die bei den Römern beliebte Benennung als Creusa 
mit Kreophylos znsammengeht. Als Namen der und den häufig auftretenden Namen Glauke bei 
Söhne nennt Pausanias Mermeros und Pheres (wie Robert Heldens. 871, 3; vgl. o. Kreusa und 
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Glauke. Die Zweizahl der Kinder bei Euripides 
deckt sich mit den meisten übrigen Belegen, 
Namen sind auch hier nicht gegeben. Richtig 
betont Robert Heldens. 871, 5, daß Euripides 
mit dem todbringenden Brautgewand ein altes 
Märchenmotiv in den Gang der Handlung ein¬ 
gefügt hat, vgl. auch J. L u n a k Philol. LI 739f.; 
über das aiTiov v. 1378ff., s. o. Wenn M. am 
Ende des Stückes auf dem Drachenwagen, den 
Helios sendet, flieht, so ist das nicht von Kirke zu K 
trennen, die Helios auf seinem Wagen nach Westen 
führt. Und da dies bereits bei Hesiod in den Ka¬ 
talogen steht (frg. 67 aus Schol. Apollon. HI 311), 
hat Robert Heldens. 827 richtig gesehen, daß 
M.s Flucht Kirkes Fahrt nachgebildet ist. Merk¬ 
würdig ist es, daß den Sonnenwagen Drachen 
ziehen, was nach Robert Herrn. XXXI 567, 1 
die Vase Neapel 3221 mindestens für die Mitte 
des 4. Jhdts. bezeugt, ihrerseits sicher wieder auf 
älterer VorsteUung fußend, wie auch Rterarische 2' 
Belege für den Drachenwagen nicht fehlen; Hy¬ 
po th. Eur. Med. und Schol. 1320. Apollod. I 9, 28, 
Hör. epod. 3, 14. Myth. Vat. I 25. Sen. Med. 
1022; bei Ovid. met. VII 350 flieht sie auf solche 
Weise nach dem Morde an Pelias nach lolkos. Die 
Formung der Sage durch Euripides (über die Ge¬ 
stalt seiner M. s. u.) war von ungeheurem Einfluß 
auf alle Folgezeit; ungezählte Erwähnungen bei 
griechischen und römischen Autoren beweisen das 
ebenso wie die Werke der bildenden Kunst. Beson- 3 
ders bezeichnend für die Geltung der eurpideischen 
Fassung ist Val. Flacc. V 433fl., wo in reichUch 
matter Erfindung die Geschehnisse in Korinth auf 
kunstreichen Reliefs des Hephaistos im vorhinein 
festgehalten sind; auch Apollod. I 9, 28 lie^ Euri¬ 
pides vor; über spätere literarische Bearbeitungen 
ebenso wie über die Denkmäler der bildenden 
Kunst s. u. Selbst ein Dionys. Skytobr. (bei Diod. 
IV 54f.) kommt trotz aller romanhaften Aus¬ 
schmückung von den Grundzügen des euripi- 4 
deischen Dramas nicht los; zehn Jahre lebt hier 
lason mit M. in Korinth (vgl. Tzetz. Lykophr. 
175) und zeugt mit ihr die ZwiRinge Thettalos 
und Alkimenes sowie den viel jüngeren Tisandros. 
Da wird lason M.s überdrüssig und will mit der 
Kreonstochter Glauke Hochzeit machen. Die Frist 
von einem Tage für M. kehrt hier wieder, wenn 
sie aber bei Dionysios durch Zautermittel un¬ 
kenntlich gemacht in den Palast eindringt und 
ihn mit Hilfe einer von ihrer Schwester Kirke ge- f 
fundenen Wurzel in Flammen setzt, so sind da 
Elemente aus der Peliasgesehichte verwendet. 
Kreon und Glauke verbrennen, lasons Untreue 
bestraft M. durch die Ermordung von zweien der 
Söhne, Thettalos, der später in lolkos herrscht, 
entkommt. Bestattung der getöteten Kinder im 
Heraheiligtum und Kult auf Weisung Delphis 
stimmen mit der sonstigen Überlieferung über¬ 
ein. Einem Dracontius war es in seiner M. Vor¬ 
behalten, den Kindermord nach Theben zu ver- f 
legen, der Name Kreon wird den Anlaß zur Kon¬ 
fusion gegeben haben. 

Da die Beziehungen M.s zu Athen an Wichtig- 
tigkeit hinter denen zu Korinth zurüektreten, ist 
es hier sehr viel schwieriger, altes Sagengut von 
späterer Erfindung zu scheiden. Wenn auch 
V. Wilamowitz Herrn. XV 484, 3 Mr]öeto? als 
Namen in einem attischen Adelsgeschlecht, die 


Kreonstochter Kreusa in der Genealogie der Atthis 
und eine 'Chalkiope als Gattin des Aigeus nach¬ 
wies, so lassen uns doch diese schwachen Spuren 
keinerlei Sicherheit über die Stellung M.s in Athen 
vor der Gestaltung durch das Drama gewinnen. 
Entscheidend ist auch hier das Schaflen des Euri¬ 
pides gewesen. In der seit Aristoteles heiß um¬ 
strittenen Aigeusszene (nach B e t h e Ber. d. 
sächs. Ges. LXX Ifl. gehört sie ^ nicht in den 
) ursprünglichen Plan des Dramas, uesser motiviert 
Neophron in seiner M. vgl. frg. 1) zieht er den 
attischen König in die korinthische Handlung und 
läßt ihnM. Zuflucht in ihrer Bedrängnis anbieten. 
Das hat der athenische Dichter für sein atheni¬ 
sches Pubhknm geschaffen. Als Grundla^ für 
ihn können wir nur sein eigenes Drama Aigeus 
erfassen, dessen Inhalt aus einer Gruppe von Be¬ 
richten hervorgeht, die deutlich der Tragödie ent¬ 
stammen und den Anschluß der Geschehnisse in 
1 Athen an die übrige Sage, der M. des Dichters 
entsprechend, dadurch gewinnen, daß sie M. nach 
dem Kindermord zu Aigeus fliehen lassen; Plut. 
Thes. 12 (bei dem nach Eur. 716f. ML den Aigens 
durch das Versprechen gewinnt, seiner Kinder¬ 
losigkeit abzuhelfen). Apollod. I 9, 28 (vgL epit. 

I 5). Schol. Horn. II. XI 741 mit Nennung des 
Krates als QueRe. Eustath. zu Dion. Perieg. 1017 
unter Berufung auf Lykophr. Paus. II 3, 8. Ovid. 
met. VII 404ff. Myth. Vat. I 48. Die Zuteilung 
() der von den einzelnen Autoren verschieden er¬ 
zählten Einzelheiten an das Drama bleibt natür¬ 
lich unsicher, doch wird die Fabel in großen 
Zügen deutlich: Theseus kommt von seinem Vater 
unerkannt nach Athen, M. jedoch weiß, wer 
er ist, und sucht ihn dadurch zu beseitigen, daß 
sie bei Aigens den Ankömmling als gefährlich 
verdächtigt und den König dazu bewegt, beim 
Mahle Theseus den Giftbecher zu reichen. Im 
letzten Augenblicke erkennt Aigeus den Sohn an 
0 dessen Schwert und verstößt M. Es handelt sich 
hier um Motive, die für das Drama durchaus ty¬ 
pisch sind, wie sie zweifellos erst Euripides mit 
dem M.-Mythos verbunden hat. Ob KaRimachos 
in der Hekale die Geschichte erzählte, bleibt un¬ 
sicher, Reitzenstein hat Ind. lect. Rost. 
1891/2, 5 vermutungsweise frg. 510 Schn, toxe 
Ttxog, fii) xi&i, das aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf den Vergiftungsversuch Bezug hat, hier ein¬ 
gereiht. Bei ApoRod. epit. I 5 und Myth. Vat. I 
0 48 findet sich der besondere Zug, daß M. vor dem 
Anschlag durch Gift Aigeus dazu beredet, Theseus 
gegen den marathonischen Stier zu schicken. 
Möglicherweise gehört auch dieser Zug in das 
Drama des Euripides. Eine abweichende Fas¬ 
sung, die sich nicht weiter zurück verfolgen 
läßt, zeigt Hyg. fab. 26; Theseus wird nicht 
erwähnt, M. wird von Aigeus, dessen C^ttin 
sie ist, vertrieben, weü die Dianapriesterin es 
für unmöglich erklärt, in Anwesenheit der argen 
10 Zauberin gültige Opfer darzubringen. Man greift 
da den Nachklang einer Geschichte, in der der 
GroR Hekates gegen ihre abtrünnige Prieste¬ 
rin im Mittelpunkte stand, vgL den Fluch Diana- 
Hekates bei Dracontius 290ff. Mit M.s atheni¬ 
schem Aufenthalt hängt es zusammen, daß sie 
nach Etym. M. s. ’Alijug (vgl. Dion, perieg. 490) 
eine der Heroinen ist, die man mit der kultisch 
gefeierten Aletis identifizierte. 
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M. wird nach ihrem Anschlag auf Theseus aus 
Athen vertrieben und geht nach Krates im Schol. 
Horn. n. XI 741 in das elische Ephyra, bei Hyg. 
fab. 26, wo der Schlangenwagen aus dem Drama 
bemüht wird, nach Eolchis, die verbreitetste Ver¬ 
sion jedoch, die schon Herod. VII 62 weitergibt, 
läßt M. von Athen in das Land der früher Arier 
genannten Meder kommen, denen sie den Namen 
pbt, vgl. Luc. de salt. 40. Die Mehrzahl der Be¬ 
lege bringt den Namen der Meder jedoch mit 
einem von Aigeus gezeugten Sohne Medos zusam¬ 
men, den M. auf der Flucht mitnimmt, ApoUod. I 
9, 28. Paus. II 3, 8. Steph. Byz. s. Mi]8la. Tzetz. 
Lycophr. 174. 1443. Prob. Gieorg. II 126 mit Be¬ 
rufung auf Varro Atacinus. Hyg. fab. 275. Ke- 
phalion Euseb. Chron. I p. 61 f. Sch. — Dion, 
perieg. 1023ff. läßt M. nicht aus Athen vertrieben 
werden, sondern aus Scham entweichen, wogegen 
Eustathius zu 1017 polemisiert, der auch die Ab¬ 
leitungen des Medernamens von M. und Medos 
nebeneinanderstellt Nach Strab. XI 526 ist Me¬ 
dos als Eponym der Meder Sohn des lason, mit 
dem zusammen M. nach Medien zieht, wo sie die 
medische Tracht erfunden haben soU, um vom 
König nicht unterschieden werden zu können. 
Eine Namensvariante liegt HeUan. FGrHist 4F 
132 vor, der den von M. mitgenommenen Sohn 
Polyxenos nennt und ihn von lason erzeugt sein 
läßt; richtig bemerkt J a c o b y zur Stelle, daß 
Hellanikos äso der Ableitung des Medernamens 
von M. folgte, wie die Quelle Herodots. Nach 
Einaithon bei Paus. 11 3, 9 gebiert M. dem lason 
einen Medeios und eine Eriopis. Medeios ist 
schon Hesiod. Theog. 1001 Name eines Sohnes 
des lason und der M. Romanhafte Ausschmückung 
dieser Sagenelemente findet sich Hyg. fab. 27 (vgl. 
26), woraus R i b b e c k Röm. Trag. 318ff. den 
Medus des Pacuvius gewinnen woUte. Medus, hier 
Sohn des Aigeus, gerät auf der Suche nach der 
Mutter in die Hände des Perses, des Bruders des 
Aietes, der nun in Eolchis herrscht und nach 
einem Orakel durch die Nachkommenschaft des 
Bruders fallen soll. Medus gibt sich als Hippotes, 
des Kreon Sohn, aus und als M. auf dem Drachen¬ 
wagen (aus Euripides) in Gestalt einer Artemis¬ 
priesterin (aus der Peliadengeschichte) nach Kol- 
chis kommt, bemächtigt sie sieh des Jünglings, 
nachdem sie Perses eingeredet hat, es sei Medus, 
von seiner Mutter geschickt, ihn zu töten. Als sie 
die Wahrheit erkennt, beseitigt sie mit ihrem 
Sohne, der die Herrschaft übernimmt, den Perses. 
Die Fabel setzt das Drama des Euripides nicht 
nur wegen des Drachenwagens voraus: M. fürch¬ 
tet, der angebliche Ereonssohn werde ihre Taten 
in Korinth rächen. ZnrOekführung auf ein spätes 
Drama, das bekannte Verwechslungsmotive (Ion, 
Kresphontes u. a.) verdoppelte, ist wahrscheinlich. 
Aietes, der bei Hygin nicht erwähnt wird, lebt 
ApoUod. I 9, 28 noch, ist jedoch von seinem Bru¬ 
der Perses des Thrones beraubt. M. kommt, nach¬ 
dem Medos sein Reich begründet hat, unerkannt 
nach Eolchis und setzt den Vater wieder in seine 
Herrschaft ein, danach Tzetz. Lycophr. 175. Me¬ 
dus setzt Aietes wieder ein bei Val. Flacc. V 
6815. Hyg. fab. 244. Bei lustin. II 6. XLII 2 
ist Medus, wie gewöhnlich, Sohn des Aigeus, 
aber lason hat M. wieder aufgenommen und zieht 
mit ihr nach Eolchis, wo er Aietes in seine Rechte 
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einsetzt; mit Abweichungen im einzelnen erwäh¬ 
nen die Geschichte Tac. ann. VI 34. Plin. n. h. 
VI 38. Isid. IX 2, 46. XVI 11, 4. Vollends wUl- 
kürlich geht Dionysios Skytobr. bei Diod. IV 55 
mit der Überlieferung um: M. flieht nach dem 
Kindesmord nach Theben, wo sie Herakles in 
Wahnsinn antrifft und ihn heilt. Da er im Dienst 
des Eurystheus von Theben fort muß, flieht M. 
weiter nach Athen, wo sie von der Anklage durch 
10 den Kteonsohn Hippotes (wohl vor dem Areopag; 
daß Karkinos derartiges in seiner M. Nauck^ 
p. 798 behandelt habe, bleibt Vermutung) frei¬ 
gesprochen wird. Es folgt der Anschkg auf The- 
sens, nach dem M. unter freiem Geleit nach Phö- 
nikien zieht. Von dort wandert sie nordwärts 
und heiratet einen asiatischen König (vgl. Gra¬ 
mer anecd. Par. H 196), dem sie Medos gebiert, 
der die Herrschaft seines Vaters übernimmt und 
seinem Volke den Namen Meder gibt. 

20 Ganz aus dem Rahmen aUer hier entwickelten 
Sagenzusammenhänge fäUt die Nachricht von 
dem Zusammenleben M.s mit Achill nach dessen 
Tode auf den Inseln der Seligen. Nach Schol. 
ApoUon. IV 814 (wo Elysium ^nannt wird) 
sang zuerst Ibykos davon, nach fiesem Simoni- 
des, so daß es sich um einen letzten Nachklang 
alter Sage handelt; vgl. ApoUon. IV 809fl. 
ApoUod. epit. V 5. Lycophr. 174. 798 mit Schol. 
Tzetz. Kaum genügt zur Erklärung der Versuch 
30 G. M. H i r s t s Journ. heU. stud. XXII 250, die 
Verbindung auf die Bedeutung der beiden Ge¬ 
stalten im pontischen Kreis zurückzuführen. 

Eine merkwürdige Spur für das Nachleben 
der M.-Sage verzeichnet F. Schaffer österr. 
Jahresh. Beibl. VI 65 aus Ostthrakien, wo eine an 
die Argonauten erinnernde Lokalsage den Orts¬ 
namen Midia von M. ableitet. 

Ursprung und Bedeutung. Bei dem 
Versuch, M.s Gestalt genetisch zu erfassen, ergibt 
40 sich als erstes Problem die Frage, ob sie von 
aUem Anfang an mit dem Argonautenzuge ver¬ 
knüpft war und erst aus dieser Bindung heraus 
sich zur Erzzauberin entwickelte oder ob sie vor 
ihrem Eintritt in das Gefüge der Sage irgendwie 
selbständige Bedeutung hatte. In der Richtung 
der zweiten Ansicht liegen die verschiedenen Ver¬ 
suche Älterer, hinter M. eine Mondgöttin, eine 
Herahypostase, eine phönikische Gottheit, die 
Morgenröte oder einen Gewitterdämon zu er- 
50 blicken. Die Literatur zu diesen heute nicht mehr 
ernsthaft in Frage kommenden Deutungen gibt 
S e e 1 i g e r 2498f. und Renner 34, hier sei 
nur nachgetragen, daß auch F a r n e 11 Cults of 
Gr. stat I 201ff. M. für eine orientalische Göttin 
hielt. Besonderer Erwägung wert ist der Ver¬ 
such N i e s e s (die Entwicklung der hom. Poesie 
240), M. als Nachahmung der homerischen Kirke 
zu erweisen, denn dadurch wurde erst dieAnfmerk- 
samkeit auf die unstreitige Verwandtschaft der 
60 beiden Gestalten gelenkt; aber die Sagenanalyse 
hat gezeigt, daß im Gegenteil Kirke als Doublette 
zu M. zu fassen ist, eine Ansicht, in der v.Wila- 
m o w i t z Hellenist. Dicht. II 247 der An¬ 
schauung Kirchhoffs Homerische Odyssee* 
287ff. folgt. Lange gehalten hat sich U s e n e r s 
Versuch (Götternamen 160fl.), M. mit lat. medeor 
zusammenzustellen und als letzte Wurzel der M.- 
Gestalt eine alte Heilgöttin zu erweisen; noch 
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L. Curtius Die Wandmalerei Pompejis 294 
gibt die Ansicht weiter. Doch genügt das, was 
aus der M.-Sage zur Stützung angeführt werden 
kann, wie etwa die Heilung der Verwundeten 
nach der Schlacht mit dem verfolgenden Aietes 
(Diod. IV 48, 5), die Heilung des Herakles von 
seinem Wahnsinn (Diod. IV 55, 4), die Aufstel¬ 
lung eines Standbildes M.s in einem antiöche- 
nischen Bade, in dessen Nähe sich ein Asklepios- 
heüigtum befand, durch Domitian (MalaL p. 263, 
11—17 Bonn.) bei dem späten Charakter dieser 
Zeugnisse durchaus nicht zur Stützung dieser 
Hypothese und die Verjüngungswunder, die rei¬ 
ner Zauber sind, dürfen ebenfalls nicht heran¬ 
gezogen werden. Kommt dazu, daß auch die 
sprachliche Gleichung (s. o.) durchaus nicht als 
gesichert gelten kann, so wird der lebhafte 
Widerspruch begreiflich, den v. Wilamowitz 
HeUenist. Dicht. II 244 gegen ,die Nachfolge von 
Kratylos* erhebt. Er selbst hat in seiner Ein¬ 
leitung zur M. (Griech. Trag. HI 171f.) die 
Heroine als die HöUentochter deuten wollen, die 
dem irdischen Geliebten bei seiner Höllenfahrt 
nach dem Vließ hilft, ihm ins Leben folgt, dann 
aber in schauerlicher Weise wieder in fie Tiefe 
hinab muß, ,eine grandiose Spielart des Melu- 
sinenmärchens“. Das hängt alles an dem Einfall 
Wackernagels (Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
XXVII276, Baseler Rekt.-Progr. 1897, 6f.), “Ai87}g 
mit ala - Air]xrjg zusammenzusteUen, der sieh in 
keiner Weise mit dem Heliossohn der Sage in 
Übereinstimmung bringen läßt (vgl. P. F ried¬ 
länder Rh. Mus. LXIX 300, 2) und die in der 
Heliosdeszendenz feste M. ohne jeden Schein von 
Wahrscheinlichkeit in das Totenreich versetzt. 

Unbefangene Forschung kann nur den Banke¬ 
rott aUer Versuche feststellen, M. auf eine gött¬ 
liche Gestalt bestimmter Prägung zurückzufüh¬ 
ren. Dennoch fehlen Stützen für die Auffassung 
ehemaliger Göttlichkeit M.s, wie sie nach 

M. Mayer Aich. Jahrb. VII 201 (irrtümlich 
wird von einem Grabmal M.s gesprochen), J e s - 
s e n 0 . Bd. II S. 743. Gruppe Griech. Myth. 
132, neuerdings mit besonderem Nachdruck R o - 
bert Heldens. 185 und v. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht. II 213, 2. 234 vertreten haben. 
Wenn Pind. Pyth. IV 18 von ihrem ä^ävatov 
axofia spricht, so ist auch mit der gewundenen 
Erklärung des Asklepiades im Schol. der Tat¬ 
sache nicht auszukommen, daß der Dichter hier 
auf ihre Göttlichkeit anspielt (vgl. v. Wila¬ 
mowitz Pind. 387, 2). Weniger ist mit der 
Verbindung der Heroine mit Achill im Jenseits 
anzufangen, wir wissen von dieser Sage zu wenig. 
Das Zeugnis hingegen, das Musaios nach Schol. 
Eur. Med. 9 in ’la'&iiLwv (nach v. Wila¬ 
mowitz Hellenist. Dicht. II 234, 1 handelt es 
sich um einen pergamenischen Hofdichter aus 
Ephesos, von dem Suidas berichtet) für die Gött¬ 
lichkeit M.s in Korinth ablegte, bekommt sein 
eigentliches Gewicht erst in Verbindung mit den 
oben belegten Beziehimgen der Heroine und ihrer 
Kinder zu korinthischen Kulten, ist doch aus 
den dort angeführten Berichten mit aller Sicher¬ 
heit hervorgegangen, daß die Bedeutung M.s für 
Korinth weit über die Zeit des euripideischen 
Dramas hinaufgeht. Das Alter der korinthischen 
Sage ist jedem Zweifel entrückt, offen bleibt nur 
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die Frage, in welchem Verhältnis die korinthische 
M. zu jener anderen steht, die in Eolchis lebt 
und mit der in Thessalien entstandenen Argo¬ 
nautensage verknüpft ist. v. Wilamowitz 
hat (Griech. Trag. III 173f.; Hellenist. Dicht. II 
240, wo Eumelos als Urheber der korinthischen 
Version vermutet wird) den Versuch unternom¬ 
men, die Brücke mit Hilfe des Helioskultes zu 
schlagen, der, in seiner Bedeutung für Korinth 
zur Genüge bekannt, die kolchische Sonnentoch¬ 
ter M. in den Bereich korinthischer Sage ge¬ 
zogen haben soU; damit wäre auch die Erklärung 
für das Auftreten M.s in der korinthischen, Kolo¬ 
nie Korkyra gegeben. Sind diese Vorgänge an 
sich auch gewiß nicht undenkbar, so ist doch zu 
erwägen, daß die von M. ans Korinth berichteten 
Erzählungen nur in losem Zusammenhänge mit 
der übrigen Argonautensage stehen und im 
Grunde einen Sagenkomplex für sich ausmachen, 
in dessen Mittelpunkt der Grabkult der Kinder 
steht. Daß zu unverstandenen Bräuchen, wie 
etwa in unserem Falle der Dienst von sieben 
Mädchen und sieben Jünglingen im Heraheitig- 
tnm ein solcher gewesen wäre, später altia dazu 
erfunden wurden, ist an sich nichts Ungewöhn¬ 
liches (vgl. Kroll N. Jahrb. XXIX 166), aber 
es ist nicht abzusehen, wie die kolchische Königs¬ 
tochter, wenn sie zu Korinth in keinerlei ur¬ 
sprünglicher Beziehung stand, die Begründung 
für alte, nicht mehr verstandene Kinderkulte her¬ 
gegeben haben soU; des weiteren ist aber zu be¬ 
tonen, daß die kultischen Beziehungen M.s zu 
Korinth in erster Linie Hera, Helios jedoch über¬ 
haupt nicht betreffen. So genügt denn die lose 
Verbindung über den Helioskult in keiner Weise, 
die in alter korinthischer Sage verwurzelte M. zu 
erklären (vgl. auch den Widerspruch P. Fried- 
1 ä n d e r s Rh. Mus. LXIX 316), imd es ergibt 
sich mit Notwendigkeit der Schluß, daß die kol¬ 
chische M. in der thessalischen Argonautensage 
von der korinthischen Heroine zu trennen sei; 
diesen Weg hat P. F r i e d 1 ä n d e r 313ff. (dort 
findet sich auch die ältere Literatur zur korinthi¬ 
schen M.) vorgezeichnet, wenn er annimmt, es 
habe in Korinth eine M.-Sage gegeben, ehe noch 
die Argonantensage dorthin iräm; daß nun die 
Milesier, nach Friedländer die eigentlichen 
Bildner des Sagenkomplexes, diese korinthische 
M. in ihr Epos übernommen hätten, ist nach dem 
unten Anszuführenden allerdings weniger wahr¬ 
scheinlich. Die kolchische M. trägt zu viel eigene 
Züge, als daß sie in Umkehrung der früher abge¬ 
lehnten Hypothese einfach als Ableitung aus der 
korinthischen erklärt werden könnte, und es ist 
der von S. Daniel 21 vorgebrachten Lösung 
nicht auszuweichen, daß zwei verschiedene Ge¬ 
stalten, von denen die eine nach Korinth, die 
andere nach Eolchis gehört, in der M. des ferti¬ 
gen Sagenkomplexes zusammengeschlossen seien. 
Alles was seither über die Dürftigkeit und Un¬ 
sicherheit der älteren Zeugnisse gesagt wurde, 
macht es von vornherein kkr, daß die einzelnen 
Phasen dieses Verschmelzungsprozesses für uns 
nicht mehr kenntlich sind. Lediglich die Frage, 
ob es sich bei der korinthischen M. um eine zur 
Heroine herabgesunkene Göttin handelt, wird 
man nunmehr nach den Zeugnissen, die sie mit 
Hera- und Aphroditekult zusammenbringen, in 
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positivem Sinne entscheiden dürfen (vgl. auch 
Kroll N. Jahib. XXIX 166 mit richtiger Pole¬ 
mik gegen Seeliger 2492). Natürlich ist dies 
kein Anlaß, mit Robert Heldens. 185 M. zur 
ehemaligen Hauptgöttin von Korinth zu machen 
und 759 dieses als Entstehungsort der Argo¬ 
nantensage auszugeben, die ursprünglich im 
Westen gespielt haben soU (vgl. den berechtigten 
Widerspruch bei v. Wilamowitz Hellenist. 
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kyonischen Titane nach Paus. II 12,1 die Priester 
stürmische Winde mit den Zaubergesängen der 
M. (über ihre ejtqidai vgL Pfister n. Suppl.- 
Bd. IV S. 340) zur Ruhe brachten, so erklärt sich 
dieses wohl späte atuov für alte Zauberformeln 
aus der Nähe Korinths. Ganz späte Spekulation 
ist es natürlich auch, die M. mit der marsischen 
Angitia am Fucinersee zusammenbringt (Serv. 
Aen. VH 750. Cn. GeUius bei Solin. 2, 28f. Sil. 


Dicht, II 239). Unter der Annahme ehemaliger 10 It. VIII 498), die Höhle, in der sie ihre tp&enaxa 
göttlicher Natur M.s zu Korinth findet nun auch bei*dtet, im 2eXt;vcüov oqos zeigt (Theocr. Schol. 


Pindars a&ävarov otö/m seine Erklärung, denn 
Ol. XHI 74 zeigt, daß Pindar von M.s Beziehun¬ 
gen zu dieser Stadt wußte. Durchaus problema¬ 
tisch bleibt der Versuch, M. in der A(i)öjng bei 
Alkman frg. 1D 87 zu erkennen, v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XXXII 261, vgl. E. Die hl z. St. 

Ist nach dem Gesagten die kolchische M. ge¬ 
sondert zu betrachten, so ergibt sich hier neuer¬ 


II15) oder sie sogar zu Osiris in Beziehung setzt 
Hippol. tef. omn. haer. V 14, 6. Nichts bietet 
also Anlaß, von der Annahme abzugehen, daß 
sich M., die kolchische Königstochter, die den 
Erfolg des Argonautenzuges ermöglicht, erst mit 
und innerhalb jener Sage entwickelt hat. Daß 
sie dieser von Anfang an angehört und nicht 
ein sekundäres Element darstellt, wie K. M e u 1 i 


dings das Problem, ob diese außerhalb der Sage 20 (Odyssee und Argonautika 21. 23) wollte, dessen 


ein Eigenleben geführt hat, das ihrer Eingliede¬ 
rung in die Argonautensage vorauslag. Da ist 
zunächst Seeliger 2483f. zuzugeben, daß M. 
mit fast allen Zügen ausgestattet erscheint, die 
die Antike in ihrem Typensehatze für die Zaube¬ 
rin vorrätig hatte, vgl. 0. Weinreieh Gebet 
und Wunder 190 (356), F. J. M. de Wae 1 e 
The magic staH or rod 138f. Sie hat Macht über 
Mond und Gestirne (Apollon. III 533. IV 59fl. 


geistreiche Helfermärchen-Hypothese denn doch 
zu schwach gestützt ist, macht die Überlegung 
wahrscheinlich, daß auch nicht die mindeste 
Spur (man kann mit v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. II 243 in den Namen einzelner Argonauten 
eine solche nicht erblicken) die Möglichkeit einer 
Fassung ergibt, in der die Argonauten anders 
als mit M.s Hilfe zu ihrem Ziel hätten gelan^n 
können, überdies ist zu bedenken, daß die hilf- 


Ovid. met. VII 207), läßt Schlangen bersten 30 reiche Tochter des bösen Königs oder Dämons 


(Ovid. met. VII 203), gebietet den Flüssen 
(Apollon. III 532. Ovid. met. VII 154; her. VI 
87) und zeigt sich Ovid. met. VII 199ff. als voll¬ 
endete Herrin der Natur. Durchaus typisch wird 
sie des weiteren bei Macrob. sat. V 199 nach 
Soph. (frg. 491) und Ovid. met. VII‘179fl. als 
^(ford/zo? geschildert, vgl. Th. Hopfner Griech.- 
ägypt. Oflenbarungszauber I 129, auch der Zug 
der Grabschändung fehlt nicht (Hopfner I 


der nur mit ihrer Unterstützung bewältigt oder 
überlistet werden kann, ein in primitiver Mär¬ 
chen- und Novellenliteratur durchaus häufiges 
Motiv ist, das man schon an sich gerne der 
ältesten Sagensehicht zuweist (vgl. im Griechi¬ 
schen Ariadne und zum Motiv v. Wilamowitz 
Griech. Trag. HI 167). Und nun ist es doch noch 
mit Händen zu greifen, wie das hellenistische 
Epos, das über die Vorgänge in Kolchis eine 


169; vgl. auch 115f. II 17). Handelt es sich 40 olympische Oberbühne stellt, in dem geschäf 
hier auch vielfach um die Ausschmückung der tigen Bemühen der Göttinnen eine ganz unnötige 

Sage durch spätere Dichter, die in die Vorrats- Doublette zu M.s viel wirksamerer HUfe sehaHt. 

kammer konventioneller Motive griflen, so zeigt Dort, wo wir sonst zur Seite eines Herakles oder 

doch die enge Verbindung M.s mit Hekate, der Theseus Göttinnen sehen, steht hier die kol- 

Herrin alles Zaubers, daß diese ihre Züge wesent- chische Königstochter, die diesen Platz von allem 

lieh mit der ganzen Gestalt verbunden sind. Und Anfang an inne hatte und auch dort, wo Hera 

um nichts weniger charakteristisch ist die schon und Athena agieren, das Eigentliche schafft. Der 

in den ältesten Zeugnissen feste Verbindung mit Römer (Val. Flaec. VII 498) sagt denn auch von 

Helios, denn der Hinweis auf Kirke genügt, um ihr — viel deutlicher als es ein Grieche getan 


daran zu erinnern, wie enge die Heliosdescendenz 50 hätte: superis divisque potentior imis. 
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mit Zauber verknüpft ist. Die Rolle der Sonne im 
Zauber wird gern über der des Mondes vergessen, 
aber allein Hopfners Indices bieten für ihre 
magische Bedeutung hinreichendes Material. 
Wenn also das Wesen der Zauberei von der M., 
die uns der Argonautenzug zeigt, in keiner Weise 
abgetrennt werden kann, so ist auf der anderen 
Seite gegen Seeligers Grundauffassnng mit 
allem Nachdruck festzustellen, daß uns nichts 


V. W i 1 a m 0 w i t z, der schon Griech. Trag. 
III 167 die thessalische Urheimat lasons und der 
Geschichte von der Märehenfahrt nach Aia betont 
hat, führt neuerdings Hellenist. Dicht. II 244 die 
milesische Erfindung auf das richtige Maß zu¬ 
rück. Aus der eben angestellten Überlegung geht 
aber dann mit Notwendigkeit die Erkenntnis her¬ 
vor, daß M., die der ältesten Sagensehicht ange¬ 
hört, eine thessalische Schöpfung ist, womit auch 


dazu berechtigt, f:ine in thessaliseher Sage selb- 60 mit einem Schlage die besondere Hervorkehrung 
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ständige Zauberin M. außerhalb der Argonauten¬ 
sage anzunehmen, vgl. auch F. J. M. d e W a e 1 e 
The magic stafl or rod 138. Was immer von 
zauberischen Handlungen M.s berichtet wird, 
gehört mit der Argonautensage oder der korin¬ 
thischen M. zusammen, mit den beiden Wurzeln 
also, aus denen im Vorstehenden die Genesis 
dieser Sagengestalt erklärt wurde. Wenn im si- 


all ihrer Zauberkünste erklärt ist: gilt doch Thes¬ 
salien mit seinen Hexen der Antike geradezu als 
das klassische Land des Zaubers und wenn später 
Aberwitz (Schol. Arist. nub. 749. Aristid. II 
p. 316 K) den Zauberreichtum Thessaliens damit 
erklärte, daß M. auf ihrer Flucht (pÖQfiaxa aus 
ihrem Kasten verloren habe, so ist das tatsäch¬ 
liche Verhältnis da auf den Kopf gestellt: frühe 
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thessalische Überlieferung hat die hilfreiche Kö¬ 
nigstochter alter Märchenerzählung zu dem zau¬ 
berischen Weib werden lassen, das späteren 
Zeiten als die Erzzauberin schlechtweg gelten 
konnte. Wenn Seeliger 2484 behauptet hat, 
M. sei ursprünglich die gute, ratende Helferin 
gewesen und habe sich erst durch den Zug, daß 
sie ihrem Vater entgegenarbeiten müsse, nach¬ 
träglich zur bösen Hexe entwickelt, so wird da 
ein Vorgang angenommen, der sieh aus unserer; 
Überlieferung in keiner Weise mehr bestätigen 
läßt; es scheint im Gegenteil die Hemmung der 
Verfolgung durch die Zerstückelung des Apsyrtos 
altes Gut zu sein (s. o.) und dann liegt die An¬ 
nahme nahe, daß M. schon frühe die Zauberin 
gewesen ist, die ihre Kräfte zum Guten wie zum 
Bösen zu gebrauchen verstand. 

Einen sehr späten Nachklang dieser ein¬ 
drucksvollsten Gestalt antiken ^uberglaubens 
hat aus des Remigius Idololatria E. M a a ß t 
österr. Jahresh. Beibl. XVI 69fl. nachgewiesen: 
M. im Treiben der Brockengespenster, im Zauber¬ 
kreis den Widder verjüngend. 

M. in der Kunst. Die Dichtung. 
Wenn auch alles darauf hinznweisen scheint, daß 
die entscheidende Formung der M.-Gestalt, wie 
sie für die ganze folgende Zeit fest blieb, in 
erster Linie Werk des Euripides, in zweiter das 
des ApoDonios sei, so muß doch gleichzeitig das 
Fehlen so gut wie aller anderen literarischen 
Monumente betont werden, die uns zeigen könn¬ 
ten, ob und wie die Dichtung der vomnfgehenden 
Zeit die psychologischen Probleme behandelte, 
die sich bei vertiefter Auffassung des Stoffes er¬ 
geben konnten. Am schwersten wiegt hierfür der 
Verlust der alten epischen Fassungen des Gegen¬ 
standes (vgl. Robert Heldens. 758) vom schat¬ 
tenhaften ältesten milesischen Argonantenepos an 
bis zu den Korinthiaka des Eumelos (über deren 
sagengeschichtliehe Bedeutung s. o.). Aisons Ver¬ 
jüngung ist aus den Nosten (frg. 6 K.), die kol- 
ehischen Abenteuer sind aus den Naupaktika 
(frg. 5—9K.) bezeugt, der Zusammenhang ist 
in beiden Fällen ungewiß. M. wird hier wohl 
ebenso farblos geblieben sein, wie es die ehxmmg 
xovQr) bei Hes. theog. 992fl. ist. In Pindars vierter 
pythiseher Ode hat M. vor allem die Funktion, 
der Prophezeiung für Kyrene Nachdruck zu ver¬ 
leihen, darum wird an ihr die Würde des &dä- 
vatov oTÖfut betont, ihre Liebe zu Jason und die 
Geschehnisse in Kolchis sind erwähnt, ohne 
irgendwie Gewicht zu haben. 

Wie das älteste Epos Apollonios zum Opfer 
gefallen ist, so hat Euripides mit seiner M. alle 
anderen dramatischen Behandlungen des Gegen¬ 
standes verdunkelt. Sophokles hat die Gestalt 
der M. in den Ko).xi8sg behandelt, die nach 
frg. 316 die Prometheussalbe, nach frg. 319 die 
Tötung des Apsyrtos im väterlichen Palaste ent¬ 
hielten. Dieser war in den Sxv&ai nach frg. 503 
ihr Halbbruder, seine Tötung in veränderter Fas¬ 
sung war wohl der Hauptinhalt des Stückes. Die 
Piimo/Äot endlich schilderten die listige Mör¬ 
derin des Pelias nach frg. 491 mit jenen ty¬ 
pischen Zügen, die dann Ovid. met. VII 179ff. 
zu seinem .düsteren Prachtgemälde“ (E. M a a ß) 
ausgestaltet hat. Ganz unzuverlässig ist die 
Angabe über eine M. des Sophokles s. N a u c k® 


p. 252. Nach allem scheint der Dichter besonders 
die düstere Seite in M.s Wesen herausgearbeitet 
zu haben, boten doch die aus der Sage gewählten 
Stoffe vor allem Gelegenheit, das unheimliche 
Tun der argen Zauberin zu schildern und die 
kargen Reste lassen zur Genüge erkennen, wie 
sehr der Dichter auf diese Züge einging. 

Wir werden kaum sehr fehlgehen, wenn wir 
uns die M., die in des Euripides Erstlingswerk, 
in den Peliaden, und später im Aigeus die Bühne 
betrat, nach dem Muster der sophokleischen vor¬ 
stellen. Erst die M. des J. 431 brachte den großen 
Wurf: hier interessiert den Dichter nicht mehr 
die kolchische Zauberin, an der bei ihm die ma¬ 
gischen Eigenschaften (für die alte Sage einst 
allein das Wesentliche) wie etwas Äußeres haf¬ 
ten; daß es (paQfutxa sind, deren sie sich bei ihrer 
Rache an K^on und seiner Tochter bedient, ist 
ganz unwesentlich, das Furchtbare ihrer Taten 
erwächst nicht aus ihrer Fähigkeit zu zaubern, 
sondern aus den Tiefen ihrer Seele. Und die 
Kindesmörderin vollends ist weder die wunder¬ 
kräftige Helferin der Argonauten aus Kolchis 
noch die thessalische ^t^orö/iog, sondern — des 
Euripides eigenste Schöpfung — das Weib, das 
in Liebesschuld die Heimat verließ und nun, ent¬ 
täuscht und verraten, in dämonischer Leiden- 
schaR alles um sich vernichtet. In einem für 
Euripides typischen Verlaufe zwingt die Über¬ 
lieferung den Dichter, der sich ihr weitgehend 
entzogen hatte, am Ende des Spieles doch wieder 
in ihren Bann: die zaubermächtige Heliade, die 
sich auf ihrem Drachenwagen in die Lüfte 
schwingt, hat mit dem leidenden und kämpfen¬ 
den Weibe des Dramas nichts mehr zu tun; sie 
läßt uns im Grunde kalt. Zur Analyse des Dra¬ 
mas und besonders der psychologischen Gestal¬ 
tung M.S in ihren Monologen vgl. W. S c h a d e - 
w a 1 d Monol. und Selbstgespr. pass. 

I Von dem gewaltigen Eindimck, den die Schöp¬ 
fung des Euripides hinterließ, spricht die Zahl 
seiner Nachfolger. Wir wissen von M.-Dramen 
des Neophron (der Irrtum einzelner Peripatetiker, 
diese M. für das Vorbild des Euripides zu halten, 
spiegelt sieh in der Hypothesis zu dessen Tra¬ 
gödie; ein größeres Papyrusbruchstück behandelt 
C r ö n e r t Arch. f. Papf. HI Iff.), Euripides d. J. 
(nach Suid.), Karkinos, Dikaiogenes, Diogenes, 
ferner wird N a u c k^ frg. adesp. 6 eine M. für 
I Melanthios oder Morsimos vermutet. Natürlich 
ist es mehrfach nicht mehr festznstellen, ob es 
sich nicht um einen anderen Abschnitt der M.- 
Sage handelt als bei Euripides, doch ist die bei 
Neophron sichere Nachfolge nach der euripi- 
deischen M. auch in den anderen Dramen durch¬ 
aus wahrscheinlich, nur für Karkinos läßt uns 
Aristot Rhet. II 23 p. 1400 b 9 starke Umbie¬ 
gung des überlieferten Stoffes erraten. 

Auch die Komödie hat sich der Gestalt M.s 
) bemächtigt, bezeugt sind UeXiadeg für Diphilos, 
eine M. für Strattis, Kantharos, Antiphanes, 
Eubulos und auch bei dem gleichnamigen Drama 
des Biottos haben wir es nach v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XXXIV 609 gegen N a u ck* p. 825 
mit einer Komödie zu tun. Für Strattis ist der 
dem euripideischen Drama entsprechende Inhalt 
durch frg. 33 K. belegt, für die übrigen Fälle 
auch hier wahrscheinlich. Keine bestimmte Vor- 
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Stellung können wir uns von dem literarischen 
Charakter der M. machen, die in einem KaMog 
von Schriften des Stoikers Herillos (v. Arnim 
stoic. vet. frg. I p. 91) neben einem ’EQfiijs ße- 
nannt wird. Eine Tragödie ist durchaus nicht 
anszuschließen. Über das Drama hinaus hat die 
Schöpfung des Euripides bis in die Ethopoiien 
eines Libanios (VIII p. 372 und 413 Forst.) hin¬ 
ein gewirkt 

Ausgiebig hat sich in allen ihren Epochen die 
römische Tragödie mit M. beschäftigt Enmus 
ist in seiner M. exul der berühmten Schöpfung 
des Euripides gefolgt, während ein zweites M. 
betiteltes Drama, wohl nach des Euripides Aigeus, 
von M. in Athen handelte. Pacuvius hat in seinem 
Medus die abenteuerliche Rückkehr M.s nach 
Eolchis (s. 0 .) behandelt, während die M. des Ac- 
cius die kolchischen Abenteuer der Argonauten 
zum Inhalte hatte. Berühmt war die M. des 
Ovid, Dramen desselben Titels sind für Lucan in 
seiner vita und Curiatius Maternus bei Tac. dial. 
de orat. 3 bezeug, Peliades hat es von Gracchus 
gegeben. Bei Mart. V 53 ist Bassus willkürlich 
gewählter Name, aber für die Beliebtheit des M.- 
Stoffes ist das Epigramm höchst charakteristisch. 
Erhalten ist uns nur die M. des Seneca, die ihre 
starke Abhängigkeit von Euripides nicht ver¬ 
leugnet. Aber, dem Zeitgeschmack entsprechend, 
hat all der Zauber- und Beschwörungstand wieder 
breiten l^um bekommen (670ff.), den Euripides 
mit Bedacht femhält, andererseits verliert das 
Bild von M.s dämonischer Leidenschaft dadurch, 
daß das sentimentale Moment der Trennung von 
ihren Eindem (282ff. 949H.) in den Vordergrund 
gerückt wird. Rein äußerlich ist der Behand¬ 
lung in der römischen Tragödie ein heterogenes 
Werk anzuschließen, der Vergilcento PLM IV 
219, der wohl dem Hosidius Geta gehört. 

Hatte Euripides die korinthische M., von der 
alte Legende erzählte, aus aUgemein mensch¬ 
lichem Fühlen gedeutet, so unternahm dasselbe 
für die kolchische Eönigstochter, die für den 
fremden Helden den Vater verrät, ApoUonios im 
dritten Buche seines Epos. Zwar wird ein großer 
Götteiapparat in Bewegung gesetzt, um in M. 
die verhängnisvolle Liebe zu erregen, das gibt 
Anlaß zu homerischen Götterszenen und kaRi- 
maeheischen Idyllen, aber seine besondere Eraft 
setzt der Dichter dort ein, wo es gilt, uns das 
Mädchen nahe zu bringen, das mit bisher unbe¬ 
rührten Sinnen lason verfäUt. Bei dem ersten 
ZnsammentreSen (Hl 439ff.), in den nächtlichen 
Seelenkämpfen M.s (HI 6165.), bei der heim¬ 
lichen Zusammenkunft (IH 10685.), überall will 
uns der Dichter seiner Heldin Inneres sehen 
lassen. Roh de Grieeh. Roman® 23 hat dem 
vielgescholtenen Rhodier zubüligen woUen, er 
habe hier stellenweise einen ganz neuen Elang, 
den Ton leidenschaftUch sentimentaler Erregung 
getroSen. Aber es ist doch sehr zu befürchten, 
daß uns nur unsere geringe Eenntnis der hel¬ 
lenistischen Literatur die Tatsache verbirgt, daß 
ApoRonios einfach die für Liebesregimg und 
Liebeskummer bereits typisch gewordenen oder 
zumindest vorgebildeten Züge in wirkungsvoRer 
DetaUmalerei auf seine M. übertragen hat. Diese 
Annahme erklärt mit einem Schlage die große 
Diskrepanz in seiner Zeichnung der M. (vgl. dazu 
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V. Wilamowitz HeRenist. Dicht. H 204. 213): 
das unschuldige Mädchen, das nach tapferer 
Gegenwehr dem übermächtigen Eros erRegt, hat 
so gar nichts mit der mächtigen Zauberin zu 
scha5en, die hart und berechnend sein kann und 
dem GeHebten die Wa5e gegen den eigenen 
Bruder in die Hand zwingt. Jfen kann da nicht 
gut mit Roh de Grieeh. Roman* 112 von dem 
Bemühen des Dichters sprechen, zwei verschie¬ 
dene Seiten seiner Gestalt herausznarbeiten, son¬ 
dern die Dinge Regen doch so, daß der Dichter, 
der für die hebende M. ganz andere Züge ver¬ 
wendet als für die Zauberin der Sage, den Zwie¬ 
spalt in der Charakteristik, mag er auch im 
Eeime vor ihm bereits vorhanden gewesen sein, 
in seinem Werke erst deutUch ausprägte. Diese 
seine in sich so wenig einheitliche Gestaltung 
wurde entscheidend mr die Folgezeit. Varro 
können wir nicht verhören, aiber Valerius Fiac- 
eus, der nach beiden Richtungen hin steigert, 
erzielt dadurch groteske Wirkungen; während in 
der SehUderung V 3295. (im Vergleich vor aRem) 
stark das Mädchenhafte betont ist, heißt sie VI 
45 monstrum und besonders scharf rücken die 
Gegensätze zu Beginn des VIII. Buches anein¬ 
ander, wo sich M. (165.) mit Gift und Schwert 
rüstet, wenige Verse später aber (32) als virgo de 
more pavidae eolumhae ^sehüdert wird. Auch 
Ovid hat die beiden Linien ans dem Epos des 
ApoRonios weitergeführt, aber sein Geschmack 
bewahrte ihn vor derartigen Entgleisungen und 
ließ ihn bei der Auswahl aus den überlieferten 
Motiven stets in Einklang mit der eben behan¬ 
delten Seite der Sage bleiben. Der sechste 
Heroinenbrief läßt Hypsipyle die Nebenbuhlerin 
mit allen schRmmen Zügen schildern, besonders 
835. werden ihr sämtliche Züge der Hölle zu¬ 
gemutet. Auch met. VH 1796. wird nicht mit 
derartigem gespart und wenn sich die düstere 
SehUderung früher gut in den Mund der Neben¬ 
buhlerin schickte, so paßt sie nun nicht minder 
treSReh zu den Zaubergeschichten um Aison 
und Pelias. Die.andere M. finden wir bei Ovid 
im 12. Heroinenbrief, da hören wir von der puella 
Simplex (89), die schwächer ist als ihr ^uber 
(97), die der Liebe, gegen die sie ankämpft, er¬ 
Regt und sich gefangen gibt als jungfräuliche 
Beute des peregrinus latro. Von der M. des Dra- 
contins war oft des StoSliehen wegen die Rede, 
im übrigen herrscht hier sinn- und geschmack¬ 
lose Wirtschaft mit konventioneRen Motiven. 

Die bildende Eunst. Die Denkmäler, 
die sieh fast für aRe wesentlichen Abschnitte der 
M.-Sage beibringen lassen, sind im folgenden 
nach dem Gange der Erzählung zusammenge- 
steHt Viel Unzutrefiendes, das vor aRem C. Th. 
Pyl De Medeae fabula hierhergestellt und 
Seeliger zum Teil weitergeschleppt hat, bleibt 
hier fori 

Jasons Zusammentre5en mit M. schildern die 
rf. Vasen BerRn 3258 und die Neapler Ealpis bei 
Heydemann lason in Eolchis Fig. 2. M. ist 
durch die Phrygermütze gekennzeichnet, wie auf 
den Vasenbüdem in der Regel, auch trägt sie 
den häufig wiederkehrenden Easten mit ihren 
tp&gpujxa, um deren Übergabe es sich handelt. 
Eine Vasenscherbe von St. Colombe CIL XII 
5687, 13 sichert inschriftlich lason, der M. die 
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Hand reicht. Sonderbar ist die DarsteRung auf 
dem etruskischen Spiegel Mon. in. XI T. 3, 7. 
Gerhard V T. 93, die den sitzenden Jason 
(so ist die Beischrift Aeasun gegen den Versuch 
Elügmanns zu interpretieren, der Ann. d. 
Inst. 1878, 47 der Deutung die Verjüngung Aisons 
zugrunde legen woRte, was G. E ö r t e bei G e r - 
hard V p. 1186. auf lason modifiziert auf¬ 
nehmen woRte) umgeben von M. (Metvia) und 
Menrva zeigt. Athena trägt eine Eanne, M. reicht 
lason eine Schale, doch ofienbar mit Zaubertrank. 
Hat etwa Athenas RoRe Beziehung zu der Ver¬ 
sion der Durisvase, die die Göttin neben dem 
vom Drachen ausgespieenen lason zeigt? Wenn 
Robert ein Relieffragment der VRla Ludovisi 
(Die ant. Sarkophagr. II nr. 192 a) richtig als 
Schmalseite eines M.-Sarfophages bezeichnet hat, 
wird man auch seiner Auffassung der Szene als 
Begegnung Jasons mit M. beipflichten müssen. 
Wesentlich unsicherer ist die Deutung Roß¬ 
bachs (Arch. Jahrb. VIII 54) für ein pompe- 
janisches Wandbild aus der Casa del Orfeo, das 
ein Paar vor einem Tempel in Umarmung zeigt, 
auf lason und M. vor dem Hekatetempel. Hier¬ 
her gehört die Bildbeschreibung des jüngeren 
PhRostrat (im VH), in der Jason vor M. steht 
und der Ekos zwischen beiden die erwachende 
Liebe andeutet. 

Die Sarkophage (Robert nr. 1885.) mit der 
Stierbändigung zeigen M. nicht. Mehrfach woRte 
man sie jedoch als Zuseherin bei der Szene auf 
Vasen erkennen. Die größte Wahrscheinlichkeit 
haben trotz Jessen 782 drei von Heyde¬ 
mann lason in Eolchis 75. besprochene rf. 
Vasen: 1. Neapel 2413. Heydemann Fig. 1. 
Die Frau neben der Szene der Stierbändigung 
trägt in jeder Hand einen kleinen Lorbeerzweig, 
doch wohl als magisches Mittel. 2. Neapel 3252. 
Arch. Ztg. 1883 T. 11. Die zusehende Frau sitzt 
auf einem Balkon, neben ihr steht Eros. 3. Samm¬ 
lung Caputi 377. Unter den fünf Zuschauern 
kehrt die Frau mit Eros wieder. Gerade die Ab¬ 
wesenheit des Liebesgottes spricht für Heyde- 
m a n n s Deutung und nötigt uns, die sonst auf 
Vasen nicht gerade häufige griechische Eleidung 
M.s ebenso in Eauf zu nehmen wie die Tatsache, 
daß nur ein Stier von lason gebändigt wird. 
Nicht völlig sicher ist hingegen der Trennungs¬ 
strich, den Heydemann 115. zwischen dieser 
Gruppe und zwei Vasen zieht (s. u.), deren Bilder 
M. bei der Zähmung des marathonischen Stieres 
durch Theseus zeigen soRen. Daß M., hier in 
phrygischer Tracht, sich von der Szene fort¬ 
bewegt, genügt aRein noch nicht zur sicheren 
Begründung und die Anwesenheit Athenas in 
dem einen FaRe ist mit den Ereignissen in Eol¬ 
chis ohne weiteres vereinbar. 

Auch für die Bezwingung des Drachen und 
die Vließgewinnung bieten rf. Vasen die ältesten 
Zeugnisse bildender Eunst; zugrunde Regt die 
Tötung des Drachen durch lason. M.s xljyai wer¬ 
den im Bilde verschieden gedeutet; vgl. Heyde- 
ma n n lason in Eolchis 176. 1. Ruveser Praeht- 
amphora, München nr. 805. Furtwängler- 
Reiehhold T. 98/99. M. mit dem qxüQiagö? 
hinter Jason. Die Beziehung des Hauptstreifens 
auf die Argonautensage und Identifizierung einer 
der weiblichen Figuren mit M. ist durch F u r t - 


wängler II 2045. erledigt, vgl. Goedhart 
426. 2. UnteritaRsehe Hydria im Louvre. Mil¬ 
lingen Peint. de vas. T. 6. M. sitzt vor dem 
Baum imd hält der Schlange eine Schale hin. 

3. Tarentinische Amphora Petersburg nr. 422. 
Mon. in. VT. 12. Mehrere Argonauten dringen 
auf die Schlange ein. M. stehend mit (pcogia/idg. 

4. Amphora ans Paestum, Neapel 3248. Heyde¬ 
mann Fig. 3. Ähnlich der vorigen. M. stehend 
mit Schale vor dem Baum. — Ein Terrakotta- 
reRef, das ans Teüen verschiedener Repliken zu- 
sammengesteRt werden kann (Heydemann 
16. Cat Brit. Mus. Terr. D 604f. C a m p a n a 
öp. in plast. T 63) zeigt M. auf einem 6i<pQ<K, 
die Schlange ans einer Schale tränkend. Jason 
schleicht sich an das FeR heran, seine Hände sind 
teUweise verdeckt, doch scheint er kein Schwert 
zu tragen, so daß hier die Wendung des Apol- 
lonios befolgt wäre. — An SarkophagreRefs kom¬ 
men in Betracht Robert II nr. 187 (das Stück 
mit M. ist weggebroehen). 188. 189 (die Figur 
M.s war schon im 16. Jhdt. zum GroßteU ver¬ 
brochen). 190 (M. wirft in das Feuer eines kleinen, 
vor dem Baume stehenden Altares Gegenstände 
von einem Teiler, wohl Früchte). 192. Die ReMefs 
der Sarkophage gruppieren in fester Typologie 
lason und M. zu beiden Seiten des Baumes mit 
dem Vließ. Das Gewicht der DarsteRung Regt 
auf M.s Zauber, lason tri^ wohl Schild und 
Helm, aber kein Schwert. M. ist griechisch ge¬ 
kleidet, die Gegenstände in ihrer Hand (Apfel, 
Schale?) sind nicht durchaus deutlich zu bestim¬ 
men. Seltsam ist ein Stucco aus der unterirdischen 
BasRica bei der Porta Maggiore in Rom, Joum. 
hell. stnd. XLIV 77 Fig. 5. Die Eomposition 
entspricht im Spiegelbild der der Sarkophage: M. 
füttert die Schlange aus einer Schale, lason hin¬ 
gegen kniet hier auf einem Tisch und streckt die 
schwertbewehrte Rechte nach dem Vließ aus. 
Leopold Mel. arch. hist. XXXIX 186 denkt an 
den magischen Tisch eines Leydener Zauberpapy¬ 
rus, A. D. N 0 c k Joum. heR. stud. XLVI an Iso- 
Rerung von der Erde. Die Frage bleibt wohl 
noch o5en. — M. als Helferin lasons zeigt end¬ 
lich noch eine Gemme aus Goethes Besitz Furt- 
wängler Ant. Gemmen T. 62, 27. 

Eine rf. Vase bei Millingen Peint. de vas. 
T. 7 zeigt lason als Überbringer des Vließes, wo¬ 
bei schwer ansznnehmen ist, ob der Eönig, der 
es empfängt, Aietes oder Pelias ist; vgl. Goed¬ 
hart 50f. ZweifeRos ist jedoch in der Frau mit 
Phrygermütze M. zu erkennen. Diese Eopfbedek- 
kung trägt auf einem durchaus ähnlichen, von 
Heydemann Arch. Ztg. 1871, 1546. beschrie¬ 
benen rf. VasenbRde der Eönig, der hier also als 
Aietes gesichert ist. Wer der Phantasie des 
Vasenmalers keinen Spielraum lassen und unbe¬ 
dingt auf eine literarische Fassung berufen wRl, 
mag die Spur einer solchen bei Herodor FGrHist 
31 F 52 (s. o.) finden. M. trägt auf dieser Vase 
griechisches Gewand und hält ein Zauberrädehen. 

Auf die Flucht M.s auf der Argo an lasons 
Seite bezieht sich des jüng. Philostrat 11. Bild¬ 
beschreibung. 

Die Talosvase (Furtwängler-Reich- 
h 0 1 d T. 38/39. Robert Arch. Hermen. 263. 
P f u h 1II 590. 660. Abb. 574) zeigt M. mit Zau¬ 
berkasten und in orientalischer Tracht bei der Be- 
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zwingung des kretischen Erzriesen. In derselben 
äußeren Erscheinung findet sich M. auch auf der 
Meidiasvase (Furtwängler - Reichhold 
T. 8/9). Gegen frühere Versuche, den Schulter¬ 
streifen zu zertrennen und so M. inhaltlich von 
der Gruppe um den Hesperidenbaum abzusondern, 
betonen Robert Herrn. XXXV 661H. und 
Furtwängler I 42 richtig dessen Einheit¬ 
lichkeit. Ohne Roberts weitgehenden Hypo¬ 
thesen zu folgen, wird man ihm doch bei der 
auch Heldensage 798, 4 wiederholten Annahme 
beipfiichten dürfen, daß M. die schlafl am Baume 
hängende Schlange für die Hesperiden bezaubert 
hat, die nun die kostbaren Äpfel pflücken können. 
Die literarische Grundlage fehlt, doch gibt Apol- 
lonios (IV 1391H.) die Richtung an, bei dem die 
Argonauten in das Land der Hesperiden kommen, 
Herakles jedoch vor ihnen schon mit seiner Beute 
foitgiezogen ist. 

M.s Hochzeit zeigte die Kypseloslade nach 
Paus. V 18, 3 (über das PreWem der Bildabtei¬ 
lung und der Lokalisierung s. o.). Ob Robert 
Ant. Sarkophagr. II 201 richtig in der rechten 
Eckszene von nr. 189, die auf Vließgewinnung 
und Stierbändigung folgt, und in der ersten Szene 
von nr. 194 lasons Vermählung mit M. erblickt 
oder ob mit Seeliger 2508f. an lason und 
Kreusa zu denken ist, läßt sich nicht sicher ent¬ 
scheiden. Da jedoch auf der dritten Szene von 
nr. 190, wo ebenfalls Stierbändigung und Vließ¬ 
gewinnung vorausgehen (wenn auch in umge¬ 
kehrter ifeihenfolge wie auf nr. 189), Kreu^ 
durch die von links mit dem Schwert herbei¬ 
eilende M. gesichert ist, wird auch in den beiden 
anderen Fällen die Hochzeit mit der korinthischen 
Königstochter gemeint sein. 

Ein besonders beliebter Vorwurf für bildliche 
Darstellungen waren M.s Verjüngungskünste und 
die damit zusammenhängende Rache an Pelias. 

Eine Hydria strengen Stils im Brit. Mus. Cat. 
IIIE 163 zeigt zu beiden Seiten eines mächtigen 
Kessels lason und M., beide inschriftlich ge¬ 
sichert. Daß lason als Greis mit Krückstock ge¬ 
bildet ist, führte Heydemann lason in Kol- 
chis 19, 48 zur naheliegenden Vermutung, es 
liege eine Verwechslung mit Aison vor. Doch ist 
zu bedenken, daß lasons Verjüngung bezeugt ist 
und durchaus auf alte Sage (s. o.) zurückgehen 
kann. Danach hindert nichts anzunehmen, unser 
BUd biete den Reflex einer Fassung, in der lason 
und M. glücklich endeten und diese den gealterten 
Gatten verjüngte. Für Gerhard Auserl. Vasenb. 
T. 69/70, 5 (sf. Lekythos, ehemals Sammlung 
Canino, jetzt Leyden Kat. XVH 20) hatte schon 

K. Wernicke Myth. Lex. II 2505 die Deutung 
auf Verjüngung Aisons vorgeschlagen. Zu beiden 
Seiten des Kessels, ans dem die jugendliche Ge¬ 
stalt springt, sitzt je eine Frau, von denen die 
erste vielleicht durch den Stab in der Hand als 
M. hervorgehoben werden soU. Eine ähnliche sf. 
Darstellung auf einer Vase aus Gela (Monum. ant. 
XVII 119 Fig. 88, wo irrtümlich an den Pelias- 
mord gedacht wird) hat M. P. N i 1 s s o n Aich, 
f. Religionsw. XVI 314f. mit Recht auf den¬ 
selben Vorgang bezogen. Seltsam ist der aus 
dem Kessel hervorkommende Jüngling auf dem 
etr. Spiegel Gerhard IV T. 352, der im übrigen 
Pelias und seine Töchter zeigt. Man hat wohl 
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mit G. K ö r t e bei G e r h a r d V p. 116 an eine 
unverständige Kontamination zu denken. — Die 
Darstellungen der Rache an Pelias heben mehrere 
Momente hervor und zeigen besonders gern die 
Widderprobe; fester Mittelpunkt ist dabei der 
Kessel mit dem daraus auftauchenden Tier. M. 
ist nicht immer mit Sicherheit von den Peliaden 
zu scheiden. 1. sf. Amphora im Brit. Mus. Cat. 
II B 221. Gerhard Auserles. Vasenb. T. 157, 
1. 2. M., durch die Mitra gekennzeichnet, steht 
neben Pelias. 2. sf. Hydria im Brit. Mus. Cat. 
IIB 328. M. erscheint an der Seite lasons. 3. sf. 
Oinochoe im Louvre, P o 11 ie r Vas. ant. F 372, 
die beiden Mädchen um den Dreifuß sind wohl 
Peliaden. 4. sf. Oinochoe aus Camiros, R i d d e r 
Cat. des vas. peints d. 1. bibl. nat. nr. 268; links 
vom Kessel eine männliche Gestalt (Pelias, lason?), 
rechts weibliche, sicher M. 5. rf. Stamnos stren¬ 
gen Stils München Jahn 343. Gerhard 
Auserles. Vasenb. T. 157, 3. 4. M. vielleicht durch 
den Stab in der Hand charakterisiert. Die andere 
Seite zeigt die Überredung des sitzenden Pelias 
durch M. und seine Tömter. 6. rf. Stamnos 
strengen Stils Berlin nr. 2188. Furtwängler 
bezeichnet die Frau links vom Kessel mit Feuer¬ 
oder Fleischhaken als M. 7. rf. Schale Vatikan. 
Arch. Ztg. 1846 T. 40. E. Reisch Helbigs 
Führer* I p. 346. Auf der einen Außenseite wird 
ein Widder von Frauen geführt, ob zum oder 
vom Verjüngungswunder muß unbestimmt bleiben, 
wie sich auch keine der Gestalten mit Bestimmt¬ 
heit als M. bezeichnen läßt. 8. Pompejanisches 
Wandgemälde. Neapel Mus. naz. S o g 1 i a n o 
Le pitt. mur. Camp. nr. 553 (ähnlich nr. 554). 

L. C u r t i u s Die Wandm. Pomp. 294 Abb. 170. 
Vor mächtiger Palastarchitektur rechts M. als 
Wunderpricsterin eintretend, links bei der Wid¬ 
derprobe beschäftigt. — Unbegründet ist die 
Beziehung von Bartoli-Didot I 25 durch 
Reinach Röp. de peint. 239 auf die Tötung 
des Widders durch M.; hier ist alles unsicher. — 
Der Münchener Stamnos sowohl wie die vati¬ 
kanische Schale (beide s. o.) geben als Gegen¬ 
stück zur Widderprobe die Szene der Überredung 
des Pelias durch M. und die Peliaden, wobei die 
Schwierigkeit, M. zu identifizieren, wiederkehrt. 
Daß auf der vatikanischen Schale (so Reisch 
bei Helbig P p. 347) in der Frau mit dem Schwert 
an dem bereitstehenden Kessel M. zu erkennen 
' ist, kann nur als Vermutung gelten, denn mit 

dem Schwert in der Hand werden (z. B. auf dem 
Relief im Lateran) auch Peliastöchter dargestellt. 
Vielleicht zeigt auch das Innenbild der Schale M. 
vor Pelias. In die Überredungsszene ist die Wid¬ 
derprobe auf dem etr. Spiegel Gerhard V 
T. 92 einbezogen, wo hinter der Frau mit dem 
Schwert vor Pelias (mit G. Körte bei Ger¬ 
hard V p. 116 doch als Peliade und nicht als 

M. anzusprechen) ein Widderkopf sichtbar wird. 

' Über die ungeschickte Kontamination der Über¬ 
redungsszene mit Aisons Verjüngimg auf Ger- 
h a r d TV T. 352 s. o. Die Vermengung unserer 
Szene mit der Widderprobe kehrt auf einem pom- 
pejanischen Gemälde Helbig T. XIX wieder: 
eine Peliade hält das Schwert, eine andere führt 
den Vater zum Kessel, eine dritte trägt den ver¬ 
jüngten Widder herbei, während M. hier durch 
den magischen Zweig in der vorgestreckten Hand 
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jedem Zweifel entrückt ist. Die Vorbereitungen 
zur Schlachtung des Pelias gibt das berühmte 
Relief im Lateran Helbig Führer* II p. 7f. 
mit Literatur; zum Stilistischen A, Hehler 
Arch. Jahrb. XLII 73. Mit Orpheus- und Pei- 
rithoosrelief zusammengehörend deutet es auf die 
Nachfolge nach Phidias. M. ist durch die asia¬ 
tische Tracht und den Kasten mit Zaubermitteln 
gekennzeichnet. Heiß umstritten ist die Echt¬ 
heit der Replik in Berlin; Kekulö-v.Stra- 
d 0 n i t z Arch. Jahrb. XII 96ff. (dort 96, 1 die 
ältere Literatur) tritt für seine Echtheit ein, 
während es Robert Heldens. 867, 3 als Renais¬ 
sancekopie betrachtet. Eine Vase des Fitzw. Mu¬ 
seums zu Cambridge (R e i n a c h Röp.* II 280) 
zeigt drei Frauen, von denen die eine ein Schwert 
trägt und die anderen anzutreiben scheint Die 
Beziehung auf die Peliaden ist wahrscheinlich, 
die Deutung der Frau mit dem Schwerte als M. 
höchst unsicher, ea kann ebensogut eine PeUas- 
tochter sein. Auch auf einem cornetanischen Ge¬ 
fäß (Ann. 1876, 43ff. T. F), das Pelias von seinen 
Töchtern geführt zeigt, fehlt M. Hier ist die 
Trägerin des Schwertes als ’AXx(ivö)Qa bezeich¬ 
net — Gemmen, die bei Seeliger 2506 mit 
unserer Sage in Zusammenhang gebracht werden, 
sind durchaus unsicher. 

Wie unter allen literarischen Formungen 
unseres Stoffes die eindrucksvollste die des Euri- 
pides geblieben ist, so ist es denn auch die Kin¬ 
desmörderin, die die bildende Kunst vor allen 
Stoffen, die die Sage bot, bevorzugte. Unter den 
Vasenbildern steht obenan die Münchener Am¬ 
phora aus Canosa Furtwängler-Reich- 
hold T. 90. K. Robert Arch. Herrn. 159ff. 
M. Bieber Denkm. z. Theaterw. T. 54. Pfuhl 
Abb. 795. Ältere Literatur bei Robert Heldens. 
874, 6. Von dem euripideischen Drama weicht 
die Vase dadurch ab, daß hier nur die Krone der 
Kreonstochter Verderben bringt, was zu Hyg. 
fab. 25 stimmt, daß ein Sohn des Kreon Hippotes 
(dazu Diod. IV 55, 5) sowie seine Gattin Merope 
auftreten, daß ferner einer der Knaben M.s ge¬ 
rettet wird (das überliefert Diod. IV 54, 7) und 
das Eiöalov des Aietes erscheint. Nach all dem 
hätte Robert Arch. Herrn. 167 nicht gegen 
Vogel Szenen eur. Trag, in griech. Vasenb. 
146ff. Bet he Arch. Jahrb. XV 60. Engel- 
m a n n Arch. Jahrb. Anz. XVII 80. Furt¬ 
wängler Griech. Vasenm. II 165f. bestreiten 
sollen, daß der Darstellung eine nacheuripideische 
Tragödie zugrunde liegt, der nun wohl auch 
Oistros als Lenker des Drachenwagens im unte¬ 
ren Bildstreifen angehört. Rückführung auf einen 
Pinax vertritt nenestens E. L o e ^ y Arch. Jahrb. 
XLII 129, 3. — Ohne M. zeigt Kreusas Ende 
eine Vase aus der Sammlung Santangelo in Nea¬ 
pel, nr. 526 Heydemann. Den Kindermord 
allein bieten eine nolanische Amphora in Paris, 
R i d d e r Cat. des vas. peints de la bibl. nat. 
II nr. 876. J. Vogel Szenen eur. Trag, in 
griech. Vasengem. 79 und eine Amphora aus 
Cumae im Louvre, Arch. Zeit. 1867 T. 223. — 
Die Flucht M.s auf dem Drachenwagen findet sich 
auf einer Amphora aus Canosa in Neapel nr. 3221. 
-4reh. Ztg. 1867 T. 224: M. wird von lason zu 
Pferd und zwei Kriegern verfolgt; vor ihr steht 
eine Erinys. M. ist doch wohl des weiteren ge¬ 


meint auf dem von Raoul-Rochette Mon. 
ined. T. VI 1 veröffentlichten Vasenbilde, das 
eine Frau, das Schwert in der Hand, auf einem 
Drachen reitend zeigt. Durchaus problematisch 
ist die Deutung des Kriegers, der eine Frau ver¬ 
folgt, auf einer Amphora Tischbein Coli, of 
engrav. I T. 19 und einem südetruskisehen Sky- 
phos aus der Sammlung Haeberlin (s. Pa¬ 
genstecher Arch. Jahrb. Anz. XXV 464) auf 
lason und M. In der Frauengestalt mit dem 
Schwert auf unteritalischen Hadesdarstellungen 
(Amphora der Sammlung Santangelo in Neapel, 
Arch. Ztg. 1884 T. 18 und Tarentiner Prachtvase 
aus Canosa in München Furtwängler- 
Reichhold T. 10) ist natürlich mit Furt¬ 
wängler Griech. Vasenm. I 50 gegen die Phan¬ 
tasien Älterer (darüber Hartwig Arch. Ztg. 
1884, 257) Dike zu erkennen. 

Die berühmteste Darstellung der Kindesmör¬ 
derin gehörte der großen Malerei an. Es handelt 
sich um das im Altertum gefeierte (die Belege 
gibt Overbeck Schriftquellen nr. 2119ff.) 
Werk des Timomachos von Byzanz, für den man 
nun wohl endgültig mit Pfuhl II 820 an der 
durch Plin. n. h. XXXV 136 gegebenen Datie¬ 
rung festhalten darf, die ihn zum Zeitgenossen 
Caesars macht; ältere Literatur darüber bei 
Pfuhl II 823, der auch mit vollem Rechte den 
Aias und die M. des Timomachos, die nach Plin. 
n. h. VII 126. XXXV 26. 136 von Caesar um 
80 Talente gekauft und dem Tempel der Venus 
Genetrix gestiftet wurden, von den gleichnamigen 
aber älteren Gemälden in Kyzikos trennt, die 
Cicero in der 4. Verrine 135 erwähnt und deren 
eines unter den nach Plin. n. h. XXXV 26 von 
Agrippa den Kyzikenern abgekauften Gemälden 
wiederkehrt. Drei erhaltene Wandgemälde geben 
uns eine greifbare Vorstellung von der Behand¬ 
lung des Gegenstandes in der Malerei: 1. Künst¬ 
lerisch beansprucht den höchsten Wert M. stehend, 
das Schwert im Arm aus Herkulaneum in Neapel. 
Es handelt sich um ein Fragment, die spielenden 
Kinder sind verloren gegangen; Herrmann 
T. 7. Robert Arch. Herrn. 135, Abb. 103. 
Pfuhl Abb. 660. P. M a r c o n i La pitt. d. 
Rom. Fig. 49. L. C u r t i u s Die Wandm. Pomp. 
305f. T. 8, Abb. 175. 2. Neben den mit Astra- 
galen spielenden Kindern steht M., die Hand am 
Sehwertgriff, im Hintergrund von dem Pädagogen 
beobachtet, auf dem pompejanischen Wandbild 
aus der Casa dei Dioscuri in Neapel. H e r r - 
mann T. 130. Robert Arch. Herrn. 200, 
Abb. 155. Pfuhl II 821. P. Marconi La 
pitt. d. Rom. Fig. 47. L. C u r t i n s Die Wandm. 
Pomp. 305f. T. 7, Abb. 174. 3. Sitzend in dump¬ 
fem Brüten ist M. neben den spielenden Kindern 
(der spähende Pädagog kehrt wieder) auf einem 
pompejanischen Wandbild in Neapel dargestellt; 
H e r r m a n n T. 73 (T. 74 zeigt Reste einer 
Wiederholung des Themas). Robert Arch. 
Herrn. 200, Abb. 154. Pfuhl H 824. L. C u r - 
t i u s Die Wandm. Pomp. Abh. 139. Man hat 
bisher ziemlich allgemein in den Darstellungen 
der stehenden M. und hier wieder besonders in 
der herkulanensischen eine Kopie nach dem be¬ 
rühmten Werke des Timomachos erblickt, dem 
widerspricht jetzt L. C u r t i n s 306f., der die 
originale Erfindung auf Grund ,ihrer ans der 
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großen klassischen Tradition herauswachsenden 
Monumentalität' in den Anfang der hellenisti¬ 
schen Kunst setzen möchte. Die Gruppe mit der 
sitzenden M. hatte Mau Bull. d. Inst. 1880, 76 
als Neugestaltung dem pompejanischen Maler zu¬ 
geschrieben, doch hat man in ihr mit Pfuhl H 
822 (ähnlich schon H e r r m a n n p. 96, 4) die 
Nachbildung einer älteren Schöpfung zu erblicken. 
Außerhalb dieser Reihe steht das SzenenbUd aus 
dem Fries der Casa del centenario, das, Euripi- 
des kondensierend, den Pädagogen mit den bei¬ 
den Knaben vom Gang in Kreons Palast zurück¬ 
kehrend, M. jedoch bereits mit gezogenem 
Schwerte zeigt; Mon. in. XI 31. Robert Arch. 
Herrn. 197f., Abb. 153. Bieber Denkm. z. 
Theaterw. Abb. 114. Von einer M. des Malers 
Aristolaos wissen wir nur durch Plin. n. h. 
XXXV 137. 

Von der Beliebtheit statuarischer Darstellun¬ 
gen im Altertum zeugen die Beschreibungen bei 
Libanios VIII 516f. Forst, und KaUistratos 13. 
Die Frage, ob diesen ixtpQdoui besondere Kunst¬ 
werke zugrunde gelegt sind, kann hier zur Seite 
bleiben. Erhalten sind Arbeiten provinzialer 
Kunst: 1. Statue von Arles, M., hier wie in den 
übrigen statuarischen Resten zwischen oder 
neben den beiden Kindern stehend, zieht das 
Schwert, Arch. Ztg. 1875, 65f. T. 8, 2. 2. Frag¬ 
ment einer ähnlichen Gruppe in Budapest; die 
Haltung des Schwertes entspricht ungefähr dem 
herkulanensischen Gemälde, Arch. ep. Mitt. aus 
österr. XIII 44. 3. In der Haltung ähnlich dem 
vorigen, ebenfalls fragmentiert, Gruppe aus 
Aqnincum, R e i n a c h Röp. de la stat. III144, 5. 
Die sog. Thusnelda in Florenz hat mit M. nichts 
zu schaffen. 

Zu den sinnfälligsten Zeugen für die nach¬ 
haltige Wirkung des euripideischen Dramas ge¬ 
hören die zahlreichen Sarkophagreliefs, die R o - 
b e r t Die ant. Sarkophagrel. II 205ff. bespro¬ 
chen hat (nr. 194—203, aber auch nr. 189 und 
190 mit der Vermählung lasons und Kreusas ge¬ 
hören hierher, nr. 190 läßt recht ungeschickt M. 
mit dem Schwert im Arm, von den beiden Kin¬ 
dern begleitet, zur Vermählung herbeieilen); vgl. 
ferner Brunn Denkm. gr. und röm. Skulptur 
T. 490 b. Es handelt sich dabei um die nicht 
immer vollständige Szenenfolge; lasons Vermäh¬ 
lung mit Krensa, Überbringung der Geschenke, 
Krensas Tod, Kindermord und Flucht auf dem 
Drachenwagen. Zn ergänzen ist Robert durch 
den M.-Sarkophag ans der Grabkammer bei Porta 
Maggiore, Arch. Jahrb. Anz. XXV lil 146. Die 
Flu(£t auf dem Drachenwagen zeigt das ReRef 
einer etruskischen Urne G. Körte H T. 1, 2, 
M. mit dem Schwert, ein rohes Relief provin¬ 
zialer Kunst in Budapest, R e i n a c h Rüp. de 
rel. n 121, 2. Nicht mit voller Sicherheit lassen 
sich zwei Terrakotten (Neapel nr. 20337 und Ber¬ 
lin, K e k u 1 ö Terrak. von Sizil. p. 21, vgl. fer¬ 
ner Ga 11 i M. Corinzia T. 3. Goedhart 69f.) 
auf M. deuten. Wohl stimmen dazu phrygisches 
Gewand und Drachenwagen. Gemmen zeigen M. 
vor der Tat Furtwängler T. 24, 43. 37,42 
(Berlin nr. 4354. Repliken Berlin nr. 4355. 4356. 
Herrmann Denkm. d. Mal. p. 179 Fig. 50). 
87, 44 (Pf uhl Mal. u. Zeichn. Abb. 661). Dazu 
Cameo bei Dilthey Arch. Ztg. 1875, 64, 6. 
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Die Tat selbst schildert die Gemme Cat. of en¬ 
grav. gems in the Brit. Mus. p. 158 nr. 1370, 
die Flucht auf dem Drachenwagen ein Stein aus 
der Sammlung Hope, Dilthey Ann. d. Inst. 
XLI 67, 2. 

Für M. in Athen bietet ein durch .Beischrift 
gesichertes Denkmal die Kodrosschale, die The- 
sens zeigt, der von Aigeus Abschied nimmt, wohl 
vor dem Kampf mit dem marathonischen Stier. 
M., die Anstifterin des Abenteuers, steht hinter 
Thesens, einen Helm in der Hand; Pfuhl 
Abb. 563, der II 578 den allzufrühen Ansatz der 
Vase durch B. 6 r ä f Arch. Jahrb. XIII 65ff. 
zurückweist. Für die zwei rf. Vasenbilder (R e i - 
nach Ant. d. Bosph. Cimm. T. 63a, 2. H e y d e - 
mann lason in Kolchis 11 und ein Krater in 
Madrid Heydemann 13 nach Hübners Be¬ 
schreibung), die man auf des Theseus Kampf mit 
dem marathonischen Stier in M.s Anwesenheit 
bezieht, wurde bereits oben die Unsicherheit die¬ 
ser Deutung und die Möglichkeit der Beziehung 
auf lason betont, v^l. Goedhart 52. Ganz 
unsicher ist die Beziehung eines Onesimos zu¬ 
geschriebenen (Hartwig Meistersch. p. 553) 
rf. Schalenfragmentes, R i d d e r Cat. d. vas. 
peints d. 1. bibl. nat. II 405f., das unter anderem 
einen Krieger und eine Frau einander kampf¬ 
bereit gegenüberstehend zeigt, auf Theseus und 
M. Den Augenblick, in dem Aigeus dem Sohne 
die Schale mit Gift vom Munde reißt, stellt eine 
Terrakottaplatte dar: H e Ib i g Führer^ II p. 286. 
C 0 m b e Terrae, of the Brit. Mus. T. XII, 20 
(erweitert); ob unter der Frauengestalt der Dar¬ 
stellung M. zu erkennen ist, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. 

Literatur: Seeliger Myth. Lex. II 
2482ff. Jessen o. Bd. II S. 743fl., beide mit 
älterer Literatur. H. v. Arnim in der Einlei¬ 
tung zu seiner Ausgabe der Medea® 1886. J. B. 
G r a s s i Medea nel mito e nel drama. Cron. deU’ 
anno scol. 1895/6, Palermo. F. Galli Medea 
Corinzia neUa tragedia classica e nei monumenti 
figurati, Napoli 1906. R. SciavaLa leggenda 
di Medea, Atene e Roma nr. 101 (1907), 133ff. 
V. Wilamowitz-Moellendorf Griech. 
Trag, in, Berl. 1910, 161ff.; HeUenist. Dicht. II, 
Berl. 1924, 165ff. J. H. Goedhart De Medeae 
mytho, Diss. Leyden 1911. Lagostena II 
mito degli Argenauti nella letteratura greea, 
Genova 1914. Sev. Daniel Zur Entstehung und 
Entwicklung der Argonauten- und Medeasage, 
Diss. Münster, Auszug im Jahrb. d. phU. Fak. 
Münster 1920, 18ff. K. R o b e r t Griech. Hel¬ 
densage I, Berl. 1920, 185ff. II, Berl. 1921, 725ff. 
in 1, Berl. 1921, 758ff. R. Renner Medea 
Bayer. Blatt, f. d. Gymn.-Schulw. LXII (1926) 
32. 94. 168. 216. 262. 326 mit sehr eingehender 
Würdigung der mittelalterlichen und modernen 
Behandlungen des Stoffes. (Lesky.] 

Medeios, Sohn des lason und der Medeia, 
nach Hesiod. Theog. lOOOf. wie sein Vater von 
Cheiron im Gebirge erzogen, bei Paus, n 3, 9 (aus 
Kinaithon) zusammen mit seiner Schwester Erio- 
pis erwähnt. Es liegt also alte Überlieferung vor; 
V. Wilamowitz hat Hellenist. Dichtung II 
235 die Bedeutung der HesiodsteUe für die Genea¬ 
logie theeealischen Adels hervoigehoben, in dem 
der Name als Mittel, den Glanz der Argonauten- 
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sage dem eigenen Gesehlechte zukommen zu las¬ 
sen, bis zu Alexanders Zeiten lebendig war. Ebenso 
hat er Herrn. XV 484, 3 auf das Vorkommen des 
Namens im attischen Adel hingewiesen, vgl. dazu 
J. Toepffer Herrn. XXIII 324. Der Versuch 
M. Useners Göttemamen 161, M. zum Heil¬ 
heros zu machen, hleibt nach dem zur Etymologie 
von Medeia Bemerkten durchaus problematisch. 
Sein Gedanke, M. könne ursprünglich selbständige 
Geltung gehabt haben, behält freilich insofern 
Geltung, als zumindest für Athen bei den dürf¬ 
tigen Nachrichten über die athenische Mrjötia 
Verbindung des dort gebräuchlichen Namens mit 
der Heroine durchaus unverweislich ist. 

[Lesky.] 

Medeli, Ort in Africa procons., 6 km von 
Lethina, südöstlich vom Wadi Melian. Genannt 
auf einer von Gauckier bei Bu Rebia gefun¬ 
denen Inschrift (CIL VIII p. 2427 = 24010) ans 
der Zeit Marc Aurels, auf der ein pagus Mereu- 
rialis Medditanorum erscheint, woraus Tissot 
pi. 19, den Ortsnamen M. erschlossen hat. 

[Schwabe.] 

Medeon (Meöecüv). Die Frage, ob der Name 
griechisch oder Ulyrisch ist, läßt sich nur schwer 
entscheiden. [S o 1 m s e n (Beitr. z. griech, Wort¬ 
forschung I Straßburg 1909 S. 41) will ihn er¬ 
klären als ,die Stätte an der gewaltet wird, Re¬ 
gierungsstadt“, zugehörig zu gr. fiidoftai nsw. 
und gebildet wie ßohcöv u. dgl.] Sowohl Wurzel 
wie Suffix kommen im Griechi^en vor; doch kann 
das Suffix -ebv, -Etüv an Stämme ungriediischer Her¬ 
kunft getreten sein. Der Name wird von dem 
des Heros Medeon (s. Nr. 1) und Medon nicht 
zu trennen sedn. Vgl. Kretschmer Einl. 257. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 110. Oldfather 
Lokrika (München 1908) 13. Krähe Die balkan- 
Rlyrischen Namen (Heidelberg 1925) 92, der Über 
das sonstige Vorkommen des Stammes med im 
Illyrischen handelt. Vgl. auch Meteon (gerade 
der Wechsel von Media und Tenius deutet auf un¬ 
griechischen Ursprungs. [Möglicherweise liegt ein 
dem altpreuß. median ,Wald‘, lit. medas ,Wald, 
Baum“ verwandtes illyriaches Wort zugrunde, wo¬ 
für vielleicht angeführt werden darf, daß es von 
dem boeotischen Me&edbv bei Nonn, XIII 66 
Xaaiov Mt8e&va heißt]. [W. KroU.] 

1) Medeon, Sohn des Pylades und der Elektra, 

nach ihm soll die Stadt M. (s. d.) in Boiotien 
bezw. in der Phokis benannt worden sein (Steph. 
Byz. s. V. Schob II. II 501). Er ist identisch mit 
dem Medon des Hellanikos (bei Paus. II 16, 7), 
der außerdem noch seinen Bruder Strophios nennt 
(ebenso Schob Eur. Or. 1654). S. den Art. Me¬ 
don. [St. Weinstock.] 

2) Stadt in Phokis (Steph. Byz., Herodian. I 
39, 21), war nach Paus. X 3, 2 immer unbedeutend 
gewesen und lag nach X 36, 6 in Trümmern, Über 
die Lage ist zu keiner völligen Klarheit zu kommen. 
Nach Pausanias lag Antikyra xata. MeSe&vos ta 
lostnia, was alle Ansetzungen in weiterer Ent¬ 
fernung von Antikyra aueschließt. Strab. 1X410 
Medswv 8' 6 psy 4>coxixös iv Kgioaico xöXxcg, 
dtexeor Boiwxlag otabiovg sxardv i^r)xovta, wo 
mit dem Krisäischen Meerbusen der östliche Ted 
des Korinthischen gemeint sein kann; Strab. 423 
ist zu unbestimmt, um verwertet zu werden. Sehr 
ins Gewicht fällt aber, daß M. sich nach IG IX 
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1, 32 mit Stiris (a d.) vereinigte; dadurch sind 
alle Ansetzungen südlich und westlich von Anti¬ 
kyra ausgeschlossen (z. B. die von L e a k e Tra¬ 
vels in Nothem Grieece II 548 bei Desfina und die 
von Lölling Ath. Mitt. XIV 267 und Kie¬ 
pert FOA XIV [vgl. Text] und XV). So scheint 
am ehesten die A^etzung F r a z e r s (Paus, V 
453; vgl. 447) bei Sidero-KafcMo Beachtung zu 
verddenen; er sagt darüber: ,an der Ostküste des 
Golfes, gegenübw von Antikyra, liegt ein kleines 
Tal, das durch den von Stiris kommenden Bach 
bewässert wird; das “M öffnet sieh auf 'einen 
Strand, und an dessen Nordende liegt ein steiifi- 
ges Vorgebirge, das von einigen Überresten einer 
alten Festung bekrönt wird. Die Festungsmauer 
ist auf der Nordseiie des Hügels gut erhalten, 
dort steht sie an einigen Stellen noch bis über die 
Hälfte ihner ursprünglichen Höhe. Auf den an¬ 
deren Seiten ist sie beinahe völlig verschwunden; 
aber innerhalb des Manerringes sind einige Stütz¬ 
mauern, besonders ein schönes Stück polygonalen 
Mauerwerkes. An der Straße, am Fuße des Vor¬ 
gebirges, sieht man einen Haufen Trümmer nahe 
der Küste, bestehend aus einigen antiken Blöcken 
in der ursprünglichen Lage, bedeckt von den 
Überresten einer Kirche. Die Spitze des Vorge¬ 
birges bietet einen guten Blick über den Golf von 
Asfpra Spitia = Antikyra, s. o. Bd. I S. 2427, mit 
dem ihn einfassenden Kulturland und der auf¬ 
ragenden Felsenhalbinsel von Kephali, die aus der 
gegenüberliegenden Küste des Golfes vorspringt. 
Das Kap mit seinen Trümmern, aber auch ein 
Ankerplatz für Boote innerhalb des Kaps, heißt 
Sidero-Kafehio.“ 

Die im J. 346 zerstörte Stadt wurde wieder 
aufgebaut; die Vereinigung mit Stiris setzte Dit- 
t e n b e r g e r zu IG IX 1, 32 etwas vor J. 170 
V. Chr., während P o m t o w zu Syll. 647 um 
etwa ein halbes Jahrhundert heruntergeht. 

MeSewvm, namentlieh in delphischen Inschrif¬ 
ten nennt Schober Phokis (Jena 1924) 86ff. 
(s. auch P o m t 0 w). Literatur bei Schober 
36; vgl bes. Kiepert zu FOA XIV. Hit- 
zig-Blümner Paus. III 828. 

[Kroll, mit Zusätzen von Krähe.] 

8 ) In Boiotien, hat nach Strab. IX 410 seinem 
Namen von dem phokischen (Nr. 1) und 
nahe Onchestos am Phoinikiongebirge. Hom. II. 
II 501 nennt es als h^xri/uvov moXie^gov zwi¬ 
schen Okalee und Kopai, Pün. n. h. IV 26 {me¬ 
dian, -dkm, -deam, -deant Handschriften) zwi¬ 
schen Anichiae und Phlygone. Sonst noch Steph. 
B. und Strab. 423; die übrigen Erwähnungen 
wertlos. Über die Lage äußert L e a k e Northern 
Greece II 215 eine Vermutung. Dittenber- 
g e r zu IG IX 1, 23 behauptet, M. sei gar keine 
Stadt gewesen, soudem ein Dorf (unwahr¬ 
scheinlich). [Kroll] 

4) s. M e d i o n und Meteon. 

Medera s. A m ni a e d a r a. 

ad Medera, erste Station der Straße von Da- 
maskos nach Palmyra, 26 m, p. von Damaskos 
entfernt (Tab. Peut.). A. Musil (Oriental Ex- 
plorations and Studies IV. Palmyrena, New 
York 1928, 240f.), der die Straße der Tab. Peut. 
mit der Strato, Dioeletiana südöstlich des Gebel 
ar-Ruwäq identifiziert, hält ad M. für verschrie¬ 
ben aus *ad Demera und setzt es mit dem jetzt 
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Dmejr-al-'Atize (DinSr al-'Atlqa) genannten römi¬ 
schen Kastell gleich. Dagegen schlägt Dussaud 
(Topographie historique de la Syiäe, Paris 1927, 
264), der Dmör richtig mit &ei.oer) gleichsetzt, 
vor, die Slätdon ad M. an der Stelle des Qän 
Qu^ir bei der gleichnamigen Quelle ('Ain Qnsair) 
zu suchen und hält auch Musil gegenüber an 
dieser Ansetzung fest (Syria 1929, 57). 

[Honigmann.] 

Mederiacum, Ort an der Straße von Colonia 
Traiana (X^ten) nach Atuatuca (Tongern), Itin. 
Ant. Ang. 375. CIL Xm 2 p. 602. Heute wa^- 
seheinlich Melick, s. Roermond (holl. Prov. Lim¬ 
burg), Miller Itin. Rom. 45. Riese Rhein. Germ. 
13, 112. — Roermond, Desjardins Güogr. IV 
57. Dict. arch. de la Gaule H 176. 

[H. G. Wackernagel.] 

Medesikaste, natürliche Tochter des Priamos, 
vermählt mit Imbrios von Pedaion in der Troas 
(Hom. II. XIII 173. Eustath. Horn. 926, 62.' 
Apollod. in 153). In der Lesche zu Delphi war 
sie als eine der gefangenen Troerinnen gemalt 
neben Andromache (Paus. X 25, 9f.), mit verhüll¬ 
tem Haupte (als verheiratete Prau; vgl. Hit zig- 
Blümner z. St.). Als Tochter des Laomedon 
und Schwester des Priamos wird M. erwähnt 
Apollod. epit. VI 15 c. Schol. Lycophr. 921. 1075. 
Nach der Einnahme Troias als Sklavin mitge¬ 
nommen auf den Schiffen (des Philoktet), steckt 
sie mit ihren Schwestern diese im Gebiete von 
!&oton in Brand; daher hießen die Troerinnen 
NavnQrjoxi&s? (ApoUod. Schol. Lycophr. Polyain. 
VII 47. Etym. M. 598, 38), eine jüngere Sage 
zur Erklärung des Namens Navai^og, eines italie¬ 
nischen Flusses (vgl. Robert Die giiech. Hel- 
densag. 1500 und A 4). Diese beiden M. sind 
identisch (Robert 395. 995. 1501). 

[v. d. Kolf.] 

Media s. die Supplemente. 

Ad Mediam (Tab. Peut. IV 2; Medilas Geogr. 
Rav. IV 13 S. 203, 8 , ed. Pinder-Parthey), ein 
Ort in Dacien an der von der Donau nach Tibis- 
cum führenden Straße, 11 Meilen von Tiema, 
14 Meilen von Pretorio entfernt (Tab. Peut, IV 2). 
Den Namen scheint die Station nach ihrer Lage 
in der Mitte zwischen Donau und dem Gebirge, 
dem Teregovaer Schlüssel, erhalten zu haben 
(M 0 m m 8 e u CIL p. HI 248). Wenn auch M. 
eine Station des illyrischen Grenzzolles war 
(CIL HI 1565. v. Domaszewski ABM XIII 
142), enthält keine der in ihr gefundenen In¬ 
schriften (CIL in 1560-1580. 8010-8013) auch 
nur den geringsten Hinweis auf eine städtische 
Siedlung, wohl aber läßt sieh aus Zi^elstedneu 
(CHi HI 8064 der leg(io) IIII Fßavia) f(idelis), 
CIL in 1630, 10 der leg(io) V Mfaeedoniea), 
CIL in 16291=80641 der l^(io) XIIIg(eminaj, 
CIL in 16331® = 8074, 30 vexülatio Daciarum) 
auf den Bestand eines Lagers schließen, und in 
der Tat sind Beste eines solchen in der Inschrift 
der eohors III Ddmatarum (CIL HI 1577) außer¬ 
halb des heutigen Mehadias auf dem Wege gegen 
Tibiseum zum Vorschein gekommen. Eine giüßere 
Zahl Votivinschriften, die aus der Zeit zwischen 
150 (CIL in 1562) und 268 n. Chr. (CIL IH 
1560) stammen, zei^, daß schon die Römer die 
dortigen Heilquellen gekannt und benützt haben 
Friedländer Sittengesch. III® 178). Der 
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Dank der nach dem Kuigebranch Genesenen 
richtet sich an die Gottheiten des Heilbades 
(CIL III 1562 dis et numinihlus) aqmrum CIL 
m 1560. 1561 Aesmia'pw et Hggieae), vor allem 
an Hercules als den Gott, der auf seinen Wan¬ 
derungen auch diese warmen Quellen entdeckt 
hat (CIL m 1563-1565. 1568 EereuK, manch¬ 
mal mit dem Attribut salutifero CIL III 1572 
= Dess. 3437, saneto CIL III 1573. 1573a. 
imicto CIL IH 1569-1571, CIL III 1566 = 
De SS. 3891 Hereuli gmio lod fontibus ealidis, 
CIL ni 1567 Hereuli et Veneri). Der Ort heißt 
heute noch Mehadia, das Bad in seiner Nähe 
Herculesbad. Vgl. Pichler Austr. Rom. 163. 
Miller Itin. Rom. 546. Smith Dict. of Greek 
and Roman, geogr. I 744. Bitterling o. Bd. XII 
S. 1720. [Fluss.] 

Mediana (Ammian. MarceU. XXVI 5, 1; 
Meöiava Procop. de aedif. IV 4 S. 123, 2 ed. 
Haury) [Name dem Grundelement med- nach 
wahrscheinlich ülyrisch, vgl. Krähe Indogerm. 
Bibi. ni Heft 7 S. 92], Flecken in Moesia supe- 
rior, die 3 Meilen von Naissus entfernte Vorstadt 
(Ammian. MareelL a. 0 . prinoipes . . . Naeis- 
sum advemrunt, uhi in suburbano, quod 
appellatum Mediana, a eivitate tertio lapide 
disparatur, .. . partiti sunt eomites) mit einer 
kaiserlichen Villa im 4. Jhdt. n. Chr. (Zusam¬ 
menstellung der aus M. erflossenen kaiserlichen 
Erlässe ans den J. 358 uud 364 bei H a e n e 1 
Corpus legnm 151), die später von Kaiser lusti- 
nian 1. mit neuen Mauern versehen worden ist 
(Procop. a. 0.). Jirecek Die rOm. Heerstraße 
von Belgrad nach Konstantinopel 22 identifiziert 
M. mit den Trümmern von Brzibrod, Kanitz 
Donaubulgarien I 170 sucht es bei den Heil¬ 
quellen von Banja, wo Ziegel- und Münzfunde 
auf die Existenz einer römischen Siedlung hin- 
weisen. [Fluss.] 

) Medianoi, Volk an der Nordküste Bithyniens, 
in deren Gebiet Chelai lag (s. d.). Anonym, peripl. 
Pont. Eux. 6. ^ [Buge ] 

Medidvcov oder Ms^iavmv KtAfiti ogcov Ajio- 
gi<ov (!) Dorf in Syria II (IG XIV 2324. 2328). 
Eiu anderes Mediana lag in der Osrhoene (Not. 
dign. or. XXXV 22. Mordtmann ZDMG XLI 
305). [Honigmann.] 

MtjSias zsixog- Über die sog. Medische Mauer 
haben wir folgende Nachrichten; Gemäß Xeno- 
I phons anab. I 7, 15 gelangte das Heer des jünge¬ 
ren Kyros am vorletzten Tage vor dem Zusam¬ 
menstoß mit Artaxerxes (Schlacht bei Kunaxa) 
an einen 5 Klafter breiten nnd 3 Klafter tiefen 
Graben, der sich 12 Parasangen weit ,uixe‘ zov 
Mgbias xtlxovg erstrecken sollte. Der Großkönig 
hatte den Graben auf die Kunde hin, daß sein 
Bruder gegen ihn heranrncke, ausheben lassen. 
Am Euphrat selbst war noch ein 20 Fuß breiter 
Damm, so daß Kyros mit seinem Heere unge- 
I hindert passieren konnte. Etwa 30 Tage nach 
der Schlacht erreichten die 10 000 die sog. Me¬ 
dische Mauer (tö MtjSlas xaXovpeyov zäxo; II 4, 
12). Der griechische Text fährt fort : xai nagij).- 
#ov tiaeo avrov. In zwei Handschriften fehlt das 
Wort siooj. Ohne dieses wäre der Sinn ,und 
zogen an ihr entlang*. Wird stoco beibehalten, 
so würde das Sätzchen heißen: ,nnd zogen inner¬ 
halb derselben dahin*. Man müßte dann voraus- 
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setzen', daß die Mauer an jener Stelle einen beginnt, in einem nach Norden gekrümmten Bo- 
Durchgang hatte, durch den die Griechen ge- gen quer durch Mesopotamien läuft und am Tigris 
zogen wären, um hinter der Mauer ihren Marsch gegenüber der Mündung eines Flusses, _ der dem 
fortzusetzen. Aus den folgenden Erörterungen heut^en 'Adam entspricht, endet. Hier hatte 
wird sich ergeben, daß die Lesung mit eloco die d’Anville auch den Ort Opis angesetzt, und 
richtige ist. Xenophon beschreibt auch die Mauer hier glaubte auch der englische Arzt John Ross 
selbst: sie war aus Backsteinen erbaut, die in 1834 diesen gefunden zu haben. Die Medische 
Asphalt verlagert waren, hatte 20 Fuß Breite Mauer am Westufer des Tigris untersuchte Ross 
und 100 Fuß Höhe. Ihre Länge sollte 20 Para- 1836 genauer. Er fand einen festen, geradlinig 
sangen betragen. Von Babylon war sie nicht weit 10 von Nordnordosten nach Südsüdwesten verlaufen- 
entfernt. (§ 13;) Die Griechen marschierten 2 den Damm, 25 lange Schritte breit und 35—40 
Tagereisen, 8 Parasangen, durch Gelände, das Fuß hoch, der nach je 55 Schritten eine Bastion 
von zwei großen, vom Tigris abgeleiteten Kanä- an der Nordwestseite hatte. An dieser Seite fie¬ 
len und ihren kleineren und kleinsten Verzwei- gleitete den Damm auch ein breiter tiefer Gra- 
gungen durchschnitten war, bis sie zum Tigris ben. Die Mauer war aus kleinen Feldsteinen, die 
gelangten, an dem eine große und volkreiche in Kalkmörtel eingebettet waren, erbaut. _ Das 
Stadt Sittake lag. (§ 24:) Am folgenden Mor- Bauwerk erstreckte sich soweit das Auge reichte, 
gen überschritten sie den Tigris auf einer Schiff- nach den Angaben der Eingeborenen, die es 
brücke von 37 Fahrzeugen und (§ 25:) erreich- Ghalü Nimrüd oder Sidd Nimrud letzteres be¬ 
ten nach 4 Tagereisen, 20 Parasangen, den Fluß 20 deutet ,Nimrods Damm*) nannten, bis zu zwei 
Physkos, der ein Plethron breit und überbrückt Hügeln, namens Ramelah, am Euphrat, einige 
war. An diesem lag eine große Stadt namens Stunden oberhalb von Felüjah. Im Inland he- 
Opis. Von hier aus waren es (§§ 27f.) 10 Tage- stehe er z. T. aus Backsteinen, sei aber stellen¬ 
reisen, 50 Parasangen, (c. VI:) bis zu dem 4 weise bis auf den Erdboden zerstört. Nimrüd 
Plethren breiten Zapatas. habe ihn errichtet, um die Leute von Nineveh, 

Strabon spricht zweimal von einem ähnlichen mit denen er in unversöhnlicher Feindschaft lebte, 
Bauwerk, das er II 1, 16 xo XsptgäpiSog biaxst- abzuwehren. Boss, der das Bauwerk nur auf eine 
Xiepa und XI 14, 8 xo xgg Ssfiigdptdog xaXov- kurze Strecke verfolgte, fand, daß der Damm 
pevov biaxslxia/M nennt. An der ersteren Stelle nahe beim Tigris eine Öffnung oder einen Tor¬ 
sagt er, daß der Euphrat sich dem Tigris nach 30 weg hatte (Journal R. Geogr. Soc. IX 443ff. 
der Semiramisschanze und der Opis genannten 1839. XI Ifflff. 1841). 

xcbpr; immer mehr nähere und von dieser (Opis) Damit schien d’Anville’s Ansetzung der Me- 
ungefähr 200 Stadien entfernt sei, an der zwei- dischen Mauer so gut wie bestätigt. 1837 war 
ten Stelle, daß der Tigris von Chalonitis aus auch der englische Offizier H. B. Lynch an der 
nach Opis und der sog. Semiramisschanze hinab- Stelle, erhielt ebenfalls von den Eingeborenen 
ströme, wobei die Gordyäer und ganz Mesopo- die Versicherung, daß das Bauwerk sich bis zum 
tamien rechts bleiben, während der Euphrat Enphrat erstrecke, und gallopierte über eine 
diese Landschaft zur Linken habe. ,Indem sie Stunde an ihm entlang, ohne das Ende zu er¬ 
sieh einander nähern und Mesopotamien bilden, reichen. Doch hatte er starke Bedenken gegen 
strömt der eine durch Seleukeia, der andere durch 40 die Annahme, daß es die Medische Mauer sei 
Babylon dem Persischen Meerbusen zu.* (Journal R. Geogr. Soc. IX 472, 1839). 

Weder Herodotos noch Ptolemaios erwähnen J. F. Jones verfolgte den Sidd Nimrüd im 
etwas von einer Medischen Mauer oder einer März 1850, fand ihn nach 2/4 Stunde durch das 

Schanze der Semiramis. Wohl aber sahen die breite flache Bett eines aus Nordwesten kommen- 
Truppen des Kaisers lulianos 363 n. Chr. bei den Winterbaches unterbrochen und jenseits die- 
dem Dorfe Macepracta halbzerstörte Spuren von ses Wadi nur noch Reste einer kleinen alten Be- 
Mauern, die sich in alten Zeiten weit hinaus festigung. Er meinte, die flache, nur ans dem 
erstreckt und die Bestimmung gehabt haben soll- an der Außenseite (nach Nordwesten hin) vor- 
ten, Assyrien gegen Angriffe von außen zu schüt- übenden Graben ausgehobene Kiesschüttung 
zen (Ammian. MarceU. XXIV 2, 6 , wobei natür- 50 passe wenig zu Xenophons Beschreibung der aus 
lieh Assyrien soviel wie Babylonien bedeutet). Ziegeln mit Asphalt erbauten Mauer. Der Sidd 
Daß Xenophon, Strabon und Ammianns ein Nimrüd sei nach seiner Überzeugung nur zum 
und dasselbe Bauwerk im Sinne gehabt haben, Schutz des Ackerlandes gegen die Überströmung 
wird seit langem angenommen (vgl. z. B. Ritter des aus den höheren nOrdUchen Strichen herab- 
Erdkunde X 19 nnd 146). Aber die Suche nach flutenden Regenwassers angelegt, und die Ver- 
der Lage und eventueUen Überresten der Medi- Sicherung der Eingeborenen, daß der Damm quer 
sehen Mauer ist eine eigentümlich verwickelte durch die mesopotamische Ebene bis zum Euphrat 
Aufgabe, die auch heute noch nicht vollständig reiche, schien ihm unglaubwürdig (der Original¬ 
gelöst ist. Sie hängt eng zusammen mit der bericht von Jones [Selections from the Record 
Frage nach den Lagen der Orte Macepracta, Opis 60 of the Bombay Government nr. XLIII, 1857] ist 
und Sittake und des Laufes des Flusses Physkos, mir unzugänglich; ich benutze das Referat von 
die unter den Einzelartikeln erörtert werden Kiepert Ztschr. Ges. f. Erdk. Berlin XVin 21f., 
müssen. Es sind insbesondere zwei Lösungen 1883). Dagegen glaubten F. B. Chesney (The 
der Frage vorgeschlagen worden. Schon auf der Expedition for the snrvey of the rivers Euphra- 
Karte d’Anville’s (L’Euphrate et le Tigre, Pa- tes and Tigris II 221, Lond. 1850; Maps V und 
ris 1779) ist Murus Mediae vel Semiramidis VII), A. H. Layard (Diseoveries in the ruins 
ein gezeichnet, der am Euphrat ungefähr hinter of Nineveh and Babylon II 471, Lond. 1853), 
dem ersten Drittel des Wegs von Hit nach Feljau W. F. Ainsworth (A personal narrative of the 
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Euphrates «xpedition I 476, Lond. 1888) u. a. von Opis mit dem Ruinenhügel Teil Mandjür 

an die Gleichheit des Sidd Mmrüd mit der Me- gegenüber der 'Adämmündung (S. 22f.). 

dischen Mauer. Ein Versuch, dem Problem der Medisehen 

Eine zweite Ansicht äußerte 1867 der eng- Mauer mit Hilfe keUinschriftlicher Angaben bei- 
lische Offizier J. B. Bewsher, der 1862—1865 zukommen, wurde zuerst 1897 von H. Winck- 

mit W. B. Selby die Gegend etwas nördlich ler (Altorient. Forsch. I 507ft) gemacht. Aus 

und südlich von Bagdad und Fellügah aufge- einer Stelle in den 1883 von Pognon entdeckten, 

nommen hatte. Er wies in seinem Berichte (Jour- 1887 von demselben veröffentlichten Inschriften 

nal R. Geogr. Soc. XXXVII 169) auf die Ruinen Nebnkadnezars II. (605—562) im Wädi Brisä 

einer alten Mauer, jetzt genannt Hubl es-Sukhr 10 schloß Winckler, daß die sog. Medische Mauer 
[HM as-saharl ,line of stones or bricks“ hin, als ein Erdwall, verkleidet mit Ziegelsteinen, die 

die sich'mitten im Inlande noch auf IOI /2 (engl.) mit Asphalt verbunden waren, von Nebukadne- 

Meilen verfolgen lasse und ungefähr 6 Fuß hoch zar errichtet worden sei. Dieser Erdwall sollte 

sei Sie sei unregelmäßig gebaut, verlaufe zuerst vom Euphrat in der Nähe von Sippara quer 

51/2 Meilen südsüdöstlich, biege dann auf 2 Mei- durch das Land bis nach Opis verlaufen sein, 

len nordnordöstlich um, dannli /2 Meilen östlich Das Werk soUte mit einem anderen Werke, das 

und zuletzt ebensoviel südsüdöstlich. Die bei- bereits aus anderen Inschriften Nebukadnezars 

den Karawanserais von Ehan-ez-zad sollten zum bekannt war, zusammen dazu bestimmt gewesen 

großen Teil aus Zi^eln dieser Mauer erbaut sein, sein, das ganze Königreich Babylonien nöt^en- 

und beträchtliche Mengen von Asphalt sollten 20 falls in eine Insel zu verwandeln, auf der man 
dort noch verstreut Regen, so daß es wahrschein- sich jahrelang gegen feindüche Angriffe behaup- 

lieh sei, daß die Mauer ursprünglich aus Back- ten konnte. Oberst Billerbeck prüfte 1898 

steinen mit Asphaltmörtel bestanden habe. Bew- (Mitt. Vorderasiat. Ges. III 57—81) die Frage 

sh er glaubte, daß sie die Ruine der Medischen besonders nach der miRtärisehen und topogra- 

Mauer Xenophons darsteUe, wollte aber die Ent- phischen Seite hin; er kam zu dem Schluß, daß 

Scheidung der Frage solchen überlassen, die besser eine südlichere BefestigungsRnie, die im Osten 

darüber urteilen könnten. Die Darstellung des etwa bei Bagdad endete, unvergleichRch günsti- 

Hubl es-Sukhr auf seiner Karte entspricht nicht ger gewesen wäre als der Sidd Nimrüd. Er wagte 

völlig seiner Beschreibung. Indessen sei gleich auch schon die Vermutung, daß die babylonische 

hier bemerkt, daß der Scheitel des ersten, fast 30 Stadt Dpi (Opis) viel weiter südRch, etwa an 
rechten Winkels, den der Zug der Mauer bildet, der Stelle der Weststadt des heutigen Bagdad, 

auf der Karte etwa 5 engRsche Meilen nordöst- gelegen habe. Winckler erörterte 1901 (Alt- 

Rch von der großen Rninenstätte Abu Hubba orient. Forsch. El 517) die Frage von neuem und 

Regt, in der man nachmals die alte Stadt Sip- setzte auf Grund der Angaben bei Strabon die 

para (s. n. Bd. EU A S. 273) gefunden hat. Stadt Opis direkt an der Stelle des späteren 

Bewshers Ausführungen wurden* wenig be- Seleukeia an. Die ünmögRchkeit freilich, diese 
achtet. Kiepert (S. 12) urteilte, daß ,die von Lt. Gleichung mit Xenophons Ai^aben über Opis 

Bewsher .. . gesammelten topographischen An- und Sittake in Einklang zu bringen, veranlaßte 

gaben . . . kaum irgend einen Gewinn für histo- Winckler, noch in demselben Aufsatz (523f.) 

rische Topographie, dagegen manche wunderliche 40 eine andere Rninenstätte Musmai ,für die engere 
Hypothesen enthsdten. Dahin gehört die Iden- Lage von Opis in Betracht' zu ziehen. Das be- 

tifiziernng der . . . Medischen Mauer . . ., die man deutete aber nicht mehr und nicht weniger als 

füglich nur an der Nordgrenze des Alluviallandes die Zurücknahme der ersten Gleichsetzung. Denn 

gegen die Wüste suchen kann, mit den mitten TeU Mismai Regt etwa 20 km nordnordöstlich 

im alten Kulturgebiet, dicht bei den Ruinen von von Seleukeia, jenseits des Tigris und ungefähr 

Seleukia gelegenen, steUenweise noch bis 6 Fuß 9 km östRch von der Dialamündung entfernt, 

hohen Resten eines alten WaUes, den die arabi- Den mangelhaften Text Pognons konnte ich 
sehen Anwohner jetzt nur Habl es-Sachr „die 1903 an Ort und Stelle nachprüfen, erweitern 

Linie der Steine“ nennen .., und anderes der- und berichtigen, zugleich auch die sehr ähnliche 

gleichen.* An die Gleichung Sidd Nimrüd = 50 altbabylonische Inschrift an der nördRchen Fels- 
Medische Mauer glaubte K i e p e r t (S. 21 Anm.) wand im Tale des Nähr el-Kelb (s. den Art. 

ebeusowenig, indem er daraufhinwies, daß Ches- Ly kos Nr. 13 0 . Bd. XIV S. 2393) veigleichen. 

ney 1837, wie ein Jahr früher Fitzjames, bei Die Angaben Nebukadnezars lauten (vgl. Weiss- 

ihren Reisen durch Mesopotamien jenen angeb- bach Die Inschriften Nebukadnezars II. im Wädi 

Rehen WaU hätten durchqueren müssen, daß aber Brisä und am Nähr el-Kelb, Lpz. 1906, S. 27. 35. 

auf Chesneys i^rte an jener SteUe keine Spur 42f.): [1] ,Im Bezirk von Babylon, von der Kunst- 

von seinen Resten angedentet wäre. FreiRch hat Straße (am) Euphrat-Ufer bis hinein nach Kis, 

Kiepert dabei außer acht gelassen, daß die 22/3 Doppelstunden Landes (auf der) Oberfiäche 

Araber selbst ja angegeben hatten, daß der Sidd des Feldes Reß ich einen WaU aus Erde auf- 

Nimrüd stellenweise bis zum Erdboden zerstört 60 schütten, (mit) Wassermassen die Stadt umgeben, 
sei. Passierten aber Fitzjames und Chesney ge- Damit nicht ein Bruch in ihm bewirkt werde, 

rade solche SteUen, so erklärt es sich leicht, daß mauerte ich ihre Böschungen mit Asphalt und 

sie keine Mauerreste sahen. ,Die Medische Mauer*, Backsteinen auf.* Daran reiht sich unmittelbar 

urteilte Kiepert (S. 22), ,an ihrer wirkUchen das Folgende: [II] ,Die Befestigung Babylons 

Stelle nachzuweisen, bleibt also noch künftigen zu verstärken fuhr ich fort, und oberhalb von 

genaueren Lokaluntersuchungen jenes nördRchen Uh.Ki bis hinein nach Sippara, vom Ufer des 

Grenzstriches Vorbehalten.* Dagegen stimmte Tigris bis zum Ufer des Euphrat, 5 Doppelstun- 

Kiepert Jones zu bei dessen Gleichsetzung den Landes Reß ich einen mächtigen Wall aus 
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Erde aufschütten, (mit) großen Wassern gleich 
dem Wogen des Meeres zu 20 Doppelstunden 
Landes die Stadt umgeben. Damit durch den An- 
praU der Fluten [Lücke; zu ergänzen entweder 
ein Epitheton ornans der Fluten oder ein Geni¬ 
tiv ,des Hochwassers* 0 . ä.] der Wall jener Erd¬ 
massen [nicht breche 0 . ä.], mauerte ich seine 
Böschung mit Asphalt und Backsteinen auf.* 

Hierzu sei noch Folgendes bemerkt: Das mit 
Kunststraße übersetzte Wort (maSdahu) bezeich¬ 
net an anderen Stellen eine Prozessionsstraße, 
auf der die Götterbilder bei den Umzügen an 
hohen Festtagen befördert wurden. In Babylon 
ist die eine bis jetzt aufgedeckte Prozessions¬ 
straße besonders sorgfältig hergerichtet und ge- 
pfiastert. Man darf wohl aimehmen, daß auch 
das masdahu am Euphratufer gut befestigt war. 
Über die Länge dieser Kunststraße haben wir 
bis jetzt keinerlei Nachricht. Zu vermuten ist, 
daß sie von Babylon sowohl nordwärts (minde¬ 
stens bis Sippara) als auch südwärts Ref. Von 
den drei Zahlenangaben steht die dritte Ziffer 
(20) völlig fest. An SteUe von 5 könnte auch 
6 in Betracht kommen; doch ist 5 weitaus wahr- 
scheinUcher. Die nicht völlig erhaltene Ziffer 22/g 
könnte man auch zu 42/3 ergänzen; aber dies ist 
aus inneren Gründen unwahrscheinlich. Die Maß¬ 
größe ,DoppeIstunde Landes*, babyl. beru gagari, 
bedeutet eigentlich eine Wegstrecke, die ein rüsti¬ 
ger Mann, ohne zu eilen und ohne zu säumen, 
in zwei Stunden zurücklegt. In diesem Sinne 
hat sie natürlich eine individuell und lokal 
schwankende Länge. Das beru gagari hat aber 
auch einen festen Wert, der zu genaueren Ver¬ 
messungen dient, nämRch 21600 Ulen, unge¬ 
fähr 10 800 m oder 10,8 km. Man nimmt neuer¬ 
dings an (Thureau-Dangin Joum. asiatique 
X. Särie T. XIII, 1909 I, p. 99 nr. 1, n. a.), daß 
es neben diesem großen beru noch ein kleines 
beru in der halben Länge des großen (also un¬ 
gefähr 5,4 km) gab. Im folgenden soUen, soweit 
nötig, beide Werte in Betracht gezogen werden. 
Über den ideographisch geschriebenen Ortsnamen 
Uh.Ki und seine verschiedenen Lesungen ist unter 
dem Art. Opis eingehender zu handeln (vgl. 
aber schon die Art. Seleukeia Nr. 1 u. Bd. IIA 
S. 1153f. und Sittake u. Bd. III A S. 402). 
Hier sei nur soviel bemerkt, daß die jetzt all¬ 
gemein angenommene Lesung Aksak eine Stadt 
bezeichnet, die als Nachbarstadt oder Vorläuferin 
der Stadt Dpi (Opis) zu gelten hat. Die noch 
mehr beschädigte ParaUelinschrift vom Nähr el- 
Kelb ist etwas kürzer, gefaßt (z. B. ,Ich fuhr fort 
und oberhalb von Uh.Ki bis Sippar, vom Ufer 
des Tigris bis zum Ufer des Euphrat* usw.), be¬ 
sagt aber im wesentRchen dasselbe. 

Sowohl in der Inschrift vom Wädi Brisä als 
auch in der vom Nähr el-Kelb ist die oben mit- 
geteitte Stelle an einen anderen Bericht Nebu¬ 
kadnezars angeschlossen, der von der Errichtung 
einer neuen Stadtmauer im Osten von Babylon 
handelt. Diese begann am Euphrat, oberhalb der 
Altstadt, und endete wieder am Euphrat, unter¬ 
halb der Altstadt. Ihr Maß war 4000 ERen Lan¬ 
des. Sie ist auf weite Strecken noch heute zu 
verfolgen und z. T. auch genauer untersucht (F. 
W e t z e 1 Die Stadtmauern von Babylon, Lpz. 
1930, 70ff.). In anderen Inschriften Nebukadne- 
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zars wird ihre Erbauung gleichfalls berichtet. 
Zwei von diesen müssen aber noch besonders be¬ 
trachtet werden, da sie je eine Fortsetzung ent- 
Wten, die in allgemeineren Wendungen dieselbe 
Anlage zu behandeln scheint wie die oben mit- 
geteUte Stelle. Die ältere der beiden Inschriften 
(L a n g d 0 n Die neuhabylonisehen Königsinschrif¬ 
ten 93 o.) besagt: ,(An den) Seiten von Babylon 
Reß ich einen Wall von großen Erdmassen auf- 
schfltten und es (von einer) gewaltigen Flut großer 
Wasser gleich der Masse des Meeres umgeben, 
(von) Sumpf es umschließen. Zum Be;ge(?) der 
Seele (oder: des Lebens) der Menschen Babylons 
machte ich (es). In den Städten des Landes Sumer 
und Akkads machte ich überragend seinen Namen.* 
Dem vorletzten Satze, dessen Sinn noch zweifel¬ 
haft bleibt, entsprediend sind in der fast völlig 
zerstörten Fortsetzung der Wädl-Brisä-Stelle noch 
einige Zeichen zu erkennen, die vielleicht gedeu¬ 
tet werden können ,. .. Berg rettend (?) die Seele 
(oder das Leben) . . .* In einer jüngeren Inschrift 
Nebukadnezars (Langdon 135'Col. VI Z. 39-56) 
heißt es: ,Damit kein trotziger (?) Feind die Seite 
(oder Seiten?) Babylons bedränge, umgab ich 
(mit) großen Wassern, gleich der Masse des Meeres, 
das Land, und (damit) ihr Überströmen gleich 
dem Überströmen des wogenden Meeres, der bit¬ 
teren Flut, einen Bruch in ihnen nicht bewirke, 
ließ ich einen Erdwall aufschütten, (mit) einer 
Backsteinmauer sie umschließen. Die Befestigung 
Babylons verstärkte ich klüglich und machte die 
Stadt Babylon zu einer Feste.* Die philologische 
Erklärung dieser beiden Stellen kann noch nicht 
als vöUig abgeschlossen gelten, wenn auch der 
Sinn im aRgemeinen verständRch ist. Mit ,ihnen* 
in ,einen Bruch in ihnen* wird der Erdwall (wört- 
Rch ,Anfschüttung von Erdmassen*) gemeint sein, 
ebenso mit ,sie* (eos) in ,sie umschließen*. 

Ob die in der Fassung so stark voneinander 
abweichenden drä Berichte genau eine und die¬ 
selbe Anlage behandeln, ob nicht das ursprüng¬ 
liche Projekt später eine Änderung erfahren halt, 
läßt sich zurzeit nicht entscheiden. Auch über 
die Topographie des künstRchen Meeres oder 
Sumpfes erfährt man aus den beiden letzterwähn¬ 
ten Berichten weiter nichts, als daß sie Babylon 
rings umgeben haben soRen. Wäre dieses ,rings 
umgeben* wörüich aufzufassen, so hätte man es 
mit zwei selbständigem Werken zu tun, denn zwi¬ 
schen Babylon-Ost und Babylon-West strömte 
der Euphrat. Jedenfalls wird man den Aus¬ 
druck ,rings umgeben* nicht pressen dürfen. To¬ 
pographisch genauer sind die Angaben der In¬ 
schrift vom Wädi Brisä und vom Nähr el-Kelb. 
Danach sind zunächst zwei, mit Asphalt und 
Backsteinen verkleidete ErdwäRe zu unterschei¬ 
den. WaR I verlief von einem nicht näher be- 
zeiehneten Punkte der Kunststraße am Euphrat 
bis hinein nach Kis. Über die Lage dieser Stadt 
kann seit den französischen und engRschen Aus¬ 
grabungen in Ohämir kein Zweifel mehr beste¬ 
hen. Sie lag etwa 16 km östRch von Babylon. 
Von Kis an muß also WaR I irgendwie nach 
Südwesten oder Nordwesten 2^/3 (oder 42 / 3 ?) 
beru gagari bis zum Ostufer des Euphrat ver¬ 
laufen sein. Wall II begann am Tigris oberhalb 
von Aksak. Die Loge dieser Stadt ist 1928 von 
einer amerikanischen Expedition (Bulletin of the 
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American Schools of Orient, research nr. 32, 18; l^ert war. Im Westen soU also der Euphrat die 

vgl. Archiv f. Ordentforsch. V 121, 3) festgestellt nicht von einem Damm eingefaßte Strecke von 

worden und zwar dm Teil 'Om^r am Nordrande Sippara bis Babylon selbst begrenzen. Das ist 

des Ruinenfeldes von Seleukeia. Wie weit hiervon aber unmöglich. Die Wasser des künstlichen ^s 

das Ostende von WaR n noch entfernt war, sagt und des Euphrat würden sich einfach vermäUt 

Nebukadnezar nicht; doch wird man kaum fehl- haben. Und was soU aus der oHenen Strecke im 

gehen, wenn man diese Entfernung als ^ing Osten, von Aksak bis Kds, rund 65 km, werden? 

annimmt. Die gerade Entfernung Aksak-Sippara Meyer glaubte, auf Willepcks’ Karte von 
ist auf etwa 26 km zu bemessen, und wenn man Unter-Mesopotamien eine niedrige Bodenerhebung 
einen etwas stromaufwärts am Tigris gelegenen 10 im Osten zu erkennen, die zusammen mit dem 
Punkt, etwa bei dem heutigen Orte Zimberanie, Damm im Süden das Abfließen des Wa^rs zum 

als Ostende von Wall 11 annimmt, wird man auf Tigris hä,tte verhindern können. Aber die Höhen¬ 
ungefähr 28 km kommen. Diese Strecke, mit punkte auf Willcocks’ Karte beweisen (feut- 
5 beru gagari geglichen, würde für das babylo- Mch, daß diese ganze Gegend 10—15 Fuß tiefer 

nische beru eine Länge von 5—6 km ergeben. liegt, als das Land in der Breite von Sippara, das 

Dabei ist geradliniger Verlauf des Walles II vor- ja auch noch unter dem Seespiegel liegen soll, 

ausgesetzt, wie es ja bei seiner ausgesprochenen Damit fällt auch diese Deutung fort. Ed. Meyer 

Bestimmung zur Landesverteidigung das natür- selbst hat sich die Bedenken nicht verhehlt, die 

liebste sein müßte. Notwendig ist diese Voraus- der Annahme einer solchen Wasserfl^e entge- 

setzung freüieh keineswegs, zumal da der babylo- 20 genstehen: vor allem die Zerstörung eines großen 
nische König nicht durch Einsprüche einer Spar- Stückes des Kulturlandes, dann aber auch die 

kommission bedrängt wurde, und wenn es sich Schwierigkeit, ja zeitweise Unmöglichkeit, eine 

herausstellen sollte, daß der Wall II in seinem solche Fläche überhaupt unter Wasser zu setzen. 

Verlaufe Unregelmäßigkeiten, Krümmungen und geschweige dei^ sie dauernd unter Wasser zu 
Ecken aufwies, wird man sich einfach damit ab- halten. Eine vierte Deutungsmögliehkeit besteht 

finden müssen. Die Bestimmung der Länge des nun noch. Die Babylonier drückten Flächen- 

beru muß demnach auch vertagt werden, bis größen in Längenmaßen aus, zu denen sie sich 

Wall II selbst wieder aufgefundem ist und in sm- eine Breitenkonstante hinzudaehten. Diese Brei- 
nem ganzen Verlaufe verfolgt und nachgemessen tenkonstante war 1 Rute {kann) von früher 6, 

werden ka-cn Soviel darf aber jetzt schon gesagt 30 später 7 EUen. Zu Nebukadnezars Zeit, als das 

werden, daß Wall II in großer Nähe des Stein- neubabylonische Maßsystem herrschte, hätte man 
damms Habl es-salmr zu suchen, wenn nicht gar also mit 20 beru gagari eine Fläche bezeichnen 

streckenweise mit ihm identisch sein wird. Die können, die der Fläche eines Rechtecks von 

von B e w s h er 1867 geäußerte Ansicht verdient 20 beru Länge und 7 Ellen Breite gleichkam. 

sicherlich alle Aufmerksamkeit. War die Länge des zu messenden Rechtecks klei- 

Die größten Schwierigkeiten bdreitet nun ner, so mußte seine Breite entsprechend größer 

noch der künstliche See, mit dem Nebukadnezar sein. Ein Rechteck, das nur ein Viertel von 

,zu 20 beru gagari' die Stadt umgeben ließ. 20 beru, also 5 beru lang war, mußte dann vier- 

Was bedeutet diese Maßangabe? Ist damit die mal so breit sein, d. h. 4 Ruten oder 28 EUen, 

Entfernung von der Stadt (Babylon), die Länge 40 nach heutigem Maße rund 14 m. Ein solcher Was- 
der Wasserfläche, ihr Umfang oder noch etwas an- sergürtel, dem WaU II vorgelagert, ließe sich 

deres gemeint? Rechnet man das beru zum ge- recht wohl denken. Müßte man freilich auch den 

ringsten zulässigen Wert, etwa 5 km, so würden Wiassergürtel, der den 2^/3 beru gagari langen 

20 beru gagari auf 100 km kommen. Ein so weit Wall I bereitete, in die 20 beru gagari Fläche 

entferntes Verteidigungswerk kann natürlich als mit einbeziehen, so würde die Breite der Gräben 

Schutz einer Stadt kaum noch gelten. Die An- natürlich geringer. Ich habe diesen Lösungsver- 

nahme scheidet aus. Eine Wasserfläche, die sich such 1906 (S. 43) vorgeschlagen. Er ist seinerzeit 

im Osten Babylons von Sippara im Norden bis von L a n g d o n (S. 167) gebilligt worden, aber 

etwa ebeaisoweit über Babylon nach Süden hinaus Eid. Meyer, wie er selbst sagt (S. 105, 2), .völlig 

erstreckte, würde, wenn sie eine angemessene 50 unverständlich geblieben“. Was gegen diese Lösung 
Breite und das Wasser eine gewisse Tiefe besäße, eingewendet werden kann, dessen bin ich mir 

schon ein recht erhebliches Hindernis für einen sdbst woM bewußt. Sie bleibt aber in den Gren- 

heranziehenden Feind behüten. Freilich würde zem des Möglichen, während die von Ed. Meyer 

sie auch einen beträchtMchen Teil des besten Lan- vorgeschlagene Lösung der Frage, wie oben ge- 

des verschlingen und Wohnraum und Weide, zei^, an UnmögUehkeiten scheitert. 

Feld- und Gartenbau in unerträglicher Weise VieUeicht könnte aber der Gedanke, die 
einschränken. Etwas verringert würden diese 20 beru gagari als Flächenmaß aufzufassen, 

Schwierigkeiten vieUedcht, wenn man die 20 beru noch eine andere Anwendung erfahren. Ed. 

auf den Umfang des künstlichen Sees deuten Meyer hat erneut aut das B^en von Sippara 

woUte. Dies hat Ed. Meyer (S.-Ber. Akad. Berl. 60 aufmerksam gemacht (S. 1106f.), das ich früher 
1912, 1103H.) unternommen und die 20 beru fol- (s. den Art. Euphrateso. Bd. VI S. 1210f. und 

gendermaßen aufgeteilt: der Norddamm (WaU II) den Art. Sippara u. Bd. III A S. 274) aus¬ 
ist 5, der Süddamm (WaU I) 2^/3 beru (Meyer führlieher besprochen habe. Ich darf mich hier 

hat noch die alte Lesung kaspu), das sind zusam- kurz fassen. Die geschichtUch verläßlichste Nach- 

meo 7^/3 beru] die übrigen I 21/3 entsprechen der rieht hierüber hat Eusebios aus Abydenos, dieser 

Länge des Euphrat von Sippara bis zur Süd- aus Berossos geschöpft. Sie nennt als Urheber des 

spitze von Babylon, einschließlich des Wasser- Beckens von Sippara den Nabuchodonosor. In 

grabens, der der Ostmauer von Babylon vorge- den zahlreichen Inschriften Nebukadnezars ist 
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bis jetzt keine Stelle zu finden, die klar und un¬ 
zweideutig ein solches Bauwerk beschreibt, wie 
wir es aus Berossos kennen, wenn man nicht in 
den oben des längeren erörterten Stellen eine 
Hindeutung auf das Becken von Sippara erblicken 
wiU. Dafür ließe sich aber wenigstens eine Ein¬ 
zelheit geltend machen. Wenn nämlich Berossos 
den Umfang des Beckens oberhalb von Sippara 
auf 40 Paiasangen bemißt, so entspricht dies 
zahlenmäßig genau den 20 beru gagari Nebukad¬ 
nezars. Denn ein beru ist zwei Wegstunden, der 
Parasang eine Wegstunde lang. Und dieselbe 
Größe des Umfangs, wie bei Berossos, ^bt, wor¬ 
auf Ed. Meyer richtig hinweist, indirekt Dio- 
dor (der das Wasserbwken der Se m i r a mi s zu¬ 
schreibt): 300 Stadien Seitenlänge des viereckigen 
Beckens sind nämlich 10 Parasangen gleichau- 
setzen. Mit Recht nennt Ed. Meyer den Um¬ 
fang des Bassins bei Abydenos und Diodor un¬ 
geheuerlich übertrieben und findet auch Herodots 
Zahl (420 Stadien Umfang des Wasserbeckens 
seiner Königin Nitokris) noch viel zu groß. 

Wenn nun die Maßangabe 20 beru gagari 
zweifellos echt ist, sieh aber weder auf die Ent¬ 
fernung, noch auf die Länge, noch auf den Um¬ 
fang des künstUchen Sees beziehen kann, wäre es 
nicht denkbar, daß der Ausschreiber des Berossos 
die richtige Maßangabe zwar bewahrt, aber irr¬ 
tümlich auf den Umfang bezogen, und daß darauf 
wieder Diodor mit einer an sich richtigen Um¬ 
rechnung gefußt haben könnte? Betrachten wir 

20 beru gagari als Flächenmaß des Wasserspie¬ 
gels eines quadratischen Wasserbeckens, und 
rechnen wir dies in babylonische QuadrateUen 
um, so haben wir eine Mrdtiplikation mit folgen¬ 
den Faktoren vorzunehmen: 

20 die Zahl der beru, 

21 600 EUen, die ein beru enthält, wenn die Rute 

zu 6 EUen gerechnet wird, 

’/s das Verhältnis der siebeneUigen Rute zur 

seehseUigen, 

7 EUen die Breite, 

also (20.21 600.'^/s. 7) oder (20.3600.7.7) 
babylonische QuadrateUen. 

Die Quadratwurzel aus diesem Produkt ergibt 
die Seitenlänge des Quadrates in babylonischen 
Ellen, nämlich 

V 20 . 3600.7.7 = 2.60.7 . Vö = 840.2,33607 
= rund 1878 babylonische EUen oder ungefähr 
939 m. 

Man wird sagen dürfen, daß die Ausschach¬ 
tung eines tiefen Wasserbeckens von quadrati¬ 
schem Grundriß mit einer Seitenlänge von rund 
939 m eine achtunggebietende Leistung und doch 
auch innerhalb des Menschenmöglichen sein 
würde. HoHen wir, daß die Lage dieses Beckens 
in der Nähe von Sippara noch einmal festgesteUt 
wird. 

Kehren wir nun zur Medischen Mauer zurück. 
Eines steht jetzt fest: Nebukadnezars WaU H zwi¬ 
schen Sippara und dem Tigrisufer oberhalb von 
Aksak verband die beiden Ströme an d e r Stelle, 
wo sie einander am nächsten kommen. Die Semi- 
ramisschanze, von der Strabon ausdrücklich das¬ 
selbe berichtet, muß demnach mit diesem Wall II 
Nebukadnezars identisch sein. Die Stadt Aksak 
lag unmittelbar an der Nordseite des späteren 
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Seleukeia. Sie muß aber auch der Stadt Upi, dem 
Opis Strabons, entweder gleich oder unnuttelbar 
benachbart gewesen sein. Wie verträgt sich di® 
nun mit der Schüderung Xenophons, wonach die 
Zehntausend an oder innerhalb (d. h. jenseits, 
südlich) der Medischen Mauer hinziehend zur Stadt 
Sittake am Tigris gelangten, dann den Strom 
überschritten und erst nach weiteren 4 Tage¬ 
märschen in nördlicher Richtung den Physkos 
10 erreichten, an dem Opis lag? Haben wir ein zwei¬ 
tes Opis anzunehmen, das mehrere Tagereisen 
weiter nördlich lag als das Opis Strabons und 
das Upi der Keilinschriften? Etwa auch ein zwei¬ 
tes Sittake, das wesüich vom Tigris gelegen war, 
während Plinius Sittace ösüieti vom Tigns an¬ 
setzt, Ptolemaios Sittake sogar in weite Entfer¬ 
nung vom Tigris nach Osten verlegt? Kann daim 
überhaupt der WaU II Nebukadnezars oder die 
Semiramis-Schanze noch mit Xenophons Medi- 
20 scher Mauer gleichgesetzt werden? 

In den letzten Kriegsjahren hat ein höherer 
Offizier der englischen Besatzungsarmee, Lieut.- 
Colonel W. H. Laue, von Samarra aus die Ge¬ 
gend um den Sidd Nimrüd, der steUenwedse aus- 
gegraben wurde, gründlich erforscht und die 
Überzeugung gewonnen, daß dieser die Modische 
Mauer Xenophons war. Deren Verlauf hatte Lane 
in der Weise rekonstruiert, daß er das Südwest¬ 
ende des Sidd Nimrüd direkt mit Sippara ver- 
30 band. Opis suchte er etwas stromabwärts vom 
Nordostende des Sidd Nimrüd, Sittake wieder 
südlich davon bei der Eli&enbahnstation Tazi (in 
welchem Namen er eine Abkürzung aus [Sit] 
Tazi-Sittake vermutete), oberhalb Kazimen-Bag- 
dad. Er hielt diesen Ifemm, der von dem ^ten 
Fort am Südwestende des Sidd Nimrüd in einem 
stumpfen Winkel nach Süden abgebogen sein 
müßte, aber von eben dem alten Fort an bis nach 
Sippara keinerlei Überreste hinterlassen hätte, 
40 zugleich auch für den WaU II Nebukadnezars, da 
er von L a n g d o n dahin beraten worden war, 
daß sich die 20 beru gagari auf die Länge des 
(von mir so benannten) WaUes II beziehen (Lane 
Mesopotamian problems, Lond. 1923,136ff.). Die 
5 beru deutete L a n g d o n auf die Entfernung 
Sippara—Anfang des WaUes I, also eine Strecke, 
die am Ostufer des Euphrat stromabwärts führte. 
Obwohl diese Deutungen an dem Wortlaute der 
Nebukadnezar-Inschriften keine Stütze finden, ob- 
50 wohl die technische Ausführbarkeit einer solchen 
Verteidigungsanlage, die zu einem großen Teü 
durch höher gelegene Wüste führt, mehr als frag¬ 
lich, ihr militärischer Wert äußerst gering ge¬ 
wesen wäre, sind L a n e s Ansetzungen von K r o- 
mayer (Kromayer und V e i t h Antike 
Schlachtfelder Bd. IV, 2. Lief., BerUn 1926, 230) 
und Lehmann-Haupt (ebd. 256), wenn 
auch mit (aUem) Vorbehalt, angenommen wor¬ 
den. Auch Ed. M e y e r hat noch 1929 (Mitt. der 
60 Deutschen Oiient-Ges. nr. 67, 10) erklärt, daß 
er die Kombination mehrerer Assyriologen (Opis- 
Aksak an der SteUe oder in der Nähe des späte¬ 
ren Seleukeia) immer für verfehlt gehalten und 
bekämpft habe. (Wenige Monate vorher war diese 
verfehlte und immer bekämpfte Anschauung 
durch die amerikanischen Ausgrabungen als rich¬ 
tig erwiesen worden.) Wenn aber Langdon 
schon 1923 (Lane p. XXIV) äußerte: ,There is 
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not the slightest doubt but that Opis is tbe ancient zwei Oehsenknecbte {bubulei) und sechs m., denen 

Akshak*, und die Lage von Aksak inzwischen also alle Arbeiten oblagen, die nicht vom Ver- 

festgesteUt worden ist, wird man ,ohne den ge- walter, von dessen Frau und von den Oehsen- 

ringstee Zweifel“ auch Opis dort, d. h. an der knechten verrichtet wurden. Diese drei Arten 

Nord^nze von Seleukeia suchen müssen. Wie von Sklaven bildeten schon in der Gracchenzeit 

der Sidd Nimrüd dann zu deuten sein wird, kann das Gutspersonal; Lucilius a. 0. spottet, daß 

hier außer Betracht bleiben; als Modische Mauer Aristokrates vilieus, bvhulcus und m. zugleich 

kommt er jedenfalls nicht mehr in Frage. sei. Auf Gütern mit Getreide- und Weinbau soll 

Xenophon muß, als er, einige Jahrzehnte nach man nach dem gleichen Colum. I 9, 6 eine weiter- 
dem Abenteuer von 401 und doch zum größten 10 gehende Arbeiteteilung durchführen und neben 
Teil aus dem Gedächtnis, seine Anabasis schrieb, den m. besondere Pflüger und Winzer haben (se- 

die beiden Städte Opis und Sittake direkt mit- parandi sunt aratores a vinitoribus, iique a 

einander verwechselt haben (s. den Art. medtastinis). In den vorangehenden Paragraphen 

Sittake u. Bd. IllA S. 403). Die Haupt- des e. 9 sprieht er über die körperlichen und 

Schwierigkeiten seiner dortigen Topographie fal- geistigen Eigenschaften, welche die einzelnen 

len weg, wenn man annimmt, daß die Griechen Sklavenarten besitzen sollen; der m. braucht 

innerhäb der Medischen Mauer hinziehend zu- nichts als Kraft und Ausdauer zur Arbeit (§ 3: 

nächst nach Opis, dann jenseits des Tigris nach m. qualiseumque status potest esse, dummodo 

dem 4 Tagemärsche entfernten Sittake am Phys- perpetiendo IcAori sit idoneus). Der m. in der 

kos gelangten. Xenophons Medäsche Mauer war iOfamilia rustiea war also, wie der Comm. Cruq. 


dann tatsächlich das Bauwerk, das Strabon 
unter dem Namen Semiramis-Schanze verstand, 
dasselbe, das wir aus Nebukadnezars Inschriften 
als zweiten der beiden von ihm beschriebenen 
Wälle kennen gelernt haben, und wenn noch 
Reste davon übrig sind, so können sie einst nur 
unweit der Linie Abu Habba (Sippara)—Teil 
'Omör (Aksak) gefunden werden. [Weissbach.] 

ad Medias. 1) Station {mutatio ad M. mil. 
Af) des Itin. Hieros. 557 auf der Strecke Turin 
-ftvia, nicht näher bestimmbar. 

2) Station {mutatio ad M. mil. X) auf der 
Strecke Eom-Terracina in dem Deeennovium be¬ 
nannten Gebiet und an der ebenso benannten 
Straße (Itin. Hieros. 611). Sie ist am Vieus De- 
cennovius gelegen und entspricht den h. Posta 
la Mesa. 

3) Station auf dem Landweg Turribus-Caralis 
in Sardinien, das h. Ghilarza (CIL X 8056. 8072): 
It. Ant. 82 {ad M. m. p. XII; vgl. Miller 
Itin. Romana 409). 

4) Nach dem It. Hieros. 616 {mutatio ad M. 

mil. XV) Station auf der Strecke Modena-Bo¬ 
logna, nicht näher bestimmbar. [Philipp.] 

6 ) ad Medias (Itin. Hiero. 560), eine mutatio 
in Noricum bei Celeia, 13 Meilen von Celeia und 
13 Meilen von Adrante entfernt; jetzt Franz bei 
Cilli (Pichler Austr. Rom. 105) oder Gomilsko 
(Miller Itin. Rom. 455). [Fluss.] 

Mediaetinas, l gesichert durch Horat. ep. I 
14, 14 und Ludl. XV 19 = Non. 143 M. I 208 
Lindsay. Lucilius schreibt übrigens wie Cato 
praec. ad fiL frg. 7 = Non. a. 0. mediastri- 
nus und Glossen bestätigen diese wohl seltenere 
Nebenform (Corp. gloss. lat. HI 202, 3 media- 
strinis [so!]. II 128, 28 mediestrinus. V 644, 49 
medieastrinus. II397, 24 wi« . . . strinus). Nach 
dem Comm. Cruq. zu Horat. a. a. 0. ist der m. 
servus qui stat in medio, paratus omnium mi- 
nisteriis, non in balneis tanium, sed uhique lo -1 
eorum, tarn in urbe quam ruri. Bei Horaz diente 
der Guteverwalter, an den er seinen Brief sehreibt, 
früher als m. in der Stadt. Der alte Cato a. 0. 
bezeichnet den m. als Diener im allgemeinen, 
wir könnten sagen als Handlanger: illi impera- 
tor tu, Ule eeteris mediastrinus. Nach Colum. 
n 12, 7 geni^en zur Bearbeitung eines Land¬ 
gutes von 200 Morgen Größe zwei Paar Ochsen, 


andeutet, Knecht für mannigfache Arbeiten in 
Haus und Feld. — Ein wenig Knecht für alles, 
für Dienste, die keine besondere Geschicklichkeit 
oder Vorbildung erforderten, war der m. auch in 
der famüia urbana. Wir finden ihn als Bade¬ 
diener (Porphyrio und Ps.-Aero zu Horat. a. 0. 
Corp. gloss. lat. II 128, 23. 397, 24. 561, 38. 
HI 202, 3. 271, 70. IV 258, 8. 9. V 310, 35. 
604, 58. 635, 60. Prise, part. XH vers. Aen. 

1 98. III 481 Keil), als Hilfsarbeiter des Arztes 
(Plin. XXIX 4), als Zimmer- und Küchendiencr 
(Dig. IV 9, 5: qui opera mediastini fungitur 
. . . ut puta atriarii et foearii et his similes). 
Nach einer christlichen Grabinschrift, etwa aus 
dem 4. Jhdt. n. Chr., wurden m. als Arbeiter 
in der Münze von Ostia verwendet (CIL XIV 
1878 = De SS. 1640: Felica . . . prepositus me- 
diastinorum de moneta, ofieina [so!] prima ).— 
Weil der m. eine ganz untergeordnete SteUung 
I unter den Sklaven bekleidete, durfte er als Die¬ 
ner von Schiffern, Gastwirten und Pferdestall¬ 
haltern nicht wegen Rückgabe hinterlegter Gegen¬ 
stände gerichtUeh belangt werden (Dig. a. 0.). 

[K. Schneider.] 

Medibogdo, verstümmelter Name einer Ort¬ 
schaft im römischen Britannien (Geogr. Rav. V 31, 
430, 13); jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Medicamenta mala sind schädliche oder ge¬ 
fährliche Arzneien, z. B. Abtreibungsmittel, Liebes¬ 
tranke, Mittel zur Beförderung oder Verhinderung 
der Konzeption. Auf die Verabreichung solcher 
Mittel an andere und die Anwendung an anderen 
wurde nach Sc. die Lex Cornelia de sieariis auch 
d a nn angewandt, wenn der Täter nicht {malo animo) 
vorsätzlich, sondern fahrlässig {temere) gehandelt 
hatte oder wenn die Anwendung des Abtreibungs¬ 
mittels den Tod der Person, die es einnahm, zur 
Folge hatte, Dig. XLVIHS. 3, 1—3. XLVHI 19, 
39. XL 7, 3,16. Inst. LV 18, 5. Vgl. Pauly R.E. 
Art. Venenum. M o m m s e n Röm. Steafr. 636. 637. 
S. den Art Gifte SuppL Bd. V. [KleinfeUer.] 

Medici, Militärärzte, s, o. Bd. XI S. 1093f. 
ArtKriegsk un st. Naehzutragenist: C.L. E. 
Zander Andeutungen z. Geschichte des röm. 
Kriegswesens, 7. Fortsetzung; Das Medicinal- 
wesen der Römer, insonderheit bei ihren Heeren, 
Progr. Ratzebuig 1866. Kromayer-Veith 
Heerwesen u. Kriegführung d. Griechen u. Römer 
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(1928) 414 u. 529. Schöne Aus der antiken 
Kriegschirurgie, Bonn. Jahrb. 1909. J. Klin¬ 
ke n b e r g Weihinschrift an den Genius capsa- 
riorum, Röm.-germ. Korrespondenzbl. 1911, IV 
69—70. Haberling Eine neu aufgefundene 
Weihinschrift eines altrömischen Militärarztes, 
Militärärztl. Ztschr. XLI (1912) 130—133. 

Baas Eine weitere Weihinschrift eines altrömi¬ 
schen Militärarztes, ebd. 597. [Lammert.] 
Medicina Plinü. Unter diesem Namen gehen 
mehrere volksmedizinische Auszüge aus der Na- 
turalis historia des Plinius, deren Verhältnis 
untereinander sowie zur Naturalis historia von 
Val. Rose Herrn. VHI 18—66 klargelegt wurde. 
Da die Bücher 20—27 der Naturalis historia 
hauptsächlich von der Verwendung der Pflanzen 
als Heilmittel, wenn auch untermischt mit bota¬ 
nischen Bemerkungen, handeln und ebenso die 
Bücher 28—32 die medizinisch verwendeten Tiere 
umfassen, lag es nahe, aus diesen Büchern einen 
kurz gefaßten Auszug zu praktischem Gebrauch 
zu fertigen. Ein solcher ist die sog. M. PI. in 
3 Büchern, welche Rose unter dem Titel Plinü 
Secundi iunioris de medicina libri tres, Leipzig 
1875, zum erstenmal nach Cod. S. GalL 752 
(saec. X) und Cod. reg. Dresd. D. 185 (saec. XII) 
herausgab. Maßgebend für die Anordnung des 
Stoffes, der lediglich in der Angabe des Leidens 
und der dagegen anzuwendenden Mittel besteht 
{tituli et remedia IV 3), sind die Körperteile vom 
Kopf bis zu den Füßen. Es werden also in den 
beiden ersten Büchern, deren Trennung jedoch 
willkürlich ist und Zusammengehöriges zerreißt 
(I 23 und II 3 handeln von Brustkrankheiten), 
die Krankheiten der einzelnen Organe vom Kopf¬ 
weh bis zum Podagra bzw. die jeweUigen remedia 
dagegen in knappster, einförmiger Aufzählung 
meist unter wörtlicher Anlehnung an Plinius be¬ 
handelt. Für diese rein praktische Anordnung, 
die schon Galen. XII 498f. K. als unwissenschaft- 
heh tadelt, da ja z. B. Kopfweh sehr verschieden¬ 
artige Ursachen haben, also nicht ein und das¬ 
selbe Mittel für alle Arten von Kopfschmerz 
wirksam sein kann, war das Vorbild zum Teil 
schon bei Plinius selbst gegeben, der mehrmals in 
seinen medizinischen Büchern den Stoff mem- 
bratim d. h. nach einzelnen Organen geordnet 
behandelt (vgl. Plin. n. h. XXVI 107. XXVIII 
149 in mala singula. Rose Herrn. VTII 19) und 
dann die den ganzen Körper betreffenden Krank¬ 
heiten anschließt. Genau so schließt sich in der 
M. PI. an Buch I und H das 3. Buch (Mittel 
gegen Krankheiten des ganzen Körpers, Fieber, 
Hautkrankheiten, Geschwüre usw. sowie gegen 
Gifte) an. Kulturgeschichtliches Interesse gewinnt 
die Kompilation dadurch, daß der anonyme Ver¬ 
fasser in einer kurzen Einleitung den Zweck 
seiner Arbeit angibt. Da er und seine Familie auf 
Reisen bei Erfaankungen mit schwindelhaften 
Ärzten, die für ganz einfache Arzneien ungeheure 
Preise forderten oder nichts verstanden und die 
Patienten, um möglichst viel Geld zu verdienen, 
recht lange in Behandlung hielten, oft schlechte 
Erfahrungen gemacht hatten, will er ein Brevia- 
rium von Rezepten zusammenstellen, um es jeder¬ 
zeit zur Hand zu haben und von solch schwindel¬ 
haften, geldgierigen Ärzten unabhängig zu sein. 
Die Weglassung aller Rezepte für Frauen- und 


Kinderkrankheiten, die bei Plinius gewöhnlich 
am Ende einer Krankheitsreihe stehen, erklärt 
Rose wohl richtig daraus, daß der Verfasser 
für Reisende schrieb. Die Bemerkung des Ver¬ 
fassers, er habe diese Rezepte ,undique‘ gesam¬ 
melt, muß, wenn sie nicht bloß eine Phrase oder 
,Ruhmredigkeit‘ (so nach dem Urteil von Schanz 
Gesch. der röm. Lit. IV I S. 201) sein soll, doch 
so aufgefaßt werden, daß der Verfasser außer 
Plinius, aus dem tatsäehüch fast aUes stammt, 
was er bringt, noch andere Autoren benutzt hat. 
Er führt auch wirklich etwa 12 größere Rezepte 
an, die sich bei Plinius nicht finden (vgl. Rose 
Herrn. VIII 23ff.); ferner bringt er III 30 p. 102 
ein Rezept {sinapis alexandri usw.), das zwar bei 
Plin. n. h. XX 240, jedoch in kürzerer Passung 
steht. Auch die gute Beschreibung der Spitzmaus 
(mus araneus) p. 108f. stammt nicht aus Plinius 
(s. Art. Spitzmaus). Möglicherweise ist auch 
manche andere Bemerkung, welche w i r jetzt als 
plinianisches Gut erkennen, dem Verfasser aus 
einer Mittelquelle zugeflossen, die ihrerseits 
wieder auf Plinius zurückgeht, ohne daß dies 
dem Verfasser bewußt war, wie ja auch Plinius 
selbst vielfach aristotelisches Gut aus Mittel¬ 
quellen schöpfte ohne zu wissen, daß es sieh um 
solches handelt. Beachtet man noch einige andere 
kleine Zusätze, wie Angabe eines Maßes, das an 
der Parallelstelle bei PUnius nicht steht, Angabe 
eines Instrumentes oder sonstige nähere Anwei¬ 
sungen und Begründungen (vgl. Rose 32), so 
wird man dem Verfasser wohl zubilligen müssen, 
daß er sein Breviarium mit einer gewissen Selb¬ 
ständigkeit und Sachkenntnis gefertigt und die 
Rezepte auch praktisch erprobt hat. 

Der Stil ist trocken, einförmig, sachlich und 
sichtlich vom Stil des Plinius beeinflußt, den der 
Verfasser auch in gelegentlichen moralisierenden 
Bemerkungen nachzuahmen sucht, so I 5, wo er 
die Sitte des Haarfärbens verurteilt, und III 32 
im Kapitel von den Enthaarungsmitteln oder in 
scharfen Seitenhieben gegen die Ärzte, wie I 25 
p. 40 {ego eerte scio usw.) .Andererseits ist er, 
da es ihm vor allem um Deutlichkeit zu tun ist, 
bemüht, die oft mehr als knappen und durch die 
Häufung der Partizipialkonstruktionen oft dunk¬ 
len Sätze des Plinius dadurch klar wiederzugeben, 
daß er sie in kurze Hauptsätze, die meist asyn- 
detisch anednandergereiht sind, zerlegt (Beispiele 
bei Rose 28). Gröbere Mißverständnisse sind 
nicht häuflg. Der von Rose 29 ausgesprochene 
Tadel wegen der vermeintlich falschen Abteilung 
des Satzes üuenlem eapillum continet leporinus 
cinis cum oleo myrteo I 4 p. 15, 11 = Hin. n. h. 
XXVIH 166 wäre nur berechtigt, wenn die Ab¬ 
teilung des Satzes bei S i 11 i g, der die Lesart 
contineri aufgenommen hat und vor leporinus 
cinis einen Punkt setzt, gesichert wäre. Da aber 
Jan-Mayhoff mit den besten Handschriften 
V und R continet lesen und unter Berufung auf 
diese Stelle der M. PI. auch an der PüniussteUe 
diese Abteilung des Satzes aufnahmen, kann die 
Abteüung in der M. PI. nicht als unrichtig be¬ 
zeichnet werden. Auch sonst ist die M. PI. für die 
heutige Textgestaltung der Naturalis historia oft 
von Einfluß gewesen. 

Als EntsWiungszeit der M. PI. gibt Rose 35 
die J. 300 bis 350 an, eine Festsetzung, die ab- 
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gesehen von sprachlichen Kennzeichen (Präposi¬ 
tion de statt Genetiv, intellerAum est quod, Form 
der Pflanzennamen z. ß. ebiseum für hibiscum, 
vgl. Index der Ausgabe von Rose), welche auf 
den Spätlateiner deuten, besonders wegen der 
Benützung der M. PI. durch Marcellus Empiricus, 
der um 400 unter Theodosius schrieb, sehr wahr¬ 
scheinlich ist. Marcellus, der mit seinem Uber 
de medicamentis einen ähnlichen Zweck ver¬ 
folgte wie der Verfasser der M. PI., hat als 1 
erster die M. PI. ausgiebig benutzt. (Wäre es 
erwiesen, daß, wie J. Keese Quomodo Serenus 
Sammonieus a medicina Pliniana ipsoque Plinio 
pendeat [Rostock 1896] darzule^n versucht, be¬ 
reits "Serenus, dessen Lebenszeit, freilich nicht 
mit Sicherheit, in den Anfang des 3. Jhdts. ^- 
setzt wird (vgl. Schanz Gesch. d. rüm. Lit. 
IIP 29. Te u f f e 1 Gesch. d. röm. Lit. IIP 167), 
aus der M. PI. geschöpft hat, so könnte der An¬ 
satz von Rose nicht aufrecht erhalten werden. { 
Allein der Nachweis, daß Serenus die M. PI. und 
zwar in einer älteren, vollständigen Fassung als 
die uns jetzt bekannte benützt habe, ist Keese 
nicht gelungen; vgl. T e u f f e 1 238f. L i ech¬ 
te n h a n Sprachl. Bemerkungen zu MarceUus 
Empiricus, Ifesel 1917, p. 19.). Auf Marcellus, 
der in der Vorrede unter seinen QueUen zwei 
Autoren namens Plinius (ulerque Plinius) nennt, 
von denen der eine nur der Verfasser der Natu- 
ralis historia, der andere nur der Verfasser der 1 
M. PI. sein kann, geht der Name der M. PI. 
und die Zuweisung des Werkes an einen Plinius 
iunior zurück. In seiner Vorrede gibt Marcellus 
die Einleitung zur M. PI. als ,Epistul4i Plinii 
Secundi ad amicos de medieina‘ wörtlich wieder 
und übernimmt auch die meisten det oben er¬ 
wähnten Compositiones, die in der M. PI. nicht 
aus PUnius stammen. Der Conspectus fontium et 
testimoniorum S. 350—364 in der neuen Mar¬ 
cellusausgabe von Max Niedermann (Cor-■ 
pus med. lat. Vol. V [1916] Teubner) ermöglicht 
eine beqneme Vergleichung der aus der M. PI. 
sta mm en den SteUen. Nach Niedermanns Meinung 
gehen jene nicht aus Plinius stanunenden Com¬ 
positiones vielleicht auf Marcellus, den Arzt des 
Kaisers Nero, zurück, den Marcell. XX 84 als 
Quelle nennt: hoc est oxyporium, quod Nero ute- 
batur ad digestionem, quod Marcellus medieus 
egregius ostendit; vgl. XXX 51. Ferner hat Ps.- 
Theodorus die M. PI. benützt, vgl. N i e der- 
rn a n n a. a. 0. XXVIIf. (Das gegenteilige Er¬ 
gebnis der Dissertation von J. F a h n e y De 
Pseudotheodori additamentis, Münster 1913, wird 
von Niedermann abgelehnt) und wahrscheinlich 
auch Ps. Apuleius (vgl. Niedermann XXIIf. 
Rose Herrn. VHI 36f. Wellmann o. Bd. V 
S. 1135). 

Das unter dem Namen des Plinius gehende 
Breviarium, der sog. Plinius iunior, hat nun, wie 
Rose dargelegt hat, im 6. oder 7. Jhdt. vermut¬ 
lich durch einen Kompilator germanischen Stam¬ 
mes eine starke Umarbeitung und Erweiterung 
durch Zusätze aus anderen medizinischen Autoren 
erfahren, so daß daraus ,gleichsam eine zweite 
und völlig umgearbeitete Auflage' wurde, die 
nach Rose bereits in einer Bamberger Handschrift 
des 9. Jhdts. (Cod. L. III 8) als Plinius zitiert 
wird. Diese ,zweite Auflage', in der das ursprüng- 
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liehe Breviarium zwar enthalten ist, aber ent¬ 
stellt, zerstückelt und zerstreut, hat nun Th. 
Pighinucci im J. 1509 unter dem Titel 
Medicinae Plinianae libri V (so lautet der Titel 
bei Meyer Gesch. d. Botanik II 398, während 
Rose 39 C. Plinii Secundi medicina und N i e - 
dermann XXIX Pliniusd-eremedica als Titel an¬ 
geben) zu Rom herausgegeben. Diese M. PI. geht 
seither unter dem falschen Namen Plinius Vale¬ 
rianus, nachdem bald nach dem Erscheinen des 
Buches Paulus lovius in seinem libellus de pis- 
cibus Romanis (Rom 1524) eine in Como auf¬ 
gefundene Grabinschrift des im Alter von 22 Jah¬ 
ren verstorbenen Arztes Plinius Valerianus (D. m. 
C. Plinii Valeriani medici, qui vixit ann. XXll 
m. VI d. V parentes, vgl. CIL V n. 5317), ohne 
weiteres auf den Verfasser der M. PI. bezog und 
den Plinius Valerianus als den anderen der von 
Marcellus {ulerque Plinius) genannten Plinii 
erklärte. 

Obwohl dieser Arzt Plinius Valerianus mit 
der Ausgabe des Pighinucci gar nichts zu tun 
hat, wird der Name auch heute noch (so im 
Autorenverzeichnis des Thes. 1. 1.) beibehalten, 
um die Ausgabe des Pighinucci von der ursprüng¬ 
lichen M. PI. aus dem 4. Jhdt. zu unterscheiden. 

Die Bezeichnung M. PI. für Pighinuccis Aus¬ 
gabe triHt freilich nur für die ersten 3 Bücher 
zu; denn das 4. und 5. Buch hat, wie zuerst 
I R o s e Anecd. graeca et graecolatina II 107H. 
erkannte, gar keine Beziehung zu den ersten 3 
Büchern, sondern das 4. Buch ist ein wörtlicher 
Auszug der medicinae aus Gargilius Martialis 
und das 5. Buch ein ebensolcher Auszug aus 
einer alten lateinischen Übersetzung des Ale¬ 
xander von Tralles. Beide Bücher stehen in 
manchen Hss. ohne Zusammenhang hinter der 
alten M. PI. meistens als einzelne Bücher 
mit oder ohne Autorennamen. Erst Pighinucci 
» hat sie als Buch IV und V mit der M. PI. ver¬ 
bunden und zwar nicht mit der ursprünglichen, 
als deren Begleiter sie in den Hss. auftreten, 
sondern mit jener zweiten, erweiterten Auflage. 
Da Meyer Gesch. d. Botanik II 402ff. diesen 
Zusammenhang nicht erkannte und die 5 Bücher 
für das Werk eines Autors hielt, kam er natür¬ 
lich namentlich in der Zeitbestinunung zu fal¬ 
schen Urteilen, ebenso wie seine Vorgänger 
Sperling und Güntz (vgl. Meyer 401 f. Rose 
) Herrn. VHI 61 f.). Den großen Unterschied zwi¬ 
schen der ursprünglichen M. PI. und den 3 ersten 
Büchern der römischen Ausgabe des Pighinucci 
zeigt ein Vergleich des von Meyer 406ff. ge¬ 
gebenen Verzeichnisses der in der römischen Aus¬ 
gabe vorkommenden, seltenen Pflanzennamen mit 
dem Pflanzenbestand der ursprünglichen M. PI. 
Nur ganz wenige Pflanzennamen sind beiden 
gemeinsam; die weitaus meisten Namen der römi¬ 
schen Ausgabe kannte die alte M. PI. nicht. Viele 
9 davon sind wohl schon in den Hss. und auch 
durch Druckfehler der römischen Ausgabe, von 
denen dieses unkritische Werk voU ist, so ver- 
stünunelt, daß sie nicht zu deuten sind, andere 
mögen, wie Meyer meint, ihren Ursprung im 
Arabischen oder Keltischen haben; sicher sind 
auch verschiedene germanische Pflanzennamen 
darunter. 

Die römische Ausgabe von 1509, der anschei- 
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nend bald zwei Abdrucke (zu Bologna und Paris) 
folgten (vgl. Rose Herrn. VIII 60), erschien 
dann wieder als Teil der Sammlung des A1 b a - 
nus Torinus De re medica, Basel 1528, unter 
dem Titel C. Plinii Secundi de re medica libri V, 
in der einerseits Fehler der Ausgabe von 1509 
verbessert sind, anderseits aber durch verkehrte 
Benutzung eines Codex vetustus der ursprüng¬ 
lichen M. PL eine solche Verwirrung und Ver¬ 
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Medimni, äthiopische Völkerschaft W'estlich 
vom Nil, bei Plin. 190: at ex Africobe parle 
Medimni. Viv. de St. Martin Le Nord de 
TAfrique 173. 227. 234 setzt die Merive der 
Inschr. von Adulis (Syll. or. I p. 291 mit Note 38) 
ihnen gleich. Sein Ansatz (Karte II: 57 ö, 16®) 
wird von Dillmann (Syll. a. 0.) mit Recht 
bestritten. [Schwabe.] 

]S£8ifivos, griechisches Hohlmaß für Trocke- 


mischung von zwei ganz verschiedenen Werken 10 nes. Harpokr. s. v. (= Hultsch Metrol. script. 
entstand, daß, wie Rose sagt, diese Baseler Aus- I 311, 24): AävaQX°s ^ KaXltaMvovs. 

gäbe für jeden selbständigen kritischen und ge- pizQov iarl olov nvQwv g (vgl. p. 

sehichtlichen Gebrauch ausscheidet (vgl. Meyer atnjQÖg im athen. Volksbeschluß über Maß tmd 
a. 0. 398f. Kühn Opuscula academ. H 239fi.). Gewicht, IG ü® 1013, 27), de ;i;o(Vjko? py, 
Diese M. PL, d. h. die Ausgabe von Pighinucci NixavSqog 6 ßvatstQgvos iv xolg 

sowie die von Torinus, also der sog. Plinius Va- yrjttxdig trjg ’Amxijc SiaXextov. 
lerianus ist seither nicht mehr gedruckt worden; 1. Der attische Solons. Ein im National- 
denn die von Rose herausgegebene M. PL, der mnseum in Athen aufbewahrtes, Eule und attischen 

sog. Plinius iunior, ist von jenem ganz ver- behelmten Pallaskopf mit Olivenkranz tragendes, 

schieden. 20 zylinderförmiges Meßgefäß mit den Inschriften 

Literatur:RoseHerm. VIII18—66; Aneedota A9E(vai(ov) und AE[M]02[10]N (d. h. der 

graeca et graecolat. II [1870] 106H. Meyer Gesch. staatlichen Norm entsprechend, vgl. Pernice 

d. Botanik II 398^12. A. Köhler Herrn. Griech. Gewichte, Berl. 1894, 11. Kubitsehek 

XVIII 382H. (über die Hss. der M. PL). Det- österr. Jahresh. X 130. Viedebantt Forsch, 

lefsen Jenaer Literaturzeitung 1876 S, 104 Metrologie d. Altert., Lpz. 1917,39) hat nach 
(über die Ausgabe des Pighinucci). C. PaucKer dreimaliger Messung von Pernice ein Volumen 
Emendationes in Plin. Valeriano, Mölanges gr. 

rom. III [1873] S. 589. T e u f f e 1 Gesch. d. röm. archöol. XVI 1867, 292; 1872, 297). Dieses stellt 

Lit. III 6 238f. Schanz Gesch. d. röm. Lit. offenbar einen Höchstbete^ dar da mcht anzu- 

IV, 1 S. 201f fSteier] 30 nehmen ist, daß das wirkliche Maßvolnmen bis 

Medicinae, Mehrheit von epichorischen Göt- Rande des Qefässes gereteht hat. 

tinnen, vielleicht mit redendem Namen auf dem (NB: Wenn D u m o n t bemerkt, ä lintöneur du 

Kölner Stein. CIL XIH 8131= Riese 3220: ^l“>dre, prös du bord,_ on distingue les traees 

Medicinis Marinia Anlulla ex imp. ips. s. l. ^ Jrös 9“’, devait Indianer la hau- 

MOgUcherweise handelt es sich um Schutzgott- ou d fallMt s arröter pour la jaugeage, so 

heiten eines Vicus. Düntzer Bonn. Jahrb. XLVH J®* “»«h Pernice .von einem Aichstach innen 
123ff. Ihm Myth. Lex. H 2516. Drexel Die ^me bpim vorhanden, da der Rand oben überall 
Götterverehr. im röm. Germ., Arch.-Inst. Röm.- e“>«. SteU^ ergänzt istO. Das Gefäß ist 

germ. Komm. XIV. Bericht 1922, 44. zweifellos eme Choinii, und diese ist im atti- 

rHeichelheim.l moschen Maßsystem das Achtundvierzigstel des 
Medieus, Beiname des Apollo zu Rom (nach o. Harpokr.; weitere Belege bei Hultsch 
Macrob. Sat. I 17, 15 {eadem opinio sospitalis Metrologie2, 

et medici dei in nostris quoque saeris fovetur; 1882, l()4ff.), mithin ergibt sieh für den 

namque virgines Vestales ita indigitant: Apollo tf- eKessive Betrag /l?;' V'8o5 • 48 —) 
Medice, Apollo Paean) und Liv. XL 51 (aedes 41,52 1 Weiter fuhrt ein verhältnismäßig alter 

Apollinis ]\Mici). Nach einer Pestilenz des J. Maßteaktat (sog. Tabula vetustissima, Metrol. 

432 wurde ihm im J. 428 v. Chr. pro raMudine senpt. I 208 , 5; vgl. Viedebantt Philol. 

populi ein Tempel geweiht (Liv.IV25, 3): dieser LXXXIH 1927, ^0). In ihm heißt es; o pe^p- 

wurde nach der lai^en Pest 182—180 v. Chr. im yog ypiexra iß, zd de ^ptexzov xcUixag S, ij 
J. 179 erneuert. Aus dieser Erneuerung rühren 50 « xordloj ’Äzrixäg 6. ... TO de Ö^V- 

naeh dem Nachweise vou Frank (Old Apollo - , , , m et » - ~ö 

Temple and Livy XL 51, American Journ of yorvXgg, ÖXxag de exei iß 

Philol. XL 1919, 194—197) die gut erhaltenen d/folöv 5 xaXxovg d. Hier weist die Bestimmung 

Ruinen her, die Delbrück mit Unrecht auf das des letzten Maßes nach Gewicht den Weg. Dieses 

5. Jhdt. V. Chr. datiert hat. Der Kulttitel selbst. Gewicht, die oXxn, wird nämlich in derselben 


yyztxdig trjg Azrixijc dutlextov. 

1. Der attische fU. Solons. Ein imNational- 
mnseum in Athen aufbewahrtes, Eule und attischen 
behelmten Pallaskopf mit Olivenkranz tragendes, 
20 zylinderförmiges Maßgefäß mit den Inschriften 
A&E(vai(ov) und AE[M]02[IO]N (d. h. der 
staatlichen Norm entsprechend, vgl. Pernice 
Griech. Gewichte, Bert. 1894, 11. Kubitsehek 
Osterr. Jahresh. X 130. Viedebantt Forsch, 
z. Metrologie d. Altert., Lpz. 1917, 39) hat nach 
dreimaliger Messung von Pernice ein Volumen 
von ca. 0,865 1 (0,906 1 nach M. Dumont Rev. 
archöol. XVI 1867, 292; 1872, 297). Dieses stellt 
offenbar einen Höchstbetrag dar, da nicht anzu- 
30 nehmen ist, daß das wirkliche Maßvolnmen bis 
zum oberen Rande des Qefässes gereicht hat. 
(NB: Wenn Dumont bemerkt, ä Tintörieur du 
cylindre, prös du bord, on distingue les traees 
d’une ligne trös fine qui devait Indianer la hau- 
teur oü il fallait s’arröter pour la jaugeage, so 
ist nach Pernice ,von einem Aichstrich innen 
keine Spur vorhanden, da der Rand oben überall, 
bis auf eine Stelle, ergänzt ist'). Das Gefäß ist 
zweifellos eine Choinix, und diese ist im atti- 
40 sehen Maßsystem das Achtundvierzigstel des p. 
(s. o. Harpokr.; weitere Belege bei Hultsch 
Meteol. script Ind. s. p. und ; Metrologie^, 
Berl. 1882, 104ff.), mithin ergibt sieh für den 
p. der exzessive Betrag von ca. (0,865 • 48 =) 
41,52 1. Weiter führt ein verhältnismäßig alter 
Maßteaktat (sog. Tabula vetustissima, Metrol. 
script I 208 , 5; vgl. Viedebantt Philol. 
LXXXIH 1927, 210). In ihm heißt es; 6 pidip- 

vog exei ypiexza iß, rd de ifptexzov d, q 


ist fraglos nur eine Übersetzung des griechischen 
’lazQÖg (s. Ganszyniee Apollo als Heilgott, Fest¬ 
schrift f. K. Sudhoff 1923). [Ganszyniee.] 
Medixxdga, Olt in Africa (Zeugitana) bei 


ßaq/ov tezagtdv eoyi xoxvXrjg, ölxdg de exei iß 
dßoXdv ä xaXxovg d. Hier weist die Bestimmung 
des letzten Maßes nach Gewicht den Weg. Dieses 
Gewicht, die oheq, wird nämlich in derselben 
Tafel (a. 0. 207, 24) eindeutig mit den Worten be¬ 
stimmt; txei f) pvä (scU. g ‘Äztixi]) oXxdg exazov, 
jiqdg de z6 EaXixdv Qiß. y ovyyia de SXxag f, ’Äzzi- 


Ptolem. IV 3. 9 (p. 654 MüU.), auf der Tab. Peut. 60 de j xai oßoXov a xai xoA-xovg d. Die ooyyM, 

__ _ .'A . _/’ _ .. 1.1. _.i _ aa O 


Mediocera. Heute nach Müller = Henchir Ain 
Medekr (Tissot II 559 Ain-Medkeur) bei dem 
Djebel Medkour. Ein episcopus ab Amaccora, 
dxö Mexxdgag, der beim Konzil von 358 er¬ 
scheint, wird von Wilmanns CIL VIH p. 116 
auf M. bezogen. [Schwabe.] 

Medilas (Geogr. Rav. IV 13 S. 203, 8 ed. 
Piuder-Parthey) s. ad Mediam. 


d. i. die römische uneia, hat ca. 26,8 g, mithin hat 
die o).xr\, die 7mal auf sie geht, ca. (26,8:7 =) 
3,83 g (d. i. das Gewicht des röm. denarius). 112 
dieser oXjtal (IzaXjxai) wiegen ca. (3,83" 112 =) 
429 g. Dies ist die attische Münzmine (Viede¬ 
bantt Forschungen 51ff.; Antike Gewichtsnor¬ 
men u. Münzfüße, Berl. 1923, 34ff.), die in ihrem 
eigenen System 100 (Drachmen oder) öXxoU von 
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ca. 4,29 g hat. Dieser Sheal gehen 6 I /4 auf die 
römische uneia (4,29 g • 25^4 = 26,8 g), und diese 
6 I /4 ölxal sind nach athenischer Rechnung gleich 
6 Slxai + 1 ößoXos + 4 xahcol (denn 1 dßoXog 
= l/g oAxiy, 1 ;i;aixoijj = 1/g oßoXoe, H n 1 1 s c h 
Metrologie^ 133 u. a.). Nun wiegt nach obigem 
Text das o^ißaqxy» I 21/4 SXxal, und dabei ist es 1/4 
der xcfciXti 'Axiixri ; mithin wiegt diese (12 1/4 '4 =) 
49 6lxai, d. i. ca. (4,29 • 49 =) 210,2 g. Dem ent¬ 
spricht bei Wasserfüllung ein Volumen von ca. 1 
0,21021. (DieserMeßwert der xcruXrj wird bestätigt 
durch eine Notiz im Cod. Patm. 17 [10. Jhdt.; ed. 
Dnchesne Arch. miss, seient. Ille särie, t. 3«, 
1S76, 385]: 17 ’Atnxrj xorvXrijtov kXaiov ayai ÖQax- 
/MS Vf" yivortcu {{oyxiai)) f. Diese Bestimmung 
geht auf die spätere attische Drachme [sog. Deiiar- 
drachme] von ca. 3,35 g[Viedehantt Gewiehts- 
normen 81f. 85. 118], deren 8 auf die römische 
wneia gehen [3,35 g • 8 = 26,8 g]. Die Ausrech¬ 
nung ergibt also: ca. 3,35 g'56 und 26,8-7! 
= 187,6 g. Das öl wurde von den Alten zu S/jo 
des Wein- oder Wassergewichts gerechnet [Me- 
trol. Script. I 223, 15 u. a.], und demnach ent¬ 
spricht einem Ölquantum von 187,6 g ein gleich 
großes Wasscrqnantum von ca. [18V6 • 10/9 =] 
208,4 g und das Volumen stellt sich auf ca. 
0,208 1). Die xotvXt/ nun ist nach obigem Text 
das Viertel der x°Xvi^, die x°Xvi^ hat t /4 -^/uex- 
tov, das -^/äexTov t /12 (“• Mithin faßt der /i. 192 
xorvXat, d. i. ca. (0,M02 • 192 =) 40,36 1. Diesen! 
fl. kennt Polybios. Die römischen Legionäre, so 
berichtet er (VI 39, 13), erhielten xvpcov Attixov 
/ leSt/ivov Svo /ligrj /idXiard rcoig, die römischen 
Reiter xqi’&ibv /lev exrä /isSi/ivov; eis tov /irjva, 
nvQfäv de dvo, die Reiter der socii xvqcbv /le&t/i- 
vov eva xal tgivov /ieqos, xqi&ü>v de nevxe. In 
Wirklichkeit erfolgte die Zumessung natürlich 
nicht nach attischen /i., sondern nach römischen 
modii. Dieser modius hat ca. 8,58 1, der attische 
/i. aber ca. 40,36 1. Mithin gehen auf diesen ca. 
(40,36 :8,58 =) 4,7 oder rund (ftdXiard nmg) 41/2 
modii. Demnach ergeben sich folgende Sätze: 
3 modii = % /i. ; 30 modii — 62/g oder rund 7 
/i. ; 9 modii = 2 /<.; Q modii = IVg/«.; 21 modii 
— 42/3 oder rund 5 /i. 

2. Der jüngere attische /i. Die Norm des 
attischen Hohlmaßes ist (offenbar im 1. Jhdt. 
V. Chr.) um der Angleichung an das römische 
Reichsmaß willen etwas herabgesetzt worden. 
Das ergibt sich aus PUnius (n. h. XXI185) und 
Galen (XITf 812 K. = Metrol. script. I 215, 27 
u. a.). Nach diesen Zeugen nämlich hatte die 
attische TtoviXr/ im Wassergewicht 71/2 römische 
undae von ca. 26,8 g oder 60 Denaxdrachmen 
von ca. 3,35 g, d. i. ca. 201,0 g, und dem ent¬ 
spricht ein Volumen von ca. 0,2011 (vgl. Per- 
nice Galeni de pond. et mens, testim., Bonn 
1888, 44ff.). Demnach stellt sich der /i. jetzt 
zu ca. (0,201 ■ 192 =) 38,59 1, und er war nun¬ 
mehr genau gleich 41/2 römischen modii von ca. 
8,58 1 (ca. 8,58 • 41/2 = ca. 38,611). Nach diesem 
Betrage kennt Cornelius Nepos bezw. Atticns den 
attischen /i., wenn man die vielbemfene Stelle 
in der Vita des Atticus (2, 6), ohne eigentlich 
die Überlieferung zu ändern, richtig liest. Atti- 
cus, so lautet die Notiz, in Athen universos 
frumento donavit, ita ut singulis septem modii 
tritiei darentur; qui modus {modius in anderen 
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Hss.) memurae medimnus Äthenis appellatur. 
So die Ausgaben nach den Handschriften. Wie 
in Wirklichkeit zu lesen ist, ergibt folgende Über¬ 
legung. 7 modii sind nicht gleich 1, sondern an¬ 
nähernd gleich 11/2 attische p. (ca. 38,59 1 • 

= 57,88 1; 57,88 1: 8,58 1 = 6,75, d. i. rund 7); 
es muß also entweder die Zahl septem im ersten, 
oder die Gleichsetzung der septem modii mit 
1 p. im zweiten Satze falsch sein. Nun entspricht 
11/2 attischer p., also auch 7 modii, annähernd 
dem Monatsbeitrag der Spartiaten zu den Syssi- 
tien (n. s. 4), und darum müssen die septem modii 
wohl stehen bleiben. Dann aber ist der Fehler 
im zweiten Satze zu suchen, und ich lese (unter 
Verzicht auf meinen früheren Vorschlag, Philol. 
TXXXm 207f.) jetzt qui mod. {- modii-, die 
selbe Abkürzung in der Cicerostelle u. s. 6) IV 
S (verschrieben zu modius und dann zu modus 
geändert) mensutae medimnus Äthenis appellor 
tur. — Auch Josephus kennt diesen attischen/<., 
wenn er Arch. m 320) 41 attische /i. = 31 sizi- 
lisohe p. setzt. Denn der attische /i. hatte 41 / 2 , 
der sizilische p. 6 römische Modii, und mithin 
waren 6 attische p. = 41/2 sizilische p. und 41 
attische «. = 303/4 oder rund 31 sizilische p. 
Vgl. Viedebantt Philol. LXXXIII 208ff.). 

3. Im 2. Jhdt. n. Chr. ist das attische Maß 
in Athen durch das römische Reichsmaß ersetzt 
worden, und seitdem hatte der attische p. (wie 
der sizilische) 6 römische Modii = ca. 52,24 1 (vgl. 
u. s. 6). 

4. Der spartanische j«. Nach Dikaiarchos 
(bei Athen. IV 141c) trug jeder Spartiat eig xd 
qpiScTiov dX<plx(ov pev &s xqla pdXiota. -fjpipedtpva 
‘Atxtxd, olvov de xosis evdexd tivag ij SdiSexa bei; 
nach Plntarch (Lykurg 12) eq>eqe exaatog xatd 
pijva t&v avaolxwv dXqplxcov pedipvov, divov ;i;oa? 
6xtd>. Danach — Quelle für beide Nachrictiten 
ist der Athener Kritias — faßte der spartanische 
\p. um 400 V. Chr. etwa II /2 attischen p., oder 
vielmehr (wenn das Verhältnis des Weinmaßes 
auch für das Trockenmaß zutrifft) tt/g bis 
des attischen p. Dieser hatte ca. 40,36 1 (o. s. 1), 
und so ergeben sieh für den spartanischen p. 
ca. (40,36 • 11 /g bis i^/g =) 55,5 bis 60,5 1. Nun 
war das spartanische Maß vermutlich normgleich 
mit dem pheidonischen, das seinen Namen vom 
Tyrannen Pheidon von Argos trog, tov xd pexga 
xoi7ioo.vtog TleXonowr/oloiot (Herodot. VI 127), 

I und das pheidonische (Münz-)Gewicht war mit 
dem äginäischen identisch {^eldcov 6 ’Äqyelog v6- 
pia/M d^yvQovv ev Alylvrj eiioli/aev, Mann. Par. 
ep. 30 v. 45; vgl. Viedebantt Philol. LXXXI 
208ff.). Zu diesem stand seit der Zeit des athe¬ 
nischen Tyrannen Hippias (Viedebantt Ant. 
Gewichtsnormen 35f.) das attische Gewicht wie 
7 :10(1 äginäischeDrachme = ca. 6,13 g [Viede - 
hantt Forschungen 68], 1 attische Drachme = 
ca. 4,29 g [s. 0 . sub 1 ]; 6,13 ■ 7 = 42,9; 4,29 • 10 
I = 42,9) oder wie 8 :11,43. Nimmt man dieses 
Verhältnis auch für die beiden u. an, so stellt 
sich der spartanische p. zu ca. (40,36 • =) 

57,65 1. 

5. Der pheidonische und der delphische 
p. In der von L. Bourgnet (Bull. hell. XXVH 
5; vgL Rev. arch. 1903 II 23) veröffentlichten 
delphischen Inschrift SyU.3 I 239 findet sich 
(Col. n 1) unter dem J. 364,3 v. Chr. folgende 
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Spende gebucht und verrechnet: AnoXX<ov[iäxai] sentarii; Hultsoh 117. 122), so läßt er für den 

xQi&dv pedipvovg ^eidcoveiovg xqtaxtXiovg- ex tov- römischen Modius ca. (3,265 • 3/3 =) 8,706 1 und 

twv eyevovxo pedipvoi AeXqnxol X‘Xtot oxxaxdaioi für die 6 modii des sizilischen p. ca. 52,24 1 

eßSop-qxovxa nevxe. rodxov xipd eyevexo Sqaxuat erschließen. 

XQioxtXiai nevxaxoaiai öyScxqxovxa enxd tgeXg oßo- Da dieser p. zum römischen Hohlmaß in fester 
Xol r/pitoßeXiov. Hier werden 3000 (oder 8 ) phei- und runder Beziehung stand, so wurde er in der 
donisehe mit 1875 (5) delphischen p. geglichen. Eaiserzeit an Stelle des jüngeren p. von 38,59 1 
Stand also der pheidonische p. mit dem ( 0 . s. 4 auch den Athenern aufokrioyiert. Das ergibt sieh 
behandelten) spartanischen p. gleich, so hätte ans folgender Stelle im Maßtraktat des Africanus 
der delphische p. ca. (57,65-8/5 =) 92,24 1 ge-10 (Viedebantt Forschungen 136): d Axrixdg pe- 
habt. Dies ist aber unmöglich, da die 3000 phei- Stpvos IxaXixovg (a. 0. von mir zu Unrwht ge- 

donischen in der Inschrift im Preise zu 3587^/42 strichen) ädvarot podlovg g. xaXeZxcu d' 6 pödwg 

(äginäischen) Drachmen, also 1 p. zu etwa II /4 extevs xte. Weitere Zeugnisse bei Hultsch Me- 

äginäischer Drachme angesetzt wird. Denn da trol. script. Ind. s. p. und medimnus. Die Afri- 

(nach Pint, de tranq. an. 10) 1 attischer p. oder canusstelle ist für die Einführung des Maßes in 
40,36 1 Gerstengranpen zu Sokrates’ Zeit in Athen Athen terminus ante quem (Anfang des 3. Jhdts. 
2 attische Drachmen = li/s oder II /2 äginäische n. Chr.)j terminus post quem ist die Josephus- 
Drachmen (B. Keil Herrn. XXXIX 652) kostete, notiz ( 0 . s. 2), in der noch der junge attische p. 

so können in Delphi im J. 363 v. Chr. 92,24 1 von ca... 38,59 1 in Betracht gezogen ist. 

nicht weniger gekostet haben. Die Schwierig-20 7. Über den ptolemäischen p. berichtet 

keit löst sieh aber vielleicht dadurch, daß der Africanus (a. 0.): d ÜToXe/taixos pedipvog -^pw- 

spartanisehe p. auf die ,große‘, der pheidonische Xi6g iari tov Axtixov xal aweatr/xev J| äqxaßcöv 

der Apolloniaten dagegen auf die ,kleine Ein- naXeucov ß. ydq q aqtaßr/ podicov ItaXixwv 

heit“ normiert war, d. h. daß jener zu diesem d I'. d I /2 italische oder römische modii sind zu 

im Volumen wie 2:1 stand (eine im Maß- und Africanus' Zeit im Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. 

Gewichtswesen des Altertums immer wieder he- ca. (8,706-4,5 =) 39,177 1; dies wäre die (ptole- 

obachtete Erscheinung). In diesem Palle hatte mäisehe) äqt&ßr/-, ihrer zwei gingen auf den pto- 

der pheidoniseh-apolloniatische p.e&. (57,65 : 2 =) lemäischen p. Ergo hätte dieser ca. (39,177 - 2 =) 

28,82 1, und der delphische p. ca. (28,82 - 8/5 =) 78,354 1 gehabt. Im übrigen wird er von Afri- 

46,111, und für dieses Quantum dürfte ein Preis 30 canns zum li/ 2 fachen des attischen /«.angesetzt, 
von 2 äginäischen Drachmen = 3 oder 28/3 atti- und so ergeben sieh für diesen ca. (78,354 - % =) 

sehen Drachmen angemessen sein (denn wenn zu 52,23 1, das ist das Volumen des spUtattisehen 

Sokrates’ Zeit ca. 40,36 1 2 attische Drachmen p. ( 0 . s. 6 ). Der in Alexandreia beheimatete Arzt 

kosteten, dann bezahlte man damals für ca. 46,111 Africanus bestimmt also das ptolemäische Maß 

ca. 2,3 attische Drachmen). — Bemerkt sei im an Hand des attischen und römischen Maßes seiner 

übrigen noch, daß der von dem Komiker Strat- Zeit, und auf diese Weise erhält er nur Näherungs- 

tis (bei Poll. IV 168 = Metrol. script I 206, 19) werte. Denn in WirkUchkeit kann gewiß kein 

zu 3 (doch wohl altattischen) x^eg bestimmte böo- Zweifel sein, daß die ptolemäische ^tdßq dem 

tische xoipivog (ein Maß für Flüssiges und Trocke- Jüngern attischen p. gleich gewesen ist und wie 

nes) mit ca. 7,56 1 sich dem delphischen p., falls 40 dieser ca. 38,59 1 (o. s. 4) gehabt hat, so daß der 
wir diesen richtig berechnet haben, annähernd ptolemäische p. von 2 dotäßm zu ca. (38,59 - 2 =) 

als dessen Sechstel anznpassen scheint (7,56 - 6 77,18 1 anzusetzen ist. 

= 45,36). 8 . Über zwei im Volumen verschiedene ky- 

6 . Der sizilische und spätattische p. prische p äußert sich 392 n. Chr. der Bischof 

Bei Cicero (Verr. IH 46, 110) steht: agri Leontini Epiphanios von Konstantia (früher Salamis) auf 

deeumae xenierunt tritiei medimnum XXXVI, Cypem: tov pedipvov 2aXa/iivioi, eit ohv Kwv- 

hoc est tritiei modium CG et XVI milibus-, ebd. axdvtwt, ex nevte podiwv exwai' Udipioi de xal 

49, 116: oA tritiei medimnum XC, id est mod. XixeXol teaadqcov fjpiov podliov aixdv pexqovatv 

DXJj. Hier werden also 36 p. mit 216 römischen (Lagarde Symmikta II, Göttingen 1880, 176,21. 

modii und 90 p. mit 540 modii geglichen, und 50 Vgl. Hultsch Metrol. script. I 271, 14 n. a.). 
aus beidem ergibt sich 1 p. = & modii. Da nun Der sizilische p. hat ca. 52,24 1 ( 0 . s. 6); ihm 

der römische Modius ca. 8,58 1 hat, so stellt sich steht der paphische gleich. Der salaminische hat 

der leontinisch-sizUische p. auf ca. (8,58 • 6 =) 10/9 von ihm, mithin ca. (52,24 • I 8/9 =) 58,04 1. 

51,48 I. — Die Norm dieses Maßes ist später et- Der den Schätzungen zugrunde liegende /uSdiog 

was erhöht worden. Ein im Museo nazionale in ist offenbar S tcöv dexa xal erttd ^eatwv jiaqd 

Neapel anfbewahrtes, 73 n. Chr. geeichtes römi- Kvnqioig /lodiog, der mithin 1/5 von 58,04 1, 

sches Maßgefaß mit der Inschrift imp. Caesare j d. L 11,611 faßt und auf einen ^eaxr/s von ca. 

Vespas. VI / T. Goes. Aug. f IIII cos. / mensurae / (11,61: 17 =) 0,683 1 führt. Diesem /lödiog steht 

exaetae inj Capitölio j p(ondo) Z mißt (nach als Achtel eine von ca. (11,61: 8 =) 1,4511 

Perniee) 3,265 1 (NB.: zwei andere Exemplare 60 zur Seite (o< pev ydq Kimgioi xr/v xoivixa Xeyovaiv. 
des Maßes in der staatlichen Antikensammlung tb d' öydoov tof> nag' avxols podlov bestimmen 

in Dresden [Volumen 3,378 1, Hultsch Metro- sie sie, Epiphanios nach der syrischen Über- 

logie 8 123] und im Mus. Kircher. in Rom sind, setzung, Lagarde I 86 , 12 n. a.). Diese xoXri^ 

wie H. Dressei aus den Inschriften festgestellt von (17:8 =) 21/8 ^eatai {mg elvai tr/v xoivixa 

hat [Dessau 8628], ^efölscht). Dieses Maßgeföß dvo §eaxwv xal noattj/ioqiov, ebd. 186, 14) geht 

ist ein Congius (Flüssigkeitsmaß), und da dieser 36mal auf den (sizilisch-)paphischen, 40mal auf 

zum römischen Modius (Trockenmaß) wie 3: 8 den salaminischen p. Übrigens ist sie zum einen 

steht (1 Congius = 6 sextarii-, 1 Modius = 16 das Sechsfache der xovbXr/ 'AXe^avdqivri (1,4511:6 
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= 0,242 1), die in den metrologischen Tabellen milderes Klima' führen zu der merkwürdigen 

(Metrol. Script. I 208,16 u. a.) anf iXaicv ovyyiae Umformung. Als Ortsname begegnet M. öfters 

oivov ovyylag § bestimmt wird und mithin (da im keltischen Gebiet Frankreichs und Englands. 

I Mncfo = ca. 26,8 g ist) bei Wein-oder Wasser- Holder Altcelt. Sprachschatz und Hirsoh- 

füllung ca. (26,8-9 =) 241,2 g wiegt und im feld in CIL XIII 1 p. 133 und S.-Ber, Akad. 

Volumen 0,2411 faßt; und zum andern ist sie Berl. 1894, 342f. Unerklärt ist die Ableitung des 

das Vierfache der xoiiltj üsQyafiriv^ (cod. Patm. Namens von einem Wolle tragenden Eber, die 

17, ed. Dnchesne {s. o. 1] Viedebantt Arch. Sidon. Apoll, ep. VII 17, 20 berichtet: Icmigero 

Anz. 1915, 139) oder (1,451 1:4= de sue nomen habuit (vgl. dazu Claudian. nupt. 

0,362 1), die zu h'Tgo/lifa (Metrol. script.1208,14), 10 Hon. Aug. 182: moenia Oallis eondita lanigeri 
d. h. zu 1 römischen Pfund oder 12 uneiae im öl- sim ostentantia pelletn). 

gewicht, d. i. 13 1/2 unciae oder ca. (26,8 • 13,5 =) Über dieLage berichtet Nissen (Ital. Landesk. 

361,8 g im Wassergewicht und mithin zu einem II 180): ,Die Örtlichkeit wurde im Hinblick auf 
Volumen von ca. 0,362 1 bestimmt wird. die Mündungen der Alpentäler gewählt; sie ist 

9. MeSifivm hieß ein Flächenmaß in der 50 km vom Südende des Verbanus, 35 km vom 
Kyrenaika (Hygin. gromat. ed. Lachmann p. 122 Südende des westlichen, 40 km von dem des 
= Metrol. script. II 60). Es war etwas größer als östlichen Armes des Larius entfernt; sie liegt 

ein römisches iugm-um und maß etwa 0,273 ha. am linken Ufer des Olona (Geogr. Eav. IV 36), 

Hnltseh Metrologie^ 651. [Viedebantt.] der vom Lago di Varese herkommt, nicht weit 

Mediolana (Not. dign. or. XL 21) s. Medio -20 vom Lambms (h. Lambro: PUn. n. h. III 118. 
lanum Nr. 5. 131. Sidon. Apoll, ep. I 5, 4. Tab. Pent. u. Geogr. 

Mediolanium. 1) Mebioldviov nennt Ptolem. Eav. IV 36), der ans dem Laeus Eupilis kommt 

II 11,13 als 3. Stadt des 2. Klimas Germaniens, und jenen unterhalb aufnimmt. Vom Dach des 

also im westlichen Germanien, am rechten Rhein- Mailänder Doms überschaut man das Hochgebirge 
ufer gelegen. Schon Ukert Geogr. d. Griech. u. in seiner ganzen Ausdehnung vom Monte Viso 
Römer III 1, 258, 10, vermutet, daß dieser Name bis zur Ortlerspitze, im Süden die Ebene und 
versehentlich ans Itin. Ant. 375 vom linken Rhein- den Apennin. Derjurt ist hier ein Mittelpunkt 
ufer in das freie Germanien versetzt sei; ähnlich des Verkehrs gegeben, von dem die Straßen nach 
Navalia, Novaesium, Lacibui^nm (s. d.), Leuphana allen Weltgegenden hin anslaufen. Der Abstand 
(s. d.), Teuderium, Munitinm u. a. Dieser Ansicht 30 der nächsten Städte im Umkreis wird von den 
schließen sieh an Zeuss Die Deutschen 762. Itinerarien so bestimmt: nach Novaria 33, Ti- 
C. Müller Ptolem. 268. Much Ztschr. f. dtsch. cinum 22, Laus 16, Bergomum 33, Comum 18 
Altert. XLI 99. HolzBeitr. z. dtsch. Altertumsk. (28?) römische Meilen. Die Grenzen des Stadt- 
63. M ü 11 e n h 0 f f D. A. IV 53. L. Schmidt gebietes diesen Nachbarn gegenüber genau fest- 
Germania X 114. Andere, wie Langewiesche zustellen (vgl. aber den Schluß dieses Artikels), 
Progr. Realprc^ymn. Bünde i. W. 1910, 10 und fehlen die Mittel. Da Mediolanum ebenso wie 
Patzig Die Städte Großgermaniens bei Ptolem. 20 Comum zur Tribus Ufentina gehören, so versagen 
sehen darin aus Namensanklängen moderne Orts- die Inschriften, so zahlreich sie auch in dem 
namenamnnterenRhein, was aber mitL. Schmidt Hügelland südlich von den Seen begegnen, um 
Hist. Vierteljahrschr. V 19 Anm. 3 als unmetho- 40 das beiderseitige Eigentum zu scheiden. Jedoch 
disch abzulehnen ist. erfahren wir von dem Comenser Plinius, daß 

2) Mebiol&vwv, wofür oft fälschlich Msöos- die Insnbrer, d. h. die Mailänder Feldmark bei 
Xdvtov geschrieben worden ist, nennt Ptolem. II 8 mp. Abstand vom Larius aufhörte (n. h. X 
11, 15 die 13. Stadt unter den 19 Städten des 77; vgl. vita lul. 1, 2). Desgleichen ist das 
südlichsten Klim as Germaniens, also im Südosten Hügelland westlich vom See von Como bis zu 
Germaniens zu suchen, weshalb es von den älteren dem von Varese der letzteren, nicht der Mailänder 
Geographen nach Mähren oder Österreich verlegt Gemeinde zugewiesen (CIL V p. 587 und am 
wird. Der Name, der bei Ptolemaios sehr häufig Schluß dieses Artikels). Eine gewaltige Erweite- 
und auch anderwärts vorkommt, ist entweder rung wurde dieser dagegen 15 v. Chr. zuteil: 
versehentlich hier eingedmngen, s. o. unter Nr. 7, 50 wir müssen nämlich schließen, daß der Verbanus 
oder bezeichnet eine alte keltische Siedelung am und alle Täler bis zum St. Gotthard hinauf an 
linken Donauufer, aber nicht Stillfried an der Mailand fielen, da nirgends eine selbständige 
March; s. M.nch Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI Stadtgemeinde begegnet. Der Flächeninhalt des 
123 und 129. [Franke.] Gebietes mag sich hierdurch auf 4500 km^ ver- 

Hediolannm. 1) (Älter die Form Mediola- teilt haben.' 
tiiutn: zum Schwanken der Namensform: CIL V Die Stadt war, wenn auch nicht genau der 
p. 633), woraus durch eine der seltsamsten Wort- Lage nach, die Erbin des etruskischen Melpum 
Verkehrungen Mattend wurde. Der Name Mattend (Plin. n. h. III 125), das bis zur Gründung von 
erklärt sich nach A. v. Hof mann (Das Land M. durch seine Lage (s. 0 .) an den mittleren 
Italien u. seine Gesch. 70) so: .Mediolanum ein 60 Alpenübergäugen einer der wichtigsten Orte des 
keltischer Name (s. u.); in gallischer Mundart wird nördlichen Zwölfstädtebundes der Etrusker war. 
medio in mi vertauscht und die Schlußendung Nach Livins (V 34. lustin. XX 5, 8. PUn. n. h. 
abgestoßen: Milan. Die Deutschen verlängern HI 124) war M. eine Gründung der einwandern- 
das t in ei (die sogenannte bayrische Lauter- den gallischen Insubrer und ihr Hauptort (Polyb. 
Schiebung). Meilan wird daher die richtige II 34, 10. Strab. V 213 und PUn. a. 0., dazu 
deutsche Form. Die Verwandlung dieses Mei in auch 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 
den Monat Mai, die Anhängung des d, endlich 338ff.). Gewiß sagt Strab. a. 0.: Ivaovßgoi Sk 
die so gewonnene seltsame Anspielung auf ein xai vvv etai' MeSwXdvtov 5' kaxov prjTQdnoXiv, 
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jicUat fiiv xcbfitjv (anavree ydg (ßxovv xcogrjSöv) Sicherheit zunahm, verlegte man 402 die Resi- 

vvv S' dStdXoycv jioXtv; aber, obwohl er es Dorf denz nach Ravenna. 452 erfolgte die Überrennung 

nennt, geht die frühe Bedeutung aus den antiken und Plünderung durch die Hunnen. lord. Get. 

Zeugnissen klar hervor: Polyb. a. 0. MsStoXdnov 222: M. quogue Liguriae metropolim et quondam 

. . . oaneQ eazi xvQiwrato? töxos rijs tcöv 7 voöp- regütm urhem). Noch einmal blühte die Stadt 

ßgoni Plut. Marc. 7: ndXtv geyiatrjv xai 310- auf, aber in der Gotenzeit ging das antike Mai- 

Xvav&QtoTtoxdrrjv tmv raXarixcHv' MsSidXavov (s. land zu Grunde (Procop. bell. Goth. II 7, 21). 

zu den verschiedenen Namensformen 0 .!) xaXeltat ,Die kaiserlichen hatten damals den Poübergang 

xai prjTgojioXtv avtijv ol tgSs KeXxoi voftiCovair. bei Tidnum forciert und die Folge war der Äb- 
Oros. IV 13,15: inter mtlUa Insubrium opptealOfaU Mailands von der Herrschaft der Goten. 
Mediolanium quoque urbem florentissimam ce- Beide hielten denn hier zum ersten Mal ein 

pit. Die Gründung von M. ist also im 5./4. Jhdt. furchtbares Strafgericht. Mit den Burgundern zn- 

durch dieselben Gallier erfolgt, die Melpum 396 sammen vernichteten sie die Stadt und 300 000 

nach Nepos bei Plinius zerstörten. Zur Lage von sollen damals dieser Vernichtung zum Opfer ge- 

Melpum vgl. P. D u c a t i (Etruria antica, Turin fallen sein. Die Mailänderinnen wurden der Lohn 

1918, II 13): ,e probabile che Melpo sorgesse tra der Burgunder für ihre Hilfe (539). Flüchtige 

Milano e Treviglio, laddove e ora il boiigo di Mailänder sollen damals die Stadt Crema ge- 

Melzo'. 222 endete die Herrschaft der Gallier, denn gründet haben, die dem Altertum unbekannt 

Cn. Scipio eroberte in diesem Jahre den Ort (Po- war.' 

lyb. II 34. Eutrop. HI 6. Oros. 4, 13. Plut Marc. 20 Das Gebiet auf dem linken Ufer des Ticinos 
7), aber unmittelbar danach brach ja der hanni- von seinem Ausfluß aus dem Lago maggiore an 

balische Krieg aus und auch M. benutzte die Ge- gehörte in seinem oberen Teile den M. (CIL V 

legenheit zur Empörung. Die endgültige Nieder- c. 63), ebenso Angera und das Ostnfer des Sees, 

werfung fällt also erst 194 v. Chr. Seiflem steht daselbst auch viei. Sibrium (h. Seprio) südlich 

es ständig zu Rom (Liv. XXXIV 46). Die Lex von Varese, zwischen Novaria und Comum (Geogr. 

Pompeia scheint 89 v. Chr. dann auch ihr wie allen Rav. IV 30), ist ein vieus der M. (CIL V c. 64). 

Städten der Transpadana das latinische Recht ge- Das Tal von Erba in der Brianza gehörte zu 

bracht zu haben, wodurch die üindverfassung Comum, aber die Inschriften aus der Gegend von 

in eine Stadtverfassnng umgewandelt wurde und Gantü weisen nach M. Aus PUn. n. h. X 77 

die insubrischen Dörfer der Stadt M. unterstellt 30 kann geschlossen werden, daß die Grenze von 
wurden. Die lex Inlia brachte 49 das römische Comum 8 mp. entfernt war (CIL V c. 65). Die 

Bürgerrecht. Zur Tribus Ufentina gehörig nennt Gegend von Vimercate und Monza (= Modieiates) 

sie Tacitus (hist. I 70) 70 n. Chr. als eine der rechnet ebenfalls zu M. (CIL V c. 66). Im Westen 

festesten Munizipien Italiens, während Strabon ist der Ticin die Gebiets^enze gegen Novaria, 

(V 213), M. und Verona größer als Brescia, unbestimmt sind aber die südlichen Grenzen 

Mantua, Bergamo und Como, kleiner als Padua gegen Laus und Ticinnm. Von den oben ge- 

bezeichnet. Den Aufschwung gab auch die Er- nannten viei im Gebiete von M. abgesehen be- 

sehließung der Alpenstraßen durch Augustus von gegnen in den Inschri^n (CIL V c. 67) noch 

M. ans (Suet. Aug. 20 und de gramm. 30 p. 126 (5804) ein vicus Venerius, (5872 und 5878) ein 

R.). Die Bildungsstätten von M. haben besten 40 ctcms Burdomag(usJ, (5907) ein vieus Corogen- 
Ruf (Plin. ep. IV 13; auch Verg. scheint sie natium. Mommsen folgert aus letzterem und 

benützt zu haben: Suet. p. 43, 45 R.; vgl. Nis- anderen (etwa 100) ähnlichen Namen, daß die in 

sen II 181). Die Inschriften bestätigen den dieser Gegend noch heute so zahlreich vorkom- 

Eang als munieipium, unter Hadrian wird sie menden Ortsnamen auf -ate uralten Datums sind. 

colonia (Kornemann 0 . Bd. IV S. 538 und Eine keltische Siedlung am Westufer des Ver- 

CIL V p. 634). Die Inschriften nennen sie als banus bei Chignolo ist durch fünf keltische 

Kolonie entweder Cfoloniaj Ä. A. M(ediol.), oder Grabinschriften erwiesen (Atti della Soc. di Arch. 

kürzer A. [M.], oder A. [A.], oder abweichend di Torino VII p. 56). Die Inschrift 5791 nennt itfa- 

G. A. A. F. M. ; die Auflösung dieser Zeichen ist tronae Dervonnae (s. 0 . Bd. XIV S. 2224). Den 

noch nicht sichergestellt. Heimat des Statius 50 Namen steUt L a b u s mit dem des Dorfes Dervo 
Caecilins (Hier, chron. a. Abr. 1838) ist M. als oder Dervio bei Mailand zusammen. Der auch sonst 

Straßenkrenznngspunkt und Tor Italiens gegen öfter bezeugte Matrona- und Merkurkult deutet 

Mitteleuropa immer von größter Bedeutung ge- auch auf keltische Siedler. Baureste haben sich in¬ 
wesen. Einst schob sieh vom Mittelpunkt Mai- folge der vielen Zerstörungen, nicht zum wenig¬ 
land aus gesehen der Verkehr nach Süden ost- sten auch durch die unter Friedrich I. (1162), 

wärts, später westwärts, einst nach Ravenna zu, wenig erhalten, obwohl dem Glanz der Stadt 

später nach Genua hin. So war M. Zentrum des auch der ihrer Gebäude entsprach. Es mag fr^- 

Verkehrs (s. o.) und der Bildung (s. o.) und lieh sein, ob M. wirklich einen Raum von 133 ha 

schließlich sogar kaiserliche Residenz. Sie über- mit seinen Mauern umschloß, wie diesBeloch 

flügelte Comum und Cremona, war nach Rom 60errechnet hat, man hat nach Nissen (II 182) 
die bedeutendste Stadt, um 300 Hauptstadt der mehr anzunehmen. Überliefert ist, daß Diocletians 

Aemilia und Liguria, von Diocletian bis Honorius Mitregenten die Kaiserstadt mit Prachtbauten 

Sitz des praefectus praetorio und vicarius Italiae ansschmückten (Aurel. Victor. Caes. 39, 45) und 

(Gothofredus Topogr. cod. Theod. unter Med. ebenso preist Ausonius in dem Ordo urbium no- 

Böcking zu Not. Dign. Occ. 440) und oft Re- bilium (um 390 n. Chr.) M. als die fünftgrößte 

sidenz der Kaiser (286: Kaiser Maximian als Au- Stadt der Welt (nach Rom - Konstentinopel- 

gustus in M.); vgl. Gothofredus und Amm. Karthago-Trier): Et Mediolani mira omräa, 

Marc. XIV 10, 16. Eutrop. IX 27. Als die Un- copia rerum \ innumerae eultaeque domus fa- 
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eunda viroru/m j ingenia et mores laeti, tum Standort von mUites Daeisci. Vgl. Holder Alt- 
dupliee muro | amplifieata loci species populiq^ celt. Sprachsch. II 521 nr. 41. [Flnss.] 

volwptas I eireug et inelusi moles cuwata theatri' | 6) Ortschaft im römischen Britannien, nach 

templa Palatinaeque arces opulensquc moneta | Itin. Ant. 469, 4 eine Haltestelle auf der großen 
et regio Hereulei ceUbris sub ho7iore lavaeri: Straße a vallo ad portum Bitupis, 30 mpra. 
eunetaque marmoreis omaia peristyla signis | südlich von Deva (Chester) und 23 mpm. nörd- 
moeniaque in vaMi formam cireumdata limbo. \ lieh von Viroconium (Wroxeter). Bei Ptolem. H 

omnia, quae magnis operum velut aemtda 3, 11 erscheint M. als MsSioMviov, eine noXie 

formis \ eoccellunt nee iuneta premit vieinia Bo- der Ordovices. Die Lage ist nicht mehr genau 
mae. Da es sich um Bauten handelt, für die 10 zu bestimmen, s. Haverfield in Viet. Hist, 
hier in der Ebene Backstein das Baumaterial Shropshire 268f. Nach C. Müller (Ptolem. 


war (Nissen H 183), so erklärt sich daraus, 
daß nur ein Rest jener Herkulesthermen erhalten 
ist. Die Kirche S. Lorenzo, bei ihr eine Halle 
von 16 korinthischen Säulen, soll auf den Trüm¬ 
mern dieser Anlage gebaut sein, ebenso gehen 
S. Ambrogio und S. Eustorgio auf das 4. Jhdt. 
zurück. 

Inschriften: CIL V 5762—6343b. IG XLV 
8921—26. Ferner: E. Pais Atti R. Lincei 5,20 
1888 (852—856f. 1293-1297); 1890 (2293 
—2299). Stein Bursians Jahresber. CXLIV 
(1909) 318—321. 329. Not. d. seav. 1911, 112. 
CIL V p. 601ff. Baureste: (Portiens S. Lorenzo) 
Not. d. scav. 1908, 308ff. Areh. Anz. 1921, 38. 
Literatur s. Mau Katalog d. Biblioth. d. archäol. 
Instituts in Rom I 1900. N i s s e n Ital. Landesk. 

II 180—184. [Philipp.] 

2) Ortschaft der Bituriges Cubi in Aquita- 


a. 0.) ist das M. von Itin. Anton. 481 und 482 
nicht dieselbe Ortschaft, sondern eine andere des¬ 
selben Namens. Diese Vermutung ist nichts 
weniger als sicher, wäre aber vielleicht durch 
Geogr. Rav. V 31 gestützt, wenn man Mediomano 
(428, 13) als eine Verstümmelung von Mediolano 
betrachten dürfte, da Mediolano selbst fast gleich 
darnach (428, 16) erwähnt wird. [Macdonald.] 

) Mediolanum Aulercorum. Hauptort der 
Aulerei Eburovices im nordwestlichen Gallien — 
provincia Lugdnnensis — heute !fivreui (Eure). 
AiiXiQKioi ol ‘TlßoVQOVixol, nöXis MedtoXdvtov 
(Ptolem. n 8, 9). Mediolano Ätdereorum zwischen 
Uggate (Elbeuf) und Dnrocassis (Dreux) an der 
Sti^e Rouen—Paris (Itin. Ant. Aug. 384, 4). 
a luliobona (Lillebonne) Werffo/auMm (a. 0. 11). 

Auf der Tab. Pent. (II 2) Mediolano Auler¬ 
corum zwischen Condate (Condd-sur-Iton) und 


nien, heute Chäteaumeillant (Cher). Zwischen 30 Breviodurum (Brionne), vgl. CIL Xm 2, 2 p. 675). 


Argantomagus (Argenton-sur-Creuse) und Aquae 
Neri (Nüris-les-Bains), nach Tab. Peut. II 3: 
Mediolano. Eine direkte Straßenverbindung mit 
Avaricum (Bourges) bezeugt ein zwischen M. 
und Avaricum in Alichamps (Cher) .gefundener 
Meilenstein (CIL XIII 8922 = Dess. 5837 Avar. 
l. XIIII Med. l. XII) vgl. Jullian Hist, de 
la Gaule V 123, 1). Einige unbedeutende in 
Chäteaumeillant gefundene Bildwerke bei Espd- 


Mediclanum Ammian. Marc. XV 11, 12. In der 
späteren Zeit wird nach bekanntem Vorgang (W. 
Schulze Lat. Eigennamen 3) Mediolanum nach 
dem Stamme, dessen Hauptort es war, civitas 
Ebroicorum genannt (Not. _Gall. II 4 p. 585), 
woraus der heutige Name Bvreux stammt. Von 
Behörden kommen in M. die Decurionen auf einer 
Inschrift vor (CIL XIII 3202; s. u.). 

Die Lage des alten, M. ist wohl die gleiche 


randieu (II 1533. 1548). Bei Gregor von Tours 40 wie die des heutigen Evreux. Auf das Plateau 

XfT Ol Cint\ rj IQ rtri TlfaAän. T« _ fi Irm Oll 11» V» vnn 


(hist. Franc.) VI 31, 270 Z. 18 MG: ad Meäio- 
lanmsim castrum. X 19, 432 Z. 24: Medio- 
lanensem castrum. Der heutige Name Chätean- 
meillant setzt im Gegensatz zu Mediolanense ca¬ 
strum bei Gregor von Tours die ältere, lateinisch 
richtigere Wortstellung, castrum Mediolanense, 
voraus. Vgl. außerdem Desjardins Göogr. II 
427. IV 148; Dict. archdol. de la Gaule II 176. 
Holder Altcelt. Spraclach. II 518f. Miller 
Itin. Rom. 116. 

3) Ort an der Straße von Colonia Traiana 
(Xanten) nach Atuatnea (Tongern), Itin. Ant. Aug. 
375 Mediolano. CIIi XIII 2 p. 602. Pont süd¬ 
westlich Geldern, Miller Itin. Rom. 45. 1 km 
westlich von Geldern, Desjardins Gdogr. IV 57. 
Mylen hei Geldern(?), Riese Rhein. Germ. 13, 
112 . 

4) Ort an der Straße von Lugdnnnm (Lyon) 
nach Augustoritnm (Limoges), Tab. Pent. II 5 


von Le Vieil-Evreux — 6 km südöstlich von 
Evreux —, wo außer einem Theater noch andere 
beträchtliche Reste aus römischer Zeit gefunden 
worden sind, darf hingegen das alte M. nicht 
verlegt werden. Le Vieil-!fivreux war wahrschein¬ 
lich eine gallo-römische Kultstätte (Bspdran¬ 
dien rec. IV S. 169. Jullian Hist. d. la Gaule 
VI 447, 3). 

In fivreux wurden n. a. die Ruinen eines römi- 
50 sehen Theaters ans claudischer Zeit aufgedeckt 
(CIL Xni 1, 1 510 nr. 3200). Eine piseina in 
M. wird inschriftlieh erwähnt. Vom gewerblichen 
Leben in M. legt die gleiche Inschrift Zeugnis 
ab, auf der fu&nes — Walker — genannt wer¬ 
den (CIL Xin 3202 = Dess. 5594 fu^fnum 
Medm]annensium, wozu die Anmerkung Hirsch¬ 
felds zu vergleichen ist). Desjardins Gdogr. 
II 496f. rV 61; Dict. archöol. de la Gaule H 176. 
Espdrandieu IV 3060-3070. Holder Alt- 

ri V 1 , -w-w ■«>■•11_ TJ-2_ T» _ 


Mediolatw. Heute wohl Miolan in der Gemeinde 60 celt. Sprachschatz II 519. Miller Itin. Rom 


Pontcharra-sur-Turdine (Dep. Rhöne). Dict. areh. 
de la Gaule II 176. Desjardins Gdogr. IV 147. 
Nach Miller Itin. Rom. 93f. l'Arbresle (Dep. 
Rhöne). [H. G. Wackemagel.] 

6) {Mediolanum Cod. Theod. X 1, 8 de iur. flsc. 
ed. Mommsen I 2, 529; Mediolana Not. dign. or. 
XL 21), Ort in Moesia superior in der Nähe von 
Mediana; die Notitia dignitatnm erwähnt es als 


105. [H. G. Wackemagel.] 

Mediolanum Santonum s. Santoni u. 
Bd. I A S. 2289. 

Mediolum, nach Ptolem. II 5, 57 keltibe- 
rische Stadt, sonst unbekannt. [Sehulten.] 
Mediomano, unbekannte Ortschaft im römi¬ 
schen Britannien (Geog. Rav. V 31 p. 428, 13); 
s. Mediolanum. [Macdonald.] 
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Mediomatrici {MsbiopatQiHoC bei Strab. IV In der Geschichte Galliens treten die M. 
193; MeSio/MTqixee bei Ptolem. II 9, 7), kel- merkwürdig zurück. Als Feinde Caesars zeigen 
tisches Volk der Gallia Belgien mit Divodurum sich die M. (52 v. Chr.) durch Stellung von 

(Metz) als Hauptstadt im Gebiete der mittleren 6000 Mann Hilfstruppen zum Entsätze von 

Mosel (Lothringen). Der Rhein begrenzte im Alesia (Caes. bell Gail. VII 75, 3). Während 

Osten ihr Land bis zu Caesars Zeit (Caes. beU. der gallischen Wirren der J. 68—70 n. Chr. hiel- 

Gall. IV 10, 3. Strab. IV 193). Von Caesar er- ten die M. treu zum römischen Reiche (Tae. hist, 
hielten jedoch an ihrer Stelle die germanischen 163. IV 71—72; vgl. Mommsen R. G. V 128). 
Triboci den Landstrich-Unterelsaß-zwischen Vo- Politisch gehörte im Rahmen des römischen 
gesen und Rhein zugewiesen (Mommsen R. G. 10Reiches die Civitas der M. seit der admini- 
ni8 257f. CIL XIII 2,1 p. 139). Die anderen strativen Einteilung Galliens durch Augustus 

Grenznachbam der M. waren im Süden die Leuci, zur Provincia Belgien (Ptolem. H 9, 7). Infolge 

im Westen die Remi und im Norden die Treveri der Neuordnung der Reichsverwaltung unter Dio- 

(Ptolem. II 9, 7. CIL XIII 1, 2 p. 662). cletian kamen später die M. zur Provinz Bel- 

Außer der Hauptstadt Divodurum-Metz (Met- gica prima der Dioecesis Galliarnm (Ammian. XV 

tis s. u.) sind durch Inschriften noch einige 11, 9. Not. Gail. 5, 2. [M o m m s e n Chron. min. 

andere Ortschaften der M. überliefert: vkm &- I p. 589]); s. Belgae o. Bd. III S. 203ff. 

datius (CIL XIII 4310), *MarosaIltm hente Mar- und Gallia o. Bd. VII S. 654ff. Desjardins 

sal (CIL Xni 4565 = Dess. 7061 vicani Maro- Qdogr. IH 171. 240. 463. 473. 

sallenses), vicus Saravus (CIL XIII 4549). 20 Im Q^ensatz zu den anderen militärisch 

Weitere Ortschaften (Stationen) im Gebiete tücht^en Völkerschaften des gallischen Ostens 

der M. werden in den Itinerarien (Tab. Peut. stellten die M. keine geschlossenen Formationen 

Itin. Ant. Aug.) und späteren Schriftstellern auf- zum römischen Reichsheere. Auch einzeln sind 

geführt: Caranusea (o. Bd. HI S. 1569), Decem- Soldaten aus der Civitas der M. nur ganz spär- 

pagi (o. Bd. IV S. 2253), ad Duodecimum{o.Bä.Y lieh bezeugt. Auf einer Inschrift des 3. Jhdts. 

S. 1796), Ibliodurum (o. Bd. IX S. 815f.), Pons zu Rom kommt ein Praetoriauer aus Divodurum 

Saravi (Saarbutg) (u. Bd. I A S. 2430f.), Scar- vor (CIL VI 32623). Vielleicht waren auch die 

ponna (u. Bd. H A S. 357ff.), bis ins 4. Jhdt. Ve- Legionssoldaten, die als Veteranen in Divodurum 

rodunum heute Verdun (CIL XIII p. 701). Eine starben, Mediomatriker (CIL Xm 4329-4331). 

Festung der M., als sieh ihr Gebiet noch bis an 30 Im 4. Jhdt. stand eine römische Truppenabteilung 
den Rhein erstreckte, war wahrscheinlich der ge- in Metz (CIL XIII 4328: Apollinaris de numero 

waltige Ringwall (Mauer von 10 km Umfang) auf Misiacorum, vgL CIL XHI 1, 2 p. 662). 

dem OdiUenberge bei Schlettstadt (Forrer Die Von Beamtungen in der Civitas der M. sind 
Heidenmauer von St. Odilien). die Stellen eines Befehlshabers der Polizei und 

Mit einiger Wahrscheinlichkeit lassen sich eines Schatzmeisters insehriftlich bezeugt: Genio 

noch einige Örtlichkeiten der M. durch etymo- C. Au(rdi) Matemi pr{a)ef(ecti) sta!t(orum) q(uae- 

logische Deutnng der modernen lothringischen sboris) cfivitatis) M(ediomatrioorumJ Cathirigftus) 

Ortsnamen erschUeßen. Lothr. Jahrb. IX (1897): Ddßirus cliens (CIL XHI 4291; vgl. Kenne 

Kenne 173. Sehiber 46fE Lothr. Jahrb. X [1898] S. 28ff.). Ein Zeugnis 

Als Wohngruben der M. werden die ca. 10000 40 des staatlichen Lebens der M. ist ferner die 
Maren oder Mertel (franz. mardelles) in Lothringen Münzprägung. Der Volksname der M. erscheint 

angesehen. Die Maren sind kreis- oder länglich- auf den Münzen in der Abkürzung MEDIO, 

runde Vertiefungen von meist 10—30 m Durch- MEDIOMA. Auf Münzen der M. findet sich 

messer und 1—5m Tiefe (Wichmann Lothr. der Titel eines Arcantodanos: ABC. ABG., des 

Jahrb. 1903, 218ff. Colbus ebd. 1905, II 236; Prüfers des Feingehaltes von Metallen, eines 

ders. Lothr. u. seine Hauptstadt 60ff.). Zahlreich ,Münzwardeins‘ (Muret-Chabouillet Mon- 

sind die Reste der Besiedlung der lothringischen naies gaul. 8933-8987 u. S. 184. Forrer Kelt. 

Vogesen durch die M. (Reuseh Lothr. u. seine Nnmism. 43. 252-254. 277, Fig. 446, 488. 543. 

Hanpt8tadt67ff.;ders.Lothr.Jahrb. 1915/1645ff.). Blanchet Numism. franf. I 11. 69f.). 

Ferner zahlreiche Villen römischer Art (Reusch 50 Im Gegensatz zu den spärlichen Nachrichten, 
Lothr. Jahrb. 1912, 304ff.). Vgl. Grenier Bibi. die auf die politische Geschichte der M. Bezug 

Ec. Hts. fit. 157. Von römischen Bauten besonders nehmen, sind die Zeugnisse über das kulturelle 

bemerkenswert bei Jouy-aux-Arehes die Reste eines Leben verhältnismäßig reichlich. Mehrfach be- 

Aquäduktes (Doeil Lothr. Jahrb. 1904, 2943'.). zeugt ist die Betätigung von M. in Handel und 

Aus zahlreichen Funden kann geschlossen Gewerbe. Vor allem scheint die Verarbeitung 

werden, daß die M. bis ins 4. nachchristl. Jhdt. und der Vertrieb von Tuch eine Landesspezialität 

hinab im großen und ganzen zäh an ihrer kel- gewesen zu sein. In Mailand ist die Grabin¬ 
tischen Eigenart festgehalten haben. Die Masse Schrift eines mediomatrikischen Mantelhändlers 

der Bevölkerung, die bäuerlich tätig auf dem gefunden worden: M. Matutinio Maximfo] ne- 

Lande wohnte, war nur ganz oberflächlich von 60 gotiatori sagario eivi Mediomatrico (CIL V 5929) 
römischer Kultur berührt worden. Stärker = Dess. 7579). 

machte sich natürlich der römische Einfluß in Andererseits erscheint auf einem in Marsal 
der Hauptstadt der Civitas, Divodurum (Metz), (Marosallum) gefundenen Votivtäfelchen ein frem- 
bemerkbar. Auf den Zuzug fremder Volksele- der Tuchhändler aus Ober-Germanien im Gebiete 

mente nach Metz nimmt u. a. die Inschrift CIL der M.: Maxsimi[nus negotiaior] vestiarpus ex 

Xin 4324 add. 11353= Dess. 7060a Bezug: Germania] superiorß] (CIL XHI 4564). Eine 

feivibus Medjiomatricis et advmis. Ein Nikome- staatliche Tuchfabrik — gynaecium — zu Metz 

dierWicoMÄ'CILXni4337; vgl. Grenier 193. wird in der Notitia dignitatum erwähnt (oce. XI 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 4 
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■iQ XTT 9l\ Tn Zusammenhaiiff mit der Tueh- Begünstigt wurde ferner der Verkehr im Ge- 

LduSe ist ÄM der alf einer Metzer biete der i durch ein verhältnism^ g eng- 

Inschrift erwähnte Kreidehändler zn setzen: /wje- maschiges Straßennetz. Divoduram (Metz) war 

aoftiatw) artis cretarfiae) (CIL XIII 4336 = ein Kreuznngspunkt folgender wichtiger Straßen. 
Esndrandien V 4344; vgl. Blümner Tech- 1. Durocortorum {Keims)-Vemduniiim (Verdun) 
noloieP 176) — negotiatoresmfiem Hdrapel CIL -Argentorate (Straßburg); 2 Reims-Tulhnm (Toni) 
XnAdSl Jnllian Hist, de la Gaule V 340, 4. -Straßburg; 3. Lugudunnm (Lyon)-Au^gnsta Treye- 
^ferei im Gebiete der M. ist inschriftlich durch rorum CMer). A. G r e n i e r 20. Miller Itin. 

V^^o^CIL^Xm 10 einem gewissen Zusammenhänge mit den 

Dess ^o’t^ Espdrandien V 4387. Von günstigen Bedingungen für Handel und Gewerbe 
weiteren Gewerben ist inschiiftlieh die Bier- scheint die Tatsache m stehen, daß noch ver- 
branerei belegt (CIL XIII 597 *ruesano = eere- schiedenorts im römischen Reiche die Spuren von 

H u el s eni G., Korrbl. 1912, 86. M. zu treffen sind In näcfeter Nachb^schaft der 

Von Bodenschätzen wurde im Gebiete der M. M. bei Trier ein 
vor aller^z ausgebeutet (Jullian Hist. d. la XHl 36.56 = Dess. 4612). Em Mantelhändler 
GauleV210 2). Schon der alte Name des Flusses (sojanus) aus derCivitas der M. inM^nd ist be- 
Salia (h Seille rechter Nebenfluß der Mosel) reits erwähnt worden. Ein M. erscheint auf einer 
wSst a^f das Vorhandensein von Salz hin. Auf Inschrift in 

diesen Fluß geht auch der Vers von Venantius 20 Jfe&JomuincMs (CIL XIH 623 - Espöranuieu 

sak mmen habens (carm. VII 4, 16). Ebenso ist m Lyon (CIL pH 1807 = Dess. 1330 . In Sens 

wohl der Ortsname Marosallum (h. Marsal) in (Ddp. Yonne) Awmefi ciw Afediomatna (^ 

Beziehung zur Salzgewinnung zu setzen. Jul- 2954). In Bntannien ist in Bath (Aquae Sulis) 

Han ™utet Marosallum = magnae salinae (Hist. der Grabstein emer Frau aus der 

d la Gaule II 477 4. Y 210, 2). Eigenartig M. erhalten: Busmtae Ävenüme e(tvi) Medio- 

war im oberen Seilletäle die Salzgewinnung durch matr(icae) (CIL VH 55, wo falsch ergänzt -m statt 

Tonröhren; Reste davon das sog. Briqnetage -icae). In Germania supenor wurde in Me™®' 

(Keune Lothr.Jahrb.1901, 366ff.). Eisen scheint heim (Württemberg) der Grabstein emes JOOjah- 

schon damals im Lothringischen gewonnen undSOrigen M.s mit seiner SOjatogen Frau gefunden, 
verarbeitet worden zu sein (Jullian V 209, 7.) lunma Exobnt ß(wj cm {= cip Medwmatnco 

Fund von Eisenbarren bei Saarburg (Lothr. Jb.l910 anmTu(m) MlSf ETeXlbTn 

489). Mit den Attributen eines Eisenarbeiters, mit 

Hammer Zange und Schurzfell, ist der gallische Germania supenor, in Bourbonne-les-Bams NerWia 
S Vulkan fuf einem im Gebiete der M. (Das- Med(^^) ‘> (59.19^ ^ni Lin^nthaler Hof 

S gefundenen Steinbilde abgebildet (Espd- (Baden) Mogelw citv,) Mediomar(tco) {m4)-, m 
randieu V 4433). Die Steinbrüche bei Norroy Mainz Pnmiae ComtiUae . ci-m Medw^t^ 
wurde^durch Arbeitsdetachemente römischer Le- (7007); in Heddernheim (Hessen-Nassau S^hus 
0 -ionen ausgebeutet (CIL XHI 4623—4625 und Caro»tJ«i« c(' 4 OTSy» itfedtomfatnct«; (7369); Baden- 
R G Korrbl 1916, 38ff.; Weihinschriften für 40 Baden L. Salvius Simüis Medimuit(-mus) (11714). 
Hercules Sa^nus [Saxsanm, Saxetanus]). Auf dem großen St. Bernhard wurde ein Bronze- 

Eine verhältnismäßig intensive landwirtschaft- täfelchra gefunden mit der Aufschrift . . . 

lichr^odennutznng wird durch die vielen, auf [Medwjmatrtcus (Riese Rhein. Germ. nr. 257^. 
das ganze Gebiet der M. verteilten Siedlungen Als Zeugnis für höheres geistiges Leben in 
erlesen (s. S. 97). Man glaubt sogar an Hand der Civitas der M. sind einige Inschriften, auf 
der Gebäudereste erkennen zu können, daß die denen Ärzte Vorkommen, bemerkenswert. Ein 
bäuerlichen Güter mittlerer Größe vorherrschten c^um tn^ieorum wd m5qh 

(A Grenier Habitations Gauloises Bibl. d. Metz gefundenen Inschrift (CILXIII add. 11359). 
l'Fc d Hautes Etudes 157, 116). Im einzelnen In Sablon bei Metz wurde der Grabstein eines 
Lf^schrÄvoSi^rtecha4icherTätigkeit50^tes M. Ju^KJ) rued^c(.) 

nur der Gemüsebau bezeugt (CIL XIII 4332 .X* 4333 ). Eine Ärztan (^^) erschemt 

[Metzl: hoßijtares Gemüsegärtner. Die Lesung auf einer Meteer Inschrift (CIL mi 4334. Viel- 
der Dischiift jedoch unsiler. Kenne Lothr. leicht ist jedoch als Kognomen anzu- 

^ 1898 57 1) sehen. In Augustodunum (Antun) haben wir 

Aneh’der’Fischfang in der Mosel scheint eine das Grab eines Arztes aus der Civitas der M. 
irewisse Bolle gespielt zu haben (BUdnisse von Ffctor . . . medko Medioma(atnco) uxsor posuit 

Tgf ‘J.n'Äbto r, bS S ‘“Sä i..flle z.1.1 a..»d 

Mwel besingt Venantius Fortnnatns: hoe MeUis Denkmäler, die auf das religiöse Leben der M. 

fundata loco speciosa coruscans piscibus obsessumQOBezag netoen. v o, • r i» 

(carm. HI 13, 9f.). Handel Im Gebiete der M. lag dM wahrschemhch 

Sl GewM^wurden begünstigt durch die schiff- keltische Heiligtum auf dem Berge Donon (CIL 
aeZXi^Se ÄfoSaTuf einer in Metz Xm4548--4554 Espörandieu^^^^^^^ 
befundenen Inschrift CIL XIII 4335. Eine Fahrt o. Snppl.-Bd. IH S. 411f. R. G. KorrbL pi8, 89ff.). 
Äer MosTi von Metz flußabwärts beschreibt VieUeicht war die Statte auf dem Donon 

Venantius Portunatus in einem Gedichte (carm. X zudem der Ort, wo die Gaue der M., der Leuci 
9 Iff.). Kenne Moselverkehr 19ff. (Trierer Hei- (Toni) und Tnboci (Unterelsaß) zusammenstießen 
matbuch) (Jullian VI 29, 5). Ein weiteres Denkmal des 
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keltischen Kultus, eine gewaltige, 15 m hohe 
luppitersäule stand in Merten zwischen Bolchen 
(Bonlay) und Saarlouis, heute im Museum von 
Metz (Dragendorff Westdeutschland z. Römer- 
zeit® S. 111 Taf. 16. Espörandieu V. 4425. 
Jullian VI 95ff.). Eine heilige Stätte scheint 
auch auf dem Berge Hörapel gewesen zu sein, 
wo u. a. die Spuren eines achteckigen Tempels 
vorhanden sind (CIL XIII 4471-^495; ebd. 
11459—11462 a. 

Eine Kultstätte aus der Bömerzeit im Lande 
der M. ist ferner das verhältnismäßig wohlerhal¬ 
tene Mithraeum zu Saarbnrg (Espörandieu VI 
28ff. nr. 4563—4568). 

Von Göttern italisch-griechischer Herkunft und 
Namens sind durch Inschriften (CIL) und Bild¬ 
werke (Esper andien V. VI) überliefert: Apollon, 
Bacchus, Diana, Hercules, Hercules Sazanus (s. o.), 
luno, luppiter, Mars, Mercurius, Minerva und 
Venus. 

Götter und Göttinnen einheimisch-kel¬ 
tischer Herkunft: 

Epona CIL XIII 4820. Espör. V. VI, 19 Abb. 
Dea Icovellauna CIL XIII 4294—4298. 

Deae Maiae CIL XHI 4303 = Espör. V 4291. 
Matres, Matronae Espör. V, 5 Abb. (s. döesse mere). 
Dea Mogontia CIL XIII 4313. 

Nantosvelta CIL XIII 4542 = Espär. VI 4566 
4568 (?). 

Rosmerta immer mit Merkur zusammen CIL 
XIII 4312. Espör. V. VI, 8 Abb. 

Dea Sirona CIL XIII 4498 = Espör. V 4470. 
Sucellus CIL XHI 4542 = Espör. VI 4566. 
Dea Vercann CIL XIII 4511. 

Götter orientalischer Herkunft: 

Mithras (s. o.) 

Isis (Espör. V 4299). Tempel in Pons Saravi 
(Baarburg) CIL XHI 4539. Espör. VI 4563 
—4568. 

Die bestüberlieferte Form des Namens ist 
Mediomatrici, Dativ Plur. -is Caes. bell. Gail. VH 
75, 3, Genitiv Plur. -um und orum überliefert 
bell. Gail. IV10, 3. Ebenso nach der zweiten De¬ 
klination alle lateinischenAntoren und Inschriften 
Strab. (xoi; anders Ptolem. ncsg. 

Etymologisch läßt sich der Name M. nicht 
befriedigend deuten. Holder (Altcelt. Sprachseh. 
II 521) führt zwei Möglichkeiten an: 1. Die an^ 
geblich von Glück (Kelt. Namen 137f.) stam¬ 
mende Auslegung, wonach der Name M. mit 
dem keltischen Worte mataris ,Wurfbeil‘ Zusam¬ 
menhänge. M. danach etwa: medium tdispeientes, 
medium iaeulantes. Ergänzend kann noch beige¬ 
fügt werden, daß die Erklärung von Glück, die 
Holder anführt, in Wirklichkeit zuerst von Z e u B 
gegeben virnrde (Gramm. Celt. 2 83 ed. 1, 97). 
2. Die Ansicht von K. Christ (ähnlich übrigens 
Jullian VI 497, 1): M. bedeute die mitten um 
die (elsäßische) Matra (Moder) Wohnenden. Eine 
dritte Deutung von M. gibt in neuerer Zeit Dot- 
tin Langue Gauloise (S. 271). Dottin stellt 
M. zu keltischem *mater ^lütter*. 

Die Hauptstadt Divodnrum wurde in der Kai¬ 
serzeit nach der Civitas M. genannt (vgl. W. 
Schulze Gesch. lat. Eigennamen 3, 2). Daraus 
entstand im 5. Jhdt. die abgekürzte Form Mettis. 
Daß Mettis aus der volleren Form Mediomatricis 
verkürzt ist, wiesHrb sch mied überzeugend nach 
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(Ztschr. f. dtsch. Mundarten XIX 194). So lebt 
im heutigen Metz der alte Name der M. fort 
(CIL XHI 1, 2 p. 662. Holder Altcelt. Sprachseh. 
II 580). [H. G. Wackernagel.] 

Medion (MeSuöv, nur bei Thuk. III 106, 2 
Medewv; Ethndkon Msdicoviog, von Fremden 
[Magneten] auch Medewviog geschrieben: SylL® 
557 App. B, aus Beschluß des arkananischen 
Bundes Inschr. von Magnesia 31), Stadt in Akar- 
nanien. Die Lage ist besonders aus Thuk. zu er¬ 
schließen: dort lassen die aus Aitolis kommenden 
Peloponnesier unter Eurylochos (o.Bd.VI S. 1332) 
nach Überschreitung des Achdoos die Stadt Stra¬ 
tos rechts, ziehen durch das Gebiet von Phytia 
xoi aidtg MsSecövog tioq’ saxara, dann durch 
Limnada (o. Bd. XIH S. 707)., Das Gebiet er¬ 
streckte sidi also wohl südöstlich von der Bai 
von Lutraki des Ambrakischen Golfes; die Stadt 
M. erkennt man in stattlichen Mauerre/sten, die 
in der Luftldnie 11 km von der südlichsten Aus¬ 
buchtung der Bai 1/4 Stunde südheh des Dorfes 
Katuna Regen. H e u z e y Le Mont Olympe 347. 
Leake Northern Greece III 575. Bursian 
Geogr. V. Griech. I 111; die von Hirsch f eld 
Geogr. Jahrb. X 41, 6 signalisierten Reste »nd 
damit identisch. Bei der Teilung Akarnaniens um 
J. 270 (o. Bd. I S. 1154) muß M. mit der Nord¬ 
hälfte an Epeiros gefallen sein. Im J. 231 wurde 
die Stadt, weil sie sich geweigert hatte, dem aito- 
lischen Bunde beizutreten, von den Aitolem be¬ 
lagert und war der Übergabe nahe, als ein von 
König Akron gesandtes illyrisches Entnatzheer 
heranzog und Stadt befreite. Polyb. II 2, 5 
—4, 2. Niese Gesch. d. griech. und maked. 
Staaten II 278. Als Mitglied des akarnanischen 
Bundes erscheint sie auf Inschriften: zwei Medio- 
nier in dem Proxeniedekiet Le bas H nr. 1041 
(bei Oberhummer 265); IG IX 1, 516. 
Preuner Ath. Mitt. XLVI 7; ferner Insehr. von 
Magnesia 31. Eine Erwähnung bei Polyb. XVHI 
40, 5 mag sich auf die Operationen des L. Fla- 
mininus im J. 197 beziehen. Niese 634. Eine 
wichtige Rolle spielte M. im Kriege der Römer 
gegen Antiochos J. 191. Damals waren die Be¬ 
wohner im Zweifel, ob sie sich dem Antiochos 
oder den Römern anschließen sollten; der Akar- 
naneniührer Mnasilochos wußte damals die Stadt 
dem Antiochos in die Hände zu spielen. Liv. 
XXXVI 11, 10—12, 11. 

Auf den Münzen von M. findet sich u. a. ein 
ApoUonkopf mit Lorbeerkranz, Pallas mit der 
Eule. H e a d HN 331. Brit Mus. Cat. Thessaly 
etc. 188. Unsicher ist die Beziehung des in einem 
Dekret von Megara sich findenden MJsdtcovicov 
auf dieses M., aber wegen der Orthographie wahr¬ 
scheinlich: IG VH 16; für die Geschichte von 
M. gibt diese Erwähnung nichts auß. Ober- 
h u m m e r Akarnanien 37 u. ö. (s. d. Register). 

[Kroll.] 

Medione (Geogr. Rav. TV 16 S. 211, 10 ed. 
Pinder-Parthey) s. Meteon. 

Medionemeton, eine der zehn (bezw. elf) 
civitates, die Geogr. Rav. V 31 p. 434f. in ipsa 
Britania reeto tramite una alteri conexae, ubi 
et ipsa Britania plus angustissima de Oeeano 
in Oeeano dinoseitur, gesetzt hat. Über diese 
civitates s. Litana. Möglicherweise enthält M. 
die Namen von zwei verschiedenen Ortschaften, 
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Medio und Nemeton (so C. J. Bates in Arch. 
Ael. XIX 112). [Macdonald.] 

. Medios (M^dio?). 1) Dynast von Larisa in 
Thessalien 395 v. Chr., vielleicht als Nachfolger 
des Aristippos, Diod. XIV 82, _ 5. 6. Er geriet 
mit dem Tyrannen von Pherai, Lykophron (s. 
Kahrstedt o. Bd. XIII S. 2315), in Streit 
und bat den Bund, der sich damals nm Theben 
und Athen gegen Sparta gebildet hatte, um 
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einen Schmeichler (Plut. de adul. et am. 24). 
Namentlich in den letzten Tagen Alexanders war 
er viel mit dem Könige zusammen (Arrian. anab. 
VH 24, 4—25, 1. 25, 3. Plut. Alex. 75. 76. 
lustin. Xn 13, 7. Aelian. var. hist. HI 23. Itin. 
Alex. 53 [p. 28 Volkm.h Nikobule F. Gr. Hist. 
127 P. 1. Ps.-Callisth. III 31 p. 134f. Kr.) Da¬ 
gegen ist es offenbar Erfindung, daß M. zusam¬ 
men mit lolaos den König vergiftet haben soll 


Hüfe (vgl. Ed. Meyer GdA V 232; Theopomps 10 (Arrian. anab. VII 27, 2. lustin. XII 14, 7f.). 
Hellen 253) Das Ziel war die Befreiung Thes- Nach dem Tode Alexanders stand M. im Dienste 
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haliens von den Tyrannen. Es gelang M., Phar- des Perdikkas (Arrian. suee. Alex. 24, 6 [Eoos 
salos, das von den Spartanern besetzt war, ein- II 281]) als isvaydg, um sich dann dem Anti- 

«nnehmen (Diod. a. 0.) Doch scheint er bald gonos anzuschließen. 314 v. Chr. befehligte er 

darauf eine schwere Niederlage erlitten zu haben, eine Flottenabteilung in Phoinikien und besiegte 
wie ans Aristot. hist. an. IX 31 (= Plin. n. h. ein feindliches Geschwader von 36 Schiffen, wohl 

X 33) hervorgeht; damit ist wohl die Machtstel- des Ptolemaios (Diod. XIX 69, 3). Zwm steht bei 

lung des M. znsammengebrochen. Jedenfells stand Diodor Uvivaiotv, doch diese Lesart ist sinnlos, 
aber Larisa, und damit wohl die thessalischen Denn einmal wäre Pydna nie imstande gewesen, 

Adligen, noch 394 beim Durchzug des Agesilaos 20 soviel Schiffe aufzubringen (vgl. Niese Griech. 
auf seiten der Feinde Spartas (Xen. hell. IV 3, u. makedon. Staaten I 286, 2), und dann vrar 

3 7 8. Vgl. auch Plut. Agesil. 16), während Xe- die Stadt seit 316 v. Chr. fest in der Hand des 


nophon von Lykophron schweigt. Die Niederlage 
des M. wird also nach 394 anzusetzen sein; offen¬ 
bar ist damit die Gegenpartei in Larisa ans 
•Kuder gekommen (Ed. Meyer TheOT. Hell. 254). 

Beloch (Griech. Gesch. III 1^ 22ff.) 
nimmt an, daß M. schon 404 Machthaber in 
Larisa gewesen und die Anekdote bei Aristot. 


Kassandros. Ob statt Uvbvaiwv UtoXs/Miov oder 
UoXvxltirov (des ägyptischen Nanarchen) zu lesen 
ist, ist nicht zu entscheiden; doch kommt nach 
der Kriegsls^e nur eine ägyptische Flotte in 
Frage. — 313 v. Chr. verschaffte M. an der 
Spitze der Flotte Miletos die Freiheit (Diod. 
IQX 75, 3f.) und segelte dann nach Enboia, um 


a. 0. auf die Schlacht dieses Jahres (Xen. hell. 30 der Stadt Oreos gegen Kassandros beizusteheu 


ü - 3, 4) zu beziehen sei, daß dann in Larisa 
sich der Aleuade Aristippos gegen M. erhoben 
und an ,Sparta gewandt habe; dagegen habe 
dieser Hilfe bei Makedonien gesucht. Diese Kon¬ 
struktion läßt sich gegenüber den Angaben in 
[Herodes] jibqI noXiiüag nicht halten (vgl. hierzu 
Ed. Meyer 201ff. Drerup Studien z. Gesch. 
u. Kult. d. Altert. II 1, Paderborn 1908). Aus 
•dieser Bede geht mit Sicherheit hervor, daß die 


(Diod. XIX 75, 7f. Vgl. Geyer Suppl. IV S. 
754). 312 befehligte M. eine Flotte von 150 
Schiffen, die den Neffen des Antigonos, Pole- 
maios, nach Griechenland brachte; er hatte also 
an den Erfolgen dieses Feldherrn in Boiotien und 
Euboia bedeutenden Anteil (Diod. XIX 77, 2). Aber 
bald darauf berief ihn Antigonos zurüeh, um einen 
Vorstoß gegen den Hellespont und Byzanz zu ma¬ 
chen (Diod. XIX 77, 5ff.). Zum letzten Mal wird M. 


Gegner des Aristippos gemäße Aristokraten 40 erwähnt als Führer der phönizisehen und atheni- 


waren, die sich auf Sparta stützten; auch kann 
nur Aristippos, der Aleuade war (Plat. Menon 
p. 70a.b.) und von dem jüngeren Kyros Unter¬ 
stützung erhielt (Xen. anab. I 1, 10), an der 
Spitze der Adelspartei gestanden haben, so daß 
für M. damals kein Platz ist. Vielmehr war allem 
Anschein nach M. ebenfeUs Aleuade und Nach¬ 
folger des Aristippos (vgl. auch Geyer o. Bd. 
XIV S. 714f.). 


sehen Schiffe in der Flotte des Demetrios bei 
der Seeschlacht von Salamis auf Kypros 307 
V. Chr. (Diod. XX 50, 3). Daß er auch an 
dem ergebnislosen Angriff des Antigonos auf 
Äg 3 rpten 306 beteiligt war, könnte man aus 
Hut. Demetr. 19 schließen; zugleich geht daraus 
hervor, daß M. dem Antigonos freundschaftlich 
nahe stand, da (pilog hier wohl keine technische 
Bedeutung hat. — Nach Strab. XI 530 hat er 


21 Sohn des Oxynthemis aus Larisa (Arrian. 50 auch über Alexanders Feldzug geschrieben; Suse 
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Ind. 18, 7 Koos. Vgl. Strab. XI 530), wahr¬ 
scheinlich ein Enkel von M. Nr. 1 (vgl. Berve 
Das Aleianderreich II 261). Er gehörte dann 
den Aleuaden an; so ist seine Ernennung zum 
Trierarchen der Indusfiotte (Arrian. a. 0.) und 
seine Aufnahme in den Kreis der eicügoi Ale: mn- 
ders d. Gr. zu erklären (Arrian. anab. VTI 
24, 4. Diod. XVII 117, 1. Ps.-Callisth. p. 134 
Kr.). Den Feldzug nach Asien scheint er von 


mihi Alexandrin. Lit. I 543 wendet sieh mit 
Recht gegen die Annahme, daß bei Strabon 
nicht der Teilnehmer am Feldzuge Alexanders 
gemeint sei. 

8) Ein Historiker, der nur bei Lucian. Macrob. 
11 genannt wird. Da ihm hier die Angabe des 
Alters des Antigonos Gonatas entnommen wird, 
konnte man in diesem M. einen Enkel von M. 
Nr. 2 vermuten, der wie der Großvater in 


Anfang an mitgemaeht zu haben (Strab. a. 0.). 60 engen Beziehungen zu den Antigoniden stand. 


In ,Eumelos‘ bei Ps.-Callisth. 81. 85 Kr. (Arm. 
hat MsUeIov) steckt vielleicht unser M. (vgl. 
Berve II a. 0. Anm. 3); Eumelus auch bei 
Jul. Valer. II 26. 27 überliefert. Doch wird auf 
diese Weise unser Wissen über M. nicht be¬ 
reichert. M. trat erst nach dem Tode Hephai- 
stions stärker hervor (Diod. XVli 117, 1; Arrian. 
anab. VII 24, 4). Man hielt ihn deshalb für 


[Geyer.] 

4) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., 

I. Chronologisches. DaM. Zeitgenosse 
des Neuplatonikers Longinos ist, muß die Dispu¬ 
tation zwischen beiden (worüber unten) jedenfalls 
vor 273, dem Todesjahr des Longinos (Ü b e r - 
w e g-Pr a echter 595) stattgefunden haben 
und, da Porphyrios dabei gewesen zu sein scheint, 
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dieser aber 232 oder 233 geboren ist, schwerlich 
vor 253, also zwischen 253 und 273 und, falls die 
owovaia zwischen Medios und Longinos statt¬ 
fand, während Porphyrios Schüler des Longinos 
in Athen war, zwischen 258 und 262. Ein wei¬ 
teres Indicium zur Chronologie des M. s. u. 

II. M. als Schriftsteller und Phi¬ 
losoph. Dem Porphyrios verdanken wir aber 
nicht nur die Kunde von der Disputation zwi¬ 
schen M. und Longinos; er hat uns auch in seiner 
vita Plotini c. 20 ein Stück aus einer Schrift des 
Longinos selbst erhalten, in dem dieser den Stoi¬ 
ker Medios unter den Philosophen seiner Zeit ein¬ 
rangiert. In dem von Porphyrios im Wortlaut 
angeführten, noch zu Plotins Lebzeiten, also 
jedenfalls vor 270, geschriebenen (vgl. S. 19, Iff. 
der Plotinausgabe von H. F. Müller), Proömium 
von Longinos’ Schrift UeqI reXovg unterscheidet 
dieser unter den Philosophen seiner Zeit, d. h. 
aus der Frühzeit seines Lebens (Longinos ist etwa 
213 geboren) zwei Gruppen (S. 18, 35ff. Müll.): 
Ol fisv xai diä yQatprjg hnexeiQrjoav ta ioxovvta 
oipiai XQay/iareveodai xazaXmövreg rolg htiyiyvo- 
filvoig tijg xag’ avrmv wtpeXeiag fisiaaxetv, of 
5’ dxoxgiji’ai aipiaiv riy^aavzo rovg owovrag tiqo- 
ßißaietv eig tr/v rwv agsaxovtoiv xardXrjipiv. Zu 
den Philosophen der ersten Gruppe, also zu denen, 
die sich neben ihrer Lehrtätigkeit sozusagen 
professionell •— denn auch von den Philo¬ 
sophen der zweiten Gruppe haben einzelne g e - 
legentlich etwas ,geschrieben’, vgl. S. 19, 8ff. 
Müll. — als philosophische SchriftsteUer betätig¬ 
ten, werden von Longinos auch einige Stoiker ge¬ 
rechnet: &efiiatoxXijg xai ^oißtcov ol ze fiixQi 
3iQ<ßr]v äx/zdaavteg Mvj'tdff ts xai Mi^diog (die 
Worte /zexQi xgcArjv äx/zdaavTEg klingen übrigens 
so, als ob ^mals, als Longinos dies schrieb, d. h. 
vor 270 n. Chr., Annios und Medios nicht mehr 
am Leben gewesen wären). Unter diesen philo¬ 
sophischen Schriftstellern unterscheidet 
Longinos dann wieder drei Gruppen (S. 19, 24ff. 
Müll.): ot fiEV ovdev nXiov rj avvaycoyrjv xai fzEza- 
yQatprjV tCbv rolg itQEoßvtEQOtg awredEvreov Exoirj- 
oavTO ... oi Sk (iixQCL xofiiSfj ngdyfiata rijg rwv 
iraXaiCbv iorogiag dxofjivrjfiovevoavrEg Eig rohg av- 
rovg röxovg (1. rgdnovg]} ixshoig EXEXEiQrjoav 
ovvti&Evai ßißXia, xaddxEQ ’Ä.wiög te xai Mydiog 
xai ^oißlmv (hierbei erscheint zunächst fraglich, 
worauf hier ixrivoig geht, ob auf die naXaioi oder 
auf die eben genannten oi /uh: nach dem Zusam¬ 
menhang der ganzen Stelle wird man es doch 
wohl auf die ol /uv beziehen müssen. — Übrigens 
ist zu beachten, daß auch hier Annios und Medios 
zusammen genannt werden; auch ihrem römischen 
Namen nach gehören beide zusammen) und als 
dritte Gruppe; oi di xai TcXr/dsi xgoßXrj/idrwv, 
a /lEZEXEigiaavro, TTjv axovbr/v rov ygdtpsiv 6mo- 
bti^d/uvoi xai igdonp ^EOigiag iSta> ;i;g^o<i/(£ro( 
nXcorlvdg Etat xai FEvriXiavog ‘A/xkXiog ... Hier¬ 
nach behandelt also Longinos als originale Den-, 
ker, die eigene Wege gingen, nur den Plotin und 
den Amelios (vgl. insbes. Longinos Worte S. 19, 
37f. MüU. über beide zgdmp ^Ewgiag ISicg XQV°ö.- 
/uvot, ebenso S. 20, 31 Müll.), dagegen die Philo¬ 
sophie der beiden ersten Gruppen, zu deren zwei¬ 
ter er auch Medios rechnet, als wesentlich r e - 
produktiv. Dies Urteil des xgizixcbzatog 
seiner Zeit (Porphyr, vit. Plot. c. 20 Anf.) ist 


auch für uns maßgebend, zumal Longinos den 
Medios offenbar persönlich gut gekannt und mit 
ihm disputiert hat. 

Aus Porphyros’ Bericht (bei Prodns in Platonis 
rempublicam, vol. I 233, 29ff. Kr.) über die 
owovaia zwischen Longinos und Medios über die 
Seelenteile geht inbetreff des M. freilich nur so 
viel hervor, daß er an der bekannten altstoisehen 
Lehre von den acht Seelenteilen festhielt und auf 
die Frage des Longinos, wie sich hiermit die Ein¬ 
heit der Seele vereinigen lasse {zi oiv z6 /liav zr/v 
rpvxr/v jioiovv eig dxrd> dtuQt/fuvtjv), mit der 
Gegenfrage antwortete, wie sich diese mit der pla¬ 
tonischen Dreiteilung vertrüge {zi de z6 /dav 
Tioiovv tr/v ipvxi/v xazä HXdrowa zgi/isgij oSoov;). 
Nach Porphyrios’ Bericht (bei Proklos a. 0.) zu 
schließen, ist Longinos dem Medios die Antwort 
hierauf nicht schuldig geblieben, indem er zeigte, 
daß dies bei Platons rein immateriellerPassung des 
Seelenbegriffs, wenn man den vernünftigen Seelen¬ 
teil gewissermaßen als die Form {sldog) des ver¬ 
nunftlosen (unter dem er offenbar die zwei niede¬ 
ren platonischen SSelenteUe einbegreift) anffasse, 
durchaus möglich sei, während dies die materielle 
Anschauung der Stoiker von der Seele bezw. ihren 
Teilen nicht zulasse. So weit wenigstens wird 
man in Porphyrios’ Bericht bei Proklos die Ge¬ 
danken auf Longinos selbst zurückführen dürfen, 
der auch sonst scharf gegen den materialistischen 
' Seelenbegriff der Stoa polemisiert hat (vgl. das 
Stück Aoyyivov XQog zr/v zwv aranxäv Jisgi y’vxvg 
So^av ävrlQQrjoig bei Euseb. praep. ev. XV 21). 
Wie sich M. hiergegen verteidigt hat, wissen 
wir nicht. 

Literatur (soweit davon die Rede sein kann): 
Zeller IIH 2, 517, !.• A u 1 i t z k y o. Bd. XIII 
S. 1405, Iff. [W. CapeUe.] 

6) Arzt. Seine Zeit ist dadurch bestimmt, 
daß er der mütterliche Oheim des ums J. 305 
V. Chr. geborenen Erasistratos (o. Bd. VI S. 333) 
war. Sein Lehrer war Chrysippos (o. Bd. III 
S. 2510), und er verwarf wie dieser den Aderlaß 
(Gal. XI 197. 252). Plinius nennt ihn im Quellen¬ 
verzeichnis zu B. XX— XXVn und führt XX 
27 eine Vorschrift von ihm an; ebenso Gels. V 
18, 11. Vgl. auch Gal. XV 135. Wellmann bei 
Snsemihl I 782. [W. Kroll.] 

Mediotantehae s. Matres. 

Medische Maner s. Mr/6iag zeixos- 

Meditrinalia bezeichnet das Fest der Most¬ 
probe, das am 11. Oktober als Schluß der Wein¬ 
lese gefeiert wurde, wenn der Genuß des alten 
Weines dem neuen Platz machen sollte. Vgl. 
zum 11. Oktober Fasti Arval. CEL P p. 214 
= VI 2295 p. 626. 32 482 p. 3312. Fasti Maf- 
feian. CIL P p. 226 = VI 2297 p. 631. Dess. 
II 2, 8744 p. 991. Fasti Amitem. CIL P p. 245 
= IX 4192 p. 403. Fasti Sabini CIL P p. 220 
= ES 4769 p. 453. Fragm. minor. CIL P p. 252 
nr. XEX 9 = VI 32 500 p. 3317. Man kostete 
und spendete nach einem Schluck alten Weines 
zum ersten Male den jungen Most, dem man be¬ 
sondere Heilkraft zuschrieb, und sprach dazu die 
Formel: vetus nopum vinum bibo, veteri novo 
morbo medeor (Varro VI 21. Fest. p. 123). — 
Den Namen M. für das Fest und diesen Heil- 
zanber hat man später mit mederi in Verbindung 
gebracht (so Varro), und zwar im Anschluß an 
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den Zauberspruch, aus dem dann bei den Gram- xat xQ'qvrj Sacovvftog und Alea/M, TiöXig ’lraXiag 

matikem die Sondergöttin Meditrina als Grund- (zu Miofia neben Medina, aber nirgends MeSafia, 

läge für die Bezeichnung des Festes erwuchs (s. vgl. Etym, M. 581,_ weiter Miaa Skyl. 12 und 

Festus). Der Zusatz in den Fasti Amitern. und vielleicht Medua Plin. n. h. III 73). 396 siedelte 

Arval. zum 11. Oktober Fer(iae) lovi zeigt deut- Dionys 4000 Medmäer in Messpa an (Diod. XIT 

lieh die Beziehung zum Himmelsgott luppiter, 78, 5). Da die Stadt seitdem nicht mehr erwähnt 

dem vor allem auch die Feiern der Weinlese wird, scheint sie (so Nissen Ital. Landest II 

f dten. K. Wünsch (bei Deubner N, Jahrb. 960) im hannibalischen Krieg verschwunden zu 

XVn 1911, 329, 5) vermutet, daß man viel- sein, zumal die Römer Vibo zu einer Kolonie er¬ 

leicht ursprünglich nur den Most trank und da-10hoben. Funde (Proserpina und Terrakotten); 
zu die Formel veteri novo morbo »nerfeor sprach, Deila Seta Ital. antiea^ 162f. 
um die Gesamtheit der Krankheiten zum Aus- 2) Nach Steph. Byz. s. v. (440); Mib/^i]... 
druck zu bringen; später konnte man dann dem eazt xai hsQa giöXig xrjg Aiyvatixfjg. Diese ligu- 

Ritus analog zur Formel den alten Wein und rische Stadt Italiens ist nicht näher zu bestim- 

gleichzeitig dem Spruch die entsprechende Er- men. [Philipp.] 

Weiterung hinzufügen. H. Ehrlich Zur indo- Medmasa s. Madnasa, wo aber Hekataios 
german. Sprachgesch.. Beil. z. Jahresber. Altst. frg. 244 Jacoby bei Steph. Byz. s. v. und unter 

Gymn. Königsb. 1910, 70, 1 bringt den Namen Kvgßaoa nachzutragen ist. [Rüge.] 

M. mit *mähu, gr. fiidv. ahd. meto ,Met‘ zu- MedoacnS s. Meduacus. 
zusammen. 20 Medobriga, Stadt in Lusitanien, am Mons 

R. P e t er Myth. Lex. II 2,2516f. J.-A. Hild Herminius, der Serra Estrella, nach Bell. Alex. 

Daremberg-Saglio III 2, 1904,1700. L. D e u b - 48, 2 von Cassius Longinus belagert, wobei die 

ner N. Jahrb. XXVII 1911,329. G. Wisse wa Bewohner auf den Mons Herminius flüchteten. 

Rel. u. Kult. d. Rom. 1912 2 , 115 . [Mielentz.] Meiduhrigemes (vgl. auch CIL II 458 Proeulo 

Medins Fidins s. 0 . Bd. V S. 1246. Jlf 6 »di« 5 rz 75 fe»s»?d) sind beteiligt am Bau der Tajo- 

Medix s. Meddix. brücke von Alcantara (CIL II 760), und Medu- 

Medma. 1) MsS/m oder Miofta, nach Strah. brieenses qui et Plumbari nennt Plin. n. h. IV 

VI 256 MibiM (so, nicht Mida/M) sioXig Aoxqoiv 118 unter den lusitanisehen Gemeinden. Es ist 

Tcöv abtcöv SfMüwfiog xQtjvfj fi^yaXjj , jiXqaior fraglich, ob sich die verschiedenen Stellen auf 

intvsiov xaXovgevov Tjgfpoqtov' iyyvg 5c 30 dieselbe Stadt beziehen. Der Name ist keltisch 
xaX MhavQog mxiagög, xcu vq>oQfiog ogcövvftog. (Holder Alte. Sprachsch. s. v.). [Schulten.] 

M. war also eine Gründung der itaiischen Lokrer Medocia, Ort an der Straiße von Trapezus 
in Bruttium (Thuk. V 5, 3. Skymn. 308. Etym. nach Satala, Tab. Peut. X 4 (Miller), nach R. 

M. 581; vgl. Skyl. 12 Alioa), war an der noch Kiepert Karte von Kleinasien B VI bei Tanera 

heute den alten Namen tragenden Mesima (vgl. zu suchen; die genaue Lage ist gänzlich unbe- 

Etym. M. 581 Jlfca/<a) gelegen, deren" Flußsystem kannt. Baiburt, in dessen Nähe Cr am er Asia 

,das von Vibo beherrschte Hügelland, das im min. I 300 M. sucht, liegt zu weit nach Süd- 

Cap Vaticano endigt und zwischen dem Cap osten. [Rüge.] 

und Nicotera im M. Poreo (708 m) seinen hoch- Medocius s. Mars (Abschn. I; Keltisch), 

sten Gipfel aufweist, von dem Hauptgebirge Serra 40 MedoS, eine vom Nil gebildete Insel Äthio- 

S. Bruno' (Nissen Ital. Landesk. II 959) trennt pien, bei Plin. VI 193. Bion et alia oppida in 
und sich in den Golf von Gioia ergießt. Der Insults tradit ... tertiam Medoen vocant, in qua 

Ort, der mit der ebenfalls lokrischen Gründung oppidum Asel (vgl. Pietschmann 0 . Bd. II 

Hipponion das Schicksal teilte, ist wohl in der S. 1531), von Viv. de St. Martin Le Nord de 

Ebene am linken Ufer des Flusses, also 10 km l’Afrique 29 vermutungsweise mit Medi, etwas 

nördlich des bekannten Metaums, zu suchen, unterhalb Gherradä zusammengebraeht. 
beim h. Rosamo, wo sieh die von Strabon er- [Schwabe.] 

wähnte mächtige Quelle Fonte Santuccio findet, Medokos, König der Odrysen, erscheint zum 
die nach Strabon dem Ort den Namen gab, wäh- ersten Mal 405, wo Alkibiades mit ihm und einem 

rend nach Etym. M. 581 der Fluß dem Ort den 50 anderen Fürsten, Seuthes, befreundet ist (Diod. 

Namen gab. Der Hafen ^/Mpöqior wäre dann an XHI 105, 3). Näheres erkennen wir, als Xeuo- 

der Flußmündung zu suchen oder in der 8 km phon und die Kyreer 400 ira Lande sind; M. be- 

entfemten Marina von Nicotera. Als sich 422 herrscht die Odrysen und gewährt dem Seuthes, 

die beiden lokrischen Kolonien im Krieg mit dem Erben eines anderen nahe Byzanz gelegenen 

ihrer lokrischen Mutterstadt in Bruttium befan- thrakisehen Teilstaates Schutz und Hilfe gegen 
den, denn so ist Thuk. V 5 zu verstehen, wo die Gewalthaber, die ihn imd seinen Vater ver- 

mit Weidner (Rh. Mus. XIX 141) Itcoviag xai jagten (Xen. anab. VH 2, 32. 3, 16). Als Thrasy- 

Alelsxiovg in IrnrnviArag xai Med/talovg zu ändern bulos 390 an den Hellespont kommt, findet er 
ist, erlangten sie durch ihre Kämpfe die Frei- Seuthes als Herrscher der Küstendistrikte, Offen¬ 
heit. Seitdem begegnen auch Münzen von M., 60 bar also im Besitz des väterUchen Thrones, aber 

vielleicht bis 344 (Head HN 89). Die Kupfer- im Konflikt mit M., das gute Verhältnis ist 

münzen, die auch ^e Quellnymphe (s. 0 . Strabo), wohl in die Brüche gegangen, ais Seuthes sieh 

aber auch den Flußgott abbilden, zeigen hinsicht- auf eigene Füße steUte. Thra^bul versöhnte 

lieh der Namensform dieselbe Unstimmigkeit wie beide und veranlaßte sie, in den Bund mit Athen 

die schriftliche ÜberUeferung. Sie haben die einzutreten (Xen. hell. LV 8 , 26. Diod. XIV 94, 

Formen ME2MA und MEÄMA, die Steph. Byz. 2). Die Xenophon-Handschriften nennen M. hier 

s. V. ausdrücklich auch als die beiden Namens- zum Teil Amadokos, so daß es berechtigt scheint, 

formen der Stadt anfiihrt; xöXig IraXlag Aristot. pol. V 8 , 15, wo ein König Amadokos 
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von seinem Vasallen Seuthes gestürzt wird, auf 411-425 untersucht habe, verweise ich der Kürze 
unseren M. zu beziehen, desgleichen die Erwäh- halber meistenteils darauf). Er war vodog vl6g 

nung athenischer Kolonisten im Reich des ,alten* des Oileus (Hom. II. XIH 694 = XV 333); seine 

Amadokos (wahrscheinlich doch vor Aigospotamoi) Mutter war Rhene (II 728), oder Alkimache 

bei Isokr. V 6, und die Nennung des Amadokos (SchoL Townl. XHI 694; vgl. Philol. 412, 2); er 

ö xazyg Harpokr. s. v. = Theopomp. frg. 99 Oif. hatte einen Verwandten seiner Stiefmutter Erio- 

Die richtige Namensform ist aber M.; die Mün- pis ermordet, wofür er das Vaterland verlasse 

zen (Head HN2 282) schreiben Mrjzoxo. Vgl. zu mußte (XIII 696 = XV 335). In II. XHI 697ff. 

allemHöck Herrn. XXVI 83ff. 455. [Kahrstedt.] befehUgt er die Phthier zusammen mit Podar- 

Medon. 1) Sohn des Oileus und der Nymphe 10 kes, dem Bruder des Protesilaos, und lebt sogar 
Rhene. Anführer der Mannschaften des Philoktet in IPhylake (XHI 695f. = XV 334f.), der Heimat 

(Hom. H. II 716-728. XIII 693ff. Eustath. 328, des Protesilaos (H 700f.); in 11 726f, d^egen 

28). Er war wohnhaft in Phylake, wohin er (aus stehen die Mannen des Philoktetes unter Seinern 

Opus) nach der Ermordung eines Verwandten Befehl [die absurde Behauptung, Philoktet und 

seiner Stiefmutter Eriopis entwichen war. M. Protesil^s seien Lokrer gewesen, Schol. Tovm. 

wird von Aineias gotötet {Hom. H. XV 832if. H 53, scheint auf ein Mißvorständnis ihrer Be- 

(vgL C. Robert Die griech. Heldensag. 1042). Ziehungen zu M. zurückzugehen]._ In XV 33211. 

Als Mutter des M. wird auch eine Alkimache unterUegt er dem Aineias. Das ist alles. — Der 

erwähnt, die Tochter des Aiakos (Schob Hom. eklatante Widerspruch zwischen den Archen von 

II. Xm 694). Nach Gruppe (Gr. Myth. 113. 20 Buch XIH und II wurde von den Alten bemerkt, 
615) Kurzname für Alkimedon, eine alte thessa- deren Erklärungsversuche ebensowenig wie die 

lisch-troische Sagengestalt. _ modernen gelten können (PhiloL 412ff.), denn 

2) Bundesgenosse der Troer (Hom. H. XVll ^dioi ist eine zu vage Benennung, um damit 

216. Verg. Aen. VI 483^ etwas anzufangen (S. 414f.; gut ist Leafs Be- 

3) Herold der Freier in Ithaka (Hom. Od. XVI merkung Homer and history 128; Aliens Er- 

252. XVn 172), teilt der Penelope den gegen klärung Hom. Cat. 115. 172 dagegen befriedigt 

Telemaohos geplanten Anschlagmit (Od.IV 677ff. durchaus nicht). Peppmüllers Behauptung(Berl. 

XVI 412), wird auf Bitte des Telemachos beim Phil. Woch. 1889, 1291), daß XIH aus II schöpfe, 

Freiermord geschont (Hom. Od. XXII 356ff.), ver- ist unrichtig (S. 414f.). Die Anknüpfung an die 

sucht den Zorn der Ithakenser gegen Odysseus zu 30 frühere Sagengestalt des Protesilaos in XHI im 
beschwichtigen (Hom. Od. XXIV 439ff.). Apollod. Vergleich mit der ganz jungen Figur des Philok- 

epit. VII 27 wird er als einer der Freier (aus tetes (S. 416—418; vgl. noch Fr ied länder He- 

Dulichion) bezeichnet, ebenso Ovid. Her. I 91. rakles67,1. 86—88. BetheHomer 111 92f. Grup- 

4) Baumeister in KUla, Gemahl der Iphia- pes Versuch Burs. Jahresber. CXi^K 596ff., so- 

nassa, Vater des Menalkes, der vonNeoptolemos wie der von Pettazzoni Riv. di Filol. XXXVII 

getötet wird (Quint. Smym. VIH 294ff.). 187, ihn als früh zu erweisen, überzeugt nicht), 

5) Phrygier, Vater eines Zechis, der von wäre von vornherein als älter zu betrachten; das 

Teukros getötet wird (Quint. Smyrn. X 125ff.). wird bestätigt durch die Neuerung in der kleinen 

6) Einer der beiden Söhne von Pylades und Ilias, wonach Podarkes, Bruder des Protesilaos, 

Elektra (Paus. II 16, 7 = Hellanikos FHG I 51 40 eine Aristeia erhält, wobei M. als gemeinsamer 
frg. 43. FGrHist 4 F 155. Schob Eur. Or. 1654). Führer überflüssig und sogar lästig erscheint. 

Nach einer der Sagen über den Tod des Hera- steht daher zur Verfügung jedes Rhapsoden, der 
kliden Aristodemos hatte M. und sein Bruder Philoktetes einflechten wollte, und eines Befehls- 
diesen getötet (Paus. III 1, 6). M. ist identisch habers für seine Truppen bedarf, und so wird 
mit Medeon, Sohn des Pylades, dem eponymen es in Buch H 704ff. stark betont, daß Podarkes 

Heros einer phokisehen Stadt (Steph. Byz. s. v. der alleinige Führer der Truppen war, obwohl 

Schob Hom. 11. II 501). in Buch XV und XVI, wo die Schiffe eben seines 

7) Ältester Sohn des Kodros, streitet sich Bruders angegriffen werden, er nicht einmal ge- 

mit seinem Bruder Neleus um die Herrschaft, nannt wird (S. 418f.). M. selbst ist wohl recht 
welche ihm vom delphischen Orakel zugewiesen 50 spät in das Epos eingedrungen, weil der Rha- 
wird (Paus. VH 2, 1. Ailian. var. hist. VTH 5. psode von XV 332ff. ihn durch Aineias getötet 
Hellan. FHG I 47 frg. 10. FGrHist 4 F 125; werden läßt, kurz vor dem eigentlichen Angriff 
vgl, T 0 ep ff er Att. Genealogie 229. Scherling auf die Schiffe des Protesilaos (XV 704ff.), ob- 
0 . Bd. XI S. 987). Er war der erste Archont wohl er als Führer der Mannen des Protesilaos 
(Euseb. chron. Sch. 1186. Arm. Sch. II 60. Veil. vor allem hierher gehört, und das ist offenbar ge- 
Paterc. I 2, 3; vgl. Marm. Par. I 27 Jacoby schehen, weil dieser wohl relativ früh fixierte 
10/11). Teil des Epos M. nicht gekannt hat. Daß M. 

8) Kentaur (Ovid. met. XII 303), der im aber eine rein dichterische Schöpfung ist, wie 

Kampfe mit den Lapithen verwundet wird. Robert Stud. 409 behauptet, folgt durchaus 

9) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die 60 nicht, ebensowenig wie ich seiner weitetyn Be- 

von Dionysos in Delphine verwandelt werden merkung, M. sei für den lokrischen Adas was 

(Ovid. met. HI 671. Hyg. fab. 134). Teukros für den telamonischen (S, 419f.), zu- 

10) Sohn des Keisos, ein HerakUde, König stimmen kann, obwohl auch Vürtheim in sei- 

von Argos, dessen Macht vom Volke sehr ein- nem gelehrten und geistreichen Buche De Aiacis 

geschränkt wird (Paus. H 19, 2). [v. d. Kolf.] origine usw. 25f. diesen Gedanken etwas weiter 

11) M. eine ostlokrische Sagengestalt, die in ausgeführt hat (vgl. S. 412, 7. 424f. — Den Ton 
den troianischen Sagenkreis verflochten ist (da meiner Ausführungen darüber bedauere ich jetzt; 
ich diese Figur sehr ausführUeh Philob LXVH die Ansichten selbst aber halte ich aufrecht). 
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Die Ansföhrlichkeit der Angaben über M. macht Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 46 (wollte 

es wahrscheinlich, daß er in einem anderen Sagen- dem Künstler auch die Statuen des Zeus und der 

kreis schon ausgebildet war, aus dem er für die Hera im Heraion von Olympia znschreiben, in- 

Ilias entlehnt wurde. Nun erwähnt Aristoteles, dem er Paus. V 17, 1 statt daXä : Aovta, was er 

der die lokrischen genealogischen Sagen bekannt- für die richtige Namensform hielt, einsetzte; die 

lieh sehr ausführlich behandelt hat, in der "Onow- Konjektur ist überflüssig und unwahrscheinlich). 

ütov noXizela (frg. 564) gerade einen Medon mit Overbeck Schriftquälen 330/31 mit Nachtr. 

der seltenen Deklinationsform Jfedcövos im Gene- Robert Arch. Märchen 111. Blümner z. d. 

tiv, und daß dieser mit dem homerischen Heros St. des Paus. Klein Gesch. d. griech. Kunst I 

gleichznstellen ist, beweist die Tatsache, daß J/e -10 105. P. Poralla Prosopographie der Lakedai- 
äow oder Ms&a&v (die Überlieferung schwankt) monier (Ddss. Bresl. 1913)29. Vollgraff Buß. 
weitverbreitet in Phokis, Boiotien und Lokris als hell. L 286. [Lippold.] 

Heroen- und Stadtname vorkommt (die Belege Medontes (Mi&ovxeg), ein Stamm der delphi- 
S. 420f,). Daß er auch in Thessalien erscheint, sehen Amphik^onie, nach Apost. II 70. Dieser 

bestätigt die Hias selbst, während die Einzel- schreibt aber nur Harpokration aus (der sich auf 

heiten von seiner unehelichen Abstammung, Mord Theopomp beruft FGrHist. II115 F 63; s. n.), wo 

und Flucht (wohl z. T. nach dem bekannten die angeblich bessereüberlieferung MäyvrjTeg gibt, 

Vorgang der Patroklossage) dichterisch gestaltet aber merkwürdigerweise hat eine gute Hs. (B) 

waren, um die Tatsache der engen Verwandt- fUdovree, und eine andere (C), die mit der von 

Schaft zwischen lokrischen und thessalischen Sagen 20 Apostolios selbst geschriebenen Kopie (G) eng 
über M. zu erkoren (S. 422f.). Der Name er- verwandt ist, hat sogar fieSovee. Wenn man be- 

scheint auch in der Form Midorreg (s. d.), oder denkt, daß die alte lokrisch-phokisch dialektische 

Midcoveg oder sogar Me6(^eg, als vorgeschicht- Form des Henetiva von Medmv Medcovog war (s. 

liehe Kennzeichnung für die Lokrer, die um die den Art. Medon), so kann man kaum umhin, in 

Thermopylen wohnten, wobei man an die Tat- fieSoveg die richtige Lesart (d. h. Midcoveg) zu 

Sache erinnert wird, daß gerade der Sohn von sehen, woraus Msdovteg eine leichte, Mayvtjzeg 

Elektra und Pylades (ursprünglich ,der Mann dagegen eine sehr kühne Umänderung ist; da 

von Pylai“, d. h. Thermopylen, s. S. 421) eben [lidoveg bezw. Medovzeg mit nichten als einfacher 

Medcov (Hellanik. FGrHist I 4 F 155 bei Paus. Schreibfehler aus Mdyrtjzeg zu erklären ist. Diese 

II 16, 6 . Schol. Eur. Or. 1654) oder sogar Medechv 30 Midovzeg, richtiger Medoveg (Midcoveg) sind daher 
(Steph. Byz. s. v. Schol. D Hom. H. II 501) hieß, mit den Lokrern gleichznstellen, die raerkwürdlger- 

gewiß als Eponyme der anwohnenden Lokrer. weise in dieser auch sonst schlecht zusammen- 

Es ist dann dieser alte Stammheros oder viel- gesetzten Liste aus Theopomp fehlen, und stellen 

leicht auch Gottheit (,der Herrscher“, etwa wie daher noch einen anderen Namen für die sonst 

,Baal‘; vgl. S. 423) Mittelgriechenlands, dessen ohnehin vielfach benannten Lokrer (s. o. Bd. XIII 

Spuren noch zu finden sind in Boiotien, Phokis, S. 1156ff.) dar. Diese Benennung bezieht sieh zu- 

Thessalien und speziell Ostlokris, in welch letz- nächst auf die Lokrer, die in der Umgebung der 

terem Lande um die Thermopylen er vorkommt Thermopylen wohnten, und man erinnert sich 

als Eponyme eines Teils dieses ohnehin sehr zer- dann sofort an die Verknüpfung zwischen dem 

splitterten Volks, den die Rhapsoden auch in 40 lokrischen Medon und den benachbarten phthio- 
den troianischen Sagenkreis eingeflochten haben. tischen Philoktetes und Protesilaos bei Homer; 

— Daß der Name M. nicht griechisch sei, wie noch wichtiger für unsere Vermutung die Tat- 

Fick Vorgr. Ortsn. 110 meint, sehe ich nicht ein sache, daß der Sohn des Pylades, d. h. ursprüng- 

(vgl. S. 423 und die Anm.). Übrigens scheint der Uch ,der Mann von Pylai“ gerade Midcov und auch 

dalmatische Medeon richtiger Meteon zu heißen. Medecov hieß (die Überlieferung schwankt, s. den 

Cousin Etudes de Qüogr.anc. 430. [Oldfather.] Art. Medon), so daß dieser Midcov - Medecov 
12) Lakedaimonier, Bildhauer. Arbeitete ein wahrscheinlich als Stammheros der umwohnen- 

Weihgeschenk der Megarer in Olympia, Kampf den Lokrer aufznfassen ist. Ich vermute daher, 

des Herakles mit Acheloos (dessen Kult in Megara daß Midcoveg (Medcöveg), eine sehr alte Benen- 

0 . Bd. I S. 214, 46) dabei Zeus (für den man 50 nung der Ostlokrer um die Thermopylen war, 
kaum Oineus ©insetzen darf), Deianira, Ares (als wenigstens insoweit sie mit der bekanntlich nr- 

Helfer des Acheloos), Athena mit Helm, Speer aprünglich pyläischen Amphiktyonie in Znsam- 

und Schild (auf Seite des Herakles); das Ma- menhang standen. Was nun die Zusammensetzung 

terial war Zäiemholz mit Gold. Die Statuen dieser schlechtesten von allen Listen bei Harpo- 

waren im Schatzhaus der Megarer aufgesteUt kration angeht, so ist zu bemerken, daß Theo- 

(Paus. VI19, 12, 14, wo der Künstlername in das pomp zweimal in seinen Philippika die delphische 

als Name unmögliche Aövzag verdorben ist); die Amphiktyonie behandelt hat (Buch 8 und 30. 

Athena war zur Zeit des Pausanias (V 17, 2) in frg. nr. 63 und 168.169 bei Jacoby), das zweite 

das Heraion übertragen. Pausanias nennt M. Mal bei einer Besprechung der Neuordnung unter 

Bruder des Dorykleidas (s. o. Bd. V S. 1577), was 60 Philipp (Jacoby), das erste Mal, mit einem ge- 
wohl auf Überlieferung beruht, und Schüler des wiß ausführlichen Exkurs über Etymologie und 

Dipoinos und Skyllis, was Kombination sein Geschichte. Die Tatsache nun, daß bei dieser 

wird. M. gehört wahrscheinlieh in die Zeit um ersten Beschreibung, die etwa in das J. 353 ge- 

600, die Gruppe ist also älter als das Schatz- hört (Jacoby), die Delphier einberechnet sind, 

haus, in dem sie später stand (zu diesem vgl. obwohl sie bekanntlich erst später (347/6) von 

Weickert Typen der archaischen Architektur Philipp hineingeführt wurden, macht es klar, daß 

132. E. N. Gardiner Olympia 226 liest zu bei !^rpokration kein genaues Zitat aus Theo- 

Unrecht aus Pausanias Gleichzeitigkeit heraus). pomp Buch 8 vorliegt, sondern nur eine Znsam- 
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menstellung verschiedener Notizen aus Buch 8 mit einem hinten über den Rücken fallenden, 

und 30. Das war sehr schlecht ausgeführt, so daß auf der rechten Schulter geschlossenen Mantel 

die phthiotischen Achaier als zwei verschiedene bedeckt sind. Auf dem Kopf trägt der Gott einen 

Stämme auftreten, während der wichtigste Stamm mit nach vom sich neigender Spitze versehenen 

von allen, die Thessaler, ausgelassen ist, und die Helm mit Wai^enschützer, der einer phrygischen 

Lokrer nur unter einer ganz archäischen und ver- Mütze ähnelt. Die rechte Hand stützt sich auf 

alteten Bezeichnung erscheinen. Bürgel (Die py- den Kopf eines nach links gewandten Stiers, die 

läisch-delph. Aniphikt. 54, 6 ) u. a. (auch Jacoby linke Hand hält eine Lanze. Ein zweites, bis 

selbst) nehmen die Sache wohl zu leicht, als ob auf die fehlende Helinspitze völlig identisches 

Midovzeg (Midoveg), ein Name, der jeden auch 10 Relief ohne Inschrift, das ebenfalls aus der Um- 
nur halbunterrichteten Schreiber sofort stutzig gegend von Hagenau stammt, ist Espörandien 

gemacht hätte, ein einfacher Schreibfehler für a. 0. nr. 5560 abgebildet. Man hat eine Zeitlang 

Miyvrizeg wäre. [Oldfather.] auf unserer Inschrift eine Verballhomisierung 

Medontidai, attisches Geschlecht, dessen Rea- des Mithranamens und Zusammenhänge der bei- 

lität namentlich durch drei Inschriften bewiesen den Steine mit dem Kulte des iranischen Gottes 

wird; eine unvollständige aus dem Gebiet von angenommen, die Hypothese aber wieder verwor- 

Diomeia IG 112 1233 , einen Pfeiler mit leQov fen, da die Beziehungen zu bekannten Mithras- 

Medcnrzidöv in Keratea A. Wilhelm Beitr. zur darstellnugen doch nicht eng genug erscheinen, 

griech. Inschriftenkunde (Wien 1909) 50, und Es handelt sich wohl um einen einheimischen 

eine des 5. Jhdts. vom Aufgange der Burg (IG 20 Gott, worauf auch der unrömische Vatersname 
I 497 = 12 871), die beweist, daß die M. damals der Weihenden führt. In der synkretistischen 


ein Grundstück besaßen; vgl. Hesych. s. v. 
ol and Midovzog ’A&tjvriat. Für die attische Ge¬ 
schichte haben sie dadurch eine Bedeutung, daß 
die Legende ihren Stammvater Medon ( 0 . Nr. 11) 
zum ersten Archon macht (vgl. bes. Aristot. 
Ath. pol. 2, 3 zeXevzaia [sC. OQXrj) ^ zov OQ- 
Xevzog- ot /MV yäff nXelovg inl Midovzog, evtot 
d‘ inl ‘Äxdazov [ 0 . Bd. I S. 1158] q>aai yevia^t 
zadzrjv) ; das führt dazu, ihn zum Enkel des 
Melanthos zu machen (s. d.), und hat die Folge, 
daß die M. verkehrterweise von diesem abgeleitet 
werden (Paus. IV 5, 10). Näheres o. Bd. II 
S. 569: dort S. 581 die Liste der M., über deren 
Glaubwürdigkeit die Kontroverse zwischen v. Wi- 
lamowitz AristotelesII131 undTöpffer Herrn. 
XXXI 105 = Beitr. z. griech. Altertumsw. (1897) 
275, zu vergleichen ist. S. auch Töpffer Att. 
Genealogie 225. Ed. Meyer G. d. A. II 240. 
310. 347. [W. Kroll.] 

Medos. 1) Nach der unter Medeia zusammen- 
gestellten Überlieferung Sohn dieser Heroine und 
des attischen Königs Aigeus; auch lason oder 
ein asiatischer König werden als Väter genannt. 
Ethnographische Spekulation macht ihn zum 
Stammvater der Meder. 

2) Sohn des Dionysos und der Nymphe Al- 
phesiboia, gibt dem Tigris seinen Namen zur 
Erinnerung an die Gestalt, in der der Gott seine 
Mutter gewann: Plut. de fluv. 24, 1 nach Her- 
mesianax. [Lesky.] 

MeSoaXAvzov bei Ptolem. II 11, 15 ist eine 
fehlerhafte Überlieferung für MedtoXivtov, wie die 
besseren Hss. überliefern nach C u n t z Die Geogr. 
des Ptolem. 275, 6 ; s. den Art. Mediolanum 
Nr. 6 . [Franke.] 

Medra. Auf der Weihinschrift eines 1823 
entdeckten Reliefs vom Daxhübel im Hagenauer 
Forst, CIL XIII 6017 = Riese Das rhein. Germ. 
3221 = Espörandien Basreliefs usw. nr. 5549 
steht: D(eo) Medru Matutina Cobnert(i). Der 
besonders bei unrömischen Göttern beliebte Zu¬ 
satz Deus zu dem Namen Medru, der seiner 
Lesung nach auch Merdu aufzulösen wäre, be¬ 
weist, daß es sich um einen Götterstein handelt. 
Das zugehörige Relief zeigt unter der Inschrift 
in einer Nische von vom einen stehenden bart¬ 
losen Mann, von dem nur Bmst und Schultern 


rönuschen Kaiserzeit könnte der Kult onenta 
lische Einflüsse erfahren haben, worauf vieUeicht 
das heute verlorene, aus derselben Gegend wie die 
übrigen Zeugnisse stammende Relief Espöran- 
dien 5573 hin weist, das nach der Abzeichnung 
a. 0. einen Gott mit phrygischer Mütze zeigte. 
Orientalischer Einschlag macht sich ja mit ziem¬ 
licher Wahrscheinlichkeit auch im Kulte des 
gallorömischen Mercur bemerkbar (s. M e r c u - 
rius). Die früher im Zusammenhang mit Medru, 
Merdu gebrachte Inschrift CIL XIII 6294 ist 
jetzt nach Riese 3360 anders zu lesen. Vgl. 
Peter Myth. Lex. II 2831. [Heichelheim.] 
Medua, nach Plin. n. h. HI 73 ein Ort in 
Bruttium, wohl kaum mit Medma Nr. 1 identisch. 
Die Änderung des Namens in den Pliniusausgaben 
in Medma anf Grund von Strab. VI 256 ist 
kaum richtig. [Philipp ] 

Meduaci, nach Strab. V 216 ein Alpenstamm. 
Der Name ist zu dem Fluß Meduacus (s. d.) zu 
steUen. [Philipp.] 

Meduacus (Meddaxog) ist der Name der bei¬ 
den Mündungsarme des h. Bacchigüone, der durch 
Patavium fließt und in die Adria mündet. Dem¬ 
entsprechend unterscheidet PUn. n. h. III 121 
zwischen dem M. maior und minor. Die Ein¬ 
mündung erfolgt nach Plinius bei dem Hafen von 
Patavium Aedro, der nach Plinius durch die bei¬ 
den Meduaci und die fossa Clodia gebildet wird. 
Identisch ist dieser Hafen mit dem bei Strab. VI 
213 genannten .großen Hafen Medoakos“. Nach 
Mommsen (CIL V p. 219) wäre das die gesamte 
Südhälfte der venezianischen Lagune zwischen 
Malamocco imd Chioggia. Und in der Tat hat das 
heutige Chioggia seinen Namen von der antiken 
fossa Clodia, wie dies der Kardinal Pietro Bembo 
(Histor. Veneta, lib. IX p. 341 zum J. 1509; vgl. 
auch V. Bellemo H territorio di Chioggia 1893, 
60) bemerkt hatte. Bellemo (154f.) nimmt an, 
die Taliadita (Taglata) de Clugiensis in mittel¬ 
alterlichen Urkunden, ein Kanal, der oberhalb 
Cive (in der Breite der Chioggia) links von der 
Brenta abzweigt, sei die fossa Clodia, und sein 
Name sei die genaue Wiede^abe des lateinischen 
fossa Clodia. Kiepert (FOA 23, 3) hält das für 
möglich, aber schwer beweisbar. Kiepert weist 
auch darauf hin, daß nach Bellemo (154) in 
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antiker Zeit die Lagunen bei Chioggia nicht viel Gallien und Italien, einen großen See, in dessen 
ausgedehnter -waren als heute. Die Anticaglien- Nähe die Flüsse AQovevxias (Durance) und Aov- 

fnnde in Bindola, Konco Storto, Grignella, Cuora, gt«? (Dora Baltea) entspringen sollen. Diese An- 

Cesazza, hei der Etschhrücke der Eisenbahn Adria gäbe Strabons ist geographisch wenig brauchbar. 
-Chioggia beweisen das. Die Mündung des M. Es scheint jedoch nicht ausgeschlossen, daß Stra- 

maior ist also die h. Brenta, die des M. minor hon den kleinen See auf der italienischen Seite 

der h. Bacchiglione. M. minor scheint iden- des Mont-Cenispasses im Auge hat, obwohl in 

tisch zu sein mit dem zweimal bei Aelian. hist. dessen unmittelbarer Nähe weder die Durance 

an. XIV 8 genannten Fluß ‘HßSTsvog, der in den noch die Dora Baltea entspringen. In die Nähe des 
Eridanns = Po münde. Ebenso nennt Venant. 10 Mont-Cenis weist wohl auch eine Stelle bei Vitruv. 
Fortunatas vit. S. Martini IV 677, also ein Ve- in Alpibus natione Medtdlorum est genus aquae, 
neter, um 570 n. Chr. die Flußarme Brinta, Be- g Mawt qui hibunt, effieiimiur turgidis gidtvribus 
teno, dann Athesis und Padus, desgleichen kennt (VHI 8). Nun wird heutzutage in den französi- 

der ßavennate (IV 290) hier den Fluß Betron sehen Alpen die Bevölkerung des Arctales (Mau- 

qiiod Bedenovo dieebatw, Ästago (= Etsch) usw. rienne), von wo der Mont-Cenis nach Italien führt. 

Der Name Retrone hat sich erhalten in dem in besonders hohem Grade vom Kropfleiden heim- 

Flüßchen, das bei Vicenza von Südwesten kom- gesucht. — Die M., die Strabon bei der Mündung 

mend in den Bacchiglione fällt und ihn schilfbar der Isäre in die Rhone erwähnt, sind vielleicht 

macht. Die Schwierigkeit, die beiden M. zu unter- ein versprengter Teil der M. in den Alpen (IV 

scheiden, hat wohl dazu geführt, daß viele den 20 203). Desjardins a.a. 0. Dict. arch. de la Gaule 
Bacchiglione (= M. minor) lieber nach dem Zu- a. a. 0. Jullian Hist, de la Gaule II 460, 10. 

fluß Reteno nannten. lu der Geschichte spielen die M. eine ge- 

Scharf zu scheiden von dem Hafen Aedro (des wisse RoUe, wenn angenommen wird, daß der 

Plin. n. h. III121) ist die Station der Tab. Pent. Marsch Hannibals nach Italien durch ihr Gebiet 

Evrone (verschrieben aus Edrom), deren Lage über den Mont-Cenis er folgt e (vgl. Lenschau 

sich dadurch ergibt, daß ad Portum mit Oriago Art. Hannibal o. Bd. Vll S. 2328f. Jullian 

an der Brenta gleichzusetzen ist und die Stationen Hist, de la Gaule 1482ff.). 8 v. Chr. werden die M. 

Maio Meduaeo, Mino Meduaeo, und Evrone 3 auf dem Tropaeum Alpinm als eines der 46 nnter- 

bezw. 6 mp. von Oriago entfernt liegen. Die Sta- worfenen Alpenvölker aufgeführt. Plin. n. h. _III 

tion M. maior entspricht so dem h. Porto di 30 137 = CIL V 7817 Medulli. Zwei Jahre später 
Malamocco, die Station M. minor dem h. Porto 6 v. Chr. erscheinen die M. auf dem Augustus- 

Secco (so Nissen Ital. Landesk. I 194. 203. 207 bogen in Segusio (Susa) unter den 14 Civitates, 

und II 219. 222, wo die Gegend um Patavinm über die M. lulius Cottius als Praefect regierte, 

eingehend behandelt ist). Vgl. auch CIL V p. 219, CIL V 7231 = D e s s. 94 {civitas) Medullorum. 

wo ebenfalls die schwierige Geographie des Mün- Vgl. Mommsen CIL V p. 808tf. 

dungsgebietes der Brenta, Etsch, Po‘ dargelegt Da der Übergang über den _ Mont-Cenis im 
wird. [Philipp.] Altertum keine Bedeutung hatte, sind begreiflicher- 

Mednacns maior s. Meduacus. weise im Gebiete der M. fast keine Römerreste 

Mednacns minor s. Meduacus. vorhanden. Eine einzige Inschrift (eine Grabin- 

Medulli. 1) Einer der 14 Alpenstämme, die im 40 schrift eines römischen Bürgers [2. Jhdt. n. Chr.]) 
Reich des Cottns in den Cottischen Alpen ihren wurde in St. Sorlin d'Arves (Dep. Savoie) gefun- 
Wohnsitz hatten und auf dem berühmten Bogen den, CIL XII 125; vgl. Jullian Hist, de la 
von Susa aufgezählt werden (CIL V). Die Auf- Gaule VI 514, 5. 

Zählung der M. unter den Stämmen des Cottius Unsicher ist die ethnographische Zugehörig¬ 
beweist auch, daß Nissen (Ital. Landesk. II 135) keit der M. Name und Volk spricht als keltisch 
unrecht hat, wenn er das Reich des Cottius der an Zeuss Die Deutschen u. ihre Nachbarstämme 
späteren prow'ncm A/pes CbWiae gleichsetzt. Die 208; vgl. Dottin Langue Ganloise 91. Für Li- 
M. haben ihre Sitze im oberen Tal des Are (nach gurer hält die M. Desjardins (Göogr. II 98i.) 
Strab. IV 185. 203 und Ptolem. H 20, 11 an den und Jullian (Hist, de la Gaule I 311, 7); vgl. 
Quellen der Druantia und Dnria) und wohnen 50auch Holder Alte. Sprachsch. II 527- Nissen 

denmacb nicht mehr im Gebiet der späteren Alpes Ital. Landesk. II 152. 

Cottiae. Das Reich des Cottius umfaßte also ein 8) {Meduli bei Auson.), kleines Volk in Aqui- 
größeres Gebiet, insbesondere auch Teile der Alpes tanien, am linken Ufer der Gironde auf der 
maritimae. [Philipp.] Halbinsel Mddoc (mittelalterlich Medulcum). Eine 

2) Kleiner Volksstamm in den Alpes Graiae. Ortschaft im Gebiete der M. Noviomagus (Pto- 
WahrscheinUch in dem Tale des Flusses Are, in lern. 11 7, 7; vgl. Hirschfeld CIL XHI 1 p. 75, 
der Landschaft Maurienne (Departement Savoie). 1). Die M. waren berühmt durch die Austern, 
Dict. arch. de la Gaule II 177. Desjardins die an der Küste ihres Gebiets gefunden und kul- 
Geogr. II 96tf. Die Lage des von den M. be- tiviert -wurden. Plin. n. h. XXXH 62 Cgxicena 
wohnten Gebietes läßt sich aus der antiken 60 (osfreo) .. . suaviora Medudis. Auson. epist. 7, 
Überlieferung nur annähernd bestimmen. Zuhin- 2, If.: ostrea Baianis eertantia, quae Medulo- 
terst ins höchste Alpengebirge, östlich von den rum ] duloibus in stagnis reflui maris aestus 

Cavares, Vocontii, Tricorii und Iconii setzt die opimat-, vgl. 9, 18. Sidon. epist. VIH 12, 7 Me¬ 
in. Strabon (IV 185. 203). Südlich von den AUo- dulieae suppellectilis epulones. Beiläufig werden 

brogem wohnen die M. nach Ptolemaios (H 10, 7). die M. erwähnt von Auson. epist. 4, 16. 5, 28. 

A>Ud/9goyr?frjröMeäo«;>Uow (vgl.Anm.C.Müller). Die Nationalität der M. läßt sich einwandfrei 
Strabon erwähnt (IV 203) im Lande der M. auf nicht feststellen. Für Ligurer hält die M. Jnl- 
der Höhe des Gebirges, der Grenzscheide zwischen lian Hist, de la Gaule I 278, 1, für Kelten Des- 
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i-ardins Gdogr. II 402. Vgl. Dict. arch. de la und miles eoh(ortis) I Bracaraugustanoru[m] 
Gaule II177. Desjardins Gdogr. I 453f. H 420. ann(orum) XXX s[ti(pendorum)] gewesen sei. 
Holder Altcelt. Sprachsch. H 526f. Jullian II Der sonst unbekannte Nanae ist nur einmal als 
6. 16 6. 17f. [H. G. Wackemagel.] Frauenname Meduttio auf einer Inschrift aus 

Medullia (Liv. I 33. 38. Dion. Hai. II 36. Uxama in Spanien (CIL II 2823) belegt (vgl. 

III 1. 34. 38. VI 34. 55. Diod. VH 3 a, 7. Plin. Patsch a. 0.); Caturo kommt dagegen m und 

n. h. in 68 und Steph. Byz. MsSvWa, noXig um Uxama sowie sonst in Spanien h^hg wr 

’AXßavcör xzlaig, Tmgaion/ anoixia), eine der Lage (CIL 11 ind. S. 1080). 

nach unbekannte altlatinische Ortschaft rechts Hedyzeus, wahrscheinlich ttoakische Him- 

vom Anio, die Tarqninius Priscus zusammen mit 10 melsgottheit, erscheint m der Vonvinscnritt aut 
7 anderen Gemeinden, von denen nur Ficulea, einer großen Granitplatte, gefui^en in emem 

Nomentum und Crustumerium bestimmbar sind, thrakischen Heiligtum^ beim Dort Aemanjovo, 

eroberte (Gell Topogr. of Rome I 100 identifiziert Bezirk von Philippopolis: deo Mijö^ei mmsam 

es mit dem h. S. Angelo, doch vgl. Kiepert G. Minutius Laetus vetran. leg. VU G. p. J. 

FOA XX 2 über die Unmöglichkeit, die Orte pro se et suis v. s. l. m. tmp. Vesp<^wio Vll 

festzulegen). [Philipp.] cos. ’Avxuixiog xijg ngk A&pvy lod« UL 

Medullius mons am Minius, die letzte Zn- HI 6120. Dumont-Homolle M^ d arch. 332, 

flucht der Kantabrer, die hier durch eine 15 508, wo auch die ältere^terat. Dessau 40(5. 

Milien lange Circumvallation ein geschlossen-wur- Tomaschek Thraker 11 1, 59, der me Glosse- 

den (Flor. H 33. Oros. VI 21). Wohl der Berg 20 ‘ o Zeig (Hesych.) in korn- 

S. lulian am Mino bei Tuy, auf dem ich einen giert, faßt den M. ab eine klemasiaüsche wff* 
ausgedehnten iberischen Ringwall fand. Der gleiche heit und vergleicht gnech. fic^cov (Wm- 

Name (MeduUii) in den Alpen (s. Holder Alt- zel mSd)- Allein trotz der synschen Heimat des 
celt. Sprachsch. s. v.). [Schulten.] Dedikanten scheint der Gott thrakisch zu sem; 

MeWlum (Ptolem. II 12, 4 Medovnov), vgl. die thrakischen Namen Mgä^ Mgöoxog, 

[Name keltisch (Reinecke Der bairische Vor- Mriboadbgg usw. [Aazarow.j 

geschichtsfreund 4. Heft, 1924 S. 35, etwa ver- Me!anas, ligunscher Gau bei Benevent, aufder 
schrieben aus Medidlonum‘i) oder iUyrisch (Grund- Alimentartafel genannt CIL IX 1455. [Bhiiipp.) 

element »led-, K r a h e Indogerm. Bibl. III Heft 7, Mefltis (so die richtige Schreibung nach den 
S. 92)1, Ort in Vindelicien südlich der Donau, 30 Inschriften und der Mehrzahl der besseren Hss., 
nach Müller Ausgabe des Ptolemaeus S. 284 jetzt auch in fast aUen neueren Auspben durch¬ 
vielleicht Müln bei Innsbruck, nach Re in ecke geführt, während man früher zuineist die bchrei- 

36 wohl einer der Ringwälle der Venosten in bung mit ph abgedruckt fand), eine merkwürdige 

unbekannter Lage in Tirol. [Fluss]. Gottheit, deren Naine uns mehrere römische Anti- 

Meduna, Quellgöttin von Bad Bertrich im qnare sowie Inschnften überhefern. Die Erzah- 

Gebiet der Treverer, genannt auf dem Sandstein- lung Verg. Aen. \ II 84, in_ 'i®’’ ler Die er von 

altärchen, CILXin 7667r:=Biese3542 = Dess. der Grotte der Albunea bei Tibur spneht, die 

JLS 4713. De. Vertane et Medune L. T. Ae- saevamque exhalat op^ mep.ttm, m ü. einen 

cfejptus V. s. l. m. Jede der beiden heute noch gräßlichen übelriechenden, weil stark schwefelhal¬ 

bestehenden Heilquellen des Bades hatte nach 40 tigen Dunst verbreite (vgl. 
dieser Inschrift in der Römerzeit vermutlich ihre Horat. Od. HI 18 sowie SchoLPers. III99) erklärt 

eigene Schutzgottbeit. Den Namen Meduna hat Servius zunächst ausführlich nach der physika- 

Cramer Germania II 1918, 8ff. in dem veneti- lischen Seite und bringt dann den Zusatz ut sxt 

sehen Flüßchen gleichen Namens wieder zu finden Mefitis dea odoris gravissimx, xd est grave olen- 

geglaubt, so daß eine Erklärung des Namens aus tis. Wenn hier von einer Göttin der übelriechen¬ 
dem Keltischen nahe läge. Eine derartige Ab- den, gesundheitsschädlichen Dampfe die Rede ist, 

leitung wird indessen wieder dadurch unsicher, so ist die Annahme einer solch^ auf g 6]® 
daß Helm Altgerm. Rel. I 374 den Namen der Stufe mit der Verehrung-weiblicher Gottheiten 

Schwesterquelle Vercana aus dem Germanischen wie Libitina, Cloacina, FAris zu stellen. Uie 

herzuleiten versucht. Peter Myth. Lex. II 2518. 50 Angabe des Servius wird bestat^ durch Zeug- 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 528. Drexel Die nisse, ans denen wir von dem Kult der trö^ 

Götterverehr. im röm. Germ. (Arch. Inst. Röm.- in mit schwefelreichen oder sonst ungesunden 

germ. Komm. XIV. Ber. 1922) 30. [Heichelheim.] Dünsten erfüllten Gegenden erfaßen; hier sMlte 

Mednrin s. Mars I Keltisch. die Göttin zugleich vor den schä(Uichen Wir- 

Medos wird auf einem Votivstein in Catez kungen ihres Elementes schützen, ohne daß man 

(CIL III 14354, 22) als C. Trotedi negotiatorfis der Einsetzung dieser Gottheit von vo^nerem 

.seruMs) bezeichnet. Vgl. Premerstein-Rutar einen apotropäischen Sinn unterlegen d e. n 

Röm. Straßen in Krain 30. Patsch lOA VHI Rom besaß sie »«Idem Esquihn, der alten wenig 

y 4 Q. [Fluss.] gesunden Begräbnisstätte^ der Stadtbevölkerung, 

Medusa s. den Art. Gorgo. 60einen Hain und ein Heiligton (Varro ^ L I. V 

Medutius einer der pagi, die die Alimentär- 49. Fest. p. 351 a), ein solches auch m Mirpiner- 

tafel Traians (CIL XI p. 2198'.) bei Veleia (h. land am See Ampsanctus, emer Statte tö^icher 

Macinesso) anführt. Versuche ihrer topographi- Ausdünstungen (Plin. n. h. 11 20!^^ vgl. uo e 

sehen Bestimmung vgl. CIL a. 0. [PhiHpp.] divin. I 79), die noch heute den Namen le Me- 

Mednttns. Von ihm wird auf der Inschrift eines fite trägt. Es begehet uns überhaupt auf dem 

Grabsteins aus Hardomilje-Smokovice (Patsch ganzen die Apenninhalbinsel von Nord nach bud 

Akad. Wien, Schrift, d. Balkankomm, antiquar. durchziehenden vulkMisch-schwefelreicben Strei- 

Abt. V 74f.) gesa<rt, daß er Caturonis f(iliusj fen die Verehrung dieser entweder ursprünglich 
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oder späterhin gemeinitalischen Göttin. So finden tharch. ap. Diod. III 33 [GGM I p. 154] Mcya- 

sich in Italien folgende Inschriften, die sich auf jSae«?), äthiopisches Volk, bei Plin. conirafiferoew, 

den Kult der M. beziehen, CIL X 130—133 (Po- quos aUqui Ädiabaros nominavere, also östlich 

tentia in Lncanien). X 203 (Grnmentum ebd.), vom Nil. Eratosthenes (vgl. Strab. XVII p. 786) 

hier M. mit dem Beinamen fisiea, das sich viel- setzte sie zu beiden Seiten von MeroS, vom Nil 

leicht doch nach Preller und neuerdings Lava- bis zum Roten Meer, Strab. XVII 819 oberhalb 

gnini (Riv. filol. LI 1923, 346, 2 trotz Jordan Syenes an. Sie waren Nomaden und besaßen ein 

und Wissowa (,unerklärtes o^isches Beiwort*) sonst nicht genanntes oppidum Apollinis. Über 

auf das Gedeihen der Vegetation bezieht (Beiwort ihre Bewaffnung (rindsledeme Schilde und Keulen 

auch der Venns, CILIV 1520. X 928. Zusammen-10 mit Eisenbeschlag) s. Diod. III 33. Forbiger 
hang mit <pvatx6e‘^). CIL IX 1421 (Aequum Tu- I 881, 55. Viv. de St. Martin 70. Müller 

ticum in Samnium). X3811, wo die Bezeichnung zu Ptolem. setzen sie den Mekaberah, einem nu- 

Mefttu. sacra (d. h. Mefitum) auf einem Dach- bischen Volksstamme, der zwischen Damer und 

Ziegel eine Meluzahl von M. als dort verehrt an- Scheudy zwischen Nil und unterem Atbara wohnt, 

nehmen läßt (nach Mommsen ebd. Additam. gleich. [Schwabe.] 

p. 976 in Analogie der Nymphen). CIL X 5047 Megabates. 1) Perser, Vetter des Dareios, 
fAtina in Campanien). V 6353 (Laus Pompeia in Feldherr gegen Naxos, Herodot. V 32. 33. 35. Plut. 

Gallia Transpadana), womit zu verbinden die No- mal. Herodot 36; vielleicht identisch mit dem 

tiz Tac. hist III 33 über das bei einer Feuers- Diod. XI12. Strab. 403. Aesch. Pers. 22 genannten 

brunst allein erhaltene templum Mefitis vor Cre- 20 Flottenführer des Xerzes, während Herodot. VH 
mona. Wenn übrigens Servius an der oben zi- 97 unter den Flottenführem des Xerxes Mega- 

tierten Stelle hinzufflgt, daß einige M. mit luno, bazos, den Sohn des M., nennt. [J. Miller.] 
der Personifikation der Luft, identifizieren, andere M. heißt persisch Bagapäta; ein solcher er- 
eine männliche Gottheit des gleichen Namens als scheint als Bagapates, den Ktes. Pers. 29, 9 als 

Begleiter oder Geliebten der Leukothea (d. h. der einflußreichen Eunuchen am Hofe des Kambyses 

Albunea nach Serv. Verg. VII 83) annehmen, so nennt. Er sorgt für die Beisetzung des Kyros und 

ist das erstere bloße physikalische Spekulation, führt den Feldzug gegen Ägypten (s. o. Bd. X 

das zweite als eine auch sonst bei den Römern S. 1814). Nach § 13 stammt von ihm und Arta- 

vielfach übliche, teils bloße Konstruktion bleibende, syras (pers. Ärtasüra, o. Bd. II S. 1308) der 

teils zu kultisdier Praxis gelangende Theorie zu 30 Plan, den Magier (Ps. Smerdis, u. Bd. III A 
beurteilen, neben eine weibliche Göttin das ge- S. 711) auf den Thron zu setzen; später aber 

naue männliche Gegenbild oder umgekehrt zu steckt er mit den sieben Verschworenen unter 

setzen (vgl. Wissowa o. Bd. I S. 1337, der einer Decke und läßt sie in den Palast ein, aus 

treffend darauf hin weist, daß sich hier die An- dem er alle Waffen entfernt hat. F. W. König 

nähme einer männlichen Gottheit M. aus der oben WZKM XXXI 287 will in dem neben Bagapates 

angeführten Vergilstelle gewinnen ließ). Über die erwähnten Aspadates vielmehr einen Titel des 

Etymologie des Namens (von dem übrigens die Bagapates sehen (spädapaiis ,Heerführer‘); er 

moderne Bezeichnung Mofette, ital. mofeta her- sei der Vater von Megabyzos (Nr. 1), Sohn des 

kommt) kann wohl nichts Bestimmtes vermutet Oibares, geboren ca. 575 v. Chr. Das sind Hypo¬ 

werden (,nach Suffix und Stammbildung wohl 40 thesen, zu denen weder die Unzuverlässigkeit 
schwerlich lateinisch*, urteilt Jordan bei Preller des Ktesias, noch der Zustand des Ktesiasexzerp- 

Röm. Myth. II3 144, 4); Lavagnini 344ff. denkt tes berechtigt. [W. Kroll.] 

an oskische Herkunft (vgl. die Familie dar Mamii 2) Sohn des Spithridates, wegen seiner Schön- 

Mefitaei = Maamieise mefitaiiais auf einer pom- heit von Agesilaös geliebt; er verdankt seine 

peianischen Inschrift und dazu V. Planta Gmm- Nennung dem Bestreben, die Sophrosyne des 

mat. d. osk.-umbr. Dial. II 614), Ableitung von Königs zu verherrlichen. Xen. hell. IV 1, 6. 28 

einer Wurzel medh- und Zusammenhang mit spricht nur von der Schönheit des M. und dem 

(,das auf den Menschen berauschend wirkende und Bedauern des Agesilaos, als Spithridates mit M. ihn 

ihn so betäubende*), einen wertlosen Erklärungs- verläßt; mehr über die Liebe zu M. Ages. 5, 4. 

versuch des Altertums, überliefert Priscian. 1150 Flut. Ages. 11, 2, 6. Apopht. Lac. 15 (II 103, 
328 H. — Preller-Jordan Röm. Myth. IP 27 B.). Hellen. Oxyrh. 16 (FrGH IIA 33 mit 

144f. (über M. fisiea I 448,3). R. Peter Myth. Jacobys Bemerkungen IIC19). [W. KroU.] 

Lex. n 2519ff. Wissowa Bei. und Kult, der Megabazos heißen eine Reihe vornehmer 
Römer* 246. [Marbach.] Perser (über die Namensform s. den Art. Mega- 

Meflanns, ligurischer Gau bei Beneveüt, auf b y z o s; in M. steckt häxus ,Arm‘, der Name be- 

der Alimenta^fel genannt, CIL IX 1455. deutet ,den, dessen Arm Gott ist [der durch Gott 

[Philipp.] stark ist]* Jnsti Iran. Namenbuch 56); daher 

Mefre s. Maipha. ist nicht anszumachen, ob die Erwähnung eines 

Mefnla, Ort im Sabinergebiet, den Varro bei M. neben Dareios Aristoph. Av. 484 wirklich auf 

Dion. Hai. I 14 unter den Orten der Via Curia 60 Nr. 1 geht. 

nennt: Mrjqnjita 8s zQiaxovta azadlovg äbteo- 1) Feldherr des Dareios und von diesem be- 

#Ev zfjg üovvrjg. dsixwzou Si avzfjg Eßsintä zs xcd sonders hochgeschätzt. Dareios ließ ihn nach 

zstxovg ixvrj. Also schon zu Varros Zeit war der seinem Skythenzuge in Thrakien zurück (Herodot. 

Ort an der nördlichen Straße eine Euinenstätte. V 143f.; o. Bd. IV S. 2193); er unterwarf Perin- 

[Philipp.] thos und die Ostküste (ebd. V If. 10.), wandte 
Megabarri (Plin. VI 189, bei Strab. XVII sich dann in besonderem Aufträge des Königs 

p. 786 Msydßagoi, Ptolem. IV 7,10 [p. 781 Müll.] gegen die Padoner, die er zum Toil unterwarf 

MsYaßoQSoi [var. MszaßaQ&ci, MsyäßQadoi], Aga- und nach Asien verpflanzte (ebd. V 12. 14f. Ed, 
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Meyer G. d. A. III 296). M. erreicht dann 
durch Gesandte die Unterwerfung des nuikedo- 
nischen Königs (ebd. 17f. lustin. VH 3, 7; o. 
Bd. XIV S. 702). Als er die Paionen nach Sardes 
bringt, schöpft er Verdacht g^en das Treiben 
des Histiaios (o. Bd. VIII S. 2048) und warnt 
Dareios mit Erfolg vor diesem (ebd. 23). Sein 
Nachfolger war Otanes. Möglich wäre, daß er der 
Vater des Oibares (Herodot. VI 33), des Bubares 
(ebd. VII 22) und des Pherendates (ebd. VH 
67) war. 

2) Flottenführer des Xerxes J. 480, Sohn des 
Megabates (s. d.). Herodot. VH 97. 

3) Persischer Gesandter, der im J. 458 die 
Spartaner gegen Athen aufznwiegeln versucht, 
aber unverrichteter Sache wieder abziehen muß. 
Thuk. I 109. Ed. Meyer III 603. 

4) Fälschlich wird so der Sohn des Spithidda- 
tes genannt; s. Megabates. [W. KroU.] 

Megabemes, Sohn desSpitamas (n. Bd.IIIA 
S. 1815), entgeht durch die freiwilige Angabe 
seines Vaters der Folterung durch Kyros; wird 
später Satrap von Baktrien. Ktes. Pers. 29, 2. 8. 

[KroU.] 

C. Megabocchus. Cic. Scaur. 40 sagt; Dam 
natus est T. Älbueius, C. Megaboeeus ex Sar- 
dinia non nidlis etiam latidantibus Sardis, Wäh¬ 
rend die Verurteilung des T. Alhucius wegen Er¬ 
pressungen in Sardinien auch sonst bezeugt ist 
(s. 0 . Bd. 1 S. 1331, 7ff. X S. 429, 44ff.), bleibt 
die Persönlichkeit und Zeit des Megaboccns un¬ 
bekannt, so daß man sogar versucht hat, die 
Stelle durch Konjektur zu ändern. Der Name 
kommt noch einmal vor bei Cic. ad Att. II 7, 3 
vom April 695 = 59: Arrius (s. o. Bd. IIS. 1253, 
24ff.) eonsulatum sibi ereptum fremit; Mega- 
bocehus et haec sanguinaria imentus inimieis- 
sima est. Hier faßt Drumann (G. E.* 11194, 6) 
M. als einen Spottnamen für Pompeius, aber das 
ist vielleicht nicht nötig, da ein junger Mann 
dieses Namens damals wirklich vorhanden war. 
Denn Plut. Crass. 25, 3 berichtet von dem Unter¬ 
gang des jungen P. Crassus bei Carrhae 701 = 53 
(s. 0 . Bd. XIH S. 293, 36ff.), daß bei ihm aus¬ 
hielten KrjvaoiQivog zs xal Msyäßaxxog, o fisv 
svyivxiq xal ßfbpp äiatps^oxv . .., sxoüQoi dl Kq&o- 
oov xai JiagoaTiijaiot xa^' ijXixlav, und 25, 14: 
Msyäßaxxog 8' airrog savzbv bisxQTjoazo. Das erste 
Auftreten des M. neben der übrigen iuventns im 
Frühjahr 695 = 59 hat sein Gegenstück in dem 
des jungen Crassus neben ol alAoi vsoi im Früh¬ 
jahr 696 = 58 (Plut. Crass. 13, 5), so daß es 
sich gewiß um dieselbe Persönlichkeit handeln 
wird. Über ihr Verhältnis zu dem andern M. 
lassen sich nur unsichere Vermutungen aufstellen. 
Vgl. Klein Die Verwaltungsbeamten von Sici- 
lien und Sardinien 237. Groebe bei Drumann* 
VI 38, 2. [Münzer.] 

Megabrontes {Msyaßgävzrig), Epiklesis des 
Zeus (Arist. vesp. 323); in gleicher Bedeutung 
fisyaXoßgspszqg Quint. Smym. H 508. Über die 
Beinamen, die den Himmelsgott als Herrn des 
Blitzes und Donners bezeichnen, s. Grnppellll, 
3. Preller-Robert I 118, 1). [gr. Kruse.] 

Megabyzos, vornehmer {»rsischer Name, per¬ 
sisch Bagabuxsa ,von Gott erlöst*. Man sollte 
' also im zweiten Teil -ßv^og erwarten (s. u. Quint.); 
im ersten hat die Volksetymologie psya- gesiegt. 
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Nur bei Dinon (FHG II 93 = Athen. XHI609 a) 
finden wir Baydßaiog; aus ihm auch Instin. IH 
1, 5 (Bagabasus, vgl. die Varianten in Rühls 
Ausgabe). S. Bartholomae Altiran. Wörter¬ 
buch 922. Jnsti Iranisches Namenbuch 56. Als 
Namen eine® persischen Großen erwähnen M. 
Krates CAF I 140. Lukian Timon 22; Msyaßv- 
^stoi iAyoi als Prahlereien Hesych. Diesen Namen 
führten als hieronymen Titel die verschnittenen 
Oberprieeter der Artemis von Ephesos: Strab. 
XIV 641. PSdn. n. h. XXXV 93. 132. (s. u. Nr. 3. 
4); von da aus nannte man überhaupt Eunuchen 
so: Quint. V 12, 21, wo die Hss. megabuxum bie¬ 
ten (s. o. Bd. II S. 1372 und z. B. Nock Areh. 
f. Rel. XXIH 25). 

1) Vornehmer Perser, beteiligt an der Ver¬ 
schwörung gegen den falschen Smerdis (u. 
Bd. HI A S.. 711): Behistuninschrift und Herodot. 
HI 70, der ihm c. 81 eine Rede in den Mund legt. 
Er ist der Vater des Zopyros (ebd. HI 153). Nun 
wird bei Diod. X 19, 2 die bekannte Zopyros- 
geschichte von MsyaßvCov zov xal Zcoxvgov er¬ 
zählt; auf diese Stelle und noch schwächere In¬ 
dizien baut F. W. König WZKM X XXT 295 
einen Beweis dafür auf, daß M. ein Beiname des 
Zopyros gewesen sei; er setzt ihn außerdem mit 
dem Eunuchen Labyxos bei Ktes. 11 gleich, des¬ 
sen Name verschrieben sei; sein Vater sei Mega¬ 
bates gewesen (s. d.). Man sehe den ,verifizierten‘ 
Stammbaum bei König 309. Alles das ist schon 
wegen der falschen Einschätzung des Ktesias 
hinfällig (J a c o b y o. Bd. XI S. 2047). 

2) Sohn des Zopyros und Enkel des vorigen, 
namhafter Feldherr des Xerxes und als solcher 
von Herodot im J. 480 genannt (VII 82. 121). 
Die ältere Überlieferung kennt außerdem noch 
seine Kämpfe gegen die Athener in Äg}'pten 
(Herodot. HI 160. Thuk. I 109; s. o. Bd. IX 
S. 1219, wo es in Z. 57 Megabazos heißen muß). 
Mehr wissen Ktesias (Pers. 29, 21ff.) und Dinon, 
deren Angaben mit Vorsicht aufznnehmen sind; 
Jacoby (o. Bd. IX S. 2061) meint in der Dar- 
steUnng des Ktesias einen Einfluß der Familie des 
M. zu erkennen. Nach ihr wirft er den babylo¬ 
nischen Aufstand nieder und rächt so den Tod 
seines Vaters Zopyros (J. 484?, anders König 
297). Im griechischen Feldzug erhält er den Auf¬ 
trag, das delphische Heiligtum zu plündern, führt 
ihn aber nicht aus. Nach der Heimkehr entdeckt 
er die Untreue seiner Frau, einer Tochter des 
Xerxes (vielmehr Schwester nach Dinon FHG II 
93, wo sie xaüiazrj zwv sv ’Aaiq ywaixwv xal 
dxoXaazdp^ heißt; s. den Art. Amytis Nr. 3); 
der König versucht bessernd auf sie einzuwirken. 
Als Artabanos (o. Bd. H S. 1292) den Artaxerxes 
umbringen wRl, zieht er den M. unter Benutzung 
der Mißstimmung gegen die Gattin ins Komplott; 
aber dieser warnt den König. In der Schlacht 
gegen die Verschwörer wird er schwer verwundet 
und nur durch die Bemühungen des ApoUonides 
von Kos wiederhergestellt (o. Bd. H S. 121). Über 
den Feldzug in Ägypten, die Übergabe und die 
wider M.s Willen erfolgte Hinrichtung des Inaros 
weiß Ktesias allerlei zu berichten (o. Bd IX 
S. 1220). Nach Diod XI 75, 2. 77, 1, der dem 
Ephoros folgt, in dem auch wieder Ktesias steckt, 
hat M. ein Landheer von über 300 000 Mann 
(200 000 Ktes., zu denen 300 000 kommen, die 
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vom Heere des Aehaimenides übrig waren) und Megakleides. 1) (FHG IV 443f.). Tatian or. 
eine sorgfältig ausgerüstete Flotte von 800 Trie- adv. Gr 31 p. 269 a (vgl. Eu^b. praep. ev. X 11, 

len; es gelingt ihm, im J. 460 die Belagerung von 3, p. 402 a) stellt die bedeutenden Homererkla- 

Leukon Teichos bei Memphis aufzuheben und die rer, in mehrere Gruppen geordnet, 

Athener, die sich von der Erfolglosigkeit ihres In der 2. nennt er außer Ephoros und Philo- 

Untemehmens überzeugen, zu einem Waffenstill- choros auch Afeyaaleidi?? xai XaimiUmv ot Bei¬ 
stand zu bewegen Er wurde dann Statthalter von xarrjuxoi. In der 3. Gruppe erscheinen die Ale- 

Syrien und empörte sieh als solcher um J. 448; xandiiner. Also war dieser M. ein Zeitgenosse des 

er voUbraehte Wunder von Tapferkeit und schlug Ephoros, Chamaileon und Philoclioros d. h. er 

zwei persische Heere mit eigenen Truppen und 10 lebte in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. Hie 
griechischen Söldnern, söhnte sich aber dann mit Stellen unserer Überlieferung, die sich auf diesen 

dem König aus. Als er wegen eines Vorfalles auf Homerkritiker beziehen können, teilen sieh in 

der Jagd — er hatte einen Löwen selbst erlegt, 3 Gruppen: 1. aus den Horaerscholien die Erkla- 
statt ihn dem König zu überlassen — in Ungnade rungen zu Homerstellen; 2. Athen. XII 512 e, 

fiel sollte er getötet werden; aber seine Frau über Herakles und Odysseus, dazu ev. Schol. 11. V 

und deren Mutter erwirkten ihm Verzeihung, so 640 ; 3. Suidias (v. Athenaia), Eustathios (in II. I 84, 

dafi er mit einer fünfjährigen Verbannung nach 18) und Hesych (v. Athena) über den früheren 

Kyrta oder Kyrtada (so Steph. Byz.) am Roten- Namen der Aaenerinnen. In 1 und 2 ist der 

Meere davonkam; nach der Rückkehr lebte er Name überall MefoxUt&rig, nur Schol. 11. V b40 

wieder in hohen Ehren am Hofe und starb im 20 hat MevexXijg. Dagegen ist bei der 3. Gruppe bei 
Alter von 76 Jahren. Ed. Meyer GdA III 131. Suidas in allen Handschriften MsraxXsiörie (Ada 

206 338 585. 605. IV 62. B e 1 o c h Gr. Geseh.z Adler zu der Stelle) überliefert. Auch Eustathios 

II 1 173- über die Chronologie der ägyptischen hat MezaxXBidri;. Aber Hesych schreibt noch Mc- 

Vorgänge H 2, 204. Jnsti 56. yaxXeidpg. Daher kann kein Zweifel sein, daß 

31 Tempelaufseher der epheaischen Artemis, auch die 3. Gruppe zu M. gehört, und daß M^a- 

bei dem X^ophon im J. 394 Geld hinterlegt nur durch einen, wenn auch sehr alten 

kein Individualname; s. o. S. 122, 8. Schreibfehler in den Quellen Smdas und Eustathios 

4) Priester der ephesischen Artemis [Sv Mb- entstanden ist . . -.r . , /v o-rr 

yäßdfyv vyovtat), den Antonius dafür strafen In den Scholien zu II. wird M 4mal (X 274. 
will, daß er die Arsinoe (o. Bd. II S. 1288) auf-30 XVI 140. XXII 36. 205 V 640) in 

genUmen hatte. Die Epheser stecken sich hinter Schol. zu 0d l mal (VI 106) genannt. In Schol. 

Kleopatra und diese erwirkt seine Begnadigung. Ven. XVI 140 wird ein 2 Buch des Werkes (rv 

Appian. bell. dv. V 9. [Kroll.] ärorre« O/iygoi.) erwähnt. Die gellen beziehen 

Meirada, äthiopische Stadt unbekannter Lage sich meist auf sachliche Interpretation: Schol. X 
zwischen Syene und Meroö, bei Plin. VI178 aus 274 äußert sich M. zu der von Zoilos angeschnit- 
der Liste des Bion, also westlich vofti Nil. tenen Frage, warum sich Odysseus auf der Nacht- 

[Schwabe.] expedition gegen das Troerlager iiber die Stimme 
Meeades, Perimos, des Megas Sohn, Troianer, des Reihers freut. Schol. XXH 36 bringt zuerst 
den pSrokles tötet: Horn. II. XVI 695; vgl. eine Zetesis warum in Abwesenheit des Achill 
Eustath. z. St.; z. Od. II 314. Etym. M. 574, 35. 40 keiner der Griechen imt Hektar kämpft: MBya- 

[St. Weinstock.] xXBidrjg ipriai zavia navxa xXaa/Mta sivai. Von 
Meeainetos, d Mavtis, Aristoph. Frösche 965 siXdo/^aza handelt auch Schol. XHI 205. M. hatte 

als offenbar stadtbekannte PersönUehkeit genannt, behauptet, daß die Monomaehie des Achill ein 
nach den Scholien wohl ein häufiger und erfolg- gtXdaiza des Homer sei, denn es sei sachlich un- 
loser Bewerber um die Strategie. Die Deutung möglich, daß ein Mann so viele Tausende schreckte 
mancher Scholiasten als Mdynjs, ans Magnesia, Daraus wird wahrecheinlich, feß auch Schol. XXII 
ist undenkbar, nur ein Athener kann in der Ko- 36 einen Vorwurf gegen den Dichter enthielt und 
mödie so genannt werden. [Kahrstedt.] die Glaubwürdigkeit des Diehters anzweifelte. 

Megaira (MiyatQa), eine der Erinyen, ,der Über die Komposition handelt Schol. XVI 140, 
personifizierte Neid mit dem bösen Bück“. Sie 50 wo die Frage aufgeworfen wird, warum die Waf- 
wird oft mit Alekto und Tisiphone zusammen fen des Achill passen, der Speer aber zu schwer 
genannt Orph. hym. 69,2; Argon. 971; üth. ist. Als Grund findet M., daß Hephaistos später 
225 798 Verg. Aen. XII 846. Lukan. I 577. VI die Waffen anfertigen kann, den Speer aber nicht. 

730* Korn 10. Apollod. I 1, 4. Harpokr. s. Evue- Es sind also Belanglosigkeiten, die von M. er- 

vi6eg Hyg. fab. praef. Claud. Rufin. I 74—84. wähnt werden, Zetemata sachlicher Art, die von 
Nonn Dion. 10, 36. 12, 218. 21, 108. 31, 73ff. seinem Verständnis für den Dichter, den er er- 

32 119 44 208. Tzetz. Lykophx. 406. 0. Jahn klärte, keine hohe Meinung aufkommen lassen. 

Bet Leipz ’Ges. 1855, 45. Lehrs Pop. Aufs.2 NurSehol. Od. VI 106 wird die Emendation eines 
65 Über die Zahl der Erinyen s. Grnppell Verses erwähnt, die aber nicht in die Tradition 
763 10- er hält die Namen selbst für alt, glaubt 60 übergegangen ist. In einem Buch über Homer 
aber daß ihre Zusammenstellung erst in der stand auch die Abhandlung über den Namen der 
litektur erfolgt sei; s. Erinyen. [gr. Kruse.] Athenerinnen, der fast übereinstimmend von He- 
Megakleia, Gattin Pindars; ihr Vater hieß sych (v. Athenaia), Eustathios (m H I p. 84), 
Lysitheos ihre Mutter Kalline, ihre Kinder Dai- Suidas (v. Athenaia) berichtet wird. E^nso wird 
phantos, ’Protomache und Eumetis. Vita Pind. die umfangreichste Nachricht aus M bei Athen. 
(SchoL Ambros.) Eustathios nennt sie Timo- XU 512 e aus einem Werk über Homer stem- 
xeine, stimmt aber in den Namen der Kinder men. Die Stelle, wo M. eine^ so umfangreiche Kon- 
überein. [Kroll.] troverse über Herakles einfügen konnte, mag 
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Schol. II. V 640 angeben: MBvsxXfjg (verstümmelt ParaUer, d. h. der eich bildenden städtischen Be¬ 
aus MByaxXfjg, MByaxXBiSj^g) (prjalv lifBvad'ai zrjv völkerung und der Fischer, also durchaus kein 

Bnl IXtov azQazBiav, was in der Sache gut zu den Vorkämpfer des alten Adelsstaates (Herodot. I 

oben angeführten Plasmata paßt, die M. dem 59. Pint. Sol. 29. Aristot. !4#. mX. 13, 4. Polyaen. 

Dichter vorwarf. So ist von M. nichts erkennbar I 21, 3); auch seine Ehe mit Agariste, der Toch- 

als ein Werk über Homers Ilias und Odyssee, das ter des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon (vor 

aus mindestens 2 Bänden bestand. Seine Stellung 570; Herodot VI 127. 130f.) zeigt den Staats- 

zum Dichter war ähnlich wie die des Zoilos, des mann der neuen Zeit. M. hat denn auch Peisi- 

Homeromastix, an den er auch Schol. X 274 seine stratos zuerst unterstützt 561/0, ihm seine Toeh- 

eigene Gelehrsamkeit anschloß. Er zeigt, daß auch 10 ter vermählt, sich aber dann mit ihm üherwor- 
Zoilos ernst zu nehmen ist. Er hat den klein- fen und an seiner Vertreibung hervorragenden 

liehen Geist der voralexandrinischen Homerkri- Anteil genommen (556/5), Herodot I 59ff. Aristot. 

tiker, die in dem Dichter sachliche Anstöße auf- noX. 14, 3f. 15,1; zur Qironologie Beloch 

spürten und entweder den Dichter deswegen 289. 297. Als Sieger hat er den eponymen Ar¬ 
tadelten, oder durch allegorische Erklärung ent- chontat bekleidet und in dieser Stellung den An¬ 
schuldigten (Christ I 81 f. Friedländerr schlag des Kylon auf die Tyrannis abgewehrt 

De Zoilo aliisque Homeri obtrectatoribus, Diss. und die Besie^n niedennachen lassen (Plut. Sol. 

Königsb. 1895, Aristot. art. poet. c. 25). Auch die 12. Aristot. noX. 1. Thuk. I 126, llf. Hero- 
Untersuchung über einen älteren Namen der dot V 70f. Heracl. Pontic. noX. frg. 4). Da- 
Athenerinnen paßt recht gut zu dieser den So- 20 mit gab er den Gegnern eine Handhabe, so daß 
phisten noch nahe stehenden Zeit mit ihrer Vor- er bei Peisistratos’ Rückkehr znr Macht 545/4 

liebe für o^&obtibm (Christ I 645f. Aristot mit seinem ganzen Geschlecht ins Exü gehen 

soph. el. 14, p. 173ff.; 17ff.; verspottet vor allem mußte (Plut Solon 12. 30. Arist. Thuk. Heracl. 

von Aristoph. nnb. 655ff.). Die Heiaklesstelle bei Pont. a. 0. Herodot. I 64. Isokr. XVI 25f.; vgl. 

Athenaios ist aber deutlich gegen die Verherr- Beloch 302f.). Dann scheint M. bald gestorben 

lichung des Herakles wie des Odysseus gerichtet, zu sein, jedenfalls wird er bei dem Tempelbau in 

wie sie im Anschluß an gewisse Zeitströmungen Delphoi (Herodot. V 62. Philoch. frg. 70) nicht 

(s. n. Suppl.-Bd. HI S. 1120) besonders von Anti- mehr genannt. Die olympischen Siege des M. von 

sthenes und den Kynikern getrieben wurde (s. u. Schol. Aristoph. Wolk. 64 sind wohl Verwechs- 

Suppl.-Bd. III S. 1120. 0 . Bd. I S. 2512, Joel derSOlung nach Herodot. VI 103. 
echte und xenophontische Sokrates II 254ff. 3) Sohn des Kleisthenes, Enkel von Nr. 2, 

Weber De Dione Chrysostomo Cynicorum sec- als Ahn des Alkibiades| und ostrakisiert erwähnt 

tatore, Leipziger Studien, 1887, 236ff. Geff- Plut, Alkib. 1. [Andok.] IV 34. Isokr. XVI 26. 

c k e n Kyniea und Verwandtes 23). Die Argu- Lys. XIV 39. 

mente, die M. gegen die Kyniker vorbrin^t, sind 4) Sohn des Hippokrates, Enkel von Nr. 2, 
nicht origineU. Sie stammen aus der kaperen- Vetter von Nr. 3, ostrakisiert 487/6, Aristot. Md. 

den Komödie, in der die Figur des Herakles be- noX. 22, 5; vgl. IG I Suppl. 1, 5 69. Als Sieger 

liebt war (s. o. Suppl.-Bd. III S. 1020, Fresser bei den Pythien 486, Pind. Pyth. VH und Schol. 

lind Säufer, weiche Betten a. 0. 1005f. 1120, Stammbaum Herodot. VI 131. 

Christi 400). So bestätigen die Fragmente die 40 6) Großvater von Kimons Frau Isodike (Plut. 

zeitliche Ansetzung des Tatian. [Bnx.] Kimon 4. 16), SteUung im Stammbaum (s. Kirch- 

2) Megakleides, der Gegner des Isokrates im ner Prosop. Attica H p. 53) ist hypothetisch. 
Antidosisprozeß (o. Bd. IX S. 2208); die Rede 6) Sieger in Olympia 436 (Schol. Pind. Pyth. 
gegen ihn hielt Aphareus. Der Name auch Dio- VII), 428 yQa^tftazBvg der zafäcu z^g droC IG I 

nys. Hai. Din. 13 p. 321, 8 Us. [Kroll.] 121ff. 148ff. Manche Bemerkungen der Komödie 

Megakies. 1) Vater des Alkmaion, der das werden auf ihn bezogen, vgl. Kirchner Prosop. 
athenische Kontingent gegen Kirrha befehligte; Attica II nr. 9697. 

der älteste uns bekannte Alkmaionide, lebte um 7) Offizier des Pyrrhos, föllt bei Herakleia, 

600 in Athen, ohne politisch stark hervorzutreten Plut. Pmh. 16f. 

(Herod. VI 125), die spätere Chronographie hat 50 8) Bruder des Dion von Syrakus, als sein Ge- 

ihn zu Unrecht zum Gegner des Kylon gemacht führte im Exil und nach dem Fall von Syrakus 

(s. Nr. 2). erwähnt Diod. XVI 6, 4. 10, 3. Plut. Dion 

2) Der bekannte Staatsmann des 6. Jhdts., 28f. [Kahrstedt.] 

Enkel des vorigen. Die antike Überlieferung hat 9) Schrieb in unbekannter Zeit mQi iräof<u»> 
ihn, aber erst nach Herodot, in zwei Personen dvSQoiv (FHG IV 443). Das einzige erhaltene Frag- 

zerrissen, den Mörder des Kylon aus dem 7. und ment, bei Athen. X 419 a, handelt von der Anek- 

den Gegner des Peisistratos aus dem 6. Jhdt. dote des M’. Curius, der die Gesandtschaft der 

Der kylonische Frevel und das Etü der Alkmaio- Samniter (Athen, fälschlich Sabiner), die ihn durch 

niden gehört, wie Beloch Gr. Gesch. D 302ff. Geld bestechen wollen, znrüekweist. M. behandelte 

nachgewiesen hat, in die Zeit der Peisistratiden, 60 also in einem biographischen Werk auch Römer, 
so daß ie beiden M. zusammenfallen. Den Be- Vielleicht wie Plutarch stellte er Römer und Grie- 

weisgründen Bel ochs ist nac^ntragen Herodot eben gegenüber. Auch die Biographie, in der die 

VI 125: bis auf die Zmt des Kroisos haben die Anekdote stand, läßt sich aus Plutarch erschließen. 

-Alkmaioniden als angesehenes Geschlecht in Athen Dieser berichtet die gleiche Erzählung im Cato 

gelebt, dann erst wurden sie wirklich bedeutend, (maior) e. 2. Auch Cicero hat sie schon in diesem 

woraus folgt, daß sie im 7. Jhdt. weder in die Zusammenhang im Cato maior 55. Sie war ein 

Geschichte eingriffen, noch ins Exil wanderten. beliebtes Paradeigma römischer Tugend, denn sie 

M., Sohn des Alkmaion, war der Führer der kommt noch häufig vor. Cicero hat sie außerdem 
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noch rep. III 40. Ebenso Val. Max. IV 3, 5 und Xrjg itöhcog wie in einer Urkunde der Stadt selbst, 
Pint. Vita Oat c. 2 und Rom. apophth. 194e. IG V 2, 516, 31 to yeanfiazoipvXäxiov rd h Me- 
Außerdem Plin. n. h. XIX 87. Eine Abhängig- ydkai nöUi (42 n. Chr.). Schon die pansche 
keit des M. von irgend einer dieser Passungen ist Chronik bietet oiTua^ Meyahn nöhg (ep. 73). 
nicht zu erkennen. Vor allem scheint nach der Ebenso Livius (nach Polybios!) XXXn 5, 5 .Me- 
bei Athenaios erhaltenen Fassung eine Beziehung galen polin, entsprechend Sen. nat. quaest. VI25, 
zu Plutarch nnwahrscheiniich. Et steht ihm gewiß 2. Plinius IV 20. Die Einwohner heißen überall 
nahe (beachte besonders Rübenessen oder Kochen). MeyaXosioXlzai, entsprechend Syll.s 286 iv X)XßiTi 
Trotzdem sind wichtige Abweichungen (Saßivmv- (ohne C) und 'Olßionollrcu,^ IG XII 1, 762, 
Savvixcov- die viel kürzere Fassung der Antwort 10 19 xmv xaxoixevvxmv xal yswQycvvtoav ev Aivöia 
des Curiüs; der gemeinsame Satz ist dem Sinn xoXsc und das städtische Demotikon AtvdonoXlxai. 
nach gleich, den Worten nach verschieden). Wie- Vgl. Wackernagel Eh. Mus. XLV 481. Daß 
viel davon auf Konto des Athenaios kommt (vgl. bei Livius anderwärts (XXXVI 31. XLV 28, 4) 
Veral^emeinerung des Rübenessens), läßt sich M^alopolin steht, ebenso bei Steph. Byz. Meydlg 
nattilieh nicht ermitteln. Über die Stelle; Leo imöh? S. 438, 9 xai 8ta xd fiiys&cg kxXtj&rj MeyaXo- 
Griech.-r6mische Biographie 167. [Bux.] noXig ,add. RV‘, wo aber Meineke aus Steph. 

10) Architekt, wird bei Paus. VI 19, 7 Nivoi] auch MeydXxj jiöXig hersteilen will, ist 
neben Pothaios und Antiphilos als Schöpfer des falsche Analogie; von den Neueren schreibt B e- 
Schatzhauses in Olympia genannt, das Pansanias loch UI 1^ 186ff. in einem Worte Megalepolis, 
irrtümlich den Karchedoniern znschreibt. Es ent- 20 wohl weil Megale Polis getrennt allzu unge- 
hielt das Weihgeschenk , Gelons und der Syra- wohnt ist. 

kusaner nach ihrem Siege über die Karthager bei Gründung. Über die Geschichte der Stadt 
Himera, muß also den Syraknsanem gehört ist schon vom Standpunkt der gesamten Land¬ 

haben. Von dem Bau sind außer dem Fundament Schaft gehandelt (o. Bd. II 1128ff.): hier soll be¬ 
zahlreiche Werkstücke aus eigenartigem Kalk- sonders das, was sich seitdem geändert hat, auch 
stein erhalten. Er gehört noch in das 6. Jhdt. bestritten ist, zu seinem Rechte kommen. Epa- 
Dazu paßt das Bruchstück einer Bauinschrift ans minondas siegt im Juli 371 über die Spartaner 
demselben Material mit altertümlichen Buch- bei Leuktra; darauf wurde an den Wiederaufbau 
staben 2vQ[axoaimv]. Cnrtius und Adler von Mantinea gegangen (o. Bd. XIV S. 1323), der 
Olympia I Taf 31. D ö r p f e 1 d ebd. Textb. II 46. 30 Arkadische Bund gegründet, dessen Aufgebot dem 
Treu III 15f. Dittenberger und Pur- Agesilaos vor Mantinea entgegentrat und ihn 
g 0 1 d V 675. Hitzig-Blümner Pausan. bewog, ohne Kampf unverrichteter Sache abzu- 
n 2, 631. [Fabricius.] ziehen. In der Mitte des Winters 370/369 zog 

Megaklo (MxyaxXco), Tochter des lesbischen Epaminondas in den Peloponnes; er gründete 

Königs Makar. Sie grämte sieh über die schlechte Messene, um die ganze Landschaft gegen Sparta 

Behandlung, die ihre Mutter dnrclr den Vater zu vereinigen (noch im Archontenjahre 370/369), 

erfuhr. Um ihn zu besänftigen, lehrte sie eine zog dann in der 2. Hälfte des Sommers 369 zum 

Anzahl geschickter Sklavinnen (sieben nach Arnob. zweiten Male nach dem Peloponnes (B e 1 o c h III 

in 37), die Mvaag oder Moiaag, die Taten der 22,239 gegen Niese Herrn. XXXIX 84ff., der 

Vorfahren besingen. Diesen gelang es, den Zorn 40 für 368 eintritt). Im Sommer 368/367 (Diod. 
des Königs zu mildern. Zum Dapke dafür er- XV 73, 3, Archon Nausigenes. Beloch III 22 

richtete M. ihnen eherne Säulen und ließ sie in 240) wurden die Arkader vom Kön^e Archidamos 

allen Tempeln verehren. So erklärte Myrsilos in in der tränenlosen Schlacht geschlagen. Darauf 

den Lesbiaka den lesbischen Mnsenkult, FHG IV hätten die Arkader nach Diod. XV 72, 4 aus 

457, 4; s. Gruppe Gr. Myth. 297, 3. Bie Myth. Furcht vor den Einföllen der Lakedaimonier auf 

Lex! II 3242, 15ff. [Scherling.] einem günstigen Platze die sogenannte große 

Megala polis. Name (d) MeyaXa nöhg, {g) Stadt gegründet, indem sie 20 Körnen (!) der mai- 

MeyäX^rj nöXug, die große Stadt im Gegensatz zu nalischen und parrhasischen Arkader zusammen- 

den vielen schon vorher vorhandenen Städten warfen. Der Ausdruck ist durchaus verächtlich, 

Arkadiens, so wie man iv xq fixydXq jzoXsi TöSip 50 antiarkadisch. — Die Reihenfolge der Ereignisse 
(IG XII 1, 839, 25, Kaiserzeit) und napä xq fie- paßt zu dem Epigramm, das Pansanias IX 15, 6 

yaXq jxoXei ohne Zusatz (832,14 desgl.) im Gegen- in Theben las, vielleicht in einer späten Wieder¬ 
satze zu Lindos, lalysos und Kamiros sagte. Im herstellung lange nach der Zerstörung durch Ale- 

Satze steht der Artikel z. B. bei dem Megalo- lander, das aber v. Wilamowitz (Hell. Dich- 

politen Polybios XVI 17, 2 ix^oxsixm yap xijg tung I 124, 1) schon des alten Stiles wegen 

Teyeae ^ MeydiXx] mXig, 11 55, 1 äfpcax&xa xfjg nur als Kopie einer echten Weihung des Epami- 

MeyäXtjg nöXxwg, Z iv xjj MeydXrj xtöXei. Ebenso nondas selbst .irgendwo im Peloponnes“ ansetzt: 

poetisch IG V 2, 460 [yaVaTo] d’ d MtyaXa pe Leuktra, Messene, M., Autonomie und Freiheit 

nöXig, und bei Strab. VHI 388 mit Tendenz: sig in ganz Hellas. Also wohl nach dem dritten Zuge 

xrjv xiQooayoQev&siaav MeydXxjv nSXiv at a:i£jöTO( 60 in den Peloponnes und dem Frieden 367/366, vor 
(^oXeig) awxpxia^aav wri Se xcu avxf} xj MsyaXxj den neuen Wirren und sicher vor Mantinea 362. 

sioXig xd xov xoxpixov xiijzov&E^ xcu ,iQxjfUcL psyc^x] Es ist klar, daß der Ausbau einer Stadt einer 

"axiv fj MeyäXx; xzdXig', vgl. XVI 738 von Babylon, gewissen Ruhe bedarf; auch den Bau des Askle- 

nach Meineke nach 223 v. Chr., nach Kock pieions von Epidauros setzt man ungern vor den 

CAF m 449, 211 vielleicht schon früher. Doch Frieden (IG IV 12 S. XXI). Also sind Nachrich- 

konnte der Artikel auch weggelassen werden, so ten, die die Gründung von M. gleich nach Leuktra 

von Aischines III 165 xXfiv MeyäXxjg xiöXemg. De- setzen (Paus. VIH 27, 8), und selbst die der Pa- 

mosth. XVI 4, 8 Mey^rjv xidXtv, 9 vjisq Meyd- rischen Chronik, die auf 370/369 oder 369/368 
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führt (Jacoby Marm. Par. 187f.), nicht wahr¬ 
scheinlich; nur der Terminus post quem stand 
fest. Aber muß denn Beschluß und Ausführung 
so nahe zusammenfallen? Die Epidanrier haben 
an einem Gebäude, der Th 3 Tnele-Tholos, ca. 30 
Jahre gebaut, mit erheblichen Unterbrechungen! 
— Die Worte Ogßgg ä’ ojiXoiatv Msyoix] xtdXig 
hxEcpdvcoxai hat schon der Thesaurus auf den 
Mauerkranz gedeutet, mit dem die Stadt, dank 
den thebanischen Siegen, umgeben ist; nach ] 
Paus. VHI 27, 2 schickt Epaminondas den Pam- 
menes mit 1000 Mann zum Schutze des Baues. 
Xenophon erwähnt die Stadtgründung aus Neid 
überhaupt nicht; die Megalopoliten erst bei dem 
Zuge des Epaminondas 362; s. u. 

3. Die neue Stadt. Über die Lage, die 
Epaminondas und der neue arkadische Bund für 
die große Stadt answählten, hat Philippson 
Peloponnes 1892, 252if. mit gewohnter Anschau¬ 
lichkeit und Sachkenntnis gehandelt, so daß wir! 
uns im wesentlichen ganz an ihn anschließen 
können. Das Becken von M. bildet eine 22 km 
lange und etwa 10 km breite, elliptische Ein¬ 
senkung zwischen dem arkadischen Gebirgsland 
(Mainaion) im Osten und Norden, dem Taygetos 
im Süden, dem Gebirge von Andritsäna und seinen 
Gipfeln Diaphorti (Lykaion) und Tetradi im W esten, 
zwischen denen die messenische Feste Hira lag. 
Von S. her springt der nördliche Ausläufer des 
Taygetos wie ein Sporn in die Niederung vor. 
Im Inneren ist eine etwa 430 m hohe ziemlich 
ebene Fläche, die etwa 50 m über dem im Bogen 
südlich und westlich in 10 km Entfernung vor¬ 
beifließenden Alpheios liegt und ,durch seine, wie 
seiner Nebenflüsse Täler zerschnitten und stellen¬ 
weise in ein flaches Hügelland mit kleinen Tal- 
auen dazwischen aufgelöst ist. In diesem Becken 
sammelt der Alpheios seine Qnellbäche aus den 
umgebenden Gebirgen, um es als ansehnlicher 
Strom zu verlassen ... der Strom fließt dann in 
nordwestlicher Richtung der ganzen Länge des 
Beckens entlang in etwa 500 m breiter Aue aus 
fruchtbarem braunem Lehm, und empfangt von 
beiden Seiten bedeutende Zuflüsse, von denen der 
ansehnlichste, der stets Wasser führt, der Fluß von 
Davia ist (antik Helisson), der ans dem großen 
Längstal zwischen dem Mainalos und der arkadi¬ 
schen Zentralkette zum Becken durchbricht. Bei 
Karyläna taucht endlich der Alpheios in sein enges 
Durchbruchstal, das ihn in das Hügelland von 
Elis hinausführt.“ Ursprünglich, im Unterpliocän, 
war hier ein Binnensee, der wahrscheinlich über 
die flache Wasserscheide hinweg mit dem Binnen¬ 
see von Sparta zusammenhing. Im oberpliocänen 
oder diluvialen Zeitalter hausten am nahen Al¬ 
pheios Elefanten. Vor dem Durchbruch war hier 
also ein See, wie in den Talbecken von Pheneos 
und zeitweise von Tegea, Mantinea, Orchomenos, 
Kaphyiai, Stymphalos. Jetzt läuft das Wasser 
schnell ab. ,Im Gegensatz zu der vielfach ver¬ 
sumpften ostarkadischen Hochebene ist das Becken 
von M. vollkommen entwässert und trocken. An 
Quellen fehlt es ganz. Das Trinkwasser gewinnt 
man durch nicht allzutiefe Brunnen. Infolge der 
Trockenheit kann nur etwas Getreide gebaut 
werden, daneben etwas Wein.“ Oliven, Maulbeeren 
und Feigen wadhsen sparsam. ,So ist zwar das 
Becken von M. an Ertragsfähigkeit nicht mit der 
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messenischen oder spartanischen Tiefebene, noch 
mit der ostarkadischen Hochebene zu vergleichen, 
muß aber doch im Innern des Peloponnes als 
eine der fruchtbarsten und anbaufähigsten Land¬ 
schaften bezeichnet werden. Es kommt dazu 
die zentrale Lage nahezu im Mittelpunkt der 
Halbinsel und das Zusammenlaufen zahlreicher 
wichtiger Verkehrswege, um ihm eine hervorra¬ 
gende Bedeutung zu verleihen. Es bildet den 
gemeinsamen Mittelpunkt, in dem sich Arkadien, 
Elis, Messenien und Lakonien berühren.“ Den 
Grund, warum sich bei so günstigen Bedingungen 
hier nicht eine bedeutende Stadt gehMten hat, 
die ,von hier aus wie eine Spinne im Mittelpunkt 
ihres Netzes, weite Gebiete zu beherrschen ver¬ 
mochte“, kaoTi Philippson selbst nicht erkennen. 
— Für die Straßen, die von M. ansgehen, gab 
es vortreffliches Material, das sehr ungleich, von 
Pansanias benutzt ist, mit genauen Stadienan¬ 
gaben. Für M.-Sparta und M.-Pallantion-Tegea 
Karte Joum. hell. stud. XV Plan I und S. 25ff. 
unter besonderer Rücksicht anf die alte Kriegs¬ 
geschichte. Vgl. IG V 2 S. 125—144 (Straßen 
nach Pansanias und Inschriften der anliegenden 
Orte). 

Wir dürfen annehmen, daß der Mauerring, 
eine großartige Anlage, bei M. wie bei Messene das 
erste war und von Epaminondas selbst inspiriert 
worden ist. Nach Paus. VIII 27, 2 hat er die 
I Arkader dazu angetrieben und den Pammenes mit 
1000 auserwählten Thebanem zum Schutze gegen 
Störungsversuche durch die Lakedaimonier ge¬ 
schickt. Aus der Angabe, daß die Magneten am 
Maiandros 300 Dareiken iv xdv xciyiapdp xäg 
xxdXtog gaben, nachdem sie eine Gesandtschaft 
darum gebeten, folgt, daß hier derselbe Weg ein¬ 
geschlagen ist, den Delphi schon im 6. Jhdt. be¬ 
schritten hat (Syll.2 559, 25). Die Füllung des 
gewaltigen Raumes, der nach Polyb. IX 26 a, 2 
150 Stadien Umfang hatte, während Sparta deren 
nur 48 besaß und doch die doppelte Zahl an 
Männern, konnte nur durch einen Beschluß des 
arkadischen Bundes erreicht werden, wie ihn Paus. 
VIII 27, 3 inhaltlich wiedergibt; er selbst aus 
einer späten und getrübten Quelle, indirekt aber 
wohl der xoivp Apxddcov xioXixEla des Aristoteles 
folgend; auch Polybios bei Liv. XXXII 5 spielt 
(für Aliphera) auf die Zuteilung ex cmcilio Ar- 
eadum an, ebenso Paus. VI 12, 8. V gl. IG V 2 
) S. XIV 47. XYTTT 45. Die Gründung hatte mehrere 
Vorstadien. In Tegea hatten Kallibios und Pro- 
xenos geraten awiivai xäv xd ’Aoxaäixov, Stesip- 
pos die Stadt stehen zu lassen und ihre alten 
Gesetze zu befolgen (Xen. VI 5, 6). Stesippos 
hatte gesiegt, dieser Teil des SynoiMsmos war 
also abgelehnt. In Mantinea riet Lykomedes, eine 
ovvxiXEia und eine avvoäog ävdgäiv pvQicov zu 
machen. Diod. XV 59, 1 (unter 370). Wenn aber 
nach Paus. VHI 27, 2 von den Arkadem Oikisten 
) gewählt sind, je zwei ans Tegea, Mantinea, Kle(i)- 
tor, Mainaliern, Parrhasiern, so ist dies schon 
eine Art Kompromiß, ein Fortbestehen der zum 
Teil eben erst wieder befestigten Städte. Sie 
mögen außer den Oikisten auch Freiwillige für 
die neue Stadt, wie in eine Kolonie, abgegeben 
haben, während die Mainalier und Parrhasier 
ganz in Dörfer aufgehen sollten. Es wird nicht 
notig sein, wie ich früher getan habe, das Ver- 
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zeichnis von 39 (40) arkadischen Städten, das bei (Diod. XV 94). Etwas anders Pans. VIII 27, 

Pansanias (27, 3) folgt, anf einen andren Bundes- 5; nur die L^kaiaten, Tnkoloneer, Lykosnreer 

beschluß zn beziehen: noXets Ss rooaiSe ^aav und Trapezuntier widerstrebten; von diesen wurden 

Snöaas k ^QO&v^Uae xal to Äa- die Lykosureer geschont (wie sie auch spater 

xsöatumiwv naTQtdas atpiaiv oiiaas txXmtlv tmi- sioAi? waren; die Trapezuntier wanderten Mch 

»ovtool ’Aox&les (Stilisierung natürlich von Trapezus im Pontos aus (verdacUig, könnte Pik- 

Pausanias, der auch im folgenden sogar bei den tion hadrianischer Zeit sein). Das Gebiet von 

Namen seine Oratio variata anbringt. Hier nur die M. trarde nm “Bornen eingeteilt: Gortyn, 

l!(amen}: 1 . ix MaivaXov-‘M[i]a (^ia eoA.; Dipomai, Thisoa bei Orehomenos, Methydrion 

bekannte unmöglich; ob ein gleichnamiger Ort?), 10 Teuthis, Kalliai, Hebsson. Pur Alipheira und 
naXXdytiov, Eizaia, SovijAxuov, laaaia (so L; Pallantion scheint die 3 ™ 

lasos war Vater der MainaUerin Atalante; anf zn sein; dieses war noi* 358 (Sylt.-s 239 D U-:» 

alle Fälle muß ’Aaea genannt gewesen sein, das unter 360, dagegen BeIo eh 111 2 171, 1, 

in diesem Namen oder in ’AXia stecken könnte), neben Otaocaog [ey MeyJaXag jtoXtog) selbständig. 

neoat&slg,'Eiiaad>v,Vgsad‘daiov,Ai}zaia,Ävxaia.-- 353/352 gab es wieder Separationsgeluste; die 

2 ix 8i EvzonaitüV TßtxdXcovoi, Zoir(e)iov, Xa- Spartaner erobern Helisson, die Ihebaner siegen 

nwla, HroXiSiofca, Ävavaop, nai^cöezia. — 2)xaed bei Thelpusa und in zwei anderen Gefechten, 

Aiyvz&v (Aiyvgtzlwv (Md.) xai XxiQixmv ' iO]lov die Spartaner erringen einen ^ößeren Sieg, kein 

(Xx^dy^xov cod., em. Niese Herrn. XXXIV Ergebnis (Dmd._ 

540, 1) xal MaUa {MaXaia cod.) xoX 20 Demosth. XVI vmq MeycdoxoXncoy). — 348/34 / 

xalBeXiuiva{BXivtvaeoi^}xalAevxxQov. — i.IIag- Aischines in M., will in einer Rede vor den 
eaaioiv (dk) Avxoaovgeig, Ocoxvelg, Tgaji^Hovv- gwi die Arkader gegen Philipp geeinigt haben 

xwi, ngoa(vfiv)slg, Axax^aiov, Ax6vti(ovJ, Ma- {naga^g. 79); nach D^osthenes hat er nur für 

xagia Aaoia. — 5. ix de Kvvovgiw (so nach Philippos gewirkt (XIX 10,11; als Ergebnis die 

IG V 1 40; K-iwv cod.) xibv Iv AgxaSlg. (wohl Ehren Philipps § 261). 343/342 vereinigten sich 

Zusatz des Pans.) Bogxvg, ßiada (0taa cod.) ^ beide Gruppen der Arkader, Mantineer auf der 

xgög Ävxalo), Avxdxai (so oder Avxdgxai Ll; einen, Megalopoliten auf der andern Seite, mit 

Avxaxäxa, Clavier), AXc',p^ga. - 6 . ix 8i xdir Ach^rn Messeniern md Atten zu einem 

oWoovTO,. Vgxof^xvdr ßcoda (so richtig L, Bunde, den Pall, d^ der Fneden mit ^ilipp 
Bekker ßaada, wie Paus, vielleicht geschrieben 30 aufhörte (Schol. Aesch. III 83). Dann wenden sich 
hat), Mc9v8gtov, Tev^tg — 7. ngoasyivexo Si xal die Neigungen m M. immer _stärker Philipp zu, 

TgLxohg dvoi^oftivri (in der Urkunde wohl nur auch gerade einiger schon seit längerer Zeit fuh- 

ix TgtnöXwg)- KalUa, Al.noi(va), Nd>vaxQtg. Be- render Männer (Demosth XTOI 29ü). Unter 

loch in 22 170f. glaubt ans dieser Liste fast diesen befindet sich ein Kerkidas, der aber von 

die Hälfte streichen zn dürfen mit Rücksicht auf dem Dichter und Gesetzgeber unterschieden ist 

Diodor XV 72, 4 (s. o. ?); aber wir Werden sehen, (Bd. XI S. 293fi'.). Nach der Schlacht bei Chairo- 

daß der Beschluß erst im Sommer 361 ausgeführt neia kam Philipp selbst auf semem^Zuge gegen 

wurde; er kann auch Orte umfaßt haben, die nie- Sparta nach Mantinea (Paus. VIII ^ 4) ; 

mals wirklich zn M. gekommen sind. — Unbeteiligt erbaute er die nach ihm genannte oroa 

blieben also Orehomenos, das durch Abtrennung 40 (Paus, vm 30, 6 ). . ttt oe 

der drei Gemeinden bestraft wird, Kaphyiai, Alia, Bald nach Charons setzt Beloch III 2 
Stymphalos, Pheneos, Psophis, Heraia, Phigaleia; 173ff. die Stele aus Tegea IG V 2, 1, einen 

die Erklärung liefert die allgemeine Geschichte Proxeniebeschluß der ßovXi] und der der 

Arkadiens (s. d.). Auch für die Organisation Arkader für den sonst unbekannten Athener Phy- 

des Arkadischen Bundes ist anf Arkadien zu ver- larchos, unterzeichnet von den 50 Damiurgen, 

weisen; ferner Swoboda Staatsalt.« 219flf.; 5 Trytärai, 3 Afmvdlioi, 2 Aesiefäiai, 10 Mfyo/.o- 

Busolt Staatskunde 1401. In den nächsten jtoXlxai, 5 Mavxiv^g, 5 Kwovgioi, 5 Ogxofievwt, 

Jahren des Bauens konnte M. noch wenig nach 5 KXrixogiot, 5 'Hgafjg, 5 OsXjxoiiatot. In der Tat 

außen hervortreten; im J. 363 waren die Manti- ist die Annahme Hillers (Arkad. Poraehungen 

neer und Tegeaten Führer zweier hadernder Par- 50 1911, 13. IG V S. XX 7), daß die gleichzeitige 
teien (Diod XV 82, 2 unter 363); M. wird nicht Zugehörigkeit der feindlichen Nachbarn Tegea 
genannt Ende Juni 362 wurde die Schlacht von und Mantinea in die Zeit zwischen der Schlacht 
Mantinea geschlagen; Xenophon nennt hier in von 362 und dem Zuge des Pammenes 361 ftllt, 
seinem Hasse zum einzigen Male die M. neben mit der Überlieferung nur durch Ann^me eines 
Tegeaten, Aseaten, Pallantion und kleineren Städ- ganz kurzen, sonst nicht bekannten Lbergangs- 
ten die von ihnen genötigt wurden, weil sie Stadiums zu vereinigen. Andererseits versteht 
zwischen ihnen wohnten, nützugehen (VII 5, 4. man nicht, wie es nach 861 noch Mainah^ und 
5 ) Kimmt man dies genau, so war also der Kynurier als selbständige staatliche ^nheUen 
sWkismus von Asea und Pallantion (s. n.) da- geben konnte. Man müßte denn denken, daß em Teil 
mals noch gar nicht vollzogen. Ein Jahr nach 60 der Kynurier mit der Stadt Aliphera sich gegen 
dem Frieden der auf die Schlacht folgte, im den Bnndesbeschluß schon damals dauernd selb- 
Sommer 361 suchte ein TeU der in M. zusam- ständig von M. gehalten habe (s. die Lberlief^ 
meDgezogenen Arkader wieder in ihre alten Sitze rung IG VIS. 105; dazu t. Hiller Ayiy/*. 
zurückzukehren, unterstützt von den Mantineem 184), und daß auch von den Mamaliern ein leil 
und ihren Bundestrenossen, sowie den Eleem; als selbständige Stadt Weiterbestand (Paus. VIII 
aber die M. riefen die Thebaner an, die wiederum 36, 8 . Ort Mainalos mit Tempel, Stadion und 
den Fammenes schickten; er zerstörte einige Städte Hippodrom, dazu die Bevorzugung des Mainalo» 
und zwang die anderen, nach M. znrückzukehren in der jüngeren Form der Lykaonsage Apollod. 
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bibl. III 98; vgl. IG V 2 S. 131. 61. Hier werden 
neue Inschriftftmde dringend erwünscht!). 

Die Stadt M. selbst lag auf beiden Seiten 
des Flusses Helisson; der südliche Teil hieß 
Orestia (Steph. Byz. MeydX'g ndhg, Eurip. Or. 
1644tf.; IG V 2 S. 144, 1-26 unter ’Ogea&dxsiov), 
in Wahrheit von dem hügeligen Gelände. Plan bei 
Woodhouse, Loring u. a. Excavations at 
Megalopolis, The soeiety for the Promotion of 
HeUenic Studies, snpplementary papers I, 1892, ] 
pl. I (danach H. Kiepert Pormae XIH), 

Eine genaue Beschreibung der Stadt liefert 
Paus. Vin 30—32, zu der die Pläne und Be¬ 
schreibungen Lorings und die Paosaniaskom- 
mentare reiche Erklärung geben; die genauen An¬ 
gaben über die Zerstörnng vieler Gebäude und 
Kunstwerke weisen auf Autopsie des Pausanias 
selbst oder jedenfalls einer Quelle, die jünger ist 
als Damophon, also das letzte Viertel des 2. Jhdts. 
V. Ohr. (für Pausanias selbst mit gutem Grund! 
Heberdey Reisen d. Paus. 1894, 31f. nr. 152 
—160 und S. 88 [,in der Stadtperiegese stehen 
zahlreiche Belege für Autopsie“]). Für den Gang 
der Beschreibung Hegt nach Robert Pansa- 
nias als Schriftsteller 185 in der Nordhälfte der 
,Markttypus‘ zugrunde (Karte S. 187), in der Süd¬ 
hälfte das Theater. 

I. Nordhälfte. Auf der Agora; 1. Peribolos 
des Zeus Lykaios [Filiale vom Lykaion!] mit Bild 
des Pan Sinoeis [Filiale vom Kotilion bei Bassai; 
IG V 2, 429]. Davor: Koloß des Apollon, ge¬ 
stiftet [awxiXeta] von Phigaleia aus Bassai. — 
2. Tempel der Meter. Statue des Strategen Dio- 
phanes (s. u.). — 3. Stoa des PhUippos: Loring 
Taf. XV. Dachziegel ^ilumeiov in der den Markt 
nördlich begrenzenden Halle IG V 2, 469, 6. — 
4. Tempel des Hermes Akakesios [Filiale vom 
Akakesion Paus. VIII 36, 9]. — 5. Archiv (xä 
dgxela) mit Bild der ephesischen Artemis und des 
Pan Skoleitas [vom Hügel Skoleitas innerhalb des 
StadtringsJ. — 6. Tempel der Tyche. — 7. Stoa 
MvgogicaXig, Ostseite der Agora, s. unter dem 
J. 263. — 8. Polybiosstatne am Zeus Lykaios. — 

9. Buleuterion (Plan nr. 26; am Westrande). — 

10. Stoa des Aristandros. Ziegel IG V 2, 469, 8, 
wird an den Südrand der Agora gesetzt, den der 
Ilissos zumeist fortgespült hat. Östlich davon: 

11. Tempel des Zeus Soter Loring Taf. XIV, 
Bilder des Zeus, der Megale Polis und der Ar¬ 
temis Soteira von Kephisodotos und Xenophon (o. 
Bd. XI S. 232). — 12. Heiligtum der Großen 
Göttinnen, Bilder von Demophon. Viele Statuen 
u. a. Schmuck, darunter auch einige ans Trape¬ 
zus (c. 31,1—7). Weihung des Damophon an Po¬ 
seidon Asphaleios IG V 2 S. 454. — 13. Heilig¬ 
tum der Kore. — 14. Gymnasion. — 15. Temj»! 
der Athena Polias und 16. der Hera Teleia auf 
zwei Hügeln hinter der Philipphalle. 

II. Südhälfte. 1. Theater. Dörpfeld-Reisch 
Gr. Theater 133ff. mit Weihinschrift der Throne 
und des Abflußkanals von Antiochos, dem Agono- 
theten aus dem 4. Jhdt. IG V 2, 450; später sind 
zngefflgt: nm 200 v. Chr. auf der Rückseite Namen 
der (Phylen), nach den Göttern benannt; Agxa- 
Staiag, AnoXXoiviag, Uava^avaiag, 'EgaxXeiag, Ua- 
viag. Av]xalag, noch später im 2. oder 3. Jhdt. 
n. Chr. andere Phylennamen, nach Landschaften 
und Göttern: cpvf.rj MaivaUmv, xpvXrj Avxasix&v, 
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qpvX^g Ilaggaaicov, <pvXfjg Ilaviaxwv, ipvl^g ‘AmoX- 
Xojviaxmv. Über die Umbauten Dörpfeld 143. 
Ziegel axavo^xag der Kaiserzeit IG V 2, 486, 5. 

— 2. Thersil(e)ion. Grundrisse dieses höchst 
merkwürdigen Versammlungsraumes, der von der 
Orchestra durch eine Vorhalle zugänglich ist, bei 
Dörpfeld 134. Dies war das ßovXsvxijgtov für 
die fiigioi, von seinem Stifter Thersilos benannt 
(so nach Bechtel Gr. Pers. 207). Nebeneinander 
zeigt Loring 18/19 die Grundrisse desThersileion, 
wo die Innenpfeiler so gestaltet sind, daß der 
Redner in der Mitte von allen Seiten gesehen 
werden konnte, und des Telesterions von Elensis. 

— 3. dxla Alexanders mit Ammonherme; vgl. 
xäXe^avdgslov Inschr. v. Priene 108, 75 und den 
Kommentar dazu. — 4. Heiligtum der Musen, 
des Apollon und des Hermes. — 5. Tempel der 
Aphrodite. — 6. Aresältar (und Tempel). — 7. Sta¬ 
dion, dabei Dionysosquelle, auf der einen Seite 
des Theaters. — 8. Dionysostempel auf der an¬ 
dern. — 9. Tempel des Herakles und Hermes am 
Stadion. — 10. Tempel der Artemis Agrotera. — 
11. Bezirk des Asklepios mit verschiedenen Sta¬ 
tuen. — 12. Tempel des Asklepios Pais. — 
13. Quelle. — Hervorgehoben muß werden: die 
Beteiligung anderer Städte und Heiligtümer an 
den Tempeln und Kulten der großen Stadt, die 
Mitwirkung athenischer Bildhauer, wahrschein¬ 
lich auch Architekten (Thersileion?) und atheni- 

( scher Priester (vgl. Pans. VIII 31, 8 ; die dg(b- 
/leva der großen Göttinnen xcöv EXsvolvl ioxi fii- 
lirilMxa). Dazu kommt ein starker literarischer 
Einfluß, die panarkadische Königsliste, in ihren 
Anfängen schon bei Hesiod und Logographen fer¬ 
tig, wird im 4. Jhdt. nach der damals abgeänder¬ 
ten athenischen Königsliste, derselben, die sich 
dann dauernd gehalten hat, erneuert (v- Hiller 
Klio XXI 1927, Iff.; vorher IG V 2 S. XXIX); 
zn den Figuren, die das Lykaion und Tegea ge- 
) liefert hatten, kommen Kletor, Stymphalos u. a. 
Vertreter des Nordostens hinzn; durch ein ans 
Attika (Eleusis) entlehntes Füllstück Kerkyon- 
Hippothoos wird die ,trapezuntisehe‘ Linie an¬ 
gestückt, die mehrere Eponymen ans der Nähe 
von M. enthält (Kypselos, Bnkolion, Hiketes) und 
in Aristokrates I. und II. eine sehr kühne An¬ 
leihe an das bundesfeindliche Orehomenos macht, 
auch Phigaleia berücksichtig. Der Grundstock 
weist auf das 4. Jhdt., in der Ausführung wird 
) manches der Zeit des Pausanias nahestehen. Auf 
arkadische Quellen des Kallimachos ist mehrfach 
hingewiesen (v. Wilamowitz Textgesch. gr. Bu¬ 
koliker 111 und sonst; IG V 2 S. XVI. XVII). 
Die literarische Bedeutung von M. ist in der 
Folgezeit noch gestiegen. 

Von Alexander bis zum Achäischen 
Bunde. Bedroht von seinen spartanischen Tod¬ 
feinden, selten durch den ganzen arkadischen 
Stamm gestützt, und seihst schwerlich je so stark 
) bevölkert, wie es der Größe der Mauern ent¬ 
sprach, hatte sich M. schon an PhUipp HL an¬ 
gelehnt, und hielt auch zu Alexander allein von 
allen Arkadern; schon drohte König Agis die 
Stadt zu erobern, als Antipater Ersatz brachte; 
in der Schlacht hei M. fiel Agis; die hellenische 
Bundesversammlung legt den Achäern eine Buße 
von 120 Talenten zugunsten von M. anf (im J. 331, 
Aesch. Utes. 165. Gurt. VI 1, 19). Über den Kult 
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Alexanders in M. s. o. An den Olympien 324 be- mandiert habe, halte ich, wie angedentet, für 

fahl Alexander die Auflösung der griechischen unsicher; dieser Bericht geht augenscheinlich von 

Bünde, auch des arkadischen, wobei M. schwer- Lykosura aus, wo Lydiadas von der Stadt Ka- 

lich verlor (Hyper, in Demosth. 18). Am lami- phyiai eine Ehrenbasis IG V 2 S. 534 gesetzt 

sehen Kriege nahm M. nicht teil (Paus. VIII 27, ist. Vgl. IG V 2 S. 132, 54—77]. 

10). _ 319 nahm Polyperchon in seinem Frei- M. im Achäischen Bunde 235/4—146 v. 

heitserlasse die ans, die mit Polyainetos Verrat Chr. Lydiadas kam dem Schicksal, das seinen 

geübt und erkannt waren (Diod. XVIII 55). — Vorgänger betroffen hatte, zuvor, indem er frei- 

318 belagerte Polyperchon die Stadt, weil sie sich willig seine Macht niederlegte (Polyb. II 44, 5). 

ihm widersetzte, erreichte aber nichts. Damals 10 Dafür wurde er in den J. 234/3. 232/1. 230/29, 

wurden 15 000 waffenfähige Bürger, Fremde und abwechselnd mit Arat, zum Bundesstrategen ge- 

Sklaven gezählt (Diod. XVIII 68. 69). Daß wählt, so daß gewissermaßen eine Parität zwi¬ 
der Arkaderbund alsbald wieder erneuert wurde, sehen Arkadern und Achäern eintrat (Plut. Arat. 

zeigen die Listen der Sieger in den Lykaia, im 30). — 227 im Kriege gegen Kleomenes geriet 

Hippodrom am Lykaion gefunden, Syll.» 314 (mit er als Hipparch, während Aratos Stratege war, 

Kurnniotes ’Efprii*- 1905,167ff.)in die J. 320/19, bei Ladokeia, unweit M., in ein durchschnittenes 

316/5, 312/11, 308/7, 304/3 gesetzt, als pentete- Gelände und fiel (Plut. Arat. 37. Polyb. II 51. 

risch; dagegen nach Klee Gesch. der gymn. 3). — 223 knüpfte Arat mit Nikophanes und 

Agone 1918, 66tf. trieterisch, 315/4—307/6. Für Kerkidas aus M. geheime Verbindungen an, da 

die ältere Auffassung spricht, daß nach ihr La- 20 M. durch den Krieg infolge seiner Lage beson- 
gos, Sohn des Ptolemaios (Soter) im FüUenvier- ders litt; das führte zum Einmarsch des Anti¬ 
gespann 308/7 siegte, ein Jahr nachdem Ptole- gonos Doson und zur Schlacht von Sellasia (Po- 

lemaios mit der Flotte in Korinth aufgetreten lyb. II 48). Aber vorher nahm Kleomenes noch 

war (Diod. XX 37), während Klee auf 315/4 furchtbare Hache an M., indem er in die Stadt 

kommt. Ein Verzeichnis von Demiurgen aus dem- eindrang; nachdem die Bevölkerung zu den Mes¬ 
selben Hippodrom mit Megalopoliten (mindestens seniern geflüchtet war und Verhandlungen durch 

3), Tegeaten, Phareaten (arkadisch: IG V 2, 100, den Einspruch des jungen Philopoimen geschei- 

77ff.) s. IG V 2, 548. — [285/4 die Nachricht tert waren, zerstörte er einen großen Teil und 

des Livius (XXXII 22) von der Rückführung der schickte Statuen und Gemälde nach Sparta, Po- 

durch Sparta vertriebenen M. bezieht Be loch 30 lyb. II 55. Plut. Kleom. 23ff. (mit Ortsangaben, 
rV 22, 370,1 richtig auf Antigonos Doson, nach die schwer zu identiflzieren sind; das Paraib^ion, 

dem kleomenischen Kriege.] — 273 Pyrrhos in das genannt sein soll, weil Kleomenes eg avzoii; 

M.; fällt 272. — 266—262 ChremonideischerKrieg. TtaQeanöv^rjaev Paus. VIII 28,7, liegt im Nord- 

In M. hatte sich Aristodamos, Sohn des Artylas westen, an der Straße nach Gortyn, ein Polyan- 

aus Phigaleia, adoptiert von Tritaios aus M., zum drion). Bald darauf nahm Philopoimen an der 

Tyrannen gemacht; er erhielt den Beinamen der Schlacht bei Sellasia teil. Sein Leben, seine Stra- 

Gute (XQrjarög). — 266. Dem Bunde gegen Ma- tegien im Achäischen Bund von 208/7—184/3 

kedonien blieb er fern; den spartanischen Einfall (die achte), seine Söldnerlaufbahn, der siegreiche 

schlug er ab, wobei Akrotatos, Sohn des Königs Zweikampf mit dem spartanischen Tyrannen Ma- 

Kleomenes, flel (Paus. VIII 27, 11); aus der Beute 40 chanidas 207, seine Kämpfe mit Nabis, sein tra- 
erstand die azoä MvQojKohg in M. (c. 30, 7). gisches Ende durch die Messenier 184/3, seine 

Auch der Tempel der Artemis Skiatis, 13 Sta- heroischen Ehren 182 hat Polybios beschrieben; 

dien von der Stadt am Wege nach Methydrion zu näheres s. im Art. Philopoimen. Die Stadt 

gelegen, wurde ihm zugeschrieben (c. 35, 5). Aber dankt einer Reihe bedeutender Männer den Rang, 

auch dieser vortreffliche Regent verfiel dem Fana- den sie in der Geschichte des Achäischen Bun¬ 
tismus zweier akademischen Philosophen, Ekdelos des einnimmt. Hier wird nur das, was auf M. 

(vgl. Beloch IV 12, 614, 4) und Damophanes selbst geht, angeführt. — 222. Nach Sellasia 

von M., Schülern des Arkesilaos (wie ihre Lands- stand M. als i^füa /<eyd).fj da (s. o.), aber es 

lente Apollonios und Demosthenes Acad. philos. hatte durch Antigonos das Grenzland gegen Sparta 

Index Here. XX p. 74 Mekl.), bei dem sie in Athen 50 znrückerhalten (Polyb. II 54). Auf Veranlassung 
studiert hatten: sie helfen auch in Sikyon dem des Antigonos schrieb der Peripatetiker Prytanis 

Arat beim Sturze der Tyrannis, geben Kyrene die Gesetze der Stadt (Polyb. V 93, 8). Auch 

eine Verfassung und waren Lehrer des Philopoi- Kerkidas, der mit 1000 Megalopoliten, die nach 

men (o. Bd. V S. 2159). — [c. 249? Schkeht makedonischer Art bewaffnet waren, bei Sellasia 

bei M., in der Agis, Sohn des Eudamidas, ge- mitgekämpft hatte, wird als Gesetzgeber genannt, 

fallen sei, wird von Paus. VHI 10 ausführlich er- Derselbe als Dichter von fzeUa^ßoi ; wir haben 

zählt. Sie ist von Manso und Niese II 302f. ver- von diesem ansehnliche Reste, in einer originel- 

worfen; von Beloch III 21,440 verteidigt, von len, aber kaum den Arkader verratenden Sprache 

V. Hiller Klio XXI 1927, 9ff. wieder verworfen (das Amt der vofio&hai ist auch ein achäisehes, 

und Beloch IV 1, 615. IV 2, 523ff. nochmals60 wie das Bundesgesetz für den Kult der Hygieia 

vertreten; ich halte aber diese Überlieferung für ans dem Asklepieion von Epidanros IG IV 12 

so bedenklich, daß ich keine Veranlassung sehe, S. 73 nach 224 zeigt, in dem je 3 Megalopoli- 

von Man SOS Urteil abzugehen (s. n. Bd. III A ten und Argeier, je 2 Aigieer, Sikyonier, Dymäer, 

S. 1427. 0 . Bd. MV S. 1326). Ein neuer Tyrann, je 1 Epidanrier, Hermioneer, Kleonäer, Phleiar 

Lydiadas, trat Aliphera, das also vorher zn M. sier, Pheneate, Pellaneer, Burier, Patreer, Pha- 

gehOrt haben wird (s. o. zum Synoikismos) an raier, Tritaier, Lusiate und Ascheer als Nomothe- 

Eli a ab (Pans. VIII 27, 12); daß er vor seiner ten erscheinen; woraus auch die relative Bedeu- 

Tyrannis in jener Schlacht bei Mantinea kom- tung von M. hervorgeht). — Im Winter 219 
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kam Philipp V. nach seinem glänzenden Feld- lyb. XXVHI 7, 8. Polybios Gesandter zu ^n 
zuge nach M. (Polyb. IV 82). Dann hat Aratos Römern nach Makedonien (c. 12f,)- — 168 Be¬ 
in M. die Parteien versöhnt (V 93), in deren such des Siegers Aemilius Paulus in M., Li^ 

Streitigkeiten auch von einer Verkleinerung des XLV 28. — 167/6 die Geiseln der Achäer nach 
Mauerringes und Abgabe von einem Drittel des Rom geschickt; Polybios wird Hausfreund bei 
Besitzes zur Aufnahme von Neubürgem die Rede den Söhnen des Aerailius Paulus, besonders dem 
yvar. — 205ff. nach dem Frieden, der den make- jüngeren Scipio, bleibt bis 150 in Rom, Cuntz 
donischen Krieg mit den Römern beendigte, fallt Polybios 51. — Nach 164 Rom entscheidet zu 
das Psephisma der M. für die Magneten am gunsten von M. gegen Sparta in einem Grenz- 
Maiandros s. Magn. er. 38. IG V 2 S. XXV 26.10 streit (Syll.» 665) über die Skiritis und Aigytis 
Syll.2 559, von dem ionischen Steinmetzen in — 149 Diaios von M. Bundesstratege, Paus. VII 

nicht ganz einwandfreiem, und daher von Pick 12,3. — 147/6 Polybios im Stabe Scipios ^i 

Bezz. Beitr. XXVI 1901, 283 vielfach korrigier- der Belagerung von Karthago (Ammian. XXIV 
tem Dialekt verfaßt, immerhin noch mit Arka- 12, 16). In M. Sammlung, IG V 2, 439; 
dismen, mit dem Zusatze axoM^wg di edoScr gibt 25 Stateren = Ä', einer das Doppelte ^ -5 > 
xai toig äXXotg ’Äexäaiv, über den viel gestritten einer das Sechsfache = C'. Hinter Itou? dsTO/Zeou 
ist • einen eigentlichen arkadischen Bund gab es stand wahrscheinlich kein Zehner. Es liegt nahe, 
damals nicht. Schon 204 litt M. durch die Plfin- eine Beziehung auf den bevorstehenden Krieg an- 
derungen des Nabis (Polyb. XIII 8); als 200 v. zunehmen. Man ist jetzt geneigter, die naakedo- 
Chr. Philopoimen nach Kreta gegangen war, 20 nische Ära von 148/7, als die korinthische von 
wurden die Bürger so bedrängt, daß sie sieh in 146/5 zugrunde zu legen (wie das Hiller zu 
die Mauern einschlossen und auf den Gassen Ge- obigerInschriftgetanhat;vgl.IGIV12S. XX^VHI 
treide säten (Plut. Phil. 13). — 198 im 2. make- 43ff.). Die 25 Statere werden auf der Rückseite 
donischen Kriege sucht der Bundesstratege Ari- des Steines durch u/zdv ßo6g ,Preis eines Rindes 
stainos die Stadt vom makedonischen Bündnisse ersetzt, also einen Realwert, wie es der Scheffel 
abzuziehen (Liv. XXXII 19). Auf der Bundes- Getreide als Arbeitslohn in der Zeit der größten 
Versammlung in Sikyon wurde ein Bündnis mit Not Deutschlands war. Die Annahme, daß es sich 
Eom beschlossen, nachdem die Megalopoliten u. a. um die Jahre eines größeren Werkes handelt, 
die Versammlung verlassen hatten (Liv. XXXII ist trotz älterer Parallelen weniger wahrschein- 
20f Eine Verurteilung Philopoimens wegen seiner 30 lieh. — 146 Diaios, wieder Bundesstratege, aut 
Abwesenheit hinderte Aristainos (Plut. Phil. 13). dem Isthmos von Mummius besiegt, nimmt sich 

— 192 Philopoimen besiegt den Nabis. -191 in M. das Leben (Paus. VII 16, 6). 

Diophanes in M. geehrt, weil er den ganzen Von der Zerstörung Korinths. Nach 
Peloponnes zum Achäischen Bunde gebracht hatte, der Zerstörung von Korinth war^ es Polybios, der 
Paus Vni 30 5. — 188 Philopoimens Sieg den Wiederaufbau der Heimat übernahm, nach- 
über Sparta, Liv. XXXVIII 34. Ausschmückung dem er den Zorn der Römer besänftigt wie das 
der Stadt aus der Beute, Rückgabe von Belbina. leider nicht im Wortlaut erhaltene Epigramm 
Vorher dürfte die Maßregel faUen, die man dem auf der Statuenbasis im HeUigtum des Zeus J^- 

Philopoimen sehr verdachte, daß er viele twv kaios in M. bezeuge. Paus. VIII 30, 8. Er 

nwioixi&wv xeoumv von M. dneartjae (Plut. Phil. 40 wurde von den Mitgliedern des von Mummius 
13). In der Tat wurden damals Münzen aufgelösten, bald aber wiederhergMtellten Acha- 

cicüv, ’Äaeazäv, Ainatemv, Otavaiimv, Koßzwimv, ischen Bundes mit Zustimmrag Roms zum De- 

MtdzidQiEzov, UaXXavzewv, Tev&Mv mit Zufügung setzgeber bestellt. — Um 117/6 stob Polybios, 

von 'Axai&v geschlagen (Head HN2 418); doch 82 Jahre alt, vom Feld heimkehrend durch einen 

hatte diese Maßnahme wohl den Hauptzweck, Sturz vom Pferde (IG V 2 S. MIXI 70); alle 

die Stimmenzahl der Arkader im Bunde zu achäischen Städte erwiesen ihm heroische Ehren, 

vermehren. — 184/3 Philopoimen in Messenien In Kletor war seine Reliefstatue erhalten; nach¬ 
gefangen und getötet; 182 Strafexpedition des dem sie L. Gurlitt gesehp und Milchhöter 

Lvkortas. Staatliches Begräbnis des Philopoimen auf den bekannten Historiker und Staatsmann 

in M, IG V 2, 432. Polybios, der Sohn des 50 bezogen, haben leider Hyperkritiker, darunter 
Strategen Lykortas, trägt die Urne. Plut. Phil. auch v. Scala Stud. des PMybios 36, 3, diese 

21 (s. den Art. Polybios). — 181—168? Pro- Gleichung abgestritten; die Folge war \ernach- 

zeß der Megalopoliten mit den Thuriem überein lässigung und Verstümmelimg diesM unschaU- 

Grenzgebiet (1. Olympia 46, vgl. IG V 1, 1429; baren geschichtlichen Denkmals / 

dazu N Valmin Inscr. de la Messünie, Bull. und besonders Studniozka S.-Ber. Akaü. Epz. 

4c. Lund 1928/9, IV 2, 1); ein Schiedsgericht 1911, 14 Taf. 1. II). Wenn Studniczka mit 

von der Stadt Patrai). Eine kurze Zeit war An- Recht an Damophon aus Messene als Künstler 

dania arkadisch; Demetrios von Skepsis und Apol- gedacht hat, so sei hier angefü^ ai®«i- 

lodoros bei Strab. VIII 350. IG V 2 S. XXVII Künstler in M. und Lj^snra die beUnnten 

144 . — 174 Antiochos Epiphanes gibt Geld 60 großen Götterstatuen getertigt hat (K o b e r t o. 
für den Mauerbau (Kleomenes hatte also ein Bd. IV S. 2077ff. vertritt noch den hadrianischen 

gutes Stück eingerißsen, s. o.). Liv. XLI 20. Ansatz; nach Studniczka n a. [Liteatur IG 

— 170/89 Lykortas, Archon, Polybios deu Eömern V 2 S. 132] wird man ihn in die Zeit nach Hß; 

verdächtig Polyh. XXVIII 3, 7. Lykortas für setzen). Polybios hinterließ m seinem großem 

Neutralität im Perseuskriege. Archon Bundes- Geschichtswerk sein« engeren ^d weiteren Hei- 

feldherr zum ‘dritten Mal, Polybios Hipparch. mat ein bleibendes Denkmal. So hat M. für die 

Auf seinen Antrag werden dem Eumenes seine griechische Literaturgeschichte der hellenist^chen 

Ehren von den Achäern zurückgegeben, Po- Zeit eine überraschende Bedeutung erlangt. 
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Frühestens 133/2 würde ein weiterer Katalog im Rahmen der Gesamtgeschichte. — Vgl. die 
von Beiträgen fallen, wenn wir IG V 2, 440 Art. Achaia, Arkadia (das Vorstehende gilt 
EToti? ixxov xal I [dexdrov ergänzen dürfen, und dazu als Nachtrag). [v. Hiller.] 

132/1 die Rückseite «rouf c[ßS6^ov xal Sexdrov, Megalai s. Megale. 

beide für den Bau der Stadtmauern. Die Tempel- Megalartios (MeyaXd^uog), Monatsname des 

kasse des Asklepios von Kortyn (= Gortyn) gibt Kalenders von Halos, IG IX 2, 109, und von Py- 

4 Minen, Thearidas, Sohn des Philopoimen, 20 rasos, IG IX 2, 133. Der erste Teil der Inschrift 

Minen (eine Enkelin des berühmten Philopoimen, ist veröffentlicht von Heuzey Eev. arch. XXXI 

Megakleia, Priesterin der Kypris, IG V 2, 461, 1876, 253 (vgl. dazu Bischoff Leipz. Stud. VII 

vgl. Syll.s 626, 2). Auch hier könnte noch Poly-10 327ff.), der zweite Teil, durch den die noch feh- 
bios die Genehm^ng Roms erwirkt haben. lenden vier Monate Dionysios, Dematros, Heka- 

Was aus der Kaiserzeit bekannt ist, bedeutet tombios, Thyios für den Kalender von Halos ent- 

nicht viel. Strabon betont rhetorisch und ohne deckt wurden, von Lölling S.-Ber. Akad. Berl. 

Ortskenntnis die (Vni 388). Weim XXX 1887, 557ff. (vgl. dazu Bischoff Jahrb. f. 

Plinius n. h. IV 20 Pallantium, Gortyna, Bneolium, Philol. 1892, 482ff.). Der M. beginnt die zweite 

Parrhasie, Melaenae, Methydrium als oppida auf- Hexamenos, während der Genetios, der allerdings 

zählt, hat das staatsrechtlich gar nichts zu be- für Halos nur als Schaltmonat, aber für Melitaia 

deuten. — 93 oder 94 stellte Domitianus eine als selbständiger Monat überliefert ist, die erste 

Halle von Grund ans wieder her (IG V 2 S. 457, Hexamenos beschließt. Da wir für Melitaia die 

wo itfsyoloa:»!«!!«»? zu lesen).—Während Dion in 20 Gleichung Pythjoios mit dem delphischen Poiro- 
der ersten Tarsischen Rede (XXXIII 24) in die pios (Collitz Dial.-Inschr. 2138) haben, so ergibt 

Klage der Verödung einstimmt, Mantinea um sich vermutungsweise die Gleichung: erster halen- 

des Antinoos willen von Hadrian (130 n. Ohr.) sischer Monat Hadromios = delph. Heraios = 

ausgezeichnet wurde, Pallantion von Antoninus athen. Pyanopsion bezw. hal. Megalartios = athen. 

Pins Stadtrecht erhält (Paus. VIII 43, 1 nöhv Munichion = jul. März-April. Der Arjfi^zrjQ Mt- 

&vxl xtbprjg Imlrjas; gerade hier haben wir öfters ydlagTog, der auch im athen. Metageitnion ein 

Schwanken gesehen), lallt auf M. wenig von dem Fest MEyaX&QTia gefeiert wurde, brachte man in 

Nachglanz römiscW Dichtung und Quasisage ab Boiotien die Erstlinge von dem frisch gebackenen 

(über die IG V 2 S. XXIX gehandelt ist, vgl. Brot dar; in dem getreidebauenden Thessalien 

Norden N. Jahrb. 1901, 326). — Nach 175 30genoß sie besondere Verehrung (Heiligtum von 
schrieb Pausanias; wir sehen, daß er in M. selbst Pyrasos). [Sontheimer.] 

dnrchgewandert und den Erhaltnngs- bezw. Zer- Megalartos (MsydkäßToe) und Me^lomazos 
störnngszustand der Gebäude und Götterbilder (MsyoXopaCog), Epiklesis der Demeter im Aeker- 

vermerkt hat; den xoivos zdno; über die schlimme lande Boiotien in Skolos (Athen. [= Polemon] 

Zerstörung läßt sich dieser Rhetor natürlich auch HI 109 A. X 416 B. Enstath. 265, 30. Paus. IX 

nicht entgehen (VIII 33).— 301. Ein Bruchstück 4, 4). Wir kennen auch ein Pest Afryalderia in 

des Diocletianstarifs Loring Joum. hell. stud. Delos (Athen. IHIOO F. Eustath. a. O.Y Eine alte 

XI 299. Mommsen-Blümner Maximaltarif des Sondergottheit, Brotgöttin, hat sich der Demeter 

D. S. VII 22. — Bischöfe von M. wurden (zu- untergeordnet (Us en e r Göttern. 243. 256. Pr ei¬ 

erst 344?) mehrfach erwähnt; noch Ende des 7. 401 er zu Polemon 71; Demeter u. Persephone 326, 
Jhdts. als MeydXag ndUmg (IG V 2 S. XKXin 34; Gr. Myth. I 752. 768; s. o. Bd. IV S. 2718). 
50). — In der fränkischen Zeit erstanden die Cook Zeus II 727. [gr. Kruse.] 

Burgen von Karytaina und Leontari(on); dieses Megalassos, Ort in Kappadokien an der 
war unter den Türken der Vorort, zeitweise Sitz Straße Sebasteia-Nikopolis, Tab. Peut. X 5 (Mil¬ 
des Paschas von Morea. Der Ort Sinanon liegt 1er). Ptolem. V 6, 9 (die Hss. haben überwiegend 

nahe der Südostecke der alten Stadt, wenig außer- o oder <u in der vorletzten Silbe). Die Lage läßt 

halb; 1907 hatte es 1549 Einwohner: 704 Män- sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Nach Ptole- 

ner und 845 Frauen; es ist Vorort des gleich- maios liegt es südwestlich von Nikopolis (I^ürk); 

namigen Demos; in der ‘AxoyQaqnj xov sxXry&va- das würde auf die Route über Enderes weisen, 

fiov tds MefaXdnoXtg {Sivdvov) verzeichnet; die 50 vgl. Dagalassos, dazu Grügoire Bull. hell. 
Mehrzahl der 15 Dorfnamen verrät noch die tür- lÖÜXIII 39. Aber dort sind noch keine Straßen- 

kische Bevölkerung (wie in Tegea). Hoffen wir, spuren bekannt geworden. Dagegen sind solche 

daß sich in der Heimat des Polybios die Worte südöstlich von Pjürk gefunden worden, dazu ein 

Philippsons (Pelop. 257) nicht mehr bewahr- Meilenstein, Munro Eoy. Geogr. Society 1893, 

heiten: ,Von aRen Eparchien des Königreichs in HI 5 Sappl, pap. 727. Stndia Pontica fl 314f. 

den Grenzen von 1878 besitzt die Eparchie M. Grdgoire 38. CIL HI nr. 6057. 12154.1418412. 

den größten Prozentsatz von Analphabeten (86®/o Ob es dasselbe ist wie Magalassos, läßt sich nicht 

der männlichen und 990/o der weiblichen Bevöl- entscheiden, solange nicht mehr Stationen der 

kerung!) und den kleinsten Prozentsatz der schul- Straßen bekannt sind, R a m s a y Asia minor 

besuchenden Kinder. — Nach den Ausgrabungen 60 270. [Rüge.] 

von L. Ross 1839 (Reisen im Peloponnes 1^1, Megale. 1) s. Megas. 

74ff.; Ausgrabung 81f.), den Besuchen von Cur- 2) Insel der Propontis, Plin. n. h. V 151; 

tius 1840, Vischer, Conze und Michaelis wahrscheinlich Prinkipo, die größte der Prinzen¬ 
erfolgte 1890/1 eine gründliche Erforschung durch insein. [Enge.] 

die britische Schule von Athen (s. o.). Mehr 3) (Meydlri vijaos Steph. Byz. s. fieydXrj ^6- 
Literatur Inscr. graecae V 2 S. 110, Inschriften 1»?), lykische Insel Msytaxri , s. d. Plm. n. h. 

daselbst nr. 431—494 aus der Stadt, 495—559 V 138 führt eine Insel Megale iuxta Zmyrnam 

des antiken Stadtgebiets; Zeugnisse S. VII—XXV auf. [Zschietzschmann.] 
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Meyahf] tioXk; Megallos 

Meydln nöXig. 1) Stadt im karthagischen Cumont (o. Bd. IV S. 2240) beistimmt, die 
Gebiet (Byzaeium), bei Diod. XX 8 als von Aga. syrische Göttin gememt, welche der GOttermut- 
thokles im J. 310 erobert genannt, wird von ter assimiliert wurde. Dagegen hat Rou^ssel 
Barth Wanderungen I 131f. gleich Missua (s. d.) (zu IG XI 4, 1234) betont, daß die unter den 
gesetzt, dem Meitzer Gesch. der Karthager I griechischen Namen verborgenen Götter a^ptisch 
370. 474 beistimmen. Dagegen Niese Gesch. der waren. Es wäre nicht anzunehmen, rosmt ^ 
inakedon. Staaten 1446,4 und Tis so t Gdogr. Osiris eine Weihe an syrische Götter ^mhlen 
comp. I 537, der es für eine besondere Stadt hätte. D^n der Kolt.J 

hält (es gab auch einen episeoptts Meglapoli- Megaleas, Makedone, wde von Antigonos 
ianus, f. Not. dign. occ. p. 616; vgl. Männert 10Doson (o. Bd. I S. 2418) im^Testament zum Vor- 
X 2 S. 368), die entweder in der Mitte oder auf steher der Kanzlei Philipps HL bestellt. Er schloß 
der Ostseite des Cap Bon 1^. — Möglicherweise sich ganz dem Apelles (o. Bd. I 2687 m unU 
ist die bei Steph. Byz. genannte MeydXy noXig unterstützte dessen Mti-achaische Poütik (roiym 
Ißnoiag, die sonst nicht bekannt ist, mit der IV 87, 8f.) im Verein mit Leontic^ (o. Bd. All 
libyschen identisch (Forbiger). [Schwabe.] S. 2084. Polyb. V 2 8). Da ihre Poliük keinen 

MeydXn ■&dXaaaa, fi. 1) Spätere Benennung Erfolg hatte, so griffen sie bei einem Gelage den 

des atlantischen ‘Üxsavdg nach Steph. Byz. Aiatos tätUch an; M. wurde verhaftet und vor 

21 Nach Hekataios bei Arrian. anab. H 16, 5 das Heeresgericht gestellt, das ihn verurteilte; 
(fre. 349 Müll., 26 Jac.). Oros. I 2, 84. Anon. doch ließ Um der König frei, da Leontios für ihn 

Stad. m. m. (GGM 1 426) Überschrift, Geogr. 20 bürgte (Polyb. V 14 , 11 — 16 , 6). Er sWtete d^n 

Rav 1 2. 3, 6 Name des Mittelländischen Meeres. eine Verschwörung im Heere (l^plyb- V 45, ln.), 

[Bürchner.] entfloh aber, als die Lage bedrohlich wurde, nach 

Megale Theos, Beiname der eponymen Göt- Theben (ebd. 26, 14. 27, II.). Bald darauf wnr- 
tln der Insel Lemnos. Es wurden ihr Jun^anen- den Briefe von ihm an die Aitoler aufgetMgen, 
Opfer dargebracht und ihr Kult wird dem der in denen er zum Widerstand gegen seinen König 
brauronischen Artemis gleich gewesen sein, vgl. hetzte; darauf schickte Philippos _na^ Theben 
Preller-Robert Griech. Myth. I 313, 1. Ari- mit der Bitte, den M. vor das dortige Gencht zu 
stophanes erwähnte eine M. Th. in seinen Lern- stellen; dieser gab sich nunmehr selbst den lod 

nierinnen frg. 368 (CAP I 489) und meinte da- (J. 218; Pol/^. V 28 4ff.). Niese Gesch der 

mit nach Hesych. s.v. die Bendis (s. d.). Wesens-30 gnech.-m^ed. St. 11 446ff. 451f. [W. Kroll.] 

verwandt werden die Bendis und die Lemnos Megalensia s. Lndi feuppl.-Bu. V- 

schon gewesen sein, ebenso wie die auf Lemnos Megalesios (Afry^ym«), einer der lelcmnen. 

verehrte Chryse und die Parthenos in derselben Tzetz. chil. VII 124 XII836; der Name Jiaeh 

Gegend, vgl. Preller-Robert 1 328, so daß Blinkenberg Herrn. L (1915) 301 von der 

die beiden miteinander identifiziert wurden. Im MeydXtj pgxriQ abzuleiten, da die lelchinen mi 

allgemeinen hängt die Benennung p. A damit der Ehea zusammengebracht wurden. Diese Ab- 

znsammen, daß'fremde Gottheiten im Kultus als leitung erklärt sich durch den Namen ^s größten 
.große Götter“ bezeichnet werden (vgl. Br. Mül- römischen Kybelefestes derMegMesia {MeyaXr,aia). 
1er Megas Theos, Halle 1913, 297ff. Kern Die Die Zusammenstellung der von Tzetzes genannten 
Religion der Griechen I 133). 40 vier Telchinen gehört demnach in römmche Zeit. 

In Megalopolis wurden Demeter und Perse- s-J 

phone als Me^lai Theoi verehrt (Paus. VHI 31, Megaletor (Msyo^tcoe), Sohn des Molosser- 
1) vgl. Kern o. Bd. IV S. 2735; auch Anth. königs und Sehers Mnnichos. Von seiner Ver- 
app. ep. I 59, 3 werden sie so bezeichnet. Kal- Wandlung in einen Vogel erzählt Anton ^b. 

limachos VT 121 nennt die Demeter p. (vgl. 14. v • cf + tt^p ^o'unter den 

Gruppe Griech. Myth. 1172), und in einem Megalla, bei Stet. ^.f.’,,. 
Mysteriendienst in Smyrna wurde sie so ange- Punkten genannt, die von der Villa Surrenlina 
rufen (o. Bd. IV S. 2745). 4es Pollius Felix sichtbar viaxen: quaeqm 

M. kommt sonst vor als Beiname der Artemis cureos exerta Megalia flue^ , län^t mi e- 
(Anth. Pal. V 9 [Stedtm. 8], 6) und der Artemis 50 garis bei Plin. n. h. IH 82 {xtUer Pamily^m 
Thermia in Mytilene auf einer Inschrift (Wer- et Neapohm) und dem heutigen Castel deU Uovo 
nicke o. Bd.II S. 1387. Gruppe 1169, 2; auf identifiziert. Der Name sieht ’ 

der andern Seite dieser Inschrift wird die pieydXi] doch macht die Quanütat des a ^hwi ig . 
Tvxv genannt, vielleicht identisch gedacht mit der Vollmer zu Stet, a 0. B^och Ca^anien 439. 
Artemis, Preller-Robert II 543, 1; übrigens Nissen Ital. Landeskunden 745 [W.&olL] 
wird die Tyche auch IG XH 3, 97 peydXg ge- Megalm, Frau des Bamophilos von Bnn^ 

nannt). Ebenso ist p. Beiname der ephesisohen die mit ihm durch die nnmenschhc . , 

Artemis Act. Apost. XXIX 34 (wohl eine An- lung ihrer Sklaven deren Empörung 
gleichnng an die große Göttermutter, Gruppe die 618= 136 den Beginn 'i«® 13 

M'f’a?'' BOV S%?6,m.^I S 1144 

Megale als Beiname der Dea Syria, d. h. Atar- 40ff). , . . u w n 

gatis, wird angenommen von H au v e 11 e Bull. Megallai, indisches Volk zwischen Indi^ ^d 

Lll. VI 592f. auf Grund einer im Serapeion auf Jomanes, dessen König u^r 500 Elefanten uM 
Delos gefundenen Inschrift (IG XI4, 1234), nach andere Streitkräfte verfugte. Plim n h. Vi 
welcher auf Geheiß des Osiris Ah xai pgxgi 73. . i ' v. 

peydXrj ein Weihgeschenk dargebracht wurde. Megallos, nach den einen Sikuler, 

Mit der p^xgg prydXg war nach Hanvette, dem anderen Athener, in der alten Komodie mehrfach 
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als Erfinder eines Megalledon genannten /ivgov 
genannt; nns nur bekannt aus Athen. XV 690f., 
Phot, (der säch auf Theophrast beruft) und He- 
sych. s. V. Das Megalleion wurde nach Apollonios 
Mys (o. Bd. 11 S. 103) früher in Ephesos aus¬ 
gezeichnet znbereitet. Vgl. Kock CAF I 186. 
527. [W. KroU.] 

Megaloi s. Me gas. 

Megaloi Theoi s. Kaheiros. 

Megalophanes aus Megalopolis in Arkadien, 
zeitweilig Schüler des Akademikers Arkesilaos, in 
neueren Quellen stets mit seinem Gefährden Ek-' 
demos zusammen genannt. Drei Tatsachen von 
Belang wissen wir von diesen beiden Megalopoli- 
ten: 1. Beide sind während der Verbannung aus 
ihrer Vaterstadt Jünger des Arkesilaos gewesen 
(Pol. X 22, 2. Plut. Philopoim. 1. Paus. VIII 
49, 1. Suid. s. ^iloTtoliArjv). Da Arkesilaos 268/64 
die Leitung der Akademie übernommen hat und 
M. und Ekdemos vor ihrem Zuge mit Arat gegen' 
Sikyon (im J. 251) Schüler des Arkesilaos gewesen 
sind, muß dies zwischen 268 und 251 gewesen 
sein. 2. Sind beide Lehrer des jungen Philo- 
poimen gewesen und haben anf seine Charakter¬ 
entwicklung nachhaltig eingewiikt (Plut. a. 0.). 
3. Die dritte Tatsache von Bedeutung ist ihre 
mehrfache (und stets erfolgreiche) politische Be¬ 
tätigung: beide haben sich nicht nur zusammen 
mit Arat im J. 251 am Sturz des Tyrannen Neo¬ 
kies von Sikyon beteiligt; auch ihre eigene Vater¬ 
stadt haben sie von der Tyrannis befreit. Und 
endlich haben sie die zerrütteten politischen Ver¬ 
hältnisse in Kyrene gründlich geordnet (Plut. a. 0.). 

Was die Namen der beiden Megalopoliten an- 
betriflt, über deren Form noch Zeller HD 1, 
515 Anm. im Zweifel war, so ist in'einem Teil 
unserer Quellen der Name M. in ,Demophanes‘, 
der Name Ekdemos in ,Ekdelos‘ verderbt. Doch 
kann über die richtige Überlieferung kein Zweifel 
sein, und die Korruptel ,Demophanes‘ (statt M.) 
erklärt sich wohl einfach daraus, daß der Schreiber, 
der die beiden Namen Ekdemos und M. (in dieser 
Reihenfolge) hintereinander zu schreiben hatte, 
während des Schreibens noch die beiden Endsil¬ 
ben von Ekdemos im Kopf gehabt und daher 
versehentlich den nun folgenden Namen ,Demo- 
phanes* (statt M.) geschrieben hat. Die Verderb¬ 
nis ,Ekdelos‘ statt ,Ekdemos‘ erklärt sich ans der 
ursprünglichen Uncialsehrift, wo A leicht aus M 
durch Nachlässigkeit des Schreibers werden konnte. 

Auffällig ist, daß Pintareh zwar in der Vita 
des Philopoimen (c. 1) den Ekdemos und M. zusam¬ 
men nennt (wie dies auch unsere sonstigen Quel¬ 
len — Polyb. X 22,2. Paus. VIII 49,1. Suid. s. 
^doaotfirjv — tun), dagegen im Leben des Arat 
(c. 4—9) den Ekdelos (so hier die Überl.) nur mit 
andern politischen Mitkämpfern, aber nie zusam¬ 
men mit M. erwähnt. 

Zeller III^ 1, 515 A. E. v. S c al a Die Stu¬ 
dien des Polybios 53, 3. S u s e m i h 1 Gesch. d. 
griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 126 a. 613; 
ferner 628 mit der a. 535, und S. 905. II 81, 4. 
Goedeckemeyer Gesch. d. griech. Skepti¬ 
zismus 46. [W. CapeUe.] 

Megalopolis. 1) s. M e g a 1 a P o 1 i s. 

2) Steph. Byz. s. xdlt; oder Me^le 

Polis, ebd. s. Ncvöt) = Aphrodisias in Karien, 
s. d. 
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3) Stadt in Pontos, nur bei Strab. XII 557. 
559. 560 erwähnt. Danach machte es Pompeius 
zur Stadt und vereinigte es (nebst seinem Ge¬ 
biet) mit der Kulupene und der Kamisene. Später 
verteilten die Römer dieses vereinigte Gebiet und 
das von Zela an die Priester von Komana, von 
Zela und an den Galaterhäuptling Ateporix. 
Nach des letzteren Tod kam dessen Gebiet an 
Rom, der Rest an die Fürstin Pythodoris und 
an Dyteutos von Komana. Man hat angenommen, 
daß M. der alte Name für Sebasteia oder für 
Sebastopolis gewesen ist; das läßt sich aber 
nicht nachweisen. Man muß davon ausgehen, 
daß diese beiden Städte, Sebasteia und Sebasto¬ 
polis, Ären haben, die ihren Ausgangspunkt 
sicher in der Regierungszeit des Augustus haben, 
wenn es auch noch nicht gelungen ist, ihn ganz 
sicher zu bestimmen. Bei Sebastopolis kommen 
die J. 3 und 2 v. Chr., bei Sebasteia die Zeit 
zwischen 2 v. Chr. und 2 n. Chr. in Frage. Nun 
wissen wir aus Plin. n. h. VI 8 (und es liegt 
an sich kein Grund vor, die Angabe zu bezwei¬ 
feln) , daß die beiden Städte zu Kulupene ge¬ 
hörten. Da liegt die Vermutung nahe, daß Ku¬ 
lupene der Teil gewesen ist, der dem Ateporix 
gegeben worden ist. Dann kann aber M. weder 
das spätere Sebasteia noch das spätere Sebasto¬ 
polis sein, da es noch zur Zeit Strabons, als das 
Land des Ateporix schon an Rom gefallen war, 
der Pythodoris gehörte. Nun sagt Strabon, daß 
Phanaroia, Zelitis und Megalopolitis das Gebiet 
von Komana rings {xvxXio) umschlossen hätten. 
Danach müßte M. entweder westlich zwischen 
der Phanaroia und der Zelitis oder östlich von 
der Zelitis gelegen haben. Nach beiden Rich¬ 
tungen hin liegt aber nur Gebirgsland, da das 
Iristal bei Amaseia nicht in Frage kommt. Sucht 
man M. westlich, dann käme es in die Nähe von 
Eupatoria-Magnopolis; sollte M. etwa dasselbe 
wie Magnopolis sein? Allerdings wäre es ver¬ 
wunderlich, wenn Strab. XII 556 und 560 nichts 
davon sagte. Zu der ganzen Frage ist zu ver¬ 
gleichen Ramsay Rev. dtud. grecqu. VI 252. 
Waddington, Babeion, Reinach Recueil 
gdndral des mon. grecqu. d'Asie Mineure I 2f. 
Anderson in den AnatoUau Studies presented 
to Ramsay 7. Ernst Meyer Grenzen der heile¬ 
nist. Staaten in Kleinasien 118, 1. [Rüge.] 

4) s. Megale Polis. 

Megalopolitis, das Gebiet der Stadt Megalo- 

poUs Nr. 2; Strab. XII 557. 559. [Rüge.] 

MeyalojivleZrai, eine Korporation von Side, 
die wohl eine [<pv}.ri\ bildete. Sie errichtete das 
Bild des angesehenen Lollianos, der ein Nym- 
phaion anlegte und das Wasser aus der Haupt¬ 
anlage hineinleitete (Lanekoron'sky Städte 
Pamph. u. Pis. I nr. 107 = 2 79 Poland). Die 
Ansführenden dieser Ehrung, die ,Leiter des 
(großen) Tores* (rjytuövcs nvXimv Z. 7), wie sie 
im Verse in dichterischer Sprache genannt werden, 
waren gewiß die Vorsteher dieser Phyle (Lane- 
kororisky 143). Die Bezeichnung Phyle, die 
in Kleinasien auch für Handwerkervereinigungen 
gebraucht wird (Ziebarth Griech. Vereinsw. 
107ff. Poland 154), zusammen mit der Er¬ 
wähnung der Gebundenheit an eine Örtlichkeit 
der Stadt, im besonderen an ein Tor (Poland 
123), machen cs recht wahrscheinlich, daß wir 


145 Megalossos Megara (Heroine) 146 

es auch hier mit einer Gilde zu tun haben. II. H 564. Hygin fab. 244 in der Liste der Ver- 

Poland Gesch. des griech. Vereinswes. 123. wandtenmörder läßt ahn den Perseus we^n der 

roianu uec g [Poland.] Ermordung seines Vaters tötm; ihn tötet Abas 

Megalossos s. Megalassos. propter patrem Lynceum (nicht verstä^ich). 

Megalostrata, Dichterin, die nach Athen. Er wdU den vom 
XIII 600 F Alkman erwähnte, sowohl wegen phon töten (Anth. Pal. HI 15, s. o. rih. lii b.-iwi. 

ihrer Lieder (darauf geht frg. 12 D.) als auch Gruppe 630 macht diesen M. zum Prototyp 

weeen ihrer Reize, für die er selbst nicht un- von Nr. 1. 

empfönglich war. [W. Kroll.] Megara. 1) Tochter des Kreon, Königs von 

Megalula s. Magabula. 10 Theben— ob von seiner n^ Hesiod.^ut.83 (y#. 

Megamede, Tochter des Arneos (s. o. Bd. II Schol. Hom. H. XIV 323) rechtmäßigen Gattin 

S 12041 und Gattin des Thespios, dem sie 50 Henioche, ist nicht festzustellen; Megareus boph. 

Töchter gebärt. Apollod. II 66. [W. Kroll.] Antig. 1303 ist ihr Bruder —, ist in der theba- 

Meeamedes, Vater des Pallas, des Vaters nischen Herakleseage die Gemahlin des Herakles 

der Selene in der auffallenden Genealogie Hom. (Hom. Od. XI 269f.). Die Hauptzeugnisse to die 

hymn. in Merc. 100. [W. Kroll.] ursprüngliche Gestalt der &ge sind Pind. Isthm 

Meganeira s. o. Bd. I S. 1582, 54. 4,104ff. mit dem Scholion, das, allerdings schlecht 

Meganitas s. Meiganitas. epitomiert,aueLysimachosstammt(frg.XRadtke); 

Megancnthes 1) Sohn des Menelaos von dazu kommt Apollod. H 4, 11, 6 zusammen mit 

einer Skla^n, dem der Vater gerade die Hochzeit 20 H 7, 8, 8. 4, 12, 1. 6,1 1 (ans to sUmmt &hol. 
ansrichtet (mit einer Tochter des Spartaners Soph. Trach. 264. 460) und Diod. IV 10, 6 11. 

Alektor o Bd I S. 1363), als Tdemachos ihn 31 , 1 ; seine DarsteUung ist durch hineinspielende 

aufsueht. Hom. Od. IV 11 (vgl. XV 100). In Fabeleien des Skytobr^hion beeinträchtigt. Fer- 

den Noaroi (frg. 2 Kinkel) war sie als ring ner Paus. I 41, 1. IX 11, 1—2. A i!9, I, uer 

bezeichnet; andere Angaben über ähren Namen aus einer Beschreibung 4er 

stellt Schol. Od. IV 12 (arg verdorben) zusammen. schöpfte, Asklepiades im bchol. Hom. Ud. Ai Zba, 

Das ist ein dichterisches Motiv, geschaffen, um dann Schol. Lykophr. 38 (daraim Schol. Luc. dial. 

Telemochos* Besuch zu einem schönen Existenz- deor. 13) und Nikolaos von Damaskos trg. 20 

bilde zu gestalten; den Namen und die Herkunft (FHG HI 369). Dazu kommen noch einige andere, 

von der Sklavin mag die Odyssee aus den Nostoi 30 gleichfalls sehr verstreute, zum Teil wertlose Nach- 
oenommen haben (v. W i 1 a m o w i t z Homer. richten (vgl. v. W 1 1 a m o w 1 1 z Eunp. Herakl. 
Unters. 174). Alle sonstigen Erwähnungen gehen I 81 Anm.). , u ,, r 

von dieser Stelle aus und sind danach in ihrem M. wird von Kreon dem Herakles zur Gemahlin 

Wert zu beurteilen. Man fragte einmal nach der gegeben als agiazelov zum Dank für ^e Belreiung 

im Enos namenlosen Mutter: ApoUod. III 133 Thebens von der Minyerherrschaft (s 0 . Snppl.- 

nennt^die Aitolerin Pieris, gibt aber an, daß sie Bd. III S. 1018, 58fl.). Diese Heldentat verrichtete 

bei Akusüaos Tereis heiße (wo Hitgig auch kein er, als er eben von der Erlegung des kühairo- 

Eigenname ist, so wenig wie Fing, und Trievis nischen Ebers zuruckgekehrt war, so daB die 

wohl nur eine Variante davon: v. W i 1 a m 0 - Hochzeit in seine Jugendzeit faßen wurde Sie 

Witz 175): SUerias (Schol. Eur. Andr. 32 ) 40 gebar ihm mehrere Knaben. Über ihre Anzahl und 
nannte als Mutter die Andromache. Als man Ore- Namen liegen sehr verschiedene Angaben vor, ans 

stes zu Menelaos’ Nachfo'lger machte (Robert denen eine maßgebende Haupttorm, wenn es eine 

Heldens 1340), ließ man den M. folgerichtig solche überhaupt je gegeben hat nicht mehr zu 

wegen seiner Unebenbürtigkeit von der Thron- erkennen ist. Die älteste Nachricht u^r Kin- 

folge ausgeschlossen sein (Paus. II 18, 6, bei der, Pind. Isthm. 4, 106, die, ohne die Namen zu 

dem öovlrig trotz Schol. Od. und v. Wilamo- nennen, die höchste Zahl von Söhnen, nämlich 

Witz schwerlich Eigenname ist). Bisweüen wird acht, mitteilt, besagt nur, daß diese Zahl zu 1 in- 

er mit dem aus anderer Quelle stammenden an- dars Zeit in Theben die gültig gewesen zu sein 

deren Bastard des Menelaos, Nikostratos (s. d.), scheint. Ob Stesiehoros und Panyassis in ihren 

zusommengesteßt; ein rhodischer Autor, der von 50 Gedichten von der gleichen Anzahl von Söhnen ge^ 
Helenas Flucht nach Rhodos berichtete, erzählte, sprechen haben, ist ungewiß. Nach laus. lA 11 , 2 

daß M und Nikostratos sie zu fliehen gezwungen erzählten die Thebaner die Sage genau so wie 

hätten (Paus. IH 19, 9). Auf dem amykläischen Stesiehoros und Panyassis. Doch bezieht sich die 

Thron war er mit Nikostratos auf demselben Mitteilung des Pausanias genau genommen nur auf 

PDrde sitzend abgebßdet (Paus. III 18, 13); rö röv airwv (sc. BpayW? toiv .lao 

V W i 1 a m 0 w i t z denkt, es sei vielmehr Adthio- äwv zcöv ex Meyaeag), w’as für die AnzalU der 

las to. Bd. I S. 1095) gemeint gewesen. Ro- Kinder nichts ergibt. Die Zahl acht hat nur 

bert Bild und Lied 55. Unrichtig Gruppe noch Menekrates im Schol. Pmd. Isthm. 4 104 

Griech. Mythol. 630. Weitere (belanglose) Steßen (= FHG II 344), wo ebenfalls die Ang^ der 
Mvth Lex II 2542. 63 Namen fehlt. Mit sieben frei erfundenen Namen, 

■ 2'i Sohn des Pr'oitos (Apoßod. II 29), Vater Polydoros, Aniketos, Mekistophonos, Patrokleus, 

des Argos und Großvater des Anaxagoras (Paus. Toxokleitos, Menebrontes, Chersibios, kornrnt die- 

II 18 4 Schol Eur. Phoin. 180) oder Vater des ser Zahl am nächsten Baton von Sinope (ebentalls 

Anax^oras und der Iphdaneira (Diod. IV 68, 4f.). im Schol. Find. Isthm. 4, 104 nach der Emenda- 

Er tauscht mit Perseus, gibt ihm Tiryns und tion von Boeckh; dieses Scholion gibt eine Z 

übernimmt Argos (Apoßod. 11 48. Paus. H 16, .sammenstellung der atoen Listen dieser Knata). 

3 Tzetz. Lykophr. 838). Sohn oder Enkel Hip- Fünf ^oto des Herakles und der M kennt Phere 

ponus Schob Pind. Nem. 9, 30. Schol. BL Hom. kydes (FHG I 78, Jac. I 64): Antimachos (der 
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nach Apollod. II 7, 8 Sohn der Thespiade Nikippe 
ist), Klymenos, Glenos (sonst Sohn der Deianeira; 
außer dem berühmten Hyllos gebiert Deianeira 
nach Schol. Soph. Trach. 54 und den Katalogen 
des Hesiodos, frg. 135 Rzach, noch Glenos, Kte- 
sippos und Hodites), Therimachos und Kreon- 
tiades. Die beiden letztgenannten kehren auch 
bei anderen Gewährsmännern wieder, was nur die 
gangbare Meinung bekräftigt, daß alle diese 
Namen bei Pherekydes aus guter mythischer 
Überlieferung zu stammen scheinen. So nennt 
außer den beiden Deinias (FHG III 25), der dem¬ 
nach vier Söhne kennt, noch Deikoon und Deion, 
anstatt dessen das Schol. Lykophr. 38, das sonst 
bis auf das naheliegende Demokoon für Deikoon 
zu Deinias stimmt, ’Ovitrjg (Dä/r?;? Bethe) an 
führt. Daraus stammt Schol. Luc. dial. deor. 13 
mit Onites (Onytes), Therimachos, Demokoon und 
Kreontiades. Euripides hat im Herakles (474, 
993ff.) die Zahl der Kinder hauptsächlich aus 
später zu erörternden sagengeschichtlichen, da¬ 
neben wohl auch aus bühnentechnischen Gründen 
auf drei beschränkt. Ihre Namen nennt er nirgends, 
wie das bei Kinderrollen Brauch der attischen 
Bühne war. Dafür konnten die Grammatiker Aus¬ 
kunft geben: ans dem Rest einer Hypothesis 
im angeführten Pindarscholion entnehmen wir die 
Namen Therimachos, Deikoon und Aristodemos. 
Therimachos, Deikoon und Kreontiades heißen sie 
bei Apollod. H 4, 11, 6 und 7, 8, 8, und bei Askle- 
piades von Tragilos im Schol. Hom. Od. XI 269. 
Die Dreizahl ohne Namen hat auch Enstath. Od. 
1683, 38. Noch weiter beschränkt erscheint die 
Zahl bei Dionysios Skytobrachion, der Theri¬ 
machos und Deikoon nennt (FHG II 9 = Jac. I 
178). Zwei Söhne begegnen auch in der Mehrzahl 
der Stellen bei Hygin, nämlich Fab. 30. 32. 72 
Therimachos und Ophites; in Fab. 162 ist die 
Überlieferung viel zu unsicher, als daß man Dei¬ 
koon konjizieren dürfte (Scheffer für das 
über). Deukalion). Zwei Söhne, Kreontiades und 
Toxeus, führen auch die Statiusscholien an (Schol. 
Stat. Theb. IV 570. X 896; daraus Myth. Vat. H 
158. Kreontiades ist in den Statiusscholien zu 
Leontiades, Toxeus zu Oxeus, beim Mythographen 
zu Areas verdorben. Verbessert hat die Verderb¬ 
nisse Grotius; zum Toxeus vgl. den Toiokleitos 
bei Batos-Baton im zit. Pindarscholion). Auch 
auf den tarentinischen Unterweltsvasen sind zwei 
Söhne zu erkennen. Eine kanonische Festlegung 
der Zahl und der Namen hat also nicht Platz ge¬ 
griffen; man könnte höchstens mit Jacoby 
FHG I p. 394 sagen, daß die am einfachsten er¬ 
fundenen Namen Otj^iftaxos und Kgcovttädtje, die 
bei Pherekydes, Asklepiades, Deinias, ApoUodoros, 
im Schol. Lykophr. genannt sind, am ehesten An¬ 
spruch erheben könnten, als alt und ursprünglich 
zu gelten. Die größte Zahl gehört der ältesten 
Sagengestaltung, die niedrigeren Zahlen den jün¬ 
geren Umdeutungen und Umarbeitungen an. 

Das Schicksal dieser Heraklessöhne, die nach 
Menekrates im zitierten Pindarscholion nach dem 
älteren Namen des Vaters ’A^xatdai hießen, und 
ihrer Mutter wird gleichfalls höchst verschieden¬ 
artig geschildert. Aus Schol Find. Isthm. 4, 104 
ergeben sieh gleich mehrere Versionen; dort beruft 
sich nämlich Lysimachos (FHG III 337) auf die 
Angabe jetzt durch Schuld des Scholiasten unge- 
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nannter Gewährsmänner, die Söhne der M. seien 
nicht von Herakles, sondern von Freunden ge¬ 
meuchelt worden, wobei sich aus der Gegenüber¬ 
setzung der eigenen und der offenbar als vulgär 
empfundenen Meinung, Herakles sei der Kinder¬ 
mörder schon von selbst der polemisierende Cha¬ 
rakter der Stelle ersehen läßt. Im selben Scholion 
läßt Sokrates (FHG IV 499) sie von Augeas er¬ 
schlagen werden. Daß andere erzählt hätten, Lykos 
habe die Herakleskinder ermordet, darf aus der 
unsinnigen Verwechslung in dem auch sonst 
schwer verdorbenen Schol. Stat. Theb. IV 570 
nicht geschlossen werden. — Die ältere Sage weiß 
dagegen nur, daß Herakles selbst seine Kinder 
tötet^ indem er sie ins Feuer warf (Pherekydes 
im zitierten Pindarschol., Apollod. II 4, 12, 1). 
Dieser Feuertod ist auch auf der Vase des Asteas 
dargestellt (vgl. Mon. d. Inst. VIII 10. Hirzel 
Ann.d.Inst. 1864,324ff. Arch. Jahrb. XV [1900] 
60 Fig. 1. XVI [1901] 27. Pfuhl ebd. XX [1905] 
137, 277. Rodenwaldt Komp. d. pomp. Wand- 
gem. 116f. Wiener Vorlagebl. Ser. B Taf. 1. Mö- 
1 i d a Vasos griegos del Mus. Arqueol. Naeion. 39). 

Der ursprüngliche Sinn dieser Verbrennung soll 
nach Preller-Robert Griech. Mythol.^ H 2, 
628 eine Läuterung gewesen sein, durch welche 
die Kinder unsterblich gemacht werden sollten. 
Damit wäre der Kindermord des Herakles als eine 
Parallelsage zu seinem eigenen Flammentod auf 
dem Oeta erklärt. In dieser alten Form der Sage 
war die Anzahl der Kinder belanglos; es wäre 
dann eines nach dem andern jeweils nach der Ge¬ 
burt im Feuer geläutert worden. Welche Rolle M. 
in dieser ursprünglicheren Gestalt des Mythos 
spielte, ob sie überhaupt schon zur Mutter dieser 
Herakleskinder gemacht worden war, nachdem sie 
allem Anschein nach ursprünglich an die Gestalt 
des lolaos geknüpft war, wie die Abtretung an 
diesen nach dem Kindermord noch verrät, ist 
völlig unsicher. Aul keinen Fall war ihre Bedeu¬ 
tung groß. Zum Teil wenigstens größere Wich¬ 
tigkeit erlangte M. erst in den allerdings wohl 
schon recht früh umgestalteten Sagen, in denen 
dieser Verbrennungstod der Kinder als Mord auf¬ 
gefaßt werden mußte, da man den tief religiösen 
Sinn des alten Mythos nicht n*ehr verstand. Daher 
würde nach dieser Auffassung auch das Motiv des 
von der zürnenden Hera gesandten Wahnsinns 
stammen; denn man brauchte eine entschuldi¬ 
gende Begründung, weshalb der gottmenschliehe 
Held das Verbrechen des Kindermordes auf sich 
lud. Schon die Kypiien scheinen eine /Aavla des 
Herakles gekannt zu haben (Kinkel 18), wenn¬ 
gleich sich daraus noch nichts für einen Kinder¬ 
mord im Wahnsinn oder gar für eine Tötung der 
M. durch Herakles erschließen läßt. Aristid. -\pol. 
X (25, 10 H) läßt ihn anscheinend die Untat im 
Rausch begehen. In dieser Form mußte die Sage 
gewinnen, wenn man die Kinderzahl verringerte; 
bei dem nunmehr auf den kurzen Zeitpunkt des 
Wahnsinns znsammengedrängten Morden aller 
Kinder zugleich vertrüge etwa eine geschmackvolle 
epische Darstellung schwer eine zu große Zahl der 
Opfer. Gewiß waren es solche künstlerische Er¬ 
wägungen, die später Euripides, bei dem schließ¬ 
lich auch der Feuertod ersetzt ist, in der syste¬ 
matischen Verringerung der Zahl der Opfer bis auf 
drei Kinder gelangen ließen. Es ist kaum zweifel- 
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haft, daß dies, die Ermordung der Kinder durch 
den auf Heras Veranlassung hin wahnsinnig ge¬ 
wordenen Herakles, die Form der von Pausamiae 
berührten thebanischen Lokalsage war, mit der 
Stesichoros und Panyassis im wesentlichen über¬ 
einstimmend gedichtet haben (anders Gruppe 
0 , Suppl.-Bd. III S. 1018f.). 

Pindaros freilich läßt Isthm. 4, 104ff. die acht 
Söhne des Herakles sterben, also wohl 

als erzgewappnete oder mit Erzwaffen umzngehen li 
geschickte Kämpen im Kriege faUen (ßiaio&ävatoi 
suchten als Sinn in dem Ausdruck jedenfalls die 
alten Erklärer; vgl. v. Wilamowitz Enrip. 
Her.2 I 81. Ähnlich Gruppe o. Suppl.-Bd. IH 
S. 1019; anders Pfister Reliquienkult I 315). 
Den Kindermord des Herakles erwähnt er mit 
keinem Wort. Ob das nun, wie man nach so vielen 
anderen Beispielen seiner Eigenmächtigkeit als 
Dichter mit viel Wahrscheinlichkeit vermutet hat, 
des Pindaros korrigierende Ausschließung des 2 
wenig erfreulichen Kindermordmotivs aus der 
gerade mit Theben so eng verknüpften Herakles¬ 
sage ist, oder ob der Dichter irgendeine der oben 
angeführten Varianten, die Herakles selber aus 
dem Spiele lassen, gekannt und aus ähnli(ien 
Gründen der Vulgata vorgezogen hat, entzieht 
sich der sicheren Entscheidung. Doch verbietet 
eben das selbständige Vorhandensein von Ver¬ 
sionen, die Herakles vom Kindermord reinwasehen 
woUen, wenigstens in späterer Zeit (Lysimachos S 
und Sokrates im zitierten Pindarscholion, s. o.) 
alle Versuche, trotz allem ohne weiteres die Be¬ 
deutung jener Pindarstelle mit der landläufigen 
Sage vom Kindermord zu identifizieren, indem 
man, gestützt auf die Erklärung des Scholiasten, 
xaXüoaQag sei gleich ßiaio&dvarog, herauslesen 
möchte, Herakles habe die Kinder mit ehernen 
Waffen, also Speer oder Schwert oder den Spitzen 
seiner Pfeile getötet. Gewiß brauchte der Feuertod 
für Pindaros nicht mehr die maßgebende Sagen- i 
form sein, nachdem seine Bedeutung dem Ver¬ 
ständnis des Volkes entschwunden war; so er¬ 
schießt Herakles wirklich bei Diod. IV 11, 1 und 
Moschos 4, 13ff. wie bei Euripides seine Söhne 
mit dem Bogen. Aber trotzdem bleibt der Mord 
im Feuer durch Herakles’ eigene Hand die litera¬ 
rische Tradition dieser Sage vor Euripides. 

Schwierig war für die Mythologen die Ein¬ 
reihung der ganzen Episode der Ehe mit M. und 
des Kindermordes in das übrige Leben des Helden ; 
und nicht zuletzt die genauere Motivierung des 
Wahnsinns, worauf bekanntlich Euripides _ sehr 
viel Kunst verwendet hat. Man mußte mit diesem 
Stoff die erste Lebensperiode des Herakles, die vor 
der Knechtschaft bei Eurystheus liegt, füllen, 
sobald die Kreontochter M. zur Mutter der Kinder 
gemacht worden war, was sie durchaus nicht von 
Anfang an gewesen zu sein brauchte, und sobald 
die Ehe seihst als Belohnung für die Befreiung 
vom Minyerjoch hingestellt wurde. So dient der 
Kindermord wirklich bei ApoUodor zur Motivie¬ 
rung der Knechtschaft bei Eurystheus. Es heißt 
bei ihm IV 31, 1, daß den Herakles vor Antritt 
seiner Dienstbarkeit «oße Mutlosigkeit befallen 
habe. Da habe Hera über ihn den Wahnsinn ver¬ 
hängt, in dem ur seine Kinder durch Pfeilschüsse 
niederstreckte. Völlig gebrochen zieht er hierauf 
zu Eurystheus. M. gibt er nach Vollendung des 
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Dodekathlos dem lolaos zum Weib, da sie ihm 
nach dem Vorgefallenen als Mutter von Kindern 
ungeeignet scheint (ApoUod, II 6, 1, 1. Diod. 
VI 31, 1. Paus. X 29, 7. Plut. Amat. 9 kennt 
sogar das Alter beider: M, war damals 33, lolaos 
16 Jahre alt). Bei Moschos im vierten, Meydea be- 
nannten Gedicht (vgl. darüber v. Wilamowitz 
Herakl.2 I 84, 161) sind M. und Alkmene an den 
Hof des Königs Eurystheus mitgezogen; eie sitzen 
I nun einsam wie Deianeira bei Sophokles m> Tiryms, 
während Herakles die aufgetragenen Arbeiten ver¬ 
richtet. 

Als die verschiedenen Einzelsagen zusammen¬ 
gearbeitet wurden, ergab sich die Schwierigkeit 
des Nebeneinanderbestehens der Ehe mit M. und 
der Bewerbungen um Deianeira und lole. Darüber 
half man sich hinweg mit der erwähnten Abtre¬ 
tung der M. an lolaos. Durch weitgehende Umge¬ 
staltung der Sage vermied die genannte Schwie- 
Irigkeit Euripides in seinem ’HQaxi.fjg glücklich, 
allerdings so, daß Deianeira und lole überhaupt 
aus dem Leben des Helden ausgeschaltet sind. 
Auch bei ihm hat Herakles M. unter großem 
Jubel jung gefreit nach dem Sieg über die Minyer. 
Drei Knaben hatte sie ihm schon geschenkt, als 
Herakles seine Familie verließ, um durch Taten 
im Dienst des Eurystheus sieh und den Seinen die 
Rückkehr nach Argos zu ermöglichen. Inzwischen 
lebt M. mit ihren Kindern und Amphitryon in 

9 Theben bei König Kreon, der außer ihr noch 
mehrere Söhne besitzt. Als nun Herakles eben in 
der Unterwelt weilt, von wo er den Kerberos her¬ 
aufholen soll, bemächtigt sich Thebens ein Usur¬ 
pator aus Euboia namens Lykos. Er mordet Kreon 
und seine Söhne und will, um seine Herrschaft zu 
festigen — Herakles glaubt er tot — nun auch 
Amphitryon, M. und ihre Kinder aus dem Weg 
räumen. 

Schon hat M., entschlossen, mutig und ihres 
0 Heldengatten würdig in den Tod zu gehen, sich 
und ihre Knaben als Todesopfer geschmückt, als 
Herakles unerwartet aus dem Hades wiederkehrt 
und den Lykos tötet. Während Herakles danach 
am Altar des Zeus ein Sühnopfer darbringen wiU, 
kommt, von Hera geschickt, Lyssa und verdunkelt 
seine Sinne. Statt seiner eigenen glaubt er die 
Kinder des verhaßten Eurystheus vor sich zu 
haben. Den einen Knaben schießt er mit dem Pfeil 
nieder, den andern erschlägt er mit der Keule, den 

10 dritten, jüngsten, versucht M. in ein innere Ge¬ 

mach zu retten, doch drückt der Rasende die Tür 
ein und durchbohrt mit einem Pfeil Mutter und 
Kind. . 

Mit diesen Umgestaltungen der Sage hat Euri¬ 
pides weniger als bei anderen Stoffen die späteren 
Mythographen beeinflußt. Am engsten schließt 
sich ihm noch Asklepiades an, der nur den Lykos 
— eine von Euripides nach dem Namen eines alt- 
thebanischen Königs erfundene Gestalt — anschei- 
)0 nendals rechtmäßigen Herrscher von Theben gelten 
und auf Anstiften der Hera handeln läßt; diese 
Einzelheit sowie der Umstand, daß M.s Tod nicht 
erwähnt wird, kann auf die Epitomierung zurück¬ 
gehen. Wie bei Euripides liegt der Sachverhalt 
ferner bei Schol. und Tzetz. Lykophr. 38. Eustath. 
Od. 1683, 38ff. Schol. Luc. dial. deor. 13. Wester¬ 
mann, Mythogr. Gr. Append. 28, 5. TertuU. ad 
nat. II14. — Hyg. Fab. 31. 32. 72. 241 läßt Lycus, 
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b«i ihm Sohn des Neptunns, wie bei Euripides M. Homer etwas gewußt zu haben scheint. Später als 

mit Mord bedrohen und diese findet mit den Ein- durch den Herakles des Euripides die Tragödie 

dem durch ihren Gatten den Tod. Bei Nikolaos den Künstlern die Gestalt der M. in neuem, wir- 

von Damaskos entgeht sie mit genauer Not dem kungsvollem Lidite als Vorwurf darbot, fehlte es 

Verderben dadurch, daß sie von Iphikles gerettet nicht mehr an Beziehungen auf ihr und ihrer 

wird. Philoetratos Imagg. H 23 (vgl. dazu H i r - Kinder Schicksal. Zumindest zeigen die späteren 

zel Ann. d. Inst. XXXVI [1864] 338. Prie- VasenbilderM. im Hades mit zwei Söhnen zu einer 

d e r i c h s Die philostr. Gemälde 126—133. Gruppe vereint, wie die Amphorenbilder in Mün- 

B r u n n Die philostrat. Gemälde 255—257. S t e - chen 849 (M i 11 i n Tomb de Canose Taf. 3. Wie- 

phani Compte rendu de la commiss. imp. arch. lOner Vorlegebl. Ser. E Taf. 1. Winkler Darstell. 
1862, 120ff.) lehnt sich völlig an die euripideisehe der Unt^elt auf nnterital. Vasen, Breslauer 
Darstellung an. philol. Abhandl. XXXV 4), in Neapel 3222 ans 

Seneca hat sich das wirkungsvolle Stück des Altamura, wo Meyaga und ‘HganXelSai durch Bei- 

Euripides für seine Bearbeitungen natürlich nicht sehrift bezeichnet sind (Mon.d. Inst. VIH 9. 

entgehen lassen und die Handlung im engsten An- Wiener Vorlegbl. Ser. E taf. 2. Winkler 18) 

Schluß an Euripides in seinem “Hercules furens und in Karlsruhe aus Euvo (Mon. d. Inst. II 49. 

seinen Lesern gebracht. Er hat eigentlich nur Wiener Vorlegebl. Ser. E Taf. 3, 1. Winkler 18). 

eine einzige, bedeutendere Ändetrung gew^, und Auf der Berliner rotfigurigen Vase bei Gerhard 

das, wie inan zugeben muß, mit Geschick und Apul. Vasenb. 15 (Fu r t w ängle r, Berl. Vasen¬ 

guter Wirkung; seine Erfindung ist es nämlich, 20 katal. 3257), deren Darstellung sonst auf die Ver- 
daß Lycus, wie Polydectes die Danae, M. zur Ehe mählung des Herakles mit Hebe gedeutet wird, 

zwingen will, aber nicht aus Liebe, sondern um will Preller-Robert Griech. Mythoh* H 2, 

seine Herrschaft zu festigen durch die Ehe mit 626, 2 die Hochzeit mit M. erkennen, 

einer Frau ans altadeligem Geschlechte. Denn Selbständige Bedeutung ist der Sage von JI. 
ihm, dem Usurpator, fehlt der Glanz einer Ab- und ihren Kindern ursprünglich nicht zugekom- 
knnft von ruhinreichen Ahnen (v. 344ff.), da men, so sehr sie in ihren einzelnen Phasen — Ehe- 

Seneca die Abstammung von dem alten Thebaner- Schließung, Geburt und vorzeitiger Tod der Kin- 

könig Lykos, an die Euripides sich noch gehalten, der, Lösung der Ehe und Kult der Kinder — etwa 

ausgeschaltet hat. Aus Seneca haben ihre An- an die korinthische Medeiasage anklingt, sondern 

gaben Serv. Aen. VIII 299. Schol. Lykophr. 38. 30 das Wesen des Mythos liegt, wie v. W i 1 a m o - 
Eustath. Od. 1683, 38ff. Das Schol. Stat. Theb. IV w i t z Eurip. Herakl.^ I 88 ausführt, in seiner 

570 ist, wie erwähnt, wohl durch die Kürzung Aufgabe, zwei Sagenkreise mit Herakles als 

gänzlich verwirrt; Lycus wird hier zum Vater der Hauptperson zu verbinden. 

M. gemacht, der von luno, weil er seine Tochter 2) Meydga, nach der dem Epigramm Anth. 
diem Hercules zum Weib gegeben hatte,^mit Wahn- Pal. HI 12 vorausgeschickten Erklärung Name der 

sinn geschlagen wird, in dem er seine Enkel- im Epigramm selbst ungenannten Mutter des 

kinder tötet. Kleinere Änderungen betreffen dann Ixion. Sie wurde von Phorbas und Polymelos ge- 

noch die Katastrophe; nicht die Kinder des tötet, weil sie keinen von beiden heiraten wollte. 

Eurystheus, sondern die des Lycus vermeint Her- Ihren Tod rächte später ihr Sohn an den beiden 

cules in der Wahnsinnszene vor sich zu haben und 40 Mördern. Da zu dieser Sage sich keine weiteren 
M. hält er für luno. Von den Kindern tötet er das Zeugnisse finden, läßt sich nicht mit Sicherheit 

erste wie bei Euripides mit dem Bogen, dem feststellen, ob die Namen Phorbas und Ixion die 

zweiten zerschmettert er die Hirnschale, während bekannten Sagengestalten bezeichnen oder ob ihnen 

das dritte in den Armen der Mutter, die es retten doch selbständige Bedeutung zukommt; vgl. Vis- 

will, aus Angst von selber stirbt. M. selbst er- conti Museo Pio-Clement. V 38. Schreiber 


schlägt er mit der Keule. 

M. und ihre Kinder konnten sich sogar, wenn¬ 
gleich nur als Nebengestalten, im thebanischen 
Herakleskult einen Platz erringen. Nach Paus. I 
41, 1. IX 11, If. zeigte man in Theben beim Elek¬ 
trischen Tor neben Amphitryons Haus und Alk- 
menes Thalamos ein Grab der Kinder des Hera¬ 
kles und der M. Und nach Pind. Isthm. 4, 104ff. 


Die Nekyia des Polygnotos in Delphi, Festsehr, 
f. Overbeck 194 meint ohne Möglichkeit sicherer 
Entscheidung, diese M., nicht die Tochter Kreons, 
sei auf dem Gemälde in der Lesche von Delphi 
50 (Paus. X 29, 7) dargestellt gewesen. [Krisch.in.] 

2) Meyaga. 

Gliederung des Artikels. 

I. Literatur. 


ehrte man diese Kinder unter dem alten Namen H. Namen. 


der Alkaiden (Menekrates im Schol. z. St.; s. o.) 
durch Opfer und einen äydyy e:itTa(pios. 

Für die Darstellungen der M. in der bildenden 
Kunst war in der älteren Zeit Homer maßgebend, 
der in der Nekyia Od. XI 269f. M. als Bewohnerin 
des Hades anfführt. Danach hat sie in den Unter- 60 
weltsdarsteUnngen ihren Platz gefunden wie in 
dem Gemälde des Polygnotos in der delphischen 
Lesehe (Paus. X 29, 7. R o b e r t Die Nekyia des 
Polygnot, Hall. Winkelmanns-Progr. 1892, 77f.). 

M. war dort neben Klymene als Einzelfigur ge¬ 
malt, ohne ihre Kinder oder irgendeine Hindeu¬ 
tung auf ihr gewaltsames Ende und auf den Kin¬ 
dermord, von denen Polygnotos so wenig wie 
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V. Sonstiges. 1. Verfassung. 2. Kulte. 

3. Verschiedenes. 

I. Literatur*), a) J. S p o n und G. 
WhelerVoyage d’ItaJie usw. fait äs anntesl675 
et 1676, Lyon 1678, H 288ff.; Amsterdam 1679, 

II 218ff. (mit Ansichtsskizzen). G. Whe 1er 
Voyage de Dalmatie usw., Amsterdam 1689, H 
5218. R. Chan die r Travels in Asia Minor 
and Greece, new ed. by Revett, Oxford 1825, 
1928. (deutsche Übersetzung 1777, 2728. Die i 
englische Ausgabe war mir nicht zugänglich). 

E. D. Clarke* Travels in various countries, 
London 1810—1823, VI 5908. E. Do d well 
A classical and topographical tour through 
Greece, London 1819, 11 1748. W. Gell The 
itinerary of Greece, London 1819, 18. F. C. H. L. 
Pouqueville Voyage dans la Grece, Paris 
1820/21, IV 59. 1228. W. M. L e a k e Travels in 
northern Greece, London 1835, H 3888. K. G. 
Fiedler Reise durch alle Teile des Königreichs: 
Griechenland, Lpz. 1840, I 2208. C. W. Gött¬ 
iin g Korinth und Megara, Ges. Abh. I 1851, 
1208. F. G. Welcher Tagebuch einer griech. 
Reise, Berl. 1865, I 1598. W. Vischer Liniie¬ 
rungen und Eindiiicke aus Griechenland, Basel 

1857, 2208. W. G. Clark Peloponnesus, Lond. 

1858, 38f. C. Bursian Geographie v. Grie¬ 
chen!., Lpz. 1862—1872, I 3668. H. Belle* 
Trois anneesen Grece, Paris 1881, 2458. A. Phi¬ 
lip p s o n Der Peloponnes, Berlin 1892, 188. 

J. G. F r a z e r Pausanias’ description of Greece, 
Lond. 1898, II 5208. Hitzig-Blümner Des 
Pausanias Beschreibung von Griechcnl., Lpz. 
1896—1910, I 3598. 

b)H. ReinganumDe indole atque ingenio 
Megarensium, Berl. 1825; Das alte Megaris, 
Berl. 1825, Spratt Remarks on the supposed 
Situation of Minoa and Nisaea, Journ. of the R. 
Googr. Sooiety VIH 1838, 2058. mit Karte. 
Girard* De Megarensium ingenio, Paris 1854. 

V. Velsen Arch. Anz. 1853, 380f. Michae¬ 
lis Ann. d. inst. XXXIII ik Conze Philol. 
XIX 164f. G. Vogt* De rebus Megarensium 
usque ad bella Persiea, Marb. 1857. E. Bur- 
nouf Nisöe et Minoa, Comptes-rendus de l’aca- 
demie des inscr. HI 1875, 2098. J. A. L e b e - 
g u e* De oppidis et portibus Megaridis ac Boeo- 
tiae, Paris 1875. H. G. Lölling Nisaea und 
Minoa, Athen. Mitt. V 1880, 18. J. Holle* 
Megara im mythischen Zeitalter, Progr. Rechling- 5 
hausen 1880/81, 38. M. Thamm De re publica 
ac magistratibus Megarensium, Halle 1885. 

F. C a u e r* Parteien und Politiker in Megara 
und Athen, Stuttgart 1890. H. G. Lölling 
2vftßo?.at ek tijv xomoygacpiav tfjs MxyagiSo;, 
'Etfrj/i. dgx. HI 1887, 2018. D. Philios ’Ava- 
a>{a<pal iv Meydgots. Ugaxtixd 1889, 25f.; (und 
H. G. Lölling) ’Avaoxafpal naget zet Meyaga, ’Etfrju. 
doy. Hl 1890, 218. M. Mayer MegarLsche 
gen. Herrn. XXVII 4818, K. Seeliger Alka-6 
thoos und die megarische Königsliste, Festschr. f, 
Overbock. Lpz. 1893, 278. E. F. B e n s o n Aego- 
sthena, Joum. heU. stud. XV 1895,3148. R. Del¬ 
brück und K, G. Vollmöller Das Brunnenhaus 
des Theagenes, Athen. Mitt. XXV 1900, 238. T. 

*) Die mit einem * bezeichnete Literatur war 
mir nicht zugänglich. 
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Hudson-Williams Theognis and his poems, 

1. Theognis, Theagenes and Megara, Journ. hell, 
stud. XIII 1903, 18. F. Bölte und G. Weik- 
k e r Nisaia und Minoa, Athen. Mitt. XXIX 1904, 
798. H. J. W. Tillyard Two watch-towers 
in the Megarid, Ann. of the Brit. school XH 
1905/06, 1018. P f i s t e r Die mythische Königs¬ 
liste von Megara und ihr Verhältnis zum Kult 
und zur topographischen Bezeichnung, Naumburg 
1907 = Reliquienknlt im Altertum, Gießen 1909, 

1—50. J. S. S a r r i s Eerv«'«, Eqprjft. ägy. 1910, 
1518. S. Casson The topography of Megara, 
Annual XIX 1912/13, 708. E. Brenner Aus 
alten Papieren, Athen. Mitt. XLVI 1921, 4 (Be¬ 
richt des Ephoros Logiotatidis in der Eepr/ftegk 
tc5v (piXo/ta&mv 1865). A. A. T r e v e r The inti- 
mate relation between economic and political 
conditions in history, as iUustrated in ancient 
Megara, Class. Phil. XX 1925,1158. E.L.High- 
b a r g e r The history and civUization of ancient 
Megara, Baltimore 1927. 

e) Inschriften. IG VH (1892) nr. 1—234. 
S. 6448. nr. 3473—3481. 3490—3497. S. 727 
nr. 4236—4237; dazu Nachträge von Wilhelm 
österr. Jahresh. H 236, 43. Michaelis* 
Ancient marbles in Great Britain 1882, 231 
(= IG VII 113). 235 (= IG VII 132), P.Mon- 
c e a u X * Annuaire de l’assoc. pour l’encourage- 
ment des ötudes grecques XX 1886, 2288. Joh. 

I B a u n a c k Epigraphische Kleinigkeiten, Philol. 
XLVIII 3868. E. Preuner Ein delphisches 
Weihgeschenk, Diss. Straßb. 1899, 82f. Hol¬ 
le a u x Epigraphica, Rev. d. 6t. gr. XI 1898, 
2678. (zu IG VII 16). A, d e Ri d d e r Bull, heU. 
XVIII 1894, 497f. Bölte-Weicker 97f. R. 
Knopf, AthemMitt. XXV 1900, 3138. Ad.Wil¬ 
helm Athen. Mitt. XXXI 1906,89—93 (archaische 
Grabschrift; dazu S o 1 m s e n Athen. Mitt. XXXI 
3428. Baunack, PhUol. LXV 474f. Ban- 
)ni€r Berl. Phil. Woch. 1927, 923f.). Wil¬ 
helm österr. Jahresh. X 1907, 178. (zu IG VH 
190 aus Pagai); ders. Beiträge zur griech. In- 
schriftenk. 105n. Fränkel S.-Ber. Äad. Berl. 
1903, 90. R M. Heath Proxeny-decrees from 
Megara, Annual XIX 1912/13, 828. v. Wila- 
mo w i t z Herrn. LX 315; Suppl. ep. Gr. I nr. 98. 
HI nr. 330—332. 

d) Münzen; Catal. grcck coins Brit. Mus. 
Poole Attica, Megaris, Aegina 1888, 117—126. 

iHead HN^ 1911, 3928. E. Ba b e 1 o n Traite 
des monnades grecques et romaineg II 7778. III 
1468. Perey Gardner History of ancient coi 
nage 1918, 1318. 3681. 

e) Pläne: Beste Skizze von Nisaea und Um¬ 
gebung bei Casson, ältere Lageskizzen bei 
Spon-Wheler, Spratt, Frazer. Die 
Skizze bei R a n g a b e, Souvenir d’une exeursion 
d’Athenes en Area die 13 habe ich nicht gesehen. 
Rekonstruktionsdarstellung des alten M. mit den 

0 Häfen bei Kiepert, Neuer Atlas von Hellas, 
Bl. VI. Photographien bei Casson und High- 
b a r g e r. 

II. Namen. 

Der griechische Name der Stadt ist im Alter¬ 
tum und bis in die Neuzeit unverändert zd Me- 
yaga, nur im späten Altertum erscheint daneben 
die Form Mdyaga (Hierokl. 645. 12, Herod. ed. 
Lentz II 549, 3 = Steph. Byz. s. Meyaga: Ma- 
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yoQixol xigafioi. Script, rer. myth. ed. Bode 1 
43). Das Ethnikon lautet ebenso regelmäßig Me- 
yoQsvg, Meyagels, wozu nur die dialektischen oder 
dichterischen Nebenformen MeyoQeeg, MsyaQijg 
und MeyaQ-^eg treten, das Femininum Meya^ig 
mit der epischen Nebenform Meyaer/tg, Herod. ed. 
Leute I 84, 24). Das Ktetikon heißt MeyaQixog, 
dichterisch auch MeyaQi^'ig (Anth. Pal. XIV 115, 
3. Stat. Theb. XII 219); sonst s. Herod. ed. Lentz 

I 385, 15S. II 549j 3S. = Steph. Byz. s, Meyaga 
und die Belege bei P a p e. 

Die Landsehait wird sowohl mit dem Ethni- 
kon ^ MsyaQtg wie mit dem Ktetikoin i) MeyoQixri 
bezeichnet (>) Meya^lg: Herodot. IX 14. Thuk. 
stets; Polyb. IV 67, 7. Strabon stets außer an den 
untem genannten Stellen. Pausanias stets. Diod. 
XI 17, 2. Theophr. h. pl. H 8, 1. VIII 2, 11. 
Arrian. anab. III 6, 7. Plut. quaest. gr. 17 
p. 295 b c. Them. 13, 1. Ps.-Skynm. 506. Hero- 
dian. Steph. Byz. oft; Hesych. s. v. Harpokr. s.' 
rsQdveia. Etym. M. 561, 44. Schob Ar. Ach. 760. 
802. Wespen 58. Schob Thuk. I 105. Phot. eod. 
186 p. 134 a 6. )) MeyaQixrj-, Xen. hell. V 4, 18. 
VI 4, 26. Teles ed. Hense 2 29. Strab. VII 329 
frg. 13. VHI 2, 3 p. 336. IX 1, 7 p. 393, 11 
p. 395. [Lys.] II 52. Athen. IX 388 b. Aristot. 
vent, 973 b 18. Plut. Thes. 10, 1. 32, 3; Ag. 13, 
4; Per. 19, 2; 34, 2. Phok. 37, 2. Dem. 9. Arat. 
31, 1. Qu. gr. 59 p. 304f. Schol. Ar. Fr. 246). 
Diese Übersicht zeigt, daß die Form MeyaQig die 
bessere ist; sie brauchen Herodot, Thukydides 
und die Geographen überwiegend. Xenophon ist 
der erste, der rj MeyaQixrj anwendet; auch im La¬ 
teinischen heißt es Megaris (s. u.) (s. zu den 
Namen Dittenberger Herrn. 1906, 161ff. 
198S. 1907, IS. 13f. 161B. 172B.). ' 

Im Lateinischen sind die Formen Megara, 
-orum und Megara, -ae zu allen Zeiten gleich 
häufig (neutr. pb: Plaut. Pers. 107. Liv. XXVIII 
7, 16. XXXI 22. Cie. de div. II 135. Ovid. rem. 
am. 797. PHn. n. h. IV 1. XVI 199. Colum. X 
106. lustin. prob 126. Mart. Cap. IX 929. Anon. 
Rav, ed. Pinder-Parthey 4, 10 p.l98. 5, 13p.375. 
fern, sing.: Plaut, merc. 646 R (Megäre). Cic. de 
div. 157; adfam.IV 5, 4. MelaII47. Martial. XI 
43, 6. VeU. I 2, 4. Sen. dial. II 5, 6. Front. IV 
1, 8. Val. Max. IV 1, 3. Ciris 105. Auct. ad. 
Her. I 9, 14). Die Einwohner heißen stets Me- 
garenses, das Adjektivum Megarieus (nur Stat. 
Theb. XII Megareius). Die Landschaft heißt im 
Lateinischen Megaris (Plin. n. h. IV 1, 23. Mela 

II 39. 41), doch hat PUnius einmal Megariee 
{IV 26). 

Die Bedeutung des Namens dürfte wohl klar 
sein, M^OQa als Plural von fieyagoy, „Saal, Haus“. 
Dabei insbesondere an die auch fieyoQoy genannten 
unterirdischen Eultstätten der Demeter zu den¬ 
ken, wie schon Pausanias {I 39, 4. 40, 5) und ihm 
folgend manche Neuere tun, halte ich für un¬ 
nötig, wie eine Herleitung aus ndchtgriechischem 
Sprachgut oder andere gesuchte Erklärungen für 
überflüssig. Als „Herrenburg“ erklären den Namen 
richtig V. Wilamowitz Homer. Unters. 252, 
Ed. M e y e r G. d. A. II 269. B e 1 o c h Griech. 
Gesch. 112 142. Seeliger 31. Das Alter¬ 
tum hatte außer der üMichien Etymologie des 
Namens nach dem Eponymos Megaieus (Herod. 
ed. Lentz I 385, 15S. = Steph. Byz. s. MeyaQa) 


noch eine weitere 8ia ro rgayv rijg yaiQag (Herod. 
I 385, 18 = Steph. Byz. s. MfyaQa), zu deren 
Erklärung bisher noch nichts Passendes vorge¬ 
bracht ist. S. zum Namen; Reinganum, das 
alte Megaris 119. Grasberger Studien zu 
griechischen Ortsnamen 205. 252. 284f. Fick 
Votgrieohische Ortsnamen 7Sf. 130. Kiepert 
Lehrbuch der alten Geographie 277, 3, High- 
b a r g e r 88S,, hier auch weitere Literatur, und 
s. u. Abschn. IV 2. 

Zur Unterscheidung von dem sizilischen M. 
erhalten die festländischen Megarer gern den Zu¬ 
satz Niaaioi, oder werden auch nur NiaaJoi ge¬ 
nannt: Diod. XI 53, 5. Theokr. XII 27 m. Schob 
Apoll. Rhod. n 747, 847 m. Schob Athen. XV 
6 fe b. Simon. 167 Schn. 96 Anthob Lyr. ed. 
Diehl Z. 10. Nonn. XXV 155. Stat. Theb. II 382. 
MeyageJg oi nQog tfj ’Atrtxfj: Paus. VI 19, 9. Har¬ 
pokr. s. ßioyvig. &hob Theokr. XII 27 (o/ noo 
X. ’A.). In dem Bruchstück der ,Freier der He¬ 
lena“ aus dem Ende des VI. Jhdts. (Berliner 
Klass. Texte V 1, 31 cob 1 Z. = Hesiod. ed. 
Rzach2 frg. 96, dazu Eustath. Hom. 1424, 6) hat 
M. das Epitheton axioeig. 

III. Geographie. 

1. Physieehe Geographie. Die phy¬ 
sische Geographie der historischen Landschaft M., 
die im wesentlichen die schmale Landbrücke zwi¬ 
schen Mittelgriechenland und dem Peloponnes 
einnimmt, ist durch zwei charakteristische Züge 
gekennzeichnet. Der eine sind die mächtigen, alle 
bis über 1000 m ansteigenden mesozoischen Kalk¬ 
gebirge, die von Nord nach Süd in drei isolierten 
Wällen mit im Groben ostwestlicher Richtung die 
Landschaft durchziehen bezw. begrenzen und zwi¬ 
schen sieh niedrigere, jüngere Landverbindungen 
lassen, der andere die Tatsache, daß das Meer 
zwischen diese Gebirgswälle mehr oder weniger 
tief eingedrungen ist, die allgemeine Küstenrieh- 
tung jedoch im spitzen Winkel zur Streichrieh- 
tung der Gebirge, nämlich Ostnordost—Westsüd¬ 
west verläuft. Wenn ferner diese Gebirgszüge 
auch im allgemeinen gleiche Richtung haben, so 
gilt das doch nur sehr im Groben, da der mittlere 
Zug des Karydi-Patera-Trikeri sowohl von dem 
nördlichen Kithaeron-Parnes-Zug wie von dem 
südliche Geraneiazug in der Richtung abweicht 
und geradezu eine Diagonale zwischen beiden 
bildet. Die hohe Mauer des Kithaeron verläuft 
I ziemlich genau in westöstlicher Richtung; nur 
etwa 6 km südlich von ihr erhebt sich das nächste 
Gebirge zunächst ebenfalls westöstlieh; zwischen 
beiden bildet das Meer die tiefe Bucht von Porto 
Germano mit dem antiken Aigosthena an ihrer 
Südseite. Die Landbrücke andererseits zwischen 
beiden Gebirszügen ist zur Hauptsache von den 
Ausläufern des Kithaeron (tertiären Ablagerun¬ 
gen) eingenommen und stei^ ewta 8 km von der 
Küste entfernt zu der flachen gegen 550 m hohen 
I Wasserscheide an, die die Bucht von Porto Ger¬ 
mano mit ihrem Hinterland von dem Becken des 
Saranta-potamos trennt, das uns hier nicht mehr 
beschäftigt. Ungefähr an der gleichen Stelle ent¬ 
fernen sieh die beiden Gebirgszüge voneinander, 
und während der Kithaeron mehr Westsüdwest- 
Ostnordost streicht, geht der südliche Bergzug in 
den Karydi-, Patera-, und Trikeri-Gebirgen in 
eine Nordwest—Südost-Eichtung über, um sich 
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dann in dem nödlichsten Gebirgszug der Insel gebirges. Die kleine südliche Ebene ist steinig, 

Salamis und weiter in dem attischen Aigaleos an der Küste stellenweise sumpfig, die Haupt- 

fortzusetzen. Umgekehrt ist das Verhältnis des ebene nördlich der Stadt dagegen besteht aus 

Karydigebirges zu dem südlichen Bergwall der fettem Lehm mit hohem Grundwasserstand, ist 

Geraneia. Einer allgemeinen Streichrichtung sehr fruchtbar und im Altertum hauptsächlich 

Nordwest—Südost dort steht hier eine solche für gartemäßigen Anbau von Gemüse und Obst 

Westsüdwest—Ostnordost gegenüber, so daß die verwandt gewesen (s. u. III A 2 d). Beide Ebenen 

beiden Bergzüge sieh im Osten am meisten nähern sind heute bedeckt von ölbäumen und Getreide- 

und hier in ihren Ausläufern auf der Insel Sa- feldem. 

lamis Zusammenstößen und gemeinsam sich im 10 Das Geraneiagebirge riegelt die eigentliche 
Aigaleos fortsetzen, während sie im Westen breit M. nach Süden ab und bringt zugleich eine 

auseinandertreten, wo die weite offene Bucht von Verbreiterung der Landbrüeke auf nicht weniger 

Livadostro sich zwischen ihnen ausdehnt. als 46 km. In seiner Osthälfte besteht es aus 

Die natürliche Grenze der Megaris gegen einem einzigen ungeliederten Kalkkamm der 

Norden wäre die besonders nach Süden steil ab- Kreidefonnation, der dicht bei M. mit etwa 300 m 

stürzende mittlere Gebirgsmauer, die im Karydi Höhe beginnt und im Makry-plagi bis 1370 m 

1107 m erreicht und aus mehreren kleineren ansteigt. Der Nordabhang des Gebirges senkt 

Ketten nebeneinander besteht. Der mittlere Teil sich aUmähRch und flach unter das neogene 

dieses Gebirswalles ist kaum wegsam, und nur SchoUenland des megarischen Isthmos. Der Süd- 

Hirtenpfade führen auf steilen Hochpässen über 20 abhang stürzt besonders in seiner östlichen Hälfte 
ihn hinüber (s. Winterberger Arch. Anz. steil ins Meer ab und bildet hier die berühmten 

1892, 122f. Sarrisa. 0.). Übergänge ergeben skironischen Klippen. Über das Gebirge besteht nur 

sieh nur an den Enden an beiden Küsten, im eine einzige Übergangsmöglichkeit in dem 731 m 

Osten nach Eleusis unmittelbar an der Küste, im hohen Dervendpaß 4 km ösflich des Haupigipfels. 

Westen, wo sich das Gebirge verflacht und ver- Bald westlich des Hauptgipfels bricht die Kette 

breitert, nach Aigosthena, ferner im Osten durch in einem tiefen Tal jäh ab. Statt dessen treten 

die das Gebirge durehreißende, tiefe Kandili- jetzt die unter dem Kalk liegenden Serpentine 

Schlucht und im Westen, westlich des Karydi- undHomsteine hervor und bdiden den etwas nörd- 

gebirges über einen 880 m hohen Paß auf die lieh des ersten Kammes ansetzenden westlichen 

Wasserscheide westlich Vilia. Trotzdem hat das 30 Kamm des Gebirges, der bei 600—lOOOmMeeres- 
Gebiet der historischen Megaris nach Norden höhe in ostwestlicher Richtung zieht. Er fällt 

über diese Grenzmauer hinweggegriffen und in nach Norden hin gteil und mit zahlreichen tiefen 

erster Linie zwischen ihr und Kithaeron Aigo- und wilden Schluchten, die den Küstenweg hier 

sthena umfaßt, offenbar weil von hier aus die äußerst beschwerlich machen, ins Meer ab, wäh- 

Verbindungen nach M. immerhin noch am näeh- rend dem ganzen Südabhang des Gebirges bis 

sten imd bequemsten waren, dazu aber auch, wenn an die skironischen Klippen heran ein breites 

die u. III A 2 a entwickelte Grenzführung richtig Stufenland vorgelagert ist, das zum Teil noch aus 

ist, einen Teil des aufgelösteren, waldigen Berg- mesozoischem Kalk, zur Hauptsache aber aus 

landes am Nordabhang des Pateragebirges, das jungtertiären Mergeln, sowie einigen Konglo- 

mit der eigentlichen Megaris vor allem nach 40 meraten und etwas Traehyt besteht. Die Land- 
Westen hin, in Verbindung steht und heute ganz- Schaft ist von mächtigen Talrinnen durchfurcht, 

lieh unbewohnt ist. die am Meer in großen Schuttkegeln mit vorge- 

Das Mittelland der Megaris, die etwa 17 km lagerten anbaufähigen Ebenen auslaufen, die die 

breite Landbrücke zwischen Karydi—Pateras und antiken Orte getragen haben. Der westliche 

Geraneia ist ein jungtertiäres Schollenland, das Kamm der Geraneia endlich löst sich nach Westen 

aus Süßwasserkalken und vor allem Mergel be- hin in ein welliges Hügelland aus Kalk und Ton¬ 
steht. Die Wasserscheide zwischen West- und schiefer auf, dessen einzelne Züge westöstlieh 

Ostabhang schwingt sich in einem nach Westen verlaufen und nirgends 600 m übersteigen, die 

offenen Bogen in etwa 450—500 m Seehöhe von Halbinsel Peraia, heute Perachora. Aus diesem 

Gebirge zu Gebirge. Die beiden Abhänge sind 50 Hügelland erhebt sich im Süden über den heißen 

grundverschieden voneinander. Der Westabhang Quellen von Lutraki noch einmal ein isolierter 

ist von einem Labyrinth tief eingerissener Ero- schroffer Kalkklotz bis zu 1057 m Höhe. Nahe 

sionstäler durchfurcht, unwegsam, völlig nackt dem Westkap befindet sieh in einem Einbruch 

und kahl, unkultivierbar und unbewohnt, wäh- im Kalk der Salzsee Gorgopis (heute Vuliasmeni). 

rend der Obstabhang flach und gleichmäßig, von Die natürliche Südgrenze der Megaris ist jedoch 

Olivenhainen bedeckt, zu der AUuvialebene abfällt, nur in historischer Zeit auch die politische ge- 

die den östlichsten Teil der Landbrüeke aus- wesen, in der früheren Zeit greift das Gebiet von 

macht. Im Süden dieser Ebene verlaufen zwei M. auch hier bedeutend über seine natürlichen 

parallele Ketten niedriger Kalkhügel in westöst- Grenzen hinaus. 

lieber Richtung, von denen die nördlichere mit 60 Das Gebirge ist zur Hauptsache dünn be- 
den beiden Akropolen von M. etwa 2 km land- waldet, meistens mit Aleppokiefern, teilweise mit 

einwärts beginnt, zur Küste hinzieht und sich Maquiengebüseh, über 1000 m mit Tannen und 

jenseits auf Salamis fortsetzt, die südlichere sich Schwarzkiefern und noch heute wildreich, aber 

unmittelbar an der heutigen Küste erstreckt, be- nur im Sommer von den Eezinisammlern be¬ 
ginnend mit dem Burghügel des alten Nisaia sucht. Die Perachora ist in den Höhenzügen kahl, 

und sich in dem.hohen Berg des Hlg. Georg und in den Tälern dagegen gut angebaut und trägt 

der Halbinsel Ticho und auf Salamis fortsetzend. mehrere Dörfer; im Altertum war das Gebiet 

Ihr Material ist der graue Kalk des Geraneia- dicht bewohnt und Hauptweideland für Korinth. 
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Fließendes Wasser gibt es in der ganzen Me- 
garis nicht, nur kurze Troekenrhevmata, ebenso 
sind Quellen kaum vorhanden, dagegen ist die 
ganze Ebene nördlich der Stadt dicht durchsetzt 
von Brunnenschächten. Aus diesem Grundwasser 
wurde auch im Altertum die Wasserleitung des 
Theagenes gespeist (s. u. III B). Das Klima gilt 
heute als ungesund, vor allem ist der Küsten¬ 
saum am saronischen Golf flebergefährlich. (Von 
Fieber redet Theogn. 173f.) l5aß sich jedoch 
Vergil in M. seine tödliche Krankheit geholt 
habe, ist eine zweifelhafte Nachricht (Donati vita 
Verg. 35. Die hl Kl. Texte 72, 17f.; nach einer 
andern Version wäre das in Metapont geschehen). 

2. Historische Geographie. Geo¬ 
graphische Quellen: Paus. I 39—44. Strab. VIII 
6 , 21 p. 380. IX 1, IS. p. 390B. Skyl. 39. 56. 
Ps.-Skymn. 502B. Dion. Call, descr. Gr. 107 
(GGM I 242). Plin. IV 23. Mela II41. 47. Ptolem. 
III 15, 6. 21, 18. (Aigosthena s. Phokis). Itin. 
Ant. 326. Tab. Peut. Anon. Rav. ed Pinder- 
Parthey 4, 10 p. 198. 5, 13 p. 375. Prok. III 1, 
17 (210 Stadien von Athen). Dio Chrys. VI200 R 
(eine bequeme Tagereise von Athen). 

a) Grenzen und Flächeninhalt. 
1. Die Grenze gegen Attika und Boiotien. Am 
saronischen Meerbusen ist die Grenze gegen 
Attika eindeutig gegeben durch den der Form 
nach auffallenden Doppelgipfel der Kerata (,Hör¬ 
ner*) (Strab. IX 1, 11 p. 395. Plut. Them. 13, 1 
[= FHG II 464], Diod. XIII 65). Der antike 
Name lebte bis in die Neuzeit insofern weiter, 
als ein auf der Höhe des Berges stehender ver¬ 
fallener TurmKeratopyrgos hieß (Spon-Wheler 
II 218. Wheler II 521. Dodwell II 175. 
Gell 14). Dodwell verzeichnet hier "ferner eine 
Sperrbefestigung, die von den Felsen bis ans 
Meer reichte, ohne über deren Alter nähere An¬ 
gaben zu machen. Nach Milchhöfer Karten 
von Attika, Text Heft 8, 19 sind Turm und 
Sperrmauer antik; so auch Reinganum 79. 
Andere antike Autoren nannten als Grenze ein 
Rhevma lapis (Kallim. Hek. bei Steph. T.anis 
= frg. 54 Schn. Skyl. 56f.); auf den Kiepertschen 
Karten sowie auf der Karte von Attika 1: 100 000 
ist dieser Name dem aus der Kandilischlucht 
herauskommenden Rhevma gegeben, das bedeu¬ 
tend zu weit westlich sein dürfte (Milchhöfer 
Karten von Attika S. 20). Philochoros endlich 
(Strab. IX 5, 6 p. 392) nannte ein IIv&iov als 
Grenze (vgL L e a k e 391f.). Hier an der Grenze 
lag auch ein den Göttinnen von Eleusis geweihtes 
Stück Land, die dQyäg, auch IsQa ÖQyag oder Me- 
yoQixij ÖQyds genannt, dessentwegen es mehrfach 
Diflerenzen zwischen Athen und M. gab. Eine 
angebliche Verletzung dieses Gebietes wurde letz- 
lich einer der Anläße zu Perikies’ megarischem 
Psephisma (s. u.; Plut. Per. 30. Paul. III 4, 2. 
Hellad. bei Phot. 279 p. 534 a 12S. Harpokr. 
Suid. s. oQyds. Didym. ed. Diels—Schubart eol. 14 
und die übrigen unten genannten Quellen. Aus 
früherer Zeit Herodot. I 30; ferner der ähnliche 
Streit in der Mitte des 3. Jhdts., u. IV 3). Zur 
Lage der Orgas Milchhöfer 19f. Goett- 
1 i n g a. 0. Lilian C h a n d 1 e r Journ. hell. stud. 
XLVI 1926, 12. 

Hinsichtlich des weiteren Verlaufs der Grenze 
ist man zunächst geneigt, sie über die hohen und 
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kaum übersteigbaren Gebirgskämme des Trikeri, 
Pateras und Karydi und dann in gerader Linie 
zum Kithaeron zu führen. Eine abweichende Auf¬ 
fassung ist jedoch von Sarris (s. Literatur) be¬ 
gründet worden. Sarris entdeckte in dem aller¬ 
seits abgeschlossenen, von hohen Bergen um¬ 
rahmten oberen Talkessel des Rhevmas von Kun- 
dura am Nordabhang des Pateras die nicht un¬ 
bedeutenden Reste eines befestigten antiken Ortes. 
Die Stelle heißt heute Kastro des Hlg. Georg (s. 
die Carte de la Grece und Karten von Attika 

1 : 100 000 Blatt Eleusis) und ist mit M. durch 

zwei Wege, nach Westen mit Anschluß an die 
Straße M.—Plataiai und nach Süden über das 
Gebirge verbunden. Etwas östlich davon stehen 
an der Stelle, wo der Talkessel durch eine Ein¬ 
schnürung nach Osten abgeschlossen ist, zwei 
Wachttürme (auf der Karte von Attika rot ein¬ 
gezeichnet). Sarris möchte in der namenlosen 
Ortschaft das antike Ereneia (Paus. I 44, 5) oder 
Erinda (Steph. Byz. s. ’EQtvidxrjg-, vgl. dazu 
Sarris 151, 1) und in den Türmen megarische 
Grenzwarten sehen. Obwohl meines Erachtens 
aus Pausanias nicht sicher hervorgeht, daß Ere¬ 
neia im nordöstlichen Bergland gelegen hat und 
mir auch Gells Ansetzung am Ausgang der 
Kandilischlucht (s. u. III A 2 a) erwägenswert 
scheint, halte ich doch Sarris’ Vorschlag für sehr 
plausibel (Für Ereneia s. sonst Leake 408. Bur- 
sian 382, 1. Highbarger 29f.). In 

diesem Fall würde die Grenze den Pateras etwa 
an Punkt 981 (Karten von Attika) verlassen, über 
die genannten Türme laufen und weiter vermut¬ 
lich der Wasserscheide eben westlich VUia folgen. 
Dann hätte auch der westlichste der drei Ki- 
thaeronpässe, über den die Straße Megara—Pla- 
taiaii führt, auf megarischem Gebiet gelegen, was 
Xenophon (hell. V 4, 19) bestätigt (vgl. u. III A 

2 c). So ist die Grenze auch auf der beigegebenen 
I Karte eingetragen. Von da an bildet der Kithae- 
ronkamm bis ans Meer die Grenze gegen Boiotien. 

Gegen das korinthische Gebiet ist die Grenze 
ziemlich sicher. Der Ansatz am korinthischen 
Golf ist dadurch gegeben, daß Oinoe (heute 
Skino) korinthisch war, dagegen die beiden 
,Türme‘ am Nordabfall der Geraneia (s. Carte de 
la Grece) den von Skylai als megarisch genannten 
Orten Geraneia und Aris entsprochen haben 
dürften (s. u. III A 2 b ß). Weiter ist dann der 
I Kamm der Geraneia die Grenze, während am sa¬ 
ronischen Golf ein Heiligtum des Apollo Latoos 
in der Ebene von Kineta die Grenze bezeichnete 
(Paus. I 44, 10; xataßdoiv). Reste des Heilig¬ 
tums verzeichnen Spon-Wheler II 224. 
Wheler II 530. Gell 5. 

Die frühere Grenze gegen Korinth (vgl. u. b y) 
ist nur annähernd zu ziehen; sie ist auf der bei- 
gegebemen Karte nach dem Gelände mit Aus¬ 
schluß von Sidus und den &eofid (Lutraki) ein- 
I getragen. 

Der Flächeninhalt der Megaris beträgt in der 
Ausdehnung der klassischen Zeit etwa 475 qkm, 
einschließlich der an Korinth verlorenen Gebiete 
etwa 660 qkm; davon ni mm t die eigentliche 
Ebene von M. aber nur 70 qkm ein, der Rest ent¬ 
fällt auf das Hügel- und Bergland (berechnet auf 
Grund der Carte de la Grece und der in die bei¬ 
gegebene Karte eingezeichneten Grenzen). 
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b) Ortschaften und sonstige Orts¬ 
namen (die bei Besprechung der Grenzen be¬ 
reits genannten Punkte werden hier nicht wieder¬ 
holt). 

a) Ebene von Megara. Nächst der Haupt¬ 
stadt M., von der unten näher die Rede sein soU, 
war der wichtigste Ort die Hafenstadt Ni- 
saia mit der vorgelagerten Insel Minoa. In der 
Literatur erscheint das enlveiov Meyagemv, das 
für die Stadt M., die schon früh auf überseeische 1 
Einfuhr angewiesen war, dieselbe Bedeutung 
hatte, wie der Piraeus für Athen, dementspre¬ 
chend häufig (außer den Geographen s. besonders 
Thukydides an den unten genannten Stellen). M. 
heißt nach der Hafenstadt zum Unterschied von 
dem sizUischen das nisaeische, und in der Regel 
ist dies der Punkt, gegen den sich feindliche An¬ 
griffe zunächst richten, da mit seiner Besetzung 
die Hauptstadt selbst von der Zufuhr abgeschnit¬ 
ten wird. So hat Athen den Hafen mehrfach in i 
der Hand gehabt, aber nie behaupten können, und 
schon von dem mythischen Krieg des Minos gegen 
M. wird derselbe Zug erzählt. 

Für die Topographie ist neben Paus. I 44, 3 
und Strab. IX 1, 4 p. 391 besonders Thuk. III 
51. IV 66—74. 118 wichtig; Plan der Gegend 
bei C a s s 0 n Fig. 1; Abbildungen ebendort und 
bei Highbarger PI. II—IV. Thukydides 
und Pausanias sprechen von einer Insel Minoa, 
die vor M. bezw. Nisaia lag, nur Strabo redet von i 
einer axQa Mtvcßa, die den Hafen von Nisaia 
gebildet habe. Da die heutige Gestaltung der 
Küste von Megara mit den antiken Angaben nicht 
ohne weiteres in Einklang zu bringen ist, so ist 
über die Lokalisierung der beiden Punkte eine 
lebhafte Kontroverse entstanden, für die jedoch 
auf den Art. Nisaia verwiesen sei. Heute ist die 
Frage durch den Nachweis von B ö 11 e und 
W e i c k e r, daß der etwa 40 m hohe Hügel mit 
dem mittelalterlichen Kastro seit der helladischen 4 
Zeit dauernd besiedelt war und zahlreiche antike 
Reste aufweist, entschieden; hier muß die Hafen¬ 
stadt Nisaia gelegen haben. Wer das trotzdem 
noch bestreitet, wie C a s s 0 n und ihm folgend 
Highbarger (20ff.), begibt sich damit nur 
des Rechts, in topographischen Fragen mitzureden. 

Der Kastrohügel, der nach dom Meere zu steil, 
nach Norden und Osten zu flacher abfällt, bildete 
die ebenfalls Nisaia genannte Akropolis (Paus, 
a. 0), die Wohnstadt muß sich von da an den i 
fiachen Hängen in die Ebene hinabgezogen haben. 
An antiken Resten sind vor allem Teile der Stadt¬ 
mauer, die an der Südostecke der Akropolis sich 
auf diese hinaufzog und oben dem Rand des Ab¬ 
falls folgte, erhalten, eine vorzügliche gearbeitete 
Quadermauer von 3 m Dicke, außen aus einer 
Lage des harten Kalksteines, nach innen aus zwei 
Lagen Poros bestehend (B ö 11 e - W e i c k e r 94. 

C a s s 0 n 73f.). C a s s 0 n datiert sie ins 5. Jhdt. 
y. Chr. Nach Norden muß diese Mauer einstmals € 
ihre Fortsetzimg in der von M. kommenden west¬ 
lichen langen Mauer gefunden haben, doch ist 
davon nichts erhalten. Dagegen findet diese 
Mauer nach Osten hin ihre Fortsetzung in den 
von B ö 11 e und We i c k e r festgestellten Resten 
der Hafenbefestigungen von Nisaia, die sieh in 
der gleichen Stärke und dem gleichen Stil wie 
obige Mauer bis östlich der hier gelegenen Ka- 

Pauiv-Wissowa-Kroll XV 
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peile des hl. Nikolaus verfolgen lassen und die 
Strandebene gegen das Meer hin abschlossen 
(Bölte-Weieker 91f.). Der Hafen Nisaia 
lag danach östlich der Akropolis. Antike Mauern 
auf dem flachen Nordabhang, sowie in der Ebene 
nördlich der Nikolauskapelle und nördlich der 
Akropolis (Bölte-Weicker 92. 94. Cas- 
son 74. Frazer 541. Spratt a. 0.), Reste 
der antiken Stadt Nisaia, dies jiQodateiov bei 
Thuk. rV 69, 2, sind noch undeutbar. Viel antikes 
Material ist in die Mauern der mittelalterlichen 
Burg auf dem Kastrohügel verbaut (bes. Bölte- 
Weicker 93. 96ff.), und der ganze Hügel voll 
von Scherben von heUadischer bis hellenistischer 
Keramik (Bölte-Weicker 94ff.). Spratt, 
Frazer (54lf.) und Casson (74) erwähnen 
außerdem eine molenartige Fortsetzung der Akro¬ 
polismauer dort, wo diese zu den Hafenbefesti¬ 
gungen abbiegt. Beim Abstieg von der Akropolis 
erwähnt Päusanias am Meer noch ein /iv^/m des 
Lelex; B ö 11 e und W e i c k e r vermuten es auf 
einem felsigen nordwestlichen Ausläufer der Akro¬ 
polis (S. 93; die früheren Ansetzungen von Vel¬ 
sen und Michaelis südlich der Akropolis 
sind jedenfals unrichtig). 

Die Insel Minoa, die nach Thukydides (III 
51, 3. IV 118, 5) durch eine Brücke über einen 
Sumpf mit dem Festland verbunden war (zur 
Erklärung der etwas schwierigen Angaben des 
Thuk. s. bes. Bölte-Weicker 80ff.; anders 
interpretiert B u r n 0 u f 213f.) und Befestigun¬ 
gen der Megarer trug (Thuk. IH 51), ist nicht 
mit derselben Sicherheit wie Nisaia zu identifi¬ 
zieren. Wahrscheinlich ist es der hohe, felsige 
Hügel, etwa 600 m östlich des Kastrohügels, der 
heute auf seinem Gipfel eine Kapelle des hl. Georg 
trägt und sich nach Osten in die Halbinsel Ticho 
fortsetzt (Bölte-Weieker und Frühere). Auf 
dem Gipfel des Berges östlich der Kapelle finden 
sieh antike Befestigungsmauern, die bei Lol¬ 
li n g Athen. Mitt. 1880, 12ff. Bölte-Weieker 
87ff. Casson 76ff. am genauesten beschrieben 
sind. Sie sind schwächer und viel geringer ge¬ 
baut als die Stadtmauern von Nisaia auf dem 
Kastrohügel; Bölte-Weicker 90f. vermuten 
danin die von Nikias angelegten Mauern. Dauernd 
bewohnt war der Berg im Altertum nicht, Haus¬ 
spuren fehlen ebenso wie Scherben fast ganz 
(Bölte-Weicker 89f.). Schwierigkeiten be¬ 
reitet nur der Umstand, daß man bei dieser Iden¬ 
tifikation ein Landfestwerden der ehemaligen 
Insel annehmen muß; dagegen hat besonders 
B u r n 0 u f, dessen Aufsatz nur leider allgemein 
unbeachtet geblieben ist, entschieden Einspruch 
erhoben (214f. Casson 79). Sollte Minoa nicht 
Hag. Georgios sein, so bleibt nur die kleine fel¬ 
sige Insel vor Hag. Georgios dafür übrig 
(v. Velsen, B u r n 0 u f), obwohl dagegen 
andere Bedenken sprechen. 

An sonstigen topographischen Punkten, die 
noch zum Hafengebiet gehören, nennt Thuk. IV 
118 als Demarkationslinie einen Weg, der von 
dem Tor naod t(3 Nlaov zu einem Poseidonheilig¬ 
tum und weiter zur Brücke nach Minoa führte, 
also in ostwestlicher Richtung im wesentlichen 
wohl paraUel zur Küste. Das Poseidonheiligtum 
hat man an der Stelle der Kapelle des hl. Niko¬ 
laus am Hafen vermutet (Burno uf 217). 
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Nisaia war mit Megara durch die von den Athe¬ 
nern gebauten langen Mauern verbunden (s. u. 
bei IIIB); der Ansatz des westlichen Schenkels 
ist durch den Westabhang des Burghügels ge¬ 
geben, wo der Ostschenkel die Mauer erreichte, 
wissen wir nicht. Nördlich der Akropolis von 
Nisaia und zwischen den Mauern breitete sich 
ein Proasteion aus (Thuk. IV 69, 2). Für die 
Topographie des Geländes zwischen Nisaia und 

Megara s. u. IIIB. , 11 , 4 . ^ 

Auch abgesehen von der Hauptstadt selbst 
und der zugehörigen Hafenstadt weist die Ebene 
recht zahNeiche antike Spuren auf, die eine be¬ 
deutend stärkere Besiedelung erweisen als das 
jetzt der FaU ist. Im Osten an der von Eleusis 
kommenden Straße beginnend, finden wir antike 
Reste vom Beginn der Ebene bis nach M. hin 
erwähnt bei G e 11 14f. Pouqueville 124f. 
redet sogar von einer Cella und zwölf Säulen- 
basen. Andere antike Reste verzeichnet Gell 11 
am Beginn der engen nach Kundura führenden 
Schlucht; er vermutet hier Ereneia (vgl. dazu 
o. III A 2 a). Zahlreich sind mtike Reste 
östlich von M. am Beginn der skironischen Straße, 
wo eine ausgedehnte Nekropole lag (Paus.I 44, 6); 
Ausgrabungen haben außer den antiken Gräbern 
auch mehrere antike Landhäuser in dieser Gegend 
aufgedeckt (Lölling ’E(prjfi. ägz- HI 1887, 
201 s. Philios und Lölling III 1890, 22S. 
48H.; s. auch C h a n d 1 e r Deutsche Übers. 278), 3 
ebenso ein kleines Höhlenheiligtum, vielleicht des 
Pan (Philios 33). Wo die Straße die Ebene 
verließ und zu steigen begann, erhob sich ein 
Wachtturm (Lölling 206, Philios 23, 2). 
Ausgedehnte Reste einer antiken Ortschaft be¬ 
finden sieh etwa 7—8 km nordwestlich M. am 
Fuß des Gebirges, wo der Weg über _ das 
Geraneiagebirge die Ebene verläßt, wohl ^sicher 
das antike Tripodiskos, wie man allgemein an¬ 
nimmt (Gell 7. L e a k e 407f. Bursianl 
380f.). Endlich sind auf der Halbinsel Ticho öst¬ 
lich Nisaia zwei antike Küstenwachttürme des 
6. Jhdt. V. Chr. festgestellt (B ö 11 e - W e i c k e r 
99f.), die die Einfahrt in die dortige, tief ein¬ 
springende Meeresbucht deckten. 

An antiken Ortsbezeichnungen und Lokali¬ 
täten, die in der megarischen Ebene unterzu¬ 
bringen sind, sind außer den schon genannten 
zu erwähnen: 1. ein Platz nördlich der 

Stadt M., und zwar sicherlich sehr dicht an der ' 
Stadt (Paus. I 41, 2; vgl. dazu u. IIIB). Nach 
Pausanias’ Angaben sei hier das Wasser zusam¬ 
mengeströmt, aber durch Theagenes abgeleitet 
worden, der hier dann einen Altar des Acheloos 
gebaut habe. Das schmeckt nach ätiologischer 
Erklärung des Namens und Altars und hat wohl 
kaum Gewähr; die Ableitung von govi ,Suinach- 
strauch“ ist mindestens gleichgut. S. B u r s 1 a n 
376, der auch in der Ablehnung der Spon- 
W h e 1 e r sehen Ansetzung von Rhus eine halbe 1 
Stunde nördlich M. Palaeoehori (S p o ii II 
223. W h e 1 e r II 527) Recht hat (s. auch High- 
b a r g e r 12). 2. Die Ila/ißtövta ögrj in der Nähe 
von M., d. h. wohl nordwestlich, zweimal von 
Nikander erwähnt (Ther. 214 und Sehol. dazu 
mit Zitat aus Theb. III; vgl. Leake 395, 1). 
3. 4>6.lvxog oder ^dX-fjxos, Theophr. h. pl. II 8,1. 
VIII 2, 11, ein gegen Nordwinde geschützter, für 
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Anbau von Früchten besonders günstiger Platz 
in Seenähe, also wohl in der Ebene^ von M. Viel- 
leicht identisch mit dem ro^og ÄXvxog (Plut. 
Thes. 32, 5), wo ein Grab des Heros Atykos,^ des 
Sohnes des Skiron, gezeigt wurde. Nach dieser 
genealogischen Beziehung vermutlich im Westen 
der Ebene zu suchen: Identifikation mit ^ der 
Ruinenstätte Dami tu Mochlisu dort: Lölling 
^wmi.&Qr. III 1887, 211f. Bursian 369. 5 
) Kiepert FOA XIH Text 1; s. o. Bd. VII 
S. 1239. 4. Aevxdv neöiov Etym. M. 561, 43, 
durch das Ino-Leukothea zum Meer gelaufen sein 
soll, also an den skironischen Felsen. 5. KificoXca 
Diod. XI 79, 4, Schauplatz eines Sieges der Athe¬ 
ner über die Korinther im J. 458, von L e ak e 413 
bei Palaeochori nördlich M. angesetzt. 6. 0ißa- 
Xig: rönog Meyagibog, äXXot ’Arrixrlg (Sehol. Ar, 
Ach. 802), also wohl an der attischen Grenze, 
nach dem eine besondere Sorte Feigen hießen 
0 (vgl. Athen. III 75 d). 7. Endlich nennt Paus. I 
5, 3. 41, 6 an der Küste der Megaris noch einen 
oxoJieXog ’A&tjväg Ai^lag mit einem Grab des 
Pandion. Man identifiziert diesen Felsen ent¬ 
weder mit der Halbinsel Ticho oder dem kleinen 
Vorsprung, der vom Hügel Hag. Georgios bei 
Nisaia ins Meer vorspringt (Bursian 380. 
Kiepert Neuer Atlas von Hellas Bl. VI. L o 1 - 
ling Athen. Mitt. 1880, 11. M. Mayer Herrn. 
XXVII 484, 1; anders Göttiin g 125, 4 am 
0 Westende der skironischen Klippen. Ich bemerke, 
daß die Identifikation Minoa = Hag. Georgios 
die erstere Gledchsetzung ausschließtl). 

jS) B e r g 1 a n d . Als Namen für das gesainte 
megarische Bergland von den skironischen Klip¬ 
pen bis zur attischen Grenze und zum Kithaeron 
gibt Strabo zweimal (VIII 6, 21 p. 380. IX 1, 8 
p. 393) XXvsia bgr) an. Obwohl dieser Name sonst 
das Bergland südlich von Korinth bezeichnet, ist 
Strabos Angabe doch wohl richtig, da das Sprich- 
[0 wort ggov i) to X)vEtov VTtsgsßvjoav ol Boionoi 

(Apostoi. 15, 18. App. prov. 4, 64. Suid. s. eöov 
mit Erklärung) sonst keinen Sinn hat. 

Der hohe Bergriegel, der südlich von M. und 
Pagai dann das megarische und korinthische Ge¬ 
biet trennt, hieß ^ Fegdvua (s. o. Bd. VII 
S. 1236H.), und zwar bezeichnet der Name den 
ganzen Gebirgsstock von Meer zu Meer (s. u. das 
Kastell Geraneia am korinthischen Golf, den Weg 
bid Fsgavelag, heute Megaloderveni, der über die 
)0 Mitte des Gebirges führt [s. u. 2 c], Tripodiskos 
vTid bgei tfj F. : Thuk. IV 70. 1 und Herod. 
cd. L«itz I 285, 29 = Steph. Byz. s. Fegdveta: 
Ino springt von der Geraneia ins Meer). Zu den 
Ttesta ogrj nach Strabo gehörten dann auch die 
Kerata an der attischen Grenze. 

Die beiden wichtigsten Orte in dem Berg¬ 
land der Megaris sind Aigosthena und besonders 
Pagai. Aigosthena {tä Alyda&era; fj Alyoa-lXhiia 
bei Arkadios bei Steph. Byz., Ptolem.; in den In- 
60 Schriften auch to. Aiydotcra: IG VII 1 nach 306 
V. Chr.), der nördlichste Ort der Megaris, ist 
durch die Schriftstellerzeugnisse und Inschriften¬ 
funde sicher im Süden der Bucht von Porto Ger- 
mano lokalisiert, wo der Mauerring heute noch 
vorzüglich, teilweise bis zur vollen Höhe erhalten 
ist. Der Oht, der in der hellenistischen Zeit selb¬ 
ständig wurde, besaß als Hauptheiligtum ein 
solches des Melampus, in dem auch die Inschrif- 
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ten autgestellt und Melampodeia gefeiert wurden, 
ferner ein Herakleion (IG VII 213) und ein einem 
Privatmann Poseidonios geweihtes Poseidonion 
(IG Vn 43). S. hes. Paus. I 44, 5; InsdirUten: 
IG VII 207—234. 43. BuU. hell. XIH 1894, 497f. 
Herrn. LX 315. Suppl. epigr. Gr, III 330—332. 
0 . Bd. I S. 977. L e a k e 405H, B u r s i a n 
381 f. Benson Aegosthena, Joum. heU. stud. 
1895, 314ff. 

Der Haupthafen an der Küste des korinthi¬ 
schen Golfes war jedoch das M. näher gelegene 
Pagai oder Pegai (s. d.): Hauptquellen Paus. I 
44, 4. Strab. IX 2, 25 p. 409. VHI 1, 3 p. 334. 
6 , 21f. p. 380. Plin. n. h. IV 23. Skyl. 39. 
Hierocl. 645, 13. Anon. Kav. 4, 10 p. 198 
(Fache, ebenso auf der Peutingerscheji Tafel); 
Inschriften IG VH 188—206. Die Athener be¬ 
setzten den Ort daher im J. 461 und benützten 
ihn als Flottenstützpunkt im korinthischen 
Golf bis zum Frieden von 446 (Thuk. I 103, 4. 
111, 2. Plut. Per, 19, 2. Thuk. I 115, 1. IV 
21, 3. Andok. v. Fr. 3, 3), später im pelopon- 
nesisehen Krieg war er eine Zeitlang in der 
Hand megaris(£er Verbannter (Thuk. IV 66 , 1. 
74, 2). Gleichzeitig mit Aigosthena ist dann auch 
Pagai selbständig geworden. Die Ansetzung von 
Pagai in den antiken Resten bei dem Dorf Ale- 
pochori am Südufer der Bucht von Psato ist ge¬ 
nau so gesichert wie die Aigosthenas (s. bes. 
L e a k e 407f. B u r s i a n 381. F r a z e r 542). 

Westlich von Pagai nennt Skyl. 39 an der 
megarischen Küste noch zwei Punkte: xelxo? 
FEQäveia und Geraneia nennt auch Plin. 

rV 23 noch einmal, sonst liegen keine sicheren 
Erwähnungen dieses Kastells, das zur Sperrung 
deff nördlichen Küstenstraße bestimmt war, mehr 
vor. Wo in der Literatur sonst von einer 
mUitärischen Sperrung und Besetzung der Gera- 
neda die Rede ist (Thuk. I 105, 3. Lys. II 49. 
Thuk. I 107, 3. Schob Arist. Pan. p. 253 Dind. 
Diod. XI 80, 1. XIX 64, 3f.) handelt es sieh 
wahrscheinlich oder sicher um die mittlere Straße 
von Tripodiskos nach Korinth (s. u. 2 c). Jeden¬ 
falls ist keine dieser Stellen mit Sicherheit auf 
dieses Kastell zu beziehen. Der zweite Punkt 
Aris dürfte auch ein rüxog gewesen sein; es ist 
nicht dasselbe wie Aigeiros, wie man bisweilen 
gemeint hat (G r o n o v. z. St., L e a k e 412; 
0 . Bd. n S. 846), da letzterer Ort in dem damals 
korinthischen Glebiet lag (s, u. y). Für die An¬ 
setzung beider Kastelle stehen an der Küste zwei 
Stellen mit antiken Resten zur Verfügung, die 
auf der Carte de la Gräoe verzeichüet sind, 
B u r s i a n 382. 

Der steile SüdabfaU der Geraneia in den saro- 
nischen Golf bildet die berühmten sldronischen 
Klippen (o. Bd. HI S. 546). Als Einzelnamen gibt 
Paus. I 44, 6 S. zunächst im Osten die MoXovgis 
srhga, von der sieh Ino ins Meer stürzte (ro 
MoXoigtov bei Zenob. IV 38 = FHG II 344), der 
Fels hieß auch KaXfjg dgo/wg (dazu Pfister 
15, 33), dann folgen die eigentlichen skiro- 
nischen Klippen. Oben über den skironischen 
Klippen auf dem nach Norden hin flach auslaufen¬ 
den Rücken des Gebirges lag das Heiligtum des 
Zeus Aphesios (Paus. I 44, 9), Die Stelle wurde 
zuerst von F i e d le r und R a n g a b ö identifi¬ 
ziert und beschrieben (Fiedler Reise 223. 
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R a n g a b d ‘EUrp’ixd H 320; vgl. dazu P h i - 
lios agx- HI 1890, 40, 1), dann wie 

es scheint unabhängig davon, von Lölling, 
dessen Artikel den Anstoß zur Ausgrabung der 
Stelle durch Philios im J. 1889 gab. Es er¬ 
gaben sich die Fimdamente eines größeren Ge¬ 
bäudes mit Innenhof, mehreren großen und klei¬ 
nen Z imm ern und Sälen, zum Teil mit Innen¬ 
säulen und Bänken an den Wänden und getrennt 
10 davon ein kleiner prostyler Naos und einige Basen 
und Altar (?). Die geringen Kleinfunde reichen 
von der geometrischen bis in die klassische Zeit. 
Lölling Efptjjj,. ciQX' in 1887, 213S. Phi¬ 
lios IH 1890, 35S. Lölling 55fi.; die In¬ 
schriften auch IG VII 3493—3495. 

An namenlosen antiken Resten des megari- 
schen (Berglandes sind endlich die beiden ausge¬ 
zeichnet erhaltenen und gebauten Wachttürme 
bester griechischer Zeit zu nennen, die südlich 
20 des von M. nach Vilia führenden Passes am 
Karydigebirge stehen und von Tillyard 
näher beschrieben sind (Annual of the Brit. school. 
Xn 1905/6, lOlS.), ferner der Felsenthron oder 
Altar auf der Höhe des Keratagebirges, den 
Akestodoioe als Sitz des Xerxes während der 
Salamisschlacht deutete (o. Bd. XI S. 266). Über 
Ereneia s. o. 2 a. 

y) Das an Korinth verlorene Ge¬ 
biet. In frühhistorischer Zeit besaß M. außer 
30 dem im Vorstehenden beschriebenen Gebiet auch 
noch das der Geraneiakette südwestlich vorge¬ 
lagerte Tafelland sowie das Hügelland der Pera- 
chora, in das die Geraneia nach Westen ausläuft, 
ein Gebiet, das dann um die Mitte des 6 . Jhdts. 
an Korinth verloren ging und seitdem die Peraia 
Korinths bildete (Uegala (ycoga) Steph.Byz. s. v.; 
TO Uslgaiov Xen. hell. IV 5, IH. Ages. 2, 18f.). 
Im allgemeinen verweise ich dafür auf die Be¬ 
schreibungen durch E. Curtius Rh. Mus. IV 
40 1846, 200H.; Peloponnes II 551ff. 597f. Bur- 
sian Geographie I 372. 382S.; o. Bd. VII 
S. 1236S. Die antike Hauptquelle für dieses Ge¬ 
biet ist Xen. hell. IV 5, 1-^. Ages. 2, 18f. Hier 
sei nur angeführt, was auf M. selbst Bezug hat. 
Dafür sind die beiden Hauptstellen Plut. qu. Gr. 
17 p. 295 bc und Strab. IX 1, 10 p. 394. Nach 
Plutarch hätten in der Megarig früher fünf Dorf¬ 
gebiete bestanden, die Ugasis, Tltgatelg, Meya- 
geig, Kwoaovgslg und Tgatodiaxtoi. Davon sind 
50 die Mtyagslg und Tgmobiaxiot als Bewohner der 
megarischen Ebene bekannt, die EgaeZg müssen 
genannt sein nach dem großen und in korinthi¬ 
scher Zeit befestigten Heiligtum der Hera Akraia 
an dem gleichnamigen Vorgebirge, das die Süd¬ 
westspitze der Peraia bildet (Xen. hell. IV 5, IS. 
Strab. Vin 6 , 22 p. 380. Skyl. 40. Liv. XXXII 
23. Plut. Kleom. 20, 3. Schob Thuk. I 105 und 
die oben genannte Literatur), also im Westen der 
Halbinsel gewohnt haben, die Tligaielg nach 
60 Uügaiov, das nicht nur Name der ganzen Land¬ 
schaft, sondern auch eines befestigten Platzes 
darin war (Xen. a. 0.). Nach Xenophon lag der 
Ort unter dem hohen Bergstock, der sich über 
den ^eg/ud, dem heutigen Lutraki, erhebt, also 
etwa in der Gegend des heutigen Dorfes Pera- 
chora (so auch Kiepert in dem Topographisch- 
historischen Atlas und den FOA XIII). Die poly¬ 
gonalen Ruinen bei Asprokampos (1 Stunde nörd- 
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lieh Perachora; B u r s i a n 382f. Kiepert 
Neuer Atlas von Hellas) kommen als zu weit ab¬ 
gelegen kaum in Frage. Die Ileigatelg nähme® 
also den östlichen Teil der Peraia ein. Die Kvvo- 
aovgelg endlich sind nicht zu lokalisieren; B u r - 
s i a n 372 denkt an die Gegend von Aigosthena, 
indem die gebirgige Halbinsel südlich Aigosthena 
so geheißen hätte; ihm Mgt Kiepert, und 
der Ansatz ist wenigstens plausibel. 

Nach Strabo hätten die Megarer (d. h. wohl 10 
die Lokalantiquare der heUenistischen Zeit) B. II 
557f. folgendermaßen gelesen: 

Äiag & ix 2aiafüvog aysv viag, ex re HoXlxviJg, 
ex r’ Aiyeigovaatjg, Niaaltjg re TgiJidörov re. 
Polichne dürfte M. selbst sein, Nisaia und Tri- 
podes-Tripodiskos sind bekannt, Aigeirussa lag 
in dem hier behandelten Gebiet und hieß aum 
Acyeigog und Alyeigoi (Herod. ed. Lentz 198, 16 
= Steph. Byz. s. Alyelgovaa; Plut. qu. Gr. 59 
p. 304 e f). Die Lokalisierung ergibt sich ein- 20 
wandfrei aus Plutarch xagd rrjv U/evtjv, womit 
nur die Eschatiotis oder Gorgopis limne, der 
heute VttUasmeni genannte Salzsee östlich des 
Kaps der Hera Akraia gemeint sein kann. Eine ge¬ 
nauere Lokalisierung ist allerdings nicht mög¬ 
lich. 

Südlich der Geraneia gehörte ferner die Ebene 
von Krommyon (heute Hag. Theodora, s. o. Bd, XI 
S. 1973f.) zu M. (Strab. VIII 6 , 22 p. 380. IX 1, 

6 p. 392), möglicherweise auch die westRch an- jq 
stoßende von Sidus (Bursian 384, s. u. Bd. II A 
S. 2239), obwohl die Bezeugung nur durch Hero- 
dian-Stephanus (Herod. I 243, 13 =r Steph. 
s. V.: xfOfirj Kogtv&ov rj Meyaglöog biiveiov) 
etwas schwach ist. 

c) Verkehrswege. Die Megaris ist ein 
richtiges Durchgangsland, da alle Landstraßen 
von Mitfelgriechenland nach dem Peloponnes das 
Gebiet in seiner ganzen Breite durchziehen. Ich 
behandle daher die durchgehenden Verkehrswege 40 
zuerst. 

Zunächst haben wir hier die beiden Küsten¬ 
straßen zu nennen, diejenige am Saronischen und 
die am Korinthischen Golf. Erstere führt von 
Westen her unmittelbar an der Küste zunächst 
an den skironischen Klippen entlang nach M. 
selbst; antike Hauptstellen: Herodot. VIII 7, 1. 
Strab. IX 1, 4 p. 391. Paul. I 44, 6 ; s. auch 
.tristot. vent. 973 b 18 = 1522 a 2 frg. 238, 12 
über den Wind Sxlggcov; dazu Neumann -50 
PartschPhysik. Geogr. 1065. Der schwierige und 
schwindlige Felsenpfad war im Altertum kaum we¬ 
niger berüchtigt als im Mittelalter bis zur Anlage 
der neuen Fahrstraße, damals allerdings mehr noch 
wegen der Seeräuber als w^en des schlechten Zu¬ 
stands der Straße (s. etwa Spon-Wheler II 
224. Chandler 279 (deutsche Übers.). Dod- 
well II 180f. Gell 5. Leake 414f. Fied¬ 
ler 2225. Goettling 124f. Viseher 226. 
Welcker 163. Über das Stück der Straße 60 
zwischen M. und den KUppen L 0 11 i n g 
dgx- in 1887, 205 f.; Räuber im Altertum: 
-■Ukiphr. III 70, 5). 480 wurde der Weg durch 
die Griechen verschüttet, um ihn für die Perser 
ungangbar zu machen (Herodot. a. 0.), Hadrian 
baute ihn zu' einer Fahrstraße mit doppelter 
Wagenbreite aus (Paus.). Die Reste der hadria- 
nischen Anlagen waren bis in die Neuzeit noch 
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sichtbar und wurden von dem türkischen Wege 
benutzt (s. die obigen Berichte). Gell, Fied¬ 
ler und Goettling erwähnen etwa in der Mitte 
der Straße Ruinen eines Tores, das nach Goett¬ 
ling aber nicht antik ist; am Eingang in die 
megarische Ebene stand ein Wachtturm guter 
griechischer Zeit (Lölling a. 0. Philios 
23, 2). Vischer glaubte, daß die_ Straße 
schon vor Hadrian f^rbar gewesen sei (unter 
Zustimmung von Philios); das ist weder zu 
beweisen noch zu widerlegen. Von M. weiter 
führte die Straße ebenfalls an der Küste entlang, 
die Ausläufer der Kerata etwas höher als die 
heutige Straße übersteigend, nach Eleusis. Antike 
Wagenspuren an den Kerata erwähnen Gell 14. 
Welcker I 160. Milchhöfer Karten von 
Attik^ Text Heft 8 , 19. 

Die nördliche Kfistenstraße, die ebenfalls bei 
Korinth beginnt, umging zunächst in einem 
großen Bogen nach Westen die Geraneia und 
führte über die heutigen Orte Lutraki und Pera¬ 
chora an die Küste des halkyonischen Meeres. Sie 
durchzog dann als schwieriger Pfad das wüde, 
zerklüftete Bergland der steil abfallenden Geia- 
neia bis Pagai (von neueren Reisenden scheinen 
nur Roß und Philippson diesen Weg be¬ 
nutzt zu haben. Roß Wanderungen 113. Phi¬ 
lippson Peloponnes 20f.), erreichte über die 
Ausläufer des Karydigebirges die Ebene von 
Aigosthena und hatte dann wieder eine schwie¬ 
rige, den skironischen KUppen kaum nachstehende 
Strecke an den steilen Abstürzen des Kithaeron 
zu überwinden, wo auch die gleichen gefährUchen 
Fallwinde wie dort auftraten, ehe sie bei Kreusis 
Boäotien erreichte (für dieses letztere Stück vgL 
bes. Xen. hell. V 4, 165. VI 4, 26: x^^h öddg; 
Leake 406f. Neumann-Partsch 106). 
Diesen Weg zogen die peloponnesischen Theoren 
nach Delphi bei Plut. qu. Gr. 59 p. 304f.; danach 
muß er sogar für Wagen benutzbar gewesen sein. 
Ebenso ist dieser Weg vorausgestzt bei Xen. 
Ages. II 18. 

Wichtiger jedoch als diese beiden schwierigen 
und unbequemen, ja sogar nicht ungefährlichen 
Küstenstraßen war für die Überschreitung der 
Geraneia die mittlere Straße, die von M. aus über 
das heute Megaloderveni genannte Joch östlich 
des Hauptgipfels der Geraneia (731 m) führte 
und südheh des Gebirges über das Stufenland 
der Krommyonia den Isthmos erreichte. Ebenso 
wie im Mittelalter dieser Weg der meist benutzte 
war und hier daher auf der Paßhöhe die türki¬ 
schen Grenzwächter und das Zollhaus lagen, so 
war es im Altertum. Wo von einem Marsch dta 
rijg Fegaveiag die Rede ist, ist stets diese mittlere 
Straße gemeint (B ö 11 e s. 0 . Bd. VH S. 1238f. 
mit den Quellenstellen). In M. erreichte diese 
mittlere Straße den Anschluß an die_ südliche 
Küstenstraße nach Eleusis; außerdem gingen von 
ihr bei dem Dorf Tripodiskos am Eingang in die 
megarische Ebene zwei wichtige Abzweigungen 
aus, nämiieh ein W^ nach Pagai und damit zur 
nördlichen Küstenatraße, und ein anderer zur 
Straße Megara-Plataiai. Tripodiskos ist daher 
im Altertum wichtiger Straßenknotenpunkt (vgl. 
etwa Thuk. IV 70, 1). Die Führung des Weges 
von Kreusis über Aigosthena nach Pagai und 
dann über Tripodiskos und die mittlere Geraneia- 
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Straße (bezw. nach M. selbst) wird bezeugt durch 
die Peutingersche Tafel und den Geo^aphen von 
Ravenna (4, 10 p. 198). Sie ergibt sich auch aus 
Thuk. I 107, 3 wo die Spartaner den Landweg von 
Boiotien nicht einzusehlagen wagen, da die Athe¬ 
ner Pagai und Megara besetzt halten, und ist 
sicher anzunehmen für Xen. hell. V 4, 16S. VI 
4, 25f. Ebenso liegt dieser Weg vor bei Paus. I 
40, 2. 44, 6, wo die Perser von M. über Pagai 
nach Theben zurückkehren, und in dem Epi¬ 
gramm des Pythion (IG I 1675 = Kaibel 
Epigr. Gr. 26), der drei attische Regimenter ex 
Uayäv äyaycov biä Boca)rä>v ig ’A&rjvag rettete. 
Der bei Pausanias erwähnte Stein mit den Pfeilen 
bezw. Pfeillöchern ist vielleicht in einem Stein 
mit vielen Löchern kurz vor der Stelle des alten 
Tripodiskos links des heutigen Wegs zu erkennen 
(G e 11 6. B u r s i a n 381). Dann würde der üb¬ 
liche Weg von M. nach Pagai nicht wie auf der 
Karte vermutungsweise gezeichnet, der kürzesten' 
Linie gefolgt, sondern über Tripodiskos ge¬ 
gangen sein. 

Von M. aus führte ein anderer Weg durch die 
enge Schlucht des Kandili zum heutigen Kundura 
und in die EbC'ne des antiken Eleutherai (Be¬ 
schreibung bei Gell IIS.), an dem Gell noch 
antike Wegspuren fand; es ist der bi’ ’EXev&egwv 
obög: Xen. hell. V 4, 14. Ein weiterer Weg führte 
von M. zimächst nordwestlich in das Hügelland 
zwischen der megarischen Ebene und der Bucht 
von Pagai, überschritt dann auf einer Einsatte¬ 
lung (888 m) dias Karydigebirge und führte von 
hier zu dem westlichen Kithaeronpaß (s. für die 
Kithaeronpässe vor allem Kromayer Antike 
Schlachtfelder IV 1, 11 OS.) und weiter nach Pla- 
tasae: der UXaxaiag 6b6g bcii Xen. Tiell. V 4, 14. 
Paus. IX 2, 3. auch Itin. Ant. 326. Dieser Weg 
lief ganz auf megarischem Gebiet (Xen. hell. V 4, 
19: naQiovxsg trjv Arrtxi^v), wie oben bei Be¬ 
sprechung der attisch-megarischen Grenze ange¬ 
nommen ist. Kurz vor der Höhe des Passes über 
das Karydigebirge, also an seinem Südabhang, 
standen an dieser Straße einige antike Wacht¬ 
türme (s. Tillyard Lateraturverz.). Bis eben 
jenseits der Paßhöhe dürfte dieser Weg identisch 
gewesen sein mit dem direkten Weg Megara— 
Aigosthena. Endlich muß noch das ebenfalls 
wichtige Straßenstück genannt werden, das die 
mittlere Geraneiastraße von Tripodiskos her mit 
der Straße Megara—Flataiai verband und diese 
eben unterhalb des Karydipasses erreicht haben 
dürfte: fj cg UXatatag 6b6g, Xen. hell. V 4, 14 
(V 4, 36H. 41. 47f. 55. 59). 

Als wichtige Durchgangsstraßen durch die 
M. ergeben sich also: 1. Korinth—Geraneia—Tri¬ 
podiskos—Megara—Eleusis, 2. Korinth—Gera¬ 
neia —Tripodiskos —-Me^ra—Eleutherai—Boio¬ 
tien, 3. Korinth—Geraneia—Tripodiskos—Karydi 
—^Plataiai, 4. Korinth—iGeianeia—^Tripodiskos— 
Pagai—.Aigosthena—Kreusis. 

d) Landesnatur und Erzeugnisse 
(vgl, besonders Reinganum 38H. B u r s i a n 
368If.). Im allgemeinen war die Landschaft Me- 
garis von der Natur nicht gerade reichlich be¬ 
dacht worden. Der größere Teil des Landes ist 
gebirgig, für landwirtschaftliche Nutzung kom¬ 
men die Ebene von M. selbst, das HügellMd da¬ 
hinter und die kleinen Ebenen um Pagai und 
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Aigosthena in Betracht. Der Boden war leicht 
und nicht sehr ergiebig, darin Attika ähnelnd, 
so daß von beiden Ländern dieselben Ausdrücke 
gebraucht werden (Xenzoyuog-. Theophr. h. pl. II 
8 , 1. VIII 2, 11; yiacpaQog: Theophr. 1. c.; naQÜ- 
XvxQog- Strab. IX i, 8 p. 393; nctgag yemQ- 
yovvTcg: Isokr. VIII 117), doch gab es an der 
Küste auch sumpfige Stellen (Thuk. III 51, 3. 
Hin. lu h. XVII42). Besser liegen dielVerhältnisse 
in der Ebene nördlich der Stadt M., wo fetter 
Lehm und hoher Grundwasserstand eine bedeu¬ 
tende Fruchtbarkeit bewirken (Philippson 
Peloponnes 18). Minetalschätze waren nicht vor¬ 
handen (Lsokr. VIII 117; vgl. auch Xen. de vect. I 
5), doch lieferte die megarische Ebene einen guten 
weißen Töpferton, dae Xcvxä^yiXXov (Phn. XVII, 
42; vgl. die Ortsnamen Ki/j,(oXia, Diod. XI 79 
und Aevxbr Tteblov, Etym. M. 561, 43, die danach 
genannt sind: Reinganum 38f. Bursian 
369, 3 u. a.), ebenso war megarisches Salz für 
einzelne Zwecke geschätzt (Plin. XXXI 87. 
XXXVI 118; vgl. auch Aristoph. Ach. 521. 760). 
Die Salzpfannen befanden sieh vor allem in der 
Gegend von Nisaiia (Schd, Aristoph. Ach. 760, 520). 
Schließlieh nennt Pausanias noch als bevorzugtes 
Baumaterial den sehr weichen Muschelkalk mit 
zahlreichen Muscheleinspienguingen (U^og xoyyi- 
trjgi I 44, 6 ). Solcher Muschelkalk ist sowohl in 
dem Kalk der Geraneia und der anstoßenden 
Kalkhügel wie in den Neogenschichten des mega¬ 
rischen Hügellandes häufig und wird noch heute 
vorzugsweise zum Bauen benutzt (D o d w e 11 II 
178. Gurti US Peloponnes I 8 . Fiedler 
Reise I 221. Bursian I 368. Philippson 
17S. Neumann-Partsch Physik. Googr. 
268), nur ist er nicht ayav Xevxog, sondern grau 
oder schmutzig gelb. Man hat an einen beson¬ 
deren, feineren und weißeren Stein gedacht 
(Bursian), den sonst nur Fiedler erwähnt, 
nur wurde er wohl schwerlich auch für Skulptur¬ 
zwecke benutzt (Neumann-Partsch; vgl. 
auch B1 ü m n e r Technologie III 59). 

Die Zeugnisse über die Kärglichkeit des me¬ 
garischen Bodens sind allbekannt und pfiegen 
stets hervorgehoben zu werden, trotzdem dürfen 
wir das für die antiken Verhältnisse nicht über¬ 
treiben, wie meistens geschieht, denn alle Einzel¬ 
zeugnisse zeigen, daß die megarische Ebene in 
erster Linie gartenmäßig vorzüglich angebaut 
I war, was bei schlechtem Boden nicht möglich 
wäre, und für die Ebene hinter der Stadt treffen 
die genannten Ausdrücke ja auch gar nicht zu, 
wie oben gesagt ist. Gemüse und Früchte sind 
die meistgenannten und wichtigsten Erzeugnisse 
und Ausfuhrartikel. Das spezifisch megarische 
Produkt ist der Knoblauch, der als der beste galt 
und dessen Ruhm schon dem alten Cato bekannt 
war. Er war daher als megarisches Nahrungs¬ 
mittel auch ein dankbares Objekt für die Komödie 
> und allerhand Anekdoten (Arist. Ach. 521. 761; 
Friede 1000. SOOff, Schol. Fr. 246, 249. PUn. 
XIX 93. XX 105. Cato de r. r. 8 , 2. Colum. X 
106. Ovid. rem. am. 797. Athen. X 422d und 
die zahlreichen Stellen über die Mcyaoccov bdxQva 
bei den Paroemiographen). Sonst sind zu nennen: 
Kohl (Athen. VII 281a), Kürbis (Theophr. h. pl. 
II 7, 5), Schierling (Plin. XXV 154). Von Früch¬ 
ten waren die Feigen in mehreren Sorten beson¬ 


ders geschätzt (Theophr. h. pl. II 7, 5. Arist. 
Ach 520; Friede 1001. Athen. III 75d; (ptßaXig: 
Arist. Ach. 802; Schol. dazu. Athen. III 75d. 
Hesych s cpißdXecog'), ebenso gab es Äpfel und 
Granatäpfel (Anist. Friede 1001). Der Ort Krom- 
myon heißt nach der Zwiebel, Sidus nach dem 
Granatapfel. Von ölbäumen, die heute einen 
großen Teil der Ebene von M. bedecken, hören 
wir aus dem Altertum merkwürdigerweise nichts 
außer ein paar be,iläufigen Erwähnungen von 10 
solchem in der Stadt selbst (Paus. I 42, 8 . 
Theophr. h. pl. V 2, 4. Plin. XVI 199). Polybios 
nennt ferner den Wein von Aigosthena (VI 11a, 5). 

Neben diesem gartenmäßigen Anbau spielte das 
Getreide eine geringere RoUe, M. war hierfür auf 
Einfuhr, vor allem den athenischen Markt an- 
gewiiesen. Immerhin werden Gerste (Theophr. 
VIII 2, 11) und vor allem Graupen genannt 
(Athrai. III 126f. 127b. Büchsen schütz 
Hauptstätten des Gewerbefieißes 100. B1 ü m - 2( 
n e r Technologie I 53). Schließlich rühmte Ni- 
kander in den Georgika die Rosen aus M. (Athen. 
XV 683b). Über einzelne botanische Besonder¬ 
heiten und landwirtschaftliche Methoden im 
Lande spricht Theophr. h. pl. II 8 , 1. VIII 2, 11. 

II 7, 5; de c. pl. III 20, 4. 

Auf dem Gebiet der Viehzucht ist die 
Schweinezucht zu nennen, die auch für den Ex¬ 
port lieferte (Arist. Ach. 521. 736ff.; vgl. au<^ 
die Anekdote bei der Belagerung M.s durch Anti- 3 
gonos Gonatas, wo die Megarer die Elephanten 
durch brennende Schweine wild machten). I^s 
Bergland gab Schafen und Ziegen Weide; s. die 
Demeter Malophoros, Paus. I 44, 3; die Orts- 
na me n Aigosthena und Aigiplamkton in der später 
korinthischen Peraia und Xenophone Schilderung 
des letzteren Gebietes (oben 2by). Die Schaf¬ 
zucht wurde besonders sorgfältig betrieben, und 
boshafte Menschen behaupteten, die Schafe hätten 
es in M. besser als die Kinder (Diog. Laert. VI 2, 4 
41 Aelian. var. hist, XII 56; Plut. de cup. div. 

7 p, 526e. B1 ü m n e r Technologie I 92). End¬ 
lich kamen auch Hasen (Arist. Ach. 520) und ver¬ 
schiedene Fische aus M. aut die Märkte (Athen. 
VII 295c; yXavxoi und &vwot). Der Vollständig¬ 
keit halber sei hier noch Aristot. de nat. an. 552 a 
12 angeschlossen über Eingeweidewürmer in M. 

Neben die landwirtschaftlichen Produkte tritt 
in M. jedoch in starkem Maße die mit Sklaven 
betriebene Industrie, die die eigentliche Grund- \ 
läge des Reichtums der Stadt bildete. Ohne diese 
wäre überhaupt die dichte Besiedelung M.s in 
seinen besten feiten und die große Rolle in früher 
Zeit nicht begreiflich. Es waren vor allem zwei 
Landsprodukte, die zur Entstehung einer für den 
Export arbeitenden Industrie führten, einmal der 
weiße Ton aus der Ebene, der eine keramische In¬ 
dustrie anregte, sodann die Wolle aus der sorg¬ 
fältig betriebenen Schafzucht. Die Archäologie 
weiß allerdings von einer besonderen megarischem 
Vasengattung nichts zu berichten, und auch die 
Ausgrabungen in Nisaia haben nichte dergleichen 
geliefert (Bölte-Weicker Athen. Mitt. 1904, 
96; über die sog. ,megarisehen‘ Becher s. u. V 3), 
die Erzeugnisse waren grobe Gebrauchsware, 
Ziegel und Fässer (MeyaQixoi xsQafioi und Meya- 
Qixd gti^dxvici: Herod. ed. Lentz II 549, 3ff. 
= Steph. Byz. s. McyaQa. Athen. I 28c. Synes. 


encom. calv. 77c). Die Becher hießen in M. yvd- 

Xag (Athen. XI 467c) öT 

Cicero ein begehrter Artikel (ad Att. I 8 , 2. 9, 2 ), 
doch waten dos wohl kaum Statuen aus dem ein¬ 
heimischen Konchites, sondern aus Mar^r 
(Neumann-Partsch Physik. Geogr. 268). 
Über die Tonindustrie s. auch Buchse n- 
schütz Hauptstätten des Gewerbefieißes 161. 

Die Wollindustrie lieferte wollene Gewänder, die 
unter anderem nach Athen auf den M^kt kamen, 
und war dm 4. Jhdt. die voinehmste Erwerbs¬ 
quelle (Arist. Ach. 519; Friede 1002; Xen. mem. 

n7,6:AfeyaeeW b’ oi nhlcxoi 
biaxQcxporxaf, allgemein Isokr. VIII 1 )■ 

Bedeutung der Tuchindustrie ergibt Mch weiter 
daraus, daß ein Megarer Nikks das Walken er¬ 
funden haben sollte (Plin. VII 19^. Vgl. sonst: 
Blümner Gewerbliche Tätigkeit 70f.; Tech¬ 
nologie I 98. Büchsenschütz 71. Fran- 
) cotte L’industrie I 152. 

Noch Bäumen und wildwachsenden Stiüuchern 
sind in der Megaris in weiterem Sinne folgende 
Orte genannt: Aigeiros, EreneiarEnnia(?), !mus. 
Die höheren Zonen der Geraneia waren im Mter- 
tum wie heute mit Fichten bestanden, ein Fich¬ 
tenkranz war der Siegespreis in einem der Spiele 
in M. (Dio Chrys. 66 p. 349 R; s. auch die ^e 
vom Pityokamptes, den Strabon an den skiro- 
nischen Klippen lokalisiert, IX 1, 4 p. 391. 

0 Roscher Myth. Lex. IV 925f,). Sonst waren 
an Besonderheiten des Landes nur noch 
winde zu nennen, die an den steilen Felspfaden 
der skironischen Klippen und des Weges von 
Aigosthena nach Kreusis den Wanderer bedroht® 
und sogar in ernste Gefahr bringen konnten. An 
der ersteren Stelle hieß der Wind Skirron (Anstot . 
vent. 973 b 18 = 1522 a 2 frg. 238, 12 . Strab 
IX 1, 5 p. 391. Xen. hell. V 4, 17. Girard 
22 Leake 406f. Neumann-Partsch 
0 Physik. Geogr. 106; u. Bd. III A S. 537ff. 549). 
e) Einwohnerzahl. Die Landschaft Me¬ 
garis ist heute nur spärlich besiedelt, doch stehen 
mir neuere Zahlen als die von 1907, die ich 
B ö 11 e verdanke, nicht zur Verfügung.^ Nach den 
Ixaxtoxixd dxoxeUofiaxa xijg ycvixrjg dxoyQa^ijg 
xov xXxj&vfiov xaxd xrjv 27., OxxoßQcov 1907, 
Athen 1909, hatte M. 7926 Einwohner (1920 i^h 
Hübners geographisch-statistischen Tabellen 
225: 10 519 Einwohner), Mazi am Nordabhang 
iO der Geraneia über dem antiken Ikgai 102 imd 
die kleine Häusergruppe VQ/^og Ildyri an der 
Reede von M. (Nisaia) 54 Einwohner, zusanmen 
8082 Andere dauernd bewohnte Orte existieren 
nicht, Alepochori, Psato, Germano sind nur Wm- 
terdörfer. In der Perachoia existieren zwei stän¬ 
dige Siedlungen, Perachora (1582 Einwohner) und 
Pisia (Pissa, Bissa: 387 Einwohner); Skino ist 
Winterdorf. Viel anders wird es m Lande s^elbst 
auch heute nicht aussehen, doch ist in *r Ebene 
60 östlich der Stadt eine Flüchtlingssiedlung ent¬ 
standen. Im Altertum war die Besiedln^ um ein 
Mehrfaches größer, M. selbst war größer, und 
neben der Hauptstadt gab es mindestens fünf 
bis secte Ortschaften, von denen drei, Nisaia 
Pagai, Aigosthena nicht so ganz unbedeutend 
waren. An antiken Angaben zur Feststellung der 
BevölkerungszaM haben wir 1. Herodot, IX 28, 
wonach das megarische Hoplitenaufgebot bei Pia- 


taäai 8000 betragen haben sollte, 2. Paus. 
X 20,4, wonach M. 280 gegen (he Gallier 400 Mann 
stellte, und 8 . inschiimicäe Ephebenlisten für M. 
selbst und Aigeethena ans dem Ende des 3. Jhdts. 
▼. Chr.; IG Vn 27—31. 210—212. 214—218. 
220—222 (vgl. zu diesen Listen B e 1 o c h Be¬ 
völkerung 169ff. Klio- VI 1906, 55f.), Die Listen 
geben abgesehen von den beiden nr. 29 und 31 
BUS M., £e die Zahl der eingetretenen Epheben 
nennen (31 unvolständig), die Zahl der Wehr- 
pfliiditigen an, die jeweils aus dem Ephebenstand 
auescheiden, d. h. (iie Zwainzigjährigen, und zwar 
alle. Me beiden Listen aus M. geben 16 imd 
23 Namen, die Ephebenliste 28 Namen, dm Durch¬ 
schnitt 22. Die Listen aus Aigosthena schwanken 
außerordentlich stark von 1—12 Namen, imDurch- 
schnitt imd vorwiegend jedoch 7 Namen. Die 
zwanzigjährigen Männer kann man nach Analogie 
heutiger Verhältnisse auf etwa 4 o/o der Männer 
von 20—50 Jahren ansetzen, das ergäbe für M. 5 
dann 550 Wehrfähige, für Aigosthena etwa 175. 
Dazu käme dann Bagai, das jedenfalls ni(iht kleiner 
war als Aigosthena, so daß man die Zahl der 
Wehrfähigen auf etwa 900—1000 ansetzen darf, 
was einer freien Bevölkerung von etwa 4000 Ein¬ 
wohnern entsprechen würde. Diese Zahl erscheint 
als sehr gering, doch betrifft sie eben das sehr 
stark gesunkene und herzlich unbedeutend ge¬ 
wordene M. dess späteren 3. Jhdts. v. Chr., das 
dann 150 Jahre später als fast zerstört bezeichnet g 
werden konnte. Für die klassische Zeit ist diese 
Zahl zu vervielfältigen doch fehlen dafür brauch- 
tore Angaben, da Herodots Zahl nur geschätzt und 
ütertrieben ist (Beloch a. 0.). Beloeh schätzt 
die freie Bevölkerung M.s in Anlehnung an die 
etwas besser bekannten Verhältnisse der Nachbar¬ 
staaten auf etwa 20 000 (a. 0. und Griech. Gesch. 
III 274f.), wozu dann eine unbestimmbare, 
aber beträchtliche Sklavenmenge käme, die B e - 
loch gleich groß ansetzt, was einer Gesamt- 4 
bevölkerung von 40 000 oder fast 85 auf den qkm 
entsprechen würde. Der größere Teil von ihnen 
muß in der Hauptstadt selbst gewohnt haben. 

B. Die Stadt M. Topographie. 

Paus. I 39—44, 2; dazu die moderne Literatur 
und Robert Pausanias als SchiiftsteUer 177ff. 

^ &va> noXig bei Thuk. IV 66 , 4. 

Die Topographie der alten Stadt ist, obwohl 
Ausgrabungen kaum stat^funden haben und die 
antiken Reste un^wöhhKch gering und kümmer- r, 
lieh sind, doch in ihren Hauptzügen durchaus 
deutlich. Einmal haben wir einige wenige sichere 
Fixpunkte dafür, sodann läßt sich Pausanias’ 
topographisch klare Beschreibung ohne weitenes 
in diese Fiipunkte einordnen, und endlich stimmt 
das einzige antike Zei^s, das wir unabhängig 
von Pausanias über die Topographie der Stadt 
haben (Xen. heM. V 4, 58. Plut. Ages. 27) zu dem 
so gewonnenen Bild. Das Stadtbild ist bestimmt 
dureh die beiden Kalkberge mit dem Sattel da- gf 
zwischen, an die als ihre beiden Akropolen die 
Stadt sieh im Altertum wie noch heute anschließt, 
ein V()n weitem äußerst malerisches Bild {Nlaov 
siayxfis Xoipog sagt Pindar Nem. V 85; s. die 
Photographie bei Highbarger pl. VI), dem 
allerdings heute rasch eine sehr gründ- 
hche Ernüchterung folgt, falls man sieh mit dem 
Blick von der Eisenbahn aus nicht begnügt. Der 


niedrigere östliche Berg mag schätzungsweise 
70 m hoch sein, der westiiche mißt 98m(Phi- 
li.ppson PeloM ines 18), die Senke zwischen 
beaden erhebt sich bis zu etwa 43 m (s. die Höhen¬ 
zahlen Athen. Mitt. 1900 Thf. VH). Die topo¬ 
graphischen Eixpunkte sind einmal ie aus Gera- 
neiakaJk gebaute Stadtmauer, die zur Zeit von 
S p 0 n und W h e 1 e r noch gut erhalten war 
(1675; 8 . die Zeichnung dort. 1687 erlitt M. 
iO noch mnmal wieder eine Zerstörung durch die 
Venezianer, wobei die Mauer zum größten Teil 
verschwand: Chandler 276; Dodwell II 
178), von den späteren Reisenden wenigstens in 
Resten beobachtet werden konnte und von der 
heute noch einiges wenige an den Burgbergen 
vorhanden ist. Sie umscihloß die beiden Akropolen 
und verlief von da südwärts in die Ebene, so daß 
sieh die Stadt entsprechend der Beschreibung des 
Pausani^ und wie noch heute ausschließlich in 
;0 die südliche Ebene hinabgezcgen hat. Nur unter 
dieser letzteren Voraussetzung stimmt auch, wie 
man bemerkt hat, Thukydides’ Entfemungsan- 
gabe Von 8 Stadien zwischen Nisaia und Stadt 
(ly 66 , 4; Burnouf 219), die sonst zu kutrz 
wäre. Wahrscheinlich reichte die Stadt bis an das 
Trockenrhevma von Tripodiskos nach Süden 
(Burnouf a. 0.). Weiter ist dias Brunnenhaus 
des Thea^nes, mit dem Pausanias seine Beschrei¬ 
bung beginnt, durch die Ausgrabung in der Senke 
0 zwischen beiden Akropolen etwas nach Norden zu 
festgestellt, und endlich muß sich das Olympieion 
am Nordwestfuß des östlichen Berges befunden 
haben, da hier zahlreiche Inechriftsteine aus dem 
Olympieion verbaut sind (v. Velsen Arch, Anz. 
1853, 380. B u r s i a n 374). Damit ist zugleich 
entschieden, daß die niedrigere östliche Burg die 
Karia war, wie man allgemein annimmt, da Pau- 
sanias vom Olympieion zunächst auf diese geht, 
während man früher bisweilen der umgekehrten 
[) Ansicht gewesen war. 

Das Bmnnenhaus des Theagenes, das durch 
eine unterirdische Röhrenleitung von Norden her 
gespeist wurde, war ein 19 : 13,70 m messendes, 
aus iso<iomen Quadern gebautes, nach Süden offe- 
nes_ zweigeteilt^ Bassin, dessen Außenwände zu¬ 
gleich die Wände des Oberbaues bildeten und des¬ 
sen Dach außerdem durch 30 im Bassin stehende 
achteckige Pfeiler getragen wurde. Über eine 
niedrige Brüstung an der Südseite, die sich nur 
) IV 2 m über das äußere Pflaster erhob, schöpfte 
man Wasser, das in dem unten mit Stuck 
verkleideten Bassin nach den Sinterspuren etwa 
IV 2 m hoch stand. Vielleicht (?) besaß die West¬ 
wand des Brunnenhauses noch außen führende 
Röhrenöffnungen (Paus. I 40, 1 . Delbrück- 
Vollmöller Athen. Mitt. 1900, 23ff. mit 
eigenen Nachträgen dureh E1 d e r k i n Am 
Joum. of arch. XIV 1910, 28. 47. Photographie 
auch bei H i g h b a r g e r pl. V). Für d« Her- 
I kunft des Wassers s. gleich unten. Ein ähnliches 
kleineres, noch unausgegrabenes Brunnenhaus lag 
am Westabhang der Alkathoosburg (Ath. Mitt. 

1900, 33). Nördlich des Brunnenhauses nennt Pau¬ 
sanias d^ Tempel der Artemis Soteira mit Sta¬ 
tuen römischer Kaiser; das Kultbüd stammte von 
Strongylion (I 40, 2 f.). Es folgt das Olympieion 
am Nordwestfuß des östlichen Berges, Hauptauf¬ 
stellungsplatz für Inschriften, mit einem unvoll¬ 
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endeten Goldelfenbeinbild des Theokosmos nach 
Art des Zeus von Olympia (I 40, 4f.). Mit dem 
Olympieion war ein Gymnasium verbunden (IG 
VII 31). Von diesem Heiligtum aus besucht Päu- 
sanias die östliche Burg Karia (Herod. ed. Lentz 
I 299, 12. Steph. Byz. s. KaQia) und kehrt zum 
Olympieion zurück (41, 1). Auf der Karia ein 
Tempd des Dionysos Nyktelios, Heiligtum der 
Aphrodite Epistrophia, Manteion der Nyx, hypoe- 
thraler Tempel des Zeus Kondos, Statue des Askle¬ 
pios und der Hygieia und Megaron der Demeter 
(40, 6 ). Vom Olympieion geht Pausanias weiter 
nach Norden zum Grab der Alkmene (41, 1). 

Darauf folgt ein Abstecher durch das Nordtor 
außerhalb der Stadt nach Rhus (41, 2—9). Hier 
stand ein Altar des Acheloos, noch der Überliefe¬ 
rung von Theagenes errichtet, der hier aufgestau¬ 
tes Wasser ableitete. In der Nähe nennt Pau¬ 
sanias ein Mnema des HyUos, einen Tempel der 
Isis und einen solchen des Apollon Agraios und 
der Artemis Agrotera. Er log etwas erhöht (41, 
6 : xattovaiv), alo doch wohl nordwestlich. Auf 
dem Rückweg werden erwähnt Heroon des Pan- 
dion. Grab der Amazone Hippolyte (wohl das 
Qofißoei&i? am Wege nach Rhus bei Hat. Thes. 
27, obwohl Robert 178, 2 gegen diese allge¬ 
meine Gleichsetzung Bedenken hat) und Grab des 
Tereus. 

Nördlich der Stadt lag noch der Brunnen der 
Sithnidischen Nymphen (wohl identisch mit den 
vvfKpai des Etym. M. s. Fegdveia), von dem 
das Wasser für das Brunnenhaus des Theagenes 
kommen sollte (Paus. I 40, 1). Man idenitiflziert 
ihn allgemein mit einem wasserreichen Brunnen 
etwa 3/4 km nördli(ih der Westburg in der Ebene, 
bei dem sich zahlreiche antike Reste befinden 
(schon Chandler). Nach Delbrück-Voll- 
m ö 11 e r und G r a e b e r (Athen. Mitt. 1900, 
23; 1905, 59) ist die Leitung des Brunnenhauses 
bis weit in die Ebene hinein zu verfolgen, wo 
sie sich in drei Zweige teUt, die bis an (ien Fuß 
der Berge zu reichen scheinen, zur Hauptsache 
aber nur zur Sammlung des Grundwassers die¬ 
nen. So mag diese Identifikation und ebenso Pau¬ 
sanias’ Angabe richtig sein, wenn letztere auch 
nicht die volle Wahrheit gibt. Vom Bau einer 
Wasserleitung ist auch in einer Inschrift des 
5, Jhdts. für den praefectus praetorio lllyrici Her- 
culius die Rede (IG VII 93 = Kaibel Epigr. 
Gr, 913). 

Von dem Nordtor wendet sich Pausanias dem 
zweiten Burgberg des Alkathoos, der Hauptburg 
M.s zu (42, Iff.). Vorher nennt er aber noch drei 
Punkte, die in nächster Nähe der Stadtmauer ge¬ 
legen haben müssen, Mnema des Megareus, Altar 
der ^£oi jtgodo/uls, denen Alkathoos vor Beginn 
des Mauerbaus opferte, und in der Nähe den 
Stein, auf den Apoll seine Kithana gelegt haben 
SOU, als er beim Mauerbau half, und der daher 
ähnlich den berühmten Memnonskolossen beim 
Anschlägen Töne von sich gab (42, If. Ovid 
met. VIH 14ff. Ciris 107. Mart. Cap. IX 929). 
Ovid bestätigt zum Überfluß, daß der Stein hoch 
lag und man von da zum Meer hinübersehen 
konnte. Dann erwähnt P. zunächst das Buleu- 
terion (42, 4; Wiederherstellungsarbeiten im 
2. Jhdt. n. Chr.: IG VII 25), das doch wohl nur 
am Markt gelegen haben kann (vgl. sofort unten) 
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und ursprünglich ein Heroon des Timalkos ge¬ 
wesen sein soll. Dann folgt die Beschre-ibung der 
Burg selber, und zwar gleich des Gipfels (42, 4ff.). 
Oben drei Heiligtümer der Athena und der Haupt¬ 
tempel der Stadt, der des Apollon Pythdos, ur- 
sprün^ch aus Ziegeln, durch Hadrian aus Mar¬ 
mor gebaut, feiner ein Tempel der Demeter Thes- 
mophoros (auch bei Teles genannt, s. u. V 2). 
Dana folgt der Abstieg, und zwar nach 42, 7 zum 
Prytaneion, also an einen anderen Punkt des 
Marktes zurück (s. u.). Unterwegs Grab des Al- 
kathoosBoimes KalUpolis und Heroon der Ino mit 
einem kleinen umfriedigten Bezirk, in dem Öl- 
bänme standen. Ohne Angabe ihrer Lage, aber 
doch wohl ebenfalls in dieser Gegend, Heroon 
der Iptügenie und des Adrast (43, 1). In 43, 2 
ist Flausanias beim Prytaneion angelangt, in dem 
zwei Heroengräber sidi befanden, des Euippos 
und Isehepdlis, in der Nähe der Stein AnaMethia 
(Etym. M. s. ’ÄvaxXtj&Qls), auf dem Demeter aus- 
geiraht häben SOU. Angeschlossen wird die Er¬ 
wähnung von weiteren Gräbern (vgl. zu der Stelle 
Robert 181), zunächst der Toten des Perser¬ 
krieges (s. u. IV 3), das einzige wirMiche Grab 
historischer Zeit innerhalb der Stadt, an dem 
aber auch Heroenkult statttend (s. u. V 2), und 
das Ai^mnion, aus dessen L^nde, die Pausanias 
erzählt, noch die Kenntnis der wahren Natur dieses 
Gebäudes als des alten Amtslokals der Aisimnatai 
(s. u. V 1) deutlich hervorgeht (es heißt nachher 
auch direkt ßovXsvtiyQtov). Es muß doch wohl 
auch am Markt gelegen haben. Von da wendet 
sich Pausanias zum Heroon des Alkathoos (43, 4), 
das zu seiner Zeit als Archiv diente. Durch diese 
beiden Angaben ist es topographisch wieder am 
Fuß des Alkathooeberges und in der Nähe der 
Amtsgebäude festgelegt (Robert 182). Vorher 
zwei Heroinengräber, Pyrgo und Iphinoe. Dann 
ohne genaue topographische Anknüpfung das 
I Dionysion (43, 5), damich Tempel der Aphrodite 
Praxis. Danach wieder zwei Heroengräber, des 
Koroibos (das Epigramm wohl Anthol. Pal. VII 
154) und des Orsippos (das Epigramm IG VII 52; 
s. u. IV 2), beieinander (43, 7f.; 44, 1), und zwar 
auf der Agora, wie es von dem Koroibosgrab di¬ 
rekt heißt (43, 8 ). Dann verläßt P. den Markt 
und geht in die Unterstadt (43, 2: sx Sk tijg 
äyogäg xatiovai). Auf dem Markt stand ferner 
noch ein alter Ölbaum mit eingewachsenen Waf- 
I fen, der vor dem J. 307 gefällt wurde (Plin. n. h. 
XVI 199. Theophr. h. pl. V 2, 4) und daher von 
Pausanias nicht erwähnt wird. Als Gesamtbild 
ergibt sich also bisher, daß der Marktplatz offen¬ 
bar als großer unr^ehnäßiger Platz die Senke 
zwischen den beiden Akropolen einnahm, an 
seiner Nordfront nebeneinander von Ost nach 
West das Brunnenhaus und das Buleuterion, an 
der Westseite entweder am Markt selbst oder in 
seiner nächsten Nähe nacheinander von Nord 
I nach Süd Prytaneion, Aisymnion, Archiv wohl 
etwas zurück, Dionysosbeark, Aphroditetempel. 
Dazu stimmt, daß A^silaos vom Aphrodision zum 
Archeion und weiter zur Burg (der Alkathooe- 
buig) hinaufgeht (Xen. hdl. V 4, 58. Hut. Ages. 
27, 1), wohä es gleichgültig ist, in welchem der 
von Musanios genannten Gebäude wir das Ar- 
cheion des 4. Jhdts. annehmen woBen. Vom Markt 
führte ähnlich wie in Korinth die Ev&Eia 6S6s 
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zum Hafen hinunter (44, 2). In der südlichen 
Unterstadt erwähnt Pau&anias dann nur noch das 
Heiligtum des Apollon Prostaterios, das alte 
Gymnasion am Nymphentor mit einem pyramiden¬ 
förmigen Stein des Apollon Karinos und ein 
Heiligtum der Eileithyien. Dieses alte Gym¬ 
nasium ist wieder topographisch filiert, da Spon 
und Wheler in der fraglichen Gegend noch ein 
kleines antikes Gebäude mit Inschniften, die sieh 
auf das Gymnasium beziehen, fanden (Spon-' 
Wheler 221. Wheler 525fi.). Die Inschriften 
belegen endlich die Existenz eines Theaters für 
M. (IG VII 20 Z. 20), 

Südlich an die eigentliche Stadt schloßen sich 
die Schenkelmauern an, die M. mit seiner Hafen¬ 
stadt verbanden. Gleich nach 461 gebaut (Thuk. 

I 103, 4. Arist. Panath. p. 253 Dind. Phot. 440 a 
30; allgemein Arist. Lys. 1172), wurden sie im 
peloponne,siscben Krieg zerstört (Thuk. IV 69, 4, 
109,1), jedoch 343 von Phokion wieder aufgebaut' 
(Plut. Phok. 15; s. u. IV 3). Strabon sah sie noch 
(IX 1, 4 p. 391), Pausanias erwähnt sie nicht 
mehr. Bis in die Mitte des 19. Jhdts. waren nach 
den Berichten der Reisenden noch ansehnliche 
Regte sichtbar, heute scheint alles verschwunden. 
Sie bestanden im Unterbau aus großen Ealkstein- 
blöcken, im Oberbau aus Ziegeln (Thuk. IV 7, 1: 
ETiXiv&evov ta xetxV’ Goettling 121f. Bölte- 
W e i c k e r 82). Für den Ansatz bei Nisaia s. 
oben bei der Beschreibung von Nisaia. An topo¬ 
graphischen Punkten zwischen Stadt und Hafen 
sind zu nennen: Heiligtum der Demeter Malo- 
phoros (Baus. I 44, 3) und des Enyalios (Thuk. 
IV 66 , 2. Teles s. u. V 2), nach dem Zusammen¬ 
hang dicht außerhalb der Ostmauer bei einem 
dort nach außen führenden Tore (vgl, für diese 
Punkte vor allem B u r n o u f 220f.). Für beach¬ 
tenswert halte ich ferner Bumoufs Vorschlag, in 
dem tacpQos^ der bei dem Überrumpelungsver¬ 
such des J. 424 eine Rolfe spielt (Thuk. IV 67), 
nicht einen künstlichen Befestigungsgraben, son¬ 
dern das die lange Mauer schneidende Rhevma 
des Baches von Tripodiskos zu sehen. 

Die Friedhöfe der Stadt lagen vor allem an 
der Straße nach Korinth (Paus. I 44, 6 . G o c 11 - 
ling 124. Lölling und Philios, ’EqpTjfi. 
ÜQX. a. 0 .; daher stammt auch die älteste me¬ 
garische Grabschrift: Athen. Mitt. XXXI 1906 
889fi.), aber auch zwischen Stadt und Hafen, wo 
in den Reiseberichten zahlreiche Gräber ange¬ 
geben werden. 

IV. Geschichte. 

1. Zur Quellenkunde. Besondere Werke über 
megarische Geschichte sind aus dem Altertum 
vier bekannt, die mehrbändigen Heyaginä des 
Dieuchidas von Megara, wohl aus dem 4. Jhdt. 
V. Chr. (s. 0 . Bd. V 480f., doch siehe Christ- 
S e h m i d I * 160f.), das gleichbetitelte Werk 
seines Landsnaannes Hereas aus dem 3. Jhdt. 
V. Chr. (s. o. Bd. VUI 621), MeyaQixä eines Pra- 
lion, von dem wir sonst nichts wissen (Harpokr. 
Suid. s. oHigov) und eine Meyagtxrj (iarogia) 
eines sonst ebenfalls unbekannten Simylos (PoU. 
X 42), o( Msyago^ev ov^ygacpelg allgemein bei 
Plut. Thes. 10. Auch schrieb Aristoteles eine 
Mtyagemv nohtüa (Strab. VII 7, 2 p. 322 = 
frg. 509 p. 1561b 14B. 433 p. 1549 b 29H.). 
Daß sieh hier manche gute I^kaltradition er- 
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halten hatte, betont B ö 11 e oben Bd. XI S. 266 
und ergibt sieh aus den mancherlei guten Nach¬ 
richten, die besonders über megarische Früh^- 
schichte erhalten sind (s. auch M. V o g t Die grie¬ 
chischen Lokalhistoriker, Jahrb. f. Philol. Suppl. 
27, 1902, 737S.). 

2. Vor - und Frühgeschichte. 

Die Glanzzeit M.s liegt durchaus in der früh- 
geschichtlichen Zeit, in der die Stadt die bedeu¬ 
tendste am saronischen Golf war. Später hat sie 
dann das Unglück gehabt, zwei Rivalen sieh über 
den Kopf w^disen zu sehen, von denen die eine, 
Korinth, dank ihrer günstigen Verkehrslage ihr 
unter den entwickelteren und weiter werdenden 
Verhältnissen der geschichtlichen Zeit den Rang 
ablief, die andere, Athen, dank einer günstigen 
politischen Entwicklimg und des durch die Eini¬ 
gung AtMkas entstandenen gewaltigen territoria¬ 
len Übergewichts sie noch mehr überflügelte. 
Trotzdem hat eich M. zwischen diesen beiden 
mächtigen Nachbarn als sehr ansehnliche und be¬ 
deutende Stadt zweiten Ranges noch lange zu be¬ 
haupten vermocht und ist erst in späthellenistisch- 
römiseher Zeit gänzlich bedeutungslos geworden. 

Archäologisch ist die LajuRchaft Megaris 
noch recht wenig erforscht, so daß über die vor¬ 
geschichtliche Iteiedlung keine zuverlässigen An¬ 
gaben gemacht werden können. Die aus der 
Stadt M, selbst bekanntgemaehten Funde begin¬ 
nen mit minyschen und mattbemalten Scherben, 
also in mittelhelladiseher Zeit (F i m m e n Kre- 
tisch-mykenische Kultur 9; geometrische Scher¬ 
ben auch bei Rayet-Collignon Histoire de 
la ceramique grecque 23 erwähnt), ebenso hat 
der Kastrohügel an der Küste, das alte Nisaia, 
vormykenische, aber zeitlich nicht näher be¬ 
stimmte Scherben geliefert (Bölte-Weicker 
Athen. Mitt. 1904, 95). VorgriccMsche Orts¬ 
namen Anden sich nur an den beiden Küstenpunk¬ 
ten Nisaia und Minoa, sonst sind alle bekannten 
Ortsbezeichungen der Megaris rein griechisch. 
Daß der Name M. erst in mykenischer oder naeh- 
mykenischer Zeit mit den Paliastbauten aufge¬ 
kommen sein könnte, läßt sieh allerdings wohl 
kaum behaupten (Beloch Griech. Gesell. I 1* 
142, 1), da der Megarontyp in Griechenland 
älter iat. 

In geschichtlicher Zeit (für die mythische 
Geschichte M.s verweise ich auf Seeliger und vor 
allem Pfister, auch Highbarger gibt eine 
Übersicht mit dem Versuch, daraus Geschichte 
zu machen) ist die Megaris dorisch, der dorische 
Dialekt wird in den Inschriften bis in auguste¬ 
ische Zeit hinein gebraucht, und die drei dori¬ 
schen Phylen der HyUeer, Pamphyler und Dy¬ 
manen bestanden noch m der römischen Kaiser¬ 
zeit (s. u. V 1). Die attische Überlieferung wußte 
jedoch zu berichten, daß die Megaris ursprüng¬ 
lich attisch gewesen und später von den Dorem 
> erobert worrfen sei; Pandion sollte danach König 
von Megara und Nisoe sein Sohn gewesen sein 
(Strab. IX 1 , 5ff. p. 392f. unter Berufung auf 
Sophokles [= frg. 872 Nauck^], die Atthidogra- 
phen [Philoch. frg. 35 M. FHG I 389] und Anfion 
[frg. 12. FHG II 351]; III 5, 5 p. 171. XIV 2, 6 
p. 653. Plat. Krit. 110 d. Herod. V 76. Paus. I 
39, 4. VeU. I 2, 4). Ob diese Überlieferung richtig 
oder nur Ausfluss attischer Annektionsgelüste ist, 


181 Megara (Geschichte) Megara (Geschichte) 182 

darüber sind die Meinungen geteilt, dagegen z. B. ist das kaum richtig, da joa Aiisprächen Koriidhs 

Busolt Griech. Gesch. I 220f. v. Wilamowitz auf M. nie die Bede ist (Busolt Griech. Gesch 1 

s. u., dafür aus geographischen Gründen besonders 221) und auch die alte Stellung M.s und der Ver- 

Beloch Griech. Gesch. 112 142. Ed. Meyer G. lauf der späteren Kämpfe mit Korinth dagegen 

d. A. II 286ff.; s. auch Highbarger 72. Ich zu sprechen scheint (Ed. Meyer G. d. A. 11 zoött. 

möchte diese Tradition für richtig halten, weniger erkennt die Richtigkeit dieser ÜberUeferung an; 
aus den allgemeinen geographischen Gründen als dagegen jedoch auehVogt 41. Highbarger 
weil mehrere alte Sagenflguren in beiden Land- Immerhin ist eine Besitzergreitung der Megaris 
schäften nebst dem zugehörigen Salamis boden- durch die Dorer von Süden her m sich wahr- 

ständig waren. Das gilt für Pandion (bes. sein 10 scheinlich (Highbarger 95ff. Mt sie von Norden 

Grab an der Küste der Megaris und sein Heroon kommen), und die Kultobeziehungen zu Jtormtü 

in der Stadt: Paus. I 5, 3. 39, 4. 41, 6) wie für werden durch das gleiche Alphabet in 

Skiron-Skiros (u. Bd. HI A S. 537ff. 547ff.). Ebenso Orten bewiesen (s. IG VH 35. 37. 3493f. Athen, 

ist Eleusis durch den megarischen Diokles (s. o. Mitt. 1906, 89ff. R o e h 1 Imagines XIV 1 b. 

Bd. V S. 791f. Seeliger 32f.) mit M. enger ver- ^irchhof Studien^ 112ff.). Der Zeitpunkt dieser 

bunden, wie auch Salamis durch den auch in M. Dorisierung M.s, die so durchgreifend^ wM, dati 

verehrten Aias (Paus. I 42, 4: !A^vä Ataveis ; die firflhere Bevölkerung im Dmekt keine Spuren 

in Byzanz: Dion. Byz. 39. Hesych. Miles. 16. hinterlassen hat, ist dadurch bestimmt, daß dm 

FHG IV 149). Vgl. zur Beurteilung dieser Kult- im 8. Jhdt. g^ndeten Kolonien ILs bereite 

beziehungen besonders Pfister 17ff.33f. 47. Eine 20 dorisch sind. Allzuhoch wird mM j^och nicht 
andere Auffassung begründete v. Wilamowitz hinaufgehen wollen, da sich ein Nachklang dieses 

(Homer. Unters. 252. Herrn. IX 324. XXI 100, 2; Ereignisses in der attischen Sage erhaltra hat 

ihr schließt sieh Busolt an; dagegen bes. Ed. und M. auch nicht im Schiffskatalog erschein . 

Meyer). Da M. im Schiffskatalog nicht genannt Das Gebiet M.s umfaßte m dieser alten Mit 
ist, dort jedoch unter den böotischen Städten ein außer der späteren Megans noch das gesäte 

Niaa ia&h, (II. II 608) erscheint, das schon den westliche Bergland der Gemneia bis an den Isth- 

antiken Erklärern große Schwierigkeiten bereitete mos von Korinth und vielleicht zeiWeise sogar 

(Strab. IX 2, 14 p. 405), erklärte v. Wilamowitz Eleusis (Plot Thes 10 An^on bei Strab. IX 1, 6 

dies für M. und die Megaris damit für ursprüng- p. 392 = PH(3 II 351 ft^ 12 . Pfister 19. W - 

lieh böotisch. Sagenbeziehungen zwischen M. und30 lamowitz Herrn. IX 320,1). Von den staat- 
Boiotien sind vielfach vorhanden (v. Wilamowitz. liehen Zuständen der ältesten ^it mssen wir nur 

Pfister 28f.), in historischer Zeit finden wir M. so viel, daß luer wie sonst ein Königtim bestand 

oft mit Boiotien zusammen, und auch der Orts- was daraus folgt, daß der eponyme Beam e 

name Sidus könnte dafür sprechen, denn aidv war histonsehen Zeit der Basdeus ist, d^ ^e Em- 

die bOotische Bezeichnung des Granatapfels (Athen, wohner in die drei dorischen Phylen der HyUeer 

XIV 650f.; allerdings ist das Wort auch ionisch, Pamphyler und Dymanen eingeteilt waren (die 

aber nicht attisch; von «’dij abgeleitete Orts- Zeugnisse u. V I), und daß ^“naelist eine Sied- 

namen treffen wir in lonien, ThessaUen und dem lungsweise xatd xm^? bestand (Hut. qMest. Gr 

vordorisch-arkadischen Sprachgebiet, s. die Art. 17 p. 295 b). Platarch nennt fünf Dö , 

Side, Sidus, Sidussa u. Bd. II A). Trotzdem40/Zsieoi«? m d« Perachora (s. o. 
erscheint mir diese ,böotische‘ Theorie weniger HI A 2), iie Msyagsis miTemoUaxim in d« 
plausibel als die geographisch ohne weiteres ein- megarischen Ebene und «i«,im 
leuchtende ,attische'. Seeliger setzt diese bOoti- No^westen um Pagai 

sehen Sagenbeziehungen erst in die Zeit, da M. zeigt die Liste dieser Dörfer, d^ Salamis nicht 

dem Böotischen Bunde angehörte, und jedenfalls zu M. gehörte, sonst müßten die ge- 

haben diese Beziehungen nicht die gleiche Kraft nannt sein. Daß sie nicht mit den 

wie die zu Attika (Holleaui hat versucht, diese gemeint sein können (Toepf fer QuaestiOMs Pisi- 

Theorie durch eine mögliche historische Remini- gtratoe 49 = Beitr. 37 ), dürfte klar sei^eloc 
szenz zu stützen: Revf öt. Gr. XI 1898, 272f.). Griech. Gesch. I 22 310f.) Die Ändemng des 

Der Sage nach soll die Eroberung der Megaris 50 alten Königtums in em Jahrkönigtum nauß sicn 

durch die Dorer unter Kodros erfolgt sein, die spät^tens ™ JoUzoge^bem 

dann dort die Stadt M. gegründet hätten (die Kalchedon (GDI 3054f. Syll. IHS 1011 ) dieses 

Quellen s. o. und Bd. XI S. 984ff.); als Oikisten eponyme JahrkOnijJim übernommen hat (Belocti 

der Stadt erscheinen entweder ,alle Dorer* (Herod. Griech. Gesch. I 12 216, 3). Wann es M. g g, 

Strab Paus. a. 0.), oder ,be 30 nders die Korinther die ganze Landschaft zu dem emen Sttot aer 

und Messenieri (Ps.-Skymn. 503), oder die Korin- Mtyoe«« znsammenzufassen, wissen w nicüt ge- 

ther allein (Schol. Plat. Enthyd. 292 = Ephor. nauer. Man W natürlich 

fri' 17 M 19Jac. Schol. Pind. Nem. VII 155 Einigung vor die Kolomsationstatigkeit zu ^tzen, 

= Demon frg. 9. FHG I 379, wo die Megarer da die Kolonisten stets nur .»Jf 

geradezu ^gtv&ioiv Snotxot heißen). Dement- 60 nen, doch sei der Verdaut mcht ^twdruckt daß 

sprechend soll M. zunächst unter der Herrschaft die beiden Ortsnai^n Beam und au 

Korinths gestanden und sich erst später befreit der bithynischen Küste (s. glmch u.j von den 

haben (s. die Quellen zur Erklärung des Sprich- Dorfgenossen der ^lagvnä M^aeei? stammen 

Worts Atos KSoivfios: Schol. Arist. Frösche 439. könnten (über die Fünfzahl ^r Beamten und die 

Apostol. VI 17; die eben vorher zitierten Quellen spätere Komenoran^g s. u. V lb 

und diejenigen zu den Mtyagitov Säxova in den Schon die sehr frühe Abschaffung des g 
Lexika und Parömiographrf ,zur Zeit der Bak- tums und der über^ng zur Anstofaatie zeigt, 
chiaden' in dem Pindarscholion nach Demon), doch daß M. zu den entwickeltsten und fortgeschr n 
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sten Städten der damaligen griecMschen Welt ge- des Volkes zur Alleinherrschaft aufschwang. Er 

hörte. Die nun folgende Periode der Adelsherr- ruinierte den Wohlstand des Adels, indem er 

Schaft ist die eigentliche Glanzzeit M.s, in der seine Viehherden überfallen und niedermaehen 

die Stadt an der großen Bewegung der Koloni- ließ, und verschaffte sich darauf eine Leibwache 

Mtion emen hervorragenden Anteil nahm und nach (Arist. pol. 1305 a 24; rhet. 1357 b 33). Sonst er- 

Ost nnd West bedeutende Kolonien aussandte, fahren wir aus seiner Regierung nur den charak- 

Diese kolonisatorische Tätigkeit in vorderster teristischen Zug, daß er durch Anlage einer für 

Reihe der griechischen Staaten ist für die kleine, die Verhältnisse der Zeit gut ausgestatteten Was- 

von Natur nicht eben reich ausgestattete Land- serleitung für die Verschönerung und den Ausbau 

Schaft eine erstaunliche Leistmg, die dadurch 10 seiner Vaterstadt sorgte (Paus. I 40, 1. 41, 2; 
nicht geschmälert wird, daß, wie es oft war, sich das Nähere über die Wasserleitung o. Abschn. 

auch Kolonisten aus anderen Gegenden an den IIIB), und den nicht minder charakteristischen 

megarisehen Gründungen mitbeteiligten (die Quel- daß er den Athener Kylon zu seinem Schwieger- 

len und sonstigen Nachweise s. bei Busolt Griech. sohn machte (Thuk. I 126, 3. Paus. I 40, 1) und 

391.416ff.470ff. Beloch Griech. Gesch. durch ihn auch in Athen den Versuch einer Ty- 

12 220ff. Highbarger 103ff. und oben zu den rannis machen ließ, der allerdings scheiterte, da 

emzwnen Städten; vgl. auch Pfister 37ff. und die Verhältnisse dort noch nicht reif dafür waren, 

mr Byzanz und Kalchedon Merle Gesch. der Die Verbindung mit Kylon bestimmt auch Thea- 

Städte B. und K., Diss. Kiel 1916). Noch im genes’ Lebenszeit auf Ende des 7. Jhdts. Den 

8 . Jh^., um 730 nach Thukydides, entstand die 20 Versuch, Kylon und Theagenes in die Mitte des 
erste Kolonie, das ,hybläische‘Megara auf Sizilien, 6 . Jhdts. hinabznrücken (Seeck Klio IV 318ff. 
das dann etwa 100 Jahre später Selinus gründete; de Sanctis ’At&lg 274ff. 2280ff. Beloch Griech. 

etwa ein halbes Jahrhnndert nach dem sizilischen Gesch. 1 22 302ff.), halte ich für verfehlt, nicht 

Megara (nm 684 nach Eusebius) wurde Kalchedon als ob ich der Datierung Kylons in der Olym- 

^ Bospwos gegründet, das dann bald nach seiner pionikenliste auf 640 (Euseb. I 198) Gewicht bei- 

^genen Gründung selbst Pflanzstädte aussandte, legte, sondern weil Solons Amnestiegesetz Kylon 

ö Astakos. Gegen Ende des wohl zweifelsfrei in vorsolonische Zeit weist und 

0 . Jhdts. erfolgte von Byzanz und Kalchedon aus weil die auf die Tyrannis folgende Demokratie 
Gründung von Mesambria. Um die Mitte des durch die nach ihr datierten Ereignisse mit ge- 
Jahrhunderts war von Kolonisten aus M. und 30 nügender Sicherheit in den Anfang des 6 . Jhdts. 
Tanagra Herakleia am Pontos gegründet worden, verwiesen wird (s. gleich u. und zu Theagenes 

das dann seinerseits Chersonnesos und Kallatis und Kylon sonst: Busolt Griech, Gesch. 12 669ff. 

anl^e. Ledl Studien z. älteren athen. Verfassungsgesch. 

Die aus der Heimat vertrauten Ortsnamen 77ff. Highbarger 120ff. Ure’s Buch Origin of 
gäben die Siedler verschiedenen Punkten am Bo- tyranny ist mir hier nicht zugänglich). Wie lange 
sporos, der ja in erster Linie megarische Domäne Theagenes herrschte, wissen wir nicht, nur daß 

heimischen Kult- er später vertrieben wurde (Plut. quaest. Gr. 18 

statten (Pfister 40f. 46) im Goldenen Hom die p. 295 c). Jedenfalls hat er aber nicht lange re- 

J^®^er (Dion. Byz. 15; o. giert, da ihn Aristoteles sonst pol. 1315 b er- 

Bd. a 1 S. 527f.), ebenfalls im Goldenen Horn gab 40 wähnt haben würde (Hudson-Williams Journ. 
Dj (Dion. Byz. 21; o. hell. stud. 1903, 4). Möglicherweise gehört die 

V • o 258), em Vorgebirge bei Kalchedon Eroberung von Salamis in seine Zeit, 

hieß Heraia (heute Fener-Bumn), wohl so genannt. Seltsam ist, daß es aus der Blütezeit M.s keine 
weil sich neben ihm eine tiefe Meeresbucht be- eigenen Münzen gibt. Man hat zwar mit sehr be¬ 
fand wie in der Heimat der gorgopische See neben achtliehen Gründen eine archaische Serie Silber- 

dem dorßgen Kap (Steph. Byz. s. v. unter Be- münzen, die ein vierspeichiges Rad als MünzbUd 

ra^g DemMth. Bith. Buch TV = FHG IV zeigen, für M. in Anspruch genommen (Svoro- 

nach Arr, nos Joum. int. 1898, 273. Babeion Traitä II 

Biw. IV — FHG m 592 frg. 29; ein Kap Heraia 777ff. Gardner History of ancient coinage l.Slff. 

^ auch ^1 B^anz am Goldenen Horn, Dion, 50 Head a. 0.), doch ist ihre Zuweisung eben nicht 
ByA 14; o. Bd. S. 257) und schließlich gab sicher. Ebenso seltsam, daß die eigenen Münzen 

es hier w der bithynisehen Küste auch ein no- M .8 erst im 4. Jhdt. beginnen und auch daun 

ikit. a. 0. Plin. n. h. V 148: noch große zeitliche Lücken lassen. 

Megarux). Mi^licherweise leben in diesen Orts- Das 6 . Jhdt. war für M. eine Zeit schwerer 
n^en die Dörf« weiter, aus denen der Gau der innerer nnd äußerer Kämpfe (s. außer der im 

bestand (s. o.). Literaturverzeichnis genannten und' der allgemei- 

WieM. m ^eser Hinsicht damals in der vor- nen historischen Literatur noch Prancotte 

dersten Reihe der griechischen Städte stand (N<- L’industrie 11 34911.) [Korr.-Zus.: s. auch A. 

Mtyag^eg aeuneiovtee ieftitoig sagtJSheokr. R. Burn Joum. hell. stud. 1927, 165ff., bes. 

■^H27), so machten sich hier auch die Rück-60171ff,). Im Inneren gingen die Kämpfe zwi- 
wiitogen der Kolonisationszeit besonders früh sehen Aristokraten und Demokraten weiter. Auf 

gelwnd (qm folg^de am besten bei Eid. Meyer den Sturz des Theagenes folgte zunächst eine 

m, j A erlebte als eine aristokratische Kegiemng —Aristokraten dürften 

Phase der Auseinandersetzung zwischen herrschen- die Vertreibung des Tyrannen bewerkstelligt 

dem Adel ^d aufstrebendem Bürger- und Bauern- haben —, dann eine Zeit einer axgaxog kXev&sQia 

eme l^nnis. Hier war es Theagenes, der und axd^arog dtj/ioxgarla, der alle möglichen Ge- 

^enbar im Zusammenhang^ mit den gleichen Vor- waltakte, Beraubung und Terrorisierung der Rei- 

gängen in Konnth und Sikyon sich als Führer chen, Rückforderung von gezahlten Zinsen und 
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Abschaffung der Zinszahlung, Konfiskationen, 
zahlreiche Verbannungen, IsQoavUa und ähnliches 
vorgeworfeu werden. Historisch heißt das, daß 
sich die Bauernschaft in diesen Kämpfen poli¬ 
tische Gleichberechtigung und wirtschaftliche Er¬ 
leichterung errang. Dann ist vielleicht wieder 
eine Reaktion in oligarchischem Sinne erfolgt, da 
die verbannten Oligarchen durch einen Sieg ihre 
Rückkehr erzwangen haben sollen (Plut. quaest. 
Gr. 18 p. 295 d. 59 p. 304 e. Aristot. pol. 1 502 b 30.1 
1304 b 34; allerdings ist nicht sicher, ob sich 
die aristotelischen Angaben über eine oligarehische 
Restauration auf diese Zeit beziehen). Die Zeit 
der ändlaoTog drjftoxQaTia ist durch einige un¬ 
verdächtige und unabhängige Zeugnisse in die 
Jahre um etwa 570—560 datiert. Einmal erhoben 
die Megarer den Anspruch, daß in dieser Zeit bei 
ihnen die Komödie vor der attischen entstanden 
sei (Aristot. poet. 1448 a 30ff.), ein Zeugnis, dessen 
chronologischer Wert von der Beurteilung der 5 
Sache selbst nicht berührt wird, sodann bestand 
auch ia der um 560 gegründeten megarisehen 
Kolonie Herakleia am Pontos zunächst eine De¬ 
mokratie (.Aristot. pol. 1304 b 31; s. zu dem Gan¬ 
zen Highbarger 138ff.), und endlich gehört in 
die gleiche Zeit ein gescheiterter Versuch M.s, 
sich der samischen Kolonie Perinthos zu bemäch¬ 
tigen (Plut. quaest. Gr. 57 p. 303 c), em Ver¬ 
such, der zwar im allgemeinen mit der eigenen ^ 
Kolonisation M.s am Bosporus zusammenhängt, ( 
aber doch auch mit inneren Gegensätzen verquickt 
ist (nach Beloch Griech. Gesch. I 12 359, 3 
wären unter diesen Megarern die Kolonisten am 
Bosporos zu verstehen). Seit der Mitte des 6 . Jhdts. 
etwa scheint dann Friede geherrscht zu haben, 
und vielleicht hat die damals begründete oligar- 
ehisehe Regierungsform bis zum Umsturz um 427 
bestanden, da wir in der Zwischenzeit nichts mehr 
von inneren Kämpfen hören, was ja allerdings 
kein Beweis ist. Theognis habe ich in diesem Ab-' 
schuitt absichtlich nicht genannt, da er meines 
Erachtens ins sizilisehe Megara gehört (die Gründe 
bei Beloch Griech. Gesch. 1 22 365ff.). 

Die inneren Krisen waren für M. verhänguis- 
voll, da sie die Widerstandskraft nach außen 
schwächten und so zu Gebietsverlusteu führten, 
die nicht wiedergewounen werden konnten. 
Mit M.s Vorrangstellung ist es seitdem vorbei. 
Der Hauptgegner war Korinth, mit dem M. in 
langer Fehde gelegen haben muß. Die Kämpfe 
verliefen wechsalvoll, M. konnte sieh einiger Siege 
rühmen (vgl. IG VII 52 = Kai bei Epigr. Gr. 
843 Z. 3. Paus. I 44, 1: Epigramm des Olym¬ 
pioniken Orsippos. Die Beziehung dieses Epi¬ 
gramms auf diese Kämpfe ist allerdings hypothe¬ 
tisch, wenn uns auch die antike Datierung des 
Orsippos auf 720 oder 652 (Frazer Paus. II 538. 
Hitzig-Blümner 1373) nicht zu stören braucht, 
da die Liste für diese Zeit ohne Gewähr ist) und 
erbaute sogar auf Grund eines Sieges über Ko¬ 
rinth in der ersten Hälfte des 6 . Jhdts. ein Schatz¬ 
haus in Olympia (Paus. VI 19, 9; zum Datum 
H. D y e r Joum. hell. stud. XXVI 58ff. H i g h - 
barger 102, 4). Im Ganzen jedoch ging Korinth 
als Sieger aus diesen Kämpfen hervor, und M. 
büßte das große mud teilweise recht wertvolle Ge¬ 
biet der Perachora nebst dem Gebiet von Krom- 
myon, alles Land südlich der Geraneia ein, nicht 
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weniger als ein Drittel seines bisheri^n Besitz¬ 
standes! (s. 0 . ni A 2 b y). Die Zeit dieser korin¬ 
thischen Eroberungen ist dadurch bestimmt, daß 
das genannte Gebiet in historischer Zeit durch¬ 
aus als korinthisch erscheint, andererseits aber 
um 570—560 nach Plut. quaest. Gr. 59 p. 304 e 
noch megarisch war (s. o.); auch die Erbauung 
des Schatzhauses in Olympia muß natürlich früher 
fallen; für Krommyon insbesondere s. Strab. VIII 
6 , 22 p. 380. IX 1, 6 p. 392. 

Ebenso wie mit Korinth lag M. in dieser Zeit 
mit der anderen Nachbarin Athen wegen des Athen 
entrissenen Salamis im Krieg. Ein Niederschlag 
dieses Kampfes um die Insel ist Solons berühmte 
Elegie (Anthol. Lyr. 2 Diehl) und die nicht min¬ 
der berühmte attische Interpolation in den Schiffs¬ 
katalog (II 558), die in die erste Hälfte des 
6 . Jhdts. gehört (s. zuletzt W, Schmid Philol. 
1924, 79ff.). Die sonstigen antiken Quellen; Plut. 

I Sol. 8ff. 12, 3; Synkr. Sol. und Popl. 4,1. Herodot. 

I 59. Aristot. sioA. 14,1. 17,1. Dem. 61, 49. 
Polyaen. I 20. Proutin. IV 7, 44. lustin. II 7, 6 ff. 
Aelian. var. hist. VII 19. Diog. Laert. I 2, 46ff. 
Strab. IX 1, 10 p. 394. Paus. I 40, 5. Unsere 
Überlieferung läßt die Insel durch Solon erobert 
werden zum Teil unter Mitwirkung des Peisi- 
stratos. Da.s ist nun allerdings unhistorisch (s. 
Beloch Griech. Gesch. I 22 309ff. v. Wilamo- 
witz Aristot, u. Athen I 267f). wie sich denn 
I auch schon im Altertum Zweifel daran geregt 
haben (Aristot. 17, 1. Daimachos bei Plut. Synkr. 
Sol. und Popl. 4, 1). Vielmehr ist es Peisistratos 
gewesen, der die inneren Schwierigkeiten M.s zu 
einem Angriffskriege ausnutzte, dabei Salamis er¬ 
oberte, wie die Megarer sagten durch Verrat (Paus. 
I 40, 5), M. selbst angriff und die Hafenstadt 
Nisaia einnahm. Die glänzenden Erfolge in die¬ 
sem Kriege bahnten ihm den Weg zur Tyrannis, 
also gehört dieser Krieg in die sechziger Jahre 
) des 6 . Jhdts. (s. vor allem Herodot. I 59. Aristot. 
Frontin. lustin. a. 0. Aen. Tact. 4, 8 —12). Die 
allzuweit gesteckten Ziele des Peisistratos, in M. 
selbst festen Fuß zu fassen (vgl. dazu v. Wila- 
mowitz Harm. IX 319ff.l, ließen sich allerdings 
nicht autrechterhalten, Nisaia ging wieder ver¬ 
loren, Salamis jedoch blieb athenisch. Es scheint 
nicht ohne weitere Kämpfe behauptet worden zu 
sein, denn die Megarer hatten in ihrem Olym- 
pieion einen Trierensporn aufzuweiseu, den sie 
9 den Atheuern ia dem Krieg um Salamis abge¬ 
nommen haben wollten (Paus. a. 0.; daß es eine 
Triere war, zeigt, daß wir diesen Sieg nicht zu 
hoch hinaufdatieren dürfen). Entschieden wurde 
die lange Fehde erst am Ende des 6 . Jhdts. durch 
einen Schiedsspruch Spartas, das inzwischen seine 
Stellung als führende Landmacht Griechenlands 
errungen hatte uud dessen Symmachie sowohl 
M. wie Athen angehörte (Plut. Sol. 10 und zur 
Datierung Beloch a. 0.). So stand M. seit den 
0 60er Jahren des Jahrhunderts in einem schweren 
Zweifrontenkrieg mit Athen und Korinth, der 
mit dem zeit weisen Verlast des Hafens geradezu 
die Eiistens M.s selbst in Frage stellte. Soweit 
kam es zwar nicht, M. konnte sich behaupten, 
erlitt aber beträchtliche Gebietsverluste und schied 
als Großmacht aus dem griechischen Staaten- 
System aus. Am Abschluß dieser Kämpfe steht 
der Eintritt M.s in den Peloponnesischen Bund. 
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Letztow folgt ans M-s Teilnahme am Perser- am Weg nach Pagai gezeigt (Paus. I 44 4- s. 

krieg, fotner daraus, daß alle Nachbarn, Korinth, o. ni A 2 e). In dieser ätiologischen Sage sind 

A&en, Platidai, Aigina damals dazugehörten, und allerdings Pußtrnppen vorausgesetzt, während 

strfit schließlich toekt hei Thuk. I 103, 4 (vgl. Herodot von Reitern spricht, doch dürfen solche 

Kahrstedt Staatsrecht 26ff.). Der Zeitpunkt Züge bei einer Geschichte, deren ätiologische 

des Eintritts läßt sich aus allgemeinen Erwä- Anknüpfung so klar ist, natürlich nicht gepreßt 

Ifungoi nur auf Ende des 6 . Jhdts. bestimmen; werden. ° ^ 

ledenfaUs war M. zur Zeit des spartanischen Bei Plataiai war M. mit einem Kontingent 
Schiedsspruchs unter König Kleomenes Bundes- Hopliten beteiligt (3000 nach Herodot IX 28 
mi^Ued. Von irgendeinem Sieg in den Kämpfen 10 eine Zahl, die jedoch übertrieben ist ’o HIA 
archaische Weihung 2e). Die Truppe zeichnete sich vor der Schlacht 
. . .7 • 4 . -Ui n dadurch aus, daß sie dem Reiterangriff des Ma- 

3. Klassische Zeit Das nächste große sistios standhielt, bis Ablösung kam (Herodot 
Ereignis der megMischen Geschichte ist M.s Teil- IX 14. Diod. XI 30, 3f. Plut. Arist 14 1) wes- 
nahme_ als Mitghed des Spart^ischen Bundes halb dieses Ereignis auch in dem Grabepi^mm 

am Kriege gegen Xerxes (für die Stimmung in rühmend erwähnt wird (Z. 7f. s. o) In der 

M. vgl. die Verse Theogn 757ff. 773ff.). Es ist Hauptschlacht war ihr Verhalten wen^er rülm- 
+r “p f Seebedeutung der lieh. Die Megarer standen auf dem linken Flügel 

Stadt, daß es wesentlich die megarisehe Motte zwischen Ägineten und Plataiern, an die sich 

das 20 als äußerster linker Flügel die Athener anschlos- 
Landkontingent bei Plataiai gerade keine beson- sen (Herodot. IX 28. 31). Bei dem Stellungs- 

fuf 20 ^cbiS^'da™d®-tt «® ^echsel nach rückwärts, den Pausanias in der 

das drittstärkste Konüngent, he- Frühe des Schlachttages anordnete, ging das ge- 

v’; Po- i!’i®*®'^u* Zentrum ein^hließlich der Meiarer in 

und vielleicht an der Mykale (aUe drei Schlach- fluchtartiger Eile viel zu weit zurück und setzte 

TO ^örabepi^amin auf die GefaUenen: so die Spartaner auf dem rechten und die Athens 

IG VII 53 — Kaibel Epigr. Gr. 461. Wil- auf dem linken Flügel isoliert dem persischen 

P *5“- Nachmanson Spartaner dann selbst aus dieser taktischen Lage 

Mdor'vHf*}' 4 TnÜ^ 4 /i®s® 9 ®V ®*®^ gewonnen und das persiscL 

® ^ i®”* ®®®’' bereits auf der Flucht befand, ent- 

epigramm, das m seiner erhaltenen Form erst deckte man auch im Zentrum seine Tapferkeit 

^ ?*® ^'®^®" “"<1 Phliaaier stürmten ge¬ 

betreffenden Verse spatere Zudichtung [Wilhelm meinsam vor, um doch auch noch schnell mit 

\ Nennung von Mykale dort dabeigewesen zu sein (Herodot IX 6 *^ Plut de 

®®u mal. Her. 872c). Selbst das bekäm^ihnfn noch 

Mehrer neben Athen und Aigina am linken sehrübel,dasiedurcheinenthebanischenKaval- 
Zentrum hm, den Phoinikern lerieangriff vernichtet wurden (den Kampfverlauf 

gegenüb®r (das ergibt sich aus Diod. XI 18, 2 im Anschluß an die Darstellung in den Antiken 

verbunden mit den richtigen Angaben bei Hero-40 Schlachtfeldern IV 1). Die TotL dieses letzten 
in ü Ir r ^ i*® ^ Kampfes wurden auf dem Schlachtfeld selbst be- 

fL^d^ ’I®’' (Herodot. IX 85), während sonst die Toten 

für die eigene Heimat, die uach dem EntschM des Krieges ihr Ehrenbegräbnis in der Stadt M. 

der Spartaner, ^ Lande erst die Isthmoslinie selbst erhielten (Paus. 143, 2 ; dazu das Grabepi- 

zu verteiigen (Herodot. VDI 71f,) den Feinden gramm, das später dem Siionides zugeschrieben 

natüHiVh ^te^tütze M. denn auch wurde, s. o.). In der Inschrift auf der^Schlangen- 

natürheh den athemschen Plan, bei Salamis zu säule stehen die Megarer an siebter Stelle iSvll 
kämpfen, auf das energischste, da nur hier noch 13 31 ) ^ ^ 

dem Die Zeit nach den Perserkriegen zeigt uns 
Schicksd der E^ening durch die Perser zu 50 besonders deutlich, wie sehr sich die Weltlaffe 
retten ^erodot VIII 74) Der Sieg rettete M., geändert hat und wie sich die Stadt zwisc^n 

die I^andschaft toeb jedoch nicht ganz vom Kri^ ihren mächtigen Nachbarn nur durch Anschluss 

verschont, da MardomM im Sommer 479 eme an einen von ihnen zu halten vermag selbst auf 
^iterahteilimg in die M^ns sc^ckte, um den die Gefahr hin, ihre Bewegungsf^iheit weit- 

yormarsch des griechischen Landheeres aufzu- gehend einzubüßen. Zunächst war Sparta Ms 

haltOT und ewM spartanischen Vortrupp, der Rückhalt, doch war bei der äußerst Lrückhai- 

aufM. marschie^, hier abzufangen (Herodot. IX tenden PoUtik Spartas der Schutz vö^dies« 

toll wtr“^T^“®“’ ^ f“A®’'^^u ^®“iu®“ ?®‘*® P'®tär. Das zeigte sieh bald nach 

d^^bel bezieht sichwohl dem Kriege, als M. wieder einmal mit Korinth 

die bei Paus. I 40, 2 zahlte Geschichte, wo-60 in Grenzstreitigkeiten geriet. Da M. den Korin- 
^^e^®^^^o®^?l®" ®‘\Stoeifkorps des Mardomos them nicht gewachsen und von Sparta offenbar 
woflin anfgeriebp haben kerne Hilfe zu erwarten war, so vluzog M. jetzt 

^^® ^f**® -t*® ®“® ^'**'*^® Schwenkung in seiner Politik, trat 

tünoo « 1 * •"® ® *^® P^®*1® aus dem spartanischen Bund aus und rief Athens 

aut emen Stein verschossen und ihren Gegnern Schutz an (461: Thuk. I 103 4. Diod XI 79 

^ Morgen wehrlos in die Hände fielen, wofür Arist. Panath. 251ff.; vgl. auch Plut Kim I 7 ’ 

pel bauten. Der Stein mit den Pfeilen wurde alle wichtigen Punkte des Landes, M. selbst 
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die beiden Häfen Nisaia und Pagai und den machte, und die Unterstützung Korinths in seinem 

Geraneiapaß (Thuk. I 107. Andok. 3, 3). Nisaia Konflikt mit Athen schufen in Athen eine außer¬ 
wurde mit der Stadt durch die langen Mauern ordentliche Animosität gegen die Nachbarstaat, 

verbunden, um eine Einschließung unmöglich zu und so war es für Perikies ein leichtes, gewisse 

machen und die Verbindung mit der See stets unbedeutende Vorkommnisse, wie angeblichen 

offen zu halten (Thuk. Arist. 253 Dind. Phot. Raub von Sklavinnen, Aufnahme entlaufener 

440a 30. Aristoph. Lys. 1172). M. war faktisch Sklaven und ähnliches, zu benutzen, um im J. 432 

athenisch geworden. Daraus entbrannte der lang- sein ,megarisches Psephisma“ zur Annahme zu 

wierige hellenische Krieg (vgl. bes. Ed. Meyer bringen, das die Megarer von den attischen 

Gesch. d. Alt. 111 590ff. Busolt III 1, 296ff. 10Märkten ausschloß. Das wurde dann der letzte 
Beloch n 12, 165ff.). Die Megaris wurde in Anstoß zum Ausbruch des peloponnesisch^ Kne- 

den langdauernden Kämpfen märfach Kriegs- ges (Thuk. I 67, 4. 139, 1. 140, 3. 144, 2. Plut. 

Schauplatz; 458 unternahmen die Korinther einen Per. 29f. Diod. XII 39 , 4. Arist. Ach. 514Ö.; 

Einfall in die Megaris, wurden aber von einem Friede 605ff. mit Schol. Andok. 3, 8 . Aesch. 11 

rasch zusammengestellten athenischen Heere unter 175. Aelian. var. hist. XII 53). Einer der Rechts- 

Myronldes zweimal geschlagen (Thuk. I 105f. gründe, die man gegen M. vorbrachte, vw ferner 

Diod. XI79, 3. [Lys.] II 49ff.). Nach der Schlacht die Verletzung der fced ogyag (s. 0 . 111 A 2 a) 

bei Tanagra durchzogen die Spartaner unter Ver- gewesen. Athen schickte deshalb eine Beschwerde¬ 
wüstungen das Land (Thuk. I 108f.). Im J. 455 gesandtsohaft nach M., doch war die Stimmig 

benutzte Perikies Pagai als Ausgangshafen für 20 gegen Athen dort schon so weit vorgeschntten, 
eine Flottenfahrt in den korinthischen Golf (Thuk. daß der Herold Anthemokritos emordet wurde. 

I 111 2 Plut Per. 19,2). Der fünfjährige Vor- So lautete wenigstens die athenische Darstellung, 

friede’ des J. 451 ließ Athens Vormachtstellung während die Megarer diese Tat, die in der antiken 

und den Besitz von M. unangetastet, dann aber Literatur berühmt wurde, bestritten. Daran! ließ 

folgte die Schlacht von KoroneU und der allge- Perikies durch Charinos den und äxtj- 

meine Abfall, und nun hielt man auch- in M. die gvsetog M6Xs|^os gegen M. beschießen und m den 
Zeit für gekommen, sich von der athenischen Strategeneid den Zusatz aufnehmen, jedes Jahr 
Herrschaft zu befreien. Der Versuch gelang zur zweimal mit gesamter Macht in die Megans einen 
Hauptsache; mit Hilfe von Zuzug aus dem Pelo- Einfall zu machen (Flut-P«- 
ponnes gelang es, die athenische Besatzung in 30 Thuk, I 139, 2. IKef Phibpps bei Demosth. XII 
M zu überrumpeln und niederzumachen. Nisaia 4. Paus. I 36, 3. Harpokr., buid., Bekker Anecd. 
und Pagai blieben jedoch in der Haud der Athe- 403, 29 s. Anthemokritos). Letzteres wurde jahre- 
ner (Ttok. I 114. Diod. XII 5, 2. Plut. Per. 22, lang buchstäbUch befolgt bis zur Einnahme 

1). Ein athenisches Hilfskorps kam zu spät, um Nisaias durch die Athener (Thuk. 11 31 , 3. 

außer einem kleinen Erfolg im Felde etwas aus- IV 66 , 1. Paus. I 40, 4)^ Der erste Emfall im 

richten zu können (Diod. a. 0.). Allgemein be- Herbst des J. 431 erfolgte unter Aufgebot be¬ 

zieht man hierauf das Epigramm CIA H 1675 = sonders starker Streitkräfte unter PetiHes eigener 
12 1085, nach dem ein Megarer Pythion drei Führung (Thuk. II 31. Plut. Per. 2. Diod. 

attische Phylen unter Führung des Andokides XII 44, 3), aber auch die weiteren EmfaRe ge- 

über Pagai nach Boiotien rettete, indem man 40 schaben rrawreari? oder durch Kavallenestreiten, 
annimmt daß diesem Korps durch das vorrückende dazu wurde auf der Insel Salamis, Hmaia gegen- 
neloponnesische Heer unter Pleistoanax der direkte über, eine Station zur dauernden Überwachung 
kcLeg versperrt war (begründet von Köhler und Störung des Handelsverkehrs nach Nisaia 
Herrn. XXIV 1889, 92ff., dazu Beloch 479f.). eingerichtet (Thuk. 11151,2). So hatte M. jahre- 
Wenn auch nicht alle Bedenken schweigen (reser- lang die ganze Last des Kneges zu tragen und 
viert Beloch II 1«, 182), so ist doch zuzu- aufs furchtbarste zu leiden. Eine drastische Sclul- 
geben daß das die einzige bekannte Situation ist, derung der Not im Lande gibt Aristot. Ach. i lOtt.; 
in die’ alle Angaben des Epigramms gut passen. Friede lOOOff. In einen dieser Züge muß me 
Denkmäler der bei M. gefallenen Athener: Paus. Anekdote Front. IV 1, 8 gehören von dem atti- 
I 29 13 und die bekannte Verlustliste der Erech- 50 sehen Strategen Theagenes; der in Athen sonst 
theis IG I 433 = 12 929 = Syll. M 43. In dem seltene Name erscheint in dieser Zeit bei einem 
nachfolgenden Frieden von 446 gab Athen auch der Zeugen des Vertrages von 421 (Thuk. V 19, 

die beiden Häfen an M. zurück (Thuk. I 115, 2. 24, 1). A„r»t«n Her 

1 • vgl. rV 21, 3. Andok. 3, 3). Eine weitere Von Nisaia aus ging der airi A^ten der 
Folge des Abfalls war, daß M. nun wieder dem Megarer mit 40 dort liegenden Schiffen unter- 
peloponnesischen Bund beitrat (Diod. s. 0.) und nommene Versuch, sich des Peiramus zu bemach¬ 
sich besonders an Korinth anschloß, dem es zum tigen, was nur an zu großer Zagh^gkeit schei- 
Teil seine Befreiung verdankte. Nach den Er- terte. Statt dessen gelang es Nikias im J. 427, 
fahrungen, die man mit Athen gemacht hatte, sich toch ®i“ 

schien das noch das kleinere Übel zu sein, wo 60 Insel Minoa zu bemachten (Ihuk. lU öi. 
man den Schutz eines Mächtigeren nun mal nicht Nik. 6,4. Mor. 345 d). Ke Insel wurde befestigt 
mehr entbehren konnte. So unterstützte M. Ko- und seitdem von den Athenern bwetzt gehalten, 
rinth bei seinen Unternehmungen gegen Kerkyra so daß da^t der Men Wwki^ i?' 

mit Schiffen und war an dem Kampf bei Sybota sich zum dntten 1^1 m semer Geschichte in der 
beteUigt (Thuk. I 27, 2. 46, 1. 48, 4). peinlichen Lage sa^ von dem Hafen abgeschmt- 

Der Abfall M.s von Athen mit seinen Begleit- ten zu sein. In Nisaia zog Mdererseits eine 
umständen, der den Traum einer dauernden Be- peloponnesische Besatzung ein (Thuk IV 66 , 4). 
herrschung des Isthmos durch Athen zunichte Die Not des Krieges führte in der Stadt über- 
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dies ZQ einer demokratischen Eevolution, denn 
bald darauf hören wir von aristokratischen Ver¬ 
bannten (Thuk. III 68, 3. IV 66). Ein Teil der 
letzteren besetzte Pagai und führte von da aus 
einen eigenen Krieg gegen M., so daß die Stadt 
nun beider Häfen beraubt war. Damit war M. 
der Lebensnerv gänzlich abgeschnitten, und in 
dieser Not beschloßen die Führer der demokra¬ 
tischen Partei, sich, wie vor etwa 30 Jahren 
schon einmal, Athen zu uuterwerfen (Thuk. IV 
66 f. Diod. Xn 66. 67, 1:424). Die Stadt sollte 
den Athenern durch Verrat in die Hände gespielt 
werden, doch gelang nur der erste Teil des Plans, 
die Besetzung der langen Mauern, wonach dann 
am nächsten Tage die peloponnesische Besatzung 
in Nisaia kapitulierte und abzog. Die Stadt sel¬ 
ber konnte nicht genommen werden, da der Plan 
verraten war. So zerstörten die Athener einen 
Teil der langen Mauern und beschränkten sich 
auf Nisaia. Brasidas, der von Korinth aus mit 
schnell zusammengerafften Truppen herbeieilte, 
kam zu spät, um das Geschehene hindern zu 
können. Doch hatte sein rasches Erscheinen den 
Erfolg, daß M. selbst nicht auch noch eine Beute 
der Athener wurde. Einige unbedeutende Schar¬ 
mützel zwischen Stadt und Nisaia änderten nichts 
an der Lage. In M. sah man sich infolge dieses 
Verrats Versuchs eines Teils der Demokraten ver¬ 
anlaßt, eine feierliche Versöhnung mit den Ver¬ 
bannten in Pagai herbeizuführen. Die Abma¬ 
chungen wurden jedoch von seiten der letzteren 
bald wieder gebrochen, und die athenischen Par¬ 
teigänger, soweit sie nicht längst geflohen waren, 
bei Anlaß einer Truppenmusterung gefangenge¬ 
setzt und hingerichtet und eine extreme Oligar¬ 
chie eingefährt (darauf dürfte sich auch Aristot. 
pol. 1300 a 17 beziehen trotz Highbarger 179, 
15), die lange Bestand hatte (vgl. Thuk. V 31, 6. 
Plat. Krit. 53 b: tvvo/iovvrai yaQ nach 399 und 
vor 394 V. Chr.; s. gleich u ). Im Winter des 
Jahres zerstörten dann die Megarer den Rest der 
langen Mauern bei der Stadt, die nun zwecklos 
geworden waren und den Athenern aus Nisaia 
nur die Möglichkeit eines Angriffs geboten hät¬ 
ten (Thuk. IV 109, 1). Im Waffenstillstand von 
423 wurde Athen der Besitz von Nisaia und 
Minoa bestätigt und eine Demarkationslinie auf 
dem Lande festgelegt, die sehr nahe der Küste 
verlief (IV 118, 5; zur Topographie o. HI A 2 ba), 
und auch im darauffolgenden Frieden des Nikias 
blieben diese Punkte athenisch (Thuk. V 17, 2. 
18). M. erkannte diesen Frieden, der ihm die 
Hafenstadt nicht zurfickgab, nicht an (V 17, 2), 
doch blieb der geschaffene Zustand zunächst be¬ 
stehen. An den bunten Ereignissen der nächsten 
Jahre hatte M. wenig Anteil, sondern beobach¬ 
tete im Anschluß an Boiotien mehr eine Politik 
des ruhigen Abwartens (V 31, 6. 38, 1); 120 
leichtbewaffnete megarische Verbannte, Opfer des 
mißglückten Ansehlußversuchs an Athen vom J. 
424, machten die athenische Expedition nach 
Sizilien mit (VI 43. VII 57, 8). Wohl als sich 
Boiotien dann wieder an Sparta anschloß (Win¬ 
ter 421/0: Thuk. V 39), trat auch M. wieder auf 
die spartanische Seite zurück, die es formell 
nicht verlassen hatte. 419 leistete es Sparta 
Bundeshilfe gegen Epidauros (V 58. 4ff.), ebenso 
413 mit 10 Schiffen zusammen mit Troizen, Epi- 
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dauros und Hermione (VIII 3, 2). Die Erschüt¬ 
terungen, die Athen nach dem sizilischen Unter¬ 
nehmen erlitt, der Abfall der Bundesgenossen 
und der Umsturz von 411, gaben dann M. end¬ 
lich die ersehnte Gelegenheit, sich wieder in den 
Besitz seines Hafens zu setzenAthen schickte 
zwar sofort ein Heer gegen M., das bei den Ke- 
rata einen Sieg errang, vermochte aber das Ge¬ 
schehene nicht wieder rückgängig zu machen 
(Diod. XIII 65). Das war wahrscheinlich 410, da 
das damals nach Byzanz ausfahrende spartanische 
Geschwader unter Klearohos zur Hauptsache von 
M. gestellt war, was den Besitz von Nisaia vor¬ 
aussetzt (Xen. hell. I 1, 36. Bel och Griech. 
Gesch. II 12 402, 2). Megarer standen mit als 
Besatzung unter Klearch in Byzanz (Xen. hell. I 

3, 15. Plut. Alk. 31, 4). Seine Freude über die 
Wiedergewinuung der Hafeustadt bezeugte M. 
durch eine Weihgabe an Apollon in Delphi (Paus. 
X 15, 1. Plut. Pyth. or. 16 p. 402 a). In diesen 
Feldzug muß trotz der chronologischen Schwie¬ 
rigkeiten die MeyoQol fidxri gehören, in der sich 
Platons Brüder Adeimantos und Glaukon aus¬ 
zeichneten (Plat. Staat III 368a). Die weiteren 
Ereignisse des Krieges berührten M. selbst nicht 
mehr. 

Das 4. Jhdt. war für M. eine Zeit neuen 
Aufschwunges, sowohl politisch wie vor allem 
wirtschaftlich nach den furchtbaren Leiden des 
peloponnesischen Krieges. Zunächst war allerdings 
von Selbständigkeit keine Rede, M. war einfach 
Untertan Spartas und unterstand einem Harmosten 
(Demosth. XVIII 96. Diod. XV 31, 2). Bezeich¬ 
nend ist Lysanders Bonmot: Plut. Lys. 22, 1; 
Mor. 71e; apopht. Lac. Lys. 8 p. 229c.; Ages. 56 
p. 212e. Übrigens hatte Lysander engere Bezie¬ 
hungen zu M.; sein Steuermann Hermon war 
naturalisierter Megarer (Paus. X. 9, 7f. Demosth. 
XXIII 212. Xen. hell. I 6, 32); dessen Statue in 
dem Siegesdenkmal in Delphi von der Haud des 
Theokosmos aus M. (Paus. X 9, 8); ein anderer 
Megarer Paus. X 9, 10; ein Gastfreund Xen. oeo. 

4, 20. Die spartanische Herrschaft dauerte bis 
zum korinthischen Krieg, wo auch M. sich dem 
korinthischen Bunde anschloß und seine Selb¬ 
ständigkeit errang. Das ist zwar nicht überliefert, 
jedoch von Be loch (Gr. Gesch. III 12, 70, 3) 
richtig daraus erschlosseu, daß alle Nachbarn 
ringsum zu der Koalition gehörten und bei Plato 
Theaet. 142 c ein athenisches Heer vor Korinth 
steht und M. als befreundete Stadt erscheint. Da¬ 
mals ist dann die seit 424 bestehende Oligarchie 
gestürzt worden und hat der später bestehenden 
Demokratie (Diod. XV 40, 4) Platz gemacht. 

Mit der Vernichtung von Spartas beherrschen¬ 
der Stellung war die Zeit der Vorherrschaft eines 
einzelnen griechischen Staates überhaupt vorbei, 
und das politische Gewicht der Mittelstaaten stieg 
dementsprechend, indem sich ein allgemeines 
Gleichgewicht der griechischen Staaten herzu- 
stellen begann. So konnte M. sogar einmal für 
Athen als exxXrjto; noh; fungieren (Plut. apopht. 
Lac. Agesipolis p. 215 c). Eine kurze Zeit bedrohte 
Theben die eben gewonnene Selbständigkeit M.s 
(Isokr. V 53), dann entstand in den 50er Jahren 
mit Athen ein Konflikt wegen des ,heiligen Landes' 
an der eleusinischen Grenze, von dem M. ein 
Stück okkupiert haben sollte. In Athen gab es 
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darob große Aufregung, man machte mobil und garchischer Umsturzversuch stattfand (Diod. XV 

rückte in die Megaris ein; und obwohl M. von 40, 4). Diese Zeit einer im allgemeinen fried- 

Korinth unterstützt wurde, mußte es doch klein liehen und ungestörten Entwicklung, die auch 

beigeben und der Einsetzung einer Grenzfest- durch den Kriegsläm der Jahre um Philipp von 

setzimgskommission zustimmen. Dieser Zwischen- Makedonien nicht wirklich gestört wurde, brachte 

fall gehört in die J. 352—350, der Auszug gegen der Stadt einen bedeutenden wirtschaftlichen Auf- 

M. insbesondere in letzteres Jahr (Demosth. XHI Schwung, in dem die Schäden des peloponnesi- 

32. III 20 mit Schol. Philoch, und Androt. bei sehen i^eges erstaunlich schnell geheilt wurden. 

Didymos ed. Diels-Schubart col. 13, 42ff. 14, 35ff. Isokrates rühmt M. in seiner Friedensrede (VHI 

IG II 5, 104 a = 112 204). Man war in M. dar-10117) als das Paradebeispiel einer Stadt, die es 
über begreiflicherweise gegen Athen längere Zeit trotz stiefmütterlicher Behandlung seitens der 

verstimmt (Theopomp bei Didym. 14, 55ff. De- Natur, ohne Bodenschätze, ohne besonders frucht- 

mosth. XVIH 234). baren Boden oder günstige Verkehrsl^e, in 

Die folgenden Jahre standen ganz im Zeichen schwieriger politischer Lage zwischen mächtigen 

der neu aufsteigenden makedonischen Großmacht, und begehrlichen Nachbarn doch verstanden habe. 

Im J. 344 griff Philipp zum ersten Male im Pe- durch kluge und bescheidene Neutralitätspolitik 

loponnes ein, sandte ein Söldnerheer dahin und ehrenvoll seine Selbständigkeit zu wahren und zu 

faßte vor allem in Elis festen Fuß (s. Be loch großem Wohlstand zu gelangen {uerCatovs otxovs 

III 12 541ff.). Auch in M. regten sich nun einige täv xixrrivxou), und Xenophon nennt 

Leute, die Philipp die Stadt in die Hände spielen 20 als Quelle dieses Reichtums vor allem die fabrik¬ 
wollten. Es waren einzelne reiche Persönlich- mäßige Herstellung von Wollengewändem (Mem. 

keiten, die bei Philipp besseren Schutz ihrer Inter- H 7, 6). Es ist kein Zufall, daß die großen Künst- 

esseu erwarteten; genannt werden Ptoiodoros (xai 1er, die uns Pausanias als Verfertiger von Bild- 

nlovtm xal yivu xcd TtQÖnos MeyaQ^mv: werken in M. nennt, und von denen uns noch 

Demosth. XIX 295; vgl. Plut. Dion 17. 4f. Val. Basen erhalten sind, fast alle ins 4. Jhdt. ge- 

Max. IV 1, 3), Perilaos und Helixos. Der zweit- hören, und diese Reihe ist recht stattlich (Pra- 

genannte ging persönlich zu Philipp, wurde des- xiteles: I 40, 3. 43, 5. 6. 44, 2; seine Sohne 

halb in M. angeklagt, aber auf Verwendung des Kephisodot und Timarchos: IG VH 54; bkopas: 
Ptoiodoros freigesprochen, worauf er eine zweite 43, 6. Lysipp. 43, 6. IG VH 38. Bryaiis: 40, 6. 
Reise zu Philipp unternahm (Demosth. XIX 295). 30 Sonst werden nur Theokosmos aus M., Phidias (sehr 
Jetzt beschloß Philipp, die günstige Gelegenheit fraglich, s. u. V 3) und Strongylion einmal genannt: 
zu benutzen, und stellte Perilaos Söldner zur Ver- 40, 4. 3; dazu um 150 Eucheir: IG VU o8). 

fügung, um sich der Stadt zu bemächtigen. Das Frühestens in diese Zeit gehört ferner der erste 

Unternehmen wäre um ein Haar geglückt {noQä megarische Lokalschriftsteller, von dem wir hören, 

uixgdv eÖJlo} Demosth. X 8), wurde jedoch da- Dieuchidas (s. o. IV 1); in der gleichen Zeit 

durch vereitelt, daß man in M. Wind von der brachte Stilpon die durch Eukleides begrü^ete 

Sache bekommen hatte und sich trotz des be- Philosophenschule zu hohen Ehren (s. u. Bd. HI A 

stehenden Gegensatzes an Athen um Hilfe wandte. S. 2525ff.), und auch die ersten, sicher nach- 

Hier war es Phokion, der sofort Zugriff, direkt weisbaren Münzen M.s gehören seltsamerweise 
von der Volksversammlung aus ausrücken ließ 40 erst ins 4. Jhdt. (H e a d 392ff. Gardner 368f.). 
und mit megarischer Hilfe Nisaia besetzte. Das Bei dem Wiederaufbau des delphischen Tempels 

war im Sommer 343 (Demosth. XIX 87. 204. war M. mit namhaften Beiträgen beteiligt (Syll.-* 

294f 326 334 IX 17f 27. 74. X 8. XVIH 48. I 239 B 6. C55; liste der Naopoeen der Zeit 

71. 295; vgl. VIII 18. Plut. Phok. 15; das Unter- Syll. S. 340. Highbarger 193). Auf diese Dinge 

nehmen Phokions ist zwar bei Plutarch undatiert, weist auch Highbarger _196ff. hin._ 

kann aber nur hierher gehören). M. trat nun so- 4. Hellenistisch-römische Zeit. Alexan- 
fort in Bündnis mit Athen und war so weiterhin der hatte das megarisehe Bürgerrecht, wie es 

Mitolied des allgemeinen Hellenischen Bundes heißt, eine seltene Auszeichnung (Plut. mor. 826 c). 

gegen Philipp mit einem Matrikularbeitrag mit In die folgenden Ereignisse wurde M. zunächst 

Achaia zusammen von 60 Talenten (Aesch. IH 50 nicht hineingezogen, es fehlt unter den Verbün- 
95. Demosth. XVHI 237. Plut. Leben der X Red- deten des lamischen Krieges (Diod. XVHII 11), 

ner 851 b). Die langen Mauern, die Nisaia mit und auch sonst haben wir zunächst keine direkten 

der Stadt verbanden, wurden wieder aufgebaut Nachrichten über die Stadt. Phokions Asche soll 

(Plut Phok. a. 0.; Diogenes mußte auch darüber hier bestattet worden sein (Plut. Phok. 37, 2). 

seine Glossen machen: Stob. flor. VH 47) und M. gehörte dann Kassander, der den für die Be¬ 
standen noch in Strabons Zeit (IX 1, 4 p. 391), herrschung der Straßen so wichtigen Ort geligent- 

während Pausanias von ihnen nichts mehr sagt. lieh als Öperationsbasis für seme peloponnesr 

Zwei Jahre darauf unterstützte M. Athen bei der sehen Unternehmungen benutzte und militärisch 

Wiedergewinnung von Oreos mit Truppen (Cha- sicherte (Diod. XIX 54, 3f., 315 v. Ohr.). Erst 

rax chron. XVI bei Steph. Byz. s. ^ügeo;). Ebenso 60 aus dem J. 308 haben wir die nächsten Nach¬ 
muß ein me‘'arisches Kontingent unter den Ver- richten über M. Damals auf seiner Flottenfahrt 

bündeten bei^Chaeronea mitgestanden haben, wenn nach Griechenland brachte Ptolemaios M. auf 

wir darüber auch aus unseren dürftigen Quellen seine Seite (Diog. Laert. H 11, 115. Hesych. 

nichis erfahren. Nach der Entscheidung öffnete Miles. de vir. iU. 63), doch gab er es bei Aufgabe 

die Stadt dem Sieger kampflos ihre Tore (Aelian. seines Unternehmens wieder an Kassander zurück, 

var hist VI 1). <ler die Stadt wieder durch eine Besatzung si- 

Aus der inneren Geschichte M.s im 4. Jhdt. eherte (Plut. Dem. 9, 2). Im nächsten J. 307 

erfahren wir, daß im J. 375 ein mißglückter oli- nach Mitsommer erschien Demetrios vor der Stadt 

Pauly-Wissowa-Kroll X\ ^ 
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und begann ihre Belagerung. In seiner Abwesen- Folge, daß es seine beiden Hauptorte Pagai und 
heit wurde M. von den Truppen erobert und ge- Aigosthena einbüßte, die nun selbständige jto'Asi? 
plündert; auf Verwenden der Athener zog lie- wurden und das nach Ausweis der Inschriften 
metrios jedoch angeblich seine Besatzung zurück bis in die Kaiserzeit blieben, wenn auch Strabon 
und gab der Stadt die Autonomie (Flut. Dem. 9. und Pausanias sie weiter zum Gtebiet von M. 
Diod. XX 46, 3. Philoch, bei Dion. Hai. n. Asiv. rechnen. Beide Städte wurden selbständiges Mit- 
3 = FHGt I 408 frg. 144; die Stilponepisode auch glied des Achäischen Bundes (IG VII 188f. 228; 
bei Flut, de lib. ed. 8 p. 5e; de tranqu. an. 17 zur Datierung Beloch IV 1, 433), und M. blieb 
p. 475 c. Sen. dial. H 5, 6. Diog. Laert. II 11, fortan auf das kleine Gebiet der eigentlichen me- 
115. Hesych. de vir. ill. 63). Trotzdem hatte die 10 garischen Ebene beschränkt. Der Anschluß an 
Plünderung M.s Wohlstand vernichtet und die den Achäischen Bund hatte zudem die weitere 
Stadt ging nun rapide zurück, da die Verhält- Folge, daß die Megaris nun in den Kämpfen zwi- 
nisse in Griechenland nun nicht mehr so waren, sehen dem Achäischen und Ätolischen Bund mehr- 
daß ein solcher Schlag hätte wieder ausgeglichen fach wieder Kriegsschauplatz oder doch Durch¬ 
werden können (s. u.). Vor allem waren sämtliche zugsland wurde (Plut. Arat. 31, 1; Agis 18, 4 
Sklaven fortgenommen und damit die Industrie und bei den späteren ätolischen Zügen in den 
ihrer Arbeitskräfte beraubt worden. Aus der Zeit Peloponnes). In diese ,achäische‘ Zeit M.s gehört 
der Abhängigkeit von Demetrios stammen eine auch die Inschrift aus Epidauros 'Erprj/j.. &qx- IU 
Keihe von Proxeniedekreten (IG VII 1—14; 1= 1887, lOff. = Syll.s I 471, aus der sich ergibt, 

Syll.ä I 331. Ann. of the Brit. sch. XIX 1912/13, 20 daß M. einmal auf Ansuchen des Bundes einen 
82ff.), die im ganzen acht Jahre umfassen, nr. 1 Grenzstreit zwischen Korinth und Epidauros ent- 
betrifft den Kommandanten der Besatzung, die schied; etwas ähnliches behandelte die wohl der- 
der ßaodsvg AaßdiQios nach Aigosthena gelegt selben Zeit angehörende Inschrift aus Pagai IG 
hatte, nr. 5 und 6 zwei Brüder (?) am Hof des VII 188, die nur sehr zerstört ist. 

Königs, und auch die übrigen gelten so gut wie Diese erste achäische Periode dauerte 20 Jahre, 

sicher Anhängern, Offizieren oder Beamten des dann folgte die kritische Zeit, in der Kleomenes 
Königs (vgl. zu diesen Inschriften auch u. V 1). den Achäischen Bund nahezu sprengte. Im J. 224 
Die oben erwähnte Angabe von der Zurückziehung kam es so weit, daß die gesamte Argolis sich 
der Besatzung ist kaum zutreffend; einmal war dem Kleomenes anschloß und der Achäische Bund 
M. dafür ein zu wichtiger Punkt, dann lagen in 30 «auf das Stammland und einige wenige Städte in 
Aigosthena Soldaten, und vor allem erklären sich Arkadien znsammengeschrumpft war. M. war so 
die folgenden Ereignisse nur, wenn M. militä- abgeschnitten und schloß sich nun mit achäischer 
risch besetzt war. Denn Demetrios’ Herrschaft Zustimmung, um nicht auch dem spartanischen 
über M. überdauerte alle Kückschläge der nach- König in die Hände zu fallen, dem Boiotischen 

sten Zeit, selbst die Schlacht bei Ipsos (Plut. Bunde an (Polyb. XX 6, 7f.), der seinerseits mit 

Dem. 30, 3. 39, 1). Dann aber konnte sich auch Antigonos Doson in Bündnis trat. Pagai und 

M. befreien, wohl bei der allgemeinen Abfalls- Aigosthena folgten für sich dem Beispiel M.s. 

bewegung nach der Gefangennahme des Deme- Es ist ja nicht das erste Mal im Lauf der Ge- 

trios (Beloch Griech. Gesch. IV 1, 250), und er- schichte, daß wir M. an der Seite des nördlichen 
scheint für eine Zeitlang als selbständige Stadt. 40 Nachbarn finden. Die Megaris wurde nun Ope- 
Als solche sandte sie im J. 280 ein Truppenkorps rationsbasis für Antigonos’ Unternehmungen gegen 

— 400 Hopliten und etwas Eeiterei — an die Kleomenes, und in Pagai hatte vorher schon die 

Therraopylen zur Sicherung gegen die Gallier persönliche Zusammenkunft zwischen dem König 

(Paus. X 20, 4; die kleine Zahl ist ein sprechen- und Arat stattgefunden (Plut. Arat. 43, 1). Auch 

der Beweis für den Knin der Stadt). Die Frei- sonst wurde die Megaris in den Kriegen der näch- 

heit dauerte nicht lange, denn im Znsammenhang sten Jahre als Durchzugsland gelegentlich in die 
mit der allgemeinen Wiederherstellung des grie- kriegerischen Ereignisse hineingezogen (Polyb. IV 
chischen Eeiches eroberte Antigonos auch M. zu- 67, 7. Liv. XXVTH 7, 16. XXXI 22). Aus der 

rück (Phylarch XX bei Athen. XIII 606f. = boiotischen Zeit stammen an historisch wichtigen 

FGrHist 81 frg. 36 (36 M.). Polyain.IV 6, 3. Aelian. 60 Inschriften vor allem Ephebenlisten aus M. selbst 
nat. an. XI 14. X’PI 36; vgl. Trogus prol. 26, 1: wie ans Aigosthena, die durch ihre sehr niedrigen 

quibus in vrbibus Graeeiae dominationem An- Ziffern den gewaltigen Bevölkerungsrückgang der 

tigonus Gonatas eonstituerit). Durch den ehre- Landschaft deutlich vor Augen führen (s. o. 

monideischen Krieg wurde M. als Durchgangs- HI A 2 e), und eine Reihe gleichzeitiger Dekrete 

land vielfach getroffen, vor allem empörten sich aus Aigosthena (IG VII 27—29. 207—223). 
hier Antigonos’ gallische Söldner und wurden in Im ganzen dauerte die Zugehör^keit zum 
einer blutigen Schlacht vernichtet (Trogus prol. Boiotischen Bunde auch nicht viel länger als die 

26. lustin. XXVI 2; Chr.). M. blieb ma- zum Achäischen. In M. machte sich eine tiefe 

kedonisch bis zum J. 243. Mißstimmung über die Zustände in Boiotien breit, 

Mit diesem Jahre beginnt eine neue Epoche 60 die durch gewisse Zwischenfälle noch genährt 
der Geschichte M.r, das nnn nach der Eroberung wurde, und um 192 kündigte M. sein Verhältnis 

Korinths durch Arat von Antigonos abfiel und zu den Boiotern und trat zu den Achäern zurück, 

sich dem Achäischen Bunde anschloß (Polyb. II Die Boioter suchten das mit Gewalt zu verhin- 

34, 5; vgl. XX 6, 8. Plut. Arat. 24, 3- Trogus dem und begannen die Belagerang von M.; auf 

prol. 26. Strab. VIII 7, 3 p. 385). Die Verfassung die Nachricht von dem Herannahen eines achä- 

wurde nach achäischem VorbUd umgestaltet (s. u. ischen Heeres unter Philopoimen zogen sie sich 

V 1); Münzen ’Axaliov M^agiav bei Head 417. jedoch fluchtartig zurück (Polyb. XX 6, 7ff.; vgl. 

Für M. hatte dieser Schritt jedoch die peinliche aus späterer Zeit XXII 4, Iff. Plut. PhUop. 12, 3; 
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zur Zeitbestimmung Beloch IV 2, 434). Pagai wurden noch von Pausanias gesehen, wie ja auch 

und Aigosthena folgten vermutlich wieder dem das noch damals im Gebrauch befindliche Brun- 

Beispiel M.s (Münzen Axai<ov Uayaimv : H e a d nenhaus des Theagenes ein lebender Zeuge aus 

417). Achäisch blieb M. bis zur Eroberung Grie- M.s großer Zeit war. Im ganzp muß sich die 

chenlands durch die Römer. Aus dieser Zeit sei Stadt in der Ruhe der Kaiserzeit als bescheidene 

angeführt die Ehreninschrift für einen Komman- Landstadt gut erholt haben, denn Pausanias’ 

danten der Insel Ägina unter Eumenes II. (IG Beschreibung hinterläßt im ganzen keinen un- 

Vni5 = Sy 11.8 642) und eine Weihung für König günstigen ländruck, wenn er auch selber einmal 

Attalos (IG VH 45). meint, die Stadt sei nicht einmal unter Hadrian 

Das J. 146 hätte dann leicht zur vollen Ver-10 aufgeWüht (I 36, 3), und wenn auch Monumente 
nichtung der Stadt führen können. Als Diaios der mythischen Zeit darin einen ungewöhnlich 

nach der Katastrophe von Skarpheia den letzten breiten Baum einnahmen. 

verzweifelten Widerstand gegen die Römer zu Inschriften der römischen Zeit, ^e bis ins 
organisieren versuchte, und dabei vor allem von späte 5. Jhdt. reichen, sind recht zahlreich (IG VII 

den Städten neben Geldbeiträgen Freilasanng 18—26. 46—49. 54—113. 1490f. Pagai: 190ff. 

und Bewaffnung der Sklaven verlangte, hatte er Aigosthena 226f.). Römer waren auch in Pagai 

die Absicht, M. zu halten und den Römern hier im 1. Jhdt. v. ansässig (IG VH 190), eine 
bereits den Weg zu verlegen. Zu diesem Zweck lateinische Inschrift ist in Palaeochori bei M. 

wurde Alkamenes mit 4000 Mann nach M. gelegt. zu Tage gekommen (CIL HI 546), und nach 

Bei dem Herannahen des Metellus zog sich jedoch 20 Plin. n.h.rV23 wäre M. sogar römische Kolonie ge- 
die Besatzung auf Korinth zurück, M. kapitulierte wesen. Zahlreich sind Basen für römische Kaiser, 

freiwillig und entging so dem Schicksal einer die eröffiiet werden mit emer solchen Caesars, 

gewaltsamen Eroberung (Paus. VII 15, 7ff. Polyb. der evtQxirris xai oaytijQ heißt (IG VH 62); sie 

XXXTX 8, Itf.). Die Stadt weihte dem Eroberer gehören vor allem an den Angehör^en der iulisch- 

als ihrem svEQykqg eine Statue: IG VII 3490= claudischen Dynastie (63—68. 195), Hadrian (69 

Baunack Philol. 1889, 390. Aus den letzten —74. 3491= Baunack Philol. 1889, 389f. Bull. 

Jahren der römischen Republik hören wir noch hell. XVlll, 498 aus Aigosthena) und den All¬ 
einiges wenige über die Schicksale M.s. Sulla toninen (75—78). Auch in den privaten Wei- 

benutzte M. unter anderem als Etappenstütz- hungen überwiegt das 2. Jhdt. Hadrian muß die 

punkt bei seiner Belagerung Athens (Appian. 30 Stadt trotz Pausanias’ Bemerkung (I 36, 3) zu 
Mithr. 30). Während des Krieges zwischen Caesar besonderer Dankbarkeit verpflichtet gewesen sein, 

und Pompejus stand M. wie das sonstige Grie- Er heißt icxiorqg xai vo/Mi&hrjg xai zqotpdg und 

chenland auf seiten des Pompeius und leistete evteyhijg [xai xtioxrjg xai voixojdkrjg, und zu 

Caesars Legaten Q. Fuflus Calenus, der schon den drei bestehenden dorischen Phylen wurde 

vor der Schlacht bei Pharsalos nach Griechen- eine vierte der ASgiavibai hinzugefügt (IG VH 

land geschickt war, hartnäckigen Widerstand, 72. 74. 101). Insonderheit geht auf Hadrian der 

selbst noch nach der Schlacht und nach dem Ausbau der skironischen Straße (Paus. I 44, 6) 

Fall Athens (Cass. Dio 42, 14. Plut. Caes. 43, und eines marmornen Apollontempels (Paus. I 42, 

1). Die Stadt hatte unter der Eroberung noch 5) zurück. Hier ist weiter zu erwähnen, daß M. 

einmal wieder schwer zu leiden; es gab viel Tote 40 nach jahrhundertelanger Pause unter Commodus 
und Verkäufe in die Sklaverei, außerdem sollen wieder Münzen zu prägen beginnt, die dann bis 

bei der Eroberung eine Anzahl Löwen, die der in die Zeit Caracallas reichen; auch Pagai und 

spätere Caesarmörder Cassius hier hielt, aus- Aigosthena prägen damals für kurze Zeit (Head 

gebrochen sein (Plut. Brut. 8, 3f.). a. 0.). 

Dieses letztere Ereignis besiegelte den vollen Politisch gehörte M. in hadrianischer und 
Verfall M.s. Hatte die Stadt in der hellenisti- späterer Zeit wieder zu Boiotien und stellte ge- 

stischen Zeit immerhin noch ihre bescheidene legentlich Boiotarchen (IG VII 106. 24). 395 

Bedeutung gehabt und bei den allgemein be- wurde M. von den Goten genommen und ver- 

scheidener gewordenen Verhältnissen durchaus wüstet (Zosim. V 6, 3), jedoch danach wieder 

noch Achtung genossen (Beispiele von Megarern 50 instand gesetzt (IG VH 93 = Epigr. Gr. 913 
im Ausland in dieser Zeit mag man bei High- Kaib. IG VII 26 = Syll.® 909 aus späterer Zeit), 

barger 213ff. nachlesen; in sullanischcr Zeit Die zuletzt genannte Inschrift des Comes Dio- 

war auch M. unter den zahlreichen Orten, die genes (um 480—490) ist zugleich die späteste 

die Asylie der Hekate von Lagina anerkannten: näher datierte Inschrift ans dem Altertum. 

OGI 441, 175), so verfiel sie nun ganz. Strabon Bemerkenswert sind schließlich eine Reihe 
sagt (IX ’l, 8 p. 393). die Stadt habe viele Schick- christheher Grabsteine (IG VII 169-178; vgl. auch 

sale gehabt, bestehe aber immerhin doch auch Athen. Mitt. XXV 313ff.). Als Bischofssitz hat 

jetzt noch, was nicht gerade großartig klingt, M. im übrigen keine RoUe gespielt. Lequien 

und Servius Sulpicius bezeichnet dem Cicero die erwähnt nur drei Bischöfe der Fruhzeit bis zur 

Stadt einige Jahre nach ihrer Eroberung durch 60 5. Synode (Oriens Christianus 11 206; vgl. zu 
Calenus (45 v. Chr.) als prostrata et diruta (ad fam. diesen Bischöfen Hertzberg Griechenland unter 

IV 5, 4). Erwähnt sei auch noch des Antonius de- den Römern HI 277, 1 a. 437. 444. 487) und 

spektierliche Äußerung über das Rathaus von M. dann erst vrieder lateinische Bischöfe seit dem 

.klein, aber bauMlig’ (Plut.Ant. 23, 3). Immerhin 14. Jhdt. Dementsprechend fehlt M. auch in den 

hatten doch auch manche Monumente und selbst byzantinischen Bischofslisten. In Pagai bestand 

Kunstgegenstände.die verschiedenen Plünderungen vielleicht gegen Ende des 5. Jhdts. ein Nonnen- 

(zuletzt noch durch Nero bei seiner Griechenland- kloster, wenn die bei Suid. s. Aoyylvog (= Dind. 

reise; Dio Chrys. 31 p. 356 M.) überdauert und Hist. Gr. min. I 423, frg. 21 Malchus) erzählte 
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Geschichte auf dieses Pagai zu beziehen ist hinzu der yQafi/iatsvs tag ßovÄäg xal rov difiov 

(Hertzherg III 475). (Inschriften oft), der ebenfalls wieder ebenso in 

V. Verschiedenes. den Kolonien vorkommt. Auffallend ist, daß der 

1. Zur Verfassung. Für die Stadien der Auftrag zur Aufzeichnung der Inschriften stets 

Verfassungsentwicklung und den Wechsel von nur dem YQa/tfiarsvg tov dd/toy gegeben wird. 

Oligarchie und Demokratie s. den geschichtlichen Trotzdem vermag ich darin keine verschiedenen 

Abschnitt. In der hellenistischen Zeit hat die Persönlichkeiten zu sehen (vgl. IG VII 98, wo 

staatliche Organisation M.s mehrfach Wandlungen nur yQU/t/^atevaag ohne Zusatz steht. IG VII 41, 

durchgemacht und richtet sich jeweils nach dem wo einfach YQa/^/tatnig steht, offensichtlich aber 

größeren Ganzen, dem M. angehört. Hat und 10 der yga/t/tatstig t. ß. x. r. d. gemeint ist. 29 
Volksversammlung (ßovXd und Säftog) sind in der nnd 31, wo sich YQaufiatev; tov dd/iov und yq. 

historischen Zeit stets vorhanden gewesen (in den twv avviSQoiv — t. ßovXäg [s. o.] entsprechen). 

Inschriften oft). Der Kat besitzt einen Ausschuß, Die Beamten zusammen bilden das Kollegium der 

den attischen Prytanien entsprechend, die ataifi- arjvagxiat, welcher Ausdruck nach achäischem 

vätai (IG VII 15); die Bezeichnung ist altme- Vorbild in achMscher Zeit vorkommt (IG VII 

garisch, es gab in der Stadt ein Alavfinov, das 15; doch redet auch Aen. Tact. 4, 11 von owag- 

in der Zeit des Pausanias allerdings als Heroen- in M-) • s*® haben wie im Achäischen Bund 

grab betrachtet wurde (I 43, 3), und die Aisim- ein jigoßovXsv/ta an den Kat abzugeben. Die 

natai kehren in den megarischen Kolonien meder Polemarchen hatten neben anderen Aufgaben die 

(s. Busolt-Swoboda Staatsk. 374). Später20 Aufsicht über die Epheben (s. die genannten In¬ 
begegnet der gemeingriechische Ausdruck Pryta- Schriften). 

neion (Paus. I 43, 2). In Kalchedon waren die An kleineren Ämtern finden wir in M. selbst 
Aisymneten einen Monat im Amt (GDI 3053. den dyogavonog OG VII 4236 nach der berich- 
3054), also dürfte das auch für M. gelten. Im tigten Lesung von Wilhelm Beitr. 105 nr. 90. 
2. und 1. Jhdt. v. Chr. bezeichnet sich der Kat IG VII 106) und den Gymnasiarchen (IG VII 
wie in Pagai und sonst häufig in dieser Zeit als 29. 31. 97. 98). Das letztere Amt dürfte eine 
ol avvsdgoi (IG VII 18 Z. 5. 8f. 31; vgl. Gehler Liturgie gewesen sein (IG VII 98; ix zü>r löioiv). 
0 . Bd. III S. 1035. Swoboda Klio XII 47ff.). Ferner die Behörden der ^siqoI, die kultische 
Der eponyme Beamte M.s trägt den alten Funktionen gehabt haben müssen. Einmal machen 
Titel ßaaiUvg VII 1 und öfter); er findet 30 6, ein andermal 7 -»^ol mit ihrem Flötenspieler 
sich in den Kolonien wieder (Busolt-Sw o- zusammen eine Weihung an Apoll (3. Jhdt. v. 
boda 348, 1) und ebenso in Pagai und Aigo- Chr.: IG VII 39. 40). Endlich finden wir im 
sthena bei deren Selbständigwerdung (IG VII 2. und 1. Jahrh. ebenso wie in Pagai einen Itt- 
188. 223). In der boiotischen Zeit ist der Titel fisler^g, der für die Ausfertigung einer Inschrift 
ßaaiXevg vorübergehend ersetzt durch ägxoiv (IG zu sorgen hat (IG VII 18). Dazu kommen die 
VII 27f.). Er existiert noch in hadrianischer verschiedenen Priestertümer und die nach aus- 
Zeit (IG VII 102), ist aber in andren Inschriften wärts gehenden Beamten, wie die delphischen 
der Zeit durch den atgatriYÖg ersetzt (IG VII Naopoeen und Amphiktyonen (Syll.3 I 310. IG 
70ff.). Wie zu erwarten, hatte er unter anderem VII 106), in hadrianischer Zeit Boiotarchen und 
sakrale Funktionen (Dieuchidas bei Schol. Apoll. 40 Panhellenes G® VII 106). Andere Beamte, die 
Rhod. I 517 = FHG IV 390 frg. 8). Neben dem sicher vorauszusetzen sind, wie der ta/iuag, sind 
Basileus steht als eigentliche Regierungsbehörde bisher nicht belegt. 

das Kollegium der fünf orp-rrayol, die bis in die Als Gerichtsbehörde bestand ein Gerichtshof 
Kaiserzeit bestanden haben (IG VH 1-14. 70-75. von 300 MitgUedem (Demosth. XIX 295). Nach 
Annual 1912/1913, 82f.; avazgdtriYog: 106. atga- Schol. Ar. Kitter 855 hätte es in M. den Ostra- 
ttiyog zfjg xoXetog, wohl der damals eponyme kismos gegeben. 

Stratege: 25). Auch sie kommen in den Kolonien Die Bürgerschaft war eingeteilt in die drei 
wieder vor (Merle Gesch. der Städte Byzantion altdorischen Phylen der Hylleer, Pamphyler und 

und Kalchedon 72. 74). Die Fünfzahl ist für M. Dymanen, die noch in der Kaiserzeit bestanden 

charakteristisch (s. n.), nur in der Zeit des De-50 d-gx- 1887, lOff. = Syll.® 471. IG VH 

metrios Poliorketes finden wir einmal ein und 70. 71. 73). In Hadrianischer Zeit kam eine 

dasselbe Strategenkollegium von sechs Personen vierte Phyle der 'Adgiavibai hinzu (72. 74. 101). 

mindestens vier Jahre im Amt. Das muß ein Die Phylen hatten wie in Athen ihre eigenen 

Ausnahmezustand gewesen sein (s. den Aufsatz Versammlungen und konnten eigene Weihungen 

von Heath Annnal 1912/1913, 82ff., durch den aufstellen (Ix töiv tdicov: IG VII 101). Wahr- 

Dittenbergers Ausführungen zu IG VII 1 modi- scheinlich erfolge nach ihnen die Bestellung der 

fixiert werden). In der achaischen Zeit M.s treten Beamten, jedenfalls ist das so bei der Bestellung 

an die Stelle der Strategen 5 Sa/ziogYoi (IG VH der Kommissionen von 151 und 31 Mitgliedern 

41), in der boiotischen ebensoviel Polemarchen in der epidaurischen Inschrift, und ebenso weist 

GG' Vn 27ff.), jeweils nach Vorbild des betref- 60 darauf der Gerichtshof der 300 hin. Für die 
fenden Bundes. Charakteristisch ist dabei, daß Fünfzahl der Oberbeamten paßt das zwar nicht, 

die Zahl 5 festgehalten wird, während es sonst aber wenn wir den Grammateus üazunehmen 

in Achaia 10 Damiurgen, in Boiotien 3 Pole- wie in Athen (in IG VH 41 machen die fünf 

marchen gab. Damiurgen gab es allerdings auch Damiurgen und der Grammateus eine gemeinsame 

in Chersonuesos, und das erregt den Verdacht, Weihung) erhalten wir wieder eine durch drei 

daß der Titel nicht erst durch den Achäischen teilbare Zahl Die Fünfzahl ist auffallend und 

Bund veranlaßt ist (Busolt-Swoboda 606). offenbar altmegarisch: Dittenbergers Ansicht, daß 

Zu diesen Beamten tritt in der Datierung dann sie erst einer Reduktion des 3. Jhdts. ihre Ent- 


201 


202 


Megara (Kulte) 


Megara (Kulte) 


stehung verdanke (zu IG VII 1), ist durch die 
von Heath bekanntgemachten Inschriften ent¬ 
kräftet worden. Damit kommt die ältere Foucart- 
sche Ansicht wieder zur Geltung, daß sie mit 
den fünf alten Dörfern, aus denen sich die alte 
Megaris zusammensetzte, znsammenhängt. Es ist 
wie mit den spartanischen Ephoren, wo in histo¬ 
rischer Zeit auch kein nachweisbarer Zusammen¬ 
hang zwischen ihneUjUnd den oben besteht und doch 
ein ursprüngheher Zusammenhang anzunehmen ist. 10 
Das Landgebiet war auch in historischer Zeit 
nach dem Synoikismos der alten Dörfer nach 
Körnen organisiert, die ihre eigene Gemeinde¬ 
versammlung (xoivdv genannt), Gemeindeverwal¬ 
tung, eigenen Besitz und Kasse, eigene Kulte 
und Feste haben (s. IG VII 1. 43). Daher ist 
es durchaus nicht uneben, wenn der Verfasser 
der Susarionverse Tripodiskos ganz wie einen 
attischen Demos behandelt (Com. Gr. Pr. ed. 
Kaibel I 75 nr. 3). 20 

Pagai und Aigosthena folgen in der Zeit ihrer 
Selbständigkeit der Verfassung der Mutterstadt 
und machen auch dieselben Wandlungen mit. 
Beide hatten einen eponymen ßaadevg G® VU 
188. 223). Im 1. Jhdt. v. Chr. treffen wir in 
Pagai ägx°zr£g (Beamte), ovvebgot (Rat, wie da¬ 
mals in M.) und Säfiog nebeneinander (IG VH 
190 Z. 29 = 38f. bei Wilhelm; zur Datierung s. 
Wilhelm Österr. Jahresh. X 17ff.); für die 
Aufstellung der Inschrift sorgt in diesem Fall 30 
ein ini/zeXrjZigg. Später gab es auch in Pagai 
Panhellenen (IG VII 192). In Aigosthena finden 
wir in der Zeit der Zugehörigkeit zum achäi¬ 
schen Bunde wie in M. die im Bunde üblichen 
Beamtennamen, die avyagx^^h Jigoßov- 

Xzv/M an den Rat veranlassen, und die Sa/j.ioQYoi 
als ansführende Behörde (IG VH 223). Später, 
in der boiotischen Zeit, scheint das kleine Aigo¬ 
sthena sich eine besondere ßovXi^ geschenkt und 
sich mit Volksversammlung und Beamten be- 40 
gnügt zu haben; die Formel lautet konstant nur 
noch bebdx^ai Tip Sd/j.(g, und das Probuleuma 
und Antrag gehen von einem einzigen Beamten 
aus (IG VII 207ff.), d. h., daß die Vorberatung 
im Beamtenkollegium stattfand. Verfahren und 
Formel entsprechen genan denjenigen im boioti¬ 
schen Bunde (Hermann-Swoboda 277). In 
der gleichen Zeit heißt wie in M. der eponyme 
Beamte nicht Basileus, sondern agx^^ (IG VII 
209ff.). Hier scheint nun ein besonderer za/iiag 50 
belegt zu sein (IG VH 208). 

2. Kulte. Ich begnüge mich hier mit einer 
kurzen alphabetischen Liste und verweise für 
Näheres auf Highbarger 31fl. 

1) Aphrodite: IG VH 41. 

a) ügS^ig: Paus. I 43, 6. Xen. hell. V 4, 58. 

b) ’EjiiatQO^ia-. Paus. I 40, 6. 

2) ApoUon, der Hauptgott der Stadt. Er soll 
die Stadtmauer mit Alkathoos zusammen 
gebaut haben (Paus. I 42, 2. Theogn. 773ff. 60 
Ovid. met. Vm 14. Ciris 105ff.; vgl. Syll.s 
653 nr. 22; dgxvyzztjg zijg xdXecog ); ihm stell¬ 
ten die Megarer nach der Rückeroberung 
von Nisaia im J. 410 eine Statue in Delphi 
auf (Paus. X15,1. Plut. Pyth. or. 16 p. 402a), 
und sein Bild erscheint vorzugsweise auf den 
Münzen. Baninschrift eines Apollontempels. 

IG VII 42: 


a) Ilv&tog, der Hauptgott, Tempel auf der 
Burg Alkathoos, Paus. I 42, 5; Spiele 
Ilv&ta, s. u. 

b) AQXziYdzzie und AsxatzjfpÖQog : mit dem 
Ilv&iog vereint und im Grunde identisch. 
Paus. I 42, 5; s. o. Syll.® 653 nr. 22, wo 
der Troer Kassander einen Lorbeerkranz, 
den er doch wohl in den Pythien errungen 
hatte, xagd zov AxdXicovog zov zijg noXzeog 
dgxvydzov erhält. 

c) IlQoatav^Qtog: Paus. 144, 2. IG VII 39.40. 

d) Aaz^og- an der korinthischen Grenze, 
Paus. I 44,10. 

e) Avxetog: Felsinschrift bei Mazi, IG VH 35. 

f) ’AYßdiog: Paus. 1 41, 3. 

g) EoQtvdgi Paus . I 44, 2. 

h) Movaetogi IG VH 36. 

3) Artemis. Auf den Münzen: IG VII 44. Paus. 
I 43,1, 

a) 2<i>tciQa: Paus. I 40, 2. 44, 4. IG VII 
112 (auch in Pagai; IG VII 16 gehört 
wahrscheinlich nach Kyzikos; Holleaux 
Rev. öt. Gr. XI 267ff.). 

b) Aygotioax Paus. I 41, 3. 

c) Vg^ojola-. IG VH 113. 

4) Asklepios: Wilhelm Beiträge 105 nr. 91. 
Asklepios und Hygieia: Paus. 1 40, 6 und 

auf späteren Münzen. 

5) Athena: IG VII 37. Paus. I 42, 4 und Mün¬ 
zen (wahrscheinRch Polias, s. Preller- 
Robert Griech. Myth. 216, 3. Highbar¬ 
ger 43f.). 

c) Al&via: Paus. I 41,6. 5,3. Hesych. s. 
iv S' Ai&via an der Küste bei Nisaia, 
s. 0 . in A 2 b a. 

6) Demeter, nächst Apoll die wichtigste Gott¬ 
heit M.S, Paus. I 40, 5. 6; Münzen. 

a) Oza/MKpdgog-. Paus. 142,6. Teles ed.Hense2 
24; vgl. V. Wilamo witz Antigones 301. 

b) MaXoipdgog ; Paus. I 44, 3. 

7) Dionysos: Frankel S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 
90; Münzen; Aiovvoia in M., s. u. 

a) Ilatgigog : Paus. I 43, 5. 

b) AaaviXtog; Paus. I 43, 5. 

c) NvxziXcog: Paus. I 40, 6. 

8) Eileithyiai: Paus. I 44, 2. 

9) Enyalios: Thuk. IV 67, 2. Teles ed. Hense* 
24; vgl. V. Wilamo witz Antigonos 301. 

10) Hera: Heiligtum und Manteion an dem nach 
ihr benannten Kap in der Peraia, Strab. 
Vni 6, 22 p. 380. 

11) Hermes und die Nymphen: auf einem Relief, 
S vor 0 n 0 s-Bar th Das Athener National- 
mus. Heft 17f., 449 pl. LXXUI. High¬ 
barger 53. 

12) Hygieia s. unter Asklepios. 

13) Isis; Paus. I 4.3, 3. Wilhelm Beiträge 105 
nr. 91; Münzen. 

14) Kybele erscheint auf Münzen von Pagai; vgl. 
Athen. X 422 d. 

15) Leto: Statue im Tempel des Apollon Prosta- 
terios. Paus. I 44, 2; Münzen. 

16) Musen: IG VH 36. Paus. I 43, 6. IG VII 
38? Loewy Athen. Mitt. X 145ff. 

17) Nymphen; Hermes und die Nymphen, s. o.; 
Acheloos und die Nymphen, s. u. Quelle der 
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Sithnidischen Nymphen: Paus. I 40, 1. IG 
Vn 93. Nymphentor: Paus. I 44, 2. 

18) Nyx, Manteion: Paus. I 40, 6. 

19) Pan: Paus. I 44, 9 und auf dem Hermes¬ 
relief. Eine Pansgrotte lag vielleicht west¬ 
lich der Stadt, s. o. HI A 2 b a. 

20) Poseidon: Poseidonion in Nisaia, Thuk. IV 
118, 5; vgl. Plut. Mor. 83 c. 

21) Geoi ÜQOÖofiäs : Paus. I 42, 1. 

22) Serapis: Wilhelm Beiträge 105 nr. 91. 10 

23) Tyche: Paus. I 43, 6; Münzen. 

24) Zeus: in Pagai IG VII 190 Z. 19 bei Wil¬ 
helm, 

a) Vkvfmios: Paus. I 40,4; Münzen; das 
Olympieion oft in Inschriften als Auf¬ 
stellungsort von Inschriften. 

b) ^(jpeatos, auf freier Höhe über den skiro- 
nischen Klippen, Paus. I 44, 9: s. o. III 
A 2 b. 

c) Kövio;: Paus. I 40, 6. 20 

d) Zeus und die Musen: Paus. I 43. 6. 

25) 12 Götter: Paus. I 40, 3. 

26) Kaiserkult, oft genannt: IG VII86.107ff. 111. 
Heroen: 

1) Osolg rjQCäOtv = Dis Manibus (?): IG VII45. 

2) Acheloos; Paus. I 40, 4; bildliche Darstel¬ 
lungen bei Highbarger 59f. erwähnt. 

3) Adrastos: Paus. I 48, 1. Dieuchidas in Schol. 
Pind. Nem. IX 30 = PHG IV 389f. frg. 8. 

4) Aigialeus in Pagai: Paus. I 44, 4. IX 19, 2. 30 

5) Alkathoos: Paus. I 43, 4. 

6) Alkmene: Paus. I 41, 1. 

7) Autonoe in Ereneia: Paus. I 44, 5. 

8) Diokles, der bekannteste Heros, bei dem ge¬ 
schworen wurde; Aristot. Ach. 774. Schol. 
dazu. Schol. Theokr. XII 27-33.‘Schol. Pind. 
Nem. III 145; Ol. XIII 148; s. o. Bd. V 
S. 791; ihm zu Ehren die Ai6>Ü£ia. 

9) Herakles: in Pagai (IG VII 192 und Mün¬ 
zen) und Aigosthena (IG VII 218); auf 40 
Münzen und vgl. Plut. Mor. p. 285f. 

10) Ino-Leukothea: Paus. I 42. 7 und oben zu 
Mokovolg .-rerpci und Aevxdv neblov, III A 
2 ba; ß. 

11) Iphigeneia: Paus. I 43, 1. 

12) Iphinoe: Paus. I 43, 4. 

13) Melampus in Aigosthena: IG VII 207. Paus. 

144, 5; Platz zum Aufstellen der Inschriften. 

14) Fandion: Paus. I 5, 3. 39, 4. 41, 6. 

15) Terens: Paus. I 41,8. 50 

16) Timalkos: Paus. I 42, 4. 

17) Kult am Grabe der Toten des Perserkrieges; 

IG vn 53. 

Spiele: 

1) ’Akxa^öia : Pind. Isthm. VH 67. Schol. Nem. 

V 84. 

2) Ai6xkeia-. Schol. Aristoph. Ach. 744. Schol. 
Theokr. XH 28. Schol. Pind. Ol. VII 157. 
Xin 148. 155; Nem. III145 : gefeiert zu An¬ 
fang des Frühlings am Grabe des Diokles mit 60 
Wettkämpfen; Knabenagon im Küssen; Preis 
Kränze aus Blumen; s. o. Bd. V S. 791. 

3) Atovvaia-, IG vn 20 Z. 20; 21 Z. 35. 

4) fUslatCTo'dfta in Aigosthena: IG VII 219. 223. 

5) IIv&ii bezw. Ilvhäsux: Schol. Pind. a. 0. 
Philostr. I 24, 3. IG VII 48 Z. 8; 106. Mit 
Pankration. 

6) SwTfjQta in Pagai für Artemis Soteira: IG 
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VII 190 Z. 6 = Wilhelm Österr. Jahresh. 

X 17ff. Z. 15; dazu S. 25. Mit jtvQgixai, s. 

dieselbe Inschrift. 

7) Daß die IG Vn 47 genannten KoQtdata nach 

M. gehören sollen (s. o. Bd. XI S. 1393. 

11 S. 1390), vermag ich nicht einzusehen. 

Siege in Spielen in M.: Pind. Ol. VII 157; 
Pyth. Vni 113; Nem. MI 146. Anth. Pal. Xni 
19 (= Diehl Anthol. Lyr. Simonides 147). Als 
Siegespreis nennt Dio Chrys. 66 p. 349 K. einen 
Fichtenkranz, und zwar für gymnisohe Agone, 
im 2. Jhdt. v. Chr. erhält der Troer Kassander 
von M. einen Lorbeerkranz jragd rov ’Ajtökkcovog 
Tov trjg :TdAe(us &Qxr)yhov (Syll.3 653 nr. 22; B 
nr. 8), doch wohl für einen Sieg in den Pythien, 
wahrscheinlich in einem musischen Agon (s. 
Hill er zur Inschrift). 

3. Verschiedenes. Zur griechischen Gei¬ 
stesgeschichte hat M. nicht viel beigetragen. Für 
die megarische Komödie s. o. Bd. XI S. 1221; 
die megarischen Historiker sind o. IV 1 genannt, 
dazu kommt für die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Teles, der wahrscheinlich Megarer war(ed. Hense^ 
1909). Am bedeutendsten ist megarischer Einfluß 
in der Zeit der Philosophenschule des Eukleides, 
den man in der Kaiserzeit auch auf die Münzen 
gesetzt hat und des Stilpon (s. d. und Meya- 
Q I y.oi). Dann wäre Eupalinos zu erwähnen, der 
bekannte Erbauer der Wasserleitung des Poly- 
krates; daß der Tyrann sich den Architekten 
dafür gerade aus M. holte, ist dadurch begründet, 
daß M. in der Wasserleitung des Theagenes die 
älteste derartige Anlage auf griechischem Boden 
besaß. In der bildenden Kunst hat M. nur ein 
Künstlerpaar gestellt, das wir kennen, Theokosmos 
und seinen Sohn Kallikles (Paus. I 40, 4. X 9, 
7f. VI 7, 2. 9), beide im 5. Jhdt. Theokosmos 
soll Schüler des Phidias gewesen sein, doch ist 
diese Angabe vermutlich aus Technik und Bild¬ 
schmuck seines goldelfenbeinemen Zeus in M. 
herausgesponnen (Overbeck Gesch. d. griech. 
Plastik 13 279f. Hitzig-Blümner Pausan. 
I 362); er hat noch an der figurenreiohen Ly- 
sandergruppe in Delphi mitgearbeitet, und diese 
Angabe muß richtig sein, da die Künstlernamen 
dort genannt waren (s. die Reste Syll.3 I ll 5 j. 
Die sog. .megarischen Becher* haben mit M. nur 
soviel zu tun, daß mehrere solche Eeliefgefäße 
dort gefunden sind. Der Name ist von Dumont- 
Chaplain und Benndorf aufgebracht worden. Tat¬ 
sächlich haben diese weit verbreiteten helleni¬ 
stischen Reliefgefäße ihre ursprüngliche Heimat 
in Alexandrien (Robert Homerische Becher 50. 
Winkelmannsprogr. 1890. Zahn Priene 401ff. 
Pagenstecher Calenische Reliefkeramik, Arch. 
Jahirb. Erg.-H. VIII 1909, 6ff.; ders. Expedition 
Emst von Sieglin II 3, 64ff. Dugas-Pottier 
bei Daremberg-Saglio V 660f. Ältere Literatur 
bei den Genannten. Courby Les vases Grecs 
ä reliefs, 1922 ist mir nicht zugänglich). Von 
in M. gefundenen Kunstwerken, — s. die Reise¬ 
berichte —, ist das bedeutendste die überlebens¬ 
große hellenistische Nike, die einst in Athen 
vor dem Theseion stand, jetzt im Athener Natio- 
nalmusenm als nr. 225 (Purgold Athen. Mitt. 
VI 1881, 275 pl. Xf. Rein ach Repertoire II 
380 nr. 8f.; da Purgold das anscheinend über¬ 
sehen hat, erwähne ich hier, daß auch Goett- 
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ling 123 die Nike noch am Strand von Nisaia 
hat liegen sehen). 

In der antiken Literatur nehmen die Gehäs¬ 
sigkeiten gegen die Megarer, die als grob, un¬ 
gebildet, kleinlich und verlogen verschrieen waren, 
einen breiten Raum ein nnd gipfeln in der im 

4. Jhdt. V. Chr. vollzogenen Übertragung des 
Orakels Y/rsI? 6’ Alyiisg auf die Megarer (Suid. 
Phot. s. V.). Besonders in Athen wurden die 
xatdQatoi MeyoQslg (Demosth. XIH 32. XXIII1' 
212), die man wieder und wieder zu annektieren 
versucht hatte, ehrlich gehaßt. Eine Einzelaus¬ 
führung dieses Klatsches wird man hier nicht er¬ 
warten. Interessenten finden die Stellen bei 
Reinganum und Pape s. Megara. 

Die Nähe Athens und die gleiche Lage am 
Saronischen Golf in der gewohnten Umgebung 
brachten es mit sich, daß M. bevorzugter Zu¬ 
fluchtsort für athenische Verbannte, aber auch 
entlaufene Sklaven war; einige Beispiele: Xen.2 
hell. II 4, 1. Lys. XII 17. Plut. Leben der X 
Redner 885 eff. Phot. 439 b 36. Deinarch. I 58. 
94. Andok. I 15. Lyc. Leocr. 21. lustin. XIII 

5, 9. Demosth. XXIX 3. Arrian. anab. III 6, 7. 

Plut. de ex. 14 p. 605 c. Dio Chrys. XX 489 R; 
Plato Krit. 58 b. Plaut. Merc. 646. Teles si. (pv- 
yfig ed. Hense2 29; dazu v. Wilamo witz Anti- 
gonos 301. Thuk. I 139, 2. Aristoph. Ach. 524ff. 
Xen. hell. I 2, 14. Endlich drückt sich die 
günstige Verkehrslage der Stadt auch darin aus, J 
daß hier ein guter Boden für Hetären war. In 
Kriegszeiten blühte das Gewerbe allerdings nicht, 
da die Megarer selbst angeblich kein Geld dafür 
übrig hatten (s. etwa Demosth. LIX 35ff. Aristoph. 
Ach. 524ff. Luc. catapl. 6. Plaut. Pers. 137). 
Man hatte für sie den besonderen Spitznamen 
MeyoQtxaX a<ptyysg (Hesych., Suid., Phot. s. v. 
Diog. Laert. VI 35). (Ernst Meyer.] 

3) Stadt in Pontos, Steph. Byz. Ob Anth. 

Pal. VII 337, eine Grabschrift für eine Frau- 
‘A^liovla Iv MffyäQoig, nach dem pontischen M. 
gehört, ist nicht sicher zu beweisen, aber wegen 
der Nachbarschaft mit anderen Epigrammen aus 
Kleinasien nicht unmöglich, Zingerle Klio 
N. F. m 421. [Buge.] 

4) MiyoQa neQioixig ’Axafislag (Strab. XVI 752; 

exc. Strab. FHG. V p. LXVH). Den Namen er¬ 
klärt H. Kiepert (bei Droysen Gesch. d. Hel- 
lenism. HI n 297) als Transkription des semiti¬ 
schen Maghära ,Höhle‘ (vgl. den Art. 2 Tcrj- 
kovyxa). [Honigmann.] 

6) Unbekannte Stadt Thessaliens, Steph. Byz. 
s. V. [Stählin.] 

6) Megara in Sizilien. Namen. Wo der 
Zusammenhang keinen Zweifel läßt, einfach Ms- 
yaoa: Thuk. VI 49, 4. 75, 1. Diog. Laert. VIII 
75' (= Anth. Pal. VII 124). Strab. VI 267. 269. 
270; Megara, -ontm Liv. XXIV 30. 31. 35; Me¬ 
gara, -ae Hin. mar. 517 und Sil. Ital. XTV 273 
(falls dort nicht mit Sieglin Maxara einzu¬ 
setzen) ; ohne kenntUche Flexion Serv. Ecl. I 54 und 
Aen. III 689; Miyaga xrjg Stxekiag Euseb. praep. 
ev. X 465 ( = Andron. Eph. frg. 6, FHG 11 348) 
und Diog. Laert. VIII 78; MeyoQn td sv rfj 2t- 
xskjtf Thuk. VI 94. 1; Meyaga g 'Yßku :roÖTsQor 
xakovusvr) Strab..VI 267; nur Y^la Skymn. 277 
{xri^ovai ... oi MeyoQttg ... trjv Y ßkav) und Sil. 
Ital. XIV 200; °Yßka geydka Münzen (s.u.). Neben 
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der reinen Ortsbezeichnung Miyaga erscheint häu¬ 
fig MsyoQsig, bald die Bürgerschaft, bald die 
Stadt bezeichnend, bald ohne Differenzierung; 
ohne Zusatz Philist. frg. 8 (PHG 1186 aus Dion. 
Hai. ad Pomp. 5). Diod. XX 32, 3. XXtll 4, 1. 
Plut. Marcell. 18. 20. Polyain.V 47. Skymn. 292; 
Meyaotlg ot ’Yßkaioi xkriiUvreg Thuk. VI 4, 1; 
Y/JAcäoj MtyoQBlg Strab. VIII 387. Über den 
sehr verderbten Artikel "Yßka bei Steph. Byz., 

Idessen Emendation durch Schubring ich nicht 
mehr für durchaus überzeugend halte, s. o. Bd. IX 
S. 25; Meyagisg ot sv 2ixekirj Herodot. VH 156 
und Flat. leg. I 630a. Das Gebiet von M. heißt 
TO Meyagixw bei Polyain. I 27, 3; Msyagig bei 
Diod. rV 78, 1. Steph. Byz. s. 2TVEkka (qigmeiov 
xrjg Bv 2txsklg MsyotQtöog) und Cic. Verr. V63 {ad 
Megaridem, qui loeus est non lange a Sgracusis ); bei 
Skylai GGM I 21, 13 hingegen, Plin. n. h. IH 89 
und Pomp. Mela H 117 steht Meyaglg (Megaris) für 
) die Stadt. Das Adj. Megareus hat Ovid. fast. IV 
471 in der Form Megarea, wozu, recht hart, arva 
zu ergänzen ist (vgL Stat. Theb. XH 219 Megareia 
... arva), was aber besser ist als Meinekes (zu 
Steph. Byz. p. 439, 4) Änderung MegareiM Pan- 
tagienqm, die den Flußnamen Umnaxiag zum 
Femininum macht; noch kühner bildet Verg. 
Aen. III 689 Megarosqne sinus. — Aus diesem 
Material ergibt sich, daß der wirklich übliche 
Name einfach Miyaga oder Msyagelg war, zu dem 
3 man nur im BedürfnisfaU, wenn eine Verwechs¬ 
lung mit den anderen gleichnamigen Städten 
möglich war, iv 2ixeki(} oder tijg 2ixskiag oder, 
in Erinnerung an den alten sikelischen Namen 
der Gegend, Yßkcüoi. hinzusetzte. Doch ist nur 
Meyagtig ’Yßkcüoi (oder Y. M.) bezeugt, nicht 
auch das von den Neueren zu Unrecht allgemein 
verwendete Megara Hyblaia, das aus wissenschaft¬ 
lichen Büchern und Karten zu verschwinden hat. 

Geschichte. M. zählt zu den ältesten 
griechischen Siedelungen auf Sizilien (Plut. Mar¬ 
cell. 18 Meyageig xdkiv iv taig izakaiatdzaig x&v 
2ix£kicozt8cüv). Nach Thuk. VI 4, 1, der der Stadt 
zur Zeit ihrer Aufhebung durch Gelon (485— 
478) ein Alter von 245 Jahren gibt, fällt ihre 
Gründung zwischen 730 und 723; der armenische 
Eusebios setzt sie in Ol. 16, 1 oder 15, 1 (720 
oder 716). Die landläufige Zahl 728 beruht auf 
der Annahme, daß die Zerstörung durch Gelon 
483 falle. Diese ist jedoch willkürlich; sicher 
ist nach der Darstellung Herodots VH 155—157 
nur, daß sie dem karthagischen AngriB (480) vor¬ 
aufgeht und der Gewinnung von Syrakus durch 
Gelon folgt. Danach darf die Zeit zwischen 484 
und 481 für die Zerstörung und 729—^726 für die 
Gründung M.s mit hinreichender Sicherheit als 
Ansatz des Thukydides, d. h. wahrscheinlich des 
Antiochos, hingestellt werden. Vgl. u. S. 208. 
Uber die näheren Umstände der Gründung_(die 
Skymn. 277 kurz notiert) liegen uns drei Berichte 
) vor, von denen zwei in der Hauptsache Zusam¬ 
mengehen. der dritte stark abweicht. Nach Thuk. 
VI 4. 1 führt um die gleiche Zeit, zu der Leon- 
tinoi imd Katane gegründet werden (also fünf 
bezw. sechs Jahre nach der Gründung von Syra¬ 
kus und Naios), Lamis megarische Kolonisten 
nach Sizilien und besiedelt über dem Pantakyas- 
fluß einen Platz namens Trotilon, siedelt darauf 
mit seinen Leuten zu den Chalkidiern in Leon- 
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tinoi (lliet, wird aber nach kurzer Zeit von ihnen 
vertrieben, läßt sieh in Thapsos nieder und stirbt 
dort, worauf seine Leute Thapsos verlassen und 
auf einem Gelände, das ihnen der Sikelerkönig 
Hyblon zur Verfügung stellt, unter seiner Ägide 
{xadtjytjoa/iivov) die hiernach MeyaQeig ’YßXaloi 
benaimte Stadt gründen. Nach Polyam. V 5, 1 
führt Theokies clmlkidisehe Kolonisten nach Leon- 
tinoi und siedelt dort gemeinsam mit den schon 
am Orte heflndlichen Sikelem. Diese lästigen 
Mitsiedler zu verdrängen, ist er selbst durch den 
Vertrag mit ihnen gehindert und überträgt daher 
dieses Geschäft ankommcnden megarischen Ko¬ 
lonisten unter Lamis, die aber, nachdem sie den 
Chalkidiern jenen Dienst geleistet haben, eben¬ 
falls durch Überlistung verdrängt werden und 
sich mit Bewilligung der Leontiner einen Winter 
über in Trotilon niederlassen. Ihre weiteren 
Schicksale berichtet Polyaen nicht. Nach Ephoros 
bei Strab. VI267 — mit dem Skymn. 270ff. über-; 
einstimmt —■ waren Naios und M. die ältesten 
griechischen Kolonien in Sizilien, gegründet in 
der zehnten Generation nach den Troika. Der 
Athener Theokies habe, nach Sizilien verschlagen, 
die Schwäche der Bewohner und die Güte des 
Bodens erkundet. Zurückgekehrt habe er die 
Athener nicht für das Unternehmen gewinnen 
können, aber viele Chalkidier aus Enboia und 
einige andere loner, dazu Dorier, hauptsächlich 
Megarer, gesammelt und nach Sizilien geführt, i 
Dort hätten sie sich veruneinigt (dies nur 
Skymn. 276), und die Chalkidier hätten Naxos, 
die Dorier (Skymn.: die Megarer) das früher 
Hybla benannte M. gegründet. Dann heißt es 269, 
zur selben Zeit {nara zovg avrovg ji^^oVou^), da 
Naxos und Megara gegründet wurden.-sei Archias 
von Korinth gekommen und habe Syrakus ge¬ 
gründet, und 270 (= Skymn. 278ff.), Archias 
habe bei seiner Landung am zephyrischen Vor¬ 
gebirge einige der Gründer M.s (Skymn.: Dorier) ^ 
angetroffen, sie in seine Schar aufgenommen und 
mit ihnen Syrakus gekündet. Hiernach (dies nur 
bei Skymn. 283ff.) sei von Naxos aus Leontinoi, 
Zankle, Katane und Kallipolis gegründet worden. 

Polyaens Bericht, in manchen Einzelheiten 
genauer, ist aus derselben Quelle wie Thukydides. 
Die Diskrepanz, daß bei Polyaen die Megarer sich 
nach der Vertreibnng aus Leontinoi mit Bewil¬ 
ligung der Chalkidier einen Winter über in Tro¬ 
tilon festsetzen, während sie nach Thukydides 5 
vor Leontinoi in Trotilon, nach Leontinoi in 
Thapsos sitzen, darf nicht mit Schubring 
dadurch beseitigt werden, daß mMi Trotilon bei 
Polyaen d^eh Thapsos ersetzt Sicher hat Polyaen 
hier Trotilon geschrieben, und es ist keineswegs 
gewiß, daß dies falsch und die Darstellung des 
Thukydides die richtige ist. Und ebensowenig 
sind wir in der Lage, der viel einschneidenderen 
Divergenz zwischen Thukydides - Polyaen und 
Ephoros gegenüber uns in diesem oder jenem 6 
Sinne zu entscheiden. Sie besteht — von der 
Chronologie abgesehen, die bei Ephoros großen 
Schwierigkeiten unterliegt, s.u.Bd.IIA S.2494f. 

hauptsächlich darin, daß bei Thukydides zu¬ 
erst Naxos nnd Syrakus und erst fünf Jahre spä¬ 
ter gleichzeitig Leontinoi, Katane und M. ent¬ 
stehen, während bei Ephoros zuerst Naxos und 
M., etwas später Syrakus, noch später Leontinoi, 
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Katane, Zankle und Kallipolis gegründet werden. 
Mag man zu der allgemeinen Zuverlässigkeit des 
Thukydides ein größeres Zutrauen haben, so kann 
dies in einem solchen Falle nur darin bestehen, 
^ß man geneigt ist, seine Auswahl unter vari¬ 
ierenden mündlichen Traditionen für besser be¬ 
gründet zu halten. Von gesicherter Wahrheits¬ 
ermittlung kann keine Rede sein. Echt aber dürfte 
der beiden Gewährsmännem gemeinsame Zng sein, 
0 daß loner und Dorier im Mfang der Kolonisa¬ 
tion Siziliens gemeinsam auszogen und eine Zeit¬ 
lang gegen die Sikeler zusammengewirkt haben, 
ehe sie sich verfedndeten und trennten, echt wohl 
auch die Überlieferung, daß die Gründung von 
M. erst nach mehreren fehlgeschlagenen Ver¬ 
suchen an anderen Punkten des megarischen Golfs 
schließlich in gütlicher Einigung mit den Sikelern 
erfolgte. 

An der thukydideischen Chronologie von M. 
3 übt •— im Anschluß an B e 1 o c h und P a i s — 
P a r e t i im Saggio XI La cronologia delle prime 
colonie Greche in Sicilia seines Buches Studi Si- 
ciliani ed Italioti, Firenze 1914 (= Contributi 
alla scienza delT antichitä, vol. I), 310—330 eine 
einschneidende Kritik. Einerseits sei es unmög¬ 
lich, daß die chalkidischen Kolonisten sich inner¬ 
halb weniger Jahre von Naxos aus (mit Katane 
und Leontinoi) über die Symaithosebene ausge¬ 
dehnt haben sollten; dafür sei ein Zeitraum von 
) wenigstens 50 Jahren anzusetzen. Andererseits 
könne Syrakus nicht vor Besetzung der zur Sied¬ 
lung einladenden Symaithosebene gegründet sein. 
Endlich sei die Zusammendrängung der Wande¬ 
rungen der megarischen Kolonisten in den Raum 
von wenig mehr als einem Jahre äußerst unwahr¬ 
scheinlich. Diese Unstimmigkeiten rührten da¬ 
her, daß Thukydides’ Quelle, der Syrakusier Anti- 
ochos, die patriotische Tendenz gehabt habe, das 
Alter der chalkidischen und megarischen Sied- 
llungen zugunsten der korinthischen Gründung 
Syrakus herabzudrücken. So habe er die Grün¬ 
dung von Naxos — dem das Prädikat, die älteste 
hellenische Siedlung Siziliens zu sein, schlechter¬ 
dings nicht abgesprochen werden konnte — nur 
um ein Jahr vor Syrakus gesetzt und Leontinoi, 
Katane und M. wider die Wahrheit um etliche 
Jahre unter Syrakus heruntergerückt. In Wahr¬ 
heit sei (mit Ephoros) die Gründung von Naxos 
und die erste Ankunft der megarischen Siedler in 
' Sizilien um 790, die Gründung von Syrakus und 
die_ endgültige Ansiedlung der Megarer in M. 
(mit Antiochos-Thukydides) um 730 anzusetzen. 
Auch mit Hilfe der archäologischen Befunde 
meint Pareti seine These wahrscheinlich machen 
zu können, obschon da das vorhandene Material 
weder ausreichend noch eindeutig ist. Von einer 
sicheren Klärung der frühellenischen Siedlungs- 
geschichte Siziliens sind wir jedenfalls noch weit 
entfernt. 

Die früher ventilierte Frage, ob die Kolonisten 
sich in einer schon bestehenden Sikelersiedlung, 
etwa in zeitweiligem friedlichem Zusammenleben, 
niederließen, oder auf bisher unbesiedeltem 
Boden, ist durch die Ausgrabungen in letzterem 
Sinne entschieden: weder das Stadtgebiet selbst 
noch seine unmittelbare Umgebung hat sikelische 
Funde hergegeben; ein neolithisches Dorf auf 
dem Stadtboden fällt ja in viel frühere Zeit (s. u.). 
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Hingegen war das Land ringsum in geringer Ent¬ 
fernung von der Stadt und die Bergabhänge dicht 
von Sikelem besetzt. Dies und die nahe Nachbar¬ 
schaft der rasch aufblühenden Griechenstädte 
Leontinoi und Syrakus nahm M. den Spielraum 
zu kräftigerer Entwicklung. Es ist Zeit seines 
Bestehens wenig bedeutend gewesen. Nicht ein 
Dokument seiner Macht, sondern seines Mensehen¬ 
überflusses auf zu engem Siedlungsraum ist da^ 
her die Gründung von Selinus, 100 Jahre nach 1( 
dem eigenen Entstehen, wozu als otxiaz^g Pam- 
milos aus der eigenen Mutterstadt geholt wurde, 
Thnk. VT 4, 2. Skymn. 292. Strab. VT 272, vgl. 
u. Bd. n A S. 1268f. Über die Kämpfe, die M. im 
7. nnd 6. Jhdt. entweder gegen oder an der Seite 
seiner Grenznachbain geführt hat, besitzen wir 
nur zwei Notizen. Polyain. V 47 erwähnt einen 
Krieg M.s mit Leontinoi, woselbst sich danach 
Panaitios zum Tyrannen aufwirft. Philist frg. 8 
(FHG I 186 aus Dion. Hai. ad Pomp. 5) bezeugt 2i 
die Beteiligung M.s als Bundesgenossin von Syra¬ 
kus an dessen Krieg gegen KamariiM im J. 552, 
s. 0 . Bd. X S. 1801f. Ins 6. Jhdt. gehört auch die 
Inschrift von Olympia Bd. V S. 55 Nr. 22 = 
IGA. Roehl 514, sechs Präsente einer Bronze¬ 
platte in Bustrophedonschrift, auf der von Se¬ 
linus und Me/oQeig, auch der Meyaglg, von Tem- 
pelschändem und ^räubern die Rede ist und auf 
einen Vertrag, wohl zwischen Selinus und dem 
Staat M. oder gewissen Megarem, Bez^ genom- 3 
men wird. Was zugrunde liegt, zu ermitteln, ver¬ 
bietet der verstümmelte Zustand der Urkunde, 
doch spricht die Wahrscheinlichkeit wohl dafür, 
daß es sich um das sizilische M. handelt, nicht 
um M. Nisaia, obschon diese Möglichkeit auch 
nicht auszuschließen ist. 

^i der großen Umwälzung der politischen 
Verhältnisse Siziliens im Anfang des 5. Jhdts. 
gehört M. dann zu den Gemeinden, die von der 
Großmacht Syrakus aufgesogen werden. Ihre 4 
Lage in bequemer Sicht von der Achradina aus 
und die Bedrohung, die sie in feindlicher Hand 
für Syrakus darstellte (vgl. u. die Ereignisse von 
415/14 und von 309) legten diesen Schritt nahe. 
Gelon zerstört M. und verpflanzt die Bevölkerung 
nach seinerHaupstadtSyn^us. DiekurzeNotiz des 
Thuk. VI 4, 2 (und 94, 1) wird durch einen aus¬ 
führlichen Bericht bei Herodot. VH 156 ergänzt: 
der Krieg zwischen M. und Gelon entsteht auf 
Betreiben der Aristokraten (jrajjs'sf) von M. Gelon f 
belagert die Stadt und zwingt sie zur Ergebung, 
Tut aber den Aristokraten, die das Schlimmste er¬ 
warten, nichts Böses, sondern verpflanzt sie nach 
Syrakus, während der Demos, der am Kriege un¬ 
schuldig ist und sich keines Bösen versieht, nach 
Syrakus gebracht und außer Landes in die Skla¬ 
verei verkauft wird, weil Gelon sich des uner¬ 
wünschten proletarischen Elements {pvvoixrjim 
axaQizditatw) entledigen wiU. Über die Schärfe 
des Gegensatzes zwischen Demos und Aristokra-1 
ten in M. besäßen wir eine Reihe sprechender 
Zeugnisse, wenn es richtig wäre, daß Theognis 
(gemäß der berühmten Notiz des Plat. leg. I 
630 a) aus diam sizüischen M. stammte. Nicht 
verträglich mit der herodoteischen Darstellung, 
offenbar also spätere Literatenerfindung ist die 
Erzählung bei Polyain. I 27, _3: Gelon schlägt 
den Megarern freiwillige Übersiedlung nach Syra- 
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kus vor und legt ihrem Archon Diognetos eine 
schwere Steuerlast auf, dieser wiüzt sie auf die 
Bürgerschaft ab, und der Erfolg ist deren Nach¬ 
geben. Tatsächlich liegt der Ort nun an 70 Jahre 
wüst. Niemals wird er in dieser Zeit erwähnt, 
und als der Name M. zum ersten Male wieder 
auftaueht, Thuk. VT 49, 4 zum J. 415, wird er 
ausdrücklich als unbesiedelt bezeichnet. Unbe¬ 
dingt abzulehnen sind daher die Darlegungen von 
1C i a e e r i Megara Iblea ed Ibla Gereatis in den 
Studi storici per l’antichitä classica II (1909), 
163ff. (auszugsweise abgedrockt auch in des¬ 
selben Verfassers Buch Cnlti e miti nella stona 
dell’ antica Sicilia, Catania 1911, 15ff.), d.er die 
folgenden phantastischen, nirgends in der Über¬ 
lieferung begründeten Kombinationen vorträgt: 
Ein Hybla an der Stelle oder in der Gegend des 
späteren M. habe nie existiert, sondern sei nur 
aus dem von Thukydides genannten König Hyblon 
) nachträglich für das Gebiet von M. erschlossen 
worden. Der König Hyblon sei ebenso^ legendär 
wie der Führer der megarischen Kolonisten, La¬ 
mis, der nach dem Laistrygonenkönig Lamos der 
Od. X 81 fingiert sei (dies mit Pais Storia di 
Sicilia I 257). Nach der Aufhebung M.s habe 
Gelon die Sikeler aus Hybla Geleatis am Ätna 
(s. 0 . Bd. IX S. 26f.), die durch dessen Ausbrüche 
in jener Zeit ihre Heimat verloren hatten, auf der 
Stätte M.s angesiedelt. Erst dadurch sei die 
0 Hyblonlegende vom Ätna nach M. verpflanzt wor¬ 
den und der Name Me/aQsig YßXaioi aufgekom- 
men. Umgekehrt sei die (nach C i a c e r i) in 
M. ansässige Traumdeuterzunft der Galwtai von 
Gelon (dem zuliebe Hybla rsQeätig sich in Hybla 
FeXeuzig umtaufte!) nach eben diesem Hybla am 
Ätna verpflanzt worden und wegen der Namens- 
ähnlichfceit mit den dort heimischen, zum Kult 
der Erdgöttin Hyblaia gehörigen Traumdeutem 
zusammengeflossen. Diese willkürlichen Aufstel- 
0 lungen, aus denen nur das auf M. Bezügliche hier 
skizziert ist, sind von Pareti Studi Siciliani 
ed Italioti 331ff. mit mehr Ausführlichkeit, als 
sie verdienten, Stück für Stück widerlegt worden. 

Nach der Ankunft der athenischen Expedition 
vor Rhegion im J. 415 schlägt Lamachos im 
Kriegsrat vor, M. S sgij/M zur Flottenstation 
zu machen, dringt aber damit nicht durch (Thuk. 
VI 49, 4). Im folgenden Winter errichten die 
Syrakusier auf dem Boden von M. ein Fort (^uk. 
>0 VT 75, 1 heixi^ov ... ot SvQaxoaioi ... m Me- 
ytXQO, gpQOVQiov xo.t iv OXvfzTtieloy aäTo), das 
die Athener, als sie im Frühjahr 414. von Katane 
kommend, bei M. landen und die Felder verwü¬ 
sten. nicht einnehmen können (etwas unscharf 
Thuk. VI 94 2 cucoßdvreg Sc iSijaiaavTovg ts 

äy^ovg xai cX&övrcg cm cQV/cä tc rwy SvgaxoOicov 

KOu (w/ eXoz'teg, doch kann mit dem cgvfMi zi doch 
kein anderes als das 75, 1 genannte (pgovgiov ^- 
meint sein; falsch Freeman-Lupus Gesch. Sici- 
iOliens HI 181; vielleicht ist der Anstoß durch 
Verwandlung von zt in zo zu beheben. Wieder 
vergehen lÖO Jahre bis zur nächsten Erwäh¬ 
nung M.s, Diod. XX 32, 3: Im J. 309, wäh¬ 
rend der Belagerung von Syrakns durch die 
Karthager, durchbrechen 20 syrakusische Trieren 
die Blockade und fahren längs der Küste dg 
zovg Mcyagcig, um einen nach Syrakus unterwegs 
befindlichen Lebensmitteltransport hineinzueskor- 



212 


211 Megara (in Sizilien) 

tferen. Sie werden aber von 30 karthagischen 
Trieren angegriffen und ans Land zn einem Tem¬ 
pel der Hera gedrängt, 10 Trieren nehmen die 
Karthager, rds ö’oDlag Ix rijs noktmg sntßorj&ij- 
aavzis ttvtg öiiomoav. Mit der Stadt kann —■ da 
Syrakus zu weit entfernt und zudem von den 
Karthagern eingeschlossen ist —, wohl nur M. 
gemeint sein, d^ jedenfalls dann im 3. Jhdt. als 
selbständiges Gemeinwesen erscheint. (Man müßte 
dann annehmen, daß die Einschließung von Sy- L 
rakus nicht vollständig war und das Gefecht 
sich so lange hinzog, daß die Helfer von Syrakus 
noch zurecht kamen.) Wann M. als selbstän¬ 
diges Gemeinwesen wieder erstanden ist, wird 
uns nicht üherliefert. Aber da seine Wiederauf¬ 
richtung sicherKch nicht im Interesse von Syra¬ 
kus noch in der Linie der zentralistischen Politik 
der Dionyse lag, so darf man vermuten, daß es 
unter diesen entweder garnicht oder nur als syra- 
kusisches Kastell existiert hat und bei der großen 2( 
Restauration der freien griechischen Gemein¬ 
wesen unter Timoleon neu begründet oder selb¬ 
ständig gemacht worden ist. Dann ist es sicher¬ 
lich wieder in der Hand des Agathokles ge¬ 
wesen. Im J. 263 wird M. in dem Vertrag 
zwischen den Römern und Hieron diesem zu¬ 
gesprochen, der es wohl auch vorher schon 
besessen haben mag (Diod. XXIII 4, 1). Als 
214 Syrakus von den Römern zu den Kartha¬ 
gern abflel, trat auch M. auf die Seite der Römer- ;i 
feinde. Sil. It. XIV 200 ist mit quae nectareis 
voeat ad eertamen Hymetton audax Hybla favis 
unser M. gemeint. Bei den militärischen Opera¬ 
tionen dieses Jahres wird es ein paar Mal ge¬ 
nannt: Eine römische Flotte von 100 Schiffen 
liegt dort (Liv. XXIV 27, wo Murgantiam doch 
wohl trotz Pais Arch. stör. Sic. 1888, 134 in 
Megara zu ändern ist, s. Holm Gesch. Sic. im 
Alt. III 359), und dann befindet sich daselbst 
das Lager des syrakusischen Heeres (Liv. XXIV 4 
30. 31). Nach dem mißlungenen ersten Angriff 
auf Syrakns wendet sich Marcellus mit einem 
Teile seines Heeres gegen die abtrünnigen kleinen 
Städte und erobert, zerstört und plündert M. 
(Liv. XXIV 35. Plut. Marcell. 18), wobei mit 
großer Grausamkeit verfahren wird {ad reliquo- 
rum ac maxime Syracusanorum terrorem Liv. 
sQyov ovx sjiieixig Plut. Mare. 20). In der Folge¬ 
zeit hat M. — soweit überhaupt — nur eine sehr 
kümmerliche Existenz geführt. Zwar die Angabe S 
Strab. VT 267, daß M. nicht mehr existiere, hat, 
da auf Poseidonios ruhend, nur für die Zeit 
um 100 V. ehr. Gültigkeit, da Sizilien infolge der 
Sklavenkri^ darniederlag (s. u. Bd. II A 
S. 2506ff.). Aber auch Cic. Verr. V 63 nennt Me- 
garis nur als loeus non longe a Syraeusis, will 
es also nicht als Stadt gelten lassen und gedenkt 
mit keinem Wort seiner bewegten Vergangenheit, 
.Itinerarium Antonini nennt es nicht, und die 
Notiz im Itin. mar. 517 insulae Arethusa et Tap- 6 
sus: distat ab oppido Megera idest castello Syra- 
cusanorum stadia XI gibt, von der verderbten 
Entfemungszahl abgesehen (von Thapsus bis 
M. sind über 40 Stadien: also XI in XL 
zu korrigieren), einen um Jahrhunderte zu¬ 
rückliegenden Zustand an. Die Erwähnung bei 
^4 {Meyaga y xal Mevga) ist schon 
deshalb wertlos, weil da M. zu den nölecg fisaö- 
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ystoi tijg SixeXiag gezählt wird. Ebenso wenig 
können die Notizen des Serv. zu Verg. ecl. I 54 
Hybla, qmg postea Megara, oppidum Siei- 
liae und Aen. IH 689 Megara oppidum est 
iuxta Syraeusas als authentische Zeugnisse für 
die Kaiserzeit gelten. So bleiben nur die Geo¬ 
graphen Plin. n. h. III 88. 89 und Pomp. Mela II 
117, die übereinstimmend Messana, Taurome- 
nium, Catina, Megaris und Syrakus als Städte 
I der Ostküste Siziliens nennen. Nach dieser schwa¬ 
chen Uterarischen Bezeugung brauchte man sich 
M. in der Römerzeit nur als Ankerplatz und un¬ 
bedeutende dörfliche Siedlung vorzustellen, wenn 
nicht Bronzemünzen der Römerzeit mit den In¬ 
schriften YBAA2 MEFAAAS oder YB ME 
oder nur ME (nr. 675—677 und 685 bei H o 1 m 
III 720f.) und mit dem Emblem der Biene, die 
auf den berühmten Honig von Hybla-M. hinweist, 
den Beweis lieferten, daß M. wenigstens zeit¬ 
weilig es noch zu einer gewissen Bedeutung wie¬ 
der gebracht haben muß. Jedenfalls aber ist es 
dann vor dem Ansgang des Altertums völlig ver¬ 
fallen, da die Ausgrabungen keine christlichen 
Reste zutage gefördert haben. Die gründliche Ab¬ 
tragung der Ruinen ist wohl bei Gelegenheit der 
Gründung der Stadt Augusta durch Friedrich II. 
1232 erfolgt, der vielleicht auch Grabungen auf 
dem Boden von M. veranstalten ließ, s. 0 r s i 
Mon. ant. XXVII 156. 

) T o p o g r a p h i e. Über die Lage M.s an dem 
nördlich von Syrakus sich öffnenden Meerbusen 
war nach den vielfältigen, sich gegenseitig stüt¬ 
zenden und ergänzenden Angaben von Historikern 
und Geographen ein Zweifel nicht möglich. Die 
Trümmerstätte entdeckte und beschrieb um die 
Mitte des 16. Jhdts. Fazello s. Orsi 708, 
der auch die kurzen Äußerungen von d’ A m i c o, 
Saint-Non und H o u e 1 anführt. Die erste 
gründliche Untersuchung erfolgte durch Schub- 
I r i n g, der seine Ergebnisse, vermehrt um gedie¬ 
gene historische Forschungen, unter dem Titel 
.Umwanderung des Megarischen Meerbusens in 
Sizilien“ in der Ztsehr. f. allgemeine Erdkunde 
XVII (1864) 434ff. veröffentlichte. Dann wurden, 
nach vorbereitenden Arbeiten in den J. 1872/7,3 
und 1879, in einer größeren Kampagne im .1.1889 
erhebliche Teile des Sfadtbodens und der Nekro¬ 
polen vor ihren Toren freigelegt und untersucht. 
Der ausführliche Ausgrabungsbericht von C a - 
5 V a 11 a r i und Orsi steht in den Monumenti 
antichi deUa R. Accademia dei Lincei I (1892). 
689—950. Uber die erneuten Grabungen der 
J. 1917 21 s. den Bericht Orsis in denselben 
Monumenti XXVII (1922), 109—179. 

Der Megarische Äleerbusen wird im Süden 
durch die Halbinsel von Syrakus, im Norden 
durch das \orgebirge von Xiphonia, auf dem 
heute Au^sta li^k begrenzt. In seinem innersten 
Winkel liegt zwischen den Mündungen der klei- 
• Flüsse S. Gusmano (südlich) und Cantera 
(nördlich) der bis 16 m ü. M. ansteigende Hüarel. 
der die Stadt M. trug. Da die Flußläufe nach dem 
lAndinneren zu konvergieren, erhielt die Stadt 
eine etwa dreieckige Gestalt. Nach dem Meer und 
nach den Flußläufen fällt der Hügel ziemlich 
steil ab, gegen Westen steigt der Boden langsam 
an, und hier sind die erheblichsten Reste der Stadt¬ 
mauer aufgedeckt. Fazello und auch Schubring 
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konnten die Trace noch über dem Boden fest¬ 
stellen, 1889 waren Grabungen nötig, um ihren 
Verlauf, mehrere vorgeiegte halbrunde Türme 
und ein stark geschütztes Tor aufzudecken. 
Stellenweise sind auch an der See- und an den 
Flußseiten Mauerreste konstatiert; der ganze 
Mauerring ist etwa 3,4 km lang. Im Innern der 
Stadt haben die neueren Grabungen, über den 
Resten eines neoUthischen Dorfes, die Funda¬ 
mente eines archaischen Tempels aufgedeckt; 1( 
von dem Steinaufbau ist nichts mehr vorhanden, 
wohl aber einige Reste der Terakotta-Omamente 
des Daches. Noch geringer sind die Reste eines 
zweiten archaischen Tempels, unerheblich auch 
die eines archaischen Hauses im Südteil der 
Stadt. An der Nordostecke der Stadt sind 
untter dem Meeresspiegel gepflasterte Stein¬ 
böden sichtbar, die S c h u b r i n g 462 für 
Fundamente alter ved>aoixoi hielt, während 
Orsi 757ff., der sie an Hand einer Skizze2( 
genau beschreibt, sie wohl richtiger für Reste 
der Hafenkaianlagen erklärt. Von Norden nach 
Süden durchquert heute den Stadthögel die 
Eisenbahn Catania—Siracusa. Das Areal der 
Stadt beträgt nur 61 ha; sie war damit eine der 
kleinsten unter den sizilischen Städten. Dasselbe 
gilt für ihr Territorium, die nördlich von Leon- 
tinoi, südlich von Syrakus, westRch von den 
steil aufsteigenden hybläischen Bergen umschlos¬ 
sene schmale Strandebene der Msyagig. Wo in ihr 3 
oder bei ihr die angeblich von Daidalos angel^te 
xoXvjißy&ga zu suchen ist (Diod. IV 78, 1. Vib. 
Sequ. s. Alaehis), ist nicht auszumachen. Zu 
den allzu zuversichtlich vorgetragenen Kombina¬ 
tionen Schubrings S. 444f. vergleiche man 
die vorsichtigen Bemerkungen von Cavallari 
713f. Von dem berühmten Honig von Hybla ist 
schon die Rede gewesen, s. o. S. 211 und 212 und 
Bd. IX S. 28. 

Nekropolen hat man zwei in der Nähet 
von M. festgestellt, die eine im Osten, die andere 
im Süden der Stadt; nur die erste ist zu einem 
Teil gründlich durchforscht und ausführlich von 
Orsi S. 765—912 behandelt. Er hat 344 Grab¬ 
stätten untersucht, unter denen monolithe Sarko¬ 
phage und Amphoren (für die Bestattung von 
Kindern) die meist vertretenen Typen sind. Die 
Zahl der unverbrannt Beigesetzten übersteigt bei 
weitem die Zahl der Verbrannten. Unter den Bei¬ 
gaben sind nur wenige Gegenstände aus Metall, i 
zahlreich und vielgestaltig hingegen die Keramik: 
sehr verschiedenartige, aber zumeist kleine 
Tongefäße, teils protokorinthische, teils ko¬ 
rinthische, teils schwarzfigurige attischer oder 
(größerenteils) sikeliotischer Herkunft. Nur ganz 
wenige Stücke sind jünger als das beginnende 
5. Jhdt. Die Qualität ist zumeist mittelmäßig 
entsprechend ^r Armut des unbedeutenden 
Städtchens. Terrakottafiguren sind in viel 
größerer Anzahl als in den Gräbern an einem' 
Orte dicht bei der Stadtmauer zwischen deren 
Trümmern zutage gekommen, sämtlich archaisch 
und von geringer Güte der Arbeit, großenteils 
weibliche Figürchen von aphrodite- oder ^rse- 
phoneartigem Typus. Wohl mit Recht nimmt 
Orsi an (S. 914f.), daß es die Sammlung wert¬ 
loser Weihgeschenke eines in der Nähe der Mauer 
gelegenen Heiligtums ist, die bei der Zerstörung 
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durch Gelon dort zusammengeworfen wurden. 
Schließlich verdienen unter den Funden von M. 
noch einige Terrakottamasken, ein Marmortorso 
eines Epheben und ein archaischer Frauenkopf 
aus Kalkstein Erwähnung. 

Münzen und Kulte. Von den Münzen, 
die das alte, von Gelon zerstörte M. ohne Zweifel 
geprägt hat, ist keine auf uns gekommen Eine 
Silberlitra des 4. Jhdts. mit einem weibhchen 
> Kopf, einem menßchenköpfi^n Stier J“' 

Schrift MEFA wird von Holm III 639 (Nr. 242) 
der Periode zwischen 430 und 360 zugewiesen, 
doch reicht sie schwerlich aus, um gegen die 
0 . S, 210 vorgetragenen Argumente die Existenz 
der Stadt zu dieser Zeit zu erweisen, und ist also 
wohl vielmehr in die Zeit der Restauration unter 
Timoleon zu setzen. Verwandt scheinen die Mün¬ 
zen Holm Nr. 240. 241, die beide auch den 
menschenköpfigen Stier (dazu die eine einen lor- 
3 beerbekränzten Jün^lingskopf [Apollon?] 
andere einen Flußgott) und die Inschrift 2T1A 
bzw. STIEAANAION zeigen, die sicherlich mit 
der Notiz des Steph. Byz. StveXXa, tpQovgiov tijg 
h> SixsXla Meyagidog, dazu s. "YßXai ... gla 
de twv YßX&v SrveXXa (so C1 u v e r: heizustellen 
SrieXa nach der Münze, tieXa der Rhedigeranus) 
xaXYitai, log ^IXiarog TetciQTq) SixeXixcbv zusam¬ 
menhängt, ohne daß dieses spärliche Material es 
uns ermöglicht, etwas Bestimmtes über das Ver- 
Ohältnis von Stiela und M. zu erkennen; vgl. 
Müller FHG I 187. Die Beziehung der in die 
Römerzeit gehörigen Bronzemünze Holm HI 
721, Nr. 685 mit Athenakopf und der Inschrift 
ME auf M. wird durch die beigefügte Biene wohl 
hinreichend gesichert. Da ferner die Identität 
von M. und ’YßXa geyäXa wohl als feststehend 
angenommen werden kann (kaum richtig das o. 
Bd. IX S. 25 Gesagte), so sind auch die Münzen 
Holm Nr. 675—677 mit der Inschrift YBAA2 
0 MEFAAAS bezw. YB ME, dazu weiblicher 
Kopf mit Modius oder Athenakopf, Revers 
stehende weibliche Figur mit ansprin^ndem Tier 
oder Hermesstab oder Biene, für M. in Anspruch 
zu nehmen. , 

Die besprochenen Münzen bezeugen für M. 
die Kulte des Apollon oder Hermes, der Demeter 
und Athena und des benachbarten Flußgottes, 
den man Alabon nennen darf (Hülsen o. Bd. I 
S. 1273), (tezu die o. S. 210f. behandelte Diodor- 
iO stelle XX 32, 3 den Kult der Hera. Darüber hin¬ 
aus Ist man befugt, alle Kulte, die M.s Mutter¬ 
stadt Megara Nisaia und seine Kolonie Selinus 
gemeinsam haben, auch in M. selbst als der Mitt¬ 
lerin jener beiden anzunehmen. So ist auch für 
unser M. der Vergleich der Kulte von Megara 
Nisaia und Selinus von großer Bedeutung, den 
P a r e t i im Saggio IX seines o. S. 208 zitierten 
Buches, betitelt Per una storia dei cnlti deUa 
Sicilia antica: Selinunte e Megara Iblea (S. 22* 

30_272) vorgenommen hat mit der Absicht, zu 

zeigen,’ daß das kultische Leben der Kolonien in 
seiner Grundlage wie in seiner Entwicklung in 
sehr weitem Umfange durch das der Mutterstadt 
bestimmt war. Der Beweis darf als geglückt 
gelten, obschon bei der Dürftigkeit des Materials 
auch für die beiden so viel bedeutenderen Städte 
es öfters nicht möglich ist, solche speziellen Über¬ 
einstimmungen aufzuzeigen, daß sich daraus das 
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^Sicherheit er^bt. quaest. graec. 16 ein Sohn des Onchestos und 
^nn daß die groß^ Götter Zeus, Herakles, Schwager des Nisos, da dieser des M. Schwester 
Arw“’ He^’ Abrote zur Frau hat. Zu diesen beiden Stehen ist 

Aitems, Aphrodite, Hekate in beiden Städten die Notiz bei Steph. Byz. s. K&mi zu stellen 

verehrt wurden, ist selbstverständlich und he- nach der Onchestos, der Eponymos der seit Homer 

^ndet noch kein näheres Verhältnis zwischen (H. II 506) durch den Poseidonkult bekannten 

Ihnen. Erwiesen aber sind die speziellen Überein- Stadt, ein Sohn des Poseidon ist Hyg fab 157 

Stimmungen für die Kulte des Apollon und der nennt ihn einen Sohn der Oinope, der Tochter des 

Demeter und Kore (Pareti S. 236fl. und245fl.), Epopeus. Einer anderen Version zufolge galt er 
und auch daß die Rolle, die Minos und Daidalos 10 auch als Sohn des Apollon oder des Aigeus (Steph 
in M. und in ^linus spielen, von der Mutterstadt Byz. s. Mirfoga). Im Etym. M. 228, 20, wo er als 

her bestimmt ist (S. 261fi.), wird man ihm trotz Sohn des Zeus und einer der vv^tpai erjtSes be- 

eimger gewagiter Kombinationen glauben kön- zeichnet wird, liegt eine Verwechslung mit Me¬ 
nen Hiem^h ist die Herkunft auch der anderen garos (s. d.) vor. Bei Apollod. IH 15, 8 heißt sein 

Kulte von Selinus, für die spezielle Beziehungen Vater Hippomenes. Nach Ovid. a. 0. nnd Hyg 

zu Megara Nisaia nicht erweislich sind, aus der fab. 185, wo Merope als Gattin des M. erscheint 

Mutterstadt zumindest sehr wahrscheinlich, und ist Hippomenes, der Gemahl der Atalante, aber 

me Existenz aller oben erwähnten Kulte ist auch sein Sohn (zum verwandtschaftlichen Verhältnis 

mr unser M. so gut wie gesichert. Die beiden des M. zu Hippomenes vgl. Robert Hermes XXII 

Kulte von Sehnus, die Pareti nicht in Megara 20 449f., der diesen und den noch unter Nr. 2 zu be- 
Nisaia nachweisen kann (Phobos und die Tynda- handelnden M. für ursprüngRch identisch hält, 

riden), und die er daher auf Rechnung der Spar- Wenn Scho!. Theokr. IH 40 Ares als Vater des 

tener setzt, die sich nach dem Untergang des Hippomenes erscheint, so hat der Heros eben, wie 

a niederließen (g. u. Bd. II A auch sonst oft, neben dem sterblichen auch einen 

ö. 1269), können ebensognt schon von den Doriern, göttlichen Vater; vgl. Eitrem Art Hippomenes 

die nach Ephoros in der Urzeit mit den Mega- [o.Bd. VIHS. 1887]. Wendel hat in der Teub- 

rera zusammen nach Sizilien kamen (s. o. S. 207), neisehen Seholienausgabe wohl ohne hinreichenden 

dorthin mit^bracht worden sein. Auch der durch Grund Innofiivrig 6 vlog (Msy'yaoia); ergänzt). 

späte Münze H o 1 m Nr. 676 für M. bezeugte Ein anderer Sohn des M. Timalkos wird von The- 

Hermeskult könnte alter Import aus M. Nisaia 30 seue getötet, als er mit den beiden Dioskuren 
(vgl. Eitrem 0 . Bd. VIII S. 742) oder zumin- gegen Aphidna zieht (Paus. I 41, 3) und liegt im 

dest mitgebrachtes altdorisches Gut sein. — Vgl. Biileuterion von Megara begraben (ebd. 42 4). 

auch Freeman-Lupus Gesch. Siciliens, Diese megarische Tradition sucht Pausanias durch 

passim. ^ [Ziegler.] dreifache Begründung zu widerlegen (Paus. I 41, 

Me^rayicns bei Flor. I 34, 4 s. Karos 3f. 42, 4; vgl. Pfister 2; ferner Robert Ho- 
0 . Bd. X S. 1996. • merische Bwher 50. Berliner Winkebnannspiogr. 

Megareus (Meyaosvg). 1) Nach megari- 1890, 48, 1, der eine Korruptel bei Pausanias an¬ 
scher b^e Sohn des Poseidon und König von nimmt und Alykos statt Timalkos lesen will, und 

M^ra, der als Gemahl der Iphinoe seinem dazu Pf i ster 30, 84), Zusammen mit Timalkos 

bchwiege^ater Nisos in der Regierung folgt 40 lührt Paus. I 41, 3 als weiteren Sohn des M. noch 
(Bans. 1 d9, 6) und diese wieder samt der Hand den Enippos (vgl. die Lesart Menippos) auf, der 

^iner Tochter dem Alkathoos, des Pelops Sohn, dem kithaironischen Löwen erliegt und im mega- 

kithaironischen Löwen über- rischen Prytaneion begraben ist (Paus. I 43 2- 

laßt (Paus. I 41, 3; zur mythischen Königsliste über die Möglichkeit einer Herkunft des Eniupos 

von Megara vgl. Pfister Reliquienkult Ift.; aus Boiotien vgl. P f i s t e r 28, 80). Als Töchter 

Stellung des M. im megarischen des M. werden Enaichme und Gorge genannt. 

®® e 1 > g f r Alkathoos und die megarische Enaichme, die GemaMin des Alkathoos (s o ) fin- 

Komgshste, Festechr. f. Overbeck 29ff.; 36fi.). den wir außer bei Paus. I 43, 4 nirgends ^ehr 

Woher er stammt, erfahren wir aus der m^- erwähnt. Gorge, die Gemahlin des Korinthos, 

nschen Legende nicht. ^ ihr tritt in Gegensatz 50 stürzt sich auf die Nachricht von der Ermordung 
die bo 10 tische, denl^triotismns derMegarer ihrer Kinder in den früher Eschatiotis, d^ 

tief vCTletzende Version, die ihn zwar auch einen Gorgopds benannten See, der in dem einst mega- 

8ohn desP^idM nennt, ater aus dem boiotischen nschen, später korinthischen Gebiete Peraia west- 

Onchestos (vgl Ovid. met. X 605) dem Nisos, der lieh vom Dorfe Oinoe lag (Etym M. s "Eayati&ttc 

von Minos tedrängt wird (vgl. Nonn. Dion. 25, Kratinos bei Hesych s. rooyö.-rif- vgl dazu Pf i! 

155), zu Hilfe kommen, im Kampfe faUen und ster 29, 81 sowie die dort angeführte Literatur). 

Eponymos der Stedt Megara, die Im Britischen Museum befindet sieh eine pracht- 

früher Ni^ hieß, werden laßt (Paus. I 39, 5 und volle Vase aus der Perikleisehen Zeit, die 1880 in 

dazu H 11 z 1 g - Bl u m ne r I 360. Paus. I 42,1; der Nekropole von Akragas gefunden wurde und 

vgJ. die von attischem Geiste emgegetene Polemik 60 auf der der Kampf des Theseus gegen die Ama- 
aes Bausanias gegen die einheimische megarische Zonen auf attischem Boden dargestellt ist. In 

Überlieferung und dazu Pfister 2; nach der einer Szene werden uns vier Personen gezeigt- 

megarischen Version bei Paus. I 39, 5 hieß Megara zwei Amazonen, die von zwei Helden bedroht wer- 

Heiligtum der Demeter. den. Gerhard (Auserlesene griech. VasenbUder 

TatsMhhch ist der Eponymos M. erst sekundär; 4 Taf. 329) wollte mit Zustimmung S te p h a n i s 

a-uch Kern Die Compte rendup. l’a. 1866,171 undKlügemanns 

M^ion der Grieben I 214). Nach Ovid. met. X Die Amazonen 49. 90f. in dem vorderen bärtigen 

e05f. ist M. ein Enkel des Poseidon, nach Plut. Helden Akamas, in dem anderen, der in vorsichtig- 
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schmiegsamer Haltung vorgeht, M. sehen. Vgl. dann die Stoiker sich gegen die Lehren der Schule 

dagegen die ganz andere Personenverteilung und wandten, zeigt, daß sie beachtet wurde; die M. 

die Ergänzung des Eigennamens in Melaneus bei büeben die Antwort nicht schuldig; der Angriff 

Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- des Eubulides (Euseb. p. e.XV2, 5. Athen. 354o. 

malerei Taf. 58 Teitb. S. 292ff. Die Vase war star- Diog. Laert. 11 109) und die Polemik des Ale- 

kem Feuer ausgesetzt, wodurch der schwarze xinos gegen Zenon (besonders Sext. Emp. IX 108) 

Grund infolge des Zerspringens des Firnisses und büeben bekannt. 

naturgemäß auch die rote Aufmalung Schaden Die Ansichten der M., so Verschiedenes uns 

litt (vgl. auch S. R e i n a e h Röpertoire des Vases über die einzelnen Vertreter überliefert wird, zeigen 
peints grecs et etrusques H 163. C. Smith Tliß lOsidi im gewissen Sinn als einheitlich dadurch, 
Forman Collection nr. 357. Waagen Treasures daß diese sich immer neu an eleatischen Prin- 

of Art in England II 81. Winter Jüngere att. zipien orientieren. Die logischen und darnach 

Vasen 35). ontologischen Schwierigkeiten, die sie aufdecken, 

2) Sohn des Kreon und der Eurydike, der die beruhen im wesentüchen auf der scharf logischen 

Stadt Theten, die sich in äußerster Not befindet, Fassung des Seinsbegnffes, und sie kommen auf 

auf Teiresias’ Rat durch das Opfer seines eigenen verschiedenen Gebieten zu ähnlichen Formulie- 

Lebens rettet (Aischyl. Ijtt. 474. Soph. Mit. 1303 rungen wie die Eleaten. Es liegt nahe, beim 

und Schob; an anderen Stellen wird ein dritter Gründer Eukleides eine ähnüche und parallele 

Sohn des Kreon genannt, der sich für die Vater- Entwicklung wie bei Platon anzunehmen, von 

stadt opfert, Menoikeus; s. d.). [Arbesmann.] 20 Sokrates zum Eleatismus hin. Die Verbindung 

3) Megareus gehörte mit ApoUonides und Phi- beider Elemente ist deutlich in dem Satz bei Diog. 

sinos zu der von den persischen &trapen einge- Laert. II 106: o5to?^ ev tb &ya^v aitstpalv^o 

setzten Regierung von Chios, die äch tem An- siolAoi? Srö/Moi xaXovfisvov (vgl. VH 161). Die 

Schluß an Alexander widersetzten; dem Hege- Beziehungen zu Parmenides liegen am Tage. Wich- 

lochos (o. Bd. VII S. 2594) ausgeliefert, wird er tig ist besonders die Gegenüberstellung des gleich- 

von diesem zu Alexander nach Mareia gebracht sam gpvan er und seiner croXXa bvb,uaza; vgl. 

(Arrdan Amab. III 2, 5). S. o. Bd. I S. 1423. III Parmenid. frg. 8, 38. Daß bei Platon Staat 505 b c 

g 2297. [KrolL] gerade auch das oyofia äya^ov eine Rolle spielt, 

Megarike (Plin. n. h. V 148) oder Mfyagixdv zeigt, daß mit den >co/^ii!6zeQoi an dieser Stelle 

(Arrian. bei Steph. Byz. MEya^iMöv)^ ein Ort Bithy- 30 wirklich die M., d. h. Eukleides, geineint sind 

niens in der Nähe eines Kaps am Astakenischen (trotz v. Wilamowitz Plato H^ 240, 1); s. u. 
Meerbusen, R. Kiepert Karte von Kleinasien Bd. IHA S. 876f. , -i. 

1:400000 AH setzt das von Plinius erwähnte Wenn nun auch das Einleitungsgespräch 
Kap dem h. Tshatal Burun gleich. [Rage.] zum Theätet, das seit Natorp o. Bd VI S. 1001 

Megarikoi, philosophische Schule, von Euklei- seine endgültige Datierung auf d^ J. 367 (Eva 

des von Megara begründet, der nicht ganz un- Sachs De Theaeteto Atheniensi Mathematico, 

berechtigterweise (s. u.) durch doiographische Berl. Diss. 1914) erhalten hat, nahe legt, den 

Konstruktion an Xenophanes nnd die Eleaten Eukleides nicht viel älter als Platon zu denken, 

angeschlossen wurde: Aristokles bei Euseb. p. e. so bleibt doch möglich, daß die eleatische Wen- 

XIV 17, 1. Cic. Luc. 129; vgl. auch Diog. Laert. 40 düng Platons sich nicht ohne Einfluß des Euklei- 
II 106. ’ Name der Schulangehörigen nach Diog. des voUzog, und die Tatsache, daß Platon den 

Laert. a. 0. und Suid. s. EvxXdbrjg, auch Eqi- Theätet, möglicherweise den ersten Dialog, der 

oxixol (vgl. Timon frg. 28 D.) und Amlc^tixoi. ganz unter dem Eindruck parmenideischer Por- 

Über Eukleides und die Vertreter seiner Schule, mulierungen verfaßt ist, gleichsam dem Eukleides 

wie über die Lehre vgl. die einzelnen Artikel: widmet, kann als Stütze dieser Hypothese aul- 

EukleidesNr. 5; Ichthyas; Kleinoma- gefaßt wenden. Demgegenüber muß Cic. Luc. 129 

chos Nr. 2; Eubulides Nr. 8; Thrasyma- — wohl aus Antiochos von Askalon — ht {Me- 

chos von Korinth (Diog. Laert. II 121); Pasi- garici) qiMque multa a Platane als tendenziös 

kies (Diog.Laert. VI 89); Stilpon; Bryson; bezeichnet werden. 

Panthoides (Sext, Emp. 7,13); A p o 11 o n i o s 50 Im Gegensatz zu Platon (und Demokrit) scheint 
Nr. 93 Kronos, Lebirer des Diodoros Nr. 42 es nun den M. nicht an einer Überwindung des 

Kronos; Euphantos von Olynth (vgl. Crö- Eleatismus gelegen gewesen zu sein. Das zeigt 

nert Kolotes 26f.); Pbilon (Diog. Laert. VII die Ablehnung des platonischen Fundamental- 

16); Alexinos; vgl. außer o. Bd. VI S. 1002 begriffe des iteQov durch ol negl Erihicova »at 

für die Namen — wie natürlich für die Lehre — toii; Miyaeixois, Aristokles bei Euseb. p. e.^ XIV 

Zeller II 1^ 246ff. (wo auch einige wenig he- 17, 1: q^lovv ovxol ye xb ov ey flvai xai xb ixe- 

kannte Vertreter mehr genannt sind; es käme qov fii] elvat /tqde yevyäa&a! xijirib'e (p^äQeo&ai 

dazu etwa auch ein Memnon bei C r ö n e r t a. 0. fiqdi xtvelo&ai xb ixaebbiay. Zeigt sich hier wie- 

Immer noch nützüch ist die Zusammenstellung der die eleatische Fomuliemng deutüch, so ist 

von F. D e y c k s De Megaricorum doctrina, Bonn 60 ebenso von dieser Seite in der Verwendung des 
1827. Die Fragmente gibt zu einem großen Teil Oiuoiov-Begriffes Eukleides bestimmt in dem Frag- 

Ritter - Preller - Wellmann» 219—226. ment bei Diog. Laert. H 107: »al vör diä xaga- 

Problemgeschichtlich bedeutungsvoll ist Königs- /SoXqg Xöyov dvijgei Xeycov rjxoi 6/xola>y avxbv 

wald Philos. d. Altertums 195—221. fj ik dvofiolcov awloxaa9ar äoi «’/«v eJ d/miW, 

Hier kann nur kurz der Schule ihre Stellung aegi avxd delv /m)Jov xj als S/xoid eaxiy dvaaxge- 

in der PhilosopMegeschichte zngewiesen werden. q>ea&ai, ei S' dvo/xoc<ov xiageXxsty xtjv :tagd&eaiv. 

Daß Platon (s. u.), Aristoteles (met. 1046 b 29), (Eine ähnliche Argumentation später bei Philo- 

Phainias bei Alex. Aphrod. in met. 84, 16 Hayd.), dem n. ar]fx. p. 24f. Gomp.). Eine Auseinander- 
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Setzung der M. mit der o/tojov-Spekulation der 
frühen Akademie •— vgl. dazu etwa den Art. 
Speusipp u. Bd. IIIA S. 1641 — bleibt zu 
erwägen. Die bekannten Pangschlüsse des Eubu- 
lides (Diog. Laert. II 108 u. a.) sind Übertra¬ 
gungen zenonischer Aporien auf andere Bereiche. 
Logische Simplifizierung, Ablehnung eines ovfi- 
ßtßrjxog, die Manie, nur totale Aussagen zu dul¬ 
den, führt zu den absurden Folgerungen. Die 
6uv6(/<e«-Problematik des Aristoteles hängt eng 
mit der platonischen eirgoy-Lehre zusammen; be¬ 
greiflich ist so, daß dieser sich gegen die mega¬ 
rische Auffassung wenden mußte, die dvvamg und 
Sein geradezu gleichsetzte (met. 1046 b 29ff.). 
Nah damit in Verbindung — die feste Schul¬ 
tradition der M. zeigt sich überall — steht die 
Lehre jieqi dvvat&v des Diodoros Kronos (Cic. de 
fato 17 u. a.). Eben dieser ist in der Bewegungs¬ 
lehre (besonders bei Seit. Emp. X 83f. 112ff.) 
prinzipiell nicht über den Standpunkt des Elea- 
ten Zenon herausgekommen; ein xivovfievov gibt 
es nicht, wohl aber ein XExivrj/iivov, das wahre 
Seiende muß eben eleatisch unveränderlich sein 
(vgl. dazu die Bemerkungen von Bitter Bh. 
Mus. II 316). Doch erkennt man, daß Diodor im 
gewissen Sinn der demokritischen Lösung der 
zenonischen Aporien folgt. Vergleichbar den 
Atomen nahm er a.iA.eQrj eläxiara an: Aet. 312, 8. 
289, 6 (auch 397, 19fl'. ist er gemeint, wie auch 
Sext. Emp. X 113 zeigt), Sext. Emp. hyp. III 32, 
Dionysios bei Euseb. p. e. XIV 23, 4. Chalcidius 
243, 20. 310, 20. 251, 22 u. a.; s. o. Bd. V 
S. 706). Aus Alex. Aphrod. de sensu 122, 22. 
172, 28ff. Wendl. ersieht man dabei, daß er als 
Hilfsbegriff zum lld;i;iaiov (pvasi das £).Ax‘otov 
aia&tjzöv bezw. ^liyioxov avejtaia&tjro^ einführte. 
Das ist genau die Weise des Epikur (allem nach 
nicht schon des Demokrit), vgl. Epikur Herodot- 
brief, Diog. Laert. X 57ff. Lucret. I 746ff. 
Ebenso geht Diodor mit Epikur (Diog. Laert. 
X 42 gegen Demokrit zusammen mit in dem 
Satz bei Aet. 289, 6: AiödeoQog ... za ä/zegij 
owfiaza ajiEiQa, zh 8' avzä Isyofisva xou iXiixioza, 
asiEiga /j,sv xaz' äQi&/j,6v, WQiofih’a 8 e xaza i^EyE- 
&o;. Wer von beiden auf den andern gewirkt 
hat, kann aus zeitlichen Gründen nicht bestimmt 
entschieden werden. Abhängigkeit des Epikur 
wäre möglich. — Typisch für die Weiterführung 
des Eleatismus ist schließlich Stilpons Lehre 
(Hut. adv. Col. 1120 a) von der Unmöglichkeit 
synthetischer Prädikation (vgl. dazu auch Simpl, 
phys. 120, 12ff. Diels. — Verwandt ist auch die 
ovo/jo-Lehre des Diodoros Kronos bei GeU. XI12, 
wonach auch Amm. de interpr. 38, 17flf. Busse 
und Stephan, de interpr. 9, 20ff. Hayd. zu deuten 
sind). Damit ist auch eine Ideenlehre unverein¬ 
bar, und von Stilpon heißt es auch ausdrücklich 
(Diog. Laert. EI 119) dvjjg« xat za eldt]. Bei 
der festen Tradition innerhalb der megarischen 
Schule darf dies auch für die ersten M. gelten, i 
und die Identifikation der ridcSv (plloi (Plat. Soph. 
246b) mit den M., die seit Schleiermacher viele 
Anhänger hatte, wird dadurch unmöglich; es 
spricht auch sonst nichts dafür. Bichtig u. a. 
Natorp o. Bd. VI S. lOOlff. v. Wilamowitz 
Plato ni 247. Gillespie Archiv f. Gesch. d. 
Philos. XXIV 218ff. 

Wir haben an der Sophistesstelle vielmehr 
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die Ablehnung einer möglichen primitiven (auch 
frühplatonischen) Form einer idealistischen Phi¬ 
losophie zu sehen, eine Ablehnung, gewonnen 
von der neuen, durch den Eleatismus und seine 
neue Überwindung im &8uüqezov zldog bestimm¬ 
ten Position des Sophistes. 

Auch Brief VI 322 d xQog zfj z&v sidwv oo- 
(pia zfj xaXfj darf nicht als eine plane Anerken¬ 
nung des schulmäßigen Terminus einer Ideen- 
I lehre angesprochen werden; der Ton der ganzen 
Stelle beweist eher, daß Platon bis in sein Alter 
eine dogmatische Festlegung auf diese .Theorie' 
für unzulänglich gehalten, vielleicht gerade, nach¬ 
dem in der Schule die dogmatische Stillegung 
auf eine feste Theorie versucht worden war. 
Jedenfalls sind zur Ergänzung des VI. Briefes 
die Ausführungen des VII., besonders 341c ff. 
daneben zu steilen. [Stenzei u. Theiler.] 

Megaris. 1) Eine Phyle in Prusias ad Hy- 
I pium in Bithynien; der Name erinnert daran, daß 
in der Nähe megarische Kolonien lagen, z. B. 
Astakos und Herakleia Pontike, L e B a s III 
nr. 1176. 1177. [Buge.] 

2) B. Megalia. 

Megaristos aus Antandros in Asien, 695 = 59 
bei Cicero in Born (Cic. ad Q. fr. I 2,4). [Münzer.] 

Megaroi, indisches Volk am Indus, Plin. n. h. 

VI 77. S. den Art. Gallitalutae. [W.Kroll.] 

Megaron. 1. Der Wohnraum des ältesten 

griechischen Hauses und seiner Vorläufer in my- 
kenischer und prähistorischer Zeit, s. o. Bd. VII 
S. 2533 (Troia), 2534 (Thessalien), 2535 (Tiryns 
und Mykenai), 2536ff. (Zusammenfassung), 2543 
(griech. Haus im 5. Jhdt). Hesych. s. fzeydQoig ' 
o'txoig. fiEydgoioiv ' iv oixotg. Stellen wie Homer 
Od. XIX 16. XX 6. XXII 421, wo ein gesondertes 
M. für die weibliche Dienerschaft vorkommt, 
stimmen überein mit der aus den Funden be¬ 
kannten Hausanlage mit mehreren M. Auch 
Penelopes Wohnraum, das vxsg^ov, in dem sie 
webte, wird einmal M. genannt (Od. II 94). Über 
die Form dieser oberen Bäume geben die Funde 
keine Auskunft. Hesych. s. niyoQov ' nolvzElrjg 
olxog, rj vxEgäov. 

2. Der Kultraum des griechischen Tempels, 
von Herodot synonym mit äövzov gebraucht, so 

VII 140f. von der Cella des delphischen Apollon¬ 
tempels, wo die Pythia spricht, VIII 53 und 
V 72 von der Ostcella des Hekatompedon auf 
der Akropolis, wo der Sessel der Athenapriesterin 
steht. Auch die Westcella des Hekatompedon 
wird als M. bezeichnet (Herodot. V 77 /zzyagov zd 
itQog kazzEQryv zEZQamxivov). Hesych. tuyaga' xat 
&Eii>v oixriixa. 

3. Altertümliche Bezeichnung bestimmter ein¬ 
zelner Tempel, so des Demetertempels in Tainaron 
(Paus. III 25, 9) und Megara (Paus. I 40, 6 zb 
xaXovfitvov M.), des Despoinatempels in Arkadien 
(Paus. Vni 37,8 M. iazi xaXov/iEVov), desDionysos- 
tempds in Melaggeia (Arkadien, Paus. VIII 6, 5), 
des Kuretentempels in Messene (Paus. IV 31, 9). 
Es wird kein Zufall sein, daß diese Gottheiten 
alle chthonischen Charakter haben. Angaben über 
die Gestalt dieser Heiligtümer hat Paus, unter¬ 
lassen. 

4. Erdspalten oder Gruben für Opfer an 
chthonische Gottheiten, so im Haine der Demeter 
und Kore in Potniai (Boiotien; Paus. IX 8, 1 ej 
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zb jJtiyaQa xaXov/zEva ätpiäaiv vg zwv vEoyvwv). Ein 
ähnliches Ferkelopfer wurde an den Thesmophorien 
von den Frauen in einem Schlunde (;£do,MaTa, 
fiiyoQa, äSvza) dem Eubuleus dargebracht (Schol. 
zu Lucian. dial. mer. II I. Bhein. Mus. XXV 549 
[B 0 h d e]). Hesych: ^ur'yaga ■ oi ffsr xazayeiovg 
oixiijaEig, xat ßoQa&ga. [Ebert.] 

Megaros (Meyagog). Nach megarischer Sage 
bei Paus. I 40, 1 Sohn des Zeus und einer der in 
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S. 383, 2 V. 8 ögxt^w OE zbv fiiyav ffebv zbv ai<b- 
vtov xai EJiatcbvtov xat itavzoxgäzoQa 
S. 384, 1 V. 640 xvQtE ptEyalodivaptE 

IJtEyaloxQäzzoQ ßaatlzv, jiiywzs ffE&v, °HXie, 6 
xvQiog zov ovgavov xat zrjg yrjg, ^e&v 
S. 385 V. 1301 &Ea luyiozrj ägxovoa ovgavov 
ßaatkevovaa jzoXov aazigcov u. ä. 

Die Epiklesis wird mit und ohne &eög in 
mannigfacher Wortstellung zum Gottesnamen hin- 


Megara einheimischen vv/jiqpai Si&viÖEg, der der 10 zugefügt, z. B. zov piEyaKov Atog, &eov Atbg /zs- 


deukalionischen Flut dadurch entrinnt, daß er dem 
Geschrei fliegender Kraniche naehschwimmend den 
Gipfel des Geraniagebirges erreicht, das danach 
seinen Namen erhält (vielleicht nach Dieuchidas; 
s. 0 . Bd. VII S. 1236). Im Etym. M. 228, 20, wo 
statt Megaros irrtümlich Megareus steht, sind es 
die vvfiq>at Orjcdeg, aus deren Eeihe seine Mutter 
stammt (über die den Sithnidischen Nymphen 
heiiige Quelle, die die Wasserleitung des Thea¬ 
genes speiste, vgl. die Pausaniasausgabe von 20 
Hitzig-Blümnerl 361. Athen. Mitt. 1900, 
23ff.; Bloch bei Koscher III 532. Pfister Ke- 
liquienkult 28, 78). Möglicherweise hat M. als 
Sohn des Zeus und einer einheimischen Nymphe 
und als Eponymos (der Name des Eponymos ist 
jedoch sekundär; b. den Art. Megareus und 
Pfister 294) die megarische Königsliste er¬ 
öffnet (Pfister 3,3; 28, 79). Als ersten König 
hat ihn vielleicht Dieuchidas, der seine mega- 
rische Geschichte mit der deukalionisehen Flut 30 
begann, eingeführt (ebd.; vgl. auch die dort ange¬ 
führte Literatur). [Arbesmann.] 

Megarsos s. Magarsa. 

Megas (Mzyag), dichterisches Epitheton or- 
nans und Knltbeiname vieler Götter. Ausführlich 
hat hierüber gehandelt Br. Müller Miyag ^sög, 
Diss. Hai. XXI 3: die folgenden Ausführungen 
fußen zum großen Teil auf seinen Darlegungen, 
die Belegstellen werden unter seiner Nummer 
angegeben. 

1. Die Epiklesis M. erhebt die Götter über 
die Sphäre alles Irdischen und bezeichnet sie als 
die großen Herren der ganzen Welt und Mensch¬ 
heit. Aus der gleichen Vorstellung heraus stam¬ 
men ja Epikleseis wie loxvQÖg, bvvazog, xgataidg, 
xvQiog — lat. omnipotens, potentissima, optimm 
maximtis, optima maxima — u. a., die auch oft 
mit piyag verbunden Vorkommen, z. B.: 

nr. 29 (Müller) &Eot fiEydXot 0eoi Svvazot iaxvgoi 
nr. 52 Mrjzgl psyoXp zfj xdvzmv xgazovoyj 50 
nr. 73 o xgdztazog xai /tzytazog ^ecöv Zzvg 
nr. 75 Ail xgazioteg pEylazeg tpgovztazfj 
nr. 104 Ati vtplaztg pexiazeg xat Extjxdg} 
nr. 205 MfycUjj NipEOtg fi ßaaiXevovaa zov 
xöopov 

nr. 231 xaga zä xvgifg T!oufj &E<g pEyiozcg 
nr. 306 zfjv pEyiazzjv &sav xvg'tav 2d>zetgav'latv 
nr. 183 (vom Christengott) 

Miyag ÖEog 6 dsog ^pwv, oaog dvvazbg, 

Tiot&v &avfidata, k^aiomv avopiag, 00 

vxegßatvcov dSixsiag 
nr. 184 (ebenfalls vom Christengott) 

&SOV pEyiazov xai äyiov. 

Es nimmt nicht wunder, daß diese Zusätze 
sich besonders häufig in den Zauberpapyri und 
auf den Verfluchungstafeln finden; hier erwartete 
man ja gerade von dem ,großen‘ Gotte besondere 
Hilfe: 


ydlov, peyag ^Eog ‘ÄaxXigniog, &£ov psydlov Aio- 
vvaov u. ä. Neben piyag findet sich sehr häufig 
piyuszog, besonders — wie leicht erklärlich — 
bei Zeus; die ephesische Artemis und Hekate 
werden ebenfalls gerne psylazr] genannt. Fast 
dasselbe wird ausgedrückt durch 

S. 388 p. XV V. 43 ixixaXovpai as zbv ztvv 
xdvzcov pslSova, und verbunden heißt es 
S. 387 p. Xlla V. 46 peyag &£dg, piytorog, 
20 og zzdvtonf iaziv xvgtog. Vor allem bemer¬ 

kenswert ist dann noch 
nr. 225 d'&ev 6 ph> pEytazdtazog “HXtog xai zäv 
oX<ov bvvdoz'gg. 

Unter dem Einfiuß ägyptischer Sitte findet 
sich besonders bei Hermes — es ist der nicht¬ 
griechische Gott in Ägypten — die Verdoppelung 
der Epiklesis (s. o. Bd. VIII S. 792f.): 
nr. 234 Tlgpfjg 6 peyag xat piyag und sogar 
nr. 235 fmb zov psylozov xai pzylozov xai pE- 
äO ylotov Egpov. 

Dafür kommt dann die eine Epiklesis zgia- 
pfyag bezw. tgiapEytazog auf: 

nr. 236 ^sbv piyav ’Egpijv zgtapiytazov 
nr. 237 zov xazgmov fjuiv {Xeov zgiapEyiazov 
Egpov 

nr. 238 Egpov &eov zgiapeydXov 
nr. 239 S pEyaXdq>ga>v &sbg zgtapsyag Egprjg u. ä. 
Zu Hermes Trismegistos s. o. Bd. VIII S. 792if. 
Preller-Bobert I 419. 

40 Bei anderen ägyptischen Gottheiten finden wir 
denselben Brauch 

nr. 270 Msazaavzutog &sov psydXov peydXov 
nr. 294 Sovxov iXsov pEydXov psydXov (125 
V. Chr.) 

nr. 295 Eoxvonaiov &eov pEydXov pzydXov, 
und vom Judengott heißt es 
nr. 179 (Faijüm 29 v. Chr.) ^ew peydXtg pc~ 
ydXcg vrglozfg. 

Über das ganz seltsame psyiozog QTJ ^Eog der 
50 Weihinschrift eines Keliefs aus Mashtala s. Cu- 
mont Etudes Syriennes (Archiv f. EeUgionsw. 
XXni 115) und über einen Trikasbos s. Tituli 
Aaiae Minoris II fase. I nr. 11 (Archiv f. Eeli- 
gionsw. XXIII 113). 

Bei den Ägyptern endlich werden auch meh¬ 
rere Götter zusammen, wie sie im Tempel ver¬ 
ehrt wurden, mit der Epiklesis peydXot (piyiazot) 
ausgezeichnet, z. B. 

nr. 309 zäv pEytotoiv &eÜ)v SEgdntog xai ’latog 
60 xai z&v äXXcov zwv xag avzolg 

nr. 316 UvEzpEgwzt xai ÜEZEOovxtg &Eotg pe- 
yiazotg 

nr. 314. 315 Soxvoxaieg xai Soxovnuiog {XeoI 
uEydXoi psydXoi 

nr. 322 latSt xai 'Äggioxgdzg xai Uavi ^Eoig 
pzyiazotg 

nr. 823 IsgEvat zov Mivbrjzog xai '’Appwvog xai 
Xwvoiog xai 'Ägxoxgdzov &ewv psyiazwv. 
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In verkürzter Form wird dafür auch gesagt; 

Nr. 324 xai t<5v avvväcov &s(öv /^sYlarmv. 

Zu fieyas als Epiklesis, speziell über die Ein¬ 
gangsformel als Ausruf s. Myth. Lex. II 25521., 
zu neytaxog ehd. II 2549. 

Über die Zeit des Aufkommens der Kultepi- 
klesis und den Ort des Vorkommens s. weiter 
unten bei den einzelnen Göttern. 

2. Als Epitheton ornans der Dichter findet 
sich fieyag (fieyioiog) seit Homer, und in den fol- ] 
genden Zeiten ist es beinahe zu allen Gottheiten 
getreten. Bruchmann Epitheta deorum — und 
Br. Müller Epimetrum 396ff. — führen an: 
Aion, Ammon, Anaideia, Ananke, Aphrodite, 
Apollon, Ares, Artemis, Asklepios, Astraios, 
Athena, Bendis, Boreas, Chronos, Demeter, Dio¬ 
nysos, Erinys (Erinyes), Eros, Ge, Helios, He¬ 
phaistos, Hera, Hermes, Isis, Kabeiroi, Kronos, 
Kybele, Mandulis, Moira (Moirai), Nemesis (Ne- 
meseis), Nereus, Nomos, Okeanos, Osiris, Pan,; 
Phanes, Physis, Pistis, Pluton, Poseidon, Proto¬ 
gonos, Ehea, Sabathikos, Sarapis, Thaumas, 
Themis, Thetis, Triton, Tyrannis, Uranos, Zephy- 
ros, Zeus. 

3. Als Kultepiklesis findet sich fifyag 

(jufyiazos) bei den griechischen Göttern verhält¬ 
nismäßig selten, uud vorkommenden Falls ist 
auch noch immer damit zu rechnen, daß unter 
dem griechischen Namen ein nichtgriechischer 
Gott verborgen ist, der mit dem griechischen; 
ausgeglichen war. Die Epiklesis findet sich auch 
erst spät, im allgemeinen seit der hellenistischen 
Zeit, unter dem Einfluß des Orients, wo — be¬ 
sonders in Ägypten und Babylonien — seit den 
ältesten Zeiten diese Bezeichnung üblich war 
(s. auch Myth. Lex. II 2552). Das Hesagte gilt 
zunächst von Zeus: die Zahl der in Griechenland 
selbst gefundenen Inschriften mit der Epiklesis 
fieyag (/jieyiatog) ist äußerst gering, die älteste 
(aus Kpidauros) gehört dem 3. vorohristl. Jhdt. ^ 
an. Dem steht eine sehr große Anzahl ent¬ 
sprechender asiatischer Inschriften gegenüber; 
die ältesten sind zwei karische aus dem 5. und 

4. Jhdt. V. Chr. nr. 83. 84. Aber sehr häufig 
ist mit einem einheimischen, durch Zeus wieder¬ 
gegebenen Gott zu rechnen, sehr oft sind noch 
zum sicheren Zeichen einheimische Bezeichnungen 
hinzugefügt; so finden sich: Ad fieylaro) AoXi- 
XV^Vt fieylat(ü HXiovnoUtri SeaiiAtjj , Aiog 

Aaßßavvbov xaX Äiög fieyioxov, xov /jEyiaxov xai 
hxKpaveaxdxov Atog IlavafidQov, Ad Aaosddtjv^ 
fA£ydlq> xcU hxijx6<i>, fieydiov Aidg EgijUfiov, Ad 
Aiyivdtjv^ /xsydX<i> iaijxoco, /xeyiaxov &tov Aidg 
BriXov, Ad /x£yäX((> ßgorxöivTi, Ad Ba>/i^ /xeydXa) 
ixijxocp, Ad fieyiaxO) KsQowtip u. a. 

Hier mag auf die Ansicht U s e n e r s (Gotter- 
namen 343) hingewiesen werden, der in den Be¬ 
zeichnungen ,der größte Gott“ oder ,der höchste 
Gott“ an Stelle des Zevg ‘&e6g /xsyiaxog und in 
dem Meyiaxog zu Bulis im Pbokerlande (Paus. 
X 37, 3) die Entwicklung zu einem allgemeinen 
Gotteshegriff findet; über die Epiklesis lisyag des 
Zeus in Phrygien s. Hesych. ßaydiog • d /xdxaiog ' 
§ Zevg ^Qvyiog /uyag jxoXvaxaxvg. 

Die Kultepiklesis fiSyag (fisyiaxog) findet sich 
ferner hei folgenden griechischen Göttemamen: 
Apollon, Ares, Asklepios, Dionysos, Helios, Hera¬ 
kles, Hermes, Pluton, Poseidon (-+- Ampldtrite), 
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Aphrodite, Artemis, Demeter, Hekate, Nemesis, 
Nike, Nymphai, Tyche. Für die männlichen Gott¬ 
heiten stammen die Belege zum überwiegenden Teil, 
für die weiblichen fast ausschließlich aus klein- 
asiatischen Ortschaften; sie sind, soweit datiert, 
aus hellenistischer und — zum größten Teile — 
sogar aus nachchristlicher Zeit. Hinter den grie¬ 
chischen Namen Apollon, Ares, Helios, Herakles, 
Hermes, Aphrodite, Artemis, Demeter, Hekate, 
Nemesis sind wohl orientalische Gottheiten ver¬ 
borgen — hinter den weiblichen die MeyäXrj 
M^xt/Q —; von griechischen Gottheiten kann 
wohl nur bei Asklepios, Dionysos. Pluton, Po¬ 
seidon (-h Amphitrite), Nike, Nymphai, Tyche 
die Eede sein. Zur Tyche vgl. noch U s e n e r 
Götternamen 339f. Folgende offenbar orienta¬ 
lische Gottheiten tragen die Epikle.sis /xsyag 
(fteytoxog): IsQaßeoXog, Miyag ^eog NaCaXrjviöv, 
Miyag &e6g ’OSrjaix&v, AsQCxXäxrig, ’'HQa>g, AvXoq- 
Xxjvdg, UvQVjxriQvXa, , Mid'Qag, Zeßd^iog, 
Miyag •^sog ZcßsSovdxog, ’Ävdsixtg-, auch die Juden 
und Christen geben ihrem Gotte die gleiche Be¬ 
zeichnung (Belege seit dem 1. Jhdt. v. Chr. aus 
Äg 3 rpten und Kleinasien). 

4. Bei den Ägyptern führten seit den 
ältesten Zeiten fast alle Götter das Beiwort 
,Groß‘. Später, besonders seit Alexander d. Gr., 
wurden sie zu einem großen Teile mit griechi¬ 
schen Göttern identifiziert, und es wurde /^iyag 
(jxiyiaxog) hinzugefügt; aber auch bei den Götter¬ 
gestalten, die nicht angeglichen wurden, findet sieh 
oft bei dem altägyplischen Gottesnamen in grie¬ 
chischen Inschriften und Papyri das altgew'ohnte 
ägyptische Beiwort mit /xeyag (jxiytaxog) über¬ 
setzt. Nur ganz selten hat in Ägypten ein wirk¬ 
lich griechischer Gott diese Epiklesis (Dionysos 
nr. 151). Für folgende ägyptische — zum Teil 
mit griechischen Göttern identifizierte und mit 
griechischen Namen bezeichnete — Götter gibt 
I Müller die Belege : ’AndXXeov. ’ÄQOvtjotg. ’A^no- 
XQdxtjg. ’ÜQog AxoXXoiv 'AQxoxsdxtjg. °HXiog 'Ao- 
fxaxtg. “RXiog-, AQtjg (=Onuris); ^Quijg. IJexev- 
arjvig. Uavxvovepig (= Thot); "Hepaioxog ( = Ptah) ; 
Kgovog (= Keh); Üdv (= Chem, Min) -f- T^iepig ; 
A^xt/jiig. Bovßaoxtg; ’A^QoStxrj (=Hathor); Ar}- 
fi'^xrjß (= Isis); "Hga (= Satis); Atjxd) (= Buto, 
Udo); "Apt/xoiv. ’AfUOvQaaeov&i^Q. Afiivrjßig. Zsvg 
"ßXcog Afificov ; ‘Afievd>&rjg ; ’Avovßtg. Bgfidvovßtg. 
Oeög KvvooxsepdXrjog ; MavbovXig ; Mxaxaovxnig ; 
I Movovxog ; NelXog ; Nsqxäxijg ; Nex&aQavxi ; Nov- 
voQjxiüOxo&iixiv&xevg ■, X)oiQig\ ’OaiQavxivoog ■, Uovq- 
axxfiovvsvg; Ilga/xdggtig-, flgiiöxog-,Zdgaxig. Zdna- 
Txtg XXoetQig. Zsvg Sägaxig. Zsvg °äXiog fxiyag 
Zdgaxig (außerhalb Äg 3 T)tens Belege aus Klein¬ 
asien, Syrien, Tomi, Karthago, Italien-Eom); 
Ze/xevoveptg-, Sovxog (und verwandte Gestalten); 
Xvovßig-, 96i]oig-, Matg (sie wird niemals auf 
den zahllosen Inschriften außerhalb Äg 3 rptens 
pieydXi] [jxeyiaxrj] genannt); Sid&ig ; mit anderen 
) Göttern zusammen werden noch angeführt Agipi- 
vtjaig-, Mvsvig ; ’Oadgaxtg -1- ’Oaog/xvevtg ; Miv8r}g 
und einige andere. Über den Iläv 6 fiiyag in der 
Geschichte vom Tode des großen Pan (Plut. de 
def. or. 17 = Euseb. pr. ev. V 17) als den Bocksgott 
von Mendes s. Koscher Jahrb. f. kl. Phil. 1892, 
46.5ff. Myth. Lex. III 1374. Preller-Robert 
I 745. Gerhard S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 5. 
Weinreich Arch. f. Religionsw. XXII 329f. 


226 


225 Megas 

5. Die Herrscher der hellenistischen Kö¬ 
nigreiche und ihre Nachfolger, die römischen 
Kaiser, erhalten, zu Göttern erhoben, auch deren 
Epiklesis /xeyag (fxiyiaxog): 

nr. 338 (unter Ptolemaios lY.)BaaiXiaaav ‘Agat- 
vorjv fisydXrjv iXsav ^iXondxoga xijv sy ßaai- 
X-icog nxoXe/xaiov xai ßaatXioorjg Begevlxtig 
&Emv EvEgyex&v-, weiter ist bemerkenswert 
nr. 855 (59 v. Chr.; ähnlich nr. 356) IZxlg 
ßaaiXicog llxoXeuaiov /xsydXov &eov veov Ato -1 
vvaov ^iXoxdxogog viov ^iXabiXepov. Für die 
römischen Kaiser (seit Augustus) dienen als 
Belege 

nr. 363 /j,Eyiaxq> xai hiKpavEoxdxeg •&e^ Falq) 
Kaloagi (38 n. Chr.) und 
nr. 362 Avxoxgdxoga Kmaaga Aia uiyufxov (der 
Kaiser mit Zeus gleichgesetzt) 
nr. 368 Aidg fieytaxov AvxoxQdxogog KaiaoQog 
T. AlXiov ’AAgiavov Avxcaveiov Zeßaoxov. 

6. Besondere Berücksichtigung verlangen die 2 
samothrakischen K a b i r e n und die asiatische 
Muttergottheit. Es ist hier nicht nötig, 
über das Wesen, den Ursprung der Kabiren und 
ihre Gleichsetzung mit den Teichinen, Daktylen, 
Korybanten, Kureten und besonders Dioslrören 
ausführlich zu sprechen, s. o. Bd. V S. 1087ff. 
1097f. Bd. X S. 1399ff. 1444f. Myth. Lex. I 
1154ff. 1168f. II 2522ff. IV 306ff. Kern Die 
Bei. d. Griechen 133. 235ff. Die Epiklesis 

fieoi ist von den Kabiren auf die Dioskuren über- i 
gegangen. Die alten Schriftsteller unterscheiden 
oft zu wenig scharf, zum Teil vermochten sie es 
überhaupt wohl nicht mehr. Für uns sind na¬ 
turgemäß die Schwierigkeiten besonders groß, 
erst recht dann, wenn bloß die Bezeichnung 
fisydXoi &sol sich findet. Über die Bedeutung 
der Bezeichnung .Große Götter“ gerade bei den 
Mysteriengöttem s. Kern o. Bd. X S. 1424; 
vgl. auch Kern Die Religion der Griechen 133. 
152. In einigen wenigen Inschriften Kleinasiens ■ 
finden wir die Bezeichnung 9wi MsyoXot Kd- 
ßeiQoi — die älteste Inschrift ist aus Perga¬ 
mon, 127 V. Chr. —; ebenfalls findet sich selten 
in Inschriften &Eoi MeydXoi Aidaxovgoi bezw. 
0eoi Zcoxijgeg MsydXot Aidaxovgoi — der älteste 
Beleg aus Delos, 2./1. Jhdt. v. Chr. —, &Eoi 
MEydXoi Sa/xo&Q^xeg — frühester Beleg aus Kop- 
tos, 3. Jhdt. V. Chr. — und das für die Ver¬ 
mischung der Dioskuren und Kabiren besonders 
bezeichnende Oeot MeydXoi Aidaxovgoi KdßEigoi — 
die Belege stammen alle von Inschriften aus 
Delos seit dem 2. Jhdt. v. Chr.; eine Vorstufe 
dieser Bezeichnung ist nr. 14 legeig yEvdpiEVog 
9e(öv MsydXoiv XCU Aioaxdgoiv xai Kaßelgcov —. 
Sehr zahlreich sind die Inschriften, in denen 
bloß ßEoi MsydXoi genannt werden; keine ist 
früher als 300 v. Chr., zum großen Teile stammen 
sie von den Inseln — bei denen des nördlichen 
Ägäischen Meeres darf wohl immer an die alten 
Kabiren gedacht werden —. Besonders bemerkens¬ 
wert sind die Seoi /utyoXoi der Mysterien von 
Andania (nr. 46), seltsam ist auch durch die Häu¬ 
fung nr. 29 ßsoi fiEydXoi &Eoi Svvaxoi iaxvgoi xai 
KaapielXe "Ava^ UcciEXoi, Koiog, Kgelog, "YxeqeIoiv, 
Elcatfxdg, Egdvog und nr. 51 9ecöv MeydXcov ixrj- 
xdcov ’AaxXrjxtwv 'Yxaxaloxv. 

Auch über Wesen, Herkunft der Kybele und 
ihre Ausgleichung mit der Rhea, Meter, Bendis 
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u. a. braucht hier nicht weiter gehandelt zu 
werden, s. o. Bd. XI S. 2250ff. HI S. 269f. Kern 
Religion d. Griechen 33f. Br. Müller 303ff. 
Die Zahl der Inschriften — eine Sammlung der 
Schriftstellerbelege seit Solon (Mi^xtjg MEyiaxrj) 
und Plndar (Müxeq MeydXd) gibt Müller 303ff. 
die die Bezeichnung MeydXrj urixr)Q enthalten, ist 
nicht besonders groß. Sie stammen aus Asien — 
hier ist sicherlich an die ursprüngliche Kybele 
* zu denken — und aus Europa. Die älteste ist 
aus Eiythrai (3. Jhdt. v. Chr., nr. 54); bemer¬ 
kenswert ist iinn nr. 57 MeydXrj Mi^xrjg Tairjvi^ 
(mit der Ortshezeichnung), nr. 56 Mrjxgdg ^Eöiy 
MeydXrig xjjg iv Ileaaivovvxi und nr. 59 <9*^ Ms- 
yloTtj. Die älteste Inschrift aus Europa ist aus 
Troizen (2. Jhdt. v. Chr., nr. 60); angeführt seien 
noch nr. 63 Mrpxgl and Kgavdg MeydXn, nr. 65 
Me/cd-x! ftritgi und nr. 66 &Eäg ISaiag Me- 

ydXrig Mrjxgdg. Ein Megalesion in Pergamon : 

) Varro 1. L VI15. F r ä n k e 1 Inschr. v. Perg. I 53f. 

Mit der i^iklesis MEydXtj /x^xtiq sind zu ver¬ 
gleichen die Epikleseis BaalXEia, xapxß&xig, ixafi- 
IxfyxaM, xayxdxexvog, im Lateinischen — in Rom 
die Megaksia, ludi Megalenses — mater deum 
magna Idaea, summa parens, mater omnium, 
parens, domina, omnipotens, poterdissima, optima 
masoima (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1525, 4). 

7. In den Verfluohungstafeln und Zau¬ 
berpapyri spielt naturgemäß der &tdg /xiyag 
0 (jxsyiaxog) eine große Rolle. Zum Teil werden ol 
fisydXoi &Eol, o /xiyag ■dedg, d /xiytaxog &edg, rj &£& 
jxeyioxg ohne weitere Benennung, aber oft unter 
Beifügung von aUäviog , &yiog u. ä., angerufen; 
es finden sich aber auch alle möglichen griechi¬ 
schen und — infolge des Synkretismus — nicht¬ 
griechischen — ägyptischen, jüdischen, christ¬ 
lichen, persischen — Götternamen mit der Epi¬ 
klesis fxiyas (/xiytaxog]. Aus der großen Zahl der 
Belege mögen einige besonders bemerkenswerte 
angeführt werden; Siaoxoig 6 /xiyag-, xov ^edv 
xfjg Avdyxr/g xdv /xiyav ’AgovQoßaagtidyQav, d /xiyag 
Aal/xoyy, Tvcpcov /xiytaxE, xaxd xov tpoßegov /xeydXov 
Idsco, d /tiyag &Edg °HXiog Ml&gag, xdv /xiyiaxov 
&Edv dvvdoxr/g 'ßgov Agxoxgdxr/v ’Aixlß, d /xiyag 
üedg ’Adeovaie, uiyav &edv Saßacd^, d /xiyag ß 
(= /xiyag /xiyag) Tvcpedv, d /xiyag Novg, /xiyioxE 
Agoa/uüg MovxaXvovya Agxa^ Adcoveai, &eE /xi- 
ytaxE, og vxEgßdXXsig xijV xäoav dvva/xiv' tiixaXov- 
,uai as xdv ida>, xdv 2aßacö&, xdv ‘Adoxval, xdv 
\E?.coeiv, Std avviaxa/xai aoi dia xov /leydXov doyi- 
axgaxtjyov Mixar/l. xvgie d /liyag dgxdyyelog . •., &y- 
yelt ngcoxE-vov Zrjvdg /leydXoto lacd. [gr. Kruse.] 

7. Miyag ÜEdg 9dr/otxd)v, der Gott der 
Unterwelt in Odessos (Varna) an der Westküste 
des Pontos, euphemistisch als /xiyag &Edg, oder ein¬ 
fach als &£dg (im Priesterverzeichnis, M o r d t - 
mann Athen. Mitt. X 817. Laty sehe v ehd. 
XI 200. Pilov BuU. soc. arch. Bulg. HI 22 
nr. 18) bezeichnet. Er begegnet zuerst in der 
) zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr._ auf silber¬ 
nen Tetradrachmen der Stadt als ,hä^ger Gott 
in langem Gewand und Mantel linkshin stehend, 
in der Rechten die Schale, im linken Arm das 
Füllhorn“ mit Aufschrift 9E0Y MEFAAOY 
OAH {oder 0AESlTßN).imAhsehmU.KYP2A, 
Piek Arch. Jahrb. XHI 155. Ant. Münzen. 
Nordgriechenl. I 2, 2214, 2215. Taf. IV 1, 2 
(nebenbei bemerkt ist KYP2A Beamtenname 
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und ist nicht in KvQ{iov) 2a(Qä!ti6og), oder 
Sa{ßaCiov) aufzulösen. Perdrizet Cultes du 
Pangöe 56. Seure Eev. arch. 1908 II 44). Vgl. 
B. Müller MEFAS OEOE, Ddss. Phil. Hai. 
XXI 3 326. Höfer Myth. Lex. V 637. Bayet 
Ma. d’arch. et d’hist. XLVI 39. S. o. SuppL- 
Bd. III S. 869. 

Dieser Typus des großen Gottes erscheint wie¬ 
der auf den Münzen aus der Kaiserzeit, sicher seit 
Hadriajius, wobei neben dem Gott oft ein Altai ] 
steht, Pick Ant. Münz. I 2, 2233, 2247. Unter 
Severus kommt zu seinen Attributen auch der 
Kalathos hinzu, ebd. I 2, 2263. Als regelmäßiger 
Typus begegnet der große Gott mit oder ohne Ka- 
latho« auch auf den Münzen von Dionysopolis, 
Ant. Münzen I 376 (Severus); 381 (Alexander); 
384 (Gordian III.), vereinzelt in Hadrianopolis 
(Collection Lischine nr. 458, Gordian III.) und 
vielleicht in Morkianopolis (Ant, Münzen I 655*). 

Dieselbe chthonische Gottheit erscheint auf; 
den Kupfermünzen von Odessios schon im 4. Jhdt. 
V. Chr. in anderer Gestalt, nämlich nicht stehend, 
sondern liegend, aber wieder mit Füllhorn. ,Die¬ 
ser Typus bleibt in der autonomen Kupferprä¬ 
gung vorherrschend und wird auch in der Kaiser¬ 
zeit anfangs neben dem Typus de,s stehenden Got¬ 
tes festgehalten“. Pick Arch. Jahrb. XllI 157. 
Ant. Münzen I 2, 2177ff. Auf der Vorderseite 
dieser Münzen erscheint ein weiblicher Kopf von 
matronalem Charakter; das ist eine Göttin, in; 
der man mit Pick die Gefährtin des großen 
Gottes erkennen darf, die der elcusinischen ©rd 
entsprechen würde, wie der /tiyag &£6s selbst dem 
eleusinischen namenlosen &sög wesensverwandt 
ist; vgl. Deubner Arch. Jahrb. XLIV 133. 
Eine geringere Anzahl von Kupfetmünzen aus 
späterer Zeit, gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr., 
zeigen den liegenden Gott ohne Füllhorn. Pick 
Ant. Münzen 1 2, 2185—2188. 

Der Name des /ncyag ■d’cog von Odessos wird 
auch in Inschriften aus der Kaiserzeit erwähnt, so 
in einem Ephebenverzeichnis aus dem J. 238 
n. Chr. K a 1 i n k a Ant. Denkm. aus Bulgarien 
114; [i£QCo/j,svov] ^tov nsyAXov degfe'Ja rö ...; 
früher wurde letzterer Name deeCrAdrjj? gelesen, 
aber ein neues Ephebenverzeichnis von Odessos 
aus dem J. 215 n. Chr., neuerdings veröffentlicht 
von Sa lag und Skorpil Rozpravy Ceskg 
Akad. 74 (1928) 26; Bull. heU. LII 395, zeigt, daß 
der Gott ÄEQisiag hieß. Zu Ehren dieses Gottes 
wurden in der ^it Gordians sogar Spiele ge¬ 
feiert mit Namen ÄÄFZAAEIA. Pick Arch. 
Jahrb. XIH 157. Ant. Münzen I 2, 2370—72. 
Unter dem Namen AoQiaXag erscheint der Gott 
auf einem Relief aus dem Bezirk Eski-Dgumaja 
(Kreis Varna); (Bchtbehaarter, bärtiger Gott in 
Vorderansicht stehend, bekleidet mit langem Hi- 
mation und Mantel, mit der Rechten eine Schale 
über loderndem Altar haltend (im Feuer ist ein 
runder Kuchen sichtbar), im linken Arm ein 
mächtigesFüUhom. Widmung: Kvjgla) AagCdkfa 
TJovoßcov ßov(}^vtijg) EvyaQiaxrjgi{o)v [&vi^]rjX£v. 

(izwestja des Nationalmus. in Sofia 1 178 nr. 228. 
Rostovtzeff Festschr. für Bobrinsky 133 
Tal. II 4. F i 1 0 V L’art antique en Bulgarie 36). 

Wir kennen jetzt auch die Grundform des 
Namens, von dem AEgW-ag abgeleitet ist. Eine 
fragmentierte Flachstatuette des thrakischen Rei- 
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ters, gefunden beim Dorf Mutaflar (Bez, Osman- 
Pazai, Kreis Varna) ist 'ösu> enrtnom Aigisi von 
Atkiog Atoysvfjg InniKÖg gewidmet (Kazarow 
Bull. Inst. Arch. Buig. V 86, 15, von mir falsch 
gelesen; die richtige Lesung nach Seure’s 
briefl. Mitt.). Dieses Denkmal ist zusammen mit 
einem Relief des thrakischen Heros gefunden, auf 
dem der Beiter mit Lyra in der linken Hand als 
Apollo daxgestellt ist, also stammt es wahrschein¬ 
lich aus einem Heiligtum. 

Schließlich muß hier das Relief von Sclium- 
m e n erwähnt werden, auf dem der bärtige Rei¬ 
ter mit Füllhorn in der Rechten dargestellt ist; 
s. 0 . Suppl.-Bd. III S. 1146. 

Aus den angeführten Denkmälern darf man 
mit Wahrscheinlichkeit folgern, daß AsgCig, Aeg- 
CeXag oder Aag^dHag als chthonische Gottheit 
galt, die von den Thrakern als Reiter gedacht und 
daneben auch unter der Gestalt des in Odessos 
entstandenen Typus des großen Gottes dargestellt 
wurde. Nach der von T omaschek Thraker II 
1, 57 vorgesehlagenen und neuerdings von Gün¬ 
ter! Der Arische Weltkönig 154 gebilligten Ety¬ 
mologie des Namens AsqCk, Aeglekag, war die¬ 
ser chthonische Gott ein dämonischer ,Binder“ 
oder ,Feßler“, dem Varuna entsprechend. 

Die Verschmelzung des thrakischen Heros mit 
dem hellenischen großen Gott von Odessos, worin 
der Einfluß der benachbarten Thraker zu erken- 
I nen ist, äußert sich auf den Münzen der Stadt 
schon in vorrömischer Zeit. Um 200 v. Chr. sind 
Kupfermünzen geprägt worden, auf denen regel¬ 
mäßig ein bärtiger Reiter erscheint, in der Rech¬ 
ten das Füllhorn haltend. Pick Arch. Jahrb. 
Xlll 161. Ant. Münzen I 2, 2200—2208. Offen- 
bar hat der Reiter dieses Attribut von dem gro¬ 
ßen Gott übernommen. Spätere Münzen zeigen 
den thrakischen Beiter in reiner Form ohne 
Füllhorn, galoppierend, gewöhnlich mit dem 
I Speer in der erhobenen Rechten, ähnlich wie auf 
den Münzen der alten odrysischen Könige. Ant. 
Münzen 1, 2210—2212. Den Reiter mit Füll¬ 
horn finden wir auch in Kaisermünzen von Tomi, 
Ant. Münzen I 2, 2659 und insbesondere in Istros, 
zuerst auf Münzen des Pius und Commodus, Ant. 
Münzen I 1, 485. 490. 491; seit Severus begegnet 
als Haupttypus der Reitergott, bärtig, mit Kola- 
thos auf dem Kopf, zuweilen erscheint unter dem 
erhobenen Vorderfuß des Pferdes ein Altar, wie 
) auf vielen Reliefs des Heros in Thrakien, Ant. 
Münzen 1 1, 492. 503. 524; 504. 509. 516 (ohne 
Kalathos). Auf Münzen von Kallatis erscheint der 
Beiter ohne Füllhorn, Ant. Münzen I 1, 319 
(Caraoalla). 326 (Geta). Pick nimmt an, daß der 
thrakische Reitergott, sowie der Große Gott den 
Kalathos von Sarapls übernommen haben; dem¬ 
gegenüber betont Rostovtzeff 136. Ant. de- 
korat. Malerei Südrußl. I 191, daß der Kalathos 
ein altes Attribut der chthonischen Gottheiten 
) ist und daß schon das Vorbild des Barapis mit. 
diesem Attribut versehen worden sei. 

In der genannten Abhandlung, die wichtige 
Ergänzungen zu den Ausführungen von Pick 
bietet, hat Rostovtzeff darauf aufmerksam 
gemacht, daß der Kult des chthonischen Gottes 
nicht nur in den in Odessos und den benachbar¬ 
ten Städten üblichen Typen, sondern auch, nach 
-■iusweis der Münzen und Reliefs, in einer ganzen 
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Reihe von anderen Hypostasen Ausdruck gefun- Weinreiehs). Beitzenstein und Schae- 

den bat. Auf den Münzen erscheint der chtho- derStud. zum ant. Synkret. 100. [Kaaarow.] 

nische Gott, als Sarapis oder Hades (so in Kal- 2) Megas. Sohn des Eusebios, Schüler des Pro- 
latis, Dionysopolis, Markianopolis, Ndcopolis ad kopios von Gaza und in seinen Briefen Nr. 13. 

Istrum, Anchialos, Bizye, Hadrianopolis, Mesem- 17. 50. 83 erwähnL [Kroll.] 

bria, Odessos, Perinthos, Philippopolis, Serdica); 3 ) s. Meges. 

auf den Reliefs kehrt wieder, wie der Typus des Megasthenes. 1) Nach Strab. V 243^ Chal- 
’^sog luyag, so auch Hades mit dem Hund; end- kidier. Er gründete angeblich zusammen mit dem 

lieh zeigen Dionysos und der Heros auf vielen Re- Kymäer Hippokles die älteste griechische Kolo¬ 

lief s ausgeprägt chthonischen Charakter. In diesen 10 nie Kyme auf Ischia. Über die vorzügUche Wahl 
Zusammenhang gehört ein leider sehr verwitter- des Platzes vgl. Mommsen R. G. 1 129. [Obst.] 

tes Relief von Odessos, veröffentlicht vom R o - 2) Griechischer Ethnograph Indiens, im 

stovtzeff 134, Tal. II: bärtige langhaarige 4./3. Jhdt. v. Chr. 
männliche Gestalt in Vorderansicht stehend, be- Inhaltsübersicht, 

kleidet mit Mantel, der, den Unterleib bedeckend, I. Der Autor, 
die Brust frei läßt (genau wie Zeus auf thra- § 1 Heimat. 

kischen Reliefs), in der Linken da« Szepter, die § 2 Aufenthalt in Indien und Lebenszeit, 

mach unten gestreckte Rechte hält vielleicht eine § 3 Verkehr mit Candiagupta. 

Schale über einem links von ilun stehenden § 4 Mit Poros. 

Hund. Von links nähert sich dem Gott ein mit 20 II. Das Werk, 

zwei Pferden oder Mauleseln bespannter Wagen, § 5 Umfang, 

auf dem eine weibliche Gestalt rechtshin sitzt, § 6 Sprache. 

der Kopf in Vorderansicht; hinter ihr, wie es § 7 Beziehungen zur Indie^iteratur über: 

scheint, eine brennende Fackel. Rostovtzeff a) Thaumasia; b) Geschichte; c) Details 

deutet diese Gestalten als Pluton und Demeter (SUafluß, Kalanos- und Hundeepipde); 

oder Kore, dessen Kult für Odessos bezeugt ist d) Geographie; e) Astronomie; f) Religion; 

(Pick Arch. Jahrb. XII 159. Ant. Münzen I g) Philosophie. 

2, 525). Eine Inschrift aus Tomi. bietet die Wed- III. Analyse, 

hung: nXovTori xal Akj/xtjzgi xai Eögu, Arch. § 8 Die Exzerpte. 

Epig. Mitt. VIII 8 nr. 21. Deubner Arch. 30 § 9 Aufbau der Indika. 

Jahrb. XLIV 133 hebt hervor, daß hier Pluton §10 Idee, Tendenz und Einflüsse, 

und Demeter (oder Kore) dem großen Gott von IV. Indien bei M. 

Odessos und seiner weiblichen Hypostase Wesens- § 11 a) Grenzen; b) Gebirge; c) Flüsse; d) Län- 

verwandt sind. der und Völker; e) Städte; f) Inseln. 

Ferner hat Rostovtzeff gezeigt, daß auch § 12 Indisches Sprachgut. 

die weibliche Hypostase des großen Gottes in § 13 Indische Quellen bei M. auf dem Ge- 

Thrazien einen der Gestalt des männlichen Gottes biete der; a) Mythologie; b) teratologi- 

entsprechenden Ausdruck gefunden und vielerorts sehen Ethnologie; c) Geschichte; d) Ke- 

Verehrung genossen hat; darüber wird im Art. ligion; e) Gesellschaft; f) Staatsverwal- 

Thrakische Religion ausführlicher gehandelt wer- 40 tung. 

den Hier möchte ich noch auf das von mir Arch. V. § 14 Beurteilung des M. , • 

Anz 1927 342 nr 26 veröffentlichte Relief aus § 1. Megasthenes’ Name deutet auf die grie- 

Novae hin’weisen, auf dem der große Gott von chische Abstammung, wiewoM auch das früher 
Odessos mit Kybele verbunden erscheint. D e u b- bezweifelt wurde (so sah v. Bohlen Das alte 

ner Arch. Jahrb. XLIV 132 bemerkt, ,daß diese Indien, I 68 auf Grund des Fälschers AMiim 

Verbindung höchstwahrscheinlich in Odessos Viterbiensis, vgl. Schw. *) Praef. 58f. n. 51. IHL 

selbst zustande gekommen ist, wo die Götter- II 398 n.*, in ihm einen Perser); daß man es mit 

mutter nach Ausweis von Weihungen und Mün- einem griechischen Personennamen zu tun hat, 

zen Verehrung genoß“. Deubner erklärt auch beweist nicht nur der mit Hippokles als Gründer 

die dumopireti (s. o. Suppl.-Bd. V S. Ib4), eine 50 von Kyms (Cumac) bczoichnete Chalkider M., 
Genossenschaft, die im Bunde mit den dendro- der also euböischen Ursprungs gewesen ist (*eh- 

phori den Kult der Großen Mutter und des Gro- Paterc. I 4; Strab. V 4, 4, s. auch B e c h t e 1 Die 

llen Gottes pflegte. historischen Personennamen des Griechischen 300), 

In der schon erwähnten Abhandlung hat R o- sondern auch der Phrurarch M.. der in einem Pa¬ 
ste vtzeff erwiesen, daß der Prototyp des pyrus aus den J. 167—134 v. Chr. (P r e i s i g k e 

chthonischen Gottes mit Kalathos, dessen Gestalt Sammelb. I 4512, 11) vorkommt. Ein ArguiMiit 

der klassischen Darstellung des Sarapis zugrunde für die ^iechische .4bstammung und engere Hei- 

f^elefft worden ist, in Sinope entstanden ist; ,von mat des M. glaubte Witkowski (Eos V lö9ö/yy, 

hier ist er auch nach der thrakischen Küste des 22ff.) mit dem Hinweis auf den Verglich der 

Pontos wo die chthonischen Kulte nicht min- 60 Wassermengen der Flüsse Hermos, Kaustros, 
der festgewurzelt waren und wo sic in späterer Kaikos, Maiandros u. a. sowie ihrer Ebenen mit 

Zeit in die allgemein-griechische Bildtypensprache - - 

übertragen worden sind, und zwar unter starkem *) Abkürzungen: Schw. Sch wanbec^ 

Einfluß von Sinope und lonien einerseits und der seine Fragmentzahlung steht an erster durch _ 

Gestalten des eleusinisch-orphischen Kultes an- verbunden die MüUersche an zweiter Stelle. Stein 

derseits“. Vgl. v. Stern Arch. Anz. 1912, 150. Meg. u. Kaut. = S.-Ber Akad. Wien, 

We i n r e i c h Neue Urkunden zur Sarapisrel. 7 1922. Lassen = Indische Altertumskunde, 


(Kenntnis dieser Schrift verdanke ich der Güte Bd. 1 und 2 in 2. Auflage. 
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denen der indischen Flüsse Ganges und Indos 
(Arrian. anab. V 6, 3B.) gefunden zu haben; dieser 
Vergleich verrate eine genaue Kenntnis Klein- 
aaiens, auch das Fn^ment bei Abydenos (Schw. 
49 = FHG II 417 = Euseb. praep. ev. IX 
p. 456 D), in dem ionische Formen auftreten, 
suchte Witkowski in diesem Sinine zu ver¬ 
wenden. G^n letztere, schon vor Schw. vor- 
gebiacbtie Meinung wandte sich dieser in seiner 
Ausgabe (praef. 25) mit noch heute geltender; 
Widerlegung. Ibrotzdem glaubte R e u ß (Rhein. 
Mus. N. F. LXI 1906, 304f.) beide Argumente 
unterstützen zu können; wenn zwar auch die von 
Witkowski angeführte Stelle Zweifel an der 
Autorschaft des M, aufkommen lasse, so bezeugten 
Arrians Worte in der Ind. IV 3B., bes. 6, daß 
M. den Maiandros gekannt habe. Demgegenüber 
ist auf Nearchos (frg. 3 = FGrHist 133 F 17 bei 
Strab. XV 1, 16) zu verweisen (Stein Meg. u. 
Kaut. 7), wo sich bereits der Vergleich mit den ‘ 
Ebenen derselben wie bei Arrian. anab. V 6, 7 
genannten Flüsse findet. 

§ 2. Nur innerhalb von Jahrzehnten läßt sich 
die Zeit von M.s Aufenthalt in Indien, seine ge¬ 
nauere Lebenszeit nur annähernd bestimmen. Von 
den antiken Autoren ist die Angabe überliefert, 
daß er bei dem Satrapen von Araehosien (und Ge- 
drosien), Sibyrtios, geweilt habe (die betreBenden 
Stellen sind ausgeschrieben bei Clinton Fasti 
Helleniei III 482. Müller FHG II 398): 
Arrian. anab. V 6i 2; daß er öfters mit dem Könige 
Sandrakottos am Hofe zusammengetrofien sei, 
bezw. zu ihm als Gesandter geschickt wurde 
(Arrian. a. a. 0. Ind. V 3. Strab. II 1, 9. XV 
1, 36). Aus Plin. n. h. VI 58 ist deutlich zu ent¬ 
nehmen, daß Dionysios von Ptolemalos PhUadel- 
phos gesandt wurde, M. aber ein Zeitgenosse des 
Seleukos Nikator war, was durch Clemens Alex, 
ström. I XV 72, 5 ausdrücklich festgestellt wird. 
Es wäre wichtig zu wissen, wie lange M. am Hofe 
Candraguptas, des ersten Mauryaherrschers, ge¬ 
weilt hat; der äußerste Terminus ad quem wäre 
das Todesjahr des Selenkos, 280 v. Chr.; aber Se¬ 
leukos delegierte noch an Candraguptas Nach¬ 
folger, Bindusära, als Gesandten den Daimachos 
(Steh. H 1, 9); der freundschaftliche Verkehr, 
der zwischen Candragupfa und Seleukos bestan¬ 
den hatte (Phjlarchos FGrHist 81 F 35 b; vgl. 
auch Apollon, in Remm naturalium script. ed. 
KeUer I S. 48 XVTH) fand auch unter beider Nach¬ 
folger, Bindusära Amitraghäta, bezw. Antiochos 
(Hegesandros FHG TV 421) seine Fortsetzung. Es 
iat anzunehmen, daß M. beim Ableben oder nach 
der keineswegs einwandfreien einheimischen Tra¬ 
dition bei der Abdankung (s. Smith The Ekirly 
History of India, 4*1» ed. 154; vgl. Fleet Indian 
Antiquary XIQ 1892, 156fi.) Candraguptas noch 
einige Zeit in Indien verblido, bis er durch Dai- 
machos abgelöst wurde; damit erhält man als 
näheren Terminus ad quem den Zeitpunkt des 
Regierungsantrittes des Bindusära. Dieser Zeit¬ 
punkt ist aber nur annähernd zu bestimmen durch 
Annahme der indischen Tradition, Candragupta 
habe 24 Jahre regiert; die Thronbesteigung £eses 
Herrschers wird man heruntersetzen müssen, 
etwa gegen 316 (entgegen der allgemeinen An¬ 
sicht, daß die Thronbesteigung Candraguptas 321 
anzusetzen sei, so: The Cambridge History of In- 
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dia I 471, 698. Smith The Early History of 
India^, Oxford 1924, 45 hält das J. 322 für wahr¬ 
scheinlich. Hultzsch Corpus Inscr. Ind. I, Ox¬ 
ford 1925, XXXVHI nimmt das J. 320 als Arbeits¬ 
hypothese an; man wird aber zwischen dem 
Datum der Erringung der Herrschaft und der tat¬ 
sächlichen Thronbesteigung, ähnlich wie bei 
seinem Enkel Asoka, unterscheiden und die bis 
317 V. Chr. im Westen andauernde makedonisch- 
griechische Provinzialherrschaft berücksichtigen 
müssen, s. Stein ArchivOrientälnt I, Prague 1929, 
354ff.), so daß M. gegen 292 Indien verlassen 
haben dürfte. Seine Ankunft in Indien mußte 
nach Abschluß des Friedensvertrages zwischen Se¬ 
leukos und Candragupta erfolgt sein; dieser Ver¬ 
trag fällt in das J. 304 oder 303 (B e 1 o c h 
Griech. Gesch.» IV 1, 142 A. 2; u. Bd. IIA 
S. 1216). Somit erhält man für M.s Aufenthalt in 
Indien, der frühestens 303 begonnen haben wird, 
den Zeitraum 303—^292. Wohin sich M. nachher 
wandte, ist nicht zu entscheiden; man darf viel¬ 
leicht auch vermuten, daß die Ablösung durch 
Daimachos nicht nur durch den Regierungswech¬ 
sel, sondern auch durch die für den Europäer 
erschöpfenden klimatischen Verhältnisse hervor¬ 
gerufen wurde. Auch über das spätere Schicksal 
des Sibyrtios ist nichts bekannt; wenn man mit 
den antiken Autoren und den modernen Histori¬ 
kern (Beloch III 2, 287. Smith 158fi. Krom 
Herrn. XLTV 154B.; s. u. Bd. IIA S. 1216, 53fi.) 
annehmen darf, daß sieh unter den von Selenkos 
an Candragupta abgetretenen Landesteilen west¬ 
lich vom Indos auch ein Teil Arachosiens befand, 
so ist damit die Verkleinerung dieser Provinz er¬ 
folgt und die Entsendung des sich beim Satrapen 
derselben aufhaltenden M. erst recht verständ¬ 
lich. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
I 391 A. 2 behauptet auf Grund von Appian, Syr. 
62, daß Sibyrtios unter Seleukos Satrap von Ara- 
chosien blieb; Beloch gibt HI 2, 287, wiewohl 
er 295 vom ,früheren Umfange“ von Araehosien 
und Gedrosien unter Seleukos spricht, die teil¬ 
weise Abtretung von Araehosien zu. Es geht aber 
nicht an, mit BelochlV 1, 141 A. 1 aus Arrian. 
anab. V 6, 2 auf Beziehungen des Sibyrtios zu 
Candragupta zu schließen; war doch Sibyrtios’ 
Satrapie eine Art Grenzmark, an der sich (fie An¬ 
zeichen des später ausbrechenden Konfliktes be¬ 
merkbar gemacht haben werden; abgesehen davon 
I beziehen sich jene Worte Arrians sicherlich schon 
auf das wiederholte Erscheinen des M. am Hofe 
des Candragupta. (Vgl. über diese Dinge auch 
J 0 u g u e t L’impörialisme Maeödonien et l’Hel- 
lönisation de l’Orient, Paris 1926, 409f.) Sibyrtios 
kann nicht vor 324 die Satrapien Araehosien und 
Gedrosien betreten haben (über ihn u. Bd. H A 
S. 2183f.; vgl. ebd. S. 146 § 118 a—e; zuletzt 
B e r V e Das Alexanderreich H 353 nr. 703), die 
er nach Eumenes’ Tod (Plutarch. Eum. XIX 2. 
I Polyain. IV 6, 15. Diod. XIX 48, 3) unter Anü- 
gonos weiter behielt, ebenso unter Seleukos. M. 
muß aber, als er im J. 303 als Gesandter nach 
Indien ging, die Erfahrungen eines Mannes beses¬ 
sen haben; bedenkt man ferner, daß es:bei Sibyrtios 
geweilt und dort seine diplomatischen Kenntnisse 
sich erworben haben, also ein reiferer Mann ge¬ 
wesen sein muß, um von Seleukos auf einen immer¬ 
hin so verantwortungsvollen Posten gestellt wer- 
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den zu können, so muß er mindestens ge^n 
330 V. Chr. geboren sein, wahrscheinBeher wird 
man als seine Lebenszeit die Mitte des 4. Jhdts. 
bis in die Neunzigerjahre des 3. Jhdts. ansetzen 
dürfen, also 350—^290, so daß er mit Recht als ein 
Zeitgenosse des Seleukos (358—280) bezeichnet 
werden konnte (Clem. Alex. a. 0.). 

§ 3. Über seine Tätigkeit bei Silyrtios ist 
nichts bekannt; vermuten &rf man, daßM. irgend¬ 
welche Spezialkenntnisse, denen er seine Stellung K 
verdankte, besaß (wie Hieronymos von Kardia bei 
Eumenes, Patrokles, Daimachos und Dionysios); 
vielleicht nennt ihn Clem. Alex, (und rein Aus¬ 
schreiber Eusebios praep. ev. IX 6) mit Vorbe¬ 
dacht einen avYYQa<p^?- Viel gestritten hat man 
über die Deutung der Worte Arrian. anab. V 6, 2, 
ob damit eine mehrmalige Entsendung des M. 
nach Indien oder ein wiederholtes Erscheinen am 
Hofe des indischen Königs gemeint sei (zuletzt 
spricht sich gegen Schw. 23 und Lassen II2' 
219 A. 1, die sieh für die Erklärung im zweiten 
Sinne entschieden, Thomas The Cambridge 
History of India I 472 n. 2 aus, s. u. Bd. HA 
S. 1217, 23B.); in Wirklichkeit läßt sich ans dieser 
SteUe nur ihr wörtlicher Inhalt herauslesen. 
Zusammengehalten mit anderen Stellen darf man 
sagen, daß M. einmal als Gesandter nach Pätali- 
putra zu Candragupta geschickt wurde (Strab. II 
1, 9: sniiJi(p&riaav /uv ydg ei; t& Uail/ißc^Qa, 6 
/uv MeyaoSevr/; tcqö; SavdQÖxorzov ... xazä Tigea- 3 
ßetav) wie nachher Daimachos; parallel damit 
heißt es bei Strab. XV 1, 36: rdv SavSQÖxortov, 
xgög ov tjxev öMeyao^^s xe/i<p9el;-, nachAiiian. 
Ind. V 3 sagt M., er sei mit Sandrokottos zusain- 
mengetrofien, was den Stolz des Griechen, mit 
dem größten Herrscher Indtens persönlich VMkehrt 
zu haben, durchbücken läßt; deutlicher wird aus 
frg. 27i (Strab. XV 1,53), daßM., dessen Aufenthalt 
in Pätaliputia so oft erwähnt ist, welche Stadt er 
recht genau geschildert hat, auch ins Heerlager 4 
des Candragupta gekommen ist. Daraus folgt, daß 
der griechische Gesandte sich dauernd in Pätali- 
putra aufgehalten, seine freie Zeit zu Beobachtun¬ 
gen, Erkundigungen und kleineren Reisen ver¬ 
wendet haben wird, wie seine Nachrichten _ er¬ 
kennen lassen. Wenn ihn diese Reisen auch nicht 
weit über die heutige Provinz Bengalen hinaus- 
geführt haben werden, östlich vom Ganges schon 
gar nicht, während er die westlich gelegenen Ge¬ 
biete bei der Durchreise wenigstens oberfiächlich f 
kennengelemt hatte, so muß er doch an diesem 
großen Strom und über ihn genauere Erkundi¬ 
gungen eingezogen haben (bei Strab. XV 1, 35 
und Arrian. Ind IV 7 werden übereinstimmend 
100 Stadien als Breitenmaß angegeben, über Diod. 
II 37, 2 s. später); Arrian bemerkt auch schon 
(Ind V 3. VII1), daß M. trotz seiner scheinbar so 
genauen Angaben über Flüsse und Völker Indiens 
vom Lande nidit viel außerhalb des Gebietes zwi¬ 
schen Indos und Ganges gesehen habe. Die Beob- ( 
achtung des M. bei Plin. n. h. VI 69, daß der 
große Bär auch an anderen Orten Indiens nur 
während 15 Tagen gesehen werde, muß nicht not¬ 
wendigerweise auf eigene Kenntnis zurückgehen 
(vgl. Onesikritos frg. 24 a = FGrHist 134 F 10; 
M. und Daimachos bei Strab. II 1, 19; u. S. 251); 
Ind. XV 7 verübelt Arrian dem M. die Ameisen¬ 
geschichte, weil er nur vom Hörensagen berichte. 
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§ 4. Ganz dunkel ist, welcher Herrscher mit 
dem Poros bei Arrian. Ind. V 3 gemeint ist und in 
welchen Beziehungen M. zu ihm stand Die_ Le¬ 
sung: ovYYevio^ott yag ^avSgaxozzo) Isyfi, t^^/u^ 
Yiat<g ßaoiXei töjv Ivömv, xai Umgci), eri rovtov 
/d^ovi hatEberhardin Herchers Arrian (p. 6, 
10) ohne kritische Bemerkung beibehalten; doch 
gilt noch heute Schw.s logischer Einwand, wie 
denn Sandrakottos als mächtigster König der 
1 Inder bezeichnet werden kann, wenn, sieben Worte 
weiter, Poros ihm noch überlegen gewesen sein 
soD. Daher ändert Schw. (praef. 22) unter dem 
Beifall Müllers (FHG H 398f.; so leren auch 
die neuesten Ausgaben dier Indike Arrians von 
P. Chantraine, Paris 1927, und A. G. Roos, 
Leipzig 1928): xal Ueogov eti tovrcg /liiovi (bezw. 
/ui^ovi). So sehr diese Konjektur die Sache heilen 
würde, so gezwungen klingt der Zusatz, dazu 
als solcher von einem, der die Aleiandergeschichte 
) nicht vergessen konnte. 'Bei Strab. XV 1, 30 
wird der NeBe des Gegners Alexanders d. Gr. 
König der Gandaris genannt, Strab. XV 1,73 
wird ein Brief eines Poros an Augustus ange¬ 
führt; dieser Poros herrscht über 600 Könige. 
Ohne mit Sicherheit eine Quelle für die erst¬ 
genannte SteUe bei Arrian nachweiren zu kön¬ 
nen, wird man aus diesen Angaben über einen 
Poros und seine Beziehungen zu den Gandariden 
schließen dürfen, daß Ajrians Abschreiber die 
3 Größe des Reiches des Sandrakottos herausstrei¬ 
chen woUten, da ihnen noch der Poros der Ale¬ 
xanderzeit im Kopfe lag; dem Arrian selbst wird 
man einen solchen Unsinn nicht zuschreiben dür¬ 
fen, das ganze ist wohl eine Glosse, die am besten 
zu tilgen wäre. Eine andere, aber mit dem hand- 
schriftlidien Material nicht zu entscheidende 
Möglichkeit wäre, daß sich hinter dem Poros der 
Nachfolger des Candragupta verbirgt; ein ober- 
fiächlicher Leser von Plin. n. h. VI 58, wte Solin. 
0 LII 3 beweist, konnte annehmen, daß M. bei meh¬ 
reren indischen Königen geweilt habe; auch bei 
Strahn hat Poros, das nur einen Geschlechts¬ 
und keinen Individualnamen darsteUt, eine blasse 
Bedeutung wie das hebräische Pharao (s. Y a - 
h u d a Die Sprache des Pentateuch I 1929, WB.), 
so Strab. XV 1, 4, wo man statt xat' alXovg 
Tlibgm) (M e i n e k e) xal (oder ^) ällov Umgov 
(Groskurd’s Strabon-Uberretzung 3, 109 A. 3) 
liest. 

0 § 5. Das Werk des M. gehört einem Zeitalter an, 

in dem durch die epochemachenden Feldzüge Ale¬ 
xanders d. Gr. Massen von Leuten der ungebilde¬ 
ten Stände in jene Länder gelangten, die bisher 
selbst den Gebildeten nur literarisch und unzu¬ 
reichend bekannt waren. Die Litemtur der Zeit 
unmittelbar nach Alexander fand eine aufnahms¬ 
fähige Leserschichte; wie noch heute l»i jedem 
hervorragenden Ereignis Bücher über dieses hCT- 
vorschießen, besonders die direkt daran Beteilig- 
10 ten sieh gern in den Vordergrund zu stellen suchen, 
so muß damals die griechische Welt das Erschei¬ 
nen eines Werkes über Indien als eine Ofienbarung 
betrachtet haben; um so leichter konnte es ge¬ 
schehen, daß gewissenlose Literaten aUes sich 
vorzusetzen erlauben konnten, als die Überprü¬ 
fung ihrer Angaben nur den Teilnehmern an die¬ 
sen Feldzügen möglich war, ein wegen d,er Bil¬ 
dungsstufe dieser Männer nicht wohl tragisch zu 
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nehmender Umstand. Man kann sich nun leicht 
vorsteUen, welches Aufsehen ein Werk hervorrufen 
mußte, das Indien nicht nur an seinen westlichen 
Grenzen beschrieb, dessen Autor vielmehr bis an 
den ,8stlichen Ozean' vorgedrungen, mit einem 
König, der weit mächtiger war als alle dem 
Alexander nur allzuledcht erliegenden indischen 
Duodezfürsten, öfters zusammentraf und unter 
Indem lange Zeit in friedlicher und ständiger 
Berührung lebte. Dieses sensationelle Werk waren 
die Ivötxi. 

Tä Ivdtxä, so hieß das Werk des M., wie An- 
tigonos von Karystos frg. 132 nach Kallimachos 
frg.lOOf.,6 (Schneidern 333) angibt (=M. 
frg. 19 = 17); den gleichen Titel legen ihm Fla¬ 
vins Josephus, arch. X 227 (= M. frg. 48 B == 
22); contra Apionem I 144 (= M. frg. 48 = 22 n.); 
Athen. IV 153 d (= M. frg. 28) und die arme¬ 
nische Übersetzung der Eusebios-Chronik (hrsg. 
von J. Karst 1911) 23, 21 bei; keiner der 
hauptsächlichsten Benützer, weder Arrian, noch 
Strabon, Plinius oder Diodor, beziehen sieh auf 
das Werk, sondern zitieren, wie es ihrem ge¬ 
legentlichen Zwecke entspricht, nur den Namen 
ihres Gewährsmannes. Die Indika waren, soweit 
die Anführungen bei den Autoren auf das ur¬ 
sprüngliche Werk einen Rückschluß erlauben, in 
vier Bücher eingeteilt. (Das 2. Buch erwähnt 
bei Athen, a. 0.; 3. Buch bei Clemens Alex. 
Strom. I XV 72, 5 f= M. frg. 42 = 41]; danach 
Euseb. praep. ev. IX 6 [= M. frg. 42B = 41 n.]; 
das bei KyriUos, contra lulian. IV p. 134 mit un¬ 
wesentlicher Abweichung übernommene Zitat 
[= frg. 42 C], das Müller 437 irrtümlich dem 
Önesikritos zuschreibt, wird als von dem Peripa- 
tetiker Aristobul stammend angeführt, dem aber 
erst der folgende Pasisus angehört; 4. Buch: Fla¬ 
vins Josephus [= frg. 48 und 48 B]; danach 
Georg. Synk.) Müller hat (FÜG II 399) die 
Existenz eines vierten Buches geleugnet, da Ar¬ 
rian und Diodor die in dem angeblichen 4. Buch 
behandelte Geschichte Indiens in Anlehnung an 
M. vor der Einteilung des Volkes exzerpiert 
haben; doch hat schon Suse mihi Gesch. der 
Alex. Lit. I 548f. A. 131, mit Recht dagegen Ein¬ 
spruch erhoben, wenn Müller auf Grund dieser 
Ansicht das ausdrückheh zweimal belegte ■teioQTji 
(an den beiden Stellen bei Flavius Josephus) zu 
devteoq ändern wiU, nach dem Vorbild der Stelle 
bei Georg. Synk. (I 419 Dind.) 221 D (= M. 
frg. 48 D = 22 n.), wo 5' als SevtiQq zu lesen 
wäre. Nicht nur aus allgemeinen Gründen kannd' 
nicht gut für ,zwei‘ geschrieben werden, sondern 
einige Seiten weiter finden sich bei Georg. Synk. 
Beweise, daß d' für Tetdpijj steht; so p. 222 C (I 
420, 18 Dind.): kv ifj 6’ rä>v ßaaii^twv, wobei das 
Vorstehende dem 4. Buche der Könige, 24, 11 ff., 
entnommen ist, wie das 2. Buch der Könige unter 
Einrechnung der beiden Bücher Samuelis genannt 
wird, zum Überfluß ist p. 224 A (I 423,14 Dind.) 
Td riji TEiÜQtrjg xü>v ßaatXeiwv ausgeschrieben 
(= Buch der Könige 11 25, 1—16), abgeschlossen 
mit: hr xfj 5' xü)v ßaotXxiwv (I 425, 14), während 
I 419, 15 EV xtp ÖEvxiocp xü>v IlaQaXeuio/xh’OiV auf 
Chronika 11 36, 6 geht. Abgesehen von diesen 
Argumenten läßt sich aus Arrians und Diodors 
Anordnung nicht ohne weiteres auf den Aufbau 
der Indika des M. zurückschließen. 
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§ 6. Die oben angeführten Versuche, aus den 
geographischen Vergleichen die Heimat des M. zu 
erweisen, hatten zur Folge, daß man dem angeb¬ 
lich aus Kleinasien stammenden Autor auch die 
Abfassung seines Werkes in ionischer Sprache zu¬ 
schrieb (die älteren Forscher bei Schw. praef. 25 
n. 17; zuletzt Re uß a. 0.; vgl. Bursians Jahres- 
ber. eXLII 63f.); doch ist schon von Schw. 25f. und 
Müller S. 399 sowie zu frg. 22 bemerkt wor- 
10 den, daß Abydenos selbst die bei Eusebios wieder¬ 
gegebene Stelle ionisch geschrieben habe. Natür¬ 
lich ist es unmöglich, den Wortlaut des Berichtes 
des M. zu rekonstruieren; trotzdem läßt es sich 
wahrscheinlich machen, daß M. über Herakles und 
Nebukadnezar in anderem Zusammenhang ge¬ 
sprochen hat, als es die angeblichen Zitate bei 
Plavius Josephus, Eusebios und Georg. Synkellos 
vermuten lassen. Denn bei Diod. II 39, 2 heißt 
cs, ziemlich anklingend an die Worte bei Flavius 
20 Josephus: (xfj) av&Qxtq xal (tö5) fieye&xi {xä>v) jcgä- 
|e£ov diEvrjvoxivai, bezw. vmQßxßrjxoxa, zwar: xfj 
Sk xov owfiaxog ßcS/ij] xat äXxfj jiollä xäy» äU-wv 
äv&Qiäjimv SiEvcyxsiv\ aber abgesehen davon, daß 
M. hier die Macht des Herakles hervorhebt, kam 
es ihm hauptsächlich auf den Nachweis an, daß 
nur Dionysos, Herakles und Alexander nach In¬ 
dien vorgedrungen seien, und nicht einmal der 
Assyrerkönig; und dies berichtete er, wie aus 
Strab. XV 1, 6 hervorgeht, im Zusammenhang 
30 mit der dp/aioJoyta, der alten Geschichte Indiens, 
vgl. frg. 47, 2ff. = 21 bei Arrian Ind. V 5ff. Auf 
Abydenos ist also kein Verlaß und eine daraus 
fließende Deduktion der ionischen Schreibweise 
des M. illusorisch. Hingegen sind die bei Clem. 
Alex. a. 0. (= frg. 42 = 41) stehenden Worte 
deutlich als Zitat aus M. gekennzeichnet, wofür 
auch der Hinweis auf die bei den Syrern als Phi¬ 
losophen geltenden lovSaioi spricht, was M. bei 
seiner Stellung unter dem syrischen König recht 
40 gut wissen konnte, ein positives Argument für 
den Gebrauch des Attischen in seinem Werke; 
über die Stelle bei KyriUos s. o. S. 235. 

§ 7. Das hervorgiehobene Interesse, das man 
dem Buclie des M. entgegengebracht haben wird, 
wird sich zunächst jenen Punkten seines Berichtes 
zugewendet haben, wo er über die aus den früheren 
Berichten bekannten wunderbaren Eigenheiten 
des Landes gehandelt hatte. Über die geographi¬ 
schen und ethnographischen Verhältnisse, so weit 
50 sie sich auf Gebiete Indiens beziehen, die vor ihm' 
kein Grieche betreten hatte, hat er gewiß auf 
Grund eigener Kenntnis geschrieben; auf der 
anderen Seite konnte er es sich nicht versagen, 
auch jene Themen vorzubringen, die vor ihm das 
Interesse der Leser und den Widerspruch der 
Gelehrten hervorgerufen hatten. In dieser Be¬ 
ziehung war M. weniger originell, und hier lassen 
sich auch am leichtesten etwaige literarische An¬ 
knüpfungspunkte aufzeigen. 

60 a) Von Strabon wird (II 1, 9) gegen M. der Vor-' 
Wurf eines lügenhaften Berichterstatters erhoben 
{yMvSoXoyog), der den zweiten Platz nach Dai- 
machos einnehme, da beide über die kvwxoxotxat, 
aoxoqoi, aQotvxg, /uovoip^Xfioi, fiaxQoaxek^ig, 
öxw^oSäxxvXoi, Schnellfüßler, über den homeri¬ 
schen Kampf der drei Spannen großen Pygmäen 
mit den Kranichen, die goldgrabenden Ameisen, 
über keilköpfige Pane, Rinder und Hirsche samt 
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ihren Hörnern verschlingende Schlangen Nach¬ 
richten gebracht haben. Strabon wirft hier M. 
mit Önesikritos, Nearchos und anderen, unter 
denen vielleicht auch Ktesias gemeint ist, in einen 
Topf, ohne zu unterscheiden, was von M. stammt 
und wie er es vorgebracht hat, obgleich Strabon 
selbst später den Bericht des M. (XV 1,57) zitiert. 
Deutlich zeigt die Schilderung des M. (frg. 39, 
vgl. 40, 40 B = 89 bei Strab. XV 1, 44) me Be¬ 
ziehungen dieses Autors zu seinen literarischen ü 
Vorgängern; zwar ist der Wortlaut nicht ganz 
sicher, aber aus Strab, a. 0. und Arrian Ind. 
XV 5f. läßt sich das Gerüst des Berichtes er¬ 
kennen. Und da ist es von großer Bedeutung, 
auf einige Übereinstimmungen zwischen M._und 
Herodot hinzuweisen, während Ktesias nichts 
über die Ameisen gebracht hatte. 

Herodot. HI 102: 

xaxa yoQ xovro eaxt egrifiir; Sia xijv ytä/x/xov 
fivQfifjxeg fisy&d’xa E;fOvr£if xvv&v /xtv eiaaaova, 
äXcoxexcov Sk 

(104: vxd yaq xov xavfiaxog oS fxvg/itjxeg axpavkg 
yivovxai vxd yfjv.) 

105: elvai Sk xaxvxfjxa ovSevl hiQiü o/Miov, 

ovxm moTE, ti firj jtQoXaftßävctv xoiig IvSovg xrjg 
oSov ev CO xovg fivQfirjxag ovXXiyea&ai, oSSiva 
av acpecov äxoacbCea&ai 

avxixa ya-Q ol /ivQqrjxeg SSfijj ... /xa&6vxsg Sico- 
xovoi. 

Beide Berichte ergänzen einander; der Geruch, 
an dem auf Grund der persischen Angaben bei 
Herodot. III 105 die Ameisen ihre Feinde erken¬ 
nen, entspricht bei M. den ausg^legten Fleisch¬ 
stücken, durch welche die Ameisen irregeführt 
werden sollen. Nur bezüglich der geographischen 
Lage gehen die beiden Autoren scheinbar ausein¬ 
ander: Herodot verlegt die Ameisen in das nord¬ 
westliche, an Baktrien angrenzende Indien, M.' 
lokalisiert sie bei den Derden, einem großen Volke 
xöov giQoaecocov xal oQetvwv IvSmv, vgl. Plin. n. h. 
VI 67: fertilissimi sunt auri Dardae; III 91 nennt 
Herodot die AaSixai; Nearchos gesteht bei Strab. 
XV 1, 44 und Arrian. Ind. XV 4 (frg. 12 = 
FGrHist 138F8a, b), die Ameisen selbst nicht, 
aber ihre FeUe im makedonischen Lager gesehen 
zu haben (die anderen Autorenstellen s. bei Schw. 
praef. 72 n. 67, wo Arrian. anab. V 4, 3 zu lesen 
ist wie bei Mc Cr in die, Ancient India as dc- 
seribed in Classical Literature, Westminster 1901, 
•51 n. 1). Sicher ist, daß sowohl Herodot als M. 
dasselbe Volk und dieselbe Gegend im Sinne 
haben, nur hat M., wiewohl er sogar den Volks¬ 
namen anführt, die Landschaft nicht ganz richtig 
bestimmt, daher hat auch Arrian, gerade mit 
Rücksicht auf Nearchos’ wahrheitsliebende Fest¬ 
stellung, nicht ganz unrecht, wenn er das M.- 
Zitat mit den Worten abschließt: dWA Meya- 
o&errjg xe äxor}v cmtjyeexat. Schon Aly Volks¬ 
märchen, Sage und Novelle bei Herodot, Tübingen 
1921, 108 hat gesehen, daß M. den Herodot als 
bekannt voraussetzt, daneben eine zweite Quelle 
benützt, daß aber Herodot das die Ablenkung der 
.Imeisen betreffende Detail vergessen hat; richtig 
ist das nach dem Obigen nicht; wichtiger jedoch 
ist, daß beide Autoren auf eine einheimische 
Überlieferung, die dem einen mittelbar, dem 
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anderen unmittelbar zugänglich wurde, zurück¬ 
gehen, was die Unabhängigkeit des M. von Near¬ 
chos beweist. (Über das Sachliche ist hier nicht 
zu handeln; die älteren Ansichten s. bei R e e s e 
Die griech. Nachrichten über Indien 69f. ^A. 4; 
aber jetzt ist zu verweisen auf Läufer T’oung- 
Pao, Ser. H, vol. 9, 1908, 429ff.; danach Berl. 
Philol. Wochenschr. 33, 1913, 285f. Francke 
Asia, Maior I, 1924, 67ff. Conrady Die chine- 
I slschen Handschriften- und sonstigen Kleinfunde 
Sven Hedins in Lou-Lan, Stockholm 1920, 
dazu Herrmann Oriental. Literaturz. XXVIII, 
1925, 184. Zu den Darden, mit denen, doch nicht 
mit Sicherheit, von vielen die Da(hkai des Hero¬ 
dot identifiziert werden, s. Linguistic Survey of 
India VHI, Part 2, 1919.) Damit ist die Berüh¬ 
rung, die zwischen M. und Herodot zu bestehen 

M. bei Strab. XV 1. 44: 
dQOxriStov eit] xQioxtXiiov niog xov xvxXov axaSlmv 
^qIo SXfotiixoiv oSx eXdxxo}] Arrian. Ind. XV 6; 

clvai ya^ äXcaxexojv /xi^ovag 
(Sqvxxei Sk [sc. x^if*ö)vt xtjv yrjv.) 

xäxo^ vtteQcpvkg ex<^vxa, ^ ^ ^ 

xaxaXaßövxeg Sk SiaxQiSvxai xal avxovg xat xa 
vtio^vyia 

tpaveQwg yaq Siafiäxovxai xal Stcoxovoi tpev- 
yovxag. 

scheint, nicht erschöpft; denn bei Strab. XV 1, 56 
spricht M. von der öffentlichen Begattung der 
Bewohner des Kaukasos und von dem Aufessen 
ihrer Verwandten, wobei es nicht klar ist, ob es 
sich um Nekrophagie handelt oder um ein Schlach¬ 
ten und Verzehren der alten Individuen. Von den 
Kalatiern hatte nämlich schon Herodot. III 38 be¬ 
richtet, sie essen ihre Eltern; ausführlicher be- 
0 schäftigt er sieh mit den Padaiem IH 99, bei 
denen die Männer und Frauen je ihre kranken 
Geschlechtsgenossen töten und verzehren, öffent¬ 
liches Geschlechtsleben und Nekrophagie wird 
bei Strab. IV 5, 4 auch den Bewohnern der Insel 
lerne (Irland) zugeschrieben; ebenso führen die 
Massageten ein freies Geschlechtsleben, essen 
bloß die alten, gesund verstorbenen Leute, wäh¬ 
rend die an einer Krankheit Gestorbenen den 
Tieren vorgeworfen werden, was auch Herodot. I 
iO 216 wußte. Die Verbindung Herodot-M.^trabon 
wird noch deutlicher durch Herodots Bericht über 
die Sitte der Trausen V 4, das neugeborene Kind 
als unglücklich zu bejammern, weil es alle mög¬ 
lichen Leiden erwarten, den Toten glücklich zu 
preisen, der nun von allem Übel erlöst g^nz in 
Seligkeit lebe; damit stimmt Strab. XI 11, 8 über 
diesen Braucll bei barbarischen Völkern um den 
Kaukasos und das andere Gebirgsland überein, 
der dazu die vielzitierte Stelle Euripides, Kres- 
;0 phontes (452 ed. Nauck vol. III) anführt (x;^gl. da¬ 
zu auch die angebliche Ansicht der indischen 
Philosophen, u. S. 260f.). gleich darauf aber de.i 
Brauch der Derbiker erzählt, die 70 Jahre alten 
Männer zu schlachten und aufzuessen, die Frauen 
aufzuhängen und zu begraben; letzteres geschieht 
auch mit den unter 70 Jahren, d. h. also an einer 
Krankheit Gestorbenen, wie bei den Massageten. 
Interessant ist nun, bei Herodot. I 203 von der 


239 Megasthenes (das Werk) 

öffentlichen Begattung der Völker am Kaukasos 
zu lesen; natürlich ist der Kaukasos bei Herodot 
und Strabon nicht mit dem Kaukasos bei M. iden¬ 
tisch oder muß es wenigstens nicht sein, aber 
trotzdem läßt sich die Annahme nicht von der 
Hand weisen, daß M. wie Herodot, ausführlicher 
aJs bedde, Strabon, eine verbreitete Sdttenschilde- 
rung der barbarischen Völker gekannt haben 
müssen (vgl. A. Schroeder De ethnographiae 
antiquae lods quibusdam communibus obser- 
vationes, Dissertation Halle 1921, 25ff.). Zwei¬ 
mal, II 1, 9 und XV 1, 57, wird von Strabon 
dem M. die Aussage über die hwroxoirai zu¬ 
geschrieben; der Verdacht, daß es sich hier um 
eine Herübemahme aus der griechischen Indien¬ 
literatur vor M. handelt, ist naheliegend, aber 
doch nicht gerechtfertigt. Denn Skylax hat von 
einem Volke der wröhxvot gesprochen, was eine 
wörtliche Übersetzung der Sürpakarna ist (Stein 
TJmrvfißtov, Swoboda dargebracht. Reichenberg 
1927, 314ff.); während bei Ktesias (R e e s e S. 14, 
XVII Ende) der Name nicht überliefert ist, bringt 
M. zum ersten Male den Ausdruck ivcozoxoirai, 
vgl. Tzetz. VII 638; Duris bei Plin. VH 30. FHG 
II 19 a = FGrHist 76 F 48. Der Schluß kann 
wiederum nur sein, da die genau entsprechende 
indische Bezeichnung Karnapravärana nachweis¬ 
bar ist, daß sich M. auf indische Erzählungen 
stützt und sie selbständig reproduziert; damit ge¬ 
winnt Strabons Bemerkung XV 1, 57, die sich 
mit der Arrians am Ende der Ameisengeschichte 
gut vereinigen läßt, an Bedeutung: jisqI 6k zöciv 
alkwv 6irjyeXa&ai zovi cpiXoa6q>ovg, sie bestätigt 
die Vermutung von M.s indischen Informationen, 
über die noch des näheren zu handele sein wird. 
Echtes Gut des M. sind die äazo/not, die sich bei 
keinem Autor vor ihm finden und über die er, 
nach dem Exzerpt des Strabon XV 1, 57; Plin. 
VII 25, ausführlich geschrieben haben muß, 
die literarische Nachwirkung reicht weit; M. hat, 
nach einer überaus wahrscheinlichen Konjektur 
Adlers (Diss. phil. Vindob. X 113f.; Wien. 
Stud. XLII 163f.) auch die hungerstillende, aXi/mv 
genannte indische Pflanze erwähnt und im Wider¬ 
spruch mit sich selbst mit der Aussage kombi¬ 
niert, daß sich die Mundlosen nur von Gerüchen 
nähren. Hier hat sich M. vielleicht verleiten 
lassen, ein ihm bekanntes Motiv, das er der grie¬ 
chischen Literatur entlehnte (s. R o h d e Der 
griech. Roman* 189f. A. 1. 206 A. 4. 275 A.) 
einzuführen, da schon Hesiod die Pflanze kannte, 
andererseits bezeichnet sie M. als Ivbixt] ßl^a, 
also wohl ein Auftakt zu seiner noch öfters fest¬ 
zustellenden idealisierenden Darstellung. Daß 
.sich in Indien keine Parallele zu den Mundlosen, 
die nur von Gerüchen leben, nachweisen läßt 
(Lassen Ind. Alt.* II 698 A. 2) ist, da schon 
R 0 h d e auf die Geschichte zu Beginn der Baitäl 
Paehlsi (übers, von Oesterley 16) hingewie¬ 
sen hat, nicht richtig, s. später; wichtiger ist die 
genaue Lokalisierung bei M. und seine Behaup¬ 
tung, daß die Leute ins Lager gebracht wurden, 
wo es ihnen infolge der üblen Gerüche schlecht 
ging. Es ist allerdings möglich, daß M. auch 
dies nur von den gleich darauf als Quelle zitierten 
Philosophen gehört hatte; aber da er (frg. 29, 4 
= 30) sagt, daß die Wilden nicht zu Sandro¬ 
kottos gebracht wurden, und da die indirekte Dar- 
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Stellung bei Strab. XV 1, 57 für ein Exzerpt 
spricht, beziehen sich die Worte über die Mund¬ 
losen auf M.S Autopsie, zumal er es ausdrücklich 
feststellt: äazo/zovg 8i zivag ax^vai. Auch die 
oQQiveg sind 11 1, 9; XV 1, 57 ä/zvxzrjQag, ava- 
iTvoag Bxovzag /zovor 6vo vxcQ zov azo/iazog ge¬ 
nannt; wobei diese Leute zu den Dreispannenlangen 
gehören; später, auf Grund der Berichte der Philo¬ 
sophen, heißt es: zovg 6k äfivxzzjQag clvai jia/z- 
zpäyovg mfzozp&yovg oXiyoxQovlovg xqo yriQmg 
dv^oxovzag. Geht schon daraus sowie aus den 
nachher zu liefernden indischen Nachweisen her¬ 
vor, daß M. indische Informationen wieder¬ 
gegeben hat, so muß, unter Berücksichtigung der 
sprachlichen Schwierigkeiten und der der freien 
Phantasie seiner Gewährsleute überlassenen Ab¬ 
weichung von den erhaltenen Völkerschilderungen 
im Epos und in der ps.-geographischen Literatur 
Indiens auf der einen, des mehr oder weniger 
guten Willens zur Wahrheit seiner Benutzer auf 
der anderen Seite, die Treue des M. geradezu be¬ 
wundert werden. Das läßt sich noch weiter er¬ 
härten: die Nasenlosen sollen alles essen, Rohes 
essen und nur ein kurzes Leben haben; Rämäyana 
IV 40, 28 sind die rohe Fische essenden Kiräta 
erwähnt, die an die Ichthyophagen erinnern, hier 
aber ausdrücklich unter diesem Volksnamen figu¬ 
rieren. (Rohes Fleisch fressende Dämonen kennt 
das Zauberlied Atharvaveda VIII 6, 23.) Hervor¬ 
zuheben ist, daß in Plinius’ Beschreibung des 
westlichen Äthiopien VI 195 die Bewohner von 
Nigroe eingeteilt werden in: Agriophagi, Pam- 
phagi, Anthropophagi u. a.: pars qvaedam Äethio- 
pum loeustis tantum vivit fumo et sale duratis 
in annua alimenta; hi qmdragesimum vitae an- 
num non excedunt, was Strabon, nur mit anderen 
Worten, von den äfivxzqQsg sagt. Auch andere 
Parallelen ließen sich aufzeigen, wie die St/zol, 
Plattnasen, bei Agatharchides (GGM I 147 bei 
Phot. ed. Bekk. p. 453; danach Strab. XVI 4, 11. 
Diodor. IH 28; vgl. auch Plin. VI ]87f.; gentes 

esse sine naribus, aequali totius oris planitie _ 

pars etiam ore concreto et naribus carens uno 
tantum foramine spirat); keinesfalls kommt aber 
für M. die Entlehnung aus diesen Beschreibungen 
Äthiopiens in Betracht, wiewohl umgekehrt 
tharchides und Artemidoros manche Züge mit M. 
gemein haben, die sich, abgesehen von den etwa 
für sie geltenden anthropologischen Tatsachen, 
auf die bewußte oder unbewußte Verwechslung 
Äthiopiens und Indiens, die einander benachbart 
sind (so Strab. H 1, 14; vgl. auch ’Extzv/zßiov 
313 A. 4), zurückführen lassen, teils aber auch 
der Ansicht von dem unglücklichen Leben kultur¬ 
loser Völker zuzuschreiben sein werden (vgl. 
Herodot. III 22, dazu Trüdinger Stud. z. Gesch. 
d. griech.-röm. Ethnographie, Diss. Basel 1918, 
136f.). Auch bei den Einaugen, so alt dieses 
Motiv der Völkerschilderung sein mag (vgl. Tlxi- 
zvfzßtov 316f.) bringt M. neue Züge: das Hunds¬ 
ohr, emporstehendes Haar und zottige Brust. 
Zwar sind hier Eigenschaften angeführt, die dem 
Inventar der Völkerschilderung angehören; wäh¬ 
rend die Äthiopen krauses Haar haben (Stmb. II 
2, 3. XV 1, 13. Arrian. Ind. VI 8f.; die Polemik 
gegen Onesikritos frg. 17 = FGrHist 134 F 22 
bei Strab. XV 1, 24, dazu Trüdinger 72), 
wird den Indem aufrechtes Haar zugesehrieben; 
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im Indischen lassen sich die Einäugigen, auch die 
ürdhvakeSa (Harivarnsa 9540), d. i. Leute mit 
aufrechtem Haar, wenn auch nur als Dämonen, be¬ 
legen, was gegen M. nicht als Einwand verwendet 
werden kann. Die Langbeinigen mögen nur eine 
neue Variante der abweichenden somatischen 
Eigenschaften der Völker Asiens und Indiens und 
deren anderen Erzeugnissen sein; abgesehen von 
entsprechenden Vorstellungen in der indischen 
Literatur ist zu betonen, daß dieser Menschen-1' 
schlag im ausführlicheren Bericht des Strab. XV 
1, 57 fehlt und daher wohl dem Daimachos an¬ 
gehört. Anders steht es mit den onio&oddxrvXoi; 

M. berichtete, wie Plin. VII 22 (= frg. 30 = 31, 
vgl. 30 B = 32) angibt, daß auf dem Imaus- 
gebirge (so isit für Nulo, das auch Soldn. LII 26 
hat, zu lesen, wie M a r q u a r t Die Benin-Samm¬ 
lung des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei¬ 
den, Leiden 1913, OCX A. 3 berichtigt) Leute 
mit je acht Zehen an den nach hinten gekehrten 2 
Fußsohlen lebten; von acht Fingern und Zehen 
spricht Ktesias (bei Reese 14, XVll 2) bei 
einem Volke, das dem König der Inder 60(W 
Bogenschützen und Speerwerfer stellt. Von Bm- 
ton liegt (bei Plin. VII 11) das frg. 3 = FGrHist 
119 F 5 vor, wo Leute mit aversis ... ptmtis 
genau, wenn auch verderbt, lokalisiert^ werden; 
Baiton hat also nicht den Ktesias erweitert, wie 
Marquart glaubt, da letzterer von den rüA- 
wärts gewendeten Füßen kein Wort sagt; hin-E 
gegen ist es wahrscheinlich, daß M. den Ktesias 
und Baiton kontaminiert hat: aus Ktesias ent¬ 
lehnt er die acht Zehen, wenn dem Plinius zu 
trauen ist, aus Baiton die ausführlichere Schilde¬ 
rung der anatomischen Verhältnisse und vor 
allem, im Gegensatz zu Ktesias, die auf Sandra¬ 
kottos umgedeutete Bemerkung, daß diese Leute 
nicht zu benachbarten Königen gebracht werden 
könnten (vgl. B e r v e Das Alexanderreich II100). 
Aber aus dieser literarischen Abhänpgkeit in' 
diesem eigentlich vereinzelten Fall dürfen noch 
keine weitgehenden Folgerungen gezogen werden; 
denn M. kann das ihm Bekannte um so lieber mit 
dem nun in Indien selbst Gehörten verbunden 
haben. Nicht nur die epische Stelle (Schw. praef. 
68 n. 58. Lassen n 698 A. 2) Mahabharata 
X 8, 136, deren paieädangulayah das Vorbild der 
oxta&o6dxzvXot sind, ist anzuführen, sondern 
die der Beschreibung des M. ebenso nahe¬ 
stehende, aber durch ihr Alter weit gewich-5 
tigere vedisdie Stelle Atharvaveda VIII 6, 15, in 
der wiederum Dämonen mit rückwärts gerich¬ 
teten Vorderfüßen, nach vom gewendeten Fersen 
usw. genannt sind. (Vgl. P e n z e r The Ocean of 
Story IX 160 zu VI 118 und VI Foreword S. XV.) 
Die SchneUfüßler, axunoSeg, sind nicht mit den 
bei Plin. VH 23 von Ktesias gemeldeten ein- 
füßigen Schattenffißlem zusammenzustellen, die 
auch Einaugen genannt werden (vgl. Gell. Noct. 
Att. IX 4); der indischen Literatur sind Einfüß-1 
1er bekannt: Mahabharata II 31 , 69. 51, 18; 
Varähamihira, Brhatsamhitä XTV 7; nälwr kom- 
men die eilendgehenden Einfüßigen Ramayana 
IV 40, 26; das sind Menschen, während es auch 
Dämoninnen mit einer Hand und einem^ Fuß 
(Räm. V 17, 11) gibt; daß M. mit ä>xvxo6tg 
,paronomatia‘ ekapada, den indischen Ausdruck 
wiedergeben wollte, wie Schw. praef. 67 glaubt. 
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sei dabei dahingestellt. Außer Betracht bleibt 
hier M s Bericht über die tausendjährigen Hyper¬ 
boreer, da schon Strabon, ohne übrigens Näheres 
anzugeben, ihn auf eine Stufe mit Simomdes 
Pindar und anderen Mythologoi stellt; auch d»ei 
werden indische VorsteUungen, vae die der Dtta- 
rakum, beteiligt sein; über den Kampf der Drei- 
gpannenleute mit den Kranichem hat Lassen 
II 661ff. gehandelt (vgl. dazu auch die S^It 
0 des Syrers Andronikos, die G. F u r 1 a n i Ztschr. 
f. Semitistik V 238ff. veröffentlicht hat, besonders 
S. 245f.). Es bleiben noch einige Benchte zu be¬ 
sprechen, die bei Strab. H 1, 9 und XV 1, 56 
stehen: die keilköpfigen Pane und die Sduan^n, 
dann wunderbare Völker, über die M. gesctoeben 
hat. Me ersteren, vielleicht dem Daimachos an¬ 
gehörend, sind wohl mißverstandene mythische 
Gestalten; daß Schlangen Rinder und Hirsche ver¬ 
schlingen können, ist keineswegs ,wunderbar; 

0 diese Nachricht stellt wahrscheinlich nur eine von 
Daimachos ausgeschmückte Variante der nüch¬ 
ternen, von M. gemeldeten Tatsache dar, wie sie 
bei Plin. n. h. VTH 36 (= frg. 16 = 14; vgL 
Solin. LH 33) steht. Interessant ist, daß E^to- 
sthenes, die ihm jedenfalls vorliegenden Berichte 
der beiden Gesandten verglich; auf ihn wird auch 
des Strabon Klassifikation, nach der Daimachos 
den ersten Rang unter den Lügnern erhielt, zu¬ 
rückgehen, eine Andeutung, aus der man ent- 
(0 nehmen kann, daß nicht alles, was bei Strab. H 
1, 9 steht, dem M. zugeschoben werden darf. In 
XV 1, 66 ist von Affen die Rede, die auf ihre Ver¬ 
folger Steine von steilen Orten herabwälzen, von 
Pferden mit einem Horn oder mit dem Kopfe 
eines Hirschen, von Rohrarten, deren aufrecht¬ 
stehende Halme 30, die liegenden 50 Orgien 
lang, die im Durchmesser drei bis sechs EUen 
dick sind. An diesen Berichten ist weniger wun¬ 
derbar, als es aussieht; die sonderbaren Pferde 
10 werden sich naturwissenschaftlich erklären lassen 
und über die Rohnnaße hatte schon Ktesias (bei 
Reese 7 III 2e, dazu Reese 17) Angaben ge¬ 
macht; Affenberichte finden sich in der ganzen 
Alexanderliteratur; aber M. bleibt in diesen Dingen 
gleichfalls selbständig, nur die Herodotreminis- 
zenz ist bemerkenswert. Verdächtig sieht die 
Nachricht des M. über die Bevölkerung im Lande 
der Pandaia, der Tochter des Herakles, aus; d^ 
umfassendste Bericht liegt bei Arrian. Ind. IX. 

vor; Herakles, der sich aus Mangel an eig¬ 
neten Nachfolgern im Inzest mit seiner sieben¬ 
jährigen Tochter vereinigte, hinterließ ein Ge¬ 
schlecht, bei dem die Frauen im Alter von 7 J^en 
gebären, die Männer mit 40 Jahren das Ubens- 
ende erreichen; bm Phlegon. Mirab. 33 sind aus 
den 7jährigen Müttern 6jährige gewordm. Bei 
Plin. VII 28f. stehen die Berichte des Ktesms, 

Kleitarch undM.; ersterer weiß von einem Pan toe 

genannten Volke in den Talniederungen, das 
) 200 Jahre alt werde, in der Ju^nd weißfö, im 
Alter schwarzes Haar habe; em Nachbarvolk er¬ 
reiche nur 40 Lebensjahre, seme ^uen geliaren 
nur einmal; Kleitarch nennt sie Man^, M. Imt 
300 ihrer Dörfer aufgezählt, Agatharchides folgte 
dem Ktesias, dessen Angaben auch Photios bietet: 
danach leben in den Bergen Inder, gegen 30 000, 
deren Frauen nur einmal gebären, mit dem 
60 Lebensjahr werden die Haare dieses Menschen- 
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Schlages, die bis dahin weiß gewesen waren, 
schwarz. Der Schein, als hätte M. den Ktesias 
ausgeschrieben, trügt, wie Marquart Die Benin- 
Samml. CCIXH. dargelegt hat; M. hat von den 
Nachkommen der Pandaia, die Pandae genannt 
werden, berichtet, von frühreifen Mädchen und 
frühalten Männern; von einmal gebärenden Frauen 
weiß M. nichts, diese gehen bei Ktesias auf Skylax 
zurück, nur die zusammenschweißende Art des 
Photios und die schlechte Überlieferung der 1 
Eigennamen bei Plinius haben die Schuld, wenn 
man dem M. eine Abhängigkeit von Ktesias auf¬ 
bürden wollte. Daher sind die Mandi bei Plin. VII 
29 identisch mit den Pandae in VI 76, wo ja der 
ausführlichere Bericht des M. vorliegt; daher steht 
an beiden Stellen die Zahl der Städte bzw. der 
Dörfer auf 800 angegeben; bei Polyain, strat. I 
3, 4 sind es 365, ebenso diHerieren die Heeres¬ 
zahlen; bei Plin. VI 76 150 000 Mann zu Fuß, bei 
Arrian. Ind. VIII 7 180 000 und 4000 Reiter, die 2 
Elefanten, 500, stimmen in beiden Quellen, Arrian 
scheint somit den M. genauer benützt zu haben. 
Daß man es mit dem Volke der Pändya zu tun 
hat, geht nicht nur aus der Siedlungsangabe 
(Polyain.: /nolgav rijg IvSixfjg hqos /MorjftßQlav 
xa-^xovaav elg &dhioaav), die weit von den Su- 
rattae (so für Siiarattaratae zu .schreiben) woh¬ 
nen, sondern auch aus dem Vorkommen der Perlen 
hervor. Die mit Hundsköpfen versehenen Leute, 
die Plin. VH 23 erwähnt, gehören, trotz der aus¬ 
drücklichen Versicherung des Solin. LIl 27, dem 
Ktesias zu, mit dessen Bericht bei Plinius der 
Auszug des Photios (bei R e e s e 11 XIV 2) über¬ 
einstimmt (vgl. Marquart CCHIff.). 

Schon diese Übersicht zeigt, daß M. in den 
j^nv.udam-Berichten beträchtlich von Seinen Vor¬ 
gängern abweicht; von jenen ausführlichen Schil¬ 
derungen der Kynokephalen, von Brustäuglern u. 
dgl. findet sich bei ihm nichts. Während Ktesias 
nie in Indien gewesen ist und seine Angaben über 
Persien vermittelt erhielt, wobei sich schon Miß¬ 
verständnisse und Übertreibungen ergeben mußten, 
konnte sich M., wenn auch nicht durchwegs auf 
Autopsie, so doch auf die Auskünfte der Brah- 
manen berufen. Daß sich in seinen Bericht über 
die wunderbaren Völker Züge eingeschlichen 
haben, die im Indischen nicht nachweisbar sind, 
ist kein Beweis gegen seine Ehrlichkeit; manches 
hat er mißverstanden, manches auch entstellt ge¬ 
hört; literarisch ist er jedenfalls von Ktesias so 
gut wie gar nicht abhängig, nur bei den dmo6o- 
SdxTvXot scheint er auf Ktesias und Baiton zu¬ 
rückzugreifen, wiewohl auch da die Überlieferung 
nicht unschuldig ist, während der Bericht über 
die goldgrabenden Ameisen mit Herodot auf eine 
allgemein verbreitete Version zurückgeht. 

b) Entschieden nimmt M. frg. 46.1 = 20 bei 
Strab. XV 1, 6 Stellung gegen die Erzählungen 
über Feldzüge außergriechischer Herrscher nach 
Indien vor Alexander. Das kann sich nicht gegen 
Ktesias richten, da bei Diod. I 55, 1—4 von 
dem sogar bis zum Ganges reichenden Zug des 
Sesoosis, was an und für sieh nicht auf Ktesias 
zurückgehen kann, die Rede ist; hier handelt es 
sich nach E. M e y e r Gesch. d. Alt.^ I § 281 A 
um die hellenistische Überarbeitung von Herodot. 

II 102ff. In II 2 bespricht Diodor den Zug des 
Ninos, II 16—20, 2 den der Semiramis; M.s Po- 
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lomik gegen die Kriegszüge nach Indien, in der er 
die großen Herrscher anführt, welche Länder sie 
erobert hätten, ohne daß einer bis nach Indien 
gelangt sei, liegt kürzer auch bei Arrian. Ind. V 
4fl. vor. Hier, wie bei Strab. XV 1, 6, heißt es, 
daß Semiramis vor der indischen Unternehmung 
gestorben sei, während bei Diodor ihr Feldzug 
ausführlich dargestellt ist; ferner fehlen die 
Namen Tearkon, Nabokodrosoros und Idanthyrsos 

I bei Diodor; endlich sagt M., diese Herrscher 
seien nicht bis Indien gekommen, keinem sei es 
gelungen, außer Dionysos, Herakles und den Ma- 
kedonen, hingegen schildert Diodor die Feldzüge 
des Sesoosis, Ninos und der Semiramis. Ebenso¬ 
wenig kann sich M. gegen Nearchos wenden, in 
dessen frg. 23 = FGrHist 133 F 3, dazu noch 
Strab. Xy 2, 5, von der unglücklichen Rückkehr 
der Semiramis und des Kyros die Rede ist. M. 
knüpft hier an die aQXfüai ueqI IvS&v iaroQtai an, 

' ein Ausdruck, den Strab. (XV 1, 6) wohl in den 
Ivdixd vorgefunden und übernommen hat; viel¬ 
leicht darf man daraus den weiteren Schluß 
ziehen, daß M. in dem historischen Überblick die 
griechischen Gesehichtssagen ausführlicher be¬ 
handelte, wie ja die erhaltenen Stellen über Dio¬ 
nysos und Herakles nahelegen. In der Literatur 
sind allerdings die von ihm genannten Heroen 
nur spärlich erwähnt; Sesostris bei Herodot. II 
102H.; Tcarkos bei Strab. I 3, 21, wo eine Samm¬ 
lung von Völkerwanderungsgeschichten erscheint, 
aus der auch M. geschöpft haben kann; darauf 
weist auch die bei Photios ed. Bekk. 17 b 5H. er¬ 
haltene Stelle aus den Parthika des Arrian (ed. 
Müller S. 248, 8; jetzt ed. Roos frg. 1, 3) hin, wo 
Sesostris neben lavdvoov zov Sxv&wv erwähnt 
wird (vgl. Herodot. IV 76 über letzteren; lustin. 

II 5, 8). M. muß bei seinen Vorgängern auch 
die Geschichten über Dionysos und Herakles vor¬ 
gefunden haben, da er sie bei Strab. XV 1, 7 für 
wahr hält. 

c) We Beziehungen des M. zur Indienliteratur 
vor seiner Zeit lassen sich ferner aus den geo¬ 
graphisch-ethnographischen Partien seiner Aus¬ 
schreiber erkennen; infolge des Umstandes, daß 
die Alexanderhistoriker teils selbst in Indien ge¬ 
wesen sind, teils auf Grund authentischen Ma¬ 
teriales schrieben, ist der Unterschied zwischen 
M. und ihnen, wenn man von der Erweiterung 
und Vertiefung des Indienbildes absieht, kein 
wesentlicher, ja, manche geographisch-ethnogra¬ 
phische Bemerkung eines -tlexanderhistorikers ist 
wichtiger als die des Jf., weil diese Leute den 
Westen intimer kennen lernten. Für die Quellen¬ 
frage bei M. erscheinen jedoch die Detailbeziehun¬ 
gen, die zwischen ihm und Ktesias u. a. bestehen, 
belangreicher. 

Bei Ktesia-s (Reese 29, bei Plin. XXXI 18) 
ist von einem Teiche Side die Rede, der bei Anti- 
gonos Kar., Hist. mir. 146 als Quelle 2iXa er¬ 
scheint ; das Leichteste gehe unter, nichts schwimme 
auf der Oberfläche des Wassers; auch Demokritos 
und Aristoteles (bei Reese 80. 34) kennen dieses 
Masser, zeitlich ist aber Hellanikos (Reese 30. 
85f.) der früheste Autor, jedoch auch kaum der 
Urheber der Nachricht. Von M. liegen folgende 
Versionen über den Sil(l)a genannten Fluß vor: 
Diodor. II 37, 7 = frg. 1, 21. Arrian. Ind. VI 2f. 
= frg. 21 = 19. Strab. XV 1, 88 = 23 = 19 n.; 
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vgl. Boissonadc Anecd. Gr. I 419 = frg. 22 
= 19 n.; gemeinsam ist allen Wieder^ben: ein 
Fluß, aus einer gleichnamigen Quelle fließend (bei 
Arrian kommt noch das Volk der Sileer hinzu), 
auf dem nichts schwimmt, alles auf den Boden 
sinkt. Den ausführlichsten Bericht hat Arrian, 
den kürzesten Strabon; von einer Quelle, auf deren 
Wasser nichts schwimmen könne, sondern aUes 
untersinke, berichtet aber schon Herodot bei den 
Ichthyophagen Äthiopiens (IH 23) und er verbin-1( 
det damit zwei Angaben: 1. durch das Wasser 
der Quelle erhielten die badenden Ichthyophagen 
einen neuen Glanz wie von Öl, es rieche wie Veil¬ 
chen; 2. das Wasser bewirke das lange Leben 
seiner Benützer; anschließend daran heißt es, die 
Späher des Kambyses seien von der Quelle zur 
Besichtigung des Gefängnisses geführt worden. 
Bei Ddod, II 14 wird von einem &ie der Äthiopen 
berichtet, dessen Wasser angenehm wie alter Wein 
rieche; der es Trinkende verfalle in eine Art Ra- 2 
screi, /j-avia, und bekenne aRe seine Vergehen; 
Ktesias bei Phot. ed. Bekk. 47 a 3ff., bei Reese 
10 XI 4, verlegt eine Quelle nach Indien, deren 
Wasser zu Käse wird, der, im Wasser zerrieben 
und getrunken, Raserei hervorruft {noQaqiQCvü 
ydo xal /uaiverai zavztjv tr)v fnnigav)', dieses Mit¬ 
tels bediene sich der König, um bei Angeklagten 
die Wahrheit zu ergründen. Es ist kaum zweifel¬ 
haft, daß der Bericht von einer wunderbaren 
Quelle Äthiopiens, auf der alles untergehe, zuerst 3 
bei Herodot stand; da aber Hellanikos die Quelle 
Sille bereits in Indien kennt, falls auf das Ex¬ 
zerpt des Anonym. Vatic. Rohd. etwas zu geben 
ist, muß wohl schon Hekataios von ihr gewußt 
haben, wenn nicht gar Skylax. Ktesias hat die 
äthiopische Quelle des Herodot etwas ^ändert, 
sie noch einmal nach Indien verlegt, mit neuen 
Hinzufügungen, die vielleicht aus Indien stam¬ 
men, aber auch Hellanikos, Hekataios, Skylax be¬ 
nützt. Aus diesen zwei Quellen machte Ktesias i 
drei: eine in Äthiopien (bei Diod. H 14). zwei in 
Indien (bei Photios bei R e e s e XI 4 und XVI 5, 
dazu ebd. 22, 28). M. hat sich nicht an Ktesias ge¬ 
halten, wie seine bei Arrian erscheinende erwei¬ 
terte Fassung erkennen läßt, näher steht er Hero- 
dots Worten. Die indische Vorstellung von einem 
Flusse, auf dem alles zu Stein wird und unter- 
sinkt, läßt sich aus der epischen Literatur be¬ 
legen, jedoch kennen nicht aUe Rezensionen des 
Ramäyana den Sailodä genannten Fluß mit seinen : 
Eigenschaften, s. u. Ein anderes Detail, das be¬ 
reits der Literatur vor M. angehört, ist die Ka- 
lanosepisode. Bei Strab. XV 1, 68 = frg. 44 
= 42 bestreitet M., daß die Philosophen auf 
Grund eines Dogmas Selbstmord begehen; viel¬ 
mehr würden diejenigen, welche es täten, für mut¬ 
willig gehalten. Leute feurigen Wesens stürzen 
sieh ins Feuer, zu diesen gehörte auch Kalanos, 
ein ungezügelter Mensch, der den Tisehfreuden 
ergeben war, während Mandanis ein strenger As¬ 
ket blieb; bei Arrian. anab. VII 2, 4 tadelt ihn 
M. gleichfalls als einen Menschen ohne Selbst¬ 
beherrschung, wie ihn auch die indischen So¬ 
phisten verurteilten. Diese Bemerkungen richten 
sich wohl in erster Reihe gegen Onesikritos, dessen 
ausführlicher, aber durch Aristobul frg. 34 = 
FGrHist 139 F 41 bei Strab. XV 1, 61 auf das 
richtige Maß zurückgeführter Bericht vielfache 
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Entstellungen enthielt (vgl. jetzt W i 1 c k e n S.- 
Ber. Akad. Berl. 1923 XXIII 160ff. und Crönert 
Anz. der Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 61, 1924, 
30f. J a c 0 b y FGrHist Komm, zu 134 F 17 und 
139 F 41). So ist der enthaltsame Asket, dessen 
Namen Aristobul ebensowenig nennt wie jenen 
des weltzugetanen, der jüngere von beiden, also 
Dandamis, wie sein Name bei Arrian. anab. Vll 
2, 2 lautet (über sein vermutliches Weiterieben 
in der arabischen Literatur s. H a u b e r ZDMG 
LXHI 1909, 457ff.), während ihn Onesikritos, 
Strab. XV 1, 64; auch Arrian ,den ältesten und 
weisesten“ nennt, der den Kalanos wegen seiner 
Überheblichkeit dem von Alexander selbst ge¬ 
sandten Onesikritos gegenüber tadelte. Daß den 
Brahmanen keine Lehre befehle, sich das Leben 
zu nehmen, geht ofienbar gegen Onesikritos (bei 
Strab. XV 1, 65 am Ende); M.s Berichte über die 
Ansichten der Philosophen vom Tode s. bei Strab. 

I XV 1, 59 p. 713 Anfang. Besonders stark ist 
der Gegensatz zwischen den Ansichten des Dan¬ 
damis bei M. (Strab. XV 1, 68; analog bei Arrian. 
anab. VH 2, 3; denn schon dieser Paragraph ge¬ 
hört dem M. an, wie die Ausdrücke bei Strabon 
a. 0. zeigen; noch weiter geht W i 1 c k e n 
[wie schon A. V o g e 1 De fontlibus quibus Strabo 
in libro XV conscribendo usus sit, Göttingen 1874, 
29] 177 A. 3, der auch § 2 dem M. zuweisen will, 
wobei in § 2 Onesikritos mit eingemischt ist) und 
1 bei Onesikritos frg. 10 = FGrHist 134 F 17. 

Wie sehr sich M. geradezu scheute, in den 
Wegen der Alexanderhistoriker zu wandeln, da¬ 
für liefert seine Erzählung über die indischen 
Hunde (bei Strab. XV 1, 37 = frg. 12 = 10) 
einen Beleg; hier heißt es, daß die Hunde das 
einmal Gepackte nicht früher loslassen, bis ihnen 
Wasser in die Nasenlöcher gegossen werde, daß 
sie in ihrer Wut die Augen verdrehten, die ihnen 
manchmal sogar ausfielen; das fönende sieht aus, 

0 als hätte es M. selbst erlebt: ein Löwe und ein 
Stier seien von einem Hunde festgehalten worden, 
der Stier sei verendet, ehe er von dem an seinem 
Maule hängenden Hunde hätte befreit werden 
können. I^n Mut der indischen Hunde im 
Kampfe mit Löwen hatte schon Ktesias (bei Pho- 
tioB ed. Bekk. 45 b I8f., bei R e e s e 7 IH 2, vgl. 
16f.) hervorgehoben, besonders aber hatten die 
Alexanderhistoriker die Episode des Kampfes der 
Hunde mit einem Löwen im Reiche des Sopeithes 
,0 dargestellt (Strab. XV 1, 31. Diodor. XVII 92. 
Curtius IX 1, 31ff.; die anderen Autoren bei 
Marquart Die Benin-Samml. CCVIf.); hin¬ 
gegen behauptete Aristobul (bei Plutarch. pro nobil. 

19 = frg. 34 b = FGrHist 139 F 40; vgl. Plu¬ 
tarch. de soll. anim. 15), daß die Hunde wilden 
Stieren und Maultieren gegenüber sich ruhig ver¬ 
hielten. aber Löwen sofort anflelen. In diesem 
Detail bestätigt sich die Beobachtung, daß M. be¬ 
müht war, den Berichten der Alexanderhistoriker 
10 gegenüber Neues zu bringen, Wiederholungen ge¬ 
flissentlich aus dem Wege zu gehen und womög¬ 
lich selbst Erlebtes zu berichten. 

d) Hat das bisher vorgelegte Material ergeben, 
wieweit sich die Monographie des M. von seinen 
Vorgängern, einschließlich derAlexanderhistoriker, 
unterscheidet, so gilt dies um so mehr für die 
geographischen Teile seines Werkes. Während es 
einem Herodot, nach dem Vorgang des Skylax und 
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Hekataios, genügen mußte, Indien unter die laxa¬ 
xial x(os t^g otxBOfilvrjg einzureihen (III 106; vgl. 
Steb. I 1, 13. n 5, 32. XV 1, 3), hatte Ktesias 
nicht nur den indischen Kontinent als nicht 
kleiner als das übrige Asien bezeichnet (Strab. 
XV 1, 12. Arrian. Ind. III 6; vgl. Philostr., ApoU. 
VI 1), sondern auch Maße des Indos (frg. 58 = 
Arrian. anab. V 4, 2 bei Reese 14 zu 71) 
gegeben. Aber selbst die Begleiter Alexanders 
sind zu keinen genaueren Größenverhältnissen 
gelangt, wie Strab. XV 1, 12. Arrian. Ind. 
III 6 schreiben; denn Onesikiritos habe Indien 
auf ein Drittel der Oikumene veranschlagt, 
Nearchos berechnete das Ausmaß des indischen 
Landes auf einen Weg von vier Monaten durch 
seine Ebenen, wohl in der Richtung von Westen 
nach Osten. Diese beiden vollko mm en überein- 
stimmemdein ParaUelstellen, Strab. XV 1, 12 
und Arrian. Ind. III 6, hat, falls Arrian 
den Strabon nicht ausgeschrieben haben soUte, 
was wenig wahrscheinlich ist, Eratosthenes dem 
M. entnommen, der mit diesen Worten seine 
eigenen Angaben über Indiens Größe eingeleitet 
haben wird, zugleich rückte M. selbst dadurch 
das Neue und die anscheinende Genauigkeit seiner 
Ergebnisse deutlich ins Licht. Freilich muß 
man sich wundern, daß M. so etwas schreiben 
konnte, und noch mehr, daß ihm der sonst so 
widerspruchsbereite Strabon nicht entgegentrat. 
Denn Plin. n. h. VI 59 bringt neben der Bemer¬ 
kung, daß die Begleiter Alexanders Indien als 
den dritten Teil des Erdkreises bezeichneten, 
schon Zahlenangaben über Städte und Völker des 
von dem Makedonen unterworfenen Gebietes; VI 
61f. bietet er jedoch die Ergebnisse der Bema- 
tisten Diognetos und Baiton, die den Weg bis 
zum Hypas'is vermessen hatten (vgl. Strab. II 1, 
6. XV 1, 2; zusammenfassend Berve I 51 mit 
den entsprechenden Verweisen auf Band II). Es 
ist somit gar nicht so schlimm gewesen mit der 
Unkenntnis, wie Strabon glauben machen will; 
nur haben entweder die Ergebnisse der ’Aaiatixol 
oxa'&/iol noch nicht Vorgelegen, oder sie sind, weil 
auch nicht zugänglich, von den Alexanderhistori- 
kem nicht benützt worden, die, wie Onesikritos, 
zudem andere Zwecke mit ihren Schriften ver¬ 
folgten; ebensowenig von M., bei dem von einer 
selbständigen Messung oder Berechnung keine 
Rede sein kann; er stützt sich auf die angeblich 
indische ööö? ßaadix^, die bis Falibothra ver¬ 
messen war, das übrige wird durch Schätzung er¬ 
schlossen, die auf Angaben Einheimischer be¬ 
ruht Ein geinter Geograph war M. nicht, nur 
getraute er sich, im Vertrauen auf seine Reise, 
die ihn in bisher unbekannte Gebiete führte, zum 
erstenmal Zahlenangaben zu machen. 

Die Kontroverse, über die sich Strab. II1, 4ff. 
und XV 1, llf. verbreitet, zwischen M., Dai- 
machos auf der einen, Patrokles auf der andern 
Seite, zwischen Eratosthenes und Hipparchos, ist i 
wohl für die Geschichte des Wissens der Grie¬ 
chen von Indien wichtig, spielt aber hier keine 
Rolle, wo es sich um die Stellung des M. zu seinen 
Vorgängern handelt Nach der gangbaren Ansicht 
liegt M. bei Diod. II 35H. vor; daß dies nicht 
vollständig zutrifft, wird gleich durch die II35, 2 
erscheinenden Maßangaben erwiesen; danach ist 
Indien von Osten—Westen 28 000 Stadien groß. 
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von Norden—Süden 32 000. Diese Berechnung 
kann nicht von M. stammen, da er Indien an 
mehrfachen Stellen bei Strabon und Arrian anders 
veranschlagte. M. sah die RichtungWesten—Osten 
als Breite an, während die übrigen (s. gleich) sie 
als Länge bezeichneten, die er auf 16 000 Stadien 
in der kürzesten Entfernung angab; die von 
Norden—Süden sich erstreckende Länge beträgt 
nach ihm in ihrer kürzesten Entfernung 22 300 
^ Stadien (Arrian. Ind. III 7f. = frg. 8 = 6). Das 
sind jedoch nicht die einzigen Maßzahlen; nach 
frg. 4 = 3 bei Strab. XV 1, 11, das dem Era- 
tosithenies angehört (bei Berger III B 6) und in 
das M. hineiingearbeitet ist, wird die Länge In¬ 
diens, die von Westen—Osten verläuft, was Stra¬ 
bon hier (jiijxog di tb anb xrjg iaxsQag ixi rriv cco) 
in Übereinstimmung mit der theoretischen Partie 
II 4, 7 hervorhebt, analysiert: die död? ßaadixij, 
die mit axoivioig vermessen sei, betrage 10 00 Sta- 
I dien, dazu kommen 6000 Stadien axoxaaiJ,ä, d. i. 
auf Grund von Vermutungen der vom Meere den 
Ganges bis Falibothra Hinauf fahrenden; ferner 
3000, im ganzen also 19 000 Stadien. Aber Era¬ 
tosthenes stützt sich dabei nicht nur auf M., son¬ 
dern es heißt ausdrücklich: mg Ix xc xrjg äva- 
yQagprjg xmv ata&ju-mv vijg xsxiaxsv/^svrig fiäXiaxa 
Xaßetv ’EQaxoa&Bvr)g tpr/al, xal 6 MByaa&lvrjg oötoj 
avvaxoq>alvBxat. Eine ungezwungene Interpreta¬ 
tion ergibt für diese Stelle: 1. Eratosthenes hat 
sowohl die Angaben des M. als insbesonders die 
der ’Aaiaxixol ara^iA.oi herangezogen (vgl. Strab. 
II 1, 4ff. XV 2, 8. Plin. VI 62); 2. M. hat die 
letzteren nicht benützt, er ist aber auch nicht 
über Falibothra hinausgekommen, weil er 3. nur 
von Schiffern die Entfernung des Gangeslaufes 
von Falibothra bis zur Meeresmündung kennt und 
4. den Lauf dieses Stromes als Östlich bezeichnet 
(so auch Strab. XV 1, 13. Artemidoros ebd. XV 
1, 72). Die Parallelstelle bei Arrian. Ind. IH 1—8 
stellt das Verhältnis zwischen M. und dem auf 
anderen Quellen beruhenden Eratosthenes klar 
dar; nach III 8 gilt dem M. die Richtung von 
Norden—Süden als Länge, und zwar im Ausmaß 
von 22 300 Stadien, während Strab. II 1. 4. XV 
1, 12 nur 20 000 dem M., 30 000 dem Daimachos 
zuschreibt, vgl. H 1, 17; Eratosthenes hatte die 
als Breite gedeutete Richtung von Norden— 
Süden im Westen auf 13 000, im Osten auf 
16 000 berechnet. Ebenso differieren M. und Era¬ 
tosthenes bezüglich der Richtung Westen—Osten; 
M. bezeichnet diese als Breite und gibt sie auf 
16 000 Stadien an, aber Eratosthenes hat nach 
Strab. XV 1, 11 noch 3000 auf Grund seiner 
Quellen hinzugefügt, bei Arrian. Ind. III 5 .sind 
es rund 20 000 Stadien. Schw. hat versucht, die 
Zahlen bei Diodor mit diesen Maßen in Einklang 
zu bringen (praef. 28 n. 24); er glaubt aus den 
Ausdräcken bei Strab. XV 1, llf. und Arrian. III 
7f. Minimalzahlen des M. herauslesen zu können, 
wiewohl gerade Arrian genaue Exzerpte aus M. 
geliefert hat; zudem stimmte mit dessen Zahl von 
22300 Stadien die Angabe bei Plin. VI 57 über- 
ein, wo d ie Entfernung von Norden—Süden auf 
IXXV111| 17 nach den eomplures, unter die M. ge¬ 
hört, geschätzt wird, eine Zahl, die etwa 22 800 
Stadien ergibt, das Stadion zu 185 m gerechnet. 
Hingegen wäre M. unter den eomplures nicht in- 
begriHen, wenn man die Rechnung 1 Stadion = 
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178 m zugrunde legt, da diese Nord-Süd-Ent- 
fernung in diesem Falle 23 696 Stadien betrüge 
(vgl. The Cambridge Histo'^ of India I 400f.). 

Der Ausdruck, daß Indien TcrecbrAioeoff ist, 
stammt zumindest von Eratosthenes, steht bei 
Strab. II1, 31 (frg. III B 7 des Eratosthenes) und 
entspricht dem System und der Vorstellung dieses 
Geographen von vier Begrenzungsseiten Indiens, 
von denen je eine im Osten und Süden um3000 Sta¬ 
dien größer ist als die gegenüberliegende (Strab. 1' 
XV 1, 11; über die Seitenberechnung H 1, 22, 
wo die Rhombus-Gestalt direkt dem Eratosthenes 
zugesprochen wird). Von wem somit die Zahlen 
bei Diod. II 35, 2 stammen, ist nicht zu ent¬ 
scheiden, von M. sicher nicht. Berger Die 
geogr. Fragmente des Eratosthenes 230 bemerkt, 
,daß schon die ersten Aristoteliker die wesent¬ 
lichen Stücke derjenigen Begrenzung Indiens be¬ 
saßen, die wir später bei Megasthenes und Bratho- 
sthenes finden“; und wiewohl auch er Diod. auf 2 
M. zurückführt, gesteht er gleich darauf zu: ,Die 
Vergleichung mit einem Rhombus aber wird .,. 
dem M. ohne Grund zugeschrieben“ (Reuß Eh. 
Mus. LVH 589 hält für die mögliche Quelle 
Diodors in II 35, 2 den Agatharchides). 

Gerade in jüngster Zeit ist die Frage behan¬ 
delt worden, ob M. wirklich der erste Grieche war, 
der über den Ganges geschrieben hat; läßt sich 
diese Frage dahin beantworten, daß die Griechen 
schon zur Zeit Alexanders Nachrichten über In- g 
diens Osten besaßen, dann ist es nicht ausge¬ 
schlossen, (kß Diodors Archen von diesen her¬ 
rühren und nicht von M., mit dem sie nicht ver¬ 
einbar sind. T a r n halt (Joum. hell. stud. XLIII 
1923, 93ff.) den Nachweis versucht, daß Alexan¬ 
der vom Ganges noch keine Nachrichten besaß, 
daß das wahrscheinlich auf Hieronymos von Kar- 
dia zurückgehende, aus dem J. 324/3 stammende 
Satrapienverzeichnis (bei Diod. XVHI 6, 2) einen 
größten Fluß von 30 Stadien Breite kenne; ^ 
Kleitarch, der bei Diod. XVII 93, 2 vorliege, 
habe schon auf Grund von M., bei dem er vom 
Ganges hörte, diesen mit jenem unbekannten 
großen Fluß identifiziert und somit den Sutlej, 
wie Tarn meint, als Ganges bezeichnet. Ent¬ 
gegen dieser Ansicht glaubt E. Meyer (Kho 
XH 1927, 183H.) an Alexanders Kenntnis vom 
Ganges festhalten zu müssen. Hält man sich an 
die Tatsachen, die in den einzelnen Überliefe¬ 
rungsschichten auftauchen, so ergibt sieh; Diod. I 
II 37, 2 kennt den Ganges, der 30 Stadien breit 
ist und von Norden—Süden fließt; XVII 93,2 hat 
der Ganges 32 Stadien; XVIH 6, 2 wird als größ¬ 
ter ein Fluß von 30 Stadien genannt; alle drei 
Flüsse gehören dem Gebiete im Osten an, dem 
Lande der Gandariden, Tabraisier und Ganda- 
riden, an letzter Stelle wieder Gandariden. Da M. 
dem Ganges die Richtung von Westen—Osten zu¬ 
schreibt (Strab. XV 1, 13), worin ihm Erato¬ 
sthenes und Artemidoros, welch letzterer aller¬ 
dings zuerst eine südliche Richtung kannte, folg¬ 
ten (Strab. a. 0.; XV 1, 72), ferner eine mitt¬ 
lere Breite von 100 Stadien angibt (Strab. XV 
1, 35. Arrian. Ind. IV 7 als Minimalbreite), so 
muß Diodor seine Nachrichten aus einer anderen 
Quelle bezogen haben; das kann nur Kleitarch 
gewesen sein, vielleicht auch Krateros’ angeb¬ 
licher Brief (Strab. XV 1, 35). Für Kleitarch 
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spricht, daß von einer Verehrung des Ganges die 
Rede ist (Strab. XV 1, 69); bald darauf wird 
Kleitarch erwähnt, während vorher nur die avy- 
yQatpBig angeführt sind. Da Meyer 188 wie 
T a r n 96 eine Konfusion von Sutlej und Ganges 
zugeben, bleibt nur die Frage, ob vor M. der 
Ganges selbst bekannt war. Die Lösung wird 
darin liegen, daß die offizielle Berichterstettung 
von dem ‘Reich der Gandariden hörte, wie man 
die Prasier bezeichnete, den Namen^ des Stromes 
kannte man nicht; daß man Nachrichten besaß, 
dafür spricht Blut. Alex. 62, 4, nach welchem 
Alexander mit Candragupta, als dieser wahr¬ 
scheinlich geflüchtet war, zusammengetroffen sei. 
In die Zvrischenzeit, bis auf M., fallt die bessere 
Kenntnis, bis durch M. eine Aufklärung erfolgt. 
Dafür lassen sich einige Gründe anführen. Strab. 
XV 1, 37 sagt, daß das ganze Land jmseits des 
Hypanis, d. i. Hyphasis = iBeas, nicht zuver- 
I lässig bekannt sei, die Berichte seien wegen der 
Unkenntnis und Entlegenheit verzerrt; ähnlich 
Arrian. anab. V 25, 1. Nach Plin. VI 63 waren 
es vom Hypasis bis zum Sydms 169 römische 
Meilen, also an 250 km oder annähernd 1351 Sta¬ 
dien; tei einer durchschnittlichen Marschleistung 
von 100, aber auch bis zu 300 Stadien und dar¬ 
über für den Tag (vgl. D r o y s e n Untersuch, 
über Alexanders Heerwesen 65ff. u. 67 A, 32; 
E i e p 1 Das Nachrichtenwesen des Alteartums 
) 133f.) ist das keine Strecke, die edne solche Un¬ 
kenntnis rechtfertigen könnte, abgesehen davon, 
daß Alexander sicherlich schon einige Erkundi¬ 
gungen über seine nächsten Märsche (vgl. Cur- 
t i u s IX 2, 3 usw.) eingezogen haben wird, be¬ 
vor ihn seine ermüdete Armee zur Umkehr zwang. 
Onesikritos bringt bei Plin. II 183 = frg. 24 
= FGrHist 134 F 9 eine astronomische An^be, 
die sich auf die Gegend jenseits des Hypasis be¬ 
zieht. So stammt der Bericht über eine oligarchi- 
5 sehe Verfassung (Strab. XV 1, 37. Arrian. anab. V 
25, 1) von den Alexanderhistorikem, nicht von M. 
(Stein Meg. u. Kaut. 227); auch die Erwähnung 
des Xandrames und seiner Heeresmacht (Diod. 
X\HI 93, 2. Curtäus IX 2, 3: Aggrammes. 
Anspach De Alexandri Magni expeditione In- 
dica II 40 n. 251. Berve II nr. 574) deutet 
schon an und für sich auf die Zeit vor M., der 
ja nur dessen Nachfolger Candragupta kennen 
lernte. Mit M. und Daimachos wurde das Ganges- 
0 gebiet erschlossen (Strab. XV 1, 27. Plin. VI 63); 
Richtung des Gangeslaufes sowie seine Breite er¬ 
fuhren durch M. ihre Berichtigung. Aus dieser 
Diodorstelle H 37, 2 ergibt sich die wichtige Fol¬ 
gerung, da sie nicht von M. herrührt, daß für die 
Anlage der Indika aus Diodor nichts geseUossen 
werden darf. (Über Kleitarchs Zeit ist die For¬ 
schung noch immer unschlüssig; Schnabel 
Berossos 54f. 65 setzt ihn nicht vor 267, ebenso 
T a r n 95 und n. 11. J a e o b y o. Bd. XI S. 626 
0 und Meyer 188ff. erschließen die Zeit um die 
Wende des 4./3. Jhdts., bezw. ,etwa das J. 290, 
wahrscheinlich aber eine frühere Zeit“. Wie dem 
auch sei, eine Benützung des Kleitarch durch M. 
kommt nicht in Betracht.) 

Auf geographischem Gebiete ist M. somit, 
wenigstens was den Osten Indiens anlangt, selb¬ 
ständig; es ist jedoch nötig, um dieses Urteil 
weiter zu stützen, dem Süden Indiens einige Be- 
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merkungen zu widmen. Schon die Alexanderhisto¬ 
riker besaßen Nachrichten über Taprobane und 
am besten scheint Onesikritos unterrichtet ge¬ 
wesen zu sein (frg. 13 und 22 = FGrHist 134 F 
12 u. 13); auf ihn geht Bratosthenes bei Strab. 
XV 1, 14 zurück, der ihn verbessert und ergänzt 
(bei Plin. VI 81 = frg. IIIB 12 u. 18 bei B e r - 
g e r. Adlion. n. a. XVI 17 beruht auf ihm u. a., 
nicht aber auf M., als dessen frg. inc. LJX 30, 32f. 
Schw.die Stellen über die Insel ansah). M. hat, 
nach Plin. VI 81 zu urteilen, nur erfahren, daß 
die Insel durch einen Fluß in zwei Teile zerlegt 
werde, daß die Einwohner Palaeogoni hießen und 
Taprobane überaus reich an Gold und Perlen sei 
(zu Palaeogoni vgl. Schw. praef. 38 n. 35, dessen 
Erklärung wie die L a s s e n s II 696 entsprechen 
der damaligen Etymologiespielered; gemeint sind 
oHenkundig die Vädda). M. hat sich also auch be¬ 
züglich Taprobanes nicht auf seinen Vorläufer, 
Onesikritos, gestützt, so wenig, daß ihn Strabon 
zu übergehen für gut befand; zugleich geht dar¬ 
aus hervor, daß M. über den Süden einige Aus¬ 
künfte von Eingeborenen bezogen haben muß. 

e) M. hat auch astronomische Daten über In¬ 
dien gebracht; bei Diod. II 35, 2 sagt er angeblich, 
daß Indien am meisten unter allen Ländern der 
Erde am Wendekreis der Sommersonnenwende 
teilhabe, auf höher gelegenen Orten würfen die 
Sonnenuhrzeiger keine Schatten, des Nachts sei 
das Sternbild der Bären unsichtbar; in den äußer¬ 
sten Gegenden komme der Arkturos überhaupt 
nicht zum Vorschein, dort fielen auch die Schat¬ 
ten g^en Süden (frg. 1 , .3); in frg. 9=7 (bei 
Strab. II 1, 19, vgl. 20) hat Daimachos dem M. 
widersprochen, der behauptet habe, in den süd¬ 
lichen Teilen Indiens gingen die Bärensternbilder 
unter und die Schatten fielen verkehrt; Daimachos 
muß also den Text des M. vor sich gehabt haben. 
Auf dem astronomischen Gebiet hat nun M. Vor¬ 
gänger gehabt; Nearch frg. 2 = FGrHist 133 F 
16 (bei Strab. 11 1, 20) hat schon den Untergang 
der beiden Bären in Indien angegeben (vgl. 
Arrian. Ind. XXV 4ß.); Onesikritos frg. 24, 24 a 
= FGrHist 134 F 9, 10 (bei Plin. II 183—185) 
weiß vom Hypasis zu berichten, daß am Tage des 
Sonnenstillstandes die Gegenstände keine Schat¬ 
ten werfen, ein Beweis, daß die Sonne dort, wie 
in Syene (vgl. Arrian. Ind. XXV 7), im Scheitel 
stehe, daß an bestimmten Orten überhaupt kein 
Schatten gesehen werde und auch der große 
Bär nicht erscheine (vgl. Strab. II 5, 36); fer¬ 
ner gab er an, daß am Maleus im Gebiete der 
Oreten die Schatten im Sommer nach Süden, im 
Winter nach Norden fielen, der große Bär nur 
15 Tage hindurch erblickt werde. Auch Baiton 
(frg. 4 = FGrHist 119 F 4 bei Plin. VI 69) be¬ 
richtete diese Erscheinung; und M. fügt hinzu, 
daß dies an mehreren Orten Indiens der FaU sei. 
Mag auch Plinius die Schuld haben an den ver¬ 
schiedenen dem Onesikritos zugeschriebenen Aus -1 
sagen, so auch an der falschen Ansetzung des 
Maleus: jedenfalls stimmt weder Diodors Exzerpt 
noch Onesikritos zu der Kontroverse zwischen M. 
und Daimachos, mit Onesikritos hat zwar M. zwei 
Punkte gemein, aber diese hat auch Baiton be¬ 
richtet und, nach Plinius zu urteilen, bestätigt, 
bezw. erweitert M. nur dessen Angabe (vgl. Ber¬ 
ger 178ff., bes. 180 A. I. Berve II 100 nr. 198). 
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f) Die Alexanderhistoriker, soweit sieüberhaupt 
selbst am Zuge teilnahmen, lernten Indiens Land 
und Leute nur begrenzt kennen; zeitlich doppelt 
begrenzt, da sie ja in den 2^/3 Jahren des Feld¬ 
zuges nur geringe Muße zu Beobachtungen gefun¬ 
den haben, die mit der strategisch-wissenschaft¬ 
lichen Aufklärung nicht irgendwie zusammen¬ 
hingen; räumlich begrenzt sind ihre Beobachtun¬ 
gen zu nennen wegen des Ausschnittes von In- 
• dien, den sie auf dem Feldzuge oder der Flotten¬ 
fahrt berührten. Das kaum geahnte Neue, das 
Augenfällige, das auf die literarisch befähigten 
und wissenschaftlich interessierten Intellektuellen 
der königlichen Umgebung geradezu zustürzte, 
die Hast, mit der es aufgenommen werden mußte, 
der erschwerende Umstand der Sprachenunkennt¬ 
nis, das alles der gänzlich verschiedenen Ijage des 
M. gegenüber gewertet, läßt es nur natürlich er¬ 
scheinen, wenn man ein Gebiet bei den Alexander- 
' historikem fast gar nicht behandelt findet oder 
höchstens nur in seinen auffälligsten Äußerungen; 
die religiösen und philosophischen Verhältnisse; 
die Kriegsläufte und die Duodezfürstentümer, die 
man erobern mußte, ließen gar nicht daran den¬ 
ken, eine Kenntnis der indischen Staatsverfassung 
oder der gesellschaftlichen Schichtung zu erwer¬ 
ben. Schon daraus ergibt sich, daß M. auch auf 
diesen Gebieten seinen Vorgängern nichts zu 
danken hatte, weil eben bei ihnen nichts oder nur 
weniges, wie über Dionysos und Herakles, darin 
stand. Dennoch müssen diese seine religiös-philo- 
sophi.schen Nachrichten einer Kritik unterzogen 
werden, nicht etwa vom indologischen Stand¬ 
punkt allein (darüber u. S. 302ff, 3091f.), vielmehr 
au.s dein Grunde, weil sich in ihnen nicht so gehr 
auf Indien bezügliche Einflüsse verraten, als all¬ 
gemein hellenische, mit anderen Worten: es ist 
zu untersuchen, ob M. seine eigene Weltanschau¬ 
ung in die indische projizierte nnd so ein hel¬ 
lenisch gefärbtes Bild entwarf. 

Es ist ein Gemeinplatz der indologischen For¬ 
schung geworden, wenn man von indischer Reli¬ 
gion spricht, damit zugleich die philosophischen 
Ideen zu verbinden; tatsächlich bieten die indi¬ 
schen &hriften theologisch-ritualistischen Charak¬ 
ters die Anfänge der Philosophie und umgekehrt. 
Auch im Berichte des M. über die ,Philosophen‘ 
ist der religiöse Hintergrund nicht zu verkennen; 
hier handelt es sich, da vom Standpunkt des 
Griechen aus zu urteilen ist, um die für ihn der 
Religion angehörenden Beobachtungen, d. h. um 
die Mythologie. Diese konzentriert sich um zwei 
Gestalten, deren Spuren M. in Indien feststellte, 
um Dionysos und Herakles. 

Dionysos. Bei Diod. II 38, 3 —6 wird der Be¬ 
richt über Dionysos mit der Bemerkung eingelei¬ 
tet, daß die '/.oyuhratoi bei den Indem folgendes 
über den Gott erzählen, was Diodor kurz (avrrS- 
ficog) wiedergibt. Danach sei Dionysos in alters¬ 
grauer Zeit, als die Menschen noch in Dörfern 
siedelten, aus dem Westen mit beträchtlicher 
Heeresmacht gekommen, habe das ganze Land 
durchzogen, da es keine Stadt gab, die Wider¬ 
stand hätte leisten können. Wegen der durch die 
große Hitze verursachten Pest verlegte er sein 
Lager aus der Ebene ins Gebirge, so daß die 
Krankheit schwand; jener Ort des Gebirges hieß 
Mrjsog; .danach hätten also die Griechen betreffs 
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des Gottes den Nachkommen die Sage überliefert, 
Dionysos sei im Schenkel herangewachsen“ {tsd'Qd- 
qp&ac ... iv Dionysos brachte den Indern 

die Zubereitung der Früchte, die Erfindung des 
Weinbaues und anderer Lebensbedürfnisse, grün¬ 
dete Städte, indem er die Dörfer auf höheren 
Plätzen anlegte, lehrte sie das Göttliche verehren, 
führte Gesetze und Gerichte ein. ,Da er überhaupt 
viele gute Einrichtungen begründete, wurde er 
für einen Gott gehalten und habe die Ehren der ' 
Unsterblichen erlangt.“ Auch Frauen habe er in 
seinem Lager gehabt, bei den kriegerischen Aus¬ 
zügen bediente er sich der Pauken und Kymbeln, 
da es noch keine Trompeten gab; er starb nach 
52jähriger Regierung, die sich von Sohn zu Sohn 
vererbte, bis sich nach vielen Generationen die 
Herrschaft auflöste und die Städte Volksiegierun- 
gen erhielten (Stj/xoxQaTrj&ijvai). 

Dieser in indirekter Darstellung gegebene (hier 
frei gekürzte) Bericht Diodors erweckt den Ein-! 
druck, als sei er dem Werke des M. entnommen; 
glücklicherweise ist eine Überprüfung durch 
Arrian. Ind. VII 2—VIII3 = frg. 50 = 23 mög¬ 
lich. Im ersten Satz des VH. Kapitels wird M. 
zitiert, der Indiens Völker auf 118 angab; Arrian 
drückt seine Skepsis aus und fährt in indirekter 
Rede fort, über die vordionysische Periode sowie 
die Ankunft, Taten und Nachfolger des Dionysos 
zu berichten; da VIII 6 , 11. IX 8 M. in der 
Heraklespartie zitiert ist, muß ihm auch der vor -1 
stehende Bericht unbedenklich zugeschrieben wer¬ 
den; ein weiteres Argument für die Autorschaft 
des M. sind die gerade hier auftretenden in¬ 
dischen Ausdrücke für eine Baumart VH 3 und 
die Namen der indischen Könige VHI 1, eine 
Kenntnis, die nur M. zu erwerben möglich war. 
Dieser Bericht lautet (gekürzt): In alter Zeit 
waren die Inder Nomaden, wie die nicht Ackerbau 
treibenden Skythen (vgl. Herodot. IV 17: vjicq 
8s ’äXiCwvwv oiyJovot Sy.v'&ai aQorfjQsg', IV 18: 
Sxvdui ysiüQyoi gegenüber IV 19: vo/iddeg ijStj 
2y.v&at v£/xovrat; von den Wagen der Skythen ist 
im IV. Buche oft die Rede, auf ihnen lebten die 
Frauen und Kinder: IV 121), ohne Städte und 
Götterverehrung. Diese nomadisierenden Inder 
kleideten sich mit den Fellen der erlegten Tiere, 
nährten sich von den Früchten der Bäume und 
dem rohen Fleisch der Jagdtiere. Dionysos kam, 
schuf Städte, gab ihnen Gesetze, lehrte sie Wein- 
iind Ackerbau, den Gebrauch des Rindes, so daß 
aus den Nomaden Ackerbauer wurden, die sich 
auch mit den Kriegswaffen zu rüsten verstanden. 
Dionysos unterwies die Inder in der Götterver¬ 
ehrung, in seinem eigenen Kult durch Kymbeln 
und Pauken; den bei den Griechen xdpöaf ge¬ 
nannten satyrischen Tanz, lange Haartracht dem 
Gotte zu Ehren, das Tragen der Mitra und den 
Gebrauch von wohlriechenden Salben hätten sie 
durch den Gott kennen gelernt. Als er aus Indien 
abzog, bestimmte Dionysos als König den Spa- 
tembas, den begeistertsten seiner Genossen; nach 
Spatembas, der 52 Jahre regiert hatte, übernahm 
dessen Sohn Budyas die Herrschaft auf 20 Jahre, 
ihm folgte sein Sohn Kradeuas, von dem an die 
Königswürde sieh vom Vater auf den Sohn weiter 
vererbte; starb ein" Geschlecht aus, so wählten die 
Inder ihre Könige äQiarivdrjv. 

Beide Berichte ergänzen einander in gewissen 
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Punkten, die bald bei Diodor, bald bei Arrian 
stärker betont sind. So verbreitet sich Diodors 
Auszug über den Feldzug (II 38, 3f.), während 
Arrian (Ind. V 8 f.) wie Strab. (XV 1, 7f.) den Dio- 
nysoBzug der historischen Darstellung des M. 
selbst entnehmen, die Arrian erst im VH. Kapitel 
wieder aufnimmt. Die Bemerkung Arrian. Ind. 
VH 6 gehört nicht dem M. an, da Arrian schon V 
13 gegen die Heraklessage polemisiert, wie anab. 

IV 28, 2 und V 1, If. Die bei Diod. II 38, 2 stehen¬ 
den Ausführungen sind jedenfalls aus dem Be¬ 
stand des M. auszuscheiden, wie schon richtig 
TrüdingerSO gesehen hat, der sie als an die 
Einleitung I 8 , 8 f. anklingend erklärt (s. u. 

5. 269), da sie auch bei Arrian keine Entspre¬ 
chung haben; ebenso stammt der Bericht Diodors 
über die sanitären Maßregeln des Dionysos nicht 
aus M. Denn die sicher diesem Autor zugehörende, 
bei Diod. II 39, 1 wiederkehrende Einteilung der 
Philosophen bei Strab. XV 1, 58 führt unter den 
XEXfi^Qta die Versetzung des Lagers aus der Ebene 
ins Gebirge nicht an; auch ist bei Arrian. Ind. 
VH nicht vom Meros die Rede, die Stellen Ind. I 

6 . V 9. Strab. XV 1, 8 wie besonders Arrian. anab. 

V 1, 5f. deuten auf Quellen der Alexanderzeit. 
(Anders Meumier Musäe Beige XXVI 1922,14f., 
der^ die Abweichungen zwischen Diodor und 
Arrian mit deren verschiedenen Interessen bei 
ihren Auszügen rechtfertigen wiU.) Gemeinsam 
ist beiden Versionen, daß die Inder in alter Zeit 
(Iv xölg ä^x'xi'Oxiixoig xQÖvoig, bezw. ndlai) in Dör¬ 
fern lebten und keine Städte besaßen, ferner die 
Einführung der Städtesiedlung, des Gottesdienstes; 
die landwirtschaftlichen Neuerungen sind bei 
Arrian breiter ausgeführt, unter ihnen betont er 
auch den Weinbau; wichtiger ist, daß beide 
Versionen darin übereinstimmen, Dionysos habe 
seinen Kult in Indien eingeführt. Die Arbeits¬ 
weise Arrians, verglichen mit der Diodors, zeigt 
sich am deutlichsten in den Angaben über Dio¬ 
nysos’ Nachfolger; aber schon darin gehen beide 
Versionen auseinander, indem Diod. II 38, 6 vom 
Tode des Gottes spricht, während bei Arrian. Ind. 
VIII 1 Dionysos Indien wieder verläßt; ganz 
offenkundig folgt Arrian seinem Gewährsmann M. 
treuer, wenn er die Namen der drei ersten Nach¬ 
folger anführt, Diodor sich mit einer allgemeinen 
Floskel über die Erbfolge begnügt. Seine Be¬ 
merkung über die Einführung der Demokratie 

I steht im Widerspruch mit Arrians Wahlmonarehie; 
aber noch ausschlaggebendere Versehen sind dem 
Diodor nachzuweisen; so ist Spatembas kein 
Sohn des Dionysos und dieser, nicht Dionysos, wie 
Diodor will, hat 52 Jahre regiert. Diodor hat 
zwar den M. benützt, aber in seinen Bericht sind 
Gedanken aus anderen Quellen (s. Trüdinger 
50), teilweise wohl auch aus den Alexander¬ 
historikern, eingemischt. Hinzuweisen ist insbe- 
sonders auf die (nach J a c 0 b y zu FGrHist 
) 32 F 8 c. 73 I 514) der Alexanderhistorie als Vor¬ 
bild folgenden Dionysosgeschichte des Dionysios 
Skytobrachion; und da ist der Umstand nicht 
ohne Bedeutung, daß diese gerade bei Diodor er¬ 
halten ist, der allerdings auch nach einem .mjdho- 
graphischen Compendium“ gearbeitet hat (so 
Sehwartz 0 . Bd. V S. 930, 16f.) und schon HI 68 , 
2f. drei Dionysoi kennt, deren ältester der indische 
gewesen sein soll. Man vergleiche nur seine Nach- 
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richten über Dionysos’ Wirken in Ägypten (III 73, 
5B. = FGrHist a. 0.). Daß im Berichte des M. 
von einer Rückkehr des Gottes aus_ Indien und 
nicht von seinem Tode dortselbst die Rede war, 
geht nicht nur aus der oben zitierten Stelle des 
Arrian hervor, sondern war allgemeines Gut; denn 
Diodor selbst bringt IV 3, 1 die Angabe, daß Dio¬ 
nysos drei Jahre in Indien zugebracht habe. Tat¬ 
sachen sind ihm nebensächlich, außerdem lassen 
sich Flüchtigkeiten nachweisen; zu den schon: 
hervorgehobenen Bedenken gegen eine voraus¬ 
setzungslose Wiedergabe des M. bei ihm treten 
nun auch oßenkundige Fehler, die den Wert des 
Diodorischen Exzerpts beträchtlich herabsetzen, 
soweit es nicht durch die anderen Versionen ge¬ 
stützt ist. 

Herakles. Diodors Bericht über Herakles II 
39, 1—4 lautet: die Inder l^en ihm wie die Grie¬ 
chen Keule und Löwenfell bei, Kraft und Stärke; ^ 
er habe Wasser und Land von wilden Tieren frei- ‘ 
gemacht, viele Frauen geheiratet, an deren Söhne 
und an die einzige Tochter er dasi Reich in gleichen 
Teilen verteilte. Er sei Gründer vieler Städte, 
darunter der bedeutendsten, Palibothra, geworden, 
die er auch befestigte; auch er habe göttliche 
Ehren erfahren; die meisten Staaten hätten 
Volksherrschaften erhalten, einige Königsherr¬ 
schaften hätten bis auf Alexander bestanden. 
Wie schleuderhaft Diodor den M. benützt hat, 
geht schon aus der Nebeneinanderstellung des! 
Arrianischen Auszuges Ind. VIII 4—8 (11—13 
ist Exkurs, aber auch aus M.). IX 1—3 hervor. 
Herakles wird hauptsächlich bei dem Volke der 
Surasenoi, wo sich zwei große Städte, Methora 
undKleisobora, befinden, verehrt: der Fluß lobäres 
durchströmt dieses Gebiet. Der indische Herakles 
trägt dieselbe Ausrüstung wie der thebanische; 
er hatte viele Söhne, aber nur eine Tochter, Pan- 
daia; ebenso hieß ihr Geburtsland sowie ihre 
Herrschaft, für die sie vom Vater 500 Elefanten, ■ 
4000 Reiter, 130 000 Soldaten erhielt. Herakles 
hat, wie /xsrs^hsQoi T.vbwv erzählen, Land und 
Wasser von allem Bösen gereinigt und im Meere 
einen Schmuck für Frauen gefunden, die Perle. 
(Folgt eine Bemerkung Arrians über den grie¬ 
chisch-römischen Perlenhandel sowie der aus M. 
stammende Exkurs über die Perlenfischerei.) Im 
Lande der Fandaia heiraten die Mädchen mit 
7 Jahren, die Männer werden 40 Jahre alt; ein 
Xöyos der Inder: als Herakles sein Ende imh 
fühlte und keinen ebenbürtigen Gatten für seine 
spätgeborene Tochter fand, habe er ihr selbst bei- 
gewohnt; aus dieser Verbindung starken die 
Könige Indiens. (Folgt Arrians Kritik.) Daß 
auch hier Diodor einen ganz kurzen Auszug aus 
M. bietet, ja selbst Arrian nicht alles, was er in 
seiner Vorlage fand, ausgeschrieben hat, ergibt 
sich aus der Vergleichung beider Exzerpte unter¬ 
einander und mit anderen Fragmenten. Die Ver¬ 
ehrer des Herakles gehören der Ebene an; zwar 
sagt es Diodor nicht ausdrücklich, aber es geht 
aus der Bemerkung über den Dionysoskult der 
Bergbewohner hervor; bestätigt wird es durch 
Strab. XV 1, 58. Gemeinsam ist beiden Ver¬ 
sionen: Herakles als Zivilisator, der Land und 
Wasser von wilden Tieren befreit; er hat viele 
Söhne von vielen Frauen, aber nur eine Tochter; 
von Pandaia berichtet Diodor nichts, dafür hat er. 
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anknüpfend an Herakles’ Städtegründung, aus M. 
einige Worte über Palibothra eingefügt, wobei 
die Befestigung mit Wassergräben an Strab. XV 
1, 36. Arrian. Ind. X 7 erinnert. Sicherlich hat 
M. über Palibothra in diesem Zusammenhang 
nicht gesprochen, da er es bei der Aufzählung 
der indischen Völker, ihrer Hauptstädte und 
Machtverhältnisse tat, wie aus Arrian. Ind. VII 

1, dessen Fortsetzung erst X 2H. erfolgt, und ins- 
besonders aus Plin. VI 64ff. hervorgeht, ein Be¬ 
weis, wie kursorisch Diodor gearbeitet hat; viel¬ 
leicht darf man noch vermuten, daß ihm Pali¬ 
bothra nicht nur aus dem Bericht des M. bekannt 
war, sondern ihm noch aus dem Reiseroman des 
lambulos (II 60, 2) im Gedächtnis lag. Auch 
Arrian hat, wie bemerkt, den M. nicht voUstän- 
dig ausgeschrieben; der euhemeristische Zug, der 
wie bei Dionysos, II38, 6, so auch bei Herakles 
in Diodors Auszug wiederkehrt (II 39, 4: xal rdv 
juev Tl^axlea xi)v el äv&Qconcov noitjadßtvov ä&a- 
rdrov xvxeIv ti/iijg), ist bei Arrian geschwunden 
(er stirbt: IX 2), & er V 13 vor allem den grie¬ 
chischen Charakter des Herakles in Abrede stellt, 
eher den tyrischen oder ägyptischen, am liebsten 
aber einen mächtigen König eines Indien benach¬ 
barten, nördlichen Reiches in ihm sehen möchte; 
für die Stellung Arrians zu den ,Barbaren‘ scheint 
das alte, griechisch-nationale Motiv, das schon in 
der Anwendung der ionischen Sprache zum Aus¬ 
druck kommt, maßgebend gewesen zu sein (vgl. 
0 . S. 254; Norden Die german. Urgeschichte 
27 A. 2). Die ParaälelsteUe zu Arrians Heeres¬ 
angaben im Reiche der Pandaia stehen bei Plin. 
VI 76; nach diesem hatte das Reich 300 Städte, 
150 000 Fußsoldaten, 500 Elefanten; die Stelle 
beweist, das M. über Pandaia in der Völkertafel 
berichtet hatte. Die 300 Städte erscheinen als vici 
bei Plin. VII 29 wieder, während Polyam. I 3, 4 
von 365 Dörfern spricht, deren jedes einen Tag 

I eine Abgabe an die Königin zu leisten hatte. Mehr¬ 
fach kehrt in diesen Berichten die Berufung auf 
Xoyoi der Inder wieder, so bei Diod. II 38, 2f. 
39, 1. Arrian. Ind. VIII 4. 8. IX 2; über die in¬ 
dischen Grundlagen dieser angeblichen Logoi 
wird in Verbindung mit den indischen Quellen bei 
M. zu handeln sein, hier gilt es, die griechischen 
Voraussetzungen der Legenden aufzuzeigen. 

Auszugehen ist dabei von den Alexander- 
historikem. Apoll. Rhod. II 904 Schol. zitiert 
I drei Autoreai, den Dionysios (Skytobrachion? vgl. 
Sehwartz o. Bd. V S. 929 Nr. 109. FGrHist 
32F13), Aristodemos und Eledtarch (frg. 10 = 
FGrHist 137 F 17), nach denen Dionysos Indien 
bekriegt habe; der letzte Autor füge hinzu, daß 
dort ein Berg (öoo?!!) Nysa sei und es ein dem 
Efeu ähnliches Gewächs axivSarfiog (vgl. Hesych. 
s. xivSaxpol) gebe; wenn Kleitarch auch in VIII 
10 bei Curtius vorliegt, wie an anderen SteUen 
(vgl. Schnabel Berossos 351.), so läßt sich 
I dessen Dionysos- und Heraklesmythe noch weiter 
verfolgen; vgl. lustin. XH 7, 6. Aber auch Ari- 
stobul hat den Glauben gehabt und genährt, der 
Makedonenkönig folge den Spuren des griechi¬ 
schen Gottes und Heros. Wenn Arrian. anab. V 

2, 1 die angebliche Rede des Akuphis, in der sich 
dieser auf Dionysos’ Gründung der Stadt _ Nysa 
und auf den nahen Berg Meros beruft, mit der 
Bemerkung abschließt: Kal xavta itavxa ’AXs- 
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SävdQcp giQog ^v/uoD iyiyvsxo axoisiv xal 
xiaxd elvai xd vjikg xov Aiovvaov x^g nlävijg /xv- 
so sind damit die psychologischen Wur¬ 
zeln der Legenden klargelegt; ihren sachlichen 
Hintergrund, wieweit es eine Stadt dieses Namens 
gab, die in der lexikographischen Literatur (s. 
Hesych. und Steph. Byz. s. v.) eine Rolle spielt, 
wird man weniger leicht erkennen. Ebenso ver¬ 
hält es sich mit der Herakleslegende, gegen die 
sieh Eratosthenes nur mit teilweiser Zustimmung 1 
Arrians anab. V 3, 1—4 gewandt hatte. Wenger 
(Die Alexandergesch. des A. 61H.) hat gezeigt, 
wiie Aristebul von der Verherrlichung Alexanders 
durch die Vulgata, die im Lager ihren Anfang ge¬ 
nommen hat, wußte; freilich, von Übertreibungen, 
wie dem dionysisch organisierten Zug der Make- 
donen durch Karmanien, hat sich Aristobul wie 
Ptolemaios, nach dem ausdrücklichen Zeugnis Ar¬ 
rian. anab. VI28,2, ferngehalten. Es muß genügen, 
auf diese Zeugen aus der Alexanderzeit zu ver- 5 
weisen (vgl. noch B e r v e I 93f.), um eine Kom¬ 
ponente in dem Berichte des M. über die beiden 
mythischen Gestalten aufzuzeigen; es ist aber 
wahrscheinlich, daß die griechische SagenbUdung 
mit Vorliebe neu erschlossene Länder mit ihr in 
Verbindung brachte (vgl. Diod. I 19, 7, was nicht 
dem M. angehört, wie B e r v e H 17 nr. 36 
meint; bei Herodot. II 146. HI 97 liegt Nysa 
bei den langlebenden Aithiopen, denen die KaXav- 
xiai Ivdoi ähnlich sind, III 101; ferner Diod. IIIS 
64, 5. 65, 7. 66, 3). Es ist somit sicher, daß M. an 
die allgemein-griechische (s. Trüdinger 75f.), 
insbesondere an die Alexandermythe angeschlos¬ 
sen hat- es kommen jedoch bei ihm einige Züge 
hinzu, me teils seinen Beobachtungen, teils ent¬ 
sprechend geänderten religiösen Tatsachen In¬ 
diens entstammen. 

Unter den xex/irjQia für Dionysos führt M. bei 
Strab. XV 1, 58 an: den Weinstock, Efeu, Lor¬ 
beer, Myrte, Buchsbaum und andere immer- ■ 
grünende Gewächse, das Tragen von BaumwoU- 
gewändern, der Mitra, Benützung von Salben, 
Schminken, den Gebrauch von Glocken und 
Pauken bei Auszügen des Königs (Strabon, an¬ 
knüpfend an Onesikritos, setzt XV 1, 22 Indien 
bezüglich Wein und Musikinstrumente in Par¬ 
allele mit Skythien nach Anacharsis [bei Diog. 
Laert. I 104]). Was die pflanzlichen ,Zeugnisse‘ 
anlangt, so hat schon Strabon dagegen Einspruch 
erhoben (XV 1, 58; vgl, 7ff.); gegenüber der Ein¬ 
fachheit wird die Vorliebe der Inder für bunt¬ 
gefärbte Kleidung hervorgehoben: XV 1, 8, 53L; 
aber auch hier gehen, wie wieder Strab. XV 1, 71 
bemerkt, die Berichte auseinander, da die einen 
von den weißen, baumwollenen oder leinenen, 
andere von den farbigen Kleidern der Inder er¬ 
zählen. In Wirklichkeit besteht kein Widerspruch, 
da ja in Indien bis auf den heutigen Tag weiße 
Kleidung aus Baumwolle und Musselin verbreitet 
ist neben farbigen Tüchern, besonders bei Frauen 
(Saris) und die Vorliebe für bunte Farben sich 
bis zum Bindfaden erstreckt (vgl. auch die Rolle, 
die der Khaddar im Freiheitskampfe Gandhis 
spielt, z. B. in dem Buche Jung Indien, Erlen- 
bach-Zürich 1924, 64H.); diese anderen Berichte 
stammen auch schon aus der Alexanderzeit: 
Onesikritos frg. 18 = FGrHist 134 F 21; frg. 22 
= 23; auf Kleitarch gehen wohl Diod. XVII 91, 
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5ff.; Curtius IX 1, 29f. zurück; auch Neareh. 
frg. 9 = FGrHist 183 F 11 hat sieh mit diesem 
der Ethnographie angehörigen xoxog (s. Trü¬ 
dinger 175 unter Kleidung) eingehend beschäf¬ 
tigt. Hier hat sich M. (bei Strab. XV 1, 58) an 
die Alexanderhistoriker gehalten, um seine Über¬ 
zeugung von der Geschichtlichkeit des Dionysos¬ 
zuges zu stützen (s. Strab. XV 1, 6. 8). Unter 
den geographischen xtxfxrjQia spielen bei den Ale- 
xanderhistorikem Nysa, Meros und Aornos die 
Hauptrolle; dazu kommen Völkernamen und bei 
M. Königs- und Städtenamen, die mit dem Kult 
Zusammenhängen. Daß sich M. bezüglich der 
ersteren, Nysa, Meros, Aornos, seinen Vorgängern 
angeschlossen hat, würde gar nicht überraschen; 
aber mit Sicherheit läßt sich gar nicht behaupten, 
daß M. die alten Geschichten über diese drei Ört¬ 
lichkeiten wiederholt hat. Denn bei Strab. XV 
1, 8 liegt ein Bericht der Alexanderzeit vor, die 
' ParaUelstelle bei Arrian. Ind. V 8ff. ist gleichfalls 
der Alexanderzeit zuzuweisen (vgl. Diod. XV11 96 
u. a.), wie schon die Kritik Arrians: MaxeSm’txdv 
doxiei /xoi xofoiaafxa andeutet, die sich auf Erato¬ 
sthenes stützt (vgl. insbesonders anab. V 1,1—3. 
4; Meunier Mus. Beige XXVI22; rationalistisch 
verhält sich auch Strab. III 5, 6. XI 5, 5. XV 1, 9. 
58). Für diese Ansicht, daß M. die drei haupt¬ 
sächlichen geographischen Beweisstücke, die der 
Alexanderzeit angehören, nicht benutzt hat, ist 
I ihr Fehlen in dem mit Sicherheit dem M. ange¬ 
hörenden Auszug bei Arrian. Ind. VII—IX aus¬ 
schlaggebend; dagegen könnte Polyainos ange¬ 
führt werden, dessen erste drei auf Indien bezüg¬ 
liche Kapitel im 1. Buch Melber (Neue Jahrb. 
Suppl. 3QV 423), über W ö 1 f f 1 i n (in seiner 
Ausgabe 1860 praef. XHI) hinausgehend, dem M. 
zuweisen woUte. Aber einen Beweis dafür zu er¬ 
bringen, wird um so schwerer fallen, als die 
Quellen Polyainos’ verschiedene sein können, wie 
1 sein Heraklesstrategem I 3, If. mit Diod. IV 
12, 3 bezw. IV 12, 1 auf eine gemeinsame Quelle 
deutet (nach B e t h e Genethliacon Gottingense 
1888, 175f. ein dem ApoUodor nahestehendes my¬ 
thologisches Handbuch). Auch die Völkemamen 
der Oxydraken und Siben, die Anhänger und 
Nachkommen des Dionysos bezw. des Herakles 
sein .sollen (Strab. XV 1, 7f. 33. Arrian. anab. 
VI 14, If. Ind. V 12. Curtius IX 4, If. lustin. 
XII 9, 2) entstammen der Vulgata. Hingegen hat 
IM. neu eingeführt die Surasenoi (Arrian. Ind. VHI 
5), die er in Verbindung brachte mit dem Herakles¬ 
kult in Methora und Kleisobora. Und hier liegt 
die indische Komponente klar zutage: es ist 
der Krsnakult von Mathurä und einer anderen, 
nicht bestimmbaren Stadt; von M. stammen auch 
die Königsnamen, die er jedenfalls indischer In¬ 
formation verdankt und auf die später zurück¬ 
zukommen sein wird. Abschließend läßt sieh über 
den Dionysos- und Heraklesbericht des M. 
0 sagen: anknüpfend an die Alexanderhistoriker hat 
3iL die Züge des Dionysos und Herakles für hi¬ 
storisch gehalten, beeinflußt von allgemein-grie¬ 
chischen Vorstellungen über deren Tätigkeit als 
Kulturbringer, bestärkt durch die vor ihm lie¬ 
gende Tradition der Alexanderzeit, überzeugt 
durch analoge Erscheinungen auf indischem reli¬ 
giösen Gebiete. Aber es muß wiederum betont 
werden, daß er sich von allen phantastischen Aus- 

9 
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Schmückungen, soweit er sich nicht selbst von der den Menschen Zustoßenden (Lebenslagen) sei 

Existenz jener Andenken überzeugen konnte, fern- nichts (absolut) gut oder (absolut) schlecht. Be¬ 
hielt, wie das besonders beim Herakleskult zu er- weis: verschiedene Aufnahme derselben Ereig- 
sehen ist. nisse. 3. In Werken sind die Philosophen stärker 

Einige weitere Details, die sich auf die Reli- als in Worten. 4. Die Welt ist erschaHen, ver- 

gion der Inder beziehen, wie Opfer, Grabdenk- gänglich und kugelförmig. 5. Der sie verwaltende 

mäler und die ausführliche Schilderung des und schaffende Gott durchdringt die ganze Welt. 

I^bens der ,Philosophen‘ sind unbedenklich als 6 . Die ürstoffe des Weltalls sind verschieden {di- 

eigenes Beobachtungs- und Informationsgut des versae, das ist der für das Verständnis schwie- 

M. anzusehen; daß er bezüglich gewisser röjioi 10 rigste Satz), der der Weltschöpfung war das Was- 
Vorbildern in der ethnographischen Literatur ge- ser. 7. Außer den vier Elementen gibt es eine 
folgt ist, ändert nichts an dem Neuen, das er für fünfte Materie aus der Himmpl und 

die Indienliteratur brachte. Während Arrian. Ind. Sterne bestehen. 8 . In der Mitte von allem liegt 

X 1 die Existenz von Grabdenkmälern bei den die Erde. 9. Die Seele ist unvergänglich. 10. In 

Indern auf Grund von M. leugnet, da die Vorzüge der Unterwelt gibt es Gerichte, 

der Verstorbenen und die ihnen gewitoeten Ge- 1. Kein indisches System hätte den Tod als 
sänge genügend ihr Andenken wachhielten, sagt eine Geburt bezeichnen können, die in ein wahr- 

Strab. XV 1, 54, gleichfalls auf M. beruhend, die haftes und glückliches Leben führe; die buddhi- 

Inder hätten einfache Begräbnisse und kleine stische Nirväna-Lehre scheidet nicht nur sach- 

Grabhügel. Aus den vielfach abweichenden Be- 20 lieh aus, da der Buddhismus keine Seele kennt, 
richten der Alexanderhistoriker über Kalanos (so sondern schon darum, weil M. ausdrücklich brah- 

sehon Strab. XV 1, 68 ; vgl. Kroll o. Bd. X manische Lehren wiederzugeben erklärt. Zudem 

S. 1544. Be r ve II nr. 396) geht zur Genüge läuft der ganze Gedanke, nach dem Tode beginne 

der Verbrennungstod hervor; bei Arrian. anab. VlI ein wünschenswerteres Leben als es das irdische 

3, 3 werden die vftvoi &e&v ... xat avrcöv Inaivoi, gewesen, der indischen Denkumgsweise zuwider, 

die der Brahmane in indischer Sprache sang, her- Die altdndischen Texte hieten kein einheitliches 

vorgehoben. Mag es sich auch hier wie bei dem Büd über die Vorstellungen vom Jenseits; schon 

von Strab. XV 1, 73 geschilderten Feuertod des im Rgveda besteht neben einem primitiv para- 

Zarm^ochegas um Büßer handeln, es genügt auf diesisch ausgemalten Himmel mit einem freud- 
die heimischen Sitten (Plut. Alex. 69, 4 wie Strab. 30 vollen Leben, reich an sinnlichen Genüssen, ein 
XV 1, 64: nazpio) vö/zco; 73: ,xarä ra näzQia dunkles Totenreich (Oldenberg Rel. de Veda^ 

Uvbü)v c&t].. Diod. XVII 107, 5: äxoXovd^aag 523ff. Keith Harvard Oriental Series 32, 403ff. 

zolg idioig 86y/iaac) zu verweisen und auf die bis A r b m a n Arch. f. Rdigionsw. XXV, 1927, 

heute allein übliche Feuerbestattung, um die 339ff.; XXVI 1928, 187ff. Hän sler Jahrb. d. 

Nachricht des Arrian als die den Verhältnissen östarr, Leo-Gesellschaft 1927, 55ff.; vgl. u. S.266). 

nach richtige (wie über die Gesänge) erscheinen Auch ist die hier fehlende Trennung eines ma- 

zu lassen; bei Strabon sind die einfachen Begrab- teriellen Körpers von dem immateriellen Ich auf- 

nisse schon Ausfluß der Xizözrig der Inder (so auch fallend. (Einen Überblick über das indische Ma- 

Trüdinger 80, 142), d. h. der idealisierenden terial bringt Keith Encyclop. of Religion and 

Berichterstattung des M. Bevor diese zur Sprache 40 Ethics XI 843ff., s. auch u. S. 266). Wie die 
kommt, müssen noch die griechischen Züge der oben S. 238 angeführte Euripidesstelle zeigt, 

indischen Philosophie' betrachtet werden, die bei deren Parallele das frg. 882 aus Phrixos 

Strab. XV 1. 59 (frg. 41, 3 —8 = 40) allein aus- bringt, ist mit der den indischen Philoso- 

führlicher behandelt ist. phen zugeschriebenen Anschauung vom Leben 

g) Von vornherein muß vor einer Überschätzung und Tod der echt griechische Gedanke pessimisti- 

dieser Sätze gewarnt werden; abgesehen davon, scher Diesseitsauffassung zum Ausdruck gebracht 

daß sie, ihren indischen Ursprung vorausgesetzt, (s. Di eis Der an*ike Pessimismus, Berlin 1921. 

durch nicht einwandfreie Medien hindurchge- Nestle N. Jahrb. XLVII [1921] 86 , 95f.); 

gangen sind, da doch weder M. noch Strabon tiefer die Geburt scheint die Präexistenz der Seele zur¬ 

in das indische Geistesleben eingedmngen oder 50 Voraussetzung zu haben, Gedanken, die der ältesten 
selbst nur von ihren griechischen Ideen frei sind, griechischen Philosophie nicht fremd sind (vgl. 

ist dieses Resumö zu kurz, zu verwaschen, um Nestle Euripides 148f. 241ff. 504 A. 54. Roh de 

endgültig urteilen zu lassen, daß es sich um nur Psyche 5. u. 6 . Aufl. II 253, auch H 150ff. A. 2. 

indische oder nur griechische Gedanken handelt. Verwiesen sei noch auf H. v. Eicken Gesch. 

Darum erscheint auch das Urteil von E. S c h w a r.t z und Sy stem der mittelalterlichen Weltanschauung 

(Rh. Mus. XL 239 A. 3) einer Korrektur bedürf- 316: J)as Leben der Seele begann also eigentlich 

tig. Zweckmäßig ist der Auszug in seine ein- in dem Augenblicke, in welchem das Leben des 

zelnen Sätze zu zerlegen und von griechischer wie Körpers ein Ende nahm. Der Tod des irdischen 

indischer Seite zu beleuchten. Leibes war die Befreiung der Seele.' Daselbst wird 

1. Viele Gespräche über den Tod; das dies-60 der Satz aus der Schrift des Papstes Innocenz III. 
seitige Leben ist gleichsam eine Höchstentfaltung .Über die Verachtung der Welt' zitiert: ,Wir 

der Embryonen {äx/zi/v xvoftivcov .Vollendung der sterben, indem wir leben, und dann erst hören 

Empfängnis' [G r o s k u r d]; reeens eoneeptorum wir auf zu sterben, wenn wir aufhören zu leben'). 

hominum stalum [Müller]; xvo/iivovg ge- Daß M.s Ausdrucksweise vorliegt, beweisen Stra- 

braucht M. bei Strab. XV 1, 59), der Tod für die bons Worte XV 1, 68 im Gespräche des Mandanis: 

Philosophierenden die Geburt zu einem wahr- äxo&avd>v Sc djiaXXd^aczo zrjg zezQvxcüfisvrjg vxo 

haften und glücklichen Leben; durch Übung (As- yriQOig auQxog, /lezaozdg eig ßelzlto xal xa&aQcö- 

kese?) mache man sich todesbereit. 2. Von dem zt^ov ßiov^ ein Fingerzeig, woher dieser Satz 
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stammt, nämlich aus der Kalanosepisode mit die Stoa die Welt als .eine aus vielen inm^^ 
kynisch-stoisehem Einschlag. Bei Az^raoxr,oig 

ist wohl an die spätere Bedeutung des Wortes, an 1?0 SVF II 1.73, 2. 2 (W 12f. 299 17. 25^ 23f.), 
Enthaltsamkeit, Askese, zu denken; diese findet nicht we^ntbch Kijffi 

sich allerdings in Indien seit jeher verbreitet, sie jüngeren brahmanisc^n ! 

.wird in Indien allgemein nicht nur als ein Mittel Die Kosmogmphie der Dder Bo^ 1920 3 L, 

kr Erreichung der wunderbaren Kräfte ange- dazu Schubring -WMG LXXV .ioz Win 

sLn soXn auch als das wirksamste Hifls- t e r n i t z Orieni^ist. Litemturzeitung XXVI29). 

mittel zur Gewinnung der erlösenden Erkenntnis' 5. Bei der Weltdurchdrmgung durc 

(Garbe Die Sämkh^-Philosophie^, Leipzig 1917,10 teit denkt mm 

248). Auf kynisch-stoische Einflüsse in diesem Theone der brahimmsehen fj“ 

Satz (s. Z e 11 e r III U, 207f.) deutet ferner der weM die Stoiker lehren M Gott der Gemt im 

Zusatz ,för die Philosophierenden'; damit wird Stoffe sei, der vernünftige Hauch der aUes d^ 

an und für sich ein Unterschied unter den Indem, ^mge, so mimt Mal dies« 

vielledcht sogar unter den Brahmanen selbst ge- bei der ^sti^ung ^iner Heimt. “ag dieser 

schaffen, der sich auf die stoische Teilung von stois^ Schöpfer auch als ' 

Weisen und Toren, von Freien und Sklaven be- gesteUt werden, der alles in tragt (ZelUr 
ziehen kann (vgl. M. M ü h 1 Die antike Mensch- 141f.), so ^wmdet jeder Zweifel, d“ ma.n 

ümtwdpp. Frhe der Alten II R H 14 501 stoosche Vorstellungen vor sich hat, durch die 

2. Nach den Kynikern'ist die’Tugend ein Gut, 20 Terminolo^e; nicht nur bei Z^n^det sich die 
die Schlechtigkeit ein Übel, das Dazwischen- Heedes DMchd^gensem 

liegende (Zeller Philos. d. Griechen Gottheit (SMF I 41, 22ff 42, 1 Iff. 18ff.), auch der 

II U, 303); da auch die Stoiker das Gute anzu- Austock Siazponav laßt sich gerade bei den 

streben haben, kann dieser Lehrsatz dieser Schule Stoikern naehweisen jso II rov 

nicht entstammen. Aber die Tendenz des Satzes zijxoza zr,g vXr,g xacovza evavzn W, vgl. II 1^55, 

geht auf ein anderes Ziel; sowohl im Indischen 32) und seine Synonynm (^ den vorher- 

lird dem Weisen die Gleichgültigkeit gegen aUes, gehenden S eilen) 
ob Fmude oder Leid zur Pmeht gemacht w 

S) vertmJi irt“ vgl. Da h l 30 deutig; wenn unter den die materieUe Ur- 

m a n n Mahäbhärate-Studien II 276f . ^he des 

3. Was M. und Strabon bezw. die Inder mit die einzelnen Teile des Weltganzen verschiedene 

diesem Satz gemeint haben, ist nicht klar; die ürstoffe anzunehmen; nach Zenon ist «nter den 
beigefügte Bemerkung, daß die Inder das meiste «em verstehen: 2 

durch Geschichten zu beweisen suchen, spricht für ^ß die Ursariien 

die Auffassung daß ihre Philosophie sich besser zcaoaga; es wäre dann gesagt, daß me ursacnen 

in ihrS Hanlkien ds aus ihren Worten erken- der Welt von der Gottheit ver^hieden sind der 
nen lasse Ist das richtig, dann bedeutet der Satz ürstoff der Welterschaffung sei .das Wasser. In 

nur eine cLrakteristik der indischen Phao- indischenSchöpfungriegenden^ 

.Immenhang mit Sata^2 sei auf die stoische Dhre Stoikern tritt das Nasser nur in den Uberpn|s- 
verwiesen, kß für das vernünftige Wesen Gut der Elemente auf (vgl. SVF II 143, 

und Übel nicht in dem liegt, was ihm wider- 37f. U7, 21i.). , 

fährt sondern einzig und Xin in seinem Tun' 7. Schon die scharfe Scheidung der vier ozm- 

17 All er 216fl 50 yria von der q>vaig, bei Aristoteles ow/za, ovaia, 

4. Bezüglich der Weltschöpfung stehen im In- deutet darauf, Mer me aristotelische Äto 

dischen eine Reihe von Mythen der vedisch-brah- lehre vorliegt (Heller ü 2, 439 . • 1; .. 

manischen Periode einander gegenüber; in dieser dieser Unterscheidung ' 

Literaturperiode findet sich noch nicht jene Lehre, erstens, daß 

die das Sänkhyasystem ausgebildet hat, von dem da immer die fünf Elemente als ?l«chwert^ m- 
aus sie zum Gemeingut der indischen Philo- gelben 

sopheme bezüglich der Welt wurde: die Lehre von ygl G arbe 123 A. 1; sonst Z 
Evolution und Reabsorption der Welt; Weltent- I U, 443 A. 3 515); zweitens, daß Mer «he SMi 
stehung und Weltzerstörung spielen sich in einem ker nicht in Betracht ko^en, w . /y 1 

endlosen Kreislauf innerhalb der Weltperioden ab 60 meinte da sie nur 

(vel. Garbe 285f.); aber nirgends in der in- 1er III U, ISoffd; ^ 

dischen Literatur bleibt die Weltschöpfung auf 33, 31f.) ist der Hu^el feuriger N • 
einen einmaligen Akt beschränkt, erst recht nicht 8 . Auch nach indischer Anschauung ruht 

ihre Entsprechung, «ü« Weltvernichtung. Welt- (K i r f e 1 9 ff.)^be^«e ij ein^^^^ 

entstehung und Weltzerstörung ist aber auch eine sich vom Hi^el, mit (tem sie zuerst vereinig 

stoische luXuung (Z e 11 e r III U, 155ff.; s. war, losgelöst hat; ganz dem ^richt des M. em- 

SWII179 9 181, 9^46ff. Zenon[?] frg. 106,106a sprechend gdt einem ^istoteles die Erde als n 

in SW I 29ff) Ebenso wie der Peripatos lehrte der Mitte des Ganzen liegend, aUerdmgs als Voll- 
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kugel, während M. von ihrer Gestalt nichts sagt sehen hestehienden Anhaltspunkte, dagegen spricht 

(Zeller II 2* 448); ebenso sehen die Stoiker auch die Verwendung eines so markanten Aus- 

die Erde als ruhende Mitte des Weltganzen an druckes wie antQjia, ein der griechischen Philo- 

(Zeller III 1* 189); vgl. Zenon frg. 99 und Sophie vertrauter Terminus (s. Diels-Kranz 

105 = SVF I 27 und I 29, 24; ferner II 169, 10. Vorsokratiker^ II 2 im Index s. v. 557f.), der auch 

180, 13, 26ff.; hingegen Archedemos frg. 15f. = von den Stoikern vielfach verwendet wird (s. 

SVF ni 264, 1—6. Adlers Index SVF IV 133f.; so schon Zenon 

9. und 10. Die ünvergänglichkeit der Seele frg. 128 = SVF I 36, IH.: xb Sk amgua tprjalv 

kann weder vom indischen noch vom griechischen o Ziqvoiv slvai ... ipvx^S fxeQog). 

Standpunkt aus als Spezifiken einer bestimmten 10 Von diesen 10 Punkten ist kaum einer mit 
Schule betrachtet werden. Um so auffallender Sicherheit als indisches Gut zu erklären; das soll 

ist das Stillschweigen über eine Weltseele, da die nicht heißen, daß sieh hinter den Worten des 

Parallele zur indischen Stmara-Vorstellung in der Strabon nicht auch indische Gedanken verbergen 

platonischen und stoischen Philosophie so nahe könntsm, aber man darf sie nicht hineininter- 

lag. (Vgl. SVF II 225, 22f.: Ivioi 8e xfjv ftev xov pretieren; da kein anderer Benützer des M. sich 

oXov [^vxXjv] ät&iov, tag 8k XoiJiag avfiiu.iyvva&ai für diese Dinge interessiert hat, ist eine Überprü- 

ijii reXevxjj eig ixsivrjv.) Bringt man jedoch diese fung und Entscheidung um so schwieriger. Eine 

Aussage über die Seele mit der ersten in Verbin- andere, aber nicht zu beantwortende Frage ist es, 

düng, so kann man kaum daran zweifeln, vor einem wie weit nämlich Strabon nur Vermittler des Be- 

platonisch-stoisch beeinflußten Denker zu stehen. 20 richtes des M. und wie weit er an der Fassung des 

Denn beiden griechischen Philosophemen, dem Auszuges als Autor beteiligt ist; denn Strabon 

des Plato und dem der Stoa, wie sieh wenigstens stand ja selbst der stoischen Philosophie so nahe, 

aus Seneca am klarsten ersehen läßt, ist die Rück- daß eine Einwirkung derselben auf seine wissen¬ 
kehr der Einzelseele in die Weltseele zugleich ein schaftlichen Arbeiten nicht zu leugnen ist, vgl. 

Reinigungsprozeß, ein dies iste... aeterni natalis, außer Butzer Progr. der Wöhlerschule Frank- 

an dem sie in ein besseres iLeben einkehrt. Die furt a. M. 1887, 33f. Fritz De Strabone Stoi- 

Stoiker erklären die Einzelseele, wie schon Zenon corum doctrinae addicto, Diss. Münster 1906, der 

zeigt (SVF I 40, 12) als sterblich (vgl. II 223,18), allerdings manchmal (so 13) nicht fremdes Gut 

gemeint ist aber nur ihr Eingehen in die Welt- von dem des Strabon scheidH. Und ob die Posei- 

seele (II 217, 17: tijv [tt/vxvv] 8k tcöv oltov SO donios-Frage auch auf diese philosophischen Sätze 

arpikaQxov, rjg fJ-tQxi eirat Tag er rolg f<uo(j). Die bei Strabon ihre Schlaglichter werfen wird, muß 

Verknüpfung der Unsterblichkeit der Seele mit noch dahingestellt bleiben (vgl. Münz Poseido- 

einem Schiedsgericht ist unzweifelhaft griechisch. nios und Strabon I Göttingen 1929, 50ff. A.). 

(Zu Platons eschatologischen Vorstellungen und Eine feine Beobachtung des M. hat Strabon 

dem Totengericht s. D i e t e r i c h Nekyia^ 113H., jedenfalls bewahrt, die zugleich eine Entschuldi- 

bei den Stoikern 138ft.; Roh de Psyche I® 309ff. gung für die Farblosigkeit des Mitgeteilten sein 

II 208. Uberweg-Prächter Geseh. der soll, daß die Brahmanen das meiste durch Ge- 

Philosophiei2 I 336 die Verweise unter ,Psycho- sehichtenerzählen zu beweisen suchen. Wie wahr 

logische Eschatologie“.) Zenon frg. 147 = SVF das ist, zeigt die um 1300 Jahre jüngere Bemer- 

I 40, 15ff. bei Lactantius, Inst. div. VII 7, 20: 40 kung des arabischen Gelehrten Albirüni, wenn 

esse inferos Zenon Stoieus doeuit et sedes piorum auch auf ein anderes Gebiet sich beziehend 

ab impiia esse discretas: et illos quidem quietas (transl. Sachau II lOf.): ,Unfortunately the 

et delectabiles incolere regiones, hos vero luere Hindus do not pay much attention to the histori- 

poenas in tenebrosis locis atque in caeni voragini- cal order of things, they are very careless in 

bus horrentis. Nur entfernt klingt etwa die relating the chronological succession of their 

karman-Lehie durch, nach der die Qualität der kings, and when they are pressed for information 

im Leben begangenen Taten entscheidet, ob und and are at a less, not knowing what to say, they 

wie lange das zur Wiedergeburt bestimmte Wesen invariably take to tale.telling.“ Nur die (S. 260) 

die Freuden eines besseren Lebens in der Brahma- hervorgehobene identische Ausdrucksweise vom 

weit genießen soll, um dann wieder als Lebe- 50 Tode als Beginn zu einem besseren Leben läßt 

wesen in irgendeiner Form auf die Erde zurück- mit einiger Sicherheit die Annahme zu, daß hier 

zukehren; auch soll nicht die Existenz eines Rieh- der Wortlaut des M. vorliegt. Daß man jedoch 

ters der Toten, des Todesgottes Yama selbst, ge- nicht fehlgreift mit dem Verdacht, indische Ge¬ 
leugnet werden, ebenso die einer ausgebreiteten danken in griechischem Gewände vor sich zu 

eschatologischen Vorstellungswelt und Literatur haben, daß M. (oder sei es Strabon) bestrebt war, 

(vgl. über alle diese Dinge Oldenberg Reli- die indischen Lehren als mit griechischen iden- 

gion des Veda^ 536ff.; über das Totengericht in tisch oder ihnen nahestehend zu erklären, wo- 

vedischen Texten 541 m. A. 2; im aUgemeinen durch sich pia fraude eine Annäherung ergeben 

V. Glas enapp Der Hinduismus 239B. Scher- mußte, darauf deuten schon die Hinweise auf 

man Materialien z. Gesch. der indischen Visions- 60 ähnliche griechische Lehren, die M. in Indien 

litteratur, Leipzig 1892), die sich in spätbuddhi- wiederzufinden glaubte: taeol gtoUMv 8k xolg HXkrj- 

stischer Zeit zu den abstrusesten Formen ent- atr 6/io8o^elv und gleich darauf: waneg xai TlXa- 

wickelt. Trotzdem wird man sich nur schwer xwv ..., wie M. ja nach der schon öfters ange- 

entschließen wollen, den griechisch orientierten führten Stelle bei Clemens Alex, ström. I XV 

Gedankengang zu verkennen und ihn dem indi- 72, 5 (= frg. 42 = 41) sagte, daß die Ansichten 

sehen zuliebe abzuweisen; dagegen spricht nicht über die Natur sieh bei alten Völkern, wie bei den 

nur der ganze Charakter des Auszuges, dagegen Griechen, so auch bei den Philosophen der Inder, 

sprechen nicht nur die doch gerade im Griechi- bei den Brahmanen, wiederfänden. Aber man 
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darf bei M. selbst allgemeine griechische Vorstel¬ 
lungen voraussetzen, ohne an ein bestimmtes 
Philosophem zu denken, Vorstellungen, die sich 
ungezwungen einstellten oder sogar aus dem 
Clmrakter seiner Monographie als einer ethno¬ 
graphischen Darstellung mit gewisser Tendenz er¬ 
klären lassen. In dieser Hinsicht verdient wenig¬ 
stens ein Punkt hervorgehoben zu werden. Wenn 
es nach den eben zitierten Worten Strabons (XV 
1 , 59) über die Übereinstimmung der indischen 1 
Philosophie mit der griechischen heißt: Sxt yäg 
yevxjxbg 6 y.dofxog xal tp&agrdg Xeyeiv x&xetvovg, 
xai oTi o<paiQoet8qg, so vergleiche man damit 
Hekataios von Abdera (D i e 1 s Vorsokr.* 60 B 6. 
151, 30): xbr xooftov yerrjxöv xai gSoQXCV xal 
o<paigoei8ij. 

Zu diesen allgemeinen Zügen treten ferner 
kynische in frg. 44, 2 = 42 bei Strab. XV 1, 68; 
frg. 45, 3f. = Arrian. anab. VII 2, 31. (s. o. 

S. 246). Den Hinweis bietet ja schon Arrdan. 2 
VII 2, 1 selbst, der dieses Kapitel mit der Dio¬ 
genesepisode einleitet. Die kynischen Elemente 
sind unschwer herauszuheben: bei Arrian (vgl. 
Schwartz Fünf Vorträge 84B. Wileken 
S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 176) ist Dandamis ein 
Zeussohn wie Alexander selbst (W i 1 c k e n 177f. 
A. 8); das erklärt sich aus der Gleichheit aUer 
Menschen, die sich nur durch den Besitz des 
Wissens unterscheiden (Z e 11 e r II U, 315fi.); die 
Feldzüge würden zu keinem guten Zweck unter- 3 
nommen; da nur die Weisheit erstrebenswert ist, 
nicht aber Herrschaft oder materielle Güter über¬ 
haupt (Zeller 302fi.); die Genügsa^eit. ein 
wohlbekannteT kyniseher Zug, kommt in VII 2, 3 
Ende, 4 Anfang, zum Ausdruck, ebenso sind die 
Worte: äxod’avövxa 8k &3iaXXayrjaea&ai ovx imei- 
xovg ^vvoixov xov ocogaxog auf die Verachtung des 
Todes zu deuten, der bei den K 3 rnikem kein Übel 
ist (Zeller 305f.), ebenso bei Strab. XV 1, 68 
Ende. Die Fortführung dieses Gedankens berech- 4 
tigt den Kyniker und besonders den Stoiker zum 
Selbstmord (Zeller II U, 320f. III U, 315f.); 
nach Christ-Schmid® II 1, 227 A. 7 ist aus 
frg. 40 Müller, d. i. 41 Schw., zu schließen, daß 
M. zu den pythagorisierenden Peripatetikern, aus 
frg. 42, d. i. 44 Schw., daß er nicht zu den Stoi¬ 
kern gehörte. Stützpunkte für dieses Urteil sind 
nicht angegeben; wie unrichtig aber die erstere 
.Aufstellung ist, erhellt aus Aristoteles (und Theo- 
phrast), nach dem die Welt ewig, ungeworden, da-£ 
her auch unvergänglich ist, s. Zeller II 2^, 
431B. 836; über die zweite Aufstellung vgl. die 
gemachten und folgenden Bemerkungen. Das geht 
auch aus anderen Notizen hervor, die auf Onesi- 
kritos, Chares und M. zurückzuführen sind, so 
liei Lukian. Peregr. 25 = Ones. frg. 33 = 
FGrHist 134 F 18 (vgl. Luedecke Leipz. Stud. 
XI 30 A. 1); bei Strab. XV 1, 65 (frg. 10 = 17 a) 
berichtet Onesikritos. daß den Sophisten körper¬ 
liche Krankheit als das Schimpflichste erscheine, ( 
derentwegen sie den Feuertod suchen. Gegenüber 
diesen klaren Verbindungen mit der kynisch- 
stoischen Lehre (s. Schroeder 27 u. A. 2) 
konnte M.. bezw. sein Ausschreiber Strabon, 
mit Recht behaupten, daß der Selbstmord kein 
Dogma der Philösophen sei (frg. 44 = 42), 
aber als Tatsache ist er nicht zu leugnen. Die 
Motive des religiösen Selbstmo-rdes waren nicht 
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immer die gleichen; wenn M. erzählt, daß den 
Philosophen der Tod als eine Geburt in ein 
wahrhaftes und besseres Leben erschien, so läßt 
sich an die indische Verheißung des Einganges 
in den braftmaJoka erinnern, vgl. Hillebrandt; 
was M. eben nur in ein griechisches Gewand ge¬ 
kleidet haben kann. Jedoch haftet der vedischen 
Vorstellung von dem als eine bessere Fontsetzu^ 
des irdischen Daseins angesehenen Leben im 
) Himmel nichts von jener Wiediergeburtsidee an; 
diese tritt zwar bei der diksä, der Weihe des 
Opferers vor dem Somaopfer, aber nur in rituel¬ 
lem Sinne, auf (Oldenberg Rel. d. Veda^ 
4051., dagegen Hillebrandt S.-Ber. Akad. 
Münch. 1917, Abh, 8). Jedenfalls hat die nach- 
vedische Zeit nicht nach der Wiedergeburt, son¬ 
dern nach deren Aufhebung gestiebt (vgl. außer 
0 . S. 260 noch Czerny Die Seelenwanderung 
im Mahäbhärata, Diss. Erlangen 1927. E. de 
3 Henseler L’äme et le dogme de la transmi- 
gration, Thöse Fribourg 1928). Weitere kynische 
Zöge lassen sich noch aufzeigen, doch ist es 
nicht sicher, oh sie nur Ausfluß dieser Ge- 
dankenriehtung sind. So ist die von M. frg. 
27, 10 = 27, 4 bei Strab. XV 1, 54 als Grund 
der VWweibered hervorgehobene evjiel&sia ne¬ 
ben der rfiovq und noXvxexvla sicherlich nicht 
kynisch, aber anders steht es mit demselben 
Wort, in frg. 41, 11 = 40 bei Strab. XV 
[) 1, 59: yapteiv 5’ OT( itXeioxag eig xoXvxexviav, wenn 
man bei Antisthanes (nach Diog. Laert. VI 11) 
lesen kann: yaggoeiv xe [xov ooxpbv] xexvonoiiag 
XÖQiv, allerdings ist der Zweck für die indischen 
Weisen ein anderer, aber auch dieser Zweck 
scheint kynischer Natur zu sein, da er den indi¬ 
schen Tatsachen ins Gesicht schlägt: nämlich die 
vielen Kinder arbeiten statt der Sklaven (so schon 
Onesikr. frg. 20 = FGrHist 134 F 24) die es ■— 
nach M. — in Indien nicht gibt (vgl. Stein Meg. 
0 u. Kaut. 67f. 109B.), wie an vier Stellen zu lesen ist 
(frg. 1 ■= Diod. H 39, 5; frg. 26, 5 = 26, 8 bei 
Arrian. Ind. X 8; 27, 13 = 27, 5 bei Strab. XV 
1, 54; 41, 11 = 40 bei Strab. XV 1, 59f.). Schon 
früher (Stein 118. Trüdinger 139 A. 1. 
142; dagegen Breioer Kautaliya-Studien II 
12ff.) wurde darin eine idealistische Tendenz des 
M. gesehen, die nun im Zusammenhang mit ande¬ 
ren Momenten als kynische Tendenz deutlicher 
hervortritt; denn für den Kyniker besteht nicht 
0 der Unterschied zwischen Freien und Sklaven im 
bürgerlichen Sinne (Zeller 11 U, 323). Dazu 
kommt, daß hier ausdrücklich von der taoxrig die 
Rede ist (s. später) und die tpvaig mit dem vofiog 
in Einklang gebracht, also der höchste Idealzu¬ 
stand geschafien wird (vgl. Schwartz Rhein. 
Mus. XL 1885, 239. 252. 261 A. 4; zur stoischen 
Gemeinschaftsidee auch Mühl 46B., nach 126 
A. 14 hätte erst Poseidonios die letzten Konse¬ 
quenzen aus der Anschauung über die Sklaverei 
0 gezogen, vgl. 68. Anders stehen Platon und 
Aristoteles der Frage Hellenen - Barbaren, Freie- 
Sklaven gegenüber, s. ebd. 10. 29B.). Unentschie¬ 
den bleibt, ob die Einteilung der Inder, die den 
Selbstmord üben, in die vier Temperamente der 
oxXxjQoi, Sjim'oi, aoXvaoroi und xvgw8eig auf grie¬ 
chische Vorbilder zurückgeht, jedenfalls könnte 
in den cbiovoi und xoXvJioroi kynisches Gut 
stecken. Endlich ist der Tadel des M., daß die 
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Inder nicht gemeinsam ihre Mahlzeiten abhielten 
(£rg. 27, 7 = 27, 3 bei Streb. XV 1, 53), hervor¬ 
zuheben, während vom Gegenteil, wie es dm 
Reich des Musikanos Brauch ist, gilt (Strab. XV 
1, 34, d. i. OnesikritOB frg. 20 = FGrHist 134 F 
24; vgl. Trüdinger 139 A. 1): siqos yaQ tov 

KOlVWVlxbv XO.L tov jzoXtttxov ßiov txtlvojg XQtlttOV 

(s. Zeller III 1^ 292ff. über die stoische Ge¬ 
meinschaft; Fritz 29). 

Hier, in diesem Punkte, zeigt sich aber die 
Wahrheitsliebe des M., daß er seiner eigenen 
Überzeugung nur Ausdruck verlieh, sie aber nicht 
dazu mißbrauchte. Umstände und Verhältnisse, 
die nicht bestanden, ihr zuliebe anders zu färben, 
daß er trotz der idealisierenden Tendenz wahr¬ 
heitsgetreu berichtete, so wie er der Einfachheit 
die Schwäche der Inder für Schmuck entgegen- 
steUte (frg. 27, 9 = 27, 4 bei Strab. XV 1, 54; 
in den religiösen Hintergrund des gesonderten 
Speisens ist M. freilich nicht eingedrungen, so 
wenig wie sein jüngerer arabischer Nachfolger 
Albirünl I 180). Es gilt nun, seine Darstellung 
daraufhin zu prüfen, wie weit sie, trotz des rea- 
Ustischen Zuges, von der ethnographischen Lite¬ 
ratur in ihrem Aufbau beeinflußt und durch ein¬ 
gestreute idealistische Züge gekennzeichnet ist. 

§ 8. Schw. praef. 24f. und Müller FHGII 899a, 
ihnen folgend Susemihl Gesch. d. alei. Lit. 

II 548 A. 131 und so ziemlich alle späteren For¬ 
scher (o. Bd. IV S. 672, 46f.) haben angenommen, 
daß Diodors Epitome sich an die Darstellung des 
M. gehalten hat, daß sieh somit umgekehrt aus 
Diod. II 35H. der Aufbau der Indika rekonstruie¬ 
ren und ihre Teile sich leicht erkennen lassen. 

In Wirklichkeit ist dem nicht so; denn Diodor 
benützt II 35H. verschiedene Autoren, darunter 
auch M., der erst H 40 allein zu Worte kommt, 
abgesehen davon, daß Diodor diese Quelle auch 
vorher nur oberflächlich verwertet hat (s. o. S. 254ff.; 
als Quelle für die Indienschilderung Diodors hat 
M a r q u a r t Philologus, 6. Suppl. [1891—1893] 
508f., wo auch Parallelen innerhalb Diodors an¬ 
geführt werden, Agatharchides erschließen wollen, 
was Krumbholz Rh. Mus. L 1895, für II 34ff. 

II 35,^3: 

fj &’ om> 7v8txr] .. . cxei ■.. TcolXa Si nsdta 
. .. Tfö /uv x6.Vkti dtdqioQa, nota/Uöv 5s nXi/^soi 
SiaoQso/xeva. ta jioXXA 3s tijs ;t£Oßaff ÖQSsvstai, 
xai öia tovto bittovg ixsi rovg xaP etog xaQxovg. j 

Ebenso ist es kaum fraglich, daß 36 nicht aus M. 
stammt; zwar könnten die tomi, die sich hier 
aufzeigen lassen, ganz gut im Bericht des M. ge¬ 
standen haben, aber schon die Tatsache, daß sich 
in keinem anderen Fragmente etwas Ähnliches 
findet, macht stutzig. Das Hervorheben der Größe 
der Menschen und ihres Gewichtes entspricht 
jener Theorie vom Zusammenhang der Be¬ 
schaffenheit von Land und Leuten, die sich in 
der Ethnographie der Griechen verfolgen läßt (s. 
Trüdinger 37H.); bei Diodor kommen hiefür 
die Alexanderhistoriker in Betracht: Onesikritos 
(Trüdinger 70ff.) führte die Fruchtbarkeit 
Indiens auf das Wasser zurück; bei Diodor wird 
auch die Kunstfertigkeit der Inder als Ausfluß 
der reinen Luft und des feineren Wassers, die sie 
zur Verfügung haben, hingestellt. Die 36, 3ff. 
geschilderte Fruchtbarkeit, die der Bewässerung 
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nicht entschieden leugnet). Zur Quellenfrage s. 
G. J. Schneider De Diodori fontibus (Libr. 
I-.IV), Diss. Berlin 1880, 44ff. 

Schon die Angabe bei Diod. II 35, 1, daß der 
Indos fast der größte unter allen Flüssen nach 
dem Nil sei, weist auf eine andere Quelle; bei 
Strab. XV 1, 13 ist der Ganges der größte der 
indischen Flüsse; Krateros’ Brief (ebd. 35) hält 
die Reihenfolge Ganges, Indos, Istros und Neilos 
ein, und Strabon scheint ihr, wenigstens was_ den 
ersten Strom betrifft, beizustimmen. Diese Reihen¬ 
folge kehrt, nur bezüglich der zwei letzten Glie¬ 
der vertauscht, bei Arrian. Ind. IH 9 wieder; 
IV 13 aber stellt er, dem M. folgend, den Istros 
vor den Neilos; Arrian hat jedoch über dieses 
Thema auch schon anab. V 4, If. gehandelt; dort 
nennt er den Indos den größten Fluß Asiens und 
Europas, außer dem Ganges; We n ge r 113 hält 
Aristobul für die Quelle dieser Angabe; wenn V 
20, 10 auch auf Aristobul zurückzuführen ist, 
wie Wenger 114 glaubt, wo die Breite des In- 
doB auf 40 Stadien angegeben ist, dann ist es um 
so begreiflicher, wie Diodor, der XVII 93, 2 für 
den Ganges nur 32 ansetzt, bei seiner liederlichen 
Arbeitsweise zu der Ansicht von der überragen¬ 
den Größe des Indos gelangen konnte; er hatte 
wahrscheinlich den Aristobul ganz oberflächlich 
gelesen. Positiv läßt sich endlich der Beweis füh¬ 
ren, daß M. niemals berichtet hatte, der Indos sei 
größer als der Ganges, weil er bei Arrian. Ind. 
IV 2 ausdrücklich das umgekehrte Verhältnis be¬ 
zeugt; zudem steht der Nil weder Ind. III 9 noch 
IV 13 vor dem Indos. Diodor scheut II 11, 1 
auch vor dem Widerspruch nicht zurück, den 
Euphrat und Tigris als die größten Flüsse nach 
Nil und Ganges zu bezeichnen, genauer ist Strab. 
XVI 1, 9; da Diod. II 16, 7 (vgl. aber gegen 
J a c 0 b y Rh. Mus. XXX 1875, 605: XVIII 6, 2) 
den Indos als den größten Fluß der dortigen 
Gegenden, in XVII 85, 3 als größten aller indi¬ 
schen Flüsse nennt, stammt seine Angabe in H 
35, 1 sicher nicht aus M., vielleicht aus Aristobul. 
Zu 35, 2 s. o. S. 247ff. Bezüglich 35, 3f. vgl. man 
II 16, 3, besonders: 

II 16, 3: 

fj yaQ Ivdixf) biätpoQog ovaa tw xäXXst 

xai gioiXoig disiXrj/i/isvtj nota/tolg doSevstai ... 
xai bittovg xaiX' sxaatov sviavtov sxtpsQSi 
xaQxovg. 

zu verdanken ist, findet sich bei Aristobul und 
Onesikritos (Strab. XV 1, 18), besonders aber hat 
Eratosthenes frg. III B 12 bei Strab. XV 1, 13 
(vgl. Jacoby zu FGrHist 134 F15) auf den 
Pfenzenreichtum hingewiesen baxQiov, 

oQv^a, ßöa/toQov sind gemeinsam). Es muß ge¬ 
nügen, bezüglich II 36, 4f. auf Eratosthenes zu 
verweisen, der schon deshalb vorliegt, weil die 
zuvor aufgezählten Pflanzen noch einmal nach 
den beiden Regenperioden gegliedert werden wie 
bei Strab. XV 1, 13; über die großen Halme s. 
auch Eratosthenes bei Strab. 20. Zwar hat auch 
M. über die Doppelernten berichtet (Strab. XV 1, 
20; vgl. Diod. II 16, 3), aber von den zwei Re^n- 
perioden Eratosthenes (vgl. Plin. n. h. 58. Arrian. 
anab. V 9, 4); II 36, 6f. geht zwar auf M. zurück, 
ist aber nur eine breitspurig erweiterte Vorweg¬ 
nahme von II 40, 4. Daß der Anfang von H 37 


eine flüchtige Wiederholung der aus Kleitarch 
stammenden Stellen des XVII. und XVIII. Buches 
ist, hat schon Sehwartz o. Bd. IV S. 672 
bemerkt, vgl. o. S. 249f. Auf die Wiederholung 
von I 8, 9 in II 38, 2 wies bereits Schneider 
hin, s. Krumbholz Rh. Mus. XLLV 288 und 
o. S. 254; er möchte auch bei Diodors Bericht 
über den Zug der Semiramis nach Indien an 
Ktesias festhalten, in den der kleinere Auszug 
genötigt zuzugestehen. Aber auch 37,^ 3f. stammt 1( 
soU, eingefügt ist; daß II 37, 3 nicht auf M. 
zurüekgeht, sieht sich Krumbholz 294 selbst 
genötigt zuzugestehen. Aber auch 37, 3 stammt 
nicht aus M.; einmal, weil schon die ganze Dar¬ 
stellung einem AlexanderschriftsteUer angehören 
muß, der Ausdruck Gandariden bei M. undenkbar 
ist, die Zahlenangabe der Elefanten mit der in 
X^I 93, 2 übereinstimmt, von wo diese ganze 
Stelle flüchtig entlehnt, mit anderen Worten, aus 
Kleitarchs Alexandergeschichte vorweggenommen 2 
ist; daß M. über die Prasier andere Angaben ge¬ 
macht hatte, ist aus Plin. n. h. VI 68 zu er^hen. 
Von wo 37, 5f. entlehnt ist, läßt sich mit Sicher¬ 
heit nicht angeben; sicher ist nur, daß die Ge¬ 
währsmänner dafür nicht die ipiXoaoipoi xai q>voi- 
xoi sein werden, da den Indern solche Spekula¬ 
tionen ziemlich fern liegen, auch die Länder der 
Skythen, Baktrier und Arianer ihnen kaum unter 
diesen Namen bekannt gewesen sein dürften; nur 
vermuten läßt sich, daß Diodor hier die hy^o- 3 
graphischen Theorien der Alexanderhistoriker 
(^Strab. XV 1, 16ff.), besonders des Aristobul (vgl. 
Wenger 27ff.) in einem Satz wiedergegeben 
hat. 37, 7 kann auf M. zurückgehen, bildet aber 
eines der gangbarsten Indienthaumasia, das schon 
der Literatur vor M. angehört (s. o. S. 244f.). 
Über Diod, II 38 s. o. S. 262ff.; über 39, 1—4 
o. S. 255f.; erst mit dem Schluß des 39. Kapitels 
hat sich Diodor enger an M. angeschlossen, und 
dieser Auszug bildet die dritte Version des auch 1 
von Strabon und Arrian gebotenen geseUschaft- 
lichen Schemas Indiens; er reicht bis Ende 41. 
ln 42, If. liegt teilweise eine Wiederholung von 
II 16, 4 vor, schließt sich aber im 2. Paragraph an 
M. an, und zwar enger nach Strab. XV 1, 43, 
wie aus der Nährzeit von 6 Jahren hervorgeht, 
als nach Arrian. Ind. XIV 7, der 7 Jahre angibt; 
in 42, 3f. liegt ein kurzes Resumö der Agenden 
der Astynomen (vgl. Strab. XV 1, 51. Stein 
Meg. und Kaut. 252) vor, sowie über die Recht- i 
sprechung, aber ganz farblos. 

Aus Seser Analyse von Diodors Exzerpt er¬ 
gibt sich, daß daraus für den Aufbau der Indika 
des M. nichts zu gewinnen ist; aber auch Arrians 
Indike kann in diesem Belang keinen Anhalts¬ 
punkt liefern, weil er den M. nicht ausschließlich 
benützt hat; vgl. die Analyse von M e u n i e r 
Musee Beige XXVI 5ff. Einen — bis auf eine 
deutlich erkennbare Einschaltung — zusammen¬ 
hängenden Auszug aus M. bietet Strab. XV 1, 39 
—60, der sich für eine Betrachtung nicht nur 
wegen seiner Ausdehnung, sondern auch darum 
empfiehlt, weil, wenigstens in seinem wichtigen 
Kerntedle, der seltene Fall einer Kontrolle durch 
zwei ParaHelversionen ermöglicht ist. (Über Stra- 
bons Quellen im XV. Buch s. Vogel.) 

Strabon beginnt XV 1, 39 mit der Bemer¬ 
kung, daß die Volksmasse der Inder in 7 Teile 


eingeteilt werde; die indirekte Rede beweist, daß 
hier Worte des M. vorliegen; bestätigt wird diese 
Annahme durch die fast identische, nur ^ direkt 
wiedergegebene Einleitungsformel bei Diod. H 
40. Arrian. Ind. XI 1 hat sieh von dem ihm vor- 
Uegenden Wortlaut freigemaeht. M. berichtete 
über diese 7 /ÜQ^ (so Strabon und Diodor; Arrian: 
ysvsa) fortlaufend; wenn Strab. XV 1, 42 den 
Exkurs über die Elefantenjagd, der bis 45 reicht, 
einlegt, so hat M. dies nicht getan, vielmehr ist 
diese Einschaltung bei Strabon, der noch andere 
Quellen (Nearchos: 43, 46; Onesikritos: 43, 45; 
Aristobul: 45) neben M. in der Hauptsache be¬ 
nützt hat, durch die Assoziation des Elefanten als 
ßaaiXtxbv xtrj/M hervorgemfen worden. Nicht 
nur Diodor und Arrian berichten über die 7 Teile 
in continuo, auch Strabon sagt ausdrücklich 45 
Ende: sxavlovtsg b' sxl tov Msyaa&svt] Xfyco/isv 
ta s^T}g dgisXltto/uv und führt bis zum Schluß 
• von 49 diese Aufzählung durch. Unbedingt denn 
M. angehörig sind die an die ,Kasteneinteilung“ 
anschließenden sozialen Gesetze, wie säe — fast 
gleichlautend — Diod. II 41, 5. Arrian. Ind. XII 
8 f. bieten. Auffallend ist allerdings, daß diese 
beiden Autoren, Diod. II 42, Iff. Arrian. Ind. 
Xlllf., ersterer kürzer, vgl. auch schon II 16, 4, 
anschließend über die Elefanten sprechen; daß 
dies M. nicht getan hat, darf man wohl aus Stra¬ 
bon schließen, wo die folgende Darstellung der 
) Beamtungen gut zu dem Vorhergehenden stimmt; 
ein Beweis, daß es sich so verhält, ist Diod. II 
42, 3f., ein ganz oberflächlicher, nur das für ihn 
oder seine I^r Interessante heraushebender Aus¬ 
zug aus den ctotvvö/ioi. Strabon fährt, jedenfalls 
dem Texte des M. folgend, in der Schilderung der 
militärischen Beamten fort (in 52) und geht dann 
zur Schilderung der Lebensweise, den ,Privat- 
altertümem“, über. Daß diese Partie, von 53—55 
reichend, einheitlich aus M. entlehnt ist, ergibt 
0 sich aus ihrem Zusammenhang; die Unterbre¬ 
chung in 54 (mit Unrecht sieht Breioer II 27f. 
diese Stelle des Onesikritos [frg. 20 = FGrHist 
134 F 25] als eine Kritik des M. und nicht als Be- 
merkung Strabons an), wo Onesikritos’ Zeugnis über 
das Fehlen der Sklaverei im Reiche des Musikanos 
steht, ist eine Wiederholung aus XV_1, 34, durch 
Assoziation hervorgerufen, und beweist, daß noch 
immer M. vorliegt, was auch aus dem qitjoi in 56, 
dem Xsysi in 57, aus dem Bericht über die zu 
0 Sandrokottos nicht gebrachten, bezw. im Lager 
sich nur kurze Zeit aufhaltenden Völkertypen, 
endlich aus der namentlichen Anführung des M. 
zum Schluß von 57 hervorgeht. Trotzdem also 
dieser Teil bei Strabon in seiner Gesamtheit aus 
M. stammt, bleibt die Frage offen, ob hier ein 
zusammenhängendes Exzerpt aus M. vorlie^, 
etwa wie die Ktesiasepitome bei Photios. Da ist 
es nun möglich, auf eine Einzelheit zu verweisen: 
auf den Elefanten-Exkurs. Er steht bei Strab. 
>0 XV 1, 42-^3; ihm scMießt sich der Exkurs über 
die goldgrabenden Ameisen in 44 an und Ln 45 
ist ganz deutlich die Arbeitsweise Strabons zu 
erkennen, die er selbst verrät: ’Exsi b' sv tm xsqI 
tcüv fitjQsvtmv Xi>yci> xai rwv ■&riQlwv s/ivtio&rj/tsY 
div ts Moyaa&svTjg slizs xai aXXot, nooc&stsov 
xai Tavta. 

Hervorgerufen wurde der Elefanten-Exkurs 
durch die Besprechung des dritten Teiles, der 
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noifihe; und &rjQevTai in 4], seine Einschaltung 
gibt Strabon am Ende von 45 selbst zu. In 
Arrians Indike findet sich der Exkurs Xlllf., 
nach den Ehe- und Berufsgesetzen, also nach den 
7 Berufsschichten der Inder, ebenso bei Diod. II 
42, If. Trotz dieser Übereinstimmung dieser bei¬ 
den Autoren ist nicht dies die ursprüngliche 
Stelle des Exkurses im Berichte des M. gewesen; 
denn gerade diese beiden ununterbrochenen Dar¬ 
stellungen der ,7 Kasten“ sowie die doppelten An¬ 
deutungen eines Einschubes (o. S. 269f.), die 
Zitate anderer Autoren beweisen dies. Von der 
Jägd ist 55 die Rede, die Elefanten werden nicht 
nur zu dieser, auch zu Kriegszwecken verwendet; 
hier war wohl der geeignete Punkt, über die 
Jagd und Naturgeschichte des Elefanten einiges 
zu iDringen. Klar ist auch, daß XV 1, 44, den 
Bericht über die goldgrabenden Ameisen enthal¬ 
tend, nicht innerhalb der ,Kasten‘ seinen Platz 
gehabt haben kann; inhaltlich hat diese Ge-: 
schichte mit dem Elefanten gar nichts zu tun, 
vielmehr verrät sie durch ihren Inhalt selbst, daß 
sie zu den wunderbaren Dingen Indiens gehört. Sie 
wird somit an XV 1, 57 anzuschließen sein, um 
so mehr, als dort am Ende vom Flußgold die 
Rede ist; ähnlich werden die goldgrabenden 
Ameisen in XV 1, 37 im Zusammenhang mit 
sonderbaren Tieren und Menschen erwähnt. 

§ 9. Im 2. Buche seiner Indika hatte M. jeden¬ 
falls von den Sitten der Inder gehandelt, wie aus I 
Athen. IV 153 d hervorgeht; dementsprechend 
hat schon Schw. praef. 24 die Partie bei Strab. 
XV 1, 53—55 dem 2. Buche zugewiesen. Trü- 
dinger (76 und A. 3) glaubt, daß die Schilde¬ 
rung der mores sieh an die Militärbeamtungeh 
angeschlossen habe, vermittelt durch den Ge¬ 
danken der Einfachheit, besonders auf Feldzügen- 
damit würde auch die ,Kasten-“ und Beamtendar¬ 
stellung ins 2. Buch gehören. Nach dem Zeugnis 
des Clemens Alexandr. bildete die Philosophie 4 
der Inder den Gegenstand des 3. Buches; darum 
ist das Exzerpt des Strab. XV 1, 58—60 dem 

3. Buche zuzuweisen, ferner ein Anhang in 68 
(von p. 718 bis Schluß von 68; wem 69 angehört, 
ist nicht sicher zu entscheiden). Der Beginn von 
58: 77cßi Sk rwv qiiXoaöqxov greift wohl auf die 
als erstes der 7 fiiQtj angeführten Philosophen 
zurück; somit wäre für das 3. Buch die ,Kasten-* 
darstellung anzunehmen, d. h. Strab. XV 1, 39 
—41. 46—49. 58—60, 68 (teilweise). Der Sitten- 5 
Schilderung des 2. Buches ist als Ergänzung die 
Darstellung der Beamtungen anzugliedern; also 
Strab. XV 1, 50—52; an 55 wird sich, da am 
Schluß dieses Paragraphen vielfach vom Elefanten 
die Rede ist, die Schilderung der Elefantenjagd 
angeschlossen haben, zumal der dritte Grund zur 
Ausfahrt des Königs die Jagd ist. Sicher ist, daß 
M. im 1. Buche über die Geographie Indiens, seine 
Grenzen, Größe, Gebirge, Flüsse gehandelt hat; 
die Aufzählung der letzteren wurde eingeleitet 6 
durch die bei Strab. XV 1, 37 und Arrian. Ind. 
IV 1 sich findende Formel, daß das Land jenseits 
des Hypanis (Hyphasis) weniger gut bekannt sei. 
Auch der Silas-Fluß wurde wohl in diesem Zusam¬ 
menhang behandelt, dann kamen die astrono- 
und klimatischen Verhältnisse zur Sprache. 
Als Gegenstand des 1. Buches wird man auch die 
Völkeraufzählung bezeichnen dürfen, die Arrian. 
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Ind. VII 1 nur andeuitet; vgl. seine Worte: xal 
jioXi.ä ukv elvai e&vea IvSinä xal avros avuipigo- 
/lat Meyao^lrBi mit Plin. n. h. VI 64: gentes 
quas memorare non pigeat, der in den folgenden 
Paragraphen die Reste der Ethnographie, wie sie 
M. nach dem Zeugnis des Arrian geliefert hatte, 
aufbewahrt hat. Mit Recht hatte Schw. diesen 
Völkerkatalog unter die Fragmente des M. einge¬ 
reiht, a,Iterdings unter die fragmenta ineerta, da 
0 sich Plin. nach n. h. VI 60 auf Seneca stützt; zu 
seinen praef. 51H. angeführten Argumenten ’ für 
die Zuweisung dieser Partie an M. ist noch VI 66 
hinzuzufügen, ein fiüehtiger, aber sicher auf M. 
zuröckgehender Auszug der ,KaBten‘. Es bietet 
sich kein Anhaltspunkt für eine Entscheidung, ob 
auch die Aufzählung der Städte in das 1. Buch 
einzureihen ist. Nach dem Völkerkatalog bei 
PliniuB, wo die Hauptstädte der einzelnen Völker 
und ihre Heeresmacht angegeben sind, müßte man 
3 das annehmen; aus Arrian. Ind. X 2 scheint sich 
ater zu ergeben, daß M. die Städte gesondert, 
vielleicht in Gruppen nach ihrer Lage, behandelt 
hat; vorhergeht bei Arrian. X 1 eine Bemerkung 
über das Fehlen der Grabdenkmäler bei den 
Indem; daraus den Schluß zu ziehen, daß die 
Städte der Sittenschilderung vorangestellt waren, 
ist untunlich. Aber soviel kann man behaupten, 
daß sich die Sittenschilderung im wesentlichen 
auf das Mauryareich, die Prasier, bezog, das zum 
) Mittelpunkt der Darstellung des 2. Buches, somit 
m einer Monographie über den Osten geworden 
ist. An die Ethnographie des 1. Buches wird sich 
die Fauna und Flora Indiens angeschlossen haben 
oder ihr vorangegangen sein; die Worte bei Strab. 
XV 1, 57 zu Beginn und Schluß: ‘YjrsgExntjitwp 
d’ £jii fiv&iödeg bezw. cyyvTigo} Se marscog spre¬ 
chen dafür, daß M. die wunderbaren Völker, da¬ 
mit auch die &avfidaia der Pfianzen- und Tierwelt 
noch im 1. Buch dargestellt hat. 

I Archäologie, Mythen, Geschichte bildeten die 
Gegenstände des 4. Buches-, dorthin gehören die 
Dionysos- und Heraklesgeschiehten, der Abriß der 
indischen Geschichte bis auf Candragupta; einge¬ 
leitet wurde das 4. Buch offenbar durch einen 
Überblick über die Kulturentwicklung Indiens. 
Soweit sich demnach der Aufbau der Indika des 
M. erschließen läßt, ergibt sich dieses Schema: 

1. Buch: Geographie, Fauna und Flora, Ethno¬ 
graphie. 

2. Buch: Sitten, Städte, Prasiermonographie, 
Beamtungen. 

3. Buch: Gesellschaft, Philosophie. 

4. Buch: Archäologie, Mythen und Geschichte. 

Schon oben wurde auf die schönfärtende Ten¬ 
denz der Monographie des M. hingewiesen; sie 
spricht sich aus in gewissen Details, die der ethno¬ 
graphischen Literatur gemeinsam sind (vgl. J. 

J ü t h n e r Hellenen und Barbaren 55ff. M. 
Schüssen Mitteilungen d. Vereins klass.Philol. 
Wien I 1924. 32ff. Dieterich Nekyia^, Berlin 
1913, 19ff. Norden D. german. Urgeschichte 
in Tacitus’ Germania lOff. W i s s o w a N. Jahrb. 
XLVII 1921, 21 ff. E. Mayer Ztsehr. f. deutsch. 
Altertum 62 N. F. 50, 1925, 226ff.), in der Philo¬ 
sophie der Inder, soweit hier nicht Strabon seinen 
Anteil hat, besonders stark ist ater der ideali¬ 
sierende Zug in der Sittenschilderung zum Aus¬ 
druck gekommen. Trotzdem muß davor gewarnt 
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werden, deshalb M. als Lügner oder unglaubwür¬ 
digen Berichterstatter anzusehen, und das des¬ 
halb, weil wirklich einige der Eigenschaften, die 
er den Indern zuschreibt, zwar nicht schwarz auf 
weiß bewiesen werden können, aber dem Volks¬ 
charakter eignen und bis auf den heutigen Tag 
sich in einzelnen Männern zu imponierender 
Größe entwickelt haben. Der Materie nach ver¬ 
teilen sich diese idealisierenden Züge 1. auf das 
Land und seine Produkte-, 2. auf die Menschen 1 
in körperlicher und ethischer Beziehung; 3. auf 
Sitten und Gesetze. 

§ 10. iv ravTtj [IvStxfj] zovro juiv ra e/zipvxa, 
TBTQajtoöä TE xal zd TiEZEiva^ jtoAAq) fziCoi ij iv 
zocai dXXoioi xo>gloiot eozi (vgl. Scnptores phy- 
siogn. gr. et lat. II 242 nr. 13f.; J. Partseh S.-B. 
Sächs. Ges. phdl.-hist. Kl. 68, 2 S. 3f.). Das ist 
das Grundmotiv der Landschaftsschilderung und 
desInteresseB,das,vonHerodot.III lOßangefaaigen, 
die gesamte griechische Indienliteratur durchzieht, 2 
das ja nicht zum geringen Teil auf Wahrheit be¬ 
ruht und auch bei M. wiederkehrt. Die Frucht¬ 
barkeit an Tieren und Pflanzen haben die Ale¬ 
xanderhistoriker hinreichend geschildert, sie ist 
ein zoxos der Ethnographie überhaupt; dazu 
kommt, daß man sich nicht mit der Feststellung 
der Tatsache oder der Aufzählung der einzelnen 
Produkte begnügte, sondern, wohl als Ausfluß der 
indirekt auf Aristoteles’ wissenschaftliche und ^ 
direkt auf Alexanders strategisch-politische Inter- i 
essen zurückgehenden Forschung (Plin. n. h. VIII 
44) an die theoretische Begründung des Reichtums 
herantrat (vgl. Wenger 20ff. Berve I 65ff. 330). 
Aristobul, Onesikritos, Nearch (Trüdinger 68) 
haben, ohne ihre sensationslüsterne Tendenz ganz 
zu verleugnen, hier vorgearbeitet, aber auch schon 
klimatische Theorien aufgestellt, die in der Schrift 
des Autors xeqI digzov, wie Trüdinger 37ff. 
gezeigt hat, ihren klarsten Ausdruck gefunden 
haben. Dabei konnte man nicht von Vergleichen' 
mit Äthiopien und Ägypten absehen (Strab. XV 
1, 13f. auf Grund von Onesikritos und Erato- 
sthenes), den beiden Ländern, die bis vor kurzem 
die bevorzugten Objekte des geographisch-ethno¬ 
graphischen Interesses gewesen waren, Vergleiche, 
die bis zu den Haaren der Menschen reichen (vgl. 
PoseidonioB bei Strab. II 2, 3. XV 1, 13, 24. 
Herodot hatte III 97. 101 vom schwarzen Samen 
der Inder und Äthiopen gesprochen, dazu Reese 
65f.). Es ist daher nicht zu verwundern, daßDiodor 
sich II 36 vielfach auf Onesikritos stützt; seine 
Angabe über die Luft Indiens findet ihr allerdings 
wissenschaftlicher formuliertes Vorbild gleichfalls 
bei Onesikritos (Strab. XV 1, 23). wo eine Linie 
vom Wasser über die Luft zum organischen Leben 
führt, das in Indien besser und größer sich ent¬ 
wickle als anderswo (vgl. auch Trüdinger 72. 
Schroeder 43ff.). Unter dem Namen des M. 
ist zwar nur ein Fragment über die Fruchtbar¬ 
keit Indiens frg. 11 = 9 bei Strab. XV 1, 20 
überliefert- da jedoch die Alexanderhistoriker 
dieses Moment so ausführlich berührt hatten, konnte 
sich Strabon ein diesbezügliches Exzerpieren des 
M. schenken. Ein zoxog, dem M. folgt, sei es, 
weil er hier mit Recht biologische Tatsachen fest- 
stellt, sei es, weil-er damit die Glückseligkeit der 
Bevölkerung in bezug auf ein müheloses Genießen 
der Früchte andeuten will, sind die von selbst 
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(avzoiMzmg) wachsenden Pflanzen (vgl. Diod. II 
36, 3, 5. 38, 2. III 68, 8). Arrian. Ind.VII 3f. wird 
die Ernährung von Baumfrüchten in der No¬ 
madenzeit der Einführung der Samen gegenüber- 
stellt in VII 6. Auch bei den Peripatetikern 
spielen die von selbst sich darbietenden Produkte 
als Hauptmerkmal des goldenen Zeitelters 
Rolle, s. J. M a y r Die Lehre der mittleren Stoa, 
Diss Würzb. 1920, 14. Das Vorbild reicht bis 
10 auf Herodot. HI 100, 106 zurück, wo schon von 
den WoUe tragenden Bäumen die Rede ist, dm 
sich bei den Alexanderhistorikern (Strab. Xy 1, 
20f. Arrian. Ind. XI 7f.) wie bei M. (bei Arnan. 
VH 3) finden. . 

Die Lebensweise, äußere und Charaktereigen¬ 
schaften, gesetzliche und gesellschaftliche Ein- 
richtungen bieten hinreichend Stoff, um ein Volk 
wie das der Inder im testen Lichte erscheinen zu 
lassen. EvzEXLslg 8k xazd zgv biaizav Ivhol nävzeg 
20 heißt es bei Strab. XV 1, 53, wo die Lebensweise 
und Sitten der Inder geschildert werden; kenn¬ 
zeichnend ist hierbei, wie oft in dem im Zusam¬ 
menhang aus M. genommenen Stück (53—55) 
Ausdrücke wiederkehren, wie: äXg&sm, a^Xozgg, 
dgErXlf EiizkXstaj Xizozgg. Der Weingenuß wird den 
Indern abgesprochen oder wenigstens auf die 
Verwendung bei Opfern eingeschränkt; damit 
wendet sich der Grieche deutlich gegen die Trunk¬ 
sucht, die er besonders beim König verurteilt, 
30 dessen Tötung durch ein Weib für dieses als 
ehrenvolle Tat gilt; hier spielt die kynisch-stoisch- 
platonische Vorstellung vom Königtum herein 
(vgl. Trüdinger 72 A. 1; s. aber auch schon 
Ktesias bei Reese 29, unter IV. Lassen III 
345f.). Vielleicht zielt auch die — tatsächlich 
, belegbare — Massage auf die dem Philosophen 
; übertrieben erscheinende gymnastische Ausbildung 
I der Griechen hin. Um die leuchtenden Farben 
I nicht zu stark aufzutragen, dabei doch auch 
L 40 das Tatsächliche zu seinem Recht kommen 
zu lassen, wird auch ein Tadel eingefügt: die 
im abgesonderten Speisen liegende Gefahr für 
1 die Idee des Gemeinwesens. (Unter den_ ab¬ 
sonderlichen Sitten führt auch der arabische 
Gelehrte Albirüni, transl. Sachau I 180 

! das Speisen jedes Inders für sich an; im 

Gegensatz zum übrigen Indien bestehen nach 
1 Onesikritos im Reiche des Musikanos eine Art la- 
konischer Syssitia. Müller hatte diese Stelle 
r 50 bei Strab. XV 1, 34 nicht unter das 20. Fragment 
=■ aufgenommen, was jetzt erst J a c o b y FGrHist 
s 134 F 24 getan hat.) Den Grund hat M. nicht er- 

s kannt, daß nämlich die in orthodoxen Kreisen 

e bis heute beobachtete Trennung der Geschlechter 

[) und Kasten ein gemeinsames Essen ausschließt; 

wie sehr dem Griechen das allgemeine Wohl, die 
I. stoische olxEcfoatg am Herzen lag, ersieht man 
[. aus der Begründung seines Tadels: ydg zov 

-- xoivzüvixov xal zov gtoXizixov ßtov EXEivzog xqeiz- 

0 60 zov. Gegenüber der anXorgg in der Kleidung 

r wird die Vorliebe für Schmuck hervorgehoben; 

e über die Grabdenkmäler handelt M. frg. 26, 1. 

s -27, 8 (= Arrian. Ind. X 1. Strab. XV 1, 54; 

5 , vgi. Trüdinger im Index unter dem zoxog 

t- .Begräbnisform“). Schönheit und Weisheit ge- 

:r hören zu den Eigenschaften, durch die sieh 

n Jugend tezw. Alter auszeichnen müssen (frg. 27, 

it 9). Onesikritos frg. 18 = FGrHist 134 F 21 bei 
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Strab. XV 1, 80, vgl. Nearch PGrHist 133 F 11 bei 
Aman. lud. XVII Iff. Kleitarch bei Diod. XVII 
91, 4f. Curtins IX 1, 24ff. hatten bezüglich der 
Schönheitsschätznng genauere Berichte gebracht. 
Nearch Irg. 15 = P&Hist 133 P 10 b bei Strab. 
XV 1,45, wobei vielleicht auch M. mitbeteiligt ist, 
vgl. das hier und 60 vorkommende i3iq>5ovg, hatte 
die Gesundheit der Inder betont, die er der htö- 
ttjg Tij? diatTTj; und der aoiv'ia zuschreibt; Ktesias 
wußte (bei Eeese 10 XII) zu berichten, daß 
kein Inder an Kopf-, Augen- oder Zahnschmerzen 
zu leiden, noch Mnndgeschwüre oder Eiterbeulen 
habe. M. hebt das hohe Ansehen der Ärzte her¬ 
vor, was sich nach indischen Quellen nicht be¬ 
haupten läßrti (s. Stein Meg. u. Kaut. 142 n. 
k. i. J 0 11 y Medicin 21. J. J. M e y e r Das alt¬ 
indische Buch vom Welt- und Staatsleben 8131.), 
nicht ohne sie als mQl rov äv&Qcojcov cpiXooocpovg 
zu bezeichnen und ihre Itrotrjg und xaQxsQla zu 
berühren. Es gibt kaum einen der gewöhnlich 
zum Bestand der ethnographischen Literatur ge¬ 
hörenden TOOTOj (s. Schroeders Zusammen¬ 
stellung), der nicht in den mit einiger Sicher¬ 
heit, wenigstens inhaltlich, dem M. znznweisen- 
den Teilen Seiner Ansschreiber vertreten wäre; 
wenn sich M. somit auch an eine überkommene 
Disposition für ethnographische Darstellungen ge¬ 
halten zu haben scheint, hat er dennoch Punkte, 
die lim Widerspruch mit der Wirklichkeit oder 
— auch das ist nicht zu vergessen — mit seinen 1 
eigenen ethischem Anschauungen standen, nicht 
um jeden Preis in seine /Si'os-Schilderung der Inder 
hineingepreßt. Er behauptet z. B. nicht eine Pro¬ 
miskuität der Weiber (s. Schroeder 21f.), 
die allerdings auch sonst in der Indienliterat.nr 
bis auf dp primitiven Bericht beüHerodot. 
III 101 nicht berührt ist; hier bleibt M. von 
diesem päten Auswuchs kynischer Lebensforde¬ 
rung, die sogar ein Platon vertrat, frei. Kein 
TÖjro? aber ist so geeignet, ein Idealbüd ent- 
stehen zu lassen, wie der von den Charaktereigen¬ 
schaften der Inder. Es wurde schon auf die Häu¬ 
fung der Abätrakta für Einfachheit usw. hin¬ 
gewiesen; auch konkrete Beispiele für die Ehr¬ 
lichkeit werden angeführt, wie: daß trotz der 
Ansammlung von 400 000 Menschen im Heerlager 
des Sandrokottos der Wert der während eines 
Tages als gestohlen gemeldeten Gegenstände kaum 
200 Drachmen betrug (frg. 27, 2 =27,1 bei Strab. 
XV 1, 53); oder ebd. frg. 27, 6. daß die Häuser f 
ohne Wächter seien. Neben der Ehrlichkeit ist die 
Wahrheitsliebe ausgebildet (27, 2); daher entfielen 
bei den Indem Zeu^n und Siegel bei Depoeiüs. 
Auf der anderen Seite — wieder der realistische 
Zug der Darstellung des M. — wird die Strafe 
für falsche Zeugenaussage (27, 12) angegeben. 
(Die gegen diese Auffassung vorgebrachten Ein- 
wMde Breioers II 8f. 72S. Ulf. sind nicht 
stichhaltig.) Sowohl mit der psychischen Kat^orie 
als sachlich eng verbunden mit der alfi&sux wird 6 
die biKmatrjg geschildert; die Einfachheit {auXö- 
•njg) zeige sich in den (besetzen und Verträgen, 
die Leute seien nicht händelsüchtig {jirj TioXvdl- 
nov; slvai, s. gleich unten); hier scheint eine 
Spitze gegen die Landsleute des Griechen vorzn- 
lipen; Ailianos v. h. IV 1 (= frg. 27 B) hat viel¬ 
leicht eine selbständig erweiterte Fassung, daß 
die Inder das Leihen gegen Zinsen nicht keimen 
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und hinzugefügt: ovdk &Euig ävÖQa 7vd6v ovre 
ädixijaat ovze ä.öiHrj-d’fjvai. M. hatte in den zwei 
Punkten,die sich gegen die extremen Leidenschaften 
derGriechen zu wenden scheinen,gegen übertriebene 
Leibesübungen und Streitsucht, einen Vorgänger 
in dem Kyniker Onesikritos (frg. 20 = PGrHist 
134 P 24) bei Strab. XV 1, 34: ini tivwv yaQ xa- 
xovQfiav slvai lijv STtl siXiov äaxrjaiv, olov im rijg 
xoXs/itxij; xal rcov ofioisov • dlxi^v ds firj slvai 
) jiXfiv cpovov xai vßQsios • ovx in’ aitiS yaQ t 6 firjna- 
&slv xavxa, rä d’ iv töi; av/ißoXatoig in' aixw 
sxaar^, aors ävixsadai 5eT iäv tig noQaßfj xijv 
mariv, äXka xai jiQoaixsiv orio matsvtiov, xal ftrj 
dixwv nXrjQovv xrjv nohv (vgl. Schroeder 31ff.). 
Die Stxai6TT]g beschränkt sich nicht auf das gegen¬ 
seitige Verhältnis der Individuen; zum Idealbild 
des Königs gehört seine Funktion als oberster 
Richter und dieser Verpflichtung kommt er sogar 
vzährend seiner Toilette und Körperpflege nach 
) (frg. 27, 6; dazu Curtins VIII 9,27). Mit Unrecht 
sieht Smith Asoka, The Buddhist Emperor of 
Indiaä, Oxford 1920,142 in dem bei Strab. XV 1, 
69; vgl. Herodot.IX 110. InxiianAntiquary XXXIV 
202 berichteten Haarwaschen des Königs, eine 
aus Persien auf Indien übertragene Sitte, eine 
Nachricht des M.; dieser Paragraph bei Strabon 
geht sicher nicht auf M. zurück, es heißt aus¬ 
drücklich: ÄiysTai ds xal ravra naga tcöv avyyga- 
rpiiov ... Aber die Gerechtigkeit wirkt sich völ- 
* kerrechtlich aus: ov jusv drj oiids ’lvd&v xivd s^io 
xrjg oixxjirjg axaXijvai ini noXifiio 5iä dtxaioxrjxa 
(frg. 50, 27 = 23 bei Arrian. Ind. IX 12). Daß 
sich hier der Vorwmrf gegen Alexander richtet, 
beweisen die vorhergehenden Worte, ein Nachhall 
jedenfalls des Dandamisgespräches bei Arrian. 
anab.VH 2,3 {in' aya&M oiidsvi o. S. 265), im Gegen¬ 
satz zu Onesikritos’ Darstellung, wo Alexander ge¬ 
lobt wird {uovov yäg tdoi avxov iv onXoig ipiXoao- 
tpovvxa, Strab. XV 1. 64). Den Kynikern gilt Zeus. 
Dionysos, Herakles und nun, wohl unter dem Ein¬ 
fluß der Mythologie und des sich anbahnenden 
Gottesköni^nms, Alexander selbst als Kultur¬ 
bringer, wie Mühl 52S. ansführt; aber daß die 
Stoa an diesem Gedanken teilhat, ist mit dem aus 
M. zu pwinnenden Standpunkt nicht vereinbar; 
vgl. hingegen M. bei Strab. 68. W i 1 c k e n 
S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 175f. Bei Suidas, s. v. 
T-vdol 2 heißt es dann: oii yao oatov avxolg noX.s- 
fisiv ngog ävSgag dSixov/iiivovg; Ktesias sagte 
schon, daß die Inder gerecht seien (bei Reese 
8 IV. 9 VHI 4. XI 1. 11 XIVf.), und hat ülier 
ihre Gerechtigkeit und die wohlwollende Gesin¬ 
nung des Königs gesprochen (bei Reese ebd. 
XI 2). Uber die alte VorsteUung von der Ge¬ 
rechtigkeit der Völker am Rande der Oikumene s. 
Dieterich Nekyia^ 35f. Schroeder 36. 
Auch ein Feldzug, sogar die Entsendung von 
Kolonisten erscheint den Indem als Unrecht 
(frg. 50, 27; vgl. Diod. II 38, 1. 39, 4; dazu 
T r ü d i n g e r 5 A. 4); dabei ist an Eroberungs¬ 
feldzüge zu denken, da ja schon die Existenz 
der Krieg’er und der Militärbeamten ein Fehlen 
der militärischen Ausbildung ansschließen; hin¬ 
gegen sind die kriegsrechtlichen Bestimmungen 
über den Schutz der Ackerbauer idealisierende 
Konstmktion (s. Stein Meg. u. Kaut. 126f.). 
Ent.sprechend dem älteren Zeugnis (Nearch. frg. 7 
= PGrHist 133 F 23 bei Strab. XV 1, 66) und 


teilweise ihm widersprechend (ebd. 67 bei Stra¬ 
bon), leugnet M. nicht nur die Existenz geschrie¬ 
bener Gesetze (zum aygatpog v6/iog M ü h 1 9 und 
A. 27), sondern die Kenntnis der Schrift über¬ 
haupt; dies ist der erste Punkt, wo er ent¬ 
gegen besserem Wissen seiner schönfärbenden 
Darstellung zu liebe die Wahrheit verfälscht hat. 
Ebenso ist es unrichtig, faUs man aus heutigen 
Verhältnissen znrücksehließen darf, wenn M. die 
Inder als nicht prozeßsüchtig darsteUt, da die 10 
Prozeßsncht in moderner Zeit mit zu einem der 
schwierigen Probleme im nationalen Erneuerungs¬ 
kampfe zählt (vgl. Gandhi Jung-Indien 140ff.; 
bes. 174: ,Stünden wir nicht im Banne der Rechts¬ 
anwälte und gäbe es keine Bauernfänger, die uns 
in den Sumpf der Gerichtshändel zu ziehen ver¬ 
suchen, indem sie sich an unsere pieMgsten 
Leidenschaften wenden, könnten wir ein viel 
glücklicheres Leben führen“). Nach Diod. H 36, 6 
erstrecken sich die Gesetze auch auf das Volks- 2( 
wirtschaftliche Gebiet, um das_ Eintreten einer 
Hungersnot zu verhindern; es sind das jene Be¬ 
stimmungen über den Schutz der ländleute 
und ihrer Felder in Kriegszeiten (s. o. 268f.). 
Breioer Kautallya-Stndlen I 11. 117. 118 
A. 1 will mit einem Vergleich ans dem^ Kom¬ 
mentar zu Vasnbandhns Abhidharmakosa die 
Richtigkeit der Nachricht des Diodor erwei¬ 
sen; das Zitat, nebenbei irrig, kann gegen- 
über den Tatsachen der Geschichte und den An- 3 
gaben des Arthasästra den Einwand gegen die 
idealistische EinsteUung des M._ und die selbstän¬ 
dige Erweiterung seiner Nachricht durch Diodor 
nicht begründen.) Ein ans der philosophischen 
Einstellung des Berichterstatters, sei es des M. 
selbst, sei es aus der seiner Vermittler, fließen¬ 
der Gedanke ist die iaötrig der Volksglieder. In 
Diod. H 39, 5, wo dieser Ausdruck vorkommt, 
liegt ein wichtiger Beweis, daß diese idealisierende 
Zeichnung nicht dem Strabon allein zuznschreiben 40 
ist; hier hat M. offensichtlich die kyniseh-stoische 
Lehre von der Gleichheit aUer Menschen übernom¬ 
men, soweit sie sich durch den Besitz des Wis¬ 
sens ansdriickt (xovg ydg [la&övxag jixjd'’ vmgsxsiv 
vnoninxsiv äXXoig xgaxwxov s^siv ßiov ngog 
ändaag xdg nsgiaxäosig, Diod. H 39, 5, was durch 
die weitere Charakterisierung nicht gerechtfer¬ 
tigt wird). Es braucht ja nur daran erinnert zu 
werden, daß in keiner antiken Gesellschaft die 
Zerklüftung und unübersteigbare Einpfählung o( 
der Schichten, durch Geburt und ein damit 
verbundenes magisches Charisma, wie Weber 
(Ges. Aufsätze z. Religionssoziologie II 51f.) das 
genannt hat, das die Berufsgliederung zur Folge 
hatte, so weit ansgebildet und durch geistliche 
und weltliche Gesetze festgelegt war, wie in In¬ 
dien. Es ist eine, man möchte sagen, sympa¬ 
thische Inkonsequenz des M.. wenn er (bei Diod. 

II 40, 1. Strab. XV 1 . 39. Arrian. Ind. XI 1) 
diese iaöxrjg doch anfhebt, indem er die Phüo-6 
sophen an Ansehen als die ersten bezeichnet, ein 
deutlicher Hinweis auf die stoische Wertung des 
Wissens, zumal diese Gesellschaftsschichte die ge¬ 
ringste an Zahl ist; ebenso hebt er die Gleich¬ 
heit auf, wenn die Philosophen von körperlicher 
Arbeit befreit, die Landleute nicht kriegsdienst¬ 
pflichtig, die siebente Klasse, die königlichen Rat¬ 
geber, durch vornehme Geburt (Diod. II 41, 4) 


ausgezeichnet sind. Erklären sich die erberen 
Angaben wohl aus der Staats- und Gesellschafts- 
anffassnng des Philosophen, so sind die letzteren 
Geistes- und moralische Eigenschaften, wie jene 
der ägiaxoi xal niaxoxaxoi der 6. Klasse der Auf¬ 
seher (Strab. XV 1, 48; vgl. zur 7. Klasse: aoqpiv 

ds xal dixaioxxjxi ix ndvxcov ngoxsxgifisvov bei 
Arrian. Ind. XII 7); diese Einschränkungen ver¬ 
mögen der als status civilis zu verstehe^p, vor 
i dem Staatsgesetz bestehenden iaoxrjg^ 4t 

39 , 5 : sihi&sg yag slvai vdfiovg fisv in’ tarjg xi&svai 
näai) keinen Abbruch zu tun und nur wieder die 
philososphisch-idealistische EinsteUung des Be¬ 
richterstatters zu erweisen. (Das hat, von ande¬ 
ren Erwägungen ausgehend, auch K a e r s t Ge¬ 
schichte des heUenistischen Zeitalters II I, 172ff. 
erkannt; er behauptet nicht, wie ihm B r e 1 o e r 
Kauteliya-Stndien I 50f. znschreibt, eine Über¬ 
tragung griechischer Utopien auf Indien, sondern 
) nur, und dies mit Recht, die dem Griechen ver¬ 
trante VorzngssteUnng der Philosophen.) Daher 

_und hier begeht M. dieser seiner EinsteUung 

zuliebe die zweite gröbere Verfälschung der Tat¬ 
sachen — leugnet er die Existenz von Sklaven 
(Diod. II 39, 5. Strab. XV 1, 54, vgl. 59. Arrian. 
Ind. X 8). Strabons Polemik im Anschluß an 
Onesikritos (s. dessen frg. 20 = PGrHist 134 P 
24, 25), daß nur im Reiche des Musikanos keine 
Sklaven verwendet würden, beachtet nicht, daß 
0 dieses Volk sich der Jünglinge statt der Sklaven 
bediene, was auch die Philosophen tun, Strab. 59. 

Hat sich M. offenkundig den tatsächlichen 
Verhältnissen Indiens gegenüber Verfälschungen 
zu Schulden kommen lassen, um seinen Lesern 
ein Volk von hohem sittlichem Stand zu schil¬ 
dern, so ist es nicht so leicht festzustellen, wie 
weit er hierin in der Darstellung des altindischen 
Staates und seiner Verwaltung gegangen ist. Der 
Grund liegt zunächst in einem äußeren Umstand: 
der Erhaltung der betreffenden Partien, die nur 
in einer Version, bei Strab. XV 1, 50—52, vor¬ 
liegen; hingegen ist bei der Gesellschaftsgliede- 
rung die sonst nicht wiederkehrende Möglichkeit 
gegeben, durch drei Versionen, bei Diod. II 40 
—41. 4. Strab. XV 1, 39—41. 46—49. Arriam 
Ind. XI—XII 7, wozu ergänzend Plin. n. h. VI 66 
und daraus Solin. LII 9, wenn auch oberfläcldich, 
treten, die Nachrichten des M. zu rekonstruieren. 
Hier kann es sich nicht um eine ins einzelne 
) gehende Interpretation handeln (s. Stein Meg. 
u. Kaut. 119ff.), sondern nur um ein Heraus- 
heben jener Elemente, die der schönfärbenden 
Tendenz zufolge aufgenommen und vieUeicht aus 
anderen Werken der griechischen Staatsntopie 
entlehnt sind. (Vgl. Salin Platon u. d. griwh. 
Utopie 215ff. über die sechs avvxdyfiaxa he\ den 
Ägypten nachHekataios von Abdera, Diod. I'«ff■)■ 
Daß M. an die Spitze der indischen Gesell¬ 
schaft die Philosophen gesteUt hat, unter denen 
0 iedenfaUs die Priesterkaste der Brahmanen. aber, 
wie ans Strab. XV 1, 58ff. he^orgeht, auch die 
Asketen anderer Religionsgemeinschaften Indiens 
inbegriffen sind, entspricht durchaus der sozialen 
Wertung seitens der Inder selbst. Es wird al^r 
nicht ganz in Abrede gestellt werden können, daß 
M diese gegebenen Verhältnisse gelegen kamen, 
da sie seiner persönlichen EinsteUung entspra¬ 
chen: darum hebt er nur zu gern die Verhältnis- 
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mäßig geringste Kopfzahl dieser Schichte und ihr 
größtes Ansehen, ihre Befreiung von jeglicher 
körperlicher Arbeit, ihre Unabhängigkeit hervor. 
Bei den an zweiter Stelle stehenden Landlenten 
fallen einige Züge auf, die einen idealisierenden 
Beigeschmack haben, zumal sie sich aus der indi¬ 
schen Literatur nicht nachweisen lassen. Dazu 
gehört die Befreiung vom Kriegsdienst; schon 
diese Bemerkung legt die Annahme nahe, daß M. 
an eine Teilung der Bevölkerung mit strenger : 
Berufsgliederung geglaubt hat, wie er ja als 
5. Stand die Krieger nennt, ohne die Kaste der 
Ksatriya erkannt zu haben oder daß es natürlich 
auch ans den der Vaisyakaste zuznrechnenden 
Landleuten Soldaten gegeben haben muß, die den 
Großteil der Truppen gebildet haben, ebenso wie 
andere Kasten im Heere vertreten waren, selbst 
Brahmanen. Diese aaxQareia der Landwirte er¬ 
innert an Platons strenge Arbeitsteilung im 
■ Staate“ (II 369 d-^70 a. III 397 e. IV 434 a b. i 
Vni 551—552 a), wo gerade öfters die Notwen¬ 
digkeit, die Ackerbauer nur ihrer eigentlichen 
Aufgabe zu erhalten, betont ist. Ebenso hat die 
Notiz des M., daß die Landlente sich des Be¬ 
suches der Stadt enthalten, einen theoretischen 
Zug, der mehr einem platonischen v6ij.os seines 
Idealstaates als tatsächlichen Verhältnissen ent¬ 
sprechen dürfte. Mit Sicherheit darf man, nicht 
nur auf Grund der Natur kriegerischer Ereignisse 
und der sie herbei- und durchführenden Indivi- S 
dnen, sondern auch gestützt auf die entgegen- 
lantenden Zeugnisse der indischen Literatur be¬ 
haupten, daß jene Angabe des M., bei Kampf¬ 
handlungen werde das Ackerland verschont, Aus¬ 
fluß seiner Denkweise ist; dazu tritt, daß Platon 
(Staat V 470f.), wo er zwischen ardoig gegenüber 
den Hellenen und gegenüber Barbaren 

unterscheidet (vgl. Mühl 17 u. 25), bei ersteren, 
also unter den Stammesbrüdern, die Verwüstung 
des Landes und Niederbrennnng der Städte ver- 4 
wirft, hingegen die Wegnahme der Ernte znläßt. 
(Da die Inder nie gegen Fremde Krieg führten, 
kommt Platons Krieg gar nicht in Betracht.) Es 
hieße die Unvoreingenommenheit dem Berichte 
des M. gegenüber anfgeben und ihm Gewalt an¬ 
tun, noch weiter nach gedanklich ähnlichen Stel¬ 
len bei Platon zu suchen; aber erwähnt sei wenig¬ 
stens, daß er II 370f. von der Entstehung des 
Hirtenstandes (370 d: ßovKÖXovg ts xai xoifxivag 
rovs rs du.mjg vofieag; vgl. Diod. II 40, 6: rgirov 5' 
5 eoTi tpvXov zo töiv ßovxoXwv xai jtoifiivzov xai 
xa&öXov xdvzcov zzov vofUaiv; Arrian. Ind. XI 11: 
zQizoi ÖE Eiaiv Ivöoiaiv ol vofiEES^ ol xotfihfsg re 
xai ol ßovxdXoi), des Handwerkerstandes (370 d), 
des Krämer- und Kanfmannstandes (371 c d) 
spricht, die bei M. dem 4. Stande zngezählt wer- 
den;_bei Platon heißt es auch, daß die Landleute 
zu viel Zeit verlören, wenn sie selbst ihre Waren 
auf dem Markte in der Stadt verkaufen sollten, 
daher ist es notwendig, daß andere Leute diese 6( 
Vermittlung übernehmen, eben die xdxzjXoi. Der 
5. Stand der Inder ist der der Krieger; ausführ¬ 
lich beschäftigt sich Sokrates bei Platon (373 e) 
mit den W’ächtern. Damit ist freilich eine Par¬ 
allele zwischen M. und Platons Staat erschöpft; 
abgesehen davon, daß Sokrates überhaupt nur 
zugesteht, den der Landleute, Bei¬ 
helfer und Wächter, M. von sieben Berufsschich- 
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ten spricht, entnimmt Sokrates für seinen demo¬ 
kratischen Staat den Wächtern die herrschende 
Oberschichte, während in der indischen Mon¬ 
archie die siebente Klasse der Besten und Vor¬ 
nehmsten für sich gezählt und ihre Angehörigen 
dem Könige als beratende Organe zur &ite 
Stehern. Alle diese Unterschiede, zu denen noch 
die zahlreichen Aussagen über die einzelnen Auf¬ 
gaben, die Stellung innerhalb des Staates sowie 
0 die Abgaben an diesen treten, lassen es nicht zu, 
an eine durchgehende Beeinflussung des Gesell¬ 
schaftsbildes bei M. durch Platon zu glauben; 
aber daß dem philosophisch interessierten und 
gebildeten Gesandten bei seiner Arbeit jenes 
Idealgebilde des platonischen Staates vor Augen 
geschwebt habe, ist zwar nicht erweisbar, jedoch 
auch nicht ganz von der Hand zu weisen. (Einen 
Einfluß des platonischen Idealstaates auf Epho- 
ros nahm schon Riese Die Idealisierung der 
0 Naturvölker des Nordens, Heidelb. 1875, 20f., an.) 

Wie bemerkt, bietet nur Strabon einen zusam¬ 
menhängenden Anszi^ über die Beamtnngen; um 
so gefährlicher, an ihm die idealisierende Bei¬ 
mischung zu belegen, da es nicht einmal gelingt, 
das Tatsächliche im Berichte des M. durch in¬ 
dische Quellen zu stützen, wenigstens was das 
Gerippe des ganzen, die Organisation, anlangt, 
von den einzelnen Beamtnngen ganz zu schweigen 
(S t e i n Meg. u. Kaut. 232ff.). Jedenfalls macht 
D der bei Strabon erhaltene Bericht den Eindruck, 
als hätte M. die Beamtungen nach griechischem 
Muster gegliedert; auch die Befugnisse und Auf¬ 
gaben scheint er unter dem Einfluß seiner grie¬ 
chischen Erziehung geschildert zu haben. So, um 
nur ein Beispiel zu geben, wird den Astynomen 
als Kollegium die Aufsicht über die Stadtmauern, 
den Markt, Hafen und Heiligtümer zugeordnet; 
Aristoteles nennt für größere Gemeinwesen die 
zEixonoioi, ).ii.iEvo}v zpvXaxE? (Lipsins Das 
te4ttisehe Recht I 92. Aristoteles polit. VI 5, 3. 
1321 b 28ff.). Daß in Indien eine städtische Be¬ 
hörde über Heiligtümer gewacht hätte, ist bei 
dem von griechischen Verhältnissen gänzlich ver¬ 
schiedenen Charakter der Stellung von Kirche 
und Staat in Indien so gut wie unmöglich; bei 
Platon, leges VI 759, sind für die Tempel die 
Priester selbst zuständig; im Arthasästra des 
Kautilya kommt ein devafSdhyaksa vor, d. i. ,Auf- 
seher über die Gottheiten“. Näheres über seine 
^ Aufgaben und Pflichten ist nicht bekannt; nach 
dem Kommentar des indischen Herausgebers 
G a n a p a t i S ä s t r i hätte er sieh um die Tem¬ 
pel und die bei festlichen Aufzügen verwendeten 
Zugtiere zu kümmern. Als erste Körperschaft 
nennt _M. die dyooavofiof, wie schon früher gezeigt 
(Stein 233f.; unabhängig davon, aber ohne 
Beweise B e v a n Cambridge History of India I 
41 (; s. auch 508 A. 2; weit früher sprach diese 
Verinutung Lnmbroso Recherches snr l’öco- 
nomie politique 245 A. 2 aus), ist dafür dygovdfioz 
zu lesen. Von ihren Agenden: Landvermessung, 
Sicherstellung des W^asserbedarfes, Aufsicht über 
die Jäger, Steuereinhebung, Aufsicht über die 
Arbeiter und Landstraßen sind einige mit grie¬ 
chischen Analogien in Verbindung zu bringen, 
und zwar, was nicht unwichtig ist, mit dem 
Idealstaate Platons. Leges VI 761 a—c schrei¬ 
ben den dygovd/zot gleichfalls die Fürsorge für die 
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Wasserverteilnng zu, 761 a für die Wege; 761 e 
gesteht ihnen auch strafrechtliche Befugnisse wie 
bei M. zu (xai Tifirjg xai xoXda£(b; siat xvQioi zois 
Exa^tots). Unter den datwö/Eoi faßt M. Beamte 
zusammen, deren Pflichten in Griechenland auf 
drei Kollegien verteilt waren; auf die daxvvdfioi, 
die eigentlichen Stadtbeamten, die dyoQavdfiot, 
die Marktpolizei, und auf die fiEzgovdfioi, die 
Aichbehör(te. Aristoteles, Md. xoX. 50f., kennt 
noch für Athen die Ieqcöv ETziaxEvaorai, aizozpiXa- L 
xEg und E/moQiov Exi/zEXzjtai. Auffallend am Be¬ 
richt des M. ist auch die gleiche Gliederung der 
Stadt- und Militärbeamten in sechs Pentaden; 
nicht nur, daß eine solche Organisation in Indien 
nicht belegbar ist, macht sie schon an und für 
sich den Eindruck einer künstlichen Schematisie¬ 
rung. Während nun die griechischen Astynomen 
eine Straßen- und Baupolizei, von den teg&v 
ExioxEvaazal und oboxoiol unterstützt sind, ver¬ 
teilen sich bei M. andere Agenden auf die so ge- 2 
nannte kollegiale Behörde. Hervorzuheben jedoch 
ist ein Umstand, der wieder darauf zu führen 
scheint, daß dem M. iigendwie griechische Ver¬ 
hältnisse bei seiner Schilderung vorgeschwebt 
haben, nämlich die Pünfzahl. Man flndet diese 
Zusammensetzung nicht nur bei Platon, legra VI 
760 b bei den dyQovd/Mi und (pQoigaQzof, bei den 
dyoQavdfiot 763 e; in Athen waren; n^h Aristo¬ 
teles, ’A&. JzoX. 50, 2, die darwo/ioi in je eine Pen- 
tade für die Stadt und den Peiraiens geteilt, eben- 3 
so die dyo^avofzoi (51, 1), die ftezgovdfiot (51, 2), 
die aiToqpiiXaxEg (51, 3), die ddonotol (seit dem 
4. Jhdt.; 54, 1), wobei allerdings die Vertetnng 
der zehn Phylen maßgebend war. Die sich bei 
den zivilen Beamtnngen immerhin bietenden Ana¬ 
logien schwinden völlig bei den Militärbeamten 
und machen daher eine Beeinflussung durch Pla¬ 
ton weniger wahrscheinlich. Endlich wäre noch 
die Frage zu erwägen, ob nicht allgemein helle¬ 
nistische Einrichtungen auf Indien übertragen 4 
sein könnten; nur ist es nicht leicht, ans den 
doch zu ungenügenden Angaben Strabons einen 
Vergleich mit dem komplizierten Regiernngs- und 
Wirtschaftsapparat, besonders Ägyptens, zu 
ziehen. Über die Organisation des Selenkiden- 
reiches bestehen keine so zahlreichen anfklären- 
den Quellen wie über jenes der Ptolemäer, an das 
man sich wird halten müssen, wiewohl helleni¬ 
stische Einflüsse, wenn sieh deren Spuren bei M. 
nachweisen lassen sollten, eher ans seiner Stel- f 
Inng beim Satrapen des zum Selenkidenreiche ge¬ 
hörenden Arachosien abzuleiten wären. 

Was die Vermutung wachrnft, daß helleni¬ 
stische Vorbilder bei der Schilderung des indi¬ 
schen Beamtenwesens mitgewirkt haben, sind die 
Beamtentitel bei Arrian. Ind. XII 7; v6,uaoxoi, 
vxaoxoi, &riaavQO(pvXaxEg.aTQazo(pv).axES, vavaQxot, 
zafilat, zcöv xaxd yEzoQyiyv loywv kxwzdzai. Arrian 
sagt aber nichts über die Aufgaben dieser Be¬ 
amten, deren Funktionen nur aus ihrem Titel zu ( 
erschließen sind. Zunächst ist der vofmoyog zu 
einem voud^xv^ machen (so richtig C h a n - 
traine und Roos), da Arrian. anab. III 
5 2 4. V 8, 3. 18, 2. VI 16, 1 durchwegs diese 
Form gebraucht;, die Kompetenzen dieses Be¬ 
amten lassen sich aus den Stellen ableiten, wo es 
sich um indische Nomarchen handelt, wie V 18, 2. 
VI 16, 1. An ersterer Stelle ist Spitakes 6 vo- 
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/xdQxv^ rwv tavzzj Ivöwv, d. h. der Inder am Hy- 
daspes, an der zweiten wird Oxikanos (Berve 
II nr. 589 schreibt: ’OSvxarög) als Verwaltungs- 
beamter eines Landesteiles mit militärischer und 
ziviler Machtbefugnis gekennzeichnet; in Ägyp¬ 
ten ist der Nomarch ein mit der Aufsicht über 
die Landwirtschaft, besonders der königlichen 
Domäne, betrauter Hilfsbeamter des Strategen 
(Bouchö-Leclercq Les Lagides IH 137). 

) Der Hyparch erscheint als kleiner Fürst, so heißt 
Taxiles 6 SxaQX°S xoX^cog (Arrian. anab. V 
8 , 2; vgl. gleich darauf, in 8, 3, den Nomarchen 
Doxarefnjs); V 2, 2 macht Alexander den Aku- 
phis zum Hypardien der Nysaier; man wird 
also, da Arrian neben vo/adQzaz d:ie vjiagxoi 
nennt (so anab. VI 27, 4), doch einen Unter¬ 
schied machen müssen (anders Berve I 268 
A. 5; im Seleukidenreich ist der Hyparch, wie 
Satrap, Strateg, Eparch im Verhältnis zum 
3 Herrscher ein Untergeordneter, es sind dies Be¬ 
amten-, aber keine Amtstitel, so B o u c h e -Le- 
c 1 e r c q Les Seleucides II 528). Über eine aus¬ 
nahmsweise Benennung eines Finanzbeamten als 
vxaezos s. Berve I 315 A. 1. ^yoavoo- und 
azQazozpvXaxEg sind wohl nur zur Bezeichnung 
ihrer Tätigkeit gewählte Ausdrücke; dennoch 
lassen sich die ersteren als Vorsteher lokaler 
Schatzhäuser nachweisen (Berve I 317), auch 
im Seleukidenreich (Polyain. IV 9, 4). Die Agen- 
3 den des azQazoqivXa^ umschreibt Strab. XV 1, 46 
durch die Auslieferung der Waffen aus dem 
oxXozpvXdxiov (XV 1 , 52) an die Soldaten. Der 
Befehlshaber einer Flotte heißt schon unter Ale¬ 
xander vavagzog (Berve I 160ff.); nach Strab. 
XV 1, 52 ist dem indischen Nanarchen eine Pen- 
tas von Marinebeamten untergeordnet, nach 46 
vermietet er gegen Gebühren an Seefahrer und 
Großkanflente Schiffe. Bei den zcöv xaxd yswQylzjv 
Eoyzjov ETttoxdxai sind Agenden der ägyptischen 
0 Nomarchen mit den des dQzzxExxzüv verbunden. 
Irrig wäre die Annahme, daß nur dem Arrian 
diese, etwas farblosen, Beamtentitel zuznschreiben 
sind (Stein 1921.); denn auch Strabon gebraucht 
den selten vorkommenden Ausdruck argazotpiXa^, 
ferner vavagzog^ und das macht ihre Verwendung 
durch M. wahrscheinlich. Nur ans den Einrich¬ 
tungen selbst ließe sich die Frage entscheiden, ob 
die Berührungen mit hellenistischen Vorbildern 
tiefer gehen als bis zu den Beamtentiteln; trotz 
0 der Unsicherheit auf diesem Gebiete seien einige 
Punkte hervorgehoben. So wurden Gebnrts- und 
Sterbefälle im ptolemäischen Ägypten zwar nicht 
registriert (WMlcken Grundzüge I 1, 173f.; vgl. 
anchLevison Bonn. Jahrb. 102,1898,688., 75ff.), 
aber die Bevölkerung nach der Kopfzahl und dem 
Besitz der einzelnen Familien anfgenominen (die 
sog. dzzoyoazpTj), erst unter Marcus Aurelius fand 
ein offizielles Gebnrts- und Todesfälleregister 
Eingang (Bouche-Leclercq Les Lagides III 
10 290ff. IV 107 A. 2). Ausdrücke wie: ßaat- 

Xixy, ßaaiXixdv für den Königs- und Staatsschatz, 
die Leiturgien, Pachtverhältnisse und Steuern, 
das alles deutet auf Einrichtungen wie in den 
hellenistischen Staaten, die sich jedoch unge¬ 
zwungen ans der ähnlichen Staats- und WTrt- 
schaftsform ergeben — das würde durch eine ein¬ 
gehende Untersuchung auf Grund der indischen 
Quellen noch deutlicher werden —, ohne daß an 
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eine gewollte Herübernahme aus dem Westen ge- nicht eine gewollte Anlehnung an literarische 

dacht werden müßte. (Vgl. jetzt auch B r e 1 o e r Staatsgebüde zu erkennen ist, bleibt bei dem 

Kautallya-Stndien I 64ff. 81fi.) Auf zwei Momente dürftigen Material unentschieden, 
mit Bezug auf eine Übertragung seleukidiseher §11. Für die Beurteilung der GHaubwürdigkeit 

Einrichtungen sei hier nur hingewiesen: der in desM. unddes Wertes seines Berichtes istes wichtig 

Ägypten seltener als im Seleukidenreich zu be- zu wissen, was der Autor von Indien gesehen hat; 

legende Titel fisQtSdgxvs findet sich interessanter- dazu gehört aber eine Untersuchung seiner Quel- 
weise in zwei indischen Weihinschriften, die etwa len, d. h. festzustellen, welcher Art seine Informa- 

aus dem S./2. Jhdt. v. Chr. stammen, s. T h o - tionen waren. Es wird daraus schon verständlich, 

mas Festschrift E. Windisch, Leipzig 1914, 10 wie wertvoll eine solche Überprüfung seiner An- 

362ff.; ders., Journal of the Royal Asiatic Society ^ben für die Indologie werden kann, da durch 

1916, 279ff., jetzt Konow Corp. Inscr. Ind. sie ein ausländischer Zeuge für das Indien des 

II 1, 2fl. Dann wäre vielleicht noch Strabons 4./3. Jhdts. v. Chr. gewonnen ist. 
dioixtjai? rwv olaiv (XV 1, 49) zu berücksichtigen; a) Die Grenzen Indiens nach M. und Erato- 
dieser Ausdruck, so allgemein er ist, erinnert an sthenes (Berger Erat. 227) scheinen bei Arrian. 
den zeitweise als Vertreter des Herrschers einge- anab. V 6, 2 vorznliegen; danach wird Indien 

setzten isii/islrjrij? rtäv oXwv, der auch in der gegen Osten bis zum Süden begrenzt vom großen 

Mehrzahl und unter ähnlichen Titeln vorkommt Meere, im Norden vom Kaukasos bis zu seiner 

(Bouche-Leclereq Les Seleucides II 529f.). Vereinigung mit dem Tauros, im Westen bildet 

M. hat, so kann man abschließend sagen, heUeni- 20 der Indos bis zum großen Meere die Grenze, 

stische Termini gebraucht, da er als Staatsbeam- Ausführlicher behandelt Arrian die Grenzen in 

ter einer seleukidisehen Provinz durch sie die der Ind. II 2—7: gegen Norden der Tauros (be- 

Einrichtnngen des teilweise, weil monarchisch, ginnt bei Pamphylien, Lykien und Kilikien, er- 

ähnlich organisierten indischen Staates am besten streckt sich bis zum Ostmeere, wird anderswo 

zu begreifen und seinen Lesern verständlich zu Parapamisos, Emodos oder Imaos u. a. genannt, 

machen vermochte. Darum ist die Frage, ob in die Makedonen unter Alexander gebrauchten den 

seiner Schilderung der Verwaltung hellenistische Ausdruck Kaukasos); gegen Westen ist der Indos 

Einflüsse vorliegen, nicht völlig abznweisen, wenn die Grenze bis zum großen Meere; gegen Süden 

sich diese auch nur in der Terminologie verraten; und Osten das große Meer. Diese breitere Angabe 

ob aber in der Schematisierung der Beamtungen 30 ist aber auch nur ein Auszug aus Strab. XI 8, 1: 

Strab. XI 8, 1: Arrian. Ind. II 2: 

rä ÖQT ]. . ., ojteQ oi “EXXrjveg ovofiä^ovai Tav- äXXä dgjjfTa« /isv djrd ■d'aX.ct.oorjC 6 TavQOi rije 

Qov, aQ^afisva djiö rijs UafupvXiag xal KiXi- xard Ila/KpvXovs rs xai Avxirjv xat KiXixac, 
xtag xal . • * jia^aTsivst de eoxs . . . 

zä d’ OQZj Maxedöveg fikv dnavta xd XqpsSijs H 

djro ’ÄqIcov Kavxaoov exdXsaav, xagd de xoJs äXX.o de äXXij xaXAexai xd ovgoi, xfj fiiv Uaga- 

ßagßdgois* xd xs [rd riyj ’ÄQiavfj; xal xrj? T.vdi- xd^uoos xfj ds ’Hfiaiddg- äXXjj di ’lfiaov xXxii- 

xfjs ogxj-, Ergänzung Grosknrds II 396 ^sxai, xai xv/dv äXXa xal äXXa ovvdfiaxa. 

A. 1] xd jxQoaßoxca [xaxd ftivog d>voudt,Exo 6] Maxedoveg de ot avv HX.E^dvdgb) oxgaxEioavxtg 

nagoTidfiiaog xal xd ’HfJ.wdd xal xd ’lftaov xal Kavxaoov avxd ExdXeov 

äXXa xotavxa dvöfiaxa Exdoxoig fiEQEOiv exexeixo. 

Plin. n. h. V 98 (die anderen Parallelstellen bei und Pamphylien als Satrapie erhielt: inl Tavgov 

Berger Erat. 172f. A. 2) führt die barbarischen tö Ögog, also daher seine genauere Kenntnis des 

Namen des Taurus vom Osten gegen Westen zu Gebirgszuges schöpfte. Es werden demzufolge die 

an; Strabon hat XV 1, 11 die eben ausgehobene frg. 2—4 bei Schw., bezw. frg. 2— 3 bei Mül- 

SteUe kurz wiederholt, indem er sie mit den Wor- 1er zu kürzen und teilweise ganz aus dem Be¬ 
ten einleitet; fern di xotavxa S XiyEt S Klgaxo- stände des M. ausznscheiden sein; übrigens hatte 

a&EVTj{. Somit kann Arrian. Ind. II 2—7 nicht 50 ja schon Schw. frg. 2 und 4 teilweise, frg. 3 ganz 

aus M. stammen, sondern muß ans Eratosthenes durch Einklammerung als unsicher gekennzeich- 

(wie R e u ß Rh. Mus. LVII 580 erkannt hatte, net. M. hat somit, wenn er überhaupt über ehe 

vgl. L ü d e c k e Leipz. Stud. XI 37f. 53. Wen- Grenzen Indiens gesprochen hat, dies nur unter 

ger 110) und den Alexanderhistorikem abge- Wiederholung des von den Alexanderhistorikern 

leitet werden; da Aristobul (bei Arrian. anab. III Gebrachten getan, er hat sich nur über die Größe 

28, 5; so richtig Reuß 585f. und Wenger 23 Indiens in neuer, eigener Form äußern können, 

und A. 1) und vielleicht auch Nearch (bei Arrian. da er das Land tiefer im Osten kennenlernte. Im 

V 5, 2; nach Wen ger 113 liegt in V 5 Erato- übrigen war M. auch kein zünftiger Geograph, 

sthenes vor, in VI 5 Aristobul, wenigstens in wie ein Aristobul, Nearch, Patrokles nsw.; er 

]—ebi 116) über den Tauros gehandelt haben, 60 woUte nur Neues und eine ins einzelne gehende 

hat Arrian Eratosthenes und diese allgemein bei Monographie bringen. Und da bot sich ihm zu- 

den Alexanderhistorikern gebräuchliche Begren- nächst auf landeskundlichem Gebiet Stoff genug, 

zung Indiens übernommen und in anab. V 6, 2 er konnte als erster Grieche Indiens Osten mit 

nochmals gegeben, anab. V 6, 3—8 weist'Trü- eigenen Augen sehen, seine Flüsse, die größer 

d i n g e r 66 A. 2 dem Nearch zu; für diesen waren als die bisher bekannten, er konnte über 

Autor in der obigen Begrenznngsangabe spricht ihm nicht selbst zugängRche Gebiete Erkundi- 

außer dem Zusammenhang an der Stelle V 5, 2, gungen einziehen, er sah und hörte von Gebirgen, 

daß er, anab. III 6, 6. lust. XIII 4, 15 Lykien und was ihm weit mehr am Herzen lag, von den 
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Völkern, ihren Städten, Sitten, Sprachen, ReU- 
gionen und geschichtlichen ÜberReferungen. Dar¬ 
um brauchte er sich nicht mit Fragen der Geo¬ 
graphie aufzuhalten, die andere vor ihm behandelt 
hatten (vgl. o. S. 244); daß er z. B. der Größe 
Indiens Aufmerksamkeit widmete, ist kein Wider¬ 
spruch, denn er durfte, ja er mußte sich damit 
beschäftigen, da er Indien erst in seiner Größe 
entdeckte. 

Die folgende Übersicht über das geographische 1 
und ethnographische Bild Indiens bei M. hat mit 
zwei Schwierigkeiten zu kämpfen: einmal mit der 
textkritischen, d. h. was wirklich von M. stammt, 
und zweitens mit der exegetischen, d. h. mit der 
Identifikation der einzelnen Angaben. Da an eine 
abschließende Interpretation in diesem Zusam¬ 
menhang nicht zu denken ist — das muß einer 
kommentierten Ausgabe auf Grund der in den 
FGrHist bevorstehenden neuen Fragmentsamm- 
Inng vorbelmlten bleiben —, sollen wenigstens 2 
die wichtigsten Bemerkungen angefügt werden. 
(Die Anordnung innerhalb der Gebiete, bis auf 
die Flüsse, ist aus praktischen Gründen die alpha¬ 
betische; außer Betracht bleibt auch die Fauna 
und Flora, ebenso das Mineralredch, über diese s. 

0 . Bd. IX S. 1301S. Die mit * bezeichneten Ge¬ 
birge gehören kaum dem M. am.) 

b) Gebirge. *Aornos. Uber diesen in der 
Herakles- und Alexandergeschichte vielerwähn¬ 
ten Felsen (frg. 46, 8. 47, 8, d. i. Strab. XV 1, 8,1 
bezw. Arrian. Ind. V 10) hat M. sich nicht ver¬ 
breitet, da er die HeraMesgeschichte vom rein 
archäologischen Gesichtspunkt darstellte. Zur 
Identifikation s. o. Bd. I S. 2659, 2; über die Lage 
berichtete M. A. Stein Report of Archaeol. Snr- 
vey Work in the North West Frontier Province, 
Peshawar 1905,19—31, eine Besprechung s. Geo- 
graphical Journal XXVII 1, 1906, 292f. Smith 
Early History of India'* 60 A. 1. Jetzt ist alles 
überholt durch den vorläufigen Bericht, den - 
Stein ,Znm Feldzug Alexanders d. Gr. an der 
Nordwestgrenze Indiens“ in der wissenschaftlichen 
Festschrift zur 700-Jahrfeier der Kreuzsehnle zu 
Dresden, 1926, 61 ff. und eingehend in Geogra¬ 
phica! Journal LXX 2, 1927, 417ff.. 515ff. sowie 
in seinem Buche On Alexander’s Track to the 
Indus. London 1929, gegeben hat. Danach ist 
der %ogvog das nahezu 3 km lange Plateau von 
Pir-sar (,Höhe des Heiligen’), dessen Nordende 
gegenüber eine 180 m tiefe Schlucht liegt und 
dessen kulminierenider Punkt die Höhe von Una 
(2658 m) ist. — Problematisch sind daher auch 
die bisher gegebenen sprachlichen Erklärungen, 
wie Varanä bei Pänini IV 2, 82; Marquart 
Festschrift F. Hirth, Leipzig 1920, 292 A. 3. 

■‘Calingon. PUnins nennt n. h. VI27 ein 
Vorgebirge Calingon, das mit der an der Ostküste 
siedelnden Völkerschaft der KaUnga in Zusam¬ 
menhang gebracht werden muß. Ob die Stelle auf 
M. zurtickgeht, ist zweifelhaft, da VI 71 die Zu¬ 
flüsse des Indus auf 19 angegeben werden, wäh¬ 
rend bei Arrian anab. V 6, 8. Strab. XV 1, 32 
nur 15 stehen (s. aber später). Nach Ptolem. VH 
1, 11 befindet sich das KaXXtytxov (wohl EaXiyyt- 
xov zu lesen; so liest jetzt auch R e n o u La göo- 
graphie de Ptolemee: L’Inde, Paris 1925) ge¬ 
nannte Gebirge im Reiche des Pandion. 

*Capitalia. VI 74 wird bei Plinins als 
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mons altissimus Indieorum Capitalia angeführt 
(s. 0 . Bd III S. 1513). 

Emodos, Imaos. Die unter diesen Namen 
gehenden Gebirgsstöcke faßten die Griechen des 
makedonischen Zeitalters unter demGesamtnamen 
Kaukasos zusammen; Plinius nennt die Gebirgs¬ 
züge Imavus, Hemodus, Paropanisus, Caueasus 
ein Gebirgssystem, VI 64 bezeichnet er den Imaus 
als pxomonturium der montes Hetnodi und fügt 
die Übersetzung des letzteren Namens bei: inco- 
larum lingua nivosum sie (Glosse?) signiHcante. 
NatfirRch ist an beiden SteUen Imavus zu lesen, 
das einem Sanskrit Himavat entspricht (vgl. die 
V. 1. zu Plin. VI 60: kimauos, himauus), während 
Hemodus (s. o. Bd. V S. 2502ff.), besonders Hae- 
viodes bei Mela HI 68 einer Präkritform von 
Haimavata, d. i. *IIemota am nächsten kommt. 
VieUeicht hat M. beide Ausdrücke kennengelernt, 
aber Baiton (frg. 3 = FGrHist 119 F 5 bei Plin. 
n. h. VH 11) nennt eine Imavi montis regio ... 
Abariman, das einem *Upa(rfl)himavat gleich¬ 
gesetzt werden könnte. Im übrigen ist die Be¬ 
zeichnung Emodos n. dgl. merkwürdig, da haima¬ 
vata ein Adjektivnm ist in der Bedeutung ,das 
auf den Himälaya sich beziehende“, oder ,das vom 
H. stammende“; die Griechen müßten also das zu 
ergänzende Substantiv parvata ,Berg“ unterdrückt 
haben; vielleicht ist es kein ZufaU, wenn Plin. VI 
64 von morttibus Hemodis^ VI 88 von montes He- 
I modos spricht; s. jedoch R. 0. Franke, Päli 
und Sanskrit 69 A. 8. (Zum Geographischen auch: 
L u 11 i e s Wissensch. Beilage z. HI. Jahresber. 
1886/7 d. Kgl. Wilhelms-Gymnasiums zu Königs¬ 
berg i. Pr.) 

■“K a u k a s 0 s. Dieser Ausdruck ist von M. 
kaum verwendet worden; vgl. o. Bd. XI S. 60f.; 
nur bei Strab. XV 1, 56 käine er ihm zu. 

■“Kondasbe, *Korasibie. Da diese bei¬ 
den Ber^ipfel in der nicht auf M. zurückgehen- 
) den Dionysosgeschichte des Polyainos I 1, 2 Vor¬ 
kommen, sei nur auf Lassen Ind. Alt. III 124f. 
S m i t h a. 0. 57 A. verwiesen. 

Malens. Schon Onesikritos scheint diesen 
Berg im Gebiete der Oreten gekannt zu haben 
(frg. 24 a = FGrHist 134 F 10 bei Plin. H 184); 
bei PRn. VI 69 gilt der Malens (bei Solin. LII13: 
Malletis) als ein Berg im Gebiete der Monaedes et 
Srnri: dem Zusammenhang nach gehört diese 
Nachricht dem Baiton an, wenn auch M. sie be- 
3 züglich der astronomischen Daten nur bestätigt 
zu haben scheint (Baiton frg. 4 = FGrHist 
119F4). Lassen II 672 A. 2 wül darin den 
Malaya sehen, 694 und A. 2 die Mandaei und den 
MaUns bei Plin. VI 64 mit den Monaedes bezw. 
mit dem Malens gleichsetzen, wobei er aber die 
MaUi übersieht; o. Bd. XFV S. 898, aber auch 
S. 828 Art. Mala na. 

M a 11 n s. Im Gebiete der Maller, die in die 
Gangesnähe versetzt weaxlen bei PRn. VI 64; ein 
„ Volk dieses Namens ist ans dem Alexaaiderfeldzug 
^ wohlbekannt, keiner der Alexanderhistoriker be¬ 
richtet von einem Berg, der also vieReicht erst 
von M, genannt wird (o. Bd, XIV S. 917, 2). 
Die hier herrschende Verwirrung bedarf einer ein¬ 
gehenden Untersuchung. 

■“M e r 0 s. Da der Ursprung der Dionysos- 
Geschichte bei den Alexanderhistorikem Regt, hat 
M. den Meros nicht als erster genannt. 
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*N n 1 u s. Frg. 30 = 31 bei Plin. VII 22. als die von ihnen selbst berührten Flnßläufe be- 

SoMn. LII 26; nach Marquarts Konjektur kannt waren, wie Arrian. anab. VI 14, 4f. zeigt; 

(s. 0 . S. 241) ist der von Baiton Imaus genannte wenn auch die Worte Arrian. anab. V 6, 8 den 

Gebirgszug gemeint. Eindruck erwecken, als hätte er aus den Ale- 

*Paropamisos. Aus keiner der unter dem xanderhistorikern über das Flnßsystem des Indos 

Bestände der M.-Fragmente angeführten Stellen noch mehr sagen können, so beweist Ind. IV 12: 

(s. im Index 11 . Geographicus bei Schw. 184) läßt aal tovtwv toü ? jroV,ovg Msyao&svrjg Xkyii Sri 

sich die Verwendung dieses Ausdruckes durch jiXcoroi eiaiv, daß M. diese Flnßnamen ange- 

M. erschließen, vielmehr ist es so gut wie sicher, führt haben muß. Daß Arrians Aufzählung der 

daß er ihn nicht gebraucht hat; die einzige in 10 Nebenflüsse des Indos nicht vollständig ist, läßt 

Betracht kommende Stelle bei Plin. VI 78 deutet sich schon aus seinem Verweis in anab. V 6, 8 

erst recht auf makedonische Quellen hin. entnehmen; von Bedeutung ist auch, daß Plin. 

*P e r i m n 1 a. Für M. wäre dieses Gebirge n. h. VI 71 die Zahl der Nebenflüsse des Indos 

nur bei Plin. VI 72 belegt; doch ist es zweifei- auf 19 berechnet, eine Zahl, die allerdings beim 

haft, ob diese Nachricht wirklich auf M. zurück- Stromsystem des Ganges VI 65 wiederkehrt und 

führbar ist, da Plinius dasselbe Vorgebirge IX gerade deswegen ihre Verwertung als Korrektiv 

106 in einem von M. sicherlich nicht berichteten des Arrian erschwert; beachtenswert bleibt jedoch 

Zusammenhang erwähnt; auch die bei Ptolem. die Abweichung des Arriantextes, deP in der 

VII 2, 5. Ailian. n. a. XV 8 sich findenden Angaben Zahlenangabe dem makedonischen Zeitalter folgt, 

machen die Annahme mindestens einer zweiten 20 von Plinius, der sich durch Seneca auf die Nach- 

QueUe neben M. wahrscheinlich, wie schon Las- richten des M. zu stützen scheint. Gar kein 

sen III 168f., bes. A 1 u. 2 vermutete hatte, aber Zweifel kann über das zuerst von M. geschilderte 

auch die Ansetzung zweier Perimnla, eines Ge- Flußsystem des Ganges herrschen; nicht nur, weil 

birges und einer Stadt, notwendig. VgL Mc. M. der einzige Grieche war, dem eine solche in- 

C r i n d 1 e Indian Antiquary XIII 1884, 373; time Kenntnis des Ostens ermöglicht wurde, son¬ 
ders. Megasthenes transl. 1926, 145 A. §; ders, dem auch wegen der ihm von Arrian selbst (Ind. 

Anoient India as described by Ptolemy, Calcutta IV 2, 6) zugeschriebenen Angaben. 

1927, 201 f. Die Indos-Nebenflüsse (vgl. auch o. Bd. IX 

Somit ist das Neue, das M. auf dem Gebiete S. ]369ff.): 
der Orographde bringt, fast gleich Null, nur der30 1. Hydraotes, s. o. Bd. IX S. 23f. Art. Hya- 

Mallus gehört ihm vielleicht an. r o t i s, ind. Irävati, jetzt Rävi. 

e) F1 ü s s e. So unsicher die nicht auch schon 2. Hyphasis, s. o. Bd. IX S. 280ff. Art. H y - 
bei den Schriftstellern des Alexanderzeitalters p a s i s ind. Fipääö, jetzt Beas. 

vorkommenden Gebirgsnamen auf M. zurückge- 3. Saranges, s. n. Bd. I A S. 2392; im Gebiete 
führt werden können, so gewiß läßt si^h der Um- der Zj/zfcov, d. i. Kekaya oder Kaikeya; s. 

fang seiner hydrographischen Kenntnisse feststel- Lassen I 58A. Der bei Polyain. I 1. 3, 

len. Der kritische Arrian bemerkt Ind. V 1—3, Orph. Arg. 1052 genannte Fluß ist von die- 

daß die Berichte über die Zahl und Größe der in- sem zu trennen, 

dischen Flüsse nur auf Hörensagen beruhen; und 4. Neudros, s. Lassen I 58 A, 
wenn auch M. die Namen vieler Flüsse angegeben, 40 5. Hydaspes, s. o. Bd. IX S. 3ff. s. v., ind. Vi- 

ihre Gesamtzahl auf 58 bestimmt habe, so bringt tastä, bei mohammedanischen Schriftstellern 

ihm Arrian dennoch keinen Glauben entgegen, Bihat, Wihat oder Bihatah, in Kasmir Veth; 

weil M. nicht viel von Indien gesehen habe. Diese vgl. jetzt Charpentier Journal of the 

Kritik ist schon insofern unberechtigt, alsM. doch Royal Asiatic Society 1927, 115ff. 

Indien von Westen—Osten wenigstens durchreist 6. Sinaros, nach o. Bd. IX S. 35, 568. zu Sin- 
hat; sie ist insoweit berechtigt, als M. über manchen dros zu verbessern, d. i. Sindhu, Nebenfluß 

Fluß im nördlichen Indien und über das gesamte der Vitastä in Kasmir. 

Flußsystem des Südens nur durch Eingeborene 7. Akesines, s. o. Bd. I S. 1164, ind. Asiknl, 
informiert worden sein kann; aber das Neue und ™äter Candrabhägä, nach ihren beiden 

insbesonders das Spezielle seines Berichtes macht 50 Quellflüssen Candra und Bhäga; da Plin. VI 

die Skepsis Arrians zu einer Hyperkritik, die man 71 die Cantaba neben dem Akesines anführt, 

nicht teüen kann. Bei Plin. n. h. VI 60 wird aus hat wohl auch M. den Namen Candrabhägä 

der verlorengegangenen Monographie Senecas die gehört, vgl. auch o. Bd. IX S. 1372, 28. Für 

Zahl der Flüsse auf 60 angege^n, sie beruhte das chronologische Verhältnis dieses Namens 

also im wesentlichen auf M., wie die Zahl der zu dem vedischen ist dieser Punkt nicht un- 

Völker unter Vergleich von Arrian. Ind. VII 1 er- wichtig; jetzt Chenab; vgl. noch Lassen 

gibt. Für den Indos hätte M. 15 Nebenflüsse ge- I 56 Al 1. 

nannt: Arrian. anab. V 6, 8. Strab. XV 1, 32; 8, Tntapos, angeblich der jetzige Tavi oder 

diese Zahl selbst kann jedoch ans der Zeit der Tohi, so Lassen I 55. II 675. 

Erknndungsfahrten der Makedonen stammen. Dar-60 9. Kophen, s. o. Bd. XI S. 1361f. s. v., ind. 

auf deutet Arrian (s. o. S. 283) und Strabons Kubhä, jetzt Käbnl. 

Darstellung weist gleichfalls darauf hin, wahr- 10. Malantos, nach Lassen H 140 A. 3 viel- 
scheinlich ist Nearehos die Autorität, nicht nur leicht der Aweiri, vgl. II 674; die v. 1. 

wegen der ihm schon zugewiesenen Stelle bei lautet McJA/iiavzov, so lesen auch C h a n - 

Arrian, sondern auch wegen seiner Stellung und t r a i n e und R o o s, das einem ind. Mä!ä- 

Kenntnisse. Trotzdem kommt dem M. das Ver- rafz? näher käme; o. Bd. XIV S. 828 Art. 

dienst zu, die Namen der Nebenflüsse über- Malamantos. 

liefert zu haben, da den Makedonen kaum mehr 11. Soastos, ind. Sumstti, jetzt Swät; angeblich 
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entspricht ihm der Sodamus bei Plin. VI 94; 
vgl. Ptolem. Sovämog: VII 1, 26f., 42, 44. 

12. Garroia, s.o.Bd. VII S. 1944f. Art. Guraios, 
ind. Oauri (Brhatsamhitä XIV 23: Guruhä), 
jetzt Panjköra. (Dazu jetzt M. A. Stein 
Geographical Journal LXX 2, 1927, 423. 
432.) In Wirklichkeit ist 11. Hanptfluß, 

12. sein Nebenfluß. 

13. Parenos, s. Lassen II 674; ihm entspricht 

vielleicht bei Plin. VI 94 Parospns. 1 

14. Saparnos, s.u. Bd. IA S. 2309, s. LassenH 
674; ihm entspricht vielleicht bei Plin. VT94 
Saddaros. 

15. Soanos, s. o. Bd. IX S. 1372, 368.; u. 
Bd. IIIA S. 769 s. v.; nach Lassen I 
121 A. 3. H 674 Swan, jetzt Sohan, das auf 
ind. Suvana? zurückginge. 

Schon Lassen II 674 bemängelt das Fehlen 
des Sutlej (Sydrus bei Plin. VI 63; ZdSadgos bei 
Ptolem. VII 1, 27, 42) bei M. und vermutet, daß S 
dieser Fluß Arrian. Ind. IV 8 nach h Ka/ißia&6- 
Äoiot ausgefallen ist (vgl, I 57f. A. 1; ab« auch 
0 . Bd. IX S. 235f.). Ferner fehlt der Choaspee, ein 
Nebenfluß des Kophen, Strab. XV 1,26. Gurt. Vlll 
10, 22; von ihm ist der Arrian. anab. TV 23, 2 
genannte Choes zu trennen, so Mc Crindle Ind. 
Ant. XHI 339 zu Ptolem. VH 1, 26; Koas. Die 
Frage ist jedoch zu kompliziert, um hier entschie¬ 
den zu werden, da Anspach De Alexandri 
exped. Ind. I 23 n. 67 im Choaspes den Guraios 3 
sieht, was jetzt M. A. Stein Geogr. Journal 
432; On Alexander’s Track 421. bestätigt. M. 
hat sich scheinbar streng an das engere Flußnetz 
des Indos gehalten, vielleicht auch nur die gai^- 
bare Aufzählung geboten, da er selbst Forschun¬ 
gen auf diesem Gebiete nicht angestellt hat. Zu 
berücksichtigen ist auch, daß Arrians Auszug in 
Ind. rV 88. nicht einwandfrei sein muß, wie 
schon die Lücke in IV 8 nahelegt. 

Neuland ist das Flnßsystem des Ganges, des- 4 
sen Beschreibung M. bei Arrian. Ind. IV 3—5 
hinterlassen hat: 

1. Kainas, s. o. Bd. X S. 1504 s. v. 2.); nach 
Pape Eigennamen lautet eine Variante 
KaXtväs, jedoch führt weder Chantraines 
noch R 0 0 s’ Ausgabe eine derartige Lesart 
an; bei Plin. VI 64 steht Cainnas, von Las¬ 
sen I 109 A. 1. II 676 mit dem jetzigen 
Ken identifiziert, aber das ist unsicher. 

2. Erannoboas, s. o. Bd. XI S. 327 s. v.; vgl. 
noch GGM I 310. Plin. VI 65 Rhamnum- 
bovam, ind Hiranyabähu oder Hiranyavähä. 
Nach Arrian. Ind. X 5 liegt Palimbothra am 
Zusammenfluß dieses drittgrößten indi¬ 
schen Stromes mit dem Ganges, vgl. Strab. 
XV 1, 36. Die allgemein angenommene 
Identifikation mit dem jetzigen Son, der 
25° 40' n. B., 84° 59' ö. L. in den Ganges 
mündet, kann ans einem gleich zu erwähnenden 
Grunde nicht als endgültig betrachtet werden, t 

3. Kossoanos, s. o. Bd XI S. 1503 s. v.; dazu 
GGM I 311. Oasuagus bei Plin. VI 65, von 
Schw. praef. 36 n. als ind. KoSavähä kon¬ 
struiert, soll ein Beiname des Son sein. 

4. Sonos. s. n. Bd. III A S. 995 s. v.; vgl. auch 
ebd. 770 s. Soas; s. auch Indian Antiquary 
LIII, 1924, Append. 188 s. Sona; bei Plin. 
VI 65 Sonus, ind. Sona, jetzt Son. 
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5. Sittokatis, s. n. Bd. HI A S. 411 s. v.; mit 
keinerlei Sicherheit zu identifizieren; über 
Versuche s. Mc Crindle Megasthenes, 
1926, 193. 

6. Solomatis, s. u. Bd. IH A S. 941 s. v.; nach 
Lassen II 676 ind. Sarävati, die jetzige 
Rapti; unsicher. 

7. Kondochates, s. o. Bd. XI S. 1310; bei Plin. 
VI 65: Crenaccas, von Lassen 11 676 mit 
der Oandaki gleichgesetzt, jetzt Gandak, der 
unter 2^° 41' n. B., 85° 12' ö. L. gegenüber 
Patna in den Ganges mündet. 

8. Sambos, s. u. Bd lA S. 2122f., zu dem 
gleichlautenden Eigennamen s. B e r v e II 
nr. 693. 694. 

9. Magon, nach Mc Crindle 194 der jetzige 

, Mahonaflnß, der unweit Patnas in den 

Ganges mündet; o. Bd. XIV S. 518. 

10. Ägoianiis, s. 0 . Bd. I S. 883 s. v., ind Sa- 
rayü, Sarjü (s. u. Bd. IA S. 2387), ,vielleicht 
der heutige Gogrä', Ghägra. 

11. Omalis, nach Schw. Ind. Vimalä (Harivamsa 
9517), nach n. Bd. lA S. 2122, 628. der 
lomanes, was nicht annehmbar ist. 

12. Komminases, s. o. Bd. XI S. 1194 Art. 
Kommenase s, ind. KarmanäM, jetzt 
Karamnäsä. 

13. Kakuthis, nach L a s s e n II 80 A. 4 der ans 
der buddhistischen Literatur bekannte Fluß 
Kakutthä, die die heutige Bhagavati (L a s - 
s e n I 76) sein soll; über andere Identifika- 
tionsversnehe s. Cunningham Ancient 
Geography of India® 1924, 714, Ind. Ant, 
LI, 1922, Append 33 s. Kakanthä. 

14. Andomatis, s. o. Bd. I S. 2129f.; nach La s - 
sen I 148 A. 5. H 676, ind. Andkamatl 
oder Tätmsä, jetzt der südliche Tonsflnß; 
AndhamatI ist jedoch Konstruktion. 

15. Amystisj s. o. Bd. I S. 2013. 

16. Oxymagis, Lassen und Schw. lesen Oxy- 
matis, ersterer erklärt den Fluß I 747 A. 2 
als ind. lksumatl. 

17. Errenysis, s. o. Bd. VI S. 549; nach Las¬ 
se n II 676 die Väränasl, zwei kleine Flüsse, 
Varanä (Barna) und Asi, an den Grenzen des 
modernen Benares, die vereinigt den Namen 
Väränasl führen. 

Eine nähere Erklärung dieser Flußnamen ist 
auch von der Lokalisierung der Völker abhängig, 
deren Gebiete sie dnrehströmen. Für die Kritik 
des Arriantextes ist die Angabe des Plin. VI 65, 
daß der Ganges 19 Nebenflüsse habe, nicht ohne 
Bedeutung; Plinius selbst führt mit Namen nur 
6 bezw. 7 Flüsse an; so den VI 63 und 73 vorkom¬ 
menden lomanes, die Yamunä, heute Jnmna, die 
bei Allahäbäd, 25° 26' n. B., 81° 50' ö. L., sich 
mit dem Ganges vereinigt. Daß das Fehlen dieses 
Flusses nicht dem M. zur Last fällt, ergibt die 
ParaBelsteUe zu Plin. VI 69, amnis lomanes in 
Gangem per Palibothros demrrit bei Arrian. Ind. 
VHI 5: xal noragde laißagrig jrJmro? Sia^ohi tgv 
yd'Otjv avrä/v [SovQaatjväiv]. Plinius ist zwar auf 
Seneca znrüekznführen, dennoch muß ihm oder 
seiner Quelle eine mit Arrian gemeinsame Version 
Vorgelegen haben, wie diese Stelle und VI 65 ver¬ 
glichen mit Arrian. Ind. IV 3 zeigt, wo die Fluß¬ 
namen fast in der gleichen Reihenfolge erscheinen. 
Bei Plin. VI 64 wird noch ein Fluß Prinas ge- 
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nannt, v. 1. Pumas, der mit der Parties des Ma- 
häbhärata und der Pnräna identifiziert wurde. 
Damit aber wäre die von Plinius angegebene Zahl 
der 19 Gangesnebenfiüsse vollständig; freilich 
sind nicht alle identifiziert; Erannoboas und Sonos 
müßten als getrennte Mündungsarme desselben 
Flusses aufgefaßt werden. So mangelhaft auch 
die Einsicht in dieses Flnßnetz bei M. und die 
neuzeitliche Interpretation sein mag, immerhin 
beweist ^s Tatsachenmaterial, was M. an neuen 10 
Kenntnissen für den Osten Indiens bedeutet. (Die 
restlichen 22 Flüsse Indiens hat M. vielleicht auch 
mit Namen angeführt, während der Silas wahr¬ 
scheinlich nur anhangsweise erwähnt worden 
war, wie aus Analogie zu den Völkern anzu¬ 
nehmen ist.) 

d) Länder und Völker. Von Landesteilen 
hat M. nur den Namen Uga^iaiei] z“?“ überliefert 
(so frg. IS = 11 bei Ailian. n. a. XVII 39; daß 
diese Form der indischen; Präeya am nächsten 20 
kommt, bemerkte schon Schw. praef. 12 n. 6; es 
überwiegen aber die Formen mit a, vgl. E. 0. 
Franke Päli u. Sanskrit 70f. 73). Ein nicht nur 
dem_M. zuznschreibender Landesname ist die Usv- 
xshüzi? bei Arrian. Ind. I 8. IV 11, da er den 
Alexanderhistorikern bekannt war, Arrian. anab. 

IV 22, 7. Strab. XV 1, 27. Plin. VI 62; letzterer 
fußt auf Baäton frg. 2 = FGrHist 119 F 2. Wie 
Plinius in Übereinstimmung mit Arrian. Ind. VII 
1 in VI 60, auf Seneca beruhend, berichtet, hatte 30 
M. die Zahl der Völker Indiens auf 118 angegeben 
und ihre Namen aufgezählt. Arrian operiert auch 
hier wieder mit dem Argument, daß M. den grö¬ 
ßeren Teil Indiens nicht gesehen habe und nicht 
alle Völker miteinander in Verkehr stünden; da¬ 
mit will Arrian — ein gewissenhafter Historiker 
— die Unvollständigkeit und Unsicherheit der 
quellenmäßigen Unterlagen des M. kennzeichnen. 
Trotz dieser Mängel bietet der Völkerkatalog, 
dessen Bestand sich zum überwiegenden Teil ans 40 
Plinius gewinnen läßt, ein kaum anderswo zu er¬ 
wartendes Material für die Völkerkunde des alten 
Indien. Freilich wird der Wert stark durch die 
bloße Namenüberlieferung, die unsichere ^kali- 
sierung und Schwierigkeit der Namenidenti¬ 
fikation im Indischen herabgesetzt. (In alpha¬ 
betischer Keihenfolge ohne weitere Belegstellen 
sei das Vblkerbüd nach M. im folgenden aufge¬ 
führt; die veralteten und schon wegen der Un¬ 
sicherheit der Lesungen bedenklichen Identi- 50 
fikationen bleiben unterdrückt, s. auch o. Bd. IX 

S. 1274fi.): 

1. Abali Plin. VI 67, s. o. Bd. I S. 12. 

2. Abisari VT 77 = Abissareis Arrian. Ind. TV 
12; s. 0 . Bd. I S. 101, vgl. M. A. Stein 
RäiataranginT, Translation I 32f. 

3. Aborfae VT 77 o. Bd. I S. 107f. 

4. Andarae VI 67, o. Bd. I S. 2120. 

5. Andiseni VI 78, o. Bd. I S. 2124. 

6. Arbes VT 77. 60 

7. Ardabae VT 77, o. Bd. II S. 606. 

8. Arispai Arrian. Ind. IV 9, o. Bd. II S. 848. 

9. Arsagalitae PUn. VI 78, o. Bd. H S. 1267f. 

10. Asini VI 77, o. Bd. H S. 1582f. 

11. Asmagi VI 73, o. Bd. II S. 1702; ind. As- 

12. Assoi'vi 78, o. Bd. II S. 1747. 

13. Astrybai Arrian. Ind. IV 8, o. Bd. II S. 1862. 
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Attakenoi Arr. IV 8, vgl. I 1: 'Aaraxrjvoi 
Kal Aaoojiyvolj die Hauptstadt der letzteren 
ist Massaka (I 8). Nach Aur. Stein On 
Alexander’s Track 42f. umfaßte ihr bis an 
den Indus reichendes Gebiet da^ heutige 
Swät, Buner und die nöirdlich von letzterem 
gelegenen Täler; Massaka konnte nicht iden¬ 
tifiziert werden. 

Bisambritae Plin. VI 78, o. Bd. III S. 500. 
Bolingae VI 77, o. Bd. III S. 674f. 
Bragmanae IV 64-, vgl. Steph. Byz. s. v. 
Brangosi VI 76, o. Bd. IH S. 814. 
Brasnertae VI 77. 

Bufae VI 76, o. Bd. HI S. 1079. 

Caesi VI 73, o. Bd. IH S. 1311. 

Caetriboni VI 73, o. Bd. IH S. 1322. 
Calingae VI 64f. VH 30. Ailian n. a. XVI 
18, 0. Bd. X S. 1604f. 

Calissae VI 67. 

Ceae VI 77, o. Bd. III S. 1820. 

Charmae VI 75, o. Bd. HI S. 2173. 
Chirotosagi VI 64, o. Bd. III S. 2309. 
Chrysei VI 73, o. Bd. HI S. 2491. 

Cocondae VI 76, o. Bd. IV S. 158. 

Colebae VI 67. 

Cosiri VI 64, o. Bd. IV S. 1671. 

Dardae VI 67 = Derdai Strab. XV 1, 44, o. 
Bd. IV S. 2153f. 

Dari VI 73, o. Bd. IV S. 2215. 

Derangae VI 76, o. Bd. V S. 236. 

Dimnri VT 77, o. Bd. V S. 649f. 

Gallitalutae VI 77, o. Bd. VII S. 670f. 
Gogaraei VI 76, o. Bd. VII S. 1553. 

Isari VI 64, 0 . Bd. IX S. 2054. 

. Izi VI 64, 0 . Bd. X S. 1392 Art. I z g i. 

, Kambistholoi Arrian. Ind. IV 8. 

. Kekeis Arrian. IV 8, o. Bd. XI S. 117; ind. 
Kekaya, Kaikeya. 

. Afactocalingae Plin. VI 64, vgl. nr. 54; s. 
0. Bd. XIV S. 199f. 

. Madyandinoi Arrian. Ind. IV; o. Bd. XIV 
S 203 

. MaJlä VI64= Hanoi Arrian. Ind. IV 10. 
XIX 8; letztere sind aus der Alexanderzeit 
wohlbekannt; o. Bd. XIV S. 913. 

, Malthaecorae VI 74, o. Bd. XIV S. 921. 

, Mandaei VI 64; vgl. nr. 58; o. Bd. XIV 
S. 1014. 

. Maroae Plin. VI 74. 

Marogamafrae VI 77. 

Mathai Arrian. Ind. IV 5; die Erklärung als 
matha ,Brahmanenschnle‘, Garbe ZDMG 
XXXVII, 1883, 456f. ist unwahrscheinlich; 
die Konjektur R e n o u s bei Chantraine, 
vgl. auch R 0 0 s p. 323 ad p. 6, 19, Ka^atg 
oder Ka&aloig zu lesen, ist abzulehnen, weil 
die Kathäioi (s. o. Bd. X S. 2512f.) in den 
Nordwesten Indiens gehören. 

. Mathoae Plin. VI 77. 

. Megallae VI 73. 

. Megari VI 77. 

. Mesae VI 77. 

. ModogaUngae VI 67; vgl. nr. 42. 

. Modressae VI 67. 

. Modubae VI 67. 

. Molindae VI 67. 

. Monaedes VI 69; vgl. nr. 46. 

. Moruni VI 74. 
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60. Nareae VI 74. 

61. Nereae VI 76. 

62. Nesei VI 76. 

63. Nobundae VI 76. 

64. Odonbaeorae VI 75; ind. Audumbara. 

65. Oratae VI 75. 

66. Organagae VI 77. 

67. Orostrae VI 76. 

68. Orsi VI 78. 

69. Oruncolae VI 76. 1 

70. Oxydrakai Arrian. Ind. IV 9; vgl. Strab. XV 
1,8: Sydrakai; unter dem ersteren Namen ist 
das Volk aus der Alexanderzeit bekannt. 

71. Palatitae Plin. VI 76. 

72. Pandae VI 76; vgl. Arrian. Ind. VIH 7. 
Phlegon. Mirab. 33. Polyain. I 3, 4. Steph. 
Byz. s. nävdat. 

73. Parasangae VI 73. 

74. Passalae VI 76 = lldCalai Arrian. Ind. 

IV 5. ! 

75. Peucoliitae VI 78; über das Land s. oben 
S. 291. 

76. Posingae VI 76. 

77. Praeti VI 67. 

78. Prasi VI 68- vgl. Arrian. Ind. X 5. Strab. 
XV 1, 37f. Ailian n. a. XIH 8. XVI 9f. 20f. 
Franke a. a. 0. 71. 73; ders. Indogerm. 
Forsch. XXIX, 1912, 384 A. 1. 

79. Rarumgae VI 74, u. Bd. I A S. 252. 

80. SaJobriasae VI 78, u. Bd. lA S. 1993. 

81. Samarabiae VI 78, u. Bd. I A S. 2101. 

82. Sambracesni VI 78, u. Bd. I A S. 2124. 

83. Sarabastrae VI 75, o. Bd. II S. 383 Art. 
Arabastrae. Lassen II 182 A. 1. 
Ind. Stnd. V 425f. A. 4. 

84. Sasuri VI 67, u. Bd. II A S. 58. 

85. Seretae IV 78. 

86. Setae VI 67, n. Bd. H A S. 1894. 

87. SUae VI 77. 

88. Singae VI 74, u. Bd. III A S. 232. 

89. Sondrae VI 78, u. Bd. III A S. 994. 

90. Sorofages VI 77. 

91. Sosaeadae VI 78. 

92. Suarattaratae VI75; dafür ist Surat(t)ae zu 
lesen, ind. Surästra, eig. Saurästra. 

93. Suari VI 69; der Lage nach zu trennen von 
den Suari in VI 94. 

94. Surae VI 73. 

95. Thalutae VI 67. Tomaschek vermutete 
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52. 69. 73. 82. 83. 97. 98). Ferner ist zu be¬ 
merken, daß nicht alle Namen wirkliche Völker¬ 
namen sind, was wieder für die Kritik des M. 
bezw. seiner Quellen von Bedeutung ist. So hat 
Weber Ind. Studien 1152; ausfühxKcher Garbe 
ZDMG XXXVII, 1883, 357 auf dde beü Arrian. 
Ind. IV 4 und 8 genannten Ma&vavSivot und Ka/x- 
ßia&oXoi hingewiesen, die als vedische Schulnamen 
bekannt sind; auf gleicher Stufe mit ihnen stehen 
10 die muUartimque gentium, eognomen Bragmanae 
des Plin. VI 64. Daß M. Ivdoi als Gesamtnamen 
der Bewohner der indischen Halbinsel ansieht, 
geht ans der Bezeichnung des Landes g 
IvSmv, wie Diod. H 42, 1 sagt, hervor; Arrian 
verwendet fast durchgehends g lv8äv yij (in 
anab. V 6, 2 und 3 gleich daneben rfiv ivdäv 
zcogar, letzteres auch Ind. V 3. VH 4. VIII 9), 
wägend bei Strabon gewöhnlich ge¬ 

braucht ist (vgL W i 1 c k e n Ägypt. Ztschr. LX 
20 1925, 88 A. 4), auch bei Diod. H 40, 5ff. wie 


i*eucoliitae VI 78; über das Land s. oben früher in 35ff.; der Volksname 7v8ol, vom Flusse 

k 291. 7r86g abgeleitet (Arrian. anab. V 6, 4. Steph. 

i’osingae VI 76. Byz. s. 7v8o(), wird von allen Benützem des M. 

Praeti VI 67. stellvertretend für das Land angewendet (kraß bei 

Prasi VI 68; vgl. Arrian. Ind. X 5. Strab. Arrian. Ind. X 5). Schon Herodot wußte von 

ifV 1, 37f. Ailian n. a. XIH 8. XVI 9f. 20f. Völkern Indiens und gebrauchte den Gesamt- 

7ranke a. a. 0. 71. 73; ders. Indogerm. namen (Reese Die griech. Nachr. 64; o. Bd. IX 

Porsch. XXIX, 1912, 384 A. 1. S. 1268, 31ff.), wie er von verschiedene Sprachen 

larumgae VI 74, u. Bd. I A S. 252. redenden Stämmen berichtete {Timrvfxßior 319 

Mobriasae VI 78, u. Bd. IA S. 1993. 30 A. 25). M. setzt nur die durch den Alexanderfeld- 

?amarabiae VI 78, u. Bd. I A S. 2101. zug gewonnene Erkenntnis fort, wenn er von 

Sambraceini VI 78, u. Bd. I A S. 2124. Völkern, Stämmen oder Ländern der Inder spricht 

Sarabastrae VI 75, o. Bd. II S. 383 Art. (z. B. vgl. Strab. XV 1, 44. Ailian. n. a. XVII 39 

Arabastrae. Lassen II 182 A. 1. mit 40; derselbe gebraucht XVI 20, d. i. frg. 15 
Ind. Stnd. V 4251. A. 4. B = 13 diesM.: 7vdta-, vor Lukian. Alex. 44 schon 

Sasuri VI 67 u. Bd. II A S. 58. bei Flav. Jos. Ant. 16,4, s. Anwänder Theolog. 

Seretae IV 7a Quartalschr. 108. 3181. A. 2); zum Adjektivum s. 

Setae VI 67, n. Bd. H A S. 1894. Wilcken. Bei M. kommt zu diesem keines- 

Silae VI 77. wegs gegen seine Vorgänger veränderten Stand 

Singae VI 74, u. Bd. III A S. 232. 40 ein neues Moment hinzu, wie sich ans Diod. II 

Sondrae VI 78, n. Bd. III A S. 994. 40, 1. Arrian. Ind. XI 1. Strab. XV 1, 39 ent- 

Sorofages VI 77. nehmen läßt: bezeichneten die 7ySot bisher die 

Sosaeadae VI 78. anthropo-geographische Gesamtheit der Inder, so 

Suarattaratae VI75; dafür ist Surat(t}ae zu versteht M. jetzt den sozialen Körper darunter, 

lesen, ind. Surästra, eig. Saurästra. Dieser Umstand ist nicht unwichtig, weil er 

Suari VI 69; der Lage nach zu trennen von einen Mangel an Einsicht des Griechen in die 

den Suari in VI 94. komplizierten soziologischen Verhältnisse Indiens 

Surae VI 73. verrät; so bezieht sich seine ,Kastenordnung‘ doch 

Thalutae VI 67. Tomaschek vermutete nur auf die arische, brahmanische GeseUschafts- 

0 . Bd. I S. 2120 ind. Knlüta. müßte also Ver- 50 ordnung, während z. B. die Bergstämme, die von den 


Schreibung sein. 

96. Uberae VI 67. 

97. Umbrae VI 76. 

98. Umbritae VI 77. 

Es wäre die Aufgabe der M.-Forschung, diese 
Völker genauer zu bestimmen, sowie die fehlenden 
20 Völker aus anderen Schriftstellern zu ergänzen 
(so: Sibai ans Arrian. Ind. V 12. Strab. XV 1, 8. 
Surasenoi ans Arrian. Ind. VIH 5); aber man darf 


Alexanderhistorikem aizövofioi genannten Volks¬ 
stämme, außerhalb dieser Organisation stehen, ganz 
zu schweigen von den ,non-Aryan‘ des Dekkhan. 
M. übersieht dabei einen Unterschied, der dem 
Griechen aus eigener Erfahrung geläufig ist: den 
Barbarenbegriff; ob darin nicht Absicht liegt, da 
die stoische Lehre den Gedanken des Kosmopoli- 
tismns festigte (J ü t h n e r Hellenen und Bar¬ 
baren 49; jetzt besonders Mühl Die antike 


nicht vergessen, daß eine solche Rekonstruktion 60 Menschheitsidee 44fl.), Ueibe dahingestellt. (Aus 
nur mit einem gewissen Wahrscheinlichkeitsgrad dem dWo? bei Arrian. Ind. X 9 den Barbaren¬ 
den Bestand des von M. Berichteten wird erfassen begriff abzuleiten, wie B r el 0 e r II 13 m. A. 3 


können. Nicht nur die verderbten Lesarten der 
Namen erschweren die wissenschaftliche Ausbeute 
dieses ethnographischen Materiales- wenn der 
Schein nicht trügt, liegen auch Anklänge, viel¬ 
leicht gewoUte, an griechisch-römische Namen 
vor (so die nr.: 9. 10. 15. 20. 21. 22. 25. 28. 36. 


wiU, geht nicht an.) 

e) S t ä d t e. M. hat selbst, wie der Wortlaut 
bei Arrian. Ind. X 2 anzunehmen gestattet, gesagt, 
es sei unmöglich, die genaue Zahl der indischen 
Städte infolge ihrer Menge anzugeben: von den 
im folgenden verzeichneten Städten sind auch nur 
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einige mit Sicherheit dem Berichte des M. zuzu¬ 
weisen, ihre Identifikation ist in noch geringerem 
Maße möglich. 

1. Automula Plin. VI 75, o. Bd. 11 S. 2606. 

2. Buoephala VI 77, o. Bd. III S. 994f., 1); aus 
der Alexanderzeit stammend. 

3. Caffinipaza VI 63, o. Bd. III S. 1360f.; geht 
nicht auf M. zurück. 

4. Dandaguda VI 72, o. Bd. IV S. 2099. 

5. Katadupe Arrian. Ind. IV 5; Katadupa ist 
der erste Nükatarakt; sollte eine unwillkür¬ 
liche Angleichung vorliegen? 

6. Kleisobora Arrian. Ind. TOI 5. Plin. VT 67: 
Chrysobora, o. Bd. IX S. 1277. XI S. 618. 
Gegen die aUgemein vertretene Gleichung 
Krsnapura läßt sich einwendem, warum M. 
nicht den Namen des Gottes, den die Stadt 
trug, genannt habe (W eher Ind. Stud. II 
410 A. ** hält diese Erklärung auch für 
ungerechtfertigt; vgl. Cunningham 
Ancdent Geography^ 429, 707. Kruse In¬ 
diens alte Geschichte 6 erklärt den Namen 
falsch als Kosambiputa; Krsnana^ra, rich¬ 
tig Kishangarh, ein kleiner Staat in Räjpu- 
täna mit gieiehnamiger Hauptstadt, vgl. 
Lassen I 148, hat nichts damit zu tun). 

7. Methora ebd., ind. Mathurä, jetzt Muttra. 

8. Nysa Arrian. Ind. I 5. Plin. VI 79; diese 
Stedt geht nicht auf M. zurück, da schon die 
Alexanderhistoriker über sie berichteten; 
über die Frage, ob Arrian sich auf Aristobul 
stützt, s. Meunier Musöe Beige 26, 12ff., 
besonders W e n g e r 61f. 

9. Pali(m)bothra Diod. II 89, 3. Arrian. Ind. 
II 9. in 4. X 5. Strab. II 1, 9. XV 1, 11. 
13. 27. 36. Plin. VI 63, 68f., ind. Patali- 
putra, jetzt Patna. 

10. Pertaüs Plin. VI 65. 

11. Taxüa; auf M. ist vielleicht die Notiz bei 
Aüian, n. a, XIII 8. Plin. VI 78 zurückzu¬ 
führen, sonst ist die Stadt aus dem Feldzug 
Alexanders wohlbekannt, ind. TaksäsUä; 
über die neuen Ausgrabungen s. Mar¬ 
shall A Guide to Taxdla^ 1921, und Ex- 
cavations at Taiila 1921, vgL DLZ 1924, 
1861ff. 

12. Tropina Plin. VI 72. 

13. Ubera Plin. VI 67. 

Mit den Städten Indiens hatten sich schon die 
Alexanderhistoriker beschäftigt; Strabon erklärt 
es mit Recht als Übertreibung, XV 1, 3. 33, daß 
die neun Völkerschaften zwischen Hypanis und 
Hydaspes an 5000 Städte besessen haben sollen, 
von denen keine kleiner war als Kos (XIV 2, 19). 
Mit Sicherheit können nur nr. 6, 7 und 9 als von 
M. in die Indienliteratur eingeführt bezeichnet 
werden; aus diesem Grunde erfährt die Möglich¬ 
keit, seine geographischen Kenntnisse zu um¬ 
reißen, eine große Einschränkung. 

f) Inseln. 

1. Argyre PUn. VI 80, o. Bd. II S. 801. 

2. Bibaga Plin. VI 80. 

3. Chryse Plin. VI 80, o. Bd. HI S. 2495. 

4. Coralliba Plin. VI 80, o. Bd. IV S. 1217. 

5. Crocalla Plin. VI 80. 

Wie aus Arrian Ind. XXI 7, 9, 11 hervorgeht, 
stammen die Angaben über nr. 2, 5 aus Nearchos 
(s. FGrHist 133 F 1), zu Bibakta vgl. BlßXos bei 
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Philostr. vit. ApoU. III 53; über Argyre und 
Chryse Solin. LII17 und Meila III 70; bm Ptolem. 
VII 2, 8 und 17 ist von der ’A^yvQij jjolga die 
Rede, die wie die X^varj x^Qowriaos in Hinter- 
indien zu suchen ist (vgl. Lassen III 237f. 
2421. G e r i n i Researches on Ptolemy’s Geogra- 
phy of Eastern Asia 1919; bei Steph. Byz. s. 
’ÄQyvQ^ wird diese zur Metropolis von Taprobane, 
statt von Jaßaötov vijao?, so Ptolem. VIH 2, 29). 
10 Nach dem Peripl. m. Er. 63 liegt die Insel Chryse 
der Gangesmündung gegenüber, nach Mela liegt 
Chryse am Tamus, Argyre vor der Gangesmün¬ 
dung. Curt. X 1,11 weiß von Nearchus’ und One- 
sicritus’ Berichten: nuntiabant autem quaedam 
audita, alia eonperta: insulam ostio amnis obiec- 
tam auro abundare, der Strom (Euphrat?) ist gar 
nicht genannt. Ans diesen Angaben ist die Unsicher¬ 
heit in der Ansetzung der Insel nr. 1 und 3 zu er¬ 
sehen, erst Ptolemaios hat hier Klarheit gebracht. 
20 Ebenso hatten die Alexanderhistoriker Nearch 
(frg. 6 = FGrHist 133 F 21), Aristobul (frg. 31 
= FGrHist 139 F 48) und Onesifcritos (frg. 19 
= FGrHist 134 F 26) über Pattalene berichtet 
(s. Strab. XV 1, 33 und Steph. Byz. s. Udrala-, 
die Angabe, daß es sich um ein Delta handelt, 
stammt von Onesikritos. Nach Arrian. anab. V 
4, 1; Ind. II 6 wird das Indosdelta in indischer 
Sprache IldtaXa genannt, das Plin. VI 71, 80. XII 
41 als Insel Patale, VI 76 Patala, mit der Stadt 
30 Patala VI 72 kennt; als Stadt, Land, Festung 
und Insel war ra ndraXa auch dem Arrian be¬ 
kannt: anab. VI 17, 2, 5. 18, 2, 3. 20, 1. 21, 3. 
Zur topographischen Frage s. Anspach III 891. 
n. 391, ebenso über die Insel Prasiane, Plin. VI 
71; gegen Cunninghams Identifikation mit 
Hyderabad, Ancient Geogr.2 320ff., s. Smith 
Early History of India'* 107f., der Patala bei dem 
heutigen Bahmanäbäd 25° 52' nördlicher Breite, 
68° 52' östlicher Länge, 6 englische Meilen west- 
40 lieh von Mansnriya, sucht). Onesikritos ist der 
erste Grieche, der über Taprobane, d. i. Ceylon, 
Nachricht brachte (frg. 13 und 22 = FGrHist 134F 
12 und 13), es ist daher wahrscheinlich, daß Plin. 
VI 80, vgl. auch VT 96, teils auf Onesikritos, teils 
auf Nearchos zurückgeht. Onesikritos berichtete 
über die Größe der Insel, über die Amphibien in 
ihren Gewässern; Plinius betont VI 81 den Fort¬ 
schritt der voralexandrischen Kenntnis vom Kon¬ 
tinentcharakter gegenüber: ut insulam, liqueret 
^0 esse Alexandri Magni aetas resque praestitere, 
vgl. Solin. LIII If. Der Flottenführer Oneaicritus, 
heißt es dann weiter, schrieb, daß die Elefanten 
hier größer seien als die des Festlandes; darauf 
geht Aüian. n. a. XVI 18 zurück, der in XVI 17, 
wie Plin. VI 81 zeigt, den Eratosthenes benützt 
hat; vgl. auch Strab. XV 1, 14f. Das frg. ine. 59 
des M. bei Schw. ist somit, wenigstens was diese 
Teile anlangt, auszuscheiden. 31. bereicherte die 
Kenntnis über Ceylon durch die Angaben, daß die 
60 Insel durch einen Fluß geteüt werde, die Ein¬ 
wohner Palacogoni genannt würden, die an Gold 
und großen Perlen reicher seien als die Inder 
(frg. 18 = 16 bei Plin. VI 81). Die vielfachen 
Bemühungen, den indischen Namen zu erfassen, 
sind ergebnislos geblieben (von älterer Literatur 
ist Lassen De Taprobane Insula, Bonn 1842. 
Burnouf Journal Asiatdque 5. s., t. IX, 1857, 
Iff. Lassen Ind. Alt. II 696. IH 212ff. gegen 
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Schw. praef. 38 n. 35 zu nennen, vgl. auch 
S c h 0 f f Periplus of the Erythraean Sea 249H.); 
wahrscheinlich hegt bei Plinius ein Mißverständ¬ 
nis vor, der eigentiiehe Name der Bewohner, mit 
denen die Vädda gemeint sein könnten, ist schein¬ 
bar ausgefallen. So hat M. nur über Ceylon eine 
kleine Notiz gebracht, die anderen indischen In- ’ 
sein nicht erwähnt. 

Überblickt man die geographischen MitteUnn- 
gen, soweit sie mit Sicherheit _dem^ M. zuge-n 
schrieben werden können, so läßt sich eine Kennt¬ 
nis Indiens vom Norden bis Ceylon feststellen. 
Aber eine solche Feststellung bedarf bedeutender 
Einschränkungen. Gewiß durfte man bei dem 
Gesandten, der nicht rein wissenschaftliche 
Zwecke verfolgte, kein lückenloses BUd Indiens 
im Sinne eines Ptolemaios erwarten; dazu war 
weder Gelegenheit noch waren die wissenschaft¬ 
lichen Grundlagen vorhanden. Jene mehrfachen 
skeptischen Äußerungen Arrians über die Landes- 2 
kenntnis des M. sind, wie bemerkt, nicht ganz 
unberechtigt. Es genü^ darauf zu verweisen, daß 
der ganze Süden, der Dekkhan, bei M. überhaupt 
nicht berührt wird. (Wenn die Vermutung von 
Gawroüski Rocznik Orjentalist. H, 1919— 
1924, 21fi., vorher aber schon Jayaswal Jour¬ 
nal of the Bihar and Orissa Research Society II, 
1916, 79fl., richtig ist, daß die Eroberung ^s 
Südens erst unter Candraguptas Nachfolger Bin- 
dusära erfolgt ist, erklärte sich dadurch zum 3 
Teil die geringe Kenntnis des Dekkhan bei _M.; 
vgl. auch Journal of the Royal Asiatic Society 
1919, 597f.) Auffallend ist gegenüber der mage¬ 
ren Ausbeute auf oro- und hydrographischem Ge¬ 
biete das ui^eheuere ethnographische Material; 
wenn die 118 Völker Indiens wirklich bei M. 
aufgezählt waren, so kann er sie nur von Ein¬ 
heimischen übernommen haben, da er doch selbst 
keine Gelegenheit hatte, sie kennenzulemen. Das 
führt auf eine Vermutung; die sog. Puräna,_ die 4 
genealogisch-mythographische Literatur Indiens, 
pflegten auch die Geographie; mögen die Puräna 
in ihrer heutigen Gestalt auch der nachchristlichen 
Zeit angehören, ihre sachlichen Unterlagen gehen 
sicherlich in ältere Zeiten zurück. In diesen 
Puräna spielen Völkeraufzählungen eine große 
Rolle (vgl. K i r f e 1 Die Kosmographie der Inder 
70ff.), neben Listen der Gebirge und Flüsse In¬ 
diens. Gewiß hat M. diese Puräna nicht studiert, 
aber vermuten darf man, daß seine Informatoren “ 
ihm über Völker mehr erzählt haben als über Ge¬ 
birge; von Flüssen berichtet er zum Teü nach 
Autopsie. Auffallend ist ferner die Erwähnung 
weniger wichtiger Flüsse im Stromgebiet des 
Ganges, z. B. des Erennysis, während er die an 
ihm liegende Stadt VaränasT, Benares, übergeht. 
Aber nicht nur das: noch auffälliger ist das Feh¬ 
len all jener Städte und Stätten, die in der doku¬ 
mentarisch beglaubigten Lebensgeschichte des 
Begründers des Buddhismus eine RoUe gespielt i 
haben, Gemeingut des Volkes gewesen sein 
müssen; und dies, wo sich M. im Geburtsland des 
Buddha, im Entstehungsgebiet des Buddhismus 
aufhielt. Nur die mangelhafte Überlieferung da¬ 
für verantwortlich zu machen, ist ein doch etwas 
zu bequemes Ansknnftsmittel; nein, hier handelt 
es sich wohl um die Art der Informationen und 
den Charakter der Informatoren des Griechen, 
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die einseitig, mit einem Wort — brahmajiisch 
gewesen sein müssen. Zu diesem aus den geogra¬ 
phischen Daten abgeleiteten Argument treten 
noch zwei Erwägungen, die diese Annahme zu 
stützen vermögen: die, wenn auch dem Griechen 
so nahegehende Schilderung des Dionysos- und 
Herakleskultes und die genaue Beschreibung des 
brahiDanischen Einsieflerlebens; ^ ibre Unter- 
miscbung mit aueb nicht-brahinaiiischeii ÜGtails 
I stellt hur der Beobachtungsgabe des M. ein gutes 
Zeugnis aus. . 

I 12. Eine dn dieser Hinsicht wichtige Unter¬ 
suchung wäre das Sprachgut des M., auf die hier 
nicht emgegangen werden kann, inwiefern näm- 
li« 5 h die indischen Eigennamen bei ihm dem Sms- 
krit oder den Volkssprachen angehören. Dabei ist 
—■ im Zusammenhang mit denn eben Bemerkten 
zu betonen, daß sich bei M., der sich in Magadha, 
der Hochburg des Buddhismus, aufhielt, ein Über- 
) wiegen der Päli- und Präkritformen finden müßte, 
also jener Volkssprachen, die gerade zu Magadha 
in besonders enger Beziehung stehen. Aus der 
Sprache der mit M. verkehrenden Personen erklärt 
sich vielleicht auch jene von Franke Päli und 
Sanskrit 69ff. hervorgehobene Erscheinung, daß 
in dem bei M. überlieferten indischen Wortschatz 
in griechischer Sprache die Sanskritformen vor¬ 
herrschen, während die offizielle Sprache der In¬ 
schriften und Münzlegenden, dem Volksbedürfnis 
) entsprechend, Päli und Präkrit ist. Ja, eine wei¬ 
tere Folgerung aus diesen Indizien müßte zur An¬ 
nahme führen, daß der Hof Candraguptas, an 
dem M. seine Auskünfte einholte, bralunaniseh 
orientiert war; und das widerspricht nicht der 
indischen Forschung. Das würde sich aus dem 
Arthasästra des Kautilya, wenn dieses ein ver¬ 
läßliches kulturelles Abbild der Mauryaherrschaft 
unter Candragupta böte, zur Evidenz ergeben. 
Dieser Ansicht steht allerdings die jinistische 
5 Tradition entgegen, nach der Candragupta mit 
Bhadrabähu, dessen Schüler er wurde, nach dem 
Süden auswanderte und durch religiösen Selbst¬ 
mord nach dem Tode seines Lehrers endete. Die 
inschriftlichen Zeugnisse sprechen aber nirgends 
von einem König Candragupta, sondern nur von 
einem Candragupti; die literarischen Belege sind 
jung und stehen bereits unter dem Einfluß der 
Tradition. Daher wird man gut tun, der Skepsis 
eines Fleet (besonders Indian Antiqua^ XXI, 
0 1892,156ff.) zu folgen, wiewohl S m i t h in seiner 
Early History^ 154 im Gegensatz zur 2. Auflage 
seines Werkes die Tradition annimmt, s. auch 
dessen Oxford History of India^, Oxf. 1923, 75f.; 
die ganze Frage ist ausführlich, aber doch mit zu 
geringer Kritik behandelt von Narasimhachar 
Epigiaphia Camatica II, Bangalore 1923, Intro- 
duction 36ff. mit Literatuiangaben zur_ Sa<*e. 

Nichts vermag dem Bericht des M. eine höhere 
und — ans mehreren Gründen — erwünschte 
,0 glaubigung zu verleihen als die Überlieferung in¬ 
discher Wörter und ihre richtige griechische 
Wiedergabe. Zwar haben schon die griechischen 
Schriftsteller über Indien vor M. das Bestreben 
gezeigt, mit indischen Ausdrückeai ihre Erzählun¬ 
gen zu schmücken, besonders ist Ktesias zu nennen 
oder an das erwähnte IldraXa zu erinnern; aber 
unverfälschtes Indisch hört man doch erst bei M. 
Die Ausbeute ist — abgesehen von den Eigen- 



299 Megasthenes (Indien bei) 

namein — gering. Bei Plin. VI 71 heißt es vom 
Indus: incolis Sindus appellatus, was auf Sindhu 
znrückgeht; und VI 64 sagt er: Imaus ... ineo- 
larum lingua nivosum sie? (s. o. S. 286) signifi- 
eante, also eine richtige Sanskritübersetznng von 
Himavat, d. i. ,schneereiich(er Berg)“. Wichtiger 
sind die Wörter tdXa bei Arrian. Ind. VII S (dazu 
Stein Meg. n. Kaut. 71) und die Stelle bei Plin. 
VI69: austrinum polum Indi Diamasa voeant; das 
entspricht genau einem Sanskrit yämyäSä, ,dde dem 
(Todesgott) Yama (als Welthüter, lokapäh des 
Südens) zugehörende Weltrichtung“ (die älteren 
Deutungen: v. Bohlen Das alte Indien II 211 
A. 925. L a s s e n III 169 A. 2 sind lautlich nicht 
annehmbar). Trotz der Versicherung Arrians Ind. 
VIII 9, daß die Perle im Indischen gagyagtzys 
heiße, stößt die von Sehw. praef. 35 n. 36. 
Lassen I 2881. A. 2. Weber Ind. Stud. XVI 
80 vertretene Konstruktion eines marjarl statt 
des belegbaren manjari auf Schwierigkeiten; die 
Annahme eines nichtarischen Ursprungs (Las¬ 
sen) ist bisher nicht bestätigt; manjan ist 
nur schwach bei Lexikographen bezeugt, in der 
Fachliteratur (F i n o t Les lapidaires Indiens, 
Bibi, des Hantes Etndes 111, 1912) ist es unbe¬ 
kannt, belegt ist mafijall, ein Gewicht zum Wägen 
von Perlen, ans dem vielleicht die Lexikographen 
ein manjari ,Perle‘ abgeleitet haben. An dem 
fremden Charakter von griech. [lagyagirrji; hält 
auch B 0 i s a c q Dict. 6tym. lest; eher kommt 
dem griech. Wort das arab. marjän nahe, vgl. 
Scheftelowitz Ztschr. 1. Buddhismus VII, 
1926, 279, das, wie türk, merjän auch ,KoraJIe‘ 
bedeutet, s. Lokotsch Etym. Wörterbuch dier 
europäischen Wörter oriental. Ursprungs 113, 
Art. 1416. So weit lassen sieh indische Aus¬ 
drücke mit Sicherheit bei M. naohweisen; es ist 
höchst wahrscheinlich, daß damit der indische 
Wortschatz der Indika keineswegs erschöpft sein 
kann, bei einem Mann, der jahrelang in Indien ge¬ 
weilt hat und sich einige Kenntnisse der Sprache 
angeeignet haben muß, wenn er sie nicht schon 
besaß, um derentwillen er gerade für diesen Po¬ 
sten ansersehen worden war. Die geringe Er¬ 
giebigkeit seiner Fragmente darf nicht als Maß¬ 
stab für sein Werk selbst gelten; mit einiger 
Wahrscheinlichkeit lassen sich indische Ausdrücke 
bei griechischen Lexikographen dem M. znschrei- 
ben, wenn sie auch nicht unter seinem Namen 
überliefert sind. So ist es so gut wie sicher, daß 
ihm die Dynastie, bei deren erstem hervorragend¬ 
sten Vertreter er als Gesandter akkreditiert war, 
bekannt gewesen sein muß, trotz der — übrigens 
unsinnigen — Bemerkung Strabons XV 1, 36, 
nach dem der König der Stadt eponym sein 
müsse, außerdem führe er seinen Individnalnamen 
{rov dk ßaailtvovxa hi&wfjuyr hsiv zrjg nöXeayg 
elvai, UaXlßo&QOv xaXovfierov ngog zw idt<p rql ix 
yevczijg dvö/Mzi). Stammt doch die griechische 
Wiedergabe des Namens Candraguptas gleich¬ 
falls von M., über die verschiedenen Formen s. 
Stein Meg. n. Kaut. 116 A. 4; diese zuerst von 
Sir William Jones 1793 aufgestellte Identifika¬ 
tion (s. W i n d i s c h Geschichte der Sanskrit¬ 
philologie [Grundriß der indo-arischen Philologie 
I 1 B] I 25f. Hultzsch Corpus Inscript. Ind. 
I, Intr. XXXII n. 9) bedeutete eine Epoche in der 
indologischen Forschung. Wie aus dem Beispiel 
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der Paithyaioi hervorgeht, meint Strabon den 
Geschlechtsnamen der Arsakiden, hat also denM. 
mißverstanden oder ungenau wiedergegeben; an 
einen Ausfall dachte auch schon Lassen 11 702 
A. 1, da M. eine so widersinnige Nachricht, zumal 
sie den Tatsachen widerpricht, nicht gebracht 
haben kann. Mophis, Diod. XVII 86, 4, oder 
Omphis, Curtius VIII 12, 5 soll von Alexander 
den Namen Taxiles wie sein Vater, Diod. XVII 
86, 4, erhalten, bezw. nach Volkssitte, Curtius 
Vin 12, 14, angenommen haben; Taxilen appella- 
vere populäres sequente nomine imperium, in 
quemeumque transiret. L 6 v i hat, Journal Asia- 
tique 8. t. XV, 1890, 234ff. den Eigennamen 
als ind. Ämbhi zu erweisen gesucht und auf die 
Übereinstimmung der Eegel bei Pänini IV 1, 168 
mit dem bei Curtius erwähnten Brauch verwie¬ 
sen. Pänini spricht aber nicht von Eigennamen, 
sondern von Geschlechtsnamen, die zur Bezeich¬ 
nung des Herrschers dienen, wenn er aus dem 
gleiäien Lande stammt, über das er regiert. Im 
übrigen sagt Steph. Byz. s. TJaXigßo&ga, daß der 
Bürger TJaXifißo&gyvog heiße, und das meinen 
wohl auch nur die Griechen. (Zu geographische 
Bestandteile enthaltenden Eigennamen vgl. Hilka 
Die altind. Personennamen, Ind. Forschung. III 
123f.) Wie trümmerhaft die Überlieferung des 
M. ist, erhellt aus dem IZitat des Steph. Byz. s. 
Mcogietg, e&vog IvSixöv, Iv ^vXivatg olxovvzeg 
o’ixoig, mg Evqpogiwv. Wer immer dieser Eupho¬ 
rien sein mag, es ist kaum zu zweifeln, daß er 
hier ane ans M. stammende und den Namen der 
Mauryadynastie sachlich entstellende Glosse wie¬ 
dergegeben hat; denn lautlich entspricht Mmgiüg 
einem ind. Maurya; der Inhalt der Notiz setzt 
sich wohl zusammen aus Strabons (richtigen) 
Worten XV 1, 36: zo S’ s&vog iv m y noXig avzy 
[üaXlßo&gaJ xaXeladat Tlgaalovg . . . zdv 5i ßaai- 
Xsvovza . .. (s. 0 . S. 299) und Arrian. Ind. X 2 
über die hölzernen Flußstädte (vgl. Strab. XV 1, 
36 über den ^vXtvog nsgißoXog)-, denn die richtige 
Glosse steht bei Hesych.: Mmgtelg- ol zmv ’lvbmv 
ßaaiXelg, wozu vielleicht, wegen der unsicheren 
Lesung, noch tritt: fiogmxy- y ivbtxy, so daß 
Indien, wie es ja im wesentlichen den politischen 
Verhältnissen zur Zeit Candraguptas entsprach, 
durch die Mauryadynastie repräsentiert wurde. 
Derselbe Lexikograph überliefert eine Anzahl in¬ 
discher Ausdrücke in allerdings stark gräzisierter 
und dadurch weniger durchscheinender Form, 
deren Autor, wie allgemein angenommen wird, 
M. sein soll. Von Interesse sind jene Wörter, die 
man deswegen dem M. zuschreiben darf, weil sie 
ihm in seiner politischen Tätigkeit vorgekommen 
sein müssen. So spricht er bei Strab. XV 1, 53 
vom Lager des Sandrokottos; s. ßaiayvyg sagt 
Hesych: aap’ IvboXg z6 azgazd.~zcSov. Die Erk lä- 
rnngen (s. American Journal of Philology XXII, 
1904, 196f.) befriedligen nicht, weil weder abhi- 
senä noch pratisenä ,Lager‘ bedeuten; ferner ist 
auf die zweite Glosse: ßatayvög- 6 azgazög Bfick- 
sicht zu nehmen; am ehesten entspricht das un- 
komponierte sainya, das ,Heer‘ und ,Lager“ bedeu¬ 
ten kann. Klar ist gai- jiiya- Ivöoi, dem beson¬ 
ders das Adverbium tmhi, ,groß‘ nahekommt; 
ebenso ist die Erklärung von: fiafidzgai- ol azga- 
zyyoi :zag' Ivbolg, das von Speyer ebd. 441 und 
L ü d e r s Ztschr. f. vgl. Spracht. XXXVIII, 1905, 
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433f. als mahämätra identifiziert wurde (s. Stein 
Meg. n. Kant. 191f.). Schon diese Beispide zei¬ 
gen, welch wertvolles Material im indischen 
Sprachgut bei M. gestanden hat; die übrigen 
Hesychglossen, die von Gray und Schuy- 
1er (AJPh XXII 1953.) behandelt worden sind, 
lassen sich nicht so gewiß auf M. zurückführen, 
wiewohl aus allgemeinen Gründen, da doch kaum 
ein anderer Grieche solche Gelegenheit zur Auf¬ 
nahme von Ausdrücken ans dem indischen Wort-1( 
schätz hatte, M. in erster Eeihe in Betracht 
kommt. Zwei Wörter sind noch zu nennen, die 
von großer religionsgeschichtlicher Bedeutung 
und allem Anschein nach gleichfalls dem Berichte 
des M- entnommen sind. Hesychios überliefert s.: 
Aooodvyg* o EgaxXyg nag ^vboTg. Die Erklärun¬ 
gen von Gray und Schuyler 197f. und 
Charpentier Ztschr. f. vergl. Sprach!. XLV, 
1913, 903. sind sacldieh unannehmbar; richtiger 
sehen Lövi JA 9. s., t. IX, 1897, 37 A. 1 und2' 
Lüders darin ein verderbtes Kogadvyg = 
Krsna-, dagegen läßt sich nur einwenden, daß M. 
zwar von Herakles spricht, in den erhaltenen 
Fragmenten aber der indische Name nicht vor¬ 
kommt, was immerhin der Überlieferung zuge¬ 
schrieben werden kann, ferner das zweifelhafte 
(s. 0 . S. 295) KXzwößoga, das im ersten Teil das¬ 
selbe Wort Krsna enthalten müßte. (Die von 
Lassen III ädS A 2 angeführte Glosse s. 
Aovg(xQ 7 ]v tov Alöwoov Naßoxaioi o>s tpi^otv 7o(-3 
dmgog hat mit der obigen nichts zu tun, s. o. 
Bd. V S. 18653. unter Dusares.) Nicht wemger 
interessant ist die Hesychglo^ s. Fevroi- ol 
Fvfivoaoipiazai, unter denen die Jaina zu ver¬ 
stehen sind. Über einige andere Ausdrücke, die 
sich auf den Buddhismus beziehen, wird später zu 

handeln sein. j 

§ 13. Bei dem Charakter der Überlieferung der 
Indika des M. und bei dem der Darstellung selbst 
wird es nicht wundernehmen, wenn man über die ^ 
Gewährsleute und Informationen des M. so gut 
wie nichts erfährt. Zum überwiegenden Teil bietet 
M. Selbstbeobachtungen; über die Lehren der 
Brahmanen muß er Gespräche mit Angehörigen 
dieser Kaste geführt haben. Frg. 41 = 40 bei 
Strab. XV 1, 59 werden die Xdyot der Philosophen 
über den Tod genannt, über Herakles’ Tochter 
wird ein Xdyog bei den Indern angeführt (frg. 50 
= 23 bei Arrian. Ind. IX 2); auf direkte Ge¬ 
spräche weist auch die Angabe über die Könige 
(ebd. bei Arrian. IX 9) sowie das Zitat von der 
ablehnenden Stellungnahme der Sophisten gegen¬ 
über der Tat des Kalanos (frg. 45 = 43 bei 
Arrian. anab. VII 2, 4). Wenig Gewicht kann auf 
die Ausdrücke bei Diodor gelegt werden, in die 
scheinbare Aussagen der Inder gekleidet sind; 
II 37, 5f. geben die einheimischen Philosophen 
und Physiker die Begründung für den Wasser¬ 
reichtum des Landes; in 38, 2 sind, wie ans 38, 3 
hervorgeht, die Xoytmzazoi als Quelle für die vor¬ 
dionysische Zeit und den Zug des Dionysos ange¬ 
führt; vgl. 38, 6; diese scheinbaren Informatoren 
entpuppen sich in II 39, 1 als ein Mißverständnis 
des flüchtig arbeitenden Diodors; denn nicht die 
zyv dgeivyv zyg Ivbtxyg xazoixovvzeg erzählten die 
Geschichten über Dionysos und Herakles, sondern, 
wie Strab. XV 1, 58 richtig sagt, die Bergbewoh¬ 
ner sind Verehrer dieses Gottes. Wie schon die 
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Namen nahelegen, die noch zu erwähnenden In¬ 
dizien zeigen werden, muß M. Gespräche mit 
Brahmanen geführt haben-, dies beweisen auch die 
Worte bei Strab. XV 1, 57, mit denen sich M. 
gegen den Vorwurf der Lügenhaftigkeit zu 
schützen versucht haben wird: negl Se zmv aXXwv 
diyyeia^t zovg tpiXoadcpavg ... lazogovvzag 
Auf Hörensagen beruht, wie Arrian. Ind XV i 
sagt, der Bericht des M. über den goldhaltigen 

10 Boden Indiens. . ... 

Angesichts dieser geringen Zeu^sse für 
selbst genannte QneUen bleibt die Aufgabe, ans 
dem Berichteten die indischen Grundlagen hH- 
auszuschälen; d. h. festznstellen, welche indische 
Quellen dem Berichteten zugrunde liegen, ob sie 
mündliche Informationen waren oder auf bter^ 
rische Studien zuiüekgehen, bezw. sich durah 
Werke der indischen Literatur stützen lassen; da¬ 
mit wird gledehzeitig die Frage beantwortet, pb es 
20 sich um indische, und nicht etwa um griechische 
Verhältnisse, kulturelle und staatsrechtliche so¬ 
wie geseUsehaftliche Tatlsachen handelt. Der 
Hauptsache nach sollen hier zwei Gebiete in Be¬ 
tracht kommen: die Mythologie und die mit ihr 
zusammenhängende Archäologie oder ,Geschichte 
und die ,Eeligion‘, die durch die Lebensweise der 
Philosophen vertreten ist. Über ein drittes Ge- 
1 biet, Staat und Gesellschaft, kann nur summa¬ 
risch berichtet werden. 

- 30 a) In dem mythologischen Teil der Indika steht 
das Problem des Dionysos- und Herakleskultes im 
: Vordergrund; über die griechischen Elemente ist 

l oben gehandelt worden (s. o. S. 2523.).^ Das mn- 
zige indische Element, das sich im Berichte über 
! Dionysos findet, ist der Mygdg, der dem Götter- 
i und Weltberg Meru entspricht; eine genauere 
Kenntnis über die Bedeutung dieses Berges te- 
r saßen die Griechen nicht, die Quelle von Polyain. 
t I 1, 2 ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen, die 
5 40 zwei Gipfel Xogaaißiy und Kovddaßy neben dem 
t dritten Mygdg erinnern zwar an Trikuta, ^Trisi- 
t khara, Namen verschiedener Berge mit drei Gip- 
r fein, aber der indische Meru ist durch solche nicht 
1 ausgezeichnet (s. K i r f e 1 Kosmographie d. Inder 

i 15*3. und Taf. 12). Ausschlaggebend für die 

1 europäischen Erklärer, den Dionysos mit Siva 
r gleichzusetzen, war die ziemlich durchsichtige 
0 Krsnagestalt hinter der Schilderung des indischen 
;- Herakles, zu deren Gegenstück Siva, in Dionysos 
e 50 verkörpert, geeignet war; auch gewisse orgia- 
r stische Übungen im Sivakult, die Berührungen 
i- mit dem dionysischen Bakchantentum zeigen, 
(i schienen eine Identifikation beider Gottheiten zu 
If empfehlen. Ein anderer Anhaltspunkt, daß die 

e Ivdgdxat (Strab. XV 1, 8, 33; var. 1. V^vSgdxat, 

1; vgl. Arrian. Ind. IV 9 und an zahlreichen SteUen 

n seiner anab.) Nachkommen des Dionysos ^ien. 
r- was, ins Indische übersetzt, bedeutete, daß bei 
3 dem Volke der Ksndraka der Sivakult heimrah 
r- 60 sei, versagt. Gegenüber dieser älteren, auf Schw. 
e- praef. 433., und Lassen I 925. II 703, zurück- 
■n gehenden Identifikation Dionysos’ mit Siva hat 
is Kerbaker (Atti d. Accad. di ArcheoL, Napoli, 
ie XXIII, 1905, 1373.) auf Grund indogermanischer 
ie mythologischer Gemeinschaftsvorstellungen in Dio- 

n nvsos die Gestalt des indischen Soma sehen wollen: 

ül im Dionysos bei M. sei Skanda, die volkstümliche 
ie Form des Soma, zu erkennen. Diese ganz auf 
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literarischen Texten aufgebante, ans Epitheta ab¬ 
geleitete und durch nicht immer ungezwungene 
Gedankengänge gekennzeichnete Hypothese ist 
gerade wegen ihres rein konstruierten Charakters 
abzulehnen; neuerdings hat ein indischer Forscher, 
Kshetreäachandara Chattopädhyäya (Pro- 
ceed. and Transact. of the Third Oriente Confer. 
Madras 1925, 261ff.) abermals die Frage, welche 
indische Gottheit hinter Dionysos stecke, zu be¬ 
antworten gesucht. Ausgehend von der Einfüh¬ 
rung des Weinbaues in Indien glaubt er den 
Soma als Dionysos ansprechen zu können; da 
dieser im Egveda mit dem Mond identifiziert 
werde, sieht der Forscher eine weitere Stütze in 
Diod. III 63, 3, nach dem der älteste Dionysos 
Ivbög heiße, was zum Namen des Mondes, Indu, 
stimme; die Eroberung Indiens durch Dionysos 
erklärt er durch das Vordringen der Soma-pres- 
senden Arier, die von Dionysos abstammenden 
Könige seien die sog. Monddynastie (auf einer ! 
Verwechslung von Indu-Soma und Candra, beides 
,Mond‘ bedeutend, beruhend). Zur Zeit des M. 
kann weder der Opfertrank noch die Personifika¬ 
tion desselben, die auch im Mond verkörpert ge¬ 
dachte Gottheit Soma, eine solche RoUe gespielt 
haben, um zu volkstümlichen Geschichten Stoff zu 
bieten, von denen übrigens nichts bekannt ist. Die 
Gleichung Ivbog = Indu ist schon deshalb hin¬ 
fällig, weil Ivdog kein Eigenname ist; was ein 
Vordringen der Arier nach dem Osten anlangt, so 
wäre, wenn M. wirklich von diesem nur mit Mühe 
aus der Literatur erschlossenen Ereignis aus dem 
Munde der indischen Gelehrten gehört hätte, daran 
zu erinnern, daß es sich bei Dionysos um einen 
stammfremden Kulturbringer handelt. Auch die 
genealogischen Ableitungen stimmen picht; M. 
hat nichts anderes getan als die Alexander¬ 
historiker, die im Feldzüge des Makedonenkönigs 
eine Wiederholung des mythologischen Dionysos¬ 
zuges sahen, nur hat er vielleicht gewisse Kult- ^ 
Übungen der Inder mit dem dionysischen Kult 
verglichen. (Über einen genealogischen Erklä¬ 
rungsversuch s. später.) 

Besser steht es mit der Gleichsetzung von 
Herakles und Krsna; denn dafür sprechen als aus¬ 
schlaggebende Argumente die Kultstädte Me&oQa 
und EXtiaoßoga, der Kult bei den SovgaaijvoC; 
Mathurä galt als die Hauptstadt der Sürasena (im 
Rämäyana VH 70, 6 heißt die Stadt geradezu 
Sürasena), der Großvater des Krsna war Süra, S 
daher Krsnas Beiname Sauri und einer seiner 
tausend Namen Sürasena (Mahäbhärata XIH 149, 
88). Auch daß die Sibai mit Herakles in Verbin¬ 
dung gebracht werden, findet im Krsnakult eine 
gewisse Begründung: eines der Rosse Krsna- 
Visnus heißt Saibya, d. h. von den Sibi stamiiiend 
(Mahäbh. H 2, 15. VII 79, 38. Harivainsa 7667. 
9720), wobei zu beachten ist, daß der Herakles- 
Krsnakult bei den Sibi gar nicht auf M., sondern 
auf die Alexanderhistoriker zurückgeht (Strab. 6 
XV 1, 33; vgl. Lassen I 792 A. 2 über die 
übrigen Autoren); aber die der Ausrüstung des 
thebanischen Herakles entsprechende des indischen 
Heros bezeugt nach Arrian. Ind. VHI 6 M. auf 
Grund angeblicher Erzählung seitens der Inder. 
Für die Identifikation des Herakles mit Krsna, 
wenn sie auch vor M. stattgefunden hat, ist die 
Heranziehung dieses Materials wichtig. So tragen 
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die Sibai bei Strab. XV 1, 8 FeUe als Kleidung 
und eine Keule, die sie auch den Rindern und 
Maultieren als Eigentumsmarke einbrennen; die 
Zeichnung von Rindern ist aus indischen Schnften 
zu belegen (s. Mahäbh. HI 240, 5. Stein Meg. 
u. Kant. 131f.), wenn auch nicht gerade Keulen 
als sol^ Kennzeichen nachzuwedsen sind (n. a. 
z. B. Sicheln). Die Keule ist eine der hauptsäch¬ 
lichsten Waffen des Gottes Krsna-Visnu, so sehr, 
0 daß einer seiner Beinamen Gadädhara, derKeulen- 
trä^r, ist (seine Keule, Kaumodakl, tritt per¬ 
sonifiziert im sog. Bhäsadrama Dütaväkya auf). 
Diese Indizien machen es höchst wahrscheinlich, 
daß in dem zu Kogadvrjg zu verbessernden Aog- 
advtjg des Hesychios nicht ein Krsänu zu suchen 
ist, wie Charpentier glaubte, was schon 
wegen der Individualität dieses himmlischen 
Schützen und der geringen Rolle, die er überhaupt 
spielt (s. Oldenberg Religion des Veda^ 174. 
iHillebrandt Vedische Mythologie^, Breslau 
1927, I 387f.), unwahrscheinlich ist, sondern 
wirklich der Name Krsna (über andere, aber nicht 
stichhaltige Argumente für die Identifikation von 
Herakles mit Krsna s. Lassen Ztschr. f. d. 
Kunde d. Morgenl. V 1844, 252 A. 2; ausführ¬ 
licher hat sich dazu Weber Ind. Stud. II 409f. 
geäußert, der mit Herakles, wenn nicht den 
VMegha Mädhava, so doch den Bruder Krsnas, 
Balaräma, gleichsetzen wollte, was eine zu ein- 
* seitig indische Ansicht ist). Nicht nachzuweisen 
ist auf indischem Gebiete eine der Pandaia des 
Herakles entsprechende Gestalt des Krsna. W e - 
b e r s Versuch, die Geschichte der Bhadrakancanä 
(Lassen II Ulf.) heranzuziehen, kann als un¬ 
zureichend bezeichnet werden (Ind. Stud. II403 A.*; 
vgl. noch Gruppe o. 3. Suppl. 985f. und 1103 
über Dorsanes). Abzulehnen sind die Identifika¬ 
tionen des Herakles mit 5iva, wie sie, entgegen 
der obigen, auch von A. Barth Oeuvres I 148 
•vertretenen Deutung, Goblet d’Alviella, Ce 
que rinde doit ä la Gröce, Paris 1926, 39 n. 3. 
H. G. Rawlinson Intercourse between India 
and the Western World, Sec. ed., Cambridge 
1926, 61 aufstellen. Sie finden weder in den 
Skulpturen noch durch die Münzbilder (s. Smith 
A History of Fine Art in India and Ceylon 134. 
The Cambridge History of India I 443ff. 588f., 
wo auch die Gleichsetzung des Herakles mit Krsna 
oder §iva wechselt, so 408 gegenüber 597) eine 
Stütze, da diese einer nach M. liegenden Zeit 
angehören und keine Verschmelzung der grie¬ 
chischen und indischen Gottheiten, sondern, wenn 
auch technisch beeinflußt, erstere in Reinkultur 
darstellen, während die Legenden bereits bei den 
Alexajnderhistorikem anftreten. 

b) Bevor die mythologisch-historischen Nach¬ 
richten des M, zu untersuchen sind, wieweit sie 
indischen Quellen entsprechen, seien noch die 
auf die wunderbaren Völker bezüglichen Angaben 
kurz besprochen, da auch sie der Mythologie an¬ 
zugehören scheinen. 

Schon oben (S. 239fl.) wurde bemerkt, daß die 
Nachrichten über die durch anatomische Besonder¬ 
heiten ausgezeichneten Volksstämme nicht erfun¬ 
den sein können, sondern teUs auf Beobachtungen, 
teils auf die von M. bei Strab. XV 1, 57 betonten 
Gespräche mit Brahmanen, die ans anderen In¬ 
dizien erschließbar sind (s. o. S. 239 und später 
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unten), zurückgehen müssen. Solche Quellen lassen hüllten, hervorhob. Auch bezüglich dieser Nasen- 
sich in der Tat anfzeigen. Oktober 1824 wurden losen oder Plattnasen kann sich M. somt auf 
englische Offiziere zur militärisch-topographischen literarische und tatsächliche (mongoloide) Stamme 
Aufnahme Burmas und Assams ausgesandt, unter Indiens berufen. (Sten Konow Royal Frederik 
ihnen auch Lieutenant Wilcox, ans dessen Beriisht UniversMy, Publications of the Indian Ii^titnte 
Berghaus Historisch-geographische Beschrei- 11 , Kristiania 1921 , 23 denkt an dravidische und 
bung von Assam, Gotha 1834, 126 einen Auszng kolarische Rassen, Cambridge History of Inmal 

nach den Wilcox gemachten einheimischen An- 85, 267 n. 1 erklärt sich für Dravida; vgl. 

gaben brachte; darin werden die Barkana ge- brandt Ztschr. f. Indol, u. Iran. IH 1, 1924, 17, 
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uauub, u. 1 . ,ijaiigoiireu, uemeiKii w i c o x 
(bei Bergbaus 126 A. 187): ,Die unter ilmen 
(den Bewohnern Assams), welche weniger leicht¬ 
gläubig sind, sagen bloß, daß das Ohr bis auf 
den Leib herabhange, während andere als be¬ 
stimmt berichten, daß Nachts das link e Ohr als 
ein großes Bett zum Schlafen diene und der 
Körper ganz darin eingehüUt werden könne.* 
Auf Mön-Khmer und andere Volksstämme möchte 
auch G e r i n i Researches 256f. A. 1 die Be¬ 
richte der Chinesen über die Tan-eth deuten. 
Gegenüber diesen der Wirklichkeit nicht mehr so 
fernen Nachrichten nimmt die Aussage der in¬ 
dischen Literatur und damit der Bericht des M. 
eine andere Gestalt an. Das Mahäbh. führt die 
Karnapravärana nicht nur unter den wilden Völ¬ 
kern an (H 31, 67), sie erscheinen II 52,19 unter 
den übrigen indischen Stämmen VI 51, 13 sogar 
unter den Heereskontingenten; im I^mäyana IV 
40, 26 findet sich der Übergang zur fach-geo¬ 
graphischen Literatur, wie sie in Varähamihiras 
Brhatsamhitä XIV18 ihren Ausdruck erreicht, und 
von da dringen die ,in ihre Ohren sich Hüllenden* 
in die Puräna (s. K i r f e 1 Kosmographie 76, 86) 
ein; so unsicher ihre Lokalisierung auch sein mag, 
die Quellen deuten doch auf das Grenzgebiet In¬ 
diens, bald im Osten, bald im Südwesten (vgl. 
Pargiter Märkandeya-Pnräna, transl. 346 A. f). 
Zn den o. S. 239ff. aus der indischen Literatur bei¬ 
gebrachten Entsprechungen für die wunderbaren 
Völker ist hier noch auf die Literatur über die 
Nasenlosen und nur vom Gerüche lebenden Men¬ 
schen hinzuweisen. Zimmer Altindisches Leben 
115, 430. Kaegi Fleckeisens Jahrb. 121, 1880, 
443f. haben zu den Nasenlosen die anäso dasyün 
in Bgveda V 29, 10 herangezogen; nun ist dieses 
Wort in an -|- äs (äs = os, Mund, Gesicht; von 
dem Vedakommentator des 14. Jhdts., Säyana, da¬ 
her als ,des Mundes, der Worte beraubt* erklärt) 
zu zerlegen oder in a -|- näs, ,ohne Nase*. Die 
Indologen entscheiden sich teils für diese, teUs 5 
für Jene Deutung (Macdonell-Keith Vedic 
Index I 34f.; zuletzt N e i s s e r Abh. f. d. Kunde 
d. Morgenl. XVI 4, 1924, 36 und Hillebrandt 
Vedische Mythol. * II. Breslau 1929, 248); Schw. 
woUte (praef.65) die Nasenlosen mit den Kiräta in 
Verbindung bringen, die bei Ailian n. a. XVI 22 als 
affenartige Plattnasen erscheinen und von denen 
Plin. n. h. VH 25 sagt: Megasthenes gentem 
inter NoTnadas Indos narium loco foramina tan- 
tum habentem, angium modo loripedem, voeari 6 
Sciratas (vgl. schon Ktesias bei Reese 9, 191., 
der die Pygmäen als schwarz und den Indem 
o,u6yX(oaooi bezeichnet); die Ktogädai des Peripl. 
m. Er. 62 mit den eingedrückten Nasen stehen den 
eipitanäsika bei Varähamihira, Brhatsamhitä XIV 
26 um so näher, als sie unnüttelbar nach den 
,Haartragenden* (keiadhara) genannt sind, wie 
schon Ktesias ihre langen Haare, in die sie sich 
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aber mit den Mundlosen, die rieh nur von Gerüchen 
nähren? M. will sie selbst im Lager gesehen haben 
(s.o.S.239f.), es muß diesem Berichte daher etwas 
zugrunde liegen, wennM. nicht als Lügner erwiesen 
werden solL Diese Annahme verliert dadurch an 
Wahrscheinlichkeit, weü M. diese Leute sogar an 
den Quellen des Ganges lokalisiert (Strab. XV 1; 
57), obwohl er selbst dorthin nicht vorgedrungen 
ist; daher weiß er nur durch Erzählungen von 
ihren Wohnsitzen. Es muß sieh demnach um 
einen Volksstamm des Nordens handeln, der durch 
anatomische GesichtsbUdung den Eindmck der 
Mimdlosigkeit hervorrief. Aber wie in den vor¬ 
her behandelten Fällen scheint neben diesem 
realen Moment wieder eine literarische Kompo¬ 
nente zu liegen, auf die die teratologische Schil¬ 
derung sich stützen kann. Vom Rauche leben, den 
Ranch trinken ist eine dem Inder — und auch 
dem alten Griechen — nicht unbekannte Vorstel¬ 
lung (v. F r i t z e D. Rauchopfer bei d. Griechen, 
Berl. 1894.1, 3,13); nicht nur die Götter erfreuen 
sich und leben vom Rauch der Opfer, bei Strab. VII 
3,3f. werden nach Poseidonios die gottesfürehtigen 
Myser auch als naavoßdreu bezeichnet, das man als 
Rauchtrinker zu deuten gesucht hat. (Dazu 
Rohde Psyche IP 133 A. 1. Reinhardt Posei¬ 
donios 77; z. Lamer Sokrates N. F. VI, 1918, 
Jahresber. 51ff. s. Richter Ztschr. f. vgl. 
Spracht. LV, 1928, 138 A. 2.). Agni, der in- 
I dische Fenergott, gilt als Opferverzehrer, als 
Bote und Mittler zwischen Götter- und Men¬ 
schenwelt. Unter den götthchein Gestalten des 
Epos gibt es solche, die vom Rauche leben 
(dhümapa: Mahäbh. XII 284, 8; dhümapräSa: 
XIII 14, 56. 18, 75), auch die Seher und Weisen, 
die Rsi, nähren sich vom Rauche: V 108, 14. 
XIH 18, 75 werden göttliche, vom Gerüche 
lebende Wesen, gandhapa, genannt. Da der Inder 
durch Enthaltsamkeit jeglicher Art übernatür- 
I liehe Macht zu erlangen glaubt, die ihn den Göt¬ 
tern sogar überlegen macht, sucht er sie nüt 
eigenen Waffen zu schlagen, wenn er sich, gleich 
ihnen, der menschlichen Nahrung enthält und 
wie sie vom Rauche lebt. Kathäsaritsägara VH 53 
gewinnt ein aus der Kaste gestoßener Brahmanen- 
sohn die Gnade des Siva, indem er in ausdauern¬ 
der Askese sich zunächst von Blättern, dann sogar 
nur vom Rauche ernährt. Die Erklärung der Vor¬ 
stellung des Rauchtrinkers, dhümapa, bietet Kali- 
) däsas Raghuvainsa XV 49f. Ränaa erblickt einen 
von einem Baume mit dem Kopfe abwärts hängen¬ 
den Sndra, der Askese übt surapadärtham, d. h. 
um die RangsteUe eines Gottes zu erlangen. Ein 
Rauchtrinker bedeutet sonüt soviel wie einen As¬ 
keten, daher sind seine Augen vom Rauche auch 
dunkelrot (abhitämra); die Askese, sich der Bfitze 
der vier, den Weltgegenden entsprechenden Feuer 
auszusetzen, ist in Indien verbreitet; dazu kommt 
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fds ffinlteB F«iwr die Sonnenglut (z. B. Mann VI 
23). Schmidt Fakire und Fakirtum, Berlin 
19^ 1 , berichtet nach M i 11 British India 1 S53 
einen Fall aus neuer Zeit. So wie in dem erwähn¬ 
ten. Bei^iel der Myser Frömmigkeit und Rauch- 
trinken verbunden ist, erscheint auch in Indien 
das vom Rauche, das vom Gerüche des Feuers 
Sidmähren als ein Höhepunkt der Askese. Schon 
in Reiseberichten buddhistischer Pilger aus 
China seit dCm 6. Jhdt. (B e a 1 Buddhist Records, 
Introd. XC: ,it seems just as though one was 
poisoned in mid-air“) bis in die Neuzeit wird 
über giftige Ausströmungen des nicht von Schnee 
bedeckten Bodens der Hochgebirge an Indiens 
Grenzen geklagt, oder man führt die Atem¬ 
beschwerden auf Gräser zurück. In Wirklichkeit 
handelt es sich um die Bergkrankheit (pers. dam- 
glrr, vgl. Yule-Burnell Hobson-Jobson, 
new ed. 1903, 96 s. ,Bish‘), gegen die von den 
Bergbewohnern Knoblauch, Zwiebeln oder ge-' 
trocknete Aprikosen verwendet werden, indem 
man diese Mittel entweder verzehrt oder zu ihnen 
riecht. Auf diesen Brauch führt H. H o s t e n 
Journal and Proceed. of the Asiatic Society of 
Bengal N. S. VIII, 1912, 291ff. die Nachrichten 
über die aaro/xoi zurück. M. hat somit nicht er¬ 
funden, sondern nur aus den beiden Komponen¬ 
ten, unklaren, ethnischen Berichten und sonder¬ 
baren Gebräuchen auf der einen Seite, Erzäh¬ 
lungen auf Grund literarischer Überlieferung auf: 
der anderen, Dinge berichtet, die ihm den Ruf 
eines Lügners eingetragen haben. 

Die 0 . S. 244f. behandelte Schilderung eines 
Flusses Sila hat schon das Alter dieser Vorstellung 
ergeben; die Vorstellung einer solchen Quelle oder 
eines Flusses ist aber auch weit verbreitet und 
läßt sich ebenso in Indien nachweisen* Die in¬ 
dische Literatur lokalisiert den Sailodä genannten 
Fluß zwischen dem Götterberg Meru und Man- 
dara (Mahäbh. II 52, 2; in Vers 4 ist das von ^ 
Ameisen gegrabene Gold erwähnt), an dessen von 
Bambusrohr bewachsenen Ufern die Khasa siedeln. 
In den Norden verlegt das Rämäyana H 71, 3 den 
Fluß Silä, dessen Name ,Steln‘ daher rührt, daß 
alle in ihn fallenden Gegenstände zu Stein wer¬ 
den, wie der Kommentar erklärt; und ebendorthin 
weist eine andere Stelle des Räm. IV 43, 37, auch 
da ist von den Bambnsbeständen an seinen Ufern 
die Rede. Die Pnräna verlegen einen See SaUoda 
und den ans ihm entspringenden Fluß ^Uodä an f 
den Fuß des westlich vom KaUäsa gelegenen 
Berges Aruna (Kirfel 59), der zwischen Caksus 
und Sitä in den Ozean mündet. Räm. IV 43, 38, 
ausführlicher in der bengalischen Rezension (ed. 
G 0 r r e s i o) IV 44, 76—79 heißt es, daß die am 
Ufer des schwer oder gar nicht überschreitbaren 
Flusses wachsenden Kicaka-Bambnsrohre die vol¬ 
lendet Weisen über den Fluß zu bringen ver¬ 
mögen; die buddhistische Literatur kennt gleich¬ 
falls den Fluß Sidä im Norden als tief und schwer 6 
überschreitbar (541. Nimi-Jätaka, übers, bei D n - 
t 0 i t Jätakam VI 140); der Kommentar bemerkt 
dazu, das Wasser sei so leicht, daß selbst eine 
hineinfallende Pfauenfeder untersinke, was nur 
eine andere Ansdrucksweise für die Verwandlung 
der Gegenstände zu Stein ist (so auch schon Con- 
rady, s. gleich; der Päli-Name ist-ein Etymologie¬ 
versuch des Sanskrit Silä, oder Sitä, von der 
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Wurzel sad, stdati, ,niedersinken‘). Die Vorstel¬ 
lung von einem solchen Fluß findet sich ferner in 
China; wie schon die indischen Zeugnisse auf 
den Nordwesten weisen, verlegt auch die chine¬ 
sische Literatur den Si-to dorthin (vgl. C o n - 
r a d y, in Pflugk-Harttnngs Weltgeschichte HI 
481; ders., Die chinesischen Handschriften- und 
sonstigen Kleinfnnde Sven Hedins in Lon-Lan, 
Stockholm 1920, 160f.; ders., S.-Ber. d. Sächs. 
) Ges. 77, 1925, 6; der Vermutung, daß im in¬ 
dischen Namen Silä eine volksetymologische Deu¬ 
tung des Chinesennamens *ser, *sir vorliege, 
wird man schwerlich folgen können). Noch weiter 
in der geographischen Bestimmung und damit 
der Wirklichkeit näher führt der Reisebericht des 
Hiuen-Tsiang, in dessen von Chang-Yueh ge¬ 
schriebener Einleitung (übers, von B e a 1 I 12) 
vom Sitä-Fluß westlich vom Anavatapta-See die 
Rede ist, der nicht zutreffend mit dem Sar-i-kul 
) identifiziert wurde, der vielmehr ein nur von Men¬ 
schen mit übernatürlichen Kräften überschreit¬ 
barer See ist, somit zu jener Vorstellung vom 
FlnlJ stimmt (Watters I 35), wie ja auch in 
Indien neben dem Fluß ein Sw SaUoda, Sitoda 
(Märkandeyapuräna 55, 3) genannt wird; beach¬ 
tenswert ist jedoch die Heranrücknng des Si-to an 
den Oxus. Die Frage wird durch das Vorkommen 
eines Sitä-Flusses in indischen Quellen verwickel¬ 
ter; aber eine besondere Bedeutung kommt ihm 

I kaum zu (Mahäbh. III 145, 50. 188, 102. VT 6, 48. 
11, 32. Harivarnsa 9510. 12 829; sein Name kann 
auch eine neuerliche Sanskritbildnng aus einem 
mißverstandenen Sidä sein); nur Räm., ed. Gor- 
r e s i 0 IV 44, 80 verdient Beachtung, da durch 
ein Bad in ihm die lauteren Menschen, die gute 
Taten vollbracht haben, erkannt werden, was an 
die in den griechischen iBerichten geschilderte 
Eigenschaft des Wassers, die Badenden zu einem 
Bekenntnis ihrer Vergehen zu bringen, erinnert; 

' die Identität von Silä und Sitä, wenigstens was 
die Vorstellung von der Eigenschaft des Wassers 
anlangt, ergibt sieh ans Mahäbh. XH 82, 44, wo 
das Untersinken jedes Bootes in diesem Iluß ver¬ 
merkt wird. Hiuen-Tsiang erwähnt den Fluß 
Sitä noch öfters; an der Südgrenze von U-sha, 
d. i. Yangihissar (Bea 1 II 304. Watters II 
290); südöstlich von Kashgär gelangt der Pilger 
nach Überschreitung der Sitä nach Yarkiang oder 
Yarkand (Beal II 307. Watters II 294). 
Noch bestimmter werden die Angaben bei Beal 

II 298; dort heißt es, ein Fluß, östlich des in der 
Mitte des Pamir gelegenen Drachensees (s. Wat¬ 
ters II 285: Sar-i-kul), vereinige sich mit der 
Sita an der West^enze von Kashgär; II 299 um¬ 
fließt die Sitä die Hauptstadt von K'ie-p'an-to, 
d. i. Sol-gol oder Sariq-gol mit der Hauptstadt 
Tash-kurghan (Wa 11 e r s II 287. M. A. S t ei n 
Geogr. Journal XX, 1902, 582). Die bei Beal I 
13; Life 199 sich findende Notiz, daß der Sitä- 
fluß im Osten in einen See eintritt, durch diesen 
Salzsee, d. i. der Lop-nor, fließe, dann verschwinde 
und im Tshi-.shi-Gebirge als der ,GelbeFluß‘, d. i. 
der Huangho, erscheine, sti mm t zu der chinesi¬ 
schen Auffassung, daß er ans dem ,Schwachen 
Wasser“, dem Joh-shui, komme, das nicht einmal 
eine Gänsefeder trage (Beal I 12 und 34. C o n - 
r a d y Die chines. Hss.- und s. Kleinfnnde 160) 
und das dem vScog äo&eve? bei Herodot. III 23 ent- 
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spricht. M. hat somit hier eine Erzählung wieder¬ 
gegeben, die in Indien verbreitet war, sich in 
China und Griechenland nachweisen läßt und die 
sich auf einen tatsächlich existierenden Fluß be¬ 
zieht; alles deutet darauf hin, daß es der Yar¬ 
kand war (Beal I 12. M. A. Stein a. 0.); s. 
auch S. Lövi Etudes Asiatiquss II (Publications 
de l’Ecole Fnan?. d’Extröme-Orient XX) 1925,40ff. 

c) Haben die bisherigen Ausführungen gezeigt, 
daß M. sich mit gutem Recht auf indische Zeug- ] 
nisse, mündlicher oder literarischer Art, berufen 
konnte, so muß seinen historischen Angaben, statt 
ihnen von vornherein jede Glaubwürdigkeit abzu¬ 
sprechen, ein gewisses Vertrauen entgegengebracht 
werden. Die Genealogie des Dionysosges^echtes 
kann nicht erfunden sein, sie muß sich auf In¬ 
formationen stützen; bei der Sdiwieri^keit der 
Wiedergabe indischer Laute durch griechische, bei 
der traurigen Erhaltung der Nachrichten und nicht 
zuletzt unter Berücksichtigung der vielfachen i 
Wandlungen, die sein Bericht durch die Mittel¬ 
quellen und die handschriftliche Überlieferung er¬ 
fahren hat, ist mit Veränderungen zu rechnen. 
Arrians immer noch vertrauenswürdigster Auszug 
bietet kein zusammenhängendes Exzerpt über die 
Archäologie oder Geschichte; Ind. VIH 1—3 
findet erst IX 9 ihre Fortsetzung, gerade hier be¬ 
findet sich auch eine Lücke im Text. Für die Er¬ 
kenntnis, was M. erfahren hat und welches Ma¬ 
terial im Auszug des Arrian versteckt ist, sind: 
zwei Wege gegeben: einmal die Namen, ihre Iden¬ 
tifikation und die Beziehun^n ihrer Träger zu¬ 
einander, zweitens die Regderungs- und J^es- 
angaben. Bei dem Charakter der indischen 
chronologischen Tradition, der pseudo-historischen 
Literatur überhaupt, die durch die Puräna reprä¬ 
sentiert wird, deren Textgestalt ohnehin ein 
nahezu unentwirrbares Knäuel ist, bleibt nur der 
erstere gangbar. Diesen Weg hat auch Lassen 
eingeschlagen (Ztschr. f. d. Kunde d. Morgenl. 

V 251ff. Ind. Alt. I 6091. II 701f.; vgl. Duncker 
Gesch. d. Alt.'* HI 56f.; die Ausführungen 
Brunnhofers Vom Aral bis zur Gangä, Leip¬ 
zig 1892, 194ff. sind wie die über andece, hier be¬ 
handelte, Themen: 14f.26.42.56 abznlehnen), der 
von dem zweiten Namen Bovdvag (s. o. S. 253f.) 
ausging und ihn unzweifelhaft richtig mit Budha, 
dem Planeten Merkur, der als Schwiegersohn des 
klanu Vaivasvata, des ersten Königs, gilt, identi¬ 
fizierte; da dessen Sohn Pnrüravas ist, glaubte 5 
Lassen Kgadsvas zu Ugagevas ändern und mit 
ihm gleichsetzen zu können; in Spatembas sah er 
dann, infolge einer angeblichen Verwechslung des 
Vaters des Budha, Mann Vaivasvata, mit dem als 
Brahmas Sohn geltenden Manu, diesen, der den 
Beinamen Sväyambhuva führt, für den Spatembas 
eine griechische Entsprechung sein soU. Gegen 
diese Aufstellungen lassen sich vornehmlich zwei 
Einwände erheben: die abweichenden Formen und 
die den Indem schon zuznschreibende Verwechs- 6 
lung der beiden Mann; Budha ist aber auch nicht 
Sohn eines Manu, wie Lassen meinte, sondern der 
des Soma bezw. des Brhaspati mit des ersteren 
Gattin Tärä. Geht man mit Lassen von Budha 
aus, so kommt nur Manu Vaivasvata in Betracht, 
da auf diesen alle Königsgeschlechter znrückge- 
führt werden; er hatte eine Tochter, Ilä, deren 
Gatte Budha war. Nun gibt cs eine Reihe von 
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Versionen, nach denen diese Tochter des Manu 
vor oder nach ihrer Vereinigung mit Budha ein 
Mann war, namens Sudyumna (s. Hertel WZKM 
XXV 153ff. Pargiter Anoieut Indian Histo- 
ricaä Tradition, London 1922, 253f.); in diesem 
Namen finden sieh einige Elemente, aus denen 
ein griechisches Unaiifißag abgeleitet vprden 
könnte (su = spa, aus Suvästu wird aber ■2'oa- 
öTOf; dyumna = zcfißas', ind. Yamunä yveist in 
IcoßdgTis bei Arrian. Ind. VIII5 gleichfalls ein b auf; 
mb tritt in Ka/ißia'&oXoi und TJaXigßo&ga ein). 
Ist diese Vermutung annehmbar, so fällt auf Dio¬ 
nysos und den Bericht des M. ein anderes Licht. 
Da Sudyumna als Sohn oder Tochter des Manu 
gUt, müßte dieser dem Dionysos entsprechen; 
Mann ist bei (ten Indem nicht nur der erste König, 
er ist audi ein Kulturbringer, der das Recht 
gegenüber dem vorher bestehenden matsyanyaya, 
nach dem der größere Fisch den kleineren ver¬ 
zehrt, einführt, er ist der mythische Verfasser 
des bekanntesten Rechtsbnches. M. könnte also, 
da die indische Tradition selbst nicht einheitlich 
ist, die Verwandtschaftsverhältnisse durcheinander 
geworfen haben-, auch hat er nur eine geringe 
Anzahl von Herrschern genannt, vielleicht auch 
nur sie nennen hören. Mit Kradeuas ist nicht viel 
anzufangen, wenn man sich nicht Spielereien hin¬ 
geben will; in der Endung scheint ein indisches 
-eyu oder -äyu zu stecken; eine Anzahl von 
I Königen, die zehn Söhne des Raudräsva, führen 
Namen mit der Endung -eyu (so: Rteyu oder 
Krteyn; Grteyn, v. 1. Krteyu); auch auf die 
Enkel des Budha, deren Namen auf -äyu ans¬ 
lauten, ließe sich verweisen (Rtäyn; es handelte 
sich dann um ein analoges Verwandtschaftsver¬ 
hältnis wie bei Budha). Eine verläßliche Abfolge¬ 
liste liegt auf keinen Fall bei M. vor; aber eben¬ 
sowenig kann man gegen ihn den Vorwurf der 
Erfindung erheben. Die Frage, welche literarische 
) Grundlagen er benützt haben könnte, wird dahin 
zu beantworten sein, daß er selbst kaum einen 
Einblick in die indische Literatur genommen hat, 
daß er vielmehr mündlichen Informationen, die 
auf die puröno-artige Tradition sich stützen, sein 
Wissen verdankt. Durch die Gleichsetzung des 
Dionysos mit Manu Vaivasvata fällt auch auf die 
Heraidessage bezw. dessen rätselhafte Tochter 
Pandaia ein anderes Licht. Denn Krsna hatte 
keine Tochter, wohl aber Manu, dem neun Söhne 
) und eine Tochter, Ilä, zugeschrieben werden (vgl. 
Diod. II 39, 2. Arrian. Ind. VHI 6). Schon in 
der indischen Flutsage (Satapatha Brähmana I 8. 
1, 10) erzeugt Manu mit seiner Tochter das Men¬ 
schengeschlecht, was an die Inzestehe bei Arrian. 
Ind. IX 2 erinnert. Die Verteilung des Besitzes 
des Manu an seine Söhne und die daraus sich 
ergebende Frage des Erbrechtes der Tochter 
spielt in alten Texten und in der Rechtsliteratnr 
eine RoUe (Buhler Sacred Books of the East 
OXXV, Introd. LXI); an das Geschlecht der Aila, 
den Nachkommen der Ilä, knüpft die indische 
Tradition auch die Be^ündung der Pändya- 
dynastie (Pargiter 108. Kirfel Das Purana 
Pancalaksana, Bonn 1927, 522, 5f.). So erweist 
sich die Pandaiasage bei M. als Ausfluß einer 
zwar nicht einheitlichen, aber immerhin vorhan¬ 
denen Überlieferung, die teilweise bis in die 
ältesten Schichten des indischen Schrifttums zu- 
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rückreicht (Hertel 182ff.). M. hat gegenüber 
dem selbst in der emheimischen genealogischen 
Tradition verwickelten Sachverh^t nur aUzu 
leicht verständliche Fehler begangen, indem er 
dem Herakles, statt dem Dionysos, eine Tochter 
zuschrieb, aber er hat eine erkennbare Spur die¬ 
ser Genealogie in seinem Bericht hinterlassen. 

Im engsten Zusammenhang mit dieser genea¬ 
logisch-mythologischen Nachricht steht die An¬ 
gabe bei Arrian. Ind. IX 9; nach dessen Version 1 
haben von Dionysos bis auf Sandrakottos 153 Könige 
innerhalb von 6042 Jahren geherrscht; während 
dieses Zeitraumes erhielt Indien dreimal die Frei¬ 
heit, die zweite Freiheitsperiode dauerte 300 Jahre, 
die dritte 120. Bei Plin. n. h. VT 59 werden 
von Liber Pater bis Alexander 153 Könige in 
6451 Jahren und 3 Monaten gezählt; bei Solin. 
LII 5 stehen dieselben Angaben. Viel Scharfsinn 
wurde anfgewendet, um diese Zahlen mit den 
Königslisten der Puräna in Einklang zu bringen 2 
(am ausführlichsten: Benfey Ztschr. f. d. Kunde 
d. Morgen! V 218ff.; anschließend Lassens 
ablehnende Kritik ebd. 232ff.; vgl. auch Ind. Alt. 

II 700). Schon die divergierenden Angaben, von 
denen die bei Plinius wegen ihrer scheinbaren, 
auch auf die Monate sich erstreckenden Genauig¬ 
keit den Eindruck größerer Echtheit machen, 
lassen es so gut wie unmöglich erscheinen, einen 
sinnvollen Kanon herzustellen. Die Listen der 
Puräna sind mit diesen Zahlangaben unvereinbar; ;3 
aber das beweist nur, daß die heutige Gestalt 
dieser Literatnrgattnng mit M. nicht zusammen¬ 
stimmt und keineswegs, daß die Informationen 
sich nicht auf eine andere Tradition bezogen 
haben können. 

Lassen hat (Ztschr. f. d. K. d. M. V 255ff. 
Ind. Alt. II 610f.) ans der weiteren Angabe bei 
Arrian eine Folgerung zu ziehen versucht: daß 
dem M. die Weltzeitalterlehre der Inder bekannt 
gewesen sei. Jene Perioden der Freiheit deutet 
Lassen als die nach Ablauf eines der Yuga eintre¬ 
tende Vernichtung der Königsgeschlechter und der 
Menschheit überhaupt; zur Zeit des M. — wie bis 
zur Jetztzeit — waren das Krta-, Tretä- und 
Dväpara-Ynga abgelaufen, die Welt befindet sich 
im schlechten, Kali genannten, Zeitalter. Die in¬ 
dische Zeitalterlehre ist nicht so einfach, wie M. 
sie darzustellen scheint; denn den 4000, 3000, 
2000 und 1000 Jahre dauernden Yuga geht immer 
eine Dämmerungszeit voraus bezw. folgt ihnen, 
die ein Zehntel der Tausende währt; also 400, 300, 
200 und 100 vor und nach den betreffenden Yuga, 
und mit diesen sandhyä bezw. sandhyämia 
glaubt Lassen die Freiheitsperioden identifizieren 
zu können, zumal die erste bei Arrian ausge¬ 
fallen und länger als die zweite, die 300 Jahre 
währte, gedauert haben dürfte. Trotz mancher 
Bedenken, wieso die Periode der Weltvemichtnng 
und Welterneuerung als Freiheitsperiode zu be¬ 
zeichnen wäre, muß diese geistvolle Vermutung 
von Lassen als eine wahrscheinliche Erklärung 
angesehen werden. (Am künesten orientiert über 
die Yngalehre H. v. Glasenapp Der Hin¬ 
duismus 230ff. Hastings Encyclopaedia of 
KeUgion and Ethics I 200ff.; der Deutung von 
Lassen stimmte auch Weber Ind. Stud. I 284 A.* 
zu). In diesem Zusammenhang ist auf die Angabe 
der Welterschaffung und -Vernichtung als Lehre 
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der Philosophen zu verweisen (o. S.261f.) und auf 
eine angeblich indische Geschichte, die Aüian. 
n. a. XVI5 überliefert; ob sie dem M. entlehnt ist, 
ist eine andere Frage. Er erzählt vom indischen 
Wiedehopf, der ein Spielzeug für den indischen 
König sei, daß er als Lohn für seine frühere Exi¬ 
stenz als Königssohn, in der er seine Eltern im 
eigenen Kopfe bestattete, vom Sonnengott die 
Krone am Haupte erhalten habe. Diese Geschichte 
• sei auch zu den Griechen gekommen, auf einen 
anderen Vogel übertragen worden, nämlich die 
Haubenlerche; Zeugnis dessen zitiert er Aristoph. 
Av. 471ff.; die Geschichte der bittv/^ßlSioi xoqv- 
MllSes ist wohl bekannt, wie das Scholion zu 
Theokrit. Idyll. VII 23 zeigt: qpigstat Sk km rov- 
rwv nal larogla xoiavtrj ■ oti ngo tov ycvka&ai xfjv 
yyv ytyövaatv airai [xoQvdaXUSe^] • avvißt] yovv 
noxB aix&v xdv ngoyovov ämj&avEtv, >cal yyg jxy 
ovays kx&fpxj vTikg xrjg xoQv(pyg xov tdlov yövov • 

I ä«ö xai kxtxvftßlötoi kxsxXy-d^aav. Merkwürdig an 
dieser Erzählung AUians sind einige Umstände: 
zunächst, warum er überhaupt den indischen Ur¬ 
sprung der Vogelsage betont; die Aussage, daß 
der indische König den Wiedehopf als Spielzeug 
benützt; die Anführung der Brahmanen als Quelle 
des Mythos; endlich der Satz: ‘Üyvyiov ydg xi 
fifjxos XQÖvov Xkyovai BgaxfiävBg. Zwar bedeutet 
das von Ogyges abgeleitete Adjektiv (byvyio; ,nr- 
alt‘, aber Ailians Ansdrucksweise läßt auch die 
Auffassung eines terminus technicns der Brah¬ 
manen zu, und da wäre an eine Angleichung des 
indischen Yuga an Syiytov zu denken. In XVI 10 
ist von den Affen der Praisioi die Rede, was wohl 
auf M. zurückgeht; ließe sich auch XVI 5 auf ihn 
zurückführen, dann stammte die Geschichte und 
vielleicht auch das Wort für Yuga von M., was 
für die von Lassen erschlossene Zeitalternotiz von 
Bedeutung wäre. (Zum Wiedehopf s. D ä h n - 
har dt Natnrsagen IV 2, 273; in der jüdischen 
Literatur Grünbanm ZDMG XXXI, 1877,207f.; 
ders.. Neue Beiträge zur semitischen Sagenknnde, 
Leiden 1893, 211ff.; n. Bd. lA S. 101, 49ff.). 
Eine auf Homonymie von X6(pos beruhende Er¬ 
klärung der Sage gibt Zielinski Rh. Mu^. 
XLIV, 1889, 157. 

d) Die HauptsteUen über das Leben der Priester 
und Geistlichen der Inder finden sich in frg. 41 
= 40 bei Strab. XV 1, 58—60. 42 = 41 bei 
Giern. Alex, ström. I XV 72, 4f. 42 B = 41 bei 
Euseb. praep. ev. IX 6 B. 693. 42 C bei KyrUl., 
c. lulian. IV 705 C; 43 = 41 bei Giern. Alex. 
71, 51. 

M. teilt die Philosophen zunächst in Anhänger 
des Dionysos, die in Berggegenden leben, und 
solche des Herakles, die in den Ebenen sich 
finden, ein; diese Scheidung beruht auf der 
Dionysosidee von dem berggeborenen und berg¬ 
liebenden Gotte (vgl. R. Beer Heilige Höhen der 
Griechen und Römer 40ff.). ,Er (M.) nimmt aber 
noch eine andere EinteUnng bezüglich der Philo¬ 
sophen vor, indem er von zwei Arten spricht, von 
denen er die einen Brahmanen, die anderen Sar- 
manen nennt.' Die frühere Ansicht (s. Stein 
Meg. u. Kaut. 279f.) ging dahin, daß in den Sai- 
manen, wie statt Garmanen zu lesen ist, die 
buddhistischen sramma zu sehen seien (Schwan- 
b e c k) oder daß nur der Ausdruck SafiavaXoi auf 
letztere zu beziehen sei (Lasse n). Für die Be- 
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urteilung des Berichtes des M. kommen drei Kri¬ 
terien in Betracht: die Überlieferung, die Anknüp¬ 
fung an die Alexanderhistoriker, die indischen 
Unterlagen (Quellen). Nur bei Strabon wird im 
Zusammenhang über die Philosophen gehandelt, 
allerdings, wie festzusteUen ist, im engen An¬ 
schluß an M., wofür die indirekte Darstellung 
spricht (vgl. diie Wiederholung des qnjolv in XV 
1, 60; die in XV 1, 61—66 deutlich geschiedene, 
wenn auch stofflich anknüpfende Berichterstat¬ 
tung nach Aristobul, Onesikritos und Nearchos); 
darin liegt ein den Wert den; Wiedergabe beein¬ 
trächtigender Umstand, aber trotz dieser einzigen 
Version ist kein Grund zu Mißtrauen g^ben. 
Was die Anknüpfung an die Alexanderzeit an¬ 
langt, so steUt M. einen bedeutenden Fortschritt 
dar; nicht nur, daß ihn sein langjähriger Aufent¬ 
halt, noch dazu im Zentrum dee Großreiches und 
des kulturell überhaupt höher stehenden Ostens 
zu einem tieferen Eindringen befähigte, er ist es 
auch, der nicht bloß auf die äußeren, ins Auge 
fallenden Übungen der Geistlichen, deren Grup¬ 
pierung er versucht, sein Augenmerk richtet, son¬ 
dern das Leben der ,Philosophen‘ von der Geburt 
an beschreibt; trotzdem finden sich Berührungs¬ 
punkte mit den Berichten der makedonischen 
Periode, die sich nur aus einer unbewußten oder 
bewußten Einwirkni^ dieser Vorgänger, aus der 
Rücksicht auf die von jenen berührten Episoden 
erklären lassen. Andererseits bietet die auf das 
physische Leben gerichtete Schilderung und die 
stadienmäßige Gliederung bei M. die Gewähr, daß 
neben persönlichem Einblick mündliche Informa¬ 
tionen zugrunde liegen müssen, da sonst seine 
Kenntnisse nicht zu erklären sind und eine Her¬ 
anziehung indischer Quellenschriften durch ihn 
selbst nicht anzunehmen ist. Zunächst soU eine 
Durchmusterung seines Berichtes vom indolo¬ 
gischen Standpunkt erfolgen, bevor die Frage, 
welche ,Philosophen‘ gemeint sind, beantwortet 
werden kann. 

Die höhere Achtung, der sich die Brahmanen 
gegenüber den Sarmanen erfreuen, wird mit der 
größeren Einheitlichkeit ihrer Grundsätze be¬ 
gründet. Das ist eine feine Beobachtung; denn 
kein Religionssystem Indiens ist derartig ansge- 
bant und keine Gesellschaftsordnung im Denken 
auch der anders gerichteten Volksteile, der unari- 
■schen, niedrigsten Kasten so verankert gewesen 
wie die älteste, durch eine große Literatur und 
dauernde Tradition gefestigte Lehre der Brah¬ 
manen. Dazu tritt der von M. zwar nicht hier, 
aber bei Strab. XV 1, 39 erwähnte Umstand: xat 
xgcöxovg /ih’ xovg (ptXoa6(povg slvai xaxd xi/iyv 
(s. 0 . S.277f.); wiewohl sich das auf di: Philosophen 
allgemein bezieht, so gilt es um so mehr für die 
zu ihnen gehörenden Brahmanen, die erste Kaste. 
Von der Empfängnis an erhalten die Brahmanen, 
heißt es weiter, wissenschaftlich gebildete Män¬ 
ner, die mit Gesang zu ihren Worten die für 
Mutter und Kind glückliche Geburt zu beeinflus¬ 
sen scheinen, in Wirklichkeit aber irgend welche 
w'eise Ermahnungen und Ratschläge erteilen. 
Diese Stelle, so merkwürdig sie kUngt (Lassen 
hat sie, wiewohl er II 705ff. einen ausführlichen 
Kommentar dieser Darstellung widmet, über¬ 
gangen) beweist, daß M. ein eindringlicher Beob¬ 
achter war, daß er im Hause von Brahmanen ver- 
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kehrt haben muß, da er auf Grund einer Infor¬ 
mation den Sachverhalt anders dargptellt hätte. 
Er meint mit seiner Angabe jene Reihe von Zere¬ 
monien, die an der Schwangeren, etwa vom zwei¬ 
ten Monat beginnend, vollzogen werden; pumsa- 
vana, die zur Erzielung eines Sohnes vorgenonu 
mene Handlung, das garbhardksana, die Behütung 
der Leibesfrucht, vielleicht auch das simanton- 
nayana, die ScheitelschUchtung an der Schwan¬ 
geren; der zauberhafte Gharakter dieser &re- 
monien ist gar nicht zu leugnen, eher ist ihre 
Deutung als Unterweisungen und Ratschläge Aus¬ 
fluß der päds^gisch-etMschen EtnsteUni^ des 
Griechen; besonders bei der Scheitelschlichtung 
wird sogar von Lantenspielem gesungen, abge¬ 
sehen von den in Sing^weise rezitierten Sprüchen 
bei all diesen Zeremonien, aber Ratschläge kom¬ 
men auch vor, sie werden von alten Brahmanen- 
frauen erteilt. (Für diese Einzelhmten s. die Dar¬ 
stellung bei Hillebrandt, Ritual-Litteratur, 
Grundriß der indo-arischen Philologie HI 2 § 9— 
11.) Mit fortschreitendem Alter würden den 
jungen Brahmanen immer entsprechend bessere 
Lehrer zngeteilt; das ist eine insofern unrichtige 
Angabe, j3s die Knaben der drei oberen Kasten 
für das Vedastudinm einem Lehrer übergeben wer¬ 
den, bei dem sie auch, wenn kein Hindernis durch 
dessen Erkrankui^ oder Tod eintritt, ihr Stu¬ 
dium beenden. M. hat aber vielleicht nicht nur 
Söhne von Brahmanen im Auge gehabt, und dann 
meinte er die fachliche Ausbildung neben dem 
Vedastudinm; neben dem äcärya, der den Veda 
lehrte, gab es den ,Unterlehrer', upädhyäya, der 
Teile des Veda und die zu ihm gehörenden Fach¬ 
wissenschaften tradierte (s. Bühl er Sacred Books 
of the East XXV 56 zu Mann II 140f.; zu Visnu 
XXX 43, J 0 11 y s Übersetzung ebd. VII 127, 
wird vom Kommentar unter den weltlichen Lehr¬ 
gegenständen Poetik u. dgl. verstanden). Die wei¬ 
teren Angaben über das Leben der Philosophen: 
Aufenthalt in einem abgeschlossenen Haine vor 
der Stadt, das Liegen auf einer Blätterstreu und 
Fellen, Enthalten von Fleischgenuß und Ge¬ 
schlechtsverkehr entstammen der Beobachtung sei¬ 
tens des Griechen, die zugleich dem kynisch- 
stoischen Ideal entsprechen. Gemeint hat M. das 
äsrama (oder äsratmpada), den Asketenhain; für 
die in ihm sich auflmltenden Büßer war die auf 
jede Bequemlichkeit des bürgerlichen Lebens ver¬ 
zichtende Lebensweise bis ins einzelne vorgeschrie¬ 
ben, wie es der Buddhismus und Jinismns für die 
Mönche und Nonnen systematisch weitergebildet 
hat (vgl. Mann VI 26); das Schlafen auf dem 
Boden ist für aUe Asketen Vorschrift, dabei wurde 
eine Streu von Gras verwendet, Felle weniger, weil 
sie mit der Tötung von Tieren verbunden waren. 
Belegbar ist das Verbot oder wenigstens die Ein¬ 
schränkung des Fleischgennsses für die Ange¬ 
hörigen der drei oberen Kasten soweit, als es sich 
um bestimmte Tiere handelt, zum Zwecke eines 
Opfers ist aber Tötung und Genuß des Tieres ge¬ 
stattet; für den Asketen ist vegetarische Nahrung 
Gebot, ganz selbstvjrständRch ist für den Brah- 
manenschüler die geschlechtliche Reinheit (z. B. 
Mann II 177; über ein vegetarisch lebendes in¬ 
disches ,Volk' bei Herodot s. Reese 66f.; zur 
philosophischen Grundlage der Schonung des 
Tieres bei Pythagoräern und Empedokles s. Mühl 
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6; zum tom; überhaupt Schroeder 88). 
Lassen irrte, wenn er diese Vorschriften nur 
für den Brahmanenschüler verbindlich erklärte, 
hingegen beziehen sich die folgenden Verbote deut¬ 
lich auf den Zuhörer, also den Schüler. Dieser 
durfte weder sprechen noch husten oder aus¬ 
spucken, da er sonst für einen Tag aus der Ge¬ 
meinschaft ausgeschlossen wurde. Man kann die¬ 
sen Bestimmungen gegenüber — wie auf dem Ge¬ 
biete der philosophischen Anschauungen, s. o. — 
immer einwenden, daß es sich um griechische 
Lehren handle, die auf Indien übertragen sind, 
und auch da an das kynisch-stoische Vorbild er¬ 
innern; das nimmt natürlich den trotzdem anzu¬ 
führenden indischen Belegen etwas von ihrer Be¬ 
weiskraft, besonders wenn diese nicht haargenau 
dem Berichte des M. entsprechen. Aber ebenso darf 
man sagen, daß man bei dem griechischen Autor 
bezw. seinen Benützern nicht ein allzu tiefes Ein¬ 
dringen in die komplizierten religiösen Verhält¬ 
nisse Indiens, in die haarspalterisch genauen 
Regelungen des Büßerlebens voraussetzen kann, 
wobei auch zu berücksichtigen bleibt, daß M. das 
Leben, wie es ihm entgegentrat, schildert, die in¬ 
dische Literatur nur ein theoretisches Abbild des¬ 
selben hinterlassen hat. Unter diesen Kautelen, 
die eigentlich für den ganzen Bericht des M. gel¬ 
ten, ist zu bemerken, daß der indische Unterricht 
inPorm eines Vor- und Nachsprechens durchLehrer 
und Schüler sich abspielte, daß dem Schüler das 
Ansprechen des Lehrers nicht gestattet war (s. 
Glaser ZDMG LXVI, 1912, 18f., 26. Hille- 
b r a n d t s Skizze .Unterricht und Erziehung' in 
seinem Buche ,Alt-Indien‘, Breslau 1899, lOOff.; 
vgl. auch Weber Ind. Stud. XIII 408ff.). Aus 
den allgemeinen Regeln für ein züchtiges Be¬ 
nehmen in Gegenwart des Lehrers läßt sich das 
Verbot jeder körperlichen Ausscheidung ableiten 
(Manu V 145; vgl. Ind. Stud. XV 95, wo das 
Sichkratzen verboten ist; Meyer Über d. Wesen 
d. altindischen Rechtsschriften, Leipzig 1927, im 
Sachregister unter ,Ausscheidungeai des Körpers', 
wo mit Recht auch die magische und Anstands¬ 
komponente der Verbote betont ist); Albirflnl 
aber berichtet (transl. Sachau I 182) von den 
sonderbaren Sitten der Inder u. a.: ,They spit out 
and blow their noses without any respect for the 
older ones present, and they crack their lice 
before them. They consider the crepitns ventris 
as a good omen, sneezing as a bad omen.' Diese 
Diskrepanz zwischen dem griechischen und ara¬ 
bischen Schriftsteller erklärt sich nicht etwa aus 
dem Eeitunterschied, sondern aus der Gesell¬ 
schaftsschichte, in denen die beiden verkehrten 
bezw. auf die sich ihre Beobachtungen beziehen, 
ein interessanter Hinweis, in welchen Kreisen 
sich also M. bewegt haben muß. Auch der Aus¬ 
schluß aus der Asketengemeinschaft wird als eine 
(mit Fasten) verbundene Buße zu erklären sein 
(vgl. Glaser 29ff.: ,begeht er einen Fehler, so 
muß er drei Tage und Nächte oder 24 Stunden 
fasten ... und nach einer eintägigen Pause geht 
das Studium weiter'; s. Hillebrandt Ritual- 
Litteratur § 28). 

Ein schJagender Beweis, daß M. Gespräche 
mit Brahmanen und über ihre Lebensweise ge¬ 
führt hat, ist die Angabe, derjenige, welcher 
37 Jahre ein solches (Asketen-) Leben gelebt habe. 
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kehre zu seinem Besitz zurück, lebe nach Belieben 
und freier, trage Baumwollkleider, mäßigen Gold¬ 
schmuck in den Ohren und an den Händen, ge¬ 
nieße Fleisch, nur nicht das von Nutztieren, ent¬ 
halte sich aber gewürzter und scharfer Speisen. 
Aristobul hatte berichtet (frg. 84 = FGrHist 
139 P 41 bei Strab. XV 1, 61), daß einer der 
Brahmanen auf Vorwürfe entgegnete, er habe 
40 Jahre in Askese gelebt; bei M. wird keine 
runde Zahl genannt, er muß also genau unter¬ 
richtet gewesen sein, da er selbst nicht so lange 
das Waldleben eines Brahmanen zu beobachten 
Gelegenheit hatte; nach den indischen Quellen 
dauert das Vedastudium, das ist das von M. ge¬ 
meinte Stadium des brahmacarin, des Brahmanen- 
schülers, 86 Jahre, wenn man drei, oder 48 Jahre, 
wenn man vier Veden studierte (Glaser 16. 
Hillebrandt § 84; die Differenz von einem 
Jahr erklärt sich wohl aus der verschiedenen Ein¬ 
rechnung des Endjahres). Mit der Rückkehr als 
snätaka, der das Abschlußbad genommen hat, er¬ 
wirbt der Brahmane das Recht, aber erwächst ihm 
auch die Pflicht, einen eigenen Hausstand zu 
gründen, er wird ein grhastha, für den immer 
noch zahlreiche Vorschriften zur Regelung seines 
religiösen und täglichen Lebens bestehen (Jolly 
Recht und Sitte, Grundriß d. indo-ar. Phil. II 8, 
149f.). Nachweisbar ist das Tragen der Ohrringe 
von Gold (Manu IV 86); BaumwoUe ist das ge¬ 
wöhnliche Kleidermaterial; der Pleischgenuß ist 
beschränkt, die Vorschriften schwanken, empfeh¬ 
len aber die vegetarische Lebensweise: Manu V 11 
verbietet die im Dorfe lebenden Tiere und V 18 die 
Haustiere, deren Zähne in einer Reihe stehen (vgl. 
Weber 458. Lüders ZDMG LXI, 1907, 641ff.); 
gewürzte Speisen waren untersagt (Manu III257; 
schon das Dvandvakompositum lavanäkaara deutet 
auf die gewöhnliche Vorstellung des Verbunden¬ 
seins dieser beiden Begriffe; vgl. Sacred Books of 
the East XLV 294). Der Wunsch, viele Kinder zu 
haben, weswegen die Brahmanen auch mehrere 
Frauen heiraten, um sich der Kinder an Stelle der 
nicht existierenden Sklaven bedienen zu können, 
ist von M. verkannt oder absichtlich so gedeutet 
worden; es handelt sich vielmehr um die Sicherung 
der männlichen Nachkommenschaft aus religiös¬ 
magischen Gründen (Stein Meg. u. Kaut. 67ff.). 
Richtig ist, daß das Vedastudium den Frauen 
verboten war (z. B. Manu IX 18), da sie als un¬ 
rein gelten (vgl. Winternitz Die Frau in den 
ind. Relig., Leipzig 1920, 8ff. 13ff.), und wie 
Nearchos frg. 7 = FGrHist 138 F 23 bei Strab. 
XV 1, 66 von philosophierenden Frauen spricht, 
so ist auch aus indischen Schriften die Teil¬ 
nahme, wenn auch nur vereinzelter Frauen am 
geistigen Leben zu belegen; der Veda jedoch als 
solcher blieb ihnen verschlossen, und das hatte 
M. im Auge, wenn er angibt, daß die Frauen sonst 
an Unreine die Lehren weitergeben könnten {tva 
[irj XI xwv ov ■&tg.ixwv ex<f>igotev sis tove ß^ßg- 
Xov;), womit die Südra bezedehnet sein dürften. 

Der Bericht des M. findet bei Strab. XV 1, 60 
seine Fortsetzung, beschäftigt sich hier aber aus¬ 
schließlich mit den Sarmanen, deren geehrteste 
die vXoßtoi seien, die vSnaprastha, wie Lassen 
n 711 richtig erkannte, ohne daß man an eine 
gewollte Übersetzung denken müßte, wohl nur 
der Ausdruck einer Tatsache. Ihre Lebensweise: 
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im Walde sich von Blättern (der o. S. .306 er¬ 
wähnte Asket ist ein solcher parnSiana, .dessen 
Nahrung Blätter sind') und wildwachsenden Früch¬ 
ten nähren, als Kleidung sich des Baumbasts be¬ 
dienen, des Geschlechtsverkehres und des Wein¬ 
genusses sich enthalten, das sind genau die für den 
Waldednsiedler geltenden Vorschriften (Jolly 
Recht u. Sitte 150f.); bei Giern. Alex, ström. IXV 
71, 5 ist weiter ausgeführt, daß sie auch keine 
Hütten haben, nicht heiraten und keine Kinder ] 
besitzen; ersteres wird durch Mann VT 25 be¬ 
stätigt, die anderen Angaben sind nicht ganz 
entsprechend, da der vänaprastha schon verhei¬ 
ratet ist, sich mit oder ohne Gattin in die Wald¬ 
einsamkeit begibt; der Geschlechtsverkehr wider¬ 
spräche natürlich der Askese. In der Literatur 
der Inder ist von einer Befragung dieser Wald¬ 
einsiedler durch den König über die letzten Dinge 
und ihre Heranziehung zum Gottesdienst nichts 
bekannt, dazu besaß der König seine eigenen Zei- i 
chendeuter und Astrologen, Wahrsager und Haus¬ 
priester; das wird also eine eigene Zutat des M. 
(oder Strabon?) sein. 

Schwieriger ist es, die zweite, auch an An¬ 
sehen den Hylobioi nachstehende Art der Sanna- 
nen zu erkennen, da M. hier aus eigener Erfah¬ 
rung berichtet, während die Literatur nur ein un¬ 
vollkommenes Abbild der Wirklichkeit in deren 
Mannigfaltigkeit bieten kann. M. bezeichnet auch 
die Ärzte als Philosophen, die sich mit dem Men- S 
sehen beschäftigen; sie leben einfach, wenn auch 
nicht in Wäldern, von Reis und Gerstenmehl sich 
nährend, welche Nahrungsmittel sie, freundlich 
aufgenommen, überall erhaltensie verstehen sich 
auf Förderung der Fruchtbarkeit nnd beeinflussen 
durch Arzneimittel die Geburt männlicher oder 
weiblicher Nachkommen, doch verwenden sie über¬ 
wiegend Speisen statt Medikamente, von letzteren 
bevorzugen sie Salben und Pflaster, da die übrigen 
viel Schädliches enthalten; auch die Ärzte wie die ■ 
Hylobioi beweisen Festigkeit im Ertragen von 
mühevollen asketischen Übungen (ndvoig) und 
Ausdauer, so daß sie in einer bestimmten Hal¬ 
tung einen ganzen Tag unbeweglich verharren. 
Hier hat man es nicht mit ausgebildeten Ärzten 
zu tun, sondern mit einer Art Büßern, die sich 
auf Heilung von Krankheiten verstanden; darum 
hat auch Lassen II 713f. in ihnen Y^n zu 
sehen geglaubt und die Angaben des M. mit jenen 
der Alexanderhistoriker in Verbindung gebracht; 
Nearchos sagt närhUch (frg. 14 = FGrHist 138 P 
10 a bei Anian. Ind. XV llf.), daß Alexander 
Schlangenbisse durch die in seinem Zelte sich 
aufhaltenden Ärzte heilen ließ, diese Ärzte ver¬ 
standen sich auch auf die Heilung anderer Krank¬ 
heiten nnd Leiden. Nearchos nennt sie Sophisten, 
die nicht ohne göttlichen Beistand zu heUen schie¬ 
nen. In Übereinstimmung mit dieser Stelle bei 
-Arrian berichtet Strab. XV 1, 45 nach Nearchos 
(frg. 15 = FGrHist 138 F 10 b), daß herum¬ 
ziehende Zauberer Schlangenbisse zu heilen wüß¬ 
ten; auch Aristobul spricht bei Strab. XV 1, 45 
(frg. 82 = FGrHist 139 F 38) von den zur Hei¬ 
lung der Schlangenbisse verwendeten Wurzeln 
und Arzneien. Es ist kein Zweifel, daß M. unter 
der zweiten Art von Sarmanen diese herum¬ 
ziehenden Heilkünstler verstanden hat, die als 
Schlangenbeschwörer und Kurpfuscher, wenn auch 
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mit einigen Kenntnissen der Heilkräuter und 
Volksmedizin, unter der so vielfältigen Masse von 
Asketen, deren Gehaben sie imitierten, den Ein¬ 
druck heiliger Männer hervorzurufen imstande 
waren; so werden visavaidya, .Giftärzte', die sictf 
der Heiinn g von Scfilangenbissen widmeten, mit 
einem eigenen Ausdruck vätika genannt (s. 
Ztschr. f. Indol, u. Iran. III _ 309f. A. 5). Nur 
diese Weiterfassung des Begriffes der Sarmanen 
ermöglichte es dem M., die Wahr^ger und Zau¬ 
berer hinzuzureehnen; es ist ihm nicht entgangen, 
daß es sich um Leute handelt, die von dem Nim¬ 
bus des Asketen profitierten, denen es jedoch an 
Bildung fehlte, da er noch von anderen spricht, 
die gebildeter nnd feiner seien als jene. Wenn M. 
schließlich ^s Mitphilosophieren der Frauen bei 
einigen Sarmanen erwähnt, was Nearchos bei 
Strab. XV 1, 66 (frg. 7 = FGrHist 188 P 23) mit 
demselben Ausdru(& für die Frauen der Brah^- 
nen meldet, so ergibt sich, daß bei M. nicht 
eine strenge Teilung von Brahmanen und 
anderen Asketen vorliegen kann; noch weniger 
aber kann man unter den so reichhaltigen Grup¬ 
pen ^r Sarmanen Buddhisten verstehen. Zwar 
findet sich in buddhistischen Schriften (s. Fick 
Die soziale Gliederung im nordöstlichen Indien 
40f. 124f.; ebd. über die verschiedenen Wissen¬ 
schaften 181f. u. A. 1; über brahmanische Äwte, 
Schlangenbeschwörer u. dgl. 158f.; die Zweitei- 
I lung in Brahmanen und Samana kommt auch in 
den Inschriften des Asoka vor: Corpus Inscr. Ind. 
I, ed. Hultzsch, 5, 15, 19 usw.) als stereotype 
Terilung der Ausdruck brahmnnn und samana 
nebeneinander, und es ist wahrscheinlich, daß M. 
gerade diese Teilung gehört und wiedergegeben 
hat. Eine Scheidung, wie sie Lassen versucht 
hat, daß der brahmaeSrin, der Schüler, und der 
grkistha, der Familienvater, von M._ als Brah¬ 
mane, der vänaprastha, der Waldednsiedler, und 
I sannyäsin, dier Asket, als Sarmane (nicht Philo¬ 
soph, wie Lassen irrtümlich II 706 sagt) be¬ 
zeichnet wurde, ist richtig, aber zn eng: M. hat 
unter den Sag/iävai, die unzweifelhaft einem ind. 
sramana, Päli samana, entsprechen, alle jene einem 
nichtbürgerlichen Leben ergebenen Büßer u. dgl. 
zusammengefaßt, die über das Schülerstadium 
hinaus waren und in irgendeiner Form dem As¬ 
ketenstand zuzurechnen sind. (Über die vielgestal¬ 
tigen Formen indischen Asketenlebens bis auf 
) den heutigen Tag handelt Oman The Mystics, 
Asoetics and Sainte of India, London 1905). Es ist 
andererseits nicht zu verkennen, daß er darunter 
auch Buddhisten mitverstanden hat, aber keines¬ 
wegs sind die Sarmanen als Buddhisten zu bezeich¬ 
nen, schon wegen der als die g^hrtesten unter 
ihnen geltenden vXößwi. M. sah einen Unterschira 
zwischen den beiden Gruppeoi der Philosophen in 
der Lebensweise: wer nur vorübergehend dem 
heiligen Studium oblag und wieder in ein bürger- 
lliches Leben zurückkehrte, der war ein Brah¬ 
mane, wer aber für immer letzterem entsagte, war 
ein Sarmane. Der griechische Autor hat. von sei¬ 
nem Standpunkt aus richtig, den nur dem brah- 
manischen Lebenskodex gemäß zeitweiligen As¬ 
keten geschieden vom ständigen, oder anders aus¬ 
gedrückt: er tot zwischen dem Brahmanen der 
Kaste und dem Asketen, ohne Rücksicht auf Kaste 
und Bekenntnis, einen Strich gemacht (vgl. zur 
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Geschichte dieser Frage L 4 v i Revue de l’histoire 
des rel. XXIII, 1891, 36f.)- Dieselbe Teilung liegt 
nicht nur in den buddhistischen Quellen vor, sie 
kehrt bei Strab. XV 1, 70 noch einmal wieder; 
zwar geht dieser Bericht nicht auf M., wahrschein¬ 
lich auf eine spätere Zeit zurück (s. u. S. 321), 
aber auch hier werden deutlich die Philosophen 
in Bgax/iävES und Ugdfivai, wofür Sgd/ivai zu 
lesen ist (so auch G e d e n in Encycl. of Religion 
and Ethics II 88), eingetedlt. Unter diesen Sram- 
nai gibt es neben den bergbewohnenden, städMschen 
nnd ländlichen auch nackte; es ist nicht nötig, 
unter den Sramnai nur die Digambarasekte der 
Jinisten zu verstehen, was schon aus dem unrich¬ 
tigen Verweis Strabons auf ihr 87jähriges Stu¬ 
dium hervorgeht, womit er nur ihre gleich große 
Enthaltsamkeit hervorheben wollte; diese Sgdfivai 
werden als egianxot und eisyxrixoi bezeichnet, 
was doch auf einen Gegensatz zur brahmanischen 
Lehre deutet. 

Der Bericht des M., wie er sich bisher dar¬ 
geboten hat, erstreckt sich scheinbar auf Brah- 
manen und Asketen; es wäre nun ganz merkwür¬ 
dig, wenn ihm unter letzteren jene nicht doch 
besonders aufgefallen wären, deren Lehre und 
Lebensverhältnisse sich von den brahmanischen 
immerhin unterschieden, die Buddhisten. Cle¬ 
mens Alex., der ström. I XV 72, 5 den M. zitiert, 
zeigt in 71, 5 seine Abhängigkeit von M.: 

Strab. XV 1, 59f. 

1 . tcöv (piXoaofpmv, &vo yevrj q>dax(ov 

2. d>v tovg fikv Bgaxfiöivag xaXei, 

8. rovg de Sagfiävag . .. 

4. Tovg de Sagfiävag vovg fuv svtifiordtovg 

5. vXoßtovg (ptjaiv dvofidCeo&ai 

6. iwvrag iv lalg vXaig 

7. dm (pvXXoiv xal xagxäiv dyglmv [Lücke] 

8. ia&ijrog (pXotcöv öevSgelmv 

9. dq>go8iaio)v olvov 

Es folgt 71, 6 ein wichtiger Satz; eial ür tä>v 
Tv&mv ol toig Bovrta mi&dfitvoi nagayyiX/iaatv, 
ov 6i vmgßoXrjv aBfivÖTrjTog c5? drör xetifirjxaai. 
Hier liegt ein nntrügUches Zeugnis für den Bud¬ 
dhismus vor; kann £eses Zeugnis auf M. zurüek- 
gehen? Es ist oben gezeigt worden, daß M. 
nach Strabons Auszug zu urteilen, unterschiedslos 
Asketen jeglicher Art unter dem Ausdruck Sar- 
manen zusammengefaßt hat; daher fallen auch 
die Buddhisten, £e in ihren eigenen Schriften 
als samam SakyapuHiyä bezeichnet werden, mit 
hinein. Auf der anderen Seite wäre es auffallend, 
wenn M. nicht des Buddha Erwähnung getan 
haben sollte, dessen Religion nach M. zur Staats¬ 
religion wurde, als unter Candragnptas Enkel 
Asoka Missionare zu den heUenistischen Fürsten 
entsandt wurden, und da M. auch höchstwahr¬ 
scheinlich die verwandte Rehgionsgemeinde der 
Jinisten gekannt hat. Entscheidend für die Frage 
sind aber folgende auf dem Text beruhende Er¬ 
wägungen. Clemens Alex, benützt unmittelbar 
vor der BuddhastcUe den M., ohne ihn zu zitieren, 
was erst später geschieht; er kann daher auch die 
Nachricht über Buddha dem M. verdanken. In 
ström. III VI 60, 2ff. führt er als seine Quelle 
über die Brahmanen Alexander Polyhistor an 
(frg. 95 in FHG IH 236); hier spricht er von der 
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Wiedergeburtslehre, die Ssfivol genannten Inder 
verbringen das ganze Leben nackt, pflegen die 
Wahrheit, machen Vorhersagimgen für die Zu¬ 
kunft und verehren eine Art Pyramide, vq>' 
dazea wog &eov vo/uiCovair xeXa^ai. Alexander 
Polyhistor hat somit von der buddhistischen 
Wiedergeburtslehre, aber auch von den Reliquien 
des Buddha enthaltenden Kultbauten, den stüpa, 
gehört; den Namen des Buddha hat er jedoch 
nicht gekannt, sonst hätte er nicht den Ausdruck 
wog &SOV verwendet; ferner spricht er von der 
Verehrung des Herakles und Pan, von den Sem- 
noi, die Clemens vorher nicht genannt hatte. Es 
erscheint daher nur folgerichtig, die frühere 
Nachricht auf eine andere Quelle als Alexander 
Polyhistor znrückzuführen, und das kann den 
Umständen nach nur M. sein; das ist nicht so 
überraschend, da er bei Strab. XV 1, 60 unter den 
Sarmanen auch solche anführt, bei denen die 
Frauen mitphilosophieren und des Geschlechts- 
genusses sich entboten, wozu die Stelle XV 1, 70 
stimmt. Hier bleibt die Frage, ob Sa/iavaioi die 
Buddhisten bezeichnet und auf welche Quelle die¬ 
ser Ausdruck zurückgeht, außer Betracht; vgl. 
Marquart Gött. Ges. Abh. N. F. HI, 1908, 
90 A. 1. Nur einen Ein wand könnte man er¬ 
heben: daß nämlich der Stifter der buddhistischen 
Religion zur Zeit des M. bereits göttliche Ver¬ 
ehrung genossen haben soll. Wenn auch die Kunst- 

Clem. Alex. a. a. 0. 

1. ditröv de tovroiv [cptXoaotpmv] to yivog 

2 Ol de Bgaxi-icirat xaXovfievoi 

8 . oi fiev Sagfiävai avrcöv, 

4. xai röiv Sag/iavmv 

5. Ol vX.dßioi ngoaayogevdfxevoi 

6 . ovze giöXetg oixovai ovze azsyag ex.o'^oiv, 

8 . bevbgcüv bi dfiftevvvvzai 

7. xal dxgdbgva atzovvzai 

9. xal ibcog zalg x^9'^‘^ jiivovaiv, ov ydfiov, 
ov xaibomitav laaaiv. 

denkmäler der Gandhäraschule erst nach der Zeit 
des M. fallen, so würde dieses Zeugnis, falls es 
nicht nur der Feder des Clemens — als Ausfluß 
seiner eigenen Stellungnahme und im Zusammen¬ 
hang mit der späteren Stelle über die den Ge¬ 
beinen eines Gottes geweihte Pyramide — 
stammt, dafür sprachen, daß schon um die Wende 
des 4. zum 3. Jhdt. v. Chr. sich der Vergottungs- 
prozeß Buddhas im Volke vorzubereiten begann, 
der nachher durch griechische und indische 
Künstler seinen plastischen Ausdruck und im Ma- 
häyäna seine philosophische Systematik gefun¬ 
den hat. 

Beruht die Schilderung der Brahmanen auf 
persönlicher Beobachtung und mündlichen Infor¬ 
mationen, stammen vielleicht sogar Ausdrücke aus 
dem indischen Sprachgebrauch (so entspräche 
außer den vXdßioi für rämprnstha das dvaxoigetv 
eig zi}v iavzov xzfjaiv dem ind. Ausdruck samä- 
vartana). ist ferner das Leben der Asketen nach 
Autopsie geschildert, der Name des Buddha er¬ 
wähnt und vielleicht auch von den Nonnen die 
Rede, so ist dem Griechen auch der Name einer 
anderen Religionsgemeinschaft nicht unbekannt 
geblieben. Nicht nur die schon (o. S. 301) 
zitierte Hesychglosse spricht für die Jinisten, 
die asketischen Übungen, das Mitphilosophieren 
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der Frauen, unter denen natürlich auch jinistische 
Nonnen gemeint sein können, sprechen dafür; 
allerdings hat M. nicht von den Asketen berich¬ 
tet, die nackt einhergehen, Strab. XV 1, 63, 70. 
Die Unsicherheit der Quelle von Strab. XV 1, 70 
erschwert die Verwertung der dort stehenden 
Nachrichten; wenn dort von nackt lebenden As¬ 
keten, auch sog. yvfivijzai, die Rede ist, bei denen 
auch Frauen seien, ohne sich mit ihnen in Ge¬ 
schlechtsverkehr einzulassen, so kann an die Di-1 
gambarasekte der Jinisten gedacht werden; so 
sehr man wieder die schlechte Überlieferung des 
M. wird verantwortlich machen wollen, ist bei 
dem vieles enthaltenden Auszug des Strabon das 
Fehlen dieser Art von nackten Büßern auffällig. 
Hatte sie M. wirklich nicht erwähnt, oder hat 
Strabon sie, die er sonst aus anderen Quellen an¬ 
führt, bei M. übergangen? Oder hat sie M. nicht 
gesehen? Diese Frage ist nicht ganz nebensäch¬ 
lich. Die Tradition berichtet nämlich, daß gerade 2 
während der Regierung Candraguptas unter den 
Folgen einer Hungersnot in Mag»Uia ein Schisma 
bei den Jinisten eintrat, das zur Abwanderung 
eines Teiles der Mönche führte (s. o. S. 298); 
die Zurückgebliebenen veranstalteten ein Konzil, 
auf dem sie auch die strengeren Ordensregeln da¬ 
hin milderten, daß sie weiße Kleider zu tragen 
begannen, statt der früher geltenden Vorschrift, 
nackt zu gehen. M. sagt, daß bei den Indern 
keine Hungersnot auftrete, er weiß scheinbar 3 
auch nichts von nackten Asketen; ist darin ein 
Hinweis auf die Zeit nach diesem Konzil zu 
sehen, als die Hungersnot vorbei war und die 
Svetämbarasekte bereits existierte? Für die in¬ 
dische Religionsgeschichte wäre eine solche Be¬ 
stätigung von nicht geringer Bedeutung. (Über 
das Geschichtliche der Sektenteilung s. C h a r - 
pentier in The Cambridge History of India 
I 164f. Narasimhachar Epigraphia Car- 
natica II, 1923, Introd. 36ff. v. Glasenapp4 
Der Jainismus, Berlin 1925, 38f.). Auffallend ist 
nur, daß nach der Tradition die Hungersnot 
12 Jahre gedauert haben soll; wenn wirklich die 
Spaltung der Gemeinde in die zwei Sekten erst 
in das 1. Jhdt. n. Chr. fiele, wie deren Texte an¬ 
geben, so ließe sich ganz gut damit vereinbaren, 
daß M. die nackten Asketen noch nicht in der 
Menge sah, um aus ihnen eine eigene Gruppe der 
Sarmanen zu machen, daß aber andererseits die 
Nachricht bei Strabon aus einer späteren Quelle 5 
stammen müßte, als die Digambara bereits an 
Anhängerzahl gewonnen hatten. Beiden Schwie¬ 
rigkeiten geht die Annahme aus dem Wege, daß 
sowohl die Hungersnot als die in ihrer Folge auf- 
tretende Auswanderung eines Teiles der Jinisten 
nach M. fiele; dann wird es auch klarer, wieso M. 
die Unmöglichkeit einer Hungersnot betonen 
konnte. Noch ein Umstand ist endlich zu erwäh¬ 
nen. der dem nur indirekten Zeugnis des M. über 
Buddhismus und Jinismus weiteren Abbruch tut: 6 
daß er, der das Leben der Büßer im Haine vor 
der Stadt erwähnt, mit keinem Worte der Klöster 
gedenkt, was auch spätere griechische Berichte, 
wie der bei Clemens Alex., tun; das hängt viel¬ 
leicht mit dem Institut des Wandermönchtums 
zusammen, während dem Fremden der Zutritt zu 
Klöstern nicht leicht möglich war. 

Vervollständigt wird das Bild des religiösen 
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Indien, wie es M. gesehen hat, erst durch den Be¬ 
richt über die ,Kaste‘ der Philosophen, der in 
drei Versionen (frg. 1, 40ff. bei Diod. II 40, 1—4; 
frg. 32 = 35 bei Arrian. Ind. XI 1—6; frg. 33 
= 36 l»i Strab. XV 1, 39) vorliegt. Schon die spä¬ 
ter erfoJgende (und eben besprochene) Einteilung 
dieser Philosophen oder Sophisten in Brahmanen 
und Sarmanen schließt die Annahme einer Kaste 
von Brahmanen bei M. aus. Die von Arrian XI 7 
angefügte Notiz des Nearchos (frg. 11 = FGrHist 

133 F 6; vgl. auch Onesikritos frg. 10 = FGrHist 

134 F 17 bei Strab. XV 1, 64f.) spricht für einen 
erweiterten Begriff von heiligen Männern, As¬ 
keten und Mendikanten in sdlen Abstufungen; 
dies um so mehr, als in keiner der drei Versionen 
der Ausdruck Bgaxfzäveg vorkommt. Daß dem so 
ist, geht aus der zwar in allen drei Versionen 
verschieden überlieferten, bei Arrian aber wohl 
richtig wiedergegebenen Interpretation des ,Ka- 
stengesetzes“ hervor, daß jeder in den Stand der 
Philosophen eintreten kann (s. Stein Meg. u. 
Kaut. 224). Auf Autopsie beruht die Angabe von 
der alljährlichen Versammlung der Philosophen 
zu Neujahr vor dem Palast des Königs; M. kann 
eine solche Nachricht nicht erfunden haben, weil 
ihre Tendenz gar nicht einleuchtend wäre. Nach¬ 
weisbar ist aber eine solche Synode nicht; nur 
aus dem 7. Jhdt. n. Chr. berichtet der chine¬ 
sische Pilger und Gelehrte Hiuen-Tsiang (übers, 
von B e a 1 Buddhist Records of the Western 
World 1214; von WattersOn Yuan Chwang’s 
Travels in India I 344; derselbe Autor gebraucht 
gleichfaUs [bei Beal I 218] die Einteilung von 
Sramana und Brähmana, sowie er von der Weis¬ 
sagungsgabe der Jinisten spricht, s. Life of Hiuen- 
Tsiang, übers, von Beal 166), daß der König 
Harsavardhana die buddhistischen Mönche jedes 
Jahr einmal zu versammeln pflegte; dabei wurden 
Disputationen veranstaltet, gelehrte Mönche be¬ 
lohnt, schlechte bestraft. Unter den Strafen für 
jene Philosophen, deren Wahrsagungen nicht in 
Erfüllung gingen, wird bei M. das Schweigen bis 
ans Lebensende genannt; dieses Motiv des Schwei¬ 
gens kehrt im Berichte des M. beim Unterricht 
wieder, dem der Schüler schweigend zu folgen hat 
(Strab. XV 1, 59); insofern der Schüler den Vor¬ 
trag des Lehrers zu wiederholen hat, kann es sich 
nicht um ein absolutes Schweigen handeln. Dem 
Schüler, der in Geheimlehren eingeführt werden 
soU, wird ein Schweigegelübde von drei Tagen 
auferlegt (s. Hillebrandt Ritual-Litteratur 
57), ein Brauch, der dem mystischen Charakter 
der Lehre entsprach, zugleich vor ihrer Profanie¬ 
rung schützen sollte und ebenso griechisch ist wie 
er in Indien auch als Abwehrmaßregel gegen den 
Einfluß schädlicher Mächte (Geister, Dämonen) 
gedeutet wurde (vgl. Jones Encycl. of Religion 
and Ethics XI 512ff. Casel De phüosophomm 
Graecorum sUentio RVV. XVI 2, 1919. Men¬ 
sch i n g Das Heilige Schwägen, ebd. XX 
2, 1926, 132f. 104f.). Unter den reichhaltigen 
Formen des religiösen Schweigens kommt auch 
das Schweigegelübde vor, das bis heute für christ¬ 
liche Mönchsorden Geltung besitzt; bei den 
falsche Voraussagen machenden Philosophen han¬ 
delt es sich offenbar auch um ein als Strafe auf¬ 
erlegtes Gelübde, das sich nur deswegen aus in¬ 
dischen Schriften nicht belegen läßt, weil die 

11 
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Versammlung und ihre begleitenden Umstände 
selbst nicht nachweisbar sind. Eine gute Beob¬ 
achtung des M. betrifft die Heranziehung der 
Brahmanen, an die hier wieder allein zu denken 
ist, zu Opfern, bei denen es sich um die großen, 
die sog. Srautaopfer, handeln muß; eine ganze 
Reihe von Priestern hatten hierbei verschiedene 
Funktionen zu erfüllen, während die Hausopfer 
in der Regel vom Hausvater selbst dargebracht 
wurden ^illebrandt 97). Die Begründung bei 1( 
M. für die Verwendung der Priester (bei Diod. II 
40, 2: a)f yeyovdtes jcpoatpdeataTOi; bei 

Arrian. Ind. XI 8: ovx av äUeu; 

xoiai ■d'tolai ■biiaa.vxi) erfaßt zwar nicht den eigent¬ 
lichen Grund, der in der verwickelten Opfertech¬ 
nik, dien bedeutenden Anforderungen an vedischem 
Wissen und Können und in der Gefahr, durch 
einen technischen Fehler nicht nur das Gelingen 
des Opfers aufs Spiel zu setzen, sondern auch bösen 
Einflüssen ausgesetzt zu werden, besteht, trifft 2i 
aber doch vom griechischen Standpunkt aus das 
Richtige; ähnlich lautet die Rechtfertigung der 
GaUier, warum sie kein Opfer ohne einen ihrer 
Weisen verrichten: li?o? 5’ avtolg eati fxrjdiva 
■dvrJiav TtoiEiv avev fpdoo6<pov dta yä^ xwv 
QCÜV rijg &eiag xpvaccog maxegel tivcov Ofxoqjcövcov 
ta xo^Qi-OtriQta tolg &edig qjaoi SeTv TiQoatpeQsiv, xal 
8ia tavTOiv olonat belv taya&a altela&ai (Diod. 

V 31, 4). 

e) Kurz zu streifen ist das Bild der in^schen « 
Gesellschafts- und Staatsordnung, da hier auf 
Vorarbeiten verwiesen werden kann (Stein 
Meg. u. Kaut. 119ff.; The Cambridge History 
of Indda I 474ff. Smith Early History of 
India^ Oxford 1924. 126ff. Monah^in Early 
History of Bengal, Oxford 1925, 140fl.); M. hat 
sich nicht auf das dogmatische Vierkastensystem 
festgelegt, sondern Selbstbeobachtungen wieder¬ 
gegeben; wie immer man seinen Bericht über die 
sieben Berufsklassen auf die vier Kasten wird 
aufteilen wollen (die älteren Versuche bei Schw. 
praef. 41f. Lassen II 715ff.), hervorzuheben 
ist, daß er von ihrer literarischen Existenz, trotz 
der auf religiösem Gebiete nachweisbaren Unter¬ 
redung mit Brahmanen, keine Notiz genommen 
hat, eigentlich ein Zeichen für die geringe Wirk¬ 
lichkeitsgeltung des Kastenschemas. Wohl hat er 
die überragende soziale Vormacht des Priester¬ 
tums (im weitesten Sinne) erkannt, auch den 
Brahmanen die erste Stellung unter allen Schieb- = 
ten und unter den Philosophen eingeräumt, von 
einer Wertung der übrigen Stände nach_ dem 
brahmanischen Gesellschaftskodex kann bei ihm 
keine Rede sein. So setzt er die Landleute an 
zweiter Stelle an, die Krieger, die dorthin ge¬ 
hören, erst an fünfter. Damit hängt ferner zu¬ 
sammen, daß ihm der Unterschied zwischen den 
,zweimal Geborenen* und den verachteten Kasten 
entgangen ist, so wie er — vielleicht nnr aus 
eigenem Erleben heraus — die Schranken zwi- f 
sehen Arya und Mleccha, den Barbaren, über¬ 
sehen hat; beigetragen zu dieser nivellisieienden 
Auffassung hat, wie zu vermuten nicht fern liegt, 
seine philosophische Einstellung, seine kosmo¬ 
politische Gesinnung, da er z. B. das Institut der 
Sklaverei leugnet und die iaotrjg (bei Diod. II 39, 
5) aller Inder behauptet. 

f) Ebenso ist die Organisation der Staatsver- 
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waltung, insbesondere der Beamtungen, nicht in 
Einklang zu bringen mit dem, was die indischen 
Quellen erkennen lassen. Allerdings bieten diese 
weder eine historisch noch systematisch zusam¬ 
menhängende Darstellung, wie etwa die ’A&rjvaicov 
jtoXiTsla eines Aristoteles; erst aus den unter 
Asoka beginnenden inschriftlichen Zeugnissen 
lassen sich beschränkte Rückschlüsse ziehen und 
gelegentliche Anhaltspunkte gewinnen. Eine neue 
) Epoche schien mit der Auffindung des Arthasastra 
des Kautilya, des Ministers des Candragupta, an 
dessen Hofe M. weilte, anzubrechen; bot doch 
dieses bis jetzt einzig dastehende Werk der indi¬ 
schen Literatur gerade eine systematische Dar- 
steUnng des Staatswesens der Mauryazeit, zu¬ 
gleich die Möglichkeit, den Bericht des M. von 
indischer Seite zu kontrollieren (eine vollständige 
deutsche Übersetzung lieferte Meyer Das alt¬ 
indische Buch vom Welt- und Staatsleben. Das 
Ö Arthasastra des Kautilya, Leipzig 1925/26, mit 
ausführlichem Kommentar). Die Erwartungen, 
die sich an diese Quelle knüpften, wurden nicht 
erfüllt; dazu trug der verschiedene Charakter der 
Nachrichten des M. sowie des Arthasastra bei, die 
verschiedene und schwierige Interpretation beider 
Quellen, in erster Reihe aber die noch immer un¬ 
gelöste Frage, ob das Arthasastra wirklich ein 
Produkt jenes Mannes und jener Zeit ist, als wel¬ 
ches es aufgenommen werden will. Eine ganze 
0 Literatur hat sich an dieses Problem geknüpft, 
ja, eine neue Epoche der indologischen Forschung 
ist dadurch eingeleitet worden. Haben die Ab¬ 
weichungen zwischen M. und Kautilya, um diesen 
Namen beizubehalten, die Gleichzeitigkeit beider 
Autoren in Frage gestellt, so bleibt damit die 
Frage offen, welcher literarischen Periode dann 
denn M. am nächsten kommt. Hier kann nicht der 
Ort sein, das im einzelnen zu beantworten; einige 
Momente deuten darauf hin, daß die in den 
0 Rechtsbüchern der Inder erkennbare Organisation 
des Staatswesens dem Berichte des M. näher zu 
stehen scheint als die vielverzweigte Organisation 
nach dem einen jüngeren Eindruck machenden 
Arthasastra. (Eine neue Untersuchung der ,Pri¬ 
vat- und Staatsaltertümer* nach M. stellt B r e - 
loer im 3. Heft seiner ,KautalIya-Studien‘ in 
Aussicht, deren 1. Heft, Bonn 1927, ,Das Grund¬ 
eigentum in Indien*, das 2., Bonn 1928, ,Alt- 
indisches Privatrecht bei M. u. Kautalya* behan- 
deJt.) Wiewohl der Bericht des M. über die Beam¬ 
ten nnr in einer Version bei Strab. XV 1, 50—52 
erhalten ist, kann man daraus und aus dem frag¬ 
mentarischen Charakter überhaupt keinen jede 
Argumentation ausschließenden Einwand erheben, 
wie es vielfach geschehen ist, da das Erhaltene, 
in sich geschlossen, zu der indischen Quelle sich 
nicht oder nur sehr eingeschränkt und bedii^t in 
Beziehung setzen läßt. Unter Berücksichtigung 
des Ausgeführten, daß M. unbeeinflußt vom brah- 
)0 manisch-dogmatischen Standpunkt die G^ll- 
schaft Indiens geschildert hat, ist nicht einzu¬ 
sehen, warum er die Beamtungen nicht den Tat¬ 
sachen folgend dargestellt haben soll; aber die 
Form, in die er diesen Bericht gekleidet hat (s. 
0 . S. 280ff.), erschwert auf der anderen Seite eine 
kritiklose Verwertung dieses Berichtes, 

§ 14. Die Beurteilung eines antiken Schrift¬ 
stellers historischer Richtung pflegt man mit der 
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Frage nach seiner Glaubwürdigkeit abzuschließen. 
(Vgl. Schw. praef. 59ff.) Kennzeichnend für den 
Schriftsteller M. ist die Stellungnahme der antiken 
Benützer seiner Inddka, die verschiedene Aufnahme 
seiner Nachrichten. Dort, wo er ihnen Tatsäch¬ 
liches zu berichten schien, erkannten sie seinen 
Wert an, in mythologischen Dingen bringt man 
ihm Mißtrauen entgegen wie in moderner Zeit. 

Die geographische Kontroverse im 2. Buche des 
Strabon (II 1, 4ff.) verwertet die Angaben des M. IC 
über Indiens Ausdehmung, wähnt aber seine Glaub¬ 
würdigkeit durch den Hinweis auf die fabelhaften 
Geschichten abschwächen zu müssen (II 1, 9): 
%!tavreg firjv rolwv ol negl rgg Ivdixfig ygdi/jarrtg 
(ög im to noXh xpevboXoyoi yeyövaai, xad’' ixeg- 
ßokrjv Se Arjlfiaxog, rd dk bsvtsga l;i;«Af«)>oa#CTUjs; 
dazu vgl. XV 1, 57: ’Yxegsxximcov S' kxl rd 
uv&mbcg ... Uyei und am Ende dieses Paragra¬ 
phen; iyyvrego) Si xiarecog rprfoiv 6 Meyaa&ivr}g. 
Arrian Ind. XV 5 nimmt einen identischen Stand- 2( 
punkt ein: Meyaa-&svrjg 8e argexia etvai bxeg r&v 
uvgfirjxcov tdv Xoyov latogiei und ist bezüglich 
der Zahlenangaben über Flüsse, V 3, und über die 
Völker Indiens, VII 1, mißtrauisch, weil M. nicht 
viel von Indien gesehen haben soll; er entschul¬ 
digt ihn aber selbst, da M. die Ameisengeschichte 
auf Grund einheimischer Informationen erzählt 
haben dürfte (XV 7): öAIa Meyaa&ivrjg re axorjv 
dxTjyierai. Als Maßstab galt sowohl für Strabon 
als Arrian, den stärksten Benützem des M., das 3' 
Verhältnis des M. zu den Alexanderhistorikern, 
soweit deren Berichte sich mit dem des M. auf 
die gleiche Materie bezogen. Strabon konfrontiert 
daher M. XV 1, 54 mit Onesikritos (frg. 20 = 
FGrHist 134 F 25) über das Institut der Sklave¬ 
rei, von der ersterer die Nichtexistenz in ganz In¬ 
dien behauptet, letzterer nur auf das Reich des 
Musikanos beschränkt; XV 1, 53 leugnet M. die 
Schrift in Indien, Nearchos stimmt zwar mit ihm 
darin überein, daß die Gesetze ungeschrieben 4 
seien (frg. 7 = FGrHist 133 F 28 bei Strab. XV 
1, 66), aber durch die auf geglättetem Baumwoll- 
zeuge geschriebenen Briefe erfährt M. eine Kor¬ 
rektur (XV 1, 67); auch über die Kleidung der 
Inder stellt Strabon (XV 1, 71) einen Widerspruch 
zur Nachricht des M. (XV 1, 54) fest. Histori¬ 
schen Erzählungen über Feldzüge nach Indien 
vor Alexander brachte M. selbst Mißtrauen ent¬ 
gegen und warnte vor ihrer Annahme (XV 1,6); 
hingegen hielt er an den Dionysos- und Herakles- 5( 
mvthen fest, die Bratoethenes u. a. als unglaub¬ 
würdige Fabeleien verurtedlten (XV 1, 7). Dort, 
wo Strabon keine andere Zeugen zur KontroDe 
zur Verfügung standen, wie über das Land jen¬ 
seits des Hypanis, über Staat und Gesellschaft, 
dort hat er M. unbedenklich ausgeschrieben. In 
dieser Hinsicht war, wie eben gezeigt, Arrian kri¬ 
tischer, der auch das Geographische nur mit Re¬ 
serve aufnahm; aber Ind, IV 13 meint auch er, 
man dürfe dem’ Berichte über Indos und Ganges 6i 
kein Xfißtrauen entgegenbringen; anab. V 5, 1 
und Ind. XVII 6 nennt er M. einmal mit Erato- 
sthenes, das andere Mal mit Nearchos in Verbin¬ 
dung einen bewährten Zeugen. Man kann also 
nicht schlechthin behaupten, der Ruf des M., des¬ 
sen Werk nicht mit Unrecht als die Grundlage des 
griechischen Wissens um Indien bezeichnet wird, 
sei im Altertum allzu übel gewesen. Die Einstel- 
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lung seiner ausgiebigsten Benützer im Altertum 
zu ihm unterscheidet sich nicht wesentlich vo.n 
der seiner modemieiL Interpreten: wo man sieh 
Tatsachen giegenübersieht oder zu sehen glaubt, 
akzeptiert man seinen Bericht; wo man aber der 
nüchternen Betrachtung paradox erscheinende, 
der Wirklichkeit und der 'Wahrscheinlichkeit 
widersprechende Angaben vor sich zu haben ver¬ 
meint, wird er als Lügner, Erfinder oder ledeht- 
I gläubiger Nachsprecher ihm aufgebundener Mär¬ 
chen angesehen. Dem ist nicht so: nicht, daß er 
ohne Fehler, ohne tendenziöse Einmischung^ seine 
Indika geschrieben hätte; aber eine fortschreitende 
Erforschung der ethnologischen Tatsachen und 
die Erkenntnis ihrer etwas märehenhaften^ Ein¬ 
kleidung, sei es durch Übertreibung anatomischer 
Bildungen, sei es durch andere Momente (vgL 
’Emrvftßwv 319), muß zu einer gerechteren Auf¬ 
fassung, wenn nicht Rechtfertigung dieses Schrift- 
) steüers führen. Ausschlaggebend in dieser Be¬ 
ziehung ist die Aufhellung der Thaumasia, die 
nicht von vornherein in das Gebiet der Fabel ver¬ 
wiesen werden dürfen; auf der anderen Seite 
bietet M. soviel des Richtigen, daß er eine glaub¬ 
würdige Quelle des alten Indien bleibt, deren un¬ 
vollständige Erhaltung mit zu dem Mißgeschick 
der Indologie gehört. Wird erst die in den 
FGrHist zu erwartende Neusammlung seiner 
Fragmente vorliegen, dann ist die Zeit für eine 
) Erklärung jeder Einzelheit gekommen, einer Er¬ 
klärung, die, unvoreingenommen, sich auf eine 
ebenso gediegene Kenntnis des griechischen lite¬ 
rarischen Genres der Ethnographie in ihren Zu¬ 
sammenhängen mit den naturwissenschaftlichen, 
philosophischen und staats.utopistischen Anschau¬ 
ungen wie der indischen Materie wird stützen 
müssen. 

Literatur. Ausgaben: Schwanbeck 
Megasthenis Indica, Bonnae 1846. C. Müller 
0 Fragmenta Historicorum Graecorum II 397ff. 
Übersetzung: J. W. Mc Crindle in: Indian 
Antiquary "VI 1877, 113ff. 236ff. 333ff.; als Buch 
erschienen unter .dem Titel: Ancient India as de- 
scribed by Megasthenes and Arrian, Calcutta 1877; 
Neuausgabe: Calcutta 1926. Zur literargeschicht- 
lichen Stellung des M.; Suse mihi Gesch. d. 
griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 547ff. 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit.' II 
1, 227. Zur Darstellung und Exegese: Stein 
s’.-Ber. d. Akad. Wien, Phil.-hist. Klasse, 191, 5, 
1922; The Cambridge History of India I, Cam¬ 
bridge 1922, 403ff. Smith The Early History 
of Indiah Oxford 1924, 12611. Monahan The 
Early History of Bengal, Oxford 1925, 141ff. 
(Unzugänglich blieb: Megasthenes and Arrian. A 
birds eye view of their accounts of Ancient India, 
Calcutta s. a.) Zu Einzelf^en s. die oben jeweils 
angeführten Arbeiten. Die indische moderne Li¬ 
teratur zum M.-Kautilya-Problem ist überaus zahl- 
' reich aber nicht wesentlich fördernd; eine Über¬ 
sicht bei Jolly Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XLI 
1925, 305ff. [0. Stein.] 

Megatas (Affydxa^), CIG 1373 (aus Sparta): 
’Ä xoXig Vväai^Mv Tiß. EXavbiov Aaftoveixovg 
xai ErviroxXtjbetag rijg SoiiiriXovg vl6v, ägeräg 
xal bixaioavvag evexev, miöywov Kgdov xal Me- 
ydra xal SxoxeXov. Wide Lakon. Kulte 356: 
Kreios (Krios) und wahrscheinlich auch M. und 
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Skopelos gehörten zu den Titanen und waren 
eigentlich alte Götter, die in vordorischer Zeit 
im Peloponnesos verehrt waren, dann aber ver¬ 
drängt wurden. Ihr Kult wurde aber wahrBchein- 
lich fortwährend von den „titanischen“ Geschlech¬ 
tern gepflegt“. [gr. Kruse.] 

Megatichos, Stadt an der Grenze Äthiopiens 
und Ägyptens, nur genannt bei Plin. VI 179 (aus 
der Liste des Juba, vgl. PHG III p. 477) oppi- 
dum in monte (var. in munto, imum), — quod 
Arahes Mirsion (var. mirson, myrsort) vooaverunt. 
Vgl. Männert X 1, 238. Viv. de St. Martin 
Le Nord de TAfrique 180, 9. [Schwabe.] 

Megeda s. Me gada. 

Megentira, Tochter der lulia Dryadia, der 
Schwester des Dichters Ausonius, Gemahlin des 
Paulinus (s. d.), Auson. XV 25; vgl. Schenkl 
pr. XIV in MHG auct. ant. V und S e e c k Sym- 
machus LXXVI. [Enßlin.] 

Megerthis [MeyeQi^ig), Ortschaft an der Nord¬ 
küste Libyens in der Tripolitana zwischen beiden 
Syrten. Nur erwähnt im Stadiasm. m. m. 5, 97. 
’ÄJco zov ’AiM>.Q(ua (o. Bd. I S. 1726) eig MkyeQ- 
&iv otäSioi fl ' nöXig iazl xal hfieva ixet xaX 
vöcüQ • § 98 ‘Alto Aleyeg&ecog (var. Meyyg^ecov) elg 
MaxaQolav mdSioi v. Doch ist es fraglich, ob es 
eine Hafenstadt war. Müller zu GGM I 463 
bezieht die Worte xöXtg iazl xzX. vielmehr auf 
MaxaQcdav (s. d.) und setzt Megerthis gleich der 
im It. prov. p. 62 erwähnten Villa der Anicii 
(o. Bd. I S. 2198) Namens Megradi (var. Megdis, 
Megdal, Megdil)-, diese würde dann in der Nähe 
des Ras Sciarra (Ras Chära) liegen. Diese An¬ 
nahme stimmt nur, wenn man Stadiasm. m. m. 
§ 97 fl in Qfi ändert (vgl. die Tafel auf GGM 1462). 
Ebenso Borsari Geogr. etnol. e storica della 
Tripolitana etc. 1888,115. Tissot G^ogr. comp.I 
212f. und II 216 schützt dagegen die Überliefe¬ 
rung und sucht Megerthis am Oued Ramee. Die 
Tabula Peutingeriana hat dort, wo die Itinerarien 
Megredi lesen, die Form Oettdki. [Schwabe.] 
Meges {Meytjs)- 1) Sohn des Phyleus (Hom. 
II. II 625ff. X 110. Dict. Cret. I 13. Hesych. s. 
^vXetSrjg), Enkel des Augeias. II. XV 520ff. tötet 
er den Kroismos; im darauffolgenden Kampfe 
mit Dolops schützt ihn der starke Panzer, den 
sein Vater vom Gast freunde Euphetes aus Ephyra 
erhalten hatte (vgl. Strah. VIII 338); ferner er¬ 
legt er den Pedaios (II. V 69) und den Amphi- 
klos (II. XVI 313). Er gehört zu den Leuten des 
Odysseus, die bei der Versöhnung des AchiUens 
mit Agamemnon die Geschenke aus dem Zelte 
des letzteren holen (II. XIX 238ff.). Er führt 
die Kri^er von Dulichion und den Echinaden 
(II. n 625ff. Eurip. J. A. 284. Strab. X p. 459. 
Hyg. fab. 97. Dict. Cret. I 17. III 10); II. XTTI 
692 befehUgt er dagegen die Epeier (vgl. D.. XV 
519. Paus. VT 26, 5. Strab.). Über M. in der 
Ilias s. V. Wilamowitz Homer. Unters. 185, 28. 
Als Mutter des M. werden bei Eustath. II. 305, 
15 genannt Ktimene, Tochter des Laertes, oder 
Timandra, Schwester der Helena und Hytai- 
mnestra, bei Hyg. fab. 97 Eustyoche. Apollod. 
III 10, 8 ist er Freier der Helena. Eine beson¬ 
dere Rolle spielt er bei Quint. Smym.: er tötet 
den Itymonens und Agelaos (I 287), den Eury- 
menes (X 108), Alkaios (X 138), den Deiopites 
(Xni 212) und besteigt das hölzerne Pferd (XII 
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326). Über seine weiteren Schicksale wird fol¬ 
gendes berichtet: Nach Paus. X 25, 5 war er in 
der Lesche zu Delphi von Polygnot unter den 
abfahrenden Helden dargestellt; er zeigte am 
Arme die Wunde, die ihm nach der Iliupersis 
des Lesches Admetos, der Sohn des Augeias, im 
nächtlichen Kampfe geschlagen hatte. Nach Dict. 
Cret. III 10 wird er bei anderer Gelegenheit ver¬ 
wundet. Nach Aristot. ep. 19 (PLG IH S. 349, 
25) findet er auf dem Meere den Untergang; die 
Dulichier errichten ihm ein Kenotaphion. Ob 
Tzetz. Lykophr. 902 (Apollod. ep. Wagner 6, 
l5a) zu lesen ist Meyrjg 8e xai Ilgo^oog Iv 
Evßoig jtegl zov KacprjQsa avv ^oXXoig ezeqot; 
Siaip&etgezat, ist unsicher (vgL Stichle Philol. 
VIII 68. Robert Die Iliupersis des Polygnot 4). 

2) Ein Troianer, dessen Sohn Polymnios von 
Phereus ans Pylos getötet wird (Quint. Smyrn. 
II 291). 

3) Sohn des Dymas, ein Phryger, dessen 
Zwillingssöhne Keltos und Bubios von Neopto- 
lemos erlegt werden (Quint. Smyrn. VII 606if.). 

[gr. Kruse.] 

4) Arzt aus Sidon (Gal. X 454), als x^tgovg- 

yog bezeichnet (Gal. XII 845), Schüler des 
Themison (Schol. Orib. III 688), lebte im 1. 
Jhdt. n. dir. M. wirkte in Rom und wird von 
Celsus VII pr. 3 als eruditissimus bezeichnet. 
Über seine Steinoperationen handelt Gels. VII 
26, 2 N. Rezepte von ihm bei Gels. V 28, 12 K. 
Gal. XII 845. Plin. n. h. XXXII 76. Orib. V 
108. Ein längeres Fragment bei Orib. III 635ff. 
über die Behandlung der Fisteln. Durch Ver¬ 
gleichung dieser Stelle mit Gels. V 28, 12 und 
VII 4, 4 zeigt Wellmann A. Cornelius Celsus 
27ff., daß M. für größere Partien des Celsus 
eine indirekte Quelle ist. Derselbe macht es 
auch wahrscheinlich, daß er für Xenokrates eine 
Quelle ist. [Raeder.] 

Megethius. 1) Artorius lulianus Megethius 
vir clarissimus, Gemahl der Aceia Maria Tul- 
liana, der Enkelin des Marius Victorinus (Diehl 
Inscr. Lat. dir. Vet. 104 b; dort weitere Litera¬ 
tur). [Enßlin.] 

2) Thersius Crispinus Megethius, vir daris- 
simus (CIL Vin 5341, vgl. p. 1658 = Dess. 5907), 
walirscheinlich unter der Regierung der Kaiser 
Honorius und Theodosius II. (408—423; vgl. 
Pallu de Lessert Fastes africaines H 132). 

[Enßlin.] 

Megiddo (hehr, mfgiddö ; Sach. 12, 11 m^gid- 
dön; LXX Mayedödi; ägypt. maketi, makedo; 
Amamabriefe magidda, makida ; assyr. magadü, 
magidü), Jos. 12, 21 als kanaanäische KOnigs- 
stadt erwähnt; der Theorie nach zu Manasse ge¬ 
rechnet, aber tatsächlich von den Manassiten nicht 
erobert, Jud. 1, 27. Jos. 17, 11-13. Gehörte zum 
Reich der Davididen (Reg. I 4, 12) und war seit¬ 
dem israelitisch. Von Salomo befestigt (I 9, 15), 
Hier starben der von Jehu geschlagenen Ahasja 
von Juda (II 9, 27) und der von Pharao Necho 
608 geschlagene Josia von Juda (11 23, 29f.l. 
Die Lage der Stadt auf dem heutigen teil el- 
muteseUim ist festgesteUt durch die Ausgrabungen 
G. Schumachers 1903—1905 im Aufträge des 
Deutschen Palästinavereins (vgl. Teil el-mutel- 
lim I. Bd.: Fundbericht 1908. Thiersch Arch. 
Anz. 1907, 276—311). Die Stadt lag an der 
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alten Verkehrsstraße von Ägypten nach Babylo- über die 10-Zahl geschöpft ist, der seinerseits 

nien und war nach den Ansgrabungsergebnissen wieder den Timaioskommentar des Poseidonios 

eine uralte, bis in die jüngere Steinzeit hinauf- benützte (vgl. de Falco Sui Theologumena 

reichende Siedlung; vor der griechisch-römischen arithmeticae und Sui trattati arithmologici di 

Zeit hat die Besiedlung aufgehört; auch der alte Nicomaco ed AnatoUo, Rivista Indo-Greco-Italica 

Name ist seitdem verschwunden. Nachfolgerinnen VI 1922 Fase. I/II 49ff. Fase. III/IV 51ff.), so 

der alten Stadt wurden Legeon (s. d.) und Maxi- ist es nicht ausgeschlossen, daß die Schrift des 

mianopolis (s. d.). Die Ebene von M. (Sach. 12, M., wie die ursprünglich gleichfalls im pseudo- 

11. Chron. II 35, 22 = Ebene von Legeon Euseb. dorischen Dialekt verfaßte des Ocellus Lucanus 

70, 10) ist vielfach der Schauplatz großer Schlach-10/Jegi zijs toö navzbg <fvae<og (R. Harden Neue 
ten gewesen, z. B. unter Thutmose IH. (W. M. Phüol. Unters. I 1926), noch ins 2. Jhdt. v. Chr. 

Müller Asien und Europa 157f.), Necho 608 hinaufreicht. Sie kann aber auch erst zu den 

(s. 0 .). [Hölscher.] neupythagoreisehen Fälschungen auf altpythago- 

Megilla aus Opus, wohl Hetäre. Horat. Od. reische Namen gehören, wie der Ps.-Timaios, 

I 27, 10. Vgl. A. Grüner De carm. Horat, per- unter denen sie E. Zeller PhU. d. Gr. III 2* 

sonis, Diss. 1920, 47f. [Oldfather^ (1903) 117 aufzählt. [Wilh. Nestle.] 

Megillos. 1) Spaitiate, ging nach Androtion Megisba, nach Plin. n. h. VI 86 großer Land- 
(Comment. in Aristot. XX 232, vgl Usener see auf Taprobane (Ceylon); er hatte 375 Meilen 

Kl. Sehr. I 204ff.) im J. 408/7 (Archontat des Umfang, fruchtbare, nur für Weide geeignete 

Euktemon) neben Endlos und Philocharidas als 20 Inseln und Abfluß durch zwei Flüsse, westlich 
lakedaimonischer Gesandter nach Athen, um durch den Palaesimnndus und nördlich durch den 

Kriegsgefangene auszulösen. Allerdings sind sämt- Cydata. Diese Beschreibung verdankt Plinius 

liehe drei Namen Konjekturen Useners: statt einer oeylonesischen Gesandtschaft unter dem 

M. steht im Text fiexeXXog (sic! Die alte latei- Kaiser Claudius. Ptolemaios kennt den See nicht, 

nische Übersetzung hat marehdlm, eine alte und Bnnbury Hist. Anc. Geogr. II 423 sagt, 

Rückübersetzung fidzeXXog). Und die Namen der ein See M. habe darum nicht existiert. Aber 

zwei anderen Gesandten, die als Führer sparta- Lassen Ind. Altertumsk. HI 217f. hat richtig 

nischer Friedensbereitschaft gelten können (vgl. erkannt, daß wir hierin eine der großen See- 

Thuk. V 44, 3), lauten im Text eigentlich Eindi- anlagen zu erblicken haben, welche die in Anu- 

kos oder Ekdikos (dieses ebenso wie Eudikos 30 rädhäpura residierenden Könige gebaut haben, 
auch sonst als lakedaimonischer Name überliefert) Die bei Dambulla (41 km südlich von Anuräd- 

und Philochoros. Schon Usener und entspre- häpura) angelegte Kala-Wewa kann nicht, wie 

chend dann Busolt Gr. Gesch. III 1565 haben Lassen glaubt, in Frage kommen, da sie erst 

vermutet, daß es sich bei dieser Gesandtschaft unter dem König Dhatu Sena (um 459 n. Chr.) 

um einen Friedensfühler Spartas handelte. Das entstanden ist. Bis dahin gab es, wie aus der 

Angebot von 410 hätte sich also nicht erst 406 Chronik Mahävamsa hervorgeht, nur den Stausee 

nach der Arginusenschlacht, sondern schon zwei Tissa Wewa unmittelbar südwestlich von Anu- 

Jahre früher wiederholt. Aber gleichzeitig mit rädhäpura; er hatte seinen Namen nach seinem 

oder doch unmittelbar vor der Nauarchie des Erbauer Devänampiya Tissa, dem Begründer des 

Lysandros ist ein spartanisches Friedensangebot 40 Buddhismus in Ceylon (247—207 v. Chr.). Er 
nicht glaubhaft. Zudem wird man trotz einer bewässerte die Hauptstadt und hatte durch den 

starken Wahrscheinlichkeit von Useners Kon- Aruvi Aar Abfluß zum Meer (vgl. Mitton The 

jekturen immerhin mit der Möglichkeit rech- loast Cities of Ceylon llßfif.). Plinius irrt inso- 

nen müssen, daß sie zum Teil nicht zutreffen. fern, als er die Hauptstadt unter dem Inselnamen 

Darum läßt sich wohl nur folgendes sagen: ent- Palaesimundns unmittelbar am Meere glaubt, 

weder ist die Zeitangabe bei Androtion korrekt während sie tatsächlich im Innern des nördlichen 

(was am wahrscheinlichsten ist), dann wird man Ceylons lag; infolgedessen läßt er auch den Fluß 

hinter der ganzen Gesandtschaft nicht mehr Palaesimnndus bei der Hauptstadt ins Meer mün- 

suchen dürfen, als ausdrücklich gesagt wird; oder den. Wir können in ihm also nur die Kanal- 

sie gehört in ein anderes Jahr, dann ist sie ver- 50 Verbindung mit Anurädäpura erblicken. Für den 
mntlich mit der von 410 identisch, bei der En- anderen .4bflnß, den Cydrus, bleibt danach der 

dies als ägxaigeoßexnyg genannt wird (Diod. XIII Aruvi Aar, der sich unweit der nach Indien füh- 

52, 2; vgl. Philoch. frg. 117f. FHG I 403. Nep. renden Adamsbrücke ins Meer ergießt. Bis auf 

.41k. 5, 5. lust V 4, 4). den Irrtum über die Lage der Hauptstadt ist 

2) Spartiate, neben Herippidas und Derky- somit der Bericht des Plinius zutreffend, 

lidas im J. 396 von Agesilaos zwecks Verband- [Herrmann.] 

lungen zu Tissaphemes gesandt (Xen. hell. III Megista s. Megiste. 

4, 6). Vielleicht mit Nr. 1 identisch. Megistanes (griech. meist /leyiazäveg; ytyi- 

3) Spartanischer Mitunterredner in Platons ozdvot Hist. Alex. 79, 5. 7 Kr.). Die wichtigste 

Nomoi und der Epinomis. [Ehrenberg.] 60 Stelle für diese Bezeichnung parthischer ,Großer' 

4) Pythagoreer, Verfasser einer Schrift Uegl ist Sueton Calig. 5, wo es anläßlich der allge- 

ägi&umv in dorischem Dialekt, deren Inhalt sich meinen Trauer über des Au^stus Tod heißt: 

in den Bahnen der spälpythagoreischen Zahlen- regum etiam regem et exerciiaiione venandi et 

theologie bewegte. Einziges Zitat daraus über convietu megistanum abstinuisse, quod apud 

die kosmische Bedeutung der 5-Zahl bei Jam- Parthos iustiti instar est. Danach sind die M. 

blichoB Theologumena arithmeticae (ed. de Falco als Kreis der an (Ho^agd und) Hoftafel Betei- 

1922) 27 S. 34f. Da dieser Teil der Schrift aus ligten aus den persischen Verhältnissen zu be- 

dem Traktat des Porphyriosschülers Anatolios stimmen; sie würden persisch PaAfafröji genannt 




Megiste 


Megistotimos 


werden. Das sind die (adligen) Kitter, die auf 390ff. — Die iie/öhj vfjaog •q r&v Avxlas Steph. 
ihren Burgen saßen, lehenspflichtig waren und Byz. s. i^isydXn siohs dürfte mit M. identisch 

_ ___eiain «f r» ar»K T« Q M n 1 


in einem gewissen Gegensätze zu dem Beamten- sein. 


adel standen. In diesem Sinne ist auch Seneca 


Heute Meis oder Kasteloryso, 


[Zschietzschmann.l 
oryso, wie durch de 


zu verstehen, wenn er (ep. 21, 4) megistanas et Namensanklang und durch die dort gefundene 

satrapas nebeneinander nennt (M. = Ritteradel Inschrift, die den Namen Meyiara enthält, be- 

und Satrapen = Beamte). Der lehenspflichtige wiesen wird, BnU. heU. XVIII 892. Die dorische 

Landadel in den Burgen Armeniens ist es, der Form zeigt die Zugehörigkeit zu Rhodos. Von 

natürlich zuerst zu den Waffen gegen Corbulo der Stadt sind geringe Reste erhalten, Leake Asia 

griff, von dem Tacitus (Ann. XV 27) berichtet, 10 min. 184. Fellows Ausflug nach Kleinasien, 
daß er megistanas Armenios, quiprimi a nobis übers, von Zenker 268f. Gramer Asia min. II 

defeeerant, pellit sedibus, castella eorum exoindit. 251. Savignac und Lagrange Revue biblique 

Hieher gehört Prontin. strat. II 9, 5, wonach N. S. XIV 520f. (dort auch Zusammenstellung 


Corbulo einem der gefangenen M. (oder Megi- 
stani?) den Kopf abschneiden und zu den Fein- 


der Literatur). Inschriften bei Le Bas nr. 1268f. 
Bull. hell. XXni 333f. XLVI 554. XLVII 544. 


den schleudern läßt, wodurch er die Feinde leicht Phil. Wochenschr. 1923, 1053. Revue biblique 
zur Übergabe bestimmt. Es handelt sich also N. S. XIV 287f. [Rüge.] 


hier um einen angesehenen Burgherren! 


Megisteus {Msyiaxevg). 1. Epiklesis des Zeus 


Die Tafelrunde der M. hat F. v. Spiegel auf der Insel Megiste vor Lykien: Aibg Msyt- 
Eranische Altertumsk. HI (1874) 627 irrig mit dem 20 aremg äxga oder dxgaiov. GIG III 4301 d add. 
sefiatus Parthieus (lustin. XLII 4) zusammen- p. 1135f. Waddington Asie min. 1269. Burs, 
bringen wollen, doch hat schon J. H. Schnei- Jahresber. XXXVI 110. 


derwirth Die Parther (1874) 197 die Sueton- 


2. Epiklesis des Apollon, ebenfalls auf Me- 


stelle nur als ,Jagd und Gelage“ aufgefaßt; aller- giste: ’Ejtiardzai Alaxhag AtdvÖQov, Tiudargazog 
dings hat auch Schneiderwirth 199 die zehn Evxgdzevg ’AnoXlmvi Meyiazei. GIG III 4301b 
Satrapen bei Philostratos für die ,vornehmsten add. p. 1135. Bull. hell. XVII 52, 3. 


unter den Megistanen“ erklärt, wobei er die all¬ 


3. Steph. Byz. s. Mtylazq ■ noXtg xai vijaog 


gemeine Bedeutung von M. mit dem staatsrecht- zrj; Avxlag, mg 6 noXviazeog, dnb Meyiazemg zivog 


liehen Begriffe M. vermengte. 


zö i&vixov Msyiazsvg. 


Das Wort M. selbst ist aus dem Persischen 30 Die Epiklesis des Zeus und des Apollon 
erst über das Griechische {Meyiazog) zn der über- scheint mir von dem Ortsnamen abgeleitet zu 


lieferten Form gekommen. [König.] 

Megiste. 1) s. M e g a s. 

2) Insel mit Ortschaft (Skyl. 100. Strab. 
XIV 666. Plin. n. h. V 131) und nicht unbe- 


sein; mit dem Msytazevg zig des Steph. Byz. ist 
nichts anzufangen. [gr. Kruse.] 

Megistias aus Akarnanien, aus dem Geschlecht 
des Melampus, Seher der Griechen bei Thermo- 


trächtlichem Hafen (Liv.XXXVII 45; vgl. XXXVII pylai, Herodot-VII 219. 221. Ehreninschrift des 
22) vor der Küste Lykiens (Steph. Byz. s. v.). Simonides für ihn Herodot. VII 228 = PLG III 
Lat. Megista. In den großen Formen eines röt- Simonides nr. 94 S. 428f. 452. Grote Hist, of 
lieh glänzenden Felsens inmitten zahlreicher klei- Gr. (ed. 1884) IV 436. 451. (Busolt Gr. Gesch. 


ner und kleinster Inseln als die /zeylazq vrjoog 40II 687). 


der lykischen Hafenstadt Antiphellos vorgelagert 


[J. Mller.] 


Megisto {Meyiozw). 1) Die Frau des Eleer.s 


(s. d.), 50 Stadien von ihr entfernt (GGM I 493. Timoleon, deren mutiges Benehmen gegen den 
Bennd orf - Nie mann Reisen in Lykien und Tyrannen Aristotimos (s. o. Bd. II S. 1056) und 
Karien I 26f. 60). Die Identifizierung dieser Insel Edelsinn gegen seine Familie nach seiner Ermor- 
mit der bei Strab. XIV 666 genannten (vgl. die düng geschildert wird von Plut. de mul. virt. 
Spezialkarte zu Benndorf-Niemann Reisen 252 Bff., vgl. lustin. XXVI 1. Paus. V 5, 1. 


und H. Kiepert FOA IX) wird gesichert durch 
die am Ort gefundene Inschrift GIG III 4301 


[J. Miller.] 

Megistonos, Spartiate, Stiefvater des Königs 


(L. Ross Helenika, Halle 1846, 66). Der hierin Kleomenes III., den er bei seinen Reformen un¬ 
erwähnte Ort Kdaraßog liegt nicht auf M., son-50 terstützte (Plut. Kleom. 11). Von Aratos in 
dem ist wohl mit dem Diod. V 62 angeführten einem Gefecht bei Orchomenos (wahrscheinlich 

Ort auf der karischen Ghersonnes identisch (Hol- 227/6) geschlagen und gefangen genommen (Plut. 

leaux Bull. hell. XVIII 390. S. o. Bd. X S. 2336). Arat. 38, 1), w'ar er später als Unterhändler 

Der nvQYog 6 iv Meylazp ist die Akropolis, von zwischen diesem und Kleomenes tätig (Plut. 

der heute noch auf der Spitze eines südwestlich Kleom. 19, 5. Arat. 41, 5) und ist dann beim 

vom Städtchen Gastellörizo gelegenen hohen und Versuche, das abgefallene Argos gemäß dem Aul¬ 
steilen Felsgipfels, neugr. üaXriyxaazga genannt, trag des Kleomenes zurückzugewinnen, gefallen 

Reste vorhanden sind, außer einem Kastell/wra- (Plut. Kleom. 21, Iff.). Vgl. Niese Gesch. d. 

yeveazEQog inoxrjg (Bull. hell. XVI 305. Ausonia gr. und mak. St. H 312ff. 330. 333. Beloch- 

VIII 1913, 201ff.). Weitere Inschriften; Bull 60IV 1,704,1. 711. [Ehrenberg.] 


hell. XVI 304f. XVII 52ff. Ausgrabungen: Ky- 
parissis, AeXziov I 1915 UaQÖQz. 62. Die Stadt, 
welche nach der nicht hergestellten Überlieferung 


Megistos. 1) s. Me gas. 

2) s. Makestos. 

Megistotimos aus Buttos in der Nähe von 


bei Strab. XIV 666 auch q Etazqrrj geheißen Naupaktos, etwa Mitte des 2. Jhdts. v. Ghr. 

haben soll (o. Bd. XI S. 524, 3), war zur Zeit (Nachmanson MAI XXXII nr. 19 Z. 26). Wahr- 

des Plinius (n. h. V 131) bereits zerstört; sie war scheinlich Sohn des Pythodoros GDI 2581, 158 

rhodischer Besitz (Skyl. 100; vgl. Liv. XXXVII (187 v. Ghr.), und Verwandter des Theorenschrei- 

45 und Holleaux Bull. hell. XVII 52, 4. XVIII bers Pythodoros, nr. 19 Z. 2, sowie des Gramma- 
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teus Euphantos. IG IX 1, 375 Z. 1; vgl Nach¬ 
manson 64. [Oldfather.] 

Megon, Sohn des Agesidamos, Thearodokos des 
Asklepios zu Terina in Unteritalien, zwischen 390 
—367 V. Ghr. IG IV 1504.1 Z. 45. [Oldfather.] 
Megrin (Mqyglv), wohl ursprünglicher Name 
des Baal Marköd (s. Art. Markod), der nur in 
einer Inschrift (Glermont-Ganneau Recueil 


angreifen. Ps.-Platon Alkib. I 120a (der wohl 
schon von den Komikern abhängig ist) tadelt ihn 
als einen, der sich mit Politik beschäftigen will, 
aber die Fähigkeit dazu nicht besitzt (über die 
Zeit s. V. Wilamowitz Platon II 326). Die 
Komiker Phrynichos frg. 4 (GAP I 371), Platon 
frg. 80 (I 623) und Metagenes frg. U (I 708) 
nennen ihn xoßaXog und nzcox<A,aScov und be- 


d’arch. Orient., Paris 1888, I 95 KvqI<p ysvvatq} sdiuldigen ihn der Unterschlagung von ötaats- 

BaXgagHüdi zip xai Mqygiv xazd xkXsvaiv &sov 10 geldem und der Sykophantie. Ps.-Platon Alkib. 
’Age/zdqvov Md^igog evxagtazöäv dvühjxci) vor- nennt ihn seiner Wachtelzucht w^en^ ogzxryo- 

kommt und noch unerklärt ist. [Ganszyniec.] zQogiog, Plat. com. frg. 108 (I 630) oQzvyoxo- 

Megullia Dotata, empfing ihren Beinamen nog, und auf diese bezieht sich auch der Spott 

von der für die alte Zeit ungewöhnlich großen des Aristoph. Av, 1297 an einer schon im Alter- 

Mitgift von 50000 As (Val. Max. IV 4, 10). tum kritisch unsicheren Stelle. Wegen ahnen- 

Das Geschlecht ist sonst nicht bekannt, auch zucht wurde er von Phrynichos frg. 41 (I 381) 

der Name des Gatten und die Zeit nicht über- dnrchgehechelt. Über seine wirkliche Rolle im 

liefert. [Münzer.] Staatsleben, die zeitweise nicht unbedeutend ge- 

Mehola (hebr. mfbolä ; vgl. dazu Hölscher wesen sein muß, ist nichts zu ermitteln. SpätMe 

ZDPV 1910, 27f.) = teil el-hammi, südlich von 20 Erwähnungen gehen auf Aristophanes und Pia- 


besän (Skythopolis). [Hölscher.] 

Meiacarire, kleine Ortschaft und (römisches) 
Kastell auf dem Izalagebirge in Mesopotamien, 
dem syrischen Tür-Abdin (vgl. den Namen des 
dortigen Befehlshabers Oeödeogog 6 Tovgaßdqvög, 
der nicht in 6 "Paßdqvdg zn verbessern ist, bei 
Theophyl. Simoc. II 10, 6); nach Ammian. Marc. 
XVIII 6. 10 lag M. in fruchtbarer, waldiger 
Gegend, hatte Weinbau- und Obstkulturen und 


ton zurück. [W. Kroll.] 

2) Athener, Sohn des Kephisodoros, aus Ana- 
gyrus CAvayvodaiog GIA II 172. 794 col. d, 30. 
809 col d, 49. 126. 811 col. b, 102. 136. 177. 
Demosth. XXI 200. Aischin. III 115. Plut. X 
orat. vit. 844 d), Bruder des Thrasylochos (De¬ 
mosth. XXI 78). Geboren etwa 400 v. Ghr.; denn 
348 ungefähr 50 Jahre alt (Demosth. XXI 154. 
Plut. Dem. 12). Als Kind einer anderen Frau 


den Namen von den fontes gelidi erhalten (vgl. 30 untergeschoben, wenn Demosthenes (AAl 

_ •. . . 1 _ 1 __ _-I_AI" yt-nUA/v VT/Vm oamarrv 


zu der semit. Etymologie ,Wasser' und np 

,kalt‘). Genannt in den Kriegen des Gonstantius 
im J. 359 außer der obigen Stelle noch bei 
Ammian. XVIII 10, 1. In der Not. dign. or. 
XXXVI 36 wird die eohors quartadeeima Vah- 
ria, ZabdenoTum Maioeariri erwähnt. M. wird 
noch bei Theophyl. Simoc. I 13, 4 genannt, als 
man erfuhr, daß (im J. 584) des Hormizd IV. 
Feldherr Qarä-töghän (ein Türke, der unter sei- 


Glauben zu schenken ist. M. erbte von seinem 
Vater ein großes Vermögen (Demosth. 157). Mit 
seinem Reichtum protzte er gern: in Eleusis 
baute er ein Haus, das neben den übrigen des 
Ortes sehr aufflel, ließ seine Frau nur in einem 
Schimmelgespann, das er aus Sikyon hatte kom¬ 
men lassen, ausfahren und stolzierte mit drei oder 
vier Begleitern über den Marktplatz, wobei er von 
seinen wertvollen Trinkgefäßen laut und für alle 


nem persischen Titel Kardarlgan ,Wezir‘bekannt 40 verständlich redete (Demosth. 158. 195). Nicht 

f ..... 1 • t t CT _ _.‘A ..y..-. 04....^. /1?i'iUyviA\ n1cv<*> vTT/vhl VkÄi l.QnnATv 


und dessen Name nur bei Michael Syr. [Journ. 
Asiat. Sdr. IV Tm. 13, 316. 320] erhalten ist) im 
Kampfe mit dem dux orientalium militum Phi- 
lippicus ZC.V bgovg zov Jfald e.itßqaia&ai wollte 
did zwv £;i;t;pco/«iT(av zö>v McüaxaoiQi. [König.] 
Mejarkon (hebr. »ree hajjarkün = Wasser von 
bezw. des Jarkon, Jos. 19, 46; das folgende ue- 
härakkon scheint einfach Dittographie zu sein; 
LXX hat hier keinen zweiten Ortsnamen, son- 


weit von Styra (Euboia), also wohl bei Laurion, 
besaß er offenbar eigene Silbergrnben, dazu große 
Herden und Weingärten, deren Bewirtschaftung 
ihm auch damals das Wichtigste war, als er zum 
Wohle des Staates im euböischen Kriege mit der 
von ihm gestifteten und geführten Triere hätte 
helfen sollen (Demosth. 167). Er suchte sich den 
Strapazen des Krieges nach Möglichkeit zu ent¬ 
ziehen, um desto mehr zu schlemmen: er ritt 


dem übersetzt xai &aXdoaqg ^egaxmv ogiov nXq- 50 gern auf silberbeschlagenem Lehnsattel einher. 


aiov lonqg), Ort im Stamme Dan, unweit Joppe 
(jäfa). Man hat wohl an ras el-'ain, wo der nähr 
el-'audsche entspringt, gedacht. [Hölscher.] 
Meiba (Melßa, var. Mißa, Mqba Ptolem. VI 
7, 39). Ort in Arabia Felix, dessen Lage nicht 
genau feststeht. A. Sprenger Die alte Geo¬ 
graphie Arabiens (Bern 1875) 66 stellte M. mit 
der Stadt Hais in der jemenischen Tihäma zusam¬ 
men, E. (ilaser vermerkte in seiner Abschrift 


und zu einem Feldzug nahm er soviel Luxus an 
Kleidung und anderen Geräten mit, daß es den 
Zolleinnehmern auf fiel (Demosth. 133). 

Bei solchem Reichtum ist es nicht verwunder¬ 
lich, daß M. zu den ngoeiapsQovzeg gehörte, zu 
denen, die außerordentliche Abgaben an den Staat 
zu leisten hatten (Demosth. 153). 357 war er in 
einer trierarchischen Symmorie (Demosth. 155, 
vgl. 153), 356/5 speudete er einzelne Ausrüstungs- 


italienischen Ausgabe des Ptolemaios vom 60 stücke für die Flotte (GIA H 794 d 30) und 3-00 
J. 1564 M. sei wahrscheinlich das Mäwije westlich spendete er eine Triere (160ff.), aMerdem wax er 
von Sibäm bei Säri'. Da Ptoleraaios den Ort auch Ghoreg (Demosth. 156). Auf Grund seiner 

M. aber zusammen mit Gorda (öerdän) und 0a- Leistungen erwarb sich M. natürlich großes An- 

ßdvti nennt wird eher an eine Lokalisierung im sehen beim Volke (Demosth. 151. 98); Plut. Dem^ 
westlichen Teile von Hadramöt als an eine solche 12 nennt ihn xai ztXovzip xai Xdycp xai ipiXoig sv 
im Jemen zu denken sein. [Grohmann ] mgigaygivov. Zu dieser Stellung des M-half p- 

Meidias 1) Athener der Zeit des peloponnesi- wiß auch besonders die Freundschaft mit Eubulos 
sehen Krieges, den Ps.-Platon und die Komiker (Demosth. 205ff.). So wurden M. verschiedene 


Meidias 


385 Meidias 

Ehrenämter Obertragen: er war im ersten eubö- 
ischen Kriege 357 lijs noQoXov zafuag, bekleidete 
die priesterlichen Ämter fivazrjQlaw 
legonowg, ßodmjg, endlich durfte er als 
die berittene Bürgerschaft bei Festprozessionen 
führen (Demosth. 171—174. 164. 166). Wenn wir 
Demosthenes glauben sollen, hat M. freilich in 
allem das in ihn gesetzte Vertrauen enttäuscht 
Liturgien habe M. seinen Reichtum entsprechend 
nicht geleistet; daher sei er nie Vorsteher einer 1 
Symmorie geworden (Demosth. 158ff.). Das Schatz¬ 
meisteramt auf der Paralos ist doch wohl aber 
als Anerkennung für M. aufzufassen. Als während 
des Handels Athens mit Euboia 357 (Bundes- 
genossenkiieg) und 349/8 zur Leistung von Trier- 
archien aufgerufen wurde, habe sich M. nicht frei¬ 
willig erboten, erst beim dritten Mal habe er frei¬ 
willig eine Triere gespendet 349/8 (Demosth. 161). 
Auch zur Übernahme einer Choregie sei er nur 
durch Antidosis gedrängt worden (Demosth. 156). 2 
Durch sein Vorgehen gegen die Kyzikener, von 
denen er als Schatzmeister der Paralos 357 eine 
Prise aufbrachte, sei Athen mit Kyzikos verfeindet 
worden; in demselben Amte habe er auch nicht 
seine Schuldigkeit getan, als er zwölf Talente zum 
Heere auf Euboia bringen sollte, aber so langsam 
fuhr, daß er ankam, als bereits mit den The- 
banern ein Vertrag geschlossen wurde (Demosth. 
173f.). Als Führer seiner Triere wie auch als 
Hipparch habe er versagt. Beim Auszug zum letz- 3 
ten Abschnitt des eubcischen Krieges 348 führte 
nicht etwa M. die von ihm gestiftete Triere, son¬ 
dern ließ einen Metöken, den Ägypter Pamphilos, 
mit seinem Schiff abfahren, während er bei den 
Reitern blieb, mit denen er aus Euboia zu den 
Dionysien zurückgekehrt war. Als dio. Reiterei 
aber später wieder gerufen wurde, zog er nun 
nicht mit dieser, sondern eilte zu seinem Schiff, 
das er jedoch nicht in den Dienst der Flotte stellte 
und nicht das Heer am Schluß des Feldzuges 4 
nach Hause geleiten ließ; vielmehr ging er sei¬ 
nen Privatinteressen nach und machte Trans¬ 
porte nach seinen Gütern und Bergwerken (De¬ 
mosth. 160-167). Über die Zeit Blass Att. 
Ber. III2 1, 316. 328. Beloch Griech. Gesch. 
III2 2, 278. Fernerhin hat M. als Hipparch die 
rechte Gewissenhaftigkeit vermissen lassen, weil 
er sich kein eigenes Pferd kaufte, auf dem er 
dem Festzuge vorangeritten wäre; statt dessen 
borgte er, der reiche Mann, sich eins von Philo- 5 
melos aus Paiaina. Außerdem war es mit seiner 
Reitkunst nicht weit her (Demosth. 174. 171). 

Neben diesen Anschuldigungen, die Demo¬ 
sthenes g^en M. erhebt, steht aber noch eine viel 
schwerere, die der äaHyeta, vnsQrjtfavia, d)/iczrjg, 
Eigenschaften, die M. gegen alle Athener gezeigt 
habe (Demosth. XXI 1. 2. 19. 23. 88. 137. 195), 
am schlimmsten aber gegen Demosthenes, mit dem 
er sich auf diese Weise völlig verfeindete. Zu der 
politischen Gegnerschaft gegen Demosthenes — M. 6 
war zeitlebens auf der Seite des Eubulos (vgl. 
Aischin. III 115) und trat auch für Plutarchos 
von Euboia ein (Demosth. 110. 200) — kam auf 
folgende Weise auch die persönliche Feindschaft. 
Ak Demosthenes, noch unerfahren und sehr jung, 
mit seinen untreuen Vormündern um sein Elrbe 
stritt (im J. 364), stellten sich M. und sein Bruder 
Thrasylochos in den Dienst der Vormünder und 
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verlangten von Demoslhenes, um ihn von dem 
Prozeß abzubringen, die Übernahme der ihnen 
übertragenen Trierarchie unter Angebot des Ver- 
mOgenstausches (Antidosis). Laut und polternd 
drangen sie mit ihrem Anliegen in das Haus des 
Demosthenes ein und schmähten die unmündige 
Schwester und die Mutter sowie Demosthenes 
selbst; schließlich fand sich Demosthenes bereit, 
den Erpressern 20 Minen zu zahlen, d. h. die 
Summe, die jene für die Trierarchie aufgewandt 
hatten. Aber er verklagte M. später xaxriyoQiag 
(wegen Beleidigung), woraus sich eine weitere 
Klage e^ovXiK (wegen Besitzstörung) ergab. Vgl. 
Thalheim Gr. Rechtsaltertümer 133f. (Demosth. 
78ff. 0 . Bd. V S. 172, 22ff.). Vgl. A. Schäfer 
Demosth. u. s. Zeit 12 290f. Zunächst kam die 
ganze Angelegenheit vor Straton von Phaleron 
als Schiedsrichter {diaiztjzrig, vgl. Thal heim 
114), der nach gewissenhafter und gesetzmäßiger 
Prüfung gegen M. entschied und ihn zu der vor¬ 
geschriebenen Strafe für Beleidigung, zur Zah¬ 
lung von 1000 Drachmen, verurteilte (Demosth. 
88f.). Darauf begab sich M., der gar nicht beim 
Termin erschienen war, zum Amtshaus der Ar¬ 
chonten, wo er Straton noch zu treffen hoffte und 
auch traf; sogleich bat er ihn wie die Archonten, 
das Urteil umzustoßen, wofür er ihnen 50 Drach¬ 
men anbot. Straton und die Archonten ließen 
sich aber auf nichts ein, und so mußte M., schwer 
gekränkt, unter Drohungen und Schmähungen ab- 
ziehen. Auch der Versuch des M., durch das Ge¬ 
richt den Schiedsspruch aufheben zu lassen, schei¬ 
terte (Demosth. 86). Da holte M. zu einem ver¬ 
nichtenden Schlage gegen Straton aus: er setzte 
es durch, daß Straton kurz vor Ablauf seiner 
Amtszeit in einer Verhandlung, die in dessen Ab¬ 
wesenheit geführt wurde, für äzifiog erklärt wurde 
(Demosth. 83ff. 92. 95ff.). Nach dieser Erledigung 
des Schiedsrichters kümmerte sich M. auch um 
seinen Schiedsspruch nicht mehr und dachte nicht 
daran, Demosthenes die schuldigen 1000 Drach¬ 
men zu zahlen. Daraufhin strengte Demosthenes 
gegen M. die Klage i^ovXrig an, die jedoch durch 
die Umtriebe des M. zu keinem Ergebnis führen 
sollte (Demosth. 81. 89. 91). Die Feindschaft zwi¬ 
schen M. und Demosthenes mag weiterhin reich¬ 
lich Nahrung gefunden haben; wir erfahren da¬ 
von nichts weiter; jedenfalls trat sie nach 14 Jah¬ 
ren aufs empörendste erneut in Erscheinung. Für 
350 übernahm Demosthenes unter anerkennendem 
Beifall des Volks freiwillig eine Choregie für die 
Dionysien. M., der sich darüber sichtlich geärgert 
hatte, wollte nun wenigstens seinem Feinde die 
ganze Sache gründlich verleiden. Bald suchte er 
zu hindern, &ß die Choreuten des Demosthenes 
vom Feldzug gegen Euboia zum Fest heimkehr¬ 
ten, bald verlangte er, daß er zum enifiz}.r]Z'^g für 
die Dionysien gewählt würde und dergleichen 
mehr. Ferner wollte er im Hause des Goldarbei¬ 
ters, der die von Demosthenes bestellten gold- 
durchwirkten Festgewänder und goldenen Kränze 
anfertigte, diese vernichten und gefährdete den 
Erfolg des Chores, indem er den SiSdaxalxig be¬ 
stach. Wie beharrlich M. seine boshaften Ab¬ 
sichten verfolgte, sieht man daran, daß er noch 
während des Festes den eozcq>ava)ftevcv 
auf seine Seite zu bekommen versuchte, die (^or- 
führer gegen Demosthenes aufhetzte, die Schieds- 
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richter bestach und endlich sogar die Zugänge zur (103. Aischin. II148). Als der Freund des Demo- 
Bühne (jtapaox^vja) versperrte. Da alle Machen- sthenes, Aristarchos, Nikodemos von Aphidna er- 
schaften dem M. mißglückt waren, wagte er dasUn- mordet hatte, sollte nach des M. Bede Demosthenes 

erhörteste, um dem verhaßten Gegner einen Erfolg der Urheber sein (121f.); ja auf offenem Markt 

zu rauben, er versetzte dem festlich bekränzten behauptete M., daß Demosthenes die Tat be- 

Choregen Demosthenes im Theater vor dem zu- gangen habe, und ermunterte, als er damit nichts 

schauenden Volke eine Ohrfeige (Demosth. ISff. 74. erreichte, die Angehörigen des Ermordeten, sogar 
Aischin. HI 52). Demosthenes hielt es für richtig, durch Geldversprechurgen, Demosthenes anzu- 

die Beleidigung gegen M. in dem Heiligtum des klagen (104ff.). Beim Rat forderte er ^ die Ver- 

Dionysos nicht tätlich zu erwidern, sondern ging 10 haftung des Aristarchos, obwohl er am Tage zuvor 
vor die Volksversammlung, die am Tage nach den diesen in freundschaftlichem Zusammensein ge- 

Dionysien im Theater abgehalten zu werden pflegte, beten hatte, ihn mit Demosthenes zu versöhnen 

und führte darüber Beschwerde (iiQoßoXi^), daß M. (116ff.). IMdlich verdächtigte M. den Demosthenes, 

ihn bei der Aufführung einer gottesdienstlichen als dieser 349 in den Rat aufgenomnien werden 

Handlung, geschlagen und während der ganzen wollte und daraufhin wegen seiner bürgerlichen 

Zeit seiner Choregie seine Vorbereitungen in Eignrug geprüft wurde (111). Aber M. konnte 

aller erdenklichen Weise gestört habe. Das Volk wäer den Eintritt des Demosthenes in den Rat 

war aufs höchste empört; als M. das Theater noch die Ausführung der heiligen Opfer durch 

betrat, wurde er ansgepfiffen und ausgezischt, seinen Feind verhindern ebensowenig wie dessen 

bevor noch Demosthenes zu Ende geredet hatte. 20 Leitung der Festgesandtschaft zu dem nemeischen 
In der Abstimmung wurde M. der äaißeta für Zeus ( 114 f.). — Trotz aller einzelner Niederlagen, 

schuldig befunden. (Demosth. Iff. 226.) M. ver- die M. hier erlitten hatte, kam er doch an das 

w'ahrte sich gegen ^eses Abstimmungsergebnis, gewünschte Ziel. Viel war schon gewonnen für 

das nur durch Choreuten, Fremde nsw. zustande M. durch die Verschleppung des Prozesses, die 

gekommen sei, durch Leute also, die nicht im einst so aufgebrachten Athener waren gleichgültiger 

Felde stünden und nicht auf ihre Posten gegangen geworden (Demosth. 112). Überdies war ihm sein 

seien. Es wagte es sogar, auf die Stelle der Reichtum ein mächtiger Bundesgenosse, wie früher 

Versammlung zu sehen, von der der meiste Lärm schon, so auch jetzt; an allen Stellen hatte er 

kam, und glaubte so, des Volkes Herr zu werden seine Anhänger und Helfer (3f.), käufliche Zeugen 

(Demosth. 193f.). Selbst Eubulos, der im Theater 30 sagten zu seinen Gunsten aus (139) und sogar 
zugegen war, nahm nicht offen für M. Partei, so reiche, angesehene Männer warben unter Hinweis 

sehr der ihn bat (Demosth. 206). Dagegen traten auf seine Verdienste für die Lossprechung (208ff.). 

reiche angesehene Männer für M. ein, nnter Hin- Schließlich mag auch die Freundschaft mit Bu- 

weis auf die zahlreichen Opfer, die jener dem bulos, der ja ebenfalls dem Demosthenes Feind 

Staate gebracht habe, und schließlich bot der war, das ihre getan haben (s Demosth. 205ft. 

Wechsler Blepaios dem Demosthenes in aller öffent- Schäfer 12 209 und o. Bd. VI S. 877, 13ft'.). So 

lichkeit Geld an, wenn er auf weitere Verfolgung glückte es dem M., den Demosthenes, der an 

der Angelegenheit verzichte (Demosth. 206. 213ff.). einen für ihn glücklichen Ausgang des Prozesses 

.4uf Grund der gegen M. ausgefallenen Entschei- kaum noch glauben konnte, zu einem Vergleich 

düng des Volkes brachte Demosthenes die Klage 40 zu bekommen (etwa 347; vgl. Blass Att. Ber. 
wegen Störung des öffentlichen Anstandes und III2 1, 330); M. zahlte dreißig Minen, wie spot- 

des ordentlichen Festes vor dem ordentlichen tend Aischin. III 52 berichtet. (Vgl. Plut. Dem. 

Gericht ein (Demosth. 2); Bitten und Drohungen 21). Aus dem späteren Leben des M. erzählt 

der Freunde des M. waren vergeblich (Demosth. Aischines (III 115), daß M. mit als nvX.dyG^og 

151. 120. 218. 40). Eine Privatklage wegen i amphiktyonischer Bundesgesandter), also als 

Eigentumsvergehen und Gewalttat, auf die M. Parteigänger des Eubulos nach Delphi geschickt 

immer noch rechnete, kam nach dem Spruch wurde und dort am Fieber erkrankt sei (jni Herbst 

des Volkes nicht mehr in Betracht (Demosth. des J. 340) s. Eh. Mus. LI 347f. Aischines ge- 

25i.) Die Rede, die Demosthenes gegen M. vor denkt des M. an dieser Stelle als eines Toten, 

Gericht hielt, ist die 21. in der Sammlung der 50 also muß dieser vor 330 gestorben sein. Auch 
Demosthenesreden. Der Antrag, den Demosthenes die oben angeführten Inschriften CIA 809d und 

einbrachte, wird nicht ganz deutlich; Todesstrafe 811b aus den J. 325/324 und 323,322 nehmen auf 

hält er für angemessen 70. 12. 21. 92. 102. 118. den verstorbenen M. Bezug. Ton Luk. lup. conf. 

'. 130. 131 n. a., aber auch Geldbuße scheint 16 wird M. als ö/Sgior^,-zitiert. —Vgl. A. Schäfer 

er zu erörtern 152. 98. 100. 188. 211. Demosth. u. s. Zeit 112 gß- 109. 118. Demosth. 

Charakteristisch für M. ist, daß er, nachdem ag. Midias by W. Goodwin 1906. Kirchner 

der Prozeß nicht abzuwenden gewesen war, alles Prosop. Att. 9719. 

daran setzte, ihn zu verschleppen. Er benahm 8) Athener, Sohn des Meidias, aus Anagyrus 
sich vor dem Volke, als ob nichts gewesen wäre; (’Ärayvßäotcg) Plut. X orat. vit. 850b, wo auch 

/e/ei, Xoidocflzai, ßoq (Dcmosth. 199f.). Während 60 erwähnt wird, daß M. des Phokions Andenken 
der Mißerfolge in Euboia beschuldigte er Demo- öffentlich gefeiert habe, und zwar zur Zeit des 

sthenes, daß er für die unglückliche Wendung Archonten Euienippos des J. 305 (s. A. Schäfer 

verantwortlich sei, während doch gerade M. zu Demosth. u. s. Zeit II2 118 u. Philol. IX 163ff. 

ler neuen Unternehmung gegen Euboia geraten im cod. im Sevlov dejjcvTos). Die Rede xc.zä 

hatte (200. 110). Daß Demosthenes einst ord- Mcidicv nagavö/jcov ist sicherlich auf diesen 

nungsgemäß zu den Dionysien das Heer verlassen jüngeren M. zu beziehen, wenn auch über den 

hatte, um seinem Amte als Chorege zu genügen, Verfasser Zweifel bestehen mögen: nach Plut. X 

nahm M. zum Anlaß, ihn Ximza^iov anznklagen orat. vit. 850b müßte man sie unter die Reden 
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des Hypereides (frg. XXXIV Blass-Jensen) rechnen. 
A. Schäfer PMlol. IX 1631f.; Demosth. II2 
827, 1 will sie dem Sohne des Hypereides, dem 
Glaukippos, zuschreiben. — S. Kirchner 
Prosop. Att. 9720. [Piehn.] 

4 ) Führer der opuntischen Lokrer bei den 
Thermopylen gegen die Gallier im J. 279 v. Ohr. 
Paus. X 20, 4. [Oldfather.] 

6) Einer der zu Sulla geflüchteten athenischen 
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ley nicht den Eindruck macht, daß ihr Figuren¬ 
schmuck von demselben Künstler stammt. Man 
würde daraus schließen müssen, daß M. mehrere 
zu höchster künstlerischer Fertigkeit erzogene 
Maler gleichzeitig beschäftigte. Denn die Ähn¬ 
lichkeit auch in Einzelheiten der Gefößform 
legt die Annahme zum mindesten nahe, daß sie 
aus der gleichen Töpferei hervorgegangen ist. 

[Nachod.] 


Bömerfreunde, legte bei Sulla nach der Ein-10 8) Thessaler, Vater des Eurydamas. Dieser 


nähme Athens 668 = 86 zusammen mit Kalli- 
phon (o. Bd. X S. 1655f. Nr. 2) für seine Mit¬ 
bürger Fürbitte ein und wurde von den anwe¬ 
senden römischen Senatoren darin unterstützt 
(Plut. Sulla 14, 9). [Münzer.] 

6) Meidias (nennt weder Vater noch Heimat, 
vieUeicht Athener), Bildhauer, bekannt durch 
Signaturen: 1. Delphi, Basis aus hl. Eliasstein 
von einer 4 Ellen (8 m) hohen Bronzestatuie 


wurde von dem Thessaler Simon, weil er dessen 
Bruder ThrasyUos getötet hatte, an den Wagen 
gebunden und um das Grab des von ihm Getöte¬ 
ten geschleift. Damit wurde der Anfang dieses 
als thessalisch angesehenen Brauches gemacht, den 
dann auch Achilleus ausübte, als er Hektors Leich¬ 
nam schleifte. Dies berichtete Aristot. frg. 158. 
Aus ihm wird Kallimaeh. frg. 466 Schn, ge¬ 
schöpft haben, der wohl in den Aitia hierüber 


des Antiochos III., deren Errichtung von den Am- 20 handelte; vgl. Schneider a. 0. Ihm ent- 

OAiTJ _ rtl_1__ _.1 . i.j. .1 Tk 1° . . -.-r __ 


phiktyonen 202 v. Chr. beschlossen worden ist. 
Das Gegenstück, die Kolossalstatue des Demos 
von Antiochia von Chrysaoreion in Karien, war 
wohl ebenfalls ein Werk des M. C o u v e BuU. 
hell. XVIII 235. Bourguet ebd. XXXV 467. 
P 0 m t o w Klio XVI 174 nr. 134ff., 2. 2. Delphi, 
westlich vom Temi)ed, Basis (zwei Orthostaten) 
einer Reiterstatue. Auf der vorderen Schmalseite 
außer der Signatur ein Dekret von 206 v. Chr. 
Vielleicht auch Denkmal eines Seleukiden. P o m -1 
to w Klio XVI 175f. nr. 134/35, 137. C o u r b y 
Fouüles de Ddphes II (Terasse du Tcmple) 296. 
3. Delphi, Fragment, Pomtow Klio XVI 175 
nr. 136. 4. Wie Pomtow Klio XVII 203 ver¬ 
mutet, ist auch die Signatur der Akropolis von 
Athen IG II 3 p. 353, 1624 b MeJtStag e^oyjoe zu 
ergänzen. [Lippold.] 

7) Töpfer in Athen um 400 v. Ohr. In 
seiner Werkstatt wurde die mit seiner Signatur 


nahm Porphyrios quaest. Hom. zu II. XXIV 15 
(I 261 Sehr.) diese Geschichte; aus ihm stammt 
Schob Hom. II. XXII 397. Dieselbe Sache er¬ 
zählt ohne Nennung des Namens Schob Ov. Ib. 
329; s. Schneider a. 0. Tümpel o. Bd. VI 
S. 1322. Stell Myth.Lex. II 2557. [Scherling.] 

Meidoniiun castellum in Gallaecia, nach CIL 
II 2520; ein Meid(uniemis‘>) CIL II 2550. 

[Schulfen.] 

Meiganitas (Paus. VII 23, 5), Fluß westlich 
von Aigion, wegen der Reihenfolge der Brw'äh- 
nung bei Pausanias mit dem heutigen oft sehr 
reißenden Gaidaropniktes (,Bselswürger‘) gleich¬ 
gesetzt. Leake Travels in the Morea III 192f. 
ß 0 b 1 a y e Becherches 25. C u r t i u s Pelopon¬ 
neses I 459. Bursian Geographie II 313. 
Frazer Pausan. IV 160f. Hitzig-Blüm- 
n e r Pausan. II 828. P h i 1 i p p s o n Der Pelo¬ 
ponnes 261. 273. 498. [Ernst Meyer.] 


MEIAIAS'- EUOIESEN versehene Hydria der 40 Der Name läßt sich aus dem Griechischen 


sog. Kalpisform mit dem Leukippidenraub im 
Hauptbilde gearbeitet, die, im 18. Jhdt. in Euvo 
gefunden, in der Sammlung Hamilton bereits von 
Winckelmann bewundert wurde (London Brit. 
Mus. E 224. Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei I Taf. 8—9. Hoppin Handbook of 
attic redfig. Vases II 178ff. Pfuhl Malerei und 
Zeichnung der Griechen II 593). Sie ist ein Haupt¬ 
stück des überreifen ,blühenden‘ Stils der rf. Vasen¬ 


malerei, der in den letzten Jahren des 5. Jhdts. 50 Rehen Charakter dieses Torrenten. 


nicht deuten. Es münden dort zwei größere 
Wasserläufe in den Korinthischen Golf, der Bach 
von Salmenikon und der Gaidaropniktis. Da nun 
Pausanias auf dem Wege von Patrai nach Aigion 
in dem Gebiet letzterer Stadt auch nur zwei 
Bäche nennt, zuerst den Phoinix und d.mn den 
M., so spricht alles dafür, daß mit letzterem der 
Gaidaropniktis, 2 km westRch von Aigion, ge¬ 
meint ist. Der Name kennzeichnet den gefähr- 

rtT--._i-j.-_ ü?_ m. j 


aufkam und in seiner verfeinerten Zierlichkeit 
das Ende der figürlichen Vasenmalerei in Athen 
mit heraufbeschwor (G. Nicole Meidias et le style 
fleuri dans la ceramique attique, Möm. de l’Inst. 
Nat. Genevois XX 1908. P. Ducati J vasi dipinti 
nello Stile del ceramista Midia, Mem. delT Acc. 
dei Lincei V 14, 2. OSfif. und Sa^io di stndii 
Sulla ceramica attica figurata delsecolo IV a. v. Cr. 
V 15, 3. 213ff.). Das umfangreiche Werk des 


,Meidiasmalers‘, das Beazley (Att. Vasenmalerei 60 Grenzgebiet, der nur durch das Ethnikon Mei 


Memcoviaaxai, w'ohl eine athenische Vereini¬ 
gung aus hadrianischer Zeit, deren nach einer 
Person gebildeter Name in recht seltener Weise 
auf -atai ausgeht (Poland Gesch. d. griech. 
Vereinswes. 63 mit Anm. ***), während diese 
Bildung sonst den von Göttemamen abgeleiteten 
Bezeichnungen Vorbehalten ist; IG III 61 (= A 
67 Pol.) B I 34. [Poland.J 

Meilatma (?), Ort im phrygisch-pisidischen 

^4. J__ Z _1_ . nr 


des if. Stiles 459ff.) zusammengestellt hat (61 Num¬ 
mern) und zu dem neuerdings noch kleine Ergän¬ 
zungen durch W. Hahland (Vasen um M.) hin¬ 
zugefügt wurden, enthält u. a. eine Reihe weiterer 
prachtvoll bemalter Hydrien, aber sogar unter 
diesen befindet sich eine (Karlsruhe, Winnefeld 
259. Furtwängler-Reichhold I Taf. 30), die 
trotz allernächster Stilverwandtschaft auch Beaz- 


loT/tEOf auf einer Inschrift aus Saghir nördlich 
vom Hoiran-Gol bekannt ist, Sterret Papers 
of the American School, Athens III nr. 382, 2. 
Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 
332. Journ. hell. stud. XXXII 158. [Buge.] 
Meilichioi Theoi {6ml MetUxiot). 

1) M. Kultbeiname des Zeus, a) Mehrere 
Kulte des Zeus M. in Athen. Der bekannteste 
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ist der am Kephisos. Wenn man der Heiligen 
Straße entlang nach Eleusis gehend den Platz 
Tsgd wo Phytalos die Demeter aufgenom¬ 

men hatte und dafür mit der Feige beschenkt 
worden war, durchschritten hatte, kam man jen¬ 
seits der Kephisosbrücke, bei der die yetpvQiaitol 
der attischen Festteilnehmer stattfanden, an der 
Grenze des Vorstadtgebiets zum ä^xdio; ßm/tög 
des Zeus M. (Paus. I 37,4. Judeich Topogr. 362f.). 
Nach der Legende war hier Theseus von der Tö-10 
tung des Sinis und der andern Räuber hei seiner 
Rückkehr nach Athen durch die Nachkommen 
des Phytalos gereinigt worden {xa&aQolojv sroj;« 
Paus. a. 0.; ayvioavztg xal fieiUxta dvaavxeg 
slatiaoav olxot Plut. Thes. 12; vgl. TOpffer Att. 
Gen. 247ff.). Ein zweites Heiligtum, am IRssos, 
ist uns durch archäologische Funde bekannt, die 
Skias Ephem. arch. 1894, 133ff. veröffentlicht 
hat; vgl. dazu Cook II 1115ff. Es handelt sich 
vor allem um zwei ReRefa (Abb. auch bei Cook20 
Fig. 947. 948), die in der Nähe der Kallirrhoe 
im Ilissosbett gefunden wurden und auf denen 
u. a. Zeus sitzend dargesteRt ist. InschrütRch ist 
er nicht als M. bezeichnet; man sieht jedoch in 
ihm — selbstverständlich bnn dies über eine ge¬ 
wisse Wahrscheinlichkeit nicht hinauskommen — 
wegen der Ähnlichkeit mit der Darstellung der 
gleich genannten PeiraieusreRefs Zeus M. Ein 
weiteres Heiligtum war im Westen Athens am 
Nymphenhügel, durch zwei Weihinschriften he- 30 
zeugt; IG II 3, 1584: Aü Medixl((> SoojwqIcov, 
und 1585; SLV xal All Medlixlq)] Mauuia. 
Eine im Osten Athens gefundene Inschrift be¬ 
zeugt ein IsQCiv Atog Mdixiov, (FJij;, ‘A^valag, 

IG I Suppl. p. 190 nr. 528, 1; S, Reinach Bull, 
hell. XVI (1892) 411ff. SchReßlich lag im Gebiet 
des Peiraieus zwischen dem Zea- und dem Mu- 
nichiahafen nahe der Küste ein Heiligtum des 
Zeus M., mit dem wahrscheinlich (vgl. Furt- 
wängler S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 406ff.) zu¬ 
gleich Zeus Philios verbunden war; vgl. Judeich 
Topogr. 383. Folgende Zeugnisse; IG II 3, 1578; 
’Hbioziov Aü Mdtxico. — 1579; A^iarä^xV 
Midixü-^i mit Weihrelief (Abb. u. a. Bull. hell. 
VII 1883 Taf. 18. Cook H Fig. 942. Rumpf 
Bilderatlas Lief. 13/14 Fig. 25); dem mit Schale 
und Szepter thronenden Zeus nahen adorierend 
Mann, Frau und Kind, dazwischen Altar. — 
1579 b: [’AQiaJtoßov/.t] Aü Mdixt<i>, mit Meih- 
relief (Abb. u. a. bei Cook II Fig. 943); Ado- 
ranten nahen sich dem mit Schale und Füllhorn 
thronend dargestellten Gott. — 1580; ’Aax/.rj- 
ntddtjg ’ÄaxkrjxiodwQOv Aü Mdixt<{>. mit Relief, 
eine geringelte, aufgerichtete Schlange darsteUend; 
Bull. hell. VII 1883, 509 nr. 7. — 1581; . . . Aü 
IdBdcxii?, mit ähnRchem ReRef (Abb. u. a. bei 
Cook II Fig. 944. Rumpf Fig. 24). — 1583: 
’RcaxlfiSrig Weihrelief mit ähnlicher 

Schlange (Abb. bei Cook H Fig. 945. Bull. hell. 
VII 510 nr. 8). — Relief mit ähnlicher Schlange 
und drei Adoranten ohne Inschrift; Cook II 
Fig. 946. Rumpf Fig. 23. 

Dem Zeus M. galt in Athen auch das Fest 
der Diasia (s. d.), das im Anthesterion gefeiert 
wurde (Thuk. I 126 mit Schob Schob Aristoph. 
Nub. 408. Schob Lukian. Ikaromen. 24; Schob 
Lukian. Tim. 7. 43). Welches HeiRgtum aber die 
Stätte dieses Kultes war, ist nicht überliefert; es 
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lag rfft) tfjg xohcog (Thuk. a. 0.). Über die Diasia 
s. noch Tresp Fragmente d. griech. Kultschrift¬ 
steller lOOf. Cook n 1138ff. Ferner fand ein 
Opfer an Zeus M, im Thargelion statt (IG I 4), 
ebenso am Ende des Maimakterion; das FeU des 
hier geschlachteten Opfertiers war das Siov xci- 
diov, das bei Sühnezeremonien eine Rolle spielte 
(Eustath. Od. p. 1935). Wenn die Rückkehr des 
Theseus von Troizen nach Athen auf den 8. He- 
katombaion bestimmt wurde (Plut Thes. 12), so 
hängt dies Datum möglicherweise mit der Zeit 
eines dem Zeus M. am Kephisos gewidmeten 
Opfers zusammen. — b) In Sunion Weihreliet 
an Zeus M. mit zwei Schlangen; Aich. Anz. 1925, 
314. — c) In Argos SitzbUd des Zeus M. aus 
Marmor, Werk des Polyklet, oh des älteren oder 
des jüngeren, ist umstritten; geweiht nach Dar¬ 
bringung von Sühneopfem (xo^dgota) wegen eines 
blutigen Frevels {d>g ixl oX/Mti e/tyuAiq)), Paus. 
II 20, If. — d) Sikyon; Fetisch des Zeus M., 
einer Pyramide gleichend. Paus. II 9, 6. — 
e) Megalopolis; Weihinschrift hellenistischer 
Zeit Aü MeXtxlo} MtxvXog ave&tjxe, IG V 2, 90: 
ebd. Eigenname MsiUxcov IG V 2, 38. — f) Ela- 
teia: Medixiov AafioazQara Mlxa XotQlva, IG IX 

1, 174. — g) Orchomenos in Boiotien: Priester 
und Heiligtum des Zeus M. auf einer Inschrift 
des 3. Jhdts. v. Chr. erwähnt; IG VII 3169 = 
Sylbs 994. — h) Thespiai: Weihinschrift des 
3. oder 2. Jhdts. OwoxXiöag Aiovovaico Aü Mt-^ 
Xixv xij MiUxzj, IG VII 1814; Bulb hell. IX 
(1885) 404. — i) Larissa in Thessalien: Mdxmv 
^OiupdXicovog Tov vojov Aü lAedix^V Evoöi^ 
xal ndßei], IG IX 2, 578; ebd. 579; ev^dizevog 
MdiX‘V EevoXaog 0eaaaXov, — k) Theben in 
der Phthiotis: Weihinschrift an Zeus M., 16 IX 

2 , 143. — 1) Andros: Grenzstein Acdg MeXixiov. 
IG XII 5, 1, 727. — m) Amorgos; ebenso, IG 
XII 7, 89f. — n) Chios; ebenso, Athen. Mitt. 

40XIII 0888) 223. — o) Thera; IG XII 3 Suppl. 
1316 : Zevg MtjXixiog zöov ueqI UoXv^evov ; ebd. 
406 : Bvaxd [vgl. Stengel Kultusaltertümer^ 112. 
21] MrjXixi.. — P) Chalkis auf Euboia nach 
Boeckhs Ergänzung: 'Egfxlcov MedtxlCv) Ai{i 
d)v(e)[&tjxev] , IG XII 9, 1018. q) Kreta; 
Altar mit Inschrift aus römischer Zeit Zt^vl Mtj- 
/.{Wco xal Tloq Mr)Xixi<i. Swrag vjteo HagSaXa 
evx^v, Baunack Philob II (1889) 399. Collitz- 
Bechtel Diab-Insehr. 5046. — r) Nisyros; 

50 Verein der Aioaudixaxatai, IG XII 3, 104. 
s) Knidos: Altar mit Inschrift; unsicher, ob 
Aid; Meyiatov (R. Schoell Eh. Mus. XLII 4780’.) 
oder Aiog Msdixlav (Hicks Coli, of anc. Inscr. 
IV 1, 817) zu lesen ist. — t) Alaisa (Halaesa) 
in Sizilien: inschriftliche Erwähnung eines Met- 
Xixidov, IG XIV 352. — u) Selinus: Tempel¬ 
bezirk und drei archaische Inschriften, E. Ga¬ 
briel Mon. dei Lincei XXXII (1927) 91fiF. 382f. 
40if. _ v) Oskische Inschrift aus Pompeii; 
Imeis Meeüikiieis (Genetiv); Zvetajeff Sylb 
inscr. Osc. nr. 62. Grassmann Ztschr. f. vergb 
Sprach!. XVI (1867) 103. — w) Vieüeicht auch 
in Aleiandreia: Ach. Tat. V 2. 

Sonst als Beiname des Zeus gebraucht; Ein 
einmaliges Opfer bringt Xenophon dem Zeus M. 
dar (anab. VII 8, 4f.). Orph. hymn. 73, 2. Ps.-Ari- 
stot. de mundo 7. Anth. Pal. IX 581. Aristid. 
I p. 11 Dind. Comut. 11 p. 12 L. 
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2) M. Beiname des Dionysos in Naxos. 
s. 0 . Bd. V S. 1030f. Eohde Psyche II 50, 2. 
Er führte diesen Beinamen 8ia rijv tov ovxLvov 
xaQjiov 3taQA8oaiv. . . .rä yäp avxa fidXtxa xa}.eT- 
omu, Athen. III 78 c. Neben ihm wurde in Naxos 
auch Dionysos Bakcheus verehrt, also der Wahn¬ 
sinn bringende {öattg uaivea&ai ivdyci av^gwjiov; 
Herodot. IV 79) und der (wie Lysios) davon be¬ 
freiende und entsühnende Gott. Dazu Eustath. 
Od. p. 1572, nach welchem Zeus Sykasios jiagä 1 
tolg sicdaiolg 6 xa&dQOiog genannt wurde, weil 
sie Feigen ev xa&ag/ioig gebrauchten; ebenso 
Hesych. s. avxdatog. Also auch hier weist der 
Beiname M. auf das Entsühnende hin. Über die 
apotropäisch-kathartische Kraft der Feige s. Geb¬ 
hard Die Pharmakoi in lonien, Diss. Münch. 
1926, 69f. Über Dionysos M. s. noch Plut. Anton. 
24; de esu carn. I 2; quaest. conv. I 1, 3. Wenn 
in Naxos Dionysos M. neben Dionysos Bakcheus 
verehrt wurde, so stand in Korinth (Paus. II 2, 2 

6) und Sikyon (Paus. II 7, 6) neben Bakcheios 
der Dionysos Lysios, der, weseneverwandt dem 
M., Befreiung ex tiovcov yjxXenwv xat drieigovog 
o'iargov bringt; Kern Orphic. frg. p. 245f. 
Pfister Festschr. Cimbria (1926) 58ff. 

3) Astypalaia; Verehrung der Nymphai 
Meüixiai zusammen mit Pan; IG XII 3, 199; 
ebd. 194 Personennamen M-ghxog. 

4) Meilichia, Beiname der Aphrodite in 
Epidauros, wo sie vielleicht neben Zeus M. stand; q 
Baunack Pliilol. LIV 37. IG IV 1272; vgl.' 
Anth. Pal. V 226, 4. Plut. de Is. et Os. 48; nach 
Hesiod. Theog. 206 besitzt sie (piXozTjza ixeilt- 
Xlzjv ze. Hom. hym. 6, 19: Ylvxvg.ei).ixe-, 10, 1: 
rite ßgozoloi fieÜtxa S&ga Sidmatv. 

6) Weiterhin wird das Epitheton noch ver¬ 
liehen der Leto (Hesiod. Theog. 406), Hypnos 
(ebd. 764), den Musen (Arat, Phain. 16), Tyche 
(Fortuna, Plut. de fort. 10. Quaest. Rom. 74. 
Orph. hym. 72, 2), Hygieia {;iedix<i5(ogog 
Stob. I, 34 V. 4), Apollon (jUf(A(;i;dd(upoj Proklos, 
hymn. 1, 21), Athena (/zeüixdßovXog Proklos, 
hymn. 7, 40; Artemis (Inschrift aus Didyma. 
Wiegand Abh. d. Berl. Akad. 1911, 64). 

6) Hera MrjXixia- s. o. nr. 1 q. 

7) Miliche: s. o. nr. 1 h. 

8) In Myonia im ozolischen Lokris Hain und 
Altar der &eoi Medixioi mit nächtlichen Opfern; 
das Opferfleisch mußte vor Sonnenaufgang ver¬ 
zehrt sein. Paus. X 38, 8. — Sonst M. als gene¬ 
relle Getterbezeichnung; Plut. de superstit. 4, 
166 D. Orph. hymn. prooim. 30. SibyUe bei Phle- 
gon, Macrob. 4; Weihinschrift deis müicheis bei 
Rohde Psyche I 273, 1. — Theben: Avoiftaxog 
MetXixtoig, IG IX 2, 1329. 

9) In den Zauberpapyri wird des öftern vom 
beschworenen Dämon verlangt, daß er komme 
crpjji's, fj-eiUxiog fttjd’ dvtia fioi zpgovioiv, Pap. 
mag. I 320, IV 451, 1972 Preis. 

. 10) Persoirennamen MeiXixiog u. ä. Anden 
sich vereinzelt (S i 11 i g De Graecomm nominib. 
theophoris 15); sie brauchen aber nicht notwendig 
als theophor angesprochen zu werden. 

Es ist kein Zweifel, daß das Götterepi¬ 
theton M. mit den echt griechischen Wörtern, 
die bereits das homerische Epos kennt, zusam¬ 
menhängt: fteidaocü (II. VII 410; Od. III 96), 
yteiXiY/ia (Od- X 217l, /^eiXiov (II. IX 147. 289), 
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fZEiXixjog (II. IV 256. VI 214; Od. VIII 172) u. 
a. m. Wenn auch die Etymologie dieser Wörter 
nicht ganz sicher ist, ihre Bedeutung steht fest, 
und so bezeichnet das Epitheton M. die Gottheit 
als eine sanfte, milde, sühnende. So gebrauchen 
es die Dichter als schmückendes Beiwort, in den 
Zauberpapyri (s. o.) steht es neben izQtjvg, bei 
Plut. non posse suav. vivi 22, 1102 £ neben 
’Ejiibmxrjg und AXe^ixaxog und Plut. de superstit. 
0 4, 166D sagt, daß vom beiaibatfizov sogar die 
^eol acütijQeg xal /leiXixiot gefürchtet würden; 
Periphas wurde nach der Sage w'egen seiner Ge¬ 
rechtigkeit und Frömmigkeit als Zeus Soter und 
Meilichios bezeichnet, Ant. Lib. 6. Und auch 
das Wenige, was uns Kult und Legende lehrt, 
weist in diese Richtung. Also das Epitheton M. 
bezeichnet an sich so rvenig eine chthonische 
Gottheit, wie es die Spenden tun, die /ieiUy/zaza 
genannt werden; /zeiXiY/zaza sind Gaben, die den 
) Gott erfreuen, also auch milde stimmen (vgl. 
W y s s Die Milch im Kultus der Griechen und 
Römer, RGW XV 2, 32ff.), also energetische 
Opfer; daß sie chthonischen Gottheiten gelten 
müssen, ist damit nicht gesagt. Als Sühnegott 
tritt uns Zeus M. am Kephissos und in Argos 
(s. 0 .) entgegen, wie Legende und Kult zeigen, 
ebenso in dem mit dem ölov xwSwv (s. o. Bd. V 
S. 1084. XI S. 2158; Gebhard 60, 76) vor¬ 
genommenen Brauch, womit Eustath. Od. p. 1935 
) den Zeus M. in Zusammenhang bringt. So er¬ 
klärt auch Cornut. 11: sioojaYcgevovoi de xat 
fieiXiy/v zov Aia, evfieiXixzov dvza zoig l; abixlag 
fiezaziXXefxevüig. Und wenn wir bei Hesych. s. 
fmifidxzzjg- /leMxiog, xa&dgatog lesen, so ist die 
Erklärung fieiXixtog = xaS'dgatog richtig, aber 
man darf nicht daraus schließen, daß aus dem 
Matudxrtjg durch das Fest der Maimakterien ein 
Zeus M. geworden wäre, wie man des öftem 
liest (s. Stell Myth. Lex. II 2242. Kruse o. 
iBd. XIV S. 560); denn Eustath. a. 0. bringt 
nur den Zeus M. mit dem Sühnebrauch am Ende 
des Maimakterion zusammen und spricht über¬ 
haupt nicht von Maiudxztjg. Und auch bei Plut. 
de coh. ira 9, 458 B (dm xal zojv d‘ed}v zov ßaoi- 
).ea y.eiUxiov, ’AS’rjvaloi de /A.ai/j.dxztjv olyu xn- 
7 . 0 C 01 ) werden MeiÜchios und Maimaktes durchaus 
nicht miteinander identifiziert, aber die Stelle 
zeigt deutlich, woraus die falsche Erklärung des 
Hesych i/zatfidxztjg' fieiXlxiog) entstanden ist. 

I _ Ehn Sühnopfer kann auch das Opfer gewesen 
sein, das Xenophon (anab. VHI 8, 4f.) dem Zeus 
M. darbrachte; daß er damit die Diasia feierte, 
ist unbegründete Annahme. VVenn das Opfer des 
Xenophon ein öXcxaitwfia war, so durfte andrer¬ 
seits von dem Ojifer für die M. Th. in Lokris 
(s. o.) gegessen werden (dvaXCöaai). Die Bräuche 
an den Diasia, die dem Zeus M. galten, sind 
nur wenig bekannt; aber nichts läßt mit .Sicher¬ 
heit auf ein chthonisches Opfer schliessen (an¬ 
ders Stengel 0 . Bd. y S. 345f.). So werden also 
durch den Beinamen M. die Götter als die milden, 
oft auch als die sühnenden bezeichnet, wobei 
zu beachten ist, daß die Sühnegötter durchaus 
nicht immer chthonisch sein müssen (anders 
Rohde Psyche I 278, 1. J. P.ose The Class. Rev. 
XXXV (1921j I47f.); überhaupt müßte der Be 
griff des Sühnopfers, der in Stengels Arbeiten 
eine so große Rolle spielt, noch einmal genauer 
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untersucht werden; vgl. Phil. Woch. 1921, 395f. Es 
weist auch nichts darauf hin, daß der Name M., 
wie man häufig liest (Töpffer 250. Rohde 
a. 0.), euphemistisch beigelegt wurde; selbst¬ 
verständlich konnte er auch chthonischen Gott¬ 
heiten gegeben werden. 

Abzulehnen ist nach obigem die Herleitung 
des Namens M. und der durch ihn bezeichneten 
Gottheit aus dem Semitischen, speziell dem Phö- 
nikischen. Für diese in verschiedener Weise, z. B. 1 
von M. Mayer Myth. Lex. II 151911. Movers 
Die Phönizier I 325f. Foucart Bull. heU. 
VII (1883) 513 u. a. vertretene, von Gruppe 
Griech. Myth. u. Eel.-Gesch. 908, 3 bereits zurück¬ 
gewiesene Hypothese kann man sich wirklich 
nicht auf Philo Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 
10, llf. (FHG III 566; .s. 0 . Bd. III S. 2519) 
berufen, noch den bei Sil. Ital. III lOSf. als Sohn 
eines Satyrs und der Nymphe Myrice genannten 
gehörnten König von Spanien mit Namen Mili-2 
c h u s beiziehen. 

Hofer und D r e x 1 e r Myth. Lex. II 2558ff., 
wo alles ältere. Gruppe Griech. Myth. u. Rel.- 
Gesch. II 908f. Cook Zeus II (1925) 1091ff., 
mit vielen Kombinationen. Über die verschie¬ 
denen Namensformen Kretschmer Griech. 
Vaseninschriften 133f. 233. [Pfister] 

Meilichos. 1) s. Meilichioi Theoi. 

2) Meilichos (Paus. VII 20, If.; 22, 11), ein 
Fluß bei Patras auf dem Wege nach Aigion, ov 1 
jzdggo) zov Ilazgicov äazezog. Man identifiziert 
ihn daher allgemein mit dem ersten Trockenbach, 
der etwa 2,5 km nördlich des Zentrums von 
Patras ins Meer geht. Gell Itinerary 6. Leake 
Travels III 417; Boblaye Reeherches 22f. 
Aldenhoven Itinüraire 106f. C u r t i u s Pe¬ 
loponneses I 445. B u r s i a n Geographie II 312. 
D 0 d w e 11 Classical tour H 307 nennt als mo¬ 
dernen Namen des Baches Melikukia. An dem 
Südufer des Baches befand sich das Heiligtum' 
der Artemis Triklaria, mit deren Kult und Sagen 
der Bach eng verbunden ist; s. dafür Paus. VIII 
19, Iff. Frazer z. St. und Curtius. Herbil- 
lon Les cultes de Patras, Baltimore 1829, 48ff. 
128. [Emst Meyer.] 

Meivag Saßax'OA. (Zosim. III 23, 3), eine 
Stadt, die Kaiser lulianus 363 erreichte, ehe er 
nach Seleukeia am Tigris kam, 30 Stadien von 
Selenkeia selbst entfernt. Der Ort, den übrigens 
Ammian. Marc. XXIV 5, 3 nicht nennt, muß i 
demnach stromaufwärts und in großer Nähe von 
Seleukeia gesucht werden. Die Araber kennen 
in der Nähe von Madä'in Qusraw (Ktesiphon) 
ein Städtchen Säbät al-Madä’in, das eine Grün¬ 
dung des Sasaniden Baiäs (Baiäs, um 484—488) 
sein sollte (Aboulfdda Geogr. trad. par Reinaud 
& Guyard II 2, 68). Der Lage nach könnten 
M- 2. und Säbät al-Madä’in recht wohl eins sein. 
Auch die Namen 2aßax&d und Säbät stimmen 
überein. Aber die Gleichung M. 2. = Säbät ah 
Mad^in, die vielfach angenommen wird (schon 
bei Ritter Erdkunde X 153, zuletzt Herz- 
f e 1 d bei Sarre und Herzfeld Archäol. Reise im 
Euphrat- und Tigris-Gebiet II 48, 2), unterliegt 
stärksten Bedenken. Die Ähnlichkeit zwischen 
Meivag und Madffin ist nicht überzeugend, 
die unarabische Inversion der beiden Bestand¬ 
teile des Stadtnamens bleibt unerklärt, und vor 
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allem begreift man nicht, woher die arabische 
Benennung etwa 150 Jahre vor dem Einbruch 
der Araber in Babylonien gekommen sein soll. 
Aufklärung ist vielleicht von den amerikanischen 
oder deutschen Ausgrabungen im Gebiete von 
Madä’in zu erhoffen. [Weissbach.] 

Meineid. I. Griechisch. Der Eid ist in 
der Antike Beteuerung oder Versprechen unter 
Hinzufügung einer Selbstverfluchung für den Fall, 
daß die Tatsache unrichtig ist, das Versprechen 
nicht gehalten wir.l. Die Bindung des Schwören¬ 
den tritt unmittelbar ein, er steht fortan .unter 
dem (als göttliche Macht gefaßten) Eide' eTit Sgxmt, 
und kann deshalb ohne weiteres evaY^g, einem 
äyog verfangen, genannt werden (Soph. Or. 656), 
die Handlung selbst ein votis caput ohligare (Hör. 
carm. II 8,5). Dem entspricht, daß ein solonisches 
Gesetz eiziogxeTv für schwören schlechthin sagt 
(Lys. X 17 und Partsch Griech. Börgschafts- 
recht 109, 5 z. d. St. Hirzel D. Eid 152ff., 
bes. 157, 1). Sichtbar werden die furchtbaren 
Folgen des Schwurs jedoch nur an dem, der falsch 
geschworen hat, er vor allen ist dal/ioaiy äXizgdg 
(Hom. II. XXIII 595), xcHt Syet heyezai (Herodot. 
VI 56), ihm wird Sgxog zu einem nfjfia (Hesiod. 
op. 804; theog. 232). Daher verengert sich die 
Bedeutung von emogxog und Sippe schon bei Ho¬ 
mer zum falschen Eide, in der formelhaften An¬ 
rufung der Erinyen, at & vtzö Yatav dv&Qzbuzovg 
^ zi'vvvzai, öztg x’ exiogxov ofidaop (ll. III 279 = XIX 
260). Dabei spielt es entsprechend den allge¬ 
meinen Rechtsanschauungen der alten Zeit (Latte 
Arch. f. Religionsw. XX 1921, 256) gar keine 
Rolle, ob den Schwörenden eine objektive Schuld 
an der Nichterfüllung des Schwures trifft. Hek- 
tor verspricht dem Dolon unter Eid die Rosse 
des Achilleus für seinen Kundschaftergang; da¬ 
für, daß der Tod des Dolon die Erfüllung ver¬ 
eitelt, ist Hektor nicht verantwortlich, dennoch 
f heißt es iztioQxov ijicofioaev (11. X 332). Selbst 
eine unvorhergesehene Unmöglichkeit der Leistung 
entbindet also nicht von den Pflichten des Eides. 
Diese Anschauung kann Euripides noch in der 
letzten Periode seines Schaffens für die Erken¬ 
nung der Geschwister in seiner taurischen Iphi¬ 
genie (755ff.) verwerten. Daß trotzdem schon 
Hesiod. (op. 282) beim Zeugeneide den bösen 
Willen des Schwörenden hervorhebt, beruht, ab¬ 
gesehen von dem persönlichen Anlaß der Stelle, 
1 auf der assertorischen Natur der Zeugenaussage, 
bei der bewußt falsche Angabe in einfachen Ver¬ 
hältnissen häufiger sein wird, als Irrtum. Der 
Gotterzorn, der auf dem Meineidigen lastet, galt 
das ganze Altertum hindurch als hinreichende 
Strafe, neben der es eine profanrechtliche Ahn¬ 
dung niemals gegeben hat und nach der Natur 
des alten Strafrechts auch nicht geben konnte. 
Erstreckt sich doch der Fluch auch auf die Nach¬ 
kommenschaft, entsprechend der gebräuchlichen 
0 Formel eScoXt/g eXzjv avzog xal yhog, wie Hesiod 
hervorhebt (op. 282ff.) und der delphische Apollon 
in der exemplifikatorischen Geschichte von dem 
Spartaner Glaukos mit deutlicher Beziehung auf 
die Hesiodstelle einschärft (Herodot. VI 86, die 
Schlußwendung zä jzecg^&^vac zov &eov xal x6 
xoiijaai Taov 8vraa&at weist die herodoteische Fas¬ 
sung frühestens ins Ende des 6. Jhdts., aber das 
Orakel kann älter sein). Daß niemand der Strafe 
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des M. entrinnen kann nnd daß sie, wenn nicht 
ihn, so doch Kinder und Kindeskinder treffen 
wird, ist im ganzen Altertum verbreiteter Glauben 
(Theogn. 200ff. 1195. vgl 399. Xen. anab. 11 5, 7. 
Lyc. Leocr. 79. Weihinschrift bei Polyb. IV 88, 
3 = Paus. rV 22, 7). Spricht sich in dem Ver¬ 
schieben der Strafe auf spätere Geschlechter der 
Konflikt aus, in den der Glauben an göttliches 
Walten mit den Tatsachen des Lebens kam, so 
ist auf der anderen Seite die ursprüngliche Vor¬ 
stellung von der sofortigen Wirkung des M. 
noch deutlich. So gilt bei Hesiod in einer Spiege¬ 
lung des Reinigungseides in mythische Sphäre 
der totenähnliche Schlaf, in den die Götter beim 
M. beim Styx versinken, als Erweis der Schuld 
(Hesiod. Theog. 795. Hirzel 178ff. Latte Hei¬ 
liges Recht 6f.); in Korinth bei Palaimon galt 
der M. für unbedingt verderbenbringend (Paus. 
II 2, 1). Ähnlicher Glaube liegt in Orchomenos 
vor, wo man seine Füße beim Schwur ins Wasser 
taucht und w/ioae xai xaztigdaaro aan^ai, was 
auch eintritt (Plut. ser. num. vind. 549a). Eigent¬ 
liche Gottesurteile, die sofortigem Erweise des 
M. dienen, sind freilich nur in nichtgriechischen 
Kulten bezeugt, bei den Palikeu auf Sizilien (Po- 
lemo frg. 88 Pr. bei Macrob. V 19, 28. Steph. 
Byz. 497, Iff. M. G1 o t z L’ordalie dans ia Grece 
primitive, These Paris 1904, 80), beim Zeus As- 
bamaios in Tyana (Philostr. v. Apoll. I 6), beim 
Wasser des "OpKOf-Flusses in Bithynien (Arrian. 
frg. 48 M. bei Eust. II. H 754 p. 336, 13), im 
ApoUontempel zu Autun (Paneg. VI 21, 7). Als 
Romanmotiv ist eine derartige Zeremonie bei 
Achilles Tatios (VIII llff.) verwandt. 

Mit dem Aufkommen der ,orphischen‘ Jenseits¬ 
vorstellungen treten die Meineidigen als feste Ka¬ 
tegorie unter den Büßern in der Hölle auf (Arist. 
ran. 150. 275. Plat. Gorg. 524e, die positive Er¬ 
gänzung für das Paradies gibt Pind. Ol. II 116), 
wie schon die homerische Vorstellung von den 
unter der Erde den M. rächenden Erinyen nahe¬ 
legte. Sie bilden einen festen Bestandteil der spä¬ 
teren Eschatologien (Verg. Aen. VI 613 und Nor¬ 
den dazu. Petrusapokal. 29, wo falsche Zeugen 
genannt sind) und Sündenkataloge (Pseudophokyl. 
12. 17. Didache 2, 3). Vgl. Dieterich Nekyia 
164ff. Norden Herrn. XXVIII 390. Wo die 
Seelenwandernngslehre hinzutritt, begegnet der 
M. unter den schwersten Sünden, die durch Ein¬ 
gehen in die Körperlichkeit zu büßen sind (Emped. 
frg. 115, 4 D.). Dementsprechend wird den Py- 
thagoreem ein besonderer Abscheu vor dem M. 
zugeschrieben, der sich in dem Gebot, überhaupt 
nicht oder nur im äußersten Notfall zu schwören, 
aber den Eid unverbrüchlich zu halten, äußert 
iDiod. X 9, 1. lambl. v. Pyth. 47. Diog. Laert. 
Vni 22). Auch unter den von Sosiades verzeich- 
neten Sprüchen der 7 Weisen begegnet das Schwui- 
verbot (SyU.® 1?68 I 8 nnd Di eis dazu). Die 
Vorschrift kehrt noch bei Epiktet (ench. 33, 5) 
wieder. Der Nachdruck, mit dem in solchen Aus¬ 
sprüchen vor dem M. gewarnt wird, lehrt, daß 
eine starke Gegenströmung am Werke war, seine 
Bedeutung herabzudrücken. 

Grundsätzliche Zweifel an der Wirkung des 
M. gibt es freilich erst Ende des 5. Jhdts., aber 
im EinzelfaU erlag natürlich mancher der Ver¬ 
suchung, wo ein Vorteil lockte. Archilochos (frg. 
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96 B.^) wirft dem Lykambes Bruch des eidlichen 
Versprechens vor. Ein Wort des Xenophanes (A 14 
Diels, vgl. Nachtr. z. 3. Aufl. S. XXII) hebt her¬ 
vor, wie ungleich die Belastung durch Eideszu- 
schiebung für Fromme und Ungläubige sei. Eides¬ 
treue sei ans den Menschen geschwunden (Theogn. 
1139ff.), selbst einem Schwur bei Zeus dürfe man 
nicht schlechthin trauen, mahnt Theognis (284f.). 
Daneben spielt aber zu allen Zeiten eine rein 
formale Auffassung des Eides eine bedeutsame 
Rolle, die durch ein trügliches Spiel mit dem 
Wortlaut des Schwurs der göttlichen Strafe des 
M. entgehen zu können glaubte. So rühmt Ho¬ 
mer von Autolykos ganz unbefangen, daß er den 
Menschen überlegen durch Diebstahl und trüg- 
liche Eide (Hom. Od. XIX 396, vgl. Hirzel Der 
Eid 42f.). Herodot (IV 154) erzählt von Themi- 
son aus Thera, der dem Etearchos geschworen 
hat, ihm jeden Dienst zu leisten, und als er nun 
' die Tochter des Etearchos ins Meer werfen soll, 
sie an einem Seil herabläßt und sofort wieder 
heraufzieht anoaievfisvo? rijv i^ÖQxcoaiv. Auch 
daß man am Bilde ausführt, was man an dem 
Menschen zu tun geschworen hat (Giern. Alex, 
ström. III 6, 51, 1 p. 219, 20 St.) gehört hierher. 
In einer Reihe von Erzählungen kehrt das Motiv 
wieder, ein nächtlicher Überfall während eines 
Waffenstillstandes sei deshalb kein M., weil in 
dem beschworenen Vertrage nurvonTagen, nicht 
auch von Nächten die Rede sei (Ephoros bei Strab. 
IX 2,4 p. 401 C = Polyain. VII43. Plut. apophth. 
Lac. 223 b. Cic. off. I 10, 33 nach Panaitios). 
Andere beruhen auf dem Spiel mit der üblichen 
Schwürformel (Chamaileon bei Athen. VIII 338 c, 
wo der gebräuchliche zwei- oder dreiteilige Rei¬ 
nigungseid [vgl. Latte Heiliges Recht 9, 12] so 
abgewandelt ist, daß er den Betrug ermöglicht). 
Bedeutsamer ist eine von den Lokren erzählte 
Eidesumgehung. Sie beteuern so ^ svvo^- 
aetv . . . e<og av riji yfji xainiqi. ifißaivwaiv xai 
ras xsq^aXdg em roTg w/iiois tpOQ&aiv (Polyb. XII 
d, 3. Polyain. VI 22). In ihre Schuhe aber haben 
sie Erde getan und auf den Schultern unter dem 
Kleide Zwiebelköpfe (vgl. Plut. Num. 15, 5) be¬ 
festigt, nach deren Entfernung sie des Eides ledig 
zu sein glauben. Das Motiv ist nicht für diese 
Situation erfunden, zu der die Eidesformel gar 
keine Beziehung hat. Zum Verständnis wenig¬ 
stens des ersten Teiles, des Schwurs mit Erde in 
den Schuhen, verhelfen deutsche Sagen (zusam¬ 
mengestellt bei H e 1 1 w i g Der Gerichtssaal LXVHI 
1906, 373ff.). Danach handelt es sich ursprüng¬ 
lich um Besitzstreitigkeiten, und der Schwörende 
behauptet Eigentum ,an der Erde, auf der er 
steht*. Unverstandener Nachklang dieses alten, mit 
Eiden und Eideshelfern in Griechenland (SGDI 
4986. 4992) wie im germanischen Recht, geführ¬ 
ten Prozesses ist die Anekdote von den Lokrern 
so gut wie der in Nordeuropa verbreitete Giaube, 
Erde in den Schuhen schütee vor den Folgen des 
M. jHellwig a. 0.). Endlich gehört ein ver¬ 
breitetes Novellenmotiv in diesen Zusammenhang. 
Bei Ableugnung eines Darlehens oder Depositums 
verbirgt man das Geld in einem ausgehöhlten Stab, 
gibt ihn während des Eides dem Gegner zu halten 
und schwört, man habe es bereits zurückgegeben 
(Konon 38, vgl. Höf er Konon 101, mit anderen 
Namen ein ionischer Schriftsteller des 2. Jhdts.. 
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n. Ohr. bei Stob. flor. IV 28, 18 p. 620, 12 H.; 
die bei Hellwig 395 mitgeteilte ähnliche Er¬ 
zählung wird davon literarisch abhängig sein). 
In solchen Anekdoten prägt sich eine gewisse 
Läßlichkeit in der Beurteilung des M. aus, die 
eher Bewunderung für die dabei bewiesene Schlau¬ 
heit als sittliche Entrüstung verrät (vgl. Hirzel 
a. 0. 41ff.). Auf der anderen Seite hat der Haß 
der Nachbarn den Vorwurf der Doppelzüngigkeit 
und des M. an bestimmte griechische Stämme ge- 1 
heftet, so die Spartaner (G o e b e 1 Ethnica, Diss., 
Breslau 1915, 48), Kreter (Goebel 77) und Thes- 
saler (Goebel 68). 

Mithin mußte man in historischer Zeit mit 
häufigen M. rechnen. Der Staat aber machte von 
dem Eide in seinem Recht weiterhin einen aus¬ 
giebigen Gebrauch; wenn auch das Institut der 
Eidhelfer allmählich abkam (Latte Heil. Recht 
28ff.), so wurde doch die Zeugenaussi^e weiter¬ 
hin obligatorisch oder fakultativ (in Athen) durch \ 
Eid bekräftigt. So ergab sich die Notwendig¬ 
keit, die Prozeßparteien und das Gericht gegen 
die Schädigung durch M. zu schützen. Nur die 
vor Gericht abgegebene falsche Zeugenaussage, 
nicht der M. als solcher wird bestraft, wie schon 
daraus erhellt, daß aus anderem Anlaß geschworne 
Eide wie die e^wfioala (o. Bd. VI S. 1689) außer 
Betracht blieben, und daß es gleichgültig war, 
ob der Zeuge vereidigt ist oder nicht. Die Form 
der Verfolgung war die ifievdofta^tvglcov öixrj (s. d.) J 
nach Aristoteles schon von Charondas eingeführt 
(Arist. pol. n 9, 8 p. 1274 b, 6). In Athen hat 
sie einen zwiespältigen Charakter als Schaden¬ 
ersatzklage (daher ist der Prozeß ein &yä>v zifitj- 
tög, Lip sin s Att. Recht 11 782f.) und als Strafe 
für die Rechtsweigerung, die in der falschen Aus¬ 
sage liegt. Deshalb ist die Berechtigung der Par¬ 
teien zur Klage von dem Ausgang des Haupt- 
prozesses unabhängig gemacht; sie wird vor Be¬ 
ginn der Abstimmung eingeleitet (Arist. rep. Ath. - 
68, 4) und kann auch von der siegreichen Partei 
durchgefochtenwerden (Lys.X22. Lipsius 780). 
Dem entspricht der doppelte Charakter der Strafe, 
der Verurteilte verwirkt einmal eine der geschä¬ 
digten Partei zufallende Buße, zum andern kann 
als Zusatzstrafe sofort auf Atimie erkannt wer¬ 
den; jedenfalls verftllt der dreimal verurteilte 
Zeuge ihr ipso iure (Lipsius 783). womit ihm 
die Möglichkeit, weiter als Zeuge aufzutreten, ge¬ 
nommen ist. In Stymphalos (IG V 2, 857, 2ff.) 
ist die Strafbestimmung nicht erhalten, aber da 
der abgewiesene Kläger, wenn er nicht den dritten 
Teil der Stimmen erhält, dem Zeugen den dritten 
Teil der Streitsumme zaUen muß (Z. 7ff.), so liegt 
der Schluß nahe, daß auch der überführte Zeuge 
Buße an den Geschädigten zu leisten hatte, wie 
in Athen, um so mehr, Ms bei Zengnisverweigerung 
gleichfalls Schadenersatzpflicht bestand (Z. 13). In 
Lokri verfallt der meineidige Zeuge der Strafe 
des duplum (österr. Jahresh. XIV 1911, 168 
Z. 19f., vgl. S. 234); ob er an den Klä^r oder 
die Staatskasse zu zahlen hatte, ergibt sich ans 
den Worten nicht, aber das zweite ist nach der 
Natur der Strafe wahrscheinlicher. Eine weitere 
Ahndung gibt es nicht, der Zusatz imogxiai 
iyiazoi geht nur auf die religiöse Schuld des 
M. Im Stadtrecht von Alexandreia endlich, wo 
die siegreiche Durchführung des Zeugenprozesses 
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ohne weiteres das Urteil des Hauptprozesses auf¬ 
hebt, ist die Strafe des Zeugen auf das Andert¬ 
halbfache festgesetzt (P. Hai. 1, 30. P.M. Meyer 
Jurist. Papyri n. 74, wo die Literatur), die als 
öffentlich-rechtliche Buße der Staatskasse zufiel 
(Dikaiomata 51. P.M. Meyer 254). So läßt 
noch unser spärliches Material eine Entwicklung 
erkennen, die aus der Buße für falsches Zeugnis 
an den Geschädigten allmählich eine öffentlich- 
rechttiche Ahndung gemacht hat. 

Während das Recht zu allen Zeiten mit der 
allgemeinen Scheu vor dem M. und dem Ein¬ 
greifen der Götter rechnete und deshalb eine 
strafrechtliche Regelung der Materie nicht vor¬ 
nahm, änderte sich im Ausgange des 5. Jhdts. 
V. Chr. die Stellung der Menschen zum M. völlig. 
Der IndividnaUsmns der Sophistenzeit zersetzte 
auch den alten Eidbegriff. Antiphon setzt in 
der 14A))i?eio auseinander, daß auch wahrhaftiges 
Zeugnis ein ,Unrecht‘ gegen die Gegenpartei sei, 
die dem Zeugen persönlich nichts Böses getan 
habe (Diels Frag. d. Vors. H* XXXVI col. Iff.), 
und daß auf der anderen Seite nur der vofiog, 
nicht aber die (pvaig jemand veranlassen könnte, 
einen ihm zugeschobenen Eid der Gegenpartei 
zurückzuschieben (Diels XXXIV col. 5, 8). 
Verrät sich in solchen Äußerungen völlige Ver¬ 
ständnislosigkeit für die antike Auffassung von 
Bürgerpflicht, so konstruieren die Dialexeis (3, 6 
. 339, 19 D.) gar mit kasuistischer Spitzfindig- 
eit einen Fail, in dem der M. durch die Vater¬ 
landsliebe geboten ist, um zu erweisen, daß auch 
er bald als bixaiov, bald als ädixov zu gelten 
habe. Was bei den Sophisten nur dialektisches 
Spiel ist, um die Relativität der geltenden Vorstel¬ 
lungen nachzuweisen, wird von den Politikern der 
Zeit in die Tat umgesetzt. Thukydides (III 82, 7) 
schildert, wie Verträge unter dem Druck der Not 
beschworen und bei nächsterGelegenheit gebrochen 
werden und das getäuschte Vertrauen als ^weaecog 
aycüvia/M betrachtet wird. Ähnliches stellt Demo¬ 
krit (B 239 D.) als Erfahrungssache fest. Von 
Lysander wird ein ganz ähnlicher Ausspruch über¬ 
liefert (Plut. Lys. 8, 3; apophth. Lac. 229c; quaest. 
conv. IX 12 p. 741c. Diod. X 9 bei Plut. Alex. s. 
virt. p. 330f. dem Dionysios zugeschrieben, bei 
Aelian. v. h. VII12 König Philipp), und dem Thes- 
salier Menon sagt Xenophon (anab. II 6, 22) nach, 
daß ihm Lüge und M. der kürzeste Weg zum 
Gewinn schien. Auch im bürgerlichen Leben 
wächst die Zahl der M.; selbst wenn man von 
den häufigen Beschuldigungen dieser Art in den 
Gerichtsreden des 4. Jhdts. recht viel in Abzug 
bringt, bleibt eine erschreckende Menge von siche¬ 
ren Fällen übrig (Leisi Der Zeuge im attisch. 
Recht, Diss. Zürich 1908, 114ff.). Namentlich die 
Hetairien spielen dabei eine unerfreuliche RoUe 
(Calhoun Athenian clubs in politics and liti- 
gation, BulL of the Univ. of Texas hum. ser. 14, 
11913, 77ff.). Gegenüber dieser Leichtfertigkeit 
wächst die Abneigung g^en das Schwören über¬ 
haupt im 4. Jhdt. (Choirilos frg. 7 K. Stob. flor. 
27, 1. Dem. LIV 40). Nur der negkgyog rühmt 
sich, schon oft vor Gericht vereidigt zu sein 
(Theophr. char. 13, 11), nnr die äxdvota ist rasch 
mit dem Schwur bei der Hand (Theophr. char. 
6, 1). Der Verfasser der Rede an Demonikos 
erkennt iediglich die Notwendigkeit, sich von 
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schveter B«(MhaLdifang' zu reinigen oder Freunde 
aus 'grofiw äe&hr zu befreien, als hinreichenden 
Giimd fto den Eid an, ivena ds M- 

Sha 6/i6atjts, fitjS' av svoqusTv fiüXtjtg ■ 

iöSets yäß to& /^sv imoQUBTv, rots Ss (piXoygrj- 
ftdtcüc ([laocr.] Dem. 23). So wird von 

zwei Pythagoreern im späteren Altertum berich¬ 
tet, daß sie einen Eid um Geldvorteils willen 
tatsächlich abgelehnt haben (lambl. v. Pyth. 144 
= 150 aus Apollonios und Nikomachos, Rohde 
Kl. Sehr. II 154. Basil. adhort. d. usu litt. Gr. 
179 D bei Mi g n e G. Bd. XXXI). Natürlich macht 
sich die Gerichtsrede diesen Gedanken zunutze, 
um den schlechten Eindruck abzuschwächen, den 
Eidesverweigerung machen mußte (Arist. rhet. 
I 15 p. 1377 a 15), aber Platon (leg. XII 949a) 
verbietet aus gleichem Grunde den Eid in Pro¬ 
zessen um Geld, und die Anschauung blieb durch 
das ganze Altertum lebendig; noch Eirmicus 
Maternus (mathes. II 30, 9) gibt dem mathema- 
tieus die gleiche Vorschrift, und sogar das römi¬ 
sche Recht hebt den M. um pekuniärer Vorteile 
willen besonders heraus. Entsprechend sieht die 
Popularphilosophie in der Gewinnsucht den wich¬ 
tigsten .Anreiz zum M. (Gerhard Phoinii von 
Kolophon 45f.). 

Eine andere Folge der philosophischen De¬ 
batten des 5. Jhdts. ist schärfere Begriffsbestim¬ 
mung des M. Damals machte man den Versuch, 
die Verantworlichkeit vor den Göttern auf den 
absichtlichen M. zu beschränken. Auf der La- 
byadeninschrift begegnet die übliche Verfluchung 
in der Form al 8’ irptogxeoifit fefxmv] (nach der 
Lesung Bourguets Rev. dt. Gr. XXVI 1913, 
106), aber der Zusatz hat sich nicht durchge¬ 
setzt, anders als in Rom (s. u.). Weiteshin hat 
die Frage, wie weit der promissorische Eid über- 
' haupt M. genannt werden kann, da die Bruch 
oder Erfüllung des Eides bedeutende Hand¬ 
lung von dem Schwnrakt zeitlich getrennt sei, ■ 
die Dialektik beschäftigt. Aristoteles, der sie im 
Anschluß an die oqxLcov avyx'>}oii der Ilias be¬ 
handelte, scheidet zwischen beiden und nimmt 
an, daß es sich bei den Troern um Eidbruch 
(ßXixpm tov Sgxoy) handelt, der die Schuldigen 
den Folgen der Verwünschungsformel preisgibt 
(oüd’ 6 noirjzijt Isye« d>s inidtgxrjaar, . . . äXX' 
3zi xatdgazoi fjaav (frg. 148 Rose. Schol. B II. 
HI 276 ans Porphyrios p. 60, 2 Sehr.). Er scheint 
also BJitogxoi auf den assertorischen Falscheid I 
beschränkt zu haben, freilich im Widerspruch 
zu der von ihm selbst angeführten Stelle Hom. 
II. X 332 (vgl. noch Hirzel 77, 2). Eleanthes 
(frg. 581 km. Stob. flor. 28, 17 H.) sucht die 
Bezeichnung snlogxog für den promissorischen 
Eid zu retten, wenn schon beim Schwur die Ab¬ 
sicht vorlag, ihn nicht zu halten. Dagegen kommt 
die Dialektik Chrysipps in Zusammenhang mit 
der Theorie des futurischen Aussagesatzes zu dem 
Schluß, daß die eidliche Aussage selbst, auch ( 
wenn eie auf die Zukunft geht, nur objektiv 
wahr oder falsch sein könne und dementspre¬ 
chend nur die Bezeichnungen aX.rj&ogxsTv und 
yjsvdogxBlv auf sie anwendbar seien. Das subjek¬ 
tive Verschulden beginne erat im Augenblick der 
Erfüllung und nur davon dürfe man siogxeXv 
und imogxBtv sagen (Chrys. frg. 197 Arn. Stob. 
28, 18 H.), eine Lehre, die von der mittleren 
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Stoa (Cic. off. III 29, 108) aufgenommen wird. 
Dem widerspricht eine bei Simplikios (in Ar. 
Cat. 10 p. 406, 20ff. Kalbfleisch = Chrys. frg. 192 
A.) als stoisch bezeichnete Lehre, daß das öfio- 
ztxöv (Diokles bei Diog. Laert. VII 66 sagt da¬ 
für ögxixöv) überhaupt keine Aussage {a^tcofia) 
sei, da ihm die Prädikate wahr und falsch nicht 
znkommen, sondern nur subjektive Richtigkeit 
im Sinne des Schwörenden. Es liegt also eine 
t Annäherung an Aristoteles vor, wie so oft in der 
späteren Stoa. 

Wichtiger für die Wertung des M. ist die 
Kasuistik, die Betrachtungen über die Verpflich¬ 
tung, den Eid zu halten, anstellte. Daß die Göt¬ 
ter erzwungene Schwüre von freiwilligen wohl 
zu unterscheiden wissen und dementsprechend 
ihre Einhaltung nicht fordern, sagt bereits der 
euripideische Agamemnon (Eur. Iph. Aul. 394af.; 
vgl. frg. 645 N.2). Berühmter ist ein anderes 
' Wort des Dichters geworden, das Wortlaut der 
Eidesformel und Absicht des Schwörenden schei¬ 
det und nur die letztere als bindend anerkennt: 
f) yX.cöaa' dfumfiox, 51 (fggv dvwfioToe (Eur. 
Hipp. 612). Das schon von der Komödie viel¬ 
verspottete Wort (z. B. Aristoph. Thesm. 275 ; 
Ran. lOlf. 1471) kehrt in der philosophischen Dis¬ 
kussion über die Unwirksamkeit des M. wieder, 
die Cicero (off. III 28, 102ff.) wiedergibt. Das 
Endresultat ist eine Art reservatio mentalis, die 
z. B. einen Räubern gegebenen M. entschuldigt. 
Man sieht, der Eid ist nicht mehr eine religiöse 
Bindung (die Vorstellung von einem Zorn der 
Götter gegen den M. lehnt Cicero a. 0. 29. 
104 ab), sondern nur noch eine ethische, die 
durch entgegenstehende höhere Pflichten unwirk¬ 
sam werden kann. Solche Auffassungen machen 
auch einen Lieblingsspruch der hellenistischen 
Dichtung verständlich, daß M. unter dem Zwange 
erotischer Leidenschaft straflos ist, ‘A(pgo8ioiog 
(ydg') ogxog ovx Bfinoivifxog (Trag. Gr. frg. ad. 
525 N.2). Der Gedanke war zuerst in dem pseud- 
hesiodeischen Aigimios (frg. 4 Rz.) ausgesprochen 
und paßt gut zu der leichten Lebensauffassung 
dieser späten Epik. Platon (symp. 183h; Phileb. 
65c) spielt auf das Sprichwort an, und seit Kal- 
limachos (ep. 25, 3f.) ist es ein xöno; der Erotik 
(Belege bei Pasquali Orazio lirico 478ff.). 

War so für die Gebildeten der M. seiner reli¬ 
giösen Schrecken fast gänzlich entkleidet, so 
empfing er von den in den Hellenismus einströ¬ 
menden orientalischen Religionen neue Würde. 
Auf den lydischen ,Beichtinschriften“ (Stein¬ 
lei tn er Die Beicht im Zusammenhänge mit d. 
sakralen Rechtspfiege der Antike, Diss. Münch. 
1913) treibt das böse Gewissen gerade bei M. 
besonders oft zur Sühne (nr. 3. 6. 8 Steinl., da¬ 
zu Athen. Mitt. XXIX 1904, 331, wo die Le¬ 
sung nicht zu beanstanden ist). Wir hören 
auch, daß man sich im Gerichtsverfahren 6id t6 
avvBidoi von der Nötigung, zu schwören, los¬ 
kauft (D i 11 e n b e r g e r Or. Gr. 484, 33). Die 
Verpflichtung, den M. durch Buße und Gebet zu 
sühnen, erwähnt das Traumbuch Artemidors (oneir. 
11 33 p. 192, 22ff. H.). Es ist nur eine andere 
Seite dieses nengefestigten Glaubens an das Ein¬ 
greifen höherer Mächte in das Leben, wenn der 
allmächtige ägyptische Zauberer ungestraft einen 
M. begehen kann, da die Götter ihn fürchten 


353 Meineid (römisch) Meineid (römisch) 354 

(Kroll Klio XVIII 223). Die neue Religiosität rechtliche Folgen gehabt hat, wissen wir nicht, 

bringt auch der Philosophie eine vertiefte Auf- In Rom jedenfalls kannte man eine strafrecht- 

fassung des M. Entsprechend der Tatsache, daß liehe Ahndung nur bei falschem Zeugnis. Für 

die Gottheit nicht nur die Taten, sondern auch dieses nennen die XJI-Tafeln den Sturz vom 

die Gedanken der Menschen sieht (Epict. H 14, tarpeischen Felsen als Strafe (VIII 23 bei Gell. 

11 und Schenkl dazu), verlegt der ionisch XX 53). Auch das Militärrecht kennt nur für 

schreibende Philosoph Eusebios (Stob. flor. 28, den iMxgvgriaag yjBvdfj die Prügelstrafe (Polyb. 

13), der wohl ins 2. Jhdt. der Kaiserzeit gehört, VI 37, 9). Bestätigend tritt die oft betonte An¬ 
den vollendeten M. schon in die ngoaigsatg, einer- schanung ein, daß die im M. liegende Verletzung 

lei ob es zur Tat kommt. Damit wird in philo-10 der Götter zu ahnden Sache der Götter sei (Tac. 
sophischer Formulierung aufgenommen, was in ann. I 73. Cod. lust. IV 1, 2). Auch Cicero (leg. 

religiöser schon in der Glaukosgeschichte begeg- H 9, 22) mit dem fingierten aber römisches 

nete. Empfinden wiedergebenden Gesetz: periurii poena 

Die hellenistischen Monarchien haben im Zu- divtna exitivm. hwmana dedeeus bezeugt das 

sammenhang mit dem Herrscherkult eine neue gleiche; mit der Schande bei den Menschen 

Eidesform geschaffen, den/Saojlfxds 5exos(Wen- deutet er auf die den Meineidigen treffende cen- 

ger Ztschr. d. Savigny-Stift. XXIU 241), in sorische Büge (Cic. off. IH 31, 111. Liv. XXH 

Ägypten in hellenistischer Zeit nur im Intimsse 61, 9. XXIV 18, 5. GeU. IV 18, 10. Val. Ma.x. 

der Regierung geschworen (Wi 1 ck en zu Chrest. IV 1, 10. Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
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religiöser schon in der Glaukosgeschichte begeg- H 9, 22) mit dem fingierten aber römisches 
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ger Ztschr. d. Savigny-Stift. XXIU 241), in sorische Büge (Cic. off. IH 31, 111. Liv. XXH 
Ägypten in hellenistischer Zeit nur im Intimsse 61, 9. XXIV 18, 5. GeU. IV 18, 10. Val. Ma.x. 

der Regierung geschworen (Wi 1 ck en zu Chrest. IV 1, 10. Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 

n. 110). Für ihn mußte strafrechtiiehe Ahndung20 1164ff. Mommsen St-R. H* 380), die Ausfluß 
um so näher liegen, als man im alten Ägypten der magistratischen Coercitionsgewalt ist, nicht 

anscheinend Bestrafung des M. gekannt hat (Diod. strafrechtlicher Natur. Läuft in diesem Punkt 
I 77, 2, aber vgl. 79, 1). Wir erfahren aus P. die römische Behandlung des M. der griechischen 
Amh. 35, 25, daß einem Priester der M. beim parallel, so ergibt sich ein bezeichnender Unter- 
Könige besönders vorgeworfen und Anklage wegen schied aus der Eidesformel selbst. Während man 
xsigoygacpia (Niederschreiben eines falschen Eides) in Griechenland svogxsXv und imogxeiv als ob¬ 
erhoben wird, aber sonstiges Material zur Ent- jektive Begriffe einander gegenüberstellt, fügt 

Scheidung der Frage liegt nicht vor (s. Wenger römischer Formalismus ein si seiens falle (CIL 

270). So scheint erst das Becht der Kaiserzeit II 172 = Dessau 190. Trag. inc. bei Cic. ep. 
hier ein besonderes Vergehen geschaffen zu haben. 30 ad fam. VII 1,2. Cic. ac. I 47, 146. Fest. 
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Literatur: Außer dem bereits Angeführten 
L a s a u 1X Der Eid b. den Griechen, Lektionsind. 
Würzb. 1844 = Stud. d. kl. Alt. 177. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. H* 279ff. 

II. Römisch. Das lateinische Wort periu- 
rus, wovon abgeleitet periurium für M., in sei¬ 
nem lautlichen Verhältnis zu peierare ungeklärt 
(Sommer Handb. d. lat. Laut- u. Formenl. 97; 
Krit. Erläut. 27. 120) zeigt die in perdere, per- 


exc. p. 102, 12 Linds. Liv. XXII 53, 11. Plin. 
paneg. 64, 3, vgl. die Fetialenformel Si prior 
defexit publieo eonsilio dolo male Liv. I 24, 8) 
hinzu. Durch diese Klausel wird mit juristischer 
Schärfe die Haftung für den Erfolg (Palscheid) 
ausgeschlossen und nur die Verantwortlichkeit 
für bewußte Tat, also M., übernommen. Bei dem 
Alter des (fote-Begriffes im römischen Recht 
wird man mit der Datierung dieser Formel hoch 


fidus, perperam vorliegende verschlechternde Be- 40 hinaufgehen dürfen ; sie ist für die juristische 
deutung der Vorsilbe, bedeutet also anders als Präzision, die der Römer im Verkehr mit der 

das griech. inlogxog von vornherein den falschen Gottheit bewahrt, bezeichnend. Aus gleicher 

Eid. Da das zugrunde liegende iurare unmittel- Denkweise stammt die Lehre, daß für den eid¬ 
bar von ius abgeleitet ist, muß der Ursprung- liehen Vertrag mit dem Feinde nur der vertrag¬ 
liche Sinn gewesen sein ,Becht schaffen“; ein Ab- schließende Beamte haftet und seine Auslieferung 

straktum dazu hat die alte Sprache nicht gebU- die Gemeinde von den Folgen des M. befreit 

det, sondern sich mit »i« iurandum ,das durch (GeU. XX 1, 40). Sie ist nachweislich zuerst 

Eid zu bekräftigende Recht“ geholfen. Diese 236 v. Chr. angewandt, weil der friedenschlies- 

sprachlichen Tatsachen ergeben, daß Eid und M. sende Beamte nicht Träger des höchsten Impe- 

■r -r».. __T __n_J t/i__ _A 


dem Börner in erster Linie menschliche Hand- 50 riums und mithin zum Abschluß nicht befugt 


lung sind, nicht eine von dieser losgelöste selb¬ 
ständige Macht wie ögxog, und daß sie zunächst 
dem Erweis eines Rechtsanspruches dienen. Die 
verwandten Bezeichnungen Votum, sacramentum 
haben ein negatives Korrelat im Sinne von M. 
überhaupt nicht entwickelt, offenbar bestand da¬ 
für kein Bedürfnis; nichts deutet darauf, daß 
etwa Fahnenflucht als Verletzung des sacramen- 
ium geahndet worden wäre (Mommsen Strafr. 

T-A J._*_J:« __.1_V. 


war (s. Münzer o. Bd. III S. 2696 Nr. 115). 
Eine Weiterbildung dieser Praxis stellt der be¬ 
rühmte Fall des Consuls Hostilius Mancinus vor 
Numantia 136 v. Chr. dar. Der Vertrag des 
Consuls wird vom Senat verworfen und er selbst 
unter Mitwirkung der Fetialen ausgeliefert (VeU. 
Pat. II 1, 5. Plut. Gracch. 7, 2). Sicher liegt 
auch hier ein Kompetenzkonflikt vor; der Senat 
nimmt das Recht der Ratifizierung von Verträ- 


561). Dazu stimmen die Rechtsverhältnisse durch- 60 gen, das verfassungsmäßig dem Imperium führen- 
aus. Zwar haben wir ans den etruskischen Ri- den Magistrat gehört, nach Gewohnheitsrecht für 

tualbüchem, die auf Tages zurückgeführt wurden, sich in Anspruch (s. K. J. N e u m a n n o. Bd. VI 

die Notiz eum qui genus a periuris dueeret, S. 2822). Aber indem man dieser gesetzlich nicht 

fato eaäorrem etprofugum esse debere (Serv. auct. festgelegten Verschiebung der staatsrechtlichen Zu- 

Aen. I 2 p. 8, 20 Th., vgl. Thulin Göteborgs ständigkeit eine politische Auswirkung gab, mußte 

Högskulas Arskrift XV 53), aber es handelt sich im Auslande der Eindruck eines vom Staat sank- 

deutlich um eine Festsetzung der religiösen Strafe tionierten Eidbruches entstehen, der durch die 

des M.; ob und wieweit er in Etrurien profan- sakralen Formen der Auslieferung nur noch unter- 

Paulj’-Wissoiva-KroU XV 12 
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strichen wurde. Drei Jahrzehnte später im lugur- (Dig. XLVII 20, 4) unter den stellümatus (vgl. 

tinisnliRTi Krieg hat man dann das/berfws einfach Mommsen 681, 2). Die Form des Verfahrens 

kassiert, ohne eine Auslieferung des Beamten in lehrt erneut, daß es eine einheitliche Bestrafung 

Frage zu ziehen: senatus ita uti par fuerat de- des M. nicht gab, die Tatsache, daß sie im Pro- 

eretü suo atque populi inmssu nuUum potuisse vinzialedikt auftaucht, deutet darauf, daß grie- 

foedus fieri ^all. lug. 39, 3). Die gleiche Auf- chisehe Anechannngen von der Verwerflichkeit 

&S8ung, daß der Eid nnr zwischen den Schwören- des Eides um Geld auf sie gewirkt haben (s. o.). 

den nicht aber zwischen ihren Auftraggebern Wie äußerlich man im übrigen die Verpflichtung 

Becht schafft, mochte im Volke auch sonst ver- durch den Schwur empfand, zeigt die Tatsache, 

breitet sein; wenigstens läßt die römische Anna-10daß der Kaiser von seiner Erfüllung entbinden 
listik Soldaten die Ermordung des Consuls, der kann (Suet. Tib. 35, 1. Dig. L 1, 38). Selbstver¬ 
den Fahneneid abgenommen hat, planen, um stündlich ist es nicht die religiöse Schuld des 

ohne M. ihrer Verpflichtungen ledig zu sein (Liv. M., von welcher der Kaiser befreit, sondern nur 

jl 32, 2). die Büge, die er kraft seiner censorischen Ge- 

Auderes kam dazu, um seit dem 2. Jhdt., in walt erläßt, wie für den Fall des Tiberius noch 

dem Polybios (VI 56, 14) noch die römische dadurch erhärtet wird, daß Sneton ihn in einer 

Eidestreue im Vergleich mit der griechischen Beihe auf das regimen morum bezüglicher Be¬ 
rühmt, die Scheu vor dem M. zu beseitigen. Die gierungsakte erzählt. Weitere Bedenken gegen 

Komödie führt den EOmern das Spiegelbild eines den M. hatte man also in dieser Zeit nicht. 

Lebens vor, in dem nicht mehr religiöse, sondern 20 Caligula schwört sogar beim Würfelspiel M., um 
nur ethische Erwägungen den Eid sicherten und zu gewinnen (Suet. Cal. 41, 2), und der Senat 

der M. gar nicht selten war. ius iurandum rei reinigt sich unter Vespasian Mann für Mann von 

servandm, non perdendae eonditumst (Plaut, der Teilnahme an den Verbrechen der früheren 

Bud. 1374; vgl. Pseud. 354) und ähnliche Ma- Kaiser durch einen Eid, der bei einem Teile von 

ximen begegnen hier, periurus ist als Schimpf- ihnen notorisch ein M. war (Tac. hist. IV 41). 

wort so häufig, daß es fast abg^iffen erscheint. Daß diese die Formel beim Aussprechen zu ver- 

Dazn kommt die Verwilderung einer Gesellschaft, dunkeln suchten (verba iuris iurandi per varias 

in welcher der eindringende griechische Indivi- artis mutantibus), zeigt, wie man sich trotzdem 

dualismus lediglich als Begründung für die hem- vor der Bache der Götter nicht sicher wußte und 

mungslose Entfesselung aller Begierden verstan-30 nach weitverbreiteter Verbrecherpraxis (A. Hell- 
den wurde. Lucilius führt die häufigen M. seiner wig Verbrechen u. Aberglauben 169ff.; Der Ge- 

Zeit auf Atheismus zurück (frg. 1312 M.), und richtssaal LXVI 1905, 96ff. LXVIII 1906, 382f.) 

es ist zweifellos, daß der Verfall der römischen sich durch undeutliches Sprechen zu retten suchte 

Beligion in dieser Periode dabei eine bedeutsame (ähnlich Tao. hist. IV 31). Mit solcher Zähig- 

BoUe gespielt hat. Gleichzeitig macht sich aller- keit erhielt sich die Auffassung des Eides als 

lei Aberglauben breit. In der Nähe ^er Porta einer magischen, streng an das gesprochene Wort 

Capena war eine dem Mercur heilige Quelle, mit gebundenen Formel. Um die Extreme zu kenn- 

deren Wasser die römischen Kaufleute den M. zeichnen, zwischen denen die Zeit hin- und her- 

,abspülen‘ zu können glaubten (Ovid. fast. V schwankt, nennt Plinius auf der einen Seite den 

673ff., vgl. Lyd. de mens. IV 80 p. 132, 7 W.). 40 wüstesten Aberglauben, auf der anderen den auf 
Die Befleckung durch den M. ist also ganz kör- dem Kapitol geschworenen M. (Plin. n. h. II 21). 

perlich gedacht, eine Vorstellung, die in dieser Gerade wegen der geringen Scheu, welche 
Zeit nicht mehr in Eom, wohl aber in den orien- die meisten vor dem M. hatten, gewinnt der in 

tauschen Beligionen galt (Arch. f. Bel. XX 292f.), dieser Epoche in Verbindung mit dem Herrschcr- 

und der Verdacht liegt nahe, daß dieser Bitus kalt aufkommende Eid beim Genius des lebenden 

in den aus aller Herren Länder zusammengewür- Kaisers eine besondere Bedeutung. Hier lag auch 

feiten Kaufmannskreisen Borns ein orientaUseher für antike Anschauung die Möglichkeit vor, daß 

Import war. der praesens divus den M. als crimen laesae maie- 

Das Becht begnügte sich auch in dieser Pe- statis mit den zu seiner Verfügung stehenden 
riode mit Bestrafung des falschen Zeugnisses. 50 Mitteln der staatUchen Gerichtsbarkeit rächte 
Die harte Strafe der ^I-Tafeln war außer Übung (Mommsen St.-B. IP 810). Tiberius hat eine 

gekommen und die sullaniache Gesetzgebung be- Verfolgung des M. beim Genius des Kaisers als 

schränkt selbst die mildere des Exils auf den Majestätsdelikt anfänglich abgelehnt (Tac. ann. 
Pall falscher Aussage im Kapitalprozeß (PauL V I 73. Cass. Dio LVII 8, 9), und auch in der 
23, 1. Marc. Dig. HiVIII 8, 1, 1. 3, 4. Momm- Folgezeit wenden sich die Kaiser wiederholt gegen 

sen Straft. 635). Ob dieser Bestimmung ein eine Bestrafung dieses M. (z. B. Severus Alexander 

höheres Alter zukommt, läßt sich nicht entschei- Cod. lust. IV 1, 2; vgl. IX 8, 2). aber dennoch 

den; zwei ältere Beispiele der Anklage wegen spielt der M. in den Majestätsprozessen der Kaiser- 

eines im Kapitalprozeß geleisteten M. erwähnt zeit eine erhebliche Bolle, freilich meist als Mittel, 

Livius (HI 24, 3. IV 21, 4), aber man muß da-60 dessen sich Denunzianten bedienten (Mommsen 

mit rechnen, daß die Annalistik lediglich die Str.-B. 586); die Furcht vor dieser Verfolgung 

Verhältnisse der suUanischen Zeit in die Ver- war ein wirksameres Mittel, den M. zu verhin- 

gangenheit zurückspiegelt. Daneben kennen die dem, als die immer stärker schwindende Scheu 

Digesten korrektioneile Bestrafung des M., wenn vor den Göttern (Tert. apol. 28. Min. Fel. Oct. 29). 

er um eines Vermögensvorteils willen geleistet Praktisch wird die Verfolgung bei der Häufigkeit 

wurde (ülp. Dig. XII 2, 13, 6); er ßllt in sol- des Kaisereides im öffentlichen Leben (die Pa¬ 
chern Palle nach dem i^ovinzialedikt unter die pymsurkundenzeigendasbesonders klar, Wenger 

fflcftb de dolo (Dig. IV 3, 23), nach Modestinus Ztschr. d. Sav.-Stift. XXIII 1902, 248ff.) immer 
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nur in einer Auswahl der Fälle erfolgt sein, und die versammelten Phrateren führt, nm sie durch 

in der Spätzeit scheint der Eid im allgemeinen dien Phratidarchos ins Phratrienbueh {qtQaxoQixov 

,zu einer bedeutungslosen Floskel herabgesunken ygappaxsiov oder xotvöy ygappaxelov) eintra^n 

zu sein' (W enger 272). Dagegen nimmt das zu hissen. Tiefere Einblicke, aber nicht die völlige 

schon immer übliche Verfahren gegen den mein- Abklärung aller organisatorischen und Kultus- 

eidigen Zeugen damals schärfere Formen an. Ein fragen brachte der Beschluß der Phratne der 

griechisches Beskript (Cod. Inst. IV 20, 13 ) be- Demotionidai vom J. 396/5 CIA II P- 

droht den M, vor Gericht neben der göttlichen nr. 841b, jetzt IG^ II 1237 (= Syll.“ 921). Der 

Strafe mit einer Anklage wegen/aZs«»» (stlaoro- Vater schwor, daß das einzuführende Kind le^- 
yQacpia), — wenn das Delikt schon bei der Ver- lo tim sei; der Wortlaut des^ Schwures v i“’?»’ 
handlung bemerkt wird, mit Folterung, — und äaxijs xal iyyvqxijg yvvaixbs eiaayeiv z. B. bei 

gibt in jedem Palle dem Geschädigten die Scha- Isai. VIH 19. Wurde kenn Edmwand erlwben, so 

denersatzklage (vgl. Cod. Inst. IV 20, 15, 1). opferte der Vater ein Schaf oder eine Ziege (oig 

Immer wieder ist es nicht der M. als solcher, (pQaxgQ, aJ| (pqöixoiq) für jedes der vorgestellten 

sondern die falsche Anssage vor Gericht, die eine Kinder. Daß dieses Opfer für die seit dem 1^- 

profane Strafe findet. Weiter ist die antike ten Apatnrienfeste g^orenen Kinder p. hieß, 

Eechtsentwicklung in heidnischer Zeit nicht ge- nicht, wie nach Bekker anecd. 273 und Etym. M. 

gangen. — Literatur; Außer dem Angeführten 533, 35 immer noch an einigen Oiten zu lesen 

Lasaulx Der Eid bei den Bömern, Lektions- ist, xovqsiov, dürfte jetzt als gesidiert gelten, 

katal., Würzburg 1845 = Stud. d. klass. Alter- 20 Ebenso daß, dm Gegensatz zur Behauptung im 
tums 1854, 208ff. [Latte.] Schoi. Aristoph. Ban. 798 vjtlp töv v/<üv, das 

Meinim s. Meunim. p. für Knaben, und Mädchen dar^bracht wurde, 

Meinoetes {Meiv<!>gxgs), Epiklesis des Dio- wie sieh auch aus der Demotionldendnschrift er- 

nysos nach der Stadt Minoa auf .Amaorgos: Am- gibt. Das xovqeiov ,Haarschuropfer‘ wurde, wie 

vi'ocg Msivcügxfi xai xfj yXvxvxaTp naxQl&i xal Ai- Poll. VIII 107 richtig angibt, wenn man die 

xox^dxo^t Kaloapi Mag. Avq, Koppobcp Avx(o- Stelle nicht auf die Neugeborenen bezieht, am 

v«Vcü Ssßaaxm . . IG XII 7, 247 (CIG add. gleichen T^e für die erwachsenen Knaben, die 
2264). Boss' Arch. Aufs. II 637. Eine weitere yaptjXla bei der Aufnahme einer Neuvermählten, 
Weihung an Dionysos von Minoa kurz erwähnt die in die Phratrie ihres Gatten übertrat, als 
Bull. hell. LI 1926, 572. Über Münzen von dort 30 ,Heiratsopfer' dargebracht. Für die Jünglinge 
mit Darstellung des Dionysos s. Myth. Lex. II bot sich an der xovQecöxis Gelegenheit, im Vor- 
2563. [gr. Kruse.] tragen alter und neuer nichtigen ihre Fort- 

Steiov. Im vierten attischen Monat Pya- schritte im Unterricht zu zeigen (Hat. Tim. 
nopsion wurde von den Phratrien, die seit der 21 B). Zu diesen Fragen vgl. E. Schöll S.-Ber. 
Eeform des Kleisthenes keine politische Bedeu- Akad. Münch. 1889, 11 7. Sauppe Comnaemt. 
tung mehr besaßen, während drei Tagen das Fest de phratr. Att. II, Gotting. 1890, 10. v. WiIn¬ 
der AjtaxovQia gefeiert; s. o. Bd. I S. 2676, wo mowitz Arist. und Athen. II 271, 16 und be- 
zu der das Wesen des Festes richtig bezeichnen- sonders die Anmerkungen zu Syll.® 921. 
den antiken Etymologie im Schol. Aristoph. Ach. Wurden gegen die Legitimität des einzufüh- 
146 (oiov SponaxSQia) die etwas abweichenden 40 renden Kindes Ehnwände erhoben, so verlangten, 
Erklärungen von Kretschmer Glotta II 210 wie wir aus [Demosth.] XLIII 14 sehen, die Phra- 
von *cbiäxoQ£s, ,die selben Väter habend' und von toren von dem, der es einführen, wollte, äiiayeiv xd 
Wilh. Schulze Quaest, epioae 79, 3 nachzu- iegelov and xov ßtopov (analog st^t vom xovqsiov 
tragen sind; vgl. auch Stengel Die griech. I&ai. VI 22, wo es sich nicht um einen Einjährigen, 
Knltusaltert.2 204f. Am ersten Tage versam- sondern den altem von zwei wohl nicht _ mehr 
melten sieh die Phratriengenossen (pQaxoQsg oder ganz jungp Knaben handdt, äxrjrixdp xd xov- 
PQaxsQSs) zu einem gemeinsamen Mahle {doQma qsiov). Wird ein Einwand erhoben, so vollzieht 
oder boQmia). Am zweiten, dem religiös bedeu- der Einführende (pstaycoyos nach Eupolis bei Har¬ 
tungsvollsten Festtage, wurden den Göttern der pokr. s. v.; vgl. psiaycoyslv, Lysias bei Harpokr. 
Phratrie Zeig ^qoixqio; und ’Adrjvä d>QaxQia 50 s. v.) das Opfer, worauf xaiopevcov xwv IsQstmv 
(wamm dieser von den Demotionidai (s. u.) nicht, ([Demosth.] XLIII 14) die Phrateren die Stimm¬ 
wissen wir nicht) blutige Opfer dargebracht, steine vom Altar des Zeus Phratrios nehmen und 

weshalb dieser Tag dvappucns hieß von ävaQQvsiv abstimmen. Hernach findet die Eintragung des 

= hom, avsQvsiv nach Schol. Aristoph. Ach. 146. Kindes in das Phratrienbueh, (pQaxoQixdr ygap- 
Der dritte Tag, der wichtigste des dreitägigen paxslov oder xoirdv yQappaxslov, das von den 
Festes, hieß xovqswxis nach dem xovqsiov, dem Demotioniden im Doppel gefütet wurde, statt. 
.Haarschuropfer', das am gleichen Tage, wie das Bei Abweisung muß dem abgewiesenen Vater die 
p. für die im letzten Jahre neu Geborenen, für Berufung an ein Heliastengericht zngestanden 
die Jünglinge bei der zweiten Einfühnmg in die haben. 

Phratrie dargebracht wurde. Daß das xoigstorGO Vom Opfer, dem fulov, erhielt der Pnester 
noch dem xsIqsiv benannt ist, nicht nach xÖQog, des Zeus Phratrios seine Anteile {IsQssbavva) zu¬ 
sollte nicht mehr bezweifelt werden. gewiesen, in der Phratrie der Demotionidai d .n ö 

Das p. ist das Opfer, das an der xovqswxis xö psio xeoXgv, xXsvqSt, os, ^opyvp/o jH, dxd 

der zur Phratrie gehörende Vater oder bei dessen xö xoQsio xeoXpv, xXsvqov, bs, eXaxrjQa /om- 

Abwesenheit der Gewalthaber, xvqios, darbringt, xuüor, olvo ■^pix<n>, &QyvQlo b- Auch von den 
wenn er seine innerhalb des letzten Jahres ge- Phrateren erhielt jeder einen Anteil am Opfer 

borenen Kinder oder früher geboirene, die noch und alle zusammen eine Weinspende, oiviaxrjQia 

nicht in das Phratriembuch eingetragen sind, vor (Poll. HI 52. IV 22). 
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Nach dem übeieiMtimmenden, wohl au! die deuten kann. Philes de anim. propr. 433 erwähnt 

gleiche Quelle zurückgehemden Berichte von Har- einen Vogel otViÖaAo'? (vgl. Ailian. nat. an. X 32), 

pokr., Suid. Phot. Schol, Arist. Ban. 811. dessen Blut sich mit dem des Vogels äxav&ig 

Lex. rhet. 279, 7. Etym. M. 533, 37 war das nicht mischt (vgl. Plut. de odio et inv. p. 537 B. 

Minimalgiewicht festgesetzt, das das Opfertier Ant. Car. 106), und 651 anscheinend gleichbe- 

haben mußte, jedoch hätten die Phrateren im deutend einen Vogel aiyi&altjg, der ein Feind der 

Scherz und um nachher einen reicheren Opfer- Spinnen («pdlaj’l) ist. PürdieVermutungBusse- 

schmans zu erhalten, jedes Opfertier als ,zu klein“, makers, daß hier ein Kreuzschnabel (Loxia 

lA£iov, ahgewdesen. Nach einer anderen Version enucleator L.) gemeint sei, liegt keinerlei Be- 

bei PoH. in 52 war vielmehr ein Höchstgewicht 10 gründnng vor. Während sich also bei späteren 
festgesetzt, das nicht überschritten werden durfte, Autoren vielfach Unklarheit und Vermengung der 

jedoch riefen die Phrateren auch bei den schwer- Namen zeigt, die beweist, daß diesen Scbrift- 

sten Tieren im übermütigen Scherze immer iiftov, steilem Sachkenntnis fehlte, unterscheiden die 

lUEtovI Wir brauchen diese witzelnden Brklärun- aristotelischen Schriften klar zwischen myo&rjXas, 

gen nicht anzunehmen; denn das fieiov, das Ziegenmelker, der allerdings in den als echt gelten- 

,kleinere Opfer“ wird seinen Namen im Hinblick den Schriften fehlt und nur hist. an. [IX] 30 

auf das am gleichen Tage, der xovqs&xis, für die p. 618 b 2£f. erwähnt ist, und aiyl&aiot, von denen 

größeren Knaben dargebrachte xovqsiov erhalten es nach hist. an. VTII 3 p. 592 b 17ff. tqIu etdrj 

haben. Daß tö [lelov (sc. Ieqov) das substantivierte gibt. Sie sind als Insektenfresser (axeoXt/xo- 

Neutrum dos Komparativs ist, wird durch den 20 ^sdya) bezeichnet, legen nach [IX] l5p. 616b5f. 
überlieferten Genetiv fielov statt des erwarteten sehr viele, nämlich 17—20, ja auch mehr als 

fiEiovog nicht widerlegt; denn, wie Ad. W i 1 - 20 Bier und stellen den Bienen eifrig nach (40 

heim Att. Stud. II 1916, 8 gezeigt bat, ist der p. 626 a 8 of alyl&aloi xalovfiEvoi xa ÖQvEa, vgl. 

Genetiv /ieIov durch ex &dxxov — &dxxovos ge- Ailian. nat. an. I 58). Diese Angaben passen 

schützt. alle auf M.-Arten, als welche aiyl&alot schon 

Das Verfahren bei der Aufnahme in die Phra- immer gedeutet wurden (vgl. Aubert-Wimmer 

trie zeigt große Ähnlichkeit mit der Dokimasie Aristot. Tierkunde I 84). Von den drei Eidt] heißt 

bei der Aufnahme der majorenn Gewordenen in die größte Art axi^ixxjs {eoxi yaQ oaov aixlCa = 

das Bürgerrechtsregister (fyy^dcpEa&ai sig dv&Qag Buchfink), also die Kohl-M., Parus maior; die 

oder slg x6 ixj^iaQxtxöv yQa/j,/EaxElov). Auch die 30 zweite, SgEivog genannt dtd x6 biaxQißEiv h 
Terminologie ist dieselbe, wie z. B. die Demotio- xdig ooeoiv, ovqoIov fiaxQÖv exiov, die Schwanz- 

nideninschrift, die sich auf eine der staatlichen M., Aegithalus caudatus, auf welche auch die 

öiay>^(ptaig, Bereinigung der Stimmrechtsregister, große Zahl der Bier vor allem zutrifft. Die dritte 

analoge Bereinigung der Phiatriehliste, öiaöixa- Art wird als die kleinste bezeichnet. Hier 

ö/a, bezieht, für (ü Abweisen oder Ausstößen schwanken die Deutungen zwischen der Blau-M., 

eines zu Unrecht Eingetragenen im allgemeinen Parus caeruleus L. (Stephanus Thes. gr. 1.), der 

dxoyjrjtpiCEO'&ai, aber einmal Z. 22 auch dnobi- Sumpf-M., Paius palustris (Aubert-Wimmer 

xaa&tjvai verwendet, analog dem dxoöoxifiao'drimi 84) und der Trauer-M., Parus lugubris, an welche 

bei Dokimasie. [Schultheß.] Keller 121 denkt. Da alle diese Arten zu den 

Meiros, Stadt in Phrygia Salutaris, Hierokl. 40 kleinenM.-Arten gehören undnach Lindermayer 
677, 13 (Mrisog). Not. episc. I 378. III 334. Die Vögel Griechenlands 67. v. d. Mühle Orni- 

VII 158. VIII 431. IX 341. X 446. XIII 296. thologie Griechenlands 49 in Griechenland vor- 

Const. Porph. de them. I p. 14, 5 und 25, 16 kommen, sind diese Deutungen wohl möglich; 

(ed. Bonn.) nennt sie xco/iOTioXig MxjQÖg. Soor. eineEntscheidungaberkannnichtgetroffen werden, 

hist. eccl. in 15. Sozom. hist. eccl. V 11. Die da Aristoteles außer ikdxiaxog keine weiteren An- 

Namensform mit « in der ersten Silbe kommt gaben macht. Unsicher ist auch die Deutung 

auf zwei Inschriften des 3. Jhdts. n. Ohr. ans des [EX] 15 p. 616 b 4—9 (vgl. VIII 3 p. 592 b 

Elmaly und Malatia südöstlich von Kutahia vor. 22) unmittelbar im Anschluß an die alyl&aloi ge- 

Bei Malatia sind auch noch Beste einer Siedlung, nannten nEXayxoQvxpog (der Name zusammen mit 

also hat M. dort gelegen. Damit ist der Ansatz 50 aiyi&aXlog auch Aristoph. Av. 888), der eine große 
bei Knmbet östlich davon erledigt, Bamsay Asia Anzahl Bier legt, Insektenfresser ist und auf 

min. 144. Auf der einen Inschrift wird M. xa- Bäumen nistet; ihm fehlt, wie der Nachtigall 

Totx/a genannt, auf der anderen jio'lts. Anderson xfjg yltoxxtjg xd dfu, womit gesagt sein soll, daß 

Journ. hell. stud. XVH 422. Kiepert POA VIII die Zunge nicht in eine einzige Spitze endigt, 

Text 13a, 21. Über den Namen vgl. Bamsay sondern, wie es tatsächlich bei vielen Vögeln der 

im Eipositor 1906, I 150 und 258, 1. [Buge.] Fall ist, am Vorderende faserig geteilt ist (s. 

Meise. Griech. aiyl'&ai(X)og, o (auch Oiyto- Art. Luscinia). Da der Name auf einen Vogel 

non). Die von Prellwitz Etym. Wörterb.2 12 mit schwarzem Kopf bezw. Oberkopf weist, ist 

behauptete Beziehung zu aiyo^Xag (off-|- äj- die schon von Sun de vall Die Tierarten des Ari- 
Idfcü) dem Namen des Ziegenmelkers, Caprimul-60 stoteles 115£. gegebene Deutung auf die Sumpf¬ 
gas europaeus L., an der auch Keller Ant. Tierw. M. immer noch die wahrscheinlichste und wird 

II 120 festhält, lehnt Boisacq Dict, ätym. 20 auch von allen Autoren (vgl. Keller Ant. Tierw. 

unter Hinweis auf Thompson Greek birds 14 II 121) angenommen. Plin. n. h. X 165 melan- 

ab. Daß es bei der Ähnlichkeit der beiden Namen eoryplius supra vigintifova) parii istnurWieder- 

zu Konfundierungen (auch mit myf&og) kam, ist holung der Aristotelesstelle erweitert durch den 

nicht verwunderlich, vgl. Schol. Aristoph. Av. 889. unrichtigen Zusatz seniper numero impari. Nach 

Antig. Car. 45 (alyf&og). Dionys, de av. I 15 und [Arist,] hist, an IX 49 p. 632 b 33f. wäre yelay- 

III 20, wo aiy!ßa?.og nur den Ziegenmelker be- xogvipog identisch mit dem Vogel avxalig, d. h. 
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man glaubte, daß sich der Vogel, den man im größeren und kleineren Art. Die Bart-M. will 

Sommer als avxaUs sieht, im Herbste in einen Keller 121 in dem Vogelnamen oamo OHL 

uElavxoQvtfog verwandle. Der aus ungenauer Be- IH 435, 67 erkennen. Die M. fanden also, wenn 
obachtung ähnlicher Vögel entstandene Volks- man von Aristoteles absieht, im Altertum eme 
glaube findet sich auch bei anderen Vögeln, z. B. geringe Beachtung und spielten im Volksglauben 

Kuckuck und Sperber (s. Art. Kuckuck). Ob und in der Volksmedizin gar keine Bolle. Nur 

avxalig nur ein M.-ähnlicher Vogel ist oder eine CGL II 588, 54 parra qui mtsttca nocutt (vgl. 

M.-Art, läßt sich nicht feststellen. Alexander II 142, 6 parra pvcfqg; 374, 32 pvoxrig parra 

von Myndos bei Athen. II 65 B sagt, daß axEQog saeratus) scheint eine Anspielung zu enthalten, 
xöbv aiyi&aläv von manchen auch sXacov, von 10 daß die M. im Auguralwesen eine Bedeutung 
manchen nvQQiag genannt werde, zur Zeit der hatten; doch kann auch Verwechslung nut einem 

Peigenreife aber avxalig heiße; es gebe zwei yivri anderen Vogel vorliegen. Ganz vereinzelt steht 

nämlich avxalig und fiElayx6Qv<fog. Hier liegt die Bemerk^g Antonin. Liber. 5 (nach Boios), 
natürlich die Aristotelesstelle zugrunde, aber zur daß Trmandra von Zeus in einen aiyi'&<Aog ver- 

Deutung von avxalig trägt die Bemerkung nichts wandelt wurde (vgL Antig. Car. p. 90 K.). 

bei, zumal da die Vogelnamen slaiov bezw. jivg- _ [Steier.J 

giag nicht bestimmbar sind. Geop. XV 1, 23 MeiOw Ort in Nordsynen (In¬ 
bringt nur die angebliche Verwandlung der av- Schrift von bur^ Bäqirha vom J. 161 n. Chr. bei 

xalig des Sommers in den pelayxogvqjog des Prentice Amer. Archaeol. Exp. to Syna III 

Herbstes {Ev&vg /lexd xgvytjrdv), ebenso Plin. n. h. 20 nr. 48). [Homgmam.] 

X 86, der avxalig mit jßaedula wiedergibt; fiee- Meixidemides, Athener. Aus einer Bede 
dula deutete schon Cu vier als Fliegenschnäpper Autokies (o. Bd. II S. 2598) ge^n ihn führt 

(Muscicapa albicollis Temminck.), Keller Ant. Aristot. rhet. II 23, 11 p. 1398 b 25 ein Bmthy- 

Tierw. II 118 als Trauerfiiegenschnäpper (Musci- mem an. [p- Kroll.] 

capa atricapilla L.), während andere sie für die Meixidemos, Athener; gegen eine von ihm 
Gartengrasmücke (Sylvia ficednla L.) oder Mönchs- erhobene Anklage ächtete sich eine verlorene 
grasmücke (Sylvia atricapilla L.) halten, alles Ver- Bede des Lysias frg. 176—-181 (Or. Att. 11197). 
mutungen, für die bei den gerade für die kleinen Aus frg. 179 ergibt sich, daß die B^e nach der 

Singvögel äußerst lückenhaften Angaben antiker Eroberung von Lechaion (J. 393) gehalten war. 

Autoren, die meistens gerade die entscheidenden 30 Harpokration, der sie viermal anführt, macht ein- 
Merkmale nicht angeben, ein Beweis nicht zu er- mal den Zusatz d yv^iog, so daß ihre Echtheit 

bringen ist. Darum muß es auch zweifelhaft nicht einmal sicher steht. Blass Att. Berws. 

bleiben, ob Keller Ant. Tierw. II 86 das Bich- I 363. _ [W- 

tige trifft, wenn er dxav&vUig, einen Vogel, von JMetfov. 1) Name eines athemschen Genchts- 
dem [Arist.] hist. an. IX 13 p. 616 a 4ff. sagt, lokales. Aufer den bekannten Genchtsstatten, 

daß er ein kunstvolles kugelmrmiges Nest aus wie der Heiiaia und denen für Blutprozewe, 

Flachs mit ganz kleiner öffiiung baut, als Distel- wie Areopag, Palladion, Delphinion, gibt es eine 

fink deutet. Vielmehr scheint gerade diese An- Anzahl Gerichtslobale, die nicht von den Bednern, 

gäbe über den Nestbau auf eine M.-Art, wie die sondern nur den Lexikog^phen erwälmt sind, 

Beutel-M., Aegithalus pendulinus Vig., oder die 40 wie xd xagdßvaxov, der Sitz der Bllmänner, in 
Bart-M., Parus biarmicus, zu weisen. Die Be- einem abgelegenen Teile der Stadt, to wyeovov, 

merkung Pint, de odio et inv. p. 537 B, daß so benannt nach seinem Grundriß, während xd 

aiyi&aXog und dxay&vllig in Feindschaft leben, em Avxep bei Poll. VHI 121 auf Verwechslung 

steht dieser Deutung nicht entgegen. Diese An- mit dem Amtshaus des Polemarchos beruht (Lip- 

sicht erhält eine Stütze durch Plin. n. h. X 96, sius Att. Eecht u. Kechtsverfahren 171, 21 

wo nicht bloß die Bemerkung des Ps.-Aristoteles nach Stojentin). N^h der Farbe auf einem BalkM 

über den Nestbau der acanthyllis wiedergegeben, (aiprjxiaxog) am Eingang des Gerichtslokales (s. 

sondern noch ein ähnliches Nest aus trockenem Aristot. pol. 65, 2) sind das von Pauan. I 

Moos beschrieben ist, das ein Vogel ex gmere 28, 8 erwähnte Baxgaxwvv und tö ^oivixeiov be- 

vitiparrarum macht; vitiparrae aber ist bei Pli-50 nannt, nach der Lage xd yiaov und to die 

nius offenbar der Sammelname für alle M.-Arten. beide nur von Poll. VHI 121 yvmgiya^ bixaaxggia 

Die heutige zoologische Gattungsbezeichnung pa- t] rjhaia, xd xoiycovoi-, ov yEyvrixai AEh-agxog, fiE- 

rus ist für die basische Zeit nicht nachweisbar aov, nagdßvaxov, /uiCov- m^aßvaxov xai /^iCovog 

und findet sich erst in Eucherias Gedicht über bi pEyvgxai Avaiag- iv yinot x(5 jtagaßvaxeg oi 

die Nachtigall, Anth. lat. 762, 9E. {parrus enim ivbExa ibixoiov, erwähnt sind. So Schömann 

quamquam per noctem tinnipet omneni usw.), De sortione iudicum 38 (= Opusc. ac^. 223) 

wo es heißt, daß parrus zwar die ganze Nacht nach guten Handschriften. B e k k e r gibt ohne 

singe (vgl. Snet. gramm. frg. p. 312 Eeiff. tinni- Variante yiaov nagdßvaxov, fulCov xagaßvaxw 

pare), aber nicht beachtet wird. Die Glossen xai fuiCovog xxl., wonach Sauppe Or. att. U 

bringen die Formen parro (CGL in 17, 48 ai’yi'-60 215 pEliov nagdßvaxov, Wachsmuth Stadt 
dallog parra, vgl. HI 435, 60. II 142, 6. 374, Athen II 1, 367, 1 das zweite nagdßvaxw tilgten 

32. 588, 54) und parrus (HI 89, 73. 188, 22. Es ist überhaupt nichts zu ändern und daher auch 

188 47 hier paruus). In zwei Glossen CGL in der ganz willkürliche Vorschlag von Vü r t h e i m 

319 ' 31 ExtßoUog (= alyi&allog) parra maior Mnemos. N. S. XXVIII (1900) 234 ^aodßvaxov 

(vgl. in 518 45) und in 319, 30 Exiv&oafii- petov aagaßvaxov bi Sg fuiCovog ysyryxai Av- 

xgovg parra modiea (vgl. ni 518, 44. 319, 32) aiag abzuweisen. Lipsius Att. Eecht u. Eechts- 

zeigt sich eine Beminiszenz an die schon bei verfahren 170, 19. [Schultheß.] 

Aristoteles festzustellende Unterscheidung einer 2) Mei^ojv begegnet in Ägypten erst in ara- 
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bischer Zeit als Bezeichnung für eine Dorfbehörde, 
kopt. lasane-, sie sind die Nachfolger der byzan¬ 
tinischen tipattoxofiijtat. Bell Joum. hell. stud. 
XXVin 104. Mitteis-Wilcken I 2, 159. 192. 
Nichts damit zu tun hat der Gebrauch von /lei- 
^ovss = höhere Instanz; s. Wilcken ebd. 516. 

[Kroll.] 

Mekastos s. Makes tos. 

Mekestos s. Makastos. 

Mekisteus. 1) Mrjximsvs, Sohn des Talaos; 
und somit Bruder des Adrast von Argos (Horn. II. 
xxm 677ff. Herodot. V 67. Paus. II 9, 18, 1. 
Appollod. I 9, 13). Wie Adrast steht M. in Be¬ 
ziehung zum S^enkreis des Oedipus. Zunächst 
nimmt M. nach einer alten Sage Teil an den Leichen¬ 
spielen des in Theben bestatteten Oedipus und 
besiegt dabei alle Helden (II. a. 0. Paus. I 28, 7). 
Später wird M. zu den Sieben gerechnet, die 
gegen Theben ziehen (Appollod. in 6 , 3, 2); er 
fällt von der Hand des Melanippos (Herodot. V 67).! 
Aeschylus scheidet den M. aus dem Kreis der 
Sieben aus und setzt an seine Stelle den Hippo- 
medon; aber sein Sohn Buryalus verbleibt in der 
Liste der Epigonen (Robert Griech. Helden¬ 
sage 913f. 951). 

Erscheint M. in dieser Sage als Argiver, so 
ist seine ursprüngliche Heimat vermutlich zu 
suchen in Euboia. Denn dort gab es einen Berg 
Makiston (Aisch. Ag. 289; vgl. Robert 913f.). 
Auch in Elis scheint M. vertreten zu sein. (Ober: 
die Beziehungen zwischen Euboia und Elis s. 
Gruppe Griech. Myth. 142.) Nach Steph. Byz. 
s. V. gründet Makistos in Triphyhen die Stadt 
gleichen Namens; diesen Makistos hält Robert 
für identisch mit dem M., der bei Apollod. epit. 
Vll 27 als Freier der Penelope auftritt. Dieser 
M. wäre dann auch gleich dem Helden der ödi¬ 
pussage, und er wäre von seiner Heimat Euboia 
nach Argos und Elis gewandert. iPür M. in Elis 
spricht auch Lycophr. 651: Lykophron nennt 
dort den Herakles M., und das Schohon zu der 
Stelle erklärt, Herakles sei unter diesem Namen 
in Elis verehrt worden. — Von einem in Elis 
gelegenen Heiligtum Ugaxkiovs Maxtariov spricht 
Strab. Vin 348. — Hier in Elis ist also M. in 
Herakles aufgegangen und zum Beinamen herab¬ 
gesunken. 

An den anderen Stellen, wo ein Heros mit 
Namen M. erwähnt wird, ist es unmöglich, eine 
Identität oder auch nur lose Beziehung mit dem 
argivischen M. nachznweisen. So nennt die H. 
Vin 333 = XIII 422 einen M., einen Sohn des 
Echius; beide treten zusammen als Kampfgenossen 
auf II. XV 339 und finden gemeinsam den Tod. 
Apollod. lU 8 ,1, 2 erwähnt unter den 50 Söhnen 
des Lykaon, des Königs von Arkadien, auch einen 
M. Nach Apollod. Epit. IH 35 ist M. König der 
eines Hilfsvolks der Trojaner. 

[Tarabornino.] 

2) Epiklesis des Herakles s. Makistios. 

M^Htarov, ionische, von Hekataios gegebene 
Form für das triphylische Makiston (Steph. Byz. 
s. V. z= 1 Hek. frg. 122 Jacoby). Die angebliche 
andere elische Stadt dieses Namens (Steph. Byz.) 
dürfte dieselbe sein. [Ernst Meyer.] 

Mekon. Zu Ccreale papaver Verg. Georg. I 
212 bemerkt Servius: vd quia Meconem (mico- 
nem Hs.) Atheniensem dilexerit Ceres et frans- 
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figuratum in papaverem tutelae suae insserit 
reservari. Vgl. den Art. Mohn. [Kroll.] 

MriHonir}, nach Sehol. Ptolem. III 16, 6 (ed. 
Nobbe) Name des elischen Hafens Kyllene, sowie 
Name für Sikyon. [Emst Meyer.] 

Mel, gr. idh {pieh-ros), Honig. 

Wort. Als Urform des Wortes wird *meUt 
angesehen, das im Italischen *melid mit Genit. 
mel(i)dis lautete, vgl. B o i s a c q Dict. etym. 624; 
aus meldis entwickelte sich mellis; vgl. PoUux 
aus Polduces. Des gleichen Stammes sind /lektaaa 
{fieXn-ja) und ßXhzco = zeidle : vgl. 

Fick Vgl. Wb. D 516). Die Wurzel des Wortes 
ist sehr verbreitet: got. milith (Honig), angels. 
müdeaw (Nektar), altir. mil (Honig), armen, metr 
(Hübschmann Arm. Gr. I 473), alb. mjaf 
(G. Meyer Et. W. d. alb. Spr., Straßb. 1891, 
281f.). Vgl. Walde Lat. et. Wb.2 478. Cur- 
t i u s Grundz. d. gr. Bt.® 830. V a n i 6 e k Et. 
Wb. d. lat. Spr.2 213. S o 1 m s e n Ztsehr. f. vergl. 
Sp. XXXVIII 445. Stolz Lat. Gr.^ 177. Hin¬ 
sichtlieh der Wortendung von psh bemerkt Ari¬ 
stoteles (Poet. 21 p. 1458 a 15): sk rd i rgia piova 
{ovöfzaxa xeXevzq) /xiki, xöfi/u, nenxQi. 

Erfindung. Diese wird bald Dionysos 
zugeschrieben (Ovid. fast. III 736 a Baccho mella 
reperta ferunt; vgl. ebd. 762 und im folgenden 
unter ,M. im KiSt“), bald Aristaios, der dieser 
Erfindung säne besondere Sorge zuwendet und in 
diesem Sinne iiellxpQwv bei Apoll. Rhod, IV 1132 
genannt wird. Eine spätere Zeit bezeichnete den 
spanischen König Gergoris als den Erfinder des 
M. (lustin. XLIV 4). 

Uber die Entstehung des M. vgl. o. 
Bd. III S. 438. 

Hinsichtlich der Art des Honigsam¬ 
melns von den Pflanzen berichtet Aristoteles 
(hist. an. V 22 p. 554allff.), daß die Biene den 
Seim von allen Blüten hole, die einen Kelch be- 
' sitzen oder überhaupt Süßigkeit enthalten; sie 
schade dabei der Entwicklung der Frucht nicht 
im geringsten. Der Honig wird mit dem ,zungen- 
arti^n“ Organ (t^) dpoim xfj yXcbxxg) aufgenom¬ 
men und fortgetragen: dies steht nicht im Wider. 
Spruche mit der Ansicht von der Entstehung 
(1^ Honigs, da hier lediglich von dem Sammeln 
die Rede ist. Auffallen muß aber immerhin, daß 
wir gewöhnlich lesen, das aerium mel träufle auf 
das Baumlaub nieder, werde aber vorzugsweise 

• aus <ten Blüten krautartiger Pflanzen gesammelt 
(s. auch im folgenden). Daß die herrschende Auf¬ 
fassung vom Entstehen des Honigs doch manchen 
Bedenken unterlag, läßt Aristot. hist. an. 553 b 
81ff. erkennien: als Beweise dafür, daß die Bienen 
den Honig nicht bereiten, sondern den vom Him¬ 
mel niedergetauten Seim sammeln, führt Aristo¬ 
teles folgendes an: Die Bienenzüchter finden nach 
ein bis zwei Tagen die Stöcke voll von Honig; 
weiters gebe es im Herbst noch Blüten, aber 

• keinen Honig im Stocke, wenn der gesammelte 
bereits weggenommen wurde; und es sei anzu¬ 
nehmen, daß die Bienen nun, da nur wenig oder 
keine Nahrung im Stocke sei, frischen Honig ein¬ 
tragen würden, wenn sie ihn aus den Blüten be¬ 
reiteten. Die Urheberin dieses sonderbaren 
antiken Glaubens von der Entstehung des Honigs 
ist offenbar folgende Tatsache: fast alle Gattungen 
der Blattläuse (Aphidae) sondern durch die sog. 
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Saftröhren (auch Honigröhren) ihres Hinterleibes nicht selten, ja es wird — der richtigen Beob¬ 
eine zuckerhaltige, klebrige Flüssigkeit ab, die als acbtung vieler alter Naturbeob^to zufolge 

Honigtau die Blätter vieler Pflanzen — besonders eine ganze Reihe von Lippmbluüem ^nannt, 

Kulturpflanzen, beerentragende Bäume und Obst- daraus die Bienen den Honig Bmtenhon^ 

bäume, aber auch Waldbäume, vor allem Eichen— erwähnt Aristot. hist. an. 554 a 1 ln. Pun. n. li. 

überzieht; die Häute der Aphiden, die an dem XI 32 (der Honig ist der beste, der mch in den 

klebrigen Safte hängen zu bleiben pfl^mi und Honiggefäßen der besten Blüten bir^) und allem 

eine Art Meltau bilden, haben zur Bekräftigung Auschöm nach auch Ailian. n. h. V 42^ (ytvsoMi 

der Ansicht, daß es sich hier um Himmelstan Si xai tv ßgäxu pAh ex xwv (pyxwv). Be- 

liandle, das ihrige beigetragen. Dieser Honigtau lOethmnteBlumengattungOT nennt zmächstlhwpm. 

liegt nun in einer äußerst dünnen Schicht auf den h. pL VI 2, 3, wo es heißt: den Honig saugt dm 
davon glänzenden Blättern: die steigernde Ein- Biene ans d«i um die. Sommersonnenwende blu- 
bUdungskraft der Dichter läßt den Honig von hendenzwei (to iilr Isaxdv, rö 6 «/«Xav) Ihymaan- 
dem Laube oder den Zweigen der Bäume herab- gattnngmi. Blüht das ^fiov recht üppig, so plt 
tropfen (Burip. Ovid. Verg.). Sonst wird bei dies dmi Bieinenzüchtern als unWgliches /ei^n 
Erwähnungen der Aurea aetas bisweilen auch ge- für eine gute und reidJiche Homgernte; fallt 
sagt, daß der Honig hohlen Baum stammen während der Bltttei^t des Thymon viel Be^n, so 
(der quercus oder üex) entfließe: Ovid. am. HI werden dessen Blüten verletzt und Homg- 
8 , 40. Horat. epod. 16, 47; ebenso ist wohl auch qualität dieses Jahres verschlechtert. In der lat 
Tibuli. I 3, 45 gedacht. Ferner bestamd vidfach 20 sind die Thymdangattungen amm heute noch 
der Glaube, daß die Bienen aus dem Bltttenstaub, (^pdeta) die in Gtieeheniland und auf den pie- 
den isie besonders im Frühjahre reichlich sammeln chisehen Inseln häufigsten (von Bienen vielum- 
und der Nährzwecken dient (z. B. zur Erimi^uug schwärmten) I^biatm. In ^ta^t kom^ an 
des Futterbreiies für die Königin und für die Stellen wie Aristot. hist. an. iX 40, blb b 21 [vgl. 
Brut), Honig bereiten. Dieser Blütenstanb (Pol- 627 a Ifl.). TJeo^r. a. 0. Plut. ^ rect. rat. 
lenstaub) wird — totum pro parte — gewölmlieh and. 8 . Gd. VI 70. ^p. XV 2, 5. Horat carm. 
ßores genannit: Verg. Georg. IV 54 purpureos 2 , 29 . V^. Ecl. VII 87; IV 112. ^1. 

metunt flores; Tibuli. II 1, 49f. Aores apis ingent Aen. I 436. 

alveo, conipleat ut duld sedula melle favos. (Die XV 80. Mart. IQ 42, 4. ^^d. cath. III li 
Kommentare von D i s s e n und Nömethy er -30 Kopfthymian (Thymus ^pitous. Link), d« ge- 
klären flores als ,Blütentenlchen‘ — aber so meine (.römische) Quendel (Thymus vulgans, L.) 
schlechte Beobachter waren die Alten nicht — und eine Satureigattog (,grieehischer imd kre- 
oder als ,Blütensaft*, was wieder zur herkömm- tischer* Quendel: Satuxeia capitata, L.). Der Iny- 
liehen Meinung von der Honigentstehung nicht mianhon^ nimmt im Altertum etwa den ^ng 
paßt.) Daß unter Aores (vgl. a^ Col. IX 14 extr. d^ heutigen Lipdeniblütenh^^ ein: er gilt für 
idmeos decerpunt flores atque intra teeta compor- die beste Sorte (Varro III 1®» 
tant) Polienstaub zu verstehen sei, beweist PMn. sten Süßigkeatsgehalt (Anstot hist. an. lA 4U, 
n. h. XI 20 mm agmen (sc. apium) ad opera pro- 627 b Jff.), er ist coterw auret, saports grahssimt 
cessit, aliae Aores adgerunt pedibus: mit den (Plin. n. h. IX 38); ferner gesteht er mclri (non 
Füßen tragen sie gelben Blütenstaub herbei und 40 eoit) und läßt sich, was der pi^rste Beweis 
die starkbehaiarten Hinterbeinehen sind oft ganz seiner Güte ist, in dünne Faden ziehen (PUn. n. h. 
überladen damit, woher denn auch der treffende IX 39); doch ist der vom weißblühenden Thymon 
Imkenausdruck .Blütenstanb h 5 sein* stammt: gesammelteHonigbes^alsdervomrotblu^- 

vgl. ferner Ovid. meiXIII 928 coQecf OS flores; den (Arist. hist. an. IX 40, 626 b 21) Andere 
E hwalds Bern, zur Stelle); Verg. Ecl. I 54 Honigblumen erwähnen vor altem Vergil und Oo- 


Aorem depasta salicti: gerade die Weidenblüten 
bieten ausschließlieh PoHenstaub. Im übrigen be¬ 
steht von der Honigbereitung durch die Biene 
(Honigmagen) folgende Vorstellung (Plin. n. h. 
XI 31): ros cadestis .. e fronde ac pabulis potus \ 
et in utrictUo eongestus apium — ore enim vo- 
munt — ad hoc suco Aorum eorruptus .. magnam 
tarnen eaelestis naturae voluptatem adfert. — 
Völlig rein und sogleich genießbar war nur der 
Honig, der im goldenen Zeitalter von den Blät¬ 
tern träufelte (Plin. n. h. XI 30 qualis deüuit 
primo); andererseits ergibt sieh aus der antiken 
Anschauung von der Entstehung des Honigs die 
Erklärung für dessen mangelnde Reinheit im Ur¬ 
zustände; Plinius gibt hierfür mehrere Gründe 
an (XI 31): e tanla cadens altitudine muliumque, 
dum venit, sordeseerts et obvio terrae halitu in- 
fectus, praeterea e fronde ac pabulis (= gramine) 
potus et in utriculo eongestus apium (ore enim 
eum vomunt), ad hoc suco Aorum eorruptus et in 
ahis maceratus totiensque mutatus, magnam ta¬ 
rnen eaelestis naturae voluptatem adfert. — Immer¬ 
hin findet sieh die Erwähnung des Blütennektars 


lumella; es werden genannt: orbafum Verg.Georg. 
IV 181; Casio (xaaia, grüner Zeiland) Verg. Georg. 
II 213. IV 30. 182. Col. IX 5, 6 ; orocus Verg. 
Georg. IV 109. 182 (rotblühender Gartensafran); 
tilia Verg. Georg. IV 183; salix (Weidenblüten) 
Verg. Ed. I 54; Georg. IV 182; hyacinthus Verg. 
Georg. IV 183; serpyllum (d. i. Thymus serpyl- 
lum L.) Verg. Georg. IV 31; thymbra {»vpßQa) 
Verg. Georg. IV 31; CoL IX 4, 6 ; vgl. X 233; 
Origanum (Dostgattungen) Col. IX 4, 2; vgl. Se¬ 
ren. Sammon. e. 147 v. 879; PaRad. I 35, 8 ; 
violae Verg. Georg. IV 82; vgL Ovid. fast. V 272. 
Plin. n. h. XUI 131; cytisus Col. IX 4, 2. Ovid. 
fast. V 272. Honig von ^smarin (ros mannus) 

I gilt für minderwertig: Plin. n. h. Xl 38f. Vergil 
wünscht in der nächsten Umgebung des Stand¬ 
ortes der Bienen Zeiland, Qnendd, Saturei und 
gut bewässerte Vtelenbeete (Georg. IV 30H.). 
Columella erklärt es für wichtdg (IX 14 extr.), 
den Bienen recht lange Zeit die Nützung bJüten- 
bestandener Fluren (Thymian, Dosten, Saturei) zu 
ermöglichen. Da nun in vielen Gegenden (be¬ 
sonders in wärmeren Landstrichen) mit dem ent- 
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schwindenden Frühling die für die Honiggewin¬ 
nung geignete Flora völlig verloren geht, so haben 
sich tüchtige Bienenzüchter frühzeitig dazu ver¬ 
standen, die Bienenstöcke nach Abweidung der 
Frühlingsauen nach anderen Orten zu schaffen. 
So bringt man nach Celsus (Col. IX 14, 19) zu 
diesem Behufe Bienen aus Achaia zur bestimm¬ 
ten Zeit nach attischen Bienenweiden, aus Euböa 
und von den Kykladen nach Skyros, aus verschie¬ 
denen Teilen Siziliens nach Hybla. — Gelegent¬ 
lich wird auch die Ansicht ausgesprochen, daß 
die Biene alle Blumen ab weide: Anth. Pal. IX 
226, 5 xdyra neguiviicta&e (ficXcaaou); vgh Eurip. 
Here. 488. Bei Ps.-Aristot. de mir. ausc. 20, 
832 a 2 heißt fj Xakxiöixij 7iöa xal rä ä/^vydcüa 
XQrjai/j.cäTam jrpös xö miüv, vgl. Schnei¬ 
der Script, rei rust. I 2, 578. 

Vorkommen und Arten. Der Honig 
stand in der menschlichen Wirtschaft schon zu 
prähistorischen Zeiten in Gebrauch (s. Ed. Hahn 
ReaUex. d. germ. Alt. II 560). Die Frühzeit der 
Indogermanen weiß zwar — ebenso wie die ita¬ 
lischen Terremare und die nordischen Pfahlbau¬ 
ten — noch nichts von einer Bienenzucht, kennt 
aber die Verwendung des Honigs. Siebartig durch¬ 
löcherte Tongefäße, die sich in den helvetischen 
Pfahlbauten (Steinzeit) fanden, hatten allem An¬ 
schein nach den Zweck, mit Honigwaben gefüllt 
und über nichtdurehlöeherte Gefäße gesetzt zu 
werden zum Abseihen des Honigs aus ersteren 
(Jac. Mayer Fachlicher Kommentar zu Vergüs 
Preisgedidit Budweis 1902, 13). Ähnliche durch¬ 
brochene Gefäße aus Ton fanden sich auch in ver¬ 
schiedenen Gestalten in Hissarlik (S c h 1 i e - 
mann Ilios 418. 620f. 643), Der Honig, von 
dem wir in der Ilias lesen, stammte vfoM von 
wilden Bienen, die in Felsspalten und Baum- 
löchem (hohlen Bäumen) leben; dies lassen die 
Gleichnisse II 87ff. (iitxQtjs sx ■fXaq>vQfjs) und 

XII 167ff. {6S<p im jiaiTiaXoiaarj) erkennen; s. 
auch Hesiod. op. et d. 232f. Vgl. N e t o 1 i c k a 
Natuihistorisches aus Homer, Progr. Brünn (1855) 
16. Indes hat man aus der Aufstellung von Stein¬ 
krügen (in einer Nymphengrotte auf Ithaka), in 
denen die Bienen ihren Honig bereiteten (Hom. 
Od. XIII 103ff.), wohl mit Grund geschlossen, 
daß die odysseische Zeit bereits zahme Bienen 
kenne und die ersten Spuren einer künstlichen 
Bienenzucht ersehen lasse. Von Bienen, die in 
Felsen und in hohlen Eichen des Skythenlandes 
ihren Honig erzeugen, spricht Maxim. Tyr. 27, 6. 
Wilder Honig (nebst Heuschrecken) war es auch, 
wovon sich Johannes der Täufer während seines 
Wüstettlebens in Peräa nährte (Matth. 3, 4). ■— 
Die Heimat des weitaus besten, süßesten Honigs 
war Attika (Diosk. II 101. Geopon. VII 17. VIII 
25, 1. Petron. 56, 9 u. a.); insbesondere waren es 
die reichen, würzigen Blumenbestände des felsigen 
Hymettos (Diosk.; Antiphan. bei Athen. I 28 d. 
Strab. IX 399. Cic. fin. II 112. Horat, carm. II 
6 , 14f.; sat. II 2, 15. Mart. VII 88, 8. XI 42, 3. 

XIII 104. Col. IX 2, 4. X 386. Val. Max. I 6, 4; 
vgl. luven. XIII 185. Val. Flacc. I 897. Quint. 
Seren. 269), aber auch des Pentelikon, denen der 
dort erzeugte Honig seine vielgerühmte Güte 
dankte. Übrigens ist der hymettische Honig auch 
heutzutage noch wegen seiner lichten Farte und 
seines hohen Süßstoffgehaltes äußerst geschätzt. 


Dioskorides läßt dem erstklassigen hymettischen 
Honig (der übrigens auch sonst gemeint ist, wenn 
kurz von attischem Honig, z. B. Ovid. trist. V 4, 
30 u. ö., die Rede ist) hinsdchtßch der Beschaffen¬ 
heit folgen: dien Honig von den kykladischen 
Inseln — Plinius erwähnt n. h. XI 32 bloß die 
kleinasiatische Insel Kalydna — und den Honig 
von Sizilien, den mau nach dem dortigen blumen¬ 
reichen Berge Hybla (Veig. ed. I 54. VII 37. 
Ovid. trist. V 13, 22. Mart. II 46, If. V 89, 3. 
XIII 105. Stat. silv. III 2, 118. Mela II 7, 16. 
Col. IX 14, 19. X 170. Claudian. rapt. Pr. II 124; 
fesc. nupt. Honor. 105. Quint. Seren. 199) ge 
legentlieh auch YßXaZov nannte. Übrigens gab 
es nach Varro (r. r. III 16, 14) außer Hybla noch 
viele andere Stätten Siziliens, wo vorzüglicher 
Honig erzeugt wurde: wenn dieser Schriftsteller 
den siizilischen Honig, der ja nach dem Urteile 
des späteren Altertums als ein Erzeugnis zweiter 
Güte galt, für die beste Sorte ansieht, so folgt er 
damdt nur dem aJlgemeinesn Glauben seiner Zeit- 
und Landesgenossen. Das Produkt der hymet¬ 
tischen Bienen war damals in Italien eben noch 
zu wenig gekannt. Anders zu Petrons Zeiten, da 
sieh Trimalchio (Petron. 38, 3) Bienen aus Athen 
beschaffen ließ (apes ab Athenis iussit adferri), 
um auf seinen Gütern attischen Honig zu ernten. 
Die Versuche, attische Bienen und auch attischen 
Thymian auf italischen Boden zu verpflanzen, 
wurden übrigens in der Kaiserzeit öfters unter¬ 
nommen (Plin. n. h, XXI 57), doch waren sie 
allem Anscheine nach nicht von Erfolg gekrönt. 
Dem sizilischen (,hybläischen‘) Honig war in be¬ 
zug auf Qualität ebenbürtig der Honig, den die 
griechischen Inseln lieferten. Kreta stand hier an 
erster Stelle, die Insel, auf der die Töchter des 
Königs Melisseus den kleinen Zeus mit Honig 
nährten: über die übrigens vielfach variierte Er¬ 
zählung vgl. Apoll, bibl. I 1, 6; Hyg. fab. 139. 
182 Schm. Kallim. hym. lov. 49; vgl. Verg. 
Georg. IV 152; daneben wird Keos erwähnt, wo 
die Stadt lulis Bronzemünzen mit dem Bilde 
einer Biene in Verkehr brachte (vgl. Imhof- 
B1 u m e r und 0. Keller Tier- und Pflanzen¬ 
bilder auf Münzen, Lpz. 1889 Taf. VII); weit 
weniger gerühmt ist der Honig der übrigen Ky¬ 
kladen. Hingegen erscheinen Kypern, Kos und 
Ralynmo® in dieser Hinsicht nicht so selten er¬ 
wähnt (Plln. n. h. XI 33). 

Was die italische Halbinsel betrifft, so pro¬ 
duzierte hier Tarents nähere Umgebung den ge¬ 
schätztesten Honig dieses Landes. Vergil be¬ 
richtet (Georg. IV 125ff.) von einem geschickten 
alten Gäntner aus Korykos in Kilikien, der einen 
herrenlosen, weder für Weide noch für Getreide¬ 
bau und Weinpflanzung geeigneten Boden bei 
Tarent durch seiner Hände Fleiß in einen reich- 
blühenden Garten verwandelte, wo er dann zuerst 
im Frühling Rosen pflückte, zuerst Honig erntete. 
Horaz stellt den Tarentiner Honig dem hymet¬ 
tischen als gleichwertig an die Seite (carm. II 0, 
14f., wozu Poirphyrios richtig anmerkt senstis e.si 
autem: ubi mel naseitur, quod ab Attico non 
vincatur). Macrobius beruft sich Sat. III 16, 
12 auf M. Varro: optima fert ager Campanus 
frumentum, Falernus vinum, Cassinas oleum, 
... mel Tarentinus. überhaupt werden die süd¬ 
lichsten Landschaften Italiens, Kalabrien (z. B. 
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Horat. carm. HI 16, 33, wozu Porphyr annaerkt: den Gifthonig diaran, ^ß er nicht dick wird, 

in Calabria ..., ubi mel Optimum naseitur) und mehn rötliche Farbe aufweist fr^dartig riecnt, 

Apulien (mons Matinus Horat. carm. IV 2, 27), Niesen erregt und schwerer als te un^ftige ist 

als Ehindistätten ausgezeichneten Honigs genannt. (Plin. ebd.). Bei dien Sannern, d^n Gebiet ^ 

Als minderwertig galt der Honig aus dem Gebiet Pontus lie^, kommt eine Art Honig vor, der 

von Reate. — In schlechtem Rufe standen der Raserei bewirkt und datum maenommm t^gaivo- 

Honig Sardiniens und Koirsikas: Porphyr, ad Hör. psvov) genannt wird (Plin. n. h. XXI 77): me 

ep. II 3, 375. Was zunächst den Honig Sardiniens Ursache seiner schädlichen EigienschMt sollen die 

betriHt, den Diskurides (II 102) als eine beson- Blüten des Rhododendron (Neriim Glander LJ 

dene Gattung (,Bitterhonig‘, ßiXi mxQov, mel 10 sein, das in den dortigen Wäldern hauhg ist. 
amarum) nennt, so erblickte man die Ursache die- Auch in Persien und GaetuliMi gib es (wenn auch 

ser seiner Eigenart (Horat. ep. II 3, 375) in dem nicht durchgängig) giftigen Honig («M.).—honst 

bitteren Geschmacke der Kräuter dieser Insel, werden noch als Fundgebiete des Honigs ^nannt : 

Dioskurides nennt den dort reichlich gedeüienden Themiskyra am Flusse Thermodon (in Ponti^, 

Wermut, von dessen Blüten dieser Honig gesam- wo Bienen, ^ren Waben in der Erite angelegt 

melt werde (dm xgv xov &y)iv&lov voptr/y), als Ur- sind, sehr dickflüssigen Honig zur Winterszeit 

hebet dieser Tatsache. Hörschel mann Gesch. bereiten: sie sammeln ihn von dem dort häufigen 

u. Geogr. von Sardinien (244) erwähnt, daß der Efeu, der im Spätherbst und zu Wintersbeginn 

sarddnische Honig heutzutage vorzugsweise aus blüht (Aiistot. Mat. am V 22. 554 b 9n.); die Um¬ 

einer Arbutusart eingetragen werde und den be- 20 gebung der Stadt Amisos in Pontus (jetzt Sam- 
zeichneten Nachteil nicht aufweise. V^. noch sun): es ist weißer, sehr diefer Honig, der von 

Verg Ecl. VII 41 ego Sardoniis videar tibi ama- den Bienen angebtieh ohne Waben an Baumen 

rior herbis. Viid häufiger begegnen die abfälligen bereitet wind (vielleieht handdt es sich Mer um 

Urtedle über den korsischen Honig: quod (mel Ausschwitzungen an Bäumen, etwa um Mapa): 

Corsicum) asperrimum habebatur (Phn. n. h. Arisitot. ebd. 15fl.; auii soll es an Pontus Bienen 

XXX 28- vgl XXI 83); er teilt seine Verrufen- gaben, die zweimal im Monat Honig machen: 

heit (Ov’id nennt ihn am. I 12, 10 mel infame; Aristot. ebd. 8f.; Kappadokien, wo ein öldicker 

dazu Mart IX 26 4; vgl. Mart. XI 42, 4) mit Honig ohne Wachsscheiben bereitet werde (nach 

dem korsischen Wein’ (Mart. IX 2, 6). Welchen Aüian. hist, am V 42); Medien, wo der Honig von 

Umständen seine Bitterkeit zuzusehreiben sei, war so^en Bäumen herabfließe (ebd.); InraKien, wo er 
im Altertum strittig: Theopbrast erwähnt (hist. aus Pflanaen entstehe (ebd.); Afrika wo die ge- 

nl III 15 5) dhß auf Korsika der höchste Buchs- wonnene Wachsmenge gering, der Honig reich- 

baum gedeihe und setzt fort: Siö xal xd fiiXt ovx Reh sei (Plin. n. h. XI 33); DeutseÄnd, wo 

näv Siov xrjs rrv^ov. Da aber im vorangehenden Wachsscheiben bis zu acht Fuß Lange brobachtet 

Text vorzugsweise von den Blättern des Baumes wurden (ebd.). Als honiglos wird ausdrücklich 

die Rede war, so ist vielledcht auch hier anzu- die Insel Mykonos (Ailian. Mst. an. V 42) ge¬ 
nehmen, daß Theophrast der Ansicht war, dieser nannt: die dahin gebrachten Bienen gingen stets 

angebliche buchsartige Beigeschmack rühre von zugrunde. , u vt * 

den Blättern des Baumes her, von denen die ,Merorts, sagt PRn. n. h. 34, 

Bienen also (ebenso wie von dem Eiehenlaube) den 40 scheidet man d r e i S o r t e n Honig : den r ruh- 
Honig aufläsen. Manche wieder sahen einer auf Imgs-, Sommer- und Herbsthonig, a) Her p run- 

dieser Insel ziemlich verbreiteten Taxazeengattung 1 d n g s h o n i g wird von .tostoteles (hist.^ an. 

(Taxus baccata L.) die Schuld, so z. B. Verg. 1 X 40 . 626 b 30f.) mit gutem Grunde gdobt (i;äiov 

Bei IX 80 (vgl. Col. IX 4, 3), andere allerdings xal XsvxSxsqov xai xo avvoXov xaXhor eoxt xo sagi- 

naturgeschichtlich bewanderte Schriftsteller einer vw (sc. /lih) xov pCTojtoipivoö); freMch ^ er 

Schierlingsart (Ovid. am. I 12. 9: soll möglicher- an anderer Stelle (hist. an. V 22. 553b2bt.) im 

weise nur den ,giftigen* Honig Korsikas an- Gegensätze hierzu agsivov d saxt xo gsxoncoQivov 

deuten). Wenn man nun heute den Buchsbaum fieXi. Diese Honigsorte wird auch anikinmn ge- 

des bitteren Gescbmackes des korsischeii Honigs nannt (Plin. n. h. XI 34), weil man sie aus 

bezichtigt, so stimmt dies mit der Angabe des Pli- 50 gewinnt, die eben aus Blütenstaub hergesteüt 

nius (n.h.XVI71 buxus ... trassissima inCorsica, sind {ex floribus constructo favo'. nach alter Auf- 

flore non spernendo, quae causa amaritudinis fassung bereiten die Bienen das Wabenwaclis aus 

mellis) überein. Vgl. Diod. V 14. Über die Ver- Pollen: vgl. Aristot. hist. an. V 22. 553 b 27 ylvs- 

Wendung des Bitterhonigs in der Heilkunde g. xai de xgqlov g'ev sf äv^emv. Vgl Celsus bei 

im folglndem CoL IX 14, 20; Philarg. g. IV 1). Man sammelt 

Auch giftiger Honig wird erwähnt: so spricht diesen Honig zur Zeit der Sommermnnenwenue, 

Ailian. Mst. an. V 42 von einem in Trapezunt am wenn der Thymian und Weinstock blühen. Der 

Pontus (aus Buxus) erzeugten Honig, der einen Frühlingshonig soU — so woUen es nach RRi. 

unangenehmen Geschmack besitze und gesunde n. h. XI 34 manche Bienenzüchter — Mverkurzt 

Menschen verrückt mache (allerdings auch Epi-60 im Stocke belassen werden, damit die jun^ Brut 
leptiker heile); Vergiftungen erzeugt der zu Hera- durch reichUche Nahrung gut gedeihe, b) Der 

kl^ in Pontus gewonnene (PRn. n. h. XXI 74). Sommerhonig, wegen smner vorzüglichen 

der in manchen Jahren besonders schädliche Wir- Reife horaeon (d>ealm sc. geXt) geimnnt. lyird 

k iinw n haben soll, obzwar er stets von denselben geerntet, wenn der Siri^ scheint, ungefähr dreißig 

Bienen zubereitet wird; als Ursache bezeichnet Tage nach dem SoJstitium (Plin. n. h. XI 36). 

Plinius die Azalea Pontica R-, in deren Blüten Sehr geschätzt wird aller rötliche Soinmerhonig 

sich ein arges Gift entwickle, wenn sie in einem (sowie der an trockenen Tagen erzeugte: Plin. 

feuchten Frühjahre welk werden. Man erkennt n. h. XI 38). Cassius Dionysius sagt (Plin. n. h. 
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XI 40), man möge bei der Ernte des Sommer- 
honigs den Bienen ein Zehntel im Stocke zurück- 
lassen, wenn dieser voll ist; ist er nicht ganz voll, 
so nehme man nach Verhältnis weniger davon 
heraus. Die Attiker geben als Zeitpunkt für diese 
Ernte dem Anfang der Peigemreife, andere den 
Tag des Vulkanfestes (23. August) an (Plin. ebd.). 
— e) Verschieden lauten die Urteile über die 
Güte des Herbsthonigs: Während ihn Ari- 
stotelee (hist. an. V 22, 553 b 26f.) für besser als 
den Sommerhomig erklärt, nennt PMnius den im 
Herbst gewonnenen Waldhonig ein getms mellis 
minime probatum. S. Dioskur. II 101 extr. Vgl. 
auch Armbruste r Archiv f. Bienenkde III 
(1921) 8 . Heft S. 29. — Je minderwertiger die 
Honigsorte ist, desto mehr Unreinigkeiten ent¬ 
hält sie (Col. XII 38); um den Honig von un¬ 
reinen Zusätzen zu befreien, muß man ihn auf¬ 
kochen lassen und den Schaum abschöpfen (Cd. 
ebd.). Will man den Honig auf seine Güte prüfen, 
sagt Apicius I 11, 3, so tauche man einen Stengel 
Alant in den Honig nnd zünde ihn an: entsteht 
eine helle Flamme, so ist der Honig nicht ver¬ 
dorben. Wdl man verdorbenen Honig wieder ge- 
brauchs- und verkaufsfähig machen, so müsse 
man einem Tele schlechten Honigs zwei Teile 
guten beimengen (Apic. I 11, 2: freüieh ein sehr 
bedenkliches Rezept). 

Die Honigernte (Hondglese, ineUatio). 
Das eigentliche Ziel der mühsamem Bienenwar- 
tung ist die Gewinnung des Honigs, die ,Honig¬ 
ernte*, mellatio (Co'l. XI 2, 50. Plin. n. h. 
XI 40) oder meüis mndemia (Col. IX 15, 1); sie 
erfolgt am besten nach Frühlingsablauf, so'bald 
man die Wahrnehmung macht, daß die Vertrei¬ 
bung der Drohnen durch die Arbcdtsbiehen ein¬ 
setzt. Dann öffnet man die Stöcke (Col. X 15, 5 
adapertas cdvos inspicies) zur Feststellung, ob die 
Zellen schon mit Honig vollgefüllt und oben ein 
Wachsdeckel angebracht ist. In diesem Falle soll 
man mit dem Ausschneiden der Scheiben begin¬ 
nen und wählt zu diesem Zwecke am vorteilhaf¬ 
testen die Frühstunden, weil die Bienen zur heißen 
Mittagszeit meist in gereizter St immung sind. 
Selten aber die Scheiben nur halbgefüllt sein, so 
hat man mit dem Ausbrechern des Honigs noch 
znzuwarten. Für das Herausholen der Waben aus 
den Stöcken bedient man sieh zweier Messer: das 
eine hat eine längliche Form und besorgt das 
eigentliche Ausschneiden der Scheiben, mit dem 
zweiten, das vorne breit und sehr scharf ist, legt 
man die Tafeln heraus. Palls die Bienenkörbe 
rückwärts öSnungdlos sind, so erzeugt timji ln 
einem irdenem Gefäß einen Rauchqualm, indem 
man Mutterharz (d. i. den erhäiteten Milchsaft 
zweier Ferulagattungen) oder trockenen Mist auf 
Kohlen legt; bläst man nun diesen Rauch, den 
die Bienen nicht vertragen können, in den Stock, 
so flüchten sie sieh in dessen vorderen TeU und 
verlassen mitunter auch den Stock ganz (Col. IX 
15). Vor allem nimmt man zur Honiggewinnung 
die alten und schadhaften Scheiben aus den Kör¬ 
ben, dagegen verbleiben die unbeschädigten ge¬ 
füllten sowie die für die Aufzucht so wichtigen 
Biertafeän dm Stocke. Die ausgenommenen Schei¬ 
ben bringt man nun in den Raum, der für die 
eigenüiehe Honiggewinnung ausersehen ist: hier 
sind alle Ritzen in den Wänden und Fenstern 
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sorgfältig zu verschließen, damit keine Biene 
von außen her eindrdngen kann; denn sie suchen 
die ihnen genommenen Schätze mit allem Eifer 
und würden sie aufzehren, sobald sie sie fänden; 
auch empfiehlt es sich aus diesem Grunde vor 
dem Eilgange zur HoniigbereitungssteUe in der 
bereits geschilderten Weise zu räuchern. Hat man 
nun die geeigneten Scheiben aus den Stöcken ge¬ 
nommen, so schließt sich die Hcmdggewinnui^ 
unmittelhair an: eodem die, dum tepent (favi), 
melkt ecmfieere eonvenit (Col. IX 15 extr.). Ein 
Korb aus Weidenruten oder ein Sack, der aus 
dünnem Gerten undicht gefiochten ist und in 
seiner Form einem umgedrehten Kegel gleicht, 
wird in einem dunklen Raume aufgäiäi^ und 
darein die Scheiben stückweise gelegt. lÄrunter 
stellt man ein Becken, das zum Auffangen des 
abtnopfenden Seimes bestimmt ist; sodann füllt 
man den Honig in irdene Gefäße, die einige Tage 
oflen bleiben, bis die Klärung erfolgt ist. Wäh¬ 
rend dieser Zeit soll man den obersten Teil der 
Flüssigkeit wiederholt mittels eines Löffels ab- 
schäumen (Col. IX 5). Dies ist die Gewinnungs¬ 
weise der edleren So^. Es gibt dann noch eine 
Art Nachernte: die in dem Weidenkorbe oder 
Gertensack verbliebenen Scheibenbruehstücke wer¬ 
den ausgepreßt und liefern einen Honig minderer 
Gattung {secundae notae mel), den ein sorgsamer 
Landwirt von der Edelsorte getrennt verwahrt. 
Daß man die Honigwaben zuerst auslaufen ließ 
und sie nachher noch auspreßte, lehren außer 
Columella auch Stellen wiie Verg. Georg. IV 140f. 
spumantia cogere pressis mella iavis und Horat. 
epod. 2, 15. Der erwähnte Korb aus Weiden¬ 
ruten (qualum saligneum) war kein anderer, als 
man ihn sonst zu verschiedenen landwirtschaft¬ 
lichen Zwecken erzeugte. Neben dieser ersten 
Lese gibt es noch eine aestim mellatio (Plin. n. h. 
XI 40) und eine Spätherbstlese (Plin. n. h. XI42). 

Aufbewahrung des Honigs. Auf¬ 
bewahrt wurde der gewonnene Seim in sauberen 
irdenen Krügen tJJbi liquatum mel — seil, e favis 
— in subiectum alveum deüuxit, transfertur in 
vasa üetilia: Col. IX 15, 13; puris mella condit 
amphoris: Horat. epod. 2, 15), die bisweilen von 
sehr ansehnlichem Umfange waren. Leuten, die 
in bescheidenen Verhältnissen lebten, dient nicht 
selten der auch sonst so mannigfach verwendbare 
ausgehöhlte und getrocknete Kürbis als Honig¬ 
behälter (Col. X 386). 

Verwendung des Honigs. Der Honig 
war der Zucker der Alten. Daß auch aus dem 
Marke mancher Rohrpflanzen Süßstoff gewonnen 
wurde, der freilieh nur heUkundliche Verwendung 
fand (Diosk. II104), geht aus Plin. n. h. XII 82 
hervor; immerhin erlangten die Griechen hiervon 
erst spät und unzulän^eh Kenntnis: der Geo¬ 
graph Eratosthenes tut zuerst des Socchorons Er¬ 
wähnung (vgl. Strab. XV 698); noch Plinius 
kommt das Saccharonrohr in Arabien und Indien 
vor (vgl. auch Luoan. III 287. Vorro bei Isid. 
orig. XVII 7, 58) und der im Rohre enthaltene 
Honig {mel in harundinibus coUeetum) ist hell¬ 
farben wie Gummi und mit den Zähnen zerbeiß¬ 
bar. Jedenfalls aber handelt es sieh da nicht um 
Rohrzucker, sondern um den sog. Bambuskampfer 
(Tabaschir), eine opalähnliehe Kieselsäurekon¬ 
kretion, besonders in alten großen Gewächsen von 
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Bambusa arundinacea und Melocanna bambusoides Plin. n. h. XIV 108; vgl. Ed. Diod. 2, 17. Honig 

vorkommend, eine von Chinesen und Arabern als wurde auch bei der Zubereitung anderer Kunst- 

Heilmittei sehr geschätzte Substanz (vgl. H u t h weine (Diosk. V 64) und bei der Herstellung von 

Der Tabaschir usw., Berl. 1887, 9ff. Schröter Obstweinen (Pallad. IV 10, 10) verwendet. 

Der Bambus u. s. Bed., Basel 1886, 47fl. S t r a s - Auch des vielgerühmten Quitten ho nigs 
b u r g e r Deutsche Rundschau 1892/93, 224). Die (jMjXopeh, uvöcovöpeXt, melomeh) sei um ge- 

Verwendung des Honigs als Lebensmittel ist ur- da^t; seine Erzeugung schildert (tolumedla (All 

alt; sie wird n. a. im Alten Testamente erwähnt 45): Die ausgereiften Quitten werden germnigt, 

(11. Sam. 17, 27—29): als David in der Wüste in ein Steingefäß getan und mit Homg bester 

weilte brachten ihm seine Gefährte» allerlei Nah-10 Sorte Wa zur VoUfnllung des Behälters über^s- 
rungsmittel, daunter auch Honig. Daß der Ge- sen. So bleiben die Früchte selbst g:te konserviert 

brauch des Honigs zur homerischen Zeit all- und man gewinnt den vorzüglichen Qmttenhomg, 

gemein war, darf man aus gewissen bildlichein einen Soft von metartigem Geschmack {liqu^em 

Ausdrücken mit Sicherheit erschließen (s. u.: muieei saporis), der als Genußmittel und Heu- 

Honig in bildlicher Sprache). Br wurde nirfit getränk (gegen Fieber) Verwendung findet. M^- 

hloß im Rohzustände genossen, sondern dd^te tial rühmt (XIH 24, 2) den edlen Geschmack der 

schon früh zur Bereitung von Getränken. Bereits mit kekropischem (hymeteehee) Honig getonk- 

in vorgeschiehtlieher Zeit wurde der Honig, also ten Qmtten und nennt sie geradezu Homgäpel 

vorzugsweise der Honig wilder Bienen, zur Berei- {melimela). Andere mit Honig zubereitete Ge- 

tung eines Rauschtrankes, des Mets {fti&v, s. den 20 tränke {vdQo/ieh, &aXaaaofieli,^ peUxgaxov, oho- 
Art. M e t), verwendet: dieser war neben der fteXt, peXveirgg olvog, öpqiaxopsXi, aqm mulsa 

Molch bei den indogermaaidschen Völkern Europas u. ä.) haben mehr m e t artigen Charakter md 
der Prühzedt ein allgemein verbreitetes Getränk werden darum unter ,M e t* behandelt. Nur hin- 
(Schrader Sprachvergleichung und Urgesch. sichtiieh des eXaiöpeXi sei hier nt^ eoini^s be- 
464ff.), das später durdi den Wein verdrängt merkt. Mit diesem Worte (bisweilen auch bloß 
wurde. Bei Homer wird der Honig auch als Zu- mit fUXi) wird^ gelegentlich das Manna braeiclmet 
tat des Mischtrankes xvxemv (xvxsaö) erwähnt, {jiiXi opoiov eXalcg der ohne Wawn bereitete 
der auch als ahog (Od. X 235. 290) bezeichnet Honig Diosk. I 37): ano rwv 

wird, wohl aber stets getrunken wurde (H. XI avXXeyögevov xaxayexai ügfuXi ävmifer 
641f. Od. X 237. 316; vgl. Ameis-Hentze 30 If'uxdv xat xaxit aqjoöga, 8 xoiovaiv m giXtxxai 
zu Od. X 234). Aber äer xvxed»’ in den eleusi- dvev xggiwv ngog xolg öMgeatv Ps.-Anstot. de 
nischen Mysterien war nicht berauschend (Ge- mir. auscult. 17 p. 831b 21, 26. Anstot. hist. an. 
moll zu Hymn. inCer.210; R 0 s cher Fleckeis. V 22 p. 554 b 16. Dioskurides erwähnt (1 37) 
Jahrb. 137, 522ff.); über den xvxecäv in der röm. ein Honigöl (sXaiöpcXi), das in Syrien nahe von 
Kaiserzeit vgl. Galen. H 155. Ob der Honig Palmyra, aus dem Fuße der ölbaumstä^ dick¬ 
schon in der homerischen Zeit bei der Herstel- flüssiger als Honig hervorquelle; noM sieht ^hm, 
lung von 'Baekwerk verwendet wurde, ist zwar daß mit diesem Ausdrucke verschiedene Dinge 
nicht nachweisbar, aber an sich ziemlich wahr- bezeichnet wurden. „ , „ . , 

scheinHch. Honig in der Küche. Da der Hon^ der 

In der späteren Zeit dient der Honig zur Be- 40 ludket der Alten war, spielte er in ^r Küche eine 
reitung verschiedener Kunst- und Medizi- Hauptrolle. Man verwendete ihn insbesondere bei 
n a 1 w e i n e. Den Prytenenwein versetzte man der Herstellung vieler Backwerfcarten, bei der 
mit Honig und Harz, um ihm dadurch ein angeneh- Erzeugung verschiedener Brühen, Mannten, 
mes Bouquet zu geben (Pherekr. bei Athen.! 80 C. Würzen und beim Einlegen, der Fruchte. Iteson- 
VI 269 B Aristoph ran. 1150. Xen. heU. VI 2, 6 derer Beliebtheit erfreute sich das /opiov: frisch 
olvog ävdoapiag. Luc. Ep. Saturn. 22). Eine gemolkene Milch wurde nut Honig vermengt, in 
wichtige Rolle spielt der Honig bei der Erzeugung getrocknete Gedärme gefüllt, ans Feuer ^“t 
verschiedener Sorten des Myrtenweins pvQxixgg und sodann genossen (Schol. ad Theocr. IX 19. 
ipivog) oder fivo^ivixrjg oivot; (Ailian. var. hist. Atiien. XIV 646 E; vg"!. Athen, XII 516 E un 
XII 31. Diosk. V 28), myrlites (Col. XII 38. Pal- 50 Hesyeh. toi ex peXixog xoX ydXaxxog yivopeva ßgw- 
lad. H 18). Nach Columella und Palladius be- gaxa). Uber die einzelnen Kuchen s. o. Bd. 
reitet man ihn folgendermaßen: Ein Honig bester S. 2088. Der Honig diente auch zur Konse^ie- 
Sorte ist mehrmals aufzukochen und der Schaum rung der Quitten Apic. (ed. Giarr.-VoUm.) I 12, 3, 
zwecks Reinigung des Honi^ abzuschöpfen. Ist der Rüben I 12, 8 , hei der Bereitung der Austern- 
der Honig erkaltet, vermengt man ihn mit dem sauce I 15, 1, zur Herstellung verscbiedenerWur- 
Saftausgereifter Myrtenbeeren, füllt die Mischung zen wie laseralum, oenogarum (^hrere Aron), 
in eine kleine Ila^e {laguncula) und verklebt oxyporum I 16—18, Marmebden VII 13, 2, 
diese; die passende Zeit für die Bereitung des VH 13, 4ff., Eiercröme VH 13, 7, Omeletten tll 
myrtites ist (fer Dezember; über die medizinische 13, 8 , Trüffeln VII 16, Ifl. Fu 

Verwendung des Myrtenweins s. u. (Honig in der 60 zeugung einer Honigbrühe {mmxomum) handelt 
Medizin). EXne andere Sorte Kunstwein war der Apic. I 2. Zum Nachtisch pflegten me Römer 
aooouaxixng {olvog), aromatites, auch vinum eon- der Frühzeit auch geroßten Mohn init Honig zu 
dtfum genannt: er bestand aus geläutertem Honig, genießen: Plin. n. h. XIX 168 semen tostum {can- 
dem als würzende Bestandteile Narde, Myrrhe didi papaveris) in seeunm mmsa cum melle apM 
und Pfeffer beigegeben waren (Plin. n. h. XIV antiquos Matur; vgl. Horat. epist. II 3, 3pf. 
107f. 92. Apic. I If.); war letzterer in größerem Honig in der Medizin, ^t gutem 
Ausmaße beigemengt, so sprach man auch von Grunde sa^ Plinius (n. h. XXII 106), es wurde 

vinum piperatum (auch hier von v. coniHtum): ins Endlose führen, wollte man all die nützlichen 
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Gebrauchsweisen und Rezepte, zu denen sich der 
Honig in Verbindung mit anderen Stoffen eignet, 
im einzelnen anführen. Wir wollen uns im nach¬ 
stehenden diese zutreffende Lehre zunutze machen 
und lediglich eine Auslese des Wesentlichsten 
aus der schier unbegrenzten StoffüUe antiker 
ÜberUeferung bieten. Das herkulische Panakes 
(wahKcheönlich Panaces Heracleum, vgl. K. 
Sprengel Theophrasts Naturgesch. der Ge¬ 
wächse II 363) wendet man, mit Honig versetzt, 
gegen trockene Geschwüre an (Theophr. hist, plant. 
IX 11, 8 ); die Wurzel von Drakontion nützt in 
Honig gegeben gegen Husten (ebd. IX 20, 3); 
geschabte Osterluzei mit Honig ist wirksam gegen 
Schlaflosigkeit, femeff gegen den Biß verschie¬ 
dener Kriechtiere (ebd. IX 20, 4); um Bandwür¬ 
mer abzutreiben, gibt man weibliches Parren- 
kraut (’^lvüixeQis) mit Honig ein (ebd. IX 18, 8 ). 
Bisweilen wird Honig auch mit Erfolg, aber 
nicht ohne Beschwerden des Patienten bei Vergif¬ 
tungen durch Akoniton zur Anwendung gebracht, 
wogegen sonst kein Gegenmittel bekannt war 
(ebd. IX 16, 5). Die Wurzel des sog. Herkules¬ 
mohns (urixcov ’HQaxhia), mit Honig eingegeben, 
soll bei Fallsucht von Nutzen sein (ebd. IX 12, 
5; vgl. Theophr. caus. pl. VI 17, 2). Den Milch¬ 
saft der Kyklaminoswurzel (Saubrot), gemischt 
mit Honig, läßt Theophrast. (hist, plant IX 9, 3) 
zur Abführung der Kopfflüsse in (Ke Nase sprit¬ 
zen; das Chironische Panakes (Pastinaca) mit 
Honig dient zur Ausheilung von Geschwüren 
(ebd. IX 11, 1). Auf die Heilwirkungen des 
Honigs nimmt auch Aristoteles gelegentlich Be¬ 
zug (eth. Nie. y 13 p- 1187 a 14). Nach Diosku- 
rides (II 81) hilft Butter aus Schaf- oder Ziegen¬ 
milch, mit Honig gemischt und äußerUch ver¬ 
wendet, Kindern beim Zahnen (vgl. Plin. n. h. 
XXXVIII 257; s. aber auch Soran. I 86 p. 258 E.), 
vertreibt dlas Jucken des Zahnfleisches und heilt 
Mundaussehlag. Der Saceharonhonig, dem Was¬ 
ser beigemengt und so iimerlieh genommen, tut 
dem Magen und den Gedärmen gut nützt bei 
Blasen- und Nieraibeschweitden und beseitigt, 
äußerlich verwendet, Verdunkelungen der Pu- 
pdMe (Diosk. II 104). Reiner Blumenhondg, mit 
Müeh und Salz vermengt, vertreibt Paralysen 
(Otdbas. V 230 ed. Buss.-Dar.). Nach edner An¬ 
weisung Sorans empfahl sieh eine abgesottene 
Honiglösung als b^te Anfangsnahrung Neu¬ 
geborener vor der Muttermdleh, während Aelian 
(hist an. XV 7) eine Mischung von Milch und Honig 
als übliche erste Kindemahffung bezeichnete. Den 
hohen Nähr- und Kräftigungswert des Honigs 
rühmt Celsus (II 18, 2 ); demgemäß wird von 
ihm auch Backwerk aus Honig, Fett, Käse, Mehl 
als hochwertiges Nahrungsmittel bezeichnet 
(ebd.). Doch hat roher Honig (md erudum) nach 
(Celsus V 6 , 2 )und späteren Ärzten die lüigen- 
schaft, beizend zu wirken: er zählt darum zu den 
rodentia; eben deshalb ist er nicht geeignet, die 
Bildung von Narben günstig zu beeinflussen 
(ebd. III 27, 4B); doch mildert ein Zusatz von 
Linsenmehl die ätzende Wirkung des Honigs (V 
27, 13 p. 235 M.). Ein Gemenge von Honig und 
Eryenmehl heilt Brandwunden (V 27, 13; vgl. 
Orib. eoU. med. IX 38). Gleiche Teile von Honig 
und run^m, melischem in Wasser gelösten Alaun 
geben eine heilsame Mischung gegen veraltete. 


schwerreifende Fingergeschwüre (VI 19, 1). Bei 
entzündlichten Wunden des Hodensaekes ist ein 
Gemenge aus Honig und Länsen'mehl von guter 
Wirkung (VII 19, 10). Eine Mischung von Honig, 
Müch, Wein mit zerstoßenem Glanzgrassiamen 
beför(iert die Heilung von Blasenbeschwerden 
(Hin. n. h. XXVII 126; vgl. Diosk. III142). Asche 
von gewissen Teilen (ier Hundsrose, mit Honig 
vermengt, läßt n^ieder Haare auf kahlen Häuptern 
sprießen (Plin. n. h. XXV 6 ). Nach Theod. Prise, 
(eup. phaen. 54) erweist isdch ein Gemisch von 
geriebener Haselnuß mit Honig gegen entzünd- 
fiehe Erkrankungen der Mundschleimhaut als 
wirkungsvoll (vgl. Gels. III 27, 4B); derselbe 
Autor nennt 6 te@i<!. HO) Honig mit Bilsenkraut¬ 
samen (u. a.) nützlich gegen Harnleiden. Gegen 
Husten und bei Entzündung des Schlundes ver¬ 
ordnen nach Mailt. XI 86 , 3 die Ärzte Honiig, in 
Honig eingemachte Pinienkerne (nueleos) und 
Honigkuchen. Über Honig als Medikamentenzu- 
satz vgl. noch Quint. Ser. 117 {deeoetum raphani 
semen mm melle vorabis), 187 (bei Elephantia¬ 
sis), 516. 687. 693, 812 u. a. Bisweilen wird auf 
abgeschöpften Honig Gewicht gelegt; Marcell. 
XIV 3. Theod. Prise, eup. phaen. 54 usw. Be¬ 
sonderer Beliebtheit in (1er Aiuzneikunde erfreu¬ 
ten sieh die verschiedenen Sorten des Myrten- 
w e i m s {/xvQtinjs olvos, myrtites: Col. XII 
38. PaUad. II 18 s. o.), der aus Honig und dem 
Saft voMgeredfter Myrtenbeeren erzeugt wurde; 
er findet seine Anwendung zur Linderung un(l 
Behebung kolikartiger Leibschmerzen (Enteral- 
gien) sowie gegen Verstopfungen, welche Koliken 
nicht selten vorangehen; auch beiMagenibeschwer- 
den wird er gebraucht (CoL XII 38, 1); auch 
Cato erwähnt (agr. 125) den myrtites als Heü- 
mdttel (ad alvum crudam et ad lateris dolorem 
et ad coeliaoum); ganz ähnlicher Art ist das vi- 
num myrteum bei Marcellus (medie. XXVII 32, 
p. 211 Nied.; vgl. XXVII 1. 69. XXX 63), der 
es ebenfalls bei Fällen von Leibgrimmen und 
Enteralgien verwendet; er läßt auch Pillen mit 
Myrtenwein gegen Kolikbeschwerden einnehmen 
(ebd. XXVII 25). Uber die heilkundliche Ver¬ 
wendung des aromatites (s. o.) vgl. Marquardt 
Röm. Priv. 461, 5. — Kranken Kindern flößte 
man bittere Arznei ein, indem man den Rand des 
Bechers mit Honig bestrieh (Lucret, I 936); über¬ 
haupt diente Honig vielfach zur Versüßung bitter¬ 
schmeckender Heilmittel (Quint. Ser. 199 u. a. 
St.). Bei der Häufigkeit des Honiggebrauches in 
der Arzneikunde versteht es sich wohl, daß die 
Erscheinungsform des Honigs oftmals zur Angabe 
der Dichte eines Heilpräparates erwähnt wird: 
in diesem Sinne spricht schon Galenos (XIV 
p. 418, 1 K.) von /lihros staxos, ähnlich Gels. 
VI 19, 1 (donec mellis crassitvdinem habeat: sc. 
aqua edumine permixta) ; Scribon. 4. 31. 37. 68 . — 
Honig in der Tiermedizin. Die aus 
den Knollen des Alpenveilchens (Cyclamen Europ. 
L.) gewonnene Asche, mit Honig gemischt, ver- 
ordneten die Veterinärärzte als ein gutes Wunden- 
heilmittel für Pferde (Pelag. 199. Hippiatr. 161); 
bei Erkrankung oder Schwellung des Hinterbuges 
bestrich man Pferde daselbst mit einem Gemenge 
aus Honig und Ervenmehl (Pel. 259). 

Kosmetische Verwendung. Auch in 
der Schönheitspflege spielte der Honig eine Rolle. 
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Dioskurides empfiehlt (II 102) den Bitterhonig Zeit des Alexandrinismus das Sondengewerbe des 

(/xih mxQov) gegen Sonnenbitlandflecken und Kuchenbäckers (Feinbäckers, Zuckerbäckers). An- 

Sommersprossen; Celsus verwendet (VI 5, 3 nach fangs mochten ja manche Honiggebäeke auch vom 

Tryphon) zur Beseitigung von Gesichtsfinnen, Brotbäcker erzeugt worden sein, doch läßt die 

Sommersprossen und Muttermalen ein Gtemeng- große Anzahl von Bezeichnungen für ,Kuchen- 

sel geriebener Behennüsse, bitterer Mandeln, bäcker“ auf das Bestehen eines eigenen Gewerbes 

Steinkleesamen, Gerstenmebils und andemer Be- dieser Art schließen. Die bezüglichen Benennun- 

standfe'ile mit Bitterhonig, das abends aufgestri- ^n smd: ize/x/mrovQyos (Luc. Cronosol. 13; vgl. 

chen und morgens abgespült wird. Ovid läßt Athen. IV172 A), Äoa:avoa:o(öf (Procl. ap. Casaub. 

Honig verschiedenen Gemischen aus Spelt, Kirsch -10 ad Athen. IV 172 C), nXaxowrd^iog (Gloss. 
baumgummi, Lupinen, Bohnen u. a. zur Erlau- Philox.; vgl. Gloss. Cyr. p. 580); vgl. nXaxovrro- 

gung einer blendenden Hautfarbe (medie. fac. 66 ) rtoiös Sopat bei Athen. XIV 644 C (nkaxowronoidv 

und zur Beseitigung von Gesichtsflecken (81f.; wrofuto/iiyyv 2a/xor); ferner crustularius (Sen. ep. 

vgl. 90) beimengen. 56, 2), dttlciarius (Lampr. Elag. 27, 3. Treb. Poll. 

Honig als Konservierungsmittel. (Ilan(L 14, 11. Veget. r. m. I 7; bisweilen mit 

Columella bezeichnet es (XII 45) mit Recht als dem Zusatz pistor: Mart. XIV 222; vgl. Apul. 

eine besondere Eigienschaft des Honigs, bei Ver- met. X. 13 p. 244, 30), fietor (besonders der Opfer¬ 
hütung von Fäulnis- und Zersetzun^vorgängeo. kuchenbäcker: Isid. or. X 104; Varr. 1. 1. VII44. 

wirksam zu sein. Außer den Quitten (s. Honig Cic. dom. 54. Serv. ad Aen. II 116), libarius 

in der Küche) lassen sich die runden Gattungen 20 (Sen. ep. 56, 2 libarii varias exelamationes), pan- 
(orbiculata) der Äpfel, die Sestianischen, Matia- ehrestarius (Axnob. II 70), seriblitarius (Torten¬ 
nischen und Honigäpfel (meiimela) in Honig bäcker, Afran. ap. Non. p. 181, 27); wahr¬ 
lange Zeit aufbewahren. Um ab« dem Verluste scheinlich ist auch der pastillarius (Grell. 4112: 

des natürlichen Wohlgeschmiackes der Früchte patronus corporis pastillariorum-, vgl. Plin. XVIII 

und auch deren allzustarker Honigduichsüßung 102) hierher zu zählen, vielleicht auch der lacta- 

zu wehren, empfiehlt sich der Gebrauch von Kä- rius Lampr. Elag. 27, 8 u. 32; eigentlich Milch- 

sten aus Linden- oder Buchenholz, die an kühlen, speisenbereiter). — Uber die Verwendung des 

trockenen, stets von reiner Lnft umgebenen Orten Honigs bei der Ölfabrikation, besonders bei der 

aufzustellen sind: die Früchte sind hier so zu Herstellung des eXaiov xmvov (Diosc. I 30), des 

legen, daß die Blume nach oben, der Stil nach 30 oleum c»ban«??i und ordinainum (Col. XII 52, 21f.; 
unten steht. Überhaupt gibt es nach Columella vgl. ebd. XII 50. Pallad. VIII 10. IX 17), ferner 

(XII 10 extr.) keine Fruchtgattun^ die man nicht bei der Bereitung der purpurnen Maierfarbe (Vitr. 

in Honig konservieren könnte. Bei der hohen VH 13, 3) und bei der Purpurfärberei (Flut. 

Bedeutung, die eingemachtes Obst für Kranke Alex. 36; vgl. Xenoph. Cyrop. VIII 8 , 13. Cass. 

hat, ist es aber zweckmäfiiig, stets nur eine Dio XXXVI 38) vgl. Blümner Gewerbe und 

Sorte für sieh in Honig aufzubewahren, weil Künste bei Griechen u. Röm. I 350; 236. Honig 

sonst alterum ab altero genere corrumpitur (Col. diente weiters zum Beizen des Bernsteins (der in 

XII 10 extr.). Nach dem gleichen Gewährsmann Honig gekocht wurde: Plin. XXXVII 47) sowie 

(XH 56) spielt Honig auch eine Rolle bei (ter aller Edelsteine, die nach Plinius (XXXVII 194f.) 

Zubereitung einer Lacke zum Einmachen von 40 durch Sieden in Honig ein glänzendes Ansehen 
olus atrum (wahrscheinlich Sellerie) und von erhielten (mellis decoetu nitescunt): zu dieser 

siser (Itepunzel). Auch Plinius hebt (n. h. XXII Prozedur bevorzuge man den korsischen Honig 

108 mellis ruitura talis est, ut putrescere cor- (ebd.; vgl. Blümner Gew. u. Künste III 
pora non sinat) diese Eigenschaft des Honigs 303ff.). — Im Anschlüsse hieran sei auf den 

hervor. Darum wurde er auch für die Leichem Honighandel Bezug genommen. Da die 

konservienmg (besonders auch bei Leiehenver- römischen Landwirte der Kaiserzeit vergeblich 

Sendungen) verwendet. In diesem Falle wurde bemüht waren, Bienen aus Attika auf italischem 

der Leichnam nach vorhergegangener Salbung mit Boden heimisch zu machen (s. unter ,Vorkom- 

Honig völlig übeigossen: Stat. sälv. III 2, 117f. men‘), so bezog man in Italien sowohl den atti- 

ubi (in Alexandrien) beUiger urbis emditor Jly- 50 sehen Honig als auch den sizilischen (von Hybla) 
hlaeo perfusus neetare durat. Doch geht Colu- auf dem Wege der Einfuhr. Schon die häufige 

mella (XII 45) in ter Sdiätzung der konservie- Erwähnung des attischen (hymettischen) Honigs 

renden Kraft des Honigs etwas weit, wenn er er- bei römischen Dichtem (s. o.) läßt dies vermuten, 

klärt, daß Honig imstande sei, menschliche manche Stellen aber wie TibuU. I 7, 54 (Mopsopium 

Leichen jahrelang fäulnialos zu erhalten (exani- mel = Atticum m.), Mart. IX 26, 4. XIII 24, 1; 

mum Corpus hominis per annos plurimos innoxium 108, 1 weisen deutlich auf den Import dieses Er- 

conserrat). Über dde spartanische Sitte, die Leich- Zeugnisses hin; ähnMeh steht es mit dem sizi- 

name der Könige in Honig aufzubewahren, vgl. lischen Honig (z. B. klart. IX 26, 4); von beson- 

Xen. Hell. V 3, 9 und Com. Nep. Ages. nil 7. derem Interesse sind in diesem Belange die Aus- 

Vgl. noch Myth. Lex. I 282fl. 60 führungen Varros r. r. III 16, 14. Äi sieh der 

Verwendung des Honigs im Ge- Preis des hymettischen Honigs nacht eben niedrig 

werbe. UrsprüngReh war Honiggebäck (süßer stellte (vgl. schon Aristeph. pax 253f. mit Schob), 

Kuchen) ebenso wie das Brot ein Erzeugnis der so war und blieb diese Versandware die wich- 

Hausküche. Doch wie die gesteigerte Nachfrage tigste und gewinnbringendste des Landes. Der 

nach Brot allmählich zur Entstehung eigener attische Honig wurde auch nach Antiochien aus- 

Brotbäckereien führte, so entwickelte der große geführt (Epinikos bei Athen. X 432), der hy- 

Bedarf an Kuchenwaren wie überhaupt die zu- bläische, wofern man Stat. süv. III 2, 118 wört- 

nehmende Spezialisierung des Zunftwesens zur lieh nehmen darf, nach dem Orient. Vgl. noch 
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Plin. n. h. XI 32. Galen. XIV 77 K.; über die 
Honighändier {meUarii) s. Vano r. r. III 16, 17 
und 30. Corp. Gloss. III 308, 58. 530, 3. CIL 
VI 9618. 

Hondg als Tiernahrung. Besondere 
Vorliebe lür den Honig zeigt der Bär, der die 
Bienenstöcke zerstört, um sieh des süßen Seims 
zu bemächtigen (Aristot. hist. an. VIII 5, 594b 8; 
vgl. Solin. 26, 7). Honig dient den Bienen als 
Nahrung zur Winteiiszeit; doch meint Aristoteles 
(hist. an. VIII 14, 599a25f.), daß sie von der auf- 
gespeicherten Nahrung kaum etwas genießen: 
denn wenn eine Biene um diese Zeit aus dem 
Stocke hervorkrieche, so erscheint sie durchsich¬ 
tig und es ist nichts in ihrem Bauche Befind¬ 
liches bemerkbaiT. 

Honig im Kult und Brauch. Mit 
Honig pflc^n sich die Verehrer des Mithras die 
Hände von allem Unreinen und Schädlichen, zu 
reinigen, desgleichen säuberten sie sieh mit 
Honig die Zunge von allem Sündhaften (vgl. 
Honig in der Zaubermischung Pap. Parth. II 19). 
Honig und Brot war die schmale Nahrung der 
strengen Pythagoreer, die den Genuß des Flei¬ 
sches und der Bohnen mieden. Honig spielt be¬ 
sonders bei den griechischen Toten^bräuchen 
und Totenspenden eine RoUe: nebst anderen flüs¬ 
sigen Gaben wie Milch, Blut (Wein) und Wasser 
diente er zur Libation für die Toten (vgl. Eustath. 
zu Od. X 519). Neben das Lager des auf dem 
Scheiterhaufen gebetteten Patroklos stellt Achü- 
leuis Krüge, die mit Honig und öl angefüllt sind 
(II. XXIII 170f.) und auch auf die Leiche Achills 
libieren die Achäer, wie Agamemnons Scliatten 
in der zweiten Nekyia erzählt (Od. XXIV 67f.), 
Salböl und Honig. Daß es sieh hier upi Opfer 
handelt, hat bereits B e r g k (Opusc. II 675) 
richtig erkannt; Stengels Ansicht (Jahrb. f. 
Philol. 1887, 649), diese Krüge hätten die Be¬ 
stimmung gehabt, dem Feuer Nahrung zu bie¬ 
ten, scheint uns nicht zutreffend (Honig eignet 
sieh hiezu nicht gut); ebensowenig vermag 
F r i t z e a Annahme (De libat. 72) zu befriedi¬ 
gen, die Krüge mit Honig und öl seien für das 
Totenbad bestimmt gewesen. Für Opferspenden 
am Scheiterhaufen wurden Honig und öl stets 
verwendet; vgl. Stengel selbst a. 0. und 
Phüol. XXXIX 378ff.; Roh de Psyche I 16, 1. 
Aus Honig, Wein und Milch setzen sich auch 
die Spenden zusammen, die später den Toten 
an ihren Gräbern dargebracht wurden (die sog. 
xoai, seltener Xoißai Soph. El. 52), z. B. Hom. 
Od. X 519; Eurip. Orest. 114ff.; vgL Athen. 
IV 27; 146. Plut. coni. praec. 27. Soph. bei Por¬ 
phyr. de antr. nymph. 28 {onevdovotv ot 
ycoyoi fiiu xsxQafdvov yakaxxi). Honig und Wein 
nimmt bei Apuleius auch Psyche mit, als sie 
sich ins Totenreich begibt (X 26). Überhaupt 
wird Honig im Dienste der unterirdischen Göti 
ter angewendet: Verg, Aen. IV 486. VI 420. In 
diesen beiden VergüsteUen handelt es sich um 
Geschehnisse, die dem Bereiche der Zauberei 
^gehören: die sterbensberedte Dido läßt durch 
ihre Schwester einen Scheiterhaufen errichten 
unter der Vorspiegelung, daß ihr eine Zaubeiin 
durch Verbrennung der von Äneas zurückgelasse- 
nen Andenken Heilung vom Liebesweh bringen 
wolle; diese Zauberin, die am Ende der Welt 


wohne, pflege den die Äpfel den Hesperiden be¬ 
wachenden Draehem durch Honig und Mohn zu 
nähren. Den HöUenhund schläfert die Sibylle 
ein (Aen. VT 419ff.), indem sie ihm einen be¬ 
täubenden, aus Honig und zaubergetränfctem Ge¬ 
treideschrot bestehenden Bissen zuwirft. Daß 
man durch Genuß von Honig und MUch etwas 
Göttliches im Herzen erhalte, efflwähnt Pap. Par¬ 
they I 20, was in der Erzählung von den del¬ 
phischen &Qlai (Nomen), die durch den Genuß 
von Honigwaben die prophetische Gabe erlan¬ 
gen, eine mythische Ausjurägumg erhielt. Milch 
und Hondg vermögen auch Unheil und böse Dä¬ 
monen femzuhalten, wenn man sie dem Most 
beimengt, damit der Wein nicht umschlage 
(Geop. VII 15; vgl. IsyUosinschr. aus Epidauros 
IG IV 955, 13; Eitrem Opferritus und Vor¬ 
opfer der Gr. u. Röm. 103). Uber die Bedeutung 
des Honigs im antiken Totenkult hat Eitrem 
klar und überzeugend gehandelt; er äußert siclc 
hierüber wie folgt: ,Mjan hat den Toten gegeben, 
was die Menschen genossen, in den Fußstapfen 
der Toten folgten die Dämonen (die Kathartik) 
und die Götter. Der Stufe der Totenverehrung 
gehört die Vorstellung an, daß man durch Ge¬ 
nießen des Honigs (Bluts, Wassers) die mantische 
Gabe erhalte: auch die Totenseelen wahrsagen, 
wenn sie für kurze Zeit durch den Totentrank 
zum Leben erweckt werden. Und als lustramina 
können Wasser, Milch usw. in gesteigerter Be¬ 
deutung endlich den Menschen von allem Irdi¬ 
schen reinigen und zum Gott machen. Was be¬ 
sonders den Honig angeht, wissen wir auch, daß 
er ehemals die Leichen konservierte und dieser 
Gesichtspunkt kann sich natürlich hier auch gel¬ 
tend gemacht haben. Weil Milch und Honig 
Totenspenden waren, hat man sie sekundär den 
Todesgottheiten, Hades und Persephone (MeXi- 
zwdi^g), dargebnacht (Ovid. met. 'WI 246f.); 
dann opferte man Honig allen Gottheiten ur¬ 
alten sepulkralen oder chthonisehen Charakters: 
Hermes, Hekate, Erinyen, Kerberos, Dionysos, 
den Musen und Nymphen (s. Roscher Nektar 
und Ambrosia 64f.). Weil Honig den Toten und 
den Dämonen gehörte, die man sich oftmals in 
Schlangengestalt dachte, finden wir in mythischen 
Erzählungen berichtet, daß Medeia der Schlange, 
die das goldene VHeß hütet, ... einen Honig¬ 
kuchen schenkt .., (vgl. Verg. Aen. IV 486; VI 
420). Dann lag es auch nahe, die Seelen nach 
alter theologischer Ansicht, besonders die zur 
Wiedergeburt bestimmten Seelen, als Bienen zu 
bezeichnen (SopL bei Porphyr, antr. nymph. 
18f.; Norden zu Verg. Aen. VI p. 299); denn 
der Honig gab ja den Toten für kurze Zeit Be¬ 
wußtsein und Leben. Und dann wurden endlich 
Milch und Honig Speise der Himmlischen (R o - 
scher 28ff., 6üf. U s e n e r Milch und Honig 
Rh. Mus. LVII 177ff.; El. Schriften IV 398fi.). 
Der Hestia spendet man vor dem Essen Honif', 
Milch und Brot (Sil. It. VII 184), der Bona 
Dea opferte man ursprünglich Milch und Honig 
(Macrob. sat. I 12, 23ff.) . . . Weü Milch und 
Honig aber, eben als Totenopfer, einen aus¬ 
gesprochen hilastisch-apotropäisch-kathartischen 
Charakter trugen (so wie das Blut, der Wein 
und das Wasser auch), setzten sie sich schon früh 
als stereotype lustramina in den einleitenden 
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Eeinigungs- und Weiheriten fest (im Mytiios: 
ein Melisseus reinigt den Mörder Triopas, Diod. 
V 61).‘ Eitrem scheint uns Mer in einer nicht 
unwichtigen Beziehtmg über U s e n e r hinaus¬ 
gekommen zu sein, der in seiner Abhandlung 
,Milch und Honig* (s. o.) den umgekehrten Weg 
eingeschlagen hatte, indem er seinen Ausgangs¬ 
punkt im Honig als Götterspeise suchte. 

Im Brauch bezeichnet der Honig sinnbild¬ 
lich die Schwelle einer anderen Weit, a) Ge-; 
b u r t. Bei den Indogermanen gehört das Kmd 
bei der Geburt noch nicht dieser Welt an; es ist 
gewissermaßen* in einem Zwisehenreich. Erst da¬ 
durch, daß ihm vor der Muttermilch Honig ein¬ 
geflößt wird, wird es dieser Weit gewonnen. Da¬ 
her kann es vor dem Genuß des Honigs ansge¬ 
setzt werden, nach diesem aber gUt edne solche 
Handlung als Mord. Dieser Brauch ist bezeugt 
für die Antike (s. u.), die Germanen (Roen- 
h 0 1 z, Alemann. Kinderlied und Kinderspiel 282),: 
die Slawen (G r o h m a n n, Aberglaube und Ge¬ 
bräuche in Böhmen und Mähren 107. T a 1 v j 
Volkslieder der Serben H 98), Perser und Inder 
(A. Kuh n, Herabkunft des Feuers und Rauseh¬ 
trankes 122). Besonders deutlich zeigt dies der 
altfriesische Rechtsbrauch in der Legende vom 
M. Liudger (Grimm Deutsche Re«ihtsalt. 458fi.): 
Liudgers Großmutter hatte nur Töchter geboren 
und als sie wieder eine Tochter, Liudgers Mut¬ 
ter, zur Welt btiachte, Ueß die darüber erzürnte 
heidnische Schwi^ermutter das Kind in eine 
Wasserwanne werfen; aber eine Frau nahm das 
Kindlein mitleidig an mch, eilte in ihr Haus und 
sperrte Mnter sich ab: pervenit ad eubiculum, in 
quo erat mel et misit ex melle iUo in os imencu- 
lae, qme statim sortmit illum. Nun war das Kind 
gerettet. —• Die GeburtsgescMchte der Götter ent¬ 
hält ähnliche Züge. So wird dem Zeuskdndlein 
sogledch nach seiner Gebuort von den Bienen Ho¬ 
nig zugetragen (Verg. Georg. IV 149ff.) und dem 
jungen Dionysos wurden die Lippen mit Honig 
befeuchtet (Apoll. Rhod. IV 1136), vielleicht 
nicht ohne tii^ren Sinn, denn sie hatten ja für 
ihr Leben zu fürchten. Hieher gehört auch der 
für die afrikanische Kirche, für Rom und Mailand 
bezeugte frühchristliche Brauch, dem Täufling 
nach erhaltene* Eucharistie Honig und MUch zu 
reichen. Durch die Taufe wird er ein Kind Gottes 
und daß er Merdurch als zum zweiten Male ge¬ 
boren zu betrachten ist, mrieht die äthiopische 
Taufordnung klar aus: ,Ünd darauf soll man 
denen, welche in Jesu chrisWeh wiedergeboren sind, 
Müeh und unverfälschten Honig geben* (s. U s e- 
ne* a. 0.). — b) Tod. Mit dem Tode tritt der 
Mensch wieder über eine Schwelle in eine andere 
Welt. Er ist nicht vöUig ohne Verbindung ge¬ 
dacht mit dieser Welt, wie z. B. die Totenmahl¬ 
zeit auf dem Grabe zur Frühlings-, besonders zur 
Osterzeit lehrt (Hubad Die BVühlingsfeier bei 
den Slawen, Globus XXXVUI, 1880, 312ff.). So 
finden wir im Totenopfer den Honig. Odysseus 
gießt bei dreifacher Totenspende auch Honig mit 
Milch vermischt in die Grube (Od. XI 27). An 
volkstümlichen Totenbraueh, wobei der Tote zu 
Gast gedacht wird, gemahnt es, wenn die Apo¬ 
stel, (k Christus zu Jerusalem in ihrer Mitte er¬ 
scheint, dem Herrn Honig und Fisch reichen 
(Luc. 24, 42). — e) Die andere Welt. Durch 


Honig wird, wie erwähnt, das Gebiet der anderen 
Welt bezeichnet: daher der Honigreichtum im 
goldenen Zeitalter: TibuU. I 3, 45, Ovid. met. I 
lllf. usw. Auch an Hesiods Land der Gerechten 
sei hier erinnert, wo Bienen in der Mitte der 
Bergeiche wohnen (op. et d. 232f.). Im himm¬ 
lischen Jerusalem fließen zwölf Quellen mit Milch 
und Honig (Esdra V 2, 19) und der Apostel Pau¬ 
lus kommt in einer apokryphen Vision in die 
Stadt Chrasti, aus de* vier Flüsse nach den ver 
sebiedenen Weltrichtungen fließen, davon einer 
von Honig (Analect. BoUand. XII p. 26, 16). In 
diesem Siime ist auch das neue, von MUch und 
Honig fließende Land zu verstehen, das Gott Mo¬ 
ses verheißt: II. Mos. 3, 8; hier verhalten sich 
Ägypten und PMästina wie Binnen- und Außen¬ 
welt und die Reise des Juden nach Ägypten 
kommt einem Absti^ in die Unterwelt gleich; 
dasselbe gilt für den. Ägypter, der nach Syrien 
zieht. Diese Anschauung ist deutlich niedergelegt 
in dem Liede von der Sede nach den Thomas¬ 
akten und in einem demotischen Zauberpapyrus 
gleichen Inhalts (Reitzenstein Die h^- 
nistischen Mysterienreligionen 1927, 61fl.): Wan¬ 
derung des Mysten bei den Mythrasmysterien 
durch 7 Reiche mit 7malligem Gestaltenwechsel; 
dem angehenden ,Löwen* wird die Zunge mit 
Honig bestrichen und dem angehenden ,Perser* 
Honig gereicht. — d) Zeitweise Entrük- 
k u n g. Auch dort, wo es sich um eine zeitweise 
Entrückung von dieser Welt handelt, finden wir 
den Honig eine Rolle spielen. Dionysos rührt die 
Herzen der Seinen und läßt sie bei festlicher 
Feier das andere Reich schauen (vgl. auch Horat. 
carm.II 19). Wo Dionysos gegenwärtig ist, da fließt 
der Boden von Milch, Wein und vom Bienen¬ 
nektar (Eurip. Bacch. 142f.) und von den Thyr- 
sosstäben tropft Honig (Eurip. ib. 710f.); einer 
Bekehrungsszene kommt es gleich, wenn Diony¬ 
sos aus dem Webebaum der ungläubigen Töchter 
des Minyas Nektar und MUch fließen läßt (Anton. 
Liber. 10; vgl. Ovid. met. IV 389ff.). 

Honig und Dichtung; Honig in 
bildlicher Sprache. Die herkömmliche 
Meinung, der Vergleich des Dichters mit der 
honigsammelnden Biene und de* dichterischen 
Erzeugnisse mit dem Honig rühre daher, weil 
der Dichter den Honig mit aus der Blüte des 
Lebens sauge und ihn zum Genüsse anderer kunst- 
I voll verarbeite (vgl. Jacobs Anth. Pal. 580 
u. a.), kann nicht mehr stichhalten. Vielmehr 
stehen Dichter — und Seher — deshalb zu den 
Bienen und ihrer Gabe in naher Beziehung, weil 
sie die Menschen für kurze Zeit zu entrücken 
vermögen (s. o. Honig im Brauch d). Vergleiche 
dieser Art finden äeh im griechischen und 
römischen Schrifttum: Bacchyl. IX (X) 9f. und 
m 97. Aristoph. Av. 748ff. Plat. Ion. 534 A f. 
nach notrjtat, Anth. Pal. VH 13, 1 (Brinna 
I vfootdö? fuhoaa) ■ Lucret. I 947. Horat. carm. IV 
2, 27ff.; epist. I 19, 44; nach bekannten Legen¬ 
den wurde Hesiods Wiege von Bienen umschwärmt, 
ebenso Pindar nach seiner Geburt und auf Pla¬ 
tons Lippen ließen sich Bienen nieder. Die Be¬ 
ziehungen der Seher zum Honig bezeugen 
nachstehende Erwähnungen: lamnos, der die 
Wahrsagegabe besitzende Sohn Apollons und der 
Buadne (Find. Ol. 6, 74. Paus. ^ 2, 5), erhält 
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Honig durch zwei Schlangien (Schol. Find. 7,111), 
(Me (frei beflügelten ZeusSsehter OqIoi, Nymphen 
am Parnaß, die die Weissagung durch Steinchen 
erfanden (Philoeh. b. Zen. o, 75), suchen auf 
diesem Gebirge nach den Honigwaben der Bie¬ 
nen (Hom. Hymn. Mercur. 558—563), (Me del¬ 
phische Priesterin = Seherin Pythia wird von 
Pindar fieXiaoa genannt (Pyth. 4, 60) 

und auch die Priesterinnen der Demeter und Ar¬ 
temis führen, ähnliche Bezeichnungen (s. C r e u- 
zers SymboHk III 354; IV 241. 882f.). Die 
LiebMchkeit des Honigs gibt den Dichtem Ver- 
aidassung zu den mannigfachsten Metaphern; sie 
iM^gnen seit den frühesten Zeiten; es mag hier 
genügen, auf Homer zu verweisen: 11. I 249 (Ne¬ 
stors Rede); XVIII 108fl. (auflodernder Zorn ist 
lieblicher als sanft eingleitender Honig); IV 
846 und VI 264 (vom Weine); II 34 (vom er¬ 
quickenden Schlafe); Od. XII 187 (Stimme der 
Sirenen). 

Honig im Aberglauben. Bei den Be¬ 
ziehungen des Honigs zum Totenkult und zur 
Jenseitswelt ist es natürlich, daß er auch im 
Aberglauben eine Rolle spielt. Hier nur eine 
Auslese. Wenn beim Ausgraben verschiedener 
Wurzeln gewisse Gebete gesprochen werden, 
findet dies Theophrast (hist. pl. IX 8, 7) noch 
angängig; zu weit aber gehen nach seiner An¬ 
sicht diejenigen, die es beim Graben nach dem 
Asklepischen Panakes (d. i. der im Peloponnes 
verbreiteten Echinophora tenuifolia L.) für an¬ 
gezeigt halten, der Erde als Gegengabe einen 
Honigkuchen zu oiJfern. Ein anderer Glaube war 
es, man müsse beim Graben nach der Wurzel 
der f/ßt? (wahrscheinlich Iris foetidissima L.; 
vgl. Diosk. IV 22 ftiois) mit einem zweischnei¬ 
digen Schwerte drei Kreise beschreiben, den Teil, 
den das Schwert zuerst berührte, zuerst heraus¬ 
nehmen und der Erde einen Honigkuchen aus 
Sommerweizenniehl dafür als Spende bieten. Da 
der Honig als Heilmittel galt, so deutete man 
Tropfen von Honig und Milch, die im J. 296 
V. Chr. am lupiteraltare auf dem Kapitol beob¬ 
achtet worden waren, als Vorzeichen von Siech¬ 
tum (Zonar. VIII 1, 2). Eine Reihe abergläu¬ 
bischer Meinungen, (Me mit der Entstehung und 
Verwendung (te Honigs Zusammenhängen, liest 
man bei PMnius: n. h. XI SOf. 36f. XXI 76. — 
Honig im Sprichwort. Vgl. A. Otto 
Die Sprichwörter u. sprichwörtl. Redensarten 
216H. Aich. f. lat. Ler. IX 69. XIII 890. XIV 
558. Hierher gehört wohl auch Horat. sat. H 6, 
82 {melli esl). 
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Schriften IV 898ff. R o h d e Psyche (1925) 
I 16f. 238, 3. 305 A. E i t r e m Opferritus und 
Voropfer der Gr. u. Röm. ChrisMania 1915, 102ff. 
10 106f. u. a. St. (vgl. auch W i s s o w a Rel. u. 
Kult. d. Röm.2 1912; G. Hock, Grieoh, Weihe¬ 
gebräuche, Münch. 1905). S. auch den Art. Met. 

[Maur. Schuster.] 

Mela. 1) Römischer Beiname, s. Annaeus 
Nr. 11. Fabius Nr. 117. Pomponius. Unbe¬ 
kannt ist der Gentilname des einzigen M. aus 
repubUkanischer Zeit, eines der von Cic. Phil. 
XIII 3 aufgezählten eonhisores et sodaleg des 
M. Antonius von 710 = 44. [Münzer.] 

20 2) s. Mella. 

3) s. lustinianopolis. 

Melabron, McXaßQov, ein nur im Sommer 
angelaufener, also unsicherer Hafenplatz auf 
Kiqrros, 50 Stadien südMch vom Vorgebirge Krom- 
myakon, jetzt Kap Kormakiti Stad. m. m. 810f. 
Müll. [Oberhummer] 

Melada (Tab. Peut. VH 2) s. Melite. 

Melae s. Meies. 

Melaina. 1) Melaiva, I. Epiklesis der De- 
30 meter in Phigaleia in Arkadien; sie ist hier von Po¬ 
seidon Mutter der Despoina (Paus. VIII 42. 5, 8). 
Zu vergleichen ist die Demeter Brinys in Thelpusa 
(VIII 25, 4), die dem Poseidon das Roß Arion 
gebiert. Pausanias gibt als Grund der Epiklesis 
an: Mii^atvav bi inovoimaai qiaalv air^v, ozi xai 
^ &s6g /zeXaivav zfjv eodrjta elxe (scl. aus Trauer 
um die verlorene Tochter), mit Unrecht: Usener 
(Götternamen 283) weist darauf hin, daß der 
Ortsname Milaivai (von Städten Arkadiens, eines 
40 attischen Demos und in anderen Landschaften) 
auf einen Kultus von Milaivai schließen läßt. 
UrsprüngMch wurde hier überall eine besondere 
lokMe Gottheit der Erdtiefe verehrt; als dann 
später (Me allgemein griechische Demeter von 
Attika zum Peloponnes kam, nahm sie diese 
Lokalgottheiten auf und erhielt selbst die ent¬ 
sprechende Epiklesis. Bezeichnend ist in Phiga¬ 
leia der Kult in der Höhle. Über den Kult der 
Demeter in Arkadien s. o. Bd. IV S. 2731. 
50Immerwahr Kulte und Mythen ArkaiMens 
106ff. 118tf. 190. Brey er Demeter Melaina Prg. 
Sprottau 1895. 

n. Auf dieselbe religionsgeschichtliche Tat¬ 
sache ist eine ähnliche Epiklesis der Aphro¬ 
dite znrückzuführen — erwähnt mag jedoch 
werden die erotische Deutung Paus. VIII 6, 5: 
oti bi ävdQtMiwv uij %a nana ai id^sis dianio 
Tols xtrjVMi ui'd fjuiqav, zä nleico bi daiv iv 
vvKzl, vgl. dazu Immerwahr 174f. —: a) eben- 
60 falls in Arkadien auf dem Wege von Melangeia 
nach Mantineia ist ein Tempel der Aphrodite Ah- 
laivU; zugleich mit ihr wird hier Dionysos ver¬ 
ehrt (Paus. Vin 6, 5); b) vor Korinth im Cy- 
pressenhain Kraneion ist ein Tempel der Aphro¬ 
dite MAaivl; {xoi zdq>oi Aaibos, q> bfj liaiva int- 
■driuä iazi tiQiöv exovaa iv zols ngozigots noaiv 
Paus. II 2, 4; — über den Kult der Aphro(Mte 
in Korinth überhaupt Gruppe 133, 8 —); 
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c) schließlich gibt es in Thespiai ein iegav der 
Aphrodite Melaivk (Paus. IX 27, 5j; o. Bd. I 
S. 2742. 2740. 2732. Über den chthonischen Cha¬ 
rakter der Göttin Aphrodite s. Immerwahr 
118. 174f. Tümpel N. Jahrb. f. Philol., Suppl.- 
Bd. XI 699; vgl. auch Gruppe 1357ff. Bei 
der hier gegebenen Erklärung der Epiklesis ist 
(Me Herleitung des Kultes der Aphrodite fitlaivls 
aus Boiotien (wie Gruppe und Immerwahr sie 
geben) nicht notwendig. 1 

III. Auch in Attika auf der Grenze gegen 
Boiotien lag ein Melainai. Um dieses Grenzgebiet 
—Panakton / Melainai oder Oinoe/Eleutherai— 
stritten sich der Neleide Melanthos und der Boioter 
Xanthos; durch eine List des im schwarzen Zie¬ 
genfell erscheinenden Dionysos gewann ersterer 
den Sieg. Zum Dank dafür wurde dem Dionysos 
Mdävatyig ein Heiligtum und ein Altar gegründet 
und zur Erinnerung an die cmdzij das Apatnrien- 
fest eingesetzt. Nach anderer ÜberUefemng wur- 5 
den die Töchter des Eleuther von Dionysos in 
Raserei versetzt, weil sie ihn wegen seines 
schwarzen Ziegenfelles getadelt hatten; sie wurden 
geheilt, als Eleuther nach einem Orakelspruch 
den Dionysos Mddvaiyis verehrt hatte. Über die 
verschiedenen Sagenversionen s. o. Bd. I S. 2577. 
Hinter dem Heros Melanthos steckt ein alter 
lokaler Erddämon ,der Schwarze*. Dieser ist auch 
zu anderen Göttern in Beziehung getreten: a) zu 
dem später vordringenden Dionysos, der in Attika i 
als Aldav&lbrjs verehrt wurde (Konon 39 bei 
Phot. bibl. p. 138 b 20: ’A&rjvaioi b' vazegov 
Aiovvaiü Mdav&ibji xaza xeV’f^o^ fspöv Ibgvaä- 
fzevoi Svovaiv näv üroff). Gleichsam nur eine 
Nebenform, eine Weiterentwicklung des Mslav- 
&lbt]S ist die Epiklesis Mcidvatyts der Apaturien- 
sage — wohl entstanden, weil der Bock das 
heiUge Tier des Gottes war und seine Jünger 
sich in Bocksfellen kleideten —. Als Msldvaiyi; 
wurde Dionysos auch in dem durch den Kult der - 
X&dviot bekannten Hermione verehrt (Paus. II 
35, 1. Wide De sacris Troezeniorum 44). Zu 
diesem Dionysos MeXav&lbris oder Mddvaiyis ver¬ 
gleiche den Dionysos Nvxtiltos in Megara neben 
einem Nvxzös xcÄfiv/itvov fmnäov (Paus. I 40, 5. 
Immer wahr 174) und den Nvxzihog in Delphi. 
Mit Unrecht scheint mir Maas (GGA 1889, 803ff. 
1890, 361. 373; zustimmend o. Bd. V S. 1031) 
den Dionysos Meldvatyig als Dionysos mldyiog 
zu fassen, mit Aiyevg zu identifizieren und Me- 
lav&lbyj bei Konon in Melavaiyibt zu ändern. 
Weitere Literatur zu Dionysos Mddvatyig Myth. 
Lex. II 2574f. ß) ,Der Schwarze“ ist auch mit 
Poseidon in Verbindung gebracht, der in Athen 
(Me Epiklesis Milar&og führte (Lykophr. 767 u. 
Schob, andere Erklärung der Epiklesis bei R o b e r t 
Oidipus 20). 

IV. Wenn in den bisher behandelten Fällen 
der an verschiedenen Orten verehrte selbständige 
Erddämon in eine große Gottheit aufgegangen 
ist, scheint bei den Lakonen noch später eine 
unabhängige Mdavtla verehrt worden zu sein; 
Wide Lak. Kulte 243, 1 vermutet Jas nicht 
ohne Grund im HinbMck auf Hesych. Aauovai 
oi ini Mdavzlag niandfizvoi' Ädxcovsg. Zu allem 
vergleiche auch Melaneus und Melanippe, Me- 
lanthios. 

V. Neben diesen Kultepikleseis findet sich i.tilag 
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(uilaiva) als q)itheion omans von Dichtern hinzu- 
gefügt zu Aibrig, ’ÄvdyxTj, ’Agd, “Agrig, “Agnzviai, 
Azij, Trj, ’Exdzti, Egivvg {Egivveg), Evgog, &dvazog, 
Krtg (Krjgeg), Mdlga, Nv^, ’üle&gog, Jlegaecpdvri. 
Hier mögen auch die von uilag erweiterten dich¬ 
terischen epiüieta aufgeführt werden: Atbrig tie- 
layxalzagf Aibfjg nelaveiucov, Agovga fzdavozegvog, 
Agtsfitg /zdavd/zciiv, Aadipzia fielayxovgog-/z£ldy- 
xagnog, Eij fieldußiologj Atovvaog fzddvatyig (bei 
Nonnos), Egivvg fiddvaiytg, ’Egivvcg /zddyxgo)zsg, 
Odvazog ueÜ/zuztnlog, Maig /Ad.avrjqpdgog, ^loig fid.a- 
voazolog, Mixdvoia /zdavsifiiov, NvS ptslayxgij- 
be/zvog, NvS /itldfaimlog-fidd,unovg, /zddv^mvog, 
fislavoxolnog, fidavomsgog, Uegaiifövrj /zela/z- 
nailog, Ilooetb&v fidayxaizrjg, üglanoi [J^ldy- 
xlaivoi, ’Yjtvog /zdavoxßoog. Es sind meistens 
Gottheiten, die zur Unterwelt in irgendwelcher 
Beziehung stehen oder sonst den Menschen fürch¬ 
terlich, todbringend sind. Zu Melaina s. Cook 
I Zeus II 176,1. [gr. Kruse.] 

2) Tochter des Kephissos und der Melantho, 
Tochter DeukaMons, Mutter des Delphos, Paus. 
X 6, 4. Pausanias nennt freilich den Vater 
nicht, aber scheint doch den vorher erwähnten 
Apollon als solchen zu meinen. Nach Epaphro- 
ditos im Schol. Aischyl. Bum. 2 war Poseidon 
der Vater. Statt M. erwähnt Schol. Eur. Or. 1094 
Melainis, Tochter des Hyamos. Tzetz. Lykophr. 
207 schaltet die M. aus und macht Melantho zur 
I Mutter des Delphos, vgl. die verschiedenen Genea¬ 
logien, welche Was er o. Bd. IV S. 2700 aufge¬ 
zählt hat. Da die Namen der Mutter des Delphos 
fast alle dasselbe bedeuten (nl. ,Die Schwarze“), 
hat man in ihr eine chthonische Gottheit sehen 
wollen (Mommsen Delphika 10), dagegen We¬ 
niger Myth. Ler. 11 2565. Cook Zeus II 176, 1. 
Mit mehr Recht faßt Weniger die M. als eine 
bakchisehe Gestalt auf, weil auch Thyia als Mut¬ 
ter des Delphos erwähnt wird (Paus. X 6, 4) und 
) diese auch Tochter des Kephissos hieß, also mit 
der M. zu identifizieren ist, vgl. auch W a s e r 
a. 0. Schmidt Myth. Lex. V915. Nach Gruppe 
Griech. Myth. 101 hat M. ihren Namen nach der 
Gaia Melaina, welcher Beiname jedoch als Kult- 
epiklesis fraglich ist (Cook). Auf eine Beziehung 
der M. zu dem in der Nähe von Delphi liegenden 
Dorfe Melainai (Lex. Galeni s. v. Melainis) hat 
V. Wilamowitz Pindaros 70f. hingewiesen. 

[van der Kolf.] 

) 3) Plin. n. h. IV 54 überMefert Melaetla als 

Nebenname für die Insel Kephallenia (s. o. Bd. XI 
S. 195. Bursian Geogr. von Griechenland II 
371, 2). 

4) Beiname der illyrischen Insel Korkyra, h. 
Courzola (Krähe Die alteu balkanillyr. geo^a- 
phischen Namen 1925, 19) — als Charakteristi¬ 
kum (s. 0 . Bd. XI S. 195f.) und zur Unterschei- 
dun<T von der bekannten Insel gleichen Namens 
(s. 0 . Bd. XI S. 315. 1416, 3) — als schmale, 
3 von Ost nach West sich erstreckende Insel an 
der Küste von Dalmatien gelegen, westMch von 
Narona, südMch von Salona, den Inseln Pharia, 
Issa und Melite zunächst benachbart (^ Milaiva 
Kdoxvga'. Strab. II 124. VTI 315. Ptolem. II 
16,'s. Skyl. 23; Coreyra nigra Pomp. Mela II 
114) mit einer Stadt im Nordosten der Insel 
xziaya K.vibl<ov (Strab. VH 315. Plin. n. h. IV 
152. Skym. 427. Krähe 11) mit HeiMgtum der 
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387 Melaina akra 

Venus Pelagia (CIL III 3066. 10083). H. Kie¬ 
pe r t FOA XVII. Inschriften: CIL III3065- 3073. 
6422. 10 082--10092. [Zschietzsehmann.] 

Melaina akra. 1) Der westliche Teil der 
Nordseite der Insel Chios, der Insel Psyra (h. Psara) 
gegenüber (Strab. XIV 645), ein Ausläufer des 
dunklen MtXivvoiov (s. d.), beim h. Dorfe MeXavios 
(o. Bd. ni S. 2288. 2290). [Zschietzsehmann.] 

2) Vorgebirge an der bithynischen Küste, 

östlich vom Nordausgang des Bosporos, Arrian. 
peripl. Pont. Eux. 17. Anonym, peripl. Pont. 
Eux. 3 (nach diesem später Kalrj axQa [cod. 
KaXlvaxQov\ genannt). Marc. Heracl. epit. peripl. 
Menipp. 8. Apoll. Ehod. II 349. 651 und Schol. 
Orph. Arg. 716. Tab. Peut. IX 2 (Afefewa Mil¬ 
ler). Ptolem. V 1, 3 (Bt&wiäg [cod. Bi&vyias] 
äxQa). Heute sicher Kara Burun, das ja den 
alten Namen in türkischer Form behalten hat. 
Allerdings sind die Entfernungen (950 Stadien) 
nach dem Ehebas (westlich) und nach Artane 
(östlich) zu groß; besser die Tabula Peutinge- 
riana mit 16 und 19 mp. Über das Kap vgl. 
Sailing Direetions for Dardanelles usw. ^ 1893, 
388. [Rüge.] 

3) Am Nordwestende der zum Gebiete von 

Erythrai gehörigen Mimashalbinsel (Striab. XIV 
645), heute (mit der ganzem Halbinsel) Kara 
burun = schwarze Nase genannt. Veranlassung 
für die antike und moderne Namensgebung ist 
das dunkle, stellenweise von Tiachyten unter¬ 
brochene Schiefergestein, das dort dem weißen 
Kalkstcinzuge des Mimasgebirges vorgelagert ist. 
Bei einem solchen Trachytvorkommen ist der von 
Strabon erwähnte, aber noch nicht wiedergefun¬ 
dene Mühlsteinbruch vorauszusetzen. Keil 
Österr. Jahresh. XIII Beibl. 6 und 19.' Phi¬ 
lip p s o n Petermanns Mitt. 172 Erg.-H. 88 und 
Karte. [Keil.] 

Melainai (Melaivat). 1) Attischer Demos der 
Ptolemais (inschiifthch erst spät belegt, s. o. Bd. 
V 8. 83 Nr. 101, dazu IG III 1849), früher der 
Antiochis, falls Steph. Byz. sich nicht irrt. Vgl. 
Löper Athen. Mitt. XVII 426, 1. — Die Lage 
von M. läßt sich aus der Apaturienlegende (epo- 
nymer Heros Melanthos) erschließen: der Demos 
lag im Nordwesten .Ittikas in der Hochebene von 
Skurta zwischen Parnes und Kithairon (s. o. Bd. 
I S. 2672ff., wo die ganze Literatur. Miloh- 
höfer Text zu den Karten von Attika VII 15f. 
IX 32f.). [Wrede.] 

2) M. in Arkadien s. Melaineai. 

3) Eine Stadt in Lykien, Alexander bei Steph. 
Byz., s. Kyaneai. 

4) Eine x<x>iiri in der Troas, Strab. XHI 603- 
L e a f Strabo on the Troad 206 sucht es in Mavris, 
einem Dorf im obersten Granikosgebiet. Aber 
der Ausgangspunkt seiner Vermutung, der An¬ 
satz von Kali] TJeixt] bei Egri Kaba Agatsch, 
ist nicht richtig, da die bei Strabon angegebene 
Entfernung der Kal.ij Ilevxri von Adramyttion = 
180 Stadien (33,5 km) nur von der modernen, 
nicht von der alten Stadt aus stimmt. Und der 
Anklang des modernen Namens an das griechische 
(lavöes = schwarz genügt nicht. 

5) Ein toxog in Kilikien bei Kelenderis, 
Strab. XIV 670. XVI 760 {Melatmi oder Me- 
laviat), vielleicht die Ptuinenstätte Souksu, Wil- 
h e 1 m Denkschr. Akad. Wien, phil. - hist. Kl. 


XLIV, VI 93; s. die Art. M a n d a n e und 
Myus. [Euge.] 

Melaineai (Paus. VHI 26, 8. V 7, 1. VIII 
3, 3), Ort an der Straße von Heraia nach Gortys 
in Arkadien, gegründet von Melainens, dem Sohn 
des Lykaon. Pausanias sagt, er sei zu seiner Zeit 
verlassen gewesen, obwohl er reich bewässert sei. 
Rhianos (bei Steph. Byz. s. Melaivat; Herod. ed. 
Lentz 250, 4) nennt ihn nolvbev/iot. Er lag 40 
Stadien von Buphagion (beim heutigen Trypaes) 
entfernt. Nach diesen Angaben setzt man M. 
ganz allgemein an einer Kakorrheos genann¬ 
ten Stelle an, etwas südlich des Dorfes Ka- 
kureika, an einer Stelle, wo zahlreiche und 
starkje Quellen sich zu einem Bach verei¬ 
nigen, der nach kurzem Lauf den Alpheios 
erreicht. Die Stelle ist von Bäumen dicht be¬ 
schattet, so daß auch Rhianos’ Epitheton paßt. 
Erhalten sind Reste römischer Bäder und andere 
römische Gebäudereste. Gell Itinerary 111; 
Expedition scientifique de Moröe, Architecture 

II 33. B 0 b 1 a y e Recherches 159. Alden¬ 
hoven Itinöraire 232. C u r t i u s Peloponneses 
I 856f. B u r s i a n Geogr. II 258. F r a z e r 
Pausan. IV SOlff. Hitzig-Blümner Pausan. 

III 205. Ein hellenisches Kastell nördlich davon 
beim Dorf Papadaes möchten B o b 1 a y e und 
C u r t i u s für die Akropolis der ehemals selb¬ 
ständigen Stadt halten, die dann später zwangs¬ 
weise an die obige offene Stelle verlegt sei. 
L e a k e s Angaben über M. (II 66f. 92) beruhen 
auf einer Verwirrung im Gelände; das Kastro 
Lcodoro hei Sarakiniko kann nicht gut M. sein. 
Unter der Form Melena ist M. als Station der 
Straße Olympia—^Megalopolis auf der Tabula 
Peutingeriana genannt (Segm. VII5 bei Miller, 
VI in der Wiener photographischen Ausgabe). 
Die Entfernung XU mp. von Olympia ist aber zu 
gering, und daher vermutet Boblaye, daß sie 
sich auf das ausgefallene Heraia beziehe, wohin 
sie paßt. Immerhin zeigt das, daß M. noch in 
römischer Ztcit bestand, was ja die Ruinen eben¬ 
falls beweisen, im Gegensatz zn Pausanias’ An¬ 
gabe. Nach Pausanias floß der Buphagos (Quelle 
bei Trypaes) ex Alelaivewv, so daß das Gebiet 
des Orts sich bis hierher erstreckt haben muß. 

Uber die Namensform ist zu sagen, daß in 
der Überlieferung bei Pausanias wesentlich nur 
der Akzent schwankt; man orthotoniert jetzt. 
Rhianos nannte den Ort Alelaivat, das ist aber 
offenbar nur durch metrische Gründe veranlaßt. 
Bei Plin. IV 20 ist melanea, maelanea, melania 
überliefert; die Änderung in Mehenae demnach 
unberechtigt. Auf der Tabula Peutingeriana heißt 
er Melena. [Ernst Meyer.] 

Ganz ähnlich verhält sich die Überlieferung 
bei dem auch begrifflich nahestehenden Maka- 
reai, Ernst Meyer o. Bd. XIV S. 616, 66ff. Da 
der Wortstamm bei dieser Gruppe einen substan¬ 
tivischen Begriff enthält, wird man bei der femi¬ 
ninen Form iielatv an chthonische Göttinnen 
denken (Myth[ Lex. II 2565f.) und im westlichen 
Arkadien speziell an die Arjfii^rrjo /xelatva von 
Phig.ileia, Kern o. Bd. IV S. 2734. Der Name 
würde demnach den Ort als Kultstätte der Me- 
laina(i) bezeichnen. Das Attribut :iclidovuo;, das 
Rhianos (s. o.) dem Ortsnamen gibt, veranlaßte 
Curtius, darin den Begriff ,Waldesdunkel‘ zu 


suchen; ihm folgen Grasberger Studien z. d. in Luftlinie gemessen, liegt am östlichen Rande 

gr. Ortsnamen 249. 291 und Hitzig-Blüm- eines Tales in etwa 500 m Höhe eine kleine 

ner 205. Allein im Griechischen spricht man griechische Befestigung, Hellenikon genannt, 

meines Wissens nicht von einer i'ljj/islaiva, und mit einer Ringmauer in regelmäßigen Schichten, 

außerdem gewinnt man von dieser Vorstellung in deren südwestlichem Teil man die Pundanmnte 

aus auch nicht den notwendigen substantivischen eines Tempels innerhalb eines besonderen Pen- 

Begriff für den Stamm. bolos zu erkennen geglaubt hat, Blouet; die 

Der Ort lag am Wege von Heraia nach Me- Spuren des Tempels und der Mauer des lemenos 

galopolis. Paus. VIII 26,8, der bis Karytäna im erwähnt auch Gell 113; Curtius 357 und 

wesentlichen mit dem heutigen Wege zusammen-lOPrazer 301 fügen zu Blouets Beschreibung 
fiel, s. 0 . Bd. Vin S. 411, 65ff. 412, 50ff. und die nichts Eigenes hinzu. Die Ruine fehlt aut der 

Karte ebd. S. 410. Die Entfernung von Heraia bis Carte de la Grdce, während sie bei Blümner 

M. gibt Pausanias nicht an, aber 40 Stadien Karte von Griechenland zu Unrecht 2 km west¬ 
weiter [ävMtesco, denn der Weg steigt an, Gell lieh von Papadä eingezeichnet ist; die richtige 

111. Frazer 302] lag Buphagion an den Quel- Lage gibt Curtius Taf. 11; s. o. Bd. VHI 

len des Buphagos bei dem jetzt verlassenen Dorf S. 410. Der Gedanke, diese Burg mit M. in Be- 

Trypes, Boblaye 160f., der die Grenze zwischen Ziehung zu bringen, taucht sofort bei den ersten 

den Gebieten von Heraia und Megalopolis bil- Entdeckern auf, um dann von Curtius weiter 

dete. Danach ist M. südöstlich von dem Dorfe ausgesponnen zu werden. Die Dürftigkeit der 

Kakiiraika (jetzt KaxovQaloi) zu suchen. [Die 20 Überlieferung über die Topographie der Heraiitis 
XU m. p. der Tab. Peut. passen nur für die sollte doch davor warnen, eine Ruine, die kernen 

Entfernung von Olympia bis Heraia, Boblaye Namen hat, mit einem Ortsnamen, der keinen 

159 • bis M. ist es 4 mp. weiter.] Hier entspringt rechten Inhalt hat, zu verbinden, weil ihnen 

etwa 1/2 8tunde vom Dorfe, in einem Tälchen, beiden etwas fehlt, v. Wilaino witz HU 24,11. 

eine starke Quelle, die, abgesehen vom Hoch- Jedenfalls da,rf man nicht, wie Curtius es tut, 

Sommer, den Platz überschwemmt; vgl. Pausa- daraus auf ein selbständiges M mit einer festen 

nias’ Angabe Uati xaiaQQelxai. Drum herum Burg schließen, daß als sein Gründer ein isohn 

finden sich römische Ruinen, die von Bädern Lykaons genannt wird, Paus. VUl 

herzustammen scheinen; das Wasser soll früher 3, 3. 26, 8, miaivos ApoUod. HI 96 v. Wila- 
warm gewesen sein. Gell 112. Spuren einer grie-30 mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1926, 144. Beide 
chischen Siedlung sind nicht gefunden worden. Listen der Lykaoniden enthalten nicht wenige 
Mit diesen Angaben der Periegese steht es Eponyme von ganz unbedeutenden Ortschalten, 

nun im Widerspruch, wenn in dem Exkurs über die nie befestigt gewesen sind. Die Ringmauer 

den Alpheios Paus V 7 1 der Buphagos zwar des Hellenikon scheint nach den dürftigen An- 

auch als Grenze zwischen Megalopolitis und He- gaben Blouets (assises röguliäres) auch erst dem 

raiitis zugleich aber als oewv ix Melam&v be- 4. Jhdt. anzugehören oder noch spaterer Zeit, 

zeichnet wird. Nach der Periegese beträgt ja die Frazer 303 hält das Hellenikon für Bupha- 
Entfernung zwischen M. und den Quellen des gion und den Bach, der von dort dem -Hpheios 

Buphagos 40 Stadien. Wägt man beide Zeug- zufließt, für den Buphagos. Er hat sich damit 

nisse gegeneinander ab, so wird man unbedenk-40 LeakePelop. 231ff. angeschlossen, der die Gegend 
lieh den 4ngaben der Periegese größeres Gewicht nur zweimal gekreuzt hat, Morea II 65ft. 91. 

beilegen; sie trägt den Stempel der Autopsie, Dieser Ansatz ist unmöglich weil er dem Pau- 

der Exkurs dagegen benutzt sicher eine litera- sanias eine ganz unverständliche ^ute zumutet, 

rische Quelle, wahrscheinlich einen Periplus, dem weil so die östliche Grenze nur 5 km von Heraia 

eher ein Irrtum inbezug auf Einzelheiten im entfernt wäre, weil endheh der Grenzfluß 1/2 stunde 

Inneren des Landes znzutrauen ist, Heberdey westlich von M. flösse, also von Pausmias auch 

Reisen des Pausan 86, 78. 80; berichtigt doch vor M. hätte erwähnt werden müssen. Der antike 

Pausanias selbst VIII 24, 4 eine ungenaue An- Name des Hellenikon bleibt unbekannt 

gäbe des Exkurses über die Quellen des Ery- Geil lünerary of the Morea lllff. Boblaye 

manthos, Kalkmann Paus, der Perieget 174, 3. 50Recherch. göogr. sur les ruines de la Moree 159. 
Curtius suchte den Widerspruch dadurch zu Blouet föped. scientif. de Mor^e: Architecture 

beseitigen, daß er kx Melaiveöjv im Sinne von II 33. Curtius Peloponn. I 356f. 392, 9. Bur- 

,aas dem Gebiet von M.- faßte und annahm, M. sian Geogr. II 258. Jrazer Paus. IV 301ff. 

sei ursprünglich eine selbständige Gemeinde gc- Hitzig-Blümner Paus. III 

wesen, ehe es in Heraia aufging. Sprachlich v. Gaer t r in gen IG V 2 S. 103, 28ff. [Bölte.] 

ist diese Auffassung von ex M. natürlich mög- Melainis s. Melaina 11. _ 

lieh aber sachlich findet die Annahme einer sol- McMfxßiov, Ort hei Skotus^ m Itiessalien, 

chen Selbständigkeit von M. in allem was wir Polyb. XVIII 20, 6. Liv. XXXIH 6, 11. Deake 

über die Geschichte der Heraieis wissen, s. o. North. Greece IV 473. Bursian Geo^. v. Griech. 

Bd. VIII S. 412, 58ff. Hill er v. Gaertringen 60 1 71. Lölling Hellen. Landesk. M9. Die An- 
IG V 2 S. 108, 44ff., zum mindesten keine Stütze, Setzung von M. hängt ab von dem Büd, das man 

und sie müßte jedenfalls in so frühe Zeit ge- sich von der Schlacht bei Kyn^kephalai macht, 

hüten, daß es nicht zu erklären wäre, wieder Kromayer Ant. Schlachtf. II 6311. laßt die 

Verfasser des Periplus von diesen Zuständen noch Schlacht bei Karademirdschi stattlinden und sucht 

Kunde haben konnte, und erst recht nicht, was M. zwischen dem Platanorevma, das er dem Onche- 

ihn veranlaßt haben sollte, an sie anzuknüpfen. stos gleichsetzt, und Hadschibey, a. 0. 72,2. Allem 

3 km nördlich von Kakuräi und etwas über dagegen erheben sich Bedenken (s. den Art. Ky- 

1 km südlich von Papadä (früher Papades), beides noskephalai). Polyh. stellt die Märsche des make- 
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donischen und des römischen Heeres in strenger 
Gleichmäßigkeit dar. Flaminin hatte sein erstes 
Nachtquartier halbwegs Pherai und Skotussa; 
erst mit dem zweiten erreichte er den Ostrand 
des pharsalischen Gebiets. Ganz entsprechend 
war es bei Philipp. Das erste Nachtquartier war 
halbwegs Pherai und Skotussa bei Dederjanni und 
dort ist der Onchestos, und erst mit dem zweiten 
erreichte er das Gebiet von Skotussa. Das steht 
ausdrücklich da, und es wäre sinnlos, dies zu be¬ 
tonen, wenn schon das erste Nachtquartier bei 
Skotussa gewesen wäre, wieKromayer a. 0. 69 
annimmt. M. lag also am Ostrand des Gebiets 
von Skotussa. Die beiden Heere stießen auf den 
Höhen bei Alchani aufeinander. [F. StähUn.] 

MeMfißcolos, ,schwarzscholligS Bezeichnung 
für Ägypten Steph. Byz. s. v. AiyvniTos. Bustath. 
in Dion, perieg. 239 (Geogr. gr. min. II 259), ent¬ 
spricht dem altheimischen Namen Ägyptens 
Kernet (kopt. Kerne) ,das schwarze Land* im 
Gegensatz zur unfruchtbaren Wüstengegend des 
,roten Landes*. [Kees.] 

MeXafiviSag (Namensform so überliefert, viel¬ 
leicht richtiger Melannidas, 0. Hoffmann Die 
Makedonen 1906), unbekannter Abkunft, make¬ 
donischer Offizier unter Alexander, wurde von 
ihm während des Aufenthaltes in Bkbatana (330) 
mit Epokillos und dem Thrakerstrategen Ptole- 
maios in Begleitung des Menes abgesandt, um 
die bundesgenSssischen Kontingente sowie für 
Antipatros bestimmte Gelder an die syrische Küste 
zu bringen und Truppen zu werben. Er kehrte 
mit Epokillos und Ptolemaios im Winter 329/8 
zum König nach Nautaka zurück (Arrian. IV 7, 
2), und zwar brachten die beiden Ofßziere nach 
Gurt. VII 10, 11 an Söldnern 4000 Fußqpldaten 
1000 Reiter (Berve Aleianderreich II nr. 493). 

[Berve.] 

Melamon, Ortschaft im römischen Britannien 
(Geogr. Eav. V 31 p. 424, 20). Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach ist der Name verstümmelt. 

[Macdonald.] 

Melampagos, kleine äolische Siedlung am 
Nordabhang des westlichen Sipylosgebirges, der 
Name nur durch eine etwa 1 Stunde südlich der 
Bahnstation Emir Alem, auf der Südseite eines 
Felsens eingegrabene Grenzmarke 'Opm MeXav- 
nayn&v, der auf der Nordseite 'Oßia HqaxXem- 
xä)v entspricht, anscheinend aus dem 5. Jhdt. v. 
Chr., bekannt (Ramsay Joum. hell. stud. II 
296. Syll.3 934; vgl. Keil-v. Prem erstein 
Denkschr. Akad. Wien phil. hist. Kl. LIII 2, 95. 
Keil österr. Jahresh. XVI Beibl. 163ff.), die 
Siedlung selbst auf Grund der Lage dieses Grenz¬ 
steins und des sprechenden Namens mit aller¬ 
größter Wahrscheinlichkeit von Buresch bei 
der ungemein charakteristischen dunklen Fels¬ 
kuppe Gök Kaja nachgewiesen und von Keil 
beschrieben. [Keil.] 

Melamphyllos. 1) Berg in Thrakien, Plin. 
n. h. IV 50. [Oberhummer.] 

2) Bei- und Nebenname der Insel Samos 
(Strab. X 457. XIV 637. S. u. Bd. I A S. 2163), 
den ihr nach Plin. n. h. V 135 Aristokritos (s. o. 
Bd. II S. 942, 5) gegeben haben soU; zur Erklä¬ 
rung dieses Namens; lamblich vit. Pyth. II 3 
. . . 5i ÖQerrjv rov iddrpov; [xal zrjg yrjs] M. xa- 
Xovuivrj ( 0 . Bd. XI S. 196.) [Zschietzsohmann.] 


Melampus S92 

Melampodeia (MeXa/xitoöeia ; zur Form s. 
Rzach 0 . Bd. VIH S. 1221), Gedicht in minde¬ 
stens 3 Büchern (frg. 167), das unter Hesiods 
Namen ging. Strabon, Athenaios, Clemens und 
Apollodor betrachten es als hesiodeisch, doch 
Paus. IX 31, 5 rechnet es unter die unechten 
Werke. Schol. Lyk. 682f. (II225, 20. 226,19 Sch.) 
keimt keinen Namen für den Verfasser; vgl. Rzach. 
Die Fragmente stehen in Ezachs Ausgabe S. 
876£f. nr. 160—169. Genannt ist das Werk nach 
dem pylischen Seher Melampus; vgl. Christ- 
Schmid Gr. Lit.-Gesch. 16 127. Dem Melampus 
wird nach frg. 166 die Herde des Iphikles über¬ 
geben; s. 0. Wolff Myth. Lex. 11 2570, 17ff. 
Außer ihm treten noch andere Seher auf, z. B. 
der hochbetagte Teiresias (frg. 161). Da er einst 
ein Weib war, scheint er geeignet, um die Frage 
des Zeus, ob das Weib oder der Mann mehr 
Genuß von der Liebe hat, zu beantworten (frg. 
162); vgl. Höf er Myth. Lex. V 182, 34ff. Die 
Antwort fällt so aus, daß Hera ihm zürnt und 
ihn mit Blindheit bestraft. Ferner treten Kalchas 
und Mopsos in einen Eätselwettstreit ein. Kal¬ 
chas unterliegt und stirbt (frg. 160); vgl. Strab. 
XTV 642. Apollod. ep. 6, 3. Das Gedieht enthielt, 
wie Friedländer Argolica (1905) 42ff. wahr¬ 
scheinlich gemacht hat, die Schicksale der Melam- 
podiden in historischer Folge. Von den übrigen 
Sehern wurde das berichtet, was irgendwie mit 
ihnen in Beziehung stand. Die M. ist später als 
die Telemachie entstanden (die Verse Hom. Od. 
XV 266ff. weist Friedländer 56 demnach 
einem Kompilator zu), und zwar in Korinth, nicht 
vor der 60. Olympiade. Robert Oidipus 222f. 
und Gr. Myth. II 3, 916 möchte die Erzählung 
bei Find. Nem. IX 13tf. und den Schluß von 
Schol. Pind. Nem. IX 30 auf die M. zurückfüh¬ 
ren. [Scherling.] 

Mela/ijt68a>v bei den Mythographen 

auftretende Bezeichnung für Ägypten, Apollod. 
Bibi. II 11. Schol. Plat, Tim. 25 B. [Kees.] 

Melampos, von Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 1 
unter den Künstlern zweiten Ranges genannt, 
die praeeepta symmetriarum verfaßt haben. Ob 
M. Architekt, Maler oder Bildhauer war, ist un¬ 
bekannt. [Fabricius.] 

Melampus (Mekafmovg). 1) Der Name be¬ 
deutet natürlich ,Schwarzfuß*. Die spätere ätio¬ 
logische Legende (Dieuchidas frg. 9=Schol. Apoll. 
Ehod. I 121. Schol. Thuk. III 43) berichtet, er sei 
von seiner Mutter Ehodope, wie sie nach der einen 
Version heißt, oder Dorippe. so nach der andern, 
in der Jugend in einen Wald gelegt worden, wo¬ 
bei aber die Füße nicht im Schatten gelegen 
hätten; so habe er später sonnenverbrannte, 
schwarze Füße gehabt. Daß das spätere Erßn- 
dung, lediglich zum Zweck der Namensdeutung, 
ist, verrät sich von selbst, geht aber auch daraus 
hervor, daß dieses Motiv für alle weitere Sage 
von M. absolut keine Rolle spielt und bedeu¬ 
tungslos ist (v. Wilamowitz IsyUos von Epi- 
dauros 177ff.). 

In unserer Zeit haben die Sagen von M. be¬ 
handelt ; H e y n e in seinen Observationes zu Apol¬ 
lodor. I 9, 11, 2. II 2, 24 und tab. gen. IXf. 
Eckermann M. und sein Ge.schlecht. Götting. 
1840. Dümmler Rh. Mus. XLV 188ff. Bethe 
Thebanische Heldenlieder. Lpz. 1891, 46ff. 173f. 
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V. Wilamowitz Isyllos 177ff. Friedländer 
Argolica, Diss. Berol. 1905, 31ff. (grundlegend 
für das Verhältnis des M. zu den Proitiden). 
Robert Österr. Jahresh. VIII (1905) 174ff. 
Weißhäupl Wien. Eranos 1909, 104ff. Eohde 
Psyche II6 50ff. Preller-Eobert Gr. Myth. 
II i 58ff. 196ff. 24.5ff. 921. 

M. war ursprünglich ■deos nazQcpos von Aigo- 
sthena in der Megaiis, wo er begraben ist, wo 
er sein Heiligtum hat, das Melampodeion (Paus. 

I 44, 8) und seine Opfer und sein jährliches 
Pest, die Melampodeia (N i 1 s s o n Griech. Feste 
460). Auf einer Münze (Gardener-Imho of 
Numism. comm. on Paus. taf. A Aigosth. I) er¬ 
scheint ein Kind, das von einer Ziege gesäugt 
wird (was wohl Cook Class. Eev. VIII (1894) 
381 ff. veranlaßt hat, in M. einen Ziegengott zu 
sehen). Die Ziege steht offenbar in Verbindung 
mit dem Namen Aigosthena; das Kind ist nach 
den Herausgebern M., was v. Wilamowitz Isyl¬ 
los 178 bestätigt. Sehr merkwürdig erscheint 
mir, was Paus. a. 0. erzählt: fiavrsiea&ai 6 s ovre 
Si' dveiQdrcov avrov (sc. xov M.) ovie äXXcog Ai- 
yovac. Das zeigt doch wohl, daß der M., der 
seit uralter Zeit in Aigosthena verehrt wurde, 
nicht der berühmte Seher war, daß er das viel¬ 
mehr erst nachträglich, wenn auch noch in sehr 
früher Zeit, geworden ist, möglicherweise zur 
selben Zeit, als Amythaon sein Vater wurde, der 
von mm an als Stammvater der Melampodiden 
gilt (Preller-Robert 11 169), und Bia.s sein 
Bruder, welche Genealogie schon zur Zeit des 
Epos ^t. Seine Geschichte war in der MeXay- 
jiodia erzählt, die unter Hesiods Namen ging (s. 
Bekermann 8 und 30; grundlegend besonders 
Friedländer 42ff.), und ebenfalls in den großen 
Ehoien (nach Schol. Apoll. Ehod. I 118; vgl. 
Dümmler 196). In der Odyssee XI 291, wo 
er der fi&vtig &pv(ia>v ist (von Christ S.-Ber. 
Akad. Münch. 1884, 39 zu Unrecht bezweifelt) 
und XV 225ff. wird seine Geschichte ,in den 
Hauptrissen nur dunkel gegeben, daß man deut¬ 
lich sieht, der Dichter setzt die Kenntnis einer 
ausführlichen Erzählung bei seinen Zuhörern vor¬ 
aus* (Christ Chronologie d. altgriech. Epos 8). 

In den Mythos von M. sind zwei Sagenkom¬ 
plexe verarbeitet, die miteinander nichts mehr 
gemeinsam haben, als die Namen des M. und 
seines Bruder Bias, das Phj’lakosabenteuer und 
die Lustration der Proitiden; sie haben also viel 
weniger miteinander zu tun als beispielsweise 
die Odyssee mit der Ilias, oder die Sieben gegen 
Theben mit der Oidipussage. Es scheint mir, 
besonders nach den Ausführungen Friedlän- 
ders 31ff., als wenn dem M. ursprünglich nur 
das Phylakosabenteuer angehört habe, und als 
wenn die Beziehung des M. zur Proitidensage 
später und sekundär ist. Weiteres darüber unten 
bei Besprechung der Proitidensage. 

Die Jugend des M. Vater des M. ist 
Amythaon, der über Kretheus, Aiolos, Hellen von 
Zeus abstammt (Schol. Apoll. I 121), seine Mut¬ 
ter Eidomene (nach Diodor. IV 68 ist die Gat¬ 
tin des Amythaon Aglaia; über andere Namen 
s. 0. und V. Wilamowitz Isyll. 178). Sein 
Bruder ist Bias. Wie Apollodor I 9, 11 (über 
die Tradition dieser Stelle s. Preller-Robert 

II 58 A. 2) erzählt, lebte M. auf dem Lande bei 
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Pylos. Vor dem Hause befand sich in einer Eiche 
ein Schlangennest. Die Diener töteten die alten 
Tiere, M. verbrannte sie, zog aber die Jungen 
auf. Zum Dank dafür leckten sie ihm, als sie 
herangewachsen waren und M. gerade schlief, 
beide Ohren aus. Wachgeworden verstand er 
die Stimmen der Vögel und konnte weissagen 
(ein ähnliches serbisches Märchen zitiert Pr.-R. 
II 59, 2). Über eine wesentlich andere Version, 
nach der sich die Sache beim Könige Polyphan- 
tes, wo M. sich aufhielt, abspielte und eine 
Schlange getötet wurde, die beim Opfer sich dem 
Fleische zu nähern suchte, s. v. Wilamowitz 
Is. 174, der eine nicht überlieferte Sagengestal¬ 
tung vermutet, wonach ,das Kind ausgesetzt und 
von Schlangen getötet wurde*; s. auch Pr.-E. 11 
59, 1. 

Apollodor erwähnt noch im folgenden, M. habe 
noch xrjv bta xwv tsQ&v pavxixi^v bekommen, als 
er am Alpheios mit Apollon zusammengetroffen 
sei. Diese Verbindung des M. mit ApoUon kann 
meines Erachtens nur später und sekundär sein; 
M. gehört, wie wir unten noch sehen werden, 
ursprünglich zu Dionysos. Aus Hom. Od. XV 
245 und 252 zu schließen, daß wie Amphiaraos 
und Polypheides auch M. ,als apollinischer /lav- 
xig gilt*, wie Eohde Psyche II 52, 2 meint, ist 
durch nichts berechtigt. Zwar heißt es im Schol. 
Apoll. Ehod. 1118 (nach Hesiod): MsXdynovg 
(ptXxaxog är AnöXXtovi, was möglicherweise Apol¬ 
lodor a. 0. kompiliert hat und worauf Diodor. 
VI 7, 7: qpiXog AnoXXcovi dem Wortlaut nach 
hinweist. Leicht möglich also, daß diese Hesiod- 
stelle ganz singulär ist. Daraufhin in M. ,eine 
Versöhnung des Apollinischen und Dionysischen' 
zu sehen, wie Eohde es tut, geht jedenfalls zu 
weit. 

Das Phylakosabenteuer. (Die Schrift¬ 
steller, die für die Überlieferung der Sage von 
Bedeutung sind, stellt Pr.-E. 11 58, 1 kurz zu¬ 
sammen). Bias, der Bruder des M., warb um 
Pero, die schöne Tochter des Pylierkönigs Neleus. 
Aber nur der sollte sie haben, der ihm die Rinder¬ 
herde seines Vetters Phylakos, des Königs und 
Eponymen der phthiotischen Stadt Phylake, und 
seines Sohnes Iphiklos (s. Dümmler Rh. Mus. 
XLV 184. 196 und 201) verschaffte (Hom. II. II 
705 ; Od. XI 281ff. ist die Geschichte schon ziem¬ 
lich ausführlich erzählt. Nur ist dort weder der 
Namen des M., noch der seines Bruders Bias ge¬ 
nannt). Die Rinder werden bewacht von einem 
Hunde, der weder Mensch noch Tier nahe kom¬ 
men läßt (dagegen Eustath. 1685; sxezelQet 6s 
ovöetg ■ ^aav yaQ äfiaxoi xtp ’lgpix/M ßovxoXoi xe 
äyQOiiöxai xat xvvsg. Wie Eustathios zu dieser 
Version kommt, vermag ich nicht zu sagen; es 
fällt das aber aus der übrigen Überlieferung ganz 
heraus. Dasselbe gilt von einer Version Schol. 
Hom. II. XI 290, nach der Iphiklos, als Sohn des 
Herakles von gewaltiger Stärke, selbst seine 
Herde hütet und in einem Kampfe mit M. diesen 
besiegt: 6 yäo Zeig eine xip /mvxei, Sri xoaxy- 
■8fjvai piXXei vnd xov lipixXov, was auf Od. XI 
297 zurückgeht; Aidg 8' heXelexo ßovXy-, s. Pr.- 
R. II 59, 3). Bias getraut sich nicht, das Wage¬ 
stück selbst zu übernehmen und bittet seinen 
Bruder M. darum. Infolge seiner Wahrsagekunst 
weiß aber M. im voraus, daß er dabei ertappt 
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und ein Jahr lang gefangengehalten wird, daß 
es ihm dann aber gelingen wird, die Rinder zu 
bekommen. Und so geschieht es auch; er wird er¬ 
tappt und ein Jahr lang gefangengehalten. Sein 
Wirt ist freundlich zu ihm, um so unfreundlicher 
aber dessen Frau. Es fehlt nur noch ein wenig 
an dem Jahr der Gefangenschaft, da hört der 
tierstimmenkundige M., wie ein Holzwurm seine 
Genossen fragt, wie lange es denn noch dauern 
werde, bis der Balken des Gemaches durchfressen 
sei, und wie ihm geantwortet wird, das sei nur 
noch eine ganz kleine Weile. Darauf fordert M. 
seine Wirtsleute auf, ihn in ein anderes Haus zu 
schaffen. Das geschieht, und beim Herausschaffen 
wird die hOse Alte vom einstürzenden Balken er¬ 
schlagen. Phylakos, dem das zu Ohren kommt, 
löst nun seine Bande und will die Sehergabe des 
M. benutzen, um seinen Sohn Iphiklos von seiner 
Unfruchtbarkeit zu heilen. (So war in der Melam- 
podie erzählt; in der Ehoie dagegen spielt das' 
Leiden des Iphiklos keine BoUe, und M. empfängt 
seinen Lohn dafür, daß er den Iphiklos durch 
die Weissagung vom Einsturz des Hauses rettet; 
s. Dümmler 196f. tiber die Unfruchtbarkeit 
s. Pr.-B. II 58; die verschiedenen Versionen, wie 
die vom Verschneiden der Widder durch seinen 
Vater oder auch ihn selbst, lassen mir den Ge¬ 
danken aufkommen, oh da nicht vielleicht ein 
Analogiezauber vorliegt, der in dem Ssioavtos tov 
naiSog [Apoll. I 9, 12, 6] einen letzten Nieder¬ 
schlag gefunden hat). Wenn M. das gelänge, 
solle er die Rinderherde erhalten. M. opfert 
nun zwei Stiere (Pr.-R. II 60, 1 vermutet, daß 
zu dieser Szene das frg. 166 der Melampodie ge¬ 
höre), zerstückelt sie und ruft nun die Vögel 
herbei. Von einem Geier erfährt er, wie Iphiklos 
zu seiner Unfruchtbarkeit gekommen sei. Phy¬ 
lakos hatte damals das Schlaehtmesser, das die 
Verwundung des Iphiklos herbeigeführt hatte, in 
eine heilige Eiche gesteckt, und die Borke hatte 
es im Laufe der Jahre ganz umzogen und ver¬ 
deckt (vgl. Mannhardt Antike Wald- u. Feld¬ 
kulte 1 30f. Der Aberglaube, den Pr.-R. II 60, 
2 nach E. A. BOttiger Biograph. Skizze von 
meinem Sohn 80 zitiert, ist gar nicht verwandt, 
sondern grundverschieden; denn das Bannen eines 
Übels in einen Baum u. dgl. ist ein allgemein 
verbreiteter Glaube und eine ganz andere Sache 
als wie hier erzählt wird, wo das rettende Mit¬ 
tel a u s dem Baume herausgeholt wird. Dagegen 
ist ein Analogon die Heilung des Telephos durch 
den Rost von der Lanze des Achillens). Der 
Geier sagt nun M, wo das Messer zu finden sei; 
man solle den Bost davon abschaben und zehn 
Tage lang dann dem Iphiklos zu trinken geben. 
Die Folge davon ist, daß Iphiklos zeugungsföhig 
wird und einen Sohn Podarkes bekommt. M. er¬ 
hält nun die Rinder, treibt sie nach Pylos, und 
dort erhält nun Bias vom König Neleus die schöne 
Pero. 

M. nnddieProitiden. Die Sage (s. Apoll. 
II 2, 2ff.; dazu Pr.-R. II 919) berichtet folgen¬ 
des : Die Töchter des Proitos, des Pürsten von 
Tiryns (vgl. Pr.-E. II 245ff.) und seiner Gemah¬ 
lin Stheneboia — Lysippe, Iphinoe und Iphia- 
nassa (Variationen dieser Namen bei Servius 
Buc. VI 48 und beim Myth. Vat. I 85; für den 
Namen Iphinoe findet sich auch Maira, Dümm- 
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ler Eh. Mus. XLV 184; nach Ailian. IH 42 
heißen zwei Proitostöchter Elege und Ealaine; 
Dümmler 197, 1) — wurden, weil sie sich der 
Einführung der dionysischen Weihen widersetzen, 
dafür vom Gotte durch Raserei gestraft. So er¬ 
zählt wenigstens die Melampodie. Eine andere, 
im allgemeinen vorherrschende Sagengestaltung, 
wonach es Hera ist, die von ihnen beleidigt wird, 
wird weiter unten besprochen werden. Die Proi- 
tiden schwärmen nun durch ganz Argos, weiter¬ 
hin durch Arkadien und die Peloponnes (s. v. Wf- 
lamowitz bei Priedländer 37, 13). M., ftdvttg 
a>v xat tfjv Sid (poQftdxcov xal xa&aQii&v &eQa- 
Tislav 3iQ<ötog svQtjxmg (Apoll. II 2, 25), ver¬ 
spricht, die Mädchen zu heilen, wenn er dafür 
den dritten Teil der Herrschaft erhält. Der Preis 
wird als zu hoch befunden und abgelehnt. Aber 
nun wird die Raserei der Mädchen noch schlim¬ 
mer, und sie stecken auch die übrigen Weiber 
an, die nun auch ihre Häuser verlassen, sogar 
die eigenen Kinder töten und sich an dem Um¬ 
herschwärmen beteiligen. Da verspricht Proitos 
in seiner Not alles, was M. verlangt hat. Der 
aber erhöht nun seine Forderung aufs Doppelte, 
indem er für seinen Bruder Bias auch ein Dritt- 
teü des Landes verlangt. Nun bekommt Proitos 
Angst, M. könne bei einem noch weiteren Um¬ 
sichgreifen des Wahnsinns noch mehr verlangen, 
und erklärt sich einverstanden. M. wählt nun 
eine Schar der stattlichsten Jünglinge aus, die 
hex' dAalay/zoO xal tivog krdiov xoQsiag (Apoll, a. 
0. Pr.-E. II 250, 3 vermutet hierin die Erinne¬ 
rung an einen sakralen Ritus; s. auch Roh de 
Psyche II6 51, 2) die Mädchen bis Sikyon ver¬ 
folgen. Iphinoe. die älteste, geht dort infolge der 
Flucht zugrunde (ihr zu Ehren gab es später 
in Argos ein Totenfest, die ‘ÄfQidvia: Hesych. s. v. 
Nilsson Griech Feste 271, Pr.-E. II 250, 4. 
Friedländer a. 0. 38). M. heilt die übrigen 
zwei von ihrem Wahnsinn (weil M. hierbei als 
Reinigungsmittel den schwarzen Nieswurz, eXls- 
ßoQog /üXag, braucht, heißt dieser volksmäßig 
/Mka/Mtoöiov, Theophr. IX 10, 4; s. Roh de Psyche 
II 51, 8), und Proitos gibt die beiden Schwestern 
den beiden Brüdern zur Ehe. 

Soweit in der Hauptsache Apollodor a. 0. 
Dazu ist Verschiedenes zu bemerken; Zunächst 
hat Apollodor in diese Sage ,nach seiner kompi- 
latorischen Weise' (Pr.-E. II 250, 2) mit der Er- 
I Zählung von dem Übergreifen des Wahnsinns auf 
die anderen Weiber und der Tötung der Kinder 
die Handlung der SdrtQiai des Aischylos einge¬ 
fügt (Pr.-E. I 691, 3; n 244,1 und 250, 2). Wie die 
Erzählung zurechtgemacht ist, ergibt sieh meines 
Erachtens auch aus ihr selbst schon, und zwar 
aus der ersten Forderung des M. nach einem 
Drittel des Landes, was doch nur Sinn hat mit 
Rücksicht auf die darauf folgende Ablehnung 
durch Proitos und die daraus später erwachsene 
' Forderung eines zweiten Drittels für Bias, wobei 
es doch unsinnig wäre, etwa die Sehergabe des 
M. in Rechnung zu setzen, der die Ablehnung 
des Angebots und die weitere Entwicklung der 
Dinge voraussehe. Nach Herodot. IX 34 verlangt 
M. für die Heilung der argivischen Weiber (die 
Töchter des Proitos werden nicht besonders ge¬ 
nannt) anfangs xrjg ßaodrjltjg tb rjfuav. Als das 
abgelehnt wird, die Raserei sich noch steigert 
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und die Argeier nun einlenken, weigert sich M. Bakchylides XI 47ff., 

weiter «v «n xal xw dSeXipew Biavxi fiexaöwoi zurückgeht, und dem EallimaAos Dian. 233 ff. 

^b xomZpZ xng ßaadvivl Hatte er also an- folgt, nennt und kennt in der Proitidensage den 
fangs die Hälfte für sich verlangt, so verlangt M. “7 

er letzt für sich und seinen Bruder je ein Drit- daß bei Hesiod in den Katalogen frg 28 u 

tel was ihm dann auch zugebilligt wird. Über 29 und Philodem m. , 

Ldere Versionen s. Pr.-E. II 251, 1. Die S^e, ter des Proitos wegen 

einschließlich des Todes der Iphinoe, hat natür- Kahlheit, Krätze und Aussatz gestraft we de. 
lieh den Zweck, das spätere Dreikönigtum in Dagegen in der Melampodie sind sie so sc , 
Argos ätiologisch zu erläutern. Ganz abseits 10 daß alle Hellenen (Strab. VHI 370) sie 
steit, was Pindar Paian IV (P. Oxyrh. V 841) Ihre Sünde besteht in diesem Falle m hrer 

28ff. sich findet. Danach verschmäht M. die Weigerung gegenüber der Einführung der dioy 
Königswürde in Argos und will in seiner Heimat sischen Mysterien. Dieses letztere als 
als Eher Seher%eiterleben (Pr.-R. H 251,1). ihrer Raserei kennt sonst höchstens no h dm 
Mit den Angaben Apollodors, M. habe die Terilpelsage von Lusoi; auf wner untentM 

Proitiden in Sikyon geheilt, wofür Robert als Vase nämlich (Millingen Vas. • 

Quelle an Menaichmos von Sikyon denkt, stimmt Wien. Vorl^ebl., Ser^^ 3. ’ 

nur noch überein Paus. II 7, 8. 12,2. Im all- 157 , 1 ) erscheinen die Proitiden vor ihrer Reinigung 

gemeinen herrscht aber eine andere Überlieferung durch M. (Pr.-R. n 248, 1) ^u^n'^st ™ie 
vor, die nämlich, sie seien im HeUigtnm der 20 Dionysos und einem Silen. Im 

Artemis im nordarkadischen Lusoi geheilt herrschende Version, daß 

worden; so vor allem Paus. VH! 18, 7 (s. Fried- die Veranlassung zum Unglück der ftoitidenwar^ 
länder 31ff.); M. habe hier die schwärmenden Aber in dieser Version spielt M keine EoUe da 

Proitiden, die dort in einem QneUwasser gebadet ist es Artemis, die Hera versöhnt (s Pr.E. 11 

hätten, entsühnt, wobei nicht durch das Baden 249, 6). Es f “^n'^ÄSensafe Sne^^^ 
in dem Quell die Entsühnung herbeigeführt wor- Dwnysos auch M. in 
den sei, sondern dies sei ein Akt für sich ge- gebracht worden ist Mit f 

wesen. Es ist dies die nxtyii /itad/meXog, die ihren außer durch Aigos iäcb Herodot II 49 in 
Namen davon hat, daß sktdem jedem, der da- genannten Stellen, .^er^dot 11 49 in 

von trinkt, der Wein verhaßt wird, und die in 30 enger Verbindung: xbxVTZla. 

dem Epigramm bei Isigonos XXIV gefeiert wird, aon o s^moafiEvog tov 

worin ef heißt (nach der Rekonstruktion von xai xnv Myv «ai ^ofxgtr,v xov 

Robert österr. khresh. VIH 183): Eohde Psyche II 52, 1) . . . f jov 

vevve 5' iuhv TXVYip’ madfaieXov, h&a MsMuxovg xbv x^ Aiowaw txs^o^evov MtWnovg xoxi o 

^ZaaSu^o^/ne^xlbag döts/äag , .axriyvodfxxvog xal dxb xoixov /xafforxeg 

navxl svtwsv d7to}<Qv<p<pf ctl ^ct z dji za tioievoi 

X*« FeseÄ rund mi 

S. din Bericht über die österreichischen Aus- Ackermann M. u. sein Geschl 2^^ 

grabungen in Lusoi, Österr. Jahresh. IV 4ff. diesem erst in die Proitidensage hmeingeta^ 

Preger Inscr Gr metr. 215. Weißhäupl 40 so würde hieraus wahrscheinlich,daß M. Ursprung 

seien erst spät, im 2. Jhdt. v. Chr. entstanden daß dm Erzählung, me wir sie vw aUem 
und vielleicM erst damals auf Lusoi bezogen chylides finden, di« ftimare mt 

worden Der Text ist jedenfalls recht zweitel- .gewiß zum alten Sa^nbestmd der Proiticiensa^ 

haft. Die schriftRche Überlieferung reicht aber gehört wie Pr.-E. 219 meint daß v^toehr so^ 

über Theophrast bis Eudoxos von Knidos. Vgl. wohl M. wie sein Brnd« Bms dmser b^e 
ferner Steph Byz. s. ’Äiavla. Plin. n. h. XXXI nur sekundär sind, möglicherweise hereingebracht, 
16. PhyWchos bei Athen. II 43f. Isigonos Nie. um das spätere Dreifürstentum von Argos zu 

bei W e s t e r m a n n Paradoxogr. 186. Vitr. VIII klären und vor allem, uin den Seher Amphiaraos, 

3 2 Ovid. met. XV 321ff., wo M. 50 der ursprünglich gar nicht Mel^podide war (s. 

Proetidm alionüaspostquamper earmen et herbas Pr.-E. H 919). an den Seher k ^°rpg®Hegiod 
eripuit furiis, purgamina mentis in illas können. Nach Friedlander 


mersit aquas odiumque meri permansit in undis, 
welche Deutung Pr.-E. II 247, 4 als ein Mißver¬ 
ständnis des Epigramms ansieht. 

Lusoi ist auch der Ort der Heilung nach 
Hesych. s. äxQOVxel ' ’Axqov Sk ÖQog xrjg ’A^yeiag, 
iq> ov ’AQxeiuSog Ußbv iSgvoaxo Mekdfixovg xa- 
däoag xdg DQonlSag (nach Sophokles Iphigenie 
frg. 288). Nach Strab. VIII 346 findet die Bei-' 
nigung der Proitiden in Elis statt. 

Wie oben bereits erwähnt, gibt es keine Ver¬ 
knüpfung der Proitidens^e und der Iphiklossage 
außer der durch die Namen M. und Bias; sie 
steht sogar in Widerspruch zu ihr, insofern Bias 
in der Iphiklossage mit Pero, der Tochter des Pylier- 
königs Neleus, vermählt ist, in der Proitiden¬ 
sage mit Lysippe, einer Tochter des Proitos. 


gewesen, der zwei vollständig auseinandergehende 
Sagengestaltungen (s. Friedländer 32) zusam- 
mengeschweißt und in der vorliegenden Form mit 
M. verbunden bat. 

Über des Nacbkoinmenscbaft, die Melam- 
podiden, die als Sehergeschlecht gelten, ebenso 
wie die Homeriden als epische Sänger und die 
I Asklepiaden als Ärzte, und zu denen über Anti- 
phates und Oikles als Urenkel des M. Amphia- 
raos, über Mantios die Seher Kleitos und Poly- 
pheides und von dem letzteren abstammend, 
Theoklymenos (Horn. Od. XV 223 ff.) gehören, s. 
Heyne Apollodor Taf. EXf. Eckermann 171. 
Dümmler Eh. Mus. XLV 186. Robert Oedipus 
n 49. Preller-Robert II 197 und 921. Noch 
Herodot VII 221 kennt den Seher Megistias, den 
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Akarnanen, der den Spartanern bei Thennopylai Genau dieselbe Scholienmasse, meist durch Bei¬ 
den Untergang Torhersagt, und dessen Epigramm Schriften gekennzeichnet, ist ferner in einem um- 

Ton Simonides er VH 228 mitteilt, als Melam- fangreichen cod. Vaticanus gr. 14 (c. 13. Jhdt.) 

podiden. Daraus, daß noch in dieser Zeit Seher- überliefert, der aber auch andere Dionysiosscholien 

familien sich von M. ableiteten, erklärt Dumm 1er enthält (C = 2^ bei Hilgard). Eine Vergleichung 

197,1 die vielen Varianten der M.- Sage. [Pley.] dieser Hss. führte zunächst zu dem sicheren 

2) Erscheint als einer der drei Dioskuren Ergebnis, daß auch § 5. 7—10 und Schluß von 

und Sohn des Atreus neben Alkon (o. Bd. I 11 ebenfalls dem M. zugeschrieben werden müssen 

S. 1579) und Tmolos in der Liste bei Cie. nat. und daß die große, durch kein äußeres Merkmal 
deor. EU 53; vgl. über ihre Herkunft Bobeth 10gekennzeichnete Lücke (§12--18) schon in dem 


De indicibus deorum, Lpz. 

3) Begleiter des Herakles und Vater des Kis¬ 
sens und Gyas bei Verg. Aen. X 320, vielleicht 
mit Nr. 3 identisch. 

4) Heros Eponymos von Melampeia in Lydien 
nach Xanthos frg. 25 (FHG I 43). Vater des Pro- 
gasos nach Steph. Byz. s. llQoydoeia. [Kroll.] 

5 ) Schriftsteller und teQoyßafifiazevg, schrieb 

nach Artemid. III 28 ein Buch jree'i xsQ&twv 
xai orj[ieimv. [Göbel.] 

6) Verfasser einer Schrift hxqI nakjiütv ftav- 

ttxr] sowie von sregt ihii&v tov atö/Mtog. In 
beiden wird ein König Ptolemaios angeredet. 
Beide sind herausgegeben von S y 1 b u r g Aristo- 
telis varia opuscula (Frankfurt 1589) und von 
Franz Scriptores physiognoraiae veteres (Alten¬ 
burg 1780); erstere außerdem von Di eis Abh. 
Akad. Berl. 1907. C. E. Ruelle La palmom- 
antique, Eev. de philol. XXXII (1908) 137ff. 
Christ-Schmid II 15 228,2. [Raeder.] 

7) Hund des Aktaion; rgl. Fragm. adesp. 

39 Bergk. Ovid. met. III 206. [Göbel.] 

8) Dieser Grammatiker gehört zu den sieben 
unter ihren Verfassernamen bekannten Erklärern*) 
der TS)/vrj yQajj,[iaTiHrj des Dionysios Thrai (s. 
Cohn 0 . Bd. V S. 977—983. Gudeman o. 
Bd. VH S. 1793— 1796), nämlich Choiroboskos, 
aus dem 6. Jhdt. (s. Hoerschelmann 39— 
76. Hilgard S. XVI. XXEVf. Cohn o. Bd. HI 
S. 2363—2367), sodann in weiterem zeitlichen ■ 
Abstand Heliodoros (s. H i 1 g a r d S. XIV-XVIII), 
Porphyrios, Gregorios (ebd. XXI), Stephanus (s. 
Gudeman u. Bd. HIA S. 2399—2401), Diome- 
des und Melampus (s. Hoers chelmann S. 6-37. 
Hilgard S.X-XIII). Scholien des letztgenannten 
zu § 1—8. 11. 19—20 finden sieh unter der 
Aufschrift Mtläfixodog y^aftfiaiixov 
eQixrjvsia xijg xcxvrjg Aiowaiov xov Ogqxög in 
einem cod. Vindobonensis gr. 210 (= F), im cod. 
Hauniensis 1965 (= K), ohne Titel und am Schluß i 
(ab S. 64,13) verstümmelt im cod. Vatic. gr. 1766. 

*) Vgl. Heliodorus S. 72, 14 fioQxvQcvaiv ol 
vnofivrjiMXioxai zu § 13. Stephanus (nach V und 
N Atoffi^dovg xai Sxs<f&rov). S. 178, 24 6 vno- 
fivrjfiaxitcov und 206, 33 beziehen sich nicht auf 
Erklärer des Dionysios. S. 217, 28 ist unter der 
vxoftrrjfiaxtaxi^g (so V) Porphyrios gemeint, wie 
aus der Beischrift einer Randnotiz in C hervor¬ 
geht. Diese Scholiasten vermeiden es übrigens < 
konsequent auf ihre Vorgänger oder Vorlagen 
hinzuweisen. Ganz beispiellos und beachtenswert 
ist, wie der nur noch zweimal zitierte Apollonios 
Dyskolos von M. und Diomedes erwähnt wird: 
oSxwg yäg öoxel x<p ^/xbxsqci) yQafifiaxixcp, 

8s X(p ’AiioU.a>yla), xai f/dJ.a eS <Sg ye ftoi boxsl 
(S. 26, 18). Sollte dies Choiroboskos oder der 
älteren Primärquelle entnommen sein? 


Onginalcodex des M. vorhanden war. Dieser 
völlig aufgeklärte Tatbestand (für alles Einzelne 
verweiseich auf Hilgard a. 0.) wird nun stark 
durch folgenden Umstand wieder verdunkelt. Die¬ 
jenigen Partieen des M. in 2^ zu § 1—6, die 
mit denen in F genau überstimmen, kehren näm¬ 
lich in einem Cod. Barroceianus 116 wieder und 
zwar mit der Überschrift AiofujSovg axoXa- 
oxixov slg xfjv Aiovvoov xsxvxjv und derselbe 
I Name kommt auch in Beischriften des cod. Mar- 
eianus 489 (V = 2 xa) und einem Neapolitanus 
Burbonicus 11 D 4 (N) sehr oft vor. In V und 
N begegnet ferner dreimal die Beischrift Aio- 
jj,rj8ovg xai 2xs(pavov, letzterer aber niemals in 
Verbindung mit MsXä/nnovg, dagegen beruft sich 
Tzetz. ad Lycophr. v. 31 einmal in einer Kleinig¬ 
keit auf 2xs<pavog xai MH.aftxog . . . ä^iovat 
usw. (s. dazu Stephanus a. 0.). Aus dieser ver¬ 
blüffenden Diskrepanz*) erwächst ein schwieriges 
Problem, um mich der Sprache der Scholiasten 
zu bedienen**), das letzten Endes den ganzen Fra¬ 
genkomplex nach dem Verwandtschaftsverhältnis 
dieser Scholienkompilalionen untereinander und 
ihren Primärquellen umfaßt. Diese Untersuchung 
ist, wie ich auf Grund mancher Einzelbeobach¬ 
tungen schließen möchte, keineswegs aussichts¬ 
los, aber eine auch nur teilweise befriedigende 
Lösung ist als condicio sine qua non nur von 
einer erschöpfenden Konkordanz des Inhalts und 
des Sprachgebrauchs zu erhoffen. Im allgemeinen 
soll darüber im Suppl.-Bd. V Art. Scholien 
(Dionysios Thrax) gehandelt werden, hier komjnt 
es zunächst darauf an, die Doppelverfasserschaft 
(Melampus- -Diomedes) bei identischem Inhalt, 
wenn möglich, aufzuklären. Es sind dafür bisher 
meines Wissens zwei Vermutungen aufgestellt 
worden. L. Lange (bei Hoerschelmann 29), 
dem dieser wie auch Hilgard zustimmte, äußerte 
sich wie folgt: ,Auf mich machen diese Scholien 
des Melampus den Eindruck von KoUegienheften. 
Die Duplizität des Namens würde sich erklären, 
wenn man annähme, daß einer der Nachfolger 
des andern sei und das Heft seines Vorgängers 
benutzt habe. Es ist das freilich zunächst nur 
eine Vermutung, die aber um so mehr zu er¬ 
wägen sein möchte als unzweifelhaft auch an¬ 
dere bj-zantinische Produkte Kollegienhefte sind.' 

*) Die Vorgänger Hilgards, so auch die 
verdienstvolle Arbeit von Hoerschelmann, 
mußten sich im wesentlichen mit der ganz un¬ 
brauchbaren Scholienausgabe (1816) Bekkers in 
den Aneed. Graec. II 647-972 begnügen, die über¬ 
dies sieh auf einem cod. Hamburgensis autbaute, 
der sieh aber als eine unzuverlässige Abschrift 
von C entpuppte. 

**) Stephanos S. 220, 3 svxav&a CrjXrjixa ära- 
ipvsxat. 
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Diese Ansicht modifizierte Cohn (o. Bd. V S. 
827) dahin ,es ist aber auch möglich, daß wir 
es hier mit KoUegienheften zweier Schüler eines 
unbekannten Lehrers zu tun haben“. Keine dieser 
Hypothesen hält einer näheren Prüfung stand. 
Die letztere wird allein schon durch die M. und 
Diomedes gemeinsame große Lücke ausgeschaltet, 
denn dieser postulierte Dozent kann unmöglich 
so überaus wichtige Partien der xsxvr; in seiner 
sQiirjvsia übergangen haben, auch ist es eben nicht 
wahrscheinlich, daß durch einen höchst selt¬ 
samen Zufall jener schwere Verlust im Laufe 
der Zeit an derselben Stelle zwei Kommentar 
ren zugestoßen sein sollte, die unter dem Na¬ 
men zweier Verfasser überliefert waren. End¬ 
lich wäre unter der Voraussetzung der Nach¬ 
schrift zweier Zuhörer die sehr weitreichende 
Übereinstimmung in Inhalt und Form sowie die 
identische Wiedergabe derselben Zitate und der 
paradigmatischen Teile geradezu eine psycholo¬ 
gische Unmöglichkeit, was durch zaifireiche mo¬ 
derne Erfahrungen ausnahmslos bestätigt wird. 
Es genügt hier auf die zum Teil sogar steno¬ 
graphisch naehgesehriebenen Kolleghefte hinzu¬ 
weisen, nach denen Vorlesungen Hegels und L. 
Traubes veröffentlicht wurden. Das zuerst er¬ 
wähnte Bedenken Mit auch entscheidend gegen 
die Hypothese L a n g e ’ e ins Gewicht, da es nicht 
denkbar ist, daß M. die fehlenden Teile der xixxrt 
unberücksichtigt ließ, und wenn ein späterer Kol- S 
lege, nämlich der axoXaaxixög Diomedes, dessen 
Vorlesungen ,benutzt‘ hätte, wie sich Lange stark 
euphemistisch ausdrückt, so ist es durchaus un¬ 
wahrscheinlich, daß er die große Lücke gar nicht 
bemerkt haben sollte, da dies seinerseits auf eine 
völlige Unkenntnis der xixvv selbst hinausgelaufen 
wäre; bestehen doch unsere Scholien aus Erklä¬ 
rungen, die sich an unmittelbar vorhergehende 
Lemmata des Textes anknüpfen. Dazu kommt 
ein weiterer, ebenso schwerwiegender Einwand. - 
Ich weiß zwar nicht, auf welche Indizien hin 
gerade die Scholien des M. auf Lange den Ein¬ 
druck von Kollegienheften machten. Unsere Scho¬ 
lien bedienen sich durchaus der traditionellen 
Scholiastensprache und Ausdrücke wie z. B. 
sud^ofisv, fufta&^xa/xsv (so auch Choiroboskos 
li 192, 25, wg er xjj xexri) Atowoiov /iefia&^- 
xa/xsv, Heliodorus S. 71 u. ö., M. und Diomedes 
S. 23. 49), iaxiov, ä^iov ^tix^aai, Cvx^osis av xig, 
8si eibevai, 8iä xi di eixofiei-, xi oiv saxi xdvog-, 
.tc5; und ähnliche belebende Fragen, /.omör 8sl vvr 
xijv ir/xrjOtv ... ^f*äg yvöirat, tpruu 8i, idcv vm usw. 
begegnen uns bei M. auf Schritt und Tritt, sei 
es wörtlich oder in ganz ähnlichen Wendungen, 
in den Scholienkonglomeraten nicht nur des Dio¬ 
nysius Thrax, sondern auch in anderen SchoUen- 
corpora wieder. Sie sind daher in Quellenfragen 
nach keiner Seite hin beweisend, kommen doch 
alle derartigen Floskeln ebenso oft auch da vor, 
wo es sich zweifellos nur um vTtouvtjixaxa handelt, 
nicht um Interpretationen dito epoivijg, wie der 
technische Terminus lautet. In den Scholien zu 
Dionysios Thrax kaim ich überhaupt nur eine 
Stelle anführen — die Indices versagen in diesen 
Dingen vollständig —, die ebenfalls eine Deutung 
auf einen mündlichen Vortrag allenfalls zuließe, 
nämlich Heliodorus S. 78, 24 [li) dxovwv, d> 
xdv . . . xaQax^^g, wenn sich der Verfasser nicht 
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hier an jemanden wendet, zu dessen Nutz und From¬ 
men er sein vxö/tvrjfM bestimmt oder dem er es 
dediziert hatte. Gegen eine Nachschrift dito tpco- 
vrjs sprechen endlich auch längere Ausführungen, 
wie der ganze Anfang (S. 10—22), der, wie sich 
leicht zeigen ließe, in der uns vorliegenden Fas¬ 
sung niemals von einem Zuhörer nachgeschrieben 
oder von einem Dozenten ex cathedra vorgetragen 
sein konnte. Dasselbe gilt z. B. auch von 32— 

0 34 mit längeren tabellarischen Übersichten und 
von der unten zitierten Stelle *). Wir haben es 
hier nicht mit einer dxQdaaig, sondern mit einem 
von vornherein schriftlich abgefaßten vxdftvrjfta 
oXoXaaxixdv zu tun. 

■ Da die Zuweisung mancher Scholien an M. 
der Sicherheit entbehren, glaubte Hoerschel¬ 
mann 18 — 26 ein ausschlaggebendes Kriterium 
für dessen Verfasserschaft in der relativen Häu¬ 
figkeit einiger stilistischen Wendungen in den 
0 handschriftlich bezeugten Melarapodea entdeckt 
zu haben. Er fand den gewichtigen Beifall Hil¬ 
gards, der noch <ptj,ui 8s hinzufügte, und m. W. 
bisher überhaupt keinen Widerspruch, so daß die 
Gefahr besteht, daß das betreffende Ergebnis zur 
unausrottbaren communis opinio wird. Ich muß 
daher auf die Sache etwas näher eingehen. Es 
handelt sich in der Hauptsache uin folgende Aus¬ 
drücke : avxdg (statt des weit üblicheren 6 xsxvi- 
xdg, Aiovvaiog und des selteneren 6 xsxvcyQÜtpog), 
0 d>g slQrjxai (itQoslQtjxai) und sxKpsQsi. Die Beob¬ 
achtung ist an sich richtig, ja die 12 Beispiele 
Hoerschelmanns für avxdg lassen sich noch um 
18 weitere vermehren. Wenn nun aber M. neben 
avxdg auch 6 xsxvixdg, 6 Aiovvaiog, 6 avxdg Aio¬ 
vvaiog öfter anwendet, so findet sich andrerseits, 
was jene Gelehrten unerwähnt ließen, nicht nur 
wiederholt avxdg, z. B. bei Stephanus und Helio¬ 
dorus, sondern sogar zweimal avxdg smtpsQsi (He¬ 
liodorus S. 313, 35. 332, 30). Der Ausdruck scheint 
also von M. zwar bevorzugt, ist ihm aber keines¬ 
wegs eigentümlich, so daß weitgehende Schlüsse 
auf eine stilistische Originalität oder Selbständig¬ 
keit des M. nicht berechtigt sind. Vor allem hin- 
Mlig ist aber die auf den ersten Blick zwingende 
Folgerung, daß nun Diomedes der spätere und 
von M. sklavisch abhängige Abschreiber gewesen 
sein muß. Bei der durchgängigen Übereinstim¬ 
mung zwischen beiden, auch in diesen Dingen, 
könnte mit demselben Recht das umgekehrte Ver¬ 
hältnis angenommen werden, da wir über die Lebens- 

*) Melampus-Diomedes S. 58; fisxagv 8s Idyov 
(f.dyog bedeutet in diesen Scholien, so oft es 
auch vorkommt, nirgends mündlicher Vortrag 
oder Vorlesung) s.xyX&s fici S-avaa xov xQaxicxov^ 
xwv itoitfxcüv, og SV näaiv iiaoa),siiia)g xivi 

sxinvotif sxsxdaurjxo' xai ydn saxiv ’OfttjQixdg 
axixog xa dxxco fiecr/ xov Xdyov sxoiv oixcg' ,irQog 
8s [xs xdv 8vaxrjvcv sxi rpQovsorx' sUiqaoy' (X 59), 

I ein Vers, der dem Verfasser sicherlich nicht 
plötzlich eingefallen war, denn er wird aus dem¬ 
selben Grunde schon von dem Homerscholiasten ad 
loc. zitiert, wie ein zweiter avxdg tcbv x/.iairjr8s 
xd adv ysqag otpg s8 si8fjg (A185) von Plut. 
quaest. Plat. 10, 1. Das Beispiel schrieb er 
samt anderem aus seiner Vorlage ab, der enthu¬ 
siastische Erguß mag dagegen sein Eigentum 
sein. 
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zeit dieser Scholiasten keinerlei Kunde besitzen, gänge in der Überlieferungsgeschichte der Ehe- 

es sei denn, daß deren Tätigkeit erwiesenermaßen tores Graeei, insbesondere der Scholien zu Her¬ 
nach Choiroboskos fallen muß. Auch die relative mogenes, abgespielt, was hier nur eben ange- 

Reichhaltigkeit und Gelehrsamkeit des Stephanus deutet werden kann. 

und Heliodorus, mit ihren erlesenen Zitaten (Alk- Der wissenschaftlicheWert dieserM.-Diomedes- 

man, Sappho, Stesichoros, Sophokles’ Odysseus Scholien ist, ganz abgesehen von ihrer Lüeken- 

Akanthoplei, d ydg naga t<S 0eo<plXm t<55 xco/Jinä haftigkeit, die sie mit den anderen Exzerpten- 

■^tgäizcov SV Töl; ’ÄnoSrjfA.ois, Euphorien) im Ver- Sammlungen teilen, nicht hoch anzuschlagen, wor- 

gleich zu der auffälligen Dürftigkeit des M. und auf oben bereits hingewiesen wurde. Aber auch 

seines Zwillingsbruders Diomedes, die sieh mit 10 der Inhalt ganzer Kapitel, wie z. B. des § 6 nsgl 
ganz verschwindenden Ausnahmen ausschließlich axoixsiov (S. 30—47), verglichen mit der Erörte- 

auf Homer beschränken, ergeben keine brauch- rung in den Seholia Vaticana (S. 182—204), reicht 

baren chronologischen Kriterien, da der hand- zur Bestätigung dieses Urteils aus und gibt uns 

greifliche Unterschied auf Kürzungen beruhen zugleich einen Begriff von dem Reichtum der 

kann, die jene magistelli, je nach ihren didakti- alten Primärquelle, deren Entstehung, um dies 

sehen Zwecken, vorgenommen hatten. Aber auf nebenbei zu bemerken, wohl nicht viel später 

ein, auch von mir seinerzeit übersehenes Zeit- als Apollonios Dyskolos und Herodian, die viel- 

indizium (s. u. Bd. III A S. 2399), wenn auch fach benutzt sind, anzusetzen sein wird, 

nicht für M., so doch für Stephanus, mag hier Dazu kommt, daß charakteristische, indivi- 
nachträglich hingewiesen werden. In einem Ste-20duelle Züge, polemische Äußerungen u. dgl. bei 


phanusscholion (S. 239, 12) wird unter einer Reihe 
paradigmatiseher Beispiele auch folgendes ange¬ 
führt; jioiog 2ts<pavog; 6 iwiQog. Nun kennen 
wir einen berühmten Arzt und Erklärer des Hippo- 
krates dieses Namens, dessen Zeit allerdings auch 
strittig ist, der aber doch wohl nicht früher als 
etwa um die Mitte des 7. Jhdts. angesetzt werden 
kann. Da nun dem Grammatiker schlechthin zahl¬ 
lose andere Persönlichkeiten für seinen Zweck 
hier zur Verfügung standen, so dürfte es mit der 
Wahl seines Namensvetters doch wohl eine be¬ 
sondere Bewandtnis gehabt haben. Er wird des¬ 
sen Zeitgenosse, vielleicht aueb ein Verwandter 
gewesen sein, in jedem Fall aber bietet das Zitat, 
wenn nicht einen terminus ad quem, so doch 
zweifellos einen solchen post quem. Doffh dies 
nur nebenbei. 

Die meines Erachtens einfachste Lösung der 
oben behandelten Aporien scheint mir folgende zu 
sein. Die Scholien des M. und Diomedes sind eine 
genaue Abschrift, die auf ein gemeinsames Exem¬ 
plar zurückgeht, das bereits die große Lücke auf¬ 
wies und selbst schon ein Exzerpt aus einer Quelle 
darstellte, in dem der reichhaltige Stoff, besonders 
zwecks einer Elementarisierung des Inhalts, zu¬ 
rechtgestutzt war. Wenn ich dieser Erklärung 
den Vorzug vor einer anderen" Möglichkeit gebe, 
daß nämlich einer dieser vjtogvrjfiaTtatal einen 
Vorgänger, sei dies nun M. oder Diomedes, ab¬ 
schrieb, so geschieht dies in der Überzeugung, 
daß dann doch wohl der Eürzungsprozeß wie in 
vielen analogen Fällen noch weitere Fortschritte 
gemacht hätte, als wenn zwei Grammatiker un¬ 
abhängig voneinander ein und denselben älteren 
Gewährsmann kopiert hätten. Eine weitere Be¬ 
stätigung dieser Ansicht erblicke ich darin, daß 
M. und Diomedes bei sonstiger Übereinstimmung 
doch gegenseitig kleine Zusätze und Lücken auf¬ 
weisen (s. das Variantenverzeichnis Hilgards), die 
nur unter der Voraussetzung der hier angenom¬ 
menen Entstehungsweise eine einwandfreie Er¬ 
klärung ermöglichen. Den Namen des Verfassers 
der Vorlage des M. und Diomedes können wir 
freilich nicht erraten, es mag sogar ein Anonymus 
gewesen sein, was den beiden Abschreibern es jeden¬ 
falls etwas leichter gemacht hätte, ihre Apographa 
mit ihrem eigenen Namen zu versehen. M^enn 
nicht alles täuscht, haben sich ganz analoge Vor- 


M.-Diomedes, im Gegensatz zu Stephanus 
Heliodorus, uns nirgends begegnen. Sie begeben 
sich jeden eigenen Urteils. Es scheint mir not¬ 
wendig, diese auffällige Tatsache an einigen Bei¬ 
spielen anschaulich zu machen, und zwar be¬ 
merke ich, daß die von Heliodorus geübte Kritik 
einen stark polemischen Einschlag aufweist, wäh¬ 
rend die des Stephanus mehr auf eine Verteidi¬ 
gung des Dionysios gegen seine Widersacher hin¬ 
ausläuft. Heliodorus S. 69, 9: äyvoslv ftoi Soxdrs. 
70, 29 lis/tmsog laxiv ovxcog cmoijprjväi.isvog (S. 87, 
29 xähv ge/iifscog a^iog 6 rexvoygafpog . . . sSsi 
yag ovxoig eixslv). 71, 9ff. 12ff. 29 olg ov XQV 
Ssa&at. 77, 24 tovxo ovx idgXtoas, Xsyofisv Si 
g/ulg. 89, 8 xgög ovg tpausv gusig. 90, 35 syjei- 
oaxo xovxo slnthv xxX. (98, 13 yjsvSsxai o xEyvixbg 
Xiymv. 00, 11 xovxo y.aXöog slnsv 6 vvv s^rjyrjoscog 
xvy/dvcov xsxvoygcKpog xal ovx sxofisv slg xovxo 
avxov XaßsaS-ai. 102, 18 6 ös (sc. ogog) xov Aio- 
vvoiov ijtratafisvog, äg eativ kx xijg s^rjyrjoswg 
xaxa/ia&slv ovxwg. 105, 15. Dagegen Stephanus, 
z. B. S. 167 gioXXoi xw Aiovvaq) g^oyov srgoadgt- 
xovai XJyovxsg xax&g sigr/xivai xxX. . . . xgög ovg 
rpaftsv, OTi xaxwg, <5 ovxoi, rpaxe, äyvoovvxsg oxi 
xxX. 204, 25 (paoi xivsg ov xak&g ev siaayoyixfi 
xsxvrj xsgi fdXQa>v ygdtjjai xöv Aiovvaiov ... ev 
Sk xexolrjxsv 6 xexnxdg. Ob die sachliche Nüch¬ 
ternheit oder kritische Unselbständigkeit der M.- 
Diomedes-Scholien schon auf das Konto ihres ge¬ 
meinsamen Gewährsmanns zu setzen sind, was 
sehr wohl möglich, muß dahingestellt bleiben. 

A. Hilgard De artis grammatieae ab Dio- 
nysio Thrace compositae interpretibus veteribus, 
Gymn. Progj-. Heidelberg 1880. W. Hoerschel- 
luann De Dionysii Thraeis interpretibus vete¬ 
ribus I (De Melampode et Choerobosco), Lpz. 
1884, ferner die eingangs erwähnten Schriften 
und vor allem die grundlegende und muster¬ 
gültige Scholienausgabe Hilgards in den Gramm. 
Graee. III (1901) 10—67 (Commentarius Melam- 
podis seu Diomedis) mit ausführlicher adnotatio 
critica und reichhaltiger praefatio. Daselbst wer¬ 
den auch (S. Vif.) alle früheren einschlägigen 
Arbeiten angeführt, die aber, von Hoerschelmann 
abgesehen, heute sämtlich veraltet sind und höch¬ 
stens ein historisches Interesse beanspruchen 
können. [Gudeman.] 

9) Angeblicher Astrologe, dessen Ms'&oSog 
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xsgl xwv xijg adgvxjg xgoyvcoaewv mehrfach in Herakles und den Kerkopen (s. d) sich ursprüng- 
astrologischen Sammelhandschriften vorkommt; lieh abgespielt hat, Herodot. VII 216. Bupian 
gedruckt Catal. codd. astrol. graec. IV 110-118 Geogr. v. Griech. I 94 Grundy The great Per- 
(mit wertvollen Bemerkungen von Cumont). Der sian War 290f. (dem Eromayer Ant. Schlachtt. 
Text geht die Stellung des Mondes in den 12 H 145 folgt). Über das bekannte Sprichwort von 
Tierkreiszeichen durch und gibt Voraussagungen; dem M. s. die Zusammenstellung beim Kommen• 
soweit es sich dabei um Gestirne handelt, wer- tar zu Zenob. V 10 und (viel besser) bei Adler 
den nur Mond und Sonne in Betracht gezogen o. Bd. XI S. 310f. Vgl. auch Ksgxwxmv eogat 
(Verfinsterung, Rötung, Gleichheit und Ungleich- o. Bd. XI S. 314. [Oldfather.] 

heit der Mondhörner). Daneben werden aber Erd-10 MiXava oQif, die ,schwarzen Gerge . 1} ogg 
beben, Gewitter, Winde und Nebel in Betracht za xalovfteva Afelava Ptolem. * l‘i d, das Ge- 

gezogen. Die Voraussagungen beziehen sich auf birge der südlichen Sinaihalbinsel, das sich von 

das Wetter, Gedeihen von Saaten und Vieh, ^agdv (firän) bis nach lovSaia (Pdästina) er- 
Seuchen, Kriege und Aufstände, niemals auf das streckt. [Hölscher.J 

Schicksal des einzelnen. Weist schon das auf 2 ) Gebirge in Arabia felii, das mit der vor¬ 
babylonische Herkunft, so wird diese vollends deren Kette des an der Küste ‘Omans entlang 

bewiesen durch enge Berührung mit Keilschrift- zum Eäs Mosandum verlaufenden Gebirg^ iden- 
teiten und solche mit refiektierenden griechischen tisch ist und bei Ptolem. VI 7, 12 ^als Gebirge 
Traktaten; vgl. Bezold-Boll S.-Ber. Akad. der Asaber (Afe'law« und 

Heidelb. 1911, 7. Abh. (bes. 6). Das Exzerpt des 20 vorher MsXav Sgog) bezeichnet wird. Vgl. M. K. 

M ist im Verhältnis zu der Parallelüberlieferung Männert Geographie d. Griechen u. Römer 
recht dürftig. Nach Christ-Schmid II 25, 850, VI/I (Nürnberg 1799) 106. J. E. Wellsteds 
5 besteht zwischen diesem Fragment und Lyd. Reisen in Arabien, bearb. v_. E. Rödiger 1 (Halle 

de ostent. 17-20 eine so genaue Übereinstim- 1842) 163 Anm. 118. C. Ritter Vergleichende 

mune, daß Quellengemeinschaft angenommen Erdkunde von Arabien I (berl. 1 ö4d) ooy. A. 

werden muß (Capito ?). [Kroll.] F o r b i g e r Handb. der alten Geographie 2 II 

lOl Von Vitruv (VII praef. 14) unter den (Hamburg 1877) 735 und o. Bd. II 8 1513f. 

minus nobiles, die über Symmetrie geschrieben 3) MsXav Sgog, gleichfalls in Arabia Felix, 
haben, angeführt, wohl Maler oder Bildhauer. von Ptolem. VI 7, 9 unmittelbar vor dem Lande 
Der Name ist nicht anzutasten und etwa in Me- 30 der Adramitai genannt. Schon K. Müller hatte 
lanthios (s. d.) zu ändern, da Vitruv hier eine in Geogr. gr. min. I 276 für die geographische 
Reihe sonst unbekannter Künstier nennt. Brunn Bestimmung dieses schwarzen Gebirges die Kieh- 
Gcsch. d. griech. Künstler II 142. Overbeck tung gewiesen, indem er es mit dem ungefähr 
SchriftqueUen 1757. Pfuhl Malerei u. Zeieh- einen halben Grad östlich von Aden liegenden 
nung d. Griechen II 780. [Lippold.] Black point der modernen Karten identifizierte. 

11 ) s. Melampos. Hingegen hat E. Glaser Skizze der Geschichte 

Melampygos. 1. Über Herakles Melampygos und Geographie Arabiens II, (Berlin 1890) 216 
s Art. Kerkopen o. Bd. XI S. 809ff.; dazu den schwarzen Berg dem Gebe! en-Nahain (er 
Preller-Robert II 504ff.; ,Eine thessalische schreibt dies Nakhai) nordöstbch von Sulfra 
VolkssE^e. Bei den Thermopylen lagen die Sitze 40 gleichgesetzt, offenbar handelt es sich aber nicht 
der Kerkopen, der ,Geschwänzten‘, und ein hinten um den auch von Th. Bent erwähnten und als 
geschwärzter Stein (/xsXäixxvyog]. Daraus hat der J. M’ Sude bezeichneten Berg am Sudufer des 
Lokalwitz einen XU&og MsXaggivyov, den Stein des Wadi an-Naha in, der dem Kaurmassiv gegen- 
Mannes mit dem schwarzen Gesäß gemacht und überliegt, sondern um das weiter südlich gegen 
darunter den Herakles verstanden“. Gruppe I die Küste zu östlich von Sukra gelegene, Ms 
487f. Fortleben des Herakles M. in einem iri- Landmarke weithin sichtbare Massiv des 5000 
sehen Märchen hält Weinreich Philol. Wochen- Fuß hohen M’ Sauda Range auf der Karte bei 
sehr. 1924, 825 für möglich. [gr. Kruse.] S. 400 in Th. Bent Southern Arabia (London 
2. Mslciwivj’o? der Schwarzsteiß, Beiname des 1900), an dem Bents Route vorbeiführte (die 
Herakles und Name eines Steines in den Thermo- 50 Karte trägt die Überschrift The Fadhli Country 
pylen auf dem Herakles beim Abenteuer mit den South Arabia). Diese Annahme paßt auch gut 
Kerkopen saß. Nach Herodot. VII 216 lag er zur Position, in der uns die Ptolemäuskarten 
beim Osttor am Ende des Anopaiawegs. Zwischen das Gebirge MsXmv Sgog^ zeigen^ (östlich ans^hes- 
dem Mittel-und dem Osttor erhebt sich ein Hügel, send an Agaßiag kgnogtor = Aden; vgl. P. de 
auf dessen Spitze ein Fels aufragt, der einem Sitz Süwastianoff-V. Langlois, Geographie de 
mit hoher Lehne gleicht. Ihn muß man für den Ptolümee, Paris 1867, Taf. C). Die Bestim- 
Stein des M. halten, Leake North. Greece H 52. mung der Position dieses Berges ist deshalb von 
Bursian Geogr. v. Griech. I 93f. Kastriotis Bedeutung, weil wir daraus ersehen, daß zm ^eit 
Ilpaxx 1899, 49f. Bortsela <P&i&xtg. Athen des Ptolemaios die westliche Ab^enzung Jiadra- 
1907 100. [F. Stählin.] 60 möts sich mit der Begrenzung dieses Landes im 

s! MsXjdimvyog Xl&o; {MsXd/imvyov xs xcü^oiis- weiteren Sinne durch die arabischen Geogr^liM 
rov Xlkkov die Hss.: Leopardi u. a., deckt (vgl. A. Grohm ann SüdMabien Ms Wirt- 

zuletzt noch Hud e), ein nicht mehr genau zu he- schaftsgebiet I, Osten u. Onent hrsg ^ R. Geyer 
stimmender Stein oder Felsen unweit von Alponos u. H. Uebersberger I. !^ihe, Bd. IV [Wi^ 1922] 
oder Alpenoi (s. d. und o. Suppl.-Bd. III S. 85f.), 4), diese ausgedehnte Provinz also im 2. Jhdt. 

an der schmälsten Stelle des Passes, wohl nur n. Chr. große Teile des einstigen Reiches von 
wenig östlich von den heißen Quellen zu Ther- ’Ausän mit umfaßt hat. [bronmann.J 

mopylai, wo die sehr verbreitete Geschichte von Melanaigis s. Melaina III. 
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Melanchlainoi {MsXdyxXaivoi, Melanchlaeni), 
ein nach seiner dunklen öeidung benanntes Volk 
finnischer Herkunft. Hekataios (Steph. Byz. s. v.; 
vgl. Dion. Chrys. or. 36, 348. Avien. descr. orb. 
445. Eustath. Dionys, perieg. 309) hielt sie für 
Skythen, Herodotos (IV 20), der genauere Erkun¬ 
digungen eingezogen hat, für einen nichtskythi- 
schen Volksstamm. Ihre Sitze nimmt er 20 Tage¬ 
reisen nördlich ton der Pontosküste, nördlich von 
den königlichen Skythen und östlich von den An-1 
drophagen an (IV 20. 107); es handelt sich da¬ 
nach um die Waldgebiete zwischen Dnjepr und 
Don, namentlich in der Umgegend von Charkow. 
Wenn Herodot. IV 20 weiter sagt, hinter den M. 
dehnten sich Sümpfe und menschenleere Einöden 
aus, so werden wir wohl an die Eokitnosürnpfe 
und die Sumpfgebiete bei Moskau denken dürfen. 

Ein anderes Volk mit schwarzen Mänteln 
kannte man an der Küste von Kolchis zwischen 
Kolike und den Gelones, also im heutigen Abch- 2 
asien, etwa zwischen Dioskurias und Phasis, 
Skyl. Peripl. 79. Mel. I 110. II 14. Plin. n. h. 
VI15. Ammian. Marc. XXXI 5. Auf eine ethnische 
Verwandtschaft darf man bloß auf Grund der 
gleichen klimatisch begründeten Kleidung nicht 
schließen. Zweifelhaft ist, ob der Ansatz bei 
Ptolem. geogr. V 8, 13 nördlich vom Hippischen 
Gebirge, also südlich vom Wolgaknie authentisch 
ist; er könnte vielleicht aus älteren Angaben 
falsch konstruiert sein. [Herrraann.] 3 

Melanchros (MilayxQog) 1) Zu Buripides 
Orestes 872 berichten die Scholien . (Schwartz): 
iatOQtl de ueQi xov x^^Qiov Aeivia? ev & zijg itgonrjg 
awrd^ecog, exdoaecDg de dtvxsQag, yQdtpwv ovxoig • 
(FHG III 25) xa^ecog di xVQievaavxeg xovjfileXay- 

XQov (i-ieXaxaQiv M B, /xiv /.dxriQtv T, /tev /. d A, Me- 
XdyxQg'vv Cobet) xal xijv KXeo/x^xQav ßSJ.ovxeg 
xolg U&oig dnexxeivav. xal xov xdrpov avxöiv detx- 
vvovaiv xai vvv ixt vneQdvw xov xMoviievov 
n^ojvdg, ^jiavxeläg. oi av/ißahei xovg j4p- 

ydovg dixdCeiv. Über M. (und Kleometra) ist 
weiteres nicht bekannt, Myth. Lei. II 1223 (Kleo¬ 
metra) wird ein Liebespaar aus der Aigyptiaden- 
si^e vermutet, s. auch Kleopatr a Nr. 4 
0 . Bd. XI S. 733. [gr. Kruse.] 

2) Tyrann von Mytilene, von Alkaios be¬ 
kämpft (Alk. frg. 21. Strab. XIII 2, 3), von 
Pittakos und den Brüdern des Alkaios ermordet 
(Diog. Laert. I 74; die Konföderation dieser 
Antipoden ist aber auffallend). Die Chronologie bei 
Suidas (Ol. 42 = 612) ist unmöglich (Beloch 
Gr. Gesch. I 2, 357ff.), wir müssen in die Genera¬ 
tion des Peisistratos herabgehen. [Kahrstedt.] 

JUejLavSia, nach Theopomp hei Steph. Byz. 
s. V. ein Landstrich in Sikyonia oder nach ande¬ 
ren Handschriften in Stdwvla-, weiteres nicht 
bekannt. [Zschietzschmann.] 

Melanditai (MeXavdlxai, var. MeX^vdenxai), 
tkrakischer Stamm aus der Gruppe der Thynen, 
im Osten des Landes gegen den Pontos, Xen. 
anab. VII 2. 32. T o m a s c h e k Thraker 11 2, 
66 bringt damit den Gaunamen Ah/.avdia (s. 
d.) bei Steph. Byz. s. v. in Verbindung. Doch 
paßt die dortige Lokalisierung in Sühonia nicht 
zu Xenophon und ist überdies durch die bessere 
Lesart Sikyonia zu ersetzen, s. Theoporap. frg. 196. 
FHG 1 311 (FGrHist II 573). [Oberhummer] 
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Melane, kleine Insel circum Ephesum neben 
vielen anderen bekannten und unbekannten (Plin. 
n. h. V 137). [Zschietzschmann.] 

Melanephoroi, Verehrer ägyptischer Gott¬ 
heiten, treffen wir in Delos, Eretria und Rom, 
während sie auffälligerweise aus Ägypten selbst 
noch nicht belegt sind. Nur für Delos haben 
wir zahlreichere inschriftliche Zeugnisse. Sie sind 
zuletzt von P. Roussel Les cultes figypt. ä 
0 Delos du Ille au ler s. av. J.-C. grundlegend be¬ 
handelt worden. Offenbar war in Delos die Tätig¬ 
keit der M. mit dem übrigen Kult der ägyptischen 
Götter, auch dem offiziellen, eng verknüpft (R. 
S. 254), so daß es schwer ist, ihre spezielle Er¬ 
scheinung, auf die es hier nur ankommt, aus 
dem Gesamtbild dieses Kultus herauszulösen. 
NatürRch sind nicht alle diesen Kult betreffenden 
inschriftlichen Zeugnisse ohne weiteres auf die 
M. zu beziehen, wie es Luders Bull. d. Inst. 
0 1874,105,1 tut. Da wir es fast nur mit knappen 
Weihungen oder deren Erwähnungen in Inven- 
taien zu tun haben, läßt sieh die Stellung der 
M. unter den übrigen Verehrern ägyptischer 
Götter kaum sicher bestimmen. Für die Zu¬ 
weisung einer etwas ergiebigeren Inschrift (R. 
nr. 217) an die M., wie sie nach dem Vorgänge 
von Honiolle (BuU. heU. Vlll 122) Roussel, 
wenn auch zweifelnd, vomimmt (a. 0. u. Delos 
colonie Ath. 93, 6), gibt es keinen Anhalt, wie 
0 schon Z i e b a r t h Griech. Vereinsw. 203 mit 
Hinweis darauf, daß die Genossen hier avvodlzai 
heißen, wie M. sonst nie, dargelegt hatte. 

Roussel verteilt die aufgefundenen delischen 
Urkunden von Verehrern der ägyptischen Götter 
auf drei verschiedene Sarapieia, deren Spuren 
sich gefunden haben. Für die M. kommen davon 
nur zwei in Frage, B und C bezeichnet, ohne 
daß es sich dabei wohl um verschiedene Genossen¬ 
schaften handeln kann. 

0 Die älteste Erwähnung, vermutlich noch aus 
der Zeit der Unabhängigkeit von Delos, stammt 
aus dem Sarapieion B. Es ist eine Weihung zu 
Ehren eines Priesters (IG XI 1226; R. nr. 21), 
in der das y.otvdv xdv fisX[a]vt]<p6oo)v neben 
dem xoivöv xäv &eQaxEvx[w]v und dem &laocg 
6 xCöv SaQaniaaxcöv Seite an Seite sich findet. 
Dieselbe Genossenschaft ist es wohl, die in einer 
Ehreninschrift aus dem J. 124/123 v. Ohr. auf- 
tritt als y avvodog y xcbv u. (R. nr. 95 = P o 1 a n d 
0 Gesch. d. griech. Vereinsw. B 180 a). Für eine 
zeitlich ganz unsichere Inschritt (R. nr. 212) 
bleibt die Ergänzung y oivo[dog xojv y.] völlig 
zweifelhaft. Daß die Umnennung der Genossen¬ 
schaft mit einem inzwischen erfolgten engeren 
Zusamnien.schluß der Genossen zusammenhängt, 
wäre nicht ausgeschlossen, da xoivöv in der Tat 
einen lockereren Verband bezeichnen kann (Po- 
land 163f) als avvodog (E. S. 253, 2). In allen 
weiteren, der Zeit nacli späteren und aus dem 
0 Sarapieion C stammenden Inschriften tritt die 
Genossenschaft nur auf als oi y.: so bereits in 
einer Urkunde aus dem J. 123/122 v. Chr. (R. 
nr. 98 = B 180b Pol,). Kurz darauf und in allen 
sonstigen erhaltenen Weihinschriften kommen die 
y. nur noch vor in der Verbindung cl y. xal 
oi üecanevTrii (ß.. nr. 105 =B 180c: 119/118 v. Chr. 
nr. 115; 116/115 V. Chr. nr. 117 = B180f; 115/ 
114 V. Chr. nr. 151: 105/104 oder 104/103 v- 
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Chr. nr. 164 = B 180 h: gegen 94/93 v. Chr.). 
Aus dem Anfänge des 1. Jhdt. v. Chr. stammt 
auch eine Weihung des Priesters, in der er beide 
Gruppen von Gläubigen hinter den Gottheiten 
ehrend nennt (R. nr. 160). 

Neben diesen Fällen, wo sich die Gesamtheit 
der Genossen findet, steht das häufige Auftreten 
eines Einzelmelanephoren, für das sich im selb¬ 
ständigen Hervortreten eines Einzelgenossen bei 
anderen Vereinen kaum völlige Parallelen finden 1 
werden. So begegnet uns in zwei Weihungen 
bereits aus der ersten Hälfte des 2. Jhdt. v. Chr. 
(IG XI 1249f.; R. nr. 58 und 58 bis = B180g) 
ein M. Ktesippos aus Chios, von dem auch zwei 
Weihegaben in einem Inventar vom J. 156/155 
V. Chr. erwähnt werden: E. B. 220: B col. I 16f. 
(15f. fehlt wohl nur zufällig der Zusatz y. zum 
Namen). Im selben Inventar findet sich die 
Weihung eines Apollonios (R. S. 215: A II 
Z. 97), eine weitere eines TheophUos aus Antio-i 
chia in völligen Doppelstücken aus dem J. 112/ 
111 V. Chr. (E. nr. 131 und 131 bis = B 180d) 
und eine aus späterer Zeit (E. nr. 173 a und b 
Z. 2). Auch an einer Snhscription aus dem Ende 
des 1. Jhdts. v. Chr. beteiligen sich zwei M. 
nr. 133 c. d). Das Eigenartigste aber ist die im 
anderen Heiligtum ^) gefundene Inschrift aus 
der Zeit der delischen Unabhängigkeit (IG XI 
2228; E. nr. 26), wonach beim xotvdv rß» sra- 
xioxü>v (Z. 2), das auch als xotvdv x&v ^taattmvi 
auftritt (Z. 12. 21), ein M. als ygay/Mtevg fun¬ 
giert (Z. 4. 26). Nun ist es ja für die deichen 
Vereine charakteristisch, wie wenig ausschließlich 
sie waren (E. S. 255), aber es ist doch hervor¬ 
zuheben, daß gerade der einzelne mekmephorus 
{melaneporus) auch in römischen Inschrift^ (CIL 
VI 24627t = B 479 A a. b) vorkommt (Z. 2. 6. — 
4), wie eine melanepore (Z. 4), so daß es nahe¬ 
liegen könnte, den Einzelmelanephoros mit dem 
einzelnen aivdovoqodQog (E. nr. 49 Z. 4) zu ver-' 
gleichen, für den man keine Genossenschaft anzu¬ 
nehmen pflegt (Poland 43. Ziebarth Jahresber. 
CXCIII 72), und eine etwas geringe Geschlossen¬ 
heit der Vereinigung anzunehroen. Wenn dann 
aber Ziebarth (Griech. Vereinsw. 203) sich mit 
Recht gegen L a f a y e (Hist, du culte des divin. 
d’Alei. 147) wendet, der den genossenschaftlichen 
Charakter der M. überhaupt bestreitet (s. u.), so 
hat es doch auch viel für sich, wenn er neuerdings 
sagt (Jahresber. 72): ,Die M. scheinen nicht einen 
allgemeinen Knltverein . . . gebildet zu haben, 
sondern eher eine bestimmte Klasse der Gläu¬ 
bigen, schon äußerlich an der Tracht erkennbar, 
auch sie korporativ zusammengeschlossen.* Noch 
immer nicht aber kann ich ihm zustimmen, wenn 
er in den mit den y. so oft verbundenen üeoa- 
TievtcU einen allgemeinen Knltverein ,mit Kasse 
und regelmäßigen Jahresweihungen* sieht, zumal 
ja diese Weihungen auch ohne Kasse durch Bei¬ 
steuern der Gläubigen erfolgen konnten, auch 
der Ausdruck xotvdv nicht entscheidend sein kann 
(s. 0 .), und nicht vielmehr die Gesamtheit der 
Gläubigen, die .Gemeinde*, wie es der allgemeine 
Ausdruck nahelegt, eine Ansicht, für die sich 
außer mir (Vereinsw. 35f. 520) auch Rusch (De 
Sarap. et Is. in Graecia cultis 57) und mit Re¬ 
serve auch Ferguson (Hellen. Athens 392, 4) 
erklären. Auch Roussel scheint mir für die auch 
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von Ziebarth (Jahresber. CXCIII 71) wieder ver¬ 
tretene Anschauung etwas Entscheidendes noch 
nicht vorgebracht zu haben (S. 271). Wenn er 
dann in seinem zweiten Werke Dölos colonie Ath. 
251 nicht ganz zutreffend (s. o.) der Vereinigung 
der M. den Titel avvodog beilegt, von den The¬ 
rapeuten aber als einem xotvdv spricht, so scheint 
er selbst einen gewis.sen Unterschied in der Ver¬ 
fassung beider Körperschaften markieren zu woUen. 
'Jedenfalls muß der Ausdruck ■&eQomtvxcU, der ja 
auch sonst von ,Gläubigen* gebraucht wird, ohne 
daß an einen geschlossenen Verein zu denken 
ist, und in Delos selbst von den Verehrern der 
irischen Aphrodite (R. B. 271) so vorkommt, 
4aß er, wie auch Ziebarth Jahresber. 73 zu¬ 
gibt, ,die große Gemeinde der Gläubigen* be¬ 
zeichnet, ,in deren Namen häuflg die Weihungen 
ergehen*, im größeren Zusammenhang betrachtet 
werden (s. Therapeuten). 

( Um die Bedeutung der M. zu verstehen, gilt 
es die von ihnen besonders verehrten Gottheiten 
ins Auge zu fassen. Da ist es vielleicht kein Zu¬ 
fall, daß in allen ihren Weihungen, mit Ausnahme 
einer einzigen, Isis genannt wird, mag die Göttin 
allein auftreten (E. nr. 58 bis), auch als 'I. Ai- 
xottoovvy (R. nr. 117 ; s. Waser o. Bd. V S. 565) 
oder ’I. ’Äfpß[od]ix[rj] (R. nr. 151) oder sich im 
Dreivereiu 8arapis-Isis-Anubis (E. nr. 21) oder 
auch im Vierverein Barapia-Isis-Anubis-Harpo- 
Ikrates (R. nr. 98. 105. 115. 131. 131 bis. 160. 
164) finden. Zu diesen vier Gottheiten tritt ein¬ 
mal auch Hydreios (R. nr. 173a, 13), der Gott 
des heiligen Nilwassers (R. S. 165). Nur einmal 
fehlt Isis, und die Dedikation des y. Ktesippos, 
der ihr allein schon in einer andern Inschrift eine 
Weihung vomimmt (R. nr. 58 bis), geht nur an 
Horos, allerdings gerade xaxd xd XQÖaxayya xov 
deoB (R. nr. 58). 

Wenn wir nun Isis selbst als y. gefeiert sehen im 
} orphischen Hymnus (Abel Orph. Hymni 42, 9: avv 
afl yyxQl y. latdt aeyvff), so liegt es nahe, daß 
das schwarze Gewand Beziehung zu Isis hatte, zu 
ihrer Trauer um Osiris. Fr. S. v. Schmidt (Diss. 
de sacerd. et sacrif. Aegyptiorum 209) gibt die 
Ansicht der älteren Gelehrten so wieder: y. vo- 
catos fuisse, quia nigium Isidis velum sacris 
cireumgestabant diebus; vel, quod magis placet, 
quia nigris aliquando induebantur vestibus*. Be¬ 
denkt man die zahlreichen Bildungen auf -xpdQog, 
0 die besonders im Mystenkult auf das Tragen ge¬ 
wisser Symbole hinweisen (Poland 396), so 
könnte man auch an die erste Erklärung denken, 
näher aber liegt gewiß die zweite, daß die M. selbst 
mit dem schwarzen Gewand zu Ehren ihrer Gott¬ 
heit bekleidet waren (Lecrivain Daremb.-Saglio 
V 259 a). Ob sie ihr schwarzes Gewand ständig 
trugen, sobald sie das Heiligtum betraten, oder 
nur bei besonderen Gelegenheiten, wie der Feier 
der Osirispassion, müssen wir mit E. S. 288f. 
0 dahingestellt sein lassen. Daß sie aber als Kult¬ 
funktionäre sich betätigt haben, ist zu vermuten 
und wird auch bestätigt durch ihr Auftreten in 
Eretria, wo sie eine Genossenschaft zusammen 
mit den vxdaxoXoi bilden (xd xotvdv xcov y. x. v.], 
die es gewiß mit dem axoXtoydg im ägyptischen 
Kult zu tun haben (Papadakis ’Aqx- AeXx. 1915, 
149. Ziebarth Berl. Phil. Woch. 1916, 387f.) und 
ihrerseits aus Demetrias bekannt sind (IG IX 
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1107), wo sie wieder aus der Zahl der &SQa~ 
jitvrcd, der gewöhnlichen Verehrer, herausgehohen 
werden (Poland 43; B 50. Ziebarth a. 0.). Daß 
die M. aber Priester waren, etwa ,eine Genossen¬ 
schaft von gewesenen Priestern der ägyptischen 
Götter, vielleicht mit Einschluß des gerade amtie¬ 
renden', wie E. Maass Orpheus 6, 4 meint, ist 
nach ihrem Auftreten in den Inschriften eben¬ 
sowenig wahrscheinlich, wie man keinen Anhalt 
dafür hat, in ihnen mit Lafaye Dar.-Sag. III 
584 a eine Art Büßer (penitents) zu sehen oder 
gar mit Rusch 56 eine sogar über den Priester 
gesetzte Aufsichtsbehörde (s. u.). 

Über die Verfassung der Vereinigung der M. 
steht wenig fest. Die wichtigste Persönlichkeit 
war natürlich der Priester, aber es handelt sich 
dabei, wie R. S. 259 meint, und auch ich, meiner 
Ansicht über die Therapeuten entsprechend, an¬ 
nehmen möchte, um einen Priester, der in einer 
Art offiziellen Weise alle Verehrer ägyptischer 
Gottheiten in Delos betreute, wenn auch Zie- 
barth Jahresber. 71 dem widerspricht. Schon 
zur Zeit der Unabhängigkeit der Insel hatten ver¬ 
schiedene Vereinigungen einen einzigen Priester, 
wie die oben erwähnte Ehreninschrift R. nr. 21 
zeigt. In athenischer Zeit sehen wir ihn (IsQea 
yevöuevov) öfters von den Genossen geehrt (R. 
nr. 95. 98. 105. 115), wie er auch seinerseits als 
Weihender an ihrer Spitze auftritt (R. nr. 117) 
oder die Genossen, wie wir sehen, in seiner Wei¬ 
hung (R. nr. 160) nach den Göttern aufführt (R. 
S. 267, 6), wenn wir der mehr wahrscheinlichen 
längeren Ergänzung R.s folgen, nach der der 
Weihende als Priester des Sarapis ausdrücklich 
genannt würde. Der Name des Priesters dient 
auch zur Datierung in der Formel (ejti). cegecns 
R. nr. 131 = 131 bis, 13. 151, 6. 164, 6 (es ist 
derselbe wie R. nr. 166). 173 a 15. In einem Falle 
(R. nr. 98) werden so zwei verschiedene Priester 
genannt: der eine, der geehrt wird, und der im 
Amte befindliche, unter dem die Ehrung ge¬ 
schieht. Bei der vollen Datierung R. nr. 160, wo 
der Priester hinter dem Epimeleten genannt wird, 
hat man wohl an den Apollonpriester zu denken. 

In den Zeiten, für die die M. bezeugt sind, 
wechselte der Priester alljährlich (R. S. 259). Das 
ergibt nicht nur die gelegentlich zugefügte Da¬ 
tierung nach dem Archonten (R. nr. 95. 117), 
sondern wird überdies durch die Verschiedenheit 
der in zwei aufeinander folgenden Jahren amtie¬ 
renden Priester (R. nr. 95. 98) bestätigt. 

In Eretria (s. o.) bekränzt das xotvoy twv p. 
X. v:ioat6lwv einen erblichen Priester (x6v hgtj- 
TEvaavxa kf yevovs), wie ja auch im alten delischen 
Heiligtum A das Priestertum des Sarapis ursprüng¬ 
lich erblich war (R. S. 248). Gleichwohl bekleidete 
auch der eretrische Priester nicht lebenslängUch 
das Amt, wie schon die Verwendung der Aorist¬ 
form i. ergibt (Papadakis 148). 

Der Priester wird natürlich in den Ehren¬ 
beschlüssen stets gerühmt ioeiiji Ivsxsv xal svas- 
ßeias {dg xov; &eovs) R. nr. 98. 105. 115. Wenn 
im besondern gelegentlich noch seine Fürsorge 
für das Heiligtum hervorgehoben wird (R. nr. 105), 
so durfte diese volle Formel evsxev xat evos- 

ßsiag xrjs dg tovg &eovg xal i:itue).eiag tfjg xsgt xd 
tsgov Rusch nicht den Anlaß geben (56) zu der 
seltsamen Behauptung, die M. seien eine Art Auf- 
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Sichtsbehörde für den Priester gewesen. Damit 
verkennt er den Stil eines Ehrendekrets, ganz ab¬ 
gesehen davon, daß er übersehen hat, daß in 
diesem Beschluß auch die Therapeuten an der 
Seite der M. auftreten, die er doch als die Ge¬ 
meinde ansieht (s. o.). Gelegentlich (R. nr. 115) 
rühmt man vom Priester auch die Fürsorge für 
die Genossen {IjicfiEXslag rrjg etg av[tovg]), und ein¬ 
mal wird er ausdrücklich als Bvegyittjg geehrt 
10 (R. nr. 95). 

Auch die übrigen, dem Priester beigeordneten 
delischen Kultfunktionäre der ägyptischen Gott¬ 
heiten hatten mit den M. zu tun. 

Nicht kommt in unseren Inschriften der wich¬ 
tige Neokoros vor (R. S. 259). Den angesehenen 
Kleiduchos (s. Kohl o. Bd. XI S. 596), der nicht 
nur die Schlüssel des Heiligtums zu behüten, son¬ 
dern auch die feierliche Zeremonie der Öffnung 
des Naos am Morgen vorzunehmen und so den 
20 Gläubigen das Götterbild zugänglich zu machen 
hat (Lafaye 141. R. S. 268), ehren M. und Thera¬ 
peuten (R. nr. 164), indem sie auch bei ihm außer 
seiner Ih:ömmigkeit gegen die Götter sogar an 
erster Stelle sein Wohlwollen gegen die Genossen 
rühmen. Auch er wechselt jährlich, wie die Da¬ 
tierung nach dem Archon zeigt. In den volleren 
Datierungen fi. nr. 164 und 173 wird auch die 
xavrjtpoQovaa (s. Mittelbaus o. Bd. X S. 1866) 
genannt, hinter ihr der, wie in asiatischen Kulten 
30 (Poland 387), so auch in den ägyptischen von 
Delos tätige Cdxogog (R. S. 269). R. nr. 151 findet 
er sich allein hinter dem Priester genannt, wie 
in einer athenischen Inschrift, die vielleicht auch 
auf einen V^erein zurückgeht und stark an delische 
Inschriften erinnert (IG III 203: A 78 Pol.). Auch 
unter der eretrischen Inschrift des xoivdv twv fi. 
xal vxoarolcov zu Ehren des Priesters tritt der 
Cdxogog als Unterzeichner auf, also offenbar auch 
hier als angesehener Funktionär (Poland 387. 
40 Papadakis 149). Der Oneirokritos, der Areta- 
logos und die XafijixrjQorpÖQoi, die es sonst mit 
dem Sarapiskult zu tun haben (R. S. 269f.), kom¬ 
men für die M., in unsem Inschriften wenigstens, 
nicht in Frage; mit dem Sarapiskult im speziellen 
haben die Beamten ol [I:t! xd iegd], die in der 
vollen Datierung R. nr. 160 genannt werden, als 
Funktionäre der Staatsverwaltung natürlich nichts 
zu schaffen. 

Wenn R. S. 288, 7 betont, daß wir nur männ- 
50 liehe M. kennen, und geneigt scheint, dies als 
der Vereinigung entsprechend anzusehen, was da¬ 
bei, wie bei andern Vereinen, die Beteiligung 
von Kultfunktionärinnen ja nicht ausschlösse 
(Poland 292f), während Ziebarth Vereinsw. 
203 auch von Frauen als Mitgliedern spricht, ob. 
wohl das nicht ausdrücklich bezeugt ist, so hat 
seine Ansicht viel für sich, zumal wir ja auch in 
Rom eine melanepore antreffen (s. o.). 

Der Nationalität nach handelt es sieh bei den 
60 M. im Gegensatz zu andern delischen Vereinen, 
wo nichtgriechisehe Ausländer die Hauptrolle 
spielen (Poland 315f.), um freie Griechen. Die 
Übersicht, die Roussel über die Ethnika aller Ver¬ 
ehrer ägyptischer Gottheiten S. 281ff. gibt, weist 
für die Zeit der Unabhängigkeit nicht einmal 
Alexandriner auf. Wir treffen Dedikationen von 
M. aus Antiochia (R. nr. 131 = 181 bis. 133 d), 
vielleicht der berühmten Weltstadt (8yll.2 559, 1), 
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Seleukeia (R. nr. 133 c), Chios (s. o.), einer Stadt, 
von deren Namen nur die Endung -svg erhalten 
ist (R. nr. 173). In dem Inventar vom J. 156/5 
fehlt einmal das Ethnikon bei einem Apollonios 
(S. 215: A Col. II97), wohl nur zufällig, wie ein¬ 
mal bei dem Chier die Bezeichnung fx. (s. o. S. 409). 
Natürlich waren diese Fremden in Delos seßhaft. 
Die ganz unwahrscheinliche Annahme Lafayes 
147, daß sie nur zu großen Festen aus ihrer Hei¬ 
mat in Delos eintrafen, hat Ziebarth Vereinsw. 1 
203 mit Recht zurückgewiesen. Als Priester (s. o.) 
begegnet uns in der Zeit der Unabhängigkeit ein 
Delier (R. zu nr. 21), in der athenischen Epoche 
bekleidete das Amt ein Vollblutathener (R. 
S. 266f.), ebenso ist der einmal in unsem In¬ 
schriften genannte Kleiduchos Athener (R. nr. 164), 
wie die Kanephore athenische Bürgertochter (R. 
nr. 164. 173), während der Cdxogog nur mit ein¬ 
fachem Namen bezeichnet wird, also wohl nicht 
athenischer Bürger war (R. nr. 151. 164. 173). i 
Auch der Cdxogog in Eretria wird nur mit ein¬ 
fachem Namen aufgeführt, nicht mit Patronymikon 
wie der Priester. Der Cdxogog in der o- genannten 
attischen Inschrift (IG III 203) war ein Milesier. 

Daß wir es bei den in unsem Inschriften ein¬ 
zeln auftretenden M. mit begüterten Leuten zu 
tun haben, zeigen ihre Stiftungen (Ferguson 
Hellen. Athens 392, 4). So macht sich ein M. ver¬ 
dient durch allerlei Herstellungsarbeiten am na- 
oxotpögeov (R- nr. 131 = 131 bis), dem Aufenthalts- • 
ort der priesterlichen Familie (Otto Priester u. 
Tempel im hell. Äg. I 286, 1. Poland 463**), 
ein anderer um Besorgung von Altären, Pfiaste- 
rung, Sphinxen und eines Horologium ,aus eigenen 
Mitteln' (R. nr. 173). Ferner finden sich Weihungen 
von Bildern und Geräten durch einzelne M. (R. 
nr. 58. 58 bis. S. 220: BI 15ff. und S. 215: AII97). 
Auch an Subskriptionen beteiligen sich zwei M. 
(R. nr. 133 c. d), der eine mit 50 Drachmen. Ja 
man möchte fast annehmen, daß der Kult sehr 
stark auf diese persönlichen Leistungen angewiesen 
war, wenn den eben genannten Fällen gegenüber 
nur einmal die Gesamtheit der M. und Thera¬ 
peuten mit einer Anschaffung, einem ßrjfxa, auf¬ 
tritt (R. nr. 151). Die Weihungen erfolgen »ata 
fxd) iigöaxayfta (xov &eov) R. nr. 58. 151 (Rusch 
54. R. S. 291. Papadakis 150), in der Inschrift 
von Eretria (s. o.) xaxd xf/v imvxdav xov &£ov. 
Dabei werden in den offiziellen Weihungen des 
Priesters oder der Gesamtheit ehrenhalber auch 
der Sij/xog der Athener und der der Römer genannt 
(R. nr. 117. 151: vxeg t. ä. xov ’A. x. x. 8. xov T.), 
einmal dazu noch König Mithradates Evsidxmg 
Atdwoog (R. nr. 160), als Genossen des Dedikan- 
ten Frau und Kinder (R. nr. 133 c. d), dazu ein 
olxEiog (R. 173), auch Vater und Mutter (R. nr. 160) 
erwähnt. 

Ganz im Gegensatz zu den delischen M. schei¬ 
nen unter den späten M. Roms offenbar Leute 
niedrigen Standes zu sein. Ein Zufall ist es viel¬ 
leicht wieder (s. o.), daß nur in einer der beiden 
dieselben Personen nennenden Inschriften die be¬ 
treffende Person als m. bezeichnet ist (CIL VI 
24 627f). 

Fried. Sam. de Schmidt De sacerdot. et sa- 
crif. Aegyptiorum, Tübingen (1768) 208ff. (hier 
auch ältere Literatur). Luders Bull. d. Inst. 1874, 
105. Lafaye Hist, du culte des divin. d'Alex. 
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(1884) 147 und Daremberg-Saglio III 584 a. 
E.Maass Orpheus (1895) 6,4. Ziebarth Griecb. 
Vereinsw. (1896) 43. 203. Rusch De Sarap. et 
Is. in Graecia cultis (1906) 55ff. Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. (1909) 43 u. s. Ferguson 
Hellenistic Athens (1911) 392, 4. Löcrivain Dar.- 
Sag. V 259 a. Roussel Les cultes Eg. ä Delos 
du me au I'v s. a. J.-C. (1915/6) passim. Pa¬ 
padakis ‘Agx- AaXx. 1915, 148ff. Syll.s 977 a. 
Ziebarth Berl. Phil. Woch. 1916, 387f.; Jahres¬ 
ber. CXCIII (1923) 70ff. [Poland.] 

Melaneus (MsXavevg). 1) Sohn des Apollon 
— nach Pherekydes Schol. Soph. Trach. 354 
(Jacoby FGrHist 82 und Kommentar 415) Sohn 
des Arkesilaos —, ein tüchtiger Bogenschütze, 
Vater des Eurytos (Paus. IV 2, 2. 33, 5). Nach 
messenischer Überlieferung kam er zu Perieres 
nach Messenien und erhielt von ihm ein Stück 
Land -xd Kagvudaiov, xdxe Si OtxaXlav xlrj^slaav 
(Paus. IV 2, 2), es ist das bekannte Andania—; 
die neugegründete Stadt Oichalia hatte ihren 
Namen von der Gattin des M., Oichalia. Auf 
Euboia soll von M. Eretria, das nach ihm Me- 
Xavrjig hieß (im Gebiete von Eretria lag Oichalia!), 
gegründet sein (Steph. Byz. s. Egixgu. Strab. X 
447). Nach Ant. Lib. IV war er König der 
Dryoper, hatte ganz Epirus erobert, seine Kinder 
waren Eur 3 dos und Ambrakia. Es ist meines Er¬ 
achtens nicht richtig, anzunehmen (mit Gruppe 
i 352), daß die Sage von M. von Euboia durch 
Ansiedler nach der Küste von Epirus gelangt 
sei und von dort weiter zur Westküste des Pe¬ 
loponnes. Ich glaube, daß überall alte lokale 
Erddämonen zu Heroen herabgesunken sind. Bei 
Paus. IV 2, 2 heißt es; Mxlavedg, xoCevetv ivr/g 
dya&dg xal Sid xovxo AjidXlmvog dvai vouiCd/XEvog ; 
Gruppe (104) meint, die Version, M. sei der 
Sohn Apollons, gehe zurück auf Beziehungen der 
Dryoper zu Delphi; ich möchte mit Rücksicht 
) auf Pausanias’ xd Kagveidaiov, xdxe dr Olxadav 
xXrßleloav die Vermutung wagen, daß der große 
Glott Apollon Äagvelog den messenischen Lokal¬ 
gott der dunklen Erdtiefe verdrängt hat, und 
daß diese religionsgeschichtliche Tatsache eben 
in der Bezeichnung des M. als Sohn ApoUons 
zum Ausdruck kommt; s. auch Melaina und neuer¬ 
dings, vielfach übereinstimmend. Ziehen (Archiv 
f. Religionswissensch. XXIV 29ff.), der auch für 
Oichalia chthonische Bedeutung vermutet. 

) 2 ) Kämpfte bei der Hochzeit des Perseus auf 

dessen Seite (Ovid. met. V 128). 

3) Kentaur bei der Hochzeit des Peirithoos 
(Ovid. met. XU 306). 

4) Karer, Sohn des Alexinomos (s. 0 . Bd. I 
S. 1465) und Bruder des Alkidamas; M. und 
Alkidamas wurden von Neoptolemos vor Troja 
getötet (Quint. Smyrn. VTII 77). 

5) Aus Ithaka, Vater des Amphimedon (s. o. 
Bd. I S. 1942), eines Freiers der Penelope (Od. 

) XXIV 103). 

6 ) Inder, Sohn des Arretos, Geßhrte des 
Deriades (Non. Dion. XIV 304. XXVI 257. XXIX 
81. 315 u. ö.). 

7) Einer von den Hunden, die den Aktaion 
zerrissen (Ovid. met. IH 222. Hyg. fab. 181). 

[gr. Kruse.] 

MeXayy^. Nach Ptolem. geogr. VII 1, 14 
Handelsstadt der Arvarnoi im Süden von India 
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intra Gangem zwischen den Mündungen der Flüsse 
Tynna (jetzt Peuner) und Chaberos (j. Kaveri); 
vielleicht das heutige Madras oder identisch mit 
Mahxyya (Si d.), das Ptolem. geogr. VII 1, 92 dem¬ 
selben Volke zuschreibt, aber in das Innere zwi¬ 
schen den Flüssen Maisolos (Kistna) und Tynna 
(j. Penner) verlegt. [Herrmann.] 

Melangeia, Platz am Klimaxweg von Arges 
nach Mantinea (s. o. Bd. XI S. 845), auf der 
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zu gewinnen (Hist. Laus. 54, wo freilich gewisse 
Verwechslungen mit der jüngeren M. [s. d.] unter¬ 
laufen sind; vgl. Rampolla Santa Melania 
giuniore senatriee romana LHI) und wahrschein¬ 
lich auch, um dem Ruflnus, der wegen Häresie 
verdächtig war, Unterstützung zu gewähren 
(Du eh es ne III 190). Jedenfalls hat ihre An¬ 
hänglichkeit an Ruflnus das Urteil von dessen 
Gegner Hieronymus über die M. zu ihren Un- 


Seite g^en Mantinea, von wo das Trinkwasser 10 gunsten beeinflußt (Hieron. ep. 132,3; vgl. Du 

, Ä. ® • -1 . TV _ TTTTT /> A .1-__ XTT C1-1._J „t:_ T^J. 


nach Mantinea geleitet wurde. Paus. VIII 6 , 4. 
Roß, Reisen im Peloponnes 136, setzte den Ort 
auf Grund zahlreicher Quadern am Weg nach 
Mantinea, die er für Reste einer Wasserleitung 
hielt, bei Pikermi, ^(4 Stunden nordöstlich von 
Mantinea, an, in einer noch heute queUenreichen 
Gegend; so schon vor ihm L e a k e Travels HI 
53; vgl. I 109. Das ist allgemein angenommen, 
obwohl von antiken Resten heute nichts mehr zu 


chesne III 66. Schanz Gesch. d. röm. Lit. 
IV 1, 445 und 492). In Rom hat M. den Gatten 
ihrer Nichte Avita, den Apronianus, bekehrt (s. 
0 . Bd. n S. 273, 8. Hist. Laus. 54) und ihre 
Enkelin Melania in ihrem Vorhaben, einen aske¬ 
tischen Lebenswandel zu beginnen, bestärkt, auch 
Einfluß auf ihre Schwiegertochter Albina gewon¬ 
nen, konnte jedoch ihren Sohn Publicola nicht 
dazu bringen, seine Stellung in der Welt aufzu¬ 


entdecken ist. C u r t i u s Peloponnesos I 244. 20 geben (Augustin, ep. 94, 2. CSEL 34, 2 S. 499, 


B u r s i a n Geogr. II 214. L 0 r i n g Joum. 
hell. stud. XV 1895, 81f. Fougöres La Man- 
tinee 84f. Frazer Pausan. IV 196. Hitzig- 
B1 ü m n e r Pausan. III 128. Fälschlich bei 
Tsipiana (= Nestane) angesetzt bei Boblaye 
Recherehes 141. Aldenhoven Itineraire 281. 
395. [Emst Meyer.] 

Melangitai s. Malangitai. 

Melania. 1) s. Melainai Nr. 3. 


iff. und 9ff. Duchesne III 188ff.). Doch bewog 
sie auch ihn, vor der Gotengefahr nach Sizilien 
auszuweichen, wohin sie ihn begleitete (Hist. 
Laus. 54). Nach Jerasalem zurückgekehrt, ist sie 
wenige Wochen darauf in ihrem Kloster gestor¬ 
ben, wahrscheinlich im J. 410 (anders Duchesne 
HI 191). Damit würden die 87 Jahre ihrer from¬ 
men Tätigkeit in Hist. Laus. 54 übereinstim- 
inen. Außer ihrer Mildtätigkeit und ihrem aske- 


21 Melania die Ältere. Tochter des gewesenen 30 tischen Leben wird auch ihr Bemühen um die 


Consuls Marcellinus (s. 0 . Bd. XIV S. 1442, 10). 
Ihre Mutter dürfte einer spanischen Familie an¬ 
gehört haben; denn sie wird in der Historia 
Lausiaca 46 auch Sjidvtj to yivog genannt. Mit 
einem angesehenen Mann, wohl dem Sohn des Va¬ 
lerius Maximus (s. 0 . Suppl.-Bd. V), des Städtprae- 
feeten von Bora, im J. 319 vermählt, wurde .sie 
mit 21 Jahren Witwe. Unter Zurücklassung ihres 
unmündigen Sohnes Valerius Publicola (s. d. und 


Schriften der Väter gerühmt, wenn Hist. Laus. 
55 nicht von Silvania, sondern von unserer M. 
handelt, wie Turner Journal of Theolog. Stud. 
VI (1905) 352ff. anniramt, dem Butler, der 
Herausgeber der Hist. Laus. ebd. VH (1906) 309 
zuzusüramen scheint. Eine Übersetzung der Histo¬ 
ria Lausiaca mit Anmerkungen gibt Krotten- 
thaler in Bibliothek der Kirchenväter 1912, 
96ff. 106ff. Vgl. Bardenhewer Gesch. d.alt- 


Sundwall Weström. Stud. 124, 401) reiste sie40kirehl. Liter. IV 150f. 157 ; vgl. Schanz Gesch, 
nach Alexandrien, um von hier aus die Mönche d. röm. Lit I 1, 412 nnd 414. 
der nitrischen Wüste zu besuchen. Etwa ein hal- 3) M. die .Jüngere, Enkelin der Vorigen, 
bes Jahr dauerte dieser Aufenthalt, von dem sie Tochter des Valerius Publicola (s. d. und Sund- 

manches Erinnerungsstück an die heiligen Väter wall Weström. Studien 124, 401) und der Al- 

mitbrachte (Hist. Laus. 46 mit 10 nnd 18; vgl. bina aus der Familie der Ceionier, ist 383 ge- 

Duchesne Histoire ancienne de r^glise II 510f). boren und wurde trotz ihres schon in jungen 

M. traf dort den Ruflnus (s. u. Bd. I A S. 1193, Jahren vorhandenen Verlangens, dem Lebens- 

63ff.). Und als eben damals auf Veranlassung des wandel ihrer Großmutter Melania nachzueifem, 

arianischen Patriarchen Lucius von Alexandria ^on ihren Eltern gezwungen, mit 13 Jahren einen 


die Anhänger der athanasianischen Richtung aus 50 Vetter, den Valerius Pimanus (s. d.; vgl. Rau- 
Ägvnten verbannt wurden, kam M. mit den ver- sehen Jahrb. d. ehristl. Kirche unter Theodo- 


bannten Bischöfen und Mönchen, für deren Unter¬ 
halt sie sorgte, im beginnenden Winter 373 nach 
Diokaisareia in Palästina (Hist. Laus. 46 und 
u. Bd. I A S. 1193, 68ff.). Der Statthalter der 
Provinz ließ die ihm unbekannte M. aus er¬ 
presserischen Gründen gefangen setzen, zog es 
aber vor, andere Saiten aufzuziehen, als er ihre 
Herkunft erfuhr. Als die Ägypter wieder in ihre 


sius 209 und Sund wall 119, 317) zu heiraten 
(Vita 1 und Hist. Laus. 61), wahrscheinlich um 
so das riesige Vennögen, das sie einmal zu er¬ 
warten hatte, dem Hause der Valerier zu erhal¬ 
ten. Als aber die beiden Kinder, die dieser Ehe 
entsproßten, bald gestorben waren, veranlaßte M. 
ihren Gatten, ihr das Versprechen der Enthalt¬ 
samkeit zu geben. Ihren Wunsch, sich von der 


Heimat zurückkehren durften, gründete M. in 60 Welt zurückzuziehen, widersetzte sich jedoch ihr 

_ , _ S.. j <1 1 rij 1. .1_-.n 


Jerusalem ein Kloster auf dem Ölberg, wo dann 
einige Jahre später auch wieder Ruflnus als ihr 
geistlicher Berater bei ihr eintraf (Hist. Laus. 46. 
Duchesne II 619; s. u. Bd. I A S. 1194. Rau¬ 
schen Jahrb. d. ehristl. Kirche unter Theodo- 
sius 386). Nach 27 Jahren unterbrach sie den 
Aufenthalt in Jerusalem und reiste nach Rom, 
um ihre Angehörigen für ein gottgefälliges Leben 


Vater. Erst auf dem Sterbelager soll Publicola 
seinen Widerstand aufgegeben haben (Vita 7). 
20 Jahre war M. alt, als sie mit dem Gebot des 
Evangeliums ,Verkaufe alles, was Du hast, und 
gib es den Armen* Ernst machte. Schwierig¬ 
keiten, die bei der Liquidierung des riesigen 
Vermögens, das Grundbesitz nicht bloß in der 
Nähe Roms, sondern auch in Kampanien, Sizi- 
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lien, Afrika, in Britannien und sonst umfaßte 
(Vita 10 und Hist. Laus. 61), vor allem durch 
den Bruder ihres Gatten, Severus, entstanden, 
wurden durch Vermittlung der Serena, der Ge¬ 
mahlin des Stüicho (s. u. Bd. H A S. 1672, 2) 
überwunden (Vita llf.). Das Haus des Pinian 
zu verkaufen gelang zunächst nicht, weil niemand 
den Preis dafür erschwingen konnte. Erst als es 
bei der Eroberung Roms durch Alarich zerstört 
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daß Eudocia eine Wallfahrtsreise nach dem Hei¬ 
ligen Lande unternommen habe und schon bis 
Antiochia gekommen sei (s. 0 . Bd. VI S. 907, 
20ff.). M. reiste ihr nach Sidon entgegen (Vita 
58). M. begleitete die Kaiserin nachher 439 von 
Jerusalem aus wieder bis Kaisareia (Vita 59). 
Im selben Jahr am 31. Dezember ist M., nach¬ 
dem sie zum Christfest noch eine Wallfahrt nach 
Bethlehem gemacht hatte (Vita 63), nach kurzer 


war, ging es um einen Spottpreis weg (Vita 14). 10 Krankheit gestorben (64ff. Theophanes a. 5926 
Zuerst zogen sich die beiden auf eine Villa Sub- S. 92, 21 de Boor). 


urbana zurück, vielleicht die berühmte Villa der Über die Textgescbichte der Vita Melaniae 
Quintilier an der Via Appia (vgl. Duchesne iunioris vgl. Rampolla Santa Melania giuniore 

in 19If.). Dort beherbergten sie unter anderem senatriee romana 1905; dazu Bardenhewer 

auch die griechischen Bischöfe, die als Anhänger Gesch. d. ältkirchl. Literatur IV 157ff.; dort 

des Johannes Chrysostomos, in dessen Sturz ver- wätere Literatur. Eine deutsche Übersetzung des 

wickelt, hatten fliehen müssen (Hist. Laus. 61. griechischen Textes der Vita hat Krotten thaler 

Duchesne IH 192 mit 105). Nach allen Sei- seiner Übersetzung der Historia Lausiaca beigs¬ 

ten gaben sie reiche Summen für Kirchen und fflgft (s. M. Nr. 2). 

wohltätige Zwecke (vgl. Schönfeld Ztschr. d.20 4 ) Aemilia Melania, Tochter des Praefectus 

Savigny-Stift. XLHI [1912] Kan. Abt 10). Von Hlmci lulius Ausonius, ältere, frühverstorbene 

Paulinus in Nola (s. d.) erhielten sie Unterwei- Schwester des Dichters Ausonius (Auson. XV 31 

sung im asketischen Leben, wichen aber dann mit XI 2, 39; vgl. S c h e n k 1. pr. XIV in MGH 

vor den Goten nach Sizilien aus, wo auf einem anct. ant. V und Seeck Symmachus LXXVI und 

Landgut, Regium gegenüber, Rn^us im J. 410 Anm. 885 MGH ebd. VI. [Enßlin.] 

bei ihnen starb (s. u. Bd. I A S. 1196 nnd Du- Melanippe (MsXavlnnri), — über den Wechsel 
chesne HI 193). Von dort reisten sie nach zwischen M. und Menalippe s. Welcher Gr. 

Afrika und nahmen in Tagaste ihren Aufenthalt Trgd. H 859f. Keil Specimen onomatologi 

bei dem Bischof Alypius, standen aber auch Graeci 35ff. 

mit Aurelius vo-n Karthago nnd Augustin in 30 1 ) Tochter des Aiolos, Sohnes des Hellen, 

brieflichem Verkehr über die Verwendung ihres und der weissagekundigen Hippe, Tochter des 

Besitzes zu wohltätigen Stiftungen (Vita 20f Du- Kentauren Chiron. Sie wird von Poseidon Mut- 

chesne IH 201f.). Der M. mit ihrer Mutter ter des Aiolos und Boiotos. Wenn Hygin. 

und Pinianns hat Augustin die Schrift de gra- fab. 186 M. Tochter des Desraontes (statt des 

tia et peccato originali gewidmet (T e u f f e 1 - Aiolos) nennt, so ist dieser Irrtum hervorgerufeu 

Schwabe 1118 371). Im J. 417 reisten sie über durch den Titel der Euripideischen Tragödie 

Alexandria, wo sie von Kyrill empfangen wurden, MeXavlnntj 1 ? 8ta/^äitis (FTG 514; s. 0 . Bd. V 

nach Jerusalem (Vita 84r.). Die Vita schildert S. 250f.). Wenn M. bisweilen (statt Hippe) 

eingehend die Lebensweise der M. in Tagaste Tochter des Chiron genannt wird, so ist das eine 

und Jerusalem, die fast übermenschliche Askese. 40 Verwechslung (s. Robert Eratosth. Catast. 120f. 


das Studium der Schrift und der Väter, ihren 
Fleiß iih Abschreiben der Handschriften, ihr Be¬ 
mühen für den wahren Glauben und ihre Tätig¬ 
keit in dem von ihr gestifteten Kloster. Nach 
dem Tod des Pinian im J. 431 oder 432, der in 
der von M. erbauten Apostelkirche beigesetzt 
wurde, verstärkte sie womöglich noch ihre aske- 
ti.schen Übungen (Vita 49). Ala bei der Braut¬ 
fährt des KaUers Valentinian HI. nach Konstan- 


Myth. Lex. H 2576. Welcher H 848f.). Eine 
andere Tradition läßt die Nymphe M. von Itonos 
— dieser ist Sohn des Amphiktyon — Mutter 
des Boiotos sein (Paus. IX 1, 1. Steph. Bj^z. s. 

Boicotia). 

Wünsch (Rh. Mus. IL 108f.) nimmt mit guten 
Gründen an — vgl. auch Melaina, Melaneus —, 
daß M. ursprünglich eine chthonische Gottheit 
gewesen sei: ,die Nacht- und Unterweltsbedeu¬ 


tinopel im J. 437 ein Volusianus, der dem Ge- 50 tung der M. ist nur noch aus diesen wenigen 


schlechte der Ceionier angehOrte und noch Heide 
war, nach Konstantinopel kam, ließ er dies die 
M. wissen, die darauf in die Residenz reiste und 
den Volusianus auf seinem letzten Krankenlager 
bekehrte (Vita 50ff.. wo Volusianus wiederholt 
als der Oheim der M. bezeichnet wird; vgl. da¬ 
gegen R. Raabe Petrus d. Iberer 34 und Sund¬ 
wall Weström. Studien 145, 515 mit 514. Cas¬ 
par Gesch. d. Papsttums I 431; anders Seeck 


Zügen zu ersehen: d^egen hat M. eine andere 
Seite ihres Wesens stärker ausgeprägt; neben 
dem Roß des Hades steht das Roß des Poseidon, 
und als letzteres wollte Preller (Myth. I* 481) 
die M. aufgefaßt wissen. So wird M. zur Ge¬ 
liebten des Meergottes*. Zur letzteren Auffassung 
s. auch Robert Oidipus I 20. Über die Mög¬ 
lichkeit einer siderischen Nebenbedeutung der 
M.-Sage s. Gr up p e 944. 2. Über die erste Ent- 


o. Bd. IH S. 1865,34). In Konstantinopel wurde 60 wicklung derselben s. v. Wilamowitz Herakles^ 


sie von dem frommen Praepositus sacri cubiculi 
Lausos (s. o. M. XH S. 1041, 5) aufgenommen 
(Vita 53). Auch am Hofe des Kaisers Theodo- 
sius H. und seiner Gemahlin Eudocia, dazu bei 
seiner Schwester Pulcheria, hatte M. wegen ihrer 
Frömmigkeit Zutritt (Vita 55f.; vgl. Bury Hi- 
story of the later Roman empire I 2 226). Nach 
Jerusalem zurüekgekehrt, erfuhr M. im J. 438, 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


10, 22: ,M., die dem Poseidon von Onchestos den 
Vertreter des boiotischen (onchestischen) Bundes, 
den Boiotos, und den Vertreter der asiatischen 
Aioler, Aiolos, gebiert, ist notwendig am Merzd- 
atov oQos und nicht bei den Messapiem zu Hause, 
die man um des Namens willen mit jenen ver¬ 
band (Phot. s. V.). So war es bei Asios. Denn 
er ließ M. den Boiotos (wohl aus Furcht vor 

14 
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ihrem Vater) im Hanse des Dies gebären: das 
ist der Sohn des Anthas, Gründers von Anthadon 
(Steph. Byz. s. v.) am Fuße des Messapions. 
Ganz richtig hat mit diesem Verse und mit dem 
Nadiweise, daß der alte Name des Gründers von 
Metapont Mhaßos wäre, Antiochos die zu seiner 
Zeit und trotz ihm auch später herrschende An¬ 
sicht widerlegt, die von Strabon mit folgenden 
Worten zusammengefaßt wird (VI 265) kvxa^a 
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das sie unterschieben könne. Die beiden Find¬ 
linge werden gesandt und als Königskinder auf¬ 
gezogen. Später gebiert Theano selbst Zwillinge; 
sie sucht jetzt die untergeschobenen Söhne zu 
beseitigen: die Gelegenheit wird durch die Ab¬ 
wesenheit Metaponts geboten. Hier beginnt die 
eigentliche Handlung. Theano teilt ihren Brü¬ 
dern den Sachverhalt mit und gibt ihnen den 
Auftrag, die Findelkinder zu töten. Diese aber 


(in Metapont) xai tov Mecdiiovzov fixr&tvovai xai 10 siegen mit Hilfe Poseidons und töten die An- 
zrjv JMshxvhinriv zrjv öeo/nditiv xai tov atrzifg greifer. Auf die Kunde von diesem Ausgang be- 


Bouozov. Auf wen Strabon deutet, zeigt das Bei¬ 
wort M. Also hat man mit Recht immer die Hand¬ 
lung der Euripideischen M. nach Metapont ver¬ 
legt ... Aber Antiochos zeigt, daß Euripides 
nicht der Vater dieser Übertragung ist, und Be- 
loch (Herrn. XIX 604ff.) hat mit Recht die 
attischen Ansprüche auf Siris damit verbunden ... 
Die Verpflanzung der boiotischen Heroine nach 


geht Theano Selbstmord. Aiolos und Boiotos 
flüchten zu den Hirten, die sie gefunden haben, 
und werden dort von Poseidon über ihr Schick¬ 
sal und das der Mutter aufgeklärt. Sie beseiti¬ 
gen ihren Großvater, befreien die Mutter, die 
von Poseidon das Augenlicht wiedererhält, und 
führen sie zu Metapont. Dieser heiratet M., adop¬ 
tiert ihre Söhne, die in der Propontis die Städte 


Italien braucht keinerlei boiotische Einwanderung 20 Boiotia und Aiolia gründen. Über die Wider- 


zur Erklärung, falls sie nur eine in dem genea¬ 
logischen Epos gefeierte Figur war*. Anderes 
über die Gründe, welche M. nach Metapont 
brachten, s. Gruppe 868, 8 und die daselbst 
angegebene Literatur. 

Für die M.-Sage ist Euripides durch seine 
beiden Dramen {MsXavlxxi^ r) ao<pri und MeXa- 
vinitij ^ Sea/iöHzis) von größter Bedeutung gewesen 
(FT(1 509if. — daraus besonders Gregor. Cor. VII 


Sprüche zwischen dem Berliner Pergamentblatt 
(FTG 495) und der Hyginfabel 186 s. Wünsch 
97ff. und gegen ihn besonders Robert Oidipus 
II 171, der glaubt, daß Hygin flüchtig übersetzt 
habe, und schließlich darauf hinweist, daß, wenn 
auch an Attika als Schauplatz der Handlung 
nicht zu denken sei, das Hauptproblem immer 
bleibe: Wie kommt Aiolos nach Italien, da ja 
sein Reich in dem Stück dem des Metapontos 


1813. Dion. Hai. Rhet. V 355. Hyg. fab. 186 — 30 benachbart gewesen sein müsse. Bin anderes 


Welcher Gr. Trgd. II 840ft'. Wünsch Rh. Mus. 

IL 91ff. Beloch Herrn. XIX 604ff. Robert 
Oidipus II 171f. Preller-Robert Gr. Myth. 

I 589. II 53). In dem ältesten Stück, der Mt- 
Xavhixrj rj aozpri, war dargestellt, wie M. von 
Poseidon Mutter zweier Söhne in Abwesenheit 
des Vaters Aiolos geworden ist. Sie hat aus 
Furcht vor ihrem Vater, der zurückerwartet wird, 
die Kinder auf der Rinderw-eide ausgesetzt. Die 
Knäblein werden gefunden, vor den zurückgekehr- 40 
ten Aiolos gebracht und sollen auf Anraten des 
Hellen als ts^aza getötet werden; M. selbst soll 
es vollbringen. Vergeblich sucht sie in einer 
großen ihre Kinder zu retten, schließlich 

bekennt sie sich als die Mutter. Sie soll bestraft 
werden: in dieser Bedrängnis kommt ihr gött¬ 
liche Hilfe in der Gestalt ihrer Mutter Hippe. 
[Diese, die Tochter des weisen Chiron, war, von 
Aiolos verführt, Mutter geworden, unmittelbar 


Stemma und eine mit Euripides’ MtXavixxrj fj 8ca- 
fiöitts sich berührende Tradition finden wir bei 
Diod. IV 67. V 7 (s. aber Diod. XIX 53). Das 


Stemma ist 
Hellen 


oder (vgl. Schol. Od. X 2) 
Hellen 
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Hellen als ztQaza getötet werden; M. selbst soll Hippotes Hipp otes Melan ippe 

es vollbringen. Vergeblich sucht sie in einer j 

großen Qijaii ihre Kinder zu retten, schließlich Aiolos Aiolos 

bekennt sie sich als die Mutter. Sie soll bestraft | | 

werden: in dieser Bedrängnis kommt ihr gött- Poseidon Arne Poseidon 

liehe Hilfe in der Gestalt ihrer Mutter Hippe. '-- 

[Diese, die Tochter des weisen Chiron, war, von .,,.^^ 1 ., -n ■ 'i-i 

Aiolos verführt, Mutter geworden, unmittelbar Boiotos Aiolos Boiotos Aiolos. 

vor der Geburt aus Scham vor dem Vater ins 50 über den Zweck dieses Stemma s. o. Bd. I S. 1040. 


Gebirge geflüchtet und nach der Geburt auf ihr 
Flehen in ein Pferd verwandelt und unter die 
Sterne versetzt worden (s. Hyg. astr. II 18. 
Eratosth. cataster. 18)]. Hippe rettet M. und 
die Kinder, Aiolos, so genannt nach seinem Groß¬ 
vater, Boiotos = äfiq>i ßov; ßifpsii : diese werden 
Stammväter der Aioler und Boioter. Der Schau¬ 
platz dieser M. ist Thessalien; der der Afelav/jurjj 
r) ScaiMözis Metapont. Die Handlung dieses Stückes 


Myth. Lei. I 193f. Über Hippotes s. o. Bd. VIII 
S. 1923 und Wide Lakon. Kulte 80, 2, der 
vielleicht mit Recht Hippotes = Poseidon setzt. 
Ame, Tochter des Aiolos, wird häufig — von 
Poseidon — Mutter des Boiotos und Aiolos ge. 
nannt: Paus. IX 40, 3. Steph. Byz. s. “Aevrj- 
Boioizla. Etym. M. s. Boiwzog. Schol. Hom. 11. 
II 494. Eustath. Dionys, perieg. 426. Otfr. Mül¬ 
ler Orchomenos 301. Welcher 843. Preller¬ 


ist wenigerkenntlich. M., die Tochter des Aiolos, 60 Robert I 587. s. o. Bd. II S. 1202. Bei Dio- 
hat von Poseidon zwei Söhne geboren. Sie wird dor heißt es dann weiter von Ame, daß sie 


vom erzürnten Vater geblendet und eingekerkert, 
die Kinder werden ansgesetzt. Sie werden aber 
von einer Kuh genährt, dann von Hirten aufge¬ 
funden und gerettet. Der König Metapontos 
drohte, seine Gattin Theano, die ihm keine Kin¬ 
der geschenkt hatte, zu verstoßen. In ihrer Not 
schickte sie zu den Hirten und bat um ein Kind, 


von ihrem Vater, der an die Verbindung mit 
Poseidon nicht glaubt, einem Gastfrennd aus 
Metapont übergeben wird. Dort gebiert sie Zwil¬ 
linge, Aiolos und Boiotos. Diese, von dem Meta- 
pontier, der keine Kinder hat, adoptiert, be¬ 
mächtigen sich später der Herrschaft, und als- 
ein Streit zwischen ihrer Mutter und der Gat- 
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tin des Metapontiers, Autolyte, ausgebrochen 8) Tochter des Oineus und der Althaia (Ni- 
ist, töten sie diese. Sie wandern dann mit ihrer kandros b. Anton. Lib. 2). 

Mutter und vielen Freunden aus: Aiolos besiedelt 4) Von Cbalkedon Mutter des Elephenor (Tzetz. 
die nach ihm genannten äolischen Inseln und Lykophr. 1034). _ [gr- Kruse.] 

gründet Lipara, Boiotos kehrt zu seinem Groß- 6 ) Ort an der Küste Lykiens bei der Hiera 
Vater Aiolos zurück, wird von ihm als Sohn akra, Stadiasm. m. m. 234f. Hekataios frg. 259 

angenommen und erhält die Herrschaft über Jac. bei Steph. Byz. und Quint. Smyrn. III 233 

Aiolis. nennen den Ort Melanippion. Die Lage ist noch 

Über Parallelen — es ist ein weit verbreiteter nicht festgestellt, Lanckoron'ski Städte Pam- 
und vielfach zum Poseidonkreis in Beziehung 10 phyliens und Pisidiens II 6. 
stehender Legendentypus — zu der Befreimig der 6 ) Eine der chelidonischen Inseln vor der 
M. durch Aiolos und Boiotos (Tyro: Pelias/Ne- Südostecke Lykiens, Schol. Dionys, perieg. 128. 

leus; Antiope: Amphion/Zethos; Iphimedeia: Alo- Favorinus bei Steph. Byz. s. .XsltöoVtot nennt 

aden; Kleopatrasage) s. Gruppe 560, 4. Frei- sie MeXavlnxem. Heute vieUeicht Besh Ada, 

ler-Robert I 588f. Wünsch 108. Vgl. v. Wi- R. Kiepert Karte von Kleinasien 1:400000 

lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 63—80. DIL Vgl. Kalinka in Festschr. f. Heinrich 
2) M. ist eine Amazone und als solche Tochter Kiepert 174f. [Rüge.] 

des Ares. Sie ist Schwester der Königin .4ntiope, Melanippeia s. Melanippe Nr. 2. 

wird von Herakles auf seinem Amazonenzuge ge- Melanippides. 1) Marm. Par. a. 494/3 Ms- 

fangengenommen, gegen den Gürtel der Königin 20/lavjuisit'd:;? M[rjXiog evixtfojev ’Ä&i^vtjatv (die 
aber wieder freigegeben [während Theseus seine letzten 10 Buchstaben auf Rasur statt Si&vQa/j,- 
Gefangene Hippolyte behält und mit ihr den Hip- ßoxotög). Suid. M. Äslzcorog ysyovwg xata z^v It' 
polytoB zeugt] (lustin. II 4, 23ff.). Bei Apoll. oXvftxtdSa (a. 520—517), Mi^Xtog. eyQayie^ Se St&v- 

Rhod. II 966f. wird die von Herakles gefangene Qa/xßoJv ßißXia jiXslaza xal^ noi^fiaza exixd -xai 

M. von der Hippolyte durch den Gürtel ausgelöst. eniYQdftftaza xai eXiyovg xai aXXa jiXcXaza. S. u. 
Diod. IV 16 erzählt, daß Herakles den Auftrag zu M. Nr. 2 (Schluß). 

erhält, den Gürtel der Amazone Hippolyte zu 2) Musiker und Dithyrmbendichter, tätig 
bringen; nach Schilderung des Kampfes heißt etwa 450—400. Vater: Knton, Lyriker (Suid.). 

es schließlich: ^ äs z^v azgaxijylav l;(ovoa tc5v Heimat: Melos (Suid. Athen. 65i). Zeit: avy 

‘Ä/iaCovlöcov MsXavinxT] xai &av/ta^oiiiv^ fidXtata 30 XQOvog mit dem Historiker Thukydides, Agathon, 
8t oiv8gsiav äsisßaXiB zipt -^YBfxovUtv . .. x<8v äs ITaton dem Komiker und den Epikern Choirilos 

aix/MtXoiziSoiv ’AvtiSx^ fiiv iömgijaaxo (sei. Hera- und Nikeratos (Prariphanes in MarcelL vit. Thuc. 

kies) Sijasit MeXavlnnrfv 6k AsteXvzgoxjev AvziXa- 29, sowie mit Demokritos von Chios (Aristot, rhet. 

ßwv zdv Ctoazgga. Hier wird, wie wir sehen, 3, 9), Vorgänger von Kinesias, Phrynis, Timotheos 

M. stets mit Herakles vraknüpft. Bei Apoll, epit. (Fherekrat. Xeigarvsg bei Plut. mus. 1141C. E). 

III 1 dagegen raubt Theseus, der meistens mit Blüht nach Ol. 78 = 468—465 (Suid. s. Aiayo- 

anderen Amazonen, besonders Antiope und Hip- gas, wenn die Konjektur MtXawuti8ov statt -8^g 

polyte, in Verbindung gebracht wird, auf dem richtig ist). Verweilte unter Perdikkas (t 413) in 

mit Herakles gemeinsam unternommenen Ama- Makedonien und starb dort (Suid., vgL Plut. mor. 

zonenzuge die M., die auch Glauke heißt, und 40 1095 e). 

zeugt mit ihr den Hippolytos. Dahin gehörtauch Fragmente der Dithyramben (sieben 
Apoll, epit. XIX 2: fjv 8k ^nxoXvzrj ^ tov Ix- Nummern). Titel: AavatStg, Magaiag, IlsgaEtpövrj, 

xoXvzov ft^zrjg, ilj xai rXaixtj xai MeXavütxt], wo Metrum: frg. 1 und 2 Daktyloepitriten, in 1 gegen 

dann weiter erzählt wird, daß diese Amazone Ende auffällige Kürzenhäufungen; in frg. 4 wech- 

später bei der Hochzeit des Theseus und der sein jambische und jambenähnliche Di- und Tri- 

Phaidra in dem von ihr angezettelten Kampfe meter mit daktylischen Dimetern. Stil: erzäh- 

den Tod findet. VgL ferner Apoll, frg. Sabb. lend, direkte Beden eingestreut. Die Häufigkeit 

(Rh. Mus. XLVI184): oooTpaTsuod/zsvoff (sei. The- singidärer 8txXä övöuaza gehört zur Gattung: 

seus) Sk ixi MftaCdrag SgaxXei ygxaaev ’Avttomjr, kv agfiäzeoai Supgovxoiat, tegöSaxgv Xißavov (falls 

(bg S£ zivsg MAavbtnriv, SifioivL^g Sk IxxoXvtijv, 30 heil), alaxsa ooofiazoXviia (falls richtig hergestellt; 
das Weitere wird dann ähnlich erzählt wie bei aufgenommen durch Telestes 1 bvoö^&aXuov 

Apoll, epit. XIX 2. Es wird auch überliefert, aio^of); auch hinter den Korruptelen in frg. 1 

daß M. auf dem Amazonenzuge des Herakles sinyÄjaaäm und zegtva Svgia fatig^xa steckt wohl 

und Theseus von Telamon getötet worden ist Entlegenes. — frg. 2, 4 war vielleicht ey&{v) 

(Tzetz. Lykophr. 1329. Schol. Find. Nem. III 64. = iyü ov geschrieben. 

Corey de Amazonum antiquissimis figuris 39), Strophik. M. ist der erste, von denn wir 
und daß Melanippe und Hippolyte FÄrerinnen wissen, daß er längere Gedichte ohne antistro- 

der Amazonen gewesen sind auf dem Zuge gegen phische Responsion gemacht hat: xoirjoavza avzi 

Phrygien, anläßlich dessen Friamos den Phrygern zwv dvztaxgöipoov dvaßoXäg Aristot Rhet. 3, 9 

zu Hilfe kam (Schol. IL III 189). Über die Ver- 60 p. 1409 b 26. Der Musiker DemoMtos von Chios 

sebiedenheit der Amazonennamen, über die Ver- hat ihn deswegen verhöhnt (^ äs fiax^ avaßoXy 

bindung des Herakles und Theseus im Amazonen- t<ö noirjoavzi xaxiazr]), Aristot. Was avoßolrj be- 

zuge über die Bedeutung des Gürtels s. o Bd. I deutet und inwiefern sie Responsion ersetzt, ist 

S 175911. S. 2497ff. Bd. VTII S.1863f. R. Wag- unklar. Timotheos’ Perser und die Schauspielei- 

ner Epitome 137ff. 207ff. Gruppe 467. Corey arien der Tr^ödien, besonders bei dem späten 

44ff. Holzinger Lykophrons Alexandra 356f. Euripides, zeigen diese responsiqnslose Weise, 

Über Beziehungen des Ares zum schwarzen Rosse von der bei Pindaros und Bakchylides noch keine 

Vermutungen bei Gruppe 1378, 8. Spur ist Wahrscheinlich war also M. Bahnbrecher. 
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Musik, avijxs fts t’ enoltfos 

XOQ&aüs SwSexa spricht die Movaix^ bei Phere- 
krat. a. 0., gemeint ist Weichlichkeit, wie sie 
mit ähnlichem Ausdruck dem Agathon Torge- 
worfen wurde, er ifj zßnr ic^Q&iißoiv nekanotq 
exatvoTo/irias nieiaxa Suid. Unverständlich ist 
Plut muB. 1186 c. 

Wirkung. Das UrteU des Xenophon, für 
den M. in seiner Kunstgattung so hoch steht 
wie Homer in der Epik (Mem. I 4, 3), und die 1 
Polemik des Pherekrates zeigen, daß M. auf die 
Zeitgenossen sehr stark wirkte. Telestes (s. d.) 
scheint ihn ohne Namensnennung zu zitieren, 
wie schon die Quelle des Athenaios (616) er¬ 
kannte. Später wird er nur selten erwähnt. 

Epigramme eines M. standen im Kranz des 
Meleagros (vgl. dessen Prooimion Anth. Pal. IV 
1, 8), die Byzantiner haben nichts aufgenommen. 
Suidas kennt Epigramme nur von M. Nr. 1; von 
den ebenda genannten epischen und elegischen 2 
Dichtungen fehlt jede Spur. 

Frage der Homonymie. Nach Suidas ist 
M. Nr. 2 doyargiäoCf von Nr. 1. Da er aber 
bei beiden M. den Vater Kriton nennt und auch 
sonst über beide im wesentlichen das gleiche 
aussagt, während alle anderen Zeugen (auch das 
von Bob de übersehene Marmor Parium) nur 
einen M. nennen, hat E. B oh de Eh. Mus. 1878 
= Kl. Sehr. I 170 die Existenz von M, Nr. 1 
bestritten. Inzwischen hat das Marmor Parium 3 
gezeigt, daß die Tradition von einem um 520 
geborenen M. antik ist (F. J a c o b y in der Aus¬ 
gabe 1904, 110). Aber wenn dies Datum falsch 
war, konnte aus diesem Fehler die Verdoppelung 
der Person bei Späteren, etwa Hesychios, ent¬ 
stehen. Und was im Marmor Parium über Stesi- 
choros und über Siraonides folgt, ist chronolo¬ 
gisch falsch; auch die Datierung des dem M. 
Nr. 2 gleichzeitigen Lyrikers Diagoras von Melos, 
die bm Suidas mit der von M. verbunden ist, ^ 
war schon im Altertum verwirrt. — Die erhal¬ 
tenen Fragmente gehören jedenfalls in das Ende 
des 5. Jhdts. (v. Wilamowitz Aischylos, Inter¬ 
pretationen 1914, 15, 1). 

Ausgaben: Bergk PLG III^ (1882) 593. 
Diehl Anth. lyr. II (1925). 153. J. M. Ed- 
monds Lyra graeca III (1927) 230. pdaas.j 

3) Gehörte zur jüngeren Schule der Pytha- 
goreer in Tarent und wird von Alexis aus Thurioi, 
einem Dichter der mittleren Komödie (01. 97 ! 
—123, B. 0 . Bd. I S. 1468) in seinen ToQavtivoi 
(Athen. IV 161 C) genannt, wonach er um die 
Mitte des 4. Jhdt. v. Chr. gelebt haben muß. 
Er wird zu der asketischen Sekte der sog. Py- 
thagoristen gerechnet, die man von der wissen¬ 
schaftlichen, an Archytas (s. o. Bd. II S. 600) 
sich anschließenden Eichtung der echten Pytha- 
goreer unterschied. Diel s Vorsokr.^ 45E 1 373. 

[W. Nestle.] 

Melanippion s. Melanippe. * 

Mclanippos?, Bildhauer. Die Künstlersigna¬ 
tur vom großen Altar von Pergamon, Inschrift 
V. Perg. nr. 71 (vgl. Winnefeld Besehr. d. 
Sk. aus Pergamon [1902] Taf. III) ergänzt 
Frankel vermutungsweise Me]la[vi7ixog Me]- 
hxo[i]o[v—]oi i3iö[i^aev]. V. Salis Der Altar 
von Pergamon 14 schlaf Ms]aa[lov ’P]o[6i]os, 
Bulle Gnomon II 210 als Ethnikon lleQyai^rj- 
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v6g vor; alles ist natürlich unsicher und zu wei¬ 
teren Schlüssen nicht zu verwerten. Nach den In¬ 
schriften arbeitete der Künstler die Giganten Or]- 
yx[os], Molodios und [.. .]neus. Die Stoße am 
Fries ist wio bei den meisten Signaturen des 
Altars (zu Menekrates Nr. 3) nicht zu be¬ 
stimmen, von der Kunst des M. daher auch keine 
Anschauung zu gewinnen. [Lippold.j 

Melanins, Bischof von Troyes, nahm teil an 
dem Konzil zu Nimes 394 (Hefeie Concilien- 
gesch. II2 64. Bauschen Jahrb. d. chr. Kirche 
unter Theodosins 421). [Enßßn.] 

Melankomas aus Ephesos, ibegünstägt die 
Pläne des Achaios (o. Bd. I S. 206). Polyb. VIII 
17, 9f. [Kroll.] 

Melano, Insel im Keramischen Meerbusen an 
der Küste von Karien, Plin. n. h. V134. [Buge.] 
MelanogaetnU, ein außer bei Ptolem. IV 
6, 5 (p. 743 Müll.) nicht erwähnter Zweig der 
Gaetuß; B. Dessau o. Bd. VII S. 465. Tissot 
Gdogr. comp. I 447 nennt sie ,issus d’un mdlange 
des Nigrites ou Aethiopes sahariens avec les 
tribus gdtules (Tuareg) du Sahara*; vgl. auch 
Viv. de St. Martin Le nord de l’Afrique 451. 

[Schwabe.] 

Melanopos. 1) lnnevs. lallt 457 bei Tana- 
gra. Sein Standbild im Kerameikos. Paus. I 29, 6. 
Kirchner Att. Prosopogr. 9781. 

2) Vater des Laches im J. 430, Thuk. III 86. 

IKirchner Att. Prosopogr. 9787. 

3) Sohn (Deraosth. XXIV 126. 127) und Vater 
(Demosth. Ep. III 24. 26. Thuk. III 86, 1) eines 
Laches. Sein xTjSsaTr/s Aioipaviog Strp-^ttiog. Er 
wurde wiederholt zu Gesandtschaften verwendet, 
so nach Ägypten (Demosth. XXIV 127. Schäfer 
12 71,2. 3), nach Sparta (Xen. hell. VI 3, 2) im 
J. 371 (Schäfer 12) zu dem letzten griechischen 
Friedenskongreß (unter den Begleitern des Kal- 
lias führt ihn Xenophon unter den athenischen 

I Gesandten an vorletzter Steße auf) und zu Maus¬ 
solos (Demosth. XXIV 12.13. 125-127. Schäfer 
12 364) im J. 355. Aber, da er keine reinen 
Hände hatte, kam er immer wieder mit dem Ge¬ 
setz in Konflikt und vfurde daher zu Geldstrafen 
verurteilt (Aristot. rhet. I 14 p. 1344 b 25 = 
Sauppe OA H 218b: jiovTjQd; xai xXenxrjg xal 
nQodoola; oMg). Selbst die eigenen Brüder zu 
schädigen scheute er sich nicht. Seiner politi¬ 
schen Einstellung nach war er ein Gegner des 
) KaUistratos, der ihn auch wegen Unterschlagung 
öffentlicher Gelder verklagte. Für Geld freißch 
war er für KaUistratos jederzeit zu haben, wo¬ 
bei er sein sonst feindßches Verhalten gegen 
KaUistratos sehr geschickt tür sich auszunutzen 
verstand: Der Mann ist zwar mein Feind, aber 
wenn er wie heute Vorteilhaftes rät, dann geht 
mir natürlich das Staatswohl über alles. Damit 
bot er ein gutes Ziel zur Verspottung für die 
Komödie. Anaxandrides Irauchte dafür den Aus- 
) druck: M. habe die Füße des KaUistratos mit 
kostbarstem ägyptischen Öl gesalbt (Anaxandrides 
apud Athen. XH 3d. XV 690a = frg. 40 CAF 
II 151. Für weitere Einzelheiten: Schäfer und 
Kirchner Att. Prosop. II nr. 9788. [Obst.] 

M. erscheint in der wertlosen Homergenea- 
logie als dessen Vorfahre (o. Bd. VIII S. 2191); 
er heißt bald Sohn des Ithagenes (Ps.-Herodot. 
vit. 1), bald des Epiphrades (Certamen 4); andere 
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Stellen Myth. Lex. 11 2581. Paus. V 7, 8 weiß 
von einem Hymnos des M. von Kyme auf Opis und 
Hekaerge (o. Bd. VII S. 2662), und ein Zusam¬ 
menhang zwischen ihm und dem Homerahnen ist 
wahrscheinUch (Maass Orpheus 153). [Kroll.] 
Melanos. 1) Vorgebirge auf der Halbinsel Ky- 
zikos, Strab. XII 576, wahrscheinlich das heutige 
Murad-Bair, Kiepert FOA VHI Text 3b. 
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d. altkirchl. Literat. I* 277. Christ-Stählin 
II« 1291) begegnet erheblichen chronologischen 
Schwierigkeiten (sie wären beseitigt,^ wenn sich 
bei Suid. s. Aioyeretavös das yeyovcbg im Sinne 
von naties und nicht im üblichen Sinne der öä/m;} 
verstehen Ueße; dem stehen aber wieder die be¬ 
rechtigten Bedenken Bohdes Kl. Sehr. I 134f. 
entgegen), ist aber nicht ganz unmöglich. Ist sie 


Gramer Asia min. I 48 sieht es nicht richtig in richtig, so ergibt sich für Boöthos und damit 
dem westlichen Kap der Halbinsel. [Enge.] 10 auch für M. eine engere zeitUche Begrenzung. 

_ nnv. Kaivn Philrtsrinli. 


2) MeXavos Xt&cw OQog, nur beim Geographen 
Ptolem. IV 5, 12 genannter Gebirgszug in der 
arabischen Wüste ungefähr halbwegs zwischen 
Niltal und Botem Meer. Ptolemaios setzt ihn mit 
24° 40' etwa auf die Breite von El-Kab in Ägyp¬ 
ten und des Smaragdberges (s. d. Gebel Zateuca), 
meint aber wohl das viel nördUeher gelegene 
Steinbruchsgebiet des Wadi Hammam&t, durch 
das die Wüstenstraße von Koptos nach Leukos 


Dieser mag, wenn nicht platonischer Philosoph, 
so doch wie Athenagoras (vgl. Geffcken Zwei 
griech. Apolog. 213) ein für Platon interessierter 
Mann gewesen sein. [K. Praechter.] 

MiiavxeS' 1) -M. dvo aoxa/iol (Malal. 141,3f., 
Bonn. Inschr. v. Maghara^k bei Seleukeia Pieria 
ed. Chapot BuU. helLXXVl 166; im J. 524 n. Chr. 
iyirovxo al yi<pvg<u ttSv S6o MeXävxcov, den einen 
nennt die Vita Symeonis Styl. iun. bei M ig n e P. 

.M mwmmwr - m-m-r _nTn. A TI- 37. 3_ 


Urnen (s. d.) führt; Sethe (s. o. Bd. lü S. 39)20G. LXXXVI II 8053. 3165). Es sind die beiden 

1 ’.ix 3*-. _ii_3*_J_!..■ TXT K IO _irrtn in ilan DrnnitaB 


hielt dies aÜeidings für das hei Ptolem. IV 5, 12 
südUeh Berenike (23° 30', ungefähr auf derBreite 
von Philae) anwsetzte ßaaccrlxov Xldov Sg<v 
(,Basaltberg*, s. Art. Basalt). Das bereits seit 
den ältesten ägyptischen Zeiten aasrobeutete Ham- 
mamätgebiet (zahlreiche historisdte Inschriften, 
gesammelt von Couyat-Montet Les in- 
seript. hidrogl. du Ouadi Hammämät; Mdm. inst, 
fr. du Caire XXXIV) lieferte vor aUem grünliche 


unterhalb von Antiocheia von rechts in den Orontes 
einmündenden Flüsse böjük und küiük Qaradai 
(.großer* und .kleiner Schwarzfluß*), die noch bei 
den Arabern des 13. Jhdts. als Maland kablr und 
Maland ^aghir (.großer* und .kleiner Maland*) 
bezeichnet werden (Ibn as- Sihna, ad-durr dtrtnun- 
tahab fi tärih Hnlab p. 221, lOff. ed. BairOt 1909 
nach al-Makln ihn al-*Amld, vgl. v. Krem er 
Denkschr. Akad. Wien 1852, 31), Der Name 


metamorphische Sehkfer (Sehist) und dunkle hängt mit dem des MeAavrtov oQog (vgl. d. Art 


Granite (auch Diorit und Basalt); bei den Ägyp¬ 
tern als ,der schüne bfen-Stein* gerühmt, als dunk¬ 
ler und besonders harter Stein (Flih.n.h.XXXni 
68. XXXVI 63 iam Thebaieus) auch den antiken 
Schriftstellern bekannt. Übrigens wird bei ihnen 
in Richer Weise; wie gelegenüich in ägyptischen 
Inäuiften der 6$n-Stein (Basuiites) als aus der 
Gegend von Arauan heikommend bezeichnet 
wird, audi der rote aber dunkel verwitternde 


MavQov SQog) zusammen, auf dem.die beiden 
Flüsse entsprangen. Schon Ibn as-Sihna hielt 
den Maland fälschlich, wie die meisten Neueren, 
für den Nähr al-aswad oder Qarasü, der bei Islä- 
hije und Zen^Irly entspringt, aber nur Strabons 
Aaßmxag (XVI 751) sein kann. [Honigmann.] 

2) Mit Diondas, Sosikles und Philokrates von 
Demosthenes XVIII 249 als einer seiner Gegner 
in der Zeit nach der Schlacht bei Chaironeia ge- 


Granit von Assuan (s. den Art. S y e n e) .schwär- 40 nannt. Ein M. Iloxd/uog aaf einem Grabstein IG 


zer Stein* genannt, vgl. Diod. I 47 xovg xAvtag 
Xt&ovitHavog •tob XtnjWrov oder Diod. I 64. Strab. 
808 von dem gcanitnen Mantelteil der Mykerinos- 
pyramide b« Gise. [Kees.] 

Melantas. 1) Ana Eresos auf Lesbos, Tuch¬ 
walker. Vater des Philosophen Theophrast (geb. 
373 — 368 T. Chr., vgL Zeller 11 2,807, 1). Athe- 
nodoror (s. o. BdL II S. 2045 Nr. 20) bei Diog. 
lÄeri V 86. 


n 2496 könnte mit ihm identisch sein. A. S c h ä - 
fer Demosthenes HD 33. [W. Kroll.] 

3) Sohn des Leon, zusammen mit seinem 
Bruder Pankreon von Theophrast in seinem Te¬ 
stament als Erbe seines Hausrats eingesetzt (Diog. 
Laert. V 51); ferner (53) unter den Schülern 
genannt, die als Nutznießer des Schulgrund- 
stückes in einer Lehr- und Studiengeraeinschaft 
vereinigt bleiben sollten; 54 ausdrücklich im 


2[t Nach Dinon (s. o. Bd. V S. 654 Nr. 2) 50 Besitz früher erhaltener Schenkungen bestätigt; 

- « -W ' . ... ' ^.3 1i_ 3?* T1_.l3_•_ rn.,.|-n4- TT/vn 


ein Sklave der Paiysatia, in deren Auftrag er 
die Gattin des Artaxerxes IT., Stateira, vergiftete 
(im J. 400/399; a. o. Bd. 11 S. 1316). Vermut- 
lidi erlitt er daraufhin den Giftmördertod. Plut. 
Artox. 19. FHG ü 94. [Modrze.] 

S) Adressat der Ai^eeov nXai<ovixwv owa- 
ycoyi} des Lexikographen Boöthos, nur bekannt 
ans Phot. bibl. cod. 154. Seine Zeit ist be¬ 
stimmt durch die des Boöthos, der zwischen 


dem Grammatiker Didymos und dem Lexiko-60 Zeller II 2S, 900, 2. 


56 erhalten die Brüder je ein Talent von dem 
Nachlaßverwalter Hipparch ausbezahlt. Da Theo¬ 
phrast in Erwägung gezogen hat, die Brüder 
znsammen mit seinem bisherigen Vennögensver- 
walter Hipparch zu Universalerben einznseteen, 
ist es wahrscheinUch, daß sie Verwandte von ihm, 
vießeicht Neffen, waren. A. Hug Zu den Testa¬ 
menten d. griech. Pilosophen, Festschr. 39. Phi¬ 
lol. Versammlg. Zürich 1887, 3—7. 12f. 19. 


[Modrze.] 


graphen Diogenian, also etwa zwischen dem Ende 
des 1. vorehristl. Jhdts. und der Epoche Hadrians 
anzusetzen ist (vgl. L. Cohn Eealencycl. Suppl. 
1. Heft 254). Eine zweite Schrift des Boöthos 
(Phot. bibl. cod. 155) war einem Athenagoras 
gewidmet. Dessen Identifizierung mit dem Apolo¬ 
geten (vgl. Th. Zahn Forsch, z. Gesch. d. neu- 
testam. Kanons HI 60. Bardenhewer Gesch. 


Melantheia. 1) Tochter des Deuk^on, ver¬ 
heiratet mit Hyamos, Mutter der Melainis, welche 
die Mutter des Delphos ward (Schol. Eur. Or. 1094). 

2) Tochter des Alpheios, von Poseidon, der in 
Athen als Melanthos bekannt ist (Schol. Lycophr. 
766. Gruppe Gr. Myth. 1148, 8), Mutter der 
Eirene, nach welcher die Poseidoninsel Kalauria 
benannt ward (Plut. quaest. gr. 19 = Aristot. 
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FHG II 136 frg. 95. Steph. Byz. Photios s. v. 
Antikleides bei Harpokr. s. KoAavgla). 

[v. d. Kolf.] 

Melanthia, an sie und ihren Gatten Eudomius 
richtet Ruricius einen Trostbrief beim frühen 
Tode ihres Sohnes (ep. II 39 CSEL XXI423,12). 

[Enßlin.] 

Melanthides s. Melaina III. 

Melanthios. 1) Flnß, der an der Küste von 
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heit aus Melainai in Arkadien, wo allerdings lo¬ 
kale Erddämonen verehrt wurden, braucht nicht 
angenommen zu werden; sie kann ebenso wie an 
vielen anderen Orten auch in Cypem ursprüng¬ 
lich sein. Vgl. die Art. Melaina und Mela- 
nens. [gr. Kruse.] 

4) Troianer, von Eurypylos erschlagen. Hom. 
n. VJ 36. 

6) Ziegenhirt des Odysseus, der es mit den 


Pontos östlich von Kotyoron mündet. Arrian. lO Freiern hält und dafür einen furchtbaren Tod 
peripl. Pont. Eui. 23. Anonym, peripl. Pont. Eux. stirbt. Hom. Od. XVII 247—XXII 477. Spätere 
33 Plin. n. h. VI 11. Tab. Peut. X 3 (Miller, Erwähnungen wie bei Theokr. 5, 150 beruhen 


Melantum). Beim Geogr. Rav. 101, 5 Melantion, 
366, 4 Melantium und bei Guido 531, 12 Ma- 
lanchium, unter den cinitates aufgeführt. Nach 
Lage und Namensanklang der heutige Melet 
Trmak, Hamilton Reisen in Kleinasien, über¬ 
setzt von Schomburgk I 250. H. Kiepert Pe¬ 
termanns Mitt. Erg.-Heft 20, 60. Plnge.] 


durchaus auf der Odyssee. [W. Kroll.] 

6) Athenischer Stratege 499/8, führt das 
athenische Geschwader, das den aufständischen 
lonem zu Hilfe geschickt wurde, Herodot. V 97. 

7) Einer der Vierhundert, nach Xen. hell. 

II 3, 46 offenbar dem extremen Flügel ange¬ 
hörig. [Kahrstedt.] 


21 Melanthius. nach Plin. n. h. VI11 ein Fluß 20 8) Parasit am Hofe des Aleiandros von Pherai 
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Kappadokiens, nach seiner Lage zum Flusse la- 
sonius und zur Stadt Pharnacea wohl der heutige 
Melet Irmak. [Herrmann.] 

3) Ms>^av&iog. Beim Dorf Amargetti (Alt- 
Paphos) auf Kypros ist ein kleines Heiligtum 
entdeckt worden, das einem Fruchtbarkeitsgotte, 
insbesondere dem Schützer und Förderer der 
Weingärten, geweiht war. Zehn oder elf Inschrif¬ 
ten tragen die Weihung 'On6.ovi MsXar&im, auf 


(369—358), Plut. adul. et am. 3 p. 50 D. 

[Stähelin.] 

9) Bischof von Toletum, anwesend auf dena 

Konzil von Iliberris (Elvira) im J. 305 (Mansi 
II 5 0; vgl. II 69 D. 95B). [Enßlin.] 

10) Aus Athen, Tragiker und Elegiker (Athen. 
VIII 343c), Freund des Kimon, von dem er in 
Elegien im Ernst und Scherz gesungen haben 
soll (Plut. Cimon 4), hat kurz vor Aristophanes’ 


einer ist geschrieben Aiy' ’AnoXcovi MeXa&iw 30 Frieden (421 v. Ohr.) eine Trilogie gedichtet, zu 
^aXiaozos (Hogarth Athenaeum 1888 nr. 3164, der vielleicht eine ,Medea‘ gehörte (Ar. Pax 604. 

769. Joum. heli. stud. IX 171ff. 260f. Eeinach 1009. 1012 mit Schob). Im Frieden (804ff. mit 

Rev. (it. gr. II 225ir. Cesnola-Stern Cypem Schob) und in den Vögeln (151 mit Schob) wird 

368 nr. 3. 4. Ohnefalsch-Richter Antike er wegen Schlemmerei {fiaXania xai dxjio^ayia) 
Kultusstätten auf Kypros 24, 30). Hpgarth und anderer Laster {xlvaiöos, XdXog) sowie als 

faßte zuerst MeXdr&iog als Ethnikon zu Melan- Aussätziger {tdv Aengeov) verspottet, Eigenschaf- 

thos, das (bezw. Melantha) er für den ehemaligen ten, die nach Aussage der Schob zu Aristoph. 

Namen von Paphos-Amargetti hielt, und sah in und des Athen, a. 0. auch Pherekrates iy lls- 

Apollon Opaon Melanthios den Schützer (sermnt) rdXji (I 1^85, 139 K.), Eupolis rv AotgaTcvzot^(l 


des Ortes Melanthos. In Devia Cypria 24 da- 40 267, 41 K.) und ev zölg KoXa^iv (I 804, 164 K.), 
gegen hat er diese Erklärung verworfen und Platon h Hxsvalg (I 636, 132 K.), Kallias ev 
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MeXdv&iog unter Vergleichung von Aphrodite 
MvxtjQÖ&ig von dem Heilkraute nzXdv&iov abge¬ 
leitet. Reinach (Rev. dt. gr. II 225ff. Rev. arch. 
1889, II 121. 1890, I 287) geht aus von einem 
ApoUon Opaon, in dem das Epitheton Opaon = 
dn&wv li'^Xfov sei; aus dem Epitheton sei dann 
der Name einer Gottheit geworden. Die Heimat 
dieses Apollon Opaon sei Arkadien. Die Epiklesis 


IleSrjzaig (I 696, 11 K.), Leukon h ^gazzgaiv 
704, 2 K.) gegeißelt haben. Archippos setzte in 
seinen T-x&veg (I 685, 28 K.) den gefesselten M. 
den Fischen zum Fraß vor. 

Plutarch hat wiederholt (cohib. ir. 2 p. 453f. 
ser. num. vind. 5 p. 551 a) einen Trimeter des 
M. angeführt und erläutert, den er bei irgend 
einem Stoiker gefunden hat (das einzige trag. 


McXäv^iog leitet er von dem dortigen Melainai 50 Fragm., das wir besitzen): d 6s dviiog 


ab, dessen Heros eponymos MeX&vfXiog gewesen 
sei, ,hdros qui ne serait qu’une forme locale du 
dieu agricole de cette rdgion identifid plus haut 
ä Apollon-Opaon-Äristde.* Von Melainai hätten 
dann die arkadischen Kolonisten den Gott nach 
Cypern gebracht. Ich glaube, U s e n e r (Götter¬ 
namen 145f.) folgend, einen Sondergott Opaon 
ansetzen zu müssen; ,er ist der Reifer und Zei¬ 
tiger der Fracht, der den Weinbeeren Saft und 


hstvä xQdooei zag (pgevag fiEzoixiaag iNauck TGF 
p. 760), den auch Tzetz. zu Hesiod. op. 336 
zitiert und ohne Nennung des Dichters, lulian. 
epist. 10 p. 378d. Socr. hist, eccles. 3, 3 p. 171c. 
[Aber V. Wilamowitz Herrn. XXIX 150ff. weist 
diesen Vers einem anderen M. zu, einem Rho- 
dier, Schüler des Aristarch, also um 150 (Christ- 
Schmidß I 382). Der Vers sei seinem Inhalt 
nach nur auf Grund der akademisch-stoischen 


Geschmack gibt.“ Dieser Fruchtbarkeitsgott hat 60 Bchuldehatten über das Zustandekommen der 
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aber seinen Sitz in der Erde, er ist ein lokaler 
Etddäinon, der,Dunkle“, juila?, /zeXav&tog — letz¬ 
teres ist wie ilzXar&lürjg, MeXavd'og nur eine for¬ 
male Erweiterung von fiiXag — und heißt so Opaon 
Melanthios. Später hat die am nächsten verwandt 
scheinende große Gottheit Apollon die Lokalgott¬ 
heit in sich aufgenommen, und so gab es einen 
Apollon Melanthios. Eine Übertragung der Gott- 


zu verstehen; sein mehrfaches Vorkommen 
bei Plutarch (die Stellen s. Prosop. Att. II 9767) 
beweise, daß Plutarch ihn in der geringeren 
stoischen Literatur öfters gefunden habe. Ob man 
aber aus einem so vereinzelten Vers die Kennt¬ 
nis der philosophischen Schuldebatten beweisend 
erschließen kann, scheint fraglich; der Vers wäre 
z. B. auch auf dem Hintergrund der Sophistik 
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denkbar.] Lediglich eine Variante dieses Verses 
sieht V. Wilamowitz in dem Vers bei Plut. 
sera num. vind. 5 p. 550 f. rfXiyzzai xai oipaöi^si 
^nrj8ö)v 6 &v[idg z(öv <pgevwv ävcozsgo3‘, den Nauck 
als Fragm. trag, adesp. 390 doch wohl mit Recht 
gesondert gestellt hat. 

Einen angeblichen Ausspruch des M. über 
den Kyniker Diogenes als Tragiker überliefert 
Plut. de aud. 7 p. 41c. 

Von M.s Elegien hat Plut. Cimon 4 ein Di-1( 
stichon auf Polygnot erhalten, das des Meisters 
Uneigennützigkeit im Interesse der Verschöne¬ 
rung seiner Vaterstadt pries: avzov j>dg bzm&yaiai 
&SWV raovg äyogdv zs KBxgojiiav xdo/itja' ^/u&ituv 
dyogdig (Anth. lyr. I p. 72 D.). 

Daß M. ein Bruder des Tragikers Morsimos 
gewesen sei, ist ein durch Mißverständnis der 
Aristoph.-Scholien entstandener Irrtum desPabri- 
cius, den schon Elmsley zu Eur. Medea 96 
richtiggesteUt hat. Auch die Gleichsetzung des 2 
M. mit dem gleichnamigen Parasiten am Hofe 
Alexanders von Pherae und dem Atthidogiaphen 
besteht zu Unrecht, wenn auch der Irrtum be¬ 
reits bei Athen. 1, 6c. 12, 549a sich findet. 

V. Wilamowitz Arist u. Athen I 287, 37. 
Prosopogr. Att. II 977. Christ-Schmid Gesch. 
d. gr. Lit. I 389, 3. II 333. [Diehl.] 

Plut. coniug. praec. 43,144 b c berichtet von 
einem M., der über den Olympiakos des (Jor^as 
spottete, Gorgias rede den Hellenen zu, einig zu 3 
sein, und könne doch sein eigenes Weibervolk 
nicht in Eintracht halten. Diesen M. hält v. Wi¬ 
lamowitz Arist. u. Athen I 287, 37 mcht für 
den Tragiker, sondern für den Parasiten des 
Alexandres von Pherai (s. o. Bd. I S. 1488), von 
dem viele gute Witze bekannt waren. Aber Ale¬ 
xandres von Pherai tritt kurz nach 370 hervor; 
sein Parasit kann also kaum den Gorgias selbst 
gehört haben, mag nun der Olympiakos im J. 
392 (Dümmler Akademika 23) oder, wie v. Wi-4 
lamowitz selbst ansetzt (Arist. u. Ath. I 172) 
408 gehalten worden sein, während das — min¬ 
destens im letzteren Falle — für den Dichter 
M. eher möglich war. Der Witz würde aber viel 
von seinem Salz verlieren, wenn er erst lange 
Zeit, nachdem Gorgias seine Rede gehalten hatte, 
gemacht worden wäre. [Modrze.] 

11) Historiker noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 

(nach V. W i 1 a m 0 w i t z Aristot. u. Athen I 286). 
Quellen: Harpocr. s. ygv.zdvtov ; aus ihm haben 5 
die Notiz Suid. s. ygvndviov und Etym. M. 243, 
13; ferner Antiphon, frg. XXIV 93. Die Stelle 
bei Harpokration lautet: MsXdv&iog iv ß 'Az&l- 
Sog elnibv aeiofzov yzyovevai <fr]oi • xax eygvntv fl 
yri. M. schrieb daher mehrere Bücher ’Az&ig, von 
denen aber nur diese eine Stelle aus dem zwei¬ 
ten Buche erhalten ist. — X'oeh ein zweites 
Werk stammt von M.: Tltgi zoov kv ’EXevaivi 
fivazriQiwv. Quellen: Athen. VH 325e: MeiAv- 
■&iog 5' iv z(g Tlzgi z<ö iv ’EXevalvi fivazrigi(ov, f 
xai zgiyXriv xod fuuviSa ... Schol. zu Arist. Plut. 
845; Av. 1073. Eudoe. Violar. DCLVT (297). 
Schol. Apoll. Rhod. I 1126 (hier sicherlich statt 
Msvaydgeg - MeXav^iep zu lesen). Auch von dieser 
Schrift'sind nur wenige Stellen überliefert. — 
Müller FHG IV 444flf. Dindorf Harpocra- 
tion I. [Andree.] 

12) M. von Rhodos (Cic. Lueull. 16. Diog. 
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Laert H 64), Akademiker, Schüler des Kamea- 
des wie auch des Aristarch, und Tragödiendich¬ 
ter. Vgl. Ind. acad. Hercul. col. XXX 4ff. (S. 101 
Mekler, aus Apollodors Chronik): «ai fi^v Ms- 
XÄv^idv ye yivcöaxsig ozi zgay(p6iq. [liv noz' 
iozetpavco/zivog ixavov z Agiazagz^p owBoyoXa- 
xd>g ZQovov noXv z' fiv zv A^rivaig ixaXXov . . . 
(offenbar identisch mit dem col. XXIII14 S. 84 M. 
ohne weiteren Zusatz genannten Schüler des 
) Karneades). Die Identität dieses M. mit dem Ver¬ 
fasser des von Plutarch an zwei Stellen (de cohib. 
ir. 2 p. 453 e und de ser. num. vind. 5 p. 551a, 
v^. PTG S. 760f.) über den Zorn zitierten tra¬ 
gischen Trimeters — tö 6«vd ngdzzzi zag <f>Qz- 
vag /ABZOixioag — hat v. Wilamowitz (Herrn. 
YXTX 150ff.) erwiesen und zt^leich diesen Vers, 
das einzige erhaltene Fragment unseres M., in 
seinem geschichtlichen Zusammenhang verstehen 
gelehrt, so daß der gleichnamige Dichter ans der 
) Zeit Kimons als Verfasser nicht mehr in Betracht 
kommt (übrigens wäre bei letzterer Annahme 
schon der (lebrauch des Verbums (tetoixlCoi auf¬ 
fällig, das, wie sich aus Nauck Tragicae die- 
tionis Index (Petropoli 1892) s. v. ergibt, in der 
uns bekannten tragischen literatur der Griechen 
nur hier vorkommt). Wie v. Wilamowitz er¬ 
kannt hat, ist der Trimeter augenscheinlich unter 
dem Einfluß euripideischer Verse über den Zom 
gedichtet; inhaltlich aber ist er ein Nachhall 
3 der Debatten zwischen Stoikern und .^ademikem 
über die Psychologie der Affekte, wie sie M. in 
den Hörsälen der zeitgenössischen Philosophen 
gehört haben wird. Dem Plutarch ist er zunächst 
durch einen populär-philosophischen, wahrschein¬ 
lich stoischen, Traktat über den Zorn vermittelt, 
dessen Autor dabei den Konflikt zwischen &uit6g 
und Xdyo; untersuchte, v. Wilamowitz hat auch 
beantwortet, wie so dieser M. zugleich Schüler 
des Aristarch (natürlich des großen Grammati- 
Okers) hat sein können: ,Es entspricht der ari- 
starchischen Zeit, daß das Studium der Gram¬ 
matik auf die tragische Poesie vorbereitet“. — 
Ob M. seinen tragischen Sieg in Athen oder auf 
Rhodos errungen hat, bleibt nach v. Wilamowitz' 
Urteil unsicher. Doch spricht meines Erachtens 
für Athen die Tatsache, daß ein Vers aus einer 
Tragödie des M. (zweifellos zu seinen Lebzeiten, wie 
V. Wilamowitz gezeigt hat) in die zeitgenössische 
philosophische Literatur gelangt ist, vermutlich 
0 doch, während er selber im Brennpunkt dev da¬ 
maligen philosophischen Debatten Athen lebte. 
Überhaupt dürfte M. die Hauptzeit seines Lebens 
in Athen zugebracht haben (vgl. auch oben die 
Stelle aus dem Ind. acad. col. XXXI 4ft'.), wie 
er denn augenscheinlich dort nicht nur als Schü¬ 
ler des Karneades, sondern auch später selber 
als Lehrer der Philosophie gelebt hat. Denn 
eben hier scheint ihn der Akademiker .MscMnes 
von Neapel gehört zu haben, von dem wir wissen, 
10 er Schüler des greisen Karneades (Plut. an. 
seni 13 p. 791a) und des M. (Diog. Laert. II 
64) gewesen ist. Die erstere Tatsache in Ver¬ 
bindung mit der zweiten legt es nahe, anzu¬ 
nehmen, daß Aischines den M. erst nach Kar¬ 
neades’ Niederlegung des Scholarchates (136/35 
bezw. 137/36) gehört hat (denn es besteht keine 
Notwendigkeit, mit B. Keil (Herrn. XXX 200) 
anzunehmen, daß M. schon gleichzeitig mit Kar- 
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neades gelehrt hätte, deshalb nämlich, weil Aischi- 
nes beider Schüler gewesen sei). Sicher aber ist 
M. erheblich älter als Aischines gewesen. Doch 
hat Yielleicht v. Wilamowitz M.s Blüte nm 150 
etwas zn früh angesetzt. Näheres läßt sich zu 
seiner Chronologie zurzeit kaum sagen. Auch 
über den philosophischen Standpunkt des M., 
insbesondere ob und inwieweit er etwa von Kar- 
neades abwich, ist uns nichts bekannt. Bei Cie. 
Lucull. 16 (eine Stelle, die mit de or. I 45 aus 
derselben Quelle zu stammen scheint) wird seine 
suavitas gerühmt, was auf seinen Stil oder die 
Form seines Vortrags gehen kann. — Die Er¬ 
wähnung des Gartens eines Philosophen M. (auf 
dem alten Kerameikosfriedhof) bei Flut, yit.^ X 
or. Lyk. p. 842 e meint wohl sicher das Besitz¬ 
tum unseres M., gestattet aber nicht, wie Keil 
gewollt hat, einen Schluß auf die Zeit des Perie- 
geten Heliodor, denn die Worte iv T<p Mckav&lov 
Tov iptXoaoqpov xrino) klingen in dem Zusammen¬ 
hang doch ganz wie ein späterer Zusatz, ,über dessen 
Urheber sich Sicherheit nicht gewinnen läßt“, wie 
Jacoby treffend bemerkt (s. o. Bd. VII S. 118). 

T. Wilamowitz Der Tragiker Melanthios 
von Rhodos (Herrn. XXIX 150ff.). Br. Keil Herrn. 
XXX 200; Ind. acad. Heracl. ed. S. Mekler, Be- 
rol. 1902. Susemihl I 132. 673a. 175. II 659. 
663. Zeller HI 1^, 543, 2. Goedeckemeyer 
Gesch. des griech. Skeptizismus (Lpz. 1905) 101 
(in Einzelheiten problematisch). [W. Capelle.] 

13) Ein Arzt, dessen Grabstein in Halikar- 

nassos gefunden ist (Kaibel Epigr. gr. ei lapi- 
dibus conl. nr. 202). Man hat aus der Inschrift 
geschlossen, daß er aus Kos herstammte und so¬ 
mit der koischen Schule angehörte; aber die 
Lesung ist unsicher (Herzog Koische For¬ 
schungen und Funde 151). [Raeder.] 

14) Melanthios (die Form bieten alle Zeugen 
außer Plutarch, der MiXavdog schreibt, was an 
sich auch möglich wäre; doch nennt Plutarch 
auch den Philosophen M. einmal [Mor. 144 B] 
Melanthos), Maler. Der Vater ist umbekannt, 
ebenso die Heimat, die durch die Zugehörigkeit 
zur sikyonischen Malerschule nicht ohne weiteres 
gegeben ist. Sein Lehrer war Pamphilos (s. d.), 
Plin. n. h. XXXV 76, mit dem er auch sonst zu¬ 
sammen genannt wird: Werke der beiden vor 
allem verschaffte Arat dem Ptolemaios Euergetes 
(Pluit. Arat. 12), der die sikyonisehen Bilder be¬ 
sonders schätzte (Eallizeinos bei Athen. V 193 E). 
Namentlich erwähnt wird nur ein Bild von ihm, 
ein Porträt des Tyrannen Aristratos von Sikyon, 
durch das der Künstler um 350 datiert wird. Das 
Büd, an dem der ganze Kreis um M., darunter 
auch Apelles mitobeitete (Polemon bei Plut. 
Arat. 13) stellte Aristratos als Wagensieger neben 
dem von Nike gelenkten Wagen dar. Als Arat 
nach der Befreiung Sikyons 250 die Bilder der 
Tyrannen vernichtete, verschonte er das Gemälde 
auf Bitte des Maiers Nealkes (s. d.), der die Ge¬ 
stalt des Tyrannen mit einem Palmbaum über¬ 
malte, wobei er die vom Wagen überschnittenen 
Füße übersah (S i i erschließt aus diesem Über¬ 
sehen ohne Grund Miniaturformat für das Büd). 
Plut. Arat. 13. M. war auch schriftstellerisch 
tätig. Zwar bei Vitruv. Vfl praef. 14 ist der 
Name nur durch unberechtigte Konjektur für 
Meiampus (s. d.) eingesetzt und auch Plinins 
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nennt ihn nur unter den auetores zum 35. Buch, 
weil er ihn dort (80) nach Apelles erwähnt hatte. 
Dagegen wird Diog. Laert. IV 18 seine Schrift 
jregt l^wfQafptxfjg zitiert mit dem charakteristi¬ 
schen Ausspruch, der Künstler müsse wie im 
Charakter so in seinen Werken eine gewisse 
Kühnheit (av&ddeia) und Härte (oxXyQÖrtjg) zei¬ 
gen. Letzteres bringt Klein gewiß richtig mit 
den bei Plinins erhaltenen Angaben über die 
,Härte‘ der Farbengebung mancher Maler (Ari¬ 
stides, NikoplMnes, Antidotos usw.) zusammen, 
wie mit der Nachricht über die Strenge des Bild¬ 
hauers Euthykrates gegenüber der elegantia des 
Lysipp. Andere Angaben über seine Kunst brau¬ 
chen nicht aus der Schrift zu stammen. Zusam- 
mien mit seinem Lehrer wird er bei Quintil. inst. 
XII 10, 6, als Meister der ratio gerühmt; ähn¬ 
lich hat ihm Apelles nach Phn. n. h. XXXV 80 
den Vorrang in der dispositio zuerkannt. Plinius 
reiht ihn nur auf Grund seiner falschen Vorstel¬ 
lung von der Vierfarbenmalerei (s. d.) n. h. XXXV 
50 unter die Vierfarbenmaler ein. Die Enkau- 
stik hat er im Gegensatz zu Pamphilos offenbar 
nicht gepflegt (vgl. Plin. n. h. XXXV 123, wo 
nur Pausias als Schüler des Pamphilos in der En- 
kaustik genannt wird). Obwohl M. in der Nach¬ 
richt über' das Büd des Aristratos als Mittelpunkt 
einer Malergruppe erscheint, hören wir doch 
nicht von Schülern. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 142. Overbeck Schriftquellen 
1748—1750, 1754—1759. A. Reinach Re- 
cueil Milliet I 262 nr. 320/21, 329—332. Kalk¬ 
mann Quellen des Plin. 234. Klein Arch.-ep. 
Mitt. XI 233. Gesch. d. griech. Kunst II 311. 
Six Arch. Jahrb. XXII 4. Pfuhl Malerei u. 
Zeichn. d. Griechen II 730. [Lippold.] 

Melanthis. Berg in der Argolis bei Mykenai, 
Nie. Alex. 104, sonst unbekannt. [Ernst Meyer.] 
Melantho (MsXav&co), so heißt in der Odyssee 
XVIII 321. XIX 65; vgl. Diog. Laert. II 8 
(p. 52 Didot) eine Dienerin der Penelope; sie fin¬ 
det sich dann auf dem Gemälde des Polygnot 
in der delphischen Lesche wieder, Paus. X 25, 1. 
Eine andere Magd dieses Namens in dem Roman 
des Achill. Tat. 6, 1. Die Kalenderheilige, wie 
wir heute sagen würden, der der Name verdankt 
wurde, kommt genau in dieser Form nur bei Ovid. 
met. 120 vor und bei Tzetz. Lykophr. 208. 
Mit knappen Worten berührt der Dichter unter 
den Liebschaften Poseidons eine sonst wenig be¬ 
kannte Sage, wo der Meergott der M. in Gestalt 
eines Delphins naht. Tzetzes nennt die M. eine 
Tochter Deukalions, und läßt aus jener Liebes- 
verbindung den Delphos entspringen, den Epo- 
nymen von Delphi. Eine ähnliche Nachricht liegt 
SchoL Eur. Or. 1094 zugrunde; nur heißt die 
Heroine dort Melantheia, und Delphos wird, an¬ 
statt von ihr direkt, von ihrer Tochter Melainis 
geboren. Eine durchsichtige Verdoppelung, einer 
der Fälle, wo mehrere Paiallelversionen auf ver¬ 
schiedene Generationen verteilt werden. Auch hier 
ist die Heroine Deukalions Tochter. Die Sage ist 
also, wie die des Deukalion selbst, am Parnaß 
lokalisiert. Hieraus ergab sich dann die Meta¬ 
morphose in den Delphin. Diese nunmehr Hand 
in Hand gehend mit der klassischen und helle¬ 
nistischen Kunst, die an Stelle des unscheinbaren 
Attributs des Fisches oder allenfalls des Thun- 
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fisches den stattlicheren, formenschöneren und ge¬ 
schmeidigeren Delphin einführt, den die archa¬ 
ische Kunst bei Poseidon noch kaum kennt (Aus¬ 
nahme Myth. Lex. II 2, 2857). Allerdings haben 
die Delphinlegenden aus anderen Kreisen, Pha- 
lanthos-Taras, Arion, mit herübergewirkt und der 
Metamorphose den Boden vorbereitet. Man hat 
hier recht Gelegenheit, denjenigen Dingen auf 
den Grund zu sehen, die beim Apollon Delphi- 
nios undurchsichtig geworden sind, gleichwohl 1( 
aber, da Apollon mit dem Fisch von Hause aus 
nichts zu tun hat, nach Delphi zurückweisen. 

Der Nebenform Melantheia begegnet man noch 
einmal, wieder in Verbindung mit Poseidon (Ari¬ 
stoteles; s. Gruppe 1145; während im Schol. 
Eur. Or. ihr Gatte Hyas hieß). Sie ist des Alpheios 
Tochter und wird Mutter der Eirene. VgL Melaina, 
Tochter des Kephisos, Paus. X 6, 5. Weit be¬ 
kannter, jedoch offenbar mit M. ursprünglich iden¬ 
tisch, ist die Göttin Melainis (o. & 385), manch- 2 
mal MsXavig. Das ist ein Beiname der Aphrodite 
in Korinth, Mantinea, Thespiai; wobei zu berück¬ 
sichtigen ist, daß Aphrodite von jeher manchmal 
mit Poseidon gepaart auftritt; besonders im nörd¬ 
lichen Peloponnes, aber auch auf einer sf. atti¬ 
schen Vase, wo man anfangs eine Verschreibung 
für Amphitrite annehmen wollte. Auch bei Plut. 
conviv. 7 sap., Mor. 402 erwartet man statt Am¬ 
phitrite entschieden Aphrodite mit v. Wilamo¬ 
witz Herrn. XXV 225. Beispiele dieser Verbin -3 
düng oder Nachbarschaft: das Temenion zwischen 
Lerna und Nanplia, Paus. Dl 88, 1, das arka¬ 
dische Orchomenos, Fans. VllI 18, _2, Korinth, 
Aigina, Patras, das Kilikische Aigai (Gruppe 
Gr. Myth. 1145), Byzanz (Preller-Robert 
365, 3), beide als Eltern der Bhodos, des Deme- 
trios Poliorketes (ebd.), des Eiyi (Gruppe). 

Von den drei mnannten Enltstätten der Aphro¬ 
dite Melainis bleibt Th^iai Paus. IX 27, 5 
unergiebig. Dahinge^n will es bemerkt sein, daß 4 
in Mantinea (Paus, vm 6, 4) der Kult zu einer 
Quelle gehört, wie auch indirekt zu dem nahen 
Gewässer und dar Lokalität Mslayyrta. Nicht 
minder Weuteara liegt in Korinth (Paus. II 2, 
4; vgl. Athen. XIII 588 c) ihr Tempel im K^d- 
vsiov, dem schattigen, wasserreichen Lieblings¬ 
bezirk der Kninthmr. Man hat den Namen selt¬ 
samerweise auf Kgdvov, Kornelkirsche, bezogen 
(Curtius Peloponn. II 592; Hitzig-Blüm- 
n e r Paus. I 2, 492), anstatt einfach auf 5 
(Göttling Arch. Ztg. 1844, 326), wobei sich 
die Nymphen K^gviAdeg und gewisse Ortsnamen 
EegviSie vergleichen ließen. Übrigens s. 0 . Bd. XI 
S. 1571. — In Mantinea steht der Kult in Ver¬ 
bindung mit Dionysos, dieser selbst mit der 
gleichen Quelle. Wir werden an den sehr alten 
Dionysoskult im spartanischen Egvoiai (Paus. III 
20, 3) erinnert und an, meistens mit Dionysos 
verbundene, Elemente der Reihe ßQrjoayevrjg usw., 
deren deuthehster Exponent die %mphen Brisai ( 
von Lesbos sind (s. Preller-Robert 678); ntu- 
griech. ßgloov = Quelle lebendigen Wassers, im 
Unterschied von sigydSif stehendes; s. Musen § P. 

Bechtel (Histor. griech. Personen, Vorwort 
S. VIII) bemerkt, daß die Feminine auf m keine 
entsprechende Maskuline neben sich haben, als 
hätte er an Melantho nicht gedacht, führt aber 
selber Melanthos und Melanthios an; das ist ein 


häufiger Name. Nur gerade gegen den einen Fall, 
der uns hier interessieren würde, die Angabe des 
Tzetz. Lyoophr. 767, wonach Poseidon bei den 
Athenern MsXav&og heiße, vermag ich gewisse 
Bedenken nicht zu unterdrücken und würde eher 
geneigt sein, dabei an Dionysos zu denken; vgl. 
Gruppe Gr.Myth.'47. Andrerseits hatE.Maass 
Gött. Gel. Anz. 1889, 803ff., der den Dionysos 
HsXavaiyig als Seegottheit behandelt, in der Me- 
Ithode mich nicht überzeugt. 

■Will man über die Frage, worauf sich eigentr 
lieh der Name der schwarzen Göttin bezog, Ver¬ 
mutungen wagen, so wird von dem Charakter der 
Aphrodite, der fremdländischen sowohl wie der 
hellenischen, die manche daneben aufstellen wollen, 
kein Aufschluß zu erwarten sein, uur von ihrer Ver¬ 
wechslung und Vermischung mit einer der düste¬ 
ren Erdgöttinnen, und zwar weniger der Gaia von 
Delphi, welche das Beiwort geXaiva (Hom. hyran. [2]. 

) Apoll. Pyth. 191) nur als Epitheton omans führt 
(anders Gruppe Gr. Myth. 101, 8), als der Deme¬ 
ter von Phigaleia, Thelpusa und Pheneos, sowie 
etwa der Eurynome von Phigaleia, iin Vergleich 
mit dem schwarzen Dämon Eurynomos in der poly- 
gnotischen Nekyia (Paus. X 25, 7) und dem von 
Temesa, Arch. Jahrb. XL (1925) 49. Ich erinnere 
in diesem Zusammenhang an die schwarze Kult¬ 
maske (Mayer Apulien Taf. 1 2; VIII 4 p. 402 
und 134), wiewohl die Möglichkeit, solche Ge- 
) stalten der Daunia zu benennen, noch in einiger 
Ferne liegt. Die Erklärungsversuche der Alten 
(s. bei Preller-Robert 379, 2. Myth. Lex. s. 
Melainis) überzeugen nicht; so auch nicht die 
verwandte Erklärung des Beiworts Zxotia in 
Phaistos, Etym. M. s. Kxr^iQeta, welches aus Si¬ 
kyon stammen mag. Die Orphiker haben es mit 
Nyx versucht; das würde auf ein Nachtgestim 
führen können. 

Auch Melainis, wie M., hat als profaner Per- 
0 sonenname dienen müssen, so auf Aigina (Bech¬ 
tel 570), bei Plaut. Cist. 171 fto eine Kupplerin; 
dies verzeihlich, da die Aphrodite Melainis selber 
in Korinth, zufolge Athen. XIII a. 0., ähnliche 
Dienste leistete. [Maximilian Mayer.] 

Melanthos. 1) s. Melaina III. 

2) Attischer König und Vater des Kodros 
(der z. B. noch in dem Epigramm IG III 943 
= 1083 Kaib. MsXar&dStig heißt). Er erscheint 
für uns zuerst bei Herodot. I 147. V 65; an 
0 beiden Stellen wird er als Pylier, an der zwei¬ 
ten auch als Neleide bezeichnet. Hier ist also 
wohl derselbe Stammbaum vorausgesetzt, den 
Hellanikos frg. 125 Jac. ausführlich mitteilt (vgl. 
dazu Jacoby FGrHist I 424. Scherling 
0 . Bd. XI S. 984). Beide sind von einer gemein¬ 
samen (epischen*?? Ed. Meyer G. d. A. II 240) 
Quelle abhängig. Er ist König von Messenien 
und flieht vor dem Ansturm der Herakleiden 
nach Attika (so auch Strab. 359. 633). Sein 
0 Vater ist Andropompos, seine Mutter Henioche, 
Die späteren Erwähnungen setzen durchweg diese 
Genealogie voraus, z. B. die bei Pausanias (vgl. 
bes. II 18, 8). Eine wohl später hinzugekora- 
mene Einzelheit berichtet Demon FHG I 378: 
M. befragt beim Verlassen der Heimat die Pythia, 
wo er sich niederlassen solle; sie heißt ihn dort 
bleiben, wo man ihm Kopf und Füße eines 
Tieres vorsetzen werde; das geschieht in Eleusis. 
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Der Übergang der Herrschaft von dem Thesei- gründung verweigert, daß die erste Frau Athens, 

den Thymoitas auf M. wird durch die Geschichte Phokions (zweite) Gattin, sich stets mit nur einer 

begründet, die zugleich den Namen der Apaturia Begleiterin begnüge. Falls diese Kombination 

erklären soll; s. o. Bd. I S. 2672. Daß er ionische richtig ist, wäre Melanthos -Melanthios ein Zeit- 

aivotxoi in Athen aufgenommen habe, berichtet genösse Phokions, also um 350 anzusetzen. — 

Paus. VH 1,9. Wie unorganisch alle diese Er- Weitere Literatur: J. Sit zier Jahresber. XCII 

findungen sind, liegt auf der Hand. Als Stamm- 129ffi CIV 124 (gegen Weber). E. Eeisch 

Vater der späteren Könige ist er neben Kodros De musicis Graecorum certaminibus. H. Stadt¬ 
überflüssig; vgl. Paus. I 3, 3 Toä? änö Afsldv- müller Berl. phil. Wocli. 1896, 741 (hält das 

&OV ßaaiXevaavrag. Daß die Medontiden (s. d.) 10 Epigramm für zweifellos unecht). E. Eeitzen- 
von ihm abgeleitet werden, ist absurd (Paus. IV stein Epigramm u. Skolion 107. [Modrze.] 

5, 10); ebenso, daß man ihn benutzt, um diese 7) Philosoph oder philosophisch interessierter 
an Neleus anzuknüpfen. Denn er gehört nach Laie, s. Melantas. [Praechter.] 

Attika als Eponymos von Melainai (s. d.), und 8) s. Melantas und Melanthios. 
das kommt in dem bei Polyain. I 19 überliefer- Melantia s. MelainalV. 
ten Spruche zum Ausdruck tä Sav&ä xev^ag 6 Melantias (Mei-avridi), thrakischer Ort an 
Melos (povov ioxe Mslaivcis (Melas durch das vor- der Propontis, letzte Station vor Konstantinopel 

griechische vi^-Suffli erweitert ergibt M.). S. auf der von Westen und Nordwesten herziehenden, 

auch die Art. Melanthides, Melaina Nr. 1 bei Selymbria vereinigten Straße, s. den Art, 

in. Toepffer Att. Genealogie 225. Stoll20Egnatia via o. Bd. V S. 1991. It. Ant. 138. 
Myth. Lex. II 2583. Ed. Meyer G. d. A. II 347. 230. 323. 332. Tab. Peut. MeUntmna. Gtogv. Eav. 

Her mann-Thums er 338. IV 6 Melantiada-Statuas-Cenofrurion. Kaiser 

3) Sohn des Laokoon nach Serv. Aen. II 211, Valens lagerte dort 378 auf dem Zu» gegen ^e 

der als Quelle dafür Thessandrm angibt; da- Goten und wir erfahren bei dieser Gelegenheit, 

hinter suchte Kökulö Peisandros, Eobert Herrn. daß sich in M. eine kaiserliche Villa befand, was 

XXII 459; Heldensage 1250. sich aus der Nähe der Hauptstadt und der Lage 

4) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von am Meer erklärt, Ammian. Marc. XXXI 11, 1. 

Dionysos in Delphine verwandelt werden. Ovid. 12, 1. Wieder wird M. genannt gelegentlich des 

met. in 617. [W. Kroll.] Vordringens der Hunnen (Bulgaren?) gegen Kon- 

6) Spartaner, zusammen mit Alkamenes (s. 30 stantinopel im J. 558 oder 559; sie lagerten 
o. Bd. 1 S. 1507 Nr. 2), Führer der 300 Neo- a/u(pi MslavtidSa zrjv xwfitjv, kaum 140 Stadien 

damoden, die König Agis im Winter 413/2 aus von der Hauptstadt, in der Nähe des Flüßchens 

Sparta nach Dekeleia kommen ließ, um sie nach Athyras, s. o. Bd. II S. 2074. Agath. V 14. 20, 

Euboia zu schicken. Euboia plante damals, nach dazu Gibbon Cap. 43. Aus Agathias schöpft 

der sizilischen Katastrophe, von Athen abzu- Suid. Mslamds mit dem Zusatz i) vvv jioqo 

fallen, und begann deshalb mit Agis zd verhan- nollolg leya/ievri Melnids, «<bfirj tilg ßgoKffg. 

dein. Thuk. VIII 5. Busolt Griech. Gesch. lU Nach Tomaschek Thraker II 2, 66 wäre M. 

2,1416. Ed. Meyer G. d. A. IV 552. auch identisch mit dem Metroi {Metrai‘>) der 

6 ) Sohn eines Areiphilos, wird in einem unter Bischofslisten, Not. ep. III 66. X 197 d Mexga-v, 

dem Namen des Anakreon überlieferten Epigramm 40 XIII 58 6 Mexgwv xal ’Ad^QOiv. Georg. Cypr. 
(Anth. Pal. VI 140. nr. 109 Diehl. Bergk^ ed. Geizer 1276 o Mhgojv. Über diese Diözese 

nr. 106) als Spender eines Weihgeschenkes ge- handelt eine Schrift von E. Drakos 1892 nach 

nannt, das er dem Dionysos zum Dank für einen Byz. Ztschr. V 241. Nach M. hieß auch eines der 

chorischen Sieg darbringt. L. Weber Anacreon- Tore der theodosianischen Mauer :^6gxa Melavxid- 

tea, Gött. 1895, 31 spricht aus sprachlichen Grün- Sog oder MelavStjaia nvlrj, s. o. Bd. IV S. 979. 

den das Epigramm dem Anakreon ab; dasselbe J. Mordtmann Esq. top. de Coiist. (1892) 15 

tut V. Wilamowitz (Tertgesch. d. griech. Ly- und K A. Grosvenor Constantinople (1895) 

riker 36; Sappho u. Simonides 107): das Epi- II 606 (Bild) setzen es gleich mit dem jetzt 

gramm stamme von einem Monument und sei Mevlevihane genannten Tor. A. van Millingen 

also antorlos überliefert. A. Wilhelm (Urknnd. 50 Byzantine Constantinople (1899) 76f. (Bild) zeigt 
dramat. Aufführungen zu Athen 5) macht darauf jedoch, daß es wahrscheinlich dem südlicher ge- 

anfmerksam, daß in Weihinschriften lyrischer legenen Quellentor entspricht. Die Lage von 

Choregen die siegreiche Phyle und der Flöten- M. muß zwischen den Lagunen von Böjük und 

Spieler mitgenannt werden (vgl. E. Bodenstei- Kütschük Tschekmedsche gesucht werden. Auf 

ner Über chorische Weihinschriften, Comment. erstere weist die Nähe des Flusses Athyras, für 

philologicae, MüncK 1891. E. Eeisch Griech. letztere sprechen die bei Jarimburgas gefundenen 

Weihgeschenke 1890). M. wird also dramatischer Eeste aus dem Altertum. Der Name ist wohl 

Chorege (s. d.) gewesen sein. Dann hat er schwer- von der schwarzen Ackererde zwischen Küste 

lieh, wie in der Anmerkung zu Anth. Pal. VI und dem Kalkplateau hergenommen. C. Jirecek 

140 und bei Diehl Anm. zu Anakreon nr. 109 60 Heerstraße nach Konstantinopel 53. K. Miller 
vermutet wird, einen Dreifuß, sondern wahr- Itineraria Eomana 540. Kiepert FOA IX. 

scheinlich die des Chores geweiht (Eeisch XVII. [Oberhummer.] 

a. 0. Bodensteiner 75). Vielleicht ist er Mcljdvxtot aKdmtXoi, Meldvxsiot 
identisch mit dem Choregen Melanthios (Prosop. m. ra. 280 = GGM I 498), Meldvxetog axojitlog 

Att. II nr. 9771), von dem Plutarch (Phok. 19) (ebd. 284), steil aus dem Meere aufragende Fels¬ 
erzählt, er habe einem aufsässigen Schauspieler, klippen östlich der Insel Mykonos, die zur Linken 

der eine Königin darzustellen hatte, eine größere des Schiffes auf der Fahrt von Mykonos nach 

Anzahl geschmückter Bogleiterinnen mit der Be- Ikaria sichtbar werden (Strab. XIV 636. Skyl. 
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113). L. Eoss korrigiert (Inselreisen H 166, 13 
= Klassiker der Archaeologie IH 142) seinen 
früheren (ebd. S. 67 = 80) Irrtum, welcher mit 
Schob Apoll. Ehod. IV 1707 die M. in den Klip¬ 
pen xd ^taxtavd südlich von Thera suchte; vgl. 
die weitere Eichtigstellung und Erklärung dieser 
antiken Überlieferung bei Bursian Geographie 
11 450, 2. Diese Klippen heißen heute Stapodia 
('f xd ndSia) und Drakonisi. H. Kiepert FOA 
XII. [Zschietzschmann.] 1( 

MeXdvxtov ogog s. Mavgov ogog. 

Melas. Für die Bedeutung des Namens vgl. 
Usener Kl. Sehr. IV 293ff. Ziehen Arch. f. 
Eeligionsw. XXIV 1926, 52ff. 

1 ) Sohn des Poseidon und einer chiischen 
Nymphe (Paus. VII 4, 8, aus Ions Xiov xxtaig 
= Ion FHG II 50 frg. 13). 

2) Sohn des Oinopion, der mit fünf Söhnen 
aus Kreta nach Chios kam und dort König ward 
(Paus. VII 4, 8. Ion FHG II 50 frg, 13). Der 
Name hat wohl Beziehung zum Weine. Nach 
Lö wy Inschriften griech. Bildhauer 1. Sii Ath. 
Mitt. XIII1888, 148f. eponymer Heros einer Stadt 
oder eines Demos auf Chios. 

3) Sohn des Poseidon, nach dem der Nil ur¬ 
sprünglich M. genannt wäre (Plut. de fluv. XVI1; 
vgl. Usener 296. Ziehen). 

4) Sohn des Portheus und der Euryte, Bruder 

des Oineus (Hom. II. XIV 117 und Schob zu 
116. Apollod, I 63). Nach der Alkmaionis (EGF^ 
frg. 4 = Apollod. I 76) wurden seine acht Söhne, 
als sie dem Oheim Oineus nachstellten, von Ty- 
deus getötet (vgl. Myth. Lex. V 1390). Als 
Söhne des M. galten auch zwei Vetter des Ty- 
deus, die sonst Söhne des Agrios genannt werden 
(Schob Eur. Phoin. 417). Auch M. selbst wird 
nach einer anderen Version der Sage unabsicht¬ 
lich von Tydeus getötet (Schob Townb Hom. Ib 
XIV 114. Eustath. 971, 7f.). M. wird wohl ur- 
sprünglich eins gewesen sein mit Agrios. ^ 

5) Sohn des Ops, in dessen Gestalt Athena 
den Omytos oder Teuthis aus dem arkadischen 
Dorfe Teuthis abzubringen sucht von seinem Vor¬ 
haben, nach einem Zwiste mit Agamemnon in 
Aulis nach Hause zurückzukehren und von diesem 
verwundet wird (Paus. VIII 28, 5; vgl. Schob 
z. St. bei Spiro Herrn. XXIX 149. v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XXIX 244, der in dieser Ge¬ 
schichte ein Aition des Kallimachos erkannte, 
Kallimachos frg 48 Pfeiffer. IG V 2. XVI 121ff.). < 

6) Sohn des Phriios und der Chalkiope, 
Tochter des Aietes (Apoll. Ehod. II 1095. 
Hyg. fab. 3, 21. Herodoros FHG II 28 frg. 36. 
FGrHist 31 F 39 = Schob Apoll. Ehod. II 1122. 
Apollod. I 83. Schob Lycophr. 22, wo Melias). 
Mit seinen Brüdern Argos, Phrontis und Kyti- 
soros geht er auf Wunsch des sterbenden Phrixos 
(Apoll.) oder flüchtet vor Aietes (Hygin) aus 
Kolchis nach Griechenland, in der älteren Sage 
vor der Argonautenfahrt, nach der jüngeren Sage i 
leiden sie auf der Insel Area Schiff bruch (Apoll. 
Ehod. II 1097fll), wo sie mit den Argonauten 
Zusammentreffen, mit denen sie nach Kolchis 
zurückkehren (vgl. Eobert Die griech. Heldens. 
762). Irrtümlich erwähnt Hygin (fab. 14), daß 
die Söhne des Phrixos von Herakles auf dem 
Amazonenzug hinterlassen werden, indem er sie 
mit den Söhnen des Deimachos verwechselt 


(Apoll. Ehod. II 955). Akusilaos (Schob Apoll. 
Ehod. n 1122 = FHG I 101 frg. 8. FGrHist 

2 F 38) und Hesiodos (frg. 152) erwähnen als 
Mutter des M. lophossa, Pherekydes nennt die 
Gattin des Phrixos Euenia (FGrHist 3 F 25 a). 
Epimenides (68 B 12 Diels) fügt einen fünften 
Bruder hinzu. Das Weib des M. war eine Eury- 
kleia, deren Eltern nicht genannt werden (Schob 
Find. Pyth. IV 220 = Pherek. FHG I 86 frg. 55. 

(FGrHist 3 F101), die Homonymie mit der Tochter 
des Athamas und der Ino, welche vom Vater 
getötet wird (Plntarch. de proverb. Alexandr. 6 
p. 5b. Crusius Jahrb. f. Philob CXXXV 244. 
Paroem. Gr. I Zenob. IV 38; vgl. Eobert 
42,1) ist wohl zufällig. Ihr Sohn war Hyperes. 
Nach M. sollte benannt sein der thrakische Melag 
^dvxog, in dem er versunken war (Schob Hom. B. 
XXIV 79. Schob Apoll. Ehod. I 922). 

7) Ein König, nach welchem zwei Felsen, 

) die Melantii scopuli im Ägäischen Meere in der 

Nähe von Mykonos, benannt waren (Schob Apoll. 
Ehod. IV 1707, wo sie irrtümlich bei Thera an¬ 
gesetzt sind). Er ist identisch mit Melantios, dem 
Sohne des Naxos (Hesych. s. Meldvxetog Xoigdg). 

8) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die von 
Dionysos in Delphine verwandelt wurden (Hyg. 
fab. 134), von Ovid (met. IH 617) mit dem Voll¬ 
namen Melanthos bezeichnet (vgl. M aass Herrn. 
XXIII 613f.). 

3 9) Sohn des Likymnios, Begleiter des Herakles, 

fällt bei der Eroberung von Oichalia (Apollod, 
II 156). , ^ , 

10) Vorvater der Kypseliden, Sohn des An- 
tasos aus Gonussa bei Sikyon, der mit den Doriern 
gegen Korinth zog und dort vom Könige Metes 
wider seinen Willen auf Befehl des delphischen 
Orakels aufgenommen wurde (Paus. II 4, 4; vgl. 
Hitzig-Blümner z. St. Paus. V 18,8). 

11 ) Flußgott in Pamphylia, auf Münzen zu- 
0 sammen mit der Tyche dargestellt (H e a d HN 2 

587. Imhoof Monn. gr. 417 nr. 182). 

12) Nach Schob Hom. 11. XVIII 219 war M. 

ein Sohn des Herakles und der Omphale, der 
bei der Eückkehr der Herakliden die Feinde mit 
der Salpinx erschreckte, wohl irrtümlich für Hege¬ 
laos (Paus. II 21, 3; vgl. Stoll Myth. Lex. II 
2586). [v. d. Kolf.] 

13) Fluß in Arkadien, erwähnt bei Kallim. 
hymn. I 23 (vorher der T.dwv genannt); bei 

,0 Dionys, per. 416 (dazu Eustath. zu 414 und 416) 
mit Krathis, laon und anderen als Fluß in Arka¬ 
dien genannt. Sonst kommt er noch in einer arka¬ 
dischen Lokalsage bei Paus. VIII 28, 4 vor, 
wonach König Teuthis, der Eponym der gleich¬ 
namigen Ortschaft, oder Otrynos, wie ihn andere 
nannten, Agamemnon schon in Aulis verlassen 
haben und dann mit dem M., der ihm den Weg 
versperren wollte, in Kampf geraten sei. Der M. 
sei aber niemand anders als die Göttin Athene 
10 gewesen, und daher sei Teuthis zur Strafe für die 
Verwundung, die der König der Göttin in dem 
Kampf beigebracht habe, schwer heimgesueht 
worden. Zur Identifizierung des Flusses reichen 
diese kümmerlichen Angaben nicht aus. Anschei¬ 
nend erwähnt daim noch Strab. VHI 7, 4 p. 386 
den Fluß in Aehaia: eit 'Qlevog, nag’ ov jioxa- 
fidg fteyag Melag. Die Stelle erweckt aber den 
Eindruck einer Dittographie, und so ist wohl zu 
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lesen Sv {netQOsy Ttoxafiog ficyas, wie zuerst 
Korais vorschlug nach Herodot. I 145. S. Cur- 
t i u s Peloponneses I 450, 7 . B u r s i a n Geogra¬ 
phie II 311, 2. C u r t i u s wollte nag' Sv nmaftog 
MeXag lesen und den Fluß mit dem arkadischen 
gleichsetzen, was nicht gut angeht. Sonst s. 
Hitzig-Blümner Pausan. II 809. F r a z e r 
Pausan. IV 140. [Emst Meyer.] 

14) Ein Fluß in der unteren Spercheiosebene, 

zwischen dem Dyras-Gurgopotamo und Trachis, 
5 Stadien nördlich von dieser Stadt, Herodot. Vn 
198. Strab. IX 428. Eustath. ad Dionys, perieg. 
414, später nach Gründung von Herakleia am Nord¬ 
rand der Stadt vorbeifließend, Liv. XXXVI 22, 8 . 
Wegen der Lage, der Wasserfarbe und des Na¬ 
mens ist der M. mit dem heutigen Mavroneria 
gleichzusetzen, Le ak e North. GreeceH 25f. Bur- 
sian Geogr. v. Griech. I 91. Grundy The great 
Persian war 1901, 278. 281. Der M. kommt aus 
einer Schlucht Vizuti bei dem Dorf Katodyo- 
vuna, Farrell Classic. Eev. XXIV 1910, 117, 
betritt die Ebene bei Vardatäs und verliert sich 
als Xerias in das Wirrsal von Bächen und Gräben 
am Fuß der Oite. Er hat noch eine zweite Haupt¬ 
quelle am Mavroneri an den trachinischen Felsen, 
1/4 Stunde westlich der Felsengräber von Herakleia. 
Zu Herodots Zeit mündete er ins Meer; heute 
ergießt er sich nach der Karte 1: 75 000 oberhalb 
der Brücke Alamana in den Spercheios, nicht in 
den Dyras, wie Bortsela 0Siiirig, Athen 1907,5 
23, angibt. [F. Stählin.] 

15) Vielleicht ein Flüßchen Siziliens. Bei 
Ovid. fast. IV 476 berührt Demeter auf der Suche 
nach Kore auch sacrarumqu« Melan pascua laeta 
boum-. Da die hedMgen Rinder des Helios hei Mylai 
(s. d.) lokalisiert zu werden pflegten, so ist — falls 
Mclan nicht etwa aus Mylan oder Mylas verderbt 
ist — M. wohl als Flüßchen der Gegend von 
Mylai anzuschen. Welche der dortigen üumare 
diesen Namen trug, ist unmöglich zu bestimmen ^ 
und die bei Holm Gesch. Siziliens im Altertum 

I 845 verzeichneten Ansätze ganz willkürlich.— 
Vgl. Peter Anh. zu Ov. Fasti 66 . [Ziegler.] 

Kleiner Fluß in Thrakien, der in den 
gleichnamigen Golf mündet und diesem den Na¬ 
men gegeben hat, Herodot. VII 58. Skyl. 67. 
Eudox. Fyg jieg. S' in Schol. Apoll. Bhod. I 922. 
Strab. VU 331 frg. 53. Mela II 2, 27. Plin. n. 
h. IV 43. Liv. XXXVIII 40, 5 ad amnem Me- 
lana. Ovid. met. II 247 Mygdoniusque Melas. f 
Dion. Per. 538. Eustath. ebd. und zu 414. Er galt 
als Grenze des Chersonnes am gleichnamigen Golf, 
Ptolem. in 11, 2. Jetzt Kawak su (Pappelfluß). 

17) M. hieß auch der Bach auf der I^lbinsel 
von Konstantinopel, welcher sich in seinem ver¬ 
sumpften Unterlauf mit dem Athyras (s. o. Bd. 

II S. 2074) vereinigt und in die Lagune von 
Böjük Tschekmedsche mündet. Jo. Kinnam. II 
14 (S. 74 Bonn.). Niket. Chon. 86 C. Jirecek 
Heerstraße n. Konstantinopel 53. Der türkische 6 
Name Kara su (Schwarzwasser) ist die Über¬ 
setzung des alten Namens. 

18) Aff'lof «o’ljtos, der tiefeinschneidende Golf 
zwischen dem thrakischen Chersonnes und dem 
Festland von Thrakien, nach dem an der Spitze 
einmündenden gleichnamigen Fluß genannt, s. 
außer den unter Melas (Fluß) Nr. 16 genannten 
SteUen noch Herodot. VI 41. Apoll. Rhod. I 
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922. Strab. I 28. H 92 (nach Eratosth.). VII 323. 
331. frg. 52. 54. Ptolem. III 11, 1. Plin. n. h. 

IV 48 a Melane sinu. 49 Melana sinum. Dion. 
Hai I 61, 3. Appian. bell. civ. IV 88f. 101. 
Lnkian. adv. ind. 11 (S. 109). Strab. 331, 52 
rechnet ihn bis zum scharfen Vorsprung des 
Chersonnes bei der Stadt Alopekonnesos. Jetzt 
Golf von Xeros, türk. Saros, nach der kleinen 
Insel Xeronisi im innersten Winkel. Der Golf 

aist ein tiefer Einbruch, der sich nach außen 
zwischen den Inselu Imbros und Samothrake, 
landeinwärts im Tal des gleichnamigen Flusses 
fortsetzt. Theob. Fischer Südeuropa, in Kirch- 
hoffs Länderkde. II 2, 7. 78f. 101. [Oberhummer.] 
19) Fluß in Bithynien, der linke Nebenfluß 
des Sangarios, der aus dem Sabandja Göl kommt, 
Pachymeres II 331 (ed. Bonn.). Heute Tschark- 
Su. V. Diest Peterm. Mitt. Erg.-Heft 125, 69f. 
Eamsay Asia min. 210. 460. 

) 20) In Kappadokien, nördlich von Kaisareia- 

Mazaka, Strab. XII 538f. Piolem. V 6, 7. Die 
Angaben an beiden Stellen, daß der M. in den 
Euphrat mündet, ist unmöglich, aber während 
bei Strabon offenbar eine Verwechslung mit dem 
Halys vorliegt, muß Ptolemaios nach der Lagen¬ 
angabe der Mündung tatsächlich den Euphrat 
gemeint haben. Wie der Irrtum zu erklären ist, 
läßt sich nicht erkennen. Heute der Kara Su 
(d. h. schwarzer Fluß), Ritter Erdkunde von 
I Asien XVIII 59. 269f. Hamilton Reisen in 
Kleinasien, übersetzt von Schomburgk II 249f. 
Oberhummer und Zimmerer Durch Syrien 
und Kleinasien 175f. Grothe Meine Vorderasien¬ 
expedition II llf. Müller zu Ptolem. a. 0. 

21) In Kilikien, Stadiasm. m. m. 188; ver¬ 
mutlich das kleine Küstenflüßchen bei Tschalaiki 
zwischen Seleukeia und Anemurion, Denkschr. 
Akad. Wien, phil-hist. KL XLIV, VI 98; vgl. 
Müller zum Stadiasm. 

I 22) An der Grenze von Kilikien und Pamphy- 
lien, Kiepert FOA VII Text 3b, VIII Text Ib. 
Strab. XIV 667. Plin. n. h. V 93. Stadiasm. 
m. m. 213. 233 (vgl. Müller z. d. St.). Mela 
I 78. Paus. VIII 28, 3. Ptolem. V 5, 3. Zosim. 

V 16 (S. 267, 6 ed. Bonn.). Vielleicht bezieht 
sich Eustath. ad Dionys, perieg. 414 auf diesen 
M. Höchst wahrscheinlich Const. Porphyr, de 
them. I 38, 5 (ed. Bonn.), obgleich die Reihenfolge 
gestört ist; yw^gdg grova/tog ist dort nicht als 
Name (so Tomaschek Ber. Akad. Wien. 1891, 
VHI 65), Sondern als Charakterisierung zu fassen, 
vgl. Pausanias. Heute der Manawgat-Tschai. 
Die eindrucksvolle Schilderung des unwegsamen 
Flußtales bei Amm. Marc. XIV 2, 9 wird als 
richtig bestätigt von Jüthner, Knoll, Patsch, 
Sw oho da Vorläufiger Bericht übereine archäol. 
Expedition nach Kleinasien 34f. 37. Außerdem 
ist zu vgl. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berlin 
1875, 126f. 1879, 299f. Heberdey und Wil¬ 
helm Denkschr. Akad. Wien, phil-hist. Kl. XLIV, 

VI 1 . 34 . Rott Kleinas. Denkmäler 65. 

23) In Pontos, Plin. n. h. VI 11. Welcher 
der vielen kleinen Küstenflüsse es ist, läßt sich 
nicht feststellen, besonders, da bei Plinins keine 
erkennbare Reihenfolge innegehalten ist. [Enge.] 

24) s. MeXirt) XQtjvy. 

25) Angeblicher Nebenfluß des Euphrats, s. 
0 . Bd. VI S. 1199. 
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26) Schwiegersohn des vorletzten Lyderkönigs 
Alyattes (s. 0 . Bd. I S. 1707), Vater des Tyrannen 
Pindaros von Ephesos. Aelian. var. Hist. III 26. 

27) Geschichtsschreiber aus Anaia (s. 0 . Bd. I 
S. 2028), nach Steph. Byz. s. Mvaia einer kari- 
schen, nach Skyl 97 d einer lydischen Stadt. Da 
das Gesichtswerk des Ephoros spätestens 334 voll¬ 
endet war (s. 0 . Bd. VI S- 2), muß M. älter sein. 
Sonst ist nichts über ihn bekannt. 

28) M. aus Chios, nach Plin. n. h. XXXVI 11 1 
Stammvater der berühmten Bildhauerfamilie von 
Chios und Urgroßvater des Bildhauers Bupalos 
(s. 0 . Bd. IIIS. 1054), der durch seine Feindschaft 
mit Hipponax (s. o. Bd. VIII S. 1890) berühmt 
ist. Die gute Hs. B des Plinius nennt den M. 
scatptor (Gemmenschneider); von zweiter Hand ist 
sewlptor (Bildhauer) verbessert, was an sich in 
den Zusammenhang besser paßt und in der Lite¬ 
ratur allgemein angenommen zu sein scheint. 
Denn Plinius, der den Bupalos auf Ol. LX (540) ‘ 
datiert, hebt hervor, daß der Anfang der Bild¬ 
hauerkunst mit dem Anfang der Olympiaden zu 
sammenfalle. Da er aber bei diesem Ansatz 
60 Jahre für eine Generation rechnet, wird man 
hierin eine der beliebten synchronistischen Spie¬ 
lereien zu erblicken haben (vgl. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 29H. Kalkmann Die Quellen 
der Kunstgeschichte des Plin. 50). Die Tradition 
über die Bildhauerfamilie, die Plinius weitergibt, _ 
geht möglicherweise auf ein Epigramm zurück, ä 
das in Delphi gefunden wurde (publ. H 0 m 0 11 e 
Bull. hell. VII 254; vgl. Furtwängler Arch. 
Ztg. 1883, 91. R. Schöll Histor. und phllol. 
Aufsätze für E. Curtius 121. C. Robert Ar- 
chaeoL Märchen, PhiloL Unters. X 116ff. Klein 
Gesch. der griech. Kunst I 134). Nach diesem 
Epigramm ist aber nicht sicher, ob M. überhaupt 
Bildhauer war, oder ob nicht etwa als Ahnherr 
des Bildhauergeschlechts der mythische Ahnherr 
der Chier, Me£s, Sohn des Poseidon (Ion v. Chios' 
hei Paus. VII 4, 8) zu gelten habe. Robert 
Phil Unters. X 118 hält Karystios von Pergamon 
für den Urheber der Tradition über chiisehen 
Bildhauer. Münzer Herrn. XXX 524, hat glaub¬ 
haft gemacht, daß hier eine Verwechslung mit 
Antigonos von Karystos vorliegt. S. o. Bd. II 

5. 475. [Modrze.] 

Vielleicht liegt Mißverständnis einer Inschrift 

vor, in der die chiisehen Bildhauer ihre Heimat 
als MeXavog äatv bezeidinet hatten; s. den Art. 
Archermos 0 . Bd. II S. 475. 

29) Mönch und nachher Bischof in Einoco- 
rura (s. u. Bd. I A S. 841), mußte als Gegner 
der Arianer unter Kaiser Valens in die Verban¬ 
nung gehen. Sein Bruder Solou wurde später sein 
Nachfolger (Sozom. h. e. VI 31, 6ff.). [Enßlin.] 

30) Biliiauer. Signatur von Theben, zusam¬ 
men nrit Dorion (s. 0 . Bd. V S. 1564 Nr. 5) und 
Leon (Bd. XII S. 2014 Nr. 28). Um 200 v. Chr. 
Sohn eines M., aber schon der Zeit nach kaum 
dieses ist Menandros von Athen (s. M. Nr. 9). 

’ [läppold.] 

Melatas, Söldnerführer im Dienste des Anti¬ 
gonos Gonatas, führte unter Ameinias die zehn 
ätolischen Piraten, die bei der Überrumpelung 
von Kassandreia (ca. 276) mithalfen, Polyain. IV 

6. 18. Tarn Ant^onos Gonatas 172. [Schoch.] 

Melchiades, Papst, s. Miltiades. 


Melcomani s. Melkomenioi. 

Melcumani (so Plin. n. h. III 143; MeX- 
xofisvioi Ptolem. II 16, 5; MegofJwoi Appian. 
HL 16), eine Völkerschaft in Dalmatien ; vgl. über 
sie Art. Ko/iivioi o. Bd. XI S. 1142. Auch in 
der verstümmelten Inschrift des Cohortenpraefec- 
ten Marcellus, die seine Laufbahn verzeichnet 
(CIL IX 2564 Bovianum Undecimanorum aus 
dem J. 75 n. Chr.l, sind sie wahrscheinlich ge¬ 
nannt, da die erhaltenen Buchstaben ... anorum 
sich zu keinem andern Namen der aus diesem 
Gebiete bekannten Völkerschaften so gut ergän¬ 
zen lassen wie zu ihrem (Patsch Wissensch. 
Mitt. aus Bosnien VII 60, 3). Patsch entkräftet 
das einzige Bedenken gegen diese Auffassung, 
daß die M. mit nur 24 Decurien (Plin. n. h. III 
143) einen eigenen Praefecten gehabt hätten, 
meines Erachtens mit Recht durch die Annahme, 
daß der Praefect der in ihrem Bereiche liegenden 
Cohors III Alpinorum gleichzeitig auch die Gau¬ 
verwaltung führte (Stein D. röm. Ritterstand 
156). V. Domaszewski findet dieselbe Einrich¬ 
tung auch noch in der Zeit Hadrians in der ver¬ 
stümmelten Inschrift von Taschlydia (CIL III 
8308) und hält an seiner Ergänzung [praef(ecto)] 
civitatium [Melco]m(anorum) trotz Mommsens 
Gegenbemerkung (zu CIL III 8808 ) fest (Bonn. 
Jahrb. CXVH 107, 6 ). — Berichtigend zu Bd. 
XI S. 1142 sei erwähnt, daß Appian. 111. 16 die 
' MeQofdwoi, die offenbar mit den M. identisch 
sind, unter den dalmatischen Völkerschaften an¬ 
führt, die Octavian in den illyrischen Kriegen 
der J. 35-33 v. Chr. dt oXyg neiga? unterworfen 
hat (Zippel D. röm. Herrschaft in lUyrien 226). 
In ihrem Gebiete lag Stanecli (s. d.). [Fluss.] 
Melde, a) Namen. Die mit dem erst seit 
dem 15. Jhdt. in Europa bekannten Spinat nächst 
verwandte und wie dieser als Gemüsepflanze ver¬ 
wendete M., und zwar die Garten-M., Atriplex 
* hortense L., aus der Famüie der Chenopodiaceen 
(vgl. Engler-Prantl Natürl, Pflanzenfami¬ 
lien III 1 a 64f.) wird zuerst von Theophrast als 
ädgätpa^vg, vog, f) (auch in den Formen ävSgä- 
ipa§vg, äzgoigjaSvg, aSgätpa^vg überliefert, vgl. 
B 0 i s a c q Dict. ötym. 14) unter den Xaxavcböy 
(Gemüsepflanzen) genannt (hist. pl. I 14, 2). Die 
Ableitung des Wortes ist nicht geklärt. Lat. 
atriplex, iäs, in der Regel Neutrum, bei Garg. 

1 Mart. p. 142 Rose und Gloss. -V 168, 40 Masku- 
’ linum (vgl. Fest. 29, 3 atriplexum, herba, qme 
nunc atriplex dicitur) wird als Verstümmelung 
von ärgdtpa^vg erklärt, Thes. 1. 1. s. atriplex. 
Schräder Reallex. 268. Walde Etym. 
Wörterbuch^ 67. Die Identität zeigen Stellen 
wie Colum. XI 3, 42 olus atriplieis, quod Oraeei 
Toeant ärgdtpa^vv, Oribas. eup. 2 A 37 atrafaxis, 
quam Latini atripUeem voeant. Cael. Aur. ehron. 
H 7, 101. V 10, 117 atriplex, quam Oraeei dvOga- 
^tpafiv voeant (hier also Femininum). CGL IH 
16, 35 dvdgatpa^ atriplex, Avbgdqx^is atriplex-, 
III 186 , 11 andraplexia atriplex, avdgd^a^tg atn- 
plex-, III 317, 14. Im Capitnlare de villis 70, 54 
adripias, hei Hildegard Phys. I 104 Melda 
= Attriplex, vgl Fischer-Benzon Alt¬ 
deutsche Gartenflora 127 u. 206. H o 0 p s Wald¬ 
bäume u. Kulturpflanzen 4681). Nach Held¬ 
rei c h Nutzpflanzen Griechenlands 23 heißt die 
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Pflanze neugriechisch ÄEJtovxiä oder Aeßm^iA, 
auf Kreta /go(jt)Ad;i;avo>’; zu letzterer Bezeichnung 
vgl. CGL III 185, 62 ;|;gu(joAd;i;a>’o>’ atriplex. EV 
zu Diosc. II 119 ävSgdqja^ig: oi äe dvSgagpdf, ol 
de g^ocjoldgavov, 7(op,aioi ärgipihxe/i, Alyvmioi 
d>xel. Über spätgriechische Bezeichnungen vgl. 
Langkavel Botanik d. späteren Griechen 22. 
Irrtümlich ist die Angabe von F r a a s Synops. 
plant, flor. class. 233, daß die M. nengriechisch 
ßUta und amväxia heiße; denn letzteres ist nach 
H e 1 d r e i c h a. 0. der Name für Spinat, 
ersteres für Amarantus blitum L., Gemüse-Ama¬ 
rant, wie auch F r a a s 232 richtig angibt. Ita¬ 
lienisch neben bidolone, spimeione auch atripliee. 

h) Beschreibung und Verwendung. 
Nach Theophr. hist, pl. '^I 4, 1 gibt es von äSed- 
(paivg nur ein yivog. Diese Bemerkung wieder¬ 
holt Plin. n. h. XIX 123 von atriplex und fügt 
bei, diese Pflanze sei überall gleich und nicht 
besser oder schlechter in verschiedenen Ländern. 
Trotzdem nennt er neben der Gartenpflanze (in 
horto satorum XIX 117) auch atriplex silvestre 
(XX 219), ebenso Diosc. 11 119 öittöv, t 6 juev 
dygiov, td de tttjasvtöv. In beiden Fällen ist außer 
der Garten-M. noch eine andere Chenopodiaeee 
zu den M. gerechnet, sehr wahrscheinlich die 
Glänzende M., Atriplex nitens Schk., die von 
einigen Botanikern für die Stammpflanze der 
Garten-M. gehalten wird (vgl. H e g i Flora v. 
Mitteleuropa III 239), oder der Gemeine Gänse¬ 
fuß, Chenopodium album L., auch M. genannt, 
welcher der Garten-M. sehr ähnlich ist. Daß mit 
die.ser ,wilden M.‘ des Plinius und Dioscurides die 
grüne Farbenvarietät der Garten-M. selbst ge¬ 
meint sein könnte, wie Fischer-Benzon 
127 glaubt, ist eine Vermutung, die ebetfsowenig 
zu begründen ist, wie die obigen Deutungen. Nach 
Theophr. hist. pl. VII 2, 6 hat die M. eine Haupt¬ 
wurzel mit Nebenwurzeln (vgl. Plin. n. h. XIX 99 
plurimis capillamentis), sie ist dxQÖxagnog und 
jtXaytöxagnog (I 14, 2. VII 3, 4), d. h. sie hat ihre 
Früchte an der Spitze und zugleich an den Sten¬ 
geln [womit die traubig-rispigen Scheinähren des 
Blütenstandes bezeichnet sein sollen], die Früchte 
sind nXarea xai (pvXXwdt) (VII 3, 2) d. h. platt 
und geflügelt und denen des Silphion ähnlich (s. 
den Art. Silphion nnd Nachtrag; vgl. Else 
S t r a n t z Zur Silphionfrage 46ff.). Auch die 
knorpelige Verhärtung dieser Vorblätter, welche 
die Nußfrucht umschließen, bezeichnet Theophr. 
hist. pl. Vn 3, 2 gut, wenn er die Samen ifiqtXoto- 
aneQfiaxa nennt. Daß Theophrast tatsächlich mit 
tpvU.wdrj ,geflügelte“ Samen meint, und nicht bloß 
.blattartige“, habe ich schon im Art. Silphion 
gegen S t ra n t z hervorgehoben. Wenn Theophr. 
h. pl. III 10, 5 den Samen von rplXvQa (Silber¬ 
linde, Tilia argentea Desf.) mit dem Samen der 
M. vergleicht, so kann der Vergleich nur darauf 
zielen, daß die Samen beider Pflanzen in Vor- 
blättem eingeschlossen sind. Plin. n. h. XIX 
119 wiederholt mit semina ... foliacia et lata, 
ut atriplici nur Theophr. h. pl. VII 3, 2. Nach 
Plin. n. h. XIX 181 gehören (he Samen der M. zu 
den semina infirmiora. Als Saatzeit der M. gibt 
Theophr. h. pl. VII 1, 2 für Attika den Monat 
Gamelion, also Januar—Februar an. In Italien 
säte man (he M. nach Pallad. V 3 vom April bis 


zum Herbst (vgl. Plin. n. h. XIX 170 aequinoetio 
autnmni), doch mußte die Herbstsaat von Anfang 
Oktober ab gedeckt werden; in Gegenden mit 
strengen Wintern wurde (he M. nur im Frühjahr 
(post Idus Febrmrias) gesät, Colum. XI 3, 42. 
Der Same keimt nach Phn. n. h. XIX 117 schon 
nach acht Tagen. 

Diese Kulturvorschriften beweisen, daß die M. 
eine vielgebaute Gartenpflanze in Griechenland 
und Italien war. Ihre Häufigkeit in Italien geht 
auch aus der Bemerkung Phn. n. h. XX 220 her¬ 
vor, daß er sich wundere, wie Solon von Smyrna 
behaupten konnte, die M. gedeihe in Italien 
schlecht. Die Pflanze wurde teils als einfaches 
Gemüse (vgl. Theophr. hist. pl. I 14, 2. Pherekr. 
frg. 75 Kock drgdipaSvv eyiovo'. Aristoph. equ. 
630 yjevdargdg>aivg mit dem Nebensinn der Min¬ 
derwertigkeit der M. Diosc. II 119 ävägdqia^vg 
Xdxavov yvdygifiov. Cass. Fel. I p. 7, 9 R.) ver¬ 
wendet, das die Blätter heferten, teils fanden 
Blätter und Samen Anwendung in der Medizin. 
Anthim. 59 bezeichnet (he M. als gutes Gemüse 
für Gesunde und Kranke, andere Autoren urteil¬ 
ten ungünstiger über ihre Bekömmlichkeit. So 
behauptete Pythagoras (nach Phn. n. h. XX 219), 
die M. erzeuge Wassersucht [wohl ein oberfläeh- 
hcher Analogieschluß, weil (lie Blätter ziemlich 
wasserhaltig sind, wie Garg. Mart. p. 142 Rose 
(atriplex umidae atque frigidae substantiae holus 
est) und Oribas. syn. 4, 15. 19, 34 (aquosiora 
olera) hervorheben], Gelbsucht und Blässe und 
sei schwer verdaulich. Auch Dionysios und Dio- 
kles (bei Plin. a. 0.) halten die M. für schäd¬ 
lich für den Magen und bezeichnen sie als die 
Ursache vieler Krankheiten. Garg. Mart. p. 142R. 
gibt an, der Saft der M. wirke abführend. Medi¬ 
zinisch verwendete sie schon Hippokrates (nach 
Plin.n.h.XX220) bei Gebärmutterleiden. Ebenda 
führt Plinius eine Reihe anderer Leiden an, gegen 
welche die M., und zwar, wie er sagt, die ,wilde“ 
wie die Garten-M. gebraucht wurde, so der Same 
gegen Gelbsucht (ebenso Diosc. II 119. Galen. 
XI 843); die Blätter wurden roh oder gekocht 
aufgelegt auf sich bildende Geschwüre (ebenso 
Diosc. II119. Garg. Mart. 142). Als fieberslillen- 
des Mittel verordnet den Saft von dxgdipaivg 
Alex. Trall. I 323 Puschm., vgl. p. 439. [Steier.] 

Meldi, Völkerschaft in der Gallia Lugdunen- 
sis an der unteren Marne in der G(gend von 
Meaux; vgl. Strab. IV 194 (s. u.). Plin. n. h. 
IV 107. Ptolem. H 8. 11. Die Hauptstadt der 
M. hieß *Iatinum = Hdnvov bei Ptolem. a. 0. 
Auf der Tabula Peutingeriana erscheint als Name 
der gleichen Stadt Fixtinnum (s. o. Bd. VI 
S. 2431). Diese Stadt der M. erhielt dann spä¬ 
ter nach bekanntem Vorgänge den Namen der 
Civitas (Schulze Lat. Eigennamen Sff.l. Not. 
Gail. IV 8 p. 588 (Momms.) civitas Mddorum 
oder Melduorum, Meldis. Venant. Fort. carm. 
III 27 tit. ad archidiaeonuni de Meldis. Bei 
Gregor von Tours (hist. Franc.) findet sich neben¬ 
einander, V 1 MeUdus urbe-, VII 4 apud Mel- 
densem urbem ; IX 20 civitatis Meldus. Im heu¬ 
tigen Meaux hat sich darum der Name der M. 
erhalten. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 11532fi'. 
Schulze a. 0. Im Gebiete der M. ließ Caesar 
(55/54) 60 Schiffe für die zweite britannische Ex- 
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pedition bauen (bell. Gail. V 5, 2). Wegen dieser 532ff. Hyg. fab. 174 betrifft die Verwandlung 
Stelle bei Caesar denken wohl fälschlich einige nur die Schwestern. [J. Andröe.] 

Forscher an ein zweites Volk der M. an der Meleagros. 1) Genealogie: Sohn des aitoli- 
Meeresküste, etwa im heutigen Flandern, Des- sehen Königs Oineus und der Althaia. Als göttlicher 

jardins Göogr. I 361. 385. Dict. arch. de la Vater wird gelegentlich Ares erwähnt. Bei Homer 

Gaule II 182f. (vgl. Strab. a. 0 ). Jnllian da- heißt es nur ’Agr]t<pdog MeXeaygog (ll. IX 550), 

gegen nimmt (Hist, de la Gaule II 484, 5. III Hesiodos (frg. 135 Rz.^; vgl. v. Wilamowitz 

347, 7) mit Recht an, daß diese 60 Schiffe gerade Berl. Kl. T, V 1, 22ff. S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 

im Gebiet der M., in der besonders waldreichen 215f.) nennt als Vater Ares, wie man aus v. 4 

Gegend an der schiffbaren unteren Marne gebaut 10 und 14 schließen darf. Vielledeht spielte auch 
sein können (vgl. Mommsen Jahresber. d. Philol. Bakchylides darauf an (V 117); vgl. v. Wila- 
Ver. [1894] XX 205). Holmes Caesars conquest.2 mowitz Berl. T. V I, 25, der meint, M. 
477ff.). Als freie — liberi —- führt Plinius die fühle sich von seinen Brüdern gesondert, weim 

M. an (n. h. IV 107. Desjardins Göogr. III er diese zusammen als Söhne des Oineus und (ier 

238). Spuren aus keltischer und römischer Zeit Althiaia bezeichnet, jedenfalls ist es nur eine leise 

sind im Gebiete der M. nur spärlich vorhanden. Anspielung. Euripides hat in seinem M. das Mo- 

Münzen (Blanchet Monn. I 7. 11. 61. Muret tiv verwendet (Ps.-Plut. ParaH. 22. TGF S. 525) 

und Chabouillet Monn. Gaul. 7602—7700). und auch später wird die Sache erwähnt (Apol- 

Einige Bildwerke — größtenteils barbarischen lod. I 65. Hyg. fab. 171, 14. Laetant. zu Stat. 

Charakters — wurden in Meaux gefunden (Espö-20Theb. I 463, auch Ovid. met. VHI 437 deutet mit 
randieu Recueil gönör. IV 3207—3213). Latei- dem Mavortius darauf hin). Gemahlin des M. 

nische Inschriften der M. (CIL Xm 3023—3025). war Kleopatra; vgl. E i t r e m o. Bd. XI S. 733. 

Ein Theater in der Hauptstadt aus der frühen v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 

Kaiserzeit wird genannt a. 0. 3024. Vgl. noch 218, Tochter des Idas und der Marpesaa, mit deni 

Hirschfeld CIL XIII 1 p. 463. Jullian Hist. Beinamen Aikyone (Horn. II. IX 556fl. Hyg. fab. 

de la Gaule VI 454, 5. Longnon Göogr. 364f. 174. Paus. IV 2, 7). Ihre Tochter war Polydora, 

[H. G. Wackemagel.] Frau des Protesdlaos (Kypr. frg. 14). Nachdem 

2) Vielleicht auch Name eines keltischen Stam- M. und Atalante zu einem Liebespaare gemacht 

mes in Obermoesien, nach welchem die mansio waren, wird M. auch gelegentlich Vater des Ata- 

Meldia (s. d.) benannt ist, hei Cass. Die LI 25, 4 30 lantesohnes Parthenopaios genannt (Laetant. zu 
Msgdot genannt, s. MerdoL [Oberhummer.] Stat. Theb. I 44. IV 257. 309. Hyg. fab. 70. 

Meldis (so Itin. Ant. 135. Hieron. 566. Geogr. 99. 270. Myth. Vat. I 174. 204. II 144, wenn 

Rav. IV 7 S. 191, 12 ITnd.; Mddijs Tab. Peut. nicht eine Ersetzung des unbekannten Namens 

VII 5), ein Ort in Moesia superior an der Straße Meßanion durch den des M. hier vorliegt, R o - 

Naissus-Seidica zwischen Tuiribus nnd Serdica, bert Arch. Jahrb. III 53. Gegenstand einer 

Vorort der keltischen Afiitdoi (s. d. Tomaschek Tragödie des Päeuvius, s. u.). Für die Geschwi- 

D. alten Thraker Ü 66. Jireüek D. röra. Heer- ster des M. vgl. Surber Die MdeagerKige, 

stra^ T. Belgrad nach Eonstimtinopel 24. 26). Diss. Zürich 1880, 90S. HinzuzufUgen ist jetzt 

Die Ruinen stehen bäm heutigen Slivniea (In- Bakchyl. V 117, wo ein Bruder des M. Ageloos 

sebriftenfhnde CIL III 13715. 13716). Vgl. Hol- 40 erwähnt wird. 

der Altcelt. Sprachsch. II 524. Miller Itin. EWmolc^e: Die etymologische Deutung 
Rom. 533. Smith Dict. Greek and Roman geogr. des Namens M. war schon im Altertum um- 
II 319. [Fluss.] stritten. Euripides (frg. 517) leitete den Namen 


Meldita s. Meltrlda. 

Meleagridee (MeXleaygideg) , Töchter des 
Oineus, Schwestern des Meleager, mit Namen 
Gorge (rdgytj), Eurymede (Evgvftgdrj), Deianira 
(Atjidveiga), Melanippe (MeXavbinq). Nach dem 
Tode ihres Bruders (s. Meleagros) weinten und 
trauerten sie um ihn, bis Artemis sie in Vögel 
verwandelte, die sie Meleagrides nannte (vgl. 
Myth. Lex.) und auf die Insel Leros versetzte, 
wo sie einmal im Jahre um ihren Bruder wein¬ 
ten. Gorge und Deianeira aber blieben durch 
Einwirken des Dionysos unverwandelt (vgl. die 
älteste Überlieferung dieser Sage bei Hom. II. 
IX 529—599 und Surber Die Meleagersage 
121ff.). — Die älteste Quelle für die Verwand¬ 
lung ist Sophokles bei Plin. n. h. XXXVII 40f.: 
hic (sciL Soph.) tdtra Indiam fluere dixit e la- 
crimis meleagr^um avium Meleagrum deflen- 
tium. Im Argnm. d. sophokl. (nach Preller) 
Stückes (vgl. FTG p. 219) bei Apollod. bibl. I 
8, 3 und bei Aelian. nat. an. IV 42 ist die Ver¬ 
wandlung nicht nur auf die Schwestern beschränkt, 
sondern auf alle über den Tod des Meleager 
trauernden Frauen. Bei Anton. Lib. ed. A. Ber- 


ab von peXeog und äyga (dagegen Proklos zu 
Plat. Kratyl. 85), aber wenn auch verhängnis¬ 
voll, vergeblich ist die kalydonisehe Jagd als 
solche nicht gewesen. Nach Robert Die griech. 
Heldens. I 88 ist diese Erklärung sehr wahr¬ 
scheinlich: M. = der unselige Jäger. (Rib- 
b e c k Röm. Trag. 520 legt die Worte des Euri¬ 
pides der Moira in den Mund als ein sarkasti¬ 
sches Wortspiel.) Gegen die zweite uns über¬ 
lieferte Ableitung von fieXeiv und ayga (Schol. T 
und V II. IX 543; vgl. Et. Gud. 385, 28), also ina 
allgemeinen M. = der Jägersmann, (1er das Waid¬ 
werk liebt (vgl. Robert und Pott Ztschr. f. 
vergl. Sprach!. VII 432) läßt sich einwenden, 
daß der Hiatus nicht zu erklären ist (Fick- 
B e c h t e 1 Griech. Personennameia 200). Andere 
Erklärungen findet man bei Delbrück Ztschr. 
f. VÖlkerpsych. III 282, der ayga als skrt. vagra, 
d. h. Keil auffaßte, und den M. zu einem Gewitter¬ 
gott machte, bei Dieterich Nekyia 56, 2: M. 
ist der Totenjäger, ein Unteiweltsdämon (/leXea 
die Glieder, d. h. die Toten), ebenso Gruppe 
Griech. Myth. I 349, der den Namen M. erklärt 
als Beiname der Artemis, der ,Jägerin der 
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M. in der Literatur: Unter den HeJdentaten 
des M. nehmen die kalydonische Jagd und ihre 
Folgen die Hauptstellung ein, daneben wird M. 
erwähnt als Argofahrer und nimmt er auch teil 
an den Leichenspielen des Pelias. Absonderlieh 
ist zu erwähnen die Begegnung des Herakles und 
des M. im Hades. 

Die kalydonische Jagd. Wenn auch 
zahlreiche Mitteilungen über & kalydonische 
Jagd und aus dem Altertum überliefert sind, ist 1 
es infolge der vielen Zusätze und Erweiterungen 
nicht so leicht-, die älteste Sagenversion heraus¬ 
zuheben. Euripddes, der große Neuerer, hat in 
seiner Tragödie M. die Sage umgestaltet und er¬ 
weitert und kommt schon nicht mehr in Betracht 
für die Rekonstruktion der Urform unserer Sage. 
Seine Darstellung hat sich der Literatur und der 
Kunst der Folgezeit eingeprä^, die mythogra- 
phisehen Handbücher haben meistens diese erwei¬ 
terte Darstellung der Sage. Außer zahlreichen 5 
fragmentarischen Erwähnungen sind uns drei lite¬ 
rarische Darstellungen erbeten: Homer, Bakehy- 
lides und Ovid. Die homerische Fassung der 
Sage liegt in der Presbeia vor (11. IX 529—599) 
und wird allgemein auf ein M.-Epos zurückge¬ 
führt. Oineus, König von Kalydon, hatte beim 
Opfern nach der Weinernte die Artemis gänzlich 
vergessen und die Göttin, darüber erzürnt, ^ndte 
einen ungeheuren Eber, der die kalydonischen 
Felder verheerte. Der Sohn des Oineus, M., sam-; 
melt Jäger aus vielen Städten, um den Eber zu 
jagen. Nachdem viele den Tod gefunden haben, 
gelingt es endlich dem M., das Tier zu erlegen, 
aber jetzt erregt Artemis Streit um Kopf und 
Fell des Ebers zwischen den Kalydoniem und 
den Kureten. Solange M. mitkämpft,- geht es 
den Kureten schlecht, sie werden in ihre Stadt 
zurückgedrängt. Dann aber zieht sich M. vom 
Kampfe zurück, von Zorn erfüllt gegen die Mut¬ 
ter, welche ihn wegen des Todes ihres Bruders,. 
der von M. getötet worden war (im Kampfe, wie 
man aus dem Zusammenhang wohl schließen darf, 
denn M. kämpft im Anfang de® Krieges mit und 
zieht sich dann erst wegen des Mutterfluches zu¬ 
rück), verflucht hatte, indem sie unter Tränen 
die Ehinys anrdef (die Erinys erhörte ihr Ge¬ 
bet) und die Kureten verließen ihre Stadt und be¬ 
lagerten Kalydon. In höchster Not flehen den 
Helden um Hilfe an die Ältesten der Aitoler, die 
Priester, welche ihm reiche Geschenke verspra¬ 
chen, der Vater, seine Schwestern, und e^n seine 
Mutter, aber M. achtet nicht auf ihre Bitten und 
bleibt zu Hause, bis endlich die Feinde die St^t 
bestürmen und die Gattin des M., Kleopata, ihn 
beschwört, die Stadt zu retten. Daraufhin ^ht 
M. in den Kampf und schlägt die Feinde zurück. 
Seinen Lohn bekam er nicht, aber auch ohnedies 
wendete er die Gefahr ab. 

In dieser Erzählung findet man manche Un¬ 
deutlichkeiten, welche darauf hinweisen, daß der 
Dichter seinen Zuhörern bekaimte Sachen er¬ 
zählte und manches nur zu streifen hatte. Wir 
erfahren nicht, wie der Streit um die Jagdbeute 
zwischen Aitolem und Kureten entsteht, wir dür¬ 
fen jedoch wohl das Motiv dem ApoUodor I 72 
entnehmen: Iphiklos, der Thestiade, sollte als 
erster den Eber verwundet haben und deshalb 
seinen Anteil an der Beute beanspruchen. Der 
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Tod des Thestiaden wird nur angedeutet (v. 567), 
während der Tod des M. selbst gar nicht er¬ 
zählt wird, sondern nur sich schließen läßt aus 
der Erwähnung, daß Altliaias Fluch erhört wurde 
(v. 572). Weshalb man dem M. seine Geschenke 
nicht gab (v. 597f.), können wir nur vermuten, 
nämlich weil er vordem schon tot war und selbst 
auch wußte, daß der Tod im Kampfe ihm bevor¬ 
stand, da der Mutterfluch sich erfüllen mußte. 
Daß er trotzdem in den Kampf ging, rechnet der 
Dichter ihm als Verdienst an. Mit Recht hat 
man schon seit P. La Roche (Münch. Progr. 
1859: Die Erzählung des Phönix von M.) in 
dieser Erzählung der Presbeia einen Auszug ge¬ 
sehen aus einem Epos (oder Lied), das die M.- 
behandelte. Die Hauptpunkte dieses M.- 
Epos werden gewesen sein: Die Verschuldung d^ 
Oineus (wohl näher ausgearbedtet; vgl. v. W i- 
lamowitz S.-Ber. Afcad. Berl. 1925, 215, 1), 
die Jagd und die Teilnehmer (ob die Atalante an¬ 
wesend war, ist streitig, s. u., aber wahrschein¬ 
lich), die Tötung des Ebers durch M. und d« 
Zwist zwischen Kureten und Aitolern über die 
Jagdbeute, wohl wegen des von Iphiklos erhobe¬ 
nen Anspruchs; die Erschlagung des Bruders oder 
der Brüder der Althaia durch M. im Kriege und 
daher der Mutter Fluch, der Tod des M. Ob auch 
der Grol des M, Bestandteil dieses Epos war, ist 
neuerdings von Bethe und schon vorher von R 0 - 
(b e r t angezweifelt worden. Es war eine Ver¬ 
mutung F i n s 1 e r s (Hom. I 41; vgl. M ü 1 d e r 
Die Ilias und ihre Quellen 53ff.), der Groll und 
der Tod des M. seien das Vorbild für den Dichter 
der Ilias gewesen, welcher Gedanke weiter aus- 
geführt worden ist von H o w a l d (Rh. Mus. 
LXXIII 402H.: Meleager und AehiU), der die 
Meinung verteidigt hat (a. 0. 409ff.), daß das 
Lied vom Zorne des M. auf Troia übertragen und 
Achilles für M. substituiert worden ist. Dagegen 
) hat Bethe (Rh. Mus. LXXIV Iff. Die Sage 
vom Troischen Kriege 46) ebenso wie Robert 
(Herrn. XXXIII 155. Die griech. Heldens. I 91) 
zu beweisen versucht, daß der Zorn des M. (und 
die Belagerung Kalydons, Robert) der Pa¬ 
rallele mit der Ilias zuliebe erfunden ist. 

Daß das Menismotiv vom epischen Dichtern 
wegen der Komposition vielfach verwendet wurde, 
to,t Bethe mit Recht betont (Rh. Mus. LXXIV 
4. Hom. I 252; vgl. auch Girard Rev. d. 6 t. 
) gr. XV 285); es ist ein durchaus poetisches Motiv 
und kommt als solches für die eigentliche Sage 
gar nicht in Betracht. Es wäre also nicht unmög¬ 
lich, daß der Dichter des M.-Epos und der Dichter 
der Dias beide das Motiv verwendet haben, unab¬ 
hängig voneinander, aber die Übereinstimmung 
zwischen dem Zorn des Achilles und dem des M. 
ist derartig, daß man geneigt sein würde, Ab¬ 
hängigkeit anzunehnaen. Dann aber läßt sich die 
Prioritätsfrage nur entscheiden, wenn wir feststel- 
3 len können, in welchem Epos das Menismotiv am 
besten verwendet worden ist. Nach H 0 w a 1 d; 
vgl. auch M ü 1 d e r 51, ist die Ursache des Zor¬ 
nes des Achilles, der Zwist mit Agamemnon, eine 
ganz gleichgültige und mit der Fortsetzung der 
Handlung eigentlich nicht verknüpft, im M.-Epos 
dagegen wären Menb und Tod des M. in glänzen¬ 
der Weise miteinander verbunden. Demgegenüber 
hat Bethe (Rh. Mus. LXXIV 4) mit Recht be- 
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tont, daß eben in der Ilias der Groll des Achilles, 
dessen Ursache gekränktes Ehrgefühl ist, für den 
Verlauf der Handlung notwendig ist, das Gedieht 
zusammenhält und der Komposition die einheit¬ 
liche Form gibt, und daß dagegen der Groll 
des M. die Erzählung seines Todes gerade auf- 
hält, und also die Menis umd der Tod des M. 
schwerlich zu verknüpfem waren, während man 
sich außerdem zu fragen hat, weshalb M. nicht 
nur in Zorn gegen seine Mutter geriet, sondern 
auch gegen die ganze Stadt. Auch hat Robert 
(terauf hingewiesen, daß der Dichter, welcher das 
Menismotiv in die M.-Sage hineinarbeitete, nicht 
erwogen hat, daß das Betragen des M. leicht als 
Feigheit beurteilt werden könnte (Die gtdech. 
Heldens. I 91). Da hat Bethe die Lösung der 
Prioritätsflage darin gesucht, daß er mein^ im 
M.-Epos hätte der Groll des M. glanz und gai ge¬ 
fehlt und erst der Dichter der Presbeia hätte die¬ 
ses Motiv in seine Erzählung hineingefügt, um sie 
für die Beredung des Achilles verwerten zu kön¬ 
nen (Rh. Mus. LXXIV 11). Dag^en läßt sich je¬ 
doch einwenden, daß Phoinix nachdrücklich auf 
sein Vorbild hinweist {ieXis’ ävdßäiv v. 524) und 
es doch wenig wahrscheinlich ist, daß der M. als 
Beispiel für eine Sache angeführt würde, welche 
den Zuhörern ganz unbekannt war, also zuerst eine 
Tatsache in die Geschichte hinein^ügt wird, um 
dann erst als Beispiel zu dienen. Mjam wird doch 
wohl diesen Zorn des M. für das M.-Epos in An¬ 
spruch nehmen dürfen und als den, Zuhörern be¬ 
kannt voraussetzen. Der Diditer hat eben auch, 
indem er das Zommotiv verwendete, ein anderes 
Motiv gewonnen, das v. Wiiamowitz hervor¬ 
gehoben hat (S.-Ber. Akad. BerL 1925, 214), 
nänfllch daß die eigene Fian den M. in den Tod 
schicken mußte, weil das Vaterland mehr wert 
ist, als das liebste Leben. Dazn kommt auch das 
Motiv der bedrängten Stadt, welches dem Dichter 
willkommen gewesen sein wird. Es läßt sich je- ■ 
doch nicht leugnen, daß der Groll des M. mit 
der eigentlichem Handlung nicht zusammenhält 
und die Prioritätsfrage könnte sieh also zugun¬ 
sten der Ilias entscheiden, wo der Groll des Achil¬ 
les auf gekränktes Ehrgefühl zurückgeht und für 
den Verlaut des Kampfes, den Tod des Patroklos 
usw. notwendig ist. Die Dichtung des M.-Epos ist 
der der Presbeia vorgängig, wäche jedoch als 
sehr jung zu betrachten ist, und so könnte man 
die Zeit der Entstehung des M.-Epos zwischen 
die der Entstehung der Menis und der Presbeia 
ansetzen (vgl. v. Wiiamowitz 215 und A. 2, 
der mit dieser Möglichkeit rechnet). Der Dichter 
des M.-Epos wird den Groll in die Sage hinein- 
gedichtet haben, vielleicht im Anschluß an die 
Menis des Achilles und doch auch der Komposi¬ 
tion zuliebe, da er mit der Schilderung der be¬ 
drängten Städte und der späten Rettung aus der 
Gefahr großartige Effekte erreichen konnte, wenn 
man auch Bethe zugeben muß, daß das Me¬ 
nismotiv nicht ganz geschickt eingelegt ist und 
man nach dem Mntterfluch dessen Vollstreckung 
früher erwartet. Im allgemeinen hat B e t h e das 
M.-Epos wenig gewürdigt und, indem er die 
.schwache Komposition des Auszuges ln der II. IX 
dem Homer zuschideb, das ganze Epos beinahe 
überflüssig gemacht. Man möchte dagegen dem 
M.-Epos einen wichtigeren Platz in der Entwick- 
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lung der M.-Soge oinräumen. Alt wird das M.- 
Epos auch seiner Komposition nach nicht gewesen 
sein. Es hatte wahrscheinlich eine breite Einlei¬ 
tung, welche den Lauf der Begebenheiten begrün¬ 
dete im Gegensatz zu der Art der älteren Epen, 
deren Anfang uns mitten in die Handlung hinedn- 
führt, ohne sie zu begründen (Bethe Rh. Mus. 
LXXTV 9), wenn wenigstens die Erzählung des 
Phoinix die Reihenfolge der verschiedenen Szenen 
des Epos behalten hat, was freilich sehr wahr¬ 
scheinlich ist (H 0 w a 1 d Rh. Mus. LXXIII 406 
gibt eine ganz anders komponierte Rekonstruk- 
Mon). 

Daß das M.-Epos mit dem Tode des M. 
schloß, ist Belbstverständlieh, man darf anneh¬ 
men, infolge des Fluches der Mutter Althaia, 
aber wie sich dieser Fluch vollzogen hat, ist 
rächt klar (s. u.). In der Presbeia verschweigt 
Phoinix dem Achilles den Tod des M. ominis 
causa (anders Bethe 10, der diese Verschwei¬ 
gung der Unmöglichkeit, den Tod des M. mit dem 
Rest der Sage zu verknüpfen, zuschreibt) und 
scheint sogar 597ff. die Sache so darzustellen, als 
ob M. am Leben geblieben wäre und dann seiner 
Geschenke verlustig geworden sei (vgl. Robert 
Heim. XXXIII 157). Wenn man diese Worte 
buchstäblich auffaßt, wäre der M. seiner Ge¬ 
schenke verlustig erklärt worden, weil er nicht 
sofort nachgegehen hatte, wag eine ziemlich ein¬ 
fältige Motivierung sein würde. Im M.-Epos wird 
von Geschenken, nicht mehr die Rede gewesen 
sein, weil M. schon vorher gestorben war. Da 
jedoch Phoinix M.s Tod dem Achilles gegenüber 
verschweigt, hat er sich auszureden, wie e« der 
Dichter der Presbeia ihn tun läßt, und den Ge¬ 
danken zu erwecken, als ob M. am Leben geblie¬ 
ben wäre. 

Die zweite literarische Darstellung finden 
wir bei Bakchylides. Zwischen Homer und 
Bakchylides sind nur fragmentarisch erhaltene 
Darstellungen bekannt, oder gelegentliche Erwäh- 
nui^n der Sage. Im hesiodischen Kataloge war 
die M.-Sage behandelt (Rz.* frg. 135 = Paus. X 
31, 3; vgl. Berl. Kl. T. V 1, 22f.). M. war der 
Sohn des Ares, ein Held, dem nur Herakles ge¬ 
wachsen war. Er wurde von Apollon getötet, 
kämpfend mit den Kureten. Paus. X 31, 3 fügt 
noch hinzu, daß die Minyas dasselbe erzälde 
(EGF 216, frg. 5). Daß St^ichoros die kalydo- 
lüische Jagd behandelt hat, wird angenommen auf 
Grund des uns erhaltenen Titels Svo&rjQai (Stes. 
frg. 14, s. V ü r t h e i m Stesichoros 27f. M a n- 
c u s o La hrica classica greoa I 229). In dem 
einzig übrig gebliebenen Fragment ist die Rede 
von einem Eber und weil der Titel auf mehrere 
Jäger deutet, wird wohl die kalydonische Jagd 
gemeint sein. Ob diese stesichoreische Darstellung 
maßgebend geworden ist für spätere Zeit, bleibe 
dahingestellt (vgl. Vürtheim). Die Darstel¬ 
lungen auf den sf. Vasen mit beigeschriebenen 
Namen, wo selbst die Hunde nicht vergessen sind, 
geben Veranlassung zu der Vermutung, daß Ste¬ 
sichoros’ Gedicht diesen Darstellungen zugrunde 
liegt, man kann jedoch ebensowohl annehmen, 
daß das M.-Epos deren Quelle ist. Auch Ibykos 
(frg. 14) scheint die Sage gestreift zu haben und 
Kleomenes von Rhegium schrieb einen Dithyram- 
bos M (Bergk HI 564; vgl. Mancuso 78, 
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der die Zeit dieses Dichters auf ungefähr 500 an- griech. Heldens. I 89, 6. H ö f e r Myth. Lex. V 
setzt). Es ist nur die Einzelheit überliefert, daß 778f. 

die Farbe des Ebers weiß war. Hndar erwähnt Das Holzscheitmotiv war in der Literatur 
den M. als (Isthm. VII 31f.), frg. 48 wahrscheinlich schon vor Bakehylides, d^sm Ode 

wird eine J^W^ode erwähnt: Peleus hatte ™ J-’• pT™ 

nämlich den Eurytion aus Versehen getötet, was giker Phrymchos. Phi^nichos Di^ Die Pleu^- 

nach Apollod HI 163 während der kalydonischen roniai weist anf die Kureten und H^ron 

Jagd g^chah; nach dem Scholiasten zu Aristides, {TGF 721 frg 5 6), ater ob dieses de“ 

dem das pindarische Fragment zu verdanken ist, Krieg mit Kalydon behandelte, ist zweif Ihaft. 

währ^ des Argonaute^ugs; vgl. Robert 110 Frg. 5 ist dem Prolog entnommen und te*hx«bt 
73 1. Wenn damuf Verlaß ist, würde das Frag- die Emwanderung des Volkes. Frg- 6 wi^ zum 
ment nicht einer Beschreibung der kalydonischen ersten Male in der Literatm das Hol^ch^ er- 
Jagd entnommen sein. wähnt als die Ursache. des Todes des K ^ua- 

Wir kommen letzt zur Darstellung des Bak- nias, der uns dieses Fragment überliefert hat (X 

ehvlidds der zweiten uns erhaltenen literari- 31, 4), fügt hinzu, daß bei Phrymchos die ^hc 

sehen Überlieferuim In seiner fünften Ode des nicht ausgearbeitet war, wie er es getan haben 

Jahres 476 läßt Bakchylides den M. im Hades würde, wenn es eigene Fmdung gewesen wäre, 

sein unglückliches Geschick dem Herakles erzäh- sondern daß er an diese Fassung der bage als an 

len. Die Begegnung dieser beiden Helden in der eine durch ganz Hellas tek^nte SagenTCrsion 
Unterwelt scheint ein beliebtes Thema für Dich-20 angeknüpft hatte. Rekonstruktionsversuch© des 

ter gewesen zu sein, worauf wir noch zurückkom- Hauptinhalts gibt es viele: Welcher 

men werden. V. 94 fängt M. an, seines bitteren Trag. I 21f. Feuerbach Ann. d. XV 

Schicksals zu gedenken. Vergebens batte Oineus 242f. K e k ul 6 De Fabula Mdea^ea, Di^. m ~ 

die erzürnte Artemis mit Opfern zu teschwich- 1861, 12ff. Sur her 191. Robert Rh. Mus. 

tigen gesucht, der Göttin Zorn ließ nicht nach XXXIV 153ff. nennt Ph^mchos Quelle des BiA- 

und sie sandte einen Eber, der Menschen und Vieh chyMdes; vgl. Die ^^h Heldens I 92 K u h- 

tötete und große Verwüstungen in den Wemgar- n e r t Myth. Lex II 2^6 scMmßt sich K 6ku 

ten anrichtete. Sechs Tage lang machen die kräf- an. R i b b e c k Rom. TXag. 5W laßt ie ^he 

tigsten Jünglinge Griechenlands Jagd auf das unentschieden, so auch J e b b B^chylides 470t. 

Tier, dann wird es von den Aitolern getötet. Man 30 Dagegen hat v. Wilamow i tzJferl.K. . , 

bestattet diejenigen welche während der Jag^d 26 (vgl. S.-Ber. Akad. Iterl. 1925, 216, 3) m 

gefallen sind, nämlich Ankaios und Agleilaos, Recht aus Pausanias Worten geschlossen, daß 

änen Bruder des M Auch jetzt ater war der das Drama die M.-Sage durchaus nicht behandelt 

Zorn der Göttin noch nicht beschwichtigt, mit und Phrymchos vielmehr die Sage in ememCter- 

den Kureten entsteht Streit um das Eterfell. Da liede nur gestreift habe, das frg. 5 uter die Lin- 

erscMug M. im Kampfe Iphiklos und Aphares, Wanderung der Hyanten weise Mich m ganz 

die Brüder seiner Mutter, ohne Absicht, ov yag anderer Richtung als M. und der Eberjagd Ihm 

xaptsQo&vfiog 'Ägng xgivei (piXov hnolifipi (129ff.). stimmt B e t h e bei (Rh. Mm LXXIV 6). ^^che 

Aber dessen achtete seine Mutter Althaia nicht. Sage das Drama nun wirklich behandelte, steht 

Von Rachsucht erfüllt bereitete sie ihrem Sohn 40 noch dahin. 

den Tod. Laut aufschluchzend warf sie ein Holz- Auch Aischylos Choeph. 602H. erwatet di^ 
scheit ins Feuer, das einmal die Moire gegeben Fassung der Sage in einem Chorliede. Eine Ate- 

hatte und an dem das Leben des M. hing, solange lante desselben Tragikers ist uns nur dem litel 

es vom Feuer unverzehrt blieb, und eben als der nach aus dem Kataloge seaner Werke bekannt 

Sieg errungen und M. im BegriH war, einen ge- Fragmente jedoch gibt es mcht und in Bezug aut 
wissen Klymenos zu spoliieren, brach er auf eiu- Euuipides und die EntwieWung der At^nteh^r 
mal zusammen und sein Leben entfloh. ist es nicht wahrscheinlich daß an ^eser Tra- 

Bakchylides gibt zum Homer gewissermaßen gödie die kalydonische Jagd (vgl. K 6k ule 15), 

eine Ergänzung Er erwähnt Versuche des Oineus, ebensowenig wie in der Atalaute des Aristeas 

die Göttin zu versöhnen, gibt die Zeitdauer der 50 (TGF 726 frg. 2), sondern vielmehr der Wettkuf 

Jagd. Nachdrücklich sa^ Bakchylides, daß der der Atalante behandelt wurde. 

M. seine Oheime im Kriege ohne jede Absicht Welches der Inhalt der Tragödie M. des So- 
tötete. Die wichtigsten Unterschi^e zwischen phokles war ^GF Sophokles frg. 369—373), ist 

der epischen und der bakehyhdedschenDarstellung nicht zu ermitteln. Rekonstniktionsversuche fln- 

sind folgende: 1. Im Epos ist die Ursache des den wir u. a. bei Welcher I 405H. Kökule 

Todes des M. der von der Eiinys erhörte Fluch 17H. S u r b e r 20H. M. M a y e r De Eunp my- 

der Althaia, Bakchylides verwendet das Holz- thop., Diss. Berl. 1883, 77, welche den Inhmt 

seheitmotiv. 2. Der Zorn des M., das Menis- dem Apollodor I 72f. entnehmen zu dürfen mmn- 

motiv bei Homer, fehlt bei Bakchylides. Daß ten, eine auf nichts beruhende Hypothese (R o.- 

Bakchvlides zwei Brüder der Althaia von M. töten 60 b e r t Herrn. XXXIII 158. Heldens. I 91, 3; vgl. 
läßt, Homer nur einen, läßt sich nicht als ein Un- Kuhnert Myth. Lex. II 2597) Ihe Tasche, 

tersehied zwischen beiden auffassen. In den mei- daß der Chor aus Priesteru bestand (Schol. 

sten Versionen der Sage sind es zwei Brüder nnd A 11. IX 575, s. TGF 219), weist auf die epische 

im Altertum hat man sich zu helfen gesucht, in- Tradition hin, indem inan eine Bittge^ndtschau 

dem man Hom. II. IX 567 xaotyvrjzolo cpovoio im Sinne der II. IX 575 annehmen darf (v. W i- 

akzentuierte und xaatyvtjrixov erklärte (Schol. z. lamowitz 216, 4), Die Metemorphose dw 

St.). Für die verschieden angegebenen Namen Schwestern des M. (der Meleagnc^ s. d.; vgl. 

und die Zahl der Thestiaden vgl. Robert Die Holland Myth. Lex. II 2587. Robert Hel- 
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dens. I 98, 1) in Perlhühner, aus deren Tränen Anoaeus wird von dem Tier getötet, das zuletzt 

das Elektron entsteht und ihre Versetzung nach von M. niedergestreckt wird. Weil sie als erste 

Indien (Plin. n. h. XXXVII 40), werden dem So- den Eber getroffen hat, gibt M. der Atalante Kopf 

phokles zugeschrieben; ob diese Sachen am Ende und Fell des Ebers, ater die Thestiaden (Plexip- 

dieser Tna.gBdie, oder in einem Chorliede irgend pus und Toxeus) erheben Einspruch, verlangen die 

welcher andern Tragödie erzählt wurden, wissen Beute für sich uud nehmen der Atalante ihr Ge- 

wir eigentlich nicht. Die Sage ist jedenfalls zu schenk ab, worauf sie von M. im Zorn getötet wer- 

SophoMes’ Zeit entstanden, vielleicht von ihm er- den. Als der Mutter Üthaea, Schwester der The- 

funden. Robert Heldens. I 97, 8 bezieht auf stiaden, die Nachricht der Ermordung ihrer Brii- 

Sophokles’ M. auch frg. 1006, wo Atalante als 10 der gebracht wurde, wurde sie von Zorn erfüllt. 

(plXavSgog bezeichnet wird (vgl. N a u c k z. St.). Sie holte das Holzscheit hervor, welches die Moi- 

Möglich ist es, daß die Atalante unter den Teil- ren nach der Geburt des M. mit den Worten ins 

nehmem an der kalydonischen Jagd aufgezählt Feuer geworfen hatten, daß das Kind so lange 

worden ist. leben würde, als das Holzscheit von den Flammen 

Bedeutend für die Folgezeit war das Drama unverzehrt blieb. Ehemals hatte Althaea das 

M. des Euripides (TGF frg. 515—539). Wenn Scheit sofort aus dem Feuer terausgeholt und 

uns auch eine große Zahl von Fragmenten zu sorgfältig aufgehoben, jetzt wird es ihr zur Waffe 

Diensten stehen, wissen wir über den Aufbau des gegen den eigenen Sohn. Lange stritt die Mutter- 

Dramas und über die Disposition der verschiede- liebe mit der Schwesterpflicht, aber zuletzt warf 

nen Szeuen bei Euripides eigentiichi nichts. Eäne 20 die Althaea das Hobschedt ins Feuer, indem sie 

zuverlässige Rekonstruktion gibt es nicht, wenn die Erinyen anrief, und zugleich mit der Verbren- 

auch viele Versuche gemadit worden sind (K6- nung des Scheites siecht auch der M. dahin. _Wo 

k u 16 20ff. Welcker II 752ff. Hartung er sich in diesem Au^nblick befand, wird nicht 

Euripides restitutus I 140fi. M. Mayer 77H. erzählt. Die Beschreibung des Todes des M., 

Ribbeck 506ff. Snr'ber25ff. Immerwahr v. 520H., schließt sieh den Darstellungen auf 

De Atalante, Diss. BerL 1885, 13ff. Engel- den Sarkophagen an (s. u.). Die Familie wird von 

mann Axchäol. Stud. z. d. Trag, 76H. Kuh- M. herheigerufen. Sehr ungeschickt hat der Ovid 

n e r t Myth. Lex. H 2698ff.). Mt Recht hat hier auch die Gattin des M., Kleopatra, eingefügt, 

V. Wilamowitz217 daiaof hingewiesen, daß sie fehlt auf deu Satkophagreldefs, und mit Recht 

eben dasjenige, was denDichter und das athenische 30 hat man betont, daß in der euripideischen Dar- 

PublSkum am meisten interessierte, die Zwist- Stellung der M.-Sage für die Gattin neben Ata- 

f sspräche zwischen Mutter nnd Sohn, die eignen lante kein Platz ist, s. u. Auch die Mutter wird 

nßerungen der Atalante nsw. uns ganz entgehen von M. gerufen (v. 522 forsitan et matrem, 

und wir ans den Fragmenten darüber nicht zur wohl eine Andeutung, daß M. die Ursache seines 

Klarheit kommen. Wer den Pnflog sprach (Arte- Todes nicht kannte); zugleich mit dem Erlöscheu 

mis?) frg. 515, 516 (mit wddiem dieser beiden des Scheites stirbt auch M. Die Mutter Althaia 

FIag^aente der Prolog anfing, ist nicht einmal ersticht sich' aus Reue (531). Auf den Sarkophag- 

sidieT; vgL Nanek z. St., wahrscheinlich doch reliefs geschieht dies am Scheiterhaufen des M. 

woM frg. 515), weMiier dens ex madhina (Me Pro- Ovid gibt den Moment des Selbstmordes nicht ge- 

pbeoeinngen am Ende des Stückes verkündigte 40 nau an, ater scheint sich doch die Verbrennung 

(frg. 537 über Tydeus), wer den Chor bildete, des Leichnains später stattflndend zu denken, 

wissen wir nidht. Ein Botenbericht handelte ans- Nach dem Tode des M. werden seine trauernden 

lührli(!h über die Teilnehmer an der Jagd und die Schwestern in Vögel verwandelt (die Meleagrides, 

Jagd selbst (frg. 530). Die Althaia war sehr em- s. d. Perlhühner), wie wir oten sahen, ein sopho- 

pört über die von M. gieplante Verbindung mit kleisches Motiv. 

der Atalante. Es wird zwiseshen Mutter und Sohn, Wenn wir den Ovid mit Bakchylides und Ho- 
ebenso wie zwischen Althaia und Atalante, ein Ge- mer vergleichen, finden wir als (iie wichtigsten 

sprach stattgefnnden haben, M. wird sterbend auf Unterschiede: 1. DieAtalonteepisodeund die Liebe 

die Bühne getragen sein, wie auf römischen Sor- des M. zu ihr, infolge deren der Streit mit den 

kophagen abgdnldet ist (sofern nicht ein Boten- 50 Thestiaden entsteht, welche im Zorn von M. gleich 

bericht darül^ handelte), aber weiter haben wir nach der Jagd getötet werden, so daß der Krieg 

auf eine Rekonstruktion, die sich auf die Frag- mit den Kureten ausgeschaltet w-ird. 2. Die Ver- 

mente gründet, zü verzichten. Den allgemeinen Wendung des Holzscheitmotives der epischen Ver- 

Inhalt des Dramas dürfen ^_ir den späten Mytho- sion gegenüber, wie bei Bakchylides. 3. Die sehr 

graphen, Scholiasten und Historikern, dem Ovid, geänderte Auffassung der Rache der Althaia. 

den künsüeriaflien DarsteHnngen entnehmen und Wenn wir uns auch zu hüten haben, den Ovid 
es wird sich lohnen, die Erzählung des Ovid. (met. zur Rekonstruktion des Aufbaues des euripide- 

VIH 267—546) «ds die einzige uns erhaltene Ute- isehen Dramas zu verwenden, dürfen wir docli die 

rarisehe Darstellniig ans späterer Zeit gleich hier genannten Unterschiede, die Hauptpunkte der 

einzusetzen. Erzümtwegen ihrerVema<£lässigung 60 späteren Sage, auch dem Euripides zuschreiten, 

durch Oineus sendet Artemis ins kalydonische Mittelpunkt der euripideisehen Darstellung war 

Land einen Eber, der die Felder verwüstet und das die AMante und die Liebe des M. zu ihr, eine Er- 

Vieh tötet. M. sammelt die griechischen Jünglinge findung des Dichters, dem die Atalante nur als 

zur Jagd. Die Teilnehmer werden von Ovid auf- Teilnehmerin an der Jagd gegeben war (s. u.). In¬ 
gezählt, u. a. geht die Jägerin Atalante mit, in folgedessen ist das Hauptmoment verschoben und 

welche der M. sich sofort verhebt. Dann folgt damit die Schuld des M. und die Rache der Al- 

eine ausführliche Beschreibung der Jagd. Ata- thaia, also ihr Charakter, ganz und gar geändert, 

lante ist die erste, welche den Eber verwundet, Bakchylides hat (V 129fl.) nachdriieklieh darauf 
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iÄSÄB'ÄÄ' S^=rÄ:rÄÄ£- 

• V m«r«.n die Althaia welche jedoch stand dieser Stücke war, ast unbekannt. Theo- 

rd.“8Äto«.fSs»it. V*>- r*”!*?*? ‘ 

!rS3t"S£S2fdi‘ und 

Hdfls h^+ akn auf seine Weise gegen die alte Sage Sfciias (GGF I 1, 190 Kadbel) ein©_ Komödie M., 
äspwclferhoben. Auch EuSides bat sich mdtlOüto em a^bliches ™ 

Auffassung der Blutrache nicht abflnden kön- Phonmo: Atalantai vgl. Kaibel zu GGF I 1, 93. 
S ab« Ät sieh auf andere Weise geholfen. Auf dor röndschen Bütae wird Accius m ^i- 

DeiA M. wird eine Schuld angedW weil er £ 

nicht dm Kriege, wenn auch aus Versehen, aber folgt toben (TOF \ f 

dennoch nach Kriegsrecht, sondern im Zorn, um röm. Trag. 506H. Mayer 7 . ooff \ he 

das geliebte Weib, die Atalante, gegen die An- 396). Die Atalante des Pacuvius (TEF I 93H.) be- 

sprücto der Thestioden in Schutz zu nehmen, die- zieht sich auf den Sohn desM. und der Atalante 

selben tötete Die Althaia rächt einen wirklichen Parthenopaieus, doe gMM Vor^^ichte mt der 

Mord und tomit war auch der Gegensatz zwi- kalydonischen Jagd wird vielleicht von Atalante 

sehen der Mutter und dem fremden Weib, der Ur- 20 dem Soto erzählt worden 
Sache des Unheils ffeffeben, ein eurtipideisches Fa- a. 0. 3131.), ab^ die ^nze S^he bleibt sehr hyp 

mihendiama das’ mit der ursprünglichen Sage thetiseh. Die Historik« 

^ts^hr’zu schaHen hat. so daß Euripides M.-Sage erwähto. Pherekydes tohandelte im VH! 

für die Rekonstruktion der Sage nicht mehr in Buch pSf 3 Ä S 

Betracht kommt. Die spätere Literatur und (FHG I 91 frg. 81. FGrHist Pherek 3 r db, uoer 

Lnst Lhen ganz unter seinem Einfluß. Ro- 1 ®“ Tod des Antoios), Straho X 466 erzählte den 

bert Die grieto. Sarkophagrel. III 2, 277f. hat Krieg zwischen Pleuron undMydon entsprechend 

die Sarkonhaeszenen welche seiner Meinung der homerischen Fassung. Diodor gibt dm ganz 

ich deÄ“’ enÄ sdX zusamm^- Oschichte, ator weicht ia den folgenden ^sich- 

ffestelit- Ein Disput vor der Jagd (über die 30 ten von der dramatischen Darstellung der ^e ah. 

Äte als TeSmeriian der J%d).' M. nach M. verwund^ den E^^^^VerE^fweS 

der Jaffd vor dem erlegten Eher. M. schenkt der noch der Atalante das Fell des Ebers nur wen er 

Atalante das EherhauS^ Atalante beklagt sich sie liebte, nicht wegen irgendeiner Jagffleistimg. 

bei M über die Thestkden, Tötung der Thestia- Die Thesmden erheton Anspruch als Verwa^^^^^ 

Ai+v.«.;» doo «teVieit ine Feuer werfend AI. und nachher, als die Atalante nach Hause fahrt, 

auf 'dem Sterbebett. Verbrenuung des Beichuams. le^n sie sich iu den ^tatertol^ Ariradien Md 

Selbstmord der Althaia. Verschiedene dieser Sze- entreiß« den Preis. M. kommt zu Hflfe Md 
neu (die auch den Botenberichten entnommen sind) 

gehen nach R o b e r t auf eine illustrierte Aus- des toodor und Apollodor vgl. B e t h e Qua^o 

ibe des Euripides zurück (dagegen v. Wila-40nes »i^dorea® mytho^toe D^G^^^ 

rrt i-v TiT 5 4 rr Q Rpr AVnfI T^prl 1 218 11 Eihc Kuhnert Myth, IjGX. 11 JoUZ). ü-ii 

auf etruskischen Urnen und Spi’egeln vorkom- Tod des M. del^^luch der 

mende Szene: ein Disput zwischen M., mit dem sionen, das Holzscheitmotiv und den Fluch der 

Eberkopf auf der Schulter, Md Oineus (s. u.), Alttoia. „ p Tte Bl„v VYIT 

darf wahrscheinlich wohl auf Euripides zurück- tber die von Pseudo-Plutarch ^ Flu\ XXll 
Shnt werden (vgl. R i b b e c k Ke röm. Trag. 3. 5 ^nnten, wohl erschwindelten HustorAer 

511H. R 0 b e r t Hildens. I 98, 3). Oineus scheint Antisthenes (eine Meleagns FHG III 183, v gL 

dem Sohne Vorwürfe zu machen und also auf Sei- jedoch S u s e m i h 1 g’’- 

ten der Thestiad« zu stehen. Ob dies eurdpideisch an^merzeit I 500 48) Diokles und Derkyllos, 

ist bleibe dahingestellt. Man weiß freilich nicht 50 welche angeblich die M.-Sage behandelten ist 

einmal, ob es aS diesen DarsteflMgen nur um mchts tokannt (vgl. G h r i s t Literaturgesch. II 

den Siegespreis geht, oder ob die Thestiaden schon 216.517). pwi« 

ermordet stad (K u h n e r t Myth. Lex. II 2622). Zahlreich sind die mytho^ptestoen tberlie- 
Vlan bleibt immerhin im Ungewissen, inwiefern ferungen. Ausführlich erzählt Apollodor I 6-5 
man alle diese Szenen zur Rekonstruktion des —-3 die M.-toge m zwei Versionen, die erste (1 

euripideisehen Dramas verwenden darf. V 

Daß die M.-Sage einer der beliebtesten G^gen- fahr nach Euripides. Einzelheiten^ichKch (ter 
stände der gri^sehen Bühne war, wtesen wir oton genannten HauptpMkte der S^e mnA L M 

aus Aristoteto Poet. 13 Md Serv. zu Verg. Aen. wurd «rpm^^uMnt eine logische Fol^ 

XII 468 und zwar nicht nur in der Tragödie, son-60M. "'«^t sterben konnte sdanged^Holz^^^^^ 
dem auch in der Pantomime Lueian. de saltu 50. imverrehrt blieb (s. u.). 2. W der Ja^ wergem 
Uns sind nur Fragmente oder Titel überliefert. sich die Männer, mit emer Frau auf ^ J^d zu 

Antiphon schrieb eine Tragödie M. (TGF 729 gehen was vieUeieht auch Eunpid« der FaU 

frs 21 ebenso Sosiphanes (TCF 819 frg. 1). Auch war (s. o., der Disput vor der Jagd aut Smko- 
die Ko’miker haben sich der Sage bemächtig, aber phagreliefs, nach Robert eine «ripideis^e 
wie sie diese ins Komische verwendet haben, wis- Szene), bei Ovid ist davon nicht die Rede. 3. Die 
sen wir nicht. KalEas (GAP I 693), Strattis (GAF Kleopatra wird die legitime Gattin (tes M. ge- 
I 712 frg. 3_9), Philyllios (GAF I 782?), Euthy- nannt. Euripides hat sie woM keine ttolle spie- 
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len lassen, bei Ovid wird sie ganz ungeschickt ein- ist der Auszug aus Nifcandros’ ’ExcQowviMva III 

gefügt (s. o.). 4. Die Thestiaden verlangen das bei Antonimus Liberalis II, weil da. der Fluch der 

der Atalante geschenkte Eberfell xam yivo?. Den- Althaia verbunden ist mit dem Holzscheitmotiv. 

selben Ausdruck finden wir auch bei Zenob. V 33a HauptsäeUdeh gründet sich die ErzählMg auf 

und deutlicher noch ibei Diod. IV 34. Als nächste Bakchyiides (c. 1—3). M. tötet jedoch diei The- 

Verwandte fordern die Thestiaden den Preis, weil stiaden im Streit um das Eberf^, das er für sd<A 

M. darauf verrichtet. Mit Unrecht tot man xata herausnimmt, die Atalante dagegen ist ebenso wie 

yivos auch bezogen auf gesehlechtliehen Vorzug. bei Bakchyiides fortgelassen (c. 4). Dann folgt 

Nach Apolodor, Diodor, Zenobios beanspmehen die epische Sagenversion mit der Menis des M. 

die Thestiaden die Jagdbeute der Verwandtschaft 10 w^n des Fluches der Althaia und dann wieder die 
wegen, nach Ovid (met. VIII 433 titulos nostros), Verhrennung des Holzscheites, wie hei Bakchy- 

Lactant. ad Stat, 11 481. Hyg. fab. 174 (vgl. lides (vgl. Rob er t Herrn. XXXIII158. Heldens. 

Surber 36 A). Accius frg. 7; frg. inc. G3QII, I 91) und schließlidi die Metamorphose der Me¬ 
erheben die Thestiaden als Männer dem Weibe leagrides. Inwiefern hier wirklich eine Erzählung 

gegenüber Einspmeh (vgl. Surber 35H.). Irgend- desNAandros vorliegt, läßt sieh nicht ausmachen. 

ein Motiv müssen die Thestiaden, von altmshei Wir wissen auch, daß Nikandros .MtoHka gesehrie- 

däe Gegner des M., hervorgiehohen toben und un- ben hat (vgl. Schneider NUrandrea 19f.), aber 

möglich wäre das Argument der Verwandtschaft sonst ist nichts davon bekannt. Einen ungenauen 

nicht, da nach dem Katalogen der kalydonischen Auszug aus Ovids Erzählung der Sage finden wir 

Jäger die Thestiaden die einzigen an der Jagd be- 20 in den Norrationes fabularum VIH (Myth. Lat 
teiligten Verwandten waren, die Brüder des M. II 189); vgl. Surber 68. Maüalas VI 209 gibt 

werden in bezug auf die Jagd nicht genannt dem Oineus eine merkwürdige Rolle. Oineus for- 

(Agebos bei Bakch. V 117 wird während der Jagd dert dem M. das EberfeR ab, der es aber der Ata- 

getötet, Tydeus, der Halbbruder des M., spirft lante geschenkt hat. Im Zorn ist jetzt Oineus 

erst nachher eine RoUe am Sterbebett). der Urheber des Todes seines Sohnes, indem er 

Apollodor gibt noch eine zweite Version der einen Ölzweig, den die Althaia zu gleicher Zeit 

M.-Sage I 72. 73, die epische. Am Ende von mit dem M. gebärt hatte und an welchem das 

e. 73 wird, der Selbstmord der Althaia und Kleo- Leben des M. hing, ins Feuer warf (s. u.). Daß 

patra und die Verwandlung der Schwestern des Oineus sich dem M. gegenüberstellt, finden wir 
M. erzählt, was nicht episch ist, aber vielleicht 30 auch wohl auf Bildwerken. Am Ende seiner Er- 

dürfen wir in diesem letzten Zusatz eine Porti zählung nennt MalaJas den Euripides, was den 

Setzung von c. 71 erblicken, so daß nur der Tod Eindruck macht, als ob der Tragiker die Sage auf 

des M. in einer zweiten Version erzählt wird als diese Weise erzählt tobe, was jedoch unmöglich 

eine Unterbrechung der GeanrtdarsteUiuig der ist. Im allgemeinen ist die Erzählung des MaJalas 

Sage und wir in c. 72. 73 bis ftetä di tov Meitd- so verwdurt und nngenau, daß wir nicht viel Wert 

yQov ^varov die rein epische Darstelluing zurfick- darauf l^en dfirfen; in dem Ölzweigmotiv haben 

finden. Wir entnehmen dem Ap<filodor den Anlaß wir freilich ein volkstnmliebes Märchenmotiv zu 

znm Stmt mit den Thestiad^ von denen einer erkennen. Die Sage vom Ölzweig scheint ziem- 

den Eber zueint verwundet hatte (s. a). Merk- lieh verbreitet gewesen zu sein; vgl. Tzetzes zu 

wärdig ist es, daß M. erst einige Ti^tiaden tötet 40 Lykophron Alex. 492f., wo die ganze Sage nach 
und nacMier, als er zum zweitem Male in dem euripideiseber Fassung und das Ölzweigmotiv als 

Kampf rieht, die übrigen, eine ziemlich üherflüs- ein Vardont erzählt isti Tzetzes erwähnt die Sage 

sige Erweiterung d« Sage. auch Chdl. VII 102; vgl. zu Lykophron 486, wo 

SdioL z. Aristoph. Ran. 1238 tot nichts Eigen- er auch Soteriehos nennt als einen der Dichter, 

tiimliches, ebensowenig wie Zenob. V 33 (Apol- welche sich mit der Sage beschäftigten; vgl. 

lodor ist Quelle des ^nobios, den der Scholiast Düntzer Pragm. d. ep. Pros. II 107H. Eine 

zu Aiistopbanes benutzt hat; vgl. Surber 25ff.). kurze ErzäMung der Sage fludeu wir Schol. Ov. 

Es wird das freundsetoftiiehe Verhältnis des M. Ibis 601. PhUostratos Imag. XV gibt eine Be- 

mit Theseus hervorgehoben; so hat auch Ovid die Schreibung der Jagd. Nach Paus. II 7, 9 hatte 

Erzählung der kalyuonischlen Jagd an Theseus an- 50 M. seinen Speer im Tempel des Apollon Md der 
geknüpft. Sdiol. Hom. H. IX 534 gibt die Ata- Artemis in SAyon geweiht, eine Erwähnung, 

lanteepdsode verknüpft mit der epischen Version welche nicht im Einklang ist mit dem Tode des M. 

(dasselbe Arsemü Vioietnm ed. W^ 401 f.). Auch Schließlich gibt es noch eine Anzahl gelegent- 
hier ebenso wie bei Diodor ist M. der erste, der lieber Erwähnungen des M. oder Anspielungen auf 

den Eber verwundet und dennoch den Preis der die Sage: Hom. H. II 642. Aristoph. Raa 864, 

Atalante gibt. SchoL Hom. IL IX 548, wo die 1238f. Xen. De venat. I 10. KaUim. Hymn. Ar- 

dramatische Version, hat einiges gemein mit Dio- tem. 215ff. 260f. Strab. VIII 380. Dio Ghrys. 

dor; auch hier ein Hinterhalt der Thestiaden. 61, 11; 70, 2. Lueian. de sacrif. 1; conv. 31; 

Nach Dio Chuysost. or. 67, 7 mußte das Scheit dial. mort. XV. Oppian. Gyneg. II 22f. Eusta- 

ebenso lange brennen wie M. am Leben bleiben 60 thios zu Hom. II IX. Ovid. her. IH 92—97 (An- 
wüide (vgl. Kuhnert Myth. Lex. H 2602, spMung auf die epische Version, sonst begegnen 

s. u.). Bei Lactant. ad Stat. Theb. II 481 finden wir bei Ovid nur der euripideisehen); fast. V 

wir die euripideische Version, sonstigeErwähnun- 305f.; met. VI 415; her. IV 99f. IX 1511, 165f.; 

gen der Sage bei Lactant. ad Stat Theb. 1453. IV trist I 7, 17H.; Ibis 601; rem. am. 7211. Hoiat 

103. VIII483. 706. Hygin behandelt die Sage fab. a. p. 146f. Verg. Aen. VIII 305f. Md Serv. z. St. 

174; vgl. auch 171. 172.173. 239. 244. Myth. Vat. Seneca Troad. 827; Med. 643, 779; Her. Oet 

II144 ist die ganze Geschichte erzählt und II 198 953. Lucan. Phars. VI 365 und Schol. z. St, Silius 

die Verwandlung der Meleagrides. Merkwürdig Ital. XV 307f. Stat. Theb. II 469ff. IV 103f. 
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VIII 706. Apuieius met. VII 28. Rutdlius Namat. die Verheiratung der Deiandra zux Folge hatte, 

I 6261. II SR Die Unterschiede zwischen denTei- war ein beliebtes Thema für DicMer, wahrschein- 
len der verschiedenen DaisteUungen (ter Sage sind lieh zuerst in te Mm^s (v ^ “ 

in Einzelheiten genau zusammengestellt von Sur- S.-Ber. .^d. Berl. 1925, 217). Außer bm Bak- 

b e r 89ff chylute finden wir dae Sache auch bei Find. irg. 

Eine abweichende Sagenlorm earsehMeßt Kuh- 249a, freiMch imt dem Unte^hiede, daß tei 

nert Mvth. Lex. II 2600f. aus Lykophron 491ff. Pindar der M. seine Schwester Deianm (fern He- 

Naehdem der Tod des Ankaios beschrieben raHes als Weib anbietet, bei B^chylides dagegen 

ist (486ff.) ist die Rede von einem Jäger, den HeiaMes den M. f^t, ob er nicht zu Hause eine 

der gefaMene Eber mit seinem Hauer am Fuß ver-10 Schwester ha-^ Wehe ihm ahndt Mt^ht 
wundet xravovxa, wenn er den Eber tötet (töten tont Jebb (Bakchyhdes 472), daß bei^ndlaxdie 

wiJl) Nach Kuhnert und Sur her 58 soll eigentliche Siage vorliegt, weil nach dem iode 

hto eine abweichende Sagenfonn vorliegen. Knh- desM. der Herakles derjenige ist, d« die Deianira 

nert meint, der Jäger wäre der M., dem der gegen die Zudringlichkeit des Achdoos, der sie 

sterbende Eber eine Wunde versetzt, an der er zur Frau begehrte, ver teid g^ konnte (vgl, auch 

später isterbeu muß, gewiß ein sehr übliches Mär- Robert Herrn. XXXHI 152. v. Wilamo- 

chenmotiv, das wir jedoch in unsere Soge nicht witz 217). VieMdcht darf man den Anfa^ ^ 

hinein zu interpretieren brauchen, weim wir mit frg. 135 des Hesiod auf dieise bzene ini tl^s 

V Holzinger z. St. die Sache auf den Hyleus beziehen (v. Wilamowitz Berl. Kl. i. V I, 

beziehen, vfdeher nach Apollodor I 70 vom Eber 20 27). Audi ApoUodor (II 123) erwähnt die Begeg- 
getötet wurde und «xavövra auf fassen als einen nung der Helden. M. war mit der Medusa der 

Aorist, der nur die Absicht in der Vergangenheit einzige, welcher sich vor dem herMkoi^enden 

aussprieht, so daß der Hyleus bei einem AngriH Herakles nicht fürchtete. HeraMcs zi^t ^ 

auf den Eber getötet wird. Ganz deutlich ist auch Schwert gegen die Medusa, spannt t«i Mchy- 

dann die Sache noch nicht wegen bcSovxw?, was lides (to Bogen gegen den M., woM t^s jungep 

auf deu gefallenen Eber hinzudeuten scheint, abgdedtete Motiv (Robert a. 0.152f.). ln die- 

während nach Apollodor Hyleus schon im An- sem Zusammenhang haben wir hmzuweisen aut 

fanff der Jaard zugleich mit Ankaios, den Tod das Gemälde des Parrhasios, wo der M. zusam- 

findet. Sonst ist über den Tod des Hyleus nichts men mit Herakles und Perseus, dem Besieg^ ^r 

überliefert. 30 Medusa (Robert Bild und Lied 45) abgebildet 

Töiuo andere Jagdepisode finden wir bei war (Hin. n. h. XXXV 69) woM nach einer lite- 

Euphorion (frg. 131 M., frg. 124 Scheidw.) und rarisehen Darsteßung (vgl. Robert 153). 

Pherekydes (PHG I 91 frg. 82, FGrHist3F 123). M. in der K unst. 

Thersites war einer der kalydonischen Jäger, Aus dem Altertum ist uns m bez^ auf M.- 
hatte aber aus Feigheit seinen Wachi^iosten ver- Darstellungen folgendes überhelert ^e kalydo- 

lassen und deshalb von M., seinem Vetter, ver- nische Jagd war abgebildet imerhdb des amylBa- 

folgt fiel oder wurde er von M. in einen Abgrund ischen Thrones (Paus. III 18, 15, Emzelheiten 
hineingestürzt, wodurch er zum Krüppel ward fehlen) und im GiebeWd d« Temi^ls der 

(vgl. Surber 62). Athena Alea m Tegea (Paus. VIH 4 . 5 ^ 

M. inanderenSagen: 40 sen Resto erhalten sind im Atl^nor Natio- 

Schließlich erwähnen wir noch den M. in an- nalmuseum und im Museum in Piah (s. u.). 

derem Zusammenhang. M. heißt Schüler des Chi- Die Zähne de® kalydomschen Eters wurden m 

ron der ihn in der Jagd unterrichtete (Xen. de späterer Zeit in Tegea ^zeigt als «le Jagdtro- 

venat II) M. war beteiligt an den Leichenspie- phäe der Atalante (KaUim. Hymn. Art^. 215 

len des Pelias (Stesich. Athla frg. 3. Vürt- —221) und nachher von Angustus noch ^m ge¬ 
he i m Stesich. 7 Manen so La lirica dass. Greca bracht (Paus. VIII 46, y- ' 

I 225ff Simonides frg. 53, der als seine Quelle witz S.-Ber. Akad. Berl. 192o, 219). Ihilostr^ 

Homer also irgendein Epos, und Stesichoros tos Imag. XV beschreibt ein sogenanntes Gemälde 

nennt) wo er mit einem Speerwurf über den Anau- mit einer Darstellung der kalydonischen Jagd, 

ros gesiegt hatte. M. wird also schon früh unter 50 welche der des Heroons von Gjölbaschi (s. u.) 
die Argonauten eingereiht sein. Als solchen fin- ähnlich ist. In der Nekyia des Polygnot war 

den wir ihn Apoll. Rhod. I 191. Orph. Argo- auch M. abgebüdet (Paus. X 31, 3). Als Jager ge¬ 
nant 158—163 (wo auch ein vertrautes Verhält- hört der M. freilich zu den Unterweltsdarstellun- 

nis zu seinem Oheim Iphiklos erwähnt wird; vgi. gen (Robert Nekyia des Polygnot 74). Parrhasios 

Apoll. Rhod. I 200f.). Val. Placc. I 433ff. IH malte den M. zusammen mit Herakles und Per- 

645ff IV 30H VI 719. Hyg. fab. 14. Diod. TV sens (Plin. n. h. XXXV 69, s. o.) und mit der 

48 (nach welchem M. König Aietes tötete). Daß Atalante (Suet. Tiber. 44; vgl. Plin. n. h. 

M. Myth. Vat. I 198 von T^deus erschlagen wird. XXXV 72). , ^ „ 

eine der vielen Lesarten von dem Verwandten- Erhalten sind uns folgende Darstellungen 
mord, der den Tydens in die Fremde treibt; vgl. 60 des M.: . u t j 

J. S c h m i d t Myth. Lex. V 1389f. Die Leichen- M. und die kalydo nische Jaga 

spiele des M. kamen vor bei Euripides in seinem Es ist nicht immer klar, welcher der Jäger 

Oineus (Suppl. Euiipiid. 39 frg. 4). Eine Grab- den M. darstellt. 

Stätte des M. in Boiotien erwähnt PÜn. n. h. X 74 Sf. Vasen: ,. , . 

(Gruppe Grieck Myth. 343 hat an diese Stelle 1. Etruskische Vase in Berlin: lurtwang- 
Hypotheeen über die Herkunft des M. angeknüpft). 1er Berl. Vasens. 1705. Gerhard Etmsk. 

Die Begegnung der beiden Helden M. und He- Camp. Vasenb. Taf. X 1 3 S. IIH. D u m 0 n t- 

rakles im Hades nach dem Tode des M., welche P 0 11 i e r Les ceramiques de la Grece propre 1 
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330. Benndorf Das Heroon v. Gjölbaschi- 
Trysa Fig. 113 S. 110. Jagdszene: M. und Peleus 
greifen den Eber an, unter welchem Ankaios 
liegt, hinter dem Eber befinden sich mehrere 
Jäger, u. a. Kastor (Namen beigeschrieben). 

2. Etrusk. Vase in Berlin, Furtwängler 
1707. Gerhard X 4—6 S. 13H. Jagdszene, 
ähnliche Darstellung wie auf der vorigen Vase. 

3. Orvieto Amphora in Berlin, Furtwäng- 
1er 1706. Dumont-Pottier I 331. Jagd-] 
Szene. Ähnliche Darstellung, unter den Jägern 
M. Telamon, der Arkadier Meilandon, Peleus. 

4. Fran^oisvase zu Florenoe, Attische Vase des 
6 . Jhdts. von Klitios und Ergotimos. Mon. d. 
Inst. IV Taf. LIV. Ann. d. Inst. XX 344&. 
299ff. Myth. Lex. II 2610. F ur t w ämgler- 
Reich hold I 59 Taf. XIII. Rei nach Röp. 
d. V. I 134; vgl. Milani Atena e Roma V 
705H.; Guida del Museo arch. in Firenze 1481. 
Jagdszene: Ankaios li^t unter dem Eber, der von \ 
M. und Peleus angegriffen W'ird (Peleus ist für 
den Künstler die eigenüche Hauptpersoio, da der 
Hauptflies der Vase die Hochzeit ^ P^us und 
der Thetis darstellt). Hinter diesen beiden be¬ 
findet sieh Atalante mit ihrem Gefährten Meila- 
nion, beide mit Speeren bewaffnet Es ist die 
älteste uns bekannte Vase, auf welcher die Ata¬ 
lante an der kaHdonisch^ Jagd beteiligt ist 
Nach Milani a. 0. gehen die Darstellungen der 
Vase auf Stechisoros zurück, jeden&LUs wird auf i 
ein bekanntes Gedicht hing^utet, das die ganze 
GescMchte bis ins einzeW behandelte, denn 
selbst die Namen der Hunde sind beigescMeben. 

5. Kylix von Qlaukytes and AichMes ans 
Vold zn München. Mon. d. Inst IV 59. Ger¬ 
hard Auserl. Vasenb. IH 235; vgl. S. 155. Jahn 
Vasens. München 383. Wien. Vorlegebl. 1889, 
Tlaf. n 2. Bcinach Bdp. d. v. H 119. Jagd¬ 
szene. Die Namen ränd wohl falsch angesetzt 
denn M., MeUanion und Peleus befinden südi im 
Rücken des Tieres. Ankaios fehlt, ebenso Atalante. 

6 . Ca«etaner Hydria im Louvre. Mon. d. 
Inst. VI/VH Taf. 77. Ann. d. Inst. XXXV 210ff. 
Dumont-Pottier I 265. Rednach Röp. 
d. v. I 162, 1. Jagdszene. Es änd 2 männliehe 
Figuren zu unterscheiden, mit Keulen bewaffnet 
(M.? und Theseus?, oder Peleus?) und im Hinter¬ 
grund eine weibliche Figur mit einem Bogen, 
wohl Atalante. Es fällt auf, daß hier M. (?) eine 
Keule schwingt. Eis ist fragiiek ob die kalydo- 
nische Jagd gemeint ist. 

7. Amphora aus Tarquinii Mon. d. Inst. XII 
10. Ann. d. Inst LVl 284. Dumont-Pot¬ 
tier I 326. R e i n a e h R4p. d. v. I 230. Jagd¬ 
szene. Nach D u m 0 n t und _R e i n a c h ist der 
Held, der unter dem Eber Hegt, M., was jeder 
Sagenüberliefemng widerspricht, vielmehr wird 
auch hier Ankaios gemeint sein (vgl. Kuhnert 
Mytk Lex. H 2609). Wir müssen dann jedoch 
annehmen, daß der M. fehlt, denn Haup^rson 
ist Meiianion (mit beigeschriehenem Namen), der 
auf der rechten Seite gegen den Eber kämpft. 
Nach Kuhnert ist die Vase die Kopie eines 
flgurenreicben Gemäldes, dem der Künstler nur 
einige Figuren entnahm, was das Fehlen des M. 
begründen würde. Vielleicht auch sind die Na¬ 
men falsch beigeschrieben. 

8 . Fragment eines Stamnos im Brit. Mus. 
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Smith Cataiogue II 94 B 124. Es sind nur der 
Eber und Ankaios zu erkennen. 

9. Als die älteste DarsteRung der kalydoni- 
sehem Jagd wird eine Vase unbekannter Herkunft 
betiaehtet, die erwähnt wird bei D u b o i s -M a i- 
sonneuve Introduction ä Tetude desVases on- 
tiques 61. Sie ist jedoch nicht mehr aufzufinden. 
J^ddarstelung: Der Eber hat den Anl^s auf 
den Boden geworfen, wird voii M. mit einem 
Speer bedroht. Die einen Pfeil abschießende Figur 
links als Atalante zu deuten (Immerwahr De 
Atalanta, Diss, Berl. 1885, 32) liegt kein Grund 
vor (vgl. Kuhnert Mytk Lex. II 2609). 

Im allgemeiinien zeigt es sich, daß auf diesen 
ältesten sf. Vasen Atalante meistens fehlt und, 
wenn sie dargestellt ist, zusammen mit Meiianion 
erscheint (4), ^waffnet mit einem Speere; nur 
auf der Caeretaner Hydria (6) ist sie allein ohne 
ihren Jagdgenossen und zum ersten Male als Bo¬ 
genträgerin abgebildet. Der Eber ist auf diesen 
Vasen ziemlich groß in der Mitte nach links dar- 
gesteilt, die Angreifenden rücken links und 
rechts vom Eber heran. 

Rf. Vasen: 

10. Vase aus Voloi zu Berlin (Themisschale). 
Gerhard AuserL Vasenb. 327/328 S. 102. 
Benndorf Das Heroon von Gjölbasehi-Trysa 
109 Pig. 112. Furtwängler Berl. Vasens. 
2538. L ö w y Polygnot II 41. ReinachRöp. 

i d. V. II 162. Älteste rf. Darstellung der Mydo- 
niseben Jagd. Rechts M., eine Keule schwingend 
vor dem Eber (nach Benndorf 113 Theseus), 
einen Petasos auf dem Kopf, mit uqch einigeu 
männlichen, Figuren. Von links eilt ein anderer 
Jüngling herbei, der mit eingelegter Lanze den 
Eber in die Schnauze sticht (Peleus?). 

11. Tareniänischer Krater in Berlin. Ger¬ 
hard ApuL Vasenb. IX; vgl. S. 13ff. Benn¬ 
dorf 111 Pig. 114. Furtwängler 3258. 

• Robert Siarkoph. Rel. III 2, 268. Jagdszene. 
Anwesend: M. und noch einige Jäger, Atalante 
mi t ihrem Bt^en, die Dioskuren; Ankaios sinkt 
tödlich verwundet aufs Knie, er hat die Axt fal¬ 
len lassen. Der Eber kommt von rückwärts nach 
vome, statt nach links, wie sonst. 

12. Amphora aus Bengazd, in Leningrad. 
Ende des 5. Jhdts. Ann. d. Inst. XL Taf. L. M. 
Myth. Lex. II 2615/16. Löwy II 42. Rei- 
nach Röp. d. v. I 322; vgl. Robert 268. 

t Buntes Jagdbild. Links vom Eber stürmt ^1. 
mit zwei Speeren auf das Tier zu. Oberhalb von 
ihm schießt Atalante einen Pfeü ab, dann komrnt 
Theseus mit einer Keule und über dem Eber ein 
Mann mit einem Beü. Nach Euripides (frg. 530) 
war Ankaios mit einer Doppelaxt bewaffnet, wes¬ 
halb man diese Figur als Ankaios bezeichnet, der 
dann noch nicht vom Eber verwundet war. Es 
ist auch kedn Platz da für den verwundeten An¬ 
kaios unter dem Eber, weil das Tier nicht mehr 
) so riesengroß wie auf den sf. Vasen abgebildet 
ist. Übrigens ist die Namenbezeichnung ziem¬ 
lich zweifelhaft. Die Keule, mit welcher meistens 
der Jäger hinter dem Eber bewaffnet ist, wird 
auf dieser Vase von einem anderen geschwun¬ 
gen. Rechts sind noch einige Jäger, am oberen 
Ende der Vase Artemis als Zuschauerin. 

13. Vasa Fontana zu Triest. Gerhard Apul. 
Vasenb. Taf. A4; vgl. S. 29. Robert 268 
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(nach Kuhnert Myth, Lex. II 2618, wenn 
überhaupt echt, stark übermalt). Ja^szene: M. 
sticht dem Ebw einen Speer dn die Schnauze, 
Ataknte ist dargestellt mdt gespanntem Bogen, 
Ankados liegt tot am Boden. Au<i die Diosknren 
sind anwesend, 

14. Reliefvase in Konetantinopel L ö w y II 
43. M. vor dem Eber, oben Atatante. 

Die Vasen 10—14 bilden eine Gruppe, mit 
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aus der Komposition der o. genannten Vasen¬ 
gruppe (vgl. Robert Sark. Rel. III 2, 268). 

21. Fries des Heroon von GjÜlbaschl-Trysa 
in Wien. Benndorf Taf. VII, VIII; vgl. 
S. lllff. Myth. Lex. II 2614. Löwy II 39. 
Reinach Rep. d. rel. I 445. Unter den Dar- 
steRungien der kalydonisehen J^d, welche auf 
das oben genannte Gemälde zurückgehen, nimm t 
dieses ReRef eine hervorragende Stelle ein. Vor 


welcber a.ueh venscdiiedeine Keliefs zusammenbän-10 dem Eber (in der Mitte nach links) M. mit ge- 


gen, die zurückgeführt werden darf auf ein Ge¬ 
mälde des Polygnot, oder in Pdygnotischem 
Kreise entstanden (Robert Sarkoph. Rel. III 
2, 268. Heldens. 197. Kuhnert Myth. Lex. 
II 26130.). Löwy Polygnot I 45—48 «eimt 
Mikon als den Maler. Die Komposition läßt sich 
immer wieder, wenn auch in geänderter Form, 
aufwedsen. Kennzeichneiid für diese Darstellung 
ist das Fehlen des Ankaios unter dem Eber, da 


schwungenm Speere, hinter ihm Peleus mit ge¬ 
zücktem Schwerte, dann AtaJante ihren Pfeil auf 
den Eber richtend, hinter dem Eber Thesens mit 
seiner Keule. Von beiden Seiten rücken die Jäger 
hintereinander an, was sich dem altertümlichen 
Typus nähert. 

22. Relief am Grabmal der lulii in St. R4my. 
Espiramdie u Receudl des bas-reliefs de la 
Gaule I 96f. Reinach Itep. d. rel. I 385. 


kein Platz mehr für ihn da ist, weil der Eber 20 L ö w y II 46. Das Rehef aus der Zeit kurz vor 


jetzt in normaler Größe abgebUdet ist. Dagegen 
ist Platz fredgekommen über dem Rücken des 
Tieres, so daß hier mehrere Jäger dargesteilt 
sind, u. a. Theseus (vgl. Robert Heldens. I 
97), mit einer Keule bewafinet. Ankaios wird 
jetzt im Hinsinken dargestellt, bisweilen ist ein 
Gefährte zur Hilfe anwesend, er ist bewafinet 
mit einem Doppelbedl. Die Beteiligong der Ata- 
lante in der Imken Ecke ist Regel, was dem Ein- 


Chiisti Geburt ist auch auf die oben genannte 
Komposition zurttekzuführen nach Löwy I 47 
(Espörandieu hat die Darstellung nicht auf 
die kalydonichle Jagd bezogen). Der Eber bri^t 
wie auf dem tarentindschen Krater aus dem Hin¬ 
tergründe hiervor, links von ihm ein Jäger, zum 
Stoß ausholend, M., über dem Eber zwei Reiter 
mit Lanzen und vorne Ankaios, der eben zusam¬ 
menbricht, während ein Gefährte zur Hüfe heran- 


fluß des Euripides zuzuschreiben ist. M. ist 30 eilt. Auf der linken Hälfte des Reliefs schieant der 


Hauptperson und gibt dem Eber den Fang. 

15. Vase aus Caere (Holmosform). Mus. 
Etrusc. Greg. Mon. II 90. Jagdszene. Atalante 
ist zu unterscheiden, während sie den Eber mit 
einem Speer durchbohrt, auch andere Jäger sind 
anwesend. 

16. Fragment eines Kraters im Brit. Mus. 
Smith Catalogue III 309 E 509, 3. Jagdiszeine. 
Es sind 3 Jäger erhalten und der Eber in der 
Mitte. 

17. Wiener .4mphora. Labor de CoUection 
des vases grees de Lamberg I 92. Saeken- 
Kenner Die Sammlungen des K. K. Münz- und 
Antikenkabinetts zu Wien 204 (149). Reinach 
Rep. d. V. H 210. M. vor dem von manchen 
Ji^dspießen durchbohrten Eber. 

18. Fragment eines Rhytons im Brit. Mus. 
Smith Catalogue III 374f. E 789. J. H. S. IX 
221 Pig. 3. M. (bärtig mit Tierhaut bekleidet) 


Tod des M. abgebildet zu sein, aber die Darstel¬ 
lung ist nicht deutlich. 

23. Giebelfeld des Tempels der Athena Alea 
zu Tegea (Paus. VIII 45, 6 —7). Einige Frag¬ 
mente im Athener Nationalmuseum: Kopf des 
Ebers; vgl. Treu Ant. Dcnkm. I 22. Arch. Ztg. 
XXXVIII 98ff. Ath. Mitt. VI 393H. und Taf. 
XIV, XV. Dugas^Berchmans-Clemmensen Le sanc- 
tuaire d’Alea Athena ä Tögöe Taf. CVIII A, und 
40 im Museum in Piali (Tegea): eine Frauenfigur 
ohne Kopf, Atalante nach Dugas 82ff. Taf. CXVIff., 
welche Deutung neuerdings, wie vorher von Stud- 
niczka u. a. (vgl. Dugas a. 0.), von Picard an- 
gezweifelt ist (La sculpture antique II 80; vgl. 
79 Fig. 35. 107), Fragment einer Draperie (Du¬ 
gas Taf. CX c), Fragment des Ebers? (Dugas 
85. Taf. CXIA), Kopf eines Hundes (Dugas 
Taf. CIX FG), Fragment einer männlichen Figur 
(Dugas Taf. CVI CD.), vieUeieht Ankaios (Du- 


jagt den Eber. Er hat eine Keule in der Unken 50 g a s 87H.). Rekomstruktionsversuehe nach der 
Hand und warf vielleicht ednen Stein mit der Beschreibung des Pausanios gibt es viele; vgl. 

rechten. Die Deutung dieser Figur als M. ist frei- Hitzig-Blümner Pausanias z. St. mit Lite- 

lieh zweifelhaft, die Bekleidung deutet auf Hera- raturverzeiehnis. Kuhnert Myth. L«x. H 
kies (Gardner J. H. S. a. 0.). 2616fi. Das Giebelfeld war ein Werk des Sko- 

19. Vase in Rnvo. CoU. Jatta 1418. Bull. pas. Anwesende Personen nach Pausanias; Ata- 

Nap. n. s. V Taf. I. Reinach Röp. d. v. I 484, laute, M., Theseus, Peleus, Polydeukes, lolaos, die 

3. 4. Jagdszene gedeutet auf die kalydonische Thestiaden. Ankaios, verwundet, hat sein Beil fal- 

Jagd (zw.X 1®“ lassen und wird von Epochos aufgehalten. Die 

Reliefs. Gruppe dieser beiden Figuren ist vielleicht dem 


20. TonreUef von Melos in Berlin. S.-Ber. d. 60 oben genannten Gemälde entnommen; vgl. Kuh- 


Sächs. Ges. 1848, 123ff. Benndorf 108 Fig. 
111. Löwy II 40. Jagdszene. Atalante und 
ein Kenlenschwinger (Theseus?) im Hintergründe 
greifen den Eber aus verschiedenen Richtungen 
an. Hauptperson in der Mitte ist ein Kenlen¬ 
schwinger, M. Ein Verwundeter, stehend daige- 
steUt, knickt zusammen: Ankaios (Benndorf; 
vgl. L ö w y I 45H.). Das Relief ist ein Auszug 


nert 2618. Neben dieser Gruppe Kastor, dann 
Amphiaraos, Hippothoos, am Ende Peirithoos. 
Die Atalante wird als Tegeatin eine hervor¬ 
ragende Stellung eingenommen haben, dicht am 
Eber (vgl. Kuhnert 2617: am wahrscheinlich¬ 
sten hinter dem Eber) und M. als der wichtigste 
kalydonische Jäger ebenso, wie aber die Aufstel¬ 
lung war, ist nicht mehr festzustellen. Atalante 
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wird mit einem Schwerte bewafinet gewesen sein, im Gespräch mit der über die Entreißung des 

denn um den Bogen zu spannen, war kein Platz EberfeDa trauernden Atalante. Auf den Deckeln 

da, so dicht am Eber, M. mit einem Speer. Wich- aller Sarkophage sind abgebildiet jagende Amo- 

tig für die Rekonstruktion des Giebelfeldes ist res, M.’ Hedmtragung von der Jagd, sterbend, 

das folgende Relief. eine Szene, welche der DarsteUung der Heimtia- 

24. Tonform für ein Relief mit giebdförmi- gung ans der Schlacht entlehnt ist (s. u.), das 

gern oberem Abschluß aus der Sammlung Gröan. durch Oineus gestörte Festmahl naclf der Jagd. 

Purtwängler Jahrb. d. d. arch. Instii VII Die zwedszenigen Sarkoph^e haben an der Vor- 

Anz. 107. Mitten hinter dem Eber steht Atalante derseite meistens rechts die Jagdszene, links den 

mit erhobenen Armen (ihre Wafie war also Schwert lo Streit zwischen M. und Oineus über die Betei- 
oder i^ssex), links von ihr M. mit einem Speer. ligung der Atalante an der Jag^ weiche Streit- 

Sarkophagreliefs, endgültig gesam- szene vielleicht auf das euripideische Drama zu- 

melt und besprochen von Robert Sark.-ReL rückgeht. Die einszenigen Sarkophage haben nur 

III 2, 268ff.; 216—311 mit Zusätzen und Nach- die Jagdszene, Oineus ist immer dabei anwesend, 

trägen (Anhang HI 573—576). Es werden hier ebenso die Orcusfigur (s. o.) und typisch ist 

die wichtigsten Punkte hervorgehoben. Diana als eine warnende und helfende Gottheit. 

25—28. Griechische Sarkophage 1. Klasse (Mit Unrecht wird diese Frauenfi^r auch w'ohl 

(Robert 216—218, dazu 218' in den Nach- als Virtns gedeutet, so V a g 1 i e r i in bezug auf 

trägen). Diese Sarkophage sind eng verbunden den ostindischen Sarkophag [Robert 255'] 

mit der oben genannten Vasengrappe und den 20 Not. d. Scavi 1909, 56f.; Ostia 145.) 

Reliefs, welche auf das Gemäl& ^s Polygnot, Urnen. 

oder Mikon, zurückgehen, s. o. 81—110. Etruskische Urnen. Körte Urne, 

29. Römische UmbdlÄmg der giiech. Sarko- etrusdhe II Taf. LVII—LXI 1—^11 (Taf. LX 8 
phage der ersten Klasse (Robert 219). s. Reinach Rip. d. rel. III 454, 2), mit den 

30—35. Giiechisdie Sarl»phage 2. Eilasse von Körte erwähnten Repliken (Replik 4 a = 

(Robert 220—224, dazu 241), 220 und 241 Ameiung Vatikan I 5, 827 Nr. 31 Taf. 9) zn- 

sind griechischlen Ursprangs, die anderen sind sammen 30 Asehenkisten mit der Jagdszene. M. 

römische Sarkophage nater Einflnß der grieehi- tritt mdt gefälltem Speer dem Eber entgegen, 

sehen. Ankaios fehR, M. hat eine mehr vorge- die AtaJante ist mit einem Doppelbeil bewafinet. 

beugte Haltung, hinter liHm Atalante, dann die 30 Bisweilen sind mehrere Jagdgenossen anwesend, 
Dioskuren. Oineus ist als neue Figur anwesend auch wohl ein Sterbender oder ein Toder unter 

(an der linken Ecke), auch, dfe Diofifcaren. sind dem Eber, es wird wohl Ankaios gemeint sein. 

daigesteUt. Anf den beidmi SdumaJseiten des 220 Taf. LX 8 ist auch eine geflügelte wedbliche 

(a, b) finden wÖT zum eisteii Male Hindentangen Dämon anwesend, wer es ist, bleibt unsicher, 
airf das eniipideiadie Drama, die Flage nadt &m Spiegel. 

Anrecht der Atahmte auf die Jiagdtn^häe ist ab- 111. Etmskischer Spiegel in London. Ger- 
gehÜdet, auf 224 wird außer dei Jagd auch die h a r d Etrusk. Spiegel V (Körte) 94 (S. 120f.). 
Übergabe des Eberkopfes an Atalante dargesteUt, Ähnli che Darstellung wie auf den Asehenkisten. 

BSmiaebe SaakcqdiBge eingeteilt in 112. EtmsUscher Spiegel. Gerhard IV 
zwei Elasaen, die zwdszemgen Robert 22540 155. Einige kalydonische Helden mit beigeschrie- 
—240 und 2M’. 236' in den Nachträgen) und die benen Namen (M. = Melakre). 
einszenigeu (Robert 242—263' und 250'. 254'. 113. Etruskischer Spi^l. Gerhardni73. 

261', dazu ^5' in den Nachträgen). Die Jagd- Eberjagd, ob die kalydonische, ist nicht klar, 
liebende Eaiserzeit sah in dem M.-M 3 rthos einen Szenen nach der Jagd, 

geeigneten Gegenstand für die Ausschmückung Messung des Ebers, 

der Sarkophage und auch die mystische Art des 114. Sarkophagrelief. Robert 264, sonst 

Todes des M. war im EinkUng ' mit den religiö- nur auf Schmalseiten, 
sen Bedürfnissen dieser Zeit (vgl. Robert 268). M. mit dem toten Eber. 
Charakeristisdi für die römischen Sarkophage Auf Schmalseiten einiger Sarkophage (R o - 
sind die Diosknren, welche meistens als Warner 50 her t 250 b, 250'; vgl. auch 309). 
zugegen za sein scheinen. Atalante befindet sich 115. Sardonyx zu Berlin Nr. 809. Furt- 
dem Eber am nächsten, dann folgt M., bisweilen w ä n g 1 e r Die ant. Gemmen Taf. XXIV 26, 

tragen sie Porträtzüge. 225—240 sind auf das M. schlägt mit Nägeln den Eberkopf an einen 

euripideische Drama basiert, am besten 230. Die Baum. 

zweite Gruppe hat dazu die Diana als typische 116. Glaspaste. Fnrtwängler Taf.XXXVII 

Figur. Beiden Gruppen gemeinsam ist die Figur 8. M. in Gedanken allein vor ^m erlegten Eber, 
eines bärtigen, mit einem Beil bewaffneten Man- 117. Gemme. Fnrtwängler Taf. XXIV 

nes, gekleidet in ein PantiterfeU, worüber ein 34. M. ruht sich aus nach der Jagd. 

Köcherband. Man hat die Figur als Ankaios er- M. erscheintvor Oineus. 

klärt, Robert (274) dag^im hat mit Recht in 60 118—120. Etmsldsche Urnen. Körte Urne 

ihm den Todesdämon Oicns erkaamt, welcher das etrusehe II Taf. LXII 12 (= Reinach Rep. d. 

über M. hereinbrechende Verhängnis symbolisiert. reL III 455), 12 a, 13. M. mit dem EberkopI 

Auf den Schmalsedten dieeer Sarkophag sind dar- auf der Schulter nähert sieh dem Oineus und der 

gestellt: Die Tötung der Thesläaden und die Al- Althaia. Ihm folgt ein Thestdade. Es mag hier 

thaia das Scheit ins Feuer werfend, ein oder zwei eine Szene aus Euripides gemeint sein, wir wissen 

am Grabmal ihres Bruders trauernde Meleagrides jedoch nicht, inwiefern der Künstler sich Fred- 

und das Messen des toten Ebers mit dem Speer, heiten erlaubte (vgl. Robert Heldens. I 98, 3). 
M. nach der Jagd vor dem erlegten Eber und M. 121. Etruskischer Spiegel. G e r h a r d II 175; 
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vgl. V 121 (Körte). Dieselbe Darstellung wie DasJagdmahl. 

oben. Oinieus scheint dem M., der mit dem Eber- 130—142. Sarkopliagreliefs Robert 264 

köpf auf der Schulter vor ihm steht, Vorwürfe —273, 264", 266', dazu 270' in den Nachträgen, 
zu machen. Römische Sarkophage, welche die Darstellung 

122. Etruskischer Spiegel. Gerhard II eines JagdmaMs enthalten. M. und Atalante mit 

174; vgl. V 122 (Körte). M. und Atalante vor einigen Jagdgenossen (u. a, den Dioskuien) sit- 

einem bartlosen Jüngling in phrygischem Kostüm, zend, in Erwartung einer Mahlzeit. Odneus eilt 

der statt des Oineus abgebildet ist. in großer Entrüstung, wohl über den Tod der 

M. gibtderAtalantedasEberfell. Thestiaden, um das Eest zu stören, herbei. 

Rechte Szene des Sarkophags 224 (Robert), lo M. al s Jä ge r (me i s t e n s z u P f er d). 

123. Vase aus Ruvo in Bari. Kuhnert 143. Mosaik aus Halikamaseos im Bidt. Mus. 

2620 (vgl. Mayer De Euripidis mythopoeia, mit beigeschriebenem Namen, M. Arch. Ztg. IV 

Diss. Berl. 1883, 80), zum ersten Male abgebildet 128. Morgan Roman-British pavements 256/7. 

bei Engel mann Arch. Stud. z. d. Tragikern Newton Discoveries II 1, 283 Taf. XL. Rei- 

Fig. 25; vgl. S. 79. M. gibt der vor ihm sitzen- nach RPGR 179, 3. Das Gegenbdld (R e i n a c h 

den Atalante das EberfeU. Über beiden schwebt 179, 1) stellt Atalante dar. Leoparden- und Lö- 

ein Eros. Hinter Atalante eine Frauenflgur wenja^ des M. und der Atalante zu Pferde. Auf 

(Peitho nach Engelmann, Aphrodite nach der anderen Seite des Mosaiks Aeneas und Dido 

Kuhnert). Weiter nach links ein Bote (oder auf der Jagd. Die Idee ist wiUküilich und scheint 

Pädagog?) und eine Eiinys (E n g e 1 m a n n), 20 Künstlerlaune entsprungen zu sein (vgl. 
oder ©in Phthonos wie auf der Amphora aus Ar- Kuhnert 2621). Eine Löwenjagd des M. finden 

mentum (s. u,). Hinter dem M. zwei Jünglinge wir freilich auch auf dem Sarkophagrehef R o - 

mit Sternen über den Häuptern, also die Dies- b e r t 219 b. Es scheint, daß man solche belie- 

kuren. bige Jagddarstellungen gerne mit den Namen 

124. Mosaik aus Nimes zu Lyon. Ar tau d m^hoiogischer Jäger versah. 

Mosaiques IX. Millin Mythol. Gaß. 413* 144. Mosaik aus Leptis Magna. Mariani 

(146). Redmach RPGR 179, 2. M. und Ata- Rend. d. Line. (Ser. V) XXVII 31. Reinach 

lante, welche das Eberfell erhält. RPGR 408, 213. Eberjagd. Eine Frau zu Pferde 

Streit nach der Jagdmit denThe- greift das Tier an, ein Jüngling sticht ihm den 

s t i a d e n. 30 Speer in die Schnauze. Es sind noch einige 

Auf den Schmalseiten der Sarkophage R o - Jäger da. Das Gegenbild stellt eine Löwenjagd 

bert 219a. 220a, b. dar (die Frau und der Mann zu Pferd). Es ist 

125. Wandgemälde aus Pompeii zu Neapel. fraglich, ob wirklich die kalydonische Jagd p- 

Z a h n Die schönsten Ornamente Pompeiis III meint ist, vgl. Mariani 30ff., und nicht viel- 

21. Helbig Wtandgemälde Companiens 1165. mehr eine beliebig Jagdszene, auf der eine Dame 

R u e s c h Guida del mus. naz. d. Napoli 1299. aus Alexandria mit ihren Sklaven dargestellt ist. 

Reinach RPGR 179, 4. M., auf einem Stein 145. Relief Leningrad. Compte rendu 1867 
sitzend (neben ihm liegt der tote Eber), blickt Taf. II 4. Reinach Röp. d. rd. III 490. M.? 

Atalante an, welche rechts steht. Zur Linken des und Atalante? auf der Jagd. Wie bei der vorigen 

M. sitzen zwei Jünglinge, wohl die Thestiaden, in 40 Darstellung dürfte eher eine all^meine Jagd¬ 
einer Ärger ausdrückenden Haltung. Es ist also szene gemeint sein als die kalydonisete. 

der Moment dargestellt, wo M. der Atalante das 146. Siairkophagfragment in Berlin Nr, 849. 
FeE zugeteilt hat und die Thestiaden im Begriff Reinach Rep. d. rel. II 25, 1. Jagdszene. Es 

sind, Einspruch zu erheben. Helbig sieht in sind zwei Eber da; ob die kalydonische Jagd ge- 

der Darstellung eine Art Schiedsgericht, was eine meint ist, bleibt also fragEch. 

Abweichung von der bekannten Sage wäre, wohl Symbolische Darstellungen, 
mit Unrecht. 147. Etruskiseher Spiegel. Gerhard II 176, 

Tötung der Thestiaden, vgl. V 121 (Körte). Atropos nagelt einen 

Vielfach dargestellt auf den Schmalseiten der Eberkopf an einen Baum als Unglückszeichen, 

Sarkophage (vgl. Robert). 50 weil ein Eber den zu beiden Seiten dargestellten 

Gespräch zwischen M. und Atalante. Liebespaaren (rechts M. = Meliaer und Atalante) 
Auf Schmalseiten einiger Sarkophage (R o - verderbEch geworden ist. 
bert 231b. 236 b. 238. 311). 148. Wandgemälde Pompeiis zu Neapel. Hel- 

126. Wandgemälde Pompeiis. Helbig 1164 big 1168. Reinach RPGR 179, 5. M.? und 

Taf. XV. Reinach RPGR 179, 6. Eros. 

127. Wandgemälde Pompeiis zu Neapel. Hel- Tod des M. 

big 1163. Reinach RPGR 178, 7. Die Tat der Athaia, welche den Tod des M. 

128. Wandgemälde Pompeiis. Helbigll62. veranlaßt, ist auf den Schmalseiten vieler Sarko- 

Auf aEen diesen Wandgemälden dieselbe Darstcl- phage abgebildet (vgl. Robert 277) und auf 
lung des M. und der Atalante. 60 der Vorderseite einiger Sarkophage, welche da,s 

129. Vase in Perugia. Ann. d. Inst. IV Tav. Sterben des M. darstellen (s. u.). Die älteste 

d’agg. G. Ann. V 346H. Reinach Röp. d. v. DarsteEung des Todes des M. finden wir auf der 

I 251, 2. Zw. Atalante?, M.? und ein Jäger, ein Amphora aus Armentum. 

Eberkopf am Boden. 149. Amphora aus Armentum in Neapel. 

Auf der Hydria von Cume in Ruvo; vgl. o. Forchhammer Arch. Ztg. XXV 97H. 'Taf. 

Nr. 19 ist in der oberen Reihe eine UnterrÄung CCXX. BuU. Napol. n. s. VlII Taf. 6. H e y de ■ 

zwischen M.? und Atalante? dargestellt, rechts mann D. Vasens. d. Mus. Naz. zu Neapel S. A. 11. 
Eros. Zw. Engelmann Arch. Stud. z. d. Tragikern 81 
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Füg. 26. Reinach Röp. d. v. I 401. M. sitzt seiten dieser Gruppe von Sarkophagen finden wir 
in einer von Säulen getragenen HaEe in schmerz- den Selbstmord der Althaia, biswedlm am Holz- 

voEer Haltung, gestützt von Tydeus und Deia- stoß des M., auch wohl das Grabmal des M. ab- 

nira. Eine verschleierte Frau (wahrscheinlich gebEdet. . ^ an a • * + 

Althaia, auch wohl als Kleopatra eddärt R o - 187. Sarkophagrelief R o bert 274, 

scher Myth. Lex. H 1224) eEt herbei. Draußen verschollen. Einzeln zu erwähnen, wen auf um 

steht Oineus, weiter Pdeus und Theseus, Vorderseite die Tat der Mthiaia und me J^d- 

rechts oben Aphrodite und ein Eno®, dem szene abgebdldet waren, eine sonst Mcht übliche 

der Name Phthonos bedgeschrieben ist, erklärt Kombination, während auf den Schmateiten Apol- 

als Eros invidiosus, so von Reinach. Da-10 Ion dlargesteMt ist, der seinen Bogen aufm, achtet. 

gegen meint wohl mit mehr Recht Kuhnert 188^191. Geriefelte Sarkopha^üefs ^und 

2620 (vgL Mayer 75), die DarsteEung sei Säulensarkophage Rober t 309—Bll md 310. 

einer größeren Komposition entnommen, wo eine Es sind einzelne auf den M.-Mythus bezugüene 

Gestalt des Phthonos abgebEdet war; vgl. H ö- Figuren nebeneonandei dargestellt als Auszug aus 

f e r Myth, Lex. III 2474. den großen Reliefs. 

150—159. Sarkophagreldefs. Robert 275 StatuendesM. 

—282', dazu 282" in den Nachträgen (Sarkophag Es gibt zahlreiche Marmorstatuen des M., 
aus Ostia, Not. d. sc. 1909, 86. 88. Vaglieri welche wegen derA^e der Figur auf einBrome- 

Guida 149). An der Vorderseite sind meistenB original zurückgeführt werden müssen das dem 
drei Szenen abgebEdet: Tötung der Thestiaden, 20zugeschrieben (Für,twängler Mei- 
Althaia das Scheit ins Feuer werfend (282" statt sterwerfce 526, 2), oder doch wohl als im Kreise 

dieser Szene das Grabmal des M.) und M. auf dem des Skopas entstanden betrachtet ^r^ also von 

Sterbebette'. In der letzten Szene repräsentieit einemLehrEng des Skopas stammen durfte (A me- 

M. den Toten im Sarkophag, so ist auch Oineus lung Vatikan II 33fl. Colli g n o n Histoire 

als der Vater und Althaia ids die Mutter des To- de la sculptuie grecque II 250). MancineUi 

ten dargesteEt. Hinter dem Kiffende des Bettes BuE. Com. XLVII 53 meint, das Origiiml wMe 

steht Atalante. Die DarsMinng, welche eine Um- einem Imitatoren des Skopas zu verdaten, der 

büdung der Darstellung des Sterbens der AEcestis sich hätte inspirieren lassen von emer M.-Statue 

ist (Robert 276), baaert ädi auf die euripi- des Skopas; vgl. dazu auch G r a f Röm. Mitt. IV 

deische Sagravemon. 30225. Nach Furtwängier hatte die^ Statue 

160—186. SarkophagmeKefs (Robert 283 des Skopas in T^ea gestanden. Die zahlrmchen 

—308 und 298'). Repliken dieser Statue sind aufgezäMt von (x r ä i 

Diese ReBefs berühren MBh mit der voieuripi- Röm. Mitt. IV 218ff.: 1—19, von denen 18 von 

deischan SBgenversion. IL tötet seine Oheime un Graf ^st wieder ausgeschdeden ist 

Krieg mit den Knieten und wild seibet von Apol- lung bei Petersen Ant. Denkm. I 29, 1). 

Ion getötet. Auf dwi Sarim^nigen wird er ster- Furtwängier setzt vier hinzu. Spätw sind 

bend beüngetmgen. Diese W wimtmg nm g aus der noch einige Statuen hinzu^kommen, während 

SAktJh t {3 diaiwkferigtiiieh für sK Äese Saiko- einige der G r äf sehen Aufzählung abznsprechen 

phage. Wlir hab^ jedoeb aacb eine Heomtragong sind. Dem Original am ähnkchsten wird wähl die 

auf den De(d:eln d» Jagd8urk«q>hlage (s. o.), also 40 M.-Statue gewesen sein, deren seh^r Kopf jetzt 
eine'Heimitiaigiiiig ttQ8 dem Jagdrevier. Daß diese einem ApoUontorso in der Vika Mediici zu iiem 

der Hedmksgnng aus der Simlaciht uachgebEdet aufgesetzt ist. Übrigens sieht dieser Kopf viel¬ 
ist, ergibt sidi ans der 'Hitsachie, daß der Streit- mehr marmonnäßig aus, man hat eben auch an 

wagen des M. abgebadet ist. ein Original gedacht; vgl. Graf 225. Am b^ten 

Zu beaditen ist, daß die Heimtiagung eines erhalten ist der M. des Vatikans. Verschiedene 

sterbenden M. nnäit ganz im FünHang ist mit der RepUken sind mit Zutaten aus späterer Zeit ver¬ 
sage, nach! weWusr^ sdion auf dem Schlacht- sehen: einem Jagdhund, dem Eberkopf, einer 

feld, sei es durch die PTeöe ApoUons, sei es durch Chlamys; vgl. Furtwängier 362. Nach K e - 

das Eriösdieo des Feoerbrandes, tot dahinsiecht. k u 1 ö Gr. Sknlpt.^ 264 war die originale Fassung 

Ebenfalls scheint M. seine Oheime nicht zufäl- 50 diejenige des BerEner M. mit dem Hund zur lin- 
ligerweise in der Sddacht zu tötei, wie es in der ken Seite der Figur, ohne weitere Zusätze, 

älteren Sage der Fall gewesen sein wird, sondem 192. M. des Vatikans (mit Eberkopf, Hund 
mit Absicht (Robert 344). Eine Erweiterung und Chlamys). Amelung VatikanH 33H. nr. 10, 

der alten &ige gibt auch <fie folgende Verknüp- Taf. 3, 12 S. 755 (mit Liteiaturverzeichnis). 

fung verschiedener Versionen. Auf den Schmal- Brunn-Bruckmann Denkmäler 386. G r ä f 

seiten nämEch dteser SarkopEiage ist Althaia ab- 1. Petersen Ant. Denkm. I Taf. 40. 1 S. 29. 

gebEdet, wie sie das Scheit ins Feuer wirft, wäh- Kekule Griech. Skulptur 261ff. Helbig- 

rend auf der Vorderseite ApoEon M. mit seinen Amelung Führer durch die Sammlungen d. 

PfeEen tötet. Es zeigt sich also, daß in der Vor- klass. Altert, in Rom 128. Mem. d. Line. Xlv 

läge welcher dieseDsSsteUungen entnommen sind, 60 1910 Ser. V 266ff. Reinach Bep.d.l. stet. 1479, 2. 
der Gott der Vollstrecker des von Althaia herauf- 193. M. von Santa Marinellaiin BerEn. Beschr. 
beschworenen Eatums ist (s. u.). Nach Robert d. ant. Skulpturen in Berlin 215 Taf. 41. G r ä f 

war diese Vorlage ein (sonst unbekannter) heEe- 9. Köknlö 262ff. Winter Arch. Jahrb. 

nistischer Dichter (Sork. Rel. HI 2, 275. 277, da- XXXII 229. R e i na ch I 484, 1 (Kopf eigänzt), 

gegen v. Wilamowitz BerL Kl. T. V 1, 26), 194. M. von Santa Marinella in Cambridge 

wenn nicht der Sarkophagarbeiter selbst diese Mus. der Harvardumv. (Mass.) Borsari Not. 

Verbindung zweier Sagemversionm frei erfunden d. scav. 1895, 196. Am. Joum. Arch. XVII 29. 

hat (Robert Heldens. I 92). Auf den Schmal- Kekule 262H. Reinach II 555, 6. 
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195. M. im Mus. Borghese ßom, Ann. d. Inst. tem Hermesikopf. Benadorf-Schöne Die 

XVTaf. J 258—260. Gräf7. Helbig-Ame- aat. Bildw. d. lateranischea Mn®. 49. Graf 10. 

lung 1532. Armdt- Am elung Einzelauf- 211. Torsa im Museum lapidarimn zu Veroaa. 
nahmen 2714. Furtwängleis 362, 1. Ame- Maffei Mus. Ver. CLXVII 5. Graf 11. 

lung Vatikan II 34. Eeinach II 555, 1. Dütschke Antike Bildw. in Oberitalien IV 

196. M. in Neapel. R u e s c h Guida del Mus. 557. Sehr zerstört. 

d. Napoli 677. R e i n a c h I 479, 3, das Büd ist 212. Torso des M. im Mus. Torlonia als Her- 
als ein M.-TyP'is restauriert, nur der Torso ist mes ergänzt nach Furtwängler Meisterw. 

antik. 526, 2. (Furtwängler gibt keine nähere An- 

197. M. im Park von Versailles. Graf 5. lo deutung, wahrscheinlich meint er den Torso des 

Reinach I 479, 7. nr. 40 =; Album des Mus. X. Visconti 19*). 

198. M. in Kopenhagen. Ny Carlsberg Glypte- 213. 214. Was die von Furtwängler 

thek Album 387 S. 25. Reinach IV 349, 1. Meisterw. 326, 2 ohne nähere Andeutung erwähn- 

199. M. dm Palazzo Baiberdni Rom. Matz- ten M.-Repüken betrifit, ist es mir nicht gelun- 

DuhnAnt. BMdw. in Rom 1104. Graf 4. Kopf gen, die M.-Statue im Palazzo Doria und einen 

und Hals sind modern. M.-Torso dm Louvre zu verifizieren. 

200. M. in Holkham HaU. Graf 2. Mi- 215. Die ohne jeden Grund als Domitian 

chaelis Ancient marWes in Great Britadn restaurierte Statue in Neapel. Ruesch Guida 

306f. Holkham. 20. Rein ach 1 480, 1. 1036. Reinach I 580, 2 hat nach G r ä f 6 den 

201. Kopf des M. in der Vüla Medici in Rom, 20 M.-Typus. 

einem Apollotorso aufgesetzt. Eine der vollendet- Statuen, wdche willkürlich als M. benannt 
sten Arbeiten dieser Art. Graf 13. Peter- sind: 

sen Ant. Denkm. I 29 Taf. XL 2. Collig- 216—218. Vom den drei bei Reinach I 

non II Fig. 127. PdccardLa sculptune an- 479, 5. 6 . H 554, 4 erwähnten M.-Statuen dm 

tique II 91 Fig. 40 (die Abbildung ist nach einem Museo Torlonia*), zu Rom ist nur Reinach I 
Abguß, an wächem die Nase nicht restauriert 479, 5 = Nr. 264 im Katalog Viscontis ah» 

war). Reinach II 95, 6 . M. bezeichnet. Das Bild hat nicht den M.-Typus. 

202. Kopf des M. im Thermenmuseum Rom. 219—223. Reinach II 555, 2 ist zweifel- 

Gräf 14. Helbig-Amelung 1383; vgl. haft, ebeniso die Statue im Palazzo Corsdni in Rom 
Amelung Vatikan II 36. C ult re r a Mem. 30 (Matz-Duhm 1048), welche nach G r äf 8 einen 

d. Line. XIV Ser. V 269 Fig. 21. Mancinelli M.-Torso bat. Ein Vatifcaner M., den Graf 3 

Bull. Com. XLVII 51ff. Taf. II. Mariani- schon nicht wieder hat auffinden können, ist er- 

V agl i e r i Guida d. Mus. Naz. 38 Nr. 400. Pa- wähnt bei Re in a c h I 479, 1. Der M. bei R ei - 

ribeni Guida 212. nach II 555, 3 ist verschollen. Der Dresdener 

203. Kopf des M. im Vatikam. Amelung M. Reinach I 481, 4 (Hettner'* S. 82 

Vatikan I 4 Nr. 509 Taf. 69. Graf IB. Nr. 89= Hermann Nr. 70) ist willkürlich so 

204. Kopf des M. auf der Statue eines Heros benannt**). 

im Vatikan. Amelung I 4 Nr. 453 Taf. 64. 224—229. Die angebliche M.-Statue in Madrid 

Reinach Rdp. d. 1. stat. I 596, 2. (Rei nach II 312, 5) ist vielmehr ein Adonis 

205. Kopf des M. in Kopemhagen. Arndt40 (Hübner Die ant. Büdw. in Madrid 715), 

La glyptotheque de Ny Carlsberg 146 Taf. 100; ebenso ist die bei Graf 12. Reinach I 486, 

vgl. Furtwängler Meisterw. 526, ,2. 1 als M. bezeichnete Statue ein Naicdssus (vgl. 

206. Kopf des „Aristogeiton“ in Neapel (jetzt Arndt-Amelung Einzelaufn. 2890. Furt- 

wieder von der Statue losgelöst), als ein M.-Kopf wängler Meisterw. 483, 3). Die von Rei- 

erkannt. Graf 15. Ruesch Guida 103. 104. nach I 475, 6 olß M. erwähnte Statue in Madrid 

A r n d t - A m el u n g Einzelaufnahmen 518/519. ist ein Diadumenos; vgl. Arndt-Amelung 

207. Kopf des M. in Venedig. Dütschke 1578ff. Der angebliche M. bei Reinach I 

Ant. Bildw. in Oberitalden V 148. Arndt- 479, 4 ist eine Athletenfigur. Die M.Statue bei 

Amelung Einzelaufnahmen 2499—2502. Die Re i na c h II 814, 7 ist nach Fu r t w ä n gl e r 

Büste ist nacht zugehörig. 50 CoU. Somzee 40 Fig. 55 ein Lupercus. Die von 

208. Kopf des M. im Thermenmuseum Rom Reinach I 480, 3 als M. gedeutete Statue in 

(Samml. Ludovisi) dem Körper eines sitzenden der ViUa Doria Pamphili in Rom wird von Matz- 

Jünglings aufgepetzt. Graf 17. Schreiber DuhnllOl nur als Jäger bezeichnet. 

Die ant. Bildwerke der Vüla Ludovisi 118. F r i e- 230. Der ,M.‘ im Palazzo Riccardi in Florence 
derichs-Wolter Bausteine 1269. Arndt Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien H 220. 

Einzelaufnahmen 277. 278 (nur Kopf). Arndt Reinach II 555, 5 gehört nach Arndt Ein- 

betraehtet den Kopf nicht als einen M.-Typus. zekufn. 316 nicht zu den Skopadeischen Figuren. 

Helbig-Amelung 1296: eine sehr späte Münzen, über die von Kuhnert er- 
M'iederholung des M.-Typus (wahrscheinlich Zeit wähnte Münze, die den M. darstellen sollte 
der Antonine). Reinach II 193, 1. g()(Friedländer-v. Sallet Berl. Münzkab. 

209. Kopf des M., welcher der Statue 473 des nr. 193); vgl. Drexler Myth. Lex. II 2621. 

Mus. Torlonia*) aufgesetzt ist. Gräf 19. - 

210. Torso des M. im Lateran mit aufgesetz- *) S. nebenstehende Note. 

- **)Die alten Ergänzungen sind jetzt entfernt. 

*) Die Statuen im Museo Torlonia hat Herr Das Original zu dieser Kopie war eine Athleten- 

Dr. H. M. R. L e 0 p o 1 d des HoUändisch-Histo- flgur in betender Haltung (nach freundlicher Mit¬ 
rischen Instituts in Rom für mich verifiziert und t^ung des Herrn Direktors der Skulpturensanam- 

kontroUiert. lung in Dresden). 


473 Meleagros 


Meleagros 474 


Es gibt keinen Münztypus, der mit Sicherheit und beachtenswert in diesem Zusammenhang ist 

den M. dansteUt. die sl. Amphora aus Tarquinii ( 0 . Nr, 7), wo M. 

M. als Schüler Chirons. fehlt und deJ Arkadier Meilamion Hauptperson 

Schließlich ist noch hervorzuheben der M. als ist. Eine solche pdoponnesische Eberjagd findet 
Schüler Chirons im Faustkampf auf der Schmal- man auch auf der Dodwellvase (Sieveking- 
seite des Sarkophags 217 (Robert), der Sagen- Hackl Münch. Vasens. I 327 Abb. 37) undl Ro- 
überheferung entsprechend. denwaldt (Tiryns II 135f.) hat fein vermutet. 

Einzelne Fragen. Die M.-Sage aerfällt daß w,ir das Prototype einer solchen Jagd im all¬ 
in drei Teile, welche miteinander verwoben sind: gemeinen und dler Atalantefigur im blonderen 

die kalydonische Jagd, der Kampf um Kalydon, 10 auf dem tirynthischen Jagdfriep zurückfinden, wo 
der Tod des M. Welcher der älteste Bestandteil Bhauen gleichberechtigt zusammen mit den Mün¬ 
der Sage war, läßt sich schwer entscheiden (nach nenn an der Jagd beteiligt sind und also Ata- 

B e t h e Jagd und Tod, nach v. Wilamowitz lantefiguren nicht wie in späterer Zeit eine ge- 

der Kampf mit den Kureten), aber jedenfalls sonderte Stelle einnehmen. Wir dürfen also wohl 

wird diese ätolische Landessage zienfiidi alt ge- annehmen, daß Atalante imd Meälanion einer pe- 

wesen sein. Daß der Kampf um Kalydon die Er- loponnesischen Eberjagd entnommen änd. Wann 

innerung an alte Stammeslehden festhüt^ ist dies geschehen ist, wissen wir nicht genau, aus 

wohl möglich (vgl. H 0 w a 1 d Rh. Mus. LXXUI der epischen Tradition ist ims über Atalante 

408. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. nichts bekannt, aber die Verbindung der Ata- 

1925, 215). Übrigens bleibt di» Frage, inwiefern 20 lante mit der kalydonischen Jagd deshalb als 
wir in dieser Sage etwas Qesdüchi^dhes zu su- niachepisch zu bezeichnen, dazu sind wir nicht 

chen haben, unentschiedien. Der Name Kalydon berechtigt (vgl. Kuhnert 2592. 2609f. G a - 

ist vorgriechisch (vgl. Fick Vorgriech. Ortsna- Hart Beiträge zur Mythologie bei Bakchylides 

men 86f. Haley Am. Joam. Arcfa. XXIQI Diss. Freib. 1910, 53). Seit dem Anfang des 

141H.). Ob der Name der Kureten, welche bei Ho- 6. Jhdts. begegnen wir der Atalante zuweilen 

mer wohl als Einwohner von Pleuron gedacht auf sf. Vasen (s. o. und eine Übersicht bei Ga- 

werden, historisch ist und nicht vielnaehr ein 1 i a r t 47ff.), aber zusammen mit ihrem Gefähr- 

Appellativum, ist fra^ch (s. Sch wenn o. Bd. ten Meilanion, niemals neben dem M. Daß die 

XIS. 2203. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. Namen auf diesen Vasen bis auf die der Hunde 


1921, 729. 1925, 215). Man bleibt mit diesen 30 beigföchrieben sind, deutet darauf hin, daß der 

Fragen im Ungewissen; vgL die hetrefienden Ar- Vasenmaler einem allgemein bekannten Gedicht 

tikel; die Au^iabnngen in des Gegend von Ka- folgt, ob dem M.-Epos oder einem lyrischen Ge- 

lydon haben bis jetzt Emadheiten über die dor- dicht, wie dem des Stesichoros (s. 0 .), läßt sich 

tigen Kulte ans Licht gebracht (vgl. Comptes ren- nicht ausmachen. Als Teilnehmerin an der kaly- 

dus de PAcardämie des inscriptiong et beles lett- donischen Jagd mag die Atalante in der früheren 

ree 1928, 131. 1929, 76ff.). Literatur gegeben sein; von einem Verhältnis zu 

Wir werden jetzt wnzalne Elemente der M.- M. hören wir nichts vor Euripides, auch Bakchy- 

Sage und «Be zugehdsigen Fragen eingehender lides läßt sie ganz fort. Daß das Liebesverhältnis 

prüfen. zwischen M. und Atalante, wie wir es bei Euri- 

Kalydonische Jagd und kalydo-40pides finden, von den Lyrikern vorbereitet gewe- 
nische Jäger. sen wäre, wie Kuhnert 2610f. und andere 

Es läßt 8i«di hören, wie B e t h e Rh. Mus. meinen, oder schon im alten Epos vorkam 

LXXTV 5L betont hat, daß ursprünglich in der (Gruppe Griech. Myth. 349), ist wegen der oben 

Sage M. ganz allein den Eber getötet haben wird, genannten Tatsachen eine unwahrscheinliche Be- 

ohne Genossen, wie man es vom ,Jägersmann* er- hauptung. Unsicher bleibt nur in dieser Frage die 

warten dwrf und wie sich dies freilich auch in Interpretierung einer Münchener Hydria aus der 

den VcAksmätchan gdiört (Bethe weist inson- Mitte des 6. Jhdts., wo ein Ringkampf zwischen 

derhedt auf die Heialdessage hin). Später sind Atalante und einem Helden (noch einige andere 

dann, im Epo^ mrfireie Jäger hiMugetreten. Helden sind anwesend) abgebildet ist und neben 

Die sf. Vasen sind die iltesten Zeugnisse für die 50 den beiden Kopf und FeU eines Ebers liegen 

Namen der kalydoffisdiHk Jäger, wdche außer (G e r h a r d Auserl. Vasenb. 237/38. Myth. Lex. 

dem M. und den Dioekuien hauptsächlich the.ssa- IH 1839f. und Bloch Myth. Lex. HI 1840. 

lische Heroen sind (Peieus, der gerade auf der 1841. F u r t w ä ngle r-Reii c h h ol d I 31f., 

Fran^oisvase eine hervorragende EoUe spielt, vgl. S. 164. Sieveking-Hackl I 596H. 

Akastos, Admetos, lason, Mopsoe) mit drei Arka- Abb. 77 Taf. XXIII. Kuhnert 2610. G a - 

diern: Mekmion, Ataimite und Ankaios. Diese Hart 56f. v. Wilamowitz 219). Nach 

drei arkadische Heroen ecbeinen einer pelopon- Kuhnert haben wir hier eine sonst ganz und 

nesischen Eberjagd entnommen zu sein, deren gar unbekannte Episode der kalydooiscdien Jagd 

Sage V. Wilamowitz (Herakles 2 63; vgl. und wurde der Atalante die Jagdtrophäen von 

o. Bd. n S. 1891ff. Robert Heldens. I 93. v. Wi- 60 Peieus streitig gemacht (vgl. Robert Heldens, 

lamowitz S.-Ber. Ak^. Berl. 1925, 219) aus I 38, 4), dessen Name auf der Vase beigeschrie- 

der Beschreibung des Gdfibdfeldes in Tegea bei ben ist. Kuhnert sieht denn auch in 

Paus. VIII 45, 6 geschlossen hat. Atalante war dieser Episode eine Vorbereitung zur euripide- 

in Tegea berühmt wegen der Bezwingung eines ischen Soge der Liebe des M. zu Atalante, 

Ebers, sehweiäich ursprünglidi dee kalydonischen welche ihn veranlaßt, der Jägerin den Siegespreis 

Ebers, wenn auch im Giebelfeld des Tempels Sko- zu schenken. Hackl a. 0. 68 hat darauf auf- 

pas der seinerzeit herrschenden Tradition ^folgt merksam gemacht, daß nach der Disposition der 

ist. Als Gefährte der Atalante galt Meilanion Inschriften nicht Peieus Gegner der Atalante ist, 
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sondern Mopsos, wie Peleus, ein kaiydeiüscher einige Stef 

Tätrer Wir tennen iedoch Mopsos niemals als Heldens. I 95f.) wird vom getotet. immer 

■Rin^p'r snndpm ak Paustkämpfer Dagegen ist wieder kommt er auf den Jagddaistellungen vor 

pSSiä AtaS^ uns als am Boden liegender Verwundeter ^er Ster- 

austo^^Vasen tekarmt. Man wäre also ge- bender und der ihn mterstutzen^ Gefahrte, sein 

nei^ Lse' Sitter^ Namen als einen Irr- Bruder, hat den Namen Epochos (Pa^ VIII 

tum dt Val^lers aufzufassen. Jedenfalls 45,5). 

hleiht die Frage für unsere Sage im Grunde die- mit einem Doppelheil hewafinet und si^Typus 

seihe Atala^ wird dargestefflt im Bingkampf ist auf den Sarkopho^iefs für den Todesgott 

mit 'einem kalvdonisehen Jäger, während Kopf 10 Orcus verwendet (s. o.). j o • i* 

“d Fell eines^ers ahgehildrt sind, seihst mit Peleus hat eine hervormgmde Mle g(^pmlt 

Blutflecken als oh der Kopf soeben erst ab^- in der älteren Jagdsage. Auf den Va^nhiM^ 

Mitten wäre. Nach Apollodor (HI 106, 164) b^egnen wir ihm kampfend gegen den Eber 

faad dieser Rinffbampf statt bddenLeiclienspielen zusamimen mit M. und neben ihm 

Ls Peiias (vgl. Ro he r t Heldens. I 38,4). In der Tetoon wnd auch s«hon auf den sf. 

Literatur der Zeit, in welcher die Münchener Hy- abgebildet. Ovid. met. VIII 3<8f. er^Mt, daß er 

Lia entetand, gehen die Lcdchenspiele des Pelias während der J^d strauchelt, ein Detail, welcfes 

chronologisch der kalydonischen Jagd voran (M. den alten Erzählungen der Jagd entnommen se n 

ist beteilist an den Spielen bei Stesichoros), so wird. „ , , . ^ 

daß Wn meht erwarten darf, daß die Teilnehmer 20 In dem Keulenschwinger auf emer C^retaner 
an den Leichenspielen durch das EherfeU als kaly- Vase meint man Wesens ™ «>?™en, die Be^n^ 

donische Jäger bezeichnet werden. Nach F u r t- nung ;ist jedoch fraglich. Seit dem 5-Jhdi wird 

wänffler I 164f. liegt hier ein Irrtum des dieser Heros öfters als kalydomscher Jager 

Vasemialers vor der den Siegespreds der Jägerin wähnt und abgebildet. Walmchemlich geht dies 

aus anderen Darstellungen ü&mmen hat, und zurück auf <fas dhen f 

daß es keineswegs notwendig ist, dieses EherfeU gnotischem Kreise, auf welchem der Theseus^ 

^s das des k^donischen Ebers aufzufassen, Keulensehwinger hinter dem Eher dargesteUt war 

sondern daß die Atalante in derartigen Darstel- (Robert I 97). • v,i pi- 

langen im allgemeinen durch ein solches Fell als Mehrere Ja^r brauchen wir h'« ^ zu 

Jälrin bezeichnet wird, hat v. Wi la mo w itz 30 wähnen Ubersichtiich Wur Tei 

betont (210). Es bleibt noch die Möglichkeit, daß der “y4«)scten Jager in 4«. 

nicht der Sie^espieis, der in der älteren Sage Surher Die M.-Sage, Wss. Zunoh 1880, 97H., 

dem M zukommtf sondern nur die Ehie, den Eber vgl. auch R o b e r 11 92ff. Auch einzelne Unter- 

am ersten verwundet zu halben, Gegenstand des schiede zwischen den verschiedenen Erzahlu^n 

Kampfes zwischen Peleus (?) und Atalante war, der M.-Sa^ deren Erwähnung ^ h^r zu wfflt 

was Lh leicht vereinigen läßt mit der Erlegung fuhren wurde, sind von Surher lOlff. Ver¬ 
eines arkadischen Ebers durch Atalante, welche zeichnet. . v, i map Atakute 

Erlegung so modifiziert in die kalydonische Sage , Nach aUgemein bek^miter A^te 

ühemo^n ist, daß Atalante als erste den Eher die erste, welche den Eber verwundete. Sie ist 

verwundete. Eine Vorbereitung zu dem Liebes-40 tewaffnet mit einem S^er so ^ a 
Verhältnis zwischen M. und Atalante, wie wir es Frau^oisvase; vgl. Paus. HI 24, 2, m der e^ski- 

bei Euripides finden, brauchen wir in dieser Epi- sehen Kunst meistens mt einem B<^, auf dem 

sode nicht zu sehen (vgl. Es eher o. Bd. II Tonnelnef ans Melos hat sie ein J^dmesser und 

S. 1892. G a 1 i a r t 60. R 0 h e r t 98f.). Die Vase es ist sehr wahrscheinlich daß sae ataheh te- 

ist allerdines auch einzig in ihren Art unter den waffnet war auf dem Relief im Gietelfelde in 

^eten ÄCgerdef zwischen Tegea (s. o.). Nachher ist die Be^nung mit 

AiXSte dem B(^en üblich, SO meistens in der Literatur, 

Das Liebesverhältnis des M. zu Atalante schal- auf rf. Vasen und auf ferkophag^iefs. ir 

tet ^ ^tto des M. Kleopatra und den Gelieh- haben oben gesehen, daß in der sf. Malerm diese 

ten der Atalante Meilanion aus. Bei Euripides 50 Bewaffnung nur ein^l vorko^t, namlieh auf 
^rd die Kleopatra keine Rolle gespielt haben. der Caere^en Hydna vvo die Rnennung der Fu 

De7v^rst3der Althaia weist darauf hin, daß guren übrigens zweifelhaft ist. Dieser erste Schuß 

^r M. eine legitime Verbindung mit der Atalante der Atatote verdränge ^ere ^nversio^ 
woUte so daß die Kleopatra für den Dichter ne- nach welcher einer der <i®n Eber am 

ben Atalante eine uni^gliehe Figur war (vgl. ersten verwundete (s. o.). Diodor ist dm 
En gel mann Arch. Stul z. den Tragikern 78. ganz fortgelassen und gibt M. nur aus Laelw zu 

V Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, Atalante ihr die Beute, eine mythographis^e 

217 2 Robert Heldens. I 98f. und Aiun. 7). Weiterbildung der Sage. Immer wird dcT Eter 

\Venn ■ trotzdem die Mythographen ™d O^d von M. erlegt (wegen der verschiedene^ Mm^n 

die Kleopatra erwähnen und also die Liebe des 60 wie er dies tut igl. Surher lOlfJ. Die \taffe 
M zu At^nte auf ein außereheUches Verhältnis des M. war ein Speer (auf den J^szeimn w«- 

hinanalaufen lassen, so ist das eine spätere Wei- den meistens ein oder ^7®' 

terhüdimg der Sage aus Rücksicht auf Homer bildet), er war uhn^ns als mächtiger Sp^rwerfer 

(vgl Robert 199^ 7). Für die späteren Mytho- berühmt (Ste&ich. frg. 3) Nur ausi^mswease 

Lfphen galt auch Pakhenopaios, der Sohn der er.scheint M. Bjsweilen auf bi dlictam 

Atalante (vgl v. W i 1 a m o w i t z 220) als Sohn gen mit Doppelheil, Dreizack oder Keule bewaffnet. 

desMtsoi ToddesM. 

>on den kalydonischen Jägern sind noch Es gibt verschiedene Traditionen über den Tod 
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des M. Die älteste uns erhaltene literarische Dar- Dio Chrysostomos 67, 7, wo das Holzscheit wäh- 

stellung der M.nSage, die Presheia, verschweigt rend des ganzen Lebens des M. brennend bleiben 

den Tod des M. dem Achilles züliehe, und wenn mußte. All dieise Einzelheiten sind Varianten wie 

wir auch diesen Tod für die Quelle, das M.-Bpos, man sie überall in den Volksmärchen zurück- 

annehmen müssen, weil der Fluch der Althaia findet. Kuhnert (Eh. Mus. IL 57ff.; Myth, 

nach H. IX 572 von der Erinys erhört wurde und Lex. H 2605ff.) hebt besonders den Begriff 

also diesen Tod veranlaßte, wissen wir nicht, wie des Lebensiiehtes (Dio Chrys.), Knaack (Rh. 

dieser Epiker das Schicksal sich vollziehen ließ. Mus. IL 310ff.) den des Ldbensbaumeg hervor. 

Man möchte, auch schon der Parallele mit Aehil- woraus äch east später der Begriff des Lebens- 

les zuliebe, die Todosart dem Hesiodos und der 10 lichtes entwickelt hätte. Man hat jedoch mehr im 
Minyas entnehmen, so daß der M. von' Apolon in allgemeinen hinzuweisen auf den Begriff der Seele, 

der Schlacht getötet wurde (so v. Wilamo- welche außerhalb dies Menschen lebt, sei es in 

w i t z, H o w a 1 d u. a.), hei den epischen Dich- einmn Liebt, sei es in einem Stück Holz, oder in 

teun eine ganz üUiche Methode, den Tod eines irgendwelchem anderen G^enstand. 

Helden in der Schlacht zu erklären. Das wird Daß das Schedtmotiv der M.-Sage von jeher 
jedoch von Roheit Heldens. I 92 in Zweifel angehört hat, wird allgemein angenommen. Nach 

gezogen, weil ApoUon damit der VoUstieeker des einier enigegengesetzten, jetzt von B e t h e wie- 

Fluches und der Btinys untergeordnet wird, ein der vertratenen Ansicht dagegen hatte dieses 

Bedenken, (feis auch v. W i 1 a m o w i t z geäußert Märchenmotiv urprünglich mit der M.-Sage nichts 

(S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 216), aber mit den 20 zu tun und war erst von irgendimnem Lyriker 
Worten: ,ein Überwinder mußte eingeführt weil- (z. B. Stesichoros, nach! C r o i s e t Mül. Weil 78f.) 

den“ beseitigt hat. Nach Robert war im M.- in die M.-Sage übertragen (Cr.oiset, Galiart 

Epos der Tod des M. ungefähr so erzählt wie hei 80ff. 41. Bet he Rh. Mus. LXXIV 7ff.), ein 

B^chylides und war M. auf dem Schlachtfelde wenig wahrscheinliches Verfahren. Man findet im 

zusammengebrochen infolge des Mutterfluches Epos bisweilen ein Mäichenmotiv, umgestaltet 

(etwas Ähnliches setzt vidieicht Apollodor I 73 nach den Bedürfnisisen der epischen Erzählung; 

voraus mit den Worten fiaxo/^svov äno&avclv). die VolkserzäMung wird, wenn sie ins Epos über- 

Auch B e t h e schaltet den Tod des M. durch die nommen wird, modifiziert und gerade wichtige 

Pfeile Apollons für das M.-Epos aus und hält den Sachen werden manchmal fortgelassen. Die Volks- 

Mutterfiuch für genügend, um den Tod des M. 30 erzählung steht neben der epischen Erzählung 
herheizuführen (Rh. Mus. LXXIV 7). Was das und hat ihre eigene Entwicklung. Wenn zu Phry- 

M.-Epos betrifft, bleiben wir hinsichtlich dieser nichos’ Zeit das Scheitmotiv in der M.-Sage aU- 

Frage im unklaren; was Hesiod und die Minyas gemein verbreitet war, so muß man annehmen, 

betrifft, ist uns jedenfalls überliefert, daß M. daß dieses Motiv ein sehr altes war, das von 

durch die Pfeile des Apollon fiel. aitersher der M.-Sage angehörend, in der Volks- 

Dagegen gibt es die volkstümliche Sage, nach erzählung weitergelebt hat, aber im Epos durch 

welcher die Verbrennung eines Holzscheites, an den Mutterfluch oder durch den Tod seitens des 

dem das Leben des M. hing, seinen Tod verur- Gottes ersetzt war. Auch ließe sich, wenn man 

sachte. In der Literatur ist diese Sage zuerst sich das Verfahren der Althaia, indem sie das 

nachzuweisen hei Bakchylides, aber wir wissen 40 Scheit ins Feuer wirft, mit einem Verfluchungs- 
auch, daß Phryniehos in seinen Plenroniai die ritual verbunden denkt, dieser Mutterfluch als ein 

Sa^ erwähnte, und zwar daß die Sage zu seiner Rest des modifizierten volkstümlichen Motives 

Zeit schon so bekannt war, daß er sie nur zu betrachten. Durch die Tragödie des Euripides 

sitreü^ brauchte (Paus. X 31, 4, s. o.). Nachdem gewann dann das Holzschedtmotiv den Vorrang. 

Euripides dies^ Motiv in seiner Tragödie ver- Wie wir gesehen haben, findet man auf den 

wendet batte, ist es das allgemein verbreitete ge- römischen Sarkophagen die Motive des Todes 

blieben. Das Volkstümliche des Scheitmotivs ist durch .^oUons Pfeile und durch die Verbrennung 

deutlich,^ es ist das Märchen vom verborgenen eines Holzscheites miteinander verbunden dar- 

Leben, ein gewiß sehr altes Motiv, dem ein ganz gestellt (s. o.), was nach Robert einem un- 

primitiver Glaube zugrunde liegt, der Glaube an 50 bekannten hellenistischen Dichter entnommen ist, 
eine Seele außerhalb des Menschen (,externa] soul“ oder auf den Sarkophagarbeiter selbst zurüekzu- 

Frazer), wriefaes in der Folklore der meisten führen ist. Diese Verbindung zweier Sagenmotive 

Völker zurückzufinden ist (vgl. F r a z e r Golden als solche stellt eine logische Entwicklung und 

]^ug^ n 265. XI 103ff., abridg. cd. 667ff., wo Erweiterung der Sage dar. Wir finden demnach 

eine Menge von Faualieten verzeichnet ist. B e r - als ursprüngliches Motiv zum Tode des M. das 

t h ol d Die Unverwundbarkeit in Sage und Aber- volkstümliche Holzschedtmotiv, welches vom Epos 

glauben der Griechen 29ff.). Das Leben, oder auch verdrängt und ersetzt durch den Mutterfluch oder 

nur die Kraft eines Menschen hängt zusammen den vom Gott gesandten Tod, erst spät in die 

mit irgendeinem Gegenstand oder einem Tiere, Literatur anfgenommen wurde und schließlich mit 

einem Körperteile usw. und geht dahin zugleich 60 dem epischen Motive verbunden auf den Sarko- 
mit diesem. Im Lichte dieser Erwägungen weisen phagreliefs dargestellt worden ist. 
wir auf die Erzählung des Malalas (s. o.): Althaia [van der Kolf.] 

gebar zugleich mit dem M. einen ölzwäg, mit 2) Sohn des Neoptolemos (Arrian. anab. I 
dem das Leben verknüpft war, und auf die ita- 24, 1 . 29, 4.), gehörte zu den haiQoi Alexanders 

lisehe Parallele der M.-Sage bei Ps.-PIut. Parall. d. Gr. (Gurt. VIH 12, 17). Während der ganzen 

26, wo das verhängnisvolle Holz kein beliebiges Regierungszeit Alexanders war er Führer einer 

Scheit ist, sondern ein boQv, das der Ares der Taxis der Pezhetairen, ohne daß er irgendwie 

Mutter hinterließ, als er den Helden zeugte, auf bemerkenswert hervortritt. Er wird erwähnt: an 
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der Donau: Arrian. anab. I 4, 5; am Granikos; 
Ariian. I 14, 3; vor Halikamaß: Arrian. I 20, 5; 
als Führer der vsoyaiioi in die Heimat: Arrian. 

I 24, 1; in Gordion: I 29, 4; bei Issos: II 8, 

4. Gurt, ni 9, 7; bei Gaugamela: Arrian. III 
11, 9. Diod. XVTI 57, 2; vor den persische 
Pässen: Arrian. III 18, 4. Gurt. V 4, 14; in 
Sogdiana: Gurt. VII 6, 19; in Baktrien: Arrian. 

IV 16, 1; wieder in Sogdiana: Arrian. IV 17, 

3; auf dem Marsch nach Indien: Arrian. IV 22,1( 
7; am Hydaspes: V 12, 1; vgl. 18, 1; auf dem 
Rückmarsch unter Krateros: VI 17, 3. An dem 
Mahl bei Medios in Babylon nahm er teil: Ps.- 
KalUsth. III 31, 8. Epit. Mett. 97. — In den 
Vordergrund trat er erst während der Vorgänge 
nach dem Tode des Königs. Hier verdient der 
Bericht lustins (XIII 2ff.) vor dem des Gurtius 
(X 6, 20—9, 21) den Vorzug. Er widersprach 
dem Vorschläge des Perdikkas, die Niederkunft 
der Roxane abznwarten, und wies auf Arrhidaios 2' 
und Herakles hin; als Führer der Phalanx be¬ 
hauptete er sich in Babylon. Da die Truppen 
sich aber we^erten, gegen Perdikkas vorzugehen, 
und die Lage in Babylon durch das Abschneiden 
der Zufuhr bedenklich wurde, kam es zu Ver¬ 
handlungen (vgl. Arrian. succ. Alex, la, 3 [Roos 

II 254]) und einem Vergleich, der M. als Sna^xoi 
negdUxov anerkannte (Arrian. a. 0. lustin XIII 
4, 5). Doch gelang es Perdikkas, M. zunächst 
sicher zn machen und dann zu beseitigen (Gurt. 3 
X 9, I8ff. Diod. XVIII 4, 7). Vgl. Berve Das 
Alexanderreich II 249f. mit weiterer Literatur. 
— Mit Recht schließt Berve aus seinen Äuße¬ 
rungen Gurt. VIII 12, 17f. und seinem Verhalten 
nach dem Tode des Königs, namentlich der Ro- 
xane gegenüber, daß M. ein Vertretet des alten, 
starren Makedonentums war. Zur Vermutung 
Judeichs (Arch. Jahrb. X 175), daß M. auf 
dem Alexandersarkophag dargestellt sei, vgl. 
Willrich Herrn. XXXIV 240 und Geyer 0.4 
Suppl.-Bd. IV S. 1047. 

3) Bruder des PtolemaiosKeraunos, Königs von 
Makedonien 281/279, daher Sohn des Ptolemaios’ 1. 
Lagiuttd der Eurydike: Porphyr. FHG III 699 = 
Euseb. 235. Diod. XXII 4 = Synk. p. 507 Dind. 
nennt ihn irrtümlich IltoXs/icUov Aayov. 

Nach dem Pall seines Bruders in der Kelten¬ 
schlacht war er zwei Monate König von Make¬ 
donien, Porphyr. FHG HI 702ff. Euseb. I 241. 
245. PGrHist 260 P 31 (Liste der makedoni- f 
sehen und thessalischen Könige): etwa Mai— 
Juli 279 V. Ghr. Vgl. zur Chronologie Beloch 
Griech. Gesch. IV 2* llOff. 486f. Geyer o. Bd. 
XIV S. 740. — Niese Gesch. d. maked. Staaten 
II 99, 3 möchte M. mit dem Sohn der Eurydike 
gleichsetzen, den Ptoleraais II. beseitigte, weil 
er Kypros abtrünnig machen wollte: Paus.I 7,1. 
Beweisen läßt sich diese Annahme natürlich 
nicht; vgl Beloch 183. Da aber M. von den 
Makedonen wegen seiner Unwürdigkeit abgesetzt 1 
wurde: Euseb. I 235f. Eusebius Werke V [Karst] 
111. 114. 116. Porphyrios FGrHist 260 P 3, 
§ 10, also nicht gegen die Kelten gefallen ist, 
wäre seine Rückkehr nach Ägypten nicht un¬ 
denkbar. 

4) Wahrscheinlich Sohn des Apollonios (Polyb. 
XXXI13,3). Vertrauter Antioohos’ IV. Epiphanes 
von Syrien, wiederholt mit wichtigen Aufträgen 
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nach Rom geschickt._ Als 170 v. Ghr. die Ägypter 
Vorbereitungen zu einem Angriff auf das seleu- 
kidische Syrien (Ko/liy ^vgta) trafen, schickte An- 
tiochos M. nach Rom, um dort vor dem Senat 
gegen diese Absicht zu protestieren und sein 
Recht auf Syrien darzulegen: Polyb. XXVII 19, 
If. B.-W. Vgl. über das hellenistische Syrien 
Kahrstedt Abhandl Gött. Ges. XIX 2 (1926). 
Die Frage, wieviel ägyptisch-sjiüsche Feldzüge 
) zu unterscheiden sind, kann hier nicht unter¬ 
sucht werden; vgl. hierzu Niese Gesch. der 
CTiech. und makedonischen Staaten 111 170, 2. 
Wileken o. Bd. I S. 2472. De Sanctis 
Storia dei Romani IV 1, 309. Über die damaK- 
gen Verhandlungen in Rom, wo sich auch eine 
ägyptische Gesandtschaft eingefunden hatte, be¬ 
richten Polyb. XXVIII 1. Diod. XXX 2. Rom 
beobachtete wegen des makedonischen Krieges 
äußerste Zurückhaltung. Als Antiochos nach 
3 anfänglichen Erfolgen die Belagerung von Ale¬ 
xandrien aufgeben mußte, schickte er vor dem 
Abmarsch nach Syrien von neuem M. mit an¬ 
deren Geschenken nach Rom, um dort durch 
Überreichung eines goldenen Kranzes für si^ 
Stimmung zu machen, Polyb. XXIX 22, Iff. 
Vgl Niese 173f. Zum letzten Male hören wir 
anscheinend von M. gel^entlich der Flucht des 
syrischen Prinzen Demetrios aus Rom, 162 v. Ohr., 
des späteren Königs Demetrios I. Damals lebte 
ein M. mit seinen Brüdern Apollonios und Me- 
nestheus in Rom: Polyb. XXXI 13, 2. Da Apol¬ 
lonios Polyb. XXXI 11, 7 als axaHos xai xo/iiäS 
vso; bezeichnet wdrd — er war avvzQo(pog des 
Demetrios, der nach Polyb. XXXI 2, 5 etwa 
188/177, also 162 26 Jahre alt war —, erscheint 
es jedoch zweifelhaft, ob wir es hier mit dem 
Gesandten M. zu tun haben. Dieser muß doch 
bei seiner ersten Gesandtschaft 170 v. Chr. be¬ 
reits ein erprobter Mann gewesen sein. Wenn 
iman also an der Identität des Bruders des Apol¬ 
lonios und des Gesandten festhalten will, war 
M. erheblich älter als sein Bruder. Es wäre 
dann möglich, daß er sich nach dem Tode An¬ 
tiochos’ IV. 165 zu seinem Bruder nach Rom be¬ 
geben hat. In den Pluchtplan des Demetrios w'urde 
M. von Anfang an eingeweiht: Polyb. XXXI 
13—15. Ob er zu den Begleitern des Demetrios 
auf der Flucht gehörte, wird nicht gesagt, ist 
aber wohl als sicher anzunehmen. Vgl. zu dem 
) Bericht des Polybios über die Flucht zuletzt 
Laqueur Herrn. LXV 130ff. 

5) Führer einer He der Hetairen bei Gauga¬ 
mela: Arrian. HI 11, 8. Gurt. IV 13, 26. 

6) Ein Makedone, der 316 v. Ghr., nach der 
Tötung des medischen Satrapen Peithon (Pithon), 
die Empörung gegen Antigonos fortsetzte. Er 
war ein Freund Peithons und hatte sich an sei¬ 
nem Unternehmen beteiligt. Zusammen mit Me- 
noitas versuchte er mit den versprengten Reitern 

0 des Eumenes und Peithon die Meder durch Ver¬ 
wüstung ihrer Ländereien zura^ Anschluß zu 
zwingen. Das Lager der gegen sie vorrückenden 
Truppen griffen sie nicht ohne Gluck an und 
erfüllten durch plötzliche Überfälle das ganze 
Land mit Schrecken. Schließlich wurden sie 
überwältigt, und M. wurde getötet: Diod. XIX 
47. Vielleicht mit M. Nr. 5 identisch. 

[Geyer.] 
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7) Meleagros von Gadara, Anhänger derkyni- führung der Grußformeln leider (419, 7f.; s. da- 
schen Sekte, Verfasser von Satiren im Stile des zu Stadtmüllers Ausgabe 11 1, 285) nicht 
Menippos, Urheber einer Sammlung von Epi- mit unmittelbarer Gewißheit hervor. Überhaupt 
grammen, der er seine vielen eigenen Gedichte aber muß man sich hüten, in den orientalischen 

einverleibt, um daraus, nach früheren Antho- Vertretern der griechischen Literatur überall öst- 

logien (s. u.) einen poetischen ,Kranz‘ (<ni(pavos) liches Wesen, das ja selbst nicht auf eine Formel 

zu flechten. — Die Literatur über M. ist nicht gebracht werden kann, zu wittern. Menippos’ 

besonders umfangreich, aber sehr inhaltsvoll. Hunrnr ist durchaus in griechischem Wesen ver- 

Nach den älteren Arbeiten von M a n s o, A. G. wurzelt, und M.s dichterischer Charakter ist 
Meinecke, Gräfe, Passow, Weigand, 10 nicht ,syrisch‘ (s. u. S. 487). Irgendwie scheint dann 


Benndorf sind hier zu nennen: C. Dilthey 
Index schol. Gotting. 1887, 4ff. 1888, Sfi. Weiß- 
h ä u p 1 Die Grabgedichte der griech. Anthologie 
1889, Ifi. 68f. Susemihl Alexandrin. Literat. 
I 46f. II 555ff. Reitzenstein Epigramm u 
Skoldon 1893, 103. 139, 2. 276; s. o. Bd. VI 
S. 95f. Radinger Eranos Vindob. 1893,3045.; 
Meleagrois von Gadara 1895, eine noch heute 
außerordentlich wichtige Schrift; Der Stephanos 
des Meleagros von Gadara, PhiloL LTV, 1896, 
2975. 0 u V r 1 Möllere de Gadara 1894, gründ- 
lich, aber etwas sentimental über M.s Liebedeben. 
V. Wilamowitz Berl. KlassikertexteV 1 (1907) 
75f. S.-Ber. Akad. BerL 1918, 750f.; HeUendst. 
Dichtung, 1924, 226. Wifstrand Acta philol 
Suec. XXIII, 1924, Mise. 62f.; Studien z. griech. 
Anthol. 1926, eine der besten Arbeiten über den 
Dichter. Herr länger Totmiklage um Tiere 
in der antiken Dichtung, Tttb. Beitr. z. Altertw. 
vm, 1930, 29. 93. — Über M.8 Leben müssen 
wir uns fast ausschließli«^ an seinen eigenen Be- 
rieht halten, den er nach der Art seiner Vorbilder 
E)aIIäinachos(AntiLPiaL'Vn525) nndLeonida8(ebd. 
715), Ober diesen beiden gegenübw voB wieht^- 
tueriseher AnsfShriiehkelt, in drei Variationen 
(Vn 417— 419) ribt. Geboten war er demnach 
in Gadam als Sonn des Enkrates, nnd zwar, wie 
die nldit anzniwdfelnde Notiz des 2. Lemma^ 
tisten fötadtmfillet Ausgabe I 69) über 
selno Ajone bemeikt {IjxfMxaev inl SeXevxov toO 
iaxdrov, d. h. etwa 96 v. Chr.: s. Stähelin 
o. Bd. HI & 1245f.), ca. 140 v. Chr., wozu die 
Erwähnung des zwisehen 160—ISO geborenen 
Antipatros SidtHpos (Susemihl II 552) in 
vn 428 stimmen würde*). Sein Manne^lter 
verbrachte er in Tyros, als Greis hielt er sich zu¬ 
letzt in Kos auf. Nadi jenen seinen Zeugnissen 
hat er sich zofflst auf dem Gebiete der menip- 
pischen Satire betätigt (417, 4 jtgwTa Mevix- 
ndoig ouvreojjdöoff CS5 4l8, 6. 421,9 s. U.); 
M.s Kynismos beweist dann nicht nur dieses 
sein Interesse, sond^ noch deutlicher die 
Tgotpogog aoq>ia des ep. XII 101, die der Dichter 
durch die Liebe überwunden werden läßt, sowie 
auch sein welti)ürget4icfaer Trost über die Ge¬ 
ringschätzung, der er als Angehöriger der syri¬ 
schen Rasse 'begegnet zu sein scheint (VII 417, 
5f.). Ob er die syrische und phönikische Sprache 
wirklich beherrschte, geht aus der bloßen An- 

*) Unmöglich aber ist es, mit Jacobs aus 
Anth. PaL IV 1, 42 (poiviaa&v te veijv Kv:igov 
ä.-t’ MjTCTdTßoo Kapital für M.s Lebenszeit zu 
gewinnen; derselbe spricht ja v. 8 ebenfalls vom 
veov olvdv&fjg xXijfjio. ^i/^wviösto: Radinger 
75, 2, Über M.s Lebenszeit kommen wir kaum 
ins klare, wie auch Radingers Ausführungen 
S. 73—76 deutlich zeigen. 
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M. auch, mit Römern m Verbindung getreten zu 
sein; er hat von der lanx satura läuten hören 
und verwendet sie als 'Bild, um XH 95, 10 eine 
Anzahl von schönen Knaben dadurch zusammenzu- 
tassen *). Von allem aber, was ihm die Heimat oder 
die Fremde an Anlegungen geboten hat, wissen 
wir nichts und dürfen unsere Unkunde auch nicht 
durch phantasievoUe Vorstellungen, wie sie z. B. 
0 u V r 6 zu entwickeln liebt, verschieiem. Genug, 
M. versuchte sieh zuerst auf dem G'abiete der me- 
nippischen Muse, worüber wir außer durch ihn 
sell^ auch durch. Athenaios 157 b. 502 c unter¬ 
richtet werden, während Diogenes Laertios VI 8, 
100 teUs UnwesenÜicbes, teils Falsches mitteilt. 
So weiß denn der Deipnosophist (157 b) von M., 
daß er xaig xdg lo tv inffga<poiiivatg Ifprj töv 
Xffitigov üvgov ovra td yivog xam tä xdxgia 
Ix&vcüv axExo/^ovg noxfjaai xovg ’Axa.tovg öayit- 
Xskig xoXkijg ovaxjg xaxa xov ’EXXijanovxov; rj 
/iövov dvEyveoas avyyga/^fidxcov avxov xd nsgiixov 
Xe X i‘& ov X ai (f> axij g avyxgiaiv (,Streit 
des Linsenpurös und der dicken Linsen“: v. Wi - 
lamowitz Antigonos von Karystos 295); ferner 
(ebd. 502 c) lesen wir ein Zitat aus seinem ,Sym- 
posion“: xäv xoaovxeoi xgdnooiv avx&i ßageiav 
SieSeoxE, xvxgiSia ßa&ea Seddexa. Damit ist nicht 
viel anzufangen (Susemihl I 46), doch 
wird uns unten noch ein menlppisches Motiv in¬ 
nerhalb der Epigramme beg^en. Denn auch 
in diesen kommt sein kynischer Witz und Humor, 
was bisher noch nicht genügend beachtet worden 
ist, zum Ausdruck. 

M. ist nun der erste Schöpfer eines ,Ste- 
phanos“. Durchaus nicht der erste Veranstal¬ 
ter eines poetischen Sammelbuches; haben 
doch die Forschungen der letzten Jahrzehnte, 
eines Reitzenstein, Radingers, Wif- 
strands zu der richtigen Erkenntnis geführt, 
daß dem Gadarener schon kleinere Liederkränze 
Vorgelegen haben. Man stellte, wie sieh dabei 
eigentlich von selbst versteht, Epigramme ver¬ 
wandten Inhalts, also auch Variationen, wie sie 
ja bereits auf Grabinschriften standen, zusam¬ 
men, worauf auch die Papyri führen (Berl. Klas¬ 
sikertexte V 1, 75. S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 
750f., E. auch Wifstrand 295.). M. hat je¬ 
doch, elegant wie oft, daraus etwas Neues ent¬ 
wickelt, indem er, worüber besonders Radin¬ 
ger 885.; Philol. 2975. nachzulesen ist, ein 
doppeltes Anordnungsprinzip befolgte: er grup¬ 
pierte einen Hauptdichter mit einer Reihe ande¬ 
rer rmter gleichzeitiger Beobachtung inhalts¬ 
verwandter Themen, ein Vorgehen, das sich noch 
aus unserer heutigen Anthologie des Kephalas 

*) An einen Zusammenhang mit der Nach¬ 
bildung des Menippos durch die römische Sa¬ 
tura glaube ich nidit. 

16 
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erkennen läßt (s. besonders auch Wi f s t r and). 
Denn soviel steht nun fest, daß der lemmatist 
(Stadtmüller I 68) mit seiner Anga,be: 
o&cog 6 MeXeayQog ... enotr/aev .. rov &avfidatov 
tovTovi Tov z&v kmyQafifmrwv otetpavov : avv- 
i T aS E V 5 i aiiz ä >t at a a x o i x eIov im 
Unrecht ist, wennschon man diese Mitteilung 
hat retten wollen. M. hat nun diese Dichter 
seinem Kranze, dessen Blumen er auf spätgrie- 
chieche, nicht etwa syrische, Memlich schwülstige; 
Weise charakterdisieirt, einverleiht: Anyte, Moiro, 
Sappho, Melanippides, Simonideis, Nossis, Rhia- 
nos, Brinna, Alkaios von Mytilene, Samios, Leo- 
nidas, Mnasalkes, Pamphilos, Pankrates, Tymnes, 
Nikdas, Enphemos, Dainagetoe, KaJlLmachos, Eu- 
phorion, Dioskurides, Hegesippos, Perses, Dio- 
timos, Menekrates, Nikainetos, Phaennos, Si- 
mias, Parthenios, Bakchylides, Anakreon, Arehi- 
loehos, Alexandros Aitolos, Polykleitos, Poly¬ 
stratos, Antipatros Sid., Hermodoros, Poseidip-' 
pos, Hedylos, Asklepiades, Platon, Aratos, Chaire- 
mon, Phaidimos, Antagoras, Theodoridas, Pha- 
nias — dazu noch aU.eov x’ eqveci nolXa. reo- 
ygaxpa (v. 55), also z. B. Agis, Aristodikos, 
Karphyliides, Herakleitos, Theaitetos u. a. (Ra¬ 
di nger 92, 1); andererseits fehlen in imserer 
jetzigen Anthologie aus dieser bunt durch- 
einandergewürfeltett Reihe Melanippides, Buphe- 
mos, Parthenios, Polykleitos. — Diesen seinem 
Freund Diokles (Anth.Pal.IV 1, 3; XII 257, 5) 
gewidmeten Kranz stellte also M. im Alter zu¬ 
sammen, wie wir aus VII 417—419, einer melea- 
grischen Reihe, erkennen; er nahm somit eine 
recht eibeMiehe Zahl eigener Gedichte in seine 
Sammlnng auf. Aber schon weit früher hatte er 
gelegentlich solche Blumen gepflückt: das be¬ 
weisen innerhalb der Fülle seiner Nachahmungen 
jene Epigramme, die zugleich mehrere Dichter 
variieren, z. B. VII 182; vgl. Erinna 712, 5 + 
Antip. Sid 164, 4; VI 163: vgl. Leon. Tar. IX 
322 Antip. 323 (Wifstrand 43f.). — Seine 
Epigrammendichtung wird in Tyros entstanden 
sein, seine päderastische Richtung mag hier Nah¬ 
rung, wenn auch nicht unmittdbare Anregung 
gefunden haben. Denn Anth. Pal. XII 256, llf., 
der Preis des tyidschen Knabenhains, genügt 
doch nicht, um uns nun gerade in dieser semi¬ 
tischen Stadt einen Herd jenes Lasters und der 
entsprechenden Dichtung sehen zu lassen, den 
wir gerade in Griechenland festgegründet er¬ 
kennen müssen; hat doch auch M. selbst der 
Insel Rhodos dasselbe Lob zubüligen wollen (XII 
52, 6 yXvxvmaiÖa). So handelt es sich nun um 
das Eigentum M.s, das, im al^meinen be¬ 
kannt, nur zu einem kleinen Teile nicht völlig 
feststeht. Ihm gehört demnach in der Anth. Pal. 
IV 1. V 8. 24 (0tXod^/iov fälschlich A, MeXsayeov 
wegen des Namens der Heliodora Jacobs). 57. 
96. 136. 137. 139—141. 143. 144. 147—149. 
151. 152. 154—157. 160. 163. 165. 166. 171 
—180. 182. 184. 187. 190—192. 195—198. 204. 
208. 212. 214. 215. VI 162. 163. VII (12 äd., 
für M. V. Wilamowitz). 13 (Leonidas-M. A, 
für M. Wifstrand, für Leonidas v. Wila¬ 
mowitz). 79 (mehrfach M. abgesprochen). 182. 
195. 196. 207 (352 äö. A, MEkEayQovg). 417 
^19. 421. 428. 461. 468. 470. 476. 535. IX 16. 
331. 363 (gegen Echtheit Dilthey; s. u.). 
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453 (s. u.). — (XI223 wegen des Namens in v. 1 
^aßoQivog unmöglich). äl 19. 23. 33. 41. 47 
—49. 52—54. 56. 57. 59. 60. 63. 65. 66 (ad., 
aber sehr mdeagrisch). 68. 70. 72. 74. 76. 78. 
79. (dd. Anth. Pal., tov aitov, d. h. MeXeay^ov 
in Sternibachs Appendix [Melet. Gr. 58]). 
80—86. 92. 94. 95. 101. 106. 109. 110. 113. 
114. 117. 119. 122. 125—128 (130 äS., M. Pas- 
sow) 132. 133. 137. 141. 144. 147. 154. 157 
—159. 164. 165. 167. 256. 257. XVI 134. 213. 
Dazu ko mm t noch Anecd. Par. IV 385, 11 Gra¬ 
mer (s. Dilthey Ind. lect. 1887, 4ff.), abge¬ 
sehen <kivon, daß Anth. Pal. V 152. XII 76—78 
sich in zwei der meleagrischen Anthologie ähn¬ 
lichen Sammlungen auf Papyrus finden (Wila¬ 
mowitz, Berl. Kl. Text. 75f. Wifstrand 
30fi.). Andererseits gilt cs, sich trotz Stern¬ 
bachs vrichtiger handschriftlicher Ergänzung 
zu XII 79 vor einer Erweiterung des meleagri¬ 
schen Besitzstandes durch allerhand ädrjXa, wie 
z. B. XII 99. 156, zu hüten, denn der Gadarener 
hat bereits mehrere herrenlose Stücke seiner Blu¬ 
menlese eingegliedert und ist natürlich selbst 
skrupellos von Unbekannten variiert worden (s. 
auch Wifstrand 59ff.). Kaum zu erwähnen 
wäre es endlich, daß der Dichter nach Art der 
antiken Poeten einzelne Sammlungen seiner Epi¬ 
gramme bekannt gemacht hat. So enthält unter 
seinen Grabinschriften auf sich selbst VII 417, 7 
einen derartigen Hinweis auf ein abgeschlossenes 
Buch (Re i t ze n s te i n 139, 2; s. auch Suse- 
m i h 1 II 558 Anm.), nicht anders, als ja auch 
XII 257 den Stephanos beschließt. 

Man kann nicht von einer .Entwicklung“ M.s 
sprechen, wiie sie Radi nger 113 zu skizzieren 
versucht hat. Der Dichter blieb sich von An¬ 
fang an gleich; ja wir vermögen noch zu erken¬ 
nen, wie eng selbst seine menippisehe Schrift- 
stdlerei mit seiner Epigraminalik zusammen¬ 
hängt. Zeigt diese an sich schon zuweilen skep¬ 
tisches Wesen *), so treten andererseits auch Züge 
eines starken Sedbsthumors hervor. M. belustigt 
sich über seinen, des kyndschen Philosophen, Sün¬ 
denfall (s. 0 .); er schließt sein GrabgMicht auf 
sich selbst (VII 417) mit einem Scherz über 
seine ältliche Weitschweifigkeit; in köstlicher 
Parodie jener wednerliehen Gedichte auf tote 
Tiere betrauert er VII 207 ein armes Häschen, 
das sich überfressen habe. Aber weit lauter redet 
• IX 453 **), die dringende Bitte an Zeus um Er¬ 
barmen mit dem klagenden Opfertiere, auslau- 

*) VII 79 auf Herakleitos’ Grab. Hier möchte 
ich die völlig korrupte Lesung des v. 3f. Xä§ yag 
xai toxieov *ä.aiwi, {Ö'e, dva^govag ävS^ag / 
vXaxxEvv durch leichte Änderung zu heilen 
suchen; xoxiwv axiwv. vgl. KaUimachos frg. 
537 [lovoEwv xt'ivog avrjQ at ee i und Hom. Od. 
III 332. 

' **) Freilich ist hier überliefert tlvag av 

EiTioi Xöyovg MxXJayQog fiiXXoviog ßobg dvEo9ai 
rwi AU xat /evxco/xevov. Aber 1. hat der mytho¬ 
logische M. nichts mit einem brüllenden Öpfer- 
tier zu tun; 2. sind diese Übungsstücke; tivag av 
E'iTtot Xöyovg in Anth. Pal. fast durchweg rein 
hexametrisch (Ausnahme 476, 4 dastichisch) ge¬ 
halten; 3. bat Stadtmüller den Stil M.s hier 
richtig erkannt. 
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fend in einen spöttischen Schluß, ein echtes kaios Myt., Moschos, Antipater u. a. fortsetzen 

ojiovSoyEXoiov, dessen menippisehen Ursprung uns (s. auch Radinger 22ff. und besonders 

die lukanische Schrift ^xeqi ^vaiäiv 12 (Helm Wifstrand 40ff.). Ich führe darum nur 

Lucian und Mendpp 350) sowie der aus Varro eindge Hauptbeispiele an, die uns dieses Verhält- 

sehöpfende Arnobius VII 9, verrät. Man kann nis und zugiteich auch M.s Vorliebe für diesen 

also sein Dichten nicht in einzelne Perioden zer- oder jenen Gemednplatz beleuchten mögen. So 

fällen, ganz abgesehen davon, daß ihm, der nur bietet ihm besonders Asklepiades zahlreiche Mo- 

eine ziemlich beschränkte rein historische Bedeu- live. Der Dichter ist von der Liebe schon ganz 

tung besitzt, dadurch auch zuviel Ehre ge- zur Asche verbrannt: XII 48. 72. 74. 79 ~ As- 

schähe. — Sein Wesen hat nun Reitzenstein 10 Mepiades XII 166; Eros würfelt um M.s Le- 
(o. Bd. IV S. 95f.) in glänzender Charakteri- ben: XII 47 ~ Add. XII 46; dem EQwiiEvog fehlt 

stik erfaßt, bat uns M. als den asianischen nur des Bros Ausrüstung, um selbst der Liebes- 

Rhetor voll überlegtester Kunst der PodnteDbil- gott zu sein: XII 76. 78 ev Askl. XII 75 (77). 

düng, voll überspitztestem Spiel mit vorgetäusch- Eros ist entflogen und weilt in Zenophilas Augen; 

ten Leidenschaften kennen gelehrt. EiteUieät ver- V 177 führt Askl. XII 105 aus. Ein besonders 

anlaßt ihn, seine Gedichte durch ihre Veibin- beliebtes Spiel ist dann die Beschäftigung mit 

düng mit den Poeten der Vorzeit noch bekannter dem Xvxvog, den M. zuerst awlotxoQ, auch 

zu machen und jedem Leser das Geschi^ seiner avfjutaUntoQ genannt hat: V 8. 165. 197. VI 62 

variierenden Nachahmungen vor Augen zu rük- ~ Askl. V 7, und auch die Anrede an die Nacht: 

ken. In ihm gewinnt die nichtige Gaukelei mit 20 V 165 ist ~ Askl. 164. Der Liebende ergibt sich 
Motiven und Worten, wie sie sein: von .ibm be- dem Komos: V 190. 191. XH 117 <>5 Askl. V 

zeichnenderweise so hochgeschätzt» Vorgänger 64. 167 (vgl. Propert. 13); die Rose eines Kran- 

Anitipater von Sidon getrieb«!, ihräi HShepuut, zes weint über die Untreue des Geliebten: V 136, 

bis dann der schlichte KiönagotBS wieder ein- entwickelt aus Askl. V 145, aus dessen Mimen 

fächere Töne anschlägt. D»]t Nachahmung, (V 181. 185) die des M. (182. 187) stammen 

künstlichste Umsetzung ist alles b» ihm. Ge- können (vgl. Wifstrand 63), der auch Aus- 

nü^ schon unser beschränktes Material, um die rufe wie ti 5« tb nXiov (V 176, 1; vgl. XVI 

naeisten seiner erotischen, aber awh seiner we- 213) demselben (V 85, 1) nachgebdldet haben 

nigen anders gearteten Motive Variation er- wird. Weniger zahlreich und eingreifend, hie 
kennen zu ksöcn, so dürfte sidi von dem ge- 30 und da auch nur formal sind M.s Anleihen 

ringen, bidieT noch nidit gaoa aufgetrilten Rest bei KaUimachos: V 8 cs: K. V 6; 136, 1 = K. 

nur dasselbe vorauasetzen iMseii; M. flete ja sonst XII 51; V 148. 149 cs: K. V 146. XII 52, 2 

auch aus seiner von ihm stets beahspruehtenBoUe = K. XII 73, 1. XII 72, 5f. cv) K. 71, 5. 134, 5 

heraus. Nichte sdielBt daflir mehr zu sprechen ptadinger 32). — Bekanntlich bietet der 

als seine päder a stisduai Gdüdtte. Man biaueht Stephanos eine FUUe leonidedscher Epigramme; 

natfiriidi nidit lowcit zu Ksben, jeglidies ero- dementepechend hat sich der Gadarener auch 

tisdie Nzidinia aus s ein e m Dssein'zu dieiehen; seiner Variierung befleißigt. Aber glücklicher- 

]^ddcMa.&iHgfiims Witedwit i^eeen sein*), weise geschah dies nh^t in der pla&n Umset- 

vne das Gedidit 476 auf den Tod Heliodoras' zung yener entsetdicben Weihg^chte armer 
em eehtes Oef^ wider^iegdn Inuim Aber 40 Leute oder ähnlich empfundener Epitymbia, wie 
wem M., dw dahmit dem Kranz schöner Kna- sie die Leonidas-Nachtreter damals und später 

ben soviel weifi (XU 256), solche LepoieUolisten trieben; denn V 195 enthält doch eine starke Um- 

(«. aooh XU 94. 95; v^ IX 16. XU 63) seinem biegung des leonidisehen Anathematikons ins 

oft befdgten Muster Bhianos (XH 93) dankt, so rein Erotische *), wie denn auch M.s pädera- 

woKen Audi die zahlreichen Epigtamme auf die tisches Geständnis (XII 23) an Leonidas’ Epi- 

von ihm aufier Heliodora »liebten ZenophUa, gramm auf einen ähnlichen Fall anklingt (VI 

Timr^ Demt^ AsUepios, Ikyj^eia, Phanion u. a., 293). M. scheinen vielmehr die wunderlichen Ge- 

von denen et ite ebenfalls eine Liste überreicht dichte des Tarentiners auf die bewaffnete Aphro- 

(V 197), als reines Spiel erscheinen — ein Spiel, dite (IX 322 ev M. VI 163)), auf ein rätselhaftes 

das in der unversdiämten Selbstvariierung des 50 Grabepithem (VII 422 ev M. 421. 428), derglei- 
ep. V 215 in XII 19, die beide als echt zu be- eben auch Antipater Sid. kennt (427), dazu auch 

timten änd, seinen Höhepunkt gewinnt. Es das Grat^spräch (VII 163 ~ M. VII 470) **) 

w^ nun zweckloE, wollten wir hier die Summe zur Nacludimnng verlockt zu haben (Wifstrand 

seiner Nsdiahmungen, Umsetzui^en und steter 40fi.), nicht ohne daß er sein Muster auch in ein- 

Sdbstvariiemiig^n fein säuberlich buchen und zelnen Redefloskeln befolgt (VII 419, 1 ev L. 

Einzelnachweise der Motive bringen, die schon 408, 1). So wird es begreiflich, daß VH 13 

mit Sappho (frg. 130 B. c>o M. V 172) und Ana- zwischen Leonidas und M. streitig sein konnte, 

kreon (frg. 5 D. css V 214) beginnen und sich - 

dann in der Reihe Erinna, Asktepiades, Kalli- *) Derartiges kommt auch sonst vor: vgl. 
machos, Leonidas, Poseidippos, Mnaaalkes, Al- 60 W if s trän d 45 über XH 56f. Ich füge hinzu. 

- daß auch das schmelzende Gedicht VII 195 auf 

*) Ich muß es hier hervorziehen, daß M. XII die Heuschrecke die erotisdie Umgestaltung der 

125 mit einem bereits 18jährigen ißw/itvog im vielen hellenistischen Gedichte auf den Tod dieses 

Traum geliebelt haben wiU. SoHte hier nicht die Tieres ist. 

Vorliebe der heUenistischen epideiktischen Poesie **) Wichtig ist, daß M. VH 79, 3 (s. o. S. 484 
für solche die erste Pentameterhälfte ausfül- Anm.) dasselbe von Herakleitos aussa^ wie Leo¬ 
lenden Zahlenangaben (öxtcoxaidexhovg) mitge- nidas VII 408, 3 von Hipponax, den Tarentiner 

spielt haben? also sklavisch nachahmt. 
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— Von der Benutzung des Rhianos war schon die 
Bede, und zwar na<3i sehr bezeichnender Seite 
hin. Dementsprechend finden wir dassdbe Motiv 
des von den Chariten umarmten Geliebten bei 
beiden (XH 121. 122); in Rhianos’ Stü (s. XH 
93) ist M.’ Gedicht XII 92 (vgl. l^&i) wie XII 59 
an Gedicht 58 des Kreters erinnert. Dazu kommt 
dann noch der sqcos &Qanixr)g des Mosches (M. 
VII 177. 178, 6; s. Badinger 37), dazu ein 
töin bukolisches Gedieht (VII 535), ja auch den : 
ihm sonst sehr lernen Alkaios Messi. (VII 1, 7), 
imitiert er nebenbei (XH 56, 7). — Es hat keinen 
Zweck, hier alle die noch nicht namhaft gemach¬ 
ten Motive, z. B. das unaufhörliche Lob der 
Geliebten Ijeiderlei Geschlechts, zu verfolgen, 
noch auch auf die verschiedenen SituaMonen des 
Dichters (XII 52 ein Propemptikon; 84 M.S Rück¬ 
kehr von einer Reise; 147 sein Eintritt in das 
Haus Heliodoras; das Tagelied V 172: vgl. 
173; XII 187 nach altem Muster: carm. pop. 
43 DieM) einzugehen und dazu irgendwdehe 
konkrete Vorbilder zu suchen *). Genug: eine 
Fülle dieser Epideiktik lag in der Luft Motive 
wie das Beispiel von Zeus und Ganymedes (XII 
65. 68. 70. 101) sind damals, wie übrigens 
auch schon früher (Theognis lS45fi.) allbekannt; 
die Anspielung auf Liebesfeiern am Sabbat (V 
160) erinnert an TibuU. I 3, 23ff., wie das drei¬ 
eckige Verhältnis (XII 109: M.’ Knabe in Ti- 
marion verliebt) an die Situation der Marathus- 
Elegie (I 8), wie ferner die Frage: Knaben- oder 
Weibesliebo, Kypris oder Eros (XII 41. 86. V 
208)? ein Thema der Sophistik ist. In der Luit, 
wiederhole ich, liegt das ganze erotische Getue 
dieser naiyvta- zeigen uns doch auch die reizen¬ 
den Motive der heUenistischen Kiftist, Eros als 
Seefahrer, der Verkauf der Liebesgötter, die 
Peinigung der Psyche durch den fackeltragenden 
Eros, ein Analogon nach dem anderen zu melea- 
grischen Gedichten ([V 190]. XII157. — V 178 
—XU 132), freilich zum Schaden des Dichters, 
dessen asianisehe Richtung, dessen Streben, das 
überkommene immer stärker zu überbieten, zuletzt 
abstoßende Verzerrung, Karikatur von Bild und 
Wort hervorruft**): auch dies***) wiederum kein 
Charakteristikum semitischen Geistes f)- — Wir 
sprachen von M.s Geschlossenheit, von der Ein¬ 
heit des Menippeers, des Epigrammatikers und 

*) Es ist, um dies noch zu erwähnen, aus¬ 
geschlossen, daß V 8 die Liebesklage eines Mäd¬ 
chens, also die Nachahmung jenes bekannten 
hellenistischen erotischen Fragments ist. Es 
handelt sich wieder nur um ein päderastisches 
Gedicht, wie 0 u v r ö 144 durchaus richtig er¬ 
kannt hat (vgl. auch Stadtmüller I 83). 

**) Vgl. besonders XII 182 die überladene 
Ausn^ung; V 174: der Dichter möchte selbst 
der Schlaf sein. 

***) Höchst geschmacklos sind solch zusam¬ 
mengedrängte Epitheta wie XH 83, 3 fivQoqpey- 
yi; epaviov. XII126, 4.132, 14: zehrender Honig. 

t) 0 u V r 6 199 hat unter besonderer Bil¬ 
ligung Wif Strands 49 in V 155, 2 y/vxijv 
xfj? y)vxrji einen Semitismus gefunden ad moderum 
,roi des rois, eantique des cantiques‘. Ist 'EX).d- 
öog 'E)läg ’Ädijvat (,Thukydides‘: Ant. Pal. VII 
45) semitisch? 
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Rhetors. So hat er nicht nur seine Liebes¬ 
gedichte durch stete rhetorische Figuren, sei es 
der dtdvoia, sei es der XiSig, bis zur Überladen¬ 
heit geschmückt, sondern auch, wie mehrfach be¬ 
reits angedeutet (o. S. 485), richtige Meletemata 
aus der Bhetorensehule behandelt. Denn mag 
auch die Ekphrasis der Statuengruppe: Niobe 
und ihrer Töchter (XVI 134) aus Antipater (131) 
und Theodoridas (132) zusammengenäht sein, so 
entspricht doch die Wahl des Themas dem In¬ 
teresse M.s für das literarische Genre. Und so¬ 
mit möchte ich mich auch für die ,Echtheit“ des 
FrühMngsbdldes (IX 363) nachdrücklich einset- 
zen^ das zuerst und von manchem Kritiker ge¬ 
folgt Dilthey Ind. schol. 1884, 10, 1 als 
,iusta eephrasis et ad rhetorum praecepta facta‘ 
geächtet hat: eben darum, weil der Dichter Rhe¬ 
tor ist, stammt das wohldisponierte und diesmal in 
einer hübschen Pointe ausklingende Gedicht von M. 

Uber die Sprache dieses Anthologisten 
läßt sieh nur ganz allgemein als von einem 
äußerst künstlichen Dichtungsmittel reden. R a- 
dinger 61 ff. hat viel Material zusammenge¬ 
tragen, ohne es jedoch zu einer lebendigen Vor- 
staHung zu bringen, vielmehr ohne dies bei un¬ 
serem noch vorhandenen Mangel an lexikographi- 
schem Wissen zu können *). Wir sehen deut¬ 
lich nur eines vor uns: die entsprechend der asia- 
nisehen Rhetorik gesteigerte Ausbildung der Zu¬ 
sammensetzungen, z. B. cqrj/iioXdXos, sQCOToyqdxpog, 
sQcoroJiXdvog, sqwtomXosco, XiyvTtrigvyos, jj-v- 
QoßSatQvxog, fjivQOfpeyyrjg, oQ&Qoßöag, ara- 
Xvddqii, vnvaJtdzTjS, fpQevoXqiOftjg u. a. — Auch 
der Dialekt, wenn man überhaupt so sagen kann, 
hat nichts Charakteristisches; die alten Formen 
der Elegie wechseln mit dorischen, die natürlich 
nie die der .severior Doris“ zeigen (vgl. auch 
0 u VT e 155ff.). Dasselbe Wesen eignet auch der 
Metrik M.s, die durchaus in den Bahnen seiner 
hellenistischen Vorbilder verläuft, d. h. also sich 
wieder in getreuer Nachahmung gefällt (R a - 
d i n g e r 35ff. 0 u v r e 207.). — War schon die 
sklavische Nachbildung des Leonidas, die ja auch 
bei M. hervortritt, ein höchst unerfreuMches 
Symptom der langsam sterbenden hellenistischen 
Epigrammatik, so ist vollends die Variation der 
Variation, die sich, um von einigen meleagri- 
Bchen Floskeln bei Phüodem nicht weiter zu 
redeni, später bei Rufinus und beim Gesinnungs- 
I genossen des Gadareners, Straton, zeigt, eines 
jener vielen Armutszeugnisse, die wir dem, was 
man damals unter Griechen Poesie nannte, aus¬ 
stellen müssen. Merkwürdig bleibt immerhin, daß, 
nachdem M. längst nicht mehr nachahmenswert 
erschien, der Anonymus in Cramers Anecd. 
Paris. IV 316 das bekannte ekphrastischie Früh¬ 
lingslied (s. soeben) in freier Form naehgebildet 
hat. Aber es war eben ein rhetorisches Übungs¬ 
stück, und die byzantinische Poesie verfertigte 
' gern solche Schulaufsätze nach berühmtem 
Muster ***). [Geffcken.] 

*) Ich führe hier nur einen Beleg dafür 
an. R ä d i n g e r notiert 66 zu dxgo&tyqg (XII 
68 , 8) nur die Lexikographen, während Crö- 
n e r t a. 0. uns auch aus der lebenden griechi¬ 
schen Literatur Beispiele bringt. 

**) S. Gramer 348 elg ro mg. 
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MeXedygov Örtlichkeit im ’Avnoxecüv 

mdiov in Nordsyrien (Strab. XVI 751). Strabon 
nennt sie zusammen mit dem Flusse OlvoTidgae 
(wohl dem j. Nähr 'Afrln), an dem Ptolemaios 
Philometor den Alexander Balas besiegt hatte. 
Er sagt aber von beiden nur, daß sie in der an- 
tiochenischen Ebene (j. el-'Amq, el-'Amnq) liegen; 
M. X- braucht also keineswegs eine Schanze auf 
dem alten Schlachtfeld von 145 v. Chr. gewesen 
zu sein. Nach der Tabula Pentingeriana scheint 
Meleagrum an einer Straße von Alexandria cat- 
isson (xaz ’laadv) nach Samosata zu liegen. 
Diese Straße ist aber meines Erachtens ans einer 
falschen Kombination zweier grundverschiedenen 
Routen entstanden, die um so leichter möglich 
war, als beide Strecken auffallend kleine Zsdilen 
aufweisen. Bei der einen dieser beiden Strecken 
aber bedeuten sie zweifellos, wie schon Toma- 
schek (Festschr. f. H. Kiepert 143) erkannte, 
ebenso wie bei der benachbarten Straße Samosata- 
Comana capadocia nicht römische Meilen, sondern 
ein im Orient gebräuchliches LSngenmaß von be¬ 
deutend größeren Einheiten (nach Tomasehek 
Parasangen). Die Art und Weise, wie B. Kie¬ 
pert und besonders K. Miller die Straße karto¬ 
graphisch zu fixieren suchen, halte ich daher für 
ganz verfehlt. Die Stationen heißen nach der 
Tab. Peut. und dem auf dieselbe Quelle zurflek- 
gehenden Geographus Ravennas (85, 22. 86, 2-7): 

Tab. Peut. Geogr. Eav. 

Alexandria, eatiseon Alexand^ eata ison 

? 


Alexandria ist nicht zu Ende geführt worden; der 
Zeichner der Tabula Pentingeriana wollte sie 
offenbar erst nach der Zeichnung der Doppeltor¬ 
vignette von Alexandria, die als Zeichen für eine 
Straßenkreuzung einen der Fixpunkte der Karte 
darstellte (Schweder Jahrb. f. klass. Philol. 
CXLVII 498, 15), bis zu ihr verlängern und hat 
das dann wie auch sonst mehrfach (z. B. bei 
Palmyra, Europus, Zimara, Polemonia) vergessen. 
Mit der Linie ist auch die Distanz (Itin. Hieros. 
274 Parthey, 581 Wesseling: 9 m. p. = 13,5 km) 
fortgefallen. Von Platanus nach Pagaris (Bu- 
ghräs) ist die Entfernung richtig mit 6 m. p. 
= 9 km (Itin. Hieros.: 8 m. p.) angegeben. Von 
dort rechnen das Itin. Ant. und das Itin. Hieros. 
untereinander und mit den modernen Karten über¬ 
einstimmend 16 m. p. (24 km) bis Antiocheia. 
Nun ergeben aber die beiden auf Pagaris folgen¬ 
den Distanzen der Tabula Pentingeriana ebenfalls 
16 m. p., und da wir wissen, daß M. x- in der antio- 
chenischen Ebene lag (Strab. a. 0.), nehme ich an, 
daß die Strecke Pagaris X Meleagrum VI m Wahr¬ 
heit in Antiocheia enden und daß mit Metridatis 
regnum eine ganz andere Straße beginnen sollte. 
Dann lag M. x- nahe östlich vom heutigen el-Qara- 
llje im Norden von Antäkije. [Honigmann.] 

Meledosa s. Melusa. 

Meleia. MgXeia las man als Epiklesis der 
Aphrodite auf einer Münze des Commodus von 
Magnesia am Maeander(Imhoof-BlumerMon. 
gr. 292, 91 und — mit Berichtigung — Grieoh. 
Münzen 119f. Löbbecke Ztschr. f. Numism. 


Vignette ohne Namen 
[= Ph^anua] 

VI 

Pagari» 

Mehagrum 

VI 

Padas 

MUeagrum 

Metridaii» regnum 

vn 

MuUridis 

Thanna 

VH 

Ibmna 

Cesum 

VII 

Nissan 

Heraeome 

? 

laroeopama 

Samosata 

Samosata 


Xn 318, 1 Taf. XIII 61. Head HNi 502). Ent¬ 
weder übersetzte man ,Aphrodite von Melos“ 
(H&berlin Studie zur Aphrodite von Melos 44ff.) 
bezw. ,Vänus des Möliens“ (Ravaison Vönus 
de Milo 109) oder bezog die Epiklesis auf den 
Apfel als das Attribut der Liebesgöttin Venus 
(Imhoof-Blumer Mon. gr. a. 0. Furtwäng- 
40ier Meisterwerke 624,2. Gruppe II 1356, 6. 
I 384f. und dort weitere Literatur; vgl. Häber¬ 
lin 47. Schlosser Numism. Ztschr. 25 p. 16 
nr. 24 p. 19. nr. 34). Später hat jedoch Im¬ 
hoof-Blumer (zur griech. u. röm. Münzkunde 
in Revue Suisse 72) MgXeta berichtigt; ,Auf die 
Anfrage, ob nicht NHAEIA statt MHAEIA zu 
lesen sei, war eine bejahende Antwort zu erteilen“; 
darnach Head HN2 583. [gr. Kruse.] 

Meleios s. Melon. 


Die namenlose Vignette (aquae‘i) über An- 
tiochia kann nur Platanus sein (Itin. Hieros. 
581, 1 Pictanus; Procop. de aed. V 5 UXaiavwv), 
wie bereits Kubitschek (Wien. Numism. Ztschr. 
XXVn [1896] 96; Gött. GeL Anz. 1917, 32, 3) 
erkannt mt (Groß Entstehnngsgesch. der Tab. 
Peut., Berlin 1913, 66, 1 hält sie sonderbarer¬ 
weise für Daphne, obgleich dieses auf der Karte 
deutlich als Vignette links von Antiochia ein¬ 
gezeichnet ist). Wäre nun auf der Tabula Peu- 
tingeriana wirklich die Route nach Samosata dar¬ 
gestellt, so hätte sie von Platanus (j. Bailän) ab 
direkt nach Nordosten ziehen müssen, nicht nach 
dem genau südlich davon gelegenen Pagaris (77d- 
ygai, j. Bughräs)! Es muß sich vielmehr zunächst 
um eine Straße von Alexandria nach Süden han¬ 
deln, an die eine andere fälschlich angefügt wurde, 
die über Cesum (j. Kesün am Tawäs-sü) nach 
Samosata führte. Die Linie von [Platanus] nach 


Melerpanta. Diese Bezeichnung trägt eine 
Jünglingsgestalt auf einem Spiegel frühpränesti- 
nischen Stils, der sich im Britischen Museum be¬ 
findet, Cat. Bronze nr. 695 = Gerhard Etr. 
Spiegel Taf. 333. CIL XIV 400. Zur Datierung 
vgl. G. Matthies Die Praenestinischen Spiegel 
(= Zur Kunstgesch. des Auslandes 95) 74. M. 
kann mit annähernder Sicherheit auf den zur 
Reise nach Lykien sich anschickenden Bellero- 
phon gedeutet werden. Er steht mit Chlamys, 
Wehrgehänge, in hohen Stiefeln und in den 
Nacken geglittenem Hut, einem sitzenden, bärti¬ 
gen Mann (Oinomaos) zugewendet, in der Rech¬ 
ten den Pinax. Im Mittelgrund zwischen Beiden 
wird das Flügelroß (ario) sichtbar. Beschreibungen 
und Abbildungen des häufig behandelten Stücks 
Matthies 97f. Peter Myth. Lex. II 2622f. 

Im einzelnen ergeben sich der Deutung und 
sprachlichen Erklärung Schwierigkeiten. Statt 
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Pegasos (etr. pecse, Etr. Sp. Taf. 235, 2) ist der Knaben stand, der zwei Hähne von kostbarer Rasse 
Name des Flügelrosses des Adrastos gewählt in den Armen hielt und im Begriffe stand, sich kopf- 
(über die Gleichsetznng von ario mit ^^slcoy s. über hinabzustürzen; s. Drexler a. 0. Diese 
Roulez Annali YYXT [1859] 138f.). Der szepter- Statue stellte, wie Seltman Annual of the Brit. 
tragende sitzende Mann, der anscheinend den König School at Athens XXVI 88 ff., bes. lOlff., nachg^ 
Proitos darstellt, wird Oinomaos genannt. Ver- wiesen hat, den Bros dar und ist somit ein Beweis 
mntlich hat hier oberflächliche Kenntnis der für einen alten Eioskult in Athen, 
griechischen Mythen zur Verquickung verschie- 2) Gott des gleichnamigen Flüßchens bei 
dener Züge geführt: Die Sage von den Gespan- Smyrna. Er wird Ln zwei Trimetern als acorjjQ 

nen des Oinomaos und die Hom. II. VI 215fl. 10 gefeiert von einem dankbaren Manne, der durch 

erwähnte Abschiedsszene zwischen Bellerophon sein herrliches Wasser von der unter Aurelius 
und Oineus mögen ineinandergeflossen sein in wütenden Pest, die auch den Ehetor Aristeides 
der Vorstellung des Verfertigers. Vgl. die Lite- ergriff, gerettet worden ist; Kaibel ep. Gr. 1030. 
ratur Myth. Lex. II 2624f.; auchMatthies 52. Vgl. Buresch Klaros 74f. Waser o. Bd. VI 
Auch die Namensform M. ist ihrer Herleitung S. 2777, 49f. Preller-Robert Gr. Myth. H 547. 

nach umstritten. Der anlautende Nasal erklärt Von Smyrna ging die Überlieferung aus, er sei 

sich vermutlich als Dissimilation gegen die nach- der Vater Homers, als dessen Mutter gewöhnlich 
folgende Labialtenuis; Kretschmer K.Z. XXXV die Nymphe Kritheis genannt wird. Als sein Sohn 
(1899) 605; für das a gegenüber griech. o führt sollte Homer den Namen MeXrjatyivr/g erhalten 
Schuchardt romanische Parallelen an, die aber 20 haben. So berichten die meisten der acht Homer- 
auf anderer Stufe stehen. Vokalisraus I 181f. viten, die von v. Wilamowitz in Lietzmanns 
Die früher herangezogene plautinische Form Be- Kleinen Texten 137 zusammengestellt sind; auf 
leropantam entfällt; vgl. Matthies 51. Daß diese Ausgabe beziehen sich die folgenden Seiten¬ 
etruskischer Einfluß im Spiel ist, macht Er- zahlen. Vita 2 in der 2. Fassung S. 25, 10, als 

nout Mömoires d. 1. Soc. ling. XIII (1905/06) Bericht einiger; 4 und 5 S. 28, 10. 29, 4; 6 S. 31, 

316 wahrscheinlich auf Grund der Synkope des 13; xatä zotig ^tXetorovs ■, 7 S. 32, 32 sowie der als 

o und der Schreibung p statt des zu erwarten- nr. 8 abgedruckte Agon zwischen Homer und He¬ 
den 6 . Ob auch das a für o sich als etruskisch siod 35, 3. 36, 15. Im § 3 (S. 35,14) wird Eugeion 

erklärt, ist fraglich; die von Br nout angeführ- von Samos, richtiger Euagon (s. Jaooby o. 

ten etruskischen Fälle sind möglicherweise anders 30 Bd. VI S. 819. v. Wilamowitz z. St.) FHG II 
bedingt. Fiesel K. Z. Erg.-Heft V 127, Anm. 16 frg. 2 als Quelle für diese Version genannt, 
290. Erwähnt sei von älteren Erklärungen noch die zweifellos die ältere ist; s. Welcher Ep. 
die von Jordan, der ein gr. *Me}J.eQoq>avzr;g vor- Kykl. I 134. v. Wilamowitz Ilias und Homer 
aussetzt, Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. (1879) 46ff. 371. Demgemäß wird Homer an vielen Stellen 

Über verwandte unteritalische Vasenbilder als Sohn des M. bezeichnet, z. B. 24, 8 . Später 

Matthies 51. Über Bellerophondarstellungen in ließ man den Homer am Melesfiusse geboren sein, 

der etruskischen Kunst (BeUerophon auf dem Als Vertreter dieser Auffassung wird in der 2. 

Pegasos und im Kampf mit Chinaira) s. Etr. Spie- Vita, der pseudoplutarchischen, § 2 (22, 14ff.) 

gel IV S. 76fif. V Taf. 72—73a. [E. Fiesel.] Ephoros (Jacohy FGrHist 2 Ephoros frg. 1) und 

Meies [MeXtjg). 1) Athener, der die Liebe40§ 3 (22, 28ff.) Aristoteles (frg. 66 ) angeführt, 
des Metoiken Timagoras zurückwies und ihn höh- Außerdem Vita 1, die unter Herodots Namen geht, 
nend aufforderte, sich von der höchsten Stelle der 4, 24; 3 (Proklos) S. 26, 10 und 7 (Hesych) 33, 21. 
Akropolis herabzustttrzen. Timagoras erfüllte sei- Den Namen Melesigenes faßte man dann auf als: 
nein Liebling auch diesen Wunsch und stürzte am M. geboren. Aber es ist unmöglich, wie Marx 

sich hinunter. Als M. ihn tot liegen sah, sprang Progr. Rostock 1889/90 S. 6 f. nachgewiesen hat, 

er, von plötzlicher Reue ergriffen, hinter ihm her. daß der Name eine dieser beiden Bedeutungen hat. 

Danach errichteten die Metoiken dem Anteros als ,Sohn des Meies* hieße vielmehr MeXtjToyevrjg oder 
dem Rächer des Timagorae einen Altar iv nöXst, MeXrjzl5i]g, wie der Erzbischof Arethas II 423, 
d, h. in der Stadt. Paus. I 30, 1; s. Hitzig- 10 in de I3ud4s Ausgabe des Dio Chrysostomus 
Blümner z. St. Bei Aelian frg. 69 lautet die 50ihn nennt. Daher hat Maass N. Jahrb. XXVII 
Sage etwas anders. Vor allem sind die Personen (1911) 539ff., bes. 546 den Namen erklärt als ,der 
vertauscht. Liebhaber ist Meietos, Liebling Tima- am Melesienfeste geborene*, und Finsler Homer 
goras, und beide sind Athener. Timagoras gibt I 66 schließt sich ihm an. Da wir aber von 
dem M. die schwierigsten Aufträge, z. B. seltene einem solchen Feste nicht die geringste Kenntnis 
Tiere herbeiznhringen. Alle diese Wünsche erfüllt besitzen, ist diese Deutung abzulehnen; vgl. 
M., ohne den Geliebten zu rühren. Da stürzt er Allen Joum. hell. stud. XXXIII 26.46. v. Wila- 
sich voll Verzweiflung von der Akropolis herab. mowitz 370, 1. Melesigenes heißt vielmehr; ,der 
Wie Timagoras das sieht, nimmt er die ihm zu- sich um sein Geschlecht kümmert* und ist ein 
letzt gebrachten Vögel unter die Arme und stürzt Eigenname, ähnlich gebildet wie MeXriaayogag, 
sich hinter ihm her. Mit Recht lehnt Drexler 60 das in Vita 6 S. 31, 22, und wie MeXrjaidvaS, das 

Myth. Lex. II 2626 die Meinung von Curtins Vit. 4 am Anfang als Variante des Namens an- 

Ges. Abh. 1 296ff. ab, daß diese Geschichte mit gegeben wird, u. a.; vgl. Marx Eh. Mus. LXXIV 
dem Demos Melite Zusammenhänge. Der Grund (1925) 407. v. Wilamowitz 370. Nach ihm 

für die Erfindung der Sage ist vielmehr in der 371, 2 ist M. die Koseform für die längeren Bil- 

ersten Fassung der bei Pausanias erwähnte Altar düngen; vgl. Fick-Bechtel Gr. Personennamen 
des Anteros, für die Form bei Aelian die Tat- 200f. Demnach besteht zwischen M. und Melesige- 
sache, daß nach Suid. s. MiXaog auf dem Schau- nes keine Beziehung. Beide müssen für sich vor¬ 
platze des Ereignisses die Statue eines nackten handen gewesen sein, als man sie fälschlich in 
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Verbindung miteinander brachte, indem man Me- S. 86 nr. 16 beschriebenen Exemplar ist nicht 
lesigenes auf Homer bezog, v. Wilamowitz 371 sicher zu erkennen, was der Gott in seiner rech- 
und Heimkehr des Odysseus 172, 1 nimmt an, ten Hand hat. Sonst sind die Münzen bei ver- 
daß zwei Personen, ,der Smyrnäer Homer und der schiedener Größe (20 —28 mm) gleich. Brit. Mus. 
Kolophonier (?) Melesigenes*, in eine zusammen- Cat. Pontus nr. 15; vgl. Esdaile 318 e und f. 

geflossen sind; anders Marx 408ff. 417. Die von Weitere Stücke in Num. Ztschr. XXIII (1891) 

WeIcker 135 ausgesprochene und von Duehner 17f. und in der Hunterian coli. S. 233 nr. 4. 

(s. n.) und Allen 24 aufgenommene Meinung, Ferner Mionnet II 391 nr. 20 und 21. Im¬ 
unter dem von Asios aus Samos bei Athen. lU hoof- Blumer Griech. Münzen, Abh. Ak. Münch. 

125 d cap. 99 (frg. 12 ed. Duebner) genannten M. 10 XVHl 587 nr. 88 beschreibt eine 24 mm große 
sei der Vater Homers zu verstehen, ist ganz un- Münze, auf der er zwischen Lyra und Oberkörper 

haltbar; s. v. Wilamowitz TextgeseK d. gr, J’= Tgiaäoodgta erkennt Er setzt diese Ms jüng^e 
Lyriker 60, 3; Ilias und Homer 371,1. Das Bild der Prägungen mit M. in die Zeit Gordians HL, 
des Philostr. imag. 2, 8 stellt die liehe der Kri- also um 240. — Eine Bronzestatuette des M. 

theis zu M. dar. Der jugendliche Flnßgott liegt will Papadopoulos Kerameus, Athen. Mitt. IV 

an seinem Flusse auf einem Lager von Krokos 114, 2 in einer in Smyrna gefundenen Jüngtogs- 
und Lotos; vgl. Sch ult z Ortsgottheiten (=Berl. flgur erkennen, die ein Füllhorn in der Hand 
Stud. f. klass. Phil. 8, 3) 65f. hält. [ScherUng.] 

Abbildungen des M. finden wir auf der Eück- 3) Eine hei Livius (XXVII 1) zupmmen mit 
Seite einiger kleinerer (13 — 17 mm) Bronzemün- 20 Marmorea genannte Stadt in Samnium, die er¬ 
zen von Smyrna, durch die Beiaohrift MEAH2 obert wird. Die Lesarten sind unsicher. Ehr 
bezeichnet. Er ist gelagert and stiitit den linken Marmorea wird die Lesart Maronea empfohlen, 
Arm auf ein Gef^, aus dem der Floß hwaus- indem den Ort Galanti und Romanelli mit Civitä 
fließt; in der rechten Hand UUt er eine Ähre. Campo Marano östlich von Trivento (iin Gebiet 
Diese Münzen stammen höchstwahrscheinlich aus der Pentri) gleichsetzen. Für Meies wird auch 
der Zeit des Aurelius; damals war die oben er- Mdas gelesen, so daß der bei Marmorea oder Ma- 
wähnte Seuche, und in dermt Beendigung haben ronea zu suchende Ort auch Melae heißen kann, 
wir den Anlaß zu der Ffrl4[aag. Brit Mus. Cat Man hat M. mit dem h. Molise in Verbindung 
lonia S. 261 nr. 216—219 ma 220, auf der das gebracht Die angebliche Erwähnung eines Ortes 
2 unter die vier ersten ]^idbntab«u den Namens 30 Melae hei Liv. XXIV 20 beruht auf einer M- 
gesetzt ist, Ahh. Taf. 27,16* IDtKlO stimmt die sehen Lesart. Statt oppida vi capta Compulteria, 
Ztschr. f. Num. XII 620 heMlllMbmM Hfinie der Telesia, Com^, Melae, Ftdfulae et Orbitanium: 
Sammlung LoebheduL jetst slse in Berlin, über- exLueianis Slandae ... ist zu lesen: CompuUeiyi, 
ein, ebenso die in der JSiailiiaB edleetion in Tdeaia, Compsa inde; Fugifulae et Orbitanium 
Glasgow betedUdie; n, eid&sBunteolL ex Lueanis: Blandae ... (vgl. auch Livius ed. 

H 874 ar. 166. XMa Im Ort. % lneoQ. des müd. Drakenhoreh, Stuttg. 1823). [Philipp.] 
sr. de Xi 'Hr-Ohefrditc Iü Wsldiet de HMtiiein 4} Fluß hei Smyrna (s. Nr. 2); über das Geo- 
yieilllln Xtrae gehört grapwehe s. u. Bd. III A S. 740; über Homer 
au den eMtlh dXt Ble Yotderseite aller dieser als Melesigenes o. Bd. VHI S. 2191. übrigens 
Stftoke isigle eiae BBeo; dagegen hot die in ohi- 40 hat Marx Ind. lect., Rostock 1889/90, darauf auf- 
gm Bumliegg nie nc. 2297 Tenächnete Münze merksam gemacht, daß Melesigenes kein mög- 
mit demadlMI ‘X‘ räf der Bückseite vom ein lieber Name ist. [W. KrollJ 

EriegeKUB Bokhel II 560 nennt nodi eine Meiesagoras (s. Amelesagoras o. Bd. I 
grOBoe Mtttie (S8 m^ der Sabina mit M.; eben- S. 1822). Well mann Herrn. XLV 553 vertei- 
80 Mion net Dseer . 2^ nr. 1276. Hier ^t der digt die Angabe des Dionys, nach der Amelesa- 
Uegende Fhrtg^ rtn Füllhorn in der Hand. Die goras aus Kalchedon stammte, und setzt ihn ins 
Beisduift ertljiUTÄBC braten. Nachweisen kann 5. Jhdt. Aber Amelesagoras ist überhaupt kein 
ich je^toeh diese Müw nicht. Sie paßt natür- möglicher Name (M. findet sich in Abdera [Hip- 
Uch nicht Sudan oben gegebenen Zeitansatz. — pokr. epist. 11]: Bechtel Histor. Personennam. 
Die smyihlisdie Darstellung des M. hat Amastris 50 305, vgl. 17). Bei Hippokr. epist. 11 ist in der 
in Paphlagmiien auf mehreren mittleren Bronze- besten Handschrift das a von äpürjaayoQag ge- 
münsen nadigeahmt. Da es aber mit dem Meies- tilgt; vgl. v. Wilamowitz Die Ilias 370 (s- 
flusse niditi zu tun hat, muß es den Grund der auch Antigonos von Karystos 24). Übrigens hat 
Entlehnung dentlidi machen. Deshalb erscheint schon C. Müller FHG II 22 das Buch für nicht 
auf der Vorderseite stets die Büste Homers mit viel älter als Ptolemaios Philadelphos erklärt, 
der Beiseluift des Namens, während dem M. auf Christ-Schmid I 707 will Dionysios Halikar. 
der Bückseite, die auch die Stadt durch die In- die Verwechslung nicht Zutrauen, hält aber die 
schritt lAfiaotguaräv bezeichnet, eine Lyra in die Atthis für im 4. Jhdt. gefälscht. [W. Kroll.] 
rechte Hand g^hen ist Gewiß spielt hierbei Melesandros. 1) M. von Milet nennt Ailian. 
der Anklang des Namens an uiXog mit, aber der 60 var. hist. XI 2 neben andern angeblich vorhome- 
Hauptgrund ist die Beriehung auf Homer-, vgl. rischen Epikern als Dichter der Schlacht der La- 
Schultz43. Waser 2786, 65ff. Esdaile Journ. pithen und Kentauren. [Diehl.] 

hell. stud. XXXn (1912) 321. Nicht stichhaltig 2) Athenischer Feldherr, föUt als Stratege 
ist Gardners Meinung in Transact. of the E. 430/29 auf der Expedition gegen Lykien, Thuk. 
Soc. of lit. 2. ser. 11, 192, der iu der Lyra die II 69, If., vgl. Paus. I 29, 7. 

Andeutung der Melodie des dahinrauschenden 3) M. ‘AyyeXrj&ev, als Trierarch und Leiter 
Wassers sehen will; vgl. Drexler Myth. Lex. {nQözog, ^yefidtv) einer Symmorie in den 50er 
II 2627. Nur auf dem Brit. Mus. Cat. Pontus Jahren des 4. Jhdts. bele^, IG II 7 9 4b 70. 801 
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Wohl identisch mit dem M., gegen den Dionys, 
von Halikarnass eine pseudodeinarchische Rede 
kannte (Dion. Hai. Dein. 13). [Kahrstedt.] 

Melesermos (MsXtianQiios) aus Athen, nur 
durch Suid. s. v. bekannt Suidas nennt ihn aotpi- 
azrjg-, er war also, was auch die überlieferten 
Büchertitel bestätigen, einer jener Rednervirtuo¬ 
sen und wohl auch Lehrer in der Theaterbered¬ 
samkeit, die seit der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. Sophisten hießen (Brandstätte! Leipz. 
Stud. z. klass. Philol. XV 237£f). Der Sophist 
hatte zwei wichtige Stücke zu beachten, das fj'&og, 
als das wichtigere und nächste und das xQäy/ta 
(Dion. Hai. VI 358, 3ff. 377, 7ff. Radermach.). 
Daher haben die Sophisten auch Theaterreden 
gehalten, die nur auf die Darstellung der rj-d^ 
abgestimmt waren (vgl. Philostrat. I 22, 1: 223, 
10. II 18: 261, 9); daher war außer ficXitrj, avy- 
fQOLfpr) und dralrfif auch das Imaxi'hXuv ein wich¬ 
tiger Zweig sophistischer Tätigkeit (vgl. z. B. 
Philostrat. V S. II 5, 3 : 247, 17. II 24, 1: 265, 
10. I 22, 3: 224, 12) und daher haben die So¬ 
phisten oft das kaiserliche Amt ab epistulis ein¬ 
genommen. Schmid Gesch. d. griech. Lit. II6 
826 reiht also den M., über dessen Zeit uns alle 
äußeren Anhaltspunkte fehlen, richtig unter die 
mimischen Briefsteller der Neusophistik ein. Sui¬ 
das verzeichnet von seinen Werken; 14 Bücher 
’EjtiOToXal etaiQixal, je 1 Buch E. dyQoixixai, 
E. imyctQixai, StQazrjyixal L, ferner 1 Buch 
Svfixoaiaxä. Fr. Ullrich Entstehung und Ent¬ 
wicklung der Literaturgattung des Symposion 
II (Progr. Würzburg 1909) 39 bemerkt richtig, 
daß die Svfinoanxä nicht in Briefform gehalten 
waren, weil Suidas gegenüber den als Standes- 
briefc gekennzeichneten Werken einen dahin deuten¬ 
den Zusatz zum Titel unterließ. [Schissei.] 

Melesias. 1) Lehrer der Gymnastik auf Ägina 
(auch trotz Schol. Pind. Nem. IV 155; vgl. V 90 
daher stammend V, s. v. Wilamowitz Pindar 
397), selbst als Knabe Sieger zu Nemea, als Mann 
Sieger im Pankration, von Pindar wiederholt trotz 
neidischer Bemängelung gefeiert, Nem. IV 151. VI 
108; Ol. VIII 71£f., je mit Schol. Die Identität 
des an diesen Stellen genannten M. bezweifelt 
Deutsch Rh. Mus. XVII 370, mit Recht ab¬ 
gelehnt von Bergk PLG I 104f. v. Wilamo¬ 
witz Pind. 397f. 

2) Vater und Sohn des Thukydides, des Geg¬ 
ners des Perikies, s. Art. Thukydides und 
Prosop. Att. s. Thukydides (7268) und Melesias 
(9813). Der Sohn gehörte zu den Vierhundert 
(Thnk. Vin 86, 9). [J. Miller.] 

Melesigenes s. Meies Nr. 2. 4. 

Melesippos, Spartiate, Sohn des Diakritos, 
Mitglied der letzten spartanischen Gesandtschaft, 
die vor Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
nach Athen kam (Thnk. I 139, 3). Er wurde 
dann von Archidamos unmittelbar vor dem Ein¬ 
dringen in Attika nochmals allein nach Athen 
gesandt, hier aber, ohne angehört zu werden, 
zurückgeschickt. An der Grenze, beim Abschied 
von den ihm mitgegebenen athenischen Beglei¬ 
tern, sagte er den (wohl an Worte wie Hom. II. 
XI 604 und Herodot. V 97, 3 anknüpfenden) Satz; 

"HSs fj fifixQa xolg °ElXrjai nxydXwv xax&v agfst 
(Thuk. II 12), der zum geflügelten Wort wurde 
(vgl. Aristoph. Frieden 435f.). [Ehrenberg.] 


Melesses s. Maesesses. 

Melete {declamatio). 1) Eine in hellenistischer 
Zeit aufgekommene, besonders aber in der Kaiser¬ 
zeit gepflegte Gattung der kunstmäßigen Rede. 
Sie verfolg nicht mehr praktische Zwecke wie 
die Gerichtsrede eines Lysias oder die politische 
Ansprache eines Demosthenes, sondern dient der 
Übung des Rhetors und weithin auch dem Un¬ 
terhaltungsbedürfnis des Publikums. In den 
800 Jahren ihrer Geschichte ist sie sich im we¬ 
sentlichen gleich geblieben und zeugt so für das 
Stagnieren der griechischen Kultur, nachdem der 
Höhepunkt einmal erreicht war. Wie im 2. Jhdt. 
Lukian, so deklamiert noch im 6. Chorikios über 
das gleiche Thema, den Mann, der den Sohn 
eines Tyrannen erdolcht und hierdurch diesen 
selbst zum Selbstmord getrieben hat und nun 
von der Polis die dem tyrannicida zustehende 
Belohnung verlangt. Jede Themenangabe einer 
M. kann mit den beliebten Worten Tivag av 
dnoi Xoyovg eingeleitet werden. Die vielfach 
spielerische Art der Themenstellung ist nicht 
auf die Prosa beschränkt, sie begegnet auch in 
der Dichtung, wo sich ihrer das epideiktische 
Epigramm bemächtigt hat. Proben dieser Klein¬ 
kunst stehen Anth. Pal. IX 453^—480. dazu aus 
einem Papyrus Reitzenstein Herrn. XXXV 102f. 

Die SI. zerfallen in zwei große Gruppen, die 
mythologisch-historischen einerseits, die etholo- 
gischen andrerseits. Ein Katalog aller uns be¬ 
kannten Themen der ersten Gruppe — von denen 
natürlich nur die wenigsten ausgeführt vorliegen— 
bei R. Kohl De scholasticarum declamationum 
argumentis ex historia petitis (= Rhetor. Stud. 4) 
Paderborn 1915; vgl. Schamberger De decla¬ 
mationum Komaiiarum argumentis. Halte 1917. 
Kohl kommt unter Miteinrechnung der lateini¬ 
schen Controversien und Suasorien (s. den Art. 
Suasoria) auf über 400 Nummern, und die Zahl 
' wurde seither, wenn auch unbedeutend, durch 
Papyrusfunde vermehrt. Gleich ein solcher führt 
uns in die Frühzeit der M. und zeigt, daß sie 
gern an berühmte Reden der klassischen Zeit 
anknüpft: In Rhetorische Papyri (= Berl. Klass. 
Texte VII) hat K. Kunst einen Papyrus ver¬ 
öffentlicht, der, der Schrift nach dem 3. Jhdt. 
T. Chr. entstammend, die Leptinea (XX) des De¬ 
mosthenes zur Voraussetzung hat. Den Ver¬ 
fasser kennen wir nicht; ,das Fehlen einer Sub- 
' scriptio entspricht der Anonymität des Schul¬ 
elaborats* (Kunst 5). Gern werden hier ganze 
Sätze des Redners xot’ benutzt. Spä¬ 

terer Zeit gehört der Rest einer andern gegen 
Demosthenes gerichteten Polemik an, Oxy. Pap. 
858. Ich will jedoch die jetzt zu gebende Über¬ 
sicht über den uns erhaltenen Bestand an M. nicht 
nach den Themen, sondern chronologisch nach 
den Autoren anordnen. Für das Nähere betreffs 
der einzelnen Schriftsteller muß auf die Artikel 
' über sie verwiesen werden. Vgl. auch Brit. 
Mus. Pap. nr. 138 (Milne Catalogue 1927). 

Lukian gibt Rhet. Praec. 17 dem jungen 
Redebeflissenen den ironischen Rat, nicht Iso- 
krates, Demosthenes oder Platon zu lesen, ä?.Xa xovg 
x(by oXiyov tiqo yywv (also etwa erste Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr.) Xoyovg xat ag xpaoi xavxag 
/xsXhag. Die Generation, auf die Lukian hier 
anspielt, ist für uns hauptsächlich durch Pole- 
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mon (Zeit Hadrians) vertreten. Von ihm be¬ 
sitzen wir noch zwei Deklamationen, die den 
Vätern zweier Helden von Marathon, des Kyne- 
geiros und des Polemarchen Kalliinachos, in den 
Älund gelegt werden. Sowohl der erstere, Eu¬ 
phorien , als auch der uns dem Namen nach 
nicht bekannte Vater des Kallimachos bean¬ 
sprucht die Ehre, den Epitaphios halten zu 
dürfen. Beide Reden zeigen Neigung zu kühnen 
Antithesen und zum Paradoxen. Eindrucksvoll! 
vielleicht mehr für den modernen Leser als für 
den antiken, wie Euphorien sich zum Schluß an 
seinen überlebenden Sohn wendet, an Aischylos. 
Kallimachos wird als ein Winkellied des Alter¬ 
tums gefeiert. Literatur bei Christ-Schmid 
n 26, 692. 

Von dem heute meistgelesenen Autor des 
2. Jhdts., Lukian, besitzen wir drei hierher 
gehörende Werkchen, den Phalaris, den Apoke- 
ryttomenos und den Tyrannoktonos. Von letz-! 
terem war schon kurz die Rede; der Tyrann wird 
hier in den gleichen hergebrachten Farben ge¬ 
malt wie etwa im Katsplus und noch an vielen 
anderen Stellen. Zu dem amüsanten Phalaris 
und dem Verstoßenen s. Helm o. Bd. XIII 
S. 1729. 1755. 

Die bedeutendsten auf uns gekommenen M. 
sind meines Erachtens die des Aristides. Da 
W. Schmid o. Bd. II S. 889 sie nicht über¬ 
sichtlich zusammengestellt hat^ sei dies hier nach-: 
geholt. Mit Ansnahme von nr. 52—54 (Pres- 
beutikos nnd die beidoi nneehten Leptinesreden) 
stehen sie alle im ersten Bande der Dindorf- 
sehen Aasgabe, nicht bä EäL Alle haben sie 
aa8er .der«rwl^tena«Baiidt8diaftBrede, die sich 
an A diille ns richtet, historischen Inhalt. 

29 Sttuimig A soC nifuuty ßoiy&eiav 
«dte bß. Smß U j . Die Bede will im J. 414 in 
Athen bei der Beratong der Hilfsmaßnahmen für 
NOdas gehaltea sein, ttgL Thnk. VII 16f. Sie 
beraht ope 4äe baden folgenden, den peloponne- 
sischen &ieg bet^oiden auf Endlichem Stu¬ 
dium des Tbsdydidea, inhaltlich wie stilistisch. 
Man kann Me wie alle dieser Gruppe als Lese¬ 
rede bezeichnn in d«u Sinne, wie man von 
Lesedramen sprich 

30 SaoAmie B .dt xd havüov, gleichfalls 
eine Demegoris^ ab Abmahnung das (kgenstück 
zur vorigen. 

31 Aaxeixuitoviovg eigi^vijg 
will die La^ Athens im J. 425 nach dem Er¬ 
folg von Sphaktocia dszstellen, wie sie einem 
friedensfreundlidien Athener erscheinen mußte. 
Auch diese Bede bildet eine schätzbare Ergän¬ 
zung der Thulydides-Iiektare. (Das absprechende 
Urteil E. Nordens über Aristides [Antike Knnst- 
prosa 401] kann ich mir nicht zu eigen machen.) 

32 7neQ rije agdf lifitjvaiemg e^ijvrig bemhi 
ebenso wie die fünf leuktrischen Beden (33-37) 
auf Xenophon, dem Fortsetzer des Thukydides. 
Ein Spartaner rät im J. 404, dem besiegten 
Athen den Frieden zu gewähren. VgL Xen. helL 
II 2, 20. 

33 ÄivxxQtxog Ä hxeQ Aaxc&aiiwvlav nQ&xog 
rät nach der Schlacht bei Leuktra (371) den 
Athenern, Theben nicht zur völligen Vernichtung 
Spartas die Hand zu bieten, bildet also ein 
Gegenstück zu 32, auf welche Rede mehrfach 
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Bezug genommen wird, so S. 639 Ddf. Grund¬ 
lage ist Xen. hell. VI 5, 33—48. 

34 ÄcvxxQixog B vnsQ Orjßaicov giQ&xog rührt 
in der Polemik gegen Sparta an alte Wunden. 

35 Akvxxq. r setzt sich u. a. mit dem Argu¬ 
ment von Rede 84 auseinander, daß die Athener, 
wenn sie den Boiotern ihre Hilfe verweigern 
würden, diese dem Perserkönig iu die Arme 
treiben könnten. Ferner werden die Mißstände 
aufgezeigt, die sich aus einem Bündnis mit Theben 
für Athen ergeben inüßten. 

36 Axvxxq. A = {mcQ ßrjßaiwv öevxsQog. 

37 "Ynig xov /.ixjöexegoig ßorjdelv empfiehlt in 
abgeklärten Darlegungen die Neutralität als das 
einzige, Athen wahrhaft dienliche Verhalten. 
Scaliger bezeiehnete diese Rede als longe omnium 
(sc. Leuctricorum) praestantissimus. Von dem 
Kunstmittel der Ironie wird der glücklichste 
Gebrauch gemacht. 

38 Svyyaxtxog A. Ich gebe den Inhalt mit 
den Worten Ganters, dessen lateinische Über¬ 
setzung des Aristides in Basel 1566 erschien 
(quod num satis possit laudari dubites Keil 
praef. p. XXXV). Cum Philippus Thebas legatos 
misisset ut per Boeotiam transitum in Atticam 
impetraret, Atheniensium legati eodem profecti 
Thebanis, ut Philippo transitum negent ac secum 
belli societatem contra Philippum ineant, per- 
suadent. Historiam habet Diodorus Siculus in 
fine libri decimi sexti (cap. 84). Jahr; 338. 

39 Svfiuaxixog B hat den nämlichen Gegen¬ 
stand. Wie der Sophist sonst in Redepaaren 
das Für und das Wider vertritt, so hat es ihn 
hier gereizt, zweimal die gleiche Sache mit ver¬ 
schiedenen Worten zu verfechten. 

52 IlQeaßsvxtxdg af^ög ’AxMJa, die einzige 
mythologische M. des Aristides, beruht auf dem 
IX. Buche der Ilias. Der Redner sucht Achills 
Zorn auf die Troer abzulenken und redet ihm 

I dabei höchst eindringlich ins Gewissen. Die 
verhältnismäßig leichte Rede ist zur Einführung 
in das Studium des Autors geeignet. 

53 4, ohne den Namen des Aristides über¬ 
liefert, gelten für unecht. Sie knüpfen an De¬ 
mosthenes' Leptinea an. 

Ins 2. Jhdt. setzt man anch Lesbonax, 
über dessen Deklamationen Aulitzky o. Bd. XII 
S. 2105 zu vergleichen ist. Das 3. Jhdt., eine Zeit 
argen Rückgangs der Bildung und politischen 
1 Verfalls, war der Literatur nicht günstig. Erst 
im 4. Jhdt. begegnen wir wieder ansehnlichen 
Rhetoren, die M. verfaßt haben, dem Himerius 
und Libanius. Die Deklamationen des letzteren 
sind musterhaft zusammengestellt und besprochen 
von dem Sospitator Libanii R. Förster und von 
Münscher o. Bd. XII S. 2509-2518, vgl. auch 
über die verlorenen ebd. S. 2528. Von des Hi¬ 
merius M. haben wir nur Auszüge in der Biblio¬ 
thek des Photios, bequem zugänglich hinter 
iDübners Philostratansgabe, Paris 1849. Außer 
nr. 4 (contra divitem) gehören sie der histori¬ 
schen Gattung an. Nr. 3, Anklage gegen Epi¬ 
kur wegen Asebie, sei wenigstens genannt. 

Zn Chorikios (erste Hälfte des 6. Jhdts.) sei 
als Nachtrag zuW. Schmids Artikel o. Bd. III 
S. 2424 auf die seitdem erschienene Gesamtaus¬ 
gabe von Förster und Richtsteig, Leipzig 
1929, hingewiesen, die einen gewaltigen Fort- 
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schritt bedeutet. Von seinen 11 M. wurde der pisteisehe Zeit fallen. Vgl. auch Eadermaeher 
Tyrannicida schon erwähnt; eine Aufzählung der im Kommentar zu Demetrios 91. [W.Kroll.] 

übrigen hat Schmid 2429, 44—58 gegeben. 2) MsXhrj, eine der auf dem Helikon verehr- 
Binige von ihnen beschäftigen sieh mit Persön- ten drei ältesten Musen — Melete, Mneme, 

lichkeiten der Ilias, andere haben den Herodot Aoide — (Paus. IX 29, 2; über die Gewährs- 

zur Grundlage. männer des Pausanias s. die Anmerkung von 

Als Geschichtsquellen kommen auch die histo- Hitzig-Blümner z. d. St.), oder eine der von 

rischen M. kaum in Frage, wohl aber tragen sie Aratos genannten vier Musen — Arche, Melete, 
zur Erkenntnis des Nachlebens der großen Histo- TheMnoe, Aoide, Töchter des Zeus Aither und 
riker nicht unwesentlich bei. Für den Philo-10der Nymphe Plusia — (Gramer Anecd. Oxon. 
logen, der die Freude des Hellenen am treffenden IV 424f. Schol. opp. Hesiod. p. 23 Gaisf. Cic. 
Wort, an der scharfen Ausprägung des Gedankens nat. deor. III 54 [bei Cicero wird Neda die 
zu beobachten wünscht, bieten sie wertvolles Ma- Mutter und der arkadische Zeus der Vater ge- 
terial. Sie beleuchten den weltfremden Litera- nannt], Serv. Aen. I 8). Über die Zahl der Musen 
turbetrieb der Kaiserzeit, in der man sich in s. Musen. Preller-ßobert I 491f. Gruppe 
die fernen Glanzzeiten der nationalen Entwich- H 1076fif. Mit Melete ist znsammenzustellen 
lung zurückversetzte. [W. Morel,] Meletosa {MeXcxwaa), wenn hierfür AfAlAAlAOA’A, 

Für die EYage nach dem Alter der M. ist es das sich neben den Namen Terpsichore und Mu- 
wichtig, daß Cicero mehrfach davon spricht (der saios auf einer Vase findet, verschrieben ist (CIG 
aber declamitare sagt); über die Übungen, die20IV 8458c). Welcher liest jedochMrlfäftioa,das 
er mit Hirtius, Pansa und DolabeUa abhielt, s. o. er von /zelcddo) ableitet (Bull. arch. 1845, 219ff. 
Bd. VIII S. 1957. Sein Sohn schreibt an Tiro Alte Denkmäler III 462). Preller-Robert I 
ep. XVI 21, 5 aus Athen (J. 44) declamitare 492, 2 nimmt MeUlovoa an. 

Qraece apud Caesium institui, hatine avdem 8 ) Melete ist vielleicht der Name einer Höre 
aprud Bruttium exerceri volo. Aber die Sache bei Hyg. fab. 183 (Ergänzung aus Elete von Eo- 
ist älter. Ob auf die Tradition etwas zu geben bert GGA 1899, 546; s. dagegen Unger Philol. 
ist, nach der sie auf die Zeit des Demetrios von XLVI 234; s. o. Bd. VHI S. 2304). [gr. Kruse.] 
Phaleron oder gar auf diesen selbst zurückgehe, Meletides s. Melitides. 
ist sehr zweifelhaft (o. Bd. IV S. 2830). Be- Meletinus (CIL VI 2736, Eom) s. Melta. 

schränkt man den Begriff M. auf das, was Seneca 30 Meletius. 1) Consularis Pamphyliae im J. 360. 

so nennt, so kommt man nicht über die helle- An ihn richtet Libanius die ep. 237 = X 218, 
nistische Zeit hinauf; aber man kann ihn auf alle 11 F. Er wird vielleicht noch im J. 390 erwähnt 
fingierten Reden ausdehnen. Dann gehören auch (Lib. ep. 898 = XI 111, 19, wo Förster Leon- 
der Aias und Odysseus des Antisthenes, der Pala- tios schreibt; vgl. Seeck Libaniusbriefe 212 
medes des Gorgias und der Odysseus des Alki- und Silomon De Libanii epistularum libris I 
damas dazu (s. o. Bd. I S. 1535. Bd. VII S. 1600), = VI [1909] 48). 

deren Echtheit heute kaum noch bezweifelt wird 2) Offizier, von Basilius d. Gr. dem Bischof 
(vgl. Bachmann Aiai et Ulixes utrum iure tri- Amphilochios von Ikoninm empfohlen (ep. 200 
buantur Antistheni, Münster 1911. Auer De Migne G. 32, 733A und C). 

Alcidamantis declam. quac inscr. Od., Münster 40 3) Bischof von Antiochia, gest. 381, stammte 

1913; über Gorgias Thiele Herrn.XXXVI 223). aus vornehmer Familie (Gregor. Nyss. oratio fu- 
Das sind freilich nach der späteren Terminologie nebris in Ma.^um Meletium, Migne G. 46, 854) 
Prosopopoiiai, die unter die Überschrift ziva; av in Melitene in der Armenia minor (Philostorg. 
etnot Xoyovg fallen und nach dem späteren Usus h. e. V 5 S. 69, 11. Bidez. Joh. Chrj'sostomos 
zu den Progymnasmata (s. d.) gehören; aber die Hom. in Set. Meletium ed. Montfaueon II 520 D, 
Grenze ist fließend; nur vermögen wir nicht mit dazu H. Geizer S.-Ber. Akad. Berl., 21. Bd. 
Sicherheit zu sagen, ob und wieweit in Gorgias’ 534, 20 und 538). M. besaß im Norden dieser Pro- 
und Alkidamas’ Schule Reden wie der Palamedes vinz in Getasa Grundbesitz (Basil. ep. 99, 3 = 
zu Übungszwecken angefertigt und vorgetragen Miigne G. 32, 501 A). Aus der bei Epiphan. 
wurden. Wahrscheinlich ist dies aber; nur war 50 haer. 73, 29ff. erhaltenen Predigt des M. kann 
damals in keinem Falle der Gang des Unter- man erschließen, daß er eine sehr gute rheto- 
richts so genau geregelt wie später. Der Ver- rische Ausbildung genossen haben muß. Bald 
fasser der Rhetorik an Herennius spricht von nach 357 begegnen wir dem M. als Anhänger der 
exerceri und exercitatio im Gegensatz zu verae semiarianischen Theologie und der Kirchenpolitik 
rausae und nennt eine Reihe von Themen, die des Acacius (s. o. Bd. I S. 1141, 5). Er wurde, 
Marx in seiner Ausgabe (103) zusammenstellt. als Eustathius von Sebaste (s. o.Bd. VI S. 1449,10) 
Man darf wohl auch Polyb. XII 25a, 5 so auf- auf einer Synode in Melitene abgesetzt wurde, 
lassen, der in seiner Polemik gegen Timaios sagt, sein Nachfolger (Sokrat. hist. eccl. II 43,1. 44, 1. 
dieser lasse seine Leute so reden cog äv « zis er Sozom. hist. eccl. IV 25, 1 und 6). Doch konnte 
öiazQtßfj jiQo; vjiö&caiv imxetgoirj. Von Atheno- 60 er sich gegen den starken Widerstand der zu 
doros von Tarsos, dem Lehrer des Augustus, sagt Eustathius haltenden Homoeusianer nicht halten. 
Strab. XIV 675 das ändvazeog axeSid^eiv aaga- Er verließ daher sein Bistum und begab sich nach 
XQrjpajiQo; zijv öeöoftevrjv tmö&eoiv aus. Auf einen Beroia (Theodore!, hist. eccl. II 31, 2f.). Sokrat. 
Umschwung in der Behandlung weist Suet. rhet. 1 II 44, 2 scheint anzunehmen, daß er dort Bi- 
hin; veteres conlroversiae aut ex historiis trahe- schof geworden sei (vgl. dag^en Tillemont 
bantur . . , aut ex veritate ac re, si qua forte Hist, eecles. Venedig 1732, VIII 762f.). Von Be- 
reeens aecidisset . . . sie certe collectae editae- roia aus nahm M. an der Synode von Seleucia im 
que se hahent. Dieser Wechsel wird etwa in au- J. 359 teil (Sokrat. II 44, 2), wo er das Bekennt- 
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nis des Acacius mit unterschrieb (Sokrat. a. 0. 
Philostorg, VIS. 67, 3f.). Als am 27. Januar 
360 der Bischof Eudoxius von Antiochia den 
Bischofsstuhl von Konstantinopel bekam (s. o. Bd. 
VI S. 928, 5), wurde M. dessen verwaistes Bistum 
übertragen (Philostorg. VIS. 67, If. Sokrat. II 
44,3. Sozom. IV 28, 3f. Theodoret. H 31, Iff. 
Hieronym. a. 2376). Nach Theodoret hätte M. in 
Anwesenheit des Kaisers Constantius (s. o. Bd. IV 
S. 1093, 68ff.) sein Bistum übernommen, jeden- ] 
falls hatte M. vor Constantius über Prov. 8, 22 
im Wettbewerb mit zwei anderen anwesenden 
Bischöfen eine Predigt zu halten — es eoU seine 
erste in Antiochia gewesen sein — die uns bei 
Epiphan. haer, 73, 29fi. erhalten ist (vgl. Theo- 
doret. II 31, 7f.). Vielleicht hat üun seine th^ 
logische Haltung die Sympathien seiner seit¬ 
herigen Parteigänger und vor aUem die des Kai¬ 
sers gekostet (loh. Chrys. 519 D. Epiphan. 73, 
28. Rufinus h. e. I 24. ^krat. H 44, 41. Sozom. 5 

IV 28,6f.; vgl. Hefele Concili^tgBBclt. P 726f.). 
Zur theologischen Bedeutung der Predigt des M. 
vgl. L o o f s Realencyklop. für protest. TReoi.® 
XII 554. Dazu scheinen kiidMtteditiiriie Strei¬ 
tigkeiten gekommen' zu asm. JedienMls wurde M. 
nach einem Monat sdion wieder von Constantius 
abgesetzt (loh. Chrys. 519 D. 520 A. PlhilostoTg. 

V 5 S. 69, 9flE. Epiphan. 78, 86. Sokrat H 44, 5. 

Sozom. IV 28, 9. Chroo. Phsdi. I 647, 23 ed. 
Bonn. Hieronym. a. 2876); V<n seüwim Abgang ) 
in seine Brimnt (Joh. Chiyt, S20.B) sdremt dann 
M. tatsäddieh aaiiie GemÄide im antiariamadien 
Sinn» bMinflnfit zu haben. EiK Teil der Anti- 
odmter büeb nadi BiiMtni» des Bischofs 
Enaoins dem M. geima tfiüi. (%zyB. 520 Cfi. 
8ee«k Uttteegu» V 14n.). Diese Gemeinde 
lHtlsina(ld*i^ledeiiiitb aber sduma^t 862 ihren 
'niiHliiiliniir’Tii iltr injr der Alt- 

stadtkäeillk jjdialten ^»nsi M 848 A. IMeo- 
dmtet & 81, 11. Cton. Euch. 548, 1; vgl. 
Sokrat D 44; 6. 45, 11. Sozom. IV 28, 10. 25, 
11). Dar Tod des Cttutanrine nnd die I^ierung 
luMans bndds ttt IL, wie für ffie übrigen ver¬ 
bannten KsdiSfs die Mckbemfung (Theodoret. 
m 4, 2; BnBlin. EUo XVIII 107). Er 
war aber noch nidit wieder in Antiochia ein- 
getroSen, akGesundte der Synode von Alexandria, 
die im Frflhj^ 862 tagte, veisnchten, die Mele- 
tianer mit der anderm orthodoxen Gruppe der 
Eustatlüaoer zu versöhnen. Ohne die Rückkehr 
dee H. abznwarten, hatte Ludfer von Calaris 
dieeen Emrtethiwtem in Paulinus einen neuen 
Biediof gew<eiht (Sokrat. HI 1, IS. Sozom. V 12, 
2. Hefele P 729f. Seeck Untergang V 70). 
Unter Emaer lovian nahm M. an einer Synode in 
Antiochia teil (Mansi III 372 B und E). Zu 
seiner damaligen nnd späteren dramatischen Aus¬ 
legung des d/ioovaios-, vgl. Bethune-Baker 
The Meaning of Omoousioe in the Constantino- 
politan Creed, Texte and Studies VII 1 (1901) 
35fi. Diesen Beschluß von Antiochia hatte zwar 
auch der den Anhängern des Nicaenums sehr 
verdächtige Acacius unterschrieben (Hefele P 
734). Trotzdem mußte M. unter Kaiser Valens 
365 wieder nach Armenien in die Verbannung 
gehen (Sokrat. IV 2, 6. Sozom. VI 7, 10. Theo¬ 
doret, IV 13, 2f. 25, 1. Seeck V 81. E. Stein 
Gesch. d. Spätrömischen Reiches I 272). Die 
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politischen Vorgänge aber ermöglichten dem M. 
im J. 367 eine Rückkehr auf eigene Verantwor- 
tung (T i 11 e m 0 n t VIII 765). Eine dritte Ver¬ 
bannung (vgl. Greg. Nyss. Migne G. 46, 857 D) 
erfolgte 371 oder 372 (Tillemont X 526. 
Rauschen 566); M. mußte, als Valens in den 
Orient kam, sehr schnell die Flucht ergreifen 
(Epiphan. 73, 34) und blieb verbannt bis nach 
Valens Tod 378, Seit 371 steht M. in Brief¬ 
wechsel mit Basdlius d. Gr. (ep. 57 vom J. 371 
= Migne G. 32, 405 B; weitere Briete an ihn 
ep 428 C; 89 = 469 C; 120 = 537 C; 129 
=' 557 B; 216 = 792 B; auch ep. 193 = 705 A 
dürfte an unseren M. gerichtet sein; ep. 214 = 
788 A setzt sich Basilius bei dem comes Terentius 
[s. d.] für M. ein). Des BasEius Bemühungen 
hätte M. es jedenfalls zu verdanken, wenn die 
Orthodoxen alJmähiich ihre Abneigung gegen ihn 
verloren. Freilich noch 377 hatten Gesandte der 
Orientalen bei Papst Damasus es erleben müs¬ 
sen, daß Petrus von Alexandrien den M. als Aria¬ 
ner bezeichnen konnte (BasE. ep. 266,2 = Migne 
G. 32, 993 C; vgl. Seeck Untergang V 149t.). 
Doch kam nach seiner durch Kaiser Giatian nach 
der Schlacht bei Adrianopel erfolgten Rückboru- 
fiiTig eine Vereinbarung zwischen den beiden 
orthodoxen Gemeinden in Antiochia zustande, 
daß nach dem Ableben des Paulinus oder des M. 
kein neuer Bischof gewählt werden sollte (vgl. 
iMansi III 631 C mit 623 E. Rauschen 35, 
10. Seeck V 150f.). Jetzt war M. unbestritten 
der Fflhieir ■der Orientalen (Greg. Nyss. Migne G. 
46, 851 Af. 853 C; vgl. E. Sebwartz Acta 
conc. oecum. I 5, 1 S. 312, 17 mit S. 40, 19). 
Unter seinem Vorsitz fand im' Herbst 379 eine 
Synode in Antiochia statt (Mansi III 461 Eff. 
468 B), auf der die dogmatische Übereinstimmung 
mit dem Westen festgesteUt wurde (Mansi 
HI 511 C). M. hat dann, viel zu dar Einsetzung 
) des Gr^r von Nazlanz als Bischof von Kon¬ 
stantinopel beigetnogen (s. o. Bd. VII S. 1860, 60ff.), 
als er dem zweiten ökumenischen Konzil in der 
Residenz des Ostens präsidierte (Mansi VI 
178 B. Sokrat. V 8, 4. Sozom. VII 3. 5f. 7, 3. 
Gregor. Naz. de vita sua 1514ff. Hefele IP 5fi. 
Rauschen 97. ReaJeneykl. f. prot. Theologie 
ir 43, 54ff. Seeck V 151. Stein I 305). 
M. stob aber bald nach Beginn des KonzUs, 
vom Kaiser Theodosius 1. lebhaft betrauert (Gre- 
t gor Nyss. Migne G. 46, 864 A. Theodoret. V 8, 2. 
Sokrat. V 9, 3. VI 3, 11). Der Leichnam des M. 
wurde später nach Antiochia überführt und in 
einer der Kirchen an hervorragender SteUe bei¬ 
gesetzt (Joh. Chrys. 518 B. Sozom. VII 10, 5). 
Vgl. L o o f s Eealencykl. f. prot. Theol.® XII 552ff.; 
dort auch die weiteren Schicksale der Gemeinde des 
M., als durch die Wahl des Flavianus (s. o. Bd. VI 
S. 2513, 17) das Schisma fortgesetzt wurde, dazu 
Hefele IP 7. 37. 43. 52; ferner E. Sehwartz 
1 Gött. Gel. Anz. 1904, 361fi. Krüger Hdb. 
d. KSrch.-Gesch. P § 31, 10, Du ch es ne Hi- 
stoire ancienne de l’^gllse IP 309. 340. 349. 352. 
410ff. 421. 430ff. Kidd A History of the 
Church II Index. 

4) Bischof von Neocaesarea oder Caesarea in 
der Euphnatesia (s. o. Bd. III S. 1294, 13) wird 
in einem Schreiben auNestorius erwähnt (Mansi 
V 526 C). Er gehörte zu den syrischen Bischöfen, 
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die unter Führung des Johannes von. Antdochia 
auf dem Konzil von Ephesus gegen Kyrill die 
Partei des Nestorius nahmen und von KyriU 
dann exkommuniaiert wurden (Mansi IV 1269C. 
1324 C. 1425 D. V 576 B. 586 B. 776 C. 797 C. 
768 B. E. Schwartz Acta coneil. oecumen. I 
3, 1 S. 98, 16. 108, 15. I 1, 3 S. 13, 10. 25, 12. 
XI 1, 5 S. 123, 27). 

5) Bischof von Mopsuestia. Bei der Rückkehr 
vom Konzil von Eph^us nahm er im J. 431 an 
der Synode von Tarsus teil (Mansi V 1147 C; 
vgl. Hefele Conciliengesch. IP 250) und be¬ 
kämpfte in einem lebhaften Briefwechsel, be¬ 
sonders miit Alexander von Hierapohs, den Kyrill 
(Mansi V 873 A. 898 B. 905 A. 911 A. 920 C. 
923 D. 924 D. 933 C. 934 B. 940 D. 941 C. 949 A. 
955 Bff. 957 C. Hefele IP 277). M. wurde 
durch kaiserlichen Befehl nach Melitene in Ar¬ 
menien verbannt, wo er starb (Mansi 958 E. 
965 C). 

6) Bischof von Larissa in Syrien (s. o. Bd. XII 
S. 873, 12), nahm am Konzil von Ephesus 449 
teil, hielt sich aber auf dem Konzil von Chalke- 
don 451, wo er zugleich den Bischof Domnus von 
Apamea vertrat, zur dortigen Mehrheit (Mansi 
VI 159 B. 160 C. 565 D. 607 C. 857 C. 905 C. 
911 C. 929'A. 941 A. 979 B. 1055 C. 1083 B. 
1170 B. VII 3D. 22 C. 99 A. 119 B. 137 C. 186 C. 
265 C. 423 D. 429 D. 680 D. 711 A; vgl. Epist. 
imper. LXXXIII 246 CSEL 35, 1 S. 300, 11). 

7) Verwandter des Gregor von Nazianz, der 
dem M. in seinem Testament vorhält, er habe 
ein Landgut von ihm zu Unrecht in seinem Be¬ 
sitz (Greg. Naz. Test. Migne G. 37, 393 A). 

8) M. von Lykopolis und von Sebastopolis, 
s. M elitius. 

9) Presbyter nach Basilius ep. 205 Migne G. 
32, 756 C. ep. 226 = 32, 84] C. [Enßiin.] 

Meietos. 1) Politiker der Zeit des Alkibiades: 
ist in den Mysterien- und Hennokopidenprozeß 
verwickelt (Andok. I 12f. 35) und spielt bei dessen 
Beendigung durch die Aussagen des Andokides 
eine Rolle (63). Später steht er auf Seite der 
Dreißig, verhaftet in ihrem Auftrag Leon aus 
Salamis (94), hat sich aber dann rechtzeitig von 
ihnen getrennt; als die Dreißig schon in Eleusis 
sitzen, ist er im Asty und geht von dort 403 als 
Gesandter der Mittelpartei nach Sparta (Xen. hell. 
II 4, 36) und bei dem Prozeß des Andokides (399) 
gehört er zu dessen Anklägern (Andok. I 92. 94). 
Identität mit Nr. 3 ist nicht möglich, da letzterer 
399 noch ganz jung war (s. u.) und die Worte 
Plat. apol. 32 C undenkbar sind, wenn der An¬ 
kläger des Sokrates und der Verhafter Leons die 
gleiche Person sind. 

2) M., Alkmaionide, vgl. Prosop. Att. II 63 
(nr. 9828) und die Stammtafel II 53. 

3) Sohn des gleichnamigen Dichters, aus dem 
Demo.s Ul&og, einer der Ankläger des Sokrates, 
oder vielmehr der Ankläger, denn die Klage¬ 
schrift stammte von ihm, trug nur seinen Namen 
und wurde von ihm allein eingereicht, Xen. mem. 
IV 4, 4. 8, 4. Diog. Laert. Tl 3‘.*f. In der Ver¬ 
handlung selbst teilte er die Rolle der Anklage¬ 
vertretung mit anderen, Plat. apol. 23 E. Er war 
damals noch jung (Plat. Euthyjihr. 2 B) und wohl 
nicht viel mehr als Strohmann für die Politiker. 
Irgendeine andere Rolle hat er nie gespielt, der 


Spott der Komödie meint nicht ihn, sondern sei¬ 
nen Vater (Prosop. Att. s. v.), über sein späteres 
Leben wissen wir nichts; die Hinrichtung, von 
der Diog. Laert. II 43. VI 9. Diod. XIV 37, 7 
sprechen, ist zweifelhaft, jedenfalls sind die ähn¬ 
lichen Angaben über seine Mitankläger sicher 
falsch (Ed. Meyer Gesch. des Altertums V 
852 A). [Kahrstedt.] 

4) Griechischer Arzt, schrieb mehrere Bücher 
über Heilmittel (Gal. XII 946). Aus diesem 
Werke schöpfte nach eigenem Zeugnis Andro- 
machos (Gal. XII 946), als er über Heilmittel 
gegen Krankheiten des Mundes schrieb. Andro- 
machos behandelte auch die Mittel gegen Augen¬ 
krankheiten in einem Werke (vgl. o. Bd. II 
S. 2154); bei Plin. n. h. XXVIII 7 erfahren wir 
jedoch von einem Arzt M., der den Star mit 
menschlicher Galle heilte. Man kann daher die 
Identität dieser beiden Ärzte für möglich halten, 
besonders da sich die Namensform Mihxos nir¬ 
gends findet, die Form durch Itazismus entstanden 
ist und der Name daher richtiger MeXrj-iog lautet. 
Das Werk des M. lag dem Plinius als Quelle vor 
(n. h. I 28). Demnach fällt die Lebenszeit des 
Arztes spätestens in die erste Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. [R. Hanslik.] 

MiXrjros xohiog, Bezeichnung für den Golf 
von Smyrna bei Hekat. frg. 227 Jac. Vgl. den 
Art Meies Nr. 2. 4. [Kroll.] 

Meletosa s. Melusa. 

Melezo, verstümmelter Name einer britan¬ 
nischen Ortschaft (Geogr. Rav. V 31 p. 426, 5); 
nicht mehr zu erkennen. [Macdonald.] 

Melils, eine Station an der Kttstenstraße von 
Sipontum nach Bari in Apulien. Sie wird nur 
von Guido 24. 71 in das It. Rav. eingeschoben 
zwischen Turenum (h. Trani) und Natiolum, 
dictum autern antiquitus luvenatium ... (heute 
Giovenazzo) oder zwischen Turenum und Respa 
(heute Molfetta): Melßs, quae et dicta prius 
Turris. Die Lage ist nicht näher bestimm¬ 
bar. [Philipp.] 

Melia {MeUa). 1) Wie bei vielen Völkern so 
ist auch bei den Griechen die Vorstellung nach- 
weisliar, daß die Menschen aus Bäumen ent¬ 
standen seien; besonders werden hier die Eschen 
genannt (Schob Hom. 11. XXII 127: jjieXnqyevieg 
Xiyovxat oi nqwtjv avdQWjioi. Palaiph. 36 xo 
Jiq&xov yivog xcöy d.v&q(hiia>v ix fiehcöv yEviaüai 
I q>aaiv. Hesych. /ncXiag xaqaög- x6 xä>v dv^QCOJiwv 
yivog). Die Bäume werden später zu Baumgott¬ 
heiten, und so entstehen die Nvfxqjat Mütai 
(Mdtäöeg), die zu den Dryaden oder Hamadryaden 
gehören (Eustath. II. XIX 321. Schob Apoll. 
Rhod. II 4. Schob Hes. Theog. 187. Nonn. Dion. 
XIV 212. XVT 230). Hesiodos (Erga 145. Apoll. 
Rhod. IV 1641) schränkt den Ursprung der 
Menschen aus den Eschen auf das dritte eherne 
Geschlecht ein; Theog. 176fif. erzählt er: Von 
I dem Glied des entmannten Uranos fielen die 
Tropfen auf die Erde, und diese gebar aus ihnen 
die Erinyen, Giganten und die melischen Nym¬ 
phen. Eine Vermutung über den Grund dafür, 
daß die melischen Nymphen in dieser Verbin¬ 
dung gebraucht werden, s. Preller-Robert 
I 50, 2. Die Aixxalai fixUai sind Wärterinnen 
des Zeus (Kallim. h. 147. Schneider I 272f.). 
Gruppe I 439. 411. Pr eil er-Rob er t I 50. 
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723. 725, 4.835. Preller Ausgew. Aufs. 169f. Geschichte Altioniens v. Wilamowitz Panionion 

V. Wilamowitz Hesiodos Erga 57f. Schoe- S.-Ber. Akad. Berb 1906, III verdankt wird, 

mann Op. II 126ff. Mannhardt Wald- und Danach hat an dem Golf von Ania nördlich der 

Feldkulte I 7f. Mayer Gig. n. Tit. 14fif. 27f. Mykale an noch nicht wiedergefundencr Stelle 

Wa c kern ag el Die Anthrop. der Germ. Haupts eine alte lonierstadt M. bestanden, die durch 

Zs. VI 15ft’. einen gemeinsamen Krieg der übrigen Ionier, 

Eine einzelne dieser Nvfiqmi Mdiat, eine dessen Zeit nicht feststeht, der aber vor den 
MtUa, wird vielfach in Lokalsagen mit den Kimmeriereinfalb also spätestens etwa um 700 
Lokalheroen verknüpft, Mutter eines Heros, der v. Chr. fallen muß, zerstört und deren Land¬ 
vielleicht ursprünglich der erste Mensch war 10 gebiet {MeXiaxri yxj) durch das Los unter die Sieger 
(dazu Schoemann bes. S. 132, 12). verteilt wurde. Die Obsorge über das Heiligtum 

a) Melia ist Tochter desOkeanos; von Apollon des Zeus Helikonios, das im Gebiete von M. lag 

geraubt, wird sie Mutter des Ismenios und des und das nach v. Wilamowitz erst damals zum 

weissagekundigen Teneros. Sie wurde im the- Panionion, d. h. zum religiösen Mittelpunkte aller 

banischen Apollontempel, dem sog. Ismenion, kleinasiatischen Ionier wurde (Lenschau o. 

verehrt. Nahe oberhalb dieses Ismenion ist die Bd. IX S. 1876), erhielt die nächstgelegene Stadt 

Quelle M. mit der gleichnamigen Quellennymphe. Priene. [Keil.] 

Paus. IX 10, 5. 26, 1. Find. Pyth. XI 5 und meliacr. Der etruskisierte Name des MeU- 
Schob Ka llim . h. IV 80 und dazu Spanheim. ay^og begegnet auf drei Spiegelbildern: als me- 

Strab. IX 413. Hyg. fab. praef. Tzeta. Lykophr. 20 Izacr Etr. Sp. Taf. 176, mdakre Taf. 355, me- 
1211. Unger Theban. Parad. 227ff. s. o. Bd. IX lacr Taf. 354, 2. Die dargestellten Szenen sind 
S. 2144. frei komponiert, soweit sie nicht etruskische uns 

b) In der argivischeu Sage ist M. von Inachos unbekannte Sonderinythen enthalten: Auf dem 

Matter des Phoroneus, des ersten Menschen. Sie Peruginer Spiegel des Berliner Museums Taf. 176 

ist auch hier Tochter des Okesnos und weiter (vgl. III S. 168) steht a'&rpa (Mreo.TOf) in der 

Mutter des Aigialens, des Hiq^ns und der My- Bildmitte, in der Rechten den Hammer, in der 

kene. Apollod. H 1, 1, 8. Soh<d, III 22. Schob erhobenen Linken den Nagel, um ihn in den ober- 

Eurip. örest. 920. 1289. l^eti. Ijrkophr. 177. halb hängenden Eberkopf einzuschlagen. Unter 

Schob Hom. Od. II 120. PGhrHist I S. 63. 380. diesem, links von ihr, sitzt atlenta {Axakävxtj), 

GruppeI638, 2. 439,2. Preller-BobertSOhinter der/ra. geneigtenHauptes mit trüber Miene 
I 81. steht. Auf der anderen Seite von Atropos ent- 

c) MeUa ist eine bittfMvdw Kymphe, von spricht ein zweites Paar: turan (Aphrodite) hält 

Poseidon Muttor des Königs der Be- einen Jüngling, wohl Adonis, umfaßt. Ihr Ge- 

bt^kor (ApdL Bhod II 4. Vater Fteoc. IV 119. sicht verrät gleichfalls Niedergeschlagenheit. Die 

Serv. Aeo. V 878. Mb. XVIL Ovid. amor. Deutung dieses häufig behandelten schönen Stückes 

TIT 26 aetal Äeae jrialeih dar Gemahlin des ist mit Gerhard darin zu sehen, daß Atropos 

fwimtha» Gltwnp«Z4W,SL 1670, 2. Preller- als tarennendes Schicksal fungiert; es ist hier ,die 

Be'bwrt dura necessitas, welche bei Göttern und Men- 

4) iet voi SeQenos Mutter des sehen die Bande löst, durch zwei Liebespaare ver- 

Dolion, des'Stumvatera der Dolionem, und des 40 sinniieht*. Bunsen Etr. Spiegel III 170 , 234 . 
Eaitanxen Pbriba (Al». AitoL Str. XIY 5, 29 Deecke Myth.Lei.II 2629f. Pauli ebd.V I286f. 

S. 681. Unriramrdt Cyiiens 89. Meineke 3 . turan. Dümmler Art. Atropos 0 . Bd. II 

Analeet. Ales. Iw. Apollod. n 5, 4. Gruppe S. 2t51f. Nicht ganz klar ist die Spiegelszene 

I 317. Preller-Eobert I 738,1). Taf. 354, 2 (Brit. Mus.); melaer überreicht den 

e) Melia ist Tochter des Ägenor und der Eberkopf an einen sitzenden, reich gewendeten, 

Damno, Schwester des Phoinix und der Isaie, bärtigen Mann, der die Linke gleichsam staunend 

Gattin des Denaoe j^erekydes im Schob Apoll. ihm entgegenstreckt (Oineus?). An ihn lehnt sich 

Rhod. m 1186. FGr^t 3 F 21). eine unbekleidete Frau: ar&em (Artemis). Zur 

f) Tochter der Niobe (Pherekydes im Schob Rechten sitzt eine in die Richtung der Gruppe 

Eurip.Phoai.159. FGrHistSF 126). [gr.Kiuse.] 50 blickende weibliche? Gestalt, die Stirn in die 

2) Ene nach dem Ethnikon der Malier er- Hand gelehnt: a&al (Atalante?). Gerhard Etr. 

frmdene angeblidie Stadt, Schob Soph. Trach. Sp. IV 150 hat a&al, kaum zutreffend, als Toxos 

194. Kip ffiiess. Stnd. 1910, 46, 4; vgl. Steph. erklärt. 

Byz. s. llaluvg. [F. Stähhn.] Der im Florentiner Museo archeologico be- 

3) MtUa oder MeXltj, nach Hekataios (FGr findliche Spiegel Taf. 355 (vgl. IV 106) zeigt eine 

Hist 12) bei Steph. Byz. s. v. Stadt Kariens, Gruppe sich beratender Helden ■ In der Mitte auf 

nach Vitruv. IV 1, wo fölschlich Melite über- erhöhtem Sitz melakre, das Haupt in die Hand 

liefert ist, eine der altionischen Städte, die prop- gestützt, das Antlitz dem rechts von ihm stehen¬ 
ter eivium adrogantiam ab his eivitatibus bel/o den pultuce (Polydenkes) zugewendet, der mit vor- 

indieto eommuni eonsilio est sublata. Dieser 60 gestreckter Hand auf ihn einzusprechen scheint. 
Vernichtungskrieg gegen M. (MxXiaxog noXeuog) Zur Linken von melakre Icastur (Kastor), hinter 

ist als geschichtliches Ereignis erwiesen und m. mente (Menelaos). Alle drei Helden sind he- 

weiter aufgeklärt worden durch den inschriftlich waffnet. Pauli Myth. Lei. III 3279. 

erhaltenen, um 196-192 v. Chr. gefällten Schieds- Die Namensformen zeigen die etruskische 
Spruch der Rhodier in einem Gebietsstreite zwi- häu%e I mfarbung eines antevokalisehen Palatal- 

schen Samos und Priene (Hiller V. Gaertringen vokals {meliaer) sowie Vokalsehwund {melakre. 

Insehr. v. Priene 37, vgl. S. 309 und VII, sowie melaer). Vgl. aria&a, area&a, araDa = ’ÄotäSvrj, 

Syll.ä 599 Anm. 16), dessen Auswertung für die a/ra9)are=71/z?'id£>aof usw. Devoto Studi Etruschi 
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I 277. Piesel K. Z. Erg.-Heft V 93f. Die For¬ 
men mit Synkope der Endung etr. -e für griech. 
OS- meliacr, melacr scheinen jünger zu sein als 
mdakre. Devoto 258. 

Über Meleager auf Denkmälern der etruski¬ 
schen Kunst vgl. B.Kökul6 Defabnla Meleagrea, 
Berlin 1861, 40ff. [E. Piesel.] 

Meliades (MtjXiä&ss)- 1) s. Maliades. 

2) MsXiA&cs s. M e 1 i a i. 

Melias (MeUas). 1) Mythischer König von ; 
Thrakien. Hesych. Mil. erzählt (PHG IV 148 
frg. 4,11), daß M. den Heros Byzas (s. o. Bd. III 
S. 1158 und Myth. Lex.), den Gründer von By¬ 
zanz, zum Kampf mit wilden Tieren aussandte. 

2) Bruder des Torozos, Fürst des kilikischen 
Armenien und Herrscher von Ankyra und andern 
Städten in Galatien, kam 1137 zur Herrschaft 
und beteiligte sich an den Kämpfen des ßaimund 
von Antiochien gegen Kaiser Johann II. Kom- 
nemus von Byzanz, gegen den er zusammen mit; 
seinen Verbündeten 1139 unterlag. 

Joh. Kinnamus, Hist. VI 11 (p. 286, 4) und 
VI 12 (S. 288, 7). Krumbacher Gesch. der 
byzant. Literatur 1022. [Modrze.J 

3) Als Tochter des Mopsos (s. d.) neben Rhode 
und Paraphylia genannt von Theopomp. frg. 103, 
15 Jac. (FGrHist II 559). Es handelt sich um 
fingierte Heroinen, von denen Ortsnamen abge¬ 
leitet sein sollen. Da im Text als solche zwar 
Mopsuestia, Rhodia und Pamphylia erscheinen,; 
aber keine dem Namen M. entsprechende Lokali¬ 
tät, so ist etwas nicht in Ordnung. Bethe 
Genethl. Gotting. 39 wollte Mallos einschieben; 
besser ist der Gedanke von Drexler (Myth. Lex. 

II 2630), Milyai einzufügen und MrjXiados für 
eine Entstellung aus Mdvdöog zu halten. 

[W. Kroll.] 

MeXtag xöXjios, Einbuchtung an der Küste 
des Goldnen Horns auf der Seite von Byzantion, 
einst fischreich, jetzt ausgefüllt, Dion. Byz. 17. 
S. den Art. Keras o. Bd. XI S. 258 mit Karte 
S. 259. [Oberhummer.] 

Meliastai (Mehaarai), eine lokale bakchische 
Genossenschaft Arkadiens, über die Pausanias be¬ 
richtet VIII 6, 5: jiQoek^ovri de Ix twv Mday- 
ysicov, äscexovu trjs noXtaig axdhia. &s cmd iaxi 
KQtjyrj xakov/ievTj MAiaazmv. Ol M. 51 ovtoi dgäai 
z& Sgyia zov Atoviaov, xai Aiovvaov ze fieyagov 
TiQog zy xgrjvii xal ’AcpQoSizrjs iazlv hgov MeXai- 
riSos. Die ganze Kultanlage, das Temenos der 
Aphrodite Melainis, das benachbarte Temenos des 
Dionysos und die Quelle der M., ist von Reisenden 
(Curtins Pel. I 244. Frazer Pausanias z. St.) 
festgelegt und von Poug^res (Mantin. et TArc. 
Orient. 84ff.) erforscht worden, der überdies die 
ganze Frage zuletzt in maßgebender Weise be¬ 
handelt hat (Daremberg-Saglio). Die Umfassungs¬ 
mauern der beiden Heili^ümer sind zum Teil 
aufgefunden und die Quelle der M. in einem 
Brunnen wiedererkannt worden (Fougöres Mant. 
86 Fig. 10). Wenn Immerwahr Kulte u. Myth. 
Ark. 1190, dem sich Fongeres D.-S. anschließt, 
es bemerkenswert findet, daß .Männer den Dienst 
des Gottes zu verrichten scheinen im Gegensatz 
zu dem delphischen, eleischen, attischen Thyiaden- 
kollegium*, so braucht man bei den M. nicht 
notwendig an Kultfunktionäre — Fongeres 
Mant. 267 spricht sogar von einem ,College de 
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prgtres' (richtiger Daremberg-Saglio) — zu denken, 
sondern es läßt sich im Hinblick auf die im Ver¬ 
einsleben so weitverbreitete charakteristische Ver¬ 
wendung der Bildung auf -azai sehr wohl- an¬ 
nehmen (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 57ft'.), 
daß die M. sich zur Feier sammelnde Gläubige 
waren, über deren männliche oder weibliche Kult- 
fnnktionäre wir eben nichts wissen. 

Die Art der Dionysosorgien ist unbekannt. 
Das im Brunnen gefundene Marmorbild eines 
ithyphallischen Satyrn mit Schlauch (Fongeres 
Mant. 72 Fig. 8) wird kaum etwa notwendig auf 
ausschweifende Orgien hinweisen. Andrerseits ist 
von Foug5res Mant. 266f. betont worden, daß 
wir es in diesem Dionysos wegen der Nachbar¬ 
schaft der andern Gottheiten mit einem Vege¬ 
tationsgott und zugleich mit einer chthonischen 
Gottheit zu tun haben. Der Versuch Mion net s, 
einen Aiowaos Mskiaazi^s zu konstruieren, ist 
freilich von Pougöres Mant. 267, 7 und Darem¬ 
berg-Saglio 1707, 6 zurückgewiesen worden, doch 
wird man an dem ideellen Zusammenhang des 
ganzen dortigen Kultkreises festhalten müssen. 
Die Mzktai oder Msktäöss, die ,Eschennymphen‘, 
auf die der Name M. hinweist, sind zugleich 
als Dryaden (Schömann Op. II 127, 3) wie 
als Erinyen zu fassen, im Hinblick darauf, daß 
,der Schaft der blutigen Stoßlanze (fiekirj) ge¬ 
wöhnlich von der Esche genommen wurde* 
(Preller-Robert Gr. Myth.4 I 50, 2. Stoll- 
Drexler Myth. Lex. II 2, 2629). Sie gelten 
auch als Stammütter der Menschen (Gruppe Gr. 
Myth. 439, 2). Wie Pougeres auf sie zur Er¬ 
klärung des Kultes der M. hinweist, so betonen 
Immerwahr 190 und Foug5res Mant. 267f. 
und Daremberg-Saglio, daß auch die dem Diony¬ 
sos der M. benachbarte AtpQodhrj Ahkaivig eine 
Art Erinys war. Die Verwandtschaft zwischen 
Aphrodite und Meliaden zeigt sich ja schon darin, 
daß sie beiderseits dem Blute des Kronos ent¬ 
stammen (Stell a. 0. Preller-Robert4 150). 
Wenn freilich Fougeres Mant. 266; Daremberg- 
SagUo) für den chthonischen Charakter des ganzen 
Kults auch auf den Ortsnamen Mskayysla (Schwarz¬ 
erde) hinweist, so ist daran zu erinnern, daß der 
Name zunächst von dem morastigen Grund zu 
verstehen ist (Curtins Pel. 270, 14). Jedenfalls 
aber läßt sich die dem Dionysos hier benachbarte 
Aphrodite Melainis, deren Namen auch an den der 
I Meliaden wie der Meliasten anklingt, gut mit dem 
dionysischen Kult der M. in Verbindung bringen. 
Auch das Lokal des Dionysoskults, ein fisyagov, 
bezeichnet nach Hesych, der ausführt /isyaga, zäg 
xazcüyüovg oixrjons xai ßagadga, eine für chthoni¬ 
schen Kult so recht geeignete Kultstätte, eine 
Höhle (Berard Orig- d. cult. arcad. 217. Foug5- 
res Mant. 266, 8) wie nicht minder die Quelle 
der M. — Preller-Robert Gr. Myth.* I (1891). 
Immerwahr Die Kulte n. Mythen Ark. I (1897). 
IWeniger-Drexler und Stoll-Drexler Myth. 
Lex. II 2, 2567. 2629. Fongeres Mantinee et 
TArcadie Orient. (1898); Daremberg-Saglio Dict. 
Gruppe Griech. Myth. (1906). [Poland.] 

Meliasten, Quelle der —, Paus. VHI 6, 5; 
Quelle 7 Stadien nordöstlich von Mantinea, am 
Wege nach Melangeia, genannt nach einem Kult¬ 
verein des Dionysos. Dabei ein Megaron des Dio¬ 
nysos und Heiligtum der Aphrodite Melainis. Von 
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R 0 s s in einer starken, Tripichi genannten Quelle 
bei dem Hügel von Gurtsull, Stunde von Man¬ 
tinea entfernt, erkannt, neben der sich ein vier¬ 
eckiges Fundament von 37 : 22 m befindet, das 
von Pausanias erwähnte Megaron (Reisen im 
Peloponnes 136). Vgl. C u r t i u s Peloponnesos II 
244. Bursian Geogr. II 214. Neuere Nach¬ 
grabungen, bei denen noch die Temenosmauer 
und eine kleine Satyrstatuette zum Vorschein 
kamen, haben das bestätigt, s. Fougöres Bull. ' 
hell. XIV 1890, 77; La Mantinee S. 86ff. mit 
Plan und Abbildungen Fig. 9—11; hier auch Ab¬ 
bildung des Satyrn auf S. 72 Fig. 8. Von dem 
Aphroditeheiligtum sind nur sehr geringe Reste 
übrig. Sonst s. P r a z e r Pausan. IV 196. H i t - 
zig-Blümner Pausan. HI 128. 

[Emst Meyer.] 

Melibocus mons {z6 MtjUßoxov oqos) wird 
von Ptolemaios zweimal genannt, II 15, 5 unter 
den namhaftesten Gebirgen Gennaniens, und zwar 1 
als das nördlichste, das sich durch nicht weniger 
als vier Längengrade erstreckt, und II 11, 10 
als Südgrenze der Cherusker und Chamavi. Meist 
versteht man darunter den Harz. Aber da dessen 
Ausdehnung zu wenig den Angaben des Ptole¬ 
maios entspricht und die Römer nur wenig Be¬ 
ziehung zum Harz hatten, so wird man darunter 
das ganze Waldgebirge vom Osning-Wiehengebirge 
—Süntel—Deister—Solling bis zum Harz ein¬ 
schließlich zu verstehen haben, wie Schulten 
Bonn. Jahrb. CXXIV 94 betont Gnirs Prager 
Studien IV 40 dehnt den Namen sogar auf die 
östlichen Fortläufer des Harzes his zu dem Elb- 
sandateingehirgeans, während SeelmannJahrh. 
d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforsch. 1886, 50 
darin nur den westlichen Teil dieses Gebirgszuges, 
den Osning, erkennen will; der Name sei dann 
von Ptolemaios auf den ganzen Gebirgsstock über¬ 
tragen worden. Bedenken erre^ nur dieser Ge¬ 
birgszug als Südgrenze des Cheruskeigebietes, 
weshalb Devriemt N. Jahrb. V (1900) 49 in 
dem M. m. den Thüringer Wald sieht aber 
die erste Angabe des Ptolemaios widerspricht. 
Die Angabe des Ptolemaios, daß die Weser am 
M. m. ihren Ursprung habe, würde mit Holz 
Beitr. z. dtsch. Altertumsk 48 und L. Schmidt 
Gesch. d. deutschen Stämme II 171, 2 so zu 
erklären sein, daß Ptolemaios damit den Austritt 
der Weser durch die porta Westfalica meint. Der 
Name scheint germanisch zu sein, wenigstens 
stimmen die meisten Erklärer darin überein, daß 
der zweite Teil von dem germanischen buoch 
= Buchenwald abzuleiten sei, so Much Hoops 
Real.-Lex. III 213. Holder Altcelt. Sprachsch. 
s. Melibocon. Über den ersten Teil sind die Mei¬ 
nungen verschieden, vgl. Much a 0. und Ztschr. 
f. dtsch. Altert. 1896, 108. Mehlis Mitt. d. 
Geogr. Gesellsch. i. Münch. 1918,108. [Franke.] 

Meliboia {Mdißoia). 1) Ist ursprünglich eine 
Segen spendende Erdgottheit; der Name bedeutet 
,die mit süßer Nahrung Nährende*: Preller- 
Robert Gr. Myth. I 802, 8. Vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 249, 3. Als Göttin hat M. nie beson¬ 
dere Bedeutung erlangt; nur vereinzelte Spuren 
weisen auf ihre ursprüngliche Stellung hin. Im 
argivischen Letokult ist sie gleichge- 
setzt mit Chloris, die auch von Hause aus eine 
Erdgöttin war (s. Chloris). Pausanias erzählt 


II 21, 10, daß in Argos neben dem Kultbild der 
Leto das Bild einer Jungfrau stehe, die Chloris 
heiße; früher sei sie M. genannt worden. Eine 
aitiologische Legende begründet diesen Namens¬ 
wechsel: M. sei Tochter der Niobe und des Am- 
phion gewesen. (Uber die Verbindung von M. mit 
Niobe s. u.) Bei der Tötung der Kinder Niobes 
sei sie mit ihrem Bruder Amyklas allein verschont 
worden, weil sie zu Leto gebetet hätten. M. sei 
aber vor Schrecken bleich {xkeogös) geworden und 
für ihr ganzes Leben bleich geblieben. Zum Dank 
für die Errettung habe sie mit ihrem Bruder der 
Leto einen Tempel gebaut: Paus. a. 0. Im D e - 
meterkult von Hermione erscheint M. als 
Beiname der wesensverwandten Kore: Lasos bei 
Athen. XIV 19 p. 624e (vgl. Preller-Robert 
a. 0. R 0 h d e Psyche I 209, 3. Hartung 
ändert ohne Grund Mekißoiav in fisktßöav und 
bezieht das Wort auf das folgende vfivov [vgl. 
Bergk PLG zu Lasos frg. 1]). Es ist möglich, 
daß M. von den Dryopern, die wahrscheinlich 
Hermione gegründet haben (s. D r y o p e s o. 
Bd. V S. 1748), aus Thessalien nach der Argolis 
mitgebracht worden ist (Kern Rel. d. Griech. 
223). Denn M. scheint zu Hause zu sein in Thes¬ 
salien. Dort hat eine Stadt auf der Halbinsel Ma¬ 
gnesia denselben Namen wie sie; die Gründungs¬ 
legende erzählt, Magnes sei der Gemahl der M. 
gewesen und habe auf eine neu gegründete Stadt 
I den Namen seiner Gemahlin übertragen, Schol. 
Horn. II. 11 756. Eustath. II. II 717 und 756. 

Als Heroine ist M. auch sonst häufig mit den 
griechischen Sagen verknüpft worden. So gilt 
M. als Tochter des Thebanerkönigs Amphion und 
der Niobe, Apollod. III 5, 6. Paus. II 21, 10. 

Vermutlich ist M. bereits in Argos, wo sie 
wohl bekannt war, zur Tochter der argivischen 
Niobe geworden, d. h. der Gemahlin oder der 
Tochter des argivischen Heros Phoroneus, und 
I später mit ihrer Mutter Niobe nach Theben über¬ 
tragen worden (Stark Niobe 33, 349. Robert 
Griech. Heldensage I 119. 121. 280). 

In den arkadischen Sagenkreis wurde M. ein¬ 
gefügt als Mutter des Lykaon; ihr Vater ist 
Okeanos und ihr Gemahl Pelasgos, Apollod. III 
8, 1. Tzetz. Lyk. 481. Natal. Com. IX 9 angeb¬ 
lich nach Hekafaios frg. 375, FHG I 21. 

Gemahlin des Theseus wird M. genannt von 
Istros bei Athen. XIII 4 p. 557 a. Hier ist ofien- 
) bar M. gleichgesetzt mit Eriboia, die nach salami- 
nischer Sage die Gemahlin des Telamon und die 
Mutter des Aias ist, Pind. Isthm. VI 45. Schol. 
'Bakchyl. XIII 101. Soph. Aias 569. Auch die 
Namensformen Periboia (Paus. I 17, 3. 42, 2) 
und Phereboia (Pint. Thes. 29) sind überliefert 
(Robert 692tt.; vgl. Toepffer Att. Geneal. 
271,1). Wahrscheinlich weist auch Stat. silv. III 
5, 48 Iquesta est Meliboea relinqui) auf M. als Ge¬ 
mahlin des Theseus hin (Toepffer a. 0.). 
)Baehrens und Klotz (im Index ihrer Aus¬ 
gaben der Silvae) vermuten — wohl zu Un¬ 
recht—, daß als Gemahl der M. Philoktetes ge¬ 
meint sei, der nach H. II 716ft. die Kämpfer von 
Meliboia auf Magnesia gegen Troia führt. 

Hesiod frg. 46 (Rzach) nennt M. die Mutter 
des sonst nicht bekannten Phellos. 

Schließlich kommt der Name M. vor in einem 
novellistischen Aition aus Ephesos, durch das: 
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die Beinamen der Aphrodite Automate (s. II 
2604) und Epidaitia (s. VI 43) erklärt werden 
sollen, überliefert durch Servius zu Verg. Aen. 

I 720. M. wird durch den Willen ihrer Eltern 
von ihrem Geliebten Alexis getrennt. Aus Gram 
versucht sie Selbstmord, wird aber auf wunder¬ 
bare Weise gerettet. Sie eilt zum Meere, um zu 
fliehen. Der Kahn, den sie besteigt, löst sich von 
selbst vom Ufer und bringt sie übers Meer zu 
ihrem Geliebten, der gerade mit seinen Freunden 1 
ein Mahl vorbereitet. Zum Dank für die Ver¬ 
einigung weihen beide der Aphrodite ein Heilig¬ 
tum und geben ihr die Beinamen Automate und 
Epidaitia. [Tambornino.] 

2) Meliboea, Stadt in Magnesia. Zur Etymo¬ 
logie vgl. Hiller-Crnsius Anth. lyr. S. 233 
nr. XI und S. LVII. Gruppe 909, 6. Fick 
Ztschr. f. vergleich. Spracht. XLVI 1914, 70. — 
Ethuikon McXißo(i)cig Steph. s. v. Münzen Head 
HN2 301. Gardner Cat. Greek coins Thessaly 35.5 
IG II 3, 3185. Journ. hell, stud IX 1888, 340, 2 
= Michel Recueil n. 463; MeXißöiaaa IG IX 2, 
1187. Letztere Inschrift ist gefunden in Kastro 
Volo, AsXxiov 1889 p. 42 n. 2; dagegen Wace 
Journ. hell. stud. XXV 145, 10 gibt Athanatu 
als Fundort an. M. ist die alte Stadt des Phi- 
loktetes, Hom. II. II 717. Strab. VI 254. Lucan. 
VI 354. Mela II 3-5. Solin. VHI 7. Dann wurde 
sie von den Magneten besetzt; MMßoia wurde 
die Gemahlin des Magnes; das deutet auf eine J 
friedliche Verständigung, Schob Hom. II. II 756. 
Die Nymphe MeXißota erscheint mit Schilf oder 
Wein bekränzt auf den Stadtmünzen, Imhoof- 
Blumer Journ. Intern. Archöol. Num.XI 1908,65. 

NachM. war die leichte Einbuchtung zwischen 
Kap Kissavos und Pari benannt, Strab. IX 443. 
Hier scheiterte 480 ein Teil der persischen Flotte, 
Herodot. VII 188. Strab. a. 0. Berühmt war die 
Stadt durch die Purpurerzeugung, die nach Ge- 
orgiades 0eaaaXia^ 1894,144 bis in die Neuzeit, 
im Ossagebiet betrieben wurde, Verg. Aen. V 251. 
Lucret. II 500. Durch den Purpurhandel wurde 
offenbar die Stadt wohlhabend. Sie ist schon 
bei Theopomp genannt, Steph. Byz. s. v.. und 
schlug zwischen 400 und 344 Silber- und Bronze¬ 
münzen, Kip Thess. Stud. 1910,14. Dem Alexan¬ 
dres von Pherai, der als Tagos Magnesia beherr¬ 
schen wollte, stand ihr Freiheitsstolz im Wege. 
Er machte treulos die Blüte der Bürgerschaft 
mitten im Frieden nieder, Plut. Pelop. 29. Die 
Stadt wurde 344/3 mit dem übrigen Magnesia 
makedonisch. Ob sie 293 in Demetrias einge¬ 
meindet wurde, ist umstritten, Kip 85, aber 
wahrscheinlich, da das nördlicher gelegene Bhizus 
eine Korne war, Strab. IX 436. Sie hielt fest 
zu Demetrias. 169 machten die Römer einen 
vergeblichen Versuch, sie dem Perseus wegzu¬ 
nehmen, Liv. XLIV 13, Iff. Nach der Schlacht 
bei Pydna aber wurde sie zur Strafe geplündert, 
Liv. XLIV 46, 3, und verschwand seitdem aus 
der Geschichte. Steph. Byz. s. v. und Serv. Aen. V 
251 rechnen sie fälschlich zu Thessalien. 

M. lag an der Küste, Strab. IX 436. ApoU. 
Rhod. I 592. Orph. Arg. 168 Eustath. II. II 
717 p. 329, 8, südlich von Rhizus, Skyl. 65. Plin. 
IV 32, und nördlich von Kasthanaia, Mela H 35. 
Angaben von Dichtern, die M. dem Binnenland 
znweisen, beruhen auf einem Mißverständnis be- 
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züglich des Flusses Amyros, Apoll. Rhod. I 596 
mit Schob Val. Flacc. II11. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 2011, 52f. Die Stadt lag am Fuße des Ossa, 
wo er sich gegen Thessalien, d. h. nach Süden, 
im Gegensatz zu Makedonien im Norden, neigt, 
Liv. XLIV 13, 2. Zugleich aber lag sie unter 
dem Pelion, Schob B 11. II 756. Eustath. 11. 
p. 338, 22, also in der Senkung zwischen beiden 
Gebirgen. Dort suchten sie schon bisher die To¬ 
pographen, aber an verschiedenen Stellen: Leake 
North. Greece IV 412. Meziöres Arch. des mis- 
sions scientif. 1856, IH 224ff. Tozer Research, 
in the Highl. of Turkey H 98ff. Lölling Hellen. 
Landesk. 154 bei Skiti, Woodward Anuals of 
ArcheoL, Liverpool 1910, IH 157f. und ihm folgend 
Stählin D. hell. Thess. 1924, 51 bei Polydendri. 
Die Lokalgelehrten suchen M. nach Georgiades 
QsaaaXla^ 1894, 144 bei Molivja. Das ist eine 
byzantinische Ruine am Ostufer des Paljurjas auf 
) Höhe 223 der Karte 1:75 000, 4 km nordöstlich 
von Athanatu. Dr. Böhringer hat 1927 die 
Gegend besucht und, wie er mir freundlich mit- 
teiite, zahlreiche Reste byzantinischer Klöster, aber 
keine Stadtruine gefunden. 

Die Ruine, die 3 km nordöstlich vom Dorf 
Polydendri beim Weiler Paljokastro auf einer 
hügeligen Landzunge am Meere liegt, ist größten¬ 
teils von undurchdringlichem, dornigem Busch- 
und Baumwerk bedeckt, 

) Die Mauer läßt sich nur in allgemeinen Zügen 
feststellen. Sie läuft im Süden oberhalb eines 
Revmas, das ins Meer mündet, lehnt sich im 
Osten und Nordosten an das Meer und über¬ 
schreitet dann den nur 19 m hohen Sattel, der 
wieder zu dem Revma iin Süden führt. Bei ebenem 
Boden könnte man den kl iuen Platz in wenigen 
Minuten umgehen. Die gefährdete Westseite war 
anscheinend mit schön behauenen Sandsteinqua¬ 
dern gebaut; einer ist 1,30 m lang, 0,43 m dick, 

1 0,35 m hoch. Sie sind nach Angabe der Orts¬ 
einwohner am Kap Puri gebrochen, jedenfalls nicht 
einheimisch; sonst ist als Baumaterial der an 
Ort und Stelle vorkommende Schieferstein ver¬ 
wendet, teils in dünnen Platten, teils in nicht 
regelmäßig behauenen Quadern. Letztere Bauart 
scheint die ursprüngliche gewesen zu sein, die 
nur an der Westseite modernisiert wurde. Der 
charakterische Punkt ist das etwa 15 m hohe 
Vorgebirge aus Glimmerschiefer und Quarz, in 
0 dem die Landzunge endet. An ihm sind viereckige 
Einarbeitungen, aus denen die Quadern gebrochen 
wurden. Das Volk hält sie für Treppen. Südlich 
und nördlich davon sind schön eingebuchtete 
Anlegeplätze für Schiffe. Im Innern der Ruine 
fand ich gute schwarze Firnisscherben. Zu dem 
Ort führt von höherem Bergland im Westen eine 
Wasserleitung, die etwa 1 m unter der Erde 
läuft. Die runden Röhren sind etwa 1 m lang, 
haben 0,16 m Durchmesser im Lichten und sind 
0 ineinander grsteckt, wobei die Stoßfläche mit Blei 
verlötet wurde. Die Bauern zerstören die Leitung 
allmählich, um das Blei zu gewinnen. Ich sah 
ein größeres Bruchstück einer Röhre. 

5 km landeinwärts liegt die Ruine bei Skiti, 
in der Luftlinie ungefähr 1 km nordwestlich von 
dem Dorfe. Eine lang vorspringende Bergzunge 
aus Schiefergestein erstreckt und verbreitert sich 
am Nordende zu einem sanft ansteigenden KaUr- 


513 


Meliboia 


Melikertes 


514 


plateau (377 m), das nach Westen, Norden und war, wie sie es auch heutigen Tages noch ist. 

Osten in steilen Felswänden mit anschließenden Für die byzantinische Stadt bei Skiti kommt 

Schutthalden abbricht und namentlich von Nor- der Name Kentanropolis in Betracht, Procop. 
den aus einen imposanten Eindruck macht. Denn aed. TV 3, 13. 

es fällt hier bis zum Tal des Potamjä (36 m) 3) Stadt in Hestiaiotis, Liv. XXXVI 13, 6. 
ab. Er kommt vom Mavrovuni und vereinigt sich Bursiau Geogr. v. Griech. I 57. Niese Gesch. 
nördlich von dem Stadtberg mit den von Nibo- d. mak. St. II 652, 5. 702, 3. Die genauere Lage 

Ijani und Athanatu kommenden Bächen, um unter in der Umgebung von Trikka ist unbekannt. Von 

dem Namen Agyiokampu ins Meer zu münden, manchen bei Ardani nordöstlich von Trikka ver- 
Diese Flußtäler bilden die Grenze zwischen dem 10 mutet, wo eine noch nicht untersuchte Ruine 
Ossa und Pelion. Hier gabelt sich noch heute liegt, Leake North. Grecce I 429. IV 529. Mur- 

der nordsüdliche, von Tempe kommende Weg; rays Classical Maps ed. by Grundy, London o. J., 

der eine führt nach Westen nach Larisa, der oder bei Voivoda, Leake IV 536. Die Stadt 

andere nach Süden nach Volo und einst nach wurde 198 oder 192/1 von Amynandros von Atha- 

Demetrias, wie es Liv. XLIV 13,2 für M. angibt, manien besetzt, 191 von Philipp und Baebius 

Der Berg bei Skiti und die auf ihm liegende znrückerobert, 185 in Tempe dem Philipp abge- 

Ruine nehmen die beherrschende Lage in dieser nötigt, weil sie sich nur gezwungen den Aitolern 
Gegend ein. (bzw. dem mit ihnen verbündeten Amynandros) 

Die Angriffsfront der Stadt, die auspecti angeschlossen haben. Stäh 1 in Das hell. Thessa- 
aditus bei Livius, liegt auf der bequem zu-201ien 1924, 128, 1. [Stählin.] 

gänglichen Südfront. Die Mauer ist ana regel- 4) Msllßota vijaos, vermutlich Insel an der 
losen, kleinen, mit Mörtel verbundenen Kalk- Orontesmündung. Bei Oppianos von Apameia 

brocken gebaut. Nur in den unteren Lagen sind (xwi/y. II 120) erscheint der Flußgott Orontes 

größere Blöcke eingemischt, die von einer helle- als Liebhaber der Nymphe M.; ferner heißt es 

nischen, rohpolygonalen Mauer kommen können. bei Festus (p. 111, 26): Meliboea purpura ano- 

Sie ist nach Leake 9 Fuß = 2,70 m, nach meiner mim irmlae, in qua tingitur, est dieta. Da das 

Messung 1—1,30 m diÄ. Uagefihr in der Mitte thessalische M. im Binnenlande lag, so vermutete 

der Südmauer erhebt sich bei waem lerstörten Tor Isaac Vossius (dem sich Cellarius Notitia 

ein Turm, der einzige, den idl wahm^m. Im orbis antiqui, Lipsiae^ 1732, 347 und Forbi- 

übrigen verläuft die Mauer in letditam Zickzack 30g er Handb. d. alt. Geogr. II 640 anschlossen) 
mit FlankierangamOglichkdten, ahmr-ohne Türme. wegen der oben erwähnten Stelle, M. sei eine 

An der Südseite und den a Mrcm e ato t Teilen Insel an der Orontesmündung gewesen. Freilich 

der West- und Ostaeite ist die lunuir jnt erhalten, ist dieser Schluß durchaus nicht zwingend; Lu- 

Der übrig« TeQ der Stadt M dardt Fdhabatflrze crez (n 499) spricht von ,Purpura Thekalieo 

W gsaohSlst, daß itnr innig liriMr nOrijt war. oommrwn tincta colore“. Barker (Lares and 

IM« fibeniw didtta Bswadwimg mH BnsMwerk Fenates 268 Anm. t) hält M. für die jetzige 

hindirt- -qte-’ g ya i i P i »' :' AnW i JMin. -»1>«r Geaamt- Halbinael el-Gezire an der Orontesmündung; 

1250 m. etwas südlich von ihr lag nach Strabon (X'H 

Im Sflaostn lat an eiimr Stdle die Mauer mit 751) und dem Stadiasm. mar. magn. (146f.) ein 

der Bnutwtfir o^ridnttaa. Da außen die steile 40 Nvftqxäov, das nach der Nymphe M. genannt sein 
Felswand ist, jat i^r Manenockel innen nur könnte. [Honigmann.] 

0,60 m heehj^'dllR kthurat schon der 0,50 m Melichia s. Meilichioi. 

breite Wehiw^^t-nnflni stößt die 0,80 m hohe Melides s. Maliades. 

Brustwehr. IM« gmue Mauer ist hier nur 1 m Meligedius heißt nach Procop. bell. Goth. 
dick. Im Sü^eatadk rind Spuren einer verfaUenen IV 33, lOff. der eine der Verteidiger von Peru- 
Zisterne. sia, der dem Feldherrn lustinians, Narses, diese 

Wenn man sfadi d» so geschilderten Tat- Stadt in die Hände spielte. [Enßlin.] 

bestand überlegt, nimlirii daß die Ruine bei Poly- Meligunis ist nach Plin. n. h. III 93 und 
dendri zwar Urin ist, aber als Zeugen ehemaliger KaUimach. hymn. III 48 ein alter Name der 
Wohlhabenheit die Msueremeuemng und die Was -50 Insel Lipara. Plin.: Lipara . . . dieta a Liparo 
serleitung anfweist, daß andererseits die Ruine bei rege, qui sueeessit Aeolo [= Varro bei Isid. etym. 

Skiti geäumig ist und mne beherrschende Lage XIV 6, 36], antea Mitogonis vel Meligunis 

hat, so kommt man zu der Auffassung, daß M. bei vocüata ... S. 0 . Bd. XIII S. 719. [Philipp.] 

Skiti lag und bei Polydendri der befestigte Hafen Melikertes*). Eltern des M. sind nach der ein- 
der Stadt war. Deshalb konnten die Alten M. heitlichen Überlieferung Athamas und Ino. Atha- 
sowohl als Seestadt wie als Binnenstadt bezeichnen. mas ist thessalischer Heros, sein Name ist mit 
Auch bleibt es erklärlich, daß in Polydendri nach den .Athamanen, die in historischer Zeit auf dem 
mündlichen Angaben Zi^el mit der Inschrift-- 

Arjufoajia MeXtßoJcov, Woodward 157f., ge- ♦) Der Art. Melkart muß leider wegfallen, 
funden wurden. Denn die Hafenstadt gehörte M. 60 Der Bearbeiter hatte ihn im Mai 1927 ühernom- 
wie etwa Pagasai zu Pherai ^hört hat. Über men; seither ist es weder durch Mahnungen, noch 

andere hier gefundene Inschriften vgl. Journ. Karten, noch Briefe, noch Telegramme, noch 

hell. stud. 1913, 313. Ich kaufte in Polydendri Schreiben au den Dekan seiner Fakultät möglich 

zwei an Ort und Stelle gefundene Münzen, eine gewesen, ihn zu irgendeiner Äußerung zu ver- 

von Larisa, eine von Phalanna. Man darf darin anlassen. Dies wird hier einmal ausnahmsweise 

wohl eine Andeutung erkennen, daß die Gegend mitgeteilt, um die Schwierigkeiten klar zu machen, 

zwar politisch zu Demetrias gehörte, aber wirt- mit denen die Herausgabe der R.E. zu kämpfen 

schaftlich an die Ebene von Larisa angeschlossen hat. 
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Pindos hausen, ebenso verbunden wie mit dem 
’Ad'aiiävtiov neSiov am Nordabhange des Othrys. 

Er wanderte jedoch, wie viele Elemente der thes- 
salischen Sagenwelt, nach Süden; zu seinen zahl¬ 
reichen Beziehungen zu boiotischen Örtlichkeiten 
und Genealogien vgl. Robert Heldensage 42f. 

So kommt er denn auch in Verbindung mit dem 
thessalischen Sagenkreis um Geburt und erste 
Jugend des Dionysos. Hier wird ihm Ino, die 
Kadmostochter, die nach Semeles Tod den kleinen 10 
Dionysos zu sich nahm, zur Gattin gegeben, mit 
der er zwei Söhne, Learchos und M. (Schob Apoll. 
Ehod. 1144) zeugt. Nach Menecrates Tyr. frg. 6 M. 
bei Zenob. IV 38 tritt dazu eine Tochter Eury- 
kleia. Es ist nun doch wohl die ältere Fassung 
der Sage, die Hera über beide Pflegeeltern des 
Bakchos den Wahnsinn verhängen läßt. Athamas 
tötet Learchos, den er nach einem weit verbreite¬ 
ten und besonders im dionysischen Kreis häufigen 
Motiv für Jagdwild hält, während Ino mit dem 2C 
kleinen M. über die Geraneia läuft und vom Mo¬ 
lurisfelsen bei Megara ins Meer springt, Hypoth. 
Pind. Isthm. c. Ovid. met. IV 5120.; fast. VI 
4890. Vom Wahnsinn der Ino-Leukothea sprechen 
ferner Schob Eur. Med. 1284. Plut. quaest. Rom. 

16. Etym. M. s. Asvxo^ea. Hierher gehört als 
ältestes Zeu^is Eur. Med. 12820. Bleiben auch 
alle Einzelheiten in diesen Versen unklar, so be¬ 
steht doch eine Besonderheit dieser Überlieferung, 
die auch das Scholion zur Stelle hervorhebt, darin, 3( 
daß Ino im Wahnsinn ihre beiden Kinder tötet. 
Möglicherweise liegt hier die Spur einer ältesten 
Fassung vor, in der sich Heras Zorn, wie eigent¬ 
lich natürlich, gegen die Pflegemutter des Diony¬ 
soskindes allein richtet. In mehreren Berichten 
findet sich ein sonderbares Erweiferungsmotiv: 
bei Apollod. III 4, 3 wirft Ino im Wahnsinn M. 
in einen Kessel siedenden Wassers und springt 
dann mit dem toten Kinde ins Meer. Hypoth. 
Pind. Isthm. d will Athamas den M. in den Kes- 4' 
sei werfen, was auch Tzetz. Lyk. 229 berichtet 
wird. Die Erklärung bietet Hypoth. Pind. Isthm. 
a: Athamas hat den Learchos getötet, den nun 
Ino in den Kessel wirft, schließlich wird sie aber 
auch selbst wahnsinnig und springt mit M. ins 
Meer. Mißverstanden und entstellt kehrt der Be¬ 
richt Tzetz. Lyk. 229 wieder. Klärlich ist also die 
Grundlage all dieser Varianten,das Aufkochen des 
Toten in siedendem Wasser, das aus der Medea- 
und der Pelopssage bekannt ist. Richtig urteilt 5 
mit schönem Hinweis auf äito&sw&ei; h> rtS 
Xsßnu in einer Weihung an Leukothea Sylb or. 
611) Farn eil Jonrn. bell. stnd. XXXVI 
41f. Zur Verbreitung dieses Motivs, das die spä¬ 
teren Berichte als Tötungsversuch mißverstanden 
haben, vgl. F r a z e r Apollodor. H 3o90. Eine 
andere Gruppe von Zeugnissen kennt ebenfalls 
Heras Groll als treibende Kraft, doch wird hier 
nur Athamas wahnsinnig, während Ino den klei¬ 
nen M. retten will und aus Angst und Verzweif- 6 
lung mit ihm ins Meer springt; Luk. diab mar. 9; 
de salt. 42. Paus. I 44, 11, der mit der Erwäh¬ 
nung des Wahnsinns des Athamas doch sicher auf 
die Version von Heras Zorn anspielt, vgl. IX 34, 5. 
ApoUod. I 9, 2. Nonn. IX 550. X 10., wo die 
Geschichte ebenso wie in Hyg. fab. 4 mit der Er¬ 
zählung von Themisto verknüpft ist, die irrtüm¬ 
lich die eigenen Kinder tötet, Hypoth. Pind. 


Isthm. d. Schob Eur. Phoen. 4. Schob Od. V 334. 
Eustath. 667, 12f. 1543, 20. Tzetz. Lyk. 21. 107. 
229 (hier als Variante zu Inos Wahnsinn). Stat. 
Theb. I 12 mit Schob Hyg. fab. 239. Serv. Aen. 

V 241. Myth. Vat. H 79. Das letzte Zeugnis und 
Schob Stat. Theb. 112 stimmen wie im übrigen 
auch darin überein, daß die Sendung des Wahn¬ 
sinns mit der Ho0nung lunos motiviert wird, 
Athamas werde auch den kleinen Dionysos finden 
und töten. Man hat also daran Anstoß genom¬ 
men, daß in dieser Fassung nur Athamas vom 
Wahnsinn ergrifien wird. 

Mit innerer Notwendigkeit mußte diese zu¬ 
nächst dem dionysischen Kreis angegliederte 
Sage mit der Opferung des Phrixos in den Zu¬ 
sammenhang von Ursache und Wirkung gebracht 
werden. Der ausführlichste Bericht steht im 
Schob 11. VII 86 unter dem Namen desPhilostepha- 
nos: Ino stellt den Stiefkindern Phrixos und Helle 
I nach, ruft durch Rösten des Saatgutes eine Miß¬ 
ernte hervor und schiebt nun einen Orakelspruch 
unter, nach dem Athamas nur durch die Opfe¬ 
rung der eigenen Nachkommenschaft Lösung von 
dem Übel erkaufen könne. Athamas erfährt den 
Trug, tötet Learchos und verfolgt Ino, die mit M. 
ins Meer springt. Kürzer, aber auf derselben 
Grundlage neben der geläufigeren Fassung Paus. 

I 44, 11. Hyg. fab. 2 ist der Gang der Ereig¬ 
nisse zunächst der gleiche, doch gibt hier Atha- 

) mas Ino und ihre Söhne dem Phrixos preis. 
Dionysos rettet sie, dann aber wird — man sieht 
die Klitterung — Athamas wahnsinnig und tötet 
Learchos, während sich Ino mit M. ins Meer 
stürzt. Einem geschlossenen, wahrscheinlich einer 
Tragödie entnommenen Sto0e (vor allem weist 
die freiwillige Selbstaufopferung des Phrixos 
dorthin), wurden in dieser Hyginfabel die bekann¬ 
ten Schlußmotive der Geschichte angeflickt. Eine 
Art von Zusammenhang zwischen der Phrixos- 
0 geschichte und dem Ende der Ino ist durch den 
Gedanken an gerechte Vergeltung bei Eustath. 
667, 120. Zenob. IV 38 hergestellt, ähnlich auch 
Luk. diab mar. 9. Erwähnungen von Inos Meeres¬ 
sprung mit M., für den mehrfach der Name Pa- 
laimon (s. u.) substituiert wird, ohne Einzel¬ 
heiten, die die Zuteilung an eine bestimmte Version 
gestatten, finden sich noch Plut. symp. V 3, 1. 
Hyg. fab. 243. Stat. silv. II 1, 179f.; Theb. IX 
4010. Mehrfach wird ein Delphin erwähnt, der die 
0 Leiche des kleinen M. oder den schlafenden Kna¬ 
ben an den Strand von Korinth trägt; Luk. diab 
mar. 8, 1. Paus. I 44, 11. 11 1, 3. Philostr. im. 

II 16. Pind. Hypoth. Isthm. c. Tzetz. Lyk. 107. 
229. .4m Wege von Korinth zum Lechaion war 
zusammen mit Poseidon und Leukothea Palaimon 
auf dem Delphin dargesteUt, Paus. II 3, 4, und 
einen Palaimon, der aufrecht auf einem Delphin 
steht, hatte Herodes Atticus mit anderen Bild¬ 
werken dem korinthischen Poseidontempel gestif¬ 
tet. Hier ist in die Sage das Motiv von der Epi¬ 
phanie des Gottes auf dem Fisch gedrungen, 
wie es Usener Die Sintflutsagen 1380. dar¬ 
gesteUt hat. 

In durchgängig fester Verbindung mit der 
Sage finden sich als ihr Abschluß die ano&iojoi; 
Inos als Leukothea, des M. als Palaimon und 
Gründung der isthmischen Spiele für letzteren. 
.4us der Zugehörigkeit der Sage zum dionysischen 
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Kreis ist es abzuleiten, wenn Dionysos bei Luk. in der später bekannten Beziehung zu ihr zu 

diab mar. 9. Schob Od. V 334. Hyg. fab. 2 Ur- denken ist. Das alles bleibt aber bloße Möglich¬ 
sache der Vergöttlichung ist. Hypoth. Pind. keit • Von einem Gedichte Pindars, das den Sto0 

Isthm. d nennt in diesem Zusammenhänge die behandelt, besitzen wir ein einziges Fragment 

Nereiden, Ovid. met. IV 5310. Venus. Für die (5 Sehr.), mit seinem Inhalt hat sich B e t h e 

Gründung der Spiele wird in der Regel Sisyphos GenethUakon Gotting. 1888, 320. beschäftigt, 

genannt; Paus. II 1, 3. Philostr. im. H 16 (Sisy- Athamastragödien sind uns bezeugt für Aischy- 

phos nimmt M. im Verein mit Poseidon auf). los, Sophokles (zwei) und Astydamas, ein Satyr- 

Apollod. III 4, 3. Hypoth. Pind. Isthm. a. d. spiel des Titels für Xenokles. Nirgends gestatten 

Schob Eur. Med. 1284. Tzetz. Lyk. 107. 229.10 es die Reste, etwas für den Inhalt auszumachen; 
Schob Clem. Alex. Protr. p. 25, 14 St. (hier löst am charakteristischesten ist noch Aisch. frg. 1, 

M. Poseidon im Besitze der Spiele ab; vgl. Schob wo bei der Nennung des Kessels der Gedanke an 

ApoU. Rhod. 1140. Schob Arist. Equ. 609). Hin- die Tötung oder an den Versuch des Wiederauf- 

gegen veranlaßt in Hyp. Pind. Isthm. b die Ko- koehens eines der Kinder naheliegt. Auch aus den 

rinther eine Hungersnot zur Abhaltung von Spie- Resten der übrigen Dramen des Kreises (Ino, 

len für M. und eine zweite zu ihrer Festsetzung Phrixos) kann für die dichterische Behandlung 

für ewige Zeiten. Hier findet sich das Detail, unseres Mythos nichts gewonnen werden. Der 

daß der Leichnam emo rrjs SxoivowxUk von Sto0 hat sich noch später einer gewissen Beliebt- 

Amphimachos und Donakinos nai^ Korinth ge- heit erfreut, Lukian Nero 3 berichtet von einem 

bracht wurde. Die Namen kehren Tzetz. Lyk. 20 Ued des Kaisers auf Ino und M. 

107. 229. Eudok. Ion. 238 wieder. ZweifeÜos Die beiden Doppelgestalten fanden auch ihre 


hat M e i n e k e Recht, der AnaL Alex. 82 für 
Euphor. frg. 47 Beziehung auf diese Einzelheit 
des Mythos annimmt. Hyg. fab. 278 wird die 
Gründung der Isthmien für M. dem Eiatokles 
oder Theseus zugeschrieben. Im zweiten Falle 
liegt Vermengung der Stiftung für M. mit dem 
vor, was Plut Thes. 25 berichtet Danadi weiht 
Theseus die Isthmien dem Poseidmi, Torher hatten 
sie aber dem M. gehört, nächtlidie Fefem von 
mysterienartigem Charakter. Weim bei lluasyl- 
los FGrHist 253 (dem. Alex. Strmn. 1 186, 8) 
Qlankos dem M. die Isthmien gründet, so ist das 
«u der Ideatifizierm« des H. mit lleeres- 
gott Fabimam sn cMwem; nadi NflaaiHr ans 
Ejpem M Athen. VII 296d ist It. kn Glankos 
«eedea, zNUiMid Hedytee bd Athen. 

an lieli« sn.M. ins Heer 
spiinw« HK Ifit dHMtim Motiven macht 
nÄ te HeBeatamna die sdten H^en mund¬ 
gerecht AeUna Aiistidea hat es niwt anders ge¬ 
halten, wenn er ln der Festrede zn Ehren des isth- 
misdten Fosddim {k E. unter Protest gegen 
die übliche Verden Leukothea mit Palaimon aus 


interpretatio Romana, Ino Leukothea wurde mit 
Mater Matuta, M. mit Portunus identifiziert, bei¬ 
des Gestalten des ältesten Kreises, die in enger 
Beziehung zu lanus stehen (W i s s o w a Religion 
und Kultus der Römer^ 110). Zur Identifikation 
gaben äußerliche Parallelen der Kulte Ijeukotheas 
und der Mater Matuta den Anstoß; Ovid. fast. 
VI 473 hat breit ausgesponnen, wie Ino mit M. 

30 nach dem Meeressprung an die Tibermündung 
getragen und dort bei Carmentis aufgenommen 
wurde. Für die Umdeutung des M. zu Portunus 
vgl. &rv. Aen. V 241. Schob Verg. Georg. I 437. 
lÄct inst. I 21, 23, für Leukothea-Mater Matuta 
sammelt die Stellen Wissowa 111, 7 und 
Schirmer Myth. Lex. II 2012. 

Für die in dem oben vorgelegten Stellenmate¬ 
rial durchgehend vollzogene Identifizierung er¬ 
gibt sich die Frage, ob es sieh um Doppelbenen- 

40 nnng einer einheitlichen Gestalt oder Konfundie- 
rung verschiedener mythischer Personen handelt. 
Daß letzteres der Fall ist, erweist die Tatsache, 
daß der Geltungsbereich der beiden Paare Leu- 
kothear-Palaimon und Ino-M. nicht zur Deckung 


Liebe zu Posmdon ins Ifeer eilen läßt Schließ- gebracht werden kann. Leukotheas Verbreitung 

lieh führen die Stiftiing der Spiele auf den Kult in Kult und Mythos (s. Eitrem o. Bd. XII 

des Palaimmi. mdi zurück Cflem. Alex. Protr. S. 22930.) reicht von Thessalien bis Messenien 

p. 25, 14 St Zenob. IV 38. Schob Stat. Theb. und Lakonien und bis über die Inseln nach Klein- 

IH 479 (die Spiele werden Melicertia genannt, es asien. Hingegen ist Ino (vgl. Eitrem 2302) 

folgen völlig konfuse Angaben über die Auf- 50 auf Boiotien und den Isthmos beschränkt. Wenn 
nähme des M. beim König Aithiops, cum Boeotia sie einmal Paus. III 24, 4 für Lakonien genannt 

navigio Isthmos ddatus esset). VII 97 (wo sich wird, so ist sie hier Dionysospflegerin und als 

M. von Leehaeus mons ins Meer gestürzt haben solche eben aus dem boiotischen Kreise übertra- 


soU). Myth. Vat. 11 79. gen. Ebenso ist denn auch Palaimon ein Seegott, 

Die dichterischen Ausgestaltungen des My- der neben Korinth auch in Tenedos Kult genießt; 

thos sind uns sämtlich verloren, was jede Aus- vielleicht hängt sein Name mit den Knaben¬ 
sage über sein Alter sehr erschwert. In der agonen für Leukothea in Milet zusammen (so 

Odyssee erscheint V 3330. die Kadmostochter Eitrem 2303, anders Maass 71). M. aber ist 

Ino, mit ihrem zweiten Namen Leukothea ge- durchaus auf den Geltungsbereich seiner Mutter 

nannt, als Retterin des Odysseus. Von ihr wird 30 beschränkt. Freilich verbinden sich die beiden 
erzählt, daß sie einst eine Sterbliche war, nun Namensgruppen mehrfach in einer Dichte, die eine 

aber in den Meeresfluten götüiehe Ehren genieße. Sonderung nicht mehr erlaubt, so wenn M. Nonn. 


Bei der fragmentarischen Art, in der Homer 
öfter auf größere Sagenkomplexe Bezug nimmt, 
ist durchaus mit der Möglichkeit zu rechnen, 
daß hinter diesen Versen bereits die fertige 
Sage von dem Meeressprung der unglücklichen 
Ino steht, daß ferner M.-Palaimon schon damals 


XLIH 305f. den Dreizack trägt oder wenn es Par- 
then. frg. 33 heißt TXavxt^ xal xai Ivcoco 

MeXtxcgrtj, was in einem Lukian zugesehriebenen 
Epigramm Anth. Pal. VI 164 wiederkehrt. Uber 
die Nachahmung bei Verg. Georg. I 437 vgl. 
Macrob. Sat. V 17 und Gell. noct. att. XIII 25. 
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Natur und Herkunft des M. glaubte man ehe¬ 
dem (vgl. Myth. Lex. II 2633 mit älterer Litera¬ 
tur. Usener Sintflutsagen 151. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 146. Myth. Lex. II 2652) 
durch die Ableitung aus dem phönikischen melek- 
quart, melquart ,Stadtkönig“ erklären zu können. 
Eine gewisse Modifikation dieser Anschauung 
hatte schon S. R e i n a c h (s. u.) vorgenommen, 
wenn er p. 60 auf den Mangel an Beziehungen 
zwischen den beiden Gestalten hinweist und 
meint, es könne sich nur um Verwendung eines 
phönizischen Wortes zur Bezeichnung einer von 
allem Anfänge an griechischen Gottheit handeln. 
Den entscheidenden Schritt hat E. M a a s s getan 
(s. u.), der M. als ein gut griechisches Wort er¬ 
wies, das ,Honigschneider“ bezeichnet, den Dämon 
also, der über der Gewinnung des Honigs durch 
Herausschneiden aus Bäumen, Felsenhöhlen, spä¬ 
ter aus den Körben waltet; wenn man will, so 
etwas wie ein Sondergott im Sinne U s e n e r s. 
Mit Recht wird auf den Beinamen des Lyrikers 
ßimonides fiehTciqxrjs {8ia td q8v Suid. s. 2i/xco- 
vibrjg) verwiesen. Auch die Epiklesis des Papyrus 
Lond. I p. 65ff. nr. 46 an Zeus-Helios-Mithras- 
Sarapis /xeXtovxi, fisXixiQra, ixehyevermQ wird so 
richtig verstanden, Fassung des mittleren Wortes 
als Eigenname schließt sich aus. Die vonMaass 
gegebene Deutung hat mit Recht weitgehendst 
Annahme gefunden: M. P. Nilsson Griech. 
Feste 439. v. W i 1 a m o w i t z Staat u. Gesell¬ 
schaft^ 25; Pindar 206. L. Malten Kyrene 85; 
Rom. Mitt. XXXVIII/XXXIX 311, der in treffen¬ 
der Formulierung von einem AVesen in der Nähe 
von Gestalten wie Aristaios, einem der kleinen 
Numina sprieht, die den Bedürfnissen einer länd¬ 
lichen Bevölkerung Genüge taten. So erklärt cs 
sich denn auch, daß M., der einerseits in den 
thebanisch-dionysischen Sagenkreis bezogen wurde, 
andererseits doch auch wirklichen Kult besaß. 
Dabei ist die Trennung zwischen Palaimon und 
M. nicht immer leicht zu vollziehen. Sicher dem 
ersten gehört das Kinderopfer auf Tenedos nach 
Lyk. Al. 229 mit Scholion, wo ßchwenn 
BW XV 3, 78 in der Erklärung des Scho- 
liasten sicher mit Unrecht nur eine Verlegen¬ 
heitsdeutung sieht. Wenn die isthmischen Spiele 
nach obigen Stellen als Leichenspiele für M. gel¬ 
ten sollen, so ist da die Zurückhaltung am Platze, 
die V. W i 1 a m 0 w i t z Pindar 206f. lehrt; es 
kann sich um ein späteres aUiov aus der Zeit 
handeln, in der man die großen Festfeiem alle 
aus Leichenspielen ableitete. Aber es fehlt nicht 
an direkten Belegen für Kult des M. auf dem 
Isthmos. Aelius Anst. berichtet in der isthmischen 
Prunkrede auf den Poseidon p. 375 K. von xeXszfj 
und ÖQfiaafiog für Palaimon, dazu sind aber Plut. 
Thes. 25 und Philostr. Her. 325, Iff. K. zu stel¬ 
len, wo von einer nächtlichen Feier und Kult¬ 
gesängen gesprochen wird, die dem M, gelten- 
Mit dem allen geht vortrefflich die Nachricht bei 
Paus. II 2, 1 zusammen, der von einem unter¬ 
irdischen Adyton des Palaimon neben einem 
anderen Heiligtum des Gottes sprieht. Man wird 
das Hypogaion mit Maass 93 auf den an den 
Ort gebannten, Segen spendenden M. beziehen 
dürfen. Gut stimmt dazu Philostr. im. II 16, wo 
die Epiphanie des M.-Palaimon geschildert wird, 
für den sich die Erde auftut. Die Verhältnisse bei 


M.-Palaimon sind nicht unähnlich denen bei 
Erechtheus-Poseidon auf der Burg, wo Erech- 
theus ebenfalls in einer Krypta wohnend gedacht 
wird. Kult hatte sich auch an den Platz mit der 
Strandfichte geheftet, wo M. ans Land getragen 
worden sein soll. Paus. II 1, 3 sah sie noch und 
bei ihr einen Altar für den Gott. Hingegen wird 
man die Kultbilder des auf dem Delphin stehen¬ 
den, reitenden oder liegenden Gottes (Paus. II 1, 
8; 2, 1; 3, 4, gut über die Aufteilung der Typen 
der Kommentar Hitzig -Blümners zur 
letzten der drei Stellen) wegen der ständigen Ver¬ 
bindung mit Poseidon den Angaben des Pausanias 
entsprechend wirklich auf Palaimon beziehen dür¬ 
fen. Die Nachricht Schol. Stat. Theb. III 479 ist 
zu konfus, um aus ihr auf eine ägyptische Kult- 
flliale des M. schließen zu können 

Kaum durchsichtig sind die Gründe der 
Oleichsetzung des M. mit Palaimon, Maass 
konnte 1123. zu keiner eingängigen Begründung 
gelangen und v. Wilamowitz Pindar 206 
spricht von einer offenbar gewaltsamen Identifi¬ 
kation. Diese erfolgte sicher für die Paare Ino- 
M. und Leukothea^Palaimon gleichzeitig und 
mag eine ihrer wesentlichsten Stützen darin ge¬ 
habt haben, daß sich beide Göttinnen mit dem 
Knaben in den verbreiteten Typ der xovgorQoqiog 
einreihen. Auch der Sprung ins Meer kam der 
Gleichsetzung von Land- und Seegottheit ent¬ 
gegen; ob er rituellen Hintergrund hatte, wie so 
mancher dieser Meeressprünge, für die S. W i d e 
in der Benndorf-Festschrift 13ff. einiges gesam¬ 
melt hat, bleibt ganz unsicher, kaum darf mit 
Farnell 39 an den zu Vegetationsriten gehören¬ 
den Wasserwurf des Vegetationsdämons gedacht 
werden. Eine weitere Brücke zwischen M. und 
Palaimon kann das Motiv des Delphinreiters ge¬ 
geben haben. 

Ist M. nach dem oben Gesagten aus dem phö¬ 
nikischen Kreis zu streichen, so ist damit auch 
der Konjektur Blümners Techn. u. Term lA^ 
87 A. der Boden entzogen, der Plin. n. h. VII 
197 für Midacritus, der den Griechen das Blei 
zugeführt haben soll, M. lesen wollte. 

Eine beträchtliche Anzahl von Denkmälern, die 
man ohne zureichende Gründe mit M. in Verbin¬ 
dung bringen wollte, hat D r e x 1 e r Myth. Lex. 
II 2634ff. umsichtig behandelt. Bemerkenswert 
ist das Mosaik von St. Rustice (D r e x 1 e r 2636), 

' es sichert inschriftlich Palaimon, der von Glau¬ 
kos der Ino gereicht wird; die Namengebung 
zeigt, daß jeder Unterschied zwischen den beiden 
gleichgesetzten Paaren verwischt ist. Sichere Be¬ 
lege für Palaimon-M. stellen korinthische Mün¬ 
zen dar, die entweder den Seegott auf dem Delphin 
stehend, reitend oder liegend zeigen oder Ino 
darstcllen, wie sie mit dem Knaben im Arm ins 
Meer eilt. Zu der von D r e x 1 e r verzeichneten 
Literatur Usener Sintflutsagen 153, Münz- 
' tafel 10—13. 

Literatur: Drexler-Stoll Alyth. Lex. II 
26320. S. R e i n a c h Les Cabires et Alelicertes, 
Rev, arch. trois. ser. XXXII 1898, 56ff. E. Alaass 
Griechen und Semiten auf dem Isthmos von Ko¬ 
rinth, Berlin 1903. J. T o u t a i n Dictionn. des 
ant. in 17071. L. R. Farnell Ino-Leucothea, 
Joum. hell. stud. XXXVI 36ff. 

[Lesky.] 
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MiXiva nohg %Qyovg nach Steph. Byz. s. v., 
mit einem Kult der Aphrodite Melinaia, wofür 
Stephanus Lykophron (= Al. v. 403) zitiert. Die 
Scholien zu Lykophron erklären allerdings Mekt- 
vaia als 8ia tö iJAü xrjg avvovalag. Lage ist unbe¬ 
kannt; B u r s i a n Geogr. II 49, 1 schlug die 
antike Ortslage bei Berbati nordöstlich des Herai- 
ons vor; vgl. dafür Lölling bei Steffen, Karten 
von Mykenai, Text S. 45. [Emst Meyer.] 

Melinaia (MsXtvata), Epiklesis der Aphrodite ] 
nach der Stadt Melina in Argos (Lykophr. 403. 
Steph. Byz. s. MsXtva). (gr. Kruse.] 

Melinianns, wahrscheinlich KiliHer, im J. 357 
scheint er irgendein Amt niedergelegt zu haben. 
An ihn richtet Libanius ep. 482 = X 534, 9 F. 
(vgl. ep. 484). Seeck Libaniusbriefe 212. 335. 

[Enßlin.] 

Melinno, Dichterin einer Ode an Rom, die 
Stob. III 7, 12, durch Mißverständnis des Inhalts, 
wie schon G r o t i u s sah (ganz verfehlt dagegen 1 
ist S. Malzows Versuch, De Erinnae Lesbiae 
vita et reliquiis, Petersb. 1836, die Ode an Erinna 
züzuteilen. ßchneidewin Ztschr. für die Al- 
tertumswiss. 1836,209—216, und Welcher Kl. 
Sehr. II löOff.) aufbewahrt hat. Die Überschrift 
nennt sie gewiß unrichtig eine Lesbierin (noch 
Christ-Schmid® II 326. B e c h t e 1 Hist. 
Personennamen 304 [wobei er auch die Überliefe¬ 
rung stillschweigend in McUvvut korrigiert] und 
Diehl Anth. Lyr. IV 315). Doch verwendet sie: 
im allgemeinen einen dorischen Dialekt (Wünsch 
0 . Bd. IX S. 168. Mei Ster Gr. Dial. I 23. — 
0. Hoffmann und J. Bechte 1 bei ihren Dar¬ 
stellungen des äolischen Dialektes verlieren kein 
Wort auf das Gedicht), und die drei Äolismen 
sind nicht mehr als formale Reminiszenzen an 
den lesbischen Ursprung der Versform. Es ist 
daher nicht angebracht, die Äolismen durch Än¬ 
derungen vermehren zu wollen, wie es Diehl 
(nach G r 0 1 i u s) noch tut. Lesbische Herkunft ■ 
ist von ßtobaios oder seinem Gewährsmann wohl 
nur aus der Tatsache erschlossen, daß die Ode in 
dem sapphischenVersmaßgedichteti8t(Schneide- 
win 214, der auf die Tatsache hinweist, daß 
Stobaws selbst das Ethnikon nicht, oder sehr 
selten, hinzufügt. B i r t De Romae urbis nomine 
Xn. Weniger wahrscheinlich ist die Ansicht von 
Welcher Kl. Sehr. II 165, wonach das Ko- 
gnomen wegen Nachahmung Sapphos gegeben 
wurde.) Der höchst seltene Name, der wie es 
scheint, sonst nur IG II 1868 Müivca (4. Jhdt.) 
16 XII .A, 1091 (5. Jhdt.) Mö.ivfvja, aus Kar- 
tbaia in Keos, vorkommt, deutet gewiß auf Lo- 
kroi hin, wo die bekannte Dichterin Nossis um 
300 V. Ohr. das kleine Kind einer ihrer Gefähr¬ 
tinnen AvTOjxiXiwa (Anth. Pal. VT 353) nennt, 
d. h. ,echte Melinna“ (vielleicht richtiger MeXivvd>, 
da diese letzte Form in das Versmaß nicht so 
gut hineinpaßt). Nicht unwichtig ist es auch, 
daran zu erinnern, daß Keos, woher eine der 
beiden gleichnamigen stammt, ebenfalls eine lo- 
krische Kolonie war (s. o. Bd. IH S. 1169. Suppl.- 
Bd. in S. 1941'.). Hier zu Lokroi, auf das schon 
der Dialekt hindeutet (auch Nossis schrieb dorisch), 
wo seit altersher eine lange Reihe von Dichtem, 
darunter noch eine Frau (die selbst eine eifrige 
Nachahmerin und sogar Rivalin der Sappho war, 
Anth. Pal. VIII 718) tätig waren (s. o. Bd. XHI 


S. 1359f.), wo der höchst seltene Name auch in 
Dichterkreisen tatsächlich vorkommt, wo eine 
überschwengliche Verherrlichung Roms üblich 
war (vgl. die Roma-Pistismünzen, o. Bd. XIII 
S. 1338f. und den Kultus der Roma Aetema aus 
der Kaiserzeit CIL X 16), wo schließlich die 
Frauen immer sehr hervortraten (o, Bd. XIH 
S. 1^55—1259. 1345f.), ist wohl mit Sicherheit 
diese Dichterin anzusetzen. Über ihre Zeit da¬ 
gegen ist viel gestritten worden. Die früher 
herrschende Ansicht macht sie zur Zeitgenossin 
der Nossis (so Welcher Kl. Sehr. II 160ff., 
der die ältere Literatur vollständig bespricht. 
Schneidewin a.0. und Del. ifi 454—456. 
V. Scala Der Pyrrh. Krieg, Exc. III 180— 
183), und identifiziert sie mit der Melinna der 
AixoftiXtwa des Gedichts (nach Melhorns Vor¬ 
gang, Anm. zu der Anth, Lyr. 1827 S. 124). 
Dies wird vielfach verneint, und die Namens¬ 
identität ist in der Tat kein ausreichendes Ar¬ 
gument, da nichts in dem Epigramm der Nossis 
auf die dichterische Begabung ihrer Gefährtin 
hindeutet, was bei einer solchen Gelegenheit kaum 
fehlen dürfte. Das Gedieht ist zwar kein Meister¬ 
stück, aber ebensowenig ist es schlecht, und ob¬ 
wohl der Stil ohne Zweifel hellenistisch ist, darf 
man kaum ein Gedicht hin und her datieren 
auf Grund ästhetischer Urteile über den Inhalt, 
wie es Susemihl Gesch. d. gr. Lit. II 530, 56 
I tut. Mir scheint es genau so gut als der größere 
Teil von Horaz’ Liedern, besonders Carmen Sae- 
culare und die politischen Oden überhaupt, und 
der gewöhnliche Poeta Laureatus dürfte stolz auf 
eine ebenso gelungene Leistung sein. Die vielen 
literarischen Reminiszenzen, soweit sie in Diehls 
knappem aber ausgezeichnetem Kommentar zu¬ 
sammengebracht sind, stammen aus früher Zeit, 
und kein späterer Autor als Platon ist dabei ver¬ 
zeichnet. Daß keine Anspielung auf das Kaiser- 
I haus zu finden ist, macht es ganz unmöglich, die 
Ode später anzusetzen, als etwa zur Zeit des 
Augustus. Genaue geschichtliche Angaben sind 
bei den allgemeinen Wendungen nicht zu erwar¬ 
ten, doch scheinen alle Ausdrücke auf eine relativ 
frühe Zeit hinzudeuten. Zunächst ist nichts von 
einem Imperium über viele Länder und Völker 
gesagt, nur im allgemeinen über Land und See 
(eine Seemacht wurde Rom bekanntlich erst in 
den ersten Dezennien des 3. Jhdt.), sowie über 
) äaxca Xäcov, eine Phrase, die viel besser auf die 
vereinzelten Städte Süditaliens und Etruriens im 
3. Jhdt. paßt, als auf die großen Länder, Reiche 
und Völker des Imperiums nach Ehlangung der 
Weltherrschaft, v. Wilamowitz (Timott. Die 
Perser 71, 1) meint ,av fiova xgaxiatovg ävdgas, 
aixfiqxag fxxydXovg, X.oxsvstg'’ deutlicher kann die 
Oligarchie nicht bezeichnet werden“. Der Hinweis 
ist aber viel mehr auf die mächtigen und zahl¬ 
reichen römischen Legionen, wie gerade die zwei 
) nächsten Verse zeigen, die ohne Panse fortfahren 
Evaxoxov Ad/Mxxoog Sxwg ävtiaa xoqtiov d-t’ av- 
bQ&v (sehr ansprechend Büehelers agovQa am 
Ende, aber nicht absolut notwendig). Hier ist 
der Vergleich unverkennbar zwischen den unver¬ 
wüstlichen Strömen der kriegsbereiten römischen 
Jugend und der aufspringenden Saat eines Korn¬ 
feldes, was eine Beziehung auf die kleine und 
schon im 1. vorchr. Jhdt. aussterbende Oligarchie 
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ausschließt. Auch wäre gerade dieser Vergleich 
zur Zeit des schnellen Geburtenrückganges des 
römischen Volkes, der Zeit der Lex Papia-Poppaea 
und der vitio wrenium rara iuventm, gerade¬ 
zu unsinnig; dage^n würde es sehr gut in die 
Zeit von etwa 340 ois 201 passen, als Bom eine 
schier unerschöpfliche Menschenquelle zu sein 
schien, wogegen Etrusker, Griechen, Gallier, Sam- 
niten und Karthager nichts vermochten. Es bleibt 
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Meliodunoin (Mshödowov), bei Ptolem. II11, 
14 die siebzehnte Stadt unter den 27 Städten des 
dritten Klimas, also im südöstlichen Teile des 
freien Germaniens gelegen, weshalb es neuere 
Geographen in dem östlichen Böhmen, Schlesien 
oder Mähren suchen, doch sind die Versuche, aus 
Nainensanklängen moderner Ortsnamen M. zu be¬ 
stimmen, als unmethodisch abzulehnen. Mit mehr 
Berechtigung vermutet G n i r s Prager Studien IV 

TI_Uni n.'«™ nl+nr, TlnnUolo. 


nur übrig, eine passende Zeit zu suchen. Diese 10 34 in M. eine Handelsstation einer alten Handels- 
Ode und die bekannten Eoma-Pistismünzen zwi- straße, des Linzer Steiges, gestützt auf zahlreiche 
sehen 275-268 v. Chr. (o. Bd. XIII S. 1338f.) sind Depotfunde. Der zweite Teil des Namens dunum 

etwa desselben Schlages, und ich sehe nicht ein, kennzeichnet ihu als keltisch, ein Beweis, daß 

warum man das Gedicht nicht in eben jene Zeit sich keltischer Einfluß in dieser Gegend lange 

ansetzen dürfte. Der Preis Roms ist auch nicht gehalten hat, wofür auch andere keltische Namen 

mehr überschwenglich, und für eine Dichterin in der Umgegend sprechen. Auch Caes. bell. Gail, 
aus Magna Graecia viel mehr am Platz, als die VI 24, 2 bestätigt dies. Muchs Vermutung 
bekannte und viel besprochene Stelle bei Lyko- Ztschr. f. dtsch. Altert. 1806, 127, daß dieser 
phron 1226—80, an deren Echtheit kaum mehr Ort mit ’PcStvTOvrtov identisch sei und daß dieser 


zu zweifeln ist. Zwar erinnert v. Wilamowitz 20 Ort von Ptolemaios zweimal aus verschiedenen 


an die Tm/mia, die wohl nicht vor Anfang des 
2. vorchristlichen Jhdts. beginnen (s. u. Bd. IA 
S. 1061), niemand wird aber behaupten wollen, 
daß man eine Ode auf Rom nicht auch früher 
in Unteritalien in einer dankbaren und ergebenen 
Stadt habe schreiben können. Auch Schneide- 
win Del. III 454—456 (1839) und v. Scala 
stimmen dieser Datierung zu. Was nun die me¬ 
trischen Gründe betrifft, wonach Birt undUse- 


Quellen eingetragen sei, wird von Eappaport 
u. Bd. lA S. 450 als zu weitgehend mit Recht 
zurückgewiesen. Die Deutung des ersten Teiles 
des Namens versucht außer Much Patzig Die 
Städte Großgermaniens 31. Much vermutet 
außerdem Verderbnis und denkt an Mediodunum, 
— Mittelburg. [Franke.] 

Melior episcopus Fossalensis (d. i. castellum 
Fussalense o. Bd. VII S. 406), während der Ver- 


ner Rh. Mus. LV 290 das Gedicht zwischen Horaz 30 folgung unter dem Vandalenkönig Hunerieh (Not. 


und Statius ansetzen wollen (H e i n z e Ber. Sachs. 
Ges. LXX 65 ins letzte Jhdt. v. Ohr.), so wären 
diese gewiß beweiskräftig, wenn wir es mit einem 
lateinischen Gedicht zu tun hätten, nicht aber 
mit einer griechischen Ode, denn bei der fast 
gänzlichen Vernachlässigung der römischen Lite¬ 
ratur von seiten auch der gebildeten Griechen, 
die über Rom schrieben (man denke an Plutarcb), 
darf man gar nicht erwarten, daß die Griechen 


Numid. 21 hinter Victor Vit. MGH III 1, 64). 

[Enßlin.] 

Melios {MrjXios\. ZEYSMHA102 soll die 
Beisehrift von zwei Münzen des Domitian von 
Nikaia in Bithynien sein (M i o n n e t Suppl. V 
p. 84 nr. 426. 427 nach Vaillant Numism. Gr. 
und Piovene Mus. Farn. t. IX tab. VHI 21. 
Eead HNi 448. Waddington-Babelon- 
Reinach Mon. Gr. d'As. min. I 3 S. 406, 2. 


(zumal eine Dichterin aus der Provinz) sich auch 40 0 v erb eck Zeus 217). Zur Erklärung könnte 

_J .. . • _ Jr_.-J._.‘i:___ __Ul -iv, Vrtvvo ..J« ol+flv 


nur im geringsten um die zeitweiligen metrischen 
Moden der Römer kümmerten. Die Sache ist ja 
gerade umgekehrt: Catull und seine Freunde 
haben die Freiheit der älteren griechischen Lyriker 
beibehalten, dagegen ließen sich Horaz und Sta¬ 
tins in der Versteehnik wenigstens etwas von 
den Lyrikern der Alexandrinerzeit beeinflussen. 
Ebensowenig beweisen etwas die vermeintlichen 
Parallelen, die Birt aufzählt, zwischen Melinno 


man wohl daran denken, daß in Zeus ein alter 
Apfelbaumgott aufgegangen sei (s. Maleatas, 
Melon); andere erinnern an Zeus, den Gott der 
Vegetation und der Viehzucht (Gruppe II 1109. 
Cook Zeus II 918, 1; s. o. Bd. II S. 1203 Zevg 
^r«o?). D rexler (M)-!!). Lex. II 2636f.) glaubt 
jedoch nicht ohne Grund, daß wegen der Unzu¬ 
verlässigkeit der Gewährsmänner Vaillant und 
Piovene die Lesung Mri'uo; mit Vorsicht auf- 


nnd Veigil, da es ja ausgeschlossen ist, daß eine 50 zunehmen sei — für Airaios verlesen. Auch 


griechische Dichterin jener Zeit mehr als nur 
die Nameu der römischen Dichter kannte, ge¬ 
schweige denn sie nachahmte. Diese vollständige 
Ignorierung der römischen Literatur von seiten 
der Griechen hat Kroll Stud. z. Verst. d. röm. 
Lit. 3—10 glänzend hervorgehoben, und die Sache 
läßt sich nicht mehr diskutieren. — Die Ode ist 
gedruckt und besprochen oder kommentiert von 
Malzow, Welcher, Birt und Diehl (am 
besten) in den oben angeführten Werken. 

[Oldfather.] 

Melinophagi [M£).ivo<payoi ,Hirsee8ser), thra- 
kischer Stamm an der Küste des Schwarzen Mee¬ 
res bei Salraydessos, wahrscheinlich zur Gruppe 
der Thyner gehörig, Xen. anab. VII 5, 12. Theo¬ 
pomp. XLIX bei Steph. Byz. s. v. (fehlt in 
FHG I). Tomaschek Thraker I 66 

[Oberhummer.] 


Head HN2 516 scheint Bedenken gehabt zu 
haben, da Ztvs Mi^Xios hier fehlt, [g. Kruse.] 
Meliphron, Bischof von Kos, nsdim am Kon¬ 
zil von Nicaea 325 teil (Mansi II 695D; vgl. 
Index S. 225 bei Geizer usw. Patrum Nicaeno- 
rum nomina). [Enßlin.[ 

Meliphthongos, Bischof von lußopolis in 
Bithynien, nahm teil an der Synode von Kon- 
stantinopel, die den Eutyches absetzte (s. o. 

60 Bd. VI S. 1528, 20ff.) und nachher am Konzil 
von Ephesus 449; hielt sich aber auf dem Konzil 
von ChaJkedon 451 zur dortigen Mehrheit 
(Mansi VI 160 C. 571 C. 609 D. 692 B. 735 C. 
749 B. 756 B. 776 B. 804 B. 945 A. 1092 B. 
1172 D. VII 122 B. 148 B. 288 D. 404 B. 432 C. 
682 A. 718 B). [Enßlin.] 

Melissa. 1) Eine xcö/i»; in Phrygien, zwischen 
Synnada und Metropolis, Athen. XIII 34, vgl. Plut. 
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Melissa 


Alk. 39. Die Lage läßt sich nicht sicher bestim- auf die Verbindung mit Kreta hinweist 

men; von anderen Identifikationen abgesehen ist Thriai. Von Honig begeifert haben die Ihnai 

der Ansatz von Rad et Nouv. archiv. miss, seien- mantische Kraft (Hymn. Herrn. 551 öbö) unü 

tif. 1895,473.544 in Atly hissar, südlich von Tschi- mit Recht hat J. H a r p s o n Prolegomena 442 

fut Kassaba (Synnada), zu nennen, und der von diese Thriai als M. ^fgefaßt, vgl. Weniger 

Barns ay Asia min. 36; Cities and bishoprics Myth. Lex. V 870. e) Die Priesterinnen der Bhea. 

™ • T _M la 11 . M. 4) wurde zur ersten 


of Phrygia I 753 in Baltschyk Hissar, westlich 
davon; vgl. dazu vor allem Anderson Joum. 


iviyiii. ueA. y -- 

Die Zeusamme M. (s. u. M. 4) wurde zur ersten 
Priesterin der Rhea gemacht. Noch in später Zeit 

_ - . . -1 T>1_’VT.r. AÄ 


davon; vgl. dazu vor aiiem Aiiuerson joiirn. rnesi;erm uer iwicu. gcxxxctvxx.. -r- 

hell. stud. XVlII 101 (mit Kartenskizze). Partsch trugen die Priesterinnen der Khea den «amen ii 
Berl. phil. Woch. 18v6, 1393. Körte Gött. Gel. 10 (Lacfant inst. div. I 22. Porphyr, de antr. nymph 
._ onn _j T?nA VTTT T'/yi 101 fl TWo PHootorinnen der Artemis. Ho Ol 


Anz. 1896, 399 und Kiepert FOA VIII Text 
12b. Ramsay fußt vor allem auf der Bedeu- 


XUÖK. VIA». 4 . -—r--*/ . n 1 

18). f) Die Priesterinnen der Artemis. Hook. 
Joum. hell. stud. XV llff.; Vgl- Zeus I 443ff. hat 


Kamsay mi5t vor aiiem am aer i>eaeu- joum. neu. stuu. av hu.; vgx. ^ 
tnngsähnlichkeit der Namen M. und Baltschyk vermutet, daß es einen Kult einer Bienen-Artemis 

= Honigort, Eadet auf dem Straßenverlauf, gegeben hat und interpretierte me 

Einen exakten Beweis hat aber keiner erbracht. Frauenflgur in Bienengestalt auf den (xolaplatt- 

_ 1 _J. n,. ivnyl MkcA-n xrr\'l\ TTaTnimO XXVIl 111 . OOOK 


Dazu kommt, daß gar nicht ausgemacht und 
vorderhand auch gar nicht auszumachen ist, wel¬ 
ches von den beiden phrygischen Metropolis bei 
Athenaios gemeint ist. Und wenn es das nörd- 


eben von Kamiros (Arch. Ztg. XXVII 111. Cook 
Joum. heU. stud. XV 12, 19ff.) als eine Artemis. 
Neustadt 44H. hat die Verehrung einer alten 
Bienengöttin namens M. angenommen, welche, 


Athenaios gemeint isr. unu wenn es aas miru- iDieneuguum uaiucuD j-j.. 
liehe ist, muß man M. wahrscheinlich nördlich 20 später mit der Göttermutter, Demeter und ^e- 
von Tchifut Kassaba suchen. Es bleibt also alles mis vermischt, ursprünglich von emem Mteren 
.•t _ 1 irxiv«,.r.+r.Tv»TTio TTDroVir'f. wiiTflp Hpt Biftue besresr- 


unsicher. [Rüge.] 

2) s. Melitta. 

3) Titel von Nymphen und mantischen 
Priesterinnen. Die vielen Tugenden der Biene 
haben im Altertum Anlaß gegeben zu der Sym- 
bolisierung und Heiligung dieser Tierchen (vgl. 
01 c k 0 . Bd. III S. 446f. Keller Die antike 
Tierwelt II 421ff.), welche sich als Nymphen und 

T» . • _ __ 4. _ ryln «3,rT«Vl/vl 


liU.O V UXlXiiVWii V, .Q- 

Völkerstamme verehrt wurde. Der Biene begeg¬ 
nen wir vielfach als ständigem Sjmbol auf Dar¬ 
stellungen der ephesischen Artemis, deren Prie¬ 
ster auch koofjve? genannt wurden, welches Wort 
von den Alten als Weisel interpretiert wird, 
Etym. M. 383, 31 (wahrscheinlich: König). Auch 
auf ephesischen Münzen kommt die Biene öfters 
vor (Head HN^ 571. Keller Die ant. Tier- 


Tierwelt ll weicne sich ai« uuu VUI c a u XXAI - m- 

Priesterinnen manifestierten. Auch als Symbol30 weit II 429. Imhoof-Blumer-Keller lier- 
der Seele wird die Biene aufgefaßt (Schol. Eur. und Pfianzenbilder auf Münzen ^d (jenunen 
Hippol. 73. Porphyr, de antro nymph. 18). Was Taf. VII 18—22). Aischylos frg. 87 werden die 

fiiifvaTviaina ovTnbnlicpVip ‘RpflpiitiiTicf Her Bifine PripRfprinnen der Artemis als usXiooovofzot De- 


die allgemeine symbolische Bedeutung der Biene 
betrifft, vgl. 01ck. Weniger Mylh. Lex. II 
2637fi.; Symbolik der Biene, Progr. Bresl. 1873. 


T Xi XW ^--I O t Iv 

Priesterinnen der Artemis als /^sXiaaovofiot De- 
zeichnet. Dies alles w'eist wohl auf einen Kult 
einer Göttin in Bienengestalt hin, welche von 


26a7n.; oyrnDolik der isiene, rrogr. nresi. loio. einer uuiuu m — -- 

Robert-Tornow De apium mellisque apud Artemis abgelöst worden ist. g) Selene, weicne 

Pt svTnbnlira et mvtholooica. als Vorsteherin der Geburten M. genannt wird 


veteres signifleatione et symbolica et mythologica. 
Cook Journ. hell. stud. XV Iff. Gruppe Gr. 


XXlljCilliO U.Mg'-iV.’l-'v W— - _ 

als Vorsteherin der Geburten M. genannt wird 
(Porphyr, de antr. nymph. 18); vgl. Roscher 


Hook Journ. üell. stud. av m. uruppe ur. (rorpiiyr. ue -- A . 

Myth. 800f. Ne u s t a d t De love Cretico, Berl. Myth. Lex. II 3153. Man sucht freilich auch eine 
1906 44ff. 40 Beziehung des Vollmondes zu der Bienenzucht 


Nymphen. Nach Hesych. s. v. ögods/ivtdSsg 
nannte man die Nymphen M., vgl. Schol. Find. 
Pyth. IV 104 (Mnaseas FHG III 150 frg. 5). Por¬ 
phyr. de antr. nymph. 18. Auch wird erzählt, 

XT_r-w.l-. rtlc "RioTTaTT TnoTkifnc+inroT) 


(Plin. n.h. XI38: mel plenüunio uberius eapitur). 
Nymphen und Priesterinnen namens M.: 

1. Nymphe, welche im Peloponnes die Menschen 
zuerst die Bereitung und den Genuß des Honigs 


phyr. de antr. nympn. lö. Aucn wird erzami, zdersi uie ~ — --— 

wie die Nymphen sich als Bienen manifestieren lehrte. Nach ihr sollte die Biene benannt sein. 

(Schol. Theokr. III 13). Was die Verbindung der Sie war eine der M. genannten Nymphen, welche 

Nymphen mit den Bienen und der Bienenzucht als Priesterinnen mit der Demeter verbunden 

'' A . . y-v , , -w-y -1 TTV n Ä Af\r _ J.'- XrfTn-nhon •mlT 


angeht, vgl. 01 c k o. Bd. III S. 449f. 

Priesterinnen. Öfters M. genannt (Hesych. s. 


waren (für die Verbindung der Nymphen mit 
Demeter vgl. Bloch Mvdh. Lex. III 516). 

_y, . . ,-rv _J.lx„ 


Triestennnen. uners m. genannt ^nesyen. s. uemtntfi jjauh-xi x.x^vlxx. xxx 
v, M., SooStuviäSeg. Mnaseas), die Benennung 50 2. Eine von Zeus in eine Biene veTOandelte 

v„_ TY 91 'NTncVi Wptii o'prMvth.LeX. 


fand bei den Alten ihre Ursache darin, daß die 
Biene für ein reines Geschöpf galt (Schol. Eur. 


Nymphe (Colum. IX 2). Nach W e n i g e r Myth. Lex. 
II2638 war mit dieser M. die Tochter des Melisseus 


ßiene lür ein reines ijescnopi galt (öcnoi. aur. u zooo war mu mcoci—--y 
Hippol. 73). Man schrieb den Bienen mantische M. 4 gemeint. Über eine Verwandlung dieser m. 
ifrnff nr,,,;. IV 09111 rUo koT-fi ,1 actiPTifle Jw pi'np Bipne ist iedoch nichts überliefert und die 


Kraft zu (Verg. Georg. IV 220), die berauschende in eine Biene ist jedoch nichts überliefert und die 

MTrkung des Honigs zeigt sich Hvmn. Herrn. 560, von Columella erwähnte Sache scheint vielmehr 

vgl. Roscher Nektar und Ambrosia 33ff. nur erfunden als das Gegenbild der Sage, nach 

Den Beinamen M. haben: a) die Priesterinnen welcher die Biene nach einer Nymphe benannt 

der Demeter (vgl. u. M. 7), KaU. Hvmn. H llOff. wurde. yr ü j n.. i. 

Hesych. s. v. M., MtjrQonöXovg. P'orphyr. Mna- 3 . Tochter des Epidamnos, Mu^r des Dyrrha- 

seas. vgl. N e u s t a d t 51S. b) Die Priesterinnen 60 ehios von Poseidon, der sich im len o 
der Persephone, welche selbst den Beinamen Me- {ueXiaocöviog 

Xncödvg erhalten hat (Porphyr. Theokr. XV 94 Byz. s. v. Dyrrhachion. Phdon FHG III o.4, 

nnd Schob), c) Die delphische Priesterin, welche frg. 15. Const. Porphyr de them. 1 9. 

AeXq,lg MiXeooa heißt (Pind. Pvth. IV 60; vgl. 4. Tochter des kretischen Königs Melisseus 
frg. 158). Bienen und Vögel hatten nach Paus. (s. d.), welche auf Kreta zusammen mit ihrer 
X 5, 5. Philostratos Vita Apoll. VI 10, 4 dem Schwester Anmltheia den Zeus mit Ziegeninilch 

Apollon einen Tempel aus Wachs und Federn ge- und Honig nätoe. Didymos bei Lactant. mst. 

baut, vgl. Cook Journ. hell. stud. XV 4f., der div. I 22, 19f. Honig wird vielfach als erste X ah- 
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rung menschlicher und göttlicher Kinder erwähnt 
(was die Bedeutung betriHt: man nährte das Kind 
nicht mit Honig, aber man strich ihm etwas Honig 
um den Mund, eine Art Weihung, vgl. U s e n e r 
Eh. Mus. LVII 193f.) und hat dieselbe Bedeutung 
wie Nektar und Ambrosia (vgl. Roscher Nek- 
to und Ambrosia 60ff.). Anton. Lib. 19 nennt 
die 'Bienen Ammen des Zeus und diesen Bienen 
verlieh Zeus allerlei Vorzüge (Diod. V 70). Eine 
rationalistische Auffassung der Sage hat diese 
Bienen zu einer Nymphe mit dem Namen M. ge¬ 
macht und ihr einen Vater Melisseus gegeben 
(vgl. Keller Die ant. Tierwelt H 429). Die 
Töchter des Melisseus, welche aUe als Ammen des 
Zeus bezeichnet werden, haben sonst auch andere 
Namen; vgl. Melisseus 1. Die Verbindung des 
Zeus mit den Bienennymphen zeigt sich auch in 
dem Beinamen des Zeus Melissaios (Hesych. s. v.); 
vgl. Cook Zeus II 1112, 6. 

5. Himer, or. 10, 1 erzählt, daß eine M. die 
Führerin der Athener war, als sie lonien koloni¬ 
sierten (nach Philostr. imag. II 8, 5; vgl. Anth. 
Pal. IX 505, 6 waren es die Musen in Bienen¬ 
gestalt, welche freilich den Nymphen nah ver¬ 
wandt sind; vgl. Bloch Myth. Lex. III 519). 
Diese Bienenjungfrau symbolisiert also die Biene 
als Führerin ihrer eigenen Kolonien; vgl. 01 c k 
0 . Bd. III S. 448. Neustadt 48 sieht in ihr 
die Artemis Hye/iövtj. 

6. Der als Nelisa überlieferte Name einer 
Hesperide auf einer Asteasschale (Heydemann 
Die Vasens. d. Muz. Naz. zu Neapel 2873. Wie¬ 
ner Vorlegebl. VIII 12; vgl. Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 221 nr. 205, 5) wird von 
Gruppe Griech. Myth. 32. 470, 6 als M. inter¬ 
pretiert. Gruppe weist auf die Darstellungen 
der Hesperiden hin, wo sie ihren Drachen füttern, 
wahrscheinlich mit Honig (Verg. Aen, IV 486). 
Übrigens scheinen die auf der Vase verzeichne- 
ten Hesperidennamen ziemlich willkürlich ge¬ 
wählt zu sein (vgl. Robert Die griech. Heldens. 
489, 6), so daß es fraglich ist, ob der Name M. 
in diesem Zusammenhang eine besondere Bedeu¬ 
tung hat. 

7. Name einer Frau, welche von Demeter 
selbst in ihre Mysterien eingeweiht wurde, also 
einer Demeterpriesterin, auf dem Isthmus. Weil 
sie sich weigerte, die Geheimnisse der Mysterien 
zu verraten, ward sie von ihren Nachbarinnen 
zerrissen. Demeter strafte diese Frauen, aus dem 
Leichnam der M. aber ließ sie die Biene entstehen. 
Nach ihr wurden die Priesterinnen der Demeter 
Melissai genannt (Serv. zu Verg. Aen. I 430). 
Ans verwesten Körpern sollten nach altem Aber¬ 
glauben Bienen entstehen können (Robert- 
Tornow 19H. 01 c k o. Bd. III S. 448. Cook 
Journ. hell. stud. XV 9. S. Reinach Cultes, 
mythes et religions IV I52f.). Daß die Sage von 
der Zerreißung einer Demeterpriesterin der Za- 
greussage nachgebildet ist, wie Kern Die Reli¬ 
gion der Griechen I 147 betont, ist sehr wahr¬ 
scheinlich, 

8. Tochter des epidaurischen Tyrannen Pro¬ 
kies, Gattin dos Periander aus Korinth. Nach 
Herodotos lll 50 hatte Periander seine Frau M. 
ermordet. Diogenes Laert. I 94 fügt noch hinzu, 
daß der eigentliche Name des M. Lyside war und 
sie nur von Periander Jf. genannt wurde. V 92 


erzählt Herodotos, daß Periander zum Toten¬ 
orakel am thesprotischen Acheronflusse Boten ge¬ 
schickt hatte, um es zu befragen wegen eines 
Pfandes eines Gastfreundes, und daß dann die 
Seele seiner Gattin M. erschienen war. Diese ant¬ 
wortete ihm nicht auf seine Frage, aber beklagte 
sich, daß sie frierte, weil sie keine Kleider hatte, 
worauf Periander die korinthischen Frauen im 
Heraion ihrer Kleider beraubte und diese der M. 
zu Ehren verbrannte. Erst nach dieser Entsüh¬ 
nung hatte M. dem Periander den Ort gezeigt, 
wo das Pfand des Gastfreundes lag. Nach 
Gruppe Griech. Myth. 132f. hat man in dieser 
Erzählung eine Hindeutung auf den im Hera- 
kulte üblichen Sühndienst zu sehen, welcher mit 
einem mystischen Trauergesang verbunden war. 
In der ursprünglichen Sage, wahrscheinlich zur 
Abwehr einer Pest eingerichtet, hatte man diese 
Sache nachher auf die Frau des Periander be¬ 
zogen. Neustadt 50f. hebt besonders den 
zweiten Namen der M., nämlich Lyside, hervor, 
welchen Namen er mit der Artemis Lysaia in Zu¬ 
sammenhang bringt. Übrigens ist in dieser Erzäh¬ 
lung ein animistisches Element zn erkennen und 
hat man hinzuweisen auf die Biene als Symbol 
der Seele. [Van der Kolf.] 

4) Pythagoreerin, die übrigens im Pythago- 

reerkatalog des lamblichos (Vit. Pyth. 267) unter 
den pythagoreischen Frauen nicht aufgeführt ist. 
Ihren Namen Melissa trägt ein von den Tu¬ 
genden der Frau handelnder Brief in dem 
pseudodorischen Dialekt, der etwa in die Zeit 
von 100 V. bis 100 n. Chr. fallenden neupytha¬ 
goreischen Fälschungen, abgedruckt bei Joh. 
Christ. Wolf Mulierum Graecarum, quae ora- 
tione prosa usae sunt, Fragmenta et Blogia. Graece 
et Latine. Hamburgi 1735 S. 130 nr. 99 und 
bei Her eh er Epistolographi Graeci (Paris 1873) 
S. 607 nr. 11. Vgl. Christ-Schmid Gesch. 
d. griech. Lit. 6 II 484. [W. Nestle.] 

5) Als Frau oder Konkubine des älteren Kar- 
neades erwähnt bei Val. Max. VIII 7 eit. 9. Ob 
diese M. mit der jiaUaxtj des Karneades identisch 
ist, die von seinem Schüler Mentor verführt wurde, 
was dann zu dessen Ausstoßung aus der Schule 
führte und später noch zu einer theoretischen 
Kontroverse Anlaß gegeben haben soll (Diog. 
Laert. IV 63f. Enseb. praep. ev. XIV 8, 7 
p. 738 -4/B), läßt sich nicht feststellen, da der 
Name dieser naXlaxi] nirgends genannt wird. 

[K. V. Fritz.] 

6 ) Ihr Epithaphium bei Bnnod. CDLXV 

(carm. 2, 6 S. 324 Vogel). [Enßlin.] 

Melissaios Qlehaamo;). Epiklesis des Zeus 
(Hesych. s. v.). Melisseus ist kretischer König, 
Vater der Amaltheia und Melissa, die zusammen 
das neugeborene Zeusknäblein mit Ziegenmilch 
und Honig nähren; Melissa wird dann die erste 
Priesterin der Ehea (s. Melissa. Preller- 
Robert I 133). Hinter diesen mythischen Ge¬ 
stalten und hinter der Epiklesis stecken wohl 
vorgriechische theriomorphe Gottheiten Kretas 
(Biene und Ziege), die von Zeus überwunden, in 
verschiedener Form zu diesem getreten sind. 
Anders Maass De Aeschyli suppl. XXXVTI 4: 
,Iuppiter MeXiaocüog a fieXwaa abstracto (= ■^nio- 
T7]g} videtur derivatus, ut sit idem ac /leüt'xwg'; 
ebd. ähnliche Erklärung von Mihaaai; s. ferner 
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Cook Zeus II 928. 1112. Gruppe 908f. Prel¬ 
ler-Robert I 133. Neustadt De Jove Cre- 
tico (Berlin 1906) 44fi'. und den Art. Melito- 
d e s. [gr. Kruse.] 

Melisseust 1) König von Kreta, Vater der 
Nymphen, welche den Zeus erzogen. Hyg. Astron. 

II 13. Diese Nymphen sind: Adrasteia und Ide 
nach Apollod. I 5. Zenob. II 48, Adrasteia und 
Kynosura nach Schol. Eur. Rhes. 342, Amaltheia 
und Melissa (s. d. Nr. 4) nach Didymos bei 
Laetant. inst. div. I 22, Idothea (Verwechslung 
mit Ide), Amaltheia, Adrasteia nach ‘Hyg. fab. 
182. Als Tochter des M. wird Ida, die eponyme 
Nymphe des troischen Gebirges erwähnt bei Diod. 
XVII 7; vgl. Neustadt o. Bd. IX S. 880. 
M. hatte zuerst den Göttern geopfert und die 
Festzüge eingeführt nach Didymos bei Laetant, 
Der Name M. scheint ersonnen zu sein, weil er 
der Vater der Nymphen hieß, welche den Zeus 
mit Milch und Honig nährten, ebenso wie der 
Name der Melissa, vgl. F r a z e r Apollod. I 5. 

N i 1 s s 0 n The Minoan-Mycenaean religion 471, 

2. Neustädte. Bd. IX S. 880. Melissos wird 
M. genannt Schol. Plat. Phaedr. 248 C, wo als 
seine Töchter Adrasteia und Eide (die Namen 
werden philosophisch gedeutet) bezeichnet sind, 
Amaltheia ist seine Frau. 

2) Name eines Kureten. Nonn. Dion. XIII 
145 u. ö. Weil Schol. Apoll. Rhod. III 133ff. die 
Kureten Brüder der Amaltheia genannt werden 
und diese die Tochter des M. 1 ist, hat Im¬ 
misch Myth. Lex. II 1600 M. den Kureten M. 
dem M. 1 gleichgestellt. Man hat vielmehr in 
dem Kureten das männliche Gegenbild der Me¬ 
lissa, der Pflegerin des Zeus, zusammen mit den 
Kureten zu sehen. Die Kureten hießen freilich 
Erfinder des Honigbaus, Diod. V 65. 

3) König von Chersonnes in Karien, wo er den 
Triopos, Sohn des Helios, nach der Ermordung 
seines Bruders Tenages entsühnte, Diod. V 61. 4 

[Van der Kolf.] 

4) Historiker, schrieb ein Werk über Delphi 

[As/.tptxd), von dem aber nichts mehr erhalten 
ist. Als Quelle dient uns die Stelle in den Schol. 
zu Hesiod. Opp. 32 ed. Gaisd. nnd in Tzetz. hist. 
VI 631 (vgl. FHG IV 445), wo die Meinung 
des M. über die Gründung der Stadt Pieria er¬ 
wähnt wird. Dies ist die einzige Nachricht über 
ihn. [Andröe.] 

3Ielissos, 1) Nach Plut. amat. narr. B 772b — 5 
778 c Sohn des argivischen Flüchtlings Abron, 
benannt nach dem korinthischen Flecken Melis¬ 
sos, nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 selbst 
argivischer Flüchtling und Zeitgenosse des Phei- 
don V. Argos, hochangesehen in Korinth, weil 
er — nach Plutarch war es sein Vater Abron — 
die Korinther vor einem Anschlag Pheidons ge¬ 
warnt hatte. Sein Sohn Aktaion (s. o. Bd. I 
S. 1211) war außerordentlich schön und wurde 
von .4rchia3 aus dem korinthischen Herrenge- 6 
schlecht der Bakchiaden geliebt. Als der Knabe 
sieh gegen den Liebhaber ablehnend verhielt, 
versuchte dieser, ihn mit Hilfe einer Schar von 
Freunden und Verwandten gewaltsam in seinen 
Besitz zu bringen. In dem Handgemenge, das 
sich nun zwischen den Räubern nnd M. und 
seinen Leuten entspann, wurde Aktaion in Stücke 
zerrissen. Der Vater M. konnte aber in Korinth 


gegen die mächtigen Bakchiaden keine Sühne 
erlangen. Da stürzte er sich vor versammeltem 
Volk bei den isthmisehen Spielen vom Dache des 
Poseidontempels herunter, nachdem er die Bak¬ 
chiaden verflucht und die Götter zu Zeu^n des 
geschehenen Unrechts angerufen hatte. Danach 
brach Ober Korinth Dürre und Pest herein, und 
das Orakel verlangte, daß Poseidon versöhnt und 
der Mord an Aktaion gerächt werden sollte. Ar- 
) chias entfloh daraufhin nach Sizilien und grün¬ 
dete Syrakus; nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 
(Timaios ftg. 53 FHG I 203) wurden die Bak¬ 
chiaden ganz aus Korinth vertrieben und flohen 
nach Epims und nach Korkyra. WilischJ ahrb. 
f. PhUol. eXin 585ff. datiert den Tod des 
Aktaion und die Vertreibung der Badrchiaden auf 
etwa 735; vgl. über die Chronologie Busolt 
Griech. Gesch.2 1614. Gruppe Griech. Mythol. 
u. Rel. Gesch. I 135 scheint die Sage von Ak- 
I taion nnd Melissos in den dionysischen Sagen¬ 
komplex einreihen zu wollen: Melissos-Afsli'zm? 
soll auf Dionysos MetXixtog oder auf den Toten¬ 
kult (,Besänftiger‘; ,mit Honig ) verweisen. In¬ 
dessen scheint klar zu sein, daß die Sage erst 
nach dem Sturz der Oligarchie in Korinth ent¬ 
standen sein kann und höchstens Züge aus an¬ 
dern Sagen (boiotischer Aktaion, Melikertes, s. 
Gruppe) mit verwendet worden sind. 

Diod. VIII 10. Meineke Analecta Alex. 

) Aetol. 219 (Parth. Nie. Brot. XIVa). Welcher 
Kl. Schriften I 22. Unger Philol. XXVIII 
414—419. 

2) Vornehmer Thebaner, Sohn des Telesiades 
aus dem Hause der Kleonymiden, mütterlicher¬ 
seits verwandt mit dem sehr wohlhabenden Kö¬ 
nigsgeschlecht der Labdakiden, siegte im Pan¬ 
kration bei den isthmisehen Spielen und kurze 
Zeit danach mit dem Wagen in Nemea. Pind. 
Isthm. III und IV. Das Geschlecht der Kleony- 

) miden muß, da es die Proxenie von Delphi besaß, 
zu den vornehmsten Häusern Thebens gehört 
haben. Auch der Ahnherr Kleonymos hatte einen 
Wagensieg erfochten, über den noch Pindar ein 
Epinikion las. v. Wilamo witz Pindaros 335— 
341. Während der Perserkriege standen die Kleo¬ 
nymiden auf persischer Seite; vier von ihnen 
fielen in einer Schlacht, die B o e c k h Kommentar 
zu Isthm. HI (Pindari Epiniciorum Interpretatio 
Latina II 2, 499—521) als die Schlacht von Pla- 
1 taiai (479) bestimmt. Damals muß M. noch ein 
Knabe gewesen sein (v. Wilamo witz); durch 
seine Siege soll er den früheren Glanz seines 
Hauses wiederherstellen, v. Wilamo witz setzt 
die beiden Oden, deren Zusammengehörigkeit auch 
er annimmt, kurz nach 474 an. [Modwe.] 

3) Von Euboia, wird nur an einer einzigen 
Stelle genannt von Fulgentins Myth. II 13 als 
Melistus (sic!) Euboieus, qui omnium fisido- 
gonim sententias disputavit. Gemeint ist damit 

3 die allegorische Mythendeutnng, die hier auf 
den Mythus von Zeus nnd Leda angewandt 
wird. Über seine Lebenszeit läßt sich nichts 
Bestimmtes sagen, außer daß sie (wenn es sich 
um kein Schwindelzitat handelt) vor Fulgentins 
(e. 480—550 n. Chr.) fallen muß. 

4) M. von Samos, Sohn des Ithaigenes. Diog. 
Laert. IX 24. Er war Feldherr seiner Vaterstadt 
im Krieg gegen Athen 442/440 v. Chr., in dem 
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er über Perikies einen Sieg zur See errang, nach¬ 
her aber eine Niederlage erlitt (Thuk. I 116f., 
der ihn nicht nennt, Plut. Per. 26ff. Theni. 2. 
Ailian. var. hist. VII 14. Suidas s. MekTjrog 
Adgov). der die Belagerung und Einnahme der 
Stadt folgte. Er war zugleich Philosoph, Schüler 
des Parmenides und als solcher der jüngste Aus¬ 
läufer der eleatischen Schule (s. o. Bd. V S. 2244). 
Quellen für seine Lehre sind die bei Simplicius 
(Physik und de caelo) erhaltenen Bruch.stücke 
aus seiner Schrift Hegt rpvaecog negl tov orrcg, 
von denen frg. 1—7 nach der Untersuchung von 
Pabst De Melissi fragmentis (Bonn 1889) bei 
ihm auch in Paraphrase erscheinen, Kapitel 1 
und 2 der pseudoaristotelischen Schrift De Me¬ 
lisse, Xenophnne, Gorgia, zu der außer Zeller 
Phil. d. Griech. I^ 6l7ff. noch K. Eeinhardt 
Parmenides und die griech. Philosophie (1916) 
89ff. zu vergleichen ist, sowie einige Zeugnisse 
des echten Aristoteles u. a.: alles bei Diels, Vor- 
sokr.^ (1922) Kap. 20 I S. 176£f. In seiner Lehre 
verwarf er, wie Parmenides, die Sinneswahrneh¬ 
mung als Schein (frg. 8) und hielt an der von 
diesem behaupteten Ewigkeit, Einheit, Unver¬ 
änderlichkeit und Unbeweglichkeit des Seienden 
fest, sprach ihm aber im Unterschied von .seinem 
Lehrer, der es sich als kugelförmig und begrenzt 
gedacht hatte, auch räumliche Unendlichkeit zu 
(frg. 3), was ihm den Tadel des Aristoteles zuzog 
(Soph. el. 5, lG7bl3. ebd. 6, 168b 35). Dagegen 
beruht es auf einem Irrtum, wenn man aus frg. 9 
geschlossen hat, Melissos habe auch die Körper¬ 
lichkeit des Seienden bestritten. Subjekt zu diesem 
Satze ist nicht ov, wie ein Teil der Handschriften 
statt ovv liest, sondern etwa txaoxovt&v .ToAlcör: 
es handelt sich hier also gerade nicht um da.s 
Seiende, sondern um die Einzeldinge (s. Zeller- 
Nestle Phil. d. Griech. I® 770, 2, wo zur Lite¬ 
ratur jetzt hinzuzufügen ist; K. Joel Gesch. 
d. antiken Phil. I S. 474, 1). Ausschlaggebend 
ist, daß das Seiende frg. 7, 7 .voll* (nXkwv) ge¬ 
nannt wird. Im übrigen verteidigt Melissos den 
eleatischen Standpunkt einerseits gegen die Lehre 
des Empedokles von den vier Elementen (frg. 8, 
2) und ihrer Mischung (de Mel. 1, 7), anderer¬ 
seits gegen die Atomistik, indem er die Existenz 
des leeren Raums bestreitet (frg. 7, 7). Außerdem 
wendet er sich (frg. 7, 8) gegen die Schule des 
Anaiimenes mit ihrer Lehre von der Verdichtung 
und Verdünnung der als Grundstoff angenomme¬ 
nen Luft nnd gegen Anaxagoras (frg. 10), dessen 
Annahme der Realität des Warmen und Kalten 
er bestreitet. Ob Melissos bei seiner Verwahrung 
gegen irgendwelche Umgestaltnng des Seienden 
und besonders gegen seine Empfindung von 
Schmerz und Leid (frg. 7, 1—5) die orphische 
Lehre von den Wandlungen und Leiden des Dio- 
nysos-Zagreus oder die Vorstellung des Empe¬ 
dokles von der durch den Neikos gestörten Selig¬ 
keit seines Sphairos (frg. 26—31) im Auge hat, 
wie J 0 e 1 481 vermutet, muß dahingestellt bleiben. 
In dem Titel der Schrift des Sophisten Gorgias 
risgi (pvasw; ij nsgi tov jirj ovto; könnte man 
versucht sein, eine Parodie zu dem der Schrift 
des Melissos zu sehen. Doch richtet sich ihr In¬ 
halt gegen Parmenides selbst (vgl. H. Gomperz 
Sophistik und Rhetorik (1912) 18ff. W. Nestle 
Die Schrift des Gorgias ,über die Natur oder 
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über das Nichtseiende' Herrn. LVII 551ff.). 
Jedenfalls gelang es M. nicht, der eleatischen 
Lehre gegen die Kompromisse, die Anaxagoras, 
Empedokles und die Atomistik zwischen ihr und 
ihrem Antipoden Herakleitos schlossen, zum Siege 
zu verhelfen, und sie fand erst in der Megarischen 
Schule und bei Platon wieder erneute Beach¬ 
tung. Zeller-Nestle Phil, der Griechen I^ 
765ff. [W. Nestle] 

10 6) Flötenbläser, Plut. gen. Socr. 13. 

Melissosoos (MeXiaaoaoos), Epiklesis des Pan 
(= Bienenretter, Bienenschützer) bei Zonas Sard. 
AP IX 226, 6; — über die Lesart /xe/.iaaoavag 
s. Stadtmueller —. Eine Kultepiklesis liegt 
nicht vor, weitere religionsgeschiehtliche Folge¬ 
rungen sind nicht zu ziehen. Pan M. gehört zu 
Pan, dem Hirten- und Jagdgott, der auch Be¬ 
schützer des Wildes ist (vgl. AP XVI 189, 1: 
(fgovQos ijil ofii^vsaai). [gr. Kruse.] 

20 Melissurgis, erste Station an der Straße von 
Thessalonike östlich nach Apollonia und Amphi- 
polis, Itin. Ant. 320. 328. Tab. Peut. Melissirgin. 
Geogr. Rav. IV 9 Melisurgi. V 12 Melisirgion. 
Guido 108 Mellifligri. Nach Leake North. Gr. 
III 461 noch jetzt Melissurgüs genannt und haupt¬ 
sächlich Imkerei betreibend. S. auch Tafel Via 
Egn. or. 5f. Miller Itin. Rom. 522. Der Ort ist 
östlich des Langada-Sees zu suchen, s. Kiepert 
F0.4 XVI. [Oberhummer.] 

30 Melissns, C. Maeeenas, römischer Gramma¬ 
tiker und Dichter der augusteischen Zeit (flieron. 
ad a. Abr. 2018 =4 v. Chr. M. Spoletinus 
grammaticus agnoscitur). Über ihn berichtet 
Suet. de grainm. 21 C. Melissus Spoleti natus 
ingenuus, sed oh diseordiam parentum exposil.us 
cura et industria educatoris sui altiora studia 
peroepit ac Maeeenati pro granimatico muneri 
datus est. cui cum se gratum et aeeeptum in 
modum amici videret, quamquani adserente 
40 matre , permansit tarnen in statu servitutis 
praesentemque condieionem verae origini aiite- 
posuit; quare cito manumissus (seitdem wird 
er den Namen des Maeeenas mitgeführt haben, 
vgl. Plin. n. h. XXVIII 62) Augtisto etiam in- 
sinuatus est, qm delegante curam ordinandarum 
bibliothccarum in Octaviae porlieu suscepit. 
Plin. a. 0. triennio Maeeenatem Melissum acce- 
pimus silervtium sibi imperavissc a convidsione 
reddito saiiguine. Über seine literarische Tätig- 
SOkeit schreibt Sueton weiter; 1. atque, ut ipse 
tradit, sexagesimum aetatis annum agens lihellos 
ineptiarum, qui nunc iocorum inscribuntur, 
componere instituit absolvitque C et L, 2. quibiis 
et alias diversi operis postea addidit. 3. fecit 
et novum genus togatarum inseripsitque tra- 
beatas. Vgl. Ps.-Acron zu Hör. a. p. 288 Prac- 
textas et togatas scripserunt Aelius Lamia, An¬ 
tonius JRufus, Gneus Melissus, Afra?iius, Pom- 
ponius (vermutlich aus einem vollständigeren 
60 Porphyrio); Ovid. ep. ex Ponto LV 16, 29 musa- 
que Turrani tragicis iiinixa cothurnis, et tua 
mm socco musa, Melisse, levis. 

Von der Trabeata findet sich sonst nirgends 
eine Spur; sie wird kein langes Leben gehabt 
und keinerlei Bedeutung erlangt haben. Auch 
von dem unter nr. 1 angeführten Werk, einer 
Sammlung von Anekdoten und witzigen Aus¬ 
sprüchen, ist kein einziges sicheres Bruchstück 
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erhalten. Nun wird aber in den Quellenver¬ 
zeichnissen der n. h. des Plinius zu B. VII. IX. 
X. XI und XXXV auch M. genannt, und es ist. 
wohl möglich, daß seine Sammlung, obwohl er- 
im Texte nicht genannt wird, einige der in den 
angeführten Büchern stehenden Anekdoten usw. 
geliefert hat. Nach Münzer Beitr. z. Quellen¬ 
kritik d. Naturg. d. PL 358ff. kämen in Frage; 
VII 56 (Toranius), 79 (Crassus), 80 (Antonia), 
90 (Messalla Corvinus), IX 122 (Clodius Aesopi f.j, 
170 (Lueullus), 172 (Antonia), X 110 (Decimns 
Brutus), 141 (Clodius Aesopi f.), XXXV 21 (Pedius). 
25 (Crassus; Teutonorum legatus), 121 (Lepidus), 
163 (Verweisung auf X 141); bleibt dies nach 
der Natur der Sache unsicher, so ist es bei B. 
XI erst recht fraglich, wo M. benutzt ist (55? 
174? 252?). Gegen die weitere Vermutung 
Münzers, der im Quellenverz. von B. XXXVII 
erwähnte Maeeenas sei M. Melissus und ihm seien 
§ 8—10 dieses Buches zuzuweisen, s. Lund er-! 
stedt Comment. phil. Jen. IX 1, 106. Ferner 
vermutet Münzer (360), daß auch im 4. Kapitel 
des 2. Buches der Saturnalia des Macrobius, das 
Witze des Augustus und aus seiner Zeit enthält, 
die Sammlung des M. benutzt sei (eine schlag¬ 
fertige Antwort des auch bei Plinius berücksich¬ 
tigten Toranius in § 28). 

Ein M. wird auch mehrmals in den Vergil- 
scholien genannt. In der Vita aus dem Kom¬ 
mentar des Aelius Donatus (Hagen Jahrb. Suppl. 
IV 736. E. Diehl Die Vitae Verg. 12. Vitae Verg. 
ed. Brummer 4) heißt es in sermone tardis- 
simum ac paene indocio similem fuisse ( Ver- 
gilium) Melissus tradidit. Servius z. Aen. VII 66 
Melissus, qui de apibus seripsit, ait ,duobus 
pcdihiis se tenent et duobus alias sustinenV. 
ischol. Dan. z. Aen. IV146 Agathyrsi] iws Melissus 
ab Homero trAchabas appellari ait-, unsicher 
Schob Veron. z. Aen. III 705 Olympionieas 
multos fuisse adfirmat \Milestos [Melissus Mai, 
Modestus andere). Es wird kaum bezweifelt 
werden können, daß — wenigstens bei den ersten 
drei angeführten Stellen — nur C. Melissus, 
nicht der spätere Aelius Melissus in Frage kommt; 
zwar w'ar der letztere auch in den Vergilscholien 
(s. u. Aelius Melissus) einmal zitiert, aber die Stelle 
stammt jedenfals aus GeUius, dem wir allein die 
nähere Kenntnis dieses Grammatikers verdanken, 
während die Angabe der Vergilvita vermutlich aus 
Sueton übernommen ist, für den nur der ältere M. •' 
in Frage kommen konnte. Ob sie freilich aus den 
Ineptiae entlehnt ist, wie Münzer 359 für 
möglich hält, erscheint fraglich. Ebenso zweifel¬ 
haft ist die Vermutung von Schanz, sie stamme 
aus der Einleitung eines A'ergilkommentars, dem 
auch die anderen Angaben in den Scholien ent¬ 
nommen seien (die Eibbeck Proleg. ad A'erg. 89, 
der auch von einem Kommentar des C. Melissus 
nichts nlssen will, dem Aelius Melissus zuweist), 
und auch die ,Erläuterangsschrift zu Vergiß, an f 
die Münzer mit Harder (Über die Fragm. des 
Maeeenas, Berlin 1889, 21; gegen dessen Ver¬ 
mutung, bei Sen. snas. I 12 und II 20 sei mit 
Maeeenas der Grammatiker Maeeenas Melissus 
gemeint, s. Lunderstedt 115, der die Notiz 
zu Aen. IV 146 wieder dem Aelius Melissus zu¬ 
weist) denkt, steht auf schwachen Füßen. Das 
gleiche gilt von der Annahme Gloeckners (Eh. 


Mus. XXXin [1878] 159), M. habe ein Werk 
über die Naturgeschichte der Tiere geschrieben; 
dazu gehöre auch die von Servius zitierte Schrift 
de apibus, die von Plinius benutzt sei; dagegen 
s. Münzer 358. Bei dem dürftigen Material 
wird sich schwerlich etwas Sicheres über den 
Ursprung der Zitate sagen lassen; immerhin wäre 
es denkbar, daß M., vielleicht unter scherzhafter 
Anknüpfung an seinen eigenen Namen, ein Schrift¬ 
ehen über die Bienen verfaßt hätte, und daß 
dieses unter den von Sueton nicht näher bezeich- 
neten Büchern mitzuverstehen wäre. 

Es bleiben noch zwei Fragmente bei den 
Grammatikern übrig; das eine findet sich bei 
Gharisius im 15. Kapitel des 1. Buches, GL I 
101, 4 Clunes feminino genere dixit Melissus 
et habet auetorem Laberium, qui in Ariete sic 
ait .... sed Verrius Flaeeus masculino genere 
dici probat usw. (daraus Beda GL VII 206, 6; 
vgl. Caper ebd. 108,17), das andere beim Anon, 
de dub. nom. GL V 575, 8 Clibanus generis 
masculini, ut Melissus dooet (vgl. Caper a. 0. 
108, 16); beide gehen sicherlich auf Flavins Caper 
zurück (Hoeltermann De Fl. Capro gramm., 
Bonn 1913, 55; vgl. Barwick EemmiusPalaemoD, 
Lpz. 1922, 195; aus derselben Quelle GL V 575, 
24). J. W. Beck (Philol. LII [1893] 510) weist 
die Stellen dem C. Melissus zu und führt sie, 
weil dieser in der n. h. des Plinius benutzt sei, 
auf dessen Libri dubii sermonis zurück (vgl. 
seine Ausg. der Plinius-Fragmente 62 und 63); 
Münzer dagegen (369) denkt an Aelius Melissus, 
weil sich bei Gellius n. a. XVIII 6, 6 die 
Wendung findet [Ael. M.) de porcetra habet^ sane 
auetorem Pomponium in atellania usw., die der 
Charisiusstelle sehr ähnlich ist; Funaioli GRF 
538 meint, die Gegenüberstellung des Verrius 
Flaccus bei Charisius spräche mehr für dessen 
Zeitgenossen C. Melissus, und Hoeltermann 
I vertritt dieselbe Ansicht mit der Begründung, 
daß Aelius Melissus nicht in Frage kommen 
könne, weil Caper ein Zeitgenosse des Gellius 
oder älter als dieser gewesen sei (was jedoch eine 
recht unwahrscheinliche Annahme ist, s. Burs. 
Jahresber. CLXXXVIII 104), daß der Dichter 
deshalb eher in Frage käme, weil bei Charisius 
auch die übrigen Belege aus Dichtern entnommen 
seien, und daß kaum anzunehmen sei, Caper habe 
für den Nachweis des schwankenden Geschlechts 
) einen so späten und ziemlich obskuren Gram¬ 
matiker als Zeugen herangeholt. Ist eine ganz 
sichere Entscheidung auch nicht möglich, _so 
sprechen doch alle Umstände dafür, daß es sich 
um C. Melissus handelt; die Notiz des Gellius 
XVIII 6, 6 betreffend Pomponius wird wohl aus 
älterer Quelle (Caesellius-Probus?) stemmen. 

Sonstige Literatur: Funaioli GRF 537. 
Schanz ELG n 12 § 277. Tenffel-Kroll 
ELG II t § 244. [Wessner.] 

) Melistion. Ln der attischem Penegese des 
Papj-rus von Hawara ergänzt Wileken (Gene- 
thliakon C. Robert gew. 201) mit allem Vorbe¬ 
halt MslioTelfayvog eeyov] mit Bezug auf den 
Tempel der Artemis Munychia. [Fabricius.] 

JHeiUrata, Stadt in Achaia Phthiotis, jetzt 
Avaritsa. Ober die Schreibung -eia statt -aia vgl. 
Dittenberger Herrn. XLI 169f. Nach dem 
Münzbild, Head HN® 301. Berl. phU. Woch. 1912, 
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645. Myth. Lex. n 2644, 48 und Ant. Lib. 13 die Inschrift des Amynandros, s. u. Von hier 

zn schließen, wurde der Name bei den Alten von steigt die Mauer steil den Berg hinauf am Rand 

lislma abgeleitet, vgl. Myth. Lex. II 2639, 52ff. einer Schlucht. Diese vereinigt sich oberhalb 

Parnell Cults of Greek St. III 342, I59d. Es einer Mühle mit dem Skurisorevma, das in den 

erscheint auch die Namensform Melite, Anton. Neochoritikos (Enipeus) mündet. Hier sind in- 

lib. 13. Plin. IV 32; vgl. IG IX 2, 210. Eth- folge der Erosion fast alle Mauersteine abgestürzt. 

mkori'. Mehxafijsvg. Vgl. P. Stählin Das hellen. Die Stadt hat einen Umfang von ungefähr 3,5 km. 

Thessalien 1924, 161—170. Ihr Inneres zerfällt in drei Teile, die Akropolis, 

1. Lage. Die Stadt lehnt sich an den nörd- die Ober- und Unterstadt. Von Bauten wird die 
liehen Abhang der Othrys und hat vor sich die 10 Agora IG IX 2, 103, 9 und auf ihr das Grab 
wellige, ins Bergland eingesenkte Hochfläche von des Hellen erwähnt, Strab. IX 432, 6. 

Avaritsa. Sie ist im Westen und Osten durch 2. Geschichte. In der prähistorischen Zeit 
Schluchten gesichert; im Süden hängt der Stadt- herrschte vermutlich Pereia (bei Tsatma) über 

berg durch einen 680 m hohen Sattel mit der die Hochebene von Avaritsa. Diese Stadt liegt 

Othrys zusammen. Hier entspringt eine reiche am Nordrand der Ebene unter ähnlichen geo- 

Quelle, auf die vermutlich der Löwenkopf auf graphischen und politischen Verhältnissen M. 

Silbermünzen der Stadt hindeutet. Mit allem gegenüber wie in Boiotien das alte Orchomenos 

Vorbehalt eines Irrtums könnte man vermuten, dem jüngeren Theben. Nur eine Stadt kann in 

daß Melite, ein Name, der freilich in Thessalien dieser Ebene herrschen. Pereia hat eine große 

auch als Personenname vorkommt, der Name der 20 prähistorische Magula und wird wahrscheinlich 

Quellnymphe war. Dann wäre die hier gefundene schon bei Homer in Verbindung mit Pherai ge- 

Inschrift IG IX 2, 210 als Weihung zu erklären: nannt, II. 11 766. Dagegen der Name M. ist 

Msi.ka[i] Aafiwpddrjg. Nach ihr hätten dann bei Homer unbekannt. M. soll früher Pyrrha 

die Thessaler die neugegründete Stadt auf dem geheißen und in der Ebene gelegen haben. Auch 

Berge genannt. Hinter der Quelle beginnt die zeigten die Meliteer den Platz der mythischen 

Schlucht im Westen; daneben erhebt sich das Stadt Hellas, 10 Stad. = 1,7 km von ihrer Stadt 

Kloster H. Triada. Namentlich an seiner Ost- entfernt in der Ebene jenseits des Enipeus. Erst 

Seite ist zu sehen, daß es auf den Fundamenten die Hellenen (in diesem Fall wohl die Thessaler) 

eines älteren Gebäudes (Tempels?) ruht. Der hätten die Stadt auf dem Berg gegründet, Strab. 
Altaitisch in der Klosterkirche ist von dem Stein 30 IX 432. Eine prähistorische Siedelung bei M. 
der Pereia-Meliteiainschrift getragen, IG IX 2, ist noch nicht gefunden, wohl aber ein neolithi- 
205, mit deren Hilfe Ussing Rehs. u. Stud. 120 sches weibliches Idol, Wace-Thompson Prehist 
die richtige Benennung der Ruine fand, Bursian Thess. 170. Die Verlegung der Besiedlung von 
Geogr. V. Griech. I 85. Georgiades eeaaakia^ der Ebene auf den Berg, die für das Ende der 
1894, 205. Lölling Hell. Landesk. 148. Gian- Wanderzeit in Thessalien charakteristisch ist, 
nopullos <fi?i<aT(zd, Athen 1891. 38. TJapvacfod? Kornemann Klio VI 1906, 172. Wace 
V 1901, 181. Monceaux Bull. hell. VII 1883, Thompson 254, ist bei Pyrrha-M. literarisch 
43. Vier hier ausgegrabene Marmorsitze sind bezeugt. Die Vertauschung des prähistorischen 
wieder zerstört worden, angeblich 1897. Das Namens Pyrrha mit dem thessalischen Namen 
Kloster ist durch eine tiefe Einsenkung getrennt 40 M. ist ein Vorgang, der sonst in Aehaia nicht 
von einer nördlichen Plattform, die die Akropolis üblich ist. Halos, Iton, Theben u. a. behielten 
trägt. Gleich über dem Steilhang sind Reste ihre alten Namen. Br läßt auf eine zahlreiche 
der Mauern erhalten. Im Norden war die Akro- Einwanderung von Thessalern schließen. Diese 
pohs durch eine Quermauer von der Stadt ab- gründeten die Stadt auf dem Berg bei der Quelle 
getrennt. Die äußere Stadtmauer zieht am Rand Melite (?) und brachten die Herrschaft an sich Mit 
der vrestlichen Schlucht abwärts. Von ihr geht diesem thessalischen Einschlag hängt wohl die 
eine innere Quermauer ab, die auf halber Höhe selbständige Politik von M. zusammen. Sie führte 

quer über den Berg streicht. Da ihr östlicher unabhängig von Pharsalos, dem Vorort des unter- 

Teil ganz verschwunden ist, kann ihre Vereint- worfenen Aehaia, zu einem Bündnis mit Pherai 
gung mit dem östlichen Schenkel der Stadtmauer 50 und zeigte sich auch später im 4 /3 Jlidt im 
nur vermutungsweise angegeben werden. Geht Fernbleiben vom Bund der Achaier, deren Zeichen 
man an der Westschlucht weiter abwärts, so ist Az auf den Münzen von M. sich nicht findet 
die Mauer erst am Fuß des Berges östlich vom Doch war M. ein Hauptort der Aehaia Phthiotis 
Dorf Avaritsa wieder einigermaßen erhalten. Hier Skyl. 63. Herakleides (Ps -Dik ) III 2 GGM 1 

erkennt man am besten, daß sie in Emplekton- p. 109. Thuk. IV 78, 1 (eg 31 rijg’ Araiag) 

teehnik gebaut ist mit ziemlich unregelmäßigem Newton Halicamassus II 2 ’s 708/9 n 76 = 

Schnitt der Stoßfugen. Ihre ungewöhnliche Dicke Phüol. XXIV 1866, 376: ’Axaiog <Pdiu,xag ey 

an der schlecht geschützten Strecke in der Ebene AMneiag. Polyb. V 65, 3: 6 ’Axcuög 0o^iSag (aus 
(3,80 m) läßt auf eine entsprechende Höhe der M.). Schon im 5. Jhdt. stand M. nach Herrmann 
Mauern schließen. Die jedenfalls auf ein nor-60 Ztschr. f. Numism. 1921, 39 mit Pherai in einem 
reaiGs ^laß bGrechneten Leitern, mit denen Phi- Münzbund. Die Ähre als Wahrzeichen auf den 
hppV. 217 vor die Stadt rückte, erwiesen sieh Münzen, HeadHN2 301 unter Methydrion, läßt 
als zu kurz für diese Mauern, s. u. Die Türme vermuten, daß er sich auf das gemeinsame In¬ 
haben an den Ecken Randschlag. Die Mauer ist teresse beider Städte an der Ausfuhr des in der 

selten drei Lagen hoch, meist nur als ein Erd- Hochebene von M. gewachsenen Getreides im Ha- 

Zahl und Bauart fen des damals pheräischen Pagasai gründete, 
der lürme ohne Grabung nicht feststellen läßt. Wegen solcher natürlicher Unterlagen setzte sich 
Am Ende der Ostmauer an der Innenseite steht die Freundschaft auch in der Zeit der Tyrannen 
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von Pherai fort, Ephor, frg. 154, FHG I 275. Dem 
5. Jhdt. gehört auch eine archaische Grabstele 
mit Relief an, die bei M. gefunden ist, AeXxiov 
1888, 116. Amer. Journ. Archeol. IV 1888, 491. 
495. 

426 kam Brasidas auf dem Othrysweg über 
Narthakion nach M., wohin ihm seine Freunde 
aus Pharsalos entgegenkamen, Thuk. IV 78, 1. 
M. war damals abhängig von Pharsalos. Im 
4. Jhdt. war fast regelmäßig der eine der beiden 
acliäisehen Hieromnemonen aus M., Syll.® p. 314/5. 
444/5. Als 322 die verbündeten Hellenen die Be¬ 
lagerung von Lamia aufhoben, schickten sie den 
Belagerungspark auf dem Weg, den Brasidas be¬ 
nutzt hatte, nach M., das also für eine sichere 
Festung galt, Diod. XVIII 15, 1. So war M. 
schon im 4. Jhdt. eine feste Stadt, die Münzen 
schlug und eine hervorragende Stellung in Aehaia 
einnahm. Wie die Stadt sich hoffnungsvoll aus¬ 
dehnte und seine Nachbarorte aufsog, geht aus 
wichtigen Inschriften des 3. Jhdts. hervor, in dem 
sich auch der Übergang der Stadt aus der make¬ 
donischen in die aitolische Vorherrschaft vollzog. 
Die Makedonen bevorzugten Theben, die Rivalin 
M.s in Aehaia. Um 270 bestimmen fünf make¬ 
donische Richter die Grenze von M. gegen Peuma 
(Kislar). Unterschrieben sind neun Zeugen aus 
Theben und drei aus Demetrias, IG IX 2 add. 
p. XI n. 205 I und II. Klio XVIII, 260 1. Da¬ 
mals hatte bereits M. Pereia mit Phyliadon als 
Schutzort, Chalai als Verbündeten. Die Proxenie 
des Polemainetos aus M. in Delphi zeigt schon 
die Annäherung an den aitolischen Kreis, SGDI 
2586. M. wurde schon wegen seiner Lage früher 
und dauernder aitolisch als Theben, Salvetti 
Stud. di storia ant. II 1893, 111. Niese Gesch. 
d. mak. St. II 274. 1. Der Beitritt erfolgte um 
265, Klio XVII S. 202 n. 68. Br war vollzogen, als 
ein Aixwkog and 31. den Kabiren bei Theben eine 
Weihung darbrachte, IG VH 2467 a, ein anderer 
die Proxenie in Oropos, IG VII 287, ein anderer 
die in Delos erhielt, IG XI 4, 643. Syll.3 444 
not. 10. Um 213 bestellten die Aitoler vier Rich¬ 
ter, um die Grenze von M. gegen Xyniai festzu¬ 
stellen, P 0 m 1 0 w Klio XVIII 261 III und gleich 
darauf um 212 drei Richter, um das Sympolitie- 
verhältnis und die Grenze von M. gegen Pereia 
zu regeln. In diesen Inschriften erscheint M. als 
ein mächtiger, von den Aitolern begünstigter Staat. 

Damals gab Am 3 Tiandros, Sohn des Maehaos, 
der Stadt 10 Talente Silbers zum Bau eines To¬ 
res und der Stadtmauer, IG IX 2, 208. Trotzdem 
der Schriftcharakter in den Anfang des 3. Jhdts. 
zu weisen scheint, wird es doch wegen der be¬ 
deutenden Summe der am Ende des 3. Jhdts. re¬ 
gierende Athamanenkönig Amynandros (220-189) 
sein, der als Bundesgenosse der Aitoler zu M. 
nahe Beziehungen haben konnte, vgl. Bull. heU. 
1883, 41; ebd XLV 1921 S. 16 col. III 34 und 
B. 41. Ein bedeutender Mann aus M. war Phoxi- 
das, 219/8 Korpskommandant bei Ptolemaios IV. 
Philopator, Polyb. V 63, 11. 65, 3. 82, 6. 85, 2. 
P. Meyer Heerw. d. Ptolem. 13f. 22. Mehrmals 
waren aitolische Hieromnemonen aus M., Syll.s 
523, 4 (ca. 220) 538, 6 (216/5), 553, 6 (208). An 
der Seite der Aitoler nahm M. an dem ersten 
Makedonischen Krieg teil. 217 machte Philipp 
den oben erwähnten mißglückten Versuch, M. zu 
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überrumpeln, Polyb. V 97, 5. 99, 1. IX 18, 5. 
Niese U 457, 2. 

M. ist noch nicht 196, als die bisher make¬ 
donischen Teile Achaias frei wurden, aber späte¬ 
stens 189 nach der Demütigung der Aitoler aus 
dem Bunde ausgeschieden und gehörte nun zu 
Thessalien, Steph. Byz. s. v., in der römischen 
Zeit zur Phthiotis, Ptolem. III 12, 43 M., bei 
Plin. IV 32 fälschlich zu Magnesia gerechnet. Die 
I Bürger hießen nun Osaoakoi Mslizaelg, IG IX 2,89 a 
14. Syll.3 674, 14. Um 150 hatte M. noch nach 
achäischer Ordnung Archonten an der Spitze, 
SGDI 2138; aber um 146 erfolgte die Angleichung 
an die thessalische Einrichtung der Tagoi, Kip 
Thess. Stud. 1910, 62. Erwähnt sei die Proxe¬ 
nie, die die Stadt bei Kaitsa (s. 0 . Bd. XII 
S. 46,60) einem Meliteer verlieh, IG IX 2,223. Eine 
bedeutende Familie in M. war die des Politas. 
noXvaao>v UoXixa ist einem Vertrag zwischen The- 
iben und Halos unterschrieben, IG IX 2 addend. 
p. X n. I 23. Derselbe ist Archont in M. und 
als Bürge in der obengenannten delphischen Frei¬ 
lassung bezeugt, SGDI 2138. Sein Bruder wird 
sein AaftnQÖfiaxog IJoXtxa, IG X 2, 89, 15. Kroog 
De Thess. praet. 1908, 20. 22; dieser war 130 
Hieromnemon, Pomtow Syll.ä692, 8 not. 4. Klio 
XVIII, 261. Dagegen als 178 der makedonische 
Einfluß in Delphi mächtig war, stellte bezeich¬ 
nenderweise nicht M., sondern Theben den einen 
Hieromnemon, Syll.* 636, 9. 

Zwischen 150 und 147, Wilhelm Beitr. z. 
Inschr. 144, entschied der Senat über die Grenzen 
zwischen M. und Narthakion. Jede der beiden 
streitenden Städte führt drei für sie günstige, 
frühere Schiedssprüche an; die Narthakier aber 
können sich außerdem auf die Entscheidung des 
Titus und der Zehnmänner stützen und bekommen 
deshalb recht, IG IX 2, 89. SyU.3 674. 130 und 
117 stellte wieder M. den einen Hieromnemon, 
SyU.3 692, 8. 704 E 9. 826 B 28. Im J. 86/5 kam 
Sulla nach M., um dem Flaccus entgegenzutreten, 
Plut. Sulla 20. Aus der Zeit 50 v. dir. bis 43 
n. Ghr. stammen Freilassungen, IG IX 2, 206. 
M. scheint unter den Römern weitergeblüht zu 
haben; die Bürger bekamen den Ehrennamen 2s- 
ßdaxtjoi so wie Larisa, Hypata und Lamia, Bull. 
heU. XLVIII S. 367 nr. 3. Über den aus ihnen 
sich ergebenden Kalender von M. handelt R ensch 
De manumiss. titulis ap. Thess., Halle 1908, 128f. 
Kip 41 vermutet, daß ein thessaliscber Strateg 
aus M. stammte, IG IX 2, 103; doch bietet diese 
leider verschollene Inschrift in ihrer Lesung man¬ 
chen Anstoß. 

3. Die Grenzen. Das Stadtgebiet umfaßte 
die Ebene im Norden und das Beigland im Süden. 
Seine Grenzen sind, ein seltener Zufall, nahezu 
vollständig aus Inschriften bekannt. Die Grenze 
zwischen den Becken von Xyniai und M. wird 
von einer niedrigen Hügelkette (534 m) von Horn¬ 
stein und Serpentin gebildet, Philippson Thess. 
u. Epir. 1897,60. 85. Hilber S.-Ber. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. CX 1901, 173. Auf ihr verhef 
wahrscheinlich die Grenze zwischen Xyniai und 
M., wie sie um 213 festgesetzt wurde, Pomtow 
Klio XV 1918 S. 9 n. 37A. SylL* 546 A. Bull, 
hell. XLVIII 351f. mit Karte. Ebd. S. 522 wird 
eine verbesserte Ausgabe dieser Inschrift in Aus¬ 
sicht gestellt. Sie zieht offenbar vom Berg ins 
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Tal. Das Heiligtum des Borras, wenn es richtig (vgl. IG IX 2, 205, 19) kann nurM. gemeint sein, 

ei^änzt ist, lag noch am Nordabhang der Othrys. Woodward Annals of Archaeol., Liverpol. IH 

Der Fahrweg wird die Heeresstraße von Lamia 1910 S. 159 n. 14. Joum. hell. stud. XXXHI 

nach Thaumakoi sein. Der tief eingerissene Ende- 1912, 329. 

las, der zwischen H. Georgios und Sabba Magula Im Süden von M. liegt am Beginn des in der 
(dem Choma?) den Höhenzug in der Dichtung Geschichte mehrfach erwähnten Hßhenweges nach 
auf das Elipeusbecken durchbricht, dürfte dem Narthakion eine kleine Sperrfestung, die auf einer 
Charadros entsprechen. Bergnase (845 m) kühn das Skurisorevma über- 

Auf die Nordgrenze beziehen sich drei In- ragt. 40 Minuten weiter kommt man an die Ka- 

schriften, 1) zwischen M. und Pereia, erhalten in 10 pelle H. Georgios, die am unteren Ende schöner 
Avaritsa und in Delphi, Syll.3 546 B. Klio XVHI Alpenmatten liegt (760 m) über dem wilden Kalk- 
261 n. IV, 2) Pereia und Phyliadon gegen Peuma, bett des Skurisorevma. Hier wurden zwei Prei- 

3) M. und Chalai gegen Peuma, IG IX 2 addend. lassungen gefunden, IG IX 2, 206. 207. Es war da 

XI 205 II 16—29. 6—16. Klio XVHI 260 n. I. ohne Zweifel einst ein antikes Heiligtum, viel- 

n um 270 V. Chr. Von den dabei genannten leicht das der Artemis Aspalis, Anton. Lib. 13. 

Städten ist M., von den Flüssen der Enipeus be- Nilsson Griech. Feste 235. In dieser Gegend 

kannt. Er läßt sich in dem Neochoritikos oder war vermutlich das Gebiet, um das M. mit Nar- 

Chiliadiotikos erkennen. Alle anderen Benennungen thakion stritt: um einen verlassenen Ort, Heilig¬ 
beruhen auf Schlüssen, die die überlieferten Na- tümer und Gemeindeland. Besonders letzteres paßt 

men mit den vorhandenen Flüssen und Stadt- 20 gut zu den Bergweiden südlich von H. Georgios. 
ruinen gleichsetzen und dann die Grenzen auf der Das gesamte Gebiet von M. mit seinen Schutz- 

Karte zu ziehen erlauben. Dieser Aufgabe habe orten hat annähernd die Form eines Vierecks von 

ich mich nach einer Bereisung der Gegend unter- 22 ; 21 km Umfang = 462 qkm. [F. Stählin.] 

zogen, Ath. Mitt. 1914, 83ff. und Karte Taf. VII; Melitara {MeXixaQa). 1) Ort in Großphry- 
vgl. Syll.3 546 B not. 6. Zeitung OeaaaXia, A’olo, gien, Ptolem. V 2,17. Die Lage ist unbekannt; 

24. April 1915. Den ganzen Aufbau der Beweis- die Vermutung von Müller (ebenso Kamsay 

führung kann ich hier nicht wiederholen, sondern Athen. Mitt. VII 135) zu der Stelle, daß der 

nur das Ergebnis darlegen. 1. Die Grenze zwi- Name in Melitaia zu ändern und dieser = Melissa 

sehen M. und Pereia lief am Buziotikos-Europos wäre, ist höchst unwahrscheinlich. [Enge.] 
und am Chiliadiotikos-Elipeus. Sie führt vom 30 Melite, 1) Okeanide, Gespielin der Perse- 
Akmeus zur Quelle Galaios, auf den Hügel Ko- phone. Hymn. Cer. 419; vgl. Paus. IV 30, 4. 
lona, zum Hermaion, zum Bergrücken Burynia; 2) Nereide. Hom. II. XVIII 42. Hesiod. 
dann von der Zusammenmündung des Elipeus Theog. 247. ApoUod. I 12. Hyg. Praef. 10, 15 

und Europos, wobei letzterer dem vereinigten Fluß Schm. Verg. Aen. V 825. M. ist abgebildet als 

den Namen gibt, über eine Trift und Weinpflan- Zuschauerin auf drei Vasen mit der Darstellung 

zung zum Berg Hypaton, dann zum Kerkineus des Eingkampfes zwischen Peleus und Thetis. 

(Krebsbach), zum Hügel (“?) M 3 rnis und der Mün- Kretschmers Liste der Nereidenvasen (Griech. 

düng des Skapetaios in den Europos. 2. Die Vaseninschr. 200f.) Nr. 3 Krater in Würzburg, 

Grenze von Pereia und Phyliadon gegen Peuma Eeinaeh Röp. d.v. I 78, 2. Nr. 4 Schale, jetzt 

endigte gleichfalls am Elipeus, begann also ent -40 in London Victoria- und Albertmuseum, Rei- 
femt von ihm im östlichen Gebirge. Sie führte nach II 90. Nr. 7 Epinetron aus Eretria in 

von Graiae Aule (s. o. Bd. VII S. 1695, 37ff.) zum Athen. Ephem. arch. 1897 Taf. 9. B e a zl e y Att. 

Krusizon (Stoßbach) an den Kerkineus, der jetzt Vasenm. des rt. Stils 429. Papaspiridi 

als der Guriotikos erkannt wird, von da über die Guide du musüe nat. d’Athenes 328 (nr. 1629). 

GrenzpEihle, Arvanitopullos agx- 1913, M. wird in fliehender Haltung dargestellt. 

33, und den öffentlichen Weg au den Buleus 3) Naiade, Tochter des Aigaios im Lande der 
(Schöllenbach), an den hier schon in einer engen Phaiaken. Herakles kam dorthin, um sich vom 

Schlucht fließenden Elipeus, dann an das Cby- Morde seiner Kinder reinigen zu lassen und zeugt 

treion auf der Höhe. Hier endigt die Grenze von mit der M. einen Sohn Hyllos. Dieser zog nach 

Phyliadon, dem Schutzort Pereias. Es muß weiter- 50 Illyrien und ward Heros eponymos der HyUeer 
hin nach Westen die Grenze von Pereia und da- (s. Art. Eitrem o. Bd. IX S. 124). ApoU. Rhod. 

mit seines Vorortes M. gegen Peuma verlaufen IV 538ff. Sehol. Apoll. Rhod. IV 524. 540. 1125. 

sein. Doch ist über sie nichts überliefert. 3. Die 1149. Schol. Soph. Trach. 54. Steph. Byz. s. 

Grenze von M. und Chalai gegen Peuma beginnt TAlsi?. Etym. M. 776, 40. Die Geschichte stammt 

gleichfalls bei Graias Aule, erstreckt sich aber in wohl aus hellenistischer Zeit. Robert Die 

die umgekehrte Richtung ins Bergland, an den griech. Heldens. II 651, 4. Der Name der Mutter 

Platz Kyrsilida (s. d.) an das Heiligtum des Bor- scheint dem der M. 5 entlehnt zu sein, 
ras, an den Bergrücken Makyrion, den Doppel- 4) Eine der Töchter des Erasinos in Argos, 
gipfel Dikorypha und den Bergspalt Mesoraktion zu denen Bntomartis auf ihrer Irrfahrt kam, Ant. 

und den Spondos (?). 60 Lib. 40. 

Auf der Ostseite gehörte zu M. das Gebiet 5) Heroine des attischen Demos M. Philoch, 
von Chalai (Tsurnati), Karandai (Grintja), Phylia- bei Harpokr. s. v. FHG I 396 frg. 74; vgL Suid. 

don (Morjes) und der Talkessel von Gura. Letz- s. v.; vgl. s. v. fiaaxiyia;. Phot. s. v.). Sie war 

teres geht aus einer Inschrift hervor, die in der Tochter des Myrmex (Hesiod. bei Harpokr. = 

Kirche H. Panteleimon, V 4 Stunde westlich von frg. 106 Ez.), oder des Dios (Musaios bei 

Gura eingemauert ist, wahrscheinlich an der Stelle Harpokr. = Diels Fragm. d. Vorsokr. H 182 

eines alten Heiligtums. Sie besagt, daß die Stadt frg. 9); vgl. zu dieser Genealogie v. Wilamo- 

das Heiligtum der Göttin weihe. Mit der Stadt witz Aus Kydathen 146ff. M. war die Geliebte 
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des Herakles, der in dem Demos M. als aXe^lxa- 
xo? verehrt wurde. Er war dort in die kleinen 
Mysterien eingeweiht worden (Schol. Aristoph. 
ran. 501). Was diesen Kult des Herakles angeht, 
vgl. Robert Die griech. Heldens. II 636f. 

S. Eeinaeh Cultes, mythes et religions IV 155, 
bringt die Biene in Verbindung mit Herakles. 
Unwahrscheinlich ist die Vermutung Lösehekes 
(Zur griech. Kunstgesch. u. Topographie Athens 
Progr. Dorpat 1884, 9), daß auf der rechten 1 
Hälfte des westlichen Parthenongiebels Herakles 
im Schoße der M. zu erkennen wäre, welche 
Figur meistens als Aphrodite aufgefaßt wird. 

6) Tochter des Hoples, erste Gemahlin des 
Aigeus. Schol. Bur. Med. 673. ApoUod. IH 207 
gibt den Namen Meta, v. Wilamowitz Herrn. 
XV 523 emendiert M. 

7) Eine M. ist zusammen mit Athenaia und 

Menestheus auf der Kodrosschale in Bologna bei 
der Abschiedsszene des Aias und Lykos darge- 2 
stellt. Corpus Vas. ant. Italia V 1 Taf. 19; vgl. 
S. 9 mit Literaturverzeichnis. M. absonderlich 
abgebildet Winter Die jüngeren att. Vasen 27 
Fig. 12. Mythologischen Wert wird diese M. 
wohl nicht haben. [Van der Kolf.] 

8) Früherer Name von Samothrake nach 
Strab. X 472. 

9) MeXixxj, Demot. MeXixxl?-, zum Namen 

,Honigdorf“, vgl. v. Wilamowitz Philol. Unters. ^ 
i 148f. E. Maass Griechen und Semiten auf d.; 
Isthm. V. Korinth, Berlin 1902, 13. Gardner 
Ancient Athens 90), athenischer Demos (Plin. n. h. 
IV 24 irrig: oppidum Melita) der städtischen 
Trittys der VII. Phyle Kekropis, zwischen 307/6 
und 200 V. Chr. der Demetrias (Ha^okr. s. M. 
Schol. Aristoph. ran. 501. Suid. Milchhöfer 
Abh. Akad. Berl. 1892. 29. Löper Athen. Mitt. 
XVII 410. Kirchner Prosop. Att. II 579—81). 
Stephanos Byzantios (s. v.) rechnet den Demos 
fälschlich zur oine'ischen Phyle. 

Er lag ira Westen der Stadt und grenzte nach 
Eratosthencs (bei Strab. I 65f.; dazu H. Berger 
Geogr. Fragm. d. Erat. 167) östlich an den 
KoXXvxoi (s.d.), nach der Fundstelle eines Grenz¬ 
steines (CIA I 500) zu schließen wohl auch an 
den Kerameikos (s. d. Art. Kolonos Nr. 1). In 
seiner Nachbarschaft lag außerhalb der Mauern 
das Barathron, unweit von dem sich das Haus 
des Themistokles in M. und der von ihm erbaute 
Tempel der Artemis Aristobule, in dem noch zu 
Plutarchs Zeit sein Bild zu sehen war, befand 
(Plut. Them. 22, 2; de Herod. malign. 37). Ferner 
standen in M. ein Tempel des Melanippos, Sohnes 
des Theseus (Kleidemosb. Harpokr. s.MeXavixiteiov), 
das Haus des Kallias, Sohnes des Hipponikos 
(Schol. Aristoph. ran. 504), des Phokion (Plut. 
Phok. 18, 5), des Bpikuros (Diog. Laert. X 17; 
vgl. Cic. adfam. XIII 1, 3; ad Att. V 19, 3), des 
Antiphon (Plat. Pannen. 126C) und das Herakleion 
(Schol. Aristoph. ran. 504. Tzetz. Chil. VIII 192). 
Besonders dieses nach der großen Pest erbaute 
Heiligtum war berühmt, da Herakles äXx^lxaxo; 
als Schutzpatron der Meliteer galt (Schol. Arist. 
a. 0. Hesych. s. Mi^).cov UgaxX.^s und 6 ex Me- 
XUxjjg paaxiyiag. Curtius Stadtgesch. v. Athen 
33). Im ihm befand sich eine von Ageladas von 
Argos, dem Lehrer des Phidias, verfertigte Statue 
(Sehol. Aristoph. a. 0. Hesych. s. ex MeXixtjg. 
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Tzetz. a. 0. Suid. s. FeXaSag). Herakles soll dort 
in die kleinen Mysterien eingeführt worden sein 
(Schol. Arist. Hesych. Suid. s. M.; /Mxaxiyiag). Er 
pflegte Umgang mit M., der eponymen Nymphe 
des Demos, der Tochter (nach Hesiod) des Myr¬ 
mex oder (nach Musaios) des Dios, des Sohnes 
Apollons (Philochoros bei Harpokration. Phot u. 
Suid. 8. M. Schol. Aristoph. a. 0. Stell Myth. 
Lex. II 2643, s. Art. Melite Nr. 5). 

Der Demos M. umfaßte die Pnyx und ihre Ab¬ 
hänge nach dem KoXmvdg ayogaiog zu (Schol. 
Aristoph. av. 997: M. yag axav exslvo, Sg ev xoig 
oQtapcig yeygaxxat xfjg noXexog. Judeich Jahrb. 
f. Philol. 1890, 738; Topogr. v. Athen 156), die 
jedoch späterhin zum Demos Kolonos (s. d. Nr. 1} 
gerechnet wurden. Daß M. dem Markthügel be¬ 
nachbart war (Plat Parmen. 126 A. C; Dem. LIV 7), 
geht auch daraus hervor, daß das Eurysakeion in 
M. und am Kolonos Agoraios lag (Harkopr. s. 
EvQvadxeiov. KoXwveag). 

Der Demos wurde, wie wir sahen, von ange¬ 
sehenen Bürgern bewohnt; daneben lassen sich 
aber auch zahlreiche Metoiken und Freigelassene 
wie auch Angehörige der niedrigsten Bevölkerungs¬ 
schichten als in ihm ansässig nachweisen (Belege 
bei Wachsmuth Stadt Athen 257f. Kirch¬ 
ner a. 0.). 

Ein MeXixeoiv olxog, offenbar ein Atersamm- 
lungsgebäude der Demoten, diente nach der Über- 
I lieferung auch den Schauspielern für ihre Übungen 
(Hesych. s. v. Aristoph. Georg, frg. 123 Blaydes 
und Plat. xcoptxog bei Zenob. II 27. Phot. s. v. 
Etym. M. p. 576, 39 Bekk. s. peXeräv (1. MeXi- 
xiatv') ■ olxog kv (p ol xgayqtSoi e/teXhcoi '; vgl. 
Bekk er Anecd. (iraec. I ‘281, 25). Eine Andeu¬ 
tung über eine Übersiedlung von Familien aus M. 
nach Diomeia (Plut. de esil. 6), wo sie anscheinend 
Diomeier wurden, läßt sich historisch nicht veri¬ 
fizieren (Judeich Topogr. 57, 1. 161, 11). 

) Die MeXixldeg xvXai, die Krüger (Unters, üb. 
d. Leben des Thuk. 95f.) fälschlich zwischen dem 
Thriasischen und Diomeiisehen (bezw. Achar- 
nischen) Tore ansetzte, lagen unweit vom Erb¬ 
begräbnis der Kimonischen Familie ev KolXtf 
(Polemon b. Marcellin. vit. Thueyd. 17. Paus. I 
2 . 3 , 9; dazu Hitzig-Blümner); das Tor ist 
demnach im Westen der Stadt vielleicht mit 
Judeich (130f.) in dem Einschnitt westlich vom 
Museiongipfel, zu suchen. 

) Der Demagoge Eukrates, Vater des Diodotos, 
von M. führte den Beinamen MeXixevg xöaigog 
(Hesych. Aristoph. yijgag frg. 134 Blaydes bei 
Phot 256, 7). 

Literatur: L e a k e The Topography of Athens, 
London 1821, 106—108. K. W. Krüger, Unter¬ 
such. üb. d. Leben des Thnkydides, Berlin 1832, 
85—96. Wachsmuth Stadt Athen 11 Lpz. 
1890,254-258. Curtius Stadtgeschichte v. Athen, 
Berlin 1891, 20. 28. 32f. 106.162f. E. A. Gard- 
Oner Ancient Athens, Lond. 1902, 87. 90. 113- 
422. 424. Judeich Topogr. v. Athen, München 
1905, 156. 162. [Honigmann.] 

10) See bei Oiniadai an der Grenze von Ator- 
nanien und AitoUen, nur von Strab. X 459 er¬ 
wähnt Danach war er 30 Stadien lang und 
20 breit und durch einen Landstreifen von einem 
halben Stadion vom Meere getrennt. Die Ab¬ 
grenzung gegen die nach Strabon benachbarten 
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Seen von Kynia und üria ist bei der starken 
Veränderung, die dieser Küstenstrich erlitten hat, 
ganz unsicher; vgl. Pi es k e o. Bd. XIIS. 1. Daher 
ist auch die Darstellung von Kiepert FOA 
XV problematisch. Daß Nasos in diesem See 
gelegen habe, wie außer Kiepert z. B. auch Bur- 
aian Geogr. I 122 annimmt, ist zweifelhaft (s. 
d.). [Kroll.] 

11 ) Melita ist der in der Antike gewöhn¬ 
liche Name der einen zwischen Afrika und Sizi¬ 
lien liegenden, Malta zuerst im Itin. Ant. 253 ge¬ 
nannten Insel, deren älteste Erwähnung sich bei 
Skylax 111 findet. Andere Namensformen sind 
Melete bezw. Meleta (Lib. generat. 14 bei Riese 
Geogr. lat. min. 164. lul. Hon. ebd. 46. Geogr. 
Cypr. 593. Geogr. Rav. 407. Not. episc. X 309. 
Sceaux Byz. in Rev. et. Gr. XIII [1900] 492) 
oder in späterer Zeit ravdo/iskhtj (von Gaudos- 
Gozo, dem Namen der Nachbarinsel), Nikephor. 
iaroß. avvr. De Boor 25. Die arabischen Quel¬ 
len haben mälitah. Die Ableitung von einer semi¬ 
tischen Wurzel, von üblp = Zuflucht oder von 
Cptp = Kalk (D e V i t Onomast. s. Melita) wird 
von A. Mayr Die Insel Malta ira Altert. 1909, 
25 angezweifelt, der eine libysche Herkunft ver¬ 
mutet. 

Geographie. Das 237 km® große Eüand 
ist erst im Quartär durch Brüche von Afrika und 
Europa getrennt worden, was die Menge von Re¬ 
sten großer Säuger erklärt; vgl. W. H. H o b b s 
The Malthese Islands, Scott. Geogr. Mag. XXX 
(1914) 1. Die größte Wassertiefe und das breitere 
Meer liegen südlich vonM., das eine unterseeische 
Bodenschwelle mit Sizilien verbindet. So gehört 
Malta zu Europa und fiel z. B. in den Bereich 
der römischen Provinz Sizilien (s. u.). Wohl 
nennt Ovid. fast. III 568 das Meer um M. das 
libysche, daß aber Ptol. IV 3, 13 die Insel zu 
Afrika stellt, ist unbegreiflich. Die Reichweite 
der Meernamen hat in der Antike immer ge¬ 
schwankt. So bezeichnet Procop. Vand. I 14 Malta 
als Grenze zwischen dem Tyrrhenischen und dem 
(um das ionische Meer vergrößerten) Adriatischen 
Meer und die weite Ausdehnung des adriatischen 
Namens nach Süden mag auch die Verwechslung 
der Insel mit der gleichnamigen (h. Mljet-Meleda) 
an der dalmatinischen Küste erleichtert haben 
(so Const. Porph. de adm. 36; Steph. Byz.), eine 
Verwechslung, die insbesondere in der Frage, ob 5 
die anläßlich des Schifibruches des Apostel Pau¬ 
lus 60 n. Chr. Acta apost. 27 genannte Insel 
Malta oder Mljet war, eine Rolle spielt; vgl. dar¬ 
über besonders Fr. B u 1 i c Bull. Dalm. XXXII 
(1909) 185. Die Angaben über die Entfernung 
der Insel von Syrakus (800 Stadien) bei Diod. V 
12, von Kanaarina (87 mp.) bei Plin. n. h. III 92 
und von Lüybaeum (113 mp.) (ebd.) lassen wohl 
schließen, daß diese Orte die gewöhnlichen Aus¬ 
gangshäfen für den Maltaverkehr gewesen sind. 6 
Dazu kommt noch Kaukana, von wo Beiisars 
Flotte nach Malta fuhr (Procop. Vand. I 14). 

Andere Entfernungsangaben finden sich bei 
Strab. VI 277 und XVII 834: vom pachynischen 
Kap 88 mp. und von Kossuros 500 Stadien. 

Bei der nicht selten stürmischen Witterung 
in den Gewässern um M. (Cic. Verr. IV 103 
vom Maltakanal und M.: salis lato a Sicilia mari 
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perieulosoque düuncta, vgl. den Schifibruch des 
Paulus; ferner Procop. beU. Goth. III 40 und 
Schubrdng im Philol. XXXII 503) war die 
evU/iivri genannte Insel, die Xijievag &vvajihov; 
Tols x^ifiat^ovjiivoig axaipeai jiaQix^a&ai datpä- 
luav ... TioXkovg ... aufwies, eine wertvolle 
Stütze für den Verkehr aus dem östlichen ins 
westliche Mittelmeerbecken wie auch für die 
Überfahrt nach Afrika. 

Das aus tertiären nicht gefalteten, allerdings 
von Verwerfungen durchsetzten Ablagerungen 
aufgebaute Eiland verdankt dieser Schichtgestal- 
tung die Ebenheiten seiner Oberfläche und der 
Niederschlagsarmut und der Wasserdurchlässig¬ 
keit der Korallen- und Globigerinenkalke die Ar¬ 
mut an gutausgeprägten Tälern. Seit der Antike 
erfolgt dae Wasserversorgung hauptsächlich durch 
Zisternen. Dazu vgL C. de Stefani Rendie. 
Ae. Line. sc. fls. mat. XXII (1913) 1; 55. Th. 
A s h b y Journ. Rom. Stud. V (1915) 63. Am. 
Journ. Arch. IV (1888) 450. Mayr Malta 17. 
Die Küste ist in Nord und Ost reich gegliedert; 
trotzdem fehlen Spuren größerer Siedlungen an 
den Buchten und der Hauptort z. B. lag inmitten 
der Insel auf den Höhen von Rabato und Gitta 
Vecchia. Da mag die Furcht vor Seeräubern, die 
auch in späterer Zeit nicht fehlten (Gic. Verr. IV 
103f.), die Ursache gewesen sein. Das Kapheilig- 
tum der luno-Astarte, das aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach an dem ,Großen Hafen“ an der Stelle 
von Gitta Vittoriosa lag, war, wie wir aus Cicero 
wissen, durch seine Heiligkeit bei allem Reich¬ 
tum ziemlich gefeit, bis es Verres ausräumte. Un¬ 
ter den Buchten erinnert der Name der St. 
Paulsbucht an die erwähnte Episode, nur ist 
nicht feststellbar, ob er sehr alt ist. Das durch 
die Mellehabai als Halbinsel herauspräparierte 
Westende der Insel dürfte die von Ptolem. IV 
3, 13 angegebene XsQoövtjoog sein. 

Wirtschaft. Wo Globigerinenkalk, Grün¬ 
sande und Mergel die Oberfläche bilden, wie in der 
östlichen Hälfte, ist die Insel allezeit fruchtbar 
und dicht mit Siedlung bedeckt gewesen, Ovid. 
fast. III 567; zahlreiche Baureste allenthalben, 
für das Mittelalter die Schilderung Edrisis. Die 
Eigenart der Häuser bespricht Diod. V 12, womit 
der archäologische Befund von Ruinen überein¬ 
stimmt, Mayr Malta 89. Über die Erwerbs¬ 
quellen der Bevölkerung im einzelnen haben wir 
nur spärliche Nachrichten. Daß der Ölbaum auch 
in der Antike genutzt wurde, zeigen die da und 
dort gefundenen römischen Ölpressen, auf den 
Getreidebau deutet rdelleicht Isis mit der Ähre 
auf den ältesten Münzen der Insel, Mayr Mün¬ 
zen von Malta 9, wiederholt wird von feinen, 
durchschänenden (Leinen?) StoHen, von Gewand¬ 
fabriken und Polsterspezialitäten der Insel be¬ 
richtet (Diod. a. 0. Cie. Verr. II 176.183. Hesych. 
s. McÄiraia u. a.). Sil. Ital. XIV 250 bezeichnet 
das Material direkt als Wolle, was zur Feinheit 
des Gewebes nicht passen wiU, sofern nicht etwa, 
was aber Anachronismus scheint, Baumwolle ge¬ 
meint ist (Mayr Malta 21f.) Häufig sind die 
Angaben über die Zucht kleiner Schoßhündchen 
(Athen. XII 518. Etymol. Florent. Mül. de lit- 
terat. Grecqu. Paris 1868, 213. Strab. VI 277. 
Lukian. Sympos. 19, u. a. Dagegen Plin. III 
152 und Steph. Byz. mit Beziehung auf Mljet; 
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vgl. 0. Keller österr. Jahresber. VIII [1905] 
242), vereinzelt die Nachricht von Korallennut- 
zung Grat, cyneg. 401. 

Vorgeschichte und Geschichte. 
Der Großteil der vorgeschichtlichen Altertümer 
auf M. gehört der jüngeren Steinzeit an, vor 
allem die megalithischen Anlagen, ovalräumige 
Heilig9;ümer mit auffälliger Gruppierung der ein¬ 
zelnen Kammern, wie sie sich besonders auf der 
Höhe bei Hai Taxien oder bei Krendi (Ha^r-1 
kirn) oder auf Cordin bei Valetta, aber auch 
sonst, gefunden haben. An Literatur nach Mayrs 
vortrefflichem Buche sei aufgezählt: Zam- 
m i t ’ s Aufsätze in der Archaeologie LXVII 
(1916) 127; LXVIII (1916/17) 263; LXX 
(1918/19) 179 und in Illustrated London News 
25.Febr. 1922, 261. Mayr Neue vo^eschichtl. 
Funde auf M. 1912—16. Korr.-Bl. Ges. f. An- 
throp. Ethnogr. Urg. LI (1920) 1. Ashby 
Bradley, Peet in Pap. Brit. Sdiool Rome 2 
VI (1913) 1. Ashby Antiquaries Journ. 1924, 2. 
Murray Excavations in M. I, London 1923. II 
London 1925. Mayr’s zusammenfassender Ar¬ 
tikel in dem Reallexikon d. Vorgeseh. VII (1926) 
357. [Buxton L. H. D u d 1 e y !5&lta, An anthrop. 
Study G. Rev. (New York) XIV (1924) 75 will 
ein wirkliches Neolithikum nicht anerkennen und 
läßt die erste Ansiedlung in die Broncezeit 
fallen.] 

Über die Volkszugehörigkeit der ältesten 
Kulturträger sind nur Vermutungen möglich. So 
bezeichnet sie Mayr als Libyer mit Rücksicht 
auf eine gewisse Parallelität in Bauart und pla¬ 
stischer Arbeit. Vgl. seither Bradley Malta 
and the Mediterran Race, London 1912. Zam- 
m i t Neolithic representations of the human 
form from Malta and Gozo. loum. R. Anthrop. 
Instit. XLIV 67. Die phönikisehe Landnahme 
war nach Diod. V 12 eine Folge der Seefahrten 
nach Westen (eari d'^ vijaog avtrj ^otvlxwv anoi- 
xog (so auch Steph. Byz.), di xdXg kpaiOQiaig dia- 
xcivovreg piixS‘ rijv dvatv (bxeavov xaxa- 

ipvyrjv elxov xavxtjv), erfolgte also geraume Zeit 
nach 1000 v. Chr. Die phönikisehe Ansiedlung 
muß sehr gewachsen sein, sonst wäre die Aus¬ 
sendung einer Kolonie nieht^ notwendig gewesen, 
von der Steph. Byz. s. ’ÄxoXXa berichtet. Ovids 
Fabel Fast. III 667 von einem ,König‘ Battus 
von Malta ist kaum ein Beleg für die Art der Re¬ 
gierung in der ältesten Zeit. 

Unter karthagische Herrschaft kam die Insel 
jedenfalls viel später, sie war lange Zeit ein selb¬ 
ständiges Gemeinwesen, dessen Beziehungen zum 
Mutterland, zu Ägypten und Griechenland nach 
den Funden intensiv gewesen sein müssen, 
Mayr 78. Wann Karth^o die Herrschaft er¬ 
langt hat, ist nicht zu sagen. Ein Terminus ante 
ist die Feststellung einer karehedonischen Sied¬ 
lung auf der Insel bei Skylax 111, also vor c. 
330 V. Chr. Möglicherweise bezieht sich der In¬ 
halt der fingierten Phalarisbriefe (bei H e r e h e r 
Epdstologr. Graee. LXVI. LXXXHI. CXVII), der 
Tyrann von Akragas habe in guten Beziehungen 
zu Malta gestanden und den Melitäem die Frei¬ 
heit verschafft, auf diese Zeiten und Vorgänge. 
Ob die ältesten Münzen mit dem Melkartbild und 
der Reversanfschrift noch in die kartha¬ 
gische Zeit gehören, ist unbekannt (Mayr Die 
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antiken Münzen v. Malta, und Malta 84). Die Be¬ 
ziehungen zu Karthago können nicht sehr inten¬ 
siv gewesen sein, sonst wäre das griechische 
Element nicht so erstarkt, wie wir es im 3. Jhdt. 
antreffen (vgl. die Inschriften). Eine wohl dem 
ausgehenden 3. Jhdt. angehörige Inschrift IG 
XIV 953 nennt an Kompetenzen einen Hierothy- 
tes als Eponymen, zwei Archonten (= Suffeten?), 
den Rat (avvxXtjxog) und die Gemeinde (Stj/iog). 

Für die Zeit des ersten Punierkrieges haben 
wir spärliche Angaben in dem Naeviusfragment, 
FPR 48, das von einer Plünderung durch C. 
Atüius Regulus a. 257 spricht: (transit MeUtam 
exerdtus Romanus, insulam integram urit, po- 
pidatur, rem hostium condnnat.), und bei Gros. 
IV 8. Ob damals, als die Karthager Kossuros 
(Pantellaria) Zurücknahmen (Zonaras VHI 14), 
M. wieder punisch wurde, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. Endgültig römisch wurde es im J. 218, 
als die karthagische Besatzung von den Meli¬ 
täem an den Consul Ti. Sempronius ,ausgelie- 
fert“ wurde, Liv. XXI 51. Mag sein, daß da die 
Griechen mit den Römern in Verbindung stan¬ 
den, was vieUeäeht auch IG XIV 953 schließen 
läßt. Offenbar ist M. eine föderierte Gemeinde 
geworden, die. wie wir aus Cioeros Absicht, 58 
V. Chr. nach M. zu gehen, wissen, ExUrecht hatte 
(ad Att. III 4) und dem sizilisehen Statthalter 
unterstand (Plin. n. h. III 92. Cic. Verr. pass.; 
Münze: MEAITAWN. R C. ARRUNTANVS 
BALBVS PROPR Mayr Münzen 10, 11. Head 
HN^ 884). Punisches und griechisches Element 
sind, wie Inschriften, Münzlegenden und Act. 
Apost. XXVIII 2 lehren, lange nicht vom römi¬ 
schen überwuchert worden; vgl. auch Kahrstedt 
Gesch. d. Karthager (1913) 93. Wann M. römi¬ 
sches Bürgerrecht erhalten hat, ist unbekannt, 
vielteicht zugleich mit Sizilien. Mayr 106 sieht 
in der lateinischen Legende der aus der Zeit um 
30 V. Chr. stammendeji obenerwähnten Münze 
einen Beweis für die vollzogene Verleihung. Mu- 
nicipium ist die Siedlung CIL X 7495 genannt. 
In der Inschrift ist ein Amtstitel primus Meliten- 
sium erwähnt, entsprechend dem nomxog MeX.i- 
xaiwv L. Castrieius Pudens IG XIV 601, viel¬ 
leicht ist er der frühere eponyme isgo&vxrjg. CIL 
X 7494 bezeichnet einen kaiserlichen Freigelas¬ 
senen Chrestion als procurator insutamm Melitae 
et Qauli. Mögheherweise wurde bei der Neuord¬ 
nung unter Augustus die Insel, wie andere des 
Mittelmeeres auch, unter einen eigenen Beamten 
gestellt, somit von der sizilisehen Verwaltung 
getreimt. Denn es ist unwahrscheinlich, daß es 
sich um einen kaiserlichen Prokurator neben 
der sizüischen Provinzverwaltung handelt vgl. 
M 0 m m s e n zu CIL X 6785. Munizipale Wür¬ 
den nennen CIL 7495. 7501. 7504. 7505. 7507. 
8318. IG XIV 601. Über das im 4. Jhdt. bereits 
sicher vorhandene Christentum auf der Insel vgl. 
die ausführliche Ari)eit von Mayr Hist. Jahrb. 
d. GörresgeseUsch. XVU (1896) 477. Röm. Quar¬ 
talschrift 1901, 377. 

Als Bischofsitz wird M. 553 genannt, als 
Suffragan von Syisücns bei_Nil. Dozop. 313. Euer- 
gisch griff Gregor I. in die Angelegenheiten der 
Malteser Kirche ein. Nach dem Finde Westroms 
gMiörte die Insel zum gotischen Staat und wurde 
mit diesem byzantinisch (Proc. beU. Goth. III 4). 
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Eg gehörte nach Georg. Cypr. 592. 593 wieder 
zur siziligchen Provinz, die von Nikeph. Ioxoq. 
avvxQu, ed. De B oor 25 und auf einem Siegel 
(^v. öt. Grecqu. XIII [1900] 492) genannten 
militärischen Funktionäre von M. unterstanden 
deren Statthalter. Im 9. Jhdt. wurde M. arabisch. 

Außer der bereits erwähnten Literatur sei noch 
notiert: Inschriften: ClSem. I. CIL X'2.16 XIV. 
Zeitschriften: Annual Report of the Curator of 
the Valetta Museum; Annual Report on the Wor- 1 
Iring of the Museum Departement. Publikationen: 
Lonff H. W. Porteseue Notes on the Cli- 
mafl of M., G. Teacher XIII (1925) 227. 

J. W adsworth Studies of wind and eloud at 
Malta, London 1928. Sehuehhardt Alt¬ 
europa in seiner Kultur und Stilentwicklung 
1919. Mayr Aus den phönikischen Nekropolen 
S.-Ber. Akad. Münch. 1905, 467. Th. Ashby 
Roman Malta, lourn. Rom. Stud. V (1915) 23 
und in The Cambridge Aneient Hist. T. II2 
(1924) e. 21: The M. Islands. E. Becker 
Malta Sotteranea, Stud. z. altchristl. und jüd. 
Sepuikralkunst in Stud. z. Kunstgesch. des Aus¬ 
lands nr. 101 (1913). A. Boselli Malta antica 
in Malta Letteraria 1909. Th. Z a m m i t Malta. 
The Islands and their History. Malta 1926. R. 

P a r i b e n i Malta, un piccolo paese daUa 
gründe storia Roma 1926. [J. Weiss.j 

12) MeUrtj y.(}t)vrj in Lykien, wo sich die be¬ 
kannte Geschichte mit den lykischeu Bauern 3 
zueetragen haben soll, nicht weit vom Xanthos, 
Anton. Lib. 35. Prob, zu Verg Georg. I 378 
gibt die Namensform Melas, Reisen im südwestl. 
Kleinasien I 119. [Roge.] 

13) Ionische Stadt, in der Liste bei Vitruv. 

IV 1, 4 hinter Klazomenai und Lebedos genannt; 
sie wurde wegen des Übermutes ihrer Bürger 
von den Nachbarn zerstört. S. o. Bd. IX S. 1873. 

14) s. Melitene. [Kroll.] 

16) s. M e 1 i t a i a. 1 

16) Melite (so Plin. n. h. III 152; Me/tTrj 

Ps.-Scyl. 23. Agathem. c. 23. Apoll. Rhod. IV 572. 
Ptolem-II 16, 9; MsXtza Const. Porphyr, de adm. 
imp. 30; Melada Tab. Pent. VII 2; Malata Geogr. 
Bav. V 24 S. 408, 20 ed. Pinder Paithey; Eth- 
nikon MsXixrjvoi Appian. 111. 16), eine Insel im 
Adriatischen Meere, nahe der Küste, 20 Stadien 
von Corcyra nigra entfernt (Ps.-Scyl. 23), die 
Agathem. 23 neben Issa, Pharus und Corcyra 
zu den intajjftoxeQcu rechnet, ohne ihre Größe f 
angeben zu können. Während der iUyrischen 
Kriege im 3. Jhdt. Roms Herrschaft unterworfen, 
machte M. zur Zeit Octavians den Versuch, das 
römische Joch abzuschötteln, doch Octavian unter¬ 
warf es im illyrischen Kriege der J. 35—33 v. 
Chr. und verwüstete es (Appian. Hl. 16), ihre 
Einwohner wurden teils getötet, teils verkauft 
(Patsch Wissenschaft!. Mitteil, aus Bosnien 

V 344). Die Insel scheint nunmehr wie in un¬ 
serer Zeit verlassen dagelegen zu sein (vgl. Const. ( 
Porph. de adm. imp. e. 30). Das in der Apostel¬ 
geschichte genannte M. ist nicht unsere Insel, 
sondern das südlich von Sizilien gelegene Malta, 
wie sieh aus der Richtung der Weiterfahrt des 
Paulus ergibt (Hönnicke Apo-telgesch. 127; 
vgl. auch Bulic Suppl. Bull. Dalm. XXXVI). 
Über die spätere Geschichte der Insel vgl. J i - 
reöek Die Handelsstraßen und Bergwerke in 
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Serbien und Bosnien 28. GaUimachus bei Plin. 
n. h. III 152 hebt rühmend die Zucht von Hunden 
auf M. hervor [Melite, unde catulos Melitaeos 
appellari Gallimachm auctor est). Die haupt¬ 
sächlich aus Nadelbäumen bestehenden Waldun¬ 
gen lieferten im Mittelalter Holz zu Kalkbren¬ 
nereien und zum Häuserbau (Patsch Festschr. 
f. 0. Hirschfeld 199. Jirecek Die Bedeutung 
von Ragusa in d. Handelsgesch. d. Mittelalters 
21. 67; ders. Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters 31). Vgl. Mommsen 
CIL III p. 392. Cons La prov. Rom. de Dal- 
matie 138. 211. 244f. 309. Pichler Austr. Rom. 
165 Miller Itin. Rom. 492. [Fluss.] 

Melitene, Stadt in Kappadokien, nicht weit 
vom Euphrat, heute Malatia. Nach Plin. n. h. 
VI 8f., der es Melita nennt (neben M. V 84), 
von Semiramis gegründet; M. ist sicher eine ur¬ 
alte Stadt, es wird in den Keilinschriften als 
Milid erwähnt (das spricht für die Richtigkeit 
der von Plinius überlieferten Nameusform), Hom- 
mel Ethnographie und Geogr. des alten Orients 
6. 42, 4. lustin. novell. XXXI 2 nennt es noch 
eine nnhg öezala. Nach der Hethiterzeit ist M. 
offenbar sehr herabgesuiiken, zu Strabons Zeit 
war es keine Stadt mehr, XII 587. Wenn trotz¬ 
dem die Landschaft, in der es lag, nach ihm 
Melitene benannt worden ist, Strab. XII 534f., 
so ist das ein Zeichen davon, wie bedeutend M. 

' in alter Zeit gewesen sein muß. Erst Traian 
erhob es wieder zur Stadt, Procop. aedif. III 4, 
von lustinian wurde es mit Mauern umgeben. 
Ungefähr seit der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
gel.örte es zu Kappadokien, Diod. frg. XXXI 
19a. Beloeh Gr. Gesch.a iv 1. 677. IV 2, 360. 
Von 70 n. Chr. an war es lange das Standquaitier 
der Legio XII fulniinata; s. o. Bd. XII S. 1707. 
Später, nach der diocletianischen Neuordnung, 
gehörte es zu Armenien, Not. dign. or. XXXVIII 
I 6. lustin. novell. a. 0, Hierokl. 703, 7. Not. episc. 
I 243. II 15. III 180. IV 14. VI 19. VII 20. 
VIII 20. 294. IX 303. X 15. XI 17. XII 17. 
Nilus 213. Eustath. ad Dionys, perieg. 694. Pro¬ 
cop. bell. Pcrs. I 17; aedif. III 4. Am eonc. 
Const. 381 nahm teil Oterius, an denen von 
Ephesos und Tarsos 431 Acacius, an dem von 
Kalehedon 451 Constantinus, Mansi IV 1123. 
V 1147. VI 942. Die Bedeutung von M. war 
durch seine Lage an einer Übergangsstelle über den 
) Euphrat gegeben, Tae. ann. XV 26. Daher wich¬ 
tiger Straßenkieuzungspunkt und Garnison s. o. 
und Cass. Dio LXXI 9, 3. Studia Pontica III 
91 nr. 70. Tab. Peut. XI 2 (Miller). Itin. Ant. 
177. 209. 211. 215; vgl. o. Bd. X S. 1915 Nr. 8; 
S. 1916 Nr. 12. 14. 15. M. lag in sehr fruchtbarer 
Umgebung, Strab. XII 535. lustin. nov. a. 0., 
was auch von modernen Reisenden für die Gegen¬ 
wart bestätigt wird. Die Stelle der alten Stadt 
ist seit 184<i verlassen worden; das neue Malatia 
) liegt ungefähr 8 km südlich, also noch weiter 
vom Euphrat ab. Vom alten M. ist sehr wenig 
erhalten, eigentlich nur beträchtliche Reste der 
Wälle, vielleicht aus byzantinischer Zeit; auch' 
keine nennenswerten Inschriften, CIL III nr. 13636. 
Einzelerwähnungen noch Strab. XI 521. XII 533f. 
Steph. Byz. Suidas. CIG nr. 9717. Über M. 
vgl. Moltke Briefe aus der Türkei 229. Ster re t 
Papers of the American School, .Athens II 301 
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Ramsay Asia min. 313. Naumann Vom Gol¬ 
denen Horn zu den Quellen des Euphrat 258f. 
Yorke Geographical Journal, London 1896, VIII 
325f. Kiepert FÜA VII Text 4b. [Enge.] 

MeXixrjvoi (Appian. 111. 16), die Bewohner 
der Insel Melite in der Adria (s. d.). [Fluss.] 

Meliteus, Sohn des Zeus und einer othreisehen 
Nymphe, ein Bienenkind dem Namen nach. Er 
war närolich als Kind von Bienen ernährt wor¬ 
den. Anton. Lib. 13. Er gründete später die 
Stadt Melite (Melitaia) in Thessalien, auf deren 
Münzen auch die Biene vorkommt. H e a d HN^ 
301. Imhoof-Blumer-Keller Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen VII 15. 

[Van der Kolf.] 

MeXixiSa, var. MxXxlda, MsXdelxa, Mevxida. 
Eine nur von Ptolem. IV 3, 8 p. 649 (Müll.) 
unter 32° 40'; 32° 30' gelegene Örtlichkeit 
der römischen Provinz Africa. Wie Ptolem. an- 
giht, lag sie zwischen der Stadt Thabraca und 
dem Fluß Bagradas: Msxa^v Gaßgaxtig sio- 
Xeo)g xat BaygaSa noxaftov Kavwnioi MeXixt- 
Sa ,. . Die Lage von M. ist nicht gesichert. In¬ 
dessen hat Müller auf eine etwa 50 km südlich 
von Utica befindliche Örtlichkeit Sidi Nassar 
Bergn hingewiesen, so benannt nach einem Grab¬ 
mal, das die Inschrift (aus der Zeit des Kaisers 
Septimius Severus) trägt: Bx decreto paganorum 
pagi Mercurialis veteranorum Medelitanorum. 
(s. den Art. Medeli). Müller hält es für mög¬ 
lich, daß dieser letztgenannte Ort mit M. iden¬ 
tisch und bei Ptolemaios für M. MedsXixa zu 
lesen ist. Es ist dies eine Vermutung, die auch 
geographisch haltbar ist. Demnach wäre M. Sidi 
Nassar Bergu gleichzusetzen. Müller vermutet, 
daß auch das von Plin. n. h. V 30 genannte Op- 
pidum Melixäanum (s. d.) mit M. gleichbedeu¬ 
tend ist. [Treidler.] 

Melitides. Der Chor der aristophanischen 
Frösche nennt (989ff.) die Athener tadelnd äßeX- 
xcQwxaxci, X£)(^gv6xeg, gaggdxv&oi, geXixidai. Aus 
den Scholien ist zu erkennen, daß Didj'mos von 
einem sonst unbekannten Meletides (sic!) behauptet 
hatte, er sei wegen Dummheit verspottet worden, 
aber die Überlieferung der Handschriften stimmt 
in der Schreibung Mekitläat überein, und ein 
zweites Scholion ungewisser Herkunft unterstützt 
diese Schreibung durch Ableitung des Wortes 
von gäi ,Honig‘. Nach diesem Scholion bezeich- 
nete M. den tig^gg. Bei Suidas (s. ysXoiog) tritt 
M. neben anderen in einer Liste von Toren auf, 
Eustath. Hom. Od. X 552 p. 1669, 50 und die 
Exzerpte bei Miller Mölanges 422 wissen von 
ihm, daß er nur bis fünf zu zählen verstand, 
nicht wußte, von welchem seiner Eltern er ge¬ 
boren worden sei, und bei der Hochzeit aus 
Furcht vor der Schwiegermutter seine Gattin 
nicht zu berühren wagte. Verkürzt steht das 
gleiche bei Phot. s. MeXixiSgg. Es sind Sehwank- 
njotive, die in anderweitiger Überlieferung an 
andere Dümmlinge gebunden erscheinen (s.Knaack 
Rh. Mus. LIX 314f.). Wahrscheinlich ist M., wie 
auch andere (s. Rh. Mus. LXIII 449), von den 
Grammatikern mit Unrecht auf die Narrenliste 
gesetzt worden, obgleich eine Reihe von späten 
Zeugen ihn als Narren kennt (s. die Liste Rh. 
Mus. LXIII 45n). Die AristophanessteUe schließt 
nach der Wortfolge die Deutung auf einen Dumm¬ 


kopf [AßiXxsQog) eigentlich aus; sie führt 
in M. eher einen Verwandten des Manunal^lios 
zu erblicken, d. d. einen Verwöhnten, einen Weicli- 
ling. Eine Schwierigkeit liegt in der Länge des 
ersten Jota, Ableitung von geXi ist unmöglich, 
die Konjektur geXixxlbai bei der Hoch Schätzung, 
welche die Bienen genossen, sicher ausgeschlos¬ 
sen. Didymos ist wohl aus prosodisehen Gründen 
seinerseits auf die Vermutung MsXgxiSai verfal¬ 
len, die dann noch einmal bei Suid. s. yiXoiog 
und Apul. Apol. XXIV aufscheint. Denkbar wäre 
wohl eine Ableitung vom Namen der Insel Malta, 
MeXixg, da man bei dem Fremdwort freie Pro¬ 
sodie des Jota voraussetzen darf. Die patrony- 
misehe Bildung (wie BtxeXldgg u. a.) hätte dann 
ein Gegenstück in xXddog MeXixoXog, wie der 
gtxQogptXoxigag bei Theophr. ehar. XXI seinem 
verstorbenen Schoßhündchen auf das Grab setzen 
läßt. Dann würden die MeXxxlScu des Aristopha- 
nes zu den Maggäxv^ot vorzüglich passen; s. 
Rh. Mus. LXIII 454). [Raderinacher.] 

Melitina s. Aurelia Nr. 258. 

Melitius. 1) Praefectus Piaetorio Italiae 
unter Honorius, nachweisbar vom 16. November 
410 bis 19. März 412 (Cod. Theod. VI 26,, 15. 
XVI 2, 40 = Sirm. 11 dazu S e e e k Regesten 
87, 38. XVI 2, 41 = Sirm. 15, Riesten 88, 4. 
XI 16, 23. 18, 1, Regesten 29, 26. V 9, 2; vgl. 
auch Regesten 30, 2. 66, 38. 75, 14. Anders 
Sundwall Weström. Studien 106, 318). 

2) Bischof von Sebastopolis, an ihn gerich¬ 
tet ein Exemplar des Rundschreibens des Patri¬ 
archen Alexander von Alexandria beim Beginn 
des Streites um des Arius Lehre (E. Schwartz 
Gött. Gel. Nachr. 1905, 265. Rogala Die An¬ 
fänge des arianischen Streites [1907] 19. Secck 
Untergang III547 zu 389, 26). Anwesend auf dem 
Konzil von Nieaca, wo er des Arius Standpunkt ver¬ 
trat (Philostorg. h. e. I 8 und 8 a S. 9, 5 u. 19 Bidez). 

3) Bischof von Lykopolis (s. o. Bd. XIII 

5. 2310), seinen Bischofssitz nennen Athanasius 
apol. contra Arianos 71 = Mignc G. 25 S. 376. 
Sozom. h. e. I 24, 1. HauptqueUen zu dem Schisma 
des M. sind Epiphan. haer. 68 und das Historiae 
fragmentum de schismate Melitiano im Cod. Ve- 
ronensis LX 58 saee. VHI ed. MaHei in Oseerva- 
zione letterarie t. HI (173^ IIS. und Istoria teo- 
logica (1742) App. s. 254n. Routh Rel. Sacr. 
IV2 91S. Migne G. X 1565H. und XVIH 509f.; 
vgl. Batiff ol Byz. Ztschr. 1901, 128ff.). Zur Be¬ 
urteilung der Quellen vgl. besonders A c h e 1 i s 
in Realencykl. f. protest TheoL* XII 558B. Ü^ 
die Behandlung bußfertiger Christen, die sich 
während der diokletianisehen Verfolgung^ zum 
Opfern hatten zwingen lassen, kam es zwischen 
M. und dem Bischof Petrus von Alexandria schon 
während ihres gemeinsamen Aufenthaltes im t^- 
fängnis zu Zwistigkeiten; denn M. trat dafür ein, 
daß während der Verfügung überhaupt keiner 
der Gefallenen wieder aulgenommen werden 
dürfe, um kein schlechtes Beispid zu geben. 
Nach der Befreiung aus dem Gefängnis wurde M. 
von Petrus im J. 306 exkommuniziert (S e e e k 
Untergang HI 538 zu 378, 24; anders Achelis). 
Außerdem hatte M. eigenmächtig in vier Ge¬ 
meinden, deren Bischöfe geflohen und angeblich 
gestorben waren, neue Bischöfe geweiht (Migne 

6. X 1565) und ordinierte selbst in Alexandria 
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zwei Presbyter, gräH also dn die Befugnisse des 
Bischofs von Mexamdria ein (v^. Sozom. h. e. I 
24, 3). Auch als M. später wieder gefanpnge- 
nonmieji und in die Bergwerke von Phaino in 
Palästina transportiert wurde, hat er unterwegs 
in Gaza, Meutheropolis und Jerusalem Kleriker 
geweiht. M. verharrte bei seiner unduldsamen 
Beurteilung der Gefallenem auch , als er 311 aus 
den Bergwerken befreit wurde, während Petrus 
den Märtyrertod erlitten hatte. Man warf, sicher : 
mit Unrecht, dem M. später vor, er habe seine 
Befreiung durch Opfer erkauft (Athanas. ap. c. 
Ar. 59. Migne G. 25, 636f.). M. nannte seine 
Anhängieirsehaft die Kirche der Märtyrer. Diese 
Melitianer hatten zwar keine Gemeinschaft mit 
der orthodoxen Kirche, doch scheint ein leidlich 
gutes Verhältnis geherrscht zu haben. Ja zu 
Beginn des Auftretens des Arius tat M. mit einem 
andern Bischof seiner Richtung dem Patriaicheii 
Alexander (s. o. Bd. I S. 1641, 103) den Gefallen, I 
den Arius als Ketzer zu denunzieren (Epiphan. 
haer. 68, 4 mit 69, 3). Daher hat auch das KonzU 
von Nicaea 325 den M. und seine Anhänger milde 
behandelt. Ein Synodalschreiben (Sokrat. h, e. 

I 9. Theodoret. I 9; vgl. Linck Zur Über¬ 
setzung u. Erläuterung der can. IV, VI u. IX 
des Konzils von Nicaia, Diss. Gießen 1908, 7fi.) 
verfugte, M. solle als Bischof doch ohne Ordi¬ 
nationsrechte nach Lykopolis gehen (Sokrat. I 
9, 6. Sozom. I 24, 1). Die Kleriker seiner Ge-: 
meinschaft sollten neu geweiht w’erden. Daß M. 
selber in Nioaea war, muß wOhl verneint werden 
(anders B i d e z im Index seiner PhUostorgios- 
ausgabe); denn PhUostorg. I 8a S. 9, 15 Bidez 
wird ex 0rjßü>v rcöv Aiyvxrlcov MeXlrios doch nur 
zu den lAgewtpQore; gezählt, und M. fehlt in den 
Listen bei Gelzer/Hilgenfeld/Cuntz No¬ 
mina patmm Nicaenorum. Zur Ausführung des 
Synodibesehlusses forderte Alexander eine Liste 
der Kleriker des M. ein, die dieser einredchte 
(Athan. ap. c. Ar. 71 Migne G. 25, 376f. Sozom. 

II 21, 1). Doch diese Nachgiebigkeit der Meli- 
tianer dauerte nicht lang. Nachher erscheinen sie 
mit den Arianern vereint, und noch M. selber soll 
den Johannes zu seinem Nachfolger bestimmt 
haben (Sozom. II 21, 2). Noch Alexander, der 
schon im fünften Monate nach seiner Rückkehr 
von Nicaea starb, mußte energisch gegen die Me- 
litianer einschreiten (Epiphan. haer. 68, 5), da¬ 
nach scheint M. selber um die Wende der Jahre 5 
325/26 gestorben zu sein. Vgl. E. Schwartz 
Gott. Gel. Nachr. 1905, 164H. He feie Con- 
ciliengeseh. P 147. 343B. 391. Krüger Hdbch. 
d. Kirch.-Gesch. P § 26, 2. 29, 3 u. 7. Bu¬ 
ch e s n e Histoire ancienne de l’6glise IP 97H. 

S e e c k ünter^ng HI 376H. E. Stein Gesch. 
d. Spätröm. Reichos I 154. Die Mditianer haben 
nachher dn dem Kampf der Arianer gegen Atha¬ 
nasius, der 335 zu dessen Absetzung führte (s. o. 
Bd. II S. 1936), eine Rolle gespielt. Die Gegner- 6 
Schaft des Athanasius gegen M. und seine An¬ 
hänger kommt in der Schärfe seiner Angriffe in 
Apol. c. Ar. 59 Migne G. 25, 536f. Hist, ad mo- 
nachos 78 = 787f. ad epise. Aegypt. et Lyb. 22f. 
= 589 B zum Ausdruck. Bis ins 8. Jhdt. hidten 
sich Reste der Sekte (H. I. Bell Jews and Chri¬ 
stians 39ff. E. Stein I 162). KiddAHistory 
of the Chureh I 531 ff. H 56ff. 
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4) Melitius w'urde von Basilius d. Gr. an den 
Bischof Amphilochius von Iconium empfohlen 
(Basil. ep. 200 Migne G. 34, 733 C). [Enßlin.] 

5) s. auch Meletius. 

Melitodes {MeXnd>5iji), Epiklesis der Perse¬ 
phone (Theokr. XV 94 — Vermutung von Drex- 
1er [Myth. Lex. HI 2647], daß die Anrede nicht, 
wie der Seholiast angibt, auf Persephone gehe, 
obwohl diese den Beinamen M. sonst sehr wohl 
geführt haben möge, sondern auf Adonis —). Schol. 
Theokr.: MsXnwdtj 8e er/v IleQoecp6vr)V xax ävxi- 
rpQoaiv, dtg xcd KSqtiv, dta lo rag kxalQag aiir^g 
Kai, z^g Ä]}/rrjrQOg MeXiaaag Xlyea^at. Porphyr, 
de antro n. 18: TJriyaX 51 xal väfiara oixela 
TOM? "YSgeiai Nvfuqiaig xal ere ye ftäXXov Nvfi<paig 
zdig y>vxaig, ag iSimg MeXiaaag oi xaXatoi kxa- 
XjOvv rjdovrjg oüaag e^yaazixdg . . . xal rag Arjjirj- 
ZQog ie^eiag d)g rijg &eäg jivariöag /reXia- 

aag oi jtaXaiol exdXoi»’, avzrjv re rrjv KoQtjv Me- 
Xirwörj, SeXrjvrjv re oioav yeveaea>g nQoar&riöa 
MlXiaaav exiXow. In der Epiklesis wie in der 
Benennung ireXiaaat der Priesterinnen der Göt¬ 
tin — vgl. die oQxroi genannten, durch das kro¬ 
kosfarbige Gewand als solche bezeichneten Diene¬ 
rinnen im Artemiskulte — lebte in Wirklichkeit 
der Glaube an einen alten Tierfetisch fort (vgl. 
Zeus MeXiaadiog)-, vielleicht ist auch in Kreta, 
das ja früh für den Demeterkult von Bedeutung 
wurde, die Verbindung mit der Göttin erfolgt. 
Maass (De Aeschyli suppl. XXXVII) läßt MeXia- 
aal nicht von fjteXi sondern von ßeXlaaetv her- 
kommen: ,est igitur fieXcaaa ortum ex /reXixla, 
sive factitivo sensu sive volgari sive utroque“. 
Gruppe II 909 denkt an die Honigopfer, die 
den ehthonischen Mächten zur Besänftigung dar¬ 
gebracht wurden, Roscher (Nektar und Am¬ 
brosia 57, 145) an die Konservierung der Leichen 
in Honig. (Dilthey Arch. Ztschr. 1874, 91, 5. 
Lehrs Popul. Aufs.2 295. Rohde PsycheII 
I 206, 2). Gleichen Ursprung hätte die Epiklesis 
MeXircovT] (Kokondrios jibq'i rgoxcav Boissonade 
anec. Gr. III 292 . . . xadämeQ eiw'&afiev . . . 
xaXelv . . . xal MeXira>vrjv rtjv üeQaeipovtjv . . .); 
indessen konjiziert hier Boissonade wohl mit Recht 
fieXtrwdr] (Cook Zeus II 1113). [gr. Kruse.] 

Meliton {MeXreov). 1) Atthidograph aus dem 
3. Jhdt. V. Chr. Quellen : Harpocr. s. xd&erog ; 
aus ihm hat die Notiz Suid. s. xd^erog übernom¬ 
men. Die Stelle bei Harpokration lautet: xd^erog 
I S xa^Uuevog eig to neX.ayog djivdg' Avaiag er rw 
xazä TeXaftöövog. dielXexrai negi rav xa&erov MeU- 
rcar er a' siegt röir A&tjrijai yercHv. M. schrieb da¬ 
her mehrere Bücher IJegi rwr ’Ä&i^rtiat yevwv. 
Diese Schrift muß nicht nur die einzelnen Geschlech¬ 
ter Athens, sondern auch einschlägige mytholo¬ 
gische Episoden behandelt haben. M. führte die 
Geschlechter auf ihre göttlichen Ahnherren zu¬ 
rück. Die xd&eroi, von denen M. im 1. Buch 
redete und die Harpokration als Widder bezeich- 
)net, nennt Phot. Lex. s. xd&erog Stiere, die zu 
Ehren des Poseidon ins Meer geworfen wurden. 
Da auch der Widder zu Poseidon in enger Be¬ 
ziehung stand (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1147), 
ist es wahrscheinlich, daß auch der Widder Po¬ 
seidon zu Ehren ins Meer geworfen wurde. M. 
hat demnach im 1. Buche wahrscheinlich von 
einem athenischen Geschlecht geschrieben, da* 
seinen Ursprung auf Poseidon zurückführte, etwa 
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den Eumolpidai (vgl. Töpffer Attische Geneal. 1, 111^153 und Otto Corpus Apologetumu 
28) oder anderen. — Möller FHG IV 445. IX (1872) 374-512. Die griechischen Fragmente 

Christ-Schmid Gr. Literaturgesch.5 H 1, 82 auch bei Edgar J. GoodspeedDie ältestrai 

A. 4. Töpffer Attische Genealog. 1 A. 1. Din- Apologeten (1914) 306-313. A. Harnack Gesch. 

dorf Harpokration II 293. [Hanslik.] der altchristl. Literatur I (1893) 246—255 und, 

2) Griechischer Arzt (Gal. XIII 843; die Texte und Untersuch. I 1, 240ff. 0. Barden- 

Angabe bei Fabricius Bibi. Graec. XIH 329 hewer Gesch. d. altkirchl. Literatur la (1913) 

und Pauly E.E. IV 1747 ist nicht richtig). 455—465. (Christ-) 0. Stählin Griech. Litera- 

Er schrieb über die Herstellung von Arznei- turgesch.® (1921) 1297-1299. [Lietzmann.] 

mittein. Ein solches Mittel erwähnt Androma-10 Melitone s. Melitodes. 

chos am Ende seines Werkes rö r<3v ixr&g Melitonus, mutatio an der Straße von Edessa 
qpdgiraxa (Gal. XHI 837). Demnach fällt die nach Herakleia Lynkestis, Itin. Hieros. 606, dazu 

Lebenszeit des Arztes spätestens in die erste Wesseling und Tafel Via Egn. occid. 40f. Nach 

Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Mit dem Arzt Meietos Miller Itin. Rom. 521 bei Eenali an der Bahn¬ 

dürfte er nicht identisch sein. [R. Hanslik.] strecke Bitolj (Monastir) und Florina. 

3) M. nennt Lukill. Anth. Pal. XI 143, 3 [Oberhummer.] 

als einen minderwertigen /trlojioj^jTj)?, Anth. Pal. MiXixra (Ethnikon: MeX.taaaiog), nicht näher 
XI 246, 6 als Verfasser eines dgä/ta aaiiQdv zu bestimmende phönizische Stadt an der liby- 

Niobe. [Diehl.] sehen Küste zwischen dem Vorgebirge 2oX6eig 

4) Bischof von Sardes, ist ein bedeutender 20 (Cap Cantin) und dem Ai^og (Wadi Draa); vgl. 

und fruchtbarer Schriftsteller der Antoninenzeit Hanno § 5 (GGM I § 5) rtjr Se Xi/rygr (§ 4) siagaX.- 

gewesen, dessen Werke aber sämtlich verloren- Xd^arreg xarq>xlaafter sidXeig sigog rjj ^aXdaarf 

gegangen sind. Eusebius hat in seiner BibUo- xäXovfierag . . . xal Müirrar, wo freilich das xa- 

thek zu Kaisareia noch eine stattliche Reihe von roixlSetr nicht nur eine Neusiedelung, sondern 

seinen Schriften gehabt und gibt hist. eecl. IV auch eine Wiederbesiedelung bedeuten kann; vgl. 

26 einen Katalog: rä IJegi rov xdaxa Sio Jacoby FGrHist I 374. Eine andere Angabe 

xal rd Ilegl scoXtrelog xai sigoiprjr&r xal 6 Hegt bei Steph. Byz. MJAmoa" äJA«? Aj/Soto»'(dies Wort 

exxXrjolag xal o Uegi xvgiaxrjg X.öyog, in 5e 6 von Jacoby a. 0. als wertlos erklärt). "Exa- 

Ilegl niarecog drlXgehnov xal 6 Uegi stXdaemg xal rdiog ’Aalg (frg. 357, FGrHist I 45 Jac.) und 

0 Üegl vnaxorjg jiiaremg ala&ijrijgicor, xal ngog 30 Fragm. lex. geogr. FHG V LXVlil. Von Bochart 
rovToig 6 Hegt yjvxvg adifiarog rj roog (= als ,Kalkstadt‘ gedeutet, was Müller zu Hanno 

gverotg^) xal 6 Hegt Xovrgov xal jregl dXtj^elag verwirft, den Namen lieber von dem Kalkufer des 

xal jtegl silareojg xal yereaecog Xgiarov xal Xdyog Gestades herleiten und AfeAiT^j schreiben will. Vgl. 

avrov sigoifrjreiag xal siegt ipvxrjg xal aeö/Mrog Viv. de St. Martin 367. 400. 420. [Schwabe.] 

(sind das von Uegi Xovrgov an lauter Kapitel- MeXtrovaalos (Polyb. XIH 10, 9 aus Steph. 
Überschriften eines einzigen Werkes oder selb- Byz. 444 ed. Meineke), Ethnikon zu Melitussa 

ständige Bücher?) xal ö Uegi rpiXo^eriag xal tj (s. d.). [Fluss.] 

KXeig xal ra Uegi rov diaßöXov xai rijg 'Ajioxa- MeXirovaiog (Polyb. XIH 10, 9 aus Steph. 
Xistfeorg loidrrov xal 6 üegl evawftdrov &eov, isil Byz. 444 ed. Meineke), Ethnikon zu Melitussa 

Staat xai rd srgdg Avrcorlror ßtßXlSiov. Er bringt 40 (s. d.). [Fluss.] 

dann ein Fragment aus dem Werk stegi rov sidaxa Melitussa {MeXhovaaa Polyb. XHI 10, 9 aus 
(IV 26, 3) und die Zitate aus der Apologie (jigog Steph. Byz. 443 ed. Meineke; Ethnikon MeXi- 
ror avzoxgdrcga se. Avreonror) 26, 4—11 und rovaaZog und MeXirovatog ebd.) [melit, ein häu- 

fügt schließlich ein wertvolles Verzeichnis des flger griechischer Namensstamm, vorzugsweise in 

alttestamentliehen Kanons aus den ExXoyal hin- Inselnamen, Krähe Indogerm. Bibi.III Heft 7, 3], 

zu (26, 12—14): dies Werk war ein in 6 Bücher eine nur von Polyb. a. 0. erwähnte Stadt Illy- 

eingeteiltes Florileg alttestamentlicher Sprüche. riens; der Name erinnert u. a. an die Insel Me- 

Diese Eusebstelle ist die Hauptquelle unseres lita (Fick Hattiden n. Danubier 30). [Fluss.] _ 

Wissens. Aus früherer Zeit haben wir ein paar Melinchos. Bezeichnung eines Gottes, die 
Erwähnungen seines Namens (bei Euseb. hist. 50 in Zauberpapyri und Devotionstafeln mehrfach 
eccl. IV 26, 4. V 24, 5. 28, 5. VI 13, 9. Tertul- vorkommt. So in dem /Mvrilov aagasiiaxdv siat- 

lian bei Hieron. vir. inl. 24. Orig. t. 8, 49. t. 11 äd? esii Xvxvov xal ipidXrjg xal ßo&gov des Pa- 

411 Lommatzsch), aus späterer vier Zitate in der pyms XLVI des Brit. Mus. (Wessely Ephes. 

Genesiscatene sind Fragmente bei Anastasius Grammata p. 14 nr. 24; Griech. Zanberpapyri 

Sinaita und in der Osterchronik, dazu noch ein aus Paris und London 127, 5—7. Kenyon 

pwr syrisch erhaltene Fragmente. Eine voUstän- Greek Pap. in the Brit. Mus. 65, 4—6),^ wo die 

dige Übersicht über das Erhaltene und seine Anrufung des Gottes lautet: inixalovfiai ae 

Überlieferung gibt Harnack Gesch. d. altchristl. Zev "HX-ie Mi^ga Sdgasn dvlxijre MeXiovze MeXi- 

Lit. I 246—255. Unecht (aber alt und nicht xegra fteXiyevercog. Nach Reitzenstein Die 

aus dem Griechischen übersetzt) ist die syrisch 60 heilenist. Mysterienreligionen 43 galt ja im Mi- 
ünter seinem Namen überliefert« Apologie, die thrasdienst das alte Bekennt^ ,Eins ist Sarapis, 

Cureton SpicUegium Syriac. 1855 zuerst eierte Helios und MithrasL Auch in einer verderbten 

(OTch bei Pitra Spicileg. Solesmense II und bei Anrufung im Pap. Mimant v. 43ff. (Wessely 

Otto Corpus Apologetarnm IX mit lat Übersetz.), Eph. Gr. 24 nr. 248; Griech. Zaube^apyri von 

irgend die von Pitra Analecta Sacra 2, 6-127 Paris und London 140£t.) erscheint die Bezeich- 

edierte lat Clavis dem Mittelalter entstammt. nung nektovxos- biixoiov/Mi ae rtov xarroir sirl- 

Literatur: Sammlung der Testimonien und ^eoißv yjerettga rijv atjv dvayxaaafwv ar^geo ... 

^'ragmente bei Routh Reliquiae sacrae2 (1846) fieXiovxov xai avrov /reXiovxov [rv]gavro[v veß] 
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ovrooov ah]S OQXvXa vsxvta (oßaatQia . .. 
xaxrjXrj&aitovftri exax ... Im Papyrus XLVII des 
Britischen Museums (Wessely Zauberpap. 149, 
32—33 = Kenyon 82) lautet die Anrede des 
Apollon j^QVOO<poivjj Xai[y^Jj]Q£ xai Tiv^oXexa fie- 
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Melizeigara s. Milizigeris. 

Milizigeris (MtXiCiytjQii (Ptolem. geogr. VII 
1, 95 ; var. Mdi^yvQti), eine Insel an der West¬ 
küste von Vorderindien, das MeXiCetyaga des 
Peripl. mar. Erythr. 53, auch identisch mit Zi- 


X&.UUI1UU ZUVUV^V't'rl r<.xA.»j_ -- - r’” .r _ ^ __ . TT I» J 

oeyxocai Xaxas as/M)&'(Kenyon; yjam» Wes- zeris des Plin. n. h. VI 26, einem Hafen, den 
selyi afaßlao)& tisXwvxe xvQavvE. die römischen Schiffe von Arabien aus aufsuch- 

i, j-- w„.* «^. 1 ...-:-ten, um den Seeräubern zu entgehen; das heutige 


ich wird das Wort MsXiovxos gebraucht 


auf Devotionstafeln, z. B. einer von Alexandria Jaygarh, 200 km südlich von Bombay. Vgl. Bas 
(Lenormant Eh. Mus. IX 370fif. Wachs-10 sen Ind. Altertumsk. 545. III 4, 3. 

' .. i -i vTTTTT Ki?o rTii_ WV >4Q14F fWorrma.nn 1 


muth ebd. XVHI 563. Zundel ebd. XIX 481ff. 
Wessely Ephes. Grammat. 23f. nr. 244. Ba¬ 
beion et Blanchet Cat. des bronzes ant. de 
la biblioth. nat.^ 701—703, nr. 2296) Z. lOff.: 

hiixaXovfiai as xrjv jiävxcov ctv9Qa>x(Ov dvvdaxeiQav 


[Herrmann.] 

Melizitannm, nach Plin. n. h. V 30 ein oppi- 
dum liberum in Africa propria. Nach Tissot 
Gdogr. comp. II 770 noch nicht identifiziert. Viel¬ 
leicht dasselbe wie bei Ptolem. IV 3, 8 (p. 649 


3 rap[q>oßs]Qä, pijf/ytfoiv, fj xai ävEveyxapsvr) xd Müll.) Hfslltiäa, zwischen Thabraca und dem Ba- 
xov psXiovyov peXtj xai avxbv xov psXiovxov, Tjqe- gradas. Eine Mixlitana eivitas bei Vict. Vit. III52 
oyiyä veßovxoaovaXxj-^ egeßeyvp, ägxvia vsxvdix] Veterani Medelitani im CIL VIII 885 erwähnt. 
Tlxäxri xxX. — Auf der von L. Macdonald Pro- [Schwabe.] 

ceedings of the Society of biblical archaeology20 JlfeAj<oj«e»'tot(Ptolem. II 16,5) s.Melcumani. 
XIII 160—190 edierten kyprischen Devotions- Melkynda s. N e 1 k y n d a. 
tafel heißt es S. 174 I Z. 30; ooKicrfoi vija(g) - Mella (nicht Mela). 1) Der bei Biixia ,vor- 


XIII 160—190 edierten kyprischen Devotions¬ 
tafel heißt es S. 174 I Z. 30; oqxwSco v/M(g) 

dspovsg xtoXvavSgioi xe ßio^avaxot xs acogoi xe 
ßto&avaxoi xe aoagoi xe anngoi xaq>rjg xaxa xxjg 
QTj[ai]x&ov7]g xijg xaXEEEvXaarjg peliovxov xa peXt) 
XE avxov psXiovxov (vgl. S. 178ff.). 

M. wird von Dieterich (Nckyia 56f. Anm. 

2) erklärt als ,der die peXp (das, was sichtbar 


beifließende*, nicht ,hindurchfließende* Fluß der 
GaUia Transpadana. Ihn erwähnt Catull (67, 32) 
in seiner Lage zu Brescia, an dem er unter dem 
alten Namen 2 km entfernt westlich vorbeiströmt 
und in den Ollius (Oglio) mündet. Cluverlte- 
lia ant. 412 verbessert die Lesart pereurrit in 


vom Menschen übrig bleibt, wenn er gestorben praeeurrit. S. Kroll z. St. Den Muß erwähnen 
ist) hat, der recht eigentliche Grabes-und Todes-30 auch Verg. Georg. IV 278 und die Scholien da- 


dämon*. Dagegen erhebt Drexler Myth. Lex. zu, sodann Geogr. Eav. IV 36. [Philipp.] 

II 2646 Einwendungen, denen sich im wesent- 2) s. Mizpa. 

liehen E. Maaß anschließt. (Griechen und Se- Mmaxeg, nach Hesycb eine Bezeichnung für 
miien auf dem Isthmus von Korinth 23ff. 27ff. jüngere Leute (peX.XaxEg' vEcoxegot), mit der auch 


29. 35. 47). Maaß stellt den Namen Meliuchos 
neben Melikestes, von dem er nachweist (23ff.), 
daß er nichts mit pü-og Glied zu tun gehabt 
habe; nehme man die Ableitung von pSXog an. 


die Bildungen piXa^, pdga^ zusammenzubringen 
sind, wie Lob eck Paralip. 128 ausführt. Auch 
ein Deminutiv peXlaxtov ist aus später christ¬ 
licher Literatur mehrfach zu belegen, findet sich 


so sei nach den zahlreichen Beispielen wie xspE- aber schon in einem Papyrus aus ptolemäischer 
vovxog, xEgbovxog, auch sguovxog^ xipovyng^ (P r ei s i gk e S.B, 2104). Eigenartig ist das 


&vuovxog, xggovxog, xoXvovxog, xoX.iovxog, iaxi- 
ovxog, nicht peXiovxo; zu erwarten, sondern 
liEXovxog. Vielmehr heiße psXiovxog ,der, der 
Honig hat,* wie MeXtxXrig der Honigberühmte 


Auftreten der p. in einer alexandrinischen In¬ 
schrift ans dem J. 134 v. dir.; GIG 4682 = N 147 
Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. Da hier 14 
Personen mit Vatersnamen als p. eines bestimmten 


und MEhxigxrjg der Honigschneider. Der Honig Jahres bezeichnet werden; oi [x]o[v] 1? (hovg) p., 
spielte ja als Opfer für Unterirdische eine he- so erinnert Letronne Rec. d. inscr. gr. et lat. 
sondere Rolle auch im Mithrtisknlt und im Sara- I p. 412ff. XXXV, dem Boeckh zustimmt, an 

pisdienst (Rohde Psyche I* 238, 3 und 305 gewisse Einrichtungen am ägyptischen Königs- 

Anm. Maaß 29 und 47; vgL Samter Familien- hof. Hier bildeten nach Suid. s. ßaalXeioi 6000 
feste der Griechen nnd Römer 84ff.). hO ßaaiXixoi jioiä« eine Art Pagenkorps, das nach 

Wenn von dem Gotte, dem die Bezeichnung der Vorschrift Alexanders militärisch ausgebildet 


Meliuchos gegeben wird, auf der oben genannten 
Devotionstafel von Alexandreia gesagt wird, daß 
seine Glieder und er selbst von einer Göttin aus 
der Unterwelt heranfgebraeht wurden, so setzt 
das eine Zerstückelung voraus (vgl. Reit zen¬ 
stein Die hellenist. Mysterienreligionen 211, 1, 
wo von dem Mysterium der Zerstückelung des 
Leibes die Rede ist und anf Poimandres 9f. 


wurde (ßiatXEioi xaiSEg l^axiaxd‘Oi, olxireg xaxä 
xgoaxa^iv ’AXE^dvdgov xov MaxeSovog xd noXipia 
E^Tfoxow Ev Alyimxg), vgl. Polyb. V 82, 13). Von 
diesen etwa 14jährigeu jungen Leuten seien jähr¬ 
lich 14 zu besonderem Dienste ausgewählt und 
in offizieller Weise p. genannt worden. Nur mit 
Bedenken weistBelochGriech.Gesch.IVl^, 384,1 
auf diese Ansicht hin. Und es scheint auch mir 


Bezug genommen wird). Es liegt hier ganz offen-60 jetzt mehr wie früher (Griech. Vereinsw. 97***) 
bar eine Volksetymologie vor; man kam, wie fraglich, ob wir es nicht mit irgendwelcher uns 


später Dieterich, von dem unverstandenen ps- 
Itovxog auf piXog als vermeintliche Wurzel der 
ersten beiden Silben, nnd damit war die Vorstel¬ 
lung von einer Zerstückelung der peXrj gegeben. 
Im übrigen wagen weder Drexler noch Maaß, 


unbekannten gymnasialen Einrichtung zu tun 
haben, zumal ^e Inschrift eine Weihung an die 
Götter des Gymnasiums, an Hermes und Hera¬ 
kles darstellt Damit muß auch die Annahme, 
daß p. ein makedonischer Ausdruck sei (Boeckh 


den M. irgendwie sicher mit einer bekannten und van Her wer den Lex. Gr. Suppl.), in Frage 
Gottheit zu identifizieren. [Göbel.] gestellt werden, wie es auch kaum wahrscheinlich ist. 
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daß die von Herondas I 29 unter dem in Ägypten 
vorhandenen Überfluß genannten vExjvloxot mit van 
Herwerden gerade als jene Pagen anzusehen sind, 
auch wenn im folgenden Verse S ßaaiXsog XQV' 
ox6g genannt wird. [Poland.] 

Mellapokopsas (MEXXaxoxöipag), Vorsprung 
an der Küste des Goldnen Horns heim jetzigen 
Fanar, Dion. Byz. 20. Art. Keras o. Bd. XI S. 258 
mit Karte S. 259. [Oberhummer.] 

Mellaria. 1) s. Menaria. 1 

2) Mellaria ,Honigstadt* (vgl. heutiges Vejer 
de la Miel), Name mehrerer Orte in Spanien- 
M. zwischen lulia Transdueta und Baelo, an der 
Südküste, erwähnt von Strab. 140. Plut. Sertor. 
12. Mela H 96. Plin. Hl 3, 7. Ptolem. II 4, 6 
(MEvXoQta). Itin. Ant. 407, 2, mit FischpOkeleien 
(Strab.) wie alle Orte dieser Küste. I^age noch 
nicht sicher, wahrscheinlich am Ostufer des Rio 
del Valle, in Mitte zwischen Baelo und Transdueta. 

3) M. an der Straße Gorduba-Emerita (Itin. 5 
Ant. 415), bei Fuente Ovejuna, wo Inschriften 
des ordo Mellarimsis usw. (GIL H p. 324). 

4) Ptolemaios II 6, 61 nennt ein drittes M. 

zwischen Valentin und Saetabis (MEvgaXia), viel¬ 
leicht aus Verwechslung mit Nr. 3, das bei Pto¬ 
lemaios fehlt. [Schulten] 

MsXleigxjr s. MsXXEiprjßog. 

MsXXexpxißog ist zunächst nur eine Bezeich¬ 
nung für die Altersstufe nach den Knabenjahren. 
.'■^0 heißt es bei Eustathins (II. p. 962, 10); ö äe) 
pEx' avxov (nach dem xalg) xdXXa^ xai ßovxatg 
xai dvxtxaig xai p.; und Censorin. de die na- 
tali 14, 8 gibt genau die Stufen des Jüng¬ 
lingsalters au: üe tertia autem aetate adules- 
eentulorum tres gradus esse factos in Oraecia 
priusquam ad viros perveniatur, qußd vocent an- 
norum XIIII xalda, peVJqitjßov autem X V, dein 
sedeeim iqtrjßov, tune septemdeeim k^eprjßov. Dem 
p. soll nach Hesych der spartanische psXXElgpv ent¬ 
sprechen (p. ■ peXXEq>rißog), und so heißt es bei Plut. ■ 
Lyk. 17 xaXovai . . . pElXslgEvag . . . xwv xaidcov 
xovg xgEoßvxdxovg (danach Suid.). Kaum richtig 
nimmt daher Toynbee Journ. hell. stud. XXXIIl 
261 an, daß der junge Spartaner erst mit Voll¬ 
endung des 18. Jahres pEXXdgtjv wurde. Wichtig 
ist jedenfalls, daß der p. ein Aspirant auf die 
im Altertum so bedeutsame Ephebie ist. Nun 
treten in attischen Inschriften p. gelegentlich 
korporativ auf. So weihen einmal in dem letzten 
Viertel des 1. Jhdt. v. Chr. (Roussel Dölos 
cot. Athen. 369fi.) den Musen 10 p., Bürgers¬ 
söhne außer einem Antiochier (Bull. heU. VII 75 
nr. 3 = iV 1 1 Poland Gesch.d.griech. Vereinsw.), 
ein andermal 8 p., ebenfalls athenische Bürgers¬ 
söhne außer einem Slilesier, das Bild ihres Leh¬ 
rers (Bull. hell. VII 76 = N 1 y Pol.), im letz¬ 
teren Falle zugleich avviqipßot, kaum dieselben 
jungen Leute, wie Ziebarth Aus dem griech. 
Schulwesen* 35 meint, das Bild des Tamias. Fou- 
eart z. St. vermutet recht wahrscheinlich, daß 
es sich in Anbetracht der kleinen Zahlen von 
Genossen und des Umstandes, daß die Weihung 
an die Musen erfolgt, um junge Leute handelt, 
die in einer Art Vor.schule zur Ephebie eine mehr 
wissenschaftliche Ausbildung genossen. Unklar 
bleibt die auf einer öffentlichen Urkunde erst viel 
später angebrachte Anfzeichnnng [psJXXeqppßcov 
(IG n 952 b = 1 h Pol.). Auch auf einer Grah- 
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Schrift von Mylasa Bull. hell. XII 38 = iV 84'?oL 
wird dem Namen eines Verstorbenen p. heige- 
fügt, vielleicht nur als Bezeichnung seines Lebmis- 
alters. Mit p£XXoEq>Tjßog (\) wird 217 n. Chr. 
Oiy. Pap. IX 1202, 17 ein vierzehnjähriger An¬ 
wärter anf die Ephebie bezeichnet, dessen Vater 
um seine Aufnahme in die Ephebenliste bittet, 
da er offenbar übergangen war. Poland Gesch. 
d, griech. Vereinswes. 97. 207. [Poland.] 

Mellesa iniustris femina. Gemein des Se¬ 
verus ihr Epitaphium bei Bnnodins CGGXXV 
(Carm. 2, 167 S. 241 Vogel). [Bnßlin.] 

Mellodnnnm, mittelalterliche Form für Me- 
clodunum s. Suppl.-Bd. V), heute Melun, Dep. 
Seine-et-Marne. [Zeiß.] 

Mellon s. Me Ion. _ _ 

Mellona, Name einer römischen Gottheit, die 
erst bei Augustin, de civ. dei IV 34 als Göttin 
des Honigs (met) kurz erwähnt wird. Arnob. adv. 
inat. IV 7. 8 und 12 hat die Namensform Mel- 
lonia unter Angabe der aus der etymologischen 
Bildung des Namens sich ergebenden Definition 
ihres Wirkungskreises als Göttin der Bienen und 
des Honigs (IV 7; M. dea est pollens potensque 
in apibus, mellis curans eustodiensque dtdee- 
dinem). Diese Angaben gehen zurück auf Varros 
antiqnit. rer. divin., die von beiden oben ge¬ 
nannten Autoren direkt (so Augnstin.) oder in¬ 
direkt (so Arnob.) benutzt worden waren; s. o. 
iBd IX S. 1336ff. und E. Peter Myth. Lei. II 
1, 13.tff. Zum Namen vgl. Grassmann Ztschr. 
f. veigl. Sprach!. XVI 1867, HO nr. 2 c. 111 
nr. 12. A. Vanicek Griech.-lat. etym. Wörterb., 
Lpz. 1877, II 709 s. v. mel; Etym. Wörterb. d. 
lat. Spr., Lpz. 1881*, 213 s. v. mel. Literatur; 
E. Peter Myth. Lex. II 203. Weniger ebd.2648. 
W. Robert-Tornow De apium mellisque apud 
veteres signif. et siunbol. et mythol., Berl. 1893, 
174f. [Mielentz.] 

) Melloproximus. Das Wort ist eine hybride 
Bildung (Forcellini s. v.) nach Analogie 
rein grieiiischer Bildungen wie psXXoyvpvaai- 
agypg P. Lond. 1166, 3 aus dem 1. Jhdt.; peXXo- 
xodE&gog P. Gieß. 54, 6 (4. Jhdt.); pxXXoxgvxavig 
P. Oxy. XH 1414, 24 (3. Jhdt.); vgl. Prei- 
s i g k e Wörterbuch III 134 und dazu P. Oiy. 
XVH 2110, 13 vom J. 370. Der mello^oximatus 
(Nov. Inst. 35, 1) bedeutet also die nächste An¬ 
wartschaft auf (üe Stelle des proximus (s. d.). 
1 Zuerst nachweisbar ist ein m. auf einer Inßchrift 
des ausgehenden 2. oder des beginnenden 3. Jhdts. 
GIL VI 8425 = De SS. 1478 M. Äurelio Äug. 
Hb. Isidoro melloproximo a ralionibus (vgl. 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsbeamte?_460, 
2). In der kaiserlichen Verwaltung der SjÄtzeit 
erscheinen sie in den kaiserlichen serinia (s. u. 
Bd. H A S. 895, 26ff.), wo sie unter den Sub¬ 
alternen den zweiten Rang habwi (vgi. Nov. Inst. 
35, 1 und K a r 1 0 w a Eöm. Rechtsge^h. I 836). 
0 Wir dürfen wohl annehmen, daß eie- mit der Ein¬ 
richtung der serinia eingrffihrt wurden. Zuerst 
erwähnt werden eie in unsemn Rechtsqndlen für 
das J. 410, in dem ihnen aber Honorins schon 
den Ciarissimat verlieh (Cod. Theod. VI 26, 16, 3 
mit Seeck Regesten 74, 41 = Cod. lust. XH 
19, 5. Drei «i. waren es nach Cod. Theod. VI 
26, 17 vom 6. Februar 416 (s. o. Bd. IX S. 250, 6), 
die für äch und für künftige Fälle (dieselben 
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Piivaegien wie die proximi (s. d.) erhalten (vgl. 
öothofredus’ Kommentar z. d. St.). Beim 
Einrücken eines Supemumeraiius (s. d.) in eine 
matnikeilmäßige Stelle erhalten die m. je nach 
diem Srainium 20 hezw. IS Solidi (Cod. lust. XII 
19, 17, 2 vielleicht vom 26. Februar 444 nach 
S e e e k Regesten). Kaiser Instinus hob unter 
Hänweds auf schon vorher im serinium libdlorum 
edngetretene Änderungen auch für die sorinia 
memoriae und epistularum den Brauch auf, daß 1 
bei Urlaub der adiutor genötigt sein soHe, den 
proximi und den melloproximi absentiae eausa 
vel offerre de suo proprio aut ex annonis aut sti- 
petaUis quiequam relinquere (Cod. lust. XII 19, 
14, 1). Nach Nov. lust. 3S, 6 vom 22. Mai 535 
erhielten die m. dag Recht, das sie schon vorher 
gehabt hatten, ihre Stelle auf einen anderen zu 
übertragen, bestätigt, und zwar sollten sie das 
Recht haben, ihre Stelle so teuer als möglich zu 
verkaufen, während bei anderen dies Verkaufs- 2 
recht mit einem Höchstpreis von 100 Solidi ver¬ 
sehen ist. Freilich muß nach 35, 7 der Quaestor 
seine Zustimmung zu dem so bestellten Nach¬ 
folger geben. [Enßhn.] 

Mellosedum, Ortschaft an der Straße von 
Vienna (Vienne) zur Alpis Cottia (Mont Genövre) 
zwischen Cnlaro (Grenoble) und ßrigantio (Brian- 
9 on). Tab. Peut. III 2 Mellosedo. Geogr. Rav. TV 
27 p. 241 Mefroselon. Die genaue Lage von M. 
läßt sich aus der Tabula Peutingeriana nicht 3 
feststellen. Jedoch lag M. sicher im Tal der Ro- 
manche, eines rechten Nebenflusses des Drac. 
Hier werden drei heutige Orte, alle im Dep. Isere, 
für das alte M. angeführt. Desjardins Göogr. 
IV 155. 209: Les Grandes Sables. Dict. arch. de 
la Gaule H 184: Le Bouig-d’Oisans^ Hirschfeld 
CIL XII p. 649. Miller Itin. Rom. 702: Le 
Mont-de-Lans. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 540. [H. G. Wackemagel.] 

Melobaudes s. Merohaudes. 4 

Melohios, athenischer Staatsmann, wirkt bei 
den Vorbereitungen zum Staatsstreich von 411 
mit (Aristot. ’Ä&. noX. 29, 1), ist einer der Dreißig 
(Xen. heU. II 3, 2. Lys. XH 12. Hyp. frg. 61), 
über sein Auftreten als Gewalthaber Lys. 19. 

[Kalustedt ] 

Melodunum s.Meclodunnm Snppl.-Bd. V. 

Meloessa nach Plin. n. h. in 96 eine der 
Klippeninseln am Promuntniinm Lacininm im 
skylletischen Busen. Flinins nennt 10 römisches 
Meilen von der bmttischen Küste entfernt die 
instda Dioseoron, altera Calypsus, quam Ogy- 
giam appeUatse Somertis existimatur, praeterea 
Tyris, Eratmsa, Meloessa. Während Skylai 13 
ebenfalls die Insel Calypsos hier erwähnt, betont 
Procop (helL Goth. IV 22) aosdrücklicli, es gäbe 
auf der Strecke von Korfh bis zur Straße von 
Messina keine bewohnte Insel, ,bo daß ich, der ich 
oft diese Fahrt gemacht habe, in Verlegenheit 
bin, wo ich die Insel der Kalypso suchen soll...‘ 6 
Ebensowenig erwähnt Ptdemaios (nm 150 n. Chr.) 
hier irgendwelche Inseln, so daß um 100 n. Chr. 
ein Seebeben diese Klippen und somit auch M. 
beseitigt haben mag. [Philipp.] 

MyXdxaßos ist nach Ptolem. H 11, 14 die 
^hste Stadt im dritten Klima Germaniens, also 
im westüchen Deutschland östlich vom Abnoba- 
gehirge gelegen, wahrscheinlich in der Nähe von 
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Fulda. Mehlis Mitt. d. Geogr. Gesellsch. in 
Münch. 1918, 108 stellt die Vermutungen neuerer 
Geographen über diesen Ort, nach Namensan- 
klängen moderne Ortschaften darunter zu ver¬ 
stehen, zusammen, Vermutungen, die als un- 
methodisch abzulehnen sind, ebenso die Patzigs 
Die Städte Großgerman. 29. Much Ztschr. f. 
deutsch. Altert. 1896, 108 und Hoops Reallex. 
in 213 bringt M. mit MqXißoxov oqos zusammen 
und Sucht daraus den Namen zu erklären, s. d. 
Vgl. auch Holder Altcelt. Sprachsch. s. Melo- 
cavos. [Franke.] 

Melokome, Ort im nordwestlichen Phr^ien, 
im oberen Maiandrosgebiet, der nur ans einer in 
Kabalar gefundenen Inschrift bekannt ist. Er 
muß in der Nähe gelegen haben und ist zu 
scheiden von der Mqrdg xc&pq, da die Form Mq- 
Xoxwgfjtai durch sechsmalige Wiederholung auf 
der Inschrift gesichert ist, Barnsay Jonm. hell, 
stud. VIII 399; Cities and hishoprics of Phrygia 
I 141. 156 nr. 64. Bnresch Ans Lydien 131. 
Kiepert FOA VIII Text 11 b, 25. [Rüge.] 
MqXoxmpijxai. 1) Bewohner eines lydischen 
Dorfes bei Tschapakly (?) in der Gegend von 
Adala, das einer tQixoagia, einer der in Klein¬ 
asien auch sonst vorkommenden Vereiniguigen 
dreier Ortschaften, angehörte. BureschAus Ly¬ 
dien 133. A. Körte Inscript. Bureschianae (1902) 
5 nr. 2. IGR IV 1367. 

2) Bewohner einer Ortschaft bei Dionysopolis 
in Phrygien, die in einer leider sehr schlecht über¬ 
lieferten, undurchsichtigen Inschrift, die interes¬ 
sante Anfschlüsse geben könnte, genannt werden. 
Ramsay Cit. a. Bishoprics I 156 nr. 64 = 
B 430 Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. Die 
M. bildeten zusammen mit den Bewohnern einer 
benachbarten Ortschaft, denX'alouäetf, eineo^gäipa. 
Diese Phratrien hat B u r e s c h (Ans Lydien 
129ff.), der auch die Inschrift erwähnt, in Lydien 
und Phrygien nachgewiesen. Zu diesen Bruder¬ 
schaften, die sich offenbar um die Feste der Ge¬ 
meinden verdient machten (Poland 52f.), gehört 
wohl auch die der M. n. S. und man hat nicht 
an eine Volkseinteilnng zu denken, wie ich es 
früher getan habe (53*). Auf dem der Inschrift 
beigefügten Relief erscheint Kybele zwischen zwei 
Löwen, offenbar also die Knltgottheit der Dörfler, 
aber auch Porträts der Genossen. Die Ehren¬ 
inschrift möchte ich in den drei ersten Zellen 
etwas anders als Ramsay zu ergänzen and zn 
interpnngieren versuchen: [q SaXovSsoiv x]al Mq- 
Xoxcapqxwv giodcrga äve&qxsv \ [’AnoXJXcoviSqv Ma- 
yädog’ ^yspöveg MqXoxcoftrit[ü>v avißqxajv [[hi- 
pqanjv R.) BaQßaXashqv EaXovdea Nixaiov 
lA[gi]aTiSov, [eJrtigeXqaapivov lAxoXXcovtdov tov 
’JÖtoiXoriSov To[v Name] {[iepi(og‘t] R.) MqX[o]- 
xmpqtov xa[toixo]v (versuchsweise von mir er¬ 
gänzt nach Bnresch 64, 6 xatoixiav) SaXov- 
S[ico]v BaXovdelg' BaXovdeig xxX. Danach stellt 
die vereinigte Phratra das Bild eines Genos¬ 
sen auf, der vielleicht als Vorsitzender beiden 
Ortschaften angehört und daher kein Ethni- 
kon erhält. Die qyegoveg der M., eine im Ver¬ 
einsleben nicht allzu häufige Bezeichnung für 
leitende Beamte (Poland 370 f.), widmen ihrer¬ 
seits das Bild eines Genossen der anderen Ort¬ 
schaft. Die Ausführung hat ein M., der aber zu¬ 
gleich Beziehung zn den Saludeis hat, wenn 
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auch die Lücke vielleicht noch nicht sicher aus¬ 
gefüllt ist. Die Ergänzungerscheint schon 
wegen der Stelle, wo das Wort stehen würde, 
kaum wahrscheinlich. Das doppelt geschriebene 
SaXovbiig bezeichnet vielleicht die Zustimmung 
dieser Ortschaft zu der letzten Ehrung. Zum 
Schluß werden noch die ehrenden Genossen ge¬ 
nannt, 3 M. und 5 S., wie es scheint, deren Bßder 
wohl im Relief verewigt sind. Die Inschrift ist 
aber vielleicht nicht vollständig erhalten. 

[Poland.] 

Melon {MqXcüv). 1) Epiklesis des Herakles in 
Boiotien (über den Herakleskult in Boiotien s. 
Preller-Robert II 633f.). Pollux I 31, 32 
berichtet zur Erklärung, einstmals sei dem Gotte, 
da das Opfertier, ein Widder, ausblieb, an seiner 
Stelle ein Apfel {pqXov wqcüov), hergerichtet mit 
vier Hölzchen als den Beinen und mit zwei Hölz¬ 
chen als den Hörnern, dargebracht worden; ,xal 
xarä xovg noiqtäg oaio&isiv sqiaaca' rd pqXov äg 
TiQoßatov'. Dieselbe Epiklesis — Erklärung mit 
fast gleichen Worten — wird bezeugt für den 
Demos Melite im Innern der athenischen Stadt¬ 
mauer (FHG I 431,14 — Apollod. frg. 14. Ze- 
nobius Cent. V 22 —. Hesychios s. v. MqXcov 
BoaxXqg. Preller-Robert II 636f). Eine 
verkürzte, aber ähnlich lautende Begründung wird 
g^eben für MqXsiog 'S.QaxXqg (Saidas s. v.); der 
Kaltort wird nicht genannt, es darf aber auch 
wohl an Boiotien oder Melite gedacht werden. 
MqXeiog ’HqaxXqg war dann ein Sprichwort Jxt 
tcöv evteXä>v‘ (Hesych. s. v. ’HQaxXiovg &voia). 
Ich glaube, daß hier ein alter Apfelbaumgott mit 
Herakles später zusammengefallen ist (Usener 
Götternamen 147; s. Maleatas. Anderes s. 
Eaoul-Rochette Möm. d’arch. comp. I 26, 2. 
V. Wilamowitz Aus Kydathen 149ff. Stengel 
Jahrb. f. Philol. CXXIII399 (Herdengott). Cook 
Joum. hell. stud. XIV 114f. (Vegetationsgott, 
Baumgott). Gruppe 32f (MqXotpöqog, Bringer 
der Hesporidenäpfel). Nilsson Griech. Feste 448 
(Apfelgott). Auf dem Nordabhange des höch¬ 
st«! Berges der Insel Naxos (Zia oder Dia) in 
der Nähe des Dorfes Philoti steht auf einem 
unbehauenen Felsstück die Inschrift “Ogog Aiog 
MqXcüolov (IG XII 5, 48. Cook Zeus I 163ff. 

II 918, 1 ); auf einem korkyräischen Grenzsteine 
findet sich Aiog MqXmoiov (IG IX 1, 702. SGDI 

III 3215. Cook I 164, 5. 520, 2 . H 918, 1 ). 
Zens pqXwaiog wird in der Regel gedeutet als 
Zeus der Schützer der Schafe (Myth. Lex. II 2649. 
KO.Müller Orchomenos^ 155 . Böckh Staats- 
Mush. n 398. Preller-Robert I 130, 3. 
So Imsen Glotta I 80). Cook I 164f glaubt, 
d»ß gqXcbaiog bedeute ,gekleidet in ein Schaf¬ 
fell' ^qXeozq), und daß der Kult dem des Zeus 
mtediog auf dem Pelion glich; den (,conical‘) Stein 
Tön Korkyra stellt er 520, 2 in Parallele zu der 
Iferstellung des Zeus MeiUchios in Sikyon - 
^em pyramidenartigen Steine — und zu den 
Bronzepyramiden des Zeus DoUchenus. Ich meine, 
Zeus ifjjlotfözoff ist ebenso zu erklären, wie ich 
Apollon MaXedtag, Herakles UqXtov erklärt habe. 

|gr. Kruse.] 

a) Boiotischer Politiker, der eigentliche Be- 
ft«er Thebens 379/78, lebte als Exulant in 
Athen, bereitete den Schlag gegen die Spartaner- 
Hteunde dort vor und nahm selbst an dem Hand- 
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streich führend teil (Xen. hell. V 4, 2ff. Hut 
Pelop. 8 . llf. 25; d. gen. Socr. 587D.-596Dv 
597 A). Die ganze Partei wird nach ihm bezeich¬ 
net Plut. Pelop. 12. Xen. hell. IV 4, 5. 7, des^ 
gleichen der ganze Streich als Anschlag ,des M.‘ 
angeführt (19). M. war Mitglied des ersten Boio- 
tarchenkoUegiums nach der Befreiung (Plut. Pelop. 
13 ). [Kahrstedt] 

3) Unbekannter Abkunft, Grieche (Bechtel 
Griech. Personennamen 305), Dolmetscher des 
Königs Dareios, blieb bei dessen Flucht (330) 
krank in Thara zurück und fiel dort in die Hände 
Alexanders, dem gegenüber er sich als Überläufer 
ausgab (Gurt. V 13. 7. Wiedersich Prosopogr. 
d. Griech. b. Perserkönige, Diss. Bresl. 1922, ungedr. 
Berve Alexanderreich II nr. 496). [Berve.] 
Melone. Unter den als M. bezeichneten 
Pflanzen aus der Familie der Cncurbitaceae, von 
denen Gurke und Kürbis schon o. Bd. VII 
S. 1946f. bzw. Bd. XI S. 2104f. behandelt sind, 
kommen für das Altertum in Betracht dieWas- 
s e r - M., Citrullus vulgaris Schrad., und die 
Z u c k e r - M., Cucumis melo L. (vgL Engler- 
P r a n 1 1 Natürl. Pflanzenfamilien IV 5 S. 27. 
Engler Das Pflanzenreich 88 . Heft [IV 275 H] 
S. 102ff. und 120ff.). Als Heimat der Wasser-¥. 
ist das südliche Afrika anzusprechen, während 
die Zucker-M. ursprünglich dem tropischen Asien 
und Afrika angehört (vgl. Engler bei Hehn 
Kulturpfl. u. Haustiere® 323). Beide Arten wur¬ 
den wegen ihrer fleischigen, saftreichen und wohl¬ 
schmeckenden Früchte in Ägypten schon in sehr 
früher Zeit kultiviert (vgl. W 0 e n i g Die Pflan¬ 
zen im alten Ägypten 201 ), und zwar läßt sich 
nach Schweinfurths Untersuchungen der 
gefundenen Samen für die Wasser-M. eine als 
var. colocynthoides Schwf. bezeichnete Form fest¬ 
stellen, während die Samen der Zueker-M. auf 
die kleinfrüchtige sog. Chate d. h. Cucumis melo 

L. var. chate Forsk. weisen, die vielleicht die 
Stammpflanze der heute in Ägypten und Nubien 
in großen Mengen angebauten, formenreichen 

M. -Arten ist (vgl. K e i m e r Gartenpflanzen im 
alten Ägypten I 14f. Engler hei Hehn 
a. 0.). IMrstellungen der mehr oder mindf v 
länglichen Zueker-M. in der ägyptischen Kunst, 
die K e i m e r eingehend behandelt und auf 
seinen Formtafeln wiedergibt, sind außerordent¬ 
lich häufig, vgl. W 0 e n i g Pflanzen im alten 
Ägypten Fig. 101. 102. 103. 105. Buscha n 
Voigeschichti. Botan. 153; dagegen läßt sieh die 
stets kugelrunde Wasser-M. (Chate) nach K e i - 
mer (im Gegensatz zu Wiedemann Ägypten 
278, vgl. auch Cogniaux u. Harms in Eng¬ 
ler Pflanzenreich 88 . Heft S. 106) anf Bildwerken 
nur ganz selten erkennen. M. sind auch die Mos. 
IV11,5 genannten Früchte Ägyptens, nach denen 
sieh das Volk Israel auf seinem Zuge durch die 
Wüste zurücksehnt. Luther übersetzte ,Kürbis 
und Pfeben' (von pepo; in der Septuaginta rterzo- 
veg), doch sind, worauf Celsius Hierobotan. 
I 356. II 247.; Ascherson n. Magnus 
Ztschr. f. Ethnolog. IX [1878] 303; Sehrader 
Rea]lex.484ff.; Derselbe bei Hehn Kulturpfl. u. 
Haustiere® 324 und Keimer 85f. hinweisen. 
mit hebr. kisehsehuim und abattiehim (vgl. arab. 
battieh, Wasser-M.) die Zucker, und Wasser-M. 
gemeint (vgl. L5w Aram. Pfianzennamen 352). 
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Die Eenntnis der M. bei den Griechen der 
vorchristlidien Zeit naehzuweisen wird dadur^ 
ergehwert, daß, worauf schon Sprengel in 
seinem Eommentar zu Dloseurides p. 467f. hin¬ 
weist, die Benennnngen für die Cucurbitaceen, die 
obendrein auch verwechselt wurden, sehr schwan¬ 
kend waren (vgl. Athen. II p. 59f.). Es handelt 
sich zunächst um die Bezeichnung uejcojv; das 
Wort, ursprünglich Adjektivum in der Bedeu¬ 
tung ,reif‘, dann aber auch als Substantivum ge- 
faraucM, findet sich zuerst im Corpus Hippoerati- 
cum teils in Verbindung mit olxvog (Gurke) de 
adf. I p. 423 Kühn (atxvo; jiiiiwv) teils sub¬ 
stantiviert de diaet. 2 1 p. 689 K. (jcexoveg) und 
scheint, da xoXoxvvrrj (Kürbis) de diaet. 21 p. 687 K. 
und aixvog {aixvov axEQ/xa) de diaet. 2 I p. 678 K. 
unterschieden werden, bereits hier die M. zu bedeu¬ 
ten. Da Hippocr. de adf. I p. 423 K. neben aixvog 
xixeov noch 6 ixEQog nixmv genannt wird, darf 
auf die Kenntnis von zwei M.-Arten geschlossen 
werden. Von den zeitlich folgenden Autoren nen¬ 
nen Diokles von Karystos bei Athen. II p. 68 E 
xkimv, der Komiker Platon bei Athen. II 68 B, 
sowie die Vertreter der Mittleren Komödie Theo- 
pompos und Anaiilas bei Athen. II 68 D aixvog 
xixoov. Die gleiche Benennung gebraucht Arist. 
probl. XX 32 p. 926 b 4ff., der bemerkt, daß die 
besten aixvoi xixovi-g in den feuchten Niederun¬ 
gen um Orchomenos und in Ägypten gedeihen. 
Dagegen kennt Theophrast die Benennung xsxcov 
bezw. aixvog nkniov nicht, doch versteht er offen¬ 
bar unter ij aixva. die M. Zwar findet sieh das 
Wort schon im Corp. Hippocr. de art. III p. 207 K. 
CU fisydXai aixviai sowie [Arist.] hist. an. IX 14 
p. 616 a 22 xaXg aixvaig xaXg kxovaaig xovg xQa- 
Z^Xovg fxaxQovg, bedeutet aber an* letzterer Stelle 
augenscheinlich den Flaschenkürbis, an ersterer 
eine nicht näher bestimmbare Cucurbitacee, die 
vielleicht mit einem der Hippokratischen mnoveg 
identisch ist. Mit bestimmter Beziehung auf die 
M. ist fj aixva zuerst bei Theophrast gebraucht. 
Daß ij aixva zunächst eine Cucurbitaew ist, er¬ 
gibt sich daraus, daß aixva mehrmals (hist. pl. 
I 13, 3. VII 2, 9) zusammen mit der Gurke (S 
aixvog) und dem Kürbis (^ xoloxvvxrj) aufgezählt 
wird. Sie ist ferner (caus. pl. I 10, 4. II 18, 2) 
als langwüchsige, aber schwache, klimmende 
Pflanze beschri^en, die, wenn sie sich nicht an- 
klammem kann, auf dem Boden kriechend wächst; 
weiterhin nennt sie Theophr. caus. pl. II 11, 4 
eine einjährige Pflanze mit nur wenigen Früch¬ 
ten und bemerkt hist. pl. VH 3, 5, daß die 
Frucht, wenn man sie in ein Gefäß hineinwach¬ 
sen läßt, die Form dieses Gefäßes bekommt. Alle 
diese Angaben deuten auf eine Cucurbitacee. 
Wenn also, worüber kein Zweifel besteht, 6 aixvog 
die Gurke und ^ xoXoxvvxri der Kürbis ist [und 
zwar der Flaschenkürbis, Lagenaria vulgaris Ser. 
(Cucurbita Lagenaria L.), da der Gemeine Kürbis, 
CuCTrbita Pepo L., nach den Untersuchungen von 
W i 11 m a c k Berichte d. Deutsch. Botan. Ge- 
MÜsch. VI [1888] S. 374—350 im Gegensätze zur 
Annahme von N a u d i n Annal. des Sciences nat. 
^r. 4 bot. vol, VI p. 5 aus Amerika stammt, den 
^ten also nicht bekannt war, vgl. Schräder 
B^llex. 483; derselbe bei Hehn. Keimerl 
84. Fisehcr-Benzon Altdeutsche Garten- 
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flora 92. H o o p s Waldbäume u. Kulturpflanzen 
602; s. 0 . Bd. XI S. 2104], dann muß wohl ^ 
aixva eine M. sein. Die Identität von xinwv und 
aixva und damit der Beweis, daß aixva die M. 
bedeutet, ergibt sich klar aus der Bemerirung 
Athen. II p. 68 E Zxsvamnog 5' sv xoig "O/toloig 
x6v xexova xalel aixvay AioxX^g äs xsxova övo- 
ftäaag oix sxi xaXsi aixvay xai o 2xevatxnog di 
aixvav sixwv xsnova ovx ovo/xä^si. Diese Stelle 
10 ist auch deshalb bemerkenswert, well sie erkennen 
läßt, wie an die Stelle der älteren verschwomme¬ 
nen Bezeichnung xsxcov im ausgehenden 4. Jhdt. 
der exaktere Name aixva trat und wie Diokles 
von Karystos, von dem Galen. II p. 905 K. sagt, 
er sei wenig jünger als Hippokrates, noch aus- 
sehließhch die schon von Hippokrates verwendete 
Bezeichnung xsxcov gebraucht, während Speusip- 
pos, der Neffe und nächste Nachfolger Platons, 
der noch mit Theophrast zusammen lebte, wie 
20 Theophrast selbst die Benennung aixia hat und 
ebenso wie Theophrast die ältere Bezeichnung 
nknwv nicht mehr anwendet. Von Theophrast ab 
findet sich aixva bei vorchristlichen Autoren noch 
beiMenodoros (Schüler des alexandrinischen Arztes 
Erasistratos) bei Athen. II p. 59 A. und Nikan- 
der bei Athen. IX p. 372 E., die es jedoch für 
eine Art des Kürbis (xoXoxvvxrj) gebrauchen, wie 
auch Athenaios selbst (H p. 59 A) bemerkt, daß 
die Hcllesponticr die langen Kürbisse aixvai 
30 nennen, die runden dagegen xoloxvvxai. Da¬ 
gegen ist bei den späteren Autoren Dioscurides, 
Galenos, Alexander v. Tralles, Geoponica aus¬ 
schließlich wieder xkxcov (bezw. /xr)Xoxkxcor) im 
Gebrauch, hat sich also trotz Theophrast dnreh- 
gesetzt, obwohl Galen, de alim. fac. II 4 (VI 
p. 565 K.) erklärt, er finde die Bezeichnung xkxcov 
ungeschickt, da sie die Meinung nahelege, als 
würde nur diese Frucht reif, andere aber nicht. 
Deshalb wollten, wie Galenos weiter bemerkt, 
40 manche Ärzte statt xkncav lieber aixvoxkncav 
sagen, doch lege er auf solche Unterscheidungen 
keinen Wert. Ganz vereinzelt steht die Bezeich¬ 
nung ansQiMxlag, ov, 6 für die M. Kratinos bei 
Athen. II 68 C oxi xovg xkxorag Kgaxlvog ftiv 
atxvovg oxsQiMxlag xkxXrjxsv usw. und Pollux 
VT 46 aixvog xkneav, ov xai axsQ/xaxiav avdfia^ov, 
also eine Benennung nach den zahlreichen &men. 
Über spätgriechische Namen der M. vgl. Lang- 
k a V e 1 Botanik der späteren Griechen 25. Auch 
SOFraas Synops. plant, flor. dass. 103f. deutet 
nkneav und aixva als M., die jedenfalls deshalb 
xkxoov (vgl. neugriechisch xä xenovia) genannt 
wurde, weil sie erst im reifen Zustande genossen 
wurde im G^ensatz zu den unreif genossenen 
Gurken. Freilich hält F r a a s xincav für die 
Zucker-M. und behauptet, die Wasser-M. sei den 
Alten unbekannt gewesen. Sehrader ReaUex. 
484 und Fischer-Benzon 94 dagegen den¬ 
ken gerade an die Wasser-M., für welche letzterer 
60 auch den pepo des Plinius hält. Ein zwingender 
Beweis ist weder für die eine noch für die andere 
Ansicht zu erbringen. Aber abgesehen von der 
richtigen Erwägung Fischer-Benzon s, daß 
es ,geradezu unbegreiflich' sei, wenn die Römer 
bei ihren engen Verbindungen mit Ägypten die 
dort seit ältester Zeit kultivierte Wasser-M. nicht 
gekannt haben sollten, spricht für die Deutung 


565 


Melone 


Melwie 


Tckuov und pepo als Wasser-M. die Tatsache, 
daß die Zucker-M. mit Sicherheit zum ersten Male 
erst bei Plin. n. h. XIX 67 als melopepo genannt 
wird. Zwar zeugt das, was Plinins (65) über 
pepo, den er als eine Art größerer Gurke erklärt, 
zu sagen weiß, nicht von klarer Sachkenntnis, 
aber die Beschreibung von melopepo ist insbe¬ 
sondere durch die Erwähnung des Duftes und der 
Farbe (eolore aureo) sowie den Hinweis auf die 
kugelige Form {mali cotonei effigie) unverkenn-1 
bar auf die Zueker-M, zutreffend und zugleich 
eine Stütze für die Ansicht, daß pepo die schon 
länger bekannte Wasser-M. ist, nach deren Ähn¬ 
lichkeit man die neue Frucht zwar auch pepo, 
aber mit Betonung der ganz anderen, kugeligen 
Form melopepo {fitjXoxkncov, Quittenapfel = 
pepo) benannte, woraus dann melo (Palladius) und 
unser M. wurde. Daß freilich, wie Plinius 
meint, melopepo damals in Kampanien spontan 
entstanden sei {eece cum maxime nova forma 2 
eoTum in Campania provenit), ist nicht glaublich, 
sondern das Vorkommen wird, worauf auch F i - 
seher-Benzon hinweist, auf eine bei dem 
damaligen Weltverkehr im römischen Reiche ge¬ 
wiß nicht auffallende Einführung von Samen aus 
dem Orient zurückzuführen sein. Während sich 
also auf Grund der Pliniusstelle der Zeitpunkt 
des erstmaligen Anbaues der Zucker-M. für Italien 
feststellen läßt, ist das gleiche für Griechenland 
nicht der FaU. Auf die Kenntnis der M. bei den 3 
Römern deutet auch die DarsteUimg einer M.- 
Frucht (un fruit figure tres exactement) auf einem 
antiken Mosaik des Vatikans, auf das De C an- 
d o 11 e Otigine des plantes cultivöes 208 hin¬ 
weist. Dagegen scheint es zweifelhaft, ob die von 
C 0 m e s Illustrazione deUe plante rappresentate 
nei dipinti pompeiani [Napoli 1879] 20 als Hälfte 
einer M. gedeutete Frucht auf einem pompeia- 
nischen Wandgemälde wirklich eine solche ist. 

Seit Plinius werden jckncav (pepo), piTjXonenwv 4 
{melopepo) und das gleichbedeutende melo, -onis 
(zuerst PaUad. IV 9, 6) öfters erwähnt, aber wohl 
auch oft verwechselt (vgl. CGL IV 270, 46 pepo 
melone, 48 pepones melone- V 510, 4 peponi me- 
loni-, in 430, 32 melones nknovsg, 592, 74 meio- 
nis id est pepenus; seltener melopepo fitjlojtigiwr 
III 317, 50. 530, 34). Dafür, daß die M. wie heute 
in Griechenland und im Orient wegen ihres saf¬ 
tigen Fruchtfleisches ein allgemeines Nahrungs- 
bzw. Genußmittel war (über die Kultur der M. 5 
im heutigen Griechenland vgl. Heldreich 
Nutzpflanzen Griechenlands 50), liegen ans vor- 
christKcher Zeit keine Nachrichten vor, aber wohl 
nur deshalb, weil die Notizen, die wir über die 
M. besitzen, fast ausschließlich aus medizinischen 
Autoren stammen, die nur von der Verwendung 
der M. in der Heilkunde sprechen. Immerhin las- 
wn einige von Athen. II p. 68 D f. übermittelte 
Bemerkungen von Phainias, Diokles und Diphilos 
erkennen, daß die M. auch als Gemüse bzw. Obst 6 
verwendet wurden. Diokles führt jckxcov unter 
den eytavd aygia (Gemüse) an und bezeichnet ihn 
äls gut für den Magen und leicht verdaulich. Das 
an der gleichen Stelle stehende Zitat ans Phai- 
Bias^ ist textlich leider nicht gesichert, doch 
®Aeint der Sinn zu sein, daß junge Gurken und 
M. abgesehen von den Samen gegessen wurden 
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mitsamt der Schale [aber nicht mitsamt dem 
Fruchtstiel, wie Lenz Botanik d. Griechen imd 
Röm. 496 übersetzt], während man von älteren, 
reiferen Früchten nur das Fruchtfleisch aß. Bm 
anderen Autoren werden die medizinischen Wir¬ 
kungen der M. hervorgehoben, so Hippocr. de 
diaet. 2 I p. 689 K; de adf. I p. 423 K. Die harn¬ 
treibende und abführende Wirkung (vgl. Diose. 11 
135. Plin. n. h. XX 11. Galen. VI 566. Alex. 
0 TraU. I p. 373 Puschm.) sowie die durststillende, 
kühlende Wirkung der Frueh^ die, wie Hip^ 
krates bemerkt, im übrigen keinen Nährwert hat 
(vgl. Plin. n. h. XX 11. Med. Plin. 21, 6 [caro 
peponis mirißee refrigerat] Gaig. Mart. p. 148 R. 
Alex. Trall. I p. 367). Dioscurides II 135, der 
nur nknoov, aber nicht fighmintov nennt, ver¬ 
merkt die medizinische Verwendung von Fleisch, 
Schale, Saft und Wurzel der M. und bringt in der 
Hauptsache das gleiche wie Plin. tL h. XX 11, 
0 vgl. Galen. VI 564. Galenos unterscheidet genau 
zwischen xetzcov und pigXcmknwv, die er in ge¬ 
trennten Abschnitten (VI 564f. bzw. 566) behan¬ 
delt. Weder nknoov noch figlonkmov haben einen 
guten Saft, sagt er, doch verdaut sich nkneov 
schneller als firjXonbccov (VT 564). Letzterer ist 
nicht so saftreieh (vygog) wie nkxojv, was gut zu 
den oben gegebenen Deutungen paßt; figXoxkmov 
(die Zucker-M.) erregt kein Erbrechen wie xixeov 
(Diosc. II 135 führt die Wurzel von nbitav als 
0 Brechmittel an, vgl. Plin. n. h. XX 11). Von 
nkncov ißt man xo xijg aoQxog eväov, kv ^ xd 
aneQfta nicht, wohl aber von der Zucker-M.; wenn 
man nur das Fleisch der Zucker-M. ißt, so ver¬ 
daut man es nicht so schnell, als wenn man das 
Innerste mitißt, denn dieses wirkt abführend, 
vgl. VI 566. 587. Eine große RoUe spielt die M., 
und zwar nkacov wie firjXonkncov, die genau unter¬ 
schieden werden, in der Therapie des Alexander 
von Tralles. Er nennt nkneov oft als kühlendes, 
befeuchtendes Mittel (I p. 367. 375. 377. H 220. 
593) und verordnet nknoveg xcoQlg rrjg krxEQieovrjg 
bei Ruhr (H 439), das Mark der M. ohne die 
Kerne bei Diabetes (H 495); pirjXoxkxtov bezeich¬ 
net er II 369 als best^ Obst von besonders süßem 
Geschmack, so daß man es mit Essig genießen 
soU. Er weist I 375 auch auf das Mißverständnis 
römischer Ärzte seiner Zeit hin, welche unter Be¬ 
rufung auf Galenos behaupteten, die M. {xkxcov) 
erzeuge Galle; diese Ärzte verwechselten 
und zoXkQa, welch letztere Galenos (vgl. VI 
564 K) meint. Alexander selbst verordnete xkxatv 
bei Tertianfieber (I 377) und ließ darauf mög¬ 
lichst viel lauwarmes Wasser trinken. Wirkung: 
Schweiß und reichliche Galle-EnÜeemng durch 
Stuhlgang. Zu reichlich genossen habe nkxatv 
aUerdrngs Erbrechen und Durchfall zur Folge; 
aber pirjXoxkxiov hat diese WiAnng nicht und 
schädigt den Magen nicht (vgL Giden. VI 566). 

Eine bestimmte Naefaiicht über die Kultur der 
M. (melo) finden wir erst bei Fallad. TV 9, 6. 
also im ^ginnenden 4. Jhdt. n. Chr. Denn die 
Knlturanweisnngen bei Colnm. XI 3, 52ff. be¬ 
ziehen sich nur auf eueumis und eueurbita. Ans 
dem gleidien Grunde darf man nicht, wie B e k - 
k e r Gallus HI 79 tut, die Notiz Plin. n. h. 
XIX 64 über die transportablen Mistbwte (horli 
pensiles) des Kaisers Tiberius auf M. beziehen, da 
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Plinius nur von cucumis spricht Die Geoponica 
enthalten XII 20 einen ägenen Abschnitt negt 
tirjhmsTiivmv, der in der Hauptsache Notizen aus 
PaUadius nnid anderen Autoren wiederholt. Be¬ 
merkenswert ist der hier. (XII 20, 5) verzeidmete 
Volksglaube, daß die M. vertrocknen und bitter 
werdeai, wenn eine menstruierende Frau durch 
die M.-Beete (etg tsixvrßaxd) geht Dieser Volks¬ 
glaube hat eine berechtigte Grundlage, da nach 
neuesten pharmakologischen Untersuchungen 1 
dem Menstruationsblut tatsäehlich eine ausge¬ 
sprochene Giftwirkung eigen ist Schon Colnm. 
H 3, 52 vermerkt den Glauben in bezi^ auf 
Gurke und Kürbis. Auf den Handel mit M. weist 
Bdict. Diocl. 6, 32 melopepones rmiores usw. (vgl. 

B1 ü m n e r Maximaltarif des Diokletian 88), die 
ohne Zweifel in der Kaiserzeit als feines Obst 
galt. Ob die Hist. aug. Albin. 11, 3 genannten 
melones Ostienses, von denen der Kaiser Qodius 
Albinus zehn Stück auf einmal gegessen haben 2 
soll, eine besondere Sorte waren, läßt sich nicht 
entscheiden. Auf die M. als feines Tafelobst weist 
Hist.aug. Carin. 17,3 inter poma et melones nata- 
vit, auf Konservierung der M. Hist aug. Gallien. 
16, 2 hieme summa melones exhibuit. Bildlich 
gebraucht pepo Tertull. de anim. 32; adv. Marc. 

4, 40. Das Diminutivum pepuneulus Not. Tir. 

p. 168. Uber die Kenntnis der M. bei Albertus 
Magnus vgl. Fischer-Benzon Altdeutsche 
Gartenflora 95 und Nachtrag 221ff. 3 

[Steier.] 

Melos {M^log). 1) Nur bei Stepb. Byz. s. v. 
genannter Flecken in Akarnanien, Einwohner 
Mrjhevg oder ,ScoQix<ög‘ Mahsvg. [Krähe.] 

2) Insel im Ägäischen Meere. 

Übersicht: 

I. Name. 

II. Topographie: a) Karten, Lage, Bodenbe- 
schaffenheit. b) Siedlungen. 

III. Funde: a) Keramik, b) Terrakotten. 4 
c) Skulpturen. 

IV. Geschichte. 

V. Kulte. 

VI. Inschriften. 

VH. Münzen. 

I. Name. Dorisch Mälog, Mditot (vgl. IG 
XII 3,1079. VII2419. Syll.31 nr. 115) /WA A I (mv) 
auf den Münzen (H e a d HN2 486. s. u. Abscbn. 
VII); sonst ^7 MijXog (vgl. IG XII 3, 1098). Heute 
Milo(s), ethnologisch noch und politisch wieder 5 
zu Griechenland gehörig (Papamichalopulos 
und Kritsas AS TlXXtjvtxot Nijaoc 131). Über¬ 
lieferte Bei- und Nebennamen: Akytos (Heraklei- 
des bei Plin. n. h. PV 70); BißXig nach den 
frühesten Einwohnern, aus Byblos zugewanderten 
Phoinikem (Steph. Byz. s. M.; s. n. Abschn. IV); 
Memblis (Hesych.); MimbUs (Aristeidcs bei Plin. 
a. 0.); Memallis oder MiptaXXig (Kallimachos bei 
Plin. a. 0. Solin. XI 32. Hesych.); Siphis, Sy- 
phis (Herakleides bei Plin. a. 0.; s. o. Bd. in 6 

5. 263) und Zephyria (Aristot. bei Plin. a. 0.; 
vgl. Aristot. Mirab. 44. Steph. Byz. s. M.) als 
der westlichsten der Kykladen, zu denen Strabon 
(X 484), Steph. Byz. Eusth. Dion. Perieg. 526 
die Insel zählen (s. o. Bd. XI S. 2308ff.). Ge¬ 
bietsstreitigkeiten mit den benachbarten Inseln: 
IG XII 3,1259, geschlichtet durch Argos (Sonne 
De arbitris ert. 1888, 34ff.). 
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II. Topographie, a) Karten: Die Britische 
AdmiraUtätslärte nr. 2836 b (1878) erneuert, 
verbessert durch die topographische Karte von 
Ehrenburg Die Inselgruppe von Milos, Diss. 
Lpz. 1889 Taf. 2, welche zuverlässiger ist be¬ 
sonders hinsichtlich der Nomenklatur der mo¬ 
dernen Orts- und Flurnamen, worin die englische 
vielfach versagt und irreführt (vgl. Weil Athen. 
Mitt. I 245, 1). — Lage, Bodenbeschaffenheit: 
152,2 qkm Flächeninhalt, größte Länge ca. 20, 
größte Breite ca. 10 km. Übersicht und Bespre¬ 
chung der älteren hauptsächlich geologisch-natur- 
wissenschafthchen Literatur bei Ehrenburg 
S. Vff. und Iff. Vgl.Bursian Geographie II 496ff. 
L. Lacroix Des de la Grece, Paris 1853, 473ff. 
Philippen Beiträge z. Kenntnis der griech. In¬ 
selwelt 106. Chatzidakis H loxoQlatijg ISrjOov 
MrjXcnj Athen 1927 (mir unzugänglich). Benth 
The Cyclades Lond. 1885, 57ff. Die Insel hat un¬ 
gefähr die Form eines verschobenen Hufeisens 
(im Altertum als rotundissima bezeichnet Plin. 
n. h. IV 70. Solin. XI 32), indem das feste Land 
die große von Nordwest nach Südost sich er¬ 
streckende Hafenbucht (td Xifiävi-, detaillierter 
Plan des Hafens und Ansicht Choiseul-Gouf- 
fier Voyage pittoresque I Taf. 5, 6) in zwei 
Hälften zerteilt, die das flache Tal eines schmalen 
Isthmos zusammenhält, in die westliche, heute 
6 XäXaxag genannte, mit der größten Erhebung 
der Insel, den Profltis Ilias (772 m), inmitten 
eines nordwestlich-südöstlich streichenden Gebirgs¬ 
zuges, und in die östliche, die keinen besonderen 
Namen führt; nur dieser Teil ist heute bewohnt, 
von ihm hauptsächlich das nördliche Gebiet. 
Spuren vorgriechischer Niederlassungen auch im 
Westteil (s. u.). Die Bucht stellt durch die ge¬ 
nügende für Ankertaue nicht allzu große Tiefe 
und die schützenden Küstenränder einen vorzügli¬ 
chen geräumigen Naturhafen dar, welcher vom 
Ältertume (Xen. hell. IV 8, 7. Thuk. V 84ff.) bis 
zum Weltkriege größeren Flotten zum Aufent¬ 
halte gedient hat. Bei steifen Nordostwinden 
kann der durch eine vorspringende Nase verengte 
Eingang die Ausfahrt unmöglich machen (Ehren¬ 
burg 13). Der klassische Landeplatz hegt bei 
der Schlucht Klima (vgl. die Kartenskizze Joum. 
heU. stud. XVI 347 Fig. 1), der heutige tiefer 
in der Bucht, bei dem kleinen Hafenorte Adamas, 
vulgär Panaja genannt, während der mittelalter¬ 
liche in der Tiefe des Hafens zu suchen sein 
wird (s. u.). Die übrige Küste der Insel ist durch 
kleine Buchten und eingeschnittene Klippen zer¬ 
fasert (vgl. Holt-Hofmannsthal Griechen¬ 
land 19283, Taf. 286), welche noch bis vor wenigen 
Jahrzehnten den Piratenschiffen Zuflucht boten 
(vgl. Demosth. LVIII56). — Küstenveränderungen 
sind an verschiedenen Stellen nachgewiesen wor¬ 
den (Ehrenburg43ff.): ein Ansteigen der Strand¬ 
linie landeinwärts, besonders beim antiken Hafen¬ 
platz (vgl. Jonrn. hell. stud. XVI 349), wo Reste 
der Anisen jetzt unter Wasser liegen. Die Be¬ 
wegung ist vermutlich noch heute im Gange. — 
Die ehemalige Tätigkeit von Vulkanen ist nur 
noch in bescheidenem Maße zu konstatieren, ihr 
früheres Vorhandensein nur zu schließen aus lo¬ 
kaler hoher Bodentemperatur und Thermen (schon 
im Altertum bekannt. Bursian Geographie II 
497; vgl. die antike Anlage eines Schwitzbades 
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in einer Höhle auf dem Wege nach Falaeocbora. (Gräber) festgestellt worden, über die ganze tiftsi 
L. Ross Inselreisen III11. Fiedler Reisen in verstreut. So am nördlichen Westteil: Sa nmtij 

Griechenland II 379ff.) und dem Vorkommen von Angatbia (BSA UI 73ff. IV 22ff. Exc. Phyfa. 

Schwefel, der heute noch abgebaut wird; von kopi 244), Provata in der Mitte der Sfidküste; 

Kratern hingegen nirgends eine Spur (Ehren- im Norden bei Plaka und Adamas, im Osten bei 

bürg 40). Erdbeben sind aus dem Ältertume Komia, Pelos (Exc. Phylakopi 236f.) und Phyla- 

keine überliefert, auch aus neuerer Zeit nur wenige kopi; vgl. außerdem die Nychia genannten Fluren 

(Liste bei Ehrenburg 42), anscheinend sämt- der Insel (Karten-skizze BSA UI 72 Exc. Phy- 

liche peripheren Charakters. Das Klima ist als lideemi 217 Fig. 191. Ehrenburg 3). 
milde bekannt (Ehrenburg 47); das Getreide 10 Von diesen Fundplätzen liegen außer Pelos 
soll zweimal im Jahre reif geworden sein (Bur- (Gräber) alle an der See. Das an der Nordost- 

sian Geographie II 497). spitze der Insel gelegene (ardv xomgov 

An auf M. abgebanten Bodenschätzen werden L. Boss Inselreisen III 13. Athen. Mitt. I 246. 

aus dem Ältertume überliefert; neben Bimsstein, XI 26) war allem Anscheine nach das Zentrum 

Ton und Schwefel vor allem die MtjXiag, eine der Herrschaft wie des Exporthandels, es ist einer 

Malerfarbe und Alaun, der nach dem ägyptischen der bedeutendsten Fundplätze für unsere Kennt¬ 
als der beste, den es gibt, bezeichnet wird (s. o. nis der Kykladenkultur durch die Ausgrabungen 

Bd. I S. 1296. Bursian Geographie U 497); der British School zu Athen, 1896—1899 (vgl. 

das reiche Vorkommen von Obsidian bestimmte Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. VIH 137; 
in frühester Zeit Lage und Blüte der Siedelungen 20 X153. Montelius Grece pröclassiquel 93ff.)—Mit 


bei Phylakopi (s. u.). An sonstigen Erzeugnissen 
werden Honig und Kraniche erwähnt, besonders 
junge Ziegen von M. als Leckerbissen gepriesen 
(Athen. I 4c. Pollux VI 63. Bursian Geo¬ 
graphie II 497). 

b) Siedelungen. Die Hauptansiedelungs- 
orte der Insel haben im Laufe der Jahrhunderte 
bis auf den heutigen Tag häufig gewechselt, ent¬ 
sprechend den jeweils veränderten wirtschaft¬ 
lichen, politischen und sonstigen Verhältnissen: 3 
die im Nordosten der Insel gelegene prähistorische 
Siedelung wählte den Ort von dem günstigen 
Hafen weit entfernt neben den Obsidianlagern, 
diese wurde in historischer Zeit seit den lake- 
dairaonischen Einwanderungen durch den Ort, 
der der Insel den Namen gab, M., an der Nord¬ 
ostseite der Hafenbuebt gelegen ersetzt; das 
Stadtgebiet von der Klimabucht zu einer auf 
mäßiger Anhöhe liegenden Akropolis ansteigend. 
Während des Mittelalters bis in die neuere Zeit 4 
lag der Hauptort, Palaeochora, (auf der ,Karte 
von Griechenland zur Zeit des Paus.* bearbeitet 
von H. Blümner fälschlich mit Kastron be¬ 
zeichnet) vom tiefsten Punkte der Bucht entfernt 
landeinwärts, geschützter, auf dem Isthmus zwi¬ 
schen beiden Inselhälften; er ist heute gänzlich 
verlassen und verfallen, die Abwanderung nach 
dem Felsensitz Kastro auf einer Erhebung auf 
der Nordspitze der Hafenbucht war zu L. Ross’ 
Zeiten nahezu abgeschlossen (Inselreisen UI 12). 5 
Heute wohnen die Melier fast wieder an der Stelle 
ihrer altgriechischen Vorgänger, in den Orten 
Plaka (nominell die Hauptstadt der Insel und 
Eparchie M.) Trionvasallon, Trypiti. 

Vorhandensein, Blüte und Eigenart der prä¬ 
historischen Niederlassungen auf M. werden im 
wesentlichen durch das Vorkommen, die Verar¬ 
beitung und Ausfuhr von Obsidian bestimmt, das 
als Material für Werkzeuge, Geräte, Waffen und 
auch kostbare Gegenstände des Kunstgewerbes 6 
diente (Trichter aus Tylissos ’Etpij/i. ägz- 1912, 
219. Eicavations at Phylakopi in M. Society for 
the Promotion of Hellenic Studies Supplementary 
Paper nr. 4 Lond. 1904, 216ff. 243ff. Ebert 
wallex. d. Vorgesch. s. Obsidian E). Tatsäch¬ 
lich sind auch an fast allen Plätzen, wo Brüche 
dieses vulkanischen Gesteines beobachtet worden 
sind, Siedelungen, z. T. wenigstens in Spuren 


r Wahrscheinlichkeit hat man von allen im 
Bereiche des Mittelmeeres gefundenen Obsidian- 
gegenständen melische Provenienz anzunehmen, 
mit umso größerem Rechte, als abgesehen von 
unbedeutenden Nachbarinseln M. der einzige Platz 
in unserem Gebiete ist, an dem es Obsidian gibt 
(Exc. Phylakopi 245. Fimmen Kret-myken. 
Kultur 118). Alle Fundstücke dieses Materiales 
auf den Inseln (z. B. Siphnos lE(pripi. ägx- 1899 
Taf. 10, 27f.; vor allem Kreta-Knossos BSA VIII 
1901/1902, 123, Phaistos Exc. Phylakopi 228), 
auf dem Festlande (z. B. Thessalien Wace- 
Thompson Prehistoric Thessaly 242, Arkadien 
’Eqirjfi. oQX. 1901, 85ff. Taf. 5), in Kleinasien (vor 
allem Troia I und II) bis nach Ägypten (Exc. Phy¬ 
lakopi 247) also werden voraussichtlichtlich als 
Importartikel der Insel M. anzusehen sein, wenn 
sie nicht aus dem Norden, z. B. ans dem öst¬ 
lichen Ungarn stammen (Karo Reallex. d. Vor¬ 
gesch. IX 154), was unwahrscheinlich ist. Auf¬ 
fällig jedoch ist immerhiu, daß Obsidian bereits 
in den neolithischen Schichten Thessaliens und 
Mittelgriechenlauds gefunden wird, auf M. selbst 
aber bisher keinerlei Spuren einer neolithischen 
Besiedelung nachweisbar sind. Die Stadt bei Phy¬ 
lakopi liegt auf mäßiger Anhöhe und ist bis 
dicht an die Küste herangebaut, die hier steil 
(10—15 m) über dem Meere aufragt (Ansichten: 
Exc. Phylakopi 8ff. Fig. 3ff. 2Iff. Fig. Uff.), an 
flacher Bucht (Exc. Phylakopi Fig. 1. Fimmen 
Kret.-inyken. Kultur 30 Abb. 15), die den kleinen 
Fahrzeugen genügend Schutz und deren kurzer 
Strand ihnen genügend Fläche zum Heraufziehen 
bot. Die ganze Anlage ist vergleichbar mit der 
kretischen Stadt Gumia (s. o. Bd. XI S. 1765) 
— Blocks vielränmiger Häuser zwischen Haupt- 
und Nebenstraßen — unterschieden von allem 
Minoischen aber nnd darin eher Festländischem 
verwandt durch die Existenz einer großen Fe¬ 
stungsmauer, die die Stadt an der Landseite um¬ 
gibt ; deren erhaltene Länge ca 100 m, Höhe bis 
zu 4 m. Die Art dieser Haner findet sieb wieder 
in der Bui^ von Dimini (Wace-Thompson 
80 Fig. 38), von Chalandriani anf Syros, von H. 
Andreas auf Siphnos (Fimmen Kret-myken. Kul¬ 
tur 31 Abb.ieff.): eine doppelte parallel laufende 
Mauer mit verbindenden Zwischenstücken, die 
verschieden große Kainmem bilden, welche z. T. 
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mit Bruchsteinen angefüllt waren. Die Peldseite 
ist durch unregelmäßige Vor- und Eücksprünge 
ausgezackt sowie durch einen Wallgraben und 
eine dünnere 2,50 m entfernte Vormauer weiter¬ 
hin geschützt. Das insgesamt ca. 6 m dicke Mauer¬ 
werk ist an der Ecke im Nordwesten durch eine 
innen angebante Mauer sowie durch größere Blöcke 
(Exc. Phylakopi 34 Fig. 20) nicht unbeträchtlich 
verstärkt (bis zu mindestens 7 m; an dieser Ecke 
sind große Teile der Mauer ins Meer abgestürzt). 
Ebenso verdickt ist die Mauer am Tor, anschei¬ 
nend der Hanptzugang, dessen ca. 1,50—1,80 
breiter Weg, ein schmaler Gang zwischen Mauern, 
durch die vielen Ecken, um die er geführt ist, 
durch Vor- und Anbauten besonders gedeckt ist 
(Eic. Phylakopi 31 Fig. 16fif. Taf. II D 5, 6. 
Piinmen Kret.-myken. Kultur 32 Abb. 19. 
Ebert Eeallex d. Vorgesch. VHI Taf. 43). Eine 
schmale Treppe von 14 Stufen führte vor der 
eigentlichen Tür, entlang der Mauer auf diese 2 
hinauf (Exc. Phylakopi 33 Fig. 19). Das Mauer¬ 
werk besteht aus roh behauenen verschieden großen 
Blocken, und wird im ganzen als nicht sehr gut 
bezeichnet (Exc. Phylakopi 35). Iinmeihin deuten 
diese starken wohlüberlegten Befestigungsanlagen 
auf eine besondere Notwendigkeit zur Zeit ilirer 
Erbauung hin, die sich relativ bestimmen läßt: 
sämtliche Funde gehören der Bronzezeit an. Es 
sind insgesamt vier Siedelungen beobachtet wor¬ 
den; die Stadtanlagen 1, II, III, vor denen eine: 
Niederlassung schon bestanden haben muß, wenn 
auch bauliche Beste von ihr nicht nachweisbar 
sind, im wesenllichen nur aus der Anhäufung von 
Obsidiansplittern zu schließen. Stadt I ist nur 
noch in Spuren vorhanden; es war ein offener 
Ort (Exc. Phylakopi 248) ohne Mauer, der be¬ 
reits, soviel ist zu erkennen, die Ausdehnung der 
späteren Städte hatte. Die auf den Fels gegrün¬ 
deten, wie die von 11 und III orientierten Häuser 
sind klein, ein- oder auch mebrräumig, meist im. 
Grundriß schiefwinklig, die Mauern aus kleinen 
Steinen mit einfachem Ton als Bindemittel; als 
Fußboden ein dünnes Plattenpilaster oder fest¬ 
gestampfte Erde (Exc. Phylakopi Taf. I. gelb 
S. 35ff. Fig. 21ff.). Die Jetzt rechtwinkligen Häuser 
der II. Stadt sind über den vermutlich zerstörten 
der I. erbaut. Sie sind mebrräumig, haben nicht 
selten zwei Türen in der Front, wie in Gurnia, 
und Innenpfeiler; es fehlt die feste Herdstelle 
(Firnmen Kret.-myken. Kultur 52f.). Bemerkens¬ 
wert sind die Beste von Wandmalereien in Fresko¬ 
technik, die dieser Periode 11 angehören (Exc. 
Phylakopi 70ff.), fliegende Fische (Exc. Phylakopi 
Taf. III. Winter Kunstgesch. in Bildern 85, 10), 
Blumen, menschliche Figuren. Das Hauptmerkmal 
dieser Stadt ist die Anlage der Stadtmauer, die 
zur Zeit der III. die erwähnte Erweiterung und 
Verstärkung erföhrt. Jetzt erhebt sich auch in¬ 
mitten der Stadt ein wenn auch bescheidenes 
Herrenhaus, ein Palast (Exc. Phylakopi 56ff. Fig. 
49. Fimmen Kret-myken. Kultur 54 Abb. 44.) 
durch die Lage an der Schmalseite eines Platzes 
sowie durch Größe und Art aus der Masse der 
übrigen Häuser herausgehoben. An den Mauer¬ 
köpfen der kleinen Vorhalle stehen Anten, in der 
Mitte des Hauptraumes ein großer Herd, der 
Mitteltrakt an den l.augseiten nmgeben von Kor¬ 
ridoren und Nebengemächern, längs der Eück- 
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Seite ein größerer Eaum — also Typus des fest¬ 
ländischen Megaronhauses (vgl. Journ. hell. stud. 
XXIIl 327 — Vergleich mit Knossos und Mykenai). 
Die Mauern der übrigen Häuser sind im allge¬ 
meinen Weniger soigföltig gebaut als die von II. 
(Exc. Phylakopi 58). — Auch die Keramik (Exc. 
Phylakopi 80ff. Nachträge; Brit. Sch. Ann.XVII 
9fl'.) unterscheidet sich nach Art und Herkunft 
innerhalb der drei Städte: die von I ist nach¬ 
weisbar frei von minoischem Einfluß, ja es ist 
sogar umgekehrt Export nach Knossos vorhanden 
(Exc. Phylakopi 252. BSA IX 49ff. Karo s. o. 
Bd. XI S. 1760). Außer einigen wohl versprengten 
Scherben der festländischen ,Urfirnis‘ — von 
Fimmen 75f. Marinagattung genannten Ware — 
finden sich Vasen in einheimischem Ton, der 
Aiginagattung ähnlich und gleichzeitig (Fim- 
men 77f.). Die Keramik der ü. Stadt hin¬ 
gegen gerät mehr und mehr unter minoischen 
Einfluß; so finden sich einheimische Nach¬ 
ahmungen kretischer Kamaresvasen, ja Stücke 
echten Imports (Exc. Phylakopi 148ff. Karo 
Arch. Anz. 1911, 139; in griechischem Gebiete 
ist dieses nur hier der Fall!) neben Stücken früh- 
mykenischer Gefäße (Karo bei Fimmen Kret.- 
myken. Kultur 215, Nachtrag zu 140), so daß man 
zu erwägen hat, ob Stadt II nicht tatsächlich 
znm Herrschaftsgebiet von Kreta (Knossos) ge: 
hört habe. Existenz und Art der Fresken führen 
Iauf die gleiche Vermutung, Karo erkennt in dem 
Gemälde der fliegenden Fische direkt die Gand 
eines kretischen Meisters zweiten Banges (s. o. 
Bd. XI S. 1778, bei Ebert Eeallex. d. Vorgesch. 

X 153). Dem widerspräche allerdings die An¬ 
lage einer Stadtmauer in II. Doch vielleicht 
ist sie als Folge von Selbständigkeitsbestrebungen 
am Ende dieser Periode entstanden, worauf die 
Stadt zerstört, später selbständig und frei mit 
verstärkter Mauer und unter veränderten sozialen 

I Verhältnissen (?Herrenh aus!) neu gegründet wurde. 
Vielleicht hat aber auch die Bevölkerung gewech¬ 
selt. Die Keramik der III. Stadt ist mykenisch 
(vgl. Fimmen Kret.-myken. Kultnr 214), ein¬ 
heimisch (Exc. Phylakopi Taf. 25ff.) und impor¬ 
tiert (Exc. Phylakopi Taf. 81f.). Ebenso weist in 
mykenisches Kulturgebiet die Art der Mauer und 
die Anlage des Megaronhauses. 

Die Gräber der Siedlungen (Exc. Phylakopi 
234ff. Fig. 193) waren in den Fels geschnittene 
) kleine, auch größere Nischen, teilweise mit ver¬ 
doppelten Kammern, den späteren Gräbern von 
M. ähnlich, und kleinen Dromoi; daneben Be¬ 
stattung von Kindern im Hause (Exc. Phylakopi 
15. Karo Arch. Anz. 1911, 138. Brit. Sch. Ann. 
XVn 6). — Zu den Exc. Phylakopi 186 bear¬ 
beiteten Einzelfunden ist noch die früher auf 
M. gefundene nach München (Antiquarium) ge¬ 
langte Hau-surne zu fügen (D ü m m 1 e r Ath. Mitt. 

XI 446. Winter Kunstgesch. in Bildern 83, 
) 10), die in der Diskussion über den vorgriechi¬ 
schen Hausbau eine große Bolle spielt: sieben 
tholosartige Kundhütten sind zu einem Ganzen 
zusammengestellt, wodurch ein Hof gebildet wird, 
der mit einem Giebeltor versehen ist (vgl. Karn 
bei Ebert Eeallex. d. Vorgesch. V 224), Oel- 
mann freilich betrachtet (Athen. Mitt. L 20 
Abb. 1. Bonner Jahrb. CXXXIV 1929, 6 Abb. 
5) das Ganze als das Modell eines Getreidespei- 
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chers (vgl. noch Schuchhardt S.-Ber. Akad. 
Berl. 1914, 289: Beziehungen zu den als Palast 
gedeuteten Gebäuden in Malta). 

Von Stadt und Burg der historischen Zeit ist 
nur wenig und nicht sehr Bedeutendes erhalten; 
auch die von der Englischen Schule angestellten 
Grabungen haben nicht viel ergeben (Joum. hell, 
stud. XVI 347ff.). Im Südosten von dem Berge 
Klimatovuni, im Norden und Nordwesten von 
den Ausläufern des Burgberges und der Anhöhe, 
auf der das moderne Dorf Trypiti hegt, begrenzt, 
steigt in Windungen vom Meere die heute Klima 
genannte Talschlucht auf (vgl. Eev. arch. 1902, 
213); hier lag der Hafen, unter dessen Besten 
eine Halle erwähnenswert ist (Joum. hell. stud. 
XVI 394f. Hiller v. Gaertringen IG XII 3, 
198. Lohmann-HartlebenHafenanlagen 147, 
4. 152). Hier ist auch das Heiligtum des Poseidon 
anzunebmen, da, wo die Statue des Gottes ge¬ 
funden wurde, bei A auf dem Plan Journ. hell, 
stud. XVI 348 Fig. 2). Eine in Spuren nach¬ 
weisbare, vom Meere ansteigende, die kleine 
Akropolis mit einschließende Stadtmauer umgab 
das ganze Gebiet (Exp. Moröe III Taf. 26); einen 
Best von ihr in schönem Polygonalwerk datiert 
C. Smith (Journ. hell. stud. XVI 352 bei F im 
Plan Fig. 2) noch ins 5. Jhdt. Das dicht darüber 
liegende Maueitor ist leider unpubliziei t geblieben. 
Das in den Abhang geschnittene Theater (Exp. 
ed. de Morde III Taf. 26ff'.) wurde 1836 vom 
König von Bayern gereinigt und teilweise frei¬ 
gelegt (L. Boss Inselreisen III 7f.): in der An¬ 
lage wohl griechisch, aber römisch umgebaut; 
erhalten sind die untersten neun Sitzreihen in 
Marmor des in sieben Keile geteilten Koilon. 
Oberhalb des Theaters fand sich (1861) ein Ge¬ 
bäude unbekannter Bestimmung mit einem ca. 
40 m langen gut erhaltenen Mosaikfußboden 
(L. Boss Inselreisen 7. Arch-Anz. 1861, 234. 
Athen. Mitt. XV 246). Boss spricht ferner von 
mehreren im Halbkreise aufgestellten Tnflsesseln 
(vgl. Prokesch-Osten Denkwürdigkeiten I 
537), die vielleicht zu einem Odeion gehört haben. 
Eine lange Mauer östlich des Theaters gilt als 
Best eines Stadion oder Gymnasion; hier wurde 
die Statue der Aphrodite gefunden (s. u.). Ein 
anderer großer Mosaikfußboden (vgl. Exc. Phyla¬ 
kopi 218) fand sich in einer Halle des einzigen 
Heiligtumes der Stadt, das sicher lokalisiert 
werden kann, auf einem der zur Akropolis ge¬ 
hörigen Abhänge zugleich mit dem Marmoraltar 
des Dionysos Trieterikos (IG XII 3, 1089) und 
der (römischen) Statue des Priesters C. Marius 
Trophimus, einer über das übliche Maß bis auf 
einen Teil des Unterkörpers verlängerten Büste 
ohne Füße ( Joum. hell. stud. XVI 354). Die Akro¬ 
polis lag nicht, wie L. Boss (Inselreisen HI 6) 
vermutete, auf dem kleinen Hügel Profitis Ilias 
nordwestlich des Theaters. In der Nähe dieser 
Erhebung liegen noch die Beste eines römischen 
Bades, in der Tramythia genannten Flur. — Die 
meisten der hier argetührten Bauten gehören in 
römische Zeit, die Stadtmauerreste werden der 
griechischen angehören, von der archaischen ist 
außer der Keramik und Plastik ein einziges do¬ 
risches Kapitell gesehen worden. 

Etwas besser unterrichtet sind wir über die 
Grabanlagen, wenn auch zusammenhängende Fund- 
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beobachtungen nirgends vorliegen. Der älteste 
Teil der Nekropole zieht sich vom Dorfe Trypiti 
zum südöstlichen Abhange des Klima herab, 
nur hier sind, nach den Angaben der Einwohner, 
als Beigaben Inselsteine und Skarabaeen (Nadt- 
ahmungen und echt ägyptische) gefunden worden, 
ferner die archaischen Inschriften, die mel. Am¬ 
phoren und Eeliefs. Danach wird dieser Teil ins 
7 .— 5 . Jhdt. gehören. Ebenfalls ältere Gräber mit 
geometrischem und protokorinthischem Inhalte 
hat C. Smith (Journ. hell. stud. XVT 355) be¬ 
obachtet im Gelände zwischen dem Stadttor und 
der Kirche H. Phaneromeni. Von den Gräbern 
im Klima veröffentlichte L. Boss (Inselreisen UI 
9f. vgl. Joum. hell. stud. XVII 10 Fig. 1) zwei 
Grundrißskizzen als Typen: es sind größere in 
den Fels geschnittene Kammern, bestehend aus 
1—3 rechteckigen Bäumen mit Grabinschriften 
an den Wänden, teilweise zwei Bestattungen 
hintereinander (vgl. Prokesch-Osten Denk¬ 
würdigkeiten II 204ff.). Zu den Zugängen führen 
verschiedentlich Stufen hinab. Gräber des 2. Jhdts. 
am Wege von Klima nach Adamanta. In der 
Schlucht westlich unterhalb Trypiti liegt die 
größere Anlage einer christlichen Katakombe, für 
die Boss (Inselreisen III 145ff.) 7000—8000 
Bestattungen berechnet hat; Gänge mit bogen¬ 
förmigen aus dem Felsen gehöhlten Nischen für 
die Gräber, die sich auch im Boden der Gänge 
selbst befinden. Geringe Beste von Bemalung, 
eine größere gut lesbare Inschrift (vgl Bull, 
hell. II 347ff. Taf. 20). V. Schultze Die Kata¬ 
komben 75. 273ff.). Die späteren christlichen 
Bauten wurde von Fletcher, Kitson und Casson 
untersucht und bearbeitet (BSA II 155ff. XIX 
118ff.). — Außer der eigentlichen Stadt M. sind 
Spuren auch sonst noch bekannt, die zusammen 
mit den noXtj/via Isokr. XII 89 auf kleinere zer¬ 
streute Ansiedlungen, Gehöfte schließen lassen. 

III. Funde, a) Keramik. Unter der Ke¬ 
ramik der nachmykenischen Zeit nehmen, abge¬ 
sehen von den wenigen Besten geometrischer 
Gefäße, vermutlich nicht melischerProvenienz (s. u. 
IV). zeitlich und an Bedeutung die erste Stelle 
ein die melischen Vasen, so genannt nach dem 
Werke, das die Gattung zum ersten Male, in 
farbigen Tafeln, bekanntgemacht hat, Conze 
Melische Tongefäße 1862. 

Von den hier veröffentlichten Gefößen stamm¬ 
ten nur einige von der Insel selbst, die anderen 
anderswoher, gehören jedoch zur Gattung. Wei¬ 
tere Stücke sind auf den übrigen Kykladen g(e- 
funden worden, die meisten von dem früheren 
Ephoros Stavropulos auf Delos Bheneia, heute im 
Museum der Insel Mykonos, leider noch immer 
unveröffentlicht (vgl. Joum. helL stud. XXII 47ff.). 
Nach diesem Fundort nennt Pfuhl (Malerei 
und Zeichnung I 132ff. § 129ff. mit reicher 
Literatur; dazu noch D u c a t i Storia della Cera- 
' mica Greca I 123tf.) die Gattung delisch-melisch, 
als ein Eingeständnis unsrer Unkenntnis des tat¬ 
sächlichen Herstellnngsortes (vgl. E. Buschor 
Griech. Vasenmalerei 74), der gewiß auf einer 
der Inseln zu suchen ist, wie schon aus der Ver¬ 
wandtschaft mit der übrigen Kykladenkeramik 
der gleichen Zeit hervorgeht (Buschor 72f.). 
Ausgeschlossen ist M. aLs Fabrikationsort keines¬ 
wegs. Neben kleineren Pyxiden und Tellern 
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(P f n h 1 Malerei m Abb. 104ff. C o n z e Taf. I/II) 
mit nur ornamentaler Dekoration sind es vor 
allem große mächtige Prachtamphoren, Prunk¬ 
gefäße als Grabmonumente verwendet, wie die 
Dipylonvasen und attischen Latrophoren {vgl. 
Zschietzschmann Athen. Mitt. 1928, 18ff.), 
auf denen die Eigentümlichkeiten des Stiles der 
Gattung voll zur Geltung kommen; reich und 
üppig dekoriert, buntfarbig prächtig auf hellem 
Malgmnde, orientalisierend in Figur und Oma-1 
menten, unter denen die vielföltig verwendete 
kräftige Spirale besonders hervortritt: die Inhalte 
der Darstellungen aus Sage und Mythologie. An 
der Stand des Hauptstückes mit der Darstellung 
der Artemis als Potnia vor dem Plügelgespann 
des seltsamerweise bärtigen Apollon (C o n z e 
Taf. 4. Pfuhl Malerei III Abb. 108. Buschor 
Vasenmalerei 73 Abb. 53. Parallelen zu Apollon: 
Rumpf, ChalMdische Vasen Taf. 171. Watzinger 
Griechische Vasen in Tühingen C 19 Taf. 2. sf. 2 
Amphora in London Gerhard Auserlesene Vasen¬ 
bilder Taf. 1) charakterisiert Buschor mit treffen¬ 
den Worten den .festlichen Geist und kultlichen 
Stolz der Inselionier' (trotz ihrer dorischen Ab¬ 
stammung), die solche Gefäße geschaffen haben. 

b) Terrakotten. Von etwa insgesamt 75 
Exemplaren einer sehr charakteristischen Gattung 
tönerner Reliefs sind 20—25 Stück auf M. selbst 
gefunden worden, (z. B. London Walters Cat. 

B 364. 367 Taf. 19. B 368, 370, 371. Berlins 
Antiquarium Tc 5785, 5784, 5783. 6803. Mon. d. 
inst. VI Taf. 57, 2. 6286) in dem wahrscheinlich 
ältesten Teile der Nekropole (s. o. Athen. Mitt. 
XI 170). Nach diesem Hauptfundort heißt die 
ganze Gattung Melische Reliefs (Jacobsthal 
Ztschr. f. bild. Kunst LV 1921, 95ff. vgl. Arch. 
Anz. 1914, 107f.). Andere Fundorte z. B. Elensis 
(Museum), Athen (Nat. Mus.) Aegina (London B 
o74 Ztschr. f. bild. Kunst LV, 97 Abb. 4.) Tenos 
(London B 369), Rhodos (Berlin Penelope und 4 
Odysseus, London B 362. Salzmann Nekropole 
von Camiros Taf. 23. B 363. Wolters Cat. of 
Terrakottas Taf. 19.) zeigen Verbreitung auf Inseln 
und Festland. Der einheitliche konsequent sich 
wandelnde Stil machen die Herstellung an einem 
Orte höchstwahrscheinlich; daß dieser auf den 
Kykladen zu suchen ist, liegt nahe, Langlotz 
Bildhanerschnlen 131 denkt an Naxos, doch glaubt 
P. Jacobsthal in seiner demnächst erscheinen¬ 
den Gesamtbearbeitung, Die MeRschen BeRefa, f 
herausgeg. von P. J., Berl. 1931, den Nachweis mit 
HRfe der Mflnzbilder führen zu können, daß sie 
wirkRch auf M. gefertigt worden sind (briefliche 
Mitteilung), was auch das NächstRe^nde ist 
(s. u. nie). Es sind dünne Tonplatten bis zu 
1 cm stark, 10—20 cm hoch und breit, die 
jüngeren Exemplare auch größer. Die ReRefs 
sind aus der Form gepreßt. Von den Figuren der 
älteren Stücke ist z. T. der Grund weggenommen, 
so daß die Gestalten fast wie ausgeschnittene ( 
SUhuetten wirken. Die durch den Grund oder 
das Relief vor dem Brande gestochenen Löcher 
lassen schReßen, daß die Platten als Verkleidung 
auf Holzkästchen aufgenagelt wurden (so Jacobs- 
thal Ztschr. f. bild. Kunst 96, vier Löcher Ak- 
taionrelief Dresden Jacobsthal Abb. 5); aus- 
geechlossen scheint mir dies jedoch da, wo nur 
«in oder zwei Löcher angebracht sind: zwei 
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Löcher Berlin Tc 5783 Kalydonische Eberjagd 
(Jacobsthal Abb. 10), London B 367 Alkaios 
und Sappho (Wolters Cat. Taf. 19), Paris, 
Krotalentänzerin vor Flötenspielerin und Jüng¬ 
ling; ein Loch: Knnsthandel, Fußwaschung des 
Odysseus (Bnschor bei Furtwängler- 
Reichhold Griechische Vasenmalerei III S. 127 
Abb. 59), ebenso die Replik ans der gleichen 
Form in Athen, Nat.-Mus., Harpyie Jüngfing tra¬ 
gend Athen (Nat.-Mus.). In diesen FÜlen wird 
man Annagelung oder Aufhängung am Grabban 
oder innerhalb der Grabnische annehmen müssen, 
wie es z. B. auch für die attischen Prothesispinakes 
am wahrscheinRchsten ist (vgl. Zschietzsch¬ 
mann Athen. Mitt. 1928, 21.). — Die Gat¬ 
tung tritt ohne alle Vorstufen etwa um die 
Wende des 6. zum 5. Jhdt. auf, am verwandte¬ 
sten sind ReRefs aus Lokri, und verschwindet 
wieder nach der Mitte des 5. Jhdts. spurlos. 

I Möglicherweise darf dieses plötzRche Anfhören 
mit der völligen Vernichtung der Bevölkerung 
416 (s. u. IV) in Zusammenhang gebracht wer¬ 
den, wenn auch die spätesten uns erhaltenen 
Stücke um mehr als ein Jahrzehnt früher zu 
datieren sind (Orestie, Kalydonische Jagd). 
Diese Reliefs sind bescheidene Werke, die im¬ 
merhin einen Schimmer der großen unter dem 
überragenden Einflüsse des Polygnot stehenden 
Kunst im attischen Zentrum bewahrt haben (zur 
I Rückführung auf Wandgemälde vgl. Lippold 
Kopien 121). Sie bringen Bilder vom täglichen 
Leben (Tänzerin Paris, London B 370), auf den 
Tod bezügRche (Eos und Kephalos, London B 362. 
Salzmann Nekropole von Camiros Taf. 23, 
Harpyie Athen), aus Ss^e und Mythologie (Belle- 
rophon London B 264 Jacobsthal Abb. 2, 
Perseus Berlin, Helle auf dem Widder Berlin Tc 
4817, vgl. L. Ross Inselreisen III 19), darunter 
die vom Drama behandelten Mythen unter dessen 
• deutlicher Einwirkung (Orestie Berlin und Paris 
Jacobsthal Abb. 1 und 11) vom Leben der 
Götter (trunkener Dionysos auf Maulesel Berlin) 
Fabelwesen (SkyUaLondon Jacobsthal Abb. 4. 
Sphinx Berlin und London) einfache Tiere (Hahn 
BerRn Tc 5784, London B 471). Manche Bild¬ 
typen in älterer Prägung kehren in jüngerer z. T. 
stark veränderter wieder (Kalydonische Jagd: 
Haag Samml. Lunsingh Scheurleer Bull. Ver- 
eenigung v. d. antike Beschaving I. 11 Fig. 1 
)nnd Berlin Tc 5783 Jacobsthal Abb. 10), 
z. T. auch weniger umgestaltet (Phrixos Athen 
und Newyork Jacobsthal Abb. 8 und 9). — 
Charakteristisch für alle diese DarsteUungen sind 
neben der lebhaften manchmal eigenwilligen Er¬ 
zählerfreudigkeit die in reichem Maße angewen¬ 
deten Ausdrucksmittel in Bewegung, Haltung 
und Gebärdensprache. 

nie. Skulpturen. Nur drei Werke der ar¬ 
chaischen Zeit sind auf den Inseln gefunden wor- 
)den: 1. eine JöngRngsstatue im Typus der Apol- 
Rnes (Athen Nat.-Mus. 1558. S. Papaspyridi 
Guide 27. Däonna Les Apollons archaiques 217, 
114. Abbildungen; BnU. hell. XVI Taf. 16. AR- 
nari 24291. Rodenwaldt Kunst der Antike 
= Propyläenkunstgesch. UI 1930 2 Abb. 169) 
überlebensgroß (2,14 m), bis auf die weggebro¬ 
chenen Füße vorzügUch erhalten: gefunden 1891 
bei der Kirche H. Phaneromeni (Ashtov 1891, 90 
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nr. 30. Athen. Mitt. XVI 360. Jonrn. hell. stud. 

XVI 352), sicher eine Grabstatue. — 2. Kopf 
eines ,ApoIlon‘ (Athen Nat.-Mus. 1586. Däonna 
nr. 115 Abb. S. 219 Fig 144/45). Gefunden 1896. 
Oberfläche stark verrieben, Binzelformen kaum 
noch zu erkennen. — 3. Weiblicher (?) Kopf (Athen 
Nat.-Mus. Kavvadias rUvmcd nr. 115. Däonna 
219 Fig. 14>. Friedrichs-Wolters Bausteine 
19) mit Abarbeitung für Haarbinle oder Diadem; 
an der WeibRchkeit des Kopfes zweifelt auch 
Milchhöfer Athen. Mitt. IV 71, einen einwand¬ 
freien Anhaltspunkt für männlich oder weiblich 
gibt es nicht. Gefunden 18 '5. — Alle drei Werke 
aus Marmor von Naxos gefertigt. Die Körper¬ 
formen des Kuros (1) sind eher zart als kräftig, 
etwa an gleichzeitigen Werken aus Attika ge¬ 
messen. Der Künstler ist zuruckkaltend in der 
Angabe der den Aufbau bestimmenden Körper¬ 
formen an Gliedern und Rumpf. Die ganze Struk¬ 
tur erhält dadurch, zusammen mit dem Fehlen 
starker Akzente im Kontur, etwas Weiches, Flies¬ 
sendes; dem entspricht auch gut die feine Schlank¬ 
heit der Figur, die gar nichts Wuchtiges, Festes, 
eher etwas Schwebendes, Elastisches hat. In der 
Eleganz der Erscheinung ist sie gut vergleichbar 
mit dem Karos von Volomandra-Kalyvia (Athen 
1906. ’Eqfrjfi. dgx- 1902, Taf Ulf.), der freilich 
ganz anders gebaut ist. Trotz der sehr starken 
Zerstörung der beiden Köpfe (2. 3) ist immerhin 
die Gleichartigkeit im Bau mit dem Kopfe des 
Kuros (11 zu erkennen. Die drei Werke werden 
in derselben Kunstschule entstanden sein, die man 
sicherlich auf den Kykladen zu suchen hat. Sauer 
dachte des Marmors wegen an Na.xos (Athen. Mitt. 

XVII 37ff.). Warum nicht auf M. selbst giraacht? 
Die de n Rechteck angenäherte Form der Kopf- 
proflle (Athen. Mitt. XLIV Taf. 1. 5), die Schmal¬ 
heit des Körpers, der fließende akzentarme Um¬ 
riß würden in den Figuren der zeitlich vorauf- 
liegenden melischen Vasen (s. o.) eine gute Pa¬ 
rallele finden (vgl. Rodenwaldt Kunst der An¬ 
tike 1930 2,699: doriich-peloponnesische Kunst); 
ja sogar die zarte Feingliedrigkeit der fast dünnen 
Körperforraen auf den melischen Reliefs (s. o.), 
die noch bis in die klassische Zeit hinein nach¬ 
klingt, stimmt gut zu der Jünglingsflgur. Die 
Werke gehören in das frühe 6. Jhdt. — Daß 
es in archaischer Zeit auf der Insel ein Kunst¬ 
handwerk gegeben hat, wird bewiesen durch eine 
Weihinschrift, die den Ekphantos als Künstler 
und Stifter nmnt (s. u. VI). 

Der unter dem Namen Asklepios Blacas be¬ 
tonte, später ins Britische Mnseum gelangte bär¬ 
tige Götterkopf (Smith Catalogue I (1892) .550. 
Friedrichs-Wolters Bausteine 1283. Abb.: 
Brunn-Bruck mann 2;J0 nach Gipsabguß, 
0. R a y e t Monnment de l’art II Taf. 39. Brunn 
Götterideale Taf. 9; wurde, aus einem Asklepios- 
heiligtume verschleppt, 1828 in einer Grotte auf- 
gefundeu. Die Deutung als Asklepios ist hinläng¬ 
lich gesichert durch die Beifunde: zwei Votiv¬ 
inschriften an Asklepios und Hygieia (IG XII 3, 
1084ff. Expdd. de Moree HI Taf. 29) und Reliefs, 
sowie zahlreiche Hygieiastatuetten römischer Zeit, 
wenn auch die Grotte selbst nicht als das Heilig¬ 
tum des Gottes zu betrachten ist (Lenormant 
.Ann. d. Inst I 241. Wolters Athen. Mitt. XVII 
7ff.). Die Deutung wird weiterhin gesichert — 
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und alle anderen werden dadurch ausgwcMossen 
(Zeus: Collignon bei Rayet Monument de' l’att 
11 zn Taf. 39) — durch den von P. Wolters er¬ 
brachten Nachweis einer Wiederholung (Mamor- 
statnette aus Bpidanros Athen. Mitt. XVII TaL2), 
an die Schober neuerdings weitere Ropliken an¬ 
geschlossen hat (österr. Jahresh. XXIII 9f.). Aus 
den Wiederholungen lernen wir die einstige Hal¬ 
tung des Kopfes kennen, die auf den angeführten 
10 Abbildungen falsch wiedergeben ist (vgl. Winter 
Kunstge.sch. in Bildern 309, 2), nur Wolters 
Athen. Mitt. XVII Taf. 3 gibt die richtige für 
den Heilgott bezeichnenden und den Ausdruck 
des Mitleidens bestimmende Neigung des Kopfes 
zur Seite und leicht nach vorn — eine gute, dem 
Charakter und der Qualität des Werkes gerecht 
werdende Wiedergabe fehlt trotzdem. Die Pathe- 
tik des Kopfes, die hauptsächlich in den großen 
tiefliegenden und beschatteten Augen zum Aus- 
20 druck kommt, und die die falschen Abbildungen 
allzu stark betonen, wird in der richtigen Hal¬ 
tung gemildert. Das Gesicht ist eingerahint durch 
das einheitlich zusammengefaßte knapper gehal¬ 
tene Barthaar und das als Gogensate dazu auf¬ 
gelockert in Wellen vom Scheitel hcrabfließende 
Haupthaar, das die Ohren völRg verdeckt; es war 
einst vergoldet, wovon noch Spuren, und trag 
einen Kranz, wofür Bohrlöcher. Der Kopf gilt als 
griechische Originalarbeit des 4. Jhdts. (Brunn 
30 Götterideale 97. Klein Praxiteles 426; auch 
Schober Österr. Jahresh. XXIII 14: Rest der 
weit überlebensgroßen ca. 2,50 m hohen Kultstatue 
des melischen Asklepieions); doch scheint der 
wohl im allgemeinen schönen und temperament¬ 
vollen Arbeit das sprühende Leben, die frische 
Unmittelbarkeit der Oberfläche zu fehlen, wie es 
Original werken des 4. Jhdts. eigentümlich ist. 
Die neuere Forschung stellt das Werk in den Kreis 
des Bryaxis (Amelnng Ausonia III 127: atti- 
40scher Meister dem Bryaxis nahe. Schober österr. 
Jahresh. XXHI I4f.: früher Bryaxis. J.Six Journ. 
hell. stud. XLII 31ff), der für Megara eine Gruppe 
Asklepios und Hygieia schuf, im Gegensatz zur 
älteren Forschung, die die Umhildung eines pra- 
xitelisclien Typus in skopasischer Richtung (Wol¬ 
ters Athen. Mitt. XVII 15), ja sogar ein Werk 
echt praxitelischen Stilcharakters erkannte (Klein 
Gesch. d. pieeh. Kunst II 357. Praxiteles 426). 
Loewy bringt den Kopf in Verbindung mit dem 
50 späteren Zeus von Otricoli (Belvedere Heft 37, 
1925, S. 3 Abb. 9). 

Das bekannteste Fundstück der Insel ist die 
Aphrodite von M., weltberühmt unter dem Namen 
der Venus von Milo (Paris Louvre. Parischer 
Marmor. Friedrichs-Wolters Bausteine 1450. 
V. Duhn Verzeichnis d. Gipsabgüsse in Heidel¬ 
berg 1913, 364 mit der gesamten Literatur. Ab¬ 
bildungen; Bulle Der schöne Mensch Taf. 259 
und S. 539. Waldmann Griech. Originale Taf. 
60 197f. Alinari 22 742—22 747). Gefunden 1820 im 
Gymnasion (Angabe der Fun^telle Plan IG XII 3 
p. 198) mit der Künstlerinsch^t des [Alex]andros, 
Sohnes des Menides, aus Antiocheia am Mäander 
(IG XH 3, 1241. Loewy Bildhanerinschriften 
298), von der es zweifelhaft bleibt, ob sie wirk¬ 
lich zur Basis der Aphrodite gehört; sie ist im 
Louvre versehoUen (vgL A m e 1 u n g bei Thieme- 
Beeker Kflnstlerlexikon I 269f. s. o. Bd. I S. 1462) 
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Die Statue ist, wie der Poseidon (s. u.), aus zwei 
Teilen gearbeitet. Sie ist ein frisches vorzügbAes 
Werk hellenistischer Zeit, wohl des 2. Jhdts. 

V. Chr. Man betrachtet sie allgemem (vgl. Lip- 
pold Kopien 24; 239, 36) als die Umbildung 
wner eklektisch arbeitenden Richtung innerhalb 
der hellenistischen Kunst nach einem im Alter- 
tume hochberühmten Typus der Göttin, der m 
verschiedenen zum Teil voneinander abweichenden 
Nachbildungen eines ins 4. Jhdt. zu datierenden 1 
Originales erhalten ist, die bekannteste die Aphro¬ 
dite von Capua (Brunn-Bruckmann 297). Da¬ 
mit allein wird man jedoch dem Charakter des 
Kunstwerkes nicht völlig gerecht. Erst G. Krah- 
mer in seinem wichtigen Aufsätze ,Stilphasen der 
hellenistischen Plastik*, Eöm. Mltt. XXXVItl/IX 
138ff., hebt mit Recht die originalen und für die 
hellenistische Kunst bezeichnenden Zöge dieser 
,ümwandlang‘ hervor und verwertet sie, haupt¬ 
sächlich die den Eindruck bestimmende Gesamt- 2 
komposition, zu einer klaren Systematisierung der 
hellenistischen Skulpturen und Einteilung in Epo¬ 
chen. Krahmer datiert das Werk nach rein 
kunstgeschichtlich-stilkritischen Gesichtspunkten, 
zusammen mit dem melischen Poseidon (s. u.), in 
das Jahrzehnt zwischen 130 und 120 (149; vgl. 
Lippold Kopien 24: 2./1. Jhdt). — An Bedeu¬ 
tung steht wenig, an Schönheit der Arbeit weit 
hinter der Aphrodite zurück die 1877 in der ^ 
Klimaschlucht, zusammen mit vier anderen Wer- c 
ken gefundene Statue des Poseidon (Athen Kat.- 
Mns. V. Sybel 424. Stais 235. Papaspyridi 
S. 87. Fundbericht; Bull. hell. XIII498f.; vgl.Brief 
des französischen Konsuls an S. Reinach Rev. 
arch. 3 S XLI 1902, 213. Abbildungen: Bull. bell. 
XIII Taf. 3. Brunn-Bruckmanir 550 (Arndt). 
Bulle Der schöne Mensch Taf. 74. Alinari 24308). 
Weit überlebensgroß, 2,45 m, in zwei Stücken ge¬ 
arbeitet, s. 0 . — Es wird auch dieses Werk als 
Umbildung eines früheren angesehen; Arndt' 
(Text zu Brunn-Bruckmann Taf. 550 und zu 
Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 737) sucht die 
originale Schöpfung auf dem Umwege über zwei 
Statuen des Augustus als luppiter in eineni Zeus¬ 
bilde des Leochares (ebenso Lippold Kopien 24, 
vgl. Krahmer Röm. Mitt. XXXVIII/IX 146, 1. 
Lehmann-Hartleben Großbronzen der röm. 
Kaiserzeit 1927, 11 93 zu Taf. 1 und 27. Zur 
Datierung vgl. Bulle Der schöne Mensch 140 
(3. Jhdt). Collignon BuU. hell. XIII503 (2. Jhdt). 
Lippold Kopien 24 (2./1. Jhdt), ebenso Law¬ 
rence Later Greek ^ulptnre 124). Wenn 
man von ^esen Beziehungen auf den Typus 
einer vergangenen Zeit absieht, stellt auch diese 
Statue, rein künstlerisch betrachtet, ein in sich 
völlig geschlossenes Werk dar, dessen originale 
Nenschöpfni^ in der allgemeinen Komposition 
beruht (wie Krahmer 146f. darlegt). Diese 
weicht von früheren vor allem in der Haupt¬ 
ansichtsseite ab, die nicht der Fläche des Ober¬ 
körpers gegenüberliegt (so noch Krahmer 146). 
Erst wenn der Beschauer so steht, daß er den 
Kopf in genauer Vorderansicht sieht, alles Übrige 
in Verkürzungen, kommen alle Einzelteile wie das 
Gesamte zu befriedigender Geltung: es verschwin¬ 
det der harte Knick am Ansatz des linken Ober¬ 
armes, das in der Vorderansicht des Körpers un- 
vennitielt über der linken Schulter erscheinende 
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Gewandstück erhält seinen Zusammenhang mit 
den übrigen Teilen, das Motiv des linken Armes 
wirkt überzeugend als Stutzen in der Hüite, nicht 
bloß als posierendes Gewandhalten, das des rech¬ 
ten nicht mehr als leeres Motiv, sondern als ge¬ 
steigerter Abschluß der in vielen Windungen 
emporwogenden Komposition — eine pathetische, 
in sich einheitliche, durchaus würdige Gestal¬ 
tung des meerbeherrschenden Gottes. Leider ge¬ 
nügt diese Feststellung nicht, um über die Art 
der einstigen Aufstellung sicheres zu ermitteln. 
— Eine Wiederholung der FigM findet sich auf 
einem marmornen Weihrelief in Plaka auf M. 
(Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 737); die 
Gewandordnung ist hier verändert, der linke Arm 
des Gottes ist völlig verhüllt; vor ihm der Wei¬ 
hende als Adorant, sehr klein gebildet; es ist die 
von L. Ross Inselreisen III 5 erwähnte Stele. 
Zugleich mit dem Poseidon aufgefunden wurde 
' die Kolossalstatue einer bekleideten Frau, also 
wohl einer Göttin, Amphitrite? kopflos (Athen 
Nat.-Mus. Kavvadias Tlvma 236,_ vielleicht 
mit dem Poseidon zu einer Gruppe vereinigt, was 
dessen Schrägstellung erklären würde) sowie die 
Frauenstatue Athen Nat.-Mus. 238: beide un- 
publiziert. Ferner Fragmente einer großen Reiter¬ 
statue (Rev. arch. 3 S. XLI 1902, II 207ff. Abbil¬ 
dung S. 211 Fig. 2, Zeichnung nach Photographie 
von A. Schiff) mit Weihinschrift IG XII 3, 1119 
I sowie die Weihung des Theodoridas an Poseidon 
(IG XII 3, 1096); eine gewendete Jünglings¬ 
statue (Athen Nat.-Mus. Kavvadias 237. v. Sy¬ 
bel 425. S. Reinach Chronique des arts 30, 1. 
1897), nach der Zeichnung Rev. arch. 1902 S. 210 
Fig. 1 zu urteilen eher eine römische Kopie als 
ein Originalwerk des 4. Jhdts., wie nach dem 
Charakter der Inschrift angenommen wurde (Rev. 
arch. 1902, 209: 370 v. Chr.). 

An weiteren statuarischen Werken sind, wenig- 
) stens in Notizen, bekanntgeworden: Unterteil 
einer weiblichen Gewandfigur im Typus der Pudi- 
citia, in zwei Teilen gearbeitet, Plaka (Arndt- 
Amelung Einzelaufnahmen 736), sowie eine 
Statue im Typus des Hermes von Andros (Athen 
Nat.-Mus. 1663. v. Sybel 3365. Friedrichs- 
Wolters Bausteine 1219. Lippold Kopien 
244, 24, 2), römische Kopie nach einem Werke 
des 4. Jhdts. Flüchtig erwähnt wird der Fund 
von Resten von acht Statuen ohne Kopf sowie 
S der Weihfigur eines Priesters (s. o.). — Weib¬ 
liche Herme mit Inschrift (.Athen Nat.-Mus. 
V. Sybel 692. Athen. Mitt. XV 246, 1. Arch. 
Anz. 1861, 234. Joum. hell. stud. XVII 16, 36. 
Pentelischer Marmor, römische Arbeit. IG XH 
3, 1126. — Über zwei weitere römische Reliefs 
s. u. Ahschn. V. 

In keinem einzigen Falle der hier angeführten 
Skulpturen kann über Herkunft oder Zugehörig¬ 
keit zu einer bestimmten Bildhauerschule etwas 
0 ausgesagt werden. Abgesehen von der mit der 
Aphroditestatue gefundenen Inschrift, verrät ein 
einziges Stück durch seine Inschrift, daß es nicht 
auf der Insel gefertigt worden ist: Statue des 
Antiphaues, Sohn des Trasimedes, von Paros 
(Berlin Beschreibung d. antiken Skulpturen 200. 
Kurze Beschreibung S. 24. Bulle zu Arndt- 
Amelung Einzelaufnahmen 635/36. A m e 1 u n g 
ebd. zu 1138. Lippold Arch. Jahrb. XXVI 271. 
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Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1902, 458f. 
Die Inschrift: IG XH 3, 1242. Loewy Bild- 
hauerinschriften 354. Künstler o. Bd. I S. 2522. 
Thieme-Becker Künstlerlexikon I 560). Es 
ist ein bescheidenes Werk, eine einfache Kopie 
,eines für Hermes wie für Porträtstatuen öfters 
benutzten Typus, des Mercure Richelieu’, eines 
attischen Originales (Lippold Kopien 24f. 65, 
vgl Kekulö-Schroeder Die griech. Skulptur. 
Handbücher der Berl. Museen 1922 2, 258: 2. Jhdt. 
n. Chr., nach lysippischem Original). Gefunden 
1827 im Gymnasion. — Zu den nicht von der 
Insel stammenden Künstlern ist noch das Werk 
des Polyanthes von Kyrene zu erwähnen (Loewy 
Bildhauerinschriften 217 s. u. V). Weitere Funde, 
soweit sie bemerkenswert sind, u. Abschn. IV. 
V. VT. Erwähnenswert ist noch ein schöner helle¬ 
nistischer Bronzehelm, Berlin Antiquarinm FE 
1010, vermutlich aus einem Grabe stammend (vgl. 
L. Ross Inselreisen III 18), 3.—2. Jhdt., mit 
niedrigem Kamm, am Ansatz in der Mitte vom 
eineAthenabüste; Neugebauer Führer durch das 
Antiquarium I (1924) 15. Br. Schroeder Arch. 
Anz. 1905, 22 Abb. 9. Arch. Jahrb. XXVII 328 
Beil. 13, 3. 

IV. Geschichte. Die früheste Bevölkerung 
der Insel soll phönikischer Abstammung gewesen 
sein (Steph. Byz. s. M.; vgl. Fest. s. v.). Solange 
wir Sprache und Rasse der minoischen Bevölke¬ 
rungen nicht kennen, bleibt diese vom späteren 
Altertums überlieferte Nachricht für uns zunächst 
unkontrollierbar. AVas wir durch die Bodenfunde 
über die Vor- und Frühgeschichte der Insel wissen, 
ist 0 . Abschn. II im Überblick mitgeteilt. Das 
Ende dieser ältesten Periode fällt mit dem Unter¬ 
gänge der mykenischen Kultur zusammen, etwa 
um 1200 (vgl. F i m m e n Kret.-myken. Kult. 209. 
Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. Vm 391). 
Die Abstammung der nun folgenden griechischen 
Bevölkerung wird übereinstimmend als lakedä- 
motisch angegeben (Herodot. Vill 48. Steph. 
Byz. Xen. hell. II 2, 3), die Einwohner 
werden als spartanische Kolonisten bezeichnet 
(Thuk. V 84, 2) Die Gründungsgeschichte erzäh¬ 
len ausführlich Konon XXXVI und Plut. mulier. 
virt. 8; dazu Studniezka Kyrene 47ff.). Diese 
nirgends bezweifelte Einwanderung von Dorem 
datiert Thuk. V 112: 700 Jahre vor der Erobe¬ 
rung der Stadt dnreh die Athener im J. 416. 
Die Besitzergreifung der Insel durch spartanische 
Einwanderer geschah also im 12. Jhdt., was mit 
dem Ende der Obsidianstadt von Phylakapoi un- 
gefiihr zusammenß,IIt. Dieser Umstand bestätigt 
mithin in weitgehendem Maße die Zeitangabe 
des Thukydides, den zu verdächtigen kein Grund 
vorliegt. — Eine vereinzelte Notiz von Plutarch 
(mulier. virt. 7) bemerkt die eigene koloniale Tätig¬ 
keit der Melier in Karien, wo sie die Nieder¬ 
lassung Kryassos gründen (s. o. Bd. XI S. 231. 
Beziehungen des Münzfußes der Insel weisen hier¬ 
her: Weil Ztschr. f. Numismatik XXVIII 363). 
-Als mythische Könige erwähnt Apollod. ep. 15b 
Menestheus und Polyanax. — Über mehrere Jahr¬ 
hunderte schweigen nun alle Überlieferungen, die 
Funde beginnen mit den Inselsteinen (Dümm- 
1er Kl. Schrift. III 144ff. Taf. 3. Dawkins 
in Essays and Studies Ridgeway 1913, 167ff.) 
und geometrischen Vasen, die im Gelände der 
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griechischen Stadt zutage getreten tind (Jolirii. 
heU. etud. XVI 352f. Athen. Mitt. XXI 216? 
dazu großes geometrisches Geföß in Berlin 
argivisäen Charakters). Die Funde werden mit 
den protomelischen (Pfuhl Malerei u. Zeichn. 
I 134 § 130. Du gas Bull hell. XXXV 393ff.) 
und melischen Vasen reicher gegen Ende des 
7. Jhdts.; für das 6. Jhdt. setzen die wenn 
anch wenigen archaischen Skulpturen und die 

10 Goldsachen einen gewissen Wohlstand voraus 
(Berlin Furtwängler Arch. Ztg. XLII llOf. 
Taf. 8, 9. 10. London Marshai Cat. of the 
Jewellery 1911 nr. 1232 Taf. 14, ähnliches Stück 
in Thera gefunden: Athen. Mitt. XXVIH Taf. 5, 5. 
Herstellungsort unbekannt, wohl ostgriechisch. 
Späterer, nacharchaischer Goldschmuck: London 
Cat. nr. 1607. 1947. 1961 Taf. 27. 35f.).— Zum 
ersten Male wird M. von den Historikern erwähnt 
wegen der Beteiligung am Kampfe der Griechen 

20 gegen die Perser: die Melier kämpfen nicht nach 
Herodot, aber nach Paus. V 23, 2 bei Plataiai, 
was die Schlangensäule von Delphi bestätigt 
(Syll. I nr. 31 Z. 20); sie entsenden f erner zwei 
50-Enderer nach Salamis (Herodot. Vill 48). 
Dem Attischen Seebunde bleiben sie fern (Thuk. 
n 9, 4; vgl. Hiller v. Gaertringen Thera I 
160f.); sie behaupten vielmehr ihre Selbstän¬ 
digkeit auch gegen das Ansinnen Athens h to 
^vfifia^ty-ov iivai, d. h. Tribute zu zahlen, durch 

30 eine erfolgreiche Verteidigung gegen Nikias, der 
im Sommer 426 mit 60 'Frieren und 200 HopU- 
ten ausrückt und das Land verwüstet, aber un¬ 
verrichteter Sache wieder abziehen muß (Thuk. 

III 91,1; vgl. E. Meyer G. d. A. IV 353. Beloch 
n 1, 353). Trotzdem wird M. in die Tributliste 
von 425/4 aufgenommen (IG I 37. ed. min. 63). 
Zehn Jahre später rüstet Athen eine neue gi’ößere 
diesmal erfolgreiche kostspielige Ehtpedition (Isokr. 
XV 113. Zahlungen: KI I 180 Z. 30. ed. min. 

40 .302) gegen die Insel ans, die vom Frühjahr 416 
ab unter Anführung von Teisias und Kleomedes 
(Thuk. V 84. 3) die Stadt belagert, die sich nach 
erfolgreicher Gegenwehr, nach Heranziehung von 
Verstärkungen seitens Athens, ausgehungert, wo¬ 
von der Xi[wg MrjXios sprichwörtlich geworden 
ist (Aristoph. Av. 186c. Sehol Hesych. s. v. 
Zenob. IV 94), im Winter dem Feinde ergeben 
muß (Thuk. V 116). Nach einem hauptsächlich 
auf das Betreiben des Alkibiades herbeigeführten 

50 Volksbeschlusse (Plut. Alk. 16. Andok. IV 32), 
werden die waffenfähigen Männer rigoros ge¬ 
tötet (vgl. Strab. X 4M), Kinder und Frauen, 
von denen Alkibiades sich eine als Beischläferin 
anssuehte (Plut. Alk. 16), in die Sklaverei 
verkauft (Thuk. V 116. Diod. XHI 30, 6. Isokr. 

IV 100. 110. Xn 63. 89), die Insel dem atti¬ 
schen Reiche einverleibt und tributpflichtig ge¬ 
macht. Die Stadt wird mit 500 Kleruchen be¬ 
setzt (Thuk. V 116), während die flbxigai kleinen 

60 Ansiedlungen anscheinend zerstört worden sind 
(Isokr. xn 89). Der geforderte Tribut von 15 
Talenten ist außerordentlich hoch, die weitaus 
größeren Inseln Naxos und .^dros zahlen die 
gleiche Summe. — Zehn weitere Jahre blieb 
die Insel in stbenisehem Besitz, bis sie von Ly- 
sander 405 befreit wurde, der die Kleruchen ver¬ 
trieb und die Beste der ehemaligen Bevölkerung 
wieder auf der Insel ansiedelte (Xen. hell. II 2, 9. 
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Plut. Lys. 14. s. 0 . Bd. XIH S. 2504). Nur noch 
einmal hat die Stadt, soweit wir wissen, eine 
größere feindliche Flotte im Hafen gesehen: iin 
Frühjahr 393 wird sie von Pharnabazos besetzt, 
der gemeinsam mit Konon den Hafen anläaft, 
und von hier aus anfbricht, Lakonien za ver¬ 
wüsten (Xen. hell. IV 8, 7). — Als ein Zeichen 
des trotz aller Wirren bestehenden Handelsver¬ 
kehrs darf man die hier gefundene bekannte 
Gigantomachie-Amphora im Louvre betrachten: 
(Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenm. 
Taf. 96/7; danach Pfuhl Malerei III Abb. 584), 
die W. Hahland Vasen um Meidias 8, wohl 
etwas zu spät, in die J. 380/70 datiert: sicher 
attischer Import. — In der Spätzeit trifft die 
Insel das Schicksal des übrigen Griechenlands, 
d. h. die Herrschaft der Makedonen und Börner. 
Immerhin scheinen die bedeutenderen Kunst¬ 
werke, die auf der Insel gefunden worden sind, 
sowie der in hellenistischer Zeit ausgebante Hafen 
und die Anlage von Heiligtümern auf einen ge¬ 
wissen Wohlstand zn denten, für den der Export 
der nicht unbeträchtlichen und geschätzten Bodeu- 
erzensrnisse, wie des Alaun, des Schwefels (Pliu. 
n. h. XXXV 175) oder des piqmentum Melinum 
(Plin. n. h. I 35ff.) die Grundlage gebildet haben 
wird. Das Christentum fand wohl bald seine 
Ansbreitnng unter den seit dem 1. Jhdt. v. Chr. 
sich hier niederhisseuden, Hindel treibenden Juden 
(Joseph, ant. Ind. XVII 12, 1; bell. lud. II 7, 1). 
Für die Geschichte des Mittelalters vgl. den 
kurzen Auszug bei Ehren bürg 91. Bnrsian 
Geographie II499. — Von bekannteren Menschen, 
die die Insel hervorgebracht hat, wird der be¬ 
rüchtigte Atheist Diagoras (Suid. Steph. Byz. 
Enstath. Dion. Perieg. 530; vgU Be loch Gr. 
Gesch, n2 2, 374f. s. o. Bd. V S. 310), nach 
dem Sokrates als Mrjhog verspottet wird (Ari- 
stoph. Nub. 833 c. Schol), sowie der Geometer 
Dionysodoros (Strab. XII 548. Plin. n. h. II 248) 
gena int, der sich besonders mit der Frage nach 
der Größe der Erde beschäftigt hat (s. o. Bd. V 
S. 1005f.). 

V. Kulte. Von den auf der Insel einst blühen¬ 
den Kulten sind durch Inschriften die folgenden 
bezeugt: Zeus (IG XH 3, 1093), Hermes und He¬ 
rakles (1090, 1091), Ath3na(1081 und 1077), Po¬ 
seidon (außer der Marmorstatue die Weihung des 
Theodoridas IG 1096), Asklepios in der üblichen 
Kultgeineinschaft mit Hygieia (I0836f.), Dionysos 
Trieterikos (1089), Tyche (1098). Für Aphrodite 
ist ein Kult nicht ausdrücklich bezeugt, aber 
wahrscheinlich. Von den eigentlichen Kultorten 
kennen wir nur einen, den des Dionysos auf ei¬ 
nem Abhange der Akropolis (s. o. II.), der des 
Poseidon ist mit Wahrscheinlichkeit an der Fund¬ 
stelle der Statue, d. h. am oder im Hafen zu 
suchen (vgl. Lehmann-Hartleben Hafen¬ 
anlagen 152, 1), die der übrigen bleiben unbe¬ 
kannt, einschließlich des für Asklepios (s. o.). Die 
Zeugnisse für den Kult der Athens (die Bewer¬ 
tung der Columna Naniana s. u. Absch. VI) und 
der Tyche finden sich auf zwei späten an ehe¬ 
mals wohl anders verwendeten Säulentrommeln 
angebrachten Reliefs in Athen (v. Sybel 587, 
586. Athen. Mitt. XV 2476f. Abbildungen außer¬ 
dem IG XII 3 S. 201 und 204); gefunden 
1861. Ihre ursprüngliche Aufstellung ist nnbe- 
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kannt, vermutlich als Gegenstücke errichtet von 
einer Mystengesellschaft zu Ehren eines Aleian- 
drios. Das auf dem Belief dargestcllte Bild der 
Athena ist interessant wegjn der durch melische 
(Greek Goins Aegean Islands Taf. XXIV 13) und 
lakedaemonische Münzen nah^elegten Verglei¬ 
chung mit der Statue des Gitiaias (^s. o. Bd. VII 
S. 1371. Thieme-Becker Künstlerlexikon XiV 
201), des Kultoildes der Chalkioikos zn Sparta, 
das man auf den letzteren erkeimt (Imhoof- 
Blumer-Gardner Numismatic Commeatary 
on Paus. N XIII). Danach darf man annehinen, 
daß die M. eine Kopie des Kultbildes ihrer lake- 
daemonischen Heimat in ihrem eigenen Athena- 
tempel aufgestellt haben. — Auf dem anderen 
Relief steht Tyche zwischen zwei bogentragenden 
Säulen, die man im Anschluß an die Tyche von 
Antiocheia zu einem Tetrakionion ergänzen muß; 
auch in dieser Figur die Wiedergabe eines Kalt¬ 
hildes zu erkennen berechtigen wiederum die 
melischen Münzen, He ad HN^ 487. —Der Borna 
wurde eins Erzstatue geweiht, von der die Basis 
erhalten ist, ein Werk des Polyanthes von Kyrene 
(IG XII 3, 1097. Loewy Bildhauerinschriften 
217) römische Arbeit, vorkaiserzeitlich (Bull. hell. 
II 522. Athen. Mitt. I 247, 2). 

VI. Inschriften. IG XII 3 p. 199ff. dazu: 
Boehl IGA S. 14ff. Kern Inscr. Gr., Bonn 1913 
Tab. 4f. Kirchhoff Studien z. Gesch. d. griech. 
Alphabets 18871, 66 Taf. I col. XII. Auf M. 
wurde in arch uscher Zeit ein besonderes Alphabet 
geschrieben, welches von den gleichzeitig fest¬ 
ländischen, also auch von dem der lakedaemoni- 
schen Heimat ab weicht, hingegen mit den eben¬ 
falls dori.schen Inseln Kreta und Thera insofern 
eine Einheit bildet, als an Stelle der Zeichen 
cbXjT (und Y) i“ ältesten nachweisbiren 
PerQe qH, KH und km geschrieben wird 
(flM zufällig nicht vorhanden). Weitere unter¬ 
scheidende Merkmale des m“lischen Alphabetes 
sind; das seltene Zeichen V\ für B> das, wie in 
Kreta, aus fünf Hasten bestehende fN sowie das völ¬ 
lig singuläre C uls Zeichen für o und ov. welche 
Laute noch in der ältesten Periode gemeinsam 
mit CO durch Q bezeichnet werden, das später 
nur für langes o geschrieben wird; merkwürdiger¬ 
weise bedeutet das Zeichen C auf der in Olympia 
gefundenen melischen Inschrift g (Olympia V 
272). Aus dem Auftreten von ^ (J) und X sowie 
' endlich aus dem auch in anderen Alphabeten sich 
vollziehenden Wandel einiger Schriftzeichen wie 
der für a (A zu A), ® (/■ f ), c (fr zu |), 
r (V zu N) CT (M zn §) v (V zu Y) hat Kirch¬ 
hof im Anschluß an L. Ross eine Entwickelung 
in drei Etappen konstatiert, deren absolute Chro¬ 
nologie freilich nicht feststeht. Das Ende der 
autochthonen Schreibweise wird mit der Kata¬ 
strophe von 416 Zusammenfällen; nach der Wieder- 
besiedlung beginnt als vierte Etappe die der ver- 
' einheitlichten ionischen Schreibweise. Der Beginn 
liegt für uns heute, da ältere Zeugnisse nicht 
vorhanden sind, im 6. Jhdt. Größere Texte gibt 
es vor der vierten Periode leider nicht, die In¬ 
schriften der zweiten und dritten bestehen nur 
aus Namen auf schmu-'klosen Grabsteinen, auf 
denen die Buchstaben meist zwischen wagrechten 
Linien stehen. Interessant ist das einzige Zeugnis 
für die älteste Periode, die sog. Columna Naniana 
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(IG XII 3, 1075. Kern Taf."4. Br. Schroeder 
Archaische griech. Skulpturen, Berl. 1923 Taf. 
1. Berlin Altes Museum nr. 1485). Die In¬ 
schrift, ein Distichon (Kaibei Ep. Gr. 740), ist 
in zwei aufeinanderfolgenden von den sechzehn 
flachen Kanneluren einer schlanken, monolithen 
dorischen Säule (Höhe 1,56m) eingegiaben, rechts- 
läufig von oben nach unten zu lesen. Kleine 
Zwischenstücke in den Kanneluren am Anfang 
und am Eiide der Säule; am dorischen Charakter 
der Stege ist nicht zu zweifeln. Die Säule diente 
nach 1 als Träger eines ayalpa, das ExnAavro? 
eijiein Kinde des Zeus, ohne Zweifel der Athena 
geweiht hat (Z. 2). Als ayoXpa wird man sich 
am ehesten eine Statuette der Athena denken 
(und nicht nur die Säule allein, Eouse Greek 
Votive Offerings 1902, 61), und das ganze Weih- 
gesehenk außer durch das Kapitell dmch eine 
kleine ein- oder zweistufige Basis ergänzen mü-ssen, 
etwa in der Weise, wie es ein frühklassischer 
Meister auf einer attischen rotfigurigen Oenochoe 
in New-York (Röm. Mitt. XII 318) dargestellt 
hat. Der Stifter bezeichnet sich in Zeile 2 zu¬ 
gleich a^s Künstler, oder wenigstens — yodwcov 
(vgl. Phil. Woch. XXXIV 1437. dass. Phil. XX 
140ff. Arch. Jahrb. II 151) — als Maler, d h. 
als derjenige, der das Werk durch die Bemalung 
vollendete. Ebenso: Weihgeschenkträger des Me¬ 
ilers Thrasymachos und seiner Söhne in Olympia 
(Ergebnisse V S. 272) in Gestalt einer Säule mit ■ 
sechzehn ionischen Kanneluren. 

VH. Münzen. Zu den HeadHN2 486. 892. 
Greek coins Aegean Islands 1886, 103ff. Taf. 23f. 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 1890, 19ff. 
bekannt gemachten Münzen tritt ein inhalts¬ 
reicher Fund von 1907 mit 79 Stateren des 5. 
Jhdts. hinzu (Jameson Eev. Numismat XIII 
189ff. Taf. 5f.; vgl. Arch. Anz. 1910, 491. 
Münchner Jahrb. f. Lild K- 1910, 131 Taf. A 1-3. 
Weil Ztschr. f. Numismatik XXVHI 859ff.), f 
der die Selbständigkeit der Insel gegenüber dem 
Attischen Seehunde bis 416 durch die Vielseitig¬ 
keit der autonomen Prägungen widerspiegelt; 
mit der Lnterwerfung von 416 dürfte die Münz¬ 
stätte ihre Tätigkeit eingestellt haben (Weil 363). 
Die Vorderseiten der Münzen tragen durchgängig, 
als redendes W'appen, den Granatapfel, wovon 
die Oenochoe (Jameson Taf. 6,26. Imhoof- 
Blumer Taf. 2, 1. 2) eine einzige Ausnahme 
macht, während die Rückseitenbildcr einen reichen 5 
Wechsel der verschiedenartigsten Typen zeigen: 
Stern, Weinranke mit Traube und M'espe, drei 
Delphine, Pentagramm, Meeimuschel, Vierzinken- 
^bel = Harpune, Halbmond, Feigenblatt. Wid- 
uetkopf nach rechts und nach links (Imhoof- 
Taf. 2, 7), Quadrate, Prachtamphora 
®*{“-"öl“tenhenkeln, Kautharos, knieender Bogen- 
p5ütze, der Jünglingskopf mit Pilos wird mit 
ücksicht auf das Bild Pilos und Kerykeion als 
Hermes zu deuten sein (Jameson Taf 6, 31. 6i 
"eil Taf. 9, 6), kaum als einer der Kabiren; 
jmd schließlich noch ein prachtvi lies Gorgoneion 
u Jameson Taf 6, 20. Weil Taf. 9, 6). 

älteren Bilder kehren in jüngerer Prägung 
^eder, so das Bad, die Rosette, das laufende 
Dreibein. Der Granatapfel der Vorderseite wird 
auch auf Münzen der römischen Zeit wieder ver¬ 
wendet (Greek coins 106ff. Taf 24), neben der 
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Büste der BovXrj und der Athena. Von den Bück- 
seitenbildern dieser Zeit ist das bemerkenswert 
teste, das des Kultbildes der Athena, o. Abschu. V 
bereits erwähnt worden. [Zschietzschmann.] 

Melosa s. M e 1 n s a. 

Melosios s. Melon. 

Melotis, unberechtigte Lesart bei Liv. XXXH 
13, 2; s. Molottis. 

K elpeia, ein Platz in den Nomiabergen snd- 
) lieh von Lykosura (h. Berge von Isari, Auslänfer 
des Tetrasigebirges); hier soll Pan das Flöten¬ 
lied erfunden haben, woher der Name des Orts. 
An der Stelle ein Heiligtum des Pan Nomios. 
Paus. VHI 38, 11. Hitzig-Blümner Pau- 
san. III 260. Infolge eines ZnfaUfundes konnte 
die Stelle von Knruniotis ansgegraben wer¬ 
den (Praktika 1902, 72fi.). Zutage kamen Peri- 
bolosmauer und Fundamente nebst Sänlenfrag- 
menten eines kleinen Heiligtums, zwei Weihun- 
' gen an Pan und eine Anzahl Bronzen des 6./5. 
Jhdts., wahrscheinlich Apollo darstellend. Der 
Platz liegt bei dem Dorfe Berekla, eine Stunde 
südwestlich vom Lykaiongipfel und zwei Stunden 
vom Gipfel des Tetrasi entfernt. Ebendaher 
stammen einige andere Kleinbronzen, teils Sterb¬ 
liche, eine jedoch einen Hermes Kriophoros dar¬ 
stellend, Perdrizet Bull. hell. XXVII 1903, 
300fi. Studnizka Athen. Mitt. XXX 1905, 
65fi. Die Inschriften: 16 V, II nr. 554—7. 

[Emst Meyer.] 

Melpes, von Plin. III 72 als Flnß zwischen 
dem nahem Columna Regia nnd Buxentum an 
der Westküste Lukaniers genannt. Nach Forbi- 
ger (Handbuch der Geographie HI 518) gibt 
es ,noch heute“ daselbst einen Fluß Melpa oder 
Mingsrdo. Ich habe nnr den Namen Miugardo 
fest^tellen können. [Philipp.] 

Melpis. 1) M. ist einer der Hauptflüsse des 
Volskerlandes. Von seinem Oberlauf, wo Atina 
) lag, war ein guter Übergang ins obere Liristal, wo 
der zweite Hanptsitz der Volsker mit den Städten 
Sora und Arpinnm sich befand. Der freilich nur 
60 km lange, hent Melfa oder Melpa genannte Fluß 
mündet unterhalb Fregellae vom Apennin her in 
den Liris. Zwischen M. und Liris erhob sich als 
älteste und beherrschende Bergstadt Acrae Er¬ 
wähnt wird der strategisch wichtige, als Flnß 
kleine M. eigentlich nur von Strabo (V 237), 
aber irrig als ,großer Fluß bei der Stadt Aqui- 
' num fließend“, denn Aquinum ist 4 m. p. östlich 
von M. gelegen. Genannt scheint er aber auch 
in den Beisekarten je 4 m. p. von Aquinum und 
Fabrateria entfernt als Station Mdfd oder Hülfe 
(so Geogr, Eav. IV 33), sodaß Nissen Ital. 
Landesk. II 669, 1 die Form Melfa eiusetzen 
möchte. [Philipp.] 

2) s. auch Domitia Nr. 106. 

Melpomene, Muse der Tragödie (Preller- 
Bob er t 4 84 ff.), Tochter des Zeus und der Mne- 
mosyne (Hesiod. theog. 63. 915ff Apollod. I 3, 1), 
zeugte mit Acbeloua die Sirenen (S^ol. II. X 
435 Bekker). Meist tritt ihr Name in Verbin¬ 
dung mit dem der übrigen Musen auf, ohne daß 
ihrer als Muse der Tra^ie besonders gedacht 
wird (Hesiod. tbeng. 77. Pint qu. conv. IX 14, 
7. Diod. IV 7, 2. Anth. XIV 3. Anth. Plan. 
218 (11 692 Jacobs). Anrufungen der Melpomene 
sind verhältnismäßig selten (Orph. h. 76, 8. 
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Hör. carm. III 30, 16). Über die Wi^rkang ihrer 
Kunst berichtet Luc. imagg. 14, daß sie ebenso 
wie die Kunst der Terpsichorc und Kalliope die 
Menschen bezauberte, auch wenn sie die Ohren 
mit Wachs verstopft hätten. 

Anth. IX 504, 6 heißt es von M.: M. 
roiai fiaUqf/ßova ßdgßnov e^Qe, während Auth. V 
221, in einem Epigramm des Agathias aut die 
Schauspielerin Ariadne, deren Gesang mit seinem 
tra<nschen üngestiim mit dem der Melpomene 1 
selbst verglichen wird. Anth. IK 505 wird ihr 
Gesang ehern klingend und anfeuernd genannt, 
ihr selbst wird evsnir) nachgernhmt. — Dar¬ 
stellungen der Melpomene in der bildenden Kunst 
sind ungemein zahlreich. Allerdings ist es für 
die ältere Zeit schwer, die Gestalt der M. aus 
dem Kreise ihrer Begleiterinnen herauszuänden, 
da die charakterisierende Beigabe feststehender 
Attribute erst in hellenistischer Zeit üblich wird, 
so daß eine Verwechslung von Charitinnen, Horen, 5 
Nymphen und der einzelnen Mnsen nntereinauder 
möglich wird. Mit Sicherheit sind Musen nur in 
Begleitung des Apollo anzunehinen. Am selten¬ 
sten sind Darstellungen auf Vasen einwandfrei 
als solche der Melpomene festzustellen. Auf der 
Franfoisvase (Monum. ined. IV 54—58. Wiener 
Vorlegebl. III 1—5. Furtwängler-Beich- 
hold 1, 2. Klein Meistersiga.''i 32) treten in 
der Reihe von Viergespannen, die Götterpaare 
tragen, als Begleiterin der Amphitrite und des; 
Poseidon Melpomene, Klio, Euterpe und Thalia 
aut, sind aber nicht durch Attribute, sondern 
durch ßeischrift gekennzeichnet. .4.ul einem 
Krater aus ßuvo, jetzt in Neapel (Monum IIl 
31) werden die Vorbereitungen zu.einem Satyr¬ 
drama dargestellt. Neben Dionysos steht eine 
Muse mit Maske in der Hand, vielleicht Mel¬ 
pomene; bei der Willkür, die in Bezug auf Zahl, 
Attribute und Funktionen der Mnsen bei Vasen- 
bildern herrscht, ist eine sichere Identifizierung 
unmöglich. Die statuarische Knust geht durch 
Attributbeifügung in dem Individnalisierungs- 
prozeß weiter. Ein Denkmal allerdings ist durch 
Beschriftung gekennzeichnet, eine weibliche Ge¬ 
stalt ohne Kopf und Arme mit der Inschrift 
MEAUOMENE (Beschreib, d. ant. Skulpt. in 
den Kgl. Mus. z. Berlin 220.) Sonst sind für 
die Bestimmung einer Statue als Melpomene die 
Attribute maßgebend: Die tragische Maske und 
die Keule. Letztere verdankt Melpomene wohl 5( 
der Beziehung zu Herakles, die bei Paus. IV 31, 
10 bezeugt ist. Meist trägt sie in der Linken 
die tragische Maske, mit der Rechten stützt sie 
sich auf die Keule (Samml. Torlonia 231. Beschr. 
i ant. Skulpt. i. d. Kgl. Mus. z. Berlin 219. 
Louvre 389. Neapel, R e i n a c h Röp. de la stat. 

I 268, 2. Brit. Mus., Reinach Stat. I 269, 8), 
gelegentlich wird die Keule wohl durch ein 
Schwert ersetzt (Neapel Reinach Stat. I 2.58, 
5), oder die Muse faßt mit der freien Rechten 6i 
das Gewaud an (Michaelis Anc. marbl. in 
Great Brit. Ince 18). Eine zweite Reihe von 
Darstellungen zeigt Melpomene, den linken Fuß 
auf einen Fels setzend, die linke Hand auf dem 
linken Oberschenkel und mit der tragischen Maske 
in der herabhängenden Rechten (Ny-Karlsberg 
27 [392]. Stockholm, Reinach Stat. I 268, 1) 
oder sich mit der Linken auf die Keule stützend. 
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in der halb erhobenen Rechten die tragische 
Maske (Rom, Samml. Pacetti, Reinach Stat. I 
263, 5. Samml. Torlonia, Reinach Stat. II 1, 
304, 4) oder schließlich nur mit der Maske in 
der Rechten (Louvre, Froebner 386. Friede- 
richs-Wolters Gipsabgüsse zu Berlin 1442. 
Mantinea, Arndt Einzelauln. 9. Dütschke 
Ant. Blldw. in Oberital. 703; Rom, Museo Pio- 
Glement., Reinach Stat. I 238, 3). Neben 
diesen typischen Darstellungen finden sich einige 
in ihrer Art alleinstehende, so eine Statue im 
Louvre, die die Maske auf der flachen linken 
Hand trägt (Proebner Not. de la sculpt. ant. 
du Louvre 387), eine in Madrid (Reinach Stat. 

I 268, 4), die M. sitzend zeigt; links am Sitz 
ist die Keule angelehnt, darauf ruht die Maske, 
auf die M. die Hand legt. In der erhobenen 
Rechten trägt die Muse eine Rolle. — Sehr eigen¬ 
artig ist eine Statue im Louvre (Reinach Stat. 
)I 263, 6): Melpomene die tragische Maske über 
das Haupt zurückgeschoben (in ähnlicher Weise, 
wie Athenebilder den korinthischen Helm zeigen), 
setzt den rechten Fuß auf einen Felsen und 
stützt in einer etwas sentimentalen Pose das Kinn 
in die rechte Hand. Die Linke ruht auf dem 
aufgestltzten Oberschenkel. Ebenso theatralisch 
wirkt eine Madrider Statue (Reinach Stat. I 
284, 2) und eine in Rom, Villa Borghese (Rei¬ 
nach Stat. 1 269,6. Arndt Phot. Einzelanfn. 

) ant. Skulpt. 133): erstere hat die rechte Hand 
an die linke Schulter gelegt und hält die M rske 
in der Linken, letztere hält den linken Arm mit 
der Maske gesenkt und erhebt den rechten Arm 
zu pathetischer Gebärde. Schließlich sei eine 
Statue erwähnt, die bei Clarac 506 B (Rei¬ 
nach Stat. I 264, 5) als in der Samml. Weatma- 
coffbefindlichaufgeführt wird (vgl. Michaelis 
Aue. marbl. in Great Brit. 487, 2); sie hielt 
(denn Reinach bezeichnet sie als verschwunden) 

0 in der linken Hand eine herabhängende tragische 
Maske; unter den linken Arm hatte sie ein Schwert 
geklemmt, nach dem die Rechte griff. Der rechte 
Fuß war auf einen Felsen gestützt. — Einheit¬ 
licher in der Typisierung sind die Reliefdarstel- 
lungen Melpomenes. Am häufigsten erscheint sie 
auf Reliefs mit der Maske in der erhobenen 
Linken und mit der Rechten auf die Keule ge¬ 
stützt. Es sind meist Sarkophagreliefs: Rom, 
Vatikan, Amelung II 27, 102 K. Mus. Pio- 
Clem. IV 14. Rom, Villa Medici, Matz- v. Dahn 
8273. Rom, Mattei, Matz-v. Duhn 3273. Rom, 
Mattei, Matz-v. Dnhn 3268, Mon. Matth. III 
16, 17. Sarkophag aus Rom, Via Appia, jetzt 
Berlin nr. 844. Arch. Ztg. 1843, 6. Ke kalb Die 
griech. Skulpt. 381. Pisa, Campo Santo Lasinio, 
Raccolt. di sacrofag del Gampo Santo di Pisa 143. 
144. Verona, Mus. Verona 93, 1. Brit. Mus. 2305, 
Sarkophag aus der Villa Montalto in Rom, Mus. 
marbles X 44, Millin Gal. Myth. XX 64. Brit. 
'Mrs., Catal. of Ghristian antiq. 65, Dekoration 
eines Kästchens in Silber mit Musendarstellung, 
neben M. eine aufgerollte Bachrolle, die auch der 
0 . erwähnten Statue in Madrid (Reinach Stat. 
I 268, 4) beigegeben ist. München Glypt. 326, 
ans Rom, Pnrtwängler Einhunlert Tafeln 
nach den Bildw. d. Kgl. Glypt. zu München 79. 
Baumeister I 973. Sarkophag in Wien, 
Sacken Skulpt. 20. Daneben ist M. auch ohne 


Melpomenos 


Meltas 


Keule, nur mit der Maske in der erhobenen Künstlern“ gepflegt (GIA III 278. 20). Über die 
Linken (Rom, Matz-v. Duhn 3270, Annali Bedeutung des Dionysos M. s. Reisch 396. 

1871 DB) dargestallt oder mit der Keule in der Gegen die Behauptung von Maass, Dionysos 

erhobenen Linken, die herabhängende Rechte auf M. sei der Lenaios (De Lenaeo et Delphinio, 
die Maske gelegt, die auf kleinem Sockel ruht Index Sohol. Gryph. 1891/92 IX; Orpheus 61) 

(Rom, Mattei, Matz- v. Duhn 3281, Mon. s. Milchhöfer Archäol. Stud. H. Brnnn dar- 

Matth. III 49, 1). Au statuarische Vorbilder gebracht 61. Zum M. iu Athen Gruppe 136. 


erinnert die Melpomenedarstellung auf dem Mu¬ 
sensarkophag aus Ostia (Rom, Mus. CapitoL, 

Ar mell in i 158; vgl. die Statne im Louvre, 10 


II 1421. 1428, 10. Preller-Robert I 675, 

4. 711. 

2. Iu Priene. In ,Inschriften von Priene“ 174 


Reinach Stat. I 268, 6): M. setzt hier den (aus dem 2. Jhdt. v. Ghr.) kauft ein Athenopolis 

rechten Fnß anf einen Felsen, stützt den rechten das lebenslängliche Priestertum des Dionysos 

Arm aaf dea rechten Oberschenkel und das Kinn ^Xeo? (Üsener Götternanien 242, 63) und des 

in die rechte Hand; da^a trägt sie ebenso wie Dionysos weiter heißt^es ^vasi öe 

die erwähnte Statue im Louvre die Maske über xcd ta^ &vaiag tag ev t<p ^edtQq> Atowa<^ t0 

den Kopf gestülpt wie Athene den Helm. Dieser (Q u a n d t De Baccho . . .culto, Diss. 

Darstellung nahe steht, bis auf die Stellnug des Hai. X£I 2, 168tf.). [gr. 

rechten Fußes und Armes, ein Relief aus Neapel Melpum, einer der Hauptorte der Etrusker 
(Arch. ZU. 1843,7. Rüsch 604), auf dem Mel- im Nordea, zusammen mit Atria und Mantua, 

poracne die Maske ebenfalls über das Haupt 20 Nach Plin. III 125 wurde die irgendwo nördlich 
zuruckschiebt. — Unberücksichtigt müssen hier des Po anzusetzeude Stadt (=Miiland?) von den 

alle diejenigen Masendarstellungeu bleiben, bei Insubrern, Boiern und Senonen gemeinsam am 

denen M. nicht mit Sicherheit durch Inschrift Tage der Zerstörung Vejis, also 396 v. Ghr., er- 

oder Attribnte zu erkeuuen ist. Dahin gehören obert. So berichtet bei Plin, Gornelius Nepos. 

nicht nnr die zahlreichen Musendarsteliungen, Pericle Ducati (Etruria antica II 13) schreibt: 

die wie Myth. Lex. s. v. Musen aufzählt, ,Si aggiungnauo Modena, Parma, Piacenza e 

darunter die bekannten Reliefs aus Mantinea Melpo, qnest“ nltima cittä sentinella avanzata 

und die Ghigischen Musen, sondern auch die dell’ etruschismo verso il nord, quasi al eospetto 

Musengruppe des Philiskos von Rhodos, von der della nevosa chiostra alpina: ö probabile ehe 

Plin. n. h. XXXVI 5, 34 berichtet. (Vgl. ferner 30 Melpo sorgesse tra Milano e Tteviglio, laddove 


Watzinger Das Relief des Archelaos von ö ora il borgo di Melzo. [Philipp.] 

Priene 63. Berl. Winkelmannsprogr. Amelung MeUiagum s. Melsyagum. 

Die Basis des Praxiteles aas Mantinea 77ff. Th. Melsus, nach Strab. p. 167 Fluß der Asturer, 
Wiegand S. Ber. Akad. Berl. 1906, 15f. Außer- westlich von Noega und der die Asturer und 

dem gehört unter diese nicht sicher auf M. he- Kantabrer scheidenden Ria (de Aviles) mündend, 

zfli'Uchen Denkmäler ein Sarkophag aus Smyrna, also der von Plin. IV lll Nelo genannte Fluß, 

letzt im Lonvre, Le Bas Mon. fig. 151, 3. Relief heute Nalön, westlich von Aviles, so daß Mel- 


SOS wohl verschrieben ist. 

Helsyagam nennt Mela III 29 


im Louvre Reinach Stat. I 114, 5. Musen- sos wohl verschrieben ist. [Schulten.] 

Sarkophag, ’ Rom, Mattei, Matz-v. Duhn 3278. Helsyagam nennt Mela III 29 unter den drei 
Mon. Matth. III 49, 2. Rom, Villa Medici, Matz-40 größten Sümpfen des freien Gennaniens, über 
V. Duhn 3266. Annali 1871 DEb). [Göbel.] deren Lage sich aber nichts bestimmen läßt; 

Melpomenos (AfElitd/isvoj), Epiklesis des Dio- s. n. Snesia palus. Much Hoops Reallex. 

nysoB l iu Athen. Auf dem Wege vom Dipylon HI 213 bringt den Namen mit dem Flußnamen 

zur Ai^ora lag das Haus des Pulytion, in dem Milisia = Süß Wasser ('?) zusammen. [Franke.] 

Alkibiades mit seinen Genossen die eleusinischen Melta (Tab. Pent. VIII 2. Geogr. Rav. IV 7 
Mysterien verspottet hatte; konfisziert, war es S. 189, 17 ed. Finder-Parthey. Ethnikon CIL 

dem Dionysos M. geweiht worden (Paus. I 2, 5; VI 2736 Mdetinu») [Wurzel thrak. mel = an- 

über die Identität dieses te/^evog des Dionysos streichen, malen, vgl. Tomaschek Die alten 

mit dem von Athen. V 212 D. E erwähnten Thraker II 66], ein wichtiger Straßenknoten- 

Tsusvo; rwv — greßl tov A. — rszviröiv s. Bau-50punkt in Moesia inferior an der Straße Oescus- 
raeister Denkmäler 162 und weitere Literatur PhillppopoUs; von hier liefen drei Straßen aus, 

bei Hitzig-Blümner z. Paus. I 1, 132f.). eiue gegen Nordwesten nach Oesens, die zweite 

CIA III 278 (Theatersitz) Ieqsco; Aioriaov MeX- gegen Nordosten nach Novae, die dritte gegen 

ixoahov EX zExvirwv. CIA III 20, 12 (Akropolis) Osten nach Nikopolis (Jirecek Die röm. Heer- 

Inschrift der dionysischen Künstler Ieqev; MeX- straße von Belgrad nach Konstantinopel 157). 

.toaivov. GIA III 274 (Theatersitz) IseEoog MeX- Die Angabe der Tab. Pent., daß M. 13 Meilen 

-loahov Aiomaov sf EvveiSmv. (M i 1 c h h ö f e r in von Sostra, 10 von Dorionibus entfernt sei, fuhrt 

Gurtius Stadtgeschichte von Athen XXvni). Ober nach dem heutigen Uweft (Jirecek 157, 10. 

Dionysos M. auf athenischer Münze s. He ad HN t Tomaschek a. a. 0. Miller Itin. 586 l). 

323. ßenld Moiinaies d' Athünes 374, fallen ge-60 , , , , , , 


lassen vou H e a d2 385, vgl. Reisch Athen. 
Mitt XIII 395, 3. Einen Dionysos M. in Achar- 
nai erwähnt Pans. I 31. 6. Über bildliche Dar- 
stellungeu desselben s. Reisch 394f. Toepf- 


Meltas, Sohn des Lakedas, der bei Herodot 
unter den Freiern der Tochter des Kleisthenes 
von Sikyon erscheint, und Enkel des Pheidon — 
soweit aufwärts reicht die historische Liste der 


fer Att Geneal 205. Der Kalt dis Dionysos argivUehen Könige ans dem HerakUdengeschlecht 
M. war ursprünMich ein Kult des Geschlechtes (Beloch Gr. Gesch. I 2, 193), die früheren sind 
der Euneiden (CIA III 274. Toepffer 18lff.), legendarisch und bei Ephorns (Strab. C358) und 
später wurde er besonders von den,dionysischen Paus. II 19, 2 gegen Theopomp und Marmor 
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Parion um zwei Glieder erweitert. Er war auf 
dem Thron von Arges der letzte Heraklide. Nach 
Plut. de Alerandri Magni fortit. 8: l^ehne stcx 
xo llQaxlsid&v ysvos, <-v ßaodsvso&ai 
naxQtov aindig erlosch mit seinem Tod das 
Geschlecht, und es wurde infolge eines Orakels 
Aigon zum König von den Argivem gewählt. 
Die untere Grenze für M. Aigon um 570 (Beloch 
Gr. Geseh. I 2, 196). Nach Paus. II 19, 2 soll 
hingegen M. seiner Würde entsetzt sein, und ein 
neues Haus auf den Thron berufen sein, was — 
nach Beloch Gr. Ges h. 11 p. 333 — natürlich 
zu einer Beschränkung der Königsmacht führen 
mußte. Aber der Pausaniastext: .Agyrtct 6e, Sxs 
iarjyoQtav xai to ainövCftoy äycmäwxe; ix ntdaio- 
xäxov, xä x^g i^ovatag xeov ßaaiXimv ig iidyeoxov 
3iQC}jyayov, ebg Mxj&covi X(ß Kelacv xal xdig emo- 
yövotg TO Syofta keixp&^vai xrjg ßaadelag fxövw. 
M.&-XOV äe xöv Aaxxjöov bixaxov äncyovov xd na- 
OMO-v inavaev öiqX'^s X3xayvcnig 6 dijfxog’ wird ( 
urch Herodot. VII 149, wonach dem Argiver- 
tönig das Becht des Befehls im Krieg geblieben 
ist, widerlegt, wie Beloch (Gr. Gesch. I 2, 194) 
gesehen hat, da ein Titularkönig dieses Becht 
nicht gehabt hätte. Damit erledigt sich die 
gegenteilige Ansicht B u s o 11 s (Gr. Gesch. I 
624 f.), der nur mit einem Titularkönig wie in 
Athen und anderwärts rechnet An älterer Litera¬ 
tur vgl. G. Gilbert Gr. Staatsaltertümer II 
76. E. Cnrtius Gr. Gesch. I 6, 239. K. 0., 
Müller Dorer II 108, 1. [Obst.] ' 

Melusa {Mdoaa = MiXovaa), Beiname der 
Leto, Name einer Amazone und einer Muse (oder 
einer sterblichen Frau); oder eher ein auf Leto, 
eine Amazone und eine Muse übertragener Lieb¬ 
lingsname (s. den Schluß d. Art.), llhschers 
Myth. Lex.; dort allzu summarisch. 

A. Der Name. Überlieferung, Form, Dia¬ 
lekt, Bedeutung; Melusine. Der Name ist nie lite¬ 
rarisch, sondern nnr auf Vasenbildern überliefert., 
Klügmann Die Amazonen 48. Die Form lautet 
Mslooa, jedoch für die angebliche Muse Msle- 
Icaa. Hiervon ging man, da die Vase mit dieser 
Schreibung zuerst bekannt wurde, ans. WeIcker 
Alte Denkm. HI 468 las es als MeXxhSxta zu 
* fteXESdo) für fttlebalvfo, vgl. fitUSrjiia, 
fitXESdm sei = uelexäco, und der Name dräcke 
wie der der askmiischen Muse Mele.te das Stu¬ 
dium, Sinnen und Streben aus. Ähnlich Jahn 
Ann. d. Inst. XXIV 208, der aber einfache Ver-, 
Schreibung des Yasenmalers, A für T, annahm.' 
Aber nach dem Auftauehen der anderen Vasen 
mit MeXotja ist in dem zweiten -sX- von MeXeXoaa 
einfach Dittographie zu sehen; so schon Preller 
Mon. ed Ann. d. Inst. 1856, 44. Smith Catal. of 
gr. vases in the Brit. Mus. HI 203 {MeXovaa). 
Hauser bei Furtwängler-Beichhold Gr. Vasenm. 
HI 107 (der auch an MiXXovaa denkt). Mit Un¬ 
recht also führte noch K o b e r t in Preller-Robert 
Gr. Myth. I 492, 2 eine Muse MeXiXovaa auf. ^ 

Auf den zu nennenden, sämtlich attischen 
Vasen sind die Namen natürlich attisch beige¬ 
schrieben. W e 1 e k e r 469 (dorisch, die Vase 
deswegen in Italien gemalt) ist heute veraltet. 

Die Bedeutung des Namens, falls er überhaupt 
^redend“ ist, ist nicht klar. Außer der genannten 
Erklärung schlug W e 1 c k e r 469 noch ,Für¬ 


sorgerin“ [der Dichter] vor, P a n o f k a Arch. 
Ztg. IV 1846, 209 ,Liedergeberin‘ (/xiXrj &äa«il), 
Preller 44, danach Overbeck Kunstmythol. 
ApoUon 391. Gardner Jonrn. hell. stud. XXIV 
1904, 307 die ,hoch berühmte“ als Abkürzung von 
TiaatfisXovaa (Beiname der Here Nonnos V 128; 
vgl. Hom. oi XII 70). Als die Vasen mit den 
Darstellungen der M. genannten Amazone und 
Leto auftauchten, verwies Braun Bull. d. Inst. 
11847, 150 auf die von Theseus getötete Amazone 
Molpadia, während Stephani Compte rendu 
de la comm. areh. de St.-Pötersb. 1866, 175 
,sorgend für“ übersetzte und bei Leto xixvam, bei 
der Muse StoiS^g, bei der Amazone jioXifxov er¬ 
gänzt wissen wollte. Klügmann 48 hielt den 
Namen für speziell attisch unter Berufung auf 
die attische Anrede S fiiXe und das Partizip 
//iXovaa Soph. öd. K. 1433. Eur. Hel. 197; also 
,am Herzen liegend“, ,lieb“. Das ist, falls M. 
I attischer Frauenname war, s. u., das wahrschein¬ 
lichste; MsXxov auch boiotischer Mannsname? 

Der Name der schönen Melusine kann nicht 
von unserer M. abgeleitet sein, da diese auf den 
Vasen erst im 19. Jhdt. und nur Gelehrten be¬ 
kannt wurde. 

B. Trägerinnen des Namens. 

l)Leto. Preller 48. Overbeck 63. 
390f. Roscher Myth. Lex. s. Melosa (nichts 
unter Leto). Dumont-Chaplain Cörami- 
qiies de la Gröce propre I 326. Auf einer rf. Pelike 
aus Caere, früher in der Sammlung Campana 
(Aschenbach Arch. Ztg. XVH 1859, 104* 
nr. 45), jetzt im Louvre, abgeb. Mon. Ann. Bull, 
d. Inst. 1856 (sol) tav. X2. Overbeck Atlas 
Taf. 23, 5. E e i n a e h R6p. Vases I 244, steht 
neben Apollon, der Tityos tötet, eine Frau mit 
Beischrift MxXoaa (2. Buchstabe fragmentiert). 
Es kann damit kaum eine andere als Leto gemeint 
sein; nach ihrer Stellung hinter Apollon nicht 
Ge, Tityos’ Mutter. Wie kam aber der Maler auf 
die Namensvertauschung? Von anderen Beispielen 
einer solchen, die Preller anführt, scheidet 
Aidos für Penelope sicher aus (E e i n a e h R4p. 
Vases II 281; Aidos steht nicht da, und es ist ein 
reines Genrebild, keine Darstellung der Penelope): 
Aidos für Artemis ist unsicher, E e i n a c h II 
26, 4. W e r n i e k e 0 . Bd. I S. 942, 60. Ebenso 
scheinen die Beispiele bei Jahn Beschreibg. der 
Vasensamml. in der Pinakothek zu München 
CXVI 846B. zum Teil nicht recht hierher zu 
passen, weil es bei Anesidora für Pandora. 
Panoptes für Argos, Halios geron für Nereus den: 
Beschauer leichter war, für den gegebenen Namen 
den geläufigen zu finden, als bei M. für Leto. 
Sehr fraglich ist auch Olympos für Apollon. 
Weizsäcker im Myth. Lex. III 862, Abb. 1; 
s. d. Text. Andererseits beweist wohl die Phly- 
akenvase London Brit. Mus. F 269, Bieber 
Denkm. z. Theaterwesen, Abb. 126, daß sogar 
Substituiemng des Daidalos für Hephaistos, also 
einer Figur für eine verwandte, Vorkommen 
konnte, s. Malten o. Bd. VIH S. 361, 10; so 
ist Einsetzung eines entlegeneren Namens für 
einen gebräuchlicheren wenigstens an sich nicht 
undenkbar. Oder war vielleicht M. ein Kultname 
Letos? — Aber aU dies ist müßig, wenn wir 
Hauser folgen, s. u. 
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2) Eine Amazone (doch s. u. a. E.). 
Braun Bull. d. Inst. 1847, 50. Stephani 
73ff.; Vasensamml. d. Ermitage II 261f. Klüg- 
mann 42—48; im Myth. Lex. s. Melusa. Höfer 
ebd. s. Melosa (derselbe Gegenstand ist dort 
irrig doppelt behandelt). Hauser III 107. 

a) Auf einer rf. Vase aus Cervetri, früher in 
. Sammlung Campana [Cataloghi del Museo Cam¬ 
pana I (so, nicht IV) 869; lohnt das Nachsehla¬ 
gen nicht], jetzt Leningrad, Ermitage nr. 1680, 
abgeb. Mon. d. Inst. VIII 44. Stephani 
Compte rendu 1866 pl. VI. C o n z e Heroen- und 
Göttergestalten Taf. 33 (so; nur die Amazone). 
E e i n a c h R6p. Vases I 24. 176, bekämpft The¬ 
seus in Gegenwart des Phorbas die Amazone 
MsXoaa. Quelle dieser Art Bilder ist nach Klüg- 
m a n n 42ff., danach G ra e f o. Bd. IS. 1778, 20 
Mikons Amazonomachie. 

b) Rf. Stamnos aus Gela = Terra nova di Si- 
cilia, früher in der dortigen Sammlung Rnsso, 
Petersen Röm. Mitt. VII 1892, 183 nr. 12; 
von Höfer irrig als identisch mit der vorigen 
Vase angesehen; nach freundlicher brieflicher 
Mitteilung von Gardner vielmehr identisch 
mit der ganz kurz Arch. Anz. 1897, 74 erwähnten 
und dann von Gardner Journ. hell. stud. 
XXIV 1904, 307 publizierten und pl. 8 abgebil¬ 
deten Vase; seit 1896 in Oxford, Ashmolean 
Museum; Theseus und Rhoikos bekämpfen eine 
Amazone MsXoaa zu Fuß und eine namenlose be¬ 
rittene Amazone. 

3) Wohl eine Muse. CIGr. IV 8458c. P a - 
nofka Ann. d. Inst. VII 1835, 231, wertlos. 
Wclckcr Bull. d. Inst. 1845, 219ff., danach 
deutsch Alte Denkm. III 462fl. Jahn Ann. d. 
Inst. XXIV 1852, 198ff. [nicht 1851,298]. Frei- 
ler-Eobert Gr. Myth. I 492, 2. H ö f e r im 
Myth. Lex. s. Meletosa. Murray Handb. of 
gr. archaeol. 102. Smith Catal. of gr. vases in 
the Brit. Mus. III 202f. Eine Amphora aus Vulei, 
früher in B ran ns Besitz (Areh. Ztg. IV 1846, 
209. Lenormant Ann. d. Inst. XIX 1847, 
352, 1), jetzt London, Brit. Mus.,alte Nr. 1260, 
jetzt E 271, ein Prachtwerk attischer Vasenmale¬ 
rei, dessen hohe Schönheit ältere Abbildungen 
(Mon. d. Inst. V tav. 37, danach R e i n a c h Rdp. 
Vases I 142 und Lamer Grieeh. Kultur im 
Bilde 3 Abb. 103. We 1 ck e r A. D. IH Taf. 31, 
danach im Myth. Lex. H 3238; das Gefäß als 
Ganzes Mu rray pl. VI) nicht genügend zeigen; 
am besten Fnrtwängler-Reichhold Gr. 
Vasenm. Taf. 139. Pfuhl Malerei u. Zeichn. 
III 217, 555, stellt die musizierende TsQipixoQa 
neben MsX.sXooa (s. o. A; mit Flöten) und Mo- 
oawg (mit Chelys) dar. Nach Murray geht das 
Bild auf Polygnotos oder seine Schule zurück. 

Alle älteren Publikationen faßten, weil in 
Terpsichora sicher die Muse vorznliegen schien, 
auch M. als solche, obwohl eine Muse dieses Na¬ 
hens nicht bezeugt ist. Aber man wies auch anf 
andre Bilder hin, die alte berühmte Sänger in 
Gesellschaft der Musen zeigen (B i e im Myth. 
Lex. H 3244; dort unsere Vase nnter nr. 15), 
andrerseits (Gruppe Gr. Myth. 1077, 1 a. E.) 
als Parallele zu dem nicht bezeugten Musennamen 
aej andre, die Hesiod. theog. 77 nicht erwähnt 
seien. Dies bedarf jedoch der Nachprüfung. 


Sicher ist allerdings die von Hesiodos nicht 
genannte Stesichore der Fran^oisvase. Doch weicht 
sie nicht zu sehr von dessen Terpsichore ab; und 
da, wie sich zeigen wird, die Überlieferung der 
Mnsennamen, abgesehen von den drei askrai- 
isehen, sonst konstant ist, so wird auf der Fran- 
5 oisvase wohl nur ein Versehen des Klitias vor¬ 
liegen. Hymno, C r a m e r Anecd. Ox. I 277f., 
will Mnaseas aus der Palamedeia kennen; aber 
er ist unzuverlässig. Daß auf der Thamyrisvase 
im Vatican, Be in ach E6p. Vases I 95f., eine 
sonst unbekannte Muse Choronike dargestellt sei, 
ist unerweislich und auch nicht wahrscheinlich 
(eine Sterbliche?); Helbig-Amelung Füh¬ 
rer nr. 498 vermieden die Bezeichnung Muse mit 
Recht. Denn anderwärts, Brit. Mus. B 331, Ger¬ 
hard Auserl. Vasenb. IV 307, ist Choronike 
sicher eine Sterbliche, und die Coronice einer alt¬ 
lateinischen Inschrift hätte Wagner o. Bd. III 
S. 2442, 34 nach den von ihm seihst zitierten Aus¬ 
führungen H ü 1B e n s nicht zu der vermeint¬ 
lichen Muse stellen sollen; s. noch W i s s o w a 
Rel. d. Börner^ 189, 1. Man wird danach mit der 
Annahme solcher sonst unbezengter Musen vor¬ 
sichtig sein müssen. Bei unserem Bilde liegt da¬ 
für auch kein ausreichender Grund vor; was 
Welcher 468f. aus ihm herausholt, erscheint 
etwas gekünstelt. Auch Frauen ohne Namens- 
beischrift in Gesellschaft alter Sänger sind ja 
nicht ohne weiteres als Musen anzusehen, so Mon. 
d. Inst. VIH tav. 43f.; trotz Heydemann 
Vasensamml. d. Museo naz. Neapel nr. 1978. 3143 
können die angeblichen Musen neben Orpheus 
oder Thamyris sehr wohl Sterbliche sein wie die 
Thraker nnd die weißhaarige Alte, wohl Thamy¬ 
ris’ Mutter, neben ihnen. 

So bietet sich für unser Bild zunächst die 
Lösung, daß es nicht Musaios als Schüler zweier 
Musen, sondern als Lehrer zweier Damen, deren 
eine einen Mnsennamen, Terpsichore, trä^, oder 
mit ihnen musizierend zeigt. Dafür spricht, 
daß der Vasenmaler sieh Musaios doch nicht wie 
wir als mythisch, sondern als einst in der realen 
Welt lebend dachte, und daß für Sterbliche die 
Namen Klein, Euterpe, Thaleia, Erato, Urania, 
Kalliope bezeugt sind. 

Besser erscheint aber ein Gedanke Hausers. 
Dieser wies auf einen gemeinsamen Zug aller hier 
besprochenen Melusai hin: ihre Namengebung 
50 fällt stets auf (auch eine Amazone M. ist außer 
auf unseren Vasen nie bezeugt). Daher sieht er 
darin eine Bezugnahme auf eine zur Zeit der Ent¬ 
stehung unserer (alle etwa gleichzeitigen) Vasen 
in Athen stadtbekannte Schönheit namens M. nnd 
erklärt die Vasenbeischriften als Lieblingsnamen, 
der nur nicht mit xaXi^, sondern in Verbindung 
mit einer der bildlich dargestellten Franen to- 
gesehrieben worden sei. Freilich wäre ein Lieb¬ 
lingsname in dieser Verwendung wohl ganz sin- 
0 gulär; aber so erklären sich alle Schwierigkeiten 
am besten. L^nn also ist die als M. bezeichnete 
Figur unseres Bilds so wie Terpsichore nun wie¬ 
der eine Muse; aber es gab,_ trotz der Beischrift, 
nie eine Mnse mit dem wirklichen Namen M., 
nie eine solche Amazone und nie einen Kult- oder 
sonstigen Decknamen M. für Leto. 

3 a) M. als Namen einer Nymphe, Gardner 
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310, beruht auf Irrtum. Gardner meinte die 
Muse (brieflich). 

3 b) Auf Polygnotos’ Hin persis gab es keine 
M., sondern eine Medusa, Drexler im Myth. 
Lex. B. M. nr. 2. Hitzig-Blümnerzu Paus. 
X 26, 9 . 

[4) Nicht gehört hierher eine angebliche /«/*- 
ioaa auf dem Pinax vom Kap Kolias, Benn¬ 
dorf Griech. u. sieiL (so; irrig Myth. Lex. II 
2652, 40; ebd. schreibe: 4, 9) Vasenb. Taf. 1,1 
danach Schreiber Bilderatlas 95, 6. B a n - 
meister Denkm. Fig. 217. Zu anderen Be¬ 
denken gegen Benndorfs fitXoaa kommt ent¬ 
scheidend der Umstand, daß auf dem seinerzeit 
fehlenden und später hinzugefundenen Stück des 
Pinax vor eXoaa ein Buchstabe steht, der zwar 
nicht ganz klar {o? ■& ?), aber sicher nicht ist; 
s. die Abbildung der jetzt im Lonvre befindlichen 
Tafel bei Perrot-Chipiez Hist, de Tart IX 
257. — Über S a u p p e s Lesung des Wortes als ‘ 
&Qevooa = ^QtjvoxSoa s. Dnmont-Chaplain 
Cöramiques de la Gröee propre 11 42, 5; dort Lite¬ 
ratur.] [Lamer.] 

Melussa {Mr/Xovaaa), Insel bei Iberien, bloß 
von Hekvtaios (bei Steph. Byz.) erwähnt neben 
KQonvovaaa. Die beiden Namen stammen wie die 
anderen Namen auf -ovaaa an der spanischen 
Süd- und Oätküste von den nach Tartessos fah¬ 
renden Phokäern her (Schulteu Tartessos 28) 
und bezeichnen vielleicht die beiden balearischen ^ 
Inseln Mellorca und Menorca. M. heißt nach einer 
Baumfrucht (it^lov), Kromyussa nach der Zwiebel, 
wa5 auf die Balearen paßt, da deren Bewohner 
aus der Zwiebel öl machten (Diod. V 17, 2). 

. [Schulten.] 

Melzitauum s. Melizitauum (oppidum). 

Memanturum, verstümmelter Name einer 
britannischen Ortschaft (Geogr. Bav. V 31 p. 433, 
5); nach den Namen in demselben Verzeichnis 
zu urteilen, war M. im Norden der Insel. ^ 

[Maedonald.] 

Membio s. Membro. 

Membles ist als Fluß (in Lukanien) bei 
Lykop'iron Arg. 1083 genannt. Die Notiz des 
Scholiasten Mi/ißXtj; notafiog IraXiag führt nicht 
weiter, auch ist die Gleichsetznng des Membles 
mit dem Melpas (soGrotefend Zur Geographie 
und Geschichte von Alt-Italien II 35) nicht 
sicher. Die Vermutung Holzingers in seinem 
Kommentar Mem'iles =Me;t;SUaoor = <Poivtf (He-; 
rodot. IV 147) = Fluß auf karthag. Gebiet kann 
ich nicht teilen. [Philipp.] 

Me/ißUasog. 1 ) Anderer, nur bei Steph. Byz. 
überlieferter Name der Insel Anaphe (s. o. Bd. I 
3. 2030), einer der Sparaden, östlich von Thera 
(Steph. Byz. s. 'Ävitpt]) nach einem Genossen des 
Kadmos, einem Phoiniker gleichen Namens (vgl. 
Bursian Geographie II 518. L. Ross Archaeol. 
Aufsätze II 490. 523 zu 2t); auch BUaoo; ge¬ 
nannt (Steph. Byz. s. MeußXiaoog). H. Kiepert i 
PDA XII. [Zschietzschmann.] 

2) Phoiniker, Sohn eines Poikiles, kam nach 
Herodot. IV 147 mit Kadmos auf der Suche nach 
der Europa nach Thera und wurde dort mit et¬ 
lichen Phoittikern znrückgelassen. Die Einwan¬ 
derer besiedelten von Thera ans die benach¬ 
barte kleine Insel Anaphe (s. o. Bd. I S. 2080), 
die auch M. heißt (Steph. Byz. s. Membliaros 


und Anaphe). Nach Auaphe, von dessen Reichtum 
an Rebhühnern Hegesander bei Athen. IX 400 D 
(FHG IV 421) berichtet, kamen auch die Argo¬ 
nauten auf ihrer Fahrt (Apoll. Rhod. IV 1717). 
Studniczka Kyrene 52ff. will den Namen M. aus 
fiiußXoDxa und lagog (etwa , Ankömmling“) er¬ 
klären; Malten Kyrene 182ff. (Philol. Unters. 
XX) hält ihn, sowie die andere bei Steph. Byz. ■ 
überlieferte Form Bliaros für unverständlich und 
niehtgriechisch. Die Ausgrabungen von Thera 
(Hi 11 er v. Gaertringen Thera 1899—1909) 
haben keinen Anhaltspunkt für eine phoinikische, 
vordorische Besiedlung Theras ergeben. Malten ■ 
(184) hat dargelegt, daß diese Nachricht auf die i 
Spekulation eines spartanischen Adelsgeschleohtes I 
znrückgehen wird, dessen Angehörige sich ebeu- i 
falls für Abkömmlinge der Kadmoslente hielten 
und sich, als sie sich der Insel bemächtigen woll- ; 
ten, ols Verwandte der Bewohner ansgaben, um ; 
so ihren Anspruch auf Thera zu legitimieren. | 
Jedenfalls habe die Notiz von der phoinikischen ( 
Besiedlung Theras keinen ethnographischen Wert. | 
Paus. III 1, 7. 8. Apollod. bibl. I 9. 26. Scyl. 48. | 
Kallim. epigr. bei Strab. I 46 und X 484, vgl. i 
Ed. Meyer G. d. A.l II 14-5 (glaubt an die phoi- j 
nikische Besiedlung Theras). P. Friedländer i 
Herakles 11 (Philol. Unters. XIX). Dragen- 1 
d 0 r f f in Hiller v. Gaertringen Thera II 235. \ 

[Molrze.] i 

Membrana. 1. Das Wort. Die Grnnibe- | 
dentung ist .Häutchen“, daraus entwickelt sieh | 
der Gebrauch für die zum Schreiben hergerichtete i 
Tierhaut (entsprechend der griechischen öitp&iQa, 

3. d.), und zwar sowohl für das roh bearbeitete 
Leder.blatt“ als auch für das mit verfeinerten Me¬ 
thoden hergerichtete Pergamsnt. Isid. orig. IV 11, 

I sagt; membrana (er gebraucht stets membra- 
num) dieuntur, quia ec membris peoudum de- : 
trahuntur. Als Fremdwort ist fie/ißoäva daun ins 
Griechische eingedrnngen, z. B. Pani, ad Timoth. i 

II 4, 13. Du Gange s. membrannm. [ 

2. Begriff, Herkunft, Form. (Das i 

griechische Material s. AKp&ega.) Wie die j 
Tierhaut im Orient und in Griechenland als Be- j 
schreibstotf sicher schon deshalb weite Verbrei¬ 
tung gefunden haben muß, weil der Papyrus ein 
ägyptisches Produkt und als solches ein fremder 
Handelsartikel gewesen ist, so wird sie auch das ; 
alte Italien wohl nicht erat durch griechische oder ! 
andere Vermittlung kennen gelernt haben. Darauf 
deutet der römische Name hin; mit bezug auf ■ 
ihn ist oben gesagt worden, daß neben dem 
feinen .Pergament“ auch ein roh bearbeitetes 
Lederblatt M. genannt worden sei. Bei der relativ 
frühen Erfindung des Pergaments im 2. Jhdt. v. 
Ohr. wird das literari.sehe Rom die M. wohl aus¬ 
schließlich in dieser Form gekannt haben. Viel¬ 
leicht kann ans der Nachricht bei Dion. Hal.^ 
antiqu. Rom. IV 58, 4f., daß beim Abschluß des, 
(der sagenhaften Königszeit angehörenden Friedens^ 
zwischen Tarquinins und Gabii der Vertrag auf 
die Haut des dabei geopferten Rindes geschrieben, 
worden sei, der in Rom im Tempel des Zens 
Pistios noch vorhanden sei [vgl. Pest. ed. Linds. 
48 3. clipenm], wenigstens entnommen werden, 
daß so etwas vorkam. j 

Die Überlielernng fährt das Bekanntwerden | 
der Römer mit dem Pergament, das seine Er- | 
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flndnng bekanntlich der Rivalität der Ptolemäer ursprünglichen Fells. Wenn also Isid. orig. VI 

gegen die unter Enmenes neu entstehende per- 11, 2 von den pergamenischen Pergamentrollen 

gamenische Bibliothek uni die damit in Znsam- berichtet fiebant autem eoloris lutei, id est ero- 

menhang stehende Sperrun,g der ägyptischen eei, postea vero Bomae eandida membrana re- 
Pap.yru3zufnhr (Varro bei Plin. n. h. XIIl 70) perta surü, so müßte, die Richtigkeit der Notiz, 
verdauken soll, während C. R. Gregory Textkr. die anf Sneton de vir. ill. 132 Reitf. znrückgeht, 
des N. T. I (1900), 8 es viel älter als Enmenes ein von dem späteren sehr verschiedenes Ver- 
sein läßt, auf eine Sendung zurück, die nach des fahren bei der Präpariernng angewandt worden 
Krates Rat, der unter Attalos Pergament berge- sein. Ganz unmöglich ist sie aber doch nicht 

stellt haben soll, nach Rom gelangte [so Lyd. de 10 (Gardthausen I^ 101, 1 findet sie .nicht recht 
mens. 14, llf. Wü.; daraus Boissonade Anecd. glaublich“); denn auch unter den genannten 
Gr. 1420]. DerGewährsmann ist nach Wünschs Heidelberger Stücken ist z. B. ein beiderseits 
Vermutung Sneton; Berl. phil.Woch. XXI (1901) zitronengelbes Pergament (kopt. Bibeltext). Ob 
686. Lydns gebraucht die Form xh /lifißoava, das künstlich gefärbt ist, oder, ähnlich wie 
und beide lassen zur Erinnerung daran diese M. die pergamenischen es sein müssen, Naturfarbe 
genannt werden. Gerhard (s.u.) 147 hat, kann ich nicht entscheiden. Andererseits 
sieht eine archaisierende Neigung in dem gele- kenne ich auch keine ganz weißen Pergamente, 
gentlichen Vorkommen des Namens lleQyafiqyd. Jedenfalls aber stimmt des Isidor Bemerkung 
Auch Isid. orig. VI 11, 1 kennt ihn. Über die (§ 4) mit der Snetonnotiz {§ 2) nicht überein: 
Zubereitung der Tierhäute zum Pergament ist 20 Msmömna autem aut eandida aut lutea aut 
uns nichts überliefert. Auch von welchen Tieren purpurea sunt. Candida naturaliter existunt. 
die Häute Verwendung fanden, wird uns nicht Luteum membranum bieolor est, quod a eonfeo- 
gesagt. Elefantenhäute als Ausnahme bei Isid. tore una tinguitur parte, id est eroeatur, wofür 
orig. VI 12, 1. Daß eine größere Glätte nnd auch Pers. III 10 positis bieolor membrana ca- 
Feinheit erzielt wurde, wird wohl allgemein an- pülis zitiert wird. Danach wäre also weiß die 
genommen (Marquardt 796 sieht den Unter- Naturfarbe, die gelbe Farbe auf einer_Seite könst- 
schied zwischen der gewöhnlichen Tierhant als lieh, was nicht richtig zu sein scheint, wie der 
Sehreibstoff nnd dem Pergament darin, daß die Befund unserer koptischen Pergamente in Über- 
erstere nur anf einer Seite beschreibbar war, das einstimmnng mit der bei Gardthausen 94f. 
letztere aber anf beiden), doch kennen wir die 30 beschriebenen abendländischen Technik der Be- 
Technik der Herstellung in Morgen- und Abend- reitnag lehrt und Persins offenbar bestätigt. — 
land nur fürs Mittelalter (Gardthausen Griech. Ich habe eine Reihe mittelalterliche Pergament- 
Paiäogr 12 93f.), Auch welche Tierhäute etwa Codices der Heidelberger Universitätsbibliothek 
in Italien verwendet wurden, wissen wir nicht. ans den verschiedensten Zeiten geprüft, deren 
Dagegen haben die Forschungen Gerhards Blätter alle auf der einen Seite weiß, anf der 
n. a. über die Form, in der dieser Beschreibstoff anderen gelb erscheinen; die Intensität der bei¬ 
in Italien nnd, von da ausgehend, anderwärts den Farben ist allerdings eine recht verschiedene 
verwendet wurde, wichtige Anhaltspunkte ergeben. (vgl. auch Pers. III10.) — Die Purpnrfärbung ist 
Ans der Terminologie hat er erschlossen, daß der natürlich künstlich (vgl. Isid. a. a. 0.). Solche 
Pergamentcodex ungefähr zn Beginn der Kaiser- 40 M. werden noch in einem Omen des Sohnes des 
Zeitkauf römischem Boden ans dem Prinzip der Maximin in Hist. ang. Vita Max. Inn. c. 4. Hieron. 
Wachstafeln hervorgewachsen sei, während die Einl. zn Hiob nnd ad Enstoch. de cnstod. Virgin. 
Verwendung in der pergamenischen Bibliothek erwähnt. 

sich durchaus an die Rolienl'orm der Papyri an- 3) Die Verwendung im einzelnen, 

geschlossen habe. M. sei in Rom mit der Code.x- a) Zu Aufzeichnungen von Geschäfts- 

form unlöslich verknüpft, während der Papyrus- notizen, Entwürfen: Anf diesem Gebiet ist 
Codex eine sekundäre Nachahmung des römischen die M. als Konkurrentin der Wachstafel anfge- 
Pergamenteodex sei. Die Codexform = membrana treten, mit der sie die leichte Tilgungsmöglichkeit 
empfahl sich durch die Möglichkeit der heiler- des Geschriebenen bis zn einem gewissen Grade 
seitigen Beschriftung. Wenn in Ägypten bis jetzt .50 teilt. Der Jurist Q. Cervidins Seaevola (2. Hälfte 
die älteren gefundenen Codexfetzen anf Papyrus des 2. Jhdts. n. Chr.) setzt nach Dig. XXXII 102 
und nicht auf Pergament (nnd zwar mit griechi- voraus, daß man ehirographa debitorum, also 
■'chen Literaturwerken) geschrieben sind, so wer- wohl Urkunden oder solchen zur Unterlage die- 
den hier neben dem Zufall die besonderen Um- nende Notizen (Gesehäftsjournal), auf M. in den 
stände Ägyptens, wo der Papyrus eben Landes- Satteltaschen bei Reisen mit sich trug, .^s No- 
prodnkt war, ausschlaggebend gewesen sein. tizblätter kennt sie auch Martial apopK XIV 7, 
•leder Kenner weiß zudem, wie wenig sieh der der sie pugillares memhranei nennt; die Stelle 
Papyrus zn einer Faltung und Heftung mit Fa- ist zugleich für die Rivalität mit der Wachstafel 
den wegen seiner Brüchigkeit eignet, weshalb nnd die leichte Löschbarkeit der Schrift wichtig; 
Papvmsbücher meist in geringen, an den Bruch -60 er sagt von ihr esse puta eeras, lieet haee mem- 
^telien zerstörten Fetzen anf uns gekommen sind. brana voeetar: Delebis qi^iens scripta novare 
Die Pergamente der älteren Zeit, also vor allem roles. Dziatzko 135 sieht^ in diesen pugil- 
die in Ägypten zutage getretenen, weisen, wenn lares membranei einzelne Blätter oder Doppel- 
ich nach den zahlreichen Resten koptischer Reste blätter, während Gerhard 142 richtiger an 
der Heidelberger Universitätsbibliothek urteilen Pergamenthefte denkt, für die der Ausdruck 
darf, fast alle eine mehr oder weniger weiße, pugillares besser paßt. Der Dichter gebraucht 
sehr glatte, und eine gelbliche, rauhere Seite anf, sie zu Entwürfen, wie Horat. sat. II 3, 1 nnd 
entsprechend der Fleisch- nnd der Haarseite des ars poet. 388f. klar beweisen. Quintil. inst. orat. 
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X 3, 31 zieht für sie Wachstafeln vor, da man 
auf ihnen sehr leicht auslöschen könne, cti pliehlt 
aber für schwache Augen die M., die übrigens 
infolge des ständigen Eintauchens des ealamm 
anfhalte und so den Gedankenflug un-erbreche. 
Zweifellos hebt sich die schöne schwarze oder 
dunkelbraune Schrift von dem weißen Untergründe, 
den man für solche Schreibereien annehmen darf, 
gut ab und schont dadurch die Augen, im Gegen¬ 
satz znm Gekrixel der Wachstafeln (vgl. auch 
luv. VII24). Bei Petron. 115 trägt der Dichter 
Emolpns eine große M. bei sich, die er beim 
Schiffbrnch rettet, um sofort, nachdem er in Si¬ 
cherheit ist, ihr seine Gedanken anznvertrauen. 
Auch in den Persiusversen III 10 lam Uber et 
positis bieolor memhrana capillis I inque manus 
Charta 6 nodosaque venit harundo wird die M. 
wohl zu Noiizen oder Auszügen aus dem Uber 
und den ehartae gedient haben (vgl. Birth 60; 
doch ist die Deutung der Stelle umstritten). 
Auch bei Paul, ad Timoth. II 4, 13: Tov tpekö- 
vr)v, ov äneXinov iv Tqeoddt jtaQa Kdgnip, eqx^' 
/iBvog (pege xat xd ßtßh’a, pöXiaxa [Ss] xde psp- 
ßgdvas haben Birt und Dziatzko (vgl. die ver¬ 
schiedenen Ansichten bei Gerhard 166f.) die M. 
auf geschäftliche Notizen gedeutet, während Ger¬ 
hard 143 richtig ,Codices* darunter versteht. 
Die Stelle gehört also unter c) und beweist 
gleichzeitig die hohe Wertschätzung der Perga¬ 
mentcodices. Auch die in den Digesten ausge¬ 
zogenen sieben Bücher Membranae des Juristen 
Neratius Priscus aus der Zeit Traians hat Birt 
94 als Notizen, Broui’.lons auffassen wollen 
(Dziatzko 133, 5 ebenfalls), während Gerhard 
144 mit Recht an einen Codex denkt 

b) Zu Briefen; Briefe auf M. sind für das 
römische Altertum erst ziemlich spät bezeugt. 
Hieronymus ep. 8 erzählt, daß die Italiker der 
Vorzeit ante ehartae et membranarum usum 
sich schon Briefe auf geglätteten Holztafeln oder 
Rinde geschrieben hätten; danach sind neben 
Papyrusbtiefen solche auf Pergament seiner Zeit 
wohl geläufig. Auch ep. VII 2, 2 zeigt, daß die 
Charta für Briefe das Übliche war, daß man bei 
Mangel derselben aber zur M. griff. Allerdings kann 
man die erstere Stelle auch allgemeiner fassen und 
dsdiin deuten, daß die letzteren Schreibmaterialien 
benutzt wurden, ehe man überhaupt Papyrus und 
Pergament kannte. Diese Auffassung ist vielleicht 
die richtigere, da Augustin II 19 Brief 15 [Migne 
P. XXXIII 80f.l sich wegen des Gebrauchs einer 
M. zu einem Briefe entec huldigt. So kommen 
also seit dem 4. nachchristl. Jahrhundert Briefe 
auf M. vor, aber sie gehören zu den Ausnahmen. 

c) Als Material literarischer Hand¬ 
schriften: Das älteste Zeugnis geht auf Cicero 
zurück. Plin. n. h. VII 21, 85 hat die viel be¬ 
handelte Nachricht erhalten: in nuee inelusam 
lliada Homeri earmen, in membrana scriptum 
tradit Cicero, die meist wörtlich anfgefaßt wurde; 
eine Pergamenthandschrift der Ilia.s in kleinster 
Schrift hätte demnach in einer Nußschale l'latz 
gehabt. Daß der (Jrund für Pergament als Ma¬ 
terial in dessen größerer Biegsamkeit zu suchen 
sei, hat man meist angenommen. Indessen scheint 
die Nachricht durchaus unglaubhaft. Daß Hss. 
mit kleinster Schrift, die nur unter dem Ver¬ 
größerungsglase lesbar sind, verkommen, ist zwar 
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eine bekannte Tatsache; so besitzt die Papyms- 
sammlung der Heidelberger Universitätsbibliothek 
unter den Papyri Schott-Reinhard einen noch un¬ 
veröffentlichten arabischen Text anf M. von dieser 
Art. Aber eine Ilias, die in eine Nußschale geht, 
halte ich selbst bei kleinster Schüft für undenk¬ 
bar. Der wahischeinlichste Erklärnigsversuch — 
falls es sich nicht um eine Fabelei handelt — ist 
mir der vonSemenov Pestschr. d. hist.-philol. 
Vereins München 1905, 84f., demzufolge es sich 
um eine unkorrekte Übersetzung aus einem JÄm? 
r) ex xapvov bzw. iv xagvep handelt, wofür als Ana¬ 
logie auf die lUdg rj ex xov vdg&qxo; (in einem 
Narthexkasten) hingewiesen wird. Auf jeden Fall 
handelt es sich um die älteste Erwähnung einer 
(allerdings griechischen' Peigament-Hs. in lateini¬ 
scher Sprache, die kaum Rollenfonn gehabt haben 
könnte. Daß griechische Pergamentblätter 
aus Codices (Kreter des Euripides) in ägyptischen 
Funden bis ins 2. Jhdt. n. Ohr. zurückreichen 
(Schubart 117), gehört nur mittelbar hierher. 
Immerhin haben wir vielleicht noch ein Cicero¬ 
zeugnis : ad Attic. XIII 24 quid ego de Varrone 
rescribam ? quattuor diqi^egai sunt in tua pote- 
state; quod egeris, id prdxibo. Hier ms^ es sich 
um Reinschriften handeln, die vielleicht doch mehr 
sind als bloße Entwürfe (Dziatzko 131). Ob 
Siqt^igai statt M. gebraucht ist, weil es sich um 
Pergamentrollen nach Art derjenigen der perga- 
menischen Bibliothek handelt? 

Sicheren Boden gewinnen wir für das Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. mit dem aus Martial zu 
entnehmenden Material, der neben den als Er¬ 
satz der cerae zu Notizzwecken dienenden 
pugillares membranei (XIV 7) auch einen Ho- 
merus in ptigillaribus membranis (XIV 183), 
Vergilius in membranis (XIV 186), Cicero in 
membranis (XIV 188), Titus Livius in mem¬ 
branis (XIV 190), Ovidi Metamorphosis in 
membranis kennt. Es steht sich immer das 
Buchgeschenk eines Reichen und eines Armen 
gegenüber; das eine ist auf Pergament, das an¬ 
dere auf Papyrus. Ob das erstere oder das letz¬ 
tere das voinehinere und kostbarere sei, darüber 
gehen die Ansichten auseinander. Birt Buch¬ 
wesen 80 u. a. sieht die Papyrus-Hs. für die 
teuereren, Gerhard, der S. 163, 6 die reiche 
Literatur verzeichnet, die Pergamente für die 
wertvolleren an. Neuerdings hat Schubart 115 
Birts Theorie wieder anfgenommen, zu Unrecht, 
wie ich glaube; man denke nur daran, daß der 
Vergilius in membranis sogar das Bild des 
Dichters auf der ersten Seite trug, also doch eine 
Luxusausgabe war! Die M.-Ausgaben waren 
handlicher, da sie opisthograph waren, und dauer¬ 
hafter und sind damals zweifellos noch als Sel¬ 
tenheiten aufzufassen. Eben wegen der Hand¬ 
lichkeit und Festigkeit empfiehlt Martial epigr. 
12, If. M.-Ausgaben der ersten beiden Bücher 
seiner Epigramme als Reiselektüre. 

Die römischen Juristen haben sich mit der 
Frage, was juristisch unter Buch zu verstehen 
sei, wegen der testamentarischen Konsequenzen, 
die sich bei Vererbung von libri ergeben, be¬ 
schäftigt und gestatten durch das Zeugnis des 
Gaius Cassins Longinns (au.s der eisten Hälfte 
des 1. Jhdts. n. Chr.), Dig. XXXII 52 ,deberi et 
membranas libris legatis‘, wo keineswegs Notiz 
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blätter gemeint sein werden, ebenfalls einen dalenkönigs Hunerich = 483. Morcelli Afric. 

Schluß auf die ein Menschenalter vor Martial Christian. I 224 setzt das bei Angustin. Act. 

liegende Zeit. Damals also war die Frage schon Gone, genannte Memblosa mit Membro gleich, 

aktnell. Allerdings möchte Dziatzkü 134 auch was Tissot ablehnt. Inschriften bisher nicht 

hier — im Gegensatz zu Schubart 116 — bezeugt. [Schwabe.] 

wieder an literarische Entwürfe denken, was ich Memini, kleiner Volksstamm in der Gallia 

nicht für richtig halte. Über Neratius Priscus Narbonensis in der Gegend von Carbautorate 

s. o. Ulpian im 3. Jhdt. n. Chr. entscheidet sich (Carpentras, Dep. Vancluse). Ihr Hauptort Car- 

nur mit Vorbehalt für Subsum’erung des (lite- pentras heißt bei Plin. n. h. IH 36 Carbantorale 

rarischen) M.-Coiex unter die IzÄrz, während nach 10 IlfewzzworMW. CIL XII 1239 eol(mia) lid(ia) 
ihm Paullas sent. III 6, 51 mit seiner Einreihung lSem(inorum). Wohl identisch damit *Porum 

unter die Bücher einverstanden ist. VgL übrigens Neronis bei Ptolem. II 10, 8 Mtjfüvoi xal xdXig 

auch Gaius in Dig. XLI 1, 9. [Als erste juri- aitär ^dgog Negeovog; vgl. Dict. arch. de la 

stische Publikation, die sicher auf M. geschrieben Gaule II 18-5, s. o. Bd, III S. 1572. Suppl.-Bd. I 

war, ist der Codex Gregorianus (Zeit Diocletians) S. 275. Das Gebiet der M. war sehr klein. Ge- 

zn nennen. Krüger (81) weist mit Recht darauf rade nur die nächste Umgebung von Carbantorate. 

hin, daß für diese juristischen Nachschlage- Hirschfeld CIL XII p. 147 nr. 1157—1215 

werke die Codeiform sehr viel bequemer als die tab. 2. Herzog Gallia Narb. 89. 141. Des- 

Rollenform war.] — Pugillares membranaeei jardins Gdogr. II 227f. 232. 

opereulis eboreis werden CILX6 testamentarisch 20 [H. G. Wackernagel.] 

zur Aufbewahrung im Apollotempel vermacht Meminla oder Mimnermia, nach Serv. Aen. 
(Inschrift aus Regium lnliuml, doch geben die I 720 römischer Beiname der Venus, qttod me- 
Herausgeber keine zeitliche Schätzung der In- nUnerit omnium. [Mielentz.] 

Schrift an. Es wird sich wohl um Stiftung von Memmianus heißen zwei Bischöfe in der 
wertvollen Büchern an eine Tempelbibliothek Numidia, die einander folgten und die Aurelins, 

handeln. In des Hieronymus Zeit waren Perga- der katholische Bischof von Macomades (o. Bd. XIV 

mentcodices so üblich, daß er ep. 141 vom Um- S. 161, 3) für seine Partei auf dem Religions¬ 

schreiben der Bibliothek von Caesarea auf M. gespräch in Karthago im J. 411 in Anspruch 
erzählt. nimmt, das sie freilich nicht mehr erlebt naben 

Literatur: Birt Das antike Buchwesen 57f.80(Gesi Coli. Carth. I 201 = Mansi IV 151A). 
Dziatzko üntersnehungen über au^ewählte ’ [Enßlin] 

Kapitel des antik. Buchwesens 129f. Gerhard Memmius ist als Name eines plebeischen Ge- 
N. Heidelb. Jahrb. XII 142f. Gardthausen sehlechts in Rom erst in den letzten anderthalb 

Das Buchwesen iin Altert, u. byz. Mittelalter F Jahrhunderten der Republik nachweisbar. Viel- 

91f. Schubart Das Buch bei den Griech. und leicht stammte die Familie aus dem Volskerlande 

Röm.2 20f. 115. Krüger Über die Verwend. von (Marz Bonner Stadien f. Kekuld [Berlin 1890] 

Papyrus und Pergament für die jurist. Lit. der 116; Hbergs Neue Jahrb. IH 537, 3), denn der 

Römer, Ztsehr. der Savigny-Stiftung VIII 76. Name begegnet in Signia (CIL D 1146 = D ess. 

Marquardt Privatleben der Römer II 795f. 5436. Nr. 16) nnd in Tarraeina (Voraussetznng 

B1 ü m n e r Die römisch. Privataltertümer 467f. 40 des Witzes bei Cic. de or. II 240 s. Nr. 5. Alte 

[Bilabel.] Grabsehrift eines L. Memmius aus Tarraeina in 
Membressa, eine »zdJisto an der Straße Hippo Ephesos CIL I* 2266 = IH 6086; s. Nr. 14). Der 

Regias -Carthago zwischen Mnsti und Sicilitte, früheste Träger des Namens in Rom ist ein Aedil 

also südlich des Bagradas, vgl. It. prov. 45. Die zur Zeit des Hannibalisehen Krieges, bezeichnen- 

Tabula Peutingeriana nennt es Metnbrissa, der derweise nur durdi die Verherrlichung eines 

Geogr. Rav. 146, 5 Membrisea. Nach Lapie, seiner Nachkommen bekannt (Nr. 1). Die näch- 

Tissot Geogr. comp. II 325 (vgl. pl. XVII), sten sind drei Senatoren zur Zeit des Perseus- 

Müller zu Ptolem. 648 und Wilmanns zu krieges mit Vornamen C. (Nr. 4), Q. (Nr. 18) 

CIL VIII 162 = Medjez el Bab. Tissot er- und T. (Nr. 19); von ihnen brachte es C. bis zur 

klärt es als ,chevet‘ (Note zu Göogr. comp. II 326). 50 Praetur, und sein Vorname ist neben L. fast der 
Wird in den afrikanischen Kriegen des späteren einzige, der bei den späteren Memmiem vor- 

Altertums mehrfach erwähnt, Procop. bell. Vand. kommt, so daß sie sich wahrscheinlich alle von 

1115 (AfE^wjSpijoa), Coripp.Joh. III311. Inschriften, ihm ableiten konnten. Aus dem Ende des 2. und 

die den Namen enthalten CIL VIII 1295—1306. aus dem 1. Jhdt. v. Chr. sind verschiedene Mem- 

14798—14805. Bischöfe, die aber vielleicht nach mier durch ver^rengte Zeugnisse aller Art be- 

Meinbro (s. d.) gehören, vom J. 258. 393. 394. kannt, namentlich auch durch die von ihnen ge- 

vgl. Angustin, contr. Crescent. IH 22. 59. IV 5 sehlagenen Münzen. Daher hat M o m m s e n 

contr. epist. Parmen. III 29. [Schwabe t.] (Münzw. 597ff.; Trad, Blacas II 427ff.) das ganze 
Membro, eine mansio an der Straße Utica- Material geordnet und den Stammbaum auf- 

Hippo Diarrhytos, vgl. It. prov. 22, ebenso Tabula 60 gestellt. Seine Behandlung genoß m kanoni- 
Peutingeriana, die sie aber Membio nennt. Geogr. sches Ansehen, muß aber erneuert werden, weil 

Rav. 147, 5. 348, 10. Verschrieben {Menbrona) die Zeitbestimmung der Münzoi zum Teil eine 

bei Guido 518, 23. Nach Tissot Göogr. comp. andere geworden ist, und weil neue Quellen hin- 

n 85 (pl. VII), der die Gleichsetznng M. = Aoudja zngekommen sind, zumal inschrifüdche, die frei- 

(Lapie) ablehnt, ist M. = Sidi Ahmed-bu-Faräs. Uch auch wieder neue Rätsd aufgeben. Der hier 

In der Notit. prov. proc. bei Vict. Vit. 63 er- entworfene Stammbaum weicht von demMomm- 

scheint Au episcopus Membrositanus, sensehen verschiedentlich ab, bleibt aber auch 

auf Membro bezieht, im sechsten Jahre des Van- nur ein Versuch. Sowohl in der Zeit des Marius, 
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wie in der Cieeronischen ist ein M. nahe daran die Aedilität eine plebeisehe war, wohl zu 
gewesen, das Consulat zu erringen, aber dennoch weit. Die ältesten sonst bekannten Memmier ge- 
im letzten AugenhUck gescheitert (Nr. 5 und 8). hören erst in da« Jahrzehnt des Perseuskneges 
So gehört die Famüie nicht einmal zur NobUität 580 =174 bis 590 = 164 namenüich der Prw- 
im strengen Sinne (s. darüber Geizer Nobilität tor von 582 = 172, der das m dem Geschlecht 
d. röm. Rep. 22ff.) aber sie führte dennoch ihren beliebteste Praenomen C. fuhrt (Nr. 4, Mwm 
Ursprung auf Troia zurück. Denn bei Vergil ist 19); sie werden die Söhne oder gar die Enkel 
im Wet&udern der Schiffe der zweite Sieger der jenes Aedilen gewesen sein, der dann wirklich der 
Führer der Pristis, Mnestheus (s. d.), mox Italus Stammvater aller folgenden war und deswegen 
Mnestheus genus a quo nomine Memmi (Aen. V 10 von dem Mümmeister verherrlicht wurde. 

117) Seine Darstellung ist von dem Dichter frei 2) Memmius, Urheber einer Lex Memmia bei 
gestaltet ohne irgendwelche Erinnerung an Züge VaL Max. III 7, 9 s. C. Memmius Nr. 5. 
der geschichtlichen Memmier, und man hat nur 3 ) Die große messenische Inschrift zu Ehren des- 

nrit ziemlicher Mühe und mit zweifelhaftem Er- Staatsschreibers Aristokles erwähnt unter seinen 
folg Beziehungen zwischen den Götterbildern der Auszeichnungen (IG V 1,1432 Z. 36); MJ/i/toffreo 

MeWiiermünzen und der troischen Herkunft des äv&vnazoe »cd Oiiißio; o atgaravoi iomQqaavto 

Geschlechts aufgespürt (Mommsen u. a. in aövqi xs'^ootpoqlav ixaoxos. Nach der 66“ ein- 

den Erläuterungen der Münzbilder. Marx Bon- gehenden Untersuchung von W 1 1 hei n» Olsterr. 

ner Stnd. 117; Neue Jahrb. IH 542ff. Norden Jahresh. XVH Iff., besonders 11. 16ff. 93ff. m3> 

ebd. VII 258). Aber es ist möglich, daß der ehr- 20 gehört die Inschrift am ehesten in die let^n 

geizige, mit griechischer Wissenschaft und Dich- Jahre des 2. Jhdt& v. Ohr. Der den TiW Pro¬ 
tang vertraute, mit griechischen Gelehrten und consul führende M.^ könnte sehr wohl_ C. Mem- 

römischen Dichtern verkehrende C. Memmius mius Nr. 5 sein; die Provinz, die er im J. 651 

Nr 8 die Ableitung von Troia entweder aufge- = 103 nach seiner Praetur verwaltete, wäre dann 

bracht oder doch verbreitet hat, was ganz im Makedonien gewe^n, und die durch die messeni- 

Geiste seiner Zeit lag, und daß Vergil sie aus sehen Urkunden (IG V 1, 1432 u. 1433) ^zeug- 

diesem Kreise übernahm. Die hohen Ansprüche ten außerordentlichen Anforderungen, ie zur 
der Familie hatten, wie auch wieder bei diesem Bekämpfung der Seeräuberplage ge^ht wur- 
ihrem bekanntesten Vertreter ersichtlich ist, den, boten leicht den Anlaß zu einer Repetunden- 
jedenfalls eine feste Grundlage in ihrem Reich- 30 klage. ., , . - cor, 

tum. Deswegen ist es vielleicht bemerkenswert, 4) C. Memmius war, wohl als Aedmraer, 5cU 
daß die älteste datierte Banktessera aus dem = 1 74 Mitglied der vorn Senat an die .Aetoler ge- 

J. 658 = 96 von dem Sklaven eines M. herrtthrt schickten fünfköpfigen Gesandtschaft (Liv. XU 
(Cavuto Memmi CIL 12 889 = D e s s. 5161 c = 25, 5), wurde 582 = 172 Praetor ^iv. pil 9, 8) 

Herzoff Tesserae nummulariae Nt. 8), wie und erhielt Sicilien als Provinz (ebd. 10, 14), wo 
schließlich auch die wiederholte Übestragung der er Schiffe für den Krieg mit Perseus ausmstete 
Münzprägung an Memmier auf eine gewisse Ver- (ebd. 27, 2). Die Annahme, daß er damals 
trautheit mit dem Geldwesen schließen läßt. Ein zweiten Male Praetor gew^n sei, entbehrt jeder 
’ÄJiohiAnos Miuuio; leistete kurz nach 666 = 88 Berechtigung (vgl. Röm. Adelsparteien 218f.). 
einen Beitrag für die Agora der Italiker auf De- 40 5) C. Memmius war der Sohn eiMS Mannes, 

los (BuH. heU. XXXI 462; vgl. XXXVI 51). Zahl- der sieh vieUeieht auch schon ^s Verteidipr dp 

reiche Stempel auf arretinischen Gefäßen nennen Volksreehte gegen die NoMität bewahrt hatte 

Sklaven von Memmiern (CIL XI 6700, 377—386), (SaU. lug. 31, 5). Nicht der Vater, sondern er 

gerade auch von einem C. (z. B. C. Memm. C. l. selbst diente als Knegstnhnn im Numantinischen 

Make 386) oder mit Sklavennamen (Eros 380. Kriege 620/21 = 134/33 und brachte sogar ins 

Phileros 383), deren Wahl einem Verehrer deir Feldlager kostbares Tafelgeschirr mit, weshalb 

Venus wie Nr. 8 nahelag. Der Gentilname M. er von dem auf Herstellung militärischer Zucht 

selbst wird in Hss., besonders griechischen, nicht bedachten Oberfeldherm P. Scipio AemihMus 

selten mit Mummios verwechselt. schärfsten Tadel erfuhr; dessen Urteil über ihn: 

1 ) Memmius. Von den Denaren des C. Mem- 50 Mihi paulisper, tibi et rei publieae semper ne- 
mius Nr. 10 zeigen die einen auf der Vorder- quam eris (Frontin. strat. IV 1, 1; danach durch 

seife den Kopf der Ceres und die anderen die Umstellnng zu verbessern Pint, apophth. ^ip. 

sitzende Ceres mit der äihlange und die Auf- min. 17: e/wt piv ^pegag tgtaxona, oavx^ Ss xal 

Schrift: Memmiu» aed(ilis) Gerialia preimus feeit zj) nazgldt zbv ßio» aaavza zoiomos &v äxQriozov 

(Mommsen Münzw. 642 Nr. 291. Babeion nexolrixas aeavzSv) wurde ähnlich wie das Obp 

Monn, de la röp. rom. H 217f. G r u e b e r Coins seinen Kriegskameraden C. Marius (Pint. Mar. -3. 

of the roman rep. I 495f.). Die Ludi Ceriales sind 4f.) später als eine Prophezeiung aufgefaßt und 

vor 552 = 202 gestiftet worden (Liv. XXX 39, 8) ihm mindestens von seinen politischen Gegpern 

and wahrscheinlich von Anfang an den plebe- vorgehalten, anscheinend von einem zu diesp 

ischen Aedilen zugefallen; da deren Reihe seit 60 gehörenden dritten Feldzugsteilnehmer, von C. 
544 = 210 bekannt ist, wird M. einige Jahre frü- Lucilius, in einer Satire verarbeitet (C i c h o - 

her Aedil gewesen sein; das paßt zu der aus an- r i u s Untersnch. zu Lucilius 304 vgL 284). M. 

deren Gründen aufgestedlten Annahme, daß die selbst verteidigte sich^ ffegen diese Vorrückung 

Einrichtung des Festes kurz vor Beginn des seiner Jugendsünden, indem er auch dem Scipio 

Elannibalischen Krieges erfolgte (s. W i s s o w a solche aufmutzte, nämlich daß er seine eigenen 

o. Bd. HI S. 1976. 1980; Religion und Kultus der leichtfertigen Dichtungen unter dem Namen des 

Römer * 299ff. Seidel Fasti aedilicii 24f.). Das Terenz auf die Bühne gebracht ^be (C. Memmius 

Bedenken Mommsens (St.-R. H 521, 1), ob tn oratione pro se [s. u.] als ältester Zeuge bei 
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Suet. V. Terent. Beispiel ähnlicher Vorwürfe und folgung der an den lugnrthiuisehen Händeln Be- 
Gegenvorwttrfe ans denselben Kreisen und dersel- teiligten an, und nun trat M. gemeinsam mit 

benZeit Pint. Ti. Gr. 2,4 verglichen mit Plin.n.h. seinem Bruder Nr. 12 als einer der entschieden- 

XXXin 141 0 . Bd. Xni S. 856, 50ff. 858,66. 863, sten Ankläger in diesen Prozessen auf (Cic. Brut. 

2ff.). Im J. 642= 112 wurde M. zum Volkstribu- 136). Vor allem zog er den Bestia mit Erfolg 

neu gewählt und eröffnete einen heftigen Kampf zun Verantwortung und hatte dabei auch Ge- 

gegen die herrschende Nobilität (SalL lug. 27, 2: legenheit, den Scaurus, der selbst unangreifbar 

vir aeer et infestus potenliae nobiUlatis; 30, Uieb und den Bestia verteidigte, mit boshaftem 

3: euius de libertate ingenii e<_ odto potentiae Witze zu verfolgen (Cic. de or. II 283). Von der 

nobilitatis supra diximus. Uheremstimmend Cic. 10 G^nseite bUeb man ihm nichts schuldig: Der 
Brut. 136: C. L. [Nr. 12] Memmii ... aceusa- junge Redner L. Crassus verhöhnte ihn in den 

tor es av r es atque aeerbi. Gros. V 17, 5: Mem- nächsten Jahren einmal wegen seiner Bissigkeit 

mium, vir um acrem et integrum). Schon als und Streitsucht (mordax Memmius ebd. 240; vgl. 

designierter Tribun verhinderte er durch seine 264) und ein andermal — tn eontione, d. h. viel- 
Eeden vor dem Volke, daß der Senat die schweren leicht bei der Empfehlung des Servilischen Ge- 

Vergehen lugurthas ungesühnt ließ, und setzte sdiworenengesetzes von 648= 106—w^n sei- 

durch, daß dem Friedensbrecher der Krieg er- nes Größenwahns: Ita sibi ipsum magnum videri 

klpt wunde (SaU. Ing. 27, 2). Während selnee Memmium, ut in forum deseendens caput ad for- 

Trihunats 643 = 111 trieb der Consul L. Calpnr- nieem Fabianum demitleret (ebd. 267; s. o.Bd.XIH 

nius Bestia durch einen kurzen Feldzug InguitbaßOS. 257, 43ff., wo Quintilian. VI 3, 67 kaum mit 
in die Enge, bewUligte ihm dann aber unter Mit- Recht herangezogen wird). Der SatirikerLucilins, 

Wirkung des Prineeps Senatus M. Aemilius Scan- in dessen Fragmenten der Name des M. aUer- 

rus einen günstigen Frieden und kehrte nadi dings nicht enthalten ist, entwarf nach den 

Rom zurück. Darauf erneuerte M. mit Leiden- scharfsinnigen Deutungen von Cichorius (Un- 

schatt seine Angriffe gegen die pflichtver^esenen feisnch. zu Lucilius 281—286; vgl. 298) in sei- 

Feldherren und Diplomaten (SalL lug. 30, 3). Weil nem VI. Buche (259ff. Marx) von ihm eine 

damals in Rom Memmi facundia elara poUensque lächerliche Schilderung und rief in anderem Zu- 

fuit, gibt Sallust unam ex tarn multis orationem aammenhang die Erinnerung an die verächtliche 

eius (30, 4; vgl. 32, 1: haee atque alia huiusee Behandlung und BearteUung des M. in seiner 

modi saepius dieundo) in direkter Form wieder 30 Jagend durch den großen Scipio wach (C i c h o- 
(31, 1—29); sie ist wie aUe ähnlichen im wesent- ring 304f. s. o.). Der Atellanendichter Pompo- 

liehen das geistige Eigentum des Gesehichtschrei- nius versetzte ihm durch Nennung in seinem 

bers (s. Funaioli u. Bd. lA S. 1942f.) und ein Anctoratus einen Hieb (14f. Com. frg.* 272 mit 

Hauptbeweis seines Satzes (5, 2), daß tune pri- den Bemerkungen von B U c h e 1 e r z. d. St. und 

mum superbiae nobilitatis obviam itum est (vgl. von Cichorins Röm. Stnd. 83f.). Dem Prin- 

aus der Einleitung 31, 2: quam ludibrio fueritis ceps Senates Scaurus bot eine gegen M. erhobene 

superbiae paueorum ... 3: obviam ire faetionis Anklage wegen Erpiessongen Griegenheit zur 

potentiae animus subigitj. M. erreichte es, daß Vergelteng. M. muß nämlich als ^ndidat für 

lugurtha selbst von dem Praetor L. Cassins nach das Consulat von 655 = 99 spätestens 652 = 

Rom geholt wurde, um gegen die der Bestechung 40 102 Pnetor gewesen sein, und war es vermutlich 
verdächtigen Senatoren Zeugnis ahzulegen (SaU. in einem de® Jahre, wo die Volkspartei durch 

32, 1. 5), und er richtete öffentlich vor der Volks- Erhebnng des Marins znm Consnlat ihre über- 

versammlung an ihn die Frage nach den Schul- legenheit stets aufs neue zeigte. Da nun C. Fin¬ 
digen unter Aufzählung aUer gegen ihn selbst vius Fimbria (Bd. VI S. 2598 Nr. 87), der Amts¬ 
erhobenen Beschwerden und unter Zusicherung genösse des Marins im J. 650 = 104, nach seiner 

seiner eigenen Begnadigung (ebd. 33, 3f.); aber Amtsführung ebenso wie M. nach der seinigen 

sein Amtsgenosse C. Baebius interzedierte und als Praetor auf Grund desselben Gesetzes w^n 

verbot dem König zu antworten — wohl nicht Erpressungen aageklagt, durch das Zeugnis des 

bloß infolge von Bestechung (ebd. 33, 2. 34, 1), Scaums behstet, aber deimoeh freigesprochen 

sondern auch ans Nationalgefühl und Standes- 50 wurde (Cic. Font. 24. Val. Max. VIII 5, 2), so ist 
bewnßtsein —, und daher verlief die Versamm- anzunehmen, daß die Gemeinsamkeit der Erleh- 

lung ohne Ergebnis (ebd. 34, If.). Jedenfalls halte nisse des Fimbria und des M. noch weiter reicht, 

M. ein Gesetz eingebiacht, daß die Fehlbarem zur nämlich, daß M. für dasselbe J. 650 = 104 zum 

Rechenschaft gezogen werden sollten, und viel- Praetor «wählt worden war, für das Marius zum 

leicht ist nur eine Bestimmung dieses Gesetzes zweiten Consnlat befördert wurde und den Fim- 

die Lex Memmia, quae eorum, qui rei publieae bria als Kollegen erhielt (s. auch Nr. 3). Bei dem 

causa abessent, reeipi nomina vetabat (Val. Max. Repetendenprozeß des M. wurde in der üblichen 

III 7, 9). Allerdings scheint der (ebd. berichtete) Weise sein ganzes Vorleben von der frühen Ju- 

erste Fall der Anwendung dieser Bestimmung gend an eine® Prüfung unterz(^n und jene Vor- 

auf das J. 641 =113 zu führen (o. Bd. I 60 anssagung Seipios gegen ihn aasgespielt; so er- 
S. 2590, 5Iff. Mommsen Strafr. 353, 2), doch Märt es sich, wie er in seiner Selbstverteidig^nng 

ist das nicht so sicher, wie meistens angenom- dazu Mun, Seipios .Anteil an den Komödien des 

men wird, so daß M. sehr wohl der Antragsteller Terenz zn erwähnen (Suet. v. Terent.); er wollte 

sein kann (Fabricius S.-Ber. Heidelberg eben diesen Kronzeugen seinerseits heiabsetzen 

1924/25 Ahh. 1, 17f.; auch E. Weiß o. Bd. (s. o.). Im J. 654=100 bewarb rieh M. nm 

IGI S. 2398, 41ff.). Im J. 645 = 109 ordnete das Consnlat und war besondens für den Partei- 

die Rogation des Tribunen C. Mamilius Lime- genossen des Demogc^en Satuminus, den als 

tanus (o.Bd. XIV S. 957 Nr. 7) die gerichtliche Ver- Praetor bereits für das Consulat kandidierenden 
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C. Servilius Glaucia (Bd. 11A S. 1796S.) der 
gefährlichste Nebenbuhler. Die Zweifel an der 
Identität des Volkstribunen M. von 643= 111 
und des Consulatskandidaten M. von 654 — 100 
sind unberechtigt, denn sie gründen sich nur 
auf den scheinbaren Gegensatz zwischen der un¬ 
günstigen Schilderung des einen und der gün¬ 
stigen des andern. Aber jene hat ihren Ursprung 
in der Feindseligkeit und Einseitigkeit der poli- 

tischenWidersacher, der Parteigänger derNobilität, 

und diese legt das Hauptgewicht darauf, daß M. im 
Vergleich zu Glaucia entschieden den Vorzug ver¬ 
diene (Liv. ep. LXIX: Saturninus ... adver- 
sariutn eum acHonibus snis timebat. Appian. bdl. 
civ. I 142: orto; inibo^otlgov nagä aioiw); beson¬ 
ders wenn Gros. V 17, 5 ihn virum acrem et in¬ 
tegrum nennt, so stimmt die erste Bezeichnung 
genau mit anderen Zeugnissen überein (s. o.), und 
wird die zweite durch den kurz vorher trotz der 
Autorität des Belastungszeugen Scaurus erfolg¬ 
ten Freispruch gerechtfertigt. Da Saturninus und 
Glaucia bei den Consulwahlen auf dem Marsfelde, 
nachdem M. Antonius gewählt war, fürchten 
mußten, daß nun auch der volkstümliche M. 
dnrehkommen würde, erregten sie einen Tumult, 
um, die Wahlhandlung zu stören, und ließen da¬ 
bei M. vor aller Augen durch ihre Banden ver¬ 
jagen und mit Knitteln totschlagen (Cie. Cat. 
IV 4. Liv. ep. LXIX. Flor. II 4, 4. Gros. V 
17, 5. Auct. de vir. ill. 93, 9. Appian. I 142f.). 
Cic. Brut. 136 charakterisiert M. und seinen Bru¬ 
der als nur mittelmäßige Redner, oHenbar unter 
dem Eindruck parteipolitischen Vorurteils und in 
einem gewissen Gegensatz zu SaUust; er hat 
recht mit der tatsächlichen Feststellung, daß sie 
vor Gericht öfter als Ankläger und selten als_ Ver¬ 
teidiger aufgetreten seien; Reden von ihnen 
scheint er nicht gekannt zu haben. Ursinus hat 
auf Grund dieser Stelle auch in der Aufzählung 
gewerbsmäßiger Ankläger bei Cic. Rose. Am. 
90: Curtios, Marios, denique Mammeos, quos iam 
aetas a -proeliis avocabat, postremo ... senem An- 
listium den Namen der Memmii statt der Mam- 
mei eingesetzt; doch es fragt sieh, ob Ci^ro hier 
so weit in (üe Vergangenheit zurückgii^ und 
nicht eher für uns verschollene Marianer der letz¬ 
ten Jahre im Auge hatte (s. auch o. Bd. XIV 
S. 959, 30H.). 

6 ) C. Memmius, L. f. Oalferia tribu), Münz¬ 
meister mit seinem älteren Bruder L. 667 = 87 

4) C. Memmius 
Pr. 582 
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(s. Nr. 14). Er kann ganz wohl der Schwager und 
Qniaestor des Cn. Pompeius sein, wie auch G r u e- 
ber (Coins of the roman rep. I 307 vgl. 204) 
vermutet; er müßte dann, etwa nach deni Tode 
des Marius und unter dem Einfluß der Familien Ver¬ 
bindung mit Pompeius die Partei gewechselt haben, 
was durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt. 

7) C. Memmius. Auf einen M., dessen Vor¬ 
name nicht angegeben wird, beziehen sich drei 
10 Zeugnisse aus der Jugendgeschichte des Cn. Pom¬ 
peius Ma^us: 673 = 81 ging Pompeius nach der 
Unterwerfung Siciliens zur Bekämpfung der Ma- 
rianer nach Afrika und ließ als Statthalter der 
Insel den Gatten seiner Schwester M. zurück 
(Plut. Pomp. 11, 2: SixeXias^ fiev äezorra 
IJ,iov xmehrte rov ävSga trjg ä6eX(pfjs). 677 = 77 
brach Pompeius nach Spanien auf, eröHnete hier 

678 = 76 den Krieg gegen Sertorius und traf 

679 = 75 in mehreren Schlachten mit diesem zu- 
20 sammen, zuletzt an der Turia; hier fiel M., der 

beste seiner Unterfeldherren, sein Quaestor und 
Schwager (Plut. Sert. 21, 2: »al Mefii^ioe /mv 
0 Töjv ind Uofirnjlcp otQazqy&v nole/uxaitaTOg 
ev xaQreQOitdtep xfjg /Mxrjg sneaev. Gros. V 
23, 12: Memmius, quaestor Pompei idemque vir 
sororis eius occisus est). Ein viertes Zeugnis 
bietet den Vornamen: Cicero sagt im J. 698 = 
56 von L. Cornelius Baibus (BaJb. 5) Aeeusator 
fatetur, hune in Hispania durissimo bello eum 
30 Q. Metello, eum C. Memmio et in elasse et in exer- 
eitu fuisse, ul Pompeius in Hispaniam veneril 
Memmiumque habere quaestorem eoeperit, nitn- 
quam a Memmio diseessisse. Es liegt am näch¬ 
sten, alle Angaben auf eine einzige Persönlichkeit 
zu beziehen, einen C. Memmius, der mit einer 
Schwester des Pompeius verheiratet war, 673 = 
81 als dessen Stellvertreter in Sicilien blieb, 675 
= 79 oder im folgenden Jahr mit Q. Metellus 
Pius gegen Sertorius gesandt wurde, nach dem 
40 Eintrefien des Pompeius in Spanien ads Quaestor 
unter dessen Befehl trat nnd schließlich an der 
Turia seinen Tod fand. Aber Mommsen (Röm. 
Münzw. 597f.) hat eine andere Ansicht aufge¬ 
stellt, die fast allgemein angenommen worden 
ist (z. B. von Groebe bei Drumann G.R.* 
IV 371, 9. 382, 2. 593, 3. V 591, 9. Schulten 
Sertorius 103. 116). Er ging davon aus, daß die 
Denare mit den Namen der Brüder: L. C. Me- 
mies L. f. Gal(eria) im J. 672 = 82, und zwar 
50 in Spanien geprägt seien, und erklärte: ,Die An- 
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nähme, daß beide Brüder als Quaestoren g^n Volkstribunen von 643 = 111 _(ebd. 136. Nr. 6), 
Sertorius dienten, ist nach den Quellen unerläß- sondern von gleichzeitigen, wie vor allem von 
Mch; denn daß Gaius diese Stellung einnahm, dem ebenfalls als Redner tätigen Volkstribunen 

bezeugt Oioexo (Balb. 5) ausdrücklich; dieser von 700 = 54 (Nr. 9). Da dieser nach dem von 

aber ist notorisch der Praetor des J. 696 = 58, Mommsen (Münzw. 597) entworfenen Stamm- 

also verschieden von dem Quaestor Memmius, der bäum ebenso L. f. gewesen wäre, nach dem hier 

679 = 75 an der Turia fiel.“ Er geht dabei leicht aufgesteUten aber C. f., so wird dadurch die Rich- 

darüber hinweg, daß der Schwager des Pompeius tigkedt des letzteren wieder bestätigt. Der Vater 

in demselben Jalire 672 = 82 noch in Sicilien und des M. wird L. Memmius (Nr. 14) gewesen sein, 

schon in Spanien tätig gewesen sein müßte, und 10 der 663 = 91 und wieder 667 = 87 Münzmeister 
nimmt keinen Anstoß daran, daß C. Memmius und 664 = 90 Volkstribun war und selbst einen 

.vor und in dem J. 677 = 77“ Quaestor gewesen, L. zum Vater hatte. Der Sohn, der ein anderes 

,also vor 650= 104 geboren“ sein müßte und Praenoraen als sein Vater und Großvater emp- 

dennoch erst 696 = 58 Praetor geworden sein fing, ist vermnüich nicht der älteste gewesen; 

sollte, also etwa 10 Jahre später, als Tnan er- daher ist es auch nicht befremdlich, daß er eine 

warten sollte. C. Memmius wäre bei dieser An- schian im J. 664 = 90 verheiratete, also um 

nähme ein Altersgenosse Cieeros (geh. 648 = 106, mehiete Jahre ältere Schwester (Nr. 38) gehabt 

Quaestor 679 = 75), wäre aber trotz seiner vor- haben muß. Die Vermählung dieser Schwester 

nehmen Verwandtschaft hinter diesem Homo No* mit einem Amtsgenossen des Vaters im Tribu- 

vus weit zurückgeblieben. Das steht wenig im 20 nat, mit C. Scribonius Curio, begründete die Ver- 
Einklang mit dem Platz, den Cicero (Brut. 246f.) wandtschaft des M. mit Curio und dessen gegen 
in der nach dem Alter geordneten Reihe vor- 670 = 84 geborenen Sohne gleichen Namens 

nehmer Redner diesem Praetor von 696 = 58 (s. u.). Für M. selbst ergibt die Bekleidung der 

anweist: M. Mesaüa, minor natu quam nos, Con- Praetur 696 = 58 als Geburtsjahr ungefähr 656 

sul 693 = 61, — duo Metelli, Geier et Nepos, =98, und diesem Ansatz fügen sich die bereits 

jener Consul 694 = 60, dieser 697 = 57, — Cn. erwähnten Daten für seinen Vater und seine 

Ijentulm Mareellinus, Consul 698 = 56 — am Sdiwester, wie die folgenden für seine Frau nnd 

Schluß: C. Memmius L. f., eben der Praetor von seinen Sohn. Er heiratete nämlich Fausta Cor- 

696 = 58 und Bewerber ums Consulat 700 = 54; nelia, die Tochter des Dietators Sulla, die kurz 

unbefangene Betrachtung wird den Mann für 30 vor 668 = 86 geboiren war (o. Bd.IV S. 1599; vgl. 
etwa 8 Jahre jünger als Cicero halten müssen. 1515), nnd hatte von ihr einen Sohn, der im 

Endlich ist zu erwägen, daß die Nennung des J. 700 = 54 unter den fürbittendein Verwandten 

G. Memmius im J. 698 = 56 bei Cic. Balb. 5 des M. Scaurus vor Gericht erschien; die Ehe 

keineswegs so geschieht, als ob es sich um einen wird demnach um 682 = 72 geschlossen worden 

noch lebenden, angesehenen Mann handelte, so sein, alsM. über 25 nnd seine Braut rund 15 Jahre 

daß die Identität des spamischen Quaestors von alt war; der Sohn hat mit 16 bis 17 Jahren die 

677 = 77 mit dem Praetor von 696 = 58, der da- Männertoga empfangen und erschien kurz danach 

mals .seine Bewerbung ums Consulat vorbereitete, in jenem Prozesse. M. selbst ließ sieh in seiner 

daraus nicht ohne weiteres zu entnehmen ist. öffentlichen Tätigkeit immer nur durch seinen 

Unter diesen Umständen scheint es richtig zu sein, 40 eigenen Vorteil Htm und nahm auf Verwandte 
die von Mommsen begründete, herrschende und Freunde keinerlei Rücksicht. Darum be- 

Meinung über die Verteilung und Beziehung der kämpfte er im Anfang seiner Laufbahn besonders 

literarischen Nachrichten und über dem genealo- die Brüder L. und M. Luenllns, ol^leich er mit 

gischen Zusammenhang der Memmier wi^r auf- seiner Vorliebe für die griediische Bildung (Cic. 

zugeben. Die Unterscheidung eines älteren, jung Brut. 247: perfeetus lUteris, sed Oraeeis, fasti- 

gestorbenen C. Memmius, Schwagers des Pom- diosus sane Latinarum) gerade die Tradition des 

peius, von einem jüngeren, mit der Tochter Sul- Sulla und des L. LucuMns (vgL Pint. Lue. 1, 4. S 

las vermählten, bietet keine Schwierigkeiten, u. a.) fortsetete und die Tochter Sullas walir- 

jedenfaUs keine größeren, als die Unterscheidung scheinlich mit Zustimmung des L. LueuUus als 

eines L. Memmius und eines C. Memmius, die in 50 ihres Vormunds (ebd. 4, 5) hdratote. In seinem 
denselben Jahren Quaestoren des Pompeius in Volkstribunat 688 = 66 (oder 689 = 65) klagte 

Spanien gewesen sein sollen. Sehr wohl möglich er zunächst den M. Lucullus wegen der Dieimte 

ist es. daß der ältere C. Memmius zunächst im an, die er vor anderthalb Jahrzehnten im Bürger- 

.1. 667 = 87 auf seiten der Volkspartei gestan- kriege als Quaestor dem Sulla geleistet hatte 

den und damals für sie in Gemeinschaft mit sei- (ebd. 37, I; s. o. Bd. XHI S. 416f.). Dann reizte 

nem älteren Bruder L. (Nr. 14) Geld geschlagen er nach der Freisprechung des M. Luenllns das 

hat; auch Cn. Pompeius, der Bruder seiner Gat- Volk gegen L. LnedUns auf, um dies^ im Inter- 

Tin, blieb ja damals in Italien und trat erst 671 esse seines Nebenbuhlers Pompeius den Triumph 

= 83 offen gege® die Volkspartei auf; er kann überMithradates undTigranes zu entsriehen (Hut. 

den M. noch sich gezogen liaben. 60 Lnc. 37, 2; Cato min. 29, 3). Der Streit zog sieh 

8 ) C. Memmins ist der bekannteste und am bis 691 = 63 hin und brachte M. auch in Gegen- 
meisten behandelte Vertreter seines Geschlechts; satz zu dem mit Lucullus versdiwäg^n M. Cato 

er verdankt das aber weniger seiner eigenen Per- (Plut. Cato min. 2 9, 3, diwmologiseh ungenau 

sönlichkedt als der Verbindung mit anderen Zeit- s. Geizer o. Bd. XIU S. 405f.); daher wird 

genossen. Er wird von Cic. Brut. 247 als L. f. die boshafte Bemerkung Me/ifiiov ttvog sv avXXoyqy 

eingeführt und soll dadurch von anderen Gen- q>i^oavtog Sias rovKdxwvaftt^axeoßai tagvvxrag 

tilen mit demselben Praenomen unterschieden (ebd. 6, _ 1) in diesen Zusammenhang gehören, 

werden, gewiß nicht so sehr von älteren, wie dem Drei fcledimr« Brocken aus einer Rede des M. ge- 
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gen den Triumpli des Lncnllus, die noch später 
gelesen wurde, bekunden eine Kenntnis der Ver¬ 
hältnisse, die vielleicht durch eigene Anschauung 
in Asien erworben ist (Serv. Aen. I 161: 0. Mem¬ 
mius de triumpho Lueulli Asiatieo: ,inque luxu- 
riosissimis Asiae oppidis eonsedisse‘ et mox: ,in- 
que Qullograeciam redierunt'. IV 261: C. Mem¬ 
mius de triumpho LucuUi: ßyriaei caleeoli gemr 
marum steüati coloribus“), wie auch seine Ver- 


Memmius 6lÄ 

z. d. St. 323 Or. = 150 St). Im J. 697 = 57 
verwaltete M. als Propraetor die Provinz Bithy- 
nien; in seinem Gefolge waren die mit Calvus 
und untereinander befreundeten jungen Dichter 
C. Helvius Cinna (Catull. 10, 29ffi. s. SkutscK 
o. Bd. Vin S. 226) und C. Valerius CatuUus; 
der letztere war von dem Statthalter bitter ent¬ 
täuscht und gab seinem Mißvergnügen in den 
Gedichten 10 (mit Nennung der Provinz v. 7) 


trautheit mit griechischer Sprache und Bildung 10 und 28 (mit Nennung des M. v. 9) kräftigen 
(Cic. Brut. 247 s. o.) aus längerem Aufenthalt im Ausdruck. Auf Grund irgendwelcher, gewiß ziem- 

iv . . _ /»Al _1- ■».! l».!. _•_TXTnff/sT^+rt+rt-n in 


Osten stammen mag. 691 = 63 wurde M. von 
seinem Schwager Faustus Sull^ der damals mt 
Pompeius in Syrien und Palästina war, brief¬ 
lich gebeten, ihm für seine geplanten Festspiele 
Gladiatoren zu besorgen (Cic. Sulla 55). Anfang 
694 = 60 erregte er durch sein Verhältnis p der 
ihrem Namen nach nicht bekannten Gattin des 
M. LucuUus Ärgernis und verursachte die Schei- 


lich geringfügiger Waffentaten in der Provinz 
nahm M. den Imperatortitel an (Münzen seines 
Sohnes Nr. 10) mit C. Memmius imperator und 
entsprechender Darstellung; s. auch Marx Bon¬ 
ner Stud. f. KekuM 119). Bei der Zuweisung der 
Provinzen wurde häufiger, als man gewöhnlich 
glaubt und sieht, eine Bekanntschaft des Statt¬ 
halters mit seinem künftigen Verwaltungsgebiet 


düng dieser Ehe; Cioeros Spott über den neuen 20 berücksichtigt; deswegen ist es gewiß kein Zu* 
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Paris, der tum Menelaum quam Agamemnonem 
liberum non putavit (ad Att. I 18, 3), wird von 
den Neueren dahin verstanden, daß er auch die 
Frau des berühmteren Bruders L. LucuUus eine 
Servilia (u. Bd. DAS. 1821 Nr. 102f.) verführte 
(Marx Bonner Stnd. f. Kekule 118; Ilbergs 
Jahrb. III 538. Geizer o. Bd. XHI S. 407, 
13H.). Im Frühjahr 695 = 59 versicherte sein 
Schwestersohn, der jüngere Curio, dem Cicero, 


faU, daß aus den Sehmähreden des M. gegen 
Caesar gerade die Behauptungen über dessen Er¬ 
lebnisse in Bithynien Eindruck machten (Suet- 
Caes. 49, 2; s. o.), und daß er nun als Proprae- 
tor eben nach Bithynien geschickt wurde; ver¬ 
mutlich ist er schon früher hier gewesen, etwa 
als Quaestor während der asiatischen Feldzüge 
des LucuUus, was sich mit anderen Anzeichen 
eines früheren Aufenthalts im griechischen Osten 


daß M. mit ihm und anderen einig wäre im 30 bestens verträgt (s. o.). Dagegen spricht nichts 


.Haß gegen Caesar und gegen Clodius (Cic. ad 
Att. II 12, 2). Daher erfüllte es Cicero mit guter 
Hoffnung, daß M. mit dem gleichgesinnten L. Do- 
mitiusAhenobarbus (o. Bd. V S. 1135) und weiteren 
Parteigenossen für das folgende Jahr zum Praetor 
gewählt wurde (Cic. ad Q. fr. I 2, .16, vom No¬ 
vember). Im J. 696 = 58 eröffnetcn die neuen 
Praetoren M. und Domitius den Kampf gegen 
Caesar, indem sie dem Senat einen Bericht über 


Ähnliches für die verbreitete Ansicht, daß er 
vielmehr im Westen, in Spanien, seine ersten, 
längeren und rühmlichen Kriegsdienste geleistet 
habe (s. Nr. 7). W'enn zu deren Gunsten die im 
J. 698 = 56 öffentlich getane Äußerung über 
einen C. Memmius bei Cic. Balb. 5 angeführt 
wird, so ist es ein nicht ganz belangloses Argu¬ 
mentum ex silentio gegen die Beziehung diwes 
Zeugnisses auf M., daß nichts darauf hinweist, 


seine Geschäftsführung in dem soeben abgelau- 40 daß es sich um ©inen Lebenden handelt, um eine« 


fenen Consulat erstatteten und beantragten, ver¬ 
schiedene seiner Amtshandlungen, besonders sein 
.4ekergesetz, für ungültig zu erklären. Caesar ant¬ 
wortete auf die heftigen Angriffe, in denen M. 
u. a. seine angeblichen Jugendsünden beim Auf¬ 
enthalt am bithynischen Königshofe hervorzerrte 
(Suet. Caes. 49, 2; dasselbe Thema bei seinem 
Schwager Curio ebd. 49, 1), an drei Tagen mit 
Beden von ähnlicher Schärfe (ebd. 23, 1: tri- 


bekannten, angesehenen Mann, einen als Impera¬ 
tor Heimkehrenden und bald das Consulat Erstre¬ 
benden. Unter der Voraussetzung, daß der 
Senatsbeschluß über Aphrodisias in Karien dem¬ 
selben J. 698 = 56 angehOrt, hat Willems (Le 
sönat de la röp. rom. I 252f.; danach Viereck 
Sermo Graecus 40 Nr. 19) den Best des Namens 
eines Urkundszeugen in Z. 7: rdio; M ... zu 
dem des damaligen Praetoriers M. ergänzt; die 


duoque per inritas altereationes absumpto. 73: 50 ohnehin bei der Häufigkeit des Vornamens und 

.-■ liM.'. Hf>r MpTicKi Hör mit M KoirinnonHpn (rontilnamen 


öot Memmi ... asperrimis orationibus non mt- 
nore aeerbitate reseripserat. Schol. Bob. Sest. 297 
Or. = 130 St.: adversus eum egerant in senatu 
0. Memmius et L. Domitius praetores. et ipsius 
Caesaris orationes contra hos exslant {tres, qui- 
bus) et sua acta defendit et illos inseetatur; Vat. 
317 Or. = 146 St: tres illae orationes contra 
Domitium et Memmium) und bot dem Senat die 
Entscheidung an, die zu treffen sich dieser weis- 


der Menge der mit M beginnenden Gentilnamen 
sehr gewagte Ergänzung fällt dahin, weil das 
SC de Aphrodis. wahrscheinlich erst ins J. 719 
= 35 zu setzen ist (s. Viereck Add. p. VII). 
Dagegen gehört wirklich in die J. 698 = 56 und 
699 = 55 das, was dem M. ohne sein Verdienst 
den meisten Ruhm eingetragen hat, die Widmung 
des großen philosophischen Lehrgedichts des T. 
Lucretius Carus (I If.): Aentadum genetrix ... 


lieh hütete (Oie. Sest. 40 und Vat 15 ohne Nen-60 alma Venus ... (24—27) te sociom studeo seri- 


uung des M. Schol. Bob. zu beiden Stellen [a. 0.] 
Suet. Vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie 93^. 
Gleichzeitig zog M. als Praetor den P. Vatinius 
vor seinen Richterstuhl, den C. Licinius Calvus 
(o. Bd. XIIIS. 430,40ff.) wegen seines vorjährigen, 
im Dienste Caesars geführten Volkstribunats an¬ 
klagte; aber die Gerichtsverhandlui^ wurde ge¬ 
waltsam verhindert (Cie. Vat. 33f. Schol. Bob. 


bendis versibus esse, quos ego de rerum natura 
pangere conor Memmiadae nostro, quem tu, dea, 
tempore in omni Omnibus omatum voluisti ex- 
cellere rebus (vgl. 42: Memmi elara propago- 
V 8; inelute Memmi [dazu Marx Ilbergs Jahrb. 
HI 536); einfache Anrede: Memmi I 411. 1052- 
II 143. 182. V 93. 164. 867.1282; s. Mewaldt 
o. Bd. Xm S. 1659f. 1662. 1665). Das Verhält¬ 


nis zwischen dem aus niederem Stande entspros- 
semen Dichter und dem vornehmen Gönner ist 
neuerdings besonders von Marx eingehend be¬ 
handelt worden, mit Ausdehnung der Unter¬ 
suchung auf Leben und Persönlichkeit des M., 
seine Familie und seine Schntzgöttin (Bonn. Stud. 
f. Kekulö [Berlin 1890] 115—125; Il^rgs Jahrb. 

III 536—545). aber mit Zugrundelegung der Da¬ 
tierung der Memmiermünzen und der Genealogie 
des Geschlechts, die Mommsen (Münzw. 597f.) i 
gegeben hat; da diese Grundlagen teilweise unhalt¬ 
bar geworden sind (s. Nr. 7. 14), bedürfen auch 
die darauf aufgebauten Darstellungen mancher 
Berichtigung. Obgleich die Memmier noch nicht 
zum Consulat emporgestiegen waren, konnte M. 
nach der Heimkehr aus Bithsmien seinen Ehrgeiz 
auf dieses Ziel richten; seine Begabung, seine 
Erfolge, seine politischen und gesellschaftlichen 
Beziehungen berechtigten ihn dazu. Nach dem 
Gesetz konnte er sich frühestens für 699 = 55 ‘ 
bewerben, scheint es aber weder für dieses noch 
für das folgende Jahr versucht zu haben, weil es 
aussichtslos gewesen wäre. Denn 699 = 55 Über¬ 
nahmen die Triumvim Pompeius und Crassus 
selbst das Amt, und 700=54 infolge eines Kom¬ 
promisses der von ihnen unterstützte Ap. Clau¬ 
dius Pülcher (o. Bd. III S. 28501.) und dar Amts¬ 
und Kampfgenosse des M. aus der Praetur, L. Do¬ 
mitius Ahenobarbus. Mit deren Hilfe hoffte er 
nunmehr sein Ziel zu erreichen. Schon im J. 699 \ 
= 55 hatte er sich von Fausta geschieden, die 
bald darauf, im November (vgl. Cic. ad Att, IV 
13, 1) eine neue Ehe mit T. Annius Milo einging 
(.Äscon. Seaur. 25 K.-S. = 28f. St.); beide Gatten 
waren trotz der langen Dauer ihrer Vereinigung 
einander niemals treu gewesen; vielleicht war 
daher für M. der Anlaß zur Scheidung, daß er 
Fausta mit einem ihrer Liebhaber, L. Oetavius, 
ertappte (Val. Max. VI 1, 13); abCT möglicher¬ 
weise war die davon berichtende Skandal-, 
geschiehte nur eine Variante des über Fausta um¬ 
laufenden Stadtklatschs (vgl. Varro bei Gell. 
XVII 18. Hör. sat. I 2, 64ff.), und gewiß spielte 
bei der Ehescheidung auch die Politik hinein. 
Denn M. vollzog einen so entschiedenen Partei- 
weehsel, daß seine Bewerbung um das Consulat 
im J. 700 = 54 die kräftige materielle und 
idecUe Unterstützung Caesars fand (Cic. ad Att. 

IV 15, 7 Ende Juni: Memmium Caesaris omnes 
opes eonürmant. 16, 6 Anf. Juli: ut ... Memr 
mius Caesaris commendetur militibus. Suet. Caes. 
73: Gat Memmi ... etiam suflragator mox in 
petitione eonsulatus fuit). Seine Mitbewerber 
waren die Patricier M. Aemilius Scaurus und M. 
Valerius Messala und der Plebeier Cn. Domitius 
Calvinus. Dem Scaurus waren durch seine An¬ 
klage wegen Erpressungen die Hände einiger¬ 
maßen gebunden (o. Bd. I S. 589); gegen Messala 
einigten sich M. und Calvinus (o. M. V S. 1420) 
miteinander und mit den im Amte befindlichen 
Consuln. Durch die Geldmittel und den Kredit 
Caesars wurden sie in den Stand gesetzt, für die 
Wahlbestechungen unerhörte Summen aufzuwen- 
den. Am 15. Juli stieg infolge der riesigen An¬ 
leihen der monatliche Zinsfuß von auf */ 3 ®/o 
(Cic. ad Q. fr. II 14, 4; s. o. Bd. VI S. 2195f); 
der vorstimnaenden Centurie wurden 10 Mil¬ 
lionen Sesterzen in Aussicht gestellt (ebd,); mit 


den beiden Consuln wurde ein förmlieher Ver¬ 
trag schriftlich aufgesetzt, durch den sich die 
beiden Kandidaten verpfiiehteten, ihnen 40 Mil¬ 
lionen Sesterzen zu zahlen, falls es ihnen nach 
ihrer eigenen Wahl nicht gelingen sollte, jenem 
die von ihnen gewünschten Provinzen durch Fäl¬ 
schung eines Curiatgesetzes zu verschaffen (Cic. 
ad Q.'fr. II 14, 4. HI 1, 16; vor allem ad Att. 
IV 17, 2; s. Appian. beU. civ. H 69. Geizer 
Nobüität der röm. Rep. 99f. Ed. Meyer Cae¬ 
sars Monarchie 193ff. Rice Holmes The 
roman republic II 153f). Nach lebhaften Erörte¬ 
rungen im Senat (Cic. ad Q. fr. II 15, 2) ent¬ 
hüllte M. auf Betreiben des Pompedus in einer 
Sitzung im September das ganze Abkommen, das 
dem Gipfel der Korruption bezeichnete (Cic. ad 
Att. rV 17, 2f.; vgl. ad Q. fr. IH 1, 16). Infolge¬ 
dessen wurden sämtliche Kandidaten mit An¬ 
klagen w^en Ambitus bedroht. Dem M. suchte 
sein Verwandter, der Volkstribun gleichen Na¬ 
mens (Nr. 9) zu Hüfe zu kommen, indem er 
rascher als andere zuerst den Calvinus zur Ver¬ 
antwortung ziehen wollte; doch auch M. wurde 
belangt a Q. Aeutio, bono et erudito adulescente 
(Cic. ad Q. fr. III 2, 3; schlechtere Lesart: a Q. 
Curtio s. 0 . Bd. IV S. 1866 Nr. 13), wohl dem 
Acutius Rufus, der noch im Lager von Pharsalos 
706 = 48 sieh als Ankläger betätigen wollte 
(Caes. bell. civ. III 83, 2). Er hoffte noch auf 
I Caesars Unterstützung, aber dieser mißbilligte 
sein Verhalten durchaus und ließ ihm fallen (Cic. 
ad Att. IV 17, 3 u. a.: Memmius ... plane retri- 
xerat et ... nunc totus iacet; ad Q. fr. III 2, 3 
u. a,: mirum in modum iacet. 8, 3 u. a.: hie qui- 
dem friget). Als nach einem monatelangen Inter¬ 
regnum im Juli 701 = 53 die Wahlen für den 
Rest des Jahres endlich zustande kamen, wurden 
Messala und Calvinus gewählt, und als im fol¬ 
genden J. 702 = 52 Pompeius als alleiniger Con- 
I sul scharf durchgriff und ein neues Gesetz mit 
rückwirkender Kraft gegen den Ambitus erließ, 
wurden auf Grund dessen von den Kandidaten 
des J. 700 = 54 sowohl Scaurus wie M. ver¬ 
urteilt (Appian. II 90). M. hatte damals den 
Pompedus ganz besonders schwer beleidigt, in¬ 
dem er seiner neuvermählten jungen Gattin Cor¬ 
nelia durch einmi beiden Männern nahestehenden 
griechischen Literaten, Curtius Nicias, ein Liebes- 
briefchen zustecken ließ; Pompeius verbot dem 
; dienstfertigen Vermittler sein Efeus (Suet. gramm. 
14; vgl. Herzog Histor. Ztschr. CXXV 193) 
und gab den gefährlichen Verführer der Strenge 
des Gerichtshofs preis. Das neue Gesetz gewährte 
dem Verurteilten Straferlaß, wenn er einen andern 
desselben Vergebens überföhrte; daher klagte 
nunmehr M. ^n Vater der Comeüa, Metellus 
Seipio, wegen Ambitus an (Appian. H 93; vgl. 
Mommsen Straft. 509, 4). Indes Pompeius 
nahm sich seines jetzigen Schwiegervaters nach- 
) drückiieh an, und M. mußte unter Protest gegen 
seine Herrschaft im Staate die Klage zurückziehen 
(Appian. II 94: 6l.oq>vgdfttvos ... igv nohteiar 
itihias ritv dtxqv), während Metellus Seipio in 
den letzten Monaten des Jahres sogar dem Pom¬ 
peins als JHtconsnl zur Seite trat (s. o. Bd. III 
S. 1225). M. ging nach Athen, trug die Verban¬ 
nung ziemlich leicht (Cic. fam. XIII 1, 1) und 
richtete sich am neuen Wohnort auf gro^m Fuße 
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ein. Am 24. Juni 703=51, einen Tag vor Ciceros ihn wegen seiner Frivolität mit L. Ticida zii- 

Ankunft in Athen, trat er eine Beise nach Mity- sammen: apiid quos rebiis ödest nomen nomrn- 

lene an (Cic ad Att. V 11,6). Er plante in Athen busque pudor. Erhalten ist von seinen prosaischen 

die Errichtung eines prächtigen Palastes an der und poetischen Erzeugnissen so gut wie nichts; 

Stelle wo das Haus Epikurs stand, und hatte außer bereits angeführten Bruchstücken finden 

nicht (Me geringste Pietät für den Wohnsitz des sich nur einige eigenwillige Abweichungen vom 

Mannes, der in dem ihm selbst zugeeigneten Ge- gewöhnlichen Sprachgebrauch notiert: Aus einer 

dicht des Lucrez wie ein Gott gepriesen wurde. Rede ^scian. VIII 19 {GL 11 386, 4): Oaius 

Das derzeitige Schulhaupt Patron wandte sich an Memmius: Quam stuUe conReta, quam aperte sunt 

T. Pomponius Atticus und mit diesem und durch IQ ementita (passivisch); aus einer Kehtung Non. 
dksen an Cicero mit der Bitte, das allen Jüngern 194, 30: Clivus generis m^culini, ut ^erum- 

Epikuis heilige Bauwerk vor der Zerstörungslust que. neutri apud Memmium invenimus, cuiiis auc- 

des M. zu retten; da Cicero während der zwölf toritas dubia est (!): Ne ardua nitens fortunac 

Tage die er aut dem Wege nach Küikien in eseendere diva; ungewisser Herkunft Caper de 

Athen verbrachte, keine Gelegenheit hatte, mit orthogr. GL VII 101, 17; Memmius: Ista ma- 

M. persönlich zu sprechen, so richtete er von eella (Plural! nach Morel Frg. poet. Kom.^ 91 

dort an ihn den Brief fam. XIH 1 (vgl. ad Att. poetisch). M. stand in Verbindung mit (ien ersten 

V 11, 6 ), der sich für die Erhaltung des Hauses politischen und geistigen Größen seiner Zeit 
verwendet und als höchst charakteristisch für und zeigt manche Züge, die dieser Zeit eigen 
den Schreiber und für den Empfänger, für grie- 20 sind, gerade auch die der Korruption und Deka- 
chische und für römische Geistesart Beachtung denz, in ausgeprägtem Maße. Er hat deswegen 

verdient. M. rechnete ohne Zweifel mit baldiger wiederholt zur monographischen Behandlung 

Heimberufung aus dem Exil, um so mehr als sein verlockt. Zumal von Lucrez ausgehend, hat früher 

Verwandter, der tatkräftige junge Curio, beim Pr{iedrich) B(ockemttller; s. über ihn 

Antritt des Volkstribunats Ende 703 = 51 sie o. Bd. XHl S. 1679f.) Grenzboten 1869. XXVHI 

zu betreiben in Aussicht stellte; schon am 2, 2. 129—143, später Marx (s. o.) dem spär- 

20. Februar 704 = 50 schrieb Cicero aus Lao- liehen Material mit Liebe und Geist möglichst 

dikeia (ad Att. VI 1, 23): De Memmio resti- viel abzugew^innen gesucht und ein wenig zu viel 

tuende ut Curio eogitet te audisse puto (s. u. Bd. abgewormen. Andere wie die Numismatiker, die 

IIA S. 870); eine andere Anspielung auf M. in 30 Kommentatoren (z. B. Tyrrell und Purser 
demselben Schreiben scheint nicht verständlich Corrospondence of Cicero III p. LXXVIf.), die 

zu sein (10: Correeta vero epistula Memmiana Literarhistoriker (z. B. Schanz-Hosius H 

nihil negoti fuit). Die Entwicklung der politi- 31 Of.) wiederholen nur das Bekannte ohne selb- 

schen Lage im Laufe dieses Jalires vereitelte die ständige Nachprüfung. 

Hoffnung des M. auf baldige Rückkehr. Nach 9) C. Memmius ist nur bekannt als Volks- 
Mitte Oktober war Cicero auf der Rückreise wie- tribun des J. 700 = 54 imd war verwandt mit 

(ier mehrere Tage in Athen, scheint aber auch dem damaligen Consulatskandidaten gleichen 

diesmal wieder den M. nicht getroffen zu haben. Namens Nr. 8 . Seine eigenen Eltern waren der 

Nicht sehr lange nach seiner Rückkehr, gegen 679 = 75 in Spanien gefallene C. Memmius 

Mitte April 705 = 49, bat er ihn in dem kurzen 40 Nr. 7 und Pompeia, die Schwester des Cn. P()m- 

Briefe fam. XIH 2, dem Bildhauer C. Avianius peius Magnus. Da er jedenfalls der als Stief- 

Euander die zum 1. Juli gekündigte Wohnung sohn dos P. SuUa ohne Vornamen bezcichiiete M. 
und Werkstatt zu lassen (vgl. Marx Festschr. (Cic. ad Q. fr. III 3, 2; s. u.) ist, so wird die 

für Benndorf [Wien 1898] 38—48; danach Ro- Mutter nach dem Tode des Vaters, als M. noch 

bert o. Bd. VI S. 843 Nr. 10 in Ergänzung ein Knabe war, diesen P. Sulla (o. Bd.IV S. 1518fi. 
von II S. 2372 Nr. 5), und wohl um dieselbe Nr. 386) geheiratet haben, in denselben Jahren, 

Zeit empfahl er ihm in zwei Sätzen einen A. Fu- in denen auch durch die Vermählung deB_ 0. 

fius (fam. XIII 3). Über den Ausgang des M. ist Memmius Nr. 8 mit Fausta verwandtschaftliche 

nichts bekannt; in den Stürmen des Bürgerkriegs Beziehungen zwischen den Memmiem und der 

bfieb das Schickt des einzelnen unbeachtet. Er 50 Familie des verstorbenen Dictators Sulla ange- 
war tot als Cicero im J. 708 = 46 seine BU- knüpft wurden. Das Bedenken G r o e b e s (bei 

düng (s. 0 .) nnd seine Beredsamkeit charakte- Drumann G.R.- II 564) gegen diese Annahme ist 

risierte (Brut. 247): Argutus orator verbisque ohne Gewicht. M. war von Jugend auf Anhänger 
duleis, sed fugiens non modo dieendi, verum etiam der Senatspartei (Cic. Rab. Post. 7: semtus. 

eogitandi laborem, tantum sibi de faeultate de- cuius auctoritati te ab adulescentia dedisti) imd 

traxit quantum imminuit industriae. Eine Äuße- bewarb sich wahrscheinlich unter dem zweiten 

rung Ciceros (inc. or. frg. 16 Schoell aus Aqmla Consulat des Pompeius und Crassus 699 = 55 um 

28 [Halm Rhet. Lat. min. 31, 8 ] = Mart. Ca- das Volkstribunat, um den Kreaturen der Trium- 

pella V 532): Sed tarnen ad iüum diem Mem- virn entgegentreten zu können. Sein Verwandter 

inius erat Memmius ist aus dem Zusammenhang 60 Nr. 8 war als Praetor 656 = 58 gewiß mit 
gerissen und kaum recht zu verwerten. M. war den als Anhänger der Tri umvim gewählten Con- 

nicht nur Redner, sondern auch Dichter, offenbar suln jenes Jahres L. Piso Caesonin^ und A. Ga- 

einer der Neoteriker. Plin. ep. V 3, 5 nennt ihn biniua in Streit geraten, und Gabinius, der in¬ 
in der langen Reihe der vornehmen Dilettanten zwischen die Provinz Syrien verwaltet hatte, 

seiner Zeit, Gell. XIX 9, 7 (Cinna inlepida et wurde jetzt im J. 700 = 54 von dem Tribunen 

Memmius dura . feeerunt) rückt ihn nahe an zum Hauptziel seiner eignen Angriffe gewählt. 

C. Helvius Cinna, einen seiner Begleiter in Bi- Schon im Februar, als im Senat Beschwerden 

thynien (s. o.), und Ovid. trist. H 4331. stellt gegen Gabinius vorgebracht wurden, drohten die 
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Volkstribunen, (iaß sie seine Vergehen vor dem vom 11. Okt.: De ambitu postulaii sunt omnes, 

Volke zur Sprache briigen würden (Cic. ad Q. qui consulatum petunt, a Memmio Domitius, a 

fr. II 11, 3). Als er im September in Imm eintraf, Q. Aeutio ... Memmius [Nr. 8 ], a Q. Pompeio 

erwarteten ihn drei Anklagen, wegen Majestäts- Messalla, a TriarioSeaurus; ad Att. IV 18, 3 

Verbrechens, wegen Erpressungen, wegen Ambi- [16, 11] von Ende Okt.: Oandidati eonsulares 

tus, und um die Erhebung der Repetundenklage omnes rei ambitus. Aecedit etiam Gabinius, 

bewarben sich nicht weniger als drei Parteien, quem P. Sulla _ postularat [s. o.] _ sed 

nämlich M. gemeinsam mit einem L. Capito, Ti. omnes absdventur). M. hat sich in seinem Tribu- 

Nero mit anderen Nebenklägern, die Brückr C. nat ziemlich lebMt betätig, und es ist auffällig, 

nnd L. Antonius, so daß es erst eines Divina-10 daß er sonst nirgends erwähnt wirii, falls er 
tionsverfahrens bedurfte, um einer dieser Par- nicht der Consul snffectus von 720 = 34 ist 
teien die Klage zuzuweisen (Cic. ad Q. fr. III (Fasti Venus. CIL P p. 66 : ü. Memmius; doch 

1, 15: Oabinium tres adhue faetiones postulant, s. Nr. 10). Möglicherweise hat er das Tribunat 

L. Lentulus flatmnis Rlius, qui iatn de maiestate nicht laime überlebt. 

postulavit, Ti. Nero cum bonis subseriptoribus, 10) G. Memmius, Sohn von Nr. 8 und Fausta 
C. Memmius tr. pl. cum L. Capitone. 2, 1: divi- Cornelia, kann wegen des Alters seiner gegen 
iiatio in Oabinium futura inter Memmium et Ti. 668 s= 86 geborenen Mntter (o. Bd. IV S. 1599 
Neronem et C. et L. Antonium M. f.; unrichtig Nr. 436) nicht sehr knge vor 6 ^ = 70 geboren 
die Auffassung der Antonier als subseriptores sein. Er hatte vielleicht soebmi die Männertoga 

des M. bei K1 e b s o. Bd. I S. 2582, 48ff. 2585, 20 empfangen, als er im J. 700 = 54 beim Prozeß 

31ff.; s. dagegen Drumann G.R.^ III 54. des M. AemMius Scaurus, des Stiefbruders seiner 

Von der Mühll 0 . Bd. VII S. 429, 28fi.). Am Mutter, unter den Fürbitte einlegenden Ver- 

10. Okt. hielt M. vor dem Volke eine so heftige wandten des Angeklagten erschien (Ascon. Scaur. 

Anklagerede gegen Gabinius, daß M. Calidius 25 K.-S. = 28 Stangl). Schon 703 = 51, also mit 

als dessen Verteidiger gar nicht zu Worte kam rund zw'anzig Jahren, war er Münzmeister. Seine 

(Cic. ad Q. fr. III 2, 1), daß Sisenna, der Sohn Denare tragen seinen Namen mit Hinzufügung 

des Gabinius, sich ilim bittflehend, doch verge- des Vaternamens (C. Memmi C. f.) zur Unter- 

licns zu Füßen warf, und daß schließlich sein Scheidung von seinem eigenen Vater Nr. 8 , der 

eigener Kollege D. Laelius ( 0 . Bd. XII S. 411, L. f. war, nnd zeigen zwei verschiedene Prä- 

60ff.) aus Mitleid unter allgemeiner Zustimmung 30 gungen. Auf der einen erscheint auf der Vorder- 
den Gabinius sich entfernen hieß (Val. Max. VIII Seite der Kopf der Ceres und auf der anderen, 

1 abs. 3). Am 12. Okt. fand vor dem Praetor M. auf der Rückseite, die sitzende Göttin mit ihren 

Cato die Divinatio statt und fiel zugunsten des Attributen und der Beisehrift: Memmius aed. Ge¬ 
ld. aus (Cic. ad Q. fr. III 2, 1). Er konnte nun- rialia preimus fecit; dies ist eine Verherrlichung 

inclir die Anklage gegen Gabinius wegen Erpres- des ältesten bekannten Ahnherrn des Münzmei¬ 
sungen erheben und seine Verurteilung erzielen. sters. Die Rückseite der ersten Reihe verherr- 

Dadurch fiel die Verhandlung der Ambitusklagc licht offenbar die sonst nicht bekannten Kriegs- 

aus, an der M. ebenfalls beteiligt war; der An- taten seines Vaters in Bithynien, denn sie stellt 

kläger war nämlich P. SuUa, der seinerzeit selbst einen knieenden Gefangenen vor einem Tropaion 

wogen Ambitus verurteilt worden war und sich 40 dar und setzt hinzu: G. Memmius Imperator. 
nun zu rehabilitieren hoffte, und M. als sein Stief- Der Kopf des Quirinus (mit Beischrift) auf der 

sohn unterstützte ihn (ebj. 3, 2: Oabinium de Vorderseite der zweiten Reihe deutet vielleicht 

ambitu reum fecit P. Sulla subseribente pri- auf Romulus als angeblichen Stammvater des 

ligno Memmio, fratre Caeeilio, Sulla Rlio). Da Geschlechts. Die Zeitbestimmung der Münzen 

das Vermögen des verurteilten Gabinius die von auf das J. 703 = 51 ist die von G r u e b e r 

ihm zu zahlenden Beträge nicht erreichte, so (Coine of the roman rep. I 495f.) im Anschluß 

klagte M. auch den C.RabiriusPostumus(u.Bd.IA an Mommsen (MOnzw. 642 Nr, 291) ge- 

S. 26f.) als ersatzpflichtigen MitschuWigen an gebene, währmd die von B a b e 1 0 n (Monn, de 

(Cic. Rab. Post. 7) und erklärte in der Ver- la röp. rom. II 217f.) auf 694 = 60 unmöglich 

handlung u. a., daß Cicero nur unter dem Druck 50 ist. Über das weitere Leben des M. ist nichts be- 
dos Pompeius die Verteidigung des Gabinius kannt; aber vielleicht ist er der Consul suffectus, 

übernommen hätte (ebd. 32), was ja der Wahr- der mit L. AemUius Lepidus Paullus ( 0 . Bd. I 

heit durchaus entsprach. Schon vorher war im S. 565f. Nr. 82) am 1. Juli 720 = 34 sein 

Oktober durch C. Memmius >lr. 8 die schmäh- Amt antrat (Fasti Venus. CIL 12 p. 66 : C. Mem- 

liehe Abmachung enthüllt worden, die dieser mius). 

selbst und sein Mitbewerber Cn. Domitius Cal- 11) L. Memmius, wahrscheinlich Praetor vor 

vinus ( 0 . Bd. V S. 1420) zur Erlangung des Con- 642= 112. In diesem Jahre war er in Ägypten 

sulats für das folgende Jahr miteinander und und wurde auf Anweisung aus Alexandreia bei 

mit den im Amte befindlichen Consuln getroffen seinem Besuch der Sehenswürdigkeiten des Landes 

hatten; er war dabei jedenfalls am schwersten be- 60 überall ehrenvoll anfgenommen (Atvxtog Mlgpuog 
lastet, wie seine bald erfolgende Verurteilung zei- Teoftcüos r&v and avyxXifiou h pUCovt ÖL^ubpiazi 

gen sollte, und daher war es gewiß ein Versuch xa[i] vtgrjt xetgsvog Pap, Tebt. 33 = Wilcken 

zu seiner Entlastung, daß gerade der Tribun M. Chrestom. d. Papyruskunde 3 mit Anm.). Um 

die erste Ambitusklage gegen Domitius über- 644=110 ist er als [A]evxios Migiog Patov 

nahm (Cic. ad Att. TV 17, 5 [16, 8 ] vom l.Okt.: Me[v]Ti[vla] in dem Senateconsult für Adramyt- 

Tres candidati fore rei putabantur, Domitius a tion unter den anwesenden Senatoren an fünfter 

Memmio, Messalla a Q. Pompeio Rufo, Scaurus Stelle genannt (Mommsen Ges. Sehr. VIII 

a Triario aut a L. Caesare; ad Q. fr. III 2, 3 34.5). Vgl. noch F 0 u c a r t Melanges Boissier 
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(Paris 1903) 197—207; Mto. de l’aead. des 
änscr. 1904. XXXVII 1, 339. Geizer Nobili- 
tät d. röm. Bep. 21, 8 . C i c h o r i u s Lntersuch. 
zu Lucilius 3. Kappelmacher Wien. Stud. 
XXXT 85f. Doch s. auch Nr. 12. 

12) L. Memmius. Cic. Brut. 136 sagt von 
den Bednern zur Zeit des Jugurthinischen Krie¬ 
ges: tum etiam C. L. Memmii fuerunt oratores 
medUocres, aceusatores acres alque acerbi; itaque 
in iudieium capitis multos vocaverunt, pro reis lo 
non saepe dixerunt. Für C. Memmius, den Tribu¬ 
nen von 643 = 111 (Nr. 5) findet die Schilde- 
derung in anderweitigen Nachrichten ihre Bestä¬ 
tigung, während über L, Memmius nichts Siche¬ 
res bekannt ist. Die Reihenfolge der Namen G. 

L. Memmii — umgekehrt wie in der Münzaufschrift 
L. C. Memies L. f. Oal. (Nr. 14) — führt darauf, 
daß L. Memmius der jüngere von beiden war, 
und wenn sie, wie wahrscheinlich ist, Brüder ge¬ 
wesen sind, so wird eher der ältere das Praeno- 20 
men des Vaters geerbt haben. Da dieser aber 
erst um 650 = 104 Praetor war, so ist es weder 
möglich, den Redner L. Memmius in dem gleich¬ 
namigen Senator höheren Banges wiederzufinden, 
der im J. 642 = 112 Ägypten besuchte, noch 
in dem L. Memmius C. f. Menenia tribu, der um 
644 = 110 im Senatsconsult für Adramyttion 
als fünfter Urkundszeuge erscheint, also eben¬ 
falls einen höheren Rang eingenommen haben 
dürfte. Immerhin ist die letztere Möglichkeit 30 
nicht ganz von der Hand zu weisen. Unwahr¬ 
scheinlich ist die Identifikation mit dem L. 
Memmius, der nach Cic. Brut. 304 auf Grund 
der Lex Varia im J. 664 = 90 angeklagt wurde 
und sich selbst verteidigte, weil (ficero _ nichts 
dergleichen andeutet. Hinfällig ist die von 
M 0 m m s e n (Münzw. 567. 597; vgl. B a b e - 
Ion Monn, de la röp. rom. II 212f.) vorgcschla- 
genc Gleichsetzung mit einem Münzmeister L. 
Memmi(us), weil die von ihm in die Zeit des 40 
Jugurthinischen Krieges gesetzten Itenare mit 
den Diosknren nach neuerer Ansicht in die des 
Bundesgenossenkrieges gehören (G r u e b e r 
Coins of the roman rep. II 299 s. Nr. 13). 

13) L. Memmi(us) lautet der Name des Münz¬ 
meisters auf Denaren italischer Prägung, die auf 
der Vorderseite einen männlichen Kopf mit Eichen- 
kianz zeigen, auf der Rückseite die Diosknren 
mit ihren Rossen. M 0 m m s e n (Münzw. 567 
Nr, 188; vgl. 597. B a b e 1 0 n Monn, de la röp. 50 
rom. n 212f.) setzte diese Stücke um 644 = 110 
und fand den Münzmeister in dem Bruder des 
Volkstribunen von 643 = 111 (Nr. 12); aber 
Grueber (Coäns of the loman rep. II 299) 
geht mit ihnen bis 664 = 90 hinab und verwirft 
jene Identifikation. Es gab damals in der Tat we¬ 
nigstens drei verschiedene L. Memmii (s. Nr. 14). 

14) L. Memmius. Von demselben L. Mem¬ 
mius stammen zwei nur durch wenige Jahre von¬ 
einander getrennte Münzreihen. Die eine gehört 60 
ihm allein; sie trägt auf dem Denar die Auf¬ 
schrift: L. Memmi Oal. und auf dem Kupfer:_L. 
Memmi, was auch auf einem Stücke zu lesen ist, 
das noch M 0 m m s e n (Münzw. 549 Nr. 153) 
nach älteren Beschreibungen mit der Aufschrift: 

C. Memmi gab und absonderte (s. Babeion 
Monn, de la röp. rom. H 215, 1. Bahrfeldt 
Nachtr. u. Berichtig. I [Wien 1897] 185); der 


Memmius 620 

Denar zeigt auf der Vorderseite den Kopf des 
Saturn und die Sichel, auf der Rückseite Venus 
auf einem Zweigespann, mit dem Szepter, und 
bekränzt von dem schwebenden nackten Cupido. 
Mommsen (Münzw. 575 Nr. 202; Trad. Blae. 

H 399 Nr. 205. Babe Ion Monn, de la röp. 
rom. II 213—215) bestimmte die Zeit dieser 
Stücke als die des Bundesgenossenkrieges 662 
= 92 bis 665 = 89, und Grueber (Coins of 
the roman rep. I 204—206) übereinstimmend 
und noch genauer als das J. 663 = 91. Die zweite 
Reihe sind Denare mit derselben Prägung und 
der abweichenden Aufschrift: Ex s(enatus) e(on- 
sulto) — L. C. Memies L. f. Oal. Mommsen 
(Münzw. 597f. Nr. 226; Trad.Blae. II427 Nr. 226. 

B a b e 1 0 n H 216f.) hat angenommen, daß 
diese Stücke im J. 672 = 82, und zwar in Spa¬ 
nien geschla^n worden seien, und hat im An¬ 
schluß daran den Stammbaum und die Geschichte 
der Memmier in einer Weise rekonstruiert, daß 
die späteren seiner Autorität stets gefolgt sind. 
Aber Grueber (Coins of the roman rep_. I 
307) setzt unter Zustimmung vo'n K u b i t - 
schek (S.-Ber. Akad. Wien 167, 6 . 65ff.; un¬ 
entschieden Wilhelm österr. Jahresh. XVII 
94) diese Denare schon ins J. 667 = 87 nach dem 
Siege des Marius und Cinna und nötigt dadurch 
zu einer neuen Prüfung der sonstigen Nachrich¬ 
ten über Me mm ier dieses Zeitraums, die er selbst 
nur in ungenügendem Maße vorgenommen hat. 
Gegen die übertriebenen Bedenken K u b i - 
tscheks ( 66 . 69f.) wird festzuhalten sein, daß 
erstens L. und C. Memmius Söhne des^ben L. 
und Brüder gewesen sind, und daß zweitens die 
Abkürzung Oal. nicht die eines unbekannten 
Kognomens ist, sondern die für ihre Tribus Oa- 
l(eria), die eben in Ermanglung eines Kognomens 
zur Unterscheidung von gleichzeitigen Homo¬ 
nymen hinzugefügt wurde, was noch ebenso auf 
der Grabsehrift eines Nachkommen der Brüder 
in Augustischer Zeit geschehen ist (L. Memmius 
C. f. Oal. CIL VI 1460 = XIV 2264 = D e s s. 
887 [Nr. 15]). Es gab demnach damals mindestens 
drei verschiedene L. Memmii: Erstens diesen Münz¬ 
meister L. Memmius L. f. Gal., zweitens einen 
L. Memmius, der ebenfalls L. f. war, aber einer 
andern Tribus angehörte, drittens einen oder gar 
mehrere Memmier mit demselben Vornamen, aber 
mit anderm Vaternamen. In der Tat ist ein 
nicht viel älterer Senator L. Memmius, wenn¬ 
gleich mit anderm Vatemamen, aus der Tribus 
Menenia bekannt geworden (Nr. 11), und noch in 
republikanische Zeit gehört ein anderer, freilieh 
gleichfalls mit abweichendem Vaternamen, aus 
der Tribus Oufentina (L. Memmius T. f. Ouf. 
Tarriehinensis. Grabstein in Ephesos CIL I* 
2266 = III 6086), und ein weiterer Münzmeister 
L. Memmius wird jetzt ins J. 664 = 90 gesetzt 
(Nr. 13), ist also genauer Zeitgenosse des L. 
Memmius L. f. Gal. Dessen Bestimmung kann 
jetzt nur auf Grund seiner politischen Parteistei¬ 
lung versucht werden, erscheint aber dann nidit 
nnmöglich. Ein L. Memmius war nämlich 663 
= 91 einer der Berater des Volkstribunen M. 
Livius Drusus und 664 = 90 einer seiner Amts¬ 
nachfolger (^senna frg. 44 Peter aus Non. 25^ 
8 : Lueium Memmium soeerum Obii Seribmi, tn- 
bunum plehis, quem Marei lAvi eonsiliarium 
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fuisse eallebant et tune Curionis oratorem); er (g. 0 .)/Nenjeezo Afommirzs A/er genannt; dägegOT 
wurde damals bei den auf Grund der Lex Varia nennt ihn eine seinem Urenkel gesetzte Inschrift 
eingeleiteten Hochverratsprozessen als einer der aus Karthago (CIL VIII 21586) MemmitM Se- 
Anstifter des Bundesgenossenkrieges angeklagt, neeio. Es scheint doch wohl, daß er das *^ogno- 
durch das Zeugnis des Q. Marcius Philippus inen Senecio an Stelle eines Praenomens geführt 

schwer belastet und verteidigte sich selbst an- hat: ähnliche Fälle kommen in der frühen 

scheinend erfolgreich (Cic. Brut. 304. Sein Name Kaiserzeit vriederholt in den großen Familien 
früher ohne Not^tatt des überlieferten Mov/x- des römischen Adels vor, dagegen selten bei 

uiog bei Appian. beU. civ. I 168 eingesetzt). Die- Senatoren, die nicht der Nobilität angehnrten 

ser L. Memmius (s. noch 0 . Bd. XIV S. 1565, ]2ft. 10(doch vgL Albins Pnllaienus Pollio, Galeo Tetti- 


u. Bd. 11 A S. 862, 40H.) kann sehr wohl im Tri- 
bunatsjahr des Drusus Münzmeister gewesen sein 
und später auf seiten der Volkspartei gestanden 
haben. Er war als Redner nicht ohne gewisse 
Bedeutung (Cic. Brut. 304) und hatte den älteren 
C. Scribonius Curio zum Schwiegersohn (Si- 
senna [s. 0 .]). [Münzer.] 

16) L. Memmius. Die von seiner Tochter Mera- 
rnia gesetzte Grabinschrift (CIL VI 1460 = XIV 
2264) gibt nach dem Vaternamen C(aius) und 2' 
der Tribus Oal(eria) folgenden Cursus honorum 
an: er begann als Queastor und bekleidete her¬ 
nach den Volkstribunat. Dessau (Prosop. imp. 
Rom. II 363 M 336) will nun hier, wenn auch 
zweifelnd, die Praetur einschieben; daß sie auf 
der Inschrift erwähnt war, scheint aber mehr als 
fraglich. Die Inschrift läßt vielmehr unmittelbar 
auf den Volkstribunat das Amt eines frumenti 
c.urator ex s(enatus) o(onsulto) folgen. Weiterhin 
war er als praeieetus legionum XXVI et XXVII 3 
(Ritterling 0 . Bd. XII S. 1820f.; die ab¬ 
weichende Zahlenauffassung durch v. D 0 m a - 
szewski N. Heidelb. .Ib. IV 188, 3 ist abzu- 
lehnen) mit der Ansiedlung der Mannschaft als 
Kolonen in Luea entweder im J. 42 oder im J. 30 
betraut (Honigmann 0 . Bd. XIII S. 1538). 
Abschließend nennt ihn die Inschrift noch einen 
pontifex Albanus. [F. Mdtner.] 

16) M’. Memmius, M’. f.. Praetor von Si^ia 
in republikanischer Zeit (CIL I^ lI46 = Dess. ^ 
5436). 

17) P. Memmius, Zeuge im Prozeß des A. 
Caecina 685 = 69, hatte diesem und seinen Freun¬ 
den bei dem feindlichen Zusammentreffen mit 
Sex. Aebutius in der Nähe von Tarquinii den 
Durchgang durch ein Grundstück seines Bruders 
gewährt und so ihr Entkommen ermöglicht (Cic. 
Caec. 26). Der Bruder kann Nr. 8 sein. 

18) Q. Memmius war nach Maccab. H 11, 
34 im J. 590 = 164 mit einem andern römischen \ 
Gesandten, dessen Name weniger gut überliefert 
ist (wahrscheinlich M’. Sergius u. Bd. IIA S. 1692 
Nr. 16; s. auch T. Maiilius 0 . Bd. XIV S. 1162 
Nr. 39), in Syrien und richtete von dort aus ein 
Schreiben an die Juden (s. noch Bd. XIV S. 789f.). 

19) T. Memmius wurde 584 = 170 mit Cn. 
Sicinius (u. Bd. IIA S. 2198,19ff., vgl. 2196, 64ff.) 
und P. Cornelius Blasio ( 0 . Bd. IV S. 1272 Nr. 76; 
dazu Bull. hell. XLVIII 381ff. = Suppl. epigr. 
Gr. III 451) an die Carner, Istrer und Japuden 
geschickt (Liv. XLIII 5, 10). Wahrscheinlich 
war er ein Bruder des C. Nr. 4. [Münzer.] 

20) Senecio Memmius Afer, Consul im_ J. 99 
n. Chr. Sein Name findet sich in der Inschrift aus 
Tibur CIL XIV 3597, die — wie urceus und 
patera bezeugen — seine Grabsehrift war, in der 
Form Senecio Memmius Oal(eria) Afer; ebenso 
wird er in der Datierung nach seinem Consulat 


enus Severus, Kanus lunins Niger). — Senecio 
stammte wahrscheinlich aus Africa: dafür sprreht 
sowohl sein Cognoraen als die Tatsache, daß 
einem seiner Nachkommen von einer Priester¬ 
schaft in Karthago ein Denkmal gesetzt wurde 
(s. Nr. 32). Die Tribus Galeria, der er angehörte, 
war allerdings nicht die Tribus von Karthago; 
sie wird auf das senatorische Haus zurückzu¬ 
führen sein, dem seine Familie das Bürgerrecht 
verdankte (dieselbe Tribus bei. Angehörigen des 
altrepublikanischen senatorisehen Hauses: Nr. 6 . 

7. 15). 

Die Grabsehrift des Senecio lautet: Senedoni 
Memmio Oal(eria) Afro, co(n)s(uli),proe(msidi) 
Sieilfiae), legfato) pr(o) pr{aetore) provinefiae) 
Aquilanfiae) L. Memmius Tuseillus Sene^ 
patri optumo. Die hier genannten Ämter sind 
— in umgekehrter Reihenfolge — die höchsten 
von Senecio bekleideten. Sein Consulat ist durch 
I ein Fragment der fasti feriarum Latinarum für 
den 28. Juni bezeugt: [...SJtdpido Lucretio 
Barba [Senjeeione Memmio Afro Latfinae) 
fuer(unt) IV k. lul. (CIL I 1 ^ p. 59 = XIV 
2243); als das Jahr dieses Suffectconsulates läßt 
sich 99 n. Chr. mit Sicherheit erschließen (s. 
den Art. Sulpicius Lncretius Barba). Senecio 
wird seinen Consulat nicht lange überlebt haben; 
wie seine Grabsehrift beweist, hat er kein mb- 
sularisehes Amt bekleidet und ist auch nicht 
) in eine Priesterschaft aufgenommen worden, wie 
dies bei Senatoren nichtadeliger Abkunft in der 
Regel bald nach dem Consulate der Fall zu sein 
pfiegte. In der oben erwähnten, einem Nach¬ 
kommen gesetzten karthagischen Inschrift (CIL 
VIII 24586) wird er als eonstilaris bezeichnet. 
In Tibur wird Senedo begütert gewesen sein. 

[Groag.] 

21) P. Memmius Apollinaris, P. f. Qui(rina 
tribu), Sohn des T. Prifemius Paetus Memmius 

0 Apollinaris, CIL IX 4753 = Dess. I 1350. 

[Stein.] 

22) M. Memmius Caecilianus, eflarissimus) 
v(ir), Patron derGigthenses in Africa proconsularis, 
die ihm auf dem Forum der Stadt eine Statue 
errichteten (CIL VIII 22718), wahrscheinlich 
Vater des C. Memmius M. f. Quir(ina) Caecilianus 
Placidus (Nr. 24). Die Familie dieser Memmii 
stammte aus Gigthi (s. 0 . Bd. VII S_. 1357) oder 
aus dem Territorium der Stadt: in der Zeit 

0 Traians und Hadrians war L. Memmius Messius 
Beatus, Stammeshaupt der Chinithier an der 
kleinen Syrte, die zum Bereich von Gigthi ge¬ 
hörten, flamm perpetuus divi Traiani und wurde 
von Hadrian in quinque deeurias adlectus (CIL 
VIII 22729= Dess. EH 9394); C. Memmius C. 
[f.] C. n. Qnir(ina) Afric[anus] wurde von Hadrian 
in turmas eqfuüum) [Rfomanorum)] aufgenom¬ 
men (CIL Vm 11007); der Senator [Q.] Mem- 
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miuB [P]udens wird von den G-igthensem durch 
ein Denkmal geehrt (s. Nr. 27; vgl. noch Dess. 
II 4377 T. Memmius Cinyps Tiberinns). Diese 
echt africanische Familie wird durch ihren Lands¬ 
mann Septimius Severus in den Senat gelangt 
s ein, in dem sie im 3. Jhdt. j;um Consulat, im 
4. zu den höchsten Würden emporstieg. 

^)C. Memmius Caecilianus Placidus (der voll¬ 
ständige Name CIL VI 31737; [Memjmius Cae- 
efiljianus [Plae]idus CIL XI 5740) war Sohn ] 
^es Marcus und gehörte der Tribus Quirina 
an (CIL Vl 31737). Sein Vater war alleni An¬ 
schein nach der Senator M. Memmius Caecilianus 
aus Gigthi (s. Nr. 22). Er bezeichnet sieh selbst 
in einer Votivinsehrift, die er in Sentinum in 
Umbrien (wo er jedenfalls begütert war) der Mi¬ 
nerva Matusia stiftete, als Consul und Augur 
(CIL XI 5740 = Dess. II 3133); dieselben Würden 
verzeichnet die Basis einer Statue, die in Eom 
Sex. Inlim A... cus Florentius cum Sex. lulio ‘ 
Arretio amieo incomparabili errichteten (CIL 
VI 31737). Seine Lebenszeit wird um die Mitte 
des 3- Jhdts. anzusetzen sein. Nachkommen des 
Caecilianus Placidus finden wir noch ein Jahr¬ 
hundert später im Senate; zur Zeit der Söhne 
Konstantins gehörte M. Maecius Memmius Purius 
Baburius Caecilianus Placidus, Consul im J. 343, 
Praefectus praetorio, Praefectus urbi im J. 346, 
zu den führenden Persönlichkeiten des Senates 
(vgl. Dess. I 1231). Memmia M. f. Aquilinai 
(Nr. 41) entstammte wahrscheinlich derselben 
Familie. [Groag.] 

24) P. Memmius Clemens, proe(urator) Aug(u- 

sti) der Provinz Alpes Graiae, Th. Bei nach Rev. 
arch. XV (1910) 347 (Inschrift aus A.xima Cen- 
tronum) = E. Espörandieu Inscr. Lat. de 
Gaule 15. [Stein.] 

25) C. Memmius Fidus lulius Albius, Consular 
zur Zeit des Commodus und des Septimus Se¬ 
verus. 

a) Name. Sein Name findet sich in folgen¬ 
den Formen: C. Memmius G.f. Quir(ina) Fidus 
lulius Albius CIL VIII 12442. Cagnat-Merlin 
Inscr. lat. d’Afrique nr. 453. C. Memmius Fidus 

lüL AMus Dess. 9082. C.M .CIL VIII 

25527 (von Merlin Bull, du com. arch. 1906 p. 
CCLXVIII = Not. et doenm. I 1908 p. 21 zutref¬ 
fend auf Fidus bezogen). mmitis Fidus VIII 

11928. [0. Memmi I]ul. Albi in der Inschrift 
seiner To<Äter Cagnat-Merlin nr. 454: für 
Fidi scheint der Baum nicht auszureicben, doch 
wäre auffällig, daß als sein Hauptkognomen ein¬ 
mal Fidus, ein andermal Albius erscheinen würde. 

b) Lebenslauf. Fidus war von Geburt 
.kfricaner und stammte aus Bulla Begia; in einer 
ElhreninSchrift, die seiner Tochter von dieser 
Stadt gesetzt wurde (Cagnat-Merlin 454), wird 
diese als [0. Memmi I]uli Albi eonsularis [viri, 
patrjoni et alumni fil(ia) und die Stadt als 
patria der Gefeierten bezeichnet (zum Ansdruck 
alumnus vgl. Mess Thes. 1. 1. I 1796f., der zu 
CIL Vni 14 372 amatori et alumno munieipii sui 
bemerkt: ,videtur subesse vis aetiva'-). Von Denk¬ 
mälern, die dem Fidus selbst in Bulla Begpa errichtet 
wurden, kennen wir nur zwei Inschriltfragmente; 
das eine, wie die Bezeichnung c(larissimae) 
m(emoriae) v(iro) lehrt, nach seinem Tode ge¬ 
setzt, ist nur bis zur dritten (fast unleserlichen) 
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Zeile erhalten (Cagnat-Merlin 453), das an¬ 
dere im Apollotempel gefundene (CIL VIII 25527) 
(von dem nnr die Anfänge der sieben ersten Zeilen 
und ein kleines Bruchstück der 2.— 4. Zeile vor¬ 
handen sind) enthielt seinen vollständigen Cursus 
honorum, der sich größtenteils aus dem unten 
angeführten Texte von Vina rekonstruieren läßt 
(vgl. Cagnat Compt. rend. 1|^0, 325ff.), jedoch 
in der zweiten und letzten Zeile mehr enthalt 
als die eben erwähnte Inschrift. Zu Be^n der 
zweiten Zeile lasen die Herausgeber BEV'; da es 
kaum ein römisches Staats- oder Priesteramt geben 
dürfte, das hier genannt sein könnte (regi saero- 
rum kommt nicht in Betracht), ist die Vermu¬ 
tung vielleicht nicht von der Hand zu weisen, 
daß [patrono et alumno eol(oniae) Bullae] Be- 
[giue] zu ergänzen sei — so ungewöhnlich eine 
derartige Angabe vor dem Cursus honorum eines 
Consularen ist (doch vgl. z. B. Dess. I 1139). 

Die Ämterlaufbahn des Fidus bis zum Consulat 
ist durch die Inschrift einer Statuenbasis bekannt, 
die zwei Freunde des Gefeierten, C. Annius lulius 
Secundus und ein zweiter, dessen Name, weil er 
ans unbekanntem Grunde der damnatio memoriae 
verfallen war, ausgemeißelt ist, amieo earissimo 
ob eximiam eius erga se benivolentiatn im Muni- 
cipium Vina (heute Henchir el-M’den) in Africa 
proconsularis errichteten (CIL VIII 12442 = Dess. 
I 1110). Fidus verwaltete demnach folgende Äm¬ 
ter : tribunus latielavius legümis II Auguslae (in 
Britannien, s. Bitterling o. Bd. XII S. 1461f.; 
wenn CIL VIII 25527 in der letzten erhaltenen 
Zeile dee[emviro stlitibus iudicandis] ergänzt 
werden könnte, hätte er vor dem Militärtribunat 
eine der Stellungen des Vigintivirates innegehabt), 
guaestoT provinciae Asiae (auch CIL VIH 25527 
ist Asiae erhalten), aedilis Cerialis, legatus pro 
praetore provinciae Afrieae — in dieser SteUung 
weihte er zu Ehren des jungen Commodus einen 
'Altar in Uzappa CIL VIII 11928; ans dem Titel 
des Commodus princeps iu[ventutis] schloß 
Schmidt mit Becht, daß der Altar im J. 175/176 
geweiht sei, wodurch Fidus’ Legation zeitlich be¬ 
stimmt wird —, praetor, iuridieus per Italiam 
regwnis Transpadanae (CIL VIII 25527: .. . s 
Tra legatus Aug. legümis VII Claudiae 

(in Moesia superior, s. Bitterling o. Bd. XU 
S. 1620f.), proeonstd provinciae Baetieae (CIL 
VIII 25527: [projeos. prfovinciae] Beti[eae]} 

I — nach Premerstein Klio XII 175 um 185 n. 
Chr. —, praefectus Miniciae, curator viae Fla- 
miniae, legatus Augusti pro pr. provinciae iVb- 
rüsae, sodalis Titius, consul. Als Legaten von 
Noricum nennt ihn ein Altar aus Lauriacum 
(Enns), der dem genius leg(ionis) II Italicae 
p(iae) geweiht ist: dedicantc C. Memmio Fido 
lul. Albio cos. des(igiuito), leg Aug. pr. pr., XIIII 
k. Oet. Aproniano et Bradua cos. (CIL IH 15208 
= Dess. III 9082). Fidus ist demnach für den 18. 
ISept. 191 n. Ch. als Statthalter von Noricum 
und designierter Consul bezeugt; er wird die 
Fasces — als Suffektconsul — noch während seiner 
Legation in den letzten Monaten des J. 191 oder 
im Laufe des J. 192 geführt haben._ Die Ver¬ 
leihung des Consulates bedeutete für die praetori- 
schen Statthalter in der Regel den bevorstehenden 
Abschluß ihrer Verwaltnngsperiode; demnach 
wird Fidus im J. 192 nach Eom zurückgekehrt 
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und kaum mehr im Amte gewesen sein, als Ordinarius zusammen mit L. Verginius Bnfus 

sein Landsmann Septimius Severus in der Nach- (s. o.); er verdankte diese hohe Auszeichnung wohl 

barprovinz Pannonien zum Kaiser ausgemfen wen^er seiner eigenen Bedeutung als dem An- 

wnrde. Auch unter der Regierung dieses Herrschers sehen seines zwei Jahre vorher verstorbenen Vaters, 

scheint Fidus Staatsämter bekleidet zu haben. Die beträchtliche Zahl der Memmii in Africa, von 

Ein Bruchstück des Cursus honorum von Bulla denen mehrere Familien schließlich in den Senat 

Regia (CIL VIII 25527), das in die zweite Zeile gelangten (s. Nr. 20. 22. 24. 25. 27, vgl. ferner 

des Terfes zu gehören scheint, enthält die Buch- CIL vin Index; Cagnat-Merlin Inscr. lat. 

staben . . . Ws . . . , die kaum anders als zu d’A&iqne 228 . 371 . Dess. 6822. 6023 und sonst), 

[superiojris oder [inferio]ris ergänzt werden 10 läßt vielleicht den Schluß zu, daß er zum Pro¬ 
können (Cagnat Compt. rend. 1920, 325ff.). consulat von Africa gelangt ist und in dieser 

Fidus hat demnach unter Septimius Severus eine Stellung eine ähnUehe Liberalität in der Erwir- 

der Provinzen Moesia superior oder inferior, knng des römischen Bürgerrechtes bekundet hat 

Pannonia superior, Germania superior oder in- wie einst sein Vater in Griechenland, 

ferior als Consularlegat verwaltet. Die Lesung (?er- In einem Epigramm Martials (XII 36 v. 8), 
maniae (superioris oder inferioris) fände eine Be- in dem von Persönlichkeiten der Claudischen und 
stätigung, wenn Ritterlings allerdings ganz un- Neronischen Zeit die Bede ist, die sich durch 
sichere Vermutung (o.Bd. XII S. 1624), daß sich das ihre Freigebigkeit einen ehrenvollen Namen ge- 

akephaleInschriftfragmentCILVI 1546aafunseren macht hätten, — Pisones Smecaaque Memmios- 
Fidus beziehe, zutreffen sollte; der (nur durch eine 20 gue et Orispos mihi redde, sed priores — könnte 

alte Abschrift bekannte) Text lautet: . . ..um _ unser Regulus gemeint sein (wie Priedländer 

[leg. Aug. pr. pr. prov . ijtem Qermfaniae z. St. vermutet). 

. ejurat. aed. saferar. et operum publi- 29) P. Memmius Regulus, Consul im J. 31 

eorum], sodali Antofniniano . quinfque- n. Chr. 

ff]ase(ali) regfniNoriei, . [leg. leg. V]II a) Name. Der vollständige Name in in- 

01. [p.] praetor[i . Fidus hinter- schriftlich erhaltenen Consulfasten (CIL X 

ließ eine Tochter (Iul)ia Memmia Prisca? Enfa 1233 = Dess. 6124 Fasti Nolani; P. Memmius 

Aemiliana Fidiana (s. Nr. 45). [Groag.] Bfegtdus] CIL XV 4533 Fasti Ostienses; 

26) [• . . Mjemmius Florus, efgregius) v(ir), P. Memmius CIL 11^ p. 70 Fasti Arvalium), in 

CIL VIII 20576 (Thamalla in Mauretania Siti-30den Arvalakten und in vielen Ehreninschriften 
fensis). [Stein.] des Regulus. Die Vaterangabe findet sich auf 

26a) L. Memmius Pollio (Tae. ann. XII 9) s. der delphischen Ehrenbasis (Dess. 8815)//7<5w7* 

L. Mammins Pollio o. Bd. XIV S. 960 Nr. 2). hov Meufuov IlonUov vibv PrjyXov und auf Sta- 

[Flnss.] tuenbasen, die ihm der achaeische Bund im 

27) [Q.*?] Memmius Pudens (Lesung des Prä- Asklepieion von Epidauros errichtete (IG IV 

immens nach Constans MM. d’archöol. XXXIV 1V69 = ß65 ei. mia.): Ilönliov Mipptov HouXlov 

1914, 282 nr. 12), c(larissimus) v(ir), Patron der vlov Prjylov. Die Autoren nennen ihn zumeist 

Gigthenses in Africa proconsularis, von diesen mit Gentilnamen und Kognomen; nur bei Suet. 

durch ein Standbild geehrt (CIL Vin 22719). Über Cal. 25 findet sich die unrichtige Namensfonn 

seine Herkunft und seine Familienbeziehungen 40 G. Memmius. 

s. Nr. 22 (M. Memmius Caecilianus). Ein Priester b) Lebenslauf. Wie Tacitus’ Worte wo®« 
des Saturnus Augustus (in Wahrheit, nach den generis elarUudine beweisen (ann. XIV 47), war 
Rmblemen, des punischen Gottes Baalchammän) Regnlus der erste Senator in seiner Familie. 

C. Memmius Pndens CIL VIII 24034 = Dess. Da in dieser Zeit Nichtitaliker (mit verschwin- 

111 9289. denden Ausnahmen, s. o. Bd. IV S. 1268 f.) noch 

28) C. Memmius Regulus, Consul des J. 63 n. nicht znm Consulate gelangten (s. Dessau Gesch. 

Chr. Sein vollständiger Name in Consulatsan- d. röm. Kaiserzeit [I 406), ist er sicherlich ita- 

gaben (CIL VI397 = D es s. 3672. VI2002. IV 3046 lischer, wahrscheinlich altrömischer oder latinischer 

G. Memmio Begulo aufgemalte Inschrift in einem Abstammung «wesen. Über seinen Vater, der 

Hause in Pompeii), mehr oder minder vollstän- 50 wie er selbst das Praenomen PubUus führte, ist 
dig erhalten in griechischen Ehreninschriften; nichts bekannt. Wir wissen auch nichts darüber, 

L. Verginio C. Begulo auf einer Amphora ans auf welchem Wege er den latus clavus erlangte 

Pompeii CIL IV 5519 (IV 2561 gehört kaum und wodurch er die Aufmerksamkeit des Kaisers 

hieher); Memmius Begulm Frontin. de aq. 102; Tiberius auf sich lenkte. Daß dies firühzeitig der 

Regulus in den Consulfasten (Chronogr. a. 354 p. Fall war, lehrt sein Cursus honorum, der durch 
57 Mommsen, Fasti Hydat. ebd. p. 221, Consular. einen Inschriftfimd in Castel Roussillon bekannt 
Ital. ebd. p. 283). Er war der Sohn des P. Mem- geworden ist. Colonia lulia RuMino, deren Patron 

mius Regulus (s. Nr. 29); der Name seiner Regulus war, errichtete ihm eine Statue (wie es 

Mutter ist nicht bekannt. Jedenfalls noch in scheint, ans vergoldeter BroMe), deren (nicht 
jungen Jahren und ohne amtliche Stellung be- 60 vollständig erhaltene) Basis seine Ämterlaufbahn 
gleitete er den Vater, als dieser von 36 bis 44 enthielt Das Denlmal ist unter Tiberius und 

n. Chr. die Provinzen Achaia, Makedonien und zwar nach Regulus' Betrauung nait der Statt- 

Mösien und später Asia verwaltete (s. Nr. 29). halterschaft Moesiens gesetzt. Thiers, der erste 
Die Huldigungen der Griechen galten demnai^ Hcrauf^eber (Bull. arch. du com. d. trav. hist, 
sowohl dem Vater als dem Sohne; in dem Lebens- 1913, 218), und Espörandieu (Inscr. lat. de 

abriß des Vaters sind die noch erhaltenen In- Gaule, Narbonnaise I 633) nehmen an, daß in 

Schriften der Standbilder angeführt, die ihm da- der Inschrift alle Ämter des Regulus aufgezählt 
mals errichtet wurden. Im J. 63 würfe er Consul seien; Thiers bemerkt:: ,nous y voyons que 
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Begulus 4tait viMment une cr^ature de Tiböre, 

• . . . il semble ^ue Tiböre ait voulu le pousser 
lapidement vers le eonsulat, pour le charger de 
l’opdration qu'il möditait“. Es mag sein, daß 
di^e Auffassung zutrifft; andrerseits ist indes 
die MögUchkeit nicht ausgeschlossen, daß in der 
Inschrift nur die ordentlichen Magistrate des 
Eegulns, seine Priester würden und die consu- 
larische Legation angeführt waren (eine derartige 
Auswahl aus der Ämterreihe begegnet in In- P 
Schriften der früheren Kaiserzeit auch sonst; 
Tgl. z. B. Dess. I 929. 930. 931); es wäre doch 
auffällig, wenn ein Herrscher wie Tiberius einem 
Senator, der kein militärisches Kommando ge¬ 
führt (d. h. keine Legion befehligt) hatte, den 
Befehl über eine starke Armee in einer keineswegs 
vollkommen befriedeten Provinz übertragen hätte. 
Überdies wird Regulus vor der Quaestur die 
niederen Stellungen des Vigintivirates und des 
Alilitärtribunates bekleidet haben. 2 

In den Senat trat Regulus als Quaestor des 
Kaisers Tiberius ein; quaesto[ri Ti.] Gaesari[s] 
kann in der Inschrift von Ruseino mit Sicherheit 
ergänzt werden. Der Quaestor Augusti nahm eine 
gewisse Vertrauensstellung ein (vgl. Mommsen 
St.-R. 113 569 f.); daß ein Mann bescheidener 
Herkunft wie Regulus zu diesem Amte berufen 
wurde, läßt darauf schließen, daß Tiberius schon 
vorher auf ihn aufmerksam geworden war. Die 
nähere Berührung, die das Amt des kaiserlichen 3 
Quaestors mit sich brachte, wird dem Herrscher 
die Gewissheit geboten haben, daß Regulus voll¬ 
kommen verläßlich sei (rd xe avxov del rpQOv/j- 
aavxa Dio LVIII 13,3); wenn er später gerade 
ihn in der schwierigsten und gefahrvollsten Situ¬ 
ation seiner Regierung zu seinem Werkzeug ans¬ 
ersehen hat, so wird hietür bestimmend gewesen 
■sein, daß der junge Quaestor das Vertrauen des 
düsteren Menschenfeindes gewonnen hatte._ 

Auf die Quaestur scheint in der Inschrift un- A 
mittelbar die Praetur zu folgen; zur Ergänzung 
des Volkstribunates oder der Ädilität scheint der 
Raum nicht auszureichen. Da Regulus gewiß 
nicht Patrizier war (die Patrizier waren von der 
Bekleidung der ädilizisch-tribunizisehen Ran^tufe 
dispensiert), dürfte ihn Tiberius außerordentlicher 
Weise gleich nach der Quaestur für die Praetur 
nominiert haben. 

Am 1. Oktober 31 wurde Regulus Conaul 
suffectus als Kollege des hervorragenden Redners 1 
and gefürchteten Delators L. Fnlcinius Trio, der 
die Fasces seit dem 1. Juli führte (CIL X 
1233 = Dess. 6124 Fasti Nolani; XIV 4533 
Fasti Ostienses; I p. 70 Fasti Arvalium). Die 
Tatsache, daß nur die drei letzten Monate des 
Jahres für seinen Consnlat bestimmt wurden, 
entspricht der schlichten Abkunft des Mannes, 
nichtdestoweniger war dieser bescheidene Suffekt- 
consulat zu einer bedeutungsvollen geschichtlichen 
Rolle ausersehen; in der dritten W^oche nach dem 
Amtsantritt des Regulus erfolgte der Sturz des 
allmächtigen Praetorianerpraefecten Seianus und 
dem Consul war dabei geradezu die ausschlag¬ 
gebende Rolle zugeteilt. Die Vermutung liegt 
nahe, daß der Kaiser Regulus mit Absicht ge¬ 
rade für den Zeitpunkt zum Consul bestimmt 
hat, zu welchem er den vernichtenden St "eich 
gegen seinen bisherigen Günstling führen wollte 
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(dies meint wohl auch Thiers). Daß er sich zu 
dem Vorgehen gegen Seian erst im letzten Mo¬ 
ment entschlossen habe, ist gerade bei einem 
Charakter wie Tiberius wenig glaublich. Auf 
Regulus’ Verläßlichkeit und kaltblütige Energie 
kam es umsomehr an, als der andere Consul 
Fnlcinius Trio zu den Anhängern Seians gehörte 
(Dio LVni 9, 3. Tac. ann. V 11). 

Über die Vorgänge beim Sturze Seians be- 
I sitzen wir den (stark rhetorisch gefärbten) Bericht 
Dios (LVIII 9—12; Tacitus’ Darstellung ist be¬ 
kanntlich verloren), der durch ein neu getuadenes 
Bruchstück der Pasten von Ostia (CIL XlV 4533) 
eine wertvolle Ergänzung findet. — Sertorius 
Macro, der in die Absichten des Kaisers einge¬ 
weiht war, traf in der Nacht zum 18. Oktober in 
Rom ein und verständigte Regulus sowie den 
Praefecten der Vigiles Graecinius Laco sofort 
über die zu treffenden Maßregeln (Dio 9, 3). Nach 
) Tagesanbruch versammelte sich der Senat im 
Tempel des Apollon auf dem Palatin (Dio 9,4). 
Macro übergab, nachdem er die nötigen Sicher¬ 
heitsmaßregeln getroffen hatte, den Con.snln ein 
Schreiben des Kaisers; die militärische Bewachung 
des Senates übertrug er dem Praefectus vigilum, 
während er selbst sich in das Praetoriauerlager 
begab (Dio 9, 6). Regulus, der — nach der Rolle 
zu schließen, die er während der Sitzung gespielt 
hat — im Oktober der amtsführende Consul war, 

3 ist es jedenfalls gewesen, der den weitschweifigen, 
für Tiberius überaus bezeichnenden Brief zur 
Verlesung gebracht hat. Das Schreiben schloß 
mit dem Befehl, Seian in Gewahrsam zu nehmen. 
Zugleich stellte Tiberius sein Erscheinen in Rom 
in Aussicht und beschied, angeblich um die Reise 
in Sicherheit zurüeklegen zu können, einen der 
Consnln nach Capri (Dio 10, 2. Suet. Ti. 65). Als 
das Schreiben verlesen war, rief Regulus den 
Praefecten, den die Praetoren und Voliistribunen 
0 umringt hatten (Dio 10, 5), zu sich heran; der 
völlig außer Passung gebrachte Seian leistete 
zuerst nicht Folge; erst als der Consul ihn ein 
zweites und ein drittes Mal anrief und in kate¬ 
gorischer Form mit ausgestrecktem_ Arm befahl 
,komm’ hieher, Seian!*, fragte er .mich rufst du?* 
und gehorchte dem Gebot (Dio 10,6). Während 
von allen Seiten Verwünschungen gegen den 
gestürzten Günstling laut wurden (Dio 10,7), 
leitete Regulus nicht, wie man erwarten mußte, 
0 die Verhandlung über das Todesurteil ein — die 
Rücksicht auf die vielen Verwandten und Freunde 
Seians, die sich in der hohen Versammlung be¬ 
fanden, hielt ihn davon ab —, sondern rief nur 
einen einzigen Senator zur sententia aut; sie 
lautete, Seian sei in Fesseln zu legen (Dio 
10,8; vgL Boissevain z. St.). Da in der Regel 
die de.signierten Consuln zuerst befragt wurden, 
wird dieser Senator einer der für das folgende 
Jahr bestimmten Consuln gewesen sein, vielleicht 
10 der mit dem Kaiserhaus verwandte Cn. Domitius 
Ahenobarbus. Der Consul führte den Gerichteten 
persönlich, begleitet von den anderen Magistraten 
und dem Praefectus vigilum, in den Keiker (Dio 
10,8). Da das Verhalten der Praetorianer und der 
Volksmenge bewies, daß keine Gefahr zu be¬ 
fürchten sei, versammelte Regulus den Senat 
abermals noch an demselben Tag im Tempel der 
Concordia und ließ hier das Todesurteil votieren 
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(Dio 11, 4), das sofort vollstreckt wurde (Di0ill,5; Wenn der alte Kaiser Regulus nicht vorließ 
XF k. Not). Seianus s[trang(ulatus)] Fasti (s. o.),, so bedeutete dies keineswegs, daß er dem 

Ostienses CIL XlV 4533; vgl. Dess. 1158). Manne, der durch seine Entschlossenheit und 

Obwohl die Consuln und die anderen Magi- 6eiste.<gegenwart nicht zum wenigsten dazu bei¬ 
strate, dem Betehle des Herrschers gemäß, für getragen hatte, daß ihm Reich und Leben er- 
die Ruhe in der Stadt Sorge trugen, war es halten blieben, nicht Dank gewußt hätte. Viel- 
doch nicht zu verhindern, daß es in der unge- mehr sind dem Consular ungewöhnliime Ehren 
heuren Erregung dieser Tage zu argen Aus- zuteil geworden. Griechische Ehreninschriften bfr 
sehreitungen kam (Dio 12, 1.2). Das furchtbare zeichnen ihn als fcpea ft» rgtoi emai^/zae« teemoowüv 
Strafgericht, das dem Sturze Seians folgte, ist 10(Dess. II 8815 Delphi; ebenso ist IG ly 912 
gewiß nicht auf das Schuldkonto des Regulus zu zu ergänzen); in anderen werden die Priester¬ 
buchen (von den Verurteilten sagt Dio 15,3 aller- tümer der septemviri epulones, sodales Augustales 
dings ot Si xal duid tov EojiixcoUov vjio xS>v und fratrw Arvales, denen er angehörte, aus- 
St] idQZOiv V rüiv vndxwv xaxexQtjfivi^ovxo)-. drücklich angeführt (Bspdrandieu Inscr. Iw. 
dies ergibt sich daraus, daß Trio, wie Tacitus de Gaule I 633 Ruseino; Amer. Journ. of arch. 
(V 11) berichtet, ut segnem Begulum ad oppri- XXVI 455 Korinth; Annäe dpigr. 1915 n. 114 
mendos Seiani minisiros oblique perstrinxerat. Dion; nur die Erwähnung der Arvalbruderschaft 
Die Abordnung, die Senat, Ritterschaft und Volk ist erhalten in der Inschrift aus Pergamon CIL 
an den Kaiser sMidten, wurde von dem verbitterten III 7090 = Dess. 962). Die Kumulierung von 
Greis nicht vorge'assen (Dio 13, 2); sogar den 20 drei hohen Priestertümem wurde in dieser Zeit 
Empfang des Consuls Regulus, den er selbst zu nur Persönlichkeiten zuteil, die dem höchsten 
sich beschieden hatte (Dio 10,2), lehnte er ab Adel angehörten (vgl. o. Bd. VI S. 1^2; ferner 
(ebd. 13, 3). Howe Fasti sacerdot. 13) oder mit d«n kaiser- 

Noch während des Consulates trat der latente liehen Hanse verwandt waren (so dem Consul H 
Gegensatz zwischen den beiden Consuln offen des J. 44 C Sallustius Passienus Crispus, s.^Keil 
zutage. Tiro beschuldigte Regulas (wenn auch Forsch, in Ephesos HI 114); umso höher, ist es 
in vorsichtiger Weise), daß er es bei der Ver- zu bewerten, d^ ein Mann bescheidener Herk^t 
folgung der Anhänger Seians an dem notwendigen wie Regulus dieser Ehre gewürdigt wurde. Ver- 
Nachdruek fehlen lasse; und Regulus — wie mutlich verdankte er die Aufnahme in alle drei 
Tacitus sagt, nisi lacesseretur, modestiae reti- 30 Collegien bereits seinem Gönner Tiberius (Hen_- 
nens — wies ihn nicht nur scharf in seine zens Ergänzui^ der Arvalakten des J. p, CIL 
Schranken, sondern äußerte sogar die Absicht, VI 2028 c 34 f., wonach Regulus am 24. kfai d. J., 
Jen Kollegen (der, wie erwähnt, zu Seians demnach erst unter Gaius, in das Colle^^ der 
Freunden gehört hatte) als Teilnehmer an der Arvalbrüder au'’genommen worden wäre, ist nicht 
.Verschwörung* selbst in Untersuchung zn ziehen; genügend begründet). Wohl erst als Consular 
zwar ließen es die beiden Männer, da viele Sena- ging Regulus, der bereits vorher verheiratet ge- 
toren auf sie ein wirkten von dem verderblichen wesen war, die Ehe ein mit ^r yomehmra und 
Zwist abzulassen, nicht zum Äußersten kommen, unermeßlich reichen LoUia Paulma (s. ßtein 
aber bis zum Abschluß ihres Consulates verharr- o. Bd. XIII S. 1394). _ . i , 

ten sie in drohender und feindseliger Haltung 40 Das hohe Vertrau™, Jm pMnus in Regulus 
(Tac. V 11). Die völlige Beilegung des Zwistes Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit setzte, kain da- 
war jedoch nicht nach dem Geschmack des Ha- rin zum Ausdruck, daß er »hm_ me Verwaltung 
terius Agrippa, eines dekadenten Lebemannes, eines überaus ausgedehnten :Michsgebietes und 
der, um beide zu verderben, im folgenden Jahre den Befehl über eine starke Annee anyertraute, 
an die Consulare im Senate die Frage richtete, während er andere ConsulMlegaten^ wm Aelins 
cur mutua accusatione intenta nune silerent: Lamia und L. Arruntnw in Rotn zuruckhielt. Im 
metum prorsus et noome eonscientiam (im Medi- J. 35 starb Poppaeus Sabinu^ der 24 Jahre lang 
ceus noxiam eonseientiae) pro foeäere haberi Moesien, seit dem J. 15 auch Makedonien im 
(Tac. ann. VI 4). Die Angegriffenen bezeugten — Achaia verwaltet hatte (Tac. ann. VI 39 vgl. 1 76. 
aus begreiflichen Gründen — keine Lust, auf 50 80. Dio LVIII 25, 4). Zu seinem Nachfolger e^ 
diese Provokation einzugehen und antworteten nannte der Imperator ^^lus und utertrug 1 
ausweichend; Regulus erklärte manere tempus wie seinem Vorgänger die Verwaltung Moesmnsund 
ultionis seque eoram principe exseeuturum, der (sonst prMonsnhmschen) Provinzen Make^^ 
Trio, der mehr zn fürchten hatte, meinte, man nien und Achaia (Dio LV111_ 25, 5; als 
solle Mißhelligkeiten und gereizte Reden, wie sie des Tibetins wird R^ulus^ m der 
unter Kollegen Vorkommen könnten, der Ver- Inschrift IG III 1, 613 tezeiclmet; die , 

gessenheit anheimfallen lassen. Als Agrippa an deren Spitze er stand, werden, wie es schmnt, 
dennoch nicht nachließ, rettete der Consular in den Inschnften mrgends ge^nt; üitten- 
Sanqninius Maximus die Situation, indem er den bergers E^änzmg von IG m 1, 616 
Senat beschwor, die Sorgen des Kaisers nicht 60„‘1* 
noch zu vermehren; Abhilfe zu schaffen, wo es «^7 

not tue, sei dieser selbst hinlängUch imstande hell. EE 270; auch m der konu hischen 

(Tac. VI 4). Trio sollte seinem Schicksal dennoch Inschrift Amer. Joum. of arch. 1922, 455 ist wohl 
nicht entgehen; im J. 35 endete er. von Anklagen nicht - mit Dean und Gründer - pro¬ 
bedroht, durch Selbstmord (s. 0 . Bd. VII 213). [v(%netae) ^hatae] iondem pro [praetore] zm. 
Wie sich bei dem Charakter des Regulus von ergänzen). Wie Minern Vorgänger unterstanden 
selbst versteht, trifft diesen keine Schuld an dem auch ihm Unterstatthalter; einer derselben wird 
tragischen Ende seines Kollegen. (E.) Martins Macer gewesen sein, der als Prae- 
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torier Legat von Moesien und der daselbst garni- 1927, 270) lateinisches Inschriftfragment aus 

sonierenden Legionen IV. Scythica und V. Mace- Korinth. 7) Inschr. v. Olympia 337, Dedihant 

donica war (s. Miltner o. Bd. XIV 2024). Einem Polykleitos Sohn des Proxenidas. 8 ) IG IV 1139 

Primipilar und praefectus castrorum der legio V. Asklepieion von Epidauros (s. o.). 9) IG IV 1411 

Macedonica wurae in Salonae eine (nur durch = 669 ed. min , ebd. (die gleichfalls aus dem 

eine ungenügende Abschrift bekannte) Inschrift Asklepieion stammenden Inschriften IG IV 1412 

gesetzt von den veterani, qui militaver(unt) — die Ergänzung ed. min. 668 ist nicht über- 

sttb P. Mentino Begiilo legato Augustali (!) (CIL zeugend — und CIL III 7267 = D e s s. I 963 

III 2028 = 8753); wie Borghesi erkannte, haben mit Eegulus nichts zu tun). 10) IG IV 

stand auf dem Steine der Name des Memmius 10 912 = 667 ed. min. Lessa in der Argolis 
Eegulus. (Statue des Eegulus und seines Sohnes auf der- 

An der Spitze dieses gewaltigen Länderkom- selben Basis). 11) Bull, de corr. hell. III, 1879, 

plexes, der fast die ganze Balkanhalbinsel um- 158 Delos (nur Tgyl.ov erhalten). 12) Ann^e 

faßte, ist Eegulus — wenn auch mit einer epigr. 1915 nr. 114 (= Oikonomos 

Unterbrechung (s. u.) — neun oder zehn Jahre trj; MaxtSoviae I 31: die Originalpublikation ist 

lang geblieben. Nach allem, was wir sonst von mir nicht zugänglich) Dion in Makedonien. Zu 

ihm Tivissen, muß^ er ein trefflicher Statthalter diesen Denkmälern kommen noch Ehreninsehriften 

gewesen sein; es ist wohl nicht allein als Äuße- des Sohnes, die ein Pendant zu denen des Vaters 

rung der üblichen Loyalität zu werten, wenn bildeten: 13) IG TU 1,616 Athen, errichtet—wie 

noch heute auf griechischem Boden Ehrenin- 20 Nr. 3 — von Diokles unter der Priestersehaft der 
Schriften des Eegulus in ungewöhnlich großer lunia Megiste. 141 ebd. 617 (Fragment) Athen. 

Zahl erhalten sind. Man wird mit der Annahme 15) Bull, de corr. hell. LI, 1927, 269 nr. 36 Athen, 

nicht fchlgehen, daß sich in j e d e r griechischen Das gute Verhältnis zwischen dem Statthalter 
Stadt und ebenso an den Zentren des religiösen und der hellenischen Bevölkerung (oder wenigstens 

Lebens Standbilder des Eegulus erhoben. In den führenden Kreisen dieser Bevölkerung) erhellt 

vielen, vielleicht sogar in allen Fällen wurde auch daraus, daß ungewöhnlich viele Hellenen 

zugleich mit ihm sein Sohn (ans einer früheren das römische Bürgerrecht durch Eegulus erlangt 

Ehe) C. Memmius Eegulus durch ein Denkmal haben; die Zahl der Memmii, die wir von der 

geehrt. Der junge Eegulus stand damals jeden- Neronischen Zeit an in Griechenland — nament- 

falls noch im Knaben-, höchstens im Jünglings- 30 lieh in der Peloponnes, aber auch in Delphi (vgl. 
alter und kann noch kein offizielles Amt bekleidet Pomtow Klio XVII 169) — finden, ist auffällig 

haben; es scheint aber, daß zwischen Vater und groß (wie Dittenberger Eph. epigr. I p. 111 ,1 

Sohn ein inniges Verhältnis bestand. Dagegen bemerkt, begegnen in griechischen Inschriften 

fehlen Statuen seiner Gattin Lollia Paulina, die nur die Gentilnamen der Kaiser in größerer Zahl), 

ihn gleichfalls in die Provinz begleitet hatte (s.u.): In Sparta z. B. hat eine vornehme Familie, die 

dies erklärt sich durch das spätere Schicksal der ihren Stammbaum bis auf die Dioskuren zurück- 

Paulina. Eine besondere Ehrung bedeutete die führte, den Namen Memmius angenommen (ihren 

Errichtung von drei Standbildern des Eegulus in Stammbaum entwirft Kolbe IG V p. 117; s. o. 

einer Exedra des Asklepieions von Epidauros, die Bd. X S. 578 Nr. 208. S. 584 Nr. 221; in der Familie 

nach Beschluß der Achaeer, d. h. des xotvov xmv 40 der Statilier, die im achaeischen Bund eine her- 
’.lzmoj)', erfolgte (IG IV 1139 =665 ed. min.). Die vorragende Bolle spielte und zu Eegulus gute 

Ausführung des Beschlusses lag in der Hand der Beziehungen unterhielt fs. o.], findet sich das 

Brüder T.StatiliusLamprias und T.StatiliusTimo- Kognomen Memmianus IG IV 590 vgl. 1139). 

krates, die offenbar zu den höchsten Würdenträgern Diese Bürgerrechtsverleihnngen werden haupt- 

des Bundes ^hörten. Den Anlaß zu dieser Ehrimg sächlich in die Zeit des Claudius gehören, 

werden Verdienste geboten haben, die sich Eegulus dessen Eegierungstendenzen eine derartige Libe- 

nm den panhellenischen Bund, der außer den ralität entsprach (s. o. Bd. III S. 2821). 

Achaeem noch die Boeoter, PhoMer, Euboeer, Eegulus' Statthalterschaft erfuhr eine unlieh- 
Lokrer und Dorer umfaßte, erworben hatte (zu same Unterbrechung durch eine tolle Laune des 

der Ehreninschrift des T. Statilius Timokrates in 50 Gaius Caesar. Angeblich dadurch veranlaßt, daß 
Epidauros IG IV 934. 935 = SyU. 11* 796 A vgl. in seiner Gegenwart die Großmutter der Lollia 

Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit 11 544, der Paulina als die schönste Frau ihrer Zeit be- 

Fränkels Bemer^ng IG a. 0. berichtigt). zeichnet worden war, berief Gaius Paulina im 

Im folgenden seien die dem Eegulus während J. 38, wenige Tage nach dem Ableben seiner ver- 

■seiner Statthalterschaft gesetzten Ehreninschriften, götterten Schwester Drusilla, ans der Provinz 

<lie noch erhalten sind, verzeichnet: 1) 16 III 1, nach Eom und Regulus mußte selbst seine Gattin 

613 Athen, errichtet von dem athenischen Wür- in die Hauptstadt führen, um sie dem Caesar zu 

denträger Novius (vgl. über diesen Pomtow vermählen (Suet. Cal. 25. Dio LIX 12, 1. Eus. 

Kho XV 75). 2) ebd. 614 Athen (nur der Name arm. ed. Karst p. 214. Hieron. p. 178 ed. Helm = 

erhalten. 3) ebd. 615 Athen (Name des Eegulus 60 p. 260 Fotheringham. Georg. Syne. p. 622 Dind., 
rächt erhalten), dediziert von Diokles, dem Sohne vgl. Stein o.Bd. XIIIS. 1394). Da Drusilla, wie wir 

des Daduchen Themistokles, während der Amts- durch die Fasten von Ostia (CIL XIV 4535) er- 

ftthrung der Priesterin lunia Megiste. 4) IG VII87 fahren, am 10. Juni 88 starb, wird dadurch auch 

Megara: Cn. Vitellius Crispus ehrt xov eavxov die Zeit der Vermählung des Gaius mit Paulina 

_5) Bnll. de corr. hell. L. 1926, 443 nr. 80 annähernd bestimmt. Anffällig ist der Vorgang 

Thespiae, ersichtlich vom Demos gesetzt. 6 ) Amer. bei der Eheschließung. Dio (LIX 12, 1) berichtet 

Joum. of arch. XXVI, 1922, 455 (verbesserte darüber: xöy ärSga avxijg Mefi/iiov ’Pqyovlor 

Lesung von Graindor Bull, de corr. hell. LI, eyyvqaal ot xtf» yvvaixa ävayxdaag, nfj xal ärdy 


633 Memmius (Regulus) 


Memmius (Regulus) 634 


yvov avxijv xoQo. xoiig vö/xovg Idßjj-, bei Hieron. lieh willkommener, vielleicht sogar von ihm selbst 

lesen wir (a. 0.): Oaius Memmii BegvU uxorem herbeigeführter Anlaß, um in einem Schreiben 

dtßcit, impeUens eum, ut uxoris suae patrem, an den Caesar zu rechtfertigen, daß seine An¬ 
esse se scriberet (enfeprechend ^ Eus. arm. und Ordnung nicht ausgeführt werden könne (Jos. XIX 

Sync. a. 0.). Nach einer brieflichen Mitteilung 9. 10.). Angeblich hätte ihm dieses Verhalten das 

Brassloffs ist der Hergang folgendermaßen Leben gekostet, wenn nicht die Welt inzwischen 

zu erklären:,Es handelt sich hier um die von Gaius befreit worden wäre (Jos. XIX 10); 

den Ehebegründungsakt des attischen (grie- indes wird dasselbe von P. Petronins berichtet, 

chischen)^ Eeehts. Damit die Ehe einer !^au der Gaius’ Befehl, seine Statue im Tempel von 

gültig sei, muß die iyyvrjai; von einer hiezu be-10 Jerusalem au&ustellen, nidit ausführte (s. Gel- 
fugten Person, dem xvotos der Frau, vorge- zer o. Bd. X S. 409. 41 If.), und ist in beiden 

nommen werden. Der Ehemann ist nun der Fällen gleich unwahrscheinlich (vgl. Willrich 

der verheirateten Frau und hat das Recht, sie Klio HI 437; Philo leg. ad Gaium 259 bezeugt, 

einem anderen zur Ehe zn geben. Gaius heiratet daß Gaius sich scheute, die Befehlshaber der 

Lollia Paulina, er veranlaßt nun Memmius Ee- großen Armeen hetauszufordem). 
gulns, ihm Paulina, seine Frau, deren xiiQtog er Der neue Kaiser, Claudius, bestätigte Regulus 
ist, durch die iyyvgai; zu überlassen, um auf in seiner Statthalterwürde; als Legat des Clau- 

diese Weise die Eechtsgültigkeit der Ehe zu dius wird er wiederholt in Inschriften bezeichnet: 

sichern. Es scheint nun (s. H r u z a Beitr. z. Gesch. IG IH 1, 613 (1) [nßsaßevrjip/ Ttßgßtov EalooQoi 

d. griech. u. röm. Famßienrechtes I 74), daß die.se 20 Seßaaxov x[al ävxta xje&nryov xal Ttßtolov Klax- 
griechische Sitte {ydpot bei Dio kann nicht die biov EcUooißos Ssßaaxoi} Peß/Mwxov ^er Name 

römischen leges, sondern die ßechtssitte über- des Gaius wird übergangen). IG III 1, 615 (3). 

iiaupt bedeuten) auch in Eom in den Familien, VII 87 (4). Amer. Joum. 1922, 455 (6); in der 

in welchen griechische Bildung gepflegt wurde, delphischen Ehreninschrift Dess. 8815 und auf 

Eingang gefunden hat; möglich ist aber auch Statuenbasen aus Athen (13. 15) wird er sißsaßev- 

(s. H r u z a), daß der Autor hier — ohne daß xgg Heßaxst&v ävxiaxQ&xgyog genannt. Wie lange 

eine geschichtliche Grundlage vorlag —griechische Eegulus die Statthalterschaft der drei F^vinzen 

Sitte auf römische Einrichtungen übertragen hat.' innehatte, ist nicht ausdrücklich überliefert, doch 

Die von Brassloff an letzter Stelle erwähnte spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß die 

Möglichkeit kommt m. E. nicht in Frage; viel-30 Rückgabe der Provinzen Achaia und Macedonia 
mehr scheint Gaius in der Anwendung der iyyvgaig an den Senat im J. 44 (Dio LX 24, 1) zugleich 
(zu dieser vgl. auch Thalheim o. Bd. V S. 2567f.) den Abschluß der moesischen Legation des Re- 

gewissan hellenisierenden Tendenzen gefolgt zu gnlns bedeutete. Damit steht im Einklang, daß 

sein, die auch sonst bei ihm erkennbar sind. Die im J. 45 bereits A. Didius Gallus Legat von 
Ehe des Caesars mit Paulina hatte übrigens Moesien gewesen zu sein scheint (Vi veil Unters, 

keinen langen Bestand; nach einiger Zeit (imJ.39) z. Gesch. d. Claudius 28. 37f. Bitterling o. B. 

verstieß Caligula die Gattin, angeblich wegen XII S. 1647f.). 

ihrer Unfruchtbarkeit, verbot ihr aber gleich- Nach seinem Rücktritt von diesem langjähri- 
zeitig, einem anderen Manne beizuwohnen (Suet. gen Kommando gelangte Eegulus zur Losung 
Cal. 25. Dio LIX 12, 1. 23, 7). 40 um den Proconsulat und erlöste die Provinz 

Einen urkundlichen Beleg für Regulus' zeit- Asia: allerdings erheblich später, als dem da- 

weiligen Aufenthalt in Rom in der Begierungs- mals üblichen Intervall entsprach (C. Cassius 

zeit des Gaius bieten die Arvalakten; sie bezeugen Longinus, Consul ein Jahr vor Eegulus, hatte 

seine Anwesenheit im ArvaleoUegium in der Zeit Asia im J. 40/41 verwaltet, s. o. Bd. III S. 1736). 

zwischen 29. Mai und 23. Sept. 38, an dem eben Sein Proconsulat von Asia ist durch Inschriften 


erwähnten Tage, ferner vor dem 12. Oktober d. J. 
und noch zwischen 6. und 12. Februar 39 (CIL 
VI 2028 e 4. 10. f 2. 32346 e 8). Ob er tatsäch¬ 
lich zum Magister der Priesterschaft für das J. 40 
gewählt wurde und eich in diesem Jahre durch 
einen Kollegen vertreten ließ, wie nach Hülsens 
Ergänzung der Protokolle CIL VI 32347 (pro) 
magistro magisterii [P. Memmii Beg]uli anzu¬ 
nehmen wäre, ist ganz unsicher; in diesem Jahre 
befand er sich gewiß wieder in seiner Provinz. 

Denn eben in diesem Jahre (zum J. 40 be¬ 
richtet Dio LIX 28, 3. 4, der Eegulus hier nicht 
nennt, den Vorgang) erging abermals ein selt¬ 
samer Befehl des Caesars an den Statthalter: er 
erhielt den Auftrag, die Goldelfenbeinstatue des 
Zeus in Olympia, das weltberühmte Werk des 
Pheidias, nach Rom schaffen zu lassen (Jos. ant. 
XIX 8), angeblich, damit das Haupt des Zeus 
dtweh das des Gaius ersetzt werde (Dio LIX 28, 3). 
Die Architekten erklärten jedoch, daß die Statue 
den Transport nicht überdauern werde (Jos. ant. 
MX 9); überdies stellten sich Wnnderzeichen 
ein (Dio und Jos. a. 0.): für Eegulus ein sicher¬ 


bezeugt, die ihm io der Provinz selbst (in Per¬ 
gamon CIL Hl 7090 = D e s s. I 962: sanetissimo 

et imtissimo .) sowie in Delphi (Dess. II 

8815, vgl. Pomtow Klio XVII 168 nr. 153a = 
SEG I 158) errichtet wurden (die delphische In¬ 
schrift ist zugleich seinem Sohne gesetzt, der 
ihn demnach auch in diese Provinz begleitete). 
Da auf dem pergamenischen Stein die litterae 
Claudianae zur Anwendung gelangen. Mit sein 
Proconsulat nicht vor die Einführung derselben 
im J. 47 (s. G ah eis o. Bd. IH S. 2837); an¬ 
drerseits empfiehlt der zeitliche Abstand vom 
Consulat, die Verwaltung von Asia möglichst 
nahe an dieses Jahr zu rücken (die anderen Pro- 
consuln der letzten Jahre des Claudius waren 
wesentlich jüngere Consulare als Eegulus). 

Nach dem Ibroconsulat scheint Regulus kein 
Staatsamt mehr bekleidet zu haben (dies besagen 
wohl auch Tacitus’ Worte ann. XIV 47 quiek 
defensus) -, er hielt sich seither hauptsächlich in 
der Hauptstadt auf (s. u.), in höchstem Ansehen 
sowohl bei Claudius als bei dem jungen Nero. 
Die Verurteilung seiner einstigen Gattin Lollia 
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Fanlina, die, ein Opfer der Intrignen Agrippinas, 
im J. 49 den Untergang fand, zog Eegulns in 
keiner Weise in Mitleidenschaft; im Gegenteil hat 
Claudias, als er im Senate die angeblichen De¬ 
likte der Panlina zur Sprache brachte, rühmend 
hervorgehoben, daß sie die Gemahlin des Regu¬ 
las gewesen sei (Tac. ann. XII 22). Yen Nero 
berichtet Tacitus (ann. XIV 47): Begvlus , , , 
elarus adeo ut Nero aeger vaktudine et adulan- 
tibus eircum, qui finem imperio adesse diee- '. 
bant, si quid fato paieretur, responderit habere 
subsidium rem publicam. rogantibus dehinc, in 
quo potissimum, addiderat in Memmio Begulo. 
Diese Erzählung ist schon darum ungeschicht¬ 
lich, weil sie ähnlich ans verschiedenen Zeiten 
and von verschiedenen Personen berichtet wird 
(z. B. von Philipp ü. von Makedonien, von Traian, 
Septimins Severus n. a.). Zudem ist die Über¬ 
tragung der Wanderanekdote auf Nero und Ee- 
gulns (die Tacitus natürlich nicht selbst vorge¬ 
nommen hat) nichts weniger als glücklich. Der 
Erzählung läßt sich nnr die eine Tatsache ent¬ 
nehmen, daß sich Regulus hohen persönlichen 
Ansehens im Reiche und bri Nero selbst erfreute. 
Dies bezeugt auch die Ehre des eponymen Con- 
sulates, die Nero nach dem Tode des Regulus 
seinem Sohne zuteil werden ließ (s. Nr. 28). 

In den ersten Jahren Neros finden wir Ee- 


wird er begütert gewesen sein (es sei darauf hin¬ 
gewiesen, daß in Massalia Memmii zu den an¬ 
gesehenen Familien gehörten; ein C. Memmius 
Maerinus war daselbst Stadtvorsteher sowie epi- 
seopus Nieaensium D e s s. 11 6761; auch Memmia 
Galla, die Mutter des Senators A. Cottins, Dess. U 
8343, stammte wohl aus derselben Landschaft; 
andere Memmii in der Narbonensis CIL XU 3l96. 
599. Espdrandien Inscr. lat de Gaule I 54. 

1059 ). _ Die Publii Memmii in stadtrömischen 

Grabinschriften (CIL 22 35.L 22 355. 22 357. 
22360. 22363. 22364. 22370. 22387) werden 
Freigelassene des Regulus oder Nachkommen 
seiner Freigelassenen gewesen sein. [Groag.] 

30) Memmius Enfinus gehört zu den 41 no- 
Mles, die von Kaiser Septimius Severns nach dem 
Siege über Clodius Albinus im J. 197 sine eausae 
dietione getötet wurden (Hist. aug. Sev. 13, 4), 
nach v. Domaszewski Heidelb. S.-ßer. phil.- 

Ihist Kl. IX 1918, 13. Heft 119 wäre der Name 
eine Erfindung des Historiographen, um einen 
Beleg für das Vorkommen dieses Kognomens in 
jener Zeit zu haben (vgl. Hist. aug. Sev. Alex. 
20, 3 Memmia Severi Alexandri itxor s. d.). Vgl. 
Hasebroek Untersuch, z. Gesch. d. Kaisers 
Septimins Severus 106f. 

31) L. Memmius Enfns oder Eufinns; sein 
Name erscheint inschriftlich auf einem stadt- 


gulns wieder im Collegium der Arvalbrüder, an 
deren Opfern und Festen er fleißig Anteil nahm. 3 
Im J 55 fungierte er als Promagister (CIL VI 
2037 = 32352), in den Jahren 57 bis 60 ist er 
regelmäßig an den sakralen Handlungen beteiligt 
(CIL VI2039. 2040 = 32 353. 2041. 2042 = D e s s. I 
229. 230; zeitlich nicht bestimmbar ist das Frag¬ 
ment VI 32351). Bemerkenswert ist, daß er auch 
am 28. März 59 nicht fehlte, als die Kunde von 
Agrippinas Ermordung nach Rom gelangt war; 
die Arvalbrüder kamen auf dem Kapitol zusam¬ 
men, zwar nicht um ein Opfer darzubringen, in-4 
des wohl, um den Göttern für die Rettung des 
Kaisers zu danken (CIL VI 2042, 6 ff = Dess. 
230). Auch Nero gegenüber bewies Regulus die¬ 
selbe Loyalität, die er bereits unter drei Herr¬ 
schern bekundet hatte. 

Im J. 61 starb Regulns (Tac. ann. XIV 47). 
In dem sehr ehrenvollen Nachruf, den ihm der 
mit Worten des Lobes sehr zurückhaltende T^ 
citns widmet, wird er als auctoritate eonstantia 
fama, in quantum praeumbrante imperatoris f 
fastigio datur, elarus gerühmt. Was wir von 
Regulas wissen, beweist, daß dieses Lob berech¬ 
tigt gewesen ist. 

c) Familie; Vermögensverhältnisse. Regulus 
war mindestens zweimal verheiratet. Ans früherer 
Ehe hatte er einen Sohn C. Memmius Eegulns, 
der zwei Jahre nach dem Tode des Vaters zum 
Consnlat gelangte (s. Nr, 28). Lollia Panlina hat 
ihm keine Kinder geboren (vgl. Tac. ann. XII 2). 
Sein Vermögen war, wie Tacitus (XIV 47) be-( 
merkt, nicht sehr beträchtlich (nequs invidiosts 
opibus). Im Gebiet von Aricia besaß er eine 
Villa; dort fanden sich Reste einer stattlichen 
Wasserleitung, deren Röhren die Aufschrift tragen 
P. Memmi Regtdi (CIL XIV 2174 = XV 7842; 
Fea bezeichnet als Fundort ,una fonte di mag- 
nifleentissima villa“). Auch im Gebiet der Stadt 
RuBcino, die ihm ein Denkmal errichtete (s. o.). 


römischen Ziegel (CIL XV 1298 ex pr(aedts) 
i L. Memmi Bufi oder Rufini). Dressei zu CIL 
XV 1298 glaubt auf Grund der Schriftzeichen, 
den Schluß ziehen zu können, daß M. der Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. angehört, identifiziert ihn 
also nicht mit Memmius Rufinns, den die Hist, 
aug. Sev. 13, 4 unter den 41 nobiles anführt, 
die der Kaiser Septimns Severns sine eausae 
dietione töten ließ, sondern hält ihn für einen 
Verwandten dieses Mannes. [Fluss.] 

32) L. Memmius Tuscülus Senecio (der voll- 
) ständige Name CIL XIV 3597, [L.] Memmius 
[Tusei]llus VIII 24 586) setzte seinem Vater, dem 
Consnlar Senecio Memmius Afer, in Tibur die 
Inschrift (wohl Grabschrift) CIL XIV 3597 (s, 
Nr. 20). Anf dem Postament eines_ Denkmals, 
das die saeerdotes Cereal(es) universi im Tempel 
der (ieres in Karthago seinem Enkel (dessen 
Namen selbst nicht erhalten ist) errichteten (CIL 
VIII 24586 = Delattre Rev. arch. 3. sör. XXXV, 
1899, 508 nr. 196), heißt es; [r^oti L.] Mem- 
) mi [Tusci]lli, pronepoti Memmi Seneeionis eon- 
salaris. Da Tuscillus in diesem Texte nicht als 
Consnlar bezeichnet wird, ist er wohl nicht zum 
Consnlat gelangt; nicht unmöglich wäre, daß er 
die senatorische Laufbahn überhaupt nicht ein¬ 
geschlagen hat und im Eitterstand geblieben ist 
(Fälle dieser Art führt Stein ROm. Eitter¬ 
stand 192f. anl. — Diese Memmii scheinen in 
verwandtschaftliche Beziehungen zn Ti. Catins 
Caesins Fronte, Consnl im J. 96 (s. o. Bd. III S. 
11792f), getreten zu sein; dies läßt sich darau»; 
erschließen, daß in einem Grabmal an der Vi»; 
Cassia, in welchem Freigelassene und Sklaven desi 
Fronte und zweier ihm nahestehender Damen.| 
Caesia Nepotilla (vielleicht seiner Schwester) nnd| 
Caesia Frontina (nach dem Namen zn schließen,* 
seiner Tochter), ihre Grabstätte gefunden haben, 
auch mehrere Lucii Memmii beigesetzt sind (Not 
d. scav. 1911, 69f. = CIL VI 37307«.; überdiel 
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ist eine dieser Sepulkralinschriften permis(su) Mit der in einer Grabschrift von Teurnia ge- 

L. Memmi Tuseelltani gesetzt (VI 37326). Viel- nannten Memmia Prisca (Egger Teurnia 34 nr. 2) 

leicht war L. Memmius Tnscillns Senecio der dürfte sie nicht identisch sein. [Fluss.] 

Gatte der Caesia Frontina; ob L. Meinmins Tna- 46) [Iul]iaMe[m]mia[Pris]ca(?) Ra[fa?]Aemi- 
cillianus gleichfalls der senatorischen Familie [liana]Fidia[na],TochterdesConsularsC.Memmins 

angehörte, etwa der Sohn des Tuscillus Senecio Fidus Inlius Albius aus Bulla Regia (Nr. 25). 

und der Frontina war, oder von Freigelassenen In den Thermen von Bulla Regia fand sich 

des Hauses abstammte, muß dahingesteht bleiben, eine Basis, die auf der Vorder- und Rückseite 

Vgl. jetzt CIL VI p. 3854. [Groag.] beschriftet ist (Cagnat Compt. rend. Acad. d. 

33) Memmius Tnscus (überliefert die Namens-10inscr. 1920, 326 = Cagnat-Merlin Inscr. lat 

foim Nemmitis Fuseus), Consul ordinarins im d’Afiique 454 ). Die Inschrift der Vorderseite lautet: 

J. 258 n. Chr. (Hist. aug. Aurel. 13, 1); da wir TMJiae Me[m]mia[e] .. . eae Bu[fae?] Aemi- 

aus CIL VI 2388 und Oxy Pap. XII 9 nr. 1407 [Uonaje Fidia[nae], elaris[simae et nobilisJ~ 

die richtige Namensform Nummius Tuscus ken- sfimae fjeminae, [C. Memmi Ijul. AWi eonsu- 

nen, so müssen wir das Cognomen Memmius als fhriw [viri, patrjoni et alumni fil(iae), ob [prae- 

Eiflndnng des Historiographen werten, weil er eipujam aperis sui thermarum [magnifijeen^ 

einen Beleg für das Vorkommen dieses Cognomens tiam, qua et patriam [suam ejxornavit et saltUi 

in jener Zeit zu haben wünschte; vgl. Art Mem- tMum [sumptu magnifjieo (oder ähnlich) con- 

mius Eufinns). [Flnss.] sulere[digmtaj est, . bene et eins . 

34) Memmius Valerianns,a(}t«iftor) militiis, 2(i [pajtronae et . Die Rückseite des Piede- 

pCi»;; setzt dem Statthalter M.Aurelius stals enthielt ein Schreiben der Dame an Eat 

Cominins Cassianus die Ehrung in Lambaesis nnd Volk von Bnlla Regia, in welchem sie die 

CIL VIII 2732 (dazu 18124) = Dess. I 1154, Stiftungen namhaft machte, die sie zum Anden- 

im J. 211/12 n. Chr. [Stein.] ken ihres Vaters (v. 3: domini patri[sj) der 

35) Q. Fabius Memmins s. Symmachus. Stadt znkommen ließ, darunter wohl in erster 

86) Memmins Sallnstins Salvions Diannius Linie Ban und Ausstattung der Thermen; der 

vir spectabilis, Christ, erbaute nach einer bei (nach einem AbUatsch veröffentlichte) Text ist 

Pernsia gefundenen Inschrift eine basiliea saneto- in derart schlechtem Zustande, daß sich nichts 

rum angelorum (CIL XI 2089 = Dess. 1296 Näheres entnehmen läßt. — Eine Memmia Itdiane 

und Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 1799). SOdomtna setzte ihrem vilieus die Grabschrift 

37) Memmius Vitrasius Orfitus s. den Art. CÜL VI 9989 = Dess. 7370. [Groag.] 

Orfitns. [Eoßün.] 4Q Memmia Sosandris, auf einem Gewicht 

38) Memmia, Tochter des L. Memmius Nr. ans dem J. 226 n. Chr. (CILXIII 1811 = Dess. 

14, Gattin des älteren C. Scribonins Cnrio (Si- 8641 Lugdunum) genannt, wo es heißt: ma[n- 

senna frg. 44 Peter aus Non. 258, 8), offenbar (nach Mommsen 6er. d. 

664 = 90 schon vermählt und gegen 670 = 84 s^hs. Ges. d. Wissensch. 1882, 246 mafgistriy 
Mutter des jüngeren C. Cnrio geworden. yilendissimiveetigalismassaeferrariarumMem- 

[Münzer.] miae Sosandridis e(larüaimae) f(eminae), quod 

39) Memmia. Setzt ihrem Vater L. Memmins agitur sub eura Aureli Nerei soe[iiJ veetigalis). 

die Grabinschrift CIL VI 1460 = XIV 2264; 40Hirschfeld Die kaiserL Verwaltungsbeamten 
Dess. 8S7. 158, 4 weist mit Recht darauf hin, daß Kniep 

40) Tochter eines Consnlaren Snlpieins und Societas pnbl. 67ff. gegen den klaren Wortlaut 

EnkeUn eines Catulns wird vit. Alex. 20, 3 als der Inschrift S. und Nereus für gemeinschaftliche 

die Frau des Severns Alexander genannt (vgL Pächter eines kaiserlichen Eisenwerkes hält, nnd 

auch (5 r 0 e b e o. Bd. H S. 2542). findet eine Erklärung für die für Privatbesitz 

41) Memmia Aquilina. Auf Grund einer stadt- hochtrabende Bezeichnung splendidissimi veeti- 

römischen Inschrift (Ephem. epigr. IV 825 = galis darin, daß er in ihrer Besitzerin eine Ver- 

CIL VI 31738) ist sie die Tochter eines M(areus) wandte der Kaiserin Memmia, der zweiten Ge- 

und gehörte mit Rücksicht auf den Titel c(laris- mahlin des Severus Alexander, sieht. [Flnss.] 

sima) f(emina) einer senatorischen Familie an. 50 Memnon. 1) M. ist der Held der Aithiopis 

[F. MUtner.] (s. Bd. I S. IlOSff.), nach dem Fall der Amazone 

42) Memmia Galla, nur bekannt ans der Stadt- PenthesUeia die letzte Hilfe für Troia. 

römischen Grabinschrift (CIL VI 1396 = 31644 Neuere Ldteratur: Jabionski De Memnone 
= Dess. 8343 Anfang der Kaiserzeit), die ihre Giaee. et Aegypt. etc. synt. (1753). Pr. Jacobs 

Enkelin Cottia Galla ihr, ihren Eltern A. Cottius Über die Gräber d. M., Verm. ^hr. IV (1830) 

(s. 0 . Bd IV S. 1677 Nr. 2) und Pacnlla nnd 1—156. Fr. M unter Om malerier paa vaser 

ihrem Bruder A. Cottius gesetzt hat. og om andre Konstvoerker, som forestUle Mem- 

43) Memmia Macrina L. f(ilia) (so CIL XV nons histoire, Koppenhagen 1830. T h i r 1 w a 11 

1302. MemfmiaJ Macrina CIL XV 1301. M(em- M. (The Plülological Mnsenm IV, Cambridge 1832, 
mia) Macn(na) CIL XV 1300 stadtrömische 60 146—184). L e t r o n n e La statne vocale de M. 
Ziegel); ihr Leben gehört der ersten Hälfte des ötodiöe dans ses rapports avec Mgypte et la 

2. Jhdts. n. Chr. an (CIL XV 1300. 1301 Ser- Gröce (Möm. de l’inst. royal de France X 1833, 

vianus III eo(n)sul, d. i. 134 n. Chr. erwähnt). 249 - 359). ükert Schorns Kunstblatt 1835, 36 

44) Memmia Prisca, bekannt ans der In- und 37. W e 1 c k e r Epischer Cyklns IP 204—• 

Schrift (CIL V 5609 (ager Mediolanns), die ihr 222. Holland MytK Lex. s. Memnon; Lnng 

jedenfalls ihr Freigelassener Memmius Onesi- Memnon, Arch. Studien z. Aith., Bonn 1912. 

m,ian[us] pro fruetib(m) gesetzt hat; in dieser Löwy Znr Aithiopis Nene Jahrb. XVII 81—94. 
■wird sie Ms e(larissima) f(emina) bezeichnet. Ans der alten Literatur ist das Bedentnngs- 
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vollste Ittr uns der Auszug bei Proklos (Mythogr. 
Gr. I 242 Wagn.): M. Sk 6 "Bovs st-wv 

axozsvxxov mavtmX^av jiaeayivetai tot; P®*?" 

^awv, Kak ehK rv ^atdl m nata tov Me^vova 
:^QoUyst. Kal av/^ßoXvs y^o/ik^S ÄvrlXoxog vno 
Miavwog avaiQÜxar hiuta AiiXhv; Ms^vova 
xxelvsi. Kak roiTcp fäv ’Bä; naßa Aiog aatjoa- 
uivn aSavoaiav öldcoai. 

Für Eos erscheint spät auch Hemera als 
Mutter; bei Dikt. 6, 10 ist sie M.s Mutter oder 1( 
Schwester; das stanunt nach Greif Neue Unters, 
z Dikt u Daresfr., aus dem ,Palamedesbuch 
/Gruppe Griech. Myth. I 643, 5). Der Vater 
des M. ist Tithonos, der wohl schon in der Aithio- 
pis der Bruder des Priamos war, Pind. Nem. III 
62f. Vgl. V. Wilamowitz Pindaros 280, 2. 
Über die Bestechung des Tithonos durch Pria¬ 
mos (Serv. Verg. Aen. I 489) s. Gruppe 643, 

11 681. Preller-Eobert Griech. Helden¬ 
sage III 1180, 4. Über die Deutung des Namens 2' 
Tithonos s. Preller-Eobert Theog. n. 
Götter I 442f. Auf einem etruskischen Spiegel 
(Gerhard Areh. Ztg. Anz. 1857, 71) erscheint 
Memrun neben Ahesan = Eos und Ainthun — 
Tithonos; Myth. Lex. II 2687. 

In betreff des Namens M. (s. Pott Philol. 
Snppl. II 1863, 325) hat Maaß Herrn. XXIII 
1888, 621 geäußert, M. sei Kurzfonn zu Aga¬ 
memnon und freie Erfindung für einen Helden 
als dessen Gegner; ebenso Eober11180. Gruppe 3 
knüpft an den Beinamen Aithiopia der Artemis 
an und meint, der Name M. stamme wie der 
Agamemnons ,aus den Legenden eines Heilig- 
tnmcs der mit Dionysos gepaarten Artemis*. 

Vor Troia ist M. der letzte Held nach Hektor 
und Pcnthesileia, der durch Achilleus fällt; die¬ 
ser findet dann kurz darauf auch seinen Tod. 
Der Sieg über den herrlichen Göttersohn, der 
ebenfalls göttliche Waffen trägt und offenbar wie 
kein anderer ihm glich, war der Höhepunkt 4 
seines Heldenlebens. Andererseits ist M. auch der 
Antipode der Pcnthesileia, die ebenfalls von den 
Grenzen der Erde Troia zu HUle kommt, wohl 
von den entgegengesetzten. Wie Hektor hat auch 
M. mit dem Telamomier Aias unentschieden ge¬ 
kämpft (Alkman frg. 8). M. ist ein Mann von 
hoher körperlicher &hönheit (Hom. Od. XI 522). 
Im Kampfe tötet er den Antilochos, den Sohn 
Nestors und Freund des AchiUeus (Od. IV 186fl.). 
Nach Find. Pyth. VI 28ff. tritt Antilochos M. J 
gegenüber, um seinen Vater zu retten; nach 
Weleker Ep. Cykl. H 174 gehörte das schon 
der Aithiopis an; s. Gruppe 681, 4. Lnng 
28, während andere es der kleinen Ilias zuteUen 
(s. 0. Schröder Herrn. XX 1885, 494; v. W i- 
1 a m 0 w i tz Hom. Unters. 154; S.-Ber. Akad. 
Berk 1910, 388; Hias n. Homer 45; Eobert 
1181, 2). Auf heUenistischer Ummodelung des 
Sagonstofies beruht was Dion Chrys. XI 117 er¬ 
zählt, Antilochos habe vor seinem Tode M. noch 
tödlich getroffen, so daß dieser beim Eüektrans- 
port gestorben sei (s. Eobert 1154f.). Der Be¬ 
richt bei Quint. Smym. II 300f., Nestor habe, um 
den Tod des Sohnes zu räch«i, M. zum Kampfe 
heransgefordert, der aber habe den Kampf mit 
dem Alten abgelehnt, charakterisiert sieh schon 
durch seine Sentimentalität als späthellenistdsch. 

Ebenso und vieUeicht mehr noch als de» 
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Achilleus Waffen müssen dieM.s berühmt gewesen 
sein. Das wird immer wieder hervorgehoben; 
schon in dem kurzen Bericht des Proklos (s. o.); 
ferner Hesiod. Theog. 984. Verg. Aen. I 489. 
751. Vin 382fl. Schol. Pind. Nem. VI 85. Schob 
Hom. II. XVI 142. Vgl. W e 1 e k e r Ep. Cykk II 
173. Lnng 55. Bei Quint. Smym. IV 457ff. 
bekommt sie Adas. Das Schwert M.s wurde noch 
spät als Eeüquie verehrt (Paus. III3, 8. Eobert 
1186). 

Um den gefallenen Freund zu rächen, greift 
Achilleus M. an, obwohl er von Thetis weiß, daß 
er nach M.s Tode auch gleich fallen wird (s. 
Gruppe 681, 5), und tötet ihn. Bei Dares 33 
wird auch AchiEeus von M. verwundet (Eobert 
1185). Ganz abseitig ist die Version, die sich 
bei KephaEon (Jacoby FGrHist II 441f.) todet, 
wonach M. in einem Hinterhalt gefallen sei, den 
ihm Thessaler gelegt hätten. Der Kampf zwi- 
) sehen AchUl und M. war ein Liebldngsthema der 
bildenden Kunst. Er erscheint schon auf dem 
Kypseloskasten, Paus. V 19, 1 (s. Jones Joum. 
hell. stud. XIV 1894, 75) und auf dem Thron 
von Amyklai, Paus. IH 18, 12; auf sf. Vasen- 
bildem: Luynes Vas. pednt. XI; Mon. d. Inst. 

X 38 (vgl. Eadermacher Das Jenseits im 
Mythos d. Hell., Bonn 1903, 112fl.). Mus. Gre¬ 
gor. II 49. Overbeck Arch. Ztg. X 1851 
T. yxx 345ff. P. .1. Meier Eh. Mus. XXXVIl 
) 351f. Arth. Schneider Troischer Sagenkr. 
143fl.; auf rf. Vasenbildem: Gerhard Auserl. 
Vbb. III 204. Eobert Hall. Winck.-Pr. XV 
1891 T. I; weiteres, besonders Zweifelhaftes bei 
L u n g 33^—48, der eine große Eeihe Vasenbilder 
darnach untersucht, welchen Anhaltspunkt sie 
bieten für einen Zweikampf Achüleus-M., und 
Eobert Griech. Heldensage 1181, 3. Auf einem 
rf. Volutenkrater (Overbeck Gal. hervorragen¬ 
der Bildw., Stuttg. 1857, XXI 16. Myth. Lex. 
OH 2674) erscheint M. zwischen zwei Begleitern 
zu Fuß selbst hoch zu Eoß. L u n g 1 If. macht 
wahrscheinlich, daß das Typenübertragung von 
den Amazonendaistellungen her sei. 

Vor dem Kampfe hat eine Kero- oder Psyeho- 
stasie stattgefnnden. Über «w und s. 

Eohde Psyche I 239, 2; Kleine Sehr. 11 228. 
Stndniczk'a Das G^enstück d. Ludovisischen 
Thronleline, Jahrb. d. deutsch. Arch. Inst. 1911, 
132, 1. L u n g 14. 81fi. Daß die Kerostasie schon 
lO der Aithiopis angehört hat, hat Welcher Ep. 
Cykl. II 175 vermutet und ist naehgewiesen von 
Eobert Bild u. I-ied 143ff.; s. A. Schnei¬ 
der Dertroische Sagenkr. 141H. Crusius Myth. 
Lex. II 1143f.; dagegen Luekenhach 614f. 
Kehmptzow De Quinti Sm. fontibus ac 
mythopoeia, Kiel 1891, 59. Wenn Holland 
Myth. Lex. II 2656 aus Isokrates X 52, wonadi 
Eos das Schicksal ihres Sohnes vorausweiß, aM 
eine Behandlung der Sage ohne Psyehostasie 
)0 schließt, so ist das zu weitgehend; denn auch 
Thetis kennt das Geschick ihres Sohnes, o bwoM 
Psychostaaie erfolgt. Das entspricht also II. XXH 
209fi. G r u p p e 681, 6 hält nach dem Vorgang 
von P. J. Meder Ann. d. Inst. LV 1883, 222ff. 
die DarsteUnng der Aithiopis für älter als die der 
Ilias, weil Hermes in der Aithiopis der Wägende 
sei, der dem Gerichtssehreiber Dhnti des ägyp¬ 
tischen Totenbuches nachgebildet sei; an Hermes 
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Stelle sei in der Ilias Zeus getreten, weil der dort hat weitere Ausschmückung erfahren in alexan- 

die Handlung bestimme. Eobert 1182 kommt drinischer Zeit, wovon sich bei den römischen 

wegen der Parallele der Ilias dazu, Zeus als Wäger Dichtem (Ovid. am. HI 9, 1; met. XIH 587fl. 

auch im Kampfe AchiUeus-M. anzunehmen. Lang Stat. süv. V 1, 34f. Serv. Verg. Aen. I 489) und 

20 scheint ebenfalls die DarsteUung der Aithiopis bei Quint. Smyrn. II 549fl. der Niederschlag 

für die primäre zu halten; Lö wy Zur Aithiopis, findet. Die Thränen der Eos sind der Morgen- 

Neue Jahrb. XVII 1914, 89 spricht sich eindeutig tau. Philostr. imag. I 7 beschreibt ein GemMde, 

ebenfalls dafür aus. Umgekehrt halten die Psycho- das die Hage der Eos darsteUt. Bildliche IMr- 

stasie der Ilias für die originale Christ Zur Stellungen dieser Art sind vielfach zweifelhaft; 

Chronol. d. altgriech. Epos, S.-Ber. Akad. Münch. 10 das sicherste ist noch eine sf. Amphora (Mus. 
1884, 25. Eohde Psyche I 86, 1. Niese Eint- Gregor. H 47, 2a. M. H e i n e m a n n Landsch. 

Wicklung d. hom. Poesie 27f. Eobert Bild u. Elemente in d. gr. Kunst bei Polygnot 72f. 

Lied 114. Vgl. v. Wilamowitz Aischylos Pig. 12a. 12b. Luekenhach 621), zweifel- 

Interpret, 245, 3; II. u. Homer 101. Die Kero- hafter ist Hey de mann Gr. Vasen, Hilfst. 1; 

stasie war erfolgt, weil die beiden göttlichen Müt- Tal. 5, 2. In diesen Darstellungen ist allerdings 

ter zu Zeus gekommen waren, um den Sieg für durchgängig die Klage am Grabe gemeint; auch 

den Sohn zu erflehen. Auch das ist altes episches auf der sf. Amphora erscheint der Leichnam 

Sagengut, bestritten nur von Luckenbach Das unter zwei Platanen liegend (s. die Beschreibung 

Verhältnis d. griech. Vbb. z. d. Gedichten d. ep. bei Lnng 55), womit doch wohl der Hain am 

Kyklos, N. Jahrb. Suppl. XI 1880, 614. Die Szene 20 Aisepoe angedeutet werden solL 


war dargestellt nach Paus. V 22,2 in einem Weih 
geschenk aus dem ülyrischen Apollonia, einer 
Gruppe des Lykios; s. Eochette Peint. d. 
Pomp. 5. Mus. Greg. I 31. Eobert Heldens. 
1182, 1. Lung 27. v. Wilamowitz Aisch. 
Interpr. 245, 3. Auf den Bildwerken erscheint 
aber nicht Zeus als der Wägende, sondern Hermes 
als der Psychopompos (Eobert I 405. II 1182, 
3). Erst Aischylos, von dem aus einer Tetra¬ 
logie zwei Stücke: Mkfivcov und Wvxoataaia fest- 
stehem (Strab. XV 728. Pint, de andiendis poetis 
II 17A = FTG 88. Poll. IV 130. Hermann 
Opnsc. VH 343fi. Weleker Aisch. Tril. 430ff. 
Griech. Trag. I 34ff. N i t z s c h Sagenpoesie d. 
Gr. 607fi. Baumstark Philol. LV 277—306. 
Gruppe 680, 6. v. Wilamowitz Aisch. 
Interpr. 58f. 245. Eobert 1183. Lung24fl.; 
über einen M. des Sophokles s. u. a. L u n g 27 
und Eobert 1183), hat Zeus als Wäger ein¬ 
geführt. 

Für M. gibt es nach der Sagengestaltung so¬ 
wohl ein Grab, als auch Entführung in ein Emch, 
das ihn ebenso wie Achilleus und andere Götter¬ 
lieblinge ,von den übrigen Menschen so gut wie 
von den (Jöttem absondert* (Eohde Ps. I 88). 
Das braucht kein Widerspruch zu sein (Eohde 
87), auch noch nicht, wenn eine Klage der Elos 
hinzukommt; darüber Löwy 87f.; Lung 54f. 
Die Klage steht fest schon durch den Bericht des 
Proklos: rovrep (sc. Me/xvovt) Bag jrapö Atö? 
ahrjaaficvri äSavaaiar äläcoat. Das Grab am Aise¬ 
pos (im Südwesten vem Kyzikos) kannte schon die 
Posthomerica, denen Polygnot (Paus. X 31, 6) 
folgte; V. Wilamowitz Aisch. Interpr. 245, 3. 
Es war also mit M. wie mit Achilleus (ebenfalls 
nach dem Auszug des Proklos), ,desBen unsterb¬ 
lichen Teil Thetis in der Aithiopis aus den Flam¬ 
men reißt und zu dem Wohnsitz der Seligen 
bringt, auf die weiße Insel Lenke* (Eobert 
1194). Dann hat aber die Aithiopis eine genaue 
Parallele in der Komposition gezeigt, für M.: 
Tod —■ Grab — Klage der Eos — Entrückung; 
für Achilleus: Tod — Grab — Klage der Thetis 
(Gruppe 683. Eobert 1193) ■— Ent¬ 
rückung, wobei der Unterschied nur der ist, daß 
AehiHcus sein Grab in der Troas bekam (obwohl 
Man auch anderswo sein Grab kannte (Eobert 
1194, 5) und M. am Aisepos. Die Klage der Eos 
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Über die Entraffung und Entführung der 
Leiche (diese hatte auch Aischylos dargestellt; s. 
Pofl. rV 130. Baumstark 290. Lnng 53f. 
V.. Wilamowitz Aisch. Interpr. 58f. 245, 3) 
ist im Anschluß an bildliche DarsteUungen viel 
gehandelt worden, am ausführlichsten bei L n n g 
48ff. Über Fortführung einer Leiche in die Hei¬ 
mat bei Homer s. Eo hde Ps. I 29. Eader¬ 
macher Jenseits 113ff. Heinemann Tha- 
natos in Poesie u. Kunst d. Gr. Diss. Münch. 
1913, 26, 4. Gruppe 682, 1 unterscheidet im 
Aoischluß an Schneider Troisch. Sagenkr. 
148ff. drei Momente der DarsteEung: 1. Eos 
trägt den Sohn vom Schlachtfelde; 2. sie über- 
^bt ihn zwei geflügelten Wesen; 3. diese tragen 
ihn fort. Diese letzteren sind, nach Quint. Smyrn. 
II 549ff. Windgötter; ebenso nrteUen für die 
Vasenbilder Birch Archaeologia (1842) 139. 
0. Jahn Ztsehr. f. Alt-Wiss. 1844, 244. Ger¬ 
hard Auserl. Vbb. IH 137. Benndorf Griech.- 
Siz. Vbb. 89. Hermann Opnsc. VII 355. M. 
Mayer Herrn. 1892, 501. Eohde Ps. I 86, 1. 
Steinmetz Jahrb. arch. Bist. 3ÖCV 1910, 45ff. 
Doch liegt der Vergleich mit dem Schlafe und 
dem Tod der Sarpedonepisode der Ilias nahe; 
diese sieht Gruppe infolge der Deutung der 
geflügelten Wesen als Schlaf und Tod als sekun¬ 
där an; ebenso Brunn Ann. d. Inst. 1858, 352 
[=K1. Schr.ini04;’S.-Ber. Akad. Münch. 1880,167 
—201. Lnng 56. Heinemann 81ff. Löwy 
85ff. Im Gegensatz dazu sehen die Darstellung 
der Aithiopis als sekundär an: P. J. Meier 
Ann. d. Inst. 1883, 222ff. Eobert Thanatos 
39; Bild n. Lied 104ff. Vgl. v. Wilamowitz 
Aisch. Interpr. 245, 3. Eobert Gr. Heldens. 
1182, 4 erklärt die Windvögel bei Quint. Smym. 
damit, daß man spitzfindig Anstoß daran genom¬ 
men habe, daß Eos ihren Platz am Himmel 
während des Tages nicht verlassen dürfe; aus 
demselben Grunde habe sie bei Philostr. imag. 
I 7 die Nacht gebeten, früher zu kommen. 

Wenn das von Priamos dem M. am Aisepos 
errichtete Grab schon Hesiod (frg. 252 Ezach) 
bekannt war, wie das Holland Myth. Lex. II 
2654 für sicher, Eobert Heldens. UM, 3 für 
möglich hält, so kann das trotz der dSavaaia 
schon ans dem alten Epos stammen. Andere 
Zeugnisse dafür liegen allerdings erst aus ganz 
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später Zeit vor, könnte also aus der alexandii- Alles das war natürlich erst möglich n^hd^ 

nischenWedtergestaltung der Sage (s. Gruppe eine Sagenversion gefunto war ah^ieh der toi 

680, 6), wie me uns vor allem bm Ovid. met. XIH Philostr v Apoll. VI 4, wonach M. vor 

.5768. und Quint. Smyrn. II 5478. vorliegt, stam- Troia gefallen, sondern im aOT^schen Athmpien 

men- s sS. XIII 587. Paus. X 31, 6. PMn. als König gestorben sei. Doch war selbst m 

n h’ X 74 Snlin 40 19 Isid ordff XII 730. Ägypten diese Version so wenig durchgedrnngen, 

LJL Cal v! Se. lulLorÄm (Uth. daTphdlostr. Herode. IV 68. einen zweite», tro- 

le^cL LhiB. Oppian. 108. Wenn Holland isehen M. von dem ägyptischen unterschei^t. 

2668 L Ovid. mit XHI 579 schließen will auf Imag. 17 ist d^ aber auch wieder aufpgeton: 

ein Grab in der Troas, so ist nicht ersichtlich, 10 ■t&q>og <Maiwv Mi[ivovo^, o Ss Ms/ivcov sv Ä 
woher. Aelian n. a. V 1 erklärt das Grab vor Jiitf /israßeßkrjHcog ctg klffov fiekava (s. Hol- 

Troia als Kemota^ (Rhode Ps. I 86, 2. Ro- land 2666). . i, • 

bert Heldens. 1184, 3). Advolare llium aves Das Grab am Aasepos gewinnt noch e™® 

IPMn n h X 74) könnte sich, weil sie aus sondere Bedeutung durch die ^e von M.- 
Äthiöpien kommen! schließlich auch auf das Vögeln, den ÄfE/ironäE?. Vgl. Holland Heroen- 
Grab am Aisepos beziehen. — Simonides, der vögel in der me^. Myth. (Jahresber. Thom. 
einen Dithyrambos M. geschrieben hat (Strab. Lp^- 1895). Der erste, von dem man 

XV 728), kennt sein Grab in Syrien in der weiß, daß er diese Sage getomt hat, ist Poly- 
Gegend der Stadt Paltos ctaga BaSäv 7iotai*6v gnot. Nach Paus. X 31, 6 trug ^-uf dem 
(der Name wohl verderbt, Robert Heldens. 20 üntterweltsbilde für die Halle der Kmiher in 
1185 2) Das Distichon bei Ps.-Aristoteles, Pe- Delphi eine Chlamys, die mit Vögeln bemalt war. 
nlos 62 (Poet. Ivr. Gr. H* 353) kennt es eben- Daß das aus dem alten Epos stammt, wie ^ 
falls in Syrien am Flusse Belos; ebenso Joseph. Holland Myth. Lex. II 2669 wimigstens für 
bell lud II 10 2; s. Gruppe 643, 13. Badas möglich hat, möchte ich nicht glauben- es wäre 
und Belos zu identiözieren, wie das Letronne, immerhin merkwür^g, (kß sich nirgendwo,auch 
Schneidewin, Welcher getan haben, bei Proklos meht, für diese in (ter epischen Zmt 
las nahe: dagegen Holland 2659. Vgl. Rit- doch seltsame Sage eine Andeutung findet Es 
ter Erdkunde 16, 805t. 17, 889. Renan Mas- könnte eher aus dem Drama stammen, nicht ans 
Sion de Phinioie, Paris 1864, 752. Am Orontes Aischylos, sondern vieUeacht ans dem Mc/^veov 
liegt es nach Oppian Kyneg. II 1528. R o b e r t 30 = Äidlo^cg des Sophokl^, von denen wir so 
1185 vermutet darin eine Erfindung der Selen- gut wie nichts wissen (Snid^ nennt auch einen 
kiden. — Auch die Landschaft um Susa, die als Miftvwr des Timemtheos; über einen M. dM 
M.s Heimat galt (s. u.)^ kannte sein Grab. Diod. Theodektes s. Welcker Gr. Trag. III 1078. 
II 22 (die Stelle fußt auf Ktesias; s. Bähr Holland 2656), oder eher nwh aus einw 
Ctes. rel. 18, 426) erzählt, die Äthiopen hätten dithyrambis^n Gestaltog der Sage, wie me 
M verbrannt und die Gebeine zu seinem Vater von Simonides (Strab. XV 728) bekannt ist. Es 
Tithonos gebracht, der Feldherr der Perser ge- könnte das damit Zusammenhängen, daß auch 
wesen sei. Aelian. n. a. V 1 berichtet an der- in der Auffassung des Thanatos seit den 

selben Stelle, wo er von dem /Jp/w in der Troas Pindars und des Siinomdes eine W^dlung mii- 

Mcuvovi eig Timv averov spridit, avrov fdv töv 40 getreten war (H e i n e man n Thanatos 84). 

ycHomr eig tä 2ovaa, ta ovreo Mcfivoveta i/xvov- Holland Heroenvögel 78. denkt sich (tose 

neva, tijg HOfita^ivta U Vögel als Verköiperungn von Heroen als Ihe- 

x&v wmituv, tvxelv x^g xrjdevaccog xfjg neoarjxov- nennnen der ,Lichtgottheat M., wie des Ac^ 
ertg avxiö. Weiteres darüber bei W e 1 c k e r Ep. 1«U5 auf Leuke. Vgl (J r n p p e II 1502 1. Ich 
Cvkl II 215 Holland 26568. — Nach Dict. wage folgenden Gedanken zu äußern: Polygnot 
6 lÖ enthäit die regio Phalliotis die Gebeine stellte auf dem genannten Bilde u. a. auch den 
M.s- Gruppe 643, 13 vermutet, das hänge Hadesdämon Enrynomos dar (Paus. X 28, 4. 
irgendwie mit dem Phoiniker Phalas zusammen, Rohde Ps. I 318, 2. Heinemann 37, 1): 
dem Führer der Truppen Ms. Was Ägypten von Salgoya ehat xwv ev "Äiöov qpaaiv oi Aeltpöiv 
einem Grabe M.s kennt, knüpft nicht an ihn als 50 eSr/ytixal xdv Evsvvogov, xal tog xag aagxag 
den König der Ätbiopen an, sondern daran, daß xceieoMei xwv vexQwv, gova atpiaiv äxoXemcov 

in naifiichristlicher Zeit die berühmten Kolosse xa oaxä - xvavov xrjv XQÖav gexaSv eaxiv xal 

des Amenoi^is auf M. gedeutet wnreten (s. u.). gilavog, omTiai xaX xwv gviwv ai xgog xa xqm 
Auf den Koloß als das Grab M.s könnte hindeu- dal xgaatiavovaat- xovg Se öSörxag ^Ivei, «aas¬ 
ten ein Epigramm auf diesem Koloß aus dem Cogevw S'e vxcaxowxai oi öigga yvxög. Das Geier- 
J. 65 n. Chr. (Kaib el Epigr. Gr. ex lap. coli. feil soll ,die Natur des darauf sitzenden Dämon» 
987) in dem M. seltsamerweise als ÄaxotSijg an- als eine dem Geier verwandte bweichn^. 
<Eeredet wird. Mit Amenophis zusammen ist M. R o h d e a. 0., wo er auch literarische Belege fto 
begraben nach F r a n z zu CIG 4805. Auch unter die ziemlich selbstverständliche Tatsache bei¬ 
den Felsengräbern der ägyptischen Könige to-60 bringt, daß Geier als leichenfressende Vögel b^ 
zeichnete man eins der größten als Grab M.s kannt waren. Wenn Welche r ö. Sehr VI17 
(Letronne Recneil des inscr. gr. et lat. de in Eurynomos nur eine allegorische GestMt sieht, 
l’Egypte 336, 1. Franz 4789. Ferner redet die dann deutet das Geierfell wohl darauf hm, wa» 
Inschrift auf einem verstümmelten Stern, der diese Gestalt ursprünglich war, nämieh eiÄ 
auf PMlae gefunden ist (Kaibei 986) von Geier, der als leichenfressender eiM Art lot^ 
einem Grabe M.s (s. Holland 2664f.). Philostr. vogel geworden war. AeKan. n. a. V 1 nennt me 
Heroic. IV 6f. spricht von Opfern der Ägypter Memnonides ,habichtsartig ; sie sind wohl nicht» 
und Äthiopen bei Meroes und Memphis an M. anderes als die Geier auch. 
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Ovid. am. I 13, 8f.; met. XIII 6108. läßt 
diese Vögel entstehen aus der Asche des' toten 
M.; sie teUen sich in zwei Haufen, die sich 
gegensedtig bekämpfen und zerfleischen und 
dann auf den Scheiterhaufen zurüekfallen. Iks 
wiederholen sie Jahr für Jahr. Dieses Zerfleischen 
mag eine Erinnerung an den ursprünglichen, 
wie oben gedeuteten Charakter dieser Vögel sein. 
Noch früher als Ovid berichtet über sie Ps.- 
Mosch. Epit. Bion. 43f. Nach PHn. n. h. X 74 
kommen die Memnonides jährlich aus Äthiopiern 
nach Ihon (s. o.) zum tumulus M.s geflogen; alle 
fünf Jahre tun sie dasselbe in Äthiopien ^bst 
,circa regiam Memnonis“ (nach Cremutins). Von 
einer Verwandlung sagt er nichts, ebenso wie 
andere, z. B. Paus. X 31, 6: xaxd äi exog oi EX- 
kr/axSvxioi tpaoiv avxag (sc. xag Megvovläag) iv 
clQrjuevaig xjgegmg ievai xe erel xov Migvovog xdv 
tdtpov, xal onöaov xov gvfjgaxog äivdgwv eaxiv 
rj xöag gjiXöv, xovxo xal aatgovaiv ogvi&eg xal 
vygoig xolg xxegolg xov Äiagnov xw vdaxi ^alvov- 
atv. Aelian in seiner ausführlichen Erzählung 
n. a. V 1 weiß, daß diese Vögel von Kyzikos an 
das Grab M.s eig xgv Ikidöa yijv kommen, und 
kennt auch den Kampf, in dem die eine Hälfte 
fällt, die andere in die Heimat zurückkehrt. Eine 
Verwandlung begegnet uns noch bei Quint. 
Smym. II 6428., und zwar sind es hier die 
Äthiopen selbst, die, nachdem sie am Aisepos 
ihren König begraben haben, von Eos in Vögel 
verwandelt werden und als solche M. beklagen 
xoviv xa’dvnegr&e xeovxeg aggaxog. Das hat Quint. 
Smyrn. nach dem Vorbild der Meleagriden (s. 
Gruppe I 394, 4) und stände also auf der¬ 
selben Stufe wie seine Erfindung II 558, es sei 
aus den Blutstropfen des getöteten M. der Pa- 
phlagoneios entstanden, was er erfunden hat 
nach dem sich durch das Blut des Adonis röten¬ 
den Fluß bei Byblos (Lukian. dea Syria 8. 
Gruppe 643, 13); den wedtergehenden Folge¬ 
rungen, die (i r u p p e daran anknüpft, kann 
ich nicht folgen. S. auch Serv. Verg. Aen. I 751 
und Euteknios zu Dion. Ornith. I 6 (Oppian. 108 
tohrs. Gramer Anecd. Paris. I 25), wo die M.- 
Viigel aus Äthiopien zum Aisepos kommen und 
ibenfalls über dem Grabe ihre Kämpfe aus- 
feehten. Auch er kennt das Bestreuen des Gra¬ 
bes durch sie mit Staub. Holland 2668f. 
vermutet wohl mit Recht, daß alle diese Berichte 
■vielleicht durch Vermittlung des Alexander von 
Mynda (Wellmann Herrn. XVI 4818.) auf 
die alexandrinisehe gelehrte Forschung und 
l’oesie zurüekgehen, etwa auf Kallimachos aegl 
dovswv und Boios ogvi^oyov!a‘. Für die Sagen- 
L'estaltnng bei Ovid erinnert er ebd. an den Vogel 
liennu oder Phoenix, der ein rechter ävxlyjvxog 
(s. Hesych dvxlt/jvxog: ovxwg xakovvxai oi Megvo- 
veg ogvi&eg) sei; s. Keller Tiere d. klass. Alter¬ 
tums 2538, 

Die Deutung der Sagengestalt M.s, wenn sich 
eine solche erreichen läßt, hängt aufs engste zu¬ 
sammen mit seiner Herkunft und Heimat. M. 
ist der König der Äthiopen. Äthiopien (s. o. 
Bd. I S. 10958. Vö Icker Horn. (leogr. 878. 
Tümpel Die Aitliiopenländer des Antlromeda- 
mythos, Phil. Jahrb. Suppl. XVI 1887, 129— 
220) ist der südliche Teil der Erde; vor allem 
werden damit die Länder des Südostens bezeich¬ 


net (Aisch. Pr. 8078.). Gruppe Philol. I 
1889, 97 nimmt an, daß Äthiopien ans dem 
Phönizisclien übersetzt ist. C r u s i u s Philol. 
Anz. XVII 659, 2. Liter. Centralbl. 1889, 282 
sieht in den Äthiopen eine mythologische (5e- 
staltnng der Heliosreligion. Auf den Osten weist 
meinea Erachtens schon die Tatsache, daß M. 
Sohn der Eos ist. Wenn es stimmen soUte, was 
Gruppe Griech. Myth. I 387 ausführt, daß 
manchedei Ortsnamen von den Griechen den Bar¬ 
baren gebracht worden sind, so wäre für den 
Namen Äthiopien darauf hinzuweisen, daß dieser 
Name fürs giiedfische Mntterlaml auf den 
Osten besetoiät war, auf Enboia mit der Arte- 
mSe Aithiopia (Gryipe I 3^), auf Lesbos 
(Plin. n. h. V 139. Imsycfa. s. Äeaßtog), Samo- 
thrake (Hesych. s. Ai&mäa), Rhodos (Gruppe 
643), Kypros (Herod. VII Andererseits er¬ 
scheinen aber schon auf ardiaisdten Bildwerken 
neben M. Neger (Wiener Vorl^bL 1889 III 3. 
Furtwängler Münch. S.-Ber. 1905,274 nr. 16. 
Lnckenbach 619. Benndorf Gr. n. siz. 
Vbb. 42, 2 M). Nach Paus. X 31, 6 war auf dem 
Bude Polygnots (s. o.) dem M. zur Verdeut¬ 
lichung ein xaig Al^iotp yvgvög beigegeben; daß 
der schwarz gewesen sein muß, wie Robert 
Heldeais. 1183, 2 meint, ist damit noch ndidit 
gesagt. Die Negerfiguren auf den BUdwerken 
brauchen aber nicht, wie noch L n n g Menmon 
lOf. es für wahrscheinlich zu halten scheint, 
darauf zu beruhen, daß im alten Epos schon die 
Äthiopen als Neger aufgefaßt seien, sondern ,der 
Äthiopentypus, der ans der wachsenden Bekannt¬ 
schaft mit Aftika sich gebildet hatte, wird auf 
die Begleiter M.s überteagen sein*, Holland 
2673; s. o. I 1102. Noch Herod. VII 70 berichtet 
von den Äthiopen des Ostens, (Ke schlichtes Haar 
haben im Gegensatz zu dem krausen der Äthio¬ 
pen des Südäis. 

Aischylos, der seinen M. unter dem frischen 
Eindruck der Perserkriege gedichtet hatte (Wel- 
e k e r Aisch. Tril. 433. Robert Heldens. 1183), 
läßt M. aus Susa kommen, das sein Vater Titho- 
nos gegründet hat (Strab. XV 728) und dessen 
Burg Memnoneion heißt. M.s Mutter wird zu 
einer Kdssierin. Robert 1183, 3 vermutet, 
daß auch Paus. X 31, 7, wonadi M. nicht aus 
Äthiopien nach Bion gekommen sei, sondern ans 
dem persischen Susa und vom Choaspes nach 
Unterwerfung aller dazwischen wohnenden Völ¬ 
ker, auf Aischylos zurückgehe (die Phryger 
kannten noch die Orte, wo er Quartier gemadit 
hatte. Daran anknüpfend nenntW. Leonhard 
Hettiter u. Amazone, Leipzig-Berlin 1911, 144 
und 170 M. auf E. Meyer sich stützend einen 
Hettiter; s. Wiedemann zu Herod. II 106. 
Hirschfeld Die Felsenreliefs u. d. Volk d. 
Hettiter, Abh. Akad. Berl. 1886. Herodot nennt 
mehrfach Susa die M.-Stadt (V 53. 54. VH 151), 
glaubt aber nicht, daß die FebenreMefs zwischen 
Ephesus und Riokaia und zwisdien Sardes und 
Sm 3 rma, die einen Mann mit Lanze und Bogen 
darstellen, M. bedeuten, wie man glaubte); es 
wird vielmdir diese Stelle des Paus., wie auch 
Diod. IV 75, wonach M.s Vater Tithonos einen 
Feldzug etg xa xgog ew gigri xijg ’Aalag xal Sia- 
teivag ewg Aidumlag gemacht und dort mit der 
Eos den M. gezeugt habe (Strab. XV 728), aus 
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mytholog'ischen Handbüchern stammen, die ähn- 
lidies bei Ktesias fanden (Diod. II 22. B ä h r 
Ctesiae rel. 18. 426. B e t he Quaest. Diod. myth. 
46. Holland 2657f.), der möglicherweise wie¬ 
der auf Hellanikos znrüekgeht (s. Flat. leg. III 
685 C. Holland a. 0.). Des Ktesias Bericht 
(s. auch Enseb. chron. I 65, der sich direkt auf 
Ktesias beruft; PHG II 376f. 441f. Jae.) ist fol¬ 
gender: In Asien herrschen die Assyrer. König 
ist Teutamos. Ihnen untertänig ist Priamos. 1 
Teutamos schickt ihm den M., dessen Vater 
Feldherr der Persis ist, zu Hüfe. M. hat die 
Burg in Susa gebaut, die Me/ivoveta heißt. 
Ebenso heißt die Heerstraße, die er gebaut hat, 
bis heute Me/xv6vtta. Es folgt dann die schon 
oben erwähnte Darstellung, wonach M. vor Troia 
durch einen Hinterhalt gefallen sei, den ihm die 
Thessaler gelegt hätten, und die gleichfalls schon 
erwähnte Bemerkung, die Äthiopen hätten seine 
Gebeine verbrannt und dem TSthonos zurück- S 
gebracht. Daß diese Erzählung mit dem alten 
Epos (s. Welcher Ep. Cykl. II 215) kaum 
noch etwas zu tun hat, verrät schon die singuläre 
Abweichung in der Erzählung vom Tode M.s, 
den das alte Epos doch eindeutig von Achüleus 
fallen läßt. Bemerkenswert sind aber im Hin¬ 
blick auf die obigen Herodotstellen die Be¬ 
merkungen über die Namen der Burg von Susa 
und der Heerstraße. Da wird woM dieselbe 
Quelle zugrunde liegen, auf die dann auch letzten i 
Endes die Angaben bei Lucan. b. e. III 284; Si- 
lins Ital. III 334 (wo Astyr doch wohl mit 
Assyrien zusammenhängt; Holland 2658); 
Paus. IV 31. Aelian. n. a. V 1. Isid. orig. XV 
1, 10. Lith. Orph. 695. Stcph. Byz. s. 2ovaa 
zurückgehen. Was von Susa gilt, ist dann schließ- 
Meh auch noch auf Ekbatana übertragen worden 
(Hygin. fab. 223. Cassiod. var. VH 15). Irgend¬ 
eine asiatische Gestalt wird da mit der M.s zu¬ 
sammengeflossen sein. 

‘AoavQtoi vasxfjQss sind es auch, die M. in 
seinem Heiligtum am Orontes nach Ps.-Oppian 
kyneg. II 152 betrauen. Holland 2659 glaubt 
daraus den Zusammenhang dieses Kultus mit 
Assyrien herleiten zu können, obwohl er selbst 
darauf aufmerksam macht, daß mit Assyrien auch 
gelegentlich diese Gegenden bezeichnet werden 
(Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 160). Daß M. 
in dieser Gegend oder auch am Bdos oder Badas, 
wo er nach einigen Stellen sein Grab gefunden 
hat (s. 0 .), auch zu Hause gewesen wäre, kann 
man trotz Tzetz. Schol. in Posthorn. 345 (Poet, 
lyr. Gr. II 353): Ms/xvwv cüioxofiur&sti otxaSs 
hdq>rj Ttagd BrjXaarv ^orafidv Svgiag xal igii- 
yeyQOJtxatt anriü rädc: Mi/xveov Ti^oivov rc y.ai 
’Hovs ir&döe xctfiat er 2vQirj Brjh)v rtop’ aoia- 
fiov nQoxoalg nicht schließen; denn, wie Hol¬ 
land 2659 richtig bemerkt, macht die Betonung 
des Ortes im Pentameter ,eher das Gegenteil 
wahrscheinlich“. Und sonst ist nirgends davon 
die Rede, daß M. in diesen Gegenden auch zu 
Hause gewesen sei. 

Die Meinung Roberts 1185, die Ptolemaier 
seien es gewesen, die M. nach Ägypten verpflanzt 
hätten, findet eine Stütze darin, daß der erste 
sichere Beleg (die oben ausgezogene Diodorstelle 
n 22 enthält zwar auch einen Passus über die 
Zugehörigkeit M.s zu Ägypten; aber sie verrät. 


vor allem durch die Fortsetzung ov mv öHä ..., 
daß das nicht aus einer Vorlage [Ktesias] 
stammt, wie Krumbholz Rh. Mus. XLd 
333 ff. glaubt, sondern anderswoher; wohl kaum, 
wie Holland 2660 meint, aus eigener Kennt¬ 
nis; s. Tümpel Philol. XLIX 712f. J a c o b y 
Rh. Mus. XXX 1875, 608) bei Curtius Ruf. IV 
8 , 3 Memnonis Tithonique eelebraia regia, viel¬ 
leicht über Timagenes, auf Kleitareh führt (E n fi¬ 
ne r Philol. XXXH 160ff.), also in den Anfang 
des 3. Jhdts. (v. Wilamowitz Die gnech. 
Int. d. Alt.i 106). Marquart Phüol. Suppl. 
VI 548ff. nimmt als Quelle für die Stelle Aga- 
tharehides an (abgelehnt von Krumbholz 
Eh. Mus. L 205ff.), was das erste Aultauchen 
M.S in Ägypten ins 2. Jhdt. verlegen würde. 
Nach Plin. n. h. VI 182 war das ägyptische 
Äthiopien dara et potens usque ad Troiana bella. 
Memnone regnante. Man kannte im südlichen 
Ägypten bei der Insel Meroö sogar das Volk M.s, 
die Megvovetg oder Mifivmcs', Plin. n. h. VI 190. 
Ptolem. Geogtr. IV 7, 34. Enstath. ad II. I 423. 
Steph. Byz. s. Migvoveg (=Alex. Polyh. frg. 111). 
Strab. XVII 38 (Marquart 548 leitet diese 
Stelle ebenfalls ü^r Artemidor aus Agatharchi- 
des ab) kennt einen Palast des M. in Abydos. 
Dort warfen nach Athen. XV 680 die Äthiopen 
auf die Nachricht von M.s Fall Kränze auf die 
Akazien (s. Bötticher Baumkidtus d. Hell. 
1291. Gruppe 267. Holland 2660). Auch 
Theben hatte sein Mcgvövciov (Stiab. XVII 813. 
816) und Megvövem hieß der ganze westliche 
Stadtteil Thebens (s. Holland 2660, wo Be¬ 
lege aus den Papyri beigebracht werden). Paus. 

I 42, 2 will die verschiedenen Versionen über die 
Heimat M.s dadurch miteinander in Einklang 
bringen, daß er M. aus dem ägyptischen Äthio¬ 
pien nach Susa gehen läßt (Robert 1185, 5). 

Die bekannten M.-Kolosse in Ägypten gehen 
) M. ursprünglich nichts an, sondern sind Satz¬ 
bilder Amenophis III. (Letronne 267fi. Par¬ 
they Wanderungen durch das NUtal 453ff. 
Vater D. tönende Memnonsbild der Thebais, 
Jahns Jahrb. Suppl. XIV 1848, 420fi. Brugseh 
Gesell. Äg. unter d. Phar. 408ff. Ed. Meyer 
Gesell, d. alt. Äg. 253f. Weitere Literatur s. 
Holland 2661ff. 2684f.). Die Ägj'pter vollends 
haben bei der Statue immer nur an ihren König 
gedacht (Holland 2665; deshalb verdient auch 
) die oben erwähnte Stelle PhUostr. Her. IV 6f. 
keinen Glauben). Das ist auch mit der Beziehung 
der Statue auf M. immer wieder gelegentlich be¬ 
tont worden. Strab. XVII 816 sagt, er habe sie 
selbst mit Aelius Gallus besichtigt, erwähnt aber 
dabei von M. nichts, obwohl er gerade vorher das 
ägyptische Memnoneion nennt. Paus. I 42, 3 
vermerkt ausdrücklich die Behauptung der The- 
baner, die Statue stelle nicht M., sondern Ame¬ 
nophis dar. Sehr zweifelnd äußert sieh Plin. 
On. h. XXXVI 58. Tac. ann. II 61 mag sieh auf 
seine Zeit beziehen (anders Holland 2663). 
Dion. Chrys. XXXI 615 äußert sieh wie Plinius 
vorsichtig. Die Inschriften auf den Kolossen 
(Letronne Recueil des inscr. gr. et lat. de 
l’Egypte II 316—419. Kaibel Epigr. Gr. ex 
lap. coli. 987—1014. Puehstein Epigr. Gr. 
in Aeg. reperta 13—47. CIL III 1, 30—66) 
bringen ebenfalls für die Gestalt M.s nichts 
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Neues; s. Holland 2664ff. Die Klage um M. 
wird dadurch wieder aufgenommen, daß der Tau 
auf dem Koloß als Thränen der Eos gedeutet 
werden (Puch stein 18). Gewaltsam 1^ 
Philostr. V. Apoll. VT 4 sich die Beziehung zwi¬ 
schen dem Koloß und dem troischen M. zurecht. 
Kallistr. imag. I 4. 9 läßt die tönende Statue mit 
Freude seine Mutter Hemera begrüßen, mit 
Schmerz sich von ihr verabschieden; ähnlich 
Dionys. Perieg. 248fi. Avien. deser. orb. terr. 
367ff. Schließlich haben auch die Christen noch 
den Koloß für ihre Zwecke gebraucht: Bis zur 
Ankunft Christi soll er bei Sonnenaufgang ge¬ 
tönt haben und dann verstummt sein (v. Gnt- 
s c h m i d bei Schöne Buseb. II. XVHI. Hol¬ 
land 2667). 

Die seltsame Gestalt M.s hat zu den verschie¬ 
densten Deutungen Anlaß gegeben. Außer acht 
lassen möchte ich, weil allzu zweifelhaft, die 
Deutung, die sich am eine Pränestiner Ciste im 
Vatikan knüpft (Mon. d. Inst. VI 54), wo in 
einer vermuteten Psychostasie eine Gestalt mit 
der Beischrift lACOR als M. gedeutet worden 
ist von M. Mayer Herrn. XX^I 1892, 499ff. 
(s. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. 
60ff. Holland 2682f. D. Sage v. Däd. u. Ika¬ 
rus, Progr. Lpzg. 1902, 25ff. Gruppe 946, 5. 

L u n g Memnon 18). Die bisherigen Deutnngs- 
versuchc der Gestalt M.s hat Holland 2680ff. 
erläutert. Er schließt sieh zunächst der Ansicht 
von Movers D. Phönizier II 1, 276ff. und 
V. Wilamowitz Hom. Unters. 407, 5 an, 
die in M. einen Assyrer sehen. Die Kunde von 
den gewaltigen assyrischen Herrschern nach 1200 
,wird so auf den Dichter der Aithiopis einge¬ 
wirkt haben, daß sie ihm die Farben für seinen 
Helden lieh“. Weitergehend aber knüpft er an 
das Grab am Aisepos an, das er schon für das 
alte Epos als sicher annimmt (s. o.) und an die 
Erklärung der Memnondenkmäler bei v. B a u - 
di SS in Stud. z. semit. Rel.-Geseh. II 261fi., 
der diese als Heiligtümer von Himmelsgottheiten 
ansieht, und kommt dazu, in M. einen Apollon- 
iieros und eine Lichtgottheit zu sehen. , Gött¬ 
liche Verehrung eines Liehtwesens, aus alter Zeit 
überkommen, mit dunkeln historischen Erinne¬ 
rungen verwoben, mag die Gestalt M.s geschaffen 
liaben“ (2687). Nach Gruppe 643 ist M. ur¬ 
sprünglich rhodisch und durch rhodische Dich¬ 
ter in die Heldensage gekommen. R o h d e Ps. ö 
I 85 neimt ihn einen ,phantastischen Vertreter 
der Königsmaeht östlicher Reiche im innem 
Asien“. Nach Robert 1180 ist er ,ein Märchen¬ 
held“, ,eine freie poetische Schöpfung“ (1185). 

Märchenhaft mutet uns die Gestalt M.s trotz 
der äußerst mangelhaften Überlieferung aus der 
Zeit des Epos auch heute noch an. Auf den 
Orient als seine Heimat weist eindeutig die ge¬ 
samte Sagengestaltung. [J. Pley.] 

2) Memnon, Memnonia. Die Verbindung der 6 
griechischen Sagengestalt des vor Troja gefalle¬ 
nen äthiopischen Königs M., Sohnes der Eos, mit 
ägyptischen Denkmälern haftet in der Ptolemäer¬ 
zeit zunächst weniger an den später so berühmten 
M.-Kolossen im westlichen Theben, sondern tritt 
in Theben und Abydos auf breiterer Grundlage 
auf. Den Anknüpfungspunkt bildet offenbar der 
osirianisehe Totenkult der ägyptischen Könige 


und seine Denkmäler. Athen. XV 680 überliefert 
aus Demetrios (FHG IV frg. 1) als ägyptische 
Mythe, daß die Äthiopen in Abydos anläßlich des 
Todes des M. Kränze inl rag axav&ag aufhängen, 
anscheinend eine Deutung von Riten im heiligen 
Hain am Osirisgrab; vgl. zu den Kränzen Schä¬ 
fer Mysterien des Osiris in Abydos 29, 2, Aka¬ 
zien am Osirisgrab Junker Götterdekret über 
das Abaton 50. 

Seitdem erscheint Abydos als tö Msgvmnov 
ßaaiXeiov bei Strab. 818 unter deutlichem Hin¬ 
weis auf den Osiristempel Sethos’ I., ähnlich bei 
Plin n. h. V 60 (Solin. XXXIII 41). Aus den 
Inschriften Eamses’ II., der den Tempel voll¬ 
endete, ist die Nachricht bei Strabon erklärlich, 
daß die Ägypter den M. lagdvögg nennen, das 
soll wie ’Oovgavövag (Diod. I 47) eine Wieder- 
des Thronnamens Eamses’ II. Usimare sein, 
den dann Strabon in seiner Bemerkung über die 
gleichzeitig Errichtung des ,Labyrinths“ bei Ha- 
wara (durm IgdvSrjg, Strab. 811) mit Marres bezw. 
Mendra (Diod. I 61. 97), d. h. dem Thronnamen 
Amenemhets III. (12. Dyn.) vermengt (s. den Art. 
Labyrinthes S. 324). Die Anspielung auf 
Memnonien in Theben zielt vor allem auf den bei 
Diod. I 47/49 (nach Hekat. Abd.) als Grabdenk¬ 
mal {pa^/xa) des Osymandyas beschriebenen Tem¬ 
pel im westiiehen Theben, den bereits L e p s i n s 
(Chronol. 276) mit dem sog. Ramesseum, dem 
Totentempel Eamses’ IL, identifiziert hat. 
Bezeichnenderweise fehlt in dieser Beschreibung 
noch jeder Hinweis auf M., wie auch die M.- 
Kolosse weder bei Herodot noch bei Diodor 
(Hekat) erwähnt werden. Deren Berühmtheit 
datiert also erst aus jüngerer Zeit In der spä¬ 
teren Ptolemäerzeit ist in Theben, wie wir aus 
den Henniasakten wissen (zum folgenden vgl. 
Gerhard Philol. LXHI 527f) die Bezeichnung 
rä Megvdveta für die ganze westliche Totenstadt 
einschließlich ihrer Totentempel (Ramesseum, 
Medinet Habn) gebräuchlich (röÄfe/ui'di'top, Strab. 
816): das geht ans der Bezeichnung der jähr¬ 
lichen Überfahrt (StA^tg) des Amon elg rä 
Msgvdvua im Monat rayni in den Beschwerde¬ 
schriften der dort zusammen mit Pastophoren 
(Pap. Tut. 5) hausenden Spendepriester (Choa- 
ehyten) hervor: z. B. tSv ix xStv Megvoveirov xoa- 
ZVTüiv, Pap. Paris. 5. Auch das Grab des Hohen¬ 
priesters des Amon unter Eamses II. (heute 
Nr. 157) wird in der griechischen Übersetzung 
(Pap. Lond. ISS. 46; 145 v. Chr.) eines ägyp¬ 
tischen Aktenstückes (demot Pap. Berl. 3119) so¬ 
wohl als Iv Aißvg tov üeQi&gßag als iv rdig 
Msgvoyeloig gelegen bezeichnet; in gleicher 
Weise ehe Nekropole um den Tempel von Der 
el-Medine als ev rolg xarä rovg tmv Msgvovetwv 
tdq/otg (PSI IX 1016; 129/8 v. Chr.). Demnach ge¬ 
hören die M. zur .oberen“ Toparchie des Peri- 
thebas, hatten aber, wenigstens in spätptolemä- 
iseher Zeit mit der unteren Toparchie des Pathy- 
rites (a. d.) aus praktischen Gründen eine ge¬ 
meinsame dyogavogia. Die M. erscheinen ebenso 
in den Papyris der Kaiserzeit (z. B. PSJ I 263, 2. 
269, 2) bis hinab in die christlich-arabische Zeit. 
Ihr Mittelpunkt ist ein ägyptisch Djemet (kopt. 
Djeme) genanntes Quartier um den von Mauern 
umschlossenen Tempelkompkx von Medinet Habu, 
das rpoovniov zö>r Megvoveicov (Pap. I,eid. M. 
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[113]), oder Kdargov Mefivcoviwr o. ä. (Pap. 
Lond. V 1720, 7 vgl. IV 1460, 131. 138. Wil- 
c k e n Ostraka 1224) kopt. aneli als ,KaaxQOv 
Djeme‘ bezeichnet Im Zusammenhang mit der 
gesunkenen Bedeutung von Theben erscheint es 
in byzantinischer Zeit zum Hermonthites ge¬ 
hörig (Pap. Lond. V 1720, 6. Jhdt.) bezw. zu 
dessen Pagarchie, so in kopt. Eecbtsurkunden 
aus Djöme (edit. Steindorff-Crum) z. B. 
Tiayagx^^ sqixov&so}? xai tQimv xaoxQoyv (Luxor?) ] 
xai xovbQoXaxo)v (Contra-Laton) xai xaoxQo / 
/xefinwv (so) C r n m Copt. Mannscr. Brit. Mus. 
Nr. 398 (749 n. Chr.), vgl. Flavius Colluthus, 
Archon von xqiwv xaoxQCov und fxcfxvcoruov ebd. 
Nr. 419. Beträchtliche Reste dieser bereits im 
5. Jhdt. n. Chr. christlichen, gelegentlich auch 
Mxfivtoveiwv xcbfirj genannten (Pap. Lond. III 
S. 258, 6. Jhdt) Siedlung, sind noch innerhalb 
(Kirche) und außerhalb des alten Heiligtums von 
Medinet Habn erhalten. ; 

Die beiden M.-Kolosse (W i e d e m a n n Bonn. 
Jahrb. Heft 124 (1917) 53f.), zwei Sitzfiguren 
aus hartem Sandstein (nicht aus Basanites, wie 
Plin. n. h. XXXVI 58 angibt) von fast 20 m Höhe 
(genaue Maße L e p s i u s Denkm. Text III 141f.) 
ehemals vor dem Totentempel Amenophis’ III. 
(18. Dyn.), den bereits Merneptah abgerissen hat. 
Sie sind für die Weltreisenden der römischen 
Kaiserzeit so sehr zur Hauptsehenswürdigkeit 
Thebens geworden, zu denen alles wallfahrtet wie 
zu den Pyramiden von Gise und dem Labyrinth, 
daß der Geograph Ptol. IV 5, 31 6 Mifivoir wie 
eine Ortsbezeichnung zwischen dem Tentyrites 
und Hermonthites verwendet. Die Erscheinung, 
daß der eine vom Sitz aufwärts durch ein Erd¬ 
beben (27 V. Chr.?) zerstörte (so Strabon) Koloß 
beim Sonnenaufgang tönte, beschreibt zuerst 
Strab. 816, und zwar unter starken Vorbehalten 
bezüglich des natürlichen Ursprungs; später wird 
sie nicht mehr angezweifelt. Der tönende M. emp¬ 
fing in der Folgezeit hohe und höchste Besuche in 
Menge: Germanicus 19 n. Chr. (Tac. ann. II 61), 
Hadrian 130 n. Chr., gelegentlich dessen Besuch 
die größte Zahl (27) der Ilesucherinsehriften an¬ 
gebracht wird, darunter die hochtrabenden Ge¬ 
dichte der kaiserlichen Hofdame Balbilla (GIG 
HI 4725 = IGR 1187 vgl. CIG 4727. 4729/31). 
Unter den Besucherinsehriffen (gesammelt von 
Lepsius Denkm. VI 76—80. 101 (Gr. Nr. 62 
—118. Lat. Nr. 1/5. 7—44), von denen die älteste ö 
datierbare aus dem 11. Jahre des Nero stammt, 
begegnen u. a. acht ägyptische Statthalter, drei 
Epistrategen der Thebals. Demzufolge wird der 
M. in der römischen Literatur zum bekanntesten 
Ausstattungsstück ägyptischer Landschaft (luve- 
nal. Sat. XV 5. Dionys, perieget. 2-50. Lukian. 
Tox. 27; philopseud. 33. Pansanias I 101), bis 
er vielleicht nach dem Besuch durch Severus 
(Hist. aug. Sever. 17) im J. 199/200 n. Chr. 
repariert wurde und danach verstummte (M i 1 n e g 
Hist, of Egypt.3 61). Jedenfalls ist vom tönen¬ 
den M. in späterer Zeit nicht mehr die Rede. 
Wenn Autoren des 4. Jhdt. n. Chr. ihn erwähnen, 
wie der Sophist Himerius (Phot. bibl. cod. 243) 
und Avienus (Descript. orb. 368), so sind es alte 
Gemeinplätze. Daß die Thebaner noch den Na¬ 
men des Erriehters der Statuen Amenophis (IIL) 
gewußt haben, bezeugt nicht nur eine Inschrift 


der Balbilla (CIG III 4727), sondern auch Pau- 
sanias (I 101), letzterer mit dem wohl auf Ftem- 
denführergesehiehten zurückgehenden Zusatz, er 
habe auch Sesostris (s. d.) als Errichter nennen 
hören. 

Auch bei den manethonisehen Ausschreibern 
(Africanus, Eusebius) findet sich bei dem Namen 
Amenophis in der verworrenen Königsfolg'e der 
18. Dynastie die Notiz über M. xai qy&eyyöfixvo; 

0 Mag. 

Fast wörtlich kehrt sie, nur vermehrt um die 
Strabons sachlichem Zeupis widersprechende 
Tendenznachricht über die Zerstörung durch 
Kambyses, die wohl ebenfalls die Fremdenführer 
aufgebracht haben (erwähnt bei Pausanias I 101 
und in den Besucherinsehriften CIG III 4741. 
4749), als Zitat aus Polyaen. Athen. (= Make- 
don? vgl. FHG in 522) bei Georg Synk. p. 151 C 
zum Namen 'Afisvöiif&ig wieder. Übrigens hat man 

0 in der Kaiserzeit auch nicht versäumt, unter den 
alten Königsgräbem, von denen eine Anzahl als 
Sehenswürdigkeiten gezeigt wurden (s. den Art. 
Syringes), den Touristen das Grab Ramses’ VI. 
(Nr. 0) als das des M. vorzusteUen: vgl. Erwäh¬ 
nung als solches in einigen der zahlreichen Be¬ 
sucherinsehriften CIG III 4789 = Baillet In¬ 
script. gr. et lat. des tombeaux des rois (M6m. inst, 
fr. du CaireXLII) Nr. 1283. CIG III4771 = Bail- 
1 e t Nr. 1394. CIG III4792 = Baillet Nr. 1277. 

;0 Der Grund ist der, daß der Anfang des Thron¬ 
namens Ramses’ VI. dem Thronnamen Ameno¬ 
phis’ III. Nb-mj't ir gleicht. Eine CIG III 4805 
nicht ganz korrekt wiedergegebene, nach B a i 1 - 
le t (Nr. 2109) heute leider nicht mehr auffind¬ 
bare Besucherinschrift mit einem Proskynem an 
M. .Tßoö findet damit ihre Erklärung 

(Amenophis = Memnon). [Kees.] 

3) Der Kondottiere des 4. Jhdts. Er stammte 
ans Rhodos und begann seine Laufbahn im 
Dienste seines Schwagers Artabazos, genau wie 
sein (älterer) Bruder Mentor, dessen Schicksale 
er bis 356 teilte (s. den Art. Mentor; die bei¬ 
den gemeinsam verliehenen Gebiete besaß er nach 
dem Tode des Bruders allein, Arrian. anab. 
I 17, 8. Polyaen. IV 3, 15). Als Artabazos sich 
gegen den König empörte, blieb er an seiner Seite 
und flüchtete mit ihm nach der Niederlage zu 
Philipp von Makedonien (353), Diod. XVI 52, 3. 
Sein Exil dauerte bis 342, als sein Bruder Mentor 
als Günstling des Großkönigs und Chef der per¬ 
sischen Heere in Westkleinasien seine und Arta¬ 
bazos’ Rückkehr vermittelte (Diod. a. a. 0. Chro¬ 
nologie Kahrstedt Forschungen 9ff.). Wie die 
Erz^lung Polyaen. V 44, 1 einzuordnen ist. wo 
M. gegen den König Leukon von Bosporos ope¬ 
riert (gest. 347/46, Be loch Griech. Gesch. HI 
2, 92), steht dahin, bis 353 lebt M. durchaus bc^ 
Artabazos, vielleicht hat er zwischen 353 und 347 
Kriegsdienste bei einem thrakischen Dynasten ge- 
I nommen, denn Philipp II. lag nie im Kriege gegen 
Bosporos. Nach der Rückkehr nach Asien hat M. 
offenbar das Kommando seines Bruders Mentor 
nach dessen Ableben übernommen, vielleicht gehört 
sein Eingreifen in Methymna (Polyaen. 3) in diese 
Zeit, falls nämlich der von ihm geschützte Tyrann 
Aristonymos mit Aristonikos (s. o. Bd. II S. 961 
Nr. 13) identisch ist. Jedoch macht der Gegen¬ 
satz zwischen M., also Persien, und Chares, also 
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Athen, der hier vorausgesetzt wird. Schwierig- dere Zahlen und 

keiten. JedenfaUs hat M. kommandiert, als 836 95, 4; nach Arrian. anab. V 20, 7 hat Phrata- 

die makedonische Offensive unter Attalos und phames, Satrap von Parthien und Hyrkmen, die 

Parmenion einsetzte (Diod. XVH 7, 2), er hat bei W ihm zurückgelasscnen Ihraker nach mdien 
Magnesia einen Sieg erfochten (Polyaen. 4), dnen gebracht. Vgl. B e r y e Das Alexanto i h 
in letzter Minute scheiternden Angriff auf Eyzi- proeopograph. Grundlage 11 2o4. ^taneun.j 
kos unternommen (Polyaen. 5. Diod. 3. 8) und auch S) Sohn des Dämon, Archon zu Ohaleion um 
sonst in lonien und Aiolis operiert (Diod. 9f.). 58 v. Chr. GDI 2208,1. [Uld&ther.j 

Die Eroberung von Lampsakos, die [Aristot] odt. ^ Poaeidonpriester in Hahkamass, hohn des 
II 29 erwähnt wird, dürfte auch hierher, in die 16 Ariet eidag, in der Urkunde bei Joseph, ant. luQ- 
Zeiten des makedonischen Rückzugs, gehören, XIV 256 (e. p. Bd. IX S. 1976). ... , 

sicher gilt das von der Einnahme von Ephesos . Kiehof von Ephesns (431— y440), m ues- 
mit Hilfe der Aristokraten, auf die Arrian. anab. sen Stadt «ph 481 das Konzil m Sachen des 
I 17, 11 zurückverweist. N«toatlat (s. d.) versammelte, zeigte sich von 

Unter Dareios IIL scheint M. zurückgesetzt vondierän als Gegner des Patriarchen von hon- 

zu sein, jedenfalls hat er 334 kein eigenes Eom- stsntiBopaL Ür hwwdelte ihn insofern wie emen 

mando und weilt nur im Rate der kommandieren- Ketaer, daS er sei^e Kirchen ihm verschloß nnd 

den Satrapen, am Granikos wird sein Bat miß- die kIwMwirtiaehen Bischöfe ebenfalls dazu be¬ 
achtet (Arrian. anab. I 12, 9. Diod. XVH 18, 2. wog, nieht mit ihm *u kommn^er^ Nach Ky- 

Curt. Rnf. III 4, 3), an der Schlacht nimmt er20rills Ankunft war IL einer seiner eifltigsten to- 
teil (Arrian. 15, 2. Diod. 19, 4), und flieht dann hknm, dodi hat das Oegenkonzil um Nestonns 

über Milet (Diod. 22,1) nach Halikamass. Jetzt sie für ahgesetzt erkiürt, worauf sie mit der Ab¬ 
erhielt er wieder die Oberleitung der Operationen, Setzung ms Mestorine und seiner Anhänger ant- 

nachdem er seine Familie als Geiseln an den Hof werteten. M. hielt auch jetzt die Johanneskirche 

geschickt hatte (Arrian. I 20, 3. II 1, 1. Diod. vor seinen G^em verseMossen, und als es bei 

XVII 23 5f. 29, 2), leitete die Verteidigung von einem Venmoh, vor der Kirche eine UeMtsver- 

Halikamass (Arrian. I 20, 3ff., vgl. 23, 1. Diod. samihluBg zu halten, zu sohwewn AMschreitnngen 

XVn 27, 5), um zn Beginn des Frühjahrs 333 kam, wuw M. als Anstifter des Tumnltes beim 

mit der Flotte gegen Alexanders Basis und Ver- Kaiser Theodoeins IL verklagt. Theodosins be- 

bindungen vorzustoßen. In rascher Folge fielen 30 stätigte darauf die Absetzung. M. suchte wie Ky- 
Chios, Antissa, Methymna, Pyrrha und Eresos rill ein Äsjl auf, wurde aber, als er es verüeB, 

(Diod. XVII 29, 2), M. belagerte schon Mytilene unter militärischer Bewadiung gehalten. Auch als 

(Arrian. II 1, If., ungenau Diod. a. a. 0.) und der Kaiser das Konzil von Ephesus auflöste, hielt 

nahm Beziehungen zu den europäischen Griechen er an seinem Abseteo^sdeuet iwt; doch ment 

auf (Diod. 3f.), als er plötzlich an einer Krank- aUznlanM nachher, wie es dem gelungen 

heit starb (Diod. a. a. 0. Arrian. II 1, 3. Gurt. war, si<* nach Ale^^ zn flüchten, wurde er 

Ruf. III 1, 21. 2, 1), ein verhängnisvoller Verlust ^d dzM 

für die persische Sache. Über M.s Pamihe vgl. l^nfMwsiIV imB. 1130D. 1140 B. 1172 D. 
Gurt. Rnt- III 13, 14. Pint. Alex. 21, er heiratete ^„ 1213 ^ m3Djl2MC. 1^5 B. V 529 D. 532 E. 
Barsine, die Witwe des Mentor. [Kahrstedt.] 40 537 D. 540 D. M8 U 676 B. 581 C. 582C. 602 
4) Statthalter (axgaxtiyog) Alexanders in Thra- 617 B. ^7 0. 648 Cff. 810 C. 1199 Cf. VI 871 Af 

kien, erregte um die Zeit der Schlacht bei Gau- 902 C E. Schwartz Acte wnc. oe^en. I 1. 1 

gamela (331) einen Aufstand gegen den Reichs- S. 4, 21. 6, 19. 26. 7, 8. 9, 7. 17, 24. 1 1' ^ 

Verweser Antipatros (,ein Vorspiel der Diadochen- S. 8> 8. 8,^7. 55,^ I 4, 2 8. 44,14. , . 

kämpfe- nach Beloeh Gr. Gesch. III® 1, 647, 1); 59, 1^2; Sob. h. e. Vn »4 8 Theop^nes a. 5925 

er hatte sieh der Unterstützung seiner barban- 

sehen Untertanen versichert nnd brachte rasch 225f. 228. 231. 238f. 236. 239. E. Stein Gesc . 


eine bedrohliche Macht zusammen. Antipatros s^ d. Spätröm. 
sich gezwungen, mit seinen gesamten Streitkräf- 

ten nach Thrakien zn ziehen, und führte geg®“ 50 ofttoaurchm 2^ Md 250. Caspar Gesch. 

M. längere Zeit Krieg, Diodor. XVII 62, 4-6. I407f-410ff. Bar de nhe wer Gesch. 

Droysen Hell. I® 392ff. kombiniert M.s Abfall Alt^U Int IV 27 Md 212ff. 

mit dem Untergang des Zopyrion nnd der Eh- m ÄS, M 

hebnng des Senthel was Niese Gr. u. mak. S 2514, 18) im J. 4^ glansi 

Staaten I 499 und Beloeh IV2 1. 44f. als chro- VI 715 Cff. 794B). 

nologisch unmöglich mit Recht verworfen haben. ») ^«^r der ^kalchromk 

Der Aufstand des Königs A^s von Sparta nötigte vgl. o. BA Xffl S. 10 8. Hw fah 993 

den Reichsverweser, mit M. einen glimpflichen . 10) 

Frieden zn schließen {xov h xrj 7i6leiM>v wttd „.mm 

äg xox J,v hvvaxog xaxilwsv) Md seine ganze 60 die domus Cyn regis in Ej^tanis qmm 

Streitmacht gegen die griechische Gefahr einzn- feeU Memmm lapiMus wms et eand^is vmchs 
setzen, Diodol XVII 63, 1. Es scheint daß M. auro ^gez^t. 

zunächst im Besitz der thrakischen Statthalter- memte des Kyros ^nannt wird (Xen. Cyr. t III 
Schaft belassen und erst 326 seiner Stelle ent 6, ^Jimd dort em p^ht|ger Palast der 
hoben nnd mit VerstärkMgen nach Indien ge- Großkon^ betend (AnM. de mund. VI p. 398 a 

schickt worden ist. Nach C^. IX 3. 21 soll er 14),. so hal Brunn die Nachncht doch für 

5000 Reiter aus Thrakien, dazu 7000 Fußgänger wenig zuverlass^ (fesch, d. gr. Künstl H 369). 

nnd 25 000 Rüstungen herangeftthrt haben; an- Offenbar hegt ihr Verwechslung mit der Mem- 
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noneia von Susa (s. o. S. 647,12 ff.) zugrunde. 
Denn bei Hygin wird als sechstes Weltwunder 
der murus in Babylonia genannt, quem feeit Se- 
miramis ... lutere eocto, M. also mit der baby¬ 
lonischen Königin auf eine Stufe gestellt. 

[Fabricins.] 

11) Lieblingsname auf einer verhältnismäßig 
großen Anzahl von attischen Gelassen, die um 
das J. 525 v. Chr. angesetzt werden können. 
An der Bemalung der meisten von ihnen hat 
Beazley (Vases in America 8ff., Att. Vasen¬ 
malerei lOff.) die Hand des Malers Oltos er¬ 
kannt, der uns durch zwei von ihm in der Töpferei 
des Euxitheos (o. Bd. VI S. 1539) signierte Schalen 
bekannt ist. [Nachod.] 

Memnones, Völkerschaft im Innern Äthio¬ 
piens (Plin. II. h. VI190) in der Nähe der Megabarri 
(s. d.) und Dabelli. Nach Ptolem. IV 7, 10 
(784 Müll.) wohnten die Mt[ivoväs (var. 2>/t- 
vovns' Memnmies, Memmies) zwischen dem Nil 
und dem Astapus. Die Tabula Peutingeriana 
nennt sie Menanoeones. Nach Alex. Polyhistor 
bei Steph. Byz. s. u. (frg. 111, FHG III 238), be¬ 
deutet das Wort ayQiovs wo? y /mxl/^ovs xai 
yals:;ioi]?. Nach Viv. de St. Martin Le iiord 
de l’Afr. 476 läßt sich kein entsprechender Name 
finden, aber doch ihre Lage ungefähr bestimmen 
(Karte II: 52 ° 30; 15 ° 10). [Schwabe f.] 

Memnonia s. Susa. 

Memnonides s. Memnon Nr. 1. 

Memnonius. 1) M. hatte mit dem Magister 
officiorum Sophronius (s. u. Bd. III A S. 1104, 3) 
zu tun nach Basilius ep. 272, 2. Migne ö. 32, 
1008 A. 

2) Illustris memoriae vir, Ehetor nach de 
orthogr. Gr. Lat. 7. 175. 6. Teuffel-Kroll III6 
§ 483, 15. [Enßlin.J 

Memor. 1) Bischof, Vater des Inlianus von 
Eclanum (E. Schwartz Acta conc. oecum. I 5, 1 
8. 9, 26. Kidd History of the Church III 123). 

2) Bischof von Canusium, nahm teil an den 
römischen Synoden von 501 und 502 (Mansi 
VIII 253 A. 265 C. 269 A. 308 B. 315 C, vgl. 
Acta Synh. Rom. bei Mommsen Cassiodor S. 436, 
63. 440, 35. 453, 40). 

3) Bischof, erwähnt bei Paulinus von Nola 
c. XXV 199—241. CSEL XXX 244ff. [Enßlin.] 

4) Sohn des princeps gentium ßaquatium 
Anrelius Canartha, gestorben im Alter von 16 
Jahren in Rom, CIL VI 1800 = Dess. I 855.5 
Die Korrektur memoriae aus Memoris ist un¬ 
nötig und unwahrscheinlich, EILI ist leichtes 
Versehen für FILI, nicht etwa als Verschreibung 
für Aeli anznsehen, auch deshalb nicht, weil der 
princeps gentium doch schwerlich schon mit 16 
Jahren gestorben sein wird. 

5) Ein Maure, der sich unter Gallienus er¬ 
hob, aber auf Veranlassung des Theodotus von 
den Soldaten getötet wurde, Petr. Patr. Exc. de 
sent. 2')4, 160 Boiss. Zos. I 38, 1. [Stein.] 0 

a memoria. Ein Amt am Hofe der römischen 
Kaiser fuhrt die Bezeichnung a memoria (vgl. 
Seeck u. Bd. IIA S. 897f.). Es tritt wahrschein¬ 
lich erst seit Kaiser Hadrian entgegen; denn die 
von Lipsius vorgeschlagene Emendation zu 
Suet. Aug. 79 Julius Marathus libertus et a 
memoria (für etiam memoriam eins) stellt, 
ihre Richtigkeit vorausgesetzt, nach Hirsch- 


a memoria 656 

feld D. kaiserl. Verwaltungsbeamten 334 einen 
Anachronismus dar; die Vermutung Mommsens 
(bei Harnack Kl. Texte IX 112) aber, es sei aus 
dem Amte a sludiis hervorgegangen, ist eben¬ 
sowenig haltbar (Friedländer Sittengesch. I 
109, 5) wie die Peters D. gesch. Literatur I 
350, daß es an Stelle des seit Nero nicht nach¬ 
weisbaren Amtes ffi getreten sei (Hir Seh¬ 

feld 334). 

Wann die Verbindung mit dem Kammerdiener¬ 
amte endgültig gelöst worden ist (vgl. Seeck 
897), steht nicht fest; Hirschfeld 335,1 hält 
folgende Ergänzung der verstümmelten späten 
Inschrift CIL VI 8621 (Rom) [ex praepos.] 
s(aeri) o(uhiculi) ex magjistro) memo[riae] für 
denkbar. 

Der Leiter der Kanzlei, die offenbar seit dem 
Beginn des 3- Jhdts. n. Chr. an Stelle der Einzel¬ 
person a m. tritt, führt später die Amtsbezeich¬ 
nung magister saerae memoriae und bezieht 
einen Gehalt von 300000 Sesterzen (Eumenius 
pro instaur. schol. c. 11). Hirsch feld 335, 4 
glaubt, daß der in der Inschrift CIL VI 8620 
(Rom) als tfir) pjerfeefissimusj ex nie[mo]ria- 
libus bezeicimete Octavius ein Magister memoriae 
gew'esen sei. Uber die Entwicklung der Eaiig- 
stellung der Magistri memoriae vgl. Seeck 896. 
Der Ansicht Seecks 898, daß er im Gegen¬ 
sätze zu den Offizialen kein Freigelassener, sondern 
ein Ritter gewesen sei, widerspricht Herodian. IV 
8, 4 Ttg T&v artehv-deQwv qpO.rarog ^yorog gsv 
ovopa ryg Sk ßaadeiov prypyg ngoeardog, wenn 
man nicht mit Seeck 898 aus dem für einen 
Freigelassenen ganz ungewöhnlichen Namen den 
Schluß ziehen will, daß er bereits in den Eitter- 
stand erhoben worden sei, als er die Stellung 
eines Magister memoriae erlangt habe. Auch der 
Jurist Paulus wurde unmittelbar nach Bekleidung 
dieses Postens Praefcctus praetorio. 

Im Officium memoriae, dessen Mitglieder kurz 
die Bezeichnung officiales führen (CIL X 1727 = 
Dess. 1678 Puteoli), spielen neben dem Leiter 
vor allem die proximi a memoria (CIL VI 8619 
Rom, XHI 1800 Lugdununi) eine Rolle, die ihren 
Namen wahrscheinlich daher führen, daß sie dem 
Magister memoriae am nächsten standen; sie kön¬ 
nen, wie das kaiserliche Reskript an einen von ihnen, 
lannarins, (CIL VI8619) erkennen läßt, bei einem 
Gehalte von 40000 Sesterzen kaum als Subaltern¬ 
beamte betrachtet werden (Hirschfeld 335, 3); 
so erklärt sich auch, daß der CIL XIII 1800 ge¬ 
nannte M. Aurelius Italus (o. Suppl.-Bd. I S. 230 
Nr. 152 b) nach Bekleidung dieser Stellung hinter¬ 
einander mehrere Procuraturen inne hat. Als Sub¬ 
alternbeamte sind ein im Alter von 17 Jahren 
gestorbener kaiserlicher Freigelassener mit dem 
sonst unbekannten Amtstitel adlectus a memoria 
(CIL XIV 4062, Fidenae) und ein offioialis retus 
(nicht mehr aktiv) a memoria et a diplomatibus 
I (CIL X 1727, Puteoli; vgl. zu dieser Inschrift 
Seeck u. Bd. II A S. 897) bekannt. 

Die Entwicklung der Aufgaben dieses Amtes 
hat Seeck 897 dargestellt. Daraus, daß in nach- 
diokletianischer Zeit die Erledigung aller Ein¬ 
gaben durch das scrinium memoriae erfolgt, 
während die Leiter der übrigen Scrinia mehr eine 
vorbereitende Tätigkeit als Referenten zu ent¬ 
falten hatten (daher heißt es von diesen in der 
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Not. dign. occ. XVI 24 preees tractat, von jenen 
occ. XVII 11 adnotationes dictat et emittit, re- 
spondet precibus), erklärt sich, daß es allmählich 
die anderen im Range übertioffen hat (Hirseh- 
feld 337); daß dies zur Zeit der Niederschrift 
des kaiserlichen Reskriptes (CIL VI 8619) kaum 
noch der Fall war, ergibt sich daraus, daß der 
proximus a memoria Januarius nach dem Wort¬ 
laute des Reskriptes die Glcichsetznng mit den 
übrigen proximi erst nach längerer Dienstzeit 
durch die Gunst des Kaisers erlangt hat (Hirsch¬ 
feld 338, 5). Mit der Bestimmung, die offiziellen 
Reden und Briefe der Kaiser zu entwerfen (Hist, 
aug. Claud. 7) und alle offiziellen Berichte zu 
redigieren (Hist. aug. Car. 8), vereinigt das scri¬ 
nium memoriae sämtliche Befugnisse eines Se¬ 
kretariats; Seeck 898 betont allerdings mit 
Recht, daß die Stellen bei den Scriptores histo- 
riae Augustae, die dieses Amtes Erwähnung tun, 
der Fälschung dringend verdächtig sind und daher 
nur mit Vorsicht benützt werden dürfen. Sicher¬ 
lich haben die nahen persönlichen Beziehungen 
zum Kaiser mit der Zeit die Bedeutung dieses 
Scriniums erhöht; so kommt es, daß man die 
Mitglieder der verschiedenen Scrinia des Kaisers 
häufig als memoriales bezeichnet (Belegstellen 
bei Seeck 894), auch wenn sie dem scrinium 
memoriae nicht angehören. [Fluss.] 

Memoriae damnatio s. o. Bd. IV S. 2059. 

Memoriales ist eine allgemeine Bezeichnung 
der in den kaiserlichen scrinia (u. Bd. IIA S. 
893) dienenden Beamten (K a r 1 o w a Röm. Reehts- 
gesch. I 837). Ihren Namen haben sie nach dem 
scrinium memoriae, das als vornehmstes galt. 
Man wird annehinen müssen, daß ursprünglich 
nur die dort Bediensteten den Namen, und zwar 
als Sonderbezeichnung führten, wie die epistulares 
und die libellenses nach ihren scrinia benannt 
waren. Nov. Valent. 19, 3 vom J. 445 ist die 
Rede von memoriales cuiuslibet scrinii ebenso 
Cod. lust. I 28, 7, 1 von 477 euiuscumque scrinii 
m. (vgl. Cod. tust. XII 19, 10). Cod. lust. XII 
19, 15, 3 von 527 m. tarn in scrinio saerae 
memoriae quam in ecteris duobus sacrarum 
episiularum saerorumque libeUorum et cognitio- 
num. Nov. lust. 35 von 535 spricht von m. tarn 
saeri scrinii memoriae quam epistulares nee non 
libellenses, wo neben der Zusammenfassung doch 
auch noch in etwas die ursprüngliche Sonderung 
zum Ausdruck kommt. Not. Dign. oc. X 6 werden 
die beim Quaestor saeri palatii dienenden adiutores 
(so einfach in Not. Dign. or. XII 6), die aus den 
kaiserlichen scrinia abkommandiert werden, als 
subaudientes adiutores memoriales de diversis 
seriniis bezeichnet. Vgl. auch den m. saeri seri- 
nii epishdarum in den Subskriptionen zu Pris- 
cians Institutio bei S c h a ii z - H o s i u s Gesch. 
Röm. Lit. IV 2, 230, ferner Ambrosius ep. 20, 
7. Epiph. haer. 71, 1. Lydus de mag. III 26 und 
67 S. 113, 10 und 157, 24 Wünsch, wo nach 
Cod. Inst. XII 59, 10, 4 das scrinium episiu¬ 
larum gemeint sein muß und dazu E. S tein Un¬ 
tersuchungen über das officium, der Praetorianer- 
praefectur 8,1. Sicher ist auch schon Cod. Theod. 
VIII 4, 21 von 410 memorialium scrinia als all¬ 
gemeine Bezeichnung zu fassen. Dagegen kann 
man im Zweifel sein, ob das auch schon für Cod. 
Theod. VI 35, 2 (Seeck Regesten zum 27. Jnli 


319) zu gelten hat. Gothofredus zn der Stelle 
meint, es handle sich nur um die Beamten des 
scrinium memoriae. Man wird jedoch annehmen 
müssen, daß die Kompilatoren des Codex Theo- 
dosianus die Bezeichnung schon in dem erweiterten 
Sinn gefaßt haben. Vergleicht man aber VI 35, 
5 ans demselben Jahr, so fehlt hier noch eine 
znsammenfassende Bezeichnung, die erst bei der 
Wiederaufnahme des Erlasses in den Codex lusti- 
nianus hinzugefngt wurde (Cod. Inst. XH 28, 2). 
Inschriftlich kennen wir einen Octavius v(ir) 
p(erfectissimusj acmefmojricdibus CIL VI 8620, 
in dem Hirschfeld Kaiserliche Verwaltungs- 
beamte^ 335,4 meines Erachtens mit Unrecht einen 
Magister memoriae sieht (zn den Eangverhältnissen 
s. n. Bd. ILA S. 296, 23ff.). Griechisch werden 
die m. als juE/Mgidhoi bezeichnet (Cod. lust. IV 58, 

l, 2. Lyd. a. 0.). Unter Kaiser Leo I. wurde die Zahl 
der ordentlichen m., die also in die Matricnla ein¬ 
getragen waren (s. o. Bd. XIV S. 2250ff.) auf 62 
im scrinium memoriae, 84 im »erinium episiu¬ 
larum und 34 im scrinium libtJlorum festgesetzt, 
nachdem schon früher gelegenriieh unrechtmäßiger 
Eintritt gerügt und abgestellt worden war (Cod. 
Theod. \HII 4, 21). Zugleich verbot Leo, daß die 

m. zugleich zwei Dienststellen verein^ten (Cod. 
lust. XII 19, 10, 1). Doch wurde vom Kaiser 
lustinus I. im J. 524 erlaubt, daß m, zugleich 
lateroulenses et pragmatiearii vel a seeretis sein 

[konnten (Cod. lust. XII 33, 5, 4; s. o. Bd. XIV 
S. 2256, 23ff. nnd Stein Unters. 47f.). Ihr Dienst 
ist, wie die aller kaiserlichen Beamten als militia 
(s. d.) bezeichnet (Cod. Inst XII 19, 12, 6. IV 
58, 1, 2 von 473). Sie heißen viri devoti m. 
Nov. Inst. 35. Cod. Inst XH 19, 12, 5, wo sie 
12, 6 auch schon als viri demrüssimi bezeichnet 
werden, wie auch in Cod. Inst, in 28, 37, le. 
Zur Anstellung der m. war eine saera probatoria 
(s. d.), ein vom Kaiser nnterzeiehnetes Dekret 
nötig (Cod. Inst. XII 59, 9) nnd diese profcotoria 
wird für die m. im scri nium saerorum libeUorum 
ausgefertigt (Cod. Inst XII59,10, 5; dazu Stein 
Unters. 8). Kaiser Leo schreibt dabei vor, daß 
nur Katholiken angestellt werden können (Cod. 
lust. XII 59, 9). Die m. werden für die richtige 
Geschäftsführung nndlnnebaltnng derVorschriften 
mit verantwortlich gemacht. So werden sie mit 
Dienstentlassung bedroht, wenn sie sich ein Re¬ 
skript auf Bittgesuche, die nicht den Amtsver- 
I merk der Glaubwürdigkeit tragen, diktieren lassen 
((iod. Inst. I 23, 7, 1 von 477). Konfiskation des 
Vermögens bedrohte den Versuch der m., Ent¬ 
scheidungen des Qnaestors auf verbotene petitiones 
bonorum oder Monopolgesuche aufzunehmen und 
ansznfertigen (Nov. Theod. 17, 2 von 444 = Cod. 
lust. X 12, 2, 1 b. Cod. lust. IV 58, 1. 2). Dienst¬ 
entlassung und fünfjährige Reflation stand als 
Strafe auf Mitwirkung bei Ansstellung von Ent¬ 
scheidungen anf Gnadengesache, die nicht die 
I kaiserliche adnotatio trugen (Nov. Valent. 19, 3 
von 445). Schon Konstantin L gewährte den m. 
Privilegien, so Befreiung von der Pferdege¬ 
stellung (Cod. Theod. VI 35, 2), ferner Befreiung 
von den munera munieipalia, d. h. also von der 
Deknrionatspflicht unter Aufzählung der einzelnen 
nicht zu übernehmenden Leistungen sowohl für 
die im Dienst befindlichen m. wie für die außer 
Dienst, für sie selbst und für ihre Nachkommen 
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(Cod. Theod. VI 35, 3). Kaiser Anastasius unter- 2) Fl(avius) Memorius, vir perfectissimus, 
stellte sie mit ihren Eltern, Frauen und Kindern in diente 28 Jahre unter den loviani, war dann 

Zivil- nnd Kriminalsachen der Gerichtsbarkeit des sechs Jahre proteetor domestieus, übernahm als 
Magister offlcioinm nnd gewährte ihnen Erleich- prae(po3itus?) das Kommando der Legion der 
temng in den Gerichtssporteln, bestätigte dabei lanciarii seniores und danach vielleicht der tunt- 

zngleich ältere Privilegien (Cod. Inst. XII 19, ores und avancierte weiter zum eomes ripae. Jul- 

12). Ans den m. hatte der Quaestor sacri palatii, lian sieht darin die Dacia ripensis (Bull, üpigr. 

der kein eigenes officium hatte, die notwendigen de la Gaule IV [1884] 1), nnd ihm folgt Pallu 

Beamten als aditUores zn entnehmen, nnd zwar de Bessert Fastes Africaines II 367f., während 
schärfte Kaiser Instinus den alten Brauch wieder lOMommsen zu CIL X 673 wohl richtig den Tractus 
ein, daß aus dem scrvnium memoriae zwölf, aus Argentoratensis darin erblickt. Zuletzt nach ein- 

den andern beiden je sieben entnommen werden jährigem Kommando wurde M. eomes Maureta- 

sollten (Cod. lust. XII 19, 13), dabei rangierte niae Tingitanae für vier Jahre. Sein Sarkophag 

der neuernannte adiutor in der Beihe der adiu- in Arelate gefunden (CIL XU 673 = Dess. 2788 

tores an letzter Stelle, behielt aber seinen Dienst- und Diehl Inscr. Lat. Cbr. Vet. 295). 

rang in der Matrikel der m. bei (19, 13, 2); vgl. 3) Memorius, in einen Prozeß verwickelt wurde 
XII 15, 1 und 0 . Bd. XIV S. 2254, 38ff.). Dabei er nach der Entscheidung des Stadtpraefecten Bas¬ 
wandten sieh die m. gelegentlich in Standesan- sns an die Gerichte nach Afrika verwiesen nnd 

gelegenheiten persönlich an den Kaiser (Cod. lust. trotz anderweitiger gegenteiliger Entscheidung 

XII 15, 13; vgl. auch Nov. Inst. 35, 8 f.). Inner -20 dorthin gebracht, wie man annahm deshalb, daß 
halb der Grenze von insgesamt 26 adiutores hatten er nicht gegen Bassus vor Gericht aussagen könne 
diese das Recht, einen Nachfolger, der den Beifall des (Symmach. rel. 23, 4ff. S. 297, llff. Seeck.). 

Qnaestors hatte, für sich zu bestellen (Cod. lust. 4) Afrikanischer Bischof, erbat von Augusti- 
XII 10, 13 und 15). Dieser von lustinus geneh- nns die Bücher de musiea (August, ep. 101, 3. 

migte Gebrauch hatte aber zu Unznträglichkeiten CSEL 34 S. 542, 2), worauf Augustin die ep. 101 

geführt, so daß diese Erlaubnis aufgehoben wurde (34, 539tf.) an ihn richtete. 

(Nov. lust. 35, 3). Doch hat lustinian I. im J. 5) Presbyter in einem Brief des Faustus von 
535 (Nov. 35) den früheren Rechtzustand wieder Eeii an Rnricius ep. 11. CSEL XXI 218, 8 . 
hergestellt. Außer den 26 adiutores bekamen aber ... [Enßl'n.] 

auch im scrinium memoriae die Beamten der dor- 30 Memphis (assyr. Mempi, Mimpi, nenbabvl. 
tigen dritthöchsten Rangstufe, die laterculenses, Mimbi, kopt. Menfe, ilenbe, Memü u. ä.). Stadt 

nnd in den andern beiden die der zweithöchsten in Ägypten auf dem Westnfer des Nils, 25 km 

die melloproximi (s. d.) das gleiche Recht wieder oberhalb der Deltaspitze (Schubra) gelegen, eine 

bestätigt, nnd zw'ar mit der Erlaubnis, ihre Stelle Entfernung, die Strab. 807 mit drei Schoinen 

gegen eine beliebig hohe Abstandssumme wmiter- (wohl = 120 Stadien = 21,312 km) etwas zu 

zngeben (Nov. 35, 6 ), während für dfe anderen kurz angibt, an einer Stelle, die M. zum Sclilüs^l- 

eine Höchstgrenze von 100 Solidi vorgeschrieben punkt des Zugangs vom Delta ins eigentliche Nil¬ 
blieb (Nov. 35, 5f.). Dies Recht ging auch auf tal und umgekehrt sowohl strategisch als handels- 

die Erben der adiutores über (Nov. 35, 9). Dabei politisch macht, was namentlich Diod. I 50 mit 


werden 5 m. namentlich genannt, die in die ersten 40 
freiwerdenden Adiutoresstellen einrücken sollten, 
falls sie die 100 Solidi aufwenden wollten, mit 
dem Hinweis auf ihre verdienstliche Mitwirkung 
bei der Abfassung des Gesetzgebnngswerkes unter 
Tribonians Leitung (Nov. 35, 8). Die Stellung 
der m. zum mindesten der gehobenen Rangstufen 
dürfte also recht einträglich gewesen sein, da 
ihnen mancherlei Sporteln znstanden (Cod. Inst. 
XII 19, 7, 2f.; Lydus de mag. IH 67 S. 157, 
23ff. (vgl. Nov. lust. 24 Schluß, ebenso 25. 26. 50 
27 zusammen mit Nov. 8 Not. If.). Übrigens hatte 
sich Lydus selber, bevor er in das officium der Prae- 
torianerpraefectur eintrat, um eine Stelle als m. 
beworben (de mag. IH 26 S. 113, 10). [Enßlin.] 

Memorialis, gallischer Bischof, an ihn mit 
anderen erging ein Schreiben des Papstes Hila¬ 
rius in Sachen der Metropolitangewalt von Are¬ 
late gegen Mamertus von Vienna (s. 0 . Bd. XIV 
S. 952. Hilar. ep. 11 = Mansi VH 938 B. Thiel 
I S. 151 vom 24. Februar 464. Seeck Regesten). 60 

[Enßlin.] 

Memorius. 1) War 362 in der Umgebung des 
Kaisers lulian (Inlian. or. VII 223 B S. 289, 6 
Hertlein). 363 war er praeses Cüiciae (Ammian. 
Marc. XXin 2, 5 nnd Liban. ep. 1444 = XI 429, 

17 F., die wie ep. 756 = X 754. IG F. an ihn ge¬ 
richtet ist. Sievers Leben des Libanins 102, 100. 
Secek Libaniusbriefe 212. 


Recht hervorhebt. . , „. 

1. Geschichtlicher Überblick. Die 
alte Bedeutung des memphitischen Gebietes w ird 
nicht nur durch die an die Festung von M. an¬ 
knüpfende Gründungssage (s. u. 3) unterstrichen, 
sondern auch durch den Nachweis großer Ma¬ 
stabagräber des alten Königsgräbertyps bei Gis?. 
Sakkara und Tarchan (im süiüichen Nachbargau) 
aus der Zeit der I. Dynastie erwiesen. Bekannte 
memphitische Lokalfeste wie das „Fest des So- 
karis“ und des „Auslaufs des Apis“ werden be¬ 
reits in den Annalenauszügen des Steins von Pa¬ 
lermo für die I. Dynastie genannt. Für die II. Dy¬ 
nastie mehren sich die archäologischen Zeugnisse: 
stattliche Privatgräber bei Sakkara, Totenknlt 
von zwei Königen derselben (darunter der Sethe- 
nes des Manethon s. d.) noch zur Zeit der IV. Dy¬ 
nastie bei Sakkara (Mastaba des Scheri). Granit¬ 
statue in Kairo (Nr. 1) mit Namen dreier Könige 
der II. Dynastie (darunter der Binothris des Ma¬ 
nethon) u. a. Der entscheidende Schritt zur Ver¬ 
legung der Residenz aus Oberägypten in die Nähe 
von M. (d. h. zunächst in den Raum zwischen 
Daschür im Süden und Abu Roäsch im Norden) 
ist dann unter Zoser (Tosorthos s. d.) erfolgt, mit 
dem Manethon die Dynastien der „Memphiten“ 
(III. Dynastie) beginnt; seine Mutter war nach 
ihrem ' Namen vielleicht eine memphitisclie 
Fiirstentochter. Mit dem Auftreten der V. Dy- 
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nastie hält sich die Residenz offensichtlich näher 
an die Festung von M. heran als unter der vierten 
(Totentempel und Sonnenheiligtümer beiAbusir); 
das verstärkt sich noch in der VI. Dynastie (Sak¬ 
kara). Es ist hier die Pyramidenstadt Phiops 1. 
namens: ,(König Phiops) ist von bleibendem 
Gütigsein' [abgekürzt Mn-nfr] bei Sakkara, die 
ihren Namen allmählich auf das gesamte Stadt¬ 
gebiet um die ,weiße Mauer' überträgt, deren 
Name M. daher ägyptisch meist mit Zusatz des 
Pyramidendeterminativs geschrieben wird. Die 
bei Pint, de Iside 21 vorgetragene Erklärung von 
Memphis als Sq/xos äya&cöv gibt eine der in der 
jüngsten ägyptischen Epoche häufigen Volks- 
et 3 imologien wieder (Spiegelberg Ägypt. 
Ztschr. XLIX 129). Abgesehen von der III. Dy¬ 
nastie stammen aus der V. und dem Anfang der 
VI. Dynastie die bedeutendsten Privatgräber (Ma¬ 
stabas) bei Sakkara und Abusir. Der Zusammen¬ 
bruch des Alten Reiches und der Übergang der 
Vorherrschaft aut oberägyptische Geschlechter 
hat dann natürlich die Entwicklung der Stadt 
aufgehalten, wenn auch sowohl die Pharaonen des 
Mittleren Reiches, als auch die aus dem Anfang 
des Neuen die Tempel der Ganmetropole be¬ 
schenkten (vor allem Königsstatuen) nnd ver¬ 
schönerten (Reste eines Stiftungsdekretes ans dem 
Anfang der XII. Dynastie. P e t r i e Memphis I 
Taf. 5). Nach der bei Josephus c. Apion. I 77 
w'iedergegebenen manethonischen Überlieferung 
hätten auch die Hyksos (König Salatis) anfangs 
M. als Mittelpunkt der Landesverwaltnng benutzt. 
In der XVIII. Dynastie scheint namentlich Tlmt- 
mosis IV. als Prinz und König ein Gönner der 
Stadt gewesen zu sein (Sphinxstele; Grundstein- 
Iteigaben von ihm aus dem Ptahtempel P e t r i e 
Memphis I Taf. 19), wenn auch die von Sethe 
bei B 0 r c h a r d t, Grabdenkmal des Sahurö II 
113 ausgesprochene Vermutung, daß er als Prinz 
Hoherpriester von Memphis war, recht zweifel¬ 
haft ist (s. u. 7 zum Hohenpriester Thutmose). 
Auch Amenophis III. hatte im Bezirk von Anch- 
taui westlich des Ptahtempels einen reich dotier¬ 
ten Kult für den Ptah und eine Statue des Königs 
.selbst, der der Verwaltung des Ptahtempels an¬ 
gegliedert und einem königlichen Verwalter 
unterstellt war (Statneninschrift P e t r i c Mem¬ 
phis V Taf. 79/80 und die Leidener Grnppen- 
stele V 14 mit dem ,Verwalter des Hauses Ame¬ 
nophis’ III.' Meriptah, Bruder des Hohenpriesters 
Ptahmose). Daher erscheint Amenophis III. auch 
in einer memphitischen Götterliste der Rames- 
sidenzeit des Pap. Sallier IV (B rüg sch Thes 
961). Amenophis IV. (Echnaton) ließ in M. ein 
Atonheiligtum bauen (Eeliefreste P e t r i e - 
Engelbach Riqqeh and Memphis VI Taf. 54. 
Inschriften: Mariette Mon. divers Taf. 27e, 
34 e). Aber politisch stand es hinter HeUopolis 
zurück; dort und nicht in M. hatte das in der 
XVIII. Dynastie abgetrennte besondere Vezirat 
für Unteräg 3 q)ten seinen Amtssitz. Den Wende¬ 
punkt zur neuen großen Zeit für M. bezeichnet 
die Thronerhebung des Haremheb, der unter Tut- 
anchamum als Oberbefehlshaber, zuletzt als Reichs- 
verweser in M. residierte und sich bei Sakkara 
ein mit prachtvollen Reliefs geschmücktes Grab 
bauen ließ (Bruchstücke in Berlin, Leiden, Bo¬ 
logna, Wien und Kairo). 
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Die auf ihn folgende XIX. Dynastie ist dann 
die Hauptblütezeit und Hauptbauperiode der 
Ortstempel, auch eine Reihe, leider sämtlich zer¬ 
störter Privatgräber, mit künstlerisch hochwerti¬ 
gem Reliefschmuck gehören hierher (Reste davon 
in vielen Museen, namentlich Leiden, Berlin, 
Kairo, München n. a. verstreut). Besonders treten 
Ramses II. und sein Sohn Memeptah als Tempel- 
baner hervor, andrerseits scheuten sich die Bau¬ 
meister nicht, zur Gewinnung wertvollen Mate¬ 
rials, besonders Granit, alte Denkmäler der mem- 
phitisehen N^iopole auf Abbruch auszubeuten 
(Pyramidenmäntel; andi z. B. Türrahmen aus dem 
Sonnenheiligtnm des Neuserrü bei Abusir, vgl. 
P e t r i e Memphis I Taf. 3). Jetzt tritt, je mehr 
die außenpolitischen Verhältnisse die (teuernde 
Anwesenheit des Kön^ im Norden erforderten, 
(Hettiterkriege in Syrien; Libyereinfälle, gegen 
die Memeptah Heliopolis und M. befestigt) an 
Stelle der bisherigen unbestrittenen Stellung der 
Weltreichshanptstadt Theben die Dreiheit Theben. 
Heliopolis, Memphis; entsprechend gestaltet sieh 
das Ansehen ihrer Götter Amon-Rä, RS-Harachte, 
Ptah. In dem allerdings in ünterägypten nieder¬ 
geschriebenen Turiner Königspapyrus ans der 
Ramessidenzeit stand Ptah, wie dann in den ma¬ 
nethonischen Götterdynastien, an der Spitze der 
Götter von Re (Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 
116). Ptah (Hephaistos) und Ite (Helios) als Ri¬ 
valen um die erste Stelle in der Götterdynastie 
auch Diod. I 13. Die Vorliebe des Königshauses 
der Ramessiden für M. zeigt sieh nicht nur in 
weitgehender Berücksichtigung des Ptah in den 
offiziellen Königsnamen (vgl. Namen wie Mer- 
neptah ,von Ptah geliebt', den sich als Beinamen 
schon Sethos I. zulegt; oder Siptah, d. h. ,Sohn 
des Ptah', s. d. Art 2tip&äg), sondern auch dar¬ 
in, daß die mit großen Stiftungen für den Tempel 
verbundenen königlichen Jubiläumsfeiern (Sed- 
feste) jetzt besonders als dem Ptah-Tenen geweiht 
erscheinen (vgl. das Götterdekret des Ptah für 
Ramses II. Röder Urknnd. z. Rel. Ägypt 158 
und die Worte des großen Pap. Harris Ramses’III. 
Taf. 49, lOf., ferner Brngsch Thesaurus 1131). 
Trotzdem konnte M. den riesigen Vorsprung von 
Theben nicht einholen, kam auch nach den An¬ 
gaben des Pap. Bbrris Nr. 1 über die Tempelver¬ 
mögen am Ehide der Regierung Ramses’ III. 
nicht an das benachbarte Heliopolis heran (E r - 
man Zur Erklärung des Pap. Harris; Sitz.-Ber. 
Akad. BerL 1903). Danach besaßen die memphi¬ 
tischen Tempel damals z. B. rund 28 qkm Acker¬ 
land gegenüber 441 der heliopolitanischen nnd 
2393 der thebanischen! Es frondeten für mem- 
phitisc^ Tempel 3079 Leute, für heliopolita- 
nische 12 963, für thebanische gar 81 322. Die 
memphitischen Zahlen wirken um so bescheide¬ 
ner, wenn man bedenkt, daß selbst der Horus- 
tempel von Edfn zur Zeit des letzten ägyptischen 
Königs über fast 36V* anbaufähigen Landes 
in dem viel bodepärmeren Oberägypten verfügte 
(W. Otto Priester und Tempel I 265). 

Erst die Spätzeit rückt M. weiter in den Vor¬ 
dergrund, besonders als es einer der Hauptstütz¬ 
punkte des ans SaTs im Delta stammenden Für¬ 
stenhauses wurde. In dieser Zeit erscheint 
M. als der wichtige allseitig stark mit Mauern 
befestigte und von natürlichen Hindernissen 



663 Memphis (Geschichte) 

(Wasser) geschützte strategische Schlüsselpnnkt, 
als der er namentlich in den Annalen des Äthio- 
penkönigs Pianehi (nm 720 v. Chr.) geschildert 
wird (Schäfer TJrk. ägypt. Alt. III 30f.). Da¬ 
mals hat es bereits ein &>it, der gefährlichste 
unterägyptische Rivale des Pianehi, Tefnachte in 
der Hand (s. Art. Stephinates). Ebenso tritt 
uns zur Zeit des Assarhaddon und Assurbanipal 
der Salt Niku (= Necho I.), der Vater des spä¬ 
teren Königs Psametich, als Herr von M. und 
mächtigster der unterägyptischen Eieinkönige 
entgegen. Auch in der teilweise fabelhaften Vor¬ 
geschichte der Thronbesteigung des Psametich ist 
die Verbindung mit M. deutlich: Opfer der Do- 
dekarchen im Ptah- (Hephaistos-) Tempel Herod. 
II 151 u. a. Der FaU von M. hat in der äg 3 p- 
tischen Spätzeit sehr oft über den Besitz des Lan¬ 
des entschieden. Dabei weist die befestigte Stadt 
eine überraschend geringe Widerstandskraft auf, 
die Entscheidung fällt meist schon an der Grenze 
Ägyptens oder im freien Feld. M. ist niemals 
ähnlich etwa wie Babylon oder Assur als Kem- 
festung des Landes betrachtet und ausgebaut 
worden. Der Ägypter empfindet dazu zu stark als 
Landmann. Ähnlich wie es Pianehi gelingt, über¬ 
raschend vom Nilhafen ans in die Stadt einzu¬ 
dringen (s. u.), überwältigt sie Assarhaddon 671 
schnell nach dreimaligem Feldsieg über das Heer 
des Tearkos (Signal zur Übergabe Ägyptens), und 
sie wagt auch gegen Assurbanipal nach verlore¬ 
ner Schlacht keinen Widerstand. Dann nimmt 
der Äthiopenkönig Tandamane (Tanutamon) M., 
wo die assyrischen Streitkräfte sich gesammelt 
liatten, wieder und tötet damals wolil auch den 
assyrischen Schützling Niku (Herod. II 152 
schreibt dies fälschlich dem Sabakon zu), kann 
aber beim Herannahen des Heeres Assurbanipals 
(663) ebenfalls die wichtige Stadt nicht halten, 
und ihr Verlust zieht selbst die Aufgabe der The- 
hais nach sich. Damit hängt wohl der von Polyaen. 
strategem. VH 3 erwähnte Sieg des Psametich 
(Sohnes des Niku) über einen König Tamenthes 
(= Tandamane?) beim Isistempel von M. (s. n. 6) 
mit Hilfe kariseher Söldner zusammen. Er 
kämpft also aut assyrischer Seite, um das Erbe 
seines Vaters in M. anzntreten. Auf Erinnerungen 
an die Äthiopenzeit geht auch wohl die Tendenz¬ 
nachricht bei Joseph, ant. Ind. II 238f. zurück, 
daß die Äthiopen zur Zeit des Moses bis über M. 
hinaus vorgedrungen, von ihm aber besiegt wor¬ 
den seien. Als dann unter Psametich Ägypten 
von der Assyreroberhoheit frei wird (XXVI. Dyn.) 
erlebt M. seine eigentliche Blütezeit und vermag 
jetzt als Weltstadt über das zurückgebliebene, 
von den Assyrern 663 arg verwüstete Theben 
emporznwachsen, besonders als es von Amasis 
nach Verdrängung des Apries zur Residenz und 
zum Hauptstandort der Söldnertruppen gemacht 
wird. In diese Zeit fällt neben vermehrter Bau¬ 
tätigkeit in M. die Restaurierung der alten 
Königsgräber besonders der Stufenpyramide des 
Zoser bei Sakkara. Es ist auch bezeichnend, wenn 
ein Oberbaumeister des Landes (bezeugt vom 
44. Jahr des Amasis bis ins 80. Jahr des Darius 
vgl. Äg. Ztschr. XLIX 71 Anm. 1) seine Abstam¬ 
mung auf den vergötterten Imhotep zurückzufüh¬ 
ren versucht (L e p s i u s Denkm. IH 275a). Die 
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Kunst schafft jetzt sowohl in Rundplastik als 
Relief Werke von unübertrefflicher technischer 
Vollendung. Freilich verzichtet der letzte Sait 
Psametich (II.) gegenüber Kambyses auf einen 
nachhaltigen Widerstand in M. und mit seiner 
Gefangennahme entscheidet sieh wieder das Ge¬ 
schick des Landes. Trotz der Erzählungen über 
Freveltaten des Kambyses (Strab. 805 s. u. beim 
Apis und Kabirentempel), die vielleicht anti- 
persisehe Einflüsse vergröberten, behält M. seine 
Bedeutung als Mittelpunkt der Verwaltung und 
wird Satrapensitz. Selbst Kambyses beließ M. aus¬ 
nahmsweise seine Tempeleinkünfte (Ed. Meyer 
Ägypt. Dokumente a. d. Perserzeit S.-Ber. Akad. 
Berl. 1915, 310). Die Stadt und ihre Kulte, der 
Ptahtempel und der Apiskult, finden Förderung 
bei Darius I. (Reste vom Korn el-Kala Mariette 
Mon. divers Taf. 34 d vgl. die von Polyaen. VII 
11, 7 überlieferte Nachricht, daß Darius eine Be¬ 
lohnung von 100 Talenten Gold für Auffindung 
eines neuen Apis anssetzt). Die Anekdote von der 
Zurückweisung der Ansprüche des Großkönigs 
durch den Hohenpriester des Ptah unter Hinweis 
auf die größeren Taten des Sesostris Herod. II 
110 (vgl. Diod. I 58) ist wohl eine ägyptische Er¬ 
findung, vgl. Art. Sesostris S. 1870. Wie die 
von M a s p e r 0 südlich der Onnospyramide bei 
Sakkara freigelegten Gräber dieser Zeit (darunter 
das eines Oberarztes Psametich aus der Zeit Da¬ 
rius’ I.) zeigen, konnten vornehme Ägypter sich 
noch große reich ausgestattete Gräber anlegen 
lassen (Annal. du Serv. I 161ff. zu den Schmuck- 
saehen: M a s p e r o Essais sur l’art ügypt. 255f.). 
Auch bei den mannigfachen Aufständen gegen die 
immer verhaßter werdende Perserherrschaft (vgl. 
Diod. I 44), die sicherlich vor allem von der Prie- 
stersehaft infolge der Beschneidung der Tempel¬ 
einkünfte (Satrapenstcle Sethe ürk. ägypt. Alt. 
II 17: Xerxes I.) geschürt wurde, spielt M. als 
Regierungssitz eine ausschlaggebende RoHe, wenn 
auch die eigentlichen Aufstandsherde und Hanpt- 
wdderstandsplätze im schwer gangbaren Delta 
liegen. Während des großen Inarosaufstandes 
unter Artaxerxes erfolgt die einzige längere Be¬ 
lagerung: selbst mit den athenischen Hilf struppen 
geb'ngt es den Aufständischen nicht, das Burg¬ 
viertel Aevxoy Tccxoi zu nehmen, bis Artaxerxes 
die belagerte Garnison entsetzt (Thuk. I 104. 
Schol. Herod. III 91). Unter den mannig¬ 
fachen Herrschern der letzten ägyptischen Königs¬ 
dynastien, die ihre Spuren in iM. hinterlassen 
haben (darunter vor allem Nektarebes (II.) der 
XXX. D^. 358—341 v. Chr. s. u. 7 beim Sera- 
peum), ist aus der Zeit kurz vor der Einnahme 
durch Alexander (zur Chronologie vgl. Spiegel¬ 
berg Pap. Libbey und G aut hier Livre des rois 
IV 195) der Usurpator Chabbasch zu nennen, der 
inM. als ägyjitischer König residiert und in seinem 
2. Regierungsjahr einen Apis im Serapeum be¬ 
stattet. Das Ende ägyptischer Selbständigkeit ist 
besiegelt, als Nektarebes (II.) nach dem Durch¬ 
bruch des Perserheeres des Artaxerxes (Ochos) 
ins Delta bis Bubastis die Verteidigung von M. 
aufgibt und außer Landes flieht. Daß es dem 
Nachfolger des bei Issos gefallenen Satrapen Sa- 
bakes, Mazakes, bei der Feindschaft des ägyp- 
ti.schcn Volkes gegen die Perser nicht gelingt, in 
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M. gegen Alexander, den das Volk als Befreier des 
Landes begrüßte. Widerstand zu leisten, ist ver¬ 
ständlich (Aixian. anab. III 1, 2. Gurt Ruf. IV 
7, 4). 800 Talente fielen mit der Hauptstadt 
Alexander in die Hände. Auch bei der Eroberung 
Ägyptens durch Caesar (47 v. Chr.) verlaufen die 
Ereignisse ähnlich: M. kapituliert, als das Gros 
der Deltajuden des Onias durch Einwirkung des 
Idumäers Antipater auf die römische Seite über¬ 
geht und der Armee des Mithraclates von Perga¬ 
mon keinen Widerstand mehr bietet (Joseph, ant. 
lud. XIV 132). 

In der Ptolemäerzeit ist M. entschieden die 
erste der ägyptischen Städte (ij dmatj/undtri Aiyv- 
sixov ftTixQÖjioÄtg Steph. Byz. s. v. M.) mit Aus¬ 
nahme des neuerstehenden hellenistischen Alexan- 
dreias. Seine strategische Wicht%keit als Schlüs¬ 
selpunkt zum inneren Land tritt auch in den 
mannigfachen dynastischen Streitigkeiten hervor 
(vgl. Polyaen. stratog. IV 19. Frontin. stxateg. 
IV 7, 20 zum Vorgehen des Perdikkas gegen Pto- 
lemaios mit dem Zielpunkt M.). Ptolemaios führt 
die Leiche Alexanders von Babylon zuerst nach 
M. (Paus. I 6, 3 u. a.), dem bisherigen Satrapen¬ 
sitz, betrachtet es also ebenso als Hauptstadt, wie 
dies Alexander durch die feierliche Ausgestaltung 
seiner Besuche dort tat (Arrian. anab. III 1, 4 
vgl. 5, 2). Allerdings gelingt es dem Ägyptertum 
erst rund 100 Jahre später, die Anerkennung als 
Hauptstadt und die Einordnung der Ptolemäer 
in die hergebrachten Formen des ägyptischen 
Königtums durchzusetzen: Es ist kein Zufall, 
wenn wir am 1. Paophi des 6. Jahres Ptole¬ 
maios IV. Philopators zur Begrüßung des Königs 
nach der unter erstmaliger Beihilfe ägyptischer 
Truppen in der Front geschlagenen siegreichen 
Schlacht bei Raphia die Priesterschaft Ägyptens 
in M. Versammelt sehen (Dekrete von Pithom und 
Athribis vgl. Spiegelberg S.-Ber. bayr. Akad. 
1925, 4. Abh. Spiegelberg-Otto 1926, 
2. Abh.), was sich in der Zukunft wiederholt. 
Ptolemaios V. Epiphanes wird in M. als erster 
Ptolemäer im 9. Jahre als ägyptischer Pharao 
gekrönt (Rosettana), und zwar wohl ebenfalls im 
Ptahtempel, wo angeblich schon Alexander nach 
der späteren Tradition von den Ägyptern zum 
König gekrönt worden wäre (Ps.-KaUisthenee 
xita Alex. I 34). Und während Ptolemaios III. 
Euergetes noch die Priester nach Kanobos bei 
Alexandreia entboten hatte, befreit sein Enkel 
sie von der jährlichen Fahrt nach Alexandreia 
(Rosettana). Noch Pschenptah, Hoherpriester des 
Ptah unter Ptolemaios XIII. Neos Dionysos, kann 
auf seinem Grabstein 'berichten: ,Ich war es, der 
den Uräusschmuek an das Haupt des Königs 
legte, am Tage, als ihm die beiden Länder ver¬ 
einigt wurden* (B r n g s c h Thesaurus 942). 
Auch Antiochos IV. von Syrien versucht nach 
einem Sieg am Mons Casius bei Pelusium über 
Ptolemaios VI. Philometor seine Stellung durch 
die Krönung in M. beim Ägyptertum zu stützen 
(B e V a n Hist, of Eg}y)t und Ptol. Dyn. 284). 
Übrigens tritt auch in den ägyptischen Königs¬ 
namen der Ptolemäer von Ptolemaios IV. an der 
Zusatz .erwählt von Ptah“ an vorderste Stelle. 
Anscheinend fanden von nun an regelmäßige Be¬ 
suche des Königs im Monat Thot zum ägyp- 
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tischen Neujahr in M. statt (vgl. für Ptole¬ 
maios VI. Philometor und Ptolemaios Alexan¬ 
der W i 1 c k e n UPZ I S. 250). Auffallend bleibt 
immerhin, wie wenig Baureste der Ptolemäerzeit 
die bisherigen Ausgrabungen innerhalb der Stadt 
selbst nachgewiesen haben: Torbau Ptolemaios’IV. 
im Osten des Ptahtempels P et r i e Memphis 12 
und Plan Taf. 1. 

In der Römerzeit beginnt ein gewisser StiU- 
stand für die Stadt (quondam arx Aegypti regum 
Plin. n. h. V 50. veteris Aegypti columen Tac. 
hist. IV 84), zunächst in der politischen Bedeu¬ 
tung infolge der veränderten Verwaltungsform 
und des Wegfalls einer Besatzung, für die das 
Legionslager bei Babylon auf heliopolitanischem 
Gaugebiet östlich des Nils vorteilhafter betrachtet 
wird. Erst die Not. dign. or. aus der Zeit Theo- 
doeius I. nennt uns M. wieder als Standort der 
Legio V Macedonica. Auch neue Baulichkeiten 
von Bedeutung werden kaum mehr genannt: ein 
Hadiianenm erwähnt Pap. London II 317 (156 
n. Chr.). Die alten Bauten beginnen zu veröden 
und teUweise zu verfallen (Strab. 807), wenn sie 
auch als Sehenswürdigkeiten (Plut. LueuU.. 2), 
voran der Apisstier, die Reisenden bis hinauf zu 
den Kaisern anlockten (Besuch des Caesars Ger- 
manicus Tac. ann. II 60. Plin. n. h. VTH 185; 
des “ntos Sneton. Titus 5; des Hadrian Hist. aug. 
Ebdr. 14 und des Sept. Severus Hist.aug.Sev.l7). 
Natürlich erscheint M. auch im Itin. Ant. als 
wichtiger Etappenort der westufrigen Straße von 
Oberägypten über Oxyrhynchos—^M.—Letopolis 
nach Alexandreia, und Ausgangspunkt der alten 
Heerstraße über Heliopolis nach der Deltaost¬ 
grenze (Pelnsium bzw. Klysma). Als bekannte¬ 
ster Ort des eigentlichen Ägyptens wird nament¬ 
lich bei den römischen Dichtern die Gegend von 
M. wegen ihrer Fmchtbarkeit, ihrer wind^schütz- 
ten Lt^ frei von «sithonischem Schnee“ gepriesen 
(Athen. I 20d. Hoiaz. Od. III 26, 10). In vielen 
Fällen steht M. als Vertreter für Ägypten, so 
wenn Martial. VI 80 von den Rosen spricht, die 
der navita Memphiticus im Winter nach Rom 
bringt. PUn, n. h. XIH 65. XVI 81 will sogar 
von Waldbäumen (!) wissen, die drei Männer 
nicht umfassen könnten, und daß dort kein Baum 
seine Blätter ab werfe, auch der Weinstock nicht! 
In spätrömisch-byzantinischer Zeit ist M. nicht 
einmal mehr Provinzialhauptstadt: es fällt wahr¬ 
scheinlich mit der Neuordnung Ägyptens durch 
Diodetian (297) zur Heptanomia (Aegyptns Her- 
culia). Bei Ammian. i^rc. XSI 16 erscheint 
dann M. neb«i Athribis, Thmuis und Oxyrhynchos 
zur Provinz Aegyptus (d. h. den beiden dioele- 
tianischen Aegypti) gehörig; bei Hierokles (730, 
3 vgl. Georg. Cypr. 751 und Eustath. in Dion. 
Per. 251 (Geogr. Gr. min. II 261) gehört M. wie¬ 
der zur Provinz Arcadia (entsprechend der früheren 
Heptanomia), deren Hauptstadt Oxyrhynchos ist 
(vgL die von Geizer Byz. Ztschr. H 24 nach 
Pococke pubL Ortsliste). Nach dem Einzug des 
Christentums wird M. Bistum (vertreten beim 
Konzil von Nikaia Zoega Catal. 244 [kopt.]. 
kteletins bei Athanas. op. I [Migne G. XXV 377] 
u. a.). Die heidnischen Kulte haben sich aber in 
M. noch lange gehalten, voran der Apisdienst. 
Nicht nur läßt Inlian bei Auffindung eines neuen 
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Apis im J. 362 Münzen mit seinem Bilde schla¬ 
gen, auch in dem Gedicht des Claudian de quarto 
eoiis. Hon. Aug. 574 wird noch unter Arca.- 
dius (398 n. Chr.) die feierliche Prozession des 
Apis geschildert. Deshalb spricht Hieronymus 
(Comment. in Ezech. IX 30 Migne L. XXV) 
von ,Memphis, qme usque hodie metropolis est 
superstilionis Aegyptiae‘. Das bedeutendste Denk¬ 
mal der christlichen Kultur ist das 1907/9 am 
Wüsteniand bei Sakkara aufgedeckte Kloster des 10 
hl. Jeremias, das in der 2, HMfte des 5. Jhdt. 
gegründet und 960 n. Chr. durch die Araber zer¬ 
stört wurde (Q u i b e 11 Excavations at Saqqara 
III). Eine Kirche im Stadtgebiet verbaut bereits 
zerschlagene Reliefs des ramessidischen Ptah- 
tempels (Petrie Memphis IV Taf. 31); weitere 
Architekturreste Engelbach-Petrie Riq- 
qeh and Memphis VI Taf. 62. Nach der Erobe¬ 
rung Ägyptens durch die Araber verfällt M. ähn¬ 
lich wie Heliopolis der Zerstörung, seine Stein- 20 
bauten dienen als Steinbruch für den Anfbau der 
neuen Hauptstädte Fostat und Kairo. Noch im 
13. Jhdt. bewunderte der gelehrte Arzt Abdallatif 
aus Bagdad hervorragende Denkmäler (Röl. de 
1’ figypte ed. de Sacy 184f.), so innerhalb eines 
großen Tempelbaus eine grüne monolithe Kam¬ 
mer mit Eeliefschmnck von Sternbildern, Men¬ 
schen, Tieren und Inschriften (wohl einer der 
riesigen späten Naoi; nach Makrizi bei Silv. 
de Sacy Eölat. de l’figypte 248 hielten ihn die ^0 
Sabäer für einen zu den sieben den Planeten ge¬ 
weihten Tempeln, die es in M. gab, gehörigen 
Mondtempel), deren Zerstörung im Jahr 1349 be¬ 
zeugt ist (Makrizi ebd.); ferner zwei kolossale, 
allerdings bereits zertrümmerte und h^lb ver¬ 
schüttete Löwen d. h. wohl Sphingen. Wie schnell 
die Kenntnisse des Abendlandes bereits an der 
Schwelle des Mittelalters erloschen, zeigt z. B. die 
Notiz in einem der Anhänge zu dem Synekd. des 
Hierokles über Namenswechsel Min<pg ivÄiyv7iTa> 
fj vvv Tapuäqtrj (Teubn. Appond. la, 19). 

2. Gebiet und Bevölkerung. Die 
Grenzen des Gaues von M., der in der kanonischen 
Ordnung der ägyptischen Tempel an der Spitze 
der unterägyptischen Gaue steht als 

Gau genannt z. B. im Rev. Pap. des Ptolemaios 
PhHadelphos; bei Plin. n. h. V 50. Ptol. Geogr. 
Pap. Florenz II 278, col. III und auf den römi¬ 
schen Ganmünzen) sind aus alter Zeit nur un- gQ 
genau tekannt, die südliche gegen den 21. ober- 
ägyptischen Gau lag etwa südlich Daschür, zur 
Zeit des Geographen Ptolemaios gehört aber auch 
'Äx&v^v (in der Nähe der alten Hauptstadt des 
21. Gaues beim heutigen Kafr Ammar; nach Diod. 

I 97 120 Stadien oberhalb M.) zum Memphites. 
Wahrscheinlich ist der 21. Gau schon in der 
Saltenzeit, wo die sog. Adoptionsurkunde der 
Nitokris ihn nicht unter den sieben mittelägyp¬ 
tischen Gauen aufzählt, aufgehoben und sein Ge- 00 
biet größtenteils zum M. geschlagen, der damit 
nach Süden Nachbar des Herakleopolites wird 
(Steindorff Die ägypt. Gaue Abh. sächs. 
Akad. XXVII 888). Zur Grenze gegen den nörd¬ 
lich anschließenden Letopolites in griechisch- 
römischer Zeit südlich Gise s. Art. Letopolis 
und B n s i r i s 2. Zum memphitischen Gau ge¬ 
hörte ursprünglich auch ein Teil auf dem öst- 
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liehen Nilnfer, der zwar wenig Kulturfläche, dafür 
aber die Steinbrüche von Tura (Troja s. d.) ent¬ 
hielt, die den feinsten Kalkstein Ägyptens liefer¬ 
ten. Dieser Ostteil muß aber anscheinend bei 
einer der mehrfachen Änderungen in der ägyp¬ 
tischen Provinzeinteilung in der byzantinischen 
Zeit von M. abgetrennt worden sein: denn nach 
der von Geizer Byz. Ztsehr. II 24 behandelten 
Ortsliste gehörte damals das Ge^biet südlich Helio- 
poUs bis einschließlich des ungefähr halbwegs 
zwischen Babylon und Aphroditopolis (Atflh), 
also etwa in Gegend Sehurafa gelegenen 2xgvt] 
MavSgmv zur Augustamnica II, M. selbst zur 
Arcadia (s. 0 .). 

Das Gebiet um M. hat verhältnismäßig früh 
auch fremdstämmige Besiedlung erfahren, die 
ältere Stufe, Gefangenen- und Söldnersiedlnngen, 
betrifft mehr das Landgebiet, die jüngere hängt 
mit der bevorzugten läge von M. als Handels¬ 
knotenpunkt zusammen und ändert daher wesent¬ 
lich die Zusammensetzung der Stadtbevölkerung. 
Mit dem Auswachsen der. Feldzüge in der 
XVIII. Dynastie zu größerem Maßstab kommt 
es auf, die erheblichen Gtefangenenmengen ge¬ 
schlossen auf das Tempelland als Staatsarbeiter 
anzusetzen; wenig später, wesentlich vom Ende 
der XVIII. Dynastie an und immer zunehmend 
seit der Ramessidenzeit, treten dazu die aus¬ 
ländischen Söldner, die zum Teil auch aus Kriegs¬ 
gefangenen gepreßt sind. So ist ein ,Hettiter- 
feld‘ auf königlicher Domäne in der Nähe des 
Ptahtempels tereits aus der Zeit des Eje be¬ 
zeugt (Rec. de trav. XVI 123. v. B i s s i n g 
Ägypt. Ztsehr. XXXVII 79 hält es für den Aus¬ 
gangspunkt der späteren Phönikersiedlnng); ein 
,Scherdenfeld‘, das vielleicht im Ostteil des Mem¬ 
phites (Gegend von Heluan bzw. Tura; ob also 
Steinbruchsarbeiterkolonie?) lag, erwähnt eine 
Inschrift der XXII. Dynastie ans Sehurafa (An- 
nal. du Serv. XV 141). In diesem östlich des Nils 
gelegenen Teil {'Agaßla) des Memphites hat es 
infolge Einwanderung eine bis in hadrianische 
Zeit nachweisbare starke arabische Bevölkerungs- 
schicht gegeben, die zwar ansässige Grundbesitzer 
waren, aber noch in Zelten lebten (W i 1 c k e n 
UPZ I S. 341). Wesentlich durch den Handel 
werden, wohl schon seit dem Niedergang des 
ägyptischen Staates XXI. Dynastie ff.) syrische 
Bevölkernngsteile ins Stadtgebiet gezogen. In der 
Perserzeit gibt es bereits nach Herodots Zeugnis 
in M. ein ganzes Fremdenviertel südlich des Ptah¬ 
tempels, das TvqIcov argazonedov , das wohl ans 
älteren Gefangenen- und Söldnersiedlnngen her¬ 
ausgewachsen sein wird; es schließt sich um einen 
Tempel der syrischen Astarte, der ,fremden Aph¬ 
rodite* der Klassiker (Herodot. II 112 im ti/zsvog 
eines angeblichen Königs Proteus, vgl. Strabon 
807 = Selene auf Grund der bei allen ägypti¬ 
schen Göttinnen üblichen Gleichsetzung mit dem 
[linken] Mondauge des Himmelsgottes). Diese 
Göttin erscheint, natürlich zunächst für die 
Fremdbürtigen zngelassen, im Neuen Reich (te- 
reits auf einer Stele der Zeit Amenophis II. im 
Steinbruehsgebiet von Tura neben Ptah und Sach- 
met, Annal. du Serv. XI 258) und wird dann von 
den Ägyptern synkretistisch als kriegerische 
Göttin der Löwin Sachmet gleichgesetzt und als 
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.Tochter des Ptah* erklärt (Petrie Memphis I in M. gestorbenen Söldnerfühlers, des Phönikers 
Taf. 15 an Stelle der Sachmet hinter Ptah [XIX. Dy- Chahape .Oberst des Fußvolkes der Meder* und 
nastie]; Madsen Ägypt. Ztsehr. XU 114. .Oberwertoeister des Jndenlandes*, d. h. einer 

Mythus von Astarte: Erman Literatur der Jndensiedlnng bei M. (S ch äf er Ägypt. Ztsehr. 

Ägypter 218). Ihr Tempel ist das Mgp^oöhnov der XL 31. Sethe Nachr. Gott. Ges. 1916, 128; s. 

ptolemäisehen Serapeumspapyri (WilckenIJPZI auch Art 2 v q mv x <a nrj). Auch eine Idumäer- 
119,21.120,6) und die hgelg ‘Aatägzlgs xfjs kolonie ist aus dem 2. Jhdt. v. Chr. in M. bezeugt 

MsJugtsi ^oivixaiyvmicov erscheinen in den Zenon- SyU. or. ,737 s= Annal. du Serv. II 285. Von der 
papyri (Pap. S. J. V 531), betrachten sieh und Petaerbesatznng haben die Ausgrabungen, nament- 
ihre Gottheit also noch durchaus als fremd-10 im Burg- und Garnisonviertel, mancherlei 
ländisch. Petrie glaubte ihn in einem Tem^bau Beleg« zutage gefördert (Korn Azizije am Nord- 

des Merneptah auf dem Kom el-Kala südöstlich ende des mem^fisdien Ruinenfeldes als Fnnd- 

des Ptahtempels wiedergefnnden zu haben, da ort Chassiaat BuUet inst fr. Orient. VIH145. 

aber dicht daneben der Wohnpalast des Königs Persisdie Siegd bei P e t r i e Meydnm and Mem- 

lag (s. u. 3) und im Tempel gerade Stelen mit phis IH Taf. 861). Die Zeugnisse für ein Mi- 

Nennnng der .Hathor, Herrin der Sykomore* vor- thiaeum in M. (Otto Priester und Tempel 1171; 

kommen (Petrie Memphis I Taf. 27/28), wird Strzygowski Kopt EuUst [Kairo (Mt gön.j 

es sieh eher um einen Tempel der memphitischen 9) stammen allerdings erst aus der Zeit der römi- 

Hathor handeln. Die Astarte wird später auch sehen Besetzung und solhm in der Gegend von 

mit Isis gleichgesetzt (spätptolemäische Stele 20 Mitrahine gefunden sein, VÄ Wiedemann 
[Kairo Cat. gön. nr. 9402] von einem Phöniker Wiener Ztsär. f. Kunde d. Hotgenlandes XXXI 

an Astarte-Isis geweiht vom Kom el-Kala La ca n (1924) 310. 

Mon. Piot. XXV 195 f. (Taf. 16), vgl. Li dz- Schon auf die voiansgehende Saltenzeit 
b a r s k i Ephem. sem. epigraph. I 152). Auf (XXVI. Dynastie) geht die Entetehung des Stadt- 

diese Göttin ist vielleicht auch das auf dem Viertels Kagixdv zurück (g. d. und dazu jetzt 

Boden von Kairo gefundene marmorne Kult- noch Pap. S. I. V 488, 11), als Amasis die kari- 

monument zu beziehen Aim6 -Giron Bullet. sehen Söldner ans Siedlunjnn bei Bnbastis nach 

inst. fr. Orient. XXV Ulf. mit 2 Tafeln. An- M. verl^e (Herodot. 11 154. Diod. I 67). An^ 

nähernd gleichzeitig mit dem Kult der Astarte sie gehen bald infolge Heiraten mit Ägyptern in 

taucht der eines Baal in M. auf: Baal-Sapuna in 30 dem allgemeinen Rassei^misch der Großstadt 
einer Liste memphitischer (lötter im Pap. SaUier unter (Karomemphiten : Polyaen. strate- 

IV 1, 5 (XIX. Dynastie) genannt; ein ,Priester gern. VII 3. Steph. Byz. [aus Aristagoras] s. y. 

des Hauses des Baal von Memphis* auf der späten Kagixdv), obwohl gie noch nach den ptolemä- 

Statuette Berlin 8169 (Ägypt. Insehr. Berlin II isehen Zenonpapyris ein ei^eg Heiligtum be- 

233 = Brngseh Thesaurus 813). Dazu tritt sitzen (Pap. S. I. V 581, 6). Annähernd gleich- 

Rescheph (Petrie Memphis III Taf. 39, 5) und zeitig mit ihnen erscheinen auch Griechen, wieder 

die Kadesch, die man zur ,Geliebten des Ptah* wesentlich ans den Söldnertruppen der Saften- 

macht C^rlin 21626; Scharf f Götter Ägyp- herrscher, im Stadtbezirk, namentli<^ der Kom 

tens Abb. 23). Der Zuzug aus Syrien und Palä- el-Kala soll nach P e t r i e s Zeugnis Fundort 

stina verstärkt sich in der Zeit der Assyrer, Perser 40 frühgriechiseher Keramik des 7. Jhdts. sein 
und Ptolemäer, teils aus Flüchtlingen, teils aus (Petrie Memphis I 3); griechisch-ägyptische 

Soldaten, die z. B. als persische Besatzung im Kore ans der Zeit um 520 v. Chr. Annal. du Serv. 

Lande lagen und nach Vertreibung der Perser XXVI113; ein größerer Fund griechischer SUber- 

Idieben, da ihnen und ihren Nachkommen, den münzen des 6. Jhdt. v. Chr. stammt aus einem 

.Perserepigonen* sogar eine gewisse Vorzngsstel- antiken Haus auf dem Kom Abu Chanzir (Ma- 

lung gegenüber den Ägyptern eingeräumt wurde. r i e 11 e Mon. ^vers T^. 82). Bereits vor Me- 

Zengen davon: Fr;^mente aramäischer Papyri xander haben sie eine eigmie, um das Hellenion 

wahrscheinlich aus der Perserzeit G i r 0 n Joum. zusammengesehlossene Knltgemeinschaft, und das 

asiat. XI. sörie XVIII (1921, II) 56, aramäische ptolemäische M. hat einen SlXruvtov benannten 

Etiketten aus dem Gamisonviertel (Petrie 50 Stadtteil (Pap. S.I.V488,12. Pap. Lond. 150, vgl. 
Meydum and Memphis III Taf. 34), syrisch-ägyp- Steph. Byz. nMh Aristagoras v. MUet) 

tischer Grabstein aus dem 4. Jahre des Xeoes in Jür seine ,Hellenoinemphiteii (Pap. Lond. 1 50. 

Berlin (Nr. 7707 Burchardt Ägypt. Ztsehr. Pap. S. I. V 531). Von solchen stammen die Wei- 

XLIX 73 f vgl E r m a n Ägypt. Rel.» 214 Abb. htmgen zur Ausschmückung des Dromos des Sera- 

124); aus dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. die von peums (s. u.) und die gelegentiich der Ausgrabun- 

einem Aramäer an Osiris-Apis geweihte Schale gen der Deutschen Onentgesellschaft bei Abusir 

(C I Sem. II 123). Der Name eines Stadtteües zutagegekommenen Bestattungen, bei denen der 

des ptolemäisehen M. ^vQOJtegotJtov (Pap. S. 1. Timotheusi^pyms 

V 488 10. 2.58/7 v. Chr.) ist bezeichnend für die witz-Möllendorff) gefund«» wurde (Wat- 

Mischung. Juden sind, wie in allen Deltastädten, 60 z i n g e r Griech. H^rkop^ aim der Zeit 
in erheblicher Zahl darunter (Jerem. 44, 1 Noph Alexanders d. Gr.). Dm griechische Element be- 

= Memphis), auch auf dem Land ,um Memphis* ginnt gegen Ende der ägyptischen Spätzeit 

und vor allem in geschlossenen Siedlungen im (4. Jhdt.) allmählich m ^zelheiten die archai- 

gegenüberliegenden Gau von Heliopolis sitzend, sietende ägyptische Reliefbüdnerei zu beeinflus- 

vgl. das lovdaimv atoatoxrdov, 180 Stadien von sen; gerade M. schemt einer der Hanptsitze dieser 

M. entfernt Joseph, ant. XIV 133; bell. Ind. StUart zu sem (,neomemphitisehe Kunst* vgl. 

I 190/91; VII 426 und die Titel des 203 v. Chr. v. Bissing Denkm. ägypt. Scnlptur, Text zn 



671 Memphis (Topographie) 

Taf. 101 u. a.), und ebenso gewisser kunstgewerb¬ 
licher Erzeugnisse (namentlich Fayencen), bei 
denen eine wirkliche griechisch-ägyptische StU- 
mischung festzustellen ist und die in erster Linie 
auf die MischbevSlkerung der Großstadt berechnet 
sind. Besonders Strabon (807) hebt ja neben der 
großen Bevölkerungszahl, die nur Alexandreia 
naehstehe, ausdrücklich das Völkergemisch in M. 
hervor, das natürlich auch die Üppigkeit der Welt¬ 
stadt 'zeigt (Petron. Sat. frgm. XIX Buech). 1 
Auch aus den Stifternamen der auf einer Marmor- 
tafel im Ptahtempel verzeichneten Weihung (Ma¬ 
rie tte Mon. divers Taf. 33) spricht das Völker- 
gemiseh deutlich. Gute Illustrationen bieten die 
zahlreich in M. gefundenen größtenteils der hel¬ 
lenistischen Zeit angehörigen Terrakotten von 
Nationaltypen verschiedenster Völker (P e t r i e 
Memphis I Taf. 35f.; II Taf. 38f.; III Taf. 42f.; 
teilweise mit phantastischen Deutungen). Hecht 
bezeichnend ist auch, daß man im ptolemäisehen < 
M. einen besonderen .ägyptischen Markt“ (am NU) 
kennt (Wilcken UPZ I 19), ähnlich wie in 
den orientalischen Handelsknotenpunkten der 
Neuzeit die nach Völkern getrennten Bazare. Von 
memphitischen Industriezweigen hebt Plin. n. h. 
XXXVI 56 die Verarbeitung des in der Libyschen 
Wüste gebrochenen Serpentinsteines zu Gefäßen 
hervor, vgl. Luoan. IX 714, Martial. XIV 150 
nennt auch die Weberei vielfädiger Decken für _ 
Schlafgemäeher. Von der Wichtigkeit von M. als * 
Hauptstapelplatz und Umsehlagshafen der Nil- 
schifiahrt beim Verkehr aus Oberägypten mit dem 
Delta (Diod. I 50) zeugt die Erwähnung einer 
tpvlaxrj unterhalb M. ini rijg vTioxaro) Mc/xqpccog 
tpvXaxfjs, UPZ 125, 7), die gewiß ihr Gegenstück 
südlich M. hatte (s. unten 3), d. h. einer Zollstelle 
vgl. Pap. Edgar 6 . Auf besonders regen Handels¬ 
verkehr mit dem Eajüm, der auch über Land er¬ 
folgte, weist das Bestehen einer .Herberge der 
Arsinolten“ in M. (UPZ I 120, 5), während es 
andrerseits seit frühptolemäischer Zeit im südöst¬ 
lichen Fajüm (Polemonbezirk) eine xib^rj MeiKpig 
gibt (Pap. Tebt. II S. 389). 

3. Königsburg und ,weiße Mauer“. 
Uber das Stadtbild der hellenistischen Zeit haben 
wir abgesehen von den Tempeln nur spärliche 
topographische Angaben; auch ist eine systema¬ 
tische Untersuchung des ausgedehnten ^ößten- 
teils im Kulturland liegenden Ruinengebietes nie 
erfolgt (ältere Beschreibungen und Ansichten der 
Korns L e p s i n s Denkm. I Taf. 9/10 Text I 
2021. vgl. die Lageskizze bei P e t r i e Memphis 
I Taf. 1). Als wichtigster und zugleich ältester 
Bestandteil der Stadt erscheint der Teil, an den 
sich die Gründungssage heftet, und der auch, 
nachdem der Name .Memphis“ für das Stadtgebiet 
üblich geworden ist, noch als offizieller Name ge¬ 
braucht wird. Er hat sich auch auf den Gau von 
M. in alter Zeit übertragen: ,die weiße 
Mauer“ oder abgekürzt ,(iie Mauer“ bzw. ,die 
Mauern“. Er entspricht dem besonders befestigten 
nördlichen Teil des jüngeren Stadtgebietes, das 
die Königsburg und das Garnison¬ 
viertel umfaßte: tÖ xaloV[iivov Awxov tcT- 
zog, Thukyd. I 104. s. o. Der königliche Palast 
lag wahrscheinlich bereits in der Saitenzeit an 
dieser Stelle. Allerdings bleibt es bei der Schwie- 
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rigkeit der Schichtenscheidung zweifelhaft, ob ^e 
von Petrie in der Nordwesteeke des befestig¬ 
ten Nordteils, dem heutigen Korn Teman (vgl. 
den Plan Petrie Memphis I Taf. 1 ,Camp“) auf- 
gedeckten Gebäudekomplexe wirklich den .Palast 
des Apries“ darstellen, wie er nach dem Fund von 
Bruchstücken riesiger Palmsäulen aus Granit mit 
Namen des Apries annimmt (Petrie Palace of 
Apries [Memphis II] Taf. ). lOf.). Schon Lep- 
s i u s suchte aber hier (bei A des Planes L e p - 
s i n s Denkm. I 9) auf dem höchsten Punkt der 
damaligen Schutthügel die Stelle des Königs¬ 
palastes (Denkm. Text I 204). Diese Lage ent¬ 
spricht auch der Schilderung des Strabon (808), 
daß die zu seiner Zeit bereits zerstörten und ver¬ 
ödeten Falastanlagen auf einer Anhöhe lagen und 
bis zur niederen Bodenfläche hinabreiehten, wo 
ein Hain mit See lag, also entweder der des Ptali- 
tempels nordöstReh des heutigen Dorfes Mitra- 
hine oder der aus der ptolemäisehen Zeit neben 
rd ßaalXcia als Stadtteil bezeugte königliche 
Garten (d ßaaiXixog xfjxog, Pap. S. J. V. 488, 
11—12). In der Perserzeit diente der Palast den 
Satrapen als Residenz (Heliod. Aethiop. VII 1,12) 
und auch die ptolemäisehen Könige werden ihn 
benutzt haben, wenn sie zum Besuch nach M. 
kamen. Die älteren königlichen Wohnpaläste lagen 
dagegen, genau wie in Theben, in Anlehnung an 
die Haupttempel, da sie zur Unterkunft bei den 
' großen Festfeiem dienten. Davon ist 1914/16 ein 
bis auf Säulen, Türwände und ähnliche Teile in 
Ziegelbau aufgeführte entsprechend den Palästen 
der Amarnazeit und den ramessidischen von Me- 
dinet Habu und TeU el-Jehudije nördlich Helio- 
polis reich ausgeschmückte (Freskomalerei und 
bunte Fayenceeinlagen) Anlage des Memeptah 
auf dem "Kom el-KaJa aufgedeckt (Plan und Be¬ 
schreibung Borehardt Ztsehr. Dt. Architek¬ 
ten XXII [1922] Nr. 25). Er liegt in geringer 
• Entfernung südöstlich des kleinen Merneptah- 
tempels, den Petrie für das Heiligtum der 
.fremden Aphrodite“ hielt, also zweifellos außer¬ 
halb des Aevxov Tilxog, aber vielleicht im Be¬ 
reich des großen Ptahtempels oder des benach¬ 
barten Hathortempels. Die späte Tradition frei¬ 
lich, die uns Manethon überliefert (Georg. Syn- 
kell. p. 54 C nach Africanus), schrieb die Anlage 
der Königsburg Athothis, dem Nachfolger des 
Stadtgründers Menes zu. 

) Die memphitische Tradition über die Stadt¬ 
gründung durch den Reichseiniger Menes hat uns 
zuerst Herod. II 99 überliefert. Sethe hat da¬ 
nach den Namen des ältesten Stadtviertels, der 
weißen Mauer, als nach der oberägyptischen Na- 
tionalfaibe (weiß) benannt und die Anlage als 
eine Art oberägyptiseher Zwingburg an der be¬ 
herrschenden Stelle nahe der Deltaspitze gedacht, 
erklärt (Beitr. z. ält. Geseh. Ägyptens 121f.). Da¬ 
gegen ist die Erklärung, die das Sehol. Thuky- 
) dides I 104 gibt, daß das Stadtviertel so heiße, 
weil es als einziger Stadtteil aus Steinen (man 
dachte an ägypt. .weißer Stein“ = Kalkstein), 
die andern aus Ziegeln gebaut seien, nicht richtig, 
da die für die Gründung in Betracht kommende 
Zeit keinen Steinbau kennt, und die Ägypter 
gerade Stadt- nnd Festungsmanern bis in die 
Spätzeit aus Lehmziegeln bauen. Daß die späten 
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Stadtmauern von M. aus Ziegeln und kleinen (Breasted Gesch. Ägyptens 309). Die Grün- 

Steinen beständen, sah noch Abdallatif (Röl. de dungstradition, die Diod. I 50 wohl nach Heka- 

l’Egypte ed. de Sacy 190). FreUieh darf die taios von Abdera wiedergibt, ist, soweit sie von 

Tradition über Menes nicht wörtlich genommen Herodot äbweicht, ofienbar von thebanischer Seite 

werden, denn gleichzeitig werden ihm, abgesehen in dein Sinne beeinflußt, M. jünger als Theben 

von der .Einführung“ der bekanntesten memphi- erscheinen zu lassen. Danach soll ein König Oü;i;o- 

tischen Lokalkulte (Gründung des Ptahtempels; gn«, der 8 . Nachfol^r des Osymandyas (= Rain- 

gelegentlich wird auch die Einführung des Apis- ses H.), die Stadt gegrün^t nnd auch den Eönigs- 

knltes auf Menes zurückgeführt, Aelian n. a. M palast angelegt haben (I 51; in dem Urteil über 

10), Maßnahmen zngeschrieben, die wenigstens in 10 die Ve^änglidikeit der Wohnbauten steckt rieh- 
der bei Herodot überlieferten Form nicht, zu- tige Beobachtung s. o.); also wohl ’OivQog, der 

treffen können. Er soll nämlich nicht nur die als 8 . Nachfolger eines Ramesses im sog. Sothis- 

Stadt selbst so angelegt haben, daß sie durch buch (s. d.) erscheint. Ed. Meyer Gesch. d. 

seeartig erweiterte Wasserarme, die vom Nü ge- Alt. I 2* § 210 bringt den Ovxogevg des Diodor 

speist wurden, im Norden und Westen geschützt dagegen mit dem als 12. Name im Sothisbueh er- 

war, während im Osten der Nil natürlichen ^hutz scheinenden 'Ayxoqevg zusammen und hält ihn für 

gewährte, sondern überhaupt erst durch Anlage den Thronnamen des Bokdwris (XXTV. Dyn.). In 

eines großen Deiches 100 Stadien oberhalb die der Absicht, die griechische mythische Geschichte 

ganze G^nd troekengelegt haben (vgl. die Nach- mit Ägypten zu verbinden, wird dann besonders 

licht Herod. II 4, daß zur Zeit des Menes das 20 gern bei späten Mythographen die Gründung vmi 
ganze nördliche Ägypten unterhalb des Moiris- M. auf einen Argiverkönig Apis znrückgeführt, 

sees Sumpf gewesen sei). Die von Wiede- der bei den Äg 3 rptem zum Gott Sarapis geworden 

mann (Herod. 2. Buch 395) vorgesdüagene Be- sei (Georg. S^ikeli. p. 149 A) oder auf den schon 

Ziehung auf den großen Deich von Kosehesche von Herodot. (II 153; IH 27) dem Apis gleich- 

bei Wasta (südlich Mednm), der bis in die Neuzeit gesetzten Epaphos, Sohn des Zeus nnd der Jo 

die Provinz Gise vor Überflutung durch den Bahr (= Isis) vgl. Lactant. Placidus Comment. in 

Jnsnf schützte, würde schon dadurch das Un- Statii Theb. IV 737. Hygin. fab. 149. Georg, 

historische dieser Tradition erweisen, weil dann Synkell. p. 152 C und Art. Epaphos o. Bd. V 

das Gebiet des 21. oberägyptischen Gaues, in dem S. 2708. Dabei findet sich auch die Version, daß 

z. B. Friedhöfe bei Gerzeh und Tarchan schon 30 Epaphos als äg 3 rp 6 Bcher König Memphis, die 
Siedlungen der spätvorgeschichtlichen bis früh- Tochter des Nils, geheiratet habe (Apollod. Bibi, 

geschichtlichen Zeit bezeugen, mit einbezogen H 10 Sehol. Pkt. Tim. 24 E). Der bei DioÄ I 50 

wäre. Man hat oSensichtlieh ,die spätzeitliche bereits der ersten Ankge zugeschriebene Umfang 

Südgrenze des memphitischen Gänes im Auge ge- des Stadt^bietes von 150 Stadien (24,6 km; The- 

habt. Übrigens wird bei Diod. I 50 der Darm ben nach Diod-1 45 nur 140 Stadien) bezieht sich 

näher an der Stadt, zugleich als südlicher Teil natürlich anf die hellenistische Stadt, und zwar 

der Befestigungsanlagen, vorausgesetzt. Dazu einschließlich Vororte und wahrscheinlich der 

stimmt eine Urkunde aus dem 29. Jahr des Ama- außerhalb gelegenen zahlreicben Heiligtümer, 

sis, die von einem ,Bruch des südlichen Deiches, Wenn dagegen Strabon (813) selbst Ptolemals in 

der um Memphis ist“ berichtet (Stelenbruchstück 40 Ot)eräg 3 rpten als nicht kleiner als M. bezeichnet, 
in Kairo Annal. du Serv. XXIII 48); vielleicht ßO wird er das geschlossene Stadtgebiet im Auge 

steht auch die ans den demotischen Ryknds- haben, dessen Korns heute ein Gebiet von etwa 

Papyri (ed. Griffith III 9, 5/15. 18 Zeit Da- 2,8 km Länge und 1,3 km Breite einnehmen (nicht 

rins’ I.) bekannte ,südliche Befestigung von Mem- eingerechnet das wahrscheinlich beim heutigen 

phis“ damit in Zusammenhang; sie erscheint dort Bedrasehön zu suchende Hafenquartier). Übrigens 

allerdings zweifellos als damaliger Grenzpnnkt gehörten auch vor der Stadt im Nil gelegene In- 

(Zollstelle?) zwischen Ober- und Unterägypten, sein zu M. Diod. I 97 spricht von solchen (an- 

meint also die Südgmnze des Gaues von M. (s. geblich DaidalOshmligtnml), auch ein Stiftungs- 

o. 2)._ Die Wichtigkeit der Aufreehterhaltung der erlaß des Apries (XX'W. Dyn.) für Ptah überträgt 

richtigen Deichhöhe auch bei ungewöhidich 50 ihm den ganzen Bezirk ,inmitten des großen 
hohem NUstand ülustriert das aus der Ptolemäer- Stromes“ mit seinem ganzen Bestand an Leuten 

zeit erhaltene Angebot eines Hermias an den Fi- und Herden als ,Gottesland‘ (M a r i e 11 e Mon. 

nanzminister Apollonios auf die ämxoyoig x&v divers Taf. 30b = Gnun Ann. du Serv. XXVH 

xm/iäxwv um M. (Dämme von einer Gesamtlänge 211f.). Ein auf alte Quellen zurückgreifender Teil 

von 100 Schoinen Pap. S. J. V 488 258/57 v. Chr.). des JDenkmals memphitischer Theologie“ (Ab- 

Dazu besaß natürlich auch M. seinen besonderen schnitte C h. C u/C w bei E r m a n S.-Ber. Akad. 

Nilmesser, in der Anlage gleich dem bekannten Berl. 1911) will beweisen, daß Osiris in M. be- 

auf Elephantine (Strabon 817). Daß im übrigen graben liege. Als Grab des Osiris scheint nach der 

die SchUderung Herodots von der strategischen Einführung des Osiriskultes in M. zunächst die 

Stärke von M. richtig ist, zeigt z. B. die Be-60 alte KnltstätteeineschthonischeniUrgottes namens 
Schreibung des Pianehi, dessen Generale ange- Tenent ,die erhobene Stätte“ zu gelten (Kees 

siehts der neu erhöhten Befestigungen zur Be- Totengkuben 337), vidleidit darum, weil sie, wie 

kgenmg raten, während es dann Pknchi gelingt, es dem Vorbild von Bnsiris entsprach, auf einer 

nach Wegnahme des Nilhafens und unter Be- Insel kg. Wenigstens hat J u n k e r Götterdekret 

nutzung außergewöhnlich hohen Nilstandes von über das Abaton 69f. wahrscheinlich gemacht, 

den &hifien ans die Mauern auf der Nilseite zu daß die Lageangabe für das Osirisgrab der Spät- 

ersteigen nnd so die Stadt im Sturm zu nehmen zeit Plntarch de Iside 20 xr)v äs agog xvXaig 

Pauly-Wiasova-Kroll XV 22 
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vj]ai8a usw. nicht auf das Abaton bei Philae, 
sondern auf M. zu beziehen ist; vgl. dazu das bei 
Hopfner Fontes rel. ae^pt. 64 beigebrachte 
EaUimachosfragment und Diod. I 22 : tä(pog 'Oai- 
ßiöos nennt Plutarch a. a. 0. als Bedeutung des 
Namens M.; den Übersetzungsversuch ans ägypt. 
Mn-nfr versucht Spiegelberg Ägypt. Ztsehr. 
XLIX129 wenig überzeugend zu deuten. Übrigens 
gehen mehrere Namen der auf dem Ruinenfeld 
von M. gelegenen Dörfer oHenbar auf ägyptische 1 
Namen zurück: Sakkara bewahrt den Namen des 
Gottes Sokaris, dessen Hauptkultstätte hier am 
Wüstenrand lag; er ist deshalb der eigentliche 
Herr der memphitischen Nekropole. Sokaris als 
jHerr von Ro-setau‘ d. h. .ÖHnnng der Gänge* 
bereits Pyr. 445a. Für (Mit)-Rahine verwies 
B r n g sc h (Dict. göogr. 1258) auf einen als So- 
kariskultstätte bezeugen Namen ,Mündung des 
Kanals* (r-hnt M a r i e 11 e Abydos I 48a), der ^ 
sich indessen ebensogut auf das bekannte lUahun ‘ 
am Fajümeingang beziehen kann. 

4. Der Ptahtempel; Ptah und sein 
Götterkreis. Die Gründung des Ptahtempels 
verknüpfte die Lokaltradition mit dem Namen 
des Menes, und zwar besteht eine solche minde¬ 
stens seit der Ramessidenzeit, wo als Patron der 
Künstler neben einem ,Ptah des Ramses-Miamün* 
ein ,Ptah des Mena* angerufen wird (E r m a n 
Ägypt. Ztsehr. XXX 43h Übrigens findet sich 
die älteste Darstellung des Gottes, die die wesent-' 
liehen Züge seines rein menschlichen Darstellungs¬ 
typs enthält, bereits auf einem Steingefäß aus 
einem Grab der I. Dynastie bei Tarchan südlich 
M. (Gebiet des 21. oterägyptischen Gaues), Pe¬ 
tr i e Tarkhan I Taf. 3. ^in Tempel lag, wie 
sein Kultbeiname besagt, ,südlich seiner Mauer*, 
d. h. der Festung, während z. B. ein im Alten 
Reich aus Titeln bekannter Filialkult der Pfeil¬ 
göttin Neith aus SaTs als ,Neith, die WegeöHne- 
rin, nördlich der Mauer* bezeichnet wird. Nach 
seinem Haupttempel wird M. gelegentlich auch 
als ,Ka-Haus des Ptah* (babyl, ffikuptah) bezeich¬ 
net. Daraus ist, wie B r u g s c h vermutete, das 
griechische Atyvmot entstanden, also ähnlich 
wie die römischen Dichter Memphiticus = ägyp¬ 
tisch verwenden. Obwohl Ptah in der ältesten 


zutreffende Bezeichnung für M., im engeren Sinn 
den Ptahtempel, ,Wage der beiden Länder*. 
Natürlich hat man frühzeitig versucht, die un¬ 
zähligen Lokalkulte in und um M. um Ptah zu- 
sammenznschließen, d. h. sie entweder als Formen 
des Ptah zu erklären, oder familiär mit ihm zu 
verbinden. So wird der ,an der Spitze von Tenent* 
zum Ptah-Tenen, Sokaris zum Ptah-Sokaris, der 
Apis zum .Herold* des Ptah, zu seiner ehrwürdi¬ 
gen .Seele* (d. h. eine seiner Erscheinungsformen, 
z. B. im großen Pap. Harris [44, 9] Ramses’ HL); 
andere wollen als Söhne des Ptah gelten (ein 
solcher schon Pyr. 1482 c genannt). Das triHt 
von bekannten Göttern Nefertem, später auch den 
heroisierten Imhotep (Imuthes). Als Gemahlin 
des Ptah erscheint vor allem die auch im nörd¬ 
lich angrenzenden 2. unterägyptischen Gau am 
Wüstenrand vielverehrte Löwin Saehmet, die mit 
Ptah und Nefertem die memphitische Triade der 
I jüngeren Zeit bildet, aber auch die fremde Ka- 
desch, während die syrische Astarte analog der 
memphitischen Hathor gern als Tochter des Ptah 
erscheint. Der Kult des memphitischen Ptah 
scheint bereits im Anfang der XH. Dynastie nach 
Theben übertragen worden zn sein, wo ihm dann 
Thutmosis UL einen eigenen Tempel in Karnak 
bauen läßt. Als sein Festtag gilt dort im Neuen 
Reich der 22. Choiak (Brugsch Thesanrus 
1223: Zeit des Haremheb). Infolge der Gleich- 
I Setzungen haben wir vom eigentlichen Wesen der 
meisten kleineren Lokalgötter kaum eine Vorstel¬ 
lung; wertvolle Verzeichnisse, teilweise mit topo¬ 
graphischen Angaben über die Lage der Knlt- 
plätze (z. B. .außerhalb der Mauer, südliche 
Hälfte* bzw. .nördliche Hälfte*) enthält der Sethos¬ 
tempel von Abydos (Kees Rec. de trav. XXXVIl 
57 f. Listen der Sokariskultorte M a r i e 11 e 
Abydos I 35 b. 48 a). Neben deutlich übernomme¬ 
nen Filialkulten finden wir darin eine große 
) Reihe altheimischer, zum Teil solche, deren Dienst 
nachweislich bereits in der Blütezeit des Alten 
Reiches der Hohepriester des Ptah ebenso im 
Nebenamt mitversorgt, wie er auch .Prophet des 
Sokaris* und .Vorsteher des Sokarishauses* ist (so 
schon Ranefer M a r i e 11 e Mastabas (C 5). Viele 
Naturkulte sind darunter, etwa ein Widder 


erhaltenen religiösen Literatur infolge des über- namens ,an der Spitze seiner Mauer (Mauern)* oder 

ragenden Einflusses von Heliopolis, das mit Be- Banmgottheiten wie ,der unter seinem Moringa- 

ginn der V. Dynastie seinen &)imenkult ab Reichs- bäum*. Zu letzteren gehört auch der im Alten 

knlt durchsetzt, verhältnismäßig zurücktritt, hat 50 Reich weit über M. hinaus angesehene Kult der 
die memphitische Priesterschaft Primatanspräche ,Hathor, Herrin der südlichen Sykomore*, deren 

in gleichem Sinne gestellt, wie alle großen Kult- Priesterdienst die Hofdamen des Alten Reiches 

Zentren des Landes: daß ihr Hauptgott der Ur- neben dem der schon genannten ,Neith nördlich 

gott und Schöpfer aUes Daseins ist, M. die Stätte der Mauer* mit Vorliebe bekleideten. Das Hathor- 

des Urbeginns (Urhügel: in M. in der Tenent ,die Heiligtum lag nach Angabe des großen Pap. Har- 

erhabene* genannten Knltstätte eines chthonischen ris Ramses’ III. ebenfalls südlich der .Mauer* (auf 

Naturgottes gezeigt) ist. Znsammengefaßt ist dem heutigen Korn el-Kab? s. o.) und war vom 

dieses System am klarsten in einer von Sabakon Ptahtempel aus auf einem Kanal erreichbar (Har- 

hergestellten, teilweise sehr alte Texte benutzen- ris I Taf. 49, 3), auf dem Ptah die Ausfahrt ,zu 
den Stele (.Denkmal memphit. Theologie* E r - 60 seiner Tochter* vollführt. Das Wenige, was wir 
man Sitznngsber. Berl. Akad. 1911). Neben über den frühzeitig ganz vom Osirisglauben über- 

der Beweisführung des pantheistischen Ptah als deckten Sokariskult wissen, weist ebenfalls in die 

Ursprung alles Seins einschließlich der Götter Richtung eines Natur- und Fruchtbarkeitsgottes; 

werden alte Sagen vom Erbstreit des Horns und Beiname ,der Hacker*, Aufhacken der Erde bei 

Seth benutzt, um darzulegen, daß Horns (als seinem Umzug um die .Mauern*, Mitführen von 

memphitischer Gott Tenen) in M. die beiden Herden bei seinem Fest; Hauptfeiertag 26. Tag 

Länder vereinigt habe; daher die auch sonst an- des 4. Überschwemmungsmonats (Choiak), viel- 
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leicht das von Ramses IH. im thebanischen Tem¬ 
pel von Medinet Habu dargestellte Sokarisfest. 
Auch Nefertem ist die .Lotosblume an der Nase 
des Re‘, also eigentlich ein Gott des Wohlgemchs, 
wenn man seine Rolle dann auch auf Weltechöp- 
fungsmythen {Auftauchen der Lotosblüte ans dem 
Urgewässer) ausspinnt (Kees Ägypt. Ztsehr. 
LIÜI 116f.). Daß er daneben, ähnlich wie sich 
Ptah .König der Götter* nennen läßt, als ,der die 
beiden Länder schützt* oder als .Oberhaupt der 
Untertanen*, als RS .Oberhaupt der beiden Nenn- 
heiten* war (Pyr. 483 b), bezeichnet wir^ ist ein 
Abglanz der Königsresidenzen des Alten Reiches 
um M. Zu den früh aus dem Delta übernommenen 
Kulten gehört der bereits im Alten Reich vom 
Hohenpriester des Ptah mitbediente Kult des .ehr¬ 
würdigen Dedpfeilers* (aus der Osirisstadt Busi¬ 
ris?), der später als Verkörperung des Ptah-Sokar 
-Osiris gut. Seine Aufrichtung als Symbol der 
Dauer des Königtums mußte der König persön¬ 
lich unter Assistenz des Hohenpriesters von M. 
am 30. Choiak, vier Tage nach dem Sokarisfest, 
im Heiligtum des Sokaris vornehmen, am angeb¬ 
lichen B^äbnistage des Osiris-Sokaris, zugleich 
dem Vortag des in M. als eine Art festen Thron¬ 
besteigungstages und Neujahrstages des gött¬ 
lichen Königtums gefeierten 1. Tybi (1. Tag der 
Winterjahreszeit), eine Tradition, die ^nn beson¬ 
der^ die Ramessidenzeit wieder begünstigt und 
die Ptolemäerzeit fortsetzt (Sethe Beiträge z. 
alt. Gesch. Ägyptens 134, vgl. Brugsch The¬ 
saurus 1190f.). Der Hohepriester des Ptah trägt 
als Amtszeichen einen merkwürdigen Brust- 
schmuck (Murray Saqqara Mastabas I Taf. 1, 
vgl. E r m a n Äg. Ztsehr. XXXIII 22 zu den Ber¬ 
liner Reliefs mit DarsteUnng des Begräbnisses 
eines memphitischen Hohenpriesters aus der Zeit 
desTutanchamun); sein Amt wird im Alten Reich 
kollcgal von zwei Männern verwaltet (schon unter 
Mykerinos vgl. Sethe Urk. ägypt Alt I 20, 7; 
eine Ausnahme im Anfang der VI. Dynastie ebd. 
84/85), er trä^ den Titel ,der größte Leiter der 
Künste*, weil ihm die Bildhauerschule, vor allem 
die Verarbeitung des besten ägyptischen Kalk¬ 
steins aus den Turabrüchen (griech. Troja, s. d.) 
im Ostteil des Memphites unterstand. Daher ist 
Ptah der besondere Schutzherr der Künstler ge¬ 
worden und gilt den Griechen als Hephaistos. 
Mit Hinsicht auf Ptah-Hephaistos als Gott der 
ägyptischen Hauptstadt verzeichnet Steph. Byz. 5 
s. V. Alyvntog ’Ecpaiatla als Bezeichnung für 
Ägypten. Das Amt des Hohenpriesters hat sich 
oft durch Generationen in derselben Familie ver¬ 
übt, so vom Ende der IV. bis in die VI. Dynastie 
in der Familie der Sabu und Ptahschepses, von 
denen einer sogar Schwiegersohn des Königs 
Schepseskaf (IV. Dynastie) wurde (Sethe Urk. 
ägypt. Alt. I 51 und bei Borchardt Grab- 
denkm. des Sahure II 122); besonders zahlreich 
sind die Zeugnisse dafür aus der Spätzeit bis ing 
die Ptolemäerzeit, wo unter anderem auch das 
Amt des Hohenpriesters von Letopolis dem Ober¬ 
priester des Ptah mit zugefallen war (Brugsch 
Thesaurus 886 f. Otto Priester und Tempel I 
38. 41. 204). Von den vielen bekannten Hohen¬ 
priestern (Verzeichnisse haben Schiaparelli 
Catal. Mus. Flor. 201 und Brugsch Thesaurus 
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886 f. 1254 begonnen) seien genannt: aus dem 
Alfen Reich der durch seine beiden prachtvollen 
Grabstatuen (Kairo) bekannt gewordene Ranefer 
(äade derlV.Dynastie?), dann Chaemwöset, Sohn 
Ramses’ II., der bei den Tempelneubauten lei¬ 
tend mitgewirkt hat und auch in der Erinnerung 
des späten demotischen Setonromans noch fort¬ 
lebt. In der hellenistischen Literatur erscheinen 
die Priester von M, heben denen von Heliopolis 
(gdegehtUch auch von Sai's und Sebennytos) als 
bevorzug Bewahrer ägyptischer Weisheit und 
angebliäe' Lehrer griechischer Philosophen: so 
Xwoiirpig .sdiöner Stier*, ein Name, der viel¬ 
leicht nicht zufällig in der ägyptischen Spätzeit 
als Name des Vaters des weisen Imhotep an¬ 
gegeben wird, vgl. Sethe Imhotep 14, aber 
auch sonst seit dieser Zeit in M. häufig ist z. B. 
VVileken UPZ I 117, 3. 118, 7. 125. Prei- 
s i g k e Namensbneh auch unter Kovovgptg) aus 
M. als Lehrer des Eudoxos bei Plutarch de Iside 
10; er wird auch Plutarch de gen. Socr. (p. 578) 
genannt, als Simmias, Platon und Ellopion in M. 
studieren (Diog. Laert. VIH 8 ,. 90 versetzt ihn 
dagegen nach Heliopolis); ferner ein nafiftivtig 
als Lehrer des Demokritos von Abdera bei Georg. 
SynkeU. I p. 471 Dind. Dieselbe Einstellung ver¬ 
raten Äußerungen wie Lncan. Pharsal. VI ^9/50 
secretaque Memphis omne vetustorum salvat 
penetrale rmgorum und das Auftreten eines 
memphitischen Hierogrammaten bei Lncian. 
philopseud. 34. Deshrdb soll es auch als Beweis 
besonderer Güte und Wirksamkeit ^enen, wenn 
nach gut ägyptischem Vorbild die Herkunft be¬ 
stimmter Schriften ans dem Hephaistostempel 
gerühmt wird, so bm medizinischen Rezepten des 
Galenus Hopfner Fontes reL A^ypt. 362 f.). 
Das geht soweit, daß nach dem inoömium zu 
Enstath. Commentat. ad Horn. Od. gar (Ue Bücher 
dorther stammten, nach denen Homer Odyssee und 
Ilias geschaffen habe! So allgemein ist in der 
Ptolemäerzeit der Ptahtempel als der erste Tem¬ 
pel der ägyptischen Hauptstadt anerkannt, wo 
nicht nur die Priestersynoden znsammentreten, 
sondern auch die Krönung stattfindet (s. 0 .), daß 
man schlechtweg sagt h h Mifupci Uq^ 
(Rosettana. Sethe Urk, ägypt. Alt. H 172.192). 

Vom Ptahtempel nennt Herodot auf 
Grund eigener Anschauung 4 Eingangstore {jiqo- 
:tvXaia), die zum Tempel führen: Als Bauherren 
I von iimen ließ er sich nennen, beim nördlichen 
den Moiris (H 101; das wäre Amenemhet TTT . 
[Aa/taggqg}, der Erbauer des angeblichen Laby¬ 
rinthes); nach Diod. I 51 sollte es sich durch 
seine Pracht besonders ausgezeichnet haben; beim 
östliehen Asyebis (H 136, den angeblichen Nach¬ 
folger des Mykerinos, ob = Schesehonk I. ? vgl. 
d. Art, Sesonchis S. 1861). Diese nQonvXaia 
waren nach Herodote Urteil bei weitem (Ue größ¬ 
ten und schönsten. Die westliehen sollten von 
I I^psinit herröhren, d« davor zwei Kolossal¬ 
bilder von 25 Elllen, Sommer und Winter darstel¬ 
lend, aufgerichtet habe (H 121). Das klingt nach 
einer Premdenführerdentung, man könnte an die 
beiden Bilder der Wappenpflanzen erinnern, auf die 
im JDenkmal memphitischer Theologie* (C g) bei der 
Vereinigung beider Landeshälften durch Horus in 
M. ,am Außentor des Ptahtempels: das sind Horus 
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und Seth, die zum Frieden ^kommen sind“, an¬ 
gespielt wird. Endlich schreibt Herodot. 11 152 
(vgl, Diod. I 67) die Anlage der südlichen xgonv- 
iaia Psametich I. zu, ebenso die eines Hofes für 
das Erscheinen des Apis ihnen gegenüber. Dieser 
Hof hatte natürlich nicht ringsum die 12 EUen 
hohen Kolossalbilder anstelle (arri) von PfeUem, 
sondern höchstens Pfeiler mit Vorgesetzten Könip- 
figuren (,Osirispfeiler“). Archäologisch lassen sich 
diese Angaten nur ungenügend nachprüfen, da 
vom Ptahtempel nur einzelne Teile s.ö. des Dor¬ 
fes Mitrahine durch Petrie freigele^ sind, die 
durchgehends aus der Kamessidenzeit stammen. 
Zu Mariettes 2feiten wurden auch TempeHünda- 
mente Ramses’ H. östlich des heiligen Sees am 
Korn Abu Chanzir (Mariette Mon. divers 
Taf. 31) aufgedeekt. Von Resten des Mittleren 
Reiches sind nur einzelne Bauglieder, meist von 
Türumrahmungen in späteren Fundamenten 
wiedergefnnden, so von Amenemhet I. (Opfer¬ 
tafel Mariette Mon. divers Taf. 34f), Ameneni- 
het II. (L e p s i n s Denkm. Text I 203, Petrie 
Memphis II Taf. 23), Sesostris II. (Mariette 
Taf. 27 a) und Amenemhet III. petrie Memph. 

V Taf. 77: gefunden, als Petrie die Nordpropyläen 
desMoiris suchte!). In der Hauptsache werden die 
Tempd damals aus Ziegelbauten bestanden haben. 
Der großzügige Neubau ist dann hauptsächlich 
das Werk von Ramses II., wahrscheinfich unter 
Leitung des Hohenpriesters Chaemweset (^- 3 
nannt auf den Grundsteinbeigaben Petrie 
Memphis I Taf. 19: dargestellt a. a. 0. I Taf. 25; 

VI Taf. 56, 22), fortgeführt von seinem Sohn 
Merneptah. Das stimmt zu den Königsworten 
Ramses’ II. an Ptah-Tenen in Abu Simbel: ,Ich 
habe dein Haus in Memphis vergrößert, so daß es 
in ewiger Arbeit mit herrlichen Bauten aus 
Steinen gegründet ist und beschlagen mit Gold 
und Edelsteinen. Ich schloß deinen nördlichen 
Vorhof dir gegenüber mit einem prächtigen Pylon 4 
ab“ (Röder Urk. z. Rel. Ägypt. 162). Auf¬ 
gedeckt sind davon die Grundmauern eines nach 
Westen gelegenen Hofes mit drei Türen in den 
Säulensaal, die Bekleidung aus schwarzem Granit, 
das Pflaster aus Alabaster, im Sänlensaal aus 
Rosengranit. Im Hofe standen eine ganze Reihe 
Statuen, auch Reste eines Kolosses: zwei über¬ 
lebensgroße, von Ramses H. errichtete Ptah- 
statuen wurden bereits 1892 bei Mitrahine ge¬ 
funden, und ebenso wie eine Papymsbündelsäule 5 
aus Granit nach Kairo gebracht. Von solchen Ko- 
lossalstandbildem erwähnt Herodot mehrere 
Steinstatuen des angeblichen ,Sesostris“ vor dem 
Tempel, und zwar zwei von ihm selbst 30 EUen 
hoch mit seiner Frau; dann vier weitere von sei¬ 
nen Söhnen, 20 EUen hoch (II 110, vgl. Diod. I 
57). Auch diese werden aber nicht von dem ge¬ 
schichtlichen UrbUd Sesostris aus der XII. Dyna¬ 
stie stammen (vgl. Art. Sesostris S. 1875), 
sondern sich auf ramessidische Kolosse beziehen, f 
wie die beiden bekannten s.ö. von den Resten 
des Ptahtempels gefundenen Granitkolosse Ram¬ 
ses’ II., zu dessen Füßen ein Prinz und eine Prin¬ 
zessin stehen (der größere etwa 13 m hoch, der 
kleinere 10 m cinschl. Krone); in der Nähe fand 
Petrie neuerdings noch einen 8 m langen Ala¬ 
bastersphinx, wohl ebenfaUs von Ramses II. Da- 
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für hat man beim Neubau des Ptahtempels rück¬ 
sichtslos Königsstatuen älterer Zeit, namentlich 
aus dem Mittleren Reich ins steinarme Delta, 
besonders nach Tanis, zur Ausschmückung der 
dortigen ramessidischen Tempel verschleppen 
lassen (Daressy Annal. du Serv. XVII 164). 
Auterdem schreibt Herodot dem Amasis die Auf¬ 
richtung eines Kolosses von 75 Fuß Höhe (I), 
zu dessen Seite zwei kleinere aus äthiopischem 
0 Stein (= Granit) gestanden hätten, beim Ptah¬ 
tempel zu, einen monoUthen Koloß auf dem Vor¬ 
platz (Sgofw;) des Ptahtempels bezeugt auch 
Strabon (807). Am seltsamsten klingt die Be¬ 
schreibung des Standbildes des angebUchen ,Kö¬ 
nigs’ Sethon im Ptahtempel (Herodot. II 141), 
der eine Maus in der Hand hält; nach Spiegel¬ 
bergs Deutung eine Statue des Hohenpriesters 
von M., mit dem heiligen Tier von Letopolis, 
dessen Oberpriesteramt seit der SaTtenzeit von 
0 M. aus mitversehen wurde (Ägypt. Ztschr. XLIII 
91f. und Art. Letopolis). Im übrigen ist 
Bautätigkeit des Amasis aus M. gut bezeugt (vom 
Ptahtempel Petrie Meydum and Memphis III 
Taf. 29, 4—5. 32, 4—7. Annal. du Serv. XX 171). 

5. Das Apisheiligtnm. Gegenüber den 
Südpropyläen des Ptahtempels lag das Heiligtum 
des heiligen Stieres, des Apis (s. o. Bd. I 
S. 2807 f. und Hopfner Tierknlt der Ägypter 
76 f.), bestehend aus seiner Behausung und einem 
0 Hof davor, an dem auch ein Raum für die Mutter 
des Apis liegt (Strabon 807). Daß Psametich I. 
es ausgebaut hat (Herodot), klingt durchaus wahr¬ 
scheinlich, denn wir kennen ihn als großzügigen 
Erneuerer des Serapeums (s. u. 7). Aus dem 
Bruchstück eines späten Apisbestattungsrituals 
erfahren wir von einem ,Königstor des Palastes, 
das' sich nach dem Stall an der Südmauer der 
Apisbehausung öHnet“, ferner, daß man den 
toten Apis aus einem "Westtor herausbringt, wäh¬ 
rend anscheinend der neugefundene Apis aus 
dem Osttor zum Umzug heraustritt (Ägypt. 
Ztschr. LVI 19; vgl. die Darstellung des ,Heraus- 
gehens aus der Osttür“ durch den Apis innerhalb 
der Festakte im Re-Heiligtum des Neuserrö). In 
dem Bestreben, wieder die ältesten Formen der 
Religion hervorzukehren, ist es gerade die Spät¬ 
zeit, die den Apiskult zu einer Bedeutung hervor¬ 
hebt, die sogar den Ptah in den Schatten stellt. 
So gewinnt Apis nicht nur bei der fremden Be¬ 
völkerung von M., Griechen, Aramäem, Minäem. 
bereits zur Perserzeit hohes Ansehen CW i 1 c k e n 
UPZ I S .25), sondern auch über das ganze Land. 
Das zeigt das Verhalten des ersten Ptolemäers 
beim Tod des Apis (Diod. I 84), er knüpft dabei 
an den letzten nationalen König Nektarebes an. 
Deshalb wird einerseits gerade der Apis als Gegen¬ 
stand einer Freveltat des Kambyses (Herod. III 
27 f. Plutarch de Iside 44). die nur durch Arta- 
xenes-Ochos (Aelian. n. a. X 28. Plutarch a. a. 0. 
11 ) noch übertrumpft werden soll, hingestellt, 
wobei zu bemerken ist, daß tatsächlich im Monat 
Epiphi des 6. Jahres des Kambyses ein Apis be¬ 
stattet wurde, sondern auf der andern Seite als 
der nationale Hauptkult der Hauptstadt, dem 
fremdbürtige Herrscher aus politischen Gründen 
huldigen: Alexander, Arrian. anab. IH 1,4. Titus, 
der ihm wie ein ägyptischer König opfert, Sueton. 
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Titus 5. Das Ansehen im Volke wurde dadurch be- 90 Abb. 70b). Sie sollen keine krankhaften Kin- 
sonders gehoben, daß man ihn, wie die meisten der, sondern jugendliche Urgötter und Schutz¬ 
heiligen Tiere in der Spätzeit, zur Übermittlung götter bedeuten (Spiegelberg S.-Ber. bayr. 

von Orakeln benutzte (Aelian. n.aXI 10. Xenoph. Akad. 1925, 2. Abh. 8f.). Ein Zusammenhang mit 

Ephes. V 4. Hieron. Commentat. in Ezech. IX 30; den beim Astartieion (s. u.) zu nennenden Bes- 

vgl. Hopfner Tierkult d. Ägypt. 81 f.); noch mehr, zimmern bei Sakkara erscheint deshalb nicht aus- 

wenn man solche mit berühmten Besuchern zu- gesdilossen. Durch die Petrieschen Grabungen 

sammenbrachte: Germanicus als Cäsar, dem et festgelegt ist dagegen im Süden des Stadtgebietes 

den Tod voraussagt (Plin. n. h. VIII 185. Am- die Stdik eines kleinen zur Zeit des Königs Sia- 

mian. Marc. XXH 14, 8), wie angeblich auch dem 10 mün (X^. Dynastie) errichteten Heiligtums für 
Philosophen Eudoxos von Knidos (Favorin frg^ den ^ichsgott Amon unter dem Beinamen 

16 bei Diog. Laert. 'VTII8,90). Daß 'bei dem starken ,Herr ^ eäten Lapislazuli“ und entsprechend der 

Anteil, den der Apisdienst bei der Einführung Mut (P e t r i e Memphis I 12/13 Taf. 31; II Taf, 

des ptolemäischen Reichskultes des Sarapis hatte, 19. 23/24), vgl. die Erwähnung eines Priesters 

auch die ptolemäischen Herrscher dem Gott ihre der ■ jitpislaziüi-Isi s“ au f der Serapeumsstele nr. 

Gunst bezeigten, ist verständlich. So berichtet 365 Rec. de trav. Xxill 80. 

die Rosettana (gr. 33/34 = S e t h e Urk. ägypt. Viel genannt wird der I s i s k n 11, der p- 
Alt. II 186), daß Ptolemaios V. Epiphanes das sammen mit dem Osirisglauben einzieht und sich 

’Anttloy durch Bauten verschönert und reich an lokale Hathor- bzw. Sachmetknlte anhängte, 

beschenkt habe; und im 21. J. desselben finden 20 vgL die bei Liban. orat. XI 114 verzeichnete 
wir die Priestersynode in M. gerade zum Fest der Nachricht, daß Ptolemaios HI. Euergetes Seleukos 

.Begegnung des Apis“ (mit dem König) versam- IV. gestattet, ein Isisbild und zwar ro ßovxigcov 

melt (Sethe 201), im 23. J. auch einmal ge- dyol/ta tö AV/vxtiov , also ein Bild der Hathor, 

legentlich der ,Begegnung des Mnevis“ (Denkstein nach Antiochia zu holen. Nicht zufällig hat auch 

von Nobaireh Kairo 22188), was dadurch erklär- ein reicher Hofmann; Psametich, Zeitgenosse des 

lieh wird, daß der Kult des heliopolitanischen Königs Nektarebes (IL), neben Statuen des Osi- 

Stiernachbans in M. mit dem des Apis verbunden ris und der Isis sich in sein Grab eine praehtvoUe 

wird (s. unten beim Serapeum). 'Man stellt des- Gruppe nach dem Schema der bekannten Hathor- 

halb nicht nur eine Verwandtschaft her, die etwa knh von Der el-Bahari mitgeben lassen, um_ sich 

Mnevis zum Vater des Apis macht (Pint, de 30 dem Schutz der ,Hathor, Herrin der westlichen 
Iside 33), sondern setzt Apis schon im Neuen 'Wüste“ anznvertranen (M a s p e r o Essais sur 

Reich auch dem heliopolitanischen Urgott Atnrn l’art ägypt. 135f. v. Bissing Denkm. ägypt. 

gleich (,der lebende Apis-Osiris, Herr des Hirn- Sculptur Taf. 73). Herod. II 176 nennt Amasis 

mels, Atum, dessen teide Hörner auf seinem als Erbauer des ,großen und sehenswerten“ Isis- 

Haupte sind“ Mariette Sörapenm 125 ,Kapelle tempels in M. und nach Polyaen. strategem. 

Amenophis III.‘; vgl. die völlig synkretistische VH 3 habe Psametich den König Tamenthes 

Bezeichnung ,Osiris-Apis-Atum-Horus zugleich“ (= Tandamane s. o. 1) außerhalb der mem- 

Brngsch Thesaurus 817 unter Scheschonk L; phitischen Königsburg bei dem 5 Stadien ent- 

nnd die Deutung eines Orakeltextes der sog. femten Isisbeiligtum geschlagen. Hier handelt 

demot. Chronik: ,Apis ist Ptah, Phre, Harsiöse“ 40 es sich also um ein Heiligtum ähnlicher Lage wie 
Ed. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 301). das der ,Neith nördlich der Mauer“, das in den 

Apik erscheint natürlich auch als bevorzugtes Titeln des Alten Reiches so häufig vorkommt. 

Symbol auf den memphitischen Gaumünzen der Daß das in späten Urkunden viel genannte Isis¬ 
römischen Kaiserzeit. Die späte Tradition will die heiligtum dem Nekropolengebiet nahelag, zeigt 

■Einführung“ des Apisdienstes natürlich mög- die Benennung im demot. Pap. Leiden 3TO (Zeit 

liehst weit zurückführen und wählt dafür ent- des Ptolemaios H. Hiiladelphos),(die Umwallung) 

weder den angeblichen Stadtgründer Menes (s, o.) des Tempels der Isis, Herrin von Anchtaui“ (s. u.). 

oder den 2. König der II. Dynastie Eaiexcog In hellenistischer Zeit wächst der Kult der syn- 

(Manethon nach African. bei Georg. SynkeU. p. kreristischen Isis, deren Gestalt auch mit dem 

54 D), vielleicht weil dessen Name das Wort 50 Sarapis aufs engste verknüpft ist, so empor, daß 
.Stier“ enthielt, während doch das Apisfest bereits er neben dem Apis zum bekanntesten Kult wird: 

aus der 1. Dynastie urkundlich bezeugt ist iiti Mifuptv legav xijg lotdog Xen. Ephes. IV 
(Palermostein s. o. 1). Nach Artapanos (bei Enseb. 1 vgl. V 6; erwähnt bei Horat. Od. IH 29, 10 

piaep. ev. IX 27, 12) geschieht die Einführung (Aphrodite); Ovid. amor. II 13, 6 vgl. mefam. IX 

durch Xtve<pQijg auf Etat des Moses! Beste des 774. Strabon 807 (als Aphrodite-Selene). Heliod. 

-ipisheiligtums sind bisher bei den Ansgrabun- Aethiop. I 18. H 25. VH 2. 8. 11. Das Fest der 

gen nicht gefunden. Isieia feierte M. am 20. Hathyr (W i 1 c k e n 

6 . Sonderheiligtümer. Von memphi- Archiv "VIIl 69). Ebenso wie ein Osirisgrab zeigte 

tischen HeUigtümem unbestimmter Lage wird man auch in M. ein Grab der Isis, und zwar im 

von Herod. HI 37 (vgl, Strab. 473) gelegenüich 60 Bezirk des Pt^temp^ (Diod. I 22), ferner an¬ 
der Schilderung der Heiligtümerschändungen des geblich als Rdiqnie die Locken der Isis (Lucian. 

Kambyses das der Kabiren genannt. Diese adv. indoct. 14). Einen unerklärten topographi- 

galten als Kinder des Ptah und hatten die Gestalt sehen Zusatz macht die Weihung neytatt) 

der am Bug der phönikischen SehiHe angebrach- Matdt iv McddXt SylL or. 704 = IGR 1111 (155 

ten sog. Patäken. Späte Figürchen einer zwerg- n. Chr.). 

haften, darin dem Bes verwandten Ptahform Auch vielfache andere Nachrichten führen uns 
kommen zahlreich aus M. (E r m a n Ägypt. Rel. ^ zu Kulten im memphitischen Nekropolengebiet. 
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So ist der Bericht Diod. I 96 (aus Hekat. Abd.) 
von der Überfahrt des Toten zur Bestattung über 
den von den schönsten Fluren umgebenen, lotos- 
nnd schilfbewachsenen acherusischen See und das 
Heüigtnni der Hekate bei den Pforten des Weh¬ 
klagens {xmxvTov, vgl. Plut. de Iside 29 xai 
xSs Ttvag iv avloi xai xcaxvtov 

HQOsayoQevo/iSvas, oxav ^ojtoöo« xov ^Ajhv), das 
deutlich wie das ägyptische Bo-setau als Zugang 
zur Unterwelt geschildert wird, von Wilckenl 
mit den von Mil ne Anc. Egypt. 1915, 100 be¬ 
sprochenen, auch bei M a r i e 11 e Sörapeum Atlas 
Taf. 4 ab^bUdeten Münzen mit dem Büd einer 
Isis-Hekate neben dem Apis (Umschrift Mifttpi?) 
zusammengestellt worden (ÜPZ I S. 43). Über 
diesen See, den die Ägypter anscheinend ,See der 
Könige* nannten (Apisritual Ägypt. Ztsehr. L\I 
19) führte man also auch den gestorbenen Apis, 
und zwar in einer prächtig ausgestatteten Barke, 
die über Land wie ein Karren gezogen werden 2 
konnte (axxbia, Plut. de Iside 35. Darstellung 
auf Kalksteinreliefs BerL 7494, Er man Ägypt. 
Bel.2 191 und vom Kom el-Fakri Mariette 
Mon. divers Taf. 35 a). 

In denselben Kreis führt auch die Nachricht 
Herod. II 122, daß an einem Tage ein Priester 
mit verbundenen Augen durch zwei Wölfe 
(=: Ophois ,öffner der Wege*) zu einem 20 Sta¬ 
dien außerhalb der Stadt gelegenen Heiligtum 
der Demeter geführt würde. Die Angaben würden f 
gut zu altägyptischen Zeugnissen über den Kult 
der Löwin Sachmet ,oben auf dem Wüstental* 
(Ree. de trav. XXXVII 72) passen, die gerade als 
,Herrin von Anchtani*, d. h. der Nekropolen¬ 
gegend von M. gilt, und als solche schon in der 
V. Dynastie mit der Bastet und Uto gleichgesetzt 
wurde (Grabdenkmal des Sahurö II Bl. 35. 70. 
Neuserre 94). Im Neuen Reich werden Sachmet- 
kulte besonders am Platz alter Heiligtümer beim 
h. Abusir wie des Totentempels des Sahurö (,Sach- ^ 
met des Sahurö* Borchardt Grabdenkmal des 
Sahurö I 120f.) gepflegt, wo sich auch Hathor- 
kulte aus alter Zeit halten, wie die bekannte 
,Hathor, Herrin des Röfeldes* (= Sonnenheilig¬ 
tum des Sahure). Auch die ,Bastet, Herrin von 
Anchtaui* und ihr Heiligtum wird nicht nur auf 
Apisstelen aus dem Serapeum (B r u g s c h Dict. 
göogr. 1151), sondern auch im demot. Seton- 
roman genannt. Funde von Katzenmumien, des 
heiligen Tieres der Bastet, in einem südlich des 1 
Anubieions gelegenen umfriedeten Rechteck (Plan 
der Nekropole von Sakkara im Baedeker) bestä¬ 
tigen die Lokalisierung. Dies Heiligtum des 
,Anubis auf seinem Berge, des großen Gottes*, 
das ‘Avovßietov der Serapenmspapyri, in denen 
es als damalige Gerichts- und Polizeistation 
(Wohnung des OLQxitpvXaxixrji und Amtsstelle 
des memphitischen Strategen) oft genannt wird, 
hat ebenfalls östlich des großen Serapeums 
am Wüstenrand gelegen, also ungefähr dort, wo i 
Mariette den griechischen Serapistempel (Ost¬ 
bau) vermutete (Wilcken UPZ I S. 14). Mem- 
phitische Götterlisten im Sethostempel von Aby- 
dos führen den Anubiskult entweder im Bezirk 
,außerhalb der Mauer, nördliche Hälfte* oder als 
,Anubis am nördlichen Tore* auf (Kees Rec. de 
trav. XXXVH 71). 
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Am Wüstenrand zwischen Sakkara und Abu¬ 
sir müssen übrigens eine ganze Anzahl kleinerer 
Heiligtümer zusammengelegen haben. Das be¬ 
kannteste ist xb jiQos Min<piv /teya ’AaxXjjitielov 
oder ’ÄaxlijTtiov &eov xe/xtvos (Sethe Imhotep 7) 
der Serapenmspapyri, das dem seit der XXVI. Dy¬ 
nastie bezeugten Kult (der Pap. Oxyr. XI 1381 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. führt ihn sagenhaft auf 
den König Mencheres, d.h. Mykerinos der IV. Dy¬ 
nastie, zurück) des vergöttlichten Imhotep (gr. 

, s. d.) gilt, des Zeitgenossen des Königs 
Zoser (III.Dyn.), Erbauers der Stufenpyramide von 
Sakkara und des dabeiliegenden merkwürdigen 
Totentempels: Ägyptens älteste Steinbauten grö¬ 
ßeren Maßstabs (zu seiner historischen Stellung 
als Hoherpriester von Heliopolis vgl. Annal. du 
Serv. XX^ 190 f.). Zahlreiche späte Votivflguren 
aus Bronze, die namentlich die gelehrten Schrei¬ 
ber Ihm weihten (Schäfer Ägypt. Ztsehr. 

' XXXVI 147), stellen ihn in der Art der ägypti¬ 
schen Gelehrten mit einer Schriftrolle in den 
Händen dar (z. B. Berlin 7505 S c h a r f f Götter 
Ägyptens Abb. 14); auch eine von einem Phoiniker 
geweihte besitzt das Louvre (saitisch/persisdi 
A i m ö - G i r 0 n Bullet, inst. fr. Orient. XXIII 
2f. mit Taf.). Das Heiligtum scheint an der an¬ 
geblichen Stelle seines Grabes in Anchtaui er¬ 
richtet zu sein (Sethe Imhotep 7). In später 
Zeit gründet sich sein Ruf als ,wohltätiger Gott* 

I besonders auf seine Eigenschaft als Heilgott 
(Asklepios). Seih Ansehen in spätrömischer Zeit 
bezeugt Ammian. Marc. XXII 14, 17 Memphim, 
urbem frequentem praesentiaque numinis As- 
clepii elaram; ebenso zeigt der Bericht über ein 
Traumorakel bei Hieron. vita Hilar. 21, daß 
seine Priesterschaft noch im 4. Jhdt. n. Chr. im 
Ruf geheimer Weisheit steht. Damit mögen auch 
Nachrichten, die allgemein M. als Ursprungsort 
der Astrologie nennen, wie Claudian. Panegyx. 

) Manl. Theod. cons. 126t., Zusammenhängen; vgl. 
die bei Sethe Imhotep 22 besprochene herme¬ 
tische Literatur. Als Angehörige der niederen 
Priesterschaft des Asklepieions werden, ebenso 
wie beim Anubieion Taricheuten, d, h. Leichen- 
balsamierer erwähnt (UPZ I 125, 9). Außerhalb 
des Asklepieions gab es einen Nebenkult des As¬ 
klepios (Imhotep) durch tägliche Libationen ,in 
steinernen Schalen* im großen Serapeum selbst, 
den die sog. diSvfiai (s. u.) mit zu versehen 
) hatten. Sethe (Imhotep 9) nimmt an, daß wir 
in dem merkwürdigen ptolemäischen Kult eines 
,Teos, der Ibis* mit dem Titel des Hohenpriesters 
von M. (Sem) bei Medinet Habu (dem ,thebani- 
schen Hermes* Clemens Alexandr. ström. I 21 
p. 399 P), ein weiteres Beispiel eines in der Spät¬ 
zeit vergöttlichten Memphiten, vielleicht des ge¬ 
schichtlich bezeugten Hohenpriesters Teos (Grab¬ 
stein in Wien Brugsch Thesaurus 912), vor 
uns haben, der mit dem Weisheitsgott Thot 
() gleichgesetzt wurde. 

Jedenfalls ist der Thotkult durch Nach¬ 
richten von einem Thottempel Ramses’ II. in M. 
bezeugt (Zeugnisse bei B o y 1 a n Thoth 162). 
Er verknüpfte sich außerdem mit einem alt- 
raemphitischen Naturgott ,dem unter seinem 
Moringabaum*, der deshalb im Neuen Reich, ab¬ 
gesehen von einer synkretistischen Verbindung mit 
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Ptah, ibisköpflg dargesteUt und mit Thot gleich- 
gesetzt wird (Kulte: im Hause des Nefertem 
Mariette Abydos I 38c. oder im Bereich 
(,Osthälfte*) eines Ptahtempels vgl. Kees Rec. 
de trav. XXXVH 60. 64). Damit hängen auch 
die zwischen Sakkara und Abusir liegenden späten 
Ibisfriedhöfe (L e p s i u s Denkm. Text I 141. 
Brugsch Thesaurus 969) und das Vorkommen 
eines ißtoßoaxög im Serapeum (W i 1 c k e n UPZ 
I ,119, 17) zusammen. Zum Bereich des Sera-10 
peums selbst, d. h. auch innerhalb «einer AsyL 
grenze liegend, aber als eigenes Heiligtum (hpoV, 
s. UPZ I 7) geltend, gehörte ein weiteres Morop- 
xmw, eine Filiale des Stadttempels (s. o. 2), 
das sich natürlich auch auf altansässige Hathor- 
Sachmetkulte im Nekropolengebiet aufgepfropft 
haben wird, trotzdem es uns erst ans der 
Ptolemäerzeit bezeugt ist. In den S^peums- 
papyris wird besonders oft sein Pastophorinm 
genannt, denn dort wohnten die x&xoxoi (s. d .)20 
des Sarapis. Infolgedessen tritt auch Aetarte ge^ 
legentlich in Verbindung mit der xaxoxit (demot. 
Pap. Sethe Papyrusinst Heidelberg Schrift 
Nr. 2; Gött. Gel. Anz. 1923, 106f. Lehmann- 
Haupt Klio XIX 228), und es wäre nicht un¬ 
möglich, daß die von QuibeU am Platze des Ost¬ 
komplexes des Serapeums 190 m östlich der 
Pyramide des Königs Teti gefundenen, anschei¬ 
nend der Ptolemäerzeit angehörigen Beszinuner 
(Exavat. at Saqquara 1905/6 (I) mit dem Astarte- 30 
kult Zusammenhängen. Daß sie erotischen Zwek- 
ken dienten, ist nach ihrem bildlichen Schmuck 
und den Funden phallischer Statuetten wahr¬ 
scheinlich (a. a. 0. 13/14). 

7. Das Serapeum. Das große Serapeum 
{xb TtQb; Mifiqpei pdya Sagaitelov , ägyptisch: 
,Haus des Üsiris-Apis*, zur Topographie vgl. vor 
allem Wilcken UPZ I S. 7 f), wurde 1851 
durch Mariette aufgefunden, von ihm aber 
nur ganz ungenügend veröfientlicht (außer ver- 40 
schiedenen Vorberichten Le Sörapeum de Mem¬ 
phis ed. Maspero 1882/83 I und Atlas). Es 
ist die Begräbnisstätte der Apisstiere und hieß 
danach auch ,(die Stätte) des schwarzen Stieres 
{Kmj) neben Ro-setau* vgl. Stele des Nektarebes 
Q u i b e 11 Excavat. at Saqqara III Taf. 52 Z. 18; 
Rec. de trav. XVI 49 (zu der von Brugsch 
Dict. göogr. 836 vorgeschlagenen Gleichsetznng 
mit Kochome s. Suppl. IV S. 913). An Stelle 
von Einzelgräbern, die seit der XVIII. Dynastie 50 
nachweisbar sind (Apisbestattung unter Amenophis 
HL, besorgt von seinem Sohne, dem Hohen¬ 
priester von M., Thutmose), richtete der Hohe¬ 
priester Chaemwöset, Sohn Ramses’ -H., eine ge¬ 
meinsame Begräbnisstätte und ein Heiligtum des 
•lebenden Apis* ein (Brugsch Thesaurus 957). 
Aus seiner Zeit (16. und 26. Jahr Ramses’ II.) 
stammt eine in einer abgeschlossenen Grabkam¬ 
mer unberührt aufgefundene Apisdoppelbestat¬ 
tung (Louvre). Die jetzt als Sehenswürdigkeit 60 
bekannte große Apisgalerie geht erst auf die 
Saltenzeit zurück (PsameUch I., der aber einen 
Apis noch in einem Holzsarg beisetzt, Serapeums- 
stele Nr. 239 Rec. de trav. XXII 166). Den ersten 
der erhaltenen 24 großen Steinsärge stiftete nach 
der Inschrift Amasis, vgl. Er man Ägypt. M.* 
192. Außer diesem sind nur noch zwei beschrif- 
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tete Särge vorhanden, einer von Kambyses (s. o. 
5), einer von dem Usurpator Chabbasch, vgL 
G u n n Annal. du Serv. XXVI 82. Auf diese 
Qrabanlage allein kann sich natürlich die Be- 
niPTVung bei Pausanias I 42 über die Unzugäng¬ 
lichkeit selbst für Priester, abgesehen von der 
Bestattung eines Apis, beziehen. Zahllose auch 
von Privatleuten beim Begräbnis gestiftete Votiv¬ 
stelen vom Neuen Reich an (Lonvre) zengen von 
der. steigenden Volkstümlichkeit der Apisver¬ 
ehrung (behandelt von Chassinat Rec. de 
trav. XXI—XXV, vgL Brugsch Thesaurus 
964 S.). Uber der unterirdischen Anlage erhob 
sich ein Tempel, von dem Mariette nnr spärlichste 
Reste vorfand (seine Rekonstruktionen in Choix 
de Monuments ... du Sörapeum de Memphis 
(1856) Taf. 2 sind Phantasien!). Er diente dem 
Kulte des aus dem .lebenden Apis*, der als Form 
des Ptah galt, im Tode zu Osiris gewordenen 
Tieres. Dies wird in den ägyptischen Inschriften 
als ,Apis-Osiris an der Spitze der Westlichen, 
König der Götter* oder, namentlich in der Um¬ 
gangssprache, als Osiris-Apis (gr. Xiaoganig) be¬ 
zeichnet, nnd sein Kult läuft neben dem des 
,Osiris, an der Spitze der Westlichen, großer Gott, 
Herr von Ro-setan* her, vgl. Art Sarapis 
S. 2399 f. Bei dem allgemeinen Synkretismus und 
der Herrschaft des Osirisglaubens in Ägypten ist 
es kein Wunder, wenn bereits im Neuen Reich 
audi der .lebende. Apis* als Fruchtbarkeits- 
biinger mit Osiris in Verbindung gebracht wurde, 
so widersprechend es uns klingen mag; so z. B. 
in der oberirdischen GrabkapeUe des Apis Ame¬ 
nophis’ III. ,der lebende Apis-Osiris, Herr des 
Himmels* nai^ Mariette Sörapeum 125; die 
Verbindung ,der lebende Apis-Osiris* auch auf 
den Seiapenmsstelen Mr. 190. 317 des Louvre. 
Mui versteht das, wenn man bedenkt, daß sich 
theolo^sche Gleicbsetzungen des Osiris, die sich 
auf älmlichen Berührungspunkten aufbauen, mit 
dem ,großen Schwarzen (Stier)* von Athribis be¬ 
reits in den Pyramidentexten nach weisen lassen I 
Die vielfachen Hinweise antiker Schriftsteller auf 
Zusammenhänge mit Osiris (Diod. I 85. Strab. 
807. Plut. de Iside 20 u. a.) sind also nicht 
lediglich rück wirkend vom Kult des verstorbe¬ 
nen Apis als Osiris-Apis abgeleitet, sie laufen 
vielmehr auch über recht alte Verbindungen (auch 
durch Wortspiele unterstützt!) des Apis mit dem 
NU (= Osiris) als Fruchtbarkeitsquelle. Nach 
ägypti^en Ritnaltexten zur Libation ist gerade 
<fer Apis als Begleiter des Königs gedacht, der im 
eilend^ lauf unter dem Symbol des Wassers den 
zerstfidcelten .Gottesleib* des Osiris aus allen 
Orten herbeibringt (Beispiele Kees Opfertanz 
96. lOOf., VgL dazu Darstellungen auf Särgen 
wie L a n z 0 n e Diz. di mitol. Taf. 204). Die 
tiieologischen Beziehungen zwischen beiden spre¬ 
chen ans rminchen Zeremonien: NUopolis (Roda) 
bei M. ist erster Aufenthalt des neuen Apis (Diod. 
I 85); seine Geburtstagsfeier begeht man an einem 
Ort Phiala am NU mit Opfern in den Strom 
Plin. n. h. VIII 186, s. Art Apis. 

Etwas östlich des Gnabtempels der Apisstierc 
(unmittelbar westlich vom heutigen Mariette- 
haus), stand ein besonderes HeUigtum (Abb. nach 
Mariette bei Wilcken UPZ I S. 7), das sowohl 
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nach Mariettes Notizen, als nach Aussage einer 
Stele aus dem 2. Jahre des Nektarebes (358—341 
V. Chr. Qnibell Excavat^ at Saqqaia HI Taf. 
52) von (Üesem König als ,eme Stätte des leben¬ 
den Apis* (Le Söiapeum 76 ,temple de Neetanöbo 
1“, qui est un temple d’Apis vivant“; er wird 
aber daneboi gelegentiich ^ Apis-Osiris bzw. 
Osiris-Apis bezeichnet) angelegt wurde, es ent¬ 
hielt ein ins Louvre gebradites Standbild des 
Apisstiers. Der König nahm auch persönlich an 1 
der Bestattung des Apis teU und setzte große 
Stiftungen dafür aus. In hellenistischer Zeit war 
dies Heiligtum, neben dem sich ein Bau in grie¬ 
chischem StU, den W i 1 c k e n jetzt als Xvxvdn- 
Tioy, das Gebäude der Lichtanzünder des Sara- 
pis erklärt, erhob (a. a. 0. 1491.), mit dem Grab¬ 
tempel durch einen Dromos verbunden; ein halb¬ 
kreisförmiger Platz (Exedra) vor dem Nektarebes- 
tempel zeigte Statuen griechischer Philosophen 
und Dichter, von denen Pindar, Protagoras und 5 
Plato inschriftlich gesichert sind (Mariette 
Sörapeum Atlas Taf. 1—2). Der Dromos selbst 
war mit mythologischen Figuren (Sirene, Ker¬ 
beros u. a. Mariette TaJ. 3/5) geschmückt, 
aus denen vielleicht eine im orphischen Sinne 
gehaltene Ausdeutung der ägyptischen Jenseits¬ 
gedanken spricht, die uns auch bei manchen 
Schriftstellern begegnet (s. o. Abschn. 6 zu 
Diod. I 96. Plut. de Iside 29, vgl. den angeb¬ 
lichen Besuch des Orpheus in M. Orpheus, Argo- 3 
naut. I 43H.). Näh^s bei Wilcken Griech. 
Denkm. vom Dromos d. Serapeums Arch. Jahrb. 
XXXII. Auf ihn mündete die große ungefähr aus 
der Nektaneboszeit stammende SphinxaUee, die 
vom Wüstenrand mit seinen Heiligtümern (Ost¬ 
komplex des ,griechischen Serapeums“ Märiette’s) 
zum Serapeum hinaufführt, zu Strabons Zeit be¬ 
reits halb versandet war (Strab. 807). Den 
Höhepunkt der Geltung erreichte das memphiti- 
sche Serapeum durch den unter Zustimmung 4 
äg^tischer Priester gefaßten Entschluß Ptole- 
inaios’ I., den herrschenden Osiriskult in seiner, 
besonders auf den angesehensten memphitischen 
Lokalkult Apis, zugeschnittenen Fassung Osiris- 
Apis mit einem aus Sinope am Schwarzen Meer 
hergeholten griechischen Götterbild des Pluton 
(daher die Bezeichnung Sivwsiiw [oQog] für die 
Stelle des memphitischen Serapeums) zu einem 
neuen griechisch-ägyptischen Staatskult des Sara- 
pis zu verbinden (Sethe Sarapis Abh. Gött. 5 
Ges. 1913). Übrigens bleibt trotz der überragen¬ 
den SteUung des neuen alexandrinischen ^ra- 
peums die wltung des memphitischen als des 
ältesten Heiligtums des Gottes behauptet (Paus. 

I 42. Tadt. annaL IV 84). Das Tempelpersonal 
des memphitischen Serapeums ist nach den pto- 
lemäischen Serapeumspapyrus zu urteilen bis in 
die höchsten Stellen hiimnf durchaus ägyptisch, 
und ein griechischer xdzoxog hat von ihnen 
mannigfache offene und geheime Feindseligkeiten 6 
auszustehen. Die Bittschnften des xaTo^oc Ptole- 
11^08 (ÜPZ I) machen uns auch mit den von 
einem ägyptischen ZwHlingspaar (d dvfMt) er- 
füUten Veipflichtungen bekannt. Sie hatten wäh¬ 
rend der 70 Trauertege um den Apis (es handelt 
sich um den im Monat Phamenoth des J. 164 
V. Chr. gestorbenen Apis) nach dem Osirisritual 
die Rolle der Isis und Nephthys als Klagefranen 


zu spielen (ein Stück des späten Balsamierungs- 
rituMs ist im demot. P^. Wien nr. 27 erhalten, 
vgl. Spiegelberg A^pt. Ztschr. LVI If.); 
nach der im Monat Pachons erfolgten Bestattung 
{Avayooyjj Tot5iOaopd;«o5)verblieben sie imSerapeum, 
wo sie Spenden an Sarapis und Isis darbringen, 
aber auch den Dienst des Asklepios mit zu ver¬ 
sehen hatten (Sethe Sarapis Abh. Gött. Ges. 
1913, 33f. Wilcken UPZ I S. 46). Übrigens 
treffen wir im Serapeum auch den ßovxöXos rov 
X)aoQd7it, d. h. seinen früheren Wärter, an, 
dessen Amt als ,Stab des Apis“ schon unter den 
Titeln der Vornehmen des Alten Reiches vor¬ 
kommt. Auch hier ist mit dem Kult des Osiris-< 
Apis der seines heliopolitanischen Gegenstückes 
Osiris-Mnevis eng verbunden, wie anscheinend 
auch an anderen Orten (vgl. das isgov SoQdjiidog 
X)ooßOfivi^ovtog in Soknopaiu nesos Wessely 
Karanis 58), denn der Bestattungsleiter Petfise 
erscheint gleichzeitig als Xfoogd- 

ntoi xal ’Oaogo/ivivtos dei^äiayv /leyiozwv, 
Wilcken UPZ I 106/109, und schon Sera- 
peumsstelen der Zeit Ramses’ II. bilden Apis und 
Mnevis gemeinsam ab (Louvre Bonnet-Haas 
Bilderatlas z. Religionsgesch. Agypt. Rel. Abb. 
46). Die beiden Stiere sind die einzigen heiligen 
Tiere, zu deren Bestattung (elg äsiodecoöiv!) das 
ganze Land beitragen muß (Gnomon des Idio- 
logos § 89 Schubart Ägypt. Ztschr. LVI 94); 
daraus erklären sich die Bemerkungen bei Diod. 

I 21 und Strab. 807 über die Allgemeingültig¬ 
keit und bevorzugte Stellung ihrer Kulte. 

[Kees.] 

Memphites, Sohn des Ptolemaios Physkon 
(Ptolemaios Vif. Euergetes II., regierte seit 146 
V. Chr.) und seiner Schwester-Gemahlin Kleo- 
atra. M. wurde bald nach dem Regierungsantritt 
es Ptolemaios Physkon während der Krönungs¬ 
feierlichkeiten in Memphis geboren. Während sei¬ 
ner Zwistigkeiten mit Kleopatra ließ Ptolemaios 
Physkon den M. auf Kypros töten und den grau¬ 
sam verstümmelten Leichnam in einer Kiste ver¬ 
packt nach Alexandria zu Kleopatra senden. Aus 
Empörung über diese Untat sollen sich die Ale¬ 
xandriner daraufhin gegen Ptolemaios Physkon 
erhoben und ihn zur Flucht aus Alexandria ge¬ 
zwungen haben (130). Diod. XXXIII 13. XXXIV 
14. Instin. XXXVIII 8, 12f. Val. Max. IX cap. 

II 5. Oros. V 10. Liv. Fragm. Oxyrhyncb. ed. 

Rossbach I.IX S. 72. Strack Die Dynastie der 
Ptolemäer 42. 44. 45 A. 2. Bouchö-Leclercq 
Histoire des Lagides II 72fr. und 82. Bouchö- 
Leclercq hält diese besondere Grausamkeit für 
legendarisch. IModrze.] 

Meinpsis verhindert nach Polrrain. 7, 30 
durch eine Kriegslist die Einnahme einer Stadt 
durch Aribbaios. s. o. Bd. H S. 1249, 43. 64. 

[KrolL] 

Hemnunos, falsche Lesart für Samemrumos; 
s. 0 . Bd. IX S. 445. [Preisendanz.] 

memmn. In dieser Form erscheint der etrus- 
kisierte Name des Mifwojv auf einem Wandbild 
der Tarquinieser T. dell’ Orco (Monum. inediti 
IX Taf. XIV XV = CII suppl. I 407) und auf 
einem etruskischen Spiegel des Museo archeolo- 
gico in Florenz (Etr. Sp. Taf. 290). Das Bild zeigt 
m. mit verbundener Brust inmitten anderer Hel¬ 
den im Hades: neben ihm Teresias {hin&ial te- 
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riasals = eiäcoXov Tigeoiov), sich am Stock weiter stein H 103 mit älterer Literatur. Eine n.-phryg. 

tastend; nach rechts hin ist noch Jlae (eivas) Inschrift Journ. hell. stud. XVII 283 nr 48. Bn- 

kenntlich, die übrigen Figuren sind zerstört ; resch 152 hat'E’xdra zaJ MaW. Auf die unberech- 

Weege Etr. Malerei (1921) 29 Abb. 24. Nach tigte Heranziehung (Per drizet 96) zweierSpar- 

P 0 u 1 s e n ist mit der Inschrift m. ’Ayt^iifnxov he- tianstellen (vit Car. VI 6. VII 3) geht die lange 

zeichnet; Etr. Tomb paintings (1922) 61. Die fortgeschleppte Bezeichnung des Gottes als Lunus 

Spiegeldarstellung ist ihrer Bedeutung nach nn- zurück. Wie Münzen aus Antioehia in Pisidien 

klar: memrun ist hier Beiechrift eines bärtigen ze^en (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 359 

Mannes; er steht unbewaffnet, mit nacktem Ober- nr. 12),' wird sein Name im Lateinischen durch 

körper, mit Blickrichtung nach dem rechts von 10 Mensis ersetzt. 

ihm befindlichen Paar, ^esan (’Hdi;) und tindiM Verbreitungd^ Kultes. Das Stammland des 
(Tt^ojvo'ff), das die Mittelgruppe bildet und auf M.-Eultes ist Eieinasien, wo der Gott weite Ver¬ 
gessen anderer Seite, antithetisch zu ni., eine auf breitung gefunden hat. Aus praktischeu Gründen 

eine Säule gestützte ,Lasa‘(teso), einen Schlüssel? werden im folgenden die kleinasiatischen Land- 
Griffel? in der Hand, stellt. Gerhard Etr. Sp. schäften in derselben Reihenfolge wie bei Drexler 
IV S. 23 erwägt, ob der Vater des Tithonos mit behandelt. 

m. gemeint sein könne, trotz Hom. H. XX'237, Pontus. Für Ameria bei Kabeira bezeugt 
wo als dessen Vater Laomedon genmmt wird. Streb. XII 657 ein großes Heiligtum des Mr)v 
Nach Körte Etr. Sp. V 35 ist die Beischrift m. ^a^rdxov nit zahlreichen Hierodulen und heili- 
als gedankenlose Bezeichnung aufzufassen, wa8 2 offöm' Gebiet, dessen Nutznießung der Priester 
fraglich erscheinen muß. hat Die Könige schwuren- Ihren Eid bei der 

Sprachlich ist die Form m. die korrekte ßaoiXims und dem ^agvditov. Das 

etruskische Entsprechung von Miftva>v, bis auf Heiligtaim spielt eine RoUe im Leben Gregors 

den Lautkomplex -mr-: -fiv„ der auch in etr. Thaumatourg. Migne G. 46, 910. Auf Münzen 

axmemrun: ’Aya/iifivcav'lorliegt. Yg\. Kretsob- zeigt den M. Pharn^eia (Head HN* 498), 
mer Glotta IX 203. Devoto in Stndi EtruscM während für eine Gruppe von Münzbildern aus 
I 30f. Fiesel K. Z., Erg.-Heft V 65f.; auch Trapezunt nach Waddington-Babelon- 
über die Formen Memru, Mempru der Grab- Rein ach, Kecneil gön. d. monn. gr. d’Asie Min.^ 
Schrift aus Perugia Not. d. scav. 1914, 239ff., 148 die oft mit ilmen in Verbindung gebrachte 

die vermutlich mit m. zu verbinden sind. 30 Gestalt des M. fernznhalten ist 

Memnon ist (ohne inschriftliche Benennung) Paphlagonien. Münze ans Gangra-Germani- 
von der etruskischen Kunst häufig dargesteÜt kopolis bei Waddington-Babelon-Reinach, 
worden; meist bildet das Motiv die Leichenbergnng Recueil gön. d monn. gr d'Asie Min.^ p. 192 nr. 36. 
durch Eos oder durch geflügelte Daimonen, Hy- Bithynien. Münzen aus Jntiopolis bei Head 
pnos und Thanatos entsprechend. Purtwäng- HN® 616. Den Reiter mit der Mondsichel hinter 

1er Ant. Gemmen UI Taf. XVI 17. 22. 23 (ar- den Schultern auf dem schlangengeschwänzten 

chaische Gemmen). Für den Zweikampf des Pferd mit menschlichen Vorderfüßen erklärt 

Achill und Memnon nimmt Gerhard (Elx. Sp. Roscher 112ff. und in einem Zusatz (2694) zu 

IV 5 S. 43) den Spiegel Taf. 395 in Anspruch. Drexler, der abweichender Ansicht ist, mit 

Über die etruskischen DarsteUnngen vgL Hol -..guten Gründen als den als M. heroisierten Caesar 
land Myth. Lex. II 2675ff. [E. Fiesel.] auf seinem Leibroß. 

Memsidos s. Mampsis. Mysien. Eine pergamenische Inschrift Athen. 

Men. Mitt. XXXVII 285. 

Literatur: W. H. Roscher Einiges über lonien. Neben den Inschriften aus Magnesia 
Kult, Wesen und bildliche Darstellung des klein- a. Maeander und Smyrna bei Drexler 2697, 

asialischen Mondgottes, Ber. Leipz. Ges. phil.-hist. Münzen aus Magnesia und Priene bei Head 

Kl. XLIII 119ff. J. Smirnoff Ober den phry- HN® 583. 591. Mr letztere Stadt eingehendst 

gi.scben Gott M. 2teg!avog St. Petersburg 1895, K. Regling Die Münzen von Priene nr. 184f. 

81 ff. W. Drexler Myth. Lex. s. v. mit älterer 214f. 217f. 223f. 228. 

Literatur und eingehender Darstellung der zu Karien. Inschrift aus Aphrodisias Drexler 
seiner Zeit bekannten Denkmäler. P. Perdrizet 60 2698. Münzen ans Antioehia a. Maeander, Attuda, 
Mön, Bull. hell. XX 55ff. A. Legrand Dict. d. Kidremus, Nysa, Tabae, Trapezopolis bei Head 

.4nt. s. Lunus. Viel für Material und Deutungen HN® 608. 611. 614. 654. 627f. Für Aphrodisias 

bieten K. Buresch Aus Lydien, und die drei gibt einen MOnzbeleg Cat. Brit. Mus. 34 nr. 52, 

lydischen Reiseberichte von J. K eil-V. Prem er- für Nysa eine erschöpfende ZusammensteUung 

stein Denkschr. Akad Wien, phil.-hist Kl. LIII K Regling im Arch. Jahrb. Ergänzungsh. X 

2. LIV 2. LVH 1. F. S. Steinleitner Die 78ff. Die Karia vorgelagerte Insel Rhodos bietet 

Beicht im Zusammenhang mit der sakralen zwei Inschriften (16 XII 1, 162. 917 a) mit der 

Rechtspflege in der Antike, Diss. Münch. 1913. Erwähnung eines xotvdv JMjjrjnoröv. 

J. Zingerle Heiliges Recht, Österr. Jahresh. Lydien. Das bei Drexler vor allem für die 
XXII Beibl. 5ff. 60 Katakekaumene gesammelte Material anWeihungen 

Name. Auf den Inschriften Zingerle nr. 1 für M. aus Ajas Deren, Gjölde, Eula und Menneh 

und 2 erscheint der Name Melg, auf Steinleitner hat durch die Forschnngen des auf seinen Artikel 

nr. 1 Mig. /uig ist der ursprüngliche Nominativ, folgenden Zeitabschnittes eine gewaltige Ver- 

dem gegenüber die Form eine attische, aller- mehrung erfahren. ^ Eine vollständige Übersicht 

dings frühe Neubildung aus den Casus obliqui bietet jetzt J. Keil Die Kulte Lydiens, Anat. 

ist, Brugmann-Thumb Griech. Gramm.4 244. Studie8(fürEamsay)239ff. Zahlreiche Neulesungen 

May ser Gramm, d. griech. Pap. 6. Keil-Premer- und wichtige Bemerkungen finden sich bei Bu- 
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xesch, Zingerle nnd in den ebenfalls oben orakel von Attaleia Kaibel Ep. gr. nr. 1038. Für 

genannten Reiseberichten von Keil-Premer- Side werden bei Lanckoronski, Städte Pam- 

stein. Münzen aus Bagis, Gordns Mia, Maeonia, phyliens und Pisidiens 1132 ohne gesicherte Grund- 

Saittai, Sardes, Silandus bei Head HN2 648. läge Reste eines M.-Tempels vermutet. Münzen aus 

651f. 655. <'S7. Attaleia und Sillyum Head HN2 701. 705, für 

Phrygien. Die große Bedeutung des M.-Knltes Side vgl. Dreiler 2720, der für Karalia und 

für Phrygien hat ihren Niederschlag bei einigen Perga nur höchst unsichere Münzbelege gibt. 

Autoren gefunden, während sonst Erwähnung P'sidien. Anabura; ein dem attaliscben ent- 
des Gottes bei Schriftstellern selten ist: Luk. sprechendes Würfelorakel mit Nennung M.s bei 

lup. trag. cap. 42 und Schol. Jac. IV 173. Procl. 10 The Wolfe Expedit 206ff. Die wichtigste Kult- 
ad Tim. IV 251. In der Hesychglosse val Mrfv • Stätte des Landes für unseren Gott ist Antio- 

val 0Qvysg erkennt Roseher 122, 52 mit Recht cheia. Strab. XII 557 erwähnt zwei Heiligtümer 

M. als phrygischen Schwurgott. Vielleicht hängt tov ‘Aaxalov ro nQos ’Avtioxclf}^ xfj ngos IlioiUq. 

auch die Erwähnung namhaften Mondkultes der xai ro iv rg zeofij r&v ’Avzi XII 577 heißt 
Phryger bei Clem. Alex, cohort. ad gent. Migne es von Antiocheia di evrav&a xai h^waini rig 

VIII 06 mit M. zusammen. Von einem großen, Mjjvdg Agxaiov Ixovaa hgo8ovX(ov xal 

mit einer Xrzteschule verbundenen M. Heiligtum tegäv. Die an der zweiten Stelle nahe- 

zwischen Laodikeia und Karura berichtet Strab. liegende Änderung ’Aaxaiov ist jetzt inschriftlich 

Xn 580. Wenn derselbe Autor XH 557 von einem bestätigt. Neben Strabon sprachen vor der Eut- 

M.-Heiligtum mit der Bezeichnung spricht ro xe 20 deckung des Heiligtums von M. Kult eine In- 
xov Mryvog ev x(g 6/uovv (g rdrirp, wird man das schrift IGR III nr. 303 und zahlreiche Münzen; 

mit größter Wahrscheinlichkeit auf die Mijvos vgL Head HN® 706 und die sehr eingehenden 

xwfij), g Ion 0gvyiag M Athen. II 43a beziehen Augal>en bei Dreiler 2721f. Im Sommer 1911 

dürfen. Zur Lokalisierung der beiden Kultorte entdeckte eine Expedition Ramsays in der Nähe 

s. Ramsay Cit. a. bishopr. 167ff. und 171. von Talowadj auf dem Hügel Karakuyu, einem 
Zu den Weihungen mit Inschriften, die Drei- Ausläufer des Sultan Dagh, das zu Antiocheia 

1er 2709ff. für Alia, Dorylaion, Eumeneia und das gehörige Heiligtum des Mjjv ’Aaxarjvog. Erster 

Gebiet von Kawala und Tefeny verzeichnet, treten eingehender Bericht von M. M. Har die Journ. 

solche aus Appola Mon. As, Min. I 231 nr. 436, hell. stud. XXXII lllff., 1912 setzten systema- 

Apameia Perdrizet 64,1 (unsicher), dem Gebiete gQ tische Grabungen Ramsays im Verein mit 
von Hassarlan Journ. hell. stud. XVH 283 nr. 48 Anderson und Calder ein. Das Heiligtum 

(mit nurichtiger Deutung, während Buresch 152 dürfte zu Beginn des 3. Jhdts. v. Chr gegründet 

die Inschrift überzeugend als Weihung einer As- sein, hatte seine eigentliche Blüte jedoch in den 

klepiosstatue an Hekate und M. auffaßt), und ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, bis 

Selmea Journ. hell. stud. XIX 229 nr. 220 und es um 400 zweifellos im Zusammenhang mit dem 

221. Wahrscheinlich phrygischer Herkunft sind Siege des Christentums von Grund auf zerstört 

zwei synkretistische Reliefs; 1. Grabstele aus wurde. Über die baulichen Reste W. M. Ram- 

Konstantinopel. M. neben Hekate. Perdrizet say .Tourn. rom. stud. VIII llOflf. und besonders 

Taf. XVI. Legrand Fig. 4670. Rostovtzeff Ann. Brit. Sch. Ath. XVIII 39ff., über die ge- 

Soc. a. econ. hist. 238 Taf. XXXV. — 2. Relief .. ringen Reste bildlicher Denkmäler J. G. C. An¬ 
im Brit. Mus. M Büste über Mondsichel; darunter ders o n Journ. rom. stud. III 273II. VI 94 Fig. 

zahlreiche Symbole verschiedener Götter und Tier- 7. Aus der reichen Menge von Inschriften am 

kreiszeichen. Weihung Mr]vl ooox^gt xal nlovxo- Weg zum Heiligtum und an dessen Mauern in 

deörg (sic) Bull. heU. XXIII 389 Taf. I. Legrand der Form einfacher Weihungen mit der Mond- 

Fig. 4671. Rostovtzeff Soc a. econ. hist. 238 sichel oder dem Stierkopf bat Hardie Journ. 

Taf. XXXV. Sehr zahlreich sind die numisraati- helL stud. XXXII lllff. eine größere Zahl publi- 

schen Belege für M.-Kult in Phrygien. Die den ziert. Ein Anagramm mit dem Wortlaut ’Aaxcutjg 

Ortsnamen ohne weitere Angabe beigefügten Zah- vahxjv Mijva aeßtov i&e/iijv bei Anderson Journ. 

len verweisen auf Head HN®. Accilaeum 663, rum. stud. III 271 Fig. 51. Moxafa für das heilige 

Alia 664, Amorion Drexler 2710 (für die ebd. Gebiet des Gottes kehrt in einer metrischen In¬ 

angeführten Münzen aus Ankyra Phrygien vgl. 50 schrift aus Abudjilar wieder Journ. rom. stud. 
Head HN2 748, wo sie der galatischen Stadt II 93 nr. 22. Zu den Inschriften, die den viel¬ 
gleichen Namens zugewiesen werden), Apameia besprochenen Akt des xxxuogeveiv (s. u.) erwähnen, 

Dreiler 2710. Cat. Brit. Mus. 104 nr. 193, gehört Ann. d. R. Scuola Ath. III 58 nr. 51 = 

Eriza 673, Griroenothyrai 674, Hadrianopotis 675, SEG II nr. 750. Für die Datierung der Wei- 

Hierapolis 676, Hydrela 677, Hyrgaleis 677, lulia hungen. die sich auf die vier ersten nachchrist- 

678, Kibyra Dreiler 27141. Cat. Brit. Mus. 135 liehen Jahrhunderte verteilen, W. M. Ramsay 

nr. 27. 136 nr. 28, Kidyessns 670 (in der Deu- Journ. rom. stud. VIII 125ff. Agonale Inschriften, 

tung unsicher), Kolossae 670, Laodikeia 679, die einen icgevg Sta ßiov xov xaxgUv &sov Mtjvög, 

Metropolis 681, Midaeum Cat. Brit. Mus. 337, später agxixgxvx nennen, bei J. G. C. Anderson 

nr. 11, 12, Palaeobeudus 682, Peltai Drexler 60 Journ. rom. stud. III 267ff. Das zweite von iStrabon 
2717 (unsicher), Philomelion 682f., Prymnessos genannte M. Heiligtum möchte Ramsay Ann. 

683, Sebaste 684, Siblia 684, Synnada 686, Teme- Brit. Sch. Ath. XVEII 37f. Journ. rom. stud. VIII 

nothyrai 687, Trajanopolis Drexler 2719. 113. XIV 188 bei Saghir finden, doch vgl. Calder 

Lykien. Bei dem Pehlen anderer Zeugnisse Journ. rom. stud. II 94 und Anderson Journ. 

ist die Stiftung des Lykers Xanthos (s. u.) in rom. stud. III 268. Über die Reste eines M.- 

Laurion von Bedeutung. Tempels in Antiocheia selbst W. M. Ramsay 

Pamphylien. Mijv ^loatpogog in einem Würfel- Journ. rom. stud. XVI 111. Für das übrige Pi- 


sidien liefert Drexler für Apollonia und das Ge- Libanon (Head HN^ 785) durch die Beischrift 
biet von ßouldur (ager Sagalassensium) inschrift- MHN, 

liehe Belege, zu denen eine Formel gegen Grab- Pfeiler für eine Verbindung mit Europa sind 
frevel mit Berufung auf M. aus dem Museum Thasos nnd Delos mit Weihungen an M., Drex- 

von Konia tritt Journ. hell. stud. XXII 118 nr. 1er 2730. Dessen Kult hat mit den Einwande- 

42. Münzen mit M. (die beigesetzten Zahlen be- rem aus dem Osten vor allem in Attika Auf¬ 
ziehen sich auf Head HN2) aus Apollonia 706, nähme gefunden. Reliefs undlnschriftenDrex- 

Ariassos Drexler 2723, Baris 707, Kolbasa 707, 1er 2730ff. Dazu eine Brunneninschrift vom 

Konana 707, Lysinia 709, ülbasa 709, Palaeopolis Dipylon Perdrizet 78f. Svoronos Athen. 

70m, Prostanna 710, Sagalassos 710, Selenkeia po Nationalmus. 443 nnd zwei Reliefs mit M. auf 
710, Timbriada 712. Widder Perdrizet 81H. Taf. XIVf. Legrand 

Isaurien. Aanabura liefert in einem voUstän- Fig. 4664. Zu dieser Gmppe von Weihungen stellt 

digeren Exemplar das aus Attaleia (s. 0 .) bekannte P. Wolters FestsÄr. f. Benndorf 126ff. ein 

Würfelorakel, das auch Mgv $(oa(p6gog enthält, nur mehr in 2jeidinung erhaltenes Relief mit 

S t e r r e t Am. Pap. HI 206. Ans dem Gebiet Menophanie. Die Errihiziimg des Gottesnamens in 

von Därd-keui (zur Lage Perdrizet 68) ist einer Inschrift ans dem Tale Botzaris BuU. hell, 

eine Sarkophaginschrift mit Grabsicherung durch XVIII 532 nr. 2 wird von Perdrizet 85 nach 

Anrufung des M. erhalten; Am. Pap. IH 174 Revision des Steines znrfiekgewiesen. Unsicherer 

nr. 284. Münzen aus Pappa Tiberia und Pariais Herkunft ist eine Trarakottastatnette des M. im 

Head HN® 709. 714. 20Nationalmuseum zn Athen Perdrizet Fig. 3. 

Lykaonien bietet eine ziemliche Anzahl von Die außerattisdien ^ngnisse für M.-Knlt in 
Sicherungsformeln gegen Grabfrevel mit Berufung Europa sind spärlich und überdies teilweise un- 

auf Mi]v xaxax&oviog. Zu den bei Drexler sicher. Letzteres gilt von einer Relieffigur auf 

2725f. verzeichneten Inschriften sind hinzuzu- der Akropolis von PhUippi mit großem Halb¬ 
fügen Journ. hell. stud. XXII 346f. nr. 82. 356 mond auf dem Kop^ Drexler 2730. Per- 

nr. 112. Stud. in the hist, and art of the eastern drizet 76, 3 und einer persisch-sassanidischen 

provinc. S. 160 nr. 9. S. 164 nr. 23. CIG 4008 Silberschale aus Südrußland, die einen Gott mit 

in der Herstellung W. M. Ramsays Journ. Halbmond hinter den Sehnltem zei^, der in 

hell. stud. XXXVIII 168. Eine Weihung aus einem zweiten grfißeren Halbmond sitzt, Arch. 

Ikonium Journ. hell. stud. XXII 125 nr. 59; dort 30 Jahrb. XXIH Anz. 150. Wertvoll ist ein Exvoto 
fand sich auch ein Altar mit M.-Büste auf der an M. in lateinischer Spradie ans Varhely im Ge- 

Vorderseite Journ. rom. stud. XIV 25 nr. 1 Taf. 11. biete von Sarmizegetusa Arch. Jahrb. XXVII Anz. 

Eine Prozession im M.-Kult wird auf CIL 4000 530. Als E^ebnis s^nkretistischer Vorgänge im 

nach der Lesung und Herstellung W. M. R a m - Attisknlt zeigen Attis Henotyrannus eine Reihe 

s a y s Journ. hell. stud. XXXVIII 152fl. erwähnt. römischer Inschriften CIL ^ 499—501. 508. 

Galatien. Münzen des xoivov FaXaxlag mit 511f. und IQ XTV 913 aus Ostia. An einen sol- 

M.-Darstellungen, darunter auch Galba als M. eben Attis Menotyrannos läßt sich auch bei einer 

Head HN^ 747. Aus dem Grenzgebiete Lykao- Schale aus dem HUdesheimer Fond denken, Per¬ 
niens und Galatiens stammt ein Altar mit M.- nice-Winter Der Hildesheimer Silberfund 

Relief Journ. hell. stud. XIX 123 nr. 131. Zu 40 27f. Taf. V. 

den Inschriften aus Ankyra bei Drexler 2727 Unter den zahlreichen nnd von Drexler 
kommt eine Weihung aus Androna Journ. hell. größtenteils selbst verworfenen angeblichen bild- 

stud. XIX 96 nr. 76 und ein Relief aus Pessinus Uchen DarsteUungen des M. (2735fi.) befindet 

M. Texier Asie Min. I 51. Bei Gerrim (im sich außer Gemmen nichts einigermaßen Siche- 

Raume von Myrika) will Anderson Journ. res; für diese vgl. Furtwängler Gemmen 

hell. stud. XIX 96 auf Grund zahlreicher Mond- Taf. LXTV 64. 


Symbole in der Gegend in dem Rest eines kleinen 
Tempels ein M.-Heiligtum erkennen. Münzen 
aus Ankyra Head HN® 747f. Für die Münzen 
aus Pessinus bei Drexler 2727 ist der mehr- 5 
fach geäußerte Zweifel an ihrer Deutung auf M. 
wegen der Mondsichel an den Schultern des Got¬ 
tes unbegründet, anders Buckler-Calder- 
Cox Journ. rom. stud. XIV 25, 1. 

Von den außerkleinasiatischen Zeugnissen 
bleibt sehr vieles unsicher. Die Ergänzung des 
Gottesnamens in Le Bas-Waddington 
nr. 2165 (Tafka Syrien) ist schwach fundiert, in 
nr. 2119 (Eitha) willkürlich. Zu rasch wird 
Head HN^ 786 für Gaba (Trachonitis) von M. 6 
gesprochen, wo es sich um MünzbUder mit einer 
stehenden Figur handelt, über deren linker Schul¬ 
ter eine Mondsichel schwebt. Auch für Esbus in 
Arabien (Head HN^ 812) macht das Fehlen der 
Mondsichel die Deutung einiger Münzbilder mit 
einem sonst durchaus an die üblichen M.-Darstel- 
lungen gemahnenden Typ auf diesen Gott un¬ 
sicher. Gesichert sind Münzen aus Laodikeia am 


Die menophoren Namen (Fick-Bechtel 
Personennamen 207. E. S i 11 i g de Graec. nom. 
theophoris, Dies. HaUe 1911, 1530.) bezeugen die 
große Beliebtheit des Gottes in Kleinasien, ohne 
für die Verbreitung seines Kultes über das aus 
den Denkmälern Abzulesende hinauszuführen. 
Die von Sittig g^ebenc Zusammenstellung 
UIuBtriert sehr hübsch das mächtige Einströmen 
menophorer Namen in das Attika der Kaiserzeit. 

Von den Beinamen vereint eine Reihe griechi¬ 
sches Gepräge und völlig durchsichtige Bedeu¬ 
tung. Auf den oben angeführten lydischen In- 
schnften heißt M. mehrfach ßaaiXevwv, neben 
das die kleinasiatische Entsprechung xvgav%'o; 
tritt, die außer in Lydien auch in Pergamon, 
Thasos nnd Attika bezeugt ist, ferner •&x6g intj- 
xoog, [äyag und ovg&viog (letzteres auch in Phry¬ 
gien und Attika); tiiqpavgg ist er in Apollonia 
in Pisidien (s. o. wie auch in den folgenden Fäl¬ 
len), als xP^xog und xaxaxdövxog wird er in den 
Grabsicherungsformeln aus Pisidien, Isaurien und 
besonders Lykaonien genannt. Die Würfelorakel 
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aus Attaleia und Aanabuia in Pisidien nennen 
M. qxoofpoQog, wählend er in den Agoninschriften 
aus Antiocheia Fisidiae als 6 Ttaxgios fnUäv &e6g 
erscheint. Phrygien liefert Belege für ÖQoqmla^, 
oaios xal öixaio? und amrrjQ xai nXovxo66xrig. 

Ans den Beinamen, deren ungriechischer Cha¬ 
rakter unverkennbar ist, hebt sich eine Gruppe 
durch den -oi;-Ausgang heraus. Lydien liefert 
lA^HtSwQm, eS TtxtxQdxov, Tidpiov. Dazu tritt 
im karisch-plOTgischen Grenzgebiet Edgov (Strab. 
Xn 580 und Münzen von Attuda) und das pon- 
tische ^aQvdxov (s. o.). Mit Beeht wird bei 
Keil-Premersteinll 104 von Formen wie 
'Ä^xEfiiddjQov und Emxgdxov ausgegangen, die 
eine Deutung der Gruppe als Genetive von Per¬ 
sonennamen, wahrscheinlich handelt es sich um 
die Gründer der einzelnen Heiligtümer, nahelegen. 
Der Best der Beinamen läßt sich meist unbedenk¬ 
lich als lokale Bezeichnung verstehen: ’ÄvSQiovrj- 
vdg gehört zu Androna in Galatien. ’Ähoxxijvös 
ist in Lydien häufig, für lokale Auffassung 
spricht die Bildung des Namens. ‘Äaxajjvdg und 
’Äoxdiog finden sich in Verbindung mit dem M.- 
Heiligtum von Antiocheia in Pisidien. Die In¬ 
schrift mit ’Aoxalrjg vaexJjg (s. o.) stellt die Deu¬ 
tung als Ethnikon außer Frage. FaHixog ist der 
Empfänger einer Weihung mit M.-Eelief aus Ly¬ 
dien; daß wir es mit einem Beinamen des Gottes 
zu tun haben, meint D e i ß m a n n Licht vom 
Osten^ 278, 6. 

Für KaiA.aQEixtjg auf Münzen aus Nysa in Ku¬ 
rien vertritt Eisler PhUol. LXVIll 187 die oft 
wiederholte Ableitung aus arab. kamar, wie Eis¬ 
ler für fast alle nichtgriechischen M.-Beinamen 
orientalische Etymologien aufstellt, mit denen 
sich nur der Sprachkundige auseinandersetzen 
kann. Burosch 82 hält auch Ka/jiaQeixrjg für 
lokal. KavaXrjvog gehört zu Eavala in Phrygien. 
Für Aaßdvrjg (Lydien) wird bei K e i 1 - P r e m er- 
s t e i n II 103f. die lokale Deutung vertreten, 
während Steinleitner IIH. Ableitung von 
hebr. lebanah ,die strahlend Weiße' vertritt. Mo- 
xvkeixjjg und ilexsoEixrjg (Lydien) und SeX/iErjvdg 
(Phrygien) sind wohl ebenfalls Ethnika. 

Unter den Attributen des M. stehen Phryger- 
mütze und Mondsichel, die in der Regel hinter 
den Schultern erscheint, weit voran. Gelegentlich 
fehlt die Phrygermütze, wie auf dem attischen 
Relief (Perdrizet Fig. 5), das M. zwischen 
Pan und Nymphe zeigt, sehr selten ist die Mond¬ 
sichel weggelassen, doch fehlen auch solche Bei¬ 
spiele niÄt, vgl. K. Regling Die Münzen von 
Priene nr. 223 und eine Stele ans Dorylaeum in 
Phrygien (s. o.). Die Funde von Antiocheia in 
Pisidien haben bestätigt, was schon mehrfach ver¬ 
mutet worden war: auch die Mondsichel allein 
kann den Gott vertreten. Doch ist bei allen Deu¬ 
tungen dieser Art Vorsicht am Platze, da Mond- 
und Sternensymbol auch selbständig weite Ver¬ 
breitung haben. Das Lieblingstier des Gottes, 
das auf Münzdarstellnngen oft neben ihm er¬ 
scheint, auf dem er auf einem attischen Relief 
reitet, ist der Eiahn. Davon haben auch die Autoren 
Notiz genommen: lambl. vit. Pyth. c. 18. Diog. 
Laert. VIH 34. lambl. protr. c. 21 scheidet aus, 
da die Lesung M-^vg yop xal Ulico xa&uQcaxai 
durch einen Berliner &uberpapyrus (K. Prei¬ 
se n d a n z Griech. Zauberpap. Pap. II 25) ge¬ 


stützt erscheint. Münzen von Nysa in Karien, 
Gordus lulia in Lydien und Prostanna in Pisidien 
zeigen Löwen zu Füßen des Gottes, was an den 
Typus klcinasiatischer Gottheiten erinnert, denen 
die Tiere der Wildnis untertan sind. Zahlreiche 
Münzen (Gruppe Griech. Myth. 1534, 2) und 
Reliefs aus Dorylaeum und Bonldour in Pisidien 
zeigen M. als Beiter, der gel^entlich auch die 
Doppelaxt trägt, alles Dinge, die sich aus bekann¬ 
ten kleinasiatischen Typen (Reitergott) mühelos 
erklären. Zwei attische Reliefs (s. o.) zeigen 
den Widder als Reittier des Gottes, während auf 
Münzen aus Temenothyrai in Lydien ein Zebn- 
gespann seinen Wagen zieht. Zu den häufigsten 
M.-Attributen gehört die Stierprotome, auf die 
der Gott den setzt, der Stierkopf, meist in 
schematischer Abbreviatur, kehrt auch in den 
Weihungen von Antiocheia wieder. Es handelt 
sich wohl um das vornehmste Opfertier des Got¬ 
tes. In seiner Hand wechseln auf den Münzbildern 
der sehr häufige PinieiKapfen mit den griechi¬ 
scher Typologie entstammenden Motiven Schale 
oder Nike. Die andere Hand hält in der Regel 
das Szepter, das als Zeichen der Macht auch in 
den Heiligtümern des Gottes in Maeonien eine 
Rolle spielt, vgl. Zingerle 13f. Der Anker 
auf den Münzen von Ankyra erklärt sich aus dem 
Stadtnamen, das xjjqvxeIov auf einem lydischen 
Relief aus Kula, Myth. Lex. TV 243f. Fig. 3 aus 
seiner Rolle als Geleitsmann des Sabazios. 

Uber die Konzentration der M.-Verehrung in 
großen Heiligtümern wie Ameria (Pontus), Anti¬ 
ocheia (Pisidien) und in den phrygischen Heilig¬ 
tümern geben die oben angeführten Denkmäler 
Auskunft. Das Asylrecht solcher heiliger Stätten 
ist für Sillyum (Pamphylien) durch eine Münze 
und Apollonia (Pisidien) durch eine Inschrift (s. o.) 
belegt. Orakel im M.-Kult bleiben trotz 0. C r u - 
s i u s Griech. Stud. H. Lipsius dargebr. 40fl. 
G. W 0 1 f f De ultima orac. aetate 27f. und 
Bouchö-Leclercq Hist, de la divin. III 
409 problematisch. 

Mehrfach werden uns Mysterien aus dem M.- 
Kult bezeugt: Procl. Tim. IV 251c, dazu eine 
lydische Inschrift aus Darmarar-Tire, Athen. Mitt. 
XX 242, ferner die sichtlich aus Mysterienkult 
stammenden Banreste im Heiligtume zu Anti¬ 
ocheia, um deren Interpretation sichW. M. Ram- 
say Ann. Brit. Sch. Ath. XVIII 39fl. bemüht. 
Noch nicht völlig geklärt ist die Beziehung der 
pisidischen Sivoi TEXßogewt zu dem eben er¬ 
wähnten Heiligtume, sowie die Bedeutung des 
dort mehrfach erwähnten Aktes des xexfiogevEtv. 
Die Ansicht R a m s a y s Journ. Rom, Stud. VIH 
lS5fl. XVI 104, xEXfxwQ sei die Mondsichel als 
Symbol des Gottes und es bandle sich bei xexfio- 
oEvsiy um eine Zeremonie mit diesem, hat viel 
für sich. Für den Zusammenschluß der M.-Ver- 
ehrer in religiöse Gemeinschaften, wie es auf 
Rhodos die Mtjviaaxai {xoivov Mgrtaoxäv), in 
Lydien die xaxaXovoxtxoi (Keil-Premer- 
s t e i n II nr. 183), die Angehörigen einer lEgd 
avfißimaig xal vsioxega (Le Bas-Wadding¬ 
ton nr. 667) und eines iegog öovftog (Le Bas - 
Waddington nr. 668, zum Ausdruck L. 
D e u b n e r Arch. Jahrb. XLIV 132ff.) sind, gibt 
ein instruktives Bild das Statut der vom lykisäen 
Bergwerkssklaven Xanthos bei Laurion gegrün- 
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deten Kultstätte (bester Text IG H D 1365, vgl. 
Prott-Ziehen Leg. sacr. nr. 49) mit seinen 
genauen Vorschriften für kultische Reinheit und 
Opfervorgänge. Besondere Hervorhebung verdient 
für den lydischen M.-Kult die in seinen HeUig- 
tümem geübte sakrale Gerichtsterkeit, über die 
Steinleitner und Zingerle ausführlich 
gehandelt haben. Durch die antiken Lexika 
(Suid. Hes. Phot.) sowie Komödientitel des Anti- 
phanes Bekker Anecd. 88, 18 = frg. 155 K. und 
Menander frg. 323f. K. sind MgvayvQxai bezeugt. 
Suid. deutet sie als monatlich sammelnde Metra- 
gyrten, doch muß mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daß sich der Ausdruck auf Bettelpriester 
des M. bezieht. 

Synkretismus des M. mit anderen Gottheiten 
wird am deutlichsten in der Reihe der Attis- 
Menotyiannos-Inschriften, sowie in der Nachricht 
über Mijv-Eaßd^tog Procl. Tim. IV 251c. In den 
zahlreichen von den Denkmälern bezeugten Fäl¬ 
len der Vereinigung M.s mit einer anderen Gott¬ 
heit handelt es sich nur um gelegentliche Zu- 
sammenrückung, die sich noch am häufigsten auf 
lydischen Inschriften für M. und eine Mutter¬ 
gottheit findet, die bald i9rä ’ÄvoEixig, bald fxsydXg 
figxtjQ oder (ßEydXg) 'AgxE/ttg heißt, ohne daß 
daraus auf ein festes Götterpaar geschlossen wer¬ 
den dürfte. 

Die von W. M. R a m s a y wiederholt (Journ. 
hell. stud. IV 31. X 230. XXXVHI 168. Am. 
journ. arch. III 863. Cit. and bishopr. 169, 294 
und 625f. Journ. rom. stud. VIII 127 und 144f. 
XIV 137. XVI 104. Geogr. Journ. LXI 291) vor¬ 
getragene Ansicht, Mgv sei eine gräzisierte Form 
für das ungriechische Mdvgg (s. o. Bd. XIV 
S. 1050f.) findet eine gute Stütze in den aus der 
älteren Namengebung {Mavddmgog) geschöpften 
Argumenten bei S i 11 i g 154. Wenn B a m s a y 
freilich weiter schließt, dieser Manes sei ursprüng¬ 
lich Sonnengott gewesen und die von den M.-Dar- 
stellungen her bekannte Mondsichel gehe auf eine 
Fehldeutung von Flügeln zurück, so ist dem ent¬ 
gegenzuhalten, daß attische Reliefs mit Meno- 
phanie, die zu den ältesten Denkmälern des M.- 
Kultes gehören, die wir besitzen, die Mondsichel 
gar nicht an den Schultern des Gottes, sondern 
hinter seinem Reittier zeigen. So ist wohl an der 
lunaren Natur des M. festzuhalten. 

Der Gedanke an ein Fortleben in christlicher 
Gestalt wurde auch bei M. geäußert, so erblickt 
ihn Ramsay Journ. hell. stud. X30IVIII 151f. 
in St. Mannis, das er von dem ursprünglichen 
und St. Menas, das er von dem gräzisierten Na¬ 
men des Gottes ableitet, hingegen hat die Ver¬ 
bindung des von den Georgiern verehrten 
St. Georg mit M. durch J. J a v a k h i s h v i 1 i 
(referiert ARW XVI 299) keinerlei Wahrschein¬ 
lichkeit für sich, da die zupunde gelegte Stelle 
Strab. XI 503 wohl von einem Mondheiligtum, 
nicht aber von einem solchen des M. berichtet. 

[Lesky.] 

Men_ Bildhauer. Signatur von Chalkis; 

Statue der Xenariste (wohl Priesterin), von ihrer 
gleichnamigen Großmutter der Demeter und Kore 
geweiht. IG XII 9, 930. [Lippold.] 

Jffxivd nach Ptol. IV 7, 11 (787 Müll.) var. 
Mtjväv, Mgva, Mrivd[v] zwei Inseln an der Ost¬ 
küste Äthiopiens, südlich des Vorgebirges ’Aoeb- 
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/Mxa, nach der Karte 28 bei Müller in den 
Sinns Avalites verlegt. Noch nicht identifiziert. 

[Schwabe f.] 

Menagyrtai, Bettelpriester, den Metrag;^en 
(s. n.) zu vergleichen, von denen sie auch in der 
handschriftlichen Überlieferung bisweilen schwer 
zu scheiden sind. Denn so verkehrt es ist (s. 
Rnhnken zu Timaens Gloss. 11 ed. sec. 
Meineke zu Menander 111), was man gelegent¬ 
lich getan hat, ngvofiQxat in das bekanntere 
/xgxQoyvgxac zu ändern, so unsicher erscheint 
doch in manchen Fällen die Überlieferung. So 
führt ein Stück des Antiphanes bei Athen. XU 
p. 553 C den Titel MxixQoyvQxrtg, bei Bekker 
anecd. p. 88, 18 heißt es Mgvayvgrrig. 

[Poland.] 

Menai {Mhai oder MEval) sizilische Stadt, 
unter diesem Namen bei Ptol. HI 4, 13 und 
Steph. Byz. (mit dem Zusatze iyyig IlaXlxwv), 
der als Ethnikon MsvaHog bezeichnet. Damit ist 
gewiß identisch das nach Diod. XI 78, 5 im 
J. 459 von Duketios (o. 'Bd. V S. 1782) ge¬ 
gründete Menainon, dessen Bewohner Mevaivoi 
(Memeni) heißen. Man setzt die Stadt allgemein 
mit Mineo gleich, das auf einem aussichtsreichen 
Hügel westlich von Leontinoi, östlich von Eryke 
an der Bahn von VaJsavoia nach CaJtagirone 
liegt. Free man Hist, of SicUy II 362. Ob 
die Quelle Menais Lemtinorum, per quem timent 
iurare cives eins loei (Vib. Sequ. 152 R.) geo¬ 
graphisch etwas mit M. zu tun hat, kann man 
bezweifeln. Die Stadt hatte in der griechischen 
Zeit wohl infolge von Abhängigkeit von Syrakus 
keine eigene Münzprägung; diese beginnt erst in 
römischer Zeit und zeigt Götterköpfe, darunter 
auch lanns und Sarapis, mit der Beischrift 
MENAINON. Head HN* 151. Holm III 
721. Cic. Verr. H 3, 102 nennt die Stadt 
(Menaeni) nnter den deeunumi (ein Xenon Me- 
naenus ebd. 55), Plin. n. h. HI 91 unter den 
stipendiarii {menaini ED, metumini R, das man 
mit Unrecht anfnimmt). Was SU. It. XIV 266 co- 
mitata Mermeis venit Amastra viris sich gedacht 
hat, ist nicht ansznmacfaen. Bei Cic. nat. deor. HI 
55 quartus (Volcanns) Maemalio natus, qui tenuit 
insuUis propter Sieüiam quae Voleaniae nomi- 
nantur (wo Usener Maem. für das mem der 
Hss. hergestellt hat bach Mai/mXl5tig Hom. 
n. XVI 194) las man früher fälschlich Menano. 
Freeman I 152 (der von einem nirgends be¬ 
zeugten Flusse Menas spricht). H 563 (auch 
über Verwechslui^ mit Niat, s. d.). Holm 
Gesch. Siz. I 364. IH 81, 370. Unzugänglich 
ist mir Tambnrino Le antiche Mene. Pa¬ 
lermo 1841. [Kroll.] 

Menaichmos. 1) Von Sikyon, wird dadnreh 
datiert, daß nach dem Verzeichnis der Schriften 
des Aristoteles (Aristot. frg. p. 15, 123 Rose) 
dieser sich mit dem Uv&ixSg des M. anseinander- 
gesetzt hat Weiterhin ist nicht unwahrschein¬ 
lich, daß Theopomp sein Wissen über die xaxiova- 
xdtpoQot (o. Bd. XI S. 26) den Sixvcavuxxd des 
M. verdankt (Athen. VI 271 d). Auf der andern 
Seite hat M. nach Suid. s. Mdvatxftog eine 
Geschichte Alexanders d. Gr. geschrieben, wor¬ 
aus man den Schluß gezogen hat, daß er inl 
xmv 6ta&6x<i)v gelebt habe. Sind die Angaben 
in Ordnung, dann muß der Ilv&ixdg in die Früh- 
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zeit des M. fallen, da Aristoteles bereits 334/2 
für seine Gegenschrift in Delphi belobt wurde 
(Syll.3 275). Diese mag sich gegen die kurz 
vorher erschienene Schrift des M. gewandt haben. 
Elin Widerspiel dieses literarischen Gegensatzes 
glaubte P r e u n e r Ein delphisches Weihgeschenk 
S. 39 in der Tatsache erkennen zu dürfen, daß 
in der Inschrift ^11.3 274, 3 die Zahl der pythi- 
schen Siege des Uagias auf drei bestimmt wird, 
während der im übrigen durchaus entsprechende 1 
pharsalische Paralleltext IG IX 2, 249 statt dessen 
5 nennt. Wenn auch Aristoteles, der sich übrigens 
auch in seiner Sixvmvlmv nohxeia mit M. ansein¬ 
andergesetzt haben wird, damit über M. ,den Sieg 
davoiitrug“, so ist doch dieser sicherlich ein ernst 
zu nehmender, eolider Forscher gewesen. In 
seinem Werke ncQi xsxvixwv, das sich, wie die 
Fragmente erweisen, vor allem mit der alten 
Musik und Dichtkunst befaßt hat, hat er nach 
Pfister (Rh. Mus LXVIII 535; vgl. o. Bd. XIII i 
S. 1088) sich auf die alte Sikyonische avayQaq>rj 
[Plut.] de musica 3 gestützt und dadurch die 
beste Quelle verwertet. Elin Ähnliches gilt von 
der Lokalgeschichte seiner Vaterstadt, den Sixvco- 
viaxd. Im Gegensatz zu der chronographischen 
Verschiebung des Kastor hat M. sich an die lo¬ 
kale Überlieferung angeschlossen, welche den 
Adrastos, den Enkel des Polybos, dessen Nach¬ 
folger in Sikyon werden läßt (Schob Find. N. IX ^ 
30). Da dieselbe Auffassung in der bei Paus. IIS 
5, 6 - 6, 7 vorliegenden sikyonischen Königsliste 
vertreten wird, hat E. Lübbert Diatriba in Pin- 
dari locum de Adrasti regno Sicyonio, Bonn 1884 
den Schluß gezogen, daß M. von Pansanias für 
diese ganze Liste benutzt worden sei. Diese Kom¬ 
bination ist mindestens in dem Ausmaße zu¬ 
treffend, als wir uns an Hand des Pausanias eine 
Vorstellung von der Überliefeinng des M. machen 
können. - Die spärlichen Fragmente sind gesam¬ 
melt bei Müller im Anhang der Didotschen ■ 
Arriaiiausgabe. Dazu bilden die wichtigste Er¬ 
gänzung die Untersuchungen von Lübbert nnd 
Pfister. [Laqueur.] 

2) M., vom Anon. Menagii zu Diog. Laert. 
V 26 (Hübner S. 610 oben. Westerm. Bioyg. 
404 oben. Val. Rose Aristot Pseudepigr. 19 
unten) genannt im Schriftenverzeichnis des Ari¬ 
stoteles, der M., Verfasser eines Buches über die 
olympischen Spiele nnd ihre Sieger, durch ein 
gleichnamiges Werk ausgestochen haben soll 
(... iv (j> Mivaixftoy ivtxjjaev). Mit dieser Erklä¬ 
rung finden sich andere nicht ab. Sie meinen, 
die Stelle sei verderbt; dieser M. sei kein anderer 
als M. von Sikyon, der GeBchicbtsschreiber, dessen 
xv&ix6s (sc. ioyog), ein geschichtliches Werk n. 
äywvtov, nach Bose 547 fölschlich von Diog. 
Laert. V 26 als Werk des Aristoteles im Zu¬ 
sammenhang mit dessen Pythionikenbuch ange¬ 
führt sei; es sei kein Zweifel, daß h 4> Mfvatxixov 
evixtjoev beim Anon. Men. sinnlos ist nnd es 
in Angleichung an Diog. Laert. etwa sttr&txdv 
ov Mcvcdxfiov (elvoU (paaiv‘1) heißen muß 

(vgl. auch FGH II 182. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. I 532.) Suid. nennt Mdpatxuog ’Alw- 
xexowrjoios (oder ligoixowijawg) als platonischen 
Philosoph, der drei Bücher zu Platos Politeia 
geschrieben habe; dieser ist vielleicht identisch 
mit dem vom Anon. Menag. erwähnten M. Ebenso 
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könnte der M. aus Phot. cod. 167 (p. 114 b, 8) 
hierhergehören. [Fiehn.] 

3) Bruder des Deinostratos (s. o. Bd. IV 
S. 2396), Schüler des Eudoxos von Knidos (s. 
0 . Bd. VI S. 930fl.) und Freund des Platon, 
ist als schöpferischer Mathematiker bezeugt durch 
den von Proklos überlieferten Auszug aus der 
yeca/xexQixi] toxoQia des Eudemos von Rhodos (s. 
0. Bd. VI S. 897f.): ^fivxXag 5s 6 ’HQaxXswxtjg, 
elg T(öv nXdxoivog sxalQcov xal MhiaiXfiog dxgoa- 
xf}g mv EvSd^ov xal UXdxoivi 5h avyysyovag xat 
6 dSeXtpog aixov Asivooxgaxog sxi xsXswxsQav 
btoiijaav xijv oXijv yscafXsxQlav. Prodi Diad. in 
poim. Eucl. eäem, libr. comm. ed. Friedlein, 67. 
Die von Stobaios (Stob, floril. IV 205 Mein.) aus 
den ’Äxofivjjfiovsvfiaxa des Serenos (s. u. Bd. IIA 
S. 1674) überlieferte Anekdote: Mevatxftov xov 
ysco/xhQj]v Mlefavöpof avvxdficag avxä 

xagaSovvai xijv yswfisxQtav. 8 Ss ,c5 ßaoiksv' eine 
,xaxd fuv xrjv x<^oav 65oi siaiv iSiwxixal xal ßa- 
aiXixalt h 5h xfj ysw/uxglq näolv eoxiv oSog ftia, 
hält Bretschneider für eine Nachbildung der ent¬ 
sprechenden Erzählung von Ptolemaios I. und Eu- 
Ideides (s. o. Bd. VI S. 1004), sonst nirgends 
berichtet werde, daß Alexandres außer Aristoteles 
noch einen besonderen Lehrer für Mathematik ge¬ 
habt habe. Umgekehrt nimmt Heath an, die 
Menaichmos-Anekdote sei die ursprüngliche und 
erst später auf den berühmteren Geometer Eu- 
I kleides übertragen worden. 

Schriften des M. sind nicht erhalten. Die 
Hauptquelle unseres Wissens über seine mathe¬ 
matischen Leistungen ist der Kommentar des 
Eutokios (s. 0 . Bd. VI S. 1518) zum 2. Buche 
von Archiimedes’ nsgl atpaigag xal xvkivSgov. 
Arch. op. onmia HD 78—84, 88—96 Heib. Eu¬ 
tokios reproduziert einen angeblichen Brief des 
Eratosthenes (s. o. Bd. VI S. 862) an Ptolemaios 
Euergetes, worin die Geschichte der ,Delischen‘ 
) Aufgabe der Würfelverdoppelung behandelt ist. 
Hipprokrates von Chios hatte die Aufgabe in die 
neue Form der Einfügung von ,zwei mittleren 
Proportionalen* zwischen zwei gegebene Strecken 
gebracht (s. o. Bd. VIII S. 1785). Der Brief- 
schreiber erstattet Bericht über Lösungen der 
Aufgabe von Archytas von Tarent (s. o. Bd. II 
S. 600), Eudoxos (s. o. Bd. VI S. 936) und M. Er 
fügt hinzn, alle diese hätten tlieoretische Be¬ 
weise geliefert, seien aber nicht imstande ge- 
) wesen, sie praktisch anzuwenden, nXf/v enl ßgaxv 
XI xov Mivatxfiov xal zavxa 5vaxeg(ög. 

Diese Lösung beschreibt Eutokios ausführlich, 
indem er ihre Analysis und Synthesis wiedergibt. 
Aus der Doppelproportion des Hippokrates a : x 
= x : y = y : b ergeben sich die drei Gleichun¬ 
gen z 2 — yi — j-y — gf,. gjese stelleu, als 
Knrvengleichungen in rechtwinkeligen Koordi¬ 
naten aufgefaßt, zwei Parabeln und eine gleich¬ 
seitige Hyperbel dar. In der Tat bestehen die von 
3 Eutokios mitgeteilten Lösungen in der Anwen¬ 
dung je zweier von den drei Kurven zur Ermitt¬ 
lung eines Schnittpunktes und dadurch der unbe¬ 
kannten Strecken x und y. M. muß demnach die 
in den obigen Gleichungen ausgedrückten Eigen¬ 
schaften dieser beiden Kegelschnitte gekannt 
haben. Aus einer anderen Stelle bei Proklos (a. 0. 
111) und einer Stelle des ,Eratosthenes-Epigramms‘ 
(über dessen Echtheit s. o. Bd. VI S. 362) geht 
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weiter hervor, daß M. auch als Entdecker der Abh. Sachs. Akad. XXXVII 5, 28, 79. Klein 
Kegelschnitte anzusehen ist. Gesch. d. griech. Kunst I 332. 111 357. Bulle 

Cantor Gesch. d. Math. P 135f., 229—231, Abh. Bayer. Ak. XXX 2 S. 11. P. Gardner 

243—246. B r e t s c h n e i d e r Geom. vor Eukl. New Capters in Greek Art (1926) lS2fl. 

155—163. Zeuthen Gesch. d. Math, im Alter- 6) Erzgießer. Von ihm war nach Plin. n. h. 
tum u. Mittelalter 191—193, 197—199. Simon XXXIV 80 ein Stierkalb {vitulus), das mit dem 

Gesch. d. Math, im AU. 208f. L o r i a Le scienze Knie niedergedrückt und dessen Nacken nach 

esatte nelT ant. grecia® 149—157. Heath A hinten gebeugt wiird; sicher wird es geopfert, 

hist, bf Greek Math. I 251—255, II 110—116. von wem wird nicht gesagt. Gewöhnlich nimmt 

Heath Apollonius of Perga, Introd. Part I. 10 inan eine Nike an, weil stieropfemde Niken in 
Chapt. 1. [KUem.) der Kunst beliebt sind (vgl. K e k u 1 e Balustrade 

4) M. und Soidas. Bildhauer von Nan- der Athena Nike 11. Studniezka Die Sie- 

paktos, nur genannt bei Paus. VII 18, 8ff. gesgöttin (N. Jahrb. I) 339. Bulle Myth. Lex. 

Danach arbeiteten sie das GoWelfenbeinbild der m 3461) und Jahn (Arch. Ztg. VIII 1850, 207) 

Artemis Laphria in Kalydon. Die Göttin war als wollte sogar Victoriae (genu premitur) in den 

Jägerin (x6 oxy/na^^ygevovoa) dargestellt. Dte Teit setzen. Doch kann natürlich auch ein ande- 

Künstler waren, ,wie man vermutet* {xsxfioUgov- res Opfer, etwa aus einer Gründungssage, dar- 

xat, wofür Schubart xex/mlgoftat s^reiben gestellt gewesen sein. Nach Plinius hat M. auch 

wollte) nicht viel jünger als Kanachos von Sikyon Aber seine Kunst geschrieben; dementsprechend 

und Kalon von Aegina. Als Augustes die Ein- 20 führt ihn Plinius auch im Quellenverzeichnis zum 
wohner von Kalydon nach Nikopolis verpflanzte, 33. u. 34. Buch an; aber eine wirkliche Quelle 

gab er die Artemis nach Patrai, wo sie Paus. kt er so wenig als andere Autoren gewesen, die 

sah. Nach der offenbar von Faujsanias sdbst Kß- wegen einer einmaligen Erwähnung in die Auto- 

fundenen Zeitbestimmung war sie ein archadsches tenregister aufgenommen sind. Die Gleichsetzung 

oder strenges Werk. Wie es kommt, daß auf den mit dem Historiker M. von ^kyon (Nr. 1) ist 

Münzen von Patrai (Brit. Mus. Cat. Pelnponne- nnteweisbar (vgl. J a c o b y FGrHist II 443), 

sus pl. V 17, VI 1. 3) eine als Laphria bezeich- somit auch Zeit und Heimat unseres M. nicht 

nete Artemis nachgebildet ist, die frühestens edeber: er könnte mit M. von Naupaktos (Nr. 4) 

Ende des 4. Jhdts. entstanden sein kann, wissmi identkeh sein (so Oldfather o. Bd. XIII 

wir nicht. Anti (Anuario della R. Smiola <H 30 S. 1284, 50ff.), trotz der für die Zeit gegen 
Atene II 188fl.) meint, die Statue der Münzen, 460 auffallenden Schriftstellerei. Eine stier- 

die er für eine Wiederholung der Laphria des Da- opfernde Nike hat auch Mikon (s- d.), wahrschein¬ 
mophon in Messene hält (Paus. IV 31, 7, wo aller- lieh in der gleichen Zeit geschaffen. In der Re- 

dings mit xd oxyfia hsgtodi äyXwoco auf die Sta- liefplastik scheint das Motiv schon im 6. Jhdt. 

tue von Patrai verwiesen ist) sei die von Pausa- voizukommen (Berlin Inv. 1709). Häufiger wird 

nias gesehene, die er mit dem Werk des M. nnd es alkrdings erst seit dem Ende des 5. Jhdts. 

Soidas gleichsetzte, weil sie vielleicht auf der (Nil»-Baluäiade Akropefiis Mus. 27). Die erhalte¬ 
alten Basis auf gestellt war. Aber diese Statue nenmnd{da8tischenBa^iele (zwei Statuen, Gegen¬ 
konnte selbst Pausanias nicht für ein Werk stren- stücke ans Mwite Cagnolo, Brit. Mus. 1699/1700; 

gen Stils halten (trotz Gardners Hinweis auf 40 Statue Kyzikos, R e i n a c h R4p. V 527; Vatican, 
die ephesischen Amazonen). Poulsen 1. Vorl. S. d. AmmaU 130, Amelnng Kat. d. Vat. II 

Bericht über die Ausgrabungen von Kalydon S.339)ergebenkeineneinbeitliclienTraus. Brunn 

(Danske Videnskab. Selskab Meddelelser XIV 3) Gesch. d. griech. Künstler 1418. Overbeck 

68 nimmt eine Mehrzahl von Bildern der Laphria Schriftquelfen 1583. [Lippold.] 

an. Studniezka hat Nachbildungen der Ar- Menainon s. Menai. 
temis des M. und Soidas erkennen wollen in Menalcas s. Menalkes. 

einem statuarischen Typus (Statuette von Pom- Menalippos war mit C. und M. StaUius, den 

peii, Brunn-Bruckmann, Denkmäler 356 Söhnen eines Gaius, von Ariobarzanes 11. von 

und Repliken; vgl. Arndt Einzelaufn. 2592/93), Kappadokien mit der Wiederherstellung des 

einem Münztypus des Augustus mit der Beischrift 50 Odeions in Athen nach dem suUanischen Brande 
Sicti. (Cohen M4d. R.* Nr. 171f. 177) und beauftragt worden nnd hat mit ihnen ein Stand¬ 
einer als Bronzestatue charakterisierten Figur büd des Königs aufgestellt, dessen Inschrift er- 

auf einem Wandgemälde aus dem Haus bei der halten ist (IG III 541. SyU or. 354). Vermutlich 

Famesina (Mon. dell’ Ist. XII Tav. 29, 1). Es war M. der Architekt, während die Brüder Stal¬ 
liegt jedoch kein gemeinsames Vorbild zu- lius die geschäftlichen Leiter der Wiederherstei¬ 
grunde: die Statuetten geben eine archaistische lungsarbeiten gewesen sein könnten (s.u.Bd. IIIA 

Schöpfung wieder, die Münzen ein Werk vom S. 2139) [Fabridus.] 

Anfang des 5. Jhdts., das doch wohl in Sizilien Menalios, afrikanischer Bischof, schützte in 

stand (vgl. Anti BoU. d’Arte 14, 1920, 79; die der diocletianischen Verfolgung Angenkrankheit 
Statue vonSyrakusNot.d.scav.l9l5,798stelltsich60vor, um nicht ausgehen und opfern zu müssen, 
in der Bewegung nur zu den Münzen, nicht zur was ihn den strengen Bekennem verdächtig machte 

Statue von Pompeii), das Wand^mälde eine (Optat. Milev. I 13. CSEL XXVI 16, 6). Er ist 

Bronzestatue anscheinend etwas jüngerer Zeit. wohl der in die Anfänge des donatistischen Schis- 

Ein wirklicher Anhalt für die Beziehung einer mas verwickelte M., über den der Kaiser Kon- 

dieser Statuen auf die Laphria fehlt. Brunn stantin I. im J. 316 an den Vicarius Africae Celsus 

Gesch. d. griech. Künstler I 112. Overbeck (o. Bd. III S. 1383, 14) schrieb (Man si 11 496 C; 

SchriftqueMen 479. Kalkmann Quellen d. vgl. CSEL XXVI 211, 5). [Enßlin.] 

Plin. 64. Studniezka Röm. Mitt. III 277f.; Menalkes, Maler, nur bekannt durch die Er- 
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wähnung in den ,Laterculi Alexandiini“ (D i e 1 s 
Abh. Akad. Berl. 1904) Col. 7, 2. [Idppold.] 
Menalkes {McvdXxijg, -xas), 1)—3) Mytho¬ 
logische Namen. 

1) Sohn des Aigyptos nnd der Gorgo, _ hei¬ 
ratete Adite, Tochter des Danaos und der Pietia, 
Apollod. II 20. I^igegen kennt Hyg. fab. 170 
einen Aigyptiaden Metalces, der Cleopatra hei¬ 
ratete. I^r Name ist, wie die meisten des Aigyp- 
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u. Suppl.-Bd. IV S. 861), und durch ihren ge¬ 
meinsamen Einfluß kam eine Hilfesendung zu¬ 
stande, der die Athener aber zuvorkamen, indem 
sie Oropus brandschatzten; einem Einfall in 
Attika widersetzten sich dann die achaiischen 
Truppen, besonders gerade die Lakedaimonier 
(Paus. 11, 8 ), letzteres ein Anzeichen dafür, wie 
wenig eng der Anschluß Spartas an den achai- 
ischen Bund tatsächlich war. Obwohl Oropus 


tiaden- und Danaidenlmtalogs, wohl freie Erfin-lOalso keinerlei Vorteil von dem Eingreifen des 


düng dessen, der diesen Katalog zusammenstellte. 

2 ) Menalcas, var. -ces, Lakoner, Stat. Theb. 
VIII 431. Diesen Namen (nicht die Figur als 
solche) mag Statins einer älteren Überlieferung ent¬ 
nommen haben; denn man kennt ferner einen M., 

3 ) Sohn des kunstreichen Medon und der 
Iphianassa, aus Killa (in der Troas), von Neo- 
ptolemos getötet, Quint. Smym. VHI 294. Dieser 
ist schwerlich eigne Erfindung des Quint. Sm., 


Achaiischen Bundes gehabt hat, soll es M. doch 
verstanden haben, die zehn Talente herauszu¬ 
bekommen und K^likrates seinen Anteil — nicht 
anszuzahlen. Darauf klagte dieser ihn nach Ab¬ 
lauf seines Amtsjahres an, angeblich, weil er als 
spartanischer Gesandter in Rom für die Loslö¬ 
sung Spartas aus dem Achaiischen Bunde gewirkt 
habe (Paus. 12, 1—2). M. bestach mit drei 
Talenten (man sieht; er hat zwei gespart!) seinen 


da über seinen Vater und X 125ft. über seinen 20 Amtsnachfolger Diaios, der die An^ge nieder- 


Bruder Zechis genauere Angaben gemacht werden. 

4) Aus einem Volksliede kannte man die Stelle: 
fmxgal öqves, c5 Mivaixa, D i e h 1 Anthol. lyr. II 
203, 37. Dieser M. ist uns völlig unbekannt; denn 
was Klearchos von Soloi über ihn, einen Jäger, er¬ 
zählte, ist wohl aus den Fingern gesogen, Cru- 
s i u s 0 . Bd. VI S. 459, 43. — Der Vokativ Miv- 
ahea als Proporoxytonon wohl so wie & '‘AaoXi.ov, 
nöasidov, ÄriiJ.rjXEQ, a&xcQ. [Lamer.] 


schlug (Paus. 12, 3). Die Verderbnis der achai¬ 
ischen Strategen, bis dahin eine mehr lokale An¬ 
gelegenheit, führte jetzt, ohne daß sieh alles 
einzelne klar erkennen läßt, zu allgemeineren 
Schwierigkeiten, zunächst zum Wiederausbruch 
des Streits zwischen Sparta und dem Bund und 
dann zu einem Vertrag, durch den 24 Spartaner, 
unter ihnen M., verrinnt und sogar in contu¬ 
maciam zum Tode verurteilt wurden. Sie gingen 


SlkldS iZtooni., .tend wärlnd 30 ««1 K.™, «nd d.»lt g.™. d,, tole.n. Smll 
d«So .“ÄiSX'Än" Anteil ». d» T.rb»,dt«ng dn* 

Ptolemaios VI. in ägyptischen Diensten, wußte kneges zwischen Achaia und Rom- vgl. 

aber die Notlage Ai^pteus .so sehr zu seinem Niese Gesch. d griech imd mak. St. III 3S9ff. 

eigenen Vorteil auszuUzen. daß er gefangen Ehrenberg u. Bd. III A S. 1444. 
gese'zt und erst von den Römern befreit wurde Es kam vor dem Senat zu einer \ erbaudlung, 
(im J. 168; Polyb. XXX 16, 2 B-W). -Seit dieser in der Diaios und M jetzt natürlich wieder ver- 

Zeit war er Römerfreund. Später scheint er als feindet, die beiden Parteien vertraten und den, 

Gesandter Spartas in Rom tätig gewesen zu sein wie es scheint, zweideutigen Bescheid Roms in 
nnd gegen den achaiischen Bund agitiert zu haben gegensätzlichem Sinne nach Hause uberbraenten 
fPaus. VII 12 2). 40 (Paus. 12, 3—9). Der Streit nahm darauf wieder 


Ptolemaios VI. in ägyptischen Diensten, wußte 
aber die Notlage Ägyptens so sehr zu seinem 
eigenen Vorteil auszunutzen, daß er gefangen 
gese'zt und erst von den Römern befreit wurde 
(im J. 168; Polyb. XXX 16, 2 B-W). "Seit dieser 
Zeit war er Römerfreund. Später scheint er als 
Gesandter Spartas in Rom tätig gewesen zu sein 
nnd gegen den achaiischen Bund agitiert zu haben 

Dann begegnet er wieder zur Zeit des oropi- schärfere Formen an, besonders als 148/7 Diaios 

sehen Handels (Paus. VII llff. Syll.» 675. Vgl. erneut Stratege war. Er ließ u. a. emen Ko- 

u. a. Toepffer 0 . Bd. I S. 182ff. Hertz- rinther Philinos und smne Söhne martern und 

berg Gesch. Griechenlands unter den Römern hinrichten, weil er mit M. untMhMdelt hätte 

I 243fT Dürrbach De Oropo et Amphiarai und romfreundlich wäre (Polyb. XXXVlll 18, 6 

saoro (18901 Ö3ff. Freeman Hist, of federal B.-W.). M., der den Krieg auf spartanischer 

goverum.2 536ff. Colin Rome et la Gröce de Seite leitete, überfiel trotz vorangegangenen 

200 ä 146 a. C., 546fi. Ferguson Hellenist. Waffenstillstands einen von den Achaiem be- 

Athens 328f.). M. war im J. 151/50 achaiischer setzten Perioikenort und plünderte ihn aus. Da 

Stratege, eine angesichts des fortdauernden Ge- 50 er damit aber Sparta nicht aus seiner Bedräugnis, 


gensatzes von Sparta und Achaia sehr merkwür¬ 
dige Tatsache, die natürlich in erster Linie vor- 
aussetzt, daß damals im Achaiischen Bund die 
romfreundliche Partei entschieden dominierte; es 
muß aber doch wohl auch vorübergehend ein be¬ 
tonter Friedenszustand zwischen Sparta und dem 
Bund geherrscht haben. Was M. angeht, so 
spricht der Umstand jedenfalls mehr für seine 
politische Geschicklichkeit als für seinen Charakter. 


zumal der herrschenden Hungersnot, befreite, 
wurde er von Sparta desavouiert und mußte Gift 
nehmen (Paus. 13, 7 — 8 ). M., den Pausanias 
abschließend als unßhigsten Feldherm und un¬ 
gerechtesten Menschen charakterisiert, gehört 
mit Kallikrates, Diaios u. a. zu jenen unerfreu¬ 
lichen Erscheinungen des ausgehenden Griechen¬ 
tums, deren Existenz und Tätigkeit, gleichgültig, 
ob sie in romfreundlichem oder romfeindlichera 


So wenig nun der Bericht des Pausanias über60 Sinne gerichtet war, das Vorgehen Roms ent- 

rt _• .1. _ TT_J-1 -Jo* ra/»h+:fpr+:ifTf>'n rRiirßTinftrÖ^.l 


den oropischen Handel historisch einwandfrei ist 
(s. d. Lit ), so geht doch eindeutig aus ihm die 
sehr schmutzige Rolle hervor, die M. gespielt 
hat. Danach versprachen ihm die Oropier für 
Gewährung der achaiischen Bundeshilfe gegen 
Athen zehn Talente (Paus. VII 11,7); M. versprach 
wiederum die Hälfte dieser Summe dem im Achai¬ 
ischen Bunde mächtigen Kallikrates (vgl. Schoch 


scheidend rechtfertigen. [Ehrenberg.] 

Menambis (M-ha/ißn ßaolleiov, var. Meva/t- 
ßei; Ptolem. VI 7, 38. VIII 22, 13) Hauptstadt 
in Arabia Felix. C. Förster The historical 
geography of Arabia (London 1844) II 309, 323 
hat M. Ibn Maan zwischen Baise (Bise) und 
Sabbia (Sabjä in'Aslr) gleichgesetzt (vgl. Tkaö 
im Art. Saba u. Bd. I A. S. 1435). A. For- 
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biger Handb. der alten Geographie2 II (Ham¬ 
burg 1877) 759 erwähnt die Stadt, ohne den 
Versuch zu machen, über die allgemeine Bestim¬ 
mung der Lage im Südwesten des Sabäerlandes 
hinauszukommen. A. Sprenger Die alte Geo¬ 
graphie Arabiens (Bern 1875) 179, 181 identi¬ 
fizierte M. mit der alten Siedlung an der Stelle 
der heutigen jemenischen Hauptstadt San'ä, die 
entweder zwischen den beiden Bergen Gebel 
NulfUm nnd 'Ainän oder im Wädl Dahr gelegen 
habe. Als Etymologie nahm Sprenger arabisch 
men'am ,Wonneort‘ an. E. Glaser Skizze der 
Geschichte und Geographie Arabiens II (Berlin 
1890) 236 setzte M. mit Voibehalt Sa'da gleich 
und nahm (240) an, die Metropole M. habe zum 
Reiche von Negrän gehört. Diese Positionsbe¬ 
stimmungen können nicht befriedigen, wenn 
man sich die klare Angabe des Ptolemaios VIII 
22 , 13 vor Augen hält (Mivaußig .. . hiiaxxixtv 
'ÄXe^avbQeiag nQo; ävaxoXag &Qtf fuq xai elxoox^), 
nach der der f.ängenunterschied zwischen Me¬ 
nambis und Alexandria 1 1/20 Stunden, also 15 ° 
45' beträgt, während die im selben Paragraph 
gebuchte Beobachtung über die Sonnenbewegung, 
nach der die Sonne in M. 45® vor und nach 
der Sommersonnenwende in das Zenit kommt, 
mit ziemlicher Sicherheit auf die Breite 16® 15' 
führt. Die nach den Berechnungen, die der 
Astronom der Prager deutschen Universität Prof. 
Dr. A. Prey nach den Angaben des Ptolemaios 
anzustellen die Güte hatte, für M. sich ergebenden 
Koordinaten 1=45® 37' von Greenwich und <p = 
16® 15' (bei Ptolemaios 75® 45' und 16® 30') 
verrücken M. allerdings in ein noch völlig un¬ 
erforschtes Gebiet Südarabiens, das östlich vom 
Gauf liegt. Voraussetzung ist hierbei naturgemäß, 
daß die dem Ptolemaios bekannte Beobachtung 
richtig war. Nach den Ptolemaeuskarten (z. B, 
P. de Sewastianoff-V. Langlois Göogra- 
phie de Ptolömöe, Paris 1867, Taf. C) würde 
M. westlich von Sabbatba-Sabwat und nordwest¬ 
lich vom xlijitaf oQog liegen. Gerade in dieser 
Gegend erscheinen aber die Positionen so eng 
aneinandergerückt, daß sich aus diesem Neben¬ 
einander kaum ein Schluß auf die wirkliche Lage 
von M. ziehen läßt. [Grohmann.] 

Menander. I) Sklave Ciceros, genannt fam. 
XVI 13 im J. 700 = 51 oder 701 = 53. 

[Münzer.] 

2) Menander (prafectus praetorio Africae),', 
zwischen Juni 320 und Juli 322 nachweisbar (320 
Cod. 'l’heod. VIH 5, 4 vom 22. Juni; 321 Cod. 
Theod. XV 1, 2 vom 11. April. IV 13, 2 vom 

, 13. Juli; 13, 3 vom 1. August; 322 Cod. Theod. 
XI 27, 2 vom 6 . Juli; vgl. Seeck Regesten 
8 . 18, 5ff. 144, 12ff.). 

3) Stammte wahrscheinlich aus der Palaestina 
seeunda; denn er brachte dem Libanius im J. 362 
von Leontius, der dort Statthalter war, Nach¬ 
richten (Liban. ep. 625 = X 642, 16 F). Seeck 1 
Libaniusbriefe 212 I hält ihn für den Sohn des 
Gaudentius (o. Bd. VH S. 859, 2), über den Liba¬ 
nius an Leontius ep. 661 = X 675. 13 schrieb 
mit der Aufforderung, er möge gerecht gegen ihn 
Sein. Nun hatte M. einen Prozeß zu fümren nach 
ep. 600 = X 622, 19). 364 trat M. sein erstes 
Amt an (ep. 1091 = XI 262, 22ff.) nach Cod. 
Theod. VIII 5,17 vom 14. März 364 (Seeck Re- 

Pauly-Wiesowa-Kroll XV 
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gesten), wo aber das Amt des Adressaten nicht 
angegeben ist. Da ihm nun Castricius, den Seeck 
Libaniusbriefe 104 II als Ägypter nachweist, emp¬ 
fohlen wird, glaubt Seeck mit möglichen, aber 
nicht zwingenden Gründen seinen Tätigkeits¬ 
bereich in Ägypten suchen zu sollen. An M. ge¬ 
richtet ra. 585 b = X 631, 2ff. 

4) nearius Asiae nach Cod. Theod. IX 39, 2 
vom 8 . Mai 385 (Rauschen Jahrb. d. christl. 
' Kirche unter Theodosins 205 b 6 . Seeck Libanius¬ 
briefe 212 n meint, er könnte identisch mit dem 
vorigen sein). 

6 ) Bischof von Herakleia am Latmos ( 0 . Bd. VHI 
S. 431,15) nach einer Bischofsliste, die versehent¬ 
lich hinter die Unterschriften eines römischen 
Konzils geraten ist ^ansiVIlI 302 A). 

[Enßlin.] 

Menandros. 1) Athener, Archont zwischen 
39 und 32 v. Chr., wie aus lA II 1, 482. II 3, 
1 1228. II 4, 630b {ixl Mevdvdpim äßj;ovto 5 ) her¬ 
vorgeht. Vgl. Eh. Mus. LHI 391, 1. Prosop. Att. 
9861. [Fiehn.] 

2) Athenischer Feldherr, flbemimmt als Teil¬ 

nehmer an der sizilischen Expedition (wir wissen 
nicht aus welcher Charge heraus) auf Volks¬ 
beschluß kommissarisch die Strategie im Winter 
414 3 zur Entlastung des Nikias (Thuk. VII16,1. 
Pint. Nik. 20), kommandiert dann, vom Sommer 
413 an sicher als oTpanjyd; bei Seekämpfen (Plut. 
a. 0.), bei Epipolai (Thnk. VU 43, 2 ) und in der 
letzten Seeschlacht (69, 4. Diod. XIII 13, 2). Er 
gehörte zu den wmiigen nach Athen Geretteten, 
kommandiert im Herbst 410 am Hellespont (Xen. 
hell. I 2,16), wurde fllr 405/4 wieder zum Stra¬ 
tegen gewählt (11 1, 16. Plut. Alkib. 36: für 
406/5 war er nicht Stratege) und in die Kata¬ 
strophe von Aigospotamoi verwickelt (Xen. II 
1, 26). Sicherlich Kat er zu den hingerichteten 
Gefangenen gehört [Kahrstedt.] 

3) Athener ans dem Demos Käoi, Vater des 
Nikanor, nach lA II 3, 2160, einer Grabinschrift. 
S. Prosop. Att. 9873. 10704. 

4) Athener, wahrscheinlich ans dem Demos 

Halimus, Vater des Eukles, der um 106/105 
yQafiftaxevs im Archontat des Agathokles war 
(Joseph, ant lud. XIV 8 , 5). S. Prosop. Att. 
9869. 5715; vgL auch 46 und 0 . Bd. I S. 748, 
22ff. [Fiehn.] 

6 ) Einer der ixcüQot Alexanders d. Gr. (Arrian. 
ni 6 , 7), vielleicht der Vater des in die Pagen¬ 
verschwörung verwickelten Charikles (Arrian. IV 
13, 7). Bis 331 führte er wobl die ^ivoi (Arrian. 
III 6 , 8 ). Dann wurde er als Satrap nach Lydien 
geschickt (Arrian. III 6 , 7), wo er bis 323 
wirkte. Aus dieser Zeit wird eine Truppensen¬ 
dung an Alexander erwähnt (Gurt VI 6 , 35); 
auch inschriftlich ist seine Verwaltung bezeug 
(Syll.s 302: h:si hdexdxcp Alexanders). 323 führte 
er Trappen zum König nach Babylon (Arrian. 
VII 23,1. 24,1). Am Gastmahl des Medios nahm 
M. teil (P 8 .-Callisth. III 31, 8 p. 135 Kr. Epit. 
Mett. 97/981. Bei der Verteilung der Satrapien 
nach dem Tode des Königs behielt er Lydien 
(Arrian. sncc. Alex. la 6 Ib 2: Roos H 255. 
257. Diod. XVIII 3, 1 [irrtümlich Mflfdyowl. 
Gurt. X^ 10, 2. lustin. XIH 4, 15). 322 trat er 
zu Antigonos über, als dieser in Kleinasien 
landete, und verriet ihm die Absicht des Eume 
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nes, Zleopatra in Sardes för Perdikkas zu ge¬ 
winnen (Arrian. a. 0. I 26. XXV 5f.: Boos II 
262. 281). Dadurch "wurde Eumenes gezwungen, 
sich nach Phrygieu zurttckzuziehen, und Krateros 
und Antipatros die Landung ermöglicht (Be- 
loch Gr. Gesch. IV 89). Bei der Neuvertmlung 
der Satrapien in Triparadeisos scheint M. in der 
Umgebung des Antigonos geblieben zu sein, 
dessen Vertrauter er wurde (Plut. Enm. 9. Diod. 
XVIII 59, 1). An seiner Seite hat er 321 den 1< 
Kri^ gegen Eumenes mitgemacht und ihm wert¬ 
volle Hilfe geleistet (Plut. a. 0. Diod. a. 0.) 
Weiter erfahren wir nichts von ihm. — Nach 
Plin. n. h. XXXV 93 hat ihn Apelles gemalt: 
Menandrum regem Cariae; doch könnte hier eine 
Verwechslung mit Asandros vorliegen. VgL noch 
Berve Das Alexanderreieh II 255 mit Literatur. 

6) Ein zweiter hcüeos Alexanders wird Plut. 
Alex. 57 erwähnt. Er war, wohl in Baktrien 
Kommandant eines festen Platzes (tpeoveiov), 2 
wurde aber d>s ovx ißovlsxo ftevetv hingerichtet. 
Ob er sich nur weigerte, durch Übernahme des 

PostensvonderindischenExpedition ausgeschlossen 

zu werden, oder ob er an Hochverrat dachte, 
geht aus der Stelle nicht hervor. 

7 ) Ein Reiterführer {tanaezos) Mithradates’ 

VI. Eupator, aus Laodikeia (Appian. Mithr. 117). 
Er gehörte zu seinen besten Feldherm und wurde 
mit Diophantos und Taxilies dem jungen Mithra¬ 
dates zur Seite gestellt, als dieser 85 v. Chr. S 
dem Fimbria entgegentrat, konnte aber die 
Niederlt«e des Prinzen nicht verhindern (Memnon 
34: FHG ni 543). Später spielte M. bei dem 
Vordringen des Lucullus in das Innere von 
Pontos 72 V. Chr. eine Rolle, erlitt aber an der 
Spitze der Reiterei 71 bei dem Überfäll auf eine 
Proviantkolonne eine schwere Niederlage (Plut. 
Luc. 17). M. überlebte den Feldzug und wurde 
im Triumphzuge des Pompeius mitgeführt (Appian. 
Mithr. 117). Vgl. R e i n a c h Mithradates Eupator, ^ 
deutsche Ausg., 335ff. 409. Geizer o. Bd. XIII 
S. 890ff. [Geyer.] 

8) Nach Suid. s. M. ’A&i^valog xmfuxof äg- 
Xatos, von dem berühmten Menandros unterschie¬ 
den. Ein Dichter der alten Komödie dieses Na¬ 
mens wird sonst nie erwähnt In der Sieger¬ 
liste der Lenäen (Wilhelm Urk. dram. Auff. 
123) ließe sich sein Name zur Not col. II 2 vor 
Theoporap einsetzen Me[vavSgo]i, doch ist die 
von Wilhelm vorgezogene Ergänzung 

vTiJs ungleich wahrscheinlicher, da dieser als 
Dichter der alten Komödie wohl bekannt ist, s. 
Metagenes. So erscheint Me ine kes Vermutung 
(Hist crit. 270), daß M. als Dichter der alten 
Komödie auf einem Versehen des Suidas beruht, 
sehr ansprechend. 

9) Der berühmteste Dichter der neuen Komödie. 

I. L e b e n. Über M.s Leben haben wir ziem¬ 
lich spärliches und in sich widerspruchsvolles 
Material (s. Kirchner Prosop. Att 9875). Am ( 
wichtigsten sind kurze Artikel des Suidas, des 
Anonymus asgt xcofugdla^ (Kaibel CGF I 9), 
ein jetzt verschollener römischer Stein IG XIV 
1184, dessen früher vielfach angezweifelte Echt¬ 
heit von Hülsen (Röm. Mitt. XVI 166) sicher 
erwiesen ist, und einige bei Gellius (XVII 4, 5) 
erhaltene Verse ans Apollodors Chronik (frg. 77 
Jacoby). Die römische Inschrift lautet: Mivav- 


dgos Aionüd'ovg KrjtpiaiEvg eyew^&ij exi ägz<mog 
Scooiyevovg (342/1), hsXsvxrjaev exwvjv xal ßjxi 
agzovxog ^tXixxov (293/2), xaxa xd ß xal Z exog 
xijg HxoXeficUov xov Swxrjgog ßaotXäag (Nov. 293/2). 
Den Vatersnamen und den Demos gibt ehensn 
Apollodor (frg. 77), den Vatersnamen ohne Demos 
der Anon. xsgl xco/n. und Suidas, der die Mutter 
’Hyeaigaxri (eine durchaus mögliche Namensform, 
s. Prosop. Att. 6286f.) nennt. Der Vater war 
1 nach IG II 943 im J. 325/4 Diaetet, also 385/4 
geboren, ein wohlhabender und angesehener Mann, 
Xaimgog xal ßi<g xal yivsi heißt M. bei dem 
Anon. Ttegl wwjw. Die Angaben des Steins über 
Geburtsjahr, Todesjahr und Lebensdauer wider- 
sprechen einander: War M. unter dem Archon 
Sosigenes (342/1) geboren und gestorben unter 
dem Archon Philippos, über dessen Zuweisung 
an das J. 293/2 jetzt Einigkeit erreicht scheint 
(s. die IG na 4 p. 11 verzeichnete Literatur), 
Ooder im 32. Jahr des Ptolemaios, das ist, wie 
Kolbe (Athen. Mitt. XXX 80f.) gezeigt hat, 
Nov. 293—Nov. 292, so ist er nicht 52, sondeiui 
höchstens bei inklusiver Rechnung 50 Jahre alt 
geworden. Eine der Zahlen des Steins ist also- 
notwendig falsch. Unglücklicherweise wird aber 
jede einzelne von ihnen durch ein oder mehrere 
andere Zeugnisse gestützt: Zu dem Geburtsjahr 
342/1 stimmt die Angabe Strabons XIV 638, der 
sicher 342/1 geborene Epikur sei awi<pr)ßog des 
10 Dichters M. gewesen. Da die gleichzeitig dienen¬ 
den Epheben verschiedener Jahrgänge ganz ge¬ 
trennte Ausbildung haben (Arist. xoX. 42, 3), 
können nur Jünglinge der gleichen Jahresklasse 
awefpfißoi heißen. Weiter paßt dazu die Bemer¬ 
kung des Anonymus eöidaic 5s xgwxog sq>j]ßog 
(3v sxl ^iXoxXicvg (von Clinton aus AioxXsovg 
verbessert) agzovxog (322/1). Diese Nachricht 
geht sicher auf eine urkundliche Notiz zurück,, 
denn in einem Bruchstück der athenischen Didas- 
lOkalien (Wilhelm Urk. dram. Auff. 45) ist dem 
Namen eines der im J. 311 aufführenden Komi¬ 
ker hinzugefügt [oSxog sJqjijßog wv svsft^&tj. 
Im J. 822/1 stand M. in seinem zweiten Epheben- 
jahr. Clark, der Class. Philol. I 813ff. leugnet, 
daß M. im 20. Jahre habe Ephebe genannt wer¬ 
den können, und seine Geburt ins J. 343/2, den 
Beginn seiner Ephebenzeit unter Änderung des 
bei dem Anonymus verdorbenen Archontennamens- 
AioxXiovg in tAvxixXiovg ins J. 825/4 setzt, hat 
iO übersehen, daß Arist. ’A&. xoX. 42 zweimal (§ 1 

syYQa^povxai 5' slg xovg Sjjfidxag oxxwxaidexa sxij 
ysyovdxsg und § 2 fisxa de xavxa doxiftd^st xovg 
iyyga<psvxag ^ ßovXv)^ xav xig 56^fj vscoxsgog ox~ 
xaixai5ex sxwv sXvai, ^rjfiiot xovg dijfjoxag xovg ^ 
syygd'ipavxag) die Vollendung des 18. Jahres als- 
Vorbedingung für die Aufnahme unter die Ephe¬ 
ben angibt (s. Oehler o. Bd. V S. 2737); jeder 
Ephebe mußte also in seinem zweiten Dienstjahr 
das 20. Jahr vollenden. Die Lebensdauer von 52' 
Jahren wird außer durch den Stein durch Aj»!- 
lodor frg. 77 {s^sXtxev nsvxrjxovxa xal bvsiv hwvy 
bezeugt, der Tod im J. 293/2 neben dem Stein 
durch Gellius, der XVII 21, 42 die ersten dra¬ 
matischen Aufführungen in Rom (240 v._ Chr.)- 
post mortem Menandri annis eireiter quinqtia- 
ginta duobus setzt, und durch die armenische- 
Übersetzung des Eusebios, die zu 1724 
Menander eomieus moritur notiert, d. i. nad» 
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Kolbe (a. a. 0. 80) = 32. Jahr des Ptolemaios Stimmung M.s mit charakteristischen Lehren Bpi- 
= Herbst 293/2, während bei Hieronymus 01. kurs gibt es bisher nicht (s. auch v. Wilamo- 
122, 1 gleich dem 33.^ Jahre des Ptolemaios ist. witz 163, 2). 

Bei der Notwendigkeit, eine der Angaben des Für M.s dichterische Ausbildung wird mehr- 
Steins zu verwerfen, hat man meist die Geburt faoh der RinflnB des Alexis (o. Bd. I S. 1468ff.) 
unter dem Archon Sosigenes fallen lassen, so als maßgebend bezeichnet: Der gute Anonymus 
Xolbe (82f.), der 344/3, Clark (328), Pexgn- xctfi. 17 gibt xa awSiaxgirgag 5s xä xoXXa 

son ((^ass. Philol. II 30M, Capovilla (Menan- lAXi^tdt &rd xo&tov doxsi xat5svdöjvac. Wenn Sui- 
dro 19ff.), die 343/2 als Geburtsjahr annehmen. das s. ZUis^tg von diesem sagt ysyovs 5s xdxgiog 
Mir scheint, wie Jacoby (Apollod. Chron. 360), 10 toO xw/*txov, so widerstreitet das dem 

gerade das Geburtsjahr gut bezeugt, und ich von demsdben Snitbis Alexis gegebenen Ethnikon 
möchte den Widerspruch zwischen der Lebens- Sedqtog^ denn als Thurier konnte Alexis nicht 
dauer von 52 Jahren und dem Tode unter dem Bmder des Kephisiers Diopeithes sein. Die Be- 
Archon Philippos (393/2) eher so erUären, daß Zeichnung jtäxgoK ist also wohl mit Kaibel (o. 
die Alexandriner, auf die zweifellos die Angaben Bd, I S. 1468) für eine irrige Kombination aus 
des Steins zurückgehen, das erreichte Lebens- dem bezeugten naben Verhältnis beider Dichter 
alter richtig angeben, aber fälschlich das letzte zu halten. 

Jahr, in dem M.8 Name in den Didaskälien vor- Den Beginn seiner Dicbterlaufbahn setzt der 
kam (293/2), für sein Todegahr ansahen; dann Anonymus in der bereits angefOhrtoi (o. S. 708) 

würde sein Tod 291/0 (bei inklusiver Zählung) 20 Notiz unter den Archon ÜHokles (nach (ilin- 

anzusetzen sein. tons Verbesserung), ins J. 322/1. Mit Kaibel 

Über seiue geistige Ausbildung haben wir (bei Wilhelm Urk. dr. Auff. 181) und Jacoby 
nur wenig Nachrichten. Wichtig ist die Angabe (Apollodors Chronik 361) bin ich überzeugt, ^ 
der Pamphile bei Diog. Laert. V 36, Theophrast Eusebios’ Angabe MivavSgog 6 xdfuxdgxomxijg 

sei 5i5daxaXog M. xov xwfiixov gewesen Ihm sigäxov (überliefert von Bekker verbes- 

verdankt M. offenbar die Art seiner Charakter- sert) 5gäga 5t56i^ag ’0gyip> hlxa dieselbe Auf¬ 
zeichnung. Vertranten Umgang mit Theophrast führung meint. Freilich ist diese Notiz bei Hiero- 
setzt auch Alkiphron ep. IV 19, 14 voraus, und nymus um ein Jahr verschoben (auf 321/0, wäh- 
die nahen Beziehungen zu Theophrasts Schüler rend der Armenier 1694 Abr. = 323/2 angibt) 
Demetrios von Phaleron brachten ihn nach dessen 30 und der Zusatz svlxa sicher falsch (s. n.). Der 
Sturz (307) in persönliche Gefahr, Diog. Laert. Versuch von Capps (Amer. Joum. Philol. TXT 
V 79 berichtet öngvlxa 5' savxorpavxsixo (Ag- 61), dem Wilhelm (130) zuzustimmen geneigt 
urjXQiog) SV xaXg ’Ä&gvatg ... M. 6 xmgixog xag' ist, bei Eusebios zwei Notizen, eine über M.s 
oXiyov gX&s xgi&gvat 5t ov5sv aXXo jj oxi tpiXog erstes Auftreten und eine über den ersten Sieg 

gv avxtg ■ äXX' avxöv naggx^oaxo TsXsatpögog 6 zu scheiden, ist zu gewaltsmn und beruht auf 

dvstptdg xov Atj/jitjtgiov. Wertlos ist die Erzäh- der übertriebenen Hochschätznng von Eusebios’ 
hing bei Phaedrus V 1 von der ersten Begeg- Zuverlässigkeit im einzelnen, gegen die sich Helm 
nung M.s mit dem Phalereer Demetrios, unmit- in der Einleitung seiner An^be der Chronik 
telbar nachdem dieser von Kassander zum ngo- des Hieronymus (Enseb. VH 2 p. XLI) mit Recht 
axdxtjg Athens gemacht war. M. heißt bei Phae- 40 wendet. 

drus V. 9 nobilis comoediis, quas ipsum igno- Eine noch frühere dichterische Betätigung 
ram legerat Demetrius und wird geschildert M.s hat man neuerdings mit Hilfe von Terenz’ 
V. 12 unguento ddibutus, vestitu ßuens venie- Heautontimommenos erweisen wollen. Bethe 
hat gressu delieato et languido, so daß Derne- (Herrn. XXXVII 280ff.) glaubte, den Vers Ter. 
trius ihn zunächst für einen Kinaeden hält. Aber Heaut. 117 in Asiam ad regem mdlitatum ahiü 
im J. 317 war M. noch nicht nobüis comoediis, aul Alexander d. Gr. beziehen zu müssen, und 
und die beiden kannten sich zweifellos längst schloß ans v. 1931 quid rdieuist quin habeat, 
aus dem Feripatos; daher ist auch der Schilde- quae quidem in homine dieuntur bona“} \ pa- 
rung von M.s Stutzerhaftigkeit wohl nicht der rentis, patriam ineolutnem, amieos, genus, cog- 
Wert beizulegeu, den ihr z. B. Meineke (Me-50 »atos, Äftas, daß M. sein Stück vor dem unglück- 

nandri et Philemonis Fragmenta, Berlin 1823 liehen Ausgang des Lamischen !^eges (Herbst 

S. XXVIf.) beimißt. 322) gedichtet und 321 oder 320 auf die Bühne 

Viel unsicherer als die Beziehungen M.s zum gebracht habe. Legrand (Rev. des fit gr. XVII 
Peripatos smd die zu Epikur und seiner Lehre. 349ff.) nimmt Bethes Auslegung der Terenzverse 
Im Altertum hat man an sie geglaubt (Alk. ep. an, aber die Aufführung an den ländlichen 
rv 19, 14) und dem Dichter ein Epigramm auf Dionysien in Aixone im Posideon 324 ansetzen, 
Epikur und Theinistokles beigelegt (Anth. Pal. während Clark (dass. Philol. I 321ff. sie auf die 
VII 72): Xmgs, NsoxXsi5äv 5t5vpov ysvog, &v 6 städtischen Dionysien des J. 324 verlegt und in 
ftiv v/iwv I naxgläa 5ovXoovvag gvoa&\ 6 5' aqjgo- dieser Kombination eine Stütze seiner Ändemng 
avvag, das auch Meineke (S. XXVI), gewiß zn 60‘AvtixUovg statt ^iXoxXiovg (für das überlieferte 
Unrecht, für echt hielt. Dieser Glaube konnte AioxXiovg) bei dem Anonymus (o. S. 708) er¬ 
leicht aus der für beide bezeugten Synephebie blickt Alle diese Kombinationen sind hinftllig, 
entstehen. Der Versuch von Vollgraff (Xög»- weil erstens Wilhelm (Urk. dram. Auff. 130f.) 
xsg für Leo 66ff.), für die Verse Epitr. 650ff. S. aus den InMhriften dargetan hat, daß die Athener 
(= 544ffl K.) mit Hilfe von Seneca ep. mor. 41, in den beiden letzten Jahrzehnten des 4. Jhdts. 
2 Abhängigkeit von Epiknr nachzuweisen, ist von nicht selten von ßaaiXäg oder ßaaiXsvg ohne Hin- 
V. Wilamowitz (Menander, Das Schiedsgericht zufügung der Namen reden, und weil zweitens 
lllff.) widerlegt; irgendeine greifbare Überein- 0. Köhler (De Heautontimorumeni Terentianae 
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compositione, Diss. Leipz. 1908, 55ff.) in sorg¬ 
fältiger Anlayse gezeigt hat, daß der Heautontimo- 
minenos kein Jugendstück M.s war. 

Wir werden also bei der Annahme bleiben 
müssen, daß M. als erstes Stück die "ÖQy-q im J. 
321 zur Aufiührung brachte — als Ephebe zum 
Wettkampf zugelassen —, aber mit dieser Komö¬ 
die nicht siegte. Seinen ersten Sieg, an den städ¬ 
tischen Dionysien, errang M. nach dem neuen 
Bruchstück der parischen Marmorchronik (Ja co by 1 
Mar. Par. B ep. 14) im J. 315. Schwerlich mit 
Eecht haben Capps (Amer. Journ. Philol. XX 
61) und andere auch bei Eusebios eine Angabe 
über diesen Sieg finden wollen, denn die Notiz 
zu 316/5 lautet bei Hieronymus: Menedemtts et 
Speusippus philosophi imipnes habentur (ent¬ 
sprechend Synkellos), und wenn der Armenier 
Menander für Menedemus einsetzt, so ist das 
sicherlich eine einfache Nachlässigkeit, die nicht 
zur Herstellung einer ursprünglichen eusebiani- 2 
sehen Passung Mivarb^o? ^xwpixds ng&rov, 
Sgäpa SiSd^as 'OgyTjv evlxa, xal Mevebrpxog'} xai 
(piXoootpoi tyvfoQÜ^ovxo berechtigt. 

Weitere didaskalische Angaben über die Auf¬ 
führung menandrischer Stücke zu Lebzeiten des 
Dichters fehlen leider fast ganz. Wilhelm hat 
(Urk. dram. Anff. 45) in einem neuen Bruchstück 
der Didaskalieninschrift (974c) für das J. 312 als 
fünften Dichter M.s Namen er^nzt Z. 2 [Mivav- 
5qos] nefi.: ’Hviöxoji. Diese Ergänzung ist sehr 3 
ansprechend, denn M.s Name füllt gerade die 
Lücke, und Komödien mit dem Titel "Hvloxo? 
kennen wir nur von Antiphanes und M., aber 
für sicher kann sie bei der häufigen Wiederkehr 
derselben Titel nicht gelten. Sonst haben wir 
nur in einem Papyrus (Pap. Oxy. X.12S5) mit 
xegioxal rwv MevdvSgov bgapAxwv (u. S. 715) 
über die ’lpßgioi folgende merkwürdige Angabe: 
Z. 105 zavzrjv cyQa\ipev ixt NztxoxXiovg (302/1) 
... I zt]v xai ißSofitjxoozr/v xai \ eSeoxev eis igya- 4 
aiav eis za, | Aiovvoia, ovx iyevezo de Sid \ AaXoQJjv 
zdv zigavvov, enei\za vxexgelvazo K(iXXi3i\}iog 'Afhj- 
valog. Den Archontennamen hat v. W’^ilamowitz 
(N. Jahrb. XXXIII 245) in Netxiov (296/5) ge¬ 
ändert, um die Nachricht mit unserm bisherigen 
Wissen von der Tyrannis des Lachares in Ein¬ 
klang zu bringen. Aber ein neuer Papyrus des 
Phlegon(?) (Oxy. Pap. XVII 2082) hat gelehrt, 
daß Unruhen, an welchen Lachares beteiligt war, 
schon wesentlich früher, wohl bald nach Derne- 5 
trios’ Abzug aus Griechenland (Herbst 302), ein¬ 
setzten, und so glaube ich mit Hunt (85) den 
Archontennamen Nikokles halten zu müssen. 
Daß die Kenntnis der geplanten Aufführung 
erhalten blieb, ist merkwürdig und ein Beweis, 
wie bald nach M.s Tode die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit ihm einsetzte. 

Über M.s Privatleben wissen wir fast nichts 
Sicheres. Daß er für die attische Demokratie wenig 
Sympathie hatte, dürfen wir aus seiner Freund-6 
Schaft mit dem Phalereer Demetrios schließen, 
in seinen Komödien berührt er Politisches, so¬ 
weit unser Wissen reicht, niemals. Gleichwohl 
hing er treu an seiner Heimat und leimte Be¬ 
rufungen auswärtiger Könige ab. Plin. n. h. VII 
111 berichtet hierüber: Magnum et Menandro 
in eomieo socco testimoniuni regum Aegypti et 
Maeedomae contigit olasse et per legatos petito, 
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maius ex ipso regiae fortunae pradata littera- 
rum eonseientia. Über eine Einladung des Ma- 
kedonenkönigs hören wir sonst nichts, die des 
Ptolemaios klingt nach bei Suidas, der M. außer 
den Komödien xai ixiozoXdg xgog IlzoXsftalov zor 
ßaoiXea xai Xdyovg ezegovg eiXelazovg xazaXoyäSgv 
(die übliche Schlußformel für Fälschungen bei 
Suidas) verfassen läßt, sie ist auch die Grund¬ 
lage für die beiden hübschen Briefe des Alki- 
phron IV 18 und 19. Diese Briefe, in deren 
erstem der Dichter seiner Geliebten Glykera von 
der Einladung des Ptolemaios berichtet und sie 
zu schleun^em Kommen von der Stadt in den 
Peiraieus auffordert, während Glykeras Antwort 
den Eindruck dieser Nachricht auf das Mädchen 
schildert, hat man früher einfach für historische 
Überlieferung genommen (so auch Meineke 
XXVIIIff.), und noch immer folgt man ihnen in 
den Handbüchern stärker als mir erlaubt scheint. 
Ich habe Herrn. LIV 87ff. naehgewiesen, daß die 
Glykera M.s keinesfalls mit der historischen He¬ 
täre, der Geliebten des HarpaJos (o. Suppl.-Bd. 
III S. 791) identisch sein kann, und die An¬ 
nahme einer realen Olyeera Menandri neben der 
Qlycera Harpali abgelehnt. Ich glaube jetzt, 
daß die zuerst in den zeitlich nicht genau fest¬ 
legbaren, aber sicher hellenistischen FeXdia äxo- 
pvrnzwevpaxa des Aristodemos (Athen. XIII 585 C) 
auftauchende Liebe M.s zu Glykera von den 
hellenistischen Anekdotenjägem aus einer Komö¬ 
die des Dichters namens Glykera (u. S. 719f.) 
herausgesponnen ist. Genau das Gleiche ist für 
das Verhältnis M.s zu Thais mit Sicherheit fesi- 
zustellen: Die Titelheldin seiner berühmten Ko¬ 
mödie Thais hat mit der historischen Geliebten 
des Alexander und Ptolemaios nur den Namen 
gemein (so Breitenbach De genere quodam 
titulorum comic. Att., Diss. Basel 1908, 139f.), 
und doch sagt Martial. XIV 187 in einem Epi¬ 
gramm auf M.s Thais: Hac primwn iuvenum 
lascivos Ittsif amores; nee Glyeera pueri, Thais 
amioa fuit, für ihn ist also Thais ebenso eine 
Geliebte des Dichters wie Glykera. Trotz der 
Einwendungen von W. Schmid (Woch. f. klass. 
Philol. 1919, 166f.) und v. Wilamowitz (Hell. 
Dicht. I 160, 1) halte ich es noch immer für 
überwiegend wahrscheinlich, daß der ganze Liebes¬ 
roman M.-Glykera, wenn ihn Atheuaios auch 
XIII 594 D als allgemein bekannte Tatsache an- 
' führt, eine hellenistische Erfindung ist. Der äl¬ 
teste Zeuge für ihn ist das schöne Relief im 
Lateran (Schreiber Hellenist, ßeliefbild.Taf. 84. 
Bieber Denk, zum Theaterwesen Tat. 88), das 
Studniezka der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. zuweist, falls die Deutung der Frauengestalt 
auf Glykera zu Recht besteht; danu folgen Mar¬ 
tial, Athenaios, Alkiphron. Der Epistolograph 
wird manches Material den Schriften über M., 
etwa der des Lynkeus (n. S. 715), anderes den 
hellenistischen Anekdotensammlungen verdanken, 
anderes selbst geschickt und anmutig erfunden 
haben, aus einer guten Kenntnis der Komödien 
und Zeit M.s heraus, die ihn freilich vor gröbe¬ 
ren Verstößen gegen die attischen Verhältnisse 
nicht geschätzt hat; jedenfalls muß man bei 
Verwendung seiner Angaben für die M.-Biogra¬ 
phie äußerst vorsichtig sein. 

Mehr Gewähr als die Nachrichten des Alki- 
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phron^ scheint die des Suidas (s. M.) zu haben nach Quintil. inst. X 1, 70 manche auch die unter 
azQaßög zag oxpeig, o^vg de töv voüv, wenigstens dem Namen des Charisios gehenden Beden zu- 
glaubt Studniezka (N. Jahrb. XXI 31) an der teUen (s. o. Bd. III S. 2146). 
besten M.-Büste (u. S. 714) eine ungleidie Wöl- Der starken Fruchtbarkeit entsprach der Büh- 
bnng der Augäpfel feststellen zu können. Sehr nenerfolg M.s nur wenig. Nach Apollodor (frg. 77) 
wohl mit den erhaltenen Bildnissen vereinbar ist siegte er nur achtmal, in der Liste der Lenaeen- 
die Angabe des Anonymus 6e evqyoiataxos sieger (Wilhelm Urk. 123) ist er zwischen Ihro- 

x6rv (ndvzfov vermutet Kai bei). Suidas’ weitere kleides und Philemon mit mehr als einem, aber 
Angabe xegi yvvdixag ex/mveazazos können wir weniger als fünf Siegen verzeichnet; wahrschein- 
nicht nachprüfen, möglicherweise beruht sie auflOlieh waren es drei Wilhelm 131), dann fielen 
zeitgenössischen Mitteilungen, sie kann aber fünf anf die städtischen Dionysien, in deren Sie- 
auch aus den Anekdotensammlungen entnommen gerliste sein Name nicht erhalten ist. Beachtens- 

wert ist, daß er in der Lenaeenliste vor Philemon 
Von Anekdoten sei nur die bei Plut de gloria erscheint, der doch etwa 20 Jahre älter war 
Athen. IV (347 F) erzählte angeführt: Aiyezai (Dietze De Philemone comico, Gött. 1901, 4), 
Ss xai Mevävdgip^ zwv avrydwv zig elxelv ' ,!Byyt)f seinen At^Xigpog bereits ums J. 340 (Didym. de 
oiv, Mivavdge, zä Aiovvaia, xai ov zt]v xcofiipSlav Dem. col. 9, 60ff.) auf die Bühne gebracht und 
ov xexolijxag'; zdv Sk äxoxgivaa&at • ,Ni] zovg im J. 327 den ersten Sieg an den städtischen 
g-eoi>s iymye nenoltjxa zyv xfogepSiav' epxovögyzat Dionysien (Jacoby Mar. Par. B ep. 7) errungen 
ydg rj Si&d-eatg , 5« 5’ avzfj za aztxiSta hi^ad. 20 hatte. Daß PhUernon von den Zeitgenossen M. 
Diese feine Selbstdarstellung seines Schaffens halte oft vorgezogen wurde, sagen QnintU. inst. X 1, 72 
ich mit V. Wilamowitz (Schiedsgericht 119) für und Gell. XVII 4,1. 

durchaus glaubwürdig, Lynkeus von Samos (s. o.) Bildnisse. M.s äußere Erscheinung ist uns 
wird sie überliefert haben. jetzt wohl bekannt, seit es Studniezka (N. Jahrb. 

Daß M. beim Baden im Peiraieus seinen Tod XXI1—31) gelungen ist, mit Hilfe älterer Stiche 
fand, behauptet ein Schoßon zu Ovids Ibis 593. einer signierten verlorenen und einer in Marbury- 
Ovid selbst kann bei dem Distichon Condcus ut Hall befindlichen ebenfalls signierten Schildbüste, 
mediis periit dum nabat in undis, et tua sie frühestens antoninischer Zeit, einen in zahlreichen, 
Stygius strangulet ora liquor ebensogut an Eupo- zum Teil vortrefflichen Exemplaren vorliegenden 
lis gedacht haben (o. Bd. VI S. 1230), aber ;üte 30 Porträtkopf als M. zu erweisen. Daß ein Dichter 
Gelehrsamkeit steckt doch wohl in den Worten des dargestellt ist, beweist der Epheukranz, der eine 
Scholiasten im Codex Salvagnii: Menander comi- der mehr als dreißig bekannten Wiederholungen 
eus Athmiensis dum in Piraeeo nataret sub- trägt, die Masken des lateranischen Reliefs sichern 
mersus est, de qm nobilissimae a Oraeeis editae den Komiker, die freilich rohen Schildbüsten geben 
traduntur elegiae et a, Callimaeho epigramma. den Namen. Alle Versuche, Studniezkas zwin- 
Sein Grab sah Paus. I 2, 2 an der Straße vom genden Beweis zu widerlegen, scheinen mir ge- 
Peiraieus zur Stadt. scheitert zu sein (Lippold ^m. Mitt. XXXIII 

Der dichterische Nachlaß M s wird von Apollo- Iff. und gegen ihn Poulson Kgl. Danske Videns. 
dor (frg. 77) auf 105 Komödien beziffert (xghg Selsk. Hist, filol. Medel. IV 1, 25ff.). Die Köpfe, 

rolaiv exazbv nivze ygaipag Sgdgaza e^eXaze), Gel- 40 deren beste Exemplare sich in Boston (bei Stud- 

lius, der XVII 4, 4 die Apollodorverse anführt, niezka Taf. 6, 1. 7, 3, außerdem Bernonlli 
schickt voran Menandrum autem alii centum Griech. Ikon. 11 Taf. XIV nnd Bieber Denkm. 
octo, partim centum novem reliquisse comoedias zum Theat. Taf. 47), Kopenhagen (bei Stud- 

ferunt, 108 nennen auch der Anonymus und Sui- niezka Taf. 10, 3 und Titelbild) und Korfu 

das. Daß diese ungeheure Zahl von Komödien (Arndt-Amelung Elinzelaufiiahmen 610/11) be- 

nicht alle zu des Dichters Lebzeiten an den großen finden, gehen zurück auf das eherne Sitzbild, das 
Dionysien und Lenaeen in Athen aufgeführt wer- die Athener durch die Söhne des Praxiteles, Ke- 
den konnten, habe ich Rh. Mus. LX 432 aus- phisodotos und Timarchos, wohl ganz kurz nach 
geführt, er müßte ja sonst in jedem Jahr seiner des Dichters Tode, für das Dionysi'stheater (Paus. 
30jährigen Bühnentätigkeit 3— 4 Komödien her- 50 I 21, 1. Dio Pms. XXXI 116) anfertigen ließen 
ausgebracht, also schlechterdings an jedem Dio- und dessen Basis wir besitzen (IG II 1370). Die 
nysosfest ein oder zwei der fünf Dichterplätze besten erhaltenen Wiederholungen zeigen (Stnd- 
belegt haben. Das ist natürlich ausgeschlossen, niezka 19) ,einen Mann von vornehmer Schönheit, 

wird auch für das J. 311 durch ein Bruchstück der, schon an die Fünfzig alt und von Leiden 

der Didaskalien (Wilhelm Urk. dram. Auff. 45) nicht verschont, immer noch von stolzer Höhe 
widerlegt, in dem M.s Name nicht unterzubringen herab, aber doch mit erregter Teilnahme der 
ist. V. Wilamowitz will (Schiedsgericht 162, 2) Menschen Treiben aufmerksam betrachtet und zu- 
die Angabe in der xegioxy der Imbrier (s. o. gleich scharf bedenkt, deshalb wohl auch ein 
S. 711), M. habe dies Stück als . .. xyv xal eß- wenig verachtet, geneigt, das so Ergriffene in 
Sogyxoazijv geschrieben, so auslegen, daß es das 60 Worte zu fassen.' 

71.-79. der aufgeführten gewesen sei, aber selbst II. Nachleben. Den Ruhm, den die Mitwelt 
das ist nur zu glauben, wenn Aufführungen außer- dem Dichter nur kärglich znmaß, hat ihm die 
halb Athens mitgezählt sind, denn sonst hätten Nachwelt mit vollen Händen gespendet, wie Quin- 
wir für 21 Jahre (321—301) mindestens 71 Ko- tiL inst. HI 7,18 sagt quidam, sicut M. iustiora 

>nödien, also mehr als 3 für das Jahr. Eine sehr posteriorum quam suae aetatis iudioia sunt eon- 

erhebliche Zahl von Komödien M.8 muß außer- seeuU. Bald nach seinem Tod wird die Statue 
halb Athens oder auch gar nicht auf die Bühne im Dionysostheater errichtet sein, Wiederauffüh- 
gelangt sein. Außer den Komödien wollten ihm rungen seiner Komödien in Athen bezeugen die 
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Didaskalieninschtiften für den Miooyvvrit (erstes 
Jalirzehnt des 2. Jhdts.) und das ^da/M 167 t. Chr. 
Sehr bald nach M.s Tode muß auch die litera¬ 
rische Beschäftigung mit ihm begonnen haben, 
denn Lynkeus von Samos (o. Bd. XIII S. 2472), 
von dessen Schrift stsßl M. Athen. VI 242 B d^ 
zweite Buch zitiert, heißt bei Saidas (s. Avyxwg 
HdfMog) avyxso^os M.. roC xco/uxov und außerdem 
0eog>QäaTov yvioßt/Mg, was durch einen Brief des 
Hippolochos an Theophrast (Athen. IV 130 d) be-1 
stätigt wird. Athenaios führt a. a. 0. ans dem 
Buch über M. die Charakteristik zweier Parasiten 
an, die zu den Kreisen der attischen Lebewelt 
gehörten. Unter den Alexandrinern war Aristo- 
phanes von Byzanz (o. Bd. II S. 994ff.) ein be¬ 
sonders begeisterter Verehrer M.s. Eine kopflose 

M. -Herme, jetzt in Turin (Abb. bei Studniczka 

N. Jahrb. XXI S. 5), trägt auf ihrem Schaft drei 
schlechte Epigramme (lU XIV 1183 = Kaibel 
Epigr. Ur. ex lap. coli. 1085), deren letztes Bezug 5 
nimmt auf die daneben aufgestellte Homerherme 
(Kaibel 1084) und mit Kaibels Ergänzungen 
der verlorenen Versanfänge lautet: ovx aXi.a>g] 
iottjoa xaz 6<p&aX/4ovg as, MevavÖQe, [yeizov] Ü/jj/- 
Qeltjg, (plXxati /4oi, >ce(paX^g' [ti oe ye bsvx]eQa 
exake ooxpög XQÜvEtv fiex' kxeivov [yQUftfMxi]x6g 
xXetvdg ngoa&Ev ’ÄQioxoqyävrjg; Aristophanes er¬ 
kannte also M. unter allen Dichtem den ersten 
Platz nach Homer zu. Dieselbe enthusiastische 
Bewunderung atmen die bei Syrian in Hermog. i 
II 2;1, 8 Rabe erhaltenen Verse des Aristophanes 
tu Mivav&QE xai ßle xöxegog oq vfi&v tioxeqov 
axE)ji,iixrflo.xo. Er widmete M. auch eine Schrift 
(Euseb. praep. evang. X 3, 12) naQöXXxiXoi Me- 
vdvdQOV XE xai dtp' u>v ExXEyiEv ExXoyal. 

Zu Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. verfaßte Ti- 
machidas von Rhodos einen Kommentar zu M.s 
Kolax (Blinkenberg Die Kindische Tempel¬ 
chronik, Kl. Texte f. Vorles. n. Ob. 131 S. 43 
frg. 14). Von Didymos (o. Bd. V S. 445ff.) wird' 
ein vn6iJ,vrjfMt Mev<xv&qov iin Etym. öud. 338, 25 
zitiert; ob die Schol. Arist. Av. 1736 angeführten 
MEvav&QEia auf den Kommentar des Didymos oder 
einen des Symmachos zu beziehen sind, ist un¬ 
sicher (o. Bd. XI S. 1210, 56ff.). Den Rest eines 
gelehrten M.-Kommentars bewahrt ein Scholion 
in dem Pap. Oxy. III 409, der Auszüge aus dem 
Eolax (u. S. 730f.) enthält (Sudhaus Menandri 
rell.2 94 und Körte Menandrea® S. L nnd 121f.). 
Aus der Kaiserzeit ist ein v^tö/^vrjfia Etg M. des 
etwa unter Claudias wirkenden Soteridas von 
Epidauros (Said. s. SxoxrjQlbag) bezeugt, ferner 
ein Werk des nicht genau datierbaren Latinus 
(o. Bd. Xn S. 938) XEQi x&v ovx iSicov MEvdvSgcp 
in sechs Büchern (Euseb. pr. ev. X 3, 12); dem 
1. Jhdt. n. Chr. möchte ich auch die von Suidas 
(s. "üfixiQog) zitierten xe^toxai xmv M. SQaftdxcov 
des ^EXXiog SlXXiog d xcu tDfirjgog zuweisen, 
von denen wir aller Wahrscheinlichkeit nach in 
dem Pap. Oxy. X 1235 erhebliche Reste besitzen 
(Körte Berl. Phil. Woch. 1918, 787ff. und 
Bd. II A S. 1321f.). Auf undeutliche Spuren spä¬ 
ter Kommentare eines Nikadios und eines Ar- 
tios(?) zur SEOfpogov/iEvr), die im Etym. gen. s. 
Evdvxxjxog erhalten sind, macht v. Wilamowitz 
(M. Das Schiedsger. 6, 1) aufmerksam. Die wich¬ 
tigste Schrift über M., die wir haben, ist die 
leider nur epitomiert erhaltene aiyxQiaig ’Aqioxo- 
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(pdvovg xai M, Plutarchs (853 A—854 D). Wie 
die meisten Klassiker hat auch M. im 2. oder 
3. Jhdt. n. Chr. das Schicksal getroffen, daß ein 
Grammatiker aus der Fülle seiner Komödien eine 
Anzahl auswählte, und daß diese Auswahl all- 
mähli<^ allein gelesen und abgeschrieben wurde; 
in den jüngeren Papyri kehren bestimmte Stücke 
immer wieder. 

M.s Ruhm steht in der Zeit von Aristophanes 
von Byzanz bis Plutarch ganz unerschüttert da. 
Auch in Rom genoß er das höchste Ansehen. 
Wenn auch Plautus verhältnismäßig selten Stücke 
M.S bearbeitet hat (u. S. 749f.), so hat schon Cae- 
ciUus Statins ihn entschieden in den Vordergrund 
gerückt, von seinen 42 Titeln führen 16 mit Wahr- 
scheinlichkeit auf M. (Leo Gesch. der röm. Lit. 

I 219), und von der Art seiner Übertragung M..s 
gibt uns Gell. 11 28 durch Mitteilung längerer 
Proben aus M.s und Caecilius’ UXöxiov eine gute 
Vorstellung. Von den sechs Komödien des Terenz 
sind vier menaudrisch (u. S. 747f.). Den gebilde¬ 
ten Römern war auch klar, daß die römischen 
Bearbeitungen M.s Originale nicht erreichten, so 
nennt Caesar Terenz einen dimidiatus Meitander 
(Suet. vit. Ter. am Schluß), und Cie. de fln. I 4 
kann dem Gegner, der sagt Synephebos ego, in- 
quit, potius Caeeüii aut Andriam Terentii quam 
utramque Menandri legam2 nicht Unrecht geben 
(vgl. auch de opt. gen. orat. 18). Ovid verheißt 
IM. die Unsterblichkeit (Am. I 15, 17f.) und be¬ 
zeugt, daß er allgemein von der Jugend gelesen 
wird (Tr. II 370). Quintilian nennt M. besonders 
oft und beurteilt an der Hauptstelle (inst. X 
1, 69—72) seinen Nutzen für die rednerische Aus¬ 
bildung überaus günstig M. qui vcl unus meo 
iudicio diligenter lectus ad euncla, quae prae- 
cipimus, effingenda suffieiat, alle andern Komi¬ 
ker können gegen M. nicht aufkommen üle qui- 
dem Omnibus eiusdem operis auetoribus abstidit 
) nome?i et fuiyore quodam suae elaritatis tenebras 
obduxit. 

Mit diesem Urteil Quintilians stimmt das sei¬ 
nes jüngeren Zeitgenossen Plutarch durchaus über¬ 
ein. In seiner avyxQtaig zieht er M. dem Aristo¬ 
phanes weitaus vor, § 1 piv xoivwg xai xa- 
^Xov eIjieIv, xoXXcü jiqoxqIvei xdv Mevarboov. Die 
zahme, matte Zeit hatte für die geniale Phantasie 
des alten Komikers kein Verständnis und ertrug 
seine Derbheit und Possenhaftigkeit, xd qiogxixbr 
) xai &vpeXcxöy xai ßdvavaov nicht. Der feine, 
lebensnahe M. ist dagegen ganz nach ihrem Her¬ 
zen § 4 xivog ydg ä^iov dXr]{>ä>g Eig ■d’kaxQov eX- 
d’Elv dvbga xExaibevpEvov y MEvdvbgov EvEXa; tioxs 
Se ^iaxga !ti,ujiXttxai dvbgwv q>iXoXdyiov [y] xto- 
pixov ngoaibnov betxiXsvxog; iv bk avunooioig xivt 
bixatöxEQov y xodaeCa :aagaxcoQEl xai xonov 6 Atd- 
vvaog bibcaat. Auch in den qnaest. conviv. VH 
8, 3 verbannt Plutarch die alte Komödie aus den 
Symposien, empfiehlt dagegen M. begeistert ovio> 
) ydg EyxExgaxttt zeig avpnoolotg d>g p&X}.ov dv divov 
xeogig y MEvdvbgov biaxvßEgvyaai xdv ti&xov. 

Spätestens in dieser Zeit, wahrscheinlich noeh- 
früher, sind auch die Fviöpai Mevdvbgov ent¬ 
standen, die einen Grundstock von Sinnsprüchen 
M.s in immer steigendem Maße durch Aufnahme 
von Versen anderer Dichter und durch neue Stüm¬ 
pereien erweiterte (M e i n e k e FCG IV 340ff. 
Wilh. Meyer Abh. Akad. Münch, phil. Kl. XV 
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397ff. und S.-Ber Akad. Münch, phil. Kl. 1890, rücksichtigt wurde. In der byzantinischen Schul- 

n 355ff.), s. u. S. 737f. Aber etwa 50 Jahre tradition, wie sie die Scholien zu Dionysios Thrax 

nach Plutarch setzt eine Bewegung ein, die M. zeigen, wird M. wohl noch als äaxgov xyg viag 

gefährlich wird und zu seinem Untergang wohl xmp^biag mnannt (Kaibel CGP 115), aber ge- 

das meiste beigetragen hat, der strenge Atti- lesen hat um z. B. loannes Tzetzes offenbar nicht 

zismus. Ganz besonders heftig zieht der Atti- mehr. Geringe Vertrautheit mit der Persönlichkeit 
zist Phrynichos in seiner kurz vor 178 n. Chr. M.n leigt sriion in frühbyzantinischer Zeit die 
(v. Borries Phryn. soph. praepar. soph. prooem. oiy»«nKHeAf«i'av 3 eovxaj«?(LaT/a)vof(Studemund 
Xf.) herausgegebenen ixXoyy ßypdxcov xaX ivo- Ind. lest. Vratislar. S. S. 1887 nnd Wilh. Meyer 

pdxarv Axxixwv gegen M. zu Felde. Elr sagt 10 Abh. AkaJ. Münch., phil. Kl. XIX 1), die ihn pim 

z. B. (p. 418 Lobeck) s. avaaypov' ohx 6 qS>, pa Kvalen des in augusteischer Zeit lebenden Mimo- 

xdv UgaxXEa, xi xäaxovaiv ol xdv Mivavbgov graphen l^iUstion macht und zwischen echte 

pir/av äyovxEg xai digovxEg vxeq xd ’EXXyvxxdv Verse des .Klaters Sentenzen aus andern Dich- 

ÖJiav. bid xi bl d'avpdaag Exaa; oxe xd äxga tem, z. B. Suripides, und viele neu zusammen- 

rmv TlXXyvxov 6g& pavixäig jxEgi xdv xwpcgboxoidv gestoppelte Sprüche setxt. 

tovTov oxovbdZovxa. Als solche Bewunderer M.s III. Naohlaß. Von den 105 oder 108 (o. 
nennt er den Adressaten seines Buchs, den Sekre- S. 713) KomüdieQ sind uns durch Utera- 

tär (ixtaxoXEvg) der Kaiser Marcus und Verus, rische Erwähnungen 96 bekannt. Ich gebe die 

Comelianus (o. Bd. IV S 1248) und Balbus von Titel in alpbabetischei' Bdhenfolge: A.6Elq>oi a', 

Tralles (Suppl. Bd. I S. 239), der es gewagt hatte, 20 AdElq>ot jff, Alatlg, Mlnfe foder -pk), Avart&E- 
M. sogar ilypoa&Evovg dpsivo) syxEigelv djcoqiaivEiv pivy, ‘Ax^la, ‘Avigafimyg AvEXopevog (9), 

xdv Xiyovxtt pEOOXogElv xai yvgog xai Xy-d'ag- Avsynol, ’Amatog, A^gyqpdffoe ^AiXyxgig, ‘Äaxig, 
yog xai avaaypov xai jxogvoxdixog xaidy/w- AqigoSiaia (oder-og), Sotaüla, Peeagydg, rXtnekga, 
viaapdg xai öyitbviov xai bvagiyog xai äXXa AaxxvXiog, Adgbaw, Aetaioaifuov, Ayptovgydg, 
xißbyXa dvagi-d'pyxa dpa'&rj. S. 433 L. unter xaxa- Albvpai, Alg kcatat^, AkitoXog, ’Exandv ntvköv, 
q>ayäg klagt Phrynichos beweglich nö-&Ev Msvav- Tlavxdv xipxogovpEvog, IBXfxngidmv, ‘Epnipngaphy, 
bgog avaaigag xdv xoaovxwv dvopdxmv avgq>Exdv ’ExayyEXXdpevog, TSiüxitlQOS ci, ’ExlxXygog ß’, Tlm- 

aiaxüvEig xyv ndxgiov qxovyv'i und ähnliche Aus- xgixovxeg, ErmoUxog, Xq^iotoe, Hv/oj;off, "Hgtiag, 

brüche flammender Entrüstung kehren S. 416. Qaig, 0Eoq>ogov/,ävti, 00ttal^, Oyaavgdg, &gaav- 

417. 440. 442 L. wieder. Auch Phrynichos' etwas ZOXewv, 0ma>gdg, ligEta, IftßQtotiljinoxdpog, Kavy- 
weitherzigerer Rivale Pollux läßt M. nur sehr mit q>6gog, Kaglvy, Kaxaspeubdpsvog, Ke- 

Vorbehalt als Sprachmuster gelten. Er sagt III xgvqxxXog, Xtfiapimjg, Kvtbla, KdXa^, Evßegvy- 

29 xovxq> bk x(ö dvdpaxi (k^avEtpioi xe xai iiave- rat, ÄcovEiaSdpevat, AstlxaSla, Aoxgol, Mi&y, Mea- 

tptaij ov ndvv XEXgippevqj XExgyxac M., <5 dei piv ayvia, Myvayvgxyg, Mufoyivygy Miaovpsvog, Nav- 

ov xßyaxEov (bg ovx dxgißmg EMyvixig, isii bk xXygog, Nopo&ixyg, SsvoidYOft XiXwßla, X)pona- 

xwv dxaxovopdaxfov jrtaxEVxkov ■ wv ydg yEvcöv y xgioi, 'Ogfyy, Uaidlov, Ilalicue^, UagaKata&ijxy, 

:agaypdxwv y xxypdxcov dvöpaxa nag’ äXXoig ovx IlEgtxExgoplvy, Iltgtv^ia, IlUxtov, Jlgoyapäv, 

eaxi, xavxa dyanyxdv dv Eiy xai jiagd xovxov XaßEtv. UgOEyxaX&v, IlcoXo6(/uvoi, XcuxtCopsvy, 2apla, 

War aber M.s Attisch nicht einwandfrei, so durfte Sixvwvtog, 2zgatt&mt, Ewttgust&aat, SwegSaa, 

man ihn eigentlich Schülern überhaupt nicht mehr 40 Tir&y, Tgogp<bviog,'¥6Qla,’YpvK (oder 

in die Hand geben, denn diese lasen die Klas- 7pvlg), ’YnoßoXipadog Ij’AygotHog, ^danovy^dapa, 

siker doch vornehmlich als Sprachmuster; diese ^ddbEXq>oi, XaXxäa, Xahilt, 'VeMiyga- 

Folgerung wurde natürlich nicht sogleich gezogen xlijg, Woxpobsk- 

— Lukian, Alkiphron und Aelian sind noch genau Diese Liste weicht in folgenden Punkten von 
mit ihm vertraut und schätzen ihn hoch —, aber den Ausgaben Mein eke* etPhilemonis rell. 

im Lauf der Zeit drang sie durch. Die Papyri Iff. und FCG IV 69£) nnd Kocks (CAF III 

lassen deutlich erkennen (Oldfather Univ. of 3ff.) ab: 

Wisconsin Stad. 9, The greek literary texts from 1. Diese AusgahMi scheiden noch nicht zwei 
gr. rom. Egypt, Madison 1923, 8f. und Körte verschiedene Stücke mit dem TTtel Möelgpot, deren 

Herrn. XLVH 276f.), daß der im 1.—3. Jhdt. 50 Vorhandensein Schoell (Jahrb. f. Philol. CXIX 
n. Chr. in Ägypten nur ganz wenig gelesene Ari- 44ff) nachgewiesen hat. Die ‘AbEXtpoi o! sind das 

stophanes seit dem 4. Jhdt. viel häufiger abge- StüM, welches Plautus’ Stichus nach der Didas- 

schrieben wird, und zwar nur die Stücke der kalie{G'ra«ea ArWpAoilfoiandru) zugrunde li^t, 

Symmachos-AuswahL Was Aristophanes in den die ’AiitX^ot /T, das viel berühmtere Stück, sind 

Schulen gewann, verlor M. Gelesen worden ist das Original von Terenz Adelphoe; bei Zitaten 

er freilich noch lange, selbst im Abendlande liest pflegt die Unterscheidungsziffer nicht angegeben 

noch in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. der ge- zu werden, nur der Scholiast zu Plat.^ Phaedr. 

lehrte gallische Bischof Sidonius Apollinaris (s. 279 C zitiert das bekannte Wort xoira xd x&v 

Bd. II A S. 2230ff.) die •Emxgmovteg im Urtext (frg- 9 KL), bei Terenz Ad. 804, mit dem 

fepist. IV 12, 1), im Osten benutzt ihn der etwa 60 Titel M^vbgog h ’AÜEXqxxg P- . , 
gleichzeitige Epistolograph Aristainetos (o. Bd. II 2- Die ’Avtai^Epiry hat Me in eke, nicht ohne 
S. 85 If.) eifrig, auch der etwas jüngere Chorikios Bedenken (FCG IV W) Nelmntitel zu Meo- 
von Gaza hat offenbar noch ganze Stücke gelesen cijvfo au^getaßt, wdl Suid. s. Agc^iog oyyelo? 

(apol. mim. 9, 2), auch unsere jüngsten Papyri einmal zitiert M. ’Ayati»tpirti y Meaayvlt} (frg. 

(u. S. 722ff.) reichen bis in das 5. oder 6. Jhdt. 32 ^). Da aber ‘Ajuaifispivy aUein von Haipo- 

hinab. Aber es war doch wohl seine Verdrängung kration (frg. 35), ApostoUos (frg. 34) und Suidas 

aus der Sdinle, die es verhindert hat, daß er bei (Dg- 84), MEOomla allein von Demetrios 3iegi 

der Umschrift der Klassiker in die Minuskel be- kgpyv. 153, Aelian (fig. 31), Bekker Anecd. 
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Gr. (frg. 30), Apostolios (frg. 32), Pollux (frg. 33), 
Photios (frg. 36, 37) und Suidas (frg. 36, 37) an¬ 
geführt wird, und es sich in frg. 32 um eine 
sprichwörtliche Wendung handelt, die sehr wohl 
in zwei Stücken bei M. verkommen konnte, scheint 
es mir Tätlicher, beide Titel zu trenneu und bei 
Snidas, frg. 32, eine leichte Verderbnis (§ statt 
Kai) anzunehmen. 

3. Sehr imsicher ist der bei Meineke und 
Kock fehlende üvsjjd/wrof; In der ÄnthoL lat. 1 
ed. Riese 712 stehen 24 sehr schmutzige Senare 
mit der Überschrift L. Apulei iAvexo/uvoe ex 
Menandro. Daß diese Verse mit M. nichts zu 
■tun haben, ist zweifellos (s. v. Wilamowitz 
De trag. Graec. frag., Ind. schob Gött. 1893, 23 
und Kock CAF III 272), aber immerhin könnte 
der Titel einer Komödie M.s, Avex^pevog, den 
er gleich Kw^-vopevog (s. Bekker Anecd. Gr. 400, 
7£F.) auffaßte, den Fälscher zu der Überschrift 
veranlaßt haben. Die partizipiale Titelbildimg 
ist bei M. besonders beliebt. 

4. rXvxioa erscheint als Komödientitel M.s 

in den älteren Ausgaben der Fragmente, der des 
Jo. Clericus und MeinekesM. et Philem. 
reib S. 38, aber an letzterer Stelle hat Meineke 
Bedenken gegen die Existenz einer Komödie dieses 
Namens vorgetragen, die ihn bewogen haben, in den 
beiden Ausgaben der FCG den Titel fortznlassen, 
und K o c k ist ihm darin gefolgt. Znzugeben ist, 
daß die Bezeugung dieser Komödie nur schwach 3 
ist. An der einzigen Stelle, wo sie ausdrücklich 
zitiert zu werden scheint, bei Prise, inst. XVIII 
247 (Gr. Lat. ed. Keil III 332 = frg. 569 K.) At- 
tiei öjuwftt &eove. Menander FXvxeQa ist der 
Name in das Zitat selbst hineingezogen: FXvxsQa, 
tl xXdeig; o/ivixo aoi löv Aia \ tov 'OXvp,7nov xai 
trjv Adrjväv, (pdrätrj, | opmpoxmg xcU nQOxeqov 
rfit] Kolldxig, und diese nach Metrnm und Sinn 
tadellose Hineinziehung wird bestätigt durch den 
Anfang der M.-Epistel Alkiphrons (IV 18, 1): ^ 
Fifdi fib. zag "EXevaivlag &mg, jud za /xvazrjoia 
avzwv, ä aot xal ivavzlov exüvwv ä>/zoaa gioXXd- 
xtg, rXvxEQa, wo sich der Sophist enger an die 
Menanderverse angeschlossen hat als es sonst 
seine Art ist. Dann zitierte Priscian die Verse 
ohne Komödientitel, und van Leen wen hat zu 
ihrer Versetzung in die Perikeiromene (M. fab. 
reib3 96) mehrfach Zustimmung gefunden; kaum 
mit Recht, denn Polemon und Glykera scheinen 
vor der erhaltenen Schlußszene nicht zusammen E 
autotreten zu sein (s. n. S. 747). Der Name 
Gl^era kam auch in M.s Miacf/vvrig vor (frg. 
329 K.) und kann nach M.s Gepflogenheit, die¬ 
selben Namen immer wieder zu verwenden, auch 
in anderen Stücken wiedergekehrt sein. Aber 
wenn Alkiphrons Glykera IV 19, 20 schreibt: 
Tidvzwg &e Seo/mi, Mevavdge, xdxelvo xaQoaxtvd- 
oaa-O-ai zb sv (5 efzi yeygaqxxg, so muß man 

hieraus meines Erachtens eine Komödie D.vxlQa 
erschließen, denn Meinekes Ansicht (S. 39) ( 
,fuisse M. fabulam in qua poeta amores suos et 
delicias celebraverit; neque tarnen hoc inde efficitur, 
nt hanc fabulam ipso Glycerae nomine inscrip- 
tam fuisse statuamus', verträgt sich mit unserer 
jetzigen Kenntnis von M.s Kunst gar nicht. Daß 
M., etwa wie Kratinos in der Flasche, seine eigene 
Person und seine eigenen Liebesabenteuer auf die 
Bühne gebracht hätte, ist undenkbar. Ich bin 
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im Gegenteil überzeugt, daß aus der Komödie 
Glykera, deren Titelheldin man ebenso wie die 
Thais der historischen Hetäre dieses Namens 
gleichsetzte, der ganze Liebesroman M.-Glykera 
herausgesponnen ist (s. o. S. 712). Meineke 
glaubt freilich, noch einen anderen entscheiden¬ 
den Beweis gegen die Existenz einer Komödie 
Glykera Vorbringen zu können: wenn Athenaios 
Xul 567 C eine Reihe nach Hetären benannter 
Komödien aufzählt, so nennt er von M. nnr Thais 
und Phanion, Glvkera nicht, obwohl er doch nach 
XTTT 694 D Glykera als Geliebte M.s kennt. Tat¬ 
sächlich beweist das gar nichts, denn Athenaios 
nennt a. a. 0. auch von Alexis nur ^Okcoqu, nicht 
üoXvxXela, die er XIV 642 0 ausdrücklich als 
Hetäre bezeichnet, von Eubulos nur KXsyivSQa, 
nicht Neozzlg (vgl. XI 467 B) und nicht Ndwiov 
(vgl. Xin 568 F), er will eben an dieser Stelle 
gar keine Aufzählung der nach Hetären benannten 
Stücke geben, sondern nur Beispiele für diese 
Art der Benennung von verschiedenen Dichtem; 
eine vollständige Liste der Athenaios bekannten 
Hetärenstücke würde sehr viel länger ausgefallen 
sein (s. Breitenbach De genere quodam tit. 
com. Att. 113—156). Nach alledem halte ich es- 
für ziemlich sicher, daß es eine Komödie F/n- 
xega von M. gab, für recht wahrscheinlich, daß 
bei Priscian a. a. 0. durch Haplographie nach 
dem Lemma rXvxioq der den Vers eröffnende 
Name rXvxsga ausgefallen ist. 

5. JSxlxXtjQog. Athenaios IX 373 c zitiert M. 
ev ’EjitxXriecp KQuyzjj (frg. 167, 168), Harpokratioir 
s. V . ogov (139, 25) M. kv ß' iEnixXpgtg (frg. 172). 
Ob die zweite Komödie dieses Namens eine Um¬ 
arbeitung der ersten oder, wie bei den Häeiqjoi, 
ein ganz anderes Stück war, läßt sich nicht fest¬ 
stellen, wahrscheinlicher ist wohl letzteres. 

6. OvQtoQdg ist ein erst durch den Berliner 
Photios 108, 5 bekannt gewordener Titel (s. De- 
mian'czuk Suppl. com. 56 frg. 5). 

Vergleicht man diese Titel mit denen der mitt¬ 
leren Komödie (o. Bd. XI S. 1262ff.) oder selbst des 
Alexis (Bd I S. 1469f), der ja M. um mindestens 
20 Jahre überlebt hat, so föllt das Fehlen der 
Mythenparodien am meisten auf, Legrand nennt 
in seinem Daos (39) vier mythische Titel bei M., 
aber von diesen ist der °Bga>g durch den Kai- 
rener Papjrus (s. u. S. 7231.) als bürgerliches 
Stück erwiesen, das Gleiche folgt für WevdTjga- 
xXpg aus frg. 518—521, für Tgorpwvtog aus frg. 
462, so wird auch AdgSavog nach einem Sklaven 
benannt sein (s. Breitenbach 100 und Gat- 
zert De nova com. quaest. onomatolog., Gieß. 
Diss. 1913, 46). M. steht mit dem völligen Ver¬ 
zicht auf mythische Stoffe unter seinen Zeitge¬ 
nossen allein, denn von Diphilos zählt Legrand 
neun, von Philemon drei sicher oder wahrschein¬ 
lich mythische Titel auf, und auch bei den jünge¬ 
ren Dichtern der via kommen solche vereinzelt 
' immer wieder vor. Selten tragen auch M.s Ko¬ 
mödien Personennamen {FXvxega, Baig, Bgaav- 
Xiwv, ’Yfivig, ^dviov), und es sei noch einmal 
hervorgehoben, daß er keines dieser Stücke nach 
einer wirklichen, lebenden Persönlichkeit benannt 
hat, wie so oft die Dichter der mittleren und 
vereinzelt auch die der neuen Komödie tun, s. 
die öfter genannte Dissertation von Breitenbach. 
Auffallend häufig, 19mal, kommen dagegen bet 
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ihm aktive oder passive Partizipien, welche meist Herrn. LXIV 3ff. hat jetzt durch glückliche Deu- 

eine Handlung, seltener einen Zustand andeuten, tung der v. 89ff. die Auffühnmg bald nach 314 

vor, wie ’Avazi&efcivti, Alg iSanaewv, ’Eamo» t«- sichergestellt, man darf also nicht so weit herunter 

fHogoi/zevog, ’Emzgigcovzeg. Sehr beliebt (15 Bei- gehen, wie Capps (Four plays of Men. 146) und 

spiele), wenn auch wohl nicht mehr ganz so sehr ich (Menandrea^ XLIII) wollten. Für den früheren 

wie in der mittleren Komödie, sind die Ethnika Ansatz spricht auch das Vorkommen einer großen 

wie ’Avbgia, Bouozla, !Eq>ioiog, ’l/tßgiot, ebenso Szene in Tetrametern (v. 77—163). In die Zeit 

die Berufstypen (16) wie ’AXteig, FEcogydg, Arf der Vollreife des Dichters gehören sicherlich die 

ftiovgydg, Uvioxog, und die Bezeichnungen des ’Emzßinwxeg, und als ganz spätes Stück wird das 

Familienstandes (10) wie ’AbEXtpoi, ’AveziuoI, Ai-Xd'Eyxetfdbiov durch ein neues Fragment Pap. Oxy. 
dvpat, ’BmxXpgcg. Ich nenne weiter Charakter- 1803 Z. 9 c5ff atiivbg 6 Zdganig dedg erwiesen, 
typen (7) wie Ajiiozog, Aetoidat/ituv, AiiaxoXog, Papyri. ESne ganz neue Epoche der Wieder- 

K6Xa§, Gegenstände des täglichen Lebens (8) wie belebung M.s haben die Papyrusfunde des letzten 

‘Aoiiig, AaxzvXiog, Byxeiglbiov, Bzjoavgdg und Ab- Menschenalters herbeigeftthTt. Den ersten Rest 

strakta (4) wie Mi&r] und XXgyri. Nicht weniger einer antiken M.-Hmid8ehrift hatte Tischen- 

als 51 Titel M.s kommen in gleicher oder fast dorf schon 1844 im Sinaikloster der hl. Katharina 

gleicher Form auch bei anderen Komikern vor. entdeckt und von den beiden in einen Buchdeckel 

Die Papyrusfunde haben gelehrt, daß die Wahl geklebten Blättern die fireOiegenden Seiten abge- 

der Titel ziemlich willkürlich ist, die Brnzgi- schrieben. Aber sein Fund wurde erst 1876 von Co- 

KovzEg heißen nach einer freilich schönen und 20 b e t in der Mhemosyne (IV 285) veröffentlicht und 
ivichtigen Episode, der Ugeog nach dem Sprecher vielfach nicht nach Gebühr gewürdigt (am schön- 

des Prologs. Da M. Anspielungen auf Zeitereig- sten von v. Wilamowitz Herrn. XI 498). 
nisse fast ganz vermeidet, ist eine auch nur an- 1. Der Kairener Papyrus. Unter den 
nähernde Zeitbesiimmung bei den ausschließlich 1898 einsetzenden Papymsfhnden ist weitaus der 

durch SchriftsteUerzitate bekannten Stücken nur bedeutendste der von G. Lefebvre 1905 in Köm¬ 


ganz selten möglich. Fest datiert sind nur Ischkaou (Aphroditopolis) gemachte und 1907 

(s. o. S. 710) ’Ogy^ (321) nnd ’l/ißgioi (301), viel- (Fragments d’un manuscrit de Mönandre ,Le 

leicht auch Uvioxog auf 312. In den Frag- Caire) veröffentlichte; unter Hinzufügung einer 

menten der Vgyit kommen besonders viele Er- Anzahl nachträglich entdeckter Bruchstücke gab 

wähnungen lebender Zeitgenossen vor, es werden 30 Lefebvre den Papyrus 1911 noch einmal mit 
genannt Chadrephon (frg. 364), Ktesippos (frg. revidiertem Majuskeltext und guten Lichtdruck- 

363) und Philippides (frg. 365); Stücke mit sol- abbildungen aller Reste heraus (Catal. G4n. des 

chen harmlosen Hieben gegen bekannte Para- antiqu. ügypt. du mus. du Caire nr. 43227 Papy- 

siten und Lebemänner dürfen wir also der Früh- rus de M., Le Caire). Die teilweise sehr schwer 

zeit des Dichters zuweisen, das gilt von Avbgd- lesbaren Blätter sind 1908 von mir (S.-Ber. Akad. 

yvvog p Egpg (frg. 56), KexgvqxjXog (frg. 277), Leipz. phil.-hist. Kl. LX 87ff.), dann wiederholt 

Mei^ (frgr 320) und dem Stück des Kairener mit ungleich reicherem Ertrage von Chr. Jensen 

Papyrus, das man ohne (Tewähr Sa/ua zu neunen (Rh. Mus. LXV 539ff. und Herrn. IL 382ff.) und 

jjflegt (v. 258, s. u. S. 725ff.), wo immer wieder Sudhaus (Menanderstudien, Bonn 1914) nach- 

derselbe Chairephon vorkommt, außerdem im Zc-40 geprüft worden, und es wird nur in Ausnahme- 
(frg. 276) der Parasit Philoxenos mit dem fällen möglich sein, den Oi^nalen noch mehr 

Spitznamen FLzEQvoxonlg, in der Saftia (v. 261) abzugewinnen als diesen beiden ausgezeichneten 

der Parasit Androkles; auch im ’YnoßoXifMüog Papyruslesem gelnnmn lat. Bei der ui^ewöhn- 

scheint das bei Athen. XIV 644 schwer verderbte, Uchen Wichtigkeit der Handschrift sei genauer 

im Berliner Photios p. 92, 3 vollständiger crhal- auf sie eingegangen. Sie scheint im Besitz eines 

tene, aber gleichfalls entstellte frg. 491 auf einen gewissen Dioskoros, Apollos' Sohn, gewesen zu 

Zeitgenossen, den Athen. X 415e und Aelian. sein, der als Großgrundbesitzer, Advokat nnd 

var. hist. I 27 erwähnten Fresser Chairippos zu Dichter im 6. Jhdt. in Aphroditopolis eine be¬ 
gehen. Für den KExgvepaXog ergibt andererseits deutende Rolle spielte (v. Wilamowitz S.-Ber. 

die Erwähnung der erst von Demetrios von Pha- 50 Akad. Berl. 1916, 66, 1). Das wechselreiche Leben 
leron (317—307) geschaffenen yvvatxovdpoi (frg. (etwa 520—585 n. Chr.) und den sehr unerfreu- 

272) das J. 317 als Terminus ante quem non. liehen poetischen Nachlaß dieses für die ater- 

Die ’OXvv&ia wird ungefähr datiert durch frg. 357 bende griechische Kultur in Ägypten ungemein 

fiEz' ’AgiazoziXovg yag zizzagag zijg pfiigag dßo- interessanten Mannes von ägyptischer AbstammuM 

Xovg qisgcov, denn das geht sicherlich auf die Ex- hat Maspero Rev. des Et. gr. XXTV 426ff. 

pedition des Aristoteles nach Lemnos im Sommer eingehend und fesselnd behandelt. Wie v. Wila- 

314 (Diod. XIX 68). Der EoXa^ war nach dem mo witz bemerkte, verwertet er in einem seiner 

Schollen des Pap. Oxy. III 409 zu einem ver- jambischen Gedichte (Maspero 432 III16) den 

lorenen Vers (Körte Menandr.2 L u. 121) später M.-Ver8 Nlxr/ iteff ^fuöv ev/ttv^g ekoiz' del (frg. 

als 316; es empfiehlt sich noch einige Jahre weiter 60 616), nnd der Gedanke liegt nahe, daß er ihn 
hinabzugehen, weil von den in frg. 295 K (= frg. der in sein^ Besite befindlichen M.-Handschrift 

4 Körte) genannten fünf Hetären zwei, Antikyra verdankte, in der sie dwi Abschluß eines Stückes 

und Chrysis, unter den Liebchen des Demetrios gebildet haben wird. Das Buch war schon Maku- 

Poliorketes genannt werden (Plut. vit. Dem. 24). latnr gewordwi, als man eine größere Anzahl 

Für die FlEoixeigo/ievri ergeben der v. 5 erwähnte seiner Blätter als Sebutzdecke auf einen großen 

Krieg und die Eogiv&taxa xaxd sowie die v. 282ff. Topf voU Akten stopfte, in und neben dem sie 

beklagte unglückliche Lage aller Hellenen jeden- gefnndm wurden. Die eher dem 5. als dem 4. Jhdt. 

falls einen Termin nach 315. Ed. Schwartz zuzuweisende Handschrift war ein umfangreicher 
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Papyruskodex, der mindestens fünf Stücke, oder Laches, und verrät seine Liebe in der sehr rsiz- 
über 5000 Verse enthielt, wahrscheinlich noch vollen ersten Szene einem älteren, abgebrüht^en 
mehr; die Seiten sind 30 cm hoch, 18 cm breit, Sklaven Getas. Er hat nicht versucht, die Geliebte 
die Zeilenzahl schwankt zwischen 33 und 38, als zu verführen, sondern seinen Herrn gebeten, ilm 

Normalzahl darf 35 gelten. Die Handschrift zer- Plangon in der lockeren Form der Sklavenehe 

fiel in Quatemionen, welche ganz streng so ge- zur Frau zu geben. Laches hat zugesagt, mit dem 

ordnet sind (S.-Ber. Akad. Leipz. LX 89 und Bruder Gorgias zu sprechen, ist dann aber für 
Menandrea^XI), daß immer Rektum auf Rektum längere Zeit verreist. Hier bricht das eretc Blatt 
und Versum auf Versum folgt; dies Gesetz ist ab. Gleich nach dieser Szene muß der aufklärMde 

für die Einordnung einzelner Blätter und Bruch-10 Prolog des "Sgcos &eos gestmden haben, der dem 
stücke eine wichtige Hilfe. Weiter helfen zur Stück den Namen gegeben hat und im Personen- 

Wiederherstellung der Anordnung des Kodex einige Verzeichnis gleich hinter Fhas und Aaog aufge- 
wenige Bezifferungen von Seiten oder Quatemionen: führt wird. Von ihm haben die Zuschauer den 
Das erste Blatt des Heros, welches den Anfang Teil der Vorgeschichte erfahren, den Daos nicht 
dieses Stückes, mit Überschrift, metrischer Hypo- wissen konnte, weiter wohl auch, daß Plangon 
thesis und Personenverzeichnis enthält, trl^t auf von einem Nachbarsohn Pheidias verführt sei 
der Vorderseite die Ziffer (29), auf der Rück- und vor der Entbindung stehe (hyp. 6f.). Als Daos 
Seite 1' (30). Mithin nahm das erste Stück der diese Tatsache erfldirt, gibt er sich dem inzwi- 
Handschrift 28 Seiten = 980 Zeilen ein, zieht sehen heimgekehrten Laches oder Myrrine gogen- 
man hiervon nach der Analogie des Heros 20 20 über als den Verführer aus (hyp. 8f.), um sich 
für Hypothesis und Personenverzeichnis ab, so den Besitz des Mädchens zu sichern, vielleicht 
bleiben 960 Verse für dies Stück, das ist etwas auch um ihm die Lage zu erleichtern. Myrrine 
weniger als sich für die beiden folgenden berech- gerät hierdurch in die schwerste Bedrängnis, denn 
nen läßt. Möglicherweise war dies erste Stück wenn Plangon die Geliebte oder gar Frau eines 
die sog. 2a/äa, wahrscheinlich ist es mir aber Sklaven ist, muß sie jede Hoffnung auf bürger- 
nicht, denn die Seitenzählung wird doch wohl liehe Rehabilitierung der Tochter aufgeben. Dann 
von dem Schreiber bis zu einem bestimmten Punkt scheint Daos auf irgendeine Weise zu der Über- 
durchgeführt worden sein, außerdem ist der Heros zougnng gekommen zu sein, daß Myrrine Mutter 
am reichsten an Personsfinoten, die Epitrepontes der Kinder ist, und ihr das auf der ersten Seite 
haben schon weniger, in der Perikeiromene 30 des von Sudhaus scharfsinnig zusaminenge- 
sind sie ganz selten, in der Samia und dem nn- setzten zweiten Blattes im Beginn des vierten 

bekannten Stück findet sich nur je eine, die Sorg- oder fünften Aktes auf den Kopf zususageri und 

falt des Schreibers scheint also in dieser Hinsicht Mitteilung an Laches anzudrohen. Daß in den 
allmählich nachgelassen zu haben (s. Menandrea 2 Versen 55—65 Daos, Myrrine und Sophrone die 
XIII f.). Eher könnte das unbekannte Stück, von Unterredner sind, hat Jachmann (Herrn. LVII 
dem wir nur eine, oben verstümmelte*Seite be- 107ff.), teilweise im Anschluß an Robert (Gött. 
sitzen, an erster Stelle gestanden haben, denn Anz. 1915, 281ff.), gegen Sudhaus (Menander- 
bei dem Fehlen des oberen Randes ist die Nu- stud. 56ff.) überzeugend dargetan. Auf der ßück- 
merierung der Seite nicht ausgeschlossen, und Seite desselben Blattes sehen wir die nun in noch 

das Vorkommen nur einer Personalnote gegen 40 größere Not gebrachte Myrrine — hierher gehört 
Ende der Komödie nicht auffallend. Vom Heros das einzige im Papyrus wiedergefundene Fragment 

haben wir nur das erste Blatt (A) mit 52 Versen des Heros (211 Kock = 68f. Sud.) im Gespräch 

und, von Sudhaus (Menanderstud. 56ff.) zu- mit Laches, das zu dessen Entdeckung als Vater 
sammengefügte, Trümmer eines zweiten (v. 53— der Kinder führt. Mit der Anerkennung der Kin- 
85 Sudhaus) aus dem vierten Akt. Über den In- derundPlangonsVermählungmitPheidi.asschließt 
halt des Stückes sind wir durch die metrische das Stück (hyp. llf). 

Hypothesis, die in 12 Trimetern abgefaßt ist und Es folgten die ’EmxQkiumtg. Das ist jetzt 
in alexandrinischer Zeit verfaßt sein wird (s. gesichert, seit Harmon (bei Allinson, Menan- 
Michel De fab. graec. arg. metr., Diss. Gieß. der. introduction 12) und Jensen (Eh. Mus. 
1908, 29f. und 33ff.), sowie durch die erhaltenen50LXXVI 7f) erkannt haben, daß das kleine 
Reste leidlich unterrichtet: Vor 18 Jahren (s. v. Bruchstück Z i den Anfang des vierten Aktes 

82 Sud.) ist Myrrine, eine attische Jungfrau von der Epitrepontes bildete, und die ^ in seiner 

I^aches, wohl bei einem nächtlichen Feste der linken oberen Ecke stehende Zahl g die Nummer 

Athena Alea in Tegea (v. 75f.) vergewaltigt des Quatemio bedeutet. Z i ist also die erste 

worden und hat, ohne daß beide sich wieder Seite des sechsten Quatemio oder S. 81 des 

erkennen, dann Laches geheiratet, wie in den Buches. Da die Epitrepontes von diesem Quatemio 

Epitrepontes Pamphile den Charisios. Das von ihr noch 12 Seiten füllen, und nach dem letzten 

geborene Zwillingspaar Gorgias und Plangon hat erhaltenen Vers kaum mehr als eine Seite fehlen 

sie durch eine alte Dienerin Sophrone einem frei- wird (allerhöchstens könnten es zwei gewesen sein), 

gelassenen Hirten Tibeios übergeben, der beide 60 nahmen die beiden Stücke Heros und Epitrepontes 
als eigene Kinder aufzieht. Nach dessen Tode zusammen die Seiten 29—93 ein. Das sind 65 

kommen die Kinder in das Hans des Laches, um Seiten oder 2275 Verse; nach Abzug von je 20 

eine von Tibeios bei diesem aufgenommene Schuld Zeden für Hypothesis und Personeuverzeichnis 

abzuarbeiten, Gorgias hütet die Schafe, Plangon bleiben also für beide Stücke zusammen etwa 

schafft im Haus. Myrrine weiß, daß beide ihre 2230, für jedes etwas über 1100 Verse. Den 

Kinder sind, sieht aber ruhig zu, daß sie als Ge- Epitrepontes fehlen Anfang und Schluß, das Er- 

sinde gehalten werden. In die vermeintliche Magd haltene setzt auf S. 67 der Handschrift ein und 

Plangon verliebt sich Daos, ein junger Sklave des reicht bis S. 92 das waren 26 X 35 = 910 Verse. 
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Der verlorene Schluß hat eine Seite (höchstens Aktes (so richtig Kunst Stud. z. gricch.-röm. 

zwei) = 35 (70) Verse beanspmeht, der Verlust Kom. 67), dieser schloß bald nach v. 201, dann 

am Anfang ist wesentRch größer, denn es fehlt blähen für den vierten mnd 200 Verse, der letzte, 

der ganze erste Akt und der Beginn des zweiten, von dem 70 Verse erhalten sind, wird kürzer 

so wird man mit der Zahl von 1115 Versen für gewesen sein. Von dem Inhalt steht zunächst 

die TJmtQenovtsg schwerlich auskommen und folgendes fest: Demeas, ein reicher Athener, hat 

ihnen etwas mehr, dem Heros etwas weniger als einen angenommenen Sohn Moschion und als 

die Hälfte der für beide zusammen erreenneten KonknUne, der er die Stellung einer Hausfrau 

Verse zuteilen müssen. Die Seiten 67—92 der eingatamt hat, eine freie Samierin Chrysis im 

Handschrift, die ganz den Epitrepontes gehören, 10 Hans. Neben ilun wohnt der arme Nikeratos mit 
sind aber nicht alle erhalten, ganz fehlen S. 88/4, Ftan Tochter Plangon. Moschion hat mit 
von S. 79/80 sind meist nur Versanfänge und Plangon Mn Vahältnis angefangen, aber seinen 

-Schlüsse da, von S. 81/2 haben wir nur die ersten Vata mäit an die Erlaubnis zur Ehe mit dem 

10 Verse, auch S. 87 — 90 sind trümmerhaft. Ein mitgiftloeen lOddKn zu bitten gewagt. Das 

Teil der Verluste, die das Stück im Kairener Kind, wMches Plangm gäwren hat, läßt Moschion 

Papyrus erlitten hat, wird durch andere Papyri heimlich in Deiaeaa’ Bans bringen und Chrysis 

(u. S. 729f.) ersetzt, auf seinen Inhalt gehe übergeben. Dia watea Akte werden eine Intrige 

ich nach Besprechung aller Papyri ein. Daß in enthalten haben, daxcli dieDoneas dazu gebracht 

der Handschrift auf die ’EmzQejtovxss die 11 egt- wird, bei Nikeratos ob Hangons Hand für 

y.eigo/drn folgte, wie ich (Menandrea^ Xlllf.) und 20Moschion anznhalten. 2hi Betdnn- des Erhaltenen 


Jensen (Eh. Mus. LXXVI 8) annehnien, ist 
wahrscheinlich, aber nicht ganz so sicher wie 
Jensen (6) glaubt, denn ihm ist ein Versehen 
untergelaufen: H^—* ist nicht die zweitletzte, son¬ 
dern die drittletzte Seite des sechsten Quatemio, 
und wir bekommen für den ersten Akt der Peri¬ 
keiromene eine Länge von 300, oder wenn die 
Epitrepontes noch S. 94 beanspruchen, von 265 
A'ersen, das ist für einen ersten Akt etwas viel; 
bei Terenz sind die ersten Akte in allen Stücken 
außer der Andria kürzer als ein Fünftel der ge¬ 
samten Verszahl. Nehmen wir das in den Kauf, 
so begann die Perikeiromene auf S. 94 (oder 
95), erhalten sind vom siebenten Quatemio die 
Seiten 99/100 = El 2 103-106 = Jl -* und 109/10 
= E*—*, vom achten nur die unteren Hälften der 
Seiten 115/6 = Ki- 2 . Andere Papyrusfunde kom¬ 
men der Perikeiromene noch wesentlich mehr zu¬ 
gute als den Epitrepontes (s. u. S. 733f.), über 
Inhalt und Komposition u. S. 743ff. 

Einem späteren Quatemio, etwa dem zehnten, 
gehören die Reste der Samierin an; erhalten sind 
von ihm die Seiten 1—4 und 11—14 (= Gl—2. 
13-4, pi - 2 und F* - i, 11 — 2 ), Jie ersten beiden Sei¬ 
ten am Kopf etwas verstümmelt; die 341 Verse 
stammen aus den drei letzten Akten des Stückes. 
Die sog. 2afua gibt in jeder Hinsicht die schwer¬ 
sten Rätsel auf. Die seit Lefebvres erster Aus¬ 
gabe üblich gewordene Benennung des Stückes 
beruht darauf, daß eine Samierin Clhrysis in den 5 
erhaltenen Resten eine nicht unwichtige RoUe 
•spielt. Von M.s Safüa ist nur ein Vers bei 
Phrynichos (ecl. 187 L = 437 K.) erhalten (pege 
Tijv ktßavfoTov ' aii 6' im&eg ro itvg, Torxpx), der 
sich mit dem Erhaltenen nicht gut vereinigen 
läßt (s. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1916 
73). Andererseits wird keiner der 341 erhaltenen 
Verse irgendwo als menandrisch zitiert, nur die 
Hesychglosse evte&giwxev' hrdlgxev, iaxevaxiv 
ist sicher den v. 241 und 254 entnommen. Alles, 6 
was wir haben, gehört, wie v. Wilamowitz 
mit Recht betont hat (74, ähnlich schon ich Me¬ 
nandrea 2 XXXI), in die zweite Hälfte des Stückes, 
aber v. Iff. kann nicht den vierten Akt eröffnen, 
wie er meint, denn der Beginn des fünften ist 
von ihm 270 -t- verlorene 140 = 410 Verse entfernt, 
das ist für einen Akt zu viel, wir stehen bei 
Beginn des Erhaltenen im Anfang des dritten 


wird bereits das Hocimitmabl in Demeas 
gerüstet, und diesa erslhli in einem langen Mo¬ 
nolog, er habe beim H ea w^ ben von Vorräten 
für das Mahl ein Gesprioh da Dienstboten be¬ 
lauscht, aus dem kla hervoging, Mosehion sei 
der Vater des Kindes. Dann labe er gesehen, 
wie Chrysis dem Kinde die Brust gab. So ist 
bei ihm der schlimme Vetdacht entstanden, Mo¬ 
schion sei von CSitysfai, säna Konkubine, Vater 
eines Kindes, üm sitk Gewißheit zu verschaffen, 
nimmt er einen Sklaven Farmenon, der mit einem 
sehr geschwätzigen Koch vom Markte kommt, 
scharf ins Verhör. Als da Sklave, dessen Gewis¬ 
sen nicht rein ist, bei da Androhnng der Brand¬ 
markung den Mut veriiert und davon läuft, glaubt 
Demeas seinen Verdacht bewiesen, Moschion sei von 
Chrysis verführt und habe, um ihren Schlingen 
zu entrinnen, in die Heirat mit Plangon gewilligt. 
Schweren Herzens stößt er die höchst überraschte 
Chrysis aus dem Hans, ohne ihr etwas anderes 
vorzuwerfen, als daß sie das Kind aufgenommen 
habe, seinen eigentlich«! Beweggrund verschweigt 
er. Zu der weinend mit Ma^ und Kind vor der 
verschlossenen Haustür stAenden Chrysis tritt 
Nikeratos, der vom Marict ein mageres Opferlamm 
heimbrin^. Er läßt sieh ihren Kummer erzählen 
und nimmt sie offenba mit dem Kinde in sein 
Haus. Hia hört da erste zusammenhängend er¬ 
haltene Teil auL Eine Hauptfrage ist nun, ob 
auch Chiysis ein Kind geboren hat, so daß sie 
das der Plangon wirklich nähren kann. Diese 
Frage wird jetot allgemein bejaht (Sudhaus, v. 
Wilamowitz, Robert, Gött Anz . 191 5, 272, 
van Leeuwen, Wüst PhiloL LXXVlll 195ff. 
Kunst Wien. Stud. XLIII 147), aba während 
die andern annehmen, daß Chrysis' Kind gleich 
nach da Geburt gestorben oder ansgesetzt wor¬ 
den ist vermutet Wüst, es habe überhaupt 
nur Chrysis geboren, die Geburt der Plangon sei 
Fiktion, um die Vereinigung von Moschion und 
Plangon bei Demeas dnrehznsetzen. Aber wenn 
diese Intrige wirken sollte, — und sie hat doch 
bereits gewirkt, denn die Hochzeit ist zu Beginn 
des dritten Aktes beschlossene Sache — mußte 
Demeas von Moschions Liebe zu Plangon unter¬ 
richtet waden und konnte nicht dessen Einwil¬ 
ligung zu der Ehe mit seinem Wunsche erklären, 
sich von Chrysis los zu machen (v. 121f.); weitere 
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Einwände gegen Wüsts Vermutung bringt 
Kunst (152f.) vor. Auch ich wage nicht mehr, 
eine Sinnestäuschung des Demeas (Menandrea 2 
XXXI) anzunehmen, verstehe aber nicht, daß 
Chrysis die Erlaubnis zum Aufziehen eines fremden 
Kindes zunächst dnrchzusetzen vermochte, wäh¬ 
rend sie ihr eigenes aussetzen mußte. Ihr 
Kind wird gleich nach der Geburt gestorben sein. 
Die völlige Unkenntnis, in der sich Demeas über 
Schwangerschaft und Niederkunft der C!hrysis, und 
Nikeratos über die der Plangon befinden, wird 
wohl mit Leeuwen (M. fak rell. sgg) durch 
eine längere Abwesenheit beider Männer zu er¬ 
klären sein, und auch seine weitere Vermutung, 
daß Nikeratos auf dieser Reise dem reichen De¬ 
meas einen wichtigen Dienst geleistet habe, der 
diesen zur Vermählung seines Sohnes mit der 
Tochter des armen Nachbarn geneigt machte, ist 
ansprechend; Chrysis nennt Demeas den Freund des 
Nikeratos (v. 193). In dem fehlenden Teil des 
vierten Aktes muß Moschion den Vater über die 
wahre Herkunft des Kindes aufgeklärt und Demeas 
dem Nikeratos, der wohl kam, um für Chrysis 
zu bitten, mitgeteilt haben, er habe einen Ban¬ 
kert der eigenen Tochter ins Haus genommen. 
Die Wirkung dieser Mitteilung erleben wir im 
Beginn des zweiten erhaltenen Teils (v. 202ff.). 
Nikeratos nimmt die Schande seiner Tochter sehr 
ernst, so daß Demeas seine Mitteilung bereut. In 
einer ebenso derben wie wirksamen Szene sehen wir 
Nikeratos wütend in sein Haus stürzen, um Frau 
und Tochter zum Geständnis der Wahrheit zu 
zwingen. Als beide leugnen, will er Chrysis das 
Kind entreißen, das verfolgte Mädchen wird von 
Demeas geschützt, die beiden Alten werden hand¬ 
gemein, und Chrysis reitet sich in Demees’ Haus. 
Ganz allmählich gelingt es Demeas durch die 
ZusichcruLg, Moschion werde Plangon doch hei¬ 
raten, und die burleske Vorspiegelung, das Kind 
werde wohl ein Götterkind sein, den erbitterten 
Vater zu beruhigen. In dieser Szene finden sich 
Anspielungen auf die lebenden Parasiten Chai- 
rephon rmd Androkles (v. 258ff.), die das Stück 
ebenso sicher in die Frühzeit des Dichters ver¬ 
weisen (o. S. 721) wie die possenhafte Lebendig¬ 
keit der Vorgänge. Mit der Versöhnung der Alten 
und der Ankündigung, es sei nun alles zum Hoch¬ 
zeitsmahl bei Demeas fertig, schließt der Akt 
(v. 270). Aber der fünfte bringt eine neue Ver¬ 
wicklung. In einem längeren Monolog beschließt 
Moschion, der durch des Vaters Verdacht schwer 
gekränkt ist, er wolle zum Schein erklären, er 
verzichte auf die Hochzeit rmd gehe als Soldat 
nach Baktrien oder Karlen (in Karlen hatte 
Asandros in den J. 321—313 eine ziemlich selb¬ 
ständige Stellung behauptet, 0 . Bd. II S. 1516). 
Die zu erwartenden Bitten seines Vaters, er möge 
bleiben, sollen ihm eine Genugturmg sein. Seinen 
Sklaven Parmenon, der in einem drolligen Monolog 
überlegt, wie er Demeas gegenüber sein Fortlaufen 
im dritten Akt rechtfertigen könne, schickt er 
trotz dessen Sträuben ins Haus, um sich Mantel 
und Schwert holen zu lassen (v. 314ff.), und auch 
Parmenons überraschte Meldung, drinnen sei das 
Hochzeitsmahl gerüstet, man warte nur auf ihn 
(v. 325ff.), bringt ihn von seiner Weisung nicht 
ab. Als jedoch Demeas heranszukommen scheint, 
macht sieh Moschion plötzlich klar (v. 3o7if.), 


wenn der Vater ihn nun nicht bitte zu bleiben, 
sei er blamiert. Damit bricht der Papyrus ab. 
Wie die Unterredung zwischen Vater und Sohn 
abgelaufen ist, läßt sich nicht sagen, nur kam 
natürlich schließlich alles zu gutem Ende. Le- 
euwen vermutet (100), daß Moschion als Bruder 
der Chrysis erkannt worden sei, und Demeas 
diese geheiratet habe. Wüst rmd Kunst sind 
genei^ diese Vermutung anzrmehmen, die wohl 
möglich ist. aber den f^ten Akt noch stark be¬ 
lasten würde. 

Nicht sicher einordnen läßt sich endlich die 
eine Seite (LPS.) eines fünften Stückes, das den 
ersten Platz in der Handschrift eingenommen 
haben könnte. Die Intrige dieses Stückes hat Sud¬ 
haus (Menanderstud.49ff.) mit glücklichem Scharf¬ 
sinn herzustellen versucht. Ein Jüngling Moschion 
hat sich an der Tochterdes Kleainetos vergangen. Um 
seinen Vater Laches, der einer Ehe seines Sohns 
mit dem Mädchen nicht geneigt ist, zur Einwilli¬ 
gung zu bewegen, schmieden Moschion, sein Freund 
Ghaireas und Kleainetos ein Komplott, dessen 
Wirkung wir in den erhaltenen 64 Versen kennen 
lernen. Chaireas spiegelt Laches vor, sein Sohn 
Moschion sei auf frischer Tat bei Kleainetos’ Toch¬ 
ter ertappt, der Vater sei außer sich, Moschion 
sei festgesetzt und ihm drohe ein schimpflicher 
Prozeß; auch ihn selbst habe Moschion schwer 
gekränkt, denn ihm sei die Hand des Mädchens 
von Kleainetos bereits zugesagt worden, aber aus 
Freundschaft für Moschion wolle er aut das Mäd¬ 
chen verzichten. Kleainetos kommt verabredeter¬ 
maßen hinzu, und im Sturm wirbt Chaireas in 
Laches’ Namen bei Kleainetos um die Hand der 
Tochter für Moschion; der geängstigte Vater La¬ 
ches stimmt allem zu. Nachdem das feierliche 
Verlöbnis geschlossen ist, bekennen Chaireas und 
Kleainetos, daß die ganze Aufregung überflüssig 
war, daß Moschion keine Gefahr droht und das 
Mädchen niemals Chaireas zugesagt wurde. Laches 
sieht ein, daß man ihn genarrt hat, macht aber 
gute Miene zum bösen Spiel. Damit bricht das 
Erhaltene ab, das seinen Platz gegen Schluß des 
Stückes gehabt haben muß. Die Intrige war üb¬ 
rigens noch verwickelter als Sudhaus annimmt, 
denn er hat die Frage des Laches an Chaireas 
V . 17f. li cif avaivci rrpi i/4i]v exsiv ^vyarepa; die 
unbeantwortet bleibt, ganz außer acht gelassen. 
Es muß also noch ein zweites Paar, Chaireas und 
Laches’ Tochter, angenommen werden. An wirbeln¬ 
der Tollheit übertrifft die erhaltene Szene alles, 
was wir sonst von M. haben, auch die Samia; 
sicherlich gehört das Stück ebenfalls in die Ju¬ 
gendzeit des Dichters. 

Die Handschrift zeigt keinerlei Spuren irgend¬ 
welcher gelehrten Arbeit, etwa Scholien oder 
Varianten. Der Teit ist natürlich nicht frei von 
Fehlern, aber, wie Wiederholungen einzelner Ab¬ 
schnitte in anderen Papyri lehren, ist die Über¬ 
lieferung im ganzen recht gut, schwere Schäden 
wie Interpolationen, eingedrungene Parallelstellen, 
Versversetzungen, Lücken Anden sich nicht, die 
bei Euripides so oft störende Einwirkung von 
Schauspielerexemplaren scheint ausgeschlossen 
(s. V . W i 1 a m 0 w i t z Menander Das Schieds¬ 
gericht 6). 

Die übrigen Papyri, in die ich natürlich die 
Reste antiker Pergamenthandschriften einschließe. 
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gebe ich nach der älphabelischen Reihenfolge der 
Stücke; 

rewQfdg. 2. Pap. Genev. nr. 155, zuerst her- 
ausgegeben von J. Nicole (Le lAbooreur de 
Mdnandre, Bäle et Genäve 1898), dann besser 
von Grenfell-Hunt (M.s Oxford 1898). 

Ein Blatt aus einem Papyrus-Kodex des 5. oder 
eher 6. Jhdts., sehr reich an Fdilem. Es trägt 
auf der ersten Seite die Ziffer g', auf der zweiten 
r und enthält auf beiden zusammen 87 Verse ans 
dem ersten Akt. Zuerst haben wir den Monolc^ 
eines namenlosen Jünglings vor der Tür eines von 
ihm verführten armen Bürgermädchens (1—21). 
Bei der Rückkehr von einer Reise hat er entdeckt, 
daß sein Vater bereits seine Hochzeit mit einer 
Halbschwester angesetzt hat. Er will die Geliebte 
nicht aufgeben, wagt aber nicht, dem Vater ent- 
gegenzntreten, findet schließlich auch nicht den 
Mut, in das Haus der Geliebten zu gehen, aus 
Angst vor deren auf dem Lande lebenden Bruder, 
und zieht sich unverrichteter Sache zurück. Nun 
treten die Mutter des Mädchens, Myrrine, und 
ihre alte Amme oder Vertraute, Philinna, aus dem 
Haus und setzen ein drinnen begonnenes Gespräch 
über das Mißgeschick der Tochter und die von 
dem reichen Nachbar geplante Verheiratung seines 
Sohnes fort (22—34). Zu ihnen tritt Daos, der 
Sklave des Nachbarn, der vom Gut Blumen und 
Laub für die Hochzeit geholt hat und Myrrine 
eine scheinbar freudige Botschaft bringt. Ihr Sohn 
Gorgias, der bei einem alten Landmann Kleai¬ 
netos als freier Arbeiter lebt, hat diesen nach 


(Mnemos. IV 285) nach dessen Abschrift veröffent¬ 
lichte, wurde 1855 von Uspenski nach Petersburg 
gebracht und 1891 beide Seiten von Jernstedt 
in den Abh. der Univ. Petersb. hist. phil. XXVI mit 
masischem Kommentar veröffentlicht, zusammen 
mit einem zweiten Blatt derselben Handschrift 
ans dem ^da/M. stammt aus einem sehr schön 
gesehriebenen Pergamentkodex des 4. Jhdts. (Abb. 
des Bekto bei Capps Foor plays of M.), der etwa 
im 8. Jhdt. anseinandergeschnitten und zum Teil 
qurar mit syrischer Schr^ überschrieben wurde. 
Eän kleteerer Fetzen derselben Handschrift, der 
auf das Blatt dex Epitrepontes aufgeleimt war, 
hat in Spiegelsdirift einige Verse des Verso besser 
erhalten das Blatt sellMt. Die zuerst von van 
Leeuwen veEmntete Zugehörigkeit des Blattes 
zu den Epitrepontes ist viel bertritten, auch von 
mir, aber dnröli Hntloff, d« es in Petersburg 
nachprüfte, ganz sidier erwiesen worden (De Me- 
nandri Epitrapontibus, Kder Dissert. 1913). Es 
herrscht jetzt Einverständnis darüber, daß es an 
den Schluß des ersten Aktes gehört, nach v. 35 
steht die Notiz ropoS, d»nn folgen noch 6 Vers- 
anfänge. 

5. Pap. Oxy. X 1236 veröffentlicht von Hunt. 
Unvollständiges Blatt eines Fergamentkodex des 
4. Jhdts. mit je 22 meist unvollständigen Versen 
auf der Seite. Die des Bekto decken sich sämtßcli 
mit Versen der Eairener Handschrift (496—517 
' Sud.), aber die des Verso bilden eine Brücke von 
dem zusammenhängenden Eairener Text zu klei¬ 
neren Bruchstücken und sind für die Rekonstruk- 


einem schweren Unfall aufopfernd gepfiegt. Zum tion des vierten Aktes von größtem Wert. 

Dank will der Alte die Familie zu sich aufs Land Ki&aQtaz^s- 6. BerL Pap. 9767 heransg. 
nehmen und die Tochter heiraten (35—84). Diese von Schubart und v. Wilamo witz Berl. Klass. 

Nachricht versetzt Myrrine in die größte Auf- Texte V 2, 115 Taf. VI. Stück einn Papyrusrolle 

regung, denn die Entbindung der Tochter steht des 1. Jhdts. n. Ohr., von der ersten Kolumne sind 

unmittelbar bevor (84—87). nur die Versschlttsse, von der dritten meist nur 

3. Pap. Flor. 100, herausg. von Teresa Lodi die Versanfäi^e erhalten, die zweite ist fast voll- 

Pap. gr. e lat. I 168. Schmaler Streif einer Seite 40 ständig lesbar, wir haben im ganzen Reste von 
aus einem Papyrusbuch des 4. Jhdts. mit 31 Vers- 101 Versen. Die Zuweisung au den Kitharistes M.s 

anfängen auf dem Rekto und einzelnen Vers- wird durch kein bezeugtes Fragment gesichert, 

Schlüssen auf dem Verso. Wie die Herausgeberin sie beruht auf dem edit menandbrischen Stil und 

nachträglich (Addenda XIII) erkannte, ist das dem Umstand, daß in M.8 Eiftzpiorijg nach Aus- 

Verso vorauszustellen und enthält die Schlüsse weis von frg. 281 K. (= 1 Körte) ein Phanias vor¬ 
der V . 80—87 des Genfer Papyrus. Nach v. 96, kam und in v. 96 und 99 des Papyrus ein xt&a- 

wenn man die Genfer Zahlen fortsetzt, stand die Qiat^g haarlos genannt wird. Daß zwischen v. 27 

Notiz zopoS, war also Aktschluß. Die Versanfänge und 31, wo die Versenden fehlen, die Notiz yopoS 

des Rekto lehren, daß Gorgias, der Sohn Myr- stand, nimmt Sudhaus vielleicht mit Recht an, 

rines, erschien und von Philinna die unwillkom- 50 dann gehört das folgende in den zweiten Akt. 
mene Kunde von der Entbindung seiner Schwester Hier erzählt zunteht ein Freund dem andern, 

hörte. Aus den literarisch erhaltenen Fragmenten daß er auswärts eine reiche Frau geheiratet habe, 

des FewQyog (Menandrea 2 I07f.) geht hervor, daß nnn aber mcht wisse, wo sie sei, und große Sorge 

der alte Landmann Kleainetos die verfahrene Sache habe, es sei ihr auf dem Meere etwas zugestoßen. 

mit praktischem Bauernverstand in Ordnung zu Darauf gehra beide nach dem Markt. Dann tritt 

bringen suchte, was ihm sicherlich gelang. Ver- ein Vater auf, den sein Sohn Moschion gebeten 

mutlich kam dabei heraus, daß er der Vater von hat, in die Stadt zu kommen. Das follt dem Alten 

Myrrines Kindern war und die Mutter einst in auf, der über seine eigene lockere Jugend und 

der Trunkenheit vergewaltigt hatte, wie Laches die seines ^hnes scherzt. Beide treffen sieh nun, 

im Heros die Myrrine. Mit dem Heros hat das 60 und nach mnigen Umschweifen bekennt Moschion 
Stück manches gemein, auch die drei Namen dem Vater, daß er sich in Ephraos in die Tochter 

Myrrine, Gorgias und Daos (s. Körte Die hellen. des Eitbaristen P h a ni as, der jetzt im Nachbar- 

Dichtung 32ft.). hause wohnt, verliebt habe. Der Vater scheint 

^KxiTQSTiovzEg. Zu dem Kairener Papyr us tr e- andere Ehepläne für den Soh n zu haben, 
ten ergänzend4.Petersburg Graec. CCCLXXXVIII. Erflaf. 7. Pap. Oxy. ETI 409 herausg. von 
Das Blatt, dessen Rekto Tischendorf 1844 in Grenfell und Hunt mit Abbildung (Taf. II 

einen Buchdeckel geklebt im Kloster der Hl. Ka- und HI). Von einer Papyrusrolle des 2. Jhdts. n. 

tharina auf dem Sinai sah und Gebet 1876 Chr. sind drei Kolumnen erhalten; die beiden 
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ersten hängen zusammen, aber die linke Hälfte 
der ersten fehlt, von der anschließenden dritten 
sind die ersten 12 Verse verloren, die (lesamtzahl 
der Verse beträgt 90, von zwei Scholien zeigt das 
eine gute Gelehrsamkeit. Der Papyrus enthielt 
nicht das ganze Stück, sondern nur Auszüge, wohl 
aus rhetorischem Interesse hergestellt. Das schloß 
bereits v. Wilamowitz ans dem Umstand, daß 
nach V. 13 eine Zeile leer ist, bestätigt wurde es 
durch einen weiteren kleinen Papyrusfund; 

8. Pap. Oxy. X 1237. Von einer Papyrusrolle 
des 3. Jhdts. sind sechs meist ganz kleine Frag¬ 
mente erhalten, etwas größer ist nur frg. 1, das 
18 Versschlüsse und von der nächsten Kolumne 
einige Versanfänge enthält; Sudhaus' Versuch, 
an diese das frg. 2 anzuschließen, ist leider ver¬ 
fehlt (s. Arch. f. Pap. VH 146). Die beiden ersten 
Verse dieses Papyrus entsprechen den Versen 52 
—53 des andern, aber dann folgen Beste von 16 
Versen*), die im Pap. Oxy. 409 fehlen, v. 54 ent¬ 
hält nur die Worte sls eoxiv, [r.ls und vor ihm 
steht eine gabelförmige Koronis, hier war also 
eine längere Partie ausgelassen. Die Zuweisung 
an den Kolax wird durch die Wiederkehr des be¬ 
zeugten frg. 294 K. gesichert. Das Erhaltene ge¬ 
hört ziemlich an den Anfang des Stückes. Ein 
Jüngling Pheidias beklagt sich einem Freunde (?) 
gegenüber bitter, daß sein auf Eeisen gegangener 
Vater ihn ohne die Mittel zu standesgemäßem 
Leben zurückgelassen habe. Er fürchtet, daß ihm 
seine Geliebte von Bias, einem Soldaten, über 
dessen Reichtum er sich heftig entrüstet, weg¬ 
geschnappt werden wird. Dann treten in Pap. Oxy. 
1237 ein Sklave Daos und ein Parasit Gnathon 
auf. Nach einer Lücke macht ein Sklave, wohl 
Daos, seinen Herrn (Pheidias) auf die Gefährlich¬ 
keit der Schmeichler aufmerksam, weiter klagen 
beide über einen Kuppler, Daos scheint eine In¬ 
trige zur Überlistung der Gegner, denen mit Ge¬ 
walt nicht beizukommen ist, anzuzetteln. Den 
Schluß des Erhaltenen bildet ein Selbstgespräch 
des Kupplers, der überlegt, ob er das Mädchen 
verkaufen soll. Aus dem Kolax übernahm Terenz 
in den Eunuchus die Figuren des Soldaten und 
des Parasiten (Eun. prol. 30£f.), die bei ihm die 
Namen Thraso und Gnatho tragen, während sie bei 
Menander Bias und Stmthias (s. frg. 293 K. = 2 
Körte) hießen. Beide treten in den Papyri nicht 
auf, der in Pap. Oxy. 1237 erscheinende Gnathon 
ist wohl ein Parasit, der sich an Pheidias heran- 5 
macht, seinen Namen übertrug dann Terenz auf 
den Parasiten des Bias. 

E<oveta(6/ievai. 9. Pap. Zereteli, veröffent¬ 
licht von Zereteli Jotun. des Minist der Volksauf- 
klär., Abt. f. klass. Philol. 1909, 89 (russisch) und 
Körte (Menandrea 190 XLV, ohne Kenntnis der 
russischenVerOffentlichtmg), s. jetzt Zereteli und 
0. Krueger Pap. Boss. Georg. I nr. 10 S. 64ff. 
Bruchstück einer Papyrusrolle, das Rekto enthält 
Rechnungen des 1. Jhdts. n. Chr., das Verso 20 6 
links unvollständige Verse einer oben und unten 
verstümmelten Kolumne und die Anfangsbuch¬ 
staben einer zweiten. Die gute sorgfältige Schrift 

*) In Sudhaus’ Ausgabe S. 92 ist der vor- 
letzteVersschluß oiye : c5 Fva&mv versehentlich fort¬ 
gelassen ; der Vers ist wichtig, weil hier Gnathon 
angeredet wird. 
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gehört wohl in den Anfang des 2. Jhdts., geringe 
Reste von Scholien; aus der Stellung des einen 
Scholiens schließt Zereteli jetzt wohl richtig, 
daß den erhaltenen Versen die Notiz j;o£>oC vor¬ 
anging, dann gehören sie in den fünften Akt. v. 18 
—20 werden von Stobaios aus den Kcoveia^öfievat 
(frg. 306 K.) angeführt. Ein Jüngling erfährt von 
seinem Sklaven, daß der Vater seiner Geliebten 
iW die Tochter mit reicher Mitgift vermählen 
will und schon die Hochzeit rüstet, er geht, um den 
in der Nähe in einer Exedra mit seinem Freunde 
Chaireas plaudernden Vater (?) zu sehen, und bittet 
vorher der ^che die Vorwürfe ab, die er ihr in 
seiner Not gemacht hat; die Verse 13—20 kann 
nur der Jüngling sprechen, nicht, wie Zereteli 
jetzt meint, der Sklave. Die von Sudhaus (Me- 
nandri rell.2 95) erwogene Möglichkeit, daß die 
Reste der fünften Komödie des Kairener Papyrus 
(s. 0 . S. 728) in die Kmveta^öfjiEvai gehörten, findet 
in der Wiederkehr des Namens Chaireas nur eine 
schwache Stütze. 

Miaov/ievog. 10. Pap. Oxy. VII1013 heransg. 
von Hunt. Aus einem Papyruskodex des 5. oder 
6. Jhdts. ist nur der untere Teil einer Seite mit 
Resten von 34 Versen und vier kleine Petzen er¬ 
halten. Ein bezeugtes Fragment findet sich nicht, 
aber wir wissen, daß im MioovfiEvog ein Soldat 
Thrasonides (frg. 1 Körte) ein Mädchen erbeutet 
hatte, das er leidenschaftlich liebt, aber nicht be¬ 
rührt I frg. 336 -338 K. = 2, 4, 5 Körte), und daß. 
sein Sklave Getas hieß (frg. 335,338K=3,2 Körte), 
ferner ist aus einer nichtgenannten Komödie M.s 
(frg. 939 K. = 13 Körte) ein Vater Demeas bekannt, 
der seine Tochter Krateia aus der Kriegsgefangen¬ 
schaft loskauft. Die vier Namen Thrasonides, Getas, 
Demeas, Krateia kommen in dem Papyrus vor, 
und in v. 21 ist vom Loskauf durch den Vater die 
Rede, die Zuweisung ist also sicher. Das Bruch¬ 
stück gehört wohl in den letzten Akt, der Vater 
I Demeas ist da rmd Thrasonides beschwört seinen 
eigenen Vater (v. 35 fl'. Sudhaus = 40ff. Körte), 
ihm die Hand der Krateia von deren Vater zu 
erbitten. In einen früheren Akt des Stückes gehört 

11. Berl. Pap. 13281 heransg. von v. Wila- 
mewitz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 747ff. Unter¬ 
teil einer Seite aus einem Papyrusbuch des 3. 
Jhdts., links beschädigt, mit 23 Versen, dem Mi- 
oevfievos zugewiesen von mir (S.-Ber. d. Sachs. 
Akad. phUoL-hist. K. Bd. 71, 6 S. 28 ff.) und von 

iGrenfell und Hunt (Pap. Oxy. XIII S. 40); 
die Zuweisung beruht auf der Wiederkehr der 
Namen Krateia und Getas (als Personalnote) und 
der Tatsache, daß der Liebhaber Soldat (v. 9) ist. 
Die wichtigere Rückseite bringt das Wiedersehen 
Erateias mit ihrem Vater (12 — 17), Thrasonides 
kommt hinzu und hält den das Mädchen um¬ 
armenden Vater für einen Liebhaber, gegen den er 
heftig losfährt, wie in Plautns’ Poenulus (129411'.) 
der Soldat gegen den seine wiedergefnndene Toeb- 
) ter umarmenden Hanno. Die Vorderseite enthält 
Monologe des Getas und der Amme Krateias. Prak¬ 
tisch vorläufig wertlos ist ein weiterer Papjms. 

12. Pap. Oxy. XIII 1605 hrsg. von Grenfell 
und Hunt. Schmaler Streifen aus einer Papyrus- 
rolle des 3. Jhdts. mit 27 Versanfangen und ver¬ 
einzelten Versschlüssen der vorangehenden Ko¬ 
lumne. Das Vorkommen der Namen Thrasonides 
(25) und Getas (Personalnote zu v. 34 oder 35> 
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sowie das Wort CijXcTinos (29) weisen mit Be- rings Reisig anhäufen und anzünden, um ihn 

stimmtheit auf den Miaoifievos. zum Verlas>en des Altars zu zwingen. Der in die 

UeQixeiQofiivri. Außer dem Kairener Papy- Enge getriebene Daos, dem etwas Menschliches 

rus haben wir noch von drei antiken Handschriften passiert (v. 18), ruft vergebens das Mitleid seiner 

der IleQiHeiQOfiivij Beste. 13. Päp. Heidelb. 219 Mitsklaven an; boshaft erinnert ihn sein Herr 

heransg. von Gerhard (S.-Ber. d. Heiddb. Akad. (13ff.) an eine freche Prahlerei, die er sieh vor- 

phil.-hist. Kl. 1911, 4. Abh. mit Tafel). OberteU her eriaubt hat. Die Prahlerei ist bei Photios und 

einer links beschädigten Kolumne aus einer zier- Saidas als Fragment der Perinthia erhalten (frg. 

lieh geschriebenen Papyrusrolle des 2. Jhdts. mit 393 E. = 1 Kürte) und sichert die Zuteilung. Der 

den Versen 42—59 der Kairener Handschrift; drei-10 Schluß des Papyrus läßt bereits ahnen, daß der 
mal verbessert H. kleine Fehler des Kairener Textes, scUaue Sklave einwi Ausweg aus seiner Not fin- 

sechsmal bietet er Schlechteres als dieser. Un- den wird. Der Ton ist wesentlich derber als sonst 

gleich wichtiger ist b« Ji., das paßt vortrefflich zu der auch aus 

14. Pap. Lips. 613 herausgegeben von mir andern Anzeichen zn erschließenden Tatsache, daß 

(S.-Ber. Sachs. Ges. d. Wiss. phiL-hist. Kl. LX von den beiden H.-Stücken, die Terenz in seiner 

145ff. mit 4 Tafeln), revidiert von Jensen Andriabenutzte, dieZZspivtf/ddas frühere, possen- 

und Sudhaus (Menanderstudien 90ff.). Zwei haftere, die ‘Avioia das spätere, feinere war (s. 

ursprünglich zusammenhängende Seiten, wahr- Lindskog Stud. zum ant. Drama, Miszellen II 

scheinlich in Antinupolis gefunden, aus einem llff.). Ter. Andr. 866ff. Ußt noch erkennen, an 

Pergamentkodex des ausgehenden 3. Jhdts. Da 20 welcher Stelle M. diese burleske Sklavenszene 
^n Seiten von jüngerer Hand die Ziffern va, in dem Jugendstück aogebzadit hatte, zu Beginn 

vß, I«, ijj (später fälschlich alle um eins erhöht) des fünften oder noch an Sdduß des vierten Aktes, 

beigeschrieben sind, läßt sieh die Anlage der 4. Petersburg, G*z«C.CCCIfKXVin, 

Handschrift hersteilen. Sie bestand aus Qnater- Abb. des Rekto in memen Menandrea * Tat H. 

nionen, die erhaltenen Seiten bilden zusammen Zweites Blatt der obn (S. 729f.) besprochenen 

das zweite Blatt des vierten Quaternio, jede Seite Sinai-Hand8<Ärift, die Zugdiürigkeit zum ^da/ia 

enthielt 30—31 Verse. Auf den verlorenen Seiten wurde von Jernstedt aus Donat zu Ter. Eun. 

1—50 standen also rund 1500 Verse, die Peri- prol. 9 erwiesen. Das links unvollständige Blatt 

keiromene war mithin das zweite Stück der Hand- enthält 52 Verse, auf dem voranstehenden Verso 

Schrift, zwischen S. 52 und 61 fehlen 240 Verse. 30 Reste des Prologs, den trotz Sudhaus'Einwän- 
Von den 121 Versen, die trotz einiger Löcher und den (Men. rell. ® 101) nur ein göttliches Wesen 

ziemlich blasser Tinte mit Ausnahme der letzten ge.sprochen haben kann (v.'Wilamowitz Schieds- 

15 leidlich gut zu lesen sind, decken sich 48 mit gericht 143, 1); vielleicht waren es sogar zwei 

Versen des Kairener Blattes E3-*, 13 voran- Prologsprecher srie Luxuria und Inopia in Plau- 

gehende füllen einen kleinen Teil der Lücke tus'Trinununus (Menandr. ü LVI). Eline Frau, die 

zwischen I* und ES (s.o.S. 725f.). In den gemein- spät einen Mann mit erwachsenem Sohn gehei- 

samen Versen weichen beide Handschriften nur ratet hatte, besaß eine vorehdiehe Tochter, deren 

wenig voneinander ab, zweimal hat C gegen L Dasein sie dem Gatten verschwieg. Um ihre 

in Kleinigkeiten recht, sechsmal L gegen C, an Tochter immer sehen zu können, bringt sie sie 

einer, vielleicht auch zwei, Stellen stimmen40mit einer allen Amme bei einem Nachbar unter, 
beide in Fehlern überein (s. Menandrea 2 XV und läßt die Wand zwischen beiden Häusern durch- 

Sudhaus zu Perik 274). Da der Abstand des brechen und stattet die Dnrchbmehstelle als 

letzten Verses von E^ der Kairener Handschrift Heiligtum aus. Ihr Stiefsohn Pheidias erblickt 

von dem ersten des zweiten Leipziger Blattes fest- das Mädchen in dem Durchgang, hält sie für ein 

steht (240 - 23 = 217 Verse), läßt sich das Kai- ^ia/M und verliebt sich leidenschaftlich in ^e 

rener Bruchstück K2-1 genau einordnen (K örte Erscheinung. Auf dem Rekto setzt ein alter Päd- 

S.-Ber. 171ff.), zwischen ihm und dem Leipziger agoge oder Freund dem durch das Erlebnis see- 

Blatt fehlen nur etwa 7 Verse. Dies zweite Blatt lisch stark erschüttmten Pheidias den Kopf zu¬ 
enthält den Anagnoiismos des Pataikos mit Gly- recht, seine ^anze Melancholie komme nur von 

kera und Moschion. 50 seinem untätigen Oenußleben her. Der Schluß 

15. Pap. Oxy. II 211, herausg. mit Tafel von wird erweitert durch ein bei Clemens Alexandxinns 

Grenfell und Hunt. Von einer schönen Schrift- ohne Titel überliefertes Bruchstück, das Meineke 
rolle aus dem 1. oder Anfang des 2. Jhdts. ist in den Aeiaiialfuov setzen wollte (CGF IV 100). 
eine Kolumne mit 51 Versen und einige Schluß- Unbestimmbare Stücke. 17. Pap. Soc. 
Silben der vorangehenden erhalten. Die Hand- ItaL 126, herauf, von Vite Ui Pap. gr. e lat. 

Schrift ist von anderer Hand durchkorrigiert, mit II 27 mit zwei Tafeln, revidiert von Coppola 

Personalnoten und einigen naocmyoaqiai ausge- und Norsa (Eiv. Indo-Graeco-Ital. VI 35ff.). 

stattet Sie enthält den Schluß des Stückes, die Doppelblatt ans einem gut geschriebenen Perga- 

Versöhnung und das Verlöbnis Polemons mit Gly- mentkodex des 5. Jhdts., von dem ersten Blatt 

kera, nur ganz wenige Verse können noch ge-60 fehlt der obere Teil (12'Verse), von dem zweiten 
folgt sein. nur die zwei ersten 'Verse bis auf ihre Anßnge, 

UtQiv&ia. 16. Pap. Oxy. 'VI855 herausg. von die Gesamtzahl der kenntUchmi Verse beträgt 87. 

Grenfell und Hunt, der Perinthia zugewiesen Dabei dem ersten Blatt das Verso vorangeht und 

von mir (Herrn. XLIV 369 ff.). Eine wohlerhaltene der Text des zweiten nicht an den des ersten an- 

Kolumne und Spuren der vorangehenden aus einer schließt, war das Doppelblatt, die übliche Ord- 

Rolle des 3. Jhdts., 23 Verse, die letzten stark nung yorau^esetzt, das zweite eines Quaternio, 

verstümmelt. Der Sklave Daos ist auf einen Altar imd die zwischen beiden fehlenden Verse lassen 

geflüchtet, sein sehr erboster Herr Laches läßt sich bei einer Verszahl von 28 auf der Seite be- 
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reclineii auf 8 X 28 = 224. Obwohl kein bekanntes letzt abgedruckt von mir (Herrn. LXI 134ff.). 
M.-Zitat Torkommt, scheint mir die Zuweisung Auf ein Papyrusblatt, das den bekannten xitoxoi 
an ilm so gut wie sicher, denn nach unserem des Serapeums Ptolemaios und Apollonios gehörte 
bisherigen Wissen ist es kaum zu glauben, daß (Wilcken UPZ I 104fr.), hat einer ihrer Freunde 
man im 5. Jhdt. von einem anderen Dichter der 44 Trimeter mit der Überschrift EvemlSov ge- 
-neuen Komödie eine so stattliche Handschrift her- schrieben, und Ptolemaios hat sie auf der Eück- 
stellte, auch ist sowohl die Sprache (s. Coppola seite mit derselben Überschrift, offenbar aus dem 
44) wie die Charakteristik ganz menandrisch. ün- Gedächtnis (Herrn. LXI 351) wiederholt. Daß 
Terständlich ist mir, daß Sudhaus bei O.Schrö- diese Verse nicht, wie man anfangs allgemein 
der (Nov. com. frg. in pap. rep. praef.) das Stuck 10 glaubte, dem Euripides gehören können, hat v. 
der mittleren Komödie znweisen wollte (s. v.Wi- Wilamowitz nachgewiesen (Eurip. Her. 1141 
lamowitz Schiedsgericht 5, 1). Wir haben zu- Anm. 82), daß sie einer Komödie bester Zeit, aller 
nächst 20 Verse aus einem erzählenden Prolog Wahrscheinlichkeit nach von M., entstammen, hat 
der Tyohe, die sich, wie die Agnoia der Perikeiro- Kobertson erkannt (Class. ßev. XXXVI 106ff.), 
mene am Schluß selbst vorstellt. Die ziemlich und ich habe es durch genaue Untersuchung der 
verwickelte Vorgeschichte stellt sich nach Cop- Sprache und Metrik bestätigt. Inhalt der Verse 

polas Revision etwa so dar (s. Aroh. f. Pap. VII ist die Rede einer jungen Frau, die sich gegen 

147 f.); Ein geiziger Alter (Smikrines) wohnt allein die Absicht ihres Vaters, sie ihrem verarmten 

mit einer alten Magd. Sein jüngerer Bruder (Chai- Gatten fortzunehmen und mit einem andern, rei- 
reas) wohnt neben ihm, er ist brav und reich, 20 eben Mann zu vermählen, ebenso klug wie zäh 
hat Frau und Tochter. Bei ihm hat ein junger wehrt. Robertson setzt die Rede in die Bpitre- 
Mann, der als bekannt vorausgesetzt wird, also pontes und Jensen (Rh. Mus. LXXVI lOff.) 

schon vor dem Prolog der Tyche auf der Bühne stimmt ihm zu, sie würde nach Jensens An- 

gewesen sein muß, als er auf Reisen ging, seine ordnung des Fragmentes Z im Kairener Papyrus 

junge Schwester zurückgelassen; sie ist mit Chai- zwischen Z^ und Hl Platz finden. Aber ich muß 
reas’ Tochter zusammen aufgewachsen. Der vor- daran festhalten, trotz Robertson (Herrn. LXI 
nehme Chaireas sieht, daß sich das Vermögen des ,348) und Jensen, daß die Voraussetzungen der 
jungen Mannes während seiner Abwesenheit ver- Rede, Verarmung des Mannes und ungetrübtes 
ringert hat, und beschließt, das junge Mädchen Verhältnis der beiden Regatten, sich mit den 
mit seinem Stiefsohn aus einer früheren Ehe seiner 30 Epitrepontes nicht vereinigen lassen (s. auch Herrn. 
Frau, zu vermählen. Dann fehlen in der Erzäh- LXI 350f.); auch scheint mir der Stil auf eine 
lung'der Tyche 12 Verse, sie scheint gegen Ende frühere Stufe der Kunst M.s zu weisen. Die über- 
auf Smikrines eingegangen zu sein. Nach ihrem schrift EvQiTiidov muß auf einem Gedächtnisfehler 
Abtreten folgt ein Monolog des Smikrines, der des Schreibers, der die Bede wohl in der Schule 
sich selbst meisterhaft durch den Eifer, mit dem gelernt hatte, beruhen. Die am Schluß von Pto- 
er den Vorwurf des Geizes abzuwehren sucht, lemaios' Bruder Apollonios hinzugefügte, vieler- 
als geizig charakterisiert; diese Verse tragen be- örterte Bemerkung EvQmldrig oxoSeeydnjg ist von 
sonders stark das Gepräge der Kunst M.s. Zum Radermacher (Herrn. LXI 350f.) richtig als 

Schluß spricht er die Absicht aus, die geplante Evoixidrjg anovdegydrrig ,Euripides ist ein wacke- 

Heirat im Hause seines Bruders zu widerraten. 40 rer Arbeiter* gedeutet worden. 

Das zweite Blatt beginnt mit einer wohl von dem Ohne genügenden Grund M. zugewie- 
Sklaven Daos ausgeheckten Intrige, Chaireas soll sene Papyri. 1. Ghöran Pap. I in Lille, hrsgeg. 
totgesagt werden, dieser selbst gebietet, daß nur von Jouguet Bull. hell. XXX 103ff., jetzt bei 
seine Frau und die beiden Mädchen die Wahrheit Otto Schröder Nov. com. fr. in pap. rep. S. 20 
wissen sollen. Damit schließt dieser Akt, offen- nr. 3. Sieben Papyrusfetzen aus Mumienkarton¬ 
bar der zweite. Der Zweck dieses fingierten Todes- nage, 3. Jhdt. v. Chr., im ganzen Reste von llf) 

falls ist bisher nicht ermittelt. Der nächste Akt Versen, der Zusammenhang ziemlich unklar. Jou- 
bringt zunächst wieder einen Monolog des Smi- guet dachte an M.s Tjto^oät/«ijo?, was ich (Arch. 

krines voll habsüchtigen Mißtrauens, dann ver- f. Pap. VI 229) und Schröder ablehnten; dann 

setzt ihm Daos mit burlesker Trauer unter An-50hat Capovilla (BuU. de la Soc. Arch. d'Ale.x. 
führung vieler tragischer Zitate die Nachricht von nr. XVII 1920, 3ff.) die Bruchstücke wieder für 

des Bruders Tod. Diese sehr lustige, bühnenwirk- M. in Anspruch genommen, ohne ein bestimmtes 

same Szene wird man gern dem jungen M., etwa Stück vorzuscblagen, aber seine Beweisgründe 

zur Zeit der Samia Zutrauen. sind nicht überzeugend (Wüst Jahresb. f. Alt. 

Die Versuche, die Blätter eiuer bestimmten 207, 153f.). 

Komödie M.S zuzuweisen, sind bisher nicht ge- 2. Ghöran Pap. H, LUle, hrsgeg. von Jouguet 

glückt, Herzogs Vermutung (Herrn. LI 315f.), 123ff., jetzt bei Schröder 29 nr. 4. Fünf Bruch- 

sie gehörten in die EnixXrtQog, geht von der ganz stücke aus Mumienkartonnage, davon vier zusam- 

unwahrscheinlichen Voraussetzung aus, Smikrines menhängend und teilweise recht gut erhalten, 

habe einen Sohn, der Chaireas’ Tochter heiraten 60 um 200 v. Chr. geschrieben (Herrn. XLIH 38f.). 
wolle; die Ehe, von der Smikrines abraten will, Jouguet, Legrand und Blass hielten auch 

ist zweifellos die von Chaireas geplante. Auch der diese ziemlich umfangreichen Reste, etwas über 

Eavzbv an den Coppola (46) denkt, und 100 Verse, für M., letzterer dachte an den ZL-n- 

die Eioveia^ofiivai, die van Leeuwen (Menandri atog. Diese Annahme habe ich auf Grund der 

fab. rell. 3 177) erwog, passen nicht, ebensowenig Dialogführung und Sprache zurückgewiesen (Herrn, 

der AvoxoXog. XLIH 55fl'.), metrische Bedenken hat Schröder 

18. Pap. Didot (Louvre 7172), herausgegeben (31) hinzugefügt. Capovilla, der (15ff.) sie wie- 

von Weil (Monum. gr. I nr. 8 mit Tafel), zu- der M., und zwar dem dij cfcuiartöv zuteilen will. 
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hat die entgegenstehenden Bedenken nur zum 
Teil widerlegt und keine positiven Beweise für 
die Identifikation beigebracht (Wüst 154). Der 
starke Abstand gegen M.s feine Kunst scheint 
mir unverkennbar. 

3. Pap. Soc. Ital. 99, hrsgeg. von Vitelli 
Pap. Gre. e Lat. I 166f., bei Schröder 49 nr. 9. 
Schmaler Streifen aus einer PapyrusroUe des 

2. Jhdts., erhalten sind nur 34 Versausgänge 
einer Kolumne und die der folgenden vorange-1 
setzten Personalnoten. Daß M. vorliegt, ist sehr 
wohl möglich, aber weder die geringen Versreste 
noch die Namen Straton, Doris, Kerdon reichen 
zum Erweise aus; Coppolas (Aegyptus IV 49ff.) 
Versuch, das Stück dem NatixXtjQog zuzuweisen, 
in dem ein Straton vorkommt (frg. 348 K.), steht 
auf sehr schwachen Füßen (Wüst Jahresber. f. 
Alt. 207, 151f.). 

Angehängt sei hier ein Papyrus mit Mevdv- 
dgov yvwfiai, Pap. Giss. 348 aus dem 2. oder 2 

3. Jhdt., veröffentlicht von Kalbfleisch Herrn. 
LXIII lOOff., erhalten die letzte Kolumne einer zier¬ 
lichen Buchrolle mit der Subskription Msvdvdgov 
yvä)/Mu und davor 10 rechts verstümmelten Mo¬ 
nostichen, die sämtlich mit ca beginnen. Das 
Blatt ist also der Schluß einer alphabetisch ge¬ 
ordneten Gnomensammlung, die Menanders Namen 
trug. Fünf der Sprüche sind neu, fünf kommen 
auch in mittelalterlichen Handschriften vor, davon 
drei in gleicher Reihenfolge in der von Jagiö 3 
(S.-Ber. Akad. Wien 126) herausgegebenen alt- 
kircbenslavischen Übersetzung. Einer dieser Verse 
(8) ist anderweitig für Diphilos bezeugt (frg. 114 
Kock). Da somit das Vorhandensein menandri- 
scher, aber nicht nur menandrisches Gut enthal¬ 
tender Sprachsammlungen für das 2.—3. Jhdt. 
erwiesen ist, wird man auch ein von Milne (Journ. 
of Eg. Arch. vni 156) veröffentlichtes Ostrakon 
des 2. Jhdts. n. Chr. mit 12 akrostichisch geord¬ 
neten Monostichen, darunter ein in mittelalter- 4 
liehen Sammlungen überlieferter Spruch, den 
M^ävSoov yvm/Mu zurechnen müssen (s. Arch. f. 
Pap. VIII 259ff.). 

Etwas näher sei noch auf die beiden best¬ 
erhaltenen Stücke Epitrepontes und Perikeiromene 
eingegangen. 

Epitrepontes. Wir haben zur Herstellung 
dieser Komödie außer der Kairener Hs. (o. S. 
722 ff.) noch die Bruchstücke nr. 4 (S. 729) 
und nr. 5 (S. 730). Die kleineren Beste des h 
Kairener Papyrus haben jetzt durch die kommen¬ 
tierte Ausgabe von v. Wilamowitz (M.. Das 
Schiedsgericht, Berlin 1925) und den Nachtrag 
von Jensen (Rh. Mus. LXKVI Iff.) alle ihren 
festen Platz im Gefüge des Stückes erhalten, nur 
von dem unbedeutenden Fetzen ü bleibt zweifel¬ 
haft, ob er mit V. Wilamowitz unter das Bruch¬ 
stück ß^—t oder mit A11 in so n (Amer. Joum. 
Philol. XXXVI 185ff. und M. the principal frag- 
ments, London-New-York 1921 Introd. 13) über 6 
dasselbe zu setzen sei. Die Zahl der ganz oder 
in Trümmern erhaltenen Verse beträgt 738, nahe¬ 
zu zwei Drittel des ganzen Stückes. Die Vorge¬ 
schichte ist folgende: Der junge Athener Chari- 
sios hat in der Trunkenheit am Feste der Tau- 
ropoUen Pamphile, die Tochter des reichen Smi- 
krines vergewaltigt und in ihren Händen seinen 
Ring zurückgelassen. Einige Monate später haben 
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sich beide geheiratet, ohne einander wieder zu 
erkennen. Sie leben nicht in der Stadt, sondern 
iu einem Vorort. Fünf Monate nach der Hoch¬ 
zeit, während einer längeren Reise des Charisios, 
gebiert Pamphile einen Knaben, den sie durch 
ihre alte Amme Sophrone im Walde aussetzen 
läßt. Der schlaue Sklave Onesimos hat das er¬ 
späht und verrät es dem Ehemann nach seiner 
BücUrehr. Der tief gekränkte Charisios verstößt 
zwar die noch immer geliebte Pamphile nicht, 
aber er mmdet sie und sucht seinen Gram im 
Hause seines neben ihm wohnenden Freundes 
Chairestratos durch wüste Gelage zu betäuben. 
Auch eine Musikantin ans der Stadt, Abrotonon, 
hat er gemietet, berül^ aber das Mädchen nicht. 
Einen Teil dieser Vorgänge erfahren die Zuschauer 
aus einem nur durch einige literarisch überlieferte 
Fragmente bekannten Eingangsgespräch zwischen 
Onesimos und einem für das Gelage in Chaire¬ 
stratos' Hans gemieteten neugierigen Koch, dessen 
Namen Karion v. Wilamowitz (49) aus The- 
mistios or. 21 p. 262C ermittelt hat. Daß auf 
das Gespräch der beiden mn Götterprolog gefolgt 
sei, wie v. Wilamowitz 50 annimmt, scheint 
mir keineswegs sicher, das, was die Zuschauer 
wissen mußten, konnte ein Monolog des Onesi¬ 
mos nach Fort^ng des Kochs mitteilen und Chai¬ 
restratos, der iu der ersten erhaltenen Szene auf 
der Bühne ist, ergähzen; v. Oppeln-Broni- 
kowski and ich sind in unserem Versuch einer 
ergänzten Übersetzung (M. Das Schiedsgericht, 
Leipzig, Insel-Bücherm nr. 104) ohne Götterpro¬ 
log aasgekommen. Das erste erhaltene Blatt 
(nr. 4 0 . S. 729) bringt einen zornigen Monolog des 
Smikrines, zudem Chairestratos ironische Zwischen¬ 
bemerkungen macht. Der Alte hat in der Stadt 
von Charisios’ Zechgelage, auch von dem Mieten 
der Harfenspielerin gehört und ist hinausgeeilt, 
um nach dem Rechten zu sehe. Seinen ganz 
auf den Gelderwerb gestellten Charakter exponiert 
er vortrefflich durch die genaue Berechnung aller 
Kosten, die aus dem Lo^rleben des Schwieger¬ 
sohns erwachsen. Chairestratos wird von einem 
anderen Freunde, Simias, in sein Haus za Cha¬ 
risios gerufen, Sinias sieht noch den Alten ver¬ 
sucht aber nicht, ihn vom Betreten des Hauses 
seines Schwiegersohns abzuhalten. Chairestratos 
und Simias beschließen, Charisios die Ankunft des 
Alten nicht mitzuteilen, doch läßt Simias durch- 
blicken, daß er mit dem Treiben der Freunde 
nicht einverstanden ist. Im Abgehen kündigt 
Chairestratos noch das Auftreten des Chores an, 
der als ftstgcaevXUan> oxiog iinoßeßgey/iivav, olg 
fty 'voxiäv eSxaigov dvat juot doxä charakteri¬ 
siert wird (ähnlich Perik. 71f.); das ist die ein¬ 
zige Berücksichtigung des Chors im ganzen Stück. 
Es folgt der Vermerk xogov. Den zweiten Akt 
hat ein nur in geringen Spuren kenntlicher Mo¬ 
nolog eröffnet, den v. Wilamowitz (55) Smi¬ 
krines geben will, aber die Versanfönge 6 öeaxo- 
[xT/g und 6 xigtofr sprechen doch mehr für One¬ 
simos, dem Sudhaus die Verse zuteil! Bald 
muß freilich dann ein Monolog des Smikrines ge¬ 
folgt sein, in dem er die Erfolglosigkeit seiner 
Bemühungen, aus der Tochter etwas über ihres 
Mannes lockeres Leben herauszubekommen, ein- 
gesl^d. Im Begriff fortzugehen, wird er auf zwei 
streitende Sklaven aufmerksam, deren einen sein 

24 
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Weib mit einem kleinen Kind auf dem Arm be¬ 
gleitet, Hier setzt die Kairener Hs. ein, und es 
folgen 365 lückenlos hersteUbare Verse, Ton denen 
201 auf den zweiten Akt fallen, der schwerlich 
mehr als 230 Verse umfaßt haben wird. Daos, 
der Hirt, und Syriskos, der Kühler, streiten um 
die Beigaben eines ausgesetzten Kindes, natür¬ 
lich des der Pamphile, das Daos gefunden und 
dem Syriskos auf sein Bitten abgetreten hat, aber 
unter Zurückbehaltung der dem Kinde beigegebe- K 
neu Schmucksachen. Daß ihr Streit mit dem 
ersten erhaltenen Verse begann, ist sehr wahr¬ 
scheinlich, weil in ihm Svq. %o dixaiov. 

Ja. avxoipavTsii, SvarvxV’ gleich der verschie¬ 
dene Eechtsstandpunkt beider scharf zum Aus¬ 
druck kommt. Sie suchen einen Schiedsrichter 
für ihren Handel und wählen dazu den ihnen be¬ 
gegnenden Smikrines, der so, ohne es zu wissen, 
eine für das Lebensglück seiner Tochter und 
seines Enkels ausschlaggebende Entscheidung zu 2 
treflen hat. Daß M. das Motiv dieser Szene 
Euripides' Alope verdankte, halte ich trotz 
V Wilamowitz’ Widerspruch (127ff.) für nahe¬ 
zu sicher. Fischl (Herrn. XLIH 311) sowie 
Bodin und Mazon (Extraits de Mdnandre 21) 
haben beobachtet, daß sich die Situation fast 
deckt mit Hygin. fab. 187, die bisher allgemein 
(s. Nauck EGT 389 und Robert Gr. Heldens. 
n 722) als Inhaltsangabe von Euripides’ Alope 
galt: Alope, Kerkyons Tochter, hat von Poseidon 3 
ein Kind geboren und aus Furcht vor dem Vater 
durch ihre Amme aussetzen lassen. Ein Pferde¬ 
hirt findet das von einer Stute gesäugte Kind 
und gibt es einem anderen Hirten, behält aber 
das Stück eines königlichen Gewandes, in das 
der Säugling gewickelt war, für sichr Der andere 
verlangt auch das Gewand, das für die Erkp- 
nung des Kindes wichtig werden könne, beide 
bringen ihren Streit vor Kerkyon, der das Ge¬ 
wandstück als seiner Tochter gehörig erkennt, 4 
das Kind wieder aussetzen und die Tochter im 
Gefängnis verhungern läßt. Daß einer der üm- 
arbeiter des alten Sagenstoffes die Situation aus 
M.s Epitrepontes in die Geschichte der Alope 
übertragen habe, wie v. Wilamowitz 132 meint, 
scheint mir eine überaus kühne und durch keine 
Analogie gestützte Annahme. Folgte aber M. der 
enripideischen Tragödie, so hat er das übernom¬ 
mene Motiv durch die Wendung, daß der ge¬ 
rechte Spruch des ahnungslosen Großvaters das E 
Glück des Kindes rettet, ungemein vertieft. Die 
schon im Altertum gerühmte Szene (s. Quint, 
inst. or. X 1, 70) ist ein Meisterstück menandri- 
scher Kunst. Beide Streitende verfechten ihre 
Sache mit großem Geschick, aber ohne alle schul- 
raäßige Hietorik (anders Cohoon Rhetor, stud. 
in the Arbitr. Scene of M.s ^Exitq., Bost. 1915, 
und Keulen Stud. ad arb. in M. Epitr., Diss. 
Leyden 1916). Daos ist der Rohere und Unge¬ 
wandtere, er versteift sich darauf, daß er den fl 
ganzen Fund allein gemacht habe und daher 
auch über ihn allein verfügen könne; wenn Sy¬ 
riskos das Kind ohne die Beigaben nicht behal¬ 
ten wolle, so möge er es ihm zurückgeben. _ Da¬ 
gegen wendet der gebildetere und zungenfertigere 
Syriskos ein, die Begaben gehörten allein dem 
Kinde, für dessen Lebensgiück sie von entschei¬ 
dender Bedeutung werden könnten, er fordere 
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sie nicht für sich, sondern für das Kind, als 
dessen Vormund er, von Daos selbst bestellt, 
spreche; Daos’ Bereitwilligkeit, das Kind zurück- 
zunehmen, sei nur ein Vorwand, die Beigaben 
woUe erbehalten und das Kind verkommen lassen. 
Smikrines erklärt die Beigaben für alleiniges 
Eigentum des Kindes und spricht dies dem eifri¬ 
gen Beschützer Syriskos zu. Dann geht Smikri¬ 
nes ab. Syriskos kann sich seines Sieges nicht 
[) lange freuen, denn als er die Beigaben einzeln 
mustert und einen Siegelring genauer betrachtet, 
erkennt der aus dem Haus tretende Onesimos 
den Ring als Eigentum seines Herrn, der ihn in 
der Trunkenheit verloren hat. Trotz einigem 
Sträuben muß Syriskos ihm_ den Ring bis morgen 
lassen, damit er ihn Charisios zeigen kann. Da¬ 
mit schließt der zweite Akt. Zu Beginn 
des dritten, dessen Länge sich auf 294 Verse 
berechnen läßt, kommt Onesimos in großer 
0 Verlegenheit aus Chairestratos’ Haus, wo das 
Gelage in vollem Gange ist. Er hat nicht 
gewagt, den Rii^ Charisios zu zeigen, weil 
dieser ständig den Angeber verwünscht, der ihn 
von Pamphile getrennt habe. Die Ergänzung zu 
dieser für Charisios’ inneres Verhältnis zu seiner 
Frau sehr wichtigen Mitteilung bringt Abrotonon, 
die, von trunkenen Gästen belästigt, herausstürzt 
und sich bitter beklagt, daß Charisios sie ver¬ 
schmähe, sie darf nicht neben ihm liegen, seit 
0 drei Tagen hat sie kein Mann berührt — länger 
wird sie überhaupt nicht von Charisios gemietet 
sein, wie ich gegen v. Wilamowitz 74 be¬ 
merken möchte. Zu diesen beiden tritt Syriskos, 
der seinen Ring zurückverlangt, sich mühsam 
von Onesimos zu abermaligem Warten bestimmen 
läßt und schließlich erklärt, er wolle sich in der 
Stadt Rat suchen, was er tun solle, komme aber 
wieder. Diese Ankündigung sichert, wie v. Wila¬ 
mowitz 76 mit Recht betont, sein nochmaliges 
0 Auftreten im letzten Akt. Abrotonon ist auf den 
Streit um den Bing aufmerksam geworden, und 
nun entspinnt sich zwischen der anmutigen, 
schlauen Musikantin und dem geriebenen Sklaven 
eine Intrigenszene, die an Feinheit und Reiz der 
Schiedsgerichtsszene durchaus ebenbürtig ist — 
auf unser modernes Theaterpublikum pfiegt sie, 
wie ich mehrfach beobachten konnte, vom ganzen 
Stück am stärksten zu wirken. Charisios hat den 
Ring in der Trunkenheit am Tauropolienfest, zu 
>0 dem ihn Onesimos nicht begleitet hatte, verloren, 
also steckt eine Weibergeschichte dahinter, und 
das Kind, das drinnen die Köhlerfrau nährt, ist 
sein Sohn, das ist dem klugen Paar sofort klar. 
Nun entsinnt sich Abrotonon, einen ähnlichen Vor¬ 
fall letztes Jahr am Tauropolienfest selbst erlebt 
zu haben, als sie, selbst noch Jungfrau, für attische 
Mädchen beim Feste aufspielte. Elin trunkener 
Jüngling brach in das nächtliche Weiberfest her¬ 
ein, ein reiches, schönes Mädchen, eine Bekannte 
von Abrotonons Auftraggeberinnen, war längere 
Zeit verschwunden, dann erschien sie weinend und 
verstört in zerrissenem Gewand. Das vrird des 
Kindes Mutter sein, wenn Abrotonon auch keinen 
Ring bei ihr gesehen hat. Onesimos rät, sofort 
nach ihr zu forschen, aber das lehnt die schlaue 
Musikantin geschickt ab, denn ihr ist der Ge¬ 
danke gekommen, den Vorfall auch im eigenen 
Interesse auszunutzen. Sie wird, was jenem Mäd- 
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eben zngestoßen ^ ist, auf sich übertragen, dem 
trunkenen Charisios den Ring zeigen, sich selbst 
als sein Opfer ausgeben und das Kind drinnen 
mit Tränen küssen. Gibt sich Charisios fds Be¬ 
sitzer des Ringes und damit als Vater des Kindes 
zu erkennen, so hofft sie, von ihm freigekauftzu 
werden. Daß dies ihr letztes Ziel ist, spricht sie 
nicht aus, aber Onesimos sagt es ihr sofort anf: 
den Kopf zu, und sie leugnet es nicht. Nachher 
will sie dann nach der wahren Mutter suchen. 1 
Ihr Partner Onesimos bleibt n 3 ,ch ihrem Elin¬ 
treten ins Haus in verdrießUeher Stimmung zu¬ 
rück, denn seine Aussichten sind nicht so rosig 
wie die der Musikantin. Das Wiedererscheinen des 
alten Smikrines kann seine Stimmung nicht ver¬ 
bessern, er geht ihm aus dem Wege. Von hier 
an ist der Rest des Aktes sehr lückenhaft, aber 
der Gang der Handlrmg ziemlich gesichert. Nach 
einem längeren Selbstgespräch erfährt Smikrines 
von dem Koch Karion, wie v. Wilamowitz fest- 2 
gestellt hat (88), daß Charisios von Abrotonon 
ein Kind habe. Das,schlägt dem Faß den Boden 
aus. Die aus dem Hause kommenden Genossen 
des Schwiegersohnes, Simias und Chairestratos, 
die wohl ihrem Erstaunen über das Erlebte und 
die Veränderung ihres sonst so tugendhaften Freun¬ 
des Charisios draußen Luft machen wollen, ruft 
er zu Zeugen an, wie schmählich Charisios seine 
Tochter gekränkt habe, und spricht unumwunden 
seinen Entschluß aus, der Sache ein Ende zu 3 
machen und seine Tochter in sein Haus zurück¬ 
zuholen. Am Schluß des Aktes fehlen etwa 12Verse, 
dann folgt der Vermerk zo^oC, der in der Hand¬ 
schrift den Raum von etwa drei Versen einzn- 
nehmen pflegt. Der vierte Akt, dessen Verszahl 
266 betrug, wird durch ein im Haus begonnenes, 
draußen fortgesetztes Gespräch des Smikrines mit 
seiner Tochter eröffnet, von dem das Bruchstück 
Z leider nur etwa 20 verständliche Verse be¬ 
wahrt hat (s. Jensen Eh. Mus. LXXVI Iff.). 4 
Pamphile verlangt vom Vater vernünftige Gründe 
für die Scheidung, die er ihr als einzige Ret¬ 
tung hinstellt. Die bemüht sich der Vater ihr 
zu entwickeln, und dabei spielt wieder die Be¬ 
rechnung des Aufwandes, den Charisios wird treiben 
müssen, wenn er Abrotonon und das Kind ins 
Haus nimmt, eine große Rolle. Daß zu den drei 
Gründen, die er vorzubringen verspricht, auch das 
literarisch überlieferte frg. 566 K. gehörte, eine 
Ehefrau komme niemals gegen eine geriebene 5 
Hetäre auf, scheint mir sicher. Pamphile muß 
dem Vater ablehnend geantwortet haben, und 
diese Antwort ist nach Ansicht von Robertson 
in der g^ats des Papyrus-Didot erhalten (o. 

S. 736); weshalb ich diese Meinung nicht teilen 
kann, habe ich a. a. 0. ausgeführt. Elinen er¬ 
heblichen Teil der Unterredung von Vater und 
Tochter belauscht Charisios von der Tür des 
Chairestratos aus (v. 499ff.). Smikrines geht ab, 
gewiß mit der Mitteilung, er werde Pamphiles 6 
Amme aus der Stadt holen, die bei dem Räumen 
des Hauses behilflich sein solle, und die gequälte 
Pamphile macht ihrem Herzen in einem Monolog 
Luft, in dem sie auch die Aussetzung ihres Kindes 
bereut haben wird. Erhalten ist von diesem 
Selbstgespräch das kleine f:^. 184 K. und der 
Vers 471 t/j äv &emv zaXaivav kXs^OEte fts', in¬ 
zwischen ist Abrotonon mit dem schreienden Kinde 
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auf dem Arm heransgetreten, rasch erkennen sich 
die Frauen, und Pamphile empfängt die erlösende 
Gewißheit, daß Charisios der Vater ihres Kindes 
ist. Das Auftreten des Onesimos scheucht beide 
Fragok in Charisios’ Haus, wo sie ihre Aus- 
sptadie fortsetzen werden. Onesimos berichtet mit 
Toständnislosem Staunen, welch tiefen Eindruck 
das bdsnsehte Gespräch auf seinen Herrn ge- 
nuudit hat, und bereitet dadurch nachdrücklich 
Oiaiiäios’ eigenen sehr ernstes Selbstgespräch vor. 
CharkiM bereut bitter seine selbstgerechte Härte 
g^en Femphile, deren, unfreiwilliger Fehltritt 
um nichts seUinuner war als sein eigener, der 
ihn zain Vater räet Atstards gemacht hat. Fam- 
pldles gtoßhendg« /Wdgwnng, ihn zu verlassen, 
beschämt än lief uni reift in ihm den Ent- 
sdünß, an ihr dem Vater mm Trotz festzuhalten. 
Für beide SeUwtoesptftdie atdit uns neben der 
Kairener Hs. der PhfwGi^jr. 1236 (o. S. 730 nr. 5) 
zm Verfagong, dm uon ^an des Charisios den 
wichtigen Schlnfi alieia bnralirt und anch die 
Brücke zu den folgend«! e^ zerstört«! Besten 
bildet. Sicher ist, daß nach ^em kurzen, zornigen 
Wortwe^sel des ChariaiM nät Onesimos Abro¬ 
tonon hinzutritt und die, AidkÜhuM bringt, daß 
nicht sie, sondern PanqphSe das £nd geboren 
habe; der Schliß dieser Biene und zugleich des 
vierten Aktes ist rerlocen, aber der Platz für 
den Vermerk kenntlidi. ESn noch nicht 

mit Sicherheit gmöetes fiätsd bringt der Anfang 
des letzten Aktra, ton dessen erster ausgedehnter 
Szene — sie scheint 83 Vene gefüUt zu haben — 
nur neun Verse im An&ng ziemlich sicher her¬ 
stellbar sind, die dazwischen liegenden. Trümmer 
ergeben nichts. Sicher Ist, daß in den Anfangs- 
versen Chairestratos ermahnt wird, sidi wie bis¬ 
her gegen Charisios ab treuen Freund zu be¬ 
währen, und daß weiter von Abrotonon mit Ach¬ 
tung gesprochen wird. Wshrseheinliehhat v. WHa¬ 
rn o wit z das Richtige grtroffen, wenn er (103ff.) 
vermutet, Simias, der ernstere von Charisios’ Ge¬ 
nossen, ermahne Chairestrstoe, in Abrotonon, die 
natürlich von Charisios.freigekanft werden wird, 
die Freie zu achten and ri<h ihrer zu enthalten, 
daß sich Simias dann weiter herrit erklärt hat, die 
Prostasie über die Freigelassene zu übernehmen, 
und daß ihm die das fol^de, wohl erhaltene Bbtt 
H3 erOffhoid«! Verse 6261 gehören Touamjal 
yig o6x äxiaxtr' &r \ heäroff, eC lotfr' old', iyät 
d' dg>i^fuu. 

Darm erscheint Smikrines, heftig auf die zu¬ 
nächst stumm bleibende Sophrone einredend, fest 
entschlossen, die Tochter ans dem Hanse des Cha- 
risioB. fortznholen und wieder ausschließlich mit 
der Fn^ der Mitgift, nicht mit der Seelennot 
seiner Tochter beschäftigt. Hm foppt der nun 
ganz übermütige Onesimos erst ein wenig, um 
ihm dann die ^oße Neuigkeit, daß Charisios und 
Pamphile sich wieder gefunden haben, und er 
drinnen seinea Enkel b^prüßen dar^ mitzuteilen. 
Seine Angaben werden von Sophrone bestätigt, 
und so eilt das Stück dem ^ücklichen Ende zu. 
Ganz so wenig, wie mmi bisher annahm, wird 
am Schluß nicht fehlen, denn Robert (Gött. 
Anz. 1915, 270) und v. Wilamowitz (125) 
verlangen mit Recht das in v. 245ff. angekündigte 
Wiederanftreten des Syriskos, von dem Smikrines 
alkin erfahren konnte, welche wichtige Rolle er 
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selbst als Schiedsrichter bei der Entwirrung der Korinther (v. 9) die Tochter eines Atheners nicht 

traurig verfahrenen Verhältnisse gespielt hat. heiraten könnte, und daß die von Pataikos 

An den Schluß hat v. Wilamowitz an- (v. 250£f.) vorausgesetzte Rechtslage für Athen 

sprechend das frg. 616 gestellt, das der mutmaß- nicht zutrifft, denn hier hätte er den auf frischer 

liehe Besitzer der Handschrift, Dioskoros, in Tat ertappten /Mipg seiner jraWaxj), rjv av en 

einem seiner Gedichte benutzte; freilich kann klsvMqoig jiaialv exv sogar töten können (Dem. 

es auch den Schluß eines der anderen Stücke XXIII 53); in dieselbe Richtung weisen die v. 5 

der Handschrift gebildet haben. Der Aufbau erwähnten Kogtv&taxä xaxa. Über die verlo- 

des Stückes ist trotz der Lücken in allen wesent- reuen ersten Szenen läßt sich dem Prolog der 


liehen Zügen gesichert, und so sind die Epitre- 
pontes für uns das wichtigste Zeugnis für M.s 
Kirnst in ihrer VoUreife. 

Perikeiromene. Sehr viel mehr als in 
den Epitrepontes bleibt unsicher in der Perikei¬ 
romene, obwohl zu den 324 Versen der Kairener 
Handschrift 73 neue Verse der Leipziger Blätter 
(o. S. 733 nr. 14) und 51 des Pap. Oxy. (o. S. 733 
nr. 15) hinzukommen, so daß im ganzen 448 Verse 
vorhanden sind, etwa z vvei Fünftel des ganzen Stücks. 
Über die strittigen Punkte, die hier nicht alle 
erörtert werden können, unterrichtet jetzt am 
besten die besonnene Dissertation von Hans 
Sauer (De Circumtonsae Menandreae argu- 
mento, Klass.-philol. Stad., Heft 2, Berlin 1922), 
die nur zuweilen von J e n s e n s und Sudhaus' 
Lesungen stäi'ker abweicht, als mir erlaubt 
scheint. Die Vorgeschichte kennen wir teils aus 
dem im Anfang verstümmelten Prolog der Agnoia, 
teils aus der Erkennungsszene (v. 373ff.); Der 
reiche Handelsherr Pataikos hat, gerade als seine 
I^au nach der Geburt eines Zwillingspaares ge¬ 
storben ist, die Nachricht bekommen, sein Schill' 
sei untergegangen und er dadurch verarmt. Da 
er Kinder als I^ast für einen Armen ansieht 
(v. 380fr.), hat er die Neugeborenen in einem 
Gewandstück und mit Schmucksachen Seiner Frau 
an einem schattigen Ort bei einer Quelle aus- 
setzen lassen. Hier findet sie eine arme alte 
Frau. Diese übergibt den Knaben Moschion 
einer reichen Frau Myrriue, die ein Kind haben 
will, vielleicht weil ihr das eigene gestorben ist, 
schwerlich um es unterzuschieben. Das Mädchen 
Glykera zieht sie selbst auf und überläßt es, als 
es herangewachsen ist, einem Offizier Polemon 
als Konkubine. Vor ihrem Tode klärt sie Glykera 
über ihre und Moschions Herkunft auf und über¬ 
gibt ihr die Beigaben, mit denen sie ausgesetzt 
ist. Glykera nähert sich dem Bruder nicht, um 
seine glückliche Lebensstellung nicht zu gefiihr- 
den, aber Moschion, ein leichtfertiger Lebemann, 
verliebt sich in die hübsche Nachbarin, und als 
er sie eines Abends vor der Tür stehen sieht, 
umarmt und küßt er sie. Glykera erwehrt sich 
der Liebkosungen nicht, weil sie ja weiß, daß 
Moschion ihr Bruder ist. Da kommt Polemon 
hinzu, verjagt Moschion uud schneidet, empört 
über ihre scheinbar offenkundige Treulosigkeit, 
Glykera das schöne Haar ab. Dieser Vorfall hat 
sich am Abend vor Beginn der Handlung unseres 
Stückes zugetragen, gehört also noch zur Vor¬ 
geschichte. Die Szene weist drei — nicht zwei, 
wie in Heros, Epitrepontes und Saraia — Häuser 
auf, das des Polemon, das des Pataikos und das 
der Myrrine, die verheiratet (v. 307), aber nicht 
etwa, wie manche meinten, Pataikos' zweite Frau 
ist (s. Sauer 35ff.). Schauplatz des Stückes ist 
Korinth, was Sauer (S. 8ff.) vergeblich zu wider¬ 
legen sucht. Entscheidend ist, daß Polemon als 


10Agnoia mit Sicherheit nur entnehmen, uaB so¬ 
wohl Glykera (v. 7) wie Polemon (v. 9) auftraten, 
letzterer begleitet von Sosias (s. Menandrea^ 
XXXT T), der wie Sauer (27) mit Recht betont, 
sich als Soldat gebärdet, also Bursche, nicht 
Sklave des Polemon ist. Vermutungen über die 
Gestaltung dieser Eingangsszenen s. bei Sauer 
12ff. Dann folgte der Prolog der Agnoia, von 
dem 51 Verse erhalten sind. Die Prologspre¬ 
cherin ist eine ganz blasse Abstraktion, die cs 
20 deshalb auch nötig hat, sich am Schluß den Zu¬ 
schauern vorzustellen, wie die Tyche des namen¬ 
losen Florentiner Stücks (o. S. 734f.); diese Tyche. 
der ’nXeyxo? in einem andern unbekannten Stück 
M.s(Luk.pseudol.4), derMije Philemons (frg. 91 K.) 
und der ^6ßog eines unbekannten Dichters (ad. 
154 K.) sind ihre rechten Geschwister. 

Nach dem Verschwinden der Agnoia tritt 
Sosias auf, gesandt von Polemon, der seinen 
Gram und die erwachte Reue auf dem Lande mit 
30 Freunden durch ein Frühstück zu betäuben sucht 
und den Bur.schen in die Stadt schickt, um Zi¬ 
vilkleidung zu holen, in Wahrheit um Nachricht 
zu bekommen, was Glykera treibt. Ohne ihn zu 
bemerken, kommt Doris. die Glykera ergebene 
Sklavin des Polemon, aus dessen Haus und geht 
zu Myrrine hinüber, bei der die tief gekränkte 
Glykera Zuflucht zu suchen beabsichtigt. Sosias' 
Auftrag ist schnell erfüllt, er findet Glykera 
weinend im Hause und eilt, seinem Herrn diese 
erfreuliche Meldung zu bringen. Doris läßt 
Myrrine herausrufen, dann klafft eine Lücke 
von 70 Versen. In diese Lücke muß das Ge¬ 
spräch der Doris mit Myrrine und die Aufnahme 
der Glykera durch diese fallen. Ihr Hinüber 
gehen in das Haus der Myrrine wird (auf dem 
nächsten Blatt) von Daos. Moschions Sklaven, 
beobachtet, der glaubt, die Matter nehme dem 
Sohn zu Gefallen das von ihm geliebte Mädchen 
ins Haus, und der nun geht, seinen Herrn zu 
suchen und ihm diese willkommene Botschaft 
mitzuteilen. Eine kurze Bemerkung über das 
Nahen vieler trunkener Burschen kündet, genau 
wie in den Epitrepontes, das erste Auftreten des 
Chors an, dann schließt der erste Akt mit der 
Notiz xoQo^- Den zweiten eröffnet eine ausge¬ 
dehnte Tetrameterszene (v. 71—163), deren ganz 
besonders schwer lesbarer Text namentlich durch 
die wiederholten Bemühungen Jensens und Sud¬ 
haus' jetzt fast ganz verständlich geworden ist. 

1 Daos kommt mit Moschion und schwindelt ihm 
vor, er selbst habe Glykera zum Übersiedeln in 
Myrrines Haus und die Mutter zu ihrer Auf¬ 
nahme beredet und müsse dafür reich belohnt 
werden. Über diese Belohnung erhebt sich ein 
scherzhaftes Geplänkel zwischen Herrn und 
Sklaven, dem es in erster Linie darum zu tun 
ist, yaatQtCsa&at, seinen Bauch zu füllen. Daos 
ivird als Späher in das Haus geschickt, und der 


745 


Menandros 


746 


Menandros 


eiüe Moschion wiegt sich in den schönsten Hoff- Pataikos, den Fürsprecher zu machen. Am 

nungen im Gefühl seiner Unwiderstehhehkeit. Schluß dieser Szene nöti^ er den Nachbar in 

Die erste Meldung des Spähers klingt günstig: täppischem Ungestüm, mit ihm in das Haus zu 

drinnen rösten die Frauen ein Frühstück und kommen, um Glykeras schöne Kleider zu bewun- 

scheinen Moschion zu erwarten. Aber als Daos dem. Die von mir (M e n a n d r e a^ XLI) und an- 

zum zweitenmal hineingeschickt wird, um Mo- dem ausgesprochene Vermutung, daß diese Be¬ 
schions Ankunft zu melden, der sich bereits ans- siehi^nng von Glykeras Garderobe in Pataikos 

malt, wie schnell er Glykera erobern wird, kommt den^l^idaeht erwecken solle, das Mädchen sei 

der Bote sehr niedergeschlagen zurück. Die Mutter seine Tochter, kann ich gegen Sauers Einwände 

will von Moschions Kommen nichts wissen und 10 (40) nicht aufrecht erhalten, Polemons Drängen 
ist entrüstet, daß Daos ihm Glykeras Flucht in wird nur zu seiner Charakterisierung und zur !^t- 

ihr Haus berichtet hat. Daos muß bekennen, fomung der beidmsi von der Bühne dienen. Es 

daß er geschwindelt hat, und in seiner Angst erscheint Mosehion, und seine ersten prahlerischen 

vor dem aufflammenden Zorn seines Herrn er- "Worte faßt Sauer (41) wohl richtig als auf den 

sinnt er neue Lügen, mit denen er schließlich gerade ins Haus gehenden Polemon gemünzt 

Moschion beruhigt. Moschion soll drinnen wohl- auf, dessen Abtreten dm eitle Bursche als Flucht 

erzogen und bescheiden auftreten, dann woUen deutet MoscMon Hagt, daß es im Hause ganz 

sie weitersehen. Beide gehen in Myrrines Haus, anders gegangen sei, ala m erwartete: Er hat 

Von neuem kommt Sosias, der nun seinem Heim zunächst weder Hnttm no^ Glykera begrüßt, 

Schwert und Kriegskleid (xXafivg) holen soll, sein 20 sondern sich in ein abgelq;mies Zimmm begeben 
Auftreten wird von Doris beobachtet, die nichts und Daos zu den Finnen geschickt. Der aber 

Gutes ahnt. Schnell kehrt Sosias aus dem Haus denkt nur an das Frfihstftdk, nicht an seinen 

zurück, er hat das Nest leer gefunden, beschimpft Herrn und, während diesm überlegt, wie nun 

die von Polemon bestellten Wächter gröblich und die Mutter kommen und ihn zur Geliebten rufen 

nimmt natürlich an, Glykera sei zu ihrem Lieb- werde — da bricht dm Flapynis ab, und wir er- 

haber Moschion geflüchtet. Mit heftigen, bramar- fahren nicht, welche uimigeaielune Enttäuschung 

basierenden Drohungen verlangt er von Myrrines er erlebt hat. Wahrsehdnlich hat ihm die Muttm, 

Türhüter vergeblich die Herausgabe des Mäd- der Glykera ihr Geheimnis anvertrant hatte, mit- 

chens und setzt Doris’Beschwichtigungsversuchen geteilt, Glykera sei seine Schwestm, aber ver- 

bis zum Ende des Blattes zähen "Widerstand ent- 30 schwiegen, daß sie selbst nidit seine Mutter sei 
gegen. Nun klafft bis zum Anfang des ersten (s. Menandrea^ XLI, Sauer 43). lA der Erken- 

Leipziger Blattes (o. S. 733 nr. 14) eine Lücke nungs8zene(T.344ff.)kiUinHoschion nämlich nicht 

von 57 Versen. Daß in sie der Schluß des begreifen, daß Myrrine eine Tochter ansgesetzt 

zweiten Aktes flel (Sauer 34), ist deshalb sehr habe, und Glykma weigert sieh (v. 359ff.), etwas 

wahrscheinlich, weil in der nächsten Szene Sosias übm das Scmeksal ihres Zwillingsbmders ans- 

vom Lande wieder zurückgekehrt ist, und auch Zusagen, da sie eidlich Verschwiegenheit hier¬ 
in den Epitrepontes der zweimalige Weg des über gelobt habe. Eine große Lücke von rund 

Smikrines von dem Landhaus zur Stadt und wieder 160 Versen hat dann den Schluß des dritten 


zurück in die Zwischenaktspausen fällt. Freilich 
wird dieser Akt dann sehr kurz, er kann noch 4 
nicht 200 Verse enthalten haben. Zu Beginn 
des dritten Akts muß Polemon mit Sosias, an¬ 
dern Begleitern und einer Flötenspielerin Abro- 
tonon, die stamme Person bleibt, vom Frühstück 
auf dem Lande erschienen sein, entschlossen, 
sein Mädchen mit Gewalt aus dem Nachbarhause 
zu holen. Zu ihnen ist der Nachbar Pataikos 
getreten und hat sich erboten, oder ist gebeten 
worden, zunächst einmal festzustellen, ob Glykera 
wirklich im Hause der Myrrine ist, und wie die 5 
Sache liegt. In den ersten Versen des Leipziger 
Blattes, zu dem nach 13 Versen der Kairener 
Papyrus wieder hinzutritt, kehrt Pataikos ans 
dem Haus der Myrrine zurück, veranlaßt Pole¬ 
mon, den sehr kriegerisch gesinnten Sosias samt 
den Begleitern und Abrotonon fortzuschicken, 
was nicht ohne ein paar unflätige Scherze des 
Sosias abgeht, und bemüht sich dann, dem lei¬ 
denschaftlich erregten Polemon die Rechtslage 
klar zu machen. Glykera ist nicht seine legale 
^efrau, obwohl er sie als solche betrachtet hat, 
sie ist ihre eigene Herrin, weder gegen sie noch 
J?egen Moschion stehen Polemon irgendwelche 
Bcchtsmittel zur Verfügung, durch Anwendung 
Von Gewalt würde er sich strafbar machen. Ihm 
bleibt nichts übrig, als der Versuch, durch güt- 
uche Überredung die Geliebte zurückzugewinnen. 
Dm sieht Polemon schließlich ein und bittet 


und den Anfang des vierten Aktes verschlungen. 
Es folgt das letzte, nur in der unteren Hälfte 
erhaltene Blatt des Stüdes ans dem Kairener 
Papyrus. Hier sehen wir Glykera sich Pataikos 
gegenüber mit großer Lebhaftigkeit gegen den 
nnwürd^en Verdacht verteidigen, sie sei Mo¬ 
schion zaliehe in das Hans der Myrrine gegangen. 
Vergebens versucht Pataikos, sie zu einer Ver¬ 
söhnung mit Polemon zn bewegen, sie fühlt sich 
zu tief von ihm gekränkt. Nach einer Lücke 
von 16 Versen hat das Gespräch eine andere 
Wendung gnommen, sie bittet Pataikos, ihr aus 
Polemons ^ns ein Kästchen holen zu lassen, in 
dem sie die ihr bei der Aussetzung beigegebenen 
Erkennungszeichen bewährte. Pataikos läßt Doris, 
die das Qstchen kennt, herausrufen, diese geht, 
es zn holen und nach einer Lucke von nur etwa 
sieben Versen (Sitz.-Ber. d. Sächs. Ges. der 
Wissenseh. Bd. LX 172f.) setzt das zweite Leip¬ 
ziger Blatt mit der Erkennnngsszene ein. Diese 
ist ganz tragisch stilisiert (S.-Ber. 169ff. und 
Herrn. LXI 142), in Sprache, Dialogform und 
Trimetobdiandlung. Ihr Bau ist besonders 
künstlieh, denn der Anagnoriamos ist ein dop¬ 
pelter, erst erkennen skdi Pataikos und Glykera 
als Vater und Tochter, dann gibt sich Moschion, 
der sie belauscht und bisher nur weiß, daß Gly- 
kera seine Schwester isL als der zu ihr gehörige 
Zwillingssohn des Pätaikos zu erkennen? Ohne 
Zweifel hat der längst wieder zu Wohlstand ge- 
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langte Pataikos (v. 437) die wiedergefundenen 
Kinder am Schluß dieses Aktes, der nicht mehr 
fern sein wird, in sein Hans geführt. Von dem 
letzten Akt haben wir dann 51 Verse im Pap. 
Oxy. 211 (o. S. 733 nr. 15). Polemon ist durch 
die Wendung, die Glykeras Schicksal genommen 
hat, tief getooflen, denn als Tochter des reichen 
Pataikos hat sie erst recht keinen Gmnd, zu 
ihm zurückzukehren. Er denkt an Selbstmord. 
Aber Doris kennt das Herz ihrer Herrin besser! 
und macht ihm Hoffnung, Glykera werde sich 
versöhnen lassen, wenn er künftiges Wohlver¬ 
halten gelobe, eine Aussicht, die den braven, aber 
unbesonnenen Krieger in einen drolligen Freuden- 
rausch versetzt. Gerade jetzt, wo ihre äußere 
Lage gesichert ist, kann sie dem im Grunde doch 
geliebten Maim verzeihen, freiwillig kehrt - sie zu 
ihm als rechtmäßige Gattin zurück. Pataikos, 
der ihren Entschluß nachdrücklich billigt, führt 
sie heraus und verlobt sie Polemon mit einer i 
Mitgift von drei Talenten. Polemon gelobt, nie¬ 
mals wieder voreilig zu handeln, und sie verzeiht 
ihm alles. Nur vier Verse spricht das Liebes¬ 
paar mit einander, und das sind die einzigen, die 
sie im ganzen Stück wechseln; in den Epitre- 
pontes kann es auch nicht viel anders gewesen 
sein. Pataikos lehnt die Aufforderung, sich am 
Opfer zu beteiligen, mit der überraschenden 
Wendung ab, er müsse noch eine andere Ehe 
stiften und für seinen Sohn um die Hand von i 
PhiUnos’ Tochter anhalten. So lange wir von 
der Perikeiromene nur diese Schlußszene be¬ 
saßen, nahm man natürlich an, diese Werbung 
bringe eine Nebenintrige des Stückes zum Ab¬ 
schluß. Das ist ausgeschlossen, die geplante Ehe 
soll den Sohn nur vor weiteren Liebesabenteuern 
bewahren. Es können vom Schluß des Stückes 
nur noch ganz wenige Verse fehlen. 

Die römischen Bearbeitungen. Bevor 
wir die Papyri hatten, waren die römischen Be- ■ 
arbcitungen des Terenz und Plautus unsere Haupt¬ 
quelle für die Kenntnis des Dramatikers M. 
Jetzt haben sie an Wert für ihn sehr verloren, 
denn wir sehen deutlich, daß gerade das Beste 
und Feinste seiner Kunst von den römischen 
Dichtem nicht wiedergegeben werden konnte. 
Eine eingehendere Behandlung der Stücke beider 
Dichter, die auf M. zurückgehen, gehört in die 
Artikel Plautus und Terenz, hier seien sie nur 
kurz registriert. 

1. Heautontimorumenos. Von Terenz’ 
Stücken, die M. bearbeiten, ist der Heantonti- 
morumenos das einzige, in dem sich der Dichter 
auf die Bearbeitung eines einzigen griechischen 
Originals beschränlrt hat, ohne Szenen aus einem 
anderen griechischen Stück einznschieben, s. prol. 
4 ex Integra Oraeea irUegram eomoediam. Aber 
wenn man das Wort eontammare in der rich¬ 
tigen, von S ch weri ng (N. Jahrb.XXXVII167ff.) 
rmd mir (Berl. Philol. Woch. 1916, 979ff.) er¬ 
läuterten Bedeutrmg ,antasten‘ nimmt, hat Te¬ 
renz gleichwohl das gleichnamige menandrische 
Stück kontaminiert, ,angetastet‘. Schon der Fort¬ 
fall des Chores bedinge gerade in diesem, be¬ 
sonders stark dionysischen Stück (s. Skntsch 
Herrn. XL'VTI 14lff.) — es spielt an den länd¬ 
lichen Dionysien v. 162 — einen nicht unbe¬ 
deutenden Eingriff in das Original. Wie sehr 
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selbst kleine Ändemngen den Schmelz menan- 
drischer Frische und Lebensnähe abwischen kön¬ 
nen, lehrt das von Eeitzenstein aus dem 
Etym. gen. hervorgezogene Fragment (Demi- 
aticzuk Suppl. com. S. 54, 1) über den Land¬ 
besitz des Selbstquälers verglichen mit Ter. v. 
63f. (s. V. Wilamowitz N. Jahrb. 11 525f.). 
Aber den stärksten für uns feststellbaren Ein¬ 
griff bedeutet die Verteilung der Handlung auf 
zwei Tage bei Terenz (s. v. 410ff.), die bei^M. 
unerhört ist. Da das frg. 146 K. «yco fiet' ägi- 
oiw yoQ d>g a/ivydaXäg xal twv QOtdi<or 

homyofisy (durch Umstellung des eyd> von Leo 
geheilt) sich vortrefflich in den Zusammenhang 
von Terenz v. 455ff. einfügt, ist es sicher, daß 
M. das Gelage, wie in den Epitrepontes (v. 392f.) 
und der Perikeiromene (v. 55), auf den Vormit¬ 
tag verlegte (vergebens bestritten von 0. K o eh- 
1er De Heaut. Ter. comp. 32ff.), während Te¬ 
renz seinem Publikum eine solche Schmauserei 
und Zecherei am hellen Tage noch nicht zu bieten 
wagte und deshalb eine Nacht zwischen den 
zweiten und dritten Akt einschob. Obwohl man¬ 
ches, z. B. die vortreffliche Expositionsszene, sehr 
menandrisch aussieht, können doch von Terenz 
auch weitere starke Ändemngen vorgenommen 
sein, und mit Recht sagt Leo Gesch. d. röm. 
Lit. 242, 1, es werde am Heautontimorumenos 
so recht fühlbar, ,daß die Bearbeitung den atti- 
i sehen Zauber der dionysischen Feststimmung anf- 
hebt‘. 

2. Andria. Im Prolog der Andria sagt Te¬ 
renz selbst, daß er neben M.s Andria auch die 
Perinthia benutzte, v. 9ff.; Menander feeü An- 
driam et Perintkiam, \ qui utramvis recte nu- 
rit, ambas noverit:\non itadissimüi sunt ar¬ 
gumenta, sed tarnen \ dissimili oratione sunt fae- 
tae ae stilo. | qttae cpnvenere, in Andriam ex 
Perinthia \ fatetur tränstidisse atque usum pro 
1 suis. Daß von den beiden M.-Stücken die Pe¬ 
rinthia das ältere und derbere, die Andria das 
spätere und feinere war, ist jetzt wohl allgemehi 
anerkannt (s. Lindskog Stud. z. ant. Drama 
Anh. S. 11. Körte Herrn. XLIV 309ff.). Aus 
der Perinthia stammt die Dialogform der Ein¬ 
gangsszene (Donat zu Andr. prol. 14) sowie die 
trankföUige Hebamme Lesbia v. 228lf. (vgl. M. 
frg- 397 K.), die sich nachher aber bei Terenz 
V. 481ff. genau so verständig benimmt wie in 
>M.s Andria (frg. 41f.). Wie weit sonst Terenz' 
Anleihen bei der Perinthia gingen, können wir 
nicht sagen, nach Donat zu And. prol. 10 hatten 
beide M.-Stücke nur die erste Szene {fere isdem 
verbis quibus Andria scripta est) gemein, wört¬ 
liche Übereinstimmung fand sich sonst nur an 
zwei Stellen von etwa 11 und etwa 20 Versen. 
Die uns auf Papyrus erhaltene burleske Sklaven¬ 
szene (o. S. 733f.) hat Terenz nicht benutzt. Te¬ 
renz ist aber auch sonst in wesentlichen Stücken 
1 von M. abgewichen. Die erste Szene hat bei Te¬ 
renz die Form eines Dialogs des Simo mit einem 
Freigelassenen, der dann aus dem Stück ver¬ 
schwindet, bei M. war sie in der Andria nach 
Donat zu v. 14 ein Monolog des Vaters, in der 
Perinthia ein Dialog des Alten mit seiner Frau. 
Wichtiger ist noch, daß Terenz einen zweiten 
Liebhaber Charinus mit seinem Sklaven Byrria 
neu einfügte. Die klaren Worte Donats zu v. 301 
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has personas Terentius addidit fabulae, »am Dichter innerlich von den attischen VMbildern, 
non sunt apud Menandrum hat man vergebens und M. am meisten, trennen (s- bes. Kap. al). 
umdeuten wollen (s. Leo Gesch. d.röm.Lit.289f.). Ich zähle nicht die Stücke des Plautus auf, die 
Terenz’ Eingriffe in das Original gingen also v<Mi irgendeinem Gelehrten einmal aut M. zuruck¬ 
recht weit. gefahrtsind(F. HueffnerDePlauticom.exempl. 

3. Eunuchus. Auch hier belehrt der Dich- Att., Ghttt. Diss. 1894), sondern nur die, bei denen 
ter selbst uns über starke Änderungen, die er die Bttckftthmng sicher, oder wahrscheinlich ist. 
an M.s gleichnamigem Stück vomahm, proL SOff. 1. Stiohns. Hier haben wir das uimtot- 
Colax Menandrist: in east parasitus eolax [ et bare Zengaie der Didaskalie Oraeea Ad^hoe 
milea gloriosus : eas se hic non negat | personas 10 MmanÄru, und zwar war es das erste Stück 


transtulisse in Eimuehum suam \ ex Oraeea. 
Die Herübernahme des Paares, das in den er¬ 
haltenen Papyrusresten des Kolax leider nicht 
auftritt (o. S. 730f.), bedingte sicherlich zahl¬ 
reiche Veränderungen im einzelnen. Außerdem 
hören wir durch Donat zu 539, daß die Figur 
des Antipho, dem der angebliche Eunuch Chae- 
rea sein Liebesabenteuer im Hause der Thais be¬ 
richtet, von Terenz erfunden ist ne unus diu 


dieses Nmnens (o. S. 718). WirkUch raenan- 
drisch- ist aber nur der erste Teil der plautini- 
schen EomOdio (v. 1 —401). Daß der dritte Teil 
(v. 641ff.) mit M. niehta zu tun hat, scheint mir 
sicher (Leo Gött Nachr. 1902, 375ff.). Auch 
das Mittetetftek (v. 402—640) woUte Leo M. 
ganz abspteehen, dag^Un haben P r e h n (Quaest. 
Plaut. Breslauer DiM 1916, 58) und E. Fraen- 
kel (Plautin. im Fhiut 279) gewichtige Gegen- 

__V__ Jt JnK 


loquatur ut apud Menandrum. Also wieder setzt 20 gründe vorgebraeht wd aninenmta geze^, daß 
Terenz einen menandrischen Monolog in eine Dia- Plautus auch im ersten Dell IL etaik gekürzt hat. 
logszene um. Daß Terenz die Erweiterung des 2. Baechides. Auch iSr diee Stück hat 
Stückes durch die Kolaxszenen und die Einfüh- Ritschl (Parerga 405)_M.*bOrigiiial erwiesen, 

rang des Antipho durch Kürzungen an anderen Der v._ 816f. quem di ä&ig m it, \ aduleseens 

Stellen ausgeglichen habe, vermutet Leo (Gesch. riiur ist wörtliche Überietemig von M-s aus dom 

d. röm. Lit. 244, 1) gewiß mit Recht. Ak iSaxaz&v bezeugt«! frg. 125 K. Sk o/ dtol 

4. Adelphoe. Hier fügte Terenz in das gpiloöcuv (ütoSki}«*« rdotf und der für M.s Stück 

eleiciinamiffe Stück M.b eine Szene aus Diphilos’ wesentliche Doppelbetmgwird von Plautus wieder- 

^ ^ P -1 y^C TV._. 1 nr_ Ct\n 1 AHA -laoah AIzAV 


Zvvano&yriaxovtsg ein, prol. 6f. Der bei M. nur holt (v. 692,1090 und 1228) hervorgehoben. Aber 
erzählte kecke Streich des Aeschinus, im Interesse 30 auch dies Stück hat Plantns stark geändert, der 


seines Bruders Ctesipho dem Kuppler Sannio mit 
Gewalt eine Dirne zu entführen, wird bei Terenz 
genau nach Diphilos (prol. 11 verbum de verbo 
expressum extulit) auf der Bühne vorgeführt. Ob¬ 
wohl diese Szene, die erste des zweiten Aktes, 
geschickt eingefn^ ist, hat es Terenz doch nicht 
vermocht, die Fugen ganz unkenntlich zu machen 
(Leo 245); in der Expositionsszene wird die Ent¬ 
führung als vollendete Tatsache berichtet, dann 


dritte Betrug des Chzjsalns (v. 925ff.) ist, wie 
E. Fraenkel in seiner Dissertation (De med. 
et nov. com. quaest. seL Güttingen 1912, lOOff.) 
gezeigt und gegen die Einwände Prehns (66ff.) 
in seinem Buch (61, 2) siegreieh verteidigt hat, 
Plautus' Zutat. 

3. Cistellaria. Die genaue Übereinstim¬ 
mung der erzählenden Verse 89ff. mit M. frg. 
558 E. sichert die menandrische Herkunft, aber 


erscheint sie auf der Bühne; ein Sklave Parme-40das Stück bleibt nnhestimmhar. 


non hilft bei der Entführung, verschwindet dann 
aber und wird bei der gütlichen Verhandlung mit 
dem Kuppler durch den menandrischen Syrus er¬ 
setzt, auch die Druckmittel, mit denen Aeschi¬ 
nus den Kuppler gefügig machen will, sind etwas 
andere als die nachher von Syrus angewandten. 
Sonst scheint Terenz in diesem Stück sich enger 
an M. angeschlossen zu haben als meist, beson¬ 
ders in der Charakterisierung der beiden Brüder. 


4. Anlularia. Die Zuweisung des Origi- 
giruds dieser KomOdieui M. beruht auf der Über¬ 
einstimmung von V. SOOL Qui» divom atque ho- 
minum elamat eontüsuo /idem, de suo tigülo 
fumus siqua exü foras mit riner Wendu^ des 
Chorikios, der apoL mim. 9, 3 unter den Figuren 
M.S auch den grizigen Smikrines anfzählt 6 6e 
dio>s pv « r&e IvdoK 6 udstrof oizono q>eg<ov, mehr 
aber noch auf Aufbau und Stil des ganzen Stücks, 


Auch die Vermählung des Micio mit Sostrata, 50 das von aUra plaatmischon wohl am mmsten me- 


der Mutter Pamphilas, darf man nicht mit Lea¬ 
sing (Hamb. Dramat. 100. Stück) M. absprechen 
und Terenz zur Last legen, denn die Bemerkung 
Donats zu v. 938 apud Menandrum senex de 
iiuptiis rum gravatur kann nur heißen ,er ist 
nicht ärgerlich über die Ehe‘, aber freilich glaube 
ich mit Leo (245), daß M. die Bereitwilligkeit 
des Alten zu dieser, bei Terenz so peinlich wirken¬ 
den, Verbindung ,irgendwie vorbereitet und an¬ 
nehmbar gemacht hatte“. ^ 

Daß Plautus, dessen geniale sprachschöpfe¬ 
rische Kraft und drastische Komik an sich gewiß 
nicht geringer zu schätzen sind als M.s feine 
überlegte Kunst, mit dem attischen Dichter noch 
viel gewaltsamer umsprang als Terenz, ist selbst¬ 
verständlich. Das schöne Buch von Ed. Fraen¬ 
kel Plautinisches im Plautus hat besondere ein¬ 
dringlich gezeigt, welche Welten den römischen 


nandriaches G^iäge ze^t (Krieger De Anlul. 
Plant exonpL Gfruee., (ließener Diss. 1914 und 
V. Wilamowitz M. Das Schiedsgericht 135,1). 
Die Versuche ein bestimmtes Stück M.s als Vor¬ 
lage SU erweisen, haben bisher zu keinem über¬ 
zeugenden Ergebnis geführt; sie sind au^ezählt 
bei Krieger 7f., dessen Gedanke an den Ogaas)- 
p6s (9HL) auch nicht Stich hält Der Versuch 
von Blass (Rh. Mus. T.XII 102), den Hibeh 
60Pap. 5 (jetzt bei 0. Schröder Nov. com. frg. 
in pap. rep. 2 S. llff.) als Stück des Philemon 
und zugleich als Vorlage der Anlularia zu er¬ 
weisen, ist verfehlt (Leo Herrn. KLI 629ff. und 
Schröder 13). 

5. Poennlns. Wesentlich unsicherer ist die 
Zuteilung des Poennlns an M. Im Prolog v. 53 
heißt es CarekedotUus voeatttr haec eomoedia 
und M. hatte einen Kagxgbövtog verfaßt, aber 
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Alexis gleichfalls. Tür menandrischen Ursprung nicht jeder Athener im Leben an wenden konnte, 

konnte jetzt die auffallende Ähnlichkeit zwischen Auf das Abkommen früher geläufiger Wörter 

der Szene v. 1094ff. mit dem Berliner Misume- ist noch wenig geachtet, am auffallendsten ist 

nos-Papyrns (o. S. 7S2) angeführt werden. Liegt wohl, daß sich bei M. ifc'lco niemals, fast 

das Stück M.S zugrunde, so ist es jedenfalls von niemals (Georg. 45 in der Wendung av ot ^eol 

^utus stark verändert worden (s. zuletzt Fraen- findet. Im Lautlichen ist M.s Sprache 

k e 1 262fF) von der alten Komödie kaum verschieden. In der 

IV. Me nandros’Kunst. Obwohl eine ein- Abneigung gegen die Synizese nnd Krasis geht 

gehende Darstellung der Kunst M.s in dem Rahmen er noch etwas weiter als sie (v. Wilamowitz 

dieses Werks nicht gegeben werden kann, möchte 10 M., Das Schiedsgericht 154f.), <5 ^eoi zweisilbig 
ich doch einige Punkte kurz berühren (v. Wila- zu messen wagt er nur in einer ganz auf den 

mowitzM. Das Schiedsgericht 117ff. Legrand tragischen Stil gestimmten Szene (Perik. 397). 

Daos, tableau de la com. gr. pendant la pdriode die stärkste Krasis ist wohl Sam. 55 ovri — S 

dite nouvelle Lyon-Paris 1910. 6- Capovilla hi. Auch die Flexion zeigt nur geringe Abwei- 

Menandro, Milano 1924, cap. V. E. Fraenkel chungen von der alten Komödie, die alten langen 

Plautinisches im Plautus, Berlin 1922, Kap. XI). Dative auf -oiai und -aiai meidet M. (doch s, 

Sprache. M. spricht das lebendige Attisch Perik. 78. frg. 292,4. 577. 673K.), nach Koine 

der höheren Gesellschaft seiner Zeit, und dies schmecken die Formen ävtmetw (statt AvaTcstdaeo), 

hat sich natürlich in dem Jahrhimdert seit Ari- änemciyxaat, elita, chia; und xarhmjxe, in star- 

stophanes nicht unerheblich gewandelt, nament- 20 kem Fortschreiten begriffen sind ov&ds, /xij&eig, 
lieh im Wortschatz. Ohr. Bruhn (Über d. Wort- ov&ev, und ovAi eis, oidi ev, /tridi eis, 

schätz des M., Diss. Kiel 1910) imd D. B. Dur- /irjSi ev, die anscheinend als energischer empfun- 

ham (The vocabulary of M., Diss. der Princeton den werden als die gewöhnlichen Formen. Er- 

Un. 1913), die leider beide die zweite Ausgabe wähnt sei auch das hellenistische azQiqivos statt 

der Papyrusreste von Sudhaus noch nicht be- des älteren azKfQos- In der Syntax ist ein aus¬ 
nutzen konnten, geben wertvolle Sammlungen gesprochen hellenistischer Zug das Schwinden 

über den Wortschatz M.s im Vergleich mit der der Empfindung für den Unterschied von Aorist 

alten Komödie, Thnkydides, Platon, [Xen.] ‘A&. nnd Perfektum, M. gebraucht das Perfektum ganz 

jroA, und den attischen Rednern, letztererbringt in der Bedeutung des Aorists (s. v. Wilamo- 

(S. 38ff.) eine Liste von 377 Wörtern, die sichBQwitz Das Schiedsgericht 85. Körte Herrn. LXI 
in den kanonischen Vertretern der Atthis und in 143); dies ist der einzige Punkt, wo man in der 

den älteren attischen Inschriften nicht finden. Tat von einem Sinken des Sprachgefühls bei M. 

Eine verhältnismäßig kleine Zahl von ihnen reden könnte. Sonst ist seine Sprache ein über- 

staramt aus dem makedonischen Heer- und dem aus rein gestimmtes Instrument, das er mit größ- 

hellenistischen Söldnerwesen, so ayyaQos, difzoigl- ter Meisterschaft handhabt. Gerade die Freiheiten, 


Z7]S, xavala, ^siioXoyos, sieXziov, aÖQiaea, axolAos, 
oTiaSz), avaorii*ov, xiXiaQxog- Viel zahlreicher sind 
die Wörter, die aus dem Ionischen, oder, was 
hiervon oft schwer zu scheiden ist, aus der Tra¬ 
gödie in das Attische M.s übernommen sein werden, 
nnd die xotvT? vorbereiten. Dahin gehören die 
sehr beliebten Substantiva auf -juos wie dgjjato- 
ft6s, ßgvzzi&ßös, xiyxXia/z6s, /zegia/ids, fj.vxzrjQia- 
u6s, Syxovtaofios, zü./^6s, oder auf -fia wie yva>- 
Qtofia, evbviM, iizixäXv/xfia, fivijfiöveviea, mzd- 
ytJ/M, zÖQevfia, vTio-Bzj/m, (pgiay/M, oder auf -ats 
wie ixoiaotf, dv^Xevois, szagdxvyfis, zia^dozaois, 
tmSazaats, ferner die Adjektivs auf -txos wie 
äafieyixös, tzqovotizixos, za^axTtxds, roizaaztxos, 
<p&ioix6s. Weiter nenne ich als charakteristisch 
für M., aber nicht für die Koine, die Verbal- 
adjektiva auf -zog, oft in verneinter Form, dgo'g- 
zaazos, 5vo6td&ezos, Svavov&izrjzos, Ava(pevxzos, 
EvXozSdQyzos. Unter den Verben sind ie Neu¬ 
bildungen auf -Ifo) zahlreich, wie äizoQyl^o/Mu, 
yaazgiCw, bttfjvxryQi^zo, ySvXiCm, xXavfivQiCofmt, 
xvfißaUC<z>, fü die Komödie neu sind auch axo- 
nuS^m, jia&aivoiMi, ö^vXaßsca, Ganz im Sinne der 
Koine ist die häufige Verwendung von Doppel¬ 
komposita wie E^oaeQXOjMU, kie^exäl^zo, itageiaX- 
Xdzzeo, xgoeyxaleco, awajzatzeco, avpaxagxew, aw- 
exziihjftt, oder die Verwendung eines Komposi¬ 
tums im Sinne des Simplex wie ävad'edoiMi, iva- 
xgaiof, E^egyd^ofWii, Exziqxo, enaßeXzegdeo. Die 
Fähigkeit, für den Augenblick neue kühne 
Wörter zu bilden, welche die alte Komödie in so 
reichem Maße besaß (o. Bd. XI S. 1256), ist bei 
M. ziemlich versiegt, er bildet kaum Wörter, die 


die er sich in Konstruktionen und Wortstellungen 
erlaubt, zeigen diese Meisterschaft besonders gut 
(viele Beispiele in v. Wilamowitz’ Komment, 
zum Schiedsger.), und wenn er etwa ydg an 
vierte, fünfte ja siebente Stelle setzt (s. den 
Index. Menandr. 2 g. ya§), so hat das jedesmal 
seinen guten Grund. Seine Sprache ist ganz un¬ 
rhetorisch. auf das lebendige Gespräch einge- 
■stellt, sehr richtig sagt Demetrios xegl eggrjv. 
193 haywvtos i*ev ovv lams fiäXXov ^ deaXeXv/uevy 
Xi^iS, adzt/ xai üjzoxgtztxz/ xaXelzai' xivei yag 
VüiöxQiaiv -fj Xvois. ygaipixfj di Xe^is r/ evavayvo)- 
azos. avzTj de eaziv y avvtjgzijjuexy xai olov ya- 
tfaXio/zevri zoig awdea/zoig, dta zovzo de xai Me- 
vavdgov vsioxgivavzai XeXv/^evov ev zolg ^Xeiazoig, 
$tXyjuova de ävaytvebaxovaiv. Seine Anpassung 
an die erregte Rede geht oft so weit, daß er 
Sätze unvollendet abbricht, ein besonders gutes 
Beispiel hierfür ist die Szene der Perikeiromene 
zwischen Polemon und Pataikos (v. 255—275). 
Mehr als irgendein älterer Dramatiker weiß M. 
die Sprache jeder einzelnen Person anzupassen, 
sein Sklave redet anders als der Herr, der Greis 
anders als der Jüngling, die Ehefrau anders als 
ihre Amme oder die Hetäre, Worte, die im Munde 
der einen Person ganz ohne Anstoß sind, wären 
für die andere nnmöglich, z. B. könnte eine at¬ 
tische Matrone bei ihm niemals Her. 62 eg x6~ 
oaxa;, e^eozr]x,as sagen, wie Robert und Jach¬ 
mann gegen Sudhaus mit Recht bemerkt haben. 
Diese vollendete Individualisierung der Sprache 
hat der Dichter erst im Lauf seiner Wirksam¬ 
keit ausgebildet, das sagt Plutarch comp. Ar. et 
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Men. n 2 M. ovzcog edet^e xyv Xe^iv, &oze zidofj auf zwei Worte bei M. nicht, und^niemals 
xai (pvaei xai dea&daei xai yXixitf av/^ftergov läßt er einen Anapäst mit einem zweisilbigen 

elvai, xai zaiha vdog /ziv ezt zoS zzgay/iazos Ay>d- enklitischen Wort oder mit den Schlnßsuben 

izevog, h äx/z-g de zov xoeezv xai did&axeiv zeiuev- eines nichtelidierten mehrsilbigen Wo^s be^n- 

zyoas, Sze /zdXiaza xai szXeiaztjy äzldoozv, d>s lAgz- nen. In der Prosodie befolgt M. die Regeln der 

ozoziXgs q>gai, Xa/zßdvei za xegi z^ Xd^tv zoig alten Komödie für die eorreptio attiea, nur me 

ygdepovatv. ei odv jigdg za izgätza z&v Mevdi/dQov schweren Verbindungen von muta eum Itquma 

dgafzazeov zd /zeaa xai zd zeJÜvzdza izagaßdlot zts, (medda mit fz, v, X) machen Position (s. U“*® 

avzäv eniyvdiaezai, 8aa e/zeXXev, el bießico, xai 112fii); wenn Epitr. 107 oJzXa trochäisch ge- 

zovzoig ezega xgoa&gaetv. 10 messen Wrd, so ist das beabsichtigtes xagazga- 

Verskunst. In seinen metrischen Formen yffid^v.: In der Zulassung von Hiaten geht M. 

ist M. mit den Dichtern der alten Komödie ver- insofern water als Aristophanes, als er zweimal 

glichen, arm, auch von seinen Zeitgenossen scheint (Sam. 167 nnd Perik. 405) nach Vokativen auf e 

Diphilos abwechslungsreicher gewesen zu sein. {Xgval nnd Atagi^ bei starker Interpunktion ein 

Außer dem Trimeter verwendet er häufiger nur vokalisch anlantnideB Wort folgen Mt, dagegen 

den trochäischen Tetrameter. Die Samia hat zwei hat er keinen fiiat nach Stt nnd meines Wissens 

(v. 202—270 und 325—341), die Perikeiromene nur einen (Sam. 59) nach sztgi; erlaubt sind, wie 

eine (S. 77—163) Tetrameterszene, alle von derb in der alten KomOme, Hiate in den Formeln ev 

lustigem Charakter, außerdem haben wir Frag- ta&t nnd (selten) eJ gJda, sowie in ovdi elg, ovde 

mente in Tetrametem aus den lAXteig, Fecogydg, 20 ev, /zgdi dg, fOiSi hr. 

l^nayyeXXofzevog, Uviozog, 0gaovXda>v, Svgeogdg, Der größte Reiz der -Trimeter M.s liegt ^ in 

NavxXggog, Vgyrj, UaXXax^, Ta^ii^o/zdvri, 2ixv- ihrer vollendeten Anpassung an die lebendige 

wviog, ’Ydgia, YxoßoXtfzalos, ^tX(ideXq>ot, sie sind Rede, niemals empfindet man, daß die Sprache 

also in 16 Stücken nachweisbar; in den Epitrepon- in Wortwahl oder Wortstellnng dem Vers zn 

tes fehlen sie ganz. Anapästische Systeme sind be- liebe gemodelt wird; dieser imb^ngte Einklang 

zeugt für dieÄevxadla (frg. 312 und 313), denMtoo- von Vers nnd Gespräch ist vielleicht von keinem 

yvvtis (frg. 333) und den KdXaS, aber das kurze ana- Dichter irgend einer Zeit flberboten worden. Die 

pästische Fragment, das Athen. VII 301 d aus die- Stilisierung der Trimeter ist in den verschiede- 

sem Stück anführt (frg. 299 K. = 4 Körte), steht nen Szenen sehr verschied^ in der Erkennnnp- 

wörtlich so auch in dem sehr,langen anapästischen 30 szene der Perikeiromene (848—897) bewirken der 
System aus Mnesimachos’ ’limozgdqios (frg. 4 K.), weitgehende Gebraneh der Stichomythie, die M. 

das Athen. IX 402 f-403 d mitteilt, ist also von sonst meidet, die sorgfältige Wahrung der Haupt- 

M. entlehnt. Einen daktylischen Hexameter pflegt zäsur in fast allen Versen, der Verzicht auf die 

man dem Sixvdzviog zuzuteilen (frg. 443), aber Anapäste und die fast durchgängige Beobach¬ 
wenn der Scholiast zu Flut. symp. 195 B den tung des Porsonsehen Gese^, das sopt für 

bekannten Vers der Odyssee XVIII 218 wg alei M. so wenig gilt wie fttr Ari^phanes, eine An- 

z6v 6/zoiov dyei ^edg d)g zov ofzoiov anführt und näherrmg an den Tragödienstil, die Aristophanes 

dazu bemerkt /zd/zvgzai de avzyg . . . xai M. 2i- für ganze Szenen me erstrebt; dasselbe plt fast 

xvwvleg, so folgt daraus keine wörtliche Auf- in noch höherem Maße von der ^oiff-Didot (o. 

nähme in die menandrische Komödie, undNauok40S. 785f. und Herrn. LXI 141f.). Zn den Tetra- 
(Möl. Gröco-Rom. VI 114) hat gewiß mit Recht metem sei nur bemerkt, daß M. im Unterschied 
behauptet, daß der Scholiast die ohne Komödien- von der alten Komödie (s. Kan z De tetrametro 
titel bei Stobaios ecl. II 33, 4 erhaltenen Verse trochaico, Diss. Gießen 1918, 61 und 75ff.) die 

(frg. 685 K.) im Auge hat g z&v o/zolwv atgeaig Diaerese nach dem zweiten Metrum niemals ver- 

udXiazd noig \ zgv zov ßiov aiyxgaaiv ofzovoäv nachläss^. Wenn er sie auch manchmal durch 

(so Usener für 6/zövotav) noei. Von eigentlich Ehsion abschwächt, und daß^ sich nur einmal ein 

lyrischen Maßen bezeugt Caesius Bassus (Gr. L. Daktylos bei ihm findet (Perik. 150). _ 

VI 255 K.) den Ithyphallicus für M.s ^aojua (frg. Szenenfährnng. Sehr wichtig für den 

4 K.), ohne ein Beispiel mitzuteilen; nicht zu Bau der Komödien M.s ist seine Stellnng zum 
glauben ist die Behauptung des Marius Victori-50 Chor (s. Bethe S.-Ber. Akad. Leipz. phil.-hist. 
nus (Gr. L. VI 104), ein den Eupolideen ver- Kl. LX 209). Es darf jetzt als sicher gelten, daß 

wandter Vers finde sich plerumque apud comieos, M. ihn von der Handlung völlig losgelöst hat, 

Diphili et Menandri eomoediis, deshalb wird er im Personenverzeichnis des Heros 

Der Bau des Trimeters bei M. ist genau unter- überhaupt nicht genannt. Er ist wieder wie in 

sucht von J. W. White (Class. Philol. IV 139ff. den Urzeiten der Komödie zu einer Schar diony- 

und The verse of Greek comedy 58ff.) und mit sisch begeisterter junger Leute geworden, ohne 

erweitertem Material von J. Uhle (De M. arte jedes individuelle Gepräge. Nur sem erst« Em- 

metrica, Diss. Münster 1912). Die Unterschiede zug wird m den Epitrepontes (Petersb. BL 38ff.) 

von den aristophanischen Trimetern sind nicht und derPerikeiromene (71f.) imt der konventio- 

sehr erheblich, bemerkenswert ist der häufigere 60 nelleo Wendung, es kämra viele angetronkene 
Gebrauch des Daktylos, hei M. kommt nach Buiacheii heran, angekflndigt, sonst steht 

Whites Berechnung ein Daktylos auf 4,39 Tri- die Notiz zoeoO imvemuttelt zwischen zwei 
meter, bei Aristophanes auf 6,01, von den Dak- Szenen. Dnrdi di^ eu^eschobenen Chorlieder, 

tylen bestehen bei M. 12%'q, bei Aristophanes die niemals in diß Ausgabe aufgenommen werden, 

50®/o aus einem Wort. Strenger als bei Aristo- wirf das Stflek in Akte geteilt. Die der alten 

phanes wird auf die Wortzerreißung in den Ana- Komödie wie der klärchen Tr^ödie unbekannte 

pästen geachtet i Bei Aristophanes ist die vor- Fünfzahl der Akte ist mit Sicherheit nur in den 

wiegende Form der Verteilung eines Anapästes Epitrepontes festzustellen, aber alles spricht da- 
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für, daß diese für Horaz kanonische Zahl (Ep. 
ad Pis. 189) eben durch M. und seine Zeitge¬ 
nossen üblich geworden ist. Am Aktschluß wird 
regelmäßig die Bühne leer, und der Dichter be¬ 
nutzt die Pause, um Handlungen, die längere 
Zeit erfordern, z- B. den Weg von der Stadt 
zum Land und umgekehrt (Epitrepontes, Perikei- 
romene, s. o.) in sie hineinzulegen. Daß aber M. 
Während eines Zwischenaktes eine Nacht ver¬ 
streichen ließ, wie man aus Terenz’ HeautonM-1 
morumenos geschlossen hat, halte ich für irrig 
(o. S. 748). Auch während eines Aktes kann 
der Dichter die Bühne auf Augenblicke leer wer¬ 
den lassen (s. Eud. Graf Szen. Unters, zu M., 
Diss. Gießen 1914, 49ff.). Das Stück beginnt in 
den meisten Fällen, wo eine Feststellung mög¬ 
lich ist, im Heros, den Epitrepontes, der Peri- 
keiromene, der Florentiner Komödie (o. S. 734f.), 
den Imbrioi (Pap. Oxy. X 1235 Z. 103ff.) und 
dem von v. Wilamowitz (Schiedsgericht 107,2 
1) aus Lukian und einem Freiburger Papyrus er¬ 
mittelten Komödienanfang, mit einer Dialogszene, 
die einen Teil der Exposition gibt, im Georgos, 
der Epikleros (s. frg. 164) und der Thais (frg. 
217) scheint ein Monolog den Anfang gebildet 
zu haben. Auf diese Eingangsszene folgt im 
Heros, der Perikeiromene, der Florentiner Komö¬ 
die und einem unbekannten Stück (frg. 545 K.) 
ein Götterprolog, der die Vorgeschichte ausführ¬ 
lich mitteilt. Wie häufig solche aus der euripi-? 
deischen Tragödie stammenden Götterprologe bei 

M. waren, können wir nicht sagen; ich sehe 
keinen Grund, sie für die meisten Stücke voraus¬ 
zusetzen, auch für die Epitrepontes muß er nicht 
notwendig angenommen werden (o. S. 738). 

Sehr charakteristisch für M. ist dieJFülle der 
Monologe (s. Leo Abh. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 

N. F. X nr. 5 S. 78ff.), die bald das Auftreten 
begründen, bald zur Charakterisierung des Auf¬ 
tretenden dienen, bald im modernen Sinne seelische' 
Kämpfe enthüllen (s. bes. Epitr. 524ff. Sam. llOff.); 
mitunter, z. B. Perik. 276ff. und Epitr. 494ff., 
dienen sie wesentlich der Mitteilung von Vor¬ 
gängen, die M. nicht auf die Bühne bringen 
konnte, aber das Publikum wissen lassen mußte; 
eie stehen dann der in der alten Komödie belieb¬ 
ten unmittelbaren Anrede an die Zuschauer nicht 
fern. Solche direkten Anreden finden sich auch 
noch bei M. (s. Sam. 54. 114. 338. Epitr. 503), 
und daß aus ihnen die Konvention des Beiseite-1 
Sprechens erwachsen ist, hat Schaffner (De 
aversum loquendi rat. in com. Graec.. Diss. Gieß. 
1911) gezeigt Mit dem Beiseitesprechen hängen 
eng die bei M. ebenfalls beliebten Lauscher¬ 
szenen zusammen; dem Gespräche zweier Per¬ 
sonen hört, von ihnen ungesehen, ein Dritter zu 
und macht seine Bemerkungen über das Gehörte 
(s. z. B. Perik. 176ff. 338ff.). Ein Fortschritt M.s 
in der Gesprächstechnik ist es, daß er Heraus¬ 
tretende in das Haus zurückrufen läßt (z. B. 
Epitr. 213. Perik. 61), um eine Verbindung mit 
den Vorgängen im Innern herzustellen, wichtiger 
noch, dä Herauskommende ein Gespräch, wel¬ 
ches im Haus begonnen und seiner Natur nach 
nur dort zu führen war, scheinbar draußen nur 
abschließen (s. Georg. 22ff. Perik. 428ff. Epitr. 
Anfang des 4. Aktes; o. S. 741f.). 

In keiner Szene sind bei M, bisher mehr als 


756 

drei sprechende Personen nachgewiesen, sowohl 
die Frau des Syriskos in der Schied^erichtsszene 
wie die Flötenspielerin Abrotonon in der Perikei¬ 
romene (217ff.) bleibt stumm, auch in der Ber¬ 
liner Erkennungsszene des Misumenos (o. S. 732) 
braucht Getas nicht gesprochen zu haben, viel¬ 
leicht ruft ihm Thrasonides den v. 18 ins Haus 
zurück. Aber darin haben Kelley Eees (dass. 
Philol. V 297ff.) und Legrand (Daos 368ff.) 
gegen Graf (29ff.) recht, daß dem Dichter mehr 
als drei Schauspieler zur Verfügung standen. 
Grafs eigene Liste (47) zeigt, daß besonders 
in der Perikeiromene die einzelnen Bollen in un¬ 
leidlicher Weise auf mehrere Schauspieler ver¬ 
teilt, und die Umkostümiemngen mit unwahr¬ 
scheinlicher Schnelligkeit vorgenommen werden 
müßten, wenn man das Stück mit nur drei Schau¬ 
spielern aufführen wollte (s. bes. Perik. 425ff.). 

Stoff und Handlung. So reich sich M.s 
I Kunst in Sprache, Versbau und Gesprächstechnik 
erweist, so arm ist sie an stofflicher Erfindung. 
Da er auf mythische Stoffe ganz verzichtet (o. 
S. 720), ist sein einziges Gebiet die Darstellung 
des bürgerlichen Lebens in dem herabgekoinme- 
nen Athen oder andern griechischen Städten. Die 
Welt, die er schildert, ist eine jämmerlich enge 
Philistergesellschaft, kein Hauch der großen Zeit¬ 
ereignisse, der gewaltigen Kämpfe, in denen Ale¬ 
xanders Marschälle Großstaaten schufen und zer- 
) trüinmerten, dringt pufrüttelnd und befreiend in 
die Stickluft dieser Spießbürger, deren Interessen 
sich einzig um Lebensgenuß und Erwerb drehen. 
Nur die unbeschreibliche attische Anmut, die die¬ 
sen kleinen Menschen einer kleinen Welt als Erbe 
einer großen Vergangenheit geblieben ist, und das 
immer wieder sicht&re Darüberstehen des Dich¬ 
ters über seinem Stoff läßt dessen Geringwertig¬ 
keit vergessen. Die Mittel, bewegte dramatische 
Handlung in die harmlose kleinbürgerliche Welt 
) zu bringen, entlehnt M. im wesentlichen der euri- 
pideischen Tragödie, von der schon die mittlere 
Komödie (o. Bd. XI S, 1264f.) ihre dramatische 
Technik gelernt hatte. Den engen Anschluß der 
via an Euripides hat man bereits im Altertum 
beobachtet: Quintilian sagt inst. X 1, 69 von 
M. (Euripidem) admiratus maxime est, tU saepc. 
testatur, et $ecutiis, quamquam in opere diverso, 
und deutlicher noch redet Satyros im ßios Eigt- 
jUSov (Pap. Oxy. IX 1176 frg. 39 col. VH, der 
0 Anfang von Leo sinngemäß ergänzt): ag iv xcüg 
xwpup&iaig ÖQ&ftev yiyvopirag ardafif ävbgi] nQog 
YimÜKa KOi Tiaxgi .Tgo? vtdv xai ^tga-xorxi gigog 
bcoTtoxrjv, rj xa xaxa xag :zeQtjzExdag, ßiaapovg 
noQ&ivav, vstoßoiag naibimv, ävayvcoQtapovg btä xe 
5axxvUü)v xai Stä öegaicov' xavxa yop ^ott brjnov 
xä awi^ovxa xrjv vecoieQav xcoficpdlav, a jtQog axQOV 
ijyayev EvQmiötjg. Im Mittelpunkt des äußeren 
Geschehens, freilich nicht des inneren Interesses, 
steht bei M. das Schicksal eines oder mehrerer 
0 Liebespaare, deren glückliche Vereinigung oder 
Wiedervereinigung regelmäßig den Abschluß des 
Stückes bildet; fabula iueundi nulla est sin« 
amore Menandri sagt richtig Ovid. trist. H 369. 
Da die attische Sitte einen freien Verkehr von 
Jünglingen und Jungfrauen der guten Gesell¬ 
schaft ausschloß, muß der weibliche Teil ent¬ 
weder durch Armut und unglückliche Ereignisse 
in seiner bürgerlichen Existenz bedroht sein (so 
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im Georgos, dem Heros, der Perikeiromene, dem Koneiazomenai, ein Vater in der Florentiner Ko- 
Heautontimorumenos, den Adelphoi, der Andria) mödie. 

oder er wird nach dem Muster der euripideischm Unter dem Einfluß der Tragödie steht auch 
Auge von einem trunkenen Jüngling nei einem die Behandlung des Liebesmotivs bei M. Der rei- 

nächtlichen Fest vergewaltigt (Epitrepontes, fen, besonders der euripideischen Tragödie hatte 

Heros, Original von Plautus’ Cistellaiia und Au- ja bereits die piatj dies Motiv entnommen (o. 

lularia). Das führt dann zu den für M.s dra- ßd. XI S. 1264), das der alten Komödie ebenso 

matische Technik fast unentbehrlichen Kinder- fremd war wie der älteren Tragödie, und allmäh- 

aussetzungen, die freilich auch auf andere Weise, lieh vna es zum Haupthebel der Handlung in der 

z. B. durch den Tod der Mutter und Verarmung lo KomO^e geworden, aber etwas von der Zurück- 


des Vaters (Perikeiromene) begründet werden kön¬ 
nen. In Euripides’ Tragödie sind die Kinderaus¬ 
setzungen oft durch den Mythus gegeben, im bür¬ 
gerlichen Leben werden sie zu M.s Zeit schwer¬ 
lich so häufig gewesen sein, nie man nach seinen 
Komödien annehmen müßte. Die ausgesetzten 
Kinder werden dann zu irgendeiner Zeit, als Säug¬ 
linge (Epitrepontes) oder als erwachsene Menschen 
(Heros, Perikeiromene, Heautontimorumenos, An¬ 
dria) von ihren Eltern wiedererkannt. Diese auch i 
für die spätere enripideische Tragödie und für 
Aristoteles’ Poetik so wichtigen Erkennungsszenen 
bereitet M. sehr sorgfältig vor (Epitrepontes) und 
führt sie mitunter (Perikeiromene) in ganz tra¬ 
gischer Stilisierung durch, sie pflegen den Höhe¬ 
punkt des äußeren Geschehens zu bilden und die 
Lösung aller Verwicklungen herbeizuführen. Die 
uns oft ermüdende Wiederkehr der gleichen Vor¬ 
aussetzungen werden M. und sein Publikum nicht 
als Armut der dichterischen Gestaltungskraft emp-; 
fanden haben. Die jüngere Tragödie, die sich 
immer mehr auf einen kleinen Kreis oft behandel¬ 
ter Stoffe beschränkt (s. das interessante frg. 191 
aus Antiphanes’ Iloltjaig), hatte die Zuschauer 
entwöhnt, stofflich Neues im Theater zu erwarten, 
das ganze Interesse dreht sich um die geschickte 
Durchführung und Motivierung im einzelnen. So 
nimmt man auch in der Komödie die immer wie¬ 
derholten Vergewaltigungen, Aussetzungen, Un¬ 
terschiebungen, Wiedererkennungen als etwas Ge- ■ 
gebenes hin und fragt nur, wie geschickt der 
Dichter aus viel benutzten Steinen seinen neuen 
Bau zusammenfügt Und wie dem Zuschauer in 
der Tragödie immer wieder dieselben Namen Oidi- 
pus, Orestes, Alkmeon usw. begegnen, so be¬ 
schränkt sich auch M. in seiner Namengebung 
bewußt auf einen kleinen Kreis attischer Namen, 
die häufig genug sind, um jeden Gedanken an 
bestimmte Zeitgenossen auszuschließen. Jeder die¬ 
ser Namen ruft bei dem Zuschauer sofort gewisse 
Ideenverbindungen wach, so gut wie Oidipus oder 
Orestes (Gatzert De nova com. quaest. onomato- 
logicae, Diss. Gießen 1913): Demeas ist unter 
allen Umständen ein Vater (Samia, Misumenos, 
Imbrioi), ebenso Laches (Heros, Kitharistes, Pe- 
rinthia, fab. inc. Cair.) und Smikrines (Epitre¬ 
pontes, Aspis, Flor. Pap.); Moschion (Perikei¬ 
romene, Samia, Kitharistes, Hypobolimaios, fab. 
inc.), Pheidias (Heros, Kolax, Phasma), Gorgias 
(Georgos, Heros) sind Jünglinge, Myrrine ist Mut¬ 
ter (Georgos, Heros, Perikeiromene), Glykera 
(Perikeiromene, Glykera [o. S. 719f.], Miso^mes) 
und Plangon (Heros, Samia) sind junge Mädchen, 
Doris (Perikeiromene, Kolax) Magd, Abrotonon 
(Epitrepontes, Perikeiromene) Hetäre. Ganz selten 
wird derselbe Name verschiedenen Altersklassen 
beigelegt, Chaireas ist ein Jüngling in der fa¬ 
bula incerta aus Kairo und wohl auch in den 


haltong, mit der sich die Tragiker seiner be¬ 
dienen, hat andi M. noch bewahrt. Bekanntlich 
redet das älteste tragische Liebespaar Antigone 
und Haimon kein Wort miteinander, ebensowenig 
Euripides' Phaidra mit Hippolytos in der zwei¬ 
ten, dem atfäsehmi Publikum allein erträglichen 
Fassung. Der Aufgabe, das Erwachen einer Liebe, 
das gegenseitige Suchen und Sichflnden der Ge¬ 
schlechter zu schildern, geht Etuipides geflissent¬ 
lich auch dann aus dem Wege, wenn sie ihm, 
wie in der Aulischen Iphigenie, durch die eigene 
Erfindung nahegelegt wurde. So hat auch M., 
soweit unsere Kenntnis reicht, keine Liebesszenen 
im modernen Sinne. Er führt wohl einmal im 
Ak i^axaxöiv vor, wie ein grüner Junge in die 
Netze einer Hetäre gelockt wird — die erste er¬ 
haltene Szene der Bacchides muß ähnlich so auch 
in Plautus’ Vorlage gestanden haben —, aber 
keine der Liebes Verbindungen, die am Schluß des 
Stückes zu dauernder Vereinigung führen, sehen 
wir keimen und wachsen. M.s Jünglinge verlieben 
sich nicht während des Stückes, sie sind bereits 
verliebt, wenn das Stück beginnt, und der Dichter 
schildert wohl die Qualen, die der Liebhaber im 
Kampf mit en^egenstehmdm Gewalten oder 
eigenem Verschulden um den Besitz oder die 
Wiedergewinnung der Geliebten erduldet, aber 
er führt uns nicht das Werben des Jünglings, 
den Widerstand und das Erliegen des Mädchens 
I in ausführlichen Gesprächen der beiden vor. Sehr 
gern legt ja M. die Handlung auf den Tag der 
Niederkunft der Geliebten (Georgos, Heros, Samia, 
fab. inc., Andria, Perinthi^ Adelphoi, Original 
der Aulularia), dann ist ein gemeinsames Auf¬ 
treten des Liebespaars von vornherein ausge- 
scMossen, aber auch die Glykera der Perikeiro¬ 
mene, die so energisch und selbständig handelt, 
kommt mit ihrem Polemon erst in der Schluß¬ 
szene des Stücks zusammen auf die Bühne, und 
) ihr Wechselgespräch beschränkt sich auf vier Verse 
(442—445). In dmi Epitrepontes, wo ebenfalls 
PamphOe Selbständigkeit und Entschlossenheit 
zeigt, kann es nicht viel anders gewesen sein. 
Das Erwachen der Liebe, der Kampf des Mäd¬ 
chens mit dem neuen, unheimlichen Gefühl und 
die innere Vereinigung der beiden scheint M. so 
wenig wie seine Vor^nger in Tragödie und Ko¬ 
mödie zu dichterischer Darstellung gereizt zu 
haben, dieses fimchtbare Gebiet haOOT wohl erst 
) die hellenistischen Dichter für die höhere Poesie 
erobert; für uns ist ApoUonios' Argonantenepos 
das er^ BeispieL Die Dezenz, mit der M. die 
liebessachen behandelt, hebt Plut. quaest. conv. 
Vn 8, 8 besonders hervor ovxs xaidög s^tog äo(>f- 
vog iaxiv iv roaovxoK dgAfieunv, dl xe (p&OQoi x&v 
noQ&ivtov OS Y&pov biutx&g xaxaaxQeqpovatv' tö 
5s ngig halQog, &v /tev Saiv ixapat xai {tgaaeiai, 
diaxäixxexat aaxpQoviattdig xtatv rj psravotaig xö>v 
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recov • xaig d's xS^^ozoXg xal ävtSQWoais tj .-lax^Q 
tig ävtVQtaxstai yv^atog, rj XQÖvog zig snifiergcttai 
Z(^ CQiozi avfOteQKpOQCiv atdovg <piXäv&Qanov. 
Von den eigentlichen Hetärenstücken wie Thais, 
Äig i^anatmv haben wir bisher keine Beste in den 
Papyri, und es ist wohl möglich, daß die Rück¬ 
sicht . auf die Moral sie von der Auswahl aus¬ 
geschlossen hat. 

Charakterzeichnung. Unvergleichlich 
größer als in der stofflichen Erfindung ist M. 
in der Charakterzeichnung. Die aristophanische 
Komödie legt auf durchgeführte Charakterisie¬ 
rung ihrer Gestalten keinen Wert, aus dem schur¬ 
kischen Wursthändler der Bitter wird im Hand¬ 
umdrehen ein edler verständiger Volksführer, 
wenn die Situation es verlangt. M. hat die über¬ 
ragende Bedeutung des Charakters für das Er¬ 
gehen des einzelnen Menschen erkannt (Bpitr. 
659ff., frg. 602) und stellt die Charkterzeichnung 
in den Mittelpunkt seines Kunstwollens. Gewiß 
hat er hierfür in der peripatetischen Schule sehr 
starke Anregungen empfangen. Schon Aristoteles 
zeigt in seiner Ethik lebhaftes Interesse für 
fehlerhafte Charaktereigenschaften, die von der 
Tugend, der fisooz^g zwischen zwei Extremen, 
abweichen, und erläutert die Abweichungen mit 
kleinen Zügen (s. Bd. Eth. Nie. IV 1123 ä21ff.). 
Mit besonderem Eifer hat dann Theophrast, M.s 
Lehrer, die Charakterstudien betrieben. Im J. 319 
sind nach Cichorius’ nicht widerlegten Ermitt¬ 
lungen (Ausgabe der Leipz. philol. Ges. 1897 Einl. 
LVIIlf.) seine XaQaxxrjQig erschienen, die mit fein¬ 
ster Kunst aus lauter Einzelzügen die Bilder fehler¬ 
hafter Charaktere mosaikartig zusammensetzen. 
Diese Studien haben natürlich Theophrast und 
seine Schule schon jahrelang beschäftigt, und 
so darf es als sicher gelten, daß nicht, wie man 
früher oft annahm, M.s Komödien die Anregung 
für die XoQaxxrjgeg gegeben haben, sondern um¬ 
gekehrt M. seine Art der Charakterzeichnung von 
Theophrast gelernt hat. M. macht ernst mit der 
Auffassung, daß der einzelnen Menschen Ergehen 
von ihrem Charakter abhänge, und so kann er 
auf Grund fast derselben sachlichen Vorausset¬ 
zungen ganz verschiedene Stücke erfinden, wenn 
er den Charakter einer Hauptfigur verschieden 
anlegt (s. über Georges und Heros meine Hellen. 
Dicht. 32ff.). M. charakterisiert unaufhörlich, aber 
nie aufdringlich. Daß z. B. für den Smikrines der 
Epitrepontes das Hängen am Geld die wichtigste 
Eigenschaft ist, spricht dieser gleich im ersten 
Akt (Petersb. Blatt 1-14) aus, wo er den Preis des 
Weines, den sein Schwiegersohn trinkt (s. Gno¬ 
mon. I 21f.), und die Kosten der gemieteten Musi¬ 
kantin auf den Pfennig berechnet und das Maß 
der seiner Gattin geschuldeten Treue dem Schwie¬ 
gersohn nach der Höhe der Mitgift bestimmt. 
Dieselben Züge treten im Stück immer wieder 
hervor; Wenn er die Tochter zum Verlassen ihres 
liederlichen Gatten bestimmen will (Anfang des 
4. Akts Blatt Z), so berechnet er genau die Kosten, 
die Charisios aus der Aufnahme der Musikantin 
und ihres Kindes erwachsen werden, und wenn 
er im letzten Akt (628ff.) mit der alten Dienerin 
erscheint, um Pamphile mit Gewalt fortznholen, 
ist es wieder nur die Sorge um die Mitgift, die 
ihn treibt, für die seelischen Nöte der Tochter 
findet er kein Wort. Trotzdem wird Smikrines 
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nicht zu einer Karikatur. Sobald die Sorge um den 
Geldbeutel nicht in Frage kommt, ist er ein ver¬ 
ständiger, ja wohlmeinender Mann, und sein ge¬ 
rechter Spruch sichert ihm in der großen Schieds¬ 
gerichtsszene die Sympathie der Zuschauer. Diese 
weise Verteilung von Licht und Schatten ist ein 
weiterer großer Fortschritt M.s gegenüber der 
alten Komödie. Aristophanes ist stete selbst Partei, 
seine Gestalten sind entweder weiß oder schwarz, 
10 M. steht über seinen Geschöpfen und so kann er 
Fehler und Vorzüge auf die verschiedenen mit¬ 
einander streitenden Elguren gerecht verteilen: 
In den AdelpW hat keiner der beiden Brüder 
unbedingt recht, auch in der Perikeiromene 
ist die Schuld an den Verwicklungen auf alle 
Personen verteilt. Die Fähigkeit, sich in die ver¬ 
schiedensten Seelen einzufühlen und die relative 
Berechtigung verschiedener Grundanschauungen 
anzuerkennen, macht es M. auch möglich, den alten 
20 Komödieniypen, die er in Menge übernimmt, ganz 
neue Seiten abzugewinnen. Die Figur des bramar¬ 
basierenden Soldaten war seit mehr als 100 Jahren 
in der Komödie beliebt (s. W y s k Die Gestalt 
des Sold, in der griech.-röm. Kom., Auszug aus 
Diss. Gießen 1921), und der Bias in M.s Kolax 
scheint den anmaßenden, großsprecherischen Tölpel 
in der alten Art zu repräsentieren. Aber der 
Polemon in der Perikeiromene ist zwar hitzig und 
unbesonnen, dabei jedoch ein ehrlicher Kerl, dem 
30 eitlen Schürzenjäger Moschion weit überlegen, 
und so billigt es unsere Empfindung durchaus, 
daß Glykera zuletzt freiwillig zu ihrem aufbrau¬ 
senden aber treuen Liebhaber zurückkehrt. Noch 
feiner scheint dieselbe Figur im Misumenos gezeich¬ 
net zu sein. Die Abrotonon der Epitrepontes ist 
ihrem Stande nach Hetäre, aber ganz frei von den 
Hetäreneigenschaften unersättlicher Geldgier, Ge¬ 
nußsucht und Falschheit, sie ist ein harmloses gut¬ 
mütiges Mädchen, das wohl ihren Vorteil geschickt 
40 und schlau zu verfolgen weiß, dabei aber wirk¬ 
lich warmes Mitgefühl für das Schicksal des aus¬ 
gesetzten Kindes und seiner unglücklichen Mutter 
empfindet; der Vergleich mit Goethes Philine 
drängt sich beim Betrachten dieser Gestalt, viel¬ 
leicht der liebenswürdigsten, die wir von M. be¬ 
sitzen, immer wieder auf. Der schlaue ver¬ 
schmitzte Sklave kehrt auch bei M. in fast allen 
Komödien wieder, aber jedesmal in anderer Ab¬ 
schattierung, und in der Eingangsszene des Heros 
50 entwickelt der verliebte Sklave Daos eine Frische 
und Reinheit des Gefühls, die ihn hoch hinaus¬ 
hebt über den alten Possentypus. Gerade diese 
vom Nonnalschema abweichenden Gestalten finden 
wir bei den römischen Bearbeitern nicht, das 
römische Publikum wäre schwerlich reif für die 
ethische Freiheit gewesen, die in der liebevollen 
Ansmalung bester menschUcher Eigenschaften bei 
einem Sklaven liegt. Sicherlich ist der geringe 
Erfolg M.s bei seinen Lebzeiten zum Teil daraus 
60 erklären, daß er ethische Fragen oft ganz anders 
ansieht wie die große Menge seiner Zeitgenossen; 
das Publikum brauchte Zeit, um sich an die über¬ 
raschenden Anschauungen und Forderungen des 
Dichters zu gewöhnen, ganz ähnlich wie die Ge¬ 
sellschaft Ende des 19. Jhdts. an Ibsens neue 
Ideen. Besonders deutlich tritt des Dichters ethische 
Freiheit in den Epitrepontes hervor; Daß ein 
ausgesetzte.s Kind Träger eines Rechtes auf die 
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ihm zugeteilten Beigaben sein könne, wie Syiis- 
kos verficht, und Smikrines’ Schiedsspruch be¬ 
stätigt, wird den Zuschauern sehr erstaunlich ge¬ 
wesen sein, denn das griechiche Recht kennt bis 
in die Zeit des Codex Theodosianus herab aus¬ 
gesetzte Kinder nur als Objekte, nicht als Sub¬ 
jekte rechtlicher Ansprüche. Noch erstaunlicher 
ist aber, daß Charisios in seinem Monolog (524ff.) 
unumwunden zugibt, Fehltritte beider Geschlechter 
seien ganz gleich zu beurteilen. Er sagt es frei¬ 
lich nicht allgemein, sondern für einen bestimm¬ 
ten Fall, aber dem Dichter ist dies Eingeständnis 
sehr wichtig, darum läßt er es den Zuschauern 
schon in der vorangehenden Szene durch One- 
simos mitteilen (SlOff.). Das milde, überlegene 
Verstehen, mit dem M. das bunte Treiben der 
Menschen beobachtet, alle ihre Schwächen und 
Lächerlichkeiten scharf auffaßt, aber doch immer 
wieder am Menschen mit allen seinen Torheiten 
und Mängeln tiefe innere Freude empfindet, sichert 
seinen Werken eine über seine Zeit und sein Volk 
erhabene Wirkung auf die Menschheit. 

Literatur. Die literarisch erhaltenen Frag¬ 
mente sind zuerst von Clericus (Menandri et 
Philemonis reüquiae, Amsterd. 1709) herausge¬ 
geben. Diese elende Ausgabe veranlaßte B e n t- 
ley, unter dem Pseudonym Phileleutherus Lip- 
siensis durch Peter Burmann seine Emendationes 
in Menandri et Philemonis reliquias ex nupera 
editione loannis Clerici (Utrecht 1710) veröffent¬ 
lichen zu lassen. Bentleys glänzende Bmenda- 
tiones wurden als Anhang wieder abgedruckt in 
Me in ek es Menandri et Philemonis reliq. (Berl. 
1823), die einen starken Fortschritt bedeuten. 
Von neuem behandelte Meineke die M.-Frag- 
raente in den FCG IV 69—374 (ed. min. 867 
—1066;. Dann folgte Kock C. A. Fr. III 3-272, 
dazu wichtige Bemerkungen von NauckMülanges 
Gr.-Rom. VI 108ff. Später gefundene Fragmente 
bei Demiancznk Supplem. com., Krakau 1912, 
54—63. 

Die ersten Ausgaben der Papyrusfunde sind 
(o. S. 722ff.) unter den einzelnen Papyri genannt. 
Von den im Anschluß an den Kairener Fund 
erschienenen Sammlungen der M.-Papyri ist vor 
allem zu benutzen die vorzügliche nach dem Druck 
dieses Artikels erschienene von Ohr. J e n s e n 
Menandri reüquiae in papyris et membranis ser- 
vatae, Berlin bei Weidmann 1929, nächst ihr die 
zweite von S. Sudhaus (M. reüquiae nuper rep. 
iterum ed. Bonn 1914), in ihr fehlen die o. als 
nr. 11. 12. 17. 18 aufgezählten Papyri). Weiter 
nenne ich die Ausgaben von G. Coppola (Me- 
uandro. Le commedie, teste critico e commento, 
Torino 1927), van Leeuwen (M. fabul. rell. in 
eiempl. vet. foliis laceris servatee* Leiden 1919) 
mit knappem Kommentar, A. Körte (Menan¬ 
drea 2, Leipzig 1912), F. Allinson (Menander, 
the Principal fragm. [auch die literarisch erhal¬ 
tenen], London-Newy. 1921), und die kommentierte 
von E. Capps (Four plays of Menander, Ginn 
aud Comp., Bost. 1910). Eine Sonderausgabe der 
Epitrepontes mit ausführUchem Kommentar und 
metrischer Übersetzung veröffentüchte v. Wila- 
mowitz-Möllendorff (Menander, Das Schieds¬ 
gericht, Berl. 1925). Die unübersehbare Literatur 
zu den Papyrusfunden ist bei Jensen S. LXV 
—LXXIV verzeichnet. [A. Körte.] 
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10) M. von Ephesos, Historiker, der nach 
losephus c. Apion. I 116 aus den bei den ver¬ 
schiedenen Völkern einheimischen Quellen zog 

exdaxov xeöv ßaaiUav sigd^eig zag itoQei zoTg 
'Wii.ijotv xed ßoQßdgoig yevofievag aufgezeichnet 
hat Von dem Aufbau des ganzen Werks können 
wir 11 HB keine gesicherte Vorstellung machen; 
doch hat Josephus im Anschluß an die zitierte 
Bemerkung zunächst einen Abschnitt ans der tyri- 
schen Geschichte des M. wörtlich wiedergegeben, 
um darzutun, daß nach dieser Quelle König Hirom 
und Salomon Zeitgenossen waren. In dieser Partie 
ist die Anlehnung an die offiziellen lyrischen Auf¬ 
zeichnungen sowohl an der Form wie an dem Inhalt 
zu erkennmi, der sich nach babylonischer Art vor¬ 
wiegend auf Bauten und Kanaldurchstiche bezieht. 
Die Persönlichkeit M.s tritt ganz hinter dem Stoffe 
zurück, der auch für uns ^ eigentlich Interes¬ 
sante ist. Im Anschluß an das wörtüche Zitat 
gibt Josephus unter Benutzung derselben Quelle, 
aber ohne wörtliche Wiedergabe eine Übersicht 
über den weiteren Verlauf der tyrischen Geschichte 
und berechnet die Zeit vom Regierungsantritt des 
Königs Hirom bis zum König Pygmalion und zur 
Gründung Karthagos auf 155 Jahre, 8 Monate (zur 
Korrektur der einzelnen Zahlen ist die Chronik 
des Eusebius S. 55, llff. Karst, der den Josephus 
ausschrieb, heranzuziehen). Weiterhin dürfte Jo¬ 
sephus demselben M. das von ihm c. Apion. I 
155ff. vorgelegte Exzerpt aus den dvayQaipal der 
Phöniker entnommen haben. Ebensowenig wie aus 
den objektiven Angaben des M. etwas über seine 
Person erschlossen werden kann, wissen wir auch 
sonst über ihn. Falls er es ist, der bei Suidas 
s. ’EQazoa&iy^g als Schüler des Eiatosthenes 
angeführt ist, könnte man wenigstens der Zeit nach 
ans dem Zitat bei Clemens Alex. I 140, 8, wo 
für König Hirom der Pergamener M. als Quelle 
angeführt wird, schließen, daß M. von Ephesus 
nach Pergamon als Gelehrter berufen wurde. 
Doch kann auch ein Irrtum vorU^n. Die Frag¬ 
mente bei Müller PHG TV 445—448. 

11) Verfasser eines Buches aeßl K/mgov könnte 
identisch sein mit Menandros von Ephesos. Frag¬ 
ment bei Müller FHG IV 448. [Laqueur.] 

12) Ein Schüler des Eratosthenes, Suid. s. 
’EQazoa&injg. 

13) Ein Grammatiker, der in einem Epi¬ 

gramm von Lukillios angegriffen wird (Anth. 
Pal. XI 189 Dübner). [Fiehn.] 

14) Makedone, &g/ioaz^g in Thessalonike (fG 
XI 4,1058). M. war von Antigonos Gonatas oder 
Demetrios IL eingesetzt worden. Für das Weitere 
s. den Art. Hippias Nr. 9a Suppl.-Bi IV 
S. 747. 

15) Sohn des Daidalos aus Akamanien, ein 

Wanderlehrer, hält um 84 v. Chr. zu Delphi im 
Gymnasien freiwillig Kurse unter noßem Zulauf 
ab. Bull. Hell. X XITT 572, vgl Ziebarth Gr. 
Sdiulw.2 122. [Schoch.] 

16) Ein Rhetor M. wird von Suidas erwähnt 
als gebürtig in Laodikeia am Lykos und als Ver¬ 
fasser eines Kommentars zur Techne des Herrn o 
genes, zu den Progymnasmen des Minnkianos 
und von anderen Sidiriften. In der Literatur der 
Hermogenewrklärer, auch in den Demosthenes¬ 
scholien wird ein M. als Interpret des Demo¬ 
sthenes zitiert, so bei Johannes Sikcliota Walz 
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VI 382, 25 yMXaxvOfuitä elai rä enl tolg vecov^- 
xois bovXoig iidofisva tQoyrj/mta, &g qprjai Msvar- 
Sgog o tov Ai)/Ma-&Eyriv i^rfyovutvog, vgl. Walz 
Vn 374, 13. 1184, 13. H. Habe Kh.Mus. mil 
131. M. H. E. Meier Demosthenis oratio in 
Midiam (Halle 1831) XIX. Ein Mann dieses Na¬ 
mens hat endlich den Aristeides kommentiert 
(M.H.E. Meier a. 0. Anm. 39. Bnrsian Ab- 
handl. Ak. Münch. philo8.'j)hilol. Kl. XVI 3,16. 
Ghrist-Stählin Gesch. d. griech. Idt. II 708).] 
Erhalten sind zwei Traktate, die sich mit der 
Theorie der epideiktischen Kede beschäftigen. 
Der erste ist, an der Disposition gemessen, die 
zu Anfang des Werkes gegeben wird, nur ein 
Teil des gedachten Ganzen (s. W al z VII p.XVIIf.) 
und sicher am Schluß verstümmelt (N i t s c h e 
Der Rhetor M. u. die Demosthenesscholien, Progr. 
Berl. 1883, 9); erhalten sind Stücke, die vom 
Lob der Götter, Gegenden und Städte handeln. 
Die Überschrift lautet (S p e n g e 1 Rhetores III333) ] 
MsvdväQov ^TjTOQog yereä'Xlcüv (sic) diaigeatg tä>v 
kniÖEixnx&v, und eine Wut, logisch zu teilen, 
ist von Anfang an unverkennbar, das Stichwort 
SuxigeXv taucht immer wieder auf. Wichtig für 
die Frage nach dem Autor ist, daß auch dem 
Kommentator Menander das dwngslv beigelegt 
wird (Walz Vll 248, 8 MsvavSgog ydg dmigeaiv 
Twv Xöyojr xowvfifvog. VII 1184, 13 sxt/xegiCoiv. 

VII 1080 infra ev tfj dtatgeoei tov xara Tifioxga- 

Tovg. V 514 infra zu 23 äiaigwv tov xax lAvSgo- 
Tlcovog), Der zweite Traktat (Spengel III 368) 
trägt im Parisinus 1741 den Titel MevävBgcv 
Q'gTogog XEol sntÖEtxTiH&Vi er wird von dem Ano¬ 
nymus Walz III 572, 22 zitiert mit den Worten; 
xcgl laltäf de xai twv toiovtcov itä&yj nlaivTc- 
oov iv Tolg Alerdrdßou, a ijtiyQaqpovToCt Mevov- 
Sgov Q^Togog xsgt tex^vs Hier 

werden Prunkreden zu Ehren von Menschen be¬ 
handelt, angefangen vom ßaadixog i.6yog und 
verschiedenartige Gelegenheiten berücksichtigend; 
auch hier ist Stalgeaig ein Schlagwort; die dtai- 
oEOtg des xatEvvaauxog will der Verfasser als erster 
gegeben haben (409, 25 Sp.). Mehr noch stilistiscli 
als sprachlich weichen die beiden Schriften von 
einander ab, doch ergänzen sie sich inhaltUch und 
gehören nach Anspielungen und Zitaten in die 
gleiche Zeit, d. h. ans Ende des 3. Jhdts. (Walz 
IXpraef. p.XVf. Christ-Stählin 938,9; 939,1). 
Aber die Identität der Autoren wird bestritten; 
Nitsche (s. o.) gab den ersten Traktat dem .5 
Rhetor Genethlios, den zweiten M., Bnrsian 
den ersten Traktat M., den zweiten einem Rhe¬ 
tor, der nahe Beziehungen zur Troas hatte (a. 
0. 28). GtenethUos taucht ja auch in der Über¬ 
schrift des ersten Traktats auf, die lautet Mevdv- 
Sgov ßtjTogog yEvs&Umv budgEOig twv exiSemti- 
xäv, unsere beste Handschrift, der berühmte 
Parisinns 1741, setzt nach ßi^ogog über die Zeile 
^ zu und über die Schlußsilbe von yevE&Xiwv ein 
ov. Ob das freilich von der ersten Hand stammt, ( 
ist zweifelhaft (H. Rabe Eh. Mus- LXVll 340', 
und wer bedenkt, wie schnell bereit mit Ver¬ 
mutungen die HersteUer unserer Rhetorencorpora 
waren (vgl. den Fall im Paris. 1741, der Praef. 
zu Dionysii HaUc. Opusc. II p. XXII behandelt 
ist), wer erwägt, wie oft üble Varianten mit r/ 
in die Texte gefügt worden sind (s. Philol. N. F. 
Xn 165f.), wird auf die Variante »; Feve^Uov 
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nicht allzufest bauen. Valesius hatte aus yEvs- 
■d'Hwv ein agog FeveMiov gemacht, und es ist 
doch wohl sonnenklar, daß xgög nach g^Togog 
sehr leicht überlesen werden konnte. Daß der 
zweite Traktat öfter auf die Troas anspielt, ist 
richtig, doch lassen sich diese Anspielungen auch 
so verstehen, daß Alexandreia in der Troas die 
Stadt des yhixvratog häigog (Sp. 387, 5) war, der 
im Traktat angesprochen wird und an den die 
) Anweisungen des Verfassers gerichtet sind (so 
schon Walz IX p. XX); in diesem Sinne konnte 
der Verfasser gewiß auch von x6hg -gfiETEga 
sprechen (S. 437, 10). Im übrigen wäre es nach 
mancherlei Analogien nicht einmal besonders 
merkwürdig, wenn ein Sophist aus Laodikeia 
jenes Alexandreia als zweite Heimat gewonnen 
hätte. Der Autor des ersten Traktats behauptet 
einen S/rvog xXtjtixog verfaßt und ein ßißUov 
über die Methode, die er dabei befolgte, heraus- 
) gegeben zu haben (Sp. 335, 23) ; solch ein ßißXiov 
steht aber im zweiten Traktat {xeoI S/rtv&iaxov 
Sp. 437; vgl. Walz IX praef. p. XV). Es be¬ 
steht kein durchschlagender Grund, die Autor¬ 
schaft des M. für beide Traktate zu bestreiten 
(das Zeugnis des Joh. Sikeliota Walz II 415, 18 
für M. bedeutet natürlich wenig); wird in I auf 
II gewiesen, so müßte diese Schrift die frühere 
sein, und daraus würden sich nicht nur geringe 
sachliche, sondern auch die stilistischen und (un- 
[) beträchtlichen) sprachlichen Unterschiede (bei 
Bnrsian 21f.) erklären; der zweite Traktat ist 
inhaltlich unbedeutender, aber in der Sprache 
lebhafter und unter Umständen auch schwülsti¬ 
ger (ov x^Tf^oLi xEOEixai Idyoj xov Ttivrjxog Slxaiog 
klingt ganz orientalisch Sp. 379, 21). Der Autor 
ist anscheinend ein armer Teufel; s. seine Cha¬ 
rakteristik der Reichen Sp. 379, 23. Er weiß, daß 
die Juden aus der ganzen Welt ixt xrjv Svglav 
xijv UolaiaTivgv zur Panegyris zusammenströmen 
0 (I. Traktat Sp. 366, 26). Als Syrer mußte er 
Griechisch erst lernen, und das Beispiel des Jo¬ 
hannes Philoponos zeigt deutlich, welche Unter¬ 
schiede in der Schriftstellerei dabei herauskom¬ 
men konnten. M. war ein belesener Mann (Bur- 
sian 22f.). Die Quellen, die ihm zur Verfügung 
standen, sind verhältnismäßig alt; schon zu Be¬ 
ginn der Kaiserzeit werden Enkomien verfaßt, 
die das Schema des M. zeigen (E. Norden Eh. 
Mus. LIV 467). Kritische Ausgabe von C. Bur- 
Osian (30ff.). Vgl. dazu Kroll Rh. Mus. LXIV 
169. " [Radermacher.] 

17) Kyniker, mit dem Beinamen Agvfiog, 
Schüler des Diogenes von Sinope und ,&avuaaT^g 
Vit^gov'. Die Änderung seines Beinamens in ägt- 
fivg, was an sich zu einem Kyniker gut passen 
würde, ist nicht notwendig, da auch der mit ihm 
zugleich genannte Diogenesschüler Hegesias den 
gleich sonderbaren Beinamen KXotog = Halseisen 
führt (Diog. Laert. VI 84. Phot. bibl. 167 

10 p. 114 b 25). 

18) Ein M. wird bei Suid. s. ’EgaToo&Evrjg 

neben Mnaseas und Aristis als Schüler des Era- 
tosthenes erwähnt. Vielleicht ist er identisch mit 
dem Historiker aus Ephesus (Nr. 6), vgl. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Lit. d. -Alex.-Zeit I 413 
und 6.34. [K. v. Fiitz.] 

19) Menandri Prieneus et Heraekotes nennt 
Plin. ind. 1 unter seinen ausländischen Gewährs- 
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männern für B. 8 und 11, seine Zoologie, wohl 24) s. Menander. 

besonders die Haustiere. Denn als Autoren, die Menapii (Menapi, vgl. Holder Altcelt 
in Prosa über Landwirtschaft geschrieben haben, Sprachsch. II 543ff.), Volk der Gallia Belgica an 

erwähnt auch Varro r. r. I 1, 8 Menandri ehio, der Küste der Nordsee. Im Westen ^enzten die 

imiis Priemus, alter Heracleotes ; vgl. auch Co- M. an die Moriner (Strab. IV 194. Plin. n. h. IV 

lum. de re rust. 1 1, 9, der den M. aus Priene 106. Cass. Dio XXXIX 44, 1). Die Nachbarn der 

neben seinen Landsmann Diodor als Autorität auf M. im Südm waren die Eburonen (Caes. bell. Gail, 

dem Gebiet der Agrikultur stellt. [Diehl.] VI 5, 4). Gegen Osten erstreckte sich das Gebiet 

20) Unbekannter Arzt, von Plinius (130) unter der M. zu Caesars Zeit über den Rhein (Caes. IV 

den medizinischen Autoren von Buch 30 seiner 10 4,2. Strab. IV 19D. In der Kaiserzeit jedoch ging 
Naturgeschichte angeführt. [Deichgräber.] das Territorium der M. im Osten bis zur Maas 

21) Menandro qui de toreutis wird im Index (Ptolem. Bf 9, 5, vgL Tac. hist. IV 28) oder sogar 

des 33. Buchs von Plin. n. h. unter den Autoren nur bis zur Seheide (Plin. n. h. IV 106). Dieser 

angeführt, aber nur in einigen Handschriften von den M. bewohnte Landstrich entspricht dem 

(V etc.), weswegen Detlefsen Philol. XXVHI frfihmittelalteTlideB pagus Mempiscus (= Mena- 

711 den Namen als Dittographie zu Menaeehmus pietw); d. h. von Westen nach Osten das Gebiet 

streichen wollte. Ebenso gut konnte er natürlich zwischen Aa (Ostlieh Calais) und Scheldemttn- 

in den anderen Handschriften ausgefallen sein. düng, wobei im Sfldlen unge^r die Linie 

Menandros kommt auch mehrmals als Künstler- St. Omer—Toumai—Schelde die Grenze bildet 

name vor. Kalkmann Quellen des Plin. 235, 3. 20(Hirschfeld CIL XTIT 1 p. 667). 

22) Sohn des Melas, Athener, Bildhauer, be- Das Land der M. war snmpfig und waldreich 

kannt durch drei Signaturen von Delos. 1. Vom (Caes. III 28, 2—29, 2. IV 8^ 8. VI 5, 7. Strab. 

Kultbdld eines kleinen ApoRontempels südwest- IV 194. Cass. Dio XXXlX 44, 2). Der Waldreich¬ 
lieh vom Theater, errichtet 110/09 v. Chr. P. tum begünstigte die Schweinezucht. Berühmt 

R 0 u s s e 1 Delos, Colonle Athdnienne p. 290. waren die Menapischen Schinken, Martial. XIH 

430 iir. 56. 2. Von der Kultstatue des Posei- 54: (pema) Gerretana, mihi fiat vel misaa liee- 

don im Heiligtum des Gebäudes der Poseido- hü \ de Menapis, vgL Bdict. Diod. IV 8 pemae 

niasten von Berytos (Javog lASvalog ixoiei), das optimae sive petasonis Menapieae vel Cerritanae. 

nach 110/09 gebaut worden ist. 3. Wahrschein- Aber auch sonst war die Viehzucht bedeutend (Caes. 

lieh hat der Künstler auch die Kultbilder der 30 VI 6, 1). Daß daneben auch Getreidebau getrie- 
beiden anderen Cellen, der Aphrodite-Astarte ben wurde, bezeugt Caesar. Auf den Feldzügen 

und dos Herakles, gearbeitet. Von dem einen gegen die M. schneiden nämlich die römischen 

haben wir das Ende der Signatur (MiXavog ‘Athj- Truppen Getreide und verwüsten das Ackerland 

vaiog ETtoUi). Der Name M. stand auf einem an- (IH 29, 3. IV 88, 8). Sah^winnung oder Salz- 

dem Block. Der erhaltene wurde später für die handel im Gebiet der M. wird bezeugt durch die 

noch vorhandene Statue der Roma verwendet, die Inschrift CIL XI 890 (Ariminnml sottwifo»«« «w- 

demnach mit M. nichts zu tun hat. Ch. Picard tatis Menapiorttm, v^ Dareniherg-Saglio IV 

Expl. axch. de DMos VI 58fl. Ein MiXag MEvdr- 1012. Eine kaisexUche Tuchfabrik war (4./5. Jhdt.) 

dgov, gewiß der Vater, weiht ein xoxqgiov IeIov in Toumai, Not dign. occ. XI 57 proctircUor 

als ÖExaxr] in das Serapeion (vor 166): P i c a r d 40 Tomaeensis (s. n.). 

59, 1. Mit dem Bildhauer der Inschrift von Das Land der M. scheint schwach besiedelt 
Theben (s. den Art. Melas Nr. 2) ist er kaum gewesen zu sein. Nur 9000 Mann versprechen 
identisch. (57 v. Chr.) die M. im Unabhängigkeitskriege der 

23) Sohn des Diogenes, von Dokimeion in Phry- belgischen Stämme zu stellen (H 4,9). Dörfer (vici) 

gien, Bildhauer. Signatur am Fußschemel einer und einzelne Gehöfte (aedifMa) der M. erwähnt 

Statue aus Antiochia in Pisidien (jetzt verstüm- Caesar (HI 29, 8. IV 4, 2. 7. IV 38, 3). Ähnlich 

melt, in Kenia, Museum). Dargestellt ist wohl hebt Cassius Dio h« der Sdiilderung von Caesars 

Zeus, sitzend, die Linke (auf Szepter gestützt) er- Feldzügen hervor,_ daß die M. keine Städte be¬ 
hoben, die Rechte vorgestreckt; der linke Fuß ist sitzen, sondern in Hütten (xalvßat) wohnen 

vorgestellt, das Gewand bedeckt den Unterkür- 50 (XXXIX 44, 2). In der römischen Kaiserzeit war 
per, ein Zipfel fällt zwischen den Beinen herab. der Hanptort der M. Castellum Menapiorum heute 

Zur Rechten ein Pfeiler (zum Thron gehörig?), Cassel (Dep. du Nord); s. o. Bd. III S. 1759. 

auf dem in Relief Nike und darüber Adler. Ahn- Ptolem. II 9, 5 Msvaxioi xal xoXig ata&y KdaxtX- 

lich etwa Reinach Rdp. de la stat. II 14, 4. Xov. Tab. Pont II 2 Castdlo Menapiorum . — 

Der von Ra m s ay verglichene Typus der Seien- Itin. Ant Ang. 376. 377. Itin. Tungr. 3, 2 (CIL 

kidenmünzen steht ferner. Da der Kopf fehlt XlU 9158) Castellum. In einer mittelalterlichen 

könnte es sich auch um ein Portrait im Zeus- Quelle (12. Jhdt) wird Tumacns (Tonmai) als 

typus handeln (Robinson). Die Inschrift Hauptstadt der M. aufgeführt (vit S. Amandi 

wird von E a m s a y ins 2. Jhdt. v. Chr. gesetzt 6. Febr. ASS p. 878). Denmach ist wohl die ei- 

von Robinson in römische Zeit, wohin wenig- 60 vilas Tumaeensium in Not _G^ 7 chron. I 

steos nach den Abbildungen auch die Arbeit p. 691 glejchzusetz en <to ^ vitas Menupiorum 

weist. Über die Bedeutung des Marmors von Do- CIL XI 390; vgl. CIL Aili 3565 Qenio Tuma- 

kimeion vgl. o. Bd. V S. 1273, 52ff., R a m - ee(n)sm(m). In der Geschichte traten die M. bei 

say und den Art. Zotikos. — Ramsay der Unterwerfung Galliens durch Caesar hervor. 

Jonm. hell. stud. XXXVIII 183. Buckler ZumUnabhängigkeitskriegederhelgischenStäinme 

Joum. rom. stud. XIV 30 pl. II a D. M. R o b i n- (57 v. Chr.) versprachen die M. 9000 Mann zu stel- 

s 0 n The Art Bulletin IX 1, 56 Pig. 116; An- len (Caes. H 4, 9, s. o.). Im Jahre daranf (56) an¬ 
tike Plastik (Amelung) 203, 1. [Lippold.] terstützten die M. die Veneter im Kampfe gegen 
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Caesar (HI 9, 10). Im Spätsommer des gleichen 
Jahres (.56) unternahm Caesar gegen die M. und 
Moriner einen Feldzug, weil sie als einzige unter 
den Völkerschaften Gsilliens an ihn noch keine 
Gesandte geschickt hatten. Die M, und Moriner 
traten dem Heere Caesars nicht in offener Feld- 
schlacht entgegen, sondern sie zogen sich mit 
ihrer Habe in die unzugänglichen Wälder und 
Sümpfe ihres Landes zurück. Von dort beunruhig¬ 
ten sie die römischen Truppen durch Überfalle. 1( 
Um den Gegner zu fassen, ließ Caesar die WM- 
der systematisch niederlepn. Auf diese Weise 
drang Caesar bis nahe an die feindlichen Zufluchts¬ 
orte. Zuletzt sah er sich aber durch schlechtes 
Wetter (!) zur Umkehr genötigt, nachdem noch 
vorher seine Truppen das Land gründlich ver¬ 
wüstet hatten (III 28. 29. Cass. Dio XXXIX 44). 
Zum zweiten Male ließ im J- 55 Caesar einen Teil 
seines Heeres unter dem Befehle der beiden Lega¬ 
ten Q. Titurius und L. Cotta gegen die M. und 2' 
Moriner ziehen. Gegen die M. verlief dieser zweite 
Feldzug unter ähnlichen Umständen gleich erfolg¬ 
los wie der erste (bell. GaU. IV 22, 5. 38, 3). 

Im J. 53 ging wieder Caesar selbst gegen die 
M. vor, die sich mit Ambiorix verbündet hatten. 
Wie schon in den J. 56 und 55, flüchteten die 
M. sich mit ihrer Habe in die Wälder und Sümpfe. 
Diesmal gelang es aber Caesar, durch Bau von 
Brücken über die sumpfigen Wasserläufe das rö¬ 
mische Heer bis tief ins Land der M. zu führen. 3 
Die M. mußten sich unterwerfen und Geiseln 
stellen (VI 5. 6). 

Anläßlich des Krieges mit den Usipetern und 
Tenkterern erzählt Caesar, daß die M. nicht ver¬ 
mochten diese beiden germanischen Völker am 
Rheinübergange zu hindern. Die Eindringlinge 
bezogen sogar nach Austreibung der M. iin links¬ 
rheinischen Gebiete Winterquartiere, 56/55 (IV 4). 
Später werden die M. von den Geschichtsschrei¬ 
bern nur selten erwähnt. Im J. 69 n. Chr. schickte 4 
Civilis eine Abteilung zur Bekämpfung der M, 
und Moriner über die Maas (Tac. hist. IV 28). 
Ein Menapier — Menapiae civis — niederen Stan¬ 
des war (286—293) der Usurpator in Britannien 
Carau^ius (Aur. Vict. Caes. XXXIX 20; s. o. 
Bd. III S. 1570). 

Militärisch treten zur Kaiserzeit M. im Rahmen 
des römischen Heeres mehrfach hervor. Folgende 
geschlossene Abteilungen der M. sind bezeugt: 
In Britannien CIL VII 1195 (= CIL III p. 8731 
n. XXX und Suppl. p. 1976 n. XLIII) (eohors) 

1 Menap(iorum) 124 n. Chr. In Paris CIL XHI 
3033 veterano de Menapis; vgl. o. Bd. IV S. 316. 
In Thrakien Not. dign. or. VIH 35 Menapii. In 
Gallien Not. dign. occ. VH 83 Menapii seniores 
(vgl. V 75 = 224) und in Zabern (Tabemis) XLI 
16 ein praefeotus müilum Menapiorum. 

Ein einzelner M. kommt vor auf einer In¬ 
schrift in Aquileia CIL V 885 = D e s s. 2564 
cives Menapius mü(es) eohfortis) 1 Pannonio- 
rum. Außerhalb des militärischen Ilerufes erschei¬ 
nen M. auf Inschriften in Ariminum XI 390 sa- 
linatores eivitatia Menapiorum (s. o.); in Bor¬ 
deaux eine menapische (?) Frau CIL XIII 624 
Menap(iae); in Birten (Rheinland) CIL XHI 8635 
eivi. Me., zweifelhaft, ob zu M. zu stellen. In¬ 
schriften im Gebiete der M. CIL XIII 3565—3567. 
Münzen der M. Mur et und Chabouillet 8743f. 
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Vgl. Desiardins Gdogr. II 436f. 449f. 665, 1. 
Dict. arch. de la Gaule II 185f. Hirschfeld 
CIL XIII 1 p. 567. Holmes Caesars conquest 
of Gaul2 449ff. Jullian Hist, de la Gaule H 
474f. VI 461ff. F. Beckmann Geogr. und Eth- 
nogr. in Caesars B. G. (Dortmund 1930) 7. 

[H. G. Wackernagel.] 

Menares, in der Liste der spartanischen Kö¬ 
nige aus dem Eurypontidenhause bei Herodot. 

IVIII131 Vater des Leotychidas II., der 491 nach 
der Absetzung des Demaratos von Kleomenes zum 
König erhoben wurde. Herodot nennt hier den 
Vater des M. Agesilaos, VI 65 Agis. Dum Die 
spartanischen Königslisten, Innsbruck 1878, 20 
glaubt an verschiedene Gewährsmänner des Hero¬ 
dot, hält die Angabe VIII 131 für richtig. M. 
war selbst mcht König von Sparta. In der Kö¬ 
nigsliste bei Paus. III 7, 5 kommt sein Name 
nicht vor. Über die Abweichungen der beiden 
(Listen vgl. Dum, ferner Poralla Prosopogr. 
der Laked^aimonier, Breslau 1913, 153ff. Beloch 
Herrn. XXXV 1900, 254ff.; Gr. Gesch.2 i 2, 179iV. 
Nach der Ansicht aller dieser Autoren kam mit 
Leotychidas II. eine Nebenlinie der Eurypontiden 
auf den Thron, die vorher zwei Generationen lang 
von der Regierung ausgeschlossen war, wie He¬ 
rodot, der schon seiner zeitlichen Nähe wegen 
hier mehr Glauben verdient als der Gewährs¬ 
mann des Pausanias, berichtet. [Modrze.] 

3 Menaria, Name einer von Plin. III 81 ge¬ 
nannten Insel im tyrrhenischen Meer zwischen 
Corsica und Italien, vielleicht das h. Meloria 
bei Livorno, daher vielleicht in Mellaria zu ändern. 
Vgl. C. Müller zu Ptol. III 1, 69 p. 364. 

[Philipp.] 

Menariae insulae, kleine Inseln im Meer¬ 
busen von Palma, an der Südküste von Mallorca, 
neben Triquadra und insula Hannibalis genannt 
von Plin. n. h. III 78. Diese beiden könnten 
0 den Inseln Porrasa und Sech, die M. den kleinen 
Klippen an der Westküste der Bucht entsprechen. 

I Schulten.] 

Menas. 1) Heiliger und Märtyrer der ägyp¬ 
tischen Christen, jedoch weit über seinen ur¬ 
sprünglichen Bereich hinaus verehrt. 

1. N a m e. M. trägt einen häufigen ägyp¬ 
tischen Personennamen, der an den bekannten 
König Menes der I. Dynastie anknüpft. Die grie¬ 
chischen Texte nennen ihn Mrjvas, mit dem Genc- 

0 tiv Mrjva (einmal soll der Genetiv Mrjvaros Vor¬ 
kommen: Kraus Horae Belgicae, Bonn. Jahrb. 
1871, 247f.; die Form Mrjvaxov aber wird von 
Kaufmann Ikonographie der MenasampuUen 
158, 3 auf einen Prägefehler für zov {ayiov) Mqia 
zurückgeführt), die lateinischen Mennas (Acc. 
Menmm), die äthiopischen Minäs. 

2. Quellen. Die Berichte über sein Leben, 
seinen Tod und sein Begräbnis zerfallen in drei 
Überlieferungsgruppen: 

)0 a) Koptische Texte. Von ihnen sind 
nur Reste vorhanden, besonders von den Synaxa- 
rien (F. Wüstenfeld Synaxarium, das ist 
Heiligenkalender der kopt. Christen 27. 117ff.): 
C r u m Catal. of the coptic manuscr. in the Brit. 
Mus. 157. Chabot Invenfaire sommaire des 
manuscr. coptes de la bibl. nat. S. 6 nr. 8 fol. 56 
—63, etwa aus dem 9.—10. Jhdt. Pleyte u. 
B 0 e s e r Kopt. Pap. aus Leyden 281. Außerdem 
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erscheint M. oft in Heiligenaufzählungen schrift¬ 
licher oder bildnerischer Art (Kaufmann Iko¬ 
nographie 149. Revillout Mälanges d’arch. 
6g. et ass. 1873, 175. Cabrol Dict. d’arch. 
chröt. 1560). 

b) Griechische Texte. Sie sind viel 
zahlreicher und reichhaltiger. Die älteste Lebens¬ 
beschreibung geht wohl auf die beiden alexandri- 
nischen Patriarchen des Namens Timotheus zu¬ 
rück (B a n d i n i Catal. Medic. Laur. Bibi. I 503.; 
de Rossi Bull, di arch. Christ. 1869, 31. 46. 
1872, 25). Weitere griechische Texte finden sich 
bei Migne (P. G. 87 Teil 3, 3596), bei S u r i u s 
(De probatis Sanctorum vitis, Col. Agripp. 1618, 
IV 243H.), in den Änalecta Bollandia (III 258H. 
X 67. XVI 302ff.); andere veröffentlichen Fa¬ 
hr ic ins (Bibi, graec. 9, 124) und Krnm- 
b a c h e r (Miszellen zu Romanos = Abh. Akad. 
Münch. I Kl. XXIV Abt. 3). Ferner ist aus einer 
griechischen Version der lateinische Text des 
Mombritius Boninus übersetzt (Sanctuarium, sive 
vitae Sanctorum, gedruckt in Mailand etwa 1479, 
Bd. n S. 156ff.), von dem Chaine in Kaufmanns 
Ikonographie eine französische Übersetzung gibt. 

Die griechische Überlieferung ist nicht ein¬ 
heitlich: nach Chaine (s. eben) sind die Dar¬ 
stellungen des Surius verschieden von denen des 
Boninus, beide aber wieder von dem Leydener 
Codex der Änalecta Bollandia III 258. 

e) Äthiopische Texte. Es gibt eine 
ganze Anzahl äthiopischer Texte (Lebensbeschrei¬ 
bungen, Hymnen, Wundererzählungen) über M., 
darunter einen in einer noch unbekannten Sprache 
in griechischer Schrift (B u d g e Texts relating 
to Saint Mena of Egypt, ... in a nubian dialect, 
London 1909). In derselben Veröffentlichung gibt 
B u d g e noch andere äthiopische M.-Texte, deren 
einer viel Ähnlichkeit mit Änalecta Boll. III 258 
■—270 aufweist, während ein anderer sich zum 
Teil mit der koptischen Überlieferung deckt 
(nach Chaine); (andere äthiopische Texte W. 
Wright Cat. of the ethiop. manuscr. in the 
Brit. Mus. 159. 161. 166. 169. 191. 196). Weitere 
äthiopische Texte über M. stammen aus Paris 
(Zotenberg Cat. des man. öthiop. de la bibl. 
nat. S. 203 nr. 126.135) und der Samml. Abbadie 
(Catal. raisonnö des manuscr. öthiop. appart. ä 
Ant. d’Abb. 102). Die äthiopischen Texte stam¬ 
men erst aus dem 14. Jhdt. Von einzelnen gibt 
Chaine eine französische Übersetzung. 

Das Verhältnis dieser drei Uberlieferungs- 
gruppon ist noch recht unklar; auch Chaine 
übergeht es mit Absicht, sieh darüber auszulassen. 

3. Literatur. Die hier auf geführten Werke 
werden im folgenden nur mit der römischen Zif¬ 
fer bezeichnet, die sie hier haben. Vor allem sind 
die vielen Werke von C. M. Kaufmann zu 
nennen, die er über seine Grabungen oder aus 
Anlaß dieser veröffentlicht hat: I—HI. Ausgra- 
bungsborichte I—^III, Kairo 1906. 1907. 1908. — 
IV. Der M.-Tempel, das neuentdeckte Heiligtum 
von Karm Abu Mina, Frankfurt a. M. 1909. — 
V'. Ikonographie der M.-AmpuUen, Kairo 1910. 
(Hierin Chaine La vie de St. Mönas dans la 
littörat. copte et öthiop.). — VI. Die M.-Stadt 
und das Nationalheiligtum der urchristl. Ägypter, 
Lpz. 1910. — VH. Die heilige Stadt der Wüste*, 
Kempten 1924. — Ferner von anderen Verfassern: 

Pauly-Wigsowa-Kroll XV 


VIII. Tillermont Mömoires pour servir ä 
l’histoire eedös. 1732, 338. — IX. Amölineau 
Les actes des martyres de Töglise copte 1890, 
I SSff , — X. A. de Waal Römische Quartal¬ 
schrift 1896, 244ff. 387fi. 1899,330f. — XI. Pio 
Franchi de Cavalieri Hagiographia 1908. 
— XII. D n t i 1 h and B1 o m f i e 1 d Saint Menas 
in Bull, de la Soc. arch. d’Alexandrie 1904. 

4. Lebensgeschichte und Kult. Die 
ÜberUeferung bezeichnet M. als Äg^ter, doch 
läßt ihn nur ein Teil der Berichte in Ägypten 
selbst geboren sein (ja nach einer Version soU 
sein Geburtsort sogar in der Nähe seines späteren 
GrabM li^en: Sophronins, S. S. Cyri et loannis 
miracula c. 46; Migne P. G. LXXXVII Teil 8, 
3596; audi der kabbrisehe Codex bei Krum- 
b a c h e r Miszellen zu Romanos läßt ihn aus der 
Landschaft Mareotis westlieh von Alexandrien 
stemmen), ein anderer Teil läßt ihn in Phrygien 
geboren sein und nur seinen Vater Eudoxios aus 
Ägypten stammen. Dieser, ein ^serUeher Offi¬ 
zier, soU auf Grund irgendwelcher Intrigen von 
Phrygien nach Ägyptmi oder umgekehrt von 
Ägypten nach Phrygien versetzt sein; er, wie 
auch seine Frau sterben, sds M. noch Knabe 
war. Wir finden M. dann wieder als Soldat (nach 
anderen in der Offiziersstellnng seines Vaters) in 
der Abteilung der Rutilianer in Cotyaion in 
Phrygien wieder. Dort verlöt er nach dem Chri- 
I stenverfolgungsedikt des Diokletian seine Truppe, 
hält sich eine Zeitlang in der Wüste auf, kehrt 
aber nach einer Vision, die ihm die Märtyrer¬ 
krone in Aussicht steUte, in die Stadt zurück und 
bekennt sich in aUer Öffentlichkeit während eines 
Festes zum Christentum. Nach Verhör und Folter 
durch den Praefecten Pyrrhus wird er am 11. No¬ 
vember 296 dort hingeriehtet und sein Leib dem 
Feuer übergeben. Etoch soU das Feuer seiner 
Leiche nichts haben tun können, oder auch das 
I Feuer soU vorher von seinen Kameraden gelöscht 
sein; denn aus Anlaß eines Heereszuges der 
Truppe gegen die mareotischen Beduinen nimmt 
der Führer die Leiche als Schutz mit. Aber als 
nach dem Siege der Sarg auf einem Kamel wie¬ 
der mit zurückgeführt werden soU, kommt weder 
dies noch ein anderes Kamel, mit dem dasselbe 
versucht wird, von der Stelle. Daher wird M. 
dort begraben. 

Die Überlieferung trägt in ihren Unstimmig- 
) keiten und maneheriei Varianten vor allem der 
Schwierigkeit Rechnung, daß der in Phrygien ge¬ 
storbene Heilige in Ägypten begraben Ue^. Ganz 
besonders unvrahrscheinlich ist der Zug der phry- 
gischen ’^ppe gegen die Mareotis, daher gerade 
hier besondere Unsicherheit der Überlieferung. 
Die koptischen Synaxare nennen die Truppe, die 
den Zug unternimmt, ,die Grenztruppe der IMnf- 
städte‘; damit kann aber nur eine ägyptische 
Truppe gemeint sein; die äthiopische ÜberUefe- 
) mng spricht vom Kri^e gegen die Pentepolis, zu 
dem die Einwohner der Mareotis ausziehen; also 
wieder Ägypter. Diese Schwierigkeiten, sowie die 
schon erwMmten Überliefemngsvarianten über 
seinen Geburtsort und die Intrigen, denen der 
Vater zum Opfer fällt, glaube ich nicht anders 
beseitigen zu können, als durch die Annahme, 
in der Erzählung seien zwei verschiedene Heilige 
(wohl desselben Namens) zusammengeflossen, von 
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denen der eine in Phrygien gestorben ist (und 
auch dort begraben sein wird), der andere in der 
Mareotis begraben liegt (und also auch in Ägyp¬ 
ten gestorben sein mag). Diese Lösung versucht 
schon Lit. Vni 338, 3. Zu der Annahme von 
mehreren Heiligen desselben Namens M. sind 
noch heranzuziehen Analecta Bolland. 1899,405ff. 
und Lit. X (1899, 330f.). Einer dieser M.-Heili- 
gen führt regelmäßig die Beinamen xaiXt>{iXaSos, 
xoMieQ^tae, xcMi<j^oyyos; doch hält P. D e 1 e - 
haye (L’invention des röliques de St. Menas) 
diesen für identisch mit unserem Heiligen. Im 
übrigen weist Chalne (in Lit. V) auf die 
merkwürdige Ähnlichkeit hin, die die Akten des 
M. mit denen eines anderen Heiligen M. haben, 
dessen Erzählung Surius (S. 201) unter dem 
10. Dezember gibt. Auch die Akten des hl. Gor¬ 
dian sollen unseren Erzählungen so ähnlich sein, 
daß Franchi de Cavalieri (Lit. XI) die 
Akten unseres M. nur für eine Nachbildung der 
Gordianakten hält. 

Das einzig Sichere ist die Überlieferung von 
seinem Grabe in der Mareotis. Dort hat Kauf¬ 
mann die Kirche und Stadt, die sich um das 
Grab gebildet hat, ausgegraben (ygl. Lit. I—^VIl 
und für den Ort: Baedeker Ägypten® 1928, 
26). Uber Entstehung und Geschichte des Heilig¬ 
tums berichten besonders die äthiopischen Quel¬ 
len; hier nur einige Daten: Zeit des Erzbischofs 
Athanasius: Kirche über dem Grabe errichtet (die 
einem Zelt gleicht; dort brennt ewige Lampe (mit 
Hilfe des Taos, in dem Kaufmann (Lit. VI, 
46) den Kaiser Konstantin 1. sehen will. Zeit 
des Kaisers Theodosius: feierliche Konsekrierung 
der Kirche. Zeit des Arkadius: große Erweite¬ 
rungsbauten = Arkadiusbasilika der «Grabungs- 
berichte. Der Kaiser Zeno besucht selbst das 
Heiligtum, gründet dort eine Stadt und legt eine 
starke Garnison hinein. 

Im 6. oder 7. Jhdt. besucht der Pilger von 
Piacenza die Stadt (Itin. Ant. mart. P. Geyer 
Itinera Hierosolym. in CSEL 34, 189), etwas 
später der Patriarch Benjamin (R e n a u d e 1 Hi- 
stor. Partriarch. Alexandr. Jacobit., Paris 1713, 
212). Nach der Eroberung Ägyptens durch die 
Araber blieb Stadt und Kirche des M. zunächst 
unangetastet; sie wurde aber in den Streit der 
Jakobiten und Melkiten hineingezogen, bei wel¬ 
cher Gelegenheit der melkitische Patriarch Kos¬ 
mas I. eine Geschichte des Ortes verfaßte, auf 
Grund deren von dem arabischen Herrscher den 
Melkiten das Heiligtum zugesprochen wurde. Ein 
äthiopischer Codex (660 des Brit. Mus.) berichtet 
sogar, bei diesen Streitigkeiten sei die Kirche 
zerstört und die Leiche entführt, später aber wie¬ 
der zurückgebracht worden. Doch spricht nach 
Kaufmann der Grabungsbefund gegen diese 
Überlieferung. Im 9. Jhdt. wurde dann Stadt 
und Kirche von den Arabern verwüstet und zer¬ 
stört. Ältere Berichte über das Heiligtum finden ( 
wir noch in einer Predigt des hl. Cyrill von Ale¬ 
xandrien (Z o e g a Catal. codieum copt. 29) und 
bei einem arabischen Geographen (hrsgeg. von 
Quatremere, übersetzt bei Kaufmann Lit. 115). 

Stadt und Heiligtum wurde von Pilgern aller 
Welt aufgesucht wegen der wunderbaren Kran¬ 
kenheilungen, die durch das dort geschöpfte Was¬ 
ser erzielt wurden. So hat denn auch die Gra- 
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bung umfangreiche Bade- und Schöpfanlagen 
aufgedeckt. Die Pilger nahmen das heilige Was¬ 
ser in flachen, doppelhenkligen Gefäßen mit, den 
sog. ,M.-Ampullen‘, die in der M.-Stadt selbst 
hergestellt wurden (Öfen zum Brennen dieser 
Fläschchen: Lit. I, 83ff.). Die Entdeckung der 
Wunderkraft des M.-Grabes wird verschieden be¬ 
richtet; gelegentlich wird sogar statt des Wassers 
auch das Öl aus der Lampe über dem Grabe des 
Heiligen als das Heilmittel bezeichnet. Wunder- 
verzeiehnisse gibt es in allen drei Überlieferungs- 
gruppen, doch schwanken sie in der Zahl der 
Wunder. Ein koptisches Synaxar erzählt sogar, 
die Tochter des Kaisers Konstantin sei bei einem 
Besuche in der Stadt des M. von einer schweren 
Krankheit geheilt worden. Über die Wirkung des 
Wassers berichtet ein Graffiti eines Pilgers aus 
Smyrna (Lit. I 93. III 18): Afijra ndyxaXov Idße 
vdiOQ- ddvvt} dxidga. 

Infolge der Pilgerfahrten zum Grabe des M. 
verbreitete sich der Kult des Heiligen über alle 
Welt; besonders mögen auch die Seefahrer dazu 
beigetragen haben, bei denen M. als Schutzpatron 
sehr behebt gewesen sein muß. (Sind doch spe¬ 
ziell Ampullen geschaSen, die auf der Rückseite 
ein Segelschiff zeigen, also für den Gebrauch von 
Schiffern bestimmt zu sein scheinen. Auch ein 
Gebet des M. an Jesus [Krumbacher Miszel¬ 
len zu Romanos 1] weist darauf hin.) 

I Vor allem verbreitete sich sein Kult natürlich 
über Ägypten, wo überall M.-Kirchen gebaut wur¬ 
den (vgl. Lit. V 13. T. A. E V e 11 s The churches 
and monasteries of Egypt 102). Die bedeutsamste 
von ihnen ist die Kirche ,zu den drei Kronen' in 
Alt-Kairo, heute Mari Mina (Baedeker® 106). 
Dann aber wurde M. besonders in Nubien ver¬ 
ehrt, so daß ein besonderer archäologischer Typ 
des Heiligen für diese Gegend aufkam (s. u.); 
auch die zahlreichen äthiopischen Handschriften 
) zeugen von seiner Beliebtheit in jener Gegend. 

In Mauretanien fand sich eine Inschrift, die 
den dortigen M.-Kult für das J. 474 bezeugt 
(Clermont-Ganneau Le culte de St. Mönas en 
Mauretanie, Revue d’archöol. Orient. 1898, II180). 

In Europa finden sich M.-Kirchen in Byzanz 
(Konstantin d. Gr. wird die Umwandlung des 
luppitertempels auf der Akropolis in eine M.- 
Kirche zugeschrieben: Lit. VI 46, 1), in Salone 
(Dalmatien; Marmorinschrift 6 ayios M^vac: Lit. 
) X 1899, 330f.), in Rom (an der Via Ostiensis; 
dort hält der hl. Gregor eine Predigt: Fronto epi- 
stulae et diss. 1720, 236), in MarseUle (De nkm al 
eines Mannes mit Namen M.: E. de Blaut In¬ 
script. ehret, de la Gaule 1865, II 309 und Catal. 
des mon. chröt. du musöe de Marseille 1894, 7, 
53 nr. 15). 

In Deutschland, wo bei Köln Ampullen des 
M. gefunden sind, besteht noch heute eine Kirche 
ad. s. Minam in KapeUen bei Koblenz (nach 
) einer Privatmitteilung in Lit. V 14, 1); in 
Deutschland soll nach Kaufmanns Vermutung 
Athanasius während seiner Verbannung nach 
Trier den neuen Kult eingeführt haben. 

Es bestätigt sich also eine Notiz eines äthio¬ 
pischen Codex (Brit. Mus. Cod. Orient. 689): ,und 
der Ruhm seiner Zeichen und Taten reichte bis 
zu den Grenzen aller Länder'. Ja, falls unser M. 
mit dem M. xaV.ixü^Sog usw. (s. o.) identisch 
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ist, gibt es noch viel mehr M,-Kirchen, als eben 
aufgezählt sind. 

5. Archäologisches. Die DarsteUnngen 
des hl. M. gehen in ihrem Haupttypus auf das 
Kultbild in der Gruftkirche zurück. Die Stelle, 
an der sich diese große Marmorplatte befunden 
hatte, ist bei den Grabungen zum Vorschein ge¬ 
kommen, wenn auch das Bild selbst verschwun¬ 
den ist. Nun haben wir in einem der vonBudge 
veröffentlichten äthiopischen Texte die Erzählung, 
Athanasius, der Führer der Truppe, die den Leich¬ 
nam des M. mitgenommen hatte, habe nach dem 
Begräbnis des Heiligen eine Holztefel anfertigeii 
lassen, auf der M. als Krieger zwischen zwei 
Tieren dargestellt war, die Kamelen glichen. Da 
nun der Haupttypus der M.-Bilder dasselbe BUd 
zeigt, meist im Rahmen einer Kapelle, so kann 
man ohne weiteres schließen, daß dies die Dar¬ 
stellung des Kultbildes der Gruftkirche gewesen 
ist. Auch ein Marmorrehef in Alexandrien, von 
dem Kaufmann (Lit. V 96 mit Anm. 2) be¬ 
hauptet, es stamme aus dem Sanktuar dieser 
Kirche, zeigt dieselbe Darstellung (C a b r o 1 
Dict. d’arch. chröt. 1114; darüber soll es ein un- 
ediertes Manuskript des Patriarchen Thimotheus 
von Florenz geben: de Rossi Bull, di arch. 
Christ. 1869, 31 nr. 46. 1872, 25). Auch auf den 
Ampullen ist dieser Typus der häufigste (Lit. V 
G8ff.). Außerdem zeigen noch folgende Denk¬ 
mäler dieselbe Darstellung: 1. Elfenbeinplattc 
auf dem Museum zu Mailand (C a b r o 1 Dict. 
d’arch. chröt. lllSf.); 2. Elfenbeinpyxis im Bri¬ 
tischen Museum aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. (G a r u c c i Storia delle arte Christiane 
VI 61. H. G r a e V e n Frühchristi, u. mittelalt- 
Elfenbeinwerke 9 nr. Uff. Kaufmann Hand¬ 
buch der christl. Archäol. 542f.). 

Außer diesem Haupttypus erscheint auf Am¬ 
pullen häufig auch nur der Kopf des Heiligen; 
dieser weist häufig Negertyp auf (Lit. V 68ff. 
X 1896, 244ff. XII 65 nr. 15). Denselben Neger¬ 
typ zeigt auch ein Kopfgefäß, das Kaufmann 
in der Menasstadt gefunden hat; auch in Wien 
soll sich ein ähnliches Stück befinden (Lit. V 
126 [Abb. 70]. 127 [Abb. 71]). 

Auf anderen Darstellungen erscheint M. zu 
Pferde (meist ohne Waffen), also als Reiterhei¬ 
liger (Strzygowski Ztschr. für Äg. Sprache 
und Altertum sk. 40, 49ff. Wulff Altchristl. 
Bildwerke des Berl. Mus. 260 nr. 1332. Gay et 
L’art copte 319. Lit. V ISlff. Dort auch eine 
Wundergeschichte von dem Reiterheiligen); bis¬ 
weilen ist er aber auch bewaffnet (Bild in der 
äthiop. Lebensgeschichte Budge 10a. Lit. V 
:36. Strzygowski Kopt. Kunst, nr. 7021). 
Auf der Abbildung in dem äthiopischen Text, 
die eben angeführt wurde, schweben über M. 
3 Kronen, eine Darstellung, die auf die schrift¬ 
liche Tradition der Wüstenvision des M. zurück¬ 
geht. Dieselbe Episode, aber auch noch Darstel- 
fungen der Enthauptung und Verklärung des 
Heiligen zeigt die Menaspyxis des Britischen 
Museums (Abb. in Lit. VI Abb. 12). Ebenso 
geht die Darstellung des M. mit den Krokodilen 
(Lit. V 106) auf die schriftliche Tradition zurück 
(Wundererzählung von der Wiedererweckung 
eines von einem Krokodil verschlungenen Solda¬ 
ten). Diese Darstellung aber sowie die Tatsache, 
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daß M. so häufig bewaffnet dargestellt wird, flan¬ 
kiert von 2 Tieren, bringt diesen M.-Typus in 
Verbindung mit den Harpokrates-Horus-Darstel- 
lungen der Spätzeit, wenn auch Kaufmann 
(Lit. V 110) diese Typen Verbindung ablohnt. 
Zwei Löwen neben M. weist auch eine Darstel¬ 
lung auf einer Lampe auf, die einen Heiligen mit 
phiygiseher Mütze zeigt, und die lange auf einen 
andfflren Heiligen gedeutet wurde (de Rossi 
Bull, di ardtWirf. 1882, 159f.), bis Waal 
(Lit. X 1896, 386f.) sie als M. erklMte. 

Über den Zweix der Ampullen ist schon oben 
gespiuehen. Sdion vor den Ausgrabungen K a u I- 
ni a n n 8, der sie naturgemäß in Masse fand, gab 
es viele von ihnen in ^en Museen (C a b r o 1 
Dict. d’archöol. chröt Hilf. 1724f. G. Ar- 
vanitakis BulL Inrtit. 1905). Ihre Fund¬ 
stellen sind über die gaaae damalige Kulturwelt 
verstreut, besonders häufig fimden sie sich in den 
christlichen Nekropolen Ägyptens (R. F o r r e r 
Die frühchristlichen Altertbuer ans dem Grä¬ 
berfelde von Adimim-Phnopulis 11 nnd Bullet, 
de la sociötö arch. d’Alexandrie 1899). Die Am¬ 
pullen trugen häufig aufier den Darstellungen 
auch Inschriften, die oft den Zweck der Ampul¬ 
len (als evXoyia) bezei^nen (E. le Blaut Note 
sur une fiole ä inseriptims, Kev. arch. 1878, 
302 und Taf. 10. Lit. V 153S.), bisweilen auch 
ein Wortspiel zwischen dm Namen des M. und 
amen bieten (Michu M&noires de la soc. des 
ant. 1897, 312 Fig. 8), wie es auch in der Lebens¬ 
geschichte des M. bisweilen auftancht. 

Schließlich sei von , archäologischem Material 
noch eine Enlogiensäule mit Inschrift erwähnt 
(Lit. V 165). [Rusch.] 

2) M. beschwört auf lakedaimonischer Seite 
mit den Frieden des Mfldas, Thuk. V 19, 2, wird 
dann als Bevollmächtigter mit Ischagoras und 
Philocharidas nach dm thrakischm Küstengegen¬ 
den geschickt, mit dem Befehl an Kleandas, 
Amphipolis den Athenern auszuliefem. Als ihm 
das von Klearidas verwmgert wurde, kehrten M. 
und seine Mitbevollmämttgten mit Klearidas 
nach Sparta zurück, Thuk. Y 21. Bei dem dann 
folgenden Bündnis mit Athm war er ebenfalls 
unter den Bevollmächtigten Spartas, die den 
Frieden beschworm, Thuk. V 24, 1. [Obst.] 

3) Mtiväi, bei Appian. bell. civ. V 56ff. 
meist Menodoros (s. d.). Freigelassener des S. 

I Pompeius (s. d.) und einer seiner vertrauten Feld¬ 
herren. In dm Kämpfen zwischen Caesar Octa- 
vianus tmd S. Pompeius spielte er eine nicht un¬ 
wichtige RoÜe. Nach der Übergabe von Perusia 
zog sieh S. Pompeius nach Sizilien zurück, wäh¬ 
rend M. den Auftrag erhielt, Caesar nach Mög¬ 
lichkeit zu schaden. M. verwüstete nun Etrurien, 
mdim den M. Titins auf dem Wege nach GaUia 
Narbonensis gefangen und bemächtigte sieh Sar- 
^niens, das er dem M. Lurius entriß (Cass. Dio 
IXLVHI 30, 4ff. Appian. V 56ff.). Zwar hatte er 
dem Pompeius, als dieser sieh nach Misenum zu 
der Unterredung mit den Triumvim begab, ge¬ 
raten, sich der teidm Gegner Caesar und M. An¬ 
tonius durdi einen Handstreich zu bemächtigen 
(Cass. Dio XLVni 38. Zonar. X 22). Doch nach¬ 
dem der Pakt zu Misenum geschlossen war (39), 
begann er mit Caesar wegen seines Übertritts zu 
verhandeln. Schon nach der Eroberung von Sar- 
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dinien hatte er vorsichtshalber dem Caesar die 
Höflichkeit erwiesen, ihm seinen Vertrauten Hele- 
nus ohne Lösegeld zurückzugeben, und Caesar 
hatte ihm dafür den Pompeianer Philadelphos 
freigegeben. Jetzt schickte er zunächst seinen 
Freund Mikylion als Unterhändler zu Caesar. 
Dann übergab er ihm Korsika und Sardinien und 
kam selbst mit 60 Schiffen und 3 Le^onen in 
sein Lager (Appian. V 78. Cass. Dio XLVIII 45. 
Oros. VI 18). Caesar nahm den wichtigen Über-1 
läufer gut auf; er schenkte ihm einen Ring, den 
sonst nur Ritter tragen durften, und zog den 
Freigelassenen sogar an seine Tafel (Cass. Dio 
XLVIII 45. Sueton. Aug. 74). M. wurde mit sei¬ 
nen Schifien dem Calvisius unterstellt und seine 
Auslieferung an Pompeius, für die auch M. An¬ 
tonin s cintrat, verweigert. Während des neuen 
Krieges, der jetzt zwischen den Parteien aus¬ 
brach, kam es bei Cumae zu einer Seeschlacht 
zwischen Calvisius und AI. einerseits und Alene- 5 
crates, einem Pompeianer, andererseits. AI. ge¬ 
lang es, das Admiralschifi des Alenecrates zu er¬ 
obern und so das Treffen zu entscheiden. Als 
dann bei Ehegium Caesars Flotte durch einen 
Sturm schwer beschädigt wurde, gelang es dem 
seeerfahrenen AI. allein, sich mit seinen Schiffen 
ins offene Aleer zu retten (Cass. Dio XLVIII 48). 
Nach dem Vertrage von Tarent ging er jedoch 
mit einem kleinen Geschwader wieder zu S. Pom¬ 
peius zurück, vielleicht aus Enttäuschung über; 
die nicht genügende Belohnung für seine Taten 
oder aus Feindschaft gegen Calvisius (Cass. Dio 
XLVIII 54. Appian. V 96). Bei dem lukanischen 
Vorgebirge Palinurus tat er nun wieder der Flotte 
Caesars großen Schaden (Cass. Dio XLIX 1). Aber 
nach kurzer Zeit wurde er dem S. Ponapeius aber¬ 
mals verdächtig und ging nun zum zweiten Alale 
zu Caesar über. Caesar nahm ihn zwar gnädig 
auf, weil er froh sein mußte, dem Gegner einen 
tüchtigen Führer abspenstig zu machen, doch ver- - 
traute er dem Überläufer in diesem Kriege keine 
Schiffe mehr an. Später, im illyrisch-pannonischen 
Kriege, führte AI. noch einmal eine Flottille auf 
der Save. Er fiel auf dem Colope — Fluß bei Sis- 
cia in einem Treffen mit den Pannoniern 35 v. Chr. 
(Cass. Dio XLIX 37. Gardthausen Angustus 
und seine Zeit I 246ff. 325. Veil. Paterc. 11 73). 
Daß der Ruf des AI. bei Zeitgenossen und Nach¬ 
welt nicht der beste war, bedarf kaum der Er¬ 
wähnung. Plut. Anton. 32 nennt ihn schlechthin 
einen Seeräuber; Porphyrio (zu Horat. epod. 4) 
hielt ihn für das Urbild des in dem horazischen 
Gedichte gezeichneten Schädlings. Diese Ansicht 
wird allerdings heut allgemein abgelehnt, vgl. 
Al enge und Heinze in ihren Ausgaben nnd 
Gardthausen. [Alodrze.] 

4) MenafsJ s. P. Titinius Alnena(s), Vol¬ 
tei us Alena(s). 

5) Ex quaestore, unter den Beamten genannt, 
die am 25. Oktober 451 an der Sitzung des Konzils 
von Chalkedon teilnahmen, bei der der Kaiser 
Marcian und seine Gemahlin Pulcheria anwesend 
waren (Alansi VII 129 A. Seeck Regesten). 

6) NvxtinoQxo; in Konstantinopel, vom Volk 
bei einem Tumult am 2. August 465 getötet 
(Mommsen Chron. min. II 88, 465 = Chron. 
Pasch. I 594, 12 ed. Bonn. Seeck Regesten). 

7) Nvxtinaqxog in Antiochia, schritt bei Un¬ 


ruhen der Zirkusparteien in Antiochia ein, die 
unter anderem zu einer Judenhetze geführt hatten, 
wurde aber danach erschlagen im J. 507 (Joh. 
Malal. XVI 896, 13ff. 397, 12 und 20ff. Johannes 
von Nikiu [ed. Charles 1916] 89, 25ff.). 

8) Praefectus praetorio II und patrieius, unter 
lustinian vom 1. Juni 528 bis 8. April 529 in 
diesem Amt nachweisbar, das er vor 17. Sep¬ 
tember 529 aufgegeben haben muß, weil an diesem 
Tag schon Demosthenes das Amt innehatte (vgl. 
Cod. Inst. ed. Krüger S. 508 a. 528 und a. 529). In 
Cod. Inst. Summa vom 7. April 539 heißt AI. prae- 
feetus praetorio II ex praefeeto huius almae urbis, 
war also vorher Stadtpraefect von Konstantinopel 
und schon einmal Praetorianerpraefect gewesen. 
Vgl. auch Theophanes a. 6025 S. 186, 10 de Boor. 

9) Advoeatus und iudex pedaneus beim Ge¬ 
richt des Praefectus praetorio, von lustinian I. in 
ein neu geordnetes Richterkollegium berufen (Nov. 
Tust. 82, 1 vom 8. April 539). 

10) Aaimq6(TaTog) axqfiviäqios) Mrjv [?] auf 
einem Papyrus in Cr um-White The monastery 
of Epiphanius at Thebes II nr. 629, 3 vielleicht 
des 6. Jhdts. Im Index zu AI. ergänzt. 

11) Diakon, Anhänger des Arius und daher mit 
ihm exkommuniziert (Alansi II 561 A, 680 B. 
Sokrat. hist. eccl. I 6, 8. Sozom. h. e. I 15, 7. 
Theodore!, h. e. I 4, 61). 

12) Presbyter nach Alansi VI 1018 A. 

I 13) Bischof von Eudoxia (Alansi VIII1147 B) 
auf dem Konzil von Konstaninopel 536 und ebenso 

14) Bischof von Karpathos (Alansi VIII 
1150 C). 

16) Notarius eeelesiae Bomanae in einem Brief 
des Papstes Hormisdas (517—524). Ep. Imper. 
172. CSEL 35, 2. S. 628, 20. Auch noch unter 
Papst Bonifatius II. im J. 531 finden wir einen 
notarius M., also wohl denselben (Alansi VIII 
741 Bff. 879 Aff.). 

) 16) Diakon und Archimandrit in einem Kloster 

der Syria secunda um 517 nach Ep. Imper. 139. 
CSEL 35, 2, S. 571, 22. [Enßlin.] 

17) Sohn des Aias, von Pergamon. Bild¬ 
hauer. Signatur von Afagnesia am Sipylos (Kon¬ 
stantinopel, Alendel Cat. des sculptures nr. 537) 
2. Jhdt. V . Chr. Von A. K o e r t e Inseript. 
Buresehianae (Wiss. Beil. z. Vorl. Verz. Greifs¬ 
wald, Ostern 1902) 11, nr. 11 anscheinend mit 
Recht der Alexanderstatue Konstantinopel Nr. 536 

) (S c h e d e Aleisterwerke d. Türk. Aluseen Taf. 19, 
S. 11) zugeteilt, die nach Technik und Arbeit gut 
in die pergamenische Kunst des 2. Jhdts. v. Chr. 
paßt. Sie wiederholt frei einen Typus aus dem 
Kreis des Leochares (s. o. Bd. XII S. 1996, 64). 

[Lippold.] 

18) Die Inschrift MHNA C steht neben einem 

bärtigen Kopf auf einem Sard bei Gruter 1043, 
10. Ob Künstlerinschrift? Brunn Künstler- 
gesoh. II 620. [Sieveking.] 

3 Menates ist ein etruskischer Name, der aber 
in seiner ursprünglichen Form auch in Rom bei¬ 
behalten wurde. Von seinen Trägem wird ein 
P. Alenates P. f. als plebeischer Aedil auf einem 
alten Aleilenstein der Via Flaminia genannt (CIL P 
829 = XI 6616 = Dess. 5802) und ein jüngerer 
Mann ohne Vornamen im J. 687 = 67 bei Varro 
r. r. n 1,1. 3,10. 8,1. 11,12. Vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 286. 529. [Münzer.] 
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Mende (MsvSq). 1) Der alte Name der Stadt 
war Mlvdtj, wie siii aus den Münzen des 6. Jhdts. 
und dei ersten Hälfte des 5. Jhdts. ergibt; vgl. 
die Münzaufschriften bei He ad HN* 210: MIN, 
MINAAON, MINAAION-, Helbig Aichäoi. 
Ztg. 1862, 309 beweist, daß noch ApoUodoroe (bei 
Steph. s. V .) die Stadt Mlvöi) nannte nnd will 
die Namensänderung aus dem Einfluß dee atti¬ 
schen Dialektes erklären, der sich nach dem An¬ 
schluß an Athen geltend machte. Die eingehendste ; 
Untersuchung stellt Oikonomosan, $?>. aßx- 
1924, 27; nach ihm wäre in einem der älte¬ 
sten Münzbilder der Name geradezu büdlieh dar¬ 
gestellt gewesen. Stadt a^ deff Halbinsel Pal- 
lene am thermäischen Busen (Skyl. 66. Thuk. 
IV 121f. Strab. VII 330, 27. Mela II 33. Plin. 
n. h. IV 36, der vereinzelt Mendae sdireibt. 
Harpokrat. s. v. Steph. s. v. Suid. s. Msvöcüoe). 
Schon Leake Northern Greece III 155 suchte M. 
auf den Hügeln dn der Nähe von Cap Posidhi, wo ! 
griechische Reste gefunden wurden. Dort fand 
auch Struck Alaked. Fahrten I 53 auf welli¬ 
gem Boden unweit der Küste die noch geringe 
Baureste aufweisende Stätte der alten Ansied¬ 
lung und Merrit (American. Journ. 1923,447ff.) 
beschreibt genau die Akropolis in der Nähe der 
Stadt Kalandra; sie nahm einen Hügel mit brei¬ 
tem Plateau ein, der nur von N. einen besseren 
Zugang hatte. Zur Lage vgl. noch Hoffmann 
Griechen!. I 117 und Kiepert Alte Geogr. 317. 
Struck 54 hebt den Weinbau auf der ganzen 
Halbinsel hervor und in der Tat verdankte M. 
seine Berühmtheit das ganze Altertum hindurch 
seinem vortrefflichen Wein. Schon die alten Münz¬ 
bilder mit ihren Weinstöcken, Eseln und SUenen 
spielen darauf an (B a b e 1 o n Traitö des monn. 
II/1, 1129. He ad a. 0.), eo daß man zu ihrer 
Erklärung nicht nach verschollenen Sagen suchen 
muß, wie Macdonald Coin types 108ff. wollte. 
M. war, vermutlich im 8. Jhdt., von Eretria aus 
gegründet worden. (Thuk. Mela. Harpokrat. s. v. 
Suii D u n c k e r Gesch. d. A. V 483. D e- 
m i t S a Maxebovia h Xidoig q>^eyy. 613. B U - 
solt Gr. Gesch. I 453, 3). Oikonomos er¬ 
innert mit Recht an den eretrischen Demos Miv- 
dovg und Bechtel Abh. Ges. Gott. 1887, 4 
an die Ähnlichkeit der Formen MINA AON und 
TEPONAON (Torone, Gründung von ChaJMs). 
Aus dem oben Gesagten ergibt sich, daß M. für 
die Ausfuhr seines Weins sorgen mußte und von 
Anfang an eine Handelsstadt war. Auch die vie¬ 
len, sorgfältig geprägten Münzen sprechen für 
einen starken Geldverkehr. Man hat sie in Ägyp¬ 
ten und am Tigris gefunden (R e g 1 i n g Ztsdir. 
f. Num. 1924, 10. Sydney Num. Notes 1926, 
nr. 27. 69). Selbstverständlich wurde auch mit 
Thrakien und Alakedonien Handel getrieben (Ed. 
Meyer G. d. A. IV 427). Der Wein von M. 
wnrde auch ärztlich verordnet (Hippokr. de mtem. 
affect. 197, 18). Von den Schicksalen der Stadt 
hören wir wenig. Herodot. VH 123 erwähnt sie 
gelegentlich des Xerxeszuges (D u n c k e r Gesch. 
d. A. VII 211). Nach den Perserkriegen schloß 
sich M. an Athen an; auf den Münzen dieser Zeit, 
d. i. in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. er¬ 
scheint die Form MENAAION (Head a. 0. 
Babeion 1143. Regling 11). Wir finden 
die Abgaben der Stadt und ihrer Kolonie Neapo- 
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lis in den Listen über den thrakisehen Tribut ver¬ 
zeichnet (CIA I 228—244, das sind die J. 452 
—426/5; IG ed.min.I 193—221. Boeckh Staats¬ 
haushalt H 368. 461. 465. Bel och Gr. Gesch. 
n 2, 363. Meyer a.O.). Die starken Schwon- 
kungm in der Höhe der Gillungen fielen auf; die 
Abpibe b^ä^ in der Regel 8 Talente, hebt sich 
aber in manchen Jahren bis zu einer Höhe von 
15 Talenten und sank auch wieder bis zu 5 Talen¬ 
ten (CasBon Maoedonio, Thraoe usw. 94, 281). 
Vielleicht hängt diese Ungleichmäßigkeit des Tri¬ 
butes mit Ändmungen gelegentlieh dp samischen 
Krieges zusammen (M e y e r a. 0.), vielleicht auch 
mit dem sdhlechten Ertrag der Weinernte in man¬ 
chen J&hren, dm auf dm finanzielle Leistungs- 
fäl^keit der Stadt sidim gedrückt hat. In diper 
Zeit feierten die Hmster der attischen Komödie 
den M.-Wein (Attmi. I 28b. I 29 d. e. f. I 31 a). 
Dumials spielten endi die Eolmäen von M. eine 
I RoUe, das schon eiwtimte Napolis und Eion 
(Thuk. rV 7. ^imki. s. Vu&r. Etym. M. s. 

Cass0n 38^Impei^onneBischenKriege 
fiel M. knapp nach ^mWaflrastillstand im J.423 
vorübergehend von Athen ab; die Veranlassung 
hierzu war die Anwesenheit Binsidas im Nor¬ 
den nnd die Athen-feindli^' Stimmong der Oli- 
prchen in der Stadt sdibst, die für kurze Zeit 
ihren Willen gegen dm Atfaen-benndlidhen Demo¬ 
kraten durchzuwtzen vermochten (Thuk. IV 123). 

I Da die Abkehr von Athen nur den Interessen einer 
Partei Rechnung trug, dauerte der Widerstand 
nicht lange nnd die athoaiscbMi Feldherren Ni- 
kias und Nikostratos nahmen die Stadt nach einer 
Briageru^ von weni^ Tagen. Sie trumn Sorge 
für die Wiedereinrichtung eines demokratischen 
Regimentes (Thuk. Diod. 331 72, 7. Pint. Syn- 
krisis Nikias-Crasstts. Bnsolt Gr. Gesch. nU2, 
1167. Meyer Gr. Gesell. IV 603. Beioch 
II/l, 338). '^otzdem hatte der AbfaB für M. 

I nachteilige Folgen. Die Stadt wurde au^eplün- 
dert; weiters säeint ervriesen, daß nach 423 eine 
Zeitlang krine Tetiadnehmen gesriilagen werden 
konnten (Sydney 52. 53). Gegen Ende des 
4. Jhdts. wnrde auch in M. das iomsche Alpha¬ 
bet eingeffihrt, wie uns die Münzen zeigen (B a - 
b e 1 0 n 1148). Stadt prägte nun, nach dem 
Fan Athens, nicht m^ nadi athenischem Fuße 
(Regling 11). Wir finden sieanch nicht unter 
den Städten, iBe sieh dem zweiten attischen See- 
) bnnd ans^ossen und ihre Einnahme durch Phi¬ 
lipp von Makedonien wird nirgends erwähnt, viel¬ 
leicht auch ein Zeidien, daß eine engere Verbin¬ 
dung mit Athen nicht mehr bestand. AUerdings 
wird bei Polyain. stiat^. H 1, 31, der vor einer 
Einnahme Mn durch ^n Spartanerkönig Age- 
silaos weiß, als Grund für ^ese Übermmpelung 
die Freundschaft der Stadt für Athen angegeben; 
betemt wird, daß ein TeB Bürcer es mit den 
Spartanern hielt, abermals ein Eichen für die 
) imaeien Gegensätze zwisdien Ol^archen nnd 
Demokraten. Die HanddshezidiuiDgen zu Athen 
hörten natfiriidi nie auf ([Demosth.] XXXV 10, 
35. Boeckh I 123fi. 173). M. suchte seine Selb¬ 
ständigkeit nach allen Riehtniigen zu wahren; es 
s^oß sieh dem cbalkidisdien Bnnd unter Olynths 
Ffilumng nicht an (vgl den Vertrag der XaXxtSsZg 
mit Amyntas von Makedonien ans den ersten 
Jahrzehnten des 4. Jhdts. bei SyU.® I 77, 19. 
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S w 0 b 0 d a Ärch. epigr. Mitt. VII 46). Zwischen non. wie S a 11 e t Ztschr. I. Num. V 223H. und 

M. und Olynth kam es sogar zumKriege ([Aristot.] Oikonomos .Ef>. a-QX- 1924, 33ff. wollten; 

2. Oecon.; ebendort auch eine zweite Finanzmaß- das verbietet uns die Pausanias-Stelle, die nur 

nabnip der Stadt; Boeckh I 375, 689). Wie mittels gewagter Konjekturen auf das andere M. 

bereits oben angegeben., ist nicht bekannt, wann l^ezogien werden kann. H e g 1 i n g Ztschr. f. Num. 

die Stadt an die makedonische Großmacht an- 1924, 9, 3 wiU die unsichere Kunde von einer 

geschlossen wurde. Sie scheint nach dem Verlust Einnahme M.s durch den Spartanerkönig Agesa- 

ihrer Selbständigkeit keine Münzen mehr ge- laos (Polyain. strat. 11 1, 31) auf das Städtehen 

schlagen zu haben (B a b e 1 o n 1143. Schäfer bei Ainos beziehen. [Lenk.] 

Demosth. II 154, 2. Kahrstedt Forsch. 10 MevSi/ia, nach Ptolem. geogr. VII L 88 
53. R e g 1 i n g 9). Zunächst erlitt die Stadt Stadt der Kareoi im Süden von India intra Gan- 

keime Einbußen; Menander pries wie die Meister gern, hinter dem Kolchischen Meerbusen (Golf 

der alten Komödie den Mende-Wein (Athen. VIII von Manar). [Herrmann.] 

364d) und der Peripatetiker Phianias von Eresos Mendes, Stadt und Gau im nordöstlichen Nil- 
steUte Untersuchungen über die Kunstgriffe der delta, deren Lage ein doppelter Teil 10 km nord- 

Winzer von M. an, die es verstanden besonders westlich der Station es-Simbüläwen, getreimt 

milden Wein zu erzielen (Athen. I 29f.). Erst die durch Dorf Tmai el-Am(hd, Kanal und Bahn, 

Gründung der Großstadt Kassandreda um 315 bezeichnet: Der nördliche Teil Boba (im Mittel¬ 
raubte der kleinen Nachbarstadt ihre Bedeutung; alter el-Mondid) ist die Stätte des alten M. mit 

Kassander ließ den berühmten Wein in künst- 20 spärlichen spätägyptischen Resten (Naos des Am_a- 
lerisch ausgestatteten Gelassen aus der neuen sis),dersüdlicherömischeentsprichtwohlThmuis 

Hauptstadt ausführen (Athen. XI 784c). M., ge- (s. d.); Beschreibung bei Nayille Ahnas el 
waJtsam herabgedrückt — ©s mußte wohl auch Medineh (Egypt Explor. Memoir 7) 15f. 
einen Teil seiner Bevölkerung an Kassandreia ab- Die Gaueinteilung ändert sich gerade im nord¬ 
geben — verlor allmählich seine Stellung als östlichen Delta infolge fortschreitendender Kulti- 

selbständiges Gemeinwesen; ungefähr 100 Jahre vierung der Sumpfgebiete (daher sind Krokodü, 

später 'begegnet es als ,Mendaeus maritimus vicus* Fisch und Ibis die alten Hauptgötter der Gegend) 

von Kassandreia, d. h. als Vorstadt, als Hafenort beträchtlich, so daß weite, ehemals zu dem alt- 

der Großstadt (Liv. XXXI 45, Niese Gesch. d. ägyptischen 15. (Ibis-Gau) und 16. mendesischen 

griech. u. mak. St. II 606). — Einige Inscliriften, 30 Gau (dessen Symbol die Fischgöttin Hat-meyt 
zum Teil aus römischer Zeit, finden wir bei D e - ,Spitze der Fische* bildet) gehörige Gebiete ira 

m i t s a 636ff. aufgezeiehnet. ■—Stellen über den Norden und Nordosten gegen den Menzale-See 

Mende-Wein: Alkiphr. III 5. Athen, IV 129d. abgetrennt W'crden. Zur Zeit des Äthiopenkönigs 

Poll. Gnom, VI 15. — Ein Scliriftsteller aus M. Pianchi (um 720 v. Chr.) besitzt ein Kleinfürst M. 

bei Diog. Laert. II 7. 6 . —• Über die zahlreich (einschl. der Stadt ,Scheune des Be‘), sein ältester 

gefundenen Münzen von M. liandelten noch: SohndieNachbarstadtdesThot.heuteBaqliesüd- 
E c k h e 1 II 72. M i o n n e 11 477, Suppl. III 82. westlich M., eine der im Altertum Hermopolis 

Imhoof-Blumer Monnaies Gr. 82—84, (s. Hermopolis Nr. 4) genannten Deltastädte 

Tier- und Pflanzenbilder, Taf. II 25—29. Taf. V (Strab, 802. Steph. Byz. s. xara Qfiomv). Dies Her- 

23. 24; Num. Ztschr. XVI 243; Catal. of 40 mopolis, das einst die Hauptstadt des 15. (Ibis-) 
Brit. Mus. Macedonia 80R Sali et Besehrei- Gaues gewesen war, und nicht zu verwechseln 

bung d ant. Münzen, Berlin II 99ff. Numismatic ist mit einer andern weiter nordöstlich gelegenen 

chronicie 1890, 2, 11. 1892, 6 . 1893, 2. 1896, 15. Thotstadt, deren Namen sich im heutigen Asch- 

1897, 275. 1898, 251. 1900, 6 . L ö b b e c k e Z. f. mün er-Kummän (östlich der Kreisstadt Dekernes) 

Num. X 73. Babeion Rev.num. 1922,103. 115. gehalten haben mag, bildet in der Kaiserzeit 

2) Kleine ionische Gründung in Tluakien, in eine Toparchie des Mendesischen Gaues (Catal. gr. 

der Nähe von Ainos, nur erwähnt bei Paus. V 27, Rylands pap. II 217, 15—34. Isishymnus Pap. 

12, der ein Weihgeschenk derMendäer in Olympia Oxy. XI 1380, 52 H. %ov MevSrjoiov zwischen Bu- 

sah. Kirchhoff Griech. AlphabeO 120, 1 siris und Pharbaithos). Als östlicher Grenzgau 

widmete ihr besondere Aufmerksamkeit, da er 50 rechnet M. im demotischen Petubatisroman mit 
dieses M. als die Heimat des berühmten Md- Tanis und Sebennytos unter die .vier schweren 

Iraners PaioJiios Irezeiclmet. Seiner Ansicht schlos- Gaue* des Nordostdeltas; es untersteht Teos, einem 

sen sich an D e m i t s a IJegl xfi; äXri&ov; aatgi- Enkel des Königs Petubastis von Tanis, ira Kampfe 

bo? tov Ihumviov (Bericht von L a m b r o s DLZ gegen die Assyrer und ihre ägyptischen Partei- 

1881, 1970). Boetticher Olympia 322. ffäuger. Spiegelberg Sagenkreis des Petu- 

Bulle Der schöne Mensch 40. Kabbadias bastis. Ob die Nennung eines selbständigen Gaues 

Gesch. d. alten Kunst 667. Sydney Num. GimvUrj; bei Herodot. II 166 neben dem Men- 

Notes nr. 27. 1926, p. 66 . — Zu dieser Frage desischen (als Kolonisationsraum der Kalasirier) 

auch SyU.s I 31. 3. — Paus. V 10, 8 nennt die angesichts der Tatsache, daß die Aufzählung der 

Vaterstadt des Künstlers M. ttjg dgqxia;: doch 60 Gaue im Revenue Laws-Pap. aus der ersten Pto- 
kann nach dem Sprachgebrauch der Alten auch lemäerzeit (ed. Grenfeil) nur den Mendesischen 

das M. auf der PaUene ohne weiteres so bezeieh- Gau kennt, zu Recht besteht, ist äußerst zweifei¬ 
net werden (vgl. z. B. die Einreihung seiner Ab- haft. Zwar verdrängt die Schwesterstadt Thmuis 

gaben unter die t h r a k i s c h c n Tribute oder M. seit der Kaiserzeit als Ganmetropole (Ptol. 

die Notiz des Steph. B 3 'z. s. v., der ohne Zweifel Geogr. IV 5, 22. Joseph, bell. lud. IV 42. Aristid. 

von dem bekannten M. spricht). Wir können dar- Reth. Aigypt. II 113 (= p. 484 Dind.), trennt sich 

auf nicht näher eingehen; keinesfalls daif man aber niemals vom Mendesischen Gau, sondern bildet 
aber die Existenz jener ionischen Siedlung leug- einen eigenen tonos, wie auch M. (Catal. gr. Pap. 
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Rylands II 214); daher fehlt M. in allen späteren haltene Nachricht, d^ die M. ihren Goft zu den 

Städtelisten, selbst Nennungen wie in der Reise- 8 ältesten Göttern, die vor den 12 Göttern (vgl. 

route Xenoph. Ephes. IV 1 sind selten. ,Mendesi- II 4) entstanden seien, rechneten, spielt aut eine 

sehe Salbe* erfreute sich aber nach Plin. n. h. dogmatische Erklärung als Glied der 8 Urgötter 

XIII 8 unter dieser Bezeichnung besonderen Rufes. nach hennopolitanischem Vorbild an; verständlich. 

Ein in Papyris der Kaiserzeit vielleicht als Topar- daß ihn ägyptische Texte als ,Seele jedes Gottes* 

chie des Mendesischen Gaues genanntes Ly ko n- (Utk. II 51), gelegentlich auch als Gott mit,vier 

polis (s. d. Nr. 2), von Strahon zwischen Her- Gesichtem* (Ürk. 11 33 ) znm Ausdruck seiner Um- 

niopolis (Baqlie) und M. anfgefuhrt, wird zur versalität bezeichnen. Während M. und sein Gott 

Ptolemäerzeit als zum Gau von Busiris, von Steph. 10 in der großen Zeit Ägyptens hinter andere Orte 
Byz. zum Sebennytes gehörig bezeichnet. Sicher znrückteeten, steigt ihre Bedeutung in der Spät¬ 

ehemaliges Gebiet des IG. (mendesischen) Gaues zeit, als sich mit der 21 . Dynastie (Janiten) das po- 
nehmen^ die selbständigen Gaue der Kaiserzeit litische Gewicht ins Delta verschiebt, und beson- 
Ncovx {Nsovt Ptol. Geogr. IV 5, 23 Hauptstadt: ders als M. in den SoldatenkOnigen Nepherites 
Panephysis (s. d.) in der Nähe des heutigen Men- I., Achoris, Psammnthis, Nepherites II._ Ägypten 
zale) und das daran westlich anschließende, also eine der letzten nationalen Dynastien (29.) 
nördlich M. gelegene, bereits nach ägyptischen schenkte. Nach späten Darstellnngen führt ein 
Gaulisten der späteren Ptolemäerzeit selbständig Priester von M. den bezddmenden Namen ,Trup- 
aultretende Gebiet von Ä-w/r (Haupi^ott: Snehos, penvorsteher* (vgl. Brugsch Dict. 

s.u.Bd.IVA S. 550) ein. Die seit Brugsch und20göogr. 1380 = Mariette Dendöiah IV 31. Die 
Dümichen übliche Gleichsetzung des letzteren, wenigen erhaltenen Denkmäler von M. gehören 
das nach den Funden sein Zentrum im Teil Te- daher fast ausschließlich der Spätzeit an. Der 
bille südlich Dekernes hat (Edgar Annal. du Serv. nunmehr ganz von einem pantheistisch-kosmischen 
Xni 277. Daressy XXX 80) mit dem Gau System umkleidete Gott von M. beansprucht als 
Onuphites (s. d.) ist äußerst fraglich; doch Urgott, Allschöpfer nsw. die gleiche SteUnng wie 
erfahren wir auch über die Lago einer in der der Apis von Memphis; das spiegelt sich in der von 
Kaiserzeit als Toparchie des M.-Gaues anftreten- Manethon überlieferten Le^de (PHG El 542), 
den Stadt ^egvovtpi; (als Isisknltort Pap. Oxy. XI daß der zweite König der 2. Dyn. den Kult des 
1880,57 zwischen Herakleopolis im Gau Sethroltes Bockes von M. mit dem des Apis und Mnevis 
undLeontopolis genannt; vgl.Catal. 30 eingeführt habe. Hauptienge des mendesischen 
gr. Rylands Pap. II 216. 217) zu wenig, um sie Göttersystems ist die M.-Stele des Ptolemaios 
etwa dem Teil Tebille (R-nfr) gleichsetzen zu II. Philadelphos (ürk. ägypt. Alt. II 28. Auszüge 
können, abgesehen davon, daß dies auch lautliche daraus Erman Ägypt. Rel.* 227), der in M. nicht 
Bedenken hat. Herkömmlich führte eine der 7 nur neue Tempelbauten, ^mnter auch eine Grab- 
Hauptmündungen des Nils (zwischen der taniti- stätte für die heiligen Ti^ (Urk. El 38. 40, vgl. 
sehen und phatnischen) den Namen ,Mendesische‘ das Gebet eines Hohenpriestere von M. auf einer 
(Herodot. 1117. Diod. 1 33. Strab. 801. Plin. n. h. V späten Stele Ägypt. Ztachr. XLVII_ 112) errich- 
64. Ptol. Geogr. IV 5,5 u. a.). Das frühzeitige tete, dem Gau wichtige SteoerpriTil^en gewährte, 
hohe Ansehen” des in M. herrschenden Widder- und seine Schwestergemahlin AreiiK^ zur Oher- 
kultes erweist eine gewisse Bedeutung der Stadt 40 priesterin des Widders einsetzen ließ, sondern 
in altägyptischer Zeit. Wie in den Widderkalten dort unter dem Namen ,König von Ober- und 
des Chnura von Elephantine, Esne (Latonpolis), Unterägypten: lebende Sede d« ^. lebende Seele 
Hypsele und Antinoö oder des Harsaphes von des Schn, lebende Seele des Geb, lebende Seele 
Herakleopolis niagna (Ehnäs) galt die Verehrung des Osiris, Seele der Seel^ Herrscher (wr Her- 
zunächst dem Bringer der Fruchtbarkeit des Vieh- scher, erbende Seele iuTenent* einen neu^ Bock in- 
standes, darüber hinaus dem jeder Schöpfung. thronisieren läßt, den man in M. als »König der 
Wie Chnum von Hypsele und Harsaphes wird (heiligen) Tiere Ägyptens* betrachtete, wie in 
der Widder von M. früh dem Osiris als Frncht- Memphis den Apis. Demgemäß bezeichnet Plut- 
barkeitsgott gleichgesetzt, so daß es von Osiris arch de Iside 73 neben dem Apis den Widder 
beißt,,dem seine Seele in M., sein Ansehen in 50 von M. als in Ägypten allgemein verehrt; es 
Herakleopolis gegeben ist* (Kees Religionsge- Filialkulte sog. Msrö^ewa in Alexandreia (Ps.-Kal- 
schichtl. Lesebuch, Ägypten 15). Gleichlaufenden listh. I 31) und der Provinz z. ^ Ar 3 in(^ im 
Ansprüchen des heliopolitanischen Sonnenglaubens Fajüm. Der Kult des Widders als Fruchtbarkeits¬ 
versucht man dadurch gerecht zu werden, daß bringer — daß sein Bild dies bezeichnet, berichtet 
mau erklärt (Totenbuch Kap. 17 = Urk. ägypt. HorapoUon Hierogi. H 48 -, als 4er die Jung- 
Alt. V 48), in M. sei ein ,Seelenpaar* dadurch frauen begattet* besonders von den Frauen verelirt, 
entstanden, daß Osiris bei seinem Eintritt in M. aber nach dem Dogma selbst Vater des Königs 
die Seele des Re in Gestalt eines Widders (vgl. seines ,ältesten Sohnes* bzw. ,^^c^n 
dessen häufige Bezeichnung als ,der große Gott, des begattenden 

das Leben de.s Re* Urk. ägypt. Alt. II 29 u. a.) 60 ha* Antike außerordentlich beschäftigt (Zeug- 
dort fand und sie umarmte, wie in Heliopolis ein nisse bei Hopfner TiOTknlt i amn Ä^ter 
Urgötterpaar aus einem Zeugungsakt des Atum 89f.; Denkschr. AM. Wien. LVIl 2). Während 

entstand (vgl. eine Festung auf einer Insel des Diod. I 84 allgemein anfOhrt, daß für alle heili- 

Mendesischen Gaues namens Djn-Phre d. h. ,die gen Tiere Weibchen derselben Gattung gehalten 
Nestlinge des Re* Spiegelberg Sagenkreis des wurden, die die Ägypter ihre ,Kebsweiber* (Ha- 
Petubastis 46, 3). Widder (b >) und Seele haben rem) nannten, und übereinstimmend mit Plut. 

in der ägyptischen Sprache den gleichen Konso- mor. XXIII 5 Clemens Älexandr. Coh. 11 p. 27 

nantenbestand. Auch die bei Herodot. II 46 er- P (Migne G. VIII107) versichert, daß der Bock von 
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Thmnis seine Lust nur an Ziegen sättige, ver- Min von Achmim-Pauopolis (Herodot, Strabon 

breitete die Antike seit Pindar (frg. 201 bei Ari- u. a.) entspricbt der bei Osiris als Naturgott an- 

stid. Khet. Aigypt. II 112/113=p. 484 Dind.) eine zutreffenden Gleichsetzurg mit Pan (Diod. I 25); 

Nachricht über auch der Diod. I 88 gewählte Vergleich mit 

Äiyvmlav MivSijy, noQ xgrjfivdv fiaPAaoas, Priapos ist verständlich. Übrigens werden auch 
saxarov ’Nellov xigag, aiytßdtai auf ägyptischer Seite unter den angeblichen Osiris- 

o&t tgdyot ywai^t /AioYovtai-, reliquien, die in alle Gaue des Landes verstreut 

vgl. Herodot. 11 46 u. a. Dies bezieht sich abge- sind, für M. gerade Phallus und Rückgrat genannt 

sehen von den schon genannten Beinamen des (im Tempel von Dendera; Dümichen Geogr. 

Gottes anscheinend auf kultische Vorführungen 10 Inschr. HI 49). Die antipersische Tradition be- 
und Tanzspiele der Mädchen bei Festen, viel- hauptete, daß unter vielen ähnlichen Schandtaten 

leicht unter Entblößung der Geschlechtsteile vor Artaxerxcs Ochos auch den Bock von M. umge- 

dem Gott, die die Fruchtbarkeit verbürgen sollten, bracht habe, indem er ihn in seinem eigenen 

vgl. Kosmas Hierosolymit. comment. ad carm. Gre- Tempel opferte, Aüian. frg. 35 Herch. bei Snid. 

gor. Nazianz. 119 (Migne G. XXXVIII 582) »at jiag- s. äoato. [Kees.] 

■d'hov; ö^'9'sv aioxgSx; yv/ivov/^ivag xat xog^vovoag. Hendeteras, nach Plin. n. h. V 133 eine der 
Der ganzen antiken Überlieferung gemeinsam drei Städte auf der sonst unbekannten Insel 

ist die auffällige Bezeichnung des Widders von Calydne, deren Lage nicht zu ermitteln ist, mog- 

M. als jBock“ ^rgaycg), so noch Epiphan. adv. ücherweise mit der Insel Kalymna indentisch 

haeres. IH 2, 12 (Migne G. XLH 803), die Schil-20(s. o. Bd. X S. 1762,3), jedenfalls in der Gegend 
derung seines Bildes als Tpayojcßo'ucojiof von Knidos. [Zschietzschmann.j 

(Kosmas a. 0). Das wird unterstrichen durch die Mendici s. Uta xoi. 

Nachricht, daß die M. deshalb alle Ziegen ver- Mendicoleius vicas, Station der via Popilia 

ehren (Herodot. H 46 ; vgl. Strab. 813), sich ihrer in Lukanien, genannt auf der Tab. Peut. und 

enthalten und statt dessen das Schaf opfern (Hero- beim Geogr. Eav. IV 34 sowie Guido 43. Vgl. 

dot. II 42). Die ägyptischen Darstellungen stellen dazu die Bemerkung von E. Kiepert FOA 

den Widder von M. allerdings meist mit zwei 19, 5 und seine Zeichnung auf der Karte 19. 

Hömerpaaren, den ausladenden, gedrehten der ,Die Ansetzung von Acerronia, nach der Tab Peut. 

alten Schafart und den nach unten geringelten 18 m. p. von dein Silarusübergang, kann schwer- 

Amonshörnem, dar, bezeichnen ihn aber stets als 30 lieh anders erfolgen, als auf CIL X tab. II, und 
„Widder“ (b ]), d. h. nach dem alten Schriftbild danach auf unserer Karte, nämlich bei Castel- 

desselben gleich Chnum, Harsaphes u. a. im Gegen- luccio Cosentino. Doch ist die Zeichnung und 

Satz zu dem Anionswidder (einem Halbschaf) als Schrift der Tabula hier unvollständig und in Un- 

Angehöriger der altägyptischen Schafrasse (Ovis ordnung geraten und die Worte Nares Lucanas 

longipes palaeoaegypt.), die indessen bereits im gehören nicht an die Straße zwischen dem Si- 

Mittleren Eeich ausstirbt (Dürst und "Gaillard larus und Acerronia, sondern an die in der Zeich- 

Eec. de trav. XXrV 44). Vielleicht ist später also nung z. T. fortgelassene Via Popilia, welche 

das heilige Tier durch eine Ziegenart mit ähnlich hinter Acerronia die Nares Lucanas, Foro Po- 

abstehenden Hörnern (die sog. Mamberziege) er- pili, Vtco Mendieoleo, Nerulos berührt, und 

setzt worden. Jedenfalls scheint ein Beiwort des 40 speziell an den Endpunkt der mennigrot kolo- 
Widders von M. „große Seele {b ]) des Himmels“, vierten, abgebrochenen Straße 5 m. p. südöstlich 

im Kopt. Baampe „Ziegenbock“ zu stecken (Spie- von Acerronia. Um diese Änderung herbeizuführen, 

gelberg Knpt. Handwörterbuch 17). Wenn auf brauchen die beiden Worte nur ein weniges 

einer thebanischen Stele der Eamessidenzeit (Brit. anders gestellt zu werden; damit wird ein Ver- 

Mus. Egypt. Stelae V 42) einmal ein gewöhnlicher sehen, wie es heute noch der Kartenzeichner und 

Ziegenbock als „Seele der Götter“ an Stelle des Lithograph sehr oft begehen, und das aus der Ta- 

Widders auftritt, ist das eine seltene Ausnahme; bula in den Ravennas 278, 4 und Guido 482, 11 

vgl. Lanz One Dizion. di mitol. Taf. 67, 1. Aller- übergegangen ist, sofort berichtigt.* [Philipp.] 
dingg zeigen dann die mendesischen Gaumünzen Hendicnleia. 1) Stadt der Ilergeten im 
der Kaiserzeit klärlich einen „Bock“ als Attribut 50 Nordosten von Hispania Tarraconensis, an der 
des Gottes oder jenen allein, Langlois Numis- Straße von Herda nach Osca (Itin. Ant. p. 452), 

mat. des Nomesd’Kgypte (1852) Taf. 3,4. Dattari 22 Mil. = 33 km nordwestlich Herda, also viel- 

Numi Augg. Alexandr. 1414, II Taf. 36 (nr. 6307). leicht das heutige Monzon (am Cinca). 

In der antiken Überlieferung wird seit Herodot 2) Stadt der Lusitaner bei Ptolem. II 5, 6, 
(1146, vgl. Etym. M. s. Afrrdä®“’?; unbekannter Lage. Der Name M. klingt römisch 

Afeväj?? als Name des tpayof erklärt: bei Hieron. (von mendicare, also ,Bettelstadt‘), mag aber 

adv. Jovin. (Migne L. XXIII) H 7 sogar über- volksetymologische Entstellung eines iberischen 

tragen auf „Thmuis, quod interpretatur hirens“. Namens sein. [Schulten.] 

In Wirklichkeit ist es eine Abkürzung ans ägypt Mendis, 190 v. Chr. Feldherr des Antiochos 
„Widder {bl) Herr von Djedet“, vgl. die Wieder-60bei Magnesia, wo er das Zentrum kommandierte, 
gäbe des beliebten ägyptischen Personennamens Liv. XXVII 47 nennt ihn Minio. [Obst.] 
„ZngehörigzumWidder vonDjädet“ alsEo/Scvdiyt«? Menditai, Auf einem Grabmal in Telmessus 
(s. Art. Smendes) u. ä. und die assyrische Um- (Lykien): . . . jayijv Se Ita^av ol pEvbirat rdig 

Schrift des Stadtnamens „Haus des Widders, Herr ivoLyovaiv rb pvfjpa ’A}.E^avbcEicv Sgax/tcöv [?]*. 

von Djedet“, als Binteli (Ranke Keilinschriftl. (TAM II nr. 40). Man vermutet, daß die ge- 

Mat. z. altä^pt. Vokal 27 Abh. Akad. Berl. 1910). nannte kleine Summe — andere meinen eine 

Die griechische bei einem Bocksgott ohnehin größere Zahl annehmen zu sollen ■— keine Straf¬ 
nächstliegende Gleichsetzung mit Pan, wie bei Zahlung ist, sondern eine Leistung an die ,Men- 
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ditai* von dem, der in diesem Grabe bestatten geführten Stellen tritt M. au^ sonst in orpM- 

läßt. Neben diese Inschrift ist die in Kyaneai scher Dichtung auf K e r n Orph. frg. 271,2. 274, 

zu stellen, in der es ähnlich am Schluß heißt: 2. Häufig begegnet sie natürlich in den Zaulmr- 

pfj eSeoTco de ävoiyeiv pttjSevl avso tijs plvdiogf papyri, so Pap. Lond. I p. 108, Z. 756f. (nr. 121) 

äXXä avv7iaQa[t]vh(oaav avtobg, et 8s prj, xigtov TE&vpogpog xal noXvävvfwg dixalgazog (sic!) &sa 
EoTOjaav xa/Xvevteg xai ^rjfiiovvteg avtobg, (Peter- M. Preisendanz Griech. Zauberpap. IV (= 
sen-Luschan Eeisen im südwestl. Kleinasien II Paris Bibi. Nat. suppL graec. 574) Z. llolf. 
nr. ‘27 mit Erkl.). r) pivdig wird mit lykisch mint- vvxtupaovg / Mrjvgg aviaoXapjcf/g xvxXog. 

Geschlechtsverband, Familienrat zusammenge- Z. 2264 Mipni vsQxlgmv eniaxoTis. Z. 2546 tgixa- 
bracht und mit psvdlxat gleichgesetzt (vgl auch 10 gare xgubwiis Z. 2608f. xaXib ae xgixgoo-, 


0 . Bd. XIII S. 2286, 15ff.). Offenbar ist dasselbe 
Wort auch in Reisen II nr. 85, 6 enthalten, wo 
sich xov^ofiEvdvog findet; eine sichere Deutung 
ist dafür freilich noch nicht gegeben. Soviel aus 
den vorliegenden Inschriften zu entnehmen, hatten 
die Menditai bezw. die Mindis (der Familienrat) 
die gemeinsame Verfügung über die Benützung 
des Grabes und Geldbußen von denen zu erheben, 
die in dem betreffenden Grabe bestatten wollten, 
ohne Mitglied der Familie, der das Grab gehörte, 20 
zu sein. (S. o. Bd. XIII S. 2284, 34ff.) [Fiehn.] 
MbvSqiov, Hafenort in der Cyrenaica Östfich 
der großen Syrte (ohne Süßwasser), vgl. Stadiasm. 
m. m. § 80, 81 (GGM I 455), unsicherer Lap. 
Müller zu Ptolem. IV 4,1 665 setzt M. gleich 
mit MagavtXig (s. d.), das aber im Binnenlande 
der Cyrenaika lag. [Schwabe, t] 

Mene. Das Apellativum prirrj (über das Ver¬ 
hältnis zu mase. priv s. H. U s e n e r Götter- 


tsTfov ^s6v^ Af^viyv. Z. 2815 M. in einer beson¬ 
ders ausführlichen Epiklese der Mondgöttin, ln 
allen derartigen FäEen und bei den zu chaoti¬ 
schen Mengen gdiäuften Bezeichnungen handelt 
es sich um die Anrufung einer Mondgöttin, in 
der Selene, Hekate, Artemis, Persephone und 
alle irgendwie verwandten Gestalten zusammen- 
gewach^n sind. Eine Glöttin mit individuellen 
Zügen ist M. nie geworden. [Lesky.] 

Menebrontes, nadt TSaioa (oder Baton, vgl. 
Boeckh Explic. ad Isthm. HI 509, zu v. 79) 
einer der Söhne des Herakles von der Megara 
(s. d. und Myth. Lex. H 2, 2542); Schob Find. 
Isthm. IIT (IV) 104 g. IHG IV 350. In den Ky- 
prien wird Herakles auf HeraS Geheiß von Wahn¬ 
sinn befallen und wirft seine Kinder ins Feuer 
(vgl. das Vas enbild des Assteas von Paestum, 
Mon. d. Inst. VIII 10). Ihr Grabmal wurde in 
Theben am Elektridentor gezeigt und durch einen 


namen 36) findet sich als Äquivalent von aeX’^vrj 30 Agon geehrt. Über Zahl und Namen der Megara- 


mehrfach bei Dichtern, die zur Verwendung des 
selteneren Wortes wohl durch metrische Gründe 
veranlaßt wurden: Hom. II. XIX 374. XXIH 455 
(in beiden Fällen Hexameterschluß). Aiseh. Prom. 
797. Zwischen Apellativum und Nom. propr. 
kann und darf nicht immer scharf geschieden 
werden, so wenn Emped. frg. 43, 2 D. und Eurip. 
frg. 1009 N.2 vom M. yXavxwmg sprechen. Die 
Personifikation ist in jedem derartigen griechi- 


kinder, sowie über ihr« Todesart gab es ver¬ 
schiedene, von der des Batos - Baton abweichende 
Überlieferungen. Schob ifind. Isthm. HI (IV) 104. 
V. Wilamowitz Herakles I 83ff. [Modrze.] 

Menecine s. Menekine. 

Menedaios, Spartiate, der zusammen mit 
Makarios beim Feldizng nach Akamanien im Spät¬ 
herbst 426 dem Anrahrer der 3000 bundesge- 
nössischen Hopliten, Eurylochos, beigegeben war 


sehen Wort latent vorhanden. Lehrreich ist Apoll. 40 (Thuk. III 100, 2). Nach dessen Tode in der 


Rhod., der HI 533 von den xeXev&oi prjvrjg legrjg 
im Zusammenhänge mit den aoxga spricht, wäh¬ 
rend IV 55 die Göttin M. redend eingeführt wird, 
ohne daß zwischen den beiden Stellen eine Grenz¬ 
linie zu ziehen wäre; die ihnen zugrunde liegende 
Auffassung ist durchaus einheitlich. Deutlich ist 
die Personifikation Eymn. hom. 32,1. Find. Ol. 
III 20. Mit Selene wechselt M., die auch mytho¬ 
logisch deren Äquivalent bleibt, als Mutter des 


Schlacht von Olpai flbemahm M. das Kommando, 
trat, da er sich zu Lande und zur See abge¬ 
schnitten sah, mit Demosthenes in Verhandlungen 
und erreichte freimi Abzug der Peloponnesier. 
Damit gab er die verbündeten Ambrakioten preis, 
die fast völlig vernichtet wurden (Thuk. III 109ff.). 
Vgl. Ed. Meyer G.d.A.IV 856. [Ehrenberg.] 
Menedemon, Ort in der pamphylischen 
Kabalia, Ptolem. V 5, 5. Kapiton bei Steph. Byz. 


Musaios; die SteEen Myth. Lex. II 3236, jetzt 50 nennt es eine Avi^. Hierokl. 680, 3 

auch Kern Orph. frg. 245, 2. 247, 3. Gleich- steht «ij/iw in Pamphylien. Die Li^e 

wertige Verwendung von M. und Selene zeigt ist noch Die Vermutung von 

auch die Zusammenrückung von lambl. protr. c. H. Kiepert iTOA K Terf 
21 (äXextpvcöv) Mrivrj yoQ xal TlU(o xad'iEQwtai nenstätte TOE Seraidjikwar^irt 1 ^ R Kiepert 

und Griech. Zauberpap. II 25f. Preis, ssii&ve . Karte von Kleinanen 1: 400000 Bl. D11 aufge- 

xal &}.exxogag ä[a]xiXovg ß', x^ TlXlco sva xal geben, wie mir scheint, mit Recht, da M. nach 
rs 2eXpr-ri Xva, durch die auch bei lambl. memaios md nach Hierokles nicht so weit sttd- 

gegen Änderung in geschützt wird. Die späte lieh lieg® kann. -rr i 

Literatur und das Zauberwesen begegen sich in Men^em^ 1) Aus Elis, Vater des Bun^s, 
dem Suchen nach entlegenen Ausdrücken, in bei- 60 gab dem Hei^^einen Sohn zur Seite der dem 
den tritt M. häufiger auf. So Nonn. 44, 191fi., wo Helden net, den^ des An^ias durch Hinemlei- 

_ . .. XX J__ >3 „kn «kA li'lviaoAa ivn «AVXki /WAT« linnnnK Kl* nK 


die auf der Hand Regende Identifikation mit He¬ 
kate, Artemis und Persephone zum Ansdrm^ 
kommt, und 44, 227; wenn sie sich hier Baxxiäg 
nennt und mit dem ogyiaapog zusammengebracht 
wird, so ist das frostige Spielerei mit juaWi/, kei¬ 
neswegs darf man mit Gruppe Griech. Myth. 
944 Schlüsse daranhängen. Außer den oben an- 


tuDg des nah® Flusses zu reinigen. Danach blieb 
Bnneas auch weiterhin bis zn seinem Tode mit 
Herakles verb®d® (Ptolem. Heph. bei Phot. 151a 
30t Westerm. Mvdvygap. S. 194. K. 0. Müller 
Orchomenos® 367.) Mit diesem M. ist vielleicht 
der im Schol. zu Ovid Ib. 451 genannte M. 
identisch, ein Führer der Griechen vor Troia, der 
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unter so viel Schwertstichen gefallen sei, daß bei 
seinem Totenopfer jedes Messer beiseite gelassen 
wurde (Ov. Ib. 451). Ellis bringt in seiner Aus¬ 
gabe des Ibis S. 78 dieses Scholion mit Phot. 
151a 24ff. (Westerm. 193f.) zusammen. Er meint, 
daß das Orakel in Delphoi einmal befragt, ob 
M. zum Heros erhoben werden sollte, mit Ilias 
VI 127 unter entsprechender Abänderung des 
jMsvalaf* geantwortet habe: Ovdi ai&ev, Msve- 
Srj/is, &£oi fi&KOQCi ^•£i.ä&ovtQ. So habe der Gott! 
M. mit Menelaos vergleichen wollen; zwar sei 
M. nicht, wie Menelaos nach dem Pfeilschuß des 
Pandaros, vor dem Tode bewahrt worden, aber 
die Götter erinnerten sich auch seiner, wenn frei¬ 
lich in anderer Art, sie wollten ihn unsterblich 
machen, Daraufhin sei M. ein Heros der Eieier 
geworden. — 8. o. Bd. III S. 1053, Off. Myth. Lex. 

I 833, 31ir. II 2775, 25ff. [Piehn.] 

2) Heerführer Alexanders, wurde zusammen 
mit Andromachos (s. o. Bd. I S. 2152 Nr. 6) und! 
Karanos (s. SuppI Bd. IV S. 875f.) im J. 329 
V . ehr. dem von Spitamenes bedrohten Marakanda 
zuhilfe gesandt, erlitt aber eine vernichtende 
Niederlage und kam ums Leben. Arrian. anab. 
IV 3, 7. 6, 2 (= Aristobulos frg. 21 p. 100 Müll). 
Gurt. VII 6, 24. 7, 31. 34. 9, 21, vgl. Droysen 
Hell. 12 2, 681f. Niese Griech. u. mak. Staaten 

I 118. Berve Das Alexanderreich auf prosopo- 

graph. Grundlage II 256. [Stähelin.] 

3) Ehodier, führte drei Schiffe von den neun, 
die die Rhodier, von Demetrios aufs schwerste 
bedroht (305/304), als Kaper aussandteu. Mit 
ihnen fuhr M. nach Patara in Lykien und erbeu¬ 
tete viele Schilfe mit Vorräten für Demetrios' 
Lager. Außerdem stieß M. au einen Vierruderer, 
in dem die Gemahlin des Demetrios Phila kost¬ 
bare Kleidung und andere Dinge ihrem Manne 
geschickt hatte. M. schenkte die wertvollen Ge¬ 
wänder dem Ptolemaios von Ägypten, die Mann¬ 
schaft verkaufte er ebenso wie die der anderen 
Schiffe (Diod. XX 93, 3f.). S. Droysen Hellen. 

II 165. Niese Gesch. d. griech. und maked. 

Staaten I 329. [Fiehn.] 

4) Krotoniate, im J. 317 zum Strategen 

gegen die vertriebenen Aristokraten gewählt, 

vernichtet diese. Diod. XIX 10, 3f. Später (im 
J. 295) erscheint er als Tyrann von Kroton; sein 
angeblicher Freund Agathokles überlistet ihn 
und erobert die Stadt; jedenfalls kam er bei dem 
allgemeinen Blutbad lun. Diod. XXI 4 = IX 266 
Wess. Heyne. H 2, 2 Dind.) S. o. Bd. I S. 755; 
Bd. XI S. 2025. [Kroll.] 

6) Kammerdiener des L. LueüUus, vereitelte im 
Mithridatischen Kriege 682 = 72 ein Attentat gegen 
seinen Herrn, indem er dessen Schlaf nicht stören 
ließ {Msvidrjftos slg T&v nazewaoTmv Plut. Luc. 16, 
.5f.; vgl. Prontin.strat.il 5, 30 und Appian. Mithr. 
70 im allgemeinen von Sklaven des Lucullus). 

6) Menedemos war der führende Mann {prin- 
ceps ecirum regionum Caes. bell. civ. III 34, 4) 
im westlichen Teile Makedoniens, vielleicht Nach¬ 
komme eines gleichnamigen Mannes aus der Um¬ 
gebung .Alexanders (Nr. 2). Er vermittelte im 
J. 706 = 48 den Übertritt seiner Landsleute auf 
die Seite Caesars (Caes. a. 0.) und wurde zum 
Lohne unter dessen Gastfreunde aufgenommen und 
mit dem römischen Bürgerrecht beschenkt (Cic. 
Phil. XIII 33). Nach Caesars Ermordung scheint 
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er sich durch sein treues Festhalten an ihm die 
Feindschaft der Republikaner zugezogen zu haben 
(Anspielungen vom Mai und Juni 710 = 44 Cic. 
fam. XV 2, 2: De Menedemo probe. 4, 4: De Me¬ 
nedemo veilem verum fuisset. 19, 2; De Menede¬ 
mo est ut scribis) und deswegen Ende 710 = 44 
von M. Brutus, als dieser sich der Provinz Make¬ 
donien bemächtigte, hingerichtet zu sein (Cic. 
Phil. Xlll 33). [Münzer.J 

7) Katholischer Kleriker, überreichte mit an¬ 

deren dem Kaiser Valens in Nikomedia eine Bitt¬ 
schrift, wurde aber auf Befehl dieses erbitterten 
Gegners der Orthodoxen an den praefectus prae- 
torio Modestus (s. d.) durch Verbrennen des Schiffes, 
mit dem sie angeblich in die Verbannung geführt 
werden sollten, getötet (Sokrat. hist. eccl. IV16, Iff. 
Sozom. hist. eccl. VI 14, 2. Theophanes a. 5862. 
S. 58, 30 de Boor). [Enßlin.] 

8) M. aus Pyrrha, unmittelbarer Schüler 
Platons und Angehöriger der Akademie, wird 
von dem Komiker Epikrates (frg. 11, 287 Kock) 
in seiner berühmten Verspottung des philosophi¬ 
schen Schulbetriebes in der Akademie neben Platon 
und Speusipp genannt und scheint demnach wie 
andere Schüler Platons neben diesem in der Aka¬ 
demie als Lehrer aufgetreten zu sein. Nach 
Porph. bei Cyrill. Alex. adv. lul. VI 208 e (p. 10 
Nauck 2) scheint er auch sokratische Dialoge ver¬ 
faßt zu haben, da dort eine Schrift Philokrates 
erwähnt wird, nach der Sokrates von seinem 
Vater als Steinmetz und von seiner Mutter als 
Hebamme zu sprechen pflegte. Auch gab er 
seinen Landsleuten Gesetze im Sinne der Aka¬ 
demie (Plut. adv. Colot. 32 p. 1126c). Beim 
Tode des Speusipp wurde er von den vemtsgoi 
unter den Angehörigen der Akademie neben He- 
rakleides Pontikos als Kandidat für die Schul¬ 
vorsteherschaft aufgestellt, und beide blieben 
nur TtoQ oXivas yjppovg hinter dem gewählten 
Xenokrates zurück (Index acad. col. VII). Er soll 
dann eine eigene Schule — wo ist unbekannt 
— gegründet haben, von der nichts weiter be¬ 
kannt ist. Daß diese Angabe jedoch auf einer 
Verwechslung mit M. von Eretria (Nr. 9) beruhte, 
wie umgekehrt in die Überlieferung über diesen 
Nachrichten über M. von Pyrrha eingedrungen 
sind, ist dem Zusammenhang nach unwahrschein¬ 
lich. Die Notiz bei Plut. de stoic. repugn. 20, 0 
p. 1043 D/E, wo der mit M. zugleich genannte 
Ephoros in einen chronologisch unmöglichen 
Zusammenhang mit Alexander gebracht wird, ist 
ohne Wert. Zeller Philos. d. Griech. II 1^, 420 
Anm. 1. T. Wilamowitz Phil. Unters. IV 86, 1. 

9) M. ans Eretria, Sohn des Kleisthenes, aus 
dem Geschlecht der Theopropiden, Begründer der 
sog. eretrischen Philosophenschule. 

Die Überlieferung über Chronologie, Leben 
und Philosophie des M. ist dadurch etwas in Ver¬ 
wirrung gebracht, daß Herakleides Lembos, der 
I in der Menedemvita des Diogenes Laertios (II 17, 
125—144) vorliegt, fälschlicherweise Nachrichten 
über Menedem von Pyrrha (nr, 8) mit hiuein- 
gemengt hat. [Es handelt sich nicht nur um die 
chronologisch unmögliche Angabe, M. habe noch 
bei Platon selbst gehört (Herakl. bei Diog. Laert. 
n 125), die man mit Zeller (Philos. der Grie¬ 
chen II4 237, 5) auch aus einem Versehen des 
Diogenes Laertios erklären könnte, der etwa .toö,- 
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nXdtcova statt tov; jiegl UX&tojva. geschrieben 
hätte. Vielmehr fügt sich die Nachricht von sei¬ 
nem athenischen Studium überhaupt sehr schlecht 
in die Erzählung von seinem Aufenthalt in Me- 
gara ein (Diog. Laert. n 125). Die rührende 
Geschichte bei Athen. IV p. 168 a aber von den 
jungen Philosophen M. und Asklepiades, die vom 
Areopag belohnt wurden, weü sie sich das Geld 
zum Studium durch nächtliche Arbeit in einer 
Mühle verdient haben, kann schon deshalb nichts ! 
bedeuten, weil sie den viel älteren Askepiades 
mit M. gleichalterig sein läßt. Endlich läßt sich 
auch die Angabe des Herakleides (Diog. Laert. 
II 135), M. sei im Grunde Platoniker gewesen, 
sehr schwer mit dem vereinen, was sonst über 
seine Philosophie bekannt ist. Alles dies weist 
auf denselben, schon von v. Wilamowitz 
(Phil. Unt. IV 92 Anm.) erkannten Zusammen¬ 
hang]. Diese Zusätze sind also auszuschalten. 
Beste Quelle für das Leben des M. ist Antigonos ; 
V . Karystos (bei Diog. Laert. und Athen, vgl. 
V . Wilamowitz 8611.), der iu seiner Jugend 
M. in Eretria noch persönlich aufsuchte und 
seine Lebensweise und Lehrmethode aus eigener 
Anschauung beschreibt. 

Für die Feststellung der Chronologie 
dienen zunächst zwei Angaben: 1) er habe ein 
Alter von 74 Jahren erreicht (Herakl. bei Diog. 
Laert. II 144); 2) er sei bald nach der Schlacht 
bei Lysimacheia (=278 a. Ohr.) bei Antigonos: 
Gonatas gestorben (Herinipp. u. Herakleid. bei 
Diog. Laert II143/44). Von dieser letzten Notiz 
ging man bisher meistens aus und setzte sein 
Todesjahr, indem man die Zwischenzeit sehr kurz 
annahm, auf 278/277, das Geburtsjahr dem¬ 
gemäß auf 351/350 fest (Zeller II 14, 276, 5. 
Praechter Gesch. d. Phil. Altert. 12 158). 
Dies kann jedoch schon deshalb nicht richtig 
sein, weil M. noch im Herbst des J. 274 als 
eretrischer Hieromnemon auf der delphischen 
Liste erscheint (Pomtow Klio XVII 190). Es 
kommt also alles an auf die Bestimmung der 
zwischen der Schlacht bei Lysimacheia und dem 
Tode des M. verstrichenen Zeit, wofür Bel och 
(Griech. Gesch. IV 22, 261ff.) den Zusammen¬ 
hang mit den historischen Ereignissen herange¬ 
zogen hat. Die Überlieferung über die letzten 
Lebensjahre des M. ist eine doppelte: 1) Nach 
Hermipp (Diog. Laert. II 143) wäre er wegen 
Makedonenfreundlichkeit aus Eretria verbannt 
worden und hätte sich zunächst nach Oropos 
begeben, wo seine Frau zu Hause war. Als dort 
aus dem Amphiaraosheiligtum, in dem M. weilte, 
goldene Becher verschwanden, habe man auf M. 
Verdacht geworfen und ihn aus Oropos verwiesen, 
worauf er, nachdem er Frau und Tochter heimlich 
in Eretria abgeholt, zu Antigonos geflüchtet sei. 
Dort habe er bald darauf seinem Leben selbst ein 
Ende gemacht. 2) Nach Herakleides (Diog. Laert. 
II 144) hätte er sich vielmehr zu Antigonos be¬ 
geben, um für seine Vaterstadt die Freiheit zu 
erreichen, und Selbstmord begangen, weil ihm 
dies nicht gelang. — Die echt hermippische 
Geschichte von den goldenen Bechern wird man, 
wie billig, bei Seite lassen. Im übrigen weichen 
die beiden Gewährsmänner mehr in der Auffas¬ 
sung als in den äußeren Tatsachen voneinander 
ab. Der von Herakleides nicht bezeugte Aufent- 
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halt in Oropos wird ferner bestätigt durch eine 
sehr wichtige von Antigonos v. Karystos mitgeteilte 
Anekdote, nach der M., als er in Oropos in der 
Verbannung weilte, von Hierokles, dem damaUgen 
Kommandanten des Piiaeus aufgesucht wurde, 
um mit ihm über die Einnahme von Eretria 
(ze£^2 trjg ’EQstQlag dXeboswg) zu sprechen, d. h. 
offenbar —denn Eretria war damals noch nicht 
genommm (vgl. unten) — ihn für die Teilnahme 
zu einer Unternehmung gegen seine Vaterstadt, 
die ihn verbannt hatte, zu gewinnen, worauf er 
von M. eine sehr grob ablehnende Antwort er¬ 
hielt. Nun muß die Verbannung des M., die 
auch hier vorausgesetzt wird, unmittelbar nach 
274 erfdgt sein, denn während für Herbst 274 
noch M. selbst als eretriseber Gesandter in der 
delphischen Hieroninemenliste steht, erscheint 
in ihr im Herhst 273 em Aischylos, der schon 
bei früheren Gelegenheiten als politischer Gegner 
I des M. aufgetreten wir (Ant v. E.. bei Diog. 
Laert. 11 141). Auch muß um diese Zeit der 
Piraeus von den Athenern surttckerobert worden 
sein (Beloch Griech. Geeoh. rV2 2, 454), wäh¬ 
rend Hierokles bei Ant^enos noch als 6 itcl xov 
IleiQaiiög erscheint. Es bMbt also noch zu be¬ 
stimmen die Zeit zwiachm dem Aufenthalt in 
Oropos und dem Tod des M. Wann M. von 
Oropos sich zu Antigonos begeben hat, läßt sich 
genau nicht feststellen. Doch hat die Bitie um Be- 
I freiung der Stadt, von der Hn^eides (Diog. Laert. 
II 144) berichtet und die durch die Kontroverse 
mit Persaios (vgL unten) bestätigt wird, natür¬ 
lich erst Sinn, nachdem das abgefallene Eretria 
von Antigonos erobert war. Dies muß um 267 
eingetreten sein, da von da an die eretrischen 
Gesandten ans der delphischen Hieromnemenliste 
verschwinden (Beloch 468). Die Gewährung 
der Bitte des M. wurde durch den Zenonschttler 
Persaios, der sieh seit etwa 276 als Erzieher 
I des Prinzen Halkyonens am Hofe des Antigonos 
befand und allmähli ch auch zum politischen Be¬ 
rater des Königs mwordmi war (auch dies be¬ 
weist, daß M. nicht schon 278 gestorben sein 
kann), vereitelt. Daraus entwickelte sich eine 
Feindschaft zwischwi M. und Persaios, die sich 
noch auf M.s Schüler Pasiphon fortgepflanzt 
und auch zu Uteraiischen Kontroversen geführt 
zu haben scheint (vgL Ad. Dyroff: Die Ethik 
der alten Stoa SSO). Alles das weist darauf hin. 
)daß auch von der Einnahme von Eretria bis 
zum Tode des M. noch einige Zeit vergangen 
sein muß. Doch kann man aus anderen Gründen 
(s. u.) nicht mehr viel weiter heruntergehen, 
so daß das von Beloch (464) gefundene Todes¬ 
jahr 265 mit einem leichten Spielraum nach 
unten als gesichert betrachtet werden kann. Da¬ 
mit kommt man auf 339/337 als Geburtsjahr 
des M. Mit Sokolo w (Klio HI 130) das Todes¬ 
jahr des M. auf 247 herunterzurficken, womit 
)man 321 als Geburtsjahr bekommt, ist weder 
notwendig noch (wegen der Jugendgeschiehte; 
vgl. imten) möglich. 

M. stammte aus vornehmer, aber verarmter 
FamiUe. Sein Vater war dfijjiicxTaiv und oxrjvo- 
YQdtpog, welche beiden Berufe auch M. zuerst ge¬ 
lernt haben soll. Mit der Philosophie kam er 
zum erstenmal in Berührung, als er mit einer 
eretrischen Besatzung nach Megara ging (Diog. 
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Laert. II 125) und dort von dem wesentlich 
älteren Asklepiades von Phleius (Diog. Laert. II 
137) für die Philosophie des Stilpon gewonnen 
wurde. Das muß während des peloponnesischen 
Feldzuges des Kassander (317/316) gewesen sein, 
als Megara und Eretria unter K. standen (Be- 
lo ch 462). M. war also etwas über 20 Jahre alt, 
als er zum erstenmal mit der Philosophie in Be¬ 
rührung trat. Er hat dann längere Zeit Stilpon 
gehört, ging aber später mit Asklepiades, der 
von nun an bis zu seinem offenbar noch vor 
378 erfolgten Tode sein unzertrennlicher Freund 
und Begleiter blieb, nach Elis, wo er die Phaidon- 
schüler Ancbipylos und Moschos hörte, deren Schul¬ 
nachfolge er dann übernahm. In diese Zeit muß 
eine Eeise fallen, die M. und Asklepiades unter 
anderem zu Nikokreon von Salamis auf Kypros 
führte (gestürzt 311/310), wovon Herakleides (bei 
Diog. Laert. II 129/130) eine Anekdote erzählt. 
Ob man mit Be loch (462) aus der Angabe des 
Antigonos v. K. (bei Diog. Laert. 141), Antigonos 
Gonatas habe sich selbst als Schüler des M. be¬ 
zeichnet, ohne weiteres eine Lehrtätigkeit des 
M. in Athen folgern darf, weil Antigonos ihn nur 
dort gehört haben könne, ist zweifelhaft, da die 
Äußerung des Antigonos an jener Stelle mehr als 
Höflichkeit dem Philosophen gegenüber denn als 
Feststellung einer Tatsache erscheint und auch 
die Chronologie Schwierigkeit macht. Im letzten 
Jahrzehnt des 4. Jhdt. hat M. dann jedenfalls 
die Schule nach seiner Heimatstadt Eretria ver¬ 
legt. Die Aufnahme durch seine Mitbürger 
scheint zunächst keine sehr günstige gewesen 
zu sein. Sowohl die megarische Dialektik und 
Eristik, die M. in starkem Maße betrieb, wie 
auch Rudimente einer k 3 Tiischen Lebensführung, 
die M. von seinem Lehrer Stilpon, der bekannt¬ 
lich ebenfalls dem K 3 rnismus nahestand, über¬ 
nommen hatte, stießen ab (Antigonos bei Diog. 
Laert. II140). Bald stieg sein Ansehen jedoch so, 
daß er mit der Führung von Gesandtschaften an 
Demetrios Poliorketes, Ptolemaios und Lysima- 
chos betraut wurde und mehrfach das Amt eines 
jtgößovXog bekleidete (avzov nQoßovlov yEvofievov 
tcöv "EQetQismv n oll Axt g Herakleides bei Diog. 
Laert. n 143), das er zuletzt längere Zeit dauernd 
inne gehabt haben muß, wie überhaupt sein Ein¬ 
fluß auf die Politik seiner Vaterstadt zunächst 
immer mehr ein entscheidender geworden ist. 
Seine erste politische Tat, die in der Überliefe¬ 
rung erwähnt wird, fällt wohl in die Zeit des 
Todes des Eassander, wo er die von diesem ein¬ 
gesetzte oligarchische Regierung mit Eüfe des 
Demetrios stürzte (slEV&SQiäaai rijv nöXiv And 
twv tvqAvvcüv biayAfiEvov ArjftrjtQiov Diog. 
Laert. II 143). VoUe Unabhängigkeit war damit 
nicht gewonnen, und in der Folgezeit gehört 
Eretria zum Reiche des Demetrios und ist sogar 
tributpflichtig, wie denn Antigonos v. K. (bei Diog. 
Laert. II 140) von einer Gesandtschaft des M. 
zu Demetrios berichtet, bei der es ihm gelungen 
sei, den jährlichen Tribut von 200 Tal. auf 150 
herabzusetzen (Die Zahlen so für Eretria allein 
kaum möglich. Vgl. F. Geyer Philol. LXXXV 
187).^ Doch lockerte sich das Verhältnis zu De- 
metrios^ bald. M. muß sich in einem Brief an 
Demetrius, dessen Anfang Ant. v. Kar. (bei Diog. 
Laert. 11141) initteilt, wegen des Vorwurfs, er 
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wolle die Stadt dem Ptolemaios in die Hände 
spielen, rechtfertigen, was zunächst auch ge¬ 
lingt. Wahrscheinlich nach der Gefangenschaft 
des Demetrios in Kilikien (285) geht M. dann 
doch als Gesandter zu dessen Feinden Ptolemaios 
und Lysimachos, die jetzt die Stärkeren sind 
(Diog. Laert. II 140). Wie weit das einen förm¬ 
lichen Abfall von dem Hause des Antigonos be¬ 
deutete oder einfach eine Lockerung der poli¬ 
tischen Bindung unter dem Druck der allgemeinen 
Verhältnisse, erscheint als fraglich. Schon die 
Fortdauer der guten persönlichen Beziehungen zu 
Antigonos spricht gegen einen eigentlichen Ab¬ 
fall, ohne daß man £irum mit F. Geyer (187) 
die durch Ant. v. Kar. verbürgte Nachricht von 
der Gesandtschaft selbst für apokryph zu er¬ 
klären braucht. Jedenfalls ist es nur eine kon¬ 
sequente Fortführung dieser Politik, die sich dem 
jeweils Stärkeren immer rechtzeitig fügt und für 
die Stadt dabei an Freiheit so viel zu retten sucht, 
als je nach den Umständen zu retten ist, wenn 
M. nach der Thronbesteigung des Antigonos 
Gonatas und seinem Sieg über die Kelten sich 
sofort wieder auf seine Seite stellt und durch ein 
Glückvvunschdekret, dessen Anfang Antigonos 
V. Kar. (Diog. Laert. II142) mitteilt, die guten Be¬ 
ziehungen, die er von früher her zu ihm und zu 
seinem Vater Demetrios hatte, wiederherzustellen 
und für seine Stadt auszunützen sucht. Tatsäch¬ 
lich ist es ihm auch gelungen, auf diese Weise 
Eretria eine relative Freiheit zu erhalten, bis er 
273 von der radikalen Partei, die ihm seine Make- 
donenfreundlichkeit vorwarf, gestürzt und vertrie¬ 
ben wurde. Wie richtig seine Politik gewesen war, 
zeigt die sechs Jahre nach seiner Vertreibung er¬ 
folgte Einnahme der Stadt durch Antigonos. Aus 
Schmerz darüber, nicht wieder gut machen zu kön¬ 
nen, was seine politischen Gegner verdorben hat¬ 
ten, soll er sich das Leben genommen haben (s.o.). 

Über äußere Erscheinung, Charakter, Lebens¬ 
weise und Lehrmethode des reifen M. bietet Ant. 
V . Kar. reichliches Material. Er schildert ihn als 
noch im Alter kräftig, aufrecht, mit gebräuntem 
Gesicht, stämmig, untersetzt und abgehärtet 
(Diog. Laert. II132). Im Umgang mit Menschen 
gab M. nicht viel auf äußere Formen. So gab 
es auch in seiner Schule keine feste Sitzordnung 
oder dergleichen wie in anderen, sondern jeder 
hörte und sprach im Umhergehen oder Sitzen, 

' wie es gerade kam. Doch scheint es M. in der 
Verachtung des Eindrucks auf andere nicht so 
weit gebracht zu haben, wie sein älterer Freund 
Asklepiades (Diog. Laert. II 131). In der Le¬ 
bensweise einfach, so daß der weitere Kreis der 
Gäste zu ihm erst zum Nachtisch zu kommen 
pflegte (Ant. v. Kar. bei Diog. Laert. II139 und 
Athen. X 419), liebte er doch das gesellige 
Zusammensein mit Freunden und pflegte Ver¬ 
kehr mit verschiedenen Dichtem seiner Zeit. So 
'mit Arat, Antagoras v. Rhodos, Lykophron, 
welch letzterer in einem Satyrspiel ,Menedem' 
die fmgalen Gastmähler seines Freundes von 
dem Silen mit wohlwollendem Humor schildern 
ließ (Fragmente bei Ant, v. Kar. a. 0.). Von dem 
gelegentlich sehr bissigen Witz des M. und seiner 
scharfen Zunge, die ihn gelegentlich auch in 
unangenehme Situationen brachte, werden ver¬ 
schiedene Anekdoten erzählt. Dabei scheint sein 
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erzieherischer Einfluß besonders auf junge Leute ootplag schrieb (Hermipp. bei Plut. vit. X or. 

groß gewesen zu sein (Diog. Laert. II 127). So p. S44e, vgl. Plut. Demosth. c. 5), aber sonst 

soll er den verschwenderischen Sohn des Aakle- wenig philosophische Bedeutung gehabt zu haben 

piades dadurch geheilt haben, daß er längere scheint Literatur (außer der im Text erwähn- 

Zeit nicht mehr mit ihm sprach. (Iharakteri- ten): Überweg-Praechter 12 158f. Zeller II* 

stisch ist auch, was von seiner Ehe und der 276ff. C. Mailet Histoire de l’ücole de Mügare 

seines Freundes Asklepiades berichtet wird. Sie et des äcoles d’Elis et d’Eretrie, Paris 1845. 

hatten beide zu gleicher Zeit geheiratet, M. eine [K. v. Fritz.] 

Witwe, Asklepiades deren Tochter. Als diese starb, 10) Bhodier, Schüler des Aristoteles, der vom 
übernahm Asklepiades die Frau des M., damit 10 Meister als Nachfolger in der Leitung der Schule 
dieser, der inzwischen eine hohe Stellung im Staate ansersehen gewesen sein soll (Gell. noct. att. XIII 

einnahm und dazu Geld brauchte, eine reiche 5, falls nicht, was sehr wahrscheinlich ist, für 

Frau heiraten konnte (Diog. Laert. II 137). M. Eudemos gelesen werden muß). S. o. Bd. 

Die Überlieferung über die Lehre des M. ist VI S. 896, 55ff. [Fiehn.] 

sehr spärlich. Er erscheint hier im wesentlichen 11) Kyniker, ans dem westlichen Kleinasien, 
als Fortsetzer der von Stilpon inaugurierten Rieh- zuerst Schüler des Epikureers Kolotes von Lam- 

tung der megarischen Schule, die im Unterricht psakos, dann des Kynikers Echekles von Lam- 

vor allem die Dialektik pflegt, dabei aber einen psakos, eines Schülers des Kleomenes und Theom- 
ethischen Zweck verfolgt. Sie geht damit letzter- brotos und Enkelschülers des Metrokies, 
dings auf die sokratische Lehre von der Einheit 20 Er gehört zu den schriftstellemden Kynikern 
von und sniarrjuri zurück, &ßt aber die des 3. Jhdts. wie Bion von Boiysthenes, Menipp, 

letztere wesentlich als intellektuelle Fertigkeit auf. Teles nsw. und hat nach seinem Abfall von Ko- 

Dem entspricht auch seine Lehre, nach der omne lotes diesen in versehiedoien Schriften heftig be- 

honum in mente et mentis aeie positum erat kämpft. Von der Gegenpolenflk des Kolotes (daß 

(Cic. Acad. prior. II 42, 129). Aus dieser aeies diese sich gegen den Kyniker M., nicht gegen 

mentis sollte das richtige und sittliche Handeln den Eretrier [Nr. 9] richtet, wird abgesehen vom 

ohne weiteres hervorgehen (vgl. Diog. Laert. II Inhalt schon dadurch bewiesen, daß der Eretrier 

136). Dem entsprach es auch, wenn er in Über- keine Schriften hinterlassen hat) sind in den vol. 

einstimmung mit Eukleides, dem Begründer der Here, größere Fragmente erhalten, die auch Rück¬ 

megarischen Schule, die absolute Einheit der 30 schlösse auf die bekämpften Schriften des M. 
Tugend lehrte, für die avÖQda, aaitpQoavvrj, dixaio- selbst erlauben (zuletzt ausführlich behandelt von 

öivr] usw. nur verschiedene Namen seien (Plut. de W. Crönert Kolotes und Menedemos. Studien 

virt. mor. 2 p. 440 E, vgl. auch Diog. Laert. II123). zurPalaeographie und Papyruskde, hrsg. von Wes- 

Auoh die wenigen logischen Theorien des M., sely Heft 6). Diese KolotesCragmente lassen noch 

von denen in der Überlieferung die Rede ist, füh- deutlich erkennen, daß es sich um einen mehr- 

ren auf einen Zusammenhang mit Stilpon, wäh- fachen Wechsel von Streitschriften zwischen den 

rend ein Einfluß der elischen Schule auf M. viel- beiden Gegnern bandelte, wobei die Polemik des 

leicht nur deshalb nicht nachzuweisen ist, weil hier Kolotes allerdings in Abhandlungen über plat»- 

die Überlieferung versagt. Wenn Stilpon (vgl. Art. nische Dialoge eingelegt ist Von zwei der Streit- 

Megariker Suppl.-Bd. V S. 723 die Behauptung40 Schriften M.s läßt sich der Inhalt noch einiger- 
zugesehrieben wird, man dürfe nichts von einem maßen aus Kolotes erschließen. Die eine scheint 

ändern aussagen, weil die Kopula ,ist‘ eine Iden- rein polemischen Inhalts »wesen zu sein und 

tität zwischen Subjekt und Prädikat herzustellen den Zweck gehabt zu haben, den Epikureern 

scheint, die zwischen dem einzelnen Gegenstand in ihrer Verwerfung der Dichtkunst Selbstwider- 

und dem von ihm ausgesagten yivo: oder der sprüche nachzuweisen, so daß sich positive Schlüsse 

Eigenschaft nicht besteht, so versucht M. solche auf die Meinung des M., also etwa seine eigene 

Formulierungen der Sätze zu Anden, daß die ge- Stellung zur Dichtkunst, kaum ziehen lassen. In 

kennzeichnete Schwierigkeit nicht entstehen kann. der andern Schrift war unter anderem der alte 

So solle man nicht sagen (vgl. Simpl, in Aristot. ronog behandelt, daß der Weise sich sein Linsen- 

Phys. I 2 p. 91, 22ff. und zur Berichtigung Phi- 50gericht selbst koche (royg aexpovg vno&cfievot <pa- 
lop. in Aristot. Phys. I 2 p. 49, 18f.): 6 av&Q(ojiog xrjv hpovxag). Die Polemik des Kolotes zeigt ferner, 

ßaSiCojv EOZI. sondern ßa&i^ti und nicht; Uvxög daß M. auf der einen Seite zwar der Stoa, d. h. 

iativ, sondern Xsieuxcoxai. Im Zusammenhang die- dem Zenon nahestand und sich gelegentlich in 

ser Bemühungen um absolute Richtigkeit der der Argimientation auf diesen berief, auf der an¬ 
sprachlichen Urteilsformen gelangte er nach Diog. dem Seite aber auch von der Stoa bekämpft 

Laert. U 135 auch dazu, nur einfache bejahende wurde, da ihm Kolotes (Pap. 208 coL 8, 4) ver¬ 
urteile gelten zu lassen, zusammengesetzte und wirft, auch die Stoiker hätten gesagt, Mevi- 

verneinende dagegen zu verwerfen. In allen diesen bripiov ovx arfiQti xb XiyEiv xa2 SipQOva xcd 

Dingen erscheint er als Fortsetzer der logischen bUywQOv xai pAxatoy. Von sonstigen Zeugnissen 

Untersuchungen der megarischen Schule, mit der 60 ist die Anekdote bei Diogenes lAertios im ßwg 
er auch in der Methode vollkommen übereinstimmt Mevtd^pov = VI102, M. sei als Erinye verkleidet 

(vgl. Art. Megariker SuppL-Bd. V S. 707ff.). nmherge^ngen und habe gesagt, er sei als ini- 
Von philosophischen Schülern des M. wird in axonog xwy afut^xavopiyoyv aus dem Hades her- 

der Überlieferung außer dem oben genannten aufgestiegen, fälschlich^ von Menipp, der im vor- 

Pasiphon nur ein gewisser Ktesibios erwähnt angehenden ßiog bei Diogenes Laertos behandelt 

(Timon frg. 30 und Antig. v. Kar. bei Athen. wird, auf M. übertragen (vgl. Crönert 1). Die 

IV p. 162 e.f), der auch Historiker war (Phle- früher vielfach auf diesen M. bezogenen Stellen bei 

gon de longaev. 2) und ein Werk neol rpiXo- Athen. IV p. 162 c und Euseb. praep. ev. XIV 
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p. 729 A beziehen sich vielmehr auf den Eretrier 
(Nr. 9). 

Literatur (außer CrSnert); Zeller Philos. d. 
Crriech. II 14, 286. Susemihl Griech- Lit- 
Gesch. 143, 128. A. Gercke De quibusdam Laert. 
Diog. auctoribtts = Greifsw. Torles.-Verz. 1899, 
50 und Eh. Mus. XLVII 319—321. v. Wila- 
mo wi t z Phil. Unters. IV101 und Herrn. XXXIV 
631. [K. v. Fritz.] 

12) Athener, ein Ehetor, Freund Ciceros, in 
Eom zwischen 97 und 92, und zwar auch als Ehe¬ 
tor tätig; Demosthenes war sein besonderes Vor¬ 
bild (Cic. orat. I 85—88). S. Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. II 498. Prosop. Att. 9890. [Fiehn.] 

Menegerem, Menegese, zwei mansionas an 
der Straße Thysdras-Theveste, die man früher 
mehrfach als identisch angesehen hat. Das It 
prov. 54 nennt Menegere kurz hintereinander zwei¬ 
mal an verschiedenen Straßen und setzt es 25 mp. 
von Theveste; chd. 47 erscheint Menegesem. 20 mp. 
von Theveste an einer Straße Theveste-Thenae. 
Sie müssen also sehr nahe beieinander gelegen 
haben. Nach Willmanns CIL VIII 47, der 
beide trennt (gegen Parth ey, aber mit Mann ert 
X 2. 366, 67) ist Menegere = Henchir bü Täbä 
(= Tissot Geogr. comp. II 643), nach Tissot 
II 631. M. in den Euinen von Sidi-bu-Ghanem 
el Kdim (Wilmanns: hu Ehänem Kedini) zu 
suchen. Auch auf den Karten (Tissot 19. 
Sieglin 20) werden sie getrennt, aber nahe 
beieinander, aufgeführt. [Schwahe.t] 

MeveMivg, als sio'A«? Olvcorg&v h gsooyti^ 
bei Steph. Byz. s. v. (457) genannt und zwar 
aus Hekataios; ’Exaraloi EvQcöizg- ro i&vtxdv 
Mevsxivaioi xal Merexivtvo; Sia xrjv • Ge¬ 

stützt wird das Fragment auch durch Steph. 
Byz. s. V. T-iiäg, noXts OivmxQCbv ix gsooydg- 
’Exaxalog EvQCÖjxg' iv Sk nokig, iv Sk Mxve- 

xlvg noXig. Obwohl wir aus dem Fragment sehen, wie 
Hekataios nur das Land und darinnen nur die Stadt 
zu nennen pflegt, ist mit den beiden Namen nicht 
allzuviel anzufangen. Bei Endung -xivg wird man 
mit Bildungen wie Tarra-cina,Tar-quinii, Alha-cina 
bei Ancona zusammenstellen. Hinsichtlich der 
Lage und Gleichsetzung ist gedacht worden an 
den vious Mendieolem an der via Popilia, den 
die Tab. Peut., Geogr. Eav. IV 34, Guido 43 
erwähnen (auch als Mendilegius und Mendileius). 
Aber auch Beruh. Schulze (De Hecataei Mi- 
lesii fragmentis quae ad Italiam meridionalem 
spectant, Diss. Lpz. 1912) 111 schließt sich 

dreser Vermutung nicht an. Mendicoleus liegt 
zwischen Forum Popilii und Nerulum, es ist 
sehr bedenklich, ,Oenotrien‘ so weit reichen zu 
lassen. ,Itaqne recte iam Bairius (p. 118) et 
Klausen huc rettulerunt oppidum, quod nunc 
vocatur Mendicino, et Eomanelli I 112, Le- 
normant I 230. 451, Tropea, Eiv. di stör, 
ant. II 2, p. 89 (14 p. 146), Pais, Eicerche 
s. It. ant. 19 agnoscunt cum Mendicino urhem 
Hecataei cohacrere. Situm est Mendicino a Con- 
sentia (Consenza) meridiem versus neque procul 
ah illa distat. In eadem regione quacrendus est 
locus Pandosiae, uhi quondam Oenotrorum reges 
dominabantur. Quodsi propter nominum simili- 
tudinem Mendicino est Mevexivg, quam memora- 
vit Hecataeus, Oenotrorum fuit aliquando et for- 
tasse Crotoniatis ohnoxia.' Ixias, das Hekataios 


dabei nennt, wird mit Carolei identifiziert, einem 
nahen Städtchen (vgl. bei Schulze a. 0. und 
0 . Art. Ixias). [Philipp.] 

Menekieidas, Boioter, einer der Befreier 
Thebens 379/8, später mit Epameinondas und 
Pelopidas zerfallen und gegen sie intrigierend. 
Er unterlag im Prozeßverfahren, wurde zu einer 
Geldstrafe verurteilt, hat dann aber weiter und 
gegen die Verfassung agitiert (Plut. Pelop. 25). 
Weiteres ist nicht bekannt. [Kahrstedt.] 

Menekles (MexExXgg). 

1) M. von Barka in Nordafrika. Historiker aus 
der Zeit des Ptolemaeus Physkon (146-118 v. Chr.). 
Quellen: Schol. Pind. Pyth. IV 10, aus ihm 
Tzetzes Schol. ad. Lyk. 886, und Anonym, de 
mul. hello dar. c. 10 (W estermann Paradoxogr. 
216). — M. schrieb Atßvxai laxooiat. Er erzählte 
die Sage von der Gründung Kyrenes durch Battos 
(s. 0 . Bd. V S. 147) und führte sowohl die Er¬ 
zählung Herod. IV 155 vom stotternden Battos, 
als auch eine andere Ansicht vor, nach der sich 
Battos infolge eines Aufstandes in seiner Heimat¬ 
stadt Thera an das delphische Orakel gewendet 
hatte. Eationalistisch nennt M. Herodots Ansicht 
ßvd'ixioxiQav, die zweite ni&avwxeQav. Er erzählte 
dann den Staatsstreich der Frau des Battos, Phe- 
retime, ähnlich wie Herod. IV 175. Athenaios 
IV 184b berichtet, daß M. die Austreibung der 
Gelehrten aus Alexandria durch Ptolemaeus Phy¬ 
skon erzählt habe [Eichtig hält an dieser Stelle 
Susemihl Gr. Lit. der Alexandrinerzeit II392 A. 
253 M. für den Zitierten, Andren für den Zitie¬ 
renden]. Da diese Notiz besser in ein historisches 
Werk als in ein glossographisches paßt und Kyrene 
durch die EOmer dem Ptolemaeus Physkon über¬ 
geben worden war (s. o. Bd. XII 1), dürfte das 
Werk bis in die Gegenwart des Historikers ge¬ 
reicht haben. Möglicherweise können diesem M. 
noch zwei Werke zugeschiieben werden; eine 
Swaymyrj in mindest zwei Büchern, aus der Athe¬ 
naios IX 390 b eine Notiz über die Pygmaeen 
entnommen bat, und ein rXwaaöxouov, d. i. Wörter¬ 
buch, das die Erklärung seltener Wörter, wie Sta- 
xöxiov (s. Suidas s. v. Staxoriov), sowie etymolo¬ 
gische Worterklärungen enthalten haben muß, wie 
AloXels (s. Etym. M. 37, 25). Passend würde sich 
die Notiz im Schol. II. V 640 anschließen, M. be¬ 
haupte, Herakles sei niemals gegen Ilios gezogen; 
M a a ß schreibt allerdings für das im Cod. B über¬ 
lieferte MevexXrjg — MtyaxXrj;, zweifelhaft, ob mit 
Eecht. FHG 448ff.; Susemihl Gr. Lit. d. Ale- 
landrinerzeit II 391ff. 

2) Periegetischer Schriftsteller aus dem 2. oder 
1. Jhdt. V. Chr. Quellen; Schol. Aristoph. Av. 
395; Suidas und Harpokration s. v. Eggal und 
Exax6gniSc,v. — M. schrieb ein Werk nsgi A^gvöiv, 
eine Topographie Athens. Die erhaltenen Bruch¬ 
stücke beziehen sich auf den Kerameikos, den 
Peiraieus, die Hermen auf der Agora und den 
Parthenon. Die Fragmente zeigen gute und ge¬ 
naue Sachkenntnis, das Werk muß zu den besten 
seiner Art gehört haben. Die Angabe über den 
Peiraieus (Schol. Aristoph. Pax. 145) zeigt, daß 
es vor dessen Zerstörung durch Sulla im J. 86 
V. Chr. verfaßt gewesen sein muß. Die Angabe des 
Autors lautet entweder MevxxXijs xal KaXXtxQäxrji 
oder MivexXijs kj ÄaXXixQäxtjg. Man kann sich das 
Verhältnis der beiden Namen zu dem Werke ver- 
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schieden vorstellen, wird aber beide Namen zu dem 
Werke in Bezug setzen, etwa so, daß Kallikrates 
einen Auszug aus dem Werk des M. gemacht habe. 

Die Identifizierung des Periegeten M. mit Menekles 
von Barka entbehrt jeder Grundlage, der Perieget 
scheint eher aus Athen gewesen zu sein, wo dieser 
Name nicht selten war. Die AnsichtE. Schmidts, 
daß Kallikrates mit dem Grammatiker Kallistratos 
identisch sei, ist abzulehnen. — FHG 449f. Jud- 
eich Topographie von Athen 11. WachsmuthlO 
Athen I 36f. E. Schmidt De Callistrato Ari- 
stophaneo A73. 

3) M. aus Alabanda in Karien ist Ehetor, lebte 
um die Wende des 2. bis 1, Jhdts. v. Chr. Quellen: 
Cic. Brut. 325, 326; de orat. II 95; orat. 231. 
Strab. c. 655. 661. Er und sein Bruder Hierokles 
(s. 0 . Bd. XVI S. 1487) sind die Hauptvertreter 
der ,asianischen‘Beredsamkeit. Cicero schätzt aller¬ 
dings M. als den Bedeutenderen, er hatte viel 
Talent und Originalität. Besonders M. ging auf 20 
zugespitzte und pikante Wendungen mehr aus als 
auf Wortfülle, Glanz des Ausdrucks und Beachtung 
des wahren Sachverhaltes; seine Eedeweise unter¬ 
scheidet sich dadurch von der reinen Wortkunst der 
zweiten Form des Asianismus. Im Papyrus Dugit 
finden sich Eeste der Eede (s. Jan der Oratorum et 
rhetorum graec. frgm., Heine Texte 118) eines 
Admirals, der angeklagt war, nicht zugelassen 
zu haben, die Toten und auch Verwundete, die 

in Ertrinkungsgefahr schwebten, aus dem Meere 30 
zu retten. Alles spitzt sich auf die letzten Worte 
des Fragments zu: ßgaxv xi S” v/üv 6 axQaxgyds 
kgtkyQo.tgxv, jOv &dxtxü)^. Außerdem findet sich sicher 
in Z. 2:1 und Z. 37 in eigentümlicher Verwendung 
gg als Verneinung beim Indik. eines Hauptsatzes. 
Stephanus v. Byzanz s. v. AXdßavSa bezeichnet 
aber gerade diesen Mißbrauch von gg statt ov 
als AXaßaxSiaxdg aoXoixiagog. Da Alabaudas Euhm 
eben durch M. und Hierokles begründet wurde, 
bezieht L. Eadermacher S.-Ber. Akad. Wien40 
1923 nr. XXIV—XXVII die Eede, die den Cha¬ 
rakter einer Deklamation (Vorbild Arginusen- 
scblacht) trägt, auf M. Die Eedeweise des M. ahmte 
ganz Asien nach (Cic. de orat. II 95). M. Antonius 
hatte ihn gehört. Apollonios d uaXaxos und Molon, 
die beide später nach Ehodus übersiedelten, waren 
seine Schäler. Auf ihn bezieht Eckhel Doctrina 
numor. veter. H 572 die Inschrift einer Münze aus 
Alabanda. — Blaß Die griech. Beredsamk. von 
Alexander bis Augustus 62f. [HansUk.] 50 

4) Athenischer Archon J. 283/282. IG II 315. 
316, 7. II 5,614c. 10 (II2 661. 665. 1272). Fer¬ 
guson The Athenian Archons 21. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 440. 

5) Dunkler Ehrenmann in dem Athen um 
350 V. Chr., berühmt durch die von ihm bewirkte 
Verurteilung der Priesterin Ninos (daher 6 tgv 
Nlvov iXeov Dem. XXXIX 2. XL 9), Helfer des 
Boiotos und der Plangon (o. Bd. III S. 665), in den 
Prozeßreden gegen Boiotos mehrfach genannt 60 
(Schäfer Demosth. III 452). Aus Dion. flal. Din. 

11 p. 313,13 Us. ergibt sich, daß ihn der Sohn der 
Ninos vor Gericht zog; die in dieser Sache gehal¬ 
tene Eede war unter die des Deinarchos geraten, 
konnte aber schon deshalb nicht echt sein, weil 
sie in seine Knabenjahre fiel. 

6) Athener, auf dessen umstrittene Erbschaft 
sich wenigstens mittelbar die zweite Eede des Isaios 


Menekrates 798 

bezieht (o. Bd. IX S. 2051). Wie Münscher 
(Z. f. vgl. Eechtswiss. XXXVII 73) wahrscheinlich 
macht, ist M. um 355 gestorben. Stammbaum ebd. 
und in Thal heims Isaios XXX. 

7 ) Athener, der durch seine vxcogoata m das 
Verfahren gegen die Feldherm der Arginusen- 
sehlacht so eingreift, daß sie verurteilt werden. 
Xen. helL I 7, 34 (dazu o. Bd. VI S. 1346. IX 
S. 388. [Kroll.] 

Mendxates. 1) Athener (Vg&xv), Archon des 
J. 222/1 T. Chr., mehrfach auf Inschriften erwähnt. 
Prosop. Att 9955. Kirchner Gött. Anz. 1900, 
447. [Kroll.] 

2) M^arer, Sohn des Amphidorus, nach Thuk. 
rV 119, 2 bei einon Vertrag zwischen Athen und 
Sparta tätig. 

. 3) M. Kis Athen, gegen den Isaios eine Eede 
verfaßte. Vgl. Barpon. s. üeQioixtov und Suid. 
8 . üatQxßmv, d«r anscheinend eine Stelle aus die¬ 
ser Eede anführt nnd in diesem Fragment Lysi- 
menes, den Vater des H., erwähnt. 

4) Titel einer angeUicben Bede des Isokrates. 
Vgl. Christ-Schmid If'i{ 86 , 1, wo zwar diese 
Eede nicht genannt, aber anf die umfänglichen 
Fälschungen hingevriesen wird, die unter dem 
Namen des Isokrates gingen. Sie werden schon 
von Aristoteles erwähnt (Dionys, de Isocr. 18), 
desgleichen von Zosimos (Westermann BtoyQ. 
258, 218, wo in der Vit Anon. 12 die M._ be¬ 
titelte, angeblich isokratöseheBede erwähnt wird). 
In diesen Zusammenhaiw gehört vielleicht Etym. 
M. 366, 36, wo von mer dem M. erlassenen 
Strafe die Eede ist. Vgl. Sanppe GAP H 231. 

5) Spartaner, na^ nut an sen. resp. ger. sit 27 
häufig von den Ephoren als Bacher zu gezog en. 

6 ) M. von Ephesos, nach Polyain. Vlll 57 

Führer der Bebellen bei einem Aufstand nach 
dem Tode des L 3 rsimaeh 6 ä. Dessen Gemahlin Ar- 
sinoe entgeht nur ihit Mühe dem Tode dadurch, 
daß sie eine Dienerin mit den königlichen Ge¬ 
wändern bekleidet, sich selbst aber in Lumpen 
hüllt. Die vermeintliche Arsinoe wird von M. ge¬ 
tötet. — Vielleicht identisch mit diesem M. ist 
der von Polymn. V 20 erwähnte, der bei einer 
Belagerung des lyrischen Salamis seine zur 
Flucht genügten, durch vergebliche Stürme er¬ 
matteten Soldaten dadurch zum Kämpfen und 
Aushalten nnd schließlich zum Siege zwingt, daß 
er die Schiffe versenken läßt. [GöbeL] 

7 ) Vater des syraknsaniseben Feldherm Myskon. 

Pape Gr. Eigera. bezeichnet ihn unter 2a irr- 
tünuieh selbrt als Feldherm, vgl. Xen. hell. I 
1, 29. [Obst.] 

8 ) Offizier des Perseus, verhandelte 169 in 

dessen Auftrag mit Kydas, einem militärischen 
Funktionär des Eumenes, vor Demetrias wegen 
eines allfiUigen Bündnisses der beiden Herrscher, 
Polyb. XXIX 6 , 1. Liv. XIIV 24, 9. [Schoch.] 

9 ) Sohn des Tlasias, Proienos der Kerkyräer 

in Oiratheia, am Anfimg des 6 . Jhdts. v. Ohr. IG IX 
1 , 867. [Oldfather.] 

10 ) Prytan nnd einer der Pentameroi zu Halai 

in OsÜoknsnm 260—250 v. Chr. Amer. Joum. 
of Arch. XIX 446ff [Oldfather.] 

11 ) Vater des Hermotimus. Vgl. Luc. Her- 
mot. 50. 

12 ) Massaliote, von dem Luc. Tox. 24—26 
eine nebensächliche Anekdote erzählt. 
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13) Thessaler, Person in Plut. quaest. conv. die Seänigen an, nnd als sein Schiff verloren wa^ 

11 5, 1. stürzte er sich selbst ins Meer (Appian. V 346 

14) Schließlich erscheint der Name M. öfter, —350 in ausführlicher und lebhafter Darstellung, 

ohne daß eine bestimmte Beziehung auf eine be- Dio). Sein Tod wog den errungensen Vo^il auf 

kannte Persönlichkeit möglich wäre, in der An- und war für Pompeius ein schwerer Schlag (“P" 

thologie, so in Epigrammen des Kallimachos (45, pian. V 351. 352. 356. 400. Dio XLVIII 46, 6. 

Anth. XII 149. 61. VII 725, ferner XII 38). 47, 1). Sein Nachfolger wurde Demochares (o tov 

[Göbel.] Äfevexedrov^ awt^s'kev’&eQÖs zs xal fmoazQ&xrjyog 

16) M. war neben Menas oder Menodoros Appian. V 351, vgl. 356). Die Belegstellen für 

(s. d.) der berühmteste unter den Preigelas- 10 seinen Stand sind sämtlich im Wortlaut angeführt 

senen und Plottenführem des Sex. Pompeius. worden; von ihnen bezeichnet nur VeU. II 73, 3 

Pliin n. h. XXXV 200 nennt sie in der Anfzäh- ihn als Freigelassenen des Cn. Pompeius Magnus; 

lung berühmter Freigelassener als Menam et Me- Plin. n. h. XXXV 200. Appian. V 343. 351. 356. 

neeratem Sex. Pompei. Die Historiker führen sie Dio XLVIII 46, 1 betrachten offenbar Sex. Pom- 

znsammen gegen 714 = 40 ein: VeU. H 73, 3: peius als den Freilasser. [Münzer.] 

(Sex. Pompeius) per Menam et Mmeeraten, pater- 16) M. von Ephesos, Lehrer des Arat, schrieb 
nos libertos praefectos elassium, latroeiniis et in hesiodeischer Manier "Egya und ein Gedicht 

praedationibus infestato mari ad se exereitum- über Bienenzucht (Msllmooojij't««, Poet, philos. 

que tuendum rapto utebatur; Flor. H 18, 2: 171f. Diels) Christ-Schmid II® 1, 123. Suse- 

Menas et Menecrales, foeda servitia, praedabundi 20 mihi Alexand. Lit. I 284. Er wird zitiert bei 
per litora euneta vdlitabant; Plut. Anton. 32, 1: Varro r. r. I 1, 9 und HI 16, 18 sowie bei Plin. 

2e^zov nopmtjiov .... XpazQiai raval xoXXais, n. h. I 8. 

<5v Mqräg 6 neiQaxrjg xal MevexQaxrjg fjQxor, 17) M. von Samos, Dichter der Anthologie, 

djiXovv xi]v &dXaoo(tv nsxotqxdxoQj Appian. bell. Stob. flor. 116,27. Jacobs Anth. III 916. Anth. 

eiv. V 352: övo yoQ olde ^gclv fxdXioxa T<p Uop.- IX 54 nnd 55. Er gehörte wohl zu Meleagros 

nrjlcp &aXdöarjg eQydxai, Mevexßdxqg xal Mrjvd- Kranz: vgl. dessen Prooeminm Anth. IV 1, 28. 

dwQos. Beide Männer hetzten gemeinsam den Christ-Schmid II® 1, 119. 

Pompeius gegen L. Staius Muicus auf (VeU. II 18) M. von Smyrna, Dichter der Anthologie, 
77 3: quia totem virum collegam offidi Mena et Anth. IX 390. [Göbel.] 

Meneerates fastidierant. Appian. V 293 nennt in 30 19) Dichter der alten Komödie. Da man früher 

diesem Zusammenhänge nur Menodoros), waren über ihn nichts wußte als was Suidas s.^v. sagt: 

aber auch aufeinander eifersüchtig. Im J. 716 = M. xcontxog' d^dfiaxa avxov MavexxwQ rj Eq/uo- 

38 klagten andere Freigelassene, nach Appian. V vevg, rechnete M e i n e k e (Hist. crit. 493) ihn 

330 auf Anstiften vornehmer Römer, den Menodo- zur neuen Komödie. Aber wenn E e i t z e n s t e i n 

ros deshalb bei Pompeius an (Appian. V 330; im Berliner Photios 145, 13 das überlieferte (pe- 

dietp&etQav eviovg xöjv dxeXev&eQCov ..*... e^oxQv- gefievexxoQi richtig als Mevexgaxtj^f Mavixxooi 

vetv hil JMqvodcbgq) . xov deonoxqv. Dio gedeutet hat, was ich glaube (M. war durch den 

XLVIH 45, 5: d Mrjväg . vnoinxevSri xe vnd häufigeren Namen ^eQe(xQdxrjs) verdrängt), so 

xov Ee^xov . xal gir} xal vno xwv 6p.olo)v ist die Zuteilung zur alten Komödie^ gesichert, 

<p&6vci> xfjg bvvaaxelag dießX^ihjy, unter ihnen war 40 denn der zitierte Vers dlP woneg natg oxav daxga- 
jedenfaUs vor allem M. Denn als der verdächtige ydXovg exxoipag dvxanonalt^rj ist ein anapästischer 

Menodoros in der Tat zu dem Caesar überging Tetrameter, dessen Gebrauch so gut wie aus- 

und mit dessen Admiral C. Calvisius Sabinus schließlich auf die alte Komödie beschränkt ist 

vereinigt Sicilien von Norden bedrohte, wurde M. (Ausnahme Anaxandr. Fr. 10), und gehört inhalt 

als sein erbittertster Feind von Pompeius gegen lieh offenbar in eine Parabase alten Stils; ein 

sie gesandt (Appian. V 343: xov ix&iaxov xw Dichter, der nach anfänglichen Erfolgen eine 

]!dt]vo8(bgco fidXtoxa xwv e^eXevlXigtov eavxov M.e- Niederlage erlitten hat, wird einem gewonnene 

rexodxri-, vgl. Dio XLVHI 46, 1: MevexQdxriv Astragalen verspielenden Kinde verglichen. Es 

. e^eXev&eQov xal avxov eavxov dvxa, Oros. besteht die, freilich ganz unsichere Möglichkeit, 

vi 18, 21: Mena liberlus Pompei . ad Cae-50den Namen des M. in der Liste der Lenäensieger 

sarem defeeit . idemque eontinuo . ad- (Wilhelm Urk. dram. Auff. 123) hinter Tele- 

versus Meneeraten Pompeianum ducem rutvde kleides zu ergänzen, würde die Lücke 

bdlum gessit). Er verheerte die campanischen gerade füllen, und der eine verzeichnete Sieg paßt 

Küsten bis Volturnum (Dio; vgl. Zonar. X 23. für einen weniger bekannten Dichter, aber ebenso 

Flor. II 18, 2). Die feindliche Flotte traf g^en gut möglich ist die Ergänzung 6ovyeviSrj]g. 

Abend mit der seinigen zusammen und rettete Literatur: Meineke Hist. crit. 493. Reitzen¬ 
sich in den Golf oberhalb von Cumae, während stein Der Anfang des Lex. des Phot. XXIV. 

er selbst die Nacht bei Aenaria (jetzt Ischia) ver- Körte Jahresber. f. Alt. Bd. CLII (1^1 D 2-:>7 

brachte (Appian. V 344). Am folgenden Morgen und 249f. LNörte ] 

griff er den Gegner von der hohen See her nn-60 20) Schüler des Libanms (Libaru ep. 633 — 

gestüm an, drängte ihn gegen den Strand und X 648, 8 mit ep. 632 = X 647, 12. 648, 2 1.) 

war entschieden der Überlegene (Appian. V 344f. suchte den Diophautus, einen Philosophen und 

Dio XLMIIde, 5; vgl. Zonar. Gros.). Da stießen ägyptischen Mysterienpriester (Seeck Libanius- 

M. und Menodoros aufeinander und trachteten in briefe 123 11) auf, um sich in ^e Materien ein- 

HAß und Wut nur nach gegenseitiger Vernich- weiheu zu lassen (Seeck Lihaniusbneie ö91). 

tung; das Schaff des M. wurde geentert, in wildem 21) Bischof von Kerasa in Lydien auf dem ^on- 

Handgieineiige beide Kapitäne schwer verwundet; zil von Chalkedon 451 (Mansi VI 979 E. 995C. 

noch als er bereite kampfunfähig war, feuerte M. 1070 A. 1089 A. 1172 A. VIH 299 C. [Enßlin.] 
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22) Des Metrodoros Sohn, aus Kyzikos, ist 29) M. von Syrakus, ein Arzt, der sich selbst 

durch sein Grabepigramm in acht Trimetern be- den Namen Zeus beilegte. Über sein hochfah- 

kannt geworden, die zuerst Mordtmann Athen, rendes Wesen führen Athen. VII 289 nnd Ailian. 

Mitt. VII 255 veröffentlicht, zuletzt v. Wilamo- var. hist. XII 51 mehrere Anekdoten an und 

witz Sappho und Simonides llOf. glücklich er- teilen einen apokryphen Briefwechsel zwischen 

gänzt und besprochen hat. Dem Epigramm, dessen ihm und König Philipp von Makedonien mit. 

Buchstabenformen auf die Zeit des Aristarch wei- In dem Fragmente von Menons laxgtxb owaycoyg 

sen, entnehmen wir die Tatsachen, daß dem Grab- coL 19 wird von ihm berichtet, er habe gelehrt, 

mal des M. benachbart war der Aphroditetempel, daß der Körper aus 4 axotxeia bestehe. [Raeder.] 
den ein Standbild des Anakreon, des Dichters 10 Die Anekdote von dem überheblichen Briefe 
und Kenners der Liebe, zierte. Allerdings hatte des M. erzählt Plntarch von M. und dem König 

M. an den naideQoneg keine Freude, wenn er auch Agesilaos (Plut. Ages. 21; Apophthegm. reg. 5. 

das Recht, im &eise der Jugend die aamXa dq>QO- Lac. 59), während Athen. VH 289D die Geschichte 

diaia zu genießen, auch für sich in Anspruch von König Philipp berichtet, als Quelle Hegesan- 

nahm, von denen die schöngemeißelten Reliefs der bennteend (PHG IV 414), ebenso den Komi- 

am Grabmal — v. Wilamowitz vergleicht das ker Alexis (II 346K.). Über den Briefwechsel 

Neapeler Relief ,AIkibiades unter Hetzen* — be- vgl. auch Chriat-Schmidll® 1,365. 

redtes Zeugnis ahlegten. Sollte ein Wanderer den 30) M. von Zerpldeta; vgl Sprengel Gesch. 
Toten daroh schelten, dann wird ihm der gute der Arzneik. 11 72. [Göbel.] 

Ruf des M. entgegengehalten werden, dem man 20 31) Des Demetrios Sohn ans TraUes, der spä- 

nichts anzuhaben vermag. Das Epigramm ist in ter als Freigelassener in Yoleei L. Manneins Me¬ 
der ,feineren‘ Doris abgefaßt und ist wegen singu- dicus hieß und sich nnd söner -Frau eine teils 

lärer und seltener Wörter nicht ohne Reiz: xaiSe- lateinische, teils griechische Grabinschrift setzte 

QQig = naidegaox-^g, aoniXog, drxl/it/M . . . evxd- (CIL I 1256 = 12 1250. X888. Dess. 7791). Er 

Qaxxa, ndQOQ emj, &Ql^eiv = ^egi^eiv. [Diehl.] nennt sich qwaixdg otvoioxtfe, was man mit den 

23) Kitharöde Neros, der ihm nach Cass. Dio Weinknren des Asklepiadee von Prusa in Zusam- 

LXIII 1, 1 die Siegeslieder für seine Wagen- menhang bringen muß; die Inachrilt gehört auch 

rennen schrieb. Er wird dafür von Nero fürst- in dessen Zeit; s. o. Bd. 11 S. 1632. [Kroll.] 
lieh belohnt, vgl. Suet. Nero 30. Die eantiea 32) MevefxQdrxig OtißaXos ineaxevaae] wollte 
des M. werden hei Petron. sat. 73, 3 erwähnt. 30 P o m t o w Arch. Jahib. XXXVII 83 eine In- 

24) M. von Xanthos, Geschichtschreiber; vgl. schrift (4. Jhdt. v. Clur.) an dem Messanier- 

Christ-Schmid II® 1, 172, wo er des Dialek- pfeiler in Delphi (Fonilles de Delphes II 297ff.) 

tes wegen als in das 4. nachchristl. Jhdt. gehörig ergänzen; wie Colin Fonilles de Delphes HI 

bezeichnet wird. Er schrieb in ionischer Mund- 4, 7 nr. 3 betont, ohne sicheren Anhalt. Zum 

art Avxtaxd, auf die sich Dion. Hai. I 48 und Denkmal selbst vgl. den Art. Paionios. 

Ant. Lib. 35 (Sakolowski Mythogr. Gr. II 1) 33) Von Theben (wohl eher dem phthiotischen 

berufen. Er ist auch Gewährsmann des Steph. als dem bSotisdien), Bildhaner, aroeitet znsam- 
Byz. s. ’Agxv/xvrjOog und BXavdog. men mit Sopatros, ansdiemend seinem Sohn (s. 

26) M. von Elaia, Schüler des Xenokrates. Er u. Bd. HI A S. 1007 Nr. 16)_: zwei Signaturen 

schrieb Kxioeig und eine Plegiobog ’EXXrjonovxiax^jdO von Delphi: 1. Statue des Anstokiates, Pythien- 

die nach Christ-Schmid II® 1, 187 mög- Siegers im Faustkampf der Knaben, auf gestellt 

licherweise vor Diodoros von Athen fällt; vgl. von den Opnntiem und den Lokrem, nach der 

FHG II 342 und Strah. XII 3, 22. 23. 8, 3. Fassung der Inschiift wohl um 200 v. Chr. (s. o. 

XIII 3, 3. Bd. XIII S. 1227, 66fi.), Bull. hell. XXIV 81 

26) M. von Milet, Grammatiker, Schob Hom. (P e r d r i z e t). XXXTV 328 (A. J. R e i - 

II. IV 94. XI 677. XXIV 804. nach). SylL» 597 (Pomtow). 2. Seäterstatue 

27) M. von Nysa bei Tralles, schrieb verglei- des M. MinncinB Bufns, mnditet 107 v. Chr. von 

chende Studien über Ilias und Odyssee, eine ovy- den Delphem. Die Schrift der Signatur ist der 

xoiaig ’Odvaaelag xal IXtddog ; vgl. Strab. XIV 1, der Weihung gkädmrtig, wmin also die Datierung 

48. Schob BI Hom. 11. XXIV 804. Christ-50 von 1. richtig ist, infiKte hier bei einer Wieder- 
Schmid II® 1,208 nnd 208, 1, sowie ü® 1, Verwendung der Baeia auch die Signatur erneuert 

337. Nach Hefermehl Eh. Mus. LXI 291ff. sein; nach Pomtow steht sie auf Rasur. Bull, 

ist M. von Auct. ixegl vyiovg benutzt oder von helL XX 482 (Perdrizet). XXXIV 305, 327 

dessen Quelle Caecilius. Vgl. Christ-Schmid (A. J. Reinach). XXXV 178 (Bonrguet). 

II® 1, 208, 1 und 1, 364. An antiken Zeugnissen Pomtow SyU.* 710. In der Inschrift von Skax- 

uher ihn vgl. außer den obengenannten Plut. pheia IO IX 1,317 ist nach P o m t o w KUo XV 

Thes. 26 (FHG II 345). Schol. Pind. Ob II 16; 53 eAret Etoaxgaxog Sxoaxgjdxov als MevexQdxtjg 

Isthm. IV 404 (FHG II 344), Schob Soph. Trach. 2<ooxQ]dcim zu ergänzen. 

354. Serv. Aen. VI 15. [Göheb] 34 ) Sohn des Mene^tes, Bildhauer, arbeitet 

28) Tiberius Claudius Menekrates, ein Arzt. 60 znsammra mit Dionyeiades (s. o. Bd. V S. 881 

dessen Grabstein auf der via Ostiensis in der Nr. 2) eine Strecke dea Gigantenfrieses am gro- 

Nähe von Rom gefunden ist (IG XIV 1759. ßen Altar von Pergamon (Signatur At[o]vvaid- 

Sylb® 803). Es wird dort angeführt, er habe [dris ... xal MevexQjdxrig [Me]vexQdxo[vg) mit 

156 Bücher verfaßt. Er lebte in der ersten den Giganten P a l amn ens und Pdoreus, Inschr. v. 

Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. (Gab XII 989). Eins Perg. 70 ab. Puchstein-Winnefeld 

von seinen Büchern führte den Titel avtoxgatcog Beseht, der Skulpt. a. Perg. (1902) Taf. III. Der 

dXoygd/i/jiaxog dJtoAö/cüv (poQfidxmv (Gab XIII Versuch von Bulle Gnomon II 330ff., die In- 

502. 995). schirift mit der Zensgruppe des Frieses zu ver- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 26 
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binden, ist widerlegt von v. M a s s o w _ Arch. 
Anz. 1926, 387S.: eine bestinunte Stelle ist bis 
jetzt nicht nachzuweisen. Bei der Häufigkeit des 
Namens sind Vermutungen über Identität mit 
einem Homonymen, etwa dem mutmaßlichen 
Architekten des Altars (Nr. 39 v. S a 1 i s Der 
Altar von Pergamon IIS.) oder dem Adoptivvater 
des Apoiloeios (s. o. Bd. II S. 161 Nr. 121) und 
Tauriskos (Klein Gtesch. d. gr. Kunst HI 211) 
oder Nr. 2 (P o m t o w Delphiea II 89S.) eigent- K 
lieh müßig. VgL L i p p o 1 d Gött. Gel. Anz. 
1914, 351; Kopien 245f. Anm. 84. 

36) M. Plautius Menecrates, Maler (pictor), In¬ 
schrift auf einem Epistyl aus Travertin, früher 
in Villa Campana auf dem Caelins ,8. Jhdt. d. 
Stadt', CIL VI 9790. [Lippold.] 

36) Adoptivvater (?) des Apollonius und Tau¬ 
riskos, der beiden Künstler des Pamesischen Stie¬ 
res, die wahrscheinlich aus Isalles stammten, 
vgl. Plin. n. h. XXXVI 5, 34; parentum hi eerta- 2( 
men de se fecere, Meneeraten videri professi, sed 
esse naturalem Artemidorum. 

37) Vater eines der Künstler der Pergame¬ 
nischen Altarreliefs, vielleicht identisch mit dem 
unter Nr. 21 Aufgeführten. Vgl. Klein Gesch. 
d. gr. Kunst III 119ff. 210ff. 

38) Knidier, Inhaber einer Töpferwerkstatt 
zu Athen; vgl. Thiersch Abh. Akad. Münch. 

II 3, 788. [Göbel.] 

39) Angeblicher Architekt. Ausonius nennt 3( 

Mos. 306f. unter Anführung Varros aus dessen 
zehntem Buche der Imagines in der Hebdomas 
der größten Baukünstler des Altertums neben 
sechs bekanntesten Namen einen M., der sonst 
gänzlich unbekannt ist. Auch die Phrase über 
sein Werk — elari viguere Meneeratit artes — 
gibt nichts aus. Allerdings vermutet S a 1 i s (Der 
Altar von Pergamon lOH.) in ihm auf Grund der 
Inschrift vom großen Altar in Pergamon Altert, 
von Pergamon VH nr. 70 Aiovvai[d8gs ... nat 4 
MsveKQjdzTjg MevstiQdTo[vg Ethnikon] knogaav 
den eigentlichen Schöpfer des pergamenischen 
Altars und identifiziert ihn mit dem Rhodier M., 
der die Künstler des Farnesischen Stiers adop¬ 
tierte. Allein in der Inschrift ist der wesent¬ 
liche Teil des Namens nur ergänzt, und sie 
gehört nach ihrer Stellung am Sockelglied des 
Frieses, Fassung und Größe zu den Signaturen 
der Bildhauer, die dort ihre Namen unter den 
von ihnen gearbeiteten einzelnen Gruppen der 5 
Gigontomachie angebracht hatten (so richtig 
aufgefaßt bei Schuchhardt Die Meister des 
gr. Meses von Pergam. 40). Wenn also bei Au¬ 
sonius keine Namensverweehslung (etwa mit 
Dinoerates) vorliegt, woran Brunn zu denken 
geneigt war (Gesch. d. gr. Künstl. II 369), so 
bleibt es rätselhaft, wie Varro dazu kam, einen M. 
unter die berühmtesten Architekten des Alter¬ 
tum zu stellen. [Fabricius.] 

Menelaion, Heüigtum des Menelaos in The- 6' 
rapne bei Sparta. 

1. Der Name lautet ro MsveXdiov bei Polyb. 

V 18, 8. 21, 1. 22, 8. 8. ilenelai nwntis, Liv. 
XXXIV 28, 7, an sich mehrdeutig, Weißen- 
b 01 n z. d. St., gibt jedenfalls einen Kasus von 
MeveXdiov wieder. Dieselbe Form bieten auch 
die Handschriften bei Steph. Byz. s. MsveXaog. 
Meineke forderte statt dessen MeveXdetov wie 
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schon Saimasius, für Stephanos ohne Zweifel 
mit Recht; denn er stellt das Wort in Parallele 
mit Xorideiov, und wenn das Ethnikon Meve- 
Xaeig auch grammatische Fiktion ist ebenso wie 
das Ktetikon MmXaixdg, so weist es doch auf 
denselben Kanon hin, unter dem Stephanos das 
Grundwoirt einordnen wollte. Vielleicht hat He- 
rc^anos (Mese Schreibung gelehrt, I 374 Leatz, 
aber berechtigt ist der Ausgang -aeiov nur bei 
)der dort vereinigten Gruppe phrygischer Orts¬ 
namen; in Griechenland ist er unbekannt. Im 
lakonischen Dialekt, wo der Eigenname MsnXag 
lautete, ist MtvtXdiov die einzig zulässige Form; 
sie ist also bei Polybios zu halten. 

Mit dem Namen M. bezeichnet Polybios ein 
Heiligtnm dos Menelaos, am deutlichsten 22, 3 
Tovg ßowovgf d)v to MeveXdiov eoxi. Es ist 
der von Paus. HI 19, 9 erwähnte MeveXdov vodg. 
Livius (s. 0 .) verwendet den Namen auch für den 
D Höhenrücken, auf dem das Heiligtum lag; das 
ist aber wahrscheinlich nur dadurch veranlaßt, 
daß er Polybios’ Ausdruck an dieser Stelle ver¬ 
kürzte. Bei Steph. Byz. ist das M. ein x^q'^ov 
S izdQtgg, eine zu Sparta gehörige Örtlichkeit, wie 
Therapne Schob Apoll. Rhod. II 162 zÖTiog xfjg 
STidQxrjg heißt. Zu dieser Benennung eines Hei¬ 
ligtums mittels eines von dem Namen des gött¬ 
lichen Inhabers abgeleiteten Adjektivs im Neu¬ 
trum ist zu bemerken, daß sie sieh auf lakoni- 
0 sehen Inschriften nicht findet; man sagt statt 
dessen z. B. iegov ’A&dvag oder ev XXevoiviag. 
Die zehn literarisch bezeugten Fälle, die mir be¬ 
kannt sind, kommen frühestens bei hellenisti¬ 
schen SchriftsteUem vor, ausgenommen das in sei¬ 
ner Bildung undurchsichtige tPoißgiov, Herodot. 
VI 61, Phoebeum Liv. XXXIV 38, 5, ^oißalov 
Paus. 111 14, 9f. 20, 2. Ziehen u. Bd. IIIA 
S. 1485. Man wird danach sagen dürfen, daß der 
Name M. in Sparta erst unter dem Einfiuß der 
0 Koine aufgekommen sein kann. Für die Geschichte 
des Kultes in diesem Heiligtum ist das nicht 
ohne Bedeutung. 

2. Die Örtlichkeit. Literatur: Leake 
Travels in the Morea I 181H. Peloponnesiaca 161. 
Boblaye Recherches g^ogr. sur les ruines de 
la Moröe 81 ff. Fürst Pü ekler Südöstlicher 
Büdersaal IH 243. Ross Arch. Ztg. XII, 1854, 
217ff.; Arch. Aufs. II 241ff.; Wanderungen II 
13f. Gurt aus Pelop. II 239. 316, f2. Bur- 
Osian Geogr. H 129. Vis eher Erinnerungen 
und Eindrücke 380. Conze-Michaelis 
Arm. deU’ inst. 1861, 50. T s u n t a s Xgirj/j.. äoy. 
1889, 130f. Kastriotis ÜQaxxixd 1900, 74ff. 
FrazerPaus. III 360. Wace, Thompson und 
Droop BSA XV 108ff. Dawkins BSA XVI 4ff. 
Fimmen Die kretisch-mj’kenische Kultur^ 11. 
Karten: Die Grundlage bildet Boblayds 
Karte Exped. scientif. Archit. H PI. 45 (vgl. u. 
Bd. III A S. 1350, 29). Diese hat C u r t i u s Pe¬ 
lop. II Taf. X umgebildet, auf dem nun wieder 
die folgenden fußen: Bursian Taf. III. B a- 
deker= 361. R. Kiepert FOA XHI Bei¬ 
karte. Ganz selbständig, aber für unsere Zwecke 
leider in zu kleinem k^ßstab, Philippsons 
Karten des Peloponnes. Abbildung; Ath. Mitri 
LII, 1927, Beil. IV 1, Blick vom Amyklaion auf M- 

Das M. lag nach Polyb. V 22, 3 auf den Hö¬ 
hen, die südöstlich von Sparta mit ihrem Fuß- 
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bis unmittelbar an- das linke Ufer des Eurotas 
herantreten. Sie bilden ednen Rücken, der gegen 
Osten von der Hochfläche, u. Bd. HIA S. 1299, 
65ff., durch eine Schlucht getrennt ist und nur 
im Norden über einen flachen ^ttel mit ihr 
zusammenhängt. Die Oberfläche ist durch De¬ 
nudation in Kuppen und Sättd aufgelöst; auf 
der höchsten Kuppe erhob sich das M., 250 m 
über dem Eurotas. Polybios a. 0. übertreibt also 
nicht, wie Boblaye meint, wenn er dde Höhen 
SiaepsQovxwg vrprjXovg nennt. Zumal da er dabei 
an den Angriff denkt, den Philippoa V. auf sie 
zu imtemehmen hatte. Soweit Win man sich 
nach Dawkins’ Besehredbong woM ein Bild von 
der Örtlichkeit naachen, aW mit den vorhan¬ 
denen Karten will es eich in keiner Weise dek- 
ken. Im einzelnen ist zu bemeifcos, daß die 
Ruine des M. bei Curtius an der sBdweetliehen 
Ecke des Rückens eingezeichnet ist, danadi auch 
bei Bädeker; es ist das bei Leake iräU^. 'Karte 3 
die Stelle, wo 'Therapne liegt. Conze imd Mi¬ 
chaelis haben an Ort und Stäle festgestellt, daß 
der Tempel im Norden auf der bei Curtins^gen- 
über dem Namen Mesoa eingezeichneten Kuppe 
stehe; dem entspricht Bursians Klarte. Eieiiert 
verlegt das M. auf den nordöetMdien TeR des 
Rückens. Die Reste der Tempehuila^ die Ross 
zuerst entdeckt hat, haben die Elngunder 1909 
vollkommen freigelegt; s. die Beiidite von Wace, 
Thompson und Droop. Die wichtigsten Ergeb¬ 
nisse hat Ziehen u. Bd. IH Ä 8.1482, lOff. 
zusammengefaßt. Über den Kult, dem dieser 
Tempel diente, wird besser in dem Artikel The¬ 
rapne gehandelt. 

8. Die späthelladische Siedlung 
am M. Schon Vischer bemerkte die Menge von 
Scherben, die weithin die Obetrflädie des Bük- 
kens bedeckten. Tsuntas erkaimte, daß es sidi um 
mykenische Ware handle. Die Engl&tder machten 
1909 weitere Entdeckungen und haben darauf¬ 
hin 1910 das ganze Gelände untersucht Aus 
Dawkins’ Bericht hebe ich folgende Ergeb¬ 
nisse hervor: Zum größten Teü nrngeiliegt ist 
ein Gebäude von 15,5 m Breite und Längs, da« 
vielleicht zwei Wohnungem emtUielt Den er¬ 
haltene Sockel aus roh hergeriditeten Stesnen trug 
eine Luftziegelmauer; Brudistücke _vwi Wand- 
verputz sind gefunden. Mauerzüge eince älteren 
Baus an derselben Stelle sind zu erkennen (S. 6f. 
mit Fig. 1 und 2). Sonst wurden nur kl^e 
Stücke von Grundmauern gefunden, aber diese 
Spuren der Bewohnung dehnen sicäi über den 
ganzen Rücken aus (5.). Es handelt sich also 
um eine au^edehnte Siedlnng von eimger Be¬ 
deutung (4f. 11). Sie ist dun* dne Fenersbrunst 
zugrunde gegangen, deren Wirkungen überall zu 
beobachten waren (6). Von Befestignngsmauern 
sind keinerlei Spuren bemeAt worden (5). Die 
mitgefundene Keramik beweist daß die Siedlung 
erst in der dritten spätheHadisdien Periode an¬ 
gelegt worden ist und deren Ende nicht über¬ 
dauert hat (7—11). In auffälligem G^nsatz 
dazu steht die Tatsache, daß ans dem Boden 
von Sparta nichts zutage gekommen ist, was 
über die geometrische Zeit hinaufreichte, außer 
einem geschnittenen Stein, u. Bd. HI A S. 1355, 
39ff. Es liegt also hier ein Bruch der Entwick¬ 
lung vor, wie Dawkins 11 hervorgehoben hat. 
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Das gibt den an sich unscheinbaren Funden ihre 
große Bedeutung. 

Daß man diese Tatsachen, die Zerstörung 
der älteren Siedlung und dde Anlage einer neuen 
ganz in der Nähe, mit dem Einbruch der Dorer 
in Verbindung bringen muß, hat Beloch II 
D, 253 anerWmt. Pareti Storia di Sparta 
arcaica I 138. 158 vertritt allerdings die An¬ 
sicht, die aus der Aigolis einwandemden Dorer 
hätten selbst zunächst die Siedlung am M. ge¬ 
mündet und bewohnt, ehe sie nach Westen in die 
Ebene hinabzogen. Allein ein Erobererschiwarm 
hätte sich ganz gewiß nicht auf diesen wasser- 
losen; Höhen niedergelassen. Weiter ist die An¬ 
nahme, daß die Bevölkerung von dort nach der 
Stätte des historischen Sparta übergesiedelt sei, 
mit den archäologischen Tatsachen schlechthin 
unvereinbar. Pareti erklärt auch nicht, warum 
die Spartaner für ihre Stadt zwei Namen neben¬ 
einander gehabt haben, Sparta und Lakedaimon. 
Er erkennt an, daß letzterer ursprünglieh der 
Siedlung am M. zukam (155). Aber nach seiner 
'Theorie sollte man doch erwarten, daß die Dorer 
sich damit begnügt hätten, den Namen der alten 
Siedlung auf die neue zu übertragen, und ver¬ 
steht nicht, warum sie daneben noch einen zwei¬ 
ten gebrauchten. Nun werden die beiden Namen 
aber für zwei scharf gesonderte Sphären verwen¬ 
det, s. u. Bd. IIIA S. 12771, und zwar so, 
daß man in der Fortführung der Namen Lake¬ 
daimon und Lakedaämonioi die Absicht der Dorer 
von Sparta erkennen muß, sich als Erben des 
von ihnen gestürzten aehäischen Reiches zu ge- 
rieren. Also bleibt es dabei, daß die Dorer die 
Stadt am M. zerstört und sich am rechten Ufer 
des Eurotas angesiedelt haben. An der Konti¬ 
nuität des Namens Lakedaimon scheitert, wenig¬ 
stens für Lakonien, Schachermeyrs Hypo¬ 
these Etrusk. Frühgesch. 33. 51f., eine der dori¬ 
schen Wanderung voraufgehende Völkerwoge 
habe die mykemisehe Zivilisation hinwegge- 
Bchwemmt. Nur die Zerstörer von Lakedaimon 
konnten darauf verfallen, den Namen für sich 
in Anspruch zu nehmen, und .4myklai hat auch 
ihnen noch lange genug widerstanden. [Bölte.] 

Menelais (Paus. VIII 23, 4). 1) Name einer 
Quelle und einer großen Platane dabei in der 
Nähe von Kaphyai; die Platane soll von Menelaos 
gepflanzt sein. Theophrast (hist. pl. IV 13, 2) 
und nach ihm Plinius (XVI 238) erwähnen die 
Platane als von Agamemnon gepflanzt. Theo¬ 
phrast beruft sieh auf die gv&oXdyoi, Pausanias’ 
Angabe, die sich auf den Namen von Baum und 
Quelle stützt, wird die Lokalüberlieferung wieder¬ 
geben. S. Heberdey Reisen des Pausan. 86, 
Antal. 77. Hitzig-Blümner Pausan. IH 
189 gegen Kalkmann Pausan. der Perieget 
S. 175, 3. [Emst Meyer.] 

2) Ort Dolopiens, der gesondert von der Pa- 
rachelois (Nevropolis), also südlich von ihr, an 
der Grenze gegen 'Thessalien lag. Die Thessa- 
1er besetzten ihn nach 189 und Philipp be- 
schwerte sich 185 in Tempe darüber, Liv. 
xxxlX 26,1. Niese Gesch. d. mak. St. IH 21, 
4. Salvetti Studi di storia ant. 11 1893, 131. 
Zwei noch wenig untersuchte Ruinen können für 
M. in Betracht kommen: eine mit polygonalen 
Mauern auf dem Hügel Choirinokastro bei H. loan- 
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nis, die wohl identisch ist mit der bei Thrapsimi 
von Arvanitopnllos IIqomx. 1911, 348, 6 auf¬ 
gezählten. Sie ist Fundort von IG IX 2, 271, 
vgl. Philippson Thess. und EpLr. 1897, 97. 
Noch mehr Anspruch hat die näher an Parache- 
lois und der thessalischen Grenze gelegene Ruine, 
die auf dem wasserscheidenden Kamm zwischen 
Megdova (Acheloos) und Peneios am Nordabhang 
des hohen Flyschberges Itamos (1508 m) bei 
Eastanja auf einem spitzen Eegel ans Sandstein: 
liegt, vgl. Karte von Laloy in Heuzey-Danmet 
Miss, scientif. deMacdd. 1876. Philippson 108 
und Karte 4. F. Stählin, Das hellen. Thessalien, 
1924, 147. [F. Stählin.] 

Menelaos (Menelattes). 1) Stadt und (Jan 
im nordwestlichen Nildelta, zwischen dem kano- 
pischen Nilarm und der Mareotis (s. d.), grenzt 
an das alexandrinische Gebiet, in der frühen 
Ptolemäerzeit nach den Gaulisten des Revenue 
Laws Pap. (col. 60 Grenf.) südlich und südöstlich 1 
an den Gynaikopolites und Saites (Hermopolis- 
Damanhur), während sich in der Kaiserzeit (vgl. 
Plin. n. h. V 49. Ptol. Geogr. FV 5, 4) östlich und 
nordöstlich der Metelites, südöstlich der Naukra- 
tites einschaltet. Der Gau M., eine junge nach 
dem Bruder des Ptolemaios I. benannte Schöpfung 
(Strab. XVII 801), bedeckt wesentliche Teile des 
alten 7. unteräg 3 rptischen (Harpunen-) Gaues. 
Weist schon die Ersetzung des M. in der zweiten 
Liste des Rev. Laws Pap. Ptol. II. Philadelphos I 
durch den Gau Nitriotes (s. d.) auf eine Lage in 
dem Randgebiet des Deltas, so zeigt die Tatsache, 
daß die in spätrömischer Zeit wie üblich mit 
dem Regionsnamen Mevehuxrj? bezeichnete Stadt 
(vgl. Instinian. 13 Edikt c23 ev x<p MaQewxn xal 
xcö MeveXatxjj xfj sio'lst; dagegen Afsvalao? Strab. 
803. Steph. Byz.) in christlicher Zeit mit dem 
alexandrinischen Umschlagshafen Schedia (s. d. 
Nr. 1) ein gemeinsames Bistum bildete {’ÄYa&o- 
Scdfifov 2xfSlas xal MsveXatxov Athanas. ad 
Antioch. 10 Migne G. XXVI 809; vgl. Le Quien 
Oriens christiau. II 528), daß sie Schedia (heute 
Kom el-Gise) benachbart war, vgl. die Nennung 
der Stadt von Strab. 803 in der Nähe der 
Nitriotis (Wadi Natrün) und vor Naukratis und 
den Bericht über eine Nilfahrt Xenoph. Ephes. IV1 
iiXevaavxe; eis Hq/mv sioXiv xijs Älyvjxxov (Daman- 
hur) xaX 2xedicey, ifißaXovxes eis öicÜQVya xov 
sioxauov XTjV vjio Mevekäov yevotievrjv, 
dgelav ftiv siOLQijX^ov. Die frühere durch eine 
demgegenüber äußerst auffällige, wahrscheinlich 
irrtümliche Angabe des Ptol. (ieogT. TV 5, 4, 
daß Kanopos (das doch zum Gebiet Alexandreias 
gehört) Metropole des Menelaites sei, veranlaßte 
Ausetzung von M. bei Edku (Daressy Rev. 
arch. 1894, I aber noch bei Bevan Hist, of 
Egypt under Ptol. Dyn. 140 als ,near Canopns* 
bezeichnet) ist aufgegeben; Daressy selbst (Rev. 
de l'Egypte anc. fi [1929] 20f. mit Karte) sucht 
M. jetzt im Teil Lukin 3,5 km südsüdwestlich 
El Keriun, da M. nach koptischen Skalen als die 
,(Stadt) des Fuchses* (Tbaschor) bezeichnet wird 
(de Rougö Gdogr. de la Basse figypte 38. 151). 
Zu dieser Lage paßt, daß lustinian. 538 n. Chr. 
(13. Edikt s. 0 .) M. mit der Mareotis von der 
Provinz Aegyptus I. abtrenut und Libyen an¬ 
schließt. Aber bereits die Städteliste des Georg. 
Cypr. (726 Geizer) führt MaveX.alxwv wieder, wie 
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vorher Hierokl. Synekd. (724, 2 MeveXalxrjs) in 
der noch ungeteilten Provinz Aegyptus, zwischen 
Mareotis und Schedia unter Aegyptus I. auf, eben¬ 
so die von Geizer Byz. Ztschr. II 24 nach 
Pococke publizierte Liste Mev^Xaos zwischen 
Mareotis und Naukratis. Die Gaumünzen des 
Menelaites aus der Kaiserzeit zeigen das Krokodil 
als heiliges Tier des Gaues als Attribut oder in 
Form eines Gottes mit Krokodilschwanz, Lang- 
lois Numismat. des Nomes d’Egypte Taf. 4, 9. 
Dattari Numi Augg. Alexandr. I 414; II Taf. 
34 (nr. 6309). 36 (nr. 6318). Vgl. Suchos u. 
Bd. IV A S. 550. Wahrscheinlich ist auch mit 
Melaxs in der Aufzählung des Isishymnus Pap. 
Oxy. XI 1380, 70 (2. Jhdt. n. Chr.) Menelats ge¬ 
meint, dagegen ist eine Korrektur des zweifellos 
verschriebenen Ortsnamens Melcati der Tab. 
Peut. 32 mp. von Naukratis entfernt (vgl. 
Meleatim Geogr. Rav. als nr. 232 bei P a r t h e y 
Abh. Akad. Berl. 1857, 135 vor Naucratis) in 
Menelaiti o. ä. ganz unsicher. [Kees.] 

2) MeveXaos (so bei Homer und vielen sich 
ihm anschließenden Dichtern und Prosaikern; 
dor. MeviXas, ion. und att. MeveXems', alle drei 
Formen wechseln oft nur dem Vers zuliebe; 
lat. Menelaus, etrusk. Menle, Mefiele, Mnele), nach 
Homer und der ihm folgenden Tradition der 
jüngere Sohn des Atreus (II. m 98. 115. XVII 
79. 553f.; Od. IV 462. Eur. I. T. 3f. ApoUod. HI 
131 W. Paus. III 1, 5); daher heißt er ’AxQeibrjS 
(II. III 361. 449. XIV 516; Od. IV 304. XV 102 
u. ö.), wie sein Bruder Agamemnon, der überdies 
auch den Beinamen AxQttcov hat (II. II 192. XXIV 
395). Homer erwähnt weder die Mutter noch eine 
Schwester der beiden Atreussöhne. Erst in 
der nachhomerischen Überlieferung erscheint als 
Atreus’ Gattin Aörope (s. d.), die Tochter des 
Kreterkönigs Katreus, die von jenem Mutter der 
drei Kinder Agamemnon, M. und Anaiibia wird, 

' was der homerischen Erzählung nicht widerspricht, 
sondern sie zwiefach ergänzt (Soph. Ai. 1395f. 
mit Schob Eur. Hel. 390f.; Or. 16f. 1009. Apol- 
lod. epit. n 10. Tzetz. Lyk. 149. Schob 11. I 7. 
II 249. Lucian. conscrib. hist. 8. Hygin. fab. 86. 
97). Eine Schwester ist außerdem Astyoche (Hy¬ 
gin. 117). Doch schon früh wird Pleisthenes 
(s. d.), der Sohn des Atreus und der Kleola, in 
die Reihe der Pelopiden eingeschoben, und zwar 
meist als Gatte der ASrope und Vater von Aga- 
I memnon, M. und Anaxibia (Hesiod. frg. 98 Kz.^ 
und Aisch. Ag. 1539. 1573 nach Tzetz. exeg. 11. 
68, 20. 69, 3. Eur. Kg^aaat, FTG p. 501, nach 
Schob Soph. Ai. 1297. ApoUod. HI 15 W. Schob 
11. I 7. n 249. Dict. Cret. I 1, vgl. V 16). Als 
Söhne des Pleisthenes ohne Angabe der Mutter 
werden Agamemnon und M. auch von Serv. Aen. 
I 458 erwähnt. Übrigens schwanken die Angaben 
gerade über die Mutter des M. Denn nicht Aerope 
(s. 0 .), sondern Kleola ist Pleisthenes' Gattin 
I und Mutter der drei Kinder Agamemnon, M. und 
Anaxibia nach Hesiod (nnd Aischylos?), vgl. 
Eustath. 11. 21, 14. Dann wieder ist Kleola von 
Atreus Mutter des Pleisthenes (s. o.) und dieser 
ja der Vater jener drei Geschwister nach Schob 
Eur. Or. 4, und ebenda werden Pleisthenes und 
Eriphyle als Eltern der drei genannten Kinder 
angeführt, so daß M. je nach der ÜberUefemng 
Atreus oder Pleisthenes zum Vater, Aörope, Kleola 
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oder Eriphyle zur Mutter hat. Die Eltern des M. (nach einem ägyptischen Papyros). ApoUod. EU 
sind also Atreus und ASrope, oder Pleisthenes 129. Hyg. fab. 81. 

und ASrope bezw. Kleola oder Eriphyle. Als Helenas Brüder, die Dioskuren, unter die 

Nach Pleisthenes, den die schon von Hesiod Götter versetzt werden, läßt Tyndareos den M. 
vertretene Sage Vater des M. nennt, heißen die nach Sparta kommen nnd überläßt ihm die Herr- 

beiden Brüder bei Aisch. Ag. 1539 ÜXeia&evtdai, schalt (ApoUod. III 137; epit. 11 16. Paus. III 

ferner sowohl Agamemnon bei Stesich. Orest. 1, 5); oder er vererbt das Reich auf den Eidam 

frg. 42 Bgk.*, als auch M. bei Bakchyb XIV 48 erst bei seinem Tode (Hyg. fab. 78). Dieses er- 

Bb nXeio^evidas i vgl. Malab V 117 0; ebenso streckt si(üi über ganz Lakedairaon und das öst- 

mit Plisthenius torus ist bei Ovid. rem. am. 10 liehe Messenien, während dessen westUcher Teil, 
777 Agamemnons Ehe gemeint. Doch auch die der Küstenstrich, zu .4gamemnons Gebiet gehört 

Vertreter dieser jüngeren Überlieferung berück- (H. II 581f. IX 150f. mit Schob). Die Pelopi- 

sichtigen, wenig konsequent, daneben die home- den sind berühmt durch ihren Reichtum (Hesiod. 

rische Genealogie; dieselben Brüder werden von frg. 205 Ra.®. Strab. XIV 680); Odysseus hält 

Aischylos mehrmals Söhne des Atreus genannt (60: unter den Freiem der Helena für seinen reich- 

’AxQe(os^<üSes,1^?<'-’AxQia>syived'Xov,\hhi-.AxQei>s sten Nebenbuhler den M. (Hesiod. frg. 94, vgl. 

ydß ÖQxcüv xijsSe yrjs, xoixov xaxriQ), und bei Bak- Berl. Klassikert. V 1, 31f. 37f.). Telemach staunt 

chylides heißt M. kurz zuvor AxQetSris (XTV 6). bei seinem Besuch in Sparta über den Glanz des 

Übrigens sucht den Beinamen Mveefdot für Königsschlosses (Od. IV 43f. 71f.), den die troische 

Agamemnon und M. die jüngere Sagenfassung 20 nnd ägyptische Beute noch vermehrt hat (III 
auf ihre Weise künstlich zu erklären: Pleisthenes, 312), vgl. auch Lucian. dom. 3; Charid. 24. Dio 

der Sohn des Atreus und der Kleola (s. o.), ist Chrys. or. II 42. 

schwächlich (Mart. prov. II 94: TlX. äa^ev^s xd Bei Homer haben M. und Helena nur eine 
ö<ö.«a, vgl. Lucian. tragodopod. 255: ix tcöv Tochter, die schöne Hermione (s. d.): Od. IV 12f. 

IleXojiidwv xcSayQos 6 nXeta&evris). Aus seiner 11, HI 175; vgl. Eur. Andr. 898f. Tzetz. Lyc. 

Ehe mit Eriphyle hat er die genaimten drei Kin- 851. Telemach kommt als zufälliger Grast zu 

der, stirbt aber früh, worauf der Großvater Atreus ihrer Vermählung mit Neoptolemos, dem M. sie 
ihre Erziehung übernimmt; deshalb werden sie schon vor Ilion als Gattin versprochen hat (Od. 
nach diesem benannt, ja sogar von vielen für IV 5f.). Schon Hesiod (frg. 99 Rz.s) fügt der 

Atreus’ Kinder gehalten (Tzetz. exeg. H. 68,20:30 Hermione einen zweiten Sproß von M. und He- 

v^ö xov nannov AtQea>s &vaxQaq>ivxes AxQetdai lena hinzu, den Nikostratos, vgl. Soph. El. 539 

jzoXXoTs evofii^ovxo. Vgl. Schob Eur. Or. 4. Schob und Schob ApoUod. Eli 133 W.; einen dritten, 

11. n 249). Aithiolas, nennen Kinaithon frg. 3 Kinkel bei 

Die Greuel des Pelopidenhauses, die ja bis Schob D 11. HI 175 und Tzetz. Lyc. 851; diese 

zu dem Ahnherrn Tantalos zurückreichen, bleiben beiden, heißt es, werden in Sparta verehrt: Schob 

nicht ohne Einfluß auf die beiden Brüder, wenn Eur. Andr. 898. Eustath. 11. 400, 32; vgl. Wide 

sie auch selbst miteinander, im Gegensatz zu Lakon. Kulte 351. Eine solche mehrmalige Er- 

Atreus und Thyestes, von Jugend auf in Eintracht wähnung zweier ehelicher Söhne steht in Wider¬ 
leben. Die Knaben bringt ihre Amme zu Poly- spruch mit Od. EV 12f., wonach Hermione das 

pheides, dem Herrscher von Sikyon, der sie wie- 40 einzige Kind des lakedaimonischen Königspaares 
der zu König Oineus von Aitolien sendet. Bald ist; denn den Megapenthes. der gleichzeitig mit 

darauf führt sie aber Tyndareos nach Argos (oder der Vermählung des Neoptolemos und der Her- 

Mykenai) zurück, wo sie in den Bruderzwist von mione die Tochter des Alektor heiratet, hat M. 

Atreus und Thyestes (s. d.) verwickelt werden nach Helenas Entführung mit einer Sklavin ge- 

(Apollod. epit. II 15 Tzetz. ChU. I 456f.). zeugt: Od. IV lOf. XV lüOf. Athen. I 18B; 

Agamemnon und M. sind bei Thyestes’ Thron- IV 180 C. Um nun jene Abweichung von Homer 

besteigung geflohen nnd finden (schon zum zweiten auszugleichen, berichtet die spätere Überlieferung, 

Male, s. 0 .) Aufnahme in Sparta bei Tyndareos, Nikostratos sei gleichfaUs der Sohn einer Sklavin 

der mit jenem seine Tochter Klytaimestra ver- gewesen; deshalb hätten die Lakedaimonier ihn 

mählt und ihm sein väterliches Reich wiederge- 50 und Megapenthes in der Thronfolge überganf^ 
wiimen hilft, während M. unter vielen Bewerbern (Paus. II 18, 6). Hiervon wieder weicht gänzheh 

die Hand der andern Tochter erlangt, sei es, daß eine rhodische Sage ab, welche berichtet, Helena 

Tyndareos sie ihm zur Frau gibt (Stesich. frg. sei nach dem Tode des M. von Nikostratos und 

28 Bgk.* nach Schob H. El 339. ApoUod. HI 132) Megapenthes vertrieben worden, nach Rho^s 

oder Helena selbst, welcher der Vater die Wahl geflohen und dort unter seltsamen Umattoden 

überläßt, sich für den Atreiden entscheidet (Eur. ums Leben gekommen (EU 19, _9L). Während 

I. A. 68f. Hyg. fab. 78). Bedeutsam für die Folge- Megapenthes’ unfreie Mutter bei mmern^e- 

zeit ist der Schwur der Freier, der nachmals fast nannt bleibt, beißt sie _ nach späteren (^eUen 

alle Fürsten Griechenlands zur Teilnahme am Pieris, Tereis oder TeridaS (AroUc^ III 133. 

troianischen Krieg verpflichtet. Odysseus, einer 60 AkusOaos, FHG I 103, 28. SdioL Od. IV 11; 
von ihnen, schlägt dem Tyndareos vor, er möge doch vgb Myth. Lex. T 870f.). _ Einm weiteren 

alle Bewerber schwören lassen, den Erkorenen unehelichen Sohn des M. und emer Sklavin aus 

nicht anzufeinden, sondern ihm gegen etwaige Knossos (auf K^a) erwätot A^Uodoros nach 

Unbilden beizustehen; über dieses oft erwähnte Eumelos firg. 7 Kink.; or heißt Xenodamos. Da- 

Ereignis vgb Myth. Lex. III 614. V 1413. VI gegen sparen e^tore M^r^phen nicht mit 

14f. M. ist mehrmals unter den Freiem aus- der Nennung Mnstäger Kinder von M. und He- 

drücklich genannt: Hesiod. frg. 94 Rz. vgb lena; außer Aithiolas (s. o.) werden noch aufge- 

V. Wilamowitz Berl. Klassikertexte V 1, 28f. führt Marrhaphios oder Maraphios (Schob ABD 
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n. m 175), Pleisthenes (Schol. Eur. Andr. 898), 56. Ath. VI 232 EP; vgl. Myth. Lex. III BUS). 

Thronios und Melite (Schol. Theokr. XVIII 51). In M.' Auftrag wirht Palamedes Truppen 
Unter allen nenn Kindern des M. kommt nur und Kypros (Alkid. Od. 20f.). Anwesend ist M. 
der Hennione eine mythologische Bedeutung zu; bei dem Abschied Achills von seiner Mutter 
freilich ist ihre Doppelstellung als Gattin erst Thetis auf dem Bilde einer sf. Volcenter Vase in 
des Neoptolemos, dann des Orestes für ihr Vater- Berlin (nr. 1737; Gerhard Etr. und camp, 
haus unheilvoll (s. u.). Vasenb. Taf. XIII 2 s. u.) Auf einem Werbezug 

Erscheint das Eheglück des M. ohnehin frag- durch Arkadien pflanzt er bei der Stadt Kaphyai 
würdig, so erföhrt es eine erhebliche Störung eine Platane; die benachbarte Quelle ist noch 
durch den Eaub der Helena (o. Bd. Vli S. 2828.10 später nach ihm benannt (Paus. VIII 23, 4). 
Myth. Lex. I 1936f. H 2778. III I592f. 1631f.). Als Agamemnon in Aulis die bereits angeord- 
Die Einzelheiten können hier nur im Hinblick nete Herbeiholung der^ Iphigenie durch einen 
auf M. besprochen werden. Nach Tzetz. Lyc. 132. zweiten Brief an Klytaimestra zu hintertreiben 
136 kennen Paris und M. einander schon von sucht, ffingt M. diesen ab, gerät mit dem Bruder 
früher. Dieser ist von den Lakedaimoniem wäh- in Streit und dringt auf die Ausführung des 
rend einer Pest auf ein Orakel hin nach Troia Götterwillens; doch der Anblick des betrübten 
gesendet worden, um dort zu opfern; Paris hat Bruders erschüttert M. so, daß er von seiner 
ihn bewirtet und dann wegen einer Blutschuld Forderung zurücktritt. Da aber Iphigenie sich 
als Flüchtling nach Sparta begleitet, vgl. Schol. schließlich zu sterben bereit erklärt, gibt er aber- 
H. V 64. V. Wilamowitz Herrn. XXII 636;20mals nach, zumal der Feldzug gerade in seinem 
zunächst suchen sie noch das Delphische Orakel Interesse liegt. Alles dies ist entwickelt in Eu- 
auf, M. wünscht sich einen Leibeserben, Paris ripides’Aulischer Iphigenie; s. besonders v. 303f 
ein Weib; vgl. Anth. Pal. XIV 100. Nach den 334f. 473f. 881. 944f. 1166f. 1199f. 1269f. 1577; 
übrigen Berichten kommt er jedoch ohne M. in vgl. auch Eurip. I. T. 14. 357; Andr. 624f. Den 
Sparta an, in der Absicht, Helena zu gewinnen, Gegenstand haben auch schon Aischylos und Sopho- 
die ihm Aphrodite versprochen hat (II. III 389f.). kies behandelt, s. FTG p. 31f. 197. Welcher 
Die Entstehung des Liebesverhältnisses wird Gr. Tr. 109; vgl. Hyg. fab. 98; über M. inEnnius’ 
dadurch begünstigt, daß M. entweder bei der Iphigenia s. Eibbeck E. Tr. 96f. 103. Eine 
Ankunft des Gastes nicht zu Haus (Eur. I. A. gleichnamige Hilarotragödie des Ehinthon ist nur 
76f. Plut. vit. Hom. I 7), und zwar nach Kreta 30 aus Poll. IV 90 bekannt. Nur Odysseus, M. und 
gefahren ist (Kolluth. 382f. Dracont. rapt. Hel. Kalchas sind bei dem Opfer zugegen nach Dict. 
441. Dict. Cret. I 3), oder erst nach freund- Cret. I 21. Die einschlägigen Bildwerke s. u. 
lieber Aufnahme des Fremdlings die Eeise dahin Sophokles’Drama Myaimv otilAoyof, das v.Wi- 
unternimmt (Kypria nach Prokl. Eur. Troad. 943. lamowitz mit Eecht von den in Tenedos spie- 
Alkid. Od. 17f. Apollod. epit. III 3. Tzetz. Anteh. lenden SvvSemvoi unterscheidet (Berl. Klassikert. 

lOOf. 135. Ptolem. nov. hist. 5. Malaf. V 116 0. V 2, 64f.), enthielt einen Wortwechsel der Könige, 

Ovid. her. XVI 299. XVII 163; rem. am. 773). der vielleicht noch n^hklang in Ennius’Telephus, 

Nach II. in 232 ist der dortige König Idomeueus wo die Atreiden einander ernstlich bedrohen; 

wiederholt in Sparta Gast des M. gewesen, was vgl. Welcher Gr. Tr. II 485f. Eibbeck E. Tr. 
auf dessen Gegenbesuch in Kreta schließen läßt; 40 108f. Preller-Eobert Gr. Myth. II4 1156. 
doch werden auch andere Beweggründe für die Zu denen, welche Philoktets Aussetzung veran- 
Fahrt angegeben: um den Großvater Katreus (s. lassen, gehört M. nach Soph. Phil. 264. 1023f. 
0 .) zu bestatten (Apollod.); um nach dem Tode Schon bald nach dem Eaub der Helena haben 
des Molos (s. d.) Erbstreitigkeiten zu schlichten sich Palamedes, Odysseus und M. nach Troia be- 
(Alkid.); um ein Opfer darzubringen (Ptolem. geben und die Eückgabe der Entführten verlangt. 

Tzetz.). Dagegen befindet sich M. auf der Eeise (Dict. Cret. I 4). Jetzt schon gegen Ilion unter- 

nach Pylos zu Nestor und begegnet dem Paris wegs, schicken die Griechen von Tenedos aus 
in der Nähe der Insel Kythera bei Dar. Phryg. 9. abermals Gesandte. Von den beiden Homerstellen, 
M. kehrt, von Iris benachrichtigt (K 3 rpria nach welche diese Expedition schildern, kennzeichnet 
Prokl.), nach Hause zurück; voller Verzweiflung 50II. HI 203f. neben dem unscheinbaren, aber rede- 
(Aisch. Ag. 384f. 396f. Dio Chrys. or. VII 95) gewandten Laertiaden den M. als stattlich, jedoch 
berät er sich zuerst mit dem Bruder in M 3 'kenai in seiner Sprechweise einsilbig, wenn schon ein- 
und ruft dann Griechenlands Fürsten zu den dringlich; sie werden von Antenor, dem troischen 

Waffen (Apollod. epit. HI 6). Nestor plaudert Nestor (Eur. frg. inc. 899, FTG p. 649. Plat. 

dem betrogenen Ehemann von den Heldengestalten symp. 221C. Dict. Cret. I 6. 111.11126), freund- 
der Vergangenheit vor und bemüht sich, ihn mit Ech bewirtet und tatkräftig geschützt; dessen 
einem guten Trünke zu trösten (K 3 rpria frg. 10 bedarf cs auch, da nach H. XI 138f. der Troer 
Kinkel. Athen. H 35 C). Mit Agamemnon über- Antimachos in der Volksversammlung beantragt, 
redet er in Ithaka den Odysseus zur BeteUignng die beiden Gesandten umzubringen; vgl. Apollod. 
an dem Unternehmen (Od. XXIV 115f.); in der 60 epit. 111281. Sophokles’ verlorenes Stück Elrvijf 
nachhomerischen Sage ist ihr Begleiter Palamedes anahtiaig wird kaum ersetzt durch den nur un- 
(s. d.). Der nunmehr für die gemeinsame Sache vollständig neuentdeckten Dithyrambos ’ÄvirjvoQt- 
gewonnene Odysseus begleitet den M. erst nach äat des Bakchylides (XIV Blass), wo M. den 
Kypros zur Abholung des KinjTas (Apollod. epit. Troern yaffvi zuredet und von ihnen sein 

in 9; vgl. Eustath. II. 827, 37), dann nach Del- Eecht, d. h. die Eückgabe der Gattin, verlangt; 
phi zur Befragung des Apollon, der ihm befiehlt, s. auch Liban. IV p. If. E. 
der Athene Pronoia einen Halsschmuck der Helena Im Schiffslager vor Ilion nimmt er mit seinen 
zu weihen (Schol. Od. HI 267. Eustath. Od. 1466, 60 Fahrzeugen eine achtunggebietende Stellung ein 
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(II. II 587. Apollod. epit. HI 12. Hyg. fab. 97. xXe^s (716. XXIII 529), xvSdXif^o? IV 100. XHl 

Dict. Cret. I 17. Dar. Phryg. 14). Während des 591 u. ö.) Auch das häufige Beiwort ßofjv aya- 

Krieges stellt M., obwohl Helden wie Achill, &6s (H. H 408. Od. III 311) deutet auf M.’ Be- 

DiomedeSj den beiden Aias nicht ebenbürtig, den- tätigung im Kampfe hin; M. heißt deshalb auch 

noch im Kampfe mutig seinen Mann. Für den sigvßoas (Eustath, H. 247, 34). Sein Verhältnis 

Zweck des Feldzugs, das mißbrauchte Gastreoht zu Agamemnon ist echt brüderlich. Dem obersten 

zu rächen (H. H 589. XIII 620f.; vgL auch I Heerkönig steht er an Würde nach, aber in klarer 

159. III 284f. V 552f. XVH 92. Quint. Smyr. Selbsterkenntnis ordnet er sich ihm willig unter 

VI 32f), setzt er tapfer seine Person ein. Als (H. H 408f. X 25f. 37f. 60f.), was Agamemnon 

Paris jeden, der Lust habe, zum Zweikampf her-10 auch ane^eant (119f.). Bei seiner Verwundung 
ausfordert, ist er sofort bereit den Schänder sei- erfährt er des Bruders liebevolle Fürsorge (IV 

ner Ehre zur Eechenschaft zu ziehen (II. HI 27f. 153f. 183f.). Daß er milderer Sinnesart ist, zeigt 

67f. 86f.) und ernstlich erbittert, daß Aphrodite sich in der Behandlung eines Gefangenen, den er 

seinem bereits erfolgreichen Angriff den verhaß- schont, während Agamonnon ihn ohne Erbarmen 

ten Gegner entrückt (364f.). Mit Unrecht setzt nieder^ßt (VI 48f.). Die bevorzugte Stellung 

dieser daheim das Verdienst des M. herab, indem der Atreiden iaitt auch bei der Mahlzeit her- 

er dessen Sieg der Athene zuschreibt (439). Aller- vor, bädo erhalten .eine besondere Weinspende 

dings ist sie auch sonst seine Beschützerin (VH 471f.). Zu eäaer (hefermahlzeit bei Agamem- 

(XVII 544f. 560f.) und teilt sich mit Hera in non kommt M. unängdadeo (II 408), was sogar 

die Aufgabe, ihm in Gefahren beizustehen (IV 20 sprichwörtlich wird ^5it.syinp.l74C. Plutq^uaest. 
7f. 127f.). Von Apollon, freilich einemden Griechen conviv. I 2, 3. Ludan. eonv. 12. Mart. prov. I 
abgeneigten Gotte, wird M. einmal fml&axds 130; vgl. Athen. IV 177'G. Eustath. D. 247, 27). 

aiyfirjTrjS genannt (XVII 588; vgl. Plat. symp. Auch in der Odyssee ist das Charakterbild des 

174 C. Athen. V 178 B C). Aber in den eigent- M. das eines wackoen, täditi^en Mannes, 

liehen Kämpfen beweist er seinen persönlichen Auf die Ereignisse der Dias folgen weitere 
Mut: durch Pandaros erleidet er eine schwere Begebenheiten, an denen er beteilig ist. Zur 

Verwundung, so daß Agamemnon bestürzt die Hilfe Bekämpfung beginneDder Hungersnot holen M. 

des Arztes Machaon in Anspruch nimmt (IV 85f. und Odysseus Anios' Töchter, die Oinotiopen 

148f. 192f.). Umgekehrt bringt er mehrmals Feinde oder Oinotrophen (s. d.), von Delos herbei, die 

zum Weichen (V 561f : Aineias. XII 581f.: He-30 durch Handaufl^en alles in Lebensmittel zu ver- 
lenos. 643f.: Harpalion) oder nimmt sie gefangen wandeln vermö«n (Simoiddes v. Keos frg. 24 

(VI 37f.; Adrestos), wobei ihn Menschlichkeit Bergk^; vgL Apollod. epit. HI 10. Schol. Od. 

kennzeichnet (51f.); häufiger freiheh ist er durch VI164. Tzetz. Lyc. 570. Dict. Cret. I 23). Auch 

den Drang der eigenen Gefahr genötigt, seine für Achilleus veranstalten die Griechen Leichen- 

Peinde zu töten (V 49f.: Skamandrios. 576f.: Py- spiele, und wieder versudit M. sein Glück im 

laimenes. XIII 601f.: Peisandros. XIV 516f.: Wagenrennen; diesmal empfängt er von Thetis 

Hyperenor. XV 525f.: Dolops. XVI 31 If.: Thoas. als Preis einen goldenenTrinkbecher (Quint. Smyrn. 

XVII 59f.: Euphorbos, vgl. Lucian. gall. 17. IV 502f. 541f.). Der Streit um die Waffen des 

Paus. II 17, 3; XVII 575f.; Podes). Den Höhe- Achill geht den M. ineofem an,, als er nach man- 

punkt erreicht sein Euhm auf dem Schlachtfeld 40 chen Quellen dem Sdiied^rit^t angehört. Dies 
in seiner aqtaxela (XVII), wo er nach der Erle- ist der Fall in Soph. AL 4451. llSSf., wonwh 

gung der beiden vorgenannten Troer den Leich- er jedoch im Fttieträrat dem Odysseus unredlich 

nam des Patroklos todesmutig den Feinden ent- Stimmen verschafift oder solche zu seinen Gunsten 

reißt (702f.). Der Beistand treuer Genossen, des unterschiebt. Überhaupt spielt hier M. die Eolle 

Meges (XV 520f. 535f.), des Meiiones (XIII 650f. des Betrügers und fOhllosen Widersachers — ein 

XVII 716f.), des Antilochos (XVII 652f.), der klassisches Beispiel der Verschlechterung und 

beiden Aias (XI 464f. XVH 507f. 668f. 719f. Herabsetzung homerischer Helden in Tragödie 

746f.), des Odysseus (XI 401f.), verringert die und Bhetorik (e. In b^en Atreiden erbücken 
Verdienste des M. keineswegs; dem letzteren, der Aias und seine Qefährten Gegner, die ihn um 

in äußerste Bedrängnis geraten ist, rettet er 50 den verdienten lK)hn gebracht haben; ihnen gal- 
durch Hinwegführung ans dem Getümmel das ten daher neben Odysseus seine Eachegedanken 

Leben (XI 419f. 463f. 487f.). An den Festspielen und seiner Freunde Haß (57f. 97f. 460f. 469. 

zu Ehren des gefallenen Patroklos tritt er als 667. 838. 946f. 957f.: vgl. Hör. sat. H 3,195f.). 

Wagenlenker in die Schranken (XXIII 293f. 355). Mit harten Worten verbietet M. die laiche des 

Von Antilochos durch List um den Sieg gebracht von eigmier Hand ge&llenen Helden ^statten; 

(407f), erlangt er doch infolge seines Einspruchs aber sein Verbot, seine Drohungen, sein Herrscher- 

und vermöge seines Ansehens volle Genugtuung stolz, der durch seine Stellung als Spartanerkönig 

und den. i hm zukommenden Kampfpreis (566f. cinou für die ftthunischen Theftterbesneher beson- 

596f). Überhaupt genießt er in Heer und Fürsten- ders veAaßten Klang annimmt (M. Schmidt 

rat hohe Achtung. Zn dem Bedauern wegen des 60 Troika, Gött. 1917, 28), begegnen bei Teukros 
ihm von Paris zugefügten Unrechtes geseUt sich bittrem Hohn (1047f.); so hat sich das Charakter- 

die Anerkennung seines edlen Charakters, dem bild unter dem Einfluß dramatischer und poli- 

die Epitheta &ya»6i Ö^V 181), Mdioe (X 114), tischer Motive seit Homer erheblich verändert. 

(XIH 641) gewidmet sind; die meisten Übrigens ist dies vermutlich schon im nachhome- 

ehrenden Beiwörter gelten aber seiner kriegerischen rischen Epos geschehen, dem Sophokles seinen 

Tüchtigkeit: ae'nios (IH 339. X'VTI 79 u, 0.), Tragödienstoff entnommen hat. Auch Pindar be- 

(in 21. V 561 u. ö.), öovqIxIvzo; tont wiederholt, der Telamonier sei einem un- 

(V 55. X 230 u. ö.), Iqr&ifios (XVH 554), Aya- ehrlichen Schiedsspruch verfallen, und hat dabei 



815 


Menelaos 


816 


Menelaos 

zweifellos außer Odysseus die Atreiden im Auge digt er die Gefangene des Namens Gattin und 

(Nem. VII 20f. VIII 23f.j Isthm. m 52f.). hat ihr nach der Heimkehr den Tod zugedacht, 

Wie Agamemnon in der Ilias (II 73f. 139f.), ein Vorsatz, in dem ihn Hekabe ausdrücklich be- 

so stellt später nochmals M. das Heer auf die stärkt (Troad. 869f. 880f. 890f. 1029f.), besonders 

Probe, ob es nicht den Krieg aufgeben wolle grell Quint. Smyrn. Xni354f. 385f. 406f. BeiVer- 

(Quint. Smyrn. VI 5f. 19f.). Der Vorschlag zieht gil übt Helena, um die Gunst des Gatten wieder- 

dem Antragsteller Vorwürfe des Diomedes zu, zugewinnen, an der neuen Heimat schnöden Ver- 

der auf Fortsetzung des Kampfes drin^ (40f.), rat, ruft bei Nacht durch Feuerzeichen die Griechen 

worauf Kalchas die Herbeiholung des Neoptole- herbei und entfernt aus Deiphobos’ Haus alle 

mos aus Skyros empfiehlt (55f.). M. billigt den 10 Waffen; dieser muß ihre Schuld büßen; von He- 
Vorschlag; zum Zeichen seines Einverständnisses lena hereingelassen, bereiten M. und Odysseus 

verspricht er, dem jungen Peliden außer reichen ihm ein schreckliches Ende (Aen. VI 494f. 511f. 

Schätzen seine Tochter Hermione (s. o.) zu geben 525f.). — Im Gegensatz zu Bakchylides’ 

(86f.). Nach Dar. Phryg. 35 holt M. selbst den g/dat, die der ajiatzrjais des Sophokles 

Neoptolemos, und zwar allein. entsprechen (s. o.), behandelten die Antenoriden 

In der Kleinen Hias ereilt bald nach Achill des Sophokles und des Accius Ereignisse, die der 

den Paris das Todesgeschick, worauf M. die Leiche Einnahme Ilions angehören. In letzter Stunde 

seines Gegners verstümmelt; doch wird sie von scheinen Odysseus und M. nochmals in Troia 

den Troern geborgen und bestattet (s. Proklos). Unterhandlungen gepflogen zu haben (Eibbeck 

Bei Dar. Phryg. 36 ist es der Oilide Aias, der 20 409); doch warfen die künftigen Begebenheiten 
Paris erschießt; doch hat er noch vorher einen bereits ihre Schatten voraus; immerhin Heß, wie 

Zweikampf mit M. und verletzt diesen am Sehen- Polygnots Gemälde es einst veranschaulichte (Paus, 

kel (21). X 26, 7f.), die Wiedergewinnung der Helena, für 

Auch M. läßt sich in das hölzerne Eoß mit- M. das wichtigste Ereignis bei der Zerstörung 

einschließen: Hom. Od. IV 271f. VIII 514f.; der Stadt, ihm und seinem Genossen Odysseus 

vgl. XIV 469f. Eustath. 1698, 3. Verg. Aen. II noch genug Zeit übrig, sich Antenor und den 

264. Hyg. fab. 108. Quint. Smyrn. XII 315. Seinen dankbar zu erweisen. 

Tryphiod. 162. Tzetz. Posth. 644. Offenbar einer Den kleinen Astyanax zerschmettert M. nur 
Komödie entlehnt ist Odysseus' Aufforderung an nach Serv. Aen. II 457. — Die gefangenen Troer- 
M., aus einem Loche des Pferdes den Schenkel hin- 30 innen bangen davor, am Eurotasufer wieder zu 
auszustrecken und der Verwundung durch troische begegnen MsviXq. räs TqoIos noQ&rjtä (Eur. 
Geschosse preiszugeben; denn wenn Blut flösse, Tr. 212). Nach dem Falle Troias entzweien sich die 

würde den Feinden das Eoß als göttlich und un- Atreiden. Agamemnon wünscht den Zorn der 

antastbar gelten (Isaak Porphyrog. in Polemon. Athene durch Hekatomben zu versöhnen; M. 

declamat. p. 71 H.). Als Helena die im hölzernen dringt auf schnelle Heimkehr. Agamemnon bleibt 

Pferd verborgenen Helden durch Nachahmung also vorläuflg zurück, während M. mit (oder nach) 

der Stimmen ihrer Gattinnen neckt, sind M. und Nestor, Diomedes und Odysseus absegclt (Od. III 

Diomedes nahe daran, sich und ihre Genossen zu 130f., vgl. IV 487f. Nostoi nach Prokl. Sophokles’ 

verraten, werden aber von Odysseus zurückge- Ilo’/.v^evrj frg. 479. FTG p. 245f. und Welcher 

halten (Od. IV 270f. 280f.) Dem Versteck ent- 401 176f. Apollod. epit. VI1). In Tenedos aber er¬ 
stiegen, eilt M. mit Odysseus zur Wiedergewinnung regt Zeus unter ihnen neuen Streit. M., der die 

der Helena, die nach Paris den Deiphobos (s. d.) Heimfahrt für sich fortsetzt oder vielleicht eine 

geheiratet hat, nach dessen Hause und tötet ihn: Strecke Wegs von Neoptolemos begleitet wird 

Od. VIII 517f. Tryphiod. 613f. 626f. Verg. Aen. (Wagner Ep. Vat. 270f. Gruppe Gr. Myth. 

VI 525f.; manchmal ist M. allein genannt; Arktin. 698, 3), holt in Lesbos Nestor und Diomedes bei 

lliov TiiQOtg (s. Prokl. Apollod. epit. V 22. Tzetz. ihrer Beratung über die Weiterreise ein. Sie fah- 

Posth. 729f. Sen. Ag. 273f. Hyg. fab. 112). Die ren zusammen bis Enboia und bringen am Kap 

Einzelznge sind in den verschiedenen Berichten Geraistos dem Poseidon Opfer dar. Hier verab- 

Behr mannigfaltig. Während nach den angeführten schiedet sich Diomedes und kehrt heim nach Ar- 

Quellen M. die einstige Gattin wieder zu Gnaden 50 gos. M. begleitet Nestor noch bis Sxmion, muß 
anzunehmen scheint (II. III 171f. VI 343f. Od. aber dort seinen unterwegs verstorbenen Steuer- 

TV If.), wül er nach anderen Schilderungen die mann Phrontis bestatten (Od. III 165f. 276f. 

Helena mit dem Schwert töten, schont sie aber. Paus. X 25, 2. Hesych. s. v. Eustath. Dion. per. 

durch ihre Schönheit aufs neue bezaubert (Les- 11. Schol. Dion. per. 13). Nach seiner Abfahrt 

ches’ Kleine Hias frg. 16 Kinkel. Ibykos frg. 35 wird er am lakonischen Vorgebirge Maleia vom 

Bergk^. Ar. Lysistr. 155 mit Schol.; Wespen 714 Sturm nach Kreta und von da um die westliche 

mit Schol. Eur. Andr. 628f. mit Schol. Paus. V Spitze der Insel, vorüber an Gortys und Phaistos, 

18, 3: Beschreibung des Kypseloskastens). Bei wo viele seiner Schiffe scheitern, mit nur noch 

Stesichoros frg. 25 Bgk. woUen die Griechen He- fünf Fahrzeugen nach Ägypten verschlagen (Od. 

lena steinigen, lassen aber bei ihrem Anblick die 60 HI 286f.). 

Steine fallen; doch retten M.’ Fürbitte und Odys- Die ägyptische Reise des M. ist eine Wander- 
seus’ Dazwisebenkunft ihr das Leben. Da Euri- fahrt in die Grenzländer des östlichen Jlittel- 

pides alles Spartanische haßt, so ist ihm auch meeres, die im Nilland endigt. Ihre siebenjährige 

Helena verächtlich (Nestle Eur. 86f. 137f. 259. Dauer schließt den dortigen Aufenthalt mit ein. 

312f.); kein Wunder, wenn bei ihm die schöne Wegen ihres märchenhaften Charakters und der 

Sünderin schlecht behandelt wird. M. zerrt sie Ausblicke in dem Orient erheischt sie ein beson- 

an den Haaren fort (Hel. 116), oder Diener müssen deres Interesse; doch müssen Nebenfragen hier 

sie an den Haaren herbeischleppen; kaum wür- beiseite bleiben. Vgl. v. Duhn De Menelai iti- 
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nere Aegyptio, Bonn 1874. Hergt Die Irrfahrten 586 C. Isokr. X 64. Aristid. or. XLV 9. Dio Chrys. 

des M., Progr. Maxim.-Gymn., München 1892. M. or. T.XXX 4. Philostr. her. II 19. 

gelangt in verschiedene Gegenden des Morgen- Auf der Heimreise berührt M. noch mehrere 
landes, nach Kypros, Phoinike und Ägypten, zu östliche Punkte; einmal besucht er den Apollon- 

den Äthiopen und Sidoniem, den Erembem und tempel von Branchidai südlich von Milet, wo er 

nach Libyen (Od. IV 81f. Strab. I 37f.). Eine seinen Schild weiht (Diog. Laert. VIII 1, 4; vgl. 

Reiseroute zu ermitteln erübrigt sich. Vor der Preller-Eobert Gr. Myth. I 271, 2. 288), so- 

Landung in Ägypten ist er schon in Libyen, d. i. dann drei Diseln. In Kreta hört er Genaueres über 

Kyrene, gewesen (Eurip. Hel. 404f. 768; vgL Tac. Agamemnons Schicksal und den Zustand seines 

ann. 11 60); auch entflieht er aus Ägypten wieder 10 Landes (Dict. (iet VI 3); schon in Ägypten hat 
in der Richtung auf Libyen (Herodot. 11 119). er des Bruders Tod erfahren (Od. IV 524f. 534f. 

Bei der Abfahrt von Ilion haben sieh ihm meh- 584£). Als et mit Helena in Rhodos landen will, 

rere Troer angeschlossen, die Antenoriden (s. d.), sucht an dieser Polyxo den Tod ihres Gatten Tle- 

die wegen ihrer Parteinahme für die Griechen polemos (s. d.) zu rächen und bietet dazu die Be- 

(II. in 207. Dict. Cret. I 6) bei dem Blutbad ver- wohnerschaft auf. Indem nun M. seine Frau im 

schont worden sind (Paus. X 26, 3. 27, 2). Sie unteren Baume des Fahrzeugs verbirgt, gibt er 

lassen sich jetzt in Kyrene dauernd nieder (Pind. eine Dienerin, die er mit Helenas Gewand sclmückt, 

Pyth. V 108 mit Schol. Tzetz. Lyc. 874; vgl. der Wut der Rhodier pnüs; sie töten die falsche 

Welcher Gr. Tr. I 170). Von M.s Anwesenheit Helena, während mit der echten M. die hohe See 

zeugt ein dortiger Hafen {McveXaios h/t^v, Hero- 20 gewinnt (Polyaen. strat. I 18; über eine andere 
dot. IV 169; MeveXaos, Strab. XVII 801; portiis rhodisebe Sage bei PauB. HI 19, 9f., nach wel- 

Menelai, Nep. Ages. 8; vgl. Studniezka Kyrene eher Bpäter die bereite verwitwete und von M.s 

129f. Malten Kyrene 148). Ferner wird ein Söhnen Megapenthes und Nikostratos aus Sparta 

Aufenthalt auf Kreta erwähnt, Schol. Pind. Pyth. vertriebene Helena in Bhodos ein gewaltsames 

V 108. Eurip. Hel. 768; auch auf der Rückreise Ende findet, s. o.). Die dritte Insel, an der das 

landet er dort wieder (s. u.). Doch am meisten spartanische Königspaar anlegt, ist Helene, gegen¬ 
berichten von Homer an Dichter und Mythogra- über Serien gelegen und nach der berühmten He- 

phen über M. im Wunderland am Nil. In Theben, reine benannt (Paus. I 86, 1; o. Bd. VII S. 2823). 

also in Oberägypten, erhält er von Polybos und M. kommt endlich im achten Jahre seiner Irrfahrt 

Alkandra reiche Geschenke, die noch später sei- 30 mit Helena nach HAnse (Od. III 306f.; vgl. Eurip. 
nen Haushalt in Sparta schmücken (Od. IV 125f. El. 1278f.). Bei seiner Heimkehr stiftet er der 

Athen. V 191 B). Binnenwärts erstreckt sich so- Thetis (oder Themis?) und der Schwurgöttin Pra- 

dann sein Verkehr auch nach Memphis, wo Hero- zidike ein SyoX/ta in dem Hafenort G^hion zum 

dots Erzählung spielt (II 112f.; s. u.). Nach den Dank für seine glflcklidie Errettung (Paus. III 

sonstigen Darstellungen vollzieht sich M.s ägypti- 22, 2). 

scher Aufenthalt an der Küste; vgl. Arrian. anab. Bei Telemachs Besuch in Sparta genießt M. 

V 6, 6. Auf einer Insel, die dem Stromdelta vor- bereits seit Jahren gemächliche Buhe; von neuen 

gelagert ist, stirbt Kanobos (s. o. Bd. X S. 1870). Prüfungen verlautet in der Odyssee nichts. Um 

Der dortige König Thon (bei Herodot Thonis) so schwereres häusliches Ungemach wird ihm von 

nimmt zwar die Fremdlinge freundlich auf) vrirbt 40 der nachhomerischen Dichtung auferlegt. Noch 
aber zudringlich um Helena, weshalb M. ihn tötet glimpflich ist es, wenn ihm die Dioskuren die 

(Schol. Od. IV 228. Eustath. Od. 1493, 61; vgl. Bestattung Elytaiinnestras übertragen (Emp. El. 

Herodot. II 116). Phantastisch erweitert wird a. a. OA. Unrühmlicher ist sMne Bolle in Enri- 

diese Erzählung von Ailian. nat. anim. IX 21. pides’ Orestes (Aristot. poet. 15. 25). 

Mit der Insel Pharos werden M. und Helena mehr- Auch hier betritt M. eben erst den heimat¬ 
fach in Beziehung gesetzt. Sie hat ihren Namen liehen Boden wieder (356f.), sehnlichst erwartet 

entweder von M.s Steuermann Pharos, der dort von Elektra, die um Orestes bangt (241 f.). Doch 

durch Schlangenbiß ums Leben kommt (Heka- M. ist zu ängstlich, nm die Geschwister zu schüt- 

taios, FHG I 20, 287. Steph. Byz. s. ^dpof); oder zen; die Volksvers^mltmg verurteilt sie zum 

Pharos ist ein karischer Schiffer, den Helena in 50 Tode. Um M. für seine Feigheit zu bestrafen, will 
Troia, gequält von Sehnsucht nach dem früheren Orest die Helena erschla^n und bemächtigt sich 

Gatten, dafür gewinnt, sie nach Lakedaimon zu- der Hermione^ (s. o.), die ihm womöglich seine 

rückzubringen; doch werden sie vom Sturm nach Rettung erzwingen soll (448f, 632f. 674f. 717f. 

Ägypten verschlagen, wo Pharos auf jener Insel 756£ 1056f. 1098f. 1143f. 1183f. 1301f.). Aber 

stirbt; Helena, die hier Zurückbleiben muß, findet Helena wird vor Orests Schwert durch Apollon 

M. erst nach Jahren wieder (Schol. Od. IV 355. in den ^mp entrückt; an ihrer Statt soll M. ein 

Eustath. Od. 1500, 12. Etym. M. 788, 18). Weit andres Weib in sein Haus führen, Pylades, der 

bedeutsamer und anziehender ist die Erzählung sdnem Freunde hilfreich zur Seite gestanden hat, 

der Odyssee von M.s Aufenthalt auf der Insel sich mit Elektra vermählen, endlich Orest die 

und seinem Abenteuer mit Proteus (IV 351f.); 60 Hermione freien (1625f. 1638f. 1653f.). Sooft M. 
s. in die zerfahrene Handlung des Stückes eintritt 

Früh schon hat sich die homerische Episode oder auch nur seiner gedacht wird, begegnet er 
eine förmliche parodistische Verdrehung gefallen argen Schmähungen und bittren Vomürfen (736f. 
lassen müssen, deren Hauptmotiv in der sonder- 7Ä 769); sie galten namentlich seiner Feigheit; 
baren Hypothese besteht, an Stelle der Helena sei für die athenischen Zuschauer ist seine Eigen¬ 
ein Scheinbild (elScokw) nach Troia gelangt und schaft als Spartanerkönig allein Grund genug, 
zehn Jahre lang heiß umkämpft worden; s. o. ihnen verhaßt zu sein (s. o.); ähnlich steht es in 
Bd. vn S. 2833. Vgl. auch Plat. repnbl. IX Euripides’ Andromache. 
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In den drei Hermione betitelten Stücken des 
Sophokles, Livius und Pacuvius, deren Hauptzüge 
wahrscheinlich bei Hyg. fab. 123 und Eustath. 
Od. 1479, lOf. wiedergegeben sind, war M. mit 
andern Pamiliengliedern am Orakelort Delphi zur 
Stelle; und zwar scheint es, als ob er dem Tyn- 
dareoB gegenüber, der die Enkelin mit Orest ver¬ 
bunden sehen wollte (Ovid. her. VIII 31f.), viel¬ 
mehr seinen jugendlichen Kampfgenossen bevor¬ 
zugte und die Tochter ihm zusprach (Dict. Cret. 
VI 4); einem erregten Eedetumier zwischen Tyn- 
dareos und M. mochten lebhafte Verhandlungen 
zwischen Orestes und Neoptolemos folgen, die 
aber zu keinem andern Ergebnis führten, als daß 
der junge Pelide unterlag, ja von seinem Neben¬ 
buhler beim Opfer getötet wurde; s. auch Wel¬ 
cher I 219f. Eibbeck 261f. 264. Es ist bei der 
Lückenhaftigkeit der ÜberUeferung schwer zu ent¬ 
scheiden, ob M. hier wirklich, wie es scheint, eine 
gute Sache verficht; vgl. Hygin. Ctd Ule (d. i. 
Neoptolemus Menelaus) fid^ stiam infirmare 
noluit Hermionenque ab Oreste abduxit et Neo- 
ptolemo deddt. Die Odyssee (IV 5f.) weiß von 
einem früheren Verlöbnis Hermiones mit Orest 
noch nichts, das erst seit Pindar (Nem. VII 58 
mit Schob Eurip. Or. 1658) mehr oder weniger 
deutUch berichtet wird (s. o.); gerade die von 
Homer erzählte Doppelhochzeit im Hanse des M. 
zeigt diesen als glücklichen Familienvater. 

Mit dieser ansehnlichen Lebensstellung steht 
sein Äußeres, das ja schon in der Ilias eindrucks¬ 
voll ist (III 210f., s. 0 .), nicht in Widerspruch. 
Von Ps.-Peisandros frg. 17 Lehrs bei Schob 11. 
IV 147 wird M. folgendermaßen beschrieben: ^av- 
•doxofit];, fiiyag ^v, yXavxö/ifiatog, aQXt noQiiq Xo- 
XfidSoiv, evxnjfiog, von Tzetz. Posth. 656f.: ßatd; 
irjv bifiag, elxe 5’ üq' ebgog, jwqqöxqoos 5' dq' irjv, 
baavnd)y(ov, ^avdo^etqo;. Dar. Phryg. 13 nennt 
ihn mediocri statura rufum formosum aceeptum 
graium. Das ihm hier, wie schon bei Homer (11. 
III 284 u, ö. Od. ni 168 u. ö.), bezeugte blonde 
Haupthaar ist bekanntlich ein Schmuck des schön¬ 
sten Gottes der Griechen, des Apollon; er trägt 
das Haar lang nach spartanischer Sitte, was man 
anderwärts, wo man den Lakedaimoniem nicht 
gewogen ist, für knabenhaft (pEiQoxtäbts) hält 
(Philostr. her. VI p, 173 Kayser). Beide Atreiden 
gelten für echte Herrschertypen (Arist. Vögel 509. 
Isokr. XU 89); indes ist auf Bildern Agamemnon 
an der göttlichen Würde (djrö toi M. 

an der freundlichen Milde (dad tov qpiQov) zu 
erkennen (Philostr. imag. n 7 p. 350 K.). Wich¬ 
tiger sind die Züge, die den innem Menschen 
kennzeichnen. Wie ein Patriarch waltet er unter 
den Seinen in einem wohlgeordneten Hauswesen 
(Od. IV 3f. 29f. 296f.), ist gegen Freunde und 
Fremde freigebig und gastfrei (IV 3. 616f. XV 
75f. 92f.), pfiegt eine treue Erinnerung an die 
Kriegsgeföhrten Nestor (IV 204f. XV 151f.) und 
Odysseus (TV 106. 280f. 341f. 555. 611) und über¬ 
trag sei ne F reundschaft auf deren Söhne (Aelian. 
var. hist. XU 20). Dem ermordeten Bruder wid¬ 
met er ein pietätvolles Gedächtnis (IV 512f. 538f. 
584; vgl. auch Liban. IV p. 1023 E.). Was er 
selbst von seinen Erlebnissen erzählt, zeigt ihn 
unter den besten Helden, so im hölzernen Pferd 
(272), oder im erfolgreichen Kampfe mit seinen 
Gegnern, so bei dem Abenteuer mit Proteus (351f., 


vgl. Plat. Euthyd. 288 C). Ein anerkennendes Ur¬ 
teil widmet seinem Verstand und seiner Wahr¬ 
haftigkeit Nestor (III 326f. IV 190f.; über das 
beidemal ihm beigelegte Prädikat xsnwgevos, das 
wohl rührig, regsam bedeutet, s. Wilh. Schulze 
Quaest. epic. 324). Die Anmut und Knappheit 
seiner Eede (H. III 213f.) rühmen Bakchyb XIV 
48 Bl. und Cic. republ. VI 9. Dies alles, was die 
Odyssee von M. berichtet, harmoniert mit seinem 
Charakter in der Ilias (s. o.); auch die Verpro¬ 
viantierung des Heeres mit Hilfe der Oinotropen 
(Schob Od. VI164) gehört hierher. 

An die nachhomerische Dichtung und daran, 
wie sich M. in ihr darstellt, gemahnt höchstens 
der Zwist der Atreiden, der am Ende des Krieges 
eine Trennung der Brüder auf Nimmerwiedersehn 
herbeifährt (Od. III 135f. Nostoi nach Ptokb). 
Denn Zerwürfnisse zwischen M. und Agamemnon 
treten nach späteren Quellen wiederholt ein: in 
Aulis vor Iphigeniens Opferung und in Argos bei 
Telephos’ Ankunft (Welcher II 486. Eibbeck 
108f.). Doch befindet er sich auch oft mit Aga¬ 
memnon in vollem Einvernehmen, so bei Be¬ 
kämpfung der Amazonen (Philostr. her. II 16 
p. 158 Kayser, vgl. VI p. 173) und dem Ehesos 
gegenüber ([Eurip.] Ehes. 257f.), freilich auch, 
wenn die gemeinsame Verfolgung eines Zieles 
fragwürdig ist; wenigstens gibt bei Sopliokles 
sowohl Aias als auch Philoktet sein Schicksal den 
Atreiden schuld (s. o.). In der Tat zeigt er sich 
beim Waffenstreit als Intrigant, der den Tela- 
monier um den verdienten Preis bringt und noch 
im Tode verfolgt. Dies ist wohl schon im kykli- 
schen Epos (der Aithiopis 9) der Fall gewesen; 
in der Tragödie vollends tritt seine Feindschaft 
gegen den bewährten Kriegsgenossen offen zutage. 
Da ist es ferner kein Wunder, daß er Paris’ 
Leiche mißhandelt (Kleine Ilias nach Prokb). Be¬ 
sonders grell tritt der Unterschied zwischen ho¬ 
merischer und nachhomerischer Charakteristik des 
M. in seinem Verhalten gegenüber Helena hervor: 
dort Aussöhnung; hier bald gleichfalls versöhn¬ 
liche Auseinandersetzung, bald eiu mit schwülem 
sinnlichen Entzücken gepaartes Wiedersehen, bald 
eine schnöde Behandlung bis zur tödlichen Be¬ 
drohung (s. 0 .). Haben fiese Erscheinungsformen 
von Helenas Wiedergewinnung bei allem eroti¬ 
schen Eeiz noch ein ernstes tragisches Gepräge, 
so bewegen sich, selbst mitten im Heldenepos, 
im Chorlied und in der Tragödie, einzelne Be¬ 
gebenheiten der ägyptischen Eeise des M. auf dem 
Boden des Possenhaften und würdigen schließlich 
den homerischen Kriegsfürsten zum ,geflickten 
Lumpenkönig' herab, der zwischen Torheit und 
Arglist hin- und herschwankt. Überhaupt ist He¬ 
lena seiner Heroenwürde sehr nachteilig; gilt er 
doch, fast sprichwörtlich (Cic. ad Att. I 18, 3;, 
für den arglosen betrogenen Ehemann: er reist 
nach Kreta (s. o.) und überläßt Helena dem ver¬ 
liebten Gaste; beide verlachen seine Schwäche 
(Kolluth. 299. 314. 322f. Propert. H 12, 13f. 
Ovid. her. XVI 299f. XVH 161f.; a. a. II 359f.), 
Paris überdies sein bäurisches Wesen (Ovid. her. 
XVI 220 rustieus iste); er reist aber auch von 
Ägypten nach Äthiopien und läßt Helena bei 
Thon zurück, der ihr nachstellt, so daß nur des¬ 
sen Gattin die Fremde vor Verführung bewahrt 
(Aelian. nat. anim. IX 21; s. o.). Die Satyrn im 
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Dienste des Kyklopen nennen ihn höhnisch ein 
nettes Kerlchen (di^Qtbmov Irporov), dem Helena 
durchgegangen sei (Eurip. Kykl. 185f.); dieser 
selbst schmäht die Griechen (einschließlich M.), 
weit sie um eines einzigen Weibes wUlen einen 
Kriegszug unternommen hätten (280f., vgl. Hy¬ 
pereid. epitaph. 35 Blass). Kaum besser scMldem 
ihn euripideische Stücke nach seiner Heimkehr; 
es geht ihm wie Odysseus, nur daß für dessen 


Menelaos 822 

edict. Xin 9, 2)]. Noch zur Eömerzeit wird das 
Menelaeion erwähnt: Polyb. V 18. 21f. Liv. 
XXXIV 28. Steph. Byz. s. v. Die Ausgrabungen 
von Roß seit 1834 haben von dem Tempel wenig¬ 
stens einen rechteckigen, aus drei Terrassen be¬ 
stehenden Stufenbau zutage gefördert, außerdem 
aber zahlreiche Ton- und Bleifigürchen, Krieger 
und Frauen darstellend, wohl Bilder von M. und 
Helena selbst, sowie Miniatnrvasen, alles einstige 


,degradation in Greek Uterature*- (Mahaffy Her-10 Weihgaben an das vergötterte Heroei^aar, 


mathena II 265f.) zumeist Gründe der drama¬ 
tischen Technik ausschlaggebend geworden sind; 
s. Myth. Lex. HI 638. 642f. 

Proteus’ Weissagungen haben für M. hohe 
Bedeutung, weil sie ihm nicht nur eine glück¬ 
liche Heimkehr, sondern auch eine übematfEliehe 
Entrückung in Aussicht stellen; er werde, hdßt 
es (Od. IV 561f.), nicht in Argos sterben; viel- 


im iSiseum zu Sparta; vgl. Eoß Arch. Ztg. XH 
217f. = Arch. Aufs. II 341f.; Königsreisen II 13f. 
Curtius Peloponnes II 236. 240f. Bädeker 
Griechenl.® 367f. Über neuere Ausgrabungen s. 
Brit. School Ann. XV (1908/9) 109f. XVI (1910) 
4f. Übrigens bezeichnet Paus. lU 14, 6 auch ein 
in der Nähe des Dromos gelegenes Haus als das 
des M. Über die göttliche Verehrung des Helden 


mehr würden ihn die Götter in das Elyslonsen- in Sparta vgl. Wide Lakon. Kulte 340f., aber 
den, wo Ehadamanthys wohne und für die Meo-20Uflh Crnsius Philol. LIV 210; sie verdient um 
sehen das Leben am glücklichsten sei. AnfflUliger- m mehr Beachtung, als sie auf die homerische 

weise wird als Grund dieser Gnaden ang^fwea Bbitrücknng in das Elysion (Od. IV 563) nicht 

(569): weil du Helena zur Frau hast und rar de Büdksicht nimmt, sondern, wie ^s Grab beweist 

(d. h. in den Augen der UnsterbUchen) IZens’ (Pttns. DI 19, 9), mit einem rein menschlichen 

Schwiegersohn bist; vgl. Ps.-Aristot. pepL Tode rechnet; doch darf man von Kultlegenden 
Isokr. X 62. XII 72. Auch nach Eur. Hel 1678£. ImiiM Konsequenz erwarten. Schließlich ist ein 

wird M. nach den Inseln der Seligen venetaL Torg^eich wichtig: von den homerischen Helden 

M.s Entrückung zur göttlichen Unsterblichkeit hal^ nach späterer Tradition viele einen reiche- 

auündet sich nicht auf sittliches Verdien»! Bon- tat und verbreiteteren Kultus als M.; aber er ist 


wird M. nach den Inseln der Seligen venetrt^ Torg^eich wichtig: von den homerischen nemen 
M.s Entrückung zur göttlichen Unsterblichkeit hal^ nach späterer Tradition viele einen reiche¬ 
gründet sich nicht auf sittliches Verdienet, am- tat und verbreiteteren Kultus als M.; aber er ist 

dem ist eine Nachahmung des gleichen Sdiiek- 80 a», dmn ällffln unter allen, die vor Troia kämpfen, 
sals der Helena (Eohde I 80, 2). Bdde loben in der Odyssee ein Fortleben nach dem Tode in 


zusammen auf der Insel der Seligen nach Im- 
cian. var. hist. II 8. 26; selbst hier machen 
andere Liebhaber sie dem rechtmäBigm Gatten 
streitig. Für Irrfahrten des M. waiW&rt» ist 
wohl nur die Analogie des SchicksalB andeser 
Heroen maßgebend: nach den Weissagungen Eas- 
sandras soli er in das Japy^rlrad, d. h. nach 
Kalabrien, gelangen und der dortigen Athene im 
Skylletion (Scylaceum) Weihgaben darbringen 40 
(Lyk. 852f. mit Schob und Tzetz.); ferner werde 
er an den Sirisfiuß (bei Herakleia) und an das 
Lakinische Vorgebirge kommen (856 mit Tzetz.) 
und endlich auf Sizilien den Berg Eryi mit sei¬ 
nen Eingplätzen und den Tempeln der Aphrodite 
und des Poseidon erreichen (866 mit Schob und 
Tzetz.); vgl. Geffcken Timaios 137,23. Die 
Doloperstadt Menelais in Epeiros (Liv. XXXIX 
26) ist wohl nach einem makedonischen Fürsten 


AmJeht gestellt wird (I 2455f. II 2790). Vgl. u. 
Bd. niA S. 1481. 

Der Name M. wird zwiefach abgeleitet; ein¬ 
mal Ton /thoe und icu&s {led>s), s. Etym. M. 
461,28, was nach Fape-Benseler Gr. Eigenn. 
B. T. bautet: dem Volke geneigt oder günstig. 
Do^ würde, wie sich ans parofeix^s ergibt 
^ühner-Blass Or. Gramm. P 2, 335), obwoM 
der Stamm ittatt lautet, die Bildung dann mit 
dem Eompotraensvokal o erfolgt sein, vgl. ^tq>o- 
u. a. Ikdur ist wohl die andere Herleitung 
von iiivtn und iais richtiger, s. Etym. M. 299, 
39. 579, 42£. Bdde Etymologien werden verzeich¬ 
net von Fiek-Bechtel Gr. Personennamen 202, 
freilich ohne Entseheidnng und ohne erklärenden 
Zusata. Die ErkUmng dieser zweiten Ableitung: 
dem Volke aimehötig oder eigen ist kaum rich¬ 
tig ; vi elm ehr ut M. wohl der og pevu laov, der 


benannt- vfi Gruppe Gr. Myth. 619, 4. Von50dem (feindlichen) Heere standhält, wobei /äveiv 

’ s , , , - _i.' n ■v-n-r ini ttt ann . 1 ...»!, TT ooo 


M.S Lebensende in jenen Gegenden verlautet Mer 
nichts; ebensowenig gibt Paus. HI 19, 9 eine 
Todesart an, wenn er berichtet, M. habe in Spar¬ 
tas Vorstadt Therapne ein Heiligtum, und er und 
Helena seien dort begraben. 

Daß diese Anbetungsstätte beiden Eheg^ttra 
gegolten hat, geht aus der Erwähnung eines Uqov 
’EXivrjg in Therapne bei Herodot. VI 61 hervor. 
Im Einklang Mermit rühmt Isokr. X 61f. der 


durch n. Xm 471. XV 620, Xaög durch II 809. 
IV 90. VH 484. xm 495 belegt wird; sinnver¬ 
wandt sind Wörter wie peysbriiog (XII 247. XIII 
228) und /uvtxdeptig (XI 122) oder /terixasf*»- 
(XIV 876); vgl. Kühner-Blass 828. Dem Ein- 
wand, daß es sich bei Homer meist u m E inzel- 
UUnpfe der Hauptbelden handle, steht XVll 722f. 
entgegen, wo gerade M. in seiner äQurtda bei der 
Bergtung von Patroklos' Leichnam dem nach- 


Helena nach, wie ihren verstorbenen Brüdern, 60 drl^enden troischen Heere (loös Tgeoixög) mutig 
den Dioskuren, so habe sie auch ihrem Gatten Widerstand leistet (s. o.). 


M. zur UnsterbHchkeit verhelfen. [Denkmäler für 
M. und sonstige Ehren waren dem M. in Ägyp¬ 
ten gewidmet (Ps.-Skyb 106. Pint, malign. Herod. 
12; vgl. Herodot. II 112), wo auch ein Bezirk 
(vopog) den Namen Menelaeites führte (Dio Chrys. 
or. XI 135. Plin. n. h. V 9, 9; s. Myth. Lex. 11 
2106) und eine Menelaita urbs bezeugt ist (lustin. 


Dem rein menschlichen Auftreten des M. in 
der Ilias entspricht somit auch sein Name, der 
eine kri^rische Tätigkeit ohne Entfaltung über¬ 
natürlicher Klüfte bezeichnet. Die Entrückung, 
die ihm in der Odyssee verheißen wird, hat mit 
einer Vergottung nichts zu tun. Allerdings ist 
eine solche schon früh erfolgt: das ergibt sich 
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aus dem Kult in Therapne (Herodot. VI 61. Paus. 
III 15, 3. 19, 9; 8. 0 .). Auch beweist der hoch- 
altertümliche Stil der Blei- und Tonfiguren, daß 
ihre Verehrung im Menelaeion in sehr alte Zeit 
znrückreicht. Jedoch ist seine göttliche Vereh¬ 
rung, die übrigens auch später noch von christ¬ 
lichen Schriftstellern bezeugt wird (Atbenag. XIV 
p. 62 Otto. Aen. Gaz. Theophr. LXXXV p. 637 
Migne), doch nur eine nachträgliche Apotheose 
und hat nicht darin ihren Grund, daß er ur¬ 
sprünglich vermöge übernatürlichen Wesens dem 
Mythus angehört. Daher erregt es Bedenken, wenn 
man M. zu einem Helden des Mythus macht. 
Die Platane, die er vor seinem Aufbruch gegen 
Ilion in Arkadien pflanzt (Paus. VIII 23, 4), reicht 
nicht aus, ihn als Totengott hinzustellen, ob¬ 
schon solche Bäume an den Hauseingängen wach¬ 
sen ; und mögen auch Oineus, Meleagros und Ika- 
rios dem Kreise des Dionysos angeboren, so ent¬ 
behrt doch die gleiche Annahme für Achill, Aga¬ 
memnon und M. genügender Begründung (gegen 
Gruppe Gr. Myth. 620f. 1433). 

Ist somit die Zugehörigkeit des M. zum My¬ 
thus nicht erwiesen, so kommt in Präge, ob er 
eine geschichtliche, erst unter dem Einfluß der 
Dichtung heroisierte Person gewesen sei. In der 
Tat rechnen manche Forscher den M. zu den Ge¬ 
stalten des Epos, die, wie Agamemnon, Nestor, 
Aias, Priamos, für reale historische Persönlich¬ 
keiten gehalten zu werden verdienen (Drerup 
Homer 113; vgl. Beloch Gr. Gesch. I^ 184f.). 
Doch so wenig es gelungen ist, die Geschicht¬ 
lichkeit des Trojanischen Krieges auch nur wahr¬ 
scheinlich zu machen (Drerup 115f. gegen Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 188f. 20&), eben¬ 
sowenig dürfte sich die wirkliche Existenz des 
M. einwandfrei erweisen lassen; es muß bewenden 
hei der Auffassung, daß sie in überwiegender 
Mehrzahl rein poetische Gestalten, also Erzeug¬ 
nisse der Phantasie eines Dichters sind, dem 
ähnliche Erscheinungen einer vielgestaltigen Um¬ 
welt als anregende und befruchtende Vorbilder 
gedient haben. 

Die Bildwerke, welche M. veranschaulichen, 
sollen nach dem Verlauf seiner Lebensgeschichte 
aufgezählt werden. Helena unter einigen ihrer 
Freier ist dargestellt auf einem nur zum Teil 
erhaltenen etruskischen Spiegel au s Or vieto (Ger¬ 
hard Etr. Sp. m 190f. Taf. CXCVI); während 
die Muse Euterpe (euturpe) auf einem Vierge¬ 
spann sowie rechts von ihr die gleichfalls mit 
etruskischen Namensformen bezeichneten Personen 
Diomedes, Helena und Palamedes noch sichtbar 
sind, ist die linke Figurengmppe verloren; auch 
die darühergeschriebenen Namen sind verstümmelt, 
jedoch mit Sicherheit als acmemrun und mnele 
herzustellen (s. auch De ecke Myth. Lex. 1 1439). 

Die Vermählung von M, und Helena glaubt 
man zu erkennen auf einem etruskischen Spiegel 
mit schönen Figuren, aber ohne Beischriften (4,19; 
Taf. CCCLXXXTV) ; von links nach rechts sind 
vermutlich M., Hera, Helena, einer der Dioskuren 
und Tyndareos dargestellt; oben sieht man eine 
gelagerte weibliche Gestalt, unten Eros. Auch 
die Bilder der HI 193f. 199. 4, 18f. besprochenen 
etruskischen Spiegel deutet man auf die Hoch¬ 
zeit, Taf. CG. CCCLXXXin 1 und 2; M., Helena 
und Aphrodite; Taf. CCI. CG VIII. GGCXXXIII 


3; M., Helena und die Dioskuren. Ein Berliner 
Vasenhild (nr. 2205) zeigt den jugendlichen M. 
(Mtvehos) und Helena als Brautleute oder Neu¬ 
vermählte (abgeb. Millingen Anc. uned. mon. 
1 32). Andere so gedeutete Darstellungen be¬ 
ziehen sich wohl eher auf die Versöhnung nach 
der Eimiahme von Hion (s. u.). 

Weiter zeigt ein etruskischer Spiegel (Taf. 
CCGLV) Meleagros auf einem Stuhl sitzend, hinter 
ihm steht der sehr jugendliche M. {menle), rechts 
und links die gleichfalls inschriftlich bezeugten 
Dioskuren; es findet eine Beratung, wohl über 
die Kalydonische Jagd, statt; M.s Beteiligung 
daran wird sonst nirgends berichtet; doch macht 
die seiner Schwäger auch die seinige wahrschein¬ 
lich; einen anderen Namen hinter menle zu ver¬ 
muten (Menalippos?, Melanippos?), ist prekär; 
vgl. Gerhard IV 107. 

Paris, von M. {menele) bei Helena eingeführt, 
ist zu sehen auf einem etruskischen Spiegel (Taf. 
CGGLXXVII); s. auch Myth. Lex. I 1959. II 
2779. Auf anderen Bildern ist Aphrodite zugegen, 
die das neue Liebesverhältnis begünstigt (Taf. 
GCVII), oder auch Aphrodite und Eros; M. um¬ 
armt seine Gattin, die aber wohl den Gast be¬ 
vorzugt (Taf. GGVI). Das Bild eines pränesti- 
nischen Inschriftenspiegels auf die Abreise des 
M. (menle) nach Kreta zu beziehen, ist wegen 
der nicht erklärten übrigen Personen teucrun, 
erisi&a und irisis (?) unzulässig (Gerhard V 
24f., Taf. CCGLXXVIH; s. auch Pauli Myth. 
Lex. V 440f.). Wohl aber gehören zwei wichtige 
Vasenbilder hierher. Das Gemälde einer Berliner 
Schale (n. 2536. Overbeck Her. Bildw. Taf. 
XII 9. Myth. Lex. III 1630) veranschaulicht, wie 
der bärtige M. mit der Lampe den Paris sowie 
den nur zögernd eintretenden jugendlichen Aineias 
bei Helena einführt, die bei ihrer Toilette von 
einer Sklavin und Eros bedient wird. Bei dem 
Bild der Brygosschale im Louvre (Ann. d. Inst. 
1856 tav. XIV) ist der Deutung von Eobert (Bild 
und Lied 89f.) doch wohl die frühere von U r- 
licbs (Vasenmaler Brygos) vorzuziehen, nach 
welcher (nicht Paris' und Helenas Empfang in 
Troia, sondern) Paris’ und Aineias’ Ankunft in 
Sparta dargestellt ist, M. (also nicht Priamos), 
durch Szepter und Diadem gekennzeichnet, sieht 
den Gästen würdevoll entgegen, die von Helena 
mit lebhafter Gebärde begrüßt werden; hinter 
M. zwei Dienerinnen; s. Myth. Lex. I 1967f., 
aber auch III 1631. 

Wie Achill und Patroklos bei ihrer Abholung 
durch M. (Idtveleos), Odysseus und den Athener 
Menestheus von Thetis Abschied nehmen, sieht 
man auf einem schwarzf. attischen Kantharos aus 
Vulci, jetzt in Berlin (nr. 1737. Gerhard Etr. 
n. camp. Vasenb. Taf. XIII 2. Myth. Lex. HI 
1697); wie sodann die mit etruskischen Namen 
bezeichneten Helden Palamedos, Aias, M. (menle) 
und Diomedes über den Krieg sich beraten, auf 
einem etruskischen Spiegel (Gerhard IV 30f. 
Taf. GGCLXXXH). 

Bei Iphigeniens Opferung war M. anwesend 
auf dem berühmten Bilde des Timanthes (Plin. 
n. h. XXXV 73. Gic. or. XXII 74. Quintil. H 
13. Val. Max. VIII 11 ext. 6), und zwar beson¬ 
ders betrübt (Plin.; cum maestos pinxisset om- 
nes praecipueque patruum. Val. Max.; lamen- 
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tantem Menelaum). Ein etruskischer Spiegel ans in der sog. Pasquinogruppe erfahren, die ihn bei 

Gaere (Gerhard V 4, 33f. Taf. CGCLXXXV) der Bergung von Patroklos Leichnam (nicht Aias 

zeigt, wie Klytaimestra, um das Leben ihrer Toch- mit der Leiche Achills) darstellt. Die am Körper 

ter besorgt, bei Palamedes Eat und Hilfe sucht, des Toten sichtbare Wunde, deren Stelle dem 

während Odysseus und M. (menle) sich bereits Bericht H. XVH 806f. 820f. entspricht, ist für 

über das Opfer verständigen. Eine Vase aus diese Erklärung entscheidend. Statt alles Weiteren 

Gaere mit denselben vier Figuren (Brunn Bul- 8. Friederichs-Wolters Bausteine nr. 1397. 

letino 1865, 243f.) läßt den gleichen Gegenstand 1398. Helbig Sammlungen EomsS nr. 236. — 

der Darstellung vermuten. — Ergeben die etrus- Klein, aber ähnlich der Pasquinogruppe, ist die 

kischen Sarkophagreliefs, die Iphigeniens Opferung 10 Szene auf dem Schild eines Myrmidonen wieder- 
darstellen (Brunn Urne etrusche tav. XXl^f.) gegeben, den man bei dem Gericht über ge- 

für die Gharakteristik des M. wenig (S o h 1 i e fangene Troer auf dem schönen Silberbecher im 

Troischer Sagenkreis auf etruskischen Aschen- Münchner Antiquarium (Baumeister Denkm. 

kisten 60f. 75. 79), so ist hierfür um so wert- nr. 796) bemerkt; M. trägt Patroklos’ Leiche, 

voller ein künstlerisch allerdings nicht bedeutendes hält jedoch den Schild über seinen Kopf. — Von 

römisches Mosaik aus der spanischen Hafenstadt der lUas weicht die größere Tabula Iliaca (Jahn- 

Emporial (jetzt Ampurias), abgebüdet Arch. Z^. Michaelis Taf. I auf dem mit P bezeichneten 

1869 Taf. XIV; Heydemann hält hier S. 7f. Streifen) insofern ab, als M. und Meriones (ohne 

für M. den rechts vom Altar un verhüllten Hauptes Namensnnterschriften) die Leiche auf einen Wagen 

mit dem Szepter stehendenKönig,dagegenSchlie 20 legen, von dem dort nichts verlautet. 

90f. diesen richtiger für Agamemnon, für M. aber In Olympia stand vor der nördlichen Front- 

den Mann links vom Altar, der im Profil nach- hälfte der EchohaUe auf noch erhaltener halb- 

denklich und trauernd die Hand sich vor das kreisförmiger Basis eine Statuengruppe, das Werk 

Gesicht legt; vgl. auch N. Jahrb. 1907, 343. desLykios; es waren 13 Figpiren, in der Mitte Zeus 

Unter den Achaierfürsten, die in Argos den zwischen Thetis und Eos, sodann deren Söhne 

kranken Telephos gastlich anfnehmen, glaubt man Achilleus und Memnon, und dann immer ein 

auf dem pergamenischen Fries auch M. zu er- Grieche gegenüber einem Troer, darunter auch 

kennen; vgl. Eobert Arch. Jahrh. H 251, M., zu dem Paris das Gegenstück bildete (Paus. 

Winnefeld Altert, von Perg. IH 2. V 22,2); vgl. o. Bd. XIII S. 2293. Polygnotos 

Auf dem mittleren Streifen der einen Tabula 30 hat den M. seiner T.Uov nigoig in der Lesche der 
Hiaca (Jahn-Michaelis IIB) erkennt man Knidier zu Delphi einverleibt; vgl. Eobert 

den Kampf des M. mit Paris und dessen Eet- Die Iliupersis des Polygnot. XVII. Hall. Winckel- 

tung durch Aphrodite. Paris ist hingesnnkoi, M. mannsprogr. 1893; hier sah man, wie M. und 

ergreift seinen Helmbusch; die Göttin entraißt sein Bruder (oi ’Argiws) den OUeussohn Aias nach 

ihren Schützling dem Sieger. — Ein Zweikampf seinem Frevel an Kassandra entsühnten und aus 

von Hopliten auf einer Schale des Eaehrylion Dankbarkeit die Antenoriden schützten (X 26, 3. 

wird auf dieselbe Szene bezogen; abgeb. Wiener 8; vgl. 27, 3), ferner wie seine Gefährten, dar- 

Vorlagebl. F1. Klein Gr.VasenmitMeistersign.2 unter der Steuermann Phrontis, die Abfahrt zn- 

127. — Eine Durisvase im Louvre, abgeb. Fröh- rüsteten (25, 2f.). M. trug einen Schild mit einer 

n e r Ghoix de vases Taf. 4, macht die Beteiligten 40 Schlange als Wappentier (26, 3). — Bei der 

durch Inschriften kenntlich: hinter M. (Meve- Opferung Polyxenas ist M. zugegen auf der Town- 

Irof) steht Aphrodite und hindert ihn am Zu- leyschen Gista; vgl. Gerhard Etr. Sp. I 56, 

stoßen, hinter Paris Artemis; s. auch Engel- Tat XV. XVI- — Der auf der Vivenziovase (Over¬ 
mann Homeratlas H. nr. 23. Derselbe Zwei- heck Taf. XXV) und der Pariser Brygosschale 

kampf, geschlichtet von Aphrodite, ist auf einer (Heydemann Iliupersis Taf. I) von Andromache 

Bronzecista des Brit. Mus. (nr. 746) sowie auf mit einer Mörserkeule bedrohte jugendliche 

einem etruskischen Sarkophi^lief veranschan- Grieche ^yth. Lex. lU 171. 173), den einst Eo- 

licht; s. Brunn Urne etnische tav. LVI 1. bert (Bild und Lied 68) für M. hielt, ist nach 

Schlie Etr. Aschenkisten 114. Endlich erwähnt desselben Forschers späterer Erklärung anders 

Chorikios von Gaza (ed. Boissonade 171) ein Bild 50 aufzufassen (Preller-Eobert Gr. Myth. 114 
in seiner Vaterstadt, das denselben Gegenstand 1262, 6); daher ist auch der danebenliegende 

behandelte. Tote nicht der von M. erschlagene Deiphobos; 

Den Angriff des Bogenschützen Pandaros auf eher läßt sich dieser erkennen auf dem Fragment 

M., der verwundet wirf (H. IV 124f.), sieht man einer Enpbroniosschale (Arch. Ztg. XL 13f. 45, 

auf zwei Tabulae Iliacae (Jahn-Michaelis HB. Taf. I^. Am häufigsten ist von den Künstlern 

IIIC 1) sowie auf einer Aschenkiste (Brunn die Wiedergewinnung der Helena behandelt wor- 

tav. LXVI 1) dargestellt; vgL Overheck 378. den. weil man an dem erotischen Motiv Gefallen 

393; s. auch den altkorinthischen Pinax (Berlin fand. Es fragt sich, ob man die zahlreichen Dar- 

nr. 764) mit Inschrift, sowie Eobert Hermes Stellungen wirklich nach zwei Hanpttypen ein- 

XXXVI 387f.). 60 teilen darf, von denen sich ein älterer schlichter 

Sehr altertümlich ist auch die Darstellung an Arktinos’ Iliupersis, ein jüngerer mehr oder 

des Zweikampfes zwischen M. und Hektor über weniger pikanter an Lesches' Kleine Dias an¬ 
der Leiche des Euphorhos (IL XVH 59f.) auf schließen soll, welchem letzteren dann Stesichoros, 

einem Teller aus Kameiros auf Ehodos, abgeb. Ibykos und Euripides gefolgt wären (s. o.) Bei 

Salzmann Gamir. 53. Baumeister Denkmäler Arktinos (s. ProUos) nämlich tötet M. den Dei- 

nr. 784. Myth. Lex. II 2781f Die Personen sind phohos und führt Helena als Gefangene zu den 

mit Inschriften bezeichnet. Schiffen, ohne d^ von einer Bedrohung die Eede 

Die edelste künstlerische Verklärung hat M. ist. Nun ist bei zwei Bildwerken, die auf das 
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erste Schema bezogen werden, die Situation keines- wart Aphrodites sein Weib von den Tempel¬ 
wegs harmlos: auf dem archaischen Kelief aus stufen mit einer Perlenkette an sich lockt. Bei 

Aiiccia (Furtwängler Ant. Gemm. III 267f.), dem jugendlichen Aussehen des M. möchte man 

das von Preller-Robert II^ 1263, 3 hierher an eine Brautgabe denken; dann würde aber die 
verwiesen wird, ist Aphrodite schützend zugegen; Prinzessin einen würdigeren Sitz einnehmen und 

und auf der feinbemalten sf. Volcenter Am- reicher gekleidet sein. Somit kann es sich nur 

phora in Berlin (nr. 1685. Busehor Gr. Vasen^ um die Wiederversöhnung handeln. — Umge- 

1330 Abb. 95), deutet M.s Haltung mit dem kehrt begütigt den M. manchmal ein göttliches 

Schwert (Gerhard Etr. u. camp. Vasenb. Taf. Gnadenmittel: als er Helena _ verfolgt, träufelt 
XXI) gar wohl auf eine feindliche Absicht. Da-10 ihm auf einer Vase Eros ans einem Salbenbnchs- 
her empfiehlt es sich, jene Einteilung aufzugeben lein den versinnlichten Liebreiz der Gattin in die 
und die Bildwerke einfach nacheinander vorzu- Augen (v. Duhn Comm. in honor. Buechel. et 

führen. Schon in dem alten Heratempel zu Olym- Usen. 99f.); oder er fliegt mit einem Kranze auf 

pia zeigte ein Relief an der Kypseloslade den M. zu (s. u.). — An einen Altar flieht Helena 

Vorgang, wie M. im Panzer auf die wiederge- vor M. auf einem unteritalischen Vasenbild 

fundene Gattin mit dem Schwert eindringt, um (Gerhard Auserl. Vasenb. III 185), während 

sie zu töten (Paus. V 18, 3). Es schließt sich sonst bisweilen das Ziel ihrer Kucht räumlich 

die altspartanische Basis an (Löschcke Progr. nicht bestimmt ist (III169, 4. Millin Mon. inüd. 

Dorpat. 1879); ferner eine beschädigte Metope II 39). — Besondere Beachtung verdienen zwei 

von Selinunt (Benndorf Taf. IV 1), sodann eine 20 Amphoren des vatikanischen Museo Gregoriano. 
Giebelgruppe von Korkyra, auf der Helena den Auf einer sf. (Mus. Greg. II Taf. XLVII 

M. um Gnade flehend liebkost {Hgaxz. 1911, 2b. Overbeck 628. Helbig^ nr. 466) hebt 

183, Abb. 11). Nach einem etruskischen Sarko- Helena den Schleier; bei ihrem Anblick läßt M. 

phagrelief (Körte Urne etrusche II Taf. Villa) das gezückte Schwert sinken. Auf einer rf. (Mus. 

will M. die beinahe nackte Helena auf ihrem Greg. II Taf. XI 2. Overbeck 631 Taf. XXVI 

Lager erstechen. Damit nicht die nämlichen Bild- 12. Baumeister nr. 798. HelbigS nr. 525) 

werke wegen der bei ihnen wiederkehrenden Mo- stimmt die Hauptgruppe mit der einen Parthe- 

tive mehrmals aufgeführt werden müssen, seien nonmetope überein. Helena flieht in erregter Angst 

znerst diese genannt und dann die einschlägigen zu dem Palladion, unter dessen Schild sie mit 

Denkmäler in Kürze beschrieben. Auf mehreren 30 der Linken greift, während sie die Rechte bittend 
flieht Helena vor M. zu einem Götterbild, in einen und abwehrend gegen M. (Mevehwg) erhebt. 

Tempel oder an einen Altar (Ibyk. frg. 35. Schob Dieser wird von dem Anblick ihrer Schönheit 

Eur. Andr. 631. Verg. Aen. 567; s. o.). Einer übermannt, so daß seiner Hand das Schwert ent- 

solchen religiösen Regung entspricht es, daß mehr- fällt. Aphrodite steht zwischen dem Paare. — 
fach auf bildlichen Darstellungen Gottheiten für Auf der Tabula Iliaca (Michaelis Taf. I, Haupt- 

die Bedrohte eintreten. Weit drastischer nimmt bild rechts) sinkt die stark entblößte Helena auf 

es sich aus, wenn Helena, um den Gatten zu ver- den Stufen _ des (inschriftlich bezeugten) tegov 

söhnen und im eigentlichen Sinne zu entwaffnen, AcpQoShrjs in die Knie; M.s Haltung bekundet 

ihre Reize entblößt (Lesehes frg. 16 Kinkel. Ar. lebhafte Erregung, die auch in seinem wehenden 

Lysistr. 155f. mit Schob; Wespen 714 mit Schob 40 Mantel passenden Ausdruck findet. Es muß auf- 
Eur. Andr. 627f. Quint. Smym. XIH 354f.). Über fallen, daß auf keinem antiken Bilde ,der Atrid 

die vom Heere beabsichtigte und von M. für des frischerkämpften Weibes sich wahrhaft freut*, 

später ins Auge gefaßte Steinigung (Stesich. frg. Schon dem Kreise der Odyssee (III 136) ge- 

25. Eur. Troad. 1039f.), die aber für die bildende hört der Streit der Könige an, auf den M'^elcker 

Kunst nicht in Betracht kommt, s. o. Die vor- (Alte Denkmäler III 25f. Taf. III) ein sf. 

genannten Motive, mit Ausnahme des letzten Vasenbild im Britischen Museum bezieht; hinter 

sind bildlich oft verwertet, und zwar an einem M., der seinem Bruder gegenübersitzt, steht He- 

Bildwerk bisweilen mehrere. Die Flucht Helenas lena und bekräftigt die Bede ihres Gatten durch 

zu einem Kultbild des Thymbraiischen Apollon eine Handbewegnng. 

sieht man auf einer Schale im Stil des Brygos 50 Den Proteus, wie er sich gegen den Angriff 

(Mon. d. Inst. XI 20). Bedeutsam ist es, daß die des M. und eines jüngeren Gefährten mit der Keule 

Szene des Wiedersehens auf zwei Metopen des wehrt, zeigt das Bild einer Schale in Neapel 

Parthenon erscheint (Michaelis Parthenon 139; (Engelmann Homeratlas Od. nr. 22). Ein- 

Taf. XXIV. XXV. Smith Sculptures ofthe Parth. drucks voll ist die schöne Zeichnung auf einem 

42, Abb. 80. 81): Helena flieht hier zu dem großen etruskischen Inschriftenspiegel aus Volci 

Standbild der Athene, während dem M., der von (Gerhard III 174f. 178f. Taf. CLXXXI. Cha- 

Odyssens begleitet ist, Aphrodite und Eros ent- bouillet Camees 528. Myth. Lex. I 1973f). Die 

gegentreten (s. u.). Auch auf einigen etruskischen obere Hälfte stellt Herakles im Olymp, die untere 

Spiegeln sieht man Helena vor M. zu einem Pal- Helena im Lande der Seligen dar. Sie thront 

ladion sich flüchten (Gerhard H Taf. CCXXXVI). 60 auf hohem Sitz, umgeben zu ihrer Rechten von 
Oder sie umklammert das Athenebild; der hart- Alexandros, einer geflügelten Göttin und Aias, 

lose Ü. {menle), der nach der Schutzflehenden zur Linken von M. (wienle), Agamemnon und gleich¬ 
greift, wird bei seinem Schwertstoß von Aphro- falls einer Göttin mit Flügeln, und reicht Aga- 

dite und Thetis (0£^t;) zurückgehalten; Aias memnon die Hand, gleichsam an M. vorbei, der 

und fpvlifsna (Polyxena*?) sind Zuschauer (IV, bartlos, mit einer Lampe und in nichtssagender 

Taf. CCCXCVIID- Seltsam ist, daß auf dem Bild Haltung dicht neben ihr steht. Sein jugendliches 

eines anderen Spiegels (Overbeck Taf. XII. Aussehen, das, zumal am Ausgang seines Lebens, 

Myth. Lex. 1197If. II 2787) M. (mmfe) in Gegen- Bedenken erregt hat, darf man wohl damit er- 
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klären, daß er nach seiner Entrückung verjüngt stützt hatte: Syll.^ 175 = IG II® 110. Auf einem 

worden ist. Eine andere Deutung, welche Helena zweiten Dekret der Stadt Ilion (s. u.) wird sein 

auf die Insel Lenke versetzt (Myth. Lex.), über- Vater {AQQaßaiav) genannt. Nach der Bezeich- 

zeugt noch weniger, weil Achillfeus fehlt und durch nnng als eveQyhiqs und nach den genannten 

den anwesenden Aias nicht ersetzt wird; vgl. Diensten unterließ es keinem Zweifel, daß M. 

auch Rohde Psyche I 86. 89. 11 369f.— Vor- ein regierender Fürst gewesen ist (vgl. Beloch 

schiedene Erklärungen liegen auch für Taf. CCXVII 11122, 76f. Geyer Makedonien 81), und das Ethni- 

(Gerhard III 208f.) vor; wahrscheinlich bezieht kon Iltiaymv weist auf die makedonische Land¬ 
sich das Bild aber gleichfalls auf Helena, M. und schaft Lynkestis (Ebene von Monastir: vgL Geyer 

Aphrodite am Ort der Seligen. — Ni^t völlig 10 o. Bd. XIV S. 652ff.; ders. Makedonien 13ff.) Dazu 
aufgeklärt ist die Zusammenstellung von M. stimmt, daß wir zwei Fürsten der Lynkestis 

(menle), Agamemnon, Helena und Alexandros auf namens Arrhabaios kennen (Thuk. LV 79. 83. 

dem etruskischen Spiegel Taf. CCCLXXXH 1. — 124ff. und Aristot. polit. V p. 1311b), von denen 

Mit dem Pariser Spiegel berührt sich das Relief, der zweite der Vater des M. gewesen sein kann 

das Agorakritos an der Basis des Nemesisstand- (Geyer Makedonien 81 f.). Auf die fürstliche Ab¬ 
bildes zu Rhamnus angebracht hatte, und das man stammung des Geehrten führt auch der Passus 

jetzt nur ans Paus. I 33, 7 kennt. Leda und Tyn- im Ehrendekret Z. 21: eneiStj xal ol iiQÖyovoi oi 

dareos führen ihre Pflegetochter Helena zu ilurer Me[vekdov svegyhai ^oav] xov d^/^o zov ’Ä&rjv 

wirklichen Mutter Nemesis in Gegenwart der Dios- [aizov. Da aber IG IP 190, aus dem Jahre 365/4 

kuren, des Agamemnon, des M. und des I^rrhos. 20 (vgl. Ferguson Klio XIV 393. Kirchner 

Die Versammlung aU dieser Halbgötter und Hel- Index II 4 p. 7), ein ZZ. üelaydvcov ßaatXevs 

den ist nur in einer höheren Welt denkbar,- M. zum xqö^cvos xal eiegyhris ernannt wird, mag 

befindet sich also auch hier im Elysion. M. nur Prinz und Bruder des Königs gewesen. 

Endlich müssen die in Tberapne bei Sparta sein. Die Inschrift, auf die mich Hillerv.Gaert- 

wieder ausgegrabenen hocharchaischen Blei-und ringen hinwies, war mir, Makedonien S.Slf., ent- 

Tonfigürchen (s. o.) für Abbildungen von Helena gangen. Dieser lynkestische Fürst M. muß bald 

und M. gelten, den sie als Krieger veranschau- darauf aus seiner Heimat vertrieben worden sein, 

liehen; vgl. Brit. School Annnal XV. XVI. Ihre wohl als Perdikkas III. vor seinem Illyrierkrieg 

große Anzahl beweist, daß früh schon eine volks- die Landschaft einzog (vgl. Geyer Makedonien 

tümliche Kunst für den homerischen Helden und 30 82. 136), zwischen 363 und 360, denn um 360 
vergötterten Landesfürsten eine schlichte Ver- verliehen die Hier einem MeveXdco ’ÄQgaßalov 

körperung gesucht und gefunden hat ‘A^zivalzp zvegyhyi yevofievco avxwv . . . 

[J. Schmidt] xal evegyeatav. Syll.2 188 = Michel Becueil523. 

3) Sohn Alexanders I. von Makedonien, Der Vatersname beweist, daß wir es mit dem 

Bruder Perdikkas’ II.: IG 12 71 = v. Scala Pelagonen zu tun haben. M. hatte sich also nach 

Staatsverträge d. Altert. I Nr. 81. Wenn dag^n Athen gewandt und dort das Bürgerrecht erhalten, 

lustin. VII 4, 3 und Ailian. var. hist XII 48 den Dittenberger Sat phil. Sauppio oblata 52ff. 

Vater Amyntas’III. Großvater Philippos’II., M. und Hiller v. Gaertringen Syll.s 188, 4 

nennen, so beruht dies auf einem Irrtum, da nach nahmen weiter an, daß M. von Kephisodotos 360/59 

Syll.3 135. 157. SynkeU. 1500 Dind. der Vater dee 40 nach Asien gesandt worden sei und sich dabei 
Amyntas Arrhidaios hieß: vgL Geyer Make- um Hion verdient gemacht habe. Mit dem Hip- 

donien bis zur Thronbesteigxmg Philipps IL i^hen M. Demosth. IV 27 (c. 350 v. Chr.) ist 

(München 1930) 111. derPelagone nicht identisch, wie Dittenberger 

4) Sohn Amyntas’ HI. von Makedonien, ans wollte, da der Hipparch nicht Athener war: vgl. 

der Ehe mit Gygaia: Instin. Vll 4, 5. Harpokr. Focke Tübinger Beitr. z. Altertumsw. V 26, 48. 

s. V., Suid.: d/iojidrpiof (mit Philippos). Nach der Geyer Makedonien 82. o. Nr. 3. 
Thronbesteigung Philippos’ 11.359 v. Chr. scheint 6) Bmder des Ptolemaios I. Lagi: Diod. XIX 
er nach Olynthos geflüchtet zu sein; wenigstens 62, 4. Strab. XVII 801. Als Ptolemaios 315 v. Chr. 

gerieten bei der Eroberung dieser Stadt „fratres“ Kypros gegen Antigones sichern mußte, sandte 

Philipps in seine Hände und wurden hingerichtet: 50 er Flotte und Truppen nach der Insel unter dem 
lustin. VIII 3,11. Gros. HI 12. Allerdings befand Befehl seines Bruders M. Dieser blieb in K 3 rpro» 

sich 349 nur ein Bruder in Olynthos, dessen zurück, um mit Nikokreon von Salamis die Insel 

Auslieferung Philippos verlangte, die Olynthier zu verteidigen: Diod. XIX 62, 4. 5. 313/12 ttber- 

aber verweigerten; bchol.Demosth. 1.5. Schaefer tmg Ptolemaios dem Nikokreon die Strat^e über 

Demosth. u. seine Zeit II2 124, 1. 139f. ver- Kypros und beschenkte ihn mit dem Gebiete der 

mutete, daß damals nur Arrhidaios in Olynthos abgefiallenen Fürsten: Diod. XIX 79, 5. Doch 

lebte und M. erst mit den athenischen Hilf s- blieb M. als Stratege, wohl Oberbefehlshaber, auf 

truppen dorthin gekommen sei. Denn mit Har- der Insel und stellte 310 für die Beseitigung 

pokr. s. V. sah er in dem attischen Hipparchen Nikokreons (bei Diod. Nikokles: vgl. Fischer 

M. Demosth. IV 27 den Bruder Philippos II„ 60 z. St) Truppen zur Verfügung, ^ dieser mit 

während Dittenberger Satura philol. Sauppio Antigonos in Verbindung trat: Diod. XX 21, 1. 
oblata (1879) 43ff. jenen mit dem Pelagonen Nach dom Tode Nikokreons wurde offenbar M. 
M. Nr. 5 identifizieren woUte. Strat^ der Insel und zugleich König von Sa- 

5) M. ndaymv. Für einen Meveiaov xöv lamis, da er als solcher Münzen prägte: H e a d 

üeXayöva beschlossen die Athener 363/2 Dank HN* 744. Diod. XX 47, 3 : xttay/xevos v.xd Ilxo- 

und die üblichen Ehren als einem evegyexxjg des leftalov xrjs vriaov. Paus. I. 6,6: M. aaXQdxxjv 

Volkes, weil er im Kriege gegen die ChalJddier UxoXxfMiov. Vgl. Beloch Griech. Gesch. IV 22, 

und Amphipolis sie mit Truppen und Geld unter- 332. — 306 v. Chr. wurde M. von Demetrios vor 
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Salamis besiegt (falsch Paus.: und in 

der Stadt belagert; doch wußte er sich mit Er¬ 
folg zu verteidigen: Diod. XX 47, 3—48, 6 . Pint. 
Demetr. 15. Ptolemaios erschien mit einer star¬ 
ken Flotte vor der Insel, aber Demetrios wußte 
die Vereinigung der 60 Schüfe des M. mit Ptole- 
maios zunächst zu verhindern. Als dem M. 
schließlich der Durchbruch durch die Blockade 
gelang, war es zu spät: Ptolemaios war bereits 
vernichtend geschlagen: Diod. XX 49—52. Plut. 1 
Demetr. 15. 16. Polyain. IV 7, 7. Paus. I 6 , 6 . 
Nach der Schlacht mußte M. die Stadt mit den 
Schiffen und der Besatzung dem Demetrios über¬ 
geben: Plut. Demetr. 16. Vgl. Diod. XX 53, 1. 
Die Insel war verloren: Marm. Par. B ep. 21 
(307/06): ÄrjutjtQiog .... KiiTQov eXaßer. — M. 
zu Ehren war ein vofiog in der Nähe der Ka- 
nobischen Nilmündung MeveXatt/jg genannt: s. 
S. 807, 15. Im J.| 285/4 war M. eponymer Alex¬ 
anderpriester in Alexandria: Plaumann o. 2 
Bd. VIII S. 1426. 1428. 1439f. Vgl. noch 
Bouchd-Leclercq Hist, des Lagides146. 57f. 
69f. IV 50, 1. 

7) Hoherpriester in Jerusalem 172—163 v. Chr. 
(vgl. zur Chronologie Ed. Meyer Urspr. und An¬ 
fänge d. Christent. II 150, 2, 233, 3), nicht aus 
hohepriesterlichem Geschlecht, sondern wahr¬ 
scheinlich Tobiade; die gegenteilige Behauptung 
des Josephus (ant. XII 239. 383. XX 235) ist 
eine tendenziöse Fälschung: Ed. MeyerII133;2 
vgl. noch Niese Griech. u. maked. Staaten III 
229,1. Wellhausen Isr. u. jüd. Gesch.4 250,1. 
Über die Familie der Tobiaden erfährt man 
Näheres vor allem bei Ed. Meyer 128ff. und 
Wellhausen 243ff.; nach II. Makk. 3, 4 soll 
sie zum Stamm Benjamin gehört haben. M. war 
172 V. Chr. von dem Hohenpriester lason nach 
Antiochien geschickt worden. Dort verschaffte er 
sich durch Überbieten des lason die Hohepriester¬ 
wurde. Er sah seinen Vorteil im engsten Anschluß ^ 
an den König, wie schon sein Bruder Simon die 
Hellenisierungsbestrcbungen der syrischen Könige 
unterstützt hatte; er wird als ein wütiger Tyrann 
mit dem Grimm eines grausamen Raubtiers geschil¬ 
dert. Da er das Geld nicht aufbringen konnte, 
wurde er vor den König geladen; als seinen 
Stellvertreter ließ er Lysimachos zurück. In Ab¬ 
wesenheit des Königs, der nach Kilikien gezogen 
war, gewann er den Reichsverweser Andronikos 
durch goldene Tempelgeräte, von denen er andere f 
schon in die umliegenden Städte verkauft batte. 
Da der frühere Hohepriester Onias, der im Asyl 
in Daphne Zuflucht gesucht hatte, diese Hand¬ 
lungsweise rügte und überhaupt für M. eine 
ständige Gefahr bedeutete, überredete er den 
Andronikos, Onias unter fsdschen Zusicherungen 
aus dem Asyl herauszulocken und töten zu lassen. 
Antiochos benutzte die Empörung der Griechen 
und Juden über diese Tat dazu, Andronikos zu 
beseitigen, dem er mißtraute. Inzwischen ent- f 
stand in Jerusalem wegen der Tempelberaubnng 
ein Aufruhr, den Lysimachos mit seinen Bewaft- 
neten nicht stillen konnte; er wurde geschlagen 
und getötet. Es folgte eine gerichtliche Unter¬ 
suchung gegen M. vor dem Könige; drei Abge¬ 
sandte des hohen Rates klagten ihn an. M. aber 
entging^ durch Bestechung des Ptolemaios der 
Verurteilung, während die Abgesandten zum 
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Tode verurteilt wurden. M. hatte dadurch seine 
Stellung gefestigt. — Auf der Rückkehr aus 
Ägypten, Herbst 169, kam Antiochos nach Jeru¬ 
salem. Dabei wurde er zum Entsetzen der from¬ 
men Juden von M. in das Allerheiligste geführt; 
der Tempel wurde gründlich ausgeplündert, und 
Tausende sollen von syrischen Sollten erschlagen 
worden sein. Nach dem Abzug des Königs wütete 
M. noch ärger gegen die Juden als die syrischen 
Befehlshaber. 

168 V. Chr. zog Antiochos noch einmal gegen 
Ägypten, wurde aber in seinem Siegesznge durch 
das Machtwort des römischen Gesandten C. Po- 
piUius Laenas aufgehalten. Die Nachricht hier¬ 
von gelangte nach Jerusalem; zugleich verbreitete 
sich das Gerücht von dem Tode des Königs. 
Jetzt hielt der vertriebene Hohepriester lason 
seine Zeit für gekommen. Er fiel über die Stadt 
her, nahm sie ein und richtete eine Schreckens¬ 
herrschaft auf; M. mußte auf die Burg flüchten. 
Aber lange konnte sich lason nicht halten. Auf 
die Nachricht von dem Nahen des Königs zog er 
sich nach dem Ostjordanlande zurück. Antiochos 
sah in diesen Unruhen den Versuch gewaltsamer 
Umwälzung; er hielt lason für einen Vertreter 
der Orthodoxen, die sich der Einführung der 
griechischen Kultur widersetzten. (Ober die An¬ 
ordnung dieser Ereignisse und des folgenden 
Strafgerichts im II. Makk. und die Bestätigung 
der Darstellung I. Makk. vgl. Ed. Meyer 
152, 4). 

Apollonios erhielt den Befehl, das Strafgericht 
an den Juden zu vollziehen. Er ging schonungs¬ 
los gegen alle Gegner der königlichen Politik 
vor, entweihte den Tempel, verbot die kultischen 
Bräuche, führte die hellenischen Sitten ein: 168 
V. Chr.: 11. Makk. 4,23—6, 11. Ed. Meyer 
148ff. Schiatter Gesch. Israels von Alex.d.Gr. 
bis Hadrian 3 102ff. — So schien der Plan 

Antiochos IV., auch das Judentum in die helle¬ 
nistische Kulturmischung hineinzuziehen, ge¬ 
lungen, und Schiatters Vermutung, daß M. dabei 
eine führende Rolle gespielt habe, ist durchaus 
annehmbar. Da erfolgte der Rückschlag durch 
die Erhebung der Makkabäer (II. Makk. lOff. 
I. Makk. 2ff.). M. tritt uns während der Kämpfe 
des Judas Makkabaeus noch einmal als Wortführer 
der hellenisch organisierten Stadt auf der Akra 
in dem Brief des Antiochos IV. an den Rat der 
'Juden entgegen, der II. Makk. 11, 27ff. erhalten 
ist (vgl. über die Echtheit der Urkunden im 
n. Makk. zuletzt Ed. Meyer 211ff. Kolbe 
Beitr. zur syr. u. jüd. Gesch. [1926] 74ff. Laqueur 
Hist. Ztschr. C XXXVI 229ff.). Damals war also 
M. zu dem Mitregenten und Sohn Antiochos Eu- 
pator gekommen, um über eine Amnestie zu ver¬ 
handeln, die auch vom König unter gewissen 
Bedingungen zugestanden -wurde. M. wurde selbst 
mit den königlichen Anerbietungen zurückgesandt 
'(H. Makk. 11, 32): 164/63 v. Chr. Doch dieses 
Entgegenkommen führte nicht zum Frieden. Die 
Erfolge des Judas zwangen den Reichsverweser 
Lysias zu einem neuen Feldzuge; vorher aber 
wurde M., in dem man den Urheber des ganzen 
Unheils sah, zum Tode verurteilt und in Beroia 
hingerichtet: II. Makk. 13. Iff. Joseph, ant. XH 
383f. XX 235: 163/62 v. Chr. Vgl. Ed. Meyer 
233,3. [Geyer.] 
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8 ) Wahrscheinlich Makedone, von Phylarch ruft sich auf Phylarchos (FHG I 345) und Aga- 

unter den tpiXoi des Demetrios Poliorketes zur tharchides (FHG HI 196). Ob er mit dem Vater 

Zeit seines Aufenthaltes in Athen (306/2) erwähnt, des PhUippos (Arrian. anab. I 14, 3. IH 11, 10. 

Atheu. XIV 614f. [Schoch.] 25, 4) identisch sein kann? 

9) Peripatetiker aus Anaia in Karten (Steph. 15) Gesandter der Alexandriner nach Rom in 

Byz. s. ’Arala p. 92, 6 Mein.), bisher sonst nicht Sachen der ägyptischen Thronfolge (o. Bd. III 

bezeugt, da Crönerts Ergänzung (Kolotes u. S. 286, 58) im J. 58. Porph. frg. 6 , 26 (FHG 

Menedemos, Lpz. 1906, 92, vgl. Anm. 450) einer HI 716). [Kroll.] 

Stelle im frg. V des Herculanensischen Papyrus 16) M., der Mathematiker, begegnet mit Na- 
nr. 1746: ... sigd? äs rovr[oig xai MeviJXao; d 10 men in der griechischen Literatur nur an einigen 
Uegi zrjg Ml ....[ hm]opffj[v zi] va yQd[yjcis ^ wenigen Stellen. Zweimal wird er von Ptolemaios 
3ZQoaq)0)\vel ’ÄjdQafazJcoi MvvSlcot nur als Versuch in der namentlich angeführt 

gemeint ist. Trifft sie zu, was sich vor Auffln- (EI 30, 18. 83, 3 Heib.). Das eine Mal wird er 

düng weiteren Materials nicht entscheiden läßt, dort YecafiizQtis genannt. Als fta&rjixaxixog be- 

so gehörte M. wahrscheinlich zum rhodischen Pe- zeichnet ihn Plntarch (De facie 17, 5). Alle 

ripatos aus der Zeit der letzten Attaliden, da es drei Stellen weisen auf die Beobachtungen an 

sich in dem betreffenden Teil des Papyrus um Fixsternen, die M. in Born gemacht hat. 

eine kritische Übersicht über jenen Zweig des Pe- Die Wirkui^zeit des M. läßt sich genauer 
ripatos zu Imndeln scheint (vgl. C r ö n e r t 94). festlegen. In den Zitaten des Ptolemaios wird 

[W. CapeHe.] 20 als Zeitpunkt für die astronomischen Entdeckun- 

10) M. aus Aigai (s. o. Bd. I S. 944, 18ff.), gen des M. das erste Jahr der I^giemng Trajans 

Epiker aus ungewisser Zeit. Von seinen Werken genannt. M. stammte, wie die beiden anderen be- 

wird vor allem eine Thebais in 11 Büchern ge- deutendsten Mathematiker nach Heron, Ptolemaios 

nannt (Suid. Steph. Byz. s. v. ‘YQ/ilvri, und Pappos, und Heron selber aus Alexandreia. 

’Afirpiyivsia und EvZQtjaig). Besonders rühmend Von dem Werk oder den Werken, in denen 
wird er vom Auct. sifgi uy. in einer Stelle er- M. die erwähnten astronomisch«! Beobachtungen 

wähnt, auf die sich Joh. Sikeliotes (Rhet. Gr. niedergelegt hatte, ist nichts erhalten. Wir kennen 

VI 93 Walz; Ruhnken de vita et script. Lon- nicht einmal einen Titel. Verloren sind auch die 

gini § X) bezieht: /iäXXov 8' etp ivog MeveXaov Elemente der Geometri^ «Ue noch dem arabischen 

tov jioirjzov rovro xaziSoi zig av SvaxoXlav (pvoewg 30 Mathematiker Albirnni Vorgelegen haben (vgl. 
tpiXojiovlfz /xEiaßaXovTog elg zd dxotßeg zs xaX d/wo- Suter Bibi. Math. XI 3, 81) und die sechs 

nov, &g (prjai xai AoyyTvog. Danach muß er der Bücher über Kreissehnen, die Theon aus Alexan- 

KallimacMschen Schule, wie Christ-Schmid dreia kannte (Kommentar zu Ptolemaios’ Äfad. 

Gr. Lit. IF 321 meint, zugerechnet werden. Als 2vvz. ed Halma, Paris 1813, I 110). 

Kinaedendichter erwähnt den M. Joh. Sik. 399. Erhalten ist unter seinem Namen ein Lehrbuch 


— Vgl. Suse mihi Gr. Lit. I 406 mit Anm. der sphärischen Trigonometrie in drei Büchern. 

[Fiehn.] Das griechische Original ist verloren. Wir be¬ 
ll) M. befehligte die armenischen Bogen- sitzen aber die lateinische, arabische und hebrä- 

schützen des Constantius IL, selber als ausge- ische Übersetzung. Die lateinische Übersetzung 

zeichneter Schütze gerühmt, fiel in der Schlacht 40 trägt die ÜbMSchrift Spha^iea und stammt 
bei Mursa (Zosim. II 51, 4f.). [Enßlin.] wahrscheinlich aus dem Arabisch«!. Sie erschien 

12) M. aus Marathos, Rhetor, nur genannt bei zuerst 1644 in Paris. Der bekannte Philosoph 

Cic. Brut. 100. Danach hatte Fannius dem C. M. Mersenne hatte die Aui^be besorgt. Maß- 

Gracchus vorgeworfen, daß M. und andere ihm gebend ist noch heute der Text, den der be- 

bei der Ausarbeitung seiner Reden geholfen hatten rühmte Astronom Edmund Halley besorgt bat 

(s. 0 . Bd. VI S. 1989); bei den .anderen' hat man (Theodosii sphaerieorum libri HI et Menelai 

an Blossins (o. Bd. IH S. 571) und Diophanes sphaerieorum libri HI, zuletzt Oxford 1758). Die 

(o. Bd. V S. 1048) erinnert. Unsicher bleibt die erste Übersetzung aus dem Arabischen imd dem 

auch nur mit Reserve vorgetragene Vermutung Hebräischen hatte schon 1558 Maurolico von 

von Cichorius, daß M. identisch sei mit dem 50 Messina herausgehracht. 

M. üeioatevg der attischen Stoikerinschrift (IG Diese Sphaerica sind das älteste erhaltene 
II 953 )'m. könnte zu den im J. 145 aus Alexandria Lehrbuch der sphärischen Trigonometrie. Ihre 

vertriebenen Gelehrten gehören, Scipio ihn in Bedeutung beruht einm a l darauf daß M, die Lehre 

Athen kennengelemt haben usw. (Rh. Mus. LXIU von den sphärisdien Dreiecken befreit hat aus 

211). Die Heimat ist gewiß das syrische Mara- d« Abhängigkrit von ägyptischer sowie babylo- 

thos, das trotz einer Zerstörung vor Strabons Zeit nischer Methode. M. hat sich außerdem bemüht, 

Weiterbestand ( 0 . Bd. XIV S. 1433). Hill sc her nad» dem Beispiel, das EukUd in den Szotxeia 

Jahrb. Suppl. XVUI 362. Jedenfalls gehört er gegeben hatte, für sein Werk eine gleich strenge 

zu den als Asiani bezeichneten Rednern. Systematik durchzuführen. Er bleibt allerdings 

13) Gesandter der Athener an den Perserkönig gq hinter dem Vorbild zurück. 

ums J 340, Lykurg. 24. Schaefer Demosthe- Von den geometrischen Feststellungen des M. 
nes II 483 ’ Vielleicht ist er identisch mit Meve- sind für die Weiterbildung der elementaren Ma- 
XöyovMvpQivovatog, der IGII808 c 74. 809 d 211 themattk bedeutsam gewesen folgende drei: 

in den J. 326 324 erwähnt wird. Pros. Att. 1. Der Satz von den sog. Transversalen. Dieser 

5903 ‘ Satz begegnet in der griechischen Überlieferung 

14) Gefährte Alexanders d. Gr., von dessen zuerst bei M,, wie Mersenne in der obengenannten 

Athen. XII 539 d und Ailian. var. hist. 9,3 Ausgabe nachgewiesen ^ hat (vgl. M. C h a s 1 e s 

(aus gemeinsamer Quelle) berichten; ersterer be- Aperju historique sur Torigine et le dbveloppe- 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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ment des mäthodes en gdometrie, Brüssels 1888, 
note 6). In der Lehre von der Ähnlichkeit spielt 
dieser Satz später eine große Kolle. Auf ihm 
baut Ftolemaios auf (Afa§. 2vvt. I 68f.). Doch 
nennt er seinen Vorgänger nicht. Die Entwick¬ 
lung in der Form des Satzes von M. bis auf 
Ceva hat Tropfke (Geschichte der Elementar- 
Mathematik, Berl.-Lpz.s 1923 ,172f.) behandelt. 

2. M. hat bereits die sechs Kongruenzsätze 
der sphärischen Trigonometrie aufgestellt und be-10 
wiesen. 

3. Von M. ist zum erstenmal in der Über¬ 
lieferung auch die Punktion zwischen den Sehnen 
des doppelten Bogens behandelt worden. Der nach 
ihm heute noch benannte Satz erörtert von den 
vier möglichen Relationen, nur die beiden Haupt- 
fälle, die in der Figur gekennzeichneten .sphä¬ 
rischen Dreiecke' AAT und EZT\ 1 



M. stellt die Beziehungen auf: 

,, Sehne (2 FE) _ Sehne (2 FE) _ Sehne (2 ES) 30 
^ Sehne(2AE) Sehne (2/IE) Sehne(2AE) 

Sehne (2 FA) _ Sehne (2F/1) _ Sehne (2EE) 

Sehne (2 EB) 


Sehne (2EA) Sehne (2 EE) Sehne (2 EB) 

Vollständig hat dann Theon diese Beziehungen 
untersucht. Erst um 1000 ist der ,Satz des Me¬ 
nelaos' von der arabischen Mathematik überholt 
worden. 

Wieweit die genannten Fortschritte aus M.s 
eigener Arbeit geflossen sind, wieweit er Vor-40 
gänger in Hipparch u. a. gehabt hat, ist nicht 
mehr mit Sicherheit festzustellen. [Orinsky.] 

17) Arzt, nur durch ein bei Gal. XIV 173,4 K. 

mitgeteiltes Mittel gegen den Biß tollwütiger 
Hunde bekannt. [Deichgräber.] 

18) M. Cossutius ( 0 . Bd. IV S. 1674 Nr. 5), 
Bildhauer. Signatur il&oQxoi KoaaovTios Meve- 
laoe snoitt (IG XIV 1250) auf den Falten der 
Chlamys, welche die Stütze einer Statue bedeckte; 
diese Statue befand sieh früher in ViUa Borghese 50 
in Rom, ist jetzt verschollen. Der Künstler ist 
gewiß identisch mit M., dessen Signatur Mtvi- 
t.aog SxeqAvov fia&Tjrrjg cjiolsi (IG XIV 1251. 

L ö w y Inschr. gr. Biidh. 375) an der stelenför¬ 
migen Stütze der berühmten ludovisischen Gruppe 
(Rom TTiennenmuseum 8604; H e 1 b i g Führer® 
1314. Brunn-Bruekmann Denkmäler 309; 
Einzelaufnahmen 258—261) angebracht ist. Die 
Gruppe, deren Fundort unbekannt ist, ein Jüng¬ 
ling mit Gewand um Unterkörper und linke Schul-60 
ter und eine größere vollbeHeidete Frau mit 
kurzem Haar, stellt am ehesten Orest und Elektra 
dar. Stilistisch schließen sich ihr eine Reihe 
anderer Werke an (Mädchen Pal. Doria, Brunn- 
Bruckmann 633/34; Jüngling Doria, Einzel- 
aufn. 2273—2278; Mädchen Santangelo, Antike 
Plastik (Amelimg) 191S. (Rizzo); Kopf Mattei- 
Thermemnus., Einzelaufn. 3234/35), die bei star- 
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ker Anlehnung an den Stil des späteren 4. Jhdts. 
V. Chr. im Aufbau, im Kopftypus, in der Haar¬ 
anlage, im Gewand Eigenartiges aufweisen. Trotz, 
der Unterschiede in der Arbeit gehen doch wohl 
diese Werke, wenn auch zum Teil als Kopien, auf 
einen Meister zurück, in dem manM. sehen wird. 
Er gehört als Schüler des Stephanos (s. u. 
Bd. IIIA S. 2405 Nr. 21) in die letzte &it des 
Augustus, vielleicht noch in die des Tiberius (die 
Datierung von L. Curtius Deutsche Lit.-Ztg. 
1924, 428 in flavische Zeit gründet sieh auf ober¬ 
flächliche Ähnlichkeit der Haarbehandlung mit 
flavisehen Köpfen). Wie sein Lehrer hat M. klas¬ 
sische Werke zu Neuschöpfungen benutzt. Aber 
während jener Vorbilder strengen Stils nach¬ 
geahmt hat, hält sich M. an ,reife‘ Muster, was 
vielleicht mit einer Wandlung des Zeitgeschmacks 
zusammenhängt. Ob er wie Stephanos auch ein¬ 
fache Kopien verfertigt hat, wissen wir nicht,, 
ebensowenig, ob er römische Porträts gearbeitet 
hat: die Ähnlichkeit des Augustus von Prima¬ 
porta etwa mit dem Orestes der Gruppe (Bu¬ 
schor Text zu Bruckmanns Wandbildern der 
Plastik S. 14) ist nicht eng genug, um eine Zu¬ 
weisung grade an M. selbst zu begründen. Aber 
daß die in Rom oder doch in Italien (immerhin 
zu beachten, daß zwei Werke der Schule, die 
Neapler Gruppe von Orest und Elektra und die 
.Praefica' Santangelo, aus Unteritalien, der Hei¬ 
mat des Schulhaupts stammen) ansässige Schule- 
des Pasiteles für die Entwicklung der eigentlich 
.römischen' Plastik von entscheidendem Einfluß 
gewesen ist, wird man trotz des Widerspruchs 
von Koch (Röm. Kunst, Jedermanns Bücherei, 
S. 7) annehmen dürfen. Der römische Name des 
M. weist auf Zusammenhang mit den andern als 
Künstler bekannten Cossutii (Bd. IV S. 1674f. 
Nr. 1. 3. u. Suppl.-Bd. III S. 262 Nr. 3 a), durch 
die die Schule des Pasiteles mit Paros und Aphro- 
disias verknüpft wird. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 598. K e k u 1 e Die Gruppe des Künst¬ 
lers M. 1870. Klein Gesch. d. gr. Kunst III 358- 
Lippold Kopien 36. 189. 196. [Lippold.] 
Menelaus portus, Hafen (Hcrod. IV 169) an 
der Küste von Cyrenaica, wo einstmals Mene¬ 
laos auf seiner Flucht von Ägypten gelandet sein 
soll (Herod. 11 119, 12). Späterhin dadurch be¬ 
kannt, daß dort König Agesilaos starb (Corn. 
Nep. Ages. 8. Plut. Ages. 40, der den Hafen ala 
xcogiov cQrjfiov bezeichnet). Mehrfach erwähnt Skyl. 
§ 108 (GGM. I 82). Strab. XVH 3, 22 (838). 
I 2, 32 (40). Stadiasm. m. m. § 35 (GGM I 440)- 
Bei Ptolem. IV 5, 13 (695, 13 Müll.) wird M. 
fölschlich als xcbfxtj jueaoyeiog bezeichnet; vgl. 
Müller zu 676, 4. Seine Lage ist zwischen dem 
Vorgebirge .4rdanis ( 0 . Bd. IIS.611, heute RasMei- 
laka oder Cap Lueo, vgl. die italienische Karte 
des Govemo delle Cirenaica) und dem Vorgebirge 
Kaxaiövtov (o. Bd. X S. 2462) zu suchen, also 
wohl gleich dem heutigen Golfo di Bomba 28° 5'; 
32° 40'). [Schwabe-t] 

Menemachos. 1) M. auf der Rückseite meh¬ 
rerer Münzen aus Mytilene auf Lesbos, als Name 
des eponymen Beamten (der in diesem Falle auch 
Stratege war) oder seines Vaters, jedoch nicht des 
Münzbeamten: vgl. H e a d HN® LXIV: der Name des 
eponymen Beamten steht mit eni, der des Münz¬ 
beamten im Nominativ. 1. Mio n n et Description. 
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demödaillesantiquesIII54nr.l51:Auf der Vorder- und den Plutarch in der Schrift de exilio darüber 

Seite Kopf des Kaisers Commodus (180-192), auf tröstet (c. 3, 600 A. 6 , 601 B. 12, 604). Vgl. auch 

der Rückseite außer der Umschrift Jjtl o. ty Mittelhaus De Plutarchi praec. ger. reip., Berl. 

Mcvtfidxov Mvxdtjvaicov Bild des Dionysos mit 1911, 26—29 und Wegehaupt Berl. Phil. Woch. 

Thyrsos und Kantharos vor einem Altar. Dahinter 1913, 1316f., der die Vermutung, daß auch der 
eine weibl. Gestalt mit einer Statue in der Hand. IlQoxQexxixdg mQog viov nXovaiov (Lampriaskatal. 

2. Mionnet nr. 152: Auf der Vorderseite lorbeer- nr. 207) dem M. gewidmet sei, für sicher hält, 

bekränzter Kopf des Commodus, auf der Rückseite [Stein.] 

Umschrift (s. nr. 1) und Bildnis des Kaisers, auf- 6 ) Arzt aus Aphrodisias, Anhänger der me- 
rechtstehend, in militärischem Gewand, mit der 10 thodischen Schule, von der er jedoch in einigen 
Lanze in der linken Hand, empfängt mit der Punkten abwich (Gal. XlV 684). Kleinere Frag- 

Rechten einen Kranz aus den Händen einer Nike, mente über Blutegel und über Enthaarungsmittel 

3. Mionnet nr. 153 ähnlich. 4. Mionnet III bei Orib. II 72. -417. Rezepte bei Gels. VI 9, 5. 

S. 57 nr. 167 und Head Cat. Greek Goins, Brit. Gal. XII 625. Vgl. Wellmann Die pneuma- 

Mus. (Troas, Aeolis, Lesbos) S. 209, nr. 215: Auf tische Schule 7, 1. [Eaeder.] 

der Vorderseite lorbeerbekränzter Kopf des Gara- Menenia gehört zu den 16 älteren ländlichen 
calla (211—217), auf der Rückseite Umschrift Tribus (Mommsen St.-E. III 166) und ist 

cm axg. ’AneXXov B. Meve/xdxov, Mvxtltivala»/, sichtlich nach dem Besitz der Gens M. benannt, 

ferner Bild des Kaisers in militärischem Gewand, Ihr Gebiet ist über das hauptstädtische erst 

mit Lanze und einem Kranz, den ihm eine Nike 20 nach dem Bundesgenossenkriege ausgedehnt wor¬ 
uberreich t. 5. Head Catal. nr. 214: Auf der den; damals wurden von treugebliebenen Städten 

Vorderseite Bildnis Caracallas, auf der Bfidueite Praeneste, Nuceria und Surrentum ihr zugeteilt, 

außer der Umschrift (s. nr. 4) Bild der Artemis von abgefallenen Herculaneum, Pompeii und Sta- 

als Jägerin. biae, wohl wegen der Nachbarschaft von Nuceria 

M. war also Stratege in Mytilene zur Zeit des ffiubitschek De Eomanarum tribuum origine. 
Commodus und möglicherweise der Vater des Ap«d- Wien 1882, 66 . 74). Im J. 49 v. Chr. kamen aus 

les, der zur Zeit Caracallas Stratege in Mytilrae RegioX Feltria und Vicetia hinzu. Kubitschek 

war. Über die mytilenischen Münzen; vgl. Head Imperium Eom. tributim discriptum 271. 

Catal. Greek Coins Brit. Mus. (TToa 8 ,AeoE 8 ,Lesbos) [Kroll.] 

XVIlIff; H. N. 487ff. Über die Münzen der rOmi- 30 Menenius ist der Name eines römischen Ge¬ 
sehen Kaiserzeit s. Mommsen Gesch. des röm. schJechts, das in den Fasten der Consuln nur im 

Munzwesens. Cohen Mödailles impöriales. Zu 5. Jhdt. v. Chr. erscheint, also patrizisch gewesen 

Einzelheiten v. Sehr öt ter Wörterbuch der Münz- sein muß; die Vornamen dieser seiner frühesten 

künde 1930. Allgemein: Imhoof-Blumer Vertreter sind mehrfach unsicher überliefert, so 

Griech. Münzen. Abh. Bayr. Ak. Wiss. I. CI. bm_L. Nr. 16 und T. Nr. 17 und 18. Dann ist 

XVIII. Hlbd. III. Abt. 1, 1890. es in den listen der Consukrtiibunen verzeieh- 

2) M., im homerisch-hesiodischen j^on 2, net (Nr. 14f.); nach den Licinisch-Sextischen Ge- 

genannt als einer der mutmaßlichen Vätw Homers. setzen aber verschwindet es nicht bloß aus den 

M. soll aegyptischer Hierogrammatens gewesen Fasten der Oherbeamten, sondern auch aus der 

sein; vgl. Tzetzes Alleg. Iliad. 60/1. v. Wilar 40 Gteschidite überhaupt, und der einzige M., der 

mowitz Ilias u. Homer 396ff. nad» diesem Zeitpunkt begegnet, ist Volkstribun, 

3) Eeiteroberst des Mithradates Eupator. Im und zwar wenige Jahre danach (Nr. 7), zwedfel- 

J. 71 standen sich LucuEns und Mithradates am los geschichtlich im Gegensatz zu zwei nicht un- 

Lykos (Nordbithynien) gegenüber. Lucnllus mußte verdächtigen älteren Volkstribunen (Nr. 8 f.). Die 

sein Heer von Kappadokien aus verproviantieren. Tatsache, daß in so früher Zeit patrizische und 

Menemachos und sein KoUege Myron griffen eine {debeischie Menender fast nebeneinander vorkom- 

solche Proviantkolonne an, die nnter der Führung men, halt Liv. II 32, 8 auf den Gedanken gebracht, 

des Legaten M. Fabius Hadrianus stand. Sie daß da» älteste Consul aus dem Geschlecht ur- 

wurden aber mit fast allen ihren Leuten bis auf wrfingKdi pleteiscter Herkunft gewesen sei. Das 

zwei niedergemacht. Plut. Luk. 17. SaU. fr. IV 8 . 50 G^fenteü irt richtig: Die Gens Menenda war von 
Mommsen BG. II 57. Th. Eeinach Mithra- Hanse ans patrizdsäi und hat daher auch einer 


dates Eupator 336. Tiibusjs. d.) den Namen gegeben. Sie ist ober 

4) M., Reiterführer des Königs Tigranes von sdion im frühen 4. Jhdt. zur Plebs hinabgesunken 

Armenien, ging im J. 67 zu Mareius Bex, Statt- und bald ganz ansgestorben. In späterer Zeit ist 

halter von Küikien, über. Cass. Dio XXXVI17. der Name ungemein selten und bei Migeseheneren 

Sali. fr. V 16 M. Mommsen BG. II 72. Th. Leuten außer etwa Nr. 4 überhaupt nicht zu 

Rein ach Mithradates Eupator 373. [Modrze.] finden. 

5) Ein in seiner Heimat angesehener und 1) Menenius, Ehemann einer von OatuU. 59 
reicher Mann, der die städtische Ämterlaufbahn verspotteten Bufa ans Bononia. 

betreten woUte und dem daher Plutarch die 60 2) Möienius wurde Ende 711 = 43 von den 

praec. ger. reip. bald nach Domitians Tode wid- Triumvim proskiibiert und durch die Aufopfe- 

mete (c. 1 p. 798 A. 13, 809 A. 19, 815 D. 30, rung eines seiner Sklaven gwettet; nach Appian. 

822 A). Da hierbei wiederholt Sardes erwähnt belL mv. IV 186 ließ sich (ter Sklave in der Sänfte 

wird (17, 813 E. 32, 825 D), so dürfte er, wie des Herrn heranstragen und wurde von den das 

G. Sief er t De aliquot Plutarchi scriptorum Haus umzingelnden Soldaten getötet, während 

compositione, Comm. philol. Jen. VI1 (1896) 74ff., der Herr nach Sicilien entkam; nach Dio XLVII 

erkannt hat, identisch sein mit dem reichen Sar- 10, 3, (ier den Namen (fes M. nicht nennt, hatten 

dianer, der aus seiner Vaterstadt verbannt wurde beide die Kleider getauscht, wurde der Sklave in 
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einer gieschlosseuen Sänite, ohne gesehen worden 9) M. Menenius, Volkstoibun 370 — 384, mU 
zu sein, erschlagen, und rettete sieh der Herr gemeinsam mit seinem Amtsgenossen tj- "i" 

als einer der Sänftenträger. bliius und im Einvernehmen mit dem Semt und 

3) Menenius. Hör. sat. II 3, 286 bezeichnet den Consulartribunen den M. Manlius Capitolmus 

die nach stoischer Ansicht weil töriditen, auch vor dem Volke ^geklagt, sei« VeruÄilung er- 

verrückten Lente als fecunda gens Meneni. Dazu zielt und seine Hinrichtung vollzogen hatoi ( v. 

bemerkt Porphjrrio: Menmius autem ftiit illü VI 19, S—20, 1; vgl. 4. 10. 12; o. Bd. XiV 

temporibus insanus. vd eerte plebeios mit videri S. 1173, 61S.). , . T^• j vtt oü i t 

a Mmetüo, qui senatum et populum in gratiam 10) T. Menenius bei Diod. All 3b, 1 s. u 

reduxit, sed Menenium melius furiosum aedpi -10 Menenius Lanatus Nr. 16. , i vf 

mus vel potius stultum, unde Meneniae sMtitiae 11) L. Menenius Agrippa wm n^h Val. Mas. 
vel ineptiae. Das sind bloße Verlegeohedtsaus- VH 8 , 2 der Gatte einer Aebuto, die zwei Toch- 
flüehte (K i e ß 1 i n g - H e i n z e z. d. St.); aber ter Pletonia (?) und Aftonia (?) hatte imd aus 

am ehesten wird man an eine ,kalauemde‘ Volks- reiner I^^ in ihrem Testamente die fast 

etymolo^e Menßnius = fiaivofxevo? denken dürfen zur aEeiinigeii Erbdn einsetztie und den Kinifern 
(vk. als Gegmstüeke z. B. lotpoxlelg und Lati- der andern nur ein gerin^s I^gat vermachte, 

diceni bei Plin. ep, II 14, 5). In Wirklichkeit ist was jedioch Afronlia geduldig hinnahm. Aebutia 

der Name M. in späterer &it sehr selten, z. B. muß dreimal veadheiratet gewesen sein, mit einm 

auf stadtrömdsehen Inschriften insgesamt nur Pletonius (?), einem Afronius (?) und einem M. 

siebenmal zu finden (CIL VI 6 , 1 p. 129a). 20 Die Erzählung macht den Eindruck, ids ob sie 

4) Agrippa Menenius soll 312 = 442 zusam- aus unmittelbarer Kenntnis des Val. Max. und 

men mit T. CloeMus Siculus (o. Bd. IV S. 109f. aus seiner eigenen Zeit stammte. VieUeieht haben 

Nr. 12) und M. Aebutius Helva (o. Bd. I S. 443 damals Träger des Namens M. sich von dem im 

Nr’ 12) als Triumvir die Kolonie nach Ardea ge- Anfang der Republik blühenden Geschlecht ab- 

fülirt haben, deren Deduktion in diesem Jahre geleitet und dessen altes Pränomen als Kognomen 

auch Diod XII 34, 5 bezeugt, und soll mit seinen angenommen, wie ähnliches öfter geschah. 

Kollegen in Ardea geblieben sein, um einer ge- 12) Agrippa Menenius Lanatus, Sohn eines C. 
richüiehen Klage wegen der unpopulären Tätig- (Dionys. VI 69, 3), war Consul 251.— 5(^ mit 
keit zu entgehen (Liv. IV 11, 5—6). Die Namen P. Postumius Tubertus (Chronogr. Hydat. Chron. 
der Triumvim können auf guter Überlieferung be-30 Pasch. Liv. II 16, 7. Cossiod. Dionys. V 44, 1) 
ruhen, etwa auf dem Foedus Ardeatinum von und erwarb sieh einen Triumph, nach der einen 

310 = 444 (Liv. IV 7, 10. 12), zumal da sie die Überlieferung über die Au^ker, nach der andern 

älteste derartige Kommission nächst der von 287 über die Sabiner. Nach Liv. II 16, 8 f. fielen Po- 

= 467 für die Kolonie Antium (Liv. III 1, 6 . metia und Com zu den Aurunkem ob, rückten die 

Dionys. IX 59, 2) bilden; M. ist gewiß trotz der Consuln gegen diese ins Fdd und brachten ihnen 

tlberlicferung von seinem freiwiiUiges Exil kein bei Pometia- eine blutige Niederlage bei, ließen 

anderer als der 315 = 439 zum Consulat gelangte sogar die dreihundert feindlichen Geiseln hin- 

richten: et hoc anno Rornae triumphatum. Der 

'öl C. Menenius bei Liv. III 32, 5 s. T. Mene- SaWinerktieg wird ausführlich von Dionys. V 44, 
ndus Lanatus Nr. 18. 40 1—47, 2 (vgl. VI 96, 1) erzählt.- Zuerst sei Po- 

6 ) L. Menenius ibei Dionys. X 54, 1 s. T. Me- stumius in einen Hinterhalt gefallen und ein- 

nendus Lanatus Nr. 18. geschlossen, aber von M. befreit worden (V 44, 

7 ) L Menenius, Volkstribun 397=357, brachte 5); dann hätten die Römer angegriffen und in 

mit seinem Kollegen M. Duilius ein Plebiszit einer Schlacht gesiegt, Postumius mit dem linken, 
durch, das in Erneuerung einesZwölftafelgeeetzes M. mit dem rechten Flügel (V 46, 4f. 47, 1); da- 
das uneiarium fenus den Zinsfuß von 8 V 3 ®/o für für hätte Postumius eine Ovatio, M. den vollen 

das Jahr, festsetzte (Liv. VII 16, 1; s. o. Bd. V Triumph erhalten (V 47, 2. VI 96, 1). Für die 

S 1782 43ff VI S. 2188, 45ff. XII S. 2345f. Ovatio wird Liemius Macer als Quelle zitiert (V 
Röm. Adelsparteien 31). 47, 3), und er ist daher die Quelle dieser ganzen 

8 ) M. Menenius war nach Liv. TV 53, 2—13 50DarsteRung (s. o. Bd. V S. 949, 17ff. XIII S. 423, 

im JC 344 = 410 Volkstribun und Urheber eines 41ff.), mit der auch Auct. de vir. iü. 18, 1 (duz 

Ackergesetzes, suchte dessen Durchbringung zu electus adversus Sabinos de his triumphavit) und 

erzwiMon, indem er die Aushebungen des Con- Acta triumph. übereinstimmen; in den letzteren 

suis C. Valerius für den Aequer- und Volsker- ist zwar der Name des besiegten Volkes nicht er- 

krieg hinderte, und wäre, ol^leieh der Consul halten, aber von Postumius die Ovatio verzeieh- 

dureh den Beistand der übrigen Tribunen darüber net, so daß bei beiden Consuln der Name der 

hinwegkam, zum Consulartribunat befördert wor- Sabiner, nicht der der Aunmker zu ergänzen sein 

den, wenn nicht die Wahl von Consuln für das wird. Die von Macer herrührende Geschichte dieses 

nächste Jahr beschlossen worden wäre. Die Ei- Jahres ist ein Ergebnis seiner Forschungs- und 

Zählung gibt die typischen Züge eines solchen 60 Fälsehungstätigkeit; aber die von Livius gebotene 
Konflikts zwischen Völkstribun und Consul in ist darum auch nicht glaubwürdiger (s. Bel och 

besonders scharfer Ausprägung (vgl. M o m m - Röm. Gesch. 296). Seinen Ruhm verdankt M. der 

sen St.-R. I 289, 2) und erinnert namentlich an Zurückführung der Plebs bei der ersten Secession 

die von Dionys. VIII 87, 4ff. unter dem J. 271 auf den Heiligen Berg im J. 260 = 494, die er 

= 483 gebrachte erste ihrer Art, wo der Consul durch Erzählung der Fabel von dem klagen und 

ebenfalls ein Valerier un.d der Krieg ein Volsker- den übrigen Gliedem des Körpers bewirkte, Wäh- 

krieg ist, der Tribun aber den ähnliehen Namen rend Cicero weder rep. II 58f. noch Brut. 54, wo 

C. Maenius trägt (o. Bd. XIV S. 248f. Nr. 8 ). er die Schlichtung der Zwietracht dem Dietator 
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M. Valerius zusehreibt, in der Geschichte der als der älteste und volksfreundlichste auf (71, 1), 

ersten Secession den M. erwähnt, macht die Dar- dlann nach einer Entgegnung von der andern 

Steilung des Livius den Eindruck, daß sie znm Seite T. Larcius als der ranghöchste (81, 2; s. 

frühesten Bestände der Überüefenmg gehöre, Bd. XII S. 798), und erst nach einer zweiten Er- 

Nach ihr beschloß der Senat, oratorem ad plebem widerung meldet sieh’ M, zum Wort (83, 1). Dio- 
miiti Menenium Agrippam facundum virum et, nys hat auch diese Rede nach seinem eigenen Ge- 

quod indeoriundus erat, plebi carum (II 82, 8; schmack breit au^eaxbeitet (83,8—87,1), schickt 

vgl. 33, 10: vir omni in vita pariter patribus «c ihr aber die Bemerkung voraus: Xe/etai gv&öv 

plebi carus, post secessionem earior plebi factus. ttm ebtelv dg tbv Aiawnsiov vgonov avgnkäaag^ 

Flor. I 23, 1: facundus et sapiens vir) -. Is in^ro- 10 uMgv ogoidnira zigdg vä jigdygara ezorca, xai 
missus in castra priseo illo dicendi et horrido toSro /zdXiar’ avtovg Sidv o&ev xai gvrjgqg dlioü- 

modo nihil aliud quam hoc narrasse iertur, worauf nu ö Xv/og xal giegevai iv ändaaig valg agzaiaig 

die Fabel in aller Kürze folgt (II 32, 9—11; vgL Itnoglaig (63, 2). Das stinunt zu dem aus Livius 

Flor. I 23, 2: eTsstat orationis anliquae satis e/Ä- gewonnenen Eindruck, daß hier ein Stück ältester 

cax ad eoneordiam tabula). Ebenso kurz w^den und festester Tradition vorliege. Bei_ den ab- 

Nutzonwendung und Wirkung der Fabel hinzu- sdiließenden Verhandlungen über die Einrichtung 

gefügt: Comparando hinc, quam intestina corporis dies Vdlkstribunats als Hauptbedingung des Frie- 

seditio similis esset irae plebis in patres, ßexisse dens stdlt Dionys den M. durchaus als den Führer 

mentes hominum (II 32, 12); und deshalb sei der Gesandtschaft und den erfolgteidien Vermitt- 

huic interpreti arbitroque coneordÄae eivium, 20lcr hin (87, 8—88, 4; vgl. 96, 1. IX 27, 2), was 
legato patrum ad plebem, reduetori pldns Bo- zwar im eänzelnen wieder seine eigene Hand ver- 

manae in urbem (II 33, 11) ein dankbares An- rät, aber im ganzen einer Auffassung entstammt, 

denken bewahrt worden und noch seinem S<^e die dem M. das alleinige Verdienst der Versöh- 

Nr. 17 zugute gekommen (II 52, 4, 7; das Motiv nung zuerkannte. Aus Dionys ist der verkürzte 

vorliegend, aber schlecht verwendet auch bei Bericht bei Hut. Coriol. 6, 2ff. geflossen (q ßovXij 

Dionys. IX 27, 2 und 3). Die späteren Bömes ... vovg imsixdg fmXiata xai drjftorixovg vü>v 

werden von dieser Invionisehen Erzählung be- zcQtaßvrigcov sSauxiatsiXe. nQorjyöget di Mevqvwg 

herrscht (z. B. Val. Max. IV' 4, 2: senatus et pMts lAyglmiag), und ihm nähert sich auch Dio frg. 17, 

pacis Mer se faciendae auctorem legit. &n. cons. 9-—12 (daraus Zonar. VII 14) Insofern, als M. 

ad Helv. 12, 5: Mer patres ae plebem pubNeoe 80 nicht der einzige Gesandte, sondern ef? rcov itgio- 
gratiae Sequester. Quintilian. inst. or. V 11, 19: “^4 nicht sofort mit semer Fabel zu 

plebem cum patribus in gratiam tradUttr redu- Worte kommt. Die Fabel oder vielmehr Parabel 

xisse nota illa ... tabula. Apul. M)ol. 18: populi des M. ist neuerdings von Nestle (Klio XXI 

reconcüiator. Porphyr. Hör. sat. II 8, 2M: sena- 850—360) auf ihre Entstehung hin untersucht 

tum et populum in gratiam reduxit. AmpeL 19, worden; sein Ergebnis ist, daß ,sie in der So- 

1: dissidentem populum senatui eonligamt atque phdstenzeit erfunden und im Kreis der Homonoia- 

eondlütvit), so (M für sie IL de* t^ische alt- liteiatur (dm: Griechen des angehenden 5. Jhdts. 

römische Redner ist (Tac. dial. 17 v^ 21); v. Chr.) schriftlieh niedergelegt* worden ist; aber 

etwas ausführlicher ist außer Flor. I 23, If. wwm äe nach Rom gekommen und warum sie 

nur Auet. de vir. Ri. 18, 2—5, doch ohne 40 dem M. in den Mimd gelegt worden ist, läßt sieh 
wesentliche Abweichung. Dagegen ist bei Dio- mchtednmal vermuten, denn sie kann hierher nicht 

nys die ErzäMung zu einer unerteä^chen erst ans stoischen Kreisen gelangt sein, sondern 

Breite angesehwoRen: Im Senat fragen die Con- muß schon bei Beginn schriftlicher Aufzeichnung 

suln den M. zuerst um seine Meinung, avdga ihreo unverrückbaren Platz in der Tradition ge- 

xlag iv vfj xgaxiarg tote owa xai avviati Soxovrra habt htabeo. Nahe verbunden mit der Erzählung 

Twv äXXcov öiaq>dsetv, fidXiara 8'hil vg xQoatQiast von der größten Tat des M. ist die von dem dafür 

TMv TtoXtvevgavwv ixaivodfievovj Sri trjg gAagg rnnpfangenen Lohne: Schon im folgenden Jahre, 

td^Ewg ^v (VI 49, 2; vgl. Avtiq ad>q>Q(ov 62, 1. 6 261 = 493, verzeichnen die Annalen seinen Tod 

ETzigjaviovaTog ^Pwgaicuv 96, 3); er stimmt in (Liv. U 33, 10. Dionys. VI 96, 1) und berichten, 

einer langen Bede (49, 3—56, 5) für Nachgiebig- 50 er am so «m gestorben, daß die Plebs (Läv. Dio- 
keit gegen die Forderungen der Plebs und Enb nys.; weniger genau: Populus Romanus bei den 

Sendung einer Gesandtschaft, findet den Beifall übrigen; unbesömmt Sen.) duroh freiwillige Bei¬ 
des einen Consuls (57, 2) und die Zustiinmung trSgs die Kosten für sein Leichenbegängnis auf- 

des folgenden Redners M’. Valerius (58, 3), sowie hia«*te (Liv. II 33, 11: sumptus tuneri detuit; 

der älteren und versöhMieheren Senatoren (65, txbdit eum plebs sextantibfu eoUatis t» eapita; 

3), wähnend die jüngeren nach dem Votum des ebenso VaL Max. TV 4, 2. PKn. n, h. XXXHI 138. 

dritten Redners, des Ap. daudius, für Anwen- ApnL tqwL 18; mdUüis quadrantibus Auct. de vir. 

düng von Gewalt sind. Die Consuln entlassen den iJL 18, 7; allgemein aere coUato Sen. cons. ad 

Senat vorläufig und befragen in einer neuen Hdv. 12, 5 vgL 7). Ausfühilidi berichtet wieder 

Sitzung den M. wiederum zuerst; er wiederiioät 60 Dionys, die Sammlung sei auf Antrag der Volks- 
seinen Vorsehk^ (67, 2) und erhält jetzt nicht tribnnen erfolgt (VI 96, 2); dadurch beschämt 

nur die Zustimmung der älteren (68, 1), sondern habe der Saiat än prächtig öfientlidies Be- 

aueh der jüngeren Mitglieder (69, 1-^). Es wer- grälmds auf Staatskosten b^Rligt (VT 96, 3. IX 

den zehn Gesandte, die angeseihensten d^ Älteren, 27, 2; fthnlirfi Anct. de vir. ilL 18, 7: ui.., loeum 

fast sämtlich Consulare, darunter M., abgeschiekt sepulero senatus publice daret), die Plebs aber 

mit dem Auftrag, das Volk auf jede mögliche habe das gesammelte Geld den Kindern des M. 

Weise zur Rückkehr zu bewegen (69, 3f.). Bei den geschenkt (VI 96, 4; nicht ganz im Einklang da- 

Verhandlungen tritt von ihnen erst M’. Valerius mit IX 27, 3). Der später von Dionys (IX 27, 2) 
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nachgetrageae Zug, daß die Frauen ein Jahr lang 
um M. tnauerten, i^ woM von ihm selbst wülkür- 
Mch aus der gleichlautenden Überlieferung von L. 
lunius Brutus und P. Valerius Poplicola entnom¬ 
men worden. Dagegen dürfte das Funus publi¬ 
cum schon in der ätraten Überlieferung enthalten 
gewesen sein, natürlich als eine besondere Aus¬ 
zeichnung, wie auch Plin. n. h. XXXIII 138 noch 
füMte, und nicht als Beweis der Armut, obgieich 
die Einreihung des M. unter die exempla pauper- 
tatis schon ziemlich früh erfolgt sein mag. Der 
Sohn des M. Nr. 17 ist 277 = 477 Consul ge¬ 
wesen, was wenig zu der Vorstellung des Dionys 
(VI 96, 1) paßt, als ob er beim Tode des Vaters 
noch minderjährig gewesen wäre. 

13) Agtdppa Menenius Lanatus, Consul mit T. 
Quinetius Capitolinus VI 315 = 439, im J. der 
Beseitigung des Sp. Maelius (Fasti augur. Öster¬ 
reich. Jahresh. Bedbl. XIII 254f. = D e s s. 9338: 
[ÄJgrippa Menen. T. f. Lanato. Liv. IV 13, 6 : 
Agrippa Menenius^ cui Lanato erat cognomen; 
daraus Cassiod.: Agrip. Manlius. Diod. XII 37, 

1: Ninov Mevgviov. Chronogr.: Lanato 11 [eben¬ 
so schon 314 hei Nr, 16]. Hydat.: Mallio. Chron. 
Pasch.: MaXXtov). Vgl. Nr. 4. 14. 

14) Agrippa Menenius Lanatus, Sohn des T. 
Nr. 18, Consularttdbun 335 = 419 (Fasti Cap,: 

[ . Agjripp. n. Lanatus. Chronogr.: Lanato. 

Späte Bauinsdirift eines damals gegründeten Ge¬ 
bäudes CIL VI 31089: [Mejnenio Agrippa. Liv. 
IV 44, 13: Agrippa Menenius Lanatus. Dionys. 
XII 6 , 4: ‘Aygijinag Mevtjvio?) und 337 = 417 
(Fasti Cap.: Agripp. Menenius T. t. A[gripp. 
n . ]. Liv. IV 47, 7: Agrippa Menenius La¬ 

natus iterum. Diod. XIII 7, 1: Aygirfnag Mevij- 
viog)\ unter seinen Kollegen mren in beiden Jah¬ 
ren P., Lucretius Tricipitinus (ö. Bd. XIII S. 1688 
Nr. 29) und C. Servüius (u. Bd. IIA S. 1773f. 
Nr. 87). Vielleicht ist er nicht verschieden von 
dem Consul von 315 = 439 Nr. 13. 

15) Licinus Menenius Lanatus. Das Praeno- 
men, das sonst nur als Sklavenname und als Bei¬ 
name nachweisbar ist (s. o. Bd. XllI S. 501), ist 
erst durch das 1899 gefundene Bruchstück der 
Fasti Cap. bekannt geworden und ist in den Hss. 
des Livius mit der leichten Entstellung zu dem 
bekannten Gentilnamen Lieinius ebenMs über¬ 
liefert; die Herausgeber haben es stets in L(u- 
dus) geändert, wie auch Diodor immer Aevniog 
Mevrjvios bietet. Dieser Licinus Menenius Lana- 5 
tus war viermal Tribunus mUitum consulari po- 
testate: I 367 = 387 (Chronogr.: Lanato. Liv. 
VI 5, 7. Fehlt bei Diod. XV 24, 1). II 374 = 380 
(Frg. der Fasti Cap. Arehäol. Anzeiger 1900, 

6 = Klio II 251 = Herrn. XXXVIII 116: Liei- 
nus Menenius L. f. T. n. Lanatus II. Liv. VT 27, 

2 mit Iterationsziffer. Diod. XV 50, 1). IH 376 
= 378 (Liv. VI 31, 1 mit Iterationsziffer. Spur 
des Namens bei Diod. XV 57, 1 in Aintvio;?). IV 
378 = 376 (Chronogr.: Lanato IV. Diod. XV 71,1. 0 
Das Kollegium fehlt bei Livius). 

^ 16) L. Menenius Lanatus war Consul mit 
Proculus Geganius Macerinus ( 0 . Bd. VII S. 929 
Nr. 6 ) im J. 314 = 440, in welchem die An¬ 
nalen eine Hungersnot und das Auftreten des um 
ihre Linderung bemühten, doch selbstsüchtige Ziele 
verfolgenden Sp. Maelius setzen. liv. IV 12, 6 
(daraus Cassiod.) bietet den Vomiamen L., da- 
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gegen Diod. XII 36, 1 abweichend T.; das Ko- 
gnomen geben Liv. Chronogr. Chron. Pasch.; bei 
Hydat. ist das Consulpaar ausgefallen. Die anna- 
listisehe Erzählung führte es auch in dem Be¬ 
richt über das folgende Jahr em (liv. IV 13, 10). 

17) T. Menenius Lanatus war Sohn des 
Agrippa Nr. 12 (liv. II 52, 4. 7. Dionys. IX 27, 2) 
und 277 = 477 Consul mit C. Horatius Pul- 
viHus (Bd. VIII S. 2400 Nr. 13). Von seinem 
Namen ist in den Fasti Cap. nur das Kognomen 
Lanäbus^ erhalten, das auch Chronogr. und Idcht 
entstellt Hydat. und Chron. Pasch, bieten; die 
Autoren nennen den Consul bloß T. Menenius 
(Liv. n 51, 1. Cassiod. Diod. XI 53, 1. Dionys. 
IX 18, 1. Dio frg. 21, 3), Gell. XVII 21, 13 
unrichtig Menenius Agrippa. Die allgemein an¬ 
genommene Tradition setzt in dieses Jahr den 
Untergang der Fabier am Bache Cremexa (Liv. 
Geh. Diod. Dionys. Dio. o. Bd. VI S. 18778.) 
und bringt von den beiden Consuln den M. als 
den gegen die Etrusker gesandten Feldherm in 
nähere Beziehung dazu als seinen gegen die Vols¬ 
ker bestimmten Kollegen, bringt aber über ihm 
zwei Versionen, deren ursprüngliche Unvereinbar¬ 
keit trotz leichter Verschleierung (zumal bei Dio¬ 
nys) noch kenntlich ist. Nach der einen war M. 
noch nicht ins Feld gerückt, als bereits die Un- 
glücksnaehricht von der Niederlage eintraf (Liv. 
II 51, 1. Dionys. IX 18, 5); auch er erlitt dann 

I eine Niederlage, und die Feinde drangen bis auf 
das laniculum vor, so daß der andere Consul zu 
Hilfe gerufen werden mußte (Liv. II 51, 2. Dio¬ 
nys. IX 23, 1—24, 4. 26, 3. 27, 2. Dio). Nach 
der andern Version hatte M. sein Lager in ge¬ 
ringer Entfernung von der Stätte des letzten 
Kampfes der Fabier, wurde daher verdächtigt, 
ihnen absichtlich keinen Beistand geleistet zu 
haben, und wurde aus diesem Grunde im folgen¬ 
den J. 278 = 476 von den Volkstribunen Q. Con- 
) sidius und T. Genucius in Anklagezustand ver¬ 
setzt (Liv. II 52, 3. Dionys. IX 23, If. 27, If. 
Dio unter Vereinigung beider Versionen: on grir' 
Exclvois g/uwE xai päxTt l*erä tovr’ gttg&rj). 
Trotz der Beliebtheit seines verstorbenen Vaters 
und der Anstrengungen des Senats wurde er zu 
einer Geldstrafe von 2000 As verurteilt und starb 
aus Kummer darüber (Liv. H 52, 4f. 6. 7. 8. 54, 
2. 6. Dionys. IX 27, 3—5. Dio). Die Geldstrafe 
ist als Anachronismus schon dem Dionys (IX 27, 
) 3f.) aufgefallen (vgl. Mommsen Strafr. M, 1); 
den Tod des M. hat er als einen freiwilligen durch 
Hungern herbeigeführten ausgeschmückt (ebd. 5). 

18) T. Menenius Lanatus, Consul 302 = 452 
mit P. Sestius Capitolinus Vatieanus (Bd. II A 
S. 1890 Nr. 9). Sein voller Name lautet in den 
Fasti Cap.: T. Menen[ius Agripp.] f. Agripp. n. 
Lanatus (über die Ergänzung CIL I ^ p. 30), bei 
Fest 237: T. Menenius Lanatus, bei Diod. XH 
22, 1 und Cassiod.: T. Menenius; das Kognomen 

) geben Chronogr. und entstellt Hydat. und Chron. 
Posch. Aber das Praenomen lautet bei Liv. III 
32, 5 C. Menenius und bei Dionys. X 54, 1 Aev- 
y.tog Meegvios. Nach Dionys. X 54, 5. 55, 3 
wurde M. durch andauernde Krankheit von den 
öffentlichen Geschäften ferngehalten und ließ 
daher seinem Kollegen freie Hand; zur Entste¬ 
hung dieser Tradition und der bei Fest. 237 er¬ 
haltenen s. u. Bd. IIA a. 0. [Münzer.] 
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Menephese, Ort in Africa propria (Byza- Lebzeiten meneptah, mit Schwund des r, ge- 

cene) in der Nähe von Hadrumetum, genannt bei sprechen wurde. Die Quelle, deren Name früh 

Procop. bell. Vand. II 33. Coripp. Johannes IV 64. volksetymologisch als .Wasser von Nephthoah* 

Von Tissot Göogr. comp. II 160f. auf Henchir umgedentet sein wird, mag von dem Pharao an- 

Djemmiak, nördlich des el-Menfedli (Abfluß des gelegt worden sein (Bd. Meyer Israeliten 222 

Kelbia-Sees) bezogen. Vgl. auch pL 8. Anm. 1). Die Quelle wird als Grenzpunkt zwi- 

[Schwabe.f] sehen Juda und Benjamin genannt. Der Ort mit 

Menephron.l)Arkadier, stand nach Ovid.met. seinen Quellen wird als Ns(fr&a> noch bei Cyrül. 

VH 386 in blutschänderischem Verkehr mit seiner Scythop. (vit. Sabae cap. 67) erwähnt. Man sucht 

Mutter. Hyg. fab. 253 gibt als Namen der Matter 10 ihn gewöhnlich in dem heutigen liftä, nordwest- 
Blias an und berichtet, daß M. auch noch mit lieh von Jerusalem. [Hölscher.] 

seiner Tochter Kyllene unzüchtig verkehrt habe, Meneptolemos. 1) Troianer. Quint. Smyrn. 
während Ovid die Höhle des KyUenegehirges als I 405. Doch ist der Text an dieser Stelle unsicher, 

den Ort der Verfehlung nennt; vgL Myth. Lex. Koechly liest ptEVEnxoXiitoio und faßt es als Ad- 

II 1701 s. V. Kyllene. jektiv und Attribut zu TjoHpovou auf; Zimmer- 

2) M. auf der Bückseite mehrerer Münzen aus mann liest mit dem guten Codex M., dem ge- 
Ilium. Die Stücke, große, flache silbeme Tetra- ringeren A und in Übereinstimmung mit dem guten 
drachmen attischer Währung, müssen geprägt Cod. P. MEVEmoXifuno 5’ axoniv, Ttairpövriv Quint, 
worden sein, nachdem Ilinm seine Autonomie und Smymaeus, Posthomerica ed. Zimmermann p. 
damit das Münzrecht von den BSmem erhalten 20 XXVI. 

hatte, also nach 189 v. Chr. Sie haben auf der 2) M. aus Apollonia am Adriatischen Meer, 
Vorderseite einen behelmten Athenakopt auf der si^te im Wettlauf der Knaben und bekam eine 

Rückseite ein Bild der Tempelstatue der 'Adipyä Statue. Paus. VI 14, 13. W. Hyde De Olym- 

IXidg (mit Legende), die ab S^twappen von pionicarum statuis a Pausania commemoratis. 

Ilinm galt. Daneben der Name des prägenden Diss. Halle 1902, 22, nr. 135 datiert den Sieg 

Beamten mit dem des Vaters: Mertrpomr Meni- des M. ohne Angabe von Gründen auf Olymp. 

ipQcovog. Nach H e a d HN LXIV steht der Name 69/70 (504 —500 v. Chr.), in der 1903 erschienenen 

des verantwortlichen Münzbeamten im Nominativ, Erweiterung dieser Dissertation p. 54 meint Hyde, 

der des eponymen Beamten der Stadt mit bü. M. sei mit Philon aus Kerkyra, Sohn des Glaukos 

M. war also Münzbeamter in lUnm. nr. 1. Mion-30 (Ol. 72/73) zusammengestellt worden, weil beide 
net Descripüon de mödailles antiques 11 658 aus einer korinthischen Kolonie und aus ungefähr 

nr. 189. Abbildung bei Head Oat. Qreek Coins derselben Zeit stammten (vgl. Hitzig-Blümner 

Brit. Mus. (Tioas, Aeolis, Lesbos) 58 nr. 13. PL Kommentar zu Paus.). Robert Hermes XXXV 

XI 11 und nr. 2. Dörpfeld Troia und Dion 1900, 141ff. Beloch Gr. Gesch.2 I 2, 148ff. S. 

II Bellte 61, nr. 18 und Imhoof-Blumer Julii Africani ’OXvftniddeov ’Avaygaq>i^ rec. Rut- 

Kleinasiatische Münzen I Taf. I nr. 36 sind sehr gers 127. Foerster Die Sieger in den olym- 

sorgfältig gearbeitet, jedenfalb nidit aUznlange pbehen Spielen II 784. Progr. Zwickau 1891/1892. 

nach 189. nr. 1 hat neben dem Namen des M. [Modrze.] 

eine Fliege, wahrscheinlich sein Siegel, Head Menes. 1) Menes, ägyptischer König, der erste 
HN LXIVff. nr. 3. Mionnet 11 658 nr. 188.40der I. Dynastie. 

Head Cat. p. 58, nr. 12, PI. XI10. Dörpfeld 1. Namensform. Mlv bei He rodgt (er- 
n 506, Abb. 461 hat neben der Unterschnft des schlossen aus Accus, Miva 11 4. 99 und Dat. 
Beamten M. MEVErpgrovot und dem Bild der Mlvi 11 99; doch las Manethn nach Eusebius 

’A&fjvä iXidg ein Üeines Bild des weidenden fSyncelL chron. 55 A = FHG II 539] bei Hero- 

Pegasus. Da der weidende Pegasus^ das Wappen dot den Accus. Mgva). Die Form mit i findet 
des Mithradates Eupator is^ kimn die Münze erst sich auch bei Josephus (ant. lud. Vill 155. 157 

geprägt sein, nachdem Mitiiradates sieh Klein- ManOos), dem armenischen Eusebius und den 

asiens bemächtigt hatte (88). Nach 85—der Zer- Excerpte Barbara (FHG II 537 Mineus). Das 

Störung Iliums durch F^bria — hört die E4;en- Gewöhnliche aber ist die Form mit e: So bei 

Prägung in Ilium auf. nr. 3 gehört also in dieSOManetho Mgrrjs (FHG II 538. 539; Eratosthenes 
J. 88—85; vgl. V. Fritze bei Dörpfeld n SyneelLchron.91c), Gen. MijvECog (Eratosthenes) 
506. Dieser Ansatz wird bestätigt durch die Ver- und M^veos (FHG II 535). Ähnlich bei Diodor: 
wUderung des Münzbildes, das auf mne spätere (erschlossen aus Accus. MgvSv I 43. 45.89 

Zeit verweist als nr. 1 und 2. v. Fritze 477ff. nna_ Gen. Mgvä I 45); Plin. n. h. VII193 ans 

Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 704. Antikleides: Menes (Accus. Menen)-, Apion bei 

Zu den ilischen Münzen im allgemeinen Head Ailian. var. hist.: MijvtgJil 10. 40. Abweichende 
HN 472. Zn allen Tatsachenfragen, Head Catal. Namensfonnen: Plut. de Is. et Os. 8: Gen. Mslviog 
Einleitung und HN Einleitung, ferner v. Schröt- und Diod. I 94: Accus. Mvevriv (dagegen ist unter 

t e r Wörterbuch d. Münzkunde 1930. dem Gen. Mnevidis bei Plin. n. h. XXXVI 65 

3) M. Jüngling, wird von einer Hetäre Thais 60 uieht der König M., sondern der Mnevisstier zu 

geliebt; hat seinen reichen Vater beerbt. Aleiphr. verstehen, vgL Strab. 805). Die ägyptische Form 
IV 14, 7. [Modrze.] des Namens wird mit dem Zeichen des Brett- 

Me Nephthoah (hebr. »wä »ä/7ö«Ä). Jos. 15,9. spiels (Wort: mn) geschrieben (z. B. Ztschr. f. 

18, 15 erwähnt rndjan me näflönh, d. h. ,die äg. Sprache XUI 46; anf den Denkmälern seiner 

Quelle des Wasser von Nephthoah*. C a 1 i c e Zeit vrird er allerdings häufiger mit seinem Horus- 

(OLZ 1903, 224) hat entdeckt, daß in diesem namen: ’h\ = ,Der Kämpfer' bezeichnet; vgl. 

Ortsnamen ursprünglich der Name des Pharao Petrie Royal tombs I 4. 11 3. 3a, 4; Abydos 

Memeptah (um 1230) steckt, der schon zu seinen 11 4), wozu später (Turiner Papyrus und Königs- 
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liste Ton Abydos) ein schwacher Konsonant i tritt. 
So kann man den ägyptischen Namen als Ab- 
leitnngsform von dem Stamm mn = .bleiben, 
danem, anffassen, wozu die griechische Erklärung 
Manethos: off igftijvevezai alömtog (Syncell. chron. 
91c) vortrefflich stimmt (so auch bei Sethe 
Beite, z. ältesten Gesch. 121ff., Unters, z. Gesch. 
u. Altertnmsk. III), wenn auch dessen Versuch 
nicht haltbar ist, mit Vogel den bei Diod. I 50 
als Gründer von Memphis aufteetenden König 
OvxoQsvg in ’Oxogeis zu wandeln, den er als M. 
deutet). Einen anderen Beinamen, den ich nicht 
deuten kann, gibt Syncell. chron. 51B Meatgcüi^. 

2. Eegierungszeit. Die klassischen Schrift¬ 
steller (Herodot. II 4; Manetho bei Africanus 
FHG II 537f. Diod. I 45) bezeichnen ihn in 
Übereinstimmung mit der späteren ägyptischen 
Überlieferung (Turiner Papyrus und Königsliste 
von Abydos) als den ersten menschlichen König 
Ägyptens. Dies ist dahin zu verbessern, daß 
er — von Oberägypten aus — die beiden Teile 
Ägyptens zu einem einheitlichen Keiche ver¬ 
einigt hat (vgl. B. Meyer Gesch. d. Altert. 2 
§ 209f. und Sethe a. 0.). Seine Regierungs¬ 
zeit liegt nach B. Meyer um das J. 3315. Die 
Zahl seiner Regierungsjahre gibt Manetho (Bra- 
tosthenes, Syncell. chron. 91 c und Africanus, 
Syncell. chron. 55. FHG II 538; abweichend 
Eusebius ebd. II 538) auf 62 an. 

3. Seine Residenzstadt war ohne Zweifel 
die Stadt This in Oberägypten, deren Totenstadt 
Abydos heißt. Daher bezeichnet ihn Manetho 
als Oivirtig (bei Africanus und Eusebius, während 
Eratosthenes Syncell. chron. 91c dafür fälschlich 
ßtjßivirrjg Brfßalog hat). Eine zweite Residenz¬ 
stadt wird bei dem oberägyptischen Negadeh 
gelegen haben, wo auch sein Grab gefunden ist. 
Die Gründung von Memphis, die ihm zugeschrie¬ 
ben wird (Herodot. II 99 [vgl. 11 4] und Jose- 
phus ant. lud. VIII 155), verbunden mit der 
Trockenlegung des memphitischen Gaues durch 
eine große Dammanlage, stellt sieh nach Sethe 
(a. 0.), der die Wahrscheinlichkeit der Über¬ 
lieferung des Herodot nach weist, als die Anlage 
einer Grenzfestung gegen das Delta dar, gehört 
also in den Abschnitt der Regierungszeit des 
M., der der Vereinigung der beiden Länder vorher¬ 
ging. Ein ägyptisches Zeugnis aus späterer Zeit 
(wenigstens für die Gründung des Ptahtempels 
in Memphis) behandelt Erman Ztschr. f. äg. 
Sprache u. Altertnmsk. XXX 43. Auf einer Jahres¬ 
tafel aus der Zeit des M. (Petrie Royal tombs 
n 3 = 11) ist seine Königsburg abgebildet, aller¬ 
dings ohne Ortsangabe. Die Fassade seines 
Palastes wird das ganze Alte Reich hindurch in 
der jEmukscheinte* nachgeahmt (vgl. B o r - 
chard Ztschr. f. äg. Sprache u. Altertum.sk. 
XXXVI 101). Ob M. selbst in Memphis residiert 
hat, ist nicht naehzuweisen, dagegen ist es wahr¬ 
scheinlich, daß schon die Könige der II. Dynastie 
dort zeitweilig gewohnt haben (Sethe a. 0.). 
Eine abweichende •— die thebauische — Version 
der Gründung von Theben gibt Diod. I 50 (vgl. 
Maspäro Hist. anc. I [les origines] 234 mit 
Anm. 2 und Sethe a. 0.). 

4. Regierungstaten. Einen auswärtigen 
Feldzug erwähnt Manetho (nach Buseb. Syncell. 
chron. 55 A, FHG II 539); ägyptische Denk¬ 


mäler erwähnen Feldzüge gegen Nubien und 
Libyen (Petrie Royal tombs II 3). Doch gibt 
es auch eine Jahrestafel mit unzweifelhaft ägyp¬ 
tischen Gefangenen, also von seinem Kampfe gegen 
das Delta. 

Im allgemeinen schreiben ihm die klassischen 
QneRen eine hervorragende Regierung zu (Ma¬ 
netho FHG II 539); so bezeichnen sie ihn als 
Erfinder des Buchstaben (PlLn. VII193, aus Anti¬ 
kleides), der Niederschrift der Gesetze (Diod. I 94), 
des Götterkultes (Diod. I 45), des Lotosbrotes 
(Diod. I 48) und überhaupt einer kultivierteren 
Lebensweise (Diod. I 45, vgl. Plut. de Is. et 
Osir. 8). Herodot erwähnt als seinen Söhn den 
MavcQ&g (II 79). 

5. Sein Tod und sein Grab. Manetho 
gibt an, daß er von einem Nilpferd getötet 
wurde (bei Africanus FHG II 538 und Euseb. 
Syncell. 55 A). Damit ist wohl auch die Über¬ 
lieferung des Diod. I 89 (vgl. Euseb. praep. ev. 
II 1) zusammenzustellen, er sei einst durch ein 
Krokodil gerettet worden. Die Überlieferung 
von seinem Tode durch ein Nilpferd wird durch 
reliriöse Vorstellungen hervorgerufen sein. Sein 
Grab ist bei Negadeh ausgegraben worden (De 
Morgan Recherches sur les origines II, 1897 
und Borchard-Dörpfeld Ztschr. f. äg. Sprache 
u. Altertnmsk. XXXVI 87ff.; dazu Garstang 
ebd. XLII 61ff.; Plan u. a. bei Springer Handb. 
d. Kunstgesch.'' I 13. Maspdro (Rusch) Gesch. 
d. Kunst in Ägypten 7). [Rusch.] 

2) Makedone aus Pella (Diod. XVII 64, 5), 
Sohn des Dionysios (Arrian. anab. II 12, 2), 
gehörte zu den awuatocpvXaxeg Alexanders d. Gr. 
(Arrian. a. 0.), nahm daher wohl von Anfang 
an am Asienzuge teil. Von Susa aus (331/330) 
sandte ihn der König knl ^Alacoav mit 3000 
Talenten, die wohl nur zum Teil dem Antipatros 
für den lakedaimonischen Krieg zugeführt werden 
sollten (Arrian. III 16, 9f.); nach Diod. XVII 
64, 5 und Gurt. V 1, 43 sollte er zugleich 
möglichst viel Soldaten zum Ersatz anwerben. 
Nach der Entlassung der Bundesgenossen erhielt 
er den Befehl, Trieren für ihre Überfahrt nach 
Euboia bereitzustellen (Arrian. III 19, 6; vgl. 
IV 7, 2). Unklar bleiben in der zweiten Arrian- 
stelle die Worte; ot (sc. ’EjioxiXXog, MeXafivldag, 
IlToXe/MÜog) rd re (vd) ^vv Msvrjti 

}tefi<p&ivra xal tovg ^v/nudxovg (bg Avi j^dXaa- 
aav xatrjfayov. Danach wäre M. ohne das Geld 
abmarschiert, was mit den oben angeführten 
Stellen schwer zu vereinigen wäre. — Es bleibt 
noch übrig, zu untersuchen, in welcher Eigen¬ 
schaft M. an das Meer geschickt wurde. Diod. 
XVn 64, 5 (und Gurt. V 1, 43) nennt ihn und 
Apollodoros , Strategen (praetores) Babylons (Ba- 
byloniae) und der Satrapien bis Kilikien (ur/o« 
KtXtxiag, bei Gurt.: Giliciae)*. Demgegenüber 
heißt es bei Arrian. III 16, 9 vxagxog 2v- 
Qtag xal 4>oivixrjg xal Kihxiag. Hier kann es 
sich nicht um einen Cnterstatthalter handeln, 
da ihm drei Satrapien zugeteilt sind, sondern 
der Titel bezeichnet offenbar einen dem Satrapen 
irgendwie übergeordneten Beamten, so daß sich 
das foö nur auf die Unterordnung unter den 
Herr.seher bezieht. Ähnlich könnte die Stellung 
des Philoxenos (Polyain. VI 49. Plut. de Alex, 
magn. virt. I 12) auf gefaßt werden. Doch ge- 
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nügen die Zeugnisse nicht, um den Titel ,Hyp- 
archos* als die Amtsbezeichnung der hohen 
Finanzbeamten Alexanders anzusprechen (vgl. 
Lehmann-Haupt u. Bd. IIA S. 151f. 157). 
In unserem Falle allerdings spricht die Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür, daß M. als Nachfolger des 
Koiranos (s. d.) die Finanzverwaltung von Syrien, 
Phoinikien und Kilikien erhielt (Lehmann- 
Haupt 157. B e r V e Das Alexanderreieh 11257). 
Wie dann Diodot und Gurtius dazu kamen, M. 
zum Strategen zu machen, hat Lehmann-Haupt 
157f. zu erklären versucht. [Geyer.] 

3) Mevrjg {Msvrjtog), Sohn des Kassanios (M^h. 
Lex. n 1, 985f.) und der Kreusa (Myth. Lex. EI 

1, 1429 nr. 5), die ihn an der Mündung des 

Lindus (?) an der Grenze zwischen Karien und 
Lykien gebar. M. wurde von Neoptolemos vor 
Troia getötet (Quint. Smym. VHI 81ff.); er wird 
als schnellfüßig gerühmt. [Modrze.] 

Menesaichmos, ein attischer Redner, als 
,wässerig, kraftlos und frostig* von Dion. Hai. 
Dein. 11, 660 charakterisiert. Nur belanglose 
Fragmente seiner Reden erhalten (s. Or. Att. 
Erg. II 343; Schäfer Demosth. u. seine Zeit 
III2 303). Dionys. 659f. schreibt dem M. einige 
Reden, die unter dem Namen des Deinarchos 
gehen, zu, zwei in eigener Sache jisgl r^g Jijlou 
{hialag und ngdg UsgixXia xal Arjfioxgdrrjv, eine 
Rede für Hermias, iuxogtov ixtfteXijr^ dito- 

Xoyta, welche letztere nach Dionysios freilich von 
Demokleides oder einem anderen gleicher Art 
verfaßt sein könnte (s. Blass Att. Ber. HI® 

2 , 288). 

Die Rede xegl t^g AjjXov ■Bvalag ist eine Ver¬ 
teidigung gegen die Anklage des Redners und 
Staatsmannes Lykurgos, wie schon S a u p p e Orat. 
Att. II 270 gezeigt hat (s. Blass IIP 2, 105). 
Einzelnes aus der Anklageschrift Lykurgs (xaxd 
Meveaaixfiov eioayyeXid) in Or. Att. Fr. II 270fll 
zusammengesteUt (s. auch Blass 1112 2, 108f.); 
belastender ist das einzelne Bruchstück, das 
aus der Berliner Papyrussammlung in Gött. 
Nachr. philol. hist. Sasse 1922, 45f. ver¬ 
öffentlicht wurde. ARes in allem ist deutlich, 
daß M. beschuldigt ward, als dgxt&iojgog in der 
penteterischen delischen Festgesandtschaft nicht 
xaxa zd xdzgta xal zov vdfzov geopfert zu haben. 
M. wurde verurteilt (Plut. vit. X orat. 843 d. 
Schäfer III 2 302. 303, 1). Später (326) wurde 
M. Nachfolger des Lykurgos in der Verwaltung 
der Staatsfinanzen (Dion. Hai. a. 0.). Als Lykurgos 
am Ende seines Lebens über seine Tätigkeit im 
Staate Rechenschaft ablegte (325/324), trat nur 
M. als Ankl%er auf, offenbar aus Rache wegen 
des einstigen Vorgehens Lykurgs gegen ihn. Die 
Verleumdungen des M. blieben aber ohne Erfolg 
(Plut. vit. X orat. 842f. Schäfer III2 303, 3). 
Selbst nach dem Tode des Lykurgos ruhte M. 
nicht; er verfolgte nun dessen Söhne, die er ver¬ 
klagte (Plut. vit. X orat. 842d. e. Schäfer 
III 2 349, 3). 

Im Harpalosprozeß (324) stand er auf der 
Seite derer, die gegen Demosthenes waren (Plut. 
846c. Schäfer Hia 327. Blass m2 2, 309f.). 
Eine Rede des Deinarchos gegen M. wird Suil 
s. ngaynazda genannt (Blass 1112 2, 306 nr. 5). 
Vgl. Piosop. Att. 9983. o. Bd. XIH S. 2456, 
46ff. 2462, 20ff. [Fiehn.] 
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Menesthei portus s. Portus Menesthei. 
Vgl. Schulten Sertorius 66. 

Menesthenes, nach Athen. XI 494 B Ver- 
fesser eines Gesehichtswerkes [xoXizixd) von 
mindestens 4 Büchern. FHG IV 451 M. Da 
sein Name sonst nirgends genannt wird, liegt 
der Zweifel an der Richtigkeit der lextüber- 
liefemng nahe; aber die bisher gemachten Vor- 
sch%e, Menestheus (so auch WestermannPauly 
IOE-ETTV 1803) oder Megasthenes (Dalecamp) 
zu lesm, befriedigen nicht, da auch Menestheus 
als Geschichtschreiber unbekannt ist, von Mega- 
sthenes aber keine aoXjztxd erwähnt werden. 

[E. Wüst.] 

Menesihes, Ardiitekt, wird bei Vitruv. HI 
2, 6 p. 70, 2 neben Hennogenes als Erbauer des 
Apollotempels in Alabanda, eines Pseudodipteros, 
genaimt (vgL Brunn Gesch. gr. KünstL II 332. 
358. 369). [Fabridus.] 

20 Menestheus {Mtveo&eig). 1) Der Führer der 
Athener vor Troia; an ihrer Spitze zieht er mit 
50 Schiffen in den Krieg; er ist ein Sohn des 
Peteös (s. d.), nur dem Nestor vergleichbar an 
Geschick, für die Sdilacht Gespanne und Man¬ 
nen zu ordnen (Horn. H. n 5461. 552); einmal 
w'ird er roseetummdnd (xXijfuatog) genannt (IV 
327); an den Kämpfen, so gegen Sarpedon und 
Glaukos, beteiligt er sich lebhaft (XH 331f.), 
wobei Stichios, glddifalls Athener, sein Genosse 
30 ist (XIII 195f., VgL XV 829f.). — Die nach¬ 
homerische Sage greift in der Erzählung von 
ihm weiter zurOä. Er gehfirt dem KSnigs- 
geBchle<Ät der attisdien Erechtiden an; Peteos, 
Omens und Erechtiieas sind in aufsteigender 
Linie sdne Vorfahren: Phus. 11 25, 6. Plut. Thes. 
32. Toepffer Att GeneaL 257, 5. In dem 
Kriege des Eumolpos (s. d.), steht M. in den 
Rdhen seiner Landsleute (Ps.-AMd. Odyss.^ 23); 
die nich unerhebHcbe chronologische Schwierig- 
40 keit, ob Urgroßvater und Urenkel in demselben 
Heere denkbar sind, läßt sich nur durch die An¬ 
nahme eines anderen (älteren) M. läsen, von dem 
sonst nichts verlautet Er g^rt zu den zahl¬ 
reichen Freiem der Helena und verspricht sich 
von den ansehnlichen Schätzen seines Eltern¬ 
hauses für seine Brautwerbung den erwünschten 
Erfolg: Hesiod- Katal. 94 Rzach®; s. v. Wila- 
mowitz BmrL Klassihertexte V 1, 28f.; vgL 
auch ApoiUod. HI 130 W. Hygin. fab. 78. Wäh- 
50 rend Theseus und Pedrithooe in der Unter¬ 
welt festgehaltmi werden, bemächtigt sich M. mit 
Hilfe der Dioskuren, die er bei der Rückforderung 
ihrer einst von Theseus entführten Schwester 
Helena unterstützt hat (Plut Thes. 31f. Dlodor. 
IV 63. Apollod. epit. I 23f. Tzete. u. Schol. Lyk. 
513. Hyg. fab. 79. Serv. Aen. 11 601. VI 21. 
121), dM Herrschaft über Athen, so daß Theseus, 
bei seiner Rückkehr von dem durch M. aufgewie- 
gelten Volk abgewiesen, nach Skyros auswandem 
60 muß, wo ihn der König Lykomedes, um sich dem 
M. gefällig zu erweisen, ums Leben bringt (Plut. 
Thes. 32. 35). Nunmehr von den Tyndariden auf 
dem Throne befestigt, führt M. seine Athener 
auf 50 Sdnffen in den teoianischen Krieg (Paus. 
I 1, 2. 17, 5. n 25, 6. in 18, 5. Apollod. epit. 
ni 11. Ailian. var. hist. IV 5. Hyg. fab. 97. 
Diet. Cret I 14. 17. Dar. Ph^g. 14), zu dem er 
sieh ja mit den übrigen Freiem der Helena auf 
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Odysseus’ Vorschlag früher verpflichtet hat. 
Wie schon vorher als Cheirons Zögling im Weid¬ 
werk vollbewährt, so daß nur Nestor mit üim 
vergüelieii werden kann (Xen. <^. I 2, 12), 
zeichnet er sich nun als Krieger und Führer aus, 
indem er bereits in Aulis als raxnxüxaxos x&v 
ßaaiXswv das Heer für die künftigen Kämpfe 
schult und einübt (PMlostr. her. 1116 p. 158 K.), 
sich vor Ilion die Ehrennamen xoa/xrix^s 
(Plut. Kimon 7), xa^tXoxog Xamv (Ps.-Aristot. 
PepL 34), rmgister et praeceptor componendi 
(Dict. Cret. II 86 ) verdient, mit anderen Hel¬ 
den die (auf die Heroenzeit übertragene) Rei¬ 
terei befehligt (Tzetz. Posth. 88 ), ja in der 
Schlacht den Hektor verwundet (Dar. Phryg. 19). 
Nach athenischer Sitte, die mit Anachronismus 
schon im troianischen Kriege angesetzt ist, hält 
er dem aufgebahrten Telamonier die Leichenrede 
(Philostr. her. XII 3 p. 188 K.). Aber auch im 
Hölzernen Pferd fehlt er nicht (Quint. Smym. 
XII 317); ein Bildwerk aus Bronze auf der Akro¬ 
polis von Athen stellte das Roß dar, aus dem 
sich M. und Teukros sowie die Söhne des The- 
seus herausbeugten (Paus. I 23, 8 ). Als M. vor 
Troia seinen Tod findet, fällt in Attika das 
Königtum an jene Söhne des Theseus, Demophon 
und Akamas, zurück (Plut Thes. 35). Die Re^e- 
rungszeit des M. wird in der attischen Königs¬ 
reihe bisweilen ganz übergangen (lustin. II 6 ), 
dient jedoch andererseits der chronologischen 
Fixierung mancher Ereignisse, sei es des troia- 
nischen Krieges (Marm. Par. ep. 25. Euseb. 
chron. Schoene II 52f.) oder der Ankunft des 
Aineias in Italien (Augustin, eiv. Dei XVIII 19). 
Theseus hat einst, von M. vertrieben (s. o.), die 
Söhne nach Euboia zu seinem Gastfreund Ele- 
phenor geschickt, mit dem sie am Zuge gegen 
Troia teünehmen (Paus. I 17, 6 . Plut. Thes. 35). 
Als M. vor Ilion stirbt, erlangen sie nunmehr 
endlich den Thron des Vaters (s. o.) und teilen 
die Herrschaft unter sich durch das Los (Eur. 
Herakleid. 34f.). Oder sie ziehen schon früher 
mit M. nach Troia, um ihre Großmutter Aithra 
zu befreien und zurückzuholen (HeUanik. frg. 75, 
FHG I 55). Nach späterer Überlieferung kehrt 
M., begleitet von Aithra, ans dem Kriege zurück, 
setet daheim seine Regierung fort, unterstützt 
den Orest bei seiner Freisprechung durch den 
Areiopag und sendet ihn nach Mykenai, wo jener 
die Herrschaft antritt (IMct. Cret. VI 2. 4). Er 
selbst stirbt endlich in Athen; seine Grabinsdirilt 
Ps.-Aristot. Pepl. 34 (s. o.). Auch Irrfahrten wer¬ 
den ihm angedichtet; auf der Hei mfahr t soll er 
die Stadt Elaia in der kleinasiatischen Aiolis ge¬ 
gründet (Steph. Byz. s. ’Eiala. Stiab. XHI 622. 
H e a d HN 480: Münze mit dem Kopf des 
Msrsa&cvg xxiaxrjg) und auf der Insel Melos nach 
dem Tode des Königs Polyanai die Herrschaft 
übernommen haben (Tzetz. Lyk. 911. Apollod. 
epit. VI 15 b). Ferner gilt er für den Erbauer von 
Skyllation in Bruttium (Strab. VT 261. Exc, 
Strab. VI 14), als dessen Gründer sonstige Zeug¬ 
nisse den Odysseus neimen (Cassiod vor. XII15. 
Serv. Aen. III 558). Sogar Spanien weist Spuren 
seiner Wanderungen auf: ein Xifirjv und ein fxav- 
Ttlov Mtvxa&itog am Baetis werden von Strab. 
III 140 erwähnt; auch opferten dem M. die Ein¬ 
wohner von Gadeira (Gades): Philostr. vit. Apoll. 


V 4 p. 167 K. Roh de Psyche P 188. Zwei 
VasenbUder zeigen den M., ohne jedoch den 
Sagenstofi zu bereichern. Auf einer attischen 
schwarzfigurigen Vase in Berlin (nr. 1737) ist 
bei dem Abschied Achills von Thetis M. zugegen: 
Gerhard Etr. u. Camp. Vasenb. Taf. IQII 2; 
Photographie v. Lücken Griech. Vasenb. Taf. 
33; vgl. auch Myth. Lex. HI 1697. 1701. Auf der 
sog. Kodrossehale ist gleichfalls eine Abschieds- 
szene dargestellt, die freilich verschieden gedeu¬ 
tet wird; jedenfalls sind Athenaia und M. an¬ 
wesend und auch inschriMich bezeug;!; s. Pfuhl 
Malerei u. Zeichnung d. Griech. III221 Abb. 563. 

2) Ein Argiver im Heere der Sieben gegen 
Theben, der jedoch nur als Teilnehmer an den 
Leichenspielen zu Ehren des Archemoros in Nemea 
genannt wird (Stat. Theb. VI 660f.); obwohl 
tapfer {aeer), unterliegt er seinen Nebenbuhlern. 

3) Bin Gefährte des Aineias, Sohn des Klytios 
und Bruder des Akmon, aus Lymesos in Mysien; 
er wird nur erwähnt bei dem Angriff der Rututer 
auf das troisehe Lager (Verg. Aen. X 129). 

[J. Schmidt.] 

4) Der Sohn des Iphikrates, aus dem Demos 
Rhamnus. Seine Mutter war die Tochter des 
Königs Kotys (Nep. Iph. 3, 4). Seine Haupt- 
begabung lag, wie bei dem Vater, auf militäri¬ 
schem Gebiet (Plut. Phok. 7). Von einzelnen 
Kommanden kennen wir das im Bundesgenossen¬ 
krieg 356, wo M. und sein Vater mit Timotheos 
(M.s Schwiegervater) gegen Chares’ Rat die Schlacht 
ablehnten und deswegen bei den Euthynai an¬ 
geklagt, aber, mit Ausnahme von Timotheos, frei¬ 
gesprochen wurden (Nep. Tim. 3, 2. Isokr. XV 
129. Dion. Hai. Dein. 13, die Chronologie des 
letzteren [354/3] ist, wenn es sich um die Rechen¬ 
schaftsablage handelt, nicht möglich), ferner eine 
Beteiligung als Trierarch bei einem Zuge gegen 
Skiathos (vor 334: IG II 804 [Syll. HI 3 962] 
A a 47) und eine Expedition zum Helle- 
spont, als die Makedonen athenische Schiffe an¬ 
hielten (336: [Demosth.] XVII 20). Trierarch 
ist M. oft gewesen, IG II 803b. e. 804 a. a. 0. 
belegen es für die 40er und 30er J., nicht aber 
notwendig für frühere Zeiten. Gestorben ist M. 
wohl 325, jedenfalls wird eine Zahlung ,von seinen 
Erben', also vor Teilung der Hinterlassenschaft 
und noch in seinem Namen erfolgt, damals vom 
Staat quittiert (IG 11 809 c 12 ). [Kahrstedt.j 

6 ) M., griechischer Grammatiker in Burdi- 
gala zur Zeit des Ausonius (Ausonius XVI 9, 3 
p. 62 Sch.; vgl. Seeck Untergang IV 194, 
15). [Enßlin.] 

6 ) Arzt, nur durch ein bei dem jüngeren 
Asklepiades aufbewahrtes pharmazeutisches Mit¬ 
tel bekannt, Gal. XIII 830, 14. [Deichgräber.] 

7) Sohn des Menestheus, von Aphrodisias, 
Bildhauer. Signatur (tnoUi) auf einem (wohl aus 
Rom stammenden) Statuenfragment in Pesaro. 
Kaiserzeit, nicht näher datierbar. Der Name in 
Aphrodisias: Rev. öt. Gc. XIX 1906, 143 (L e 
Ba s -Wa d d i n g t o n 1616a). — Lö wy Inschr. 
gr. Bildh. 370. IG XIV 1256. Zur Schule von 
Aphrodisias zuletzt L i p p o 1 d Kopien 103. 
Snijder Arch. Jahrb. XLI 104. [Lippold.] 

8 ) Aus Alexandreia in der Troas, Vater des 
Kassandros (o. Bd. X S. 2314; Pomtow zu 
Syll.3 653 hält diesen für einen Schriftsteller). 
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9) Dichter oder Schauspieler, erwähnt Ln der 
didaskalischen Inschrift aus Athen, A. Wilhelm 
Urkunden dramat. Aufführungen 162. S^.* 723, 
133. [Kroll.] 

Menesthios. 1) Aus Arne, Sohn des Aiei- 
thoos (s. 0 . Bd. II S. 633) und der Phylomedusa, 
von Hektor getötet. Hom. II. VH 9. 

2) Einer der fünf Unterführer des AchiUeufi, 
Sohn des Spercheios und der Polydore. Hom. H. 
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[Auf welches Land sieh diese Beobachtung des 
M. bezieht, ist freüich zweifelhaft. Capelle 
Zur Geseh. der Botanik, Philol. LXIX (1910) 279 
denkt an Unteritalien oder Sizüien, eme Auf¬ 
stellung, die, wenn äe zu begründen wäre, von 
großer Wichtigkeit wäre für die Fest^tzimg der 
iWnffllirnng des Maulbeerbaumes in Itahen; 
(s. den Art Maulbeerbaum.)] Auch diese An- 
sidit des M. macht sich Theophrast nicht zu 


XVI 173 (aus dieser Stelle stammen alle son-10 eigen» sondern erklärt (caus. pl. 1 17, das 
stigen Erwähnungen, z. B. die bei Strab. IX späte und ^ät^che Austreiben des Maulbeer- 


433). Weitere Ausmalung der Herkunft im 
Schol. B, eine belanglose Variante Schol. T. 

[Kroll.] 

Menestho, Tochter des Okeanos und der 
Thetis. Hes. Theog. 357. [KrolL] 

Menestor {Meviaxtog). M., der lamblich. vit. 
Pyth. 267 als ein Pythagoreer aus Sybaris auf¬ 
geführt ist, wird mehrmals in den botanischen 


baumes als die Folge einer angesammelten 
tai Kraft: am*' g^mittber der Meinung des M., 
daß die UnelkTfiSe der Maulbeeren in der 
d« MMlheeihanmes ihre Ursache habe 
(17, 8 ), bricht Thw^hnwt (17, 1) als seine ei^ne 
Ansicht ans, daß die Mantbeere deshalb so schnell 
reift, vfril die Früdit jea/äX ist so daß die 
Sonnenstrahlen ungehindert wirken können. Anch 


Werken Theophrasts zitiert und zwar vornehm- 20 bei der Becmiediung der Versdiiedenheit des 


lieh bei der Behandlung pflanzenphysiologiseher 
Fragen (Stellen bei Di eis Fragm. der Vor- 
sokratiker I® 283f.). Er hat die Lehre der alte- 
ren Pythagoreer vom Gegensatz des ,Warmen 
und Kalten' (&tQixdv — ipvxsöv), die schon Em- 
pedokles in die Zoologie eingeftihrt hatte (vgl. 
Theophr. caus. pl. I 21, 5), für die Erklärung der 
Lebensbedingungen der Pflanzen herangezogen 
und auf dieser Lehre seine Theorie von den ,war- 


Gesdimackes der Pflaazenaäfte (in den Früchten) 
bezieht sich Theophr. eans. pL VI 8 , 5 auf M., 
schließt sidi aber aW* bm seiner und der 
iiaXaioi qpvaioUyoi Meinung ni<*t an. Nur der 
caus. pl. H 4, 3 zitierten Ansicht des M., daß 
allzu fetter ^den kriner Pflanze nützlich sei, 
weil er die Pflanze zn sehr austrockne, pfliditet 
Theophrast bei. 

Diese bei Theophnat erhaltenen Fragmente 


men' Pflanzen aufgebaut, welche Theophr. caus. 30 des M. lassen auf ein Werk schließen, in dem, 
pl. I 21, 5—7 ausführlich darstellt. Nach dieser soweit wir sehen, znm ernten Male Studien über 

mi -I ILf !l. J. Tk/l XTn4"rt«. _ V* P«1 PkMl AaI« Pk IT.Ike AVtA'l nllTI rKzTI 


Theorie des M. gibt es Pflanzen, die von Natur 
aus ,warm' sind, und zwar erklärt er die Wasser¬ 
pflanzen, wie Binsen und Schilf [Arten von 
Arundo und Cyperus] als die ,wärmsten', weil 
diese auch im kalten Wasser leben köimen und 
nicht zugrunde gehen, also infolge ihrer inneren 
Wärme der kalten Temperatur des Wassers ge¬ 
wissermaßen das Gegengewicht halten. Ebenso 


physiologische und bioIogiBche Erscheinungen 
in der Pflanzenwelt, wie Aeq»hyllie und Blatt¬ 
fall, Abhängigkeit der Pflanze vom Standort und 
Standortskliim^ Versehiedenhrit der Reifezeit 
der Früchte nledergdegt waren. Wenn auch die 
Behandlung der Fn^^ rein spekulativ ist, was 
übrigens auch bei Theophrast zum großen Teil 
der Fall ist, so ist sie doch wissenschaftlich im 


hält er von den Landpflanzen diejenigen für die 40 Sinne der Zeit und bei dem fast völligen Mangel 
,wärmsten', welche wie Tanne, Kiefer, Zeder, an botanischen Nadiriehten ans der Zeit vor 

Wacholder und Efeu (vgl. auch hist. pl. V 9, 6 ) Theophrast als Zeugnis physiologischer und bio- 

vomehmlieh an kälteren Standorten wachsen. logischer Naturbetiaditang früher Zeit von Wert. 

Mit dieser Lehre von der wannen Natur gewisser Man kann also wohl mit Capelle, der S. 282f. 

Pflanzen sucht M. auch die Fruchtbarkeit bzw. die Leistung des M. rusammenfassend würdigt, 

Unfruchtbarkeit der Gewächse zu erklären und M. den ,ältesten ^taniker der Griechen nennen, 

behauptet, daß die ,wärmeren' Pflanzen auch die doch scheint mir ^ die Bezeichnnng ,Vater der 

fruchtbareren seien und auch ihre Früchte früher Botanik', weldie Disls 2^ dem M. gibt, nicht 

zur Reife bringen. Auch die Erhaltung des Laubes am Platze, da bei ifer ^ärlichkeit der JFragnwnte 


der immergrünen Bäume {xöiv ciei(pv)^(ov) führt 50 unser Urt^ über die Bedeutung des M. doch zu 
er auf ihre ,Wärme' zurück und stellt schließlich wenig gesidiert ist, nm diesen Titel reditf^igen 

noch die Behauptung auf, daß man die warme zu können. Daß das Werk des M. auf die Am 

Natur der Wasserpflanzen am besten daran er- schaumigen des Theophrast Einfluß hatte, auch 

kennen könne, weil diese im getrockneten Zu- wenn Theophr. caus. pl. I 22 die von M. für seine 

Stande am besten von aUen Manzen brennen. Theorie vorgebiachten Gründe wi^riegt, beweist 

Theophrast erkennt jedoch diese Beweisführung die Tatsache, daß er die Unterschridnng zwischen 

des M. keineswegs an, sondern widerlegt sie caus. ,warmeii‘ und ,kalten‘ Pflanzen übernommen hat 

pl. I 22 Punkt für Punkt. An anderer Stelle (caus. und öfters Midie Pflanzen nennt, unter denen 

pl. I 17, 3 zitiert 'Theophrast die Ansicht des M., znm Teil die gMdien sim^ die auch M. als 


daß die Ursache des späten Austreibens des Maul- 60 ,warme' Pflmizen bezeichnet hatte, wie Efeu und 

_ -3^ . _ . ... ___ • m __S fW __......_4^_ 11 _ 


beerbaumes, den M. nach Theophr. hist. pl. V 3,4 
auch zu den ,warmen' Bäumen rechnet, in der 
tpvxQÖxi^g xov xöyiov zn suchen sei, womit wohl nur 
ein kUmatischer Faktor gemeint sein kann und 
gesagt werden soll, daß für den Maulbeerbaum die 
Frühlingstempeiatur, bei der andere Bäume schon 
zu knospen anfangün, nicht genügt, sondern daß er 
eine höhere Temperatur zum Austreiben braucht. 


Kiefer; vgL die ZusammensteUung von Capelle 
a. a. 0. 281, der in seiner Arbeit weiteren Spuren 
des M. bei Theophrast nadigeht 

Capelle hat auch die Frage der zeitlichen 
Einreihung des M. untersucht. Auf Grund eines 
Vergleiches der Anschaunng des M. über die Ur¬ 
sache der Aeiphyllie bezw. des Blattfalls der 
Bäume (Theophr. caus. pl. I 21, 7 = Fragm. der 
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Vorsokr. P 243 Diels) mit der Theorie des Em- 
pedokles, daß die Ursache der äsupvlUa eine ge¬ 
wisse Symmetrie der jtÖQot sei, die regel- und 
gleichmäßig die Nahrung hindurchlassen, so daß 
sie in genügendem Maße zufließt (Flut, quaest. 
conv. III 2 p. 649CD = Fragm. d. Vorsokr. P 
244 Diels), kommt er zu dem Ergebnis, daß die 
Anschauung des M. gegenüber der Theorie des 
Empedokles so unendlich viel primitiver sei, daß 
man annehmen müsse, M. habe vor Empedokles 
gelebt. Er wäre demnach in die erste HäKte des 
5. Jhdts. zu setzen. Allein der Beweis Capelles 
erscheint nicht zwingend. Der Unterschied im 
wissenschaftlichen Wert beider Theorien ist nicht 
so groß, wie Capelle annimmt. Die Theorie 
des Empedokles von der Symmetrie der jcÖQot 
erscheint nur auf den ersten Blick als wissen¬ 
schaftlicher und fortgeschrittener als M.s Erklä¬ 
rungsprinzip des Warmen und Kalten. Sie ver¬ 
liert bedeutend, wenn man bedenkt, daß die 
jio'eoj-Lehre nicht etwa eine speziell botanische 
Theorie ist, sondern daß Empedokles solche jcÖQot 
sogar den Elementen zuwies (vgl. Meyer Geseh. 
d. Botanik I 57) und daß diese Theorie in seiner 
Naturansehauung genau so ein allgemeines spe¬ 
kulatives Prinzip war wie das &sqii6v und ipvxQÖv 
in der Lehre des M. Ferner steht gegen C a - 
p e 11 e s Ergebnis die klare Bemerkung Theophr. 
caus. pl. I 21, 5f. (avvr]xoXov&rixe ... MevlaxcoQ), 
wo M. als Nachfolger des Empedokles bezeichnet 
ist, also nicht älter als Empedokles sein kann. 
An dieser Ansicht hält auch Diels 283 trotz 
Capelles Untersuchungen fest, wälirend 
Christ-Schmid Griech. Lit.-Gesch. IP 1, 
S. 62 Empedokles an M. anknüpfen läßt, also 
das Ergebnis der Arbeit Capelles als richtig 
annimmt. Lebte also M. nach Empedokles, so 
darf er andererseits nicht allzu nahe an TTieo- 
phrasts Lebenszeit herangerüekt werden; jeden¬ 
falls kommt für die Übermittlung der M.-Zitate 
bei Theophrast nur die schriftliche Überlieferung, 
keinesfalls ein mündliche in Frage, da alle diese 
Zitate, soweit überhaupt ein Verbum gebraucht 
isL mit &s (ptjot eingeführt sind. Diese Form der 
Einführung aber gebraucht Theophrast nach den 
Untersuchungen von Kirchner Die botan. 
Schriften des Theophrast (Jahrb. f. Philol. 7. 
Suppl.-Bd. 449—539) immer dann, wenn ihm 
eine schriftliche Aufzeichnung vorlag, während 
er mündliche Mitteilungen mit cos e<pTj, ehye 
einführt. Zu M. vgl. im allgemeinen Meyer 
Geseh. d. Botan. I 21f. 171. Schneider im 
Index seiner Theophrastausgabe s. MsviazcoQ. 
(Vgl. jetzt auch Regenbogen Quellen und 
Stud. zur Geseh. d. Math. B1147.) [Steier.] 

Menestratos. 1) Einer der Söhne der Niobe 
heißt M. nach Hellanik. frg. 54. 

2) Mythischer Liebhaber des Kleostratos von 
Thespiai. Als dieser dem das Land verheerenden 
Drachen zum Fräße vorgeworfen werden soll, 
opfert sich M. für ihn, aber so. daß auch der 
Drache umkommt. Paus. IX 26, 7 (u. Bd. lA 
S. 2308, 40). Ähnliche Drachensagen stellt Fra- 
zer Paus. V 143 zusammen. 

S) Athener, wegen des Hermokopidenfrevels 
von Teukros angezeigt. Falls er mit dem Leben 
davonkam, wäre Identität mit Nr. 4 möglich, 
auch mit dem M., gegen den man eine, in ihrer 


Echtheit angezweifelte Rede des Lysias hatte (Etar- 
pokr. s. TtQo&ea/aia = frg. 169 B. S.). [Kroll.] 

4) Wurde im J. 404 von Agoratos als 
Teilnehmer an der Verschwörung gegen die Oli¬ 
garchen angegeben und verhaftet, auf Verwen¬ 
den des Kritias und Hs^nodoros wurde ihm 
Straflosigkeit zugesichert, wenn er noch unge¬ 
nannte Mitverschworene angeben wollte. Br tat 
es und wurde von den Dreißig freigegeben, nach 
Wiederherstellung der Demokratie aber als Mör¬ 
der hingerichtet. Lysias XIII 55—57. Kirchner 
Att. Prosopogr. II 10002. (Der in Pape-Ben- 
seler unter Ib aufgeführte M., von dem es heißt, 
er sei wahrscheinlich mit dem vorigen identisch, 
führt hingegen die nr. 9994). 

6 ) Um Ol. 107,1 = 352 v. Ohr. Tyrann von 
Enboia, Demosth. XXIIl 124 nur erwähnt. 

[Obst.] 

6 ) Epeirote und Aufwiegler der Aitoler, des¬ 

sen Auslieferung Acilius Glabrio, J. 191, forderte, 
Polyb. XX 10, 5. XXI 31, 13. Doch hat Polybios 
an der zweiten Stelle Menestas, und ebenso der 
aus ihm schöpfende Liv. XXXVI 28, 3, dies ist 
also der richtige Name. [Kroll.] 

7 ) Ein M. wird von dem Epigrammendichter 
LukiUios wegen seiner kleinen Gestalt und großen 
Ruhmredigkeit verspottet (Anth. Pal. XI 104). 

[K. V. Fritz.] 

8 ) Schüler von Epikurs Jünger Metrodor, aus 
dessen Brief an ihn ein Satz erhalten ist: Clem. 
Alex. Strom. V 138 S. 732 P. <=II S.419,211f. 
Stählin): MtjToodcoQOV ... ’EnixovQelov yevofxevov 
ird'ECog raviä ye EiQrjxöxos : Mefivtjoo, MeviargazE, 
diözi {hzjzos cpvg xai Xaßuv ßt-ov wgiafzEVOv ävaßäg 
zy ipvyy ECOS ixl zöv almva xai zrjv önEigiav zcöv 
Tcgay/idzcov xazElÖES xai ,zd P iaadfiEva ngo P 
kdvza'. Ursprünglicher scheint der Text im Gno- 
mol. Epicur. Vatican. 10: MEfivrjoo ozi ■dvrjzös 
&v zfj cpvOEi xai Xaßcbv xgdvov cbgiauEvov dvEßrjs 
zocs siEgi cpvOEwg dialoytonols im zrjv cuisigiav 
xai zöv aiCova xai xazEt&ES ,zä P iovza zd P iaad- 
fiEva Tcgd P kovza'. (Beide Stellen unter frg. 37 
des M. bei A. K o e r t e Metrodori Epicurei frag- 
menta, Jahrb. f. Philol., Suppl. XVII [1890] 557j. 

[W. Capelle.] 

9) M. erscheint als landwirtschaftlicher Autor 
in dem großen Katalog bei Varro r. r. I 1, 9. 

[Kroll.] 

10) Von Athen, Bildhauer. 1. Signatur von 
Akraiphiai. Basis (Kalkstein, unprofiliert) mit 
Fußspuren einer unterlebensgroßen Bronzestatue, 
Weihung der Akraiphier an den Heros Ptoos. 
4. Jhdt. V. Chr. Perdrizet Bull. hell. XXII 
243. XXIV 80. 2. Von demselben M. war wohl 
die Bronzestatue der (Dichterin) Learchis, die 
Tatian ad Graec. p. 34, 9 Sehw. ei^vähnt. 3. Mög¬ 
licherweise auch die Marmorstatue des Herakles, 
die Plin. n. h. XXXVI 32 als vielbewundertes 
Werk nennt (ob die danach genannte Hekate im 
-Artemision von Ephesos von M. waff, ist zweifel¬ 
haft: s. den Art. Thrason). Brunn Geseh. 
d. gr. Künstler I 422. Overbeck Schriftquel¬ 
len 1610. S. Eeinaeh Rev. arch. 38 [1901] 82 
(= Cultes, Mythes et Religions IP 307). 

[Lippold.] 

Meneteis. Tochter des Menetos, -Antianeira 
(s. d.), von Hermes Mutter der -Argonauten Ery- 
tos und Echion (s. d ). Apoll. Rhod. I 56. Hyg. 


857 Menetor MriviaQxrfi 858 

fab. 14 (Schm. 44, 22). 160. Nach Orph. Arg. 136 kidike (Thuk. II 79) als Phylareh 429. Schäfer 
heißt die Tochter des Menetos Laothoe (s. d.). Demosth. und seine ZeitlHB 211ff. Droysen 

[van der Kolf.] Ztschr. f. d. AW 1839, 582. 

Menetor (MEvizag), Sammler von Epigram- 8 ) Sohn des Demophon, aus einem ange- 
men, wohl aus dem 1. Jhdt. v. Chr. Er schrieb sehenen Geschlechte des Demos Paeania; nach 

dvadzjiidzoiv (Athen. XIII 594 c). Seine Samm- ihm ist der gleichnamige platonische Dialog be¬ 
lang enthielt Epigramme von Weihgeschenken, nannt. M. war Schüler des Sokrates ; in der Rede- 

Eines bezog sich auf die milesische Hetäre Plan- kunst war sein Lehrer der Sophist Ktesippos 

gon, die die Ionier Pasiphile nannten (Myth. (Plat. Lya. 211C), dessen Neffe er war, Fiat. 

Lex. III 1674), und deren Freundschaftsbündnis 10 Lys. 206 D. Krtjabaicg avv^-^s iazi ätd zov zoyzov 
mit der Samierin Bakchis (s. o. Bd. II S. 2791) äveyEiw Meoi^eyw. Er war unter denjenigen 
um eines Jünglings willen, in dessen Liebe sich Männern, die mit Sokrates in seinen letzten Stun- 

die beiden schließlich teilten. Müllers Ansicht, den im Gefängnis beisammen waren, Plat. Phaid. 

M. könnte identisch mit Menekles von Barka sein 59 B, jfv di xai Ktijaaazos 6 UaiaviEvs xai Mevi- 

(FHG IV 448), ist abzulehnen (Susemihl xai SlXot rtvie zcäv imxa>gl(ov. Von Platon 

Geseh. d. gr. Lit. i. d. Alexandrinerzeit II 392, als Gesprächsperson ist M. im Lysis und Mene- 

256). Franz Elements epigr. Gr. 9. FHG IV452. xenos emgefflhrt Im Lpis ist er ein munterer, 

[Hanslik.] dreister Junge von ungenhr 15 Jahren, der schon 

Menexena {Meve^evzi), Tochter des Dialete- in die philosophischen Anfsngsgründe eingeführt 
kers Diodoros Bironos, die ebenso wie die übrigen 20 ist. Er ist igiarixds (Plat. Lj^. 211C). Bei der 
vier Töchter dieses Philosophen selbst Philoso- Entwicklung von Be^&bestimmungen wendet 
phin wurde (Clem. Alex. Strom. IV 19, 121 sich Sokrates immer an den kecken, spitzfindigen 

p. 503 Staehelin, vgl. auch Hieron. adv. lov. 1 42 M., während bezüglich grundlegender Tatsachen 

p. 309 C). Die Notiz über diese Töchter des Dio- und Gewinnung eines Inhaltes Lysis seine Mei- 

doros kommt ans einem Dialog seines Schülers nung äußert (Susemihl Die Entwicklung der 

Philon (vgl.Art.MegarikerSuppl.-Bd.VS.723). plat. Philos. I 17f.). Lysis gönnt dem lebhaften 

[K. V. Fritz.] Altersgenossen gern eine kleine Zurechtweisung. 

Menexenos. 1) Sohn des Sokrates und der Anders dagegen ist M. im gleichnamigen Dialog 
Xanthippe (Diog. Laert. H 26), beim Tod des gezeichnet. Nach M. 234 A wird man auf einen 
Vaters noch ein naiälov; vgl. Plat. Apol. 34 d. 30 ungefähr 20jährigen Jüngling schließen dürfen. 
Phaed. 116b. Kirchner Att. Prosopogr. 11 Er ist bescheiden und bereit, dem verehrten 
9975 und azEfifza p. 284. Lehrer Sokrates auf das Wort zu folgen. Nach 

2) Sohn desDikatogenes Vater v. Wilamowitz Platon ll 69f., 2 ist der M. 

eines Sohnes und von vier Töchtern, starb 429 der Dialoge Lysis und M. ein und dieselbe Person. 

(pvXagx^v zrjg ’OXvv&iag iv P^xagzeoXep Isae. V 42. Ob er mit Sokrates, der einen Sohn namens M. 

SchOmann Edit. Isaei p. 313. Kirchner hatte, über seine Frau Xanttope verwandt war, 
Att. Prosopogr. 9976. muß dahingestellt bleiben. Ebensowenig ist es 

3) Enkel einer Schwester von M. Nr. 1 und möglich, Inschriften, die seinen Namen enthalten, 

Großvater von M. Nr. 3. Sein Vater, Dikaio- auf ihn zu beziehen,^ da der Name zu gewöhnlich 

genes IH., wurde im Testament adoptiert von 40 ist. Höchstens KaUim. epigr. 44, 5 könnte eine 
seinem Vetter Dikaiogenes H. Isae. V 6 . K i r c h- gelehrte Anspielung auf unseren M. enthalten, 

ner Att. Prosopogr. 9977; Herrn. XXXI 260. Schäfer Demosth. und seine Zeit IIIB 213 

4) Sohn des Kephisophon, Enkel von M. Nr. 1. meint, daß M., der Sohn des Polyaratos, der die 

Isae. V12. Kirchner Att. Prosopogr. 9979. Rede bei Isokr. V gehalten hat, mit unserem M. 

5) Sohn des Polyarat, Enkel von M. Nr. 1. identisch sei. Dag^en betont richtig Blass Att. 

Isae. V 5. Kirchner Att. Prosopogr. 9981. Beredsamkeit 11 545,5 den Altersunterschied der 

[Obst.] beiden Personen, der g^n diese Annahme spricht. 

6 ) Athenischer Rechtsanwalt, Isokr. XVII 9 Prosogr. Att. II nr. 9973. P o h 1 e n z Aus Pla- 

passim. Dion. Hai. Isokr. 19. Br war der Rechts- tons Werdezeit 257£ ^ [Hanslik.] 

beistand des Sohnes des Sopaios gegen den Wechs- 50 MtividgxVS kommt im 4. Jhdt. n. Chr. als 
1er Pasion (Pauly R.E. V 1216), der diesen in be- Bezeichnung für_ den Vorsitzenden einer Zunft 

trügerischerWeise um seine Schätze bringen wollte. vor — und zwar in der Stadt Oxyrhynchos. Wenn 

Im Verlauf der Ereignisse vor dem Prozeß zwi- es damals mit der Bedeutung des Wortbildes 

sehen den beiden war es M. gelungen, einen Skia- noch genau genommen worden ist, muß der Vor- 

ven, der als Zeuge gegen Pasion hätte auftreten sitz .allmonatlich* gewechselt haben. 

sollen lind der deshalb von diesem beiseite ge- Bis jetzt sind uns die Namen von mehreren 
räumt worden war, ausfindig zu machen. Schließ- /*. bekannt geworden, die Vorsitzende von Zünf- 

lich versuchte Pasion sogar, M. mit seinem Klien- ten waren. So kennen wir einen fi. tov xcivov 

ten zu entzweien (Isokr. XVll 21). Die Ansicht xBn/ XEXzdvoyp xfjg Xaft(xgSe) xai Xa^xgoxdztjgJ 

von Blass Att. Beredsamkeit 545, 5, M. könnte 60 ’OSCvgvyzixiövJ noXscoe namens Avg^X.iog Eigtj- 
mit M., dem Sohn des Polyaratos, identisch sein, veiog, Sohn des ’AxiXXijs (Pap. Oxy. I 53, 3 aus 

hat wenig Wahrscheinlichkeit. dem J. 316 n. Chr.). Dieser Mann war also Vor- 

7) Sohn des Dikaiogenes I. Quelle: Isokr. V sitzender der Schreinmunft in Oxyrhynchos. In 

3. 4. 5. 6 . 42. Demnach stammte er aus einer einer Quittung von Eisenarbeitem aus demselben 

vornehmen Familie Athens. Er hatte einen Sohn Jahr wird ein Ävg^Xiog SEOvtjgog Sag/mzov als 

Dikaiogenes II, über dessen Hinterlassenschaft fz- zov xotvov z&y^atdtigoxaXxEcov zijg Xaix{ngä;) 

die Rede Isokr. V handelt, und 4 Töchter. M. xai Xaiz(xgozdzr)s)’0^(ygvyxixwv) xoXecos bezeich- 

starb in der Schlacht bei Spartalos auf der Chal- net (Pap. Oxy. I 84, 6 ). 
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Der Liefeiungsanftrag eines Xoyiax^g an die 
fir/vidgz^^S XaxavtvTciy aus dem 4. Jhdt. n. Chr. 
zeigt, daß die Zunft der Gemüsebauern mehrere 
Vorsitzende gehabt hat (Pap. Oxy. VTII1139, 2). 
Auch die Zunft der oIxoSö/mi, also der Maurer¬ 
meister in Oxyrhynehos, muß mehrere (zwei) Vor¬ 
sitzende gehabt haben, wenn die Ergänzung; 
[ajKpoxiQCDv ftijvi (?)7 «ez“’'P®'P- Soc. V456, 4 
aus dem 3. Jhdt. n. Chr. richtig ist. Preisigke 
Wörterbuch der Papyri III 134. [E. Eießling.] 

Mi]via<nai, nur für Rhodos bezeugte Vereins- 
bezeiehnung, obwohl der Kult des Men in Ver¬ 
einen auch sonst recht verbreitet war (Poland 
Gesch. d. gr. Vereinsw. 217f.). Auf einer Grab¬ 
inschrift aus dem Gebiete von Lindos ehrt das 
xotvdv to Mrjviaaräv einen Sklaven Hephaistion 
aus Antiochia mit einem Laubkranz (IG XII 1, 
917 = B 287 Pol.). In diesem Grabe ist auch 
sein Sohn bestattet, der als eingeborener Sklave 
(syj’fj’ijs) bezeichnet wird, und es wäre wohl 
möglich, daß wir es hier mit einem ausschließlich 
aus Sklaven bestehenden Verein zu tun haben, 
da Men sich bei den Sklaven besonderer Ver¬ 
ehrung erfreut (Poland 328t). Gebiete von 
Rhodos selbst findet sich unter den von zahl¬ 
reichen Vereinen einer Persönlichkeit erteilten 
Ehrungen auch ein goldener Kranz von einem 
Verein verliehen, der neben dem Men der in 
Rhodos im Vereinsleben besonders häufig verehrten 
Aphrodite huldigt (Poland 190): [M]rjviaa[r]äv 
’A(jpgo5iaiaatäv xoivdv (IG XII1, 162 = 5273,4f.). 
Drexler Myth. Lex. 2699. Ziebarth Griech. 
Vereinsw. 47f. Poland Gesch. d. gr. Vereinsw. 
60 usw. [Poland.] 

Menidas (Mevidas), Söldnerführer unter Ale¬ 
xander d. Gr. Der Name ist öfter in Mevohas 
verändert worden (s. d. Art. Menoites). Vgl. 
Eoos Arrian. anab. 413. Bei Diod. XVII 61,3 er¬ 
scheint er unter den Initpavüg [Kroll.] 

MeviHog (pQovQiov, Burg im nördlichen Phoi- 
nikien (Georg. Kedren. 496,1 Bonn). Es ist das von 
den arabischen Historikern und Geographen häufig 
genannte al-Maniqa (Rosen Zapiski Imp. Akad. 
Nauk XLIV 321 b. Clermont-GanneauEee. 
d’Arch. Orient. II170, 1, E. Hartmann ZDMG 
1916, 36,5), das Dussand wiedergefunden hat 
(j. el-Maneqa Dussand Eev. Arch. XXX 341. 
Van Berehem Voyage en Syrie I 320. Gaude- 
froy-Demombynes La Syrie ä l’dpoque des 
Mamelouks, Paris 1923, 116, 1). [Honigmann.] 

Mifriyfa, Örtlichkeit unweit von Kyrrhos in 
Nordsyrien, s. o. Bd. XII S. 201, 24. 

jponigmann.] 

Meninx daneben die Varianten Menix 

tmd Menax-, Ethnikon Mtiviyyiog-, vgl. Steph. Byz. 
s. Meningitanus nach einer, auf etwa 104—106 
zu datierenden Inschrift, CIL VUI 22, 785), 
die heutige Insel Dscherba oder Dscbirba, ein 
Name, den sie schon im Altertum führte (Aur. 
Vict. Epit. 31. Itin. marit. p. 518), wahrschein¬ 
lich nach ihrer Hauptstadt Girba; vgl. o. Bd. 
VH S. 1369 in der kleinen Syrte gegenüber von 
Afriea propria. Die Deutung des Namens ist un¬ 
sicher; Tis so t Gdogr. comp, de l’Afrique 1198 
sieht ihn für berberisch an. Sie wurde von Erato- 
sthenes (Plin. V 41) IwrcgaylTig benannt und ist 
identisch mit der von Skylax § 116 (GGM I 86 ) 
allein erwähnten Insel Bgazsicov (o. Bd. HI S. 803), 
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was nicht mit Männert X2, 144 zu streichen 
oder mit anderen in Tagizeiäv zu ändern ist. 
Ihre Länge wird von Plin. V 41 auf 25 mp., 
ihre Breite auf 22 mp. angegeben (= Agath. 22 
in GGM II 483. Strab. XVII 844). Sie galt als 
sehr fruchtbar (vgl. T i s s o t) und reich an Pur¬ 
purmuscheln (Plin. IX 60). Die Insel wird oft 
erwähnt (Polyb. I 39. Strab. III 157. Ptolem. 
Vin 14, 13. Mela II 7. Stadiasm. m. m. § 103. 
104. 112. 124), da sie als einer der Sitze der 
Lotophagen galt, und das Lotos genannte Ge¬ 
wächs auf ihr heimisch sein sollte. Ihre Entfer¬ 
nung vom Festlande wird verschieden angegeben 
(Plin. V 41 auf 1500 Schritt, Stadiasm. m. m. 
§ 103 auf 8 Stadien, Skyl. § 110 nur 3 Stadien). 
Die Verschiedenheit mag sieh aus der wechseln¬ 
den Gestaltung der Ufer (Agath. b. c. fieyä^ae 
5’ elat negl avrijv naUQQotai) erklären. ■— In der 
Geschichte wird die Insel selten erwähnt. Marins 
landet auf ihr bei seiner Flucht nach Afrika 
(Plut. Mar. 40). Sie war die Heimat der Kaiser 
Vibius Gallus (251—253) und Volusenus (Aur. 
Vict. Epit. c. 31). Als Städte werden auf ihr 
genannt Plin. V 41 Meninx ab Africae latere 
et Thoar (var. Troar, Troiar) ab altero. M. nach 
Tis so t im Südosten der Insel = Henchir el 
Kantara, Troar an der Nordküste = Henchir Borgo. 
Ptolem. IV 3, 12 (p. 661 M.) nennt die Städte 
Girba und M. Die Tab. Peut. führt die Orte 
Girba, Tipasa, Haribus, Uchium auf. Von Tis- 
s 0 1 wird Tipasa = Houmt Adjin im Südwesten, 
Hares (von Haribus) = Kelela, Uchium = M. im 
Südosten (= Henchir el Kantara) gesetzt. — Über 
die jetzige Insel Girba vgl. die Literatur bei 
Müller zu Skyl. (GGM I 87) und vor allem 
Tissot Göogr. comp. I 19Off. [Schwabe.t] 

Mgviog, kleiner hnker Nebenfluß des Peneios, 
der im Stadtgebiet von Elis einmündet; Herakles 
soll ihn zur Reinigung der Ställe des Augeias 
benutzt haben: Paus. V 1, 10. VI 26, 1. Theokr. 
XXIV 25, 15. Curtius Peloponnes lI31.Bur- 
sian Geographie 11 305. Hitzig-Blümner 
Pausanias II 285. Es ist aber nicht der verhält¬ 
nismäßig wasserreiche Bach von Palaeopolis, wie 
man annehmen sollte (Curtius Österr. Jahresh. 
XIV 1911, Beibl. 102), sondern eins der Rinnsale, 
die im Nordosten von der Akropolis herunter¬ 
kommen, wie sich aus Paus. VI 26, 1 zusammen 
mit der durch die österreichischen Ausgrabungen 
festgestellten Lage von Agora und Theater ergibt 
(Walter österr. Jahresh. XVIII 1915, Beibl. 
75f. mit dem Plan a.0.1911, 99). [Ernst Meyer.] 
Menippe {Mevinmq). 1) Nereide. Hesiod. 260. 
Das Schol. z. d. St. bezieht ihren Namen auf 
das Ungestüm der Fluten (vgl. Schoemann 
Opusc. Acad. II 166), andere denken an den land¬ 
schaftlichen Hintergrund derselben (Preller- 
Robert Griech. M 3 rth. H 556. Gerhard Griech. 
Myth. § 539. 540. Braun Griech. Götterlehre 
§ 88 ). Im Nereidenkatalog bei Apollod. I 11 
fehlt M., während das Proöm. von Hyg. fab. 
(S. 11, 7 Schmidt) sie den Okeaniden einreiht. 

2) Tochter des thessalischen Flußgottes Pe¬ 
neios, Gattin des Pelasgos. Aus dieser Ehe wurde 
ein Sohn Phrastor geboren, unter dessen Urenkel 
Nanas HeUanikos (Dion. Hai. ant. 1 28, 3 = 
FGrHist. 4 frg. 4) die Auswanderung der thessa¬ 
lischen Pelasger nach Italien ansetzt. Über die 
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Gleiehsetzung dieses Nanas mit dem angeblichen (aus Polybios). N i e s e II 676. Im J. 192 finden 
Cortonäer Nanos und dieses letzteren mit Odys- wir ihn in diplomatischer Mission in Aitolien 
seus vgl. K. 0. Müller Etrusk. II 269. Gruppe (Liv. XXXV 32); bald darauf — denn die Iden- 
Grieeh. Myth. 362, 14. 624, 4; Myth. Lex. III 5ff. tität darf vorausgesetzt werden — befehligt er 
A. Hartmann Unters, ü. d. Sagen v. Tod d. Truppen in Boiotien (ebd. 50, 7. 51, 4). Im näch- 
Odysseus 154ff. sten Jahre finden wir ihn in Perrhaibia, wo er 

3) Orpheus’ Mutter, Tochter des Thamyris, einige Städte erobert; ^nn erhält er den Auf- 

Tzetz. Chil. I (12) 305. VIII (157) 9 = FHG II trag, Truppen nach Stratos zu führen (Liv. XXXVI 

10, vgl. alleg. Horn. 106ff. Orph. Fragm. T 26 10, 5. 11, 6). Elrwähnt wird er in dem Briefe des 

(Kern). Lob eck Aglaoph. 328. Welcker Ep. 10 Piaetors M. Valerius Messala (J. 193) an die 
Cycl. I 193. 294. Preller-Robert Griech. Mytn. Teier (CIG 3045. SyU.^ 601): M. ore nag’ ‘Ävn- 

II ^ 2, 410, 2. özov ßaaiXieog äaiotnaislg ngog g/näg ngeaßevrijg 

4) Tochter von Orion, nach dessen Tode sie ngoxugta&tie xai iq>’ ig&v ngeaßevaat negl t^g 

mit ihrer Schwester Metioche von der Mutter er- t 6 te ynjg>ia/M dvsdcoxsv xtIl. [Kroll.] 

zogen und von Athena in der Webekunst unter- 7 ) M., KomO^endicMer? Suidas sagt s. v. 
richtet wurde. Anton. Lib. 25, nach Nik. frg. 57. M. xofuxdg' tü>p dgoftdrcov avtov eori Keg-^ 

(Schneider Nikandrea6. 63) und Korinna (PLG xconeg xai äXXa. Meineke (Hist. crit. 494) 

in ^ 544). Ober ihren Opfertod zur Beschwörung nimmt eine Verwechslung mit Hermippos an, 

einer in Aonien ausgebrochenen Seuche, ihre Ver- dessen Kigxconeg häufig zitiert werden. Etwas 

klärung und Verehrung s. o. Bd. XI S. 1433, 40ff. 20 bedenklich macM dagegen nur der Umstand, daß, 
Gruppe Griech. Myth. 73, 13. 796. 1212, 1. wie schon Meineke bemerirt hat, Fhotios (Bibi. 

1216, 0. 1449, 1. Preller-Robert Griech. Myth. c. 167 p. 115 Becker) unter den von Stobaios 

1 i 454. zitierten Dichtem einen M. aufführt. [Körte.] 

5) Ältere Lesung im Schol. Hom. II. XIX 116 8) Verfasser einer Epitome von Xanthos’ Ly- 

für Ntxinntj, mit welchem Namen Hesiod (frg. 97 diaka. Diog. Laert. VI 101. [Kroll.] 

Ez.) die Gattin des Sthenelos bezeichnet haben 9) Menippos von Pergamon, Geograph. 

soll, FGrHi.st. 3 frg. 68. [Gunning.] A. Herkunft und Lebenszeit. In 

Menippides s. Menippis. etwa bestimmt ist beides (einst noch Do d well 

Menippis {MeviJtmg), Tochter des Thespios, ,Menippus Ule, quando vixerit, nondum eruditi 

Gattin des Herakles, Mutter des Entelides (Apol- 30 habent exploratum*) durdi Marcian. Epitom. pe- 
lod. II 7, 8; ^aav öe naideg avTig ex gsv twv ripl. Menipp. 3 (= GGM I 566), wo es heißt, 

Geoniov {hiyaregeav . . . TjvteXidrjg Mevinmbog im Anschluß an die Nennung von Geographen in 

[überl.: h re blbrjg /xevinnlbrig''^. [gr. Kruse.] dem nicht eben durdiw^ chronologisch geord- 

Menippos. 1) Sohn des Megareus, getötet neten § 2 Timosthenes von Rhodos, Eratosthenes, 

vom Kithaironischen Löwen, im Prytaneion von Pytheas von MassaUa, Iddoros von Charax, So- 

Megara begraben (Paus. I 41, 4. 43, 2. Neuere sandros, Simmeas, AMÜas von Kyrene, Euthy- 

lesen jedoch Euippos). menes von Massalia, i%Uea8 von Athen, Andro- 

*2) Klonie, eine Amazone erlegt Mennnov, sthenes von Thasos, Eleon von Sizilien, Eudoxos 

og ga nägog ^vXdxtj^ev eepeaneno IlgwteaiXäqy, von Rhodos, Hanno von Kartha go, Botthaios, 

bneog xe Tgcbeaatv Evo’&tveeoai fidztirai (Quint. 40 ftetä bij zoireov nXeltnovg {niMarovg offenbar im 
Smym. I 230f.). [gr. Kruse.] Hinblick auf einen Geographen wie Isidoros, der 

3) Freund des Perikies, speziell auf mili- gewiß nicht vor Artemidoros lebte) ‘AgufUSwgog 

tärischem Gebiet tätig (Plut. praec. ger. reip. d Bepeaiog yeorygatpog xai 2xgd^<oy, ytcoygagpiav 

812 D) und daher Plut. Per. 13 als inoarga- ö/uov xai nsgbtixnjv awxe^txditf, Mivinnög 

Ttjywv des Perikies bezeichnet, was nur heißen kann, re 6 11 egya/igvog {M. 8i 6 ü. &. E. von § 3) 

daß er orgarr/ydg war bei Unternehmungen, deren dtdnkwg ygdipag ixgißioregot doxovai nancov 

Spiritus rector Perikies selbst war (Beloch Att. tcö»' ngoetgrj/ier<ov Toyyd»'*»'. Danach hat M. nach 

Polit. 298f.). Die Zeit seines Wirkens ist unsicher, Artemidoros gelebt, etwa zur Zeit Strabons, der 

desgleichen die Identität mit dem Arist. Vögel ihn nicht zitierte, also wohl noch nicht kannte 

1293 (vgl. Scholien) erwähnten Pferdehändler. 50 oder Um als ZeitgOTOSsen noch nicht anführen 

4) Parteigänger Philipps II. in Oreos, Demosth. wollte (vgl. S. F. W. Hoffmann Die alt. Geo- 

IX 56. [Kahrstedt.] graphen = Menippos, der Geograph aus Perga- 

5) Offizier Philipps V., wurde von diesem mon, Lpz. 1841, 13, der zuerst das Bruchstück 

209 gemeinsam mit Polyphantas zum Schutze der Epitome als ein Stück der Ausgabe des M. 

der Bundesgenossen im Peloponnes mit 2500 durch Markianos erwies: Die Iberer im Osten und 

Mann zurückgelassen, Liv. XXVII 32, 10. Im Westen. Artemidoros, der Geomph 1838, nach¬ 
folgenden Jahre wurde M. nach Euboia beor- dem man es — sogar noch M il 1 e r 1839 — or¬ 
dert, Polyh. X 42, 2. liv. XVIII 5, llf., wo sprünglich als dem Artemidoros zugehörig be- 

ihm wahrscheinlich der mittlere und südliche Teil trachtet hatte. C. Mueller GGM I CXXXV; die 

der Insel unterstellt war, da in Oreos Plator (s. d.) 60 Folge ’^refiMgm xai Afevbüiot» auch bei Agath. 
kommandierte. Vielleicht darf man in dem tapfe- Gteogr. inf. V 20), jedenfalls in römischer Zeit. Dies 

ren Offizier von Chalkis den M. vermuten, Liv. liegt auch beschlossen in Markianos’ Timosthe- 

XXVIII 6,11. Niese II 448. Holleaux Rome, la nes’ relative Unkenntnis gegenüber diesen Auto- 

Grfiee et les monarchies heilenist. 298. [Schoch.] ren (Artemidoros, Strabon, Menippos) betonenden 

6 ) Makedone am Hofe Antiochos’ III. tmd Worten Tifioa&ivr)g //iv ydg, ht rcov nhiateov 

Führer der Gesandtschaft, die dieser J. 193 nach rgg ^alaaarfg ayvoov/iiveov jugüv, tä Tcofialovg 

Rom schickte (s. o. Bd. I S. 2465. VII S. 2603). lofiinm noiifKp xexgaxrjxevai tovrwv, negl Ii/zc- 

App. Syr. 6. Diod. XXVHI 16. Liv. XXXIV 57, 6 voov ovyygay>ag ßißlia, ov näoiv axgißäg 
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%otg ^vEOt zois X'fj xa'd’’' ^/aäg naQoiKOvoi d‘<i- Daremb.-Sagl. II 1538) kann übrigens die Er- 

Xäaajj. Bin weiteres Argument (wenn auch nur wähnung gerade tou Nikopolis in Epirus bei 

ex silentio), das in spätere Zeit führt (Nicht- Markianos (Steph. Byz. s. iV.) sehr wohl auf ihn 

erwähnung M.s bei Diog. Laert. VI 101, weil zurückgehen (jedenfalls beruht sie bei Markianos 

dieser hier dem schon zur Zeit Cieeros lebenden nicht auf Artemidoros). . - 

Demetrios von Magnesia folgte, den M. von Per- B. S eh rift steiler ei. Verfasser ^en 
gamon also noch nicht nennen konnte), bei C. eines Periplus (ittm:7r7ro? fv 7Ee^wT/cj> Ste^. ^yz. 

M u e 11 e r a. 0. So bezog man schon lange *) s. ’ÄQftevr]) des inneren Meeres m drei Buelmrn 

mit Eecht das an einen Geographen M. gerichtete (ob auch in Markianos Epitome dies der raU 

Epigramm des Krinagoras von Mytilene Anth. 10 war, ist fraglich) mit historischen Angaben war M. 
Pal. IX 559 auf M. von Pergamon, wodurch als nach Maician. Epit. § 3 Meviitnog oe o IlEßY^fiv 

seine Zeit eben die augusteische ermittelt vo's, {og) xai avrdg rrjg kvrdg ^^akäm^g 3isQlnh)vv 

wurde, der Krinagoras angehört (Geffcken h tgialv ßißUoig, iatoQixrjv tiva xxl. 

o. Bd. XI S. 1860, 48ff.; dazu Hoff mann (s. o.), auch nach Marcian. 6 AiftQiqxt bi 6 Mi- 
12ff. Susemihl Alex, Lit. II 561, 208. vainog zov xeginXow (der inneren Küsten) zäv 

Christ - Schmid Gr. Lit. II 423. 852). zgicov ^xcigcov, ’Äatag zs xai Evgcbxrjg xaX Ai- 

Schon rein äußerlich betrachtet, lag es nahe, daß ßvtjg; denn von einem xegMovg des äußeren 

der im Osten beheimatete Epigrammatiker bei Meeres kann hier naturgemäß nicht die Rede 

seiner Bitte an M. gleichsam um ein ,WegeortTer- sein. Stephanos von Byzanz bietet sonst fast nur, 

zeichnis“ für seine um 26 v. Chr. (s. Geffcken, 20 freilich wohl aus M. stammende Untertitel: s. 
S u s e m i h 1 a. 0.) in einer Gesandtschaft unter- XaXxtjöcöv: ... iv xegMzp Bzdvvlag (hierher das 

nommene zweite Reise nach dem Westen quer F Steph. Byz. s. WvlXa), s. Tiog-. iv IlaiflayovLag 

durch die Kykladen sieh an einen ihm räumlich xeglxXw (ihm entnahm er auch das Fragment 

nicht zu fernen Geographen wandte, wie dies für s. ’A^fdvr] und s. Kmmaboxla), s. XaSiaia und 

M. von Pergamon zutrifft, aber auch noch anderes XaXbia: iv ncginXcp zäv dvo Uovzwv (hieraus 

deutet auf diesen in dem deshalb hierher ge- das F Steph. Byz. s. Egucövaaaa). Mivainog 6 

setzten Epigramm: roü? azaSiaofWvg zijg oXiqg oixovfzivrig cmoyga'tfa- 

nXovg iiot in IzaXizjv ivzvvezai' ig yag izcugovg fievog bei Constantin. Porphyrogen, De them. I 2 

aziXXofiai, &v ijdt] ötißöv änstfti xsovov. bezieht sich, entgegen Mueller GGM I 5ra 

Aifvio) ö' bytjzijga neginXcov, og (z inl vi^oovg SOadnot. 6, sinngemäß (Markianos redet ja a. 0. 
KvxXdbag, äozaitjv r d*£< inl XxeQlrjv von einem Periplus der drei Erdteile, also der 

2vvzifioiciXXciMivtnnEXdßevf>iXog,wrogaxvxXov Oikumene; dazu Ho ff mann Die alt. Geogra- 
ygdwag, (5 ndofjg tdgi yswygatptrjg. phen 15f., der sich diese Titulierung der Schrift 

Einmal ist cs die hier bei dem Geographen vor- M.s durch Konstantinos aus ihrem überwiegend 

ausgesetzte, durch Agathemeros a. 0. für M. von geographischen Charakter erklärt) doch wohl auf 

Pergamon in der Tat bezeugte Behandlung der den Periplus. Dessen Abfassungszeit liegt ge- 

Inseln des Mittelmeeres (s. H o f f m a n n 12), so- wiß vor 26 v. Chr., da Krinagoras {tazoga xixXw 

dann daß in dem erbetenen Periplus gerade auf ygd^iag von M.) Kenntnis von ihm hat, und wohl 

den ötdnXovg durch die Kykladen Wert gelegt nach 45 v. Chr., der Zeit der ersten Reise des 

wurde und daß andererseits im Periplus M.s nach 40 Epigrammatikers, da er den Periplus damals 
Markianos s. o. S.862,46) eben die ein- oder angefüg- mindestens wohl noch nicht gekannt haben dürfte 

ten didnXoi charakteristisch waren (s. auch unten), (aus allgemeinen Gründen setzt neuerdings H o - 
daß vom Periplus als tazoga xvxXov die Rede ist nigmann u. Bd. IV A S. 123, 44ff. vor Strabons 

und wieder gerade M.s von Pergamon Periplus Fetoygatpixd M.s Periplus), 

einen geschichtlichen Einschlag hatte {lazogix^v Erhalten ist vom üeginXovg zwar nichts 
ztva xal yEcoygatji>ixi]v inoirjaazo zijv inayyeXiav direkt, aber 1., abgesehen von den einleitenden 

heißt es von seiner Arbeit bei Marcian. Epit. § 3, Gesamtbemerkungen des Markianos,^ der^ Anfang 

was bestätigt wird u. a. [s. u.] vor allem durch des von diesem gefertigten, tä haigcg ’Ä/z(pf9a- 

das Fragment bei Steph. Byz. s. ItxsXia**), und Xicp gewidmeten Auszugs, der, entsprechend dem 

schließlich weist auf ihn das — ebenfalls durch 50 Original, beim xzogiov legöv auf der asiatischen 
Markianos’Worte(s.o. S.862,4: dxgtßiazegoi\on Seite des Bosporos beginnt und auf der asiati- 

Artemidor und M., Mivmnov ftezglav fzivziva,,. sehen Seite des Pontos, an der Nordküste Klein- 

eidrjaiv nagixsiv bei Marcian. Epit. § 5) — ge- asiens hinführt bis zum Xaötaiov in Pontos, 

rechtfertigt erscheinende Lob im Schluß vers Jidenjff woran sich das Fragment bei Steph. Byz. s. Xa- 

xzX. Im Hinblick auf die Lebenszeit des M. zur öiaia in seinem letzten Teile ergänzend anfügt 

Zeit des Augustus (so auch A. R a i n a n d bei änd Xaötaiov int zov ’^lgtv noza/xov azdöta ixa- 

_ zdv. Dazu treten 2. für diesen Küstenbereieh des 

*) Schon Hudson hatte es in seiner Sammlung Pontos zum Teil parallelgehend sonstige Notizen 

vor die Fragmente M.s gesetzt und dadurch ver- bei Stephanos (s. o.); doch führt gegenüber dem 

anlaßt Jacobs in seiner Anthol. Graeca 1794,60 Wortlaut bei Markianos 9 lAnö Xivwnrjg eig 
H 134 es wohl auf M. von Pergamon bezogen. Evagxov noza/zov ozdötot n- oözog 6 nozafiog 

**) Daraus Constant. De them. II p. 58 Bonn. ogi^et üatpXayoviav xal zijv ixo/zivTjv Kannaöo- 

In Markianos’ Epitome Menipps gehört wohl noch, xiav das Fragment bei Steph. Byz. s. Kanna- 

also hierher, die Notiz über ’Aß&vov zelxog, zr/v zvv öoxia weiter K., j; <5 g a ^ t ä KtXtxig 

ItovönoXtv, über die naXatoi § 9 (s. u.), außerdem ngdaxo^gog, tu? tpiqa t Miytnnog «öjro St- 

wohl noch die Angabe über die Benennung von vwnrig ■— Eannaöoxiav **» (die BelegsteRe aus 

Kalchedon dnö XaXxiöog ... tu? ot laxogixol dnav- M. hierfür ist bei Stephanos hinter Kannadoxtav 

zig tpaai bei Steph. Byz. s. Xednt/dtöv (aus M.). offensichtlich verloren gegangen). Andere Fr^- 
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mente bei Stephanos (s. Egftcovaaaa, s. XaXdia, die diesen beigelegten Schriften, Arrianos) im 

wo nach M. ^ Uovztxrj ßaalXsta genannt wird wesentlichen feststehen dürften. Keine Frage da- 

gegenüber, in einem früheren Zusammenhang her (vgL C. Mueller GGM I, GXXXVHX daß 

des Periplus freilich, iölwg Ildvzog xaXstzai in M. nicht nur in jenen entsprechenden Partien, 

der Epitome des Markianos) gehen auf auch bei sondern auch sonst zugrunde liegt (vgl. schon 

Markianos nicht mehr auszugsweise erhaltene Gail GGM III p. IV; s. jetzt auch Christ- 

Teile vom Periplus des Pontos, weiteres bei Ste- Schmid Gr. Lit.® II 853). Und zwar hat Ar¬ 
phanos *) s. XaXxrtöcov auf den verlorenen Peri- rianos, so ibrn der Periplus gehört, M. direkt, der 

plus des Bosporos und der Propontis, s. SixEXJa Anonymes anscheinend außer Arrian u. a. (die 

(auch bei Constant. Porph. de them. H p. 58 B) lo Entrorechnngen Ärrians und des Anonymes schon 
auf den gleichfalls verlorenen des Mittelmeeres. bei Gail a. 0. Ip. I adnot. 1 und p. XIV; dazu 

Vom letzten Teil desselben zeu^ nur noch die C. Mueller GGM I, CXVI) die Epitome des 

restliche Hypothesis des Markianos über die htokianos benützt, wie die wörtliche Überein- 

Küstenstrecke Westkleinasiens (A'ynö Kdwzov Stimmung weithin zeigt. Berührung Arrians mit 

ijxot Alyatag — fxixQ^ Stystov nsgtnXovg. Da- M. li^ gewiß vor bei inhaltiicher und formeller 

gegen steckt 3. gewiß noch manches von M.S Be- Berührung Arrians mit dem erhaltenen Stück 

handlung der Inseln sonst bei dem ihn nach Ar- der Epitome (toL auch Sehwartz o. Bd. H 

temidoros (dieser hier durch M. vermittelt?) u. a. S. 1232, 55f. Chr ist-Schmid Gr. Lit.® H 

als Quelle für seine Kenntnis der negtfuxgoi der 584). Ehe großenteils wSrtlidie Faialleiität aber 

Inseln und ähnlichem (auch von sonstigen An- 20 zwischen dem Epitomefiagment und dem Peri¬ 
gaben V 0 r h e r?) anführenden Agathemeros plus des Anonymos scheint es in besonderem 

Geogr. inf. V 20ff. (= GGM H 481ff.), so viel- Maße zu ermöglichen, dies Fragment über den 

leicht, nach Markianos’ Hervorhebung gerade von Pontos durch den Anonymos (der erste Teil von 

ölanXoi, Bestimmungen von Überfahrten, bei M. dessen Periplus bei C. Mueller GGM I 402 

(s. 0 .; bei M. nach dem Vorgang bei Ps.-Skyl.), —412 § 42, daran anschließend der nachträglich 

Agath. 20 der ÖtdnXovg Lilybaeum-Aspis, Agath. von Mueller ans einem Londinensis, Brit. 

22 Cercina-Meninx (auch Agath. 16f.?), die Be- Mus. nr. 19391 herausgeMbene mittlere Teil FHG 

merkungen über das ötagfm verschiedentlich bei V 144—184 und schliefflieh der dritte Teil GGM 

Agathemeros; die Angabe Agath. 20 dtpezri- I 412—423 § 43—92) zu ergänzen, sofern die 

gtov ö’ eig Sagöw xxX. klingt formal direkt an 30 Vorfrage lösbar ist, in dar Epitome des M. durch 
die Epitome M.s § 7 von Markianos Tovxo öi z6 Markianos, Formkriterien von dem zu gewinnen, 

xeogtov (vom legdv) dtpeztj g töv iaxt x&v elg was wirklich hier M. gehört. Wertvoll ist da die 

zdv nöriov nXeovzwo, ebenso Agath. 21 nagdxeizat Übereinstimmung zwischen Fragmenten bei Ste- 

rijaog xzX. an die Bpitome a. 0. nagdxetzat xxX. phanos mit der Epitome, weil dort M. direkt 

(auf den hier § 8 überdies gegebenen ötdnXovg benützt ist, wie Plusangaben aus M. bei Stepha- 

Herakleia-ApoRonia in Thrakien verwies schon nos (s. o.) dartun gegenüber dem Wortlaut in der 

H 0 f f m a n n 40, 70. Auch die Angaben über die Epitome *). Jeden&lls ergibt sidi ans einer 

via directissima = in' ev'&eiag Marcian. epit. § 8 Gegenüberstellung, wie beiröielsweise 

Hieron-Herakleia, Carambis-Sinope, Amastris- Marc. Epit. 8 . And Stej^ Byz. s. Tiog (s. 

Sinope, Herakleia-Sinope, Hieron-Sinope, Sinope- 40 WvXXtjg x'^eiov elg Tlov WilXa) Mivtnnog iv Matp- 
Amisos, Hieron-Amisos gehören wohl hierher). nöXiv xal noza/zov Bii- Xayopktg xeginXzg- <tänd 

Wichtig schließlich für die Ermittlung lato»' azdöioi g’. (es folgt WiXXrig lg Tlov 

des Umfangs des von M. noch herrühren- dann hier eine Grenzen- n6hv xal nota/idv Bi- 

den Uberliefernngsbestandes auch gäbe, gewiß aus M., wie Xatov atdöta Cj' (xot) ol 

indirekter Art ist 4. die schon früh erfolgte Fest- die Steph. Byz. s. Katn- n&vttg dxö "HgaxXeiag eg 

Stellung (vgl. Hoff mann 38, 49. 44, 100) naöoxla.Soiaim)olndv- Tlov ndXtv xal noxaptdv 

der weitgehenden Parallelität des erhaltenen zeg and "Hgaxlelag elg BlXaiov ozdötot zo'.», 

TeUes des Auszugs M.s mit der entsprechenden Ttov ndXtv xal noiofidv 

Partie des Periplus Ponti Euxini Arrians (neuer- BtXXaüov ozdötot xo'. 

lieh Zweifel an der Echtheit desselben äußert mit 50- 

Annahme der Entstehung gegen 200 n. Chr. sind ja aus dem Feriplus des Anonymos lediglich 

V. Chapot Rev. des et. gr. XXXIV 129ff.) rekonstruiert dn rdi L . Holsten und J. Voß. Die 

einerseits und andererseits mit dem Machwerk Verweise auf [Skymnos] unten sind deshalb mit 

gleichen Titels eines späten Anonymos (vgl. Vorbehalt gejuben. 

Forbiger Hdbch. d. alt. Geogr.^ I [1877] 445ff.), *) Für die Behandlnngsweise des M., zum 

dessen sonstige QueRen (Skylax, Skymnos**) bzw. folgenden zu vergleichen ist auch das direkte 
- Bruchstück Steph. Byz. s. XaXxrjözbv. Steph. 

*) Steph. Byz. s. Xtzcövrj ... <5? naget ptevln- Byz. s. WiXXa ist dieses als im Periplus des Pon- 

ncg. d Bv^dvztog xzX. hat schon Salmasius tus bei M. vorkommend genannt, St^b. Byz. s. 

geändert in d>g Ilagptevitov 6 Bv^dvxiog, den Na- 60 Tiog als dem Paphlagoniens zugehörig, statt im 
men eines auch sonst von Stephanos zitierten Periplus Bithyniens nach der Epitome. Gewiß 

lambographen; anders Hoffmann 47; da- hat die Epitome recht, wie der Widerspruch bei 

gegen wohl (indirekt?) aus M. Steph. Byz. s. Stephanos zeigt (falsch Hoffmann 42, 83); 

Aiytvrjztjg, noXlxvtov xal nozaptdg UaqpXayoviag; iv JIag>Xayoylag negbtMg dort geht auf den auch 

vgl. unten S. 877, Tabelle Sp. 3 nr. 27 ans M. in der Epitome zum Periplus Paphlagoniens ge- 

**) Zur Frage der Berechtigung der Annahme hörigen letzten Teil des Fragmentes oi ndvzeg 

des [Skymnos] als QueRe vgl. Susemihl Alex. and Tlov eig Aftaaxgtv xzX. Zur direkten Be- 

Lit.-Gesch. I 678, 201; denn die Verse 743ff. nützung vgl. auch C.Mueller GGM I 572 adnot. 2. 
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•daß selbst M.s Wortlaut, abgesehen von den Kür- und Paphls^onien nach Epit. §8; im Westen Bi- 
zungen durch Markianos, streckenweise in der thyniens ist es der TMaxog nach Epit. § 9), 
Epitome noch vorliegt (u. a. ist auch die Zweitei- TlXXig, Ilag&iviog, ’ÄftaarQtg, Äiyin^rtjg, KlvcoXig, 
lung des Pontos Mareian. Epit. § 9 a. B. als menip- Evagxog (Grenzfluß Paphlagoniens und Kappa- 
peisch bezeugt durch Steph. Byz. s. XaSlaiov ... dokiens; nach naXawi? Das geht gewiß in eine 
Mivuiticog ... er UeßinXcp rwv Svo Iloncov (piqaiv, sehr alte Zeit nach dem einzigen sicheren Zitat 
vgl. ferner M. bei Steph. Byz. s. ’EQiiwvaaaa). des Musses in sonstiger Literatur Btym. M. 388, 
Von Markianos’ eigener Arbeit (er redet von einer Argonauten), ZaXrjxog, "AXvg, Avuamog, Xadlatog 
aaffEaxEQa bwQd'Coaig Menipps durch ihn selbst, 42 aus Euphorion über die Benennung durch die 
Epit. § 4, ixfi näai Ss Axgtßwg kie^eX^ovra von M., 10 bzw. ’^lgtg. Kennzeichnend weiterhin für M. 
ta iXXemovra nXeiaxa ovra nQoad’sig, xal ngoaetiye sind, abgesehen von Geschichtlichem und von dem 
t^v negl {xmg) xdjcovg xal xag Siaigiasig x&v didxXovg Epit. § 8 (s. o.), knappe Angaben über 
E^äiv aafprjvsiav, ^xig xd xeXeiov x^g yvcbaeag Häfen bzw. Fahrt- und Landungsverhältnisse 
xoig ivxvyxdvovat xagexeiv eiw&e bemerkt er von oder Orientierungsmögliehkeiten (s. u. die Ta- 
sich, ohne hier, merkwürdig genug, seiner Ver- belle, Sp. 3) wie Xi/xEvtov xog&ftiotg von Arlanes, 
kürzung des Periplus zu gedenken, die doch, wie dazu xagaxEnat di xai vtjalov, o oxenä^Ei tdv 
die Artemidors [s. Hoff mann 18], schon ob Xiftiva, Xifieva xaXdv vom iixnogtov ’HgaxXEOix&v, 
der Weglassung, wie es scheint, nach Steph. Byz. v(poQfiog von Dia, aäXog von UooEidiov, oQfxog 
s. XtxsXia, größerer historischer Angaben, wohl noQ&/xloig oder xXoiotg vom Oxines und von San- 
kaum fraglich als beträchtlich anzusehen ist) 20 darake, og/xog av/nfxExgoig vavaiv von Krenides, 
bleibt da, wenigstens im erhaltenen Teil der Epi- oQfxog ev^öSe von Stephane, iaxi di EianXovg Eig 
tome, nicht mehr viel zu sehen (vgl. auch B. F a- noxa/xovg nogt&ftiotg, Xtfdva fiiyav von Armene, 
bricius Rh. Mus. 1843, 382. C. Mueller Exsi di diixxXow xdig iXäxxoai nXoioig, xa di /xeI- 
GGM I, CXXXVI), und das Ausmaß menip- fora uequiXeiv deZ xai ovxco xaxaigeiv scg xrjv 
peischer Überlieferung beim Anonymos in dem xöXiv von Skopelos, exei di xai Xi/dva xdlg a<f' 
in der Epitome nicht mehr erhaltenen Teile des iaxigag äviftoig von Karusa, xco/xr], äXtfiEvog von 
Periplus des Pontos Euxeinos ist so noch etwa Zalekos und Konopion; dazu orientierend Kd- 
feststellbar namentlich an Hand der Kennzeichen ga/xßiv dxgcox'^giov v rj X dv xai /x sy a^ Xv~ 
in dem Epitomefragment und der Bruchstücke bei ptdäa äxgav Xexx^v, ixi xcöv äxgcov vy- 
Stephanos, sowie nach Abgrenzung zum Teil sonst 30 aiov, o xaXElxai SxdxeXog, ferner Notizen über 
feststellbarer Quellen (Vermerke dieser Art all- ifmdgia Charakterisierung des Ortes als ndXig, 
gemeiner Natur hinter den einzelnen Paragra- noXixviov, x<oglov oder xtdfitj, über Befahrbarkeit 
phen des Anonymos von C. Mueller a. 0.). von Strömen (slg Xayydgtov noxajxdv nXcoxdv^ so 
Im einzelnen gilt danach, wie von der Bpitome, auch vom Halys), und schließlich über Küsten- 
so von dem ursprünglichen Periplus M.s: Aus- besehaffenheit sonst (Golfe, Xl^vai). 
gangs- und Endpunkte für die Stadienvermes- Gesamtanlage. So gewinnt man vom Ge- 
sung waren neben 0 r t e n (das Hieron, der schon samtverlauf des Periplus folgendes Bild, z. T. noch 
immer — vgl. Herodot. IV 85ff. Dionys. Byz. Avd- mit Hilfe von Mareian. epit. § 6 At^grjxe di S Me- 
xXovg Boajtogov 92 [p. 29 Güng.] •—- mar- vainog xdv xeginXovv xöiv xgiäv yxEtgoxr, ’Aaiag xe 
kante Ort in Periplen, so bei [Skyl.] 67. AO xai Evgwxyg xai Aißvxjg, xdv xgdxov xovxov' xdv 
weiteres bei Mueller GGM I 56 adnot. ad ’EXXyoTiovxov xai tlgoxovxida a/xa x(5 
(cpov*),Herakleia, Amastris,Sinope, Amisos treten &g<}xl<g Booxögcp xai ngooexiye xdv 
hervor als Punkte von Hauptlinien der Schiffahrt, Ev^eivov Ildvxov ixaxegwv xcöv yxEigcov, 

^her Angaben über direkte Entfernung unter re ’Aaiag xai xijg Evgwmjg äg>EXwv 

ihnen) gelegentlich auch Vorgebirge (üfeiaiva idig xsg ieuXevoe, :xgöxEgov [liv xdv 
axga, Kdga/xßig axgioxr/gtov, Svgiag axga), J7 dvxor, /x e x’ exeZvov di xdv&gqxiovBöa- 
Inseln (Epit § 8 . 9 9widg vrjaog, vrjaiov ... xogov xai xr/v 11 goxovxlda a/xa x$ EX- 
ExoxBXog'^ s. auch M. bei Steph. Byz. s. X.aXxrj- X y oex 6vx <g^ and xov legov xoü xaXov/xdvov 

dcov)f vor allem Flüsse, auch als Landschafts- xitdg Odgiav, ojtEg avxov xsZxai xov oxö/xa- 

grenzen (so bei M. nach Steph. Byz. s. Kanjzadoxia)^ 50 xog xov Ildvxov, xov nEgbiXov xijv dgxyv ixaxe- 
so allein an der Strecke Isgov Aiog Ovglov- —• gcov xcöv yxEtgcov noiyad/xEvog. Mexo di xavxa 

IKxidioiov bzw. Igtg n^h der Ergänzung Steph. dn o x oj v Xe t n o fxi v (o v x y g E v g cd n y g /xe ^ 

Byz. B. Eadtoia) die Reihe: Brjßag, Agxavr/g, WiX- gwv dg^d/tsvog, n sg ixXeZ näoav avxx/v 
Xiog, KdXnag, layydgiog, "Ymog, EXatog, EdXyg, /xixQi HgaxXsiov nog6/x ov xai rö}v r a- 
O^lvr/g, BiXXxiiog (Grenzfluß zwischen Bithymen dsigeov xyg vx/oov. El^* ovxcog eig xf/v 

dvxinigav diaßdg yyv xaxd xdv ’Hgd- 
*) Vgl auch Oberhummer o. Bd. HI xXecov nog^/xdv, xovx ioxtv slg xr/v At- 
S . 752, 45ff. und 'Bd. VIII S. 1530, Iff. Das ßvrjv, xavxtjv xe avxyv n e g t nXel xai ow- 
Ieoov Aidg Ovgiov, jetzt loros (= Ovgiog) änxsi xavz// xdv xijg ’Aaiag neginXovv 
kalessi, ein genuesisches Schloß bei Anadoly 60 ,«ize< »oü noggtj&ivxog EXXtjandvxov. 
kawaghy. Es bildete für M. den Ausgangspunkt 1 . Nach Beginn beim Isgäv Aidg Ovgiov ver- 
für ^inen Periplus des Pontos, weil es eben nach lief der Periplus, soweit er in dem Bruchstück 
Menippos bei Mareian. § 7 Tovxo äe tö xaiQiov deps- des Markianos noch vorhanden, folgendermaßen 
xr/giov iöt( xöjv slg xdv Ildvxov nXedvEcov ein Platz (s. u. Sp. 1; beigefügt sind die mit größtenteils 
für dahin auslaufende Schiffe war. Darum auch gleichen Küstenstationen und vieKach auch Ent- 
hier ein Schifferheiligtum gerade desOff fernungen arbeitenden, also vor allem deshalb 
(über solche Schifferheili^flmer allgemein K. gewiß auf M. zurüekgehenden ParaUelen Sp. 4—9; 
Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 15f.). die Paragraphenzahlen in Sp. 6 beziehen sich auf 


869 Menippos 

die einzelnen Paragraphen im Texte von C. 
Mueller GGM I; soweit Zusätze darin menip- 
peischen Ursprungs scheinen nach Vergleich mit 
der Epitome (Sp. 3), sind sie, sofern nichts 
anderes vermerkt und abgesehen von den eben¬ 
falls oft übereinstimmenden Zahlen — vgl. für 
die Küsten des ganzen Pontos auch die Ver¬ 
gleichstabellen bei Mueller GGM I, CXIXff. — 
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in Sperrdruck gegeben. Nur wesentliche Namens¬ 
varianten und gelegentliche weitere Differenzie¬ 
rungen in Küstenstrecken in der Parallelüberliefe¬ 
rung, also abweichend von der Bpitome, sind ge¬ 
gebenen Orts (Sp. 4. 6 ) durch Beifügung der 
Einteilungsstationen vermerkt. Konjekturen bis¬ 
heriger Forschung in < >. Hauptpunkte der Kü¬ 
stenvermessung in Fettdruck): 



ll E gdv - 90 §7 Einltg, dann 
Tr/ßag § 8 


rP.-MeXai- 150 §8 
va axga 

S-’Agxdvr/g <150> § 8 <...siffM.Jtora- 
/xdv xai x<vgiov’) 
exei di xai Xi/ii- 
viov nog&/xioig, 
jcagdxsixai di xai 
vr/oiov, 8 axExd- 
isi xdv Xi/xiva 

d-ViXXiog <140) § 8 noxa/idv xai 
(290 
cod. 
dazu 
Muel¬ 
ler) 


90 § 17 jiXeovxi SV 
ds^iä (aus M.2) 


150 § 17 M. a. S>ds — 150 

xaXov/xEvrj 

150 § 17 sg A. jt., Iva ’Agxd- 150 

xai og/xog vav- vog 
al /iixgatgngdg 
iegd) ’Aqpgodixtjg 
(aus M.?) 


WiXig 150 § 17 P. noxa/xdv... WiXXig 
xai nXola /xixgd 
dg/xiiotxo dv ngdg 
xij sicxgg xfj dve- 
Xovo/i ov ndggco 
dnd xov Jioxa/xov 
xwv exßoXwv (aus 
Menippos, nach 
dessen Angaben 
über Landmög¬ 
lichkeiten ? 8 . 0 .) 


§ 1—3 Nach Ein¬ 
leitung wie bei 
M.-Markianos 
Ttiiovxi Ev de^tä 

§ 3 M. xrjV vvv 
isyo/xEVt/v Kaiiiv 
äxgav xxL 

§ 3 Evxav&a og/xog 
vavai /xixgalg 
ngdg ’Acpgo- 
dixr/g (also wie 
Sp. 6 ). nagd- 
xEixai xxX. wie 
Sp, 3. 

§ 4; wie Sp. 3, 
dann ähnlich wie 
Sp. 6 . 


5 <- Zd/ljr:?) < 210 ) § 8 xovxo di xd 
1 i/xxdgidv iaxiv 

j 'HgaxiEO}XCöv,xai 

noxa/xdv sxei xai 
I MUEva xaidv. 


Q\-0vvidg 
I vijoog 


— 2101 


§17 Ev&ivds Eig — 
KdXnr/g li/xiva 
xth (nach der 
Stadienzahl folgt 
Zusatz Arrians 
ans Xenophon) 


-Tdt] 20 § 18...5e/«>ffvav- — 

oi ictxgaZg 

AnoX- 20 §18...M.,y^öo>';tj- — 

Xeovia xgdv, dXiyor dis- 
Xovaav xyg jjjta'- 
gov.Ai/t^vndxff 
vi/oidt (14. = 9v- 
viag vijaog, s.Ptol. 
GeogT.Vl,3).Die 
DetaiUiemng in 
dieser Küsten¬ 
strecke aus M.? 


Xt/Xal 20 |§ 18 


§ 5 ... Eig KdX- 
nr/v Xi/xivaxai 

noxa/xdv . 

TOÜtO TO xxX. s. 
Sp. 3. Sodann 
Zusatz ans Xeno¬ 
phon-Arrian. 

§ 6 ctg T., EV fj 8g- 
ptog vavai /xixgaig 

A., vijaov /uxgav 
XT/vvvv Xcyo/xEvrjv 
Ad<pvi]v, di.iyov 
dnexovaav dnä 
xyg ynsigov, ev 
fj Xt/xijv xxX. (aus 
Arrian u. unbek. 
Quelle) 


j§ 6 avxy caxlv y 
!.Eyo/iEvrj XtjXal 

1 Mr/diav&v 





(bei Arrian bis zum Parthenios) 


Menippos 


Menippos 


Mareian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 568—572) 


"'•j puSrte Zusätze 


Arrian. peripl. Pont. Bux. 
(GGM I 370-401) _ 

4 I 5 ! 6 


Zusätze 


Zusätze 

(abgesehen von | qH, ! (ohne die späten 

dem allgemein l"S§ ’i Beifügungen 

etwas breiteren z-S c-g in Meilen) 


7 -.2'aj7dpiOffj^200)|§ 8 SayyÖQiov, 
/cod.; notaftor nXoitöv 


8 -''rjtt0ff 180 §8 


180 § 18 ’Aüid Xrjlcöv 
dydo'fjxovta xal 
exaxöv, IvaxEQ 
SoffAQiog xora- 
ftd; iaßdU.Ei elg 
TOv Uövtov 

180 § 18 


9 - Aia 60 § 8 A. TioXiv ... AiXXiov 100 § 18 A. efmoQiovlAia 
ezet de xal v(poQ- (AiXai- f 

Hov ov ?) 


180 § 7 2., noraftov 

Jtl(ÜTO'v...(folgt 
Zus. aus rskym- 
nos]) 


180 § 8 Zusatz aus 
[Skymnos] 

60 § 9 d. jröXtv, ev fj 
oQjiog vaval 
ficxgalg 


IMtledv 40 M. nozafidv 


10 - ’nXatog 90 § 8 E. xorafiov — 60 i 

xal e/indoiov 

11 - KdXtjS 120 § 8 E. noxafidv — 120! 

xal efMiOQiov 

12 — ’Bgd- 80 § 8 27. noXiv fis- -Avxog 80 i 

xXeia yiatrjv 

' -Hg. 20 1 


j 18 aA^.o eiind- 
Q i ov 


60 § 9 cfMxoQiov xal 
jioxauöv 

(120) {eftJtÖQiov xal 7to- 
rafidv') 


l-MujiOVi 80 § 9 


5 18 27. xdXivEX- ■ 
Xt]viSa AcoQixijr, 
Meyagecov äxoi- 
xov ... ev Uga- 
xXeic} oQfA-og vav- 
atv (aus M.?) 


. ^HgdxXeia 1000|§ 8 — — 

-AmoXXo)- (2000 

via ?) j 

T.eQov- 1530* 

"HgdxX^ia j 

i.x'sv&eiag 1200 

ISiTig.-IIoaei- 110 j§ 8 ad?.og ivxav&a ’H.-Mrj- 80 
j Seiov xg<pov 


l-IIoa. 40 


AA-’O^ivrig 90 -§8 og/aog nog'&--Tw- | 45 § 19; bei der glei- 
I I [iioi; dagidat eben Summe wie 

i ' I Sp. 2 aus M.? 

j i -Nvft- 15 

I <palov 


19 |§ 9/10-’T. 

i Acogixi^v, Meya- 
gE<oväxoixov{a,\is 
Arrian) Zusatz 
außerdem aus 
[Skymnos] 

1000 § 11; s. Sp. 12, 
(2000 1550 nach einer 
7) Addition der Zah¬ 

len Arrians 

1550 


-Mtjtg. 80 § 12 .. .£3ri TOÜf);- 
xgwov xaz-ovue- 
vov, xd vvv Xs- 
yd/aevov Av).ia 

-Iloo. 60 ,t6 vvv X-eyd/ttevov 
j xd Iloxtarea 

I 

wie i 45 § 12 rd vvv X.ey6- 
Sp. 4 I ixivov Kvgoatxd 


i-’Ofej- 30 j 
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Mareian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 568—572) 

! 1 I 2 I 3 


!’"• pÄ stad. Zusätze 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 

_ (GGM I 370-401) 

4 I 5 I 6 



15-2avdagd- 

xrjg 


40 § 8 ogfiog nXoioig 
VL. i 
30 


Zusätze 
(abgesehen von 
dem allgemein 
etwas breiteren 


90 § 19 dgiiog vav¬ 
al fiixgaig 


16'.-Kgrjvläeg 20 !§ 8 ogfwg avfi/ii- 
xgotg vavatv 


•3 n-WvXXa 
^ (Steph. 

I Byz.s.lP.) 

S 18 -Koffjio'Ajff 

S jcoxa/xdg 

■S BtXXalog 

(Steph. s. 
.3 Tiog) 


30 ;§ 8 ;i;o)gtoi' 


- 60 §19 


— 30 § 19 ijJUiogwv 


90 § 8 BiXX. oixog dl-Kos 90 |§ 19 ndXiv EXXtj- wie 


1; "Hg. -Tiog, 
= BiXX. 
s 

'S, 19 Tlog-WlXig 


noxoftdg Sgi^et 
Bi9vvlav' xa di 
Ezd/ueva Jlaq^Xa- 
yovlag, iaxt. Tivig 
di xdv Uag^Eviov 
Tioxaftöv ogiov 
Bt&wüv xal lla- 
q>Xay6vo)V elvai -BtXX. 20 
ßovXovxai 


vida Twvix^v, ejil Sp. 4 
^aXdxxtj otxovfie- 
vrjv , MtXtjaieov 
xal xadxrjv abioi- 
xov (aus M.?) 


370 § 8 


60 § 9 Zuerst allge- Tiog - 
meine Bemerkun¬ 
gen über die An- 
grenzungPaphla- 
goniens nur an 
den Pontos, ge¬ 
genüber der Bi- y 
thyniens auch 
an den thraki- 
schen Bosporus, 
den Golf von 
Astakos und an 
die Propontis bis 
' zum Khyndakos 


j20|-22ctp)?£- 
i 1 vtog 


|21-’M^- 

axgis 


70 §9 


IlagM- 100 § 19 Zusatz ans -Ilag- 
vtog Xenopbon. Hier fiiytog 
nach Arrian. 
Faphlagoniens 
Anfang 


90 i§ 9 21., xdXtv xal 
noxafidv 


90 § 20 jL, adiiv 
j "EXXifvlia,.. 5g- 
I aog mvair (ans 

I M.?) 


40 § 13 2., Evfj og- 
ftog vaval fti- 
xgaig (aus M.?) 
Arrian 

20 § 13 Kg., EV ^ 
dg/iog vaval 
fuxgäig 

30 § 13 zoogiov 


90 § 13 Zusatz aus 
(M.?—) Arrian; 
s. Sp. 6. 


20 Zusatz wie Sp. 3. 


60 § 13 Die genaue 
Kttstenvermes- 
sung mit der 
Sondierung bis 
Psilis 60, bis zum 
Parthenios 70 
Stadien gegen¬ 
über der Zusam¬ 
menfassung bei 
Arrian, gewiß 
aus HI., wie auch 
Sp. 1. 2. zeigt 


70 § 13 Mjiö di xov 
TiXidog noxa/Mv 
ijxot Uajiaviov 
tig Uagdsvicv 
aoxaitöv xxX. 

§ 14 Zusatz aus 
Skymnos 

90 § 15 ... ’Ä/Aoaxgav, 
xf/v xal A/Maxgiv 
XEyoiA,Evt]v, xöXiv 
'EXXrjvida, ezov- 
aav xal xoxafidv, 
jigotsgov /.syo/id- 
vriv Erjaaiiov 
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Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GftM I 568-572) 

1 1 I 2 I 3 


r' p^”" Zusätze 


iTios-'AiiaA MO §9 


22 %.IMOXQlS- 150 § 9 
^ Kg(b/^va 


Arrian. peripl. Pont. Bux. 
(GGM I 370—401) 


Zusätze 


Zusätze 


(abgesehen von Sa .gl, oi.j (ohne die späten 
dem allgemein Beifügimgen 

etwas breiteren z lso I in Meilen) 


BgdxL 700 § 15 Die Znsam- 


’A.-'E- 

QV&lVOl 


60 § 20 


60 § 20 


-Ä/ia- 

otQtg 


menfasBung als 
solchefalsZabler- 
gibt sich 590 nach 
Markianos, 690 
nach Arrian), wie 
dervorigeZusatz, 
gehen,vonErgän- 
zungen abgese¬ 
hen, doch wohl 
auf Menippos- 
Markianos u. Ar¬ 
rian zurück. An- 
schließendin§17 
Zusatz aus [Sky- 
nmos] 


wie {60) § 17 ei; ®' 
Sp.4 90 
cod. 


90 § 17 wie Sp. 3 


2^\-Evtcogo; 90 |§ 9 evtav&a adAoffl 


s 24 {-Alyia- 60 § 9 
-< Idff) 

a- 

a 25 -KU/mxI 50 § 9 Z. nöXtv 


\-Ti/M)Xdioy 60 § 9 x<^‘Ov 


-Aiyia- 

Xol 


90 § 20 oQ/io; vav- 
olv iv Kvxaygcg 
(aus M.?) 

60 §20 


90 § 17 


90 § 20 


-Kdga/ißi; 100 § 9 dxgarx^giov -Kd- |l20§20 
vynjXov xai ftiya.. ga/xßig 
Kaxavxixgv Sk \ 

xij; Eagd/xßtSo; i 

äxQa; iv xß Ev- 1 ; 

Qd)xjj xüxai fti- I ] 

yioror dxgeox^- | 

gior xo xaXovfie- j 

vov Kciov jlklW- I 1 

nov \ 


\ 26 Kdgafißis • ( 
I EaXXt- i 
I axgaxia I 


20 [§ 9 E. xcb/irjv 


-Zegjö-j 60 § 20 
giov 


wie 60 § 17 

Sp. 4 

-EXt- 50 § 17 EX. xco/irjv 

fUX^ 

-Ttfio- 40 §17 x'^6‘0^ 

Xdioy 

-ei- 20 § 17 

figva 

-Ed- V2X> %V1 E. dxQCOxg- 
ga/xßt; (100 gtov v^t)Xdv 
?) xcd fieya. Dann 
§ 18 Zusatz [aus 
Skyinnos], ähn¬ 
lich wie Sp.3 (hier 
bei M., wie bei 
[Skymnos],Epho- 
roB Quelle? s. Gi- 
singer u. Bd. 
MAS. 686,38fF.) 

KaXXi- 20 § 19 E. xrjv xcu 
axgaxtv' MagaiXXav 


-Ze(p. 40 § 19 
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Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 568-572) 


Küsten¬ 

punkte 


Zusätze 


Arrian. peripl. Pont. Eux. 
(GGM I 370—401) 

4 5 

6 

i'3 

> s - 

3 fl-2 fi, »T3 

Nill 

Zusätze 
(abgesehen von 
dem allgemein 
etwas breiteren 


-Fdgio; 80 § 9 xojiov 

-Aßcavov 120 § 9 xdXir 24. r., ■ 
xelxo; xrjv vvv Icovoito-p 

Xiv Xeyofieygv 


27 ’Aß. X. - 160 § 9 jioXlxvior xai 

Aiyivrjxi]; sioxa/iov 


28 Aiy.-Elvco- 
Xiv (Et- 
vd>Xgv 
cod.) 


60 § 9 E., xi»/it)v xal 
noxafiov' exti 
xai vtpogftoy eis 
xijv xaXov/iivtjy 
AvxixlvcaXiv 


29 Kiv.-Sxe- \ 150 .§ 9 2. xcburjv ... 

tpdvg I Sg/xo; h&dSe 


. 30 2. - Iloxa-, 
/xoi 


31 n.-2vgia; 

[ ia.«ea(Na- 

1 menvari- 

I anten bei 

I Arrian n.' 

I d. Ano¬ 

nym.) 

1 

32 Z. A. -Ag- 

i /xerg i 


120 § 9 17. x<^e^^ ■ • • 
laxi de eloxXovt 
eigll oxauov; xog- 
^fäoig 

120 § 9 Z. 24. Xe:TXgv 


150 §20 xdXtv ö/itx 1-24. X. 
gdv, . • • ogfxog 
vavaiv ovx dotpa- 
X^g. aXXd aaXev- 
otev äy cata&elg, 
ei [Xtj /xeyag x^‘' 

/xwy xaxixoi (ans 
M?) 


60 § 21 E. efX7t6giov\ 
... xai ev Etvd)- 
Xsi aaXevoiey äv 
vije; &gg exovg 
(aus M.?) 


Zusätze 


30 § 19 wie Sp. 3 

120 § 19 wie Sp. 3 
und 6 


180 § 21 ... Sgfxog 
vavaiv daipaXxig 
ansM.? vgl.Sp.3 


§21...«if Ae- 
äxgav 


! 

§ 9 24;iö 2. 24. (Hg- 

j xdXxog tvSexexai' fUvt] 
I EiaxXsvaavxi Se statt 
1 eig ’Agfxevrjv xd>- ’AgfX. 

I /xgvxax/.t/xeva/xe-Aiiiaa. 
yav ... Eaxi Se Tia- 
ga xdv X.ifxeva xo- 
xafxd; XXxoaßdvti; 

ovo/xa 


§ 21 ... li.K^v av- 
tdfii (folgt mit 
xal angeknüpft, 
vorher also an¬ 
dere Quelle [M.?] 
Xenophonzitat) 


120 § 20 wie Sp. 3 


60 § 20 El/xwXiv X d> - 
/X g VfVvv ElveöXgv 
Xeyo/xevgv ... ev 
EtvtoXg aaXevoiev 
äv vgeg wgg exovg 
aus Mark.-M. und 
(M.-?)Arrian;das 
folgende Se 

xal xrl.wieSp. 

3 (aus Mark.-Me- 
nipp). 

180 §20... 2.xwfxgv 
xal Xcfxeva aus 
Mark.-M. und 

(M.-?)Arrian. 

150 § 20 ...xojgiov 
wie Sp. 3 


120 § 20 .... eig 2v- 
gidSa ’AxgovXe- 
nxgv 


67 § 20 wie Sp. 3 
(60?) (von kleinen Va¬ 
rianten, Z. B. 710- 
xafxiog XXx^ofia- 
vgg dvd/xaxt, ab¬ 
gesehen) 
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Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 568—572) 


-• pÄ h“- 


Zu B ätz e 



Aman, penpl. Pont. Eux. 
(GGM I 370—4 01)_ 

4 I 5 I 6 


SLj 

i-§S§|-S 

*2 te 


Zusätze 
(abgesehen von 
dem allgemein 
etwas breiteren 


50 § 9 .S. :t4Xiv.. KeX- 
Xivmmj tat 8i km xwv 

axQwv vtjoiov, o 
xakelrai Sxöite- 
ko? • ’Tlxct Sk Sdx- 
nXovv tot? kXdx- 
Tooi xkoloig, xa Sk 
/xeiCova xcquiXeTv 
Sei, xai ovxco xa- 
XaiQElV El? xtjv 

xoXiv Eiai Sk 
Tci? jiEQinXkovat 
xf]v v^aov hXeiov? 
äXXci oxdSioi fl'. 


40 § 21 SivwxEt? Ml- 
Xtjoiwv axoixoi 


40 § 21 wie Sp. 3. 
Sodann 

l§ 22 Zusatz aus 
I [Skymnos] 


‘ KoQa^ßi?- 700 j 

ElVWXtj 

^fiaoTßt?- 1450 
2iva)?ix] 

Ugaxkeia- 2040 
Eivwxr) 

Ieqov- 3570 

Eivantx] 

34 Siviojirj- 80 { 
EvaQXo? 


5 9 ’Aiio Sk Ka- 
Qa/ißiSo? äxga? 
xXkovxi ex’ evSeI- 
a? El? 2iv(bm]v 
xxX. 


§ 9 cSxo? 6 xoxa- Eivcö- — § 21 
/id? (der Euar- xrj 
chos) SqICei Uatf- 
Xayovlav xai xfjv 
EXOukvTjv Kaxxa- 
Soxiav OlxaXai- 
01 yaQ xijv Kim- 
xaSoxlav xaSxj- 
xEtv ßoiXovxat 
^lExel xov Ev^ei- 
vov Ilorxov • xivk? 

(^Sky avxov? Aev- 
xoavQOv? kxdXE- 
aav' vwi Sk /uxä 
xr)v UaipXayonav 
xa Exdfuva tnixQi 
x&v ßagßoQixwv 
ögiiov ISico? Uov- 
xo? xaXkixai. Si^- } 

gtjxai Sk El? i.xao- \ 

Xia? Svo Y 


^5 Evagxo?- 70 § 10 Ä. ;j;ajp(Oi'...j-Xd- il50 § 21 adXjy? vavaiv wie 

TT I 5_ _.l __. I HT CI.. 


Kdoovoa ' de xai Xiuiva Qovoa '■ 

rois aq?’ eaneQag | 

ävEfxoig I 


(aus M., wie die Sp. 1 
übereinstimmen¬ 
de Gesamtsta¬ 
dienzahl Nr. 34. 

35?) 


§ 23 ES. noxaiiöv, 
ijSr) Evrjxov Xe- 
sonst wie 
i Sp. 3 (also aus 
M.) 


70 § 24 Ä. k/^xoQicv 
I xai Xifikva xol? 
‘ aip’EOXEQa? dvE- 
i flOl? TlQlüXOvHo- 
Xixvtov ä)voitaa/iE- 
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Marcian. epit. peripl. Menipp. 
(GGM I 568-572) 


"H pÄ Stad. Zusätze 


36 Kdgovaa- \ 120 § 10 Z. xoiQlov Z.-2d-jl50 § 21 
1 ZaywQov j I i 



Zaywga- 110 § 10 Z. noxaitAirEA- 

ZaXtjxo? xai xtofirj* SM-i ytoga 

flEVOv I — 


nonym. penpl. Pont. Eux. 
(GGM I 402-408) 

7 8 9 

Zusätze 

§n-S| (ohne die späten 

iJSfStad. 

;|.||| in Meilen) 


K.- 

Fovq- 

Coißav- 

Sov 


Z&yio- 150 § 24 Z. x^e^°^ 
jov (?) ^Si] KaXiTOiov? 
XeyönEvov 

— 90 § 24; wie Sp. 3 


y 

i%\ZäXrixo?- 150 §10 M. xoxaftov-‘Alv? 300,§ 22 Zusatz aus 
1 I “ÄXv? aXcoxöv Herodot. YI 72 


■39jMliiff-iVai’- 

I axaSfio? 


40 NavaxaS- 
I ao?-Kw- 


'3 :41 Kiüvihmov 

B I -AfiiaSs 


A‘^Eiv<x>xri- 

I I ’Aiiiao? 


120 § 10 eI? Xi/ivriv xai — 90 ^ 

Tov vakg aÄT^S 
adXov, S? xaXLäxat 
Navaxa&ito? 

120 § 10 dsid N. ei? — 50 | 

(?) Exkgay Xlfimpi xa- 
Xov/xivr/v Kcovto- 
mov iUiitvov... 

150 § 10 A. xöXiv Kfav&- 120 j 
nun — 
Eiai)- 
vrf» 

-Afu- 1601 

aSt (?) 


950 § 10 


} 22 . . . IvanEg — 

xai Xl/xvi] kaxtv 


§ 22 K. äXXtjvXlft- — 

V1}V 


I 22 ’A n6Xi? EX- — 
hpile, A^vaioiv 
änotxoi, ini &a- 
iktrtg olxäxai 


210 § 24; wie Sp. 3. 
§ 25 Zusatz aus 
Arrian, wie Sp. 6, 
! und unbekannter 
' Quelle(s.Mueller) 

40 l§ 26 N. EP & xai 
(90?)! Xl/ivti 


50 l§ 26 .. . K. Xi/x- 

I VXJV 


120 § 26 E. r^v xai 
j JaydXtjp XE-yofiE- 

VtjV 


160 A. noXiv. Sodann 
(?) ! Zusatz aus Arrian 
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Anschließend an diese in Markianos’ Epitome xal zrj? ^aXiaarig xEifiht) cv Sp. 8 nr. 83. Ela- 

und zum Teil in den Parallelen noch ungefähr er- gihvaavrt äi eis avrrjv tijv Xijxvrjv xal xeQijiXev- 

haltene zusammenhängende Behandlung diesesTei- oavxi eis ’EQ/iwvaaaav x6hv cvs Sp. 3 nr. 82), 

les der Küsten des Pontos bei M. (zur Erklärung 42, 25? 26. 27 (aus M. bzw. M.-ArTian? In 25 

mancher mitunter scheinbarer Divergenzen dort aus M. das x(b[irj ^AxM-eiov, da es auch in der 

in den Stadienzahlen vgl. jeweils C. M u e 11 e r) gewiß aus M. stammenden Zusammenfassung 7«- 

läßt sich bei den aus dem Vergleich sieh er- qw-’A. x. als Endpunkt genannt ist; über solche 

gebenden nahen Beziehungen zwischen den drei bei M. vom ’leQov aus s. oben Sp. 3 vor nr. 84; 

Parallelen auch für den übrigen größeren Teil in 26 erinnert, abgesehen von der von Arrianos 

der Pontosküsten zum Teil aus Arrianos und dem lo differierenden Stadienzahl 580, an M. En’ 
Anonymes auf den ungefähren Verlauf bei M. ev^elas Se itXewri so der via directissima Karam- 

zurttckschließen. Doch soll im folgenden nur für bis-Sinope o. Sp. 8 , vor nr. 84), 42, 28 (aus M., 

einzelnes beim Anonymes, soweit eben noch mög- schon ob des Slouilovs tov ot6/iatos xfjs Maifon- 
lich, der wohl menippeische Grundstock dargetan 6os Uftvrjs von Asien nach Eluropa; vgl. auch 

werden (noch da und dort vielleicht weiter auf- schon den Wortlaut bei M., oben Sp. 3 nr. 25), 

klären könnte die 'Beiziehung sonstiger entspre- 42, 29 (aus [M.-?] Arrianos). 
ehender Literaturangaben, soweit ihre Quellen *) Weiterhin gehen auf M. zurück in der Fort- 
noch nachweisbar wären und diese als Quellen Setzung des Periplus des Anonymos (wieder GGM 

des Menippos zugleich irgendwie in Frage I 412ff.) § 50 (in der Anknüpfung an 42, 28 und 

kämen); so liegt M. vor (zum Teil neben Arria -20 schon in der Art des einzeln Beachteten: 
nos, oft auch Quelle für diesen, der deshalb hier [von navxtxAnaiorl 8e xal Xt/xeya /xeyav xxX. En’ 

ebenfalls von § 22 an zu vergleichen ist; s. auch ei&etas de nXeovxt xxX. c \5 8 nr. 9. 82, vor 

für das Folgende C. Muellerzu den betreffen- nr. 34; evxav&a Sq/xos (von Ki/x/xeetx'^) vavol xois 

den Stellen) Anonym, peripl. Pont. Eux. 29 dy’övs/ioj? evSp. 3 nr. 85), 51. 52 (zum 

(schon die Weiterführung Am 6 de Igeeoe deutet TeU aus M.? evxav&a oQfios vavaiv äxXvaxos xxX. 

hier darauf, auch eis ’SgdxXeiov legdv xal äxgw wie überhaupt xd Kgiov /Jihwnov, axgmxrjgiov 

Tijgiov, evxav&a Xifirjv (Uyas, og/xos vavol•. vgl. r^s Tavgtxrjg, vytxjXdv ogos so Sp. 8 , 16. 25 über 

ähnliche Angaben bei M. o. Sp. 8 , auf die hier das K. /ihwnov weisen auf ihn), 55 (zum Teil 

jeweils verwiesen sei), § 80 (e<pogix6s eaxt vavol, schon ob der Beziehung zu 52; evxai^a Xi/xgv 

evxav^a Xt/i-gv), 82 (Bocöva axQCOxijQioy xal 30 äxXvaxos. evxaväa dg/xos xal Xi/ieves xaXol so 
X<oglov, ivxav&a Xtjugv ndvxwv dve/xeov xal og/xos Sp. 3 nr. 5. 15), 56 (ob der Zusammenfassung 

vavaiv so 0 . Tabelle Sp. 8 nr. 35 über Wind- und der Art der Anknüpfung an 50), 57 (an M. 

schütz bei M.), 84 {xdXnog exdexexat, elanXevaavxt könnte wieder erinnern, abgesehen von xöXnog 

de xxX. so Sp. 8 nr. 82, /x'g naganXsovxi xdv xöXnov, exdexetai so Sp. 3 nr. 32, der didnXovg durch den 

dXX’ in’ evd-elag dianXeovxi xd axö/xa xov xöXnov xoXnog Kagxtvlxt]s am Ende), 58. 61 (zum Teil 

elg Eg/x(dvaaaav, x^6^°^ TganeCovaiov .so Sp. 3 aus M.?), 63 (aus M., da Sammelangaben; gehen 

und M. bei Steph. Byz. s. Egfxwvaaaa; schon der die abweichenden Angaben aus Artemidoros hier 

Diaplus deutet auf ihn), 36 (hier schon vxpog/iov — Vermerke ähnlicher Art Marc. epit. peripl. Men. 

xölg d(p’ eanegas dve/iotg so Sp. 3 nr. 35), 87 (?), 9 a. E. — auf M. zurück? Es wäre dies wesentlich 

38 {adXos av/x/xexgois vavol so Sp. 8 nr. 18. 16 40 für die Quellenfrage bei M.), 64. 67. 69. 71. 73. 

e&vt] x(üv dvo ndvxcov xä de exöfieva ßagßdgcov dta- 75. 77. 79. 81. 83 (aus M.-Arrian? in 75 erinnert 

qpogwv eaxlv i&vcöv so M. bei Steph. Byz. s. .Xal- wieder an M. exovaav xal vxpog/xov xols dtp' 

dla- dazu Mueller GGM I, CXVTI zu § 38), 89 eanegas dveptoxs so Sp. 8 nr. 85 oder Bt^wvgv 

{noxa/idv xal Xtjxeva exei adXov av/i/iexgov vavaiv, noXlxviov, ev <5 adXos, in 79, 81 ev fj bzw. als 

evxav&a og/iog vavaiv so Sp. 3 nr. 16) 40, 42, 1 dgpios vavol), 85 (zum TeU vgl. wieder exovaav 

(FHG V 174ff.), 42, 2 (? vavalngov so Sp. 3,88), xal Xifxeva xois dtp’ eanegas dve/xots, exovaav Xipte- 

42, 6 (zum Teil aus M.-Arrian?; vghanch Muel- vag /ueydXovg so Sp. 8 nr. 85. 82), 87 (zum TeU; 

1er 42, 7 elanXovg nogdfäcov), 42, 7 (aus M. nach hier erinnert die Anschauung über xä ngdxega 

Mueller), 42, 14 (nach Mueller aus [Skym- Gggxrjs xxX. an die Abgrenzung Bithyniens bei 

nos], indes gewiß aus M.: Mexgi xovxov IIovnxTi 50 M.-Marcian. epit. § 9; ebenso anderes ogfxos vavol 
xwv ßagßdgcov eaxl ßaaiXela xaxd xe Tißagtjvltjv von Bvvtds-, die Zahl, 120 Stadien, ebenso die 

xal Eawcxijv xal KoXxlda, xä d'exdfteva xwv avxo- Anonym. 88 , auch bei Arrianos aus M.?). 

vdftwv eaxl ßagßdgcov so M. bei Steph. Byz. s. Anderes, in § 87 am Schluß, aus [Skymnos]. 

XoXdla’ ... Mevinnos ev neglnXcp xwv dvo IIov- 90 aus M.-Arrian, wie schon die Rückkehr zum 

xwv taxi/v •*» ftexS‘ xovxwv xwv ßagßdgwv ^ legdv andeutet?, aus M., wenigstens der Gedanke 

Ilovxixfj ßaaeXelav xal «xaxä Ttßagxjvlxjv xal an solche, die (vgl. auch Anonym. Tov Uövxov 

XaXditjv xal Savvixfiv {2. Berkel, Savdixrjv Ubri)»; neglftexgos GGM I 423—425) Zusammenfassun- 

auch sonst sind bei Stephanos zwei M.-Zitate gen 91. 92 (bei M. war, anders als hier 4660, 

durch xal verbunden; vgl. s. Tlos), 42, 15. 16 4520 Stadien als Entfernung Tegdv-’A/iiads an- 

(dies, 16, gewiß aus M.; nicht bei Arrian), 42, 17.60 gegeben: Marcian. epit. § 10). 

18. 19. 20 (17. 19 zum TeU aus M.-Arrian?), 42, 2. Auf den Periplus des Pontos exaxigwv xwv 

21 — 23 (21 aus M.-Arrian; in 23 erinnert schon tjnelgwv xgs xe Aalas xal xgs Evgeängs*) folgte, 

in der Betrachtungsweise manches an M.: exde- entgegnen sonst begegnender Form der Küsten- 

Xexat xtAfxrj ... in' ladpiov xjxoi axevov xrjs Ufivrjs - 

- *) Die Bestimmung der Bücherzahl des Ge- 

*) Vgl. die Reihe von Autoren über den Pon- samtwerkes etwa durch die Zahl der Periplen 
tos etwa bei Mueller GGM I, CXIII adnot. der drei Erdteile und entsprechende Behandlung 
(ganz u.). eines Erdteils je in einem Buch schUeßt das aus. 


beschreibung nach den drei Erdteilen (vgl. [Sky- ros, namentlich über die negl/uxgoi, auf die 

lax! peripl. 70; die Hervorhebung des Tanais als Inselbehandlung zu beziehen (s. b. obo; 

Erdteilsgrenze bei Arrian. peripl. 29 und danach dazu M. bei Steph. Byz. s. AtKEXm). hraglich ist, 

beim Anonym. 43 hatte jedenfaUs, so gut wie die ob sie für sich beschrieben waren (über beide Be- 

Nennung von Flüssen als Landschaftsgrenzen [s. schreibungsweisen Stoicheia VI llUi.) und nicht 

oben!, ihren Vorgang bei M.), wieder vom legdv vielmehr in Verbmdung mit dem Festlande, wie 

aus und dahin zurück die Behandlung des Bos- man dies z. B. für Fadeiga annehmen “oc^e, 

porus, der Propontis und des HeUespontos, zuerst das bei Agath. V 20 zwar im Insdkapitel steht, 

auf der asiatischen, bis Sigeion (s. das Folgende), nach Marcian. epit. § 6 aber neginiet (Menippos) 

dann auf der europäischen Seite (s. o. S. 868 M. lanäaav avxgv (Europa)^ fx^xe^ xov Ugaxlewy 
bei Marcian. epit. § 6 tov Bgqxtov Bdanogov xcü nogd/iov xal xwv Fadeigwv^s vriaov mscbei- 
xfiv ngonovxlda ä/xa x^ EU-yiandvecp). Dasselbe nend zusanmen mit dem Kontment behandelt 

besagt Marcian. epit. § 9 xaxä xdv &ggxiov Bdano- war. Im PeriMus des Pontos und der Iropontis (M. 

oov xal xdv ’Aaxaxgvdv xdXnov xal exi xijv llgo- bei Steph. s. ä4«j;ö<wv ; s. S. 885,17ff.) waren die 

novxida (vgl. auch H 0 f f m a n n 19), und es be- Inseln bei dem zugehörigen Festlande erwähnt, 

stätigt dies der im Wortlaut erhaltene Anfang Für einen Abriß über Inseln wie bei l^atheme- 

dieses Periplus, M. bei Steph. Byz. s. Xoixjjdtov • ros spricht ebenfaUs nicht das relativ breite Ein- 

»And 1 e gov Aids Oil glov xal xoS axdfia- gehen auf Geschichtliches (s. M. bei StepK Byz. s. 

xos Xov Flövxov ägioxegäv exovxi xi/v StxeXla). Darf agxaii]v...2xegl^voeiEj:iXia^- 

V ne t g 0 V xal ininXiovxt elg Xailxijdilva t^v 20 reB damit oft identmzierte 

:t6JI(v elai axddiot |'». Me/xv^xat 6 aiixdg xal xijs Korkyra bezogen werden (s. Bürchner u.Bd.llA 

XaXxlxidos vdaov xxl. Das legdv empfahl sich S. 406, 42ff.; eine Berührung Kretas, das auch 

schon deshalb als Ausgang, weil die Behandlung gelegentlich mit 2t^Xla gleichgesetzt wurde: s. 

der bithynischen Küstenstrecke des Pontos (daß Pinsler Horner^ I 23, hätte bei einem ItaUen- 

von einer solchen bei M. zu reden ist, entgegen fahrer keinen Sinn, wohl aber eine solche Kor- 

Hoffmann, beweist schon die Gegenflberstdlung kyras bei der Fahrt nach Biundisium) und wei- 

Marcian. epit. § 9 Tgg natpXayovlag xä «ugoAiido- terhin jene Erwähnung bei Krmagoras, der den 

aia ndvxa uegn ngdgxcß FIdvxcp xeiptevaxvyzAvtt' M. ja gewiß kannte, auf (ks (auch nach Agattie- 

xrjs de Bidvvlas xä fiiv ngoetgTi/dva xgds xtS meros anzunehmende) Vorkommen der Insel m 

ndvxw, xä de xovxov ngotpfoiiieva xaA xov Bgq- 30 jener Schrift M.S.? 
xtov Bdanogov xal xdv Aaxax^vdv xdXnov xal hl x^ Zur Wert- und Quell enfrage 

Flgonovxlda uergt xov Tvvddxov itoxaiMÜ, der also es, für jene an das Lob des Markmnos und 

bei M. die Westgrenze Bithyniens bildete) noch themeros (s. 0 .) zu ennnern, und neuere Kom 
zu ergänzen war durch die gleichfjdls am Anfang troUen der Stadienmaße geben dem da und dort 
eines Periplus, eben des Bosporus nsw., stehende Recht (vgl. zu einzelnem C. Mueller) Hin- 
Behandlung der bithynischen Küste des Bospo- sichtlich der Quellen laßt sich bei M., ,le plus 
rus und der Propontis. Offenbar war bei M. über ancien des guides pour la circonnavigation de 
diese östUchen Meeresteile einschließlidi des Pon- TEuxin* (C h a p 0 t 184) vor allem an den neben 
tos (so mit Recht wohl C. Mueller QQM I, bezw. vor M. genannten Artemidoros von Bphe- 

CXXXVI) in Buch I des Periplus gehandelt, 40 sos denken (Marcian. epit. § 3. Agath a.U.); ne- 

sodann (in II?) über die Küstenstrecken Europas rOhrung mit ihm: Steph. Byz. s. Xali^dwy . . . 
außerhalb des Hellespont und (in HI?) nach /li/ivrixat 6 aiixds (Menippos) xat xßs XaXxtudos 
dem Übergange von Europa her xaxä Sgdxleiov vijaou bezw. Steph. Byz. s. XcUxtus ... j 3 ^xe- 
nog&adv (s S. 868 ) Über die Libyens und Asiens pUdmgos h evdexdxcg YewYgatpovfievwv «.ano Oe 
bis Sigeion *), dem Endpunkt des Periplus des in- wö Axglxov naganXeiiaavxi {ngog} eigov axadia 
neren Meeres nach dem Rest der Hypothesis des Ixaxdv dixa xelxaiYglg xaXov/xevrj xat vrjOK ayxg 
Markianos CA)nd Kdvvwv-fäxQ‘ 2iyelov (GGM xagdxeixat nixvcbdrjs xal vgaog xa^^ 

I 564) in der Troas, der einzigen Spur noch von XaXxixtg xal JJgwxa leyofievt; xxX.y> (schon tos 
der Behandlung der Festlandsküsten des Mittel- sehriftsteUerisehe eldos M.s erinnert hier an tos 
meeres bei M. Zusammen mit dem vom Pontos 50 «Hoff des Artemidoros). Unsicher ist, ob Artem- 
usw. von M. Bekannten gibt sie noch eine unge- doros’ zwiefache Erwähntog in einer Digression 
fahre VorsteUung von der Art seiner Beschreibung beim Anonym. Penpl. Pont. Eui. 68 ^ eme 
der iüttelmeerküsten. Allenfalls läßt sich hierüber solche ^on bei M. oder erst tei Martonos Epi- 
aus Markianos’ gegensätzlicher Bemerkung (n^ tome Mempps (“hwerheh ^ 

der Nennung M.s) oi näaiv dxgtßwg ine^X»e TOm Antoymos selbst her) 
xois e&veai folg xj xa&'nptäg nagoixovai daU^ Qnellel^e bei M. gewiß 

(von Timosthenes von Rhodos) noch ersehen, daß vor anderem (B^eTiung von P“; 

es hierin bei M. besser besteUt gewesen sem mns m a.) Strabons vie^ ^r^^ m der 
muß Dagegen ist nach Agath. Geogr. inform. V Nennung von martoten K^npi^en und 

(GGM 1 / 48 I) loundv di igov/xev töv 60 Ül^mrtimn^ mit 

gov xai Mevinnov xai eiegwv dgtoniaxmv tz. ß. ^ ^ , Y 

«.h V 20) 

*) Diese Folge in den ErdteUen auch Marcian. 4 » ™ 

epit. § 6 Aiiggxe de ö Mivinnog xdv neglnlovv 11 Gleic^ei der Entfern^ngabe Amen^ 

xwv xliwv ijneigwv, Aalag (damit begann eben Sinope, 50 Stadien, s. m Tah nr 32 Strab. XII 

M.I) xe xal Eigcdnijs xal Aißiiris. 3, 11 Kaga/ißis—2tvwmi, 700 Stadien, s. 0 . vor 
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nr. 84; geringe Differenzen zwischen Strabons Anonym. § 17 und) Strabon XII 3, 10 (Schol. 

Quelle und Menippos in der Entfernung 7egoV— Apoll. Rhod. II 941 u. a.) bzw. seine Vorlage 

Sivtöat), 8500 CS5 8570 Stadien, ’HQäxXeia 2i- schöpfte. 

vwaitj, 2000 cv 2400 Stadien; vgl. auch M. bei Daß M.s Periplus, in dem, soweit wir sehen, 
Steph. Byz. s. XaXdia ... «xazä Tißagijvtijv xal von Dingen der allgemeinen Erdkunde natur- 

XaXdirjv xal Xawixijvx und Strab. XII 3, 18 die gemäß nicht die Rede war, noch Späteren will- 

Reihe TißoQavol re xai XaXdätoi xal 2dvvoi, kommen war, besagt eben seine Wertschätzung 

Strab. XII 3, 6 ^ di xöXt? (Herakleia) sarl t»;? und Exzerpierung durch Arrianos, Markianos um 

Uovxixrj? bioQxia? xrj? awxexaYixirrjg rij Bi&vvh}, 400 n. Chr., den Anonymes sowie ferner seine 

was auf zwei exagx^ai im Pontos schließen läßt, 10 Benützimg und Erwähnung bei Agathemeros und 
wie sie M. kannte: Marcian. epit. § 9 a. E., Strab. Ste]^anos (Konstantinos Porphyrogenetos), 

XII 3, 7 über den Sangarios als xlwxSg wie bei mndschriften und Ausgaben: Paris, gr. 
M., 0 . Tab. nr. 7). Im Periplus des Mittelmeeres suppl. 443 saec. XÜ/XIII (Haupthandschrift für 

berührte sich M. (noch ersichtlich aus dem Reste die Epitome des Markianos), Cod. Vatic. 142, 

der Hypothesis des Markianos) mit Strab. XIHl Monac. 566. Erstausgabe unter Verkennung frei- 

1,2 in der Nennung der Vorgebirge KAwai lieh des menippeischen Charakters jener Epitome 

und Aexxov als Hauptgliederungspunkt an der durch D. Hoeschel in seinen Geographica, Augs- 

Westküste Kleinasiens. Artemidoros begegnet als bürg 1600. Weitere Ausgaben durch Hudson 

Quelle freilich direkt, soweit ich sehe, erst XH Geogr. vett. script. gr. min. 1798, E. Miller 

7, 3; man wird jedenfalls neben Artemidoros auch 20 Pöriple de Marcien d’Höracle, epit. d’Artemi- 
an andere Quellen *) für M. und Strabon denken dore etc., Paris 1889 (also mit verkehrter Signie- 

müssen (Berührung mit dem IlEQlnXovg Aaiag rung), S. F. G. Hoffmann, C. Muellera. 0. 

des Nymphis von Herakleia in der Erwähnung Neuausgabe bezw. Sammlung der Bruchstücke 

der Qvvidg vrjaog, Schol. ApoU. Rh. II 672), des Menippos voraussichtlich bei J a c o b y 

abgesehen davon, daß Strabon zufolge seiner FGrHist V. Zur Literatur: Forbiger 449f. 

Abstammung aus Amaseia in der Provinz Fon- 451, 21 (auch für Früheres), Berger Erdk.^ 

tos und bei seinen Reisen gewiß auch manches 538 (völlig unzulänglich, da, wie Forbiger, 

aus eigenem beigeben konnte. Auf eine wie alte auf falscher Voraussetzung ruhend). 

Tradition sich M. stützen konnte, zeigt am [Friedrich Gisinger.] 

besten schon ein Blick auf Hom. II. II 853—855, 80 10) Einer der bedeutendsten Vertreter kyni- 

einem frühen Niederschlag der ionischen Befah- scher Schriftstellerei. Leider sind wir über sein 

rung des Pontos (ot ßa Kvxwqov exov xal 2ßaa- Leben und sein Werk gleich lückenhaft unter- 

fxov (das spätere Amastris) ajicpevijmvxo | äjupl richtet. Diogenes Laertios hat ihn im Abschnitt 

xe üaQ&evtov xioxa/xov xXvxä dd)/jiaf Ivaiov, der Kyniker an vorletzter Stelle behandelt (VI 8 ); 

XQcü/ivdv x’ AlyiaXov xs xal vyrrjXovg ’EQv&lvovg die letzte nachweisbare Quelle für ihn war dabei 

(sv5 Tabelle o. Sp. 1 nr. 21 ff.) bzw. jder durch Diokles von Magnesia (s. o. Bd. V S. 800), den 

das Argonautenepos sagenberühmt gewordenen er aber nicht direkt ausgeschrieben hat, da er 

Küstenstrecke des nördlichen Kleinasiens. Unter offenbar Msehiieh aus seinem Gewährsmann, den 

unmittelbarem Einfluß einer älteren Tradition ihm Diokles vermittelte, loov xolg McXcAyeov xov 

stand M. jedenfalls in der Annahme eines bis 40 xa t avxöv yerouevov abgeschrieben hat (vgl. 
zum Pontos reichenden Kappadokiens (mit ot E. Maaß Phil. Untersuch. III17), wo xax' avxov 


jiaAatoi ydp xxX. wird dies begründet! Unter den für Diokles, nicht für M. stimmt. M. ist wie 
xivig, die dessen Bewohner AsvxoaiQovg nann- Diogenes, Bion, Meleagros nicht aus Griechen- 
ten, dachte M., da diese Digression von ihm land, sondern stammte aus Phoinikien, und zwar 


stammt, nach Gründen des Textzusammenhanges, 
möglicherweise an Hekataios von MUet 1 F 200 
(daneben auch mutmaßlich an den gleichfalls von 
einem AevxoavQWv e^og redenden Ephoros 70 
F43; s. ferner Rüge o. Bd. XII S. 2291, 57ff.); 
mit Hekataios berührt er sich hier, in der Nen¬ 
nung von XcAiaiov {XcAiala xtoXig Aevxoovqxov 
bei H.) und Erwähnung von Hermonassa bei Tra- 
pezunt: vgl. Hek. 1 F 208 und M. bei Steph. Byz. s. 
E. Unter dem Banne der Tradition des Hellanikos 
4 F 79 a im besonderen stand M. in seiner histo¬ 
rischen Notiz über SizUien (Steph. Byz. s. 2ixe- 
Xia, Constant. de them. II 58 Bonn.). Allgemein 
Neuerung offenbart sich z. B. in der Nennung 
von Amastris mit wohl beigefügter Begründung 


aus Gadara, wo auch Meleagros zuhause war 
(Strab. XVI 2, 29. Steph. Byz. s. Gadara, vgl. 
0 . Bd. Vn S. 488, 16), und war niederer Her¬ 
kunft, ein Sklave (Gell, noct Att. II 18, 7), der 
nach Diokles einem Baton im Pontos gedient 
hätte; vielleicht heißt er deshalb bei Diog. Laert. 
VI 95 2iv<ündg. Offenbar ist er dann freigelassen 
worden. Durch Bettelei oder, wie Hermipp be¬ 
richtete, durch Wuchern — die Ähnlichkeit mit 
Diogenes’ anrüchigen Geldgeschäften (Diog. Laert. 
VI 2, 20f.) fällt auf — brachte er es zu einem 
Vermögen, das ihn instand setzte, thebanischer 
Bürger zu werden. Wenn ihn Lukian. necyom. 22 
nach seiner Unterweltswanderung in Lebadeia in 
Boiotien wieder an die Oberwelt gelangen läßt, 


für die Ortsnamenänderung, also Benützung einer 60 so ist darin vielleicht noch eine Beziehung auf 
gegenüber dem sog. Skylax 90 (wo naturgemäß seinen Aufenthalt in Theben zu erkennen (Hirzel 

noch 2riaafiog statt ’AptaaxQig) jüngeren Quelle Dialog H 317). Dort war auch Krates zu Hause, 

(nach 300 v. Chr.; s. Rüge o. Bd. X S. 1927, dessen Schüler er noch gewesen sein wird — denn 

36), aus der letztlich auch (Ps.-Skymnos beim das fia^xal 6' avxov bei Diog. Laert. VI 93 gilt 

- offenbar auch noch für c. VIII des Buches —, 


*) I^ß es Autoren über den Pontos viele gab, wie er auch mit Metrokies in Verbindung stand 
zeigt die Zusammenstellung bei C. Mueller (Diog. Laert. VI 95). Der Aufenthalt im Lykeion 
GGM I, CXIII adnot. (ganz unten). zu Athen oder am Kraneion in Korinth, den Lu- 
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kian in den Totengespr. 1, 1 seinem M. zuerteilt, aus zu verfertigen. Zweifellos führte eine Un- 
ist wahrscheinlich nur aus der Lebensgeschichte gewißheit und der Wunsch, d^ber Auskunft zu 
des Diogenes entnommen (Helm Lucian u. Me- erhalten, den Kyniker m den Hades; daß es wie 

nipp 212). Wenn Diogenes Laertios weiter berich- bei Lukian die Widersprüche m den Ans^au- 

tet, M. habe durch Ränke anderer sein Vermögen ungen der Moral waren, die ihn beschäftigten, 

verloren und aus Kummer darüber sich das Leben ist nicht unwahrscheinlich; die Dogmen der Phi- 

genommen, so stimmt das schlecht zu dem Ky- losophenschule konnten dabei verspotwt werden; 

niker, und die Begründung für den Selbstmord die Berührung mit dem Zeitgenossen 1™®“ 

gehört jedenfalls der Legende an, der Selbstmord dessen o/AAoi liegt auf der Hand, zumal auch die- 
dagegen ist durchaus der kynischen Auffassung 10 ser das Motiv der Unterweltswanderung benutzt 
entsprechend (s. o. Bd. XII S. 13, 28ff.), und zu haben scheint (Diels Poet. phil. 182ff.). Daß 
Lukian läßt ihn sagen dial. mort. 10,11: eaxievaa Tiresias der um Bat Gefragte war, möMte man 

exl xov ■d'ävaxov xaXeaavxog iirfbEvog. Die Lebens- nach dem Beispiel Homers, Lukians und Horaaens 

zeit ist einmal durch das von Diogenes Laertios vermuten. Platonische Motive aus Gorg. 52.3. Rep. 

berichtete Verhältnis zu Krates (Blütezeit 828 614 e regten wohl zur Schilderung des Toten- 

—325; er erreichte ein hohes Alter Diog. Laert. gerichts und zu Besprechungen^mit Verstorbenen 

VI 98) und Metrokies gegeben, andrerseits durch an: die Lehre des to sk^ov 6iadat, die der 

die bei Lukian im Ikaromenipp gebotenen und Lukianische M. von Tiresias erhält, m^ auch im 

offenbar aus seinem Vorbild übernommenen histo- Original in irgendeiner Form das Resultat der 

rischen Anspielungen (Helm 969.), die nicht20 Anfrage gewesen sein (s. o. Bd. XH S-10, 6ff.). 
über 270 hinausgehen. Lukian zählt die Kyniker Eine Ergänzung bot die Himmelfahrt, für 

auf fug. 11; Avxia&cvtjg, Aioyevtfg xal /xexii fuxQiv welche Lukians Ikaromenipp, ebenso wie Varros 

Kgdxng xai Mivmxog (Piot Mönippe, Rennes Satiren, vor allem die Endymiones, sodann die 

1914, 164ff.). Nachahmung Senekas in der Apokolokyntosis, wo 

D’ie Werke M.s (vgl. Hirzel I 3879.) sollen Himmel- und Höllenfahrt vereint sind, die Paral- 

13 Bücher umfaßt haben (Diog. Laert. VI 101); leien bieten. Die oben erwähnten historischen An- 

daß sie den Gesamttitel Xdgixeg gehabt Mtten, spielnngen in der Lukiamschen Satire, die mit 

ist eine verfehlte Vermutung von Piot (180) ans einer Erdenschau von oben verknüpft sind, lassen 

Anth. Pal. VH 417f. (s. u. S. 892). Diogenes sich kaum anders als in eine gleichartige Si- 

nennt vexvia, öiad^xaij sodann emoxoXai. xexofi“ 30 tuation einreihen. Lukians Götterversammlung, 
yjevuivai ojio tov twv ^Qoowytov j das fol* Widerlegung des Zeus und tragischer Zeus ^^^d 
gende tovg gjvaixovg xcu lia&riiMXiKobg xal wahrscheinlich auf Grund der Anregungen der 
yoaanarixovg xal yovdg Emxovgov xal räg Menippischen Schrift entstanden und mögen auch 

axevoahag vx avxmv eixddag wird schwerlich Titel inhaltlich mit ihrer Kritik der Göttervorstellungen 

bezeichnen, sei es einer, sei es mehrerer Streit- und ihres Verhältnisses zu wpovoia und ^igoi Ge- 

schriften, sondern eher den Inhalt des oder der danken daher entnommen haben. Aus Ato- 

vorhergenannten Bücher; ob Verderbnis des Tex- yiyovs xQäatg hat Lnkian offenbar sem Moüv 

tes oder - wahrscheinlicher — Nachlässigkeit zur ßUar «eSoK «whöpft, ie schon durch die 

des Exzerptors zu dem beziehungslosen ain&v ge- etwas seltsame nnd blutleere VorsteUnng der Ver¬ 

führt hat, ist nicht zu entscheiden. Mit xai ÖH« 40 Steigerung von Lebensarten, noch meta aber 
schließt der Katalog. Wir wissen aus Athen. XIV dnrdi die AusfÖin^, bei der m Wahrheit die 

27 (629 ef), daß ein ovuxdatov, ebendaher XIV Phüosophen verkauft werden, ganz dentheh ie 

85 664 e), daß ein ’AoxealXaog hinznkamen, und Anlehnung an ein Vorbdd v^t, hei dem es sich 

die Aioyevovg xgaaig hat Diogenes Laertios selber um Verkauf fflUOT Person handelte Eine ganze 

VI 29 im Leben des Diogenes zitiert, da kein Anzahl von Anekdoten bei Dio^nes Laertios u. a., 

Anlaß vorHegt, die Überlieferung Mhuixog dort welche auf den Verkarf dM kynischen Philoso- 

in EoutxxoTzv. ändern (Helm 249f.). Daß unter phen Bezug hal^ rundet sich aneinandergereiht 

seineü Werken auch eine Himmelfehrt nach dem zu einem einhwüichen Bdde, so d^ es möglich 

Muster des Trygaios bei Aristophanes sich be- ist, hier vielleiAt eu^ Emzelheden der Sz^e 

funden hat, ist aus seinen Nachahmern sicher zu 50zu gewinnen (VOTUch tozu b« Helm 239ff.). 
erschließen. Bei dem Verlust sämtlicher Schriften Vorbild für dm Verkauf konnte Euripides Syleus 

M.S sind wir überhaupt darauf angewiesen, aus Md die B^ung vom Vertoufe Äsops abgeben 

diesen Schlüsse auf Motive, wie auf Inhalt bzw. (Thiele Herrn. XLI 591). Für dw Symposion 

Lehren derselben zu ziehen (Helm Lucian u. körnig wir kaum Mt u^rer Erken^s über 

Menipp, Lpz. 1906; ältere unzureichende Arbei- den Titel toaus. Das glmc^mige Werk Lu¬ 
ten dort 14 2) kl ans und Horazens Gastmahl des Nasidienus (sat. 

Das erste kt leichter als das zweite. Die H 8), di^ wieder ^ eigenartig und nur im 

N e k y i a, im Anschluß an die Homerische nnd Motiv seltet a^ehnt, bewu^ neben dem Athe- 

Aristophanes’ Frösche verfaßt, ist in Lukians ver- nämaitat ^ Vorl^deMem. Auch Vmo^ 

schiedenen Dialogen (Menipp, xariLrlow, Charon. 60 w^ Übelkeiten d« Motivs auf (Helm 

Totengesprächen), Senekas Satire auf den toten 264t), und Inhans Kgov«« ^ haben 

Claudius, Varros negl k^ayo^g und Horat. sat. noch enttote Satire p„z 

II 5 wiederzuerkennL, nur daß die überall nach- den ^er Lulaamschen Schrift 

weisbaie Originalität des Horaz sich auch hier “«ht zu erweisen. Da er nach 

mit der Benützung der Situation begnügt, im iiex^^ov exxupiuoi,-im Tanz 

übrigen aber durchaus aktuell gestaltet hat, Lu- darm aiffführen heß, hat er offenbar philoso- 

kian aber in seiner Art das menippische Vorbild phische Lehren parodiert; vielleicht zeigen die 

zerpflückt hat um eine Anzahl von Schriften dar- Namen der von Lukian verspotteten Philosophen 
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noch eine Spur derjenigen, die M. zur Ziel¬ 
scheibe seines Witzes machte (Helm 269ff.). Die 
ita&IjKai verraten die gleiche Neignng, Formen 
des Bechts zu komischer Gestaltung zu verwerten, 
wie etwa der Beschluß in der Unterwelt Luc. nec. 
20 oder der Götterbeschluß deor. conc. 14, die 
Lex Tappula (o. Bd. XII S. 2342), der Gesetzes¬ 
antrag Sen. apoc. 11 und das durch den Titel 
schon nahestehende Testamentum porcelli (Pe- 
tron. ed. Bücheler-Heraeus 6 266ff.). Die Götter¬ 
briefe haben ihre Nachahmung zweifellos in Lu- 
kians Saturnalia, Kronosolon und Kronoshriefen 
gefunden. Über denArkesilaos können wir gar 
nichts sagen. Wie weit etwa Lukians big xair)- 
yoQoviJ,iVog, dgagihai, öAievg und aXe>iXQv<hv im 
Motiv Entlehnungen aus M. enthalten, entzieht 
sich unserer Kenntnis, iu den Gedanken und der 
Form haben sie sicher daher geschöpft. — Daß M. 
Komödien geschrieben habe, wie Suid. s. Mevin- 
aog sagt, ist sonst unbezeugt (s. G. A. Gerhard 
Phoinix von Kolophon, Lpz. 1909, 241, 6). 

Von den Gedanken M.s ist uns nichts bezeugt 
(H. Piot Mönippe 2tf. 91ff. behandelt den Lukia- 
nischen, nicht den wirklichen Menipp). Marc 
Aurel hat ihn VI 47 zu denen gezäUt, die das 
vergängliche Eintagsleben der Menschen verspot¬ 
ten; so bewährt er sich durch seine Kritik als 
Kyniker, indem er die Nichtigkeit aller irdischen 
Güter, aber sicherlich ebenso auch aller mensch¬ 
lichen Vorstellungen und philosophischen Dogmen 
in witziger Weise beleuchtet. Der von Diogenes 
Laertios bezeugte Kampf gegen den Kult, den die 
Epikureer dem Stifter ihrer Schule widmeten, 
der Titel Arkesilaos, die xöa/iov ixniQ<oaig, be¬ 
weisen zur Genüge, daß wir nicht fehlgehen, 
ihm gerade die Verhöhnung der anderen philoso¬ 
phischen Richtungen in lukianischer Manier zu- 
zuBchreiben. Er berührte sich darin außerordent¬ 
lich mit seinem Zeitgenossen Timon ; geistig nahe 
stand er auch Bion von Borysthenes (s. o. Bd. HI 
S. 483. 485, 12); bezeichnend ist vielleicht für 
diese Ideengleichheit, daß in der ganz menippisch 
anmutenden Satire des Horaz mit der Verspot¬ 
tung stoischer Paradoxa II 3 (v. 100) der Dich¬ 
ter eine Anekdote aus Bion gebracht hat (vgl. 
Diog. Laert. 11 77). Lukian. bis acc. 33 charak¬ 
terisiert ihn auch als cpoßegSv riva d>g dXrjfiäis 
XVva xal ro dijypia Xa&Qldiov und x&v xaXaixöv 
xvväv fiaXa viiaxxtxor wg doxEi xal xäQxaQov, 
auf seine kynische Richtung anspielend; M. ist 
danach xcofiepöäv xal fEXaixonoujini, er hat den 
Witz, die lambenstimmung, den Kynismus, Enpo- 
lis und Aristophanes in den bis dahin ernsten 
Dialog eingefShrt. Das zeigt, daß die Spottsucht 
der Kyniker (s. o. Bd. XII S. 13ff.) in seinen 
Werken reichlich vertreten war und wir ein An¬ 
recht haben, die Art Lukians auch ihm zuzn- 
trauen. Immerhin muß es nicht auf eine reine 
Harlekinade hinausgelanfen sein, sondern ein 
tieferer Sinn in dem lustigen Mumenschanz ge¬ 
legen haben, wenn er die Bezeichnung als aitov- 
Soydotog bei Strab. XVI2,29 (759) erhält, und einen 
einfachen Possenreißer würde man nicht unter 
die Philosophen eingereiht haben. Daß dieser 
Emst positiv gerichtet war, ist damit nicht ge¬ 
sagt ; der kynische Nihiüsmus fand in ihm einen 
geistreichen Vertreter, der es verstand, seine 
Kritik in scherzhafte, komische Form zu kleiden. 
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indem er Motive der Komödie verwandte und von 
der Parodie des Epos und der Tragödie reichlich 
Gebrauch machte. Etwas Neues schuf er dadurch, 
daß er, wie schon Diogenes und Krates vor ihm 
dramatische Werke mit philosophischer Tendenz 
verfaßt hatten (s. o. Bd. XII S. 15, 44), sich 
nicht mit der einfachen Moralpredigt begnügte, 
sondern seine Gedanken in bestimmte Situationen 
und Szenen goß und damit den platonischen Dia¬ 
log ins Komische wandte (Hirzel 385), obwohl 
die sokratische Ironie und die Ansätze zur Bur¬ 
leske und zum Mimischen überhaupt auch bei 
Platon (H. Reich Mimus, Berl. 1903, 388ff. 
400ff.) schon Verwandtes erkennen lassen. Aber 
diesen mimischen Erzeugnissen und phantasti¬ 
schen Szenen verlieh er die cigentümUche Form, 
die später noch fortlebte, auch als der Geist 
daraus entschwunden war, der sie eingegeben. 
Charakteristisch für ihn war ja nicht nur das 
Aneinanderreihen bunter, packender Bilder, son¬ 
dern auch die Gestaltung, welche in seltsamem 
Barock Prosa und Verse durcheinandermischte, 
und zwar so, daß die Verse offenbar nicht nur 
als Einlagen oder Zitate dienten, sondern die 
Handlung selber enthielten und die Erzählung 
fortleiteten, wie des Lukian tragischer Zeus am 
Anfang, Varros menippische Satiren, am deut- 
Uchsten Senecas Spottschrift auf Claudius (c. 2. 
4. 7. 15) zeigen (über den Ursprung dieser Zwit¬ 
terform und ihre Einreihung in die Weltlitera¬ 
tur vgl. Hirzel Dialog I 381. 0. Immisch 
N. Jahrb. XXIV 409ff.). Man hat das Gefühl, 
daß dieses Durcheinander, dies bunte ,Kleid 
des Narren' (Hirzel 381), so unharmonisch es 
an sich anmutet, dem geistigen Gehalt der Mi¬ 
men mit ihrer zersetzenden und aufwühlenden 
Tendenz genau so entsprach wie etwa die Hink- 
iamben den realistischen Schöpfungen des Heron- 
das, und jedenfalls der Verfasser der Epigramme 
Anth. Pal VII 417f. erkannte seinen Schöpfungen 
die durchaus zu. 

Daß er einen Nachfolger an seinem Lands¬ 
mann Meleagros (Wachsmuth Sillogr. Graec. 
84) gehabt bat, berichtet Diog. Laert. VI 99 
und die eben erwähnten Epigramme. Gleichzei¬ 
tig hat ihn der sicher ganz anders geartete und 
der reinen Negation durchaus abholde Römer 
Varro sich zum Vorbild genommen, vielleicht zu¬ 
nächst unter dem Einfluß jugendlicher Drauf- 
gängerstimmung und Oppositionslust, die ihn bei 
den Griechen Anregungen finden ließ, um seiner 
Zeit einen Spiegel vorzuhalten; Cicero läßt ihn 
im J. 45 Acad. I 2, 8, nachdem von dem länge¬ 
ren Schweigen seiner Muse die Rede war (11, 2), 
sagen: in Ulis veteribus nostris, quae Menip- 
pum imitaii, non interpretati quadam hilari- 
tate conspersimus, obwohl einzelne Satiren auf 
spätere Abfassungszeit weisen (s. Schanz-Ho- 
sius Gesch. d. röm. Lit. § 185 S. 560). Wahr- 
scheinUch ist auch schon vor ihm Lucilius 
durch M. beeinflußt (s. Leo Herrn. XXIV 84); 
seine Götterversammlung (I 3 Marx) zeigt jeden¬ 
falls deutliche Berührungen (Helm 158ff.). Ho¬ 
raz hat von ihm den Gedanken mimischer Ge¬ 
staltung erhalten, die sich im zweiten Satiren¬ 
buch gegenüber dem ersten in stärkerem Maße 
äußert (R. Heinze De Hör. Bionis imitatore, 
Diss. Bonn 1899, 7f.). Bläsus von Capri (Steph. 
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Byz. s. KojcQirj) als Verfasser von anovboyEXoia also als Cicero ihn hörte, nannte man ihn Koxo- 

ist im übrigen unbekannt (s. o. Bd. HI S. 556, xäg (Strab. XIV p. 660 xaxä xovg xaxEQag ijp&v 

45). Dann hat Seneca in seiner Apokolokynto- Koxoxäg fyiixcdov/uvog), eine Nachricht, die Stra- 

sis M.s Himmel- und Höllenfahrt sich zum Muster bon der Lokaltradition entnommen haben wird 

genommen (Helm 32. 161. Weinreich Senecas (Stemplinger Strabons Uterarhist. Notizen, 

Apokolokyntosis, Berl. 1923). Philo und Epik- München 1894, 83. 77. Strenger Quellen und 

tet haben vielleicht noch menippisches Gut aus Forsch, zur alten Gesch. u. Geogr. XXVIH 129. 

der Aioyxvovg ngaatg übernommen (Helm 241ff.). Däbritz De Artemidoro Strabonis auct. cap. tria. 

Aber all diese Benützungen — Seneka vielleicht Diss. Leipz. 1905, 52^, während die übrigen Mitr 

ausgenommen — lassen uns das Bild menippi-10 teilnngen Strabons und die Plutarchs aus Cicero 
scher Satiren nicht so deutlich werden, da Varro stammen. Cicero rechnete den M. aus demselben 

zu fragmentarisch erhalten ist, wie die Schriften Grunde zu den Attizisten, wie den Lysias zu 

seines Nachahmers Lukian, der im 2. Jhdt. den Attikem (Bmt. 315: et, si nihil habere mor 

nach seiner eigenen Bemerkung (bis acc. 83) ihn lestiarum ac ineptiarum ÄUieorum est, hie ora- 

,ausgrub' und als Gefährten seiner Spöttereien tor [sc. M.] in ülis nutnerari recte potest. Or. 

heranzog (pisc. 26); allerdings eine ganz richtige 29: dum iniellegamus hoe esse Ättimm in Ly- 

Vorstellung einer menippischen Satire vermögen ««, non quod tenuis sit atque inomatus, sed 

wir uns auch daraus nicht zu machen, weil jeden- quod nihil habeal insolms aut ineptum). Es 

falls die Mischung von Vers und Prosa nicht schrieb also wohl auch M. im Gegensätze zu den 

zum Ausdruck kommt, für die uns Varro eine 20 anderen asiatischen Rednern im schlichten Stile, 
weit bessere Anschauung liefern würde. Bei Kai- wie später Isaios aus Assyrien und seine Schule 

ser lulian muß es ungewiß bleiben, ob Lukian in stilistischem Gegensätze standen zur Schnle 

oder M. der Anregende gewesen ist (Helm 74). des Niketes, Skopelianos und dann Polemon. 

Wie weit man in der Symposienliteratnr, wie des Boulanger Aelins Aristide, Paris 1923, 79. 

Athenaios Deipnosophisten nnd Macrobius' Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Lit. I^ 404. 

Saturnalien, den Einfluß M.s zugestehen soll, ist [Schissei.] 

schwer zu entscheiden (Hirzel II 3549.). Die 12) Unbekannter Arzt, von Galenns (XIV 172, 
Byzantiner hängen zweifellos nur noch von Lu- 14) wird sein Mittel gegen den Biß tollwütiger 
kian ab, wo sie menippische Motive aufweisen Hunde mitgeteilt, das auch Galens Lehrer Pelops 
(s. 0 . Bd. XIII S. 1774). Die Form der Mischung 80 benutzte. [Deichgräber.] 

von Prosa und Vers hat, einmal in die Literatur 13) Von Chios, Bildhaner, Signatur, gemein- 
eingeführt, ihr Sonderleben geführt; bei Petron sam mit Zenodotos (vorangestellt, wohl der Vater, 

steht sie wenigstens noch in beabsichtigter Kon- s. den Art. Zenodotos), von Knidos; Basis 

trastwirkung zu der Handlung; bei Martianus aus graublauem Marmor von der Statue des Sosi- 

Capella, der freilich noch die Götterversammlung bios von Alexandria (s. u. Bd. IH A S. 1149 

bietet wie M., bei Boethius in seiner Consolatio Nr. 8), errichtet von dessen Landsmann A^tho- 

oder bei dem wüsten Mythographen Fnlgentius, bulos. Danach Ende des 3. Jhdts. v. Chr. Löwy 

der seine Einleitung, offenbar in Nachahmung Inschr. griech. Bildh. 160. Der Name M. ist auch 

von Petron und Seneca, mit eingemischten Ver- in einer fragmentierten Signatur von Loryma 

sen verziert, liegt Nachahmung der äußeren Form 40 a. Rhodos zu ergänzen (IG XII 1, 936. Löwy 
M.s vor ohne jeden inneren Zusammenhang mit bei Hiller v. Gaertringen Areh. Jahrb. IX 39), 

dem Geist, der sie einst eingegeben. Von des fraglich, ob derselbe. Der Sohn Zenodotos ist 

Acilius Severus Selbstbiographie in Prosa und Kmdier. M., der Vater des Agathinos von Athen 

Versen, die Hieron. de vir. ill. 101 erwähnt, ver- (Bd. I S. 545 Nr. 5), steht wohl kaum im Zu¬ 
mögen wir nichts zu sagen. Die wenigen Verse sammenhang. 

in Apuleius' Metamorphosen (IV 33. VHI 8) und 14) Von Kos, goß (ixaXxodQyyoE) eine von 
den Gesang der Tharsia oder die Rätsel in der Mnasimotos, Sohn (fee Tdeson (s. d.) modellierte 

Hist. Apoll, regis Tyrii 41ff. kann man kaum Bronzestatne. Signatur von der Akropolis von 

mit menippischer Form in Verbindung bringen. Lindos, Blinkenberg nnd Kinch Explora- 

— Diog. Laert. VT 8 (101) kennt in seinem 50 tion archöologiqne de Rhodee IV (Danske Vi- 
Homonymenverzeichnis außer dem Kyniker M. densk. Selsk. ForhandL 1907) 24. 

noch einen Historiker, der Xanthos’ AvSixd epi- 16) Bildhauer ((i»6ßtavTOÄOidf),imHomonymen- 
tomiert hat, einen Sophisten aus Stratonikeia in Verzeichnis bei Diog. Laert. VI 101 erwähnt, mög- 
Karien, einen Bildhauer und zwei Maler. [Helm.] licherweise mit einem der genannten identisch. 

11) M. aus Stratonikeia, dem späteren 16 u. 17) Maler, von Apofiodoros (woM in der 

Adrianupolis in Karien (Cic. Brut. 315. Plut ChiMiik, Frg. 112 Jac.) erwähnt nach dem Homo- 

Cic. 4, 4. Diog. Laert. VI 101), stammte aus nymenverzeichnis bei Diog. Laert. VI 101, sonst 
einem karischen Geschlechte (Kög xd dvexadev unbekannt. [Lippold.] 

Diog. Laert. VI 101), war einer der berühmtesten Heniskos. 1) Zusammen mit Arsünas Gie- 
Sophisten, also Theaterredner und Redelehrer 60 sandter des Dareios an Alexander im J. 332. 
(Brandstätter Leipz. Stud. z. klass. Philol. Arrian. II 14, 3. 

XV 232ff.) zu seiner Zeit, wenigstens nachdem Ur- 2) Söldnerführer des Satyros H. von Bos¬ 
teile Ciceros (Brut. 316) und nach seinem Ge- poros (s. u. Bd. H A S. 226, 6); nachdem dieser 
Schmacke auch der beredteste unter den damaligen gefallen ist, gibt er die '^la^rung von Ari- 

asiatischen Sophisten. Cicero studierte {exer^ar phames’ Burg auf und zieht nach Gargaza. 

= avxdv XE xcäg ftEXexatg dtaixovwv Plut. Cic. 4, Diod. XX 23, 6. 8. [KrolL] 

4) mit seiner Einwillignng bei ihm zwischen 3) M. aus Milet, Sohn des Thargelios 

79—77 V, Chr. In der Generation vor Strabon, und Adoptivsohn des Eirenaios, leistete als 


895 Menismini Menodoros 896 

Sehifiskapitäm den Eömem im Bundesgenossen- Dae (sic!) Menmanhiae Aur[e]lius Placidm 

kiiege 664 = 90 und weiterhin wertvolle Dienste v. s. l. m. Patera und Kmg, die rechts und 

und wurde zur Belohnung 676 = 78 durch Se- links von der Inschrift erscheinen, weisen auf 

natsbescMuß unter die Freunde des römischen eine Fruchtbarkeitsgottheit hin, Ihm Myth. Lex. 

Volkes au^ienommen und mit Vorrechten und II 2794. [Heichelheim.] 

Auszeichnungen bedacht (SC de Asclepiade Poly- Menneas wird als Verwandter des koiles3-ri- 
stiato Menisco CIL P 588 u. ö. Z. 6. 10). sehen Fürsten Nikias im Zusammenhänge des 

4) Angesehener Mann aus EnteUa in Sicilien, Krieges zwischen Antiochos III. und Ptolemaios 

als Gesandter seiner Vaterstadt 684 = 70 in Rom (J. 218/217) von Polyb. V 71, 2 genannt; er war 

(Cic. Verr. IH 200). [Münzer.] 10 wohl selbst ein Häuptling. [Kroll.] 

Menismini, nicht sicher zu lokalisierendes Menneianae (Itin. Ant. 260), Ort in Panno- 
äthiopisches Noinadenvolk (Plin. VH 31), längs nia inferior an der Save, an der Straße Siscia- 

des Astragus (var. Astrajms, Astapus) wohnhaft, Sirmium. Pichler Austr. Rom. 165 identifiziert 

vom Indischen Ozean 20 Tagereisen entfernt, M. mit dem heutigen Sagovina bei Neu Gradisca, 

das sich angeblich von der Milch hundsköpfiger Miller Itin.Rom.461 mitPangracz. [Fluss.] 

Affen nährte. Nach Viv. de St. Martin LeNord Mennes (Mhvtj?), Tyrann von Kyme, lebte 
de TAfrique 172 mit den Medimni (s. d.) gleich- zur Zeit der ionischen Wanderungen. Nicol, 

zusetzen. [Schwabe.] Dam. Exc. de insid. FHGIII 387. Er herrschte 

Menites (Merixrjs, Mevlxag), Lyktier, der auch über einen Küstenstrich Kleinasiens am 

seinen Köcher dem Sarapis weihte, Kallimach. 20 Flusse Hermos und wurde, als er die Ionier am 
epigr. 37 Wilam.; v. Wilamowitz Hellenist. Einbruch hinderte, von seinem eigenen Bruder 


Dichtung II 120f. [Keyßner.] 

Menitiamu. GIG 3438: Iequ avfxßtcoaig xai 
vsojxiga xax' eTiixayfjV xov xvqIov xvQavvov Aio; 
Maa(paXaxr)Vov xai Älijn Ted/xov evx^y xxX. CIG 
3439: xaxä xijv xS>v imxayr^v iegog dov/xog 
evx^v Ali MaatpaXaxrivm xai Mtjvi Tidpov xal 
Mr)vl Tvgdrvip exehvaev xr/geTadai (s. Maspha- 
latenos. Cook Zeus I 193. 642). Syll.* 1142 
(Bull. hell. IV 128): ’Agxc/xiöi ’Arasixi xai Mgvi 
Tidfxov Melxivg vxeg xgg dXoxXggia; xwv xodeov 
fVXXjV dveaxgasv, ähnlich Oxg Avaetxi xai Mgvi 
Tid/iov (Athen. Mitt. XII 254 nr. 19) und &cg 
’Avasixi xai Mgvi Tidfiov xxX. {Movaciov 1884/85, 
54), ferner Mrjxgi ’Axi/xixt i^Agxd/uxi = Agxe/xiSi) 
xai Mrjvi Tidfiov (Movoelov (1885/86,“84. Journ. 
hell. stud. X 227, 2) und Mgxgi ’Axifuxi (= ’Ag- 
reftiSi) xai M^vi Tidfiov {Movaäov 1885/86, 82). 
Die Inschriften stammen alle aus Lydien. Das 
Wort Tiafiov ist unzweifelhaft indeklinabel, seine 
Bedeutung unklar; am liebsten möchte ich darin 
eine Orts bezeichn ung sehen. (Roscher Ber. Leipz. 
Ges. 1891, 125 stellt Tiamon zum Namen der 
Stadt Tion in Bithynien; vgl. Gruppe II 1535). 
Zu anderen Ableitungen (Wageners Inscr. rec. 
en Asie Min. 5, 3 — von xlco, xiapog = atfivds —, 
Bamsays Cities of Phrygia I 341‘ — but Tnamu 
the zodiacal sign Gemini seems to play a con- 
siderable part in the Cosmology of the Babylo- 
nians. Can Men-Tiamon be ,the Sun in the sign 
Gemini*? —) s. Dreiler Myth. Lex. II 2753. 
Über die Zusammenstellung des Men mit Zeus, 
Artemis, Anaitis s. Men. Gruppe 11 1532ff. 
1266, 0. 1094. 1594, 1. Myth. Lex. H 2757. 

[gr. Kruse.] 

Menlaria s. Mellaria. 

Menmandati(-ae?). Mehrheit von Gottheiten 
unbestimmten Geschlechts auf einem Altar von 
Beziers in Aquitanien, CIL XII 4223 = Dess. 
4770 und add.: Menmandütis M. Lieinius Sa- 
binus V. s. l. m. Das u des Namens, der keltisch 
oder iberisch ist, ist durch Apex gelängt. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 548. Ihm Myth. Lex. H 
2794. Toutain Cultes paiens III 310. 

[Heichelheim.] 

Menmanhia. Wohl keltische Göttin, genannt 
auf einem Marmoraltar aus dem Lager der equites 
singuläres in Rom, CIL VI 31178 = Dess. 4747 


Uatias, der sich mit den Feinden verbündet hatte, 
gestürzt. Er wurde von den Kymaeern selbst 
gesteinigt. [Hanslik.] 

Mennis, Stadt auf dem Wege von Arbela 
nach Babylon, oder vier Tagemärsche von Arbela 
entfernt. Dort war eine Höhle, aus der eine 
Quelle eine gewaltige Menge Asphalt ergoß. 
Alexander d. Gr. passierte die Stadt im Herbst 
331. Ihren Namen nennt nur Curtius Rufus (V 
1, 16). Doch weiß auch Plutarch allerlei über 
die Erdölvorkommen zu berichten, die Alexander 
am Wege von Arbela nach Babylon beobachtete. 
Offenbar handelt es sich um die Naphthaquellen 
einige Kilometer nördlich vom heutigen Kerkuk, 
eventuell auch um das Erdgas-Phänomen Baba- 
Gurgur, eine Viertelstunde abseits vom Wege. 
Vgl. Baedeker Palästina^ 396. [Weissbach.] 

C. Mennius, L. f. in Venafrum, von Cato 
de agr. 135, 8 als Verfertiger lederner Seile für 
Ölpressen empfohlen (vgl. Gummerus Klio 
Beih. V 40). Der sehr seltene Name, der z. B. in 
Rom nur ein einziges Mal auf der Inschrift einer 
Priesterin begegnet (Mennia Quarta sacrorum 
CIL VI 2280 nach älteren Abschriften), kehrt 
in der Tat in Venafrum bei einem späteren Duum- 
vir wieder (0. Meri'us C. t. Ter. Bassus und 
sein Sohn CIL X 4885). Von Menniana praedia 
spricht Cic. ad Att. V 1, 2 in geschäftlichen 
MitteUungen Anf. Mai 703 = 51. [Münzer.] 
Menoba s. Maenoba. 

Menobardi (Plin. n. h. VI 28), Volk an den 
Grenzen von Armenien und Assjrien, Nachbarn 
der Moscheni (s. d.) [Weissbach.] 

Menochares, (Jesandter des Demetrios von 
Syrien (o. Bd. IV S. 2795) im J. 165 an Ti. Grac¬ 
chus nach Kappadokien (s. u. Bd. II A S. 1407); 
später Führer der Gesandtschaft nach Rom, die 
den Leptines mitbringt; s. o. Bd. XH S. 2074. 
Polyb. XXXI 33. XXXII 2. [KroU.] 

Menochia s. Menois. 

Menodora s. F1 a v o n i a Nr. 2. 

Menodoros. 1) Der volle Name Mgroöiogog 
wird regelmäßig bei Appian gebraucht, die Kurz¬ 
form Mgvä; bei Plutarch und Dio und transkri¬ 
biert in den lateinischen Quellen. M. ist dar be¬ 
deutendste unter den Flottenführem freigelas- 
senen Standes, die in der Triumviralzeit eine 
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Rolle gespielt haben. Als sein eigentlicher Patron 
dürfte Cn. Pompeius Magnus zu betrachten sein 
nach Porphyr. Hör. epod. 4, 1: Hane eelogam 
in Pompeium Menam seribit, libertum Pompei 
Magni, qui praeleetus elassi fuit, und nadi Veil. 
II 73, 8: (Sei. Pompeius) per Menam et Mene- 
craten paternos libertos, praefeetos elassium, fa- 
trociniis ac praedationibus infestato mari ad se 
exereitumque tuendum rapto utebatur. Aller¬ 
dings scheinen andere Stellen dem zu wider¬ 
sprechen: Plin. n. h. XXXV 200 nennt in der 
Aufzählung beiühmter Pheigelassener Menam et 
Meneeratem Sex. Pompei-, Oros. VI 18, 21 (Meiia 
libertus Pompei; vgl. auch Flor, II 18, 2: Menas 
et Menecrates, foeda servitia, quos elassi prae- 
fecerat) und Dio XLVHI 80, 4. 46, 1. XLIX 87, 
6 (daraus Zonar. X 23) bezeichnen M. deutlich als 
Freigielassenen des Sex. Pompeius. Aber Appian. 
beU, civ. V 836. 400 berichtet zwar, daß Antonius 
als Käufer des eingezogenen Vermögens des Cn. 
Pompeius auf M. als auf seinen entlaufenen Skla¬ 
ven Anspruch erhob, nennt aber nirgends den M. 
geradezu einen Freigelassenen des Sex. Pompeius, 
wie er es doch V 343 und 351 bei Menekrates tut, 
den er V 352 als Flottenführer mit ihm zusam¬ 
menstellt, und Plutarch macht doch wohl einen 
Unterschied zwischen beiden, wenn er Anton. 32, 

1 Mtjväs o jieigaxfji xai Mevcxgdxgg einführt und 
dann nochmals ebd. 6 Afjjrä? 6 xsigax^g sagt. Ver¬ 
mutlich war M., dessen Name auf kleinasiatische c 
Herkunft hinzuweisen scheint, Seeräuber von Be¬ 
ruf, einer der im J. 687 = 67 von Cn. Pompeius 
gefangenen und begnadigten kilikischen Piraten 
(ähnlich schon Cichorius Rom. Stud. 257). 
Er wird in den persönlichen Dienst seines Über¬ 
winders getreten sein, wurde somit nach stren¬ 
gem Rechte dessen Sklave und blieb auch nach 
der förmlichen Freilassung von ihm und von sei¬ 
nem Sohne und Rechtsnachfolger abhängig; aber 
auf Grund seiner Vergangenheit und seiner Fä- 
higkeiten stand er doch zu ihnen in einem beson¬ 
deren Verhältnis, zu dem Sohne (geb. 679 = 75 
nach Appian. V 598) auch schon wegen seines 
höheren Alters (vgl. über Sex. Pompeius Dio 
XLVTII 30, 4: Mr)vä .... E^sisv^egq) oi, & ndvv 
ngootxeixo. Veil. II 73, I: libertorum suorum li- 
bertus servorumque servus. Appian. V 830; dfi 
nei&dfiEvov xoig drtsXevd-egoig), und dieser seiner 
eigentümlichen Stellung, aus der sich die Un¬ 
klarheit und das Auseinandergehen der Zeugnisse f 
erklärt, hat sogar seine in ihrer Art beispiellose 
Behandlung durch Caesar Octavianus (s. u.) Rech¬ 
nung getragen. Im J. 714 = 40, als M. imgefähr 
ein Fünfziger war. wurde er infolge der Annähe¬ 
rung zwischen Sex. Pompeius und M. Antonius 
von jenem mit einer großen Flotte imd vier Le¬ 
gionen gegen Sardinien geschickt, um die Insel 
dem Caesar zu entreißen, und brachte die zwei 
dort stehenden Legionen auf seine Seite (Appian. 

V 238). Darauf suchte ea- mit seinen Schiffen die 6 
Küsten Etruriens heim und nahm in der Narbo- 
nensis den M. Titius fest, der den Seekrieg auf 
eigene Faust führte (Dio XLVIII 80, 4—6). In¬ 
zwischen schlossen im Herbst 714 = 40 Anto¬ 
nius und der Caesar ohne Rücksicht auf Pom¬ 
peius den Vertrag von Brundisium, und der Cae- 
sai nahm durch seinen Freigelassenen Helenos 
Sardinien wieder in Besitz; M. erneuerte seinen 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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Angriff, errang einen entscheidenden Sieg und 
zwang die Reste der feindlichen Streitkräfte, die 
sieh nach CaraHs gerettet hatten, zur Ergebung; 
er war somit Herr der ganzen Insel, entließ aber 
den Helenos und andere Gefangene ohne Löse¬ 
geld, um sich für alle Fälle bei dem Caesar einen 
Rückhalt zu verschaffen (Appi^. V 238; damit 
Diicht ganz übereinstimmend Dio XLVIII 30, 7f., 
bevorzugt von Drumann G. R.^ IV 572, 2. 
0 VgL dagegen Ganter Provinzialverwaltung der 
Triumvim [Hiss. Straßburg 1892] 26f., auch 
Ferrero Größe und Niedergang Roms [Deutsche 
Übers.] PV 20. 36. Rice Hol m e s Ile orehi- 
tect of the roman raapire 108. 106). M. verwal¬ 
tete aeittem geradezu als Statthalter des Pom¬ 
peius die Provinz Sardinien und Komika (Appian. 
V 297. 330. Dio XLVHI 45, 5). Unter den An¬ 
hängern des Fompeias bestand ein begreiflicher 
Gegensatz zwisdien den vornehmen Römern, die 
3 von ihren politischen Gemem geächtet waren und 
nach Vieisöhnung und WiederWstdlang streb¬ 
ten, und zwischen den Ab^tenxem fremder Her¬ 
kunft und niederen Standes, die in Med- und 
rechtlosen Verhältnissen am beat^ gediehen, und 
dieser G^ensatz kam zwisdien L. Staius Mur- 
cus (Bd. III A S. 2136ff.) nnd M. im J. 715 = 89 
zum Ausdruck: M. warnte den Pompeins vor dem 
Frieden und vor Marcos (App^ V 293) und er¬ 
zielte in der Tat gemeinsam mit Menekrates (s. d) 

I die Beseitigung des Murens (VeH. 1177, 3); aber er 
wurde selbst besriiuldigt, daß er nur aus Ehr¬ 
geiz, weil er unentbeteKA bleiben woUte, gegen 
den Frieden spiräche (Appian. V 297), und konnte 
so den Abschluß des Vertrag vonMsenum nicht 
hindern. Freilich berente jrompeins im Augen¬ 
blick des Abschlusses, daß er nicht lieber auf M. 
gehört habe (Appian. V 802: dafitv& tdv Mtjvo- 
dcogov wg atgaxtjyixov xal fidvw effiwv dvexdXei). 
Während er bei den folgenden Festlichkeiten den 
) Antonius und den Caeaiff auf seinem Admiial- 
schiff bewirtete, soU ihm M. den Bat gegeben 
haben, sich ihrer plötzlirii zn bemäditigen, worauf 
Pompeius bedbnerte, daß M. nicht, ohne ihn zu 
fragen, entsprechend gehandelt habe, denn er 
selbst dürfe sein Wort nicht brechen (Plut. An¬ 
ton, 33, 6f. Appian. V 310f. mit einführendem 
Xeyeiai. Dio XLVHI 88, 2). Auch weiterhin reizte 
M. den Pompeins zum Bnidi des neuen Ver¬ 
trages (Appian. V 327), kam aber selbst bei ihm 
I dureh die Besdioldigni^ien nicht nur der ange¬ 
sehenen Römer, sondern auch der anderen auf ihn 
eifersüchtigen Freogelassenen, wie des Menekra¬ 
tes, in steigmdra Verdacht (Appian. V 330). Die 
Entlassung des Helenos, seine Verhanflungen 
mit einem andern Freigelassenen des Cae^, 
mit Philad^hos, und die Sendung seines eigenen 
Vertrauten MikyMcHi an Caesar erregten bei Pom¬ 
peius berec htigten Argwohn (Appian. V 331f. 
Dio XLVHI 45, 5), «o daß «r den M. im J. 716 
= 38 zur Rechenschaftsablegnng über seine Ver¬ 
waltung Sardiniens zu sieh mtlmt (Dio 6). Dar¬ 
auf antwortete M. mit dem sdion längere Zeit 
vorbereiteten offenen Abfall, indem er die Pro¬ 
vinz, die Hotte von sedizig Schiffen (Oros. VI 
18, 21), das Landheer von drei Legionen (Ap¬ 
pian. V 832) und sich selbsrt dem Caesar über¬ 
gab (Appian. V 882. 837. 840. Dio. Zonar. X 28. 
Suet. Aug. 74. Oros. Porphyr. Hör epod 4 1) 

29 
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Der Caesar verweigerte selbstverständlich seine 
Auslieferung, sowohl dem Pompeius (Dio 7), wie 
dem Antonius (Appüin. V 836; vgl. 400), und 
nahm ihn mit größter Auszeichnung auf. Er ver¬ 
lieh ihm in einer bisher unerhörten Weise die In- 
genuität und durch den Goldning die Erhebung 
in den Ritterstand (Suet. Aug. 74: asserlo in in- 
genuitatem. Appian. V 338: eXsv^cQov cv&vs 
CL^cXsV&CQOV, DüO 7: ÖuXTV^Ot^ TE 
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sonderer Vorsicht führen, da ihm von allen Seiten 
mit großem AfflgwoKn begegnet wurde; durch einen 
gefangenen Senator Caninius Rebilus (Suppl. I 
S. 274, 4ff.) knüpfte er Verbindungen mit Min- 
dius Marcellus an, hatte mit diesem eine geheime 
Unterredung und erbat durch ihn von Messalla, 
dem Stellvertreter Agrippas, Sicherheit für seine 
Person, was ihm auch nach einigen Bedenken zu¬ 
gestanden wurde (Appian. V 42£—425). Oros. VI 


lovaol? EKoaamE xai k rö tä>v l-xntwv teXo; 1018, 25 berichtet: Ab Ägrippa naväli proelio eir- 

t-m ‘ ' WT 1 >r ... _ _ __ T> TT . t _ _*1._ _ _ 


eaeygaipe. Zonar. Vgl. Mommsen St.-R. II 
893. III 519, 1. Stein Der röm. Ritterstand 37) 
und zog ihn sogar zur Tafel (Suet.: Valerius Me- 
salla tradit, neminem unquam libertinorum adhi- 
bitum ab eo eenae exeepto Mena). Er ließ ihm 
dien Oberbefehl über das mitgebrachte Geschwa¬ 
der und ernannte ihn zum Legaten des Flotten¬ 
führers L. Oalvisius Sabinus (Appian. V 338. 
342f. 361. 400. 423. Dio XLVIII 46, 5. 54, 7; 


eumventus cum sex triremibus ad Gaesarem tran- 
^it-, vielleicht war dies ein verabredetes Manöver. 
M. warf sich dem Caesar zu Füßen und erhielt 
Verzeihung für seinen früheren Verrat, wurde 
aber insgeheim überwacht und im Kriege gegen 
Sex. Pompeius anscheinend nicht mehr verwendet 
(Oros: hunc Caesar tertio transfugam, indulta 
tantum vita segnem reliquit. Appian. V 426. 
Dio XLIX 1, 5. Zonar. X 24. Vgl. auch Porphyr.: 


s. Bd. III S. 141II. Unrichtig nennt Oros. VI 18, '2(1 cumclasse ad Gaesarem transierat, deinde ad Sex 


21 statt des Sabinus den Statüius Taurus). Pom¬ 
peius sandte gegen sie den Todfeind des M., Me- 
nekrates (Appian. V 343), der ihnen bei Cumae eine 
große Seeschlacht lieferte. M. befehligte den Un¬ 
ken Flügel und stieß hier auf Menebrates; ihre 
Schiffe stürzten aufeinander los und klammerten 
sich mit Enterhaken aneinander fest; nach einem 
wütenden Kampf mit Geschossen oller Art stürmte 
M. von seinem Schiff auf das niedrigere des Fein¬ 
des, wurde zwar am Arm schwer verwundet, nahm 30 
aber doch nach dem Tode des Gegners dessen 
Schiff imd schleppte es ans Land, ehe er selbst 
den Kampf aufgeben mußte (Appian. V 344—351. 
Dio XLVIII 46, 5; vgl. Zonar. Oros.). Bald 
darauf bewährte er seine seemännische Erfah¬ 
rung bei dem großen StuKme, der die Flotte des 
Caesar im Spätherbst in der sirtlischen Meerenge 
überfiel; er erkannte rechtzeitig die drohende Ge¬ 
fahr und brachte seine Schiffe in Sicherheit (Ap- 


tum rediit et rursus refugit ad Gaesarem). Aber 
an dem Ulyrischen Feldzuge des Caesar im J. 719 
= 35 nalun er teil und fand hier vor Siscia in 
einem Schiffshampf auf der Save einen Tod, der 
seinem Leben entsprach (Dio XLIX 37, 6). Die 
Behauptung Porphyrios, daß die vierte Epode des 
Horaz gegen M. gerichtet sei (s. o.), entbehrt jedes 
Beweises, da die Schilderung durchaus nicht auf 
ihn paßt, und wird von ifiemand mehr verteidigt. 

[Münzer.] 

2) Orientalischer Bischof, Makedonianer, an 
den mit anderen Papst Liberins ein Schreiben 
richtete (Sokrates hist. eccl. IV 12,22. Mansi 
III 378 B). Siehe auch Minodorus. [Enßlin.] 

3) Arzt, von dem Gal. XIII 64 ein Rezept 

erwähnt. [Eaeder.] 

4) Sohn des Phainandros, von MaUos, Bild¬ 
hauer, bekannt durch zwei Signaturen von Delos: 
1. Basis aus blauem Marmor aus der Hafen- 


pian. V 370. Dio- XLVIII 48, 2); auch folgte er 40 gegend, von einer Statue der Fides illlotig), 

T • _ _1. i __A_1 _ n__ ^ _j._ 


dem von Pompeius nach Africa geschickten Apol- 
lophanes und fügte ihm viel Schaden zu (Dio 6). 
Die umfassenden Rüstungen des Caesar wurden 
im J. 717 = 37 von M. Agrippa geleitet, und 
seine Verbindung mit Antonius wurde neu be¬ 
festigt; unter Sesen veränderten Verhältnissen 
fühlte sich M. nicht mehr genügend geachtet und 
ließ sich durch die Hoffnung, seinen alten Henm 
ganz beherrs^en zu können, zur Rückkehr zu 


von Competeliasten (fast lauter Freigelassenen) 
97/96 v.Chr. aufgestellt. Hau vette - Besnault 
B^l. hell. VII 12. L ö w y Inschr. gr. Bildh. 306. 
Syll.s 727. 2. Basis aus dem Heiligtum der frem¬ 
den Götter, Weihung von Römern an Sarapis, 
Isis, Anubis, Haotpochrates usw., aufgestellt unter 
dem Priester Athenades von Kydathen, nicht ge¬ 
nauer datierbar. Hauvette-Besnault Bull. 
heU. VI 821. Homolle Bull. hell. VIII 135. 


ihm verlocken; er ging vor Beginn des neuen 50 L ö w y Inschr. griech. Bildh. 307. 


Feldzugs von 718 = 86 nfit sechs (Oros. VI 18, 

25) oder sieben (Appian. V 400. 4181.) Schiffen 
he imli ch nach SiciUen zu Pompeius, wofür Sabi¬ 
nus verantwortlidi gemacht und im Kommando 
durch Agrippa ersetzt wurde (Appian. V 400. 
Dio XLVIII 54, 7. Zonar. X 24. Oros.). Aber 
auch bei Pompeius sah M. seinen Ehrgeiz nicht 
befrie^gt, denn er erhielt nicht den Oberbefehl, 
sondern wurde auf seine wenigen Schiffe be¬ 
schränkt und überall mit Mißtrauen beobachtet 60 
(Appian. V 418f. Dio XLIX 1, 4). Er sann des¬ 
halb auf neuen Verrat und suchte durch kühne 
Unternehmungen, durch Verbrennen und Kapern 
feindlicher Fahrzeuge seine Wichtigkeit und Ge¬ 
fährlichkeit zu beweisen, um trotz alles Vorher¬ 
gegangenen eine gute Aufnahme zu finden (Ap¬ 
pian. V 420—422. Dio XLIX 1, 3—5. Oros. VI 
18, 25). Er mußte die Verhandlungen mit be- 


5) Von Athen, Bildhauer, machte für Thes- 
piae eine Kopie des nach Rom gebrachten Eros 
des Praxiteles (Paus. IX 27, 4), ob schon nach der 
ersten Entführung unter Caligula oder nach der 
zweiten imter Nero, ist ungewiß. Zu dieser Kopie 
gehörte wohl die Inschrift von Thespiae mit dem 
Epigramm der Herennia Prokla, Bull. heU. L 404 
nr. 20. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
556. Overbeck SchriftqueUen 2259. 

I 6) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 91 im 
vierten alphabetischen Verzeichnis (Künstler von 
.4thleten, Bewaffneten, Jägern, Opfernden) genannt. 
Ob mit einem der Homonymen identisch, ist bei 
der Häufigkeit des Namens ungewiß. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 556. Overbeck 
SchriftqueMen 2260. [Lippold.] 

Menodotos. 1) Perinthier, der nach Diod. 
XXVI 4 tag 'Ei.Xqvixag TiQayimzEiag lygaipev iv 
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le'. Das gehört, wie es scheint, zum J. 218/ lichkeit nur sehr teilweise entsprechen könnte. 

217; dahinter ist Sosylos erwähnt. Danach scheint Ein sicheres zeitüches Indizium haben wir je- 

es, als habe M. eine mit J. 218 beginnende grie- doch noch: Galen, dessen Schriftstellerei frühe- 

clusche Geschichte geschrieben. Jacoby PGrHist. stens einige Jahre vor 150 n. Chr. begonnen hat, 

nC 148 vermutet, daß er Psaon fortsetzte. erwähnt und berücksichtigt ihn; er schreibt 

Man identifiziert ihn meist mit dem Samier auch Bücher über ihn und seine Lehren (frg. 1 
M., aus dessen Tmv xaza zgv Deichgr.). M.s Theorie verwertet er ausgiebig 

ä.vayQaq)ri Athen. XV 672 a—673 d, einiges mit- auch in seiner uns freilich nur in spätlateini- 

teilt; er erzählt dort die Geschichte von Admete sdmr Übersetzung erhaltenen Schrift ,Subfigura- 

( 0 . Bd. I S. 377) als Aition für die Stiftung der 10 tio Empiriea' (im folgenden stets abgekürzt S. E. 
Tonaia (Nilsson Griech. Feste 46; Zusammen- und nadi Deidigräbers Seiten- und Zeilenzahlen 

hang mit den von Radermacher Festschr. f. zitiert), deren erste Fassung in die Zeit seines 

Gomperz 197 behandelten Vorstellungen möglich) ersten Aufenthaltes in Rom (162—166 n. Chr.) 

und bietet im Zusammenhang damit Material für fällt und jedmblls im J. 164 vollendet vorlag 

die Verwendung von Keuschlammkränzen, darunter (s. frg. 10a Deichn.).. Nun erscheint es auf 

das Epigramm des Nikainetos (nach Apollonios Grund der Eompo^on und QueUenanalyse dieser 

Rhodios? Reitzenstein Epigramm und Sko- Schrift (s. u.), die uns nur in Galens späterer 

lion 170). Athen. 673 e behauptet, der nicht lange Umarbeitong (die wahrsdieinlich während der 

vor seiner Zeit schreibende Hephaistion (Identität ersten Regierungqahre des Septimius Severus 

mit dem Metriker [ 0 . Bd. Vltl S. 296] durchaus 20erfolgte, s. DeiehgrSber 18) erhalten ist 
möglich; s. Schweighäuser Athen. XTTI 61) (11 be rg lUi. Mus. IJI {1887] 615 und Deich- 

habe in einer Sonderschrift ,Über den Lygoskranz g r ä b e r 17) völlig ausgeschlossen, daß M., des- 

bei Anakreon“ ein Plagiat an M. begangen (und sen Lehre, wie wir säen werden, auf große 

dasselbe öfters getan; vgl. Studien zum Verstand- Strecken der S. E. die direkte Quelle dieser ge- 

nis der röm. Lit. 327). —Nach Athen. XIV 655 a wesen ist, erst in der späteren Umarbeitung von 

hatte dieser M. auch UeqI %<öv xata xd hßdvxfjg Galen für seineIkrst^uag der mpirischen Lehre 

2afdag "Bgag geschrieben und darin über Pfauen herangezogen wäre. Wir: können vidmehr mit 

und Meleagrides (s. d.) gehandelt, die auf Leros voller Sicherheit annehmen, daß Galen ihn und 

zu Hause sein sollten. C. Müller 105 führt ver- sein Werk schon bei der «sten Abfassung seiner 

mutungsweise auf ihn die Notizen über Bdta 30 Schrift, d. h. schon ün J. 164, höchst wahrschein- 
Kägag (Hesych. s. v. und dazu M. Schmidt) lieh aber schon erheblich dier, genau gekannt hat. 

zurück. — Ob der in dem Homonymenverzeichnis Wir werden daher die Blütezeit M.s mit Sicher- 

bei Diog. Laert. H 104 (aus Demetrios Magnes? heit in die erste Hälfte des 2. Jhdts. 

Maass Phil. Unt. IIl 24) genannte M., der einen n. Chr. setzen und mit ei^er Wahrscheinlich- 

Maler Theodoros erwähnte, mit diesem identisch keit eher in das erste als in das zweite Viertel 

ist, läßt sich nicht sagen. C. Müller FHG III des Jahrhunderts. 

103. FGrHist. IIA 189. [KroU.] 2. Leben und Schriften. Vom l^ben 

2) M. von Nikomedeia, bedeutender empiri- des M. wissen wir im übrigen so ^t wie nichts, 
scher Arzt und Skeptiker, nach unserer Über- auch nicht, wo er gelehrt hat. Ob in Alexandreia 

lieferung Haupt beider ,Schulen‘ (frg. 6 und 9 40 oder etwa in Torsos od« Loodikeia, läßt sich 

Deichgr. Die griech. Empirikerschule), wobei beim Vers^^en unserer fallen sehleehterdings 

jedoch zu dem Begriff ,Schule‘ bei Empirikern nicht entscheiden. Etwas mehr läßt sich über M. 

und Skeptikern Deichgräber 254 zu ver- als Schriftsteller sagen. _ Seine Bücher 

gleichen ist. müssen, mindestens einzelne von ihnen, sehr um- 

1. Zeit. Diese läßt sich nur annähernd be- fangreich gewesen sdn (vgl. S. E. 83, 24ff. und 

stimmen. Da M.s Schüler Herodot von Tarsos frg. 291D). Auch die &hl seiner Schriften 

und der Schüler des Herodot Sextus Empiriens muß erhehlidi gewesen sein; vgl. S. E. 84, 23 D. 

ist, dessen Blütezeit man mit Grund um 200 in multis «im_ eotuenpHonibus. Dem Titel 

n. Chr. ansetzt, so würde man, falls man seinen nach kennen wir nur eine: An Severus. 

Lehrer Herodot 40 Jahre früher und Menodot 50 (Wer dieser Severus war, ist bisher nicht eruiert 

wieder 40 Jahre früher als Herodot ansetzen worden.) Sie wird von Galen öfter erwähnt: S. 

dürfte auf die Zeit um 120 n. Chr. kommen. E. 84, 17ff. und 88, 2«. D. Hierzu kommt das 

(Deichgr aber 212 setzt ihn um 125 n. Chr.) Zeugnis in De libris mopriis 9 = frg. 1 D.: 

-tnnähernd auf dieselbe Zeit führt eine andere liegt xwv lAxjvoddwv Seßtjgtg la, was nach dem 

Berechnung. Wenn neuerdings die Blütezeit des Zusammenhang der SteUe bei Galen und nach 

-tinesidemos mit starker Wahrscheinlichkeit auf der WortsteDung nur bedeuten kann, daß Galen 

30 V. Chr. angesetzt ist (E. Issel Quaestiones über die Büdier des M., die dieser an Severus 

Sextinae et Galenianae, Diss. Marburg 1917, gerichtet hatte, seinerseits ein Werk, d. h. offen- 

13f.), und nach frg. 9 Deichgr. (nach dessen bar «ne polenüsche Auseimmdersetznng mit M.s 

Buch hier die Empirikerfragmente zitiert wer-60LehTen,inll Büdiemgesdineben hat. (So richtig 
den) Schüler des Ainesidem Zeuxippos, dessen Deiebgräber S und 213, wägend er S. 265 

Schüler Zeuxis dessen Schüler Antiochos von im Wider^rudi hiermit und zweifellos falsch die 

Laodikeia und'dessen Schüler Menodot war, so ,11’ als die Bnchzahl von M.S Schrift versteht.) 

kämen wir, wenn wir auf die Lehrtätigkeit jedes (In betreff der an der Galenstelle frg. 1 Z. 12 ein- 

dieser vier (von Ainesidem bis Antiochos) je geklammerten Worte eig ro Mgvoööxov Stßqgtg, 

40 Jahre rechnen würden, auf das J. 180 n. Chr. die schon von Iwan Müller und 11 b e r g ge- 

als Blütezeit des M. Aber das wäre eine ganz strichen sin^ vgL Schöne Rh. Mus. [1920] 

schematische Rechnung, der die historische Wirk- 149 und Deichgräbers adn. — Zu dem noch 
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unerklärten Titel Ton Galens Protreptikos in der 
Aldina [X a i b e 1 in der Praefatio seiner Aus¬ 
gabe p. Vlllf.]; rahjvov iiaQa<pQaaxov tov Mt)- 
vobotov nQotQcurtxdg Xdyog htl ras xixvas vgl. 
Schöne 148f. Deichgräber in der adn. zu 
frg. 1 und das frg. 8 a, wonach dieser Titel schon 
zur Zeit des Hunain [9. Jhdt.] bestanden haben 
muß, s. Deichgräber in der adn.). In seinen 
Schriften hat M. vielfach eine heftige, Ja grob¬ 
schlächtige Polemik gegen Ärzte und Philosophen ] 
anderer Richtung ausgeübt, so besonders gegen 
die ,Dogmatiker‘; vgl. S. E. 84, 15. D.: Menödo- 
tus, qui nunqmm defedt ab iniuria et bomoloehia 
adversus medicos vel manifeste latrans sieut canis 
vel simpliciter iniurians sieut homo qui est in 
platea aut vituperans bomoloehice, dicens eos dri- 
mimoros et drimileones ^d. h. ÖQtfivficbgovg xal 
ÖQiftvXiovtag} et deauratos xaxazevoovg) et 
multis aliis talibus nominibus nuncupans dogma- 
ticos, qui ante ipsum, medicos et philosophos.‘ ‘ 
Bei dieser Polemik verrät sich übrigens auch 
seine Neigung zu eigenen originellen Wortbil¬ 
dungen, für die auch die Bezeichnung xgißaxeg 
(für Ärzte, die nur Routine, aber keine wissen¬ 
schaftliche Methode besaßen) ein hübsches Bei¬ 
spiel ist (S. E. 65, 105. D.). Gerade die eben 
erwähnte Stelle der S. E. deutet darauf hin, daß 
er auch gegen andere Empiriker scharf polemi¬ 
siert hat, was durch Galen, S. E. 88, 45. bestä¬ 
tigt wird: ‘scribere vero sophismata ad redargu- i 
tionem, ut ipse dicit, aliorum empericorum ...‘ 
(Deichgräbers Zweifel an der Richtigkeit 
des Wortes empericorum hier erscheint daher un¬ 
berechtigt. Übrigens hatte ja Galen über die bia- 
gycovia der Empiriker untereinander eine beson¬ 
dere Schrift in 3 Büchern und eine Vereidigung 
dieses Werkes gegen die AngriSe der empirischen 
Gegner, ebenfalls in 3 Büchern, verfaßt; vgl. S. 
E. 90, 5—9 D. und De libr. propr. 9 = frg. 1 
D., Z. 9f.). Eine massive Polemik hatte M. auch ■ 
gegen den Arzt Asklepiades von Bithy- 
n i e n geführt; vgl. S. E. 84, 18—22 D.: ,ex Ulis, 
in quibus contradicit Aselepiadi, dicens quoniam 
(= oxt) eertitudinaliter seiebat omnia eius dog- 
mata esse falsa.“ Vgl. hiermit S. E. 84, 27—31 
und frg. 292 D., ein Fragment, das dadurch be¬ 
merkenswert ist, daß Galen, der sonst dem M. 
genug am Zeuge zu flicken weiß (vgl. auch S. E. 
84, 115. mit Deichgräbers Rücküberset¬ 
zung) sieh hier vöUig die Polemik M.s gegen 
Asklepiades zu eigen macht. Zum Inhalt dieses 
Fragments vgl. übrigens Deichgräber 287 und 
zur Charakteristik der oft mehr persönlichen als 
wissenschaftlichen Polemik auch des M. Deich¬ 
gräber 285f. Um diese heftige Polemik M.s 
gegen Asklepiades psychologisch zu verstehen, mag 
man sich daran erinnern, wie scharf Asklepiades 
seinerseits gegen die Empiriker polemisiert hatte. 
Vgl. die Stelle aus Galen, De sect. (scr. min. III 
9, 4 Helmr. = 104, 265. D.: xd giv obv vn’ 
’AoxXrjxiäbov xaxd xqg ifutstglag slgrjiiiva 6ct- 
xvvvtog <bg (oexo /xgdcv nXetaxdxig xai waavxcog 
ötp-dijvai bvvao'dai, navxdnaaiv avxtjv aavaxaxov 
elvai ßov}.exai ftrjbe xd a/xixgoxaxov svqsIv ovoav 
ixavfjv .,. 

3. Als das eigentliche historische 
Verdienst des M. erscheint auf Grund un¬ 
serer Hauptquelle für seine Lehre und auf Grund 
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der Monographie von Albert F a v i e r (s. u.) 
seine Theorie derwissenschaftlichen 
Forschungsmethode. Wenn auch hier 
auf eine eingehende Auseinandersetzung mit Fa- 

V i e r, der von der Logik und Methode der mo¬ 
dernen Naturwissenschaften herkommt, verzichtet 
werden muß, so werden doch seine scharfsinnigen 
Problemstellungen wie seine tief eindringenden 
logischen Untersuchungen ebenso wie seine 
Grundergebnisse durchgehend berücksichtigt wer¬ 
den. So sicher es ist, daß Fa vier mit seiner 
scharf analytischen Logik und seiner glänzenden 
spekulativen philosophischen Begabung in die 
einschlägigen Textpartien unserer Hauptquelle zu 
viel moderne BegriSe und Problemstellungen hin¬ 
einliest, und so wenig er die Frage berücksichtigt, 
ob und inwieweit die von ihm behauptete Origi¬ 
nalität des M. durch etwaige historische Abhän¬ 
gigkeiten von Vorgängern einzuschränken ist — 
es bleibt doch das unbestreitbare Verdienst F a- 

V i e r s, die Bedeutung der Gedanken M.s zum 
ersten Mal klar erkannt und in hellstes Licht 
gestellt zu haben, auch wenn er diese Bedeutimg 
zum Teil — eben durch sein in vieler Hinsicht 
unberechtigtes Hineintragen moderner Begrifle 
und Theorien in den nüchternen, wortkargen Text 
unserer Quelle — übertreibt. Wer immer sich 
mit dem Menodotproblem — denn von 
einem solchen muß man seit F a v i e r s Buch 
sprechen —■ näher befaßt, wird an F a v i e r s 
Arbeit nicht vorübergehen können, um so weni¬ 
ger, als Karl Deichgräber, der verdienst¬ 
volle Herausgeber der griechischen Empiriker¬ 
fragmente, F a V i e r's in seiner Art unzweifel¬ 
haft bedeutendes Buch zu wenig berücksichtigt. 

4. Unsere Quellen für M.s Lehre: All 
unsere namentlich erhaltenen Fragmente des M. 
verdanken wir Werken Galens (jetzt gesam¬ 
melt bei Deichgräber 212—214; dazu kom- 
I men die in der S. E., bei D e i c h g r ä b e r 425.). 
Unsere ganze Kenntnis von M.s Theorie der wis¬ 
senschaftlichen Methode aber beruht auf der ,Sub- 
figuratio empirica' vnoxvx(oaig hfjmsiQixr]) 

Galens, die man jetzt bei Deichgräber mit 
dessen für das Verständnis (seit B o n n e t s 
sehr verdienstlicher Dissertation) vielfach för¬ 
dernder Rückübersetzung ins Griechische lesen 
muß. In dieser in ihrem hölzernen, weil mög¬ 
lichst wörtlich übersetzenden, Latein im einzelnen 
I oft schwer verständlichen Schrift wird M.s Name 
freilich nur einige Male zitiert. Aber wenn es 
auch richtig ist, daß Galen hierin neben einer 
oder mehreren Schriften des M. ein Werk von 
Menodots Mitschüler T h e o d a s, d. h. dessen 
Eiaayaryg (vgl. Deichgräber 88, 145.) be¬ 
nutzt hat (s. Deichgräber 18f.) und eine 
umfassende Kenntnis Galens von den Werken 
beider Empiriker schon aus seinen Kommentaren 
zu diesen hervorgeht — wie ja Galen überhaupt 
) eine intime Vertrautheit mit den Lehren der em¬ 
pirischen Ärztesehule besessen hat (vgl. Deich¬ 
gräber 19 und die bei ihm unter frg. 1 verein¬ 
ten Schriftentitel Galens, die sich auf die empi¬ 
rische Schule beziehen) —, so kann es doch kei¬ 
nem Zweifel unterliegen, daß ein Werk gerade 
des M. auf lange Strecken der S. E. deren un¬ 
mittelbare Quelle gewesen ist, auch wo der Name 
M.s nicht ausdrücklich genannt ist. Und wenn 
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hier auch keine nähere Quellenanalyse der S. E. Auch S. E. 87, 1—4 muß die Empiriker meinen: 

gegeben werden kann, so darf doch mit aller sufUcere credentes sensum evidentem et memo- 

Bestimmtheit gesagt werden, daß M. insbesondere riam ad artium omnium eonstitutionem. — Die 

in den Kapiteln II und VI—^IX augenscheinlich drei Faktoren der wissenschaftlichen Erfahrung 

die einzige Quelle Galens bildet, wie er denn auch aber sind ,Autopsie‘, historia und die transitio 

nicht zufällig in den Kapiteln H. VII. VIII. IX similis (die pisxdßaaig xod o/iolov, der Übergang 

mit Namen zitiert wird. Diese Partien der gale- vom ÄhnRchen zum Ähnlichen, s. u.), vgl. S. E. 

nischen Schrift werden daher vor aUem die Quelle 49, 9—14 und die entsprechenden Erklärungen 

für unsere Kenntnis der Lehren M.s bilden; sie des Theo das (S. E. 48, 55. 50, 115.). Unter 

sind mit Recht schon von F a v i e r als Grund-10 ,Autopsie‘ wird hier nicht etwa die einzelne Be¬ 
lage seiner Untersuchung in weitgehendstem obachtung verstanden, sondern das auf Grund 

Maße verwertet worden. Leider ist aber Galens vieler gleichartiger Beolbachtungen im Gedächt- 

Darstellung der Lehre M.s in der S. E. o5enbar nis au^espeicherte Beobachtungsmaterial (bezw. 

nur sehr summarisch, so daß der Verlust von die hierauf gerundete Erfahrung), vgl. S. E. 47, 

M.S eigenen Werken durch die Schrift Galens nur 115. Daß der Beobachtung gerade von den 

sehr teilweise ersetzt werden kann. Empirikern eine grundlegende Bedeutung zuge- 

Ehe wir uns aber auf Grund dieser Quelle der schrieben wurde, ist ohne weiteres begreiflich, 

rekonstruktiven Darstellung von M.s Theorie zu- Denn aüein die qxuv6/iem und ihr Neben- und 

wenden, sei noch ausdrücklich betont, daß zwei- Nacheinander, d. h. ihre Koinzidenzen und Suk- 

fellos ein Teil von M.s Gedanken . aUgemein-em- 20 Zessionen {quid eum quo et quid post quod et 
pirische Lehre ist, daß sich aber infolge des Un- quid ante quod vidimus, S. E. 58, 155.; vgL hier- 

tergangs der hellenistischen Medizin nicht immer mit die von Deichgräber 58 Anm, ans Sex- 

die Grenze zwischen M.s persönlicher und der all- tus Emp. angeführte Stelle, audi fig. 44 bei 

gemeinen Lehre der empirischen Schule mit De i ch g r äb e r) ünd der Gegenstand mrerWis- 

Sicherheit ziehen läßt. senschaft. Wir werden uns daher nicht wundern, 

5. Die Lehre. Grundlage jeder mensch- bei M. geradezu eine .Thieorie der Beobachtung' 

liehen Erkenntnis ist für jeden Empiriker, also zu finden (s. u.). Bei den Beobachtungen unter¬ 
such für M., die Erfahrung (cfinetQta). Der Be- scheiden die Empiriker, und sicher auch M., drei 

grifi der Erfahrung ist daher für seine Ursprünge (S. E. 11 44, 135.): die einen erfolgen 

Theorie der wissenschaftlichen Porschungsmethode 30 ,a u t o m a t i 8 c h‘, d. h. infolge eines Zufalls 
grundlegend. Es fragt sich nur, ob er diesen Be- (xixtl) oder eines NatnrvoKangs (q^asi), andere 

grifi einfach von den Vorgängern übernommen sind avxoaxsbuu. Hiervon heißt es in der S. E. 

oder ob er ihn erweitert oder vertieft bezw. neu- 45, 45.: autoseheditt vero experienim fit sieut si 

gestaltet hat. Der Begrifi wird ofienbar in einem iuvatur propter destderium vel bibendo aquam 

doppelten Sinne gefaßt: in einem weiteren und frigidam vel eomedendo malum granatum aut 

einem engeren. Der weitere meint die Erfahrung pirum aut quid tale aliud vel st tnorsus in monte 

aller Menschen, d. h. der Laien im Gegensatz zu ab aliqua fera advenit ei hone herbam apponere 

der des Empirikers; hiernach ist empiria me- et abinde iuvari. Hiernach könnte man gutuben, 

moria eorum, quae multotiens et eodem modo daß nach empirischer bezw. M.b Lehre die aut o- 

visa sunt, wobei in den Begrifi der memorio 40 schediasti sehe Erfahrung aus einer rein 
bezw. memoratio die observatio {x^ggatg) einge- triebhaften Handlung hervorgme. Damit steht 

schlossen ist, denn wir können uns nicht ,in ähn- aber in direktem Widersprach die Angabe Galens 

lieber Weise' an Dinge erinnern, quae multotiens in De sectis (bei Deiehgräber 95, 7f.): xd 5’ 

Visa sunt, nisi observationem aliquam faciamus ainoaxsäiov, oxav ixdvxsg iitl xd iteigd- 

eorum (S. E. 51, 85.; dazu Deichgräbers äqilxcovxat hd dvtiedxmv ngoxgaxh’- 

adn.). (Vgl. zu dieser Definition der Erfahrung xeg fj xai äXXotg nwe tejdfotros. Eine autosche- 

Deichgräber 297). Uns geht hier nur der diastische Erfahrung erfolg hiernach also, wenn 

engere Begrifi, der der Wissenschaft- der Mensch etwas ansprobieren will auf Grund 

liehen Erfahrung, an (deren Namen IgnetQia einer S6^, also eines Idyos. Wenn man auf Grund 

die empirischen Ärzte dann auch in universalem 50 dieses Eri'ebnisses die Stelle in der S. E. prüft, 
Sinne für ihre ganze medizinische Wissenschaft so zeigt ndh, daß zu der Definition Galens in De 

anwenden; vgl. S. E. 49, 75.), für die natürlich sectis der erste Teil jener, d. h. die Worte ,prop- 

ebenfaUs Beobachtung und das ,Behalten' des Be- ter desiderium—tale aliud“ durchaus nidit stim- 

obachteten, ein Grundfaktor sind. (Denn das men; denn hier handelt es sich unzweifelhaft um 

Aufnehmen der Sinneseindrücke und ihre Auf- eine rein triebhaft vorgenommene Kuidlung eines 

bewahrung im Gedächtnis werden als ein Fak- Kranken, die dieser rein instinktiv nntemommen 

tor aufgefaßt, wobei bezeichnenderweise die erste hat, d. h. ausschließlich zu dem Zweck, um eine 

unbewußte Verarbeitung der Sinneseindrüeke physische Bierde zu stillen, während der in 

durch den Geist nicht berücksichtigt wird.) den Worten ,vcl « morsus — iuvari“ angenom- 

Grundlage jeder menschlichen Erfahrung ist60mene FaH eine Überlegung des Betrefien- 
letzten Endes die Sinneswahrnehmung. S. E. 44, den vorausse^: es ist ihm der Gedanke gekom- 

105.: sensus enim dueit nos ad experientiam. men {^advenit' = kigXfisv airq>), das und das 

63, 205.: empirici solis eredunt eis, quae sunt ad zu tun, in der Meinung, daß das ihm vielleicht 

sensum evidenlia, et eis, quorum ex ipsis memo- helfen könnte. Dies letztere Beispiel paßt also 

ratio fit. Vgl. auch S. E. 63, 265. 67, 81f. 68, 5 durchaus zu der von Galen in De sectis gegebe- 

—8: quaecunque vero eoneordiae (= ovpupcoviaiy nen Definition {oxav exdvxeg ini xd xsigd^eiv äip- 

Hunt de sensibilibus rebus in Omnibus hominibus, ixtovxat); der erstgenannte Fall {propter deside- 

Meles secundum vitam {= maxal xaxd. ßlov) sunt. rium — tale aliud) dagegen nicht. Hier muß also 
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eine Konfusion im Text der S. E. vorliegen (sei 
es durch Schuld des Übersetzers oder wie auch 
immer). Nun steht aber der erstgenannte Fall 
bei Galen De sectis (bei D e i ch g r ä b er 95, IL: 

xai Ttislv kv v6o<o ^[(iQWa/isyov tfj ejii'&Vftta yjv^Qov 
§do)Q — irEXsvta) als Beispiel der ,automatisch 
gemachten Erfahrung (und zwar einer rvxv er¬ 
folgten), und dazu gehört er auch zweifellos. Er 
ist also’in der S. E. irrtümlich unter die expe- 
rientia autoschedia geraten, die vielmehr eine Er- ] 
fahrung meint, die aus einer ex jigoat^hems iipe- 
TEQus unternommenen Handlung entstanden ist. 
(So ist meines Erachtens der von Deichgrä¬ 
ber 294, 1 festgestellte Widerspruch zu lösen.) 
Von einem Vergleich der xeiga avtoaxcöia mit 
dem modernen ,Experiment* kann hier natürlich 
noch gar keine Rede sein. Dies gegenüber 
Deichgräber 293f. 

Die dritte Art ,Autopsie* wird von den Men¬ 
schen vollzogen ,imitanUbus aliquod eorum quae i 
viderunt (S. E. 44, 18f., vgl. Galen De sectis bei 
Deichgräber 95, 9fl.), vgl. S. E. 45, 12fi.: 
imitatimm autem experientiam in eis quae ita 
(wie in dem unmittelbar vorher genannten Fall, 
daß die Menschen infolge eines einmaligen Aus¬ 
probierens eine Beobachtung machen) apparent, 
faeimus et in eis, quae bis aut ter aut multotiens 
quidem, non tarnen ita multotiens apparent, ut 
sit possibile dieere, utrum semper sequatur hoc 
ad hoc adducto vel apparente aut ut plurimum \ 
aut utrolibet aut raro. (Zu der Bedeutung der 
experientia imitativa nach empirischer Auffas¬ 
sung s. übrigens Deichgräber 294f., dessen 
Ausführungen mir freilich sehr problematisch er¬ 
scheinen.) — Von Beobachtungen dieser drei 
Gruppen wird sich grundsätzlich die wissen¬ 
schaftliche Beobachtung unterscheiden (die 
eben dies letztere [,utrum — raro*] feststellt), die 
auf Grund systematisch-planmäßiger, d. h. me¬ 
thodischer Beobachtung gemachte Erfahrung: die ■ 
,tTibica experientia', die artiücibus sota fit secun- 
dum similitudinem aliquam eorum, quae ex em- 
piria sunt inventa (S. E. 45, 20fl.), in Deich- 
g r ä b e r s trefiender griechischer Rücküber¬ 
setzung: TQißixij Sk xEiga toi; lexviraie (den 
Fachleuten, d. h. den Empirikern) piovov yiyvEiai 
xata öfiotoTqxi xiva (auf Grund einer Analogie) 
xäv ifutstgiag Evgijfiivwv. Von dieser Art der 
Beobachtung wird nachher in anderem Zusammen¬ 
hänge die l^de sein. 

Der zweite Grundfaktor der Erfahrung ist — 
und das ist auf den ersten Blick sehr merkwürdig 
in der Lehre dieser empirischen Ärzte, die doch 
sonst rein naturwissenschaftlich orientiert sind, 
und wird erst aus dem Geist des aleiandrinischen 
Zeitalters verständlich — die Geschichte, 
gewissermaßen eine in die Vergangenheit hinein 
verlängerte .Autopsie* (S. E. 49, 14fi.: historiam 
dicentes annuntiationem per se inspectionis, vgl. 
die verschiedenen Definitionen des Begriffs im 
Anfang von c. VIII). Die Berücksichtigung der 
Erfahrungen der Geschichte macht einen Haupt¬ 
unterschied zwischen dem Mann der Wissenschaft, 
d. h. dem Empiriker und dem nur auf Grund von 
Routine Handelnden aus (S. E. 64, 12ff.). Vom 
Wert der geschichtlichen Erfahrungen über das 
gesundheitlich Schädliche, Unnütze und Nützliche 
spricht S. E. VI p. 54, lOff. Die Notwendigkeit 
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dieser Berücksichtigung wird dargelegt in der 
sicher auf M. zurückgehenden Partie S. E. 64, 
17ff.: hoc enim est neeessarium nobis, propter 
artis magnitudinem, cum non possimus uti unius 
hominis vita ad inventionem omnium (der hippo¬ 
kratische Aphorismus I 1: d ßtos ßgaxvg, g Se 
xixvtj fiaxgg fällt einem dabei ein); acervamus 
enim ea et ab omnibus colligimus aeeedentes ad 
libros anteriorum. Es folgt im Anschluß hieran 
(S. E. 64, 23ff.) die Darlegung der Gründe, war¬ 
um die Berichte der Historiker vielfach unwahr 
oder doch unzureichend sind, mit der Schluß¬ 
folgerung: propterea nobis neeessarium est, non 
credere simpliciter omnibus, quae ab anterioribus 
scripta sunt, sed probando prius ipsa ita uti eis 
(= dAAd xglvaai ngöxEgov avxdig xQfiadaii D.). 
Es wird hier also die durch die historische Kritik 
gereinigte Geschichte als die zweite Quelle wis¬ 
senschaftlicher Erfahrung proklamiert. Daß dies 
ganz eigentlich die Lehre des M. ist, kann die 
Stelle der S. E. c. VIII p. 66, 27ff. zeigen: 
,nos autem . . . dieemus qualiter oportet iudi- 
cando prius historiam ita dueere ipsam ad usum, 
quod est idem quod posse distinguere veritatem 
et falsitatem eorum quae scripta sunt, et adhuc 
possibilitatem et impossibilitatem; est enim et 
quaedam talis differentia seeundum Menodo- 
tum non inutilis; cui attendere te deposco mente 

_*. Auf M. geht augenscheinlich auch die im 

I weiteren Verlauf desselben Kapitels sich hieran 
schließende Skizze von Grundsätzen der histori¬ 
schen Kritik zurück; so ist die Erzählung des 
Geschichtschreibers glaublich, wenn das in ihr 
Berichtete durch unsere eigene ,Autopsie‘ ( = Er¬ 
fahrung) bestätigt wird. (Wert haben freilich 
solche Nachrichten für uns nicht, da wir sie ohne 
die Geschichte aus unserer Erfahrung kennen.) 
Ein wichtiges Kriterium der Wahrheit ist die 
Übereinstimmung der Historiker, d. h. soweit 
I ihre Berichte Dinge betreffen, die im Bereich der 
sinnlichen Wahrnehmung liegen. (Dies wird dann 
durch Beispiele aus der Geographie und der 
Arzneimittelkunde erläutert.) Ein zweites Krite¬ 
rium ist die seientia {= Emaxfiixri‘i) und der 
Charakter des Geschichtschreibers, Eigenschaf¬ 
ten, die wir bereits aus anderen Schriften des¬ 
selben Autors kennen müssen, wie es bei Hippo- 
krates und Andreas der Fall ist. Ein Kriterium 
der Wahrheit liegt auch vor, wenn das Berichtete 
) dem ähnlich ist, was wir selber durch eigene Er¬ 
fahrung wissen, wie z. B. von der styptischen 
Wirkung des jiäxrjg und des gfjov üovxixSv. — 
Zu Beginn des c. X werden dann in bedeutsamer 
Weise verschiedene Grade historischer Wahr¬ 
scheinlichkeit unterschieden, einer Partie, in der 
schon der Begriff des Möglichen in diesem Zu¬ 
sammenhänge auf M. als Urheber weist: auch 
nach dem Urteil der Geschichte gibt es ein Mehr 
oder Weniger an Wahrscheinlichkeit; manche Be- 
) richte halten wir ohne weiteres für wahr, andere 
nur für möglich. Was von mehreren glaubwür¬ 
digen Geschichtschreibern berichtet und durch 
unsere Erfahrung, wenn auch nur eine vereinzelte, 
bestätigt wird und überhaupt im Bereich unserer 
Erfahrung hinreichende Anhaltspunkte hat, das 
ist ebenso glaublich wie das uns durch eigene 
Erfahrung Bekannte. Dagegen kommt Berichten, 
bei denen nur die Übereinstimmung glaubwür- 
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diger Autoren vorliegt, während wir etwas Ähn¬ 
liches, wie die von ihnen berichteten Dinge, nie 
erlebt haben und diese überhaupt keinerlei An¬ 
halt im Bereich unserer Erfahrung finden, weni¬ 
ger Glaubwürdigkeit zu, und noch weniger, wenn 
nur ein einziger glaubwürdiger Autor davon be¬ 
richtet und wenn wir etwas, wie das Erzählte, 
nur ein- oder zweimal erlebt haben. — Wie schon 
F a V i e r 261 bemerkt hat, ist es für den Empi¬ 
riker bezeichnend, daß sich diese historische 
Kritik (bezw. ihre Theorie) nur auf Tat¬ 
sachen richtet, d. h. als Ziel nur die Feststel¬ 
lung von Tatsachen oder Nichttatsachen hat (also 
nicht etwa die ursächlicher Zusammenhänge, die 
ja die empirische Schule grundsätzlich ablehnt). 
Aber auch bei dieser Beschränkung der histori¬ 
schen Problematik bleibt es das besondere Ver¬ 
dienst, wenn auch nicht persönlich des M. — 
wenngleich dieser es sich voU zu eigen gemacht 
hat —, so doch der Empiriker überhaupt (denn 
schon Serapion [um 200 v. Chr.] und Glaukias 
[um 170 V. Chr.] haben dies Prinzip in die em¬ 
pirische Theorie eingeführt), für die Naturwis¬ 
senschaften die Geschichte als Quelle wissen¬ 
schaftlicher Erfahrung entdeckt bezw. zum ersten¬ 
mal grundsätzlich herangezogen (vgl. S. E. 
64, 15ff.) und eine Reihe von Grundsätzen histo¬ 
rischer Kritik klar formuliert zu haben. Im 
übrigen ist es wertvoll, die Darstellung der empi¬ 
rischen Lehre von der laxogla bei D e i c h g r ä - 
b e r 298ff. zu vergleichen, dem man nur darin 
nicht beistimmen kann, daß er in gewissen, man 
möchte sagen: kaum embryonenhaften Ansätzen 
in zwei hippokratischen Schriften ,eine Art Vor¬ 
bild für die Einführung der laxogla' in die 
Theorie der Empiriker sehen möchte. In der Zeit, 
wo die von Deichgräber zitierten hippokra¬ 
tischen Schriften und insbesondere die ,Von der 
alten Heilkunst* entstanden sind, ist man von 
jeder Art von .Historismus* noch weit entfernt. 
Mit mehr Recht könnte man hier auf einen An¬ 
satz bei Diokles von Karystos (frg. 112 Wellm.) 
hinweisen, wo es Z. 22f. heißt: ntaxeSetv Sk fiäX- 
Xov (Sei) xol; ex xrjg jietgag ex sioXlov xQorov 
xaxavkvogfjdvoig. Diese Äußerung ist offenbar in 
dem ganzen Denken des Diokles tief begründet, 
der ja, wie Deichgräber 274 selbst treffend 
feststellt, .deutlich den Standpunkt des aristo¬ 
telischen Empirismus vertritt*, sich also nicht zu¬ 
fällig auf den Wert der geschichtlichen Erfah¬ 
rung beruft. 

Das dritte Prinzip der empirischen Methode 
ist das Analogieverfahren (fj xod ogoiov 
/uexdßaai;), das aber durchaus nicht als logisches, 
sondern als reines Erfahrungsprinzip verwendet 
wird {quia experti sumus similia sic se habere, 
vgl. S. E. 70, lOff. und Deichgräber 302f.). 
Schon bei Serapion hat es eine RoUe gespielt, die 
freilich für uns nicht mehr ganz klar ist, da M. 
behauptete, daß Serapion es noch nicht als drit¬ 
ten konstitutiven Teil der Medizin betrachtet, 
sondern es nur tatsächlich verwendet habe, und 
selbst dies wurde von dem Pyrrhoneer Cassius 
[zur Zeit des Tiberius] bestritten (vgl. S. E. 49, 
23ff. und hierzu Deichgräber 256 und 
303f.). Sicher aber galt es bereits dem Glaukias 
von Tarent als drittes Prinzip, wie schon der 
Titel seiner Schrift Tginovg andeutet (Deich¬ 


gräber 257f.). Beim Übergang vom Ähnlichen 
zum Ähnlichen unterscheiden die Empiriker, so 
auch M., in der Medizin drei Arten: die Über¬ 
tragung desselben Verfahrens von einem Gliede 
des menschlichen Körpers auf ein ähnliches (wenn 
das oA^og das gleiche ist, z. B. die Aussetzung 
eines Gelenkes des Fußes und der Hand), die An¬ 
wendung desselben Arzneimittels bei ähnlichen 
Krankheiten (wie Diarrhoe und Dysenterie) und 
die Anwendung eines ähnlichen Arzneimittels bei 
derselben Kiaiuheit (so bei der Diarrhoe Verwen¬ 
dung der Miqwl statt der etwa gerade fehlenden 
Quitte). Vg^. S. E. e. Die öiMtao /iexdßaaig 
ist ,an sich der 'W^ zur Erfahrung*. Ob und in¬ 
wieweit das Analogieverfahren sdion von Vor¬ 
gängern des M. logisdi in seine Elemente zer¬ 
legt und auf seine Tragwnte geprüft ist, können 
wir beim Sdiweigen unserer Quellen nicht wis¬ 
sen. Sicher aber ist, daß M. klar erkannt hat, 
daß der Analoneschlnfi an sich nur eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit Imt, die je nach 
dem Grade der Ähnlichkeit der verglichenen und 
in Beziehung gesetzten Dinge mehr oder weniger 
groß ist (S. E. 69, 83ff.: Düsit M, non esse verum 
(veri corr. B o n n e t) iudkatorium trmsitionem, 
sed posst&tftsUderAnidogiesdilnß ist nur ein Kri¬ 
terium der Höglichkmt, nidit der Gewißheit (vgl. 
auch S. E. 71, 15ff.). Zur Gewißheit kommen wir 
erst, wenn wir die rgiß^ hinzunehmen (S. E. 69, 
35f.: assumenti vero triben ... Heri verum [1. 
veri] iudieatorium). Es bedarf also der auf Grund 
der Analogie vermutete Zusammenhang zweier 
Phänomene, d. h. ihrer Koinzidenz oder Sukzes¬ 
sion (denn den der Ursache lehnen die 

Empiriker, wie wir sahen, ^mndsätdich ab) 
einer Prüfung, um zur Gewißheit (oder nicht) er¬ 
hoben zu werden. Änalogieschlttsse machen frei¬ 
lich auch die Laien, meistens jedoch, ohne sich 
dabei der UnsicWheit dieser bewußt zu werden, 
ohne sie daher auf ihre Gewißheit hin genauer 
zu untersuchen. Eine solche Prüfung übt viel¬ 
mehr nur und vermag nur wirUieh zu üben der 
Fachmann, d. h. der Jflnw der empirischen Wis¬ 
senschaft (S. E. 45, 2(ra.); nur er unternimmt 
es — modern aus^drflekt —, eine auf Grund 
einer oder mehrerer Analonen gefaßte Hypo¬ 
these zu verifizieren; durch das planmäßig 
unternommene Ey)eriment zwecks Veri¬ 
fikation der Hypothese. Wie aber er¬ 
folgt solche Verifikation, solche netga xgi- 
ßix'/i’i (Denn erst diese vermag eine wissen¬ 
schaftliche Erfahrui^ zu geben.) Hier ist zu¬ 
nächst als ein wichtiges Faktum für den wissen- 
schaftlidien Standpunkt des M. (auf Grund 
unserer Quelle, der S. E.) festzustellen, daß schon 
M. — ob auch schon irgendein Empiriker vor 
ihm, läßt sich beim Versa^n uuMter Quellen 
nicht entscheiden — den Unterschied zwischen 
der experientia vaga und der experientia literata 
(um in der Terminolc^e Bacons von Veru- 
1 a m zu reden) klar erkannt und als einen grund¬ 
sätzlichen scharf betont hat. Um diese Tatsache, 
die von fundamentaler Bedeutung und zum ersten¬ 
mal von Fa vier ans Licht gezogen ist, end¬ 
gültig zu erweisen, ist es notwendig, die entschei¬ 
denden Stellen der S. E. zu zitieren, zumal diese 
und nur diese uns zugleich über das Wesen der 
nejga xgißixrj und damit über den Kernpunkt 
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seiner ganzen Theorie der wissenschaftlichen tion fortschreitet: M. betont hier ausdrücklich 

Forschungsmethode klar Auskunft geben. Hier die Notwendigkeit der Berücksichtigung nega- 

heißt es in c. II S. 45, 20fi. im Anschluß an den tiver Instanzen (vgl. auch S. E. 73, 23ff.), und es 

oben zitierten Satz über die eaiperiewh'a mifofwa: ist ihm durchaus klar, daß erst die durch ein 

tr ibiea vero ... experientia artiücibus entsprechendes Experiment erfolgte Verifi- 

sola fit seeundum simüitudinem aliqmm eorum, kation — die dabei auf indirektem Wege, vermit- 

quae ex empiria sunt inventa. empiriam autem tels der Methode der auf Grund der umfassenden 

dieitnus notitiam eorum quae ita muUotiens ap- Berücksichtigung der negativen Fälle erfolgten 

paruerunt, ut iam theorematica sit idest ut scia- ,Ausschließungen' allen anderen Mög- 

tur, utrum semper aut ut plurimum aut secun-10 lichkeiten bis auf eine einzige (die ,coincidence 
dum utrumlibet aut raro evenerunt. quatuor enim solitaire', Fa vier), vorgeht — die jiclga 

sunt hae theorematieae differentiae. quoeirea et XQißixfi ist. Erst diese entscheidet über die 

dieemus esse theorema rei alicuius visae multo- Wahrheit oder Nichtwahrheit eines Analogie- 

tiens notitiam simul eum distinquendo Schlusses (s. auch S. E. 71, IIH.). Sehr schön 

eventum qui e st secundum, contra- hebt Galen (offenbar nach Menodot) deren ent- 

rium. distinetio vero erit eins quidem quod scheidende Bedeutung in der empirischen Me- 

semper ut inapparabile habentis eontrarium, eins thode — die bei Deichgräber (296f., vgl. 

vero quod ut plurimum ut apparente quidem eo 302) nicht hinreichend klar wird — auch an einer 

quod eontrarium est, sed raro, eius vero quod se- Stelle von De sectis hervor (bei Deichgräber 

cundum utrumlibet ut aequaliter apparente, etMs20 95, 30—96, 6): ajiaaa de fj roiavtrj /xetdßaats 
quod raro eo quod non aliquando, sed ut pluri- odbg fniv eariv im xrjv evQsaiv, evgeaig S’ ovöejio) 

mum. ea vero, de quibus non habemus totem di- nQo xrj; neigas, aUl qvlx’ av x6 ehxKx&ev tig 

stinetionem, inordinata dicimus et notitiam quae ixeigav dz^, maxdv qSq xd itoQXVQrj'&h’ vn' aix-ijs 

de eis non esse penitus partem empiriae. vocavit iaxiv ovöev qxxov rj ei nXeiaxdxis xai waavxw; 

autem huiusmodi empiriam Menodotus empiriam ezov exexfjQrjxo. xx/v de itetgav xavxqv xijv eTtofierqv 

secundum partieulam ineompositam existentem ex xfj xov ö/xotov fietaßdaei x q i ß i x t/ v xakovaiv, 

aliis partieularihus empiriis, et propterea primam oxi ZSV xexglqi^ai xaxä xijv xezvrjv xov /uXXovxd 

et simplieissmam eam dixit esse. (Zu den zitier- xi ovxcog k^evgfjoeiv, ad d' e/mgoa^ev äxaaai net¬ 
ten Stellen empfiehlt es sich, stets Deichgrä- gat al ngd x-gg epmeigiag evgxj/xivai, &v elg adaxa- 

b e r s sachkundige Rückübersetzung ins Grie- 30 aiv eäel&’ q xezvxj, xai negi xov xvzdvxa divavxat 
chische zu vergleichen.) Die zweite wichtige yevea&ai. xoiavxrj /xev fj did xrjg netgag ngog x6 

Stelle, die zeigt, daß M. grundsätzlich zwischen xikig xfjg xezvr\g oddg. M. hat also zweifellos die 

der Verwendung des Analogieschlusses durch Notwendigkeit der Verifikation der aus dem Ana- 

Laien und der durch die Fachleute unterscheidet, logieschluß entspringenden Idee, d. h. einer 

steht in c. VII S. 64, 12fi.: et in hoc differt (seil. Hypothese, durch das Experiment betont (vgl. 

empiricus) maxime ab eo, qui irratitfnalem eru- insbesondere S. E. 69, 33ff. 71, llfi.). Ein wich- 

ditionem pertractat; multa enim Ule agit indeter- tiges Moment verdient in M.s Theorie noch her- 

minate. differt etiam non minus ab illo et in vorgehoben zu werden: die Tatsache, daß M. bei 

quantum iuvatur ab historia ... Im unmittelbar Berücksichtigung der sog. negativen Fälle grund¬ 

folgenden (64, 26fi.) wird dann der empiricus, 40 sätzlich vier verschiedene Grade von Häufigkeit 
qui utitur determinatione von den quidam in- (oder Nichthäufigkeit) des Eintretens einer Ko- 

determinatae experientiae credentes scharf unter- inzidenz oder Sukzession von Phänomenen unter¬ 
schieden, und dann heißt es — nach Darlegung scheidet, vgl. S. E. 45, 12fi., insbesondere 45, 

der Notwendigkeit, nur durch die historische 24ff. empiriam — differentiae (die Stelle steht o. 

Kritik gereinigte Geschichte zu verwerten — S. 907). (Vgl. auch 46, 6fi. und die hübsche 

S. 65, 5lE.: et hoc itaque unum est eorum, quae medizinische Erläuterung dieses Prinzips S. E. 

insunt quidem experientiae, non insunt autem 58, 15fi.). Hier li^ augenscheinlich, zum minde- 

eis, qui irrationalem eruditonem pertraetant; quos sten keimhaft, die Einführung des Prinzips 

nominal Menodotus tribaeas, ipse Hngens hoc des Messens und Rechnens in M.s 

nomen a tribone, consueto existente koe nomine 50 Theorie vor, doch darf man deren Bedeutung hier 
antiquis medieis in his, qui attriti sunt in aliqua nicht mit F a v i e r übertreiben, denn von der 

re; quoeirea tribonem diees eum, qui est per- AufsteUung zahlenmäßiger Tabellen (über die 

fectus in exereitatione et qui dididt attritam Häufigkeit oder Nichthäufigkeit des Eintrefiens 

theoriam, tribonieum verum eum, qui irra- von Koinzidenzen bezw. Sukzessionen bei wie- 

tionabiliter tanqit artem, idest neque determinare derholter Vornahme eines Experiments, die erst 

seientem neque historiae attendentem intellectu. Bacon eingeführt hat) ist M. hierbei doch noch 

si autem non attendit ei, rteque iudieare eam weit entfernt. Vor allem aber kann man F a - 

temptabit. — An dieser Stelle zeigt sich auch vier, der in M.s Theorie zum mindesten in 

klar M.s Unterscheidung zwischen den streng nuce schon die ganze moderne experimentelle 
methodisch verfahrenden Fachleuten und den ,Ge-60 Forschungsweise vorgebildet sieht, darin nicht 
riebenen' (xoißaxeg), die nur Routine besitzen. beipflichten, daß M. schon die zentrale B e d e u- 

Die erste dieser Stellen (45, 20B.), die schon tung der Hypothese in der wissenschaft- 

F a v i e r gebührend verwertet hat, zeigt uns liehen Forschung erkannt hätte. Weder Wort 

auch das Verfahren, wie der Empiriker von der noch Begrifi der Hypothese kommen in den Par- 

durch einen Analogieschluß aufgetauchten Mög- tien der S. E. vor, was ganz unmöglich wäre, 

hchkeit eines konstanten Zusammenhanges von wenn F a v i e r mit seiner Meinung recht hätte. 

Phänomenen, d. h von einer Hypothese über einen Auch eine allgemeine psychologische Erwägung 
solehen Zusammenhang zu deren Verifika- spricht entscheidend gegen Favier’s Ansicht: 
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die Bedeutung der Hypothese als Eckstein der bilden ausschließlich die Phänomene (S. E. 69, 

induktiven Methode vermag nur wahrhaft speku- 2f.: ... epilogismum, qui est sermo eorum quae 

lativer Forschergeist zu würdigen, nicht aber ^parent; also der loyog xwv xpaivo^iivoyv). Der 

der nur mit logischer Strenge und Nüchternheit Empiriker geht eben nur von Erfahrungstat- 

Zusammenhänge unter den Phänomenen prü- Sachen aus und stellt vermittels des Epilogismus, 

fende und feststellende Empiriker. Es ist auch d. h. der induktiven Methode, die von Analogien 

ganz unwahrscheinlich, daß ein Empiriker, des- ausgeht und in deren Prüfung durch das Expe- 

sen Schule das KausaRtätsbedürfnis des mensch- riment ihre Vollendung flndet, eine neue Erfah- 

lichen Geistes ignoriert und Kausalitätsverhält- rungstatsache fest. Von den verschiedenen Aul¬ 

nisse als solche grundsätzlich leugnet, Neigung 10 raben des Epilogismus überhaupt spricht Galen 
zu wissenschaftlichen Hypothesen ge^bt oder De sectis (bei Deichgräber 105, 85ff.) und 

gar die Bedeutung der Hypothese als Eckstein von seiner besonderen Aufgabe in der empiri- 

aller naturwissenschaftlichen Forschungsmethode sehen Pharmazie, die zusammengesetzten Heil¬ 
erfaßt hätte. Auf eine weitere Auseinanderset- mittel zu entdecken, Galen an einer SfeUe der 

zung mit F a v i e r s ebenso scharfsinnigen wie Osgansmucii (li&odog (bei Deichgräber 149, 

weitreichenden Folgerungen auf weitere tief- 278.), wo er auch schöne Beispiele der Berück¬ 
gehende Wesensverwandtschaft zwischen M.s sichtigung der negativen Instanzen gibt. Zum 

Theorie und der modernen experimentellen Me- Epilogismus überhaupt vgl. Deichgräber 
thode der exakten Naturwissenschaften (auf Grund 806f. 

von Stellen der S. E.) kann hier nicht eingegan- 20 Noch eine Stelle anderer Art aus der S. E. 
gen werden. Dagegen erfordert eine Ansicht muß hier besprochen werden, zumal sie von F a - 

Deichgräbers in betrefi der von Favier vier zu weitgehenden Folgerungen benutzt 

235 ohne weiteres angenommenen Originalität worden ist. S. E. 63, 268. heißt es: non solum 

des M. in Entwicklung seines induktiven Ver- autem deHnitionibus et superdeterminationibus 

fahrens eine Stellungnahme. Deichgräber ab evidentibus utitur empiricus, sed etiam red- 

296 bemerkt nämlich zu Faviers Ansicht: ditionibus eausarum et demonstrationibus ex evi- 

,Daß es (jenes Verfahren) jedoch schon Heraklei- denter praeeognitis sensu. Wenn hier die Lehre 

des (von Tarent) bekannt gewesen ist und somit des M. vorli^, was nach dem Zusammenhang 

eine der ältesten (?) Lehren der Empiriker dar- wahrscheinlich und schon von Favier ange¬ 

stellt, legt das Fragment S. 286, 28fi. nahe.' Hier- 30 nommen ist, so bedient sich hiernach der Empi- 
zu ist zu sagen: In diesem Fragment berücksich- riker auch ursächlidier Erklärungen und der Be- 

tigt freilich Herakleides einen negativen Fall weise, aber, wohlgemerkt, nip auf Grund sicherer 

(daß ein in den hippokratischen Epidemien III 8 Erfahrungstatsachen, die sich auf die Sinnes¬ 
erwähnter Kranker am siebenten Tage starb, Wahrnehmungen gründen. Kese Einschränkung 

während seine Fieberparoxysmen an den ,ge- ist hierbei durchaus wesentlich und für den Em- 

raden' Tagen erfolgt waren, so daß er nach der piriker djarakteristisch. Diese .^gabe Galens in 

allgemeinen Erfahrung, daß solche Kranken an der S. E. ist übrirons als empirischer Grundsatz 

einem paroxyntischen Tage zu sterben pflegen, nicht so aufWend, wie es zunächst scheint. Denn 

vielmehr an einem ,geraden‘ Tage hätte sterben ohne jede Ätiologien und Beweisführangen, wenn 

müssen), aber hierdurch wird noch lange nicht 40 auch nur auf der Grundige der sinnlichen Er¬ 
bewiesen, daß Herakleides diese Berücksichti- fahrung, konnte auch dM Empiriker nicht aus- 

gung negativer Fälle grundsätzlich geübt oder kommen (vgL auch Deichgräber 807 über 

gar diesen Grundsatz schon theoretisch formu- die Beibehaltung des von den Stoikern einge¬ 
liert hätte. Es ist vielmehr durchaus mögUch, führten Begriffs der ngoxaxagxnxtf aixia bei den 

daß Herakleides bei diesem ,hippokratischen' Empirikern), wenn sie auch behaupteten, daß sie 

Fall einfach eine Ausnahme von der Regel fest- dies nicht auf Grund eines logischen Zwanges 

gestellt und diesen Ausnahmefall zu erklären täten, sondern nur auf Grund von Erfahrungen, 

versucht hat. Mit Sicherheit kann man daher aus Darum darf man aber noch lange nicht, wieFa- 

jenem Herakleidesfragment nichts auf eine etwaige vier das tut (S. 273. 289. 298S. 818) von einer 

Theorie von ihm schließen. 50 ,Idee des Beweises*^ sprechen, die M. in seinen 

Die ganze induktive Methode, die (abgesehen Begriff des Epilogismus wie überhaupt in die 

von der Grundlage der ,Autopsie' und Historie) empirische Medizin eingeführt habe. Favier 

von der ofiolov iietdßaoig zur utEiQa xQißix-^ führt, fol^rt Mer ini Grunde so: M. hat den Begn“ 

nennt M. bezeichnenderweise stiiXoy tayiog der Verifikation (durch das ExpMiment) ge- 

(S. E. 87, 23ff. Menodotus multotiens quidem kannt; also hat er den Be^ des ^weises ge- 

introducens aliud tertium praeter memoriam et kannt. — Ater es ble^t völlig unsicher, ob M. 

sensum et vocans epilogismum hoc tertium .. .). sich selber diese Begrme schon ausreichend klar 

Dieser Epilogismus, für den der Analogieschluß gemacht hat. Denn die Verifikation ist ja eme 

nur der Ausgangspunkt ist (vgl. auch Theodas in ganz besondere Form eines konfaetra Beweises 

der S E. 50, 2 h.), wird daher scharf von diesem 60 ans dem Bereich der Erfahrung, der ™weis über- 
durch M. unterschieden (S. E. 62, 27ff. 68, 26fi.) haupt ein allgemeiner logischer B^fl, d. h. jede 

(Brochard und Favier 230f. 271. 290ff. Form des Schließens, die zwingende Kraft hat. 

wie auch G o e d e k e m e y e r 261 und sonst Man kann eben nicht mit strenger moderner ab¬ 
setzen daher mit Unrecht den Epilogismus und strakter Logik aus solchen wortkargen vereinzel- 

den Analogieschluß gleich; vgl. hierzu auch ten Angaben, wie ans der eben aus der S. E. 

Deichgräber 307, 1). Übrigens ist schon zitierten, die äußersten logischen Konsequenzen 

seine Basis grundsätzlich eine andere als die des herauspressen. Nun gar — unter solchen Um- 

Analogieschlusses der Dogmatiker: seine Basis ständen — von einer ,Theorie des Beweises' bei 
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M. zu sprechen, wie F a v i e r 289 dies tut, ist pirie setzt, mit einem strengen Skeptizismus, der 

durchaus unzulässig. Dagegen kann man F. dar- sich auch auf die Inhalte unserer Sinneswahrneh- 

in ohne weiteres zustimmen, daß M. kein ,reiner‘, mungen erstreckt, unvereinbar. Im übrigen läßt 

d. h. kein radikaler Empiriker ist: in seiner sich über M.s Skeptizismus im einzelnen bei dem 

Theorie der wissenschaftlichen Methode — das Schweigen unserer Quellen nichts irgendwie 

zeigt zur Genüge seine ganze Lehre vom sm- Sicheres sagen, denn die Ausführungen G o e - 

Xoyiofiös — bilden Empirie und Vernunft eine dekemeyers hierüber beruhen auf ganz un¬ 
höhere Einheit. Und der praktische Arzt über- sicheren Hypothesen und haben großenteils kei- 

wiegt in ihm durchaus den Skeptiker. nerlei Anhalt in unseren Quellen (zumal, wo das 

Von der Stellung des M. zur p r a k t i s c h e n yo vermeintliche Zeugnis bei S e x t u s P. H. I 222 
Medizin sind uns nur ganz wenige Einzel- nun fortfällt). Etrvas irgendwie Eigenes läßt sich 

heiten bekannt. Die eine betriSt seine Stellung daher über M. als Skeptiker mit unseren derzei- 

zum Aderlaß {qphßoroftia), den er nur bei der tigen Mitteln nicht eruieren. 

jiXri&coQixij ovv6eonri vornehmen wollte, vgl. Von einer Nachwirkung der von M. 
frg. 294 und 295 D. (wo Galen. XV 776 Kühn vertretenen Ideen kann in der uns erhaltenen 

= CMG V 9, 1 S. 287, 31 hinzuzufügen ist). Literatur nur bei Galen die Rede sein, der ihm 

Von größerem allgemeinem Interesse ist M.s Auf- aber innerlich unabhängig gegenübersteht und 

fassung vom telog des ärztlichen Berufes. Wenn sich vielfach in grundsätzlichem Gegensatz zur 

wir hier seinem Gegner Galen trauen dürfen, hat empirischen Theorie befindet. 

M. als Ziel der ärztlichen Tätigkeit Ruhm oder 20 Literatur: Max Bonnet De Claudii 
Gelderwerb bezeichnet, vgl. aus frg. 293 D.: Galeni subfiguratione empirica, Diss. Bonn 1872. 
ovHovv xo'ig iazQoig zd zeXog koziv d)g iazQolg iv- A. Goedekemeyer Die Gesch. des griech. 

So§ov rj jioQifiov, <bg M. (d) iftjietQixog Skeptizismus, Lpz. 1905. A. Fa v i e r Un möde- 

eyQa^’sv, äXXa MjjVoÖozw niv zovzo, AioxXel bi ein grec du II. siede ap. I.-C., precurseur de 

oi) zovzo x.z.X. Vgl. hierzu Deichgräber Nicomödie, Paris 1906. K. D e i e h g r ä b e r Die 

S. 265, zu dessen Bemerkungen aber zu sagen griechische Empirikersehule, Berl. 1930 (für die 

ist, daß wir den Zusammenhang, in dem sich M. gesamte empirische Lehre jetzt grundlegend). Ga- 

über das letzte Ziel der ärztlichen Tätigkeit ge- len De vocabulis medicis ed. M. M e y e r h 0 f 

äußert hatte, überhaupt nicht kennen, unser Ur- (Abh. Preuß. Akad. 1929). [W. Capelle.] 

teil daher angesichts Galens parteiischen Stand- 30 3) M. aus NLkomedeia, Arzt aus der empiri- 

punktes M. gegenüber zurückhalten müssen, sehen Schule und skeptischer Philosoph (Gal. X 

Uber M. als S k e p t i k e r läßt sich ebenfalls 142. XIV 683. Diog. Laert. IX 116), lebte wahr- 

nur sehr wenig sagen. Daß er Skeptiker war, scheinlich im 2. Jhdt. n. Chr. Br schrieb gegen 

unterliegt freilich keinem Zweifel (wenn auch Asklepiades (Gal. 11 52). Es wird von ihm be- 

das vermeintliche Zeugnis dafür bei Sextus Emp. richtet, daß er den Aderlaß nur bei Überfülle der 

P. H. I 222 fortfällt, wie Deichgräber 266, Säfte zuließ (Gal. XI 277. XV 766. XVIII 1, 

2 gezeigt hat). Das beweisen nicht nur die Nach- 575). Seine gegen ihn gerichtete Schrift erwähnt 

richten unter frg. 9 bei Deichgräber (wo- Gal. XIX 38. Vgl. Brochard Les sceptiques 
nach er sich auch zur Geschichte der skeptischen grecs 2 311ff. [Raeder.] 

Sekte näher geäußert hat), sondern auch mehrere 40 4) M. MzjzQobwgov IhgyaiiTivcvg, komischer 

Stellen in der S. E., z. B. 84, 32: Pyrrhon quem Schauspieler in Magnesia. Inschr. von Magn. nr. 

laudat (seil. Jf.), und 84, 22ff. heißt es von M.: 88 . SyU. 1079, 21. [Kroll.] 

quamvis inünities ... depoposcait omnibus im- 5) Sohn des BoSthos, von Nikomedeia, Büd- 
manifestis aeeedere tanquam fortassis existenti- hauer, signiert zusammen mit seinem Bruder Dio- 

bus veris, fortassis autem non existentibus. Das dotos (s. 0 . Bd. V S. 716 Nr. 18). Auch Klein 

kommt oHenbar auf den Standpunkt der skepti- Gesch. d. griech. Kunst III 56 u. 156 tritt mit 

sehen irtoxf} hinaus. Aber zweifellos hat M., wie Recht für die Echtheit wenigstens der Inschrift 

auch Galen nachdrücklich betont, den skeptischen L ö w y Inschr. griech, Bildh, 521 ein. 

Standpunkt, wie in der Praxis des Lebens, so 6 ) Sohn des Artemidoros, von Tyros, Bild- 

auch in der Polemik gegenüber seinen Gegnern, .^O hauer. Signiert zusammen mit einem Landsmann 

keineswegs immer festgehalten, wie schon sein (M. Nr. 7?, s. d.): Basis aus hymettischem Mar- 
apodiktisches Urteil über die Lehren des A s k 1 e- mor von der Statue eines Athleten (Siegers im 
piades zeigt (S. E. 84, 19H.) und ebenso die Pankration und im Ringkampf, mindestens acht 
bei Galen diesen vorhergehenden Worte über M. Siege), gefunden bei der Attalosstoa in Athen. 

(S. E. 84, 14ff,) beweisen: in dogmatieis ipsis Pittakis Athenes 67. Löwy Inschr. griech. 

(ipse?) est temeriariorum ad enunliationem Bildh. 308. IG II 1318. Eine Signatur des M. 

licet tibi discere a nostris submemorationibus, allein ist in Lindos gefunden: Blinkenberg 

quas feeimus de his, quae in Severum ab eo dieta und K i n c h Eiplor. archeol. de Rhodes IV 

sunt. Vor allem aber wird durch seine vorhin (Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1907) 24. Da 

dargestellte Theorie der wissenschaftlichen For-öOden? Vater Artemidoros (s. 0 . Bd. II S. 1335 
schungsmethode, genauer durch den von ihm klar Nr. 35; Suppl.-Bd. UI S. 162) um 160 v. Chr. 
erfaßten Begriff der Verifikation gearbeitet hat, gehört M. um 130. Sein Bruder 

einer Hypothese durch das Experiment und ist Charmolas, sein Neffe wohl M. Nr. 7. 

durch die kardinale Bedeutung dieses Begriffes 7) Sohn des Charmolas, von Rhodos, Bild¬ 
in seiner Lehre erwiesen, daß er hier den skep- hauer. Signatur von der Akropolis von Lindos, 

tischen Standpunkt völlig aufgegeben hatte. Blinkenberg und K i n c h Explor. archeol. 

Und endlich ist ja schon das empirische Axiom, de Rhodos IV (Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 

das die <patv6/ncra als feste Grundlagen aller Em- 1927) 24. Der Vater bezeichnet sich teils als Rho- 
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dier, teils als Tyrier (s. Suppl.-Bd. III S. 244, 10, Nr. 60a), Athen. Mitt. 1900, 124, 8 = IGR IV 

dazu Maduri Nuove siUoge epigrafica di Rhodos 1624 (Philadelphia). [Stein.] 

e di Cos 43 Nr. 31, wo das Ethnikon nicht erhalten Menoikeus. 1 ) Vater des Kreon, findet sich 
ist), Xag/ioXa ist wohl auch der Vatersname des zuerst in der Tragödie (z. B. Kgewv 6 Msvotxiwg 

mit M. Nr. 6 zusammen signierenden KünstieoB Soph. Ant. 156; andere Stellen, im einzelnen ohne 

IG II 1318 zu schreiben (^APMHAOY Pit- Interesse, bei Pape-Benseler und im Myth. 

takis), dessen Name selbst nicht erhalten ist; Lex. H 2794), stammt aber geAviß aus dem alten 

wahrscheinlich war es M. (oder ein Bruder von Epos. Damit ist nicht gesagt, daß er irgendwel- 

ihm). [lip^d.] chen Rückhalt im Kultus hatte. Die Genealogie 

Menogenes. 1) Griechischer Grammatiker und 10 bei Schol. Eur. Phoen. 942, die ihn zum Sohue 
Verfasser eines sehr umfangreichen Kommentars des Oklasos und Enk el des Pentheus macht und 

zum homerischen Schiffskatalog. Vgl. Eustath. sich auf Aisch. ftg. 376 beruft, entnimmt aus 

H. II 494 (I S. 212); Ilagaatj/ieiovzai di xai 6 diesem wohl nur die Namen der Sparten, unter 

üogqivQiog zov XXnqQixdv xaz&Xvyov rräoav denen Pentheus’VaterEebion ist. S. u. Bd. HIA 

ncgiexziv äXqdiiav sv zs xeogoygaqilq xal rzöX^av S. 1588. Suppl.-Bd. IV S. 1048. Apollod. II 67 

ibub/Moiv, lazogwv xai ozt vofiovg ztvig e^e&svxo, nennt Seinen Wagenlenker Perieres. 

änoazofiazl^eiv zovg zracäsvoftevovg zbv ^pzqgov 8 ) Sohn des Ejreou und Enkel des Vorigen, 
xazöXoyov, &g xal 6 KegSiag vopo&sxwv rg der sich nach Eur. Phoen. 884 — 1017 auf Grund 

xargibi. Xeyst Si xai (sc. d üogipvgiog) rzgog eines Teiresiasorakels wider sönes Vaters Willen 

äXXoig xal ’AjioXXöSwgog 6 ’A^vdiog erzgay- 20 für seine Vaterstadt Theben opfert, als diese von 
/zazevaazo za xcgi zov xazaXöyov ägtaza iv b(o- den Sieben bedrängt wird (vgL über diese Epi- 

bexa ßißXiotg, Mrjvoyivijg de iv zgiai xai sode Schmitt 7ff,). Daß er eine Erfindung des 

eixooi. Das sehr gelehrte Material zur Botcoxia Euripides ist, erkannte v. Wilamowitz De Eur. 

bei Eustathios geht auf Porphyrios’ IlagaXaiö- Heraclidis (Greifswald 1882) X; vgl. Robert 

fisva Vfiijgixd zurück. (Vgl. H. Schräder Oidipus 1 416. Das Vorb ild war die Makaria der 

Herrn. XIV 231—252.) Da weder das Werk Herakleidfd (o. Bd. XIV S. 1622). Schmitt RVV 

des berühmten ApoUodor noch das des M. sonst Xvn 2, 88 . Von seinem Grabe an den Ngiazal 

bei Eustathios erwähnt wird, so wird er diese jzvXat, auf dem ein Gnmatapfelbaum wuchs, und 

Kommentare kaum aus erster Quelle gekannt von einem mit diesem ven>undenen Paradoxon 

oder gar benutzt, sondern sie vielmehr aus Por-30 berichtet Paus. IX 25,1 (vgL Hitzig-Blümner 
phyrios zitiert haben. Ist dies richtig, so hätten IH 467. Robert Ptkus. als Schriftst. 176). Spä- 

wir einen Terminus ante quem für M. gewonnen, tere Erwähnungen und Ausmalungen sind belang- 

der aber immerhin noch einen größeren zeit- Ios(Schmitt 89).Dieldentiflkation mit Megareus 

liehen Spielraum zuläßt, da es fraglich bleibt, (s. d.) ist abzuweisen; s. Bobert I 356. Schmitt 

ob M. nun vor oder, was ich für weit wahr- 91 . Schol. Eur. Phooi. 1010 UBt ihn anstatt Hai- 

scheinlicher halte, nach Apollodor anzusetzen mons ( 0 . Bd. VH S. 2218) von der Sphinx getötet 

ist. In ersterem Falle würde nämlich M. wohl werden (Robert K 65). Hygin. fab. 67 überträgt 

kaum so gänzlich auch in den alexandrinischen das Selbstopfer auf seinen Großvater. Ennstdar- 

Homerscholien übergangen worden sein, während steUungen sind mehrfach ohne Chmnd auf ihn be- 

ApoUodor wenigstens zweimal genannt wird 40 zogen worden, Bobert H 142. 

(v. 494. 592) und zweifellos weit öfter zu Rate 3) Adressat von Epiknrs drittem Brief (44 
gezogen wurde. Die Reihenfolge bei Eustathios v. d. M.), auch von ^ilodem VH I® 144 an 

bezw. Porphyrios würde dazu stimmen, sie lückenhafter Stelle erwähnt. [Kroll.] 

braucht aber nicht chronologisch gewesen zu Menois (Mqvosig', Euseb. onom. 130, 7f. 
sein. [A. Gudeman.] MybsßrivA . .. vvv M, aXgalov Tüfijf rzoXixvy ; 

2) M. ist der Name von zwei Leuten nie- Not. dign. 72, 3 iSmoida-, 73, 19 equites pro- 

deren Standes, die eine solche Ähnlichkeit mit moti lUyrieiani AHswoeWuef?), unter dem dttx 

hochangesehenen Römern hatten, daß diesen der Palaettinae stehend; Cod. Theod. lex de eroga- 

Name als Spitzname beigelegt wurde. Der ältere tione militum annonae [VII 4, 30]: Moenoeni 

M. war ein Koch des Cn. Pompeius Strabo, Gon-50 casfr», [genitj); Bischöfe von Mqvotg {Mivotg, 
suis 665 = 89, und die auffallende Ähnlichkeit Mqvotidqg ): Zzioiftog (449), ’lcaävvtjg (451), 2zi- 

war die mit seinem eigenen Herrn (Val. Max. IX <pavog (536), vgL Le Qnien Oriens christianns 

14, 2. Plin. n. h. VII 53). Der jüngere M. war ÜI W9f. Cbrt. Mad. 108: Maisßqva q vvv Mq- 

ein Schauspieler, und er war der Doppelgänger votg, nicht an der Küste, sondern weiter im 

des M. Valerius Messala, Consuls 693 = 61 und Binnenlande, etwa südöstlich von Gaza, also nicht 

Censors 700 = 54 (Val. Max. IX 14, 5. Plin. n. h. = Muov/m, dem Hafenort von Gaza (gegen 

VII 55). [Münzer.] Thomsen); vielleicht = chirbet ma'In (Musil 

3) Als typischer Name für einen Schmarotzer II 1, 16. 224. 2, 61. 234). [Hölscher.] 

gebraucht von Mart. XII 82. [Stein.] Menoitas s. Menoites. 

4) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 88 60 Menoites {Mevotziig, Mevoixas, Henoetes). Ety- 

im 3. alphabetischen Verzeichnis als Verfertiger mologisch erklärt als der Mann, ,der sein (furcht- 

von VieugespMinen genannt, sonst unbekannt. bares) Los (mutvoUlerwartet*, Pott KZ VH (1885) 

Gleichheit mit dem Vater des Menophilos (s. d. 333ff.; Z. f. VölkerpsychoL XIV (1883) 38, oder 

Nr. 2) ist nicht wahrscheinlich, da es sich doch ,den das Schicksal erwartet*, Gruppe Griech. 

wohl um einen älteren Künstler handelt. Myth. 440. Wahrscheinlicher aber ist es, den Na- 

[Lippold.] men von /tevof abzuleiten; solche Wortbildungen 

Menogenis. Aur(eRa) Meni^enis, Tochter des auf -oixiig sind häufig, sie erfahren auch vielfach 

M. Aurelius Artemon (s. Suppl.-Bd. I S. 229f. noch eine Weiterbildung auf -olziog (z. B. Msvoi- 
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nog, s. d.); vgl. Eustath. II. p. 113. Lob eck XI 411; Menoetiades bei Ovid. trist. V 4, 25. 

Pathol. serm. Gr. 1843, 382f. (mit zahlreichen Propert. II 1 38. Stat. Silv. V 2, 157; Mevonlov 

Analogien). Welcher Griech. Götterl. I 744. wd? bei Hom. II. XI 605. 814. 837. XII 1. 

Weck Beitr. z. Erklärg. homer. Personennamen XVI 278. 307. 626. 665. 827. XVIII 12. 455. 

1883, 20. XIX 24; Msvcnlov viog bei Hom. II. IX 202; 

1) Kinderhirt des Hades. Anf der Insel Ery- Mevoitiov gtalg bei Nauok TGF 2 adesp. 138; vgl. 

theia erfahr durch ihn Geryones, daß seine Binder auch Plat. leg. XII p. 944 a. Ailian. nat. an. II 18. 

von Herakles geraubt seien, Apollod. II 5, 10. Die Überlieferung über den Wohnort des M. 
Als Herakles in der Unterwelt eines der Hades- bei Homer erscheint mir nicht so widerspruchs¬ 
rinder schlachtete, forderte ihn M. zum King-10 voll wie Seeliger Myth. Lei. II 2796 und Prel- 
kampf, unterlag aber und wurde auf Bitten Per- ler-Bobert Die griech. Heldensage 1028. Seine 

sephones freigegeben, • Apollod. n 5, 12; diese und seines Sohnes Patroklos Heimat ist Opus in 

Heraklestat berichtet auch Tzetz. ehil. H 396ff., Lokris; von hier müssen sie wegen des Mords des 

wo der Name als Mevoinog überliefert ist. Als Patroklos an dem Sohn des Amphidamas fliehen 

Vater des M. bezw. Menoitios wird an den beiden und begeben sich zu Peleus nach Phthia (Hom. 

letztgenannten Stellen Keuthonymos angegeben; H. XXIII 83ff. Hellanikos frg. 145 FGiHist. Phe- 

dieser Name bezeichnet ein unterirdisches Wesen rekydes frg. 65 FGrHist. Apollod. HI 13, 8. Ovid. 

(s. den Art. Keuthonymos o. Bd. XI S. 372. pont. I 3, 73; fast. H 39; vgl. zu der Ge- 

Gruppe 469, 5. Pott a. 0.). Trotz des über- schichte von dem Mord des Patroklos Pre 11 er- 

lieferten Vatemamens, der schließlich doch nur20Bobert 1028 und Anm. 5, wo diese Erzählung 
auf die örtliche Ansetzung des Menoites (-ios) in als eine spätere Erfindung betrachtet wird). So 

der Unterwelt hindeutet, darf man vielleicht mit kommt es, daß Nestor und Odyssens den M. und 

diesem Hadeshirten jenen Japetiden Menoitios seinen Sohn vor Ausbruch des troianischen Krie- 

(Nr. 1) identifizieren, der von Zeus in die Unter- ges in Phthia antrefien und daß Patroklos von 

weit geschleudert wurde; so: Pott und Prel- hier aus in den Krieg zieht (Hom. II. XI 7651f.). 

ler^-Bobert Griech. Myth. 148,1; das Hirten- Der Vater M. aber bleibt offenbar weiterhin in 

amt im Hades würde für Menoitios eine ähnliche Phthia bei Peleus, was eindeutig aus H. XVI 13ff. 

Strafe darsteUen, wie für Atlas das Tragen des hervorgeht. Damit ist wohl vereinbar, daß Achil- 

Himmelsgewölbes. leus vor dem Auszug dem M. verspricht, er werde 

2) Thebaner, von Tydeus besiegt, Stat. Theb. 30 nach Kriegsende den Patroklos nach Opus zurnck- 

H 644. ^ ^ bringen (Hom. II. XVIII 324ff.); vielleicht liegt 

3) Geleiter der Argia, Stat. Theb. XII 204. unausgesprochen die Vorstellung zugrunde, daß 

237. 245. 360. erst durch den troianischen Feldzug das alte Un- 

4) Herold des Priamos, Quint. Smyrn. IX 34. recht des Patroklos gesühnt sein soll. Vgl. zu 

5) Troer, Sohn des Hippomedon, durch einen den SteBen die Erzählung bei Aischin. I 143 

Pfeilschuß des Teukros niedergestre<*t, Quint. —149. Strab. IX 425 zieht aus II. XVIH 324ff. 

Smym. XI 99. den Schluß, daß der Vater M. in der Vaterstadt 

6) Lykier, von Achilleus getötet, Ovid. met. Opus zurückgeblieben sei, was von Preller- 

XII 116. 127. Bobert 1029 und Anm. 1 gutgeheißen wird; 

7) Steuermann des Gyas bei dem Schiffswett- 40 indes widerspricht dieser Folgerung II. XVI 13ff. 

rennen, das von Aeneas zu Ehren des Anchises Freilich muß anerkannt werden, daß in der 
veranstaltet wurde, Verg. Aen. V 161ff. Familie des M. mannigfache Wechselbeziehungen 

8) Arkader, Gefolgsmann des Aeneas, von dem zwischen Lokris und Thessalien vorliegen, die 

Kutulerkönig Turnus getötet, Vere. Aen. XH 517. nicht immer ganz klar sind. Der Vater des M. 

9) Makedonischer Feldherr, Gegner des Anti- ist Aktor, Hom. II. XI 785. XVI 14. Find. 01. IX 

gonos, 316 V. Chr., Diod. XIX 47. Der rühm- 70ff. und Schol. 104. Diod. TV 39. Apoll. Arg. I 

redige Soldat in einem Komikerfragment (Kock 69 und Schol. 71. Apollod. I 9, 16. Etym. M. 

CAF adesp. 129) wiU auch unter ihm gedient 54, 42. Hyg. fab. 14 (vgl. Aktor Nr. 1 und 

haben. Aktorides Nr. 5. 6 o. Bd. I S. 1216f.). Er hei- 

10) Archon in Athen im J. 117/6 v. Chr., IG 50 ratete in Oinone in der Phthiotis die Aigina (s. o. 

n 1 nr. 465. ^ [Keyßner.] Bd. I S. 968), nachdem sie dem Zeus den Aiakos 

Menoitios (Msvohiog, Menoetius). Zur Ety- geboren hatte, und zeugte mit ihr den M. (Schol. 
mologie vgl. den Art. Menoites. II. ABT XVm 10, 11. Eustath. II. p. 113. 

1) Sohn des Japetos und der Okeanine Klymene, Schol. Pind. 01. IX 106 a). Dieser siedelte von 

Bruder des Atlas, Prometheus und Epimetheus, Thessalien nach Opus über (Pind. 01. IX 67ff. 

Hes. Theog. 510; w^en seines frevelhaften Trotzes und Schol. 104a. 106a. Schol. H. A XVIH 10. 11. 

von Zeus durch einen Blitzstrahl in die Unter- AD XVI 14). Vielleicht stammte schon der Vater 

weit geschleudert y. 514ff.; Schol. Aeseh. Prom. Aktor aus Opus (Schol. H. B T XVDI 10) und 

347. Dieses Ereignis wird in die Zeit des Titanen- kam erst infolge seiner Heirat nach Thessalien; 

kampfes verlegt bei Apollod. I 2, 3, wo als Gattin 60 dann würde sein nach Opus zurflekgekehrter Sohn 
des Japetos statt Klymene die Okeanine Asia ge- dort kein ^ivog sein, vgl. Schol. Pind. 01. IX 
nannt wird. Vgl. Menoites Nr. 6. 104a: loC Als Vater 

2) Vater des Patroklos. Daher heißt dieser des Aktor müßte man in diesem Fall den Phoker- 

Iffsvomdärjg bei Hom. II. I 307. 1X 211. XI 608. könig Deion annehmen (vgl. Aktor Nr. 2 o. 

XVI 420.434 (= Plat. rep. III 388c). 438.452. Bd. 1 S. 1216. Tümpel Philol. XLIX 734. 

654. 760. XVII 132. 267. 270. .369. 538. XVIII Gruppe 489, 4. Preller-Bobert 72, 5). WUl 

93. XXI 28. XXni 25. 239. XXIV 16; Od. XXIV man hingegen der von Eustath. H. p. 113 und 

77. Quint. Smyrn. I 378. Anthol. Gr. VH 143. 320f. wiedergegebenen Tradition folgen, so ist 
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Aktor der Sohn des Zeussohnes Myrmidon (vgl. 4) Nauarch des Feldherm Menelaos auf Sa- 

Preller-Bobert 76f.) und jener Herrscher von lafflis 307 v. Chr., Diod. XX 52. 

Phthia, der den Peleus entsühnte (sonach ist 6) Einflußreicher Bürger von Phalasarne auf 

Aktor Nr. 3 und 5 o. Bd. I S. 1216 identisch); Kreta 187 v. Chr., Polyb.XXHI15. [Keyßner.] 

nach Eustath. 320f. vertrieb Aktor seine Söhne, 6) Unbekannter Abkunft, anseheiuend Grieche 

darunter M., wegen Nachstellungen und setzte aus lUon, von Arrian. I 12, 4 als d nvßsQV^Trjg 

seinen Schwiegersohn Peleus in die Herrschaft ein bezeichnet, begab sich zu deni vom Hellespont 

(während Diod. IV 72 als Grund für die Herr- nach Ilion ziehenden Alexander im J. 334 und be- 
schaftsübergabe an Peleus die Kinderlosigkeit kränzte ihn mit einem goldenen Kranze (Arrian. 
des Aktor anführt). Für den Fall, daß Aktor Myr- 10 a. 0.). Es ist nicht unmöglich, daß er mit dem 
inidone war, kann man die schon im Altertum späteren Nauarchen des Menelaos in der See¬ 
vielumstrittene Stelle Hom. II. XVIH lOf. — wo schiacht bei Salamis identisch ist (Diod. XX 52, 5. 
Homer den Patroklos MvQiu&mmv xdv ägiatov Berve Alezanderreich II nr. 511). [Berve.] 
nennt — so auffassen wie Schol. II. T XVT 14; Menokritos, SHave oder Freigelassener des 
A XVIH 10. 11: Patroklos ist ursprünglich Myr- P. Cornelius Lentnlus Spinther, erwähnt Anfang 

midone (auch wenn sein Vater in Opus eine neue 700 = 54 (Cic. fam. I 9, 23). [Münzer.] 

Heimat gefunden hat). Indes können die beiden Menologium. EMtsprechend den Märtyrer- 
Verse, die von Bhianos und Aristophanes in ihrer Verzeichnissen (Martyrologien, s. o. Bd. XIV 

Ausgabe sogar getilgt wurden, jedenfalls auch so S. 2051S.) finden wir in der griechischen Kirche, 

erklärt werden, daß Patroklos als Begleiter des 20 geordnet nach den Tagen des Monats (/u^v), listen 
Achill zum Heer derMyrmidonen gerechnet wurde; von Heiligen, die davon den Namen Menologien 

vgl. auch Hom. II. XI 796f. und XVI 38f., wo erhalten Imben. In ihnen waren die Gedächtnis- 

dem Patroklos der akkog Xaög MvßfitSovcov tage der Heiligen sowie die Feste auf den Herrn 

gegenübergestellt wird. und die Gottesmutter verzeichnet mit den zu 

Durch seine Mutter Aigina kommt M. in die dem gottesdienstlichen Gebrauch für die einzelnen 

avyysviia der Aiakiden, was ausdrücklich betont Gedächtnisfeiern bestimmten Evangelienabsehnit- 

wird bei Hellanikos frg. 145 FGrHist. Eustath. ten. Dazu traten infol^ des Bedürfnisses nach 

II. p. 112f.; darnach sind Aiakos und M. Stief- Sammlung des biographischen Materials der Hei- 

geschwister, Peleus uud Patroklos Vettern. Sicher ligen deren längere oder kürzere Lebensbeschrei- 

um Achill und Patroklos in die gleiche Genera- 30 bungen, die legendenhaft ausgeschmückt wur- 
tion zu setzen (Myth. Lex. II 2797), schob der den, erweitert durch Apostellegenden undMönehs- 

äginetische Lokalschriftsteller Pythainetos (FHG biographien, einen Stoff der neben vielem 

IV 487. Schol. Pind. 01. IX 104a. 106b) zwischen historisch Wertlosen doch als Vermittler der 

Aigina und M. die Damokratia ein, als l'ochter Kenntnis mönchischer und volkstümlicher Fröm- 

des Zeus und der Aigina, als Gemahlin des Ak- migkeit in der mittelalterlichen griechischen 

tor und Mutter des Patroklos. Ein noch engeres Kirche eine wichtige Quelle darstellt. In diese M. 

verwandtschaftliches Verhältnis zwischen Achill wurden schon sehr friÜi, im 6. oder 7. Jhdt., die 

und Patroklos gibt — im Widerspruch zu Homer griechischen Martyrien (Art. Martys o. Bd. XTV 

— Hesiod. frg. 84 Bz., wonach Peleus und M. S.2044ff., besonders S. 2061, wo über die M. schon 

Brüder sein sollen. 40 kurz gehandelt ist) einverleibt, woraus sich in- 

Als Gattin des M. und Mutter des Patroklos folge des Fehlens einer eigenen handschriftlichen 

wird meist Sthenele, Tochter des Akastos, ge- Überlieferung für die hMogmphische Forschung 

nannt; daneben auch Periopis (s. den Art. Peria- sehr ungünstige Verhötnisse ergeben haben; 

pis Myth. Lex. III 1960), Tochter des Pheres, einerseits sind die Sanunlnngen alter Märtyrer- 

und Polymeie, Tochter des Peleus bzw. Philo- akten, wie des Eusebius von Caesarea, verloren- 

iiiele; vgl. hierzu den Art. Sthenele Nr. 2. gegangen, andererseits sind nur einigen besonders 

Preller-Bobert 1030. beliebten Märt^em und Märtyrerinnen in der by- 

M. wird als rjQcog bezeichnet bei Hom. II. XI zantinischen Zeit ei^ne Handschriften gewidmet 

771. XVIII 325. Nachdem er der Generation vor worden. Die Samnüung der M. und ihre Kata- 

(lem troianischen Krieg angehörte, wurde er unter 50 logisierung wird von den Bollandisten in Brüssel 
die Argonauten gerechnet, ohne daß man be- durehgeführt; bis jetzt sind erschienen der Cata- 

stimmte Taten von ihm zu berichten wußte; logus codienm hagiographicorum Graecorum von 

vgl. Apoll. Arg. I 69f. Orph. Arg. 192. Hyg. Paris 1896, von dem Vatikan 1899, von Deutsch- 

fab. 14 (an diesen Stellen wird M. als Opuntier land 1913, und daneben eine Anzahl kleinerer 

gekennzeichnet); Apollod. I 9, 16. VaL Flacc. I Sanunlnngen in den Analecta Bolliana (vgL o. 
407. VI 343. Bei Strab. IX 425 wird ansdrück- Bd. XIV S. 2051). Die Untersuchung der hand¬ 
lich betont, daß nicht er, sondern Aias der Lo- schriftlichen Überlieferung und des gesamten Ge- 
krer König der Opuntier gewesen sei. Zwei Kin- Metes der griechischen M. wird von A E h r - 
der des M. werden erwähnt, neben Patroklos hard durchgeführt, der in einer Bede vom 

noch Myrto, die Gattin des Herakles und Mut- 60 J. 1907 (in Schriften der Wiss. Ges. Straßb. IV 
ter der bei den Boiotern und Lokrem verehrten 1—30) über seine bis zu diesem Zeitpunkt fest- 

Eukleia (Plut. Arist 20; s. den Art. Eukleia o. gestellten Ergebnisse einen Überblick gegeben 

Bd. VI S. 996ff.). Die freundschaftliche Beziehung und ein doppeltes Resultat als gesichert bezeich- 
zu Herakles bestätigt auch Diod. IV 39 (ipiXog net hat: daß wir eine vollständige Kenntnis 

wv TlQaxXsl), wonach M. in Opus die alljährliche dieses ganzen, Philologen und Theologen, Ge- 

Ehrung des Herakles als fjQOig eingeführt hat. scMchts- und &genforscher, Literaturfreunde und 

3) Grieche vor Troia, von Eurypylos (Nr. 3 o. Folkloristen in verschiedenster Richtung inter- 

Bd. VI S. 1348 f.) getötet, Quint. Smyrn. Vin 111. essierenden altchristlichen Literaturgebietes ge- 
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winnen, und zweitens, daß die Zahl der historisch 
glaubwürdigen Märtyrerakten wenigstens einen 
kleinen Zuwachs erhalten wird. 

Im Mittelpunkt der M. steht die Sammlung 
des Simeon Metaphrastes aus dem 10. Jhdt.; die 
verlorengegangene Kenntnis seines ursprünglichen 
Umfanges ist durch B h r h a r d auf der Grund¬ 
lage eines von H. Omont und den Bollandisten 
im J. 1896 vorgelegten ausführlichen Kataloges 
der griechischen hagiographischen Handschriften 
der Pariser Nationalbibliothek in zwei Abhand¬ 
lungen (die Legendensammlung des Symeon Me¬ 
taphrastes und ihr ursprünglicher Bestand, Fest¬ 
schrift zum elfhundertjährigen Jubiläum des 
deutschen Campo Santo in Rom, Freiburg 1897, 

46—82; Forschungen zur Hagiographie der grie¬ 
chischen Kirche vornehmlich auf Grund der ha- 
giogr. Handschr. von Mailand, München und Mos¬ 
kau, Quartalschr. XI [1897] 67—205) wieder ge¬ 
wonnen worden. Folgende mit dem metaphra¬ 
stischen M. zusammenhängenden Hauptfragen 
können nach Ehr har d (Rede S. 13) als gelöst 
betrachtet werden: die Autorschaft Symeons des 
Logotheten, und zwar in der späteren zweiten 
Hälfte des 10. Jhdts., seine ungleichmäßige Aus¬ 
dehnung auf die einzelnen Monate des Kirchen¬ 
jahres, seine Einteilung in zehn Bücher, sein ur¬ 
sprünglicher ^Bestand aus 149 Texten — nicht 
aus 150, wie die Zahl der Psalmen vermuten 
ließe, da nicht die Psalmen, sondern eine be¬ 
stimmte Form des byzantinischen Heiligenfest¬ 
kalenders für Symeon maßgebend war —, wobei 
Symeon keine neuen Texte verfaßte, sondern teils 
ältere umgearheitete (.Metaphrastes“), teils meh¬ 
rere ohne Änderungen von Bedeutung in seine 
Sammlung aufnahm. Die Untersuchung des Be¬ 
standes an hagiographischen Handschriften in 
ihrem Verhältnis zu dem metaphrastischen M. 
durch E h r h a r d hat ergeben, daß die weitaus 
größte Zahl der hagiographischen Handschriften 
Bestandteile des metaphrastischen M.s sind; da¬ 
bei zeigt sieh eine dreifache Gestalt; 

1. Die zahlreichste Gruppe besteht aus den ein¬ 
zelnen Büchern oder Bänden der Sammlung, ent¬ 
weder in ihrem ursprünglichsten Umfang ohne 
jede Abweichung oder mit einigen, leicht er¬ 
kennbaren Zusätzen, die sich aber fast nie auf 
Märtyrer beziehen, sondern auf spätere Heilige 
und auf Feste des Herrn und der Maria, oderauch ^ 
mit Auslassung eines oder des andern Textes. 5 

2. Die zweite Gruppe kann als die des ,ver- 
kürzten“ metaphrastischen M. bezeichnet werden, 
solche Handschriften umfassend, die unter Ein¬ 
haltung der Monatsordnung eine Auswahl von 
Texten mehrerer Monate bieten, öfters unter Hin¬ 
zufügung eines oder des anderen fremden Textes 
(Beginn schon im 11. Jhdt.). Zahl geringer. 

3. Die dritte Gruppe zeigt die Gestalt des 
erweiterten metaphrastischen M.s, bestehend 
aus sechs Handschriften (in London, Berlin, Rom, 6 
Neapel, Athen und auf dem Sinai) und im 11. 
—12. Jhdt. entstanden. Sie bezeugen, daß Wr 
einige jener Monate, für die Symeon nur einige 
Texte bot, unter Benutzung seiner Texte und 
Hinzufügung andern Textmaterials ausführliche 
Monats-M. hergestellt wurden (2 Februar-M., 

1 Sammlung für Juli, 1 für Juni und Juli, und 

2 M. für Juni, Juli und August). 
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Infolge der Identifizierung der metaphrasti¬ 
schen Handschriften trat in allen größeren, bis¬ 
her untersuchten Bibliotheken eine zweite 
Kategorie von M. klar hervor: Die Samm¬ 
lungen hagiographischer Texte aus der Zeit vor 
dem Metaphrasten, die die Fundgraben der älte¬ 
ren, von der Umarbeitung Symeons unberührten 
Texte darstellen. Auch sie zerfällt in 3 Gruppen: 

1. M. für einzelne Monate (schon durch 
das Alter der Handschriften als vormetaphra- 
stisehe Textsammlungen erwiesen). Ihre Bedeu¬ 
tung liegt darin, daß hier ohne jeden Zweifel 
ältere Märtyrerlegenden vorliegen, natürlich in 
derselben Verbindung mit anderen hagiographi¬ 
schen Dokumenten, wie bei dem Metaphrasten, 
der die M.-Fonn schon als alte Einrichtung ver¬ 
stand (Zahl gering). Sie verteilen sich in un¬ 
gleicher Weise auf die einzelnen Monate des 
Kirchenjahres, mit Ausnahme des März und wahr¬ 
scheinlich des Juli. 

2. Neben den Monatssammlungen gibt es 
auch eine große Zahl von solchen, die sich auf 
das ganzeJahr oder auf 2, 3, 4, 6, 8 Mo¬ 
nate erstrecken, wobei sich die weniger als das 
ganze Jahr umfassenden Teile ursprünglich zu 
je einer einheitlichen Sammlung für das ganze 
Kirchenjahr zusammenschlossen, aber auch weit¬ 
gehend auseinander gerissen wurden (so ein im 
12. Jhdt. geschriebenes Jahres-M., das in vier 
Teile zu drei Monaten eingeteilt war, und von 
dem sich heute der erste Teil auf der Insel Les¬ 
bos, der zweite in Venedig, der dritte in Mün¬ 
chen befindet, während der vierte verschollen ist). 
Die älteste, zum Teil erhaltene, genau datierbare 
Jahressammlung stammt aus dem J. 890 und 
steht in einem engen Verhältnis zu dem M., das 
der spätere Patriarch Methodios von Konstanti¬ 
nopel (t 846) wahrscheinlich zwischen 815—821 
in Rom verfaßte (Überreste dieser Sammlung in 

I zwei Pariser Hss.). Diese Jahres-M. sind nach 
Ehrhard wenigstens so alt, wenn nicht älter, als 
die Sammlungen für einzelne Monate. 

3. Die dritte Gruppe enthält die .gemisch¬ 
ten“ M., die sich als aus älteren und meta¬ 
phrastischen Texten zusammengesetzt erweisen, 
und wegen ihres Bestandes an älteren Texten eine 
erhöhte 'Bedeutung haben. Sie sind im 12.—15., 
in Einzelfällen schon im 11. Jhdt. entstanden. 

Die zusammengefaßte Darlegung der ganzen 
> Geschichte der hsl. Überlieferung der griechischen 
Märtyrer- und Heiligenlegenden hat Ehrhard 
in seiner Abhandlung .Die griechischen Marty¬ 
rien“ (Schriften der Wiss. Ges. Straßb. 1907, 
IV 1), der hier gefolgt ist, in Aussicht gestellt. 

[Sontheimer.] 

Menon. 1) Athenischer Archon J. 473/2, be¬ 
kannt aus der Hypothesis der Perser des Aischylos 
und aus Diod. XI 52, 1. [W. Kroll.] 

2) Unterstützte im J. 476 Kimon bei sei- 
)nem Angriff auf Eion am Strymon mit zwöK 

Talenten und 300 berittenen Penesten. Hierfür 
erhielt er das attische Bürgerrecht. Demosth. XHI 
23. XXTTT 199 sowie Beloch Gr. Gesch. H 1, 65. 
II 2, 179. 192. 

3) Aus Pharsalos, war einer der Führer des 
thessalischen Reitercontingentes, das 431 _ den 
Athenern bei Beginn des Peloponnesischen Krieges 
zu Hilfe zog, und zwar wird er der pharsalische 
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Hipparch dieses Jahres gewesen sein. Thuk. II 
22, 3 und Beloch Gr. Gesch. I 2, 205. 208. 

4) ©moAd? (Xen. anab. I 2, 6), daö Geaaa- 
Ua? 6 Aagtavlo? (Diod. XIV 19, 8), Söldnerführer 
des Aristipp (Ed. Meyer G. d. A. V 183), 
führte zu Kolossal in Phrygien dem jüngeren 
Kyros 1000 Hopliten und 500 Peltasten—Doloper, 
Ainianen und Oljmthier — zu (anab. I 2, 6). Der 
kilikischen Königin Epyaxa, Gemahlin des Syen- 
nesis, mit seiner Mannschaft als Bedeckung bei- ^ 
gegeben, war er mit die Veranlassung, daß Syen- 
nesis die zur Deckung seines Reiches auf dem 
Tauros eingenommene Höhenstellung räumte, weil 
er sich von M. umgangen hörte (anab. I 2, 20f.), so 
daß Kyros ungehindert in Kilikien einmarsehieren 
konnte. Am Euphrat überredete er seine eigenen 
Leute, noch vor den anderen Truppen über den 
Strom zu setzen, wofür er reiche Geschenke er¬ 
hielt (anab. I 4, 13ff.). In der Schlaft bei Ku- 
naxa führte M.. wie Kyros ihm befohlen (I 7, 1),! 
den linken griechischen Flügel (I 8, 4). Nach 
der Schlacht suchte er als Freund und Gast¬ 
freund des Ariaios ihn mit den griechischen Ab¬ 
gesandten auf (II 1, 5), blieb aber, 'während die 
anderen Griechen zu ihren Landsleuten zurück¬ 
kehrten, bei Ariaios (II 2, 1), mit dem zusammen 
er sich zu Tissaphemes begab, was ihn heiKle- 
arch verdächtig machte (II 5, 28), und wohl mit 
Recht galt er später als Verräter (Athen. XI 
505 a/b). Denn als er mit vier anderen zu-1 
gleich eingeladenen Heerführern gefangen wurde 
(Xen. anab. 11 5, 32), ließ Tissaphemes wohl 
die vier anderen Feldherrn hinrichten, verschonte 
aber ISIenon (Ktesias üeQatxd 62. Ed. Meyer 
G. d. A. V 188). Erst später ereilte auch ihn 
auf Befehl des Königs sein Schicksal (Xen. anab. 
II 6, 39). In II 6, 21ff. gibt Xenophon (Suidas 
s. Menon = Xenophon; dazu Diog. Laert. II 6, 50) 
von ihm eine sehr ungünstige Charakteristik: 
Habsucht besonders hervorstechend. Meineid, Lüge, 
Betrug sind Mittel zum Zweck. Mangel an Arg¬ 
list ist Dummheit; macht sich mit seinen Sol¬ 
daten gemein. [Obst.] 

Es ist derselbe, den Platon in seinem gleich¬ 
namigen Dialoge einführt. Er ist dort ein reicher 
Thessaler, Sohn des Alexidemos, und gilt für den 
cQcö/itvos des Aleuaden Aristippos; aber durch die 
Worte xoAos el xai kQaaicU aci ht etaiv (76 B) 
deutet Platon an, daß er nicht mehr ganz jung war 
(vgl. dazu Glotta XVII 160). Seine Gastfreund¬ 
schaft mit dem Perserkönig (78 D) geht offenbar 
auf die Zeit zurück, wo Xerxes bei den Thessalem 
Unterstützung fand (Gedike bei Stallhaum z. 
St ). Ob er wirklich den Gorgias gehört bat, wie 
Platon es darstellt, vermögen wir nicht zu sagen. 
Daß Platon ihn anders charakterisiert als Xeno¬ 
phon, war schon dem Herodikos anfgefallen, auf 
den die Polemik bei Athen. XI 605 a zurückgeht 
(o. Bd. Vm S. 976). Stallbaum Plato VI 2, 
24. V. Wilamowitz Platon H 144. Die inne¬ 
ren Unwahrscheinlichkeiten von Xenophons Dar¬ 
stellung deckt Bruhn Charites für Leo (Berl. 
1911) 1 auf und führt seine Voreingenommenheit 
gegen M. auf das schlechte Verhältnis zwischen 
diesem und dem von ihm hochgeschätzten Klearch 
zurück. Bruhn sieht in Xenophons Darstellung 
eine verhüllte Polemik gegen die viel günstigere 
des Platon; v. Wilamowitz läßt diesen nach Xe¬ 


nophon und ohne Kenntnis seiner Darstellung 
schreiben. — Übrigens weiß Ktesias (§ 91 Gilm.) 
von M.s Tötung nichts (noch nichts?); Xeno¬ 
phon sagt ausdrücklich, er sei getötet worden, 
nachdem er angeblich vorher noch ein Jahr ge¬ 
lebt habe und verstümmelt worden sei. Seine 
Hinrichtung scheint also festgestanden zu haben 
(anders v. Wilamowitz). [Kroll.] 

■5) Einer, von dem nur bekannt ist, daß er 
durch den Ostrakismus verbannt wurde, seine 
Nachkommen of Mtvtovlbai Hesych. s. v. Mein. Com. 
frg. IV 645. [Obst.] 

Q Athener, Ilcx&fuos, war Stratege J. 362/ 
361 und wurde ui Stelle des Autokies J. 361 
nach dem HeUeepont geschickt (o. Bd. IIS. 2598). 
aber nach kurzer Znt durch Timomachos abgelöst 
(Ps.-Demosth. L 12. 14). B ald d arauf klagte ihn 
Apollodoros an (Demosth. XXXVI53), wohl wegen 
seiner KriegfBlünng in Thrakien. J. 357j^56 war 
er aber wiraemm Stratege und in Euboia tätig, 
ids einige dortige Städte Athen zu Hilf e gerufen 
hatten. IG II* 124=^0. 190. Schaefer De¬ 
mosth. I 153. 160. 162. BeU. 148. 158. 

7 ) Gehilfe des Pheidias, der die Anzeige gegen 
ihn ein reichte und nach dessen Tode AteBe er¬ 
hielt. Plut. Per. 81, 2. 5. 

8) M. ans Pharsalos, im lamischen Kriege als 
Reiterführer tätig (o. Bd. XII S. 562) und sieg¬ 
reich J. 323 in der Schlacht, in der Leonnatos 
' fiel (o. Bd. XII S. 2037) nnd in der sonst ver¬ 
lorenen bei Krannon. Als die Aitoler im J. 322 
Thessalien räumen mußten, machten sie ihn zum 
Führer; er wurde von Polyperchon geschlagen 
und fiel. Diod. XVffl 15, 4. 17, 4, 6. 38, 5. 
Plut. Phok. 25 E. Wie sein Ansehen war, 
geht daraus hervor, daß seine Tochter Phthia den 
Aiakides heiratete nnd Mutter des Pyrrhos wurde. 
Plut. Pyrrh. 1. 

9) Athener ans Achamai, wurde um das J. 275 
'in die Kommission zur Anfotellnng einer Statue 
gewählt, IG na 682 = SyU. 409. J. 264/63 gehört 
er dem Ausschuß für die Anlamdes Grabes Zenons 
von Kition an, Diog. Laert VII12. Prosop. Att. 
10077 (Stammbaum ebd. 11 240). [Kroll.] 

10) Makedone, Sohn des Keidimmas, wurde 
333 V. Chr. von Alexander zum Satrapen von Koile- 
syrien bestellt, Arrian. anab. n 13, 7. Droysen 
Heu. I a 1, 326 bringt seinen Namen durch eine 
Konjektur (drri Si Mh<ovos xoS Eeßdl/^t/ia statt 

I des überlieferten änl di jigififta) auch in den 
Text bei Arrian. anab. III 6, 8, identifiziert also 
M. mit demjenigen Satrapen von Syrien, den Ale¬ 
xander im J. 331 seiner Stelle enteetzte, weil er 
nicht genügend für die Bedürfiiisse des durch sein 
Gebiet ins Innere Asiens ziehenden Heeres ge¬ 
sorgt hatte. Niese Griech. u. mak. Staaten I 77. 
88 scheint an beiden Stellen ,Kerdimmas‘ (statt 
M.) zu lesen, Lehmann-Haupt n. Bd. 11 A 
S. 156 und Beloch Griech. Gesch. IVa 1, li 
) schließen sieh Droysen an; dag^n tritt Berve 
Suppl.-Bd. IV S. 46f.; Das Alexanderreich auf proso- 
pogr. Grundlage n 60. 259 wieder für die Überlie¬ 
ferung n. somit für die Scheidung des M. von Arimmas 
ein. Verdächtig ist in ihrem Zusammenhang die 
Notiz bei Gurt. TV 8, 11, wonach Alexander dem 
angeblich von den Samaritern verbrannten Statt¬ 
halter KoUesyriens Andromachos (s. o. Bd. I 
S. 2153 Nr. 7) einen Menon (var. Memnoti) zum 
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Nachfolger gegeben haben soll. Dagegen besteht 
die Möglichkeit, daß M. mit demjenigen Homo¬ 
nymen identisch ist, der gegen Ende 330 zum 
Statthalter von Arachosien ernannt wurde (Arrian. 
anab. HI 28, 1. Gurt. VH 3, 5) und 325 starb, 
worauf Sibyrtios (s. n. Bd. H A S. 2183) sein Nach¬ 
feier wurde, Gurt. IX 10, 20, vgl. Arrian. anab. 

27, 1, wo M. nicht genannt und nur gesagt 
wird, daß damals dem Sibyrtios auch die Ver- 
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gegen Eom an — nach anderer Überlieferung 
war es der Feldherr Arehelaos — tötete die De- 
lier und die gerade anwesenden Kaufleute, führte 
Frauen und Kinder in die Sklaverei, plünderte 
Gelder und Weihgeschenke und machte Delos 
dem Erdboden gleich. Die angebliche Rache des 
Gottes gegen den Verbrecher, den bei der Aus¬ 
fahrt von Delos die Entkommenen versenkt haben 
sollen, ist unvereinbar mit Appian. Mithrid. 110, 


waltung Arachosiens zugeteilt worden sei. Vgl. 10 wonach M. noch zur Zeit von Mithridates Tod 
Droysen I^ 2, 234. [Stähelin.] lebte. Damals überredete er Mithridates, als er 

11) M. von Segesta, geriet bei der Eroberung seinen Sohn Pharnakes aus Mißtrauen töten lassen 

seiner^^Vaterstadt in die Gewalt des Agathokles wollte, diesem zu verzeihen, wodurch er dessen 

(u. Bd. IIA S. 1064) und wurde sein vertrauter spätere Empörung ermöglichte und so indirekt 

Sklave, nährte aber heimlichen Haß gegen ihn das Ende des Mithridates herbeiführte. [Obst.] 

und wurde daher von Archagathos (o. Bd. II S. 432) 2) Grammatiker aus unbestimmter Zeit, von 

beredet, ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen. Phot. 120 a 11 wird er ögjfotos genannt. M. hatte 

Nach Agathokles’ Tode floh er aus Syrakus, ließ sich mit den Schriften des Theopompos beMt 

Archagathos umbringen und versuchte, sich zum und behauptet, auch das 12. Buch der Historien 


Herrscher aufzuwerfeu. Mit Hilfe der Karthager 20 sei verloren; doch gerade das 12. und 3. Buch 


kämpfte er gegen Hiketas; s. o. Bd. VIH S. 1596, 
wo die weiteren Ereignisse erzählt sind. Diod. 
XXI 16. Niese I 485. 487. [Kroll.] 

12) Aus Antigoneia, im Dienste des Perseus; 

M. führte im ersten Treffen des dritten makedo¬ 
nischen Krieges (171) die makedonische Reiterei, 
Liv. XLII 58, 7. [Schoch.] 

13) Athener, der Ol. 90 (J. 400) im Stadion 
zu Olympia siegte. Enseb. chron. 204 Sch. Doch 


war noch zur Zeit des Photius erhalten. Deshalb 
nennt ihn Photios auch verächtlich evnataqiQO- 
vTjtog. [Hanslik.] 

Menophantos. 1) Bischof von Ephesus, Schü¬ 
ler des Lucian (Philostorgius h. e. II14 p. 25, 14 
Bidez). Anhänger des Arius auf dem Konzil von 
Nicaea (Theodoret. h. e. I 7, 14 und V 7, 1. 
Sulpicius Severus Chron. H 38, 2; vgl. Seeck 
Untergang III 552 zu S. 407, 22), wurde vom 


hat die armenische Übersetzung Minon uud Diod. 30 Konzil zu Serdica 343 abgesetzt und exkommu- 

__ ... * XTW j rt rni_ ^ V_ L 


XIV 35, 1 Mlvcog, so daß v. Gutschmid Minon 
empfiehlt. Aber das ist überhaupt kein Name, 
und Minos nur ein mythischer. 

M. von Megara siegte Ol. 19 = J. 704 in 
Olympia im Stadion. Doch haben die Hss. bei 
Euseb. chron. Mevog und die armenische Über¬ 
setzung Menus. 

16) Plin. n. h. VII 193 [Ktteras) Anticlides 
(o. Bd. I S. 2425, falls es derselbe ist) in Ae- 


niziert (Sozomenus h. e. III 12, 3. Theodoret. 
II 8, 33), wandte sich später mit anderen in 
Antioehia versammelten Bischöfen erneut gegen 
Athanasius (Sozomen. IV 8, 4; vgl. Mansi II 
694 E. 699 E. III 56 E. 64f. III138 B. VI 1211A. 
1214A. 1215A. 1218A. 1221D. 1223C. Hilarius 
Coli. Antiariana Paris. AH 3 CSEL 65, p. 74, 
7. BII 1, 2, p. 106, 10. 1, 7 p. 119, 8. 1, 8. 
123, 6. II 3, p. 131, 8. Appendix 5, 2, p. 184, 


ffypto invenisse quendam nomine Monon (minon iO Q. Duchesne Histoire ancienne de Idglisell^ 


Fl) tradit, XVmilibus annorum ante Phoronea. 
Genauere Prüfung der Überlieferung muß ab¬ 
gewartet werden. 

16) M. xaXog auf rf. Vase strengen Stiles 
in Bologna bei W. Klein Vasen mit Lieblings- 
inschriften2 102, neben Aioyevsg xoloj. Hartwig 
Meisterschalen 387 rückt die Gefäße mit Diogenes 
in die Zeit des Brygos. [KroU.] 

17) Schüler des Aristoteles, verfaßte nach 


221. K i d d History of the Churoh II 24 und 27. 

[Enßlin.] 

2) Bildhauer. Signatur an dem ,Kästchen’ 
zu Füßen einer Aphroditestatue: ’Ajio rijg iv 
TgtodSt ’Aq!QoSitijg Mrjv6q>aviog ejioiei. Für uns 
das einzige Beispiel, wo ein Kopist sich als 
solchen bezeichnet und sein Original nennt. Die 
Statue, gegen 1760 bei S. Gregorio am Cae- 
lius gefunden, später im Pal. Chigi, ist jetzt im 


dessen Anweisung eine doxographische Übersicht 50 römischen Theamenmuseum (nr. 75674. Pari, 
über die ältere griechische Medizin (lazQtxij beni Le Tenne dd Diodeziano e il Museo naz. 


awayoiyiq Gal. XV 25f.). Ein Auszug von dieser 
ist erhalten in einem londoner Papyrus, zuerst 
angezeigt von Kenyon Glass. Rev. VI 237 
(1892), herausgegeben von Di eis im Suppl. 
Arist. HI 1. Vgl. Di eis Herrn. XXVHI 407. 

^ [Baeder.] 

Menoncaleni (Name keltisch [Holder Alt- 
celt. Sprachsch. H 548]), ein nur bei Plin. n. h. 


Romano“* nr. 371. Phot. Chauflourier 1721). Sie 
ist im wesentlichen eine Wiederholung der kapi¬ 
tolinischen Aphrodite; nur faßt die den Schoß 
deckende Linke zugleich den Zipfel des Gewan¬ 
des, das über das .Käsrtohen“ fäüt. Die Zugehörig¬ 
keit des Kopfes ist zweifelhaft; dieser entspricht 
genau dem T}'pus der kapitolinischen Aphrodite 
(vgl. dessen bessere Wiederholung München Gl. 


HI 133 erwähntes Alpenvolk in Istrien (Plin. 60 479). Falls er zugehörig wäre, könnte man die 


a. 0. ineolae Alpium multi populi sed inbustres 
a Pola ad Tergestis regionem Fecusses, Suho- 
erini, Catali, Menoncaleni). Vgl. Nissen Ital. 
Landeskde II 1, 242. — Bei Garni sind die Berg¬ 
bewohner oberhalb von Tergeste (= Triest). So be¬ 
stimmt sich das Gebiet der M. GIL V 53. [Fluss.] 
Menophanes. 1) Griff nach Paus. III 23,3—5 
das unbefestigte Delos im Krieg des Mithridates 


Statue des M. nur als Kopistenvariante der kapi¬ 
tolinischen anerkennen, denn das Motiv der Lin¬ 
ken ist bei dieser doch wohl das ursprüngliche. 
Vielleicht war aber der Kopf bei der Statue des 
M. von ganz anderem Tj'pus. Daß das Gewand 
nicht etwa Zutat des M, ist, beweist die schon 
1689 (Thomassin Rec. des flgures ... de Ver¬ 
sailles pl. 7) bekannte Statue des Louvre (Cat. 
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somm. 315. Fröhner 139. Glarac 343, amichteten Statue des L. Antonius. Dessen In- 

1397), die das Motiv genau ebenso zeigt. Das Vor- schiift steht auf Rasur, stimmt aber in den For- 

bild war also nur eine Umbildung der kapito- men mdt der Signatur überein. Inschr. v. Perga- 

linischen Aphrodite; sie muß bald nach (feren mon 410. Zusammenhang mit M. Nr. 1 ist kaum 

Schöpfung, die spätestens in die Alexanderzeit anzunehmen. [Lippold.] 

fällt, vorgenommen worden sein; als ,die‘ Aphjo- 8) Architekt am Theater in Milet nach der 
dite von Troas, d. h. Alexandrek Troas wird sie frühestens aus traianischer Zeit stammenden In¬ 
in dessen Blütezeit, um 300 v. Ohr., gehören. sebrift bei Wiegand 3. vorl. Bericht über Milet, 

M. sdbst ist nach den Formen der Inschrift in die Arch. Auz. 1904, 8. S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 83. 

Kaiserzeit zu datieren. — Brunn Gesch. d. gr. 10 [Fabricius.] 

Künstl. I 160. Overbeck Schttdftquellen 2301. Menophil, bedeutet nach Hopfners Ver- 
Mat z-Duhn Ant. Bildw. 754. Lö wy Inschr. mutung,Griew.Offenbamngszanber II § 182, den 
gr. Bildh. 377. IG XV 1255. [Lippold.] Namen des Knltorts von Asklepios-Imhotep, Mein- 

Menophilos. 1) Ein Eunuch, wurde von Mi- phis, ägypt Mn-nfr. Das Wort steht im großen 
thradates bei de® Flucht aus Pontus 688 = 66 in Londoner Zanbüpapyiaa (CXXI 633 = Pap. Gr. 

der Burg Sinoria als Wächter seiner erkrankten 1^. VH) zn Beginn einer Anrufung, die an Ark- 

Liäblingstochter Drypetiia zuriickgelaseen; als im tos, das Bärengestim gerichtet ist: ,Menophri, der 

folgenden J. 689 = 65 die belferte Feste in die du auf den Cherubin wrunst, sende mir den wahr- 

Hände der Römer zu fallen droihte, tötete M. erst haftigen Asklepios nnd linnen gegenwirkenden Irr- 

die Prinzessin und dann sich sdbst (Amnaan. 20 dämon*. Somit könnte rieh das Wort, als ,Mem- 
XVI 7, 9f.). Ein anderer M. war der Vater des phis‘ gedeutet, nur dann so erklären lassen, wenn 

am Hofe des Mithradates zur ersten Rangklasse es hinter Asklraios stünde, so daß, wie Hopfner 

gehörenden Papias vcm Amisos (Syll. or. 374, 2). meint, der wahre Asklep, der von Memphis, vom 

2) Sklave des Atticus, im Frühjahr 698 = 56 falschen, griechischen, unterscÜeden würde. Sei- 

zusammen mit Dionysios in Cioeros Bibliothek in ner Stellung im Papyrus nach kann es si(Ä aber 

Antium beschäftigt (Gic. ad Att. IV 8, 2; vgl. nur auf das angerufenC, dem zum Erscheinen ge- 

ohne Nennung beider 4 a, 1. 5, 3). Ein anderer wünschten Asklep übergeordnete Bärengestim be- 

M. in derselben Zeit ist Sex. luHus Menophilus ziehen — es heißt vorher: ,Zeig den Bing, auf 

Bd. X S. 679 Nr. 359. [Münzer.] dem ein Asklepios ans Memphis eingraviert ist, 

3) Menophilus (Variante Demophilus), beliebig 30 dem Arktos and ^rieh dazu das Gebet sieben¬ 
gewählter Name für einen jüdischen Komöden, mal.‘ Auch ohne mzng auf Asklepios begegnet 

Mart. VH 82. [Stein.] das Wort im Ikp. Mmaat (Pap. Gr. Mag. HI 

4) Bischof, nahm au der Inthronisation des 104f.), wo es zu den Namen gehört, die dem 

Eudoxius von Eonstantinopel (o. Bd. VI S. 928) Sonnengott oder dem Lenker der Sonnenbarke bei- 

im J. 360 mit Mari, Megasios, Meizonios und gelegt werden: Mifvc^ipßte, so von mir nach 

anderen Bischöfen teil (Fhilostorgios h, e. VII Pap. VH 633 ergänzt. Es gibt zahlreiche Zauber- 

31 p. 225, 10. Bid. Chronic.Pasch. 543 ed. Bonn.). Worte, die mit Mm- und Mme- beginnen; vgl. 

[Enßlin.] pevsßcuv, psvsßatxvZi pmißoeto, ftartXtoxev, ps- 

6) Dichter aus Damaskos. Von ihm bei Stob. vegq>cg, fievsoca, Mtmada^ /uvsaxetig, peveqxo 
flor. II 40 ein Gedicht erhalten: Mj}vo<plXov .da-40u. a. m. Zu iimen gehört wohl auch M. 
paotcTjvov nXoxafuScov. [Ändröe.] [Preisendanz.] 

6) Sohn des Agasias, von Ephesos, Bildhauer. Mrivoetitncöy <pvlii f in Ankyra, GIG nr. 

Signatur von Delos, Basis aus blauem Marmor, 4021. Barnsay BulL hell. VTI 19f. Der Name 

vor dem Apollontempel gefunden, mit stark zer- hängt vielleicht mit dem Men-Kult zusammen, 

störter Weihung 'an ApoUon, später für eine Sta- Myth. Lex. H 2727, 60. [Buge.] 

tue der lulia, Tochten- des Augustus, verwendet. Menosca, nach Ptolem. H 6, 9. PUn. TV 110 
H 0 m 0 11 e Mon. Grecs nr. 8 (1879), 50f. nr. 9. Küstenstadt der Vardnli, an der Nordküste von 

Löwy Inschr. grieeh. BUdh. 291. Wohl eher Hispania Tarraconensis, westlich von Oeasso 

Vater als Sohn des Agasias o. Bd. I S. 736 Nr. 2 (Oyarzun), also in der Gegend von Pasajes und 

und Suppl.-Bd. HI S. 37. — Fraglich ist, ob mit 50 St. Sebaraon. Wegen des Suffixes -ose. klingt 
diesem M. ein nur mit dem Namen signierender der Name liguiisch (vgl. Müllenhoff D. A. HI 

Bildhauer zu identifizieren ist, von dem sieh zwei 189. Schulten Numantia I 65). [Schulten.] 
Signaturen ebenfalls auf Deloe gefunden haben: MifvdayaSa heißt bei Ptolem. II 11, 14 die 

1. Rechteckige Exedra an der Agora des Theo- zwölfte Stadt unter den 27 Städten des dritten Kli- 

phrastos, vor der ,Salle hypostyle“, rechts und mas des freien Germaniens und wird daher in 

links von Statuen flankiert. Bei der zur Linken, dem Quellgebiet des Mains gesucht. Gnirs Pra- 

von Dionysios, S. des Nikon (der 110/09 athe- ger Studien IV 40 sieht in Af. eine Handelsstation 

nischee Epimelet war, vgl. über ihn P. B o u s - der alten Mainstraße, die sich von M. südöstlich 

sei Dölos Colon. Athön. 109) seinem Sohn Dio- nach Böhmen weiter fortsetzt. Mit Recht wird 
genes errichtet, ist die Signatur des M. erhalten, fiQ der Name allgemein mit dem Flnßnomen Moenus 
bei der zur Rechten, vielleicht einer Tochter ^s in Verbindung gebracht. Obgleich Cuntz Die 

Dionysios, kann sie vorhanden gewesen sein. Geogr. d. Ptolem. 68 zu 273, 4 die Schreibung 

Roussel Bull hell. XXXH 483. Leroux -oiaAi als Korruptel ansieht, bringt Mn ch Ztschr. 

Explor. Archöol. de Dölos II 47. — 2. Nur Name, f. dtsch. Altert. 1896, 107 die Endung -arada mit 

erwähnt Leroux Anm. 2. dem ahd. -shufo zusammen, während Patzig Die 

7 ) Sohn des Menogenes, Bildhauer. Signatur Städte Großgerm. 30 die Endung -yaSa ebenfalls 

von Pergamon (Gymnasion) auf Basis von für keltisch hält; s. auch Holder AltceltSprach- 

schwärzlichem Granit von der 50—49 v. Chr. schätz H 548. [Franke.] 

Pauly-Wiesowa-Kroll XV 30 
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Mnvbs xmun ein Ort in Phrygien mit har- meines Erachtens mit mehr Wahrscheinlichkeit 
tem, natronhaltigem Wasser, Athen. II 43 a; viel- wird er für itahsch gehalten und mit griech. 
leicht derselbe Ort wie der bei Strab. XII 557 liivog, ai. manas, lat. memini verknüpft. So 

in Zusammenhang mit einem Heiligtum des Men schon Pott K.Z. VI (1857) 12; zuletzt Alt- 

genannte Ort. Da alle weiteren Angaben über heim RVV XXn I, 142, 4: Minerva = Mene- 
die Lage fehlen, läßt sie sich nicht bestimmen; souä. Literatur: Walde Lat. Et. Wörterb.^485. 
auch die mehrfach abgeänderten Ausführungen Quellen. Römische literarische tlberliefe- 
von Karnsay Journ. hell. stud. VIII 464; Asia rung bezeugt für Etrurien die hohe Bedeutung 

min. 135. 137; Cities and bishoprics of Phrygia der Minerva. Sie gehörte zu den Blitzgottheiten 

I 84, 3. 171 helfen nicht weiter; vgl. Myth. Lex. 10 der Disciplina Btrusca, Serv. Aen. I 42. XI 259. 

II 2711. 2715. 2718. [Kuge.] Bei Stadtgründungen mußten der Trias lupiter, 

Menotharus, nach Plin. n. h. VI 21 ein luno, Minerva (etruskisch tin(i}a, uni, m.) drei 

Fluß Kaukasiens, der ebenso wie der Imithyes Tore und Tempel geweiht werden. Serv. Aen. I 

aus den Oissii montes entspringt; er ist nicht 422. Vgl. weiteres und Literatur: Th ulin Die 
zu identifizieren. [Herrmann.] etrusk. Disciplin I (Göteborg 1905), 33. 38. W i s- 

Menoviacus (oder Mentiviaeus). Männlicher s o w a KeUgion^ 41 und 252ff. Taylor Local 

keltischer oder iberischer Gott auf einer Altar- cults in Etruria 74f. 242f. und Art. Minerva. 

Inschrift von Zamorra aus dem Gebiet der Astu- Diesen Nachrichten gegenüber ist es auffällig, 
rica Augusta, CIL II 2628 = 5649 = Ephem. daß sich der Name, abgesehen von der genannten 

epigr. 8-p. iOT [D]eo Menoviaco. Über die Form 20 Terrakottengruppe, nicht in den inschriftlichen 
des Gottesnamens existieren in den verschiedenen Denkmälern der einheimisch-etruskischen religiö- 

a. 0. angegebenen Ausgaben noch die Lesarten sen Sphäre belegt findet, sondern nur auf den von 

Mentiviaeus und Menumviaeus, ohne daß bisher griechischer Kunst abhängigen Spiegelbildern, 

endgültig entschieden werden könnte, welche Le- Auf ihnen und auf einer Anzahl Gemmen — die 

sung zu Recht besteht. Peter Myth. Lex. II 2801. etruskische Glyptik ist im wesentlichen an atti- 

ToutainCultes paiensIII163. [Heichelheim.] sehen Vorbildern orientiert — erscheint die Göt- 
Menotyrannos s. Men. tin auch ohne Beischrift (Furtwängler Ant. 

Menralia s. Mellaria. Gemm. Taf. XVI 8—13, archaischer Stil). Ge- 

menrva. Die etruskische Form des Namens wandung und Attribute sowie die dargestellten 

Minerva ist als Beischrift der Göttin auf Bronze- 30 Szenen zeigen, daß die etruskische m. dieser 
spiegeln vom 5. Jhdt. an sehr häufig bezeugt Monumente mit Athena identifiziert wurde (s. u.). 

(Publikation: Gerhard Etruskische Spiegel Auch auf etruskischen Silber-und Kupfermünzen 

I—IV; ‘Bd. V ediert von Körte). In der finden sich m.-Athena und ihre Symbole. K. 0. 

Regel (ca. 40mal) steht menrva (mit gemein- M ü 11 e r Etrusker IP 50, Aum. 23b; Verzeichnis 

etruskischer Syncopierung des Mittelsilben- der Münzen in den Tabellen bei D e e c k e Etr. 

Vokals), einige Male auch menerva: Etr. Sp- Taf. Forsch. II 8ff. Dagegen ist weder in dem großen 

134, 341, 2. V 6, 85, 1 (m)e(n)e(r)va, Nachtrag sakralen späten Text der Agramer Mumienbinde, 

18; meneruva Taf. 140 zeigt die im Etruskischen noch unter den Götternamen der Leber von Pia- 

geläufige Vokalanaptyxe; merva V 59 sowie mera cenza (3. Jhdt.) m. verzeichnet, und das letz- 

V 84, 1 wird man als Allegroformen ansprechen 40 tere ist besonders befremdlich; denn wenn es 

dürfen. Letztere Form kommt auch auf einem Terra- sich bei dem Agramer Liber linteus vermutlich 

cottenantifix aus Volsinii novi (3. Jhdt.) vor: einer um eine Art Totenbuch handelt (Her big CIE 

fragmentarischen Gruppe zweier Frauengestalten, spL I 8fl.), wo man diesen Namen eventuell nicht 

die als mera und cilenS bezeichnet werden, Mo- zu erwarten braucht, so ist die Bronzeleber ein 

num. ined. VI/VII Taf. 72 = CIE 5179. Es offizielles, für den deutenden Haruspex bestimm¬ 
ist meines Wissens das einzige etruskische Denk- tes Denkmal und enthält sowohl den Namen des 

mal außer den Spiegeln, dM den Namen über- luppiter (tin) wie der luno (uni). ThulinsEr- 

liefert (s. u.). Um Verschreibungen bezw. un- klärungsversuch: das in einer Region des Tem- 

sichere Lesungen handelt es sich vermutlich bei plum und einmal auf der Lwdr. vorkommende 

jnanrnaTaf. 260, 1. 284, 2; bei mcnareaTaf. 291. 50 Wort feem (tecum) sei der alte einheimisch- 

V 66 Taf. 305 (wenn echt!) und bei mennrv Taf. etruskische Name der Minerva, ist ohne genü- 

87. Vgl. D ee cke Myth. Lex. II 2, 2798. Fie- gende Stütze (RVV III 1, 42, dazu Fiesel 

sei Forsch, zur griech. u. lat. Gramm. VII Forsch, z. griech. u. lat. Gra mm. VII 30). Die 

(1922) 15. etruskischen Votivinschriften lassen meines Wis- 


N a m e. Die etruskischen Formen stimmen zu sens den Namen ni. gleichfaUs vermissen, 

altlat.-falisk. Menerva mit ursprünglichem -e-; während auch hier tinia und uni bezeugt sind 

vgl. CIE 8340 = CIL XI 3081; dazu Sommer (Pauli Myth. Lex. V 968. Fiesel ebd. s. v. 

Hdb. d. lat. Laut- u. Formenl.® 112. Uber Ur- uni). Freilich sind die Götternamen in den etrus- 

sprung bezw. Spraehzugehörigkeit des Namens kischen Weihinschriften überhaupt nicht sehr 

sagen sie nichts aus: Bildungen auf können 60 zahlreich. Aber das Fehlen fällt doch stark ins 
italisch und etruskisch erklärt werden. An etrus- Gewicht gegen die Hypothese, es handle sich 

kischen Beispielen seien genannt: latva (AijSa), ursprünglich um eine einheimische etruskische 

alaiva (Name einer Nereide), e&ausva (eine Spie- Schicksalsgöttin (so Gerhard Gotth. d. Etr.= 

gelgöttin). Vgl. weiteres Fiesel Erg.-Heft z. Ges. Abh. I 294f.; vgl. auch S68H. und Taf. 37 

Ztschr. f. vergl. Sprachf. V (1928) 17f. Etrus- Abbildungsband: die etruskischen Minervadar- 

kischen Ursprung des Namens nahm K. 0. M ü 1- Stellungen. T h u 1 i n Rh. Mus. LX. RVV a. 0.). 

I e r an. Die Etrusker IP 46f. Vgl. auch Ed. Gerade über die etruskischen Schicksalsgottheiten 

Meyer GdA II (1893) 703. Überwiegend und und ihre Wichtigkeit in dan etruskischen Kult 
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liefern uns die den Gräbern entstammenden Funde Gorgonenhaupt im Spiegel einer Quelle. V 69: 

ein relativ reiches MateriaL Und es ergeben sich m. hält perse das Medusenhaupt entgegen. — Die 

vorläufig aus ihnen keine Anhaltspunkte dafür, Geburt der Athena findet sich auf dem berühm- 

daß eine etruskische Fortuna zunächst Namen ten, schon im 17. Jhdt. aufgefundenen Spiegel des 

und Züge der italischen Minerva entlieh, in der Bologneser Museums aus Arrezzo Etr. Sp. Täf. 66. 

etruskischen Kunstmythologie aber mit der grie- Im wesentiiehen schließt sich das Bild den hesio- 

chischen Göttin Athena zusammenfiel (s. u.). disch-homerischen Berichten an: Athena geht 

Darstellungen. Die etruskischen Spie- aus dem Haupt des Zeus (tina) hervor; anwe- 

gel und Skarabäen zeigen m. bewaffnet, mit send sind die geburtshelfenden Gottheiten &anr 

Helm, Ägis und Gorgoneion. Sie kann daher, und ^Ina und Heplmistos (sedlani) mit dem 

auch wo Namensbeischriften fehlen, unschwer Hammer. Vgl. Pauli Myth. Lex. 4786 s. se&- 

identifiziert werden. Statt des Hehns findet sich Ions. Der gleiche Gegenstand ist behandelt Taf. 

zuweilen ein Stirnband (Taf. 158, 284); unbe- 284, 1 und 2. Myth. Lex. s. &alna, 285 A; V 6 

helmt ist sie auf der Gemme XVI 12. Das ist und vermutlich CU spl. I 395, wozu Körte Etr. 

kein spezifisch-etruskisches Moment: auch die Sn. V 12 und 225 zu vergleichen ist. Uber das 

altionische Athena kommt ohne Waffen oder teil- Verhältnis der etruskischen Monumente zu den 

weise bewaffnet vor (Furtwängler Myth. griechischen Vorbildon s. auch Schneider 

Lex. I 693f.). Mond-, Wasser- nnd fiersymbole, Abk d. archäoL-epigr. Seminares Wien I (1880) 

insbesondere die Schlange oder die mit Schlau- 19L Auf zahlreichen Spi^dn ist tn. mit Herakles 

gen umsäumte Agis sind auf den etruskischen 20 (kerek) verbunden. Sie ist als seine Beschützerin 
DarsteUungen vertreten. Häufig erscheint m. ge- und Freundin zugegen bei Bestehung der Aben- 

flügelt, deshalb vor allem rechnete Gerhard teuer vgl. Taf. 132/133. V 55: die Tötung des 

sie unter die Schicksalsgottheiten, die fiberwie- Nemeisdien Löwen; 134: Kampf mit der Hydra; 

gend geflügelt dargestellt wurden (Ges. Abh. I 339: H. tritt mit dem erl^^ten Eber vor Eury- 

34f.). Aber die Befiügelung der Athena ist auch stheus; Taf. 341, 2: Bezwingung der Hippolyte, 

in der altgriechischen Bildkunst nachweisbar; sie Uber diese Themen hinaus wird die enge Ver- 

wird von Furtwängler als ursprünglicher bundenheit beider in viden Darstellungen be- 

Charakter der Gewitterwolke nnd Attribut der handelt. Sie tritt zwar auch auf griechischen 

bhtzschleudernden Göttin gedeutet (Ant. Gemm. Kunstwerken hervor (Furtwängler Myth. 

III 201). Als Blitzgöttin ist m. gekennzeichnet auf 30 Lex. I 2, 2215); speziell in Etrurien aber scheint 
den Spiegeln Taf. 246, wo sie einen großen ge- die Sage von einem Liebesbündnis ausgestaltet 

flügelten Blitz in der Hand hält, und V 7, 2; zu sein. Vgl. Her big o. Bd. VIII S. 688f. 

hier sind Helm und Blitz als Symbole zu beiden T h u 1 i n RW 26L Hervorgehoben sei eine 

Seiten der Göttin in das Bild eingefügt. Die Gruppe, bei der m. anscheinend als Mutter eines 

Pfeilform Taf. 246 ist nach Jacobsthal nur diesem Bündnis entstammenden Marsknaben er- 

italisch und sizüisch bezeugt (Der Blitz in d. scheint: Taf. 165 üboreieht sie dem kerele 

oriental, u. griech. Kunst 1906, 20f.). Th ul in das Kind. Die Bedeutung ist Richert durch die 

weist darauf hin, daß die in der griechischen parallele Darstellung V, Nachtr. 16, wo turan 

Kunst nicht übliche DarsteUung der blitzgewafl- (Aphrodite) dem herde ein als mari Herde» ,Mars, 

neten Athena auf einer Münze des kleinasiatischen 40 Sohn des H.‘ bezeichnetes Kind übergibt. Körte 
Phaselis begegnet (BuU. hell. Coins Lycia Pha- V 220. Die seit Braun vorherrschende An- 

selis 15, pl. XIV 3), was bei den kleinasiatisch- nähme, es handle sich Taf. 165 um den etruski- 

etruskischen Beziehungen vieUeicht kein Zufall sehen Genius Tages, ist durch dieses Spiegelbild 

sei. (Die etr. Disciplin II 1906, 38.) [Wenn es entkräftet worden. VgL Braun Tages u. d. 

sich bei der Münze aus Boiotien wirklich um eine Hercules u. d. Minerva heil. Hochzeit 1839. Ger- 

Athena handelt, Röm. Mitt. XII (1897) 310, 317, ha r d Etr. Sp. III 156f. Auch auf den Spiegeln 

so wäre das eventuell im Sinne der mittelgrie- Taf. 166 und 257 B, wo das Unsterblichkeitsbad 

chisch-etruskischen Übereinstimmungen zu bu- in dem stynschen Wasser vollzogen wird, er- 

chen, die sich aus den Alphabeten und etruski- scheint »». als Mutter des Knäbleins tnarii husr- 

sierten griechischen Namen ergeben.] 50 nana, das sie hält. Yg\. über diese Spiegelszenen 

Die Spiegelbilder zeigen m.-Athena verbun- T h u 1 i n EVV 26ff. Fiesel o. Bd. XIV 

den mit Göttern und Heroen der griechischen S. 1805f. Eine Bildgruppe mit italisch-etrus- 

Epen und Mythen, mit Apollo (aplu), Aphrodite bischer Ausbildung des Heraklesmythos behan- 

(turan), Hermes (iurms), mit den Dioskuren, im delt die Säugung des Mannes Herakles durch 

Kampf mit einem Giganten; mit ihren Schütz- luno; vgl. über sie H e r b i g o. Bd. VIH S. 687. 

lingen Achill (axle), Diomedes (xiumi^e), Odys- Auf dem Spi^l V 59 ist auch m. zugegen, 

seus (m&stej usw. (VgL die Beschreibungen Etr. Körte V 77f. vermutet, daß sie als Veranlas- 

Sp. V, wo Körte die verwandten Darstellungen serin des Vorgangs dargestellt wurde, wie auf 

der Bände I—IV meist anföhrt.) Nicht imm er einem verwandten Lek^hosbild aus Änzi, wo 

können wir die dargestellte Situation interpre- 60 Athena der Hera eine Blume überreicht, anschei- 
tieren (s. u.). Von bekannten Motiven seien ge- nend, weil sie die Göttin bestimmt hat, dem H. 

nannt: Das Urteil des Paris (Taf. 369—70. V 92 (dort als Knabe gebildet) die Brust zu bieten 

und 99) und Athenas Anteil am Gorgonenaben- (Cat. of Greek vases II nr. 1535). Beide Werke 

teuer des Perseus (perse); V 66: m. als Bwaterin gehen nach Körte auf eine gemeinsame QueUe 

des ^erse bei den Graien (enie, penupetru); zurück. 

V 67: als Helferin bei der Tötung der (schlafen- Ward aus den hier angeführten Beispielen die 
den) Meduse (metus); Taf. 122—124, V Nachtr. bestimmende Kraft der griechischen Vorbilder 

18: TO. und perse betrachten das abgeschlagene deutlich, so muß doch darauf hingewiesen wer- 
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den, daE sich eine große Zahl von Spiegelbildern Mens, die göttliche Personifikation des Ver- 

der Interpretation entziehen. Nicht immer darf Standes, die Cic. de nat. deor. n 61 neben vielen 

man yji willkürliche Kombinationen mytholo- anderen als eine von den Römern zur Gottheit 

gisch« Figuren ansetzen, wie es Körte anläß- erhobene Eigenschaft anführt, wobei jedoch bei 

li^ einer Zusammenstellung solcher Fälle (V der notwendigen Differenzierung dieser Personi- 

104) tut. Daß italische und etruskische Mythen- fikationen (nicht genügend von Fowler The 

‘Variationen bezw. Sondermythen auf die Darslel- rel. exper. of the Rom p. 285 beachtet) betont 

hingen eingewirkt haben, zeigte sich schon oben: werden muß, daß es sich hier um einen aus 

herde und m. Hier sei noch als thematisch etru- griechischer Sphäre stammenden Religionsbegriff 

risch genannt der Spiegel Taf. 86: vor der bewaff- 10 handelt (vgl. W i s s o w a Rel. u. Kult. d. Römer 2 
neten, sitzenden m. steht eine geflügelte Lasa: l. 313ff. 327. Deubner Myth. Lex. HI 2081. 2157. 

veeu, ihr einen Zweig reichend. Vgl. Fiesel Carter Encycl. of Rel. and Ethies IX 799). 

Myth. Lex. s. vecu. Wohl zu Recht sieht man in Nach der Niederlage am trasimenischen See ge- 

dieser die Nymphe Begoe, quae artem seripserat lobte der Praetor T. Otacilius Crassus der M. 

fulguratoriam apud Tuscos (Serv. Aen. VI 72). einen Tempel (Liv. XXII 9, 10. 10, 10, walir- 

Ihre Verbindung mit der Blitzgottheit m. ist ein- scheinlich als eine Art Sühne für die amentia 

leuchtend. Auch die eingangs erwähnte Terra- des für jene Niederlage verantwortlichen Consuls 

kottengruppe, welche neben der in bewegter Flaminius) und weihte ihn zwei Jahre später auf 

Haltung gebildeten mera die ruhig stehende dem Kapitol neben dem gleichzeitig vom Diktator 

eileni zeigt, stellt m. in dem Zusammenhang der 20 Q. Fabius Maximus für die Venus Erycina er¬ 
inneretruskischen religiösen Sphäre dar. eilend bauten Heiligtum (Liv. XXni 31, 9. Ovid. fast, 

ist noch einmal auf dem Templum von Piacenza VI 241ff.; eine innere Beziehung zwischen bei¬ 
bezeugt (in der ,Genetiv‘form eilend). Wir wis- den Kulten, die Preller Röm. Myth.3 n 266 

sen nichts über sie, und T h u 1 i n s Deutung auf annahm, Fowler Roman Festivals 150 unter 

eine den dei involuti angehörende Sehicksalsgott- Hinweis auf die Serv. Aen. I 720 erwähnte Fe- 

heit entbehrt der Grundlage. (Fiesel Forsch. nus Mimnermia vel Meminia für möglich hielt, 

z. griech. u. lat. Gramm. VII 34 mit Literatur). besteht nicht), beides auf Geheiß der Sibyllini- 

Es erhebt sich von den etruskischen Bildwer- sehen Bücher (Liv. XXII 9, 8), was diese Kulte 

ken aus die grundsätzliche Frage, ob auf einer als griechische kennzeichnet. Als Stiftungstag 

Anzahl von ihnen Sondermythen, welche Athena-m. 30 kennen wir den 8. Juni aus Ovid. a. 0., sowie 
einbezogen bezw. sich an sie anschlossen, zur den Fasti Venus. Tuscul. Maff. (Varro als Quelle 

Darstellung gelangten, oder ob sich hinsichtlich dieser Kenntnis will Merkel zu Ovids Fasti 

der gestalteten Szenen und der Charakterisierung p. CXXXVI. CXCII aus einer Bemerkung des 

der TO. Anhaltspunkte für eine ursprünglich etrus- Vergilerklärers Philargyrius zu Georg. IV 265 

kische oder italisch-etruskische Gottheit ergeben, erschließon; vgl. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. 

die unter dem Einfluß von Kunst und Mythos der St. Rom III 101, 2). Die Notiz Cic. a. 0. ut 

griechischen in Etrurien angeglichen wurde. Nur Fides, ut Mens, quas in Capüolio dedicatas Kl¬ 
eine eingehende archäologische Untersuchung demus proxime a M. Äemilio Seauro und Plut. 

könnte hier weiterführen. Sie wäre dringend de fort. Rom. 5 xat to xrjg Mivtig xcd.ovfiiftj; 

erwünscht; denn von Etrurien aus sind ja diese 40 (FvdinTjg av vo/dioiro) Fxavgog Aifiilio; (sc. Isqöv 
Bilddenkmäler die wesentlichen Quellen, die wir IdQvaatoJ, jisgi td KipßQixd tolg xgövotg ysyovdtg 

hinsichtlich der Frage nach Ursprung und Ent- (an der wohl interpolierten, im übrigen gleich- 

wicklung der Minerva besitzen. [Auf diese Fra- lautenden Stelle 10 steht statt Fvco/ittj das Wort 

gen selbst wird von anderer Seite eingegangen EvßovUa) wird sieh auf eine Wiederherstellung 

werden. Vgl. unten AIt h e i m Art. M i n e r va. des Tempels durch den bekannten Optimateii- 

Verwiesen sei von bisheriger Literatur auf die führer Scanrus und zwar entsprechend der prä- 

oben genannten Behandlungen von W i s s o w a, zisierten Angabe Plutarchs auf die der hanniba- 

Thufin, Taylor und von Fougöres Da- lischen Gefahr ähnliche und gleiche Mittel er- 

remb.-Sagl. IH 1928fl.] Nach dem, was sie vor- fordernde Zeit des Cimbernkrieges beziehen (R. 

läufig aussagen, besteht kein Anlaß, hinter der 50 Peter Myth. Lex. II 2798f. H. Peter im An- 
etru^schen m. eine alt-verschollene Lokalgott- hang seiner Ausgabe von Ovids Fasti zu VI 241. 

heit zu suchen. Sie trägt die Züge der Athena. Jordan Topogr. d. St. Rom I 2, 42f.), obwohl 

Neuerdings hat D u c a t i vermutet, daß die etrus- Wissowa 313, vgl. Anm. 9 sich für die Zeit 

kisch-römische Trias tinia, uni, menrra (luppiter, von Scaurus' Konsulatsjahr 115 v. Chr. entscheidet 

Inno, Minerva) in einer ägäisch-prähellenischen (an die Bekleidung eines zweiten Konsulates durch 

vorgebildet war und an sie anzuknüpfen sei, wo- Scaurus als cons. suff., das anscheinend auch R. 

für die dem Tempel tripartitus entsprechende Peter für das J. 107 in Verwechslung jenes 

Dreiteilung in den Heiligtümern von Phaistos und Mannes mit Aurelius Scaurus annimmt, braucht 

Knossos ein Zeugnis bilde (Etruria Antica I 96f.). man natürlich nicht zu denken; vgl. hierzu Klebs 

Erinnert sei hier aber vor allem daran, daß die 60 o. Bd. I S. 587f.). Das Bild der M. in langem 
einzige Nachricht über griechische Kultdenkmäler Gewand mit Kranz und Szepter findet sieh auf 

der Trias Zevg, "Hga, ’A^vq, die wir besitzen, sich einer Münze des Kaisers Pertinax mit der Bei- 

auf Phokis bezieht, also wiederum auf jene cen- schrift Menü Laudandae (Cohen IH^ 393 nr. 

tralgriechischen Gebiete hinweist, die ansehei- 30; vgl. die Erklärung Eckhels zu VH 142) so- 

nend in einer frühen und nahen Verbindung mit wie sitzend, mit einer Buchrolle in der Hand, auf 

Etrurien standen (vgl. Paus. X 5, 2; dazu U se- Münzen von Paestum (Garrucci Monete d’Italia 

u e r Rh. Mus. LVIII 16. 30. Wissowa Re- tav. CXXH 36f., vgl. S. 180f. nr. 36f. Catal. of 

ligion* 41). [Eva Fiesel.] the Greek Coins in the Brit. Mus. Italy 280, 56). 
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Auf Inschriften begegnet sie uns besonders als 
eine von Kultgenossenschaften {magistri oder 
ministri), z. T. aus Sklaven oder Freigelassenen 
bestehend, als Bona Mens verehrte Göttin: CIL 
XIV 3564 (Tibur: neben Salus, einer selbständigen 
Göttin, nicht Cognomen der M., was Axtell The 
deification of abstract ideas, Diss. Chicago 1907, 
25, vgl. 97, annehmen möchte), X 6512—6514 
(Cora), X 4636 (Cales), X 472 (Paestum), X 1550 
(zumeist auf Puteoli bezogen), IX 3910f. (Alba 
Fucens); außerdem findet sich Verehrung durch 
einzelne: CIL XI 1327! (Luna; vgl. (lavedoni 
Bull. d. Inst. 1859, 85. 1862, 48), XHI 1673 = 
Dess. 1152 (Lyon, wird auf die ,vernünftige“ 
Unterordnung unter Septimius Severus bezogen; 
vgl. 0 . Bd. XIII S. 1722, 25ff.), Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 206 (Aquileja, der Herausgeber, will mit die¬ 
ser Inschrift die eines daneben gefundenen Altares 
für Bona Valetudo, ein Numen, über das Wis¬ 
sowa 308, 10 zu vergleichen, auf Grund von 
Stellen wie Petron. 61, 88. Sen. epist. I 10, 4, 
in Verbindung bringen; vgl. hierzu auch Hi Id 
beiDaremb.-Sagl.nil 720). Um eine von dieser 
durch griechische Rezeption gewonnenen Göttin 
(Erwähnungen dieser noch Cic. leg. II 19, 28; de 
nat. deor. III 88- PRn. n. h. II 14. Ovid. am. 
I 2, 31. Prop. III 24, 19, hier wie bei Ovid 
Mens Bona. Lactant. I 20, 13) verschiedene, alte 
Sondergöttin, die sieh nur auf das geistige Ge¬ 
deihen der Kinder bezog, handelt es sich bei 
Tertull. ad. nat. II 11 und Augustin, c. d. IV 
21. VII 3. Bei Amob. III 37 ist M. Übersetzung 
der griechischen Mvgpoavrtj. [Marbach.] 

Mensa {zganc^a), Etymologie. Tgdjis^a 
ist ,Vierfuß“; ne^a{*xESga-. lat. ped-em. Tga 
führt Brugmann-Thumb Gr. Gram.'< 250. 
155. 164. 49 zurück auf ein urindog. qViur, in¬ 
dem der erste Konsonant wohl schon (wfe bei 
TQvtpäXsia) in urindogermanischer und u in ur- 
grieehischer Zeit geschwunden sei; Indessen be¬ 
tont Boisacq Dict. Etym. 979 — wo auch son¬ 
stige I-dteratur zur Etymologie angeführt wird — 
meines Erachtens mit Recht die Möglichkeit einer 
Entstehung aus *tsTga-xsia durch Silbenhaplo- 
logie. Der Zweifel, den Hirt Indogermanen 697 
an dieser Etymologie äußert, — er will xgcbisCa 
mit zgängS = Balken verknüpfen — scheint mir 
unberechtigt zu sein. Ursprünglich konnte gemäß 
seiner Entstehung das Wort nur einen Tisch mit 
vier Beinen bezeichnen, später bedeutet es ganz 
allgemein .Tisch“, so daß sich sogar tghtovg tga- 
jtcl^a (Aristoph. frg. 530 K.), zgioxsXelg zgwieCat 
(Krat. frg. 301K.) findet. Über böotisches zgins^a 
und zgijisöda s. Boisacq. Brugmann-Thumb 
250. 81. 84. Die Bildung von zgbtovg, das eben¬ 
falls Tisch, aber eine besondere Art, bezeichnet, 
ist klar — im ersten Glied haben wir einen 
( Stamm. Über den aus vorgriechischer Zeit 
stammenden (vgl. lat. tripes) Kompositionslypus 
s. Brugmann-Thumb 192/3. 197. Die Ety¬ 
mologie von aßa^ ist unbekannt, seine Herleitung 
aus hebr. abag (s. o. Bd. I S. 5) mir zweifelhaft, 
s. B 0 i s a c q 2. Des Interesses halber mögen für 
m. von den alten Etymolc^en angeführt werden 
Isid. XX 1: Primus Daedalus mensam et sellam 
feeit ... Ab esu et comesu mensae factum 
vocabidum. Nullum mim alium habebat usum 
und Varro 1.1. V 25: mensam eseariam eillibam 
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appeüabant; ea erat guadraia ut etiam nwne in 
eastris est . . . Posiea rotunda facta, et quod a 
nobis media et a Graeeis /.liaa, mensa diei po- 
test, nisi etiam quod ponebant pleraque in mbo 
mensa. M. gehört zu mensus von metior (Cur- 
tius Gr. Etyrn.^ 328. Vanicek Etym. Wörter¬ 
buch ü 654. Meringer Ber. Akad. Wien CXLIV, 
VI 81). Ob freilich an m. esea oder m. earo 
gedacht werden muß, scheint mir nicht sicher; 
lOBrugmann (LA. XIV 47) hält m. für ein ur¬ 
sprüngliches Abstractum = ,Zumessung, Zutei¬ 
lung, Darbietung“, wie impensa = .Aufwand“ u. a. 

1. Der Tisch als Hausgerät. 

Urzeit. In den ältesten Zeiten hatten die 
Griechen und Italiker keinen Tisch als besonderes 
Hausgerät, viel woiiger noch gab es einen solchen 
zur Zeit der indogermanischen Gemeinschaft. Be¬ 
nötigte man etvras AlmÜdies, um darauf die 
Speisen zu legen, so wird ^ Küchengerät oder 
20 ein Schemel, der zum Sitzoi benutzt wurde, seine 
Dienste geleistet haben. Nadi Meringer 82 
haben wir uns die Entstehung unseres Tisches 
bei den Italikern — wie bei den Slaven und 
Germanen — und doch wohl auch bei den Grie¬ 
chen so zu denken, daß man zuerst nur von 
Speisebrettem oder Brettehoi, wenn man will, 
von TeUem oder Schüsseln aß. Dieses Speise¬ 
brett des einzelnen wurde dann vergrößert, so 
daß es auch für mehrere Personen reichte, auf 
30 ein niedriges Gestell gele^ Dieses wurde höher, 
wenn man auch nicht an die Höhe unseres Tisches 
zu denken braucht, und schließlich wurde die 
Platte, die man sonst nur nach Bedarf auf den 
Schrägen g^elegt hatte, mit diesem fest verbunden. 
Auf die Tatsache, daß in diesen ältesten Zeiten, 
wie auch noch später, die Platte oft von dem 
Gestell gesondert war, dürfte auch die besondere 
Bezeichnung der ersteren als hti^pa führen 
(Poll. X 81. Athen. II 82). Der Tisch, der zuerst 
40 den Namen rgtutsfa bekam, kann nicht allzu 
niedrig gewesen sein, da bei ihm doch die Beine 
besonders in die An^ fielen, braucht aber noch 
nicht so hoch vrie der unsrige gewesen zu sein. 
In Hinweis speziell auf das bekannte Tischpro- 
digium bei Verg. Aen. Vll 116. 125 macht Me- 
ringerSl das Vorhandensein von volkstümlichen 
Speisebrettem, die eine scheibenartige Form wie 
die Brotfladen hatten, wahrscheinlich; neben diesen 
mag es sehr wohl viereckige, die von Varro für 
50 älter angesehen werden, gegeben haben (Verg. 
Vn 115: nee parcere guadris). 

Griechen. Homerische Zeit Die An¬ 
gaben Homers über den Tisch sind nicht gerade 
reichhaltig; auch die Denkmäler geben nichts Be¬ 
sonderes (vgL Helbig Das Hom. Epos2 124: 
,die Andeutmigen, welche das Epos über die nie¬ 
drigeren lehnartigen Sessel, Sdiemel, die Tische 
und Betten macht, sind zu dürftig, als daß sie 
sieh zu erhaltenen in Beziehung setzen ließen“). 
60 Vielleicht dürfen wir für die prähistorischen Pa¬ 
läste der mykenischen und die der homerischen 
Zeit mit einem gewissen Vorbehalt von den uns 
besser bekannten Tischen Ägyptens und Assyriens 
schließen: hier zeigen diese eine große Mannig¬ 
faltigkeit der Form, viereckige und kreisrunde, 
auch abhebbare Platten, verschiedene 2jahl und 
Formung der Füße, kunstvolle .Arbeit mit In¬ 
krustation und vor allem Scheidung in Prunk- und 
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Eßtische. Homer schildert nur die Verhältnisse es wohl nicht Auszieh-, sondern eine Art von 
der vornehmen &eise, die wir keineswegs auf die Klapptischen (s. B o i s a c q). 
des gewöhnlichen Volkes übertragen dürfen. Für Die Tische stehen, wenn nicht benötigt, im 
letztere ist wohl bezeichnend Od. XX 257: Vorhause in der oX&ovaa (Od. XV 466. XIX 61); 

T^Xi/iaxos ä" ‘OSva^a xa&iSeve werden sie gebraucht, so werden sie mit Schwäni- 

Irrds svota&eoi /isydsov naga Xdirov ovS6v men, die auch sonst zum Ab wischen dienen (Od. 
dltpQov äeixeXiov xata&sig öXlyrjv xe zgajisfav. XXII 438. 452), gereinigt und in den Männer- 

Hier werden wir das Hausgerät des ärmeren saal getragen (Od. XX 151. I 111). Jeder Gast 

Hannes vor uns haben: die dXiyr) r^dijze^a mag erhält einen besonderen Tisch: XQoneiav em- 

nicht viel von dem Schemel verschieden gewesen 10 ngoidXXsiv (H. XI 628), naeari&hai (Od. V 92. 
sein, klein und niedrig, wie sie sich noch jetzt Vln 69), ngott/Xhai (Od. I 112), tgwteia nagd- 

in den primitiven Verhältnissen der Balkanvölker xaxai (II. XXIV 476) — xgdxe^av dxpaigclv (Od. 

findet (Meringer. Hirt Die Indogermanen 394. XIX 61). Unter Umständen sitzen auch zwei an 

697). Homer sagt nirgends — das mag beson- einem Tische (Od. XVII 257. 334); H. IX 216f. 

ders hervorgehoben werden —, ob die Tische scheint eine größere Gesellschaft an einem Tische 

runde oder viereckige Platten, noch wie viel Füße zu sitzen (weitere Stellen bei Buchholz Homer, 

sie haben. Der Versuch, aus Od. XXII 84 das Bealien II 2, 163). Doch wird solches wohl nur 

Vorhandensein eines länglich-rechteckigen Tisches in fürstlichen Kreisen Brauch gewesen sein; in 

nachzuweisen (s. Amei s Anhang z. St. Brosin einfachen Häusern hat schwerlich jeder einen be- 

De cenis Homcricis 50), scheint mir nicht ge- 20 sonderen Tisch und Sitz gehabt. Das Brot wird 
glückt, ebensowenig ist hierfür der Ausdruck n- in Körben aufgesetzt (II. IX 217. XXIV 626; Od. 

zalveiv rgdneiav (Od. X 354), xavvetv xgaTicCav I 148. VIIl 69). 

(Od. I 138) beweisend. Auch kann man nicht Klassische Zeit. Für die klassische Zeit 
aus Homer den Gebrauch kreisrunder Tische fest- sind zunächst die Anrichte- und Prunktische von 

stellen; wenn die späteren Maler die homerischen den eigentlichen Speisetischen zu sondern. Über 

Tische so zeichnen, so besagt das für Homers Zeit die letzteren hat ausführlich B1 ü m n e r (Arch. 

selbstverständlich nichts. Über das Material er- Jahrb. 1884, 179. 285) gehandelt. Als schriftliche 

fahren wir auch nichts Genaueres: .wenn die Quellen kommen besonders in Frage Poll. X 80. 

Tische der Kirke (Od. X 355) als silbern be- VI 83. Plut. Kleom. 13. Xen. an. VII 3, 21. 

zeichnet werden, so dürfen wir annehmen, daß 30 Athen. II 32 und die daselbst erhaltenen Sehrift- 
die analogen Gegenstände der Wirklichkeit, welche stellerfragmente. Wichtiger sind für unsere Kennt- 

die dichterischen Schilderungen bestimmten, in nis die Darstellungen auf Bildwerken: s. Blüm- 

den meisten Fällen nicht aus solidem Metall be- ner 18'2f. 185ff. — über die Art der Zeichnung 

standen, sondern nur mit Metallblech überzogen 186f. — und Baumeister Denkmäler 19. 700. 

waren* (Helbig 108). Das Material wird im 791. 857. 1905. 1906. Hiernach sind bei den 


allgemeinen Holz, die Platte poliert gewesen sein: Speisetischen wiederum zwei Arten zu unter- 

der Tisch heißt sv^oos (II. XI 629), ^saxög (Od. scheiden, eine etwas größere, beim Essen selbst 

I 138) oder iv^eaxog (Od. XV 333); Nestors Tisch, gebrauchte (xgdjis^a, rgdue^a xgiMovg, xgdne^a 

der als ev^oog und xaXy bezeichnet wird, erhält xgiaxeX^g), und eine kleinere, die bei dem auf die 

als besonderes Beiwort xvavdne^og'. hier hatten 40 Mahlzeit folgenden Symposion verwandt wurde, 
also die Füße zum mindesten eine besondere igiicovg genannt. Der eigentliche Speisetisch hatte 

Farbe oder Beizung, vielleicht war gar eine be- eine eckige, nicht runde Platte. Während aber 

sondere Holzart verwandt (s. Ameis Anhang z. Blümnerim ersten Aufsatze des weiteren aus 

d. St.). Allzu niedrig kann der Tisch nicht ge- praktischen Gründen für die Platte nur die Form 

wesen sein, da unter ihm ein Schemel Platz findet, eines gleichschenkligen Dreiecks oder Trapezes 

Od. XVII 409: &grjrw iXoir vxteqptjvs xgani^tjg zngeben wollte, hat er sich später auf Grund 

xslfisrov, und es wird besonders hinzngefügt: <5 deutlicher bildlicher Darstellungen mit Recht für 

e’ «iry«’ Xuxagovg nööag siXauiivdtwv. Anderseits eine rechteckig-oblonge Form ausgesprochen. Der 

war er auch nicht allzu hoch und zu breit; das Tisch hat drei Füße, der eine befindet sich in 

geht aus den Worten hervor, mit denen die Tö- 50 der Mitte der Schmalseite am Fußende des Speise- 

tung des Antinoos (Od. XXII 19ff.) und beson- sofas, die beiden anderen an den (vom Beschauer 

ders des Enrymachos (Od. XXII 84f.) geschildert aus) rechten Enden der Längsseiten der Tisch¬ 
wird: hier bleibt der Tisch stehen, der Freier platte. Warum aber die Seite mit dem einen 

fällt nnd liegt gekrümmt über ihm, die Beine Fuß stets zu Füßen de.s Speisenden steht, ist 

nach hinten gestreckt. Aus dem Gesagten folgt nicht wohl zu erkennen; ebenso gibt es keinen 

auch, daß die Tische leicht waren. Aus Od. recht durchschlagenden Grund für die Tatsache, 

XXII 74 möchte ich dies nicht folgern: wenn daß der Tisch nur drei Beine hat: Blümner 

hier die Freier sich der Tische als Schild be- meint, daß ein dreibeiniger Tisch auf unebenem 

dienen, so kann man die Vermutung wagen, daß Boden so wohl fester stand und, wenn er auf 

sie nicht den ganzen Tisch nahmen, da dieser 60 Rollen lief, besser dirigiert werden konnte. Die 

mit seinen Beinen nicht eben leicht zu handhaben Füße, die — nach den Zeichnungen zu schließen 

war — die Darstellungen der späteren Künstler — oft aus zwei Leisten zusammengesetzt waren, 

besagen wiederum nichts —, sondern nur die endigten vielfach in Klauen oder doch geschweift, 

noch abnehmbare Platte. Seltsam ist der Aus- Auf den Darstellungen lassen sich auch Nägel 

druck xgdTie^av xavvetv (Od. I 138. IV 54. VII erkennen — meistens drei —, mit denen die 

174. XV 137. XVII 93), xgdTis^av xixaiveiv (Od. Füße an der Tischplatte und an einer zweiten 

X 354): wenn überhaupt daraus auf eine beson- unter dieser angebrachten Platte befestigt waren, 

dere Art der Tische zu schließen ist, so waren Diese letztere diente wohl zum Abstellen der 
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Geräte; indessen lassen die Zeichnungen auch die xoa/istv, elatpcgsiv: Gegensatz aigetv, ojcalgeiv, 

Deutung auf eine von Fuß zu Fuß gehende Leiste äqpatgelv, ixtpcgsiv, ßaoxdieiv u. ä.; Becker 

zu. Diese untere Platte (bzw. Leiste) war mit Chaiikles II 245f. 260 mit den Belegen). An¬ 
der oberen durch Querhölzer (in Arabeskenform) ständige Frauen liegen nicht bei Tisch, sondern 

verbunden. Während die obere Platte rechts sitzen am Fußende der xXlvxj, die Kinder auf 

(vom Beschauer aus) etwas überstand und so Bänken oder Hockern. Eine Ausnahme von dieser 

mehr Platz für Schüsseln und Teller gewonnen Sitte scheint bei den Arkadern — dem Bauem- 

wurde, stand sie an der anderen Schmalseite wenig, volke — bestanden zu haben, wo alle Gäste einen 

öfters gar nicht über. Dieses ist der eigentliche gemeinsamen Tisch hatten (Athen. = Theopomp. 

Speisetisch, der auch in Etrurien nachweisbar 10 TV 31). Obwohl es auch vorkam, daß einzelne 
ist, aber auf römischen Denkmälern fehlt. Wenn Gerichte an den verschiedenen Tischen herum- 

er auch manchmal bei den nachfolgenden Sym- gereicht wnrden — die Art des Gerichtes wird 

posien stehen bleiben mochte, so wurde er doch auch dabei von Bedeutung gewesen sein —, so 

hier in der Regel durch einen niedrigeren, runden war es doch üblich, daß jedem Gaste auf seinem 

und kleineren, den xgiütovg, ersetzt. Er brauchte hesmderen Tische seine Platten und Teller mit 

nicht so groß zu sein, weil auf i h m nicht so viel dra henreits geschnittenen Speisen serviert wur- 

(Dessert, Trinkgefäße) stand. (Plut. Kleom. 13. den (Banmeister 846). Nach dem eigentlichen 

Poll. X 81. Baumeister Denkmäler 391. 392. Essen folgten die 6sbx*gxu xgdaisiai — auch 8ev- 

1908). Abgesehen von dieser letzteren Art waren xiga xgcmtCa —, der Nachtisch (Becker Chari- 

auch die vorher behandelten eigentlichen Speise-20 kies 11 259. 263. ,267). Die Griechen kannten 
tische niedriger als unsere, da sie sich nach der kein Tischtuch, keine ^rviette (Becker Chari- 

Höhe der xXiyai, von denen herab die Speisenden kies II 250). Das jcsi^^Muergov war ein Hand- 

nach den Gerichten auf den Tischplatten langten, tnch und diente znm Abtmknen der Hände, wenn 

richten mußten. Die in der klassischen Zeit ge- bei einem Mahle, das ans mehr als zwei Gängen 

prägten Formen blieben im allgemeinen in den bestand, Wasser znm Händewaschen gereicht wurde 

folgenden Jahrhunderten beibehalten: diese haben, (Athen. = Aristoph. IX 79 n. ö.). 
wie es auf allen Gebieten des kulturellen Lebens Römer. Das Ebnsgerät der Römer, eines 
der Fall war, die übernommenen Arten der Hausein- Bauemvolkes, und so auch der Tisch war jahr- 

richtung nur unwesentlich, den wechselnden Moden hundertelang recht einfach. Im Atrium hatte die 

folgend, modifiziert, eleganter, reicher im Material 30 escaria oAercäMba = Speisetisch ihren Platz (Varro 
au8gestaltet,aber wesentlich Neues nicht geschaffen. 1.1. V 25. Fest. 77. 43; über die Etymologie von 

Die vorher behandelten beiden Arten von dttiba s. Meringer 82) nnd das cartibulum = 

Tischen waren leicht zu transportieren, meistens GeBchirrtisch(Vairo 1.1. V 26: Vasaria mensaerat 

aus Holz. Die Kostbarkeit des Materials, die lapidea gmdrata öblonga una adumdla ... Haee 

angewandte Kunst wird sich im allgemeinen ganz in aeddm ad compUtvium aypuA tmtUos me puero 

nach der sozialen Stellung des Besitzers gerichtet ponebaher et in ea et cum ea aenea uosa). Blüm- 

haben. Unsere Quellen — Zeugnisse der Literatur ner (Röm. Frivataltert. 34, dort auch weitere 

sowohl wie bildnerische Darstellungen — haben, Literatur) weist darauf hin, daß der Brauch in 

wie schon oben bei Homer gesagt wurde, sehr Pompeii, nach den Funden zu urteilen, sich dau- 

oft nur die Verhältnisse der sozial höchststehenden 40 emd erhalten hat. Eine besondere Art des Ge- 
Bevölkerungsschichten im Auge; von ihnen darf schirrtisches erwähnt noch Varro 1.1. V 27: Prae- 

man keineswegs auf die Allgemeinheit schließen: terea erat tertium genug meneae et guadratae m- 

im schlichten Bürgerhause war der Tisch aus sorum: vocatur urtiarium, quod umas cum aqua 

einfachem Holz, die Kanten der Platte uud die posUas iin poüssitmm habebatU in cidina. 

Füße mehr oder weniger bearbeitet. Bei Hero- An die Stelle bäuerlicher Einfachheit trat in- 
dot (IX 82, vgl. Athen. 138 C) wird die Pracht folge der Berührung mit der hellenistischen Kul- 

der Tischzurüstung der Perser der Schlichtheit tnr vor allem Eleinasiens eine allmählig zuneh- 

der Spartaner gegenübergestellt. In den reichen mende Üppigkeit; ein großer Luxus kam trotz 

Häusern dagegen und besonders in der hellenistisch- nationaler Rektion sowohl ira Hausbau wie in 

römischen Zeit gab es kostbare Tische eines hoch- 50 der Ausstattung der Räume auf, am meisten na- 
stehenden Kunsthandwerks. Beliebte Holzarten türlich bei den Reichen. Ein lebhafter Handel 

für die Tische — wie für die xXUvat — waren entwickelte sich in Luxnsmobeln, wie lecti, ahaci, 

Ahorn (xgdxetiai oqpevöd/xvivai Athen. H 32. PoU. monqpodia, tnensae citreae u. ä. Ein bemerkens- 

X 35) und Thujaholz; Metall — auch edle Me- wertes, epochemachendes Ereignis war hier der 

taUe — und Elfenbein wurde oft mitverarbeitet, Tri umph des Cn. ManUus Piso 187 v. Chr. (Liv. 

letzteres besonders zu den Füßen (Athen. 11 32. xxxlX 6. 7. Plin. n. h. XXXIV 14). Große Kunst- 

Cass. Dio LXI10). Es gab endlich auch xgijtoSeg schätze, darunter auch prächtige Möbel, Tische, 

ganz aus Metall, aus Bronze. wurden dann besonders von Lucnllus aus Asien 

Im Gegensätze zur homerischen Zeit, in der mitgebracht (vgl. VeU. 11 33. Plut Luc. 41. Varro 

jeder Gast an seinem Tische sitzt, herrscht in 60 bei Nonius 466, 3) und v on M. Aem ilius Scaurus 
der klassischen Zeit die Sitte — vielleicht durch und Pompeius (Plin. n. h. XXxVll 11). 

orientalischen Einfluß aufgekommen —, daß man In der folgenden Erörterung sollen ebenfalls 
bei Tische liegt, (über die Zeit des Aufkommens zunächst die Rrnnk- und Kredenztische unberück- 

Becker Charikles^ II 244), und zwar liegen sichtigt bleiben. Gegen Ende der Republik waren 

meistens jedesmal zwei auf einer xXtvrj. Jeder die Speisetische nach Form, Größe und Material 

Gast oder wenigstens jede xXtvt] erhält ihren be- sehr verschieden. Vielfach aß man an einem großen, 

sonderenTisch (rgdwtsav — xsta&ai — ,7iaga- oft quadratischen, seltener runden Tische (quadra 

Tidevai — nagaxxiivd’ai —, itgoxifHvai, iaxdvai, luven. V 2); an drei Seiten war er von lecti tri- 
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clinares umgelien, an der vierten aber frei, so daß 
dieBedienong hier herantreten konnte. Auf jedem 
Jectus lagen drei Gäste. Über die Anzahl der 
tridinia in den Speisesälen, Verteilung der Plätze 
auf den lecti s. Marquardt 293ff. Blümner 
887. Gegen Ende der Republik wurden auch die 
Monopodia, welche, aus Kleinasien stammend, 187 
in Born bekannt geworden waren (s. o.), als Eß¬ 
tische beliebt (Lucan. IX 426if. Petron. 119, 28, 
luv. XI 120«. Mart. IX 22, 5. 59, 7-10. X 98,1 
6. XIV 3. 89. 91. Stat. silv. III 3, 94. Strab. IV 
202. XVn 826. Dig. XIX 1, 21, 2). Auf griechi¬ 
schen Denkmälern finden sie sich, wie es scheint, 
nicht. Sie hatten ziemlich große, runde Tisch¬ 
platten, orbes genannt (luv. I 137. XI 122. Mart, 
n 43, 9. IX 59, 7. XIV 138. Ovid. her. XVII 87. 
Lucan. X 144f.), die von einem einzigen Fuß ge¬ 
tragen wurden, (vgl. übrigens Poll. X 81 sv 8c 
loXs Arj/comxrgoig xal rgdae^ä rig fiovöxvxkog ne- 
jigarai). Die Platten waren ganze, bis einen hal- 2 
ben Fuß dicke Scheiben von dem wegen seiner 
feinen Maserung besonders geschätzten Thuja¬ 
holze, citrus (s. 0 . Bd.in S. 2621.Blümner Technol. 
II 273«. Marquardt 412, 5. 701,5. 7); daher 
heißen die Tische auch mensae citreae (zuerst bei 
Cic. Verr. IV 37. Plin. n. h. XIII 102. Mart. 
XIV 89. Petron. 119, 28). Die Füße waren oft 
aus Elfenbein (Mart. 11 43,9. IX 22, 5. X 98, 6. 
XIV 3, 91. luv. XI 123. Lucan. X 144. Lueian. 
Gail. 14), Silber oder sonstiges Metall war dafür 3 
weniger beliebt (luv. XI 128); sie waren vielfach 
kunstvoll gearbeitet, z. B. als Tierklauen, Reh¬ 
füße (vgl. die pompeianischen Wandgemälde), lu- 
venal (XI 123) erwähnt die Darstellung eines 
Panthers. Wegen der Kostbarkeit Avaren die Plat¬ 
ten vielleicht abnehmbar, wurden besonders auf¬ 
bewahrt und nur bei Bedarf auf die Füße gelegt 
(Pernice Arch. Jahrb. XXIII 111. Blümner 
Röm. Privatalt. 126, 1). Um die Tische zu scho¬ 
nen, wurden sie meistens mit Decken, mantelia, 4 
belegt (Blümner 125, 9.10. 11). Für diese Tische 
gaben die Römer unheimliche Summen aus, na¬ 
mentlich wenn das Holz seine besonderen Vorzüge 
hatte; sie legten sich sogar ganze Sammlungen 
darin an (Marquardt II 702. Friedländer 
II 102. Blümner Technologie II 274, 7). Na- 
torgemäß gab es auch einfachere Tische: Manch¬ 
mal waren ihre Platten mit dem Thujaholz nur 
fnmiert oder aus mehreren Stücken zusammen¬ 
gesetzt (Plin. n. h. XVI 231). Etwas weniger S 
wertvoll als Thuja war Ahorn (Hör. sat. 11 8, 10. 
Mart XIV 90. Plin. n. h. XVI 66f. Strab. XII 
546); gewöhnliches Holz war Buche (Mart 11 43, 
10). Horatins (sat 13, 13) und Ovidius (met 
Vni 662) nennen als schlicnten Tisch einen sol¬ 
chen mit drei Füßen (mensa tripes, mensae sed 
erat pes fertius impar). In Porapeii findet sich 
anch, besonders in einfacheren Häusern, zwischen 
aufgemauerten Triklinien ein gemauerter Fuß, zu 
dem eine schlichte Holz- oder Steinplatte gehört 6 
(Overbeck Pompeii 428. Mau Pompeü 270. 
Über schlichtere Tische s. weiter Blümner Röm. 
Privatalt. 126. 126, 2 und über diese Art Tische 
überhaupt 124«.). 

In der Kaiserzeit kam die Sitte auf, statt der 
gewöhnlichen 3 lecti (um die monopodia) ein ein¬ 
ziges halbkreisförmiges Sofa aufzustellen, das nach 
seiner Form Sigma (Mart. XIV 87. X 48, 6), sti- 
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badium (Mart. XIV 87. Serv. Aen. I 698) oder 
mch accMtum (Schol. luv.V 17. Hist. aug. Heliog. 
19, 9. 25, 2) genannt wurde (Blümner 119; 
dort auch weitere Belegstellen). Man war bei 
dieser Art leefus nicht an die Zahl neun gebun¬ 
den. Über die Zahl und Verteilung der Plätze auf 
dem Sigma, das wir mehrfach auf römischen Bild¬ 
werken sehen und dessen Gebrauch wir bis ins 
Mittelalter hinein nachweisen können, s. Mar¬ 
quardt 298f. Blümner 389. Wir finden auch 
Darstellungen von Tischen, die selber sichelförmig 
sind, oder — und damit erscheint der Kreislauf 
als vollendet •— die Speisen werden gereicht, und 
die Tische fehlen völlig (Marquardt 300, 4. 5). 
Als sehr seltsam mag schließlich noch Petron. 34 
angeführt werden: iiaque iussi suani cuique men- 
sam assignari; neben dem allgemeinen großen 
Tische scheint jeder Gast ein eigenes, rundes 
Tischchen zu haben (Friedländer. Meringer 
77). Der Luxus wuchs in der Kaiserzeit noch; es gab 
Tische von massivem Silber (Marquardt 301, 6). 

Der Römer der guten alten Zeit saß bei Tisch 
(mensam apponere oder opponere, Gegensatz: men- 
sam auferre oder removere). Später nahm er von 
den Griechen oder Etruskern die Sitte des Lie- 
gens an [accumbere, accubare, discumbere)-, aber nur 
die Männer lagen, die Frauen und Kinder saßen 
auch später nach alter Sitte. In der Kaiserzeit 
nahmen dann bei der wachsenden Sittenlosigkeit 
auch anständige Frauen an den Gelagen der Män¬ 
ner sogar liegend teil (Blümner 386). Über 
die das Mahl schließenden mensae secundae s. 
Blümner 400. Marquardt 318. Die Tische 
wurden, wenn sie beim Essen beschmutzt waren, 
abgewischt (Hör. sat. H 8, 11. Lucil. bei Prise. 
870). Eigentliche Tischtücher scheinen bis in die 
Kaiserzeit unbekannt gewesen zu sein; seit Do¬ 
mitian aber und vor allem seit Hadrian werden 
solche, vielfach aus kostbarem Stoff, öfters ge¬ 
nannt. Servietten, nutppae, kannte schon Hora- 
tius (Blümner 389«. Marquardt 303«.). 

Den Speisetischen stehen gegenüber die Prnnk- 
und Anrichtetische (s. o. Bd. I S. 5. IV S. 2503). 
Die ahad kamen zuerst 187 nach Italien. Sie 
waren viereckig, meistens aus Stein oder Holz 
und dienten dazu, kostbare Gefäße daraufzustellen. 
Manchmal hatten sie für diese besondere Ver¬ 
tiefungen in der Platte oder unterhalb dieser noch 
eine zweite Platte. Eine Abart dieser Tische 
waren die m. Delphicae (zuerst bei Cic. Verr. IV 
131 erwähnt), wohl kleiner als die abaci, so daß 
auf ihnen nur wenige Gefäße aufgestellt werden 
konnten. Es gab eherne und marmorne; sie hat¬ 
ten offenbar drei Füße, oft auch Dreifnßform. In 
Pompeii sind verschiedene solche Tische gefunden 
worden. Häufig hatten die Prunktische auch nur 
einen Fuß; ein solcher marmorner Träger, trape-^ 
zophoron, war dann kunstvoll-phantastisch aus¬ 
gearbeitet und trug wohl in der Regel eine runde 
Stein- oder Holzplatte. Auch solche trapezophora 
sind in Pompeii erhalten, (s. Blümner 126«. 
Baumeister Denkm. 1907. 1909). 

II. Der Tisch des Handwerkers und 
Händlers. Von den Tischen in den Stuben der 
Handwerker und den Buden der Händler lesen 
wir bei den Schriftstellern naturgemäß nur wenig. 
Horatius (sat II 4, 37) z. B. erwähnt den Tisch 
eines Fischhändlers (m. piscatoria Porph.), Plu- 
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tarchos (Mor. 643 A) eine zgäne^a xgsmnayhxi^, fest verbunden. Aus der Wikingerzeit sind noch 

Suetonius (Claud. 15) eine m. lanionia, den Hacke- runde Platten, eine Art Servierbretter, erhalten, 

klotz eines Fleischers, Pollux (X 101) eine rga- Gegen die gewöhnliche, auf Tac. Germ. 22 sich 

TTclia ftayeigixrj. Abbildungen jedoch besonders stützende Ansicht (Müllenhoff Deutsche Alter- 

aus Herculaneum und Pompeii, ermöglichen uns, tumskde IV 337 und Heyne Deutsches Woh- 

davon eine gewisse Vorstellung zu geAvinnen. Man nnngswesen I 55f. 110), vor jede Person sei bei 

vergleiche in Baumeister Denkm. nr. 859, den Germanen ein Tischchen gestellt Avorden, um 

wo Amoretten am Tische Kränze winden, nr. 957, nach der Mahlzeit wieder weggeräumt zu werden, 

wo ein Brothändler seine Ware auf ein Brett, das äu^rt Meringer (82) nicht von der Hand zu 

auf zwei Böcken ruht, gelegt hat, nr. 958, wo 10 weisende Bedenken: ,Ich denke, Taeitus’ Nach¬ 
ein Viktualienhändler (?) hinter einem ebenfalls rieht war die, daß bei den Germanen jedes Fa- 

einfaehen Tische sitzt, und nr. 959, wo ein Ver- milienmitglied beim Herde sein Teil auf einem 

kaufet auf einem Tische nicht deutlich zu er- Holzteiler oder einer Holzschüssel bekam und 

kennende Gegenstände zum Verkaufe feilhält. In dann sich dort hinsetzte, wo er auf dem Boden, 

eine Tischlerwerkstatt führen uns die Abbildungen der Bettbank, den Bankdielen, wie es im Beo- 

nr. 1910. 1911. 1912: die hier gezeichneten Ti- wulf heißt, einen Sitz fand, kurz, man saß und 

sehe Amterscheiden sich nicht eben viel von denen aß nicht zusammen. Die Sitte, bei der Mahlzeit 

der kleinen Werkstatt unserer Tage; sie, wie die zu liegen, haben die Goten gewiß, wie Müllen- 

Händlertische, sind recht einfach, so daß sie ge- hoff sagt, erst von den Römern gelernt, wie ihr 

rade den Anforderungen des Geschäftes genügen. 20 Wort anäkumbjan = aeetmbere beweist. Aber 
Die Tische in den Tabernen waren oft gemauert. gesessen haben die Germanen des taciteiseben 

Sehr häufig werden bei den Schriftstellern die Zeitalters wohl auch nicht, weil dazu die Stühle 

Tische der Wechsler genannt. Sie standen in fehlten, sondern gehockt, auf dem Boden oder 

Athen in der Stadt selbst auf dem Verkaufsmarkt einem niedrigen Dreifuß. Ober die Tische bei 

und im Peiraieus (Plat. 17 C. 368 B. Aristid. II den Kelten ist bei Athen. IV 36 (= Poseidonios) 

p. 134. Themist. or. XXVI 318 B. Plut. Mor. 533B. nur gesagt, ,daß die Kelten auf einer Streu sitzend 

Theophr. Char. 21). Aus den zahlreichen Schrift- die Nahrung zu sich nehmen bei hölzernen Ti- 

stellerzitaten mögen angeführt werden Dem. XXVn sehen, die wenig über dem Boden erhaben sind, 

11. XXXIII 9. 10. 24. XXXVI 4. 11. XLV 5. die wir uns also gerade so wie die bosnischen 

31. 33. XLVn 51. XLIX 68. LII 3. Isocr. XVII30 Tische vorstellen dürfen. Daß aber jedem ein- 

4. 12. 44. Menand. bei Stob. Flor. 72, 2. 7. Lu- zelnen ein Tisch vorgesetzt wird, davon ist kein 

cas 19, 23. Die Wechsler, o< tganeCTiai, ot inl Wort gesagt*. Ober die Beiger sagt Strab. p. 

caTg rgajic^atg (ihr Geschäft tgajic^irevsiv), waren 197 : jfa/tsovoCot 8s xal pexgi vvv ol nolkoi xal 

meist Metöken oder Freigelassene, seltener Bür- xadsCdpsvoi dsatvoüoiv iv außdat. Über die christ- 

ger; auch sie werden oft genannt, selten mit Liebe liehen Mahle im besonderen s. Kr aus R.-E. d. 

(Dem. XXXIII 7. XXXIV 6. XXXVI 29. XLV Christi. Altert. H 353«. 

63. XLIX 5. LII 4. T.TTT 9. Isocr. XVII 2, 53. HL DerTisch imKultus. Eine nicht 
Telcs 36, 7 H. Plut. Mor. 116 A. Poll III 84. VII Ambedeutende Rolle spielten die Tische im grie- 

170. Athen. VI 9). Auch die römischen Bankiers chischen Kultus. Im Hintergründe des eigent¬ 

hatten in ihren Wechselbuden am Forum einen 40 Rehen raog stand vor dem Götterbilde der Altar 
Tisch, die m. argewtaria (Hör. sat. II 3, 148. Cic. und neben diesem ein Tisch. Manchmal wird es 

in Pis. 88. Dig. II 13, 4 pr. NoveU. 136, 1) und statt eines festen Altares überhaupt nur eine 

Averden davon (neben argentarii) auch mensarii tgaice^a gegeben haben. Tisch imd Altar werden 

genannt (Cic. pr. Flac. 44. Suet. Aug. 4) oder bei den Griechen oft zusammen genannt; auch 

mensularii (Dig. XLH 5, 24, 2). Mit dem Namen der Tisch ist heiRg, daher iega xgdnsßa. Pausa- 

m. argentaria ,wurde dann ebenso der Zahltisch nias (VUI 30, 2) erzählt von zwei Tischen (und 

des Bankiers bezeichnet (Plaut. Pseud. 296. Tac. zwei Altären mit zwei Adlern — über mehrere 

ann. VI 17. Suet. Galba 9. Apul. apol. 17. Dig. Altäre in einem Tempel s. o. Bd. I S. 1651 —) 

II 13, 4 pr. u. ö. Auf Denkmälern sieht man im Tempel des Zeus Lykaios in McgalopoUs, 

diese m. argentaria bisweilen, s. Jahn Ber.Gött. 50 nach Athenaios (XV 48) nahm Dionysios dem 
Ges. 1861 Taf. X 4. Daremberg-Saglio Dict. Asklepios in Syrakus einen goldenen Tisch weg 

I 406 Fig. 495), wie die ö«entliehe Bank eines (Cic. nat. deor. IH 34); auch an die Gründungs- 

Staates oder einer Gemeinde (m. Blüm- sage von Trapezus mag erinnert werden, dessen 

ner a. a. 0. 652. M. publka ist im Griechischen Name davon abgeleitet wurde, daß Zeus beim 

d;;/Aoa(ared 3 rsfa; (über das Bankwesen s.Suppl.-Bd. Opfer des Lykaon die rganeia umgestoßen habe 

IV S. 68). Hier soU endRch auch der Eichtisch, (s. Preller-Robert Gr. Myth. I 128, 1). Diese 

pmderarium, m. pmideraria genannt werden, der Tempeltische Avaren bestimmt (zur Aufstellung der 

seinen Platz bei den Markthallen hatte (Blüm- Opfergeräte, zum Zerlegen der Opfertiere oder be- 

ner 642; daselbst die Beschreibung einer solchen sonders) zur Aufnahme von Opfergaben, die nicht 

m. aus Pompeii). 60 verbrannt, sondern der Gottheit nur geweiht wur- 

Eine kurze Bemerkung über den Tisch der den, wie Opferbrote, Wein, Früchte, Blumen; sie 

Germanen und anderer nördRcher Völker mag hatten dann Altarcharakter. Das Wort tganc^a 

sich anschReßen. Schon zu Anfang ist davon freilich scheint zur Bezeichnung des Altares sel- 

gesprochen worden, daß wir auch bei den Gor- ten gewesen zu seih (Aristoph. Plut. 661. 678 und 

manen uns eine aUmähliche Entstehung des Ti- Schol. Deinarch. III 2. Dem. XXI 53. Polyb. IV 

sches zu denken haben: Speisebrett des einztlnen, 35, 4. XXXH 25, 7. SyU. 229, 18. 633, 20. 645, 5. 

Speisebrett — vergrößert — für mehrere, Speise- IG II 836, 23. Stengel Gr. Kultusaltert.3 23. 99). 

brett auf ein Gestell gelegt, Brett und Gestell Auch der römische Kultus kennt diese heiligen 


947 Mensa Menschenopfer 948 

Tische; im Tempel befand sicli außer dem Bilde des (Hom. Od. XIV 158. XVn 155. XX 230). Tisch- 

Gottes die socra supdlex, zu der besonders die m. Genossenschaft wird bei allen Schriftstellern als 

gehörten: Festus p. 157 memae in aedibus sacris Zeichen einer besonderen Intimität genannt (Soph. 

aranm vkem obtinent, quia legibus earum omnium Oed. T. 1464. Eur. Or. 9. Antiph. Tetr. A a 10. 

sitnul mensae dedicantur, ut velut in ararum vd in Theokr. XIII 38. Xenoph. Kyr. VIII 2, 3. 4. 4, 

pulpinaris loco sint. Privati guoque in privis ipsis 6. Diod. IV 74. Flut. Mor. 329 B u. ö.). Die 

Jods habent, tibi sacralMbiturisimt,quälisest puren- Verletzung der Gastfreundschaft ist eine Ver- 

fafto,monsam)?«»»» und Macrob. Sat.mil, 5 gim- letzung des Tisches (Archil. frg. 96. Aischyl. Ag. 

rumrerum{scü.sacraesupeaectüis)principemlocum 401. 700. Demosth. XIX 189. Aischin. 11 22. 
bbUnet mensa, in qua epulae, libatümes et stipes re-10 ISü. HI 224). Hier mag auch der kretische 
ponuntur (vgl. Sep. Aen. Vm 279). Der Ver- Brauch erwähnt werden Athen. IV 22: Kaxä 8e 
Wendung der ni. bei den lectistemia mag besonders rd»' avaaizindv oTxov ngäTov pkv xeTvzat dvo rgä- 
gedacht werden (o. Bd. XII S. 1108) und der ne^ai, Sertxai xaXovpevat, atg itgoaxabi^ovat täy 
Sitte, daß man der luno Xiucina, nachdem eine ^£v<ov oi nagovtec. S' etolv cd z&v dXXcov ... 
Geburt glücklich verlaufen war, im Atrium des gaav de xai ^evtxol baxot xaX zgdjre^a zgizrif ds- 
Hauses einen Tisch mit einem Speiseopfer auf- elaiovzmv elg zd dvdgeXa • tjv ^erlm re Aiög 

stellte (Tertull. de anima 39; vgl. Schob Bern. ^evlav ze ngoatiyÖQevor. 

Verg. ecl. IV 62. s. o. Bd. X S. 1116. Wis- IV. Verschiedenes. Tgaxe^a bezeichnet 
sowa 183. 281. 423, 1), Besonders benannt einen viereckigen, würfelartigen, liegenden Grab¬ 

werden : Curiaks mensae, in quibus immdabatur 20 stein, der sich in Athen vorfindet. Er vertrat 
lunoni, quae Curis appeUata est (Fest. p. 64); gleichsam den Tw/z/Jof mit oder ohne ar»)/l)?. Schon 

nach Dion. Hai. II 50, 3 hatte Tatius sie geweiht zur Zeit des Isokrates gab es solche; er selbst 

(s. 0 . Bd. X S. 1118; auf die Bedeutung der erhielt einen (Ps.-Plnt. vit. dec. or, 838C. 842E|. 

Curitis selbst braucht hier nicht weiter einge- Die Ansicht Löschekes, derdie reajrefai als die 

gangen zu werden, s. Wissowa 186ff. Bickel Reliefplatten der Gräber (die lo&elia = Grabvasen) 

Rhein. Mus. LXXI 548ff.); ferner kennen wir eine faßt (Arch. Ztg. 1884, 93ff.), erscheint als nicht 

anclabi-is m. (Fest. p. 11. 77. s. o. Bd. I S. 2113), richtig (vgl. Cie. de leg. II 26. Helbig Homer, 

und weiter heißt es in einer etwas unklaren Notiz Epos2 448. Iw. Müller Griech. Privataltertümer' 

des Festus: mensas aiunt quidam fuisse in triviü hier weitere Literatur). Ähnliche viereckigeStein- 

poni solftos, timofes (für Diana 30 platten, m., wurden auch in Rom horizontal an 

oder Hekate? Lind. 174. 514). Zum Schluß muß Stelle der cippi auf die Gräber gelegt; manchmal 

hier der Wechselbeziehungen zwischen der rgd- hatten sie in der Mitte eine Höhlung für den 

jtEfa-Form und der Altarform, der Altäre in Totenkultus (Blümner ROm. Privatalt. 505. 

Tischform gedacht werden (s. o. Bd. I S. 1676). Daremberg-Saglio III 1721 Fig. 4903). 7^0- 

Von den christlichen Schriftstellern, römischen wefa bezeichnet auch einen erhöhten Platz auf 

sowohl wie griechischen, wird seit Paulus (I. Ko- dem Markte, auf dem die Sklaven verkauft wmr- 

rinth. 10, 21) der christliche Altar auch rganeZa den, Poll. VII 11; xixXoi de ev zfj veq xeopegdiq 

bezw. in, genannt, synonym mit bvotaozqgtov. Auch xaXovvxai, ev olg Ttteigdaxezai rd dvdQdnoda . .., 

dieser Tisch ist heilig, wie schon aus dem Beiwort e<p’ o de dvaßalvovreg oi dovX.oi itingdoxovrai, 

tegd, Itavayta hervorgeht, man umarmte und küßte 40 zovro rgdxe^av 'Aqiarofpdvrjg xaXel (Apul. met! 
diese Stätten, beugte davor das Knie usw. Die VIII p. 578; apol. p. 432). Endlich hieß rgd- 

Stätte des christlichen unblutigen Opfers hieß ircfa der untere Mühlstein, Poll. VII 19: Tä 

nicht bloß zgäne^a oder m., der Altar war auch egyaXeia rgg dXrptzonoUag dvog 6 aXeraiv xat rj 

in den ersten drei christlichen Jahrhunderten ge- ZQdneia pvXq (Hesych. Suid. s. v.). [gr. Kruse.] 

wöhnlich, in nachkonstantinischer Zeit lange sehr Mensarii, Geldwechsler, Banquiers (Cic. p. 
häufig ein Tisch. Dieser entsprach nicht nur der Flacc. 44. Suet Aug. 4, 2; vgl. 3,1) oder men- 

Art der Opfergabe sondern auch dem Charakter sularii (Dig. XLII 5, 24, 2), so genannt nach 

der EUcliaristie: der Mahlcharakter wurde be- der mensa argentaria (vgl. zganeilztjg von rod¬ 
stimmend für die Entwicklung der Altarform. Da atffa), dem Zahltische in den Buden der Banquiers. 

ferner die gottesdienstlichen Versammlungen in 50 Plaut. Psend. 296. Hör. sat. IIS, 148. Tac. ann. 
den Privathäusem stattfanden, ^iff man leicht VI 17. Dig. H 13, 4 pr. Nov. 136, 1. Apul. apol. 

und ohne den Argwohn der Heiden zu erregen 17. Gewöhnlich hießen sie argenta’rii (s. o. Bd. II 

zu den vorhandenen Tischen, zumal Christus selbst S. 706), bisweilen auch nummularii, Suet a. 0. 

(Li^ 22, 21) einen Tisch gebraucht hatte Test. 124, 17. Seit dem Beginn des 4. Jhdts. 

(Mischkowski Die hl. Tische im Götterkultus, hießen sowohl argeniarii wie nummularii auch 

Königsberg 1917. Braun, der christliche Altar, eolleetarii, s. o. Bd. IV S. 376f. Über das Bank- 

München 1924). Abgesehen von dieser Verwendung wesen überhaupt vgl. d. Art. Banken Suppb- 

im Kultus waren die Tische in alter Zeit unter dem Bd. IV 68ff. — Daremberg-Saglio I 407. B1 ü m- 

Einfluß der Ideen von Gastrecht und Gastfreund- n e r Röm. Privatalt. 652. ° [Hag.] 

Schaft, die naturgemäß besonders in primitiven 60 Menschenopfer. 

Gesellschaftsformen wirksam^waren, heilig: Hom. Allgemeines. Bei dem Fehlen einer all- 
Od. XXI 28: ovd'e beäir diciv gdeaaz' oid'e rgäne^av gemein anerkannten Opfertheorie ist ein absolut 
zgr, ßv oi nyebgxev Od. 35. Find. frg. fester Boden für das M. im besonderen nicht ge- 
187 ggojeg aidoiav epieiyvvvr' dpqpi igdxe^av. luv. II Wonnen. Immerhin gelten die Fragen der theolo- 

110 hienuUus verhis pudor aut reverentia mensae). gischen Dogmatik, die früher in diese Angelegen- 

Man ruft sogar den Tisch wegen seiner Heiligkeit heit hineinspieltfe (z. B. E. v. L a s a u 1 x Die 

(zusammen mit Zeus als dem Beschützer der Gast- Sühnopfer der Griechen und Römer 1854), wie 

freundschaft und mit dem Herde) zum Schwure an die gleichfalls lange Zeit beliebte Behauptung 
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vom semitischen Import der M. (so z. B. K. F. Wolf benehmen, d. h. menschliche nnd tierische 

Hermann Gottesdienst!. Altert. il23. 2156 ) Eingeweide essen (das Blut des getöteten Kindes 

heute woM als erledigt. Vorsichtiger wird man wird auf den Altar des Gottes, den man später 

statt ‘Menschenopfer* überhaupt ,rituelle Tötun- Zeus nennt, gebracht, damit die Obhut des Gottes 

gen* sagen, um nicht Zeremonien, die dem Be- eine Rache des Kindes hindert); in dem künst- 

griff des Opfers fern liegen, von vornherein un- liehen Wolf werden alle Tiere dieser Gattung aus 

ter falschem Gesichtswinkel zu betrachten. — der Nähe der Menschen gebannt, so daß man von 

Monographien: R. Suchier De victimis hu- ihnen nichts zu befürchten hat; holt sich der 

manis apud Graeeos, Marb. Diss. 1848. F. ,Wolf* (in jedem Wolf kann man ja den Verwan- 

S c h w e n n Die Menschenopfer b. d. Griech. n. 10 delten sehen) neun Jahre lang keinen Raub von 
Römern RGW XV 3 (1915). den Menschen, so darf der Verbannte zurück- 

Einzelne Fälle ritueller Tötun- kehren (zum Lohn für seine Enthaltsamkeit und 
gen bei den Griechen. zum Anreiz dafür) und erhält einen Nachfolger. 

1. M. als Reinigungsmittel. An ver- 3. Königsopfer. Im thessalischen Halos 

sehiedenen Orten des ionischen Griechenland, durfte das jeweils älteste Mitglied d^ Athaman- 

Athen (Thargelienfest), Ephesos (Zeugnis des tidenhauses, des früher herrschend^ Königs- 

Hipponax), Abdera, Massalia (M. Giere Mas- geschlechtes, das Rathaus nicht betreten; tat er es 

salia I 450), vielleicht auch Lenkas wurden ein doch, und zwar freiwillig, so wurde er aus der 

oder zwei ,Pharmakoi* — Taugenichtse, die man Stadt geführt und dem Zeug Laphystios geopfert; 

mit Feigenschnüren behängt hatte — unter Flö- 20 gelang ihm aber in diesem Falle noch die Flucht, 
tenspiel aus der Stadt herausgeführt, um (wenn so durfte er jedenfalls nicht zurückkehren, wenfi 

unsere Quellen zuverlässig sind) verbrannt oder er nicht jetzt noch das Opfer an eich vollziehen 

gesteinigt oder auch nur über die Grenze ge- lassen wollte. S. 0 . Bd. XII S. 773f.; in diesen 

bracht zu werden (zusammenfassende Monogra- Kreis gehört auch die bekannte Sage von der ge- 

phie von V. Gebhard Die Pharmakoi in lonien planten Opferung des Phrixos, die mit Unfrucht- 

und die Sybakchoi in Athen, Hiss. München 1926). barkeit des Landes motiviert wird (vgl. Robert 

Diese Wesen sind entweder Medizinmänner mit Griech. Heldens. 42). Wahrscheinlich nahm man 

magischer Kraft, die durch ihren Umgang die bei Unglück des Landes an, daß die magische 

Stadt heiligen (Pfister o. Bd. XI S, 2117. Kraft des Königs nicht mehr groß genug sei (vgl. 

2163. 2180; ebenso Gebhard) oder menschliche 30 0 . Bd. XI 8 . 2127B.), und veranlaßte dann den 
,Sündenböcke*, die alle kultisMie Unreinheit auf Herrscher sich zu töten oder außer Landes zu 

sich laden und deshalb beseitigt werden müssen gehen und dadurch einem Nachfolger mit stär- 

(Sch wenn 36ff. Wissowa Arch. f. Bel. XXII kerer ,Kraft* Platz zu machen. Andererseits 

21 If.). Auch der bekannte lokrische Mädchentribut scheuten sich selbst im Kriege die Feinde, einen 

nach Ilion (Material mit sehr vorsichtiger Be- gwnerisdien König zu töten, eben um dieser 

urteilung C. Robert Griech. Heldens. 1269B.) Kraft willen, deren Verletzung Schaden nach sich 

kann als Entsendung von Pharmakoi verstanden ziehen mußte (s. 0 . Bd. XI S. 2130): darum 

werden (S. R e i n a c h Rev. hist. rel. LXIX 47ff. müssen in der SaM die Spartaner den Krieg ver- 

S c h w e n n 48fl. K a 1 i n k a Arch. f. Bel. XXI lieren, weil der Auener Kodros sich dem Tode von 

42fl.). — Verwandt ist ein M. der Sage: Peleus 40 der Hand des Gegners dargeboten hat (doch vgl. 
zerstückelt nach der Eroberung von lolkos die hierzu auch Dornseiff Arch. f. Rel. ^FI144). 

Astydameia und führt das Heer durch sie hin- 4. M. imTotendienst. Die Sitte ist weit 
durch (Apollod. III 173, wahrsch. aus Pherekydes). verbreitet, einem Verstorbenen gefangene Feinde 

Hier nimmt der getötete Mensch die Unreinheit oder Sklaven oder audi Frauen in das Totenreich 

auf, die sonst, bei der Lustration des boiotischen mitzugeben. Ein Rest dieser Vorstellung liegt in 

Volkes und des makedonischen Heeres, in einen der bekannten homerischen Szene von der Schlach- 

Hundübergeht (NilSSOn Arch. f. Rel. XVI 314). tung troischer Gefuigener durch Achilleus für 

In diesem Falle (wie möglicherweise auch bei den Patroklos, Hom. II. XXHI 174ff. (vgl. XVIII 

Pharmakoi) wird man annehmen dürfen, daß die Un- 336. XXH 26). Aus später Zeit berichtet Plut. 

reinheit von einemMenschen leichter auf ein gleiches 50 Philop. 21 die Tötung gefangener Messenier am 
Wesen als auf ein anderes überzugehen schien. Grabe des Philopoimen: darin ist uralter Volks- 

2. M. als Zaubermittel. Im Dienst des glaube wieder lebendig geworden, wenn auch 

arkadischen Zeus Lykaios (s. 0 . Bd. XIII S. 2244H., die Beteiligten selbst mehr an Bache und Ehre 

zur Ergänzung S c h w e n n 20fl., wo allerdings für den Toten geglaubt haben werden. Das ein¬ 
eine etwas andere Erklärung gegeben ist, als sie drucksvolle Motiv haben sich die Dichter nicht 

hier folget) mußte ein Mitglied eines bestimmten entgehen lassen. Die Iliupersis kennt die Opfe- 

Geschlechtes ein Kind seines Stammes töten, d^ rung der Polyxena am Grabe des Achilleus (vgl. 

Blut auf den Altar spritzen, die Eingeweide, mit Robert Griech. Heldens. 1276ff.); natürlich 

denen von Tieren vermischt, verzehren und dann eine Fortbildung des Patroklosopfers. Verwandt 

fliehen; angeblich wurde er in einen Wolf ver- 60 ist der Selbstmord der Witwe, die dem verstor- 
wandelt und lebte mit den wirklichen Wölfen in benen Gatten nahe sein will: Euadne springt in 

der Einöde; hatte er sich neun Jahre des Ge- den Scheiterhaufen des Kapanaus (s. 0 . Bd. VI 

nusses von Menschenfleiseh enthalten, so wurde S. 818), Laodameia ersticht sich, um dem Pro- 

er zum Menschen zurückverwandelt und durfte tesUaos nahe zu sein (Robert 63); zu beiden 

wieder in die Heimat kommen. Wahrscheinlich Sagen vgl. Joh. Schmitt Freiwilliger Opfertod 

handelt es sich hier um einen Zauber zur Abwehr bei Euripides RGW XVII 2, 75ff. ■— Im Kypri- 

der Wölfe (vgl. in Rom die Zeremonie der lup-erci sehen Salamis mußte alljährlich im Monat Aphro- 

,Wolfsabwehrer*): ein Mensch muß sich wie ein disios ein Mann, von Jünglingen geführt, um den 
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Altar des Diomedes herumlaufen (Umlauf be¬ 
deutet Bindung an den Gegenstand oder das über¬ 
irdische Wesen, das darin Platz hat), wurde dann 
vom Priester mit der Lanze getötet (wie ein 
Kriegsgefangener?) und wurde ganz verbrannt 
(Porph. de abst. II 54; s. o. Bd. V S. 816). Viel¬ 
leicht handelt es sich hier um Heroenkult, der 
aus dem Totendienst hervorgegangen ist und die 
Mitgabe von Dienern aus ihm übernommen hat; 
die Angelegenheit wird schwieriger zu verstehen 
dadurch, daß auch die (attische) Aglauios als alte 
Empfängerin des M. genannt wird. 

5. M. im Dienst des Dionysos. Hier 
gilt die allergrößte Vorsicht gegenüber der Über¬ 
lieferung, wie vor allem der charakteristische Fall 
von Tenedos zu beweisen scheint. Auf Tenedos wurde 
dem Dionysos Anthroporrhaistes, d. h. ,Menschen- 
zerreißer“, zu Ehren ein neugeborenes Kalb wie 
ein Kind behandelt, auch mit Schuhen versehen 
und dann getötet (Ailian. n. a. XII 34); Dionysos 
wird gerne als Stier oder Stierkalb gedacht, aber 
auch gleichzeitig als menschlich geschaut (vgl. in 
dem bekannten Kultlied der Frauen von Elis die 
Anrede als ,Heros‘ und die Erwähnung des ,Stier- 
fußes“), es wird also der Gott gewesen sein, den 
man in dieser Gestalt auf Tenedos tötete, d. h. 
zerriß; als man den Sinn des Brauches nicht mehr 
verstand und den Begriff der Kulthandlung haupt¬ 
sächlich auf Opfer einengte, machte man aus der 
Tötung des Gottes eine Gabe für den Gott, aus 
dem Kalb den Stellvertreter eines Menschen und 
dichtete dazu, daß Dionysos Freude daran habe, Men¬ 
schen zu zerreißen: daher der Beiname. Von hier 
aus wird die Nachricht, daß man auf Chios dem 
Dionysos Omadios einen Menschen zerrissen habe 
(Euelpis bei Porph. de abst. II 55), ebenso .wie die 
entsprechende von Lesbos (Dosidas bei Clem. 
Alex. III 42 p. 33 Stähl.) sehr zweifelhaft. Nach 
dem Bericht des Phanias bei Plut. Arist. 9; Pe- 
lop. 21; Themist. 13 erzwang vor der Schlacht, 
bei Salamis, als drei gefangene vornehme Perser 
am Altar des Dionysos Omestes vorbeigeführt 
wurden und in diesem Augenblick die Opfer¬ 
flamme aufleuchtete, das Volk auf Veranlassung 
eines Sehers die Opferung der drei Perser. Die 
Erregui^ der Kriegszeit mag diese (von Hero- 
dotos nicht erwähnte) Tat verursacht haben; es 
zeigt sich nur, daß man damals ein M. als wohl¬ 
gefällige Gabe für Dionysos ansah, aber nicht, 
daß man ihm etwa dauernd M. gebracht hätte. I 
In Tegea verfolgte alle zwei Jahre am Feste der 
Agrionien der Priester dee Dionysos Frauen aus 
dem Geschlecht des Minyas, die man Oloai, .Ver¬ 
derbliche“, nannte; holte er sie ein, so durfte er 
sie töten (Plut. quaest. Graec. 38). Hier handelt 
es sich um die Vertreibung der Winterdämonen 
oder ähnl.; das Recht, die Verkörperungen der 
schädlichen Geister zu töten, wird natürlich be¬ 
standen haben, aber man wird schon gesorgt 
haben, daß von diesem Rechte nicht allzuoft ( 
Gebrauch gemacht wurde (vgl. die Nachricht über 
einen derartigen Mord bei Plut. a. 0.). Literatur 
über die Deutung des Brauches s. Schwenn 
56, 3. Kultlegende zuerst bei Korinna (Anton. 
Lib. 10), weiteres bei Preller-Robert Gr. 
Myth. 690 (vgl. noch die verwandte Legende von 
den Proitiden, Robert Griech. Heldens. 247). 

6. Andere Menschenopfer. Apokryphe 
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Nachrichten, a) M. der Spartaner für Ares (Apol- 
lod. b. Porph. de abst. II 55): vielleicht nur ein 
poetischer Ausdruck für .Menschen im Kriege 
töten“, b) Palaimon empfängt Opfer von Kindern 
wie der semitische Melikertes (Schol. Lyk. Al. 
229): anscheinend nur falsche Deutung der Lyko- 
phronstelle durch den Scholiasten. c) M. der Pho- 
kaier an Artemis Tauropolos (Pythokles bei Clem. 
Alex. Protr. III 42 p. 32 Stähl.): da die phokai- 
1 ische Kolonie MassaJia die Sitte der Pharmakoi 
kennt, ist eine solche auch für Phokaia selbst 
vorauszusetzen; unerklärt bleibt dabei der Name 
der Empfängerin, d) Kreta. Nach Antikleides’ 
Nostoi (bei Clem. Alex. III 42) haben die kre¬ 
tischen Lyktier dem Zeus Menschen geopfert, 
nach Istros (bei Porph. de abst. II 56) die Kureten 
dem Kronos Kinder (vgl. J. Poerner De Cure- 
tibus et Coryb., Diss. Halle 1913, 54): im ersten 
Falle macht die Dichtung an sich die Angabe ver- 
I dächtig, im zweiten der mythische Kuretenname. 

7. Ersatz für frühere Menschen¬ 
opfer? Bräuche, bei denen Menschenblut und 
Menschenhaare den Göttern geopfert wurden, sind 
im Altertum wie in der neueren Zeit gerne als 
Ersatz für alte M. aufgefaßt worden, z. B. die 
bekannte Geißelung der spartanischen Knaben am 
Altar der Artemis Orthia. Tatsächlich spielen hier 
verschiedenartige Motive mit: es kann sich z. B. 
handeln um die Weihe eines Menschen an eine 
I Gottheit nach dem Grundsatz ,pars pro toto“ 
(Haar und Blut binden wie andere Körperteile 
den Menschen an das Heilige und stellen ihn 
unter dessen Schutz, ebenso wie etwa die Über¬ 
eignung von Bildern des Menschen oder einzelner 
Körperteile), oder es mag in solchen Fällen 
etwas irgendwie Verunreinigtes (im kultischen 
Sinne) in die Obhut eines Gottes gegeben werden, 
damit von hieraus kein weiterer Schaden ent¬ 
stehen kann. Über das Haaropfer s. o. Bd. VII 
S. 2105ff. Auch die Sitte der athenischen Arktoi 
(s. 0 . Bd. II S. 1170ff.) ist nicht als Ersatz eines 
älteren M. anzusehen. 

Geschichte des griechischen M. 

An der Existenz griechischer M. kann nach 
dem Gesagten nicht im geringsten zu zweifeln 
sein. Ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
Mensch und Tier besteht dabei, wie manche Bei¬ 
spiele, etwa der Lnstrationsbrauch nr. 1 Ende, 
zeigen, nicht, nur glaubte man, daß in vielen 
FäUen der b^bsichtigte Zauberzweck mit Hilfe 
von Menschen leichter zu erreichen wäre als mit 
Tieren. Ein eigentliches sakramentales Opfer von 
Menschen ist nicht naehzuweisen, wenn auch kei¬ 
neswegs ausgeschlossen ist, daß ein solches in 
den ältesten Zeiten bestanden hat. 

Schon früh muß sich gegen das M. eine starke 
Mißstimmung gezeigt haben (vgl. z. B. als Par¬ 
allele die Abkehr der Athena von dem Kannibalis¬ 
mus des Tydeus in der Thebais). Zeuge dafür 
ist die Sage von Iphigeneias Opferung, in der 
deutlich ausgedrückt ist, daß die Göttin ein M. 
ablehnt (vgl. Robert (Iriech. Heldens. 1095ff.), 
eine Parallele zu der alttestamentarischen Ge¬ 
schichte von Isaaks Opferung. Im übrigen ist 
es natürlich nicht leicht, zu erkennen, welche ge¬ 
schichtlichen Tatsachen hinter den Sagen von 
Menschenopfern stehen. Der Menschentribut der 
Athener an das kretische Labyrinth (für den 
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allgemein etwa der lokrisehe Mädchentribut an Athens, des Thebaners Menoikeus beim ,Zug der 

die Athena Ilias zu vergleichen wäre, s. o. unter Sieben“ (zuerst bei Euripid. Phoin. 834ff., die 

nr. 1) könnte immerhin einen historischen Kern späteren Berichte davon abhängig, vgl. v. Wila- 

haben, der für uns heute nicht mehr erkennbar m o w i t z De Eur. Heracl. 1882 p. Xn. Robert 

ist. Andererseits sieht man, wie die alten Epiker Oidipus 416. J. Schmitt 88fl.). Preisgabe von 

dieses dankbare Motiv vom M. immer wieder Menschen an irgendwelche Ungeheuer, die den 

benutzt haben (neben Iphigeneia auch Polyxena eigentlichen M. wenigstens verwandt ist, weil 

u. a.; zuweilen auch mit der Besonderheit, daß diese Tiere meist auf göttliches Geheiß erschei- 

ein Grieche wie Herakles, als er den wilden nen, finden sidi in den Sagen von Hesione (s. o. 

Brauch im fremden Land vorfand, für seine Ab-10 Bi VIII S. 1240ff.) und Andromeda (Robert 
Schaffung sorgte: Herakles bei Busiris). Besonders Griech. Heldens. 237fi.), ebenso Geschichten aus 

beliebt ist das Motiv dann bei Euripides ge- Theben (Apollod. II 67 W.) und Thespiai (Paus, 

wesen (vgl. die Monographie von Johanna IX 26, 7). Auf Bhianos, den alexandrinischen 

Schmitt Freiwilliger Opfertod bei Euripides Sänger der Meesenisdhen Kriege, geht die im 

RGW XVII 2). Vereinzelt haben sich ,survivals“ Geiste der alten Epik griialtene Sage zurück, daß 

der alten M. wirklich bis in die Zeiten der hShe- der Held Aristodemos seine eigene Tochter ge- 

renKultur gehalten. Wie man sich damals mit den opfert habe (Paus. TV 9, 6ff.), aus einer mißver- 

Pharmakoi abgefunden hat, ist uns nicht be- stmidenen Bhianosst^ (die z. B. bei Paus. IV 

kannt, doch erfahren wir (Athen. XIII 602c. Diog. 19, 3 vorUegt) hat dann der Gewährsmann des 

Laert. I 110), daß nach dem kylonischen Frevel 20 Clemens Alex, (protr. HI 82 p. 83 Stähl.; danach ^ 
auf Weisung des kretischen Sühnepriesters Epi- Cyrill, c. luL IV 129 Spanh.) ein Opfer von 300 Ge- 

menides zwei Männer, deren Namen genannt wer- fangenen gemacht. 

den, geopfert worden seien (als Phamakoi wahr- Rituelle Tötungen bei den Rö- 

seheinlich). Herodotos kennt den Opferbrauch von mern. Einzelne Fälle. 

Halos als bestehend (s. o. nr. 3), noch der aus 1. M. im Krieg, a) Devotion. Sie ist ge- 
Platons Schule hervorgegMgene Minos SlScadie bunden an die Namen der Decier, die Berichte 

Sitte des Zeus Lykaios. Den lokrischen Mädchen- vom dabei üblichen Zeremoniell zeigen aber, daß 

tribut (s. 0 . nr. 1) versuchte man im J. 346 ab- es sich um einen auch sonst in der Wirklichkeit 

zuschaffen, aber ohne Erfolg. Wae sich später an vorkommenden Brauch gehandelt hat. Material 

Notizen von angeblichen M. der Gegenwart fin- 30 und Literatur s. o. Bd. IV S. 2281ff. Der römische 
det, namentlich bei den Christen, die einfach eine Feldherr, in die toga praetexta gekleidet, das 

alte Traditionsmasse übernehmen und weiter- Haupt verhüllt und auf eine Lanze tretend, weiht 

geben, ist bedeutungslos, wenn auch hier und da in vorgeschriebenem Gebet für das römische Volk 

einmal der ,Köhlerglaube“ im griechischen Kul- sich seihst und mit sich zugleich die Feinde den 

turgebiet von damals ein M. ganz im geheimen Manen und der Mutter Erde, also dem Tode. An 

vollzogen haben mag. Stelle des Führers konnte auch ein gemeiner. Sol- 

Sagen. Die meisten und wichtigsten Sagen dat vom Feldherm devoviert werden. Blieb der 

von M. sind im vorhergehenden bereits gestreift Feldherr am Leben, so war er dauernd ,unrein“, 

worden. Immerhin dürfen hier noch einige weitere, für den Soldaten aber, der nicht im Kampfe ge- 

namentlich solche, deren Herkunft unbestimmt ist, 40 fallen war, wurde ein Bild vergraben. J. A. H a r- 
angeführt werden. So bei der Rückkehr der Grie- t u n g Die EeUgion der Römer I 70 sieht im 

eben aus Troia, von Chaon, dem Eponymos von Devovierten einen Menschen, der bereits in die 

Chaonien (Interpol. Serv. Aen. III 335), bei der Zahl der Unterirdischen aufgenommen ist; diese 

gleichen Gelegenheit von Idomeneus, dem kre- Theorie fortgebildet bei Schwenn 154ff. Eine 

tischen (vgl. o. nr. 6d) Helden (Serv. Aen. III121). magische Erklärung gibt D eubne r Arch. f. Rel. 

Ein Quell wunder, das in christlichen Legenden VIII Beih. 66ff.: der Devovierte verbindet sich 

seine Parallelen hat (s. z. B. H. Günter Die mit den Feinden durch Zanberband, was mit ihm 

christliche Legende des Abendlandes 119f. 154), geschieht, müssen dann auch die Feinde erleiden, 

enthält die Sage des Boiotiers Lophis (Paus. IX Die Tötung kriegsgefangener Feinde könnte viel- 

33, 4). Nach dem Muster der Iphigeneia sind 50 leicht ursprünglich eine rituelle gewesen sein: 
erfunden die Sagen von einer geplanten Opferung Schwenn 146f. Einen Fall, der singulär da- 

der Helena (Plut. Parall. 35; s. o. Bd. VII steht, berichtet Cass. Dio XXXXIII 24, 3 von 

S. 2853), die Geschichte vom Dionysos Aigobolos Caesar: bei einer Meuterei der Soldaten habe er 

in Patrai (Paus. IX 8, 2), auch das Kinderopfer zwei der Aufrührer von den Pontifices und dem 

des Menel^s und der Helena (Herodot. II 119), Marspriester auf dem Marsfeld schlachten lassen, 

sowie die Sage von der Gründung Methymnas die Köpfe aber seien auf der Regia aufgesteckt. 

(Myrsilos v. Methymna FHG IV 459, 12. Anti- Die letztgenannte Tatsache weist auf Nachahmung 

kleides Nostoi bei Athen. XI 15 p. 466c). Krie- des ,Oktoberrosses“ hin (Wissowa Religion 

gerische M. keimen die Sagen von den Töchtern 421, 2), doch bleibt die ganze Notiz ziemlich 

des Antipoinos (Paus. IX 17, 1; s. o. Bd. 160 unverstMidlich. 

S. 2145. 2533), von den Töchtern des Leos (s. o. 2. Argei. Gallus et Galla, Graecus et 

Bd. XII S. 2058), des Erechtheus (s. o. Bd. VI Graeca. Über die ersten s. die gmndl^nde Dar- 

S. 407) und des Hyakinthos (s. o. Bd. IX S. 2f.), Stellung o. Bd. II S. 689ff., über die zweiten 

sowie der Aglauros (Preller-Robert Griech. Bd. VII S. 683ff. Die ältere Deutung glaubt hier 

Myth. 199ff.) aus Athen, ferner von Makaria, die Reste von M. zu sehen. Wichtig wurde da- 

des Herakles Tochter (zuerst bei Euripides, s. gegen die Beobachtung von C i c h o r i u s Röm. 

J. Schmitt, bes. 84ff.) und Marathon (Dikai- Studien 13ff., daß ein Zusammenhang zwischen 

archos bei Plut. Thes. 32) aus der Umgebung Gallier-Griechenopfer und Vestalinnenfrevel be- 
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stand. Da nun ein Vestalinnenfrevel als Prodi- 
gium galt, das durch die Beseitigu^ der schul- 
di^n Priesterin nur teilweise erledig war, und 
weitere Sühninittel nötig zu sein schienen, so wird 
die Glallier-Griechenzeremonie irgendwie der Ent¬ 
sühnung der Gemeinde gedient haben; man wird 
am ehesten annehmen dürfen, daß Unreinheit, 
die auf dem gesamten Volke lag, auf diese Men¬ 
schen fremden Stammes, die wertlos waren, über¬ 
tragen und dann mit ihnen zusammen vernichtet 
wurde; das Vorbild der griechischen Pharmakoi 
ist hier sehr wahrscheinlich. S. W i s s o w a Arch. 
f. Eel. XXII 201fi. Entsprechend sind dann die 
,Argei“ zu deuten (Wissowa 211). Weitere Li¬ 
teratur zu diesen Bräuchen C. C1 e m e n N. Jahrb. 
XLIX 127ff. E. E. Burris Class. Journ. XXIV 
llSff. A. Groth Klio XXII 303ff. 

3. M. imTotenkult. Die Gladiatoren spiele 
am Grabe sind bereits im Altertum (Serv. Aen. 
X 519) als Ersatz von M. gedeutet (s. o. Bd. XII 
S. 1861). Ihr Ursprung ist unrömisch. Nach Suet. 
Octav. 15. Sen. de dem. 111. Cass. Dio XLVIII16 
hat Octavian 300 Bitter und Senatoren aus dem 
eroberten Perusia an einem Altar zu Ehren des 
C. lulius Caesar opfern lassen. Hier kleidete sich 
Staatsräson in die Form der Religion, wobei — 
außer den Gladiatoren — hauptsächlich Achilleus’ 
Opfer an Patroklos das Vorbild gewesen sein wird. 
— M. im Totenkult der Sa^: Verg. Aen. XI 81 ff., 
gleichfalls nach dem Vorbild der Ilias. 

Geschichte des römischen Opfers. 
Das älteste Rom hat, abgesehen etwa vom Krieg 
(wenn hier nicht die Tötung der Gefangenen nach 
dem Triumphzug zugleich mit diesem aus Etru¬ 
rien gekommen ist), keine M. gekannt, W i s- 
s 0 w a Religion 35. Die Argeer- und • Gallier- 
Grieehen-Zeremonie ist aus griechischem Gebiet 
nach dem Vorbild der Pharmakoi gekommen, die 
Leiehenspiele der Gladiatoren, die auf ältere M. 
schließen lassen, wahrscheinlich aus Samnium 
oder aus Etrurien (s. o. Bd. XH S. 1160f.). Die Auf¬ 
fassung Schwenn 140 muß, nachdem die Opfer 
der Argei und der ,Gallier und Griechen* sich als 
Import erwiesen haben, danach modifiziert werden. 

Auch die alten Nachrichten über andere 
Bräuche, die von alten M. reden, sind danach sehr 
skeptisch zu betrachten. Das altitalische ,ver 
sacrum“, das gerne als Rest eines M. angesehen 
wird (Schwenn 169fi.), kennt die Tötmag der 
Kinder nur in der Theorie und Sage. Das Opfer i 
von Fischen an den Volcanalia, wobei man die 
Tiere lebend in das Feuer warf, scheint nach 
Varro 1. 1. VI 20 und Fest. p. 274L. als Ersatz 
für M. aufgefaßt worden zu sein (wenn auch der 
Wortlaut beider Stellen dies nicht unbedingt er¬ 
zwingt), vgl. nach Wissowa Religion 229, bes. 
L. Deubner Die Antike II 67. F. Alt he im 
Griech. Götter im alten Rom RGW XXII 1, 174 
A. 3: wahrscheinlich ein Zaubermittel gegen 
Feuer, bei dem die Tiere des feuchten Elementes ( 
auf das Feuer hemmenden Einfiuß gewinnen sol¬ 
len. Verwandt das Fischopfer bei der Blitzsühne, 
ÜW das s. u. Bd. lA S. 117: auch hier werden 
die Wassertiere, in denen die Kraft des Elementes 
verkörpert zu sein schien, als Zauber gegen Feuer 
durch Blitzschlag zu verstehen sein. Die Puppen, 
die an den Compitalien vor die Haustüren ge¬ 
hängt wurden, wurden bereits im Altertum 
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als Vertretung geopferter Menschen angesehen (s. 
0 . Bd. XII S. 8081); vielleicht waren es Bilder, 
durch die man sich in den Schutz freundlicher 
Geister stellen wollte (anders Fr. A11 h e i m 
Terra Mater, RGW XXII 1, 72ff.). Über die 
Sage vom lacus Curtius, die gleichfalls von 
einem M. redet, s. o. Bd. IV S. 1864. 1892. 
XII S. 378; der sagenhafte Charakter der Überlie¬ 
ferung macht jedenfalls, da weitere Anhaltspunkte 
1 fehlen, andererseits aber in der Nähe des lacus 
Curtius Grabstätten waren (F. v. Duhn Ita¬ 
lische Gräberkde I 414), die den Gedanken an 
einen hier verborgenen Toten nahelegten, ein M. 
durchaus unwahrscheinlich. 

Immerhin lag der Gedanke an M. in der Luft. 
Deshalb sah sich der Senat genötigt, im J. 97 
jedes M. ausdrücklich zu verbieten (Plin. n. h. 
XXX 1) und entsprechende Gesetze und Erlasse 
sind noch wiederholt erfolgt. Im Verborgenen 
I mag der wilde Brauch hier und da auch auf ita¬ 
lischem Boden vorgekommen sein, wenn auch 
der Vorwurf von M. sich sehr bald zum Requisit 
der Bekämpfung von Gegnern entwickelte, in der 
Sage gegen Tarquinius nach Plut. Publ. 4, im 
wirklichen Kampf gegen Catilina (Plut. Cic. 10. 
Sali. Cat. 22 u. a.), weiter gegen die Juden (zu¬ 
erst loseph. c. Ap. II 8, 95), gegen die Neu- 
p^hagoreer (Cie. in Vat. 14), gegen die Mithras- 
diener (angebl. Edikt des Hadrian Porph. de abst. 

III 56), gegen die Christen (s. bes. Min. Fel. Oct. 
IX 5), weiteres Schwenn 187ff. [Schwenn.] 

Mensis s. Monat. 

Mensins 1) episcopus Alamiliarensis (Ala 
Miliaria in der Mauretania Caesariensis o. Bd. I 

5. 1281) zur Zeit der Verfolgung unter dem Van¬ 
dalenkönig Hunerich (Not. Maur. C. 33 bei Halm 
Victor Vit. MGH auct. ant. III1 p. 69). In der¬ 
selben Zeit auch 

2) episcopus Turrensis in der Byzaeene (Not. 
Byz. 28 MGH III 1 p. 67). [Enßlin.] 

Mensor. 1) Auf Inschriften häufig mesor, ist 
die allgemeine Bezeichnung für einen Techniker, 
der beruflich mit irgendwelchen Messungsarbeiten 
zu tun hat. In der republikanischen Zeit ist sie 
noch selten, in der Kaiserzeit werden verschie¬ 
dene Arten von Vermessungstechnikern mensores 
genannt und durch Zusätze wie agrarii, frumen- 
tarii, aedificiorum, maehinarii, sacomarii unter¬ 
schieden. Dig. XI6 si mensor falsum modum dixerit 
wird die Verantwortlichkeit besonders des mensor 
agrorum, aber auch der übrigen M. nach den Kom¬ 
mentaren zum Edictum ausführlich behandelt. 

1. Am wichtigsten sind die mensores agrarii 
oder agrorum oder, wie sie meistens heißen, agri- 
•mensores. über sie haben Kubitschek o. 
Bd. I S. 894f. und namentlich Schulten in 
dem Art. Gromatici o. Bd. VII S. 1886ff. 
ausführlich gehandelt, so daß hier nur wenig 
nachzutragen ist Zu vergleichen sind auch die 
Art. Limitatio (Fabricius o. Bd. XIII 
besonders S. 690, 5ff.) und M e t a t o r. 

Über die Militärfeldmesser (Schulten 1891, 
32ff.) bietet v. Domaszewski Die Rangord¬ 
nung des röm. Heeres, Bonn. Jahrb. CXVH 1908, 
Iff. weiteres Material. Hiernach stehen die men¬ 
sores dem Range nach an der Spitze der Chargen, 
die zu den immunes gerechnet werden (Dig. L 

6 , 7. Ob die Inschrift aus Britannien CIL VII 
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420 men(sorj ex ee imp. richtig gelesen oder auf¬ 
zulösen ist ex dueenario ist zweifelhaft, da die 
Ducenarii einen viel höheren Rang haben, s. 
S e e c k 0 . Bd. V S. 1752ff. v. Domaszewski 
]21f. 141f. 151f. 189). M. gehören regelmäßig 
zu den Verwaltungschargen der Cohortes prae- 
toriae. Sie «scheinen unter den Principalen der 
Legionen. Die Zahl der Legions-M. war ursprüng¬ 
lich vielleicht 11 (Schulten 1892, 40), scheint 
aber im Laufe der Zeit verringert worden zu 
sMn. Auch die Auxiliartruppen haben M. Daß 
ein solcher einer Ala nicht vorkommt, wird Zu¬ 
fall sein. Die Soldaten, die zu diesem Dienste 
ausgebildet werden, heißen discentes mensorem 
(CIL VI 32536, vgl. im übrigem v. Domas¬ 
zewski 25. 46. _ 58). Der auf einem Grabstein 
von der Via Labicana bei Rom genannte miles 
hg. I Adiutr. mesor agrarius (CIL VI 3606 = 
D e s s. 2422a) war vielleicht speziell für Vermes¬ 
sungen auf dem Territorium seiner Legion be-! 
stimmt (v. Domaszewski 46), wenn er über¬ 
haupt noch aktiver Soldat war. 

Auf die Castrametation als wichtigste Auf¬ 
gabe der militärischen M. hat S c h u 11 e n hin- 
g;ewiesen (a. a. 0. 1891, 63fi.). In der Spätzeit 
sind sie auch Quartiermacher für die in einer 
Stadt unterzubringenden Truppen (Veget. II 7; 
s. u. S. 960 2fi.). Eine Hauptaufgabe für die M. 
muß die Durchführung der großen, einzelnen Le¬ 
gionen übertragenen Limitationen gewesen sein, l 
wie die der Provinz Africa durch die Legio HI 
Augusta im J. 29/30 (s. o. Bd. XIII S. 682. 690. 
699). Auch zu nicht eigentlich militärischen Ver¬ 
messungen werden aktive Soldaten verwendet 
(ebd. S. 690, 22ff.). 

Die übrigen im staatlichen oder kaiserlichen 
Dienste stehendenFeldmesser gehen wohl größten¬ 
teils aus den militärischen hervor. Mehrfach be¬ 
gegnen unter ihnen evoeati, so jener evoeatus 
Augusti professionis nostrae (sc. agrimensorum) 4 
eapacissimus, der unter Traian die Limitation für 
eine Veteranenkolonie in Pannonien leitet (Hyg. 
121, 7 Lachm.). so der evoeatus Augusti, den der 
Proeonsul C. Gellins Augurinus in einem Grenz¬ 
streite zwischen den Städten Lamia und Hypata, 
den er auf Anordnung Hadrians adhibitis men- 
soribus entscheiden soU, als m. heranzieht 
(CIL III 586. 12306 = Dess. 5947a). Ob der 
M., den Vespasian zur Schlichtung eines ähn¬ 
lichen Grenzstreites auf Korsika dem Proeurator 5 
schickt, ebenfalls Evoeatus oder bloß Zivilfeld¬ 
messer war, läßt sieh nicht erkennen (CIL X 80.38). 

Auch auf den kaiserlichen Domänen sind Feld¬ 
messer, und zwar in großer Kahl beschäftigt, 
aber meist Freigelassene oder Sklaven. Auf den 
Grenzsteinen eines Saltus bei Thugga nennt sich 
ein Tiberinus Aug. lib. praepositus mesorum (CEL 
VTII 25988 = Dess. 9387). Unter dem Procu- 
rator des Tractus Carthaginiensis begegnen 
neben einem Augusti libertus agrimensor ein 6 
Augusti servus als mensor agrarius und auf dem¬ 
selben Begräbnisplatz ein mesor agrorum, seinem 
Namen nach gleichfalls aus einer Libertenfamilie 
(CIL VIII 12637—12639 = Dess. 7738a). 

Schließlich wäre noch nachzutragen, daß die 
Metall teile einer Groma, des Hauptinstrumentes 
der römischen Feldmesser, neuerdiings in Pom- 
peii gefunden und die Wiederherstellung des vor- 
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züglich gearbeiteten Gerätes gelungen ist (Deila 
Corte Mon. dei Line. XXTOI 1922, Ifi. und 
danach Nowotny Germania VH 1923, 22fi.). 
Durch diesen Fund ist die von Schulten in 
dem Art. Groma o. Bd. VII S. 1884 darge¬ 
stellte Rekonstruktion von Fabricius im 
Prinzip völlig bestätigt worden. Uber die Form 
der römischen Meßstangen s. Novotny Kho 
XXTV (1931) 247fi. und unten bei Abschn. 3. 

0 2. Die mensores frumentarii werden von Paul. 

I^. XXVII 1, 26 sds eigene Klasse genannt. Sie 
sind überwiegend nicht militärisch. Der mensor 
frumenti der Inschrift aus Aquileia CIL V 936 
(Dess. 2423), der als militärische Charge ange¬ 
führt wird, ist veteranus leg. VIII Aug., aJso wohl 
erst nach seimr Entlassung als Getreidemesser 
tätig, aber ein veter(<mus) ex mensore tritiei 
leg. VII CI. der Inschrift ans Viminacinm Dess. 
9091 und der mensor frumenti numer(is) der 
0 Mainzer Inschrift CIL XIH 7007 waren aktive 
Soldaten (v. Domaszewski 45. 61. 197). 
Zum ofHeium tribunorum gehörte es frumentatio- 
nibus eommilitonum Interesse, frumentum probare, 
mensorum fraudem coereere (Dig. 3CLIX 16,12, 2). 

Überaus zahlreich sind dagegen die M. in dem 
Dienst der Getreideversorgung Roms, namentlich 
in Ostia. Sie unterstehen dem Praefectus annonae 
und sind zu festen Verbänden zusammengeschlos¬ 
sen. In den von Ostia stammenden Inschriften 
) begegnen: ein eorpus mensorum frumentariorum 
Ostiensium (CIL XIV 172 a. d. J. 184. 303. 3(^ 
= Dess. 1429. 6169. 6163), ein patronus men- 
sor. frumentarior. Cereris Aug. (ebd. 409 = 
6146), ferner ein eorpus mensorum frumenta¬ 
riorum adiutorum Ostiensium (ebd. 2 aus dem 
J. 197. 4140 = 3339. 6155) und ein eorpus men¬ 
sorum frumentariorum adiutorum et aeceptorum 
Ostiensium (ebd. 154=1431 ans dem J.209—211. 
Über die Acceptores s. o. Bd. I S. 138f.). Die 
1 mensores frumentarii haben vaeatio munerum 
und nach einem Reskript des Kaisers Marcus 
und des Commodus an den Praefectus annonae 
exceptio (tutelae) (Dig. L 5, 10, 1. XXVII 1, 26. 
Vgl. 0 . Bd. VI S. 1580,59). In einer Ehreninschrift 
aus Rom vom J. 389 kommen mensores Por- 
tuenses vor, quibus vetus fuit eum eaudieariis 
(s. 0 . Bd. rv S. 173) diutumumque luctamen 
(CHj VI 1759 = Dess. 1272). Auch bei der 
Getreideverwaltung in der Stadt Rom waren 
' mensores maehinarii frumenti publici tätig, die 
gleichfalls ein eorpus gebildet haben mit eigenen 
Beamten und eigener Kasse (CIL VI 85 quibus ex 
s. e. eoire liest a. d. J. 198. 9626. 33883 = Dess. 
3399. 7267. 7268). Die machina, nach welcher 
sie benannt sind, muß ein besonderer Apparat 
zum Wä^n oder Messen der Getreidemassen ge¬ 
wesen sein. Anch der mensor maehinarius bei 
Ulp.Dig. XI6, 7,1 wird ein Wägemeister sein. Die- 
Organisationen der Getreideempfänger selbst, der 
plebs frumentaria, hat sich M. gehalten. Auf 
einem zu Ehren Vespasians gesetzten Stein der 
trib(us) Sue(usana) eorp(oris) Juliani erscheint 
ein mensor bis hon. in eurat. funetus (CIL VI 
198 =. Dess. 6052. VgL M o m m s e n St.-R.. 
in 190nr. 4.277). Endlich hatten sogar die organi¬ 
sierten Bäcker Roms ihre M. (CIL VI 22 = Dess. 
3816: Annonae sanctae AeliusVitalio mensor per— 
petuus corporis pistorum siliginiariorumj. 
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3. Eine weitere Klasse von Vermessungs¬ 
technikern bilden die mensor es aedifi- 
c io rum. In daudischer Zeit begegnet in Eom 
ein kaiserlicher Freigielassener als tabul(arius) 
mesorum aedHieiw(um} (CIL VI 8938 = De s s. 
1689). Die von den Kaisern für ihre Bauten ge¬ 
brauchten M. waren natürlich sehr zahlreich und 
jsn einer Korporation zusammengeschlossen (CIL 
VI 1975. 9622—9625. XIV 8032). Der jüngere 
Plinius bittet Traian, ihm zur Kontrolle der cura- 1' 
tores operum in sieiner Provinz einen M. zu 
schicken, aber Traian antwortet, er habe für die 
Arbeiten in Rom und Umgebung kaum genug M. 
(Plin. et Traian. ep. 17 B. 18). Dabei wird zu¬ 
nächst an Hochbauten zu denken sein, deren Aus¬ 
führung viele schwierige Vermessungen erfor¬ 
derte, es kann sich aber auch um Straßenbauten 
handeln, bei denen gleichfalls M. gebraucht 
wurdm (Mart. X 17, wo anscheaneind von einem 
Curator viae Appiae gesagt wird: mensorum lon-2 
gis vaeat libellis). In Tibur kommt ein früherer 
Beneflciarius des Praefectus urbis Valerius Asia- 
ticus (cos. n vom J. 125) vor als mensor aediR- 
ciorum (CIL XIV 3713 nach der Ergänzung 
Mommsens), in Benevent ein _ Veteran in 
gleicher Eigenschaft (CIL IX 1612), in Solona ein 
solcher nalione Kampanus, ohne daß dabei ein 
militärischer Rang angegeben wäre (CIL III 
2129). Dagegen stammt aus Rom der Grabstein 
eines als aktiver Soldat gestorbenen Praetorianers, 3 
der men(sor) lib(rator), also speziell im Nivel¬ 
lieren ausgeMldet war (CIL VI 2754 = De s s . 
2059). Über den Grabstein des m. aediüciorum T. 
Statüius Vbl. Aper aus Rom im Capitolinischen Mu¬ 
seum CIL VI1975 (De SS. 7737), auf dessen Schmal¬ 
seite eine Decempeda mit kappenartigem Ende dar¬ 
gestellt ist, und über derartige Endbeschläge von 
Bronze aus Pompeii und dem Legionslager Lau- 
riacum s. Novotny Klio XXIV (1931) 247ff. 

4. Im munizipalen Dienst gab es ver- 4 
mutlich überall M. für sehr verschiedene Zwecke. 
Die beiden Freigelassenen der Inschrift aus Nea¬ 
pel, die sich mensor idem sacomarius nennen, 
waren vielleicht Gewichtskontrolleure (CILX 1930 
= D e s s. 7739. Über das Sacomarium in Ostia s. 
De s s. zu 6163). Unter den munizipalen M. und 
den nicht aus dem Militär heranmzogenen M. 
scheinen Freigelassene, besonders Griechen, vor¬ 
zuherrschen (CIL V 8155. 5318. XH 4490. XIV 
23 = Deas. 3005) oder sogar Sklaven (CIL 1X699 i 
= D e s s. 6476 aus Sipontum: d. m. .. Äugurino 
rei p. ser. verme mesori. Ebd. 821 = 6480 ans 
liUceria: Feliei s(ervo) p(ublico) mensori. Dazu die 
beiden Grafitti aus Pompeii CIL IV 5405. 5407). 

5. Freigelassene des Kaisers und Sklaven sind 
endlich auch die M. im Hofdienst. Zu dem Colle¬ 
gium ex familia Claudii imp., das in Antium 
Spiele gegeben hat, gehört neben vielen anderen 
Handwerkern ein mensor, Freigelassener des C. 
Caesar (CIL D p. 247 C 1). Es ist begreiflich, daß ( 
sie nur selten auf InscMften verkommen. In 
Salona hat einem Satuminus Äug. n. vern. men¬ 
sori seine Frau einen Grabstein gesetzt (CIL IH 
2128). In der Spätzeit gehören die mensores zu 
den Hof- und Reisefurieren, auch der hohen 
Staatsbeamten, des Magister militum per orien- 
tem und des Magister officiorum, dort an letzter 
Stelle vor den apparitores, hier zusammen mit 
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den hmpadarii genannt (Not. dign. or. VII 66. 
XI 12. Cod. lust. XII 59, 3). Um dieselbe Zeit 
sind die M. Quartiermacher für den Hof oder für 
hohe Beamte. Wie über die Quartierlast über¬ 
haupt, scheint oft über ihre Unbilligkeit geklagt 
worden zu sein. Immerhin war es bei strenger 
Strafe verboten, die Aufschriften an den Häu¬ 
sern, durch welche die M. die Quartiere zu be¬ 
zeichnen pflegten, zu beseitigen. Sie stehen unter 
I einem primiceriua mensorum (Elrlasse aus den 
J. 393, 898, 405. Cod. lust. XH 40, 1. 2. 27, 1 
= Cod. Theod. VII 8, 4. 5. VI 34, 1. Vgl. R u - 
dorff Gromat. Inst. 322f. Schulten 1889, 
59ff.). [Fabrieius.] 

2) episcopus Formensis in der Numidia (o. 
Bd. VI S. 2856) zur Zeit der Verfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (Not. Num. 108 
bei Halm Victor Vit. MGH auct. ant. III 1 
p. 66). pnßlin.] 

) Menstruanus gehörte zum Freundeskreis des 
Apollinaris Sidonius (ep. H 6, 1). [Enßlin.] 
Menstrnum. Neuere Gesetzgebungen, z. B. 
das Österreichische allgemeine bürgerliche Gesetz¬ 
buch § 1418, enthalten die Bestimmung, daß 
Unterhaltsbeiträge (Alimente) auf wenigstens 
einen Monat im voraus bezahlt werden (8 Mo¬ 
nate Deutsches bürgerliches Gesetzbuch § 1710). 
Dazu finden sich in Rom Ansätze, indem von 
einem M. in dem Sinne gesprochen wird, daß 

9 es sich als monatlich zu gewährender Unterhalt 
darstellt. Wir hören, daß es durch Schenkung 
mit dahingehendem Auftrag (modtts) begründet 
werden konnte (Diocl. Cod. lust. IV 64, 8); der 
Schenker hat Anspruch auf die Gegenleistung, 
wenngleich die Bezeichnung der liier anzustellen¬ 
den actio {praescriptis verbis) sicher nachklas¬ 
sisch ist (z. B. Jörs Röm. Recht 1927, 169). 
Weitere Stellen im Handlexikon von Heu mann 
zu den Quellen des Römischen Rechtes unter 

0 menstruus. Dabei ist aber zu beachten, daß neben 
die monatliche alsbald jährliche Entrichtung trat, 
z. B. Pap. Dig. XXXIV 1, 8 (insoweit vermut¬ 
lich echt). [E. Weiss.] 

ad Mensulas: Station an der Straße Siena- 
Chiusi in Etrurien; Tab. Peut. und Geogr. Rav. 
IV 36. Gamurrini (Not. d. scav. 1898, 273) 
vermerkt zu dieser Straße, daß manche die hier¬ 
her gehörige Station ad M. 2 m. p. unterhalb 
Mon&cino nach Misuglio oder Matrichese setzten, 
0 wo im 8. Jahrhundert eine Kirche Sancta Mater 
ecclesia ad Mensulas stand. Damit wäre in der 
Tat die Station hinreichend lokalisiert. Vgl. 
C. Müller in Ptol. III 1, 43 p. 349, der M. = 
j. Muciliano setzt; dazu auch Desjardin, Tab. 
Peut. 146. [Philipp.] 

Mensura s. Gewichte. 

Mensurius. 1) Bischof von Karthago. Vor¬ 
gänger des Caecilianus (o. Bd. HI S. 1173, 9) hatte 
in der diokletianisehen Verfolgung statt der zur 

10 Auslieferung geforderten heiligen Schriften solche 
von Häretikern ausgeliefert, stand aber doch nach¬ 
her im Verdacht, den Eifer der Bekenner gezügelt 
zu haben, gehörte daher in der beginnenden do- 
natistischen Bewegung zu den umstrittenen Per¬ 
sönlichkeiten. Da M. einen Diakon Felix, der 
unter Maxentius von der Regierung wegen laesa 
maiestas gesucht wurde, versteckte, mußte er an 
das kaiserliche Hofh^er und wurde einem Ver- 
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hör unterzogen, bekam aber die Erlaubnis, wieder 
heimzukehren. Br starb jedoch vor der Rückkehr 
nach Karthago (Optat. Milev. I 17f. CSBL XXVI 
19, 5ff. 20, 6; s. 0 . Bd. XIV S. 2464, 19ff. 

M a n s i II 407 B. 409 B. IV 251 Bff. 252 D. 253 D. 
254 E. 257 B. Augpistin contra litt. Petil. II 202 
und III 29 CSEL LH 125, 23 und 184, 31; de 
unico baptismo XVI 29 CSEL LIII 31, 8 und 
23; Brev. Coli. XIH 25 und XVII 32 CSEL T.m 
73, 25 und 82, 18. Seeck Untergang HI S17f. 10 
und 507. Krüger Hdbch. Kirch. Gesch. 12 § S6 
S. 207. K i d d History of the Church I 533ff. 

2) episcopus Medefessitanus (das ist wohl 
Menephessa in der Byzacene nach Prokop, bell. 
Vand. II 23, 3) Katholik, nahm an dem Religions¬ 
gespräch von Karthago im J. 411 teil (Gest. CoU. 
Carth. I 135. Mansi IV 121B). [Enßlin.] 

Mentas hatte in Megalopolis ein Standbfld 
als einer der Stifter des Kultes der Meydlai ^tal, 
zusammen mit Kallignotos, Sosigenes und Polos. 20 
Paus. VIII 31, 7. [Kroll.] 

Mente, Quelle auf dem Gebiet von Beate; 
wer daraus trank, konnte den Weingemch nicht 
ertragen. Paradox. Flor. (ed. H. Oehler, Tübingen) 

13, der Isigonos als Quelle angibt. Bei Plin. n. 
h. II 230 wird eine Quelle Neminie in Beatinc 
erwähnt, die o/to atque alio loco exorüttr, arnno- 
nae mutationem signifieana; man könnte sie mit 
M. nur zusammenbringen, wenn man hier oder 
dort einen »oben Irrtum annähme. Plinius wird 30 
die Naehritmt aus Varro haben (W. Kroll Die 
Kosmologie des Plinius. Breslau 1930, 61); auch 
bei Isigonos scheint das nicht ausgeschlossen 
(o. Bd. IX S. 2082). [Kroll.] 

Mentes (Msvrrjg). 

A. Deutungen des Namens. Eustath. 
1454, 41 (zum Teil korrupt): von pivo; [oder von 
pivo}]-, so auch Mentor; die Namen deuteten an, 
daß M. und Mentor dem Telemachos ptvo; ein- 
fiößten. Ältere moderne Literatur bei EbelinglO 
Lexic. Homeric. 1066. Fick-Bechtel Gr. 
Personennamen 100. Eustathios’ Deutung ist 
richtig; ,Muteinfiößer‘, ,monitor‘ paßt auch auf 
den Kikonen u. 1), da dieser Heerführer war. 
Weniger passend ,Denker' (Pott); .Fest', ,Festen¬ 
berg' (B e n s e 1 e r Wörterb. gr. Eigennamen; zu 
psvo)). 

B. Träger des Namens. 

1—3) Epische Träger (nicht im eigentlichen 
Sinne mythologische, sondern nur von den Dich- 50 
tem für ihre Werke ersonnen; als solche hat man 
sie mit R^ht immer aufgefaßt, und sie haben 
daher antike wie moderne Gelehrsamkeit wenig 
beschäftigt). S t o 11 Myth. Lex. II 2800. 

1 ) Führer der Kikonen vor Troia, dessen Ge¬ 
stalt Apoll on a nnahm, um Hektor anzufeuem, 
Hom. H. XVH 73. Diese Stelle steht im Gegen¬ 
satz zu H. n 846, wonach Euphemos Führer der 
Kikonen war. Die Scholien z. d. St. und Eustath. 
359, 17 erklären das so, M. sei entweder Unter- 60 
führer gewesen oder später (mit apoißaXoi, einer 
Ersatzmannschaft?) an die Front gekommen. Das 
sind aber nur Versuche, um den Widerspruch zu 
verschleiern; ein solcher wohl auch die var. Tleigip 
für Msvzp; s. Scholien. Wir notieren den Wider¬ 
spruch einfach und schließen auch aus ihm nicht, 
was aus anderen Gründen wahrscheinlich sein 
mag, die beiden Stellen stammten deswegen von 
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verschiedenen Dichtem her; er kann an sich unter 
die Klasse der Widersprüche wie Hom. IL V 576ff. 
(Pylaimenes fällt), H. XIII 658 (Pylaimenes lebt 
wieder) gehören, die bei größeren Werken ein 
und dnn^ben Verfasser unterlaufen. — Eustath. 
1096, 5 ist belanglos. — Über das Verhältnis des 
Kikonen M. zu dem Taphier M. s. u. 

2) Fürst der Taphier, Sohn des Anchialos, 
Gastfrennd des Odysseus, dessen Gestalt Athena 
annahm, um Telemachos anzufeuem, Hom. Od. 
I 105. 180; nur davon abhängig, also belanglos, 
sind Stiab. X 456. 459. Athen. I llf. Eustath. 
1096, 5. Spätere Pseudogelehrsamkeit (schon des- 
we^ ist Curtins Pdoponnes II 12 ohne 
Bemutnng) machte diesen M zu einem Schifis¬ 
kapitän aus d» Gtegend von Leukas, der [nicht 
nur von der ^isdien Diditnng erfunden worden 
sei, sondern] wiiüich gdebt habe; er kam einst 
na^ Smyrna, wo der junge Meiesigenes-Hometos 
eine Schule hatte, veranlaßte ihn, diese aufzu- 
lösen und mit ihm auf See zu ^en, bradite ihn 
n. a. nach Ithake, wo Homer & S^dksale des 
Odysseus erfuhr, und schließlidi nach Edophon, 
wo er erblindete. Diese Tradition des psendohero- 
doteischen Bios X)p^Qov 6 Wilam. lag in dem¬ 
selben Woitlaute, wie uns, auch Eustath. 1404, 
25 vor. 

Wie der Troer M. bei Quint. Sm., s. u., klär- 
lich den homerischen Gedichten entlehnt ist, so 
hat man gefragt, 

a) ob der M. der Od. I 105 nach dem der H. 
XVH 73 gebildet sei; so B e k k e r Mnn.-Ber. 
Berl. Akad. 1842, 30 [?; wohl falsches Zitat]; 
Homer. Blätter 105, 81 [sol], werüos. 108, 26; 
auch für den Vater des M. dec Odyssee, Anchia¬ 
los, sei der Name aus H. V 609 entnommen; — 
oder umgekehrt; so zweifelnd Priedländer 
Jahrb. f. kl. PhiL Suppl. HI 1860, 829; 1105 sei 
unentbehrlich und sein Wortlaut einigermaßen 
durch I 180f., vgl. 418f., gesichert; H. XVII 73 
dagegen sei entbehrlich, da Apollon sidi dort 
ebensowenig zu verwandeln biandite wie XV 
243; doch läßt Friedländer die F^age wegen 
ihrer Schwierigkeit lieber ofion, und wir mit ihm; 
s. noch u. c); 

b) ob der Kikone und der Taphier nach ein 
und derselben Vorlage gebildet seien, ,deien 
Sinn wir aber nidit ahnen*; so Gruppe Gr. 
Myth. 997, 5; eine müßige und unbeweisbare 
Ansicht; 

c) ob der M. der Od. I 105 nach dem Mentor 
der Odyssee gebildet sei; so v. Wilamowitz 
Homer. Untersudi. 6f. Das a der Odyssee sei ein 
Flickwerk; den ersten Beweis drfflr liefere M. 
Mentor des ß, y sei freie [und bereditigte] Er¬ 
findung des Dichters; nach ibni und unter Ent¬ 
lehnung des d em M entors ähnlidt klingenden 
Namens aus H. XVH 73 habe der Fli;^poet den 
M. des a geschaffen. Dagegen wohl glücklich 
Blass Interpolafl<Hien der Od. 38. 277: unge¬ 
schickt erfunden ist der M. der Odyssee nicht; 
nicht einmal das auf den ersten Blick völlig über¬ 
zeugende Argument, das v. Wilamowitz aus 
der Etzählu^ des M. (der Athena) Od. I 259, 
verglichen mit H 327, herausholt, wird zu halten 
sein; denn die Dichtung kann schließlich, frei¬ 
lich nicht eben geschickt, dem Helden einen Zug 
wie die Verwendung von Gift zuschreiben, der im 
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allgemeinen nicht aJa fair galt, der aber doch, 
vielleicht in FaHen der Not, nidit ganz unerhört 
war. Kaum wird schließlich v. Wilamowitz’ 
Ansicht über die Entstehung des o durch 
Frankel Gesch. d. griechisch, nomina agentis 
auf -Tiyß, -TcnQ, 'TTjs I 19f.; fß gestützt, nach 
dem Mentes auch morphologis<^ jü^r sei 
als Mentor. Denn gesetzt, das sei richtig [nach 
S. 20 war es .sicher“, nach S. 73 ,wohl‘ so], wie 
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Gestalt, wie sie den Odysseus zum Kampf gegen 
die Freier anfeuert, zeigt ein homerischer Becher. 
Eobert Hom. Becher (50. Berl. Winckelmanns- 
programm) B; vgl. F. Müller Antike Odyssee- 
illustr. 105. 143. 

2) Sohn des Eurystheus, wurde mit seinen vier 
Brüdern von den Athenern im Kampfe wegen der 
Herakleiden getötet, Apollod. 11 168. 

8) Sohn des Herakles und der Therpiostochter 


kommt dann die jüngere Form nach II. XVII 73? 10 Asopis, Apollod. 11 163. 

_ » «•••■• I > I *1 n _ TwtVv>pir>c 


3) Troer, von Achilleus getötet, Quint Smym. 
II 228; der Name ist vom Dichter wohl sicher 
dem homerischen Namensschatz einfach ent 
nommen. [Lamer.] 

Mentesa, Name von drei iberischen Städten. 

1) M. beim nördlichen Hiturgi (Cabores), bei 

Liv. XXVI 17, 4 als Mentissa der Ausetaner für 
das J. 211 V. Chr. erwähnt. Die Nähe von Di- 
turgi lehrt, daß bei Livius statt Äusetanis Ärse- 
tanis zu setzen ist. ‘ 

2) Meniesani qui et Oretani bei Plin. III 25 
im Convent von Neukarthago, bei Ptolem. II 
6,58 Stadt der Oretaner {MevTr/aa). Nach Itin. Vic. 
von Libisosa 24, von Castulo 88 Mil. entfernt, 
wohl bei Villanueva de la Fuente auf dem Campo 
de Montiel, unweit der Quelle des Guadiana (CIL 
n p. 434). 

3) M. der Bastetaner, bei Plin. HI 25 als 
Mentesani qui et Bastuli neben dem oretani- 


4) Vater des Imbrios aus Pedaion, Hom. II 

Xm 171. [Scherling.] 

5) Als Sohn des Kodros und Bruder des Ne- 
leus von Zenob. IV 8 genannt (s. o. Bd. XIS. 987). 

[Kroll.] 

6) M. aus Ehodos, Kondottiere des 4. Jhdt. 
Durch die Ehe seiner Schwester mit Artabazos, 
dem 866/5 neu bestellten Satrapen von Dasky- 
leion, haben er und sein Bruder Memnon ihreLauf- 

20 bahn als dessen Ratgeber und Offiziere eröflSiet, 
sie fochten in seinem Dienst, als bei dem großen 
Satrapenaufstand 362 Autophradates das Land 
angriff, bleiben aber wie Artabazos selbst dem 
Könige treu (Quellen Demosth. XXIII 150. 154. 
157; die Parteistellung nach Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 2551), nach Artabazos’ Gefangen¬ 
nahme setzten sie den Widerstand fort und 
riefen den Kondottiere Charidemos ins Land (im 
J. 860, Demosth. 154), um ihn nach Artabazos’ 


sehen M. als Stadt der Convents von Neukar- 30 Freilassung (vorausgesetzt 157) wieder abzuschie- 


thago genannt, nach Itin. Ant. 402, 4 {M.Bastia) ben. Artabazos hatte schon vorher den Brüdern 

an der Straße Neukarthago-Castulo, 22 Mil. (33 eine Territorialherrsehaft verliehen: Skepsis, Dion 

km) südöstlich von Castulo, nach der Inschrift und Kebren (Demosth. 154). Als Artabazos 356 

CIL n 3378 beim heutigen La Guardia, südöst- vom Könige seinerseits abfiel, scheint M. als sein 

lieh von Jaön (vgl. CIL II p. 456). [Schulten.] Vertrauensmann in das ebenfalls perserfeindliche 

Mentha s. Minze. * Ägypten gegangen zu sein, jedenfalls ist er bei 

T. Mentius, auf Delos ansässiger Römer, stif- der Flucht des Artabazos 353 nicht im Lande 
tete um 575=179 dem dortigen Tempel einen und erscheint erst wieder als Führer eines ägyp- 

goldenen Kranz von geringem Gewicht; in dem tischen Hilfskorps für das ebenfalls rebellische 

TempeHnventai Syll.2 (nicht Syll.s) 588 Z. 89 40 Sidon im J. 350 (Diod. XVI 42, 2. Chronologie; 


heißt er Tito; Bw/müos, worunter fälschlich T. 
Quinctius Flamininus verstanden worden ist, in 
anderen aber Tito; Mevzw; Twitalo;. Vgl. Bull, 
hell. XXXVI 51. 135. XL 325 Anm. Choix d’in- 
scriptions de IMlos I 1, 85, 1. [Münzer.]^ 
Mentonomon bei Plin. n. h. XXXVII 35 ist 
eine falsche Lesart für Metuonis, die De tlef- 
s e n D. Entdeckung d. gennan. Norden« im Al¬ 
tert. (Quellen u. Forschungen von SiegUn Heft 8) 
9 richtig gestellt hat. [Franke.] 

Mentor {Mevtatg). 1) M. aus Ithaka, Sohn 
des Alkimos, Hom. Öd. XXII 235. Freund und 
Altersgenosse des Odysseus (XXn 209), dem dieser 
bei seiner Abfahrt nach Troia die Aufsicht über 
sein ganzes Hans anvertraut hatte. Er tritt in 
der Volksversammlung energisch gegen das frevel¬ 
hafte Treiben der Freier auf, 11 ^5ff. X XI V 456. 
Athens nahm oft seine Gestalt an, so als sie 
dem Telemach nach der Volksversammlung ver- 


Kahrstedt Forsch. 24). Bei dem Übergang Si- 
dons zum König war er beteiligt (43, 2f. 45, 1) 
und wurde infolgedessen als persischer Feldherr 
in Gnaden anfgenommen. Bei dem entscheidenden 
Feldzug, der zur Unterwerfung Ägyptens führte 
(343, Kahrstedt 9f.), führte er eine Heeresab¬ 
teilung und erwarb sich große Verdienste (47,4. 
49, 7ff.). Nach dem Siege hat er neben Bagoas 
und in engster Fühlung mit diesem die ein- 
50 flußreichste Stellung am Hofe gehabt (50, 6ff. 
52, 1) und erhielt bald (342) ein außerordent¬ 
liches Kommando an der Westküste Kleinasiens 
(50, 7. 52, 2), um die allzu üppig ins Kraut 
geschossenen und nach Makedonien schielenden 
Lokalgewalten zu bändigen. Er hat diese Gelegen¬ 
heit benutzt, um Artabazos und seinen eigenen 
Bruder Memnon wieder nach Asien zu rufen mid 
mit dem persischen König zu versöhnen (Diod. 
52, 3f.), sie so von Philipp abziehend, dann hat 


sprach, das Schiff für die Fahrt nach Pylos zu 60 er die ihm zugewiesene Aufgabe in lonien gelöst; 

Wt,;. 


besorgen, II 267ff., dann ihn zu Nestor geleitete, 
II401. m 22ff. 240ff: IV 654ff., und den Odysseus 
gegen die Freier anstachelte, XXII206. XXTV 446. 
In M.s Gestalt hilft sie auch dem Odysseus im 
Kampfe gegen die Ithakesier und vermittelt den 
Frieden, XMV 503. 548; vgl. Höf er Myth. Lex. 
n 2801. Gruppe Gr. Myth. 711. 997, 3. 1215. 
Eine büdRche Darstellung von Athen« in M.s 


wir kennen aus diesen Vorgängen nur eine Epi¬ 
sode, die Festnahme des Hermeias von Atameus, 
des mächtigsten der trotzigen Dynasten, und die 
Überwältigung seines Staates 342 (Diod. LH 5ff. 
Polyaen. 'W 48. [Aristot.] oek. 1128. Didym. VI1 ff. 
[Demosth.] X 31f. Strab. XIH 1, 57 [mit Namens¬ 
verwechslung]). M. setzte am Hofe die Hinrich¬ 
tung des Hermeias durch (Didym. a. a. 0.), dann 
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wird er nicht mehr genannt, ist offenbar bald 
darauf gestorben. Zu seiner Famüie vgl. Arrian. 
anab. VII 4, 6. II 2, 2. 13, 2. Ourt. Ruf. IH 13, 
14. [Kahrstedt.] 

7) Grieche unbekannter Abkunft unter Alex¬ 

ander, befand sich vor 325 in Eumenes’ Gefolge 
und geriet gelegentlich wegen eines Quartiers 
mit Hephaistion in Streit (Plut. Eum. 2. B e r v e 
Alexanderreieh H nr. 512). [BerreJ 

8) M., Sohn des Damosthenes, aus Nau- 
paktos, von dem Amphiktyonen geehrt um das 
J, 269 V. Chr. SyU. s 422. Vgl. Anm. 7. 

[Oldfather.] 

9) Bithynier, Schäler des Karneades, von dem 
er später infolge eines peinUchen Vorkommnisses 
abflel. Vgl. Diog. Laert. IV 63f. (hier auch über 
die possenhaften Begleitumstände seiner Verwei¬ 
sung aus der Schule durch Karneades, der dabei 
parodische Homer- und Sophoklesverse auf ihn 
anwendet, worauf M. mit einem anderen Homer- 
vers erwidert). Ans anderer (skeptischer?) Quelle 
scheint der Bericht des Numenios bei Eusebios, 
Praep. ev. XIV 8, 13: Kagve&öov de ylvetai yv<5- 
eipio; M. fi. nQüttov, ov iBjv btaboxo;. ‘ÄXX hi 
Cmv KoQved&r]; inl miUax^ /toixdv ehQtbv, ovx 
iino m^vij; qiavtaaia; ov5' cbg firj xatethjqx&g, 
ü>g äe /tdXtata xiatevcov tfj dxpei xal xataXaßojv 
siaQtitrjoato tij; öiatQißrjg. ü de dxoazdg dvte- 
aoqiiotevt xai dvtitsxvo; eXiyxoJv avtov trjv 
h tolg Xdyoi; dxataXrjifiav. Nach dem letzten 
Satz muß man annehinen, daß M. nach seinem 
Zerwürfnis mit Karneades gegen diesen und sei¬ 
nen Skeptizismus als Lehrer, vielleicht auch als 
Schriftsteller, auftrat. Wenn G o m p e r z Fest- 
schr. f. Benndorf (1898) 258, im Index Hercula- 
nensis eol. XXIV 1 (S. 86 Mekl.) [Mi]vt(OQ rich¬ 
tig ergänzt hat (was nicht ganz sicher; vgl. 
M e k 1 e r s adn.), war er aus Nikaia. 

[W. Capelle.] 

Der — wenigstens bei den Römern — 
berühmteste Toreut des Altertums. Weder Vater 
noch Hedmat werden gemannt, auch die Zeit läßt 
sich nicht genauer ibestimmen als durch die An- 
^be, daß Gefäße von ihm beim Brand des ephe- 
sischen Tempels 356 v. Chr. zugrunde gegangen 
seien. Plin. n. h. XXXIII 154 sagt, er habe über¬ 
haupt nur vier Paare von Silbergefäßen gemacht 
und seit dem Brand des ephesischra und des capi- 
tolinischen Tempels existierten angeblich über¬ 
haupt keine mehr. An der früheren Stelle (VH i 
127) ^erdings, auf die an der späteren verwie¬ 
sen wird, drückt er sich so aus, als seien zu sei¬ 
ner Zeit ffiese Vasen noch vorhanden gewesen; wie 
dem Phidias der olympische Zeus, so bezeugen 
fort und fort (eotidie) dem Mentor der Capitoü- 
nus und die Diana von Ephesos seinen Ruhm. 
Wenigstens zur Zeit der Quelle dieser Notiz, die 
aber schon w^n der Verbindung mit dem capito- 
linischen Tempd unmöglich griechisch, vor 356 
sein kann, müßten die Vasen in Ephesos zu sehen • 
gewesen sein, die Nachricht, daß sie verbrannt 
seien, müßte auf Irrtum beruhen, etwa von der 
Zerstörung der Gefäße auf dem Capitol über¬ 
tragen sein. Dann fiele auch der Terminus 356 
für M. weg: er kann älter sein, da vield Kunst¬ 
werke des Artemistempels den Brand überdauert 
haben, ebensogut auch jünger. Der klassischen 
Zeit wird er noch angehören wegen seines Ruhms 


und weil Lukian. Lexiphan. 7 unter seltenen Gbs- 
siem der klassischen Sprache auch ein Gefäß mit 
Namen [levtoQovyrq; erwähnt. Der Name gehört 
zu den nach dem Verfertiger oder Erfinder gebil¬ 
deten wie Lykiurges (s. o. Bd. XIH S. 2294 
30ff.), Kononeios (s. o. Bd. XI S. 1341), Theri- 
kleioe. SchwerOich aber wird man die ganze Be- 
schreihung Lukians tQvqXtjg fm’tOQOvQYfjg evXa- 
ßij e/ovoa xiqxov für das Aussehen eines sol- 
I dien Gefäßes verwenden dürfen, da Lukian nur 
weitere Glossen anbringen wilL Das Scholion vol¬ 
lends, wonach es sich um ein Glasgefäß handelt, 
ist ganz wertlos, au« dem Text zusammenphanta- 
sieit. Wie alle Arbeiten der klassischen Toreuten, 
waren audi ^ des M. zur römischen Zeit sehr 
gesudit, selten, und dis vorhandenen in ihreic 
Echtheit bestiitten. FUnins^ der an der genannten 
Stelle den Standpunkt dra streng sten Kritiker 
wiedergibt, berichtet n. h. XXXHT 147 selbst 
mach anderer Quelle (Val. Antias? vgL XXXT V 
14), daß der Redner L. Cmssns (s. o. Bd. XHI 
S. 252 Nr. 55) zwei SiTphoi des M. besaß, für 
die er 100 000 Sestertien (<11$ C; die Hand- 
schidften 0, also nur 100) bezahlt blatte, die 
er aber aus Scheu, sie zn beschädigen, wie er 
selbst gestand, nie benutzte. Cicero erwähnt 
Becher des M. im Besitz des Diodoros von Melite 
in Liiybaion (s. o. Bd. V S. 660 Nr. 29), die ihm 
Verres wegnehmen wollte. Säe werden ids Theri- 
kleia (s. d.) bezeichnet. Sonst aber zeigen die Eir- 
wähnungen des M. in der römische ßteratur — 
in der erhaltenen griediiscfaen kommt er außer 
an der Stelle des Lukian nicht vor —, daß man 
wenig Anechauung von iluaa batte, seine Ar¬ 
beiten sind Beispide besonders wertvoller Kunst¬ 
werke: so wenn Properz (I 14, 1) den Reddien 
aus einem Becher des M. leshisdien Wein trin¬ 
ken läßt, wenn Martial Bedher von ihm (neben 
Statuen des Polyklet) in den Sa^ta zum Ver¬ 
kauf ausgestellt deoikt (IX 59, 15) oder unter 
den Silberschäteen des Charinos n^ö^ Arbeiten 
des Myron, Pramteles, Ski^ns (1), Phidias auch 
solche des M. (die er aB^ besitzt) nennt (IV 
39) oder unter den fApophoreta“ (XIV 93) auch 
poeula arehetypa des M., ,aas denen er selbst ge¬ 
trunken hat“, anführt, oder wenn er bei einem 
Geschenk seines Gönnen Instantiu« Bufus sieh 
fragt, ob es von My^ Myron, M. oder Polyklet 
ist (VIH, 51); Beiqiiel äußersten Luxus ist »bm 
der ,Sard)Miai^ 08 *, der ein Gefäß des M. zer¬ 
bricht, um einen Naehttopf für seine Geliebte 
daraus zu machen (XI 11). Vorro hat im Agathon 
(bei Non. 99, 16), wenn er einem Zecher einen 
Skyphos des M. in die Rechte gibt, kaum gedacht, 
daß zur Zeit des Agafhon solche im Gebrauch 
waren, da die Satire Zu ständ e der Gegenwut 
schildert. Wenn luvenal (VIÜ 104) bei Sdiilde- 
nmg des Kunsäianbs zur Zeit der Repidilik be¬ 
hauptet, daß damals ,rarae stne Mentore men- 
soe' gewesen seien, vnrd er andi dafür keine Ur- 
knn£ gehabt hab^ Nur einmal wird die Dar¬ 
stellung auf einet Phiale des M., eine ,lebende‘ 
Eidechse, erwähnt (MartiaL EH 41), wo man an 
Nachahmung eines griechischen Epigramms den¬ 
ken könnte; vielleiiÄt ist da wirUich ein Gefäß 
des M. gesAildert. Die einzige Angabe über die 
Kunstart des M. findet sich bei Propert. IV 9 13: 
unter den Paaren von Künstiem entgegengräetz- 
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ten CliftrfikteTs eischiesmen M. und Mys (s. d.). 
Bei M, liegt die Stärke in den ar^menta, in den 
Oegenständen, de» Erzählung’, bei Mys im Orna¬ 
ment, in dier feinen Ausführung. Hier haben wir 
aiiBcfaeinend gute kunsthistorisehe Tradition. 
Brunn Qesch d. grieeh. Künstler II 408. Over¬ 
beck Schriftquellen 2169—2181. [Lippold.] 

IHentores, ein der äburnischen Völker^ppe 
angehSriger Stamm im Nordosten der Adria. 

Name: Meniores (so Plin. n. h. III 139. 
Mhrogeg Hecat. frapn. 62 bei Steph. Byz. 445 
ed. Meineke, Ps.-Aristot. jtspt &avft. 104. Apoll. 
Bhod. IV 549. Skymn. 394). Der Name entweder 
griechiseh (vgl. den Personennamen Mentor s. o.), 
immerhin auch dem Illyrischen das Grundelement 
men und die Ableitungssilbe tor wenigstens in 
Personennamen nicht unbekannt (Krähe Indo¬ 
germ. Bibi, m Abt. 7. Heft 4). 

W 0 h n s i t ze. Über die Wohnsitze der M. 
machen die Schriftsteller verschiedene Angaben, 
die sich durch ethnische Umwälzungen in der Lika 
(Patsch Die Lika in röm. Zeit 25f. K a h r - 
stedt Gott. Gel. Naehr. 1927, 8fi.) erklären 
lassen. Hecat. frg. 62 führt die M. als Nachbarn 
der Liburner an {Mevroge; ngög loig Äi- 
ßvQvotg). Die pseudoaristotelisehe Schrift negl 
■davfi. 104 läßt die Mevrogixrj an Istrien grenzen 
{fxeia^v xrjg MsvtoQixfjg Hai tfj; Joxgiavrjs oqos ri 
elvai td Ha?.ov/j.evov AcXgnov). Nach Apoll. Bhod. 
IV 548f. wären ihre Wohnsitze zwischen Hyllem 
und Liburnem zu setzen {nai piiv [^Xiov] em<pvov 
Mertogeg äygavXoiaiv dXeiö/xerov siegl ßovaiv); 
obwohl die Hyller wenigstens in späterer Zeit 
südöstlich des Titus siedelten, wie auch aus Plin. 
n.h. in 141 hervorzugehen scheint, nicht bei Jader, 
wie es Z i p p e 1 D. röm. Herrschaft in Illyjien 9, 
wollte, so ist es immerhin denkbar, daß sie früher 
weiter nordwestlich ihre Wohnsitze gehabt haben, 
wie Plin. n. h. III 139 die Encheleer zu den li- 
burnischen Stämmen nördlich des Titus rechnet, 
wenn auch ihre Hauptmasse südwärts gegen den 
rhizonischen Meerbusen und gegen den See von 
Lychnidus vorgestoßen ist. Skynm. 894 setzt die 
Ismenoi und M. zwischen Istrer und Liburner 
(391fi. ‘Evcxcöv Exovtai ... ’laxQoi ... vitig 6e tov- 
Tovg ’la/ievoi nac Mhtogeg ... fj rtXrjotov XÖ>QeL ^ 
rovTCOv Heifxivt] vrto t&v IlcXayovoiv xat Aißvgräv 
HaTExetat). Wenn die M. bei Plin. n. h. IH 139 
einen Teil der Liburner bilden (Arstae gens Li- 
bumorum iungitur usque ad flumen Titum. Pars 
eins fuere Mentores, Himani, Encheleae, Bulini, 
Lopsi..), erklärt sich das aus dem Vorstoß der 
Liburner nach Nordwesten (vgL SuppL-Bd. V 
S. 589). Die Ansicht TomascheksD. vorslav. 
Topographie der Bosna 502, daß die älteren 
Schriftsteller mit dem Namen M. die späteren Ja- 
poden bezeichneten, ist meines Erachtens so zu ver¬ 
stehen, daß ihr Gebiet zum späteren Machtbereich 
der Japoden gehörte. Nach den M. führen auch 
die vor der Küste Libumiens gelegenen Mevxo- 
gi&eg vgaot (SkyL 21) den Namen (s. d.). Vgl. 
C 0 n s La prov. Rom. de Dabnatie 52. Smith 
Diet. of Greek and Boipan geogr. II 329. Krähe 
28. 72. [Fluss.] 

Mentorides insulae (MevrogibEg vijooi Skyl. 
21), eine nur bei Ps.-Skyl. 21 genannte Insel¬ 
gruppe im nördlichen Adriatischen Meere, die 
ihren Namen nach dem der libumischen Völker- 
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gruppe angehörigen Namen der Mentores (s. d.) 
führt. Müller Geogr. Graec. min. I p. 26 iden¬ 
tifiziert sie mit Pago und den umliegenden Inseln 
(Pichler Austr. Rom. 165. AlaSevic BuR. 
Dalm. XXVI 200. XXVII 30). [Fluss.] 

Mentovini: Die Römer haben früh in die 
Angelegenheiten Genuas eingegriffen. Das be¬ 
weist ein Schiedsspruch der Minucier vom J. H7 
(=637), durch den sie auf Senatsbeschluß über 
10 die Grenzziehung des Stadtgebietes und der unter 
Genuas Oberhoheit stehenden Naehbarstämme 
entschieden. Auf dieser Inschrift.(V nr. 7749) 
werden zum Stadtgebiet genannt die Langates, 
die Bewohner eines noch heut Langaseo heißenden 
Kastells, dann die viei Cavaiurini, Dectutines, 
Mentovini und Odiates, das Kastell Alianus, 
der Fluß Poreobera (h. Polcevera) sowie weitere 
Bäche und Berge. [Philipp.] 

Menturnae s. Minturnae. 

20 Menulla aus Anagnia, hatte in seiner Vater¬ 
stadt irgendwelche GewiMttaten begangen, die 
durch ein Gesetz des Tribunen P. Clodius im 
J. 696 = 58 gedeckt wurden, und dankte dem 
Tribunen dafür, indem er ihm auf Cieeros Haus¬ 
platz eine Statue mit Inschrift errichtete (Cic. de 
domo 81; o. Bd. XII S. 2341, 82ff.). [Münzer.] 
MenupMs {M[E\vov<pig Pap. Oxy. XI 1380, 
71), Isiskultort, zwischen Menelais und dem Gau 
Metelites genannt, also anscheinend im nordwest- 
30 liehen Nildelta und nicht die heutige Kreisstadt 
Menüf (das ,südliche‘) im Gebiet des Prosopites 
im mittleren Delta, schwerlich selbst Mehallet 
Menüf (das ,untere‘) nördlich Tanta, vgl. Art. 
Onuphis. [foes.] 

Menuthias {MEvovd'iäg), nach Ptolem. geogr. 
IV 8, 2. VII 2, 1 (vgl. Mareian. 12. Steph. Byz. 
Mevov&saiag Peripl. mar. Erythr. 15) eine In¬ 
sel im Indischen Ozean, vor der Küste Libyens 
unweit des Handelsplatzes Rapta. Sie gilt als 
40 flach und baumreich und enthält viele Arten von 
Vögeln, Krokodile und BergschildkrOten; letztere 
fängt man unter Verwendung floßartiger Fahr¬ 
zeuge oder mit besonderen Fischreusen. Eine ein¬ 
wandfreie Identifizierung ist nicht möglich. Suchen 
wir, Tka6 folgend (s. u. Bd. I A S. 242f.), Rapta 
.am Fluß Pangani, dann entspricht M. der Insel 
Pemba. Verlegen wir Rapta weiter südlieh und 
sehen im Vorgebirge Prason das Kap Delgado, 
so dürfte M. die Insel Mafia sein, die in neuerer 
50 Zeit bis in die 60er Jahre des 19. Jhdts. noch 
Monfia hieß. Vgl. B. Struck Rhapta, Prasum, 
M. (Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berl. 1921, 
193). [Hemnann.] 

Henuthis (Msvou&tg), nach Steph. Byz. Dort 
,bei Kanobos* östlich Alexandreia mit HeiUgtum 
einer Isis-M. (GIG III 4688 b, Dedikation Elaidt 
^agig Eloiv zijv ev Mevov&i vgl. Epiphan. adv. 
haeres. IH 2, 12 [Migne G. XLII 805] xijg Mevov- 
&tti6og), daher auch in dem Isishyranus Pap. 
60 Oxy. XI 1380, 63 als Isiskultort (unter dem Na¬ 
men äX^d'Eia) aufgeführt. Die Legende deutete 
nach Epiphan. Ancorat. 106 (Migne G. XLIH 209) 
M. als Namen der in Alexandrien bestatteten 
Gemahlin des Kanobos, Steuermanns des Menelaos. 
Das als Heilstätte berühmte Heiligtum der M. 
(Sophron. Hierosol. Landes in Ss. Cyr. et Joh. 
24—29; de Ss. Cyro et Joanne 15—16 [Migne 
G. LXXXVn 3]; vgl. Deubner De ineubatione 
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89ff.)wurdeunter dem Patriarchen Theophilus durch 8) In der unter Plutarchs Namen überliefer¬ 

ein Kloster und eine Eiirche der heiligen Cyrus und ten avvaycoyg latogiäv nagaXXißXwv TlXXqvtH&v xat 
Johannes ersetzt, ohne daß damit der heidnische Ttofiainäv (parall. min.) c. 26 p, 312 B steht bei 

Kult endete (Wie de mann Sphinx XVin 98). Da der Geschichte eines Septimius MarceUus die 

der Name des ersteren, der nach einer Legende in Quellenangabe: MsvvXXog ev zgttcg IzoXintöv. Die 
M^ bestattet sein soll, im arabischen Abukir (,Vater Geschichte ist eine plumpe, geistlose Übertragung 
Kir‘) erhalten ist, kann M. nicht weit entfernt der Meleagersage in die römische Urzeit, sie reiht 
davon gelegen haben, vgl. Breccia Alexandrea sich ■würdig den anderen in diesem Buche erzähl- 
ad Aegyptum 349f.; und den Sonderführer von -t^ Geschichten an. Die als Quellen angegebenen 
F a i u r e C^ope, Mönouthis, Abonkir. DaressylO Schriftsteller sind fast durchweg unbekannt, so 
Rey. de TEgypte anc. H 46 (mit Karte) sucht ab- daß ernste Zweifel darüber entstanden sind, ob 

weichend von Breccia den Platz von M. östlich diese -Schriftsteller überhaupt existiert haben 

Abukir an einer heute vom Meer überspülten (Christ-Schmid H 422, dort weitere Lite- 

SteUe. ^ [Kees.] ratnr). Aber selbst wenn die Ansicht Rohdes 

Menyllius (?) Attalus (MsvvXtog^ %naXog), (Grie^. Rom. 44), daß nicht alle Zitate erdichtet 

einzig und allein bekannt aus der fragmentarisch sind, audi für unseren M. zutreffen sollte, gewin- 

erhaltenen genealogischen Inschrift von Trolles nen wir damit nur einen Mann, der in unbekann- 

(Athen. klitt. Iffil 112 = Dess. 8836. Groag ter Mt die dürftige römische Vorgeschichte mit 

lOA X 290), die seiner als vizaztHoi), Av^ndzov Umdichtungen aus der griedüschen Sage und Ge- 

Aaig Erwähnung tut. Er war jedenfalls Consul 20 schichte ausfüllte, um das ervrächende Interesse 
suffectus in einem unbekannten Jahre wahrschein- der Römer an ihrer Vergangenheit zu befriedigen, 

lieh des 3. Jhdts. n. Chr. (Groag 290). Viel- Zu dieser Annahme aber ermutig uns nicht ^s 

leicht steht sein Name auch auf einem EpistyUon Vorkommen eines.Meryllos, der gewöhnUch in M. 

in Pergamon (Frankel Inschr. v. Pergamon II geändert wird (paraU. min. c. 14, 809 B:- MigvX- 

295 e S. 205) mit der Inschrift .... ^Jvy&zrig Xog h itgmzcg Bouoztax&v. Die dazu gehörige, 

M^XX ... [yvrg‘i] (Groag 207); für die Iden- ebenso plump wie die übrigen erfundene römische 

tiflzierung dieser beiden PersönRchkeiten spricht Parallelgesehichte geht unter dem Namen eines 

vielleicht die Tatsache, daß der in der erwähnten IIv&oHXijg ev zglvg IzaXm&v. Daß ein M. tat- 

Insehrift von Trolles genannte Consular und sädüich außer einem mehrbändigen Werk über 

Legat von Bithynien Claudius Attalus Pater- 30 italische Geschichten noch ein mehrbändiges 
clianus auch in Pergamon zu Hause war (Groag Buch über böotische Geschichten geschrieben 

297 = IGB IV 414). Sein (keineswegs sicher haben soll, ohne daß wir sonst etwas darüber er- 

gelesener) Gentilname dürfte, falls er wirklich so fahren, ist nicht recht wahrsdieinliGh. So gehört 

lautet, eine latinisierte Umformung des griechi- der M. eher zu den erdichteten als zu den echten 

sehen EigennamensAfsvuJJof darsteUen (Schulze QueUenangaben dieses ,8chlechten Machwerks* 

Zur Gesch. lat. Eigennamen 54f.). Vgl. Pallu de (Christ-Schmid II 516). [Bux.] 

Bessert Fast, des prov. Afr. II 136. Groag 4) M. von Sidyma, Bildhauer. Zwei Signa- 
0 . Bd. III S. 2677 nr. 70. Vaglieri Dict. turen von der Akropolis von Lindos. Blin- 
epigr. II 1045. [Huss.] kenberg und Kinch Ehroloration archöolo- 

Menyllos. 1) M. wird von Antipater nach dem 40 gique de Rhodes IV (Danske Vi^nsk. Selsk. For- 
mißglückten Aufstand Athens gegen die makedo- haodl. 1907) 24, vgL 25. [Lippold.] 

nische Herrschaft im J. 222 als zpgovgagxog in Menys s. Mynes. 

Munichia eingesetzt (Diod. XVIII 18,5. Plut.Phok. Menysis, im attischen Gerichtswesen eine 
27f. Demosth. 28). Unter seinem ä:hutz wird in Anzeige, die jeder nicht selbst zur Klage be- 

Athen die neue Verfassung eingeführt, die nur den reehti^ Denunziant erstatten kann, also auch 

Bürgern mit mehr als 2000 Drachmen das Bürger- ein Sklave. Oft lassen sich die Anzeiger (im 

recht läßt. Er behandelt die Stadt glimpflich Falle ihrer Mitwisserschalt) SÜEia zusichem (s. o. 

{(piXar&gamEv&Evzig, Dod.). Sein Versuch, den Bd I S. 354,28). Bisweilen werden Belohnungen 

Phokion zu bestechen, wird von diesem zurück- für M. (/r^vtnga) aasgeworfen; so im Hermoko- 

gewiesen (Plut, Phok. 28; apophtheg. reg. et imp. 50 pidenprozeß 1000 und 10 000 Drachmen. Audok. 
(Phok.) 14. Nach dem Tode des Antipater wird 1, 27f. 40. Sklaven erhalten als Belohnung die 

er von Kassander durch Nikanor ersetzt. Her- Freiheit (Antiph. 5, 34. Lys. 5, 5. 7, 16). Auf 

kunft, Vorleben und weitere Schicksale sind un- falscher Anzeige stand Todesstrafe (Antiph. 5,84. 

bekannt (B e 1 o c h IH 2, 383. B e r v e Das Alex.- Andok. 1, 20). Die M. findet sich bei Hoch- 

Reich II 250). [Bux.] verrat, Religionsfrevel und Veruntreuung von 

2) Aus Alabanda, Freund des Polybios. Er Staat^jeldem (Plut Per. 31, 2; s. d Art P h e i - 

kam im J. 163 als Gesandter Ptolemaios’ VI. d i a s. Lys. 29, 6). Manchinal geht die Anzeige 

wegen der Streitigkeiten mit seinem Bruder zunächst an (s. d) zu weiterer Prüfung. 

Physkon nach Rom. Damals benutzte ihn Poly- Will das Volk oder der Rat die Sache nicht selbst 

bios, um die Flucht des syrischen Prinzen Derne- 60 aburteilen, so wird sie den Geschworenen über- 
trios ins Werk zu setzen; M. brachte ihn auf geben. Lipsius Das att Recht 208. [Kroll.] 

ein zuföllig in der Tibermündung liegendes kar- Mens^tes {Mgwtrig), Epiklesis des Herakles 
thagisehes Schiff. Da der Senat sich im J. 162 in Athen. Als aus dem Schatze der Athena von 

entschieden auf die Seite des Ptolemaios Physkon der Akropolis ein goldener Kranz gestohlen war, 

stellte, so mußte M. Rom innerhalb von fünf wurde der Dieb von Herakles dem Sophokles im 

Tagen verlassen. Polyb. XXXI 10, 4f. 12, 8ff. Traume bekanntgegeben. Der Dichter erhielt für 

14, 8ff. 20, Iff. Niese HI 211. 245. Laqueur seine Anzeige eine Belohnung von einem Talente 

Herrn. LXV 129ff. [Kroll.] und errichtete von dem Gelde dem Gotte, dem 
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Herakles ein Heiligtum. Von diesem 

ist weiter nichts bekannt (Bios üoipoHL 12. He- 
sych. s. Mnrvt^g. Cic. de ^vin. I 54 Index Her- 
eulea. Pieller-Eobert II 637. Gruppe 453, 6. 
Zielinski PlnloL LV 597). [gr. Kruse.] 
Menziina. Bas Wort wird als Beiname des 
Inppiter einmal genannt: Paul. (Fest.) s. October 
equus. Multis autem gentibus equum hostiarum 
numero haberi testimonio sunt Laeedaemoni ... 
et SaUentini, aput quos Menxanae lovi dicatus 
vivos eonidtur in ignem. Die Stelle ist wichtig 
als Zeugnis für das Pferdeopfer bei den indo- 

f ermanischen Italikem. Schräder Beallex. 
P 173. Altere Literatur bei Höf er Myth. 
Lex. II 2802; besonders Tomaschek B. R 
IX (1885) lOOf. Das Wort wird ziemlich ein¬ 
hellig als ein Alpenwort gedeutet, vermutlich Uly- 
rischen Ursprungs; es ist etjrmologisch zu ver¬ 
knüpfen mit lat. mannus (aus älterem *mandus) 
jPonny, gallisches Pferd“. Der gleiche Stamm liegt 
in alban. mss, rumän. nün%, tnanx ,Fttllen‘, bask. 
mando und dtsch.-tirol. menx ,unfruchtbare Kuh“ 
vor. Walde Lat. et. Wörterb. s. mannus; J o k 1 
Reallex. d. Vorgesch. I 87 (s. Albaner). J. Men- 
xana (aus *Mendiana) wäre demnach der luppiter, 
dem Pferde geopfert werden. Schräder 17If. 
(bzw. 623); L ö w e n t h a 1 W. u. S, IX 1881. 
Krähe Altillj^. P.N. 156,17; Glotta XVIII 149. 

Erwähnt sei hier die etruskische gens menxna 
aus Perusia (CIE 3378. 3701ff.; die aber nach 
Schulze ZGLE 63 und 87 sich zu lat. Minisius 
stellt. [Eva Fiesel.] 

Meo ..., keltiberische Stadt, bei Sali. hist, 
n 92 genannt im Sertorianischen Krieg, Ergän¬ 
zung des Namens unsicher (Schulten Serto- 
rius 120). [Schulten.] 

Meohriga s. Lacobriga. 

Meon, s. Maion Nr. 2. 

Mephaath (hebr. mefdlat, ketib: möfdat-, 
Jes. 48, 21), Ort in Moab, der Theorie nach zu 
Buben gerechnet (Jos. 13, 18), und als Leviten¬ 
stadt betrachtet (21, 37. Chron. I 6, 64). Euseb. 
128,2lf. kennt es als einen Ort jenseits des 
Jordans, tvdu q>govQiov lvx6.&rizai orgaTiwTCÖv 
sioQa xrjv sQrjfiov, also als rSmischen Wachtposten 
an der Grenze der Wüste. Not. dign. 80, 8.19: 
eqmtes promoti indigerute, Mefa, in Arabia. 
Germer-Durand sucht es in umm er-ra^ä?, 
CstUch von dibän, Musil (Arabia Petraea I352f. 
356) in nefa'a, nordösüich von hesbän, an der 
heutigen Mek^bahn. [HOlscher.] 

Mephanias, ein Maurenfürst, Vater des Massu- 
nas (o. Bd. XTV S. 2178) nach Procop. bell. 
Vand. II 13, 19. [Enßlin.] 

Mephitis s. M e f i t i s. 

Heran (Afeeeu»’; Baruch 3, 23) , Ort oder 
Gegend in Arabien (s. Marane), sabäische Hafen¬ 
stadt am Boten Meere (Plin. VI 28, 32) und 
MaQaveitai, MoQavcts bei Strab. XAT 4, 776. 
Diod. m 42. Doch könnte in Baruch 8, 23 auch 
ein Teitfehler vorliegen (s. Medan). [Hölscher.] 
Meranos. Die Epiklesis des Zeus auf einer 
Inschrift von Mykonos ist nicht Mesavog, sondern 
AtgeQavös ; s. den Art. Dimeranos o. Bd. V 
S. 647. [gr. Kruse.] 

Mercablom, nur im Itin. Ant. 408, 2 ge¬ 
nannter Ort, 16 Milien von Baesippo, 12 von 
ad Herculem, also etwa bei Conil. [Schulten.] 
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Mercator, an ihn schrieb Augustin ep. 193 
CSEL LVII 167, lOff. [Enßlin.] 

L. Mercello, aus Itaüca dm jenseitigen Spa¬ 
nien, nahm an der Verschwörung gegen den Cae- 
sarischen Statthalter der Provinz Q. Cassius Lon- 
ginus (Bd. HI S. 1741) im J. 706 = 48 teü (beU. 
Alex. 52, 4. 55, 4). InschriftlichJe Beispiele für 
den Namen bei W. Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen 301. [Münzer.] 

10 Mercennarii bezeichnet wie im Griechischen 
pua^otpdQoi und ftia&coxoi allgemein diejenigen, 
die sieh um Lohn verdungen haben, so Cie. de 
off. I 4. Varro r. r. I 17, 2. Im Kriegswesen 
heißen so vorwiegend Krieger, die für Sold Dienst 
nehmen, also Söldner, wofür das Griechische noch 
den Ausdruck fevot hat, so bei Cornelius Nepos, 
Timoleon 1, 3 mUites mereennarios, Liv. XIQX 
49, 8. XXX 8, 8 mereennariis armis; Curt. V 
6 , 41. 10, 3. Vin 1, 24. Bei Curtius findet sich 
20 dafür auch der Ausdniek peregrini müites, z. B. 
HI 3, 1, peregrinus eques V 6, 45. Natürlich 
kommt M. auch im Kriegswesen für zu anderer 
Arbeit Gedungene vor, wie etwa für Fuhrleute 
beim Troß, Matrosen und Ruderer. So liegt es 
z. B. bei Joseph. belL lud. IH 6, 2 und V 2, 1 
nahe, daß ftia&iog o^i-og bezw. oi gla&ioi zum 
Troß gehören. Hier unter M. sollen nur die römi¬ 
schen Verhältnisse erörtert werden, während das 
griechische Söldnertum unter fticy&tnpÖQoi und 
30 fxwdaiToi besprochen wird. 

Auch wenn man erwägt, daß die römische 
Überlieferung nicht ohne Not die Söldner er¬ 
wähnt haben wird, so haben sie doch ofienbar im 
römischen Kriegswesen erst spät eine Rolle ge¬ 
spielt. Hatte der Römer doch ungleich wertvollere 
Kräfte in seinen socii (s. d.) und soeii namles 
(s. d.). Erst wenn über die .Kreise der dves und 
socii hinausgegrifien werden mußte, kamen Söld¬ 
ner in Betracht. Man entnahm sie dann ent- 
40 weder, aber zunächst zögernd und selten, den 
eroberten Provinzen oder warb sie lieber jenseits 
der Reiehsgrenze an. Diese Streitkräfte sind etwa 
seit dem zweiten panischen Kriege festzustellen. 
Livius berichtet XXIV 49, 8 ausdrücklich id 
modo eius anni in Hispania ad memoriam insigne 
est, quod mercennarium militem in castris nemi¬ 
nem, quam tum Celtiberos Romani habuerunt. 
Und zwar hatten sie die Söldner um den gleichen 
Lohn, wie vordem die Karthager, gedungen: 
50 eadem mereede, qua pacta cum Carthaginiensibus 
erat. Gewöhnlich führen sie die Bezeichnung 
auxilia; die Stellen s. bei Marquardt 34.3. 
441. Besonders mußte Versagen der socii, wie 
im Bundesgenossenkriege, und später auch ihre 
Ausstattung mit dem römischen Bürgerrechte die 
Heranziehung von Söldnern veranlassen. Noch 
mehr aber tat dies der Mangel an Spezialwaffen, 
wie sie der Zusammenstoß mit der h^enisrtisehen 
Kriegskunst der Diadochen und der Karthager 
60 verlangte. Als Schleuderer, Bogenschützen, ja 
leichtes Fußvolk überhaupt holte man sich die 
längst für diese Spezialwaflen berühmten Völker, 
wie Rhodier, Kreter, Balearen und Ligurer. S. a. 
0 . Bd. V S. 614, 63ff. Nach Polyb. HI 75, 7 
erhielt Rom im zweiten panischen Kriege 600 kre¬ 
tische Bogenschützen von König Hieron; vgl. auch 
Liv. XXIV 30, 13 und 31, 8, wo von ihm der 
Ausdruck mercennarii milites gebraucht wird. 
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Des gleichen Ereignisses gedenkt liv. XXH 37, 8, 
wo Hieron im J. 216 u. a. 1000 Bogenschützen 
und Schleuderer sendet und dazu erklären läßt: 
milite atque equite seire nisi Romano Latinique 
nominis non uti populum Romanum; levium 
armorum auxilia etiam externa vidisse in castris 
Romanis. Im J. 171 warben nach Liv. XLH 35 
drei römische Senatoren auf Kreta gegen König 
Perseus von Makedonien. Gleichzeitig gingen 
Werber nach Ligurien und nach Afrika: consuli 
ad exereitum eivilem socwdemqve petenti addita 
auxilia, Ligurum duo milia, Cretenses sagit- 
tarii ..., Numidae item equites elephantique. 
Mit kretischen Bogenschützen wurde 121 in Rom 
selbst C. Gracchus überwunden. VgL Dessau 
Gesch. der röm. Kaiserzeit (1924) I 266S. (Nu¬ 
mider unter ihrem Führer Muttines im Dienste 
Roms). Und was die Reiterei anbetriSt, so wurde 
sie mehr und mehr, und seit der Zeit des Marius 
ganz, eine Sache solcher auxilia, der Spanier, 
Gallier und schließlich der Germanen sowie der 
leichten Reiterei der Numidier. Lehrreich ist 
hierfür die Bronzetafel CIL P 709 u. p. 714 = 
D i e h 1 Altlat. Inschr. 2 225 mit dem Edikt 
des Pompeius Strabo für die turma SedM- 
tana, eine spanische Reiterabteilung im Bundes¬ 
genossenkriege; sie ist ausführlich von Cicho- 
ri u s Röm. Studien (1922) 130ff. behandelt wor¬ 
den. Erst die Kaiserzeit seit Augustus unter¬ 
nahm, allerdings unter ganz anderen Verhält¬ 
nissen, die Neuschaffung einer römischen Reite¬ 
rei, die mit dem 3. nachchristl. Jhdt. das schwere 
Fußvolk als entscheidende Waffengattung ab¬ 
löste. Nur das schwere Fußvolk blieb seit dem 
Hervortreten dieser auxilia die den dves und 
socii, den Römern und Italikern, vorbehaltene 
Truppe. 

Daß seit der Zeit des Marius die römischen 
Heere überhaupt in mancher Beziehung als Söld¬ 
nerheere anzusprechen sind, da der Eintritt frei¬ 
willig erfolgte, daran sei hier nur erinnert; 
staatsrechtlich beruht der Kriegsdienst ja nach 
wie vor auf der allgemeinen Wehrpflicht; vgl. 
o. Bd. V S. 610. 614, 28ff. 616, 54ff. Art.Di- 
1 e c t u s. Augustus hat die durch die Bürger¬ 
kriege stark angeschwollenen auxilia unter die¬ 
sem Namen in sein Heeressystem herübergenom¬ 
men, deren Fußvolk in cohortes, deren Reiterei 
in alae eingeteilt war, s. die Art. A1 a e, A u x i - 
1 ia und Cohortes. Die Benennung mancher 
dieser Truppenteile verrät noch ihre Entstehung 
aus dem Söldnerhaufen eines fremden Söldner¬ 
führers. Der Übergang der Söldner in das stehende 
Heer des römischen Imperiums hat wesentlich zu 
ihrer und ihrer Heimatgebiete Romanisierung 
beigetragen. Einen vorzüglichen Überblick über 
die gesamte Entwicklung gibt Dessau 266—295. 
Außerdem finden sich im stehenden Heere der 
Kaiserzeit neben den Berufssoldaten der Legionen 
und AuxiKen, den Provinzialmilizen und den i 
Truppenkontingenten verbündeter Staaten wieder¬ 
um Söldner. Hierhin gehören z. B. die mauri¬ 
schen Reiter des Mauren Lusius Qnietus unter 
Kaiser Trajanus bei Dio LXVIII 8, 22. 30. 32. 
LXIX 2, s. auch Dessau 296ff. Tac. ann. II 16 
auxiliäres Galli Germanique-, IV 78. 

Schließlich hat das Zunehmen des Söldner- 
tums und Auswärtiger und das Eindringen der 


Fremden* auch in das schwere Fußvolk und die 
Legionen, wie bekannt, die Barbarisierung des 
römischen Heeres herbeigeführt: barbarus wird 
im 4. Jhdt. gleichbedeutend mit Soldat. Bei 
Frokopios lemen wir das Heer lustinäans als ein 
Konglomerat von Söldnerbanden kennen, die sich 
aus allen möglichen Völkern der drei Erdteile 
rekrutieren; vgl. H. Delbrück Gesch. der 
lEMegskunst I 2: ,Das Heerwesen lustinians“, wo 
t besonders I^kops Gotenkrieg IV 26 herangezogen 
wird. 

H. Dessau Gesch. der römisch. Kaiserz. I 
(1924) 266ff. H. Delbrück Gesch. d. Kriegs¬ 
kunst L Kromayer-Veith Heerwesen und 
Kriegführung der Griechen und Römer (1928). 

[Lamme rt.] 

Ad MercarL 1) Jd JUereuri, var. mereurius, 
mereirian. Eine in der Tab. Peut. und im Itin. 
Ant. 8, 3 p. 3 Parth. genannte Station in Mauri- 
I tania (MaroUo) Sitifensis (Tril von Manr. Caes.) 
zwischen Tingi (jetzt Tan^r) und Zili(8) (jetzt 
Arzilla), im Itin. zu den Utororia gerechnet, von 
K. Miller (Itin. Rom. 945, Strecke 126 Schluß) 
dem heutigen Dar ben Mersnt gleichgesetzt. 

2) Var. Mereurios. Eine von der Tab. Peut. 
und dem Itin. Ant. 24, 4 p. 9 erwähnte Ört¬ 
lichkeit in Mauritania Sitifensis zwischen Tingi 
und Oppido Novo (jetet Ks. el Kebir), von K. 
Miller (Itin. Rom. 946, Strecke 141) mit el 
Gharbia identifiziert. [Treidler.] 

Mercuriales, s. o. Bd. IV S. 384 und Wis¬ 
se wa Religion 249, der an die Hermaistai er¬ 
innert (s. 0 . Bd. Vni S. 718). 

Was die römischen M. angeht, so spricht 
einiges für ihre ursprüngliche Gebundenheit an 
das Stadtviertel (s. d. Art. Pag ns). CIL XTV 
2105 =Dess. 2676 (augusteischeZeit) 
colleg(ii) Lupereor, et CapitoHnor, et Mereurial. 
et paganor. Aventin(ensium), Cic. Qu. fr. H 5, 
3 M. Fwium Flaecum ... Capitolini et iier- 
euriales de coUegio eieeerunt. Jordan Topogr. 
11,278. Vgl. auch die Mercures(es) Ephem. epigr. 
III312. W. Schulze Eigennamen 482. CoUe- 
gium von Verehrern des Mereurius und der Maia 
{TlQ/Aalaxaf) ums J. 150 v. Chr. in Delos CIL HI 
S. 7218. Bull. heU. XXXIII 494 (J. 113 v. Chr.) = 
Dess. 9417. Vgl. BulLheU.XXXVI154. Aber wenn 
Horat. carm. H17,29 sich zu den Mercuriales viri 
rechnet, die unter des Fannus Schutze stehen, 
so arbeitet er mit der astrologischen Vorstellung, 
daß Hermes als der läytog Dichter hervorbringt-, 
die BUdung ist wie Aeortuxvd, To^tavoi (Catal. 
cod. astrol. Vn 112, 7), auch TlQftaixoi war 
denkbar (ebd. 225, 31). Bo 11 PhiloL N. F. XXIH 
164. [Kroll.] 

Mercnrialis pagos, bei Parma, genannt CIL 
XI 1147. [Philipp.] 

Hercorianns s. Mercurinus von Mailand. 

Hercnrii promantnrium s. Hermaeum 
promunturium o. Bd. Vin S. 692. 

Hercorinns, arianischer Bischof von Mailand, 
Gegner des Ambrosius (s. o. Bd. I S. 1812, 7), 
wahrscheinlich mit den Goten in Yalentinians II. 
Dienst dorthin gekommen und vielleicht selbst 
Gote (Ambros, contra Auxentinm 22f.-, ep. 21, 8), 
ein energischer Fanatiker seiner Richtung, der 
an katholisch Getauften beim Übertritt zu seiner 
Gemeinde eine Nentaufe vollzog (Ambr. c. Aux. 
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47), gewann die Kaiserin Instina (s. o. Bd. X cwrre»« (GLF I 237. 292 Pun.). Verständiger war 

S. 1838) und ihren Sohn, Valenidnian 11., für die die Etymologie von mem (August, civ. dei IV 11. 

arianische Sache und wurde auf ihren Befehl Serv.Aen.IV638. Paul.l24M.u.ö.). S.u. S. 981,1. 
noch 885 zum Bischof geweiht, worauf er den II. Einführung in Rom. Livius erzählt 
Namfflt seines Vorgängers Auxentius annahm. unter dem J. 495 v. Chr. zunächst kurz aedes 

Aügnstin confess. IX 7, 15. Bufin. h. e. II 15, Mereuri dedicata est idibus Maiis (II 21, 7), 

vgL Philostorg. hist. eccl. X 7 S. 128, 24 Bid.). dann ausführlicher (27, 5) von einem Streite dar- 

Imbei wurde ihm die vor der Stadt gelegene über, welcher Consul die Weihung vornehmen 

hasilica Porciana vom Kaiser zugewiesen, aber sollte, mit der praeesse annonae und mereatorum 

v.on der kathoUsohen Bevölkerung und ihrem Bi- \.(i Collegium instituere verbunden sein sollte; nach 
schof Ambrosius nicht eingeräumt (Ambr. ep. der kaum zuverlässigen Überlieferung wurde sie 

20,1. Paulinus vita Ambr. 13). M. entwarf das schließlich von einem primipilus vorgenommen. 

Gesetz zugunsten der Arianer Cod. Theod. XVI Daran ist soviel historisch, daß es später ein 

1, 4 vom 23. Januar 386 (vgl. Ambr. c. Aux. 2. eoUegium mereatorum oder Mereurialium (s. d. 

16. 25; ep. 21, 9£f. und 14). Rauschen Jahrb. und o. Bd. IV S. 384) gab; vgl. Paul. 148 Mais 

der Kirche unter Theodosius 288. 242f. 490. idibus mereatorum dies festus erat, quod eo die 

Seeck Untergang V 290flf. Caspar Gesch. d. Mereurii aedes esset dedicata. Vielleicht war es 

Papsttums I 271. 274. 270. Duehesne Histoire ursprünglich lokal organisiert und hatte wirklich 

ancienne de l'dglise ID 552 will den Auxentius von Anfang an die Aufsicht über den Kult des M. 

von Mailand, unseren M. mit Auxentius von Do- 20 Der Tempel lag an der Westseite des Circus 
rostorum gleichsetzen und ihm folgt Kidd nach dem Aventin zu (Jordan-Hülsen Topogr. 

History of the church II 336 Anm., der ihn 13, 118 1 ; spectantia cirou/m (templa) sagt Ovid. 

Mercurianus nennt. S. im übrigen iValentinianusII. fast. V 569, eonvenütt retro metas Murcias Mer- 

[Enßlin.] curium im Scherz Apul. met. VI 8 , womit die 
Ad Mercurios s. Ad Mereuri Nr. 2. südliehe Meta gemeint ist (s. den Art. Murcia 

Ad Hercurium. 1) Nördlichster Punkt der und o. Bd. HI S. 2573). Hemerol. Caeret. (CIL D 

afrikanischen Mittelmeerküste, das heutige Kap p. 213) sagt zum 15. Mai Maiae ad circ(um) 

Bon. S. den Art. ’Eq ßaia dxga o. Bd. VIII max(imum). Man glaubte, ein Abbild von ihm 

S. 692. auf einer Großbronze des M. Aurel zu finden 

2) In der Talo. Peut. Segm. IV 3 genannte 30 (Cohen Mödailles III 64) und die Inschrift JJe%. 

Station der Provincia Africa westlich von The- Äug. auf eine Restauration des Tempels beziehen 

veste (jetzt Tebessa) an der Strecke Theveste- zu dürfen; daß das Münzbild uns nicht berech- 

Vico Aureli (jetzt Bk.-el-Aguni). Sie ist nicht zu tigt, den Tempel für einen Rundtempel zu halten, 

identifizieren. Vgl. J. Partsch Africae veteris zeigt W. Altmann Die italischen Rundbauten 

itineraria, Diss. Bresl. 1874. K. Miller Itin. (Marburg 1906) 21. W. Weber S.-Ber. Akad. 

Rom. 923 (mit Skizze 290 S. 910). . Heidelb. 1910, Abh. 7 bringt diese Münzen mit 

3) Eine nur in der Tab. Peut. genannte Ört- der Nachricht bei Dio LXXI 8 , 4 (III 260 B.) zu- 

lichkeit der römischen Provinz Africa, zwischen sammen, nach der ’Eefig? 6 Mqio? den Regen im 

Ad medera (s. d.) und Theveste gelegen, nord- Quadenlande sandte (o. Bd. I S. 2299), und be- 

östlich der letzteren Siedlung. Sie entspricht dem 40 zieht sie auf einen neuerbauten Tempel nach 
heutigen Ksar Gurai oder Hr. Kuschada. Vgl. orientalischem Vorbild. Nicht verwertbar ist Serv. 

K. Miller Itin. Rom. 931 (Strecke 132). Aen. IX 406 aedes rotundas tribus diis dicunt 

4) Eine ebenfalls nur in der Tab. Peut. fieri debere, Vestae Dianae vel Herculi vel Mer- 

Segm. y 5 namhaft gemachte Siedelung der curio. — Im J. 10 v. Chr. weihte Augustus aus 

Provincia Africa an der Strecke Carthago-Sei- dem Gelde, das das Volk für ihn gesammelt hatte, 

libba (jetzt Hr. el-Aluanin) südwestlich von Car- einen Altar auf dem Esquilin (D e s s. 92). 
thago, zwischen Ad pertusa (s. d.) und Inuca M. war beteiligt an dem ersten Lectistemium des 

(s. d.) Riegen. Sie entspricht dem heutigen J. 399 und dabei mit Neptun gepaart, während 

Bordj Ali Mansur und ist auch inschriftlich fest- ApoUon und Latona, Hercules und Diana die bei¬ 

gelegt in der Form pagi Mereurialis (CIL VIII 50 den anderen Paare bildeten ( 0 . Bd. XII S. 1111). 
1266), worauf schon Partsch (Africae veteris Auf römischen Münzen erscheint sein Kopf, na- 

itineraria 46) mit den Worten hingewiesen hat: türlich im griechischen Typus, seit der Mitte des 

Eum ad vicum (Ad mercurium) pertinet inscriptio 4. Jhdts., und zwar stehend auf dem Sextans, 

pagi Mereurialis. Vgl. noch Miller Itin. Rom. ferner auf der Semuncia (Grueber Coins of Rom. 

934 mit Skizze 288, S. 906. [Treidler.] Rep. pl. VII 2f. XI 3f. XIII10—XI 8—10 usw.), 

MercnniiB. 1 ) Römischer Gott.*) auch auf außerrömischen Münzen ( 0 . Bd. II 

I. Name. Neben der Form mit e erscheint S. 1503. 1506). 
eine mit i (die Schreibung mit c oder q hat kei- IH. K u 1 1 . Der Festtag des M. waren die 
nen phonetischen Wert): Mirqurios auf Spiegel, Iden des Mai ( 0 . Z. 6 . CIL 12 p. 318. Martial. 
Mireurios auf Cista aus Praeneste CIL I 553.00^1167 Maiae Mercurium creastis Idus)-, manch- 
564; auf Inschriften aus Lissa und Delos HI mal wird der ganze Monat als dem M. heilig be- 
3076. 7218, aus Firmum IX 5350. Diese Schrei- zeiehnet(Plut.Qu.Rom.86.II304,lB.Num.l9,5). 
bung kannte auch Varro (Vel. Long. VII 77, 13) Das Opfer der Iden galt auch der Mala; das ist 

und gründete darauf eine Ableitung von mirari ; wohl ein sekundärer Ausgleich, da der Monat ur- 

daneben kannte er freilich auch eine von medius sprünglich ihr ,heilig‘ war und sie auch am 1. Mai 
;~T- 7 _ ein Opfer erhielt ( 0 . Bd. XIV S. 530). Nach Ovid. 

) Notartikel. Reiches Material bei Steuding fast. V 673 gab es an der Porta Capena eine dem 
Myth. Lex. H 2802—2831. M. heilige Quelle, mit deren Wasser die Kaufleute 
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am 15. Mai sich und ihre Waren reinigten; man dargebracht (= Lyd. de mens. IV 80 ). Einem 

will sie in Villa Mattei wiedergefunden haben tüchtigen Geschäftsmann gibt man den scherz- 

(Jordan-Hülsen 205). — Ein Bild des male- haften Beinamen Mereurialis (Horat. sat. H 3, 

volus M. stend neben dem lanustempel; Pest 152, 25, 0 . S. 974, 47). Der mit seinen -geschäftlichen 

24 L. erklärt den Beinamen daher, quod nul- Erfolgen renommierende Trimalchio sagt (Petron. 

lius tabemam speetabat. Ein M, sobnus begegnet 77, 4) dum M, vigilat, aedificavi harte domum. 

in Rom (CIL VI 9714 = Dess. 7510 numularius Als ist er auch aaxopdgos; mit dem Geld- 

a Mereurio sobrto), wo insul. a Mer curio sobrio beutel wird er dargestellt, darauf geht Pers. 6, 

CIL VI 9483, und in Africa (CIL Vm Index, 62; er heißt (CLL XIH lZm),mereator 

Dess. zu 3196); man darf das vieReicht mit dem 10 (ebd. 6294) und nundinator (CIL XT TT 7569), auch 
viaus sobrius in Rom verbinden, deraen Namen felix (CIL IV 812. XH 5687,10 und auf Münze 

einig;e davon ableiteten, daß er keine tabema des Postumns, die M. mit Börse und Herold-Stab 

enthielt, andere davon, daß äoit Mereurio laete, zeigt: Cohen VT* 36) bezeichnet den Bringer 

non vino supplieabaiur (Paul, und Pest. 382, 6. des hierum-, kierorum poletts et eonservator 

383, 2L.); das Viertel wurde nach ihm benannt (J. 196 n. Chr.9) CIL V 6596; vgl. 6594, CEL 

(CIL VI 9483), aber seine Lage läßt sich nicht 1924. Ein e miUesima Mereurii, doch wohl eine 

festeteilen (Jordan-Hülsen 334). Nicht dieses Abgabe von Vl 0 % Gewinn, nennt Petron. 
weinlose Opfer an sich ist auffallend (Wiss.owa 67, 7. In diesen Znsammenhuig gehört auch der 

411), aber seine Bezeichnung durch sobrius, das M. eensualis (CIL IH 5948, Begensbnrg J. 204 

an die griechischen vjy^jdAta erinnert. Ferner gibt 20 n. Chr.). Kaufleute weihen ihm Altäre (CIL V 
esemeiL}i.epuloeuphrosynusGlLTLb22=De88. 7145. XH 2490. 2589. 11 5929 piseatores et 
3195, wohl der Gott eines lustigen Vereines (vgL propdlae).. 

etwa 0 . Bd. IX S. 1828). Consentims (CiL IH Datum hatte sich Tiimalcliio malen lassen, 
898 = Des8.3194) bezeichnet wohl den propitius, wie ihn M. auf das tribundl führt (Petron. 29, 5); 

menestrator VT 84 t= Dess. 3950 (hinter Caelns und wenn auf der Außenseite der Werkstätte der 

und Terra) den Götterhoten? (S. aber 0 . Bd. HI eoaetiUarii in Pompeii (Reg. IX ins. 7,5—7) M. 

S.1277,41), = itgöSevosn&tii Barnett Clas8.Rev. mit dem eadueeus in einem Tempel stehend ab- 

XII463. ^ ^ ^ gebildet ist, so ist er als Schutzgott dieses Ge- 

Charakteristische Opfertiere hat M. nicht; werbes gedacht (Deila Corte, I nuovi seavi. 

es begegnen Bock (Opferregel edu [= haedo] Mer- 30 Napoli 1924, 4). VgL auch das Bild bei CIL 
cwWo in Numidien CIL Vin 8246=Dess. 4477), IV 812. Es sei auch erwähnt, daß der Planet 

Widder, Kalb und Schwein (Steuding 2805. M. ähnliche Prognosen hat; vgL etwa Vett. Val. 

C. Krause De Romanorum hostiis. Marburg 4, 5Kr. und zahlreiche SteUen bei Pirmicus, z. B. 

1894, 36; Suppl.-Bd. V S. 248). Z. B. ist am IH 7, 8 rationibus etiam faeit praepositos aut 

dem Altar aus Vasio (CIL XH 1816) ein Widder, eonduetianum aut instrumeutorum aut vecti- 

ein Hahn und ein Schwein mit Opferbinde dar- galium aut negotiationum aut mmsarum et fe- 

gestellt. Hier ist der Hahn aber kein Opfertier, neratwmis negotia traetantes. Zweifelnd stelle 

sondern ein auch sonst in Verbindung mit M. ich in diesen astrologisdien Zusammenhang die 

begegnendes Symbol (z. B. auch in Pompeii, Weihimg Mereurio eaelesti fatali (CIL Y1 521= 

Helbig Wandgem. 14. 15. 358ff.), desse n Be- 40Dess. 3198 [soll das x^u>s sein?], vgl. Mer- 
deutung noch aufzuklären bleibt ( 0 . Bd. VlU eurio fatali Vlll 23891, dis deabus fatalibus 

S. 2532); es ist wohl schon von Hermes über- V 8802); coelestw, anch als Beiname des Silvanas 

nommen ( 0 . Bd. VIII S. 757). Dasselbe gUt von der begegnend (u. Bd. HI A S. 124), weist woU eher 

Schildkröte ( 0 . Bd. VIII S. 758; u. Bd. II A S. 480). auf orientalischen Sjukretismus. 

IV. Wesen des M. Wo uns M. in histo- So kam M. dazu, überhaupt das Glück des 
rischer Zeit entgegentritt, hat er keine Eigen- einzelnen zu begünstigen, und man dankt ihm 

schäften, die der griechische Hermes nicht hätte daher auch für Bmörderungen (Catal. cod. astrol. 

( 0 . Bd. VIII S. 773); doch treten von den vielen VIH 4. 187, 16 /juyddovg, are/i/iaxoqroQovg, ßaat- 

Seiten des griechischen Gottes manche in Rom Xioiv ngdjfftaxa xunaioftiyovg inoSsirtwaiv, das- 

ganz zurück oder werden nur in der ganz unter 50 selbe bei Finnic. HI 7 weitschweifig paraphra- 
griechischem Einflüsse stehenden Dichtung leben- siert); vgl. Borghesi Oeuvres IV 407 über In- 

dig. Was Steuding 2819ff. unter ,Gräclsierende sehnften wie CIL IH 1792, wo m. m. (wohl ma- 

Auffassung* und ,Fortbildung des Mythus in Rom* gistri Mereurialium, so auch Mommsen CIL 

zusammenstellt, ist für die Erkenntnis seines We- IH p. 291; S. p. 2563) dem Gotte ob honorem 

sens und für die Religionsgeschiehte belanglos. danken. Dank an H. o5 honorem quinq(ennatus) 

Für die Römer war M. offenbar von Anfang IX 976, cb honorem Äugustalem V 6777, pro se- 

an hauptsächlich Handelsgott, wobei der Anklang vüatu X 7267, ob honorem aedüUatis VHI 1842. 

an merx mitgewirkt haben mag. Über kaufinän- Vereinzelt scheint er als Schutzgott von Gemein¬ 
nische Kreise scheint der Kult des griechisch- den zu fungieren (eomjpelalis'i CIL H 5810); so 

römischen M. nicht weit hinausgedmngen zu sein. 60 heißt er potens, Thgsd ritan ae eol. praeses et 
Etwa der den Prolog des plautinischen Amphi- eonservator numen CTL Vlll 51 = Dess. 5777; 

truo sprechende M. ist durchaus Gott des Han- eine eolonia Adia Augusta Mereurialis Thaenita- 

dels und Gewinnes; dazu kommt (V. 8ff.) die na CIL VI1685 ( 0 . Bd. IV S. 555), ein pagus Mer- 

VorsteUung vom Götterboten und Boten über- eurialis veteranorum Medditanorum CIL VTH 

haupt. Handelsgott ist er auch Plaut. Cas. 238 885=De8s. 6803. Rätselhaft ist äei proeurator 

ut ie bonus M. perdat, mgropola, quia haee Augustorum ad Mercurium Alexandr. X 3847 

mihi dedisti. Das Maiopfer an M. und Maia wurde = Dess. 1398. Doch mag es sich hier teilweise 

nach Macrob. Sat. I 12, 19 von den Kaufleuten um fremde, mit M. verschmolzene Gottheiten 
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handeln. Als Gott der Herolde wird M. zum Be- Füßen (Bormann Wiener Eranos 1909, 814). 
Schützer des Friedens (pacifer Ovid. met. XIV 291 Aber Scott ist über das Ziel hinausgeschossen. Bei 
und auf Münze des Postumus Cohen VI^ 86, dem magister Mereunalts et Augmtalis in Uola 
paeis et armorwm superis imüque deorum ar- CIL X 1272 = D e s s. 6351 (augusteische Zeit) ist 
■biter fast V 665); als solcher wird er oft auf es immerhin möglich, die beiden Ämter zu tren- 
Kaisermünzen ahgehildet (s. d. Art. P a x). nen; aber magfuter) Mer. Aftigust.} in Beneyent 

Oft erscheint in M.s Hand, aber auch allein, IX 54 = Hess. 6475 und die Mereuriales 
der eadueem (s. o. Bd. XI S. 330, u. Bd. HI A Atigmtales in Grumentum X 205. 232 sprechen 
S 1920)' schon auf dem Aes signatum vor der nicht dafür; auch in Tibur ist der Hereulanms 
eigentlichen Münzprägung. 10 et Augustalü XIV 3665 ein magister der Her- 

Ferner war er der ivöäio^, &aXä.aoios, xa&tjyc- eulanei Augtistales (o. Bd. II S. 2353). Ander- 
ucov- dem entspricht es, wenn er als viatorYST- seits kommen Mereuriales von den Augustales 
ehrt'wird. Doch mögen hier teilweise keltische getrennt in Rudiae vor (IX 28 = Dess. 6472)._Ein 
Vorstellungen sich einmischen (s. u. Nr. 2). Daß ganz sicheres Beispiel der IdentiQkation bietet 
er nach Priap. 36, 6 decerUes plantas hat (vgl. die doppelsprachige Inschrift aus Kos, deren la- 
Ei tr e m 778, 24), hängt mit diesen Vorstellungen teinischer Text lautet: Imp. Caesari IHvi f. Äug. 
zusammen, nicht etwa mit einer astrologischen Mereuria serutarei (Scott 32) und Horat. carm. 
Herrschaft über die Füsse; hier fallen ihm viel- I 2, 41 aus J. 28/7, die zeigt, daß Vergött- 
mehr Arme, Schultern, Eingeweide und Zunge lichung des Herrschers in der Gestalt des M. 
zu (Vett. Val. 4, 31). Man hat versucht, auch 20 damals ventiliert wurde. Man hat dazu an die 
die Weihungen von Soldaten mit dem viator Verehrung des Ptolemaios Ill. als Hermes_erinnert 
zusammen zu bringen; eher würde ich, falls man (Scott 30), und ein Einfluß dieser hellenistischen 
sieh nicht bei seiner glückbringenden Tätigkeit Herrscherverehning ist natürlich denkbar, wäh- 
im allgemeinen beruhigen will {Mereurio regi rend eine Einmischung des Hermes Trismegistos 
si>« HortMnae CIL Xni 1326 = Dess. 3198 viel- (Reitzenstein Poimandres 176. Pasquali 
leicht falsch) an das in der Beute bestehende hierum Orazio lirico 182) besser imterbleibt. Noch weniger 
denken (s. d. Art. P r a e d a). Dazu kommt in späte- spielt der Gedanke an ihn in Verg. georg. 124 hinein 
rer Zeit, wo der Mithrasdienst einwirkt, seine Gel- (Reitzenstein 284). Ferner erkennt Leh- 
tung als fwzctMs (CIL 1X425. X 6219)und pictor mann-Hartleben in dem Kopf des die Roma 
(Xn 2378); neben Helios Mithras IG XIV 688 30 geleitenden M. auf dem Altar in Bologna (Röm. 
(vgl. Cumont Textes et monuments 1144. II535). Mitt. XLIl 163) ein Porträt des Augustus; das 
In Verbindung mit Sabazius steht M. CIL VI beweist die Popularität dieser Identifikation und 
30 949 = D e s s. 4089. Als Seelenführer hat M. in zeigt, daß es sich bei Horaz nicht um einen auto- 
Rom, wenn überhaupt eine, so eine ganz gering- schediastischen Einfall des Dichters handelt, 
fügige Rolle gespielt. Was Alt heim 87ff. zu- Weihung Mereurio saerum pro salute imp. 
sammenstellt, vermag in dieser Richtung nichts zu Caesaris z. B. CIL VIII 12111 = Des s. 5422. 
beweisen. Die Vorstellungen von der Einwirkung Auf Kaisermünzen kommt M. und seine Sym- 
orphisch-pythagoreischer Anschauungen auf Ita- hole öfters, aber nicht allzu häufig vor. So steht 
lien seit dem 5. Jhdt. (Furtwängler Gern- auf einer Großbronze Hadrians M., der in der L. 
men III 255) bedürfen sehr der Revision. Daß 40 den Caduceus hält, die R. auf den Kopf eines 
nach Tertull. Ad nat. 110; Apol. 15, 5 von den Bockes legt (Gneechi I medaglioni Romani III 
beiden Dienern, die die Gefallenen aus dem Circus [Mailand 1912] T. 147,8); auf Münzen des M. 

schleppten, der eine M. genannt wurde, ist ein zu Aurel aus J. 172/74 findet sich die Inschrift 

schwaches Indizium. Über die Verbindung mitMaia Relig. Aug. und M., der Opferschale oder Geld- 
s. 0 . Bd. XIV S. 530 (Dessau zu nr. 3207); über beutel und Caduceus hält (Mattingly-Syden- 
die mit Fortuna Bd. VHS. 40 (vgl. CIL in 14356). harn The Roman Imperial Coinage HI 23511.). 
Mit Hercules CIL IH 638. 12887. XH 1904. VI. Verbreitung des Kultes. Verehrung 

V. M. und der Kaiserkult. In späterer des M. in Italien findet sich nicht besonders oft 
Zeit finden wir nicht nur Weihungen an M. zum (Steuding 2823), und gewiß ist sie vielfach 
Besten des Kaisers, sondern auch Gleichsetzung 50 erst von ^m aus eingeführt; s. darüber auch 
des Kaisers mit dem Gotte; für jene vgl. z. B. Abschn. VIL Für die Behauptung des Censor. 
CIL in 1792f. VTH 12111 =Dess. 5422 Mer- 22,12 eo mense (Maio) tarn Romae quam antea 
curia saerum pro salute imp. Caesaris, für diese in Lotio res divina Maiae fit et Mereurio bie- 

CIL xnr 1769 = Dess. 8208 Mereurio Augusto tet der tatsächliche Befund keine Stütze. Wis- 

et Maiae Augustae (Tiberius); vgl. Dess. 3191. sowa 804,4. Hier liegt kaum mehr vor als die 
5599. Fälle der letzteren Art sind in Africa und allgemeine Vorstellung, daß die latinische Kultur 
Gallia Narbonensis besonders häufig (s. Suppl.-Bd. älter ist als die römische. Alte Weihung aus 
rV S. 831ff.); wenn die Symbole M.s auf Kaiser- Firmum CIL 1181 = Dess. 3188. Über den M. von 
münzen erscheinen, so braucht das freilich nicht Heliopolis vgl. o. Bd. VHl S. 54 und Dess. Add. 
mehr auszudrücken als die durch die kaiserliche 60 zu 4283. Im Osten und in Magna Graecia konnte 
Regierung heraufgeführte felicitas imperi. Man er den ihm so völlig ähnelnden Hermes kaum 
hat jene Gleichsetzung mit M. schon für Augu- aus dem Felde schlagen; doppelsprachige Inschrif- 
stus angenommen; jedoch hat K. Scott Herrn. ten haben wir von Lissa und Delos. Ziemlich 
LXin 15 die Beweiskraft der meisten dieser häufig ist M. in Spanien und Afrika, wo mit der 
Zeugnisse mit Recht in Zweifel gezogen Die An- Möglichkeit von Interpretatio Romana und Syn- 
nahme, daß es in Pompeii ministri Augusti kretismus zu rechnen ist; sicher ist das der Fall 
Mereurii Maiae gegeben habe, die zuletzt nur in den keltisch-germanischen Provinzen, über die 
noch ministri Augusti hießen, steht auf schwachen Nr. 2 zu vergleichen ist. 
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Vil. Herkunft des M. Man ging meist von nach dem Tarquinius zur kapitolinischen Trias 

der Etymologie aus, die M. von merx ableitet den M. gefügt habe, so hatte Wissowa Ges. 

(o. S. 976, 1): ,die Fürsorge für den Getreideim- Abh. 123 aus guten Gründen dieser vereinzelten 

port aus dem griechischen Süden Italiens fand ... Notiz den Glauben versagt; daß in einer viel 

ihren sakralen Ausdruck in der Weihung eines jüngeren Giebelgruppe des Tempels vielleicht 

Tempels ..., mit der zugleich eine Art Getreide- M. die von der Trias eingenommene Basis betrat 

b6rae(?) und die Stiftung einer Kaufmannsgilde (E. Schulze Arch. Ztg. XXX 3), ist keine Stütze 

verbunden war* (Wissowa 304, vgl. o. Bd. IH für seine Verehrung im Tempel. Aus der Lage 

S. 1973). Die Vorstellung von Getreidenot, die des ältesten römischen M.-Tempels kann nicht 

damals Rom bedrängte, mag zutreffen; aber den 10 geschlossen werden, daß dieser M. nähere Be- 
einzelnen Nachrichten gegenüber, vfie der des Ziehungen zum Circus hatte; die später an den 

Liv. n 34, 2 zum J. 492, ist größte Skepsis am careeres angebrachten Hermuli (s. d.) können in 

Platze. S. u. Bd. H A S. 975. Und aus der Bo- diesem Zusammenhänge gar nichts beweisen. Daß 

teiligung M.s an dem Lectistemium des J. 399 Hermes auf etruskischen Gemmen als Seelenge- 

(o. S. 976, 47) schloß man, daß sein Kult attf An - leiter auftritt, ist weder an sich besonders auf¬ 
raten der Sibyllinischen Bücher eingeführt worden fallend (Eitrem 789), noch gestattet es, eine en- 

sei. Das Hauptbedenken gegen diese Auffassung gere Beziehung des M. zu den Lemuria anzu- 

liegt in der Etymologie des Namens; -urius ist nehmen, deren Fixierung auf die Tage vor dem 

kein römisches, sondern ein etruskisches Suffix alten M.-Opfer ganz zufällig sein kann. Daß die 

(W. Schulze ZGLE 403ff.). Es bliebe zunächst 20 Spuren des M. in Etrurien ziemlich schwach sind 
immer die Möglichkeit, ^iß dieses Suffix an ei- und nur Populonia ihn auf seine Münzen setzt, 

nen lateinischen Stamm angehängt wäre (über spricht auch nicht für die Überschätzung des 

den keltischen Namen Mereius Herbig Röm. etruskischen Einflusses auf den römischen M.- 

Mitt. XXn 302); dagegen sprechen aber die in Kult, die Altheim empfiehlt, 
den Ruinen des M.-Tempels von Falerii zu Tage Soweit wir heute urteilen können, ist der M.- 
gekommenen Schalen mit den Inschriften (CIE Dienst durch verschiedene sich kreuzende Ein- 

8036ff.); titoi m&reui efiles oder titoi meroui flösse zustande gekommen. Aber in historischer 

oder tito mereui efile. Die Deutung dieser falls- Zeit ist der Name das Einzige, was auf eine 

kisehen Insch riften war lange strittig, bis K. Er- nichtgriechische Einwirkung hinweist, 
man KZ XLVIU 158 efile{s) evident als aedüis 80 VTH. Literatur. Preller-Jordan Röm. 
(oder -es?) erklärte. Dadurch ergibt sich (trotz Mythol. II 229. Wissowa Rel. d. Römer 304. 

Herbig Glott. XH 234; s. ebd. H 184 über Gene Steuding Myth. Lex. H 2802. Eitr em o. Bd. 

Titoia in Ardea) die große Wahrscheinlichkeit, daß Vin S. 738ff. (Art. Hermes). F. Altheim 

eine Weihung an Titos Mercus vorliegt (E. Ghiech. Götter im alten Rom (RVV XXH 1. Gies- 

Stolte Der fali3k.Dialekt.Münch.l926,5S). Aber sen 1930)39—98. Frazer Kommentar zu Ovid. 

wie man auch darüber urteilen mag (eine neue un- fast IV 148 (London 1929) wiederholt nur Be- 

wahrscheinUcheHypothese bei Altheim 44), hier kanntes. _ ^ [W. Kroll.] 

scheint ein etruskischer Gott mereu(s) vorzulie- 2) M. (keltisch und germanisch), 
gen, dessen Name in Mercurius weiter gebildet Inhalt; A. Weihinschriften an den keltischen und 
ist wie masu in Masurius usw. (W. Schulze40 germanischen M. ohne epichorische 

189). Dazu kommt, daß diese Schalen ans einem Beinamen. 

Mercurtempel stammen, der jedenfalls ins 5. Jhdt. B. Texte mit Beinamen, 

hinaufreicht (Mengarelli Röm. Mitt XXII 296). C. Dreik^fdarstellnngen. 

Diese Tatsachen kollidieren nun aber mit an- D. Sonstiges bildliches Material, 

deren. Der griechische Hermes heißt etruskisch E. Knltetätten. 

nicht mereu, sondern turms (s. d. und PauR P. Natur des Gottes. 

Myth. Lex. V 1291), den Altheim vielleicht tref- G. Literatur (s. auch den Art. Vier- 

fend mit turan zusammenstellt (42). Einen Aus- gOttersteine). 

weg weist Herbig Mitt. Schles. Ges. f. Volksk. Infolge der Wirkung der Interpretatio Ro- 
XXHI 12: M. könne Gentilgott der Gens wercw 50 mana (vgl. Wissowa Interpretatio Romana, 

sein, den die Römer wegen des Anklanges an Arch. f. Rd. XIX 1—48) treten uns innerhdb 

merx dem griechischen Handelsgotte gleichge- des keltischen Kulturgebietes im römischen Rmch 

setzt hätten. Dann kann freilich der Gott selbst sehr häufig epidiorische Götter gerade nntey dem 

nicht mereu geheißen haben, was die faliskischen Namen des M. entgegen, ähnlich wie bei dem 

Inschriften doch einigermaßen nahelegen. — Fer- gallorömisehen Mars, dessen Behandlmg o. Bd. 

ner weist der Kult des M. in Rom durchaus grie- XIV S. 1937ff. mit diesem Artikel eine engere 

chische Zöge auf; wenn wir nicht annehmen Einheit bildet (vgl. besonders die Nachträge zu 

wollen, daß auch der etruskische völlig von der- Art. Mars unter Mercurius P.). 
selben Art gewesen sei, so werden wir dazu neigen, A. Folgende Texte legen durch den Zusatz 
einen Einfluß des Hermesdienstes in Großgrie- 60 Deus oder durch andere ungewSmliche Zusätze 
chenland auf Rom (evtl, neben dem etruskischen) einheimischen Ursprunges Beziehungen zum Kult 
anzunehmen. Nun hat Alt heim 72ff. zu zeigen des keltischen oder des gennanischen M. nahe, 
versucht, daß M. ausschließlieh durch die Etrus- I. Spanien, 
ker etwa um die Wende des 6. und 5. Jhdts. 1) Enflas, CIL II 425: Deo Mereurio etc. 

nach Rom gekommen sei. Seine (meines Erachtens 2) Caldas de Reyes, CIL H 2544; Deo Mereurio etc. 

durchaus schwachen) Argumente können hier II. Rhätien, Noricum, Pannonien, 
nicht alle besprochen uud widerlegt werden. Aber 3) Karlsburg, CILIH 1103: Deo Mereurio etc. 
wenn er z. B. Serv. Aen. H 296 Glauben schenkt, 4) Ober-Günzburg, CIL IH 5772 = Vollmer 
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Inscr. Balttv. Rom. nr. 82: Deo Mercmio pro Sa¬ 
lute P. Arr.f Vilctorifs .. .7 ®. s- ß-1- 1- ■ 

5) NassenMs 2./3. Jhdt, CIL III 5899 = V o 11- 
mer Inscr. Baiuv. Eom. nr. 244: Deo Mereu- 
ßtC« 

6> Untersaai bei Abach. Nach der Einleitungs- 
formeil nach 150 n. Chr., CIL III 5938 ^ 
Vollmer Inscr. Baiuv. Rom. nr. 354 = 
D e s ß. 2525. In h. d. d. d. Deo Mereurio For- 
tunfae) red(uei) sacr(um) etc. 

7) Regensburg 204 n. Chr., CIL III 5943 = 
Vollmer Inscr. Baiuv. Rom. nr. 360: ln h. 
d. d. Deo M[ereurio] Censmli pro s[alute 
dd.] nn. Augg. impp. S[everi] Antonini Par- 
(thici) m[aximi nobijlissimi Caes. n(egotia- 
tores t[urarii?] restituerunt [aedem et aram] 
cum signi[s suis consumjptis vetus[tate euram 
eg.] Jul. Verax [et ....] neg. d. d. Gi[lone] et 
Libone cos V Id. S[eptembres]. 

8) Lauingen, CIL rH 5877 = Vollmer Inscr.' 
Baiuv. Rom. nr. 220: Deo mereurio sign, ex 
voto etc. 

9) Bei Kaliste, CIL III 14 551: Deo Mer. s. 

III. Oberitalien. 

10) Moniga, CIL V 4262: Deo Merc. etc. 

11) Brecda, CIL V 4263: Deo Merc. etc. 

IV. Britannien. 

12) Lincoln, CIL VII 181: D(eo) Mereurio. 

13) Little Chesters, CIL VII 707: Deo Mereurio. 

14) Birrens bei Middleby, CIL VII 1069 =: 
De SS. 7816 a: Deo Mereurio lul. Crescens si- 


curio proscaenium omni inpendio suo Camulia 
Attiea d. d. 

29) Saint-Remy du Mont bei Coligny, CIL XIII 
2579: Deo Merc. et Apol. s. L. Max. ... 

30) Saint-Jean des Vignes bei Chalon-sur-Soöne, 
CIL XIII 2605: Deo Mereurio etc. 

31) Chalon-sur-Safine, CIL XIII 2606 = Esp e- 
randieu III 2182: Deo Mereurio Augu. 
sacro Habro. Aviti. In einer Nische M. nackt 
von vome, im Hut, Flügel wachsen aus seinen 
Haaren, die Brust ist durch einem Mantel ver¬ 
deckt, in der Rechten trägt er den Beutel, in 
der Linken den Caduceus. Rechts ein Hahn, 
darunter Schildkröte. Links ein Bock, darüber 
eine Schlange, deren Kopf sich nach oben gegen 
die Unterseite einer Art Bank (?) wendet, auf 
der eine kleine Figur, wohl ein Verehrer, in 
langer Tunika steM, der in beiden Händen, 
die er gegen die Brust habt, Früchte oder dgl. 
trägt. Auf der rechten Schmalseite oben zwei 
PhaUi. 

32) Ebd., CIL XHI 2607 = E sp. HI 2136: Deo 
Mereurio Octav .... In einer Nische Merkur 
nackt, von vorn, einen Mantel über der Schul¬ 
ter und dem rechten Arm, In der linken Hand 
hält er den Caduceus, in der rechten «inen 
Beutel darunter Bock nach links. 

38) Ebd., CIL XIII 2608 = Dess. 4632: Aug. 
saer. deo Mereurio etc. 

34) Mellecey bei Chalon-sur-Saöne, CIL XIII 
2631: Deo Mercur. etc. 


gill(um) coUign. cult(orea) eius d. s. d. v. s. 
l. m. 

15) Ebd., CIL VH 1070 = Dess. 7316: Num. 
Aug. deo Merc. sign, posuerunt euUores eolligni 
eiusdem dei eur. Ing. Eufr v. s. l. m' 

16) CasÜecary 2./3. Jhdt., CIL VII 1095: Deo 
Mereurio milites leg VI vietrieis pie f. ed(em) 
et sigillum eines lialici et Norici v. s. l. l. m. 

17) Caerleon Ephem. epigr. IX nr. 1017: Deo Mer¬ 
eurio etc. Uber der Inschrift Reste eines Mer- 
kurbüdes. 

18) Wallsend Ephem. epigr. IX nr. 1159: D(eo} 
M(eTcurio) etc. 

19) Wallsend Ephem. epigr. IX nr. 1160: D.M. —. 
Über der Inschrift Reste eines Merkurbdldes. 

rV. Narbonensis. 

20) Bei Chorges, CIL XH 75: Deo Mereurio Fi- 
nitimo etc. 

21) Lncey, CIL XII 2440: Deo Merqurio propit. 
iussu Sperrantiolus. 

22) Nimes, CIL XII 5693, 1: Deo Mereurio. 

V. Aquitania L ugdunensis. 

28) Bei Bourgies, CIL XIII 1191: Deo Mereurio. 

24) Ebd., CIL XHI 1192: Deo Mereurio etc. 

25) Sous-Parsac, CIL XIII 1426: Deo Mereurio. 

26) Lezoux, CIL XIH 1514 = Espörandieu 
1609; vgl. B XXHI Esus. 

27) Auf dem Pyi-de-Döme, CIL XIII 1517: Deo 

\l OT/^tiT^n 

27a) Ebd., CIL XHI 11 164: Num. Aug. deo 
Mereurio [....]. 

27b) Perigueux CIL XIII 11037: Mereurio deo 
Aug. etc. 

27 c) Poitiers CIL XIII 11070 a: Aug. et M[er- 
eu]rio etc. 

28) Briord. nach 150 n. Chr., CIL XIII 2462 
Deo Mer. In honorem domus divinae deo Mer- 


85) Mont de Sene, CIL XIH 2686: Aug. saer. 
deo Mereurio Censorinus Paullini Rlius ex volo. 
Am selben Ort das Merkurbild Esp. 2177. Es 
bandelt sich um einen auf einem Hügel gele¬ 
genen Tempelbezirk. Festzustellen sind zwei 
etwa quadratische Tempel mit Säulenumgang, 
sowie am südöstlichen Abhang ein rechteÄiger 
Bau, wohl das Schatzhaus für die Weihge- 
schenke, unter denen sich auch eine Minerva¬ 
statue befindet. Am nordwestlichen Abhang 
lag die Priesterwohnung. Nach den Nebenfun¬ 
den ist der Bezirk frührömisch, vielleicht schon 
vorrömisch. Vgl. H e 11 n e r 58. 

35 b) Mont. St. Jean CIL XIII 2830: Deo Mer¬ 
eurio et Apoloni etc. 

36) Monte Marte bei Avalion, CIL XIII 2889: 
Deo Mereurio ex stipibus eure lulii. Die In¬ 
schrift stammt ebenfalls aus einem Tempcl- 
bezirk des M. Der Eingang der quadratischen 
Cella mit ringsum laufendem Säulenumgang 
liegt nach Osten. Unter den Funden ist eine 
Apollonstatue bemerkenswert. Vgl. H e 11 - 
ne r 60. 

VT. Belgica, Germaniae. 
a) Zusatz deus u. dgl. 

86 a) .Wallon CIL XIII 2891: Aug. sac. Deo Mer¬ 
eurio etc. 

36 b) Beaumesuil CIL XIII 3250: Deo Mereurio. 
Silbergefäß mit geflügeltem M. 

87) Arlon, CIL XIII 3981 = Riese 3225, 1: 
Deo Mercu[rio]. 

37 a) Gegend Craonne CIL XIII 3449: Caraniiisa 
Meli Dio M. etc. Bronzebild des M. 

37 b) Charleville CIL XIII 8452: Mereurio Deo 
etc. 

87 c) Amiens. Bronzetafel CIL XIII 3489: Deo 
Mereurio etc. 
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38) Heinzerath Schüssel, CIL XIII 10027, 68 = Seille, das noch im 8. Jhdt. n. Chr. Bodesius 
Riese 3225, 2: D. Mereurio. vieus hieß. 

89) Bei Zabem, CIL XIII 11 644b = Riese 57) Lohr bei Lützelstein, CIL XIH 4538 = 

3225, 3: Deo Mer, Uber der Inschrift Merkur- Riese 3308 = Esp. 4491 [D]eo [MJereu- 
bild im üblichen Stil. rio etc. Unter der Inschrift die übliche gallo- 

40) Säule vom Gipfel des Donon (Vogesen), CIL römische Darstellung des M. 

XHI 4549 = Dess. 5882a = Riese 58) Chanville, CIL XHI 4567 = Riese 3323: 
2582: D. Mer. etc. Auf dem Gipfel des Donon Deo Mereurio etc. 

lag ein reicher Tempdbezirk des gallo-römi- 59) Scarpone, CIL XIH 4578 s= Riese 3312a 
sehen Merkur. Uber Befund und Literatur 10 = Esp. 4618: Auf einer ^sis: Deo Mer. Trt- 
vgi. H e 11 n e r Nachtrag 59. E s p. VI 39ff. tus Saeri. Darüber M. mit einem Beutel in der 

41) Donon, CIL XHI 4553 = Riese 3307 = rechten, den Caduceus in der linken Hand, an 

Esp. V 4586: M. Pu. Co. D(eo) M{eTeurio) den Füßen Flügel. Beim linken Fuß ein Bock, 

V. s. l. m. Unter der Inschrift war Merkur in dessen Bart ein Kind mit der rechten Hand 

einer Nische in der üblichen Weise dargestellt, zaust, rechts unten ein Hahn. 

nur Kopf und Brust sind erhalten. 59 a) Toul CIL XIII 4671: Deo M. etc. Bild 

42) Niederaltdorf, CIL XIII 4236 = Riese des M. 

3227, 1: Deo M[erc]ur[io] v. s. [l. m.]. 60) Bierbacher Klosterwald im Saargehiet. Ger- 

43) Dalheim nach 150 n. Chr., CIL XIII 4050 mania XI (1928) 121ff.: Deo Mereurio etc. 

= R i e s e 3286: [In] h. d. d. Deo Mereurio etc. 20 Innerhalb einer nahezu rechteckigen Umfas- 

44) Idenheim, CIL XIII 4123 r= Riese 2527: sungsmauer, in die nur an einer Stelle eine 

Deo Mereurio sae. Sautus Novialehi tU. aedes Nische eingelassen ist, liegen nebeneinander 

duas cum suis ornamentis et tribuma v. s. l. m. zwei fast quadratische Tem^ mit Säulenum- 

45) Pachten, CIL XHI 4228 = Riese 2535: gängen, die aneinander grenzen, wohl nach 

Deo Mereurio eoloni Orutisümes etc. demselben Plan gebaut. Die Eingänge lagen 

46) Bei Trier, CIL XIH 3656 = Riese 2568 nach Ost-Nord-Ost. Ferner ist ein Podium fest- 

= Esp. 4929 = Lehner 237: Indus Me- gestellt, auf dem sich eine luppitersäule er- 

diomatr. Mereurio v. [L] m. s. Uber der In- hoben haben könnte, in ihrer Nähe zwei qua- 

schrift M. und Maia Romerta. M. trägt einen dratische Gebäude, weiter entfernt eine runde 

Torques als Halsring, einen Mantel über der 30 Baulichkeit, deren Charakter nicht sicher be- 

linken Schulter und Kügelschahe. Sonst ist er stimmt werden kann. Daß es sieh mit Wahr- 

nackt. _ In der Rechten trägt er eine Börse, in scheinlichkeit bei dem ausgegrabenen Komplex 

der Linken den Caduceus, unten wohl ein um einen Tempelbezirk des M. handelt, zeigt 

Hahn. Uber die Seitenreliefs, die Esus und ein M.-Torso, gefunden bei dem einen Tempel, 

Tarvos Triganus darstellen vgi o. Bd. VI die oben zitierte Weihinschrift und eine wed- 

S. 694, I A S. 1133 u. IVA (Art. Tarvos tere Inschrift: [...] Mereurio [...]xti. An 

T r i g a r a n n s). Emzelfunden möchte ich hier einen Bronze- 

47) Trier Museum, CIL XIII 3657 = Riese fingening, in der Nähe des Tempels gefunden, 

3306: [Deo] Mereurio etc. und zwei Elisenbeile buchen. 

48) Trier, CIL XÜI 8658 = Riese 3322: Deo 40 61) Aventicum, Finke 95: [D]eo Mere. M. Va- 

Mercurio etc. lerius Silvester. 

49) Trier, Finke 22 = Esp. 7537: In h. d. 62) Valeynes bei Yverdun, CIL XIH 5047 = 
d. Deo Mereurio etc. Über der Inschrift Reste Riese 3320: Daeo Mereurio etc. 

einer Merkurstatue. 63) Baden bei Zürich, CIL XIH 11535: Deo 

50) Titelberg Bronzering, CIL XIH 4037 = magno Mereurio. 

100 24, 12 = Riese 3317: D. M. cultor eius. 64) Bei Blieskastel, CIL XIII 4509 = Riese 

51) Rascheid, CIL XHI 4241 = Riese 3818: 3289: Deo Mere. saerum etc. 

Deo Mereurio etc. 65) Dijon, CIL XIH 5480: Deo Merqurio etc. 

52) TTioley Bronzetäfelchen, CIL XIII 4255 = 66) Ebd., CIL XIII 5481: Deo Mereurio etc. 

Riese 3294: [De]o M. etc. 50 67) Ebd. CIL XHI 5482: Deo Mereurio etc. 

53) Metz Sablon, CIL XIII 4306 = Riese 68) Nux Anges bei Langres, CIL XIH 5675: Deo 

3319: Deo Mereurio pr[o] salute Aureliani Di- Mereurio etc. 

v[i]ciana mater ex vo(to). 69) Königshofen, CIL XHI 5969 = Riese 

53 a) ebd. CIL XIII 4308: I, h. d. d. Deo Mer- 3287: Deo Mereurio etc. 
eurio etc. 70) Pfalzburg, nach 150 n. Chr., CIL XHI 5993 

54) Metz, Sablon, CIL XHI 4809 = Riese =Rieße 3310: J. h. d. d. deo Mereurio ete 

3827 = E s p. IV 4401: Deo M[ercurio .. .]usla 71) Bei Zabem, nach 150 n. Chr., CIL XIII 5994 
ex voto. Von der Statue ist der Hahn und dar- = R ies e 3286a: J. h. d. d. d(eo) M(ereurio?) 

über die rechte Hand des Gottes mit dem Beutel Arem [...]. 

erhalten. 00 72) Zwischen Gundershofen und Uttenhofen, CIL 

55) Saulny bei Metz, _ CIL XHI 11452a=Esp. XHI 6028 = Riese 3297 = Esp. 5647: 

4398: Deo Mereurio. Unter der Inschrift M. D. M. lulius Coventi et Exsuperator Taluppe 

nackt, stehend, von vorn, in der Linken den v. s. 1.1. m. Unter der Inschrift in einer Nische 

Beutel, in der rechten den Caduceus. Rechts der Gott nadtt, Flügel am K^f, Beutel in der 
unten ein Hahn. rechten, der Caduceus in der linken Hand, links 

56) Metz?, CIL XIII 4310 = Riese 2580: Deo unten ein Hahn. 

Mereurio numini sanctissimo Amilius magi- 78) Bei Gundershofen, CIL XIH 6029 = R i e s e 
Ster viei Bodatii. Gemeint ist wohl Vic sur 3297 = Esp. 5652: Deo Mer. etc. Unter der 
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Inscfaiift If. ein Mantel verdeckt die 

durito Sdinlter nebst Arm. In der Rechten hält 
dej iQott einen Beutel, rechts oben ein Hahn. 

7^®)A, CIL Xni 6031 = Riese 3301 = 
5649: D. M. etc. Unter der Inschrift M. 
in einer Nische im Mantd, zwei Flügel am 

' Kc^f, einen großen Beutel mit beiden Händen 
haltend. 

75) Ebd., CIL XIII 6032 = Esp. 5655: D. M. 
etc. Unter der Inschrift ist nur der geflügelte 10 
M.-Kopf erhalten. 

76) Elbd., CIL XIH 6033 = Riese 3321 = 
Esp. 5650; D. M. s. etc. Unter der Inschrift 
M. in der üblichen Darstellung; der mit der 
rechten Hand gehaltene Beutel ruht auf einem 
Dreifuß, unter dem ein Hahn steht. 

77) Ebd., CIL XIII 6034 = Riese 3812 = 

Esp. 5653: Deo Me. s. etc. Unter der Inschrift 
M. mit dem Bacchusknäblein, allein der Ober, 
teil des Bildies ist erhalten. 20 

78) Ebd., CIL XIII 6035 = Riese 3314: D. 
Mer[...]. 

79) Ebd., nach 150 n. Chr., CIL XIII 6036 = 
Riese 3226: ln. h. d. d. D. Mer. s. [. ..]. 

80) Reichshofen, CIL XIII 6044 = E s p. 5588 
= Riese 3325: Deo Mer. s. etc. M. dm 
Mantel. Mit der Rechten hält er ein Symbol 
zwischen die Hörner einer Ziege. In den bei¬ 
den oberen Ecken Kinderbüsten. 

81) Ebd., CIL XIII 6045 = Riese 3295 =30 
Esp. 5591: [Deo Merc] s. etc. M. nackt mit 
über die Unke Schulter fallendem Mäntelchen, 

■in der linken Hand einen Beutel. 

82) Wasenburg, erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., 
CIL XIII 6054 = D e s s. 3204 = Riese 
2098; Text o. S. HI 485 ni. 15a (Keuhie). 

83) Hatten, CIL XIH 6065 = Riese 3291: 
T)bo Mßr die 

84) Ebd., CIL XIII 6066 = Ricse 3300; D. M. etc. 

85) Ebd., CIL XIII 6068 = R i e s e 3299: [Dleo 40 
M[er. lu]stu[s ...] . 

86) Ebd., GEL XIII 6069 = Riese 3304: [Deo 

87) Rheinzabern, CIL XIH 6084 = Riese 
3302: Deo Mereurio Mansuetus Artaei et Oe[l]a- 
tia Seeunda v. s. l. l. m. 

88) Impflingen, CLL XHI 6091 = R i e s e 3288 
= Esp. 5896: Deo Mereurio etc. Über der 
Inschrift noch erhalten die Beinpartie eines 
M., zwischen den Beinen eine Schildkröte, links 50 
dn 3ock* 

89) Speyer, CIL XIH 6101 = R i e se 3285: Deo 
Mereurio etc. 

90) Hohenburg bei Ruppertsberg, CIL XIII 6121 
= Riese 3290 = Esp. 5997: Deo Mer- 
curio etc. Über der Inschrift M. und liegender 
Bock, nur die unterste Partie erhalten. 

91) Bei Weißenburg, nach 150 n. Chr., OIL XIII 
6078 = Riese 1208: In h. d. d. Deo Mercu- 
rio aedem^ aram Attimus MagiHs(us) et Mo- 60 
gissi^ Eibemus e. a. kg. XXII P. p. f. 

92) Bei der Wasenburg, CIL XHI 6055 = R i e s e 
2099; [Mejrcurio aedem [cumlsuis Ornamen¬ 
tes ...]. 

98) Rockenhausen, CIL XIII 6149 = Riese 
3813: Deo Mer. etc. 

94) Mainz 210 n. Chr., CIL XIII 6741 = Kiese 
1181: Deo Mereurio etc. 
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94 a) Ebd. 210 n. Chr. OIL XIII 6742: In h. d. d. 
Deo Mereurio aed. eum sigillo et aram etc. 

94 b) Ebd., CIL XHI 6743: ln. h. d. d. Deo Mer. 

95) Mainz 225 n. Chr., CIL XHI 6744 = Riese 
2154.- [In h. d. d. D]eo Mereur [... et Gejnio 
neg. pann[arioTum] etc. 

96) Ebd. 240 n. Chr., GEL XHI 11821 = Ri e s e 
Riese 2158a: In h. d. d. Deo Mereurio Lu¬ 
cius Potens bf. eos. aedem vetustate con[lap- 
sam restituit]. 

97) Ebd. 240 n. Chr., CIL XIII 11 821 = Riese 
3324: [I]n h. d. d. deo Mereurio etc. 

98) Rehwedler, CIL XIII 6194 = Riese 3292: 
Deo Mere. etc. 

99) Oppenheim nach 150 n. Chr., CIL XIII 6275 
= Riese 3293: In h. d. d. Deo Mereurio etc. 

100) Mergen Riese 3315: Deo Mereurio [...] 

nus pro süi[ute _ ] nae [Iu?]liae v. s. 1.1. m. 

101) Altrip, nach 150 n. Chr., CIL XIII 6132 = 
Riese 3326: [In] h. d. d. Deo [Mejreurio etc. 

102) Dieburg Mithraeum B e h n, Römisch-Ger¬ 
manische Forschungen I, 1928, p. 37 = 
Finke 184; Deo saneto Mereurio etc. Am 
gleichen Ort ein Bild, das den Typus des gallo- 
römischen Merkur wiedergibt. 

103) Cannstatt, Germania IX (1925) Iff. (Pa- 
ret) = Koepp Germ. Rom. Taf. XX 2 = 
Finke 190: Deo Mereurio. Inschrift einer 
ehemals im Freien aufgestellten Aedieula, die 
oben mit einem Weinrankenfides unter Dar- 
stelung eines Hahnenkampfes, an den Seiten 
mit Rosetten und apotropäischien Masken reich 
geschmückt ist. Von dem ehemals in der Aedi- 
cula stehenden Merkurbüd sind fast nur die 
Füße erhalten; nach auswärts gekehrt kniet 
unten ein Tier, dessen Kopf verloren ist. Pa- 
r e t hält es für einen Bock, nach der Analogie 
zahlreicher Büder aus dem Rheinland imd Gal¬ 
lien könnte wohl auch ein Widder gemeint 
sein. 

104) Bierstadt bei Wiesbaden, CIL XIII 7569 
= Riese 3362 = Dess. 8292: Deo Mer¬ 
eur. nundinatori [...]. Abgebüdet ist M. sit¬ 
zend, neben ihm eine Göttin (Rosmerta, Maia?), 
beide in der Linken einen Caduoeus. M. ist 
hier Beschützer des Woohenmarktes. Vgl. auch 
Keune u. Bd. I A S. 1133 Nr. 23. 

105) Köln, Finke 290: Primio Cellissi dl. curia 
grus duas Mereurio v. s. l. m. 

105 a) Ebd., CIL XIH 10026, 20: D. Mer., Silber¬ 
gerät mit Frauenbild. 

106) Finthen, CEL XIII 7223 = Riese 8227, 
2: Deo Mereurio Votum s. l. 

107) Bei Finthen nach 150 n. Chr., CIL XIH 
7213 = Ri es e 1257: In. h. d. d. D. Mer. By- 
tytral... natione Bataus etc. 

108) Finthen 198 n. Chr., CIL XIII 7222 = 
Riese 2121. ln h. d. d. Deo Mereurio etc. 

109) Finthen, CIL XIII 7220 = Riese 3298: 

Deo M[ereurio] Iusti[nius . ]. 

110) Hechtshedm, nach 150 n. Chr., CEL XIII 
7243 = Riese 2158: In h. d. d. Deo Mer- 
curio templum pos. ex voto L. Indutius Vic¬ 
tor l. l. m, 

111) Groß-Krotzenburg, CIL XIII 7414 = 
Riese 8303: In h. d. d. Deo Mereurio Mini- 
cius Fatalis. 

112) Neuenstadt am Kocher, CIL XIII 1] 761 
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= Riese 3309 = Haug-Sixt^ 593: Deo 
Mereurio etc. Über der Inschrift sind Bock, 
Schildkröte und die Füße eines Merkur er¬ 
halten. 

112 a) Griedel bei Butzbach, CIL XIH II 949: 
Deo Mere. etc. 

112 b) Grimlinghausen CIL XIII 8545: Deo Mer- 
curio etc. 

b) Mercurius und Maia/Rosmerta. 

113) Kreuznach; noch 150 n. Chr., CEL XHI 1 
7582 = Riese 3375: ln h. d. d. Mereurio 
et Maiae eadueium et aram etc. 

114) ebd., CIL XIH 7538 = Riese 3376: 
Mere. et M[....]. 

115) Pfofienhofen, CEL XIII 6018 = Riese 
3377 ^ Esp. 5623 = Keune Rosmerta 
nr. 46 a: [Me]r. [et] Maiae etc. Nur die Köpfe 
der Gottheiten sind unter der Inschrift er¬ 
halten. 

116) MertzWeiler, 142 n. Chr., CIL XTTT 6025 2 
= Riese 3379: [MJereurio et Ma[iaes]ae. etc. 

117) Auf dem Roßberg, CIL XIH 6157 = 
Riese 3378: Mereurio et Maia etc. 

117 a) Schweigtousem, CIL XHI 11 678 a; M«r- 
eurio e[t Maiae] Nigrinus. Darüber die Füße 
der beiden Numina erhalten. 

118—139) Vgl. Keune u. Bd. I A S. 1129 
Nr. 1—17, 18 = Bep. 6039, 19. 20. 21 = 
Esp. 4288, 24. 

B. Eine größere Anzahl zweifellos unrömi- 3 
scher Beinamen des M. begegnen ähnlich wie 
schon M Mors. Einige unter ihnen lassen sich 
mit einiger Sicherheit nicht als keltisch, sondern 
als germanisch festlegen. Sie sind mit * ver¬ 
sehen. 

I. Abgatiacus. 

140) Cleinich (Kreis Bernkastel). Nach 150 n. 
Chr. Finke 80: In honor[em] d. d. Mereur[io] 
Abgatiae[o? et] Rosmerlae aedem etc. 

II. Adsmerius (Atesmerius). 4 

141) Bronzegefäß aus einem von einem Graben 
umgebenen Temenos bei Poitiers, CIL XTTT 
1125 = Dess. 4587: Deo Mecurio (sic) Ad- 
smerio I. Venixam v. s. l. m. Statt eines 
rwhteckigen^ Gebäudes älterer Zeit ist hier 
ein quadratischer Kultbau errichtet und mit 
einem ebenfalls quadratischen Kultbau älterer 
Zeit durch einen langen Mittelbau verbunden 
worden. Nach Osten zu ist eine große Treppe 
nachgewiesen, lag also der Haupteingang. Vgl. 5 ( 
Hettner p. 65. 

142) Zwei miteinander kombinierte Bronzebasen 
von Meaux, CEL XIH 3023 = Dess. 4588: 
D(eo) Atesmerio etc. Über das Nnmen vgL 
Ihm 0 . Bd. I S. 429. II S. 1925. Holder 
I 46. Toutain III 205/6, 324. 

HI. Alaunus. 

143) Basas einer Merkurstatue, von der noch die 
Füße teilweise erhalten gebliät)eii ränd. Mann¬ 
heim. CIL XHI 6425 = Riese 2785 = 6 ( 
Wagner H 239 = Dess. 4589. [Qjenio 
Mereurii Älauni etc. 

144) Bei Aulun, dL XII 1517: [ . ] us Ta- 

eitus [Mereurio?] Alaunio etc. Orts- und Völ- 
kemamen desselben Stammes (Alauna, Alan- 
nium, Alaum) begegnen von der Narbonensis 
bis Noricum; Ihm 0 . Bd. I S. 1298. Hol¬ 
der I 77. 


IV. An de 8 COX. 

144) Colchester, CIL VII 87: Numinib. Aug. et 
Mereu deo Andescoei etc.; Ihm 0 . Äl. I 
S. 2323. Holder I 146. 

V. A ree ein 8 . 

145) Bregmiz 238—244 n. Chr., CIL III 5768 
= Vollmer Inscr. Baiu. Rom. Nr. 74B. 
Teort 6 . Ihm 0 . Bd. H S. 431. S. I 117; vgl. 
weiter Holder I 183. 

0 VI. Artaius. 

146) Beauenussant bei Vienne, CIL XH 2199. 
Der Fundort heißt heute noch Altayo. Text 
B. Ihm o. Bd. n S. 1303; vgl weiter Hol¬ 
der I 223. Toutain HI 205/6. 

VH. Arvenorix, Arvernus. 

147) Greinberg bä Miltenberg, CIL XHI 6603 
= Riese 3382 = Dess. 4592: Mereurio 
Avemorigi CoatUku donavi es visu etc. Am 
Ort zwä qnadtatisdieSaoeila des epiäiorischen 

!0 Merkur. V^ Arch. Änz. (1902) W. 

148) Wenau (Kräs Düren), XHI 7845 = 
Riese 2373; Mereurio Arvemo vieini vfiei} 
V[....]. 

149) Köln, CIL XIH 8164 ss Riese 3331 = 
Dess. 4591 = L e h n e r 281: Advemo (sic) 
L. Vakrius Attieus imp. tpfc Über dem Gde- 
belchen des Altars ist eine Birne sls Weihgabe 
edngemeißelt 

150) Ebd., OEL XHI 8235 = Riese 3329: 

0 Mereur[io A]rvem[o s]aeru[m] etc. 

151) Gripswald zwischen Neuß und Krefeld, CIL 
XHI 8579 = Riese 8380, 1 = Dess. 4590 
= Lehner 184 = Esp. 6584: Mereurio 
Avemo etc. Auf den Nebnisäten des Altars 
ist ein Baum abg^ildet, Aber dem Giebächen 
zwei Äpfel, ei ne B irne, eine Nuß oder Pflaume. 

152) Ebd., GBL AilM 8580 azs Riese 8330, 2 = 
Lehner 185: Mereurio Avemo etc. Über 
dem Giehelchen ein Apfä. 

0 153) Hom bei Reermond, CILXHI8709=Riese 
3328 = E s p. 6610: Mereurio Arvemo [a]ed. 
Irmidius Ma[e]ro es ». Über der Inschriit ist 
in einm: von zwä Säulen gestützten Aedieula 
Merkur abgebüdet. Er sitzt auf einem Felsen, 
in der Linken hält er den Cadnoeus, in der 
Rechten woU einen Beutel Unterhalb des 
Sitzes kniet nadi redits hin ein Bock. Auf 
den Nebenseiten des Stesnes erscheinen rechts 
ein Beutä unter einer Girlande, links ein 

9 Hahn, darunter Cadnoeus und Beutel 

153 a) Gipfel des Puy-de-Döme CIL XHI 1522: 
[Mereurio Arverjno etc. Völlig unsicher. 

Der Beiname des Gottes mnß sich wohl auf 
den St amm der Arvemer beziehen, der die 
hentige Auvergne bewohnte. Wir wissen auäi, 
daß ^ die ser Stunm M. als Hanptmtt verehrte. 
Merkwürdigerweise aber sind bisher sämtliche 
gmeherten Zeugnisse des M. Arvemns im Ge¬ 
biet des links- und rechtsrheinisehen Germaniens 

) gefunden worden, während im Änptheiligtum 
des M. der Arvemer auf dem Gdpfä des Puy- 
de-Döme nm eine Weihnng an M. Dumiatis 
(vg^ B XXn, XLHI^ gefnoden wurde. Die 
Gesamtzahl der Zeugnisse reicht indessen mei¬ 
nes Erachtens noch nicht ans, um aus diesem 
Tatbestand irgendeine sichere Folgerung zu 
ziehen. VgL über den Gott I h m 0 . Bd. II 
S. 1489. Holder I 244. Toutain III 
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205. H. Maver Biniufi der vorchristiichen 
Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. Wien 
S.-Ber. pMl.-häst. Kl. 175, 2 (1914) 20, 80. 

VIII. August US vgl. nr. 31. 

IX. Bdgentius. 

154) Bei Neuinagen, CIL XIII 11 346 = Riese 
3386 = Dess. 9304: Merour[io] Bigmtio 

. ete. Zusammen mit einer luppiterstatuette in 
dem Resten eines ländliehen Heiligtums nahe 
der Römerstriaße gefunden. Der Name ist noch : 
unerklärt. Vgl. Kenne o. Suppl.-Bd. III S.206. 

X. Canetonnessis (Kanetonnessis). 
Einige Silberschalen aus einer Tempelanlage 

von BerthouviUe in der Normandie, dem alten 
Kanetonnum, tragen Weihinsehriften an den 
Gott. 

155) CIL XIII 3183, 1: Mercurio C[..]. etc. 

155 a) CIL Xni 8183, 2: Deo Merc. etc. Innen 

Mereurbild. 

155 b) CIL XIII 3188, 5: Deo Mere. etc. ; 

156) CIL XIII 3183, 19: Deo Mere. Can. ete. 

157) CIL XIII 3183, 20: Etwa gleichlautend wie 
156. 

158) CIL XIII 3188, 21: Mer(cur)io Caneto. 
Epaticeus d. s. d. 

159) CIL Xni 3188, 22: M. 0. do. L. Lupula. 

160) CIL XIII 3188, 23 = Dess. 4593: Deo 
Mercurio Kanetonnessi etc. Abgebildet ist ein 
Reiter, den ein Löwe und ein Wolf anfallen. 
Der östliche Teil der Tempelanlage, in dem die 
vorstehenden Sübersehalen zusammen mit zahl¬ 
reichen weiteren Sdlbergeräten gefunden wur¬ 
den, ist ähnlich wie im Matronenheiligtum der 
VaoaUinehae von Pesch (s. den Art. M a t r e s) 
von einem mit Kolonaden umgebenen Hof ein¬ 
genommen, im Westen lagen, im 3. Jhdt. n. 
Chr. zerstört, dann noch einmal aufgebaut, 
zwei Tempel mit quadratischer Cella, Säulen¬ 
umgang und Kolonaden, an deren Stelle später 
weitere Gebäude errichtet wurden. S. I h m 
0 . Bd. III S. 1474. Toutain III 205/6, 
349ff. Holder I 734. H e 11 n e r 60. 

XI. Censualis vgl. nr. 7. 

XII. C h a n n 0 . 

161) Rohr bei Blankenheim i. d. Eifel, CIL 
XIII 7781 = Riese 3337 = Dess. 4594 

= Lehner 178: Mereuri Channini [ _ ]. 

Der Beiname könnte germanisch sein und 
würde dann soviel heißen wie ,der Töter*. 
Lehner denkt jedoch an den Namen eines 
Stifters Channinius, womit unser Stein als 
Zeugnis wegfiele. Vgl. weiter I h m o. Bd. HI 
S. 2110. Helm 357. 

XIII. Cimbrianus (Cimbrius). 

162) Hedligenberg bei Heidelberg. Germania IV 
83 = Finke 182: Nach 150 n. Chr.: In h. 
d. d. Deo Mercurio Cimbriano aedem cum 
signo etc. 

163) Ebd., CIL XUI 6402 = Riese 3338 = 

Dess. 4595: Mercurio Cimbrio [ _ ]. Die 

Inschrift ist primitiver als Nr. 162, also wohl 
älter. 

164) Greinberg bei Miltenberg. 191 n. Chr., 
CIL XIII 6604 = Riese 1667: ln h. [d. 
d.] Mercur. Cim[briano] etc. 

165) Mütenbe^, 189 oder 212 n. Chr., CIL XHI 
6605 = Riese 1797: In h. d. d. Mercurio 
Ci[mbri]ano etc. 
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166) Mainz, 210 n. Chr., CIL XIII 6742 = 
Riese 1541 = Dess. 4596: In h. d. d. 
deo Mercurio Cimbriano aed(ieulam) cum si- 
gillo et aram posuit etc. 

Der Name des Gottes bezieht sich wohl mit 
Sicherheit auf Teile der Cinlbem, die nach der 
■ Besiegung des Gesamtvolkes im damals men¬ 
schenleeren Untermaingebiet endgültig ihren 
Wohnsitz gefunden ^ben. Vgl. D r e x e 1 
p. 6. 0 . Bd. HI 2553 (I h m). Wagner 273. 
E. Norden Taoitus Germania 226. Helm 
358ff. 

XIV. Cimiacinus. 

167) Ludenhausen bei Epfach in Rhätien, 211 

n.Chr., OILIII 5773 = Vollmer Inscr. Baiu. 
Rom. Nr. 83 = Dess. 4597: Deo Mercurio 
Cimiaeino aram turariam etc. Vgl. Ihm o. 
Bd. III S. 2553. Holder I 1016. 

XV. Cissonius (Cesonius). 

168) Museum Trier, CIL XIII 3659 = Riese 

3842: [Mejrc, Cisson(io _ ] iu [....]. 

169) Besannen, Weihung eines von einer Syrerin 
wiederhergekeilten Tempels, CIL XIII 5873 
1 = Dess. 4598: Text s. o. Bd. IH S. 2590. 

170) Rheinzabern, CIL XIH 6085 = Riese 
3348 = Esp. 5894: Deo Mercurio Cissonio 
Catul. Gorgias v. s. Über der Inschrift ist M. 
nackt mit Mantel und einem Caduoeus in der 
Lanken dargestellt. Die Rechte hält einen 
Beutel. Rechts unten ein Widder nach links 
sich wendend, über der rechten Schulter des 
Gottes ein Hahn. 

171) Hohenburg bei Ruppertsberg, CIL XIII 
6119 = Riese 3347: Deo Cesonio etc. 

172) Kreuzwald, CIL XHI 4500 = Riese 
3348 = Esp. 4434: Deo Cissonio P. l. s. 
Uber der Inschrift ein Stierkopf. 

173) Stettfeld, CIL XIII 6845 = Riese 8339: 
[Mercujr. Cis[sonio..?] 

174) Heddernheim, CIL XIH 7359 = Riese 

3341: Mercurio Cissonio aram [LJutevius 
[V]icto[rinus _ ]. 

175) Köln, CIL XIH 8237 = Riese 3340: 
Mercurio Cissonio etc. 

176) Avenches, CIL XIII 11 476 = Riese 
3344/5: Deo Mercur. Cisso. ete. 

177) Königshofen bei Straßburg, Mithraheilig- 
tum, aL XIH 11 607 = Riese 3346: D. 
Cissonio etc. Vgl. I h m o. Bd. III S. 2590. 

I Holder I 1033. Drexel p. 6, 31fi., 62. 
Toutain III 205/7, 326. 

XVI. Clavariates. 

178) Les Granges bei Troyes Silberschüssel, 
CIL XIII 8020 = D e s s. 4599: Deo Mer. Cla- 
variati. 

179) Bei Chäteau-Sahn, Bronzetafel, CIL XIII 
4564 = Riese 2008. Anm. [Mejrcurio 
Cla[variati...] etc. Vgl. Ihm o. Bd. III 
S. 2650. I S. 317. Holder I 1040. Tou- 

• tain III, 205/7. 

XVII. Colualis. 

180) Salvatierra de Santiago. Boletin de la Real 
Academiia de la Historia, t.XLIV (1904), p. 121 
Nr. 5 = Annee öpigr. 1904 Nr. 157: Mercurio 
Coluali ete. Vgl. Toutaiu III 126, 160. 

XVIII. C 0 s u m i a s. 

181) Metz, CIL XIII 4304 = Riese 3816: 
Dis M(atribusj Senuonum tris et domin. Mer- 
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(eurio) Cosumi, ex ius(su) Mereur(ii). Vgl. Ihm 

o. Bd. IV S. 1675. Kennen. HA S. 1540/41. 

XIX. Cuitor. 

182) Böckingen? CIL XIII 6476 = Riese 
3849 = H a u g Sixt^ 377: Deo Mercurio Cul- 
tori ete. Altar, oben eine viereckige Vertiefung 
für Opfer. 

XX. Defensor. 

183) Eisenberg, OIL XIH 11697 = Riese 
8350: [Deo] Me[reurio] Defensor, etc. 

XXI. Domestieus. 

184) Kastei, CIL XHI 7276 = Esp. 5857 = 
Riese 3351: Mercurium domestieum C. lulius 
Satto[...]. Uber der Inschrift der Gott in einer 
Nische zwischen zwei Säulen, aufrecht von vom 
in langer Tunika und Gürtel, mit PIflgelhut und 
Schuhen, in der Rechten einen Beutd haltend. 

185) Niederbieber, CIL XIII 7757 = Riese 
8352: Deo Mercurio Domestico [...] lusPus fedt 

XXII. Dumiatis. / 

186) Bronzetafel vom Merkurtempel auf dem 
Gipfel des Puy-d©-D6me, CIL XHI 1523 = 
Dess. 4600: Text s. o. B(L.V S. 1791. Der 
Name des Gottes könnte mit dem Namen des 
Berges Zusammenhängen. Die Tempelanlage 
auf dem Berggipfel, die Dumiatis geweiht ik;, 
ist vermutUeh von einem prächtigen Tempel 
für M. Vassocales zu unterscheiden, der in der 
alten Arveraerstadt Clemront-Ferrand en Au¬ 
vergne selber zu suchen sein dürfte (vgl.: 
B XLHI). Auch die Tempelanlage auf dmn 
•Gipfel hatte sehr großen Umfang und stellt 
wohl den größten ^kannten Bezirk des gallo- 
römischen M. dar. 

Literatur und Einzelheiten e. Esp. IX 

p. 257—268, 0. Bd. V S. 1791 (Ihm). Hol¬ 
derl 1367. Toutain HI 206. 843S. Myth. 
Lex. VI 167 (Kenne). H. Maver Wien. 
■Sitz. phil.-hist. Kl. 175, 2 (1914) 25. 29. 30. 

XXIII. E s u s (Hesus). 

Dieser Gott wird bri Lucanus Pharsalica I 
■445 erwähnt und in zugehörigen Scholien ein¬ 
mal mit Mars, einmal mit M. gleichgesetzt. Auf 
zwei interessanten Reliefs Esp. 8137 (Paris) 
und nr. 46 (Trier) ist er abgebildet. Auf dem 
Stein von Paris ist auch der Name des Gottes 
inschriftlich gesichert, in Trier erscheint er bart¬ 
los, in Paris bärtig. Zu diesen beiden Zeugnissen 
kommt noch nr. 26 hinzu, eine Kolossästatue 
von Lezoux, Esp. 1609 = CIL XHI 1514 
+ Add. CIL Xllf. 4 = Reinach Rep. HI 
p. 51 nr. 8, die Esus mit Schnurr- und Backen¬ 
bart in Tunika und darüber einem vom zu- 
gesehnürten Mantel darstellt; auf dem Kopf 
trägt er den Flügelhut des If., in der Rechten 
einen Beutel, die Linke ist zerstört. Auf der 
Brust der Statue in einer Kartusche die In- 
-schmft: Jfercurio et Augusto saerum, rechts in 
Falten des Gewandes Apro Tasgi [...], auf dem 
Rücken die kritische Inschrift: Äpronios ieuru 
sos[in?] Esu[n?] (= Apronius fecit hoc 
Eso). Die in den SdioBen der Verehrung des 
Gottes zugeordneten Menschenopfer stimmen 
im Ritus mit Darstellungen des sog. Kessels 
von Gundestrup überein (vgl. nr. 244). Einzel¬ 
heiten vgl. in den Art. Esug, Hesus, Tar- 
vos Trigaranus, Myth. Lex. V 87 
!(Keune). Toutain HI 285. Drexel 
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Götterverehrung 12. 17. 18. Jullian H 
125ff. VI 50. Löschcke Tempelbezirk dm 
Altbachtal 14. C. Cie men 322. Rug- 
gieroDiz. epigr. H 2168. 

XilV. Pinitimus vgl. nr. 20. 

♦XXV. Priausius? 

187) Ubbetgen bei Nijmegen, CIL XIII 8726 
=s Riese 3353 = Esp. 6637: [DJeo Mer- 
Buri. Friaudo etc. Der Beiname ist •vielleicht 
auch Eriausius zu lesen. Uber der Inschrift M. 
im Mantel, in der Linken den Caduceus, Kopf 
und rechte Hand fehlt. Unten die Reste von 
Bock (?) und Hahn. VgL Drexel 32. Überholt 
is t Ih m 0 .Bd. m S. 390. Holder I 415. 

. ♦XXVI. Gebrinius (Gebrinnius). 

188) Bonn, im Fundament eines alt<±ristlichen 
Ebukoinplexes am MUnsterplatz. Lehner 
Bonn. Jahrb. 135 (1930) p. Iff. nr. 52; Mer- 
eurio Qebrinio. Auf den Nebenseiten Bäume. 

189) ebd. a. 0. nr. 44: Mercurio Oebrino ete. 
Oben Reste von Früriiten, seitlich Pflanzen¬ 
omament. 

190) ebd. a. 0. nr. 45: Deo Mer[eu]rio Qebrini[o] 
ete. templum ripe Rheni etc. Auf den Neben¬ 
seiten Bäume. 

190 a) ebd. a. 0. nr. 46 = TM. XX 2: Deo Mer. 
Qebrin. etc. negoRator eretorius etc. Darüber 
die übliche gallorömische M.-Darstellung; auf 
den Nebenseiten Bäume. 

190 b) ebd. a. 0. nr. 47 = Taf. XXI: Mercurio 
Qebrinio etc. DarüberDarsteUung ähnlich nr. 46. 
Der Beutel des M. liegt auf dem Kopf des Wid¬ 
ders, der Hahn kratzt sich am Kopf. Auf den 
Nebenseiten rechts Vogel hinter Lorbeerbaum, 
links Füllhorn mit Humen. Der Vogel hat 
meines Erachtens unverkennbar Kopf, Schna¬ 
bel, Rumpf und Füße eines Raben, die Schwanz¬ 
federn sind ans Ranmzwang nach Enten- oder 
Hühnerart aufwärts gebogen. 

190 c) ebd. a. 0. nr. 48 s= Taf. XXII; Deo Mer¬ 
curio Oebrinnio etc. Darüber in Aedicula Opfer¬ 
szene. Dem in üblicher Weise gebildeten und 
niit Symbolen ausgestattetenM. opfert ein Mann 
auf Thymiaterion, im Hintergrund ein Opfer¬ 
diener mit Kästchen. Auf den Nebenseiten Va¬ 
sen mit Blattpflanzen. 

190d) ebd. a. 0. nr. 49: Mercurio Oebr. ete. Auf 
den Nebenseiten Bäume. 

190 e) ebd. a. 0. nr. 50 = Taf. XX 1: Mer¬ 
curio Qebrinio etc. Oben M. in üblicher Dar- 
stellnng, auf den Nebenseiten Bäume. 

190 f) ebd. a. 0. nr. 51 = Taf. XXUT 1: Mer¬ 
curio Qebrinio etc. DarsteUung ähnli ch nr. 50. 

Der Name des Gottes könnte mit dem der 
Matronae Gabiae verwandt sein, wäre also 
ubisch-germanischen Ursprungs. Er hat nach 
nr.. 190 in Bonn einen eigenen Tempel als 
liokalgottheit VgL Lehner 32. 38. 41.42.48. 

XXVn. lovantucarus. 

191) Bei Thoiey (Rgbz. Trier), CIL XHI 4256 
= Riese 3355 = Dess. 4601: Text s. o. 
Bd. IX S. 2005. 

Die übrigen auf lovantucams bezügUchen 
Inschriften setzen das Numen dem Mars gleich 
(s. Art. Mars). 

VgL 0. Bd. IX S. 2005, S. III 1242 
(Kenne), o. Bd. XIV S. 1948 (Heichel¬ 
heim), Toutain in 206/7. 
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*XXVin. Leudisianus. 

192) Weißweiler im Ubierland. CIL Xlll 7859 
= Eiese 3357: [Merjeurio Leud[m]mo 
usw. Der Name ist mit einiger Wahrscheinlich¬ 
keit germanischen Ursprungs und könnte von 
der Wurad leudisian ,herrschen“ abgeleitet 
seilt Vgl. o. Bd. XII S. 2153 (Gramer). 
Holder II 197. Helm 362. 

XXIX. Magnus vgl. nr. 63. , 

XXX. Magniacus. 10 

193) Hieres östlich Lyon, CIL XII 2373 = 
Dess. 4602: Aug. sacr. Deo Mereurio Ftc- 
tori Magniaco Velktuno G. Cayitoms Macrinus 
restituit. In der Nähe des Fundortes befindet 
sich ein Ortsname Magnieu. Vgl. Myth. Lex. VI 
179 (Kenne). Toutain III 206/7. H. 
Maver 15, 29, 

XXXI. Matutinus. 

194) Altar von Aquae Helvetiorum (Baden bei 
Zürich), CIL XIII 5235 = Riese 3359 =20 
E s p. 5451: Mereurio Malutino etc. Abgebildet 
rechts von der Inschrift ein stilisiertes Blatt, 
links M., in der rechten Hand einen Beutel, 

in der linken den Caduoeus. Der Beiname 
kehrt vielleicht CIL XIH 5234 c auf einer 
Silberschüssei vom selben Fundort wieder. 
Nach CIL III 14370 = Vollmer Inscr. 
Baiu. Rom. nr. 175 von Augsburg ist vor dem 
Beinamen Matutinus vielleicht M. zu ergänzen. 
Bemerkenswert ist, daß nach dem Beinamen 30 
der galiorömische M. als Gott des Tagesanfangs 
und des Friihlichts aufgefaßt wurde und so 
einen sonst nur dem lanus zukommenden Bei¬ 
namen übernimmt. Vgl. Ihm Myih. Lex. II2480. 
Holder I 483. s. Link 0 . Bd. XIV S. 2329. 
XXXII. M e r c a 1 i s. 

195) Metz, Sablon, CIL XIII 4308 = Eiese 
3361: In h. d. d. Deo Mereuri Merc[...]. 

196) Mercuriusberg bei Baden-Baden, CIL XIII 
6294 = Eiese 3360: In h. d. d. Deo Mercur. 40 
Merc[a]l(i) Pruso [..■]. Vgl. Drexel p. 6. 

XXXIII. Moecus. 

197) Langres, nach 150 n. Chr., CIL XIII 5676 
= Dess. 4603: In h. d. d. deo Mercur. Mocco 
etc. Der Name hat sich in der Bezeichnung 
eines Hügels Mont de Moque oder Mont Mer¬ 
cur noch weiter erhalten. Vgl. Holder II 
603. Toutain HI 206/7. Myth. Lex. II 
3082 (Ihm). H. Maver 16. 

XXXIV. Nundinator vgL nr. 104. 60 

XXXV. Peregrinorum. 

198) Trier, Finke 95: Deo Mereurio Peregri¬ 
norum, Iiüius lulianus ex voto posuit. Es han¬ 
delt sieh wohl um eine Weihung an M. als 
den Schutzgott im großen TempelbcEirk für 
reisende Eaufleute und Gewerbetreibende. Vgl. 
dazu Kenne Germania XII (1929) 104. 

XXXVI. Sam... 

199) Altenstadt L Unterelsaß. Altarinschrift CIL 
XIII 6077 = Eiese 3364: Text s. u. Bd. I A 60 
S. 2099 (Kenne). 

XXXVII. Sanctus, Sanctissimus vgl. 
nr. 56, 102. 

XXXVIII. Seeate. 

200) Wohl Beiname des M. auf einer Weih- 
inschrift vom Donon 103 n. Chr., CIL XIII 
4550 s= Eiese 3374: Mereurio Seeate etc. 
Vgl. u. Bd. IIA S. 9703. Holder I 1422. 
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XXXIX. Seno... 

201) Gegend von Pforzheim, CIL XIII 6335 = 
Eiese 3270: Mercu. Seno[...]. Ob Seno[...] 
wirklich ein Beiname des Gottes ist, bleibt 
unklar. Vgl. u. Bd. IIA S. 1469Nr. 2 (Kenne). 

XL. Susurrio. 

202) Altarinschrift aus den Fundamenten des 
KaroUngisehen Münsters von Aachen. CIL 
Xni 12005: Mereurio Susurioni etc. Gramer 
(Eöm.-germ. Korrespondenzbdatt IX [1916] 49 
—54) bringt den redenden lateinis^en Bei¬ 
namen des Gottes, der soviel bedeutet wie ,der 
Flüsterer“ oder ,dem zugeflüstert wird“ mit 
dem griechischen Hermes Psdthyristes zusam¬ 
men, der vornehmlich ein Oiäkelgott waj. 
Finke CIL erinnert an die entsprechen¬ 
den Eigaischaften Wotans, dessen Beiname 
Omi (= Hang, Geräusch) er heranzieht. Jeden¬ 
falls liegt wohl dem nur einmal überlieferten 
eigenartigien Beinamen ein keltischer oder ger¬ 
manischer Orakel- und Windgott zugrunde, der 
durch Interpretatio Eomana im Kulte des gallo- 
römischen M. aufgegangen ist. Vgl. Myth. 
Lex. IV 1608 (Scheins). 

XLI. Teutates (s. den Art. Mars und 

T e u t a t e s). 

XLII. Toutenus (oder Tourenus). 

203) Hohenburg bei Deidesheim, CIL XIII 6122 
= Eiese 3365: Mereurio fouteno Firm[i]o 
Aironis (f.) [...]. 

204) Bingen, Behrens Germania X (1926) 
147 = Finke 225: Mere[urio] Tou[teno] 
temp[lum] cum [signo] et orn[am(entis)] viri- 
li[s posuit] V. s. [l. l. m.]. Leider sind beide 
Zeugnisse, die für M. Toutenus herangezogen 
werden können, nicht sicher. Bei der Inschrift 
von Deidesheim sind beide T und das N des 
Namens nicht mehr deutlich zu erkennen, bei 
der Inschrift von Bingen könnte die allein 
erhaltene Silbe Tou auch zu Toutates ergänzt 
werden, was vollkommen zu den zahkedehen 
sonstigen Beinamen stimmte, die dem galli¬ 
schen M. und Mars gemeinsam sind (vgl. F). 
Trist die Lesung zu, so ist der Gott ein Seiten¬ 
stück zu dem Cimbrianus und ist mit den 
Teutonen in Verbindung zu 'bringen, von 
denen wir im Untermaingebiet noch ein Zeug¬ 
nis haben, das die Anwesenheit von Trümmern 
ddeses Volkes in diesem Landstrich beweist 
(vgl. Dess. 9377). über den Gott s. Myth. 
Lex. V 1085 (Kenne). 

XLIII. Vassocaletis (oder Vassocales). 

205) Bitburg im Gebiet der Treverer nach 150 n. 
Chr., CIL XHI 4130 = Eiese 3366 = 
Dess. 4604: [I]n h. d. [d.] Deo Mereurlio] 
Vassoealeti Mandalo}iiu[s] Oratus d. [d.], Zu¬ 
sammenhang des Beinamens mit dem M. der 
Arverner erweist Gregor. Turon. hist. Franc. I, 
32 (Mon. Germ. Script, rer. Meroving. 1, 1 
p. 493. = Eiese Das rheinische Germanien 
in der ant. Lit VIII 77): (Chrocus Alamannorum 
rex) veniens Arvernus (= Arvernos) delubrum 
illud, quod Gallica lingua Fosso Galate (Varr.: 
Oalatae, Gallate) voeant, incendit, diruit atque 
suhvertit. Die Zerstörung wird a. 0. unter Va- 
lerian und Gallien datiert. Über sonstige sehr 
unsichere Ergänzungen in CIL XIII 10017, 
958 und 4550, 4552 vgl. Myth. Lex. VI 
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167 (Kenne), weiter Toutain IH 206/7. 
3433. 

XLIV. V ellaunus. 

In einer britannischen Inschrift wird dieser 
Beiname dem Mars Ooellus gegeben (Text s. 
Art. Mars), in einer Inschrift aus der Gegend 
von Lyon, dem Mercurius Magniacus (Text s. 
nr. 193). Eine Gemeinde Büfieu liegt in der 
Nähe des zweiten Fundortes. Vgl. weiter Myth. 
Lex. VI 179 (Kenne). Toutain HI 206.10 
XLV. Victor s. Magniacus. 

XLVI. V i s u c i u s. 

206) Bordeaux, CIL XIII 577 = Dess. 4605: 
Mere. Aug. Visticio etc. 

207) Bei Pfalzburg im Gebiet der Mediomatriker 
Altarinschrift, CILXIII 5991'=Riese 2944: 

I. 0. M. Apol[Uni] et Visu[eio] Solit [...]. 

208) Herapel in Lothringen, Bionzetäfelchen, 

nach 150 n. Chr., CIL HII 4478 = Eiese 
3370: [I. h.] d. .d [Deo?] Ftsneto [...]. 20 

209) Trier, CIL XIII 3660 = Eiese 3369: 
[Merjeurio [Visujeio etc. 

210) Wareswald im Trevererland, Bruchstück 
eines Bronzetäfelchens mit Süberplattierung, 
nach 150 n. Chr., CIL XHI 4257 Mt Add. 13, 

4 p. 49 = Eiese 3367. [In h.] d. d. [Mer- 
c(urio) Vijsueio etc. Über ^ Inschiift runde 
Vertiefungen zum Einlegen von Geldstücken 
u. dgL 

211) !fethaibeiNeustadt,CILXIII 6118=Eiese 30 
3367a: Mer. Visuc. Favio Nis. v. l. l. m. Viel¬ 
leicht laiber ist die Inschiift überhaupt an der 
fraglichen Stelle Vituo Favionis (f.) zu lesen. 

212) Gegend von Speyer, CIL XIII 6347 = 
Riese 3368: Visueio Mereurio etc. 

213) Hedligenberg bei Heidelberg, CIL XIH 6404 
= K 0 e p p Germania Eom. IV* Taf. XL VIII 
4 = Dess. 4607 = Eiese 2107; Fisucio 
aedem cum sign[o] etc. 

214) Köngen (Grinario) in Württemberg, CIL 40 
HII 6384 = Dess. 4608 = Haug-Sixt^ 
184 = Eiese 2166: Deo Mereurio Visueio et 
sa(n)et(a)e Fisucjcetc. Überder Inschrift Reste 
einer bildlichen Darstellung der beiden Gotti 
heiten. Interessant ist und für die Natur des 
gaUorömischen M. sehr bezeichnend die eigen¬ 
artige Tatsache, daß Visucius o3eitbai von Rö¬ 
mern, Kelten und Germanen in giedcher Weise 
verehrt wurde. Unsicher CIL XIH 576 = 
Dess. 4606. Zu Einzelheiten vgl. D r e x e 1 50 
313., 38 Anm. 184, 40, 45. Myth. Lex. VI 
3483. (Kenne). Toutain IH 206. 326. 

C. Eigenartige, von der griechisch-römischen 
Darstellungsart, wie sie üblich ist, mdur oder 
weniger abwedchende Bildtypen der, wie Ab¬ 
schnitt B zeigte, so zahlreich» Keiiengötter, die 
im Begri3e des gMlorömisch» M. durch die Wir¬ 
kung &i Interpretatio Eomana auigegaogien sind 
(s. &n Art. Mars und das Folgende), andnicht 
selten, die noch oSenbar keltisdien EhnsddagßO 
zeigen. haben freilich erst ein Recht, Göt¬ 
terbilder von keltisierendem Typ im Rahmen des 
Art. M. zu behandeln, wenn die Gleichsetzung 
des jeweils gemeinten Gbttea Mt M. eäniger- 
maßen plausibd zu machen äst, also wenn z. B. 
mindestens eines der im ganzen antik» Knltur- 
kreis üblichen Symbole des römischen Gottes 
wie z. B. Hahn, Schildkröte, Bock, Widder, Ca- 


duceus, Geldbeutel (vgl. Myth. Lex. I 2427/8, 
0 . Bd. VIII S. 7573.) wenigstens auf einem Teil 
von zu einer einheitlichen Gruppe zusammen¬ 
gehörenden Darstellungen keltischer Numina sich 
findet. Dies ist insbesondere der Fall bei einer 

Ä von Denkmälem eines dreiköpfigen Got- 
isen keltischer Name unbekannt ist Die 
Zeugnisse für ihn sind folgende: 

215) Conda^ Esp. 1316: Bärtiger Dreikopf im 
Sagum Mt dm Torques um den Hals. 

216) Audi' Esp. 1055: Der mittlere Kopf des 
Dreikr^fes' kt bartlos im Gegensatz zu den 
beideii andeiea. Eedits von dem Dreikopf 
OrfianKOt, dann Kmf eines bärti^n Gottes. 
217) Beatme, Esp. 2w3: ln einer Nische sitzen 
dM Götter auf eintr Bank. In der Mitte ein 
bartloeer Dreikqrf, nnbddeidet, Mt beiden 
Händ» ein fmehtgefüBtet FttUhoin haltend, 
links ein nackter der sidi Mt der Linken 
auf ein FflUhom stützt, Mt der Beehten eine 
Patera hält, aus der er dnen Hnnd(?) füttert. 
Rechts Pan Mt Bodesbeinen und Boekshömem, 
ein Füllhom in der Linken. Im Gidöel Brust¬ 
bild der Diana, 

218) Dennevy, Esp. 2181; DM stehende Göt- 
ixef. Links bärtiger Dreikc^f in Bluse und 
Mantel, der Mt IMden Händm vMleicht einen 
Kuchen hält, den er atmeinandeizubrechen 
sucht. In der Mitte eine Göttin in Diadem und 
wallendem Gewand, die Schulter und der reohte 
Arm entblößt. In der Rechten izägt sie einen 
runden Gegenstand, EuchM oSese Patera. 
Rechts ein haltloser Gott, Oberkörper ent¬ 
blößt, in der Rechten Patera odur Eudien, zu 
dem eine Schlange aufzüngelt, in der Linken 
Füllhorn. Vidieicht ist der rechte Gott M. 
219) Nimes:, Esp. 2668: Dseikopf, das Mttlere 
Geeicht bartloe. 

220) Autun, Eeinaeh Bionc. figuiös nr. 177: 
Moderne literatur Toutain HI 254. Ein 
bärtiger Gott sitzt Mt gekreozten Beinen in 
einer Art ,Bnddhastelln]^ Mif einem Polster, 
das Mt einem sehaebmettartigen Stieifen- 
muster geschmückt ist Auf seinen Knien hält 
er zwei Schlangen Mt Widdeikopf und Fisch- 
echwanz. Um den Hals trä^ er einen Torques 
Mt kugMOimigen Enden, am rechten Hand¬ 
gelenk «dnen Armring. Ihn zweiter Torques, 
der zwisdien den Köpfen der hei(^ Widder- 
sehlang» aufiebiadit ist dient vielleicht als 
Opferg^ Hinter den Ohren des Gottes wach¬ 
sen Bnks und rechts zwei kleine Köpfe h»vor, 
von denen nur einer richtig erhalt» ist. An 
der Stirn des Gottes siM noäi Loch» zu sehen, 
in den» Hörner, hezw. ein ffiisriigeweih, frü¬ 
her befestigt war». Der Torques in der Mitte 
wird von manchen auch als FmdiAoTb an¬ 
gesehen. 

221) Inngres, Esp. 3287: Bärtiger Dreikopf. 
En Kopf trä^ Widderhörner, was sehr be- 
merkienswert ist. 

222) Paris, Esp. 3137; Darstellung der Entwafi- 
nung von Mars durch die Eroten auf vier Stein- 
blödk». Auf der link» Nebensedte eines die- 
s» Blöcke, auf dem Eros Mt dem Hebn des 
Mars daigesteHt ist, ist ein stehemder Drei¬ 
kopf in Tunika und Mantel abgebUdet in der 
Link» hält er einen Widderkopf, in dw Rech- 


Mercurius 


999 Mercurius 


1000 


tea einen Beutel. Unten ein kauerndei Bock 243) Eislngham, Eeinach Bronoes p. 190 
Und edne Schildkröte. = Eeinach Eepertodte de EeUefs II 442 

223) Eeims, Esp. 3655: Bärtiger Dreikopf. Oiben nr. 4: Weihung der coh. IV OaU. eq. (CIL VII 

vieUeicbt ein Widderkepf. 1001) an diie Num. Aug. Darstellung von Mars 

224) Ebd., Esp. 3651: Bärtiger Dreikopf. Auf und Victoria. Der Dreikopf, bartlos, ist ge- 

der Eückseite des Steinas vieMeieht ein Wid- wissermaßen als Ausschmückung angebraÄt. 

derkopf. 244) Gundestrup in Jütland. Sill^rner Kessel. 

225—227) Vaison, Sautel Vaison II 536B.: Erhalten sind 12 rechteckige Sedtenplatten und 

Drei unvollständig erhaltene Eeliefdarstellun- eine runde Bodenplatte, die losgelöst und ledi¬ 
gen von bärtigen Dreiköpfen. 10 weise ohne die zugehörigen Nieten gefunden 

228) Ebd., Esp. 3652; Bärtiger Dredkopf. Oben worden sind und erst im Museum von Kopen- 

ein Widdierkopf und ein Vogel (Hahn?.) hagen wieder zusammengesetzt wurden. Alle 

229) Ebd., Esp. 3654: Bärtiger Dreikopf. Oben Platten sind reich mit Darstellungen verziert, 

wie nr. 191. Auf den zwei Nelbenseiten je ein die meist mit völliger Sicherheit der kelti- 

roher Kopf mit Blätterkranz. sehen Mythologie zugeteilt werden können. 

230) Ebd., Esp. 3656: Bärtiger Dreikopf. Oben Liteiratur und eingehende Behandlung des 

Widderkopf. Stückes s. bei Drexel Jahrb. XXX (1915) 

231) Ebd., Esp.; 3657: Bärtiger Dreikopf, auf IB., dazu Drexel Götterverehrung 19B, 

der rechten Neibenseite Opferb^ Oben Widder- Nach Drexel läßt sich das Stück sehr plausi- 

kopf und vielleicht Eeste eines Vogels. 20 bei auf Grund von stilistischen Indizien einer 

232) Ebd., Esp. 3658: Bärtiger Dreikopf. Auf Keltensdedlung der unteren Donau im 2. oder 

den zwei Nebenseiten bartlose Köpfe, oben 1. Jhdt. v. Chr. als Entstehungsgebiet zuwed- 

Widderkopf. sen, und müßte von dort durch den Handel 

233) Ebd,, Esp. 3659: Bärtiger Dreikopf. Die nach dem hoben germanischen Norden gelangt 

Augen sind nicht angedeutet, nur die Augen- sein. Eine Platte gehört in unseren Zusam- 

brauen. Oben Widderkopf und Vogel (Hohn?), menhang. Sie stellt eine Götterdxeihedt dar, 

der Widderkopf ist im Gegensatz zu fast aEen die aus einer Göttin, deren Brüste angedeutet 

anderen Zeugnissen auf der rechten Saite an- sind, in der Mitte, zu ihren beiden Seiten aus 

gebracht. einem bärtigen und einem bartloBen Gott be- 

234) Ebd., Esp. 3661; Auf einer Halbsäule bär- 30 steht. Bin eigentlicher Dreikopf Legt nicht 

tiger DreikopL vor, doch ist der Vergleich mit diesen Typen 

235) Brimont bei Eeims, Esp. 3751: Bärtiger sehr naheliegend. 

Dreikopf. 245) Gallehus in Nordschleswig. Goldhom mit 

236) Laon, Esp. 3756: Bärtiger Dreikopf, dar- Euneninschrift etwa des 5. Jhdts. n. Chr. Abb. 

unter sitzend Gott und Göttin, wohl M. und H. Philipp Tacitus Germania (1926) Taf. 

Eosmerta. Der Gott trägt in der Linken einen XIH. Zu Literatur und Darstellung vgl. zu- 

Hahn. Vgl. K eune u. Bd. I'A S. 1138 Nr. 34. letzt Olrik Danske Studier (1918) 1—34. 

237) SommeviUe (Marne), Esp. 4729: Bärtige Ne ekel Die Götter auf dem goldenen Horn, 

Gesichter, die Skulptur ist nur roh aus- Ztsclrr. f. Dt. Altertum L\TII (1921) 25ft'. 

geaibeitet. 40 Schräder Beallexikon der imdogerm. Alter- 

238) Senon Esp. 4640: Dreikopf, der in der tumskunde II^ 246, Auf diesem Denkmal 

linken Hand einen toten Hahn trägt, nur der sicher germanischer Provenienz begegnet be- 

eine Kopf, der bärtig ist, ist noch erhalten. merkenswerterweise neben anderen Gestalten 

239/240) Trier, Metz, Esp. 4937, 7234: Drei- ein dreUcöpöger Gott. 01 rik a. 0. deutet ihn 
köpf mit Matronen (s. den Art. M a t r e s als Thor. 

nr. 674/5). Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß der 

241) Bavay. Sogenannte Wochengöttervase, auf dreiköpfige Gott meist mit M. angeglichen wird 

der aber statt der römischen Götter Saturnns, und seine Symbole führt (vgl. nr. 222—233. 

Sol, Luna, Mors, Mercurius, luppiter, Venus 238. 242). Dreiköpfigkeit und Vierköpfigkeii 

keLtische Gottheiten abgebUdet sind. An der 50 (zum letzteren Typus vgl. die Bronze von Boi- 
SteUe des Mars steht auf dieser Vase die Wie- deaux, Babelon-Blanchet Bronces anti- 

dergabe eines bärtigen Dredkopfes. ques nr. 362 und den bei Loescheke Eöm.- 

241a) Mons. _ DreakopfdarsteUung von einer nur germ. Korresp.-Bl. VIH [1915] IB. abgebUdeten 

fragmentarisch erhaltenen Wochengöttervase. Becher von Trier, wo aber beidemale keinerlei 

242) Troisdorf. Wochengöttervase, die in einem sicher keltische Beizedchen sich finden; anders 

germomschen Gräberfeld des 3- Jhdts. n. Chr. Toutain III 208, der den Wechsel zwischen 

gefunden wurde. Die Darstellung ist nr. 203 bärtigen und bartlosen Köpfen bed Babdon a. 0. 

wandt. Einer der Wochengötter ist durch keltisch deutet) ist ja schon beim griechischen 

ein Versehen des Herstellers weggeblieben, es Hermes vor allem der archaischen Zeit nicht 

läßt sich indessen aus dem Wechsel von männ- 60 ganz ungewöhnlich (s. Myth. Lex. V llllff. 
heben imd weiblichen Gottheiten noch heute [Schmidt]). Sie könnte bei der Einreihung des kei- 

nüt Sicherheit schließen, daß der Dreikopi tischen Numens in das antike Pantheon bei früher 

diesmal an der Stelle des M. steht. Zur Lite- Fixierung des BUdtypus durch griechische Künst- 

ratur zu Nr. 241/2; vgl. Eeinach Cultes 1er der vorrömischen Zeit, etwa von Massiüa aus, 

HI 160fi. Löseheke Eöm. -germ. Korrespon- die vermittelnde EoUe bei der Interpretation ge- 

^nzblatt VIH (1915) IB. Eadermaclier spielt haben. Durchgängig ist die Gleichsetzung 

II (1910) IB. Kossina ebd. 201B., des Dredkopfes mit M. bemerkenswerterwaise je- 

317B. Dort auch Abb. doch nicht. In nr. 218 und 236 ist kL anschei- 
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nend nicht gemeint, da dieser Gott neben dem 
Dreikopf selbständig abgebhdet worden zu sein 
scheint. Die Woehengöttervasen nr. 241/2 end¬ 
lich beweisen, daß auch in unserem Falle, wie 
schon vorher bei Esus, lovantucarus, Teutates, 
Vellaunus (vgl. Absehn.. B) der Gott von der 
Interpretatio Eomana schwankend als M. und als 
Mars aufgefaßt worden ist. J u 11 i a n Eevne 
des ötudes anc. X 173 hat, auf nr. 244. 245 
fußend, den Dreikopf als germanisch angesehen. 
Meines Erachtens ist das kaum wahrscheinlich. 
Me Zeugnisse für den Gott begegnen bis nach 
Südgallien und Britannien, das germanische 
Zeugnis nr. 245 ist vereinzelt und spät, die Ver¬ 
wandtschaft seines Bildtypus mit dem der kel¬ 
tischen Trikephalen hän^ meines Erachtens mit 
der Übertragung der ursprünglich rein keltischen 
Dreikopfdarstellung auf einen, germanischen Gott 
zusammen, der ebenfalls mit M. von den Eömein. 
gleichgesetzt worden ist, wie Zeugnisse ans dem 
Eheinland nahelegen (vgL F.). Mit dem soge¬ 
nannten Hirsehgott, der ein Hdrschgeweih trä^, 
einmal Cernunnos heißt und anscheinend eben¬ 
falls über die keltische Sprachgrenze hinaus¬ 
reicht (vgl. über ihn Toutain IH 261B. E. 
Krüger Der Tdephosstein ans Arlon. Trierer 
Ztschr. IV [1929] 102B. Ihm 0 . Bd. III S. 1984. 
Giemen 324B. Eeinach Cultes MSB. Win- 
d i s c h 79B., 288), hat der Dreikopf häufig die 
gallische Tracht (vgl. nr. 215. 218), die kauernde 
,buddhistische* Stellung (nr. 220) und den Tor- 
ques (nr. 220) gemeinsam. Identisch mit ihm ist 
er jedoch nicht, wie gegen Toutain HI 255 
festzuhalten ist. Nr. 221 trägt Widderhömer. In 
nr. 220 sind sie demnach eher zu ergänzen ^s 
ein Hirschgeweih, zumal der Widderkopf ein sehr 
häufiges Beizeichen des Dreikopfes ist (vgl. auch 
Esp. 5568 von Bmmath, wo ein Gott mit einem 
Bart aus Blattwerk, Stier- und Widderhömern be¬ 
gegnet). Es fällt weiter auf, daß auf dem Kessel 
von Gundestrup eine Göttin und zwei Götter, der 
eine bärtig, der andere unbärtig, als Dreieinigkeit 
dargestellt sind. Man wird wohl hiermit die 
Dreikopfbdldnisse nr. 216. 219 zusammenbringen 
dürfen, in denen ein Kopf ebenfalls bartlos ist, 
und nr. 217, auf dem alle Köpfe bartlos sind. 
Vielleicht war der Gott ursprünglich irgendwie 
hermaphroditisch (einen weiblichen Dredkopf vgl. 
CourceUe-Seneuil Les dienx Gaulois [1910] pL 
X). Es könnte sich indessen bei den verschiede¬ 
nen Typen von Dreiköpfen auch um verschiedene 
Arten von Triaden keltischer Götter handeln, wie 
zuletzt Toutain HI 259 verficht. Zu dm ganz 
unsicheren Versuchen, den Gott mit einem der 
überlieferten keltischen Göftemamen zu benen¬ 
nen, überhaupt zu näherm Erklärungsversuchen, 
die etwa über die Skythen Südiußlan^ Beziehun¬ 
gen zu den mehrköpfigen Göttern bei Tbiakem, 
Lykiern, Slawen, Hellenen und Italikern herznstel- 
len suchen, vgL an Literatur Eeinach Bronces 
II 187B. Eeinach Cultes EI 160fi. Drexel 
Götterverehinng 12, 15fi. Jullian VI 17, 3. 
18fi. 24, 2. Wilke Mitteilung der Anthropol. 
Ges. in Wien XLII (1912) 34fi. Courcelle- 
Seneuil 47B. 122. 136fi. 161. 0. Wein- 
reich Zum dreiköpfigen ibiakischen Eeiter 
und zum lykisehen Trikasbos Arch. Anz. (19*27) 
20. C. Schuehhardt Alteuropa^ (1926) 
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271. Windisch 80B. 289. Toutain HI 

253fi. 

D. Eine größere Anzahl von M.-DarsteUungen, 
die stärker von der gräko-römischen Kunstkoine 
beeinflußt sind, als di* unter C. behandelten 
DreikopfdaUsteUnngen, lassen doch durch die Art 
der Formengiebung oder durch nur dem ehemals 
keltischen Knltorgebiet im Eömerreich eigen- 
tfimlidie Symbol* sddi mit sehr großer Sicher¬ 
heit als Daistellangen eines epichorischen M. 
nachweisea. EJs haniMt sich um folgende Tyj^n: 

I. M. mit Maja-Eosmerta daigestelit, einer 
keltischbn Göttin von mütterlichem, segenspen- 
diemdffln T^. Die heute bekannten Darstellun¬ 
gen werdm hier nadt den neuesten Sammelpubli¬ 
kationen aufgefflhrt, aber nur beschrieben, so¬ 
weit das nhä.t in dem Artikel Eosmerta 
(Kenne) n. 'Bd. lA S. 112^ erfolgt ist, auf 
den ständig verwiesen werden kann. 

246) Nöiis Aqnitanien, Esjte 1578 s=s Eeinach 
Eep. n 167 Nr. 7 s=s Kenne S. 1145. Der 
bärtige Gott, der die WiddeischJange in der 
Linken hält und duidi den Bentd in Hech¬ 
ten als M. charakteriäert wird, ist sitzend ge¬ 
bildet. Die Götün, üb» deren Beioennung 
Kenne zweifelt, steht.zn seiner Hechten. 

247) Sain Ambroix-sui-Amon, Aquitanien. Esp. 
6991. Me Gottheiten stdien. M. trägt in der 
Hechten einen Beutel, mit drei Trottdn ver¬ 
ziert, in der linken einen Hahn. Auf den an¬ 
dern Seiten des Steines Apollo und Siiona (?), 
Bacchus und eine Göttin, zwei nackte Kinder, 
vieEeicht Genien. 

248) Fleurieu-sur-GiBÖn. Esp. 1800 = Kenne 
nr. 41, Beide Gottheiten siteen, 

249) Autun. Esp. 1836 = Kenne nr. 40. 
ÄbnUch 248. 

250) Pouillenay bd Alesia. Esp. 2323 = 
Kenne nr. 39. Eosmerta berührt die linke 
Schulter des M. Almlieh wie in nr. 248. Die 
drei übrigen Seiten des Steins enthalten noch 
nidit klar ausgedeutete Darstellungm. wohl 
aus der kritischen Mythologie. 

251) Sens. Esp. 2785 =s 7153 = Keane 
nr. 3&. 

252) Paris. Esp. 3135 = Kenne ni. 36. 
Beide Gottbeiteia wohl striiend gebildet. Vier- 
göttezstein, 

263) Paris. Esp. 8143 = Kenne nr. 37. Vier- 
götterstrin. Ähnlich wie bei nr. 252. 

254) Reims. Esp. 3664. Unsichere Deutung. 

255) Reiins. Esp. 3668 = K eune nr, 33. 
Beide Gottfaeitm stehm. M. ist bärtig und 
trägt ansefarinend in der Hechten einen Cadu- 
ceus, in der LLoken einen Widderkopf. Unten 
Bahn und Widdeikopf. 

256) Condien. Esp. 3962 = Keune nr. 35. 
ähiAiV h wie nr. 252. 

257) Measan^. Esp. 4130 = Keune nr. 25a. 
VieiKÖttergtein. ÄhnMch wie nr. 252. 

258) Mootigny bei Metz. Esp. 4346 = Kenne 
nr. 26. Mmlich wie bei nr. 252. 

259) Kürkd-NeuhäusL Esp. 4488 = Kenne 
nr. 27. Ahnlieh wie bei nr. 252. 

260) Bitsch. Esp. 4490 = Kenne nr. 28. 
Aimilirii wie nr. 252. 

261) Donm. Esp. 4579 = Kenne nr. 30. 
Ähnlich wie nr. 252. 
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262) Toni. Esp. 4709 = Keune nr. 31. 
Ähriidi wie ni. 252. 

263) Le CMtelet. Esp. 4720 = K e u n e nr. 32. 
Ähidich wie nr. 252. 

264) Epimd. Esp. 4851. Junge Frau in Frisur 
^ 1. JMte. n. Chi., die auf dem linken Arm 
Al me n Enulieii trä^. Die rechte 'Hand hält viel- 
kioht edne Frucht. Esp. denkt an ein Grab- 
monument oder am Maja Rosmerta, die nach 
griechischem Vorbild den Merkurknaben trüge. 

265) Ndeder-Altdorf. Esp. 5106 = Keune 
nr. 25. 

266) BourbonneJes-bains. Esp. 5310. Die Gott¬ 
heiten stehend ohne unrömisehe Attribute. 

267) Straßburg. Esp. 5505. Die Gottheiten 
stehen. Sichere Symbole für M. und Maja 
fehlen. 

268) Langensulzbach. Esp. 5580 = Keune 
nr. 45. Ähnlich wie nr. 252. 

269) Niederbronn. Esp. 5630 = K e u n e 20 

nr. 46. Ähnlich wie nr. 252. 

270) Mainz. luppitersäule. Esp. 5587 = 

Keune nr. 47. Vgl. E. N e e b Die Mainzer 
luppitersäule (1923) 11. 

271) Eisenberg. Esp. 6054 = Keune nr. 43. 
Ähnlich wie nr. 252. 

272) Landstuhl. Esp. 6069 ■= Keune nr. 43a. 
Ähnlich wie nr. 252. 

273) Oberohmbach. Esp. 6112 = Keune 

nr. 43 ib. Ähnlich wie bei nr. 252. 30 

274) Chatenois (Elsaß). Esp. 7641. Beide Gott¬ 
heiten stehen. M. im Flügelhut trägt eine Tu¬ 
nika und einen Gürtel mit runder Schleife, an 
den Füßen Sandalen. In der Rechten hält er 
einen Caduceus, in der Linken einen kleinen 
Beutel. 

275) Dijon. Esp. 7519: Erhalten ist nur noch 

Rosmerta und ein liegender Bock mit einem 
Beutel zwischen den Hörnern. Die Merkur¬ 
gestalt ist weggebrochen. 40 

276—279) Puy de D 6 me. Esp. 7044. Reste von 
drei Bildern des M. und eines der Rosmerta. 
Zwei Bilder des M. tragen die gleichlautende 
Inschrift: Mercurio saerumVindonnius Silvanus, 
die in zwei nicht mehr ganz erhaltenen, aber sich 
gegenseitig ergänzenden Fassungen vorliegt. 

280) Koblenzer Stadtwald. Keune nr. 42. 
Zwei Statuenreste von M. und Rosmerta sind 
in einem zwülfeckigen Tempelbezirk gefunden 
worden. Beschreibung vgl Keune. Etwa in 50 
der Mitte des Bezirks sind die Fundamente 
dreier quadratischer Tempel, von der vor- oder 
frührömischen bis zur spätrömiscben Epoche 
übereinander errichtet, festgestellt worden. Der 
letzte Tempel, bei dem der Steinbau am stärk¬ 
sten den ursprünglichen Holzbau verdrängt 
hat, überliefert noch den üblichen Grundriß 
des gaUorörndsehen Tempels vollständig. Um 
eine steinerne, fast quadratische, CeEa läuft 
ringsherum allseitig ein Säulenumgamg. Vgl. 60 
auch H e 11 n e r Nachtrag 50. 

281) Wiesbaden. Keune nr. 48 = Lehner 
Steindenkmäler nr. 177. Rosmerta in Ärmel- 
kledd und Mantel sitzt auf einem Lehnstuhl, in 
der Linken einen Zweig, mit der Rechten eine 
auf ihrem Schoß befindliche Schale haltend. 

M., dem die Clamys über den Rücken hängt, 
hält mit beiden Händen einen Geldbeutel, den 
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er, nach rechts gewendet, in die Schale der 
Rosmerta schüttet. Zwischen beiden scbvrebt 
ein Eros mit Cadiuceus. Neben deim Lehnstuhl 
rechts ein zweiter Eros mit Füllhorn. 

282) Schorndorf, H a u g - S d x t ^ nr. 306 = 
K e u n e nr. 49 = K 0 e p p Germ. Rom. Tafel 
XIX 6. 

283) Stetten, Haug-Sixt^ nr.363 =Keune 
nr. 50. Siebengötterstein. 

284) iCamuntam, Keune nr. 51. Sigülataschüs- 
sel wohl aus Trieiischier Fabrik. 

285) Bregenz, Jahresbericht des Vorarlberger 
Landesmuseums XX (1880) S. 14: Terrakotta 
von der ungewöhnlichen Höhe von ca. 17 cm. 
Beide Got£eiten stehen. M. ist nackt, mit 
Beutel in der Rechten, Caduceus in der Linken. 
Ein Mantel fällt über die linke Schulter. Ros¬ 
merta trägt in der Rechten ein FüUhom, in 
der empoTgehobenen Linken trug sie vielleicht 
einen Korb. Die beiden Köpfe fehlen. 

286) E. T u d o t Collection de figurines en aigile 
(1860) p. 15 Abb. XH. M. und Rosmerta sitzen. 
Der Typus ist ähnlich wie auf den entsprechen¬ 
den Steimbildern. 

287) Trier. E. Krüger Die Trierer Göttervase. 
Trierer Ztschr. I (1926) Ifi.: In einem Grabe 
gefundene Vase, auf der vier Medaillons M. 
und drei Göttinnen darstellen, die als Minerva, 
Bellona, Fortuna oder Rosmerta gedeutet wer¬ 
den. Die Zuteilung an Rosmerta läßt sich nicht 
evident machen. 

Vgl. weiter nr.46. 104. 113—140. 214.236. 
244. Toutain III 210. 

II. M. gemeinsam mit sicher keltischen Gott¬ 
heiten außer Rosmerta dargestellt bzw. mit 

sicher keltischen Symbolen. 

288—292) Auf Bildwerken von Nimes, Vaison, 
Nolay, Jouey, Stsaßburg sind dem dort dar¬ 
gestellten SuceUus-Silvanus Symbole des M. 
beigegeben (Hahn, Beutel, Plügelhut). Wie 
0 . Bd. XIV Art. Mars nr. 129 besteht also 
auch beim gaUorömischen M. Interpretatio Ro- 
tnana als Silvanus. Die Zeugnisse sind be¬ 
schrieben von Keune Sucellus u. Bd. IV A 
nr. 23. 32. 73. 75.112a (oderM. mit Hammer?). 

293) Reims, Esp. 3669. M. nackt von vom, in 
der Rechten die Börse, in der Linken den Ca- 
duoeus, auf dem Kopf den Flügelhut. Darüber 
ein Widderkopf. Auf der liiiken Nebenseite 
ein bärtiges Gesicht, ähnli ch dem sonst auf- 
tretenden dreiköpfigen Gott, auf der rechten 
Nebenseite unerkennbare Reste. 

294) Reims, Esp. 3653. In einer mit Pfeilern 
geschmückten Ädikula sitzt ein keltischer bär¬ 
tiger Gott auf einem Thron. Aus der Stirn 
sproßt ein Hirschgeweih, um den Hals trägt 
er einen Torques, gekleidet ist er in edne kurz¬ 
ärmelige Tunika. Auf dem linken Arm des 
Keltengottes Megt ein Sack, aus dem er mit 
der Rechten eine Fülle runder, platter Gegen¬ 
stände, vielleicht Münzen oder Getreidekörner. 
herausholt, von denen sich anscheinend ein 
Stier rechts und ein Hirsch links zu Füßen des 
Thrones Futter holen. Rechts vom Hirschgott 
steht Apollo, links M. in übUeher Darstellung 
zum Throne gewandt. Sie vertreten hier mit 
Sicherheit eingeborene Gottheiten. Im Giebel 
der Ädikula ist eine Maus abgebildet. 
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295) Reims, Esp. 3666. Viergötterstein: In 
üblicher gallorömischer Darstellung erscheinen 
M., luppiter und Diana (?), die in der linken 
wohl eine Fackel trägt, mit der Rechten ein 
Brot oder einen Kuchen in die Flamme eines 
Opferaltars hält, endlich ein nacktfüßiger epi- 
chorischer Gott mit zwei Gesichtem, dem eines 
Jünglings und dem eines Greises. Der Gott 
ist steh^d mit über die linke Schulter gewor¬ 
fenem Mantel und in kurzer Tunika gebildet. 10 
Die Rechte hält eine Patera, die Linke stützt 
sich auf einen Knüttel. 

296) Maviliy, Esp. 2067. Zwöifgötterstein. M. 
ist merkwürdigmweise geflügelt dargestdlt. 

Da Mars auf demselben Stein mit der kelti¬ 
schen Widderschlange abgebildet ist (s. 0 . 
Bd. XIV S. 1958), ist die nur aichaisch-giie- 
chischer Kunstfibung entsprechfflide Doretel- 
lung dies M. auf dem Stenn wohl such auf 
einen Keltengott gemünzt. Vgl. Toutain20 
III 286fi. 

297) MavUly, Esp. 2072. Unterteil eines Altars. 
Auf der Hauptseite ringelt sidi eine Widdler- 
schlange um einen zyUndrisdien Altar. Links 
von ihr eine Frau in lang herabwallendem 
Gewand, rechts ein Mann ln Tunika und 
ManteL Beide Personen, von denen fast nur 
die Beinpartien erhalten sind, sind gegenein- 
andergekehrt, auf der Rück^te ist, nach 
rechts schreitend, M. dargestellt, von dem die 30 
nackten Beine mit den Flügelschuhen und 
Reste des Mantels erhalten sind, auf den Neben¬ 
seiten erscheint links die untere Partie eines 
Mars mit Küraß und Lanze und rechts die 
eines mit einem Mantel bekleideten Gottes mit 
Lanze, der von zwei kleineren Figuren ein¬ 
gefaßt ist, l inks von einex Frau, rechts von 
einem Mann. 

298) Compiegne, Esp. 3852 = Reinach Re- 
pert. V p. 76 nr. 5. Bartloser stehender Gott 40 
in Tunika und einem Brust und Schultern be¬ 
deckenden Kapuzenmantel. Die Kapuze ist auf¬ 
gesetzt und hat die Form eines Flügelhuts. In 
der Linken trägt der Gott einen BeuteL in der 
Rechten wohl eine Schlange. 

299) Fourviöres bei Lyon, Esp. 7068: Auf der 
Vorderseite sitzen die drei Maties in Tunika 
und ManteL Früchte auf dem Schoß. Auf der 
Rückseite steht Silvanus in Tunika und Man¬ 
tel mit nackten Beinen, in der Rechten eine 60 
Oüa haltend, in der Linken ist vielleicht nodi 
der StB des Suceliushammens zu erkennoi. 
Auf der rechten Seite eischdnt M. in der üb¬ 
lichen galloiömischen Daistdlung mit Flfigel- 
schuhen, BeuteL Caduceus and Sdüldkröte. 
Auf der linken &ite Fortuna^ die in der Bedi- 
ten ein Steneimdei hält, das anf einer Kngel 
ruht. Zog^örig die Inschrift Matr[i8 Äug.9] 

P. Mattius (^[rtus], L. Mattius Salto, C. 
Mattius Vitalis ex voto. 60 

300) Windiseh, Esp. 5436. M. mit Matronen. 

S. 0 . Bd. XIV S. 2339 nr. 677. 

301) La Guerche, Esp. 1565. Statuette emes 
sitzenden Gottes in Tunika und Sagnm mit 
nackten Bänen. Die Rechte drfi<ft einen 
großen Beutel auf das rechte Knie, so daß 
Münzen herausfaUen, die Linke hält auf dem 
linken Knie einen runden, verzierten Kuchen 
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fest. Der Kopf, vielleicht ein Dreikopf (?), ist 
vedoren. 

302) Angulöme, Esp. 1370. Nackter stehender 
Mann, dem ’ ein Mantel über Schulter und 
Rücken fäUt. An beiden Oberarmen trägt er je 
einen Torques. Die rechte Hand ist in (fie 
Hüfte gestützt, die linke, die ein unerkenn¬ 
bares AttiSbat trägt, ist an die Brust geführt. 
Sichere Anzeü^en für einen M. fehlen. 

303) Metz, Esp. 4289. Nach Abzeichnungen des 
verlorenen, 1870 zerstörten Steines, trug M. 
einm Torques oder eter eine Halskette. Zu¬ 
gehörig ist die bekannte Inschrift CIL Xin4323. 

304) Straßb^, E s p. 7297. M.-Büste mit Flü- 
g^ut zirismn zwei Säulen. Nach links und 
rechts reitet je eine Epona. 

in. Die Darstellung eines bärtigen M. ver¬ 
wüst, wie ähnlich beim Dteiki^f, imall^meinen 
nur auf archaiBehe bzw. klasmsdie griechische 
HennesdarsteUungen. Sie ist dacum in der Knnst- 
kome der römieohen Kaiserzeit auf den üblichen 
Weihesteinen der Gallia Romana ungewöhnlich 
und wohl als epiefaoiisdi Überliefert anzusehen. 

305) Combertant bei Beaune, Esp. 2082. Stehen¬ 
der bärtiger Gott in einer Nische. Er trägt 
Sdiuhe, eine kurze Tunika mit Gürtel um! 
einen Mantel, der durch mne Fibd an der rech¬ 
ten Schulter befestigt ist. Die rechte Hand 
trägt einen BeuteL der zwischen den Hömem 
eines neben dom Glott stehenden Bockes auf- 
Uegt, die andere Hand stützt sich auf einen 
Stab. Rechts unten kniet ein Hund, eine Lanze 
lehnt wider die Schulter des Gottra. Bemer¬ 
kenswert ist bei diesem Bild die Vereinigung 
von Symbolen von M. und Man. 

306) Beems, E e p. 3745. Oben Widderkopf, dar¬ 
unter Kopf eines bärtigim Greises. Auf der 
rechten und linken NebemBÜte des Steines ist 
je ein bartloses, anscheinend weibHches Ge- 
sidit abgebüdet, das rechte ist dem Mittelbild 
zugekeh^ das linke erscheint mi ProflL 

307) Beauvais, Esp. 8919. M. ist stehend in 
der üblichen rönuschen Damtdlung, aber mit 
VoE- und Sdmunbort ahgehildet Auf beiden 
Schmalseiten ist je eine gehörnte Schlange ab- 
gebildet, rechts außwdem eine Schale und zwei 
Delphine. Knks zwei .Sdial^ 

808/9) Trier nnd Bingen, Behrens Katalog 
Bingen (1920) p. 218 nr. 7 Abb. 98 z= Mainz. 
Ztschr. X (1915) 102 Abb. 28, 2. Terrakotta- 
figor, die eüten stehenden M. darstellt. Nach 
persöniidier Mitteflnng von Löscheke hat 
sich in dem großen Tempelbezirk im ABhodi- 
tal ein besser ausgepreß^ Exemplar gefunden, 
das zeigt, daß ein bärtiger M. gememt ist. 
309a) Bunbeig, Esp. 7 m 0: Minerva nnd ein 
bärtiger Gott in Tunika und Stiefeln, der Pa¬ 
tera mul wohl einen Beutel trägt Auf den 
Nebenseiten Lorbeer. 

Vgl. weiter nr. 24. 

lY. Sonstiges. Bei den unter dieser Rubrik 
angeführten Darstellnngm ist nicht ganz sicher, 
ob ein keltischer Eins^ilag vorliegt. Typen des 
sitzenden M. sind ohne sonstige Indizien über¬ 
haupt nicht aufgenommen, da sie auch außer¬ 
halb GaUiens in der Kaiserzeit zu belegen sind 
(vgl. die zahlreichen Beispiele Reinach Re¬ 
pertoire de la statuaire I—IV passim). 
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310) Saäj^Btois, Esp. 6697. Merkurkopf mit 
Das TTa«r des Gottes ist mit einem 

31j| ISL a/it bei Bad Dürkheim, E s p. 6004. 
% bt stehend und nackt gebildet. In der 
xeditem Hand hält er eine Börse, die auf einem 
Widderkopf liegt, die Linke stützt sich auf 
emen in seiner Form einzigartigen Caduceus 
von gewundenen Schlangen, der ebenfalls auf 
einem Widderkopf aufliegt 

312) Speyer, Esp. 7546. M. nackt, Schulter und 
Brust mit Mantel bedeckt, in der Rechten hält 
er einen großen Beutel, in der Linken den 
Caduceus. Zur Linken des Gottes kauert am 
Boden ein nach rechts gewandter Bock. links 
oben edn Hahn, der vielleicht auf einem Felsen 
steht. 

313) Bonn. Münsterplatz. Lehn er B. J. 135 
(1930) Iff. nr. 61 = Taf. 26: In einer Art Ädi- 
kula mit kannelierten Säulen steht ein nackter 
männlicher Gott, der nur bis zur Brust er¬ 
halten ist, mit Mäntelchen über der Schulter. 
In der Rechten hält er einen Beutel, zu dem 
eine Schlange sich hinaufwindet. Unten zwei 
Beutel. 

E. Tempelanlagen des gaUorömdschen M., die 
durch die quadratische Bauart der Cella mit 
ihrem rings hemm gehenden Säuleniumgong, 
durch inschriftliehe und bildliche Bodenfunde 
mit einiger Sicherheit auf einen einheimischen 
Kult des M. schließen lassen, finden sich im 
Hauptgebiet der Verehrung des Gottes in außer¬ 
ordentlich großer Zahl Einige Anlagen sind von 
uns schon bisher unter nr. 35. 36. 40. 60. 280. 
B. n. VII. IX. X. XXII. XXXII. xxxni. xxxv. 
XLIII besprochen worden (vgl. auch Kenne 
u. Bd. lA S. 1130 Nr. 1. 26). Das Grund¬ 
sätzliche ist überall ähnlich. Der Tempelain- 
gang liegt so gut wie regelmäßig noch Osten, 
Berghöhen sind in den meisten Fällen bevorzugt; 
auch Weihesteine kommen lieber in die Nähe 
des Gipfels selber, als in die Nähe von unterhalb 
gelegenen Tempelgebäuden (T o u t a i n III 376). 
Bei den beliebteren Tempeln liegen in zwei bis 
vier Stufen aus den verschiedenen Perioden der 
Kaiserzeit Fundamente von Bauten übereinander, 
die bis etwa ins 4. Jhdt. n. Chr. uns chronolo- 
giMh entwicklungsmäßig umsohieiben lassen, 
wie man dm römi^en GaU'eft mit der immer 
stärker werdenden Romanieiemng allmählich 
vom Hrdzbau der vorrömischen Zeit abkam und 
mit eteigender Intensität zum Steinbau und zu 
südlicheren Bauformen überging. Für den wach¬ 
senden Reiditum der Heiligtümer ist dabei be¬ 
zeichnend, wie in den meisten Tempelbeziriren 
die Zahl der vorhandenen Baulichkeiten von 
Jahrhundert zu Jahrhundert wäcl^t. Die Krisen¬ 
zeit der 2. 'Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. bildet 
hier meist nur eine kurze Unterbrechung. Ge¬ 
wisse Landschaften der Belgica und der beiden 
Germanien sind geradezu, soweit wir sehen, von 
einem Netz von MerkurheUigtümem überzogen. 
Monographische Untersuchungen hierüber, die 
für jede einzelne Gegend unter Berücksichtigung 
aller geographischen Indizien und unter Einord¬ 
nung auch der kleinen Einzelfunde durchgeführt 
werden müßten, erscheinen sehr lohnend, können 
freilich nur von spezialen Kennern der einzelnen 


Mercurius 1008 

S inden erschöpfend erledigt werden. Eine 
tige Vorarbeit ist neuerdingB von A. Gre- 
nier Quelques sanctuaires de Mercure en Al- 
sace. Bull. arch. du eomitö des traveaux histori- 
qu® et scientifiques (1926) 97S. geleistet wor¬ 
den. Es werden in dem verhältnismäßig kleinen 
nordelsässischen Gebiet, das Grenier l^andelt, 
nicht weniger als zehn Örtlichkeiten namhaft 
gemacht, an denen mit Sicherheit oder Wahr- 
10 scheinlichkeit Tempel des gaUorömischen M. er¬ 
schlossen werden können: Merzweiler (CIL XIII 
6025). Guntershofen, Reichshofen, Leprosenkirche 
bei Fröschweiler, Wolfarthofen, Niederbronn- 
Wasenburg, Nechwedler, Langensulzbach, Tal der 
Sauer, Nordgrenze des Hagenauer Forsts. Inter¬ 
essante Einzelergebnisse zeigen die Fruchitbar- 
keit der intensiven Untersuchungsmethode. Es 
wird für das Nordelsaß gezeigt, daß die Heilig¬ 
tümer des M. im allgemeinen nicht mit antiken 
20 Siedlungen verbunden waren, vielmehr die mo¬ 
dernen Siedlungen der betreffenden Gegenden 
meist einer jüngeren Zeit angehören. Die Heilig¬ 
tümer lagen an Straßen, waren aber nicht mit 
Kulten von Weggottheiten verbunden, was wohl 
zeigt, daß sie nicht grundsätzlich an besonders 
wichtigen Kreuzungspunkten angelegt waren. 
Vielmehr neigt anscheinend im Nordelsaß der 
gaUorömische M. bemerkenswerterweise zu Ge¬ 
bieten, die im Altertum Wald waren, ist also 
30 offenbar ein Gott, der als im Wald besonders 
heimisch gedacht wird. Grenier erinnert an 
die Tac. Germ. 9 überlieferte Verehrung ger¬ 
manischer Götter, darunter des germanischen 
M., in heiligen Waldgebieten und zieht histo¬ 
rische Verbindungslinien von diesen germani¬ 
schen Bräuchen zu den germanischen Tnbokern, 
die in römischer Zeit im Nordelsaß siedelten. 
Freilich ist hier meines Erachtens einzuwenden, 
daß gerade der keltische Esuß-Mercurius als 
40 baumfällender und wegbahnender Gott (vgl. B 
XXIll) dargestellt wird, was eine kdtische Inter¬ 
pretation des nordelsässischen Kultes ebenfalls 
möglich macht. Wie wir es schon mehrfach ge¬ 
sehen haben (vgl. B VII. XIII. XV. XLVI und den 
Art Mat re s 0 . Bd. XIV S. 22131), liegt auch 
hier wieder anscheinend edn Fall vor, wo der syn- 
kretistiachß Kult des gallo-römischen M. Wur¬ 
zeln nach GaMien wie nach Germanien entsendet, 
die durch unsere Analyse noch nicht völlig ein- 
50 wandfrei bloßgelegt werden können. Es wäre 
sehr interessant, weam einmal die Aufstellungen 
Greniers nachgeprüft und vor allem für das 
dem Nordelsaß benachbarte Treverergebiet (dort 
und bei den Mediomatrikem anscheinend dem 
Nordelsaß ähnliche Anlagen von Heiligtümern. 
T 0 u t a i n III 343), überhaupt für die Haupt¬ 
gebiete der Verehrung des M. Untersuchungen 
mit ähnlicher Fragestdlung durchgeführt wür¬ 
den. Vorarbeiten sind geleimt worden von Hett- 
60 n e r Drei Tempelbezirke im Trevererland und 
Toutain Cultes III 211. 334ff. 340. 343ff. 
349. 355. 362. 365. 369. 376. 382. 412. 420. 
427ff. 439ff. 445. 454. Vgl. auch 0 x d Ein Mer¬ 
kurheiligtum zu Sechtem Bonn. Jahrb. CMII 
(1902) 246ff. Drexel 6 . 25. 28. 62ff. 

F. Aus dem im vorstehenden vorgelegten 
Quellenmaterial geht wohl mit Eindeutigkeit 
hervor, daß der gaUorömische M. eine der be- 
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deutendstensynkretistischen Gottheiten des roma- gegenüber Suoedlus-^lvanus (vgl. nr. 288/92), bei 

nisierten Keltengebietes darstdlt. Zwar über- den epichorischen Bildwerken des Mare und bei 

trifft ihn der Brudergott Mars an Zahl der über- der Anlage der Kultstätten deesdbm (s. den 

lieferten latednisdien Inschriften, die heute ca. Art. Mars 8. 1957—1959) init völliger Sdeher- 

300 gegenüber ca. 240 bei M. betragen-, eine grie- heit naehweisen können, daß eine große Zahl alL 

chdsche Wedhinschrift an Lenus Mars ist völlig keltischer Numina je nach der Landschaft durch 

singulär (vgl. Heichelheim o. Bd. XIV Interpretatio Romana (vgl. Art. Mars 8. I960) 

8.1937ff.). Bis 1930 sind für Mars an Inschriften bald im syhkietistischen Kulte des gallorömi- 

hdnzngekommen: 279) Apt. Esp. nr. 158: Deo stdien Mare, bald in dem d^ M. aufgegangen 

Marti T. T. Optatus ‘posnit. 280) OppedeUe E s p. 10 sein müssen, also zwischen diesen beiden Kulten 
Inscr. nr. 221: Marti Bruato Sicciits Securtdus v, im römisch^ GalUen kein wirklich grundsätz- 

s. l. tn. 281) Oppedette Esp. Inscr. nr. 222: lieber WeaenaonteiBchied bestanden baten kann. 

Marti Nabdco C. Süonius Frequens l. tn. VgL Gddärt wird die Frage jedoch, wenn wir die geo- 

B XLVIII. 282) Straßenkreuzung Serviers-l^ giaphiacbe Veibieittmg der Zeugnisse für die 

bäume Esp. Inscr. nr. 394: [MJarti [MJagio G. beäden in ihren.^diordschen Ursprüngen so eng 

Baebius Felix v. s. l. m. 283) Walldürn. Finke verwasidten Nnimna untersuchen. Es zei^ sich, 

200: Deo Marti militari et Vütto. vietriei aedem daß etwa zwei Drittel aller Funde, die sich auf 

eum signis ex[s]olo fade [ . ]. Zu den a. 0. den gaUorümischen Merkur beziehen, aus der 

aufgeführten Inschriften ist nachzutiagen 61)== Be^oa, den baden Germanien, dem Dekumat- 

Esp. Inscr. nr. 173. 67/68. = Esp. Inscr. 20 hmd und der Militärpenze an der Donau stam- 
nr. 219/20. 100) = Esp. Bas-Reliefs nr. 6595. men und in diesen Landadiaftai die Zeugnisse 

157 = E sp. Inscr. nr. 159. 173ff.) statt Plus s für Mars weit übertreffen, währ«ad im erheblich 

schreite Kenne. Beide Tempel ösflich der größeren übrigen kelti»dien Kulturgebiet Mars 

Koralpe. 200) ein Marstempel mit Gans auch bei gegenüber M. die Oberhand behalt und infolge 

L e h n e r Führer P (1924) 50. U 1290. Bronze- seines umfangreicheren Herrschaftsgebietes auch 

deckeichen. 201) Fundort wie 202). Auch die Zahl in^samt mehr keltische Lobalkulte in sich auf- 

der epichorischen Beinamen des M. ist mit 32 sau^, was sich für uns noch in der eben erwähn- 

gegenüter jetzt 77 bei Mars (vgl. Art Mars ten beträchtlich größeren Anzahl der für den 

und Bruatus, Magius in vorstehender Anm.) weit g^orömischen Mars überlieferten epichorischen 

im Rückstand. Dagegen gibt es von M. auch 30 Beinamen zeigt (ähnliche Feststellung aus unvoll¬ 
eine keltische Weihdnschrift (vgl. B XXIII), die ständigem Material Toutain ÜI 412. 427/8). 

Zahl der Bildwerke mit barbarischem Einschlag Im Artikel Mars S. 1960 habe ich mit Vor- 
teträgt ca. 120 (vgl. nr. 31. 46. 104. 115. 118 behalt das Durchdringen des gaUorömischen 

—139. 153. B. XXni. 215—217. 219—233. 235 Marskulteo in einem gn^en Teil der keltischen 

_238. 240—242. 244—313), gegenüber höch- Kultunsphäre mit rechtliriiCT Kultprivilegierung 

stens 10 bei Mars (s. den Art. Mars o. Bd. XIV seiner Verehrung duxdi die Römer in gewissen 

8. 1957/58, Art. M e r e u r i u s nr. 247. 305 [?], Provinzen mit keltischer Bevölterung zusammen¬ 
ferner R e i n a c h Bronces figurös p. 53 = R e i - gebracht, Audi das Durdidringen des Merkur- 

nach Repertoire de la statuaire II 167 nr. 4: Mtes in den übrigen keltischen Provinzen ließe 

Mars ist bärtig mit einem Helm mit drei Hörnern 40 sich ähnlich erklären. Doch mödite ich ^hier 
und einem Stier auf dem Panzer abgebUdet. Vgl. weiter die auffällige Tatsache berücksiohtigen, 

weiter Esp. Bas-Reliefs nr. 5567: Kommunal- daß die Zentren intenmvst«Verehrung des gaUo- 

wald von Oberbetschdorf. Mars ist stehend in der römischen M., soweit wir ee^ gerade m den 

üblichen römischen Auffassung mit Schüd und römischen Grenzprovinzen beiderseits des RheiM 

Lanze gebildet, neben ihm steht eine Göttin in und an der oterai Dona« Rogen, also si^ m 

Schleier und Mantel, was auf ein keltisches Göt- einem bald breiten, bald schmalen Streifen Itogs 

terpaar hinweisen könnte. Uber der DarsteUung der Germanengren» des rön^ben Imperiums 

Inschrift CIL XIII 6072: Mar. s.FacundanMS«.«. hinzieheJi. ^ fiHt a^ abgesehen hiervon. 

Hinzu kommt endlich ein neues Götterbild von beim Uberblicinn der Knltzusammenhänge de« 

Freckenfeld [Pfalz]. Sprater Pfälzisches Mu-50gaUorötnischen M. auf, daß germanische Bezie- 
seum [1928] 314ff.: Stehendes Götterpaar in römi- hungen mit dem Komplexe seiner Verehrung im 

scher Kleidung. Der Gott trägt Langschwert und Gegensatz zu Mara anscheinend unlöslich ver- 

Keule, hat also Berührungspunkte mit Mars und knüpft sind. Ähnlich wie bei der Matronaiver- 

Hercules, was bemerkenswerterweise für die biß- ehndig’ 6twa ^rselb^ Landsdiaft (vgi, Art. M a- 

her von mir angezweifelte Ergänzung Lehners tres o. Bd. XIV S. 2213ff.) sind germamsche 

Smertfrilos statt Smert[ull]os auf Esp. 3133 Numina wie der CinArianus, der Gebrinius, falls 

spricht [vgl. 0 . Art. M a r B S. 1955]. Der dort ab- der Name mit den germanischen Gabiae zusam- 

gebildete Gott mit Keule könnte jetzt ebenfalls in menhängt, der Lendki^us, der Touteou^ viel- 

Analogie als epichorischer Mars gedeutet werden). leicht auch Cbanno, Friausius und Susurrio (vgl. 

Ähnlich ist das Verhältnis der bisher bekannten 60 unter B) in den keltoromanischen Gesamtkult 
Tempelanlagen epichorischer Bauart, wo eben- daart eingesriimolzen worden, daß diese Gott¬ 
falls M. den Mars weit übertrifft Es zeigt sich hmteir am sdben Ort, im selben Tempeltezirk 

somit beim gaUorömischen M^ eine erheblich und in ganz derselben Weise verehrt werden wie 

stärkere Romanisierung ak bm M. Doppelt auf- die Sondeigottheiten des Gesamtknltes sicher kel- 

fäUig ist diese Erscheinung, da wir b^ Esus, tischer ProvemiMiz. Die Verehrung des Cim- 

lovantucaroe, Teutates, VeUaunus (vgl. Abt. B brianus z. B. unterscheidet sich in keiner Weise 

und Art. Mars S. 1960), ebenso beim Drei- von der des Arvemorix, des Cissonius oder des 

köpf (vgl. Abt. C), im gleichartigen Verhalten Visucius. Es kommt weiter hinzu, daß wir mit 




1011 Mercurius 

Sicheasheit oadiweken können, daß auch der Kult 
des keltischen Dreikopfs anscheinend die Reli- 
gioDSvoistelilungen. der rechtsrheinischen Germa¬ 
nen beeinflußt hat (vgl. C). Endlich ist zu be- 
rUdrsMtigen, daß Wodan, der von der Interpre- 
tatio Bontana mit M. gleichgesetzt wurde, wie 
vor allam die Zuweisung des Mittwochs an ihn 
beweist (DrexellS. Bühl Beallex. d. germ. 
Alt. IV 558/9), wahrscheinlich gerade im Grenz¬ 
gebiet am linken Niederrhein, also in nächster 
Nachbarschaft zum gallorömischen M., aus einem 
lokalen Toten- und Windgott zuerst zum obersten 
Gott der nachchristlichen Germanen über alle 
Lebensbezirke des Friedens und des Krieges auf¬ 
gestiegen ist (vgl. Helm 259B. H o o p s Beal- 
lex. d. germ. Alt. IV 559). Diese Fülle von In¬ 
dizien läßt es wohl nicht zu kühn erscheinen, 
wenn man eine irgendwie geartete gegenseitige 
Beeinflussung der Kutte des gallorömisehen M. 
der Bhein- und Donaugrenze und des Wodan-M. 
der Westgermanen aimdmmt. Da der Übergang 
von den «dtkeltischein Lokalkuiten zur synkretisti- 
schen Verehrung des großen Numens des gallo¬ 
römischen M. gerade rings um die Germanen- 
gremze des Imperium Bomanum sich vollzieht, 
was vom der innergallischen Übung abweieht, die 
Mars bevorzugt, möchte ich dabei den Übergang 
zu M. in den Grenzgebieten des römischen Im¬ 
periums eher aus der, Analogie zu dem schon 
längst mit M. gleiehgesetzten germanischen Wo-; 
dan herleitein, als umgekehrt die Interpretatio 
Bomana des Wodan aus der Interpretatio Ro- 
mana des keltischen M. erklären. Gefördert wurde 
die Entwicklung sicherlich dadurch, daß starke 
Berührungspunkte der beiden Kulte, soweit wir 
heute urteilen können, Vorgelegen haben dürften 
(vgl. E., wo beim keltischen wie beim germa¬ 
nischen Gott Beziehungen zum Wold vorliegen, 
für Bergheiligtümer auch Wodans Helm ß59, 
den Beinamen Susurrio für Beziehungen zu Wind. 
und Weissagung, die beiden Gottheiten gemein¬ 
same Schutzherrschaft über Krieg, Handelsver¬ 
kehr, Kmnkheit Tod, Heilung, wofür, soweit es 
sich um den gallorömischen M. handelt, die bis¬ 
her vorgelegten Zeugnisse passim Daten beibrin- 
gen, enidlidi die bei beiden Göttern besonders 
enge Verbindung mit schlangenartigen Wesen 
(vgl. das folgende und Beallex. d. Germ Alt IV 
132 Mogk). 

Wir haben nach dem Vorstehenden in dem! 
sogenannten gallorömischen M. also eines der 
interessantesten synkretistischen Nnmina des 
westlichen Teiles des römischen Imperiums in 
nachchristlicher Zeit vor uns. Ganz verschiedene 
völkische Beligionskomponenten sind hier zu 
einer neuen Einheit zusammengeflossen, die, in¬ 
dem sie die b^genzten Lokal- und Stammesgötter 
durch einen weiter verbreiteten Kult verdrängt, 
schon cum grano salis eine Art Vorbereitung für 
wirklich allgemein gültige Beligionsvorstellun- f 
gen bildet, wie sie dann das Christentum dem 
Westen wie dem Osten bringt. Den festen Bah- 
men des synkretistischen Kultes und den form- 
gAenden Oberbegrifi gibt dabei der graeco- 
romisehe Hermes-M. in seiner schon an und für 
sieh beträchtlichen Mannigfaltigkeit ab, die ge¬ 
rade für die Angleichung an fremde religiöse An¬ 
schauungen sehr günstig sich ausgewirkt haben 
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muß (s. 0 .). Das romanisierende Element wirkt 
vor allem auf die bildlichen Darstellungen des 

G allorömischen M., die häuflg völlig die keltische 
ymbolik der urspiiinglieh barbarischen Kulte 
abstoßen und uns den Gott nach dem Geschmack 
der das ganze Imperium beherrschenden Kunst- 
koine, bartlos, mit Flügelhut, Elügelsehuhen, 
Caduoeus, Bock oder Widder, Schildkröte, Hahn, 
Geldbeutel vorführen, Symbole, die in der äuße- 
) ren Fofflmgebung Merkurkulte ganz verschiede¬ 
nen Ursprungs vom Euphrat bis Britannien ver¬ 
binden (vgL Myth. Lex. I 2802B.), und die darum 
niemals ohne sehr triftige Gründe für Schlüsse 
auf altkeltische Mythologie ausgewertet werden 
dürfen. Daß keltische Lokalkulte vorliegen, wird 
uns erst aus den Aussagen der Inschriften oder 
aus speziflsch keltischen Darstellungformen (vgl. 
C) evident. Bemerkenswert ist dabei, daß es sieh 
in den einzelnen Gegenden meist um völlig lokale 
) keltische Numina l^delt, die nun Teße eines 
größeren Ganzen geworden sind. Auch die weni¬ 
gen keltischen großen Götter, die uns entg^en- 
treten, wie Esus, Teutates, VeBaunus oder der 
Dreikopf müssen um Christi Geburt zur Zeit des 
Beginns der intensiven Einwirkung der römi¬ 
schen Zivilisation auf Gallien schon stark land¬ 
schaftlich zerfallen gewesen sein; sonst wäre die 
oben behandelte Abspaltung dieser Kulte auf 
Mars und M. kaum zu erklären. Durch die so 
I verschiedenartigen Komponenten wird als End¬ 
ergebnis der Einflußbereich des gallorömischen 
M. außerordentlich ausgedehnt. Er ist der Göt¬ 
terkönig (BXXVni), der Gott des Krieges (183, 
vgl. den Beinamen Victor), des Handels (der Bei- 
Mime Mercalis), der Fremden (vgl. die sehr plau¬ 
sible und zum Charakter des Gottes passende 
Deutung von Kenne unter B Mercurius pere- 
grinorum), des Waldes und der Natur (vgl. B 
XXIII, die Gleichung mit Silvanus-SuceUus 
nr. 288/92, E), der Berghöheu (E), des Windes 
und des Orakels (vgL nr. 191, die Weihungen 
,ex iussu* passim, sowie den Beinamen Sussurio) 
des Tagesanfangs und des Frühlichts (194), der 
Quellen (vgl. Keune Art. Bosmerta nr. 6), 
der Zeugungskraft (nr. 31), der Heilkraft (vgl. die 
Inschriften passim), der Toten (vgl. 161, und die 
Beziehung zu Sucellus-Silvanus), der Schützer 
vor Dämonen (nr. 103) und wilden Tieren 
(nr. 160?), der Schutzgott des Seeverkehrs (Del¬ 
phine? nr. 307), des Weines (103?, die Bezie¬ 
hung zu Bacchus?), des Hauses (vgl. den Bei¬ 
namen Domesticus), der Kinder (59. 80. 247). 
des Landbauers (vgl. den Beinamen Cultor), der 
Nachbarschaft (vgl. den Beinamen Finitimus), 
des Wochenmarktes (vgl. den Beinajnen Nundi- 
nator). Er wird ähnlich wie schon Mars zu einer 
Art Genius (vgl. nr. 141 und Art. Mars 
S. 1961) und zum Richter (vgl. den Beinamen 
Censualis). In ihm ist wenigstens ein Teil des 
Gesamtkultes jenes M. aufgegangen, von dem 
Cäsar bell. civ. VI 16B., weiter Plin. n. h. XXX 1, 
13. XXXIV 7, 45. 47. Tertull. scorp. V. Apoll. 9 
berichten, daß er der oberste Gott der Kelten 
sei, als Erflnder der Künste und Handfertigkei¬ 
ten, als Gott der Straßen und als Beschützer auf 
Reisen gelte, daß ihm kostbare Weihgeschenks 
und Menschenopfer dargebracht würden (für Ein¬ 
zelheiten s. u.). Ganz entsprechend hat das neue 
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Numen bei irmerhalb des Imperiums siedelnden nus, Dumiatis, Friausius?, Magmacus, Moccus, 

und sieh allmähiieh romanisierenden Getrmaijien- Toutemus, Vassocaletis, Vdlauiius)^ deren Schutz- 

ßtämanen wie Ubiern, Tribokem, Mattiakem, geist M. oSentbar war, einige gennaniBche sind 

Cimbem usw, den Kult -ihres Wodan-M, für ge- anschednend: redende UmBchreibungen von 

wisse Landschaften in sich aufgesaugt, von des- schäften des Gottes (vgl. B. Channo, Gebrmius?, 

sen ungebrochener Form uns Tac. Germ. 9 dien- Leodisianas). Zahlreiche Namen, wohl 

falls Menschenopfer berichtet, was eine neue heute verlorene antike Ortsnamen, sind bisher 

Übereinstimmung zwischen dem keltischen und noch nicht eindeutig erklärt. _ 

dem germanischen M. zu den schon behanddten Wichtig sind die Beziehui^n des gallorömi- 
Berührungspunkten hinzufügt. Vom Bitus der 10 sehen M. zu andoen Gottheiten der keltaMhen 
keltischen Menschenopfer wissen wir noch eini- Eultnrsph&re. Vor allem tritt seine Gefährtin 

ges (vgl. auch Toutain IH 400fl.). Daß zu Boemerto uns entgegen, die nach ihrer Interpre- 

Ehren des Teutates ein Mensch in ein gefülltes taiio Bomana uaid nach dier bildlmhen Darstel- 

halbes Faß mit dem Kopf hineingetaudit und so lung aof nr, 264 wohl eine ähnliche Itolle ge¬ 
erstickt wild, ist in den Berner Luoanschdlien spielt haben maß, Maja in der grieehisch- 

und unabhängig hiervon auf dem Eessd. vem römischmi Mythologie (vgL Keane Art. Bo s- 
Gundestrup geschiideirt (vgl. Drexel Arch. m e r t a und o. nr. 140. 236. 246—287). Visueia 

Jahrb. XYX [1915] 12). Dauadi scheint auch (nr. 214) ist wdil nur ein anderer I^kaln^e 

die Mitteilung der Scholien hinsichtlich Esus für diesMbe Gotthmt, der yon Mercurius Visu- 

nicht unmöglich, daß .ibm als Opfer ein Mensch 20 ®iu8 abgeleitet ist. Auffällig ist, daß das selt- 
in einem Baum getötet wurde (Text vgL o. same und in seinen UrsprflngMi bisher noch in 

Bd. IV S. 694. 1956 nach Lucani Commenta keiner Wedse genügend erklärte kdtieche Götter- 

Bemensia ed. Usener). Zu germanischen Men- tier, die Schlange mit den Widdarhömem (vgl. 

schenopfem vgL zwei Steinbilder von Schonen Toutain IH 209, u. Bd. HAS. 519/20 [Hart- 

(H. P h i 1 i p p Tacitus Germania [1926] Taf. XV mann] und Art. WidderscUniigB), mit M. ai eng 

Abb. 63 b). Das iaschrifüiche und bildüdhe Ma- verbunden ist, wie mit keiner anderen Kelten- 

terdal erlaubt uns noch einiges übea“ Opferbräuche gottheit sonst (vgL nr. 37. 218. 220. 246. 270. 

zu Ehren der verschiedenen Numina des gallo- 280. 296. 297. 298. 307. 311. 813). An sonst^en 

römischen Merkurkuites hinzuzufügen. Einmal Keltengottheiten werden zuM.gesdlt die Matronen 

ist ein Hahnenkampf daxgestdlt (103). An 30 (nr. 181. 239/40. 299. 300), der Hirschgott (294), 
Opferüeren Anden wir den Stier (172), femeir Silvonus/Sucellus, der ihm, wie der Birudergott 

die so oft abgebUdeten Tiere Bock (Ziegenopfer Mars auch ummittelbar gleidlgeeetzt wird (288/92. 

auch für Wodan, Hoops Beallex. d. germ. Alt 299. 305), Tarvos Tri^ianns (46), Sirona (247), 

IV 559), Widder, Hahn, an weiteren Opfergaben Epona (304), einigemsle auch ein in seiner Be¬ 
belegt sind Weihrauch (Gebrinius), Kuchen deutong unbekannter Gott (217. 250. 253. 293. 

(307), Äpfel, Birnen, Pflaumen, Nüsse also Ernte- 295. 297. 304) bzw. eine Güttin (218. 247. 250. 

gaben (149. 151/2), weiter Metallgefäße (36b. 297, 306?), am rümischen Gottheiten treffen wir 

38. 105a. 141. 155/60. 178. 194. 210), Eisen- vor allem luppiter (154.207.296), Apollo (29.35b. 

heile (nr. 60; vgl. auch das Esusbild von Trier), 36. 207. 247. 253. 258. 294), Mars (243. 297), 

Bronzeringe, die auch auf den Bildern als Schmuck 40 Bacchus, auch als Bacchudmäblein (77. 247), Pan 
des Gottes erscheinen (46. 50. 60. 302/3, ferner (217), Eros (281), DiaM (217. 295), Fo^a 

die Dreikopfdarstellungen), Meilensteine, als dem (6* 287» 299), Minerva (86. 287. 809a), Bellona 

Schützer der Straße geweiht (40), Statuen, (287), Victoria (243), einmal bezeidmenderweise 

Altäre, Tempel und Kultbaulichkeiten (7.8.14.15. den Oenius negotii jwnnortofMm (95). Auch der 

16. 21. 28. 44. 82. 91. 94a. 96. 110. 113. 122. 131. Augustua selbst (26. 193) und da« Nuimna 

132. 139. 144. 145. 146. 162. 166. 167. 169. 174. Augusti (27 a. 144. 243) sind vertreten. Eimge 

190. 193. 204. 213). Einmal werden anscheinend dm genagten Gottheiten werd^ wohl trotz der 

zwei Kraniche, wohl aus Bronze, geweiht (105; rein römiB<hen Fonm m der sie uns entgegen- 

vgl. dazu Fremersdorf Germania X [1926] treten, unrömisehien Ui^iungs sem, doch reicht 

116 Bonner Jahrb. CXXX [1925] 281, weiter 50 für ai«*ieme Intwrpretation m diesen Fällen unser 
Comptes rendues [1927] 152). Es könnte hier QueHemmaterial mcht zu. Bisher noch kaum be- 

ein keltischer Brauch vorliegen (Kraniche vgl. B achtet worden itt, daß der Kult des gallorbmi- 

XXIII. Esus, Art. Mat re s nr. 392, Art Tar- sehen M. auch emige Berührungq»unkte mit ira- 

vos Trigaranus), doch ist Hermee-Meikur nia«^ DeidmOTteHungen hat Der ^mem- 

mit dem nahe veiwandten Stordi in Pompeii be- Tünrisdie M. ist im Laufe der Kaiserzent eine be¬ 
legt (vgl. Myth. Lex. H 2816). Der Babe Wodans sonders enge VerbiMung mit Mittoeingegan- 

könnte 190b vorliegen. 'Bronzestatnetten vonStie- gen (s. den Art Mithra, z. B. für Stowstadt: 

ren, Ebern, Hunden, ferner Bronzebeilehen und 0BL33, Germania 12 [1928] 50), was einigemale 

eigentümliche Nadeln und Si»ialen aus Bronze auch auf den provinzialen Sonderkult im Westen 

sind in Tempelbezirken des M. ebenfalls gefnn- 60 abfärbt Weihungen an den gallorömisehen M. 
den worden und bedürfen teilweise noch endgOl- finden wir bezeichnenderweise m Mithraheilig- 

tiger Interpretation (Graf Helvetisch-römischer tümetn (vgL nr. 102. 177), kein Wunder, da 

Fund vom Lindbeig bei Winteröiur, Gymnasial- Eteuptgebiet des gaHorömischen M. ja zugleich 

Programm, Winterthur 1897. Drexel 65). Die ein Gebiet eifriger Mithrav^taing darstellt 

epichorischen Beinamen des Gottes hängen wie (vgL den Art. Mithin). Ein innerer Zusam- 

bei Mars (vgL Art. Mars S. 1961) häufig mit menhang zeigt sieh möglicherweise, wenn R. 

Orts- und Völkemamen zusammen (vgl. B Alan- Egger Ein altchristliehes Kampfsymbol, Fest¬ 
nus, Artaius, Arvernus, Canetonnessis, Cimbria- schrift zur 25-Jahr-Feier der Römisch-Gemumi- 
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sehen Kommission (1930) 97fi., recht bat, der zu 
zeigen versucht, daß ein italisches Relief, in dem 
ein Kampf zwischen 'Hahn und Schildkröte daj- 
gestellt wird, auf die iranisch-dualistische Re- 
ligionsvorsteMung anspielt, nach der ein stän¬ 
diger Kampf zwischen dem guten und bösen Prin¬ 
zip in der heutigen Welt stattfindet. Hahn und 
Schildkröte erscheinen, was Egger in seine 
Untersuchung nicht hineinbezieht, gerade auf 
gallorömischen M.-Bildem außerordenffich häufig. 
Fast regelmäßig ist der Hahn über der Schild¬ 
kröte dargestellt, die sich entweder zu seinen 
Füßen oder zu Füßen des Gottes selber befindet. 
Einige Male (vgl. Esp. 1800. 2931. 4068. 6570. 
5907 = Haug Westd. Ztschr. X [1891] 45 nr. 86. 
Finke 258) steht der Hahn in ganz ähnlicher 
Weise auf dm: Schildkröte, wie auf Darstellungen, 
die Egger lOlS. für seine Beweisführung her¬ 
anzieht. Es wäre meines Erachtens nicht ganz 
unmöglich, daß in den synkretistischen nach¬ 
christlichen Jahrhunderten Lehren von Gut und 
Böse, die dem iranischen Mysterienkulte ursprüng¬ 
lich eigneten, an einzelnen Orten, die Mithra- 
kultstätten besaßen, auch in den Kult des gallo¬ 
römischen M. übernommen worden sind, minde¬ 
stens auf die bildliche Formgebung gewirkt 
haben. 

Die Verehrer des Gottes stammen, wie bei 
einem Volksgott natürlich, aus allen Schichten 
der Bevölkerung, Veteranen, Soldaten, niedere 
und höhere Chargen, Bürger und Bauern, Frei¬ 
gelassene und Sklaven, Männer und Frauen, 
Eltern und Kinder sind vertreten (vgl. die Zeug¬ 
nisse passim). Einige Male sind die Verehrer auf 
den Bildwerken dargestellt (37. 297). Besonders 
zu buchen ist eine Syrerin (169), Behörden: (z. B. 
135. 213. 214), ein Bataver (107), ein Neckar- 
Buebe (213), eine euria bzw. euria(les) (105), 
Dorfgemeinschaften (45. 126. 136. 148), ganze 
Truppenteile (16. 18), Kultvereine (14. 15. 108), 
ein Magister viel (56), ein Schmied (113), ein Ge¬ 
schirrhändler (190a) und ein Kleiderhändler (179). 
Das älteste Zeugnis des Kultes, auf germanischem 
Volksboden gefunden, aber unbezweifelbar kelti¬ 
schen Ursprungs, stammt noch ausdem2./l. JWt. 
V. Chr. (vgL nr. 244), das älteste romarv^BTte 
Zeugnis etwa aus der iCtte des 1. Jhdts. ^*Chr. 
(nr. 82). 

Sehr viele Jahrzehnte weiter als letzteres wird 
der e^entliche synkretistische Kult des gallo¬ 
römischen M. wohl kaum zurückreichen, da er 
schon eine beträchtliche Romanisieruiig des 
Grenzgebietes an Rhein und Donau voraussetzt. 
Die HaupMütezeit ist nach unserem datierten 
Material das 2. und das frühe 3. Jhdt., im 4. Jhdt. 
geht der Kult zurück. Das späteste genau zu 
datierende Zeugnis, von uns unter BXIJU auf¬ 
geführt, stellt die Zerstörung des Arvemertem- 
pels d^ Mercurius-Vassocales durch den Ale- 
maimenkönig Chrokus in der zweiten Hälfte des i 
3. Jhdts. n. Chr. dar. In dieser Notiz werden 
wir die Endzeit des Kultes höchstens um ein 
halbes Jahrhundert verfehlen; denn dem dop¬ 
pelten Ansturm des Christentums von innen, der 
Völkerwanderung von außen hat wohl schwerlich 
der aus einer anderen Zeit stammende Götter- 
knlt Über die Mitte des 4. Jhdts. hinaus stand¬ 
gehalten. Eine große Anzahl Siedlungs- und 
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Bergnamen sind die letzte Erinnerung, die sieh 
in unsere Zeit gerettet hat. Mindestens 60 der¬ 
artige Namen, die sich vom gallorömischen M. 
bezw. seinem Beinamen herleiten, sind uns aus 
dem Gebiete seiner Verehrung noch bekannt (vgl. 
H. Maver 1173., entsprechend für Wodan 
Helm 359), ein Zeichen für die Intensität seiner 
Verehrung in derÄit des römischen Prinzipates. 
Zum NacMeben des Kultes in Sage und Aher- 
I glauben vgl. Handwörterbuch des deutschen Aber¬ 
glaubens I 10433. Art. Berg (Weiser), berg- 
entrückt (Stammler), Berggeister (Macken- 
s e n), 1550 Breithut (Naumann), II 9483. 
Ernte (Heekseher), H 14113. Feuerreiter 
(Freudenthal). P. Steiner Ein Marsbild 
vom Arensberg. Trierer Ztschr. V (1930) 413. 
Von Heiligen ist oft St. Michael Nachfolger des 
Gottes (To u t a i n HI 335). 
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I 1. Quellenpublikationen. Zu den im Art. 
Mais und Mat res o. Bd. XIV S. 1963 ge¬ 
gebenen Publikationen füge hinzu: Annöe öpi- 
graphique 1929. E. Espörandieu Reeueil 
Gönöral Bd. X (1928); Inscriptions Latines de 
Gaule (Naibonnaise) Fase. I (1929). 

2. Darstellungen. F. D r e x e 1 Die Götter¬ 
verehrung im röims(fiien Germanien (Arch. Inst. 
Eöm.-German. Komm. XIV. Bericht 1922). To u- 
t a i n Cultes paiens dans Tempire Romaine I—III 
I (1905—1920), besonders III 2053. W i n d i s c h 
Das keltische Britaimien. Abh. d. sächs. Ges. 
Bd. XXIX (1912), besonders 723. 803. 833. 
883. 289. Haverfield The Roman occu- 
pation of Britain^ (1924), besonders 2473. Wis- 
s 0 w a Interpretatio Romana. Eömisehe Götter 
im BarbarenJande, Aicb. f. Rehgionswiss. XIX 1 
—48. C. Jullian Histoire de la Gaule I—^VIII 
(1908—1926), besonders II 1183. VI 283. Helm 
Altgerman, ReHgionsgesch. I 2593. 3563. C1 e - 
men ReHgionsgesch. Europas I (1926) 3143. 
3473. Myth. Lex. H 28283. (Steuding). F. S t ä- 
helin Die Schweiz in röm. Zeit (1927) 235. 
4313. 442. 450. 456. 4593. 498/9. D a r e m b e r g- 
Saglio Art. Mercurius. F. Koepp Germania 
Romana IV^ (1928) 6, Taf. XIX. XX. XLVI. 
XLVIII. Hermann Wixth Der Aufgang der 
Menschheit (1929) 381. S. Rein ach Cultes, 
Mythes et ReUgions I 2043. 2333. III 1603. 
1913. Schräder Reallexikon der Indogerman. 
Alt. II 245. Die Religion in Gesch. und Gegen¬ 
wart H* 1067. Hoops Reallexikon der Germ. 
Alt. IV 5593. (M 0 g k). E. F e h r 1 e Tacitus 
Germania (1929) 703. R. Forrer Straßburg- 
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[Heichelheim.] 

3) Mercurius, stammte aus Persien, Hofbe¬ 
amter a ministro triclinii rationalis, spielte 
unter Kaiser Constantius II. eine gefährliche 
Angeberrolle (Ammian. Marcell. XV 3, 4f.; vgl. 
Kidd History of the Chnrch II 70). 

4) Als Tairjvo; zig bezeichnet, ist nach Liban. 
er. XXIV 6 == II 517, 3f. (Amn. bei Förster) 
Mörder des Kaisers lulian (o. Bd. X S. 62. 50f. i. 

6) Mercurius Astorius v. c. eonsul CIL XIII 
2357 ist der Consul von 449, der auf einem Di¬ 
ptychon Astyrius (s. o. Bd. II S. 1878, 2) heißt. 

6) Mercurius, römischer Diacon, Helfer des 
Papstes Damasus, als levita fidelia bezeichnet in 
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einem Damasusepigramm (D i e h 1 Inscr. Lat. 
Chr. Vet. 1760; vgl. Caspar Gesch. d. Papst¬ 
tums I 252 und 258, 2). 

7) Presbyter von Ostia auf dem Konzil von 
Arelate 314 (Mansi II 477C). 

8) Bischof von Soissons zur Zeit des Kon¬ 
zils von Serdica 343 (Athan. apol. c. Axianos 49, 
Migne G. 25, 338B. Mansi II 1379 B. IH 67B). 

9) Bischof von Sutrium, nahm teil an römi¬ 
schen Synoden der J. 499, 501 und 502 (Mansi 
VIII 235 C. 252 A. 265 C. Acta Synh. Rom. bei 
Mommsen Cassiodor 409, 54. 433, 13. 440,27; 
vgl. Ep. Imp. 103, 1. eSBL 35, 1 S. 474, 8, wo 
aber auch der folgende gemeint sein kann). 

10) Bischof von Gabü auf der römischen Sy¬ 
node von 501 und 502 (Mansi VIII 252 D. 
Acta Synh. Rom. Mommsen Cassiodor 435, 48. 
441, 77). 

11) Italischer Bischof auf der römischen Sy¬ 
node von 581, unsicher, ob einer und djum wel¬ 
cher der beiden Vorgenannten (Mansi Vni 
740 D. 747 B). 

12) Ist der Nebenname des Piq>8tes Johannes 
II.; B. 0 . Bd. IX S. 1808, 50. [Enßlin.] 

Mercussa. Weibl. Name auf dem Silber- 
aniulett von Badenweiler, das lateinischen Text 
in griechischen Buchstaben enthält. Sabaoth, Se- 
mesUam und andere Dämonen werden um Schutz 
für einige Personen gebeten: osQova[te] | Äov- 
moXovfi, 2 £i\oviu, Megxovaaafi lautet der Schluß 
des Amuletts Z. 8—10. Der Name Mercussa bis¬ 
her offenbar unbelegt. An seine Ableitung von 
dem des Gnostikers Marcus dachte A. Wiede- 
m a n n Bonn. Jahrb. LXXIX 1885, 230. Die Lite¬ 
ratur s. bei Fr. X. Kraus Die christl. Inschriften 
der Rheinlande I 1890, 7f., Cabrol Diet. Areh. 
Chrät. Vn 1837. Die Silbertafel liegt im Bad. 
Landesmus. Karlsruhe (C 625). [Preisendanz.] 

MeßSoxa s. M a r d o c h a. 

Merdoi, vielleicht Name eines Volksstammes 
im oberen Thrakien, etwa im Becken von Sofia, 
nach Cass. Die LI 25, 4, wo die Ausg. jetzt nach 
den Hss. Medbovg xal SsQdovs lesen (o. Bd. XIV 
S. 541). Nach der irrigen Angabe von Toma- 
schek Z. f öst. Gymn. 1867, 705 und Jireßek 
Heerstr. n. Konstantinopel 26 A 70 soll die Lesung 
MeQÖovs (statt Mcädovs) in Hss. vorliegen und 
ein keltisches Volk gemeint sein, das Tomaschek 
Die alten Thraker II 2, 66 mit der mansio Meldia 
bei Serdica, s. o. S. 445, in Verbindung bringt: 
,Meldia—Vorort der galatischen MtXSol oder MiX- 
dai‘. Vgl. das Volk der Meldi in Gallien, o. 
S. 444. [Oberh umme r.] 

Herenas heißt bei Ammian. Marc. XXV 1,11 
und 3, 13 der persische Reiterführer, der dort 
dem Magister eqnitnm gleichgesetzt wird und 
im Kampf gegen Kaiser luUan 363 fiel. [Enßlin.] 

Merenda, ein einfaches Vesperbrot Ke Zu¬ 
sammenstellung mit meridies (Fest. p. 123. Non. 
p. 28, 32. laid. orig. XX 12, 2) ist unhaltbar; 
vielmehr gehört c&s Wort zur Wurzel «ler, 
griech. uigog, lat. merere, bedeutet also ähnlich 
wie äa/j und daps ,das Zuzuteüende, der Anteil* 
(vgl. praebenda) (Walde Etymol. Wtbch. imter 
m. und mereo. Gurt ins Gmndzüge d. griech. 
Etymol.5 331 nr. 467). Das Wort findet sich 
lebend nur bei Plautus (Most. 966; Vid. 52), 
Ennius (frg. var. 26 V.) und bei Afranius (com. 
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183); dann erst wieder bei den archaisierenden 
Schriftsteilem Marcus Aurelius (epist IV 6 bei 
Aur. Fronte p. 69 N.) und vielleicht (s. u.) Cal- 
p iimins (ed. V 61); schließlich als Seltenheit bei 
Elnzyklopädisten wie Festes (Verrius Flaceus) 
und Isidorius von Sevilla. 

. Der Sinti des Wortes ist leidlich erkennbar 
aus Plaut Vid. 513. NIC. nee mihi nisi unum 
prandium quiequam duis / praeter mereedem. DIN. 
mid merendam? NIC. ne duis, j neque cenam. 
Danach bedeutet es ein einfaches Vesperbrot, das 
den (land-) Arteitem nach Beendigung der Ta- 
gesaibeit gereicht wurde, und das weder mit 
fraudivm mit eem gleichzusetzen ist. Aus 
dem. Z imammeaihimg der zwmten PlautessteUe 
(Most 966) ergibt sudi, daß das prandium schon 
vorüber ist, aus Afranius (com. 183 interim 
merendam oeeurro: ed eenam cum veni, iuvat), 
daß die Zeit der eena a^t (Isid. or^. XX 2, 12 
merenda est eibu», m deeünante die sumitur, 
...et proxima eenaej. Hkimit stimmt, überein 
CaJp. ecl. V 60B. verum ubi deelivi. Um nom 
tepeseere »ole / ineipiet, teraeque videbitur hora 
merendoe, I rursut pattm gregee et opaeos desere 
lucos (Baehrens PLM IH freilich liest mit 
der besten Hs. G premendi . statt merendoe 
und ändert audi sonst einiges, so ersetzt er 
V. 60 nona du^ eera; er schreibt verum ubi 
deelivi iam eera tepeeeere sok / inäpit atque 
seri videbitur hora premendi, / rursus pasce .. .), 
ebenso die Übersetzung mit Sgtaroy öetXivör, 5ei- 
livrj, delXia/M u. ä. (Corp. Gloss. VI 695). — In 
der Regel wurde die m. wohl im Hause des Herrn 
gegeben (wozu man vergleichen mag Her. epod. 
2, 613.), gelegentlich auä in einer Schenke (vgl. 
die Mostdlariaszme). 

Marcus Aurelius geht in der Verwendung un¬ 
seres Wortes ei«ne Wege. la dem oben ange¬ 
führten Bricd smeint er m. mit ientaeubim, dem 
ersten Frühstück des Tages, gkiehznsetzen. Sie 
liegt bei ihm zwisriien ^ 8. und 6. Stunde des 
Tages. Ihm genügt tantubm', andere wa^ 
ren nicht so bedürimslos; er fährt fort cum con- 
ehim, caepas et maenae bene praegnatis alias 
vorantis viderem. 

Alte Deutungen des Wortes sind: Fest. p. 123 
merendam antiqui dieebant pro prandio, quod sci- 
lieet medio die eaperetur. Ncm. p. 28 merenda 
dieitur eibu», post meridiem qui datur. Isid. 
orig. XX 2, 12 merenda est cibus, qui dedinante 
die sumiiur, quasi postmeridie edenda et proxima 
eenae; unde et anteeenia a quibusdam voeantur. 
item merendare quasi meridie edere; 3, 3 hine 
(nämlidi vom Worte merus) et merenda, quod 
antiquitus id temporis pueris operariis [quibus?] 
pauis merus dabatur; aut quod merident eo tem¬ 
pore, id est soU ae separatim, non, ut in prandio 
aut in eena, ad unam mensam. — Vgl. noch 
Marquardt-Mau PrivatL d. Römer 267f. 
Bl flmner Böm. Privataltort. 384. Sagli o in 
Dotemberg-Saglio HI 2, 1823. [Schro3.] 

Herenses (Not. dlgn. 29 ed. Seeck) s. Merio n. 

Meretrix. Über die griecMschen m. habe ich 
Art Hetairai o. Bd.VHI S. 1331f. ausführ¬ 
lich gehandelt. Der folgende Artikel kann des¬ 
halb kürzer gefaßt werden. Literatur: Becker- 
Göll Gallus in 89f. B1 ü m n e r Die rÖm. Pri¬ 
vataltert. [1911] 367f. Dufoux Histoire de la 
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Prostitution 1851, deutsche Übers, v. Schweiger Bordell herauskominen sah, beglückwünschte er 

1900. Licht Sittengesch. Griechenlands 3 Bde. ihn dazu, daß er seine Leidenschaft in harm- 

ohne Numerierung und mit Sondertitel: Gesell- loser Weise befriedigt hätte. Als er aber den 

schsdtsleben, Liebesieben, Ergänzungsband 1926f. jungen Mann diesen dunklen Ort häufig verlassen 

Navarre s. Meietriees bä Daremberg-Saglio sah, tadelte er ihn; denn er habe mit dem erst- 

in 1834f. P r 0 k s c h Die Gesch. der vener. maligen Beihdl nicht gemeint, er solle im Bordell 

Niankheiten I.Bd. 1895. Kosenbaum Gesch. geradezu Wohnung nehmen. Aus der Geschichte 

der Lustseucbe usw.'^ 1904 (®1921 mir nicht zu- des Aebutins und der Anekdote Catos können wir 

gänglichl). V 0 r b e r g Uber das Geschlechts- erkennen, daß die römische Welt damals die ge¬ 
loben im Altertu^ Priv.-Druek 1925. 10 schlechtlichen Auschweifungen junger Leute zum 

Für m., midier quae palam corpore qme- mindesten sehr nachsichtig beurteilte. Daß da- 

stum fadt, Lustdime, sagte man oft lupa ,W5l- her das Dirnenwesen bei der zunehmenden Stadt- 

fln‘ (Plaut. Cic. Liv. Inschr. u. a.) und scortum bevölkerung rasch um sich grifi, kann man sieh 

,Fell‘ (Varro VII 84. Fest. p. 442 L und oft), denken. Plaut. Poen. 339 spricht von einem 

nicht selten auch prostibulum (Plant. Aulul. 285 Hurenmarkt beim Venustempel (in Kalydon); er 

u. s.; vgl. Non. p. 433 M, III 684 L). Daneben mag dabei an das römische Fest vor Porta 

gibt es eine Anzahl von blonderen Namen, von Collina denken, dessen Stiftungstag, der 23. April, 

denen ich die wichtigsten anführe: aUcaria v. der E^esttag der Freudenmädchen war (W i s - 

alica ,Grützehändlerin' (o. Bd. I S. 1479. Thes. sowa Beligion^ 291). Und es muß mit der 

ling. lat.), ambubaia ,syrische Flötenspielerin' (o. 20 wachsenden Macht und dem wachsendem Wohl- 
Bd. I S. 1816. Thes. ling. lat.), anxieia ,Würge- stände der Börner imme r schlinuner geworden 

rin' (Corp. gloss. lat. II 566, 34; fehlt im Thes. sein. Das Oensorenjahr des M. Messala und C. 

ling. lat), diobolaris zu diobolaria, ,die sieh für Cassius, 154 v. Chr., wird vom Historiker L. Cal- 

zwei Obolen preisgibt' (Plaut Cist 407. Paul. pumius Biso geradezu als das Jahr gebrand- 

bei Fest. p. 65 L. Varro yH 64), miraetda ,Scheu- miarkt, von dem an die Keuschheit aus Rom wich 

sal' (Plaut. Cist. 407. Varro VH 64), nonaria (Plim. n. h. XVII 244). Die Familienbande began- 

(Pers. I 133, dazu schol. quia apud veteres norm nen sich zu lockern; auch verheiratete Männer 

hora prostabant), proseda mit prostibulum zu pflegten außereheliehen Geschlechtsverkehr mit 

vergleichen (Plaut. Poen. 266. PauL bei Fest. p. Sklavinnen oder Freigelassenen, wie es schon der 

252 L.), schonenicula von schoenum ,billiges Par- 30 ältere Scipio Africanus gemacht hatte (Val. Max. 
fum' (Plaut. Cist 407. Varro VH 64. Fest. VI 7, 1); Ehescheidungen und Heiiatsscheu nah- 

p. 442 L.), scrapta, seratta ,Auswurf‘ (Plaut, frg. men überhand. Die Frauen fingen aUmählieh an 

100 bei Non. p. 169 M., I 248 L. Varro VII 65. zu glauben, sie dürfen sieh ähnliche Freiheiten 

Gell. III 3, 6. Fest. p. 448 L, Walde Et Wör- gesftatten wie ihre Männer. Wie es mit der Sitt- 

terb. s. V.), serupeda, seruppeda, vielleicht ,räu- liehkeit der höherem Gesellschaft gegen Ende der 

dig' (Plaut, frg. 100 bei Varro VH 65. GeU. III Republik bestellt war, ist bekannt genug. Cicero 

3, 6. Non. p. 169 M., I 248 L. Walde s. v.), meint einmal in einer Advokatenrede (pro Caelio 

slabulum ,Bordellhure' (?Suet. Caes. 49,1), strit- 48), es müsse einer ein rechter Mucker sein, weim 

tabilla, strittivilla, Bedeutung unsicher (Plaut. er jungen Leuten Dimenliebschaften verbieten 

frg. 100, bei Varro VII 65. Gell. HI 3, 6. Non. 40 wolle. Eine solche Strenge wäre nicht nur ganz 
p. 169 M., I 248 L.), submoeniana midier vom unmodern, sondern sie widerspreche auch der 

Aufenthaltsort (Mart. III 82, 2; vgl. XI 61, 2; Auffassung der guten alten Zeit. Auch verheira- 

vgl, Jordan Topogr. II 70). tete Männer hatten ihne Maitressen, wie Verres 

Beim kriegerischen, armen und sittenstren- die Chelidon (o. Bd. III S. 2227) und die Tertia 

gen Bauern Volke der Römer fand das beruf s- (Cie. Verr. III 78. V 31. 40) und Marc Anton 

mäßige Dimenwesen begreiflicherweise nicht die Cytheris (Oie. PhU. II 58; ad Att. X 10, 5. 

früh Eingang. Ob und wie stark das Woh’ JtKa Plin. VIII 55). Andere, wie der Dictator Caesar, 

und die damit verbundene Lockerung der sitt- befriedigten ihren Geschlechtstrieb nüt Dirnen 

Rehen. BegriBe der Etrusker und Samniter (Ti- und verheirateten Frauen (o. Bd. X S. 258). Denn 

maios und Theopomp bei Athen. XII 517 d 50 in Frauemkneisen wurden die sittliehen Bedenken 
— 518 b) die Bevölkerung Roms und Latiums oft ebenfalls über Bord geworfen, und zwar in 

beeinflußte, können wir nicht entscheiden. Die höherem Maße als von Postumia, I^Ria, TertuUa, 

Angabe des Liv. I 4, 7 und anderer über die lupa Muda, ServiRa, die sich als Frauen und Mütter 

Acca Laientia (o. Bd. I S. 131) beweist ledigRch, dem schönen Caesar hingaben (Snet. 50). Ich 

daß zur Zoit dä altem Cato das Wort lupa be- nenne besonders die aus der catiRnarischen Ver- 

reits für m. gebraucht wurde. Zu Catos Zeit frei- schwörung bekannte Fulvda, die GeRebte des Q. 

Reh gab es in Rom schon Dirnen und BordeUe. Curins, eine Dame aus vornehmem Hause (s. o. 

Die aus dem BacchanaRenskandal des J. 186 be- B<LVII S. 280 Nr. 112), ferner CatuRs Lesbia, 

kannte Hispala Fecenia war die Maitresse des die nach Apul. apol. 10 Clodia hieß, wahrschein- 

jungen Aebutius und dieses Verhältnis hat, wie 60 Reh die an Q. SleteUus Celer verheiratete und 
Liv. XXXIX 9, 6 ausdrückReh bemerkt, dem Rufe berüchtigte Schwester des Plebstribunen P. Clo- 

des Jünglings keineswegs gebadet. Dieses be- dius Pülcher, die den Beinamen quadrantaria 

zeichnende Ürteü des Historikers überträgt aber führte (o. Bd. IV S. 105 Nr. 66) und deren 

nicht etwa Anschauungen seiner Zeit auf das Schwestern ebenfaRs in üblem Rufe standen. Daß 

2. Jhdt. V. Chr. Dafür bürgt schon der von unter solchen Verhältnissen das Dirnen-und Bor- 

Horat. sat. I 2, 31f. erwähnte und von Porphyrio deRwesen besonders in der Großstadt blühte, 

und Ps.-Acro z. d. St. ergänzte Ausspruch des darf man ohne wedteree annehmen. In der folgen¬ 
alten Cato. Als dieser einen Jüngling aus einem den Generation suchte Kaiser Augustus im Zu- 
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sammenhang mit seiner Luxus- und Ehegesetz¬ 
gebung durch das Gesetz de adulteriis et de pu- 
dicitia (Suet. 34, 1) die geschlechtidchen Aus- 
schweifungeo zu unterdrücken oder wenigstens 
einzuschränken. Daß der Erfolg des gutgemein¬ 
ten Gesetzes klein war, ist klar; denn (Re durch 
(Re lange Revolutionszeit ganz zerrüttete Sitt¬ 
lichkeit ließ sich durch keine gesetzRchen Maß¬ 
nahmen plötzlich verbessern, um so weniger, als 
der Gesetzgeber selber in seinen jungen Jahren 
nicht das beste Beispiel gegeben hatte (Snet. 
69f.) unjd seine Tochter und Enkelin großes Är¬ 
gernis gaben. Manche Dichter dieser Zmt, deren 
Werke in weiten Kreisen gelesen wurden, arbei¬ 
teten den Bestrebungen des Augustus geradezu 
entgegen, besonders Ovid, der den jungen Rö¬ 
mern reichRehe Anleitung zur Anknüpfung und 
Unterhaltung unlauterer Verhältnisse gibt, 
ebenso die Elegiker, wenn CorneRus GaRus seine 
Lycoiis, TibuM seine Delia und Nemesis und 
Properz seine Cyethda besingt. Auch die Liebes¬ 
gedichte des Horaz zeugen nicht vom Ghiste der 
Sittengesetzgebung seines kaiserlichen Herrn. 
Liebesverhältnisse, wie diese Dichter sie schil¬ 
dern, kamen in Rom und anderswo in Menge 
vor; Ovid muß die jungen Leute sogar davor 
warnen, mit ihren Liebesabenteuern zu renom¬ 
mieren (ars amat. H 625f.). Daneben gab es eine 
Unzahl von Freudenmädchen in den damals 
schon zahlreichen Bordellen. 

Die Großzahl dieser Mädchen waren Fremde, 
Freigelassene oder in den Bordellen auch Skla¬ 
vinnen. Die Cynthia des Properz aUerdings, die 
nach Apul. apol. 10 den wirklichen Namen 
Hostia führte, wird Bürgerstochter gewesen sein. 
Eine Römerin, die, ohne der gegen stuprum 
oder, wenn sie verheiratet war, gegen adulte- 
rium angedrohten Strafe zu verfallen, corpore 
quaestum faeere oder Zuhälterei (lenoeinium) 
treiben (s. o. Bd. XII S. 1942) woüte, mußte sich, 
wie Tac. ann. II 85 sagt, nach alter Sitte, bei den 
Aedilen anmelden; wenn sie ihr verbrecherisches 
Treiben öBentlich bekennen mußte, war sie nach 
Ansicht der Alten genug bestraft. Nun aber wur¬ 
den solche Anmeldungen unter der Regierung 
des Tiberius immer häufiger und nicht selten 
gaben sich auch Frauen von Rang dazu her (vgl. 
Suet. Tib. 35, 2). Da schritt im J. 19 n. Chr. 
der Senat ein und verbot das Buhl(Rmengewerbe 
aRen Frauen, deren Großvater oder Vater oder 
Glatte römischer Ritter gewesen sei (Tac. a. 0.). 
Aber es gab auch Frauen, (üe das unsaubere Ge¬ 
werbe unter den Augen ihres Mannes und mit 
dessen Einverständnis trieben, wie es Horaz in 
der 6. Römerode schildert (cann. IH 6, 25f.; vgl. 
ApuL apol. 75. Cic. ad fern. VII 24, 1. Plut. 
amat. 16 p. 760 a. Ovid. am. II 19, 57. luv. I 
55f. Fest. p. 174, 34 L. Kg. XLVHI 5, 2, 2f.). 
Diese mddeten sich freilich nicht an, wenn sie 
römische Bürgerinnen waren; oft war es wohl 
auch schwer, ihnen Dachzuweisen, daß sie öfient- 
Rch Hurerei trieben. Ulpian erklärt Dig. XXHI 
2, 43, 1. 2. palam ... sie aeeipimus passim, hoc 
est sine dileetu: non si qua adulteris vel stupra- 
toribus se eommittit, sed quae vicem prostitutae 
sustinet. Item quod cum uno et altero pecunia 
aecepta commiseuit, non videtur palam corpore 
quaestum faeere. 


Der Nachfolger des Tiberius, CaRgula, führte 
(Re Dirnensteuer ein, und zwar quantum quae- 
que uno coneubitu mereret; ein Zusatzartikel 
machte auch ehemalige Dirnen und Kupplerin¬ 
nen steuerpflicht^ (Suet. 40). Den gleichen An¬ 
satz finden wir im Steuertarif aus Palmyra von 
187 n. Cte. (Syll. or. II 629 Z. 74. Dessau 
Herrn. XTX 517). Dort heißt es im aramäischen 
und giieehi^en Texte gleichlautend: Der Päch- 
I ter der Staatsz^e wird von den Hetären, welche 
einen Denar 0 (^ mehr (für einen coneuhitus) 
n^men, einen Denar (Steuer) verlangen, von 
denen, ^e 8 As nebmen, 8 As, von denen, die 6 As 
nehmen, 6 As. Wir s^n daraus, daß die Hetä- 
rensteoer ctes Oslignla Bekhssteuer war und 
audi nach dessot Tod Uidi. Aber der Höchst- 
ansaia von 1 Denar kma kanm im WiUen des Ge- 
setzgieheis gelegen Edien, wenn anders Sueton den 
Sinn des G^täes ii(fiitig wiedeq^ibt. Es ist zwar 
I auch mögR(di, daß für die Fmvinzea besondere 
Bestimmungen galten oder, daß. der Steueransatz 
mit der Zeit so feste eeetnt wurde ih Abänderung 
des ursprünglichen Tarafee. Din Steuer bestand 
noch im 4. Jhdt.; unterdeesen war noch mn Zu¬ 
satz für Buhlknaben dasagdeommen, so daß 
sie ofienbar viel Gteld in die Staatdeasse edn- 
brachte. Aber Alexander Severns sdiämte sich, 
daß sie in das socrum mrorium gelangte, und be¬ 
stimmte sie für Repaiatuien am Theater, Circus, 
Amphitheater und Stadinm (ERst. aug. 24, 3; 
vgl. TertuR. de fuga pet^ 18). 

Bis jetzt haben wir «inige Dinien kennen ge¬ 
lernt, ie ihr Gewerbe faei, anl eigene Faust trie¬ 
ben. Kese hatten gewöhnlidi eine Zeitiang den 
gleichen Liebhaber, tns edne Kiqtplerin oder sonst 
wer ihnen einen reicheren oder sonst vorteilhaf¬ 
teren verschaffte (Ovid. amor. HI 5, 40. TibuR. I 
5, 48). Sie wohnten etwa mit ihrer Hutter und 
Giesehwistem zusammmi fnbnll. 18,88. PWpert. 
II 6, 11). Ovid. ars. am. HI 81 If. vedangt von 
ihnen, (laß sie Musik und Gesang pflegen und 
die Dichter, namentlidi die Elwiker, kennen. Als 
musikalisch lernen wir «Re Cnloe und Chis bei 
Hoiat. oarm. 111 9, 10 und IV 13, 7 kennen; eine 
gebüdete Dame, (Re sogar (R(dite^ war (Re Cyn¬ 
thia des Properz (I 2, 27. 7, 11. H 3, 21f. 11, 6. 
13, 11). Solcher MidiibeD gab es in Rom b^ieif- 
Rcherweise viele; H(nau aBein nennt ein gutes. 
Dutzend; aber auch in den Landstädten trieben 
sie ihr Wesen. Immerhin bildeten sie eine Min¬ 
derheit gegenüber den Kmen, die ihr Gewerbe 
freiwilRg oder gezwungen in den Borddkn aus- 
fibten. 

Das Borddl hieß lupanar und lupanartum, (Re 
zweite Form seit dem 3. Jhdt. n. C hr. (P seudo- 
Cyprian spect 5, 6. Dig. V 3, 27. XXIII 2, 43; 
vgl Not. Reg. urb. 2); dan^n kommt auch 
fomix (o. B<L VH 8. 11, 18f.), htstrum (Non. p. 
333 M. 524, 14f. L.) und pergula (Haut. Pseud. 
78. 92) vor. Auf Grund xm Liv. HI 13, 2 hat 
man vermutet, daß es in (kr später berfichügten 
Subuia seit alter Zeit Fieudenhäuser gegeben 
habe. Bestimmt waren zur Zeit des alten Cato 
solche in der Stadt Rom vortiaiiden, wie wir oben 
gesehen haben. Im kaiserlichen Rom stellt das 
Brevimrium der konsrtantin. Reg-.Beschr. 45, das 
Curiosnm sogar 46 BordeUe fest. Ein Teil davon 
lag auf dem Caelius in der Nähe der Castra pere- 
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grina und des Macellum magnum (St. Stefano fertigt war (luv. VI 117). Statt mit Türen 

Eotondo- Not und Cur. Reg. 2), andere auf dem wurden die dunklen Zellen gelegemtlieh mit Vor- 

OuMnaL’ in Häusern, die an die Außenseite der hängen (vela) gesehlossen (Mart. I 34, 5. XI 

WaUmaoer anerebaut waren (Mart. I 34, 6. III 45, 3); bä luv. VI 121 und Petron. 7, 2, dient 

___ ^ -r nn rtrt r\ Tt ^ ^ ^ ^ ^ TlT«+4-!^v «1^^ XX«ivc>.4-i4•»•rt tYlwk» r].«-« TiTnv* iXiTi 


82 2 XI 61 2. XII 32, 22. Ö. Richter Topo- eine Matte als Haustüre. Uber den Zellen war ein 
firäoMe* 298) "andere in den Gewölben des Cir- Täfelchm mit dem Namen der ZeUeninhaberin 
CHS Maiimus Anthol. Lat. 190, 7 B. Ps.-Cyprian angebracht (luv. VI 123. Mart XI 45, 1. Petron. 
meet 5 Hist aug. Eleg. 26, 3. 32, 9. luven. 7, 3. Sen. controv. I 2, If.) Das Bordell war im 


in 65) "andere wohi auch in der Subura (Mart, allgemeinen Eigentum eines Bordellhalters oder 
VI 66; vgl. Liv. XII 13, 2); der Kaiser Caligula 10 einer Bordellhalterin (leno, lern). Zufällig ken- 
endlich errichtete ein Freudenhaus auf dem Pala- nen wir die letzten Inhaber des beschriebenen 
tin (Suet. 41). In der Landstadt Pompei stellt pompejanisehen Bordells; es waren ein gewisser 
Deila Corte 7 BordeUe oder bordellartige Africanus und Victor (Deila Corte nr. 285. 
Einrichtungen fest von denen 3 mit Schankwirt- 287). Gewöhnlich werden die Freudenmädchen in 
schäften, eines dazu mit einem CoiSeurgeschäft den Bordellen Sklavinnen des iBesitzers oder zu 
verbunden waren (Gase e abitanti nr. 58. 207. unsittlichen Zwecken an Hurenwirte verkaufte 
220. 285. 348. 399. 401). In Puteoli, wo wohl Mädchen armer, freier Leute gewesen sein (Cal- 
Petrons Trimalchio wohnte, lag ein lupanar in purn. Flacc. diss. 5. Hist. Aug. Heliog. 25, 5. 31, 
einem abgelegenen Quartiere (Petron. 7, 2). Aber 1. luv .XI 173. Quint. V 10, 47. Cod. Theod. 
nicht nur Rom und Landstädte hatten Bordelle; 20 IX 7, 1. XV 8, 1). Kaiser Hadrian verbot den 
sie waren nach dem ausdrücklichen Zeugnis von Verkauf von Sklavinnen an lenones (Hist. Aug. 


Ulp. Dig. V 3, 27 auch auf dem flachen Lande 
verbreitet (in multorum honestorum virorum 
praediis) und dort oft mit Wirtshäusern verbun- 


18, 8) und spätere Kaiser wiederholten das Ver¬ 
bot (Cod. lust. I 4, 12. 14. IX 41, 6f.). Aus 
luv. VI 127 sehen wir, daß hie und da wenig- 


den; vgl. auch Ulpian Dig. XXIH 2, 43. Cod. stens die Dirnen nicht im Bordell wohnten, son- 

lust. IV 56, 3. Varro r. r. I 2, 23, wozu das be- dem nur bestimmte Zeit zur Ausübung ihres 

kannte Belief aus Aesernia (abgeb. z. B. Schrei- Gewerbes sich dort aufhielten. Ich vermute, daß 

ber Bilderatlas 62,12 und Daremberg-Saglio in solchen Fällen der Bordellhalter nur als 

I 2, Abb. 1258, die Inschrift allein CIL IX 2689 Hausbesitzer die Zellen vermietete und von den 

= ’Dess. 7478) eine treffliche Beleuchtung 30 Mädchen den Mietzins bezog, ohne selber ihr 

bildet. Bordeülartige Räume zur Benutzung etwa dominus zu sein (vgl. Seneca controv. I 2, 1). 

für Gäste des Hauses wurden gelegentlieh auch Eine solche Zelle mietete z. B. auch die Kaiserin 

in Privathäusern eingerichtet (Val. Max. IX 1, 8. Messalina und gab sich unter dem Namen Lycisca 

Hist. aug. Heliog. 24, 2; Hinterraum im Vettier- einem jeden hin (luv. VI 115f.). Andere Damen 

hause in Pompei). In der späteren Kaiserzeit fln- hatten dort ihr Stelldichein mit ihren Ineb- 

den sich Bordelle in Bäckerläden (Sokr. hist. habern, um unentdeckt Ehebruch treiben zu kön- 

eccles. V 18 gegen Schluß. Theophanes Choro- nen (Quint. V 10, 39. VII 3, 6). Weim die Mäd- 

graphie zu J. 385 bei Migne G. 108 S. 209). chen dem Leno nur Mietzins bezahlten, haben 

Dies war aber in gewissen G^enden schon von natürlich sie selber die Taxe für den Verkehr 


altersher so, wie der Name alicaria beweist; vgl. 40 eingezogen, und dies ist auch überliefert (Petron. 


Paulus bei Festus p. 7, 11 L. Die Zimmer in den 
Bordellen werden von den Schriftstellern als 
dunkel, schmutzig, schlecht gelüftet, übelriechend, 
von Lampenruß geschwärzt und von der Lampe 
duftend dargestellt (Carmina Priapea 14, IQ, 
Hieron. in Ezechiel 16 zu Vers 25f. bei 
XXV 142. Horat. sat. I 2, 30. luv. VI 131. XI 
172. Mart. XII 61, 8. Prudentius contra Symm. 
II 836. Seneca controv. I 2, 21). Diesen S«iilde- 


8, 4. luv. VT 125. Sen. controv. I 2, 7). 

Wiederholt wird erwähnt, daß die Mädchen 
im Bordell nudae waren (Cass. Dio LXXIX 13. 
luv. VI 122. XI 172. Petron. 7, 2. Ps.-Cyprian 
de spect. 5. Tac. arm. XV 37). Das ist wohl nicht 
immer ganz wörtlich zu nehmen, sondern eher 
wie Publ. SyruB bei Petron. 55, 6 fragt ,aequum 
est induere nuptam ventum textilem, palam 
prostare tn nebula linea? geziemt es sieh, daß 


rungen entspricht das noch vorhandene Freuden- 50 Frauen nur in dünnen Flor sich kleiden und in 


haus im Vioolo del lupanare in Pompei, wie sich 
jeder Besucher der Ruinenstadt überzeugen kann. 
Es hat 3 Eingänge, von denen 2 direkt in den 
Mittelraum <& Erdgeschosses führen, um den 
herum 5 Zdlen mit Steinbetten liegen. Die 
Wände dieser Zellen sind mit vielen Kritzeleien 
beschrieben (CIL IV 2173—2296). Der dritte 
Eingang führt in das Obergeschoß, wo von einem 
Gang aus ebenfalls die Zellen betreten werden 


durchsichtiger Umhüllung nackt zur Schau ste¬ 
hen?* Daneben wird aus£ücklieh betont, daß die 
Dirnen im Bordell sich schmückten (Cyprian de 
habdtu virg. 12. luv. HI 135. Sen. controv. I 
2, 7. Tertudl. ad ux. H 6). So standen oder saßen 
sie vor dem Bordelle (Ca«. Dio a. 0. Horat. sat. 
I 2, 31. luv. III 65. Ovid. am. I 10,17. 21. Publ. 
Syr. a. 0. Sen. controv. II 5, 7. Sueton Cal. 
41). woher die Namen prostibulum und proseda. 


köimen. Auf den Wänden dieser Zellen sind ob- 60 Vielleicht gab es auch Firmenschilder, die das 


szöne Bilder gemalt; zwei davon sind abgeb. bei 
Licht, Ergänzungsband p.42. 167; vgl. Hel- 
big Wandgemälde 1503. 1505. 1506. Unter der 
Treppe beflndet sich ein Abort. 

Steinbetten Anden sieh auch sonst in Pompei 


prostare ersetzten, wenn man das Aich. Ztg. 
1876, 65 = Lieht Das Iflebeslebeo 48 ver¬ 
öffentlichte Belief mit den drei nackten Grazien 
und einer daneben sitzenden älteren Frau imd 
der Inschr. ad sorores IIU imd das Lieht Erg.- 


vor. Natürlich legte man matratzenartige Decken Bd. 64 veröffentlichte Aushängeschild eines Bäk- 
darauf (Licht p. 42); solche Decken waren auch kerladens aus Pompei, einen roh stilisierten Phal- 
üblich, wenn das Bett aus anderem Material ge- lus mit Hoden und der Inschrift Hie Habitat fe- 
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lieitas als solche betrachten darf. Sicher ist aber I 2, 62f. Ovid. ars am. II 600; ex Ponto IH 3, 
diese Deutung keinesw^s. 51; fast. TV 134; trist. II 247. TibuU. I 6, 67. 

Die Preise, welche die Dirnen forderten, sind Sulpicia bei Tibuli. IV 10, 3. Mart. II 39. VI 
verschieden. Am billigsten kam man in Bordel- 64, 4. X 52. luv. II 68f.). Das war die -vestis 

len, Wirtshäusern usw. davon. Martkl spriiit so- meretrieia (Ulpian. Dig. XLVII 10, 15). Sie such¬ 
gar von 1 As (I 103, 10). In Pompei kostete ten si<i natürlich bemerkbar zu machen durch 

Drauca im lupanar Afrieani et Victoris I Denar die bunten Farben ihrer Kleidung; ihr Gesicht 

(CIL IV 2193 = Diehl Pomp. Wandinschr. war geschminkt und gepudert, dae Haare pas- 

469) . Im lupanar bei den Zentralthermen Reg. send geordnet (Ovid. ars am. III 133f. 169f. Cy- 

IX ins. V nr. 19, wo eine Anzahl von Dimmi 10 prian. de habitu virg. 12). Die durchsichtigen 
hausten (äiccessa, Nebris, Glycera, Phoebe usw.), Coae vestes, die in der angeführten Stelle des 

kostete die verm Optata 2 As (CEL IV 5105 = PubL Syrus bei Petron. 55, 6 gut charakterisiert 

Diehl 461), dagegen Spes 9 As, und zwar sind, wurden zuerst von den Hetären getragen; 

weil sie nette Umgangsformen hatte (moribus vgl. o. Bd. IV S. 127. 

bellis CIL IV 5127 = Diehl 457). Weiter Verbot, MatronenMeiduing zu tragen, hing 

sind aus Pompei folgende Preise überliefert: 2 As zusammen mit der B«ditsstellung der m. Sie 

(CIL IV 4023. 4150. 4592. 5372 = Diehl gehörten zu den feminae probrosae oder fa- 

460. 462. 455. 463; vgl. für Rom Mart. H 53, mosae, zu den bes^oltenem Frauen, die unge- 

7; 3 As (CIL IV 4439 add. p. 705 = Diehl straft die Kenschhieit verletzen durften (Marräi- 

464), 5 As (CIL IV 2450 = Diehl 453 aus dem20 lus Dig. XXIII 2, 41. 2, 43, 2, 47. Cod. lust. IX 
J. 3 V. Chr.), 8 As (CIL IV 5203 = D d e h 1465), 9, 22). Dun^ die Lei lulia de vi wurde ihnen 

16 As (CIL TV 1751 add. p. 464 == Diehl das Recht, vor Gerddit Zeugnis abznlegen, ent- 

470) . Die Wirtin in Aesernia berechnete dem Bei- zogen (Dig. XXH 5, 5). Seit Domitian durften sie 

senden pudlam asses VHI (CIL IX 2689 = keine SäiHte benutzen, keine Legate nnd Erb- 

D e s s. 7478). Die Männer, welche die unsaube- schäften annehmen (Sueton. Dom. 8, 3). Ge¬ 
ren Stadtbordelle besuchtai, gehörten im aUge- schenke durften von ihnen nidit zurückverlangt 

meinen den niederen Ständen an; Sklaven ins- werden (Dig. XII 5, 4). Der Zustand der Recht¬ 
besondere nennen Horat. sat. II 7, 47f.; ep. I losigkeit dauerte fort, auch wenn sie ihr schmut- 

14, 21. Coium. I 8. Auf den Wandkritzeleien ziges Gewerbe aufgegebrm hatten: neque enim 

des Bordells des Africanus lesen wir die Namen 30 aboletur turpitudo quae postea internüssa est 
Felix, Hermeros, Phileteros, Caphiso, Arphocras, (Oetaremus Dig. XXllI 2, 43, 4). Nur durch eine 

Victor, SynethuB, R. VII ins. 6 nr. 34 und 35 regelrechte Heirat wurdien sie in den S tand der 

Aufldenus, Lueretius, Romulus, Trophimus, Ce- ehrbaren Matronen erhoben (Dig. XLVlU 5,14, 2). 

rialis, Pacatus, Mars, Scamander. Gesundlheitspolizeiliche Überwachung des Dir- 

Die Mädchen dagegen, welche ihr Gewerbe nenverkehrs oder Bordellwesens kannten die Rö- 

•selbständig betrieben, rechneten, wenigstens so- mer unseres Wissens nicht; sie begnügten sich 

lange sie jung und dazu etwas gewandt und ge- mit einer Beaufsichtiguneg zu fiskalischen Zwek- 

bildet waren, mit wesentlich höheren Beträgen ken und auch das erst seit Kaiser Caligula. Ge- 

als die Bordelldirnen, infolgedessen auch auf schlechtskrankheiten, wie Tripper, Hamröhren- 

feinere Kundschaft. Wir hören bei Mart. IX 40 geschwüre, Geschwüre an den Genitalien usw. 
4, daß Galla 2 Aureoli verlangt, unter Umstän- waren nicht selten, aber naan schrieb äe nidit 

den aber ihrem Kunden noch stärker zu rupfen der Ansteckung zu. Bekannt ist z. B. der Fall von 

versteht. Der Fall, daß eine solche Dame sich offensiehtücheor Sy^dnlis im Briefe VI 24 des jün- 

immunis hingab, wie die Cinara dem Horaz geren PMnius (maritus ex diutumo morbo cirea 

(epist. I 14, 33), wird Ausnahme sein. Gewöhn- velanda eorporis ulceribus putreseebat); so wird 

lieh waren sie rapaces, wie Cinara im gleichen mir von ärztlicher Seite vwcsächert. Auch die bei 

Verse genannt wird (TibuU. I 5, 68. II 3, 51f. Rosenbaum Geedi. d. Lustseuche^ 394f. dar- 

Propert. II 16, 15f.). Mädchen, die längere Zeit gestelltem Fälle von Geschwüren und Excrescenzen 

den gleichen Liebhaber hatten, mußten nicht nur der Genitalien weisen darauf hin. So muß die von 

mit Bargeld (Ovid. ars am. III 132. 551f.), son-50mir o. Bd. VIII S. 1361, 53f. aufges:^te Be- 
dern auch noch mit Geschenken gefesselt werden hauptung geändert werden. Die Ausbreitung der 

(Ovid. ars am. H 261f. HI 461 f.). Die Lust- Geschlechtskrankheiten wurde jedoch wesentlich 

mädchen waren oft auf dar Straße zu treffen; sie eingeschränkt duitdi Klima, Bäter und gelegent¬ 
mußten ja die Kunden locken und Liebesverhält- Hch wohl auch durch die Depila/Hon, befördert 

nisse anknüpfen. Ovid, ars am. I 67f., rät ihnen dag^en durch die, wenigstems in Rom unheim- 

besonders an Spaziergänge in den Säulengängen, lieh verbreitete widematürlidie Unzucht (vgi. 

Teilnahme am Adonisfeste, an der Sabbathfeier, Rosenbanm 328f.). 

Besuch des Isistempels (vgl. Friedländer Begredflidierweise waren auch die Schriften 
Sittengesch. ® I 301f.), Besuch des Theaters und der ElephMitäs und anderer Pomogr^hen in den 

der Circusspiele usw.. Besuch von Badae (vgl. 60 Händen römischer Lüstlingie (Sueton. Tib. 43, 2. 
Friedländer I 407f.). Sie waren übeiäl Carm. Pria^ 4. Mart. XII 4). Dazu ließen 

leicht an ihrer Kleidung kemntiieh. Sie durften sie wdil nicht selten obszöne Gemälde an die 

nämlich nicht die Tracht der ehrbaren Frauen, Wände ihrer Schlaf- oder Wohnzimmer malen 

die stola mit Saum (instita) tragen; auch die (Suet. a. 0.). Solche Bilder sind aus Pompei er- 

Haartracht der Matronen war ihnen verboten, halten (L i c h t Erg.-Bd. p. 41. 43. 44. 45. 47. 52. 

also waren keine Binden in ihre Haare geflochten. 53. 156. 172. 173. 195. 206. 233 und Titelbild). 

Dafür trugen sie eine kürzere Tunica und als Ähnliche DarsteUungen auf TerrasigUata-Gefäßen 

Überkleid die Toga (Cic. Phü. II 44. Hör. sat. in Arezzo s. Licht ebd. 169. 170. 171. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 33 
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Man darf nim aieht glauben, daß alle Römer 
in bezug auf geschlechtliche Ausschweifungen die 
Ansicht teilten, die Cicero pro Cael. 48 als Ad¬ 
vokat vertritt. Der Philosoph Seneca denkt an¬ 
ders, wenni er ep. 51, 3 Baiae ein deversorium 
vitiorum nennt; vgl. de vita beata 7, 3. Sein 
Zedt^nosse Musonius Rufus vertritt bei Stobaios 
Anthol. III. 6, 23 mit aller Schärfe den Stand¬ 
punkt, daß Kindererzeugung und nur sie der 
Zwieck des Geschleehtsverkelis bilden müsse. In 
der Bezähmung fleischlicher Gier sollte der Mann 
mehr Selbstzucht zeigen als die Frau; denn er 
sei doch der Herr der Schöpfung. So spricht ein 
heidnischer Philosoph. Bezeichnend, wenngleich 
in etwas anderer Richtung, sind auch die Worte 
ülpians Dig. XDVIII 5, 14, 5: Iudex adulterii 
ante oculos habere debet et inquirere, an tnari- 
fus pudiee vivens mulieri quoque bonos mores co- 
lendi auetor fuerit; denn es sei ein großes Un¬ 
recht, wenn der Mann von der Frau die Scham¬ 
haftigkeit verlange, die er selber nicht an den 
Tag lege. Daß die christlichen Schriftsteller ge¬ 
gen Dimenwiesen und Unzucht wetterten, ist klar; 
man wird mir erlassen, Belege dafür zu bringen. 
Einzig das sei bemerkt, daß nach Salvian gub. 
Dei VII 97 die Vandalen in den Städten Afrikas 
die Lustmädcben der Bordelle zur Heirat gezwun¬ 
gen und damit dort dem Bordellwesen für einmal 
ein Ende gemacht haben. [K. Schneider.] 

Mergablum s, Mercablum. 

Mergentini, so eine umbrische Gemeinde 
bei Plin. n. h. III 114. Zu lesen ist wohl statt 
Pitinates eognomine Pisuertes et alii Mergentini 
besser Pitulani cogn. P. et alii M. CIL V 1, 
58 nennt einen G PLAESTINVS. C. F. PE- 
TILLANm (vgl. I p. 471 v. 88 und A'ppian. 
Hann. 8, sowie CIL XI p. 939. 876, Nissen 
Ital. Landesk. 11 382 und Not. d. Scavi 1892 
p. 146). Pitinum Mergens, dieses in die Tribus 
Clustumina anfgenommeneMunicipium wird durch 
Inschriften und andere Funde in die Ebene 
(Piano di Valeria) verwiesen, welche sieh am 
Zusammenfluß von Candigliano und Burano bei 
Acqualagua ausbreitet. Das Beiwort scheint seine 
tiefe Lage anzudeuten. Carl Müller (zu Ptol. 
III 1, 46 p. 351) will bei PUn. Pitinati lesen und 
setzt die P. Mergentini in j. Mergo am oberen 
Aesis an. Ein Pitino gibt es auch in Picenum, 
westlich von Treja (Trea); das kann nicht = Mer¬ 
gens sein, da Plinius SI. in Umbrien ansetzt. 

[Philipp.] 

Mergilius s.Mercello. 

Mergnia, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, nur bekannt durch das Bthnikon Meg- 
yviÄxTjs, Meg^(v)evg auf Inschriften aus Gundani, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
HI nr. 366, 108 und aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran Göl, Ramsay Journ. heU. etud. X XXT T 
164, 4; D 8; 166. [Rüge.] 

Meriba (hebr. = .Streit*; Ex. 17, 7. ( 

Ps. 95, 8; vollständig: das Wasser [d. h. Quelle] 
von M. [me m‘rlba\ Num. 20, 13. 24. Dt. 33,8. 
Ps. 81, 8. 106, 32, oder das Wasser von Meribat 
Kadesch [me meribat Käde^\ Num. 27, 14. Dt. 
32, 51. Ez. 47, 19 [andere Lesart me m^rlbot 
Kä^s\ 48, 28; bei LXX vbcog Magtfid>&, aber 
meistens übersetzt vdeog ämXoytas oder Xoiöogias, 
lo«do'ßi;o(s-; Aquila diadtxaa/iov), derberühmte Quell 
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der Oase von Kadesch ('ain kudes) in der Wüste 
von Arabia Petraea, den Mose aus dem Felsen ge¬ 
schlagen haben soll, der also als heilige Stätte 
des Kultes von Kadesch galt. Die älteste Sage 
erklärt den Namen damit, daß Jahwe hier mit 
Mose gestritten habe (Dt. 33, 8); vgl. ähnliche 
Sagen Gen. 32, 23—33, Ex. 4, 24—26; das Re¬ 
sultat dieses Streites wird gewesen sein, daß 
Mose dem Gotte die heiligen Losorakel abrang, 
• die fortan im Besitze seiner Nachkommen, der 
levitischen Priester (s. den Art. Levi) von Ka- 
desch blieben. Die jüngeren Sagenformen ändern 
dies dahin, daß die Israeliten dort mit Jahwe 
gestritten (Num. 20, 13. 24. 27, 14, vgl. Ps. 106, 
32) oder weil Mose und Aharon sich dort gegen 
Jahwe empört haben (Dt. 32, 51). Der ursprüng¬ 
liche Sinn des Namens mag sich auf den Ihozeß- 
streit beziehen, den die Priester von Kadesch 
hier durch ihr Orakel entschieden, vgl. den Na- 
I men 'En mispSt (.Quell des Gerichts*) für Ka¬ 
desch Gen. l4, 7 (auch b^'er iäbd .Brunnen des 
Schwurs*). Meistens ist M. zusammen mit Massa 
(s. d.) erwähnt. _ [Hölscher.] 

Meribanes, König der Iberer, an den Kaiser 
Constantius H. Gesandte schickte, um ihn für 
die Sache des Römerreiches gegen die Perser 
zu gewinnen (Ammian. Mare. XS! 6, 8). 

[Enßlin.] 

Meribaudes wird durch Ennodius empfohlen, 
'ep. 9, 3 CDXXV S. 294, 18ff. Vogel; S. 295, 4 
wird er dort praeeeptor genannt. [Enßlin.] 

Meribriga s. M e r o b r i g a. 

JSeßiSdßxrtS, die Amtsbezeichnung von Be- 
zirksvorstehem, läßt sich nur für das Fayum 
(Arsinoites) nachweisen und muß daher mit den 
drei pegideg des Fayum (Themistos-, Heraclites- 
und Polemon-Bezirk) in Beziehung gebracht wer¬ 
den. In einer Urkunde des 3. nachchristl. Jhdts. 
wird Zahlung geleistet an die Kasse der ßovXg: 
dt(dj ÄvQrjX(lov) ’Äppwytov peQid(ägxov) llga- 
xX(ei5ov) pegi6(os) (BGÜIII 771, 3). In einer 
anderen Urkunde derselben Zeit ist ie Rede von 
lÄvTtoxcofO pelQtSdgxtjt ’AgoivoehovJ, Die Funk¬ 
tionen des p. sind nicht näher bekannt, doch ist 
in einer Urkunde des 2. vorchristl. Jhdts. (Pap. 
Tebt. I 66, 60) die Tätigkeit eines p. namens 
Awwaos eng verknüpft mit der Verwaltung 
der ßaatXixij yij. Das Amt läßt sich sowohl 
für die griechische als auch für die römische 
Zeit nachweisen. Preisigke Wörterbuch der 
Papyri III 134. Wilcken Ostraka I 382ff. 

lE. KießRng.] 

Meridiani, eine Art Gladiatoren, die um die 
Mittagszeit auf treten. L a f a y e in Daremberg- 
Saglio II 1589, 14 schreibt: II n’y a jamais eu 
de gladiateurs appeläs meridiani; er hat unrecht,, 
falls er mit diesem Satz das Vorkommen des 
hauptwörtRch gebrauchten meridiani bestreiten 
wollte (vgl. Tert. apol. 15, 5 und besonders Suet. 
Claud. 34, 2); man muß ihm beipflichten, wenn 
er damit sagen will, die m. seien keine echten 
Gladiatoren gewesen, wie z. B. die laquearü oder 
die retiarii oder die anderen oben Suppl.-Bd. III 
777f. genaimten Klassen. Die obige Bezeichnung 
.eine Art Gladiatoren* soll also nicht bedeuten 
eine bestimmte Klasse von Gladiatoren, sondern 
eine den Gladiatoren in der Art ihres Auftretens 
nahestehende Gruppe von Menschen. Der wesent- 
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liehe Unterschied scheint mir darin zu liegen, daß Von den beiden großenteils wortgleichen Be- 
man nicht wohl von einem Beruf der m. sprechen richten Tertullians lautet der jüngere (apol. 15, 

kann wie vom Beruf der Gladiatoren; ihr Auf- 4f.): plane religiosiores estis in cavea, ubi super 

treten erforderte keine, ja verbot geradezu eine sanguinem humanunt, super inquinamenta poena- 

vorherige Übung, abgesehen vielleicht von den rum proinde saltant dei vestri, argumenta et hi- 

nachher in zweiter Linie zu besprechenden FäRen, storias poenarum noxiis ministrantes, nisi quod 

wo aber auch keine allgemeine Ausbildung der et ipsos deos vestros saepe noxii indueunt. / 

Körperkräfte, sondern höchstens ein theatermäßi- vidimus aliquando eastratum Attin, illum deum 

ges Proben eines bestimmten Vorganges notwen- vestrum ex Pessinunte, et qui vivus ardebat, Her- 

dig werden mochte. 10 culem induerat. risimus et inter ludieras rtieri- 

Während ursprünglich die Spiele im Amphi- dianorum erudelitates Mercurium mortuos cau- 

theater nur einen Teil des Tages ausfüllten, dehn- terio exanünantem; vidimus et lovis fratrem gla- 

ten sie sich später immer mehr aus. So wurde (Matorum eadavera cum maUeo dedueentem. Hier 

denn um die Mittagszeit eine Pause eingeschoben also bietet der meridianus ludus etwas anderes: 

(seit 61 V. Chr. nach Cass. Dio XXXVII 46, 4). Aus der Sage oder der Geschichte bekannte be- 

Gleichzeitig vielleicht damit bestimmte man die sonders qualvolle Foltern oder Todesarten werden 

Vormittagsstunden für die Tierhetzen der be- theatermäßig dargesteMt, doch so, daß die Verur- 

stiarii (ludus matutinus) und den Nachmittag für teilten die von ihnen dargestellten Martern wirk- 

die eigentlichen Gladiatorenkämpfe (s. o. Suppl.- lieh erleiden. Friedländer Sittengesch. II® 

Bd. III 780). Aber falls nicht das Volk während 20 91f. erwähnt eine ganze Reihe derartiger Vor¬ 
der Mittagspause vom Spielgeber bewirtet wurde Stellungen, ohne sie aUerdings gerade den m. zu- 

(Marquardt Röm. Staatsverw. III^ 495f.), zuweisen. Ich führe an Mart. I 21 und VIII 30, 

wollte es auch in der Zwischenzeit unterhalten wo ein Verurteilter als Mudus Scaevola seine 

sein — einen einmal .eroberten* guten Platz gab Hand über dem Feuer verkohlen lassen muß, oder 

niemand gern preis —, und so wird das meridia- Mart, epigr. 7, wo die Kreuzigung des Räubers 

num speetaeulum (Sen. epist. 7, 3) oder der me- Laureolus, einer bekannten pl^r des Mimus (s. o. 

ridianus ludus (Tert. nat. I 10. CSEL XX 80) Bd. XII S. 1016f.), mit einem Verurteilten wie¬ 
seine Entstehung gefunden haben. derholt wurde. Die bei TertuUian erwähnte Art, 

' ^neca (epist. 7, 3f.) und TertuUian (nat. I den Flammentod des Herkules darzustellen, flndet 

10 bezw. apol. 15, 4f.) geben verhältnismäßig 30 sich auch Anth. Pal. XI 184. 
genaue Angaben über dieses speetaeulum meri- Nicht angängig scheint es mir, mit P. I. 
dianum. Seneca schreibt: eosu in meriManum Meier, dem genauen Kenner des Gladiatoren- 
speetaeulum ineidi lusus exspectans et saks et wesens, die m. mit den paegniarii gleichzusetzen 

aliquid laxamenti, quo hominum oculi ab humano (Westd. Ztschr. I 157). [Schroff.] 

cruore adquieseant: contra est. quiequid (inte Meridianus Daemon. Der Ausdruck be- 

pugnatum est, miserieordia fuit. nunc omissis gegnet zum ersten Male in der Vulgata-Ober- 

nugis mera homieidia sunt, nihil habent, quo te- Setzung von Psalm 90 (91) 6, wo es heißt: Non 

gantur; ad ictum totis corporibus expositi nun- timebis a timore noetwmo, a sagitta votamte in 

quam frustra manum mittunt. / hoc plerique ordi- die, a negotio perambulanle in ter^bris, ab in- 

nariis paribus et postulatieiis praeferunt. quidni 40 eursu et daemonio meridiano. Die LXX über- 
praeferant? non galea, non scuto repeUitur fer- setzen; ov <poßtfd^ap äitd (p6ßov vvxxsgtvov, äno 

rum. quo munimenta? quo artes? omnia ista ßiXovs steropivov i^pigae, änd itgdypaxo; dauto- 

mortis morae sunt, mane leonibus et ursis homi- gevopivov ir axötei, ömb avpnxcbpaxog xai Sai- 

nes, meridie spectatoribus suis obiciuntur. Se- poviov psotjpßgivov. In der Übersetzung des 

neca scheint also harmloses Spiel und Spaß er- AquDa hieß es: And Stpypov Satpovliovxo; peagp- 

wartet zu haben, der die Sinne der Zuschauer wie- ßgiag. Die Übersetzung m. d. und d. psa. ist 

der etwas beruhige — vielleicht etwas der Art, ungenau; im Urtext ist vielmehr von der Glut, 

wie wir es bei unseren jetzigen Zirkusvorstellun- die am Mittag wütet bzw. dem seuchenbringenden 

gen von den .dummen Augusten* kennen; statt Gift wind (Samum), der am Mittag besonders ge- 

dessen mußte er ein Hinschlachten fast wehrloser, 50 föhrlich ist, die Rede. Die direkte Personifizierung 
waffenungeübter Menschen mit ansehen, wie er dieser Gefahr findet sich erst bei den LXX und 

es nochmals epist. 95, 33 andeutet: homo, sacra in der Vulgata, während Aquila, der den Text 

res heymini, iam per lusum ae iaeum oedditur, et der LXX kannte, durch sie zu dem Ausdruck 

quem erudiri ad inferenda accipiendaque vul- iaipunü^oye verführt wurde, der aber noch keine 

nera nefas erat, is iam nudus inermisque produ- direkte Personifizierung bedeutet. Unter dem Ein- 

(ätur satisque speetaeuli ex homine mors est. — fluß der Psalmstelle wurde die Bezeichnung m. 

Kaiser Claudius benutzte die Zeit zwischen den d. und ö. pea. in späterer Zeit häufig gebraucht. 

Vor- und Nachmittagsvorführungen wohl auch aber auch incursus, avpxcxcopa (vgl, Woch. f. 

dazu nach eigener Art Justiz zu üben: Leute, die kl. Philol. 1912, 753ff.) und negotium (vgl. Per- 

etwa die Theatermaschiuen nicht zu seiner Zufrie- ßOdrizet Negotium perambulansin tenebris, 1922) 
denheit bedient hatten, oder auch ihm zu persön- wurden zu Bezeichnurigen von Dämonen. So m. d. 
lieber Dienstleistung bestimmte Sklaven, die sich bei Greg. Tm., de mir. S. Martin. IV 36; dalpoiv 
mißliebig gemacht hatten, ließ er dann zum in den Texten bei D elatte Anecd. 

Kampfe antreten. Wenn er dabei das Volk zum Athen. I (1927) 701 Index; weitere Stellen bei 

Mitt^essen wegschickte und allein dem Kampf Ducange Gloss. H 735. Grimm D. Myth. H* 

der Verurteilten um ihr Leben zusah, so tat er das 972. U s e n e r Rh. Mus. L147.Dreiler Myth. 

gewiß, sich so ein nur ihm gebotenes Spiel zu Lex. II 2832ff. , , , , 

bereiten (Suet. Claud, 34, 2. Cass. Dio LX 13, 4). Wenn also auch der Ausdruck m. d. nicht 
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antik zu sein scheint, so ist doch die Vorstellung vergleichen dem Verhältnis etwa des Patroklos 

von den besonders zur Zeit der Mittagshitze ge- zu Achilleus oder des Sthenelos zu Diomedes oder 

fährlichen Dämonen in der antiken Literatur dem seines eigenen Wagenlenkers und ojtdcov 

des Oftem bezeugt, so insbesondere von Pan u, a.; Koiranos (XVII 611) zu ihm selber. XIll 304 

vgl. Myth. Lex. II 2832. III 1395ff. Drexler jedoch ist er dem Idomeneus völlig gleichgestellt 

Philol VI (1894) 731f. Crusius Philol. IV als dyog ävÖQwv. Danach wird ihm im jüngsten 

(1891) 97fl. Aber auch bei andern Völkern ist Teil, 11 654H., wpn auch hinter Idomeneus, ein 

der Glaube weit verbreitet, daß besonders um die diesem völlig gleichkommender Machtbereich zu- 

Mittagsstunde die bösen Geister umgehen, auch gewiesen, indem er ebenfalls ^ye/uov des kre- 

im deutschen Aberglauben des Mittelalters und 10 tischen Kontingents von 80 SchiSen vor Troia 
der Neuzeit; vgl. Myth. Lex. II 2833ff. Lai st- ist. Der Verfasser des SchiBskataloges hatte dann 

ner Rätsel der Sphinx I 31ff. Weiteres wird das noch die Verse aus Agamemnons Heerschau IV 

Hdwbch. d. dtsch. Abergl. s. Mittagsdämonen 2503. vor Augen, in denen Idomeneus als oberster 

bringen. [Pfister.] Führer unter den itQOfiaxoi, M. als Unterführer bei 

Meridio {MsQibw Procop. de aed. IV 4 S. 124, den letzen Reihen waltet. Daß ihn Idomeneus 

22 ed. Haury), ein nur bei Procop. a. a. 0. erwähn- einmal (XIII 249; vgl. 479) in einer mit be- 

tes Kastell Illyriens, das von Kaiser lustinian I. sonderer Absicht das herzliche Einverständnis 

wieder aufgebaut worden ist. [Fluss.] der beiden Kreter unterstreichenden Partie mit 

Merion (Hierokl. 656, 1 ed. Parthey Mijsiwv, den Worten (plkTa&' haigwv anredet, beweist nur 

Ethnikon Meremes Not. dign. S. 29 ed. Seeck), 20 noch ausdrücklicher das Bestreben des Dichters, 
Ort in der Landschaft Dardanien oder im süd- aus M. mehr zu machen, als er ursprünglich be- 

lichsten Teil von Moesia superior, vielleicht iden- deutete. Diese Tatsache erklärt wohl auch den 

tisch mit dem von Procop. de aed. IV 4 S. 120, Umstand, daß die Taten des Helden besonders in 

47 ed. Haury erwähnten Kastell (Seeck zwei Partien des Epos zusammen^drängt sind, 

a. a. 0.). Die Not. dign. a. a. 0. fuhrt Meremes iraXIII. und imXXIII. Gesang, während es sonst 

an, die, zu den Pseudocomitatenses novem ge- fast nur zur Nennung des Namens und unter¬ 
hörig, dem Magister militum per Illyricum unter- geordneten Verrichtungen kommt. Nur V 593., 

stehen. [Fluss.] in einer Partie, die merkwürdig genug von der 

Meriones (Af>;e‘d»u;f,- 00 ; ep.-äo,-£co). 1) Sohn Heldentat des Idomeneus, der den Phaistos tötet 
des Molos Hom. II. X 269f. XIII 249. Die mei- 30 (43—47), durch die dazwischengeschobene Epi- 
tere Genealogie führt auf Deukalion von Kreta, sode der Tötung des Skamandrios durch Mene- 
entweder in der Form, daß Molos als dessen laos getrennt ist, tritt M. stärker hervor: er 

unechter Sohn gilt und somit Halbbruder des tötet Phereklos. Tcktons Sohn, bei der Verfol- 

Idoraeneus wird, was Apollod. III 3, 1 berichtet, gung. VII 165f. meldet er sich zugleich mit Ido- 

oder so, daß er als Bruder des Deukalion gilt, meneus nach Agamemnon, Diomedes und den 

wie Diod. V 79 erzählt. Das Ursprüngliche läßt beiden Aias freiwillig zum Zweikampf mit Hek- 

sich kaum mehr sicher feststellen, am wahr- tor (vgl. Paus. V 25, 5). Beim Spähergang des 

scheinlichsten ist die dritte Möglichkeit, daß Diomedes ins trojanische Lager erklärt mit vielen 

nämlich diese Verwandtsehaftsbcziehui^en späte Achaierhelden auch M. sich bereit, mitzugehen 

Konstruktion sind. Seine Mutter war nach Hyg. 40 X Diomedes entscheidet sich für Odysseus, 
fab. 97 Melphis. l-iÄ® rüsten sich (2603.) und M. gibt dem 

In der Ilias wird M. an vielen Stellen, fast Odysseus Bogen und Köcher — die Hauptwafien 

immer in enger Bindung an die bedeutsame Ge- des Kreters •— und ein Schwert und setzt ihm 

stalt des Kreterfürsten Idomeneus erwähnt (dies seine rindslederne Sturmhaube auf, ein Gastge¬ 
blieb für die spätesten Zeiten noch verbindlich, schenk des Amphidamas an seinen Vater, der es 

vgl. Liban. ed. Foerster XI 314, 19. 544, 24. 25). dann dem Sohne mitgegeben hatte (nach K. 

Er heißt ÖOTcov 2äo,«£r^os (Hom.n. Vni65. Vm Kuiper Mnemos. XLVII ursprünglich nichts 

264. X 58. XVII 295) oder sein ■^eoa.jtwv (XIII anderes als eine Tarnkappe). Im XIIL Gesang 

246. 331. XXIII 113. 124. 528. 860). Beide Be- ermutigt Poseidon unter anderen Achaierhelden 

Zeichnungen kennzeichnen seine in gewissem Sinne 50 auch den M. (93) und wirklich gibt dieser 1593. 
abhängige Stellung im Verhältnisse der Wafien- im Kampfe mit dem Priamiden Deiphobos eine 

genossenschaft zu Idomeneus. Dazu paßte wohlauch allerdings erfolglose Mutprobe: sein Speer zer- 

die Blutsverwandtschaft beider, die nicht selten bricht, er muß einen neuen aus dem Lager holen, 

solche zwischen der Stellung als Gefolgsmann Übrigens gelingt es ihm später doch, den Dei- 

und WaBenbrüderschaft stehende Verhältnisse he- phobos am Arm zu verwunden 5273. (nach K ui- 

stimmt. Deutliches sagt übrigens Homer über per 42 sind hier zwei verschiedene Versionen 

Verwandtschaft des M. mit Idomeneus nicht aus, vermengt, s. u.). Bei dem Gang nach dem Lager 

sofern nicht in öjrdtuv eine Andeutung liegt. Das um den Speer begegnet er dem Idomeneus und 

Epos ist in der Darstellung dieses Verhältnisses beide begeben sich nach längerer Unterredung, 

beider Helden zueinander ebensowenig wie in der 60 die zu einem ehrenvollen Lob des M. (275) Ge- 
Zeichnung des Charakters des M. völlig kon- legenheit gibt, auf die linke Seite des Schlacht- 

sequent (so auch K. Kuiper Mnemos. XLVII feldes 24(4—329. In der Aristeia des Idomeneus 

45). Das Streben, die Stellung des M. zu selb- 361—454 spielt M. keine Rolle, doch erwartet 

ständiger Bedeutung neben Idomeneus, dem nr- 479 Idomeneus die Hilfeleistung seiner haiQoi, 

sprünglich allein die Hauptrolle spielenden Herrn unter denen M. genannt wird. Dann ergibt sich 

der Kreter, zu erheben, scheint mir beweisbar zu anläßlich des Kampfes um die Leiche des Aska- 

sein (anders Kuiper 49; s. u.). In den älteren laphos Gelegenheit, von den Taten des M. und 

Teilen des Epos ist diese Stellung durchaus zu Antilochos zu erzählen: an die Verwundung des 
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Deiphobos schließt sich die Tötung des Adamas 254. 265 und ein ^egancov evg XIII 246. 528. 

durch einen Speerwurf 5673., dann zeigt M, die 860 und wird XIII 249 jröäas genannt, 

gefährliche Schießkunst seiner kretischen Heimat, Eine gesonderte Betrachtung verdienen die Bei- 

indem er Harpalion zu Tode triBt. XIV 514 tötet Wörter und Vergleiche, die M.^ mit Ares zusam- 

er den Morys und Hippotion. Bei der Flucht menbringen. Er heißt atiXavtog XIII 

der Achaier vor Hektor sucht er mit Idomeneus 295. 328. 528, ardh^vrog "EvvaUci) ävdgsi(p()vrr/ H 

und anderen die Ordnung herzustellen XV 302. 651. VII 167. VIH 264. XVH 259. XIII 2983. 

XVI 342B. erreicht er den Akamas im Lauf, als werden Idomeneus und er mit Ares und Phobos 

er seinen Kampfwagen besteigen wollte, und ver- verglichen (sonst kommt nur noch der Vergleich 

wundet ihn tödlich. 603—627 tötet er beim 10 mit einem alyvmög vor XHI 531). Dieser Be- 
Kampf um Sarpedons Leiche den Laogonos, 608 Zeichnungen wegen wollte man M. in nähere Be¬ 
sucht Aineias Rache zu nehmen, durch rasches Ziehungen zum Kriegsgott setzen, wobei man auf 

Niederbücken nach vorne entgeht jedoch M. dem seine Abstammung von dem nach Ares genannten 

Speerwurf. Dieses Verhalten zieht ihm den Spott Helden Molos hinwies; doch ist es zweifelhaft, ob 

des erzürnten Aineias zu, der ihn einen Molos wirklich, wie O r u p p e Grieeh. Mythol. u. 

nennt (der Ausdruck veranlaßte die alten Er- Religionsgeseh. 1376, 4 meint, ein alter Name 
klärer, an eine leise Anspielung an die mtQQixVy des Ams war. — Die Geltung, die das homerisAe 

den in der Heimat des M., auf Kreta, seit alters Epos der Gestalt des M. versdiaBte, verblieb ihr 

üblichen WaBentanz zu denken, kaum mit Recht; dauernd; vgl. Horat. od. I 6, 15_. 15, 26._ Auf der 

im übrigen verursachte die Stelle, daß M. bei den 20 Tabula Iliaca ist er dargestdlt in Begleitung des 
Späteren in den Ruf eines geschickten Tänzers Idomeneus, wie er den Akam as (fehlerhafte Be- 

überhaupt kam; vgl. Athen. IV 181. Luc. de nennung für Adamas, da die Akamasepisode erst 

saltat. 8. Liban. ed. Foerster IV 475, 10). Auf später folgt) tötet (0. Jahn Griech. Bilder¬ 
den Ruf des Menelaos konunt er XVII 259 chron. Taf. 1). 

mit Idomeneus zum Schutze der Leiche des Pa- Wohl nach irgendeiner NostosdarsteUung er- 
troklos herbei; während der Kämpfe um die Leiche zählt noch Diod. V 79 (vgL Anth. VH 322), Ido- 

verliert er durch einen Fehlschuß des Hektor, meneus und M. seien nach dem Fall Troias 

der nach Idomeneus gezielt hatte, seinen Wagen- glücklich nach Knosos heimgekehrt und nach 

lenker Koiranos XVII 6103. Er trägt endlich ihrem Tode als Helfer in Kriegsnöten von den 

mit Menelaos, von Aias, Telamons Sohn 717f. 30 Kretern geehrt worden. Im kretischen Herop- 
dazu aufgefordert, gedeckt von den beiden Aias, kult hatte schon sein Vater Molos, der eine 

die Leiche des Patroklos aus dem Kampfgewühl Nymphe vergewaltig hatte, einen Platz; nach 

(7223.). XIX 239 wird er unter den Begleitern Plut. De def. orac. 14 würfe bei einein Fest sein 

des Odysseus bei der Überbringung der Sühn- enthaupteter Körper gezeigt. _ Diese Nachrichten 

gaben an Achilleus genannt. Besonders hervor- legen den Gedanken nahe, in dem kretischen 

gehoben, zugleich mit deutlicher Steigerung, wird Heldenpaar der Dias, Idomeneus^ und M., ur- 

seine Bedeutung bei den Wettspielen zu Ehren sprttngÜch Hauptgestalten religiös - mythischer 

des Patroklos im XXIH. Gesang. Er nimmt am Vorstellungen zu sehen, die in alter Poesie auf 

Wagenrennen teil 351, bleibt 528f. hinter Mene- Kreta zu Helden wurden. Ähnliches sucht wenig- 

laos zurück und gewinnt als Vierter den Preis 40 stens K. Kuiper De Idomeneo ae Merione 
von zwei Talenten Goldes 614f. 850—883 kann Mnemos. XLVH 355. nachzuweisen, wenn auch 

M. beim Wettkampf im Bogenschießen seine die Ausführungen nicht überzeugend sind. Aus 

Kunstfertigkeit zeigen — das alte Märchen- dem Umstand nämlich,_ daß in der Erzählung 

motiv vom Meisterschützen ist geschickt ver- vom Kampf des M. mit Deiphobos (Hom. II. 

wertet; als Kreter entstammte er ja dem klassi- XHI 1563. 5265.) der Dichter zwei Versionen 

sehen Lande der Schießkunst (auch X 260. XIII miteinander vermengt habe wie kurz zuvor in 

650 ist der Bogen seine WaBe; vgl. Paus. III 3, 8. der Episode der Tötung des Imbrios, sowie auf 

L. Malten Arch. Jahrb. XXTX [1914] 197 Grund von anderen Stellen (bes. XVH 6053.), aus 

hebt hervor, daß eben die Bogenschießkunst, denen deutlich heryorgehe, daß M. in der ^ten 

weniger der Kampf vom Streitwagen das eigent- 50 Poesie durchaus nicht die RoUe eines ^tgdgicov 
lieh Charakteristische für M. sei). Er mißt sich gespielt haben könne wie eben tei Homer, schließt 

mi t dem berühmten Schützen Teukros im Schie- Kuiper (49), dieser habe eine alte kretische 

ßen nach einer Taube, die an einer Schnur fest- Idomeneia vor sich gehabt, aus der die verschie- 

ebunden ist. Teukros tri3t die Schnur, die ent- denen altertümliAen Züge der Idomeneus-Me- 

iegende Taube aber holt M. herab und bekonunt rionessage, teilweise mißverständlich, in die Ilias 

die als Siegespreis ausgesetzten 10 Doppeläxte, hineingetit^n worden seien, 

während Teukros 10 einfache Beile erhält. 884 Eine neue Etappe der Sage von M. findet sich 
—897 wagt er sogar, sich mi t Agamemnon im in der späteren sizilischen Sage, nach der er auf 

Speerwurf zu messen, doch hält Achilleus die der Heimfahrt nach Sizilien verschlagen wurde. 

Ausführung des Kampfes hintan: Agamemnon er- 60 Dort fand er bei den schon früher in Minoa und 
hält kampflos den Siegespreis, während M. einen Engy(i)on angesiedelten Kretern Aufnahme. Nach 

Speer bekommt. — Daß der Dichter M. nicht als Engyüjon. hatten versprengte Scharen des M. den 

bloße Nebenperson aufgefaßt wissen wollte, geht kretischen Kult der Mütter verpflanzt und hier 

aus nichts klarer hervor als aus seinen Epitheta: zeigte man auch seinen Helm, Diod. IV 79. Plut. 

er heißt wie nur ein wichtiger Held ^Qwg XIII Marc. 20 (nach Poseidonios). Vgl. Freeman- 

164. 575. XXIII 893. 896, ist SovotptXvrog XVI Lupus I 99f. 

619, baiqiQwv XHI 164, ein avtr/g XIII Anderseite deuten vielleicht die Kämpfe des 

93 (zusammen mit Antilochos), nenvv/uivog XIII M. in der Ilias auf einen Zusammenhang der Sage 
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mit der milesischen Kolonisation in Kleinasien 
hin: er tötet Adamas, den Sohn des Asios, Morys 
und seinen Vater Hippotion, die nach den ioni¬ 
schen Besitzungen an der südlichen Propontis 
weisen, ferner Harpalion, den Sohn des paphla- 
gonischen Pylaimenes; Harpalion ist als Vorfahr 
der von Milet unterworfenen Bevölkerung von 
Paphlago nien gedacht und es gab eine Über¬ 
lieferung (vgl. Steph. Byz. s. v. KQfjaaa), nach 
der dem M. die Gründung von Kressa in Pa- 
phlagonien zugeschrieben wurde. Auch Akamas, 
der von M. getötete Sohn des Antenor, ist 
mit Aineias verbunden und kann somit die Be¬ 
ziehungen des M. zu Kleinasion erhärten. 

Die Deutung des Namens bereitet Schwierig¬ 
keiten. Schon im Altertum suchte man den Na¬ 
men zu erklären. Etym^ M. 586, 43 bringt eine 
Etymologie, die sich auf das auch sonst nicht 
ungewöhnliche homerische Epitheton nöba? zaxvg 
stützt und die Wurzeln von /ztjQog und ovivtjfM in 
MrjQiovi^g finden will. Andere Erklärer verfielen 
durch ähnliche Ableitung auf eine Hindeutung 
auf die Päderastie in dem Namen (Sext. Empir. 
iinot. 111 199); man deutete eben gerne jene ho¬ 
merischen Waflenbrüderschaften in diesem Sinne, 
außerdem paßte dazu der Ruf Kretas als Heimat 
der Päderastie überhaupt. —Daß MrjQ-tovrjg seiner 
Bildung nach aussieht wie ein Ortseponym (vgl. 
KeßQwvrjg, "EQuiörtj, Ihovrj, ’Haiövrj), stellt E. 
Maaß österr. Jahresh. IX (1906) 142, 19 fest.: 

A. von Blumenthal Indogerm. Forsch. 
XLVIII (1930) 50 sieht in MtjQiovrjg einen re¬ 
denden Namen, zu verstehen aus der von ihm 
erschlossenen kretisch-ägischen Wurzel *mer-, die 
,Bogen“ bedeuten soll, so daß also M. ,Bogen- 
schütze“ hieße. [Krisohan.] 

Zu erwägen ist, ob für die Bestimmung von 
M.s Wesen II. XVII 610 einen Anhalt gibt, wo 
es heißt, daß er einen önamv und ijvloxog Koi- 
ranos hatte, der ihm von Lyktos gefolgt war; ‘ 
doch genügt dies natürlich nicht, ihn als altein¬ 
heimischen kretischen Helden zu erweisen. Noch 
weniger selbstverständlich die Notiz über Heroen¬ 
verehrung in Knossos bei Diod. V 79, 4: wenn 
das nicht ganz und gar • aus dem Gedicht des 
ps.-aristotelischen Peplos herausgesponnen ist 
(frg. 640, 15 E.), so ist dieser Kult durch das 
Epos veranlaßt. Vgl. zu diesen Problemen Ro¬ 
bert Studien zur Ilias 360 (auch 109. 147). 
Rothe Die Hias als Dichtung (Paderborn 1910) f 
262. V. Wilamowitz Die fiias und Homer 37. 
69. 221. [Kroll.] 

2) Herold des Diomedes Schol. Hom. 11. II 96. 

[Krischan.] 

8) Bruder des lason von Pherai, ebenso reich 
wie geizig, wird von ihm durch List und Gew^t 
um 20 Talente geprellt. Polyain. VI 1, 6 (s. o. 
Bd. IX S. 771). [Kroll.] 

Meriopontede {MsQiozövzEie Procop. de aed. 
rV 4 S. 124, 23 ed. Haury l, ein nur bei Procop. f 
a. 0. erwähntes Kastell Illyriens, das von Kaiser 
lustinian I. wieder aufgebaut worden ist. 

[Fluss.] 

Merisos (MriQiadg). Berg in Thrakien nach 
[Kallim.]bei Suid. xaxoX^ ,fj5’ ütio Mijoiaolo ßo- 
gsao «azalS‘, fjzoi cuta tijg OQay.rjg. 0. Schneider 
Callimachea 11 710 fr. anon. 32. Plin. n. h. IV 50 
nennt Meritus, var. Merithus unter den Bergen 
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Thrakiens. Nach Tomaschek Ztsohr. f. österr. 
Gymn. 1874, 663; ders. Die alten Thraker II 2,89 
ist damit der fast 400 m hohe Tschatal tepe bei 
Ainos (Enos) an der Mündung des Hebros (Maritza) 
gemeint, eine jungvulkanische Erhebung. Trifft das 
zu, so hätten wir es nach der Schilderung bei Kalli- 
machos mit einem der im Mittelmeergebiet an den 
Südhängen von Gebirgen so häufigen Fallwinde 
zu tun, wie sie übrigens Kallimachos an anderer 
0 Stelle, Hymn. 3 (Artemis) 114f., mit ähnUchenWor- 
ten vom Haimos beschreibt. [Oberhummer.] 

Megiarai heißt die Finanzbehörde der teischen 
Technitensynodos Kern Inschr. v. Magnesia 54, 
36. Poland Gesch. d. grieoh. Vereinsw. 378. 
421 A. _ [Poland.] 

Merithates. Aurelius Merithates, Bruder des 
großannenischen Königs Pacorus, starb im Alter 
von 56 Jahren in Rom, IG XIV 1472 = IGE I 

222. [Stein.] 

) Meritus s. Merisos. 

Jttegtcovgtavi , als Bezeichnung eines öiaarj- 
fiozarog ^ysßcbv in Ägypten nach P. Theadelph. 
20, 1, worin der Herausgeber J o u g u e t eine 
Verschreibung für 'HgxovXtag sehen will, so daß 
also von dem praeses Herctdiae die Rede wäre. 

[Enßlin] 

MegfidSalzg, nach Theophanes bei Strab. XI 

503 Grenzfluß zwischen den Gelai und Legai 
auf der einen und den Amazonen auf der andern 

) Seite; wahrscheinlich der Arpa-Tschai in Arme¬ 
nien, ein Nebenfluß des Araxes. Wenn Strab. XI 

504 sagt, der MeQp,6bag, der durch das Land der 

Amazonen und Sirakene fließe, münde in die 
Maiotis, so ist damit offenbar der M. gemeint, 
der nur, weil es zwei Länder Sirakene gab, außer 
dem armenischen eins nördlich vom Kaukasus, 
mit einem anderen Fluß, dem Achardeos (s. d.), 
dem heutigen westlichen Manytsch, verwechselt 
wurde- [Herrmann.] 

• «tSnhe s. Marma. 

Mermeros [McQuegog), 1. Kentaur bei der 
Hochzeit des Peirithoos (Ovid. met. XII 305). 

2. Troer, von Antilochos getötet (II. XIV 513). 

3. Sohn des lason und der Medeia, Bruder des 
Pheres. Nach der Darstellung des Eumelos, durch 
die ältere Naturmythen durchzuschimmern schei¬ 
nen, bringt Medeia heimlich ihre Kinder jedes¬ 
mal sogleich nach der Geburt in den Tempel der 
Hera, in der Hoffnung, so ihnen Unsterblichkeit 
zu verschaffen. Sie wird hierin getäuscht, die 
Kinder sterben,’ Medeia wird schließlich von la¬ 
son ertappt, und die Gatten trennen sich im 
Zorne (Paus. II 3, 8; vgl. Schol Pind. 0. XIII 
74 g). Der Aristarcheer Parmeniskos (Schol. Eur. 
Med. 264; vgl. 9i überliefert, daß die Korinther, 
die sich von einer Barbarin und Giftmischerin 
nicht beherrschen lassen wollen, den Plan fassen, 
Medeia samt ihren 7 Söhnen und 7 Töchtern zu 
töten. Die Kinder flüchten in das Heiligtum der 
Hera, werden dort aber trotz der Heiligkeit des 
Ortes am Altäre hingemordet. Zur Strafe kommt 
die Pest über die Stadt: auf Befehl des Orakels 
bestellen die Korinther im jährlichen Wechsel 
7 vornehme Knaben und 7 Mädchen zum Dienste 
der Göttin. Das Scholion schließt daran die 
gegen Parmeniskos polemisierende, auf den Epiker 
Kreophylos fußende Version des Didymos: Medeia 
vergiftet in Korinth den König Kreon; aus Furcht 
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vor dessen Geschlechtsgenossen flieht sie nach II 240f.; Die Heimkehr des Odyss. 168f. Nils- 
Athen, ihre Söhne aber, die sie wegen ihrer son Gr. Feste 57ff. Preller-Robert II 185ff. 

Jr^eud nicht mitnehmen kann, bringt sie an den 870ff. Gruppe I 132f. 579f.). [gr. Kruse.] 

Altar der Hera Akraia. Die Angehörigen des Mermessos s. Marpessos. 

Königs töten die Kinder und erzählen, daß die Mermnadai, nach Herodot. I 6 und Nie. Dam. 

Mutter ihre eigenen Kinder ermordet habe. So frg. 44, 11 (FGrHist II A 348, _ 20f.) Name des 
kennt also schon Eumelos die Tötung der Kin- Geschlechtes fyivog), welchem die Herrscher der 
der durch die Mutter — anders kann Paus. II letzten auf die Herakliden gefolgten lydischen 
3, 8 doch kaum verstanden werden —, wenn Dynastie angehorten. In der romanhaften Uber- 
diese auch insofern schuldlos ist, als sie eine 10 lieferung bei Nie. Dam. frg. 44—47, deren ge- 
gute Absicht gehabt hat. Den Tod der Kinder schichtlicher Wert im einzelnen zweifelhatt ist 
durch die Hand der Mutter hält Euripides fest, (Versuche einer Verwertung namentlich bei H. 
knüpft aber auch zugleich an Kreophylos an. Geizer Eh. Mus. XXXV 514f. E. Schubert 
Seine Fassung ist für die Folge maßgebend ge- Gesch. der Könige von Lydien 21f. G. 
worden; seine tiefgehenden Änderungen der alten La Lydie et le monde grec au tenips des Mer- 
Sagen veranlaßten später die Version, der Dich- mnades 127f. Leigh-Alexander The Kings of 
ter habe, von den Korinthern mit 5 Talenten Lydia, Princeton 1918), rangen unter den schwäch¬ 
bestochen, die Tat der Mutter zugeschoben (SchoL liehen letzten HeratdidenkOniMn die beiden Ge- 
Eur. Med. 9. Aelian. var. hist. V 21). schlechter der Mermnaden und Tylonier um den 

Die Kinder haben bei Euripides keine Namen. 20 entscheidenden Einfluß im Staate, bis der Mer- 
Pausanias (11 3, 6) vereinigt Euripides und Kreo- mnade Gyges (nach Et^ M. s. tvgarvog ^^nn 
phylos; Medeias Kinder, die hier Mermeros und von Tigga, s. d.), du^ einen GesralWreich die 
Pheres heißen, werden von den Korinthern ge- Herrschaft an sich riß (s. o. Bd. VH S. 1957). 
steinigt, weil sie der Glauke die Geschenke ge- Über die fünf Herrscher der Mermnadendynastie 
bracht haben. Zur Strafe für die Übeltat wird Gyges, Ardys, Sadyattes, Alyattes und Kroisos 
die korinthische Jugend durch eine Seuche da- s. die Einzelartikel. Da Lydien im Zeiwter ^ 
hingerafft, bis auf Anweisung des Orakels die Gyges ein Feudalstaat gewesen ist (o. Bd. XUI 
oben erwähnte Sühnung eingerichtet wird. (Über S. 2170), möchte ich die A^cht von Hogarth 
weitere Besonderheiten des Pausanias s. Preller- Cambridge hist. III 507: ,thi8 (ac.Mernmade) may 
Robert II 186, 3 und Hitzig-BlümnerSOsignify a member of a people or clan or house 
Anm. z. 390, 3. 390, 10. Außer in dieser Pau- dahin einschrä|^en, daß uns in M., wie die über- 
saniassteUe und in einer gleich zu behandelnden lieferung angibt, der Name einfs altlydischm 
Stelle aus den Naupaktia - Paus. 11 3, 7 - wer- Adelsgeschlechtes in hellenisierter Form 
den Mermeros und Pheres als Kinder der Medeia [Keil.] 

genannt bei Späteren: Apollod. I 9, 28, 2. SchoL Mermnes s. Marmaz. _ _ 

Lykophr. 175. 1318. Schol. Eur. Med. 117. Hyg. Memuphyta, örthehkeat in der Nähe von 

fab 25. 239.) Erwähnt mag dann noch werden Thyateira, nur durch die von ^^ ® ' 

die Erzählung Diod. IV 54 (nach Dionys. Skyt.), meTstein Ber. H (Itenk^. Akad Wien 54, 

wo die Kinder Thettalos, Alkimenes und Tisan- 2) 27 nr. 51 gefundene Insehi^ aus dem 2.^dt, 

drosheißen. (Über die Namen s. Gruppei 579,9.) 40 n. CJhr. mit oi and ßwMonf AndMwxcu 
Der schon genannte Bakchiade Eumelos hatte vovg xazoixovvztg Msgvm^a Mg^A^aazai 

die Hochzeit des lason und der Medeia nach ksl/zriaav rXvxoova xxl. bekamt. Nwh ^ hat 

Korkyra verlegt, der korinthischen Kolonie, die Attalos I. von Pergamon wohl zwischen 226 und 

er vielleicht selbst besiedeln half. Danach wnß- 222 v. Chr. in M. in der dw von Seleukos I. 
ten die Naupaktia (Paus. II 3, 7) zu erzählen, angelegten Grenzfestung Thyateira eine pergam- 

daß lason nach dem Tode des Pelias von lolkos nische MiiMtäikoiome gepflndet, die zwischen 

nach Korkyra übersiedelt und hier sein ältester 190 und 159 v. <Xir. d^h Eumeims II. erneuert 

Sohn Mermeros bei einer Jagd auf dem gegen- oder verstärkt wurde. Nora in der miseneit teel- 

überliegenden Festlande von einer Löwin getötet ten die Bewohner, die ihren mmtänschen Lna- 

wird (^‘igrjzt 8i ov&iv Icniv lg pvrjfirjv ngoaxslftt- 50 rakter natürlidi längst verloren hatten, an dem 
vov). Und weiter kennt Od. I 259 den Mermeros Kulte des Heräkl^ ds des Vaters dw ersten 

als König des thesprotischen Ephyxa und Vater gamenischen Königs Telephos und eines der Äm- 

des Dos. (Über diesen Dos oder Iros — Proienos herten der Attahden fest. Der Nan^ M. setont 

’Hmig. frg. 3 [FHG II 462. Schol. Od. I 259] - eine griechische Büdung zu sein imd e^ Pflan- 

s. 0 . Bd. IX S. 1090. 2046). Preller-Robert zung des Mernas zu bedeuten; anal^Büdungen 

II 864 meint, M. sei ein alter thesprotischer auf lydischem Gebiete sind Azaphyta, ebenrails 

Heros, während Pheres, der nach seinem Groß- bei Thyateira (Keil-v. Prem er st ein 13 

oheim benannt sei, eine freie mythologische oder nr. 18), und Ideiphyta^Didmphyte oder 

genealogische Ertodung sei: ich möchte aber phyta im Kaystros-Tal (Ber. HI 65). [Keil.J 

glauben, daß M. schon in Korinth zu lason und 60 Merobaudes. 1) pMztum praeseyi- 

Medeia gehört hat und mit diesen mitgegangen talis, Franke (vgl. Sulpiciim Alex, bei Gr^or. Tur. 

ist. Apollodoros von Athen fig. 170 (FHG I 458. Hist. Franc. H 9. L. Schmidt Gescluchte der 

SchoL Od. I 259; vgl. Eustath. Od. 1416, 2) deutschen Stämme H 562), Offizier in lulians 

hat M. zum Sohne des Pheres gemacht: Idacov Heer; denn er bekam _mit anderen den Auftrag, 

aua TW MriSstg Iv ’E(pvg<i zijg ßconoatzlag naoayc- den Leichnam seines kaiserlichen Herrn zur letzten 

vöaivog laret ^Igrjza. ol Uigfitgog, oö 'lAog «zX. Ruhestätte nach Tarsos zu geleiten (Philostorg. 

(s' 0 Medeia. v. Wilamowitz Herrn. XV h. e. VIII 1 S. 104, 8 Bid.), stieg nachher unter 

4841 f ■ Griechisch. Tr. III 173ff.; Hellen. Dichtung Valentinian I. zum magister peditum praesen- 
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teUis auf, als solcher kommandierte er im Qua- 
denfeldzug Valentinians 375 (Ammian. Marc. 
XXY 5| 13 . Zosim. IV 17, 1. Heering Kaiser 
Valentinian I. (1927) 55. L. Schmidt II 198. 
Seeck Untergang V 38f. Enßlin Klio XXIV 
125). Nach des Kaisers überraschendem Tode 
war M. besonders beteiligt an der Kaiseraus- 
mfong Valentinians II. (s. d-; Ammian. XXX 
10, 2nL Zosim. IV 19, 1. E. Stein Gesch. d. 
spätrOm. Reiches I 282). Unter Gratian blieb 10 
M. im Kommando mit stets wachsendem Einfluß, 
was sich in einem zweimaligen Consulat 377 
und 383 ausdrückt (Liebenam Fasti 38f. 
Enßlin Klio XXHI 225 und XXTV 131) und 
in einem erfolgreichen Eintreten für Eomanus 
(s. u. Bd. I A S. 1065, 3. Ammian. XXVIII 
6, 29). In der Zeit seiner Kommandoführung 
ist wahrscheinlich der Zustand geschaffen, daß 
der Magister peditum praesentalis den Vorrang 
vor dem magister equitum bekam (Enßlin Klio 20 
XXIV 146). Bei der Erhebung des Usurpators 
Maximus (o. Bd. XIV S, 2547, 55) ging M. nach 
Prosper hei Morn ms en Chron. Min. I 461, 1183 
nach Gefechten bei Paris zu dem Usurpator über 
(Seeck V 167, 25 und 499; anders Jullian 
Hist, de la Gaule VII 292, 1 und unter Verwechs¬ 
lung mit dem nächsten Rauschen Jahrh. d. 1 
Christi. Kirche unter Theodosius 144, 3 mit 529). i 
Trotzdem konnte M. dadurch nicht auf die Dauer . 
das Mißtrauen des Maximus besiegen, der ihn 301 
zwar für 388 nochmals zum Consul designiert zu i 
haben scheint (Seeck Regesten 388 nach De ( 
Rossi I 370, wonach am 19. Januar 388 in Rom J 
mit conss. d. n. Theodosio Äug. 11 et Merobaude ] 
V. c. 111 datiert ist). Doch vor Antritt dieses Con- i 
sulates endete M. durch Selbstmord, irgendwie i 
durch des Maximus Verhalten dazu gezwungen i 
(Pacatus im Panegyricus auf Theodosius 1. 28, 4 j 
in XII Paneg. Lat. 114, 1 Bhr. E. Stein I 316. e 
Bury Hist, of the later roman empire 12 99). 40 

2) Dux Aegypti nach Cod. Theod. XI 30, 43 t 

vom 20. Oktober 384, der unmöglich mit dem I 
vorigen identisch sein kann, wie das Rauschen I 
Jahrh. d. christl. Kirche unter Theodosius 529f. a 
annimmt. . [Enßlin.] s 

3) Dichter und Schriftsteller des 5. nach- d 
christl. Jhdts. Zur Ergänzung und zur Ver- n 
meidung überflüssiger Zitate verweise ich auf e 
die beiden Artikel 0. Seecks Aetios o. Bd.I ii 
S. 701ff. und Stilicho u. Bd. III A S. 2523, 50il 
der zweite im wesentlichen wichtig nur zur Cha- d 
raktwisierung der jüngsten Vergangenheit. Ent- 'V 
scheidendes Zeugms für die approximative Da- X 
tierung des M. und die wichtigsten Stationen 
seines äußeren Lebenslaufes ist die Inschrift auf d 
der Basis einer ihm im J. 435 foro Traiano 1 
(Apoll. Sid. carm. 9, 296fr. p. 304 Mohr) als ii 
Anerkennung für ein (verlorenes) Gedicht auf das E 
erste (?) Consulat des Aetius gesetzten und am ei 
30. Juli geweihten Statue. Daß dies der Anlaß 60 v. 
war, lehren unzweideutig die Worte in dem Pro- R 
sapanegyricus p. 9, 2 V. pro his me laudibus Z( 

l^ma cum principe victuro aere formavit. n 
Da die chronologischen Anspielungen in den er- re 
Mtenen Werken oder vielmehr Bruchstücken des S. 
M. mindestens über 11 Jahre weiter zu verfolgen st 
sind, ist also das Denkmal zu seinen Lebzeiten — 
aufgestellt worden. An derselben Stelle nennt ai 
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Apollinaris Sid. auch die Heimat des M. durch 
Angabe des sie durchziehenden Flusses: Raetm gwi 
patrium semel relinquens undosae petiit sitim Ra- 
vennae. Die Inschrift steht CIL VI 1724 = 1, 
2950 Dess. Sie gibt zuerst den Namen Flario 
Merobaudi, dann die beiden seinen Rang bezeich¬ 
nenden Titel V. s., d. h. viro speetabili, und com. 
s. c., d. h. comiti sacri consistorii. Über ihre 
Bedeutung vgl. Stein o. Bd. IV S. 644 Nr. 19 
10und Enßlin u. Bd. III A S. 1.564, ebd. Par¬ 
allelstellen. Seine Aufnahme in den Senat be¬ 
zeugt er selbst Prosapaneg. 9, 2 mit Vollmers 
Anmerkung. 

Weiter wird er als Mann der Tat und des 
Wortes gerühmt (aeque forti et docto viro) in 
einer Wendung, die ihm die glückliche Vereini¬ 
gung von Gaben nachsagt, die sich nach Sali. 
Cat. 3, 1. 2 nicht oft miteinander verbunden 
finden. Überhaupt fühlt man sich bei den Wor- 
10 ten tarn facere laudanda quam aliorum faeta 
lauÄare praeeipuo unwillkürlich an Sallusts Worte 
erinnert et gui fecere et qui facta cdiorum 
scripsere muUi laudantur, unwillkürlich, sage 
ich, denn ein bewußter Zusammenhang dürfte 
schwerlich bestehen; allerdings hat sich der Ver¬ 
fasser bemüht, sich möglichst gebildet und mög¬ 
lichst wenig einfach auszudrücken, wenn er nach 
den ersten positiven Angaben nicht müde wird, 
den Gedanken ,er ist ein tapferer Krieger und 
0 hochgebildeter Mann, kein Stubengelehrter' in 
immer neuen sich übersteigernden, mit poetischen 
oder pseudopoetischen Wendungen {otiosa hedera, 
Iwnor capitis Helicondus) durchsetzten Ausdrük- 
ken zu variieren. Wie vorher an Sallust, so denkt 
man bei den Worten nec in umhra vel latehris 
ment-is vigorem scholari tantum otio torpere passus 
unwillkürlich an Ciceros de or. 1, 157 berühmt 
gewordenes Wort von der domestica exercitaiio 
et umbratilis. 

) _ _M. gehört also in die Zeit des Kaisers Valen¬ 
tinian III, (geh, 3. Juli 419) und seiner Frau 
Licinia Eudocia, einer Tochter des Theodosius II. 
Die kaiserliche Familie nebst dem Hofe und der 
allmächtige Mann des westlichen Reiches, Aetios, 
sind die beiden Pole, um die im wesentlichen 
das Denken und Dichten des M. kreist. Von sei¬ 
nen Dichtungen und Prosaschriften ist nicht viel 
erhalten — die Überlieferung selbst bespreche 
ich unten — fast alles nur in Bruchstücken. Bei 
) ihrer Betrachtung folge ich aus praktischen Grün¬ 
den der Anordnung in der maßgebenden Ausgabe 
V 0 11 m e-r s in den Mon. Germ. Hist., Auct. ant. 
XIV, Berl. 1905, I—IV und 1-20. 

1. Am Anfang und Ende unvollständiges Ge¬ 
dicht in elegischen Distichen — erhalten sind 
12 Hexameter und 11 Pentameter — auf eine 
innerhalb der kaiserlichen Familie offenbar in 
Ravenna (vgl. 2, 1 aula viret) stattflndende Fei¬ 
erlichkeit. Es handelt sich, wie Vollmer zu 
V. 1 richtiger erkannt hat als Heimsoeth, 
Rh. M. II (1843) 532, um die Taufe einer Prin¬ 
zessin, und da 17 hac etiam de prole licet spe- 
rare nepotem mit Vollmer auf die erstgebo¬ 
rene (438) Tochter Eudocia — Seeck o. Bd. VI 
S. 912 nicht ganz klar — und 19 en nova iam 
suboles auf die jüngere Tochter zu beziehen ist 
— Seeck scheint bei diesen Worten unrichtig 
an Eudocia zu denken — so kann die Feier der 
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Taufe nicht vor 439 stattgefunden haben. M. sagen — M. bekannt gewesen sein. Ob sich aus 

hat in dem Gedichte anscheinend die Technik der Beschreibung ein Schluß aut echtes J><ato- 

hefolgt, die an der Feier teilnehmenden Mitglie- gefühl des M. ziehen läßt, möchte ich bezweifeln, 

der der kaiserlichen Familie zwar der Reihe nach Die Stilisierung der wenigen erhaltenen Verse 

vorzuführen und sie Göttergestalten gleichzusetzen, macht einen sehr überlegten, um nicht zu sagen 

so die Mutter des Kaisers Galla Placidia mit verkünstelten Eindruck und scheint mit unmit- 

ihrem Sohne Valentinian und ihrer am Hofe wie- telbarem Erleben der I.andschaft als einher JNa- 

der in Gnaden aufgenommenen Tochter lusta tuierscheinung wenig en tun zu haben. Ltiarak- 

Grata Honoria (die Zeugnisse bei Seeck o. teristisch da^ ist einmal wieder das Herausar- 

Bd. VIII S. 2291f.) mit Leto und ihren beiden 10 beiten bestimmter Wirkungen durch Betonung 
Kindern, aber dabei keinen Namen zu nennen paradoxer Gegensätze (If. e^licat eusttvas ramis 

und sie für den Wissenden erkennbar nur durch errantßms umbraa frigoris arcani silva referta 

die allgemeinenVerwandtschaftsbezeichnungenwie gdu), vgl. o. zu 2, 7, und das Hineinziehen der 

sacra parens und soror zu charakterisieren. Den Mythologie: der Wald erinnert an das Liebesla- 

Übergang von der Wirklichkeit zu dem Bilde voll- ger des Mars und der Venus. Dazu kommt wie¬ 
zieht er dabei ganz unmerklich in demselben Satz der das schon oben erwähnte Streben, seine 

(vgl. 13f. cum soror adsistit, nitidae candentia Kenntnisse anzubringen: 7 buaus amoena, quam 

Lunae sidera fralema luce micareputes) und er- nee Achaemmiae posseat penetrare sagUtae,yg\. 

reicht dadurch, daß der Mensch und die Gottheit, auA 5 ^^ani memoria in^ar. Diese Hin- 

mit der er verglichen wird, in eins zusammen- 20 weise scheint der Dichter, soweit sich aus den 
zufließen scheinen. Er geht sogar so weit, daß er, acht Versen urteilen l^t, gleichzeitig dazu be- 

um seine mythologischen und literarischen Kennt- nutzt zu haben, die Einzelheiten aneinanderrei- 

nisse ( 15 ff. cv Cat. 64, 379) anzubringen, den grad- hende Beschreibung zu unterbrechen, um der 

linigen Gedankengang des Gedichtes darangibt. Gefahr einer gewissen Eintönigkeit zu begegnen. 

2. Diese etwas preziöse auf Pointen bedachte 4. 46 HendekasjRabi auf den zweiten Geburts- 

Manier, die aber von einem nnverächtlichen dich- tag eines Knaben, dessen Namen M. ganz ent- 

terischen Können Zeugnis ablegt, zeigt sich auch sprechend der bereits oben zu 1. und 2. beobach¬ 
in einer stilistischen Einzelheit des zweiten Ge- teten Art ebensowenig nennt wie den des Vaters, 

dichtes das demselben Ereignis gegolten zu haben Was er aber von dessen Lebensschicksalen (vgl. 

scheint; erhalten sind nur 7 Distichen; am An-30insbes. 42ff. der Vater in seiner Jugend Geisel 
fang scheint die Beschreibung des Hofes, speziell bei den Getieüs catervis, d. h. den mstgoten — 

des festlich hergerichteten Baptisteriums ziemlich das muß vor 408, dem Jahre der Katastrophe 

vollständig zu sein. Er kann sich nämlich bei der Stilichos, der Fall gewesen sein—) zwar nicht er- 

Beschreibung der Wasserleitnng (5ff.) nicht versa- zählt, sondern nur andeutet, stimmt mit den 

gen, seine naturwissenschaftliche Kenntnis auf die übrigen Zeugnissen—vgL Vollmers Ausgabe- 

knappste Formel zu bringen, deren Diktion das über das Leben des Aetius so genau überein, daß 

Ganze beinahe auf Schrauben stellt; ....> aque kein Zweifel möglich ist, wer rmt dem Vater 

fesHnis onerat crystaVa fluentis: gemma vehit des Kindes gemeint ist Aetius (über ihn außer 

(atfeem, oMae/Mztawfc late®. Es ist sehr wohl der eingangs erwähnten Arbeit Seecks trotz 

möglich, daß die von Vollmer mit anderen Stellen 40 einzelner kleiner Versehen — z. B. S. 516, 5 die 
angeführten Worte Senecasnat.quaest. III 25,3... Zeit des Friedens mit den VMdalen ;nelleicht 

umor, qui fiierat,lapis effectus est nicht 435, sondern mit L. Schmidt ^^ch. d. 

siert worden sind, zumal sich auch sonst Beziehun- Vandalen erst 442 und M. über sein Denkmal 

gen nachweisen lassen (E. B i c k e 1 De Merobaude nicht, wie mit N i e b u h r a^nommen wird, in 

imitatore Senecae, Eh. Mus. LX 317; die Stellen der Prosavorrede semes I«bgedichtes, sondern 

wiederholt bei Schanz-Hosius IV 2,423). in dem unter 5. b^rochenra Panegyricus — 

3. Von der Überschrift des aus vier z. T. ver- ganz g^^end der Aufsatz M o m m s e n s 

stümmelten Distichen bestehenden Bruchstückes Herrn. XXXVI 516m — Ges. oenr. IV ll^^hj, 

hat Niehuhr (s. u.) seinerzeit geglaubt lesen 531flf.) war zur Zeit des m dm Gedicht» gefem^^ 

zu können RIDIARIS VlRl INL. FÄVSTl, als 50 Geburtstages m Bern (12ff. laxetpeciora belluosa 
B u e c h e 1 e r die Hs. nachprüfte, war noch DIÄR duetor . . . laetearngw proletnjwdosis ferus am- 

zu sehen, Vollmer konnte nichts mehr erken- biat laeertü), hier ist d^ :^d auch geboren 

nen. Man hat unter der Voraussetzung der Eich- (38 natalem regsam (^trtt^. Da Aetius 440 

tigkeit der Niebuhrschen Lesung an den Consul (Seeck 702) nach den Kämpfen g^en die 

des J. 438 Anicius Acilius Glabrio Faustus Burgunder und Goten ans GaUien nach ItaliMzu- 


(S e e c k 0 Bd VI S 2092 Nr. 13) gedacht, nnd rückgekehrt ist und die soeben angeführten Worte 
Vollmer hat als Titel ln oder, was ich für des M. darauf hinweisen, daß die Rückkehr erst 


wahrscheinlicher halte, De viridiariis voi^eschla- vor ganz kurzer Zeit erfolgt ist, muß das Kmd 

een Das Gedicht enthielt die Beschreibung eines 439 «hören (1 annu» pandttur seet^ue) und 

Parks oder Gartens und stellt sich somit in 60 das Gedicht zu dem Geburtstage im Winter 440 
die Reihe der ekphrastischenWerke,dieP.Fried- entstanden sein. Vollmer (zu v. 11) schemt 
länder in der Einleitcmg seiner Ausgabe des recht zu haben, wenn er es auf Gaudentius 
Johannes von Gaza und Paulus SUentiarius be- (Seeck o. Bd. VIIS.859), den zweiten Sohn des 
handelt hat- vgl. besonders S. 51f. über Park- Aetius, bezieht. Gedichtet ist es, wie man seit 

und Gartenschildernngen bei Longos und Lukian. langem gesehen hat, nach dem Genethliacon Lu- 

Gewisse Szenerieschilderungen in Ovids Metamor- cani des Statins (silv. 2, 7); von da hat M. auch 

phosen und anderen Dichtungen (z. B. am. Illl, das Versmaß und die Technik entlehnt. Spon- 
1—4) können — mit Sicherheit läßt sich nichts deische Basis findet sich auch bei ihm durchge- 
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hend. Die Zahl der Einschnitte nach der dritten 
Hebung oder nach dem Daktylus hält sich in 
fast aufdringlichem Wechsel genau die Waage, 
allerdings nicht so, daß immer einer auf den 
anderen folgt, sondern in freieren Variationen, 
aber doch so, daß das Streben nach gleichmäßi¬ 
ger Verteilung der Cäsuren unverkennbar ist. 
Statins scheint M., was Vollmer schon in sei¬ 
nem Kommentare zu den Silven 373 in Erwägung 
gezogen, aber mit vorsichtiger Zurückhaltung for¬ 
muliert hatte, auch sonst zu kennen; vgl. M. S. 16, 
135 silv. III 4, 31. Die anderen von Vollmer 
in der Ausgabe des M. beigebrachten Parallelen 
scheinen mir nicht alle durchschlagend. 

5. Ein Prosapanegyricus auf Aetius. Niebuhr 
hielt ihn für die Vorrede zu dem folgenden, in der 
Hs. aber vorangehenden poetischen Panegyricus (6), 
der sich gleichfalls mit der Person des Aetius be¬ 
schäftigt. Durch genaue Interpretation der Einzel¬ 
heiten ist Vollmer über diesen schon von Momm- 
sen nicht mehr ganz geteilten Standpunkt hinaus¬ 
gekommen und hat erkannt, daß ungeachtet der 
Anorduung in der Hs. 5 älter ist und sich vermut¬ 
lich auf das zweite Consulat des Aetius (437) be¬ 
zieht, während 6 dem dritten (446) gilt. Die Gliede¬ 
rung der Schrift ist sehr scharf und im ganzen 
durchsichtig. Sie erschließt sich durch Betrachtung 
des Gedankenganges ohne besondere Schwierigkeit. 

I. a) Deine Taten brauchen das Licht der Öffent¬ 

lichkeit nicht zu scheuen (—lA 4), und 
du kannst jedem, auch dem strengsten Be¬ 
urteiler standhalten (—lA 15). 

b) Dein Leben ist nämlich nichts als härtester 
Kampf (—lA 20). 

c) Die Natur hat dich für Mühen und Stra¬ 
pazen geschaffen (trümmerhaft; alacritas, 
labor, potestas, velocitas) (—IB 2). 

II. a) Auch deine Tätigkeit im Frieden — si quid 

a bellis vacat — dient nur der militärischen 
Vorbereitung neuer Kämpfe und der Br- ■ 
ringung sicherer Erfolge (—IB 9 ita ad 
bellum proficit etiam ipsa intercapedo 
bedürum mit einer Formulierung, die der 
früher beobachteten Neigung zu überschar¬ 
fen Pointen genau entspricht). 

b) Entsprechend sind deine Eigenschaften, 
die du bei der dem Kriege nicht unmittel¬ 
bar gewidmeten Arbeit zeigst (alacritas, 
seeeritas, mansuetudo, aequalitas, in ira 
brevitas, in amore diulurnitas). Sie mit i 
Worten zu erschöpfen, ja nur zu kennen, 
ist unmöglich (—IB 17). 

c) Aber bei tapferen Männern darf nicht nur 
das, was in der Öffentlichkeit gerühmt 
wird, gefeiert werden, man muß es selbst 
miterlebt haben, um lebendig, packend und 
angemessen darüber reden zu können, (und 
das blieb mir leider versagt) (—IB 24). 

III. a) Für das dir von mir gespendete Lob sind 

mir hohe Ehrungen zuteil geworden (II A< 
1 senatus, A 3 statua, A 4 patricius [?]), 
und wenn schon mir für meine Berichte 
über dich solche Ehren geworden sind, um 
wieviel höhere werden dir, der du das Be¬ 
richtete vollbracht hast, geschuldet! (—IIA 
10 conlata referenli, —; Kenntnis 

dieser Klausel zeigt besonders IIB in fast 
jedem Satz). 
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b) Es sind keine gewöhnlichen, den schönsten 
Lohn findest Du im Bewußtsein deiner 
Taten. Du brauchst im Gegensatz zu uns, 
die wir deine Taten preisen, auf kein Vor¬ 
bild außerhalb deiner zu sehen, und doch gibt 
cs keine Gegend in der ganzen Welt, die 
nicht deines Lobes voll wäre. Die Kunde 
von deinen gallischen Erfolgen gegen die 
Goten hat sich mit größter Schnelligkeit 
I nach dem Osten verbreitet, dort hörte ich 

sie (ausführliche Darstellung der Kämpfe 
mit den Goten — HB 24). 

Hier bricht das Ganze ab, auch am Anfänge 
ist der Panegyricus verstümmelt. 

Die Analyse des Inhalts wird von selbst ge¬ 
zeigt haben, ohne daß es noch ausführlichen Ein¬ 
gehens darauf bedürfte, daß M. nicht ungeschickt 
in seine Lobrede Gemeinplätze hineinverwebt, 
die dem panegyrischen Genos seit Jahrhunderten 
I eigentümlich sind. Dahin gehört z. B. der Ge¬ 
danke, daß es im Grunde unmöglich ist, der Größe 
des Gefeierten gerecht zu werden und den Um¬ 
fang seiner Taten einigermaßen zu ermessen, da¬ 
hin gehört auch die dem Schema des Enkomion 
entlehnte Einteilung in Kriegs- und Friedens¬ 
taten und die Aufzählung der je nach Zeit und 
Lage entwickelten Eigenschaften. Wenn M. also 
in der Inschrift der Ehrenstatue besondere facundia 
nachgerühmt wird, durch die er vel otiosorum 
'studia übertroffen habe, so zeigt jedenfalls dieser 
Panegyricus deutliche Spuren, daß er sich in den 
Vorschriften und Regeln der Rhetorik gründlich 
umgesehen hat. 

6. Der zweite, unvollständig erhaltene Pane¬ 
gyricus ist bereits von Vollmer 10 Anm. 
in seine Teile zerlegt worden, soweit sich über¬ 
haupt bei den Lücken ein Zusammenhang erkennen 
läßt. Eine Wiederholung kann ich mir daher er¬ 
sparen. Ihm war eine Prosavorrede (Praefatio, 
wie die Hs. sie nennt) oder besser wohl Begleit¬ 
brief (litterae) beigegeben, von dem außer den 
Schlußworten si hic litterae excusandae sunt 
nichts erhalten ist. Für die stoffliche Behandlung 
der darzustellenden Taten wird M. wohl keine 
besonderen Quellen gebraucht haben, ihre sprach¬ 
liche und künstlerische Stilisierung müßte in 
einen größeren Zusammenhang gestellt werden 
als es hier möglich ist. Um nur weniges anzu- 
denten: es müßte durchVergleich anderer poetischer 
Kampfschilderungen (von Ennius über Vergilius, 
Lucanus, Statins, Silius u. a. bis zu Claudianus) 
festgestellt werden, ob sich hier im Laufe der 
Jahrhunderte ein fester Typus herausgebildet hat, 
dessen Grundzügen auch M. folgt. In diese Rich¬ 
tung weist die Einführung der Kriegsgöttinnen 
oder -furien (Bellona, Enyo, Tesiphone; charak¬ 
teristisch ist, daß 69 die diva nocens wieder nicht 
mit Namen benannt, sondern nur umschrieben 
wird) und die der einen in den Mund gelegte lange 
Rede, die Personifizierung der Pax und Victoria 
(43), des Gaben austeilenden Fatums (48); diese 
Einführung des mytliologischen Götterapparates, 
dessen lebendige Kraft freilich kaum mehr spür¬ 
bar ist, in einen den geschichtlichen Vorgängen 
der Gegenwart entnommenen Stoff soll offenbar, 
abgesehen von einem gewissen Traditionszwange, 
dazu dienen, die Grenzen zwischen Wirklichkeit 
und Unwirklichkeit zu verwischen, und soll 
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dem Ganzen einen mythischen Schimmer geben. 
Demselben Zweck dient auch der Vergleich mit 
den Helden der römischen Vorzeit, den Fabiern 
und Decius (115ff.), mit bewußt altertümlicher 
Sprachgebung. Daß sich hier Einflüsse Vergils 
geltend machen, dürfte sich von selbst verstehen, 
und Vollmer hat ganz recht daran getan, in 
seinem Apparate auf Analogien hinzuweisen, die 
sich bei ihm, Statius und vor allem bei Claudian 
finden, wenn ich auch auf direkte Abhängigkeit 1 
nicht überall zu schließen wagen würde. Vergili- 
sches Kolorit zeigt ganz und gar die Rede der 
Kriegsfurie 5011., und die bewußt archaisierende 
Stilisierung des Ganzen deckt sich mit diesen 
Beobachtungen durchaus. Nur ein paar Einzel¬ 
heiten: 19 heiliger ultor, 35 Mavors, 55 repostas 
wenn richtig ergänzt, 90 mit starker Alliteration 
maiorum mores et pectora prisea fugabo. Mit dem 
erhaltenen Schluß hat Vollmer übrigens mit 
Recht im Indei s. v. pax Tib. I 10, 45 verglichen. 2 
Man darf also nicht sagen, daß M. schlecht 
vorbereitet an seine Aufgabe herangegangen wäre. 
Eine zweifellos vorhandene dichterische Begabung 
verbunden mit einem Gefühl für das Passende 
schützt ihn davor, ein Opfer von Geschmacklosig¬ 
keiten und Stilwidrigkeiten zu werden, nur muß 
man sich vor Augen halten, daß seine Leistung erst 
dann verständlich wind, wenn man daran denkt, 
daß ihm eine lange und alte Tradition vorausgeht. ^ 
Wenn Niebuhr seinerzeit als besonderes Lob S 
notieren konnte (Ausg. S. XI) ,raro, id quod aevi 
vitium est, turnet', so werden wir ihm heute nicht 
mehr beistimmen und vor allem sagen, daß mit 
dem Begriff tumor nichts erklärt ist. Wir werden 
vielmehr in der Stilisierung des M. die untrüg¬ 
lichen Merkmale der nachklassischen Poesie finden, 
die bereits mit Ovid einsetzend durch Seneca, 
Lucan und Statius ihre stärkste Ausprägung er¬ 
hält und in Claudianus, den man ja in gewissem 
Sinne als direkten Vorgänger des M. bezeichnen' 
kann, einen nicht unwürdigen Abschluß findet. 
Die ersten tastenden Versuche, den Stil dieser 
Dichtung und das Wesen der hinter ihr stehenden 
und durch sie sprechenden Menschen zu erfassen, 
liegen jetzt vor in der Arbeit P. Friedlän- 
ders Vorklassisch und Nachklassisch in dem 
Sammelwerk ,Daa Problem des Klassischen und 
die Antike', Lpz.-Berl. 1931, 33ff.; vgl. auch Ed. 
Fracnkel Lucan als Mittler des antiken Pathos, 
Vortr. d. Bibi. Warburg 1924/25, und 0. Regen- i 
bogen Schmerz und Tod in den Tragödien Se- 
necas, ebd. 1927/28. 

1—6 sind überliefert in dem Sangallensis 
908, einem Palimpseste des 5. oder 6. Jhdts. 
Aus ihm wurden sie 1823 von B. G. Niebuhr 
hervorgezogen und noch im gleichen Jahre zum 
ersten Male herausgegeben (vgl. u.). Der Zustand 
und die weiteren Schicksale der bei Zange¬ 
meister-Wattenbach Taf. 51 in einer Probe 
abgebildeten Hs. sind von dem ersten und dann 
vor allem von dem letzten Herausgeber so ein¬ 
gehend und förderlich beschrieben worden, daß eine 
Wiederholung des dort Gesagten überflüssig ist. 

7. Eine ganz andere Überlieferung hat ein 
Gedicht De Christo in 30 Hexametern. Es beruht 
auf zwei Drucken, der Claudianausgabe des Fran¬ 
ziskaners J. Camers vom J. 1510 (Wien) und 
der Ausgabe Operum poetarum veterum eccle- 
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siasticorum von G. Fabricius aus dem J. 1564. 
Hier erscheint es nicht mehr unter dem Namen 
des Claudianus wie 1510, sondern unter dem des 
M., und der Herausgeber veröffentlichte es ,e libro 
antiquo, quem ad nos Oporinus — der Verleger 

— misif (Kommentar S. 87). Th. Birt Vorrede 
der Claudianausgabe CLXXI wird also mit der 
Annahme, daß das Gedicht im 16. Jhdt. zweimal 
hsl. vorhanden war, recht haben, ebenso mit den 
Zweifeln, die er an dem Alter der von Fabri¬ 
cius zugrunde gelegten Handschrift hegt. Der 
Autor steht wiederum Claudian nahe (Carm. min. 
32 De salvatore) und ist von Dracontius in De 
laudibus dei an mehreren Stellen (vgl. Vollmer) 
benutzt worden. Seltsam ist, daß der einzige be¬ 
merkenswerte Hexameterschluß, der sich bei M. 
überhaupt findet, in dem Christusgedichtc steht: 
23 non fuit uni, aber das reicht nicht zu einem 
verwerfenden Urteile—Ebert in seiner Literatur- 

• geschichte 12 418 glaubt an die Echtheit nicht 

— denn andererseits finden sich Ähnlichkeiten 
im Bau des Hexameters — zwischen Trithemi- 
meres und Hephthemimeres ist noch Einschnitt 
nach dem dritten Trochäus beliebt; vgl. Birt 
Ad hist, hexam. Lat. 61 und 68f. und Vorrede 
der Claudianausgabe CCXII — und prosodische 
Übereinstimmungen wie 22 latlbras 25 pätremque 
27 pätrisque cns Paneg. 2, 75. 136 pharetras 175 
tenebris. Und die Schlußsentenz des Gedichtes 

)te potuisse mori, poteras qui reddere vitam? er¬ 
innert wiederum so sehr an oben hervorgehobene 
Eigentümlichkeiten des M., daß an seiner Ver¬ 
fasserschaft nicht zu zweifeln ist. Dagegen läßt 
sich für die von Niebuhr Ausg. XI für wahr¬ 
scheinlich gehaltene Zuweisung des zwar von 
Camers, aber nicht von Fabricius gedruckten 
Gedichtes über die Wunder Christi (S. 412f. Birt) 
und des Gedichtes De salvatore (Claudian S. 330f. 
Birt) auch nicht ein Ai^ument anführen. 

) Die Behandlung des Hexameters bei M. zeigt, 
von der eben erwähnten abgesehen, keine beson¬ 
deren Eigentümlichkeiten. Von den wenigen Syn- 
alöphen, die sich finden, sind ganz leicht: Paneg. 
2. 17 Gallia et, ebenso vermutlich 50 — Text 
unsicher — 164 Ergo immite Überbrückung des 
ersten Spondeus, etwas härter 185 Proeliaque 
optatam en, bedenklicher 137 laudahatque manus 
librantem et am Ende des vierten Fußes. 

Etwas eingehendere Betrachtung verdient ^e 
0 Behandlung des ersten Fußes. M. läßt nämlich 
hier nicht ganz selten ein spondeisches Wort zu, 
aber kaum wahllos, und fast immer läßt sich der 
Grund leicht erkennen. Wenn er das Christus¬ 
gedicht mit den Worten Proles vera dei eröffnet, 
so sieht man sofort, warum er diese Stellung ge¬ 
wählt und nicht etwa Vera dei proles gestellt 
hat. Die Gedichte 1—3 bieten nichts, wohl aber 
der zweite Panegyricus: 42 hane tot beUa tibi 
requiem ist auf die ersten beiden Worte starker 
0 Ton gelegt, 63 enthält der Vers huius luetus 
erat, quod sit sine luclibus orbis ein Paradoxon, 
wie'wir es bei M. mehrfach gefunden und be¬ 
sprochen haben (vgl. übrigens noch 160 nobile 
non animis, sed non ignobile factis vidgus), 
und diese Formulierung, bei der das den Vers 
beherrschende huius an den Anfang gestellt ist, 
dürfte ihm wertvoller gewesen sein als ein dak¬ 
tylischer Versanfang. Ebenso ist der Beginn des 
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nächsten Verses (64) zu erklären: laetis maesia 
gemit. 85 rahmen, sofern der Vers richtig ergänzt 
ist, die Wden Subjekte gentes und reges den 
Vers ein. 91f. haben die beiden Subjekte segnes 
(er^zt) nnd fortes die beiden prominentesten 
Stdlen am Anfang und vor der Semiquinaria. 
119 und 156 tragen die spondeischen Worte den 
Ton, dasselbe scheint 184. 186 und 188 der Pall 
zu sein, wenn richtig ergänzt ist, während 193 
der Parallelismus der Namen eine ausreichende 
Entschuldigung hietet. 

Im vierten Fuße läßt sich spondeiseher Wort¬ 
ausgang heobachten Christus 17 te nova sollicito || 
lustrantes \ sidera visu. Paneg. 2, 2 ist der Vers 
exuit et nigro eandentes aethere terras oifenbar 
so geformt, weil durch die Stellung a h A B das 
in den AdjektLva steckende Farbenspiel herausge¬ 
arbeitet werden soll; 2,4 ist dieser Versbau anzu- 
4 5 

erkennen, während 13 nostro stib eonsule eine 
Einheit bildet und nicht in Frage kommt, eben- 
.4 5 6 

sowenig 30 reerpit dum praemia duetor, 36 non 

5 4 

inpedit eine Einheit, 49 queant‘lan 57 bildet 

4 5 

regnorum foedera wieder eine Einheit; 80. 81. 
99. 121. 124. 145. 149. 157. 164. 166. 169. 
171. 174. 177 sind anzuerkennen, während eine 
Reihe anderer Fälle den Grund für diese Art des 
Versbaues deutlich erkennen läßt; 111 und 113 
tragen die Adjektiva magni und iusta den Ton, 179 
5 

gehören pars magna eng zusammen (vgl. dazu 182), 
und 141 wird in seinem Bau erst durch den ersten 

m , 3 4 5 

Teil von 142 verständlich; mavult naturae dicere 
pignus quam pacis. Der Gegensatz entscheidet. 

Für die sog. Marxsche Regel hat M. ein si¬ 
cheres Gefühl, wie folgende zwei Stellen beweisen; 
Christus 23 immortalis adis: nasei tibi non 
fuit uni mit dem richtigen Empfinden, daß die 
Wortstellung tibi luxsei einen unmöglichen Vers 
gegeben hätte, zumal der Versschluß schon heikel 
genug ist; ebenso Paneg.■ II 150 uno quod. 

Die Pentameterschlüsse werden in den wenigen 
erhaltenen Versen durchgehend zweisilbig gebildet. 
Ein jambisches Wort am Ende der ersten Penta¬ 
meterhälfte wird in Anbetracht der wenigen Verse 
relativ häufig gesetzt, ohne daß ein bestimmter 
Grund erkennbar wäre, so z. B. gleich 1, 2 pur- 
pureique sacer sexus uterque laris. 

Orthographische Besonderheiten hat Voll¬ 
me r im Index 444 zusammengestellt, so daß sich 
eine Wiederholung erübrigt, hinzufügen möchte 
ich nur die Behandlung von ein paar Eigennamen 
im Verse: Paneg. 2, 1 Danuvii (-^w-), 2, 8 
Aremoricos (^-ww-) und 106 Aeiium (-^--). 

Ausgaben: Editio princeps von dem Entdecker 
N i e b u h r Sankt Gallen 1823, verbessert Bonn 
1824. W. E. Web er im Corp. Poet. Lat. Frankf. 
1833, l?>67ff. Bekker im Bonner Corpus zusam¬ 
men mit Corippus 1836 und Vollmer in den 
Monumenta Auct. ant. XIV zusammen mit 
Dracontius und Eugenins von Toledo. Das Chri¬ 
stusgedicht auch in Birts Claudianausgabe 
CLXXI und 411 und in Ihms Damasus 71. 
Ein paar kritische Beiträge zusammengestellt 
bei Vollmer Praefatio IV. [Lenz.] 
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Merobriga s. Mirobriga. 

Merodes, Bischof von Mailand, auf den Con- 
zilien von Rom und Arelate, die Konstantin 1. 
zur Entscheidung der Angelegenheit des Caeci- 
lianus 313 und 314 bestellte (Mansi II 437 A. 
469 A. 476 B. Optat. Milev. I 23. CSEL XXVI 
26,16. Vgl. Seeck Regesten zuMai 313. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 110). [Enßlin.j 

Merodach, hehr. Name Marduks 
^"Jes. 46, 1; Jer.50, 2); s. o. Bd. XIV S. 

1658f. [Preisendanz.] 

MeroK. 1) Eine lykische Stadt, nur bei Steph. 
Byz. s. V. und ^oXorj (s. d.) erwähnt. [Rüge.] 

2) Dorf bei Antiocheia. Vielleicht ist es mit 
dem Mu-ru-u-a (Murüa) der Assyrer gleichzu¬ 
setzen (F 0 r r e r Provinzeinteilung des assyrisch. 
Reiches 57). Nach Stephanos von Byzanz heißt 
to e^vtxov MsQodios g Meqovoioq, xata trjs eoQ- 

20Tij; bvopa-, wie es scheint, handelt es sich dabei 
um ein Fest der Artemis (vgl. Libanios I 317 
Förster). Besonders berühmt wurde der Ort als 
Grabstätte des älteren Symeon Stylites (f 2. Sept. 
459); die Translation seines Leichnams fand am 
5. Januar 460 statt (nach dem Martyr. Hieronym. 
Acta Sanct. Novembr. II 1 p. [5]; Achelis 
Abh. Götting. Ges. Wiss. ph.-h. KL, N. F. III 
1900, 93). Nach der Biographie des Styliten 
von Antonios (ed. Lietzmann in Texte und 
30 Unters, z. altchr. Lit. XXXII 74,2) lag M. (var. 
MeQonrj) ano puXimv xkvxe xij; jcöXsco; (nämlich 
Antiocheia). Syrisch wird der Ortsname Maru, 
Marwä, Maruwi geschrieben (Hilgenfeid Texte 
u. Unters, a. 0. 74, 2. 178, 30; Patrolog. Oriental. 
VI 698, wo ein ,Haus der Apostel zu M.‘ erwähnt 
wird), arabisch Mahrüja (Jäqüt 1386, 6 ed. Wüsten¬ 
feld; falsch punktiert bei Baläduri Futuh 147, 8 
,Mahrüba‘ und bei Jahjä ibn Sa'id al-Antäki bei 
Rosen Zapiski Imp. Akad. Nauk XLIV p. 42, 1 
40 arab.; 43, 20 russ. ,Mahrüna‘; es lag 2 Parasangen 
(= 7,5 mp.) von Antäkija entfernt auf dem Wege 
nach Haleb. Vgl. Otfr. Müller Antiqu. Antio- 
chenae 21, 2. Rosen 340 prim. 295. Sachau 
S.-Ber. Akad. Berlin 1892, 327. 

[Honigmann.] 

3) Meroö (Megdg), die jüngere Hauptstadt des 
äthiopischen Reiches. Der Name M. begegnet in 
hieroglyphischer Schrift zuerst in geschichtlichen 
Inschriften von Athiopenkönigen des 4. Jhdt. 

50 V. Chr., die in Napata (s. d.) residierten, so in 
den des Harsijotef und Nastesen (Schäfer Urk. 
ägypt. Altert. III 130. 142), als B(e)ru(e), in geo¬ 
graphischen Listen ptolemäischer Tempel in 
Ägypten als M(ejTu(e), z. B. im Tempel von Phi- 
lae, wo der Distrikt von M., der vorletzte der 
nubischen Namen, als Bringer von Lapislazuli 
erscheint (2. Jhdt. v. Chr. Dümichen Geogr. 
Inschr. IV 188, vgl. G a u t h i e r Dict. g6ogr. III 
12). Uber seine Bedeutung wissen wir nichts. 
60 Erklärungen, M. sei von Kambyses nach seiner 
Schwester oder Gemahlin umgetauft (Strab. XVII 
790; nach Joseph, ant. H 249 aus Saba unter 
Vermischung mit dem von Strab. 770 nach Ar- 
temidoros genannten Hafen!) oder erst gegründet 
und nach seiner Mutter benannt (Diod. I 33) 
worden, sind antike Erfindungen. 

Von den Ruinen von M., insbesondere den 
Pyramidengruppen, beim Dorf Begerawije gab 
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Cailliaud die ersten genauen Aufn ahm en gaben gebracht zu haben. Sie zählten von Syene bis 

(Voyage ä Mero6, Paris 1826/28), die Lepsins M. zusammengerechnet 975 mp., davon 3CT mp. 

1844 vervollständigte (Denkmäler I 132—136. für die Strecke Napata—M. (Plin. n. h. VI 184, 

V 25—54; dazu Text V 292f.). Lepsius faßte vgl. liegen das ungenaue ,oppidam Naftata... cut 

den Gesamteindruck der Denkmäler, die er aus- proxima est Meroe' Mon. .^c. 26) bzw. 996 mp. 

drücklich dem antiken M. zuschieibt, dahin zu- (Plin. n. h. XH 19), was mit 1470 km eine relativ 

sammen, daß es sich um eine jüngeräthiopische gute Abschätzung bedeutet. I^mgemäß gibt 

Gruppe handle, die nicht vor das 1. Jhdt. v. Chr. Aristid. Bhet. Aigypt. II 281 Keil (II ^6 Jebb) 

gehöre, die älteren seien bei Napata zu erwarten für den von Syene bis M. über die Katarakte 
(Briefe aus Ägypten 148). Abgesehen von ge- lo eine Reise^uer von 4—6 Monaten an. Früher 
schichtlichen Tatsachen, die uns die der älteren gelingt die Bestimmung der Entfernung von der 

Äthiopenzeit angehörigen hieroglyphischen Kö- Einmündung des Astaboras (Atbara) in den Nil 

nigsinschriften ausNapata in ägyptischer Sprache bisM., dieiSatosthenes mit 7(WStadien (129,5km; 

überlieferten (ihre VeröHentUchung ist von heute von Atbaia-Junction bis Station El Räbu- 

Schäfer Urk. ägypt. Altert. III 1—2 b^n- sd^e 101 km Bahnentlemung) anMhm (Strab. 
nen), blieben unsere Kenntnisse auf wenige in XVÜ 786. Hin. n. h. VI 1^ gibt für die g“!™' 
antiken Quellen erwähnte Episoden (der griemsch bedeutende Entfernn^ ab introitu insulae bis M. 
gebildete Ergamenes als Zeitgenosse Ptole- sdbst 70 mp Mi). Bei sönen Erdmessungen setzt 
maios’ H.; der Zug des Petronius 23 v. Chr. Eratosthenes die geographische Entfernung von 
gegen Napata, der Bericht der Kundschafter des 20 Syene bis M. un^fähr der von Svene bis 

Nero) beschränkt, bis nach der Befreiung des Alexandria, nämlidi =■ 6000 Stadien (925 km), 
Sudans von der Mahdistenherrschaft Ausgrabun- vgL Strab. II 132. Hin. n. h. H 184; 
gen einsetzten, die nicht abgeschlossen sind. bis zum Mittelmeer 1250 mp (1845 km) Plin. 
Garstang und seine Mitarbeiter legten die n.h. 11245 . ^u den Gestirn-uridSonnenstandbeob- 
Tempel frei (Garstang Meroe, Oxford 1911) achtungen deralexandrinischen Gelehrten Philon, 
und untersuchte im Anschluß daran den Stadt- Eratosthenes, Hiprarchos s. d. und besondws, so- 
kern mit den Königspalästen (bis 1914). Reis- weit M. in Ftage kommt, Strab. 1177.132f. PhD- 
ner durchforschte nach Arbeiten in Napata die n. h. II 174 . 184 .186. ImZusammenha^ damt ist 
Pi'ramiden und Nekropolen von M. und gelangte die Auffindung eines auch nach Graffitis (Bech- 
daraufhin zu einer vorläufig maßgeblichen Ord- 30 nungen) zu derartigen Beobachtungen bestimmten 
nung der meroitischen Dynastien, Joum. egypt. besonders eingerichteten Gebäudes innerhalb der 
arch. IX (1923) 34f. Erst damit wurden alle Königsburgvon M. (nr. 950; Ldve^ol Anmls of 
Zweifel an der Gleiehsetzung dieser Ruinenstät- Arehaeol. VII 4f.) von Interesse. Holem. Geogr, 
ten mit M„ die trotz Lep sius u. a. gelegen!- IV 7, 7 M. berechnete an^einend^e Lage von 
lieh erhoben wurden (Sayce; Budge The M. mit 61" SO” und 1«° 25' m Br., wahrend 
e^^vpt Sudan vgl. Wiedemann Herodots moderne Best iTnmn ngqi 16 56 18 ^ (Zitadelle 
2 Buch 124) beseitigt. Schuld daran trugen die von M.) ei^ben. Geographisch ersdiemt M.nach 
unsicheren antiken Angaben über die Lage von der grie^schen, auA in der ^tischen Geogra- 
M. (s. u), die zum Teil noch durch die Existenz phie befolgten Auffassung, Js a^ einer ,Insel 
eines Dorfes Merawi an der Stelle des alten Na- 40 gelegen, d. h. m emem vom Nd, dem blauen Nil 
pata verwirrt wurden. Während Herodot (II 29. (Astapos) und dem Astaboras (Atbara) emge- 
31) sich mit der Angabe begnügt, daß die Reise ^mossenen G^mt, dessen Form 
von Syene bis M. rund zwei Monate beanspruche, Schilde verglast (Diod. I btrab. AVll 
was auf dem Wasserweg kaum möglich scheint ein von C. Müller 

und eher auf die alte Karawanenstraße über das Hudson Geogr. nun. IV ^ ntierter Anonymus 
Bab el Korosko weist, wenn es auch bei Plin. n. h. soll sie ris Imfv ozeB^ja UeXoTiorvJiav bezeich- 
VI 183 unter Berufung auf Timosthenes, Flotten- nen). Diese ,In8el, mcht zn vemechseln imt der 
befehlshaber Ptolemaios’ II. Philadelphos mit heutigen ,Gesire zwischen weißm und blauem 
,60 Tagen* wiederholt wird, erscheinen, nachdem Nil, von der die Ae ebenfalls bereits unsichere 
sich seit der Zeit Ptolemaios’ II. Philadelphos und 50 Kunde hatte (vgL^^mtosthenes Mi Strab. i8b, 
des Ergamenes die Beziehungen zu Äthiopien Artemidoros ebd. 770f. u. a.), stellt Mch 
auf allen Gebieten vertiefen (vgl. die etwas zu Ruinenstättöi (C rowfoot ^e Island of Meroe, 
absolut gefaßten Nachrichten Diod. I 36 und ArchaeoL snrvey of Egypt K 1911) ta^ehlieh 
Plin. n. h. VI183, der Dalion als ersten Griechen das Zentrum dM ji^eramiopischen (meroiti- 

nennt der über M. hinauskam), die zumeist bei sehen) Reiches dar, ffllrt also ihren Namen mit 

Plin. n. h. VI 183/84 zusammengestellten An- Recht. Zu den dem Altert™ bekaMten ürts^ 
gaben griechischer Gelehrter, die die Entfernung namen derselben vgL aimer Ptolem. iV t 

zwischen Syene und M. auf 625 mp. (Eratosthe- vor aUem ^e ^on Plm. n. h. 180. 191f. aus 
nes) oder 600 mp. (Artemidoros) berechneten. Aristocreon, Bion, Dahon gesanmelten Mgaben, 
Über den wegen der Katarakte praktisch nur in 60 R e i s n e r s Untersuehu^en der ätluopischen 
Teilstrecken fahrbaren Wasserweg auf dem Nil PyrMoiden baten gwichert, daß seit 

bis M. wobei Eratosthenes nach Strabons An- der Mitte des 8. JRdt, v. Chr. bekannten Könige 
"abe (XVH 786) den großen Bogen nach Westen bei Napata (s. d.) begraben hegen, in M. aber 

zwischen dem 3. und 4. Katarakt bedeutend über- Statthalter ans einer Seitenlime dw Dynastie des 

schätzte (vffl. Berger Geogr. Fragm. d. Era- Pianchi sitzen, die sich in M. (xyiamiden der 
tosth. 302f.), scheinen erst die über M. hinaus, Südgruppe) b^raben ließen. Au^s einem dieser 
wesentlich wohl aus Handelsinteressen, vorge- Pyramidengräber (Beg. Sud nr. 24 nach E e i s - 
schickten Kundschafter des Nero genauere An- ners Zählung) stammt als Zeugnis eines über 
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Ägypten eingeleiteten Welthandels ein rf. Rhyton 200 v. Chr. scheint man in Anlehnung an For¬ 
des attischen Töpfers Sotades (um 450 v. Chr.), men der spätägyptischen Kursive (Demotisch) 

Joum. egypt. archaeol. IX Taf. 1. Sanhorn eine eigene meroitische Schrift, die auch für die 

Festsdir. f. J. Loeb 81f. Taf. 10/11. Trotzdem sich Denkmäler verwendet wird, geschaffen zu haben, 

auch durch die Tatsache, daß im 5. Jhdt. v. Chr. der später eine meroitische Hieroglyphenschrift 

ein Demokrites aus Abdera (s. d.) sicqI tcov iv folgt. Was Diod. III 3—4 über die äthiopische 

Msqöji Ugär y^aftfcdrcov schrieb, frühe Beziehun- Schrift mitteilt, paßt zum guten Teil eher auf die 

gen räm Griechentum erkennen lassen, darf man ägyptischen, als die meroltischen Hieroglyphen, 

ihre Wirkungen nicht so überschätzen, daß man. Nach Eeisners Aussagen ersetzen äthiopische 

wie es Sayce bei Garstang, Meroe 21f. tat, in lOTeite in meroltischer Schrift zuerst in der Pyra- 
der meroltischen Töpferei naukratitische Einflüsse mide einer etwa 45—15 v. Chr. regierenden Kö- 
erkennen will, und solche drei Jahrhunderte vor nigin Amanischahete (Beg. Nord nr. 6 = Lep- 
Aleiander in den Kampf- und Festreliefs an den s i u s A 15) die alte Mode des Kopierens ägyp- 
Außenmauern des Sonnentempels von M. (s. u.) tischer Totenbuchteitc (Journ. egypt. archaeol. 

wirksam glaubt. Im Gegenteil zeigen diese noch IX 68). Aus derselben Pyramide stammt der 

die starke Anlehnung an rein ägyptischen Stil, 1832 bei Schatzgrabungen Ferlinis erbeutete, 

der für die ältere Äthiopenzeit, die archaistisch- jetzt in München und Berlin befindliche Gold¬ 
ägyptisch orientiert ist, ebenso bezeichnend ist wie schmuck, bei dem nicht nur die Formen klar 

die orthodoxe Herrschaft der Amonspriester. Für einen ägyptisch-hellenistischen MischteU zeigen, 

die Einstellung des späten gebildeten Ägyptertums 20 sondern auch die dem vorptolemäischen Ägypten 
gegenüber dem Anspruch der Äthiopen, unter Um- fremde Technik des echten Zellenschmelzes (far- 
kehr des geschichtlichen Verhältnisses zu Ägypten bige Glasfiußeinlagen auf Gold) hellenistischen 
nicht nur als älteste der Menschen, sondern als Einfluß verrät (Schäfer-Möller Ägypt. 
Mutterland ägyptischer Kultur zu gelten (Diod. III Goldschmiedearbeiten, Mitteil. Kgl. Mus. Berl. 1 
2—3), ist der wohl in der Ptolemäerzeit entstan- 1910). Neuere Schmueksachenfunde Eeisners 
dene demotische sog. Petubastisroman Spiegel- in den Nekropolen von M. aus der Zeit zwischen 
berg Sagenkreis des Petubastis) aufschlußreich, 100 v. Chr. bis 100 n. Chr. (Joum. egj^t. ar- 
nach dem es erst dem Fürsten Minnemei von Eie- chaeol. IX Taf. 7—17) bezeugen den Mischstil 
phantine, der mit 40 Helden und 9000 Kusehiten ebenso, wie kunstgewerbliche Grabbeigaben mero- 
aus M. gegen die Asiaten (Assyrer!) und ihre ägyp- 30 itischer Friedhöfe bei Napata, Faras u. a. vgl. als 
tischen Helfer (Saiten!) zu Hilfe kommt, gelingt, Beispiele Griff! th Liverpool Annals of ar- 
im Kampf um die heilige Barke des Amon die chaeol. XI Taf. 53f. In dieser jüngeräthiopischen 
entscheidende Wendung herbeizuführen: Die Zeit entsteht neben der rohen einheimischen Ware 
Äthiopen sind die Schirmherren des ägyptischen eine feine buntfarbige ,meroitische“ Keramik, die 
Gottesstaates von Theben gegen die fremdbürti- sich wohl unmittelbar aus Alexandria (Hadra- 
gen Herrscher. Erst der, auch den antikeif Schrift- vasen) herleitet: zuerst in nubischen Nekropolen 
Stellern bekanntgewordene, Staatsstreich des grie- in der Nähe der Sudangrenze beobachtet und bc- 
chisch gebildeten Königs Ergamenes (s. d., nach- schrieben von M a c i v e r und W o o 11 e y, 
weislich Zeitgenosse Ptolemaios’ IV.; nach Reis- Areika; Karanog (Eckley B. Coxc jun. Expedit, to 
ner etwa 225—200 v. Chr.; zu den chronologi-40 Nubia 1910/11), von Griff ith in Faras 

sehen Schwierigkeiten, die die Ansetzung des (Liverpool Annals of archaeol. XI 141f. mit 

Staatsstreiches unter Ptolemaios II. bei Diod. III Taf. 14f.), dann in Napata; auch in Meroe selbst 
6 bereitet, s. Be van Hist, of Egypt under Ptol. (Garstang Meroö 43f. zu Taf. 47/51). Wie 
dyn. 243) hat in Äthiopien dem alten Zustand die Grenze des Vorkommens dieser Keramikart 
ein Ende bereitet. Damals scheint eine Nebenlinie nicht zufällig im Norden dicht südlich des heu- 
der Dynastie, die sich noch in Napata hielt, zu tigen Maharraka (Friedhof nr. 131 der Aufnahme 
erlöschen, nachdem mit Nastesen (etwa 328—308 des Archaeol. survey of Nubia), d. h. an der 

V. Chr.), der zwar noch bei Napata bestattet Grenze des Dodekaschoinos liegt, so scheint das 

wurde (Pyr. Nuri nr. 15), aber aus M. auf den Verbreitungsgebiet der meroltischen Schriftdenk- 
Thron berufen wurde (Urk. ägypt. Alt. III 142), öOmäler von Soba am blauen Nil bis zum ersten Ka- 
die Vorherrschaft auf M. übergeht. tarakt im Norden, wobei innerhalb des Dodeka- 

Mit Ergamenes beginnt zugleich für M. und schoinos nur vereinzelte Zeugnisse, und zwar 

das Gesamtreieh eine Blütezeit. Auf der ägyp- wohl im Zusammenhang mit dem äthiopischen 
tischen Grundlage läßt man nationaläthiopische Vorstoß gegen Syene unter Augustus vorkom- 
Züge, die nns freilich oft barbarisch Vorkommen, men (G r i f f i t h Journ. 6^*- archaol. IV 161), 
hervortreten, andererseits sucht man an SteUe der das Machtbereich des meroltischen Reiches ziem¬ 
archaisierenden Orthodoxie Anschluß an das zeit- lieh genau zu umschreiben. Die Sammlung und 
gemäße hellenistisch-ptolemäische Element (eine Entzifferung der meroltischen Schriftdenkmäler 
Stilprobe aus seinem Grabmal Pyr. Beg. Nord hat G r i f f i t h erfolgreich in Angriff genom- 
nr. 7 gibt Reisner Journ. egypt. archeol. IX 60men: Meroitic inscriptions I—II (Archaeol. sur- 
Taf. 6, 2). Diese Tatsache hatte, noch ohne Kennt- vey of Egj-pt XIX. XX). Joum. egypt. archaeoL 
nis der letzten Ausgrabungen, bereits v. Bis- III 111. lY 21. 159. Recueil Champollion [1922] 
sing Denkm. ägypt. Skulptur, Text zu Taf. 123, 565. So ist ,meronisch‘ heute zugleich ein Aus- 

dem ersten Versuch einer Chronologie der äthio- druck für eine geschichtliche Periode des Äthio¬ 
pischen Kunst, klar erkannt, während z. B. noch penreiches, wie für eine besondere Kulturstufe ge- 
Bevan Hist, of Egypt under Ptol. dyn. (1927) worden. Die Bedeutung jener Periode als Blüte- 
245 jede Spur hellenistischen Einflusses auf die zeit von M., zugleich als die des stärksten helle- 
meroitische Kunst zu leugnen versucht! Etwa um nistisch-alexandrinischen Einflusses kommt be- 
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sonders im Palastviertel von M. heraus, das Gar- tes gehört (Garstang Meroö 22 Taf. 20—27; 

s t a n g auf deckte (Vorberichte: Liverpool Annals zum Löwengott G r i f f i t h 62f.). Ein weit nach 

of Archaeol. V—VH), einer Art Zitadelle, die un- Osten ins Nekropolengebiet vorgeschobenes gro- 

mittelbar westlich an den großen Amonstempel ßes Heiligtum, dessen eigenartigen Grundriß (Pe- 

anschließt (Pläne a. 0. V Taf. 6. VI Taf. 1. “^I ripteraltyp auf erhöhtem Sockel) bereits derStadt- 

Taf. 2); darin eine stattliche Bäderanlage mit plan von Lepsius erkennen ließ, ist dem von 

Schwimmbad und Lesche, Thronsesseln, deren Herodot. IH 17—18 geschilderten Sonnenheilig- 

Armlehnen mit Löwen und Greifen verziert sind, tum von M. gleiehgesetzt worden, der das Inter- 

Malereien und Statuen (darunter ein leierspielen- esse des Kambyses erregt haben soll. Er hätte 

der Apollo) nach alexandrinischem Vorbild (vgl. 10 danach in einem Vorort von M. in einer Art Oase 
V Taf. 8—9. VI Taf. 6—7. VII Taf. 5). Die Jui- {Xti/tan’) bei Quellen gelegen; dort habe die 
nähme von Garstang (VI 6), daß Petronius Jief« toC i^Xlov gestanden, auf den tierische 

auf seinem Strafzug gegen die Äthiopen, der 23 Fleischopfer, die nach dem Dogma die Erde 

v. Chr. zur Einnahme und Zerstörung von Na- selbst spendete, gd^ wurden: anscheinend eine 

pata führte, bis M. vordrang und die Römer es Erinnerung an die offenstehenden Opferaltäre der 

längere Zeit besetzt hielten, bat, abgesehen von ägyptischen SonnenheiügtümeT. Einen solchen 

dem Widerspruch zum Bericht loei Strab. XVH Altar haben die Grabungen nicht feststellen kön- 

820 und im Mon. Anc. 26, wenig Wahrscheinlich- nen, wohl aber fanden sieh in dem mit blauen 

keit für sich. Man braucht sich dabei nicht allein und gdben Fayencekacheln ausgelegten Aller¬ 

darauf zu berufen, daß wir in einer großen Stele 20 heiligsten Reste des Knltbildes in Obelisken- 
aus M. eines Prinzen Akinizaz, Sohnes der ,Kan- gestdt. Das HeiUgtum stammt nach dem Bruch- 

dake“ Amanimeras, den meroltischen ,Sieges‘- stück dner Insdirift wirklich aus der älteren 

Bericht über jene Kämpfe besitzen (Liverpool An- Äthiopenzeit (König Aspalta, etwa 593—568 v. 
nals of archaeol. VII Taf 9; behandelt von G ri f- Chr.; bestattet bei Napata, Fyi. Nuri nr. 8), wenn 

fith Journ. egypt. archaeol. IV 159). Im Ge- auch nicht in der heutigen Gestalt (Inschriften 

genteil scheint die ^rstörung von Napata durch ans der Zdt um 23 v. Chr. Garstang Meroe 

Beseitigung einer nach Eeisners Angaben er- 601. Taf. 34 auch eine laste unterworfener Län- 

neut dort auftretenden Nebendynastie (daß ,Kan- der von der Ostfassade in meroltischen Hierogly- 

dake“, die abgesehen von ßaaiXiaaa Kavddxr/ Ms- phen). Ein anderes, nadi den Funden wieder we- 
q6}]s bei Ps.-Kallisth. III 18 auch Plin. n. h. VI gQsentlich jungäthiopisehes kldnes Heiligtum, nörd- 
186 für M. aus der Zeit des Nero bezeugt, wahr- lieh des Stadtgebietes (El Eenise ‘die Kirche“) 

scheinlich ein äthiopischer Königinnentitel ist, mag ein Isistempel gewesen sein. Der Bericht 

hat Griffith Joum. egypt. archaeol. III 123 der Agenten des Nero, nach dem damals M. nur 

u. a. gezeigt) die Macht von M, eher gestärkt zu wenige Gebäude enthidt (Plin. n. h. VI 186 aedi- 

haben. Auch Rostovtzeff Ges. u. Wirtseh. Heia oppidi pauea) scheint gegenüber den Be¬ 
im röm. Kaiserreich II 35, der eine treffende Schreibungen als starkbevölkerte Stadt (jirfljj /le- 

Schilderung dieser meroltischen Periode gibt, ydlr/ Herodot. H 29) für einen Eück^ng des 

warnt vor Überschätzung des Erfolges der römi- meroltischen Reiches zu 8i>rechen. Vielleicht ist 

sehen Waffen. Man wird auch den im Palastvier- der wirkliche Eindruck jenes .heißen Meroe* 

tel gefundenen Bronzekopf des Augustus (Liver- 40 (Juven. sat. VI 527), für das das römische Pu- 
pool Annals IV Taf. 12—14; jetzt im Brit. Mus.) blikum ein höheres Interesse zeigte, wie für die 

nicht unbedingt als eine der von Strab. XVII 82U römische Provinz Ägypten, und das man sich als 

erwähnten Beutestatuen der ,Kandake‘ aus dem Großstadt im heUenlstisehen^ Sinne (so bei Ari- 

Zug des Akinizaz gegen Syene betrachten müs- stid. Rhet. Aigypt. II 281 Keil als xSLs /tsyiatfil) 

sen. Jedenfalls erreicht M. unter dem König vorstellen mochte, etwas ernüchternd gewesen. 

Netekaman (etwa 15 v. Chr. bis 15 n. Chr.) un- Jedenfalls haben wir neifbare Zeugnisse für 

bedingt einen Höhepunkt des Reichtums. einen Rückgang des Wohlstandes in M. erst von 

Damals erhielten die Tempel von M. we- der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. an, also 

sentlich ihre Gestalt, auch Teile des Palastvier- gleichzeitig mit dem Niedergang des römischen 

tels (VII 11 Taf. 2), Besonders ergab sich das 50 Ägyptens, deutlicher dann im 3. Jhdt., wo der 
für den Ausbau des 135 m langen Amonstempels Niederung infolge Ablenkung des innerafrikani- 

in M., der wie in Theben und Napata das Haupt- sehen Handels auf das Reich von Aksum und 

heiligtum (Herodot. II 29. Plin. n. h. VI 186 den Seew^ durchs Rote Meer schnell fortschrei- 

delubrum Hammonis est ibi religiosum) bildete tet. Völkerbewegungen im Sudan (Blemmyer s. 

und an bevorzugter Stelle der Stadt lag; vgl. d. und Nobaden), die eine neue WeUe negroider 

Garstang Meroe llf.; ergänzt Liverpool An- Stämme nach N. bringen, kommen hinzu. Das 

nals IV Taf. 8 (Grundriß). Darin ist auch der Ende der meroltischen Selbständigkeit bezeichnet 

steinerne Götterthron nachweisbar, von dem aus um die Mitte des 4. Jhdts. ein Feldzug des Königs 

Amon seine Orakel erteilte. Als Hauptgottheiten ’ÄetCaräs von Aksum gegen M. zwecks Züchti- 

der Äthiopen nennt Diod. III 9 Herakles, Pan, 60gnng schwarzer Nobaden, die die .roten“ Äthiopen 
Isis, Zeus, auch Helios und Selene; vgl Heliod. (Knschiten) aus ihren Städten auf der .Insel“ M. 

Aethiop. X 2 Helios, Selene, Dionysos (= Osiris). vertrieben hatten. “SyU. or. 200; vgl. L i 11 - 

Speziell für M. gibt Strab. XVII 822 Herakles mann Deutsche Aksumeip. IV 32 nnd das griech. 

(vieUeieht= Amon, oder dem thebanisehen Mond- Fragment aus M. Liverpool Annals of archaeol. 

gott Chons), Pan, Isis und einen barbarischen Gott IV 64. [Kees.] 

an. Letzterer ist wohl der auch im Tempel von Naga Meroes, Inder, der sieh an Alexander an¬ 

stark hervortretende Löwengott Apezemak, dem in geschlossen hatte und Poros zu ihm führt, Arrian. 
M. eine kleine Kapelle am Ostrande des Stadtgebie- anab. V 18, 7. [Kroll] 
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Meroessa (MeQSeaaa), Epiklesis der Artemis 
in Meruaion, einem Orte in der Nähe von Syrakus; 
Steph. Byz. s. MeQovatov nach Theopomp. frg. 189 
(FGrHistII575). Grnppel 752,4. [gr. Kruse.] 

Merogaisns, Führer (König) der Franken, von 
Konstantin I. im J. 306 gefangen und den wilden 
Tieren vorgeworfen (XII Paneg. Lat. VII (VI) 
11, 5 mit X (IV) 16, 5 und VI (VII) 4, 2 S. 209, 23 
mit S. 169, 19 und 223, 15. Bhr. Eutrop. X 3, 2. 
L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme II 443). i 

[Enßlin.] 

Merola elarissima femina, heigesetzt in Lng- 
dunum CIL XIII 2419 = Diehl Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 182. [Enßhn.] 

Merom (die ,Wasser von Merom', hehr, me 
merom-, Jos. 11,5. 7). Seit Eeland (Palaest. 
1714) hat sich bis heute die falsche Ansicht viel¬ 
fach erhalten, daß die ,Wasser von Merom' die 
heutige bahrat el-hüle (der See Semachonitis) 
sei; aber das Hebräische nennt einen solchen: 
See nicht ,Wasser‘. LXX gibt Merom durch Mag- 
[q]cov wieder, identifiziert es also mit der Stadt 
von Jos. 11, 1. 12, 19 (s. Magwr). Joseph, ant. 
lud. V 63 gibt M. durch Brigw&rj (Stadt Gali¬ 
läas, avco Ksdearj; ov noggco) wieder; hier 
ist wohl das heutige merün, Mrjgm& (s. d.) ge¬ 
meint. Eusebius onom. 128, 5f. denkt an ein 
Dorf bei teil dötan (Dothaim, Dothan) namens 
Meggovg (s. d.). Von diesen drei Vorschlägen 
läßt sich der zweite, der die ,Wasser von Merom’: 
in dem noch heute quellenreichen merün sucht, 
am ehesten verteidigen, ohne daß eine sichere 
Entscheidung möglich ist. Keilschriftlich bezeugt 
ist Marum (Zimmern KAT 59; Sanda MVaG 
7, 58). [Hölscher.] 

Megofiewoi (Appian. 111. 16) s. Mehcumani. 

Meron s. Magmv. 

Meronoth, unbekannter Ort in Juda, von 
dem Neh. 3, 7. Chron. I 27, 30 das GentiUcium 
{merönoti) vorkommt. [Hölscher.] 

Merope oder Meropis. 1) Alter Name für 
die Insel Kos (Plin. n. h. V 31 [36]. Thuk. VIII 
41. Strab. XV 686. Paus. VI 14, 2. Diod. 
XIII 42. Steph. Byz. s. Km;), deren Einwohner 
häufig, besonders in poetischer Sprache, Mego- 
rre? genannt werden (Find. Nem. IV 26; Isthm. 
VI [V] 46 [31], dazu die Scholien. Diog. Laert. 
I 1, 23. Anth. Pal. VII 418 u. 419. XII 56. Phe- 
rekydes im Scholion zu II. XIV 255. Plut. mus. 
14; aet. graec. 58. Quintil. VIII 6, 71. Hesych. 
Alex. s. jKgone; u. ö.) und als deren Eponym 
Merops (s. d.) auftritt. (Über den Katasterismus 
des Merops vgl. Hyg. poet. astr. H 16. Robert 
Eratosth. Katast. 233). Da die Namen Merops 
und M. auf dem griechischen Festlande mehrfach 
Vorkommen (Dibbelt Quaestiones Coae mytho- 
logae, Diss. Greifsw. 1891, 6ff.), ist es wahr¬ 
scheinlich, daß griechische Einwanderer ihn nach 
Kos brachten und ihn zunächst für die bar¬ 
barischen Ureinwohner der Insel verwandten 
(v. W i 1 a m 0 w i t z Herrn. XVIII 430H.). Dann 
muß Merops yrjyevrj; sein (Steph. Byz. s. Km;). 
Inwieweit die homerischen fiigone; äv&gmnot II. 
I 250 hierhergehören, läßt sich schwer aus¬ 
machen. Das Scholion leitet sie von Hyas (s. 
Gruppe Griech. Mydh. u. Rel.Gesch. 258 und 
440) her und stellt sie damit in den Kreis der 
Sintflutsagen, die auf dem nordgriechischen Fest- 
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land zu Haus sind. Andererseits wird Merops 
von Triopas (Myth. Lex. V 1118H.) abgeleitet 
(Steph. Byz. s. Msgoyj), der seihst wieder als 
König von Kos bezeichnet wird (Schol. Theokr. 

XVII 68). Damit wird die Zugehörigkeit von 
Kos zur dorischen Hexapolis und ihrem Heilig¬ 
tum, dem Triopion, begründet. Eine andere 
Sagenversion gibt Diod. V 57. Danach ge¬ 
hörten Kandalos und Triopas zu den frevlerischen 
Söhnen des Helios und der Rhodos, die ihren 
jüngsten Bruder Tenages-Phaethon erschlugen 
und deshalb fliehen mußten. Kandalos wurde 
König von Kos. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 
430ff. meint, daß Merops der griechische Name 
für Kandalos gewesen sei. Merops heißt aber 
auch hei Euripides und bei Ovid der Vater des 
Phaethon. Es ist also wahrscheinlich,, daß die 
mythische Benennung von Kos Beziehungen zu 
dem rhodischen HeUoskult und der dorthin¬ 
gehörigen Phaethonsage hat, doch läßt sich aus 
den vorhandenen Nachrichten eine Gewißheit 
darüber nicht gewinnen. Vielleicht ist in diesem 
Zusammenhänge noch darauf hinzuweisen, daß 
Robert Herrn. XVIII 434ff. auf den Zusam¬ 
menhang der Phaethonsage mit der deukalioni- 
schen Fluterzählung hei Hesiod hinweist, so daß 
vielleicht die Bemerkung des Scholiasten II. I 
250 dennoch in irgendeinem Zusammenhang mit 
den sonst bekannten Merops-Erwähnungen stc- 

i hen würde; vgl. v. Wilamowitz Herrn. 

XVIII 430H. Eine Sammlung fast des gesamten 

hierhergehörigen Materials schon hei v. Span¬ 
heim ad Callim. Hymn. Del. 160, 428f. Zu 
allen einschlägigen Fragen s. Dibbelt, Diss. 
Greifsw. 1891, 1. Kap. [Modrze.] 

2) Merope, Nymphe und Gattin eines Helios¬ 
sohnes Klymenos, dem sie den Phaethon gebar 
(Hyg. fab. 154). Diese Genealogie des Phae¬ 
thon soll auf Hesiod zurückgehen. Aber in der 
tTheog. 986ff. ist Phaethon ein Sohn des Kepha- 
los und der Eos, in andern Genealogien (Myth. 
Lex. III 2177) ein Sohn des Helios und der Kly- 
mene. Markscheffel Hesiodi usw. Fragm, 
355ff. weist die Hyginstelle daher der pseudo- 
hesiodischen .Astronomie* und damit der helle¬ 
nistischen Zeit zu. Doch hat Robert Herrn. 
XVIII 434ff. nachgewiesen, daß gerade der An¬ 
fang von Hyg. fab. 154, wo M. als Mutter des 
Phaethon genannt wird, interpoliert ist. Viel- 
) leicht liegt der Interpolation eine Verwechslung 
mit dem Aethioperkönig Merops und seiner Ge¬ 
mahlin Klymene, den Eltern des Phaethon in der 
Tragödie des Euripides, zugrunde; vgl. v. Wi¬ 
lamowitz Herrn. XVIII 396ff. K n a a c k 
Quaestiones Phaethonteae, Phil. Unters. \TII 
1—21 u. ö. D i b b e 11 Quaestiones Coae mytho- 
logae, Diss. Greifsw. 1891, 6. Doch ist die 
HyginsteUe in alle Sammlungen der Fragmente 
Hesiods aufgenommen worden (Übersicht bei 
) R z a c h 426). [Modrze.] 

Meropia, nach Plin. n. h. IV 66 und (Me¬ 
rope) Nikol, frg. 40 bei Steph. Byz. s. Kirpvo; 
wie Acis ein früherer Name der Insel Siphnos. S. 
u. Bd. ni A S. 264, 17. Ein Grund für diese 
Benennungen ist nicht ersichtlich. 

[Zschietzschmann. ] 

1) Mego:Tt; yfj. Sagenland bei Theopompos 
115 frg. 75 Jacoby (bes. wichtig hier die — 
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wenn auch den ursprünglichen Wortlaut kürzende 
— Hauptstelle aus Ailianos). 

In seinen Oavfcdam im achten Buch der ??«- 
Xmmxa ließ Theopomp den Walddämon Silenos 
(vgl. auch Theopomp. 115 frg. 74; zu erinnern 
wäre hier vielleicht an Mimir, den silvarum saty- 
rus bei Saxo gramm. I 14) dem König Midas auf 
seine Fragen allerlei Aufschlüsse geben de rebus 
mturalibus et antiquis (Theopomp. frg. 75b). Daß 
es ein Dämon war, sagt eben Theopomp bei i 
Aelian: &eov /jhi atpaveoxego; tyv cpvtsiv, avi^gm- 
Tiov bh xgelttmv, btisi xal a&ävaxo; von Sile¬ 
nos). Erreicht hatte Midas die Gefangennahme, 
weil Silenos wehrlos war gegenüber Hirten des 
Königs, trunken von dem Weine, mit dem Midas 
eine Quelle gemischt hatte. In dem Motiv der 
Gefangennahme (dies schon Herodot. VIII 138; 
Landschaft der Sage hier, also wohl ursprünglich, 
Makedonien; auch bei Theopomp? Vgl. E. 
Eohde Gr. Roman^ 219, 3. Jacoby zu 2 
frg. 75) wie überhaupt in dem eines gefangenen, 
zu tiefster OHenbarung gezwungenen Dämons 
folgte Theopomp nicht bloß griechischem, sondern 
gewiß uraltem indogermanischen Volksglauben 
(s. F. Lieb recht Orient u. Okzident I [1862] 
342fl. Eohde 219, 3; alt auch ist die Silenos’ 
Wesen als eines Dämons erklärende verwandt¬ 
schaftliche Beziehung desselben zu den Nymphen 
vv/ifpt]; ÖS ndx; 6 KUrysd; ovxo; in frg. 75b; über 
Silene und Nymphen allgemein s. A. Hart-f 
mann u. Bd. IHA S. 41f.; neuestens zur Sage 
0. Regenbogen Das hum. Gymn., 1930, 8f.). 
Die in der Darbietung eines Märchens, gegen¬ 
über der Wirklichkeit, fast überall erzielbare Kon¬ 
trastwirkung entsprach einer gewissen durch die 
Zeitverhältnisse zum Teil mitbedingten (s. Trü- 
ding er Stud. z. Gesch. d. grieeh.-röm. Ethnogr., 
Basel 1918, 63.137) ayrnvioTixri Uii; Theopomps 
sonst, in der Geschichtsschreibung, durchaus. So, 
mit dieser unverkennbaren Pointe allenthalben er- < 
strebter Gegensätzlichkeit, läßt er den Silenos u. a. 
{noXkä fcsv ovv xai äXka aXkyhxi; öis^sydifioav 
3 to.i vxsQ xovxmv in frg, 75; unbekannt ist, wor¬ 
auf jenes jroJJd ... aüa geht, abgesehen von der 
allgemeinen Bemerkung in 75 b, s. o.) dem Midas 
künden von dem Vorhandensein einer im Ver¬ 
gleich zur Oikumene idealen Welt, von dem ein¬ 
zigen Festlande {ijxstgov ö's slvai ftSvyv exslvrjv); 
dasselbe liegt, unerreichbar für die Bewohner der 
Oikumene, i^m xovxov xov xöofiov, jenseits des 
diese umströmenden Okeanos (des nördhehen im 
besonderen, da das Kriegsvolk von Mäxiixo; nach 
Überquerung desselben zu den Hyperboreern g^ 
langt? Der nächstliegende Grund Merfüt war fto 
Theopomp allerdings, weil diese für die relativ 
glücklichsten Bewohner der Oikumene galten; s. 
u.). Im einzelnen offenbart sich jene durch die 
Art beeinflussender Motive (Platon! s. u.) g^ 
nährte Kontrastierung in der Unbegrenztheit 
jenes Festlandes M. — so heißt es nach Kombi¬ 
nation von frg. 75 e und d — gegenüber der Be¬ 
grenztheit des Erdinselnbereiches (s. u.), in dem 
Anderssein von Geschöpfen, namentlich Menschen 
(sie überragen als Wesen geradezu unendlicher 
räumlicher Feme — ebenso wie die der Urzeit, 
also größter zeitlicher Distanz die Bewohner 
der Oikumene an Größe wie in der Lebensdauer) 
und ihren Gesetzen {vofiov; avxot; xsiäx&ai hav- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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xim; xsifisvov; xo~t; nag’ ■Ijfüv vo/xi£ofisvot;); es 
wäre der Idealzustand sonst ja auch nicht be¬ 
gründet. Ein Bild schärfsten Gegensatzes sind 
aber vor allem die beiden größten Städte jenes 
Festlandes, untereinander wie beide gegenüber 
anderen des Sagenlandes. Die Stadt Mdxt/io; mit 
ihren sehr zaMreichen streitbarsten Bewohnern 
— ein Gebilde schon einer gewissen Entartung 
bei Theopomp, nachdem wenigstens bei Plat. rep. 
373 E die noXs/iOV ysvsai; ,iöiq. xal örjuooig 
xaxä‘ bedingt? — kontrastiert zur Stadt Evas- 
ßy; mit ihren gerechten, darum friedlichen und 
so häufiger Einkehr der Götter sieh erfreuenden 
Bewohnern. Ihr Dasein in Friede und Reichtum 
SV sigyry xs ötdysiv xal nXovxcg ßaltsT (ab¬ 
gesehen von Zeiteinwirkungen, Möglichkeit, nicht 
bloß literarischen, sondern auch künstlerischen 
Einflusses, angesichts eines Kephisodot?), frei 
von jeder Mühe bei der Gewinnung der Acker- 
I erträgnisse, weiß nichts von Krankheit (öiaxs- 
Xovaiv ... iiytsi; xal ävoaoi), kennt nur Lachen 
und Lust. Nichts von alledem eben bei den Be¬ 
wohnern von Mdx‘fiog, nichts von Gerechtigkeit, 
und von einer Einkehr von Göttern ist so gleich¬ 
falls nicht die Rede, wohl aber vom Tode durch 
Krankheit, und gewöhnlich durch Krieg, der 
eben ewiges Begehren voraussetzt: dsi noXs/xovat 
xal xaxaaxgifpovai xov; Sfidgovg. Bin Ideal also 
des Gegenteils. Der Charakter der Utopie ist 
) im besonderen noch dadurch gewahrt, daß die 
Mdxifiot nur durch Holz und Stein verwundbar 
sind, nicht durch Eisen, unter dem Gold und 
Silber bei ihnen im Wert stehen. Aus ihrem 
Eroberungsdrang erklärt sich, daß sie die Insel¬ 
welt der Oikumene aufsuchen und zu den hier 
als die glücklichsten geltenden Hyperboreern ge¬ 
langen. Daraus ergab sieh die Möglichkeit des 
Vergleiches und Feststellung der relativen Un¬ 
vollkommenheit der Dinge dieses xöa/xo; durch 
) die Maxi/xoi gegenüber ihrem Leben, nachdem 
sie erfuhren, die Hyperboreer seien auf der Oiku¬ 
mene die glUckUchsten (möglich, daß hier Theo¬ 
pomp gegen den Hyperboreerroman des Hekataios 
von Abdera sieh wenden woUte, wie R o h d e Kl. 
Sehr, n 11, 1 vermutet). Welche Bewandtnis e,s 
mit den bei den Mdxiftoi wohnenden Migons; 
(vgl. noch TertuUian. de pall. 2) gehabt habe, 
daß ApoUod. 244 frg. 157 nach ihnen das Wunder¬ 
land Msgonk yij benannte, ist aus der auch sonst 
0 nicht in allem klaren (s. R o h d e Gr. Rom.‘ 222, 
3) Wiedergabe des Fragments durch Aelian nicht 
ersichtlich. Vielleicht lagen die Unausgeglichen¬ 
heiten schon in der Darbietung Theopomps. In 
einer Modifizierung uralter VorsteBungen von 
dem durch Wasser getrennten Reich des Todes 
an einem Randgebiet liegt auch für die Msgom; 
der Ort Anostos *) (vgl. irsit la täri, das Land der 
Nichtheimkehr des alten Orients 1) am Rand ihres 

0 •) Einem gleich, erfüUt mit einem 

Dunst von trüber Röte: xaxetXyxp&oi (tot xdnov) 
ÖS ovxs vno oxdxov; ovre vno tpmxdg, dsga äf 
snixstafiai igv&yfxaxt /xeiiiy/xivov ^oXsgig (vgl. ge¬ 
wisse Verwandtschaft mit Hom. Od. XI 15 y sg i 
xal vtxpiXy xexaXv/xftivoi- ovös nox' avxov; | yeXto: 
(pas&mv xaxaöigxsxai äxxlveaaiv von den Kimme¬ 
riern, Hesiod. sgy. x. 736 Tagxdgov y eg der- 
xo; n. a.). 

34 
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Landes, getrennt durch die zwei Flüsse Hiovils 
und Avmris mit platanengroßen Bäumen an den 
Ufern und diese mit Vernichtung bringenden 
Früchten. Bewirkt der Genuß einer solchen von 
einem Baume der 'H6ov^ Freiheit von allem Be¬ 
gehren und Rückentwieklung des Menschen ins 
Nidits (der Wegfall jeder Begehrlichkeit ist mit 
dem gewiß aus Platon Polit. 270 C—E [s. 
Roh-de Kl. Sehr. II 23] stammenden, sicher 
aber viel älteren [s. Bohde Gr. Rom.® 222, 1] 
phantastischen Gedanken der Rückbildung bzw. 
Verjüngung nahegelegt, weil immer erneutes Be¬ 
gehren mit materieller oder immaterieller Ziel¬ 
setzung eine Begleiterscheinung physiseh-psyehi- 
scher Fortentwicklung ist, ja mit zu ihrem Wesen 
gehört), so führt der Genuß einer Frucht von 
einem Baume vom Ufer der — also auch 

hier bizarre Kontraste — zu einem Einsiechen 
des Menschen in Tränen. 

Motive und Tendenz. Es ist das Ver¬ 
dienst Erwin R o h d e s (Gr. Rom.® 220,1; Rh. 
Mus. XLVIII llOH. = Kl. Sehr. II 9ff. gegen 
R. H i r z e I Rh. Mus. XLVE 378H., der an Vor¬ 
bilder in den Schriften der kynischen Sekte denkt), 
auf die Verwertung bzw. Übersteigerung platoni¬ 
scher Motive in der Erzählung von Atlantis (Plat 
Tim. 24 e ff.; Crit. 108 e ff.) bei Theopomp hin¬ 
gewiesen und so dessen M.-Erzählung im wesent¬ 
lichen erst die richtige literarhistorische Beleuch¬ 
tung gegeben zu haben, mag auch einzelnes zu kurz 
gekommen oder im richtigen Zusammenhang nicht 
verwertet sein. Jene Absicht der Überbietung kann 
bei Theopomp um so eher Vorgelegen haben, als er 
,sich Miene gab, von Platon und dessen vielbewun¬ 
derter SchriftsteUerei geringschätzig zu denken“ 
(Roh de Kl. Sehr. II 12. v. Wilamowitz 
Platon I 569). Elemente disparater Natur bei 
Platon haben hier bei Theopomp zur Erhöhung 
der Gegensätzlichkeit zwischen Wirklichkeit und 
Wunschland eine neue Synthese gefunden. Zu¬ 
nächst, von einer Übersteigerung des Motivs kann 
bei Theopomp gesprochen werden, sofern bei ihm 
ein Dämon Träger der Erzählung von M. ist, 
während die von der Atlantis bei Platon infolge 
ihrer Wiedergabe durch Priester als wahr erschei¬ 
nen sollte (Rohde Kl. Sehr. II 12). Besonders 
gilt die Überbietung (vgl. auch v. Wilamo¬ 
witz Platon I 569) amr von der Erzählung 
selbst, da Platon seinem wirklichkeitsfernen Ge¬ 
bilde — gewiß nur scheinbar — Realität in der 
Urzeit zuspricht und es so ein später eben ver¬ 
sunkenes Inselreich weit außerhalb der Säulen 
des Herakles sein ließ, Theopomp hingegen M. 
mit Zügen vollends des Märchenlandes ausstattete 
(s. 0 . S. 1057, 3). Zu dem Motiv Platons von einem 
einstigen, später verschwundenen Inselreich 
brauchte Theopomp deshalb von vornherein nicht 
zu greifen. M. lag ihm vielmehr in größter räum¬ 
licher Ferne; dort, in Randbereichen, suchte der 
Volksglaube von jeher Wunschländer. Aber nicht 
etwa in solchen der Oikumene befand sich Theo¬ 
pomps M., nicht einmal als Inselreich weit drau¬ 
ßen im Okeanos ward es gedacht, wie die Atlan¬ 
tis. Vielmehr setzte er, Auffassungen Platons von 
der wahren Erde (Phaed. 58, p. 109 E a. E.; s. 
Hirzel 382. Rohde Kl. Sehr. II 12, 2. P. 
Friedländer Platon I 256) und dem den 
Okeanos selbst wieder umschließenden wahren 
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Festland (Tim. 25 A) *) übernehmend und die 
Angabe über die Größe der Atlantis (s. u.) gleich¬ 
sam übertrumpfend, M, eben mit jenem unermeß¬ 
lichen Festlande gleich: ^ntigov de elvai fiövijy 
ixelvrjv njv t^w tovxov %ov xoa/Mm, xai ro ftkv 
HeyE&og avzijs ansigov, während er, gleichsam zur 
Betonung des Kontrastes zwischen dem ,alleini- 
gen“ Festlande und der Oikumene, unter Verwen¬ 
dung alter (Eratosth. bei Strab. 14, 7. Berger 
Erdk.® 47. 92ff.; jetzt auch Gisinger u. 
Suppl.-Bd. IV S. 5541. P. Fried länder a. 0. 
259), damals vielleicht noch fortlebender Vor- 
steUungen die Oikumene zu einem Inselnbereich 
degradierte**). Auch hier wirkten gewiß pla¬ 
tonische Vorstellungen mit, Phaed. 109 B, wo 
von der relativen Kleinheit der Oikumene die 
Rede ist im Vergleich zur Oberfläche der Erd¬ 
kugel: olxelv xovs fdxQi ’HgaxXeltov anjl&y 

0310 ^daidos ev ofiuegcp nyi fcoQltp. Gleichfalls 
alter Vorstellungen, und zwar solcher von der 
Idealisierung des Erdrandes scheint sich Theo¬ 
pomp übrigens bei seiner Annahme — wenn auch 
nur relativ — glücklicher Hyperboreer am Nord¬ 
rand der Oikumene bedient zu haben (vgl. ab¬ 
gesehen von den homerischen TlTiiyovoi = Hero- 
dot. IV 32 schon die hesiodische Periodos: 6 i - 
Singer Rh. Mus. LXXVIII 325ff.). Doch zeigte 
sich eben in jener Relativität, in der Verdrän¬ 
gung uneingeschränkter Romantik bei Früheren 
(die Parusie von Göttern, wie die ApoUons bei 
den Hyperboreern etwa Find. Pyth. X 29ff., die 
Hyperboreer hier, v. 46, äyÖQeg /jÄxoQes — Dae- 

*) Gemeint ist bei Platon (oder seinerQueUe?) 
der auf die Erdkugel übertragene erhöhte Erd¬ 
rand ionischer Physiker (P. Friedländer 
Arch. Jahrb. XXIX 108ff. Plat. I 1928, 252ff. 259. 
Gisinger u. Suppl.-Bd. IV S. 581), der angesichts 
der zunächst angenommenen ungheuren Größe 
der Erdkugel (Plat. Phaed. 109 B Tid/ifieyö- xi) sich 
als ein Festland von unermeßlicher Größe reprä¬ 
sentierte. Mit diesem wahren Festland identisch 
ist, worauf Friedländer 260, 1 und 258, 1 
(dem übrigens die mit seinem Resultat 264—266 
erfreulicherweise übereinstimmende Darlegung 
u. Suppl.-Bd. IV S. 585 über das Erdbild des Ari¬ 
stoteles offensichtlich entgangen ist) mit Recht 
verweist, das bei Plut. De facie in orbe lunae 26 
und Md^xtX^ iy xols M^io3iixöis bei Procl. in 
Tim. I 177 Diehl, ebenso das äußere Land bei 
Kosmas Indikopleustes (ed. Winstedt 129, 26). 

**) Die Überbietung Platons scheint hier bis 
ins einzelne zu gehen: hatte dieser die Größe der 
Atlantis mit der von Asien und Libyen verglichen, 
so nannte Theopomp, als Gegensatz zu seinem 
einzigen Festlande, die drei Erdteile, Asien, Ly- 
byen, Europa mit Namen, dazu durch ihre Be¬ 
zeichnung als Inseln offensichtlich ihre Inferio¬ 
rität bekundend gegenüber dem einzigen Fest¬ 
lande. In der Annahme bloß einer Inselwelt der 
Oikumene bei ihm, statt vieler Inseln des Welt¬ 
meeres bei Platon, vermutet Friedländer 
259 eine Rückkehr zu einfacheren Vorstellungen. 
Daß Theopomps Auffassung, soweit sie rein geo¬ 
graphischer Natur ist, wie die Platons, auf der 
Vorstellung von der Erde als Kugel basierte, ist 
bei seinem Verhältnis zu Platon möglich, aber 
nicht selbstverständlich. 
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britz 0 . Bd. IX S. 263, ist bei Theopomp zu einem 124, 4) auf einer der Inseln der Seligen (über 

Vorzug für die Evasßeis von M. geworden), bei Unterweltsquellen sonst E. Rohde Psyche II 

aller fabulosen Einkleidung der M.-Erzählung 390, 1). 

gleichwohl gewissermaßen eine Konzession an die Worin lag nun letztlich der Sinn der, soweit 
Wirklichkeit in damaliger Zeit infolge des geo- nach den Exzerpten zu urteilen, nicht eben ge- 
graphischen FortsAritts. An Platon und seine rade kunstvollen Erzählung von M.? ,Neben und 
Atlantis mit ihren streitbaren Bewohnern und vor der Tendenz“, meint Rohde a. 0., der sie 

an die gegensätzliche 3i6Xis des glücklichen Ur- altvolkstümliehen Vorstellungen und Wünschen 

athens (von Platon als Erfinder des Staats- näher sieh dadite als philosophischen Forderun¬ 

romans spricht daher Seeliger Myth. Lex. VI10gen, ,war ihm aber das reine Märehenspiel und 
412, 3), erinnern bei Theopomp vor allem die dessen vergnügliche Darstellung Hauptaugen- 

wenigstens in ihrer Lebensform kontrastierenden merk*. Gewiß, man wird das schon aus der durch 

3xdXeis (auch der Hinweis auf die vdfioi allgemein Apollod. 244 F157 noch erhaltenen, mit Recht auf 

bei Theopomp — s. o. — bleibt zu beachten), die M.-Erzählung. mitbezogenen Bemerkung 

Mdxifios und Evaeßi^s, nur, daß sie eben beide Theopomps sehUwen dürfen: Sxt xal ftv^ovg 

in dem gleichen Landbereich liegen und daß i» toxoglais ipti HQeixxov ^ <5? ‘HqöSoxos 

einzelnes eben ins Wunderbare gesteigert ist: die xal Kxtialas xal ^Xldvatoe xal oi xä IvSixd avy- 

Evaeßelg sind oyofKptXdywg ... bixatot und er- Doch der der Erzählung immanente 

freuen sich eben deshalb der Einkehr von Göt- eigentliche Sinn war schwedich ein anderer denn 
tem (dieser Zug der Gerechtigkeit bei Fern- und 20 von Platon immerhin für verwirk- 

Randvölkern gelangte wohl aus der idealisieren- lichnngsmöglieh erachteten Idesdstaa&onstruktio- 

den Ethnographie zu Theopomp; vgl. schon nen hinaus, gmessen am Bild der Vollendung 

Hom. II. XIII 5. 6. Hesiod. Frauenkatalog; s. die Unzulänglichkeit sMhet des Glüekszustandes 

Rh. Mus. LVin 319fi. Rohde Gr. Rom.® 217f. zu betonen, wie ihn einefen^richtetePhantasie 

Kl. Sehr. II lOf.). Anders als bei Platon in Ur- wenigstens an den Randgebiete der Oikumene seit 

athen, Crit. (110 E) 111 D, gewinnen sie, in einer alter Zeit sich erträumte (über die Idealisierung 

an das goldene Zeitalter erinnernden Weise (bes. der Randvölker wL allgemein außer Trüdin- 

Hesiod. eQy. x. rj/i. Wll. Rohde Kl. Sehr. II ger passim A. Riese Die Idealisierung der 

20f. Seeliger 412, 21fi.), ihren Lebensunter- Naturvölker des Nordens, ProCT. Frankf. a. M. 

halt sogar mühelos x^Qi'? &Qdxßcov xai ßo&y, 30 1875. Rohde Gr. Rom.® filW.). Die Bemer- 
yecoQyüv 31 a3ieiQeiv ovöhv avtoig egyoy elyai (bei- kung über die Eri^slente von Mdxiftog, zu 

des, ßöeg xai ägoxga, später bei Arat. Phaen. 112, ihrem Zug ins HyperMreerland, xvdoiüvovg x&y 

für Gewinnung des Lebensunterhaltes im golde- jrap’ xi/üv xovxovg (die Hyperboreer) slvai xotig 

nen Zeitalter erforderlich; Rohde Kl. Sehr. II eiSaiftoveaxdxovg xamipgaytjatu <&e qwjölcöff xai 

21, 1). Auch die große Zahl der Bewohner von xojteivdig xgdxxonag xal dii xaOxaäxi/u^at 

Mdx‘juog (oi oix^xogeg ovx iXdxxovg Staxoaiaoy ^elv xisganigco war der nicht ohne eine gewisse 

fivQiddwv) weist in gewissem Sinne auf Anregung Invektive(s. (paiXa>e xal xaxttv&g xeixxovxag. 

durch Platon (dsiigavxog /xey dgi^fcog dv&Qä>3i(oy Über diese — schon Lukian. conscr. hist. 59 emp- 

iXeyexo von der Atlantis: Crit. 119 A), desgleichen fand sie — sonst, in der Geschichtsschreibung 

in etwa die in äi l;i;oj;a4 xai dgyvgov d(f>S'o- 40 Theopomps, s. Rohde Kl. Sehr. II 15f.), ohne 

viav, wg dxcfioxigav elvat 3iag’ avxoig xov xQvaoy xov gewisses Moralisieren gegebne Ausdruck für die, 

xa^’^,H(va(öi)eoti liegende wertmindernde Stellung- wie von Platon (s. Trttdinger 137), gewiß 

nähme gegenüber Gold und Silber (dessen Wohl- auch von Theopomp at^esichts der Verhältnisse 

feilheit auch bei dem Fernvolk der Aithiopen bei der Wirklichkeit stark mnpfundene Spannung 

Herodot. III 23. Heliodor. Aeth. III 1, bei den zwischen Ideal und Leb^ Die (fafür gewäUte 

Indern nach Epist. Aleiandri ad Aristot. de situ ethnographische Form ae^t zugleich auch seine 

Indiae; vgl. Rohde Gr. Rom.® 221, 2), wenn- Verbundenheit mit der ionischen Periej^tik. Da¬ 
schon sie bei Plat. Crit. 112 C in anderer Form bei bot sieh in der Au sm alu ng der Gegensätze 

sich ausdrückt. Ob schließlich auch das Unter- wie überhaupt in der Eommsition des Ganzen 

weltsmotiv als solches bei Theopomp (s. 0 .) durch 50®nr Betätigung seiner FabuEerlust *) ebenso Ge- 
Platon (Phaedon) irgendwie veranlaßt ist, sei ak legenheit, als jene seiner sonstigen dycovunix^ 

imm erhin möglich dahingestellt. Daneben waren Xiiis (s. 0 .) ent^ni^. So mag es^ woU sein, daß 

es noch weitere (s. schon 0 .) Züge aus dem Volks- das ,uralte griechischer Väterweisheit entstam- 

glauben, die Theopomps Erfindung beeinflußt mende, pessimistiBche dpy/i-veoftw dgiOTo^v- 

haben, so allgemein die uralten Vorstelluimen xeox des Silenos bei Aristot. F 44 R auch bei Theo- 

von einem goldenen Zeitalter von einem hohen pomp den Inbegriff der Weisheit des Dämons ge- 

Alter der Menschen der Urzeit (Rohde 216, 2. bildet hat (für das Alter des Gedankens vgL 

218 5. Kl. Sehr. II 10, 1; daran erinnert bei j^nfalls nicht bloß BacehyL V 160ff., worauf 

Thwpomp die Angabe über das Alter der M.-Be- Rohde verweist Gr. Rom.» 220, 4, sondern schon 

wohner rOOTOv C 17 »’ aiixovg oix 60 Certam. Hes. 77ff. und danach [s. Regen- 

xal Ixüyov iaiXovv) und dann weiter von Orten bogen a. 0. 10] Theogn. 425ff. üdyxayy /Aty /ati 

oder Inseln der Seligen (Rohde 215, 1 a. KL ipvvai bux^oviotat ägioxov j /itiS’ eaiöeiv avyäg 

Sehr. 1121 . Schulten 0 . Bd. XIV S. 631). Iks- -——- 

selbe gilt von den Flüssen um das Totenreich, *) Vgl. o. die Stelle aus Apollodoros. Dazu 
den Quellen der Lethe und Mnemosyne, nach Rohde Gr. Rom.» 223, 1. Trüdinger 60, 
R 0 hd e Kl. Sehr. H 23f. Quellen mit gleicher wo auf die formale und inhaltliche Nachahmung 

Wirkung kennt Plin. n. h. XXXI19 bei Kelainai, der herodoteisehen 3toixiX6xr)g durch Theopomp 

Mela III 107 Umbildung Theopomps? Rohde aufmerksam gemacht ist. 
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d^eog rjsliov, | (pvvxa 8' OTias oo««na nvXag lAiSao 
JtsQijoai, I xal xela&ai xoXXijv yrjv eaieaaofievor. 
Zu ähnlichen Äußerungen Kegenbogen 9f.; 
vgl. auch H. D i e 1 s Der antike Pessimismus •= 
Schule u. Leben H. 1,1921. K. H a r d e r Schrift, 
d. Königsb. Gel. Gesellsch. 1929, 120, 5). 

Spuren einer Parodie der Erzählung von M. 
sind wohl mit Recht schon in der gleichnamigen 
Komödie MsQonis des Alexis vermutet worden 
(P 147 CAF III351 K.), ebenso bei Antonios Dio¬ 
genes und LuMan in seinen Wahren Geschichten 
(R 0 h d e Gr. Rom.^ 222, 3. 206, 4). Im Titel 
’AXrj&ovs iaxoQias Xoyog giQ&xo? bezw. dsvxsQog 
bezw. ’ÄlrjS’tväv dirjyrj/Mxcov a', ß' im 
Vatic. 90, Marcian. 434) kann eine Parodie er¬ 
blickt werden zu Plat. Tim. 26 E fixj xlaa&eig 
fivS'og, dii’ dXt]-&iv6g ^.Syog, und gewiß war dies 
durch Theopomps Haltung gegenüber Platon mit¬ 
bestimmt, durch Theopomps kriegerische xoXig 
Mdxi/xog aber (und dazu direkt oder indirekt 
durch Platons streitbare Atlantier) die Theo¬ 
pomp selbst wieder überbietende Idee gar von 
kriegführenden Sonnen- und Mondbewohnem, die 
die Kolonisation auf dem Morgenstern betreiben, 
wie ähnlich die Mdxifioi Theopomps durch ihren 
Zug ins Hyperboreerland Erweiterung ihres Ge¬ 
biets erstreben (auch sprachlich erinnert dies 
und das an Theopomp: Ver. hist. I 11 Ir/ 
noQscaiEQCo XQoeXS’elv vom Vordringen der Hel¬ 
lenen nach dem Mond, dxifidaat jiQoeX'&elv ixequi- 
xEQco Theopomp von den Mdxt/xoi; dazu ^dofts- 
voi xal ysi/ivTsg dtdyovai Lukian a. 0. II 16 von 
den aus der xi^yt/ yeXmxog und der rjbovijg Trin¬ 
kenden, xaxaaxQEcpovai xöv kavx&v ßiov yeXwvxeg 
ev fidla xal ^döfievoi Theopomp von den Evoe- 
ßelg). Ebenso weisen auf wenigstens ideelle Be¬ 
einflussung durch Theopomp Lukians Angabe 
a. 0. I 13 der Zahl der ’lnnäyvnoi und anderer 
nach Myriaden (ovx sXdxxovg 8taxoalcov fiv- 
oiddcov Theopomp von den Mdxi/xoi), sonstige 
Bemerkungen über Verwundungsart, anders als 
durch Eisen (Ver. hist. I 41 evs Theopomp li^oig 
xal ^vXoig sxatö/xEvox von der Verwundungsart der 
Mdxi/xoi), oder etwa, was schon R o h d e Gr. 
Rom.2 2(16, 4 beachtete, über das Licht im Lande 
der Seligen (oi fitjv ov6e vv§ sioq' avxoig ylvsxai, 
ov6e ■quEga xdvv XxxfuiQd • Ko^dnEQ yäg x6 Xvxav- 
ysg ij8ri nQÖg eco /itjäExxo} äraxsiXanog ■qXiov, 
Totovxo ipwg hxExst njv yijv cv> Theopomp a. 0. 
vom xögiog Mvooro?: xaxEtXijtp&at 8i ovxe vno 5 
axÖTOvg OVXE ino tpcoxog, diga Sk htixElaSat igv- 
dijimxi fiE/xtyfievov SoXeq^). Die Vorstellung 
Theopomps von den zwei flössen um den xoxog 
livoaxog hat Lukian ebenfaUs etwas umgebildet, 
es sind bei ihm, Ver. hist. I 16, daraus zwei Quel¬ 
len im Lande der Seligen geworden mjyai ..., ^ 
fiEv yeXcoxog, fj Sk rjboyijg (mit der oben bezeich- 
neten Wirkung). 

Nur kurz sei hier zur Ergänzung von B e r - 
ger 0 . Bd. H S. 2116, 15fi. (Atlantis) die neuer- 6 
dings wieder viel behandelte Frage einer gewis- 
len Realität der Atlantis Platons berührt, im 
Hinblick auf den ja Theopomp seine Erzählung 
von M. gestaltete (abwegig ist deshalb von vorn¬ 
herein die Ansicht Forbigers Handb. d. alt. 
Geogr.2 I 1877, 122, Theopomp habe noch einen 
anderen Kontinent geahnt). Unvereinbar steht 
hier auch jetzt Meinung gegen Meinung. Den 
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Vertretern der Auffassung, wonach es sich bei 
der Atlantis um eine unter dem Eindruck von 
Gegebenheiten verschiedenster Art entstandene 
Fiktion Platons handelt (nach früheren, schon 
Alexander von Humboldt, H. Martin 
Etud. sur le Timöe de Platon, Paris 1841, 257ff. 
Vivien de St. Martin Hist, de la gkogx., 
Paris 1873, 961. Bunbury Hist, of ancient 
geogr. I 1879, 402f. Rohde Gr. Rom.^ 213, 1, 
der freilich von freiester Dichtung spricht; vgl. 
außer Berger, Kretschmer, Kluge, De- 
latte, Taylor u. a. v. Wilamowitz Pla¬ 
ton I 588. P. Friedländer Platon 1928, Ex¬ 
kurs II 270fi. — Atlantis = ideisierter Orient — 
besonders H. H e r t e r Bonn. Jahrb. CXXXIII 28 
—47, auch über die Vertreter der verschiedenen 
Auffassungen in neuester Zeit), stehen solche 
gegenüber, die dem Glauben an die Realität der 
Atlantis zuneigen, nur gehen in der Frage nach 
dem Wo? die Ansichten wieder recht weit aus¬ 
einander, wie schon in früherer Zeit (darüber zur 
Orientierung etwa noch R. H e n n i g Von rätsel¬ 
haften Ländern 1925, 14ff.); so neuestens wieder 
A. Herrmann Peterm. Mitt. 1930, Heft 7/8. 
9/10, der die Atlantisstadt nach früheren Där- 
legungen von ihm in gleicher Richtung, z. T. im 
Anschluß an P. Borchardt in Tunis lokali¬ 
siert, im Bereich des Tritonsees, während andere 
an Tartessos in Südwestspanien dachten (N e t o- 
litzky, Schulten [neuerdings o. Bd. XIV 
S. 631], Jessen, Hennig), an Britannien 
(W. J. Beckers) oder gar an einen versun¬ 
kenen Kontinent im Atlantischen Ozean; vgl., 
abgesehen von A p e 11 Plat. sämtliche Dialoge 
VI 148, wonach im Atlantismythos jedenfalls 
eine dunkle Überlieferung vorlie^ an eine große 
Erdreyolution, L. S p e n c e The problem of 
Atlantis, London 1924, mit Skizzen; nach ihm 
die Atlantis eine Art Ursprungsland zwischen 
I mittelmeeriseher und amerikanischer Kultur! So¬ 
gar von einem Festland im nördlichsten Teil des 
Atlantischen Ozeans, dessen Existenz in der Si¬ 
lurzeit durch Forschungen des dänischen Geo¬ 
logen Louge Koch bestätigt worden sei, redete 
man gelegentlich; s. ferner noch Treidler 
Herodot., Reis. u. Forsch, in Nordafrika 1926, so¬ 
wie H. Leisegang Die Platondeutung der Ge¬ 
genwart 1929, 157, auch über andere Auffassun¬ 
gen mit Literaturangaben. Aber es scheint doch, 

I als handle es sich um eine unter dem Zusammen¬ 
spiel verschiedenster Motive (s. H e r t e r 36ff.) 
von z. T. realem Gehalt entstandene Fiktion und 
als komme nach den verhältnismäßig genauen 
Lageangaben Platons (dazu besonders H e r t e r 
34n.) für die Lokalisierung derselben, so man von 
einer solchen reden kann, kein anderer Bereich in 
Frage als der Atlantische Ozean und eine in ihm 
angenommene gewaltige Insel westwärts von Ga- 
deira. Hatte doch schon der Mythos seit alter 
) Zeit, der natürlichen Streifrichtung des Mittel¬ 
meeres von Osten nach Westen und seiner Öff¬ 
nung nach dem Weltmeere dahin gemäß, mit 
Vorzug in der Ferne des Wesfmeeres (in einer 
Zeit noch der Annahme der Öffnung des Pontos 
hin nach dem östlichen Okeanos, auch hierhin: 
vgl. Aia bei Mimnermos frg. 11 Diehl) Inseln 
fixiert mehr oder weniger nach realem Anhalt 
[vgl. schon Hom. Od. IV 570f. über Inseln der 
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Seligen im fernen Westen, im besonderen darüber 
Schulten o. Bd. XIV S. 628, 26ff. 631. He- 
siod. Theog. 2151. 274f. 287ff. über die Wohn¬ 
sitze der Hesperiden sogar nEQr}v xXvxov ’QxEa- 
rolo xxX., ebenso der Gorgonen, des Geryones, 
dessen Insel in einer Zeit fortgeschrittener 
Kunde bei Stesichoros frg. 4 D an der Tartes- 
sosflußmündung lokalisiert erscheint, bei Phere- 
kydes 3 frg. 18 b Jac. ist es Gadeira*)], und die 
Untiefen, die sich jenseits der Säulen des Herak¬ 
les befinden sollten, können — speziell auf dieses 
Moment verweist Herter 47 — zum Nachden¬ 
ken angeregt haben. Sie mochten so, als schein¬ 
bare Spur von einem versunkenen Lande, bei 
Platon mindestens dazu beitragen, das Elxög sei¬ 
ner Darstellung zu wahren, worauf es Platon vor 
allem ankam (vgl. Herter 46). Der Gedanke 
an das einstige reiche Tartessos im fernen Westen 
mag dann für die Komposition der Atlantiserzäh¬ 
lung weiter mitbestimmend gewesen sein (vgl. 
S c h u 11 e n 0 . Bd. XIV S. 631, 54ff.). Ja selbst 
dann, wenn man, ihrer Einkleidung entsprechend, 
sie als aus der Zeit Solons übernommen erachten 
wollte, die Lageangaben weisen hinaus aus der 
Meerenge von Gibraltar. Dort suchte ja bereits 
Stesichoros Egv&Eta, nicht mehr in sagenumwo¬ 
bener Ferne, sondern mit geradezu geographischer 
Bestimmtheit axEdov dmxigag xXEiväg Egv^Eiag, 
Tagtrjaoov Exoiafiov jcagd xaydg dxElgovag dgyv- 
gogl^ovg, ev xevS/i(övi Ethgag, durch jene Marken 
der Seefahrt nahmen — wenigstens im Sinn der 
Quelle Herodots (IV 92) — bereits die Phoiniker 
Nechos nach ihrer Fahrt um Afrika den Rückweg 
nach Ägypten. Eine örtliche Beziehung oder 
Identität der Atlantis aber (deren Name nach 
seinem Grundbestandteil gewiß auf afrikani¬ 
schein Boden wurzelt) irgendwelcher Art oder 
Form mit einer Lokalität in Asien oder Libyen 
schließt doch wohl schon der Umstand aus, daß 
sie mit beiden verglichen wird. Dabei muß man • 
Libyen, wie das schon für die Zeit des Phere- 
kydes (s. o.) oder die der Quelle Herodots (a. 0.) 
gilt, auch Westafrika umfassen lassen. 

[F. Gisinger.] 

Meropius, Philosoph aus Tyrus, machte 
eine Indienlährt zur Zeit Konstantins I., wurde 
auf der Rückreise von den Äthiopiern gelötet 
(Sokrat. h. e. I 19, 3. Sozom. hist. eccl. II 24, 5). 
Seine beiden Begleiter Aidesios (o. Bd. I S. 941, 5) 
und Frumentius (o. Bd. VII S. 126) sind die 
ersten Verbreiter des Christentums in ,Indien‘, 
d. h. Äthiopien, gewesen; vgl. Theodoret h. e. 

I 23, 2ff. und Rufinus h. e. I 9. Theophanes a. 
5816 S. 24, 11 de ßoor. [Enßlin.] 

Merops {Mkgcyi), 1) König der Insel Kos 
(daher Kos: Migonog väaog in einem Epigramm 
in Die Inschriften von Olympia S. 293ff. nr. 160; 
vgl. ebd. S. 109ff. nr. 53). Er ist ytjysvij; (Steph. 
Byz. s. Kwg) oder Sohn des Triopas (Steph. Byz. 
s. Mkgoyj-, dazu v. Wilamowitz Herrn. XVIII 

*) Vgl. auch Lukian. Ver. hist. 15: gewiß unter 
dem Einfiuß alter Motivierung ist die fabulose 
Insel hier weit draußen, eben im westlichen Okea¬ 
nos gedacht, nach den Einleitungsworten ’Ogfirj- 
&Etg ydg noxE dxd ^gaxXElwv axrjXäiv xal dtpEig 
kg xöv Eonigiov mxEavöv ovglg> dvEuo) xöv .xX.ovv 
ETTOlOVUrjV. 
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431. Dibbelt Qu. Coae Mythol. 3). Wenn 
Hesych. S. /xigoxEg hat ... § dnö Migonog tov 
ngotpaiSovTog Kcoov vtov, so hat v. Wilamowitz 
431, 2 mit Recht emendiert dnö Migonog xov 
nazgog 0ai&ovxog Keßov. Die Koer heißen Mero- 
per, die Insel Meropis oder nach der Tochter 
des Merops Kos (Steph. Byz. s. Käg. Etym. M. 
507, 55). Von Merops erzählt Schob Townl. H. 
XXrV 293, wo es die Gründe aufzählt, weshalb 
) Zeug den Adler am meisten liebt: oi ök oxi Mi- 
gtnp 6 K^og Anaiaioyg inivSst xfjv ywcüxa ' ^svi- 
aae 8k ripi Tiav fiexEßXriSr) xal avfindgEoxtv dsl 
1^5 AU und ähnUeh Eustath. p. 1351, 38: (pigExat 
Sk fiiX&og xal Sii Migoyj Kigog, d naiiaxcog xfjv yv- 
vcüxa nEv^wv ^avovaa», Seviaag Tiav jxitfß/rjSrj 
dg diETov xal aSveoxiv ad tip Ad. Nach Hygin. II16 
wurde die Gattin des Merops. die Nymphe Eche- 
meia — Echemeia ist zu lesen mit Etym. M. 
5i'7, 55. Etym. Gud. s. K&g. Gramer Anecd. 

I Paris. rV 81, 5 und cod. Dresd. des Hyginus 
gegen das gewöhnliehs Ethemeia (vgl. Dibbelt 

16, 3 und [auch über die Bedeutung der Bche- 
meia] Gruppe II 933, 9) — von Artemis, weil 
sie die Göttin nicht mehr verehrte, mit Heilen 
durchbohrt und schließlich von Persephone noch 
lebend in die Unterwelt gebracht. M. wollte aus 
Sehnsucht nach seiner Gattin sich selbst töten, 
wurde aber von Hera, die Mitleid mit ihm hatte, 
in einen Adler verwandelt und unter die Sterne 
versetzt. Über das Verhältnis der Darstellung des 
Scholion zu der des Hyginus, über die Änderung 
von Tiav des Scholion in "Hgnv durch Robert 
(Erat. Catast. 283) s. Dibbelt 10; vgl. v. Wi¬ 
lamowitz 431, 1 und Gruppe II 841, 9. 
Über die Verwandlung und ihre Bedeutung s. C o o k 
Zeus I 755, 6. II 1132. Vielleicht geht auf diesen 
M. die Notiz bei Clem. Alex, protr. III44, nach 
der M. zu den ersten gehört, die die Menschen 
zur Verehrung der Götter angeleitet haben. Der 
Sohn des M. war Eumelos, der mit seinen Kin¬ 
dern wegen Gottlosigkeit unter die Vögel ver¬ 
setzt wurde (Anton. Lib. 15 nach Boios - Dibbelt 

17, 1-); die Töchter waren Klytie, Gemahlin 
des Eurypylos, Mutter des Chalkon und des An- 
tagoras (Theokr. VII 5 und Schob Dibbelt llff.) 
und Titania, die von Artemis in eine Hirschkuh 
verwandelt wurde (Eur. HeL 382. Dibbelt 16f.). 

2) König der Aithiopen, Gemahl der Klymene; 
ihr und des Helios Sohn ist Phaethon (Eur. Phae¬ 
ton bei Strab. I 33. FTG 599ff. Ovid. met. I 750ff. 

II 184; trist. III 4, 30). Dieser M. ist wohl 
e^entlich identisch mit dem Könige von Kos, 
ebenso wie 

3) Merops, der Vater der Epione, der Mutter 
des Machaon und Podaleirios (Schob II. IV 195. 
Gruppe n 1441, 9. 1443, 6). 

4) Kön^ von Perkote am Hellespont, ein 
Seher. Seine Söhne Adrestos und Amphios zogen 
gegen seinen Willen nach Troia nnd fielen im 
Kampfe gegen die Griechen (H. 11 830ff. XI 329ft'. 
Strab. Xin 586. Usener S.-Ber. Akad. Wien 
C’XXXVII 37ff. Gruppe I 507). Seine Töchter 
waren Kleite, die Gemahlin des Kyzikos (Apoll. 
Rhod I 975ff. und Schob — nach Deilochos und 
Ephoros —. Schob Apoll. Rhod. I 1063. Kon. 
narr. 41. Etym. M. 518, 2. Val. Flac. III 16, 314. 
s. 0 . Bd. XI S. 655. Gruppe 1.569, 3) und Arisbe, 
die erste Gemahlin des Priamos, Mutter des Ai- 
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sakos (Schol. II. XIOV 497. Apollod. HI 12, 5. 
Tzetz. Ljkophr. 224. Steph. Byz. s. ’A^iaßtj — 
dazu Dibbelt 5, 1 —. s.o. Bd. II S. 847. Cook 
Zehs II 1072}. 

6) Aus dem kretischen Milet, Vater des Pan- 

dareos, der in Kreta aus einem Zeusheiligtum 

xbm ‘^(fouatöxsvxxov l/Mpvxov stahl 

(Schol. Od. XIX XX 66 — hier scheint frei¬ 
lich das ionische Milet gemeint zu sein . Paus. 
X 30, 2. Anton. Lib. 36. Schol. Pind. OL I 90). 

6) Sohn des Hyas, og /xsxa xov xaxaxXvofidv 
ixQÖnos avv(p«ia£ xovg av&Q(b7iovg (Schol. II. 1250); 
er getiört nach Phokis oder Boiotien (v. Wila- 
moWitz 430, 2). 

7) König von Anthemusia in Makedonien; 
er fällt im Kampfe um Pallene, die Tochter des 
Thrakerkönigs Sithon (Kon. narr. X. Gruppe 
I 211). 

8) Bin Heraklide; $eldcovog xov Mptaroda- 
jUida xov MiQOTiog xov Oeoxtov xov Kiaotov xov 

Trj/xEvov (Diod. frg. Vil 15. Georg. Syncell. Chron. 

262 ). 

Gruppe (I 258f. 308.440. II 1285) zieht 
M. zu /xiQo; (von fuxg-fialQ-co'i), vgl. Hesych. 
/isQa' ofi/iaxa, und meint, daß M. und Merope 
vielleicht nach dem ,strahiäugigen‘ (?) Helios ge¬ 
nannt worden seien; seine Heimat sei Ostboiotien. 
Ähnlich wird hei Paton-Hicks Inscr. 360f. M. 
als Sonnengott erklärt: ,The sun was called Ms- 
pov, because his eye never oloses in death. He 
must have been, at soiue t me and place, wor- 
shipped nnder this name, and was familiarly 
known by it to those, who called after him the 
district of Cos, which is nearest to his easteru- 
home‘. Fhr die ur.iprüngliche Identität von He¬ 
lios und M. scheint mir auch der Sagenzug zu 
sprechen, daß die Gattin des Aithiopenköuigs 
M. von Helios den Phaethon gebiert. Dibbelt 
sucht wahrscheinlich zu machen, daß es sich um 
einen M., den Heros Eponymos der Meroper, 
handelt; ihre Spuren findet er in vielen Gegenden 
Griechenlands, hnsonders aber in Boiotien und 
Arkadien; aus Arkadien soll dann M. nach Kos, 
Kreta und Troas geknmmen sein. 

9) War der Vater des Milesiers Achaios, der 
den Beinamen Killikon führte und als Verräter 
in der Überlieferung fortlebte (Schol. AristopL 
Bir.363. Suid. Hesych s.Ki^Xtx&y. Dibbelt-5,.5). 

10) Ein Troer, fällt beim Angriff des Tur¬ 

nus auf das Lager des Aeneas (Verg. Aen. IX 
702). [gr. Kruse.] 

Merorraphes {M^ßoQga<p^g) und Merothra- 
phes (MriQoxQoxp^g) , Bpikleseis des Dionysos. 
Nachdem Semele durch den Blitzstrahl getötet 
ist, näht Zeus die unreife Leibesfrucht, um sie 
zu retten, in seinen Schenkel ein; aus ihm wird 
nachher das Kind geboren. Orph. hym. 52, 3. 
Strab. XV 687 — die Worte sind jedoch ver¬ 
dächtig —. Eustath. II. 310, 7 — hier wird die 
Epiklesis von dem fabelhaften indischen Gebirge 
Mrjoog abgeleitet —. Eustath. Dion. per. 1153. 
Herod. II 146. Arisbid. or. IV p. 52. Nonn. 
Dion. IX 3ff.; s. o. Bd. V S. ’Olö und Eira- 
phiotes. Pre Iler - E 0 b er t I 631. Gruppe 
^ 1434. [gr, Bruse.] 

Meros 1) s. Meiros. 

2) Meros (hebr. meröx,-, LXX Jud. 5, 

23), Name einer Stadt, die im Deboraliede (Jud. 
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5) wegen Nichtbeteiligung am Kampfe Israels 
verflucht wird; vermutlich unweit des Schau¬ 
platzes der Schlacht (westlicher Teil der Ebene 
Jezreet) gelegen. [Hölscher.] 

3) Meros [MrfQÖg Arrian. anab. V 1, 6. 2, 5; 
Ind. 1, 6; Merus Plin. n. h. VI 79), ein 
dem Weingott Dionysos geheiligter Berg, so ge¬ 
nannt, weil dieser in der Hüfte (nxjQog) des Zeus 
gewachsen sein soll. Er beherrschte die ebenfalls 
nach dem Dionysosmythos benannte Stadt Nysa, 
angeblich eine griechische Kolonie, die Alexander 
d. Gr. auf seinem Zuge vom Hindukusch nach 
Indien durchzog; die Nysäer verehrten den M., 
und Alexander opferte dort dem Dionysos. Wo 
wir den M. zu suchen haben, ist ebenso zweifel¬ 
haft wie die Lage der Stadt Nysa. Mc. Crindle 
Anc. India V 338ff. identifiziert Nysa mit Na¬ 
gara unweit des heutigen Jalalabad, dementspre¬ 
chend den M. mit dem gegenüber sich erhebenden 
Mar-Koh (Schlangenberg). Aber, wie Trinkler 
Afghanistan 58ff. darlegt, scheint Alexander über¬ 
haupt nicht die gewöhnliche Straße südlich vom 
Kabulfluß benutzt zu haben, sondern einen heute 
wenig bekannten Weg. der in wachsendem Ab¬ 
stande nördlich vom Kabulfluß die wilde Berg¬ 
welt Laghmäns und des südlichen Kafiristans 
durchquert. Nysa liegt danach am Petsch, einem 
rechten Nebenfluß des Kunar, wo G. S. Ro¬ 
bertson The Käfirs of the Hindu-Kush (Karte 
1:1520640) einen Ort Nizhai erkundet hat Eben¬ 
dort wäre also auch der Berg M. zu suchen. 

[Herrmaun.] 

Meroth Joseph, bell. lud. III 40; 

’AnrjQc!)& [a dittographiert) vit. 188; Mt/gcö bell, 
lud. II 573), xd>/xrj in Obergaliläa, an dessen 
Westgrenze gegen das Gebiet Ptolemais (vgl. 
Oehler ZDPV 1905, 50f.). Von Josephus im 
Kriege gegen Vespasian befestigt. Talraudische 
Erwähnungen s. Neubauer Göogr. du Talmud 
228f. Heute das quellenreiche Dorf merün im 
Osten des dschebel dschermak, mit alten Trüm¬ 
mern, besonders den Ruinen einer jüdischen Sy¬ 
nagoge aus späterer römischer Zeit (vgl. Kohl 
und Watzinger Antike Synagogen in Galilaea 
1916, 8off. und Taf. XI); daselbst auch alte 
Grabhöhlen mit Sarkophagen. Die Juden zeigen 
dort die Grabstätten der ^bbinen Hillel, Scham¬ 
mai und vor allem des Simeon ben Jochai, des 
angeblichen Verfassers des Sohar. — Vielleicht 
identisch mit BtjQw&t}, Joseph, ant. lud. V 63, 
welches nach der Meinung dieser Josephusstelle 
der Ort der .Wasser von Meröm* (Jos. 11, 5. 7) 
sein soll; s. den Art. Merom. [Hölscher.] 

Meroveus s. Merowech. 

Merowech, Gaufürst (König) der salischen 
Franken um die Mitte des 5. Jhdts., den die Sage 
zum Eponymen der Merowinger gemacht hat, des 
Childerich I. Vater (Gregor Hist. Franc. II 9; vgl. 
Mommsen Chron. Min. II 376 und III 96, 16), 
über Jessen Taten und Schicksale uns freilich nur 
zweifelhafte Quellen berichten; vgl. L. Sc hm i d t 
Gesch. d. deutsch. Stämme II 465 mit 454. 
F. Schneider Handb. f. d. Geschichtslehrer; 
Mittelalter (1929) 42. [Enßiin.] 

Msggd s. M a r a. 

MeqqAv (var. Mtogav). 1) Befestigter Ort am 
Euph at, Station der parthischen Königstraße, 
Isidor. Char. m. p. 1 (248, 10 Müller). Fünf 
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Scheinen weiter stromaufwärts lag Dura des Zone Germaniens genannt, also eine Stadt in der 

Nikanor, dessen Lage neuerdings festgestellt wor- Mitte Deutschlands gelegen, in einer Gegend, von 

den ist (s. den Art. Dura Nr. 2 o. Bd. V der Ptolemaios die am wenigsten sicheren Nach- 

S. 1846 und SuppL-Bd. V S. 133). [Weissbach.] richten besaß. Ältere und neuere Geographen 

2) s. Meran. haben darunter die verschiedensten Orte Mittel- 

Merre (MxjeQrj). Unerklärter phoinikischer dentschlands vermutet, teils wegen Namensan- 

Beiname des Eshmun-Asklepios nach der trilin- klängen, wie U k e r t Geogr. d. Griechen u. Römer 

guen-Inschrift aus S. Nicolö Gerrei (Santuacci, UI 438. C. Müller Ptolem. I 270. Devrient 

Sardinien), die, 1860 gefunden, später in Besitz N. Jahrb, 1901, 61. Patzig Die Städte Groß- 

der Turiner Akademie kam. Auf der Basis einer 10 germaniens 23, teils als Station aller Handels¬ 
ehernen, lorbeerumkränzten Säule steht in latei- Straßen, wie Gnirs Prager Studien IV_40. Ein 

nischer, griechischer und phönikiseher Sprache irgendwie sieheres Resultat ergeben diese Ver- 

die Altarweihung durch einen Cleon salarim ver- mutnngen nicht und sind daher mit L. Schmidt 

zeichnet: Aescolapin Merre — ’ÄaxJ'^män Mt/ggt} Histor. Vierteljahrschr. V 1902, 79, 3 abzu.ehnen. 

— phön. Domino Eshmun M. (Gildemeister) Much Ztsdir. f. dtsch. Altert. 1896, 136 hält 

oder Domino Hesmun Merech (.Adiutori* Giov. den Namen für wahrscheinlich keltisch; s. Hol- 

Spano Memorie d. E. Accad. di Scienze di To- der Altcelt. Sprachsch. s. v. [Franke.] 

rino, Ser. 2 XX 1862, 87—117), — M’erröch Megviteegtov, von Georg. Kypr. 954 ^ H. 
(Ewald). Die phönikisehe Widmung ist am aus- Geizer unter den acht Kantonen des vierten 
führUchsten und fügt den Grund bei, weshalb20Armenien anfgezählt. Nach H. Geizer a. 0. 
Cleon die Ara aenea pondo centum weihte: Fb- 175 wahrscheinlich ans Meoxlxsgxov entstanden 

cem eius ille (deus) eumque (Cleonem) sanavü. und dann mit arm. Metskert, mod. Mazgird im 

Text und Abb. bei Th. Mommsen CIL X 2 Dersim-Gebiet identisch (Hflbschmann Indog. 

(1883), 7856. G. Kai bei IGSI (1890) 608. Hier Forsch. XVI 1904, 806. 463). Zweifel an der 

wie bei W. Dreiler Mjrth. Lex. II 2 (1897), Gleichung äußert B. Kiepert FOA Text S. 7 zu 

2841 die zahlreiche Literatur, die sich mit der Blatt V, doch liegen andere Kantone des v.erten.^- 

Namendeutung ohne Elinigung befaßt. An Suuxxj- menien auch in der Nähe des Dersim. Der Name ist 

xqg, salutaris denkt Ghiringhello bei M. A. wie lei so vielen armenischen Ortsnamen mit 

L e V y (ZDMG XVIII 1864, 55), an .Lebensver- (griech. xtgxa, xegtov, mod. meist -gerd = ,ge- 

längerer' und .Heiler* H. Ewald Abh. Ges. d. 30 macht*) gebildet. [P. Schachermeyr.] 

Wiss. Gött. XII 1864, 111; so auch Renan Mertronnns, wohl keltischer Beiname des 
CISem. I 1 nr. 143, 58f. Als ^iviog faßt M. Hercules auf einer Inschrift von Ars^o in der 

J. Gildemeister (s. Eh. Mus. XX 1— Nähe von Mailand CIL V 5534: Hercali fortronno 

14), wo Fr. Ritsehl die Inschrift ins J. 184 Anteportano pro inpe(trata) sa(luie) Rustieio v. 

V. Cbr. setzt (s. Fr. Ritschelii Opuscula s. l. m. Es handdt sich anscheinend um einen 

philologica IV 1878, 661). Fr. Baethgen Bei- keltischen Lokalgott der Tianspadana, der Haus 

träge z. semit. Religionsgesch. (1888) 49, hält und Hof zu schtttzen bestimmt war und schon 

das Attribut M. für ,einen neuen Eigennamen früh mit dem Kulte des rSmisehen Hercules ver- 

des Gottes*, durch den er ,von andern Göttern schmolz. Vgl. Myth. Lex. I 2958. 3022 (P e t e r), 

dieses Namens unterschieden wurde.* Ohne Deu-40 o. Bd. VHI S. 612 (Hang). [Heichelheim.] 
tung behandelt P. Schröder den Text, Die Merva (Megowi, Ptolem 11 6, 45), Stadt der 
phönikisehe Sprache (Halle 1869) 249f. Über den Luanci, einer zu den Callaiei Biacarii gehörigen 

Zusammenhang des Cleon salarius mit Sadyk, Völkerschaft in Gallaecia (Hispania Tarraconens.). 

Eshmuns Vater, dem Erfinder des Salzes, s. o. Lage unbekannt. _ [Schulten.] 

Bd. VI S. 678, 10—17. An Literatur s. noch: J. Mervasccns, ibeiisdies Numen von CoUippo 
Halövy Mölanges d'fipigr. et d'Aichöol. sömiti- bei Santaräm, CIL H 363; Bmervaseco Marinia- 

ques 1874. 88. Euting Palaeogr. Society, Orient. nus animo libet pono mer(enti) ma(xime). Die 
ser. VII Taf. 88 (Lond. 1882). [Preisendanz.] Deutung des Namens ißt unsicher. Die Vorsilbe 
Merrus (Euseb. onom. 128, 5f.), xcö/tri, 12 B, das nnorganisdi vor iberischen Göttemamen 

römische Meilen von Seßaexr), nahe bei Aco^eul/i 50 öfter begegnet, entspricht nach einer Vermutung 
(heute teil dötän), heute chirbet el-mahrüue, öst- von Leite de Vaseoncellos einem ibe- 

lich von teil dötän. Von Eusebius fälschlich mit rischen Präfix band, das etwa soviel bedeutet wie 

Meröm (s. Ä) identifiziert. [Hölscher.] das lateinische dominus. Vgl. Leite de Vas- 

Mersella s. Murselia. coneellos Rdigoes da Lnsdtania II 313 nr.3. 


M. Mersieius, C. f., Aedil von Piaeneste und 317. Toutain Cnltes paiens dans Tempire Ro- 

mit seinem Kollegen M. Anicius L. f. Bassus Er- main IH 125. 162. 166. Myth. Lex. VI 165 

bauer des dortigen Aerariums in vorsuUanischer (Kenne). I 788 (Steuding); o. Bd, III 

Zeit (CIL P 14& = De SS. 5514). Ein ähnlich S. 571 (Ihm). [Heichelheim.] 

klingender Name ist der sonst nicht bezeugte des Memcra, zweifelhafte La. für Marruca (s. d.). 

Marsaeus, des Liebhabers der Mima Origo bei 60 Merula,von Plin. n. h. III48 als Fluß der ligu- 

Hoir. sat. I 2, 55. [Münzer.] rischen Küste zwischen Album Intimilium und 

Mersis, Architekt bei den ägyptischen Berg- Album Ingaunum genannt, also wohl die heutige 

werken und Steinbrüchen nach der Inschrift aus Aroscia. Die Tab. Peot. hat etwa an dieser Melle 


dem J. 18 n. Chr. von einem monolithen Sacellnm einen Fluß Imcus, vielleicht der Bach bei Bor- 


aus dem Tale von Hammamat. Syll. or. 660, 28. ganzo oder auch die Aroscia. Nach Nissen 

[Fabricius.] Landesk. I 303) handelt es sich um einen 

Megaovtor wird von Ptolem. II 11, 13 die Bach, der heute Merla, Meia Meie oder Andora 
sechzehnte Stadt unter den 29 Städten der zweiten heißt. [Philipp.] 
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Mes 

Mes {Mri;), eine nur im Peripins des Skyl. aber dessen Lokalisierung in Zentralarabien und 

111 (Geogr. Min I 90 Müll.) namhaft gemachte will M. in Masäliba bei Mohä, also in näch- 

Örtlichkeit Nordafrikas (. . . xöhs xal Xi- ster Nähe des berühmten Handelsplatzes Muza 
siöXi; h löi 7cota/xcp . . .), die nicht wiedererkennen. Masäliba ist der Name eines 

mehr identifiziert werden kann. Lediglich gibt Stammes und dessen 'Jebietes östlich von Mohä, 

die gleichzeitig erwähnte Slyrj xoXi;, das heutige zwischen diesem und Mausig an der Küste. Gla- 

Takembrit (s. Miller Itin. Rom. 915), einen ser meint nun, dies Masäliba-Masala sei die alte 

Hinwei.s darauf, daß M. östlich von 2tyrj als Bezeichnung für Mohä gewesen. Eine zweite Mög- 

Hafenplatz im karthagischen Hoheitsbereich (Skyl. lichkeit eröffnet sich Glaser in dem gleichfalls 

KaQxyi6<l>v, 89) gelegen haben muß. In der römi-10 an M. anklingenden Ortsnamen Masä'il oder 
sehen Kaiserzeit war dieses Gebiet in die Maure- Mesl'il, einem Dorfe am Ausfluß des Wädl Zebid 


tania Caesariensis einbezogen. C. Müller (90) 
änßert sich über die Unmöglichkeit, M. zu iden- 


aus den Bergen in die Tihäraa (Küstenebene), 
sowie dem Namen der Gegend um das fünf Stunden 


tifizieren: . . . obscuritate premuntur Arylon et von el-Kaula und 3 Stunden von Zebid entfernte 
Mes. [Treidler.] Süq (Jerrähl, die bis knapp südlich von Zebid 

Mesa. 1) s. Medma und Axt Topoprapiiie als Biläd el-Ma'äsila bezeichnet wird. So wäre 

von Ehegium (Grimma, Programm 1887) 18 = Zebid ,die Stadt der Messaler“. Glaser ent- 

Mesima. scheidet sich aber schließlich hinsichtlich der 

'2) M. (hebr. mesä ; LXX Maaaij), Gen. 10, 30 Identifizierung M.s doch für Mohä (bzw. Mauza'). 

als Ausgangspunkt der Sitze der (arabischen) 20 Richtig wäre, daß mit dieser Identifizierung 
Joktaniden. Lage unbekannt. Unbefriedigende M.s diese Stadt der Homeriten tatsächlich in 

Vermutungen bei Gesenius (Thesaurus 82.3); hirayarisches Gebiet zu liegen käme. Allerdings 

Landschaft Mesene am Ausflusse des Pasitigris hat meiner Ansicht nach auch dieser I'ienti- 

in den Persischen Meerbusen. Ed. Glaser (Zwei fizierungsversuch Glasers sehr wenig Wahr- 

Publikationen über Ophir lfiO'2). Dillmann und scheinlichkeit für sich; Sprengers Glei- 

Ed. Meyer (Israeliten 244 Anm. 2); nach LXX ohung ist als unmöglich rundweg abzulehnen. 

Maa[a]rj, A/aooa = Massa, Gen. 25,14. Prov. Wo die Sta It lag, bleibt also wohl auch weiter- 


31, 1 in Nordarabien (s. den Art. Massa hin eine offene Frage. 


Nr. 2). 


[Hölscher.] 


[Grohmann.] 


MeaaXda-d- [MsaaaXm&, MaiaaXcb{f\ (Makk. I 


Meaa ... Brünnow und v. Doraasze wski 30 0, 2: 21, rrjv ev ’Aoßr}Xoig), von Bacchides im 
Die Provinz Arabia I 95; vgl. II 327: Inschrift Frühjahr 160 v. dir. erobert. Die Namen in 
auf einer Säule, 35 römische Meilen von Petra, diesem Zusammenhang sind sämtlich strittig, 


Station in medio ?. bei dem heutigen chirbet cd 
demüs. [Hölscher.] 

Mesada (2haäSa). 1) s. Masada. 


auch das vorhergehende FaXyaXa (FaXaaS), wo¬ 
für Joseph, ant. lud. XII 42 i FaXdalav gelesen 
zu haben scheint. Letzterer Deutung folgt Well- 


2) Ptolem. V 16, 4 in Arabia Petraea,*nach hausen (Israel, u. jüd. Gesch. 215 Anm. 2), in- 

Thomsen (ZDPV XXIX 114) der Lage nach in dem er zugleich mit Tnch (Commentatio de 


el-meschettä zu suchen, der Stelle jenes späteren 
arabischen Schlosses, dessen herrliche Passade 


2Iaiaa).(b& iv AQßrjXotg 1853) 2i£aaSd)& = hebr. 
in'’.<ädöt ,Bergfesten* lesen will. Es würde sich 


heute als Geschenk des Sultans Abdul-hamid au 40 dann um die Bergfesten bei dem galiläischen 


Wilhelm 11. im Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin 
steht. Musil I 13 dagegen sucht es in dem (in 
das wödi el-heri einmündenden) wädi el-mesäbe 
südöstlich von mädabä, zwischen chirbet hauwära 
und chirbet nitil. [Holscher.] 


Arbela (irbid) handeln. [Hölscher.] 

Mesalum s. Mesala. 

Mesambria. 1) M. 'bei Herod. IV 93. VI 33: 
MeaaußQirj, vgl. die Inschrift öyll. II 899 : 21eaafi- 
ßotavöiv und die Aufschriften auf den Münzen: 


Mesae, nach Plin. n. h. VI 77 ein Volk in Cat. Brit. Mus. Thrace 132: MEtä, MEtäM- 


Indien, um die Mündungen des Indus. 

[Herrmann.] 


BPIANQN, ME2ÄMBP1ANÜN. Der Buch¬ 
stabe T gibt nach Head HN 278 ein 22 wieder. 


Mesagches, äthiopisches Volk bei Plin. VI nach Collitz Gr. D.-I. III 38 einen Sibilanten. 
190 (var. 2Ieac/ies. Mesaelies) unbekannter Lage. 50 Der Stadtname ist aus dem thrakischen Bqm = 
Viv. de St. Martin 174 findet grtefr/rze anafo^te Stadt nnd einem ungedeuteten Bestandteil zu- 


avec les Chaikab und setzt sie auf seiner Karte II 
auf 5.5°, 17° an. [Schwabe.] 


sammengesetzt, welchen die Alten als Eigen¬ 
namen erklärten, vgl. Strab. VII 319. Steph. s. v. 


Mesala (var. Masala, Massala, Plin. n. h. VI Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
158), Stadt der Homeriten (Himyar) in Arabia 1894. Alte Thraker, I 2, 66. Noch Constant. 
felix. A, Sprenger Die alte Geographie Ara- Porphyr, de themat. occident. them. I schließt 
biens (Bern 1875) 241, der von der irrigen alten aus dem Namen auf einen alten Thrakerkönig, 

f/s.., ___t.1. _ Ii_*i 1 T-r , . ... 


Lesung Nomeritae Messala oppido ausgeht, iden¬ 
tifizierte auf Grund der Notiz bei Yäqüt, Mu'gam 


de.ssen Hauptstadt M. gewesen sein soll), Stadt 
an der Küste des Schwarzen Meeres (Jlela II 


cd. P. Wüstenfeld II 114 al-Gumah sei ein 60 22; Plin. n. h. IV 45. Steph. Byz. s. v.) in 
Berg der Numair, das von al-Hamdäni erwähnte Thrakien (Skyl. 68) an den Ausläufern des ßal- 

M^il al-Gumah mit Messatwn oppidum bei kangebirges. (Strab. a. 0., Skj-mn. 737, Anonym. 

Plin. XII «9, wohin die wtdße Myrrhensorte ge- peripl. p. E. 20 bezeichnen M. infolgedessen 

gebracht wurde, und zugleich auch mit Messala als Grenze zwischen Thrakien und dem Geten- 


oppidum. E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geogr. 
Arabiens II (Berl. 1890) 136-140. 168 schließt 
sich zwar Sprengers Ansicht, daß M. und 


lande). M. wurde zur Zeit des Skythenzuges 
des Dareios, also um 510, von dem megari..:chen 
Kalchedon anscheinend mit Zuzügen aus der 


Mesalum ein und derselbe Ort seien, an, verwirft Mutterstadt Megara selbst gegründet. (Skymn. 
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Anonym, peripl. Strab. B eloch Griech. Gesch. I sie bei einer Grenzregulierung Ende des 2. Jhdts- 

I , 260). Nach Herodot. VI 33 wurde die Stadt wieder aus und wurde neuerdings an Thrakien 

allerdings erst nach dem Zusammenbruch des angegliedert (Appian. Illyr. 30. Pick 61, 67. 

jonischen Aufstandes von Byzantiern und Kal- 70. Weiss Österr. Jahre^h. XIV Beibl. 153). 

chedoniern, die auf ihre Freiheit nicht verzichten Unter Diocletian kam sie zur Provinz Hämimon- 

■wollten, gegründet. Herod. IV 93 erwähnt zwar tus (s Weiss a. a. 0. Not. episc. I 74. II116. 

die Stadt schon gelegentlich des Skytheuzuges, VI 78. VII 73. 259. VIII 78. 542. IX 453. X 88). 

aber nur um die Wohnsitze eines Thrakerstammes Constant. Porphyr, de themat. occ. führt sie unter 

seinen Lesern zu bezeichnen, widerspricht sich thema 1 &li»a xijs auf. Die Stadt, deren 

also nicht. Doch ist die erste Tradition, die 10 Bedeutung als Hafen sich erhielt (,\rrian. peripl. 
keinen bestimmten Anlaß der Gründung angibt, p. E. 24, 5. Geogr. Rav. IV 6. V 11. Guid. 

wahrscheinlich die bessere; Zuzüge mag M. im 105, 109. Tab. Peut.), war Sitz eines Erzbischofs 

J. 493 allerdings erhalten haben (Beloch Griech. (Not. episc. a. 0.; bes. IV 42: zur Metropolis 

Gesch. I 2 § 89). Der dorische Charakter M.s erhoben; vgl. Not. episc. XI 98. XII 101), er¬ 
blich, wie man aus den Inschriften sieht, lange scheint auf mittelalterlichen Seekarten als Me- 

Zeit erhalten (vgl. z. B. CIG II 2053 b). A'^on sember und in buls^schen Urkunden des 12. 

den Schicksalen der Stadt erfahren wir s^r wenig, .Ihdts. (Tomaschek Zur Kxmde der Hämushalb- 

da sie, abseits von den Schauplätzen der griecM- insei H 24. 27). Heute Misiwria; Sitz eines grie- 

schen Geschichte gelegen, nur mit ihren Handels- cbischen Metropoliten. Inschriften; CIGII2053ff. 

konkurrenten und Jen Thrakern des Hinterlandes 20 CIA II 334. 3190. CIL III Suppl.-Bd. IV 2316/46. 
zu kämpfen hatte (Verhältnis zu den Thrakern; Syll. I 219. II 899. Collitz Gr. D.-I. EH 3077ff. 

CIG II 2053b = Collitz Gr. D.-I. IH 3078: Zu den Münzen: Sallet Beschreibung d. ant. 

Proxeniedekret für einen Asten. Relief aus römi- Münzen in kgl. Museen zu Berlin I 188ff. — 

scher Zeit mit dem Bilde einer thrakischen Gott- Über den Namen M.: Ischirkow Bericht des 
heit bei Casson Macedonia usw. 251, vgl. auch Ethnograph. Mus. in Sofia II 1. 

245). AI. legte kleine Kolonien an; wir hören 2) M. (Herod. VII 108: Msaa/ißgl^; Inschrift 
von dem Städtchen Naulochos an der Küste auf der einzigen erhaltenen Münze Head HN 

zwischen Odessos und M. nördlich vom Balkan pag. 248; ME2AMBPIANQN); Kleinstadt an 

(Strab. VII 319) und von dem nördlicher gelege- der thrakischen Küste, gegenüber der Insel Samo- 

nen Bizone, einer von den Griechen besiedel- 30 thrake in der sogenannten Briantike. Die Stadt 
ten Barbarenstadt (in der Nähe von Kallatis, ist nur bei Herodot. a. 0. erwähnt, der sie als 

Skjrain. 760. Anonym, peripl. p. E, 18). Der Han- das westUchste der 2apofiQiilxia ztlxea bezeichnet, 
del mit den Nachbarn wurde auch durch An- d. h. der kleinen Festungen, welche die Bewohner 
gleichung der Geld Währung gefördert; wir sehen der Insel Samothrake zur Begründung und Siche¬ 
ln der ersten Hälfte des 4. Jhdts. ein inter- rung ihres Einfiusses auf dem Festlande anlegten. 
nationales Kurant kleiner Münze in Ainos, Lam- Vgl. Herodot. VH 59; 16 XII/8 p. 39. Wir be- 

psakos, Byzanz, Kalchedon und M. (Münzer- sitzen eine einzige Münze aus dem 1. Jhdt. v. Chr., 

Strack Antike Münzen von Thrakien, I 1 p. die sich im Typus an die Münzen von Maroneia 

41, 153). In hellenistischer Zeit war die Stadt und Thasos anlehnt, Head HN 1,1. Die Stätte M.s 

gezwungen, auf die neuen Mächte, die in ihrer 40 wurde von den neueren Gelehrten an den ver- 
Nähe Einfluß gewannen, Rücksicht zu nehmen. schiedensten Plätzen der in Betracht kommenden 

In M. wurden Münzen des Seleukos I. Nikator Küste gesucht. (Bull hell. XXIV 152. XXXVII 

geschlagen (Babeion Rois de Syrie XXXVIII. 153. Rev. öt. Gr. XXII 35. Areh. Jahrb. XXXIIl 

Niese Gesch. der griech. u. mak. St. II 74). Beibl. 3. Casson Macedonia, Thrace usw. 12. 

Polyb. XXV 2, 13 erwähnt die Stadt gelegent- 31. 34ff. 90ff. 241.)_ _ [Lenk] 

lieh des Friedens, der um 18^ i zwischen Eumenes, 3) Halbinsel mit vielen Gärten und Obst- 
Prusias und Ariarathes einerseits und Pharnakes bäumen an der persischen Küste des Persi- 

und Mithridates andrerseits geschlossen wurde; sehen Golfes, die Nearehos vom Flusse Sitakos 

sie hatte mit ihren Schwesterstädten Herakleia aus nach einer Fahrt von 750 Stadien bei der 

und Chersonesos am Kriege teilgenommen, wahr- 50 Stadt Hieratis erreichte. Er legte zuerst bei 
scheinlich mehr ijn Interesse des stammverwand- einem Kanäle Heratemis an, der vom Flusse aus 

ten Herakleia als im eigenen (Niese Gesch. d. nach dem Meere führte. Am anderen Morgen 

griech. u. mak. St. HI 75ff.). M. Licinius Lu- fuhr er weiter bis zum Gießbach Podargos. Etwa 

cullus, 72/71 Proconsul in Makedonien, unterwarf 200 Stadien von der Halbinsel M. an gelangte er 

mit anderen griechischen Städten auch M. der nach Taoke am Flusse Granis (Arrian. Ind. 39, 

römischen Herrschaft (.Appian. Illyr. 30); Pick 1—3). Die ,Halbin8eT, aber ohne Nainen, er- 

Antik. Münzen von Dacien u. Mö.-^ien, 1. Hlbbd. wähnen auch Ptolem. VT 4, 2 und Markian. He- 

64. 591). M. gehörte später, weil südlich vom rakl. per. I 24. Letzterer gibt folgende Entfer- 

Balkan gelegen, zu der im J. 46 n. Chr. neu nungen; vom Flusse Bogomanis 500 Stadien slg 

eingerichteten ftovinz Thrakien (Pick 67. CIL 60 Xspofhejoov. Evrav&a ita^cateixat vrjaog ’AXe^äv- 
in Snppl.-Bd. IV 2316 j 46), doch wurde die 8qov «aXovfd^. Von der Halbinsel bis zur Mün- 

Stadt, wie wir namentlich aus Ptolem. III 10, 1. düng des Brisoana 650 Stadien. Es ist die Halb- 

III 10, 8. in 11, 4 sehen, im 2. Jhdt. n. Chr. insei, auf der das heutige Busehir liegt. Die Alex- 

zu Unterinoesien geschlagen. M. gehörte inner- ander-Insel hat ihren Namen offenbar erst von 

halb dieser Provinz einem Städtebund an, der Nearehos erhalten. luba bei Plin. n. h. VI 99 er- 

nach Kazarow Klio IX 492, bereits in helle- wähnt sie wieder als fnsufa sine nomine. In der 

nistischer Zelt gegründet wurde, nämlich der Bucht von Bnschir liegen 6 ganz kleine Inseln. 

Hexapolis von Untermoesien. .Allerdings schied Vgl. Tomaschek S.-Ber. .Akad. Wien CXXI 
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8 , 58ff. 1890. C n r z 0 n Persia II 230fl. und 
Karte bei S. 198 (Lond. 1896). [Weissbach.] 

Mesammones, nach Flin. V 33 der alte Name 
der Nasamones (s. d.) bei den Grai: appellavere 
ob o/rgumenio loci, medias intra harenas sitos, 

[Schwabe, f] 

Wesanaioi s. Mesene. 

Mesanites s. Maisanites. 

Mesapios, Fluß auf Kreta (Skyl. 47 = GGM 
I 4R Cod. Meaaemos) in der Lampaia, der Land¬ 
schaft um die Stadt Lampa oder Lappa (s. o. 
Bd. XII S. 578). Bursian Geo^aphie II 545f. 

I Zscbietzschmann.] 

Mesate Akra nach Paus. VII 5, 6: ... ngos 
anga xcdov/nsvrj MeoAvp ■ rj di ean piv Trjg rjnd- 
Qov, xöig 6i hx xov jEgv&gatcov Xtphos is vfjaov 
xrjv Xlwv nXeovai xovxö ioxi ptaaixaxw, die mitt- 
wegs zwischen Erythrai und Chios gelegene 
nördlichste Spitze der Halbinsel von Tscheschme, 
heute Kap Paramesa. K. Kiepert Karte von 
Kleinasien CI, POA VHI und IX. Philipp- 
s 0 n Bl. 3 der topographischen und der geologi¬ 
schen Karte d. westl. Kleinasien. J. Keil österr. 
Jahresh. XV Beibl. 49fi. [Keil.] 

Mesateus {Meaaxevs), Epiklesis des Dionysos 
in Patrai. Dieses war dadurch entstanden, daß 
die ehemals selbständigen Gaue Aroe, Antheia 
und Mesatis zu einem Gemeinwesen sich zusam¬ 
menschlossen; die Göttin dieses Synoikismos war 
Artemis Triklaria Das Fest der Artemis hat 
dann wohl Dionysos an sich gezogen. Die Bilder 
des Dionysos, M., Antheus und Aroeus, die sich 
für gewöhnlich in e'nem xipcvog yvyatxdg int- 
XOiQiag nahe beim Theater befanden, wurden beim 
Dionysosfeste nach dem Heiligtume des Dionysos 
Aisymnetes in der Stadt gebracht. Die.Patraier 
erzälilten, daß D in Mesatis aufgezogen und 
daselbst von den Titanen in mancherlei Gefahren 
gebracht sei (Paus. VII 21, 6. 18, 3. Nilsson 
Gr. Feste 216f. 294ff. Chautepie Lehrb. d. 
Religgesch.t II 385. Preller-Robert I 612, 
1; s. 0 . Bd. I S. D 9lf.). [gr. Kruse.] 

Mesatis (fj McaAxig, Paus. VII 18, 4f.), eine 
der drei ursprünglich ionischen Ortschaften oder 
Landstriche Aroe, M. und Antheia, die Vorläufer 
der späteren Stadt Patrai gewesen sein sollen und 
als gemeinsames Heiligtum das der Artemis Tri¬ 
klaria bei Patrai hatten (Paus. VH 19, 1). Grün¬ 
dung des Triptolemos, Aufenthaltsort des Diony¬ 
sos, der hier nach patreischer Lokalüberliefenmg 
von den Titanen verfolgt wurde. Auch nach der 
Gründung von Patrai danach noch im Besitz der 
Ionier. Nach der sehr verlustreich verlaufenen 
Expedition der Patreer nach Aitolien zur Hilfe¬ 
leistung gegen die Gallier siedelten sich die Reste 
in M. und den sonstigen kleinen Orten in der 
Umgebung von Patrai an. Augustus führte sie 
nach Patrai zurück, als er aus der Stadt die colo- 
nia Augusla Aroe Patrensis machte (s. dafür 
Hertzberg Gesch. Griechenlands unter der i 
Herrschaft der Römer I 495fi.). Topographisch 
bildete das Hügelland östlich und nördlich von 
Patras den Bezirk M. Darauf führt Pausanias’ 
Angabe, M. habe zwischen Aroe (= Patrai) und 
Antheia, wohl der Ebene südlich der Stadt, ge¬ 
legen, ferner der Name .Mittelland“, die An- 
^be Paus. AHI 21, 14, daß das Tor nach M. 
jenseits der AkropoUs gelegen habe, und endlich 
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der Dionysoskult, der für das rebenbepflanzte 
Hügelgelände der naturgemäße ist. L e a k e 
Travels II 137. Curtius Peloponneses I 436f. 
Bursian Geogr. II 325. Herbillon Les 
cultes de Patras, Baltimore 1929, 120. 

[Ernst Meyer.] 

Gebirge im äußersten Snden Süd¬ 
westafrikas, bei Ptolein. IV 8, 3 (p. 790 Müll.) 
M. (var. Msaxrj. 'Ivsaxh Niaxg, Mesthae, Mesthes), 
I opo? cv x6 pioov xe'; vov. ly', Viv. de St. Mar¬ 
tin Le nord de TAfrique 222 sucht es in Agi- 
symba, ohne es zu identifizieren. [Schwabe.f] 
JlleaxsXa (var. MxoxAÄa), eine große Stadt, 
die Agathokles einnahm, unsicherer Lage in Africa 
propria (vgl. Forbigerll 8'>2 Note), vgl. Diod. 
XX 57, 6. Tglxrjv 6' Als MsaxsXav, peyloxtjv o^oav, 
lOQiofiivtjv di TO iiaXaidv vnd xwv ex Tgoiag Ava- 
xopi^opevojv ‘MXXrjvan, sisqI &v iv xfj xqIxco 
(falsch; Müller conj. ißdopm) ßißX(p ngosigg- 
\xapev. Vgl. Niese Gesch. d. mak. Staat. 1 463, 
6 . 7. Holm Gesch. Sicil. II 253, 476. Grote 
Gesch. Gr. VI 772. Meitzer Gesch. d. Karth. I 
402. Tissot Göogr. comp. I 539. [Schwabe.t] 
Msaxijxa (Korr. C. M ü 11 e r s aus MsoxXfixa), 
nach Ptolem. geogr. V 10, 8 eine Stadt Iberiens 
südlich vom Kaukasus; heute Mzechet, nordwest¬ 
lich von Tiflis. [Herrmann.] 

Mescianns s. Messianus. 

Mescidius, als Techniker 700 = 54 im Dienste 
' Ciceros und seines Bruders beschäftigt (Cic. ad 
Q. fr. III 1, 1. 3). Der Name ist selten, ater doch 
von Meseinius zu unterscheiden (s. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 193). [Münzer.] 
Mescinius. 1) Römischer Gentilname, in repu¬ 
blikanischer Zeit inschriftlich um 654 = 100 auf 
Delos bei Cn. Meseinius M. 1. (CIL D 2247) und 
695 = 59 in der Transpadana bei Antiochus, 
Sklaven eines Q. Mese(inius) (ebd. 753, 19). 

2) L. Mescinius Ruiüs (das Kognomen nur in 
den IlriefaufSchriften Cic. lam. V 19f.) war Quae- 
stor 703 = 51 und wurde dem Cicero als Pro- 
consul von Cilicia zugeteilt (Cic. fam. XIII 26, 1: 

L. Mescinius ea mecum necessitudine coniunctus 
est, quod mihi quaeslor fuil; vgl. V 20, 1: pro 
eoniunetione nostrae neeessitudinis). Er gesellte 
sich Anfang Juli in Athen zu Ciceros Gefolge 
(Cic. ad Att. V 11, 4: aderat quaestor) und blieb 
in der Provinz bis über Ciceros Abreise Ende Juli 
704 = 50 hinaus. Freilich hatte er sich als so 
wenig geeignet erwiesen, daß Cicero die größten 
Bedenken trug, ihn hier als seinen Stellvertreter 
zurückzulassen (ad Att. VI 3, 1 im Mai: quaesto- 
rem nemo dignum pulat; etenim est ,levis libi- 
ditmus tagax‘; 4, 1 im Juni; Nihil minus pro- 
bari poteral quam quaestor Meseinius-, vgl. 5, 3: 
ngoßXgpa, quem praefieiam). Nach dem Julischen 
Gesetze Caesars vom J. 695 = 59 mußten Quae¬ 
stor und Proconsul ihre Rechnungen am Ende 
ihrer gemeinsamen Amtszeit abschließen, mitein¬ 
ander vergleichen und in zwei Städten der Pro¬ 
vinz in Abschriften hinterlegen, dann in Rom 
bei der Staatskasse einreichen. Da Cicero eiligst 
abzureisen wünschte, nahm er die Schlußabrech¬ 
nung nicht in eigener Person mit M. vor, sondern 
ließ sie in Laodikeia durch seinen Sekretär M. 
TuUius Tiiro vornehmen; M. zog seinen Bruder 

M. Mindius hinzu und hinterlegte die Rechnungen 
in Apameia und Laodikeia (Cic. fam. II 17, 4 
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Mitte JuR: Rationes mm quaestoris nee verum 
fuit me libi mittere, nee tarnen erant confeetae; 
eas nos Apameae deponere cogitabamus; ad Att. 
VI 7, 2 Ende Juli: Ego Laodieeae quaestorem 
Meseinium exspeetare iussi, ut eonfeetas rationes 
lege lulia apud duas civitates possem relinquere; 
vor allem fam. V 20, If. Januar 705=49 [s. u.]). 
M. selbst trat die Heimreise erst spät im Jahre 
an und reiste, vielleicht aus Gesundheitsrücksich¬ 
ten (vgl. Cic. fam. V 21, 5 vom J. 708 = 46) be- li 
quem, so daß Cicero dem in Patrai krank zurück¬ 
gebliebenen Tiro im November empfahl, sich ihm 
anzuschließen (fam. XVI4, 3: Ego puto te bellis- 
sime, si recte erit, cum quaestore Mescinio deeur- 
surum. non inhumanus est teque, ut mihi visus 
est, diligit. 9, 4: Ne temere naviges ... si poteris, 
eum Mescinio — eaute is solet mvigare). Eine 
peinliche Überraschung war es für Cicero, daß 
M. jetzt, nachdem er selbst die ihm von Tiro zu¬ 
gestellte Abrechnung in Rom bereits vorgelegt 2 
hatte, verschiedene Punkte darin beanstandete; 
er richtete deswegen noch aus Rom in der ersten 
Hälfte des Januar 705 = 49 dem ausführlichen 
Brief fam. V 20 an ihn zu seiner eigenen Recht¬ 
fertigung (vgl. zur Erläuterung M o m m s e n 
St.-R. I 298fi. 703f.). Die politischen Ereign^ 
der nächsten Zeit Ueßen diese Angelegenheiten 
zurücktreten; M. schrieb mehrfach an Cicero, ent¬ 
schuldigte sich auch wegen dessen, was er in der 
Provinz nicht recht gemacht hätte (Cic. fam. V 3 
19, 1: mihi ostenderas quibusdam litteris, ... te 
studiosiorem in me coiendo fore quam in provincia 
fuisses). und fragte ihn um Bat, welche Partei er 
im Bürgerkriege ergreifen soUte; Cicero antwor¬ 
tete ihm Ende April in Uetenswürdigen Worten 
und bestärkte ihn in seiner Hinneigung auf die 
Seite der Republik und des Pompeius, lud ihn auch 
zu sich ein (fam. V 19). Im J. 708 = 46 schrieb er 
ihm noch einmal in Erwiderung des Anerbietens 
eines Besuches und tröstete ihn wegen der Unan- 4 
nehmlichkeiten, die ihm die veränderten Verhält¬ 
nisse bereiteten (fam. V 21). In demselben Jahre 
empfahl er ihn an Ser. Sulpicius Rufus, den Statt¬ 
halter von Achaia, weil M. in dieser Provinz die 
Erbschaft seines dort verstorbenen Bruders M. 
Mindius antreten woUte (fam. XIII 26), und diese 
Empfehlung erwies sieh als sehr wirksam und 
förderlich (ebd. 28). Im Gegensatz zu seinen frü¬ 
heren Urteilen sprach Cicero sich ^äter zu M. 
(z. B. fam. V 19, 1: meo iudicio nihil ad tuum <■ 
provineiale officium addi polest. 21, 1: erat nemo, 
quocum essem libentius quam tecum, et pauei, qui- 
buseum essem aeque libenter) und über M. (fam. 
XIII 26, 1: virtute et humanilate. 28, 2: es< ... 
in eo cum virtus et probitas et summum officium 
summaque observantia tum studia iUa noslra) mit 
einer Freundlichkeit aus, die allzu groß ist, um 
ganz echt zu sein. [Münzer.] 

3) L. Mescinius Rufus, Triumvir monetalis 
zugleich mit C. Antistius Vetus und L. Vinicius, * 
auf Gold- und SUtermünzen genannt. Da Gold¬ 
münzen, die seinen Namen tr^en, die tribunicia 
potestats VIII des Augustus nennen (Eck hei 
VT 105. Cohen 214 nr. 6. Grueber Coins 
of the Roman republic in the Brit. Mus. II 53 
nr. 4487), müssen sie zwischen dem 27. Juni 738 
= 16 und 26. Juni 739 = 15 v. Chr. geschlagen 
sein (B a b e 1 0 n Monn, de la rep. rom. II 249fi. 
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Mommsen Rom. Münzwesen 742, 9). Damit 
bestimmt sich die Zeit der Wirksamkeit des M. 
(nach Will er s Röm. Kupferprägung 156 das 
J. 16 V. Chr.); daher muß die Legende tribunicia 
potestas VH auf einer Münze (E c k h e 1 VI 102) 
als verlesen gelten (Mommsen S.-Ber. Akad. 
Wien ph. h. Kl. IX 923). Auch der im J. 17 
V. Chr. geleierten ludi saeculares wird auf den 
Münzen des M. gedacht (Grueber 53). D e s s. 

) Prosopogr. imp. Rom. II 365 nr. 360 hält es^ für 
denkbar, daß M. ein Sohn des gleichnamigen 
Quaestors Ciceros in Cüicia (s. o.) gewesen sei. 

4) Mescinius Stra ... {Msaxivto; Axga . . ■) 
Proconsul von Achaia, nur aus Münzen von 
Chalkis mit dem Kopfe des Augustus (Imhoof- 
ßlumer Mon. gr. p. 222 nr. 57. 58. Muret 
Rev. num. 1884 p. 66 nr. 7. Boutkowski 
Dich p. 940 nr. 1084. Mionnet Suppl. IV 361, 
nr. 73) oder der Livia (Imhoof-Blumer a. 

3 0. nr. 59) und der Inschrift MsoHlviog 2xga 
(nur Imhoof-Blumer nr. 58 2tQ) bekannt 
(vgl. Münsterberg Wien. num. Zeitschr. 1911, 
127). Dessau Prosopi'gp'. imp. Rom. II 366 nr. 
361 hält es für möglich, atpa . . . zu oTgaCxriydp 
zu ergänzen. Der Name iiesexnius auch sonst in 
Inschriften vorkommend, z. B. D e s s. 6381. 6391. 
7877. [Fluss.] 

Hese {Msot}). 1) Die mittelste von drei kleinen 
luseln an der Westküste der Insel Kreta, vor 
0 dem Hafen der alten Stadt Phalasarna (s. d. Stad, 
m. m. 336 = GGM 1510. Bursian Geogr. H 
553); sie besaß einen bescheidenen Anlegeplatz, 
einen Sppog (zur Bedeutung des Wortes Sßpog 
vgl. Lehmann-Hartlehen Hafenanlagen 44, 1. 
245 ). [TiSchietzschmann.] 

2) Mese, heute Port Gros, die mittlere der Stoe- 
chades Insulae (s. d.), heute Hyörische Inseln. 
Plin. n. h. IH 79 Uese quae et PbmMniana yo- 
catur wirft nach der Annahme von Desjardins 
OGöogr. I 181ff. M. mit einer vierten Insel zu¬ 
sammen, der heutigen Halbinsel von Giens, auf 
welcher der Hin. Mar. 605 genannte Hafenort 
Pomponianis (s. d.) gelegen war. [Zeiß.] 

Mesefar (hehr, wi sefar-, Hildesheimer 
Beitr. zur Geogr. Palästinas 1886, 29ff.), Ort in 
Galiläa, Lage unbekannt, etwa nördlich von 
hünln. . [Hölscher.] 

Mesembria s. Mesambria. 

hvhXLos bezeichnet sowohl die 
0 kosmische Mittagslinie, die durch die beiden Him¬ 
melspole, die sog. Himmelsmitte {psocvQdvri/My 
ftsooveocrgaie, summum eaelum) und den Hori¬ 
zont geht, als auch die äquivalente geographische 
Mittagslinie auf der Erdkugel. H. L. Ideler 
weist im Kommentar zn Aristot. met. II 5, 12 
p 568 auf Stob. I 24 (= I 23 p. 201 Wa = Aetius 
n 12, 1. 2 p. 340, 11 Diels), wonach Thaies, Py¬ 
thagoras und dessen Anhänger die Zoneneintei- 
lung des Himmels und den Meridian gekannt 
lOhabCT, der alle Zonen in gerader Richtung vom 
Nord- zum Südpol scheidet. Aber es läßt sich 
aus den Worten des Stobaios nicht entnehmen, 
daß die Mittagslinie von Thaies zuerst eingeführt 
worden ist. Wahrscheinlich hat den Meridian¬ 
kreis Eudoius tereits gekannt (so mit Sch lach- 
ter-Gisinger Der (Jlobus, seine Entstehung 
und Verwendung in der Antike, Stoicheia VIII 
(1927) 16f. gegen Künssberg Eudoxus von 
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KniJbs, Progr. Dinkelsbühl I [1888] 2S und 31,1). 
Unser erstes positives Zeugnis ist Aristot. met. 
p. 362 b 11 {tpalvsrai [sc. d artipavo;] yäg vxeg 
xetpaXfjs yiyvöfiEvos Stav fj xa.xa xbv fieatjft- 

ßQivSv) und p. 375 b 29 (Sxav ini xov ftsatjfxßQtvov 
yiwixat xd aoxQov). Äutolykos de ortibus et occ. 
n 9 p. 132, 8. 20 Hultsch verwendet ihn als be¬ 
kannte Größe, und Euclides gibt phaenom. p. 6,19 
ed. Menge die richtige Definition: ftsatjfxßgivdg 8s 
levxlog xaXsia&co ö 8iä xä)v jiöXiov xrjg otpaiQag 
xtI oQ&og nQog xov ogiCovxa. Dann benutzen ihn 
die Astronomen bei den Stembeobachtungen und 
Stundeneinteilungen, besonders Hipparch undPto- 
lemäus; das Verhältnis des Meridians zu der 
Schiefe der Ekliptik behandelt ausführlich Gemi- 
nus cap. II 22 p. 26, 17ff. Man. Wie Geminus 
cap. V 65 p. 66, 3ff. Man. betont, ist er bei der 
Drehung des Kosmos unbeweglich und behält die¬ 
selbe Lage bei; steht die Sonne auf demselben, 
dann bewirkt sie Mittag und Mitternacht. Daher 
wird der Meridian nicht auf den Globen des ge¬ 
stirnten Himmels aufgetragen, da er unveränder¬ 
lich ist und keine Veränderung seiner Lage zu¬ 
läßt. Jedenfalls sind die Globen schon vor ihm, 
nachdem sie mit den Sternbildern und den Hiin- 
melskreisen versehen waren, in den festen Meri¬ 
dianring eingelassen worden. Das Material des¬ 
selben konnte aus Holz oder Metall bestehen, ge¬ 
naue Angaben über die Anbringung des Meridians 
und seine Einteilung an einem wissenschaftlich 
richtig hergestellten Himmelsglobus gibt Ptolem. 
synt. VIII 3 = Bd. II p. 180, 21 ff. Heib.; auch an 
den Aratgloben tvird der Meridian außen ange¬ 
bracht, darüber orientiert Leontius de sphaerae 
Arateae constructione cap. 5 ed. Maass Comm. in 
Arat. rell. p. 564,30ff., vgl. auch Anon. in Arat. ebd. 
p. 95, 12 M. und Achilles ebd. p. 51, '22 und 
52, 15ff., näheres bei Schlachter-Gisinger 
37f. — Auch die Erdkugel wird vom Meridian um¬ 
geben, der durch die Pole der Erdkugel durch- • 
geht, er wurde wohl zuerst von Hipparch ein¬ 
geführt. Uber seine Anfertigung und Beschaffen¬ 
heit orientiert vor allem Ptol. geogr. I cap. 22, 
dazu Gisinger Art. Geographie o. Suppl.- 
Bd. IV S. 620. 660ff. und Schlachter-Gisinger 
56. Die Auffindung des Meridians durch den 
Gnomon bespricht ausführlich Vitruv. I 6, 6 und 
6, 12, seine Anweisungen behandelt Re hm Grie¬ 
chische Windrosen S.-Ber. Akad. Münch., phtl.- 
hist. Kl. 1916, Abh. 3 S. 10—14. [Gondel.] ■ 
Jlleasyyvijfia heißt dn Athen die bd einem Se¬ 
questervertrag bei einer Drittperson hinterlegte 
Summe oder Sache, auch fxsasyyvrj&iv. Die Be¬ 
zeichnung wird dann auch übertragen auf den 
Rechtsakt selber, die einstweilige Verwahmahme 
oder Sequestration. Mit dem Mefium /xsasyyväc^i 
oder ftsaeyyvovo^ai wird die Handlung der beiden 
Parteien bezeichnet, ihre Vereinbarung, nach der 
die von den Parteien bei einem Dritten iiinterlegte 
Summe oder Sache (jxtosyyvtjfta oder /xsaeyyvr)- f 
&SV, lat, sequestrum) der einen der beiden Parteien 
oder beiden nach ErfüUung bestimmter verein¬ 
barter Bedingungen zufäUt, bzw. vom Treuhänder 
übergeben wird. Neben dem gebräuchlicheren 
fisasyyväo^ai und /xsosyyvrjfxa sind ßsosyyvovo&OLi 
und ftsasyyvfofia handschriftlich sicher bezeugt, 
90 Isokr. g. d. Soph. 5. Plat. Leg. XI 1 p. 914 D. 
Da cs sich bei der Sequestration um das Depo- 
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nieten einer Summe oder Sache handelte, so wurde 
statt fisosyyväa&ai von Lysias nach Harpokr. s. v. 
auch sm8taxi&so&ai gebraucht. Dagegen ist die 
Bezeichnung der Mittelsperson, bei der die 
Summe oder Sache hinterlegt wurde, römisch¬ 
rechtlich Sequester, ais /xeosyyvog nur durch 
die Lexikographen Poll. VIII 28, Lex. Seguer. V 
in Bekker aneed. 279, 3, Harpokr. s. v. und Sui- 
das belegt. Der fisoeyyvog wird, da er, wie sein 
3 Name andeutet, ds Mittelsmann mit einer syyvrj 
zwischen die Parteien trat, diesen gegenüber eine 
Haftung übernommen haben etwa des Inhaltes, 
daß er die Sache vor unberechtigter Einwirkung 
verwahre und sie nach Erfüllung der vereinbar¬ 
ten Bedingungen der einen oder der andern der 
beiden Parteien oder beiden, je nach der Ab¬ 
machung, zur Verfügung stellen werde. Daß es 
sich dabei nur um eine Garantieerklärung, nicht 
um eine förmliche Bürgschaft (iyyvt)) mit den 
) Rechtsfolgen für den Bürgen geliandelt habe, hat 
P a r t s c h Griech. Bürgschaftsrecht 337 wohl 
mit Recht vermutet. Das sagt eigentlich auch 
die einfachste Definition des fi., die wir haben, 
bei Harpokr. s. /xsasyyvrjua- xb S/xoXoyrj&sv ägyr- 
oiov nag' ävSgl fisacg ysvofxivig syyvrjxfj xqg cuio- 
ddascog, nur daß es statt Geld auch irgendeine 
Sache sein kann. Die Parteien sind fuasyyvq- 
oAfisvoi und heißen so folgerdehtig, ob Verspre- 
ehensgeber, wie Antiph. xsgl xov yoQ. 50, oder 
I Versprechsnsnehmer, wie Isokr. a. 0. und De- 
mosth. XXXIX 3. 

Soweit wir von der Anwendung dieses Rechts¬ 
mittels Kenntnis haben, wurde dieses vertrags¬ 
mäßige Hinterlegcn einer Summe namentlich 
dann angewendet, wenn die Erfüllung der Zusage 
sich rechtlich nicht erzwingen ließ. So deponiert 
Mantias bei Demosth. a. 0. für Plangon eine 
Geldsumme, wenn sie den Eid nach seinem Sinne 
leiste, d. h. einen Meineid begehe. Es ist also in 
I dieser unsauberen Sache das fx. die Bestechungs- 
summc. Bei Lys. XXIX 6. wo dos widersinnige 
xal fiq xaxrjyogslv mit Dobree zu streichen ist, 
hinterlegt Ergokles volle 3 Talente für die ,Bed- 
ner‘, wenn sie seinen Freispruch erreichen können. 

Nicht belegen können wir den vom Lex. Se¬ 
guer. IV 191,14 behaupteten Fall, daß bei einem 
Prozesse ein strittiges Gut durch die Parteien als 
ft. bei einem Dritten hinterlegt worden sei, der cs 
der obsiegenden Partei ausgehändigt hätte. Daß 
in einem Prozeß, doch wohl durch den Instru- 
enten, einstweilige Sequestration der strittigen 
Sache habe verfügt werden können, hat B e a u - 
c h e t Hist, du droit prive de la republ. atheii. 
IV 338f. wegen Plat. Leg. XI 1 p. 914 D auch 
für daa attische Recht angenommen, dagegen 
P a r t s c h Griech. Bürgschaftsrecht 339 wegen 
der Weltfrcmdheit der platonischen Regelung des 
Prozesses über Mobiliareigentum mit Recht zu¬ 
rückgewiesen. Während nach römischem Recht 
der Richter eine strittige Sache sequestrieren 
kann, ist das für das griechische Recht nicht 
nachweisbar und auch nicht wahrscheinlich. 

Falls der ueoeyyvog, der die Sache in einst¬ 
weilige Verwahrung genommen hatte, nach Er¬ 
füllung der von den Parteien vereinbarten Be¬ 
dingungen die Herausgabe verweigerte oder nicht 
vollziehen konnte, so wurde er nach einer alten 
Vermutung von Meier Att. Proz. 522f. mit 
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einer bixtj xagaxaxa-lfqxrjg belangt. Diese Behaup- erwähnt die Nikaretainschnft aus Orchomenos 

tung beruht auf der falschen Auffassung des ft. aus dem letzten Viertel des 3. oder dem ersten 

als Depositum im Sinne des klassischen römischen des 2. Jhdt. v. Chr. (IG VII 3172 = Schwy- 

Rechts. Sie wurde noch vertreten von Caille- zer Dial. Graec. ex. epigr. 523). Da wird die 

m e r Le contnat de döpot, Möm. de TAcad. de avyygatpog der Polemarchen von Orchomenos 

Caen 1876, 508fi. und übernommen von Beau- und der 10 Bürgen bei dem Thespd^r ftcpiabag 

«het IV 338, dagegen mit Recht zurückgewiesen deponiert als fisaEyy[v]ov, substantiviertes Neu- 

von P a r t s c h 336f. Es ist eben das ft., wie trum = ftsasyyvrjfta oder ftsosyyvq&iv. Schon 

schon sein Name sagt, seinem Ursprung und die Stellnng des Wortes fisasyyvov in dem Satze 

seinem Wesen nach von der syybr; nicht zu treu-10»^ ftsaiyy[v]ov nag ftqitdSav TtftoxXslog 

nen. Diese aber ist nicht nur Bürgschaft, sondern Getantsta verbietet ftsaiyyvov auf die Person des 

zugleich ein Vertrag zur Sicherung der Erfüllung Depositars zu beziehen, wie die Verfl. des Becueil 

des in der Form ganz freien Vertrages zwischen d. inecr. jurid. gr. I 284 in der Übersetzung von 

dem, der die Bürgschaft leistet, sich verbürgt Z. 146f. und im Register u. ftsasyyvog sowie P. 

{syyvibfiEvog, eyyvqxqg) und dem, dem sie ge- M. Meyer Aidi. f. P&pyrusforsch. III 97 und 

leistet wird. Es wird daher wohl — mehr aJe van Herwerden Lex. sapp. append. p. 141 

Vermutungen sind hier nicht möglieh — im Falle annahmen. Daß /tsaiyyvov als Objekt zu &so&ri 

der Nichtherausgabe der Sache durch den Se- za fassen ist —bat P a r t s c h 340, 

quester eher eine öixrj syyvTfg angebracht gewesen 3 richtig erkaimt. Um eine syyvij als Hof- 

sein, wie P a r t s c h 338 unter Beistimmnng 20 tung des Treuhändeis kann es sich Mer nicht 
von Lipsius Att. Recht und Rechtsverfahren liandeln, sondern lediglich, um ednen Verwahrungs- 

715, 142 angenommen hat. Bei Rechtsstreitig- vertrag, den die Deponenten mit dem Theuhänder 

keilen zwischen den ftsaeyyvriadftsvoi, die sich schließen. [Schultheß.] 

wohl hauptsächlich um die Frage drehten, ob die Mesene, Mea^rg oder Msaryng (d»’ hbg o, 
vereinbarten Bedingungen erfüllt seien oder nicht, Steph. Byz. s. Afcocnjn;), neuhebr. MeSSn, Me- 
wird woM eine 8ixr] nagaßdascog avv&ijx&v am Sün; syr. MaiSän; mittelpers. M^ün; armen. Me- 
Platze gewesen sein. s«n (Schaeder Der läam XiV 11); arab. Mai- 

Zu den ziemlich dürftigen Angaben der Red- sän, Lmidschaft am unteren Tigris. Das Ethni- 

ner und der Lexikographen, die der Darstellung kon lautet Msatjvög (Stiab. XVI 1, 8. Cass. Dio 

des Sequesters von P a r t s c h Griech. Bürg- 30 LXVIH 28. Philostorg. hist. eccl. HI 7. Steph. 
schafterecht 336fi. und von Lipsius Att. Recht Byz. s. ’Andftsia), Msa^ios (Georg. Kedt. I 12 b 

und Rechtsverf. 714f. zugrunde liegen, sind in Paris. Georg. Svnk. I 85 Dind.), Mgaavtüog (Jo- 

neuerer Zeit noch einige Belege in griediischen seph. ant. I 145), Mataavltijg (var, Msaavlr^g, 

Papyrusurkunden aus römischer Zeit binzug^om- nur als Adjektiv in der Verbindung Maiaavixrjg 

men, die Preisigke Fachwörter und Wörter- xdhtog, Mstfi bei Ptolemaios u. a., s. u.), lat. 

buch d. griech. Papyrusurkunden verzeichnet. Sie Mesenw (Trogus prol. XUI), Messenius (Eutrop. 

beweisen lediglich die Fortexistenz der Seqne- VÜI 3). 

stnation in römischer Zeit und die Ersetzung des Die Ableitung de« Namens ist dunkel. Asimus 

römischen sequestrum durch ft. und de« Sequester Quadr.^ (frg. ^18 bei Steph. Byz. s. Msaatjnj:^ 

durch ftsasyyvog, bieten aber keine tieferen Ein- 40 Msatfvxj ... (mb tSw Wo nozoft&v Evtpgdxov xai 
blicke in das Wesen der Sequestration. So heißt Tlygtbog fisaa^ofiivtj) und St^h. Byz. selbst (s. 

es BGU II 592 II 9 (2. Jhdt. n. Chr.) eav öe ftif ’AdMßqvq: z<»ga fthn x&r nma/t&v Evtpgdxov 

SV xavxaig g Xvotg ysvrjxat, xa ysvxjftaxa ev ftsasy- xai Tlygtbog, tjtK xal Msa^vq äyvbftatyxo und s. 

yvrfftaxt saxat. In Pap. Lips. I 32, 10 (3. Jhdt. Snaoivov yagaS: nSlis h xß ftloß tW Tlygtytog 

n. Chr.) handelt es sich nach der einleuchtenden Msaqvjf), wahrscheinhch anch Cass. Dio und Phi- 

Vermutung von Mitteis vielleicht um das Zu- lostorgios haben an gneeh. ftiaos gedacht. Jo- 

rückverlangen der zwei Talente vom Sequester, sephus a. 0. führt die Mtfauyaloi auf Mqoag, den 

nag* ^ ioxtv ev fisasyyvxfftaxt. Mit ihm gehört vierten Sohn des Aram (Gen. 10, 23; hehr. Mas, 

P Straßb. 41 zusammen, beide vereinigt Mit- s. den Art. M a s o. Bd. XIV S. 2056), zurück 

teis Pap. Chrestomathie II n. 93, wo die Ein-50 (danach auch Georg. Kedr. und Georg. Synk. a.O.). 
leitung zu vergleichen; vgl. auch M a n i g k Der Name M. b^^net uns zuerst bei Strab. 
Ztschr. Savigny-Stift. 1909, 257. Die für diegrie- II 1, 31: die Südgrenze seiner dritten agrgayig 

chisebe Zeit nur durch die Lexikographen be- stößt an die rechte von der Einfahrt in den Per¬ 
zeugte Benennung des Sequester als usasyyvog ist sischen Golf gel^ene Küste bis zur Enphratmttn- 

nun auch urkundlich für die römische Zeit belegt düng, daim an die Grenzen von M. und Babylo- 

durch Pap. Chrestom. II 88, 13 (2. Jhdt.) und nien, ßnsg eaxiv ctgxv xov^ ic^ftov xov Stogi^omog 

Wessely Corp. papyr. Hermopolit. 95, 7 xr/v svbaifiova ’Agaßtav äxb xfjg älXtfg gnslgov 

(3. Jhdt.) in Stud. z. Paläogr. u, Papymskunde V. xxL Hiernach müßte man M. an der Nordküste 

Häufiger heißt in den Papyri der Treuhänder des Persischen Golfs, westlich vom unteren Eu- 

jtsalxrjg, die einsitwedlige Verwahrung ftsotxsia, in 60 phrat und östlich vom südlichsten Babylonien 
Verwahrung nehmen ftsatxevsiv, s. d. — In suchen. An einer anderen Stelle (Strab, XVI 1, 

übertragenem Sinne steht fi. bei Aisch. g. Ktes. 8) bestimmt er die Südgrenze Babyloniens fol- 

125 vgl. 114 und Isokr. Panath. 13. gendermaßen: nsgtixexiu ... dmb ... ftsorjftßgiag 

Etwas anderer Natur ist der ftsasyyvog, der vnb xov Ilsgatxov xoXnov xal xmv Xaläalotv 

außerhalb Attikas lediglich als U r k u n d s - ftsX6‘ Agdßatv xäv Meaijvmv. Das ist sehr miß- 

treuhänder, nach der Terminologie der pto- verständlich, wird aber durch § 6 etwas klarer: 

lemäischen Papyri avyygatpotpvXa^ (s. dieses) ge- iaxi 8e xal tpvXdv xt x6 x&v Xalbaiarv xai xroga 

nannt,erschednt. Eine solcheUrkundenverWahrung xrjg Baßvlarvlag vn’ sxslvwv oixovfisvrj, nXtjoid- 
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iovoa xot ToJt !äßay>i xal rg xata üdQoag Xeyo- sichtslos.* Dagegen kann ich einen anderen Satz 
l^dvfi daMvqi. Die von den Chaldaiern bewohnte von ihm (a. 0., kurz vorher) nicht unterschrei- 
Landscfaaft lag also nicht etwa außerhalb Baby- ben: ,Es ergibt sich nun ein vollkommen klares 

loiiiena, sondern gehörte zu Babylonien und bU- Bild der Lage von A.-Charax.‘ Die widerspruchs- 

dete dessen südlichsten Teil, der direkt am Per- vollen Angaben bei Plinius und Ptolemaios über 
sischen Golf gelegen war. Die Araber und die die Lage von Charax lassen eine klare Vorstellung 

mesenischen Araber waren Nachbarn der Chal- dieser Lage nicht gewinnen, und Lokalunter- 

daier, und zwar die Araber ohne Zusatz natürlich Buchungen darüber haben meines Wissens bis 
westliche Nachbarn. Ob sich aber Strabon auch jetzt noch nicht stattgefunden oder doch keinen 
die Wohnsitze der mesenischen Araber im Westen, 10 Erfolg gehabt. Der Landsehaftscharakter Süd¬ 
oder ob er sie sich im Osten der Chaldaier ge- babyloniens ist seit Jahrtausenden derselbe ge¬ 
dacht hat, ist seinen Worten nicht zu entnehmen, blieben: die Unterlaufe der großen Ströme 

Viermal kommt der Name M. bei Plin. n. h. Euphrat, Tigris, Kerha (Choaspes) und Karün 

VI 129. 131. 132 vor; alle vier Stellen leiden (Eulaios) sind von weifausgedehnten Sümpfen 

an Ungenauigkeiten und Unklarheiten. Plinius begleitet, die Ufer weithin von Palmen gesäumt, 

verlegt Apameam Mesenes oppidum, 125 Milien Die Sümpfe mit ihren vielen Schilfwaldungen 

citra Seleudam Babyloniam, also nördlich von sind schwer zugänglich; nur der Einheimische, 

Seleukeia; richtig ist das Gegenteil. Bei Apamea der die zahllosen Wasserrinnen genau kennt und 

soll sich der Tigris in zwei Arme gabeln, von mit seinen flachen Booten geschickt durchfährt, 

denen der eine nach Süden gen Seleucia strebt 20 findet sich in dieser Wirrnis zurecht. Außerhalb 
Mesenen perfundens. Auch hier ist M. nördlich der Sümpfe ist guter Ackerboden und Viehweide, 

von Seleukeia gelegt. § 131 heißt es: Proxima aber nur soweit die natürliche oder künstliche Be- 

Tigri regio Parapotamia appellatur. in ea dictum Wässerung dringt. Landstrecken, die vom Wasser 

est de Mesene. oppidum eins Dabitha. ei iungi- nicht mehr erreicht werden, sind, im Sommer 

tur Chalonitis cum Ctesiphonte etc. Will Plinius wenigstens, in der regenlosen Zeit, unfrucht¬ 
sagen, daß M. zur Landschaft Parapotamia ge- bare, staubbedeckte Steppe. So war es vor Jahr¬ 
hört, daß Dabitha eine Stadt Mesenes ist, daß tausenden und ist es bis zu einem gewissen Grade 

die Chalonitis, in der Ktesiphon lag, an M. an- noch jetzt. Aber im einzelnen hat sich außer¬ 
grenzt? Nach einer kurzen Beschreibung des ordentlich viel verändert. Heftige Regengüsse, 

Reichtums an Palmenwäldern und Obstbäumen 30 die in den Wintermonaten nicht selten sind, vor 
in Chalonitis fährt Plinius fort: ad eam pervenit allem aber das durch die jährlich wiederkehrende 

Zagrus mons ex Armenia inter Medos Adiabenos- Schneeschmelze in den Quellgebirgen verursachte 

que veniens supra Parae tacenen et Persida. Oka- AnschweUen der Ströme, Sturm- und Springfluten 

lonitis abest a Perside CCCLXXX p. tantum a des Meeres im Süden bringen Uberschwemmun- 

Gaspio mari et a Syria abesse conpendio itineris gen und Dammbrüche; die Ströme wühlen sich 

aliqui tradunt. (,§ 132) Inter has gentes atque Me- neue Betten, und nicht immer kehren sie in die 

senen Sittacene est etc. Das has gentes wird sich alten zurück, so daß wiederholt stellenweise Ver- 

auf Chalonitis beziehen müssen (s. u. Bd. 111 A legungen von Stromläufen vorgekommen sind. 

S. 400), obwohl vorher als wirkliche gentes nur Auch Menschenhand verändert oft das Land- 

Meder und Adiabener genannt worden waren. 40 schaftsbild. Durch Ableitung zahlreicher Bewäs- 
Dann lag M. unterhalb von Chalonitis, und zwi- serungskanäle und durch Abdämmen können 

sehen beide Landschaften schob sich Sittakene. Teile der Ströme zum Versiegen gebracht werden, 

Eine klare Vorstellung über die Lage von M. wie der unterste Unterlauf des Euphrat, den 

läßt sich aus Plinius’ Angaben nicht gewinnen. schon die Orchener und die anwohnenden Acker- 

Auch findet sich bei ihm keinerlei Andeutung bauern abdämmten, so daß er seine Wässer nur 

über die engen Beziehungen, die zwischen M. noch dem Tigris zuführen konnte (Plin. n. h. 

und Chaiax Hyspaosinu bestanden. Über diese VI 130). Starke Veränderungen können auch 

Beziehungen unterrichtet uns zuerst Josephus, durch neue Durchstiche von Land bewirkt wer- 

wenn er a. 0. an Mrjoavalovg die Worte an- den. So soll früher der Karün nicht in den Satt 

knüpft: Snaaivov Xaga^ iv zoeg vvv xaXelzai. 50 el 'Arab, sondern nur direkt in den Persischen 
Dabei kennt Plinius sowohl die Stadt Charax als Golf gemündet haben. Dagegen habe sich der 

auch die nach ihr benannte Landschaft Chara- Tigris vor seiner Mündung in zwei Arme geteilt, 

kene und gibt eine Reihe Mitteilungen über die Das unterste Stück des heutigen Karünlaufs von 

Lage beider und die Geschichte der Stadt und der Abzweigung des Bahmansir bis zur heutigen 

ihrer beiden Vorläuferinnen Aleiandreia (Nr. 13, Mündung in den Satt el 'Arab soll eigentlich ein 

s. 0 . Bd. 1 S. 1390fi.) und Antiocheia (Nr. 10). Für Kanal, namens HaS’är, sein. Wenn das richtig 

alles Weitere ist auf die Artikel Charax (Nr. 10 ist, so muß man ännehmen, daß der eine der bei- 

s.o. Bd.lll S.2121f.) und Charakene (Nr. 1 Bd.IlI den Tigrisarme völlig verschwunden ist, und daß 

S. 2116fi.) zu verweisen. Der letztere bedarf jetzt der heutige Bahmansir ursprünglich der Haupt- 

aUerdings vielfach der Ergänzung und Bericht!- 60 mündungsarm des Karün war. Auf jeden FaU 
gung (s. u.). Über die vielerörterte Frage, an ergießt der heutige Karün die Hauptmasse seines 

welcher Stelle die Stadt Charax Hyspaosinu zu Wassers in ostwestlicher Richtung in den Satt el- 

suchen sei, gilt leider noch immer, was Andreas 'Arab, der von jeher die Hauptmündung des Ti- 

vor fast vier Jahrzehnten ausgesprochen hat (s. gris war, heute die einzige Mündung für die 

o. Bd. I S. 1395): ,Die Lage von A[lexandreia- Wasser des Tigris bildet. Vor seiner Vereinigung 

Antiocheia]-Charax in dem jetzigen Satt el'Arab- mit dem Satt el-'Arab sendet der Karün heut- 

gebiet ohne eingehende Lokaluntersuchung ge- zutage zwei Arme dem Meere zu, den Satt Ge¬ 
nauer fixieren zu wollen, erscheint zurzeit aus- bän, der sich mehrfach gabelt und schließlich 
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4 Mündungen bildet, und eben den Bahmansir, in arabischer Zeit Fämiia und lag nahe bei Farn 

der kurz vor seiner Mündung noch einen schma- as-§ilh (,Mündung des Silh*). Der Fluß Sellas, 

len Boat-creek dem Satt el-'Arab zusendet. Ein den man wegen der Variante Ail/og (auch Silag 

Tigrisdelta gibt es also überhaupt nicht mehr ist bezeugt) mit der Diala identifizieren wollte, 

(s. 0 . Bd. VI S. 1204), sondern nur noch ein Ka- ist vielmehr gleich dem arabischen Silh (so R. 

ründelta. Eine Tatsache von einschneidender Be- Hartmann Enz. des Islam I 1011b. ’Schae- 

deutung ist die zunehmende Verlandung des Per- der Der Talam XIV 20) und neuerdings auch 

sischen Golfs. Die große Masse von SinkstoBen, keUsehriftlich bezeugt Stadt Apamea am 
die die Ströme mit sich führen und vor der Flusse Sil^u* K u g 1 e r Von Moses bis Paulus 
Mündung im Meere ablagem, bewirkt nicht nur lo 342). Öie Stadt Apameia, die Ptolemaios (V 
eine Abnahme der Meerestiele (S. Genthe Der 17, 6) noch zu Mesopotamien rechnet und U/s 

Persische Meerbusen, Diss. Marb. 1896, 58), Breitengrad südlicher als Seleukeia ansetzt, wird 

sondern auch em Vorrücken des Festlandes. So in der Q^end des heutigen Küt el-'Amära zu 

soll die Stadt Charax Hyspaosinu nach Plinius suchen sein, wo sich vom Tigris der gewöhnlich 

(n. h. VI 139) ursprünglich nur 10 Stadien von als Sa^ el-Hai bezeichnete Arm abzweigt und eine 

der Küste entfernt gewesen sein, aber schon luba Verbindung mit don Euphrat herstellt, so daß 

gab die Entfernung als 50 Milien an, die Ge- alles Land zwisdien den drei Stromläufen eine 

sandten der Araber und die Händler zu Plinius’ große Insel bildet. Als eine Insel im Tigris wird 

Zeit sogar 120 Milien. Plinius selbst hat daraus M. bezeidmet von Casdns Dio (LXVIII 28, 4 zyv 
den Schluß gezogen: nee ulla in parte plus aut 20 vijaov z^ h z^f Tfygidi Meoyvyv). Wenn 
celerius profeeere terrae fluminibus inveetae. Man er dann von AthambeloB 6 yijaov 

hat darnach das Vorrücken des Festlandes berech- ev z^ TlyetSi oSays spricht und ferner sagt ol 

nen wollen und ist dabei auf verschiedene, zum zbr Xdgaxa zbv Znaolvov ttcAoi/uroy obcovvzsg 

Teil recht beträchtliche Durchschnittswerte ge- (iv äi ^ zov ’A^afißiiiov hmtgazely iaav) kzX, 

kommen (L o f t u s jährlich 23 m, H. R a w 1 i n- so scheint er damit an(kuten xn wollen, daß Cha- 

s 0 n 53 m, W. G. C a r t e r last 900 m usw., rax außerhalb der Timcinsel M. lag, daß die 

Genthe 56fi.). Aber 100 Jahre nach Plinius Stadt zwar poBtisch, imer nicht geographisch zu 

versetzt Ptolemaios (VI 3, 2) Charax wieder an der eigentlichen Landschaft M. gehörte. Beson- 

die Meeresküste. Die Nordküste des Persischen ders plastisch beschreibt PÜlostorgios a 0. die 

Golfs hat der alexandrinische Geograph allerdings 30 Lage des Landes M.: nglr t) ö’ ial viüazzav xaza- 
außergewöhnlich verzerrt. Zwischen den Posi- ßalvsi (seil, d Tlygyg), axlittat eie ödo lisyäikovg 

tionen seiner westlichen Tigrismündung (V 19, 5: Jioiafioig' Inetza ivai ziüe kfxdaoK ozdftaaiv äX- 

79“ 30', 30“ 15') und seiner Eulaiosmündung XyXmv Sutgya/ihoK sie IleQOPtipi ^dlazzav 
(84“ 30', 30“ 40') besteht ein Abstand von vollen noielzai zäg sxßoXag yijv iy ftiorp stieUyzrjv nsQi- 

5 Längengraden. In Wirklichkeit beträgt der Ab- re/M’dpxvog xai v^aop ctizijv aouüv notoftlay ze 

stand der Mündung des Satt el-'Arab von der ä/ia xal ^Xazztav, ijv tdvoe houtel z&v MeayvSyy 

Mündung des östlichsten Arms des Karün noch xaXovpitvoy. Wäre die Annahme erlaubt, daß der 

nicht 1/2 Längengrad. An der Küste zwischen jetzige Karün-Arm Bahmanitr ursprünglich ein 

diesen beiden Stromläufen müßte nach Ptole- Mündungsarm des Tigris war, so träfe diese Be- 

maios Charax gelegen haben. Dabei muß der 40 Schreibung ganz genau zu auf die jetzt vom Satt 
Umstand berücksichtigt werden, daß die alte el-'Arab, dem Karün (HaBär), dan Bahmansir 

Küstenlinie nördlich von der heutigen verlief ■— und dem Meere b^renzte Fluß- und Meerinsd 

es fragt sich nur: wieviel weiter nördlich. 'Abbadän (auch Muharri, Oez!ret-el-^^, bei 

Auch darüber liegen genaue und umfassende Un- Kiepert ,lnsel Ka'h* genannt). IMß diese Insel 

tersuchungen noch nicht vor. Man wird gut tun, um 116 n. Chr. oder zu Philostorgios’ Zeit bereits 

sie abzuwarten und einstweilen sich vor extre- die heutige Größe besaß, ist sehr unwahrschein¬ 
men Ansichten zu hüten, die den Persischen Golf lieh. Die Stadt 'AbbädAn, die heute etwas ober- 

noch in geschichtlicher Zeit bis weit über Gorne halb der Mitte der Insel li^t, war im Mittelalter 

hinanfragen la^n. (Gesunde Zweifel äußert die südlichste Stadt des Iiä und lag ursprüng- 

Herzfeldbei Sarreu. Herzfeld Archäol. 60 lieh am Meere, in der späteren Abbasidenzeit aber 
Reise I 25If.). schon ein wenig davon entfernt (Streck Enz. 

Arrian (Parth. XVI frg. 14 bei Steph. Byz. des Islam I 7. III 166). Die Insd muß also da- 

s. V.) nennt kurz X>Qa&a nöXig zyg iv Tlygyzi mals bedeutend kleiner als heutzutage und wird 

Meayvyg. Es liegt nahe, den Namen dieser sonst einige Jahrhunderte früher noch kleiner gewesen 

völlig unbekannten Stadt in ^6Qa&a zu verbes- sein. 

sem und mit dem wohlbekannten Forat (oppi- Eine Landschaft M. nennt Ptolemaios nicht. 
dum quod Gharaeenorum regi paret Plin. n. h. Wohl aber kennt er (ebenso Markian. Herakl. 

yi 145) zu gleichen. Der Name wäre dann schon per. 119, zitiert auch von Steph. Byz. s. v.) einen 

in der Vorlage des Steph. Byz. verstümmelt ge- Maiaavlzyg (var. Meoavlzyg) xöXnoe (s. den Art. 

wesen. Auf Arrian geht möglicherweise eine an- 60 M a i s a n i t e s 0 . Bd. XIV S. 60^, den nord- 
dere Angabe bei Steph. B]^. (s. ’And/uia, s. M e 1 - westlichsten Teil des Persischen Golfs, die heu- 

neke z. d. St.) zurück: satt xal aXXy iv zfj Ms- tige Bucht von Koweit. An der Küste stießen 

ayvöiv yfj zip lllygyzi x^isxofihy, iv jj axlCstat hier in einem Punkte drei Länder zusammen. 

6 IliyQyg nozafi^, xal iv piv zfj bs^iq fioipa ns- Dieser Punkt bildete nämlich die Südostecke von 

ptsQxszai itozapog XiXXag, iv d's zjj äeioTSQq 11 i- Arabia deserta (Ptolem. V 18,1, wo C. F i s c h e r 

ygyg, 6pd>vvpog zip psydXcp. Dieses mesenische das Mataavtzov gestrichen hat), die Südwestecke 

Apameia, das auch Plinius (s. 0 .) mehrere Male Babyloniens (V 19, 1 nach dem in drei Hss. und 

und Ammian. Marcell. XIH 6, 23 erwähnen, hieß vier alten Ausgaben gebotenen ausführlicheren 
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Texte) und die Nordostecke von Arabia felix (VI 
7, 19). Die von Ptolemaios an letzter Stelle für 
den Mataavtttjs xöhios gegebene Position 79 , 
30“ 10' stimmt, abgesehen von den 10 Breiten¬ 
minuten, zu der Position der Stadt Ammaia, die 
Ptolemaios (V 18, 4) zu Arabia deserta rechnet 
und unter 79°, 30° ansetzt (Wilberg und 
Grashof haben die 10' beibehalten, dafür Vx 
7 19 die Worte xat 6 Mtaavhrjs xohto; o&' Xg' 
verdächtigt und eingeklammert). An jener Drei -1 
länderecke wird also die Heimat des maisanischen 
oder mesenischen Volksstamms zu suchen sein. 

Daß Ptolemaios die Stadt Charax kennt, ist 
bereits erwähnt worden. Er setzt (VI 3,2) Zdgal 
Uaaivov im Gegensatz zu Plinius wieder an die 
Meeresküste, und zwar an die Küste Susianas, 
zwischen seine östliche Tigrismündung und die 
Mündung des Mosaios. Die Bewohner des Küsten¬ 
landes von Susiana nennt er Elymaier, die Land¬ 
schaft vniQ Tov XÄQaxa nennt er Charakene. Als ; 
einen Teil von Elymais, und zwar den unweg¬ 
samsten, hatte auch Plinius (n. h. VI 136) Cha- 
racene bezeichnet. Dabei galt für Plinius (§ 135) 
der Eulaeus (Karün) als Grenze zwischen Susiana 
und Elymais. Diese Angaben haben nur geo¬ 
graphische, aber keine politische Bedeutung. In 
Elymais-Susiana herrschte im 1. vorchr. Jhdt. 
und wohl auch noch eine ziemliche Zeit später 
eine einheimische Dynastie (s. den Art. Kamna- 
s k i r e s o. Bd. X S. 1841 und vgl. G. F. H i 11; 
Catal. Greek coins Arabia Mesopotamia and Persia, 
Lond. 1922 S. CLXXXIIfi.). Zur Zeit des Asinius 
Quadratus war M. eine TIsQoi&os, d. h. es 

gehörte zum Sasanidenreiche, wie ja auch heut¬ 
zutage der Unterlauf des Satt el-'Arab von ober¬ 
halb von Muhammera an bis zur Mündung Grenze 
zwischen Persien und Irak ist. 

Die Namen M. und Charakene werden gewöhn¬ 
lich als gleichbedeutend betrachtet, sind es aber 
nicht von Anfang an gewesen. Der Name M. ist 
ursprünglich ethnologisch, der Name Charakene 
rein geographisch. M., das mit griechisch (jiioog 
etymologisch nichts zu tun hat, ist zunächst ganz 
allgemein das von den Mesenern bewohnte Land, 
Charakene die Umgebung der Hauptstadt Charax 
Hyspaosinu. Beide Namen fielen begrifflich zu¬ 
sammen, sobald die Mesener ihre ursprüngliche 
Heimat am Maioavixr^g xSXitog verlassen und ein 
eigenes Königreich mit der Hauptstadt Charax 
gegründet hatten; eigentlich war es ein regnum 
Charaeenum Mesenae nationü. Seine Könige selbst 
haben es nicht so genannt. Auf ihren griechi¬ 
schen Münzen fügen sie ihrem Namen im Genetiv 
nur den Titel ßaaiXecog und amxrjQog oder owxr)- 
ßog (xai) evegyerov hinzu. Auf der einzigen bis 
jetzt bekannten KeUschrifttafel erhält As-pa-si- 
ni-e (Hyspaosines) den babylonischen Titel sarru 
(,König*) ohne weiteren Zusatz. Ps.-Lukian. (ma- 
krob. 16) gibt ihm den Titel <5 Xagaxog xat t5>v 
xolx' ’Eqv&qö.v xojkov ßaoiXdg, Plinius (n. h. VI 
139) bezeichnet ihn als rex ünitimorum Ärabum. 
Diese Angabe bezieht sich allerdings auf die Zeit 
vor der Erbauung von Charax. Denn § 145 nennt 
er Porat als oppidum quod Charaeenorum regi 
parel, § 146 alia duo oppida ... Barbatiam, mox 
Dumatham und fügt hinzu nostri negoiiatores di- 
eunt Charaeenorum regi parere. Leider ver¬ 
schweigt er den Namen des ihm zeitgenössischen 
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Königs der Charakener. Dem Abennerigos legt 
Joseph, ant. lud. XX 22 den Titel xdv Smaoivov 
Xagaxog ßaaiXia bei. Von Attambelos V. heißt 
es Cass, Dio LXVIII 28, 3 xai xrjv fiiv yijoov xxjv 
h xm TtYßiät xijv Msaqvrjv xjg A-da/ußriXog ißaot- 
Xevev xxX, bei Xiph. 239 6 A.&dfißr]Xog 6 xijg vgoov 
äßxxov xijg SV xip 'liyQi&i ovagg und gleich darauf 
von den Einwohnern von Charax Spasinü h> 6e 
Srj xfj xov A.&aiJ,ßr)Xov snixQaxstg ijaav. Wie weit 
erstreckte sich aber das Königreich Charakene 
oder Mesene? Es scheint, daß die Angaben sei¬ 
ner Grenzen bei Asinius Quadratus, Cassius Dio, 
Philostorgios und Steph. Byz. samt und sonders 
durch die vermeintliche griechische Etymologie 
beeinflußt sind; sie können für uns nicht bin¬ 
dend sein. Von mesenischen Städten sind, außer 
der Hauptstadt Charax Hyspaosinu, schon ge¬ 
nannt X)Qa&a, Dabitha, Dumatha, Barbatia. Sie 
sind, falls die erstgenannte nicht mit Forat iden¬ 
tisch ist (s. 0 .), völlig unbekannt; von den beiden 
letztgenannten erfahren wir durch Plin. a. 0, nur, 
daß sie am Tigris gelegen waren. Forat muß in 
der Nähe des heutigen Basra angesetzt werden. 
Dort ist auch AxoXöyov s/xxÖQtov zu suchen, das 
dann sicherlich auch zu M. gehörte. Einer der 
xax’ !Eßv&gciv xöxcov war Teredon; von ihm wird 
dasselbe gelten. Wenn das mesenische Apamea, 
wie oben bereits ausgesprochen, in der Nähe des 
heutigen Küt el-'Amära gesucht werden darf, 

I wird man auch die Stadt Digba zu M. rechnen 
dürfen. Der Umfang des Königreichs M. wird 
sich in den Jahrhunderten seines Bestehens nicht 
immer gleich geblieben sein, sondern durch Er¬ 
oberungen und Gebietsverluste Veränderungen er¬ 
fahren haben, die wir im einzelnen nicht mehr 
verfolgen können. 

Unter dem Stichwort Charakene (s. o. Bd. III 
S. 2116ff.) habe ich auf Grund der dort ange¬ 
gebenen Quellen eine kurze Skizze der Geschichte 
ides Reiches zu zeichnen versucht. Dieser Versuch 
muß jetzt wiederholt werden, weil in den seither 
verflossenen 33 Jahren manches Neue hinzugekom¬ 
men ist. Die Grundlage unserer Kenntnis der 
Geschichte von M. bilden auch jetzt im Wesent¬ 
lichen die Münzen, die zuletzt von B a b e 1 o n 
(Joum. intern, d’arch. num. I 381ff., 1898) und 
vor aUem von Hill (S. CXCIVff. 289ff.) beschrie¬ 
ben und erörtert worden sind. Die Münzen ent¬ 
halten Jahreszahlen nach der seleukidischen Ära, 
I als deren Epoche (1. Nisannu des J. 1) mit K u g - 
1er (Sternkunde u. Sterndienst II 461) der 

2. April 311 anzunehmen ist. H i 1 l’s Umrech¬ 
nungen sind stets um ein Jahr höher, weil er 
als Epochenjahr 312/11 statt 311/10 zugrunde 
legt. Da das Seleukidenjahr von Frühling zu 
Frühling läuft, entspricht es immer zwei aufein¬ 
anderfolgenden julianischen Kalenderjahren, von 
denen in der folgenden Liste der Kürze halber 
nur das erste angegeben ist; dieses entspricht je- 
Iweils dem zweiten der beiden von Hill errech- 
neten Jahre christlicher Zeit, z. B. 188 Sel.-Ä.. 
nach Hill 125/24 v. Chr., nach K u g 1 e r 124/‘23 
v. Chr., von mir abgekürzt 124 v. Chr. Die in 
der folgenden Liste verzeichneten Jahre sind die 
auf Münzen belegten, mit Ausnahme des ersten, 
das aus einer Keilinschrift zu entnehmen ist, 
und des letzten, das durch den Feldzug des Kai¬ 
sers Traianus bestimmt wird. 
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Mesene 

Belegte Begierungsjahre 
nach SeL-Ära nach christl. Zeit 


1. Hyspaosines 

2. Apodakos 

3. Tiraios I. 

4. Tiraios II. 

5. Attambelos I. 

6 . Theonesios I. 

7. Attambelos n. 

8 . Abinerglos 

9. Theonesios II. 

10. Attambelos m, 

11. Artabazos 

12. Attambelos IV. 

13. Theonesios III. 

14. Attambelos V. 


185-188 

203-207 

223 

252-261 
(oder 264) 
269-272 
273 

283-317 
321-333 
, 363 

. 365-383 


127-124 V. Chr. 
109-105 
89 

60-51 (oder 48) 

43-40 

39 

29v.Chr.-6n.Chr. 
10-22 n. Chr. 

52 

54-72 


412-416 101-105 
421-423 110-112 

116 n. Chr. 


Von allen diesen Königen, außer 11 und 14, 
sind Münzen mit Porträtköpfen erhalten. Im all¬ 
gemeinen ist noch zu bemerken, daß die liste 
natürlich weder hinsichtlich der Namen nodi der 
Regierungsjahre vollständig ist Wo mehrere 
JahreszaMen mit Bindestrich ang^eben sind, 
darf das nicht so verstanden werden, als ob auch 
die ganze Reihe der zwischen diesen Grenzjah¬ 
ren liegenden Jahre durch Münzdaten gedeckt sei. 
Weitere Ergänzungen sind jedoch von künftigen 
Münzfunden zu erhoffen. 

Das Mündungsgebiet der beiden Ströme 
Euphrat und Tigris, M. oder Charakene genannt, 
hatte in babylonischer Zeit den Namen ,Meer- 
land‘ gehabt. Dank seiner Unzugänglichkeit, die 
feindliche Angriffe sehr erschwerte, den Vertei¬ 
digern aber zahlreiche Schlupfwinkel bot, konn¬ 
ten sich die Bewohner dieser Landschaft meist 
eine gewisse Selbständigkeit bewahren, und wenn 
sie ihre Unabhängigkeit zeitweilig verloren hat¬ 
ten, sie gewöhnlich bald wieder gewinnen. Tüch¬ 
tigen Führern gelang es auch, vom Meerlande 
aus nach Norden vorzustoßen und nicht nur die 
Reichshauptstadt Babylon selbst zu bedrohen, 
sondern in Zeiten der Schwäche sogar die Herr¬ 
schaft über das Reich an sich zu reißen. Schon 
zur Zeit der 1. Dynastie von Babylon trennte sich 
das Meerland, das unter 0ammurapi zum baby¬ 
lonischen Reich gehört hatte, von diesem ab. 
Unter gammurapi’s Sohn Samsuüuna erhob sich 
Ilumailu (um 1884) im Meerlande, und es ist 
sehr bezeichnend, wenn eine babylonische Chro¬ 
nik (King Chronicles concerning early Babylo- 
nian kings II 21) kurz meldet: ,Abisi, Sohn des 
Samsuiluna, [unternahm] Iliunailu zu fangen, 
sein Herz trieb ihn, den Tigris abzudämmen, er 
dämmte den Tigris ab, faßte aber den Ilumailu 
nicht“. Nachfolger dieses IliunaUu beherrschten 
eine Zeitlang Babylon selbst. Seine Dynastie 
wurde deshalb von den babylonischen Geschichts¬ 
schreibern als II. Dynastie des babylonischen Rei¬ 
ches gerechnet. Dessen V. Dynastie (1038—1017) 
war ebenfalls vom Meerland angegangen. Im 9. 
und 8. Jhdt. erhielten die assyrischen Herrscher 
gelegentlich, wenn sie auf ihren Kriegszügen bis 
an den Persischen Golf vordrangen, Tribut im 
Meerlande, aber 721 benutzte Marduk-aplam-id- 
dinll. (s. den Axt-MaßSoxe/imaSog o. Bd. XIV 
S. 1651ff.) von Bit Jakin, wie das Meerland da¬ 
mals meist genannt wurde, die Wirren des assy- 
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risch-babylonischen Thronwechsels dazu, sich selbst 
auf den Tliron zu setzen. Nachdem er 710 von 
dem assyrischen König Saigon vertrieben worden 
war, kehrte er unter dessen Nachfolger Sanherib 
zurück und war nochmals, wenigstens einige Mo¬ 
nate, König von Babylon. Seine Söhne und Enkel 
setzten die Kämpfe mit Assyrien fort; gelegent¬ 
lich wurde'der eine oder andere von Asarhaddon 
und Assurbanapli gegen Anerkennung der Tri- 
lObutoflicht als König des Meerlandes belassen; 
dom sdhknt dieser Zustand niemals von länge¬ 
re Unser gewesen zu sein, da sich die Vasallen¬ 
könige imm« so bald als möglich ihren Verpflich- 
ton^n gemn den assyrischen Oberherrn zu ent- 
zi^^ traoitsten. Übn die Schicksale des Meer- 
landes unter toi letzten assyrisdien Königen, den 
Chaldator-Königeii, dm Persern und den Make- 
donton, sümI wir läeltt im einzelnen unterrich¬ 
tet. Es seheirt ater-to intemerender Bestand- 
20 teil des jewei]i||ni Sikhs und, nach Einföhrc^ 
doc Satnqpien-^t^buw, to Provinz Babylonien 
gewesen zu seim Daa Jahr 129 v. Chr. bedeutet 
einen entsdteidendm We^qpunkt in der Ge¬ 
schichte des Me^iamles. Etaig Antiochos VH. 
Sidetes hatte im Kampfe g%en die Parther 
Thron und Leben verloien. Die letzte bis jetzt 
bekannte KeflsthrifttaM aus ^bjlon, die nach 
einem Seleukiden datiact ist, nennt seinen Na¬ 
men {An-ti-’^k-t») mit dem Eönigstitel und ist 
30 am 22. Aiiam 182 (SeL-Ä.) oder 1. Juni 130 
V. Chr. (Kngler Von Moses bis Paulus 337, 
wo 120 Drnddfehler für ISO ist) ausgefertigt. 
Das nächste keilsdiriftliehe Datum, das wir ken¬ 
nen, flndet räch in einer drei Jahre jüngeren 
Privatnrkunde, die von einer am 24. Aiiam 185 
(Sel.-Ä.) in Babylon emgegangenen Verpflichtung 
handelt. Als König wird in dieser Urkunde As- 
pa-si-ni-e genannt, derselbe, dessen Namen wir in 
der Form Hyspaosines von seinen Münzen her 
40 kennen (über andere Formen des Namens s. o. 
Bd. in S. 2122 Nr, 10; s. auch den Art. Hyspa¬ 
osines 0 . Bd. IX 541^. Hyspaosines, nach 
Plin. n. h. VT 139 r» timimonm Arabum, nach 
luba Statthalter des Antiodios (diese Angabe ist 
trotz Plinius a. 0. quem luba eatrapen Äntioehi 
fuisse falso tradit durchaus glaubwürdig und ver¬ 
trägt sich sogar mit Iffinins’ eigener ^flnition), 
benutzte die günstige Loge, die durch den Tod 
des Antiochos dngetreten war, und baute an der 
50 Stelle des von den Fluten zerstörten Antiocheia 
(Nr. 10) eine neue, wohl befestigte Stadt (Charax 
Hyspaosinn). Als König der I^dschaft an der 
Mündung von Eiuphrat und Tigris muß er bald 
sein Gtebiet stad vergrößert haben. Wahrsdiein- 
lich gehörte im J. 127 v. Chr. die Stadt Baby¬ 
lon sdbst zu seinem Reiche. Lange kann frei¬ 
lich diese Herrlichkeit nicht gedauert haben. Der 
siegreiche Partherkönig I^raates H. sandte 

r en die Mese ner (Trogus prol. XUI) Himeros 
0 . Bd. Vlll S. 1638S.), der Babylon eroberte 
und diese Stadt, wie auch Sdeukeia, mit großer 
Härte behandelte. Von Hyspaosines sind noch 
zwei Tetradrachmen mit der Jahreszahl 188 
(M.-Ä., 124 V. Chr.) erhalten. Wahrsdieinlich 
erfolgte in diesem oder im nächsten Jahre der 
Sieg des Himeros; die einzige datierte unter den 
Münzen, die ihm mit Recht zugeschrieben wer¬ 
den, ist vom J. 189, also 123 v. Chr. (v. Pro- 



Mesene 


1091 Mesene 


1092 


kesch-Osten Num. Ztschr. I 255. Wroth tabazos, der siebente König nach Tiraios, im 

CataL coins of Pärthia 23. Newell Num. Alter von 86 Jahren aus dem Partherreich (nach 

Chron. 1924 153). Aber auch seine Herrschaft Charai) zurückgeführt wurde und seine Herr¬ 
währte nicht lange denn schon aus dem J. 191 schalt antrat. Ps.-Lukian unterscheidet nicht 

(121 T. Ohr) rim es Bronzemünzen des Parther- zwischen Tiraios I. und II., und der Tiraios, von 

k8mgs* Mithiratotes II., die Überprägungen von dem er im vorhergehenden Satze gesprochen 

anl^n des Hvspaosines sind (iS e w e 11 Num. hatte (s. o.), war der erste dieses Namens. Die 

Notes and monographs nr. 26 New York 1925). Einreihung des Artabazos an die 11. Stelle paßt 

Über den Ausgang des Hyspaosines wissen wir aber nur, wenn man die Worte ixexa TlQaiov 

nichts weiter, als daß er ein hohes Alter (85 Jahre) 10 äuf Tiraios II. bezieht, und auch nur, 

erreicht haben soU. Wahrscheinlich hat er in wenn die Königsreihe, wie sie uns jetzt vorliegt, 

seinem stark verkleinerten Reich am unteren vollständig ist. Für beides haben wir keine Ge- 

Buphrat und Tigris unangefochten bis zu seinem währ. Es ist leicht möglich, daß durch neue Münz- 

Tode geherrscht. Auf jeden Fall ist seine Grün- funde weitere Könige bekannt werden, deren Re- 

dung von Dauer gewesen: das Reich M. oder gierungen in die zahlreichen, nicht durch Daten 

Charakene hat länger als 31/2 Jhdt. bestanden. belegten Jahre gehören. Die dem Artabazos jetzt 

Die Münzen des Tiraios I. zeigen den Por- zugewiesene Stelle ist also nur als terminus post 

trätkopf eines hochbejahrten Mannes (Hill pl. quem non zu betrachten. Auch von Attambelos V. 

LTV 3). Durch Ps.-Lukian. makrob. 16 haben sind eigene Münzen noch nicht bekannt. Wohl 

wir die Nachricht, daß Tiraios, der nach Hyspao- 20 aber wissen wir aus Cassius Dio (LXVIII28, 3ff.; 
sines als dritter König war, im Alter von 92 Jah- vgl. Eutrop. "VIII 3), daß Traianus im J. 116 

ren starb. Nun war dieser Tiraios nicht der auf seinem Zuge nach dem Orient auch die Ti- 

dritte, sondern der zweite König nach Hyspao- grisinsel M. tributpflichtig machte, durch einen 

sines und der dritte des ganzen Königreichs. Es Sturm, die heftige Strömung des Tigris und das 

ist möglich, daß Ps.-Lukian den gleichnamigen Zurüekfluten des Ozeans in Gefahr geriet, aber 

vierten König irrtümlich für den langlebigen von dem Herrscher der Tigrisinsel, 

Tiraios gehalten hat, oder daß ein uns noch und den diesem untertänigen Bewohnern von 

unbekannter Herrscher, sei es zwischen Hyspao- Charax H^paosinu freundlich aufgenommen 

sines und Apodakos, sei es zwischen diesem und wurde. Der Kaiser begab sich noch an das Meeres- 

Tiraios L, fehlt. Nr. 6, 9, 13 sind offenbar Kö- 30 uler selbst und äußerte, als er ein Schiff zur 
nige gleichen Namens, der nur auf Münzen, aber Fahrt nach Indien bereit sah, daß er, wenn er 

hier in verschiedenen Schreibungen, ja selbst jung wäre, bestimmt auch noch nach Indien 

mit formellen Abweichungen vorliegt (ßlONH- übersetzen würde. 

210Y, so der I., &EÜNE210Y der II., Mit Theonesios IH. und dem J. 112 n. Chr. 

eEONEGOY oder BEONEIOY der IH.). Die bricht für uns die Reihe der sicher datierten und 

letzterwähnte Form oder Schreibung ist .natürlich mit Gewißheit den Königen von M. oder Chara- 

fehlerhaft. Aber bei der Auswahl unter den an- kene zugehörigen griechischen Münzen ab. An 

deren drei Formen kann man schwanken. Wenn ihre Stelle treten jetzt Prägungen mit aramä- 

derName echtgriechisch und nicht etwa aus einem ischer, der mandäischen ähnlicher Schrift, die mit 

ähnlich lautenden barbarischen Namen gräzisiert 40 großer Wahrscheinlichkeit den späteren Königen 
ist, würde man am ehesten &eov^owg erwarten von M. oder Charakene zuzuweisen sind *). Die 

(so auch Hills. CXCVIII). Bei nr.8 steht die - 

Namensform noch nicht völlig fest. Auf den *) 0. in Bd. III S. 2119 hatte ich über die 

Münzen ist die Lesung [ÄlAlNEPrA[OY] Zugehörigkeit dieser Münzen zu Charakene geur- 

wahrscheinlicher, abernicht teilt, daß sie mir zweifelhaft erscheine. Hierzu 

ausgeschlossen. Um zwei verschiedene Könige hat sich Hill a. 0. (S. CCVn. 2) folgendermaßen 

mit ähnlichem Namen, wie früher angenommen, geäußert: ,Weissbach’s account ... of the evi- 

handelt es sich offenbar nicht. Die von Joseph. dence relating to the latest coinage is in some re- 

ant. lud. XX 22 überlieferte Form speets quite gratuitously sceptical and is probably 

und die Möglichkeit, diesen Namen etymologisch 50 affeeted by his imperfect acquaintance with nu- 
zu deuten (s. u.), spricht für die Lesung mit B. mismatic method.“ Ob ich mit numismatischer 

An dem Hofe des charakenischen Kö^s wurde Methode mangelhaft vertraut bin, kann ich na- 

der adiabenische Prinz und spätere KönigIzatesH. türlich nicht beurteilen. Bisher bin ich jedoch 

(s. 0 . Bd. X S. 1391 Nr. 2) erzogen und mit der immer der Ansicht gewesen (und gedenke auch 

Königstochter Samachös vermählt. Vielleicht er- dabei zu bleiben), daß in der Numismatik wie in 

klärt sich so das seltsame Mißverständnis des jeder anderen Wissenschaft keine andere Methode 

Stephanos Byz., der Adiabene und M. einfach anzuwenden ist als die der logischen Schlußfol- 

gleichsetzt (so s. ’ASmßriv^. Unter Miarj zmv gerungen aus einem vorliegenden oder zu ermit- 

noxa/Möv gleicht er, Asinius Quadratus folgend, telnden Tatbestand. Im übrigen kann ich dem 

Adiabene mit Mesopotamien, was freilich auch 60 englischen Gelehrten versichern, (kß mein dama- 
nur sehr bedingt richtig ist). Betreffs Artabazos, liger Zweifel keineswegs ,ganz wUlkürlich“, son- 

von dem Münzen bis jetzt noch nicht gefunden dem wohl erwogen war. Wenn Hill weitert 

sind, ist man noch immer auf die kurze Erwäh- sagt: ,the connexion of aU these groups with 

nnng bei Ps.-Lnkian. makr. 16 angewiesen: üßrü- Characene has every appearance, to an eye accu- 

ßaCog de 6 /xezd TiQaiov sßdofiog ßaoiXevoag e^ stomed to numismatic evidence, of being esta- 

xoU dydo^Koyta ezwv xata.x&elg 6x6 Eoq&cov ißa- blished*, so kann ich diesen sorgfältig verklausu- 

aikevae. Falls der Text in Ordnung ist (Beden- lierten Satz nur dahin verstehen, daß sein Ur- 

ken bei Hill CCIf.), würde er besagen, daß Ar- heber der Zuweisung der in Frage stehenden 
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Deutung der Aufschriften dieser Münzen, die zu- Hyspaosines gegründete Stadt erhielt, ist, 

dem undatiert zu sein scheinen, ist jedoch noch wie Streck (s. 0 . SuppL-Bi I S. 275f.)_richtig 

so unsicher, daß bis jetzt kein einziger Könms- hervorgehoben hat, nur scheinbar griechisch, in 

name mit voller Gewißheit gelesen ist. Fürme Wirklichkeit aramäisch (Äar|a ,befestigte Stadt, 

Aufklärung der Geschilpte des Königreichs kun Stadt‘). Das Wort ist früh ins Arabische (karh) 

dieses Material zurzeit nicht verwertet werden. übmgegangen, aber als Fremdwort empfunden 

Es genüge deshalb, auf die neuesten einscshlägi- wor&i. J^üt s. v. erklärt das Wort karh für 

gen Arbeiten von Morgan (Num. Chron. 1920, ni^t arabis^ sondern nabatäisch mit der Be- 

122ff.), Lidzbarski (Ztschr. f. Num. XXXTTf deutung ,Sammelort‘. Die Nabatäer waren Ara- 

82ff.) und Hill selbst zu verweisen. 10 mäerTilLBe nmsenische Sprache {mesanit, IMon 

Daß in M. der Handel in hoher Blüte stand, MHSn) wird im Talmud erwähnt, und zwar soll 

konnte man schon aus Andeutungen bei Plin. die S^iadigienM swisehen dem oberen und dem 

n. h. VI 144)1. und Cass. Dio a. 0. vermuten, unteren Apameia, die nur einen Parasang von¬ 
indische Waren gelangten zu Schiffe in die Hä- anandear entfeint lag^ verlaufen sein. Uber den 

fen von Charax und Teredon, stromaufwärts Chuakta der nMeraiisdien ^rache erfahren wir 

nach Forat und Apologos. Karawanen brachten nidits, als daß ^e-eben von der ^rache des obe- 

sie zu Lande weiter nach Palmyra und Petra, m Apameia venehfeden war. 1^ sie ,grund- 

Selbst römische Händler (nostri negoOatores BUji. versdueden' gewesen sei (Qrätz 28), sagt der 
n. h. VI 140. 146) besuchten das Land. Einige Talmud nich^ und eSiid auch keinesw^s wahr¬ 
griechische und palmyrenisch-griechische ln-20 sehmnlich; vidmähr wird-ee sieh um eine senu- 
schriften sind erhalten, in denen nalmyrmüsche tisehe, am ehestoavrieto dne aramäische Sprache 
Kaufleute den aufmerksamen und umsichtigen handeln, die sich wax dfadekfiach, aber doch deut- 
Führem ihrer Karawanen für das Gteleit von Fo- lieh bemerkbar -anm, dst irdtn oben_ gesproche- 
rat und Vologesia oder von Charax Hyniaosinn nen Sprache abhob. Nüldeke (MandäischeGram- 
ihren Dank zum Ausdruck bringen. Drei dieser matik S. XXVI) hat vermutet, d^ das Mese- 
Inschriften (besprochen von G r ä t z Das König- nische ein Dialekt wie das Mandäische gewesen 

reich Mesene 18 und 22) sind in den J. 4 m sei. Dazu würde stimmen, daß die aramäische 

(142 n. Chr.), 466 (155 n. Chr.) und 504 (193 Schrift der den ^toen mesenis^en Königen 

n. Chr.) eingemeißelt worden, gehören also in die zugewiesenen Mflnsra der mandäisehen Schrift 
spätere Zeit des Reiches M. oder Charakene, für 30 sehr ähnlich ist. 

die sonstige geschichtlich verwertbare Nachrich- Die etymologische Deutnn^ der erhaltenen 
ten noch fehlen. Es scheint, daß M. oder Chara- Königsnamen ist deshidb sdiwimig, weil sie bis 

kene den Parthem gegenüber seine Selbständig- auf eine Ausnahme nur in grieehuehem oder la- 

keit immer habe wahren können. Als aber um teinischon Gtewande fibediefert sind. Eis ist im- 

224 der Sasanide Ardaslr Päbt^än seinen gro- mer mit der Mltelidikeit zu rechnen, daß sie sich 

ßen Kampf gegen das Partherreich mit der Nie- dabei, um grieMisdie Btymedogien zu gewinnen, 

derringung der ihm benachbarten Kleinkönige von den ur^rfinglidiai Nammsformeu mehr 

begann, fand auch der letzte König von M. oder oder weniger weit entfoent hab«a. Zur Deutung 

Charakene seinen Untergang. Die Landschaft M. der Namen haben sich u.a. kurz v. 6u t schm i d 

gehörte nunmehr zum sasanidischen Großreich, 40 (Gesdi. Irans 42, 1), ausführlicher W i n c k - 
aber der Name Maisän oder Maisän lebte als 1er (Altori cant. ForsiP. 11 80) und Schaeder 

Landschafts- und Provinzname noch Jahrhunderte (Der Islam XIV 13 und 84) gelhißert. Ihre An¬ 
fort bis tief in die arabische Zeit hinein (s. sichten widerroredMU einander in versddedenen 

Streck Enzykl. des Islam III 158ff.). Einzelheiten, m Folgraidan smen die Deutungen 

Es erübrigt nun noch, die ethnische Zuge- kurz z nsammen g a rtcflt, die sidi mir nach^ fidi- 

hörigkeit und die Sprache der Mesener kurz zu fung des Materials als sidier oder wahrscheinlich 

erörtern. Wenn Strabon (XVI 1, 8) der ’A^ßtov ergeben, ünbe^t^ iiaai^ ist Artabazos, 

rmv Meotjvwv gedenkt und Hyspaosines bei Pli- wahrseheinhdi innisdi Eratos (Kurzform für 

nius (n. h. VI 139) als rex finitimorum Arabum Namen wie IMbaxoe, Tiridates? Diese werden 

bezeichnet wird, so ist das, vom rein geographi- 50 auch TtjglßaCoe,^ geschrieben, und zu 

sehen Standpunkt aus gesehen, richtig. Die Me- T^geuoe gibt Snidas die Ehddämng Svo/m xvg^. 

sener sind von der arabischen Halbinsel, genauer 6 M^ioe) und Hyspaosines. letzteren hielt 

von der Küste des Maiaavinji xokxos, ausge- Winckler für babylonisch (der zweite Be¬ 
gangen. Für die ethnische Zugehörigkeit der Me- standteil sollte Sin, der babylonische Mondmtt, 

sener zu den Stämmen, die wir als arabisch be- sein), Schaeder nach Marquarts Vor- 

zeichnen, beweist dies freilich nichts. Auffallen gang, wie_schon v. Gntsehmid für iranisch, 

muß, daß unter den mesenischen Königsnamen Gegm Wincklers Deutung spridit die baby- 

kein einziger ausgesprochen arabisch ist. AUer- lomsche Umschreibimg des Namens: Ax-'pa-si- 

dings lassen sich zur Klärung der Frage aus die- **■«, wofür man Xs-pa-®» Sin erwarten müßte, 

sen Königsnamen auch keine anderweitigen Fol- 60 wenn der Name des babylonischen Mondgotts 
gerungen ziehen (s. u.). Der Name, den die von darin enthalten wäre. Näher liegt es Aspaßina] 

■ __ = altpers. Atpalam, ds^nöina zu vergleichen. 

Münzen an Charakene zwar einen sehr hohen Dieser Name wird im Gnediisdien sonst Aaxa- 
Grad von Wahrscheinlichkeit beünißt, die Siche Wiedergaben, eine andere Ausprägung 

al[)er doch noch nicht als restlos geklärt be- neb«i Hyspaosines sein könnte. Für Atwdakos 

trachtet Einer solchen Ansicht könnte ich mich ist mir weder eil» babylonische (so Winck- 

jetzt, nach 33 Jahren wissenschaftlichen Fort- 1er, der das Wort ,Bruder‘ darin findet) 
Schritts, gern anschließen. noch eine iranische (Schaeder) Etymologie zur 
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Hand; der Name sieht griechisch aus (Apodakos Bim4b), war ein chaldäischer Fürst vom Stamme 
könnte sich zu äd»o? verhalten wie anMKvm zu Bit Dakkurri, wurde im J. 700 von dem assy- 

ädxycu). Daß dagegen Theonesios eine völlig ein- rischen König Sanherib (s. d.) bei einem Orte 

wandfreie Erklärung aus dem Griechischen zu- Bittutu geschlagen und floh Nach der Beseiti- 

läßt, bedarf keines weiteren Wortes. Echt baby- gung des Nergal-äezib (s. Nergilos) Königs von 

lomsch sind Attembdos (attam bei ,du bist für- Babylon, der 693 im Kampfe gegen Sanherib 

wahr Herr“) und Abinnerglos {abi Nergal ,mein unterlegen und in assyrische Gefangenschaft ge- 

Vater ist Nergal; so schon W i n c k 1 e r). Be- raten war, erschien M. wieder auf der Bildfläohe 

deutend schwieriger ist A^nnerglos, obwohl und setzte sich auf den erledigten babylonischen 

Mch dann der Göttername Nergal enthalten ist; 10 Thron, während Sanherib mit einem erfolglosen 
Wincklers {Ny)ädin-Nergal läßt den Weg- Kriegszug in Elam beschäftigt war. Die Schlacht 
•i*.. ” ™erldärt, und ,Nergal bei galule 691, bei der Assyrer gegen Babylonier 

gibt mußte umgekehrt Nergal-nädin heißen. Un- und die mit ihnen verbündeten Elamiten kämpf- 

mcher, wenn auch nicht unmöglich, ist meine Er- ten, brachte keine Entscheidung. Im Spätherbst 

klarung des Namens des Vaters des Hyspaosines, 689 erstürmten die Assyrer Babylon und zer- 

Sagdodonacos (s. u. Bd. I A S. 1739), schon we- störten die Stadt von Grund aus. M. fiel mit 

gen der unsicheren ^sung bei Plin. n. h. VI 139. seiner Familie in Gefangenschaft und wurde nach 

T A Samachos (s. u. Assyrien geschleppt. Über sein weiteres Schicksal 

Da. 1A b. 2100), den man aus syrisch sumakä, verlautet nichts. [Weissbach.l 

jErquickung deuten wollte. Wenn das richtig 20 Mesia, ein Wald der etruskischen Südmark 
ist, wurde die ebenfalls bezeugte Lesart Svft- im Süd-Westen von Veji. Nach Liv. I 33 und 

fiazco den Vorzug verdienen. Angesichts die- Dion. Hai. III 41 wird der Wald ,vermutlich ein 

ser Mannigfaltigkeit in den etymologischen Den- Küstenwald samt der Tibermünduno' und den an- 
tungen dieser Konigsnamen scheint es mir ge- stoßenden Lagunen“ (= Nissen Ital. Landesk. II 

boten von Schlußfolgerungen, wie etwa Annahme 359), den Vejentern abgenomraen und durch die 

mehrfMhen Dynastiewechsels, abzusehen. Sieht Anlage von Ostia gesichert. Genau so wie über 

M doch fast so aus, als ob der Wechsel in den dem Giminischen Wald allerlei Geschichten in die 

Herrschernamen vieler moderner Dynastien, wo Welt gesetzt wurden, so sollen in der Mesia silva 

einheimische Namen mit fremden (griechischen, (auch Maesia silva) nach Plin. n. h. VIII 225 nur 

lateimschen, hebräischen) untermischt vorkom-30 an einer bestimmten Stelle (Siebenschläfer?) 
men^ in M. ein unbewußtes Vorbild habe. Vorkommen: iti M. silva Italiae non nisi in 

Korrekturzusatz; parte reperiuntur hi glives (vgl. zur Plinius- 

Henn Prof. H. H. S c h a e d er verdanke ich stelle auch Aristot. hist.an. 605 B 22). Nissen 
nachträglich noch folgende Mitteilungen. Er Ital. Landesk. II 359—360. [Philipp.] 

nimmt an, daß der Name Mesän zu afghan. mes Mesiates. 1) s. Magesa. 

,Büfier (etymol.=avest. maesa, mittelpers. meS) 2) M. werden als Alpenvolk nur auf der 
^hört, so daß M. ,Büfielland‘ bedeuten könnte. Tab. Peut. erwähnt. Sie sind aber auf dieser 

I^zu würde der aramäische Name des Bischofs- Karte nicht richtig angesetzt, denn ohne Zweifel 

Sitzes einer der vier nestorianischen Diözesen pas- sind die M. Bewohner des Misoccotales (Val Me- 

sen in die das Land in sasanidischer Zeit einge- 40 socco), in dem die h. Moesa fließt und oberhalb 
twlt war: ßaimä (wohl eigentlich *Bet raimä des Lago Maggiore und Bellinzona in den Ticino 
’rn’l® ou Namen Hyspaosines mündet. Hier führte die Eömerstraße über den 

steUt bchaeder nach Marquarts Vor- Bernhardin nach Chur (Nissen Ital. Landesk. 
gang zu avest. Uspqsna'z (Yast 13, 121; zur Deu- I 162). Auch das beim Eavennaten genannte 
tung Justi Iran. Namenbuch 336 und Bar- Magesa (251. 12 Guido 458,2, Maiessa) wird im 
tholomae Altiran. Wörterbuch 407b). Die Gebiet der Mesiates zu suchen sein. [Philipp] 
Namen Apodakos und Sagdodonacus deutet er Mesicmn (CIL II 3135), spanischer Sippen- 
aus nuttelpers. *apo-clak (= ostiran. *apo-xäk) name. [Schulten.] 

jSprößüng des Wassergenius“ und *sogdo-donak MeaiSiog als Bezeichnung des Vermittlers, der 
(= ostiran. *sogdo-xamk, vgL esset, suydäq .rein, 50 Mittelsperson, vielleicht auch des Vergleichsrichters 
u j Stamm. Danadi würde die oder Schiedsrichters kommt nur selten vor z B 

Meh^hl der mesenischen Königsnamen, und bei Aristot. eth. Nie. 5, 7 p. 1132 a 23 xai tvvovot 
gerade die der drei ^testen Henscher imd der Sixaavijv peaov, xat xaXovatv ivtoi ixeoibiovs, <hg, 
Name des Vaters des Begründers des Königreichs, iäv rov gioov xvxtooiv, wv dixalov revSSusroi, 
iraimch sein. [Weissbaeh.] jedoch mit falscher Ausdeutung der Benennunir. 

Meses s._M indrose. Denn seinen Namen hat der fisalbw; davon, daß 

Q V. ^®® 2®"®- ®r vermittelt, d. h. in die Mitte zwischen die 

öcüol. Dom. IL AVI 231; exs, sv fieo<p rov otxov Parteien tritt, und zwar ursprünglich, wo das 
egxHovdw; ßco/j,og iSgvTai,txeaigxewr y.aXovatzdv Zeremoniell noch wesentlich war, in Person 
Ata. aesjeb. s MeaiQxCsjW Aiog inl^exov. Zeus 60 (Eilzel Themis 89). Aus der Lesart aeaidixovg 
AlesMkeiM ist (_ dem Zeus Herkeios) Schützer mit durchgestrichenem x des Parisinus machte 
es Hausmedens Md weiter der politischen Ord- die Aldina fieaodixovg. Vgl. auch Arist. pol. 5, 
TT ^veller-Eobert 6 p. 1306 a 28 sv 6k rfj elggvg dia rgv öurioriav 
146f. Gruppe II 1115). [gr.Kruse] rgv xgog äXXgXovg iyxsiQiCovot trjv qivXaxrtv 

mecegai^öQÖaxog, König von Babylon, re- otgaTUOTatg xai agxovti fuaiöig), og ivioxs yivexai 

n9 FoKr”fiQ 0 xiigiog d/xq>oxdga>r, Wofür Beispiele aus Larisa 

(l<i. hebr. 692—10. Febr. 688). Muse»ib-Marduk, und Abydos angeführt werden. Phrynich. p. 121 
Wie sein kadischer biame lautet (hypokoristisch führt das Verbum fiEOtdtoo/Mt für ,vermitteln* an. 


1097 Mesites 

verwirft es aber als Mattisch: /uaidico^vat ’ 
xexQLxxai xai sv xolg Stxaaxgglois xai xotg avfi- 
ßolaloig. aXXa av ,iisoeffvri4fjvai’ Xeys. Im Sinne 
von als Verwahrgut beim Mittler (Sequester) hinter¬ 
legen, steht das Verbum /isaibloxo im Pap. Bein. 
7, 22 xai gioQaxQfjfUi k/xsatblcoasv xd ngosigruiiirov 
Xsigdygatpov Uextxdivxi xivi xmv ix xijg lÄxdQeolg 
und Z. 32 TO fi£fisaiSio}/xivov jfEigdj’gayov (2. 
Jhdt. V. Chr.). 

Entsprechend heißt das Verwahrgut inderHuid 
des Mittlers (ftsalxgg oder fteaiyyvog) psalStOv, 
Pap. Soc. ital. 551, 10 (3. Jhdt. v. Chr.) 156^7) ij 
avyyQaqg xai g yvmoig /xeolSiov ^aqdtgt; ebenso 
Pap. Magdol. (Pap. Grecs de Lille II) 3 
(3. Jhdt. V. Chr.). 

Da häufig ,die Sequestration für nnet&hrene 
Augen eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Pfand¬ 
recht hat“ (M i 11 e i s Herrn. XXX 618), so koimte, 
wie /xeaixgg und fieaixsla unscharf auch von Ver¬ 
pfändung gebraucht werden, auch das orthogra¬ 
phisch falsche fieaixov, d. h. peaiSwv in BGÜ 
60, 1, 7 (2. Jhdt. n. Chr.) das Pfand als Sicher¬ 
heit für das Haus bezeichnen: 5ida>xa ait^ xaXa 
piaixa äoJzaXiaftaxa (= a.aq>aXgfuaa) xijg oixiag. 
Häufiger ist für den Verwahrer /xealxgg, für Ver- 
wahrnahme fisaixela, verbal ftsaixcvco-, s. d. 

[Schultheß.] 

Mesites. 1) Beiname des Mithra (s. d.), weil 
er die Mittelzone zwischen Himmel Md Erde be¬ 
wohne , der Mittler zwischen Ahura-Mazda Md 
Ahriman (Plut. Is. et Os. 46; vgl. C u m o n t Les 
mysteres de Mithra® 128 = Die Mysterien des 
Mithra® 116). [v. d. Kolf.] 

2) Mealxrjg. Der Begrifi des Wortes ist sehr 
schwankend. Urprünglich der Mittler oder Mit¬ 
telsmann, der im wörüichen Sinne zwischen die 
Parteien tritt, sodann Vermittler als Vergleichs¬ 
richter (in einigen ostschweizerischen Kantonen 
,Vermdttier‘ genannt), ferner Schiedsrichter Md 
schließlich Sequester, der Dritte, der eine strittige 
Sache in einstweilige Verwahrung nimmt (= fxe- 
aiyyvog, auf das verwiesen sei). Immer aber tritt 
entsprechend der Gnindbedeutung die Bolle des 
unbeteiligten Dritten hervor, so auch weM der fi. 
aJs Zeuge bei einem Eechtsgeschäft erscheint, wo 
er als unparteiischer Dritter zwiischem den Par¬ 
teien steht. Das in die Mitte Treten gehört zum 
ursprünglichen Zeremoniell; s. Hirzel Themis, 
Dike und Verwandtes 89. 92, 8. 

1. Mittelsmann, Vermittler, Unterhänd¬ 
ler, Friedensstifter, Polyb. XXVIII 15, 8. I. Tim. 
2, 5 yt. ßcov xai dv&Qcöxcov, Christus als Ver¬ 
mittler zwischen Gott Md den Menschen. Daher 
auch Agent als Bezeichnung einer BerufsUa^. 
Beispiele aus PapyrusurkMden für die aUgemeine 
Bedeutung Mittelsmajm; CPR 19, 10 (4. Jhdt. 
n. Chr.) xoXXdxtg xavxg gvoxXgaa /xexa zov /xealrov 
äxoSovvai /Mi xxX. BGÜ 419, 8. 18 xaßovxwv x&v 
usaixciv (ErbteÜMgsvertrag von 276/7 n. Chr.). 
Suidas erklärt /x. als tlggvonotog. 

2. Vergleichsrichter. ,Der ptolemä- 
ische /i. ist nddit als Verfaagsrichter, Sdae^ch- 
tcr zu verstehen, sondern als Ver^mchsrichter, 
als Eichtervermitfter', Semeka Ptolemäisches 
Prozeßrecht I 217. P. Lille 28, 11 (3. Jhdt. 
V. Chr.) avxdig ibibxa/isv fitaixrjv Acogltava, 

3. Schiedsrichter. In rönuscher Zeit 
wird der ,von den Parteien übereinstimmend vor- 
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geschlagene iudex regelmäßig als /isalxgg xai xQi- 
zgg (arbiter et iudex) bezeichnet, während der 
vom Statthalter einseitig ernannte schleehtweg 
xgix^g l^t“. Mitteis GrMdzüge 43. Bei¬ 
spiele, alle aus dem 2. Jhdt. n. Chr. P. Good- 
speed 29, 13 /isaixgv g/üv 66g. Pap. Chresto- 
malhie H 87, 13 IXea&e xlva ßovXta&e /leoixgv, 
ebd. II 88, 3 /leaixgg xai xQixgg. BGU 1019, 13. 
Pap. EeiiiAdi 44, 3. Idteiatur: Mittels S.-Ber. 
lOAkadL Lp®. 1910 nr. IV 124. P. M. Meyer 
Archt f. I^pyrusforsch. IH 103. E g e r Grund- 
budiweaen 43, 6. Mittels Herrn. XXX 616fi., 
der ids gteichwertig /liaog als Schiedsrichter 
nadiweist; v^ Asstoit. Eth. Nik. V 7 p. 1132a 
22ff.! xtti Cqvolk» bixäaxiiv /liaov xai xaXovaxs 
hrtoi fumibU^, Har xoü /Uaov xvxa>ai, xov 
bixalov zsvSS/tsytH. ßiaw dga xi z6 bixawv, eixsQ 
xai 6 bixaat^g, mit e^mologisch falscher Um- 
dentong, um ifie Idmtiäit yon /liaov und Slxaiov 
20 zu erweisen. 

4. M. ist, weieine Sache einstwei¬ 
len in Verwahrung nimmt (=/ieaiyyvog 
lat Sequester). Da die ^nestnatioii schon unter 
/isasyyvg/ia behcmddt kt, 80 seien nur ein paar 
Stellen für /tealxgg in. der Bedeutnng Sequester 
angeführt BGÜ 4, 16 i(2,/3. Jhdt n. Chr.), Pap. 
Straßb. 41, 14, 20 (3. JMt n. Cair.). Pap. Tebt. 
406, 10 (3. Jhdt. n. Chr.). Eap. Flor. 36, 17 
(4. Jhdt. n. Chr.). Vgl. auchl lädor. Etym. 10, 

30260: Sequester dieitur qui eertantibus medius 
intervenitj qui apud Oraeeos /tiaog didtur apud 
quem pignora deponi solent. ’Hmaios Lexik, 
p. 178 (Euhnken) /isaeyyvriMy bri /teaixäv äno- 
zs^kr xai afiqtaßgxoifievor gibt dk technische 
BezedchuMg des Sequesters. Vgi. auch 6 ftsxa- 
^v/isolxgg oder einfami 6 /lezaiv CPR 1578, 3. 19 
(von 33() n. Chr.), Br. an die Galat 3, 19 und 
dazu Mittels Herrn. XXX 617. 

5. Ganz anderer Art ist der /i. aus byzanti- 
iOnischer Zeit Er kt der in den Staatsspeichem 

angestdlte VertEaaensmnnn der Stenexzahler, also 
immer noch in einer Vermittkrniile, dessen Auf¬ 
gabe es war, dk Gesamtmenro der Komabgabe 
auf die einz^en Zahler umziMgen. Wessely 
Stud. z. Paläogr. u. Pqiyruak. X 115, 1 (7. Jhdt.) 
biamoXri i/xßoi^g Ivbaetlanrog g z<oelov Nlxgg btä 
IIsxQov ngeaßvziQov fualzov (ikranf folgt die 
Verteilungsikte). P. Lond. 113, 5b9 (6. Jhdt.) 
6 bdm fiealzgg bg/waicav öqqIxov xijg xöXscog. 
SOWeasely Stiid. XS. 193, 1 (5./6. Jhdt) peaixg 
(tryakwv S^gltar. Wessely Pap. kleinen For¬ 
mates Stud. in Md VIII 1024 (5./6. Jhdt.) 
/isaixaig Sfigictr noXiZtxwv. Ebenso ebd. 209. 
210. 233—235. 398. 957. 962. 973. 1176. 1187. 
1286 (sämtUehe 6./7. Jhdt), P. Masp. HI S. 6 
nr. 169 b 61. BGU 683—089. 695 (sämtiiehe 

6./8. Jhdt). 

Entsprediend der schwankmiden Bedeutung 
von ft. macht auch das Abstnaktum ftsa tx st a 
60 diesen Bedeutungswandd von Vermittlung, freMd- 
schaftiiehe VermiDlung zu mnstweiliger Verwah¬ 
rung mit, steht aber daM, was bei /uatxgg auB- 
gesäilosaen ist auch von der Verpfändung. 

1. Msatxsia als Vermittlungstätigkeit, freund¬ 
schaftliche Vermitflung P. Mon. 6, 4, 23 (6. Jhdt.. 
n. Chr.) xaxä xotvgv yväfigv fisoixstq xiv&v 6ts- 
vsi/iarxo jzQog iavxovg xa ngay/taxa (das Gut). 
Mon. 7, 34, 41 (6. Jhdt. n. Chr.) xaxa /leoixsiav 


1099 Mesma 

tc 5 v <plka>v ,., Masp. 313, 24 (6. Jhdt.). Mon. 14. 
48 u. ö. (6. Jhdit). Vgl. onteE fteaasvm. 

2. Meactela (audi /ieatixla und jAtania), einst- 
wedli^ VftT w«.h.TTia.h m ft, S^uestration (vgl. fieaey- 

yimiMx). BGU 98, 23 (3. Jhdt. n. Chi.) 6 kmXQo- 
xos (Vomumd) ovx efteo'xv iv xfj yevofisyy fteatxtq. 
P. Lomd. 1173,11 (2. Jhdt. n. Chr.) aoi yag xöcoxa 
h> usantq. P. Straßb. 41, 40. 43 (3. Jhdt.). 
Manigk Ztsehr. Sav.-Stift. 1909, 296. 
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Mesoa. Eine der vier Oben von Sparta, u. 
Bd. IIIA S. 1362, 57ff. Mxoöa Paus. III 16, 9; 
Msaaoa Strab. VIII 364. Steph. Byz. s. v. Suid. 
s. V. und s. ’Ai.x(iav. Ethnikon Msao[äxag] IG 
V 2, 515; Meaaodxtjg Steph. Byz. Ortsnamen aui 
-oa{r]), Fick Bezz. Beitr. XXIII, 1897, 22, und 
im westlichen Arkadien nicht seiten, wie ’B.q- 
faöa, Bechtel Wal. I 3511., Oeiaoa, Ävxöa, 
^okörj, finden sich auch im westäichen Achaia, 


3. Da Sequestration und Verpfändung bei un- yq wie ’A^or], ^ekköt;, weitverbreitet ist Ocvoa. Der 
schaiiem Denken große Ähnlichkeit aufweisen, Stamm enthält wahrsAeinlich fisaog, die Verwen- 


ist es nicht zu verwundern, daß /Aeoixeta in römi¬ 
scher Zeit auch von Verpfändung, besonders 
von Katökemland, gebraucht wird mit und ohne 
Verbindung mit wio&ijxt). BGU 445,9.19 (2. Jhdt.) 
öfAßkoysl 6 öfivo änixxiv xaQÖ. xov Selva dQaxftäg % 
Ini fitoixlq xä)V vjroßjfdiTCU»’ avx^. BGU 9Ö7. 4; 
7 (2. Jhdt.) iazov ätl vfi&v vno&fjxrjv xal fisoi- 
xiav ßorvkoijat kvaai. P. Lond. 300, 13 (2. Jhdt.) 


düng des Namens wird aber damit nicht ver¬ 
ständlich. M. war nach Strabon (Apollodoros) ein 
fitQog xfjg SnÖQxrjg, noch Steph. Byz. ein x&xog 
Aaxayvixrjg (rd^iof auch bei Suid.) und eine (pvXij 
Aaxcovtx'i], Ehrenberg Herrn. LIX 27. Daß 
M. tatsächlich eine Oba war, zeigt Pausanias’ 
Angabe über seine Beteiligung am Kidt der 
Orthia neben den drei anderen Oben. Es nahm 


vTto^xT} xal ueoixsia, BGU 942, 4 (3. Jhdt.) 20 vermutlich den südweslüch vom Theater ge- 

• ^ aU. ' ... X i 1 m •! 1... fij.-JA_,, T>J TTT A 


SQaxfi&v z S.Xia>v siSäv (Gegenstände) 

Tcöv xijg fisaixsiag hYxyQOfifivevoiv. BGU 68, 13 
(2. Jhdt.) otpeiXeiv kni fitaixstq. BGU 907, 16 
(2. Jhdt.). etg vno&^xrjv [xal /xeaixtlav]. BGU 78 
&v eSaviaaxo ^ Hovijgig ... exl fieoixiq xä>v vaoQ- 
Zovxmv kann es sieh nicht um Sequestration d^ 
ganzen Vermögens handeln, sondern um eine Ge- 
neralhypothek. Ähnlich BGU 98 und 445. Mit¬ 
tels Herrn. XXX 618. Weitere Literatur: E g e r 


legenen Teil des Stadtgebiets ein, u. Bd. HI A 
S. 1364; 55fi. Hier lag, hinter der Halle am Pla- 
tanistas, Alkmans Grab, Paus. III 15, 2; da Suid. 
s. Akxiiav ihn als Aäxatv axb Meaaoag bezeich¬ 
net, so wird er zu dieser Oba gehört haben, 
Schmid-Stählin Gesch. d. giiech. Lit. I 
457, 2. [Bäte.] 

Mesoboa (Paus. VIII 25, 2), Ortsbezeichnung 
am Oberlauf des Ladon, sonst unbekannt. Lag 


Grundbuchwesen 44. Mitteis Grundzüge 131. 30 mit anderen bei Pausanias erwähnten Orten ober- 


Gradenwitz Einf. 31. 94. Manigk Ztsehr. 
Sav.-Stift. 1909, 298. Schwarz Hypothek und 
Hypallagma 144. Weiß Pfandrecht!. Unter- 
sudinngen 21. 

Entsprechend dem Bedeutungswandel von /u- 
alxrjg und fieaixxla wechselt auch das Verbum 
(lE o IX ev a> seine Bedeutung. Um abzusehen von 
Beispielen, wo es in der Grundbedeutung ,in der 
Mitte sein“ steht, seien Stellen angeführt, wo es 


halb der Engen von Strezova. S. L e a k e Travels 
II 268. 272; Peloponnesiaca 228 (Leake sucht M. 
oberhalb der kleinen Ebene von Tsernota bei einer 
Mühle Kabatomylo, wo geringe Beste vorhanden 
waren). C u r t i u s Pelopon. I 334. B u r s i a n 
Geogr. II 263, 2. F r a z e r Paus. IV 287ff. 
Hitzig-Blümner Paus. III 197. 

[Emst Meyer.] 

Mesochora, so liest M. Mayer (Philol. 


von ,in die Mitte treten“ zu ,veTmitteln“ wird: 40 1906, 502, Zur Topographie und Urgeschichte 


oQxq) ep. Hehr. 6, 17; xivi, vxeq xtvog Eustath. 
Transitiv: ,vermitteln“, x^v 8 i 6 .Xvoa’,xagSia'&^xag. 
Polyb. XI 343. Diod. XIX 91. Dion. Hai. ontiqu. 
IX 59 fiExa xovxo avv^xai ylvovxai xaig ai 6 X e a i 
(XEOirsvoavTOs avxag xov vnaxov xoi- 
alSs. Ferner Pap. Chrest. II 87. 16 (2. Jhdt.) 

dö/Avog xal /AEoeixEVot [= ftEOixevaei] vftwv xal 

xQivEi. P. Oxy. 669, 43 (3. Jhdt.) doxTulof 4* 
navxa xax[aiXEXQEixai xa xobjxov filCova xal ov/i- 


Apuliens) bei Plin. n. h. HI 100 statt [Apulam] 
Messapiae. [Philipp.] 

Mesochorum, Station der Tab. Peut. und des 
Geogr. Rav. IV 31; 35, das h. Carosino bei Tarent, 
vielleicht verderbt überliefert statt Seriehorum 
(vgL Müller Itin. Rom. 343). [Philipp.] 
Msabdfitj. Der Querbalken des Schiffes, der 
in der Mitte hohl ist, um den Mastbaum darin 
aufzurichten. Od. II 425/6: iaxdv S’ dkdxivov 


dsTra xxk. xal fiEoixevovxag xai xoQazcoQovvxag 
EXEQoig xxk. ^i Veräußerung von fetökenland). 
Ebenso BGU 709, 18. 906, 7. 1048, 18. CPR 
188, 20 (sämtlich 1.—2. Jhdt.). CPR 206, 13 
(2. Jhdt.) werden die Käufer eines Hauses er¬ 
mächtigt xQaxEiv xal xvQiEVEtv xxk. xal fieai- 
xebovxag xal ixEQoig ncokovvxag. Wessely 


fteaddpp ; dazu Schol.: /AeaöSftrjV Se xrjv iaxo86xt]v, 
iv fl xt&EXOi xal xklvExat 6 laxög. [Obst] 

Xeacoyig oder Meoacoyig, mächtiger Gebirgs¬ 
zug im Grenzgebiete von Lydien und Karien, bei 
TraJles (Strab. IX 440) und Nysa (Strab. XIV 
650), die Wasserscheide zwischen dem Kaystros 
und Mäander bildend. Der Name, der in seiner 


Papvrusurkunden klein. Formates 581 (6. Jhdt.).60 Schreibung die schwankende Orthographie von 

X # 1 1 XX _ •_ I_ T»-- -f_......J ^.1 __ ‘D4a1oTV\ V O IQ 


infolge des Itazismus kommen in Papyms- 
urkunden und bei Lexikographen zahlreiche Ver¬ 
schreibungen vor, die hier nicht angeführt wer¬ 
den sollen. Ganz unsicher ist das peatxög, das 
aus dem unverständlichen xakapEanog als äasia- 
kla/Mxa [d. h. äagjakpiiaxa] xijg oixiag abgeleitet 
ist BGU 601. 7 (2, Jhdt.). [Schultheß.] 

Mesma s. Medma Nr. 1. 


pioog und piaoog mitmacht (bei Ptolem. V 2, 13 
ist er korrupt überliefert), gehört aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach kleinasiatischem Sprachgut an und 
wird von Sundwall Die einheimischen Na¬ 
men der Lykier (Klio 11. Beih.) 145 mit Mä^axa, 
vgl. das lykische Gebirge Maoadxxnog oder Ma- 
oixvxog, zusammengestelit. Nach Theopomp (FGrH 
II 391) bei Strab. XHI 620 erstreckte sich 
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das M.-G«birge von Kelainai bis zur Mykale, die 
seinen westlichsten Ausläufer bildete (vgL auch 
Strab. XIV 636), und war von Phrygem und My- 
sem (unter letzteren sind wohl die weiter unten 
erwähntem Mysomakedonen gemeint), Phrygem 
und Lydern, Karein und Ioniern, bewohnt. An 
Ortschaften im Bereiche der M. werden von an¬ 
tiken Autoren angeführt: Tralles mit der 30 Sta¬ 
dien oberhalb der Stadt in der Nähe des Heilig¬ 
tums der Artemis Isodrome gelegnen evvdgog ; 
xal dpuxEkoqpvxog Kome Larisa (Strab. IX 440) und 
Nysa mit den abhängigen Katoikien Brinla, 
Mastauia, AronM^ wo der beste W^ der M. 
wächst, und Acharoka, das wegen seines Jlkov- 
xeovtov und XoQmviov avxQov berühmt war (Strab, 
XIV 649f. Steph. Byz. s. v. Meaamylg). Das 
dürftige ans den antiken Quellen zu gewinnende 
Bild ist durch die moderne geoh^^-geogta- 
phische und archäologisch-historische Erfor¬ 
schung namentlich von Philippson (Reisen' 
und Forsch, im westl. Klednasieni 11 und PV = 
Petermanns Mitt. Eig.-H. 172 und 180; vgi des¬ 
sen ,Kleinasien“ im Hiuidb. der regionalen Geo¬ 
log. V 2 und die Topi^raph. Ea^ des westl. 
Kleinasien Bd. 2 und 3), B u r e s c h (Aus Ly¬ 
dien), V. D i e s t (Nysa ad Maeandmm, Jahrb. 
D. arch. Inst. Erg.-H. X) und Keil-v. Pre¬ 
merstein (Ber. HI s= Dmkscbr. Akad. Wien 
57, 1) wesentlich bereichert worden: Etwa bei 
dem Plaßübergang zwischen dem Kogamos- und 
Mäandertale taucht aus der Neogen^tte der B^ 
nasova ein durchwegs ans krystidMnischen Gestei¬ 
nen bestehender Ge&gszug empor, der in seinem 
weiteren Verlaufe nadt Westen durch' den Gra¬ 
benbruch des Eaystrostales in einen nördlichen 
Teü, den Tmolos, und einen südlichen Teil, die 
M., auseinandergerissen wird. Dieser Bruch wird 
auch schon östlich der Eaystrosquellen durch 
Längstäler, die schließlich die Nord- oder Süd¬ 
wand durchbrechen, vorbereitet. Als ein Rumpf¬ 
gebirge, dessen Rücken jedoch viel&ch vom un¬ 
regelmäßigen Kuppen überragt wird, nach We¬ 
sten streichend, erreicht die M. etwa nördlich von 
Aidin mit 1600 Metern ihre größte Erhebung, um 
schließlich an der Paßhöhe voen Azizie (südöst¬ 
lich von Ephesos) ihr Ende zu finden bzw. in 
das Paktyes- und Thoraxgebirge überzugehen, 
dessen letzter Ausläufer dann die Mykole ist. 
Während der Nordrand der M. ohne Vorlagerun¬ 
gen stell, wenn auch stärker durch Täler auf¬ 
geschlossen, als unsere Karten es erkennen lassen 
(Keil-v. Premerstein 66), gegen den 
jungen Einbruch des Eaystrostales abfällt, 
weist die Südseite, darin genau dem Nordhange 
des Tmolos entsprechend, eine bis zu 700 m 
Höhe emporsteigemde Vorlagerung von Schutt 
(,Tmolosschutt‘) auf, in welche die herabströmen- 
den Gewässer tiefe Schluchten einschneiden. 
Eine solche Schlucht geht mitten durch die Stadt 
Nysa hindurch und zerreißt sie in zwei nur durch 
eine tunnelartige Brücke verbundene Teile 
(Strab. XIV 649, v. Die st Nysa 30ff.). Diese 
Schuttzone der Südseite ist für Wein und öliven- 
kultur besonders geeignet und heute weithin von 
den herrlichsten (Sivenwäldern bedeckt (v. Die st 
Nysa Taf. I). Der westlichste Teü der M. besteht 
großenteils aus Marmorgestein, das immentiich 
in den vom Eaystros im Bogen umflossenen Vor¬ 


bergen für die Bedürfnisse der Stadt Ephesos 
und des Artemisions ausgebeutet wurde (Benn¬ 
dorf Forsch, in Ephesos I 40); der berühmte 
^hesische Mennig (Vitruv. VII 8, 1) wird in 
der ösäichen M., wo auch in inodetner Zeit Zin¬ 
nober abgebaut wird (Philippson Handb. 
159), gewonnmi werfen sein. Uber die Mtike Be¬ 
siedelung der Nordseite der M. und ihrer Vor- 
berge ist das gesamte Material bei E e i 1 - 
V. Premerstein 56&., 62ff. umd 82ff. zusam¬ 
mengestellt; danach gehörte das dicht mit Eatoi- 
kaffli besetzte Gdiiet bis einschließlich Tire, das 
eirat im MitteUtar städtischen Charaker erlangte, 
zni Chora von Ephesos, weiter östlich zu Hy- 
püpa, doDB, wenn lüe in der Moschee vom Adi- 
gfime verbaute Inschrift Rev. 4t. anc. IV 265 n. 
15; v^ V 11 nicht vrasehli^pt ist, zu Dioshieron 
und sehheBhfli zeun Bezuidie der Oberen Eil- 
bianer, die ia FshiBpiAia beim heutigen Bali- 
amboli eilte ihirar stadtisdieit SieAun^ be¬ 
saßen. In den Läng^Slem des östUdhen M.- und 
Tmolosgebietes mflssHi nfier Wabisdieinlicfakeit 
nach die Mysomakedonen, die Ptolem. V 2, 5 
unter den Demen MysiMa anfzählt, Plin. n. h. V 
120 aber zum Eonvent vem Epl^os rerfmet, wohl 
pergamenisebe lülititekohHÜsteii, geseeeem haben 
(Ram8By Cities I 195S. Eeil-v. Premer¬ 
stein 58). An d«r Sttdseite der M., die in 
ihrem östücheD TeU noch weniger gut durch¬ 
forscht ist, liegen auf den Sdmttenaseen über 
der Mäandeieb^ die hmdmi großen Städte Tral¬ 
les und Nysa (Steab. XIV 648 —660), sowie die 
kleineren zum TeQ erst in der Eaiserzeit zu 
Stadtreeht gehtngten Orte Mastaum, Anineta und 
Brinla. Die Städte Tt^elis am Südaasgaag des 
Paßüberganges vom Mäander- zum Eogamostal 
und Apollonoe Hieron im Gehiete dieeee Paß- 
überganges (Eeil-v. Premerstein Ber. 111 
56f.) faUen bereits außerhalb des M.-Gebirges. 

[EeU.] 

Mesola (^ Mtadka), Landschaft Messeniens, 
Strab. Vin 4, 5 p. 860. Stqdi. Byz. e. v. Nach 
letzterem, der sioi auf Nikolaos von Damaskos 
Buch IV beruft, ist M. eins d» fünf Fürsten¬ 
tümer gewesen, in die ^esphontes Messenien 
einteüte, s. daf^ EjütoroB bei Strab. Vin 4, 7 
p. 361, wo E. 0. Müller (Dorier I 97 1) des¬ 
halb x[al Mtadlav ...] mit Redit in den Text 
eingesetzt hat {xal Mia6kav steht jetzt in dem 
I neuen StrabonpaUmpeest Vai Gr. 2061 A; W. 
Aly S.-Ber. Heidelberg 1928/29, 1, 6. 25f.). 
Nikolaos’ Angaben stemunen aus Ephoros, s. 
Jacoby SwHist H zu Ephoros frg. 116. 
Nach Strabon habe die M., die noch zu seiner 
^it so Meß, bis an den Meerbusen futaSv 
xov TaCyhov xal xijs Mtaaj}vlag gereicht; bei 
Steph. Byz. a v. ist aus der ländsebaft eine xökig 
geworden, und das gjeidie ist der Fall bei der 
Angabe Strabons a. a. 0., daß einige M. für das 
I bei Homer (D. IX 150 und 292) genannte Hice 
gehalten halten, eine der siriten Städte, die Aga¬ 
memnon dem AchiU zu geben vertriebt Wegen 
des Nameais (,Mittel]and‘) und Strabons oben 
erwMmter Ortsangabe hielt 0. Müller die M. 
für die Ebene ösflidi des Pamisos bis an den 
Taygetos, und dem schloß sich C n r t i u s Pelo¬ 
ponneses n 126. 163 mit den Anmerkungen 
S. 188 Anm. 4 und S. 194 Anm. 38 an, der dazu 
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bemerkt, dafi sich Strabons etwas auffallende Der Name erklärt sich vermutlich aus der ört- 

OrtsbestinoQuiig daraus erklärt, daß Messenien liehen Lage, über die wir aber nichts Genaueres 

zu semer Zeit politisch nur bis an den Pamisos wissen; sicherlich war das ,mittlere‘ Gericht so 

rmchte (vgL Weil Athen. Mitt. VII 1882, 219). wie die meisten übrigen (Lys. XIX 55) am Markte 

Bursian Geogr. II 159, 2 hält die Westküste gelegen. Vgl. Thalheim o. Bd. V S. 572. 

der Maina vom fep Thyrides bis zum heutigen L i p s i u s Att. Recht und Rechtsverf. 170ff. 

Kap Eephali für M. Obwohl er sich darauf be- Busolt Staatskde. II 1155. [Ehrenberg.] 
rufen kann, daß ganz im Süden dieses Land- MeaoveZg {fisaövsot), unsicherer Beinamen 
Striches an der Bucht Mezopa das Städtchen einer rhodischen Genossenschaft, der nur einmal 

Messa lag, ziehe ich erstere Ansicht vor. Ebenso, 10 belegt ist, IG XII 1, 43 Z. 9f. I2f. Denn eine 
wenn auch zweifelnd, entscheidet sieh Kiepert zweite Stelle, wo Hiller v. Ga'ertringen 

im Text zu FOA XIII S. 6. Förster (Annual ihn früher las (Athen. Mitt. XVIII 386), ist anders 

of the Brit. Sch. X 165f.) hält M. wieder für eine herzustellen (IG XII 1, 158). Für die Erklärung 

Stadt und identifiziert sie mit der Ortslage auf des Saixo&Qaixiaaxmv, Meaovicov xotvov aber sind 

dem Hügel von Jannitsa, 6 km östlich von Kala- drei Wege eingeschlagen worden. Geht man von 

mata. [Ernst Meyer.] /uadveot aus, so ist das Wort bezeugt für die 

Mesomedes, ein Kitharöde aus Kreta, lebte Bemannung der Mitte des Schiffes, z. B. Aristot. 

in der ersten Hälfte des 2. nachchr. Jhdts. Er Meeh. 4, p. 850 b 10 (s. Boeckh Seeurkunden 

war nach Suidas, der ihn als lyrischen Dichter 117). Foucart Rev. arch. 1865, 222 bringt 

kennzeichnet, ein Freigelassener des Hadrianus. 20 nun das 2'. zusammen mit dem 
Vgl. auch Eusebios zum 7. Regierungsjahr des xtaaxäv xal Atjfiviaaxäv xwv ovvaxgaxevoa/Mveov 
Antoninus (144 n. Chr.). Von den dem M. neuer- xotvöy (Z. 14ff., 18ff.). Er sieht in den S. und 

dings zugeschriebenen zwölf lyrischen Gedichten A. die Bemannung zweier Schiffe, die er ,le Lem- 

waren bis 1906 bloß jene drei mit Musikzeichen nien‘ und ,le Samothrace“ nennt, und leugnet, 

überlieferten Stücke bekannt, die seit langer Zeit daß es sich hier um religiöse Genossenschaften 

unter dem Namen ,Die Hymnen des M.‘ die handelt, obwohl er selbst auf die verbreitete 

wichtigsten als authentisch geltenden Beispiele Verwendung der Bildungen auf—oiaj für solche 

der Tonkunst des griechischen Altertums waren: Genossenschaften hin weist (s. Poland Gesch. 

eig Movoav {siQoolfitov), stg HXiov, eig Nifieaiv. d- gr. Vereinsw. 62f.). Gegen Foucarts willkür- 

Friedrich Bellermann gab sie 1840 unter demSOliche Annahme wenden sich Rubensohn 
Titel ,Die Hymnen des Dionysios und M.‘ neu Mysterienheiligtümer 234f. u. Hiller v. Gaer- 

heraus. Dieser Titel erwies sich insofern als irre- tringen a. a. 0. Auch Ziebarths zweifelnd 

führend, als die Annahme der kompositorischen vorgebrachter Vorschlag (Griech. Vereinsw. 120): 

Beteiligung des Dionysios an jenen Hymnen wahr- .Vielleicht ist das Wort entstanden aus /xiocov 

scheinlich auf einer falschen Handschrift-Inter- vimv, wozu die Zusammenstellung mit dlt- 

pretierung durch den Herausgeber beruht (vgl, ximxäv xo xotvov gut passen würde*, ist, ganz ab- 

H. Riemann Hdb. d. Mus. Gesch. 11, 22f.). Die gesehen davon, daß ft. nicht in diesem Sinne 

überhaupt erste Veröffentlichung dieser Hymnen anderwärts vorkommt, wenig wahrscheinlich. Am 

des M. erfolgte durch Vincenzo Galilei in seinem natürlichsten erscheint noch immer die Erklärung 

Dialoge della musica antica e della moderna, 40 von Ruh en s o hn, der die Afeoov«? wie die sonst 
Fiorenza 1581; weitere Publikationen durch E. bezeugten 'AfignoEig (IG XII 1, 695 Z. 20, 44) 

Bottrigari 1602. P. J. Bürette 1729. F. W. für eine Gliederungseinheit der rhodischen Be- 

Marpurg 1759. J. N. Forkel 1788. R. West- völkerung ansieht. Dieser Ansicht hatte sich auch 

phal 1867. F. J. Fötis 1872. F. A. Gevaert Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt. XVIII 386 

1875—1895 u.v.a.; besonders wichtigist die Edition angeschlossen (s. Poland 74**); doch hat er 

bei C. V, Jan Musici seriptores graeci 1895. Da si® offenbar später wieder aufgegeben, da er in 

diese drei Hymnen mit nur unwesentlichen Lücken IG ft. mit kleinem Anfangsbuchstaben schreibt, 

in der musikalischen Aufzeichnung überliefert Mit Recht aber wendet er sich gegen R., der 

sind, vermitteln sie einen guten Begriff von der die 2. M. für eine lokale oder vielleicht auch 

spätantiken diatonischen Melodik. 1906 kamen 50 gentilizische Gruppe innerhalb der Gesamtgenos- 
9 neue Gedichte hinzu, denen jedoch keine mu- senschaft der 2. in Rhodos erklärte. An eine 

sikalischen Schriftzeichen beigegeben waren: solche Gesamtgenossenschaft ist wohl nicht zu 

0votVj eig xijv *loiv, eig Adgiavj eig dtQoXoytoVf ex- denken, sondern an verschiedene selbständige 

tpgaaig axoyyov, eig xvxvov, eig xeovtosra und je ein Vereinigungen zur Verehrung der samothrakischen 

Gedicht aus Anth. Pal. XIV 63 und Anth. Plan. Gottheiten. [Poland.] 

323, sämtlich in dorischer Vokalisierung, aus Meaoveoi. Die in der Mitte des Schiffes 
Cod. Ottobon. 59 s. XIH ed. L a m b r o s Neog Rudernden, gleichviel in welchem Rang, oh &Qa- 

HI 3,1906 (vgL Christ-Schmid- vlxcu oder fenyiTat oder &aXaftixat in der Gegend 

Stähl in Gesch. d. griech. Lit. 6 II 2, 675f). — des großen Mastes, wo das Schiff am breitesten 

Neuere Literatur. Gurt Sachs Die Musik d. 60 ist und die Ruder weiter in das Innere desselben 
Antike i. B. Bückens Hdb. d. Mus. Wiss., Wild- reichen (Arist. mech. 4. Boeckh Att. Seewesen 

park-Potsdam 1927ff. S. 13ff. v. Wilamowitz 116ff.). Diese Anordnung, möglichst in der Schiffs- 

Griech. Verskunst, Berl. 1921, 595ff. Konstantin mitte, geschah, um die bewegende Kraft des 

Horna Die Hymnen des M., S.-Ber. Akad. Wien Schiffes möglichst zu erhöhen. Schneiders 

207. Bd. 1. Abh. [Vetter.] Irrtum, der sie mit den ,Cevyixat ighai' ver- 

Meson (Meaov) heißt eines der Lokale der wechselt, beruht auf seiner falschen Ansicht von 

athen ischen Geschworenengerichte (PoU. onom. der Verteilung der Ruderer auf das ganze Schiff: 

Vjn 121. Schol. Aristoph. Vesp. 120. Phot. s. v.). Thraniten, am höchsten, auf dem Hinterschiff. 
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Zeugiten, niedriger, auf dem Mittelschiff. Thalami- 
ten,amniedrigsten,aufdemVorderschiff. [Obst.] 
Mesopolitai, bei Appian. Mithr. 48 als Name 
der Bewohner einer Stadt überliefert, die wie 
Ephesos, Tralles, Hypaipa und einige andere im 
J. 86 v. Chr. von Ilitnridates abfiel. Da der 
Name sonst nirgends vorkommt, muß eine Kor¬ 
ruptel vorliegen, die man durch Änderung in 
MtftQonoXlxai (Schweighäuser) oder Me- 
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zwischen den Kulturstrecken zeltenden Wander¬ 
hirten. Gerade das Nebeneinander und räumliche 
toeinandergreifen dieser beiden so verschieden¬ 
artigen Lebensformen ist für ganz M. charak¬ 
teristisch. — Wie angedeutet, gehört zu M. das 
Gebiet auf beiden Ufern der Ströme bis a,n 
das Zagrosgebirge auf der einen Seite und bis 
zur Wüste auf der anderen. Zwei Ausnahmen 
müssen wir aber machen: Das rechte Ufer des 


aoxtftcoXlxat (Mendelssohn) zu heilen versucht 10Euphrat bis etwa zur Höhe von R^qah steht 
hat. Der letztere Vorschlag ist paläographisch Syrien näher als M., wir müssen es daher aus dem 

wahrscheinlicher, hat aber schwere sacMche Be- B^riff der na^lidien ^ndschaft M. ausscliei- 

denken gegen sich, da nicht einzusehen ist, wie den. Andererseits führt im Südosten der Bereich 

die unbedeutende im lydisch-phrygischen Grenz- des mittleren &run mit Susa als Hauptstadt ein 

gebiet gelegene Stadt Mesotimolos (s. d.) damals landschaftlidies Sonderleben^ und wir wollen da- 

oine der Erwähnung werte Rolle gespielt haben her auch dieses Gebiet beiseite lassen. Ganz ver- 

sollte, während dies bei dem Ephesos und Hy- fehlt wäre es vom Standpu^t einer geographi- 

paipa benachbarten Metropolis (s. d.) durchaus sehen Umgrenzung, das .Gä)iet des oberen Tigns, 

verständlich ist. Vgl. Reinach-Goetz Mithri- also die Beckenlandschaften nördlich des Tur 


dates Eupator 176, 2. 


Mesopontios (Meaomvxtog), Epiklesis des 
Poseidon. Steph. Byz. s. v.: 6 "Egsaiog noaetStHv ■ 
ovxat yäg iv ’Egiatg xiftäxat, ndXei xtjg Aeaßov. 
EaUlftaxog Aixlotv a'. S. dazu die Bemerkung 
Meinekes: Ita Eresii Neptunum dixisse videntur, 
quoniam templum eins in promontorio longo traotu 
in mare proieeto, siegixvftovi ftaaxtg, conditum 
fuisse videtur. v. Athen. 3 p. Ulf. (Archestratos). 
Gruppe (I 298, 68) meint, daß der Kult des 


rKeiI.l 20 'Abdin zu M. zn rechnen. Wer je dieses Gebiet 
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bereist hat, muß darin beistämmen, daß es in 
jeder Hinsicht, in Ländsdiaftscharakter wie 
Lebensformen Armenien weit nähersteht als M. 
— Wir wollen M. einteilen in Nord-M., worunter 
das nördlich vom 'Abd el 'Aziz, Sindschar und 
i^amrin gelegene Gebiet zn verstehen ist, in 
Mittel-M., sü&ch davon bis zu den Grenzen von 
Babylonien, und in Süd-M., das mit Babylonien 
identisch ist. Im folgenden wird zwar in erster 


Poseidon M. von den euhöisch-böotischen An- 30 Linie Nord- und Mil 


besprochen werden. 


Siedlern, die sich hauptsächlich an der Westseite 
von Lesbos niedergelassen haben, mitgebracht 
sei, und möchte auch für den auf dem Messapion 
bei Anthedon verehrten Poseidon die Epiklesis 
Mesopontios vermuten. [gr. Kruse.] 

Mesopotamien. Behandelt werden A. die 
Umgrenzung, B. der Name, C. die Geographie der 
altorientalisehen Zeit (QueUen, Landschaften, To¬ 
pographie der Siedlungen), D. die Geographie der 


aber auch Süd-M., soweit es erforderliA, Berück¬ 
sichtigung erfahren; zu letzteren vgL im übrigen 
0. Bd. H S. 2667ff. 2700ff. 

B. Der Name. 

Strenggenommen bedeutet der Name das 
ganze Gebiet zwischen Euphrat und Tigris, von 
deren Quellen angefangen. Er ist eine wenig 
glückliche Erfindung, da er, wie erwähnt, mit der 
Erstreckung der natürlichen Ltuadsdiaft des Zwei- 


klassischen Zeit (QueUen, Landschaften, Gebirge, 40 stromlandes nicht uberemst^t. ^ ertort es 


Flußnetz, Topographie der Siedlungen, Itinerare 
und Marschrouten), E. die Bevölkerung, F. die 
Geschichte, G. die römische Provinz. Die Be¬ 
zeichnung M. wird im Sinne der unter A. ange¬ 
gebenen Umgrenzung gebraucht. In jenen Fällen, 
wo von einem Verwaltungsbezirke mit Namen M. 
die Rede ist, wird jedesmal die Bezeichnung S a - 
t r a p i e oder Provinz hinzugesetzt. Wenn 
die beiden römischen Provinzen M. und Osroene 


sich, daß er im Laufe der Zeiten und in der Lite¬ 
ratur bei den versdiiedenen Autoren in recht ver¬ 
schiedenartiger Weiee gebraucht wird, ein Übel¬ 
stand, der übrigens auch noch seiner modernen 
Verwendung anhaftet Das erstemal tritt uns die 
Bezeichnung Meaomnaula scheinbar schon zur 
Zeit Alexanders entgegen. Arrian (der hier über¬ 
all auf den Alezanderäidiriftstellem fußt, auf die 
ia aUein auch die sogleich zitierte Umschreibung 
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zusammen gemeint sind, wird auch die Aus -50 und die ^merlniiiÄ über ^ Entsteh^g des Na- 
drucksweise ,das römische M.‘ verwendet. mens zurüc^ehen kann) faln lU 7, 3. VU 7, 3 

A. U m g r e n z u n g. M. als das Gebiet ziehen Euphrat und Tigns, 

Das Gebiet zwischen Euphrat und Tigris ist aber zutreffend um bis zum Tur Abdin, auf (letz- 

keine selbständig für sich bestehende Land- terer wird richtig ^on zu den xfjg Agfieviag 

Schaft Dagegen bildet einen natürlichen geo- ogjj gerechnet) Babylomen scheint er an den an¬ 
graphischen Raum derjenige Bereich der beiden gegebenen 3^^®“ aMz^ehmen, wahrend es Ind. 

Ströme, welcher im wesentlichen eine Ebene dar- 42, 3 offen Weibt ob Babylomen, soweit es zwi- 

■stellt wenn auch aus dieser verschiedene Gebirgs- sehen den Strömen lie^ oMugerechnet iwd. 

Züge gleich Inseln herausragen, also das Gebiet Nach VII 7, 3 stau™! der N^e v^den Ein- 

TT_T.., 'AVia:,, „„a no heimischen. Wie seme epichonsche Prägung ge- 


Züge gleich Inseln herausragen, also das Gebiet Nach VII 7, 3 stau™! der N^e v^den Ein¬ 
südlich des Karadscha dagh, des Tur 'Abdin und 60 heimisdien. Wie seine epichorische Prägung ge- 
der Zagrosketten bis zu den Wüsten und Steppen lautet haben mag, geht ans Ul 8, 0 . 11,4. V 2o, 4. 

. . ® /-« V • X ?.x r_ _ 1 • X7TT O Ö wft « yti/xiVi m tifinn t/7>v 'rrrrrrtniTtv 


.Arabiens. Dieses Gebiet ist in allen geographi¬ 
schen Belangen im wesentlichen einheitlich und 
zwingt dadurch auch seine Bewohner in be¬ 
stimmte Lebensformen, entweder zu dem seß¬ 
haften Leben in dem weitverzweigten, aber immer 
gleichsam oasenartig wirkenden Netz des anbau¬ 
fähigen Kulturlandes oder zu dem Dasein des 


VH 9,8 hervor, wo ff 2vQia ^ fteat] x&v sioraftäiv 
uns als ältere, zweifellos einheimische und wahr¬ 
scheinlich auch in der aramäischen Kanzleisprache 
der Perser verwendete 'Bezeichnung entgegentritt. 
Diese Bezeichnung hat sich auch in hellenisti¬ 
scher Zeit noch weiter erhalten (vgl. FGrHist 
156 F 9, 35. Polyain. IV 17), könnte anfangs 
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vielleicht sogar die offizielle Bezeichnung ge¬ 
wesen sein, trat später aber in den Hintergrund. 
Leider ist ihr einheimisches Vorbild uns im Ori¬ 
ginal in persischen Texten nicht erhalten, doch 
kommt dort ebir nari (das Gebiet ,jenseits des 
Stromes“, also des Euphrat) als 'Bezeichnung der 
Satrapie Syrien vor. Neben dem dürfte ein Aus¬ 
druck wie ,zwischen den Flüssen“ gestanden 
haben, wodurch dann auch der zwischen beiden 
Strömen liegende Teil des einstigen persischen 
jSyrien“ seinen besonderen Namen hatte, wenn 
dieses auch offiziell wenigstens in Darius- 
inschriften akkadiseh nur mit ebir nari allein 
bezeichnet wird. Wir erinnern uns in die¬ 
sem Zusammenhang daran, daß Landschafts¬ 
bezeichnungen aus der Beziehung zum Euphrat 
auch schon früher gewonnen worden waren, so 
Naharina, ein bis nach Ägypten verwendeter 
Name des Bereiches von Mitanni-Qanigalbat (vgl. 
0. Weber Vorderas. Biblioth. Die El Amama- 
Tafeln, hrsg. von Knudtzon, Kommentar 
S. 1040. 1065. 1072) und das biblische 

(Gn 24, 10. Dt 23, 5). Unmittelbar stehen 
diese Bezeichnungen mit ^ fiearj xäm norafUöv 
nicht in Beziehung, sie zeigen aber eine verwandte 
Grundtendenz. — Schon Alexander hat schein¬ 
bar den Namen M. auch als Bezeichnung einer 
von ihm neu gegründeten Satrapie verwendet 
(Diod. XVin 3, 3). Wohl mit Recht schließt 
Lehmann-Haupt u. Bd. IIA S. 155f. 
(vgl. B e 1 0 c h Griech. Gesch.^ IV 2, 357; Arrian. 
VH 8, 3 und Diod. XVIII 6, 3 sind hier nicht 
zu verwenden) aus Arrian FGrHist 156 F 9, 35 
und Diod. X^II 39, 6, daß zu dieser Satrapie 
nun auch das Gebiet östlich vom Tigris bis zur 
Gebirgsgrenze gehört hat; allerdings ist auTfällig, 
daß die Erwähnung der Arbelitis erst bei der 
zweiten Satrapiezuteüung auftritt. Dagegen bil¬ 
dete Babylonien eine eigene Satrapie. Die Satra¬ 
pie M. erhielt sich auch in hellenistischer Zeit 
im Seleukidenreich (Diod. XYIH 39, 6. XIX 15,6. 
17, 2. XXXni 28. Polyb. V 44, 6. Joseph, ant. 
XII 393. Strab. XVI 750), doch wurde das 
östliche Tigrisgebiet schließlich wieder abgetrennt 
(Polyb. V 48, 16. 69, 5; s. u. S. 1143). — 
Eratosthenes verglich M. mit dem Ruderkissen 
eines Matrosen (Strab. 11 80). Im aUgemeinen 
scheint er Babylonien nicht zu M. gerechnet zu 
haben, doch könnte Strab. H 82 {Msaonorafila 
avv rfj Baßvkiovi(f) andeuten, daß er den Namen 
mitunter auch in weiterem Sinne und als der 


zwischen den Strömen bis einschließlich Sippar 
und südlich von Seleukeia, M. reicht bei ihm 
also verhältnismäßig weit nach Süden. Daran 
anschließend beginnt bei ihm erst Babylonien. 
Seit der Errichtung der römischen Provinz M. 
wird die Bezeichnung M. vielfach auch nur mehr 
für diese gebraucht und folgte nun deren Er¬ 
streckung, zum Teil auch dann, wenn es sieh um 
Gebiete handelte, die bisher in der Regel nicht 
zu M. gerechnet worden waren, so z. B. der Be¬ 
reich von Amida. 

C. Geographie der altorientali- 
sehen Zeit. 

I. Quellen. Die keilschriftlichen Quellen 
zur Geographie von M. zerfallen in 4 Gruppen: 
Listen von Ortsnamen u. dgl.; Itinerarien; histo¬ 
rische Texte mit topographischen Angaben; Be¬ 
schreibungen von Bauwerken einzelner Städte 
(vgl. B. Meissner Babylonien u. Assyrien I 
1920, 339f. II 1925, 374ff.). 

Listen: Zum Teil sumerisch-semitische Voka¬ 
bulare mit Listen von Ortsnamen, Gebirgen, 
Flüssen u. dgl. (z. B. II R a w 1 i n s o n Cuneif. 
Inscr. of Western Asia 50. 51. Cuneif. Texts 
from Babyl. tablets in the Brit. Mus. XI 45 Col. 
n Iff. Keilinschr. aus Assur versch. Inh. 80. 88 
—-90. 137. 183; vgl. Weissbach ZDMG LIII 
1899, 653fi.). Listen mit Städten und Provinzen 
des assyrischen Reiches (II R a w 1 i n s o n 53 
I nr. 1. 2. 3. 4; vgl. Forrer Provinzeinteilung d. 
assyr. Reiches 52fi.). 

Itinerare: Leider nur wenig erhalten, z. B. 
Route von Assur zum Persischen Golf (V Raw- 
linson 12 nr. 6. II Rawlinson 52 nr. 2; 
s. Jensen Ztschr. f. Assyr. XV 238fi.). Route im 
östlichen Grenzgebiet von Assyrien (Johns Assy- 
rian deeds and documents 1096; vgl. Peiser 
MVAG VI 134fi.). Bruchstücke auch Keilschr. 
Assur versch. Inh. 139. 141. Keilschr. aus Assur 
I histor. Inh. H 145. 

Historische Texte: Die Hauptrolle spielen die 
Berichte der assyrischen Herrscher über ihre Feld¬ 
züge und Eroberungen (14.—7. Jhdt.). Aus dem 
3. Jahrt. haben wir für Ifebylonien und dessen un¬ 
mittelbares Nachbargebiet ziemlich reiches Mate¬ 
rial in den sumerischen und älteren babylonischen 
Texten. Die Quellen zur Dynastie von Akkad 
greifen weiter aus und sind für das Geogra¬ 
phische auch dort verwendbar, wo es sich um 
) legendenhaft gefärbte Berichte handelt. Für das 
nordwestliche M. des 2. Jahrt. sind neben den 


Landschaft Babylonien übergeordneten Begriff assyrischen Inschriften grundlegend auch die 

gebrauchte. — Strabon (bzw. sein Quellen- hethitischen Texte. In der neubabylonischen Zeit 

material) bezeichnet mit M. das Land zwischen geben die Königsinschriften nur sehr wenig, da- 

den beiden Strömen, aber ohne Babylonien gegen ist ungemein wertvoll das historische 

(XVI 742. 745). Als Nordgrenze gibt er den Schrifttum der Babylonischen Chroniken; vgl. 

Tauros an, doch ist nicht sicher, welchen Ge- dazu auch die sog. ,Synchronistische Geschichte“, 

birgszug er damit in den einzelnen Fällen B. Meissner Babylonien u. Assyrien II 372f. 

(XI 522. 527. XVI 746) meint Inunerhin ist E. Meyer GdA I 2* § 318A. Eine Zwischen- 

zu beachten, daß er XI 506 den Masios (Tur 60 Stellung unter den erwähnten 3 Gruppen nimmt 
'Abdin) noch zu Armenien zählt. — Plinius be- eine Beschreibung scheinbar des Reiches Sargons 

zieht den Namen M. auf das Land zwischen den von Assur ein (junge assyrische Wiedergabe nach 

Strömen teils mit Einschluß Babyloniens (VI alter Quelle aus dem 3. Jahrt.; Keilschr. Assur 

117. 121. 123), teils ohne dieses (V 66. VI 212). versch. Inh. S. IX und nr. 92; vgL Ztschr. f. 

Als Nordgrenze gibt er den Tauros an (VT 138), Assyr. XXXV 217. Forrer RealL d. Assyr. s. 
was aber wieder keine rechte Harheit schafft, Assyrien 237ff. 

und rechnet jedenfalls Tigranocerta zu Armenien Beschreibung von Baulichkeiten eines Ortes: 
(VI 26). — Ptolemaios rechnet zu M. das Land Hierher gehört der größte Teil der babylonischen 
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und assyrischen Königsinschriften, besonders die 2. Jahrt. nennen in ihren Feldzugsberichten daher 

sog. Bauinschriften. Auch gibt es Listen mit immer nur Städtenamen. Zur Zeit des assyri- 

Aufzählung und Beschreibung einer nößeren sehen Großreiches treten einige Landschafts- 

Zahl von Bauten (vgl. z. B. U n g e r Der alte namen auf, meist werden aber die Namen der 

Orient 27, Heft 3, llff. Keilschr. Assur versch. Städte zur Bezeichnung ihres Umkreises gewählt. 

Inh. 42. 48. 44). Das güt vor allem vom Gebiete des Balich, wo 

Die Babylonier und Assyrer kannten anch der 'Bereich von Urfa nach dem Orte Duru, das 

schon Stadtpläne (z. B. von Sippar, Nippnr und Land am Mittelläufe des Flusses nach gar- 

Babylon) und primitive Landlmrten (vgl z. B. ran benaimt wurde. Im Flußgebiete des Chabur 

Cuneif. Texts XXH 48). Leider sind meist nur 10 lag an den Sttdhängen des Karadja Dagh die 
Bruchstücke erhalten. Auch boten sie keineswegs LandBdiaftIzal(l)a(8.auchS. 1116); ob der Bereich 

so reichliches Material, wie wir es bei den späte- der eiguntliehen Chaburquellen bei Tel Halaf 

ren griechischen und römischen Karten voraus- und Bas d 'Ain mit Forrer Provinzeinteilung 

setzen dürfen (Meissner Babylonien u. Äasj- 21 für Bel-bnni ln Anspruch genommen werden 

rien 377; Klio XIX 97ff.). taiiii, üt nieht ganz sicher. Noch zweifelhafter 

II. Die Landschaften. Die Landes- ist mir ,die Birmten« eines Landschaftsnamens 

natur M. bildet infolge der geringen Reliefent- Dikanni für den Beiüdi von Sadikanni (vgl. 

Wicklung nur selten schärferumrissene natürUehe Schachermeyr BealL d. Yormsch. s. Sadi- 

Landschaften aus. So ist es denn in altorienta- buini). Für den untersten Lau des Chabu 

lischer Zeit in verhältnismäßig nur geringem 20 kommt die Bezeidmuiw Bit Hadippi in Betracht. 
Maße zur Bildung von Landschartsnamen gekom- Im Gebiete zwis^n für ’Midin und Sindschar 

men. Wo dies der Fall war, geschah es meist fehlen Landsefaaftsnamen; der Landstrich zwi- 

auf dem Umwege, daß die Bezeichnung eines sehen Sindsdiar und Mnsoia Dag^ hieß Apku. 

Staatsgebietes dafür eintrat oder daß der Name Daran hat sidi, wie Forrer Frovinzeinteiinng 

eines Stammes auf dessen Siedlungsbereich über- 17ff. meint, nodi eine Landsdiaft Eudmuche an¬ 
tragen wurden; letzteres war besonders der Fall, geschlossen (vs^ die zum T^il abweichende Auf- 

wo aramäische Stämme als Siedler anftraten. Im Fassung bd Ebeling, Meissner, Weid¬ 
übrigen wurde der Umkreis der verschiedenen n e r IMe Inschr. d. altM^. Könige 61, 14). Der 

Städte meist nach diesen selbst benannt Berdch sü^cb des ^dschar heißt nach dem 

Am Euphrat lag im 3. und 2. Jahrt., etwa von 30 wichtigstöi hier gdegenm Orte Rasappa. — 
der Mündung des Chabu gegen die Grenzen Am mittleren Tigris lag Ass^en, ursprüglich 

Babyloniens sich erstreckend, §ana bzw. Mari, nu von der lOlndung des oberen Zab bis zum 

Dieses Gebiet stand im 3. und am Anfänge des Hamrin-Dutchbmdi sidi erstreckend, benannt 

2. Jahrt. unter dem Einflüsse des erst sumeri- nach der Stadt Aesu. Assnrttballi( dehnte 

sehen, dann semitischen Babylonien (vgl. E. Assyrien dann aadi über den Bereich von 

U n g e r Reall. d. Vorgesch. s. Tirqa und Mari). Kal^u, Niniwe und wohl anch Atbailn aus. 

Im 2. Jahrt. kam der mittlere Euphrat unter die In d«r Nadkbarsdiaft von Eal^n werden uns 

Herrschaft von Mitanni-Sanigalbat doch fehlen ak Landsefaaftraamen gemumt laluna, Temenu, 

genauere Angaben. Mit HUfe der hethitischen Sirgana und Qameü die wir aber noch 

Texte können wir aber feststellen, wie der hethi- 40 nirat genauer kkalisieren können. Im übrigen 
tische Einfluß den mitannischen hier schließlich waten die Landschaften wieder nach den Ort- 

zuerst in Karkemiseh, dann weiter flußabwärts schäften benannt. —^ Im Bereiche von Eetkuk 

bis gegen Babylonien zu verdrängen sucht. Das gab es im 2. Jahrt. mne von Snbaritem bewohnte 

Euphrattal vom Bereiche von Eaäemisch an bis Stadt Nuzi und es li^ die Ann a hm e nahe, daß 

über die Mündung des Chabur hinaus hieß nun auch der HerrsdiaftdiHeirii der dort residieren- 

Astata (vgL Forrer Forschungen H 1, 41ff.). den Könige den gtekhen Namen getragen habe. 

Schon im ausgehenden 2. Jahrt und in der dar- In der assynsdien Zeit ist diese Stadt mitsamt 

auffolgenden Zeit des assyrischen Großreiches der ihr speziflsdien Kerknkknltur verschwunden, 

wird das Euphrattal durch Zuwanderung von bis- Nunmehr lagen an dem Eulriirsanine, der ent- 

her nomadisierenden Völkerschaften voUkonunen 50 lang der nörd liche n Bandgdnrge von Assyrien 
aramäisiert. Die Bezeichnung Astata verschwin- nadh Bab^onien führt, die nach ihmn Haupt- 

det und auch die Namen Mari und l^ana treten städten höiannten landsehaften Arzuhina, Lobuu 

nun ganz zurück zugunsten einer neuen Nomen- und Aiiapha. Mehr gegen den Tigris zu, im 

klatur: Bit Adini (Bereich von Karkemiseh), Winkd zwisdieii diesen und dem 'Adhem, lag 

Laqe (an der Mündung des Chabur), igindanu die Landschaft Bnqa^n. 

und Suhi (vgL Schachermeyr RealL d.Vor- Babylonien führte m^rOn^A keinen eige- 
gesch. s. Suhl. Forrer Die ProvinzeinteUung nen Nammu Sein südlicher T«1 hieß Sriiu- 

d. assyr. Reiches 15f. 25. 105f.). — Im Gebiete mer, der nördliche Ak^ Im 2. Jhdt koi^t 

zwischen mittlerem Euphrat und Tigris können dann unter den Eassiten die Gesamtbezeich- 

wir nur wenige Landschaftsnamen feststellen. 60 nung Earduniasdi auf. Der Name Schimer hält 
Aus dem 3. Jahrt. liegen keine Angaben vor. Im sieh nur mriir als historischer B^riff, wäh- 

2. Jahrt. war das Flußgebiet des Balich und Cha- rend Akt^ zur Bezeiebnnng des Nordteiles, ja, 

bur der Kern des Reiches von Mitanni-ganigal- später mi^ter sog» als Kutme für ganz Baby¬ 
bat (Schachermeyr Festschr. f. Lehm^m- kdonien in Übung ist. Im 1. Jhdt. tritt auch 

Haupt, Janus I 188ff.). Dadurch mögen Land- noch der Name !galdu (Chalda^) zur 'Bezeich- 

schaftsnamen, soweit überhaupt vorhanden, die nung von Südbabylonien auf. Die einzelnen Flu- 

ihnen etwa auch eigene politische Bedeutung ver- ren waren in sumerischer und älterbabylonischer 

loren haben. Ke assyrischen Herrscher des Zeit nach den Städten benannt. Im 1. Jahrt. kam 
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durch die Einwanderung von den Aramäem nahe- Teilnehmer an einem Kriegszuge durch M. ge¬ 
stehenden Nomadenstämmen zur Bezeichnung kommen. Über die sich daraus für seinen Bericht 

ihrer Weidegebiete eine Reihe von neuen Namen (anab. I 4—^IH 5) ergebenden Nachteile, wie über 

auf, so Bit lakin, Bit Dakkuri, Bit Amukkani die Route der Zehntausend s. u. S. 1117f. Auch 

u. a. Im äußersten Südosten bildete sich seit Sophainetos (s. u. Bd. IIIA S. lOOSfi.) wird in 

etwa 2000 das sog. Meerland (s. o. S. 1089f.). erster Linie die militärischen Operationen be¬ 
lli. Topographie der Siedlungen. schrieben haben, hat aber sicher nach Möglich- 

Bedauerlicherweise fehlt eine zusammenfassende keit auch Landeskundliches beobachtet und notiert 

Topographie von M. in assyrischer Zeit. Sie kann (PH6 II p. 74). Ktesias lernte M. als Reisender 

auch erst erwartet werden, wenn einmal ein assy-10 und Arzt kennen und hätte also in viel höherem 
risches Ortsnamenlexikon und eine systematische Maße wie die beiden vorerwähnten Schriftsteller 

Zusammenstellung der assyrischen Feldzugsrouten Gelegenheit gehabt, eingehendere Studien über 

hergestellt sein werden. Einen einstmals aus- Land und Leute zu betreiben. Leider scheint er 

gezeichneten Versuch einer assyrischen Topogra- diese Gelegenheit nicht voll genützt zu haben, 

phie bot F. Delitzsch Wo lag das Paradies? Zumindest zeigt von großer Unkenntnis und 

Lpz. 1881, 1673., jetzt aber teilweise veraltet. Oberflächlichkeit, daß er Ninus an den Euphrat 

Beste neuere Vorarbeit F o r r e r Die Provinzein- versetzt (Diod. II 7, 2). Immerhin ist es mög- 

teilung d. assyr. Reiches, Lpz. 1921; vgl. weiter lieh, daß er in dem von Athenaios (II 67 A. 

die einzelnen Stichwörter in dieser Realencyclo- X 442 B) zitierten Buche IleQl xS>v xaxa ’Aaiav 

pädie, dem von Ebeling-Meissner heraus- 20 (pÖQcov (s. o. Bd. XI S. 2039) einiges geboten 
gegebenen Reallexikon der Assyriologie und in hat. Die Werke über persische Geschichte, 

E b e r t s ReaU. d. Vorgesch. Das Babylonische welche Deinen und Herakleides im 4. Jhdt. ver- 

Material zu großem Teile bei Streck Klio VI faßten, haben vielleicht neues Material über M. 

1853.; Mitt. Vorderas. Ges. XI 1906, Heft 3, beigebracht, besonders die beiden ersten Bücher 

und E. H 0 m m e 1 Geographie u. Gesch. d. alten der IltQaind des Herakleides (s. o. Bd. VIH 

Orients (Handb. d. klass. Altert.-W. I 1904; S. 470). Durch die Eroberungen Alexanders 

II 1926. Ein Überblick über die Geographie der wurde Vorderasien der griechischen Forschung 

Assurbanipalzeit bei Streck Assurbanipal I in weitestem Maße erschlossen. Eine Reihe von 

S. OCCXLIX3. Karten mit Eintragung der assy- Teilnehmern seiner Heerfahrten verfaßte Darstei¬ 

rischen Ortsnamen von W. Schwenzer bei 30 lungen des Alexanderzuges. Anlaß, die Geographie 
B. Meissner Babylon u. Assyrien II und von von M. zu berühren, war für sie allerdings nur 

Forrer in seiner ,Provinzeinteilung‘. Vgl. auch im Bereich von Gaugamela und in Babylonien 

Unger ReaU. d. Vorgesch. s. Mesopotamien. (das Ruinenfeld von Ninive hat Alexander nicht 

Meissner Babylonien u. Assyrien 113. To ff- berührt). Wertvoll sind davon besonders die 

t e e n Researches in Assyrian and Babylonian Angaben über die Bauten von Babylon und über 

Geography1 1908 (dazu Streck BabyloniacaII die babylonische Geographie: Aristobul (Gauga- 

2403.; Am. Journ. of Sem. Lang. XXII 2073.). mela FGrHist 139 F16; Euphrat, ZypressenF55). 

D. Geographie der klassischen Ptolemaios (Gaugamela FGrHist 138 F10). One- 

Z e i t. sikritos nahm an der Expedition des Neareh 

I. Die Quellen. Als erster griechischer 40 (s. u.) teil, seine Darstellung ist voll von Fabe- 
SchriftsteUer schrieb Hekataios eingehender über leien, die Küsten des persischen Meerbusens 

die Geographie von M. (FGrHist 1 F 285). Auch wurden eingehender behandelt (FGrHist 134 

Eflonysios von Milet wird im Rahmen seiner F 28—30. 33 über die Mündung des Euphrat 

Werke UxQoixa und xd /uxd Aagelov einzelnes und Tigris). Chares von Mitylene (FGrHist 125 

besprochen haben. Hefodot ist anscheinend F9 zu Babylonien). KaUisthenes, Begleiter Ale- 

selbst den Euphrat abwärts bis nach Babylon xanders, beschrieb nur den ersten Teil des Ale- 

gekommen (s. u. S. 1117). Er gibt in seinem xanderzuges. Nearchos, Führer der SchiBsexpedi- 

(Jeschichtswerke I 178—200 wertvolle landes- tion von Indien nach Babylonien, beschreibt seine 

kundliche Angaben über den Euphrat und 'Baby- Entdeckungsfahrt (FGrHist 133 F 403. Euphrat 

lonien; vgL weiter seine Satrapienliste III 893., 50 und Tigris, bes. deren Mündung). Androsthenes 
die Liste des persischen Heeresaufgebotes VH unternahm unter Neareh zum Teil selbständige 

613. und die Angaben über das Flußnetz von M. Entdeckungsfahrten, schrieb einen üagcaXovg 

I 202. V 52. Herodot bot nicht das ganze ihm xgs Iv&iHfjg. Baiton, Diognetos, Philonides und 

zur Verfügung stehende Material. Ein Teil des- Amyntas beschrieben die Routen Alexanders 

selben mag wohl den ’Aoovqioi Xöyot (I 184) vor- (axa&fiol xijg ’AXegäv&oov xiogsiag bezw. xgg 

behalten gewesen sein. Das Ausmaß der Ab- Aaiag, FGrHist 119—122). Amyntas scheint rei- 

hängigkeit Herodots von Hekataios und Diony- cheres geographisches Material geboten zu haben 

sios von Milet ist umstritten (vgl. o. Bd. VH (FGrHist 122 F 2 über das Ruinenfeld von 

3. 26763. Di eis Herrn. XXII 1887, 4113. Leh- ,Nmos‘; wahrscheinlich handelt es sich aber um 

mann-Haupt Kiepertfestschrift 3053.; Klio 60 das von Kalhu, und das hier erwähnte 

III 3303. B. Meyer Forschungen z. alten vi^sX.dv ist dfe Ziqqurat des Tempels Sabnanas- 

Gesch. n 233, 1). Zu Herodots vorderasiatischen sarsll). Kleitarch (vgl. Schnabel Berosos 333.; 

Nachrichten vgl. Suppl.-Bd. IIS. 4253. E. Meyer FGrHist 137 F 10 Mauern Babylons). Polykleitos 

Forschungen I 1923. Herzfeld Memnon I von Larisa (FGrHist 128 F 5 Euphrat; F 6 Mün- 

119f. Ob die Ileoaixd des HeUanikos (FGrHist dungsgebiet). Von den erwähnten Darstellungen 

4 F 59—63. 177—184) viel neues und verwend- des Alexanderzuges hat sich keine erhalten, doch 

bares Material geboten haben, ist sehr fraglich. wirken sie nach in den Gesichtswerken der spä- 

Xenophon ist nicht als Geograph, sondern als teren Zeit, so Aristobul und Ptolemaios besonders 
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in Arrians Anabasis (2. Jhdt. n. Chr.), in der sich westlichen TeU) und die Tabula Peutingeriana. 

an Landeskundlichem findet: HI 7, 7 Atnria Die uns erhaltenen Schriftsteller zur römischen 

= Assyrien; III 16, 4 Heiligtum des Bel.; VH Kaiserzeit bieten bis auf die Zeit des Constantius 

19, 4 Zypressen in i&bylonien (nach Arigtobnl); fast nichts. Die IlaQ&ixd des Arrian und Asinius 

VII 21 Euphrat, besonders dessen Mflndnngsge- Quadiatns sind uns bis auf bescheidene Reste 

biet; VII 22, 2 ,Gräber assyrischer Könige* in (Arrian Scripta nänora und FGrHist 156; Pet e r 

Bäbylonien. Die weni^r verläßlichen Beridite, Hist. Rom. ReL 11 1443. CLXXXXVB.) verloren- 

so des Kleitarch, KalUsthenes oder Onesikritos gegangen. Fto das 4. Jhdt. tritt uns Ammianus 

finden ihren Niederschlag u. a. in den Durstei- MiaroeUinns als eine der wichtigsten Quellen zur 

lungen Diodors (XVH 67 Pasitigris), in Plutarchs 10 Topographie en^gen (eine zusammenfassende 
Alexanderbiographie, bei Curtius (V 1, 24—35 DarsteUnng der Get^taphie von M. hat der Autor 

über Babylon, vornehmlich aus EJeitarch), und in einem der veriorengegangenen Bücher ge- 

Strabon (zu diesem s. u.). Aus dem Berichte des geben) neib«i den. für den Zug lulians Zosimos 

Neareh hat vor allem Arrian in seiner Ivdtx^ tritt. Eine Übersieht über die Topographie des 

und Strabon geschöpft. römisdien M. im 5. Jhdt bietet die Notitia di- 

In hellenistischer Zeit wendete sich das ^o- gnitatnm (ed. SSddiK I 1839. ed. Seeck 1876). 

graphische Interesse mehr den peripherischen Für die hy amtiiiiaelM» Tait sind grundlegend Pro- 

Ländern Vorderasiens zu. Nur wer etwa über kops beUuni Per^eom und de a^dficiis 11, weiter 

Geschichte der Diadochen oder über Landeskunde Theophyl^tos ^mokattas. Dazu liefern auch 

im allgemeinen schrieb, ging auch auf die Geo- 20 noch (Üe anderen s^ltUehen wie weltlichen 
graphie von M. ein. So Hieronymos von Kardia, Schriftsteller reicheeftdecial. Vocgleiehe schließ- 

vor allem bei Diodor (Diod. XIX 2, 3 babylo- lieh noch die deseriptio oilns Romani des Geor- 

nisches Kanalisationssystem; 17, 3 Pasitigris). gios Kyprios und das Lexikon des Suidas. 

Andere Historiker, die wie Duris, DiyUos oder H. Landschaften. Herodot und Xeno- 
Nymphis die Geschichte ihrer Zeit auch bezüg- phon nennen keine Landschaifen. Ersterer be- 

lich Vorderasiens behandelten, haben, da ihnen zeichnet ganz M. als AxfovQiii und kennt daneben 

zumeist wohl die Autopsie fehlte, sicherlich nichts noch den Ausdruck Xenophon teilt 

Neues geboten. Nymphis hat vielleicht auch einen M. in Hvgla, Agaßltt, RtßvXanka und Mridla auf. 

gtsQtnXovg Aaiag geschrieben. Erst in der parthischen Zeit treten uns Land- 

Von anderen verlorengegangenen Autoren, 30 schaftsnamen näuflgei entgi^en, wohl begünstigt 
welche die Geographie vou M. behandelten, sind durch das Herrsehaftsspt^ diar Arsakiden, wel- 

zu nennen Agafharchides, Berosos, Artemidor und ches die Bildung von meinen Ganffirstentümem 

vor allem Eratosthenes (vgl. dazu Strab. H 773. förderte. Es werden uns folgende Landschaften 

und Herzfeld Aichäol. Reise I 1463.); weiter genannt: 

Poseidonios (FGrHist 87 F 94. 105) und Hip- Anthemusia(s): Das Semdsdig^iet, bei 
parchos (vgl. Strab. H 773.). Natürlich fand Isidor auch Batane gemuuit. Der Name ist 
sich bei den Schriftstellern zur Seleukidenzeit griechisch, bezieht sich auf den Reichtum des 

so manches, so bei Polybios (V 45f. 48. 51 f.). Serudsch und stammt jedratfidls aus der helleni- 

Die Universalhistoriker Pompeius Trogus, Niko- stischen Zeit Er war wohl zuerst der Stedt An¬ 

laos von Damaskos und Diodor. II 1—34 (abhän- 40 themus(ia) eigen und wurde dann auf die Land¬ 
gig von Ktesias und den Alexanderschriftstellern, schaft übertragen. Zur Zeit Ttaians gab es hier 

besonders Kleitarch) boten kaum mehr als die ein selbständig Fflrstfflitum (s. u. S. 1147) und 

üblichen Gemeinplätze. Um so wichtiger ist die Bd. I S. 23691. 

Erdkunde Strabons (II 77—92 zu Eratosthenes 0 s r o e n e, OrrhoMe: Gebiet um Edessa (s. 

und Hipparch, XVI 726—749 Landeskunde zu d.) und am oberen Balich. Der Name ist mit dem 

M.), wertvoll besonders für Hydrographie, Land- der dort eine großeRoIle spielenden OrroeiArabes 

schaftsnamen und Erzeugnisse, dagegen für Orts- (Plin. VI 25) zusammennKtellen und todet sich 

namenkunde wenig ergiebig (Herzfeld Mem- vieUeicht auch in dem Afovoo Awo^^ Isi- 

non I 1213.). Für den nach dem Orient delegier- dors. Arabisdi-nramüsdiesFarstentnm in Edessa; 
ten Gaius schrieb luba seine uns verlorene Arbeit 50 s. o. Bd. V S. 19383. Zur Herkunft des Nanwns 

de Arabia; vom gleichen Autor stammte eine vgL die Vermutung Hrozn^s Archiv Onen- 

Schrift gteol Aoovgicov). Zu einem größeren tälnf I 1929, 96f. 

Werk des Isidor von Charax (GGM I p. 2443.) Chalkitis: Nur Ptolem. V 17, 4 geiwnnt 
gehört das Itinerar der persischen Königsstraße Schreibung wahisclwinlich korrupt, vielleicht Char- 
{axa^/xoi Ilag&iHoi) von der Euphratgrenze über ritis oder BaRdütis. _ . . „ . 

Seleukeia nach Medien. Von größtem Wert Gauzanitis: Sdion in assyrischer Zeit 
ist die naturalis historia des älteren Plinius trug das Gebiet um die Chabnrquellen nach der 

(HauptsteUen V 83—87. VI 117—147, dazu viel Stadt Gn*»»» (“»»d- TeU Halaf) seinen Namen, 
Zerstreutes; H e r z f e 1 d Memnon I 1323.), Pto- der sich dann als Gauzanitis bis m klassische Zeit 

lemaios ^ 14. 17—19. VI 1. VH! 20f.; in der 60 erhalten hat (Forrer Provinzemt. 24. Unger 
Müllcrschen Ausgabe nur noch Buch V, Kommen- RealL d. Vorgesch. s. Gusana); b. o. Bd. Vlll S. 879. 

tar von Fischer; WiederhersteUung der Karte Inigene: So Uest Fischer; nur bei 
bei H e r z f e 1 d Memnon I Taf. 2) bietet reiches Ptokm. V 17, 4 genannt. Zu den verschiedenen 

Ortsnamenmaterial (wenn auch die Positionen Lesarten vgL_ Fischer im Kommentar zur 

mit Vorsicht zu verwenden sind; vgL Herzfeld SteUe; auch die I«sung Tinigene (so R. Kie- 

Memnon I 2173.; Archäol. Reise I 1473.). Für pert) wäre mögUch. Scheinbar am Unterlauf des 

Topographie und Straßen sind grundlegend das Chabur, nicht wie R. Kiepert annimmt, am 
Itinerarium Antonini (betriBt aber nur den nord- BaKch. 
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Akabene: Nur bei Ptolem. V 17,4 genannt 
{ytQos TlyQtöl TtoTa/ifp). Fischer vermutet 
die Lesung Adiabene; s o. Bd. I S. 1132. 

Mygdonia (s d.). Der Bereich um Nisi- 
bis, zu beiden Seiten des Mygdonios (mod. 
Dsdiaghdschagh). Der Name stammt von den 
Makedonen; ob er volksetymologisch an einen 
^iehorischen Namen anknüpfte, ist fraglich. 

Zabdicene (s. d.): Im Bereiche von Be- 
zabde, bildete zur Zeit Diodetians scheinbar 1 
auch eine politische Einheit. 

Adiabene: Zum Namen vgl. Herzfeld 
Memnon I 123f. Landschaft zwischen dem Tigris 
und dem kurdischen Gebirge. In parthisch-sassa- 
nidischer Zeit mächtiges Fürstentum mit der 
Hauptstadt Arbela. Zerfällt in mehrere kleinere 
Kantone; s. o. Bd. I S. 360. 

A t u r i a: Aramäische Aussprache von As- 
syria. Teil der Adiabene. Der ganze Bereich um 
das einstige Niniwe, etwa bis zum oberen Zab; ! 
s. o. Bd. II S. 2260. 

Chazene: Im 'Bereiche des alten Assyrien, 
scheinbar die Bezeichnung eines kleinen Land¬ 
striches um Niniwe oder Mosul, fraglich, auf wel¬ 
chem Ufer des Tigris gelten; s. o. Bd. III 
S. 2204. 

Kalachene: In der Adiabene und wohl zu 
Aturia gehörig. Das Gebiet um die Ruinenstätte 
des einstigen Kalhu (mod. Nimrud). Wohl iden¬ 
tisch damit KaXaxivrj des Ptolem. VI 1, 2. 1 

Dolomene : Nur bei Strab. XVI 736. Im 
Bereiche Assyriens, genauere Lage unbekannt; 
s. 0 . Bd. V S. 1286f. 

Arbelitis: Teil der Adiabene. Um Arbela; 
s, 0 . Bd. n S. 407f. 

Arrapachitis: Schon assyrisch Arrapha. 
Die Ansetzung: der Landschaft bei Ptolem VI 1, 2 
ist sicher falsch; sie lag im Bereiche von Kerkuk; 
so richtig jetzt auch F o r r e r ReaU. d. Assyr. s. 
Assyrien S. 248f. gegenüber Frovinzeinteilung 
44f.; s. o. Bd. n S. 1225. 

Chalonitis: Nach Chala, Albania, mod. 
Hulwan. Die Landschaft scheint sich gegen die 
Ebene herabgezogen zu haben; s. o. Bd. IH 
S. 2099. 

Apolloniatis: Nach Apollonia, im Be¬ 
reiche des Dijala; vgl. auch Art. Apollonia 
Nr. 27. 

Sittakene: Nach der Stadt Sittake am Ti¬ 
gris. Der Geltungsbereich von Chalonitis, Apol¬ 
loniatis und Sittakene scheint sich zum Teil über¬ 
schnitten zu haben; vgl. u. Bd. IIIA S. 399ff. 404. 

Mesene (s. d.): Arab. Maischan. Derjenige 
Teil von Babylonien, welcher sich von Seleukeia 
abwärts gegen den persischen Meerbusen zu er¬ 
streckt. 

C h arak e n e: Nach der Stadt Charax. De<W 
sich zum größten Teil mit Mesene; s. Art. Cha¬ 
rax Nr. 10. 

Ankobaritis: Nach Ptolem. V 17, 4 ixl 
:roXv ^oQa Tov Ev(pQdTT)v. R. Kiepert versetzt 
die Landschaft ins mittlere M. zwischen Euphrat 
und Tigris, also etwa nördlich von 'Ana und Hit; 
s. o. Bd. I S. 2220. 

III. Gebirge. Von den Gebirgsinseln inner¬ 
halb der Ebenen M. ist uns der antike Name des 
Dschebel 'Abd el 'Azziz unbekannt. Das im Cras- 
susfeldzt^e genannte Gebirge Sinnaka (Plut. 
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Grass. 29. Strab. XVI 747) wird von Regling 
Klio I 1901, 458f. nordöstlich von Edessa, von 

R. Kiepert im südlichen Teile des Serudsch 
dagh angesetzt. — Der Dschebel Sindschar hieß 
im Altertume SiyydQas ogos (Ptolem. V 17, 2), 
der Hamrin 'Oßeixdy ogo? (Ptolem. V 51; syr. 
Urukii, vgl. Herzfeld Arch. Reise I 69, 1. 
213. 229). Von den die Nordgrenze M. bildenden 
Gebirgen hieß der Karadscha dagh und bei Am- 
mian. XIX 9, 4 (wo in diesem Zusammenhang 
auch Maride, mod. Mardin genannt wird) schein¬ 
bar auch noch der westliche Teil des Tur 'Abdin 
Izala (s. o. Bd. X S. 1390). Der Tur 'Abdin wird 
im übrigen als Mdoiov ogog (s. z. B. Strab. 
XVI 747; vgl. Bd. XIV S. 2068f.) bezeichnet. 

IV. Flußnetz. Uber das Flußnetz des Eu¬ 
phrat erschöpfend Weissbach s. o. Bd. VI 

S. 1195fl. Zum Tartar s. Schachermeyr ReaU. 
d. Vorgesch. s. Tartar; in der klassischen Lite¬ 
ratur wird er nicht genannt. Zum Tigris s. d. 

V. Topographie der Siedlungen. 
Eine übersichtliche neuere Zusammenfassung fehlt. 
Das Material wurde systematisch verarbeitet von 
Männert, Ritter, Forbiger, H. und 
R. Kiepert; vgl. im übrigen die Literatur¬ 
angaben zu dem folgenden Abschnitt. Histor. 
Karte H. und R. Kiepert Formae Orbis Anti- 
qui Blatt V 1910 (mit Text); mod. Karten mit 
Eintragung der antiken Ortsnamen R. Kiepert 
' Karte von Kleinasien Blatt 55 (1911) und 56 

(1914). Vgl. die neuen Karten der Preußischen 
Landesaufnahme. 

VI. Itinerare und Marschrouten: 
1. Literatur: Chesney Exped. for the 

survey of the rivers Euphrates und Tigris I. II. 
1850. Ritter Erdkunde X 1843. XI 1844. 
Sachau Reise durch Syrien und Mesopotamien 
1883. V. Oppenheim Vom Mittelmeer zum 
Persischen Golf 1900. Ztschr. d. Ges. f. Erd- 
I künde XXXVI 1901, 69ff. Byz. Ztschr. XIV 1905, 
Ifl. Sarre und Herzfeld Arehäol. Reise im 
Euphrat- und Tigrisgebiet I 1911. II 1920 (ab- 
gek. ,H e r z f e 1 d‘). Herzfeld Unters, ü. d. 
hist. Topographie d. Landsch. am Tigris usw., 
Memnon I 89fl. 217ff. Cumont FouiUes de 
Doura-Europos, Paris 1926. Czernik Peterm. 
Mitt, Erg.-Heft XLIV (1875). XLV (1876). 
Männert Geo^phie der Griechen und Römer 
V 1797. Forbiger Handbuch der alten Geo- 
)graphie H 1877. H. Kiepert Lehrb. der alten 
Geogr. 1878, 135ff. La ne Babylonian Problems. 
Lond. 1923. Miller Itin. Rom. 1916. Nöl- 
d e k e Karkemisch, Circesinm und andere Eu¬ 
phratübergänge. Gott. Gel. Nachr. 1876, Ifl. 
'Berliner 'Beitr. z. Geographie Babyloniens in 
Talmud und Midrasch, Berl. 1884. Moritz 
Zur antiken Topographie der Palmyrene, Abh. 
Akad BerL 1889. G. Hoffmann Auszüge aus 
syrischen Akten persischer Märtyrer 1880. Reg- 
) 1 i n g Zur historischen Topographie des meso- 
potamischen ParaUelogramms, Klio I 1901, 443ff. 
Chapot La frontiere de rfiuphrat 1907 (Bibi, 
d. Bcoles Fran^aises d’Athönes et de Rome 
Bd. 99). F 0 r r e r Die Provinzeinteilung des as¬ 
syrischen Reiches. Lpz. 1921. M. Streck Die 
alte Landschaft Babylonien I, Leiden 1900. C. 
Müller im Kommentar zu Isidor v. Charax (GGM 
I) und Fischer in dem der Müllersehen Ausgabe 
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desPtolenmos (1901).H.undR.'KiepertPonnae [s. o. Bd. XI S. 1439f.], Xagfidvöri, Ilviai; 

Orbis Antiqui'BlattV1910 (mitTextvonE.Kie- vgl. Weissbach Altor. Stud. 1929 [Meiss- 

pert; abgek. FOA und ,Tert‘). R Kiepert ner Festschr.] 242), daß er anschaulich Flora 

Karte von Kleinasien (Blatt 55 (1911) ukI 56 und FVuina der mesopotamischen Steppe, nicht 

(1914), abgek. ,Kleiiiasien‘. Karte von Ntesopo- aber des Euphratlaufes schildert (I 5, Ifl.) 

tamien 1 :400 000, herausg^eben von der Pren- und daß er von dem Marschabschnitte unterhalb 

ßischen Landesaufnahme. Korsote einen so trostlosen Eindruck gewinnen 

2. Die Euphrat route: Das Ortsnamen- konnte (I 5, 6). Da sich Xenophon mit den Ein- 
material im Tale des Euphrat (s. die NameiiliBte geborenen jedenfalls nur unter Schwierigkeiten 
bei Weissbach Art. Euphrates) ist bei 10veist&hdigHn konnte, sind seine Namenangaben 
den einzelnen Autoren außerordentlich s^wan- wento brsndibar. Neben Thapsakos verdient am 
kend. Itos erklärt sieh mit folgender Begifln- mehmi Yerinomt vielleicht der Name des in 

düng: Einmal war das Euphrattä immer neuen dmt Enpbiat mfindenden Mnsses Mdaxas (I 5, 4), 

Zuwanderungen aramäischer bzw. arahisdier Be- dmdianB aonitisehen Eindruck macdit. 

duinen ausgesetzt, wodurch Veränderungen in EMUdi könnte mitMadms le^glieh ein Euphiat- 
der Besiedlung wie Na^ngehni^ entstanden, arm gemmnt sein <BO Weissbach o. Bd. VI 

Dann änderte der Strom innerhalb der lUfnidie S. llw). Bandelt es sieh aber wirklich um ein 

sehr häufig sein Bett; dadurch kamen die ein- dmufiatodea Wadi, so wflide Meh die Breiten¬ 
zeinen Ortschaften immer wiedw vom FTusse ah, angabe des <wbhl nur auf ^ Flußbett 

wurden verlassen und durch NeugrOndnngen am20bedehm; daß maes’ etwa nur wenig Wasser 
neuen Flußlauf ersetzt. Damit war nutunter fflhite, war den Oikdbea eine ans ihrer Heimat 

wohl der Anlaß zu Neubenennui^n gemben, durchaus gdäufige EndiMmmg. Auch haben 

wenn andererseits auch der Name vielhum mit wir im Altertume inBiBeaEiadteBS mit größerem 
den Siedlungen wunderte. Sdiließlich kam durch Wasserreiditum zh redknoi.) — Mt Herzfeld 
griechische, römische, parthische, nenpersische, I 127 können 'wir in l^nctj^ns BsUavog ßaai- 
ja sogar pa.lmyreniB<^e (Zenohia) Grfindunmn Xeia das moderne Balas wied^nrkennen. 
bzw. Neubesiedlung und Umnennung neues Na- Isidor von Charax (GGM I 2441L). Seine 
menmaterial dazu, wldirend ältere Siedlui^n Route der part hisdim Königsstraße (v^ zu dieser 

und Namen verschwanden. So können wir er- auch Ammian. Axiii ß, ßC) bietrt r^t verläß- 

kennen, daß Thapsakos in hellenistischer Zeit 30 liches Materiad. Audi bi^ Isidor gerade diesen 
verlassen wurde und an seine Stelle die Gründung Absehnitt dodi woU sdbst besmsL l^i diesem 

Alexanders, Nikephorion trat (Herzfeld I 145); Itinerar sind auch diä Stre^aiaiagaben wohl ver- 

dieses hieß dann später zeitweilig auch Kallini- wendhar. Die Stia& eneUhteoei Nuc^<p6etov 

kon und Leontopolis. Dura wurde von den Grie- (Raq^h, G hapot 6. 288IL fierzfeld 1 156fl.)i 

chen als Europos bezeichnet (Isid.). Die ältere den floß. Die wnteie Bonte luitet: Fai^ada 

Bezeichnung hielt sich mitunter neben der Neu- (Herzfeld erinnert I 171, 2 an asspisches 

benennung weiter. So lag z. B. stromabwärts ^ni-galbat Streek 8. v, vermutet bIb Lage 

assyrisch Sirqu, Tirqa. Die Römer übertrugen etwa Teil Mnnadrir; vg^ Sachau 250) — 

den letzteren Namen in der Volksetymologie Xovftßav^ — BiiMda Afapo^a kann seiner Lage 

Circesium auf Nabagath, dieser Name findet sich 40 nach dier mit &äAi des Ptolemaios, nicht mit 
aber weiter nicht nur bei Isidor, sondern hat sich ThiUitha des Ammiah ideatisdi sein; s. n. S. 1119) 

nach Herzfeldl 105, 2 anscheinend alsNabga — Ispdv (an dm Et^bratengen von 

bis heute erhalten. 1^ Wandern der Siedlungen Zenobia), SrraSfia X em oifiMe mt Öuöpvf (nach 

bzw. Namen von einem Ufer zum anderen läßt Herzfeld 1166,1. fl 874 ^eich Zalnbijah) — 

sich bei Zenobia (auf dem rechten Ufer) — Za- !diiär — ’Biytni» (nach Herzfeid I 172 viel- 

lubijah (linkes Ufer) und Sirqu, Tirqa (linkes leicht El ffinn. Fraenkel s. v._ stellt Bimva 

Ufer) — Circesium (rechtes Ufer) nachweisen. damit z naammim , daa Ptdemaios in Babylonien 
H e r 0 d 0 1: Die Euphratronte wurde wohl ansetzt) — ddbei NaSayä^ (ein heimi- 

von Herodot benützt, der anscheinend auf dem scher Name ttr Ciieesinm, Herzfeld I 105, 
Fluß bis nach Babylon herabfuhr. Jedenfalls er- 50 2. 174; zu T^zqa vg^ U n g e r BeaU. d. 

wecken ja Stellen wie I 181. 183. 193 den Ein- Yotgesdi. s. und mmere Ausführungen 

druck, daß Herodot bis hierher gekommen sei; 8. 1117) — Meiga (vielleicht doch M.ot^ zu 

auch die Berichte über die Flußschiftahrt im lesen, im Hinblick aof Ammians Zeitka und 

Euphrat (I 185) und Arderikka (ebd.) sdieinen des PtdeniaiM) — AoSpa (gr. EvQwnot-, [vgl. 

auf Autopsie zu beruhen. Leider riht Herodot Cumont FouiUes de Doura-Europos 1922 

kein Routier und neimt nur die beiden Orte Yf —1923. ^ns 1926. Dessau G. d. r. Kais. II 

(I 179 = Hit) und (I 185). 2, 626, 1. Kroll KUo XXI 1927, 436fl. 

Xenophon: Das Heer des Kyrosübersdiritt Kosehaker OlZ 1930, 162tL; vg^ Arch. 

den Euphrat bei Thwsato und folgfte ihm bis f. Qrimitforseh. VI 1931, 248] li^ nidit am 
Kunaxa (s. d.). Da ^ms den Marsdi forcierte 60 link«, 8ond«n am recht« Euphzatnfer, gleich 

und nur an weni«n Flätz« längere Bast halt« mod. Salihijah) —• Mi^Qar (Cumont S. SIV 

ließ, hatte X«opW keine Zeit zu eingeh«deien 5 will darin das alte Mari [s. o. S. 1109] er- 

Studien. Zudem hat Kyros seb Heer nicht kennen; narii M ü 11 e r Werdi) — Ttöddr (nach 

den stark mäandernden Fluß entlang geführt. Bitter ElErzi) — Br/ieal BtßXdSa {mch Rit- 

sondern entweder längs dem Talrande oder viel- t e r und 'Benzingers. v. gleich aram. Bulak)’ 
leicht sogar zum Teil auf der Ebene über dem — Euphratinsel (nach Bitter und Müller 

Euphratlaufe. So erklärt es sieh, daß Xenophon die Insel Koha) — ’Avabo) (s. o. Art. A n a t h; 

so wenig Ortsnamen nennt (Odyjaxos, KoQamri gleich mod. 'Ana; Herzfeld H 319) — QiXa- 
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ßovs (auf Insel gelegen; identisch mit Thilutha 
des Ammian. XXIV 2, 1, hier näher beschrieben 
aber kaum mit &eBa des Ptolemai^; S- “■) 

— ’lCav (jetzt el Uzz, ’ 

Weissbach s. o. Bd. XI S. 20471.) Is (so 
mit Müller statt ’Aeinohs; d l. JtoXis, zu 
lesen; vgl. im übrigen Wei ss bach o. Bd. XI 

S 2047f) _ Beorjxava — BecmoXts (vgl. ä. 

Kiepert Text 6) — ■ ■ ■,, 

P 10 1 e m a i o s gibt auf beiden Ufern je eine 
Reute Zu dem Euphratlaufe des Ptolemaios 
selbst vgl. H e r z f e 1 d I 146fl. Vor allzu großem 
Vertrauen auf die durch Positionen errechenb^en 
Abstandsmaße sei gewarnt. Die Reute des 1 i n - 
k e n Ufers {Uogoixa - SeXevxeia) wird in einem 
Zuge V 17, 5 geboten: Ilögaixa {Uegoa, negaaia, 
IlsgoTjvrj Capersana; vielleicht identisch mit 
assyr. Til-Barsip, Kar-Salmanassar, mod. TeU 
Ahmar; vgl Herzfeld I 116, 3. Forrer 
Provinzeinteilung 25. U n g e r Reall. m Vor- 2 
gesch. s. Kar-Salmanassar. R. Kiepert Text 5) 

— Aviäva (vgl. R. K i e p e r t Text 5) — Baim/i- 

yjf] (vgl. Steph. s. — Bsgatßa (Rav. 

Parpsis ; nach Kiepert gleich Teil Seich Sinn; 
fraglich) — ^agvovxa (nach Ritter X 1001 
gleich Teil Murebiat; fraglich) — Mavßat (nach 
Kiepert el Bielani; nach 'Herzfeld I 150 
eher die Ruine von 'Abd 'Ali) — Nixr]<f>6gim> 
(gleich Raqqah; s. o.) —Mayovda (iiaeh Sachau 
249 gleich der Furt Machada) — Xaßwga (der ^ 
Name ist an dieser Stelle unmöglich; es li^ 
entweder ein Irrtum des Ptolemaios oder eine 
Verschreibung vor; in letzterem Falle könnte 

an FaXdßa&a des Isidor denken) — GeXSa (der 
Name erinnert sehr an Thilutha des Ammianus, 
das dieser aber in unmißverständlicher Weise an 
jene Stelle versetzt, wo der sonst verläßliche 
Isidor die Insel OiXaßove hat, nämlich südlich 
von 'Ana; an der Stelle, wo Ptolemaios sein OeXOa 
ansetzt, hat Isidor ungefähr &dXada Mtg-‘ 
gäSa. Hier liegt also Verwirrung vor. Vielleicht 
hatten zwei Euphratorte Namen, welche mit dem 
sem. Worte für ,drei‘, arab. thdlathatun, gebildet 
waren. Isidors Schreibung QiXaßov; wäre dann 
im Hinblick auf GtXäa, edXäha und Ammians 
Thilutha abzulehnen) — ’Ä<p(jpaSdva (Entstellung 
aus lat. Fanum Dianae oder eher noch Fudam m 
Chaborasgebiet und nur irrtümlich durch Ptole¬ 
maios an den Euphrat versetzt; zu letzterer An¬ 
nahme s.HerzfeldI171)—JSavojti) (mankonnte . 
an Chanuqah, ’Awovxag denken; wahrseheiiuimer 
aber die Gleichung mit Nabagath des Isidor, 
gleich Circedum-, vgl. Moritz 38. Herzfeld 1 
105 2. 174 und unsere Besprechung der Route Isi- 
(Jors) — (Zosim. Zai&A, Zav&a-, Ammi an. 

Zaitha-, vgl. R. Kiepert Text 5; vieUeicht doch 
gleich Aaixa oder dann besser Aoißa Isidors. Die 
Lokalisierung bei Isidor und Ammian stimint ja 
sehr gut überein) — Be&avra (gleich '.^; Isid. 
’Äva&w) — Teoxitpa (nach Herzfeld I 176, 7( 
gleich Ra’s Kaifa im Bereiche von Harran und von 
Ptolemaios irrtümlich an den Euphrat versetzt) 
— Ayaftäva (vielleicht Ammians Agabana) 
BvSodxa — j455c(/a (nach Ritter XI 731n. 
Hadlthah) — Ilaxoota (Fischer denkt an 
Bariah) — Tigtödza (nach Fischer vielleicht 
El Mesed) — Nadgda (Tab. Peut. Baharra; Rav. 
Narta-, Steph. NdaoSa; Joseph. NeegSa) 
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Bmtfdga (gleich Sippar) —■ BeXevxsia (am 
Tigris). . 

Die Rechtsuferroute ist bei Ptole¬ 
maios verteilt auf Syria (V 14, 10. 13. 19) und 
Arabia deserta (V 18). Sie scheint verläßlicher 
zu sein wie die durch Einfügung innermesopota- 
mischer Orte entstellte Linksuferroute. Von 
Zeugma bis Aßig {Attas) stimmt die Reihenfolge 
der Orte mit der Tab. Peut. (s. u.) überein. 
(Zwischen A&is und ^'oCgo bietet Ptolemaios 
AXaXtg, das übrigens auch in den Quellen der hier 
schon fragmentarisch werdenden Tabula gestan¬ 
den haben könnte; vgl. die ansprechende Ver¬ 
mutung Fischers, daß des Ravennaten Sure- 
tata gleich Sure und AUila sei. 2ovga (Surijah; 
Chapot 285fl. Hcrzfeld I 153fl.; wahr¬ 
scheinlich hieß der Platz auch schon im a^yr. 
Sura, vgl. Forrer Provinzeinteilung 109) — 
AXdfia'»a (Not. Acarrmtha? Der Name entspricht 
0 aram. gUimmu, Herzfeld I 159, 9) — ©dva«oä 
(Tell el Thadajain und nicht wie man früher 
glaubte, Dibsi; vgL 'Herzfeld I 143fl. For¬ 
rer Provinzeinteilung 25 vermutet, daß auch 
assyr ... saguqa zu Tabiaguqa zu ergänzen sei. 
Für die heth. Zeit setzt Forrer Forschungen 
II 1, 45 Hannuriga hier an) — Big&a (assyr. 
Birtu, von H. und R. Kiepert Text 5 wie 
auch von Forrer Provinzeinteilung 105 mit 
Der ez Zor, von Fischer und Herzfeld I 
;0 171 3 dagegen mit Halabijah identifiziert) — 
Bddeigßa (nach Herzfeld I 171 gleich Der ez 
Zor- vgl. Derta der Tab. Peut.) — Äv^dga (gleich 
Teil Ischara. assyr. Tirqa, Sirqu, s.o. Vgl-Herz- 
feld Rey. d’Assyr. XI 1914, 131fl. Unger 
Reall. d. Vorgesch. s. Tirqa. Chmont S.LXVI u. 
D u s s a u d ebd. setzen ÄvCaga mit Der ez Zor 
gleich) — AvSdzßa — ASdaga (Steph. Tldagga^ 
nach F i s c h e r an der Alündung des Wadi 'Ali; 
TkaC s. Gadeirtha und Eddana yermutete, daß 
10 es gleich Gadeirtha wäre; ist aber nicht sehr 
wahrscheinlich; C u m o n t S. XV 1. LXVI und 
D u s s a u d ebd. sehen darin Dura-Europos) — 
BaXavaia (Herzfeld H 395 liest FaXayaXa 
oder ÄyaXyaXa-, seine Gleichung mit Selahijah 
ist falsch, da hier Dura-Europos Regt) — $dgya 
(ygL Fischer im Komm.) — KoXdgiva — 
BeXywaia (der Name erinnert an mod. Felhani- 
jah; C z e r n i k Petenn. Mitt. Suppl. X 22. 
Fischer). 

Die Tabula Peutingeriana. Auf der 
Tafel ist die Euphratroute (Route 1 unserer Zäh¬ 
lung) nur in Bruchstücken erhalten. Vorhanden 
ist einmal der Abschnitt Zeugma — Attas. Zu der 
Strecke Zeugma-Apammari ygl. u. Syrien und 
Re gl in g Klio I 472f. Dann folgen: Eraeiza 
(Ray. Eraixa-, Ptolem. ’EgaylCa-, nach Sachau 
133ff. gleich Abu Hanajah; auch Herz fei dl 
123 hält diese Gleichung für mögUch, aber nicht 
für sicher) — Barbalisso (Ray. Barballisum, 
]balissi(m- Steph. BagßdXiaaog-, 
ßaoiaaög- gleich Balis; ygl. H e r z f e 1 d I 123fl.) 
— Attas (Ray. Ati. Anthis; Ptolem. A&ig; gleich 
Dibsi- Herzfeld I 129ff.). Mit Attas bncht 
auf der Tabula die sichere Route ab. Im weiteren 
bietet sie nur noch folgende Präsente: Von 
Sure (gleich Surijah; Herzfeldl 153ff.) zwei 
Distanzen (II und VIII) ohne Namen; weiter in 
den pahides die Namen Diotahi und Derta (wohl 
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gleich FaSslg^ des Ptolemaios; s. bei der Ptole- 
maios-Route) und dazwischen die IHstaaz LX. 
Das dritte Fragment betriflt den Abschnitt Se- 
leuda - Sohene - Monumenta regum - Naharra - 
Naharra. Versuche, aus diesen Brndistlleken 
wenigstens Teile der Route zu gewinnma hä 
Miller 759. 779. 790 (zum Ted irrig) und 
Herzfeldl 155 (zum Teil auch nicht sidher). 
Der Rayennate bietet einiges mehr, hilft aber 
nicht yiel weiter, da auch er die Iteute bereite 
lückenhaft yorgefunden hat. Immerhin läßt sieh 
sein Sepe, Sephe zwischen Attas und Sura ein¬ 
reihen. Die Identifizierung mit mod. Si^ ist 
allerdings schwierig, da Herzfeldl 135. 163 
diesen Namen weiter stromab, als man ursprüng¬ 
lich angenommen hat, antraf. Doch ist ein Wan¬ 
dern auch moderner Namen bei den im Enphrat- 
tal herrschenden Verhältnissen nicht ausgeschlos¬ 
sen. Zu den einzelnen Orten der Tabula vgL auch 
Chapot 282ff. 

I u 1 i a n s Euphratroute (Ammian. XXEH 3, 
7fl. 5, Ifl. XXIV 1, Ifl. Zosim. III 13fl.): Der 
Kaiser erreichte den Fluß bei CaUinieum, KaXXi- 
vixov (gleich Nikephorion, Raqqah). Im weiteren 
werden folgende Stationen genannt: Gercusium, 
Kigxgaioy (s. S. 1118f.) — Übergang über den 
Aboras — Zaitha, Zair&d (ygL S. 1119 und 1161) 
— Dura, desertum oppidum, Aovga (Europos s. 
S. 1118) — Anatha, 0a&ovaag (mod. 'Ana; s. 
S. 1118f.) —■ Thilutha (s. S. 1119) — Achaiaehata 
{= AyaXyaXa?) — Baraxmaleha, Überschreitung 
des Euphrat (aber nicht, wie L a n e 107f. will, 
durch das ganze Heer, sondern nur durch eine de¬ 
tachierte Abteilung) — Diaeira, Adxtga-, Erdpech¬ 
quellen; 2i&a- Oxogardana, ZagayagSla (ygl. 
Weissbach s. o. Bd. XI S. 2047f.) — Mace- 
practa (Kanalabzweigungen) — Pirisabora, Bgg- 
aaßcöga (s. d; meines Erachtens sicher Sippar). 
Über die weitere Route lulians bis Ktesiphon 
ygl. Herzfeld II 48. Lane 109ff. 

3. Routen im'Balichgebiet. Grund¬ 
legend Regling Z. hist. Geogr. d. mes. Par¬ 
allelogramms Klio I 443fl. (mit Karte). 

Isidor yon Charax: ‘Axdfuia am Euphrat 
(gegenüber Zeugma) — Aalaga (Tab. Peut., Ray. 
Thiar) — Xöpaf 2ldov, vxd FlXXgvcov ’Av&e/iov- 
aidg* xdXig (sicher Batnai, s. d., und bes. Reg¬ 
ling 450fl.; im Serudseh [gleich Anth^nusia, 
Batane] gelegen. Umstritten ist nur die genauere 
Ansetzung: Regling 451f. und Chapot 305 
nehmen Eski Serudseh hierfür in Anspruch, 
R. Kiepert yerteidigt dagegen Text 5 die An¬ 
setzung im Bereiche der Dörfer Harapkalk und 
Teil Akak, welche schon H. Kiepert yorge- 
nommen hatte) — Kogaia sv Bazdvr) (wieder 
diyergieren Kiepert, der die Gegend yon Kö- 
bekli wählt, und Regling 456f., der an den 
Paß von Külhüjük denkt); hier zweigt die von 
Isidor verfolgte Straße von der nach Carrae, 
Charran weiterführenden ab — Mdwov X)gga 
Avvgg^ (eine der Baliehquellen, sicher 'Ain 
Solola; vgl. Regling 466; assyr. schon Sahlala, 
Forrer Provinzeinteilung 24) — Ko/i/iialfi- 
ßgXa- xagaggei xora/uog BlXtjxa (etwa im Be¬ 
reiche von Hohiz, vgL Regling 466. R. K i e - 
p e r t nimmt sicher mit Recht dai hier ^lege- 
nen TeU Vazgöl hierfür in Anspruch — Aday/ia 
(Kiepert Kleinasien denkt an Karajer) — 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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jfjjyat ... xtirai exl BdXiya aotagov (sicher TeU 
Chneze; vgl. zuletzt darüber Regling 466f.) — 
Nuaivdgiov (gläch Raqqah am Euphrat); für 
den weiteren Verlauf des Itinerares vgl. die 
Euphrateoute. 

lalian hat im J. 363 die von Isidor und 
von Itin. Änt. vezzeichneten Straßen zum Teil 
brafltzt (yg^ die Routen bei Ammian. XXUI 2, 6 
—R, 6 nnd Zosim. DI 12 — 13 und hierzu die 
Ausführungen Reglings a. 0.). Er kam von 
Eitrapol^. fibersdiritt auf einer Schifibrücke den 
(Wi wird »id»* gesagt) und zog nach 
Boteoe, Rkbm «f; ‘Ooßgorjvgg. Wenn er nicht 
den XJmwtg iber Zeegna genommen hat, was bei 
seiinem Stenoi iwdh ^fierer SdmelUgkeit ganz 
unwahiudbei^Kh itA, so fällt sein Itersch mit 
unswer Route 4 des. Itin. Ant {Hierapolis - Thi- 
latieomum - snsammen. — Von 

Batnae fä^ er dMr Steafis des Itin. Ant. bis 
Garrae, Käggat (sB dtt Rtege, (d> luUan auch 
Edeesa berührt hat, »jd, Segling 461, 1), 
wendete sieh dam nasit äMm und ^ mit der 
Route lEÖdors etwa bä: SMam zusammen. Zu 
Davana (Not Dabasui), ., ymide ortue BeUas flu- 
men VgL Rebling461. Chapot 306f. For¬ 
rer Provinzeinteilung 244. ^teim Ras el 'Ain el 
ChaUl). Der folgte «r bkr OotRntebm, KaXXivtxov 
(gleich Nucriqidgior), um ta aus er che Euphrat- 
route verfolg. 

Itin.erarium Aht.oninL Vor Verwen¬ 
dung der Entfemungsangahen Sr die Ortsbestim¬ 
mung der einzelnen StatioBöl tä gewarnt denn 
diese Angaben sind nur zten Täl ungeKhr rich¬ 
tig; vgl. z. B. die doppätn Aaalien für die 
Route Hierapolis - Balh{a)me (Wess. 191, 8— 
192, 2. 192, 5—193, 1), von denen die eine un¬ 
gefähr zntriA:, während die andere välkommen 
falsch ist (vgL Regling 47ti; audi bei der 
zweimal angetOhiten Route Zeugma - Edessa 
(Wess. 189, 2—5. 191, 2—5) divergieren die 
Distanzangäim hoSnnl^idos. Verwendbar sind 
in erster Linie al«o nur die Stationalisten, aUer- 
dings auch diese «dt äner Ansnabme (s. n.). 
Die einzelnen Routen lind: 

1) Zeuma - Bemmaris - Mdissa (Wess. 185, 
1—3). 

2) Zeuma - Oaii(n)abu - m Medio (Not Jfedia- 
nenses. Mediana) — Aedissa (Wess. 189, 2—5. 
191, 2-6). 

3) HierapoU-Thäatieommm-Bathanas (gleich 
Batnai) - Aedissa (Wess. 191, 8—192, 3). 

4) Carris — Bathnas - Thitatieomum - Hiera- 
poU (Wess. 192, 4—193, 1). 

5) Arbediseo - in Medio - Musana (Wess. 188, 
4-6). 

6) Sanumta - Edissa (Wess. 187, 1—^2). 

1 und 2 geben zwei Routen von Zeugma nach 
Edessa, woU ent^prediend den zwei Wegen, 
deren Vorfamdensem Regling 447 betonte. 
Zur Lage von Z eugm a v^ Tseherikower 
Phü. Sn{^-Bd. XEX 63f. Genauere Fixierung 
von Bemmaris, Oan(n)aba und in Medio ist leider 
unmügliäL Wess. 190, 2 — 5 wird eine weitere 
Route gegeten: Zeugma - Bemmari Ganna - Ba- 
thenas Meri - Aedissa, die aber in der vorliegen¬ 
den, entstellten Form nicht verwendet werden 
kann. Ganna ist natürlich Can(n)aba, dessen 
letzte Silbe folgendem Bathems zum Opfer ge- 
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fallen ist. Meri ist entweder der letzte Teil von 
Bemmari oder Entstelltes in Medw D u s s a u d 
Syria 21 1930, 105f. vermutet, daß hier unsere 
Koute 1 in der Variante Zeugim - Bemrmns - 
Bathenas - Edissa vorl^. 

3 und 4 geben von Hterapolis bis Bath(a)nae 
die gleiche Koute mit verschiedenen Distanz- 
aneafen (s o.). Thilaticomum ist mit Regling 
474 sicher der Ort des Euphratüberganges, etwa 
gegenüber CaBciliana, , . . j v 

Daß die Koute 5 in M. liegt, erscheint durch 
die Station in Medio gesichert. Wem wir dann 
mit 0. Cuntz Itin. Rom. I (Lpz. 1929) 25. 109 
in Arbalisso Barbalissus (s. S. 1120) sehen dürfen, 
so hat die Straße von dem dortigen Euphratknie 
über in Medio weiter nach Nordnordost geführt 
und statt Muxana dürfte nach meiner Vennutung 
Samosata zu lesen sein. Die Distanzen stimmen 
dazu ja nicht, was aber nichts zu besagen hat. 

Tabula Peutingeriana. (Die Routen 2 
der Tabula werden von S. 1120 an durchgezählt.) 
Die Routen stammen aus verschiedenen Quellen, 
der Eompilator hat ihre teilweise Identität nicht 
erkannt und sie ziemlich wahllos in die Karte 

eingetragen. . t.. 

2) Edessa-Hostra-Tharrana (Charran). Doch 
wohl die direkte Route zwischen Edessa und 
Charran, wie auch R. Ki e p e r t FOA und Mil- 

1 e r 780 annehmen. ^ 

3) Edessa - Ghana. Trotz der divergierenden t 
Distanzangabe wohl identisch mit Route 2. 

4) Zeugma - Thiar (Isid. Aalaga) - Balms 
(Batnai; Isid. X.dga^ ElSov) — Chanis. Zum Teil 
gleich der Straße Isidors, zum Teil Route 4 des 

Itin. Ant. . . „ . 

5) Thanana (Charran) — Aladtn — Banata. 

Falls Banata = Batnai, dann die gleiche Route 
wie Batnis - Chanis der Route 4. Herzfeld 
I 149 will Banata allerdings mit BaXXä'&a des 
Ptolemaios glcichsetzen. ‘ 

6) Banata - Thelbon. Thelbon ist doch wohl 
das Thilaticomum des Itin. Ant. Da hier der 
Euphratübergang, so wird sich die alleinstehende 
Zahl XII der Tabula wohl auf eine nicht allzu 
weit entfernte syrische Stadt beziehen, am ehe¬ 
sten könnte etwa die Distanz bis Caecilana ge¬ 
meint sein. Dann würde es sich um die Route 
Hierapolis - Batnai handeln, welche wir schon 
als Route 3 und 4 des Itin. Ant. kennengelernt 
haben (ähnlich, zwar etwas abweichend M 1 1 - 5 
1er 776). 

7) Thelbon (Thilaticomum) - Vieus (Rav. Bi- 
cum) - Simitta - Sathena - Halia - Thalama (Rav. 
Thatama) - Edessa. Die Route ist meines Erach¬ 
tens auch noch bei Miller verzeichnet; sie 
wird aber sogleich klar, wenn wir statt Sathena 
Bathena lesen. Dann kann es sich nämlich um 
nichts anderes handeln als um die Route 3 des 
Itin. Ant. (Thilaticomum - Bathanas - Aedissa), 
nur daß die Tabula auch einige Zwischenstationen f 
angibt. Der Abschnitt Thelbon — Vicus — Simiüa 
- Sathena dürfte wohl mit der Route 5 der TM- 
bula (Banata - Thelbon) identisch sein, welche 
aber wegen der divergierenden Distanzangabe aus 
anderer Quelle stammen mag. 

4. Flußgebiete des Chabur; 

Tabula Peutingeriana. (Die Routen der Ta¬ 
bula werden von S. 1120 an durchgezählt.) 
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8) Chanis - Sahal - Ressaina (Rav. Resama). 
Direkte Route von Charran nach Ras el 'Ain. 
Sahal ist gleich mod. Teil Sahal. 

9) Ghana - fons Seabore. Wenigstens im 
wesentlichen gleich der vorhergehenden Route, 
nur könnte etwa mit fons Seabore ein anderer 
Punkt des Chaburquellgebietes gemeint sein, z. B. 
im Bereiche von Guzana (Teil Halaf). Wahr¬ 
scheinlicher ist mir aber, daß fons Seabore mit 

) Ressaina identisch ist. 

10) Ressaina - Rene (Rav. Reehe) - Maeharta 
(Rav. Manaearta) - Nisibi. Der genauere Verlauf 
der Route läßt sich nicht mit Sicherheit klar¬ 
stellen. Miller 770 und Herzfeld I 149 
lassen sie weiter nördlich und zum Teil am Zir- 
gan Tsehai verlaufen, in dessen Quellgebiet Mil¬ 
ler Rene ansetzt. R. Kiepert nimmt einen 
südlicheren und damit direkteren Verlauf an. 

11) Edessa — Barbare (Rav. BarabetaT) - Min- 

0 noeerta (Rav. Minieerta) - Chanmaudi - Thihp- 

sum — Sihinnus (Rav. Siehinus) ■— Thamaudi — 
Nisibi. Die Zwischenstationen lassen sich mit 
Sicherheit nicht ansetzen. Ob Thamaudi gleich 
Amudis, mod. 'Amudah, sei, ist umstritten; vgl. 
Miller 777. Herzfeld I 149, 1. R. Kie¬ 
pert Text 6. Enßlin Kho XIX 1925, 4765. 

12) Tharrana (Rav. Tarana; Charran) - Ro- 
sehirea (Rav. Vesceria) — Tigubis (Rav. Thegu- 
bris-, Ptolem. Oevyovßk). Die Lokalisierung von 

10 Tigubis inmitten der mesopotamischen Steppe in 
es Sihl (so R. Kiepert; Miller 778) läßt sich 
weder beweisen noch widerlegen. Wir sind über 
den Verlauf der Route also im unklaren. 

13) Tigubis —Atigubbi (= Tigubis) — fons 
Seabore. Zu den Endpunkten vgl. Route 9 und 12. 

14) Nisibi - Thebeta (assyr. Tablte, vgl. F o r- 
r e r Provinzeint. 20; Ammian Hibita; Not. equi- 
tes Thibithenses; Steph. Qeßgzä-, Theoph. Sim. 
eeßo&mv) - Baba - Singara. Anfang und End- 

10 punkt der Route sind sicher. Der Weg kann west¬ 
lich (so R. K i e p e r t, M i 11 e r Karte, Sp. 742) 
oder östlich um der Sindschar herumgeführt 
haben; vgL zu dieser Frage Poidebard Syria 
XI 1930 39. 

15) Fons Seabore — Birrali — Thallaba — Thu- 
bida (Rav. Thumida) - lacus Beberaei (See von 
Chatunijah, Herzfeldl 198f.) — Station ohne 
Namen — Sirgora (gleich Singara). Miller 
782 nimmt statt Singara Alaina als Endstation 

I an. Die Strecke verfolgte zweifellos den Lauf des 
Chabur bis zur Mündung des Dschaghdaschagh, 
den sie dann überschritt. Ob die Brücke es Sufijah 
neben dem Verkehr mit der Gegend von Mardin 
(vgl. Poidebard Syria XI 1930, 35) nicht doch 
auch die Chaburstraße mit aufgenommen hat, 
steht dahin. He r z f el d I 191. H 307 möchte 
Thallaba mit dieser Brücke und Thubida unge¬ 
fähr mit Scheich Mansur identifizieren; Mdere 
Versuche bei Kiepert und Miller 781. 

) 16) Tigubis-Iladia (Rav. Chadia) - Tkemes- 

sata — Haste (Rav. Chasta) — Magrus-Amostae 
(Rav Ämostas) — Balitas (Rav. Ibatitas) — Älaina 
- Sirgora (Rav. Sigura- gleich Singara). Der An¬ 
fangspunkt wie der Verlauf der Strecke ist ^nz 
unsicher. Identifizierungsversuche bei Miller 
778f., der zwischen Balitas und Alaina noch Bara 
einschieben will, entsprechend der Rcilm des 
Ravennaten: Ibatitas — Bara — Alaina — Sigura, 
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Forrer Provinzeint. 19 sucht Magrus in Teil II 1, 354. 6*). Über die weitere Route grund- 

Mitras, Herzfeldl 201 Alaina in Teil Hayyal. legend Lehmann-Haupt Armenien 3435. 

17) Sirgora (gleich Singara) - Zogorra (doch 355f. 362. II 1, 230f. 3765. 383f. VgL auch 

wohl gleich Zagurae der Route 20) — Picot (Mil- F o r r e r Provinzeint. 107. An Flüssen nennt 

1er 779 liest ZMcat; es folgen zwei Stationen ohne Xenophon den $vaxog und den Zanaxog. Mit dem 

Namen und Distanzen) - ad hereulem (Rav. ofisj Physkos mag der 'Adhem (assyr. Radanu) gememt 

Ptolemaios 'SgaxUovg ßcoftoC) — Hatris. Wohl die sein (vgL aber R. Kiepert Text 7). Der Za- 

direkte Route von Singara nach Hatra. Sie scheint batos irt der obere Zab. Der Wert der xenophon- 

bis zur Abzweigung Zagorra (nach Herzfeldl! tischen A^aben liegt im_übrigen auf dem Ge- 

306f. gleich 'Ain al sachid) nach Osten geführt 10 biete der Wirtschaftsgeschichte, da sie uns wert- 


zu haben und folgte dann wohl einem der nach 
Hatra führenden Wasserläufe. Der Ravennate 
gibt eine in der Tabula fehlende Station Dagala, 
welche Herzfeld H 307, 13 mit Dndschal 
oder (weniger gut passend) mit Dschaddalah iden¬ 
tifiziert. Weissbach Art. Herakleus Bo¬ 
rn o i hält für möglich, daß ad hereulem die hel¬ 
lenistische Nachfolgerin von Assur sei, doch müß¬ 
ten wir diesfaUs annehmen, daß die Route einen 


volle Nachrichten von den Wirtschaftsformen 
und Erzeoghisaen der einzelnen Tigrisland- 
sdiaften vennittdp, 

Isidor von Qiaraz; 2sXevxsia - lAgzigita 
(XoiUfow; vom iFWa dnrdiflossen) - XtÜa (Al- 
liania, J^wnn).; Dfe weitere Route liegt außer¬ 
halb M. Zn Arteraita (s. d.) vgL auch das bei 
Route 21 dm Tabula Gesagte. S. weiter F o r - 
rer 45. ; . 


sehr weiten Umweg nach Osten gemacht hätte. 20 Pto.lemaios;(V il7, 6). Ob die Orte, 

.1.. -n 1 1 ■ 1 T»_t_j_ _1-i.- _•____ rTi:x..i _Al —JL.. 


Miller 779 wiU die Route bis an den Euphrat welche Ptolemaios unter 

nach Naharra fortsetzen, sicher zu Unrecht. Tlygtv notapA» (ra ;#ei 

18) Die Route von Tigranoeerta bis Areanto Herzfeld MmuBOU;! 
(Rav. Artamus; Procop. beU. Pers. I 8, 10 ’AgCd- menfaßt, alle zu eim®.iu 
fKov) verläuft zum größten Teil nördlich vom Tur gehören, steht dahin. 8i 

'Abdin und damit außerhalb M.s. Die Tabula er- Namen von Aa/ißdua ai 

weckt den Eindruck, als führe die Straße weiter alle Falle alle Orte an: ^ 

nach Singara, doch dürfte Miller 742 im Recht halb von M. gelegen; Vi 

sein, wenn er sie über Thamaudi (Route 11) nach Fischers Eon^mti 

Nisibis sich fortsetzen läßt. Zu Aque Frigide 30 Aifjßa (Lage unbelmnnt, 
(= Meiacarire) vgl. Enßlin Klio XIX 4765. - Siyydsa (Beled Sinto 

5. Tigrisgebiet; Xenophon (II 1— XI 163 denkt an den Bu 

IV 3): Uber den Wert der landeskundlichen Nach- unsicher) — AafiMva (& 

richten Xenophons s. S. 1117f. Zu Kunaxa und gleich Assur) — (i 

dem Marsch der Zehntausend von Kunaxa bis Sit- gris gelegen, wahisd^ 

take vgl. Weissbach o. u. Kunaxa. Kro- Name als Tafcritom ^ 

mayer-Veith Antike Schlachtfelder IV 4 sehen voAommt; vgL 1 

(L e hm a n n-H aup t); Schlachtenatlas Abt. 4 229; zu Takritam s. Ga 

(Lehmann-Haupt). Weissbach Altor. 1923, 32 Vs. ^18)-K« 


welche Ptolemaios untor <dom Titel nagä Ss rov 
Tlygiv notapA» idisssF Ausdrucksweise vgl. 
Herzfeld Moniioa l 224} oMe zusam¬ 
menfaßt, alle zu eine« nssaiaenhüngenden Route 
gehören, steht dabin. Sidkm ist das nur für die 
Namen von Aogußiva an. Wir führen aber auf 
alle Fälle alle Orte an: (wohl noch außer¬ 

halb von M. gelegen; Yrntnutungen zur Lege in 
Fischers Eommmtar),- Sixtpti (s. u.) - 
A^ßa (Lage unbebuurt, fnglidi, ob am T^is) 
- Ziyyä^a (Beled Sindsebar) - Apioovv (Ritter 
XI163 denkt an den Batina da^ vas aber ganz 
unsicher) - Aapißdva (s. S. 1127; wahrscheinlich 
gleich Assur) - R/pftz (stUQidi von Assur am Ti¬ 
gris gelegen, wahisdhehalidi dodi Tekiit, dessen 
Name als Takritain allertttngs schon im Assyri¬ 
schen voiiommt; vgL Borsfeld I 220. 224. 
229; zu Takritain a G a d d The bll of Niniveh. 
1923, 32 Vs. Z. 18) - KaeMga (der Brückenkopf 


daß es mit 'Aqrquf, assyr. Dur Kurigalzu (auch 
SAT-Tl-Kl geschrieben), identisch ist (Herz¬ 
feldl 152. n 96. 98, 2 und besonders 100). 
Andere Forscher (s. u.) vermuten d^egen, daß 
Xenophon die Städte Opis und Sittake verwech¬ 
selt hätte, Sittake also viel weiter nördlich ge- 


- ScXevxsux - SK&vn - ‘Asi&pztia Je. R. K i e - 
pertTexte. Tsenerikower PhiloL SuppL 
XrX 93f. und Art. Apamda Nr. 2). 

Für den Bereich am linken Ufer des Tigris 
gibt Ptolem. VI 1, 8 folgende xALbk xal x&puu: 
MdgSt] - Saiaea - Biaaaea - BtXxlava - Nlvog 


Süll iiaiie, oiiiajkc tussu viel «eiKei * v TI/ • 

legen wäre. Nach dem Tigrisübergange pas- (Nimwe) - ^ ^ Arateja m 

sierte das Heer folgende Plätze: ^Ümg (s. d.; 50 Bereiche von Ämarm) - ©p.j(Suq^-tlmkt^ 
vielleicht mod. Mandschur, jetzt am rechten Ufer ^äter Baghdad) - Kr^tgum’. VgL H e r z f e 1 d 


Meyer W*D. Or. Ges. nr. 67, 1929, 10). 7 

Win ekler Altor. Forsch. 2. Reihe IH 5165. Straße von Niabis ^ dem -hgiis. Saphe 
T s e h e r i k 0 w e r Phüol. SuppL XIX 1927, 90f. (S^, 2^) ^ Dsch^et ihn 

Weissbach s. Sixzäxg und andere nehmen 'Omar (t^L R Kiepert Text 6); zu Imunians 

an ^ Opis im Süden und dafür Sittake am Phinka (= Finik) vgl Herzfe 1 d Menmon 

nördlichen Platze gelegen habe, vgl. zu dem fe 

Problem weiter Langdon und Lane m 60 KieP®rt Text 6. Herzfeldl 1^,2. Uto 
llnes Buch S. XXIhI. 15. 125. 505. 805. den Verlauf der Route P o i d e b a r d Syna XI 

_ Kaivai (s. d.; wahrseheiiilich und trotz 1930, 40. / , • . r? j 

as.-iT Kannu’ gleich Assur; vgl. Herzfeld 20) S.npora - Zapurae (gleich Zogoira der 
Memno? I 97f.)^- Adgeoa (gleich Kalah, mod. Route 17) -ad pon^ - Abdeae - ad fl. Tigrem 

Nimrud vgl L e h m7n n - H a u p t Armenien (Rav. Dxgerem) - Station ohne Namen - Hatris. 

. 1 , 6 . — Route von Singara nach Hatra mit dem Umweg 

(s. d.; die Ruinen von Niniwe; vgL Herz- üto das re^te T^äufer. H e r z f e 1 d l 206. II 

f e 1 d II 207. Lehmann-Haupt Armenien 306f. erinnert zu Abdeae an das Wadi Abdan und 
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setzt ad Ä. Tigrem mit 5aniinam 'Ali, ungefähr 
gegenüber tobS^ alaeh, rieich. B- Kiepert und 
bra^deis Miller 772 versetzen diese Station 
watet nach Nordwesten. „ . , 

31) Hatris - Sabbin (Kav. Savm) - Phalcara 
- Öibnita (Bav. Qubrata-, Ptolemaios rÖQßada) - 
PO^iarea - Gharra - Artemita (Bav. Artemt(m) 
Oesiphuv (Bav. Ctesiphontem). Sicher sind die 
beiden Endpunkte, ferner Gharra, gleich Karkh 
ßiiruz oberhalb Samarra (Herzfeld I 69, 1.1( 
229). Artemita hat zweifellos im Dijalagebiet ge¬ 
legen. Herzfeld denkt I 229 an Dastadschird 
und nimmt mit Becht II 77, 1 an, daß die 
Tabula die Station nur irrtümlich auf dieser 
Boute statt auf der nach Albania führenden an¬ 
setzt; vgl. auch Kiepert Text 6. Sabbin ist 
gleich Aäfißava, Adßßara, Aißavai, Alßßa usw., 
dessen Ansetzung allerdings umstritten ist: B. 
Kiepert und HerzfeldI 228 setzen es mit 
Assur, Kacval gleich, Moritz Art. Labbana 2' 
dagegen mit assyr. Birtu Sa Labbanat (Streck 
Z. A. XX 458) und dem mittelalt. Kloster Liban. 
Zur parthischen Siedlung in Assur vgl. U n g e r 
Beall. d. Assyr. s. Assur 192f. 

22) Sapham - ad fl. Tigrim (Bav. Tygrino- 
polis) - vica - Belnar (Bav. BeUum) - Siher - 
Goneon (Bav. Gongo; Ptolemaios Eögxovga) - Bi- 
turs (Bav. Praetoris) - Thelser (Bav. Zelflr). 

H e r z f e 1 d II 328 zieht die beiden ersten Sta¬ 
tionen zu einer {Sapham ad fl. Tigrim) zusammen, 3 
vgl. jedoch Tygrinopolis des Bavennaten; jeden¬ 
falls fehlt aber die dazwischen zu erwartende Di¬ 
stanz. Im übrigen hat Herzfeld als erster den 
ungefähren Verlauf der Boute richtig beurteilt. 
Er erkannte, daß es sich um die am Bande der 
Gebirgszone hinziehende Straße handelt, Baß Bel- 
nar gleich Arbela, Siher mit Altyn kSprü iden¬ 
tisch und Goneon, Köqxovqo im Bereiche von 
Kerkuk zu suchen ist. Ganz unsicher ist dagegen 
die Ansetzung der übrigen Stationen und auch 4 
des Endpunktes Thelser. 

24) Peloriarea - Albania. Peloriarea muß nörd¬ 
lich von Gharra am Tigris gelegen haben (s. o.). 
Eine Boute von hier aus nach Hulwan ist ganz 
unmöglich und die Angaben der Tabula^ sind 
irreführend. In Wirklichkeit ist die Boute jeden¬ 
falls von Seleukia oder Ktesiphon über Artemita 
nach Albania gegangen (s. u.). 

25) Seleueia - Rache - Rutarata - Berdanna - ^ 
Eebatanis. Es handelt sich um die Boute, welAe . 
Isidor beschreibt. Berdanna (Isid. Bcxmtiva) ist 
wohl Bagistana, Behistun. Man würde auf der 
Strecke Artemita und Albania verzeichnet er¬ 
warten. Vielleicht aber ist Rutarata verderbtes 
Artemita. 

26) Seleueia - Dorista - Abara (s. u. Pirisa- 

bora) — Gurrapho (s. o. Dorista) - Thamara (Bav. 
Tamara) - Gybata - Donantilia - Dablan (Bav. 
Barblana?) - Aserga - Anar-Assabe (Bav. Asabe) 
Epara — Spasinucara (Bav. Spasinucaras', f 

Sxaaivov, früher Alexandreia und Antiocheia, s. 
Alexandreia Nr. 13, Antiocheia Nr. 10 und Cha- 
rax Nr. 10). 

27) Sdeucia-Babylonia-Voloeesia. Zu Volo- 
gesia, V ologesocerta, V olocesia;vgl.Herzfeldn47. 

Büekmarsch des Heeres I u 1 i a n s (Zosim. HI 
26H. Ammianus von XXIV 4 an: ’Aßov(a^ (as- 
syr. bit abusate-, Abhurzadhan, Burzatiyah, Hoff- 
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mann 208. Herzfeld H 86, 6) - Noogdä 
(Dat.; Herzfeld denkt an Dschisr Nahrawan) 

- Aovgog Tiozafiös (Turnat, Togvag, Dijala) - 
BoQoaqr&al (zu dem Namen vgl. Herzfeld H 
87, 1; s. weiter Streek s. v. Hucumbra) 
-Svftßga, Hueumbra (nach Streek s. d. und 
HerzfeldH 87 gleich 'Ukbara) zwischen Nla- 
ßoQa und Ntaxavadälßri (Ptolem. Maaxdvrj s. o., 
mod al Maskin; vgl. Streek Babylonien nach 

)ar. Geogr. H S. XV. Herzfeld bei Forrer 
Beall. d. Assyr. s. Assyrien S. 297), beide Orte 
am Tigris - Gefecht zwischen Aavdßg und Svyxy 

- das Heer nähert sich 'Axxr\vg, munim^tum 
(V)aeeatum - Magoivaa, Maranga - Tov/ifioQu 
(hierzu und zu dem Schlachtorte $Qvyia vgl. 
H e r z f e 1 d I 87, 4) - lovßa, Sumere (Samarra 
HerzfeldI69,1)-Carcha (Tab. Gharra; sonst 
Karkh H e r z f e 1 d I 69, 1) - Dura {Aovga, mod. 
Dur 'Arabaja HerzfeldI69, 1)- Tigrisüber- 

0 gang — Hatra — Adur — Tilsaphata — Nisibis. In 
Adur (in den Ausgsdien ad JJr) sieht Herzfeld 
II 306, 3 wohl mit Recht Assur, in Tilsaphata den 
TeU el Zift von Hammam 'Ali am Tigris gegen¬ 
über Kalach. Das Heer marsdiierte also zuerst 
am Tartar aufwärts bis Hatra, schwenkte dann 
aber (wohl durch Nachrichten von Cassianus dazu 
veranlaßt) in scharfem Winkel zum Tigris ab, 
um sich mit der zweiten römischen Armee zu 
vereinen und die am Flusse vorhandenen Ver- 

0 pflesungsvorräte zu nützen. Uber Nisibis zu die¬ 
ser Zeit vgL Herzfeld H 336ff. Über den 
Rückzug des Heeres von Ktesiphon bis zum Ti¬ 
grisübergang La ne 119ff., der aber den Um¬ 
weg nach Osten doch zu groß veranschlagt. 

E. Bevölkerung. 

In altorientalischer Zeit ist eine 
älteste, neolithische Bevölkerung vorauszusetzen 
(Andrae Reallexikon d. Vorgesch. s. Meso¬ 
potamien B), doch ist man bei den Siedlungsgra- 

tObungen bisher kaum auf Schichten gestoßen, 
welche diese Kulturstufe rein_ darstellen. Die 
Siedlungskontinuität in Babylonien scheint allent¬ 
halben erst mit der chalkolithischen Periode zu 
beginnen; über die Nationalität der Bewohner 
der ältesten Siedlungen läßt sich aber noch kein 
Urteil gewinnen. Am Beginne der vom histori¬ 
schen Standpunkte aus einigermaßen greifbaren 
Zeit können wir in M. drei Bevölkerangselemente 
feststellen, die Sumerer, die Semiten und die 

)0 Subaräer. 

Die Sumerer wohnten in historisclier Zeit 
in Südbabylonien etwa bis gegen Babylon. Ihre 
Sprache ist eine j^glutinierende (Opitz IteaU. 
d. Vorgesch. s. Sumerer. D e i m e 1 Sumerische 
Grammatik 1924. Poebel Grundzüge der su¬ 
merischen Grammatik 1923), welche mit dem In¬ 
dogermanischen und dem &mitischen keine Be¬ 
ziehungen hat, während verschiedene Förster je 
nach ihrer Einstellung Verwandtschaft mit den 
Turksprachen, mit dem Kaukasischen oder mit 
afrikanischen Sprachen vermuten. Ihrer Körper¬ 
beschaffenheit nach sind sie von nicht allzu gro^r 
Statur, ihr Gesicht ist ziemlich voll und breit, die 
Muskidatur kräftig. Haar- und Barttracht war 
bei ihnen gleich der Kleidung dem Wechsel der 
Mode unterworfen und kann als ethnisches Kri¬ 
terium nicht verwendet werden (B. Meissner 
Archiv f. Orientforsch. V 1928, Iff.). — Es ist 
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möglich, daß vor den Sumerern noch ein anders Die Subaräer (zu dem Namen vgl. Un¬ 
geartetes Volk in Babylonien gesessen war; sicher- gnad Kulturfragen, Heft I 1923, 5f.), welche 
lieh handelt es sich dabei aber nicht, wie E. wohl der kaukasischen Basse zugehören, treten 

Meyer annahm (S.-Ber. Akad. Berl. 1906), um bereits im 3. Jahrt. in M, auf. Die Namen von 

Semiten (vgl. B. Meissner a. 0. V. Semper zwei besonders alten (s. aber Forrer EeaU. 

Rassen und Religionen im alten Vorderasien 1930, d. Assyr. s. Assyrien 231) Königen Assyriens, 

44). Woher dann die Sumerer eingewandert Uspia und Eikia, sind subaräisch. Auch in Baby¬ 
wären, entzieht sich meines Erachtens unserer lonien, zu Drehern (um 2200) und zu Dilbat 

Beurteilung; auch läßt sich der Zeitpunkt dieser (Anfang des 2. Jahrt.) gibt es subaräische Per- 

Einwanderung vorderhand archäologisch noch 10 soneiuimen neben semitischen. Im 2. Jahrt. fin- 
nicht erfassen. Die Sumerer sind die Schöpfer den wir die Sobaräer nicht nur als Bewohner des 

der ,babylonischen Kultur“, des Pantheons, wohl nördlichen M. zwischen Euphrat und Ti^s, son- 

auch der meisten Mythen, der Keilschrift und dem auch östliidi des Tigris, hier als Träger der 

eines sich mit der Zeit reich entwickelnden sog. Kerknk-Eultur. Auch in Babylonien, 

Kunsthandwerkes. Die wichtigsten Städte der zu Nippur, treten uns wieder zahlreiche suba- 

Sumerer waren: ür (Muqajjar), Eridu (Abu räisdie Personennamen mi^gen. Die W^de- 

Schachrein), Larsa (Senkereh), ünik {’Oqxoti Pto- rungen am Beginne des 3. Ja^. (s. u.) scheinen 

lern. V 20, 7. VIH 20, 29; vgl. ’OgxV'ol Strab. die Verbreitung des sufaai^sclien Mementes stark 

XVI 739, mod. Warka), Lagas (TeBo), Umma gefördert zu häen. 

(Dschocha), Suruppak (Fara), Adab (Bismaja), 20 Im Verlaufe der altoiientalischen Geschichte 
Nippur (Niffer), Isin. Außenposten der sumeri- war M. immer wieder Zuwanderungen aus den 

sehen Kultur waren am Euphrat Mari, am Tigris nördlichen Bergländem und aus den südlichen 

Assur. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sieh etwa Steppen- und WOstenweiten ausgesetzt. Dingen 

bis in die Zeit Lugalzaggizis (etwa 2662—^2638), sind vonM. ans in der Regel keine Auswanderun- 

im Zusammenhänge mit dem poBtisehen und kul- gen erfolgt, da hier das reidie Enltnrland alle ein- 

turellen Einflüsse der Sumerer, auch einzelne su- mal ansässig gewordenen Bevölkerungselemente 

merischeVolkselemente vorübergehend hier dauernd an sich fesselte. Die von Norden kom- 

festgesetzt haben. Das sumerische Element war menden Einwanderer wurden in der Regel von 

in 'Babylonien führend bis auf Lugalzaggizi, des- der älteren Bevölkerung aufgesaugt, da sie in- 

sen Herrschaft dann von der semitischen Dyna- 30 folge des Klimawechsels nicht imstande waren, 
stie von Akkad gestürzt wurde. Diese herrschte ihr Volkstum auf die Dauer und mit Erfolg zu 

über Babylonien bis etwa 2457. Darauf verschob bewahren. Die aus dem Süden und Westen kom- 

sieh das politische Schwergewicht nochmals nach menden Stämme fanden dagegen in M. gewohnte 

dem sumerischen Teile, doch zeigt sich, wie das klimatische Veriiältnisse, eie bdiaupteten nicht 

sumerische Element nun immer mehr von ein- nur ihr Volkstum, sondern zwangen es auch der 

wandernden Semiten durchsetzt wird. Auch waren älteren Bevölkerung auf. So kommt es, daß M. 

die sumerischen Herrscher nicht stark genug, die schließlich vollkommen semitimert wurde. — Im 

Angriffe der Elamiten von Babylonien abzu- einzelnen handdt es sich um folgende Einwan¬ 
wehren. So tritt denn das semitische Element dernngen: ca. 2426—2302 Einfall und Herrschaft 

allenthalben in den Vordergrund und zur Zeit 40 der aus dem nordöstlichen Bergland stammen- 
gammurapis (ca. 1955—1913) ist das sume- den Stämme von Gntinm in Babylonien. Um 

rische Volkstum sprachlich wie politisch in dem 2000 wiederholte Einfälle der Elamiten in Baby¬ 
semitischen aufgegangen. Freilich erhielt sich lonien, die erst von ganunnrapi wieder vertne- 

das Sumerische als Kult- und zum Teil als ben werden. — Zur gleichen Zeit Einwanderung 

Literatursprache weiter bis in das neubabylonische der aus dem Westen kommenden, semitischen 

Reich, ja, es lassen sich Ausläufer bis in die spät- Amuriter, wdche ganz Babylonien gewinnen, 

hellenistische Zeit feststellen. Erst mit dem Un- seine Semitimerung durdiführän und die gam- 

tergang der Keilschrift erloschen bei den Baby- murapi-Dynastie stellen. — In den ersten Jahr- 

Ioniern die letzten Kenntnisse des Sumerischen hunderten des 2. Jahrt. folgenschwere Völker- 

(Griech. Umschrift sumerischer Wörter Pin che s 50 Wanderungen in gsmz Vorderasien: Ein Einfall 
Proc. Soc. Bibi. Arch. XXIV 108ff. Ungnad OlZ der Hethiter (um 1758) bringt keinerlei dauernde 

1923,424ff.). Vgl. B. Meissner Babjdonien und hethitische Besiedlung in M. Dagegen setzen 

Assyrien I 1920. II 1925. E. Meyer GdA I 2 sich arische Adelsgeschlechter als Führer der 

§ 359ff. King A history of Sumer and Akkad, Subaräer in Nord-M. fest und gründen hier 

London 1910. Lehmann-Haupt Geseh. d. das Reich von M i tan n i-g an i galb at. Um 

alten Orients 73ff. 1746 erobern die aus den nördlichen Bergländem 

Die Semiten. Die ursprüngliche Ansdeh- stanuuenden K o s s ä e r (Kolsö, KoaaaXoi) Baby- 
nung des semitischen Elementes läßt sich nicht lonien, herrschen hier durch längere Zeit, gehen 
genau feststellen. Die Urbevölkerung des sume- aber schließlich im semitischen Elemente auf. — 
rischen Bereiches war sicher nicht semitisch. Da 60 Im 2. Jahrt. erstarkte in M. auch die a s s y - 
gegen geht die semitische Besiedlung von Nord- rische Nation, dem Blute nach stark subaimsch 

babylonien, des Bereiches von Akkad, bis auf beeinflußt, der Sprache nach fast rein semitisch, 

den Beginn der historischen Zeit zurück. Alt ist Im Gegensatz zu Babylonien, wo stMdig durch 

die semitisdie Besiedlung auch im mittleren M., Zuwanderung von Nomaden neues semitisches Blut 
am Euphrat im Bereich von Mari und gana, am zugeführt wurde, bleibt die semitische Kompo- 

Tigris etwa bis gegen Assur hin, dessen Könige nente im assyrischen Volkstume konstanter, 

bis auf zwei besonders alte (s. u.) semitische Na- — In der zweiten Hälfte des 2. Jahrt. setzt dann 
men tragen. die Aramäisierung M. ein. Die A r a m ä e r, semi- 
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iSSEiÄSois i 

Onia Auch in Babylonien dringen die Arainaer, | 
Hb vor allem die mit ihnen eng verwan(^n E 
Chaldäer (^XcOdaio«), allenthalben eim — 10 n 

assyrische Großreich hat für die Verbreitung des H 
B rischen Elementes in ganz M. energisch g 
^sonders auch durch Städteg^ndun^n d 
getragen. Auch bemühten sich die »ss^- 1 

Xn Herrscher durch Verpflanzung fremder Vol- g 
kerechaften nach M. diese ihres früheren Volks- 6 
tumes zu entkleiden und dem assyrisclwn Vnjks- g 
"einzuverleiben. Sie konnten aber nmht 
verhindern, daß das a ra mal sehe Volkstum t 
uDd besonders die aramäische Sprache i^m 20 
mehr um sich griff und gegen Ende des Reiches 
auch im engeren Bereiche von Assyrien ^Ibst - 
immer mehr Boden gewann. — Durch den Stun 
des assyrischen Seiches wurde das assynsche 
Volk zum TeU ausgerottet, der 
Ammäisierung, erhielt aber hier und dort doch 
noch manche assynsche Zuge (U n g e r Eeall. d 
Assyr. s. Assur 192f.). In Babylonien ist seit dem 
Erstehen des Neubabylonisehen das 

chaldäische Element das herrschende, doch 30 
handelt es sich dabei um kaum mehr als um 
eine Spielart dos Aramäischen. So können wir 
feststeUen daß zur Zeit der Eroberung durch 
“ er M. so gut wie ausschließlich von ara¬ 
mäisch sprechenden Bewohnern war^ 

Vgl. Schiffer Die Aramaer 1911. San da 
üfe Aramaer (Der alte Orient 
AIVA 6 XI Heft 3, 1906; Klio VI 1906, 193ff. 

A11 Reall. d. Vorgesch. s. Aramaer. S c h r o d e r 
Reall d. Vorgesch. s. Ahlame. F orr er Reall. d. 4C 
Assyr. s. Aramu. Unger Reall. d. Assyr. s. 
AUme. üngnad Die ältesten Völkerwande¬ 
rungen Vorderasiens 19^3. 

Zur Perserzeit sind die Ar^aer schon 
allenthalben seßhaft. Inzwischen tatt aber em 
neues Element semitischer No^en auf, die 
Araber (vffl. Ebeling Reall. d Assyr. s. 
Är) SieSnden sich "schon in der jünger¬ 
assyrischen Zeit in den Steppen- und Wüsten- 
ebenen zwischen M. und Syrien. In der Pe 5 
zeit scheinen sie auch in die Stepi«ngebiete von 
M. eingedrungen zu sein, zumindest nennt bereite 
Xenophon (anab. I 5, 1) das Gebiet östlich vom 
Chabur 'Aeaßia. Die Araber l^ben den 
königen Tribut gebracht (vgl. die Darmsinscl^t 
e zu Persepolis bei W e i s s b a c h Achameniden- 
inschr 82f., wo bezeichnenderweise Arabien z w i - 
sehen Babylonien und Assyrien genannt wird) 
und scheinen die seßhafte Bevölkerung ^ 
ernstlich bedroht zu haben. Vgl. zu der Fra e ( 
nach der ersten Arabereinwanderang in JE M ar- 
quart bei Herzfeld ZDMG LXVIHßSSff. M 
quart Eransahr 162f. Herzf eld Arch. Rei^ 
n 208, 1 Die P e r s e r selbst durften smh in 
M. kaum in größerer Zahl angesiedelt haben, 
auch dort nicht, wo sich der persische Großgruna- 
besitz über weite Gebiete ausdehnte. Eine nicht 
unwesentliche Rolle spielte damals bereits auch 
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das jüdische Element (Frasek Gesch. d. 
Meder u. Perser II 1910). , i 

In hellenistischer Zeit 
Makedonen und Griechen in großer Zahl 

nach M. (Liste der Griech. Inschr. im südlicheren 
M. bei Cumont Fouilles de Doura-Europos 
452f ) Die Einwanderer siedelten m Städten niit 
griechischer Polisverfassung. Das makedoniMhe 
Element rekrutierte sich in erster Lime aus dem 
10 makedonischen Heere Di®. G™chen steUten die 
Hauptmasse der hellenistischen VoUburge . 
großer Zahl siedelten auch die Einheimischen in 
diesen Städten, natürUch in den auf altere Sied 
lungen zurückgehenden, aber auch in dw Neu¬ 
gründungen. Die Erwerbung des Bur^nechte 
durch Einheimische war wenigstens nicht aus- 
geschlossen (Joseph, ant. 9, 

; Semitischen Städter zeigen ^i®l*^®'i,Pf®*!®' 

I ben, sich mehr oder weniger zu hellenisieren. 
- 20 TscherikowerDifi 

5 (Phüol. Suppl. XIX 1927) 1908 . Berve 
t Alexanderreich auf prosog Grundlage I 291L 
I Cumont Fouilles de Doma-Europos, Fans 

» 1926 E. Meyer Blüte u. Niedergang d- Del- 

r lenismus in Asien 1925, 15ff. D r o y s^ Gesch. 
d d HeUenismusZ ni 2, 189ff. B e v a n -me house 

1 of Seleucus I 1902, 219ff. Beloch Gnech. 

n Gesch IV 22, 253ff. 262ff. 266f. 0. Schröder 
“ S.W. Akad. Berl. 1916, 1180. 

hso Am Euphrat entstanden Agende hejl®“- 
n stischenStädte: Apameia (Plin n. h ^ 8® IsidoJ^ 
ir Makedonupolis (ganz 

■h (Neuffründung an Stelle des benachbarten Thap 

, Ks) Europos (das alte Dura; Cumont 
r S. Xviff.), Neapolis (Isidor), auch Babylon be- 
a tem griechische Siedler Syll. or. I nr. 253. 
k HTusToullier Klio IX 352ff.); ob Ainos 
fl (Steph. Byz.) in der Nachbarschaft von Thapsakos 
. r eine hellenistische Siedlung war, ist fraglich, da 
d 40 die griechisch scheinende Bildung des Hainens 
s. aus einer Volksetymologie ®“t^P™“g®“ 

könnte — Zwischen Euphrat und. 
TTgris lagen im nördlichen M.: Antheinus 

on (früher Batnai), ^i®|'®.i®5i*. 

•in und Stratonike (nur bei Plm. n. h. 118 ge 

ii'ff nannt Lage unbekannt; die Namen deuten auf 

s griechische Besiedlung), Ichnai (Didor), Zenodo- 

er- (Plut. Crass, 17), E'J®®sa. <a“ . SteUe von 

en- älterer Siedlung, später auch ^nDocheia genant), 
;er- 50 Karrhai (scheinbar nur 

on kolonie; Diod. XIX 91, 1. Cass. Dio XXXTO 5 , 
Tte Antiocheia in Mygdonip (früheres Nasibma) 
om die Lage eines Antiocheia in M. (Steph. Byz. s. 
r 14) isf unbekannt - Am T gns fanden 

rift sich: Demetnas otoo? reo Tiyost (Dead ^ ). 

len- Antiocheia (zwischen TiCTis und Dija • _ 

V i - n. h. VI 132), Seleukeia (^®"f oder abe 

ird) am Platz des alten Opis; vgl. S. ^^öL), zwei Apa 

icht meia, Alexandreia (^chher Antiocheia an de^ 

,eise srgo, T. y iTciriArl dielnffe von einemanderen 

SÄrffÄÄ.. hji 117)»i 

licht leicht lagen sie überhaupt am Tigris oder so„a 
„.„.V. westlich von diesem. 
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Mit dem Niedergang des Seleukidenreidies durch Zuwanden 
und der Ausdehnung des Partherreiches durch Fehlen ein 
über ganz M. setzt eine verstärkte Einwanderung immer mehr von 
der A r a b e r ein, welche nun auch im Bereiche gedrän^ wurden 
der seßhaften Bevölkerung Raum gewinnen und dag Gnechentum 
sogar als Neugründer auftreten. Deutlich zrtgt sich von Seäeukeia am 
diese Entwicklung an der verschiedenartigen Stel- Die A r g a k i 
lung, welche die Araber bei Strabon und bei niden haben schei 
Plinius einnehmen. Strabon kennt nur die die alten Pterser _ _ 

mesenischen Araber in Babylonien (XVI10 gerächt, begonders in jene Gegenden, _ wo sie 
739) und die Skeniten im Steppenbereiche zwi- aidi ak St&dtegrfinder (sJlerdings nicht im Sinn 

sehen Euphrat und Tigris (XVI 747f.). Dabei ist der Griechen, Sat die Pdisverfassung fehlte) imd 

aber im Auge zu behalten, daß er schon nicht Nenbeäedler betöti^n, also im südRcheren M., 

mehr so sehr die Zustände seiner eigenen Zeit, beaondeta im uN^teil von Babylonien. Hier 

als die der vorausgegangenen Generationen wie- kommt vor allem die Biqiitale Ktesiphon m 

dergibt. Bei Plinius dagegen hat die arahische Betracht (HetafeId Aiwi. Reise H 47ff.), dann 

Bewegung bereits die Höhe ihrer damaligen Ikit- VologetiaS; aiidi Kod», Bohyealepoga (Steph. 

Wicklung erreicht. Vor allem gelang es den Byz,; vgi Hemfeld I 188, 2), Weh Arda- 

Arabern, sich in der Osroene festzusetzen und sdiir, Deseridaa, Daatagdd und Toamvxöaeeoy 

hier zur Macht zu gelangen, wo zu Edessa20^erzfeld *u namen. Frei- 

von nun an eine arabische, sich allerdings bald Üdi wird auch in dieaw 'SMlnngmi immm das 

aramäisierende Dynastie herrscht (v. Gut- bodenständig also bewnderg _ das semitische 

s c h m i d Unters, über d. Gesch. d. Königreichs Element in MchraaU gewcacn smn. Auch gewalt- 

Osroene, Petersburg 1887). Die dortigen Araber same Umsiedlungen dnd damals nicht selten vor¬ 
hießen Orroei. Mit diesem Namen wurden mit- gekommen. So siedelten de BSmer die Bewohner 

unter auch die Araber des ganzen nördlichen M. mancher Gemein den in ttt Gebi^ Aber (vgL z. B. 

bis an den Tigris bezeichnet (Plin. n. h. VI 25. Ammi a n . XXIV 1, 9. XX 7, 11. 8, 13fl.) md 

129). Weiter sagt Plin n. h. VI 117: item in die rfleksiehtsloseste Mafinahme in dieser Hin- 

Arabum gente qui Orroei voeantur et Mardani sicht war wohl ^ Ube^tiimng der i^v^erung 

Äntiochianif quae a pmefecto Mesopotümioe Ni~ 30 von Antiocheia in Syrien und von ^lenkem am 
eanore eondita Arabis voeatur. Die Mardani dürf- Orontes nadi ^r Gej^d^ vcm Ktesiphon^ di^h 

ten im Bereich von Maride (mod. Mardin) zu Chosroes, der sie hirac in emem nenra Antaodmia 

suchen sein. Das Antiocheia des Plinius ist also {AvriSxeia Soapdov) ansiedelte. Der .Mb^im 

vielleicht doch nicht Edessa, sondern, wie auch der Saesanidenherrschaft sch^t m 

Tscherikower91 annimmt, eher Nisibis, mancher Hinsicht «ne Art Bfi«seblag für die 

das dann also ebenfalls schon arabisch geworden Araberbew^ung mit äch gemadit zu haben; so 

sein mag. Eine Neugründung war Hatra im wurde, wie erwähn^ zOTtCrt und es 

oberen Tartargebiet, <üe sich im 2. Jhdt n. Chr. scheint, dafi siA die den S^ten seßhaft 
zu eroßem Wohlstände aufsehwang, dann aber gewordenen Araber vidfadi ■rollständig aramäi- 


durch Zuwanderung vom flachen Lande und 
durch Fehlen einer Verbindung mit der Heimat 
inuner mehr von ihrer nationalen Eigenart ab- 
gedxängt wurden. Eine starke Einbuße erlitt 

Gnechentum im J. 165 durch die Zerstörung 
von Seleukeia am Tigris durch die Römer. 

Die Arsakiden und nachher die Sassa- 
xiidATi Imben scheinbar in höherem Maße als einst 
die alten Perser iranische Bevölkerung nach M. 


mnore eondita Arabis voeatur. Die Mardani dürf- (^ntes nadi ^r Ge^^d vcffl Ktesiphon^ durch 

ten im Bereich von Maride (mod. Mardin) zu Chosroes, der sie bte in emem nen^ Antiocimia 

suchen sein. Das Antiocheia des Plinius ist also {AvrtSx^ut Soopdov) ansiedelte. Der 
vielleicht doch nicht Edessa, sondern, wie auch der Saesanidenherrschaft sch^t m 
Tseherikowerfll annimmt, eher Nisibis, mancher Hinsicht «ne Art EQwsehlag für die 
das dann also ebenfalls schon arabisch geworden Aiaberbew^nng mit ach gemamit zu haben; so 
sein mag, Eine Neugründung war Hatra im wurde, wie erv&hn^ zOTtÖrt und es 

oberen Tartargebiet, <üe sich im 2. Jhdt n. Chr. scheint, dafi die ^ den Smten seßhaft 
zu großem Wohlstände auf schwang, dann aber gewordenen Araber timfaA 'rollständig aramki- 
dureh die Neuperser zerstört wurde (W. Andrae 40 äert haben, weiteren Veriaufe der n^perci- 

_ _ . A. .... V. 1 1 wwwrxv __•■«•Mir Hmp o«onioi*nan 


Wiss. Ver. d. Deutsch. Or.-Ges. Bd. K und XXI). sehen Zeit unri ^ _ 

Auch S i n g a r a wurde von den Arabes, qui El eme n tes wied« stän 

Praetavi vomnlur (PUn. n. h. V 86) gewonnen. ders gegenfib«BaOTk» 

Die größtenteils noch nicht seßhaften Araber zen die aiwisw Hot 

von Syrien an bis über den Euphrat werden Bald war die Bewutit 

Arabes Scenitae (Plin. n. h. VI 143f.; vgL u. schaft md das s^ 

Bd. HIA S. 513f.) genannt. Plin. n. h. VI 118 Araber in dw EiütiW 

kennt im Bereiche des Pallakottas auch Araöe« Frage der Z«t md < 

Eldamari, weiter die Salrmni und die Maeei wegung wuiot fiese i 

Arabes (letztere wohl gleich den mesenischen 50 znng ZK Tatmelm 
Arabern des Strabon); zudem VT 125 die Alfoli. F- Gesehiehtfc 

Bei Plinius findet sich auch noch eine Reihe von I Altoriei^ai 

anderen Völkerschaften, besonders auf dem Ost- tnrlaad TOn IL zeri^t 
ufer des Tigris, so die Axoni, Süiees numtani nen landst^i^ in ( 
und Orontes {VI 118), bei Ptolem. VI 1, 2 die m F 

rapauaiot. Auch davon werden die einen oder stMtasdmn Zen ten ^au 

anderen, sicher aber nicht alle arabischer Her- wichtigste Kutarfaktii 

kunft sein. Einige Araberstämme Babyloniens merier, w^e vor 

nennt schließlich Ptolem. V 19, 2 neben solchen mittig Babylomen ; 


sehen Zeit wird aber der Dmdi des arabischen 
Elementes wieder st&Aer nad wirkt sieh beson¬ 
ders gegenflher Ba^kmien «tu, an dessen Gren¬ 
zen me aiabisdie BeRsAaft voa Hiia entstand. 


Bald war die Bewältignng der persischen Herr¬ 
schaft und das schnrnkenlose Uberströmen der 
Arab« in das Eidtnigebiet von M. nur noch eine 
Frage der Zdt und dnrdi die islamische 6 e- 
wegnng wurde diese so einschneidende Umwäl- 
znng zur Tatsache. 

F. Oesehiehte. 

L Altorientalische Zeit. Das Eul- 
tnrlaad von M. zerfällt in der Zeit, da die einzel¬ 
nen TAiuiuBhalteii in das lidit Gleschichte 
tret^ in Ueinere Fflrstentflmer, welche von 
städtisehen Zentren aus beherrscht werden. Der 
wichtigste Knltnrfaktnr sind anfangs die Su¬ 
mer i e r, welche vor allem im südRchen und 
inittieren Babylonien ansässig waren, von hier 

« XX V. • A A __ i •!_TT ___ Ml. 


von Arabien selbst. Seit dem 8 . nnd besonders 60 ans aber ihren Knl^i^i^ nnd Herpihaft 
4. Jhdt. bürgerten sich für die nomadisi^enden bis zum mittlereii Eimhiat uud den Ti^s auf- 
ArahpT welche entlang der römischen Grmizen wärts bis Assur ans&hnten* Die Tendenz zur 


Araber, welche entlang der römischen Grmizen 
zelteten, der Name Saraeeni, Sa^waivot ein (s. u. 
Bd. IA S. 2388ff.). 

Das griechische Element geht seit der 
Arsakidenzeit immer mehr zurück, da der Nach¬ 
schub fehlte, die griechischen Bürger auch durch 
Vermischung mit den einheimischen Städtern, 


Bildung giöfieier Reiehseinheiten ist schon bei 
den Sameriein zu beobachten nnd findet unter 
Lngalzaggizi (ca.2662—2638) ihren Höhe¬ 
punkt, der seine Herrschaft bis zum Mittelmeere 
ausdehnte, also auch ganz M. beherrschte. Dieser 
König wuiMe von den nordbabylonischen Semiten 
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von A k k a d gestürzt. Die hier herrschende Dy¬ 
nastie (Saigon, Manischtusu, Naramsin; ca. 2637 
—2558) verstand es, Weltherrschaftspläne in 
noch nachhaltigerem Maße zu realisieren, und 
heirsi&te, soweit wir sehen, auch über ganz M. 
Nach ihrem Sturz (ca. 2457) kommen Babylonien 
und Assyrien zeitweise unter die Herrschaft von 
aus dem nordöstlichen Gebirgsgebiet G u t i u m 
eingewanderten Eroberern (ca. 2426—2302). 
Nachher tritt in Babylonien das sumerische Ele¬ 
ment politisch nochmals in den Vordergrund, ver¬ 
mag sich aber des Druckes der benachbarten Ela- 
miten nur schwer zu erwehren. Im Norden er¬ 
starkt demgegenüber das semitische Assur. Des¬ 
sen bedeutendster Herrscher scheint S a r g o n I. 
von Assur gewesen zu sein (ca. 2000—1982), dem 
F o r r e r EeaU. d. Assyr. s. Assyrien 237fl. eine 
weit über M. hinausreichende Weltherrschaft zu¬ 
schreibt. Schließlich gelingt es gammnrapi 
(1955—1913) aus der semitischen Dynastie von 
Babylon das sumerische Element politisch 
völlig zu beseitigen, die Elamiten zu verdrängen 
und die Herrschaft Babylons auch über das ganze 
übrige M. auszudehnen. Im 19. und 18. Jhdt. er¬ 
folgte durch aus dem Norden kommende Völker¬ 
bewegungen eine weitgehende ethnische wie auch 
politische Umgestaltung von M. Die Hethiter 
fallen vorübergehend in 'Babylonien ein (vgl. den 
hethitischen Telibinus-Text, z. B. H r o z n y 
Boghazköi-Studien 3. Heft, 102ff.), erobern Baby¬ 
lon und stürzen die gammurapi-Dynastie (ca. 
1758; King Chronicles conceming early Babyl. 
kings II 1907, 22). Darauf brechen hier auch die 
aus dem Zagrosbereiche stammenden K a s s i - 
t e n ein und gewinnen für Jahrhunderte die 
Herrschaft in Babylonien (ca. 1746—1171). In 
Nord-M. ersteht das Reich von M i t a n n i - 
IJanigalbat, welches von Subaräem gegrün¬ 
det wurde, die unter der Führung arischer Könige 
und Adeliger standen. Die Macht Assurs tritt 
dagegen anfangs stark zurück. Neben ihm er¬ 
steht im Bereiche von Kerkuk ein nicht un¬ 
wichtiger Nachbarstaat A r r a p h a, der sogar 
mit den Ägyptern in diplomatischen Beziehun¬ 
gen steht (ReaU. d. Assyr. U n g e r s. Arrapha. 
F 0 r r e r s. Assyrien S. 248f. Schacher- 
meyr Etruskische Frühgeschichte 8). Es 
kommt nun zur Bildung jenes Staatensystems, 
das wir als das Vorderasiatische Gleich¬ 
gewicht bezeichnen wollen (vgl. Schacher- 
meyr Etmsk. Frühgesch. 7ff.). Diesem ist 
charakteristisch das Nebeneinander mehrerer 
durch das Band der babylonischen Kultur ge¬ 
einigter Großstaaten und durch den Verzicht 
auf Weltherrschaftspläne. In M. gehörten zu 
dem Gleichgewicht 'Babylonien, Arrapha, Assy¬ 
rien und Mittanni-iQani^hat. Die beiden letzt¬ 
genannten Reiche vermochten auf ihrem verhält¬ 
nismäßig engen Raume in friedlichem Nebenein¬ 
ander nicht zu existieren und jedes von ihnen, 
suchte das andere zu unterwerfen. So kam es zu 
sich immer wiederholenden Kämpfen, in denen 
anfangs Mitanni-ganigalbat (so unter Saussatar 
und Tusratta), nachher aber Assyrien (unter 
.4ssuruballit, zum Teil unter Adadnirari I. und 
vor allem unter Salmanassar I. wie Tukulti Ni- 
nurta I.) entschieden die Übermacht hatte. Das 
Reich von Mitanni-IJanigalbat konnte sich 
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schließlich, obwohl es sich unter den Schutz der 
bis nach Nordsyrien und in dem Bereiche von 
Karkemisch mächtig gewordenen Hethiter stellte, 
nicht behaupten. 

Die ägäische Wanderung (um 1200; 
dazu vgl. Schachermeyr Etrusk. Frühgesch. 
27fl.) scheint M. nicht oder nur in ihren Aus¬ 
läufern berührt zu haben. Doch konnte Assyrien 
daraus keinen unmittelbaren Vorteil ziehen, da 
es infolge dynastischer Streitigkeiten und damit 
verbundener nicht immer glücklicher Kriege mit 
Babylonien eine Schwächeperiode durchmachte. 
Die Zeit war günstig für ein verstärktes Ein¬ 
strömen der Aramäer in das Euphrat- und Cha- 
burgebiet, wo sie nun auch zur Bildung von 
Gaufürstentümern schritten, welche nachher den 
Assyrem viel zu schaffen machen sollten. Erst 
Tiglatpileser I. (1117—1080) brachte die 
Macht Assyriens wieder auf die Höhe. Er fing 
die Vorstöße von Scharen der ägäischen Wande¬ 
rung schon im Gebirgsbereiche auf. Auch ge¬ 
lang es ihm, ganz M., mit Ausnahme von Baby¬ 
lonien, wieder unter assyrische Oberhoheit zu 
bringen und darüber hinaus breite Vorzonen der 
assyrischen Macht im nördlichen Gebirgsgebiet 
anzulegen. Das weitere Vordringen der Aramäer 
gänzlich zu unterbinden, ist ihm aber nicht ge¬ 
lungen. Die Nachfolger dieses großen Herr¬ 
schers vermochten die assyrische Macht nicht 
mehr auf der erreichten Höhe zu erhalten. Be¬ 
sonders werden nun die Aramäer immer mäch¬ 
tiger. Sie bilden kleinere und größere Staaten, 
als wichtigsten ein nach seinem subaräischen 
Vorgänger Hanigalbat genanntes Reich (so For- 
r e r s ansprechende Vermutung Reall. d. Assyr. 
s. Assyrien 290). Die Rettung des in seiner Exi¬ 
stenz bedrohten Assyrien erfolgte durch Assur- 
dan H. (933—912). Adadnirari II. (912—890) 
vernichtete dann das aramäische Reich von 
Hanigalbat und stellte die assyrische Oberhoheit 
über M., außer Babylonien, wieder her. Zu be¬ 
sonderer Machtentfaltung gelangte das Assyrer- 
reich unter den folgenden Herrschern, besonders 
unter Assurnasirpal II. (884—859) und Salma¬ 
nassar III. (859—824), welche M., außer Baby¬ 
lonien, im wesentlichen fest in der Hand behiel¬ 
ten und hier die Organisation und Umbildung 
zu einem festgefügten Reiche förderten. Die Feld¬ 
züge dieser beiden Herrscher sowie die aller fol¬ 
genden richten sich in erster Linie bereits gegen 
Länder außerhalb M. Nun folgt ein neuerlicher 
Rückgang der assyrischen Macht, zum Teil her¬ 
beigeführt durch innere Streitigkeiten und durch 
das Erstarken des Chaldeerreiches in Armenien. 
Erst Tiglatpileser HI. (745—727) stellte die 
Macht Assyriens wieder her und grifl mit starker 
Hand auch in die Verhältnisse Babyloniens ein. 
Er scheint gegenüber dem älteren assyrischen 
Verwaltungssystem der Statthalterschaften eine 
Verwaltungsreform durcl^eführt zu haben, welche 
zwar die Statthalterschaften nicht beseitigte, aber 
als neue Verwaltungseinheit die Einteilung in 
kleinere Bezirke einführte (F o r r e r Provinz¬ 
eint. 10. 49ff.). Der Höhepunkt der assyrischen 
Macht wurde- unter den nun folgenden Sargo- 
niden erreicht. In M. war für diese Herrscher das 
akute Problem die Eingliederung Babylons in 
das assyrische Weltreich. Seine Lösung wurde 
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dadurch erschwert, daß die widerspenstigen Ba- Porr er Reall. d. Assyr. s. Assyrien, Weidner 

bylonier von den Elamiten und von den zum und Weissbach ebd. in den Schlagwörtern 

Teil noch nomadisierenden chaldäischen und zu den einzelnen assyrischen Königen; vgl. auch 

aramäischen Stämmen des mittleren und süd- die Behandlung der einzelnen assyrischen Herr¬ 
lichen Babylonien unterstützt wurden und dort scher durch Weissbach in dieser Realency- 

ihren Rückhalt fanden. Sargon 11. (721—705) chqSdie. Geschichte des Neubabylonischen Rei- 

und Senacherib (705—681) hatten mit Marduk- ches von Thompson in Cambridge ancient 

apaliddin zu kämpfen, Senacherib erobmrte und history IH 206&. 

zerstörte 'Babylon (689). Asarhaddon (680—669) IL Perserzeit. Kyros unterwarf 539 das 
hatte Schwierigkeiten mit dem südlicheren Baby-10 neubabyl(üÜ8che Reich, kam aber den Babyloniern 
lonien und mit dem dortigen ,Meerlande‘. Er in weitem Maße en^gen. So nannte er sich 

ließ Babylon wieder aufbauen. Er hinterReß ,K6nig von Bdöylon'(Kyroszyl. bei Weissbach 

Assyrien seinem Sohne Assurbanapal (669—nach Aehimenideninsehr. M.) und beließ den ganzen 

639), Babylonien dessen Bruder Schamasch- bUher babylonisch gewesenen Teil von M. unter 

schumukin. Später kam es zwischen den beiden der babylonisdien ^tthalterschaft W. K ö - 

Brüdern, scheinbar wegen mancher Überg^ife n ig M. V. Äg. Ges. 35 Heft 1, 4f. Bu c h a n a n 

des Assurbanapal, zum Kampfe und Schamasch- Grey in Cambridge ancient history IV 1916, 

schumukin fand seinen Untergang (648). Nadi lOff, Sidney Smitn Babylonmn Mstorieal texts 

dem Tode Assurbanapals ging es mit Assyrien 1924, 121fl. Schwentzner Klio XVIII41—58. 

schnell abwärts. Schon während der Regierung 20 226-^52. Gnbaru wird Statftalter nicht nur von 
Äsarhaddons hatten die Kimmerier (s. Leh- Babylon, sondern andh von ebir nari). Nur der 

mann-Haupto. Bd. XI S.3979.) M. ^droht Teil des assyrisdien Stammlandes, welcher bis- 

Die Skythen waren zeitweise von Assyrien als her schon medisdi gewesol war, also wohl ein 

Bundesgenossen gewonnen worden, entrissen aber Landstrich redits vom T^tis (nidit aber Assur; 

schließlich (scheinbar erst nach Assurbanap^; vgl. Kyroszyl. 30) blieb bm der Satrapie Mada (zu 

vgl. Streck Assurhanipal I S. CCCLXXiVf.) dieser K ö n i g M. V. .1^. Ges. 85 Heft 1, ^ = 

den Assyrem die Herr^haft über große Teile Maxiriyf) Her^ots V 6^. Me Milde des Kyros 

Vorderasiens bis zur Grenze Ägyptens (Herodot. bewährte sich aber niÄt. Wohl erkannten die 

I 105. V 19.), und sind also wohl auch in M. Babylonier Kambysee und den bdsehen Smerdis 

als Eroberer aufgetreten. Die größte Gefsdir drohte 30 an, aber unter Darias und Xerxes kam es zu einer 
aber von den Medern, welche, nunmehr unter Reihe von Aufständen: 522—521 erhob sich in 

einem mächtigen Köni^ume geeint, den Assy- Babylon Nidintu BeL Er wurde von Darius am 

rem feindlich entgegentraten. D^u kamen Tigris und bei Zazannu am Euphrat geschlagen 

Thronstreitigkeiten in Assyrien und seit 626 das und der Aufstand unterdrfldEt; vgL Behistun 

Erstarken eines neubabylonischen Reiches zu (Weissbach AdiämenitoMnaehr.) § 16. 18—20. 

Babylon. Durch die Angri9e der Meder (615— E. Meyer Forsch, z. alt. Gösch. II 4739. 

609), zu denen sich noch die der Babylonier ge- Weissbaeh ZDMG LXII 6359.; Babylon, 

seilten, fand das assyrische Reich nach tapferster Miseellen 48 (Wiss. Veiiffl. d. D. 0. G. IV 1903). 
Gegenwehr seinen Untergang (Assur wurde 614, Marquart Geseh. v. Elan H 1905, 1629. 
Niniwe 612 von den Medern erobert und zer-40 Prasek Gesdh. d. Meder u. Perser II 31 f.; Klio 
stört, die letzten Kämpfe spielten sich um gar- I 42f. Buchanan Grey and Gary Cam- 

ran ab; vgl. Gadd The fall ofNiniveh 1923). Nun bridge andent histo^ IV 177, Im J. 521 

kam der größte Teil von M. unter die Herrschaft zogen sich auch die Kämpfe mit den anfstän- 

von Babylon, so auch Arrapha (um Kerkuk), die dischen Armeniern bis an w Nordgrenze von M. 

Gegend um das bald wiedererstehende Assur und herab. Hier kam es im Bereiche von Izala (s. 

5arran. Dagegen blieb der ösüich vom Tigris S. 1116) zu einer Sehladit (Behistun § 29). Bald 

gelegene Teil des assyrischen Stammlandes in darauf erhob sich in Bal^lon Arachu (Behi- 

den Händen der Meder. stun § 49f.). Me Mnonol:^ des Aufstandes ist 

Literatur: Übersicht über den ganzen Ge- umstritten; E. Meyer Forschungen II 477f., 

schichtsverlauf bei Le h man n-Haup t Gesdi. 50 Wei s sbach ZDMG LXH 637; Reall. d. 
d. alten Orients 1925. Zur altbabyl. Gesch. King Assyr. s. Aiabu und Buchanan Grey 180 

A history of Sumer and Akkad. 1910. Cook treten für 521, Prasek Gesdi. H 679. d%^n 

und L a n g d 0 n in Cambridge andent history I (aber kaum mit Recht) für 516—514 ein. Gegen 

1924. Zum 3. und 2. Jahrt. E. Meyer GdA Ende der Bc^ening des Darias erhebt sich in 

I 2^, 1913, H P, 1928. Zum 2. Ja^. Bila- Babylon scheinbar auch noch ein Belsimanni; 

bei’Gesch Vorde’rasiens und Ägyptens I (1927). Ungnad OlZ 1907, 4649. Prasek Gesch. 

Schachermeyr Etmsk. Frühgesch 79. — H 112. 149. Lehmann-Hanpt KUo VI 

Assyrische Geschichte: Neben den älteren Werken 447t Darias hat bis ui sein Lebensende an der 
von Hommel Gesch Babyl. u. Assyr. 1888. Babylon zi^billigten Sonderstellung festgehal- 
Tiele Babyl.-assyr. Gesch. 1886—1888. Winck-60ten. Xerxes gi^ &8 schon wenige Monate nach 
1 e r Gesch. BabyL Assyr. 1892; vgL Meissner Regiemngsantritt auf und legte den Titel,König 

Könige Babyloniens und Assyriens 1926. Olm- von Babylon'ab. Im Zusammenhang damit stehen 

stead History of Assyria 1923. Thompson diemißglüektenAufständedesSchamasehirba(484) 

und Sidney Smith in Cambridge andent und des Tarzia (480—479). Vgl. vor aUem Leh- 

history H und IH (1924—1925) und Sidney mann-Haupt Wochenschr. t klass. Philol. 

Smith Early history of Assyria. E. Meyer 1900, 964t; Einl. i. d. Altertumsw. HF 34. 86; 

G. d. A. n 2* 1931. Das gesamte neue Ur- Gesch. d. alt. Orients 226; Festschr. d. akad. Hi- 

kundenmatorial verarbeiten zum ersten Male storikerklubs Innsbrack 1923, 759.; u. Bd. IIA 
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S. 117. König W. Z. K. Morgenl. XXXI 297. 
301 f. Dann aber war der Widerstand Babylons 
für alle Zeiten gebrochen. Babylonien wurde jetzt 
eine persische &itrapie wie jede andere. Das sicht¬ 
bare Zeichen für die Erniedrigung seiner Haupt¬ 
stadt war die Wegführung der Statue des Bd- 
Marduk (Herodot. I 183; vgl. Arrian. IH 16, 4. 
VII 17, 2) und die Niederreißung der äußeren 
Mauer (s. o. Bd. II S, 2678). Das ganze übrige M. 
hat während der Perserzeit keinerlei Aufstands¬ 
versuche unternommen. Die in der assyrischen 
Zeit zum Teil noch blühenden Gaufürstentümer 
scheinen jetzt vollkommen verschwunden zu sein. 
Bei der Fürsorge, welche die Perser den ihnen 
unterworfenen Ländern zuteil werden ließen, 
kann kein Zweifel sein, daß sich M. damals einer 
gewissen Blüte erfreute. Als Bauherren traten 
die Könige besonders in Babylon auf, Kyros 
nennt sich in üruk auch ,Erbauer von Ezida 
und Esagila* (Weissbach Achämenideninschr. 
S. XI 8f.). In Babylonien waren neben der 
Hauptstadt die beiden wichtigsten Städte Uruk 
und Sippar, in Assyrien Arbela (Behistun § 33) 
und Assur (Kyroszyl. 30 vgl. das Kaivai Xeno- 
phons, wozu S. 1125). BaoiXeia, ’AgrsfitSos legöv, 
AaQelov xTia/ia nennt Isidor v. Charax (GGM 
I p. 247; s. S. 1118). 

Die Frage nach der Verteilung der persischen 
Satrapien (vgL dazu auch 'Buchholz Quae- 
stiones de Persarum satrapis satrapiisque) 
ist eine sehr schwierige. Darius scheidet immer 
streng zwischen Assyrien (Atura) und Babylonien 
(Behistun § 6. 21, Persepolis-Inschrift e), eben¬ 
so in der neuen Susainschrift König M. V. 
Äg. Ges. 35, Heft 1, wo § 6 neben Babylon pers. 
Atu[rij]a — elam. AMurap — akkad. ebir näri 
steht. Aus letzterer Inschrift wird auch klar, 
daß unter dem Assyrien der Dariusinschriften 
auch Syrieu mitzuverstehen ist, aber keineswegs 
nur dieses, sondern auch der nördliche Teil von 
M. (da nach Behistun § 29 auch das Izalagebirge 
[dazu S. 1116] in ,Assyrien* liegt und damit 
dann jedenfalls auch der am linken Ufer des 
Tigris beöndliche Teil des assyrischen Stamm¬ 
landes, von dem ja doch der Name genommen 
ist). Dem entspricht die spätere Satrapieneintei- 
lung: In der an Xenophons Anabasis angehäng¬ 
ten Satrapienliste wird Baßvkwv von Bvgla xai 
’AaavQia getrennt. In gleicher Weise trennt 
Arrian. HI 8, 6 die Babylonier von den Syrern 
kx xrjs xoiXtj^ xai oaoi rfjs /iezaSv räv xota/i&v 
SvQiag, ebenso V 25, 4f. VII 9, 8. Xenophons 
Anabasis I 4, 19 läßt Syrien bis zum Chabur 
nach M. hereinreichen, es ist aber ungewiß, ob 
der Autor hier die Satrapie im Auge hatte, denn 
er nennt auch Arabien und dieses war damals 
sicher keine Satrapie. Dem allen steht nun gegen¬ 
über, daß die Satrapienliste bei Herodot. IH 91f. 
auf der einen Seite BaßvXwv xai fj Xoigir) ’Ao- 
ovQirj, auf der anderen Syrien nennt, also eine 
Einteilung, nach der das ganze oder wenigstens 
der größte Teil von M. zu Babylonien gehört 
hat. Damit sti mm t überein, daß Herodot sehr 
häufig die Bezeichnui^ ’AaavQirj und ’Aoovqioi 
auch für Babylonien und Babylonier gebraucht 
(z. B. auch in der Heeresliste VII 63), ein Ge¬ 
brauch, der in Xenophons Kyrupädie wieder¬ 
kehrt (Lehmann-Haupt Festschr. d. akad. 
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HistorikerMubs Innsbruck 1923, 79fl.). Es steht 
außer Zweifel, daß hier zwei verschiedene Ein¬ 
teilungen vorliegen und es ist sicher, daß die 
von Herodot gebotene die ältere ist. Zur Frage, 
wann die jüngere Einteilung eingeführt wurde, 
vgl. vor allem Le h man n-Ha u p t u. Bd. IIA 
S. 118f. Die größte Schwierigkeit liegt darin, 
daß schon unter Darius das nördliche M. und 
Syrien unter dem gemeinsamen Namen Assyrien 
auftreten. 

HI. Hellenistische Zeit. Alexander 
hat in der zweiten Hälfte von 331 M. unter seine 
Herrschaft gebracht. Zu Kampfhandlungen kam 
es dabei nur einmal in der Schlacht bei Gauga- 
mela (zu der Ortschaft vgl. Arrian. III 8, 7; mod. 
Teil G 0 m e 1; zum Namen s. König W. Z. 
K. Morgenl. XXXI 292). Zu dem Zuge Alex¬ 
anders in M. findet sich in der uns erhalte¬ 
nen Literatur kein Eoutier und es ist fraglich, 
ob die Alexanderhistoriker ein solches geboten 
haben; derartiges stand eher bei den Bematisten, 
von denen uns aber fast nichts unmittelbar er¬ 
halten ist. Die Route Alexanders läßt sich aber 
aus dem uns allerdings zum Teil erst aus spä¬ 
terer Zeit bekannten Straßennetz (s. S. 1121ff.), 
an das sich der König natürlich gehalten haben 
muß, ungefähr rekonstruieren. Von Thapsakos 
führte die Straße den Balich aufwärts bis Car- 
rhae, von dort über Nisibis zum Tigrisübergang 
von Bezabde. Am linken Ufer dieses Flusses 
schloß sie sich an die große persische Königs¬ 
straße (Herodot. V 52) an, welche über Gauga- 
mela und Arbela nach Susa führte. Auf dieser 
schickte Alexander von Arbela aus den Philo- 
xenos nach Susa voraus (Arrian. III 16, 6). Er 
selbst bog von ihr ab (der Ort der Abzweigung 
ist unbekannt) und zog über Babylon nach Susa. 
Einen Versuch, die Route Alexanders im einzel¬ 
nen zu rekonstruieren bei Herzfeld Archäol. 
Reise I 145fl., doch ergeben sich S. 149 Schwie¬ 
rigkeiten; vgl. weiter Tscherikower Die 
hellen. Städtegründungen (PhUol. Suppl. XIX, 
Heft 1, 143). Zur Provinzeinteilung Alexanders, 
welche sich in vielem an die des Perserreiches 
anschloß, vgl. Lehmann-Haupt u. Bd. IIA 
S. 142f. 151. 155H. und Berve Das Alexander¬ 
reich auf prosopogr. Grundl. I 274ff. II 7. 55f. 
75. 86f. 88. 245. 361. In Babylonien wurde als 
Zivilverwalter der Perser Mazaios eingesetzt, da¬ 
gegen die Militärverwaltung, das Festungskom¬ 
mando von Babylon und das Finanzwesen den 
Makedonen ApoUodor, Agathon und Asklepiodor 
übertragen (Arrian. III 16, 4. Gurt. V 1, 43). 
Nach dem Tode des Mazaios (Arrian. IV 18, 3) 
und des ihm folgenden Stamenes (Arrian. IV 
18, 3. Gurt VIII 3, 17) wurde Archon an deren 
Stelle gesetzt (Diod. XVHI 3, 3). Das nördliche 
M. hat Alexander zu einem unbekannten Zeit¬ 
punkte (vielleicht erst nach seiner Rückkehr aus 
dem Osten) von Syrien abgetrennt und dem Ar- 
kesilaos überwiesen (Diod. XVini 3, 3). Ob Ale¬ 
xander in M. Städte gegründet hat, ist zum Teil 
fraglich. In Betracht kämen Nikephorion am 
Euphrat und ein Alexandreia im nördlichen M. 
Eine uns durch Arrian. VII 21, 7 sichergestellte, 
aber nur vorübergehende Gründung hat Alexan¬ 
der am PaUakottaskanal in Babylonien vorge¬ 
nommen. An der Stelle des späteren Charax hat 
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der König nach Plin. n. h. VI138 ein Alexandreia XIX 85, 2), kehrte Seleukos nach Babylon zu¬ 
gegründet. Vgl. Tscherikower 86f. 93fl. rück (Diod. XIX 86, 5. 90, Ifl. 91, Iff, Appian. 

96. 143f. Herzfeld Arch. Reise I 144f. 159. 54). Der Weg führte ihn über Karrhai 

Für Babylon selbst war der Tod des Königs ein (Qarran), wo sich damals bereits eine makedo- 

schwerer Schlag, da die Stadt unter seiner Re- nisdie MQitärkatoike befand, welche er nun nach 

gierung einer neuen Blüte entgegen gegangen Babylonien überführte (Diod. XIX 91, 1). In 

wäre (Arrian. HI 16, 4). Bab^onien behauptete er sieh in einem Kampfe 

Nach dem Tode Alexanders blieben am Tigris gegenüber einem Angriff des Nikanor 

bei der Reichsteilung von Babylon die Satra- von Medien (DioÄ XIX 92) und gewann bald 

pien Babylonia und M. unter ihren bisherigen 10 auch die Herrschaft über die östlichen Provin- 
Satrapen (Diod. XVIII 3, 3; zu den verschiede- zen. Während seiner Abwesenheit versuchte 

nen Reiehsteilungen vgl. u. Bd. IIA S. 153fl. Demetrios Babylonien zurückzugewinnen, doch 

Enß 1 in Rh. Mus. LXXIV 293ff. Schacher- gedang es ihm nicht, Babylon völlig in seine Ge¬ 
rn e y r Klio XIX 435f.). Bald wurde Babylonien walt zu bekommen und so scheint die ganze 

aber dem Dokimos überwiesen, der die Herr- Landsdiaft bald wieder dem Seleukos in die 

Schaft jedoch erst nach dem Tode seines Vor- Hände gefallen zu sein (Diod. EX 100). Plut. 

gängers ohne Schwierigkeit übernehmen konnte Dem. 7, 2—4; vri. jetzt auch die Smithsche 

(FGrHist 156 F10; s. u. Bd. HA S. 159f.). Keilsduiftdiionik; zu dieser s. o. S. 1141). 

Nach dem Sturze des Perdikkas erhielt 321 zu Ebenso hatte ein zweiter Angriff im J. 302 

Triparadeisos Amphimachos die Satrapie M. 20 keinen dauernden Erfolg (vgL Kugler Von 
mit der Arbelitis (zu dieser o. Bd.H S.407f.), Se- Moses bis Paulus 1922, 305. W. Otto 4. Sid- 

leukos Babylonia (FGrHist 156 F9, 35. Diod. ney Smith Rev. d’Asq?. 1925, 182fl.). In 

XVIII 39, 6). 318 zog Eumenes durch M. Am- der Teilung des Reiches vom J. 301 blieb Seleu- 

phimachos scheint ihm feindlich gegenüber- kos natürlich im Besitz von ganz M. 

gestanden zu haben (vgl. wenigstens Kod. XVin Die nun folgenden Zeiten waren für M. außer- 
73, 3 über die efx<>>etoi am Tigris und XIX ordentlich segenbringend. Die Landschaft war 

27, 3). Er überwinterte (318/17) in Babylonien das Bindeglied zwischen den welchen und den 

zwischen Euphrat und Tigris in den Kagähv östlichen Provinzen des Seleukidenreiehes und 

xöfiai. (s. auch schon Diod. XVII 110, 3; wohl wurde, dieser Bedeutung entsprechend, von den 

eine Siedlungsgruppe von bei irgendwelcher Ge- 30 Seleukiden fürsorglidist bedaidit. Kriege grif- 
legenheit von den Persern hierher verpflanzten fen im 3. Jhdt. nur ausnahmsweise auf M. 

Karern; vgl. auch K ö n i g M. V. Äg. Ges. XXXV über. Die Fürsorge der Seleukiden zeigt sich 

Heft 1, 1930, 13f., doen setze ich den Platz vor allem in ihrer kolonisatorischen Tätigkeit 

anders an, denn er liegt nicht östlich, sondern (vgl. auch schon S. 1182).^ Als Gründer grie- 

westlich vom Tigris und hat auch mit Carra der ehiseher Städte betätigten sieh vor allem Seleu- 

Tab. Peut. gegenüber Männert Geogr. d. Grie- kos Nikator und (zum Teil als ü izekönig, später 

eben u. Römer V 466f. nichts zu tun; zu Charra als selbständiger Herrsdiei) sein Sohn Antio- 

vgl. vielmehr o. S. 1128. Den neuen Identifizie- chos I. Von deren Grttndunmn waren das schnell 

rungsversuch von Sidney Smith Babylonian aufblühende Seleukeia am figris, dann Eldessa 

historical texts 1924, 132, 1 halte ich für sehr 40 und Nikephorion (falb nicht schon von Meian- 
problematisch). Eumenes verhandelte während der gegründet) db wichtigsten; auch Nisibis er- 

dieser Zeit erfolglos mit Seleukos (Diod. XIX 12. hielt schon damab griechische Siedbr (GIG IV 

13,1—6). Auch Babylon selbst hat er damals 6856). Von den orientalbchen Städten ging ^- 

vorübergehend in seine Gewalt bekommen (vgl. bylon immer mehr zurück, obwohl es auch gne- 

die Keilschriftchronik zur Diadochenzeit Sid- chische Kolonbtmi bekam (s. S. 1132), dagegen 

ney Smith Babylonian historial texts 1924, erhielten sich, dank ihrer besonders günstigen 

124ff.; über diese auch W. Otto S.-Ber. Akad. geographischen Lage, Karrhai und wohl auch Re- 

Münch. 1925, 9ff. Sidney Smith Revue saina in Blüte. Von Seleukos Kallmikos stammt 

d’Assyriol. 1925,179fi. Kaerst Gesch. d.Helle- die Neubenennung von Nikephorion als Kallini¬ 

nismus IH 1926 38, 2. B e 1 o c h Griech. Gesch. 50 kon. Unter Antiochos IV. kam es zu einer größe- 
IV 2, 616ff. Antigonos hielt sich inzwischen in ren Zahl von ,Neugründungen‘, doch betrafen sie 

der Satrapie M auf, deren Statthalter Amphi- nmbt schon helbniprte Städte, hatten also 

machos auf seiner Seite stand und ihn dan n anf nidit immer Nenbesiedlung durch Griechen zur 

seinem weiteren Feldzug begleitete (Diod. XIX Folge, sondern betrafen mehr die rechtliche Stel- 

13,5. 15,6. 17,2. 27,3). Mit M. wurde (wohl lung dies« Städte, verbunden mit einer Änderung 

nur vertretungsweise) Blitor betraut. Antigonos des Namens (so werden Edessa und Nisibis in 

kam dann nach Babylon, verbündete sich mit Antiodiebun^nannt; diese Umnennungen haben 

Pithon und Seleukos und zog dem Eumenes nach sich in M. übrigens nirgends auf die Dauer ge- 

dem Osten nach (Diod. XTx 17, 2). 316 kam halten). Unter den Städten, welche Antiochos IV. 

Antigonos nach Beendigung des Eumenischen 60 ab «r/oti?? betrachteten, befand sich übrigens 
Krieges nach Babylon zurück. Seleukos floh nach audi die grieriiisdie Polis von Babylon (s. S. 1132). 

Ägypten (Diod. XIX 55. Appian. Syr. 53). Anti- V^. Tscherikower 165ff. E. Meyer Blüte 

gonos setzte in Babylonm einen Pithon zum und Niedergs^ des Hellenismus in Asien 15ff. 

Statthalter ein, in der Satrapie M. wurde Bitor B e 1 o c h Grieäi. Gesch. IV V, 256f. B e v a n 

(wohl zugunsten des Amphimachos) wieder abge- The house of Seleucus, Lond, 1902. Bouchö- 

setzt(Diod. XIX 56,4. 69,1. Appian.Syr. 53). Nach Leclerq Histoire des Seleucides, Paris 1913/14. 

der Schbeht bei Gaza (312), in der auch Pithon, Droysen Gesch. d, Hellenismus* HI 187ff. 

der Satrap von Babylonia gefallen war (Diod. Zur seleukidischen Provinzeinteilung vgl. Leh- 
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mann-Haupt u. Bd. H A S. 162ff. Be 1 och 

IV 2, 357ff, 362ff. Der östlich vom Tigris ge¬ 
legene Teil von M. wurde als selbständige Ver- 
wtdtUBgsdnheit Parapotamia konstituiert (Polyb. 

V 48, 16. 69, 5), der südöstliche Teil Babylo¬ 
niens als 31£qI Tt/r TlQVQ&gav ■^dhxTzav (Polyb. 
V 46, 7. 48, 13. 54, 12) und auch die Apol- 
loniatis dürfte wohl ein Verwaltungsbezirk 
für sich gewesen sein (Polyb. V 43, 8. 44, 6. 
51, 8. 52, 5f.). 

Für die Seleukiden ist in weitem Maße ihr 
loyales Verhalten gegenüber den asiatischen Unter¬ 
tanen charakteristisch. Das gilt auch von ihrem 
Verhältnis zu den Babyloniern, der babylonischen 
Kultur und Religion. Am deutlichsten tritt das 
unter Antiochos I. hervor, der sich in den Keil¬ 
schrifttexten König von Babylon nennt und 
auch die übrigen babylonischen Königstitula¬ 
turen führt. Auch bemühte er sich um die Neu¬ 
erbauung der Haupttempel des Landes, des Mar- 
duktempels von Babylon und des Nebutempels 
von Borsippa (Weissbach Die Keilinschr. d. 
Achäiheniden 1320. Sidney Smith Babylo- 
nian historical texts, Lond. 1924, 150ff.; dazu 
Lehmann-Haupt KlioIII496B.; Festschrift 
des akad. Historikerklubs Innsbruck 1923, 85B.; 
’Emröfißiov H. Swoboda dargebracht 142B. 
157fi.). Auch Seleukos Kallinikos und seine Ge¬ 
mahlin Laodike haben sich um das babylonische 
Element in Babylon, Borsippa und Kutha ver¬ 
dient gemacht (Lehmann-Haupt Ztschr. f. 
Assyr. VII 1892, 330fi.). Zu den keUinschrift- 
lichen Datierungen nach seleukidischen Herr¬ 
schern vgl. A. C1 a y Babyl. records in the lib- 
rary of Pierpont Morgan II 13. Kugler Von 
Moses bis Paulus 1922, 301fi. Belo-ch IV 
2, 19If. 

Zu feindlichen Einfällen kam es im 3. Jhdt. 
in folgenden Fällen: Ptolemaios Euergetes er¬ 
oberte vorübergehend von Syrien aus M. und 
die östlichen Provinzen (Syll. or. 54, 17B. 
Polyain. VHI 50. Hieron. z. Dan. 11. Flin- 
ders Petrie Pap. II 29 c. Appian. Syr. 65). 
—• Im Bruderkampf zwischen Seleukos Kallini¬ 
kos und Antiochos wurde das nördlichere M. vor¬ 
übergehend von letzterem gewonnen (Trog. prol. 
27. Polyain. IV 17. — Schließlich brach im Zwei¬ 
stromlande der Aufstand des Molon gegen Antio- 
chos IIL aus. Der Aufrührer gewann &bylonien, 
den Verwaltui^sbezirk rrcpi nj» ’Eqv&qo.v ^dlaz- 
Tav, die ApoUoniatis, die Provinz M. bis nach 
Europos und Parapotamia bis gegen Dura (zu 
diesem Herzfeld Areh. Reise I 69, 1). 
Antiochos HI. zog gegen ihn (über Nisibis, 
Libban und den Hamrin; vgl. Herzfeld I 
69, 1. 213. 229) und b^i^e Molon in der 
ApoUoniatis; vgl. Polyb. V 43—48. 51. 52. 
Erst um die Mitte des 2. Jhdts. wurde M. durch 
die seit dem Sturze Demetrios 1. immer stärker 
einsetzenden Abfallbewegungen der östlichen 
Provinzen und das Aufkommen des Parther- 
reiches erneut bedroht und schließlich gewann 
Arsakes VI. Mithradates zuerst die Elymais 
(lust. XLI 6, 8. Strab. XVI 744) und so¬ 
gar Babylonien (Gros. V 4, 16. Moses v. Chor. 
II 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 289. Ztschr. f. Assyr. III 137. VIH 

111. XV 192. ünger PhiloL LV 96). Deme- 


Mesopotamien (Geschichte) 1144 

trios II. versuchte 140, das Verlorene wieder¬ 
zugewinnen, geriet aber schließlich in parthische 
Gefangenschaft (lust. XXXVI 1, 2—6. XXXVIII 
9, 2. Joseph, ant. XHI 5, 11. 1. Makkab. 

14, Ifi. Appian. Syr. 67. Euseb. Chron. I 255 
Schoene. Moses v. Ch. II 2). Babylonien kam 
nun wieder unter parthische Herrschaft (Ztschr. 
f. Assyr. VI 1891, 288. VIII 1893, 111), doch 
konnte der nördliche Teil von M. den Seleu¬ 
kiden noch nicht völlig entrissen werden (Diod. 
XXXIII 28). 130 gelang es Antiochos Sidetes 
noch einmal, M. einschließlich Babylonien (Diod. 
XXXIV 19. Joseph, ant. XIII 251) und zum 
Teil auch die weiter östlichen Landschaften 
zurückzugewinnen, doch fand er schon 129 in 
Medien sein Ende und nun mußte sich M. schließ¬ 
lich bis an die Euphratgrenze den Parthem unter¬ 
werfen (Diod. XXXIV 18f.). Bald darauf hatte 
M. unter einem Skytheneinfall zu leiden (lust. 
XLII 1, 2. Johann. Antioch. FHG IV p. 516). In 
Babylonien behauptete sich zeitweise erfolgreich 
der Tyrann Himeros(Diod. XXXIV 21). Wir wissen 
von einem Kriege, den er gegen den neuentstehen¬ 
den Kleinstaat von Mesene führte (s. d.; vgl. 
lust. XLII 1, 3. Trog. prol. 42. Diod. XXXIV 
21. Poseid. FGrHist 87 Fll; vgl. v. Gut- 
schmid 79). Im übrigen blieb nun M. für die 
kommenden Zeiten parthisch. Zur parthischen 
Provinzeinteilung vgl. v. Gutschmid Gesch. 
Irans 1888, 54f. Die parthische Herrschaft war 
sehr locker gefügt und begünstigte dadurch die 
Bildung lokaler Vasallenstaaten, so der Fürsten¬ 
tümer von Osroene (s, d.) und Adiabene (s. d.). 
DieLage der hellenistischenSiedler verschlechterte 
sich natürlich, doch waren die Arsakiden keines¬ 
wegs griechenfeindlich. Zu ihrer Hauptstadt 
machten sie schließlich Ktesiphon. Seleukeia be¬ 
hielt seine alten Rechte. Unter dem Parther- 
könig Mithradates II. trat das Partherreich zum 
erstenmal mit Rom in engere Fühlung. Wäh¬ 
rend der nun folgenden Zeit der Agonie des 
Seleukidenreiches intervenierten die Parther meh¬ 
rere Male bereits jenseits des Euphrat. Nach 
dem Tode des Mithradates machte das Parther¬ 
reich eine Schwächeperiode durch. Während die¬ 
ser gelangte Tigranes in Armenien zu Macht und 
entriß den Parthem das nördliche M. mit Nisi¬ 
bis und der Adiabene. Von den Römern bedrängt, 
bot Tigranes den Parthem die ihnen abgenomme¬ 
nen Gebiete wieder an, doch schlug Phraates III. 
dieses Anerbieten ab und näherte sich den Römern, 
damit ihm von dieser Seite das Recht auf ganz 
M. bis zur Euphratgrenze anerkannt werde. Die 
weiteren Kämpfe zwischen Tigranes und den 
Römern spielen sich meist jenseits von M. ab, 
doch gelang es den Römern, in Nisibis einen 
wertvollen Stützpunkt zu finden (Plut. Luc. 32,4B.). 
Jetzt trübte sich auch das Verhältnis zwischen 
Römern und Parthem (ein römisches Streifkorps 
ist von Armenien aus sogar bis in die Adiabene 
vorgestoßen und kehrte quer durch M. über 
Carrhae nach Syrien zurück; Cass. Dio XXXVII 
5, 4f. Plut. Pomp. 36, 3). Immerhin gewannen 
die Parther schließlich die verlorenen Gebiete doch 
wieder zurück und die 'Beziehungen zu Rom blie¬ 
ben im allgemeinen ertr^lich, bis Crassus 54 
ohne eigentliche Veranlassui^ den AngriBskrieg 
gegen das Partherreich begann. Er hatte 54 Er- 
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folg und gewann die Osroene, 53 wurde sein 
Heer aber von den Parthem vernichtend geschla¬ 
gen (zu allen Einzelheiten vgl. Regling Klio 
VH 357fi.; zur Topographie Regling Klio I 
443fi.; s. weiter v. Gutschmid 87fi.). Da¬ 
durch wurde die parthische Herrschaft in Nord- 
west-M. aufs neue gefestigt und scheinbar da¬ 
mals auch Abgar IL, der Fürst von Osroene, 
abgesetzt, weil er es mit den Römern gehalten 
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Les rois de Syrie 1890; Catal. d. mon. gr. des 
rois de Syrie. M i o n n e t MedaiUes grecques V. 
Suppl. Vin. Hill Coins Brit. Mus. Cat. of 
Arabia, Mesopotamia 1923. H e a d HN 814fi. 

Durch Augustus hat die römische Onent- 
politik für Generationen ihre festen Gmndsätze 
erhalten: M. wird als parthisches Gebiet, der 
Ehiphiat gegenüber dem römischen Syrien als 
Grenze anenäuint. Armenien wird in lockerer 


hatte. Während der folgenden römischen Bü^r-10 Abhängigkeit von Bmu gehalten. Diese Regelung 


kriege hatten die Parther verschiedentlich Ge¬ 
legenheit, in Syrien einzugreifen und wurden 
erst in der Schacht bei Gindaros (38 v. Chr.) 
endgültig aus dieser Provinz vertrieben. Durch 
die Niederlage des Crassus zur Vorsicht gemahnt, 
vermieden es die Römer, den Parthem im ebenen 
Gelände entgegenzutreten und verzichteten des¬ 
halb auf Einfälle in M. Daher spielt sich der 
Fartherkrieg des Antonius ausschließlich Ln den 


hat zur Voianssetzung, daß von den Parthem 
iigendwddie AngiiSe auf das ihnen so nahe 
Syrien nicht zu betfiiehten waren. Nur so konnte 
man ja ant Einrichtung einer vorgelagerten 
Sdnitizone in If. aelhet verzichten. Die Parther- 
politik des Angustna war für seine .Zeit zweifel¬ 
los die riditige. Er hat die initere Schwäche des 
loder gefügt nad dnirii innere Streitigkeiten 
sidi schwääienden Fazthenekhes zutreffend be- 


nördlich von M. gelegenen Gebirgsländem ab. 20 urteilt (Dessan HS, 62H.). Auch war er im 


IV. Römische Kaiserzeit. 
Literatur: Mommsen RG V 339ff. 
Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 2 (1883). 
H (1887). Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I (1924). II 1—2 (1926—1930). Seeck Der 
Untergang d. ant. Welt. E. Stein Gesch. d. 
spätröm. Reiches I (1928). Bury A history of 
the later Roman empiie 1889. A. Schenk 

V. Stauffenberg D. röm. Elaiserg. b. Malalas 


Rechte, wenn er die ■atfirlirite Grenze des 
Ekfdiratlanfes einer etwa ffner dmrii M. verlau¬ 
fenden vorzog und in der kürzesten Grenze zu¬ 
gleich die beste sah. Die Herrsriier des julisch- 
elandischen wie des flavisriien Hauses haben sich 
aUe narii seinem Vorbüde veihaltetL Es ist charak¬ 
teristisch für die Bezidnuigen d» beiden Reiche, 
(hiß sie nach Mö^ehkrit vermieden, das un¬ 
mittelbare Reichsgnriet des Gegners anzugreifen. 


I93LKornemannEinLi.d.Altertumswi8sensch. 30Die Streitigkeiten nm Armenien wurden aus- 


HI 204fl., bes. 289ff. Hohl Gmndriß d. röm. nahmslos auf dem Bocten dieses Landes ausge- 

Geseh.8 0923). Cumont Fouilles de Dura- tragen. Das gilt auch von den Feldzügen des 

Europos 1926. Rawlinson The sixth great Coihido, denn TigrMoeerta liegt nimmermehr bei 

monarchy (1873); The seventh great monarchy Nisibis, sondern ist ^kh Mejeriaridn (vgl. 

(1876) V Gutschmid Gesch. Irans (1888). Lehm ann -Ha n p t Innenicn einst und jetzt 

Nöldeke Aufsätze z. pers. Gesch. (1887) 86ff. I 881ff. H 1, 417); iwr ein einzig Ibl hat 

J. Marquart Unters, z. Gesch. Erans 1907 Corbulo vorübergehend das Unke Bnphiatufer 

(PhU. Suppl. X). Geigeru-Kuhn Grandr. gefährdet (vgl. Tac. aan. ^ 9). Eßmische Heere 

d iran. Philol. II: Justi Gesch. Irans 481ff. marschierten zwar rarimere' Male an der syri- 

(Literatur über die Parther 480, 5, über die 40 sehen Grenze drohend auf, doch genü^ das in 
Sassaniden 512f.). Güterbock Byzanz u. Per- jedem Falle, um die Parfter zum Nac^ben zu 

sien 1906; Römisch Armenien u. d. röm. Satra- veranlassen. Wem Vitellilia ^ ^phiat flber- 

pien 1900 (Festgabe f. Th. Schirmer 1900). A s - schreiten ließ, so wm das M Sinn der rSmschen 

d 0 u r i a n Die polit. Beziehungen zw. Armenien Orientpolitik keine Gnemverietznng, denn der Ein- 

u. Rom, Diss. Freiburg Schw. 1911. v. Gut- marsch in M. erfolg im latwesse des iMrthi- 

schmid Untersuch, üb. d. Gesch. d. König- sdien PrÄteodeBiwi llndilw aniL VI 41)* 

reiches Osroene, Petersb. 1887. R. Duval m- Vgl. Momm^n RG V 87^. Des^u 

stoire polit. relig. et littör. d’fidesse. Jonm. Gcscdi. d. röm. Kusmzoit I 360ff. II 1, 16. 85ff. 

asiat. 8 Serie, tom. XVHI u. XIX 1891f. (vgl. da- 188ff. W. Sch« Die Men^UÄ d. Kaisers 


Hallier Texte u. Unters, z. Gesch. d. alt-soNfflo (Klm^i^ 15, 1923). E. Tauhler^e 


Christi. Lit. IX 1, 139ff.). Christiansen 
L’empire des Sassanides. Abh. (L dän. Akad. i 
W. ph.-hist. Abt. 1907. Für Edessa sind mishtig 
die syrischen Chroniken, bes. die des D i o n y - 
s i 0 s von Tellmahre und die anonyme ,Edes8a- 
nische Chronik“, vgl. v. Gutschmids obm 
zitierte St. Petersburger Abhandlung und_L. Hal¬ 
lier Texte u. Unters, z. Gesch. d. altduMtl. lät. 
IX Heft 1, 1893. Für die Sassanidenzeit vgl. 


Parthernad iri chtai d. Jbsephos, Diss. Berl. 1905. 
V. Gutschmid GescL Irans 151ff. A. Stein 
s. V. Doiütins 50 (= Corbulo) Suppl.-Bd. III 
S. 39411. Henderson The life and principate 
oftheempcfM Nero 1903,1905. Aadonrian88ff. 

Inf(d^ innerer Skeitägkeiten (vgL v. G u t - 
schmid EL Sehr. HI &ff.; einmal raielt in 
denselben anrii Ninos [Niniwe] eine Rolle; vgl. 
Tac. ann. XH 13) konnten die Arstüdden trotz 


als arabische QueÜe Tabari (Nöldeke Ge- 60 des langen äu&ren Friedens nicht zur Fertigung 
Robichte d Perser u. Araber z. Z. d. Sassaniden ihres Reiches komm«i und so entwickeln sich 


aus der arabischen Chronik des Tabari 1879). 
Für das Topographische grundlegend Sarre 
und Herzfeld Arch. Reise durch Mesop. I 
(1911). H (1920) (abgek. Herzfeld). Von be¬ 
sonderer Wichügkeit sind die Münzen; vgl. 
Eekhel Doctrina num. vet. HI 1792—1798. 
Cohen Medailles impöriales 1859. Babeion 


hier Vasallenstaaten wie Anthemnsia, Osroene, 
Adiabene, Selenkeia, Hatra (vgl. Wiss. Ver. d. D. 
Or.-Ges. 9 [1908]. 21 [1912], H e r z f e 1 d ZDMG 
T.zVIlT 655ff.) und Mesene in ziemlicher Selb¬ 
ständigkeit weiter. 

Erst Traian wich von den durch Augustus 
aufgesteUten Grundsätzen ab. Er erkannte klar. 
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welche Gefahren innerer Erschlaflung auch dem 
mächtigsten Reiche durch eine dauernd fried¬ 
fertige Haltung drohten und ging unter teil¬ 
weisem Verzicht auf die Flußgrenzen auf groß¬ 
zügige Eroberungen aus. Diese hielten sich in 
Dakien im Rahmen des Erreichbaren. Im Orient 
dagegen hat Traian Unmögliches versucht. Der 
Kaiser wollte den Partherkrieg und wich der 
friedlichen Verständigung aus, nachdem ihm ein¬ 
mal die Parther Veranlassung zum Losschlagen 1 
geboten hatten. Wieweit seine anfänglichen 
Kriegsziele über die Einverleibung Armeniens in 
das römische Reich gegangen sind, läßt sich nicht 
feststellen. Auf der Höhe der Erfolge scheinen 
seine Forderungen gewesen zu sein: Einbeziehung 
von ganz M. in die römische Provinzialverwal¬ 
tung (Eutrop. VIII 3, 2. 6, 2. Ruf. Fest. 14. 
Malal. 274 Bonn) und vielleicht auch Aufnahme 
des Restes des Partherreiches in die römische 
Klientel (Cass. Dio LXVIII 30. Zonar. XI 22). 2 
Hätte Traian diese Pläne mit Erfo% durchführen 
können, so wäre dadurch doch kein auf die Dauer 
tragbarer Zustand geschafien worden. Die Ge- 
birgs- und Hochländer östlich von M. hätten sich 
auf die Dauer nicht im Klientelzustand halten 
lassen. Ohne diese war aber die schutzlose Ost¬ 
grenze von M. nicht zu verteidigen. Man hätte 
also auch beträchtliche Teile des Iran erobern 
und zu Provinzen machen müssen. Wohl m^ ^ 
Traian derartiges erwogen haben und seine Zeit- ^ 
genossen trauten ihm einen neuen Alexanderzug 
zu (Cass. Dio LXVIII 29. Zonar. XI 22. Eutrop. 
VUI 3, 1). Von dauerndem Nutzen für das 
römische Reich wäre ein solches Unternehmen 
aber nicht gewesen. Unter der Regierung des 
nächsten schwächeren Kaisers wäre zweifellos die 
Reaktion losgebrochen, etwa nach Art der Be¬ 
wegung, welche ohnehin bald die Sassaniden ent¬ 
fesseln sollten. Iran und wenigstens die südliche 
Hälfte von M. wäre dann aber nicht mehr zu ■ 
halten gewesen (gegenüber M o m m s e n R6 
V 401 f.). Die Kampfhandlungen fallen in die 
J. 114^117 (114 und 115 Unterwerfung Nord- 
M.s, 116 Kämpfe in der Adiabene, Expedi¬ 
tion nach Babylonien )den Euphrat abwärts, 
nicht, wie Mommsen V 400 annahm, den 
Tigris entlang], der große Aufstand- 117 anfangs 
wohl noch Unternehmungen zur Niederwerfung 
des Aufstandes, weiteres unbekannt). Infolge der 
Thronwirren im Partherreiche hatte sieh Traian 
nur mit den einzelnen Vasallengebieten und deren 
Herrschern auseinanderzusetzen: Abgar von 
Edessa (s. Abgar Nr. 7), Cass. Dio LXVin 21. 
Arrian. Ilae^. frg. 42—47. 55 Roos-, Mannos, viel¬ 
leicht von Singara, Cass. Dio LXVIII 22. Arrian. 
40; Manisaros, Cass. Dio LXVHI 22; Sporakes 
(s.' d.) der Anthemusia, Cass. Dio LXVIII 21. 
Arrian. 54 56- Mebarsapes (s. d.) von Adiabene, 
Cass. Dio LXVIII 22.26; Hatra (s. d.); Seleukeia 
(s. Seleukeia Nr. 1); Athambelos von Charakene 
(s. Carax Nr. 10 und Mesene), Cass. Dio LXVIII 
28. Diese parthischen Vasallen haben sich nur 
zum Teil und vielfach widerstrebend dem römi¬ 
schen Diktate gefügt. Sie vertraten dabei nicht 
so sehr das Interesse einer parthischen Reichs¬ 
regierung als das ihrer eigenen im parthischen 
S^tsverbande weitgehend garantierten Souve¬ 
ränität. So erklärt sich dann auch der gegen 
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Traians Annexionspläne gerichtete große Auf¬ 
stand, an dem das parthische Ktesiphon nicht, 
wohl aber das griechisch-semitische Seleukeia, 
das arabische Hatra und die aramäisch-arabische 
Dynastie von Edessa teUnahmen. Der Aufstand 
wurde von den römischen Truppen nur zum Teil 
(Hatra wehrte sich mit Erfolg) und unter 
großen Opfern (Niederlage des Maximus, Cass. 
Dio LXVni 30. Fronte princ. hist. 204) unter¬ 
drückt. Die erste Parthersiedlung auf dem 
Boden von Assur könnte damals zerstört worden 
sein. Dann machte der Judenaufstand, die 
Krankheit Traians und sein schließlicher Tod 
allen weiteren Unternehmungen ein Ende. — 
Hauptquelle ÄTTinns Ilaß&iKd bis auf Fragmente 
(ed. Roos und FGrHist 156) verloren, doch wir¬ 
ken sie in der uns erhaltenen Literatur nach; 
Cass. Dio LXVIII 18—33. Zonar. XI 21 (Ruf. 
Fest. 14. Malal. p. B51f. 358f. Eutrop. VHI 
i3. 6. Oros. VH 12. Fronte princ. hist. Ver¬ 
streutes bei Ammian undSuidas, besonders wichtig 
die Münzen. — Schillerl 2, 556ff. Momm- 
sen V 397ff. v. Domaszewski II 183f. 
Dierauer in Büdingers Unters, z. röm. Kai- 
sergesch. I 1868. v. Gutschmid Unters, üb. 
d. Gesch. d. Königreiches Osroene (Mem. d. 
TAcad. St. Petersb. 1887); Gesch. Irans 141 fl.; 
Kl. Sehr. III 125B. Roos Studia Arrianea 1912, 
300. Asdourian 104fl. Boissevain in 
) seiner Ausg. d. Cassius Dio HI 205B. v. D o - 
maszewski Abh. z. röm. ReL 40fl. v. Stauf- 
fenberg261ff. Hcrzfeld Memnon I 113f. 
Unger Reall. d. Assyr. s. Assur 192f. 

Hadrian verzichtete auf die Fortführung der 
traianischen Eroberungspolitik. Er begnügte sich 
damit, Armenien in lockerer Abhängigkeit zu 
halten und nahm die römische Grenze hinter den 
Euphrat zurück (vit. 21, 12). Allerdings ver¬ 
suchte er — und darin unterscheidet sich seine 
1 Politik von der der vortraianischen Herrscher — 
den römischen Einfluß wenigstens im Bereiche 
von Edessa aufrecht zu erlmlten (s. o. Bd. V 
S. 1933 und v. Gutschmid Gesch. Irans 146). 
Gleiches gilt von Antoninus Pius (vit. 9, 6; s. o. 
Bd. I S. 2574). Wie weit sich diese römische 
Einflußzone nach dem Osten ausgedehnt hat, ist 
unsicher (gegenüber Schiller 639). Die Re¬ 
gierung Marc Aurels bedeutet den Wendepunkt 
in der parthischen Politik der Römer. Die Par- 
0 ther traten nun plötzlich als Angreifer auf und 
eroberten sogar einen großen Teil Syriens. Dar¬ 
aus ergab sich für die Römer die Notwendigkeit, 
diese wichtige Provinz durch eine Außenzone zu 
schützen. Im Zeichen dieser neuen Auffassung 
steht der Krieg, den der Mitkaiser Verus 162— 
165 durch seine Feldherrn (bes. Avidius Cassius, 
s. d.) gegen die Parther in M. führen ließ. Nord- 
AI. wurde nach schweren Kämpfen bei Europos 
(nach Cumont S. LXVI. 410 ist Dura-Europos 
0 gemeint) und Sura (s. d., und o. S. 1120) und 
nachdem der Widerstand zahlreicher fester Plätze 
gebrochen war (es werden Nikephorion, d. i. 
Raqqa, Dausara [s. d.] und Edessa genannt), bis 
über den Tigris hinaus niedergeworfen. Dienten 
diese Unternehmungen Eroberui^szwecken, so 
war der Rachefeldzug des Avidius Cassius nach 
Süd-M. (scheinbar und ausnahmsweise nicht den 
Euphrat, sondern den Tigris abwärts) die Ant- 
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wort auf den parthischen Einfall in Syrien. Die 
Römer zerstörten die Residenz von Ktesiphon und 
schmählicherweise auch Seleukeia, den letzten 
Außenposten der griechischen Kndtur im Süd¬ 
osten. Wie in allen analogen Fällen brachte hier 
der Rückzug größere Schwierigkeiten als der 
Hinmarsch. Von dem Vordringen der ^mer 
nach Medien wissen wir nur die Tatsache. Im 
Friedensschluß blieb Nord-M. unter römischer 
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alles Verlorene Gebiet wieder, sondern unternahm 
außerdem noch eine höchst erfolgreiche Straf- 
expedition den Euphrat abwärts (dabei wurde 
Zeitha Kolonie) bis Babylon und Ktesiphon, das 
von den Römern neuerlich erobert und zerstört 
wurde. Die Rückkehr erfolgte entlang dem Ti- 
gna. Eine zweimalige Belagerung von Hatra 
(198) brachte dagegen keinen Erfolg. Der Friede 
(Schiller 722, 2) dürfte im wesentlichen wohl 

.. I m* m .Ulli /-'«.'Lr-J. 


Oberhoheit; besonders gilt dies von Edessa 10 den Status quo wiederhergestellt haben. Das Gebiet 
die Münzen), dann aber auch von Nisibis. Rö- UszumTi^s blieb römische Provinz, deren Ein- 

• .1. m_ _•_T_ 3. _j "-l-a_» ” j _1.1_ Tt« ^ 


mische Truppen blieben m Lande und die Städte 
Carrhae, Singara und wohl auch Edessa wurden 
römische Kolonien. Sogar die Adiabene scheint 
im römischen Klientelverbande verblieben zu 
sein (Cass. Dio LXXV 1, 2f.), wohl ohne dch 
dabei der parthischen Oberherrschaft ganz zu 
entziehen (eine ähnKche Doppelstellnnft wie sie 
auch Armenien zeitweise einnahm). —Die Nach- 


liditung jetzt abgeschlossen wurde. Das Königreich 
Ederaa wurde al^ weiter anerkannt und sogar ge¬ 
fördert. EdeChrrase der Provinz verlief den Tigris 
idnrörts etwa Ms znr Mündung des oberen Zab, 
dann nach Osfmi Ids zum Chabur und folgte die¬ 
sem bis zur Mündung (vgL o. Bd. XH S. 653f.). 
Die Grenze gwmi Snien war der Euphrat, die 
Nordgienze Ufit Mm im einzelnen nicht fest¬ 


richten Uber den Krieg sind ganz unznreiehend, 20 stdkn. ; Ke Rtsnudsehe Überlieferung für die 


Einzelheiten bei Lukian. Qnomodo historia eon- 
scribenda (ed. Jacobitz H Ifl.; vgl. FGrHist 
203) und Fronte, zusammenhängende Darstel¬ 
lungen nirgends; die Viten und Cass. Dio-Bx- 
cerpte bieten fast nichts. Schiller 639fl. 
Mommsen V 406fl. v. Domaszewski II 
220. N a p p De rebns imp. M. Aur. Ant. in 
Oriente gestis, 1879. Cumont S. Ulff. 410. 
V. Premerstein Klio XIH 70ff. A s - 


S everu Ari^ ist ganz gut; vor allem Cass. Dio 
LXXV; yermat, aber dodi verwendbar ist He- 
rodian, dazn kommt einigM in der Vita, bei Zo- 
naras, Rnf. Fest, and Ammian.; vgL weiter die 
Reliefs des Sevenubogms n. d. Münzen. — Sc h i 1- 
lerTllfL 718ff. Mommsen V 409fl. Chapot 
8f. V. Ontschmld lülJL v, Domaszewski 
n 25S. 2S8ff. H ase brock Unters, z. Gesch. 
d. K. S^t. Sev. 1921, 789. 1109. Höfner 


dourian 112fl. Ritterling Herrn. LIX 30 Unters, z. Gesch. d. K. Smt Sev. 1875. Fuchs 
186f. Hallier 90. Gesch. d. K. Sq>t. 8ev. 1884, 409. 769. Sau- 


Der Krieg zwischen Pescennius Niger nndSep- eine Röm. Mitt. X 

timius Severus bringt neue Verwicldungen auch rian 116f. Fluss 

für M. Die römischen Vasallen hatten sich, so- 1984. 

weit sie überhaupt die Treue halten wollten, na- _ Garamto (s. An 
türlich dem Niger angeschlossen. Auch Bar- die römische Macht ii 

semios von Hatra schickte Unterstütznng Carrhae wurde, wie 

(Herodian. HI 1,2f.) und die parthischeRegierung S. 1160) ttaiiache Z 

stand mit ihren S 3 rmpathien auf seiner Seite, Mmü^eDw»!^ ' 

leistete aber weiter keine Hilfe. Während Niger 40 Dio L^VU 1% 1 


leistete aber weiter keine Hilfe. Während Niger 
194 seinen Untergang fand, gingen die Fürsten 
von Edessa und Adiabene auf eigene Faust gegen 
Nisibis vor und wollten nachher zwar die 
Oberhoheit des Severus anerkennen, forderten 
aber die Zurückziehung der römischen Truppen 
(Cass. Dio LXXV 1,2f,). Severus ging darauf nicht 
ein, zog 195 über Edessa (Abgar wurde vorüber¬ 
gehend abgesetzt) nach Nisibis und Reß von 
dort aus durch seine Feldherm das nördliche 


eine Röm. Mitt. XXV 1910, 2639. Asdon- 
rianlief. Flnsa u. Bd. HA S. 1960f. 1968f. 
1984. 

CaneaZa (s. Aurel ins Nr. 46) trachtete 
die römische Macht iaM. nodi weit« zu festigen. 
Carrhae wurde, wie die Münzen zeigen (s. u. 
S. 1160) Xdonie and die immer wan- 

kdmOtw DnmMie von Edessa abgesetzt (Cass. 
Dio I^hndt 12. 1. Zonar. XH 12. CIL VI 


1797. CIG 619^. Die fflde seines recht wiU- 
kfiilich entfcsseltm Bsrthmkrieges (216—217) 
sind nns dagegm niAt klar. Der Feldzug von 
216 galt vor auem dar Adiabene und hatte viel¬ 
leicht den ZweA, dfese Landschaft enger an Rom 
zu ketten. hat man den Eindruck, als 

ob dRUB ernatsn Ziele hinter der Freude an 
Ranb und FMiidmnng bald in den Hintergrund 
getretm wiiem Dsinw hat man auch Arbela er- 


M. und vielleicht auch die Adiabene wieder zum 50 obert und dfe dortige Gräter der adiabenischen 


Gehorsam bringen. Das Gebiet wohl bis zim K^ wz^TOnde^^schen Soldateska ^- 

Tigris wird nun zur Provinz gemacht (s.n. 6.11 58f.), schindet (Cass. Ko LXXVHI 1. Zonar. XH 12). 

Nisibis als wichtigster Stützpunkt und Haupt- Auch m der wriedmratandenen Partherstadt von 

Stadt ausgebaut. Diese Stadt und Resaina fletz- Aot «hei^ die Römer aufgetreten zu sem 

teres möglicherweise erst 197) werden römische (Herzfeld Memnon I 115f.), doch wurde da- 

Kolonien (Cass. Dio LXXV 3, 2; und vor allmn mals die Siedlnng noch nicht zerstört (Unger 

, ^ Münzen; s. auch S.1161). Damit war ^e sAon Re^ d. s. v. 192f.) Nwh der Er- 

von Verus äi^ebaJinte Entwicklujig zuinÄbsddiiß mordnnff des Lusers (217) nclen die PErther mit 

sebracht und das Bollwerk {n$6ßolof) Syriens großer Macht in M. ein und belagerten Nisibis. 

geschaflen (Cass. Dio LXXV 3, 2). Mit den Par- 60 Dem neuen Kaiser Maerinus gelang es aber, durch 
thern scheint mir während dieser Zeit überhaupt eine große Kriegsentschädigung den Frieden und 

kein offener Kriegszustand bestanden zu haben die Integrität des römischen M. zu erkaufen. Die 

(vgl auch vit. 9, 11). Sobald aber Severus die Adiatoe verbUeb freilich parthisch.—Als Quellen 

östlichen Mittelmeerländer verlassen hatte, schlu- verwendbar nur Cass. Dio LXXVm und Zonar, 

gen die Parther los und eroberten das nördliche XH 12f.; ganz wenig bei den Viten und Ruf. 

M mit Ausnahme des von dem römischen Statt- Fest. 21. Der Bericht bei Herodian. IV lOf. ist 

halten Laetus verteidigten Nisibis zurück. Seve- schwindelhaft. Schiller 746f. Mommsen 

rus gewann aber bald darauf (197) nicht nur V 418f. v. Domaszewski H 268f. Drex- 
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1 e r CarMaSas Zug nach dem Orient. Diss. Halle 
1880. Äsdourian 

Bhld darauf trat anstelle des parthischen 
Beiehea die Gründung der Sassaniden, das Reich 
der Neuperser. Es war angriffslustiger, niili- 
tärisch leistungsfähiger und von besserer Or- 
ganieation als sein Vorgänger, aber doch kein 
^eh, das den Römern auf die Dauer hätte ge- 
f&Üich werden können. Der neue Herrscher, 
Ardaschir, gewann den größten Teil von M., be-1 
lagerte aber Hatra umsonst (Cass. Dio LXXX 
8, 2). Da er sich als Nachfolger der Achämeniden 
fühlte, forderte er feierlich das ganze bisher rö¬ 
mische Vorderasien zurück, überschwemmte mit 
seinen Truppen das offene Land des römischen M. 
und belagerte Nisibis (Zonar. XII 15. Synk. 
p. 674). &verus Alexander suchte vergeblich eine 
friedliche Lösui^ herbeizuführen und schritt 
schließlich mit großen Truppenmassen pm An¬ 
griff (232). Eine Heeresgruppe stieß mit Erfolg 2 
über Armenien nach Medien vor, eine zweite 
wandte sich Euphrat abwärts gegen Babylonien, 
die Hauptarmee sollte vom Tigris aus, wold eben¬ 
falls gegen Babylonien, vorstoßen. Der an sich 
gute Plan scheiterte daran, daß die Südarmee 
von den Persern vernichtet wurde und die Nord¬ 
armee zu starke Marschverluste hatte. Immerhin 
wurde erreicht, daß die Perser von ihren .^- 
griffsplänen abstanden und das römische Gebiet 
keine Schmälerung erfuhr. Ein Friedenschluß c 
konnte allerdings nicht erzielt werden. — Cass. 
Dio LXXX gibt nur mehr Einiges zur Einleitung. 
Die besten Berichte (allerdings kritisch zu sichten) 
bei Herodian. VI 2—7 und Zonar. XII15. Momm- 
s e n V 420f. Schiller 778ff. v. D o m a - 
szewski H 281f. Äsdourian 124f. Nöl- 
deke Aufs. z. pers. Gesch. 1887, 88f. Krebs 
De Severi Alexandri bello contra Persas gesto 
Düsseid. 1847. Thiele De Severo Alex. imp. 94ff. 

Schon unter Maximin kamen die Perser wieder' 
und eroberten sogar die Festungen Nisibis und 
Carrhae. Der neue Perserkönig Schapur zerstörte 
auch Hatra (vgl. Herzfeld ZDMG LXVIII 
657). Erst unter Gordian IH. (bzw. seinem 
Schwiegervater Timesitheus) konnte das römische 
Heer die Provinz wieder zurückgewinnen. Der 
Plan einer Expedition Euphrat abwärts nach Ba¬ 
bylonien kam allerdings nicht zur vollen Aus¬ 
führung, da Gordian bei Zaitha (s. S, 1119) er¬ 
mordet wurde (244). Sein Nachfolger Hiilipp (s. 
o. Bd. X S. 755fl.) schloß mit den Persern einen 
Bchmähliehen Frieden und verzichtete auf M. Er 
scheint aber dieser Bedingung nicht nachgekom¬ 
men zu sein. Vor allem behauptete sich Edem 
(wo Gordian die heimische Dymastie wieder ein¬ 
gesetzt hatte), zum Teil allerdings wohl aus 
eigener Kraft, gegen die Perser.—Beste Berichte 
Zonar. XII 18f. Zosim. I 18f. IH 32. Synk. p. 681. 
Verstreutes in der vit. Gord., bei Ammian, Eutrop 
usw. — Vgl. 0 . Bd. I S. 2626. V S. 364ff. u. I A 
S. 2327. MommsenV 421f. Schiller 798fl. 
V. Domaszewski 289f. Nöldeke 92f. 
Lehmann Kaiser Gordian IH. 1911, 60ff. Cu- 
m 0 n t S. LX. 

Die nun folgende Zeit der Anarchie und der 
allgemeinen Auflösung des römischen Reiches 
brachte die Gefahr eines dauernden Verlustes 
des römischen M. nahe. Immerhin hielt sich 
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aber noch das tapfere Edessa. Ein Versuch des 
Kaisers Valerian, die Situation zu retten, miß¬ 
glückte und er selbst geriet in Gefangenschaft 
der Perser (260), welche nun einen großen Teil 
des römischen Vorderasien eroberten. —■ Vgl. die 
zum Teil widersprechenden Berichte bei Zonar. 
XH 23. Synk. p. 715f. Zosim. I 36. Ruf. Fest. 

23, dazu Verstreutes. Schiller 820ff. 823. 
Mommsen V 430f. v. Domaszewski H 
10 299. Sad4e De imp. Rom. tertii p. Chr. saec. 
temporibus. Bonn 1891. v. Stauffenberg 
367fi. Äsdourian 125f. 

Die Perser vermochten aber die eroberten Ge¬ 
biete auf die Dauer nicht zu behaupten. Dies um 
so weniger, als es Odenathus von Palmyra über¬ 
nahm, die römischen Interessen ^genüber den 
Persern zu vertreten. Er schlug nicht nur deren 
rückkehrendes Heer (beachte die Haltung Edessas 
nach Petr. Patr. I^GIV frg. 11p. 187f.), sondern 
20 er entriß den Persern auch das römische M. mit 
Carrhae und Nisibis und drang zweimal bis vor 
die Tore von Ktesiphon vor. — Vgl. Zosim. I 39. 
Zonar. XII 23. Synk. 716. Ruf. Fest. 24. v. Gail. 
10, 3. 6. 12, 1. V. trig. tyr. 15, 3f. Eutr. 9. 10. 

— S. u. Bd. I A S. 2331f. v. S al 1 e t Die Fürsten 
V. Palmyra 1866. Cumont S. XXXIff.. Moritz 
Zur antik. Geogr. d, Palmyrrene. Abh. Akad. Berl. 
1889. Homo Aurflien, Paris 1904, 84fl. v. Stauf- 
f e n b e r g 378. Als Stützpunkt gegenüber den 
30 Persern wurde von den Palmyrenem Zenobia an¬ 
gelegt (vgl. S. 1117. Procop. bell. Pers. II 5, 5ff.; 
aed. II 8, 8f.). Bis auf Aurelian wurde die römische 
Herrschaft in M. von Odenathus und nachher von 
Zenobia ausgeübt. Aurelian brachte Vorderasien 
dann größtenteils wieder unter die unmittelbare 
Herrschaft der Römer, kam aber nicht mehr zu 
s einem Feldzug gegen die Perser. Diese suchten 
I sich übrigens alsb^d mit den Römern friedlich zu 
verständigen (v. Prob. 17, 4), was aber nicht von 
r 40 langer Dauer war (v. (jar. 7, 1). Der Kaiser 
l Carus drang bis nach Koche (gegenüber Ktesi- 
ä phon- Herzfeld I 64, 3. H 48, 2) vor, ohne 
[ daß die durch Bürgerkrieg geschwächten Perser 
1 Widerstand geleistet hätten. Er fand aber eben- 
; so wie sein Sohn und Nachfolger Numerian noch 
r auf dem Feldzuge sein Ende. (Nur kurze Nach¬ 
richten bei den Kaiserschriftstellern, über den 
Tod des Carus sich widersprechend; Schiller 
882ff. V. Stauffenberg 384ff. 391. 393ff.). 

1 . 50 Diodetian stellte durch sein machtvolles Auf- 
1 treten das Ansehen des römischen Reiches auch 
r gegenüber Persien voll wieder her (S e e c k IV 

L- 21. 386. Stein I 97). Sein großer Perser- 

a krieg (296—297) wurde durch die Kriegslust des 
1 - Perserkönigs Narseh entfesselt, der M. über- 
s schwemmte und Galerius zwischen Carrhae und 
e Callinicum (Raqqah), also wohl am iBalichflussc. i 
;. schlug. 297 besiegte aber Galerius die Perser in 
p Armenien voUkomen. Diodetian hatte inzwischen 
A 60 das römische M. wiedergewonnen. In dem darauf 
f. geschlossenen Frieden wurde nicht nur der 
f. römische Besitzstand in M. gewahrt, sondern es 
1 - wurden im Norden und Nordosten eine Anzahl 
von Kleinstaaten (vgl. Kiepert Lehrb. d. a. 
sr Geogr. 79f.) dem römischen Reiche angegliedert, 
SS so am Nordrande von M. Corduene und Zabdicene 
!S (letzteres im Bereiche von Bezabde; Ammian. XX 
h 7, 1; vgl. Ammian. XXV 7, 9. Petr. Patr. frg. 13. 
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FHG IV 188f.). Dagegen blieb die Adiabene par- Anzahl von anderen Kämpfen, so bei Sisaruena 

thisch. Nisibis wurde in seiner alten Bedeutung (Sarbane der Tab. Peut.; s. S. 1126 und Bd. lA 

wieder aufgerichtet und zur alleinigen Grenz- S. 2433), zwei oder drei bei Singara (das einmal 

Station für den Handel zwischen Persien und vorübergehend von den Persern erobert wurde) 

dem Römerreiche bestimmt. Durch eine groß- und einen anderen bei Constantine (gleich Tela). 

zügige Verteidigungsanlage von Forts und be- — An Quellen besonders lulian. or. 1. Uban. 

festigten Stützpunkten wurde die mesopotamische or. 18 und 59. Ruf. Fest. 27, der aber die Kämpfe 

örenze geschützt (Procop. de aedif. H 6, Iff. der beiden Perioden dureheinanderwirft; Zonar. 

Zosim. II 34, 1. Malal. p. 308. Vgl. o. Bd. XIH XIH 7. Cod. Theod. Arrian. Historiograph bei 

S. 653f. Herzfeld I 174. P o i d e b a r d 10 Philostorg., Bidez 202fl. Bickell Ephraemi 
Syria Vm 1927, 55ff. IX 1928, 216ff. XI 1930, cann. Nisib. 1866. Peeters Anal. BoUand. 

33ff.). Vor allem hat Diodetian auch im Süden XXXVHI 1920, 2851 — Vgl. o. IV S. 1053ff. 

des römischen Machtbereiches in Circesium (s. und u. Bd. IA S. 23351 Schiller II 241fl. 

S. 1162) eine starke Festung geschaffen (Procop. Seeek IV 651 78. 84ff. 92ff. 41 If. 419. 421ff. 

de aedif. Hd, 2. Herzfeld I 174) und nodi 424. Stein 212ff. Seeck Regesten. Bay- 

andere Kastelle, so Mambri erbaut (Procop. de n e s. Jonm.. Egyid. Ardi. XI 66. B u r y Byz. 

aedif. n 8, 7. Herzfeld 170, 2).— Die Nach- Ztsehi. V 1896, 3021 Äsdourian 142ff. 
richten über Kri^ und Friedensschluß sind nur Während der nun folgenden Jahre war Scha- 
kurz und ohne Einzelheiten; vgl. Schiller H pur durch Kriero an den anderen Reichsgrenzen 
140ff. Seeck FV 21ff. 3861 Stein I 119f. 20gehindert, den Kampf-mit den Römern persön- 
V. Gutschmid Kl. Sehr. Hl 4()8. Asdou- fleh fortzuaetzen Dodi Uieb sein Feldherr Noho- 

rianl32ff. v. Stauf fenberg 898f. darea dazu verhalten, das römische M. du^ 

Der diocletianische Friede dauerte ungestört kleinere Einfälle zu beunruhigen. Dessen einzige 

durch Jahrzehnte und erst in dem letzten Jahre größere Unt«nehmnng gegen Batnae (g. S. 112 Iff.) 

Constantins kam es durch das provozierende Aut- blieb übrigens ohne &to]g ( Ammi an. XIV 3. 

treten des jungen Perserkönigs Schapur H. zum XV 13, 4. XVI 9, 1). Bin Versuch des Constan- 

Konflikt. Dieser forderte 336 die umstrittenen tius, mit den Person Etieden zu schließen, schei- 

Länder, wohl die durch Diodetian gewönne- terte 358 an den Forderu nge n Sehapurs ( Ammia n. 

nen Kleinstaaten und scheint eogar ganz M. XVI 9, 3f. 10, 21. XVD 5. Zonar. XHI 9). 

zurück (vgl. die später gestellten Bedingungen 30 Darauf schritt Sdiapur 869 vom Tigris ans (Am- 
Ammian. XVH 5, 6. Zonar. XIII 9). Constantin mian. XYIH 7, 1) wieder zum Angriffe. Die 

rüstete darauf zum Kriege, starb aber schon 837. römische Heeresleitiing fühlte sich nicht stark 

Vgl. Schiller II 237. Seeek IV 23f. 388ff. genug, die Perser im offenen Fdde zu bestehen. 

Stein I 199. Baynes EngL Hist. Rev. XXV So verbrannte man die Feldfrucht und räumte 

1910 und XXVH 1912; vgl. auch Bd. IV S. 1023 scheinbar sogar Garrhae (Ammian. XVHI 7, 3ff.). 

und Bd. IA S. 2334f. Ursidnus zc^ sich von Nisibis über das Gebirge 

Constantins hatte als Erbe seines Vorgängers Izida (sehon assyrisdi Izalla; F o r r e r Provinz- 

die Auseinandersetzung mit Schapuf auszufechten. einteilung d. as^. Reiehes 28; gleich Karadscha 

Die erste Kampfperiode fällt (mit einigen kurzen dagh und we8tlidMarJRir*.Abdin) nach Amida zu- 

Pausen) in die J. 337 (oder 338) bis 350. Der 40 rück (Ammian. XVm 6, 12. 8, 4f.). Der römische 
Kaiser war durch religiöse und dynastische Oberfe|dheir Sabinins blieb ^en Bitten znm 

Zwistigkeiten in seiner Kriegführung gehemmt: Trotz in Edessa sädien (Ammian . 7, 7). Scha- 

zudem war er überhaupt ein energieloser und pnr scheint sid vor Nwhis nicht lange aufge- 

übervorsichtiger Feldherr, der den Feldschlaehten halte n zu haben (Ammi a n . 7, 8 gegenüber Zo- 

nach Möglichkeit auswich und auch die Ver- nar. XHI 9 und Zosiia. III 8, 2). Er rückte 
teidigung der festen Plätze mehr als billig ihren im Flachlande bis in die G^end von Constantine 

Einwohnern überließ. Die Perser fielen fast jedes (Tela) vor, s^wenkte d^ aber rach Norden 

Jahr im römischen M. ein; vier Einfälle wiiden ab und erschien vmr Amida. Bin Teil der dorti- 

von ihnen mit besonderer Energie geführt. Drei gen Truppen sollte siA untar Uraicinus fiter 

davon hatten die Eroberung von Nisibis zum 50 den Euphrat snrBdraie hen , wurde aber von den 
Zwecke, der ater dank der Tapferkeit der Ein- Parthem übenaseht und zersprengt (Ammian. 

wohner nicht erreicht wurde. (Die erste Belage- 8, 4ff.). Schapur mobeite Ami da erst nach so 

rung fällt 337 oder 338; die zweite 346 — dies- langer und ungemein verl^reicher Belagemng 

mal hat Constantius ausnahmsweise der Stadt ( Am mia n . AlX 1 —8. 9, 9), daß er sira znni Rü^- 

HUfe gebracht —; die dritte und schwerste 350). zng ratsehließen mußte ( Ammi an. 9, If. 9). Im 

Ein weiterer Feldzug der Perser scheiterte 348 J. 360 kamen die Perser wieder und eroberten 

(oder nach lulian. or. 1. H e r 11 e i n I p. 32 im nach Bdagening Siwmra (Amm^ XX 6) jmd 

J 344) in der Nähe von Singara, in dem Ge- Bezabde (Ammi an. XX 7). letzteres tefest^e 

metzel vonHUeia (Ammian. XVIH 5, 7. Ruf. Fest. Schapur von neuem. Damit auch die bis- 
27 hier Ellia genannt; lulian or. 1. H e r 11 e i n 60 her noch rümische Zabdicene (Ammian. XX 7, 1) 
1 p 27—30. Ptolem. ’Ehäa. Tab. Peut. Alaira; an die Perser verloren gegangen sein. Die te- 

mo<L TeU Hajjal; vgl. Ritter Erdkunde XI rachbarte Cordnene, welche gleichfalls unter 

443. H e r z’f e 1 d I 201). Constantius hat sich Diodetian an die Römer gekommen war, wird ja 

im wesentlichen auf Verteidigung beschränkt; schon während der Kämpfe von 338—350 unter 

nur einmal (343) drang er mit größerem Erfolg dem Drucke der persischen Übermacht wieder 

in die Adiabene ein und eroberte eine mit Namen unter parthisehe Oberhoheit zurückgekehrt sein 

nicht genannte Stadt, deren Bevölkerung er rach (Ammian. XVIH 6, 20). Das römische Heer stand 

Thrakien überführte. Festus nennt noch eine während dieser Zelt untätig bei Nisibis (Am- 
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mian , XX 7, 1). S.»hHaB1iVh versuchte Schapur rung seines Thrones bedachte lovian den Schmach- 

noch die Eroberung von Virta, hatte aber keinen frieden von 363: Es wurden nicht nur die von 

Erfolg ( Ammian XX 7, 17f.)- Scheint mit Diodetian erworbenen fünf Kleinstaaten jenseits 

Birtha ^drrit, s. S. 1126) identisch zu sein, war des Tigris (von denen übrigens Corduene und 

itann eine Festung unabhängiger Araber Zabdicene ohnehin schon wieder persisch gewor- 

als ein römischer Stützpunkt. Constantius er- den waren; s. o.), sondern auch das Gebiet von 

sehien (wohl mit Absicht) zu spät auf dem Kriegs- Singara, Nisibis und Castra Maurorum (mod. Ka- 

schaupLtz, belagerte vergeblich Bezabde und far Tuth; Herzfeldl 149, 1) mit diesen Städ- 

kehrte dann nachAntiocheia zurück (Ammian. XX ten a^etreten (Ammian. XXV 7, 9). Die Grenze 

11). 361 verzichtete Schapur auf weitere An-10 zog sich also westlich von Nisibis vom Tur 'Ab¬ 
griffe auf römisches Gebiet (Ammian. XXI 7. 13, din nach Süden zum Chabur (vgl. Procop. beU. 

ff.). — Hauptquelle Ammian. XVIII—XXI; vgl. Pers. I 10, 13f.). Die Bevölkerung von Singara 

weiter Zonar. 3QII 9. Themistios or. 4. Ephraem. und Nisbis durfte von den Römern in ihr Gebiet 

carm. Nisio. Arian. Histor. bei Philostorg. Liban. überffifet werden. Nach Einstellung der Feind- 

epist. und die persischen wie syrischen Märtyrer- Seligkeiten führte lovian das Heer, welches im 

atten. — Schiller II 316f. 319. Seeck IV sterilen Gebiet durch Hunger schwer zu leiden 

275ff. 292f. 300. 483B. Stein I 239. 244. hatte, auf römischen Boden zurück. — Haupt- 

Seeck Briefe d. Libanios 1906; Regesten. berichte bei Ammian. XXIII 2—XXV 10 und 

Baynes Engl. Hist. Rev. XXV 1910. Enß- Zosim. III 12—34; beide benützen für das Rou- 

lin Klio XIX 1925, 476B. Asdourian 150B. 20 «er den Magnus (vgl. Seeck Herrn. XLI 1906, 
Vgl, auch u. Bd. lA S. 2340B., o. Bd. IV S. 1091B. 527B. Klein 58B.); vgl. weiter u. a. Liban. or. 

und zu der Lage der einzelnen Plätze s. S. 1123B. 18. Zonar. XII 13f. Malal. 328B. Greg. Naz. 

lulian war entschlossen, die Perser für die or. 5. Themist. or. 5. Sozom. 6. Vgl. u. Bd. IA 

schwere Schädigung römischen Gebietes entspre- S. 2344B., o. Bd. X S. 58B. Schiller II 339B. 

chend zu züchtigen. Er wies das Verhandlungs- Seeck IV 341B. 358B. 607B. Stein I 261B. 

angebot Sehapurs zurück und begann anfangs S i e v e r s Stud. z. Gesch. d. r. Kaiser 239B. 

363 seinen Feldzug. In Carrhae teilte er seine Geffcken Kaiser luRan 113B. 1671.; Der Aus- 

Armee und rückte mit der Hauptmacht euphrat- gai^ d. griech.-röm. Heidentuins 1920,140B. 292f. 

abwärts. Die zweite Heeresgruppe sollte unter Enßlin Zur Geschichtschreibung und Weltan- 

Procopius und Sebastianus vom Tigris aus ope- 30 schauung d. Ammian. Marc., 16. Kliobeiheft 1923. 
rieren. Das Hauptziel lulians kann nicht so sehr Klein Stud. zu Ammian. Marc., 13. Kliobeiheft 

in der Herbeiführung einer Entscheidungsschlacht 1914. Seeck Herrn. XLI 527fi.; Regesten, 

mit den Persern gelegen haben, sonst wäre der Klotz Rh. Mus. LXXI 461fi. Zu der Route 

Kaiser selbst in die Adiabene eingerückt. Auch lulians vgl. S. 1121. 1122. 11271. 

auf Zerstörung im allgemeinen war es allein nicht Seit dem Frieden des lovian hatte das römische 
abgesehen, da hierzu ebenfalls die Adiabene ge- M. durch längere Zeit Ruhe. Zwar kam es zwi- 

nügend Gelegenheit geboten hätte. Wenn der sehen Valens und Schapur wegen Armenien und 

Kaiser bis nach Babylonien vorstieß, so kann Hiberien zu Streitigkeiten, doch wurde M. nur 

seine Absicht nur gewesen sein, die feindliche durch einige Plünderungszüge untergeordneter 

Hauptstadt Ktesiphon zu erobern und zu zer- 40 Streitkräfte betrofien (Ammian. XXIX 1, 1—5). 
stören. Das erst konnte den moralischen Erfolg 378 ging dann infolge der Gothennot Armenien 

bieten, nach dem lulian verlangte. Ein Zug nach an die Perser verloren. Nach dem Tode Scha- 

Babylonien ohne Eroberung Ktesiphons wäre, purs II. (379) hatten die Friedensbestrebun- 

nachdem frühere römische Heere dieses Ziel er- gen Erfolg und führten zu einer Aufteilung 


leicht hatten, auf alle Fälle ein so schwerer mora¬ 
lischer Mißerfolg gewesen, daß der Kaiser sol¬ 
ches schon aus innerpolitisehen Gründen vermei¬ 
den mußte. Die Zerstörung Ktesiphons war also 
(gegenüber der von anderen Forschern vertretenen 
Ansicht) das Hauptziel lulians. Es wurde aber 
aus folgenden Gründen nicht erreicht: lulian hat 
sieh in Babylonien, noch bevor er die Hauptstadt 
erreichte, allzusehr in andere Kampfhandlungen 
verwickeln lassen, die germanischen und gallischen 
Truppen litten zu sehr in der südlichen Sommer¬ 
hitze, die Tigrisarmee wurde ihrer Aufgabe, die 
Hauptkraft vom persischen Gegendrücke zu ent¬ 
lasten, nicht gerecht, und vor allem erwiesen sich 
die Befestigungen von Ktesiphon als zu stark. 
So mußte sich der Kaiser vor Ktesiphon zur 
Rückkehr entschließen. Zwei Wege kamen in Be¬ 
tracht. Der östlichere am Rande der Gebirgs- 
zone bot bessere Verflegungsmögliehkeiten, war 
aber länger, der westliche am Tigris aufwärts, 
war kürzer, führte aber durch zum Teil steriles 
I^d. Nach unheilvollem Schwanken entschloß 
sl^ der Kaiser zu dem kürzeren Weg. Nach 
seinem Tode schloß der vorerst nur auf die Siche- 


Armeniens (387). Der Friede wurde erst 421/22 
vorübergehend gestört (vergeblicher römischer 
AngriB auf Nisibis). Eine weitere Kriegs- 
gebhr wurde 441 durch einen neuerlichen Frie¬ 
den beseitigt. Erst im 6. Jhdt. kam es unter dem 
kri^slustigen Perserkönig Kavadh zu neuen 
Kämpfen (502—506). Amida wurde von den Per¬ 
sern nach Belagerung erobert, konnte von ihnen 
aber auf die Dauer nicht gehMten werden. Auch 
im Bereich von Constantina, der damals stärk¬ 
sten römischen Grenzfestung, wurde gekämpft 
(Procop. bell. Pers. Zacharias v. Mitylene. B u r y 
I 307fi.). 

Unter lustinian kam es zu zwei großen Perser¬ 
kriegen. Der erste brach 527 aus. Die römische 
Grenzfestung war Dara (Anatasiupolis), das von 
Anastasios stark befestig worden war (Malal. 
p. 399). Der Versuch, auch Miröovoe zu befesti¬ 
gen, mißlang. 530 war Beiisar bei Dara sieg¬ 
reich. 531 zogen Perser und Araber am rechten 
Euphratufer fts nach Syrien; Beiisar wurde, als 
er sie bei der Rückkehr angriB, in der Gegend 
von Sura (s. S. 1120) geschlagen. Mit dem neuen 
Herrscher Chosrau schloß lustinian 532 einen 
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Frieden, in welchem die bisherige Grenze in M. 
beibehalten wurde. — 540 begann Chosrau den 
Krieg von neuem. Er zog mit großem Heere am 
südlichen Euphratufer bis nach Syrien und er¬ 
oberte Antiocheia. Der Rttekniarach führte ihn 
über Batnai (S. 1121B.) an Edessa, Carrhae, Con¬ 
stantina und Dara vorbei, doch gelang es diesen 
Städten, zum Teil durch Geldzahlungen, den Perser- 
könig von sich abzuhalten, nur Dara wurde, aber 
vergeblich, belfert. Die aus Syrien mitgeschleppte 
Bevölkerung wurde in der Nähe von Ktesiphon in 
einem neuen Antiocheia (Avziöxtta Xooq6ov) an¬ 
gesiedelt. 541 kämpfte Chosrau in Lazistan. So 
konnte Beiisar eine bescheidene OBensive wagen. 
Da eine Belagerung von Nisibis aussichtslos er¬ 
schien, wandte er sich weiter nach Osten und ge¬ 
wann Sisarwan (Sarbane S. 1126), dessen Befesti¬ 
gungen er vor dem Abzug schleifte. Ein römisch¬ 
arabisches Detachement stieß sogar über den Eu¬ 
phrat vor und plünderte in der Adiaebene. 552 zog 
Chosrau neuerdings auf dem südlichen Euphratnfer 
nach Syrien, vermied aber einen Kampf mit Beli- 
sar, ging über den Euphrat zurück und nahm anf 
dem Rfiäzug Kallinikon (Raqqa; s. S. 1121), des¬ 
sen Befestigungen er schleifte. 544 war das Ziel 
der Perser die Eroberung Ekiessas, das aber trotz 
längerer Belagerung nicht erreicht wurde. Schließ¬ 
lich kam es zu Verhandlungen (545) nnd zum 
Abschluß eines WaBenstillstandes, der (obwohl 
der Kleinkrieg vielfach fortdauerte) des öfteren 
erneuert und 562 durch einen Friedensvertiag er¬ 
setzt wurde. — Vgl, Procop. bell. Pers. Mahtlas. 
Zacharias Rhetor. Agathias. Tabari und die syri¬ 
schen Texte. — Bury I 372B. 4I8B. Diehlln- 
stinian 208B. Sotiriades Johannes v. Antio¬ 
cheia 1887. Nöldeke 115S. Qttterbock 
Byzanz u. Persien 37B. 57B. 

572 brach ein neuer Perserkrieg los. Die Rö¬ 
mer siegten bei Sargathon und belagerten ver¬ 
geblich Nisibis, die Perser verwüsteten STOen 
und nahmen nach langer Belagerung Dara (574). 
In den nächsten Jahren wütete der Kri% vor 
allem in Armenien und im östlichen Kleinasien. 
Nach dem Tode Chosraus führte Hormizd IV. den 
Krieg gegen die Römer weiter. 579 ttberschrittra 
römische Truppen den Tigris, 581 _ fingen sie 
einen persischen AngriB bei Constantina auf, 586 
kämpften sie erfolgreich bei Sol^hon, 589 bei 
Nisibis. In den darauf folgenden inneren Kämp¬ 
fen der Perser griB Kaiser Maurikios zugunsten 
Chosraus II. ein (591) und gewann auf fried¬ 
lichem Wege Dara und das 589 verlorene Har- 
tyropolis zurück, wodurch die Grenze von 363 
wieder hergestellt wurde. Nach dem Sturze des 
Maurikios erklärte Chosrau II. gegen Phokas den 
Krieg (605). Dara ging von neuem verloren (606), 
ebenso Edessa (608) und Carrhae (6(^). Mit M. 
wurde das übrige römische Vorderasien von das 
Persern überschwemmt. In größter Not ers^d 
den Römern in Heraklios ein Retter. Auf seinen 
gegen die Perser gerichteten Zügen (622—628) 
kam er 627—628 auch nach M. und durchzog das 
Gebiet östlich des Tigris von der Q^end von 
Niniwe bis vor Ktesiphon. Hauptquellen: Theo- 
phanes. Theophylaktos Sim. Kedrenos. Georgios 
Pisida. Menandros. Euagrios. Chron. Pasch. — 
Bury II 241B. Gerland Byz. Z. IH 1894, 
330fi. Güterbock Byzanz u. Persien 32B. 
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HOB. 126. Zur Route des Heraklios grundlegend 
Herzfeld H 87fi. Die Wirren nach dem Tode . 
Chosraus H. brachten dem Römerreiche endlich 
wieder einen Perserfrieden, der die Grenze von 
3fö wahrscheinlich bestätigte.-Die Eroberung des 
perüsehen wie römischen Arabiens erfolgte in 
den J. 633—640. 

0. DierömischeProvinz. 

Literatur. Marquardt Röm. Provinz- 
10verwaltang I 435fi. v. Domaszewski Wien. 
Studien K 1887, 297B.; Röm. Mitt. 1905, 161; 
Ran gmntAilniig 121. Hirschfeld Kaiserl. 
Verwaltnngsbeamte 375S. 396. Hasebroek 
Unters, z. Geaeh. d. Kais. Sept. Sev. 75f. 78f. 
115. Mommsen Qes. Sehr. V 1908, 563fi. 

Entsteh nag nnd Verwaltung. Schon 
Tträn hatte Hesopotamia und Assyria als neue 
Provinzen den Kddie anzngliedem versucht, 
doch ist es wohl kaum znr Eü^chtung einer ge- 
20 ordneten Verwaltmig ^mnmen, da zuerst der 
mße Aufstand towtim verhinderte und nach 
dem Tode des Herrswsrs das eroberte Gebiet 
wieder an^jweben wurde (a o. S. 1146B.; zu den 
Koloniegxünaungen Traians s. n. S. 1160). Durch 
den Vemskri^ kam Nord-IL neuerdings unter 
römische Herraehaft nnd es wurden hier sogar 
einige römische Kolonien angel^ (s. u. S. 1160), 
doch wurden dairnJs noch kdne Provinzen ein¬ 
gerichtet. Soldies geschah erst unter Se^imius 
so Severus. Schon 195 ist es scheinbar zur Errieh- 
tnng einer Provinz Ostoene (geschr. auch Os- 
droöie) unter einem procurator aus dem Ritter¬ 
stande gekommen (C& XH 1865, vgl. CEL II 
4135). Hasebroek 78f. (v(^ auch schon 
V. Domaszewski Gesdi. d. röm. Kais. H 253) 
mdnt, daß damals eine Provinz M. überhaupt 
noch nieht ges^dfen wn^e, sieh die Provinz 
Osromie über d» Boreieh der späteren Provinz 
M. besonders andi über Nidbis an^edehnt habe 
40 nnd di^ letztere Stadt der Sitz des Statthalters 
gewesen wäre. Er begründet seine Annahme da¬ 
mit, daß der Brüser thunals ans Rücksicht auf 
die PUthor anf di« Einrichtung einer Provinz 
M. verziehtet habe. Dag^n erheben sich fol¬ 
gend« Einwände. Wenn der Kaiser nach dem 
Krim v<m 195 den Titel Partkkus abgelehnt 
bat (V. Sev. 0,11), so liegt meines Erachtens der 
Grund darin, daß er mit den parthischen Groß- 
iddi« jbunala überimupt noch nicht auf erklär- 
50 ton KziegMnße stand (s. auch o. S. 1148), son¬ 
dern nur mit einigen parthischen Vasallen im 
Kan^fe htf. Sidier war dem Kaiser im gegen- 
wärt^oi Augenblick ein Partherkrieg auä gar 
nicht erwfinsdit. Weiter aber ging seine Rück- 
ädtnahme nicht, denn er hat schon damals 
Nisibis zu einem Zentrum der römischen Herr- 
s diaft und Verwaltung erhoben (Cass. Dio 
LXXV 3, 2. 9, 1). Wenn auch darin ein 
immerhin nnfrenndlieher Akt gegenüber den 
OOParthem lag, kam es anf den Namen der Pro¬ 
vinz, ob M. oder Osroene, schon nicht mehr an. 
Da liegt es aber sieherlith näher, daß die Pro¬ 
vinz um Nisibis nicht Osroene geheißen hat 
(denn diese Stadt gar nieht in der Osroene), 
sondern daß sie so wie später den Namen M. 
trug. Es wird daher 195 bereits zur Errichtung 
von zwei Provinzen gekommen kein, zu der 
von Osroene (wohl mit der Hauptstadt Edessa) 
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und von M. mit der Hauptstadt Nisibis. Fra^ich 
bleibt, wie sich die weiteren Schicksale der Pro¬ 
vinz Osroene gestaltet haben, da hier, wie Hase¬ 
hr o e k zutreBend ausführt, die Dynastie von 
Edessa bald wieder (bis auf CaracaUa) in den 
Besitz ihrer Königswürde kam. Sicher ist, daß 
wenigstens die Provinz M. auf die Dauer erhalten 
blieb Sie stand zuerst unter einem proeurator 
ritterlichen Standes (CIL VIII 9760, vgl. 9757), 
-dann unter einem praefectus ebenfalls aus Ritter¬ 
kreisen (CIL VI 1642), der hier eine der an¬ 
gesehensten Stellungen der Ritterlaufbahn inne¬ 
hatte und den Titel vir eminentissimus (CIG 4602) 
führte. Zudem standen auch die parthischen Le¬ 
gionen unter Ritterkommando (CIL 111 99). In 
späterer Zeit finden wir die Provinzen Osroene und 
M. immer getrennt, so im Provinzverzeichnis von 
Verona (um 297), wo Mesopotamia und Osroaena 
zur dioecesis orientis gehören, in der Notitia, 
wo der dux Osrhoenae und der dux Mesopotamiae 
unter dem eomes orientis stehen, bei Silvius (vgl. 
Seeck Notitia dignitatum 1876, 254B.), Hiero- 
kles und Georg. Kypr. 891—938. Eine Abgren¬ 
zung der beiden Provinzgebiete ermöglicht uns 
die Notitia. Zu M. gehörte das Flußgebiet des 
Chabur und seiner Nebenflüsse bis etwas unter¬ 
halb der Einmündung des Dschaghdschagh. Das 
Westufer des ganzen weiteren Verlaufes des Cha¬ 
bur gehörte bereits zu Osroene. Von beiden Pro¬ 
vinzen war M. immer die vornehmere, was sich 
besonders in dem Amte des eomes Orientis, 
Aegypti et Mesopotamiae (im 4. Jhdf., vgl. 
M 0 m m s e n 5661.) ausdrückt. 

Die Reichsgrenzen. Schon nach der 
Eroberung des nördlichen M. im Veruskriege 
wurde Singara anscheinend römische Eolönie und 
Septimius Severus hat hier den römischen Ein¬ 
fluß noch weiter gestärkt (s. u.). Singara 
gehörte daher jedenfalls seit der Entstehung der 
Provinz M. zum römischen Provinzialboden. 
Andererseits ist das im Süden benachbarte Hatra 
niemals römisch gewesen, die Grenze lief also 
zwischen diesen beiden Städten hindurch. Sin¬ 
gara ist als römische Kolonie nur denkbar, wenn 
das nördlich davon gelegene Gebiet ebenfalls 
römisch war. Daraus ergibt sich, daß die römische 
Provinz von Anfang an bis an den Tigris gereicht 
haben muß. Am Euphrat reichte seit dem Verus- 
krieg oder wenigstens seit Septimius Severus die 
römische Herrsetoft bis Dura^Buropos (vgl. Cu- 
m 0 n t FouLUes de Doura-Europos S. LIIIs.) und 
auch l^itha war wenigstens vorübergehend unter 
diesem Herrscher römische Kolonie (s. u.). Zwi¬ 
schen der römischen Herrschaft am Euphrat und 
der im nördlichen M. muß natürlich ein Zusam¬ 
menhang bestanden haben und so steht außer 
Zweifel, daß wenigstens seit Septimius Severus 
der römische Provinzialboden das dazwischen¬ 
liegende Gebiet wenigstens zum Teile umfaßt hat. 
Die einzige natürliche Grenze ist da aber der 
Chabur, und so kann es meines Erachtens als 
sicher gelten, daß seit Septimius Severus ent¬ 
weder der untere Chabur die Grenze der römi¬ 
schen Provinz gebildet hat oder diese noch weiter 
östlich verlief. Wenn wir die für Septimius Se¬ 
verus festgestellten Grenzen (Chabur etwa bis 
zum Teil Tenenir, dann nach Osten und Nord¬ 
osten verlaufend bis zum Tigris und diesen ein 
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stück aufwärts) mit denjenigen, welche wir für 
die Zeit seit Diocletian annehmen müssen, ver¬ 
gleichen, so ergibt sich, daß Diocletian den römi¬ 
schen Provinzboden gegen Osten und Süden ent¬ 
weder gar nicht oder höchstens ganz unwesent¬ 
lich erweitert hat (selbst das letztere ist mir m- 
wahrscheinlich). Die nördliche Grenze läßt sich 
vor Diocletian leider nicht festlegen, dürfte aber 
wohl den Tur 'Abdin und Karadscha dagh entlang 
10 gelaufen sein. Später, wohl seit der diocletia- 
nischen Zeit, dehnte sich die Provinz bis an den 
obersten Tigris aus. Der Friede von 363 brachte 
den Verlust des östlichen Teiles der Provinz mit 
den (allerdings zum Teil ohnehin schon 360 von 
den Persern eroberten) Festungen Bezabdc, Sin¬ 
gara, Castra Maurorum und Nisibis. Die Grenze 
verlief jetzt vom obersten Tigris (östlich von 
Cefae ausgehend) in ziemlich gerader Linie nach 
Süden, zwischen Amudis und dom späteren Data 
20 hindurch bis zum Chabur, dem sie bis an seine 
Mündung folgte (so auch in der Notitia). Diese 
Grenze scheint im wesentlichen bis zur arabischen 
Eroberung bestanden zu haben. 

Kolonien. Vgl. Kornemann o. Bd. IV 
S. 554. Aß mann De coloniis oppidisque Ro¬ 
manis, Jena 1905, 130B. 136,. 139. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 437. Z u m p t De coloniis 
Romanis, Berl. 1850. Cumont Fouilles de 
Doura-Europos 1926, 4. Schon Traian könnte 
30 nach den Münzen Städte von M. zu Kolonien er¬ 
hoben haben, so vielleicht Maiozamalcha (Am- 
mian. XXIV 4, 2) in Babylonien nach M i o n - 
net Suppl. VIII 414 (mir sehr fraglich), nach 
Marquardt auch noch Niniwe (Ninos, Tac. 
ann. XII 13) nach dem bei Marquardt 437 
angeführten Münzmaterial, wozu aber K u b i t- 
schek Rundschau über ein Quinqu. ant. Nu- 
mism. 42ff. zu vergleichen. Diese Gründungen 
sind jedenfalls nicht von dauernder Bedeutung 
40 gewesen, da M. unmittelbar darauf wieder in die 
Hände der Parther kam. Vom Veruskriege an 
kennen wir dann folgende Kolonien: 

Carrhae, von M. Aurel gegründet, führt nun 
auf den Münzen den Namen Koixoreia MytQO- 
noXtg ÄvQ-ijXKoy KaeQr/vwv ^iXoQmpatwv, seit 
Carac^la eol. Metropolis Antoniniana Aurelia 
(später auch Alexandriana). Vgl. E c k h e 1 III 
506B. Mionnet V 594fi. Suppl. VIll 392ff. 
Head HN» 814. 

50 Singara, schon von M. Aurel gegründet, dann 
von Septimius Severus neu gestärkt, führt die 
Namen Aurelia Septimia eol. Singara, Metropolis 
eol. Aurelia Septimia Severiana Singara, unter 
Philippus Arabs vorübergehend auch lulia Sep¬ 
timia eol. Singara. Vgl. E c k h e 1 llf 519. Head 
HN2 816. 

Edessa, Kolonie sicher seit CaracaUa, wohl 
aber schon seit M. Aurel, heißt auf den Münzen 
zuerst eol. Marcia Edessa, nachher u. a. Mareia 
60 Aurelia Antoniniana eol. Edessa und hat nun 
auch den Titel Metropolis. Unter Macrinus findet 
sich vorübergehend Metropolis Opelliana Macri- 
niana. Vgl. E c k h e 1 III 510f. Mionnet 
Suppl. VIII 399B. Head HN2 814f. 

Nisibis, von Septimius Severus gegründet (Cass, 
Dio LXXV 3, 2) führt den Namen Septimia eolo- 
nia Nisibis Metropolis, unter Philippus vorüber¬ 
gehend auch lulia Septimia eol. Nisibis Metro- 
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polis. Vgl. B c k h e 1 III 517. M i o n n e t V 

626f. 

Rhesaena, ebenfaUs von Septimius Severus 
gegründet, heißt nun Septimia eol. Rhesaena. 
Eck hei III 518. Mionnet V 630. Head 
HN2 815. 

Zaitha, von Septimius Severus gegründet, die 
unbedeutendste unter den römischen Kolonien, 
hatte wohl nur vorübergehenden Bestand. 
B c k h e 1III 520. M i o n n e t Suppl. VIII 418.1 
H e a d HN2 816. 

Antoninopolis, das frühere Tda, von CaracaUa 
Antoninopolis, von Maximian Maximinianopolis, 
von Constantius Constantina oder Constantia be¬ 
nannt; war jedenfalls auch Kolonie. Vgl. Aß- 
m a n n 139. 

Das Heerwesen. Grundlegend ist der 
Art. Legio von Kubitschek o. Bd. XII 
S. 1186ff.; vgl. weiter Mommsen Ges. Sehr. 
VI 1910, 206—284 (bes. 213. 280). Cagnat! 
Dar.-Sagl. s. Legio. Chap o t 63B. Liebenam 
Art. Exercitus. Grosse Röm. Militär- 
geschichte 174f. Mangold Rhein. Mus. LVH 
259ff. Septimius Severus, der Gründer der meso- 
potamischen Provinzen, rief auch (etwa 197) die 
parthischen Legionen ins Leben (zur Frage nach 
der Bntstehungszeit der 11 und 111 Parthica vgl. 
Kubitschek 1308f. v. Domaszewski 
Röm. Mitt. 1905, 160f. Hasebroek Unters, 
z. Gesch. d. Kaisers Sept. Sev. 76, 1. 78. 95). Die 1 
1 Parthica hatte ihren Standplatz wohl schon zu 
Anfang in Singara (vgl. Kubitschek 1435f. 
zu Bull. hell. IX 1885, 81; vgl. auch Dess. 
Klio XX 1925, 224f. Cumont 358), wo sie auch 
später (Ammian. XX 6, 8) bis in die Zeit des 
Constantius verblieb. Nach der Eroberung dieses 
Platzes durch die Perser (360) wurde sie schem- 
bar in Nisibis neu aufgestellt und nach dem Frie¬ 
den des lovian (363) nach Constantina verlöt 
(Not. Or. 36, 29). — Die 11 Parthica befand sich 
bis in die diocletianische Zeit in ItaUen (Stand¬ 
lager auf den Albanerbergen) und wurde von 
dort aus auf verschiedenen Kriegsschauplätzen 
verwendet. Dann kam sie in den Orient und steht 
unter Constantius in Bezabde (Ammian. XX 7,1). 
Nach dem Fall dieser Festung (360) wurde sie 
anscheinend neu aufgestellt und befindet sich 
nach Not. Or. 36, 30 in Cefae (zu des^n I^e 
vgl. u. a. Lehmann-Haupt Armenien einst 
und jetzt I 374f. mod. Hösn Kef am Tigris). — 
Die 111 Parthica hatte von Anfang an ihren Stand¬ 
platz in der Provinz Mesopotamia. Manches 
spricht dafür, daß er sich in oder bei Resaina 
befimdcn hat (vgl. Marquardt I 437. Hill 
Journ. Rom. Stud. VI 1916, 166). Später stand 
sie in Apatna (Not. Or. 35, 25) in der Osrwne 
(zur Lage dieses Platzes vgl. Böcking Not. dign. 
I 401f. Herzfeld Arch.Reise1176; wahrschein¬ 
lich Teil Fudain am Chabur).—In der Heeresreform 
der diocletianischen Zeit wurde die ZF bis FZ 
Parthica errichtet. Die ZF Parthica stand wohl 
schon von Anfang an in dem von Diodetian als 
Festung ausgebauten Circesium und befindet sich 
auch noch zur Zeit der Notitia (Or. 35, 24) dort. 

_f)ie F Parthica stand (wohl seit dem Ausbau 

dieser Festung) in Amida und fand bei dessen 
Zerstörung durch die Perser (359) ihren Unter¬ 
gang (Ammian. XVIII 9, 3. XIX 8). Die FZ 
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Parthica wird in der Notitia (Or. 7, 19. 55) nur 
mptiT unter den pseudocomitatenses erwähnt. Über 
ihre früheren Schicksale sind wir im unklaren. — 
Zur Zeit der Notitia finden wir also das Bin- 
teüungsprinzip, in einer Provinz zwei Legionen 
zu halten, durchgeführt (Mesopotamia: Z und 11 
Parthica; Osroene 111 und IV Parthica). Uber 
die sonE^gen Streitkräfte gibt für das 5. Jhdt. 
die Not. Or. 35 und 36 Aufschluß (vgl. Momm¬ 
sen 280). Der Grenzschutz setzte sich vor allem 
aus illyrischen und mesopotamischen Reiter- 
gesdiwadem zusmnmen. Die Besatzungen von 
Mesopotamia standen vom oberen Tigris (zwischen 
Amida, Caicha und Cefa) nach Süden zu u. a. in 
Mdacarire (s. o. S. 1125), Thilbisme (meines Er¬ 
achtens sicher mit Thilapsum der Tab. Peut. 
identiedi; zu diesem s. o. S. 1124) bis Thannunir 
am Chabur. Von da an stehen die Truppen der 
Osroene den Chabur abwärts bis Circesium und 
I den Euphrat aufwärts bis Csdlinicum (zu diesen 
Orten a o. S. 111^.). — Zur Euphratmarine vgl. 
C h a p 0 1 146S. 

DerLimes. Vgl. S a r r e und Herzfeld 
Archäologische ^ise in Mesopotamien I 1911. 
H 1920. Chapot La frontiöre de l’Euphrat 
245B. Poidebard Syria VIII 1927, 55ff. 
IX 1928, 216ff. XI 1980, 34B.; Arch. f. Orient¬ 
forsch. VI 1981, 2481. Honigmann Syria X 
1929, 2831. Fabrdeius o. Bd. XIH S. 6531. 

) D i e h 1 lustinian 244. v. Stauffenberg 401. 
Der Grenzverteidignng erwuchs die Aufgabe, den 
Schutz gegen die Einfälle der Beduinen und 
die Verteidigung des römisdien Provinzialbodens 
gegen ie^^rther und Perser zu gewährleisten. 
Die Grenzgebiete von M. waren zum großen Teile 
unbesiedelte Stwpen, durch welche die arabi- 
sdien Beduinen cdme Behinderung zu streifen ge¬ 
wohnt mren. Die Römer suchten derartige 
Grenzfibertritte nach Möglichkeit zu verhindern, 
) nicht nur, um den damit verbundenen Räubereien 
zu steuern, sondern auch aus handele- und zoll- 
politisdien Gründen (vgl. Petr. Patr. FHG IV 
frg. 14 p. 189, wo Nimbis als einzige Umschlags¬ 
und Zollstation in M. bestimmt wird). Dieser 
Grenzs^utz gegen die Araber konnte nur mit 
Hilf e mner geschlossenen Kette von 

festen Waehtpoe4en und Aufstellung zahlreicher 
Reitergesehwader entlang derselben ausgeübt 
werden. — Gegen die A^griBe der Parther und 
0 Perser nützten derartige Anlagen natürlich nichts. 
Dagegen halfen nur die schweren Befestigungen 
der gröfieim Städte, welche im Notfälle der um¬ 
wohnenden Bevölkerung zugleich als Fluchtbur¬ 
gen zu dienen hatten. Bis auf Diocletian wissen 
wir von den römischen Befestigungen nur wenig, 
doch steht fest, daß schon dmnals Nisibis und 
Edessa Festungen von besonderer Stärke waren. 
Diocletian schuf dann ein ausgedehntes und wohl- 
überl^tes Befestignngssystem (Procop. aed. II 
0 6, IB. Zosim. H 84, 1. Mahd. p. 308). Vor allem 
baute er am rechten Flügel der Ostgrenze die 
neue Festung Circesium als Standplatz der von 
i hm neu au^esteUten ZF Parthica. Constantius 
l^te nachher als Stützpunkt des linken Flügels 
Amida an (Standplatz der F Parthica) und be¬ 
festigte im Inneren der Provinz wohl das nach 
ihm benannte Constantina neu (Chron. Edess. 
ed. H a 11 i e r Texte u. Unters, z. Gesch. d. alt- 
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ehr. Lit. IX 1898 96f.). Im Frieden des lovian IlianiXa (Xen. anab. III 4, 10. Steph. Byz. 
(363) mußte die’ römische Verteidigungslinie hat Miamla gelesen), große wöste Stadt am 

hinter Nisibis zurückgenommen werden. Die Ostufer des Tigris, die Xenophon mit den Zehn¬ 
römische Hauptfestung war nunmehr Constantina, tausend nach einem Tagmarsch von sechs Para- 

wozu seit Theodosius das jetzt Theodosiupolis sangen von A&qiooi (s. o Bd. XII S. 873 Nr. 14) 

genannte Resaina trat (Ha liier 102f)., seit aus erreichte. Die Stadt war von einer 50 Fuß 

Anastasius aber Dara (Baubeginn 507). In groß- hohen und ebenso breiten Mauer aus geglättetem 

zügigster Weise erneuerte lustinian das römische Muschelmarmor umgeben, die 6 Parasangen üm- 

Befestigungssystem, und zwar sowohl die leichten fang hatte. Auf der Mauer stand ein loO Fuß 

Eastelle wie auch ’ die schweren Befestigungen 10 hoher und 60 Fuß breiter Tnrm aus Back- 


der Städte. Im unmittelbaren Qrenzbereich ver¬ 
stärkte er Amida, Dara, Kirkesion und Kallini¬ 
kon. Dazwischen legte er eine große Zahl von 
größeren und kleineren Kastellen entweder neu 
an oder er ließ die alten, zum TeU verfallenen 
restaurieren und durch Neubauten ersetzen. Auch 
die Städte des Hinterlandes wurden mit neuen 
Befestigungen umgeben oder die alten restau¬ 
riert, so Theodosiopolis (Resaina), Edessa, Karr¬ 


steinen. Die Stadt sei ehemals von Medern be¬ 
wohnt gewesen, und Medeia, die Gemahlin eines 
Königs, sei dorthin geflohen, als die Meder die 
Herrschaft an die Perser verloren. Der Perser¬ 
könig habe die Stadt auf keine Weise e.obem 
können, bis Zeus die Einwohner durch Blitz 
getötet hätte. 

Es kann jetzt nicht mehr zweifelhaft sein, 
daß Xenophon die Ruinen des alten Nineweh 


hai und Batnai (Procop. aed. II 1—9). Die lite- 20 (s. den Art. Ninos) gesehen und zu beschreiben 


rarischen Quellen für das Befestigungssystem 
des Diocletian sind unzureichend, dagegen haben 
wir für das justinianische System die ausge¬ 
zeichnete Darstellung in Procops de aediß-eiis, 
deren Verläßlichkeit Herzfeld und S a r r e 
auf ihren Reisen immer wieder feststellen konn¬ 
ten. Die archäologische Erforschung der Fe¬ 
stungsbauten setzte am frühesten im Euphrat¬ 
gebiete ein, wo die Ruinen am besten erhalten 


versucht hat. Der Name M. ist noch nicht be¬ 
friedigend erklärt. H. Kiepert (Lehrbuch der 
alten Geographie 152, 3) dachte au ein Miß¬ 
verständnis eines Ausdruckes der semitischen Lan¬ 
dessprache (etwa mappelä [hehr.] ,Ruine‘) seitens 
des persischen Dolmetschers. Andere nahmen 
ein Wort maipil ,verwüstet* an (z. B. Gern oll 
im Index nominum der Editio maior). Dieses 
Wort könnte aber nur ,erniedrigend, niedrig¬ 


sind (ältere Literatur bei Ohapot). Eine neue 30 machend* bedeuten. Herzf eld's Zusammenstel- 


Epoche der diesbezüglichen Forschungen beginnt 
mit der großen archäologischen Reise von Herz¬ 
feld und S a r r e, da diese beiden Forscher als 
erste über das nötige Ausmaß archäologischer 
Kenntnisse (besonders hinsichtlich der Keramik) 
und gleichzeitig über das erforderliche’ histo¬ 
rische und philologische Wissen verfügten, um 
das reiche zutage liegende Material auch richtig 
beurteilen zu können. Weitere Förderung fand 


lung von M. mit Mawsil (Mossul) scheitert schon 
an der irrigen Voraussetzung, daß M. am West¬ 
ufer des Tigris gelegen habe (Sarre u. Herz¬ 
feld Arebäol. Keise im Euphrat- und Tigris- 
Gebiet II 259 und Anm. 3). [Wei.'Sbach.] 
Mesrop, Armenier, schuf mit Unterstützung 
seines Königs Sahak um 400 die armenischen 
Schriftzeichen und begann neben einer regen Über¬ 
setzertätigkeit auch Werke geschichtlichen und 


in den letzten zehn Jahren das mesopotamisehe 40 geistlichen Inhaltes zu verfassen. Sein Schüler 


Limesstudium durch französische Forscher, be¬ 
sonders Poidebard, welche bei ihren For¬ 
schungen dank Flugzeug, Automobil und mili¬ 
tärischen Eskorten naturgemäß viel geringere 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, als solche 
früheren Reisenden zu begegnen pflegten. 

Zur Gsehichte der Provinz M. s. o. S. 1149B. 

[F. Schachermeyr.] 

Meao^äKxiov, Berg an der Gren/e von Meli- 


teia und Chalai gegen Peuma, IG IX 2 add. p. 50 o. Bd. I S. 2103. 


Koriuu, ein georgischer Bischof um 450, be¬ 
schrieb sein Lehen (Armen. Ausgabe Venedig 1833, 
deutsch von B. Welte 1841; vgl. Kidd History 
of the Chnrch III 4*23. Krüger Handb. d. Kirch.- 
Gesch. 12 § 39 mit 39, 3), [Enßliti.] 

Messa. 1) M. in Lakonien s. Messe. 

2) Verschollener Ort bei Anchialos an der 
thrakischen Küste des Pontos, Plin. n h. IV 45 
Anehialum, ubi M. fuerat. Vgl. Anchiale Nr. 1 


XI n. 2o5 II 15. Stählin Das hellen. Thessa- 
üen 1024, 135. 169. [¥. Stählin.] 

Mesorome, Ort in Kappadokien,ao der Straße 
Sebasteia-Nikopolis, zwischen Nikopolis und Me- 
galassus, Tab. Peut. X 5 (Miller). Ptolem. V 6, 9. 
Zur Lage vgl Megalassus. [Rüge.] 

Mesos, Autorität, auf dessen Offenbarungen 
sieh christliche Häretiker (of mgi ’AöiX(pt-y xai 
AxvXlvov, E. 0 . Bd. II S. 322) beriefen, um Pla- 


[Oherhummer.] 


Messaba, Stadt in Karien, Hekataios frg. 
252 Jac. bei Steph. Byz. Vielleicht = Metaba 
der Not. episc. I 3-16. VIII 397 {äezäßiov). IX 
307. Jacoby zu d. frg. 252. [Enge.] 

JSeaaaimv geoga, in einer Aufzählung der 
Küstenlandschaften der Südwestpeloponnes nennt 
Strab. VIII 5, 6 p. 367 vor der Pisatis die Meo- 
aaiwr seil. ;;coga, f) TQitpvXlav exäXotrv; sonst 
ist der Name unbekannt. M e i n e k e zur Stelle 


tons Ansehen zu erschüttern. Porph. Vit. Plot 16. 60 vermutet statt dessen Maxwti(ov. Vgl. auch 


[W. Kroll.] 

Mtaoazgoipcoviai ' iv al; Aiaßioi 

xoivijv d'voiav initeXovaiv. Hesych. [W. Kroll.] 
Mesotylos s. Meretulus. 

Mesphe, Ort in Africa propria, an der Straße 
von Leptis magna nach Taeapae, im It. prov. 
77 (var. Meske, nespe, mexpe', unbekannter Lage 
(Tissot Göogr. comp. II 698). [Schwabe.f] 


S c h w a r t z Herrn. XXXIV 460. Kramer ver¬ 
mutet Mivvwv. [Ernst Meyer.] 

Messalla. 1) Wird nur in einem (höchst wahr¬ 
scheinlich gefälschten) Briefe des Kaisers Severus 
Alexander an seine Mutter lulia Mamaea (Hist, 
aug. Maxim, duo 29, 4) genannt; in diesem 
schlägt er ihr ihn als Gatte für seine Schwester 
Theoclia vor: da M. ex familia nobili stamme 


Messalla 


and es von ihm heiße oratorem potentissimum und weil er s 
eundemque doetissimum et in rebus beUieit, st Ennodius das < 
adplieetur, tortem futurum., passe er für seine Veranlagung 
Schwester, die Qraeeis munditii» erudita sei, CCCLXXVII 

besser als der Sohn des Kaisers Mazimin, dem 3 und 6. CC( 

sie bereits als Gemahlin bestimmt sei (vri. W i 1- 512 verlobt m 

liams Michig. Stud. I 68, 7. v. Doma- 9, 26) und CI 

s z e w s k i S.-Ber. Akad. Heidelberg, ph. h. Kl. 825, 80. Sun 

IX 119. 145. Gertrud Herzog o. Bd. X gehenden Röno 

S. 918). 10 MeBnnllna 

2) Consul ordinarins im J. 280 n. Chr. mit MesB^inii 

Gratus. Über ihn ist uns nichts weiter bekannt. Die 123 als eonnt 

Zusammenstellung seiner Consniatsdatiemngen durch Mutegel 

bei Vaglieri Diz. epigr. II 1045. [Fluss.] 367 hält mn« 

3) Consularis Pannoniae semndae, rettete die Consul des J. 

Constantia (o. Bd. IV S. 959, 15) bei dem Quaden- salinns (o. B 

eintäll des J. 374 von der villa publica Pistensis ausgesehtossM 

nach Sirmium (Ammian. Marc. XXIX 6, 7; vgl. 2) <.. Mei 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien 209, 5 S. 19). Aqnilma (CII 

4) M. aus alter vornehmer Familie (Ent. Nam. 20 eßtariesim/u») 
268 mit 272), von seiner literarischen Tätigkeit der von Kais 
erwähnt Rut. Nam. 267 f. Gedichte und rhetorische ketus] wurde. 
Schriften 274f., Apollin. Sidon. c. IX 305 Briefe. ^ 8) MsyiUq 
Seine Redekunst erwähnt auch Symmachus ep. die Inschrift b 
VII88 (S. 201,17 Seeck; vgl. ep. VII91 S.202,6). chrOt d’Asie i 
Im J. 396 oder 398 war M. Wortführer einer vgl. Kaibell' 
Senatsgesandi Schaft (Symm. ep. VI48,2 S. 167,12). & war demni 
399 wurde er praefeetus praetorio Italiae (Cod. 4) Vieari* 
Theod. XIII 5, 28 vom 16. Februar. XIII11,10 eomes genwn 
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und weil er seinen Namen trug, widmete ihm 
Ennodius das Gedicht c. 2, 32. Seine literarische 
Veranlagung und Bestrebung betont Ennod. 
CCCLXXVII (ep. 8, 3) S. 270, 18; vgl. S. 299, 
3 und 6. CCCLXXIf. (c. 2, 144 f.) S. 269. Um 
512 verlobt mit einer reichen Braut CDLIV (ep. 
9, 26) und CDLXVII (dict. 23) S. 816, 6 und 
825, 80. Sund wall Abh. zur Gesch. des ans- 
gehendoD Römertums 141. [Enßlin.] 

Menualliut s. Valerius. 

MeaBadiniu. 1) M. wird bei Plin. n. h. XXXII 
123 als eonguloris patricius bezeichnet; er fand 
durch Mutegel den Tod. Dessau PIR II 367 nr. 
367 hält mn« Identifizierung dieses M. mit dem 
Consul des J. 20 n. Chr. M. Aurelius Cotta Mes- 
salinns (o. Bd. H S. 2489 Nr. 110) nicht für 


2)... MessaBnia, nur aus einer Inschrift von 
Aqnilna (CIL V 874) bdannt und in ihr als 
eßlarineimtu) vßiri (främi Papßiria) bezeichnet, 
der von Eiüsei (»nwalla inter patrießios} [ad- 
le^tu] wurde. [Fluss.] 

8) MtpdJiq! ’Aabie fdfor t^wttjga nennt ihn 
die Inschrift bei OrdgMr« Eec. des insc. grecques 
chrOt d'Asie mimnUe (lOSÜ^ nr. 100« und loot; 
vgl. Kaibel 1050. Fkmiud^üi EphesosII 164f. 
& war demna^ Slatthidter in Asien. 

4) Viearim wrdes Btmw, auch wae^ und 
eomes genmint, in den Acta 8. ApolUnaris (Acta 


vom 5 April. XVI 8, 14 vom 11. April. XV 3, 4 30 Sanct luli V 347; vg^ Cantarelli La diocesi 
vom 29. April. XH 9, 8 vom 17. Mai XI 30, 5 Italiciana 73, 3). 

^ _ -A . »»K <1 TTWW CA Wu «r m _1..# ITaVIiviI 


vom 19. Mai [Seeck Regesten 77, 4] VH 19 
vom 20. Juli. II 7, 3. HI 1, 8. IX 35, 6. XH 
1, 161. Cod. lust. I 54, 6 vom 21. August [Re¬ 
gesten]. XIV 15, 5 vom 4. September. I 5, 12 
vom 11. Oktober. VI 30, 16 vom 22. Dezember. 
Cod. Tust. 151,3 vom 27. Dezember [Regesten]. 
Cod. Theod. XV 2, 8 vom 28. Dezember) und blieb 
auch 400 im Amte (Cod. Theod. I 12, 7. 15, 17. 


5) M., Bischof von Laodioea, auf dem Konzil 

von Chalkedon im J. 451 anwesend (Mansi 
VI 1059 B. 1Ü»0D. 1172 A. VI 982 C heißt er 
fälschlich JUasalms). [Enßlin] 

6) Messalinos, «n Baummster, sehflizie nach 
dem späten Epigiunm CIO 2976, Kaibel 
Epigr. gr. 1050, ans EpheaoL dort den Zuschauer¬ 
raum &8 großen Theaters dnieh mächtige Stütz- 


XI 7, 15. XIV 15, 6. 23,1. Cod. Inst. XII 58, 2 40 bauten vor Zerstörung dnidi sein Alter, 
vom 28. September [Regesten]. Cod. Theod. IV19 , ,, [Fabridus.] 

vom 29.September. VIII5, 59 vom 17.November. Heasalina s. Hessalinus. 

I 5,13. II 14. VIII 5, 60. XI 26, 2 vom 27 No- Mcsaalmi s. M.a8alum. 

vember, dazu Regesten). Auf seine Praef ctur spielt Mesaana s. Messen e. , 

auch Symmachus ep. VH 81 und 83 an, wo sein vi- Hcasaal^ nach Hin. ^ h. m 119 eme der 

carius genannt ist, ebenso Rut. Nam. 273. An beidm Mtodu^ das rtdlichm Haupt^M 
ihn als Praefecten richtete Symmachus die ep. des Po, alM der Padu ^er Padwa (— Po di 
p. VII 81-92 (vgl. Seeck Symmachus CLXXXVIl, Primaro). 1^8« Po i Pnmaro hatte bei Rä¬ 
der ihn Talschlich mit Ruflus Valerius Messala venna die Mfin^ 


i(3entifiziert und ihm eine Stadtpraefectur nach 50 und 12 m. p. nördlim ^ S. Alberto das osimm 


dem J. 416 zu-^ehreibt. Dagegen Sundwall 
WestrOm. Studien 106, 315. 

5) War nach der Vita Melaniae 52 ed. Ram- 
polla im J. 436 Statthalter in Syrien. 

6) Ruflus Valerius Messala, rir etarissimuB 
et inlustrü. Theaterplatz im Amphitheatrum 
Flavium (CIL VI 32202), wohl der Stadtpraefect, 
von dem CIL VI 1775 Wiederberstellnngsarbeito 
am Vicus Patricius berichtet werden, den freilich 


Spineliettm oder Eridanum. Bei M. ist also 
der BÜdlidute Poaim bei Ravenna, auch mit der 
Fossa Ascohm des lordanes de rel. Get. 29 
identiseh. Missen ItaL Landesk. H 213.S. aber 
u. S. 1187, 50. [Philipp.] 

Meeeapeai, nadi Steph. Byz. s. MeooaxecU 
ein xeopfbi' Aaxamtxqg mit Kult dee Zeus, der 
dort unter dem Beinamen Meoaanctvg verehrt 
wur^; dafür zitiert er Theopompos Buch 57 F 


deRossi ans Ende desd.Jhdts. setzt, während 60 245, der das Heiligtum also beim Einfall Phi 


ihn Seeck mit den Praetorianerpraefecton (s. o.) 
gleichsrtzt. Sund wall Abh. zur Gesch. des aus¬ 
gehenden Römertums 141. 

7) Flavius Ennodius M. (Ennodius CXL), Sohn 
des Fl. Anicius Probus Faustus (Sundwall 117. 
Ennod. CCCLXXXV [ep. 8, 9] und CDXXXIV 
[ep. 9, 12] S. 275, 20 und 299, 8 Vogel). Consul 
506 (Liebenam Fasti 52). Aus diesem Anlaß 


lippos’ n. in Lakonien 337 eawähnt hatte. 
Jacoby FGrH H BD 359. 389, 8. Paus. Ill 
20, 8, der nur ein Temenos des Gottes erwähnt, 
gibt die Epiklesis in der Form MEoaaiuvg und 
fügt zur Erklärung hinzu yeveoßai 5e ol rijv ini- 
xXtjaiv dxo ärdgog XeYOvotr Ugwaapho) z(p deeß 
(sc. tö tipevog). Eine Bildung wie MeoamiEevg 
ist mir nicht itekannt; MeoaoTtcvg erweckt mehr 
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Vertrauen, Ortsnamen auf -ea, -£«»' bilden regel¬ 
mäßig ihr Ethnikon auf -edrr)g; wo dagegen das 
Ethnikon auf -sig ausgeht, ist anzunehmen, daß 
nachträglich zu diesem ein Ortsname hinzu- 
gebUdet ist, s. o. Bd. XIV S. 1291, 48fl. Man hat 
sich also gewöhnt, die Örtlichkeit um den Bezirk 
des Zens Messapeus mit dem Namen Messapeai 
zu bezeichnen; denn Ortschaften gab es im Spar- 
tiatenlande nicht (u. Bd. IIIA S. 1336, 26fl.), 
und von einem Gau M. zu reden, wie C u r t i u s 
Pelop. II 250 es tut, ist vollends unzulässig. 

Widerstreitet es also dem Sprachgebrauch, 
den Beinamen des Zeus mit Wide Lakonische 
Kulte 20 von der Örtlichkeit abzulciten, so finden 
wir nun bei Pausanias eine ganz andere Erklä¬ 
rung: der Beiname rühre von einem Manne her, 
der dem Gott das Temenos geweiht habe. Das 
Med. von Uqoo) ist hier so gut am Platz wie das 
Akt. SyU.ä 145, 16 yäg av ‘Ä/i<pixriov£g leQOioav, 
da diese es nicht aus eigenen Mitteln taten. 
Hitzig hat allerdings das überlieferte l£Q(o- 
oafihov in icQaaa/jivov geändert, und Spiro 
ist ihm darin gefolgt; es ht auch richtig, daß 
die Änderung an anderen Stellen notwendig ist. 
Hitzig im Apparat zu III 16, 1. Aber für 
unsere Stelle gilt das eben nicht. Die Erklärung, 
daß der Gott den Namen eines seiner Priester als 
Beinamen erhalten habe, köimte man freilich mit 
J a c 0 b y 389, 22 für ,ein späteres Periegeten- 
Autoschediasma' halten. Aber der Fall, daß der 
Name des Stifters zum Beinamen des Gottes ge¬ 
worden ist, begegnet uns noch einmal bei Paus. 
VI 21, 4: Am Alphoios oberhalb Olympia stand 

‘Aaxltimoü vaog, inixXrjaiv ftev Ärjixaivhov and 
Tov tdQvaa/jivov. Mit diesem Beinamen wußten 
Thraemer o. Bd. II S. 1662, 27 und Wi¬ 
ll s c h Myth. Lex. I 627, 40 oflenbar nichts an¬ 
zufangen. Der Sachverhalt ist aber von Wentzel 
'Enixlrjong VI 4 in vollkommen befriedigender 
Weise aufgeklärt. Der Beiname ist durch die In¬ 
schrift veranlaßt worden, welche die Weihung an 
die Gottheit enthielt, und auf sie geht letzten 
Endes auch in beiden Fällen die Erklärung des 
Beinamens zurück, die wir bei Pausanias lesen. 

Rätselhaft bleibt am Ende nur der Name des 
Stifters Mcaaancvg. Ethnika finden sich zahl¬ 
reich als Eigennamen, B e c h t e 1 Histor. Per¬ 
sonennamen 536B., darunter z. B. ein Delpher 
Meaarevg SyU.^ 517, 8, benannt nach Meodrig 
bei Patrai; aber eben ein Ethnikon Meaaanevg 
ist nicht nachweisbar. 

Was die Lage von M. angeht, so ließ B o b - 
laye Rech. 91 sieh durch den Gleiehklang ver¬ 
leiten, es mit Mösapo in der Mani gleichznsetzen, 
s. Messe Abschn. 3. L e a k e Pelop. 165 suchte 
es westlich von Katsarü, B u x s i a n Gec^. II 
131 bei H. loannis; aber in diese Gegend ge¬ 
hört Bryseai, u. Bd. III A S. 1330, 50B. Cur- 
t i u s Pelop. II 250 setzte es an den Bach von 
Sochl F r a z e r Paus. III 364 und Hitzig- 
B 1 ü m n e r Paus. I 841 referieren nur. Wir 
verdanken es vor allem v. P r o 11 s Unter¬ 
suchung, Athen. Mitt. 1904, 3fi., dem Hebe r- 
d c y Reisen dos Paus. 56S. vorgearbeitet hatte, 
daß wir heute Pausanias’ Wanderung durch 
die Ebene von Sparta ziemlich genau verfolgen 
können. M. lag danach westlich der Straße von 
Sparta nach Amyklai, u. Bd. III A S. 1342, 14B., 
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südlich der PheUia und an einem W^e nach 
Bryseai (s. o.). Genaueir hat v. P r o 11 6, der 
die PheUia in dem Dach von Riviötissa wdeder- 
findet (4), die Höhe mit der Kirche H. Georgios 
vorgeschlagen, die unmittelbar südlich des Ba¬ 
ches und unmittelbar westlich der modernen Fahr¬ 
straße nach Gytheion liegt. Die Gegend ist da¬ 
mit jedenfalls richtig bestimmt. [Bölte.] 

Messapeus (Meoaanfejtvg), Epiklesis des 
Zeus in Messapeai in Lakonien. Steph. Byz. s. 
Meaaajteai' jjcopiov Aaxcüvixdv" ro k&vtxdv Meoaa- 
necvg' ovzü) ydg 6 Zivg exei ttfiätai. Qtonoymog 
nevxtjxoaxf^ kßd6n((i (FHG frg. 274). Paus. III 
20, 3: iari öi iv neSi((i Aidg Meaaaniojg zi- 
fizvog ■ yzvio&ai di oi zijv inlxlrjaiv dno dvSQog 
Xt/ovaiv tcQCoaa/zivov zw ’&zw. Wide Lak. Kulte 
20 glaubt aber, daß Ztvg Meoaanevg seine Epi¬ 
klesis von dem Ort Messapeai bekommen h-abe; 
ihm stimmt zu Hitzig-Blü m ner I 2 S. 841, 
(wo auch einiges über die Lage des Heiligtums). 

[gr. Kruse.] 

Messapioi. 1) Mit den Japygern (s. den Art. 
lapyges) oft zusammen genannter Volksstamm, 
der hauptsächlich Südapulien bewohnte, zuerst 
in Griechenland und Makedonien nachweisbar. 
Wir betrachten 

A. Die Messapier in Griechenland, 

B. Die Messapier in Apulien. Unterscheidung von 
den Japygern und Verwechslung mit diesen, 

C. Messapier und Lokrer in Süditalien, 

D. Ausbreitung der Messapier in Italien, Ver¬ 
kehr in der Adria, 

E. Allgemeines zur Vorgeschichte Süditaliens, 

F. Die Besiedlung Tarents, 

G. Parthenier und Messapier, 

H. Japyger und Umbrer, 

J. Griechische Kolonisation und Durchdringung 
des Landes, 

K. Verschiedenes. 

Voranszuschicken ist, daß an Stelle der im 
Art. lapyges benützten Zeitschriftenaufsätze 
von M. Mayer bis 1906 vielmehr dessen Werk 
,Apulien vor und während der Hellenisierung" 
(Lpz. 1914) zugrunde gelegt ist, welches 14 neue 
Kapitel bringt und hier einige Zusätze erfahren 
wird; ferner ist neben Mosso (Jap. 744, 4) M. 
Mayer Molfetta u. Matöra (Lpz. 1924) zu nennen. 
Das erstere Werk wird hier kurz M. Apul. zi¬ 
tiert werden. 

' Mommsen betrachtete die Japyger als Ur¬ 
einwohner des Landes, bis Helbig Herrn. XI 
257ff. und der Unterzeichnete den Beweis er¬ 
brachten, daß es sich um eine ausgedehnte Ein¬ 
wanderung aus Illyrien und Epirus handle, die, 
wie sich namentlich aus meinen diesbezüglichen 
Untersuchungen ergab, in die frühe Eisenzeit 
fällt. Dinge, die sich nicht zur Evidenz bringen 
ließen, solange die Landschaft selbst nicht archäo¬ 
logisch in allen Schichten erforscht war; ein 
• Unternehmen, das erst lfc94/5 einsetzte. Außer 
Modestov Introduction ä l’hist. Rom. (1909) 
308, wenn ich ihn recht verstehe, dessen Bach 
seinen Schwerpunkt in ganz anderen Gebieten 
hat, wird es heute kaum noch jemanden geben, 
der an jener Auffassung Mommsens festbält, 
s. lapyges o. Bd. IX S. 743, 31ff. v. Duhn 
Ital. Gräberkunde I 39. 50. Dies sogleich fest¬ 
zustellen, ist schon darum unerläßlich, weil 
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Mommsen (Unterit. Dial.) damals die M. mit 
den übrigen Apuliem, ganz besonders den Japy- 
gem, identifizierte und größtenteils durch die 
griechische Schrift der epigraphischen Denkmäler 
und manche griechischen AnUänge verleitet, hier 
durchweg urgriechische oder halbgriecMsche 
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Aber auch die höchst aparte, in ihrer Art 
vortreffliche Eigenkultur, welche sieh herausbil¬ 
det, ist alles andere als griechisch. Andererseits 
werden diese über die Adria berübergekommenen 
Teile der feri lapudes (o. Bd. IX S. 724, 51) 
von Antiochos von Syrakus als gutmütige Leute 


Stämme zu erkennen glaubte, die zum Hellenen- charakterisiert, oder wenigstens solche, die den 
tum vorbestimmt, sich nur zu zivilisieren brauch- ersten griechischen Kolonisten keine unfreund- 
ten, um ihren griechischen Beruf und Charakter liehe Aufnahme bereiteten; bei Str^. VI -79. 
zu manifestieren. Man kannte eben Apulien da-10 Was man bei Ephoros liest (Strab. VI 280, vgl. 


mals nur vonseiten der brillanten Gräberknnst 
von ea. 400 abwärts, mit ihren Prachtvasen und 
griechischen Beischriften, den Grabkammem von 
Canosa, Rnvo, Egnatia, mit ihrer luxuriösen Aus¬ 
stattung, und konnte nicht entfernt ahnen, in 
welchem Abstand davon sich die einheimisdien 
Kulturen und Lebensformen bewegten, wie wir 
sie heute in den drei Regionen Daunia, Peuke- 
tia, Messapia überschauen, von den Ausstrah- 


lustin. m 4. Paus. X 10, 7) von Kämpfen die¬ 
ser ersten Ansiedler mit den Eingeborenen (ana¬ 
log Robert Gr. Heldensage 1490), das ist ein 
Reflex der in die Prühzeit projizierten Zustände 
historischer Zeiten und hat nicht mehr historische 
Bedeutung als etwa die Tyrrhenerkriege des Mi¬ 
nossohnes Glankos. Wenn man also in diesem 
Lande die griechischen Kolonien vermißt, deren 
das übrige, das eigentUehe Großgriechenland voll 


lungen, die wir in Lukanien und weiter wahr- 20 ist, so lie^ das nicht, wie man es früher zu e_r- 
nehmen, ganz abgesehen. Weder begriff man, klären versuchte h. B. Helbig, vgL Pais Storia 
was die Römer unter der hispida teHns (Sil. It. d. Sic. e' d. M. Gr, ^5), an dem ungastlichen 


was die Römer unter der hispida tdlus (Sil. It. 
Xn 395) verstanden, die ihr Sonderdasein und 
-Wesen solange bewahrte und ihnen in weltweiter 
Ferne lag (Plaut. Mil. gl. 648. M. Apul. 335f. 
Liv. VIII 24 Lueani atque Äpuli, quibus gen- 
tibus nihil ad eam dient [328 v. Chr.] eum Ro¬ 
mano populo fuerat), noch war von einer Ab¬ 
grenzung großgriechischen Kolonialwesens die 


Charakter der Eingeborenen. Erst die unerhör¬ 
ten Verationen durch die Dorier von Tarent und 
deren rücksichtslos aggressive Ausbreitung, welche 
zu den blutigsten und erbittertsten Kämpfen in 
der ersten ^Ifte des 5. Jhdts. führten, bewirk¬ 
ten hier eine Reaktion. Vorher gab es, wie aller¬ 
dings erst neuerdings beobachtet wurde, eine 


Rede, welches in diese eigenartige Sphäre ver- 30 ganze Anzahl kleiner, besonders rhodischer Kolo- 

__ -A. ..... . S . . *1 i* • _ •_ T_U-. /_ ft T\ J:-. ApAU «.AvVAm. 


hältnismäßig spät hineinwirkt. Aber die jetzt 
gewonnenen Aufschlüsse sind noch zu neu, die 
tafelreichen Publikationen noch zu wenig ver¬ 
breitet, um etwas wie Gemeingut der Altertums¬ 
kunde heißen zu können und nicht der Monam- 
senschen Darstellung immer noch vielen Spiel¬ 
raum zur Nachwirkung zu lassen — wie dies ja 
auch der obige Art. lapyges uns vielfach be¬ 
kundet; schon indem er überall nur die römische, 

iv .. . ____ .J>7_ 


nien im Lande (s. § J), die nur früh verküm¬ 
merten und nicht zu politischer Selbständ^keit 
gelangten. Eine Art früher Vorläufer waren von 
Südosten her die, wie es scheint, ungriechischen 
oder vorgriechisdien M., die gänzlich,^ bis zur 
UnkenntUchkeit in den dortigen lUyiiern auf¬ 
gingen. Es wäre auch unbegreiflich, wie gerade 
die am weitesten ostwärts gestreckte Halbinsel 
des Apenninenlandes nidit hätte von jeher An- 

. IS ^ 3_ii__s-i__ 11 _....4.^. 


ethnofirraphisch unbegründete Zweiteiliinff des 40 Siedler von dorther annehen sollen, die unter 

- ^ - P V_ j_._. r?__ TTwna^HiuvlA iliwon e+Aini. 


Landes zugrunde legt. Mommsens Grundideen 
wurden von Nissen Ital. Landesk. I (1883) bei¬ 
behalten und in nicht zu unterschätzendem Grade 
weiterverbreitet. Doch hat gerade er Bd. II 877 
(1902), wohl infolge der inzwischen erschienenen 
archäologischen Publikationen, seine Darstellung 
einigermaßen modifiziert. Ein Haupthindernis, 
die Sonderstellung der M. richtig zu würdigen, 
lag darin, daß man die auf sie bezüglichen Über¬ 
lieferungen von griechiseber und griechisch-römi- 50 
scher Seite eingestandenermaßen auf eine Linie 
stellte mit den Fabeln von Diomed und den 
Dauniern, von den Lykaonssöhnen, von des bie¬ 
deren Euander und seiner Arkader Einwanderung 
in Rom u. dgl. (Nissen I 542f.). Der Verfass« 
des Japyger-Artikels geht noch 1915 so weit, 
diese Fabeln, welche in griechischem Kreise auf¬ 
kamen, vielmehr den Japygern als Beweis, wie 
sehr sie sich als Griechen fühlten, zuzuerteilen, 


dem Zwang irgendwelcher Umstände ihren steini¬ 
gen Boden mit den fruchtbaren Fluren Apu¬ 
liens zu vertans^en trachteten. VFären diese Be¬ 
ziehungen nicht da, die schließlich auch Nissen 
II 877 anerkennen mußte (vgl. Geffcken Ti- 
maios' Geographie des Westens 188), man würde 
geradezu nach ihnen forstiiai; aber die vorhan¬ 
denen sucht man mit tdlen erlaubten und uner¬ 
laubten Mitteln zn beseitigen. 

A. Die Messapier in Griechenland. 
1) Aristoteles bist. anim. IX 48 (230) kennt im 
Ptüonierlande, also in Makedonien, ein Meaodxtov 
ÖQoe. 2) Von Antiiedon, im nördlichen Boiotien, 
berichtet Strab. IX 405: h Sk zg ‘Ar&rjdovlq 
litaadntor Sgog eazir iati Msaadnov, og cig zqv 
Imtvylcm ilBdnr Meoaoatlas zi/v ixAXzaev. 

hrzaSSa di xaX za xegl zdv riavxor /ivSevezcu 
zoz ’AvSriddvior, 5r zpaaiv eig ttijzog /lezaßaiäv. 
Und Paus. IX 22, 5f.: zqg di Boaoziag za iv 


und ihnen auch sonst allerhand literar^ oietQQdeiaugizov Evebtov Mtaadntoy Sgog xaiovpevov 


sagengeschichtliche Leistungen zuzutranen (S. 736, 
9 739), während er die von ihm mit den Japy- 
gem identifizierten M. höherer Knlturleistungen 
für unfähig zu halten scheint (N. Jahrb. f. kl. 
Alt. 1915, 438f.). Übrigens sind g^en jene den 
Illyriern von Kretschmer zuerteilte Bolle von 
Anfang an Bedenken erhoben worden (Christ 
S.-Ber. Akad. Münch. 1905, 101). 


jtal vn ttvz^ Bouoz&v inl Saiäoarjg nölig iazlv 
’AvSrfidtr .. . xod hd zß SaXdoag xaXov/tevov 
riavxov nßdtifia, dann das Weitere über Glau¬ 
kos. Das ist schon fast an der lokrischen Grenze. 
Dennoch kam es vor, daß ganz Boiotien Messapia 
genannt wurde (Steph. Byz. Meaa.), vielleicht bei 
einem Dichter. Den so benannten Berg auf eubö- 
ischer Seite zn suchen (Steph. Byz., Phot.), war 
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ein Versehen, woran die hehannte Stelle in Aisch. 
Ag. 293 keine Schuld trug. 3) In Boiotien gab 
es eine Stadt Hyiia; so heißt die älteste Grün¬ 
dung der M. auf italischer Seite, ohne daß das 
gegenwärtige gerade ihnen geliören muß. 4) In 
Lokris kennt noch Thukyd. III 101 M. zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges, Die Hss. bei Steph. 
Byz. .Zdlajov haben Meimiiovi; s. dagegen Old- 
fatheru. S. 1207. 5) In Aitolien oder Akarnanien 
gab es eine Ortschaft Mhana Polyb. V 7 und 13. 
Steph. Byz. s. v. 6) Angesichts der unzweifel¬ 
haften Wanderung, die vor den Dorierzeiten von 
Aitolien nach Elis ging, überrascht es nicht, dort 
Msranioi in einer der ältesten Inschriften, Röhl 
118, erwähnt zu sehen. 7) Am Taygetos, unweit 
Sparta, lag Theopomp zufolge (frg. 247 M. Steph. 
Byz. s. V.) die Ortschaft Meaamiicu, zwischen 
dem Phellosfluß und dem Orte Pharis; vgl. Cur- 
tiuB Peloponnes II 250. Ebendort ein Zti>? 
Meaaajievg Paus. III 20, 3. 8) An der Südspitze, 
der mittleren Halb'nsel des Peloponnes, nicht 
allzuweit von Tänaron, lebt noch der Ortsname 
Messapö fort (Leake Travels in Morea I 286. 
M. Apul. 381). Das ist an der Westseite, wo 
weiter gegen Norden das uralte homerische Mioarj 
mit seinem Hafen gesucht wurde; die Einzel¬ 
heiten der Frage bei Enmann Jahrb. f. Philol. 
CXXIX (1884) 501; allgemein Curtius Pel. II 
282. 9) Dazu kommt vielleicht noch, ebendort, 
Kap Matapan, dessen Name Leake I 3Ülf. von 
nhoinov herleiten wollte, ganz unwahrscheinlich, 
aber offenbar in Ermangelung jeder anders zu 
deutenden Tradition, während uns die einschlä¬ 
gigen Formen Metapa, Metapioi, Methapos (s. u.) 
geläufig sind. 10) Im westlichen Kreta finden 
wir den Fluß (nicht Berg! o. Bd. IX S. 735, 62) 
Mcaadmog (Skyl. 18 H, 43 M.), der auch bei Dion. 
Perieg. 126, nach Meineke, unzweifelhaft zu 
lesen war; der Autor führt dort als kretische 
Flüsse auf Ksdgtoov, f (A. ‘Anq>ifiaX- 
Xov) TS Kai iMsaacunoXiv. In Aitolien ist noch 
ein See Hyria zu bemerken: Ovgta U/ivri (Bur- 
sian Geogr. I 128. II 851); ferner zu Elis die 
Tatsache, daß die vorgelagerte Insel Zakynthos 
wieder den Hyrianamen aufweist, den man ohne 
genügenden Grund verdächtigt hat (s. H y r i a o. 
Bd. IX S. 453; vgl. ebd. 51); es wurde dabei 
übersehen, daß der Name Zakynthos selber nach 
dem japygischen Krofon gewandert ist (Theokr. 
IV 32 und Schol. ree.); was nur von den joni¬ 
schen Inseln oder ihrem Hinterlande aus ge¬ 
schehen konnte, während der gleiche Name bei 
Delos ausdrücklich als ein Irrtum bezeichnet wird 
(Steph. Byz. ndgog), und dasselbe vermutlich 
von Paros ebd. gelten wird. 11) Wenn wir auf 
der anderen Seite des Aigaischen Meeres, an der 
karischen Küste, ein Mioaaßa (Steph. Byz.) fin¬ 
den, so liegt kein Grund vor, diesem mehr Be¬ 
deutung als die einer östlichen Dependenz von 
Griechenland her beizulegen; die Metapontiner 
Form Mhaßov (§ J 22) macht es. sollte man 
meinen, überflüssig, hier kleinasiatische Sprach- 
reste zu wittern ; die M. darauf liin gar zu Kareru 
zu machen, konnte nur versucht werden (Fick 
Vorgr. Ortsn. 24), wenn man das makedonische 
Zeugnis (nr. 1) beiseite schob und die end¬ 
lose Reihe von Nordsüdwanderungen griechi¬ 
scher und vorgriechischer Stämme und Namen 
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ignorierte. An anderer Stelle hielt Fick einen 
zufälligen Anklang der karischen Stadt für mög¬ 
lich. Karer und Leleger aber ganz im Norden 
zu suchen (o. Bd. I.\ S. 731, 28), ist wieder 
Ficksche Lehre, worüber ein scharfes Verdikt 
im Art. Leleger ergangen ist; s. o. Bd. XIII 
S. 1181. Tatsächlich ist in früheren Zeiten so 
vieles zwischen der Südwestecke Kleinasiens und 
den Inseln des südlichen Archipel da oder dort- 
10 hin gewandert, daß wir bei unfruchtbaren und 
jedes Begründungsversuebes entbehrenden Hypo¬ 
thesen hier nicht verweilen dürfen. In unserem 
Falle mag Rhodos die Brücke nach Karlen hin 
bilden (s § J), sei es von Kreta her oder vom 
Peloponnes. Hyria am Kalykadnos (Steph. Byz.) 
ist nicht zu verwerten, Frigiis Diomedes, Gro- 
mat. I p. 137 L. offenbar verschrieben (= lap^iVs), 
trotz Serv. Aen. XI 246. 12) (vgl. M. Apul. 380) 
Augustin, c. Dei 18, 4: Sieyoniorum (rege) nono 
20 Messapo, qui etiam Cephisos a quibusdam tradi- 
tur, wobei dann Verwechslung zweier verschiedener 
Personen erwogen wird. Vgl. S. 1191, 20. Einen 
Fl. des Namens C. gab es im sikyonischen Gebiet. 

Herodot. VII 170 erzählt von Minos’ ver- 
hängnisvidlem sizilischen Abenteuer, und daß die 
M., die einst die ganze Insel Kreta bewohnt hät¬ 
ten, auf den Rat des delphischen Orakels (ebd. 
169) in ganzer Masse zur Rache nachgezogen 
seien, daß sie aber vom Sturm an die Küste 
30 Apuliens geworfen, nach Verlust der Schiffe dort 
verblieben, die Stadt Hyria gründeten und so 
ävti gsv Kqqrsöv ysvio'dai Irjnvyag Meaoasitovg, 
ävri Ss slvai vrjotibxag qTieiqwtag. Zu der Verbin¬ 
dung Irjji. Msoa. vgl. Herodot. I 146 dcogihg 
’EnidavQioi und III 66 Aaxsdaigövtoi äcoQiisg. 
M. Apul. 371. Insofern die älteste Schiffahrt von 
Kreta aus an der Küste entlang über die joni¬ 
schen Inseln (Minoa auf Korkyra, Bethe Rh. 
Mus. 1910, 206) zunächst nach Apulien führte, 
scheint die Richtung wie bei zahllosen anderen 
Wanderungen des griechischen Altertums sich 
für die Überlieferung umgekehrt zu spiegeln. Nur 
zwei Städte, heißt es, blieben von der damals 
eingetretenen Entvölkerung Kretas verschont, 
Polichne im Westen uud das bekannte Praisos 
an der Ostspitze. Hier muß uns die Aufbauschung 
des Wanderzuges, als ob er ganz Kreta erfaßt 
hätte, ebenso naiv klingen, wie die Vorstellung 
von einer Entvölkerung der gesamten Insel. Das 
erstere Motiv widerlegt sich schon in der Erzäh¬ 
lung selbst, insofern diese ganze Völkermasse 
am Flecke des späteren Agrigent gewohnt und 
dort Platz gefunden haben soll. Das andere kommt 
auf Rechnung der Praisier, die solche abenteuer¬ 
liche Behauptung aufstellten (171) und sogar 
von einer zweiten Entvölkerung bei anderem An¬ 
laß zu sagen wußten (übrigens mögen sie früher 
näher bei ber niessapischen Städtegruppe gewohnt 
haben und erst durch gewisse Invasionen soweit 
nach Osten gedrängt worden sein). Aber Hero¬ 
dot hätte dergleichen nicht nacherzählen sollen. 
Wenigstens wäre solche Gedankenlosigkeit nicht 
einem Manne von seinen geographischen Kennt¬ 
nissen zuzutranen, wenn er eine deutliche Vor¬ 
stellung von dem Umfange Kretas gehabt hätte. 
Daß er selber dort gewesen sei, wird auch von 
keiner 8 eite behauptet, wie er auch sonst von 
dem Archipel eigentlich nichts aus eigener An- 
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Behauung kennt außer Delos (Jacoby o, Suppl.- 13. Weihung an den Heros Oaios, Inschrift 
Bd. II S. 269, 5), dem großen panliellenischen ans Rudiae, Rugge bei Lecce, Not. d. scav. 1888, 
Zentrum voller Weihen und Sehenswürdigkeiten. 715. M. Apul. 379. 

Wie kam er also zu diesen Nachrichten? Ver- 14. Chaudane, s. o. 

mittelt wurden sie jedenfalls durch Poliebne, 15. An die kretische Stadt Osral erinnert 

welcher Ort gerade im archidamischen Kriege &einAi>a, Tonstempel in Ruvo, M. Apul. 379. 
dem Gesichtskreis der Athener besonders nahe- 16. An das kretische Olunt, messapisch Bo- 
rückte. Auf dessen Anstiftung hin unternahmen loevt, BaXoss bei Deecke u. a. Olunt auch rh(^ 

sie den überflüssigen Zug nach Kydonia, mit disch, Plin. n. h. V 132. Fick Hattiter und 

welcher Nachbarschaft Polichne verfeindet war, 10 Danubier 10. 

und zerstörten es. Das war 429, wo Herodot 17. Der Stadtname Hiera-Petra oder Hiera- 
selber noch am Leben sein und an seinem Werke Pytna muß in Apnlien existiert haben; M. Apul. 
schreiben konnte; sein Tod fällt nach Jacobya 393; s. n. 8. 1186, 25. 

Berechnung S. 231 zwischen dS't und 424. Gleich- 18. Kretiseh sdieint der Flußname Lato zwi- 
viel nun, ob Herodot diese Nachrichten über Ur- sehen Tarent nnd Metapont; s. Art. Metapont 
kreta sich noch in Athen selbst oder in Groß- § C. 

griechenland aiieignete; uns geht nur Polichne 19 . Kretisehe Stadt jetzt Leutema, 

an, welches mit Lampe, Lappe (s. § C) und dazu Leutemioi und flEW*«»; M. Apul. 365. 379. 
andereu westkretischen Orten eine mehr oder 20. Stadt anf &eta feriidoff; auch, wie M. 
weniger geschlossene Gruppe bildete. Wir wer- 20 Apul. 879 hinznznfBgm, aut Korkyra. Gaudia- 
deu hier nach dem Peloponnes, speziell Messene num, M. Apul. 379, am oberen Aufidus, auf wel- 

zurückgew'iesen. Von Andania ans führte eine ches schon ebd. 851 Idngawiesen wurde, hat smt- 

Straße nach K^'parissia, an der ein Polichne lag dem ^ehtige prlhietesttsclm Funde, wenn auch 

(ein anderes Polichne lag in Lakonien), jeden- noch, nicht ans der uns hier speziell interessie- 

falls näher an Andania, ehe man au die west- rendenEpochegeliefnit;8.Molf9ttanodMatera50. 

liehe Höhenmasse gelangt (Paus. IV 33, 6), so Von Herodot ist keines der literarischen Zeug- 
daß es Curtius (Pel. II 154, Karte V) bei Con- nisse abhängig, wie man nach Art. lapyges o. 

stantini sucht. Der Erneuerer der Andaniamyste- S. 735, 54 meinen, könnte; höchstens nr. 4 in 

rien, ein Abkömmling altmesseniscber, vor den umgearbeiteter Form. Konon 25 habe ich des- 

Doriern flüchtender Geschlechter (Curtius n30halb hier nicht anfgenommra, ILApul. 371 nur 
163), läßt sich seinem Namen Methapos nach, in der Anmerkung; obwohl die zweite Hälfte 

den man lange verkannte (richtig Kaibel Gött. des Kapitels eine nene (jndle anführt, welche 

Gel. Anz. 1892, 103, vgl. Kern o. Bd. I die weiteren Schicksale der M. verfolgt. 

S. 2118), nicht von den M. trennen. Andania, In dem Art. lapyges o. S. 735, 49 sind statt 
gleichThuriae, Manthyrea und anderen Ortsnamen der M. willkürlich dieJapyger in dem Herodot- 

dieser Gegenden (S. 1198), scheint in Apulien teit eingesetzt. Befremden muß es, wenn dort 

wieiierzukehren; wenigstens kennt Hekataios dort 728, 54 von Südapulien als einer vfjaoe gesprochen 
ein XavSdvq, womit wiederum auf Kreta Canta- wird. Diesen Ansdrutkb^ireiftman erst S. 745, 52 
num, Kavxavog, Zusammenhängen könnte (VI. Ap. als einen Er-iatz für das echte, abw Mterdrückte 
364. 379). Das Altapulische (Illyrisch-IapygiBche)40vi7aM5ra», welches die kretische Herkunft der ^ 
hat keine Aspiration; doch man braucht nicht angeht. Nun erst versteht man auch, weshalb 

Sprachforscher zu sein, um zu beobachten, daß dort die Griechenland und seine die M. betreffen¬ 
fehlende und falsche Aspiration im Volksmund den Zeugnisse in letzte Linie gwückt und die 

nebeneinander hergehen. Über die vermutliche ausdrtcklichen Unterschridungen beider Völk» 

Lage zwischen Tarent und Metapont Gross- Apuliens bis zur Unsichtbarkeit versteckt sind, 

Stephan Beitr. z. Per. des Hek., Straßburg weshalb ferner Boiotien für Hlyrien statt gegen 

191.5, 16. "Avbavov ist auch eine Stadt in Karlen, dasselbe geltend gemacht wird (8. 743, 46), und 

Steph. Byz. Fick Vorgr. Ortsn. 89. was dergleichen erstaunliche Drage inehr sinL 

Daß die apulischen M. zur See gekommen Harmlos ist dagq^en Gruppes (Myth Lex. 1137, 

seien, war nie ein Geheimnis (Varro § C. Serv. 60 1144, 2), nach derselben Bichtnng zielender Ver- 
Aen. VII 695). Insofern sie aber von Kreta her- such, die _M. in Krete awusMalten, indem er 

geleitet werden, kommen wesentlich noch folgende einen Poseidon Messapios erfindet (s. § J). Nichts 

Zeugnisse in Betracht, wobei ich die Nummern wohlfeiler als die Versudi^ mit Hilfe von Stmle^ 

von M. Apul. 378f. beibehalte: wo Kreter fälschlich und beweislos ein^rahrt 

2. Strab. VI 279 nach Antiochos, bei der An- werden, die apulischen ad absurdum zu führen 

kunft der Griechen in Tarent; oI re ßdgßa^ot (Pais Italia aut. II 348). _ , • v,. 

xal ol Kofjxsg oi xaxixorxsg xöv x&nov. Mit den Die Tatsache ist nun einmal nicht aus der 
nachfolgenden Worten xaiixmg 6' tJral tpaat be- Welt zu schaffen — und wozu auch diese An- 

giunt eine neue Quelle. strengungen? — daß hier über^ ein uraltes, 

3 Strab. VI 281 p. 386. 15 Mein, (nach jünge-60 etwa voi^iechischea Volk seine Spuren hinter- 

rer Quelle). Die Sallentiner sind Abkömmlinge lassen, dessen Sprache, wenn im Mntterlande Reste 

derKr.ter; vgl Solin 36, 11 M. Dies mit speziel- davon zu finden wären, man vielleicht ebenso- 

ler Beziehung auf die Idomeneuslegende. wenig verstehen würde wie die Inschriften von 

4 Strab. VI 279 im Anschluß an die Antio- Praisos (s d.). Bemerkenswert ist die Kritik von 

chospartie Jene Kreter waren die mit Minos nsw. E. Pais Herodot gegenüber; Stör. d. Sic. e d. M. 

12. Hydrus, Hydmntum (Otranto) war von Grecia 136; 348. Er vermutete, daß die im 7. Jhdt. 

Kolonisten aus dem kretischen Biennos (Steph. von Rhodos und Kreta ausgehende Kolonisation 

Byz. 3. V.) gegründet. der Südküste von Sizilien (bei Agrigent und 
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Gela) der Minoslegende zugrunde liege und daß 
diese speziell an das in der Nähe gelegene Hera- 
klea Mittoa anknüpfte. Aber unbeschadet des 
augenscheinlich alten Handelsverkehrs, der die 
Kreter, es brauchten nicht gerade M. zu sein, an 
diesen Küstenpunkt führte (Funde und Lit. s. 
V. Duhn Ital. Gräberk. I 90), schüttet Pais das 
TTin d mit dem Bade aus, wenn er, ohne unsere 
Lokalzeugnisse zu kennen, nun auch die vorhisto¬ 
rischen Kreter in Apulien, auf Grund derselben ; 
Erwägung ausschaltet. Denn an den dortigen 
Kolonisationsversuchen historischer Zeiten waren 
nur Rhodier beteiligt, keine Kreter, welche die 
Legende von der kretischen Wanderung hätten er¬ 
finden können. Diesem Gelehrten kommt es auch 
nicht so sehr darauf an, die Einwanderung aus 
Griechenland abzuweisen, als deren Ausgangs¬ 
punkt von Kreta hinweg nach einem anderen 
Punkte, Lokris, zu verlegen {§ C). 

B. Die Messapier in Apulien. Unter-; 
Scheidung von den Japygern und Ver¬ 
wechslung. Bei Thuk. VII 33 nimmt die im 
J. 413 nach Sizilien segelnde athenische Flotte, 
als sie die kleinen Inseln vor Tarent anläuft, fol¬ 
gende Hilfstruppen auf; axomardg le xivag t(öv 
lanvywv ntvxrixovto. xai ixarov tov Meoacmlov 
e&vovg. Bei dieser Gelegenheit wurde ein altes 
Bündnis mit den M. eineuert, deren König jetzt 
Artas hieß (in der Komödie Artos), Darauf spielt 
der Komödiendichter Demetrios an, Ende des 
5. Jhdts. (frg. I p. 795 K.). Das ist Athen. III 
108f. der ßaailevg Meaaajil(ov . . . 6 h> xfj Irnivyia. 
Polemon soll über ihn eine eigene Schrift verfaßt 
haben (Athen, a. a. 0.). Aus der südlichsten Land¬ 
schaft verzeichnen die Consularfasten zweimal 
Triumphe vom J. 266 de Sallentinis MesSapieis- 
que. Bei Polyb. II 29, 11 werden vom J. 225 
von Kämpfern aufgeführt Jojiuycov xai Meoaomiwv 
ovrd/Jtp(o /Jev nevre /xvQidSeg, inneig Ss fiv- 

Qtoi avv e^axiaxMotg. König Archidamos III. fiel 
im Kampfe gegen Lukaner und M. bei fMandonion 
im J. 33H (zur La. Pais Sic. 345. 645. Beloch 
Gr. G.2 III 1, 59.0 und Lokalliteratur). Hier könnte 
sich möglicherweise auch die eingerisseneVerwechs- 
lung mit Japygern geltend machen, ebenso wie in 
den unten genannten Fällen. Dahingegen würde 
ich bei Diod. XX 104 geneigt sein, einer anderen 
Auffassung Baum zu geben als der o. Bd. IX 
S. 744, 6 vorgetragenen. Denn vorher, Diod. XX 
36 und 80, wo von Japygern und Japygia die Rede 
war, handelte es sich um die Nordregion, die dor¬ 
tigen Einfälle der Samniten und die Bedrängnis der 
Bevölkerung-, der Kampf geht um Arpi, Lnceria, 
Silvium. die Grenzstadt, Diod. IX, XIX und XXL 
Anders XX 104; hier sammelt Kleonymos Söldner 
aus den Griechenstädten der Südküste und dem 
l&yog der M. 

In dem Maße wie der Japygemame selber zu- 
rücktrat, treten Sondemamen von Völkergmppen 
hervor, die sich vorher unter der Masse der Illy¬ 
rier verbargen. Deutlich sondern sich die Sailen¬ 
tiner, nach denen die südliche Hälfte der eigent¬ 
lichen Halbinsel benannt wird, so daß man jetzt 
von promonturium Snllentinum sprach, wie vor¬ 
her von dxQa lanvyia. Die Nordhäbte, deren 
Grenzen wir noch kennenlemen werden, wird 
jetzt bald nach den M., bald nach den Kalabrem, 
den Abkömmlingen makedonischer Galabrer, be- 
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nannt; s. u. Aber all dies betrifft nur die südlich 
von der Peuketia gelegene Region, an welche sich 
westlich noch zerstreute Elemente verwandten 
Schlages angliedern mochten, im Hinterlande von 
Tarent und Metapont. Dies also war die ,Iapygia‘ 
des 5. Jhdts. Ursprünglich erstreckte sie sich 
nordwärts bis an die Garganos-Halbinsel, diese 
mit eingeschlossen (Nissen I 539. II 851), einen 
Bereich, speziell was das Flachland betrifft, wo 
sie dem geographischen Nameu Apulia und dem 
der illyrischen ,Daunier‘ begegnete (s. S. 1190,10). 

Ganz anderen Bedingungen als die Japyger- 
invasion unterlag die Verbreitung der M. durch 
das Land; wie das sehr bald deutlich werden wird. 
Und es kann nur irre führen, wenn gelegentlich 
Messapia als Gesamtapulien erklärt wird (Fest. 
125 M. 112 L. Mess. Appulia a M. rege appell.), 
gerade so wie der Horaz-Scholiast den Begriff 
lapy^er definierte (o. Bd. IX S. 729, 39). Vielmehr 
hat die Bezeichnung Meaaania im Sinne der Grie¬ 
chen, die sie aufbrachteu, von der Südregion, zu¬ 
nächst der ungeteilten, mit der Zeit übergegriffen: 
Strab. VI277 fj T.anvyia {Sailentiner- und Kalabrer- 
gebiet) . . . Tavrrjv 8e xai Meaaaniav xaXovatv oi 
'EXXgveg. Plin. n. h. III 99 Qraeei Messapiam 
appellavere a duee Messapo, obwohl er sich nicht 
ganz klar zu sein scheint, welche Landschaft ge¬ 
meint sei (s. M. Apul. 336). Solin II 12 Liei- 
niano{7) plaeet a Messapo Qraeeo Messapiae 
datam originem versam postmodum in nomen 
Galabriae, Zeugnisse, die man o. Bd. IX S. 729, 
32 nicht richtig gewürdigt hat. Die Parallelstelle 
Isid. Hisp. Etym. XV 1, 58, Migne 82 p. 634 
hat statt Licin. kistoriis. Vgl. noch Serv. Aen. 
III 531 und Joh. Lyd. d. m. I 1. Auch Plin. 
XXXI 14 von der Schafzucht sicut in Messapiis 
betrifft nicht bloß den Süden; vgl. Strab. VI 284; 
nur scheinbar mit dichterischer Freiheit Ovid. 
met. XIV 513: Mess, arva (M. Apul. 392). Im 
1 4. Jhdt. ist die Vermengung ziemlich allgemein, 
so bei Alexanders des Molossers Eroberungen (Liv. 
VIII 24); Sipontum (dann La. unsicher) alias inde 
Messapiorum ae hueanorum urbes ; bei Archytas’ 
messapischer Expedition lambl. V. Pyth. 197, wie 
auch ersichtlich schon ca. 425 bei Tarents Kampf 
um Heraklea Strab. VI 280. Das Weibgeschenk, 
welches früh im 5. Jhdt. die Tarentiner zu Delphi 
nach einem Siege über ihre apulischen Feinde auf- 
stellten, Paus. X 10, 6, sagte dnö Meooanloiv, 

I Fouilles de Delphes III l p. 73ff‘., s. den Art. 
Delphoi Suppl.-Bd. IV S. 1241, und meinte 
dieselbe Stämmegruppe, welche bei Paus. X 13,10 
als Japyger bezeichnet, nebst den Peuketiern zu 
einem anderen Tarentiner Anathem Anlaß gab 
(Pomtow 1409. M. Apul. 84; Opis ist dort in 
eine falsche Partei geraten). Weshalb man dem 
griechisch klingenden M.-Namen den Vorzug gab 
vor dem weniger mundgerechten der Japyger, dar¬ 
über brauchen wir keine bindenden Erklärungen 
(abzugeben. Was die Verwechslung beider begün¬ 
stigte, war unzweifelhaft die Sprache, für die 
Griechen das wichtigste Merkmal der Nationalität. 
Denn der großen Masse der Illyrier gegenüber 
bildeten die M. immer eine Minderheit, die jenen 
nicht ihre Sprache aufzwingen konnte, während 
sie selbst aus dem ägäischen Marineleben her¬ 
kommend, Beweglichkeit genug besaßen, die Lan¬ 
dessprache anzunehmen und höchstens mit ihren 
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eigenen und griechischen Elementen zu versetzen. 
Es ist fast selbstverständlich, daß ein griechi¬ 
scher Grammatiker der frühen i^iserzeit apulische 
Sprachglossen als messapisch anführt; Zeugnisse 
einer Zeit, wo der Japygemame kaum noch ver¬ 
nommen wurde. Aber nur allmählich bricht sich 
die Erkenntnis Bahn, daß man wohl von einer 
japygischen, nicht aber von einer messapischen 
Sprache reden könne (vgl. jetzt H. Krähe Die 
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traten an Stelle der M. als kretische Einwanderer 
die Sallentiner der Idomeneuslegende. Und da 
bei jener Westfahrt Minos den Tod fand, so wurde 
nun ein anderer Führer eingesetzt, Daedalus, Ica- 
ruB oder Japyx. Bei Solin. 35, 3 a ^Gleolao 
Minois filio (M. Apul. 378, 4) war deolao aus 
dedalo verschrieben. Dieser Japyx blieb natürlich, 
trotz Timaio8(vgl. Geffcken 188) eine schatten¬ 
hafte Person, ohne auch nur die schwachen My- 


alten balkanillyrischen geogr.Namen, 1925,103f.); 10 thenansätze zu erleben _wie Messapus oder gar 
die Auflassung, die ich stets verfochten habe. Dannns. Ursiarflnglich hieß so der Wind, welcher 

Was die Schriftdenkmäler anbetrifft, also die den Schiffern aus der südlich vom Garganos 

sog. messapischen Inschriften, so finden sich diese liegenden Ebme, jetzt Tavoliere, entgegenbhes, 

ausschließlich in der Südregion bis Gnathia, Egna- audi atabubu ^annt Plinius, der statt am- 

tia hinauf, nur mit einem einzigen Stück um eine mus amm» sohrieb, muß sich in seinen Exzerpten 

Station darüber hinausgreifend (in Monopoli). Der verlesen oder verhört haben (M. Apul. 360). 

Ruveser Stein, abgeb. (nach Phot) M. Apul. 370, Dem ‘Kmios gehört vielleicht auch die Ge¬ 
ist von Pais Sic. 384 als unecht erkannt worden. schichte an, welche Athen. XII 523 a erzählt; sie 

(Die richtigen Schatten der Vertiefungen zeigen wird uns trotz der Verwechslung von Japygern 


sich bei Umkehrung des Bildes; man beachte, 20 und M. nicht beirren. Vorher war in einem eige- 


was über die Behandlung der Steinfläche mitge¬ 
teilt ist); vgl. Ribezzo Riv. Indo greco-italica 
VI (1922) 67, 2. Das aus demselben Orte von 
A. Jatta Not d. scav. 1908, 86 mitgeteilte Bronze¬ 
plättchen. mit einer Tarentiner Münze gefunden 
— die Einzelheiten des Fundes entzogen sich der 
Kontrolle des Herausgebers — zeigt die punk¬ 
tierte Kalligraphie Tarents und der Sütogion und 
mag im Altertum, wenn nicht erst in neueren 


nen Kapitd ans Klearch (so richtig M. Apul. 49 
und 84; S. 378 stdit rin Schreib- oder Gedächt- 
nisfeUer) die Karbina^esdiichte erzählt, wo sich 
dorische Griechen und Illyrier so charakteristisch 
gegenüberstehen. Nun geht Athenaios zur Vor¬ 
geschichte dieser Halbbarbaren über. Er nennt 
freilirii keinen besonderui Autor, aber die ganze 
Partie rings um dieee zwei Kapitel enthält ans 
Timaios Beispiele sohwelgetischen Lebens (zgvqiijg) 


Zeiten mit Tarentiner Vasen u. dgl. von dort 30 und darauf zielt auch das Vorliegende ab. Da den 

, ’ . w«.. V V _• ° «i. 3 _:.1 «kW Arne* TT—rtViA Aia fiiffan. 


gekommen sein. Wie dem auch sei, mit der viel- Autor nur da 
fach für ganz Apulien angenommenen Sprachein- Schilderung in 
heit (s. 0 . Bd. IX S. 730, 13) mag es immerlün wundem, wem 
seine Richtigkeit haben. Nur für die M. beweist Leute ohne i 
sie nichts. . Stämme an di 

Ein Umstand, der bis iu die jüngste Zeit dazu knüpft; falsch 
beigetragen hat, das wahre Verhältnis zu ver- Auswanderung 
kennen, ist Antonin. Liberal. 31 mit seinem in Irrfahrt dargo 

Unordnung geratenen Text. Ihm steht nicht nur schollenen Gla 

das in diesem Punkt untadelige Kap. 37 gegen-40 von Anthedon 


Autor nur das Knltnrgeachichtliche, die Sitten¬ 
schilderung interessiert, können wir uns nicht 
wundem, wenn die kretische Vorgeschichte dieser 
Leute ohne ausdrückliche Unterscheidung der 
Stämme an die Japyger unter diesem Namen an¬ 
knüpft; falsch bleibt es darum doch. Da wird die 
Auswanderung ans dem Inaellande als eine Art 
Irrfahrt dargeatrilt, die der Aufsuchung des ver¬ 
schollenen Glankos galt Wer nun die Geschichten 
von Anthedon im Gedächtnis hat, von wo der 


über, wo M. und Illyrier richtig unterschieden 
werden; sondern eine genauere Analyse (M. Apul. 
371f.) zeigt auch, daß hier zwischen IXXigiot und 
Meaoanioi ein x (xai) ausgefallen sein muß, wie 
dies schon Berkel erkannte. 

Daß Herodots kretische Einwanderer längst 
mit den einheimischen Apuliem verschmolzen 
waren, erschloß Pais Sic. 232, 1 schon aus dem 
Herodottezte selber, wenngleich er in diesen Kre- 


alsdann zum Meergott gewordene Glankos ins 
Meer verschwim^n sein sollte (a. § A nr. 2), der 
kann keinen Augenblick darüber im un^wissen 
sein, daß dieser ursprüng^ch gemeint sei, nicht 
der kretische Knabe, der in rin Honigfaß fiel, 
die absurde Umdentnng dee MtUxsQtgg (=: Pa- 
laimon), der auch Glankos hieß. Die Sage, welche 
des Athenaios' Gewährsmann berichtet, griff also 
bis nach Boiotien zurück und ließ die M. über 


tern nicht die M. erkannte. Deren Verschmelzung 50 Kreta weitcrwan^m. Wenn von ihren gehltaten 


mit den Japygern betont schärfer Ribezzo La Kleiderstoffen die Be^ i^ als eines Merlmals 
lingua dei Mess. 42 u. 44 früheren Luxus, so läßt sich nicht ohne weiteres 

Entscheidend ist und bleibt, daß in der Geo- behaupten, daß darin eine spielende ^mi^enz 

graphie Griechenlands sich von Japygern auch an Anthedon und den dortigen Anthas (Paus.) 

nicht die geringste Spur entdecken läßt, während verborgen Kegen müsse; denn die verpönten ge- 

der M.-Narae das Land von Norden bis zum blümten Stoffe kommen auch ^i den SintM, 

äußersten Süden durchzieht. Und es ist eine seit- Athen. XH 523 d, und wg^eh m der Gese^ 

Same Behauptung, die apulischen M. seien keine gebnng der süditalischen Lo^r vor, o. Bo. XIH 

M sondern nur von den griechischen Kolonisten S. 1348, 43. Eis genügt aUgemem von ihrem 

so bezeichnet worden (Beloch Gr. Gesch. 12 1,234. 60 schwelgerischen Leben m hören, ^ sich m 
GiannelliCultiemiti della M.Grecia 334,15). die Richtung altoinoischer Zns^de gewie.«en 


Sollen aber andererseits Hlyrier in Hellas unter 
anderem Namen als dem apulischen gesucht wer¬ 
den (z. B. Hylleer?), was beweisen sie dann noch 
für die Japygerstämme ? Trotz alledem läßt es 
sich verstehen, daß die um sich greifende Ver- 


zu sehen. Bei einem Volke ans den rauhen Ja- 
podenbergen wäre niemand auf solche Vorge¬ 
schichte verfallen. Die M. mußten erst Jahr¬ 
hunderte unter den westiiehen IKyriern leben, 
um Innvyag ysvia&ai. Dennoch Uegt hier eine 

— 'i t_j v.fj—. n __ • * 


Wechslung der beiden Gruppen in der Literatur Verwechslung der beiden Gruppen vor, insofern 
nicht ohne irgendwelche Rückwirkung bUeb. So die hier erwähnte schwarze Kleidung von den 
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Dauniem, von nordadmtischen und noch anderen ibidmi possedit (Mommsen consedit) et aliquot 
Völkerschaften gemeldet wird, die aUe dem ägä- oppida condidit , in queis Uria (d. i. Hyria) 
ischen Kaltnrkreis mehr oder weniger fern oder et eastrum Mtnervae nobtltstmum (Momm- 
fremd sind. Auch die Kopf- und Haartracht, so- sen; nobilissima). ln tres partes divisa eopia, 
weit sie sich aus dem verderbten Text heraus- in populos duodecim. Salentini dwti quod in 
lesen läßt (M. Apul. 402ef), würde der nord- salo amiritiam feeerint. Daß in Calabria oppi- 
apnlischen und illyrischen Bevölkerung zukommen. dum fuit a Loeris eonditum, wird aus Hygin 
Hit alldem hängt weiter zusammen, was über behauptet, Serv. Aen. III 553, aber mit ziemlich 
die derzeitige Armut des Landes ges^ wird. Es durchsichtigem Irrtum (Caulon-Caulonia, s. M. 
sprechen hier Autoren des 4. und 3. Jhdts. Das 10 Apul. 363 s. v. Aulon; vgl a. 374, 4) und wohl 
ist aber gerade die Zeit, wo vom äußersten Süden nicht ganz ohne Schuld Varros. Nur konnte 
bis zum Aufldus hin reiche Anlage und Aus- Varro, dem es um die Etymologie zu tun war, 
stattung der Gräber am allgemeinsten herrscht schon aus diesem Grunde nicht Calabria sagen, 
und manche Gegenden wie Canosa, Canusium, An den Salleutiner-Bereich ist (vgl. Verg. 
gradezu dem Gipfel dessen zustreben, was hi>'r an a. a. 0.) die Idomeneuslegende auch durch innere 
Qräberpomp und -luxus zu erreichen war, wie ja Gründe gebunden, vor allem durch Castrum Mi- 
auch Strab. VI 285 (p. 392, 17 Mein.) den vor nervae bei Kap Leuca. Das Motiv selber, das 
den panischen Kriegen im Lande herrschenden von der Begegnung der Auswanderer auf dem 
Wohlstand erwähnt. Auf irgendeinen Umstand Meere, wo sie Großgriechenland zustreben, war 
muß sich aber das deplacierte Almutsmotiv grün-20 auch sonst schon in der dortigen Kolonisi- 
den. Meines Erachtens kann hier nur eine Er- tionsgeschichte dagewesen (Strab. VI 262). Diese 
innerung an das xgiag zugrunde liegen, Begegnung zwischen Kretern und Lokrern kann 

welches aus der Frühgeschichte der Ainianen über- nicht in der nördlichen Adria stattgefunden 
liefert (Plut. Qu. gr. 13, II 323 Bernh.), auf das haben, noch weniger die kretische Schar allein 
ZZrmAmv-Gebirge zurückweist (M. Apul. 3 *5), also sich dorthin verirrt haben. Dies würden kritische 
das Gebiet des Ähtav «oXjiog, am niiehsten aber Leser auch sofort eingesehen haben, wenn die 
wieder in die unmittelbare Nachbarschaft der M, Tatsache von den in Apul en sitzenden Illyriern 
von Anthedon. Hier wäre das bei dem Blumen- in weiteren Kreisen bekannt wäre. lUyrirum 
raotiv vermutete Wortspiel vielleicht doch nicht (/((yrzMTO?) gehört also in dieser oder jener Form, 
bedeutungslos, das aus frühen Zuständen ein 30 doch ohne das fehlerhaft wiederholte ad zu Divi- 
Stichwort, diesmal mit einem sicht.icheu Fehl- tium, worin man unschwer Biritium, d. i. Diri- 
griff', entnahm, um neuere Geschichtsphasen mehr num erkennt (M. Apul. 374; vgl. 364), während 
oder weniger treffend zu illustrieren. Über die Illyrien selbst, das Mutterland, hier keine Mythen 
Ainianen und die vermutliche Überwanderung zur Verfügung hat. Zugleich werden, als ob es 
eines Teiles nach Apulien s. Molfetta und Matera sonst keine Herrscher in dem neuen Lande gäbe, 
291ff.; sie berühren beim Hin- und Hefwandern mit mythologischer Unbefangenheit dem Idome- 
aueh den Meeresbusen von Krisa (s. § Ci; es ist neus alle drei apulischen Regionen (tres partes) 
das eine der dunkelsten Partien in diesem weit- unterstellt. Ebenso unbedenklich werden älteste 
schichtigen Kapitel antiker Völkergescbichte. Wie Gründungen wie Uria (Hyria) mit dem neuen Ca- 
man auch literargeschiehtlich urteile und dieses 40 strum Minervae, ja auch diejen gen der Lokrer 
ganze Athenaioskapitel auf seine Quellen analy- im Bruttierlande mit den messapischen Gebieten 
siere, durchsichtig bleibt die Vermengung von in eins zusammengezogen. Ersichtlich sind zweier- 
böotisch kretischen M. mit den Japygern von lei Quellen ineinandergeflossen. Was es nun auch 
Karbina. mit den Lokrern in dieser Verbindung für eine 

C. Messapier und Lokrer in Süditalien. Bewandtnis haben mag, wovon später: der Name 
Nach einer Quelle, die nicht älter sein kann als Blanda gehört in jenes Westgebiet (bei Marathea), 
das 3. Jhdt, erzählt Varro von Id •meneus, dem wo Lokrer und Pnokenser sieh ausbreiteten. Ge- 
Herrscher des kretischen Lyktos und seiner Nie- nauer gesagt, ist er in der handschriftlichen Über- 
derlassung am Saltentiner Südkap, die auch Verg. liefernng der dortigen römischen Kolonie ange- 
Aen. III 40 d. berührt (vgl. Serv. z. St und So-50 glichen, muß aber irgendwie die kretische Mutter¬ 
lin. 37, 11. M. Apul. 378, 4) und die schon bei stadt verbergen. An illyrische Geographie (o. 
Strab. VI 281, 0 . § A 3, gemeint sein mag. Aber Bd. IX S. 733. 13) kann hier nur denken, wer 
die näheren Umstände in dieser nicht fehlerfrei Kreta überall grundsätzlich abweist und von ,üb- 
erhaltenen Partie bei Prob. Verg. Buc. VI 31 liehen kretischen Notbehelfen' spricht (ebd. 737, 
sind so merkwürdiger Art, daß ich den Text mit 21). Versucht man hingegen den Namen einfach 

kritischen Bemerkungen hersetzen muß (vgl. M. in Majuskelschrift zu lesen, zunächst ohne den 

ApuL 374). Farro in tertio Berum Humanarum. sogleich zu erklärenden Anfangsbuchstaben, also 
refert, gentis Salentinae nomen tribus e loeis LA.VDA, so stößt man mit L4.VPA direkt aut 
fertur eoaluisse, e Greta, l'lyrieo, Jtalia. Ido- die kretische, vom Messapios durchllossene oder 
meneus e Greta oppido Blanda (Egnatius: 60nahe berührte Stadt Lampa (Lappa), Skyl. 18 H, 
Lyelo) pidsus per sedilionem Magnensium eum Aagnala (xebga). Dorthin flüchteten im J. 220 
grandi manu ad regem )IHvitium ad Itlyrieum die Leute von Lyktos; und das wird das ent- 
venit. Ab eo item accepta manu eum Loorensi- scheidende Datum sein für die Verbindung der 
hus plerisque profugis in mari coniunctus per östlichen Stadt mit dem westkretischen M.-Ge- 
simüem causam amieiiiaque soeiatis Loeros hiet (d. i. Leuka, Strab. X 475); von daher also 

appulit. Vaeuaia fea fmetu urbe (ich vermute die Flucht des Idomeneus. Nun ist zwir in dem 

illyrior. impetu urbe fraglichen Kolonialgebiete Südwestitaliens ein 

Hyria) Lampa nicht nachznweisen, wohl aber Lampetia 
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— vgl. dort Fl. Lametos-Napetos, ans Äapat.^l — Forsch. HI 162) die M. ihr Alphabet den Lokrern 
an derselben Küstenstreoke (bei Amantea), als entlehnt hätten (206—208. 353). Von Schriftkunst 
Wort eine der in diesem sflditalisehen Bereich so konnte aber in den Zeiten, die ihm vorschweben, 
häufigen Weiterbildungen; vgl. Skyll-etion, Bar- noch nicht die Rede sein. Und in denjenigen M., 
etion ?, Arg-etion, Ur-eton Veretum (= Uria), Hy- die in Lokris wohnten, vielleicht an den Grenzen, 
riatini (M. ApuL 344) von Hyria, Ux-entnm (von als S/toQOt ivgl. Thuk.), mehr als Absprengsel der 
Oaxos),I,upatia(vonLapiae). Bekanntlichschwankt einst in Boiotien angesessenen zu erkennen, ver- 
dieser Name zwischen den Formen Lampetia and mögen wir nicht. Gegenüber all dem oben Eiit- 
Clampetia, vgL Eaulonia-Anlonia, Aulon Italien. wiwdtm schwebt diese Lehre in der Luft. Sie 
Calone (M. Apul. 265), Bepsa- (s. § J) Grepsa,10war es auch offenbar, welche ihren Autor an der 
Gissa-Issa, Callifae-Allifae; so daß sich der erste ^ndostdlnng der M. (den Japygern gegenüber), 
Buchstabe von BLanda, blanda, der jetzt einem die w toent erbuint hatte, so sehr irre machte, 
bekannten römischen Namen angeähnelt ist, viel- daß er 14 Jahre später, wiederum das Kind mit 
mehr aus Gianda d. i. Glampa erklären würde, dem Bade aossdiflttend, die ganze sorgfältig durch- 
Clampetia liegt so nahe am Isthmus von S. Eufe- geführte IL-Untenaehnng in drei Zeilen zurück- 
mia und am Ausgang der Krathisstraße, welche mdim: lUcerdM Stnr. 1908, 55. Glücklicherweise 
von Sybaris aus die beiden Meere verband, daß hat «t in dar Aasffahn v(m 1912 diesen Passus 
hier recht wohl die Ulyrische Nachbarschaft (La- wieder getU^DaS aadi Solin. 2, 10 p. 43 M. 
cinische Gruppe, M. Apul. 329, 2 ; 388, lapyg. Lokrer in MebpHdönsnlmt hätten, sollte nicht he- 
Vorgebirge; Kroton-Zakyntho8)abg(efärbt und einen 20 hauptet werdei|)(o. nL SH 8.1173), da der Zusatz 
Anklang an das japodisebe Clambetia iBusolt quod nun» Hflto dMtut ohne weitab auf Hippo- 
Gr. Gosch. P 383 A.) zuwege gebracht haben kann, nium {Beip.), dae in fMttnpmhm verschrieben 
Möglicherweise deutet an jener Seite der Portus wurde (corr. Salma«iiie)i hinweist. Andererseits 
Parthenius der Phokenser nach Apulien. Zu hängt es mit der Ltdnw- und Phokerlegende oder 
der Verschreibung LanDa, LanPa, vgl. etwa -Oherliefemng tnsanfflHar dafl als Gründer Meta- 
IGADIVS=IGARlVS{a.). Älteren Beziehungen ponts ein Tyram wonfKirisa bezeichnet wird, 
von Lyktos nachzugehen, wäre hier nicht der Ort. Ephoros bei Stn^ Natürlich operiert 

Da aber Afivipa i) Avxiltov Strab. X 475 mit Pais stark mit duwns-Aüprasait (2l9. 223—253. 
dem Hafenort Istron oder Istros zusammenzufallen 355ff.). Dab« wird 'Manien, daß der Name 
scheint, sei daran erinnert, daß Ephoros auch ein 30 Danlios dieses mythbi^^ Herrschers irgendwie 
Istros in Apulien (lapygia) kannte, Steph. Byz. mit Danlos, dem mketolisehmi Kriegsgott (He- 
E. V. ; 0. Bd. IX S 733, 23 ohne Grund verdächtigt, sych) und dem thNddUdm Dmlia (i^I IH 12. 
In den nachgelassenen letzten Blättern der grie- 13) zasammenhäagen mi^, da ja auch im pbo- 
chischen Heldensage 1499 meint Robert, ich kischen Danlis dh> Thiakerssg«, in Delphi die 
wollte die varrouische Geschiehte altägäischen Trakidenhtmilie «nd das Dt^ilafest (M. A^l. 
Zeiten zuschroiben; eine Ungenauigkeit, wie sie 21‘2) in dieselbe iUehtang zurfickdeaten. Der 
bei Robert nicht leicht vorkommt. Name gehört in dne BHhe mit illyr. Taulantioi, 

Die Verknüpfung, zwar nicht mit Lokrern, aber Daulantioi und dem Pieenw, aageblidi von Thra- 
Phokensern fl idet sich bei Aristoteles frg. 485 kem gegründeten (Ä AphL 41) Tolentinnm, in 
(Rose). Die Kreter hätten als änaqxv junge Leute, 40 Apnlien mit dem Orte Talion (ä Tanlion, s. § J 
worunter die athenischen Miuosopfer, auf dem 38), dem Wind atabuhu der daunischen Ebene 
Wege über Apn.ien nach Delphi gesandt, die dann (fatiofMre),M,ApnL360. Wenn darsos Daunns der 
zu Jen Bottiäern, auf der Chalkidike, weiter ge- Illyrier (Fest.) and Datttttar, Hlnier nach Ant. Lib. 
zogen seien. Dieselbe Wanderung, ohne Delphi, 37, wurden, ao kann dies bei den obwaltenden 
berichtet Konon 25 von den M.n (Kreta, Apulien, Dialektverhältnimen nl^t wnndemehraen; vgl. 
Bott), während Strab. VI 279 die Brentesier anf § J 29. Den Namen A«wfa hdmn, wie glaul)würdig 
dem Landwege zn ihren Stammverwandten, den ülierliefert wird f^nb. VI 242), erst die Grie- 
Bottiäeitt ziehen läßt. Cornificius Longus, am eben für ,Apa!iaf anfgabraeht. über dessen Ur- 
Ende der Repnblik, berichtet in einer o. Bd. IV sprüngliehkät Mdt n. Mat 2. Mag also der Tyrann 
S. 1630 angeführten Stelle bei Serv. Aen. III 332: 50 Daulios von doitiier nach Metapont übertragen 
lapydem (sic!) et leadium (lies: learum) pro- sein, wie der toniiarte Hemdier Kalchos als 
feetos e Greta in dieersas regiones venisae-, lapy- Kalchas imdl derbiritis (vgL Art Siria S. 311, 
dem in Italiam, leadium vero duee delphino ad 56 und hier § J 8. 1206), oder mochte Ephoros 
montem Pamussum et a duee Delpkos eogno- direkt an daa Mutterland anknüpfen: keinesfalls 
minasse et in memoriam gentis, ex quo pro- ist von da ana der M.-Fr8ge beizukommen. Über 
feetus erat, subiacentes eampos Grisaeos vel Ore- die FhokmuSr B. Art Metapont § C. 
taeos appellasse et aram eonstituisse. Ober Dan- D. Anabreitniig der Messapier; Ver¬ 
lies von Krisa, den angeblchen Gründer Meta- kehr in der Adria. Weit ernsthafteren An- 
ponts s. u. S, 1182. Pais, der einzige, welcher Miueh anf Beachtung als I^kris hat die Bottiäer- 
sieh eingehend mit diesen Fragen befaßt hat cut- 60 Gesdiiehta, die aneh für eich allein auftritt (Strab. 
wickelt die Theorie, daß d e Lokrer als Stamm VI 279). Nnr daß wir, wie so häufig, die Rich- 
mit den M. eng zusammengehüren, ja direkt tnng der Wai.demng nmznkehren haben. Die 
einen Teil derselben darstellen und, früher als nll^meine Unwahrscheinlichkeit solcher, jeder 
diese, direkt nach Süditalien gekommen seien. Analogie entbehrenden Nordwauderung im äußer- 
Er stützt sich hauptsächlich auf Thuk. III 101, sten Süden angesessener Stämme braucht nicht 
wo zwischen den zahlreichen lokrischen Stadt- aufs neue erörtert zu werden (M. Apul. 387). üi.d 
gemeinden als Kriegste liiehmer auch M. aufge- der Fluß Amitan oder Amitas (ebd. 360) 
zählt werden, und darauf, daß nach Pauli (Altit. in der Chalkidike, eben im Bottiäerlande, kehrt 
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nnverändert in der neuen Heimat der M. unweit Tarent]). Letzter Bericht Notizie d ^eavi 1920 
Sisi ^eder, mag er auch ron den Heraus- 207. Auf die wie in ganz Apulien, Tarent 

gehem dTs piiniurtextes hartnäckig ignoriert ^ 

weiden- o Bd IX S. 740, 2 verdruckt; vgl. 745, praguug (vgl, Ch. Picard Bull. hell. XXXV 1911 

43 C’liLt ^so kein Anlaß vor, zumal nach S. 177) würde ich mich mcht mehr berufen; richtig 

dm toSedonischen Päonien angetroffenen M.- M. Apnl. 75. Ein veremzeltes prähistorisches 

Bnuren die Angabe von dorther gekommener Grab in Torre Santa Susanna, dso eine ganze 

Kmwrwandten in Zweifel zu ziehen und in Strecke östlich von Oria entfernt: Neapobsl 19U, 

das Gebiet der Dichtung zu verweisen (o. 736,5). 213; auße^erum zerstreute Scherben des 4. oder 

^ei^rnahe liegt es, die südwärts Wandernden 10 späten 5. Jhdts. (schwarze Firmware dabei). San 
nach Boiotien zu begleiten, von wo sich der Strom Cosimo, südlich von Oria, als Provenienz zweier 

St haben mag. Ich erwähne auch M a j u r i mykenischer Vasen, bis jetzt der einzigen in ^nz 

Rendic. Acc. Line. 1910, 329, der die Bottiäer mit Apulien, scheint nur Kunsthandelswert zu haben, 

den thrakischen Budaioi zusammenbrin^ und im verdient aber als Örtlichkeit Nachforschungen, 

kretischen Kydonia wiederfinden wUl. Gern hätte man gew^*. welcher Epoche die 

Die Brentesier selbst, von denen Strabons dort beginnende Steaßen- oder Kand-Anlage 

Gewährsmann spricht, sind kein eigentlicher stammt welche das Oriagebiet mit Manduna Md 
Volksstamm. Der Name, rein geographischer Na- dem dortigen Küstenlmd verbindet (u. S. 1188^1). 
tur, war von der mit einem Hirschkopf (&ri«da) Auch über das alte, tiefe Brannenhaus von Man- 
verglichenen Gabelung des Hafens hergenommen 20 duria (Plin. dd226; S winburne Travels 222, 
und kehrt bei Fluß und Hafen Brinta und Brun- franz. Ausg. 192. Saint-Non Voyage III 35. 
dulum an der Po-Mündung wieder. Demgegen- Romanelli, Corcia und, von Lokalautoren, De 
über wird Brentos, der Heraklessobn in Kreta Grazias Eiv. indogreco-itel. I 66, Abb. 1—2 
(M. ApuL 379) für eine mythologische Rückbüdung C. A r n ö in einet Sonderschrift mit Abb., nicht 
aus d^em obigen Kreise zu halten sein. (Über dem im Arch. Anz. 1921, 141 erwähnten Werke) 
BoSvTtos‘Bei^iog FouUIes de Delphes II p. 406 hätte man hier Aufschluß gesüßt, ebenso wie 
habe ich kein Urteil.) Brentesion, der Hafen der südlich, bei Patu, dem ältesten Hyna (vgl. Nis- 
Messapier (Ps -Skymn. 364; zur La. s. M. Apul. sen H 884) über das hocharchaische an den Ocha- 
86 4) war in den Jahrhunderten Tarentiner Macht- ,Tempel‘ erinnernde Bauwerk .Centopietee Phot, 
entfaltung überhaupt keine Stadt (Polyb. X l;30Alinari 35450, Gaz. arch. 1881-50, und das so- 
M. Apul. 376); Tarent ließ den von der Natur genannte Cisternale von Vltigliano beim alten 
bevorzugten und eigentlich zum capuf regionis Basta (Apulia l 1910, 251, P. Maggiulli). 

(Flor I 15) bestimmten Hafen nicht aufkommen. Die Lage des älteren Hyria bezeugt be- 

Einige Fischerhütten am Strande, allenfalls zer- sonders Strab. JI 281 wo 
streute Weiler konnten aber nicht einen eigenen verdrängt (vgl. S. 1187), in einer Umbildung wie- 
König (Strab. VI 282) haben und nicht einen der durchblickt: Ovg7,x6v, «enai ö em rocs 
Vertrag abschließen, wie ihn das bekannte Bronze- aKgois rij; laXertlvt]; und üvid inet. iV 50, 
Kerykeion mit griechischer Inschrift ca. des4. Jhdte. eine gewölmbch wohl nicht richtig gelesene 
bekundet. Wie dunkel diese der römischen Kolonie- Stelle; Salkntinum Veretum, me ¥ais 557 
gründung vorausliegenden Verhältnisse sind, läßt 40 plausibel das überbeferte ändert, wel¬ 
schen Nisse n’s Schweigen II875—879 erkennen. eher von der dort gegebenen Umschiffiing des 

Vermutlich sind also die Herren dieses Hafen- Kaps nicht berührt wird. . . „ 

gebietes irgendwo iu Oria, Ostuni oder Ceglie Aus diesem Fall wird bereite einigerm^en 

Messapica zu suchen. Der Mythus freilich nimmt ersichtlich, daß die M. aus der Gegend 

auf diLen älteren Zustand kerne Rücksicht und durch die Sailentiner lapypr verdrängt wurden, 
läßt die Phalanthosgeschichte (§ G) teils in als sie die bmnenlandische Fibale errichteten. 
Brindisi, teils in Tarent spielen. Daß ij» der Tat die Brent^ier, weiter hier 

Die Burg Oria (über die La. bei Plin. s. M. speziell die M. verstanden sind, viel Tereain em- 
Anul. 340) heute Oria, auf den Münzen (seit der gebüßt haben, sagt uns ausdräckbeh btrab. VI 
Neige des 3 Jhdts.) Orra, mit charakteristischer 50 282. Nur gilt dies nicht von der ihm yorschwe- 
Wimdlung ins Hlyrisch-Japygische, wird öfter benden Tarentiner Gegend allein (wobei von der 
für die alte Hyriagründung der M. gehalten, so rein äußerlichen Verknüpfung mit der Phalauthos- 
noch von Robert Griech. Heldensage 1494; mit Legende gänzbeh abzusehen ist); denn der mes- 
Unrecht. Vorauging, wie gar nicht zu bezweifeln, sapische Stammesname reichte sporadisch vielleicht 
das früh verfallene am Südkap, wie ja auch wohl bis Metapont; sondern auch von dem Südteil der 
hei Varro die Analogie des Castrum Minervae Halbinsel, wo sie zuerst Fhß gefaßt hatten. 

erkennen läßt; also das spätere OüpjjTo'v, Veretum Ähnliche Verluste werden wir sogleich an er 
der Urites; vgl. Appian.bell. clv. 189 Nordseite konstatierem 

Oioitaviiy r^av, eine SteUe, die Pais Sic. 550 Ich muß hier die Bemerkung einschalten, daß 

nicht a^ührt^aa binnenländische Oria, wo Strab. 60 für diese Region Livius mit Vorsicht benutzen 
VI 282 ohne daß er ihn gesehen zu haben braucht ist, insofern er den Begriff , 3 allentiniscli unge- 
- das Nähere M. Apul. 75 einen alten Herrscher- bührlich erweitert. Unmöglich kann den 

sitz vermutet, hat bis jetzt keinerlei brauchbare Tarentiner Bereich dazu rechnen (XXV ) bem 
Funde geliefert; unten in den Feldern nur Gräber sowenig das von Oria untrennbar „ iV, _ 

von ca. 400 (oder wenig früher) und spätere, bis 2 und XXVII 15, wiewoMHin. • . . , 

auf eine archaische Torzelle, M. Apul. 249 nr. 4; laxen Sprachgebrauch folgt. Die Unsicherheit zeigt 
Funde dort angeführt S. 58. 62. 249 (250 nr. 56 sich X 2, wo der Abenteurer Kleonymos (ca. im 
niuß es ,Oria‘ heißen statt ,San Marzano* [bei J. 307) von der Tarentmer Seite durch die Eömer 
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vertrieben wird; eireumveetus inde Bnmdiaii Die charakteristische, nach Gnathia benannte 
promuntorium medÄoque sinu Hadriatieo usw. hellenistische Tonware der Südregion, im Lauf 

Also eine deutliche Verwechslung mit dem promun- des 4. Jhdts. beginnend (Picard Bull, hell. XXXV 

torium Sallmtinum. Der an der Westeeite von (1911) 201fll Corpus Vasorum 1925, Brit. Mus. 

Kleonymos eingenommene Ort war nicht -flhuriae, group IV D e) gelangte als Exportartikel bis nach 

ein Schreibfehler, den der Autor vieÜeidit schon SOdmßland, dies jedenfalls durch rhodische 

vorfand, sondern Uria, Oria; vgl. Philipp u. oder milesische Vermittlung (Röm. Mitt. XII 236. 

Bd. I A S. 1907, 56. Zur Sache selbst Diod. XX v. Stern Arch. Anz. 1900, 152. Kieseritzky 

105. Also auch Liv. Epitome XIX fn uyrro Rolfen- ebd.l901|57), s. §J. Jedoch ist in der Sammlung 

tino Brundisium und XXIII 48, 3 dürfen für 10 YogeU, Griech. Altertümer südrussischen Fundorts 
uns nicht maßgebend sein; vgl. XXTV 20. In (KataL v. Böhlau 1908) die Provenienz nicht über- 

keinem F^e ist es zulässig, mit dem SaUentiner- all aatimntiech. Von dorther, von Pantikapaion’s 

Artikel auf Grund so beschaffener Zeugnisse Mibispiigang des 4. Jhdts. hat Gnathia seinen, 

M. und SaUentiner gleichzusetzen. durch auf den Stadtnamen hindeutenden 

Die M. kollidieren in historischen Zeiten geo- Mflnitypns, mit leichter Variation übernommen 
graphisch nur mit den Kalabrem, mit denen sie (Röm. IGtL a. a. 0.), d« dann bekanntlich in 
sich offenbar in die fraglichen Gebiete teUten, Voiosa nanhgnahm t wurde. Das Gmndmotiv auf 
ohne daß wir auch hier Recht und Anla ß hätten, südzussisoheB SUheiarbeiten 4. Jhdts. Rev. arch. 
irgendwie ethnographische Gleichheit anznnehmen. 1914, 1 pL V und VL Die Münzen weiden gewöhn- 
Stiab. VI 277-282. Rhinthon bei Hesych Aula-20 lieh üxl«b an die Mateohmi sugete^t; vgl. Rom. 
ßglav • tljv Meaaaidav jfmpav. Cass. Dio bei Zonar. IßM. und ApuL 361 uxd 857. Eäne dieser Vasen 
VIII 7 rrjv vvv xaXov/jtsvqv KcXaßqiay, Bereich mit Bestoi au&analter messapischei Inschriften 
von Brindisi (wohl nicht mit der augusteisdien BuU. d. Inst 1859, 215. 

Einteilung zu verwechseliri. Mit einem gewissen Von hier aus ludMnwürts ixeffen wir auf Pu- 
Neben- und Durcheinandei mehrerei Stämme tinianum mit seineir höchst merkwürdigen Kultur, 

werden wir auch sonst für die Japygeiseiten die durch die Peuketo z. T. absorbiert, z. T. 

vor dem Erstarken der Penketiei (der liQttel- verdrängt wurde. Die M. können daran nicht 

region) zu rechnen haben, wobei bald der eine, unbeteiUgt sein — vgi jetzt die Inschrift u. 1208, 

bald der andere überwog; nicht viel anders als 4 — so wenig wie aMeneits die Japygei an dem 
es in anderen Regionen znging. So, um von30Kult der uirtemen B^- und Kult-Grotte von 
römischen Zeiten nicht zu reden, wo in der Monte Lauieto (MApnL 892), einer Filiale des 

südlichen Po-Ebene Umbrei und Etiuaker durch- Gaiganos, die anch nior in äm lUchele umge- 

einandei wohnten (Strab. V 216. Nissen I nannt wurde. Auf &eta weisen offenbar die heai 

506), erinnere ich nur an Etrurien, wo etwa im wArpoL wie auf dar Ihad mit Ilitra zusammen- 

9.—7. Jhdt. im Bereich des Umbroflusses und des faUeuA Das in derselbeo Qwend spielende Nm- 

traetus Umbriae (Nissen I 505) Alt-Italiker phenmärehen ftUt woU in cm Bereich Gnalhias 

(d. h. nahe Verwandte der Latiner), Umbror und und seines Nympl^wundeis (M Apul. 392f.). 
Etrusker nebeneinander gewohnt haben müssen : Noeh ein wräig weiter nördlich lag Thuriae 
<v. D u h n Ital. Gräberk. 1298—301). Man sagte oder Ihuiii (Turini, Plin., Ober die La. s. M. 
8pätei,300StädtehättenimLaufederZeitdieEtms-40Apul343; das Idviuszeimnis ftUt weg), nicht 
ker den Umbiem abgenommen, anstatt die Gebiets- genau an der SteUe des neutmen Tun, sondern 

strecken diesseits und jenseits des Tiber anzugeben. etwas wett« westikh und nimar an Gioja und 

Auch nach Norden hin, sagte ich, habmi die WoMwiteSuinace Spuren einer alten 

M. Einbuße erlitten. Bekanntlich bestand mit den Bmf hewwkrt, mit vielem ardiäologischen Fund- 

Athenern ein älterer Handelsvertrag, dessen Zeit material in der näriisten Nähe (M. Apul. 60. 168, 

Thukydides nicht genauer zu kennen gesteht I; 19^ 4. 867. Molfetta und Matern 246). Mes- 

(§B). Die Spuren dieses Verkehrs, insofern er atti- aa p ia c h e llzabsduift ans Bug^ (§ J 30) der 

sehe Ton wäre des späteien 6. und des 5. Jhdts. Toehtar eiues Mannes ans Thuriae (so sieht der 

brachte, finden sich aber bis jetzt nicht, wie Naam doch aas): Bibezzo Neapolis I 1913, 

man erwarten sollte, in Brindisi, sondern in 50 214. Im Mittelalter CastMum Thrrz, Gervasio 
Gnathia — daher die grausame Verwüstung des &uiiri are. 60, 4 . Das bekannte Kei^eion mit 

Torrains, M. ApuL 76 — von wo die Waren nach BündnUnsehiift der Brindisiner mit ^urii wird 

Süd und Nord weitergingen. Diesen Hafen müssen auf die attische Kolonie im Westen bezogen 

die M. mitbenutzt und davon profitiert hahoi; (Über dieses, das v. E^natia usw. Kubitscheck 

bis ihn nach Ausweis der Peutinger'scben Land- Wien. Jahresh. X 129). Der apulische Ortsname 

karte die Feuketier annektierten, was spätestms findet natürlirii seine Anknüpfhng in altpelopo- 

425 geschehen sein muß (M. ApuL 86). Kulturell nesisdimi Verhältnissen (§ G, S. 1198). 
fällt der Ort noch halb und halb in den südliriien We^ hinein ins Innere des apnlischen Lan- 
Bereich, wie die überaus starke Toizellenpio- des rricht das messapisehe Element, auch in 

dnktion mit epichorischer Bemalnng (Proben im 60 spwadischem Zustande, wohl nicht Vor allem ist 
Mus. Bari) und die Epigraphik beweist, die spät von dm vielen hellenisehoi Ortsnamen abzusehen, 
noch neben griechischen messapisehe Inschiiften die mit der Zeit durch Einsickem großgriechischer 
bringt. Mit der Hirschjmdtorzelle M. ApuL 249, Elemmte aufkamen (s. § J). An diesem Punkte 
29 und 285 ist die rhodische Amphora der Berliner waren die M. schon gänzlich von anderen Stämmen 
Univ.-Samml. D 39 zu vei^leichen. Plinins rechnet umgeben. Doch wird man gut tun, es überhaupt 
den Ort 11 240 zum SaUentiner Bereich, HI 102 mit ihrer politischen Selbstständigkeit, wenigstens 
nach anderer QueUe zum Poedikoler (Peuketier)- für die ältere Zeit, nicht allzu streng zu nehmen. 
Lande. Das Neben- und Durcheinander mit Kalabrem, 
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ganz im Süden mit anderen Japygern, deutet, wie 
schon bemerkt, auf Zustände, die ethnographisch 
erfaßt sein wollen und nur allmählich staaten- 
ähhlichen Gebilden zustreben. Speziell für die M. 
aber ist es wesentlich, daß sie als Gründer einer 
Stadt in die Geschichte eintreten, dergleichen von 
anderen Stämmen Apuliens nie berichtet wird. 
So führen sich Kolonisten ein, die dann allmählich 
in größeren Scharen eintreffen. Von den groß- 
griechischen Kolonisten unterschieden sich diese 
eben dadurch, daß sie sich vollkommen assimi¬ 
lierten. Aber erst der Zwang der Verhältnisse, 
sonderlich das gespannte Verhältnis zu den spar¬ 
tanischem Eroberern, führte dazu, sich enger zu¬ 
sammenzuschließen; vielleicht auch Verstärkung 
durch uralte Stammverwandte, Nachwanderer aus 
Nordgriechenland. 

Bei näherer Prüfung dieses ganzen Phänomens 
wird man sogar finden, daß es die Seestationen 
waren, wo diese Einwanderer zuerst Fuß faßten. 
Wo die anderen Stämme, die japygischen, sich 
notorisch von der Küste zurückzogen (Art. I a p y g e s 
741, 56) — wie denn schon drüben bei den Japoden 
alles Seewesen vermißt wurde (M. Apul. 20) ■—, 
da mußte von selbst den Nesioten die Besiedelung 
der Küsten zufallen. Auf das älteste Hyria, das 
am Südkap gelegene, welches in der Landessprache 
Baris oder so ähnlich hieß, folgte die kleine 
Insel oder Inselgruppe vor Brindisi, Petaliai, jetzt 
Petagne (§ J) mit dem Namen Barra; Fest. 33 
M. 30 L.; Barium — eondifores eius eacpulsi ex 
insida Barra. Der Schub oder Stoß, der sie ver¬ 
trieb, kam aus Süden (§ G). Barion selbst war und 
blieb während des Altertums eine kleine Hafen- 
und Fischerstadt gegenüber der nahen mächtigen 
Städtegruppe im Innern. Weiter nördlieh, am 
Garganos, fällt sofort Urias sinus auf, der Lago 
di Varano (=Barrano, *Bariano), damals noch 
offener Seehafen mit der Ortschaft Hyria (Ptol. 
III 14), Hyrion (Dion. per. 379), Uria (Plin. III 
103), OvQiov (Strab. VI284), wohin wahrscheinlich 
die Münzen mit ,Hyriatinön‘ gehören. Daß für 
diese M.-Filiale nicht die südliche Garganos-Küste 
gewählt wurde, wo der Hafen Mattinata von jeher 
eine Rolle gespielt haben' muß (Funde seit 1901 
im Museum zu Bari), sondern vielmehr die nörd¬ 
liche, der inneren Adria zugewandte Seite, das 
begreift sich ohne weiteres, wenn man an der 
Küste weiter hinaufgehend schließlich im Gebiet 
der Po-Mündung als dessen südlichsten Lauf oder 
Kanal den Messapicus findet, — s. Plin. IH 119; 
ähnliche Verschreibung p = n wahrscheinlich IH 
100; M. Apul. 19 u. 340. § J 21. Wenn man dort 
ferner Uritanus ager liest (M. Apul. 19, 4) und als 
Stammvater der Stadt Adria einen ,Messapios‘ durch 
einen rhodischen Autor des 3. Jhdt. v. Chr. nennen 
hört; eine späte, aber bemerkenswerte Konsequenz: 
M. Ap. 19; 374,3. Für diejenigen, die archäologi¬ 
scher Betrachtungsweise zugänglich sind, geht hier¬ 
mit Hand in Hand die Verbreitung alter, apulisch- 
geometrischer Keramik, die an der Picener Küste in 
Novilara (zwischen 8. u. 6. Jhdt.) und anderen Orten 
daselbst erscheint, nachher in nicht zu spärlichem 
Elxport nach Istrien geht (für die späte Datierung 
DairOBSo,Guida Mus. Anconal89 kann ich dieVer- 
antwortung nicht übernehmen—vgl. M. Apul. 166; 
85 u. ö. — sie kann nur für das weit zurückbleibende 
Canosa gelten). Vgl. R. Battaglia Bull, paletn. 
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XLVII (1927) 105 z. T. mit veralteter Lit. Was 
dieser von Süden kommende Verkehr den italieni¬ 
schen Küsten etwa sonst noch brachte (Wein! 
Klio XXI 1927, 299) ist hier nicht zu unter¬ 
suchen; auch nicht, was er dafür heimgebracht 
hat. Sicher hängt aber mit den fortdauernden 
und fortwirkenden Beziehungen zu Istrien und 
den Venetern ein so hervorstechendes Moment 
zusammen wie die außerordentlich starke Pferde¬ 
zucht, welche ganz speziell im Messapierlande 
den Alten auffiel (M. Apul. 400), ein Moment, 
das Nissen I 545 entging, (anders II 846), wie 
den meisten das Alkmanzeugnis für die venetischen 
Pferde (Pais 435). Weiteres § K. Von späterem 
Verkehr mit der Pomündnng zeugen bis jetzt nur 
schwache Spuren, wie eine messapische Torzelle 
(S. 1205) in Comacchio c<c Spina, wo jetzt eifrig 
gegraben wird. 

Daß der nach Ravenna hinführende Po-Arm 
(vgl. N i B s e n I 205) nicht durch Augustus ge¬ 
schaffen, sondern nur ausgebaut wurde, besagt 
schon der alte Name. Eine ganz ähnliche Anlage 
wurde am Garganos, im nördlichen M.-Lande 
unternommen, aber nicht dnrchgeführt, Strab. VI 
284; bei diesem, dem Diomedes zugeschriebenen 
Werk handelte es sich offenbar darum, das La¬ 
gunen- und Malaria-Gebiet der Bucht von Man- 
fredonia, zwischen Sipont und Salapia, frei zu 
machen und nordwärts mit dem offenen Meere 
zu verbinden. 

Etwas noch Merkwürdigeres scheint die mit 
Seitenwänden versehene ,Straße' zu sein, welche 
das Oriagebiet mit Manduria verbindet, welcher 
Ort damals näher an der Küste lag als jetzt; eine 
Anlage, die schon von den Brüdern Stolberg be¬ 
merkt wurde (M. Apul. 39). Aber man müßte das 
erst mit eigenen Augen sehen. 

Antoninus Liberalis 37 berichtet, daß die M. 
mit den illyrischen Dauniern wegen eines Stück 
Landes im Streit lagen und daß die letzteren 
von den auf den kleinen Garganosinseln, den 
sogen. Diomedesinseln, angesiedelten Griechen 
unterstützt wurden. Er unterscheidet die M. noch 
von den Hlyriern und nennt die Griechen kurzweg 
Dorier, eine Auffassung, worin der Gegensatz’ 
zwischen Südapulien und Tarent sich spiegelti 

Alle Tatsachen und Zeiten deuten darauf, daß im 
8.-7. Jhdt. die damals jedenfalls mit den Japygern 
schon eng verbundenen und teilweise wohl gar ver¬ 
schmolzenen M. am Garganos an Boden zu gewinnen 
suchten, was sie im Süden zu verlieren drohten. 
Von dem Druck, der von Tarent ausging, zeugt 
indirekt noch die Phalanthosgeschichte, die diesen 
mythischen Stadtgründer und die Seinigen nach 
Brindisi flüchten läßt: lustin. III 4, 12. Strab. VT 
282 Ixneoövta ... ex tov Tagavrog , also umge¬ 
kehrt wie ob. lap. 728, 59 angegeben wird. 

An diesem wichtigen Punkte, einem Angel¬ 
punkte der frühen Völkergeschichte der Mittel¬ 
meerländer angelangt, können wir weitere Schritte 
nicht gut wagen, ohne uns über die Vorgeschichte 
dieses Terrains zu orientieren und über das, was 
neue, rigorose Forschung bezüglich jener älteren 
Kulturen ermittelt hat, aus deren Rahmen uns 
das M.-Problem entgegentritt. 

E. Allgemeines zur Vorgeschichte 
Süditaliens. Die jüngere Steinzeit, von deren 
Erbe Italien noch lange Zeit zehren sollte, hat 
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sich am ausgiebigsten in Apulien an den wenigen 
Konzentrationspunkten, wo die sonst anscheinend 
spärliche Bevölkerung sich verdichtet, erforschen 
lassen. Man begegnet dort der gleichen Bevöl¬ 
kerung wie wenig später an der Ostküste von 
Sizilien (Menghin zu Hoernes Urgesch. d. bild. 
Kunst 1925 verwertet diese neuen Ergebnisse 
710 und 705, zitiert jedoch fälschlich den ersten 
Molfettabericht von 1904); über diese Protosikuler 
s. den Art. Morgeten; Klio XXI 1927. Mit 
dem Ende dieser briUanten neolithischen und 
steinkupferzeitlichen Kultur treten, durch Sar- 
dinische und Malteser Importware signalisiert, 
die Megalithbauten des westlichen Mittehneeres, 
besonders Dolmen und Menhire, hervor, nicht bloß 
in der Südregion (o. Art. Calabria). Die Be¬ 
völkerung der Bronzezeit setzt sich, bis Tarent, 
Leporano und Matera herunter, zum Teil aus 
Elementen des Vibrata-Tales, teils anderen zu¬ 
sammen, die in Höhlen oder auf Pfahlbauteti' 
wohnen; ihre jüngste, durch Norditaliker ge¬ 
kennzeichnete Phase im Süden, die noch die 
Anfänge der Eisenzeit erreicht, ist diejenige von 
Timmari nordwestlich von Matera. Für frem¬ 
den Handelsverkehr wie jenen, der die Ost- 
und Südküste des bronzezeitlichen Siziliens auf¬ 
suchte, fehlten hier noch alle Bedingungen. Un¬ 
bestimmt, weil ungenügend untersucht, bleiben 
vorläufig die hohen Wachthügel oder Zufluchts¬ 
burgen (nicht ,Rüinen‘, Philippson Das ent-^ 
fernteste Italien 1925 p. 88), welche sich gerade 
in der südlichsten Landschaft Apuliens zu einem 
dichten, strategisch geordneten System verbinden. 
Vielleicht werfen in diesem an die Balkanländer, 
besonders Istrien gemahnenden Phänomen schon 
die kommenden Ereignisse ihre großen Schatten 
voraus. Denn nun folgt die Invasion von Hlyriern 
und Epiroten (Chaonem, Chonern), die sich über 
große Teile O^italiens ergießt, am intensivsten 
über den Süden. (Die sogen. Oinotrer scheiden 
besser aus: Klio XXI 1927, 308). Muß bis 
dahin jene Dünnheit der Bevölkerung auffallen 
(Molf. uhd Matera 272), die ohne nähere Zeit¬ 
grenzen schon des Dionysius von Halikarnass 
Gewährsmann hervorhebt (I 12, 1; 13,3; Phe- 
rekydes?), so ändert sich das nunmehr. Über¬ 
all begegnen wir seitdem Orts- und Flußnamen 
von transadriatischem Gepräge. An die Barba- 
risierung eines ehemals griechisch bevölkerten und 
ebenso zivilisierten Landes können wir nicht mehr 
glauben. Es sind die von Norden kommenden 
Stöße und Umwälzungen, die sich in den Balkan- 
ländem und von dorther fühlbar machen, und 
deren markanteste Folgeerscheinung den Namen 
der dorischen Wanderung trägt. Diese, für Italien 
der frühen Eisenzeit ungehörige Invasion, die, 
von Helbig geahnt, von dem Unterzeichneten 
weiter verfolgt werden konnte, ist eines der archäo¬ 
logisch gut fondierten Resultate der J. 1895-1905, 
eines von denen, die heute so allgemein rezipiert 
scheinen, daß man sie als herrenloses Gemeingut 
hinnimmt (zuerst im Bull. Pal., vgl. M. Ap. 15, 
2). Über die Zeitberechnungen der Logographen 
und der frühen griechischen Historiker s. Klio 
XXI 1927, 302. Die Japyger also — um bei dem 
Kollektivnamen zu verbleiben —, deren älteste 
Sitze auf der Garganos-Halbinsel lagen (M. Ap. 
353; unten S. 1199), ergossen sich in breitem 
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Strome über Apulien und Bruttium, um dann 
wieder zurückzufluten. Letzteres geschah nicht 
erst infolge des Dazwischentretens der Lukaner, 
das wäre viel zu spät, sondern offenbar weil die 
von Picenum her einrückenden, recht streitbaren 
Peukelier in der Mittelregion sich ausbreiteten 
und So die Japyger indirekt nötigten, sich in 
Südapulien zu konzentrieren. Was die an den 
nördUehen Gebieten der Landschaft haftende Be- 
zeichmtng Apulien betrifft, die mit der ,Daunia, 
(o. S. 1176) kollidiert, so wurzelt dieselbe höchst 
wahrscheinlidi nicht in einem Volksnamen, son- 
deril ähnlidi wie die von Latium und den La¬ 
tinern in einem geographischen Begriff, der von 
einem ganz bestimmten Punkte, dem uralten 
Pulo bei Ruvo ansgehen mochte (vgl. Münz- 
inschriften Pyllo-, PyUou von Arpi und Salapia). 
Sind nun in der daunischen Ebene, jahrhunderte¬ 
lang dem Tummelplatz der Hirten und Herden aus 
den Abruzzen, antike Anlagen über der Erde so 
gilt wie nicht erhalten, so zeigt sieh dafür die 
Mittelregion vom Aufidns bis nach Matera hin 
von den typischen RnndhÜgelgräbem der Illyrier 
erfüllt, die vielleicht voifa 9. bis zum 7. Jhdt. 
reichend, nur deshalb in dem fruchtbaren Küsten¬ 
land weniger als im Binnenland erhalten sind 
(vgl. die Karte A. Jatta Bull. Pal. 30, 1904 
Taf. VI), weil das Terrain in der Niederung kost¬ 
barer und von den Peuketiein dichter besiedelt 
war, die uns überaU ihre Schacht- und Stein¬ 
kistengräber hinterlassen haben; Ap. 37. Matera 
verspricht noch weitere Hügelgräber als die von 
Murgia Timone (neuerdings Inhalt eines solchen 
an Ort und Stelle von mir gesehen, 1926). Als 
eine Hanptveste der Japyger im Süden scheint 
sich das imposante Mottola im Rücken Tarents 
zu erkennen zu geben, sowohl der beherrschenden 
Lage wie dem Namen nach, worin unschwer Me- 
tyle wiederzuerkennen, die alte Hauptstadt der 
balkanischen Japoden, wo schon die Form Mozv- 
Is/tjjs also MoTiltf auftritt, M. Apul. 399, 4. 
(Die jetzigen Mauern mit griechischen Steinmetz- 
Oder Versatzzeichen sind aus heUenistischer Zeit, 
nach den bei L u p o [M. Apul. 43, 5] gegebenen 
Proben zu urteilen). Nicht umsonst rangiert in 
der ältesten GeseMchte Tarent noch zum Ja- 
pygerlande statt zu Italien. Archäologisches von 
Mottola: M. Apul. 43. 249. 285. 852. In einer 
der von dort nach dem Küstenland auss^tahlen- 
den Schluchten halb versteckt liegt der Ort 
Massafra, vielleicht mit einem Nachklang von 
Messapia. (Zn der italischen Suffixbüdung vgl. 
Nissen I 527, 5). 

Hätten die M. einen Teil dieser fllyrischen 
Schwärme gebildet, so köimten sie schon um 
deswillen nicht viel vor dem 10. Jhdt. ins Land 
gekommen sein. Gehörten sie aber nicht dazu, 
sondern ihrer größeren Menge nach zu den Aus¬ 
wanderern ans dem südlichen Archipel oder dem 
I südlichen Griechenland überhaupt, so tritt das¬ 
jenige in Kraft, was M. Apul. 207 gesagt ist, über 
den Zusammenbruch der achäischen Staaten Welt als 
geeignetstes Anfangsstadium solcher Landesflucht. 
Freilich die herodotische Zeitangabe mit Dus- 
saud Civ. prim.2 313 ernst zu nehmen und die 
M. in minoischen Zeiten nach ApuUen kommen 
zu lassen, ist mir unmöglich. Über das ver- 
hältnismäß^f späte Auftreten von ,Kretem‘ in 
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Italien: Dion. Hai. I 13, 2. Andererseits ist 
meinerseits niemals diese Einwanderung ins 8. 
und 7. Jhdt. gesetzt worden, wie dies N. Jabrb. 
f. kl Altert. 1915, 438 behauptet wurde. Dem 
widerspricht außer Apul. 207, 381 u. a. schon 
all das, was ich über die Anfänge Tarents mit¬ 
zuteilen hatte und im nächsten Paragraphen kurz 
resümiere. (Einspruch gegen die Fehler jenes meine 
u. a. Funde und Schriften betreffenden Referats: 
Zeitsehr. f. österr. Gymn. 1916, 62. Berl. Phil. 1 
Woch. 1925, 1635. N. Jahrb. 1915, 678). Wohl 
aber dürfen wir uns der Tatsache erinnern, daß 
eine in mehreren Versionen erhaltene pelopon- 
nesische Überlieferung den Messapos als König, 
d. h. einen aus dem M.-Stamme, zur Zeit der 
ersten Herakliden kennt; das ist in Sikyon, wo 
der mythische Stammbaum 8 Könige kennt: 
Kastor bei Euseb. ehron. I 176. Append. p. 86, 
216 Schöne, zum Teil übereinstimmend der 
kompliziertere bei Paus. 11 6. 10, 1- Dazu! 
kommt als 9. Messapos bei Augustin, c. Dei 8, 1, 
0 . S. 1172 (die Literatur bei Busolt Gr. Gesch. 
12 215, 5 ergibt nichts). Bei König Phaistos tritt 
Zusammenhang mit Kreta zutage (Paus.). 

Die einfachen Tatsachen, die wir bis jetzt 
überblicken, soweit das Verhältnis zur ägäischen 
Welt in Frage steht, sind diese. Von dem in 
Sizilien so lebhaften und andauernden kretisch- 
mykenischen Import wird Apulien in der Bronze¬ 
zeit, also bis ans Ende der mykenischen Pro- S 
duktion nicht mehr berührt, vorher vielleicht in¬ 
direkt unter Vermittlung facto, nicht nomine be¬ 
kannter Importeure von deu jenseitigen Küsten 
(Molf. und Mat. Vlllf.). Wiederum in Sizilien 
fehlt, von dem einen Heraklea-Minoa und ganz Un¬ 
sicherem (Ausonia I p. 11) abgesehen, die kretische 
Einwanderung, deren die Messapia voll ist. Die 
zwischen beiden Westländern stattfindenden Wan¬ 
derungen hat Herodot (o. S. 1172) in jedem Falle 
umgekehrt (Molf. und Mat. 112; 294), zugleich 
aber bezüglich Kretas zweierlei vermengt: die 
alten Handelsfahrten minoischer Zeiten und die 
Auswanderung von Westkretem, die sich, schwer¬ 
lich so früh, nach dem süditalischen Festland 
richteten. Irreführend ist bei Gi an n eil i, p. 15, 
die Anknüpfung geschichtlicher Diskussionen an 
eine Anföngerarbeit Patronis, wo eine späte, nicht 
messapische, Cauosiner Vasenklasse des 3. Jhdts. 
zugrunde gelegt wurde (s. M. Apul. 305). 

F. Die Besiedelung Tarents. Die Bucht 
des Mare piccolo wird durch eine schmale Land¬ 
zunge, (he heutige Altstadt, quer abgeschlossen, 
die früher nur an der Nordwestseite offen, in 
neueren Jahrhunderten auf der Gegenseite durch¬ 
stochen und so zu einer Insel geworden ist. Plan: 
Journ. hell. stud. VH 1886, 4. Baedeker 
Süditalienis 1911, 255. An jener Seite lagen 
unweit des alten Hafens (Porto mercantile) 
Reste einer bronzezeithehen ,Pfahlbau‘ - Ansied¬ 
lung mit Spuren älterer Hütten; an der entge¬ 
gengesetzten , wo übrigens ebenfalls an einer 
Stelle steinzeitliche Scherben der Molfettagattung 
aufgelesen wurden (Molf. und Mat. 48), also in 
der heutigen Neustadt, wurde der uns hier inte- 
ressierentie Fund gemacht, deu es richtig zu 
deuten gilt. Dazwischen erhob sieh die Stadt 
und Burg der Spartaner, auf der nicht stark an¬ 
steigenden Halbinsel, um sieh später natürlich 


Messapioi (Tarent) 1192 

weiter südwärts auszudehnen. Wenige hundert 
Schritt von dem Durchstich fanden sich in einer 
großen kammerartigen Grube zirka 360 Gefäße, 
Reste zweier früh eisenzeitlichen Ansiedlungen, 
offenbar ganz überwiegend Gräberreste, die hier, 
ähnlich wie in Putignano, wo alles sich noch 
besser kontrollieren läßt, von christlichen Händen 
zusammengetragen waren, indem man die für 
christliche gehaltenen Gebeine an Ort und Stelle 
beließ und höchstens die stets brauchbaren Stein¬ 
platten wegschaffte. Die ältere Gruppe, 140 Ge¬ 
fäße verschiedener Form, meistens grau mono¬ 
chrom, läßt sich allenfalls mit derjenigen Ware 
vergleichen, welche in Kalabrien (Bruttium) die 
unmittelbaren Vorläufer der grie(5hischen Koloni¬ 
sation hinterlassen haben (über diese 0 r s i Mon. 
d. Line. 31, 1926). Auch die vor^iechischen 
Elemente bei Sybaris (Torre di Mordillo) fordern 
zu Vergleichen auf, solange genauere Analogien 
fehlen; man hat sie auf Japyger bezogen, zum 
Teil des Grabritus wegen; s. v. D u h n Ital. 
Gräberk. I 632. Anderseits ist diese frühtaren- 
tinische Ware weniger roh und grob als die 
wenigen erhaltenen Scherben aus den Rundhfigel- 
gräbern der Ruveser Murge, die dann leider 
meistens verworfen wurden und übrigens schon 
einige Proben zweifarbig bemalter geometrischer 
Keramik promiscue (ohne genauere Fundnotizen) 
neben sich hatten. Wie in Kalabrien herrscht 
in der Formengebung schon der auf Villanova 
hindeutende Geschmack, der sich offenbar bei 
Leuten ganz verschiedenen Schlages eingebürgert 
hat; doch ist manches urwüchsiger und in den 
Henkelformen charakteristischer als im Westen. — 
Die zweite Gruppe, 220 Stücke feiner, mit der 
Drehscheibe gefertigter Arbeit, ist einfarbig be¬ 
malt, in der Hauptsache geometrischen Stils trotz 
des beliebten Spitzblättergehänges. Es sind fast 
durchweg kugelförmige Tassen von jener Art, 

I wie man sie monochrom, oft in nachgeahmt primi¬ 
tivem Impasto, im inneren Apulien den Toten mit¬ 
gab ; je eine, bald im Grabe, bald über der Verschluß- 
platte (vgl. Apul. 61 mit Kap. VII § 8 nicht 9). 
Dieses alte, von mir beobachtete, durch Gervasio 
Bronzi arc. 37 bestätigte Ritual, herrscht Jahr- 
hun(ierte hindurch bis in die Daunia hinein (z. 
B. Herdonia-Ordona), während nach Süden hin so 
genaue Beobachtungen nicht vorliegen oder durch 
frühere Zerstörung verhindert worden sind. Ge- 
) nug, diese alttarentiner Tassen, die außer dem 
wenigen sonstigen bemalten Geschirr eventuell 
auch einen roheren Wasserbehälter neben sich 
haben konnten, scheinen uns fast ebenso viele 
Gräber anzuzeigen. Sehr fremd berühren die 
äußerst kapriziös gebildeten Henkel, die aber mit 
jenen der ersten Gruppe nichts zu tun haben. 
Es würde auf dasselbe hinauskommen, wollte je¬ 
mand die zwei Kulturgruppen kombinieren und 
sagen, die Leute der ersten hätten den Toten eine 
) feine Ritualtasse der zweiten mit ins Grab ge¬ 
geben. Das ist aber aus mancherlei Gründen 
nicht so wahrscheinlich wie ein nachbarliches Zu¬ 
sammenleben der beiden, mit gewissen schwachen 
Berührungspunkten. 

Diese ganze Doppelkultur erlischt spurlos mit 
dem Eintritt der dorischen Okkupation, welche in 
der zweiten Hälfte des 8. Jhdts. begonnen (ge¬ 
nauer M. Apul. 15, 4), vor allem die schmale 
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Halbinsel ergriff und die Einheimischen, wenn nicht sogleich ansehen könnte. Dazu ist die erste 

solche dort saßen, von dort vertrieb, wie in Sy- Gruppe schon etwas zu sehr italisiert; die Ja- 

rakus von der Ortygia (Thuk. VI S; vgl. Klio pyger haben sich offenbar im Lauf mehrerer Jahr- 

1927, 295). Die ganze Ortslage ist, wie selten hunderte akklimatisiert. Bezeichnend ist dafür 

in der Frühgeschichte, charakteristisch und würde schon die Beibehaltung des italischen Landschafts¬ 
genügen, wenn es keine Archäologie gäbe, den namens Saturum, M. Apul. 11 (verkehrtes Re- 
vordorischen Charakter der Funde und der be- ferat N. Jahrb. f. klass. Altert. 1915, 432 Anm.). 

zügliehen Ansiedlungen zu erweisen; das 9. und Was die zweite, sehr aparte Gruppe betrifft, so 

8. JhdL kommt wesentlich in Betracht. Diese kann diese trotz der Ausgleichung des Grabrituals 
älteren Einwohner wären, wenn die dazwischen 10 ihren transmarinen Grundcharakter nicht ver¬ 
übende Landzunge schon spartanische Besatzung leugnen. Feintonige, bemalte Keramik hat in 


gehabt hätte, von ihren Volksgenossen nach Nor¬ 
den hin so gut wie gänzüch abgeschnitten ge¬ 
wesen; denn dort im Binnenlande saß das Gros 
der Bevölkerung, nicht hier am Wasser, wo nach 
damaügen Lebenssitten, bei der ständigen Furcht 
vor Piraten (bezeichnend die die Küste meidende 
apuUsche Handelsstraße Egnatia-Netion, s. meine 
Karte zu Apulien), die schmale, dabei von Natur 
niedrige (Strab. VI 273) Landzunge nur geringen 
Wert als Wohnstätte ^ben konnte. Bekannte 
Photographien, auch als Postkarten im Handel, 
geben dem mit der Örtlichkeit nicht Vertrauten 
ein Bild der minimalen Terrainsteigung, der erst 
durch den spartanischen Festungsbau abgeholfen 
wurde. Das gesamte Neustadtgebiet mit dem 
Arsenal, überall durchwühlt und zu Bauzwecken 
tief aufgegraben, hat immer nur Funde aus klas¬ 
sischen und archaisch-griechischen Zeiten, aber 
keinen Scherben der hier in Frage stehenden Art 
geliefert. Nissens (II 866. 868) mit Zurück¬ 
haltung vorgetragene Andeutung, ob etwa die 
Phalanthos-Stadt, jetzt restlos zerstört, auf der 
Halbinsel gelegen haben könne, beruht darauf, 
daß er die wirklichen, unmittelbaren Vorgänger 
des historischen Tarents noch nicht kannte und 
deren damals noch unpubüzierte Hinterlassen¬ 
schaft (,roh oder in geometrischem StiT) nach 
vager Kunde den Ureinwohnern (866) zuschrieb. 
So sonderbar es klingt, hat sich also von der 
großen vordorischen St^t, die man früher ver¬ 
mutete, nichts finden wollen. Von einem Hafen wie 
dem Tarentiner würde man ohne die sprechende 
Analogie von Brindisi kaum glauben, daß er ehe¬ 
mals als Stadt eine so geringe Rolle spielen 
konnte. Nur der Seeverkehr war hier lebhafter 
als dort. An dem alten Hafen in und über dem 
rähistorischen Erdreich finden sich Scherben der 
rillanten (spätsteinzeitlichen) Fremdware von 
Molfetta und Matera, jungmykenische und früh¬ 
lakonische Ton wäre, zuletzt Protokorinthisches. 
Hier war also ein stäneüger Anker- und Handels¬ 
platz; eine Art Emporium, wie man es wohl er¬ 
warten kann. Dieses und der dortige ,Pfahlbau“ 
ist nicht zu verwechseln mit dem in Rede stehen¬ 
den Depotfund (dies wegen Beloch Gr. Gesch. 
12 1, 234, etwas genauer 2, 228). 

Wer jene unmittelbaren Vorgänger der histo¬ 
rischen Griechenkolonie in Tarent waren, das 
läßt sich nach Abwägung aUer Möglichkeiten 
(s. M. Apul. 15) nur im Sinne von Antiochos von 
Syrakus beantworten (,Eingebome und Kreter“ 
0 . S. 1173), also nach unserer Ansdrucksweise: Ja¬ 
pyger und M.; mag auch die Verteilung auf jene 
zwei Kulturgruppen manchem als eine zu glatte 
Rechnung mißfellen. Diese Antwort ergibt sieh 
ans einem ganzen Komplex von Umständen, nicht 
aus den keramischen Besten, denen man all das 


dieser Epoche noch kerne Landschaft der Apen- 
ninen-Hdbinsel aufzuweisen außer Cumae und 
seinen Dependenzen, deren Stil aber grundver¬ 
schieden. Wie in der Steinzeit hat auch hier 
Apulien einen Vorsprung und unleugbaren Vor¬ 
rang. Im Laufe der Zei^ wo diese Kunstübung 
Gemeingut Apuliens wird, treten altkretische, 
minoische GerättypenundMalmotive immer stärker 
hervor; solche, wie sie nicht im Lande ein- bis 
zweitausend Jahre fortleben, sondern nur aus alten, 
der Zerstörung anheimgefsUenen Schichten des 
Ostens bei fortdauerndem Seeverkehr wieder ein¬ 
geführt werden konnten (M. Apul. 207f.; vgl. 

5. Wide Berl. Phil. W. 1915 Sp. 1630). Symp¬ 
tomatisch für dieses merkwürdige Wiederaufleben 
uralter Dinge sind in der Südregion die altkreti¬ 
schen kegelförmigen Petschafte mit Hängeloch, 
in Stein oder anderem Material, die ich in der 
Ztschr. Apulia II 1911, soweit erreichbar, zu¬ 
sammengestellt habe; [das Apuüa IV p. 132 er¬ 
wähnte Stück gehört aber nicht dazu; es ist eins 
der gewöhnlichen tönernen Webgewichte, pris¬ 
matisch oder obeliskenförmig, vgl. M. Apul. 46, 
19] durchweg der Eisenzeit angehörig, und nicht 
minder — diese sogar hellenisch umstilisiert — 
in Tarent die aus den Cykladen bekannten ver¬ 
zierten ,PfannendeckeT mit Griff (M. Apul. 96f.) 
nebst den etwa dem Diskus von Phaistos ver¬ 
gleichbaren Tondisken voller sakralen Symbole 
(M. Apul. 392; zuletzt bei C u m o n t Rev. arch. 
1917 I 87). Wenn es sich trotz der unwahr¬ 
scheinlichen tausendjährigen Unterbrechung bei 
jener apulischen Vasenindustrie um ein direktes 
Fortleben handelte, so müßte sich dieses auch 
durch Mykenisches (Spät-Minoisches) kundgeben; 
aber gerade dieser in Sizilien so fühlbare Im¬ 
port und Einfluß wird in Apulien vermißt. Das 
Phänomen muß also seine Erklärung auf anderen 
Wegen als denjenigen organischer Entwicklung 
finden und kann sich nur in beschränktem Grade 
jenen Problemen zur Seite stellen, die in den 
geometrischen Stilen Griechenlands schlummern. 
Im ganzen überwiegt der Eindruck, daß der Ta¬ 
rentiner Mischstil an Ort und Stelle geschaffen 
ist von Leuten, die mit dem Osten Fühlung hatten. 
Dieser ganze Stil erlischt also im südUchen Apu¬ 
lien plötzlich — der Gebrauch der Drehscheibe 
für Jahrhunderte! — um seine Fortsetzung in 
NordapuUen zu erleben, d. h. nach drei bis vier 
Generationen (M. Apul. Taf. H und Vllf.). Man 
würde ihn für ^nzlich erstorben halten, wenn 
nicht die nord^riatischen Funde unzweideutig 
auf die neugewonnenen Stützpunkte im Gar- 
ganosgebiet, in der Daunia überhaupt, zurück¬ 
wiesen, wo entsprechend alte noch zum Vorschein 
kommen müssen. Ein derartiger Grabfund des 

6. Jhdts. aus San Severo (am Garganos) im Mu- 
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senm zu Tarent (1913); nicht ausgestellt. Ältere des Peuketierstils (M. Apul. Taf. 20—23) einen 

mangels genügender Kontrolle bis ca. 1900 nur Blick wirft, dem klingt der Hinweis auf das 

in Herdonia beobachtet: M. Apul. 64£f. und Kap. Tarentiner Bündnis ungefähr so, als wollte man 

VII passim. (Bei v. Duhn It. Gräberkde. 601 japanische Stile mit irgendeinem verbündeten 

zuunterst ist gemeint; Apul. 66 f., verdruckt), modernen Staate Europas in Verbindung bringen. 

Vereinzeltes vom Garganos ebd. S. 30f. Endlich muß es befremden (s. o. Bd. IX S. 729, 

Hinsichtlich des Stadtnamens Taras ist dies zu 35), der Meinung zu begegnen, daß die Peuke- 

bemerken. Gleichwie Satyrion (Torre di Saturo) tier als Stamm früh verschwunden seien, wäh- 

macht er nicht Anspruch auf griechischen Charak- rend doch die Gräber ihre Eigenart wahren und 

ter. Taras hieß der kleine Fluß (Paus. X 10,10 die antike Karte 'den Portus Poedioulorum her- 
8 . Appian. hell. civ. V 93), der noch heute als vorhebt, über dessen politische und kulturelle 

Tara zwischen Tarent und Massafra fließt. Als Bedeutung o. S. 1185, 52. Die weit heraussprin- 

einheimischen faßt den Namen Nissen H 867, gende Beischrift der Peut. Karte ist M. Apul. 

ebenso Pais Sic. 610. Er mag den Japygem 333 nicht wiedergegeben. 

gehören, sofern ein Tara der wichtigste Neben- Für die Ur- und Frühgeschichte Tarents, wo 
fluß der Drina ist, den Byzantinern bekannt (o. die Archäologie sich als ein besserer Führer er- 

Bd. II S. 2593. H. Krähe d. alt. halkanillyr. weist, als der griechische Mythus (s. § G), ist 

geogr. Namen 100.103) oder vielleicht denjenigen es unerläßlich, die komplizierten M.-Verhältnisse, 

M., die aus dem kretischen Lampa kamen (§ C wie ich sie in Ahschn. D zu entwickeln versuchte, 

S.1180,59). Der Eponym dieser Stadt heißt Lampos 20 im Auge zu behalten. Diese behutsam anzufas- 
von Tarra. Abgesehen davon, daß die Alten bald senden Dinge werden ignoriert oder über den 

Tdgga, bald Togo schreiben, begegnet im apu- Haufen geworfen, wenn man von einem ,apuli- 

lischen Sprachgebrauch öfter die Vereinfachung sehen“ Stil allgemein wie einer Einheit spricht 

des Doppelkonsonants, z. B. hei Ammitas (o. und rein aprioristisch ihm ein ganz bestimmtes 

S. 1182, 67), Bammios, Aminneer (Klio 1927, 299). Anfangsdatum zuweist. Jene, die sich an den 

Der eponyme Personenname Lampos, wie Elpios berühmten Namen Furtwänglers klammern 

bei Elpia (§ J), ist ohne Bedeutung. (hei Gervasio Bronzi arc. 285), vergessen, daß 

Apulien gehört jetzt zu den am genauesten dieser eminente Archäologe manchmal unzuver- 

durchforschten Eggionen der Apenninenhalbinsel. lässige Informationen verwertete (M. Apul. 80; 

Daher werden einige Berichtigungen hier am 30 schon Picard hatte hier Widerspruch gegen 
Platze sein. Es handelt sich um die nächste nörd- Furtwängler erhoben. Bull. hell. XXXV 203), 

liehe, peuketische Nachbarschaft der M. — Pais, und daß die Kenntnis des Altapuhschen, worauf 

der sein vortreffliches Buch noch vor Beginn aller sich seine Vorstellung gründete, wesentlich auf 

Lokalforschung schrieb, hielt es noch für mög- einem einzigen, nicht zu großen Schrank mit 

lieh (p. 70. 248. 383), daß die Peuketier, ja so- Vasen beruhte, darunter einem altamerikanischen 

gar die Japyger (p. 65—75. 265) erst im 5. Jhdt. Stück aus Peru, wie sich später herausstellte, 

einzogen. In das entgegengesetzte Extrem ver- das er in seinem sonst vorbildlichen Vasenkata- 

flel nach allzu kurzer Bekanntschaft mit dem log als nr. 273 beschrieb. Übrigens ein illustrati- 

Terrain Gervasio Dolmen 108, indem er nichts ves Beispiel für den kraß exotischen Charakter 

Geringeres unternahm, als den Malstil der Peu-40des nordapulischen Stils; besonders M. Apul. 
ketier um ein volles Jahrtausend, bis in die Bronze- Taf. 1 und 6 —11. 

zeit, hinaufzurücken, wo gerade derartige Künste G. DieParthenier. Die griechische Über¬ 
uberhaupt nicht florierten. Der Einfall ließ sich lieferung seit dem 5. Jhdt. läßt bekanntlich Ta- 

ohneMühe aus Gervasios eigenen Funden wider- rent von dem Heros Phalanthos gründen, mit 

legen (M. Apul. 176. Bull.‘Pal. 44 [1924] 232f.). spartanischen Bastarden, die während der langen 

Gervasio ist auch bald von diesem abenteuer- messenischen Kriegszeit von Sklaven, Heloten, 

liehen Versuch zurückgekommen und hat meinen mit dorischen naQ&ivoi erzeugt wurden und die 

bescheidenen Zeitansatz, der auf Grund der Grab- der Zurücksetzung in der Heimat entgehen woll- 

funde von 600 bis gegen 400 reichte, nach oben ten. Diese ganze Überlieferung von einem vor¬ 

hin um einige wenige Jahrzehnte durch griechische 50 dorischen Tarent, archäologisch unhaltbar, ver- 
Importstücke zu erhöhen vermocht. Möglich, daß flüchtigt sich jetzt, so wie es dem Heros Pha- 

weitere Funde in Zukunft noch höher hinauf ins lanthos schon längst ergangen, den man als einen 

7. Jhdt. führen. Namentlich müssen wir damit vordorischen Meergott, den — dann als Eponym 

rechnen, daß die ältesten Peuketiergräher in ihren Taras verstandenen — Delphinreiter der Münzen, 

Steinsärgen oder Steinplattenbehältem außer den erkannte. Die Meinung von Kämpfen, welche diese 

üblichen Waffen nur monochromen Impasto oder frühesten Siedler mit den Einheimischen hestan- 

wenigstens unhemalte Gefäße enthielten, der- den hätten, haben wir schon o. gewürdigt. Tatsäch- 

gleichen unscheinbare, in Bruchstücken oft kaum lieh würden alle Verhältnisse einer solchen Stadt¬ 
kenntliche Ware bei Ackerbau, Weinbau und anlage widersprechen, auch wenn man annehmen 

anderen Erdarbeiten am leichtesten der Vernich- 60 wollte, daß in einem so sorgfältig beobachteten 
tung oder achtlosem Verwerfen anheimföllt. Die und ansgebeuteten Gebiet unglücklicherweise jeder 

Peuketier finden wir bald auf Seiten der Japyger Stein und jede Scherbe der ersten Stadt ver- 

und M., bald Tarents. Dabei muß natürlich schwunden sei. Die neuen Herren würden auch 

von dem obigen Versuch (s. o. Bd. IX S. 744, nicht mit den früheren, ihren Todfeinden, sich 

12), den sehr aparten Malstil der Peuketier in auf so engem Terrain zusammengefunden bähen, 

diese Verbindung zu ziehen, gänzbeh abgesehen Und der Name der Parthenier kehrt an der Küste 

werden. Alle drei Regionen arbeiten in grnnd- von Bruttinm an dem p)rtus Parthenius der 

verschiedenen Stilen. Wer auf die Abbildungen Phokenser wieder (o. S. 1181, 22), wo er also eine 
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ganz andere Beziehung haben muß, als auf das den berühmteren homonyme Gründungen, wie 
arkadische Gebirge und die Parthenos (Wider- Mykene, Tegea, Pergamon, demselben Herrscher 
Spruch ohne Begründung erhebt Oiaceri Stör. zugeschriehen werden (Veil. Paterc. I 1). Wen- 
d. M. Grecia 1924, 97). Die Bastardfabel, eben- den wir den Blick zurück nach der am weitesten 
falls an die messenischen Kriege anknüpfend, vorgestreckten, gen Kreta weisenden Halbinsel 
haftete aufh, ohne darum zweierlei Kolonial- des Peloponnes, mit ihren messapischen Besten 
schichten entstehen zu lassen, an den dortigen (S. 1171 nr. 8 ), so stellt sich etwas Eigentümliches 
Lokrern, sei es als Leiegern (Dion. Hai. I 17, 3. heraus. Dort hemm liegen nach Westen hin die 
Phn. IV 27), oder wegen etwaiger Vermischung ' sieben Ortschaften, welche in der Ilias Agamem- 
mit den Eingeborenen (Sikulem 9). ErsichtUch 10 non detn erzürnten Achilles verspricht, als wären 
ist nur, daß man schon früher, vor den Doriepn diese durch ganz besondere Besitzverhältnisse an 
an dem Tarentiner Hafen verkehrte. ihn und sein Haus gebunden; Hom. H. K 149ff., 

Was es mit den Partheniern für eine Bewandt- vgj. 291ff. Aber sind das nun wirklich auch 
nis haben mochte, darüber habe ich M. ApnI. alles blühende volkreiche Städte, wie behauptet 
380f. eine Hypothese aufgestellt, gegen die sich wird, oder datiert dieser Buhm aus Zeiten, die 
noch keine triftigen Gründe haben hören lassen der homerischen Eealitöt des _9. und 8 . Jhdts. 
(vgl. Giannelli Culti 336 und 14f.). Daß es sich yorausliegen? Bezejchnmid ist in diesem Bereich 
um eine alte These handele, behauptet Ciaceri das längst verfallene Messe, woran sich so nahe 
Stör. d. M. Gr. 197, ohne irgendeine Literaturstelle Messapo und Matapan schließen (o. S. 1171). 
dafür zu haben. Unter denjenigen Völkern, die teil- 20 Schon die zwischen 14 Orten schwankende Un¬ 
weise nach Italien überwanderten, vermißt man sitfberheit der Alten in der Identifizierung der 
gerade dasjenige des näclMten Küstenlandes, die Lokalitäten — man vgL die liste hei Enmann 
Parthinier oder Parthenier, während ihre Nach- Jahrb- f. Phih CKXIX 501 — deutet auf Ver- 
bam, Penesten, Kalabrer, Taulantier sowie Genu- faUszustände, 'wie sie bei manchen, z. B. Aipaia, 
sus, der Fluß, in Apulien oder Picenum auf- direkt bezeug worden (Bnrsian Geogr. 11172). 
treten. Nur, daß die griechische Form mit s Kardamyle, mit einem echten Karer- oder Leleger- 
sich eben durchgesetzt hatte. Der Name klang namen, der auf Chios und lu Katdamylessos wie¬ 
trotz des langen Vokals zu nahe an das Grie- derkehrt, war damals von den Kleinasiaten jeden- 
chische an, um nicht von diesem verdrängt zu frdls längst geräumt. Ebenso die Lelegerstadt 
werden und zu jener Legende Anlaß zu geben, 30 Pedasos, die ä/Kielosao/a. Der unfeme OrtsMme 
die mit der arkadischen vermischt den spartani- Tenthrone spiegelt uns bereits das kleinasiatische 
sehen Kolonisten ein geivisses Heimatsrecht zu Teuthtanien wider _ (Paus. DH 25,4: vgl. Me- 
verleihen schien. Wohlverstanden gilt dieses qui- thone, Methana), die nachmalige Herrschaft des 
proquo nur von dem Namen, der die geeignetste ukadisohen Telsphos, der nur durch Kompromiß 
Handhabe hot. In der Sache seihst belmupten zwischen beiden Sagengebieten als Kind nach 

jene Tatsachen ihr Recht, die wir betreffs der Mysien versetz* wurde (s. a. Maass Comment. 

Auswanderung aus Südgriechenland ermittelt myHi., GijyhisUT- 1886. Telephos als [pelopon- 
haben (s. o.), wo die Frage, wie sich nun zeigt, nosisphoi:] Heraklide bekannt: Myth. Lei. s. v. 282. 
zwischen Kreta und Messene pendelt. Mit anderen 293. Vgl. Robert Heldens. 1139; Thrämer Per- 
Worten die beiden Probleme, das der Parthenier 40 gamo 8 369ff.). Die Weinrebe, die dort in der Nähe 
und der M fallen in eins zusammen; es handelt der neuen Tdephosstadt entsprießt, deutet wie ein 
sich um die bis zur Unkenntlichkeit mit den dürres Stedtwappen auf die volleren, wirklichen 
balkanischen Völkern vermengten Auswanderer, Terhältnissa der messenischen Stadt zurück, wie 
die nun einmal bestimmt waren, Feinde der auch Telephos’Gemahlin Hiera auf die messenische 
Lakedaimonier zu werden. Man würde das Wesen Hirn (s. Bd. Schwarte Herrn. 34, 4^) und 

griechischer Legendenhildung sehr verkennen, ihre imgewOhnliehe Schönheit auf den Kreis der 

wollte man sich daran stoßen, zweierlei diver- arfcadiamten EalUste (Artemis) und KaWsto. Also 
gierende Überlieferungen aus ein und derselben auch hier Abwanderung nach Kleinasien, wohin 
Wurzel entsprießen zu sehen. So wie die einen Issona, Kreta, Pataia den Weg zu weisen scheinen, 
dem Glaukos zur See westwärts nachzogen, so 50 Aaäere Geschlechter des vordorischen Peloponnes 
die anderen dem Phalanthos, dem Delphjnenreitpr. zran^Uen rieh nach Kreta oder dem italischen West- 
Diese wie jene werden von Tarent vertrieben und land«. Man braucht in jener Städtereihe nur Thu- 
siedeln sich bei Brindisi an, mit dem mythischen riae nnd (Strab. Vm 360) Mesola zu lesen und 
Abstecher im Krisäischen Meerbusen. An die findet sich sogleich auf die M.-Strecko von Ta- 
Brindisiner Seite gehört das B^enphänomen des rent-Brindiri nebst Umkreis versetzt: Massafra, 
Phalanthos (vgl. Deubner Arch. f. BeL-Wiss. X Monte Mesola, Mesochoron, Messania, Uria mit 
192 zu M. Apul. 386), das Grabmal, hiey natürlich Mandnria (liv., MavSigtov Steph. Byz., = Man- 
ein hoher Hügel, der Name der Gattin Aithra; thyrea, atSiov). Das also werden 

alles Dinge, die der Tarentiner Seite fremd sind, etwa jene Auswanderer gewesen sein, die drüben 
Zu aU dem kommen folgende Erwägungen. 60 ®n (opirotischon) Parthiniem wurdra», zusammen 
Ein Angelpunkt der M.-Dberliefemng im 5. mit kretischen Elementen ihres Stammes. Wer 
Jhdt war, wie wir wissen, Poliere, die toptische njeht bloß dis Landkarte im Auge hat, sondern 
Filiale von Messene (9 vgL § A). Hier muß es ßei den überaus beweglichen Kleinverkehr griechi- 
dem wahrscheinlich vorgrieehischen Charaktey sdier Schiffahrt ans eigener Anschauung kennt, 
der M. auffaUen, die Nachbarstadt Lampa, jene wird zwischen Westfaeta und den westlichen 
mit dem Messapiosfloß, als Gründung Ammern- Sfldrändem des Peloponnes kaum unterscheiden, 
nons bezeichnet, zu finden (Steph. Byz. s. v.). H. Japyger und Umbrer. Nachdem wir 
Das hat mehr zu besagen, als wenn kretische, die nordwärts gerichtete Bewegung der M. an 
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der ostitalisohen Küste wahrgenonunen, die ütri- dies von den Japygern angenommen werden. Der 

gens stattfend, ohne daß das Gros seine eigent- Name der Umhrer war im Adriagebiet als ein 

liehen Sitze im Süden aufgab, ist es angezeigt, uralter bekannt, weit mehr als der der Picener, 

dem Wirrwar der Meinungen durch gewisse Hin- und erhielt leicht eine Ausdehnung über die geo- 

weise zu begegnen, welche die Japygerwande- graphische Wirklichkeit hinaus. Daß nach dieser 

rang betreffen. Die umbrischen Schrifttafeln aus Anschauung das umbrische Element sogar mit 

Ignvium (Gubbio), die früher dem 4., dann dem den J^ygern einst kollidierte, beweist (mit oder 

2. Jhdt. V. Chr., sogar dem 1. zugeschrieben ohne Einschluß von Picenum) Ps.-Skymn. 366: 

wurden worin Mars angerufen wird, alles Gute Msaacmscov S' olxovatv ’OfißQixol (toW); La. 

seinem'Volke zuzuwenden, alles Übel auf Tar-lOnach Meineke (M. im weiteren Sinne ist statt 
dinaten, Etrusker, Naharten und das lapuzgom Japyger gesagt; s. o.) und nicht minder Eudoxos 

nomm abzulenken, lassen der Frage Kaum, was bei Steph. Byz. $ei.syYalot, d. h. Paeligner, e&voe 

unter der letzten Klasse zu verstehen sei. Nach- ofioQov rols ’OfißQtxolg ngos tfj laatvyig, wenn das 

. dem sich ergeben hat (M. Apul. 361f), daß ein überlieferte SeXeaodioi so zu ändern ist nach den 

Teil der Japyger des Sallentinerlandes, speziell AnalogienM. Apul. 331,1; vgl. auch 2’alaööot und 

der des dadurch verödeten Seiet (desertum) wegen ^'olayyoi (?); (nichts anderes würden die ,unterge- 
seiner feindseligen Haltung von den Körnern im gangenen' Fdiginates oder Feligmates sein, die 
J. 267 vertrieben und nach Umbrien versetzt Plin. III 114 bei den Umbrem kennt). Die Ikage 

wurde (diese Leute sind also o. Bd. IX S. 737, kann also immer nur die sein, wie die Umbrer zu der 

65 unter den Bewohnern Altumbriens zu strei-20 altertümli eben Form Japuzger kommen; eine Frage, 
eben, s. 732, 7), lag es nahe, zu vermuten, daß die nicht nur den Sprachforscher angeht. Denn an 

eben diese nächsten Nachbarn gemeint seien (M. die alten Japoden drüben, die vor fast 1000 Jahren 

Apul. a. a. 0.), mochten auch die Formeln — großenteils ihre nordbalkanische Heimat verlassen 

ohne die wechselnden Namen — aus älteren Zeiten hatten, kann ich hier nicht denken (anders v. D u h n 

herrühren. Allein die vorangehende Aufforderung inEbertsKeall. d. Vorg. VI104). Zu den alten Be- 

an alle Angehörigen jener feindlichen Stämme, rührungen in Italien selbst, die wir soeben bemerkt, 

die Festversammlung zu verlassen, würde auf kommen aber noch die in historischen Zeiten fort¬ 
eine Strafkolonie nicht passen. Damit ist keines- bestehenden Verbindungen zwischen Apulien und 

wegs gesagt, daß es sich um den Rest einer Istrien (s. o. § D), um es möglich erscheinen zu 

durch Umbrien gehenden Japygerwanderung han-30 lassen, daß noch an den japygischen Kästen der 
dele, wie man dies früher annahm, die ihren alte Japodenname hier und da vernommen wurde. 

Weg von Norden her genommen hätte. Die älte- Comificius(o.S. 1181) schreibt in der Tatund 

sten, mit Namen nachweisbaren, früh verfallen- lapydes, was eine Verschreibung für lapyx und 

den Sitze der Japyger lagen, wie wir wissen, am lapyges sein könnte, aber nicht sein muß. Poly- 

Garganos, wohin die Einwanderer über die klei- bios bei Strab. II 105 verwechselt die beiden 

nen Inseln gelaugten; von den Tremiteif treibt und setzt ungenau Japygia statt Japodia (nicht 

die Strömung jedes Boot, wie ich selbst erfahren, so Ephoros (s. o.). Mindestens im 5. Jhdt. also 

nach Termoli und weiter der Küste entlang; s. wäre die Doppelform nicht undenkbar; man ver- 

zu diesem Weg M. Apul. 353; Molfetta und Ma- gleiche, was ich über die bei Hekataios auf- 

tera 289. Giannelli Culti 383; schwankend 40 tretende, bei Aristophanes mehr scherzhafteBil- 
Beloch Gr. Gesch. F 177 und 234. Die Japyger- düng Skiapoies anderswo auseinandergesetzt: 

invasion ist auch nicht mit derjenigen der übri- Molf. undMatera 295; Arch. Jahrb. XL (1925) 50. 

gens schon von Momms en ausgeschiedenen, von Wo auch die Form Japyx, Japyges entstan- 
Norden nach wandernden Peuketier zu verwech- den sein mochte, wenn man damit die Bildung 

sein, die mit den Picenern eng Zusammenhängen TJlixes vergleicht (o. Bd. IX S. 739), so kann 

und über Poedicum, nördlich von Istrien, gekom- diese nicht gut sagenbildender Tätigkeit der Bal- 

men waren (daher Poedicoh), wo der Zug wahr- kanländer, auch nicht den apulischen Illyrern zu- 

scheinlich stockte (vgl. die kleine Landschaft Do- geschrieben, sondern nur aus dem attischen VXm- 

ris, die nicht die Heimat der Dorier war), wäh- teig hei^eleitet werden, d. h. also aus dem Athener- 

rend ein Bruchteil drüben irgendwo zurückblieb, 50 verkehr an den apulischen Küsten, wie er den 
wo ihn viele Jahrhunderte später Kallimachos in Funden nach ein Jahrhundert vor Thukydides 

Illyrien kannte. Wo auch immer im Gesichts- erweislich, den Reflexen nach noch früher be- 

kreis der Iguviner oder ihrer Altvorderen diese gönnen haben muß; (bei Joh. Schmidt Myth. 

Japyger saßen, immer mußte dies im Süden sein. Lex. s. Uliies ist diese Seite der Frage noch 

entfernter vom Veneter Golf als vom Garganos- nicht erwogen). 

gebiete. Denn diese von Nordosten gekommenen J. Griechische Kolonisation und 
Umbrer mußten ihre Feinde nicht im Norden DnrehdringungdesLandes. Kreta und 

(s. Mommsen R. G. F 115), sondern doch wohl Messenien sind soweit erledigt, daß es genügt, 

stets im Süden suchen, von wo sie ständig zu- auf die früheren Listen zu verweisen, M. Apul. 

rückgedrängt waren; dafür ist schon die läge 60 378f. und o. S. 1173. Alles weitere, was auf den 

ihrer Zentralheiligtümer in Cupra nahe bei Cupra nahen Osten hindeutet, gehört, soweit es Orts- 

Maritima bezeichnend, der Cubra oder Cypra bezeichnungen betrifft, den historischen Zeiten 

mater und vielleicht des Mars Cjrprius. Von Süd- rein griechischer Kolonisation oder fällt schon 

westen her kamen die Stöße ihrer Erbfeinde, der in den Bereich der von dieser und Großgriechen- 

Etrnsker, im Süden wohnten die Tardinaten und land überhaupt, zum Teil Tarent, ausgehenden 

die Naharten (o. Bd. IX S. 734 Nr. 33 und Hellenisierung, liegt also abseits vom messapi- 

Art Ignvium S. 971 ist unrichtig an Narce, sehen wie vom balkanischen Kulturgebiete. Die- 

das FalisMsche, gedacht). Um wieviel mehr muß ser Scheidung mag die nachfolgende Liste dienen. 
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die sich nicht auf die Südlandschaft beschränken 
konnte ünd auch einige schwankende Laa. be¬ 
rücksichtigen mußte. Voraussetzung, bei solchem 
Thema i^ immer Vertrautheit mit den topo¬ 
graphisch^ Ergebnissen neuerer Zeit (a. M, ApuL 
337ff.). Au diejenige Literatur, auch neuere, 
welche solcher Grundlage entbehrt, zu berichti¬ 
gen, wäre hier nicht der Ort. Andererseits sind 
neuere, von mir in die Archäologie eingeführte 
Fundstätten (vgl. Gervasio Dolmen 174. Ki-10 
bezzo Neapolis IH 1914, 1), denen noch anti¬ 
ker Name und Geschichte fehlt, nicht aufmnom- 
men, ebensowenig griechische Momente, die der 
Sage oder allenfalls der Ui^eschichte angehören, 
wieAitolien u. a. (Pais Sic. 578ff. M. Apul. 383). 

1. 'Aßvbov, M. Apul. 363. 

2. An Ayf, Inschrift auf epichorischer Schale 
von ca. 500 (?), M. ApuL 270, 7. 288. 355. 

3. Azetium css Noicattero oder minder wahr¬ 
scheinlich Kutigliano. 20 

4. Al&gia, eine der Tremiteninseln; rhodisch 9 
M. Apul. 384; 386. 

5. M;«aforta cvi Aulon; vgl. Aulon in Illyrien, 

M. Apul. 363. 

6. ’Agyvgmna. Argyripa, Arpi. 

7. Bvßat, M. Apul. 363. 

8. Fva^la, Egnatia, rhodisch, M. Apul. 384. 

9. Fga^a, Münzen, M, Apul. 352. Lage noch 
immer an falscher Stelle gesucht, Num. 
Chrom 1916, 208, nach He ad; wohl un-30 
griechisch. 

10. Fgv-, Münzen; Grumum, Orumo, s. Gru- 
mentum. 

11. AioytjSela, Ortschaft in der Daunia, M. 
Apul. 364. 

12. Awfiydovg mdiov = Diomedis eampus oder 
campi bei Cannae, M. Apul. 365. 

13. Aionybüa, eine der Tremiten, a. a. 0. 

14. Äglov = Oarganus mons; vgl. Nissen 11 
838; I 539; falsche Laa. ’Agtoiv, ’Qglcov. 40 

15. FXnla oder EXn/at, rhodisch = Salapia, M. 
Apul. 384. — Elpe, die von Odysseus und 
Geföhrten Entführte, mit der ganzen Sage 
nach Sizilien versetzt, war zu Elpenor, 
Arch. Jahrb. XL (1925) 47 zu erwähnen; 
die Quellen bei Roscher Myth. Lex. I 2, 
2899; vgl KUo 1927, 307. 

16 Evgmtas, Bach = Galaesos bei Tarent; Polyb. 
VIII 35. 

17. legog X6<pog, höchst wahrscheinlich = Vul- 50 
tur, M. Apul. 359; 394; mit Heilquellen 
und Heiligtum oder Votiven. 

18. KaXX/jroX« = Ania, Tarentinisch; s. Anxa- 
num in d. Daunia und vielleicht hier nr. 2. 

M. Apul. 355. 

19. fLaver-, Praetorium \Laverianum, Tab. 
Peut.; zu lesen ist Lucerianum'. M. Apul. 
347 ; vgl. Haseloff Bauten d. Hohenstaufen 
I Text S. 425. 

20. Avxxiacyj Lupiae bei Lecce; vgL Lupatia, 60 
Sublupatia, Nissen I 881; über die Laa. 
Pais Sic. 228; 37 9; Italia antica II142; 162. 

21. *Meaaavia, Messania, jetzt Mesagne oder 
Messagne. Antike Ortschaft der Messapia, 

M. Apul. 340f. Zur Bibüographie Apulia 
m 1912, 48. „ J ... 

22. Mkaßov, so Antiochos bei Strabo und die 
ältesten Münzen (s. den Art. Metapont) = 


Mhcmov in illyrischer Aussprache. Mtxa- 
növTtov, die populär gräzisierte Form, erst 
in Italien, in der achäischen Kolonie, ent¬ 
standen. Der zufällige Anklang an ftsao- 
ütdvriog, Beinamen des Poseidon, und Grup- 
pes Konstruktion eines Poseidon Messapios 
haben mehrfach irregeführt; vgl. Krähe 
33; 53. , „ 

23. fHMütdfuov, MiMuov% Erklärung des H 
M. ApuL 365. 

24. •Afov^oiUs, jetzt Monopol! c» Dinum oder 
Derinm, M. Apul. 366; Arch. Jahrb. XL 
(1925) 50. 

26. Naß-, Münzen von Neretum; vgl. Fluß Nar, 
jetzt Nna, M. ApuL 366. 

26. NtdiuAie, Münzen bei Polignano, M. Apul. 
366. Paie 583, 1. 

27. Ndnor, iddleieht uaprünglich alter Sikuler- 

ort —vwL ^ ItaL XIV 268; Not. d. scav. 
1897,69 an der SToBen binnenländischen 
Stmrc: Hmolnm, Küstenstatlon 

zwischenlAdl^ia^ M. Apul. 349; 366. 

28. OpMta, PluBname im oberen 
Aundnagebiet; vgl Nissen n 818. M. 
Apul. 

29. •GCToOfai, jetzt Peta^e, Inseln vor Brindisi; 
die größte hieß Bam; M. ApuL 366 u. o. 

30. I. TodUa, Boffiae, M. Apul. 76; 339. 

n. Budae, zvrtlä^ &vo und Canosa, M. 
Apul. 64; 333. QL Bodi, am Noidufer des 
Garganos neben ^jrria HI (s. o.), M. Apul. 
384. 

31. Tkp, Bubii, Bavo, deas« Hafenort *Bepsa 
(fBespa) wahnehdnL =Molietta; M. Ap. 366. 
Oder Tkp Enw. von Ttbier; vgl. den Art. 
Metapont % JL 

32. EaiMfu»], Münzen; iSarmadium Plin. 
M. ApnL 341. 

33. Ecaieuiv, Tarentinisch ans Safurium oder 
Saturum', vgL Nissen II 871. M. Apul. 
11 u. 0 .). 

34. Sa-, Münzen. M. ApnL 867. 

35. SmoVe, Kpontnm, hat nichts 

mit «njjria {8t»b. VI284) zu ton. Schulze 
Lat. Etonm. 11 and Krähe 98 vergleichen 
Sipo, Fzaaraname bei den Venetern. Ob 
2t- etwa lakfflüsch = 0to- 9, wie Etmlog 
(= 0t6itiAoe), 2afßotTrig, Mayer Herrn. 
1892, 607; a. ^ Arb Sibylla, Sidekles). 
Die Bezdämong der Haabinsel (vgl. ^gö- 
novg) wire duin anf den südlichen Hafen 
konze n ti d ert, mit FtitlbOdong Eutovx. Dort 
war der natürlidie Zugang zum Garganos 
and seinen HdligtOmein, Athainosbach, Po- 
daleirios- und Berggrotten; M. Apul. 354, 1; 
'^L aoeh poitM Salapina Lucan. V 317. 

36. 2rv-, Münzen 2xoSgyot Ptolem.; Stumini 
(fStulmni) Plin. M. ApnL 343. 

37. 2ißaev bei Lecce hatte jedenfalls noch 
dnen anderen Namen, M. Apul. 367. 

38. TäXior, offenbar evi Silviom, M. Apul. 359. 
Tdlmr = ‘TooXiov wie mess. baria- hauria, 
Basta- Bausta, Eaulon- it. Calone ; s. § C. 

39. Tigae, früherer Landschaftsname Saturum 
oder Saturium-, s. o. 

40. Tßlxxa, Trica, im Garganosgebiet, M. Apul. 
353ff. Podaleirioskult 397. 

41. Tgiöntov, M. Apul. 367. 
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42. $cQal, M. Apnl. 367. Herakles (etwa des kretischen von Phaistos?). 

43. , Fluß = Aquilo; M. Apul. 366; Die große balkanische Platomamengruppe hat 

uacli Nissen II 846 = Celone. auch nach Süden weite Verbreitung; un^ anderer- 

44. %iXxhts von Xai-xtg, M. Apul. 384 ; 387. seits würden die hier aufgewiesenen Beziehungen 

Übar den Ort Istros s. § C., jetzt auch Jacoby zu Apulien der Zeit nach ausreichen, ein solches 
FGrH 2 C p. 60. Fest aufkommen, ja selbst eine Brücke nach 

Die Byzantiner (Cinnam. hist. IV 4 Scr. h. dem karischen Messaba hin (s. o.) vermuten zu 
Byz.p. 141 ,21) kennen zwischen Barletta und Bari lassen, ohne alles bisher Entwickelte auf den 
einen Ort Bovvog. Da es aber in dem dortigen Kopf zu stellen. 

Küstenlande — Castel del Monte wäre zu entfernt 10 Von ChaUtidiem (nr. 44) ist nichts Bestimmtes 

_keinen Punkt gibt, der als Anhöhe hervorste- mehr zu entdecken. Der Inselname Petalia (nr. 29) 

chend den griechischen oder neugriechischen Na- findet sich nicht nur am Eingang des Euripos, 

men verdiente, so wird es sich um einen der sondern auch bei den so viel näheren Taphischen 

vielen illyrischen oder epirotischen Ortsnamen Inseln vor Akamanien. Den Kalchas auf dem 

handeln. Vgl. die illyr. Stadt Bovvvog. Sonst Garganos will Maass Herrn. XXHI (1888) 619 

müßte etwa aus lateinischer Quelle Buvo hier den ChaUddiern zuschreiben; s. aber Art. Meta- 

verschrieben sein. pont §Dund u. S. 1206, 43. 

Am deutlichsten kenntlich sind hier die rho- Aber auch von Achäern vermag ich, diesseits 
dischen Siedlungen, also Gnathia, mit urrhodi- von Metapont, keine sicheren Spuren nachzuweisen, 

schem Namen, in vorrömischen Zeiten der wich- 20 So ist Buraia, (o. lap. nr. 15) überhaupt nicht 
tigste Hafenplatz Apuliens (nächst Tarent); dann aus Apulien bezeugt. Sybaris, m. 37 unserer Liste, 
die drei Bhodiae, die sich auf drei Provinzen könnte auch durch die Bhodier von Westen her 
verteilen, nicht minder sicher als die drei Hyria mitgebracht sein. Es verbleibt nur Tv%p, Buvo, 
der M.; vgl. auch Giannelli Culti 60, 3; das welches, obwohl nach allen Seiten durchforscht, 
Eodi am Garganos wollten manche sogar mit dem seinen achäischen Ursprung noch beweisen soll, 
dortigen Hyria glcichsetzen. Ferner literarisch für den auch Pais Sic. 580 nichts beizubringen 
bezeugt (Strabo, Vitruv) Elpia, das die Alten vermocht hat. Es gilt da genau nachzusehen, ob 
von einem Bhodier Elpios herzuleiten versuch- nicht die hier seit dem 6. Jhdt. angesiedelte 
ten; so unwahrscheinlich wie unnötig, da einer- Griechenkolonie, wo einige in korinthischem Stil 
seits der sprachliche Zusammenhang mit Salpe 30 arbeiteten (M. Apul. 288), einen ungriechischen 
(Lykophr. 1129), Salpi, Salapia aufrecht zu er- Namen umgeprägt hat. Denn immer hat man 
halten ist (Molf. und Mat. 293f.), andererseits sich von der alten, archäologisch bereits über- 
beim Hinzutritt griechischer Kolonisation mit wundenen Vorstellung uralter, dann barbarisierter 
der Möglichkeit der Form Elphia zu rechnen ist, Griechenkultur frei zu machen, 
die uns dann in ,messapischer‘ Aussprache über- Als Importeure müssen die Korinther oder 
liefert wäre (Arch. Jahrb. XL 44). DasLecceser deren Abkömmlinge von den jonischen Inseln hier 

Bhodiae, die eigentliche Seele der Landschaft in eine Bolle gespielt haben, hauptsächlich in der 

klassischen Zeiten, verblieb dauernd eine grie- wohlhabenden Mittelregion, der Peuketia, wo sich 
chische Stadt, Strab. VI 281. Welche Anstren- in ihre Metall- und Tonwaren natürlich auch 
gungen man gemacht hat, um hier das Grie- 40 anderes, z. B. Argivisches mischt. Und, wie nicht 
chische hinwegzudeuteln und aus den Ehodiern anders zu erwarten (s. o.), hat Athen ein Ansehn- 

Eudiner zu machen, darauf können wir nicht ein- liches beigesteuert, sowohl in der Mittel- wie in 

gehen. Wie sich das rhodisch-milesische Moment der Südprovinz. 

auch in der Kunstindustrie bemerkbar macht Seit Mitte des 5. Jhdt. oder bald danach 
(M. Apul, 292 u. ö. Taf. 26ff.), ist heute ziem- müssen sich attische Kolonisten, sei es direkt 
lieh allgemein bekannt. Übrigens scheint der be- von Athen oder solche von Thurii (vgl, o.) im 
rühmteste Sohn dieser Stadt, Ennius, der Ab- Lande niedergelassen und eigene Werkstätten 
kömmUng eines messapischen Fürsten, der sich gegründethaben.Vgl.Fürtwängier Meisterwerke 
zu dreierlei Sprachen bekennt, einen altsikuli- 149. Auch wenn gewisse brillante Fundstücke 
sehen Namen zu tragen (von Enna); anders Krähe 60 Tarentiner Meistern gehören sollten, scheint es 
105. Sein Ahn Malennius erinnert an den Inkani- doch immer, als ob Ceglie bei Bari den eigent- 
schen Ortsnamen Malanios, Hekat. frg. 37 M., was liehen Brennpunkt der neuen Kulturära abgab 
Pais Italiaant. II17 entging. Im Prinzip richtig (Not. d. scav. 1900, 504), allmählich zudem be¬ 
erkannte schon Pais Sic. 231, daß die kleinen rho- kannten großgriechischen Stil übergehend. Lange 
dischen Ansätze zur Kolonialbildong auf dem süd- vor den Meinen Grabungen, worüber Gervasio 
italischen Festlande, zu denen auch derjenige bei jetzt berichtet, Ztschr. Japigia I 3, 1930, waren 
Sybaris gehören mag (Strab. XIV 654; VI 264), die dortigen Vasenarten Fig. 14—17 im Mus. Pro¬ 
zeitlich den sizilischen vorausgehen mußten; sie vinciale reichlich vertreten und z. T. Ceglie zu¬ 
werden also ins 8.—7. Jhdt. fallen. Solche poli- gewiesen, M. Apul. 272ff. 270. Daneben dominiert 
tisch erfolglosen Versuche aber mit Pais a. 0.60Buvo. Diesem Ceglie gehören die vielen späten, 
vor die dorische Besetzung Tarents zu datieren, unschönen Münzen an, die diesen Namen tra- 
sehe ich keinen Grund; noch weniger, solche Be- gen. Ob einige dem Ceglie Messapica im Süden 
Ziehungen bis in prähistorische Zeiten hinaufzu- zukommen, ist die Frage bei Bibezzo, Neapolis 
rücken (v. Duhn in Eberts Eealleäk. I 106; 11913,212. Ein drittes Ceglie wurde irrtümlich 

etwas richtiger Gervasio Bronzi arc. 355). von Mommsen und Nissen II 880 ange- 
Merkwürdig bleibt ein sonst noch nicht in die nommen. 

Diskussion gezogener Umstand (M. Apul. 382), Solche auch über die Südprovinz, die eigent- 
das Volksfest nXaroQoa auf Ehodos, zu Ehren liehe Messapia, verbreitete Schicht künstleri- 
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scher Kultur hat die bildlosen Stile und Tech¬ 
niken der Einheimischen zu erdrücken vermocht, 
so daß deren weitere Versuche sich auf be¬ 
scheidene Nachahmungen beschränken. Sie gibt 
aber noch keinen Maßst^ dafür ah, wie weit die Be¬ 
völkerung ^echischer Sprache und Sitte etwapm 
400 zugänglich war. Comparetti Not. d. sc. 1923, 
207 zu einem in Brindisi gefundenen Goldplättchen 
mit Inschrift nimmt an, daß dort ira 4. und 3. 
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gerade die Peuketia ihn bisher, vielleicht nur 
rafällig, vermissen läßt; er ist aber auch sonst 
in Italien sehr verbreitet. Allgemein bemerke 
ich, daß jetzt ,messapisch‘ manchmal gesagt wird, 
wo man nur epichorisch Apulisches von Groß- 
griechischem unterscheiden will; so von Furt- 
wängler Mdlanges Nicole 159, Kl. Sehr. 11130, 
bei der Wirtshausszene mit Inschrift eines 
Bechers, der eher in der Nähe von Bari, jeden- 


Jhdt. noch das messapische Idiom allein herrschte. 10 falls nicht in der Messapia gemacht ist. Noch m 
(Vgl.aberdasgriechische Kerykeion o.S. 1186,51). reif hellenistischer Zeit zeigen sich immer neue 
Zu der in der Inschrift berührten Tierfabel vgl. Verschiedenheiten in den einzelnen Beginnen. Ich 
etwa das unteritalische Vasenbild mit Begegnung erinnere tm die Eammergräber Canosas und jene 
und Gespräch zwischen Gans und Hahn; spät- von Budiae, Egnatia, Oria mit Malereien und 
apulische Vase (s. Kretschmer Vaseninschrift. Beliefs, mit griechischen oder messapischen In- 
8)225 mit Lit). Wenig vermögen wir aus der Nach- Schriften (vgl. Pagensteoher Böm. Mitt. XIX 
rieht zu entnehmen, daß M. und Peuketier zu 1897; Apulia IV 1913, 93), sowie an ihren gegen- 
Pythagoras kamen (lambl. V. 241, Porphyr. Pyth. über dem Aufidns grundverschiedenen Toten- 
22; Aristoienos frg. 5, Müller FHG H 273). Höch- apparat. 

stens das eine, daß diese nicht die ,wilden Gesellen* 20 Über die Nachricht von Messapiem und Peu- 
waren, welche Nissen II 871 nachMommsens ketiern, die zu Pythagoras kamen, s. den Art. 
Vorgang E. G. I 10 aus den M. gemacht hat. Br Metapont §_B; der in der Schalerliste be- 
verwechselt wohl mit M. die Abruzzen-Hirten, merkte Messapier (v. Blumenthal in Glotta 
welche alljährlich ihre Herden auf die nordapu- XVII 104) wohnte in TMent. , , 
lischen Weiden trieben und gelegentlich Brigan- Was die Kultverhältnisse der M. betrifft, sobe- 
ten-Charakter annahmen (Liv. XXXIX 29). Ein merkt man in den Inschriften Aphrodite Artemis, 
ähnlicher Mißgriff begegnet ihm bei Bitonto Demeter,Lachesis(Logetis,vgl.La,gesis: Kretsch- 
(nördlich von Bari), das er als ,früh verbauert* mer Glotta XII 278); in der älteren epichori- 
• • ■ J urii.,..! sehen Tonplastik gelegentlich eine matronale. 


bezeichnet, während es der einzige Ort in Mittel- sehen Tonplastik gelegentlich eine matronale, 
apulieii ist, welcher statt der Familien-und Grup-BO thronende Göttin (M. Apul. 299, Taf. 29, 6); ver- 
pengräher epichorischen Charakters eine große, schieden von den durch fast ganz Apulien ver- 

zusammenhängende Nekropole griechischer Art breiteten sitzenden Terrakottagöttinnen gnechi- 

aufweist (4. —3- Jhdt.).— Alles was voranging, schon Stils, die mit Hohlformen des 5. Jhdts.herge- 

namentlich die trotz vieler ausgleichenden Ein- stellt sind. Aber wie die Aphrodite des übrigen 

flüsse fortdauernde Sonderkultur des Landes und Apuliens sich vielmehr italischen als griechischen 

seiner drei Segionen, lernen wir besser als aus Kulten nähert, wie die einer Bona ähnliche 

großo-riechischen Malereien aus den Gräherfunden Göttin aus Barletta (M. Apul. 299, Taf. 37, 7, 

selber kennen. Die Behauptung, daß sich die vgl. Arch. Jahrb. 1910, 184) nach Norden weist, 

altapulischen Regionen (drei, nicht zwei!) kulturell so vermissen wir bis jetzt bei den M. auch 

nicht unterschieden (o. Bd. IX S. 728, 4), wird 40 wisse bei Sallentinern u. a. Apnhem auffallende 


heute niemand mehr wiederholen. Von den alten 
keramischen Stilen ist uns diese Sonderung schon 
bekannt. Und was speziell den Süden betrifft, so 
geht die Messapia ihren eigenen Weg und wahrt 
z. B. sehr lange einen ganz aparten Vasentyp, 
den der sog. Torzelle, Amphoretta mit zwei starren 
Spitzhenkeln und Botelien, dessen Verbreitungs¬ 
gebiet sich merkwürdig genau mit dem der mes¬ 
sapischen Inschriften deckt. Nachgeahmt auf den 

— /-v . • A ^ Ai» T-» TTT 1 -IOC 


Kulte, wie die Fluß- und Boßgötter, die uralten 
Zvritterwesen und den geflügelten caelnsartigen 
Dämon, der in primitiver Gkitslt auf dem Gar¬ 
ganos gehaust haben muß, ehe er von dem dau- 
nischen Kalchos und dem griechischen Kalchas 
verdrängt wnide ApuL 354; 360; vgl. Im- 
misoh und StollMytn. Lei. s. v. Giannelli 
Culti 110). 

K. Verfchiedenee. Vergil, der hier über alte 


Münzen Garrucci 95,18f.,’Berlin HI 1,185.Nicht 50 ÜberUefemng zu verfügen scheint, kemt Aen. VII 


mindere Eigenart bekundet sich in den Trachten, 
wo es genügt auf die Daunia mit ihren nordbalka- 
nischen Zuständen zu verweisen. Möglich, daß seit 
den ersten Berühmngen dorischer Griedien mit den 
Japygern (M. Apnl. 49) die Trachtverhältnisse 
sich nach lAndschaften schärfer differenziert hatten 
(51). Zu beseitigen ist natürlich der ans älterer 
Publikation übernommene Titel ,Me8MpianWM- 
rior‘ bei einem campanischen Vasenbilde d. Brit. 


691, IX121 Messapns, den unverwundbaren Posei- 
donsohn, egvum domitor, bei den Butulem; vgl. 
Butiliaonm in Apulien, M. Apul. 357 ? Daneben 
XI 540 dm Metabns (Gründer Metaponts, Serv. 
z. St), der von den Volskern vertrieben war (so 
s^on Cato bei Serv.). Aber Messapns tritt VIII 6 
zusammen auf mit Ufens, dem Eponymen des 
Flusses im Volskerlande, welcher von dem Apu- 
lim berührenden Ufita o. § J 28 vielleicht nicht 


Mus Cat. Yases lY pL IX 2. Unbegründet und 60 zu trennm ist. Zu der Übertragung des Messapns 
heute nicht mehr diskutabel ist bei gewöhnlichen und Metabns nach Westen Pais Sic. 286 ; Ster. 

A VITA CI /Iawi VTl 


rf. apnÜschen Vasenbüdern die Bezeiehnnng 
des Pileus als eines penketischen Trachtstflekes 
(Patron! Cer. [1898] p. 36, vgL 86 fig. 53) 
Diesen kegelförmigen Hut, der auch in Metall 
vorkommt, tr^ z. B. auch in der Messapia r^el- 
mäßig der Kopf der Münzen von Oria. Anderer¬ 
seits erscheint er in Canosiner Gräbern, während 


d. ^ma I 1, 304. Das erste, was dem in Süd- 
apnUen landenden Aeneas begegnet, sind weidende 
Besse, nj 537; vgl. M. Apul. 400 und 11 mit 
Yarro r. r. II 7, LuciL 1109, Her. Senn. I 6, 59; 
o. S. 1188,10. Charakteristisch in der 1. Delphischen 
Gruppe 0 . S. 1176 die Pferde als Beutestüclfe. 
Die mindestens in der eigentlichen Messapia ur- 
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alte Bossemcht erstreckt sich früher oder später 
auf dieitbidapulische Ebene, Strab. VI 284. Liv. 

16. Des Livius Ausdruck saltus hier 
17, 17 ist nicht klar. Meist sind hier 
finzlige Jagd- und Weidegebiete gemeint: Varro 
1 . 1 . n 9, 6. Scr. Hist. Ang. Verus 6, vgl. Ovid. 
Her. 5, 17 saltzis venatibm aptos. 

Literatur zu ganz Apulien Mayer o. S. 1168 
passim. Einiges o. Bd. IX S. 745, dazu Lenor- 
mants Werke und dets. Gaz. arch. 1881/82. Die 
ältere Lokalliteratur bei Mau-Merklin Kat. d. 
röm. Inst.-Bibl. Naturwissenschaftliche Biblio¬ 
graphie in dem Sammelwerk Terra di Bari IH 
142. Für die Sttdregion (Messapia) bis Egnatia: 
Bibliogr. Ribezzo Eiv. indo-gr.-it. VI 1922, 81. 
Neudrucke Collana di scrittori della terra d’ 
Otranto, Lecce 1870. Bei Mau-Merklin, wo im 
Orts-Register I 1, 684 Oria fehlt, hinzuzufügen: 
F. Casotti Deila cittä d’Oria 1859 (= Archiv, 
stör. ital. N. S. XHI 2 p. 31). Jannelli Inscript. 
Mess. 1841. A. Maury Journ. d, sav. 1874, 264. 
1878, 165 und 310 (Referate über De Simone und 
Maggiulli-Castromediano). L.PepeGnathia,Ostuni 
1883; Un iscriz. mess. rinvenuta in Ostuni, 1883. 
Andriani Carbina-Brindisi, Ostuni 1888. Über 
Rudiae und die Heimat des Ennius s. Lata, Coc- 
chia u. a. Wegen des Inschriftfundes nördlich von 
Egnatia Monopoli zu notieren (schon bei Mau- 
Merklin); A.NardelliLa Minopoli ossia Mono¬ 
poli manifestata, Nap. 1773. Von Neueren M. A. J 
MicalellaGli lapigi, Lecce 1909; Hyria, Thuriae 
e Sybaris, ebd. 1909. ünkontrollierbar Pirecca, 
erwähnt von Lenormant Gaz. arch. 1871, 51. 
Verfehlt A. Cortese Atti d. Acc. Torin. 1914, 
1037. Vlasto Td^of olxlaxrje kenne ich nur 
aus Numism. Chron. Aus der Literatur über die 
zwei Tarentiner Weihgeschenke (s. o. S. 1176): 
Dinsmoor Bull. hell. 1912, 442. Bourguet 
ebd. 1925, 21. Von neueren (prähistorischen) 
Funden besonders Quagliati Mon. d. Line. < 
XXVI. Vgl. V. Duhn It. Gräberkd. I 632, wo 
statt Hüttensiedelung Höhlen siedelung zu lesen 
ist. Neu der historische Atlas von C. Pulliü 
Italia, 3 Bände, Turin 1927. 

Nachtrag. Neue mess. Inschrift aus Ale- 
zio Ribezzo Riv. Indo-gr.-it. XII 1928; fase. 1/2, 
67. Ebenda erwähnt ein drei Kilometer langer 
Mauerrest von unbestimmter mess. Stadt; A. Anz. 
44 (1929) 136. Zwei bekannte Inschrift-Torzellen 
jetzt in Boston: Vasenkatalog des dortigen Mus. 5 
of fine arts v. Fairbanks, mit leider oft un¬ 
zureichendem, veraltetem Text. Wichtig R. Mac 
T V e r The iron age in Italy, wo S. 232 der Titel 
,geometri8ch‘, 213 Bari als ,Grenzstadt* zu kor¬ 
rigieren. [M. Mayer.] 

2) Einwohner einer Ortschaft im östlichen 
Westlokris, die erwähnt werden gelegentlich eines 
Heereszuges im J. 426, Thuk. III 101, 2. Die 
Schreibart Mexauttovs bei Steph. Byz. in seiner 
Anführung der Stelle (s. XdXaiov), obwohl von 6 
Niese Herrn. XIV 427f. (nach dem Vorgang 
von L. Holstenius) befürwortet, ist durchaus 
zu verwerfen, zunächst weil die Überlieferung 

Steph. Byz. mehrere handgreifliche Fehler 
enthält, wie C1 a s s e n längst bemerkte, und be¬ 
sonders weil eine delphische Inschrift (Syll.a 249 B 
6L vom J. 339 v. Ohr.) die Lesart der Hand¬ 
schrift des Thukydides bestätigt hat (das Wort 
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ist zwar ergänzt, die Form aber sicher, da die 
Inschrift oTocxtjdov eingehauen ist). Pomtow z. 
St. sieht auch in der Angabe über Ilvrivav . . . 
id yevog Meaacmlav (Collitz 2043, vom J. 196 
V. Chr.) einen Hinweis auf eben diesen Stamm. 
Das ist auch wahrscheinlich, aber dieses Zeugnis 
ist nicht so ausschl^gebend wie das andere. — 
Daher ist es verfehlt, eine vermutliche Messapia 
,Metapa‘ anzusetzen, wie es Kiepert FOA XV 
0 (wohl nach Nieses Ansicht) tut, und noch Ha- 
ley Am. Jonm. Arch. XXXH Tafel gegenüber 
S. 146. — Gar nichts ist über die Lage der M. 
bekannt oder auch nur zu schließen, so daß es 
vielleicht ratsamer wäre, keine Stelle auf einer 
Karte mit diesem Namen zu bezeichnen, als mit 
Kiepert und Grnndy ihn am oberen Laufe 
des Revmas zu Vitrinitza ansetzen zu wollen. — 
Über die Frage des Vorkommens des Messaper¬ 
namens in Griechenland s. u. a. Oberhummer 
OAkamanien 58f. Kretschmer Einleitung 273, 
mit älterer Literatur Hall Oldest Civilization 
of Greece 219. Gruppe Grieoh. Myth. 68f. 
B e 1 0 c h Gr. Gesch. I^ 2, 58. A u t r a n Introd. 
ä Tätude crit. du nom propre grec 332ff. 

[Oldfather.] 

Messapion, ein Teil des nördlichen Gebirgs¬ 
zuges von Mittelgriechenland in Boiotien, heute 
Ktypäs. Südlich von Anthedon (o. IBd. 11 
S. 2360f.), erhebt sich das M. als ,ein felsiges, 
) weithin sichtbares Gebirge von auffallender pyra¬ 
midaler Form* bis zu einer Höhe von 1020 m 
(Paus. IX 22, 5. Strab. IX 405. Aischyl. Agam. 
298. Steph. Byz.). Der nördliche Fuß drängt sich 
in kahlen Felsen an die Küste Boiotiens; an 
ihnen führt die Straße von Anthedon nach Chal- 
kis 2 Stunden hin. Vom östUchen Fuße des M. 
bis zur Brücke über den Buripos erstreckt sich 
eine sanft gebügelte Ebene, trocken und baum¬ 
leer, nur mit Weizen bebaut; an ihrem nord- 
) westlichen Rande, nahe dem Fuße des Gebirges, 
lag Salganeus (u. Bd. II A S. 1871, Z. 55ff.), das 
einst durch Ptolemaios, den Feldhertn des Anti- 
gonos, 311 befestigt ward. Am östlichen Ende 
jener Ebene erhebt sieh unmittelbar an dem 
schmalen Sunde, dem Euripos, ein ganz isolier¬ 
ter Felshügel, der durch die Ebene von Chalia 
abgetrennt ist, der Kävrj'bog, türkisch Karababa, 
wo sich die Gräberstätte der Bewohner von Chal- 
kis befand. Davon zeugen die in den Fels ge- 
I hauenen, in parallelen Reihen angelegten Gräber. 
Später wurde hier zum Schutze der Buriposbrücke 
ein Casteilum eingerichtet. Theophr. hist. pl. 
VTII 8, 5. Schol. Apoll. Rhod. I 77 rechnen den 
XdvTi&os zu Euboia, aber nur in politischem 
Sinne (o. Bd. X S. 1886, Z. 50ff.). Das M. wird 
mit dem boiotischen Helden Messapos, der nach 
Süditalien auswanderte, in Verbindung gebracht 
(Strab. IX 405. Steph. Byz. Myth. Lex. H 2844, 
Z. 3ff.). —■ S. Bursian Geogr. Gr. I 215. 
L e a k e Trav. in North. Gr. II 26^62. Ulrichs 
Reisen u. Forsch, durch Gr. II 34f. Roß Wan¬ 
derungen i. Gr. II 1262. F r a z e r zu Paus. 
Bd. V 91f. [Fiehn.] 

Messapos (Miaaemog), Messäpus. Stoll 
Myth. Lex. II 2844. Der Name ist unerklärt; die 
Deutungen von Benseler Wörterb. gr. Eigenn. 
zu Meoaanla und von Gruppe, s. u., sind ganz 
fragwürdig. 
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1) Boioter, nach dem das Messapion, ein Berg 3) Meoaajtog (so; Meaadmog Me i n ek e; Me- 

bei Anthedon, und, nach seiner Auswanderung odatog Müller im Texte der GGM.), Fluß im 

nach Unteritalien, die dortige Landschaft Messa- Gebiete der kretischen Stadt Lampaia, Skylar 

pia genannt sein sollte (Strab. IX 405. Steph. Byz. Peiipl 47. Dessen Kenntnis veri^nke ich der 

Meaadgiiov. Fest. 112 Lands. Messapia, so wie Belesenheit Gruppes. Worauf diewr aber die 

Peuoetia nach seinem Bruder, Serv. Aen. Vill 9). Ansicht gründen wUl, in diesem kretischen Fluß- 

Müller Orchomenos * 92 (so) erklärt die Nadi- nanm l^)e der eines alten Gottes fort, der später 

rieht von der Auswanderung des M, nach Unter- in Boiotien dem Poseidon gleichgesetzt worden 

Italien als Erfindung nur auf Grund einer zu- sei, sagt m nicht, und es bleibt unerfindlich, 
fälligen Ähnlichkeit eines boiotischen und eines 10 [Lamer.] 

unteritalischen Namens. Gruppe Gr. Myth. Hessedn Lakmiien. 

368, 1 wiü ohne genügende Begründung den litenatnr: Leak« Travds in the Morea I 
Bergnamen Messapion von Lakonien herläten. 286f. Peioponn. 867f. Boblaye Recherches 

Vorsichtiger wird man sagen, daß uns all dieses gfegr. sor ies ruines de la Moröe 91f. C u r t i u s 

völlig unkontrollierbar ist und daß man sich pdop. 11 282. Bursian Geogr. H 152f. Vi- 

schon im Altertum über die Sache nicht einig scher ia«iiiii»«rnTig»p 381. Philipps on Der 

war. Denn anderwärts ist der Heros eponymos Pelop. Frazer Paus. HI 399. Hitzig- 

der Messapier kein Boioter, sondern Illyrier und Biümner Phus. I 871. Woodwnrd BSA 

heißt Messapios, s. d.; und auch Paus. X 10, 6 XHI 248. EolbelGVl S. 237. Heide- 

kennt die Ableitung der Messapier in Unteritaßen 20 mann Die tonätoBsle Ikitw. I^cedämone und 
von einem Boioter nicht, da sie nach ihm Bar- TtfwaieniMia, Dub. Beil. 1904. Niese Gott. Gel. 

baren sind. Verhältnis dieses Boioters zu dem Nachr. 1906, 116. Paieti Storia di Sparta 

Etrusker; s. u. arcaica 1160, 4. Ealkmann Paus. d. Perieget. 

2) Etruskischer Fürst, Verg. Aen. VII 691 Gurlitt Über Daus. Hebordey Die Reisen 

u. ö. (im ganzen 22 Erwähnungen; s. die Indices des Paus. Karte: BSA XTH 219. 

der Ausgaben). Für diesen hatte Vergil schwer- i Messe nennt HomerILII 582 unter den 
lieh eine besondere Quelle; er kannte den Boi- Städten des Meneiaos: te Snd^rriv re nokv- 

oter M. in Unteritalien umd hielt sich also wohl xg^goivd xe Amadh Stat Thdo. IV 226 

für berechtigt, wenn es schon dort einen alten valwsrwnque parena CytKereia Messe. Die Schwie- 

M. gab, dessen Namen für einen sonst frei er- 30 rigkeiten, wieiche däene Stdle (ten etemndrini- 
fnndenen in Mittelitalien zu übernehmen. Um sehen Gelehrten vemrsadite; beleuchtet Strab. 

seinen M. plastischer zu gestalten, ^b er ihm VIH 364 (na^ ApoUodoros) x&v 6’ iq>’ 

eigene, aber ebenfalls frei erfundene Züge: eguum xataXeyo/iiyo>y t^v pkv Miootjv oböapov öetxvv- 

domitor (Heinz e Verg. ep. Technik * 197; a&ai <paai’- Meaadav S'o6 xifg 

zu den Bellen füge XII 550), Neptunia proles ölid rijg Sxd^x^g ... h>UH Si mm iatoxoit^v de- 

und die Unverwundbarkeit durch Feuer und xorxai r^v Msaaijvtiv, wonuif Beilege für die 

Eisen. Der Meinung, der Etrusker sei nach dem dxoxogt^ folgen; Haiiacb Enatatii. B. 294, 44. 

Boioter frei erfunden, war wohl auch Serv. Aen. 295, 1. Eine Stadt de« Namens Keß sÄ nicht 

VII 691, danach Mythogr. Vatic. III 5, 7. Denn nachweisen. Also mußte nrum gegdoene Namen 

wenn er VergUs M. als Neptuns Sohn deswegen 40 umdeuten. Die Gleichsetzung von M. mit Mesoa 
erklärt, weil er übers Meer nach Etrurien gekom- (g. d.), lehnt ApoUodoros ab, weil dies ein Teil 

men sei, so hatte wohl auch er hierfür keine be- der Stadt Sparta sei, aber nidxt ein Teil der 

sondere Quelle, sondern knüpfte wohl nur an die Landschaft Lakedaimon. Smut b^t Aprdlodoroe 

ähnliche Meerfahrt des Boioters M. nach Unter- die Ortsnamen des Katalogs als stdXsig. Aber hier 

italien an. Sicher verquickt er die beiden mit den will er die Deutung, die er selbst vertritt, vor- 

Worten ab hoc (dem Etrusker) Ennius dicit se bereiten; er sieht nämlidi in Messe eine durch 

originem ducere, womit Ennius (ann. XII frg. ägioxong entstandene Nebenloim von Mea<ygvg, 

VII Vahlen^; danach Sil. Ital. XII 393) natür- and das war für ihn eine Loiubdiaft. ApoUo- 

lich nur den unteritalischen M. meinen konnte; doros schließt rieh damit einer von Arista^os 


danach setzte übrigens Ennius (und nach ihm 50 gegebenen Erklärnng an: Aristonikoe Schol. A 

Ailianos bei Suid. “Ewiog) Calabria = Messapia. II. II 502. 582. S«u>l. BD D. II 582. Steph. 

— Aus anderen Gründen hält Gruppe 68f. den Byz. s. Meaagvt). Enstalh. H, 294, 44. Das geht 

Boioter für identisch mit dem Etrusker, außer auch glatt zu samm en mit dem, was in den Scho- 

wegen der Namensgleichheit auch wegen Neptuns lien zu Od. XXI 13. 15; I L IX 150 und von 

Vaterschaft bei dem Etrusker, da auf dem boioti- ApoUodoiue bei Strab. VlU 358 (509, 18). 367 

sehen Messapion ein Kult Poseidons bestanden (521, 28) gelehrt wird, lksaene sei in heroischer 

habe, ,eines der berühmtesten Heiligtümer Boio- Zeit ein /leeog tgg Äcacebai/M^ gewesen. Es ist 

tiens*. Aber die Zeugen, die er dafür anführt, das ein MustMbeispiel für die Metiiode, mit der 

Paus. IX 22, 5. Steph. Byz. Boicorla, kennen die Alexandriner die Schwierigkeiten der home- 

dieses Heiligtum überhaupt nicht (!). Gruppes 60 rischen Geographie zu meietem versucht haben, 

Etymologie des Namens Miaoaxog 1144, 2, und vorzüglich dazu gerignet, sich über den Wert 

.mitten im Meere wohnend*, zu * cbi,,Wasser* oder ihrer Ergebnisse ein Urteil zu bilden. Erwähnt 

als Kurzform zu Me&jä-7icnn:(i)og ist zweifelhaft; sed noch Hes. 8. Meaarpi- ndhg Aaxwvixfjg und 

vorsichtiger Curtins Gr. Et.® 119. 469. Arkad. 113, 22 Mtoog, ndhg. 

2a) M. = Poseidon, Gruppe 1137, 3. 2. In der Route von Tainaron nach Oitylos 

1144, 2. 1820, ist eine seiner puren Phantasien; schreibt Paus. IH 25, 9, nachdem er die QvqI- 
s. unten. beg äxga und IxxdXag SQeima erwähnt hat, dXt- 
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yov dsi'fjlixiQW Miaatt szöXis no} Xifitjv’ a?io tou- 
■tov oriSta tot) Xlt^ivog jievzi^xovtd ioti xai exätov 
Inl Olrviov. Die angegebene Entfernung würde 
uliÄ äÄf dem Lande von Oitylos, u. Bd. Ill A 
S. 1318, 5, bis an das Südende des Vorgebirges 
Tbyiides, heute Kap Grosso, bringen, B obla y e 
92 Wir werden sie also auf die Seefahrt be- 
zi^en, B u r s i a n 153, 1. In der Tat berechnet 
ja auch Pausanias am Anfang des Paragraphen 
die Entfernung Tainaron—KainepoBs nach dem 1 
xXovg. Er hat also für die Strecke von Tainaron 
bis Oitylos einen Periplus benutzt, Heberdey 
62. Der Ausdruck nöXig xal liftrjv trägt den 
Stempd dieser Schriftgattung. Seit wann diese 
Stadt bestand, vermögen wir nicht zu sagen. 
Pausanias hatte natürlich einen modernen Peri¬ 
plus zur Hand, Gurlitt 188. Heberdey 
115, 89, und Strabon hat den Artemidoros für 
diese Küstenstrecke nicht benutzt [Kalk mann 
161 hat das nicht erkannt], sondern statt des^n 2 
vm 360 (511, 9ff.) ans ApoUodoros die Ein¬ 
leitung zu der Behandlung von II. IX 150If. auf- 
genommen. Dieser Abschnitt beginnt mit den 
Worten /tsta^v de and tüjv OvqIScov äQ^afesvoig 
OhvXog eari. Nimmt man sie mit der eingangs 
angeführten Stelle bei Strab. VIII 364 zusam¬ 
men, so sieht man, daß ApoUodoros die von Pau¬ 
sanias auf eben dieser Strecke genannte Stadt 
Messa nicht kannte. Heidemann 7. 34 bringt 
dagegen nur wUlkürliche Behauptungen vor. Bei i 
der Mühe, welche die Alexandriner sieh gegeben 
haben, das homerische M. unterzubringen, kön¬ 
nen wir sagen, daß dies Messa um 150 v. Chr. 
noch nicht existierte. Niese 116, 12. Daß 
ApoUodoros nur im Eurotastal gesucht haben 
soU, wie Pareti 160, 4 glauben mache'n wiU, ist 
eine fadenscheinige Ausflucht. Wie es zur Grün¬ 
dung dieser Stadt kjam, was ihre Benennung ver- 
anlaßte, bleibt für uns im Dunkel. Niese 116 
hält es für denkbar, daß das zerstörte Hippola, < 
0 . Bd. VHI S. 1860, 61ff., unter dem homeri¬ 
schen Namen wieder aufgebaut worden sei. 

3. Unmittelbar nördlich von dem massigen 
Kap Grosso springt eine schmale Landzunge 
nach Norden vor, die auf ihrem gerundeten Ende 
die Ruinen einer venezianischen Festung trägt. 
Wegen dieser Gestalt heißt sie heute Tigäni 
,Biatpfanne‘, von altgriech. Tijyavov, S o 1 m - 
s e n Untersuch. 44f. An der Ostseite der da¬ 
durch gebildeten Bucht liegt die Ortschaft Md-, 
sapo, MeCanog. Beste des Altertums fehlen außer 
einigen Blöcken in der Festung (W o o d w a r d), 
und die können auch bei deren Erbauung zu 
Schiff von einer anderen Ruinenstätte herbei¬ 
geschafft sein. Trotzdem wird Mdsapo ziembeh 
allgemein nicht nur mit Pausanias’ Messa, son¬ 
dern auch mit Homers M. gleichgesetzt, so 
von Boblaye, Curtius, Bursian, Frazer, Heide¬ 
mann 7, Woodward, Pareti. Es empfiehlt sich 
aber entschieden, hier zu sondern. Zu Pau¬ 
sanias’ Angaben paßt die Lage von Md- 
sapo gut; die wohlgeschützte Bucht, der beste 
Hafen an der ganzen Küste, verdiente es, in 
einem Periplus genannt zu werden; dazu bietet 
der Name eine gewisse Stütze. Bei der Unfrucht¬ 
barkeit d^ ganzen Landstrichs, Philippson 
228. 250f., kann die Niederlassung immer nur 
unbedeutend gewesen sein, so daß ihr spurloses 
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Veischwiinden sich erklären ließe. Es spricht also 
vieles dafür, idaß Pausahias’ M^sa in der Gegend 
von Mdsapo gelegen hat. So urteilt auch L e a k e 
Pelop. 356. Nur darauf hätten Heidemann 
8, 1 und Pareti sich nicht berufen sollen, daß 
die Landschaft, in der Mdsapo liegt, Mesamäni 
heißt. Denn darin ist doch neugr. /teaa ,binnen“ 
unverkennbar. Die ,Binnenmäni‘ bildet den 
Gegensatz zur Eiomäni, die an Messenien an¬ 
grenzt, u. Bd. IIIA S. 1303, 40ff. Sie hätten be¬ 
achten sollen, daß Philippson 227, 1, auf 
den sie sich berufen, selber den Gledchlaut als 
eine ,woM bloß zufällige Erscheinung“ betrachtet. 
Für das homerische M. dagegen paßt die 
Lage von Mdsapo ganz und gar nicht. Weder der 
Boden der Umgegend noch die Verkehrslage konn¬ 
ten hier jemals eine nennenswerte Siedlung auf- 
kommen lassen; und eine mykenische Niederlas¬ 
sung verrät sich immer durÄ die unvertilgbaien 
Scherben. Dazu kommt das schwerwiegende Zeug¬ 
nis Apollodors (s. o.), nach dem es um 150 v. Chr. 
eine Ortschaft Messa zwisdien dem Vorgebirge 
Thyrides und Oitylos nicht gab. Man hat es als 
ein bemerkenswertes Zusammentreffen angesehen, 
daß Homer der Stadt das Beiwort xoXvtqi^qcov gibt 
und daß in den Klippen um Mdsapo zahllose Wild¬ 
tauben nisten. Leake M. I 286. Curtius, 
Frazer, Woodward, Pareti. Die Wach- 
telschwäame, diC' im Spätsommer auf der Nord- 
) süd-Wanderung in der südlichen Mani einfallen, 
mit dem homerischen Beiwort in Verbindung zu 
bringen, war eine arge Entgleisung Heide- 
m a n n s 7f. Über noXvrgriQcov vgl. B e c h t e 1 
Lexü. 317. Thompson Greek Birds 170. Wild¬ 
tauben finden odeir fanden sieh aber auch an 
anderen Stellen in Lakonien, wo es Höhlungen 
in den Felswänden gibt. Leake Pelop. 357, 
der auf Grund einer falschen Deutung von IQ V 
I 178 M. nach Misträ verlegen wollte, konnte 
) sich auch für diese Ortschaft auf das Vor¬ 
kommen zahlloser Wildtauben berufen. Vi s c h e r 
beobachtete sie zu vielen Hunderten am Mene- 
laion (s. d.) und fühlte sich dadurch an das home¬ 
rische M. erinnert. In der Anmerkung be¬ 
zeichnet er aber selber diese Erscheinung als zu 
weit verbreitet, als daß damit etwas bewiesen 
werden könnte. Sein Gedanke, es könne ein Zu¬ 
sammenhang bestehen zwischen M. und der Mes¬ 
seis (s. d.) am Menelaion Paus. III 20, 1, ist 
0 auch verfehlt. Man wird sich also darein finden 
müssen, mit 0. Müller Dorier P 99, 2 die 
Lage des homerischen M. als unbestimmbar zu 
bezeichnen. [Bölte.] 

2) Auch in Lakonien hat man die homerische 
M. (II. VI 457) lokalisieren wollen. In den Scholien 
z. d. St. hat die Erörterung dieser Frage nur 
geringe Spiuen hinterlassen: Gen. Meaarjig xai 
^Ynegeia xarjvai ^Ägyovg, oi de rifg Aaxcoviag. 
D Meaofjig xal ’Yneoeta xorjvai Tijg IleXonowrj- 
0 aov, oi de rrjg Aaxcovixrjg. Dazu Schol. Pind. 
Pyth. IV 221 c elvai de <paai xal er Aaxcovtxfj 
^negeiav xQ7jv7}r. Dagegen polemisiert Eustath. 
II. 654, 19 ei de xai er IleXonovrrjacg oirjaerai rtg 
djjKorv/lovg xavxaig xQXjvag, Iva awanxwg exeZ 
voolxo xbvrpaiveir (v.456) xaX odgofogeiv 
(rjxrjxeov ndrxcog xai loxogiav, di’ rjg 6 Xoyog avy- 
xQoxrj&jjaexat Was hier verlangt wird, durch 
Lokaiforschung einen bestimmten Brunnen naoh- 
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zuweisen, der dem hoiherifechen entsprebhe, das 1, 2. 3, 9. 31, 6. 11. Nach Schob Eurip. Or. 932 

finden wir bei Paus. HI 20, 1. Es Mb so^r zwei ist sie aber Tochter des Phorbas und der EUboia 

Brunnen, bei S^rta, die mit der M. idehtifiziert und Schwester des “Triopas. Sie heiratet Poly- 

wurden. Der ehiie lag ^ nach Thbtaiöte käon, den zweitgebomen Sohn des Königs Lelex 

östlieh vom Eurotas bei einem E^igium des aus Laköhike. Ms nach dem Tode des Lelex der 

Polydeukes. Zu Pans^uas’ Zeit hieß er IloXis- erStgebome ^hn den Thron erbt, veranlaßt die 

devxeia; eiT weiß Aber, daß gewisse Lakrihiimotd^ stolze M. ihren Gemahl, mit Hilfe aus Argos und 

behaupteten,, söin ursprünglicher Name sei M. Lakedaimdn sich ein Reich in dem Land zu grün¬ 
gewesen. Daß es eine literarische Quelle gewesai den, du dann nach ihr Messenien benannt wurde, 

ist, de® er seine Kenntnis der spartanischen Lo-16 Dort gründeten Polykaon und M. verschiedene 
kalforschung verdankt, ist klar, Heberdey Städte und als KönigSsitz Adania. M. läßt in 

Reisen dies Paus. 56. Bin zweiter Brunnen war ihrem Limd durch Eaukon (der aus Athen nach 

in Theiapne selbst, d. h. bmm Menelaion (s. d.), Adania kam. Paus. IV 2.6, 8) den Kult der eleu- 

und dieser wurde Pausanias an Ort und Stelle als Sinischen Götthmeh einführen, zuerst in Adania 

M. bezeichnet. Denn dos ist es doch wohl, was selbst. Paus. IV 1, 1—5. Nach ihrem Tod genoß 

er mit den Worten Idäiv olda ausdrücken will. M. im Tempel des Zeus auf dein Berg Ithome 

Dies Schwanken in der Ansetzung de® M. ist der Heroenehren, Paus. IV 3, 9. 31, 6. Mit Zeus 

beste Beweis dafür, daß der Name für keinen der Ithom. zusammen etscheint sie auch auf einer 

beiden Brunnen herkömmlich war, sondern erst Münze aus der Kaiserzeit: auf dem Obvers M. 

auf Grund gewisser Sdilußfolgerungeo, dem einen 20 mit Mauerkrone und Schleier, auf dem Revers 
oder dem andern beigelegt Wurde. Die von Eusta- Zeus. Catal. of Greek coins (Brit. Mus.) Pelo- 

thios geforderte Erforschung der örtMchkeit steht ponnesus 112 nr. 43 (== pl. XXII 15). (Auf 

auch heute noch aus. Meines Wissens gibt es bei einer Münze, ebenda nr. 44 zs pl. XXH 16, ist 

der Kapelle der Zeooddxog Ilriyri, 10 Minuten M. ähnlich dargestellt, auf dem Revers aber 

nördlich und unterhalb voin Menelaion, eine Asklepios.) Aber auch von einem Tempel der M. 

Quelle. Der Brunnen beim Menelaicm ist rmlw^ selbst weiß Pausanias zu berichten; dort stand 

kannt. [Bölte.] ihr Bild aus Marmor und Gold; die Wände 

Meaarjig, sagenhafte, mit der Hypereia (in schmückten die Bilder der späteren messenischen 

Pherai?) zusammengenahnte Quelle, an der An- Könige, Paus. IV 31, 11. Von Nachkommen der 

dromache nach Hektors Prophezeiung einst Was-30 M. ist nichts bekannt. Paus. IV 2, 1. S. auch 
ser holen wird, Hom. D. VI 457. F. Stählin Das Myth. Lex. s. M. Gruppe Griech. Myth. 

hypoplak. Theben, Pro^. München 1907, 24ff. 153. Robert Griech. Myth. II 283f. 

Gau er Grundfragen der Homerkrit.* A. 544 zu [B. Wüst.] 

S. 227. Die Bürger von Pharsalos (einst Fhthia, 2 ) Messene, Messana {Meaadva-, diese dorische 
F. Stählin Pharsalos, Pr. Nümbei^ 1914, 16f.), Namensform bei Pind. P^th. IV 223. VI 35. Cic. 

wohin Andromache später von Neoptolemos ge- Veir. II 5. Caes. bell. civ. II 3. HI 101. Mela 

führt wurde, Kinkel Prg. ep. Gr. 146,18, Zeigten H 7, 16 (117). Liv. XXI 49. Plin. n. h. II 98 

60 Stadien = 10,6 km von ihrer Stadt entfernt eine (101). HI 8, (121). Itin. Ant. 86.90.491 usw.); 

zerfallene Stadt, die sie HeUas, und dabei zwei noch ist die Namensform Meaorjvri bei den Grie- 

Quellen, die sie M. und Hypereia nannten, Strab. 40eben häufiger: Herodot. VH 164. Skyl. 45. usw.; 
IX 431 eitr. Der Ort war in der Mitte zwischen ebenso haben die Münzen die Namensform: MES- 

Pharsalos und Meliteia, noch auf dem tbessali- SENION, dann (vgl. Übersicht zum J. 491 und 

sehen Boden der Tetras Phthiotis, nicht in Achoia, 461) auch MESS ANION, dazu auch bis 480 

jedenfalls an dem Weg zwischen beiden Städten, DANKLAION und von 282—200 MAMERTI- 

der sich an das Bnipeustal anschloß, Herakleides NON. VieUeicht könnte man aus dem Ge- 

ni 2, GGM I p. 109. Diese Angaben führen in brauch d« Namensform M. oder Messana Rttck- 

die Gegend von Koloklobasi am Enipeus, wo auf sehlüsse auf die benutzte Quelle und ihre Zeit 

Höhe 325 ein noch nicht untersuchtes Kastro liegt (vor oder nach 461: vgL die ,Über8icht‘) machen, 

und eine Inschrift des Zeus Thaulios gefunden Zn den Münznamen; Head HN IßSff. 

\%t,’E<p. dgx- 1914, 92. Bedeutende Quellen sind60 Die Überlieferung. Paus. IV 23, 5 be- 
in der Nähe vorhanden, ohne daß man sie mit richtet über den Eirieg der Messenier unter Ari¬ 
den zwei gesuchten identifizieren könnte. Übrigens stomenes gegen Sparta und den Plan der Auswan- 

kann nach dem Hiastext recht gut die Hypereia doung der Messenier: Gorgos riet Zakynthos in 

in Pherai, die M. bei Phthia gedacht werden; sie Besitz zu nehmen, Mantiklos sich auf Sardinien 

brauchen keineswegs dicht beieinander zu liegen. eine neue Heimat zu suchen. Da kam eine Ein- 

Ganz anders erklärt die Homerstelle Leake North ladnng des A n ai il a(o)8 von Bbeginm, der im vierten 

Greece rV 435. 485. Wace bei Allen The Homer. Gliede ebenfalls von fiüchtigen Messeniem ab- 

catal. of ships 1921, 125 glaubt, daß Hellas im stammte. Anaxila(o)s riet, da er mit Zankle in 

Westen von Pharsalos bei Kturo (Euhydrion) lag Feindschaft lebte, das ,frachtbare Gebiet“ und die 

und sieht in den dort entspringenden Quellen die 60 ,Tortre£EUch gelegene Stadt“ zu erobern. Die Mes- 
M. und Hypereia. Dem steht aber das Zeugnis senior hätten den Vorschlag angenommen, und 

des wohlunterrichteten Herakleides entgegen, mit AnaxiU(o)8 habe sie nach Sizilien übergesetzt, 

dem sich Allen nicht auseinandersetzt. Eine Pausanias fügt diesem Bericht die Gründungs- 

Quelle M. in Pherai gab es nicht, g^en Höfer geschichte von Zankle an. Seeräuber hätten Zankle 

Myth. Lex. n 2814, lllf. Vgl. Stählin Das gegründet und in dem menschenleeren Land den 

hellen. Thessalien 1924, 143. [F. Stählin.] Hafenteil mit einer Mauer umgeben, um so einen 

Messene (MythoL). 1) Die Tochter des Trio- Stützpunkt für ihre Fahrten zu haben. Als Führer 

pas, des Sohnes des Phorbas aus Argos. I^us. IV dieser Seeräuber werden Krataimenes aus Samos 
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und Perieres ans Chalkis genannt, die später noch 
weitere Griechen als Kolonisten herangezogen 
hätten: In dem Kampf gegen die Messenier und 
Ajiaxila(o)s erlitten die Zankleer zu Land imd 
zni See eine Niederlage. Die Stadt wurde be¬ 
lagert und gestürmt. Als die Zankleer zu den 
Altären flohen, habe Anaxila(o)s die Messenier 
anfgefordert, die Männer umzubringen, Frauen 
und Kinder zu Sklaven zu machen. Gorgos und 
Mantiklos lehnten diese Handlungsweise ab, söhn¬ 
ten sich vielmehr mit den alten Bewohnern der 
Stadt aus und bewohnten den Ort gemeinschaft¬ 
lich. Sie änderten den Namen der Stadt aus 
Zankle in M. Mantiklos habe dann noch 
«in Heiligtum des Herakles außerhalb der Stadt¬ 
mauern gegründet, den Tempel des ,Herakles 
Mantiklos*. Pausanias datiert diese Gründung 
der Stadt M.; ,es geschah in der 29. Ol., in der 
der Lakedaimonier Chionis zum zweitenmal siegt, 
im Archontat des Miltiades in Athen. 

Bevor wir zu dieser Tradition Stellung neh¬ 
men, wenden wir uns der Gründung der Stadt 
Zankle zu, aus der M. entstand. Die älteste Nach¬ 
richt bietet Hekataios (frg. 72 bei Steph. Byz. 
s. Zayxhj)'. ZafxXrj' jiöhe ZixsUas. TSxatmog Ev- 
Qcöxtj- ol iMV daib ZAyxXov tov yrjfEVovg äxo 
XQtjvYjg ZäyxXrjg' ol 8e Sia to ixd Kqövov to dg£- 
navov änoxgvxj/ai, (p rd tov xargog &xexoyjev aldola' 
NixavSgog h SixeUag' ,xai rig xai ZdyxXrjg 
ebärj AgEJtavrjibog aaxv'- rb yäg Sginavov ol Ec-30 
xeXol ^dyxXov xaXovai (Thuk. VI 4, 5). 

Name. Wenn wir von den Ableitungen des 
Namens Zankle von Personen (vgl. auch Diod. 

IV 85,1 = Timaios: Axb ZdyxXov ßaaiXeaig) oder der 
Quelle absehen, so bleibt die oben erwähnte Ab¬ 
leitung von einem sikulischen Wort, das auf die 
Form der Hafenkttste geht. Wir finden diese Er¬ 
klärung auch bei Strab. VI268: M. liegt in einer 
Bucht des Kaps Pelorias — die Überfahrt nach 
Rhegium beträgt 60 Stadien—. Der Ort ist eine 40 
Gründung der Messenier im Peloponnes, die den 
Namen änderten, denn vorher hieß der Ort wegen 
der Krümmung der Küste {8id trjr axoXidzrjza) 
Zankle {(dyxXtov ydg exaXelzo zb axoXidv) und 
war zuerst eine Siedlung der Naxier aus Katana; 

Paus. IV 23, 5ff. Thuk. VI 4 und 

vgl. den am Anfang des Artikels 
ausgeschriebenen Bericht des 
Pausanias. 
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später siedelten sich auch noch Mamertiner, ein 
Stamm der Kampaner, hier an. Unfern der Stadt 
befindet sich die Charybdis, wo viele Schiffe in 
der Strömung zugrunde gehen. Die Mamertiner 
erlangen ein so starkes Übergewicht über die 
Messenier, daß alle die Einwohner mehr 
Mamertiner als Messenier nennen: evolvov ze 
aepoSga zijg ovatjg, ov MEoazjVcov xaXovac 

zbv olvov, dXXd Ma/ugzTvov ... Die Namenser- 
lOklärung, die wir bei Strabon und bei Thuk. 
VI 4, 5 (s. 0 .) finden, geht also auf Hekataios 
zurück. Für Strabo und Thukydides dürfte An- 
tiochus V. Syrakus der Mittelsmann sein (vgl. 
Lage und Gebiet von M.) 

Die beiden Namen. Der Ort hat also zwei 
Namen, einen älteren ,Zankle*, einen jüngeren 
,Messana* oder ,Messene‘. Nicht alle Schriftsteller 
kennen oder nennen beide Namen. Ephoros, der 
für Skymnos die Quelle ist, zählt v. 285ff. die 
20 Sizilischen Städte auf, von der Meerenge begiu- 
nend: ZdyxXzj, Kazdvrj KaXXbioXig eax’ dgcocxlav. 

I xdXtv Ednb rovzeov Svo xdXEig, Evßoca xal | 
MvXcu xaz(üxia&r)aav EmcxocXoiiiEvai \ old-' Ifisga 
xal Tavgofiivcov XEyofisvri. Wir finden das wieder 
bei Strab. VI 272; 268 und bei Thuk. VI 2— 
5, der aber nicht nur aufzählt. Auch hier dürften 
Ephoros, Strabon und Thukydides auf Antiochos 
zurückgehen. Ephorus bei Skymnos sagt dann 
293: MEOO'gvtjvb’ ’lcoveg ex Edfiov (exzioav), ohne 
freilich erkennen zu lassen, daß die Städte in 
V. 285 und 293 dieselben sind. Ephoros scheint 
also seine Quellen kritiklos abzuschreiben. Skylai 
zählt in seinem Periplus ebenfalls die griechischen 
Städte Siziliens auf: UoXscg bi elaiv dxb UeXta- 
gidbog EXXrjvlbzg aXbe: Meaazivrj xai Xtfz^y, Tav- 
gofzeviov ... Man sieht, hier schreibt kein Literat 
wie Ephoros, sondern ein Mann, der ein prakti¬ 
sches Schiffahrtsbuch in einer Zeit schreibt, wo 
es eben nur noch den einen Namen M., und zwar 
in der Form Meaazjvzj, gab. S. S. 1201, 63. 

Die Gründungsgeschichte. Ausführlich 
berichtet Thukydides (aus Antiochos?) über die 
Gründung VI 4, 5ff. Stellen wir dem oben aus¬ 
geschriebenen Pausaniasberichte den des Thuky¬ 
dides und die der anderen gegenüber. 

andere. 


a) Seeräuber gründeten Zankle. a) vgl. Thuk. VIS: In Zankle wohnten Seeräuber aus demchalki- 

dischen Cumae (Sikuler als Ureinwohner: vgl. iSamensdeutung 
Zankles und Thuk. VI 4, 5). 

b) Fehlt bei Pausanias. b) Thuk. VI 4: Zankle ist gegründet dxb Kvfii]g zijg iv'Omxlg, 

EaX.xcbixijg izbXecog. 

c) Gründer: Krataimenesaus Sa- c) Dann kamen Leute aus Chalkis und dern übrigen Eubom: Pneres 
mos und Prieres aus Chalkis. aus Kyrnie und Krataimenes aus Chalkis. Strab. VI 268: mxier 

aus Katane beteiligten sich vor den Messeniem an der Grün¬ 
dung von Zankle. 

Die Hauptdifferenz besteht also zunächst darin, daß Pausanias nicht unterscheidet zwischen einer 
•ersten ,chalkidisch-kymeischen* Gründung von Zankle und der späteren Verstärkung durch samische 
Elemente. Wir halten fest: Zankle ist zuerst von Chalkidiern aus Euboia besiedelt worden. Ohamdier 
waren auch die Naxier aus Katane, denn Chalkis gründete Naxos, Naxos Katane. Um 648 gründen 


Messene 


1217 Messene 


1218 


nach Thuk. VI 5 Zankleer und Chalkidier Himera, das in der Tat sein Geschick mit dem von 
Zankle-M. verknüpft. 


Paus. IV 23, 5ff. Thuk. VI 4 und andere 

d) Fehlt bei Pausanias. d) Thnk. VI 4: ,Samier und andere Ionier* vertrieben die Chal¬ 

kidier, Anarilan a dann später die ,Samier*. Ephoros bei Skymn. 
V. 293 nennt ebenfalls in Messana ,Ionier aus Samos*, ebenso 
berichtet Ajristot. Pol. 1803 b von der Aufnahme von Samiern 
in Zankle. VgL weiter unten. 


e) Mantiklos schlägt den Mes- e) Die Auffordemi^ einer Auswanderung erfolgte in der Perserzeit 

seniem im Kampfe gegen an die Ionier: Das Ziel sollte Sardinien sein. Histiaios von Milet 
SpartadieAuswandernngnach und Bias regten das an: Herodot. V 106. I 170. 

Sardinien vor. 


f) Fehlt bei Pausanias. f) Herodot. VT 22f.: Nadi der SeeseUaeht bei Lade beschließen 

die Samier die Auswanderuiig. ZanUe forderte alle Ionier auf, 
eine ionische Kolonie auf Si^mi bn Sale Akte zu gründen. 
Samier und Milesier folgen dmn Buf ZanÜes. 

g) Anaxilas*) ruft die Messenier g) Die Samier und Milesier folgten einem Winke des Anaxilaos 

nach Italien, preist ihnen die von Rh^inm, des Feindes der ZaaUeer, und bemächtigen sich 

Schönheit des Landes und der hinterlistig der Stadt Zankle (Herodot.). Ebenso erwähnt Strab. 

Stadt der Zankleer, setzt sie VI 268 die peloponnesische Herkunft der Messanier. Anaxilas 

über nach der Insel und unter- vertreibt später wieder die samischen Nenbflrger. 

stützt die Messenier bei der 
Eroberung der Stadt. 

h) h) Zankle ruft Hippokrates von Gela zu Hilfe. Dieser übt aber 

Verrat und läßt die Samier im Besitz der Stadt Zankle. (Herodot.) 


•) Vgl. Beloch GG 12, 266f.: Anaxilas ist Messenier: Thuk. VI 4, 5. Strab. V 257; sein 
Urgroßvater Alkidamas kam als erster nach Rhegium: Paus. IV 23, 6. Tod des AnazUas: 476 
(Diod. XI 48, 2). Strabon und Pausanias setzen Anaxilaos zu früh an: Um 660. Mit der Erhebung 
des Kleomenes bringt Ed. Meyer G. d. A. III 350 den Aufstand der Messenier, ihre Abwanderang 
nach Sizilien und die Gründung von M. zusammen. 

Jedenfalls liegt zwischen der chalkidischen men ließ und Rhegium zusammen mit flüchtigen 

Periode Zankles, der eine sikulische vorausgeht, 40 Messeniem gründen ließ. Wesentlich ist an dieser 
und der messenischen Geschichte von Zankle- Überlieferung, daß um die Meeren^ sich die lo- 

Messana eine .samisch-milesische* Epoche der nier und Dorer bekämpft haben, so daß beide Ele- 

Stadt Zankle. Zeitlich wird diese Periode be- mente in den Gründungsberichten die Bolle spie- 

stimmt: .nach der Schlacht bei Lade* — .Aufruf len. Da nun der Name Zankle sicher älter als 

der Zankleer zur Gründung einer gemein-ionischen der Name Messana ist, so haben ursprünglich 

Stadt*: doch wohl im Kampfe gegen ihren Gegner Chalkidier, Ionier, Milesier, Samier beide Orte, 

Rhegium; — ,znr Zeit des Tyrannen Anaxilaos Zankle und Rhegium, im Besitz gehabt. Wie in 

von Rhegium und Hippokrates von Gela*: Bevor Rhegium kamen aber schließUch auch in Zankle 

wir diese chronologische Frage weiter verfolgen, Neubürger an Stelle der Altbürger auf. Zunächst 

ziehen wir noch andere Quellen heran. Thuky- 50 waren es samische Elemente, die nicht nur in 
dides gibt in seinem aus Antiochos geflossenen der Überlieferung, sondern auch in den Münzen 

Exkurs über die sizihschen Griechenstädte keine als Bewohner Zankles erkennbar werden. Schon 

Daten (oder doch nur höchst ungefähre Daten; der Aufiruf der Alt-Zankleer, eine p^onische 

vgl. Beloch GG I 2, 784), wohl aber Eusebios, Stadt auf Sizilien zu gründen, muß sich g^en 

vielleicht aus der Quelle des Thukydides, also aus eine Gefährdung des loniertums gerichtet haben, 

Antiochos, wie Beloch a. 0. wahrscheinlich also gegen das dorische Element unter den grie- 

maoht. Zankle soll nach Euseb. 01. 6, 1 (Abrah. chischen Kolonisten, die im Verlauf der Messe- 

1260 = 756) gegründet sein, danach Naxos, Sy- nierkriege und der Herrschaft Spartas, besonders 

rakus, Katane usw. Fraglos bedeutete die Be- zur Zeit der Erhebung des Kleomenes (Ed. 

Setzung der Meerenge in der Kolonisationsge-60 M e y e r G. d. A. 11 343 A u. m 203), zur Aus¬ 
schichte der Griechen in Sizilien, Unteritalien Wanderung getrieben wurden. Dood (The Sa- 

und dann erst an der Westküste Italiens einen der mians at Zancle-Messana: Joum. hell. stud. 1908 

wichtigsten Schritte. Nehmen wir nun die Grün- [28] 56ff.) hat Münzen samischen Typs unter den 

dungsgeschichte von Rhegium, das zusammen Münzen Zankles festgestellt, ebenso auch in Rhe- 

mit Zankle die Straße beherrschte, so finden wir gium. Also müssen Samier nicht nur nach Zankle, 

eine Tradition (Antiochos bei Strab. VI 257; sondern auch nach Rhegium gekommen sein, wo- 

vgl. meinen Artikel Regium), nach der Rhegium hin sie nach Herodot (vgl. unter g) Anaxilaos 

eine Gründung Zankles ist, das Chalkidier kom- rief. Mit dieser panionischen Aktion Zankles wird 
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auch die 648 angesetzte Gründung Himeras 
(vgl. 0 .) in VerWndxmg zu bringen sein. 

Anaiilas, so die dorische Form des Namens*), 
bedeutete für Bheginm den Sieg des Dorertums 
über die ionischen Altbtirger; mit voller Energie 
leitete er die Umformung des alten Zankle zum 
neuen M. ein: Ed. Meyer G. d. A. II 506. Zu¬ 
nächst stützte er sich, dessen Regierung 494—476 
EU datieren ist (vgl. Art. Begium S. 4971), 
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also Thukydides, nicht Herodot. Immerhin schei¬ 
nen die Münzen zunächst die ionische Form 
Messenion zu haben, ab 460 hat die dorische 
Form Messanion den Sieg errungen (Larizza 
Bheginm Chalcidense, la Storia et la Numisma- 
tica, Bom 1905 und Head HN 133ff.) Ebenso 
beweisen die Münzen, daü der Name M. nicht 
erst nach 460 entstanden ist, wodurch auch die 
Vermutung Freemanns (History of Sicily, 

. 1 .0.1 -TT f»r7r>\ 


rn nA,ri#»reTl ist iVfiTl. Arl. Äegiuiu u. v CAuiutiiuiK 4. a a-v - jj 

anf die Neubürger. Nach dem Untergang Alalias 10 deutsche Übersetzung II 276) entfällt, Messanas 
aui _T,_ 1 _a+oSi- -nTo«,., ool n'h.irlioiiTie prat napb dem 3. messem- 


waren die phokäischen Bewohner dieser Stadt 
nach Bheginm gekommen, von wo aus sie in Velia 
anlegten (Herodot. 1166ff.). Wenn auch die Tra¬ 
dition bei Strab. VI 257 erzählt**), daß in Ehe- 
gium vor Anasilas bereits und ausschließlich 
Dorer geherrscht hätten, so ist das unwahrschein¬ 
lich, vielmehr scheint Anaxilas nicht nur den Be- 


—--T --- 

Name sei überhaupt erst nach dem 3. messeni- 
schen Krieg entstanden. (Vgl. zum J. 396 in 
diesem Artikel.) 

Wir haben also: Zankle führt einen siku- 
lischen Namen, ist eine der ersten chalkidisch- 
kumäisch-ionischen Kolonien, sichert zusammen 
mit dem ionischen Ehegium den Ioniern die Meer- 


lich vielmenr scneint .a.naxiias uicui uui ucu jjc- lum ---—-- , 

ffinn der Tyrannis, wenn auch milden Tyrannis, enge, ruft um 494, als in Ehepum der dorisch¬ 
bedeutet zu haben (Aristot. Pol. VI p. 1360 a. messenischeAnaxilas die Herrschaft erlang hatte, 

• -rp-r-n- i TT ^ n _ 1 . TTTT 1i?r TTT rtO'» ;] .n-n «i 


bedeutet zu naDen tArisxoii. roi. y. j.ouw». --- 

Dion Hai XIX 4 . Herodot. VII 165. VI 23), denn 20 die Ionier zur panionischen Aktion auf, muß 
Anaxilas soll die OUgarchie beseitigt haben, son- es aber erleben, wie die Dorer in Ehegmm die 

dem den Beginn der dorischen Vorherrschaft. Ana- Samier abfangen, gegen Zankle ausschicken und 

M*. uUöTTiAntATi 7n TTfirrfin vnn 7ankle machen. Zeitweise (s. u.) 


xilas stützte sich, von den dorischen Eleinenten 
abgesehen, die etwa seit dem 2. messenischen 
Krieg und dann besonders seit der Zeit des Kleome- 
nes allmählich in Ehegium einwanderten, erst auf 
die Samier, um sie als Neubflrger gegen die Alt¬ 
bürger auszuspielen und um den Zankleem die 
Verstärkung des ionischen Elementes zu vereiteln. 


ZU Herren von Zankle machen. Zeitweise (s. u.) 
ist Anaiilas ,d Trjylov xcd ZdyxlrjS xvQavvog' 
(Diod. XI 48, 2); ebenso war die Münzprägung 
für beide Orte einheitlich (Head HN^). Dann 
aber bereitete Anaiilas um 480 auch der sami- 
schen Herrschaft in Zankle ein Ende. Um 480 
erscheint der Name M., um 460 die dorische Form 


VerstärKung ues loniscnen ruemenies zu yeiBiLcm. biobubhiu uci ...... -- - — 

Dann aber besann sich Anaxilas seines Dorertums, 30 Messane, genau so wie der Herr von Ehegium 
schob die Samier ab, hetzt sie gegen Zankle. In auf die dorische Form seines Namens ,Anaxilas 

.VT n • -i-l-j. 1 _urp.-l- lpypw4- TTvr« nnnmalii* HlP MAPrftTlffA dfiTJ .l)0- 


Zankle halten sich die Samier nicht lange, auch 
hier beginnt das dorische Element das ionische 
zu überwältigen. Anaxilas gewinnt Zankle (vgl. 
u.), verhalf den Milesiern und Samiera zum Über¬ 
gewicht über die Altbürger unter Skythes und 
duldet eine Herrschaft unter Kadmos (Herodot. 
VI 23.VH 164; L.Pareti Contributiallascienza 
deir antichitä I Studi siciliani et italioti, Florenz 


Wert legt. Um nunmehr die Meerenge den ,Do- 
rern‘ zu erhalten, gründet Anaxilas den Hafen 
Scyllaeum gegen die Tyrrhener (Strab. VI257) und 
zwingt die Messenier jährlich einen Knaben¬ 
chor nach Bheginm zu entsenden (Paus. V 25, 2). 
Das Wachstum der dorischen Macht des Anaxilas’, 
der auch, da er Feind der Tyrrhener und der ioni¬ 
schen Griechen Siziliens ist, mit Karthago gut 


neu anticmta 1 Btuai sicinaui bl nauuu, i iuicu. obucu --o o 

1914 75_77): dann beseitigt er die samische 40 stand (Herodot. VII 165), nimmt für die Ionier 

TT ’ 7 .Pi • tr_ 1 . 1 . VT 03 TiiTit lioflTnlilielie Formen an. Er stiebt nach Ausbrei- 


Herrachlft ’in’ Zankle " (Herodot.: VI 23. Thuk. bedrohliche Formen an Er stiebt nach Ausbrei- 

VI 4 Ed. Meyer G. d. A. n 506) und be- tung der Herrschaft auf dein Festland und be¬ 
gründet den Sieg des Dorertums auch in Zankle. reitet den Angriff gegen Lokri vor. Obwohl Hieron 

So kam Zankle zum Namen Msoarjvri (Herodot. 

VI 22 VII 164 Thukyd. VI 4, 5) ***). Nach (Diod. XI 2b. Schol. Pmd. Pyth. 1112) geworden 

Busoit (Gr. Gesch. if 782 und Anmerkung) ist, erkennt er die Grfahr imd greift em als 

hätten die Samier in Zankle bereits die Umtaufe Anaxilas gegen diese Stadt zieht (Diod. XI 48. 

der Stadt in Msaa^vri vorgenommen, wofür er Schol. Pind. Pyth. II 34 und Ed. Mexer G. 

Münzen von Zankle-Afsoo^j’jj samischen Typs d. A IH 348 A). 

glaubt anführen zu können. Das ist mir unwahr- 50 , • i, t 

scheinlich, daß bereits die Samier, also Kadmos, , P , ® ^ ® , , tt 

das loniertum so weit verleugnet haben sollten, über die Geschichte von Zankle-Messene 
daß sie die Stadt MsaoTjvr) nannten. Ich folge bis 461. 


*) Ed. Meyer G. d. A. II 506 bezweifelt die Vor 750 
messenische Herkunft des Anaxilas, die vielmehr „.g, (ungefähr) 
aus dem Namen M. rekonstruiert sei. 

**) Eingehend behandelt die Frage der Mes¬ 
senier in Zankle Bel och GG I 2, 272ff. Vgl. 
dazu meine Ausführungen s. v. Eegium und Ed. 60 
Meyer G. d. A. II 343 A. IH 203. 

***) Herodot. VII 164: Messene kommmt als messen. Krieg 

neuer Name auf, als Anaxilas die Samier ent- (um 740) 

sendet; so auch die samischen Münzprägungen 
Zankles mit Aufschrift Messenion. Thukydides 
datiert den Namenwechsel erst nach dem Sturz 2. messen. Krieg 
der Samier in Zankle durch neue Bürger des mm bSO) 

Anaxilas. 


Sikuler in ,Zanklo‘. 

Ionier (Chalkidier) gründen 
in Zanlde eine Stadt, danach 
von Zankle aus Ehegium. 
Sie leben nach den ,Gesetzen 
des Charondas.' 

Messenier kommen damals 
kaum bis zu den Meerengen, 
höchstens bis Tarent. 

Messenier mögen vereinzelt 
nach Ehegium und Zankle ge¬ 
kommen sein, aber ihr Dorer- 


Messene 


Messene 


t um bleibt zunächst ohne ontini der Nachbar des Anaxilas geworden war; 

Bedeutung: Angeblich ist Diod. XI76. Im Verlaufe der Parteiwirren (lustin: 

Anaxilas der 4. in der Beihe IV, 3) löst sich M. von Ehegium und geht eigene 

seines Geschlechtes, d.h. (480 Wege. In dieser Zeit scheint der alte Name 

-+- [4 X 80] = 600) um 600 ,Ziuikle‘ nochmals kurz aufgelebt zu sein, denn 

b^nnt das Dorertnm den Diod. XI 76, 5 spricht von dem Trjyivoi /isra 

Ardstieg. Um 648 Bünden Zayxialiov, und es gibt Münzen mit der Aufschrift 

Chalkidier vonZankleHimera. Aavximoy, die in diese Zeit nach 461 gehören 

soUen: A. I. Evans Num. Chron. 1896, llOff. 
Kleomenes-Wirren Weitere Messenier wandern 10 und Hill Coins of Sicily, Westminster 1903, 70. 
(um 505) aus:Dasißorertumüberwi^ Beloeh GG II 1, 131 zeigt, auf Justin und 


(um 505) 


Ionischer Aufstand, Samier und Milesier wandern 
Seeschlacht bei Lade aus, folgen einem Bnfe Zank- 


(um 500) 


494—476/5 


Um 494 


Bis nach 461 


in Bheginm, das mit den den Papyrus Omh^hos gestützt, daß nach 461 

Karthagern gegen l^hener ^e dmuMhmi Memente in M. siegten, so daß eben 

und Ionier geht. die Mfluoi seitdem Messanion als Aufschrift 

Ä IHs von Anaxilas in M. angesiedelten 
hattm dm Dorertnm in M. den Sieg 
aus, folgen einem Bnfe Zank- getnsioht. Es scUieBt sieh Lokroi und Syrakus 

les, das Panionien gegen die an und steht um 440 ge^ Bheginm, das sich 

Dorer anfmft, lanoi sieh um 483 mit Lematim ui Athen ansehliefit. Aber 
aber von Bh^nm abfimgen, 20 einheitlieh war die Geännnng der Bevölkerung 
wo sie als Neubfl^er bleiben, in M. (und in Bheginm) in&lge ihres Miseheha- 

rakters nie. Athen beherrsehte zwar durch Bhe- 
Anaxilas zieht die Folgerung ginm nur den einen Teil dar Meerenge, hatte 

aus dem Aufstieg des Dorer- aber aneh in M. seine Anhänger (Holm Gesch. 

tums und wird .Tyrann*. Sizil. 11 5). Das war übrigens bei den anderen 

Städten mit ihren gemischten Bevölkemngsbe- 
Die samischen Neubürger standteilen nicht anders, so auch in Ehegium, 

Rheginms fallen den dori- das wie Lokroi 427 dem Namen nach Athens 

sehen Altbürgem lästig und Bundesgenosse war, dessen leontinische Partm 

lassen sich von Anaxilas nach 30 aber nicht aEzu stark sein mochte, zumal man 
Zankle abschieben, wo sie doch 461 den Syraknsanem die Befreiung von 

nicht als Stütze des Ionier- der Tyrannis verdankt hatte. So war also die 

tums, sondern als Stütze Ehe- Stellungnahme der Messenier und Bheginer, als 427 

ginms wirken sollen. der Kampf Leontini (loniertum) und Syrakus (Do- 

Zankle (und Bh^nm) prägt rertum) ausbrach, zwiespältig. Zu Leontini stsn- 

Münzen mit dem Namen den natürlich Naxos und Katana, ferner Eama- 

Messenion: Messene. rina (Thuk. HI 86, 2), und eben Bheginm. Ohne 

Zweifel stand M. auf der stärkeren Seite und im 
Anaxilas und sein Nachfolger übrigen immer da, wo Eh^ium, von dom es 


les, das Panionien gegen die 
Dorer anfmft, lanoi sieh 


Anaxilas zieht die Folgerung 
aus dem Aufstieg des Dorer¬ 
tums und wird .Tyrann*. 

Die samischen Neubürger 
Rheginms fallen den dori¬ 
schen Altbürgem lästig und 


nicht als Stütze des lonier- 
tnms, sondern als Stütze Bhe- 
ginms wirken sollen. 

Zankle (und Bh^nm) prägt 
Münzen mit dem Namen 
Messenion: Messene. 

Anaxilas und sein Nachfolger 


(Sturz der Dynastie beherrschen beide Städte 40 sich getrennt hatte, nicht stand. 


des Anaxilas) 494—461. 


Ab 461 


begegnet die dorische Form 
Messanion anf den Münzen 
Zankles, das also ab 496 
Messene, ab 461 Messana 
heißt. Um 461 reißt sich 
Messana von Ehegium los. 
Für kurze Zeit taucht noch- 


Als nun die Athener die Festung (Thuk. HI 
90. Diod. XIV 8f.) Mylai angriffen, die auf einer 
weit vortretenden Landzunge am östlichsten Teile 
der Nordküste von Zankle aus angelegt war (Strab. 
VI266. 272. Skymn. 287. Euseb. 01. 16, 1. Thuk. 
III 90) und stets den Messeniem gehört hatte, 
und sie im Sommer 426 eroberten, wirkte sich 
das für die Freunde Athens dahin aus, daß M. 
426 sich Athen ergab. Thuk. III 90, 2 berichtet 


inals der Name AavxXaior 50 dabei; etvxov dk dvo (pvXai iy xcäs MvXais xS>v 


auf Münzen auf. 

M. von -161 bis 405. Das Bevölkcrungs- 
element in M. war also ^iimiMXOi (Thuk. VI5,1). 
Die Stadt ist zuerst ionisch und Begründerin 
von Ehegium, dann dorisch und von Ehegium 
beherrscht, weiß also bei der Auseinanderset¬ 
zung zwischen dem Ionier- und Dorertnm nicht 
recht, wo es hingehört. Dazu waren ja die dori- 


Msaorivicov (pgovgovaat. Die Verschmelzung der 
Mischbewohner in M. scheint also wenig durch¬ 
geführt gewesen zu sein, anscheinend lebte in den 
Phylen die Stammestradition fort; A&ois An¬ 
griff erfolgte hier, weil dieser messenische Be¬ 
standteil, dem die Bewachung dieser wichtigen 
Festung übertragen war, nnzuverläss^ war. Die 
Erobemng Myli^ war nicht unblutig, weil an¬ 
dere Elemente den Athenern einen Hinterhalt 


sehen Bestandteile beider Städte ,Messenier*, also 60 gelegt hatten (Thuk. IH 90, 2). Jedenfalls 


Feinde Spartas, was sie also eigentlich mehr auf 
die Seite des loniertums als des Dorertums hätte 
treiben müssen. 461 war nun der Sturz der von 
Anaiilas in Ehegium und M. begründeten Tyran¬ 
nis und der Übergang zur Demokratie erfolgt, 
wobei Hieron x'on Syrakus, der Schwiegersohn 
des Anaiilas, die führende Rolle spielt, zumal 
Hieron nach der Zerstörung von Naxos und Le- 


siegte bei den mesaenisdum Phylen die Tradition 
ihrer Abstammung oder ihrer Verbundenheit mit 
i^egium, also mit Athen; sie verteidigten Mylai 
sehr lässig und zogen mit den Athenern gegen 
M. (Thuk. IQ 90, 3), das sich ebenfalls ohne 
ems^ Widerstand axd alle Bedipgnngen einließ, 
Ä b. ein Bündnis schloß und Geiseln stellte. 
Angeblich haben die Sikuler eingegriffen, wobei es 
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(zunächst: vgl. aber unten!) unklar ist, wem sie 
zu Hilfe kamen (Diod. XII 54). Somit war die 
Meerenge 426 restlos im Besitze Athens. 

Syrakus hatte einen schweren Schlag erlitten, 
die Ureinwohner der Insel, die Sikuler erheben 
sich gegen ihre Bedrückerin und schließen sich 
Athen an (Thuk. III 103). Aber gerade diese 
strategische Bedeutung M.s an der Meerenge 
veranlaßt Syrakus und besonders Lokroi, an der 
Wiedereroberung M.s, das sich neutral halten will,; 
zu arbeiten. Als die 10 Schiffe der Syrakusaner 
vor M. erschienen, siegte wieder die Altbürger¬ 
partei, und M. ging wieder zu Syrakus über 
(Thuk. IV 1). Somit war die Meerenge, wo in 
M. die Syrakusaner, in Rhegium die Athener 
herrschten, strittig und Kampfgebiet. Die Athener 
haben Verluste, £e Syrakusaner ankern im Ha¬ 
fen von M. (Thuk. IV 25). Diese Gelegenheit be¬ 
nutzen die M., um zu Land und zu Wasser ei¬ 
ne Expedition gegen Naxos zu veranlassen, das! 
damals die Nachbarin ihres Gebietes war (Thuk. 
IV 25). Am Akesines machten die Schiffe halt. 
Als die M. angreifen, kommen plötzlich die Si¬ 
kuler den Naxiem zu Hilfe (Thuk. IV 25, 9); 
ein Eingreifen der Sikuler erwähnte Diod. a. 0. 
bereits bei dem Sturm auf Mylai. Da die Si¬ 
kuler hier Freunde der Naxier sind, also Gegner 
der Messanier und damit der Syrakusaner, muß 
sich hier der Anschluß der Sikuler an Athen, 
von dem oben gesprochen wurde, ausgewirkt haben; 
bei Mylai mußten die Sikuler also (vgl. oben!) den¬ 
jenigen Mylaiern zu Hilfe gekommen sein, die sich 
den Athenern anschließen wollten, d. h. den mes- 
senischen Phylen. Der Überfall der Sikuler und ein 
Ausfall der Naxier führte zu einer schlimmen Nie¬ 
derlage der Messenier, die an 1000 Manil verloren. 
Mit Mühe entkam das messanische Landheer nach 
M., die Bundesfiotte ließ lange nichts mehr von sich 
hören (Thuk. IV 25). 

M. mußte sogar Lokrer in die Stadt auf¬ 
nehmen, um sich halten zu können. Das war für 
Athen ein Beweis der Schwäche Messanas. Man 
beschloß daher einen neuen Angriff auf M., zu¬ 
sammen mit den Leontinem, die genannt werden 
(Thuk. IV 25), aber wohl auch unter Beteili- 
ligung der Sikuler und Naxier. Thuk. IV 25, 10 
erwähnt hier die Einfahrt der Athener in den 
Hafen, ohne daß Kämpfe erwähnt werden, so daß 
der Hafen ungeschützt erscheint. Zu Lande aber 
siegen die M. und treiben die Leontiner in die 
Flucht. Auch die athenische Flotte zieht ab, er¬ 
richtet freilich ein Siegeszeichen. Da Athen sich 
425 auch sonst passiv verhält und die Griechen 
der Insel sich selbst überläßt, so beginnen in 
Gela 424 Friedensverhandlnngen. Hier beginnt 
Hennokrates, der Bevollmächtigte der Syrakusa¬ 
ner, der ,Sizilien für die sizilischen Griechen“ 
will, d. h. jede Einmischung nichtsizilischer Grie¬ 
chen abweist, seinen Aufstieg. Der Friede kommt 
zustande. Umwälzungen innerhalb der Bürger¬ 
parteien sind die Folge, so auch in M. 

Die Lokrer, die als Helfer der Messenier nach 
der Niederlage vom J. 425 gegen Naxos gekom¬ 
men waren, hatten scheinbar in M. um 424 die 
Herrschaft an sich geri.ssen (Thuk. V 5), zumal 
Lokroi von der Besatzung abgesehen bei einem 
Bttrgerkonflikt noch weitere Bürger entsandt hatte; 
bis 422 dürften sich die Lokrer in M. gehalten haben. 


Als Athen die sizilische Expedition (416) un¬ 
ternimmt, ist es für Athen schwer, in Sizilien, 
Segesta ausgenommen, Bundesgenossen zu finden. 
Trotzdem hleibt die Beherrschung der Meerenge 
strategisch wichtig. Alkibiades betont daher die 
Notwendigkeit der Gewinnung von M. (Thuk. VI 
47). Aber ein Versuch der athenischen Flotte, 
M. zu gewinnen, scheitert. Wichtig ist dabei, 
daß die Athener wieder einmal auf eine befreun¬ 
dete Partei innerhalb der Bürgerschaft rechnen 
zu können glaubten (Thuk. VI 74). Aber Alki¬ 
biades, der ja inzwischen zu Sparta übergegan¬ 
gen war, hatte die Partei der Syrakusaner in M. 
gewarnt und Athens Parteigänger verraten (Thuk. 
VI 74, 5). Als daher die Athener kamen und 
13 Tage im Hafen lagen, griffen die Parteigänger 
der Syrakusaner in der Stadt zu den Waffen und 
verhinderten den Anschluß (Thuk. VI 74, 2 und 
Freemann-Lupus Gesch. Siziliens III 160). 
Die Parteien müssen sich ziemUch die Waage ge¬ 
halten haben, denn M. blieb nunmehr neutral, 
wird auch nicht mehr in diesem Kriege genannt. 
Seine Stadtmauern läßt es verfallen. 

Dann begegnet uns M. bei der Heimkehr des 
Hermokrates und gelegentlich einer Expedition 
gegen Syrakus (407—406). In M. landete er und 
stellte aus geflüchteten Bürgern von Himera ei¬ 
ne Abteilung von 1000 Mann auf, mit der er 
ohne Erfolg gegen seine Vaterstadt zieht (Diod. 
XIII 63ff.). M. beteiligt sieh am Kampfe der 
Syrakusaner gegen Karthago (406). In dem Ver¬ 
trage des Dionysios I. mit Karthago (405), den 
Diodor (XIII114) berichtet (vgl. Freemann-Lupus 
Gesch. Sizil. III 685), wird die Unabhängigkeit 
der Messenier zusammen mit Naxos und Katana, 
ferner Leontini, wohin die Bewohner von Gela, 
Akragas und Kamaiina gezogen waren, und den 
Sikulern ausdrücklich betont. Es erscheint also 
Karthago als Garant ihrer Unabhängigkeit — 
gegenüber Syrakus. Im Süden der Insel herrschen 
die Karthager, ebenso an der Nordküste bis über die 
Ruinen von Himera hinaus. Die kampanischen 
Söldner, die sich östlich von Himera die Stadt 
Halaisa anlegten, bildeten die Schutztruppe der 
Karthager (Diod. XIV 8, 5 und Holm Gesch. 
Siziliens II 433). Als dann Dionysios I. nach 406 
mit seinen politischen Gegnern abrechnet und 
die kampanischen Söldner der Karthager für sich 
gewinnt, hatte er auch mit M. abzurechnen, das 
I sich zusammen mit Rhegium für die Gegner 
des Dionysios erklärt und eine Flotte zur Ver¬ 
fügung gestellt hatte. Dionysios siegte über 
diese Gegner und nahm grausamste Rache an 
deren Helfern. Katana, Naxos und Leontini wur¬ 
den in diesem Zusammenhang wieder vernich¬ 
tet, so daß Syrakus mit seinem Gebiet Nachbar 
von M. wurde. 399 rüstete sich daher M. zum 
Widerstand, d. h. eine Partei unter den 'Bürgern, 
die zusammen mit Rhegium eine Expedition ge-. 
I gen Syrakus durchführte. Aber inzwischen er¬ 
hoben sich in ihrer Abwesenheit die Parteigängw 
des Dionysios I. in M. und erzwangen die Bän- 
stellung der Feindseligkeiten. Da Dionysios I. vor 
einem neuen Kriege mit Karthago stand, so erlangte 
M. die Verzeihung des Dionysios, der eine G rm^ 
tegulierung zugunsten M.s vomahm (Diod. XIv 
40.44). 397 sind daher Messenier in der Reiterei^ 
Dionysios (Diod. XIV 56,4; anders Polyain. V1,17). 
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396 bricht der Krieg zwischen Dionysios und den Rheginern eine Mine Lösegeld zahlen kann, 

Karthago wieder aus. Himilko gewinnt für sich durfte bleiben, die andern wurden als Sklaven 

die Sikuler und verlegt den Kriegsschauplatz an verkauft. 

die Nordküste der Insel. So wird M. bald von Es folgte der Zerfall der griechischen Groß- 
dem Krieg in Mitleidenschaft gezogen und muß machte und die Tyrannis des Dion in Sjrrakus, den 

seine Freundschaft mit Dionysios und die völlige 354 die eigenen Söldner erschlugen. Schlimmster 

Vernachlässigung seiner Stadtmauern bitter büßen. Bürgerkrieg entstand in Syrakus, dessen Bundes- 

Die Parteigänger des Dionysios flüchten schon und Kolonialstädte nunmehr abfallen. In M. 

vorher nach Syrakus, der Rest wagt den Wider- machte sich damals Hippon zum Tyrann, während 

stand, läßt sich aber herauslocken, um heim Kap 10 sich in Katana ein kampanischer Söldnerführer 
Peloron zu kämpfen, während die karthagische Mamerkos der Herrschaft bemächtigte (Nep. 

Flotte in den Hafen einfäbrt; die Stadtmauer Tim. 2, 4). 

wurde von den Landungstruppen leicht überwun- Als dann 343 Timoleon nach dem Siege über 
den und die Stadt erobert. Die Bewohner M.s die Karthager wirklich der Herr von Syrakus und 

flüchten in die befestigten Orte (Diod. XIV 57, Führer der Westgriechen geworden war, neigt M. 

6) ihres Gebietes oder in befreundete Städte. unter Hippon ihm zu (Diod. XVI 69, 6. Plut. 

Himilko aber läßt M. völlig zerstören (896) (Diod. Tim. 20 und Bel och (IG III 1, 585 A.), aber 

XIV 54ff.). Von M. aus unternimmt er die wei- es fürchtete, seine Selbständigkeit zu verlieren 

teren Operationen gegen Dionysios, die zum See- und schloß mit Mamerkos und anderen Griechen¬ 

sieg bei Katana führen. Aber es erfolgt nun 20 städten einen Bund mit der Spitze gegen Timoleon. 
der Ausbruch der Fest im kartiiagischen Bela- Als Karthago diesem Bunde zu Hilfe kommt, be- 

geiungsheer vor SyrakuEf, der Au&tand in Africa, ginnt Tiradeon den Krieg, in dem er Mamerkos 

die Rettung des Dionysios. besiegt. (Pint. Tim. 30, 34). Die kampanischen 

396/5 erstand M. wieder als syrakusanische Söldner, die einst der ältere Dionysios gerufen 

Kolonie. Ansiedler aus italischen Griechenstädten, hatte, werden von Timoleon verjagt, wo er auf 

insbesondere Soldner des Dionymos verstärken sie stieß, Mamerkos versuchte vergeblich neue 

die Zahl der Bewohner (Diod. lUV 77), so daß Kampaner za holen und flüchtete zu Hippon von 

die neue Bevölkerung aus Griechen und Nicht- M. So geriet M. in den Sturz der Bandesstädte 

griechen (die Soldner!) bestand. Es war also und der Kampaner. 

eine MiUtärkolonie (Diod. XIV 78, 5). Wieder 30 346 erobert Timoleon M., vermag Hippon ge¬ 
worden Meaarjvioi genannt, die in Lysanders fangen zu nehmen and läßt ihn vor der ge- 

Sturz verwickelt aus M. answandem mußten samten Bürgerschaft, einschließlich der Kinder, 

(Diod. XIV 33. 78, 5. Paus. TV 26, 2). Sie im Theater hinrichten. 337 ist die Tyrannis in 

wollten sich in M. ansiedeln, aber Dionysios möchte M. beseitigt (Plut. Tim. 37f.). Die geschilderten 

einen Konflikt mit Sparta vermeiden (Beloch Schicksale der Stadt M. hatten natürlich den 

GG in 1, 369) and siedelt sie auf messanischem Mischcharakter noch verstärkt, denn zu den früheren 

Gebiet, 7 Meilen westlich in Tyndaris, an, Ldpara ionisch-dorischen Bestandteilen waren seit dem 

gegenüber, auf einer festen Höhe der nördlichen Tod des Anaxilas und seiner Söhne noch Lokrer, 

Küste. Hier bildeten diese Messenier zusammen Messenier (vgl. 396/5), Naxier und Katanier (vgl. 

mit anderen Siedlern eine nicht unbedeutende 40 ebenfalls 396/5) n. a. hinzugekommen. 

Siedlung. Die Mamertiner als Herren in M. 

Als nun M. als syrakusanische Gründung In Syrakus hatte Agathokles seine Tyrannis be- 

wieder zu Dionysios getreten war, hetzte Rhe- gründet. Fast das ganze von Griechen besiedelte 

gium gegen M. Die Rheginer begannen 344 den Sizilien unterwarf er sich, ebenso viele Stämme 

Krieg gegen M. und griffen unter Heloris Mylai der Sikuler. Die Belagerung von M. war der Be- 

an, wo sie Flüchtlinge aus Naxos und Katana ginn dieser Unterwerfung. FreiUch 314 (Diod. 

ansiedelten. Aber diese Siedlung auf der Landznn^ XIX 65) gelang es M. durch das Eingreifen Kur¬ 
ven Mylai bestand nur von 396—394. Die Messenier thagos den Angriff abznschlagen und einen Frie- 

von Tyndaris (Diod. XFV 88, 5 und Ed. Meyer dra zu erlangen. Dann aber fand es in Aki^as 

G. d. A. V 799 A.) machten dieser rheginischim 50 einen Bundesgenossen, dem sich Gela anscbUeßt. 
Anlage bei Mylai ein l^de. M. selbst bleibt Da auch dieser Drels^tebund zu schwach schien, 

ruhig. Winter 394 zieht Dionysios gegm Tau- so wandte man sich um Unterstützung gegen Aga¬ 
romenion, das er den Sikelern und Naxiem nicht thokles an das Mutterland, wo Sparta, also die 

entreißen kann. Infolge dieser Schiappe kündigen dorische Vormacht, Unterstützung zusagt. Der 

die Messenier von Tyndaris ihren Bund mit Wo- Spartanerkönig Akrotatos fand im dorischen Ta- 

nysios, während M. selbst Verbündeter bleibt rent, in dem 20 Schiffe bereit standen, eine wei- 

(Diod. XIV 90, 3). tere Hilfe, aber die spartanische Zucht war zu 

Als 393 ie Karthager nach Niederwerfung des unbeliebt. So eilten die Spartaner zurück, Tarent 

libyschen Aufstandes wieder erscheinen und Teile scheidet aus, der Städtehund muß durch kartha¬ 

der Sikuler gewinnen, kommt Wonysios den M. 60 gische Vermittlung einen Frieden nachsuchen, 
zu HUfe. Die Entscheidung fällt bei T 3 mdaris, M. wurde 313 wie die andern Städte autonom, 

wo die Karthager in den Bergen von Abakainon mußte aber s}Takusanische Hegemonie anerkennen 

(393) geschlagen werden (Diod. IVX 90). Als Dio- (Diod. XIX 70ff,), stand also seit 313 tatsäch- 

nysios 392 den Frieden mit Karthago ahschließt, lieh unter der Herrschaft des Agathokles. Die 

der ihm fünf Sechstel der Insel bringt, bleibt syrakusanischen Verbannten mußten M. verlassen 

M. unter seinem Schutz, die Abrechnung mit (Diod. XIX 102). Jetzt begann Agathokles den 

Rhegium aber ist die nächste Aufgabe des Dio- Kampf mit den Karthagern, erlitt aber nach an- 

nysios, der Rhegium zerstört (368). Nur wer von länglichen Erfolgen bei Himera 310 eine schlim- 
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Niederlage, auf die hin M. ebenso wie Leontini, sam gegen die Römer Front machten, um M. zu 

Eatana, Fa m ar ina, Tauromenion usw. abfielen behalten. Sie belagerten M., während es den 

und bei den EÜthagem Anschluß suchten (Diod. Römern gelang, einige Truppenteile von Rhegion 

XIX M!. zu werfen. Nach einem Mißerfolg des 

*289 etärb Agathokles. Sein Reich zerfiel. Appins Claudius gelang es 263 dem Römer Ma- 
288 cetsten sich die berüchtigten Söldner des nius Valerius die Syrakusaner zu Lande und die 
Agathokles, die kampanischen Mamertiner, durch Karthager auf der Flotte zu schlagen und M. zu 
verrlterischen Überfall in M. fest, plünderten entsetzen. Seitdem blieb M. in der Hand der 

es nach den Grundsätzen ihres ehemaligen Herrn Römer. M. und die Mamertiner wurden 263 ßundes- 

ans schlugen die Bürger tot, teilten sich in den 10 genossen Roms, d. h. sie bliebp_ unabhängig, 
BeritzderFrauenundderHabeundbenutztenM.als wurden aber heerespflichtig (eivitas foederata: 
den Stützpunkt ihrer Raubzüge*). Gela und Ka- Cic. Verr. V 19, 50). Auf M. gestützt begann 

marina wurden zerstört, die Herrschaft weit bis Rom den Kampf gegen Hieron, der, vor die Wahl 

nach Halaisa hin ausgedehnt (Diod. XXn 13,1—2). gestellt, ob er von Rom oder Karthago abhängig 

Die Mamertiner waren sich der strategischen sein wollte, Rom als das kleinere Übel wählte. 

Bedeutung dieses die Meerenge beherrschenden So begann Rom den 1. punischen Krieg im Verein 

Platzes sehr bewußt, der den Übergang von und mit Hieron und den Mamertinem und erfocht 

zu Italien sicherte. Sie behaupteten M. gegen unfern von M., bei Mylai, den großen Seesieg, 

Pyrrhus, auch unternahmen sie Vorstöße gegen der freilich keine Entscheidung brachte. M. war 

Syrakus und nach Italien, wo Rhegion im Besitz 20 der wichtige Stützpunkt der Römer zur See. 
der Mamertiner war. Rhegion hatte sich näm- M. unter Rom. Als 241 der Endsieg er¬ 
lich 282 aus Furcht vor den Mamertinem an fochten war, hatte M. (zusammen mit Taurome- 

Rom augeschlossen, hatte als römische Besatzung nium und Netum) den Vorteil, steuerfrei zu sein, 

eine kampanische Garnison erhalten, die den Ab- die Hafenzölle auf eigene Rechnung erheben zu 

fall zu Pyrrhus verhinderte, aber 280 nach dem können, unter eigener innerer Verwaltung zu 

Muster der Mamertiner in M. die Bürger nieder- stehen. Wenn M. auch keine eigene Außenpolitik 

hieb und sich zu Herren der Stadt machte. treiben durfte, so hatte es Exil- und Münzrecht 

So wurden die Römer in die Geschichte von und unterstand in keiner Weise der Einwirkung 

Rhegion und M. verwickelt. Als die Mamertiner römischer Beamten, so daß selbst durchreisende 

von M. ihre Raubzüge auf das Festland machten, 30 Magistrate ihre Amtsinsignien niederzulegen 
rückten die Römer vor Rhegion, belagerten es hatten. Cic. Verr. HI 6, 13. Plut. Pomp. 10 

mit syrakusanischer Unterstützung und eroberten (Marquardt St.-Verw. 75, 12). Verres 

es; die Kampaner wurden hingerichtet (270). Das begünstigte die Stadt ebenfalls. Als Pompeius 

Schicksal Rhegions zog das Schicksal von M. in M. ein Gericht {conventus) abhalten wollte, 

bald nach sich, zumal auch Syrakus in Hieron II. lehnte M. auf Grund des foedus diesen Bin¬ 
den tüchtigen Herrscher bekam. ■ griff in seine Souveränität ab (Plut. Pomp. 

Hieron der H. begann den Kampf gegen die 10). In dieser Ausnahmestellung unter den 68 

Mamertiner (269/8), nahm die Kastelle im Sy- Kommunal verbänden (vgl. über die rechtliche 

maithostal, ferner Halaisa, veranlaßte Tyndaris Stellung der sizilischen Städte im Bereiche Roms 

und Abakainon zum Anschluß und beschränktelOMarquardt 244ff.) konnte M. gegen das Ende 
die Mamertiner fast ausschließlich auf M. Am der Republik mächtig aufblühen und spielte in 

Fluß Longanos in der Ebene von Mylai ver- dem Sklaven- und Bürgerkrieg eine Rolle, wenn 

nichtete er 264 die Mamertiner (Polyb. I 9. Diod. auch mehr passiver Art (Cic. Verr. H 5 und IH 6. 

XXn 13; vgl. Bel och GG 111 1,668, 1). Plut. Pomp. a. 0. Caes. bell civ. H 3ff. usw.). 

M. und die Reste 'der Mamertiner wagten 103 hätte der Kiliker Athenion fast M. erobert, 

nicht den Anschluß an Rom, weil sie das Schick- erst 100 wird die Gefahr durch Manius Aquil- 

sal von Rhegion befürchteten, traten also zu den lius beseitigt. Ebenso spielte M. als Hauptflotten- 

Karthagern über, deren Flotte bei den Lipari- Stützpunkt des Sext Pompeius eine wichtige Rolle 

sehen Inseln kreuzte. Hieron H. gab sich damit zusammen mit Lilybaeum. Im Kampfe Octavian- 

zufrieden (Polyb. I 10. Diod. XXII 13,7. Zonar. 50 Pompeius erleidet M. eine Plünderung durch 
VIII8). So war also Hannibal Herr in der Burg Octavians Soldaten. Im Verzeichnis des Plin. 

von M. (264). n. h. III 88 erscheint M. als eine der beiden oppi- 

Rom gab sich mit der karthagischen Beset- da eivium Bomanorum, zusammen mit Lipara, 

znng von M. nicht zufrieden und fand 263 Helfer aber nach Marquardt a. 0. ist Plinius wenig ge- 

bei einem Teil der mamertinisch-messenischen Be- nau und zuverlässig in seiner Einteilung der 

völkemng. Nur zusammen mit M. waren die Städte nach Rechten. Der Wandel, der unter 

Römer in Rhegion Herren der Merrenge und des Caesar, Antonius und Augustus sich vollzogen 

Übergangspunftes. Der römische Konsul Ap- hat, ist in den Einzelheiten nicht recht erkennbar, 

pius Claudius (Polyb. 110. Liv. per. 16. Zonar. Plinius spricht von M. (n. h. III 8 [14]) als oppidum 

VIII 8. und Beloch GG IH 1, 560 und 670) er-60 Jfessana eivium Bomanorum, qui Mamertiin 
hielt den Befehl zum Übergang über die Meerenge voeantur, ebenso n. h. XIV 6 (8) über die Wein- 

und Einschreiten. Die Römerfreunde in M. ge- Sorten (vgl. Athen. I 27) zur Zeit des divus 

wannen die Oberhand, die Karthager zogen ab. Julius-, Mamertina circa Messanam in Sieiha 

An M. hatten aber auch die Syrakusaner Interesse, genita. Die Mamertiner-Bpisode haftete also am 

so daß jetzt Hieron H. und die Karthager gemein- Namen M.s Auch sonst wird M. in der Römerzeit, 

-—— insbesondere auch in der Kaiserzeit und von deren 

*) Nach Beloch GG IH 1, 560, 1: nach Autoren öfters erwähnt, wenn es auch politisch 
289 und vor 283. keine führende Rolle mehr spielt (Ptolem. IH 4, 9. 
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VIII 9, 4. Plut. Tim. 20. Dion 48. Appian. Samn. resstraße erzeugt eine Wechselströmnng mit üfer- 

9; bell dv. H 97. Cass. Dio XL 8. Tab. Peut. wirbeln, der Sagenreichen Skylla und Charybdis. 

Geogr. Rav.). Dio Hafonverhsütnisse waren im Altertum gün- 

Bine ähnliche BoUe wie im Altertum spielte gfiger als heute, wo der zu kleine Hafen ktost- 
M. durch seine Lage auch im Mittelalter, wo lieh vergrößert ist (vgl. meine Karte zum Art. 

Sarazenen von M. aus unter Abnl Abbas nach Bheginm). 

Rhegium übersetzten. Nach 901 begann unter Das Wfmrzeichen M. war stets sein Hafen, 
Ibrahim von M. aus die Heimsuchung Italiens. d. h. die den Hafen bildende und umfassende 
Als dann um 1060 die Normannen zuerst in M. Landzunge, die durch ihre Sichelgestalt dem Ort 
Fuß faßten, war, wie durch die Besitznahme M.g 10 den ersten Namen Zankle (sikulisch = Sichel) gab. 
einst durch die Römer, jetzt die Beherrschung (Abbildung bei v. Duhn Aus dem klassischen 
Siziliens und Unteritaliens durch die Normannen Süden, Taf. 63). Auch die Münzen von Zankle, 
eingeleitet. M. bestimmte das Schicksal der Insel nicht die von M., zeigten diese Sichel, die frei- 

Funde, Lage nnd Hafen von M. lieh nicht etwa die Hafenlandznnge, sondern eben 

a) Wie bereits betont, lag die Bedeutung der diese Sichel als Wahrzeichen nnd Stadtwappen 

Stadt Zankle-M. in der stategischen und handele- geben (vgl Lehmann-Hartleben Die an¬ 
politischen Beherrschung der Straße von Messina. tiken Hafenanlagen des Mittelmeeres, Lpz. 1923, 

Nur ein schmaler Sund trennt die Nordspitze 237f.) Freilich war der Hafen damals noch nicht 

Siziliens, diePelorias, vom Festland, an der engsten so sicher wie heute, denn die Erdbeben haben den 

Stelle wenig mehr als 3 km (s. o.) breit, also 20 Hauptschutz des Hafens, den Braccio di S. Ra- 
schmäler als der Unterlauf der Donau. Von Zankle mieri erst in jüngerer Zeit entstehen lassen, 

ging daher die Anlage von Rhegium aus, und Befestigungen scheint der Hafen, der auch nie 

das Schicksal Messinas ließ sich nicht leicht Molen bedurfte, nicht gehabt zu haben, denn die 

trennen vom Schicksal Rhe^nms. Ionier und Einfahrt der Athener 426 (s. o.) erfolgte ohne 

Dorer hatten gleiches Interesse an diesen Städten, Widerstand. Diod. XIV 56 läßt erkennen, daß 
ebenso Athen und Syrakus. eine Mauerzinne am Hafen herumlief, um nach 

b) Die griechische Stadt bat man zwischen Einfahrt feindlicher Schiffe die Stadt zu sichern, 

dem Tortente Boccetta und dem Torrente Porta- Besonders stark war die Zitadelle der Stadt, 

legni zu suchen. Antike Bauten innerhalb der Angeblich bot der Hafen 600 Schiffen Platz (Diod. 

Stadt sind kaum vorhanden, auch die Lage der 30 ä. 0.). Die Strudel, die der Sage von der Charybdis 
Tempel ist unsicher. So sucht man einen Posei- zu Grunde liegen ( 0 . Bd. HI S. 2195) sind haupt- 

dontempel an der Stelle der ältesten Normannen- sächlich beim Dorf Faro und am kleinen Leucht¬ 
kirche Messinas S. Annunziata dei Cafalani, deren türm der Hafensichel von M., wo insbesondere 

Apsis zum Teil noch erhalten ist. Bin archaisches der Strudel Garofalo sich befindet, in dem der 

Heiligtum fand sich im Fort S. Salvatore (Not. ,Taucher‘ Cola Pesce ans Catania unter dem 

d. scav. 1929, 38) zugleich das älteste Objekt aus Staufer Friedrich II. tauchte. Der Wechsel der 

Zankles Zeiten mit subgeometrischen, protokorin- Strömung erfolgt von 6 zu 6 Stunden, 

thischen und korinthischen Motiven. Eine griechi- d) Als Fort von M. wird Mylai (h. Mellazo) 
sehe Nekropole wurde im Süden der Stadt, in der an der nördlichen Küste des Gebietes von Zankle ge- 

Centrada Angelo 1886 entdeckt (Giac. T r 0 p e a 40 gründet (Strab. VI266. vgl. 0 . zum J. 461—405, 
Studi sieuli e la necropoli zanclea, Messina 1894) S. 1222). Mylai wird an der Nordküste die West- 

und 1924 durch neue Funde bestätigt (P. 0 r s i grenze des eigentlichen Gebietes gebildet haben; 

Not. d. scav. 1929, 46ff.), vgl. dazu Arch. Anz. noch weiter westlich lag Himera, dio Gründung der 

1930, 415f. Im Dom der Stadt sind Marmor- Chalkidier aus Zankle. An der Ostküste stießen 

Säulen eines Poseidontempels verbaut, der sich die Gebiete von M. und Naxos (Thuk. IV 25) 

im heutigen Salzsee Pantano bei Kap Faro be- zusammen, wie aus den Kämpfen der beiden 

fanden haben soll, ebenso stand ein Artemis- Orte, die Tauromenion noch nicht trennte, zu 

tempel an der Stelle der Kirche la Grotta. Recht erschließen ist. Da sich in diese Kämpfe immer 

aussichtsreich sollen nach P. 0 r s i (Not. d. scav. wieder die Siknler einmischen (s. 0 .), so bestätigt 

1929, 59ff.) Grabungen im Gebiet von Milazzo 50 sich auch aus dieser Tatsache die Herleitung 
(Mylai) sein, wo eine archaische Nekropole zutage des Namens Zankle ans dom Sikulischen. Das 

gekommen ist. Inschriften aus M. (griech. und Hinterland gehörte also den Sikulem, die von 

lateinische); IG XIV 401—420 und CIL X 6976. den Bergen herab in Naios und Mylai eingreifen 

Eine Monographie über M. fehlt; zur Lage: H 0 1 m (Thuk.- IV 25, 9 und s. 0 .). Politisch war Zankle- 

Goschichte Siziliens III137,Material bei Bugolt M. zeitweise mit (424: Thuk. V 5) Rhegium und 

GG I. H e a d HN^ 151. Lokroi (s. o.), vereinigt. Schließlich muß auch 

c) Terrassenartig steigt die Küste an beiden Himera an der Mündung des nördlichen Himera- 

Seiten der Meerenge an, der schmale Tertiär- und flnsses, das h. Fiume Grande, eine Gründung 

Quartärsaum ist klar erkennbar. Die Straße von M. Zankles gewesen sein, denn Himera ist, wie das 

ist nicht als unteigetauchtes Erosionstal, sondern 60 Kastell Mylai, der Vorposten Zankles gegen die 
als ein tektonisches Gebilde anznsprechen (vgl Karthager an der Nordkflste. 403—399 etwa 

Philippson Das Mittelmeergebiet und cUis wurde Syrakus nach Zerstörung von Naxos un- 

femste Italien I98ff.). Ihre Tiefe ist gering, die mittelbarer Nachbar von M., dem Dionysios 399 

Schwellenhöhe kommt am Nordende bis auf 100 m. Teile des okkupierten Gebietes zurückgab piod. 

An Erdbeben hat es hier nicht gefehlt. Noch XIV 40. 44. 56. 59). Rhegium lehnte die Ver¬ 
beut liegt dio Altstadt von M. vom Erdbeben sOhnnng mit Dionysios ab, geht also wieder an- 

des Jahres 1908 in Trümmern, unter denen nur dere Wege als M. (Diod. XIV 44.107), so daß Dio- 

wenig Neubauten zu sehen sind. Die schmale Mee- nysios mit Lokroi und M. gegen Rhegium steht. 
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396 entsteht nach der Zerstörung von M. 
durchHimilko.Naios, auf dem Gelände von Tauro- 
menion. Die gefürchteten Messenier aber hatten 
sich in ,befestigte Ortschaften* (<pQovgta: Diod. 
XIV 57, 6) ihres Gebietes zurückgezogen. 396— 
394 bestand auf der Landzunge von Mylai eine 
von den Eheginem gegen M. gerichtete Besied¬ 
lung von Naxiern und Eatanem. 

396/5 (vgl. 0 . zum J. 396/5), als M. neu er¬ 
stand, wurden von Dionysios im Gebiet von M. 
7 Meilen westlich an der Nordküste ,Messenier‘ 
aus Griechenland in Tyndaris (395/4) angesiedelt, 
die 394 den Naiiem auf Mylai das Ende bereiten. 
Oberhalb von Tyndaris wird 393 das Gebirge 
Abakainon genannt. 394 unternimmt Dionysios 
vergeblich einen Vorstoß gegen Tauromenion, 
das neben Naxiern Sikuler als Bewohner hat 
(vgl. ferner o. zum J. 269/8). 

Der Größe nach ist M. zu den bedeutenden 
Mittelstädten zu rechnen, also so groß wie Akra¬ 
gas und Selinus, deren Bevölkerungszahl 406 bzw. 
408 auf 20000 Bürger angegeben wird (Diod. 
XIII 84, 57f.; zum Stadtgebiet vgl. La po- 
polatione dell' antica Sicilia, Arch. Stör. Sicil. 
nuova Serie XIV, 1889, 12ff.: zitiert bei Bel och 
GG III 1, 305 A.). Den guten Wein von M. 
rühmen außer Strab. VI 268 (s. o.) Athen. I 27 
(6 MaftEgxivos cfca Trjs IraXlas . . . iv SixeUq . .) 
und Plin. n. h. XIV 6 (8); die Fische bei der Insel 
Börgv; Alkimos bei Athen. VII 322. [Philipp.] 

Messeniani, nach Plin. n. h. VI 19 eine 
Völkerschaft irgendwo östlich vom Tanals, viel¬ 
leicht mit dem kaukasischen Volke der Massaioi 
(s. d.) identisch. [Herrmann.] 

Messenien *). 

I. Der Name, a) Verwendung. Meo- 
aäva, -Tjvrj bezeichnet in älterer Zeit ausschließ¬ 
lich eine Landschaft. Hom. Od. XXI 15. Tyrt. 
frg. 4, 2f. Diehl. Find. Pyth, IV 223. Aristoph. 
Lys. 1141. Die von Epameinondas gegründete 
Stadt hieß zuerst l&cö/iij, F i m m e n o. Bd. IX 
S. 2305, 57ff. B e 1 0 c h III 12, 179. Erst allmäh¬ 
lich bürgerte sieh für sie der Name Messene ein, 
der natürlich auch das abhängige Gebiet deckte. 
IG V 1, 1371f. 1431 pass. Inschr. v. 01. 458, 5. 
Die Schriftsteller gebrauchen um der Deutlichkeit 
willen gern Meaarjvtj für die Stadt und Meaarj- 
via für das Land, Steph. Byz. s. Meoaigvfj. In 
kaiserzeitlichen Inschriften wird Messene meist 
mit ^ xöktg rj Mcaarjvlcov bezeichnet. Inschr. v. 
01. 428, 5. 447, 2. 449, 4. 465, 1. 486, 3. 

b) Etymologie. Der Name wird allgemein 
von fiea[a]og abgeleitet und als ,Mittelland‘ ge¬ 
deutet. Ross Wanderungen I 252 Anm. Cur- 
t i u s Pelop. II 188, 6. v. W i 1 a m o w i t z Text- 
geseh. d. gr. Lyr. 98. S o 1 m s e n IF. XXX 27. 
V a 1 m i n Mess^nie ancienne 9 (seine weiteren 
Vermutungen lOf. sind unbeweisbar). Das Suffix 
-äva, -^vtj behandeln Solmsen llf. 26f. 
Kretschmer Glotta X 238. v. W i 1 a m o - 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 2. Ortsnamen 
auf -äva, -Tjvtj bei Fick BB XXIII 38f. 

*) Infolge unerwarteter Absage des Bearbei¬ 
ters (Bölte) ist der Artikel nur als Notartikel an¬ 
zusehen, der die Literatur und die wichtigsten 
Probleme anführt nnter Benutzung des von Bölte 
bereits gesammelten Materials. 


Bei der üblichen Etymologie bleiben zwei 
Schwierigkeiten: Einmal führen griechischeLand- 
schaften keine Eigennamen, sondern werden mit 
Appellativen CHktg, Ävkeiv) oder mit Adjek¬ 
tiven oder mit dem Namen der beherrschenden 
Siedlung (B ö 11 e u. Bd. IH A S. 2340, 44ff.) be¬ 
nannt. Sodann gibt es im Griechischen keine 
Appellative auf -ava, Hermann Glotta XIII 
150. Nehring ebd. XIV 154. Möglicherweise 
stammt also der Name aus vorgriechischcr 
Sprache. 

H. Geographie. 

a) Zusammenfassende Werke. Reisc- 
beschreibungen. Stets heranzuziehen sind; 
E. Curtius Peloponnesos I/II 1851/52. C. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. 1872. A. Phi¬ 
lip p s o n Der Peloponnes, Text u. Karten 1892. 
Dazu kommt jetzt die Arbeit von M. N. V a 1 - 
min Etudes topographiques sur la Messenie an¬ 
cienne, Lund. 1930, die für alle topographischen 
Fragen unentbehrlich ist (dazu Besprechung von 
Hiller v. Gaertringen Gnomon VII 1931, 
151ff.). 

Aus der großen Zahl meist älterer Reise- 
beschreibungen seien genannt: Do d w e 11 A tour 
in Greece II 1809, 3493. Gell Itinerary of the 
Morea 1817, 473. C r a m e r A geographical and 
histor. description of ancient Greece III 1828. 
Pouqueville Voyage dans la Gröce V 1821, 
843. L e a k e Travels in the Morea I 1830, 573. 
3243.; ebd. Peloponnesiaca 1846, 1903. Expe¬ 
dition scientif. de Moröe, 1883/36. Boblaye 
Eecherches geogr. sur les ruines de la Morde 
1836, 1033. Aldenhoven Itindraire descriptif 
de l’Attique et du Pdlop. 1841, 1363. Ross 
Reisen u. Reiserouten I 1841, 13.; ebd. Wande¬ 
rungen in Griechenl. I 1851, 1983. Mure Jour¬ 
nal of a tour in Greece II 1842, 2593. Buchen 
La Grdce oontinentale et la Morde 1843, 4423. 
Clark Peloponnesus 1858, 1993. W y s e Excur- 
sion in the Peloponnesus I 1858,1993. Wdlcker 
Tagebuch einer griech. Reise I 1865, 2233. 
V i s c h e r Erinnerungen u. Eindrücke aus Grie¬ 
chenl. 1875, 4193. Boetticher Auf griech. 
Landstraßen 1883, 303. Ed. Engel Griech/ 
Frühlingstage 1887, 1993. Kolbe Bericht über 
eine Reise in M., S.Ber. Akad. Berl. 1905, I 533. 
D u k a k i s Meaarjviaxd, Athen 1906. Hirsch¬ 
berg Hellas-Fahrten 1910, 2303. LeoWeber 
Im Banne Homers 1912, 2103. Linde Alte 
Kulturstätten 1911, 2003. Börger Griech. 
Reisetage 1925, 713. Taf. 32—35. 

Über die physikalische Geographie unterrich¬ 
ten neben Philippson: Neumann-Partseh 
Physikal. Geogr. v. Griechenl. 1885. Maull 
Beitr. z. Morphologie des Peloponnes 1921 (Geogr. 
Abh. V. Penck X3). Philippson Beitr. z. 
Morphologie Griechenl. 1930 (Geogr. Abh. v. 
Penck, 3. Reihe Heft 3). 

b) Karten. Die Blätter der neuen griechi¬ 
schen Generalstabskarte geben zum Teil ein irre¬ 
führendes Bild von den Oberüächenformen. Zu¬ 
verlässig in der Wiedergabe des Geländes sind 
die Karten von Philippson (Geolog, u. 
topogr.-hypsometr. Karte, 1 : 300 000) und die 
von Gräfin ghof Athen. Mitt. XXXVIH 1913 
Taf. IV (Westküste). Alle älteren Karten be¬ 
ruhen auf der Carte de la Grece 1852, 1:200 000, 
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z. B. die in IG V 1 (L a 11 e r m a n n) und im 
71. Berl. Winckelmannsprogr. (Damuss). Für 
Ausgrabungen: Karte von Val min (mit Ein¬ 
zeichnung antiker Ruinen). Für die Küsten: 
Admiralty Charts 207. 211. 682. 1685. Dazu 
Mediterranea Pilot III 1908, 3613. Reichs- 
Marine-Amt, Mittelmeerhandbuch IV 1912, 1133. 

c) Physikalische Geographie. 

1. Abgrenzung der Landschaft. 

Natürliche Grenze M.s ist im Norden der süd¬ 
liche Kamm des Gebirges von Andritsaena vom 
Berge Kutra an der Westküste bis zum Tetradji 
(Philippson 3243. Maull 30f. Ansichten 
der Tetradji-G^end: 71. Berl. Winckelmanns¬ 
progr. Taf. TV u. VI), getrennt vom nördlichen 
Kamm durch die tiefe &hlucht der Neda (Phi¬ 
lippson 3303. 336. Maull 30f. Schilderung 
des Nedatals bei Beulö Et. sur le Pölop. 1855, 
1493.). Im Nordosten bildet die Grenze der das 
Gebirge von Andritsaena mit dem nordwest¬ 
lichen Taygetos verbindende Bergsattel, der die 
Ebene von Megalopolis von der oberen messeni- 
schen Ebene trennt (M a u 11 35. Vgl. die Karten¬ 
skizze 0 . Bd. XIV S. 943). Im Osten erheben sich 
die nordwestlichen Vorberge des Taygetos, die 
die messenischen Ebenen gegen Lakonien ab¬ 
schließen (Philippson 2043. 2323. Maull 
41. Bölte u. Bd. HIA S. 1295. 13123. An¬ 
sichten des Taygetos bei Ponten II 10. 
Linde Abb. 109. 112. Philippson Beitr. 
Taf. IV 1. Valmin Abb. 39). Im Süden und 
Westen sind die natürlichen Grenzen der Land¬ 
schaft der tief eindringende messenische Golf 
und die langgestreckte Westküste (Philipp¬ 
son 341 f.). 

2. Gliederung der Landschaft, 
Gebirge, Flüsse. Durch das Gebirge von 
K^arissia (Philippson 3413. 3643. Maull 
453.) wird die westliche schmale Küstenebene 
von den beiden eigentlichen messenischen Ebenen 
getrennt. Diese werden ihrerseits getrennt durch 
einen flachen Bergriegel, der sich in der Mitte 
der Landschaft von Osten nach Westen bis zum 
Pamisos verschiebt (= Isthmos? Valmin 64f.). 
Ihm gegenüber erhebt sich der vorspringende 
Ithome-Klotz. Die Verbindung von der oberen 
messenischen Ebene zur Westküste erfolgt durch 
die Kokla-Furche (Philippson 324f. 335f.) 
und weiter längs des Flusses von Kyparissia. Von 
der unteren Ebene gelangt man zur Küste durch 
die Furche von Cfhatzi (Philippson 377. 
Antike Route: Korone—Pylos, vgl. unten Ver¬ 
kehrswege). 

Flüsse: Die obere Ebene wird von drei Flüs¬ 
sen durchzogen, die sich im Süden der Ebene ver¬ 
einigen. Von Westen nach Osten: a) Mavrozu- 
menos, vom Bei^e Sessa kommend, Zufluß vom 
Norden von Sulima her. b) Mittlerer Fluß, nord- 
südlich fließend, vom Tetradji. c) Fluß von Isari 
mit südEchem Zufluß. Paus. IV 33, 3. 6 nennt 
als Flüsse: Balyra, Amphitos, Leukasia, Chara- 
dros (zu ihnen vgl. die betr. Art.). Eine sichere 
Identifikation dieser Namen mit den obengenann¬ 
ten Flüssen ist bisher nicht gelungen (Valmin 
863,). Weiter zur Westküste hin, zwischen An- 
dania und Kyparissia, nennt Pausanias als Flüsse 
Elektra und Koios. Hierzu Valmin 993. 
Geiger o. Bd. XI S. 1058. 


Hauptfluß der unteren Ebene ist der Pamisos 
(Valmin 233. 373.) mit zwei von Osten kom¬ 
menden Zuflüssen: a) dem eigentlichen antiken 
Pamisos, von H. Floros her; b) einem südlichen 
Zufluß, östlich vom Pamisos ein größerer Bach, 
wohl der antike Aris (Hirsehfeld o. Bd. II 
S. 846. Valmin 38). Bei Kalamai mündet der 
Nedon (Valmin 39). Von Westen, vom Gebirge 
von Kyparissia her, wird die Ebene von vielen 
Bächen durchflossen. 

An der Westküste finden sich nur im Norden 
größere Flußläufe: die Neda (s. o.) und der 
Fluß von KTOarissia. Zu erwähnen ist noch ein 
größerer Bach nördlich von Pylos, den Valmin 
mit dem antiken Selas gleichsetzt (V a 1 m i n 145. 
Vgl. Bürchner u. Bd. IIA S. 1133, 33). 

3. Landschaftlicher Charakter, 
Erzeugnisse, Bevölkerung. Schon im 
Altertum wird die Fruchtbarkeit M.s gerühmt. 
Fast sprichwörtlich (SchoL Plat. leg. I 629 A 
p. 448 Bekk. tö (pegöfuvov exog) war der mehr¬ 
mals bei antiken Autoren zitierte Ausspruch des 
Tyrtaios, frg. 4, 3 Diehl: Meaaävtjv dya'&dv fikv 
ägovv, äya&dv 8e (pvTEiciv. Von den gioild ßoaxrj- 
/Mxa xatä Mcaaijvt]v spricht Plat. Alkib. I 122 D 
(Valmin 23). Vgl. auch Eurip. frg. 1083 N^ 
bei Strab. VHI 366. 

Zur geologischen Geschichte der messenischen 
Ebenen Philippson 3783.; Beitr. 233. Zum 
landschaftlichen Charakter der oberen Ebene: 
P hi li p p so n 3733. Curtius II 123. Val¬ 
min 23. Die untere Ebene (Philippson 
2043. 3783.) erhielt wohl wegen ihrer Frucht¬ 
barkeit den Namen ,Makaria‘ (Strab. VIII 361. 
Vgl. Bölte 0 . Bd. XIV S. 624f. Valmin 
39f.). Über die Westküste Philippson 3413, 
371 f. Zu den Agrarverhältnissen vgl. Jardö 
Les ceröales dans l’antique Gröce, 1925. 

Ansichten der oberen Ebene und des Ithome 
bei Reisinger Griechenland, Lpz. 1916, 
Taf. 41. 43 (dazu Beschreibung der Landschaft 
von H. HettnerS. 593.). Ponten II 2—3, 

6— 8. Linde Abb. 108—110. Die untere Ebene 
bei P 0 n t e n II 4. 9—10. Valmin Abb. 2. 3. 
Holdt- Hofmannsthal Griechenland, Berl. 
1928, 224—225 (Kalamai und Umgebung). 

Eine Berechnung der Bevölkerungszahl im 
Altertum erscheint unmögUch. B e 1 o c h Bevöl¬ 
kerung d. griech.-röm. Welt 148f. Clinton 
Fast! Hellenici IP, 1841, 4913. Vgl. J a r d ö La 
formation du peuple grec, 1923. Über Weich¬ 
lichkeit der Bewohner vgl. Curtius 11 123. 

d) Historische Geographie. 

1. Quellen der Landeskunde und 
Geschichte. Hauptquellen der Landeskunde 
sind Strab. VIII 3583., Paus. IV, Ptolem. III 16, 

7— 9 nnd Stephanos Byz. Zu den Quellen der 
Msaatjviaxd des Pausanias vgl. neben den Kom¬ 
mentaren von Hitzig-Blümner und Fra- 
zer: Busolt Jahrb. f. Philol. 1883, 8143. 
Kalkmann Paus. d. Perieget, Berl. 1886. 
Immerwahr Lakonika des Paus., Berl. 1889. 
E b e 1 i n g Study of the sources of the Messe- 
niaka, Oxford 1892. Heberdey Reisen des 
Paus., Abh. arch. ep. Sem. Wien X 1894. Pe¬ 
te r s e n Rh. Mus. LXIV 4813. Robert Paus, 
als Schriftsteller, Berl. 1909. Riekenmann 
Rhianos u. Myron bei Paus., Diss. Zürich 1917. 
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Die Hauptquellen für die ältere Geschichte 
sind neben Tyrtaios Ehianos (s. A1 y u. Bd. I A 
S. 782H.), Myton und eine hieratische Geschichte 
von Andania. Ed. Schwartz Herrn. XXXIV 
4338. 4538. v. Wilamowitz Textgesch. d. 
gr. Lyi. 1048. Hiller v. Gacrtringen 
Hira u. Andania 58. 

2. Antike Ortschaften undRuinen. 
Stets zu vergleichen ist der Index von Va 1 m i n 
und der Pausanias-Index von Hitzig-Blüin- 
ner und Frazer, ferner (für moderne Namen) 
der Index von Philippson. Für Namen und 
Etymologie sind heranzuziehen: Tozer Lec- 
tures on the geography of Greece 1873. Anger¬ 
mann Geogr. Namen Griechen!. 1883. Gras¬ 
berger Stud. zu den griech. Ortsnamen 1888. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen P 1905. 
a) Im Nordosten: 

Stenyklaros: Bölte u. Bd. III A S. 2341, 498. 
V a 1 m i n 828. (gegen Stenyklaros als Stadt; 
Name der ganzen Gegend). Inschriften: Bull. 
Lund 1928/29, 138f. 

Karneiasion—Oichalia: Kern und v. G e i s a u 
0 . Bd. X S. 1988f. Valmin 948. Allen 
Journ. heU. stud. XXX, 1910,3008. Gercke 

N. Jahrb. XV, 1905, 4008. Ziehen Arch. 
f. Eel. XXIV 37f. 51f^ 

Andania: Kern o. Bd.'I S. 21168. Hiller- 
Lattermann Hira u. Andania, 71. Berl. 
Winckelmannsprogr. Valmin 898. 988. be¬ 
streitet übliche Identifikation mit Desylla (vgl. 
Bieber Verz. d. Phot. d. Arch. Inst. Athen 
3668. nr. 64108.). Andania vielmehr in den 
Ruinen von Buga und Polichne zu sehen. 
Ampheia: Paus. IV 5, 9. H i r s c h f e 1 d o. Bd. I 
S. 1884. Im allgemeinen gleichgesetzt mit 
Ruinen von Kokkala. Dagegen Valmin 748., 
der es mit DesyUa identifizieren vzül. Vgl. 
Bölte Verh. 51. Philol.-Vers. 1911, 74, u. 
Bd. IIIA S. 1343, 668. 

Eira-Hira: Paus. IV 178. Strab. VIII 360. 
Philippson o. Bd. V S. 2118. Bölte 

O . Bd. VIII S. 19308. Hiller-Latter- 
mann 71. Berl. Winckelmannsprogr. Val¬ 
min 1188. 208. Schwartz Herrn. XXXIV 
444. 

Nicht mit antiken Siedlungen zu identifizieren 
sind die Ruinen von Alituri (Valmin 83 
Anm. 26. B o b 1 a ye 109 = Stenyklaros) und 
von Vasiliko (Valmin 87f. 1008.). 

Durch eine Inschrift von Olympia (Inschr. v. 01. 
46. Vgl. IG V 2 S. XXVIl) sind uns mehrere 
örtUehkeiten an der Nordgrenze M.s überlie¬ 
fert, von denen sieh Reste nicht gefunden 
haben: Ac^a (IG V 1, 1429. Paus. III 20, 7. 
IV 15, 4), Aiyvvia, ^ogßalov, ^dXaxQis, Tlo- 
reidaia (Valmin 123f.). 

Nicht näher zu bestimmen auch der Ort der 
Schlacht am Großen Graben {MsydA.rj xaqjQog). 
Paus. IV 17, 2. Valmin 74. 
ß) Im Nordwesten. 

Zur Ebene von Siilima vgl. Paus. IV 33, 6f. 
Heberdey Reisen d. Paus. 65. Valmin 
998. 

PoUchne: Valmin 928. Frazer 445. 
Dorion: Paus. IV 33, 7f. P h i 1 i p p s o n o. Bd. V 
8. 1562. Valmin identifiziert es mit myke- 
nischen Ruinen von Malthi (Valmin 1008. 


Abb. 18/19). Vgl. Frazer a. 0. Valmin 
1128. 117f. BuU. Lund 1926/27, 598. Die 
Form Aovqsov belegt in der delphischen Thea¬ 
rodokenliste eol. II 84. P1 a s s a r t Bull, 
corr. hell. XLV 1921, 12 und 50, 1. AoDQig-. 
Inschr. v. 01. 46, 58. 62. IG V 2 S. XXVII8. 
Valmin 105f. 

Im Süden der Ebene von Sulima antike Reste bei 
Aetos (Valmin 104. 117) und bei Chryso- 
ehori (Valmin 103f.). 

Aulon: Paus. IV 36, 7. Strab. VIH 350. Steph. 
Byz. s. V. Oberhummer 0 . Bd. II S. 2413, 
59. Frazer 463f. C u rt i u s H 185. V a 1- 
m i n 1098. versucht Identifikation mit Ruinen 
auf dem Berge Vunaki (Valmin Abb. 17). 
an der Neda. 

Kyparissia: Pieske o. Bd.XII S. 478. Kypa- 
rissis, ÜQiixr. 1911, 2478. Frazer 462f. 
Valmin 1268. Abb. 20. Inschriften: IG V 
1, 1421—1424. Bull. Lund 1928/29, 1418. 

Im Norden antike Ruinen auf dem Berge Kutra: 
Valmin 109. 

Nicht zu identiflzeren mehrere bei Hom. II. II 
593f. und bei Strab. VIII 349f. genannte 
Städte (vgl. Bölte 0 . Bd. XIV S. 778, 248.): 
Kyparisseeis, Amphigeneia (Hirsehfeld o. 
B^ I S. 1902. Valmin 77, 15), Pteleos, 
Helos (Bölte o. Bd. VIII S. 202), Hypsoeis 
(Bölte 0 . Bd. IX S. 1165), Olura. 
y) ImWesten. 

Noch zum Gebiet von Kj’parissia gehören die 
von Valmin 1328. untersuchten Ruinen von 
Christiani und Vryses. 

Vorgebirge Platamodes: Valmin 134f. 

Berg Aigaleon: Strab. VIII 359. Valmin 135 
glaubt an Identifikation mit Hag. Varvara. 
Erana: Strab. VIII 348. 361. Zum Namen 
Bechtel Dial. I 37. 40. 333f. Valmin 
1368. setzt es mit Ruinen von Dialiskari 
gleich. Vgl. Skias IlQdxz. 1909, 2858. 
Arene: Hom. II. XI 723. II 591. Robert 
Heldens. 312. Gleich Erana gesetzt von Pei- 
sandros 16 F 3 mit J a c o b y I 494, 78. Da¬ 
her Arene in M. bei Paus. IV 2, 4f. 3, 7. Strab. 
VIII 348. 352. 361. Steph. Byz. s. v. Vgl.- 
Valmin 140f. 

Insel Prote: Thuk. IV 13, 3. Strab. VIII 348. 
Plin. IV 12, 55. Valmin 1418. Abb. 26. 
27. Inschriften: Bull. Lund 1928/29, 1528. 
Vgl. Strij d Mnemos. 1904, 3618. 
Pylos-Koryphasion: Pieske o. Bd. XI 
S. 1462f. Frazer 4508. 4608. Grundy- 
B u r r 0 w s Journ. hell. stud. XVI 18. v. W i- 
lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 3068. 
Prähist. Fnnde: Kuruniotis "Efprift. oqx- 
1914, 988. Skias nQaxr. 1909, 2748. Vgl. 
Schweitzer Untersuchungen, Diss. 1912, 
528. Kuruniotis IIq&xt. 1925/26, 140f. 
Valmin 1468. Inschriften: IG V 1, 1418f. 
'Insel Sphagia: Bürchner u. Bd. HI A. 

Grundy-Burrowsa. 0. Valmin 149f. 
Buphras und Tomeus: Thuk. IV 118, 4. Ober¬ 
hummer 0 . Bd. in S. 1057f. Valmin 
1508. 

Mothon {M(y&ibvt))-. Valmin 152f. Tod Journ. 
heU. stud. XXV, 1905, 33f. Inschrift: Bull. 
Lund 1928/29, 144. Zum Namen: Valmin 
152, 5. 
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^oivixovg Xifirjv. Paus. IV 34, 12. Valmin 
1548. Reste einer Stadt bei Taverna. 

Inseln Schiza, Sapienza, Theganussa: Paus. IV 
34, 12. Valmin 1598.: Auf Sapienza keine 
antiken Reste, weniges auf Schiza und Thega¬ 
nussa. 

ö) Im Osten der südwestlichen 
Halbinsel. 

Akritas: Strab. VIII 359. Paus. IV 34, 12. Val¬ 
min 164. 

Asine: Paus. IV 34, 98. Oberhummer o. 
Bd. H S. 1582. Identifikation mit heutigem 
Coron fast durchweg anerkannt. Vgl. Val¬ 
min 1668., der auch noch weitere, meist 
römische Ruinen bei Phaneromeni, Kandirogli 
und Hagia Triada beschreibt. Inschriften: IG 
V 1, 14058. Bull. Lund 1928/29, 151f. 

Kolonides: Paus. IV 34, 4f. Geiger o. Bd. XI 
S. 1111. Valmin 1718. sucht es bei KasteUa 
und Vunaria. Nördlich der Tempel des Apol¬ 
lon Korythos: Valmin 174f. Ausgrabungen: 
Versakis Aehicw II, 1916, 658. 

Korone: Pieske o. Bd. XI S. 14228. Val¬ 
min 1758. 2098. Inschriften: IG V 1, 1392 
—1401. BuU. Lund 1928/29, 1518. Vgl. Tod 
Journ. hell. stud. XXV 328. 

ln der Nähe Reste mehrerer römischer Bäder 
(z. B. bei Zaimoglu, Valmin 180), also Be¬ 
siedlung besonders in römischer Zeit. 

«)In der unteren Ebene. 

Aitheia: Thuk. I 101, 1. Steph. Bj'z. s. v. Val¬ 
min 21, 7. 62. 

Thuria: Frazer 424f. Kolbe IG V 1, 262. 
Valmin 568. Skias ’E<pt]n. öqx. 1911, 
1178. Inschriften: IG V 1, 1379—1389. Bull. 
Lund 1928/29, 1088. 

Pharai-Pherai: Paus. IV 30, 28. Xen. heU. IV 
8, 7. Frazer 4218. Valmin 558. (für 
Giannitza = Pherai), 2068. Vgl. D u k a k i s 
Mfoarjvuxxd, Athönes 1906. Skias 1078. 
Noack Athen. Mitt. XIX 4818. Pernice 
ebd. 3518. 

Kalamai: v. G e i s a u o. Bd. X S. 1531. Fra¬ 
zer 427. Valmin 538. Inschriften: IG V 
1, 1369f. 

Abea (zum Namen: Schwartz Herrn. XXXIV 
444f.): Hirschfeld o. Bd. I S. 96. Fra¬ 
zer 421. Kolbe IG V 1 S. 252. 

Limnai: Frazer 427f. Bölte u. Bd. HI A 
S. 1314. Valmin 538. (Ruinen von Hagios 
Floros). Inschriften: IG V 1, 1371f. 

Westlich vom Pamisos finden sich antike Reste 
bei Samarina (Kalogeraki), Valmin 63f. 
Abb._5, und bei KarteroU (Valmin 64). 

Über die sieben Städte Agamemnons (Hom. II. 
IX 1498. 2918.), die an der Küste des mes- 
senischen Golfs lokaUsiert werden, vgl. Strab. 
VIH 360. Valmin 2068. S. auch unten 

mb. 

Zu den Perioikenstädten am Nedon, die Teleklos 
(s. d.) angelegt haben soU (Strab. VIII 360), 
vgl. Schwartz Herrn. XXXIV 462f. 

f) Die Stadt Messene und Um¬ 
gebung. 

Topographie und Ruinen: Aldenhoven 

(S.67 Verweis auf bevorstehende Neubearbeitung; 

Clark 2288. Dodwell 3598. EipM. de 

Moree, Architecture par BlouetI 198. Taf. 22 
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—46. Bory de Saint-Vincent Relation 
2948. L e B a s Voyage archöoL, Itin. 18f. Fra¬ 
zer 4298. Bei Valmin nicht behandelt (S. 67 
Verweis auf bevorstehende Neubearbeitung; 
dazu Hiller v. Gaertringen Gnomon VII 
152). 

Ausgrabungen: Oikonomakis Ta ocofo- 
fisva ’McüftrjS, Meoa^vrjs xai tiöv xsQtS, Kala- 
mata 1879. Oikonomos IlQ&xr. 1909, 2018. 
1925/26, 558. Vgl. Noack Baukunst d. Altert. 
Taf. 117. V. G e r k a n Griech. Städteanlagen 12. 

Inschriften: IG V 1, 1425—1496. A. Wil¬ 
helm Athen. Mitt. XVI 1891, 3458.; Österr. 
Jahresh. XVII, 1914, 1—120. 

Valmin 678. untersucht Ruinen von Be¬ 
festigungsanlagen auf Hügeln in der Umgebung 
von Messene. Zum Ithome vgl. F i m m e n 
0. Bd. IX S. 23058. 

3. Verkehrswege. Im Gegensatz zu an¬ 
deren Landschaften des Peloponnes finden sich 
innerhalb M.s überaU leicht gangbare Verbin¬ 
dungswege, dagegen führen nur wenige, oft be¬ 
schwerliche Paßwege nach den angrenzenden 
Landschaften. 

Eine kurze Aufzählung der Verkehrsw^e 
gibt Philippson 379, Einzeluntersuchungen 
finden sich bei L e a k e Peloponnesiaka. Über 
Wege von Kalamai aus vgl. C u r t i u s II 1598. 
Valmin 678. untersucht Befestigungsanlagen 
zur Überwachung der Straßen in der oberen 
Ebene: südlich und nördlich vom Ithome, im 
Osten der oberen Ebene bei Tzukaleika und Tzo- 
rota, im Westen bei Stylari. Wege in der oberen 
Ebene: Valmin 81f. 85. 100. 

Wichtig und zum Teil noch nicht genügend 
erforscht sind die Wege über den Taygetos und 
zur Ebene von Megalopolis. Hierzu C u r t i u s II 
287 und Z. Gesch. d. Wegebaus, Abh. Akad. Berl. 
1854, 2178. Pernice Athen. Mitt. XIX, 1894, 
3518. Valmin 498. (Taygetos). 738. 91. 958. 
(Megalopolis). B ö 11 e u. Bd. IIIA S. 1343, 478. 
0. Bd. XIV 8.9428. 

III. Geschichte. 

a) Urgeschichte. Dorische Wan¬ 
derung. Herakliden (Kresphontes). 
Zur Urgeschichte vgl. Paus. IV 1, 5. Herodot. 
Vin 73. Über vordorische Spuren im Pelopon¬ 
nes: S 0 1 m s e n Rh. Mus. LXH 3298. K a h r - 
stedt N. Jahrb. XLIII 1919, 718. Die archäo¬ 
logischen Tatsachen sind auf Grund von Valmin 
für die Besiedlung auszunutzen. Die sprach¬ 
lichen Tatsachen erörtert Bechtel Dial. II 
430f. Beides vereinigen Haley-Blegen AIA 
XXXII, 1928, 1418. Eine Sonderung von lonern, 
Achäern, Dorern versucht Ziehen Arch. f. Rel. 
XXIV 458. Einwanderung aus Thessalien bezeu¬ 
gen Ortsnamen, Sage, Kult. B u r s i a n II 52, 
2. Thraemer 0 . Bd. I S.625, 19. H S. 1648f. 
1658. Malten Kyrene 139, 5. Valmin 20. 
PyUer: Ed. Meyer II 1, 263 Anm. 275, 2. 
Kaukonen: So Imsen Beiträge 87. Ziehen 
57; sie sind für M. nicht bezeug, B ö 11 e o. Bd 
XI S. 64, 628. 

Eigentliche Geschichte beginnt mit dorischer 
Wanderung. Neueste zusammenfassende Behand¬ 
lung der ganzen Frage: Ehrenberg u. Bd. 
IHA S. 13738. (Einwanderung der Dorer im 
12. Jhdt.). Wichtiges zur Wanderungsfrage jetzt 
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bei V. Wilamowitz Glaube der Hellenen I, 
1931, 46fi. (zur dorischen Wanderung bes. S. 53f. 
68ff.; S. 70: ,ein dorisches Reich in M. hat nie 
bestanden.“ Hierzu vgl. Val min 19). Vgl. fer- 
ner B e 1 0 c h GG I ‘2, 76fi. B u s o 11 P 223H. 
Kretschmer Glotta I 9fi. N i 1 s s o n GGA 
1914, 532fi. Pareti Storia di Sparta arcaica 
I 75H. Glotz Hist, grecque I 96fi. B e r v e 
Gr. Gesch. I 4311. V a 1 m i n 101. 

Herakliden-Mythos (Apollod. II 167H.) von 
der Forschung allgemein als unhistorisch er¬ 
kannt. V. Wilamowitz 68H. Pley o. Bd. 
Vlll 8.44011. Ed. Meyer II 249fi. Niese 
Herrn. XXIV 9H. Vitalis Die Entstehung d. 
Sage V. d. Rückkehr d. Herakliden, Diss. Greilsw. 
1930. Zur Kresphontes-Sage (Paus. IV 3, 3fi. 
Strab. VIII 356. 361) vgl. Busolt I 2241. 
Pley 0 . Bd. XI S. 1717. St oll Myth. Lex. s. 
Kresphontes. C ur tiu s II 124H. Schwartz 
Herrn. XXXIV 4481. Robert Heldens. 671. 
v. Wilamowitz Herakles D 39. 75. V a 1 - 
m i n 9. 23. 

b) Homer. Sieben pylische Städte, 
ln der Ilias M. als selbständige Landschalt nicht 
erwähnt. An den Küsten des messenisehen Golls 
Herrschalt von Pylos, hier wohl auch die 7 pyli- 
schen Städte zu lokalisieren, die AchiU von Aga¬ 
memnon versprochen werden (II. IX 149fi. 29111.). 
Pherai D. V 543 als Herrschersitz des Diokles 
und seiner Söhne genannt (vgl. Od. UI 4881.). 
Zur ganzen Frage der pylischen Städte vgl. V a 1- 
m i n 7fi. 206fi. N i 1 s s o n S.-Ber. Akad. Berl. 
1927, 23H. Börard Phöniciens et l’Odyssöe 1 
8411. Im Schillskatalog (II. II 582H.) Erwäh¬ 
nung von Las und Oitylos als spartanischer 
Städte, Messene nicht genannt (Heidemann 
Territ. Entw. Lacedämons u. M.s, Diss. Berl. 
1904, 161. Valmin 8. Allen Journ hell 
stud. XXX 1910, 292fi.). 

ln der Odyssee dagegen Erwähnung Messenes , 
(Od. XXI 15fi.) und der Messenier, die eine Plün- 
derungslahrt nach Ithaka unternehmen (B ö 11 e 
u. Bd. III A S. 1275, 6311.). Fraglich bleibt, ob 
M. zu Lakonien gehört (vgl. Schol. II. XXI 13), 
zumal Buch XXI der Odyssee wahrscheinlich erst 
nach dem 1. messenisehen Krieg entstanden ist 
(Bel och I 2, 134. Heidemann 13. 
Schmid-Stählin I 1, 1261. Valmin 8). 

c) Messenische Kriege. 

Literatur zum ersten und zweiten messeni-' 
sehen Krieg. Beloch I 2, 262fi. Busolt D ' 
579fi. Grote Hist, ol Greece ID 569. 634. E d. 
M e y e r II 438fi. Niese Herrn. XXVI 5H. P a- 
retiI 207fi. Schwartz Herrn. XXXTV 458fi. 
TöpIIer Rh. Mus. IL 225fi. Valmin 1311. 
E h r e n b e r g u. Bd. in A S. 13781. 

Vor messenisehen Kriegen Vordringen der 
Spartaner nach M. nicht nachzuweisen. Nur Ost¬ 
küste des messenisehen Golls besetzt (Schwartz 
4621. Valmin 121. He i d e man n 17. 201.). ( 
Erster messenischer Krieg (etwa 
—720) lührt zur Eroberung von Ithome, Be¬ 
setzung der Südküste M.s und der unteren Ebene. 
Fl,“®- ^3, 6. 14, 3. Valmin 

oo« ^ Wilamowitz Textgesch. d. gr. Lyr. 
98 h. Bölte Verh. 51. Philol.-Vers. 1911, 731 

7 “ ^ “io ® ® XXXIII, 1913, 258 

Anm. 48. B r i n k m a n n Rh. Mus. LXX 632. 
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Zweiter messenischer Krieg. Als 
'. Zeit jetzt last übereinstimmend die zweite Hällte 
e des 7. Jhdts. angenommen. Wichtigste Überlie- 
lerung bei Tyrtaios Irg. 4 Diehl (vgl. v. W i 1 a- 
:. mowitza. 0. Meyer Forsch, z. alten Gesch. 
I II 54411. Schwartz 437H. Schmid-Stäh- 
a lin I 1, 35711.). Nach anlänglichen Niederlagen 
e Sieg der Spartaner am Großen Graben, lang¬ 
dauernde Belagerung der Bergfeste Eira, Vertrei- 
110 bung der Messenier (unter Aristomenes) durch 
Leotychidas 1. von Sparta. Ganz M. spartanisch. 
Paus. IV 14—24. Meyer II 54011. Hiller- 
Lattermann Hira u. Andania 9H. V i e d e- 
bantt PhUol. LXXXI ‘208fi. Valmin a. 0. 
Ehrenberg u. Bd. IHA S. 1379, 39fi. Zur 
Leotychidas-Frage vgl. Beloch I 2, 17911. 
Herrn. XXXV 254fi. P o r a 11 a Prosopogr. d. 
Lakedäm. 153H. L e n s ch a u o. Bd. XII S. 20631. 
d) Bis zur Wiederherstellung der 
20 Selbständigkeit (369). Unter spartani¬ 
scher Herr^haft keinerlei selbständiges Auftre¬ 
ten M.s bis zum Helotenaufstand im J. 464. 
Nach Erfolgen bei Stenyklaros Rückzug der Auf- 
i ständischen auf den Ithome. 462 vergebliche 
Hillesendung der Athener für Sparta unter Ki- 
mon. ca. 455 Kapitulation von Ithome gegen 
freien Abzug. Aufnahme der Messenier in Nau- 
paktos. Vgl. Thuk. I 102—103; Paus. IV 24. 
Beloch H 2, ]95f. Busolt III 1, 299fi. 
30 Uber weitere messenische Unruhen vgl. Beloch 
a. 0. V. W i 1 a m 0 w i t z Arist. u. Ath. II 295f. 
Ehrenberg o. Bd. XIV S. 20H.; u. Bd. IHA 
S. 1387, 6311. Valmin 171. Während des pelo- 
ponnesischen Krieges Versuche der Messenier in 
Naupaktos, nach M. zurückzugelangen. Zug des 
Demosthenes gegen Aitolien im J. 426 bewirkt 
Ansiedlung der Messenier in Pylos (424). 421 
werden sie nach Kranion geführt, 419/18 keh¬ 
ren sie wieder nach Pylos zurück, 410 werden 
40 sie von neuem verjagt, bis sie 399 auch aus 
Naupaktos und Kephallenia vertrieben werden 
und zum Teil von Dionys I. in Tyndaris ange¬ 
siedelt werden, zumTeil nachKyrene auswandern. 

369 Wiederherstellung der Selbständigkeit 
M.s durch Epameinondas. Gründung von Messene 
als Hauptstadt, zum Teil Wiedereinsetzung der 
alten Bewohner, vermischt mit anderen Bestand¬ 
teilen. Vgl. S w 0 b 0 d a 0 . Bd. V, bes. S. 268911. 
Valmin 24f. Heidemann 51. 

50 e) V 0 n 369 bis zur römischen Kai¬ 
ser z e i t. Trotz Selbständigkeit keinerlei eigene 
politische Haltung M.s. Teilnahme an der 
Schlacht bei Mantinea, dann Bündnis mit Phi¬ 
lipp und später (342) mit Athen. 338, nach 
Chaeronea, erfolgt Grenzregulierung durch Phi¬ 
lipp, M. erhält das Gebiet des sog. ager Den- 
theliatis und damit den größten Umfang, den 
es je gehabt. Die Folgezeit zeigt die Ohnmacht 
der Messenier, das ihnen zugesprochene Gebiet 
60 zusammenzuhalten. Immer mehr Städte lösen 
sich los und werden selbständig, fremde Einfälle 
können nicht abgewehrt werden, vor allem der 
ager Dentheliatis bleibt bis weit in die Kaiser¬ 
zeit hinein ein Zankapfel zwischen M. und Sparta, 
Schon um 150 v. Chr. besteht M. eigentlich nur 
noch aus der oberen Ebene, dem Gebiet der 
Stadt Messene. 

Zur territorialen Entwicklung vgl. Valmin 
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25H. Am wichtigsten für die Geschichte M.s seit Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVI 24. 

338 die ZusammensteUung bei Kolbe IG Vl Arvanitopulos UoXcftcov I 79. 

S. VIIH. Vgl. ferner Niese Griech. u. make- [Reineke.] 

don. Staaten I—III, 1893—1903. Seel ig er Messia ist eine römische Göttin des Mähens 
M. u. d. aehäische Bund, Jahrb. Gymnas. Zittau des Getreides; ihr Bild war wahrscheinRch im 
1896/97. Hertzberg Gesch. Griechenl. unter Circus aufgestellt (Tertull. de spect. 8). Es ist 

d Römern 1866fl. Kolbe Athen. Mitt. XXIX, eine der römischen Sondergottheiten, die für die 

1904, 364ff. Tätigkeit des Ackerbaus in allen einzelnen Teilen 

Zu den Kämmen um den ager Dentheliatis geschaffen waren. Neben der M. steht noch 

und der topogr. Festlegung dieses Gebietes vgl. 10 ein Messer, der dieselbe Aufgabe hatte und den 
die HauptsteUe bei Tac. ann. IV 43. Ferner nach der Angabe des Fabius Pictor (Interpol. 

Paus. HI 2, 6. IV 4, 2. 81, 3. Strab. VIII 362. Serv. Georg. 1 21) der Flamen bei der Darbringung 

Steph. Byz. s. Atv&dhot. Bölte u. Bd. III A des sacrum cereale zusammen mit Tellus, Ceres 

S. 13128. Ehrenberg dW. 1378. 1448f. Val- und noch weiteren elf Sondergottheiten anrief, 

min 288., 194f. (üsener Götternamen 76. 78. Wissowa Re- 

IV. Götter und Heioen der Land- ligion und Kultus der Römerä 201, 9. 25. Va- 
schaft. . . nicek Etym. Wörterb. d. lat. Spr.2 19; Griech.- 

Die Kulte der Hhagtrtadt Baus. IV 31, 4 Lat. etym. Wörterb. 673.) [gr. Kruse.] 

—33, 3. IG V 1 S. 3% 4 ',dei‘ lasse ich bei- Messianus. 1) Proconsul Afrieae nach Cod. 

Seite. Sie sind alle ent mdi 8^ ein^richtet. 20 Theod. X1,13 vom 17. September 385. Auch 386 
Nur der Zeus H hom atas bedeMtänfflg. Vgl. nochindiesemAmt nach Augnstin contra litt. Petil. 

Niese Herrn. X2VI llt. ' 1^. Schwartz HI 25,30. CSEL 52 S. 185, 23, wo sich der Kirchen- 

Herm. XXXIV 4288. O. Bi^ V 26748. vater dagegen verwahrt, daß er bei der Untersu- 

Andania: Sanppe HOU» Abh. 1859, 2178. chnng desM. gegen Manichäer habe fliehen müssen 

van derLoeff Hrnddiiigen van het zesde (Bauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theo- 

Nederl. PhilologemWMMe IMO, IWSR. Zie- dosius 208. 231. 256. Fallu de Lessert Fastes 

h e n Arch. f. Bd. ^ 8388. Africaines II 9S). Am 14. Juni 389 als eomes 

Pasquali Atti' 1912 rerum privaiarum nachweisbar (Cod. Theod IV 

—13, 78. N i 1 s s on Giisähi'Feste 887. 22,3. XI 16,20 und dazu Seeck Begesten zum 

Aphareus und Apharetidstt: w, W i l a m o w i t z 30 Datum und S. 92, 27. Da XI 16, 20 fälschlich 
Isyllos 55, 29. Hiller'Tl'Oaertri^en auf dasJ.395 datiert ist, nahm Bauschen 452 

0 . Bd. I B. 2710, 59B(<' i^eitira.<is mnn. mit 305 an, M. sei die ganze Zeit in dieser Stel- 

XXXIV 463, 4. SchwniiSnTBenddes 125. Inng gewesen). 

Robert Heldens. 8) Für tUustrMsimws, Adressat von des Avitus 

Arsinoe: Thraemer 1379, 848. ^ LVI MGH auei ant. VI 2 S. 85, 98. 

Artemis Limnatis: NiIv-ti##-311.' Kolbe 3) Bisohof von Seleuciana in der Numidia 
IG V1 S. 260. Boltens. 4^121 A. 8. 1318, (tt.Ba.IIA 8.1145), nahm teil an dem Beligions- 
608. Valmin 12f. 198fe:^j^ü. . jmqpsidi T<m Karthago im J. 411 (Gesta Coli. 

Asklepios: Thraemer o.'Bd.'ll41/1448, 648. I 121. Mansi 95 A, wo er versehentlich 

1668. Über Asklepios-HeiligtSiBet islL: Va 1-40IfisseMntM h^t) nnd I 206. Mansi 155 B. 
min 53. 108. 1%. 4) Notariu», schrieb dem Papst Symmachus 

Dioskuren: B e t h e o. Bd. T /fVOOj'4W.' ln SiMshen des Bischo&sitzes von Arelate (Mansi 

Eurytos: Niese Homer. »■ VIII 227 A). Vgl. auch Missianus. [Enßlin.] 

son Rh. Mus. LX 167. Gttl'elctt'll; Jahrb. P. Messienus, römischer Ritter, von Cicero 
XV, 1905, 400. Waser O. Bi^ Vl 8. 1860. fcun. XHI 51 als sein Freund {perfamiliaris) und 
1362. Valmin 20. ein wackrer Mann dem P. Caesius empfohlen, wohl 

Herakles: Gruppe SappL-Bd. “3a’-ti^nS. Zn vor 698 = 56 (s. o. Bd. III S. 1312 Nr. 12). Der 

Herakles-Mantiklos: Pttos. IV 81^ 14; Shren- Name M. ist doch wohl verschieden von dem Ko¬ 

be rg o. Bd. XIV S. 78.; tgts*«. Mossa- gnomen Messianns, das von dem Gentilicum Mes- 
peai. SOsius abgeleitet ist und in Ciceronischer Zeit bei 

Idas: Bethe 0 . Bd. IX 81873,498. Weiz- einem der höchsten Gemeindebeamten von Fundi 

säcker Myth. Lex. 11 968. _ beginnet (CIL D 1559f. = Dess. 5324f.). 

Kaukon: Paus. IV 1, 5. 26, 71. Blj 4. - Eit rem Messias ist von Hause aus nicht ein römi- 
0 . Bd. XI S. 63, 48. KudcHMB liM in M. ^er, sondern ein oskischer Name. Er begegnet 
nicht bezeugt, Bölte ebd. 44, 93B._ in republikanischer Zeit schon vor der Mitte des 

Klaikophoros: IG V 1, 1447, 11. Nilsson 2. Jhdts. v. Chr. auf Delos {rvdiog Meooios BuU. 

271, 2. 460. XXXVI 51), auch auf einem Grabstein in 

Lynkeus: Eitrem o. Bd. 3CH 8. 24691. Eretria (Fdio; Aexftov Meootov IG XII 9, 845), 

Schirmer Myth. Lex. II 2208f. in Capua um 650 = 104 bei einem der campa- 

Leukippos: Kroll o. Bd. XD S. 2265, 35H. 60 nischen Magistri (P. Messius Q. l. Not. d. scavi 
Gruppe Griech. Myth. I 151t 717 = 37 bei dem von Horat. sat. 

Melaneus, Melas: Ziehen Aidl. t Bd. XXIV I 5, 51—69 vorgeführten Messius Cicirrus (Nr. 6). 

48H. ferner bei einem der die höchste Behörde vonFor- 

Pamisos: Nilsson 425. miae bildenden drei Aedilen {[T]i. Messius Q. f. 

Pohoidaia in Thuria: Nilsson 66. CIL D 1565 = Dess. 5347), wie einer in dem 

Zeus Ithomatas: Fi mmen o. Bi IX S. 2306. benachbarten Fundi das von M. abgeleitete Adop- 

Nilsson 32. Zur Statue des Hageladas vgl. tionskognomen Messia(rius) trägt (ebd. P 1559f. 

Pfuhl 0 . Bd. VII S. 2191, 168. 2193, 21H. = Dess. 5324f.). [Münzer.] 
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1) Jurist, von Paulus Dig. XLVIII 14, 50 Octavian ergrifien und wiederum los^lassen, 

neben Fapinianus genannt und wohl dem 2. Jhdt. nachdem ihm die ganze Streitmacht gezeigt wor- 

n. Chr. angehörig. Teuffel § 372, 1. [Kroll.] den war (Dio L 9, 4). [Münzer.] 

2) C. Messius stammte gewiß wie die anderen 4) L. Mes[sius] . .. wird in einer schlecht er- 

seines Namens aus Campanien (vgl. seinen^ Auf- haltenen Inschrift aus Karthago (CIL VIII1018) 

enthalt in Teanum Sidicdnum Cic. ad Att. VIII v(ir) c(larissimtis) \ini pro[co(nJsul pfrovineiae) 

11 D, 2) und warVolkstribun im J. 697 = 57. Als A(frieaej] genannt. Sein Proconsulat fällt nach 

solcher nahm er an den Kämpfen der politischen dem J. 257 n. Chr., da Kaiser Licinius Vale- 

Parteien lebliaften Anteil. Im Anfang seines Tri- rianus eo(nJs(ul) III genannt wird (Wickert 

bunats brachte er einen besoodem Antr^ über 10 o. Bd. XIII S. 490). [Fluss.] 

die Rückberufung Qiceros ein, der aber niäit zur 6) Vettius Messius, ein Volsker, nobüior vir 
Abstimmung gelangte (Cic. p. red, in sen. 21); faetis quam genere, bot in der großen Entschei- 

im weitem Verlaufe des Jahres überbot er den dungssehlacht im J. 323 = 431 vergebens alle 

Antrag der Consuln, dem Cn. Pompeius die Sorge Tapferkeit auf, um den verbündeten Aequem und 

für das Verpflegungswesen zu übertragen, durch Volskern den Sieg über die Römer, Latiner und 

einen andern, der ihm weit umfassendere VoU- Hemdkeo' zu verschaffen. liv. IV 28, 3 führt ihn 

machten gewähren wollte, und beschleunigte da- mit beiden Namen ein und bezeichnet ihn dann 

durch (Me Annahme jenes gemäßigteren (Cic. ad 28, 7 und 29, 1 nur mit dem zweiten, betrachtet 

Att. IV 1, 7 von Mitte &ptember; daher ebd. also diesen ds den Gentilnamen, VteUeieht ist 

VIII 11 D, 2 an Pompeius: 0. Messius fandlütris 20 aber M. ebenso wie Mettins (s. (L) auch als altes 
tuus. Zur Sache s. Ed. Meyer Caesars Mon- itaJiischies Pränomen anzusehen und bei dieser Per- 

archie 116). Bei den Wahlen der curuMschen sönlichkeit, die gewiß geschichtMch war und im 

Aedilen für 699= 55 kam es zu Mord und Tot- Andenken ihres V(dkes foirtlebte, eigentlich nicht 


schlag (Dio XXXIX 32, 2), woran die Kandidaten 
nicht unbeteiligt gewesen sein werden. Einer der 
erfolgreichen unter ihnen war M., denn er gab in 
diesem Jahre als Aedil, und zwar aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach als curuMscheir (s. W i s s o w a 
0 . Bd. VI S. 2750, 35H.) die Festspiele der Flo- 
ralien (Val. Max. II 10, 8; vgl. bell. Afr. 33, 2:: 
uedilieia funetus potestate). Aber vermutläch hat¬ 
ten ibTn die Vorgänge bei den Wahlen mehrere 
Anklagen, etwa wegen Wahlumtriebea und wegen 
Gewalttätigkeit zugezogen. Denn gegen Mitte 700 
= 54, als er, auf Empfehlung des Consuls Ap. 
Claudius zum Legaten Caesars ernannt, nach Gal¬ 
lien abreisen wollte, wurde er durch eine Vor¬ 
ladung des Praetors P. Servilius Isauricus ge¬ 
zwungen, umzukehren und sich dem Gericht zu 
stellen; Cicero übernahm seine Verteidigung und 
hoffte auf einen guten Ausgang (Cic. ad Att. 
IV 15, 9). Mit ihm zusammen trat anscheinend 
C. Licinius Calvus, dessen Leben kaum über (Meses 
Jahr Mnabredchte, als Anwalt des M. auf (Sen. 
controv. VII 4, 8: in epilogo, quem pro Messio 
tune tertio causam dicente habuit-, s. o. Bd. XIII 
S. 432). Im Anfang des Bürgerkrieges schwankte 
M. vielleicht noch zwis<dien Pompeius und Caesar; 
am 17. Februar 705 = 49 bestimmte er in Tea¬ 
num Sidieinum den zu jenem reisenden Cicero 
zum Aufgeben der Reise durch die Nachricht, 
Caesar rücke g^n Oapua vor, was sich dann als 
falsches Gerücht herausstellte (Cic. an Pompeius, 
ad Att. Vin HD, 2). Später aber entschied er 
sich für Caesar und war, wenn nicht schon vor¬ 
her, so mindestens im afrikanischen Kriege An¬ 
fang 708 = 46 einer seiner Legaten. Er kam hier 
dem Pompeianischen Kommandanten von Hadru- 
metum C. Considius Longus (Bd. IV S. 9131.) mit 
der Besetzung der Stadt AcyUa (Achulla Bd I 
S. 250) zuvor, wurde von ihm eingesehlossen, aber 
vertei(iigte sieh mit gutem Erfolg (bell. Afr. 33, 
2. 4. 43). 

3) L. Messius, Parteigänger des M. Antonius, 
bei der Einnahme von Perusia Frühjahr 714 = 40 
in die Gefangenschaft Octavians geraten und ent¬ 
lassen, im .4(rtischen Kriege im Winter 722/3 
= 32/1 als Spion des Antonius aufs neue von 


mit dem römischen Gentilnamen gleichzusetzen. 

[Münzer.] 

6) Messius Cicirrus, ein Osker aus Campanien, 

dessen Streit mit Sarmentns bei Gelegenheit des 
Iter Brundisinum im J. 37 v. Chr., und zwar in 
der Villa des L. Cocceius Nerva bei Gaudium, Hör. 
sat. I 5, 51—69 lebendig und humorvoll schildert. 
Er wird als struppiger langer Gesell von häß¬ 
lichem Äußeren mit einem durch eine Narbe auf 
der Stirn entstellten Gesicht verspottet und mit 
einem wilden Pferd verglichen. Auf diesen Streit 
spielt wahrscheinlich Quintil. VL 3, 58 an, nach 
der Konjektur Rademachers z. St., wonach 
etwa zu ergänzen sei Sarmentus {Messium 
Cieirrum equo fero eomparavit). Er war angeb¬ 
lich römischer Ritter Porphyr, z. St., wenn nicht 
vielleicht eine Vermengung mit Sarmentus vor¬ 
liegt. [Stein.] 

7) T. Messius Extricatus, Consul ord. Herum 

(mit Bruttius Praesens, o. Bd. III S. 914, 22) 
J. 217 n. Chr. CIL VI 1984. 2009, Fasten. Die 
Zeit seines ersten Consulates läßt sich nicht be¬ 
stimmen. [W. Kroll.] 

8) Messius Maximus. Freund des Plinius, der 
an ihn epist. III 20. IV 24 richtet. [Stein.] 

9) C. Messius Quintus Traianus Decius = De- 
ciu?, römischer Kaiser 249 — 251 n. Chr. 

I. Quellen und Literatur, a) Litera¬ 
rische Quellen. Die Scriptores historiae Ai^- 
stae sind für die J. 244—253 verloren, was trotz 
ihrer bekannten Unzuverlässigkeit zu bedauern 
ist. Eine für die Zeit des Decius kaum verwert¬ 
bare Stelle befindet sich in Hist. aug. Val. 5, 4-6 
(s. u. S. 1252 und 1278). Unsere sonstige Über¬ 
lieferung geht größtenteils auf zwei Werke zu¬ 
rück. Die lateinisch geschriebene, biographisch 
angelegte Kaisergeschichte (von Enmann er¬ 
mittelt Philol. Suppl. IV [1887]) ist Vorlage oder 
letzte Quelle für AureMus Victor, Eutrop, die 
Epitome de Caes. Daneben steht die annalistisch 
abgefaßte Chronik des Dexippos, wovon für uns 
frg. 19 in FHG III 676 = Excerpt. Const de 
sententiis frg. 23 vol. 4 p. 230 Boiss. und firg. 20 
in FHG HI 678 erhalten sind. Dexippos ist oft 
ausgeschrieben worden und liegt direkt oder in¬ 
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direkt vor in der Kirchengeschichte des Eusebius, 
der tarogla des Zosimos, der inttopi) ioroQtwr 
des Zonaras, der ixXoy^ ;i;ßo>'oyßa 9 p/af des Geor- 
gios Synkellos und der oövoyis laxoqtmv des 
Georgios Kedrenos. Ausführlichere Nachrichten 
gibt uns auch die Gotengeschichte des lordanes, 
der ans Cassiodor schöpft und außerdem aus 
dem für unsere Zeit verlorenen Ammian, der 
wieder auf Dexippos zurückgeht. Wenig bieten 
die Chronik des Eusebius-Hieronymus zum J. 2268 
Abr., Orosius adversus paganos, die Synopsis 
Sathas, das Chronicon paschale und die Chronica 
minora in M. G. Auett. antt. LX. XI. XIII. 
Chronologisch wichtig sind die Angaben des Co¬ 
dex lustinianus. Für die kirchengeschichtliche 
Seite sind die Hauptquellen Cyprian de lapsis 
und epp. 5—34. 55. Dionysios von Alexandria 
bei Euseb. hist. eccl. IV 40—42, die Märtyrer¬ 
akten des Pionius und Achatius, die Rede des 
Gregor von Nyssa auf Gregor den Wundertäter 
und Lactantius de mortibus persecutorum. Über 
Ausgaben und Literatur zu den angeführten 
Quellen unterrichtet jetzt am bequemsten A. Ro¬ 
senberg Einleitung u. Quellenkunde zur röm. 
Gesch., Berlin 1921. 

Bei der Dürftigkeit der literarischen Über¬ 
lieferung ist die Bedeutung der erhaltenen In¬ 
schriften, Münzen und Papyri um so größer. Sie 
sind oft die einzige Quelle für die wichtigsten 
Ereignisse. 

b) Inschriften. Im Verhältnis zu der 
kurzen Regierungszeit des Decius sind die In¬ 
schriften sehr zahlreich; vgl. die Indices vor allem 
zum CIL H. III. VI. XIII. Eine knappe Aus¬ 
wahl bietet Dessau Inscr. lat. sei. 514—521. 
8922 und für Germanien A. Riese Das rhein. 
Germanien in den Inschriften nr. 263—270. Ich 
zitiere im folgenden durchweg nur nach einer 
Sammlung. 

c) Münzen: bei Eckhel VII 842—346. 
Cohen V2 185-235. Die alexandrinischen Mün¬ 
zen bei Mionnet VI 3148—3170 und Suppl. 
IX 570. Cat. Greek coins Brit. Mus. Alexandria 
(1892) nr. 2069—2099. Dattari Nummi Augg. 
Alex. (Cairo 1901) 5072—5098; vgl. v. Sa 11 et 
Die Daten der alexandr. Kaisermünzen 66—68. 
Münzen aus der Zeit des Decius in : Die antiken 
Münzen Nordgriechenlands I 1, 14ff. nr. 35—48. 
44ff. nr. 123—159 (Dacien und Moesien). 

d) Papyri sind verzeichnet bei Hohmann 
Zur Chronologie der Pap.-Ürk. 17; dazu P. Oxy. 

I 35. X 1284. XII 1450. XIV 1636. PSJ HI 
218. Wileken Ostraka II 1008. 1471 und die 
Libelli aus der Christenverfolgung (u. S. 1280). 

e) Literatur. Ich gebe hier nur allgemeine 
Werke an. Im folgenden füge ich Speziallitera¬ 
tur jedem einzelnen Abschnitte bei. Wichtig 
wegen seiner Materialsammlung ist immer noch 
Tillemont Histoire des empereurs usw. ILI 
316—382 und 654—678 (Paris 1691). Die Zeit 
des Decius wird behandelt bei Schiller Gesch. 
der röm. Kaiserzeit I 2, 803—808. v. Ranke 
Weltgesch. III 1, 413—418. Duruy-Hertz- 
berg Gesch. d. röm. Kaiserreich. IV 444—456. 
Herzog Gesch. u. Syst, der röm. Staatsverfass. 

II 1, 520—522. V. Domaszewski Gesch. der 
röm. Kaiser H 293—295. Costa Art. Decius 
Diz. epigr. 11 (1901) 147911. Niese Grundriß 


d. röm. Gesch. (5. Aufl. von Hohl 1923) 372. 
Görg Kaiser Marcus Inlius Philippus (Diss. Mar¬ 
burg 1920 ungedruckt. Abschriften in Marburg 
und Berlin). Die Dissertation Schlemmers 
Der Kaiser Decius, Halle 1879 (nur Teil III und 
IV gedruckt] ist längst veraltet. Auf Grund des 
gesamten Quellenmaterials, wobei die bisherigen 
Ansichten vielfach erweitert oder abgeändert wer¬ 
den, sucht eine erschöpfende Darstellung zu geben 
die Dissertation von K. Wittig Kaiser Decius, 
Marburg 1922 (ungedruckt; in Abschriften zu¬ 
gänglich in Marburg, Althistor. Seminar u. Uni¬ 
versitätsbibliothek, Berlin Staatsbibliothek; vgl. 
den Auszug im Jahrb. der philos. Fak. Marburg 
1922, I 45—48). Auf der angegebenen Arbeit 
beruht der vorliegende Artikel. [Nachtrag; Salis¬ 
bury und Mattingly The reign of Trajan De¬ 
cius, Journ. rom. stud. XIV (1924) Iff.; von mir 
nicht eingesehen.] 

n. Die Namen desKaisers. 

a) Während der Regierungszeit. Es 
ist von Vorteil; vor dem Bericht über die Zeit 
des Decius seine Namen zu untersuchen, da die 
Ergebnisse zum Verständnis wesentlich beitragen. 
Zur vorläufigen Orientierung über die verschiede¬ 
nen Namensformen kann Costa1491ff. Reisch 
Thes. ling. lat. Onom. HI Decius S. 78, 46ff. die¬ 
nen. Eine systematische Zusammenstellung mit 
Angabe sämtlicher Belegstellen gibt Wittig 
12fl. 20ff. 

Der korrekte Name desKaisers lautet (Gruppei) 
imp. Caes. C. Messius Quintus Traianus Decius 
= AvxoxqazcüQ KmaoQ F. Mioatos Koivxos Tgala- 
vog Adxtog; vgl. z. B. Dessau 514—518. w922. 
Riese 264. 265. 267. Cohen V» 1—4. 7—9. 
11—20 usf. Syll. S 890. CPR I nr. 20. Sämtliche 
vollständig erhaltenen Libelli. Dattari 5072. 
5073. 5075 usf. Dieser Name ist bei weitem 
am zahlreichsten vertreten, erscheint während 
der ganzen Dauer der Regierungszeit und tritt 
uns gerade in den zuverlässigsten Zeugnissen 
entgegen: Münzen, Militärdiplomen, amtlichen Pa¬ 
pyri. Daß man ihn wegen seiner Länge vielfach 
kürzte, ist nicht weiter verwunderlich, und so 
geben vor allem die in ihrem Raum beschränk¬ 
ten Münzen die ersten drei Bestandteile der Na¬ 
mensreihe nur als G ■ M ' Q oder lassen sie 
überhaupt fort. Die Schriftsteller nennen den 
Kaiser fast alle nur ,Decius*, ebenso die Inschrif¬ 
ten, die ihn kurz und eindeutig bezeichnen wollen, 
also vor allem bei Datierungen nach seinem Con- 
snlat. 

Neben dieser Namenreihe haben wir die ab¬ 
geänderte Reihenfolge (Gruppe II) imp. Caes. 
G. Messius Quintus Decius Traianus = Airto- 
xgarcoq KdtaoQ F. Mioaiog Kölvxog Aixiog Tgaia- 
vog (die Belege hierfür s. u. S. 1248), deren Ent¬ 
stehung durch die Legende zweier Münzen aus 
Viminacium (Pick nr. 123 und 124 mit an. XI 
= Herbst 249/250) erklärt wird. Diese Münzen 
sind deshalb so wertvoll, weil sie aus dem eigent¬ 
lichen Operationsgebiete des Decius stammen. 
Sie haben die Legende (Gruppe III) imp. Caes. 
G. Messius Quintus, weisen also den Bestand¬ 
teil Traianus nicht auf (daß dasselbe auch bei 
der Inschrift Ephem. epigr. VII 1104 = IX 1253- 
und der Münze Cohen V2 S.207 nr. l = Mion- 
net V S. 633 nr. 204 der Fall ist, ist nach Lage- 
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der Dinge teils aus einem Versehen des Stein- treter der Gruppe II reichen, soweit sie sieh 

metzen, teils aus Platzmangel zu erklären). An- datieren lassen, nicht über die Mitte des J. 250 

dererseits haben zwei Münzen desselben Jahres hinaus. Für das J. 251 haben wir kein einziges 

XI (nr. 125 und 126) die Namensform der ab- Zeugnis dieser Nomenklatur. 


gekürzten Gruppe I, nämlich imp. Caes. Traia- 
nm Deeius. Deshalb hat bereits Pick die 


Ins J. 249 fallen auf Grund der Ämterangabe 
(u. S. 1257) die Inschriften CIL III 4651. 5752. 


Münzen nr. 123 und 124 für die älteren ange- VIII 10354. 10360. 10457 (mit trib. pot. cos.), 
sehen und vermutungsweise angenommen (28, 3), ferner auf Grund der Umschriften (u. S. 1268f.j 
daß Deeius ,erst nach seiner allgemeinen Aner- die Münzen Cohen V^ nr. 30 mit votis decen- 
kennnng den Beinamen Traianus erhalten hat*. 10 «alzfews, nr. 76 mit Kberalitas, nr. 120. 121 
Diese Vermutung ist unbedingt richtig; nur ist mit vietoria Aug., nr. 127. 128 mit virtm Aug. 

sie genauer dahin zu formulieren, daß die Er- Spätestens bis Mitte des J. 250 reichen die Münzen 

Weiterung des Namens durch die Beifügung von Co hen V^ nr. 94. 95 mit pax Augusti (u. S. 1268), 

Traianus unmittelbar nach der Ankunft in Rom nr. 37. 38. 52. 67. 68 mit exeroüus lUyrieus 
stattgefunden haben muß. Denn die Münzen oder genius exeTeitus Ulyrieiani (u. S. 1269), 
Cohen V 2 nr. 3-8 mit der Legende adventus nr. 22—24 mit Daeia (u. S. 1268). Die Inschrif- 
Augusti sind gleich nach der Ankunft des De- ten CIL III 21931. 22065. 22066 22098 lassen 
eins in Rom geschlagen worden, weisen aber be- sich ohne Schwierigkeit nach CIL III 10 360 mit 
roits die Namenfolge der Gruppe I auf. Hier cos. proeos. ergänzen und wären dann ebenfalls 
zeigt es sich ganz deutlich, daß, wie Kubit-20dem J. 249 zuzuschreiben. CIL HI 8286. VH 
schek will (Num. Ztschr. XLl [1908] 48fr.), 1171. 1174. 1180. CIG 2023 (= IGR 788) lassen 

moes. an. XI nicht gleich jul. an. 251 sein kann. sich nicht genauer datieren. Andererseits zwingen 

Denn nach dem 1. Jan. 250 war zweifellos der uns keine inneren Gründe, sie in die spätere Zeit 

neue Name des Deeius an der Donau bekannt. des Kaisers zu setzen. Was den weiter entlege- 
Begann jedoch moes. an. XI mit Pick im Okt. nen Osten des Reiches angeht, so sind alexan- 
249, so können die beiden Münzen nr. 123 und drinische Münzen mit der Namenreihe II nur 

124 sehr wohl zwischen der vorläufigen Nach- sehr wenige vorhanden und alle aus dem ersten 

rieht vom Sieg bei Verona und späteren offiziel- Jahre des Deeius (Dattari 5074. 5084. 5088. 
len Benachrichtigungen aus Rom geprägt worden 5097, dazu Milne Journ. rom. stud. Vin[1918] 
sein. Somit handelte Deeius ganz im Zuge der 30 167). In dem frühesten bisher bekannten Papy- 
Zeit (vgl. Hist. aug. Aur. III 2), für sich, den rus aus der Regierungszeit des Deeius (P. Ory. 
Emporkömmling, künstlich Anschluß an die Ver- XIV 1636 vom 27. Nov. 249) steht noch der 

gangenheit zu suchen. Noch unmittelbar vor Name der Gruppe II, dagegen in dem zeitlich 

ihm führte der ältere Gordian sein Geschlecht folgenden (BGU HI 937 vom 14. Febr. 250) und 


Väterlicherseits auf die Gracchen, mütterlicher¬ 
seits auf Traian zurück (Hist. aug. Gerd. II 2), 


allen anderen der der Gruppe I. In andern 
Städten behauptet sich Gruppe II zäher, ohne daß 


von Theodosius I. berichtet die Epitome (48, ij wir jedoch genau feststellen könnten, wann die 
ebenfalls Abkunft von Traian; von Gordian wie- einzelnen Münzen geschlagen worden sind. Das 
derum soll Claudius Gothicus abstammen (ep. Verhältnis ist wie folgt; 

34, 1), ja dieser wurde sogar zu einem zweiten 40 - 

Deeius gemacht (Vict. Caes. 34; ep. 34), der sich „ , Anzahl j davon davon 

ebenfalls gegen die Goten aufopferte (ausführ- btadt Gruppe I Gmppell 

liebere Nachweise bei Peter Die gesch. Liter. _ Münzen 1 

über die röm. Kaiserzeit I 298ff.). Dazu kommt Tarsos (Cilicia) 10 i - 10 

dann zweitens die Annahme des Namens eines Maeonia (Lydia) 1 ! - 1 

Vorgängers ohne damit irgendwelche verwandt- Antiochia (Seleucis) 9 j 4 5 

schafthehe Beziehungen herstellen zu wollen. So Rheeaena (Mesopot.) 9 ' 7 2 

legte sich Septimius Severns gleich zu Anfang Ephesos (lonia) 4 1 3 

den Namen des Pertinax bei, um dadurch anzu- ^ \ 

zeigen, daß er seinen Vorgänger rächen und sein 50 In den Pasti Heraeliani (M. G. XIII 393, 28) 
Ansehen auf sich übertragen wissen wollte. De- heißt der Kaiser sogar nur TgeUavoe- 


cius, der wie sein großer Vorgänger aus den 
Donauländem siegreich (u. S. 1266f.) heimkehrte. 


b) Entstehung der Namen und ihr« 
Bedeutung. Der Namen des Kaisers C. MaS' 


mochte sich als zweiter Traian fühlen. Durch sius Quintus Deeius enthält die beiden GentUieü 

die Annahme des Namens griff er zugleich auf der Messii Quinti (daß Messius Qnintns eng ra- 

frühere Zeiten zurück. Die Senatsfreundlichkeit sammengehört, zeigt eindeutig der Name d«4 

des Traian war allgemein bekannt. Sie bedeutet zweiten Sohnes [Nr. 11]: C. Valens Hostilirainf 

das Programm, nach dem Deeius seine Regierung Messius Quintus) und der Decii. Der Name 1^ 

führen wollte. ist inschriftlich oft belegt (vgl. die Indices 

Die Annahme des Namens ,Traianus‘ in der 60 CIL), mehrere Angehörige der Gens habail 
aUerersten Zeit der Herrschaft erklärt zugleich es zu bedeutendem Ansehen gebracht (Pnwo^ 

die Entstehung der Namengruppe H. Mochte imp. Rom. H nr. 372—377). Das Geschledit 

Verwirrung eingetreten oder die genaue Stellung Deeius, der aus Unterpannonien stammt («. *6 

des neuen Namens nicht zweifelsfrei bekannt ge- (S. 1250), war wahrscheinlich schon lang« M 

geben worden sein, jedenfalls war es ein nahe- jenen Gegenden ansässig, da der Name M. *UW 

hegender Gedanke, den neuen Bestandteil ein- anderweitig als illyrisch belegt ist (W. Schult# 
fach an die alte Reihe zu hängen. Die Unsicher- Zur Gesch. lat. Eigennamen 33). Die Existeilt 

heit ist aber bald verschwunden. Denn die Ver- einer stirps der Messii Quintii wird durdi ei#« 
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Inschrift (CIL X 6085) etwa aus dem Ende des 
2. Jhdts. n. Chr. bewiesen, in der eine Messia 
Quinta erwähnt wird. Borghesi’s (Oeuvres IV 
287) Vermutung, daß diese Frau aus der Gens 
unseres Kaisers stamme, ist zu weitgehend; 
immerhin wird sie zu der Familie gehört haben, 
mit der irgendwann die der Decii in Verbindung 
(durch Heirat?) getreten ist. Die Messii Quinti 
müssen ferner Beziehungen zu Italien gehabt 
haben. Dafür spricht nicht nur, daß die eben¬ 
erwähnte Inschrift in Fonniae bzw. Caieta ge¬ 
funden worden ist, sondern auch die Heirat unse¬ 
res Kaisers mit der Herennia Cupressenia Etru- 
scilla ( 0 . Bd. VHI S. 681 Nr. 53). Die Gens 
Hereimia weist bereits seit dem letzten Jahrhun¬ 
dert der Republik Träger ihres Namens auf, die 
sich zur besseren Unterscheidung ein Ethnikon 
beilegten. So finden wir einen Herennius GaUus, 
Picens, Siculus ( 0 . Bd. VIII S. 662ff.), und auch 
die Herennii Etrusd werden ihren Beinamen früh 
angenommen haben, obwohl sie erst im 3. Jhdt. 
n. Chr. erwähnt werden. Die Gens der Herennii 
war von vornehmem Adel und hat bedeutende 
Vertreter ihres Namens gehabt (Prosop. imp. Rom. 
II S. 135 nr. 71ff.). Damit stimmt überein, daß 
Herennia dreinamig erscheint, eine Form, wie 
wir sie in dieser Art nur bei vornehmen I^auen 
finden (Marquardt-Mau Privatleben 19, 1). 
Unbedenklich können wir ihrem Vater den vol¬ 
leren Namen Herennius Cupressenius Etruscus 
geben, d. h. ihn außer mit der Gens Herennia 
auch mit einer Gens Cupressena (zu dieser En¬ 
dung vgl. Cagnat Cours d’dpigr.^ 50) in Ver¬ 
bindung bringen, deren Heimatland nach der 
Namensform ebenfalls Etrurien ist (W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 157). Bei den Etrus¬ 
kern w'ar ein doppeltes Gentilicium früh beliebt, 
das eine wahrscheinlich zur Bezeichnung der Gens, 
das andere zur Unterscheidung der Stirps (W. 
Schulze 321). Somit könnte der Name der 
Gattin weniger in der laxen Weise der Kaiserzeit 
als vielmehr nach älterer etruskischer Gewohn¬ 
heit gebildet sein. Ein weiterer Beleg dafür, 
wie stark von Mutterseite her etruskischer Ein¬ 
schlag in die Familie des Deeius eindrang, ist 
der Name des ersten Sohnes; Q. Herennius Etrus¬ 
cus Messius Deeius (Nr. 10). Es ist etruskische 
Art, auf Abstammung mütterlicherseits ebenso¬ 
viel Wert zu legen als auf die von seiten des 
Vaters ( 0 . Bd. VH S. 754). So kommt es, daß 
der Sohn den Namen seiner Mutter neben dem 
seines Vaters führt. Daß er ihn sogar voraus¬ 
schickt, mag mit besonderen Förderungen Zu¬ 
sammenhängen, die ihm aus der Familie der 
Mutter zuteil wurden; oder die Ehrung, die in 
der Verbindung einer illyrischen mit einer ita¬ 
lischen Familie lag, sollte recht deutlich gemacht 
werden. Von diesem Gesichtspunkte aus sind 
auch wohl die Cognomina ,Valens Hostihanus' 
(ebenfalls dem Gentile vorausgeschickt!) des zwei¬ 
ten Sohnes zu betrachten. Die Epitome (30) gibt 
ihm sogar den Namen Hostilianus Perperna. Die¬ 
ser in Etrurien beheimatete Geschlechtsname (W. 
Schulze 88) weist wiederum auf Beziehungen 
des Deeius zu Italien, speziell Etrurien, hin. Wo¬ 
her diese Namen freilich stammen und welche 
Bedeutung ihnen im einzelnen zukommt, läßt 
sich nicht mehr ermitteln (s. auch u. S. 1285f.). 
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Beachtenswert ist schließlich noch, daß ,Quin- 
tus* eine wechselnde Bedeutung gehabt zu haben 
scheint. Zwar ist es nähere Bestimmung zur Gens 
Messia und charakteristisches Kognomen des Ho- 
stilianus. Aber man beachte einerseits, daß M., 
vor allem immer im Namen des Herennius, häufig 
zur Bezeichnung des Geschlechtes genügt, andrer¬ 
seits finden wir noch folgenden Namen des Kai¬ 
sers (Gruppe IV): imp. Caes. C. Messius Traia¬ 
nus Quintus Deeius. Die Münzen, die diesen 
Namen aufweisen (Cohen V^ nr. 21. 59. 65. 
119. 131. 132), tragen dieselben Umschriften, wie 
die der Gruppe H (s. 0 . S. 1246), stammen also 
ebenfalls aus der ersten Zeit des Kaisers. Die 
Entstehung dieser Namenreihe ist etwa auf die 
Weise denkbar, daß bei der Annahme des Na¬ 
mens Traianus dieser nicht hinter die Gruppe 
,Messius Quintus* gerückt werden sollte, um den 
engen Zusammenhang von ,Quintus Deeius* nicht 
zu stören. Es ist durchaus möglich, daß ,Qnin- 
tus* in seiner ursprünglichen Bedeutung empfun¬ 
den und deshalb im täglichen Leben als Prä¬ 
nomen in der Kurzform des Namens des Deeius 
gebraucht wurde. Vielleicht stammt auch von 
hier das Pränomen Quintus des Herennius, ob¬ 
wohl es andererseits auch vom Großvater müt¬ 
terlicherseits überkommen sein kann. Wenn wir 
vollends den Legaten von Moesia inferior, Quin¬ 
tus Deeius (u. S. 1251), mit unserem Kaiser iden¬ 
tifizieren dürfen, so wäre damit die Funktion des 
Quintus als Pränomen zu Deeius gesichert. Leider 
ist uns hierüber eine endgültige Entscheidung 
vorläufig unmöglich. 

in. Die Zeit vor Regierungsantritt. 
Deeius ist in dem Dorf Budaha in Unterpanno¬ 
nien ( 0 . Bd. in S. 988) geboren (Vict. Caes. 29, 
1. Eutrop. IX 4; ep. 29,1. Hieronym. zum J. 2268 
Abr., vgl. Hohl Klio XI 204). Das Geburtsjahr 
läßt sich nur durch Rückberechnung ermitteln. 
Nach der Epitome (29,1) lebte Deeius 50, da¬ 
gegen nach dem Chron. pasch. (I p. 503 Bonn) 
und der Synopsis Sathas (p. 37) 60 Jahre. Da 
er 251 gestorben ist, kämen wir auf die J. 191 
—201. Die Zahl wird ungefähr stimmen, da das 
Bild des Kaisers auf den Münzen und das ein¬ 
zige mit Recht auf ihn bezogene plastische Denk¬ 
mal (Bernoulli Röm. Ikonographie n 3, 153, 
dazu Taf. XLVI. Delbrück Antike Porträts 
LXVII. Stückelberg Die Bildnisse der röm. 
Kaiser Taf. 98) uns einen Mann zeigt, der eher 
60 als 50 Jahre hinter sich hat. Seine ganzen 
Familienverhältnisse liegen im dunkeln. Dagegen 
haben uns die obigen Namenuntersuchungen ge¬ 
zeigt, daß Deeius zwar ein Hlyrier ist, aber ein 
starker Einschlag von Italien her in seiner Fa¬ 
milie sich feststellen läßt. Er ist weder der Sohn 
eines Offiziers, der zufällig in Budalia stationierte 
(so Borghesi Oeuvres IV 286ff.), noch nur 
Provinziale, wie v. Domaszewski (Gesch. d. r. 
Kaiser 11 294) zu glauben scheint. Seine Familie 
wird sich, wie so manche andere, durch persön¬ 
liche Tüchtigkeit emporgearbeitet haben. Von 
literarischen Quellen berichtet nur Johannes An- 
tiochenus (FHG IV 597ft.), daß Deeius anö vnd- 
xcüv xal Enagyos xijs sxökscos gewesen sei. Diese 
Angabe zu bezweifeln, besteht kein Grund (anders 
E. Stein 0 . Bd. X S. 759), zumal die Richtig¬ 
keit des ersten Teils durch die Inschriften be- 
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der deakwürdiffen Senatssitzung von ihm (s. u. „ 223—23d eos. su ff 

S 1266V «ai nQoho>v xa.i Diese mindestens seit 234-238 (?) legatu^ Äug. fr. 

miS besagen ferner, ^daß Decius Senator war pr. Moesirm mfervyrxs 

fauch lordah. 18 nennt ihn so). Es ist deshalb spätestens 249 ^aef^us urhi 

iehrnXelieeend ihn mit jenem Quintus Decius 249 dv^ 3fomae et Pannmtm 

in Beziehung zu’hringen, der durch drei Inschrif-10 Man sieht, daß die Legation in Moesia 
ten fCIL rU 12519 aus dem J. 234; danach er- sich anstandslos emfü^; ein weiterer (^und, 
gänzt CIL III 13724. 13758) als Legat in Moe- jenen Quintus Decius für den spateren Kaiser 
sia inferior unter Severus Alexander bezeugt ist zu halten. _ „ 4 .- 

(Stout Governers of Moesia 71f.nr. 115). Nicht IV. Die 

Uel ist auch der Vorschlag Seures (Kev. arch. Regierung. Die Dürftigkeit und Manmgfaltig- 
X 2 119071 420/1 nr. 9), rn der Inschrift Cag- keit unserer Überlieferung ermöglicht u^ns für 
nati 580 aus dem J. 2S8, den Namen des era- viele Herrscher des 3. Jhdts. nicht mehr eine 
dierten Legaten mit Aexlov Tgaiavov (die obigen genaue Fixierung ihrer Eegierun^zeit. Selbst 
Naraenuntersuchungen zeigen allerdings, daß nur beim Chrono^phen von 354, der f“ 3 ®^ ^ai. 

Kotvzov Asxiov möglich wäre) zu ergänzen, da 20 ser genaue Angaben macht, ist es zweifel af 
die Eradierung des Namens einer Privatperson, ob er vom Tage der Anerkennung duieh de 

wenn auch nicht unmöglich, so doch ferner liegt Senat oder der Ausrutong zum Kaiser an rechnet, 
als die des Namens eines späteren Kaisers. Auch die ja durchaus nicht immer zusammenflelen. 

inLre Grunde sprechen dato, daß Decius irgend- Somit sind seine Daten emmal nur für jeden 

w^r einmal to den Donauländern tätig gewesen Kaiser getrennt zu bewerten zum andern nur 

ist Erstens war dort seine Heimat; zum andern dann wertvoll, wenn ae soirohl anderweitig ge¬ 
konnte nur einer, der mit den dortigen Verhält- stützt werden, als auch ein Punkt vorhanden ist, 

nissen vertraut war, den sicheren Zusammenbruch von dem aus sie verrechnet werden könn^, 

der Revolte (u. S. 1266) Voraussagen. Aus dem- ihnen zu korrigieren, ist inmer mißlich. Für 

selben GmnL wird Philipp ihn kurz darauf 30 Decius steht glücklicherweise das Todesdatum 
selbst in die Donauländer gesandt haben, und einigwmaßen fest Unbrauchbar ist die Angabe 

die anfängliche Weigerung des Decius, dorthin der Hist. aug. Vah V 4, wonach Decius und 

zu gehen,^schließlich seine Ausrufung zum Kai- Herennius am 27. 

ser gleich nach der Ankunft, erklärt sich daraus gewesen waren. Zw« haben 

am besten, daß er die Gesinnung der Legionen, des emp. ni 321), Eckhel (VH 4M), LI 

iene seine Tüchtigkeit kannten. Somit könnte ton (Fasti Roman I 270), Stobbe (Pbito 

schon Decius 234—238 Legat in Moesia inferior XXXII 66ff.), Schlemmer (Ems« Decius ) 

gewesen sein Kaum zu identifizieren (Prosop. und Cagnat (Cours d epigr. ^ 219) auf Grund 

fmp Rom II nr. 21 und 373. LiebenamFor- dessen den Tod des Kaisers in den November 

schlugen zur Verwalt.-Gesch. I 231. Stout 72.40bzw. Dezember 251 gesetzt. Aber bereits Schil- 
Parisius Senatores Romani qui fuerint inter 1er (Gesch. d. röm. Kaiserzeit 807, 3) verwir 
a 244 et a. 284 S. 9 nr. 13; anders E. Stein das Dat^, ebenso Goyau (Chronol. de 1 emp. 

0 Bd. IV S. 2287) ist er jedoch mit dem Quin- rom. 300) >u)d Hei’zog (Staatsverf. I 520, 2). 
tus Decius, der 238.unter Maximinus Legat von Maß^bend sind 1. die von 

Hisnania-Tarraconensis war. Wenn die oben zitier- an. F, die sowohl für Decius wie tur LaU s 

ten ^Inschriften aUe von demselben Quintus De- vorhanden sind. 

eins stammen, wäre schon zeitlich dessen Lep- ^sterr. „ 51 ^ 

tion in Spanien unmöglich. Wenn nicht, so he- Decius in die Monate 

stände zum mindesten die auffallende Tatsache, 2. die Inschriften CIL VI 31129. Cofteto K 
daß ein Legat aus einer Provinz mit zwei :^-50/d 

gionen in eine mit einer Legion geschickt -wird Aug.^s und VI 3743 - 31130 - 36760 (Lesung 
(bereits von Görg 34 mit Recht hervorgehohen). berichtigt von S. 3® Ricci Öste« Jahresh. V Bei- 
Endlich heißt jener Legat von Spanien nicht bl. 139f.; vgl. auch Costa 14 4 9) . De&c. FUI 
nur Quintus Decius, sondern auch Quintus De- Kal. M.ldtvo Beew UI et ! dtvo Hepnntocos^ 
cius Valerinus (Reisch Thes. onom. LH 1, 78, Nach der ersteren galten 

34ff.), führt also ein bei Decius nie Vorkommen- am 9. Juni 251 in Rom noch als Irtend (eh 

des kognomen (Hübner zu Borghesi Oeuvres so noch in Germanien zwischen 16. Mai und 13. 
IV 289^und CIL II 4756). Vielleicht war er ein Juni CIL XIH 6115), nach der zweiten waren 
Verwandter (Bruder?) des späteren Kaisers. De- sie jedoch bereits am 24. Juni konseknert. Die 

cius erhielt 249 den Oberbefehl in (S1 0 u t 39 60 Todesnachricht gelangte also 
denkt an beide) Moesien und Pannonien, wo er 24. Juni nach tom. ihrer schneHen mer^ 
Tiim auso*erufen wurde mittlung hatte der zum Nachfolger ausgerulene 

Ein Versuch, einen Überblick über die Lauf- Gallus alles Interesse Numism. 

bahrdes Decius zu gewinnen, zeigt, daß die Zt^®hr. XLl [ 1908 ] 74Mie hätte bei Anw^^^^^^ 
wenigen vorhandenen Zahlen sich gut in einen 61 »®^ systematischen tolaissystems - Höc^^^^ 

weiteren Rahmen einfügen. Setzen wir für De- schwindigkeit40 45 M i n ^ _ J • 

cius die übliche Laufbahn an (Mommsen St.- richten wes 209) — m ca. 6 Tagen in Rom sein 

R. II 3 S. 572ff.), so ergäbe sich folgende Tabelle: können (etwa von Ahnttub über Marcianopolis 


-Anchialos-Philippopolis-Naissus-Ulpiana-Scodra (ebenso Latere. Justin. MG XIII 421, 19, dessen 

nach Epidaurus in ca. 4 Tagen = ca. 160 Meilen; Quelle Eutropius ist). ^ ^ ^ 

über das Ionische Meer fuhr man in einem Tag Euseb. hist. eccl. VII 1: Aextw ovS' okov iiti- 
[Riepl 203]; von Ortona bis Rom waren es xgax^oavTa Svo'iv hoXv xQdvov ... 

nochmals ca. 30 Meilen = knapp 1 Tag). Rech- (auf Grund von Eutropius geben ebenfalls 2 Jahre 

net man die sicherlich eingetretenen Verzöge- an: 1. Georg. SynkeUos p. 683 Bonn an. mund. 

rungen hinzu, so greift man wohl nicht fehl, 5744.2. Georg. Kedrenos I p. 453 Bonn. 3. Michael 

wenn man als Zeit der Übermittlung 8—10 Tage Glykas p. 454, 20 Bonn). 

(Schulz Vom Prinzipat zum Dominat 81, 182) Zonar. XII 20: Jcxio; ov8i Svo^ olovs ivtav- 

annimmt. Somit vrird der Tod des Decius und 10 xoiis hu rg t&v ävAoas öqXV ■ • • 

die Ausrufung des Gallus weniger Ende Mai Wir lernen damit auf Mitte Juni 249 als Be- 
(Lie be na m Fasti 113) als vielmehr in den ersten ginn der Herrschaft des Decius. Aber damals 
Junitagen 251 (de Ricci 139. Schulz 81, 182) r«i«te zweifellos noch Philipp, dessen 7. ägypti- 
stattgefunden ^ben. AUe Einwände, die ge^n swea Jahr (ab 29. Aug. 249) dpeh zahlreiche 
die Bedeutung oder Zuverlässigkeit der beiden Münzen und auch durch Papyri (Preisigke 
Inschriften vorgebracht worden sind (Hölsen S.-B. 1610. P. Lond. IH p. XLvDI nr. 950 und 
Eöm. Mitt. XVn [1902] 167ff. Kubitschek 961) bezeugt ist. Das letzte Datum des PhUipp 
Numism. Ztschr. XLI [1908] 74ff. Costa 1481), stammt vom 14. oder 15. Sg»t. 249 (Preisigke 
sind unbegründet und richten sich vielfech wegen 8.-R. 1010), das e rste des Decius vom 27. Nov. 
ihrer Gezwungenheit von selbst: Das Todesdatum 20 249 (P. Oxf. ilV 163Q. Da die erste Konsti- 
,Anfang Juni' ist für uns um so sicherer, als sich faition des Dedns das Datum vom 16. (Jkt. 249 
dem alle sonstigen chronologischen Angaben fügen. (Cod. Inst. X 16, 3) trägt, vrird der Regierungs- 
Münzen von Dakien gibt es für Wechsel im September 249 stattgefunden haben 

Decius aus den J. IV u. V = 249/50. 250/51 ( 0 . Bd. X a 758). So bleibt nur die eine Mög- 

Etruscilla , , , IV , V = 249/50. 250/61 lichkdt übrig, daß Decius sich seit Mitte Juni 

Herennius , „ , V = 250/51 249 als rmerend betrachtet hat und diesen Tag 

Hostilianus, , , V = 250/51 sich späterhin nachträglich als dies imperü vom 

(die Münze Pick nr. 35 mit an. III Senat hat beslAtigen lassen. 

scheidet als unsicher aus); Diese These verliert bei näherer Betrachtung 

von Viminacinm für 30 den Anschein des Außergewöhnlichen. Lehrreich 

Decius aus den J. XI u. XH = 249/50. 250/51 sind die Ausführungen von Schulz (VomPrinzipat 

Etruscilla , , , XI , XH = 249/50. 250/51 zum Dominat 21ff., 220ff.), der zeigt, wie bis ins 

Herennius „ „ , XH = 250/51 3. Jhdt. hinein die Herrscher vor allem nach An- 

Hostilianus , , , XH , XIH = 250/51.251/52. erkennung durch den Senat strebten und der Tag 

Ferner stimmen dazu die alexandrinischen der Ausrufung durch die Truppen nicht einfach 
Münzen und ägyptischen Papyri, die nur Z/a und als dies imperü an^ehen wpde. So suchten 
/_ß aufweisen, so daß sich folgende Tabelle ergibt: Vespasian und Hadrian, die bmde fern von Rom 

1. ägypt. Jahr des Decius Sept./Okt. (u. S. 1254f.) ausgerufen wurden, nachträglich ihre Anerken- 

249—28. Aug. 250, nung nach und ließen sich den Beginn ihres 

2. ägypt. Jahr des Decius 29. Aug. 250—Anfang 40 Imperiums um Monate zurückdati«en (vielleicht 

Juni 251. auch Maerinus? Schulz 226,533). Auch GaUp 

Münzen mit Z.J' ®ind ,mehr als zweifelhaft* (Sal- suchte gleich nach der Ausrufung durch die 
1 e t Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen Truppen die Anerkennung des Seimtes einzuholen 
6611.). Sie müssen falsch oder unrichtig gelesen (Schulz 87). Dem Decius, der sich den senats¬ 
sein, da sie Namensformen aufweisen, die sonst freundlichen Trajan zum Vorbild genommen hatte, 

nie Vorkommen. Schon deshalb sind C 0 s t a s wird seine Ausrufung ebenso als ,faevntu)‘ vor- 

Einwände (1479ff.) hinfällig. Das letzte bisher gekommen sein, wie dem älteren Gordian (Hist, 

in Papyrusurkunden erschienene Datum des De- aug. Gord. IX 3), dessen Lage und Verhalten in vie- 

cius stammt vom ^afieviod" rj des l_ß = 4. März len Stücken dem des Decius ähnelt (vgl. Hist. aug. 
251 (CPR 37 = Wessely Text. Gr. 55). Das50vit. Max. XIV 2ff. Herodian. VII 5f ev Zosim. I 
erste Jahr des Gallus liegt noch vor dem 29. Zonar. XH 19). Gegen den legalen princeps 

28. August 251 (A. Stein Zur Chronologie der in Rom sich zu erheben, erschien ihm als Sache 

römischen Kaiser von Decius bis Diocletian von Abenteurern, und so wird ihm sowohl sein 

[Arch. Pap. VII 40ff.]); außerdem gibt es Münzen Sträuben bei der Übertragung des Purpurs völlig 

von ihm aus Dacien mit an. V = Juni/Sept. 250/51 Ernst gewesen sein, als auch das Angebot an 

(Pick nr. 49—52) und aus Viminacium mit an. Philipp, in Rom wieder Privatmann werden zu 

Xn = Oktober 250/51 (Pick nr. 160). AUes wollen. Das Mißtrauen Philipps zwang ihn trotz- 

das paßt vorzüglich zu dem von uns angesetzten dem zum Kampf. Nach seinem Siege jedoch 

Todesdatum des Decius. — Nach dem Chrono- hatte er das dringendste Interesse daran, die 

graphen 354 regierte Dedns 1 Jahr 11 Monate 60 Monate illepler Herrschaft auszutilgen und nach- 
17 Tage. Diese Angabe wird bestätigt durch trägUch sein Prinzipat auf den Tag der Aus- 

Nikephor. j/govoye. ovvx. p. 94 de Boor, wo eine rufting durch die Soldaten zurückdatieren zu lassen. 

Hs. (Cod. Paris. Reg. 1711) ganz alleine sro? d Für die ägyptische Rechnung blieb dieser Vor- 

urjva; td (die Tage fehlen!) erhalten hat. Zweitens gang ohne Bedeutung. Denn die allein maß¬ 
stimmen damit unsere besten Quellen überein gebende Bekanntmachung des Regierungswechsels 

(A. Stein a. a. 0. Arch. Pap. VH 41, 4); seitens des Praefectus Aegypti erfolgte erst nach 

Äur. Victor (jaes. 29, 4: eocaeto regni biennio, Philipps Tode (September 249), also nach dem 

Eutrop. IX 4: cum imperasset biennio 29. August, und man dachte um so weniger an 
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eine Eückdatiening, als ja das J. 249/50 tatsäch- rigen I 
lieh das 7. des Philipp und das 1. des Decius hätten 
war. Aus der Eückdatierung des dies imperii 1. ] 
in Eom ergibt sich dann weiter, daß ebenso die Decius 
Annahme der tribunizischen Gewalt auf dieses zum K 
Datum zurllckdatiert worden ist, wie auch bei sobald 
Vespasian und Hadrian (Schulz 225. Mommsen nende 1 
St.-E. II 3, 797 Anm. 1. Holzapfel Eöm. Kaiser- Schlach 
daten, Klio XIII 103. XVII 81); weiter erklärt 2. £ 
sich, daß Decius weniger aus Anhänglichkeit an 10 Decius. 
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rigen Donauprovinzen zugefallen waren. — Wir 
hätten demnach zwei Abschnitte: 

1. Mitte Juni—Sept. 249: Aussendung des 
Decius nach Pannonien und sofortige Ausrufung 
zum Kaiser. Eflckmeldung an Philipp, daß er 
sobald als möglich zurücktreten wolle. Ableh¬ 
nende Haltung Philipps. Beiderseitige Eüstungen. 
Schlacht bei Verona. Tod Philipps. 

2. Sept. 249—Juni 251: Eegierungszeit des 


die Vergangenheit als aus Zweekmäßigkeits- 
gründen zur Zählung a die in diem imperii, 
wenigstens im ersten Jahre (u. S. 1259) zurück¬ 
kehrte und somit die eben von Philipp eingeführte 
Neuerung, tribunizisches und Kalenderjahr Zu¬ 
sammenfällen zu lassen, wieder anfgab. Die An¬ 
setzung des dies imperii des Decius auf Mitte Juni 
249 machte die angebliche Doppelzählung der 
trib. pot. (n. S. 1258f.) hinfällig. Auch deren letzte 
angebliche Stütze, die Epitome, mit ihrer Angabe 20 
(29) Deeius imperavit menses triginta, fällt gegen¬ 
über der erdrückenden Fülle der übrigen Zeug¬ 
nisse über die Eegierungsdauer des Decius kaum 
ins Gewicht; dies um so weniger, als die Zuver¬ 
lässigkeit des Epitomators auch an anderen Stel¬ 
len nicht besonders groß ist (Wölfflin Arch. 
Lex. XII 445f. Schulz bes. S. 74f. Hohl Klio 
XI 207). Schon E. Stein riet dazu, den Wert 
der Epitome an unserer Stelle nicht zu über- 


Die übrigen Angaben über die Eegierungszeit 
sind bedeutungslos. Die ägyptischen Listen teilen 
sich in zwei Gruppen: 

1 . 


6 Jahre des Philipp 
(bis 28. Aug. 249) 

1 Jahr des Decius 
(bis 28. Aug. 250) 
3 Jahre des Gallus 
(bis 28. Aug. 253) 


Laterculns Acephalus 
(MG Xm 454, 34). 

■ Fasti Heracliani 
(MG xm 393). 

P. Oxy. I 35. 


7 Jahre des Philipp 

(bis 28. Aug. 250) Laterculns Leoninus 

1 Jahr des Decius (MG XIII 451, 35 ). 
(bis 28. Aug. 251) Laterculns Heraclianus 

2 Jahre des Gallus (MG XIII 448, 34). 
(bis 28. Aug. 253) 

Gruppe 1 rechnet das erste Jahr vom Ee- 


schätzen (o. Bd. X S. 758. Dagegen Görg 66 ). 30gierungsantritt bis zum nächsten 1. das 


Es ist auch höchst unwahrscheinlich, daß Decius 
bereits 248 (Mommsen Bull. d. Inst. 1865, 
27, Sommer/Herbst: Corradi Le tribunizie po- 
testä [Eend. d. accad. dei Lincei XV] 65. Novem¬ 
ber 248: V. Domaszewski Die Daten der Scrip- 
tores historiae augustae von Severus Alexander 
bis Carus [S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, l.'Abhdlg.] 
27. Görg 65f.). ausgerufen wurde und ein ganzes 
Jahr lang als Gegenkaiser in den Donauprovinzen 


zweite Jahr vom 1 . 6ü)& bis 1. 6w& usw. Am 
Schluß wird die über den 1. &(bd hinausreichende 
Zeit nicht gerechnet (vgl. die Vorbemerkung des 
Herausgebers zu P. Oxy. I 35). Philipp erhält 
richtig 6 , Decius 1 J. Bei Gallus hörte die Ee¬ 
gierungszeit eigentlich kurz vor dem 1 . 6did 253 
auf. Doch war der Zeitraum zu minimal, als 
daß man ihn noch dem Aemilian zuschreiben 
wollte (v. Domaszewski Daten 5). Die zweite 


stand; außerdem wissen Zosim. I 21 und Zonar. 40 Gruppe rechnet nachdatierend, indem das erste 


XII 10 nichts von einem langen Intervall zwischen 
Ausrufung und Sieg über Philipp. Ich möchte 
bei den 30 Monaten der Epitome an eine Ver¬ 
schreibung, wie wir sie so oft in unseren Quellen 
anzunehmen haben (Holzapfel Klio Xllff.), 
denken, etwa im Hinblick auf den Chronogr. 354 
an XXIII, woraus XXII und weiter XXX wurde. 
Aber andere Möglichkeiten bleiben offen, die hier 
nicht weiter zu erörtern sind. — In der Inschrift 


Eegiemngsjahr mit dem auf den Antrittstag 
folgenden 1 . Gtod begann. Decius erhält richtig 1, 
Gallus 2 J. Daß Philipp fälschlich 7 J. erhält, 
liegt vielleicht an Eusebius und dessen Umrech¬ 
nungen, die von Späteren übernommen wurden 
(v. Domaszewski Daten 3 und 7). Warum 
jedoch bei der Berechnung der Jahre des Deeius 
religiöser Fanatismus vorliegen soll (v. Domas¬ 
zewski Daten 5), ist nicht einzusehen. — Eu- 


aus Wien (CIL III4558) vom 28. Mai 249 nennt 50 sebius, der in der Kirchengeschichte richtig ,fast 
sich die Legio X gemina vielleicht bereits nach 2 J.‘ angibt, nahm eine Umrechnung vor (v. Do- 

Decius. Aber das überlieferte FEG mit Momm- maszewski Daten 18, anders Sadöe De impera- 

sen in DEO zu verbessern,^ ist ganz unsicher torum ... 30 Anm. 1) und gab von sich aus dem 

(obwohl v. Domaszewski ,Daten' 20 das Decius 1 Jahr 3 Monate. Von hier aus gelangte 

dem System zuliebe als sicher hinnimmt). Bitter- diese Zahl in die Chronik des Hieronym. zum J. 

ling (De legione Eomanorum X gemina, Leipzig 2268 Abr. (S. 218 Helm), die armenische Über- 

1885) spricht an der erforderlichen Stelle (S. 63) Setzung des Eusebius (S. 120 Schöne. S. 226 

nicht von der Inschrift, betrachtet sie also als Karst) und in den größten Teil der kleineren 

nicht maßgeblich (verwunderlich ist, d^ er S. 126 Chroniken; Prosper MG IX 439. Hist, pseudoisid. 


das Kognomen Deciana ohne Fragezeichen gibt, 60 MG XI 381 Kap. 7. Chronica pseudoisid. MG 

r»V>Tirrtfal av« G IDQ f X i ^TT er rt ft er /!_ ! _ tt -wtwv »■» . J _ _ 


obwohl er S. 103 nr. 24 die Inschrift in ihrer 
ursprünglichen Gestalt anführt, vgl. o. Bd. XII 
S. 1690). Sollte sich doch einmal ihre Eiehtigkeit 
ergeben, so würde sie nur zeigen, daß Decius 
etwa im Mai nach Pannonien kam und dort zuerst 
ausgerufen wurde. Offenbar datierte er dann den 
Beginn seiner Herrschaft erst von dem Tage an, 
bis ihm in den nächsten 14 Tagen auch die üb- 


XI 500, 305 (hier sogar an. II m. III). Bedae 
Chronica MG XI 291, 369. Cassiodor MG XI 
147, 953. Laterculns Theodos. MG XIII 414, 9. 
Expos, temp. MG XIII 417, 17. Die übrigen 
Angaben in den Chronica minora sind ungenau 
und wertlos. Falsch sind auch die drei Jahre, 
die Oros. VH 21 für die Eegierungszeit des De¬ 
cius angibt. Vielleicht hat er die drei Kalender- 
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jahre 249, 250, 251 roh abgerundet (so Costa Der Vorgänger des Decius, Philipp, hatte den 

1481), weniger glaublich ist, daß er damit die seit Traian üblichen 10. Dezember als Antritts- 

Zahl der trib. pot. gibt, wie Sadäe (de imperat... termin der trib. pot. fallen lassen und vielleicht 

temp. 30) meint, denn diese werden kaum in seit Beginn der Eiegierung (Görg 33 gegen Stein 

seinen QueUen verzeichnet gewesen sein. o. Bd. X S. 757), mindestens aber seit dem J. 

V. Die Titulatur des Kaisers bietet 248 (Liebenam Fasti 113), das tribunizische 

gegenüber der seiner Vorg^ger nichts Besonderes, mit dem Enlendeijahi gleichgesetzt. Auf gleiche 

Er heißt imp. Goes. G. Messius Quintus Traia- Verfahren des Decius schienen zunächst die bei- 

nus Deeius pius felix kugustus (Belege bei den Militärdiplome CIL HI p. 898. LVI A und 

Costal491ff., erschöpfendWittig52ff.). Häufig 10B p. 2003. XClV A und B hinzuweisen (Bor¬ 
kommt auch die erweiterte Form pius felix in- ghesi Oeuvres IV 277tE), denn das eine vom 

vietus Augustus oder abgeändert invietus pitis 28. Dezember 249 weist trib. pot. cos., das andere 

felix Augustus vor. In mehreren Inschriften wird ans dem J. 250 trib. pot. II eos. II auf. Als 

Decius außerdem dominus noster (ß nigioe gpcöv) dann Inschriften mit pot. eos. II und trib. 

genannt; dazu treten übliche adulatorische Bei- pot. III eos. II auftauchten, stellte Mommsen 

namen, z. B. sa»JC<zssrä«zs j4z<jr2zstMS (CIL II4088), (Bull, d’inst. arch. 1865, 27ff.), immer unter Zu- 

primeeps optimus (CIL 114957f.), dstotaTo; (^so- grundelegung der von Philipp eingeführten Nene- 

(ptXiataros) avTonsircoe (Syll. ITI 890. CPE I 20 rung, ein Schema ,offizieller‘ und ,nichtoffizieller‘ 

col. 1). Hinter der Bezeichnung Augustus folgt Zählung auf, deren Beginn einerseits durch den 

in der Titulatur der Titel pmdifex maximus, 20 Tag der Ausrufung durch die Truppen, anderer- 
die tribunizische Gewalt, das Consulat und Pro- seits den der Anerkennung durch den Senat ge- 

consulat. Eine wechselnde Stellung nimmt der geben sei. Da für das J. 251 eine trib. pot. III 

Titel pater patriae ein, meist steht er hinter und IIII des Decius überliefert ist, erklärte er 

der Consulatsbezeichnung. Imperatorische Akkla- letztere als Zahl des ,nicht offiziellen“ Systems 

mationen hat Decius, wie schon Philipp, nicht und verlegte deshalb dessen Beginn, mithin auch 

gezählt (Schulz 240f.). Den Proconsultitel wird die Ausrufung des Decius, ins J. 248. Zugunsten 

er überall, nur nicht in Eom selbst, geführt haben, der Mommsenschen These könnte die Angabe der 

wie es seit Septimius Severus Brauch war (E. ep. 30 sprechen: Decius imperavit menses tri- 

Stein Klio XII 392ff.). Schließlich ist noch zu ginta, womit man allerdings, wenn man den 

bemerken, daß Decius die Eeihe der römischen 30 Tod des Decius nicht zu spät setzte, mit seinem 
Kaiser abschließt, die in der Vorhalle des Tempels Antritt in das Ende des J. 248 gelangte (o. 

zu Esneh in Ägypten in hieroglyphischer Legende S. 1255). Die Aufstellungen Mommsens sind 

anfgezeichnet sind (o. Bd. VIII S. 1470. W. Otto von den Späteren fast ausnahmslos bis in die 

Priester und Tempel im hell. Ägypten I 388, 7. neueste Zeit (z. B. E. Stein o. Bd. X S. 758). 

Geffcken Der Ausgang d. griech.-röm. Heiden- Görg 65, mit einiger Vorsicht auch E. Hohl 

tums 20f.), unter dem Namen Autekerter Kisers in Nieses Grundrißs 372) übernommen worden. 

Tdiis euti-xu = AmoxQätmQ Kaiaag Aercto; evtv- Der Widerspruch S to b b e s (Philol. XXXII 66ff.) 

xgs- Der Kaiser weiht einen Flammenständer und die Änderungen Sadäes (De imperat. ... 

an den Hauptgott des Tempels, Chnum. temp. constit. 33ff.) fanden keine Beachtung: 

VI. Die Ämterlaufbahii d e s D e c i u s 40 mit Eecht, denn ersterer baut seine Berechnungen 

und seiner Söhne läßt sich nicht voneinander auf dem völlig unmöglichen, bei den Scriptores 

trennen und wird deshalb hier für die Söhne historiae augustae überlieferten Oktoberdatum 

vorausgenommen. Material liefern nur die In- des J. 251 auf (o. S. 1252), letzterer versucht 

Schriften. Von den zwei Münzen, die die trib. eine Lösung dadurch, daß er den Decius seine 

pot. angeben, scheidet die eine als unsicher aus trib. pot. nach dem Vorbild der Kaiser der letz- 

(Eckhel VII 343), die andere, des Herennius, ten 150 Jahre zählen läßt, verweist die Inschrif- 

trägt wohl die Titulatur des Vaters (Schulz ten mit trib. pot. UI eos. II in die Zeit vom 

229, 543). Ich gebe eine Übersicht über die 10.—31. Dezember 250 und erklärt die mit trib. 

Inschriften, die sich, da Decius 250 sein zweites, pot. IIII eos. III — grundlos — für falsch. Unter 
251 sein drittes Consulat bekleidete (Liebenam 50 Beibehaltung eines .oifiziellen* und .inoffiziellen“ 
Fasti consulares 30. Vaglieri Diz. epigr. H Zählsystems stellte dann Corradi (Eend. Accad. 
869), auf folgende Jahre verteilen (fast die gleiche dei Lincei XVI [1907] 614ff.^ eine neue Tabelle 
Aufstellung schon bei Costa 1481 und Schulz auf, die sich insofern von der Mommsens unter- 
227ff. vorhanden): schied, als innerhalb der Eegierungszeit ein 

1) 249 trib. pot. cos. CIL IH 3723. 4645. 4651. 5752. 10631. 10 641. D. LVI A p. 898 

= XCIV A p. 2003 vom 28. 12. 249. CIL VIII 10 354. 10360. 
10457. 21931. 22065f. 22098 (s. o. S. 1248). 22218b; 

2) 249 trib. pot. cos. II des. CIL HI 12351. _ 

3) 250 trib. pot. eos. II CIL H 4823. 4915. IH 4010. 40184. 40. VHI 10051. 10313f. 

10318. X 6564. 

4) 250 trib. pot. H cos. II CIL II 1372. 4949. III 1176. 3746. 5988f. 14 184, 25. D. LVI 

B p. 898 = XCIV B p. 2003, CIL V 8023. 8028. XIII 22549. 

5) 250 trib. pot. m cos. II CIL V 2068. XI 3088. XH 11. 

6 ) 250 trib. pot. IIII cos. II CIL II 6219. 

7) 251 trib. pot. III cos. IH Ephem. epigr. VHI 249. 

8 ) 251 trib. pot. IIH cos. III CIL H 4957f. 

9) unbestimmt: trib. pot. procos. IIII (sic!) cos. H. CIL H 4809. 4812. 4813. 4833. 4835. 

Ephem. epigr. VHI 226. 
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Wechsel des Anfangsdatums des tribunizischen 
Jahres angenommen wurde. Danach wurde im 
,ofQziellen' System erstmalig a die in diem im- 
perü, dann seit Ende 250 ab 10. Dezember ge¬ 
zählt, während im .inoffiziellen' System bereits 
seit 248 vom 10. Dezember ab gezählt wurde. 
Solch starre Gegensätzlichkeit ist aber gerade 
aus der ersten Eegierungszeit des Decius, aus 
der die meisten Inschriften stammen, ganz un¬ 
glaubwürdig (S c h u 1 z 230). Unsere Skepsis wird 10 
noch erhöht durch die Tatsache, daß die Zu¬ 
sammenstellungen trih. pot. II cos. und trih. 
pot. III cos. gar nicht belegt sind, sondern von 
Corradi erst konstruiert werden müssen. Ge¬ 
rade in der Zeit der eifrigsten Inschriftenabfas- 
suiig hätte demnach die .inoffizielle* Zählung ge¬ 
schwiegen, um erst hinterher vereinzelt aufzu- 
treten. Ich habe oben (S. 1253ff.) gezeigt, daß 
Decius im Juni 249 zum Kaiser ausgerufen wurde, 
eine Doppelzählung also nicht in Frage kommt. 20 
Wenn wir mit Costa 1481ff. zunächst die In¬ 
schriften der Gruppen 6 und 9 ausschalten, er¬ 
halten wir ein Schema, in dem die Grundzüge 
zur richtigen Lösung liegen. Costas Tabelle 
ist folgende: 

249 18. bzw. 25. August (Tag der Schlacht bei 

Verona bzw. Anerkennung in 

Rom) trib. pot. cos. 

250 1. Januar trib. pot. cos. II 

250 18. bzw. 25. August trik pot. II cos. II 30 

250 10. Dezember trib. pot. III cos. 11 

251 1. Januar trib. pot. HI cos. m. 

Daß Decius nicht am 1. Januar zur trih. pot. II 
überging, zeigt eindeutig die Gegenüberstellung 
von Diplom CIL III p. 898 LVI A p. 2003 
XCIV A vom 28. Dezember 249 mit’ trib. pot. 
cos. und den Inschriften der Gruppe 3 mit trih. 
pot. OOS. II aus dem J. 250. Somit kehrte er zur 
Zählung a die in diem, dem Branche des 1. Jhdts. 

n. Chr., zurück, was nach meinen obigen Aus- 40 
führungen (S. 1255) ganz in der Ordnung ist. 
Costas Ansätze sind jedoch zu modifizieren. 
Das erste tribunizische Jahr begann nicht am 
18. (bzw. 25.) August. 249, sondern Mitte Juni 
(S. 1254). Zweitens ergibt sich zwar aus einem 
Vergleich der Inschriftengruppen 4 und 5, daß 
Decius im J. 250 seine trib. pot. zum zweiten¬ 
mal gewechselt hat. Daß das jedoch am 10. De¬ 
zember geschah, ist durch nichts erwiesen. Hätte 
Decius das Bestreben gehabt, zu dem von seinen 50 
Vorgängern im allgemeinen eingehaltenen Brauch 
zurückzukehren, so wäre doch eine Übernahme 
der trib. pot. II am 10. Dezember 249 das natür¬ 
liche gewesen. Wie wir gleich sehen werden, 
übernahm Herennius die erste tribunizische Ge¬ 
walt, als sein Vater die dritte antrat. Danach 
wird der Wechsel bei dem Vater von der II. zur 
m. trib. pot. darin zu suchen sein, daß er bei 
der Verleihung an seinen Sohn die seine eben¬ 
falls erneuert wissen wollte. Ein genauerer Zeit- 60 
punkt läßt sich nicht ermitteln. Vielleicht ließ 
der Kaiser in der Ruhepause nach den Goten¬ 
kriegen (u. S. 1271) seinem älteren Sohne die 
trib. pot. I und sich die trib. pot. III geben, 
so daß man etwa an die Monate Oktober/Novem¬ 
ber denken könnte. Auf das Ende des J. 250 
weist auch das zahlenmäßige Verhältnis der 
Gruppen 4 und 5 hin. 
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Wenden wir uns nun den schwierigen spani¬ 
schen Inschriften zu, deren Titulatur Costa mit 
Unrecht größtenteils verwarf. Zur Anschauung 
diene nochmals folgende Übersicht: 

1) Die brauchbaren Inschriften: 

{ 4823) 

4915 1 P' Bracara 

{ 1372 p. p. trib. pot. II cos. 11 procos. aus Cal- 
lensis in Baetica 

4949 trib. pot. II cos. II p. p. procos. aus Car- 
thago nova. 

2) Die Inschriften mit IlU-Zählung; 

' 4809 t. p. procos. IIII cos. II p. p. 

4812 trib. pot. cos. 11 trib. pot. procons. IIII 

cos. II p. p. S 

4813 tr. p. p. c. nn c. II p. p. I 

a, 4833 tr. procos. IIII cos. 11 I ohne 
4835 trib. pot. procos. IIII cos. IT) p. p. 

Eph. epigr. VIII 226 trib. pot. procos. IIII g 
cos. II p. p. 

6219 trib. pot. IIII c. 11 p. p. 

, (4957 I trib. pot. IIII p, p. cos. HI procos. aus 
I 4958 ( Carthago nova. 

Abgesehen von der Votivinschrift H 1372 haben 
wir es nur mit Meilensteinen aus Carthago nova 
und Bracara zu tun, deren Titulatur sich in 
einem wesentlichen Punkte voneinander unter¬ 
scheidet: der Stellung von procos. In sechs In¬ 
schriften von Bracara steht procos direkt hinter 
trib. pot. und ist mit einer 7/77-Zahl versehen, 
so daß Mommsen (St.-R. IF 793, 5) an eine 
ausnahmsweise Zählung der kaiserlichen Procon- 
sulatsjahre anstatt der tribunizischen dachte. Ich 
glaube, daß die Lösung einfacher ist und sich 
leicht aus CIL H 4812 gewinnen läßt. Die son¬ 
derbare Aneinanderreihung trib. pot. cos. II 
-)- trib. pot. procons. IIII cos. II zeigt, daß es 
sich um ein Versehen handeln muß. Der Stein¬ 
metz wird für die Ausführung seiner Arbeit ein 
Formular vor sich gehabt haben, in der über die 
alte Ämterangabe, wie sie uns richtig im CIL 
II 4823 und 4915 entgegen tritt, die neue über¬ 
geschrieben war. Aus Unkenntnis setzte er ein¬ 
mal beide Angaben nebeneinander, in den anderen 
Fällen ließ er jedoch die alte Fassung weg. Ihre 
gleichmäßige ungewöhnliche Angabe zeigt jedoch, 
daß alle auf einen Archetypus zurückgehen, der 
Fehler also nur als einmal gemacht zu denken 
ist. Wie wenig sorgfältig verfahren wurde, zeigt 
die Stellung von procos, das durch irgendeinen 
Zufall im Konzept an falsche Stelle geraten sein 
muß. In CIL H 6219 (der Ansatz des Corpus 
nisi est 4813 ist unrichtig. Corradi 628, 1) 
ist es dann richtig fortgelassen. Aber der Angabe 
trib. pot. IIII cos. II widerspricht Gruppe 7, 
wonach der Kaiser noch 251 die trib. pot. III 
hat. Darum bleibt nichts übrig als die Consu- 
latsangabe als fehlerhaft zu bezeichnen und statt 
cos. II cos. III zu setzen. Darm würden sich 
diese Inschriften mit denen der Gruppe 8 be¬ 
rühren und deren Bedeutung erhöhen. Ihnen 
nämlich allen Wert abzusprechen, ist noch be¬ 
denklicher als bei denen von Bracara; denn sie 
sind gut eingehauen, und daß man im J. 250 
in Carthago nova richtig zu titulieren wußte, 
zeigt die Korrektheit der Angaben von CIL II 
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4949. Warum also nicht im J. 251 ?, zumal durch 
den dem Decius gegebenen Beinamen Dacicus 


Messius 1262 

die erst im J. 250/51 (= dac. an. V = moes. an. 
XII = A/S des Vaters) den Herennius und Hosti- 


maximus (u. S. 1270) erwiesen ist, daß nach lianus als Caesares nennen. Ob Hostilianus zu- 


Spanien recht schnell Nachrichten aus anderen 
Reichsteilen gelangten. Costa 1482 erhebt den 
Einwand, daß die Stellung des p. p. zwischen 
trib. poi. und cos. den Wert der Inschriften II 
4957 und 4958 herabmindere, während II 4949 


gleich mit dem Bruder zum Caesar gemacht 
wurde, läßt sich nicht mehr genau entscheiden. 
Die einzige Inschrift (CIL VIII 10051), die uns 
Auskunft geben könnte, da in ihr Herennius von 
Hostilianus getrennt erwähnt und Caesar genannt 


eine andere minder auffallende Reihenfolge habe. wird, bncht leider hinter dem Namen des letzteren 

Der Einwand erledigt sich dadurch, daß wir in 10 ab. Es »st jed^h ver^derlich, feß beide nicht, 
CIL HI und VIII bei einer Reihe von Inschrif- wie z. B. in CIL IH 12201 . 13321. XHI 9m. 

ten genau dasselbe nebeneinander finden, ohne Bull, du comitü des tra^ hist. 1901 p. CLXll, 

daß auch Costa ihre Zuverlässigkeit anzweifelt. zuaammengefaßt nobüL Öaess. genannt werden, 

Aus der Annahme der Inschriften als richtig er- wenn beide Caesares gewesen wärm; daraus könnte 

gibt sich, daß im Laufe des J. 251 erneut eine man vielleicht schließen, daß HosIMimus noch 

andere Ordnung eintrat, die wiederum mit der nicht Caesar war. Auf ein zeitliches 

Ämterlaulbahn der Söhne znsammenhängt. Beide einander in der Caesaremermung scheinen auch die 

erhielten noch als Caesares die trib. pot. II. Ein Inskriptionen des Cod. Inst, zu weism, da es 


fester Termin für den Übergang des Decius zur immerhin auffallend ist, daß mcht beide gleich 

trih. pot, IIII läßt sich wiederum mdit angebeu. 20 am 8. Juni 250 (Cod. lust. V 12, 9) ^ C^sares 
Er wird in den ersten Monaten (Janujy^ebruar) erscheinen. Es ist nicht unmöglich, daß Hexen¬ 
des J. 251 liegen, da die trib, pot, lU für das uius bei seinem Abgang von Rom im hrühj^ahr 

J. 251 nur durch eine einzige Inschrift belegt (März? Schulz 203) 250, Hostilianus erst kurz 

ist. Zu demselben Ergebnis kommen wir, wenn hinterher, als Decius auch abging, zum Caes^ 

wir bedenken, daß die Söhne Anfang Mai 251 gemacht wurde (Schulz 203 und Tab. 246t), 

beide Augusti sind, die spanischen Inschriften wie ja auch die Verleihung der iw. inn 

also vor dieser Zeit liegen müssen, da sonst in etwas später als die w den Bruder liegt, wie 

ihnen die Namen der Söhne in ihrer Eigenschaft gleich gezeigt wird. Die Hoffnung, die man aui 

die Söhne setzte, äußert sich auf Münzen mit 


als Mitregenten angegeben wären. Die verhält- die Söhne setzte, äußert ^cn aut münzen mit 
nismäßig große Anzahl der Meilensteine zeigt, 30der Legende Spes publica (Cohen V b. 220 nr. 
daß die Dauer der trih, pot, IUI des Decius nicht 38 und 39. S. 232 nr. 61 und 62). — In der 


allzukurz gewesen sein kann, also wahrscheinlich 
zu oben angegebener Zeit begonnen hat. 

Die Ämterlaufbahn der Söhne müssen wir uns 
aus den Angaben der Inschriften und Münzen 
herausholen, da uns, wie so oft, die literarischen 
Quellen gar keine oder nichtssagende (Vict. Caes. 
29, 1; ep. 29, 2. Eutrop. IX 4) Auftlämng geben. 
Herennius und Hostilianus sind beide vor Mitte 


weiteren Entwicklung zeigt sich zunächst, daß 
Herennius cos. des. ist, während sein Vater trib. 
pot. II cos. II des. UI ist (Dess. 516), also 
gegen Ende 250. Ferner erhält er die erste 
ftiS. pot., als sein Vater die dritte nimmt; Dess. 
518. CIL VI 1100 (mit den Ergänzungen 
Wittigs 72). CIG 2743 (dazuLeBas Voy.arch. 
V 1624). Die Verleihung der trib. pot. sollte 


Juni 250 zu Caesares ernannt worden. Das be- 40 vorbereitend ftr die ^gnstusemennung wmken. 


weist ihre Benennung als nobilissimi Caesares in 
CIL XIH 9123 = Riese 266, wo für den Vater 
trib. pot. angegeben ist. Nun haben ferner sämt¬ 
liche Konstitutionen bis einschließlich der vom 
28. März 250 (Cod. Tust. VIII 32, 3) nur die 
Überschrift Decius A., dagegen die vom 8. Juni 
250 (Cod. Inst. V 12, 9) die Überschrift Imp. 
Decius A. et Deeitts C. und die vom 1. Dezember 
250 sogar Decius A. et Decius et Quintus CC. 


und Decius nahm das Ereignis zum Anlaß, gleich¬ 
zeitig seine Isrib. pot. zu erneuern. Er ließ damit 
den Plan, a die in diem weiter zu zählen, fallen, 
da er einerseits mit der Verleihung an seinen 
Sohn nicht bis zu seinem eigenen nächsten Er- 
neuemngstage warten, andrerseits kein Neben¬ 
einander mehrerer Zählungen nach tribunizischen 
Jahren hervorrufen wollte (so hatte man es früher 
ancb gehalten Mommsen St.-R. H* 799). Im 


Hieraus jedoch Schlüsse in bezug auf den Be -50 folgenden Jahre 251 bekleidete Herennius dann 

y... - «Ml .V_ «V..4- Vn-i-nv. Hna f 'rsviOll 1 af- 


ginn der Mitregentschaft zu ziehen, wie es ftlseh- 
lich Corradi 622ff. tut, ist nicht erlaubt. Die 
Inskriptionen des iustinianischen und gregoria¬ 
nischen Codex sind in bezug auf Angabe der 
Mitregenten stets mit Mißtrauen zu behandeln 
(Mommsen St.-R. II 3, 1165). Daß die Söhne 
vor Mitte Juni keine Mitregenten gewese n sm d, 
zeigt Diplom CIL HL LVIB p 898 = XCIVB 
p. 2003 ans der Zeit von Mitte Juni—Sept./Okt. 


zusammen mit dem Vater das Consulat. 

Von Ämtern des Hostilianus erwähnt nur die 
Inschrift Dess. 520 eine trih. pol. II, eine 
Angabe, die wir nicht mit Costa 1494 als anor¬ 
mal unberücksichtigt lassen dürfen. Denn mag 
die Inschrift auch nur in Abschriften vorliegen, 
so haben die Abschreiber doch sorgföltig gear¬ 
beitet und variieren vor allem nicht in der An¬ 
gabe der Iterationsziffer. Auch die Stellung von 


250, in dem ihre Namen fehlen. Ferner erscheint ßOprinc. iuv. kann nicht besonders ins Gewicht ial- 


in der Konstitution vom 4. Dez. 250 (Cod. lost. 
VT 58, 3) korrekt die Überschrift Decius A. Die 
nach dem 28. März 250 eingetretene Konfusion 
erlaubt uns jedoch, die Ernennung zum Caesar, 
womit ja Erwerb der Mitregentschaft nicht iden¬ 
tisch ist, in die Monate April bis Mitte Juni 
zu setzen. Damit stimmen die dacischen, nieder- 
moesischen und alexandrinischen Münzen überein. 


len, denn da mit diesem Titel keinerlei Itechte ver¬ 
bunden waren, konnte er erklärlicherweise an den 
Schluß gesetft werden; außerdem ist seine An¬ 
wendung im 3. Jhdt. überhaupt schwankend ge¬ 
worden, wie er beispielsweise manchmal bei 
jüngeren Augusti erscheint (Eckhel VIII 378. 
Mommsen St.-R. IIs 828). So ist denn auch 
von andern die Angabe von Dess. 520 als 
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R«FimeiitZ* ***’'^i Dreiheit des Dacische Münzen fehlen wohl nur durch Zufall 

z\“lu“voSe?Zr^ 

—-_!_ ‘h>ecius ___Herennius j Hostilianus 

249 Sept./Okt. (mit Bück- [ ' i 

Merung auf Mitte Juni) trib. pot. cos. I 

oco pot- OOS- II 

oen pot- II cos. II cos des 

“■ >”•■ “ '“■ “ P»*' '»■ «••■ 

251 1 Januar trib. pot. III cos. IH trib not cos 

251 Ja«a../Febiu«p) irik. pot. IIII „,,. In Ub. pot 11 oo's. | tilb. pol II 

a.L” ™»I“ "aL“iör cpf'i «50^1.?“Ml"»« i-b» . 11 . a» 

s.*»?» Si‘;r5::"o?ri?*“»it ™.tütor(oth“Tä” 

«teil vom iD. Mal— 16 . Juni 251. Dagegen heißt nr 3 9 16 9S 9(1 iÄ at; t;;; «o ca' an an\ - 
er in der Inschrift TTT VT Qi loo „ “ o “ . , , ' ^o- ‘^°- oo. 44. 45. 55. 62. 64. 66. 67) le- 

pÄt St-oÄvrr If• 

wesen 210) erfolgte etwa iT' 20 Tafpe*^nnsV*“ ßn 5’-“^ die oe^Mtfos, concordia, pietas, pu- 
iinri ß-o T\ "OlgTC, etwa 15—20 läge ansetzen 60 rfictiTn usw. auf, Umschriften die eie-entlicb nur 

Xr Xen MoLt sicb“*'^'^zukommen Erisrdeshalb nt e“ 
Aus Xser ^eit köntf dYc 1®"^ b Schritt, daß Münzen des HostiUanus auch 

13312 (vffl auch 13311 '! All n tien Titel ^ 2 /^. aufweisen. Gleichartige des Heren- 

die Atiiv Ä^tinnrfp?nl“^-l®ß“ stemmen, nius gibt es nicht. Schon das deutet daraufhin, 

des Herennius ab'hriclJt si bic^J”'* er stets auf dem Kriegsschauplatz weilte, 

lichkeit daß tTo.. ™ht- So bleibt auch die Mög- während Hostilianus die beiden Decier in Rom 
als Caesar besfiRSB^**!!* + bereits vertrat. Daß man den beiden Caesares auch sonst 

575) Der SchlnR i r I*I6> ^51. 239, vorher die Bezeichnung unbefugterweise 

575). Der Schluß ist sehr naheliegend, daß Ho- beilegte, zeigt 1. CIL III 5988 (Dess. 515) ^d 
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5989: ... et Messis Deeio et Quinta nobill. Gaess. 
Aitgg. 2, Joum. heU. stud XI (1890) S. 127 für 
Hostilianus allem-. d ^aoytAdoTaToff Eataag Fmos 
Bdlevs XtaxiXiavos Meaatog Kiivxos MvaeßijS Ei- 
rvxvs 2eßaat6s. 

Seit Philipp (Schulz 258 gegen Mommsen 
St.-B. II * 1108) führt auch der Mitherrscher das 
Oherpontifleat; aber Herennius (inCIG2743 steht 
ÖQXieQsvs psyiaxoe fllschlich hinter dem Namen 
des Sohnes statt des Vaters. Le Bas Voyagel 
arch. V 1624) und Hostilianus machen davon eine 
Ausnahme. Letzterer erhält den Titel auch unter 
Gallus nicht. Doch lagen für diesen andere Gründe 
vor (u. S. 1274) als für Decius, für den es im Sinne 
der alten Zeit nur einen Pontifex maximus geben 
konnte. 

VII. Die Erlangung derHerrschaft. 
Die Ereignisse seit dem J. 248 hängen so eng zu¬ 
sammen, daß ich bis in dieses Jahr zurhc^reifen 
muß, zumal sich erst heraussteilen soll, ob der 2 
oben gewonnene Zeitpunkt der Ausrufung des De¬ 
cius (o. S. 1254) nicht ehronolo^sch mit ihnen 
im Widerspruche steht. Wie G ö r g 59 richtig 
bemerkt, erfolgte die Ausrufung des Pacatianus 
erst nach dem 21. April 248 laut der Münze C o - 
h e nZ V S. 128 nr. 7 mit der ümsErift: Eomae 
aeter(nae) an(no) mill(esimo) et prima. Der ge¬ 
nauere Zeitpunkt ergibt sich bei unbefangener Be¬ 
trachtung der damaligen Ereignisse. Die Goten 
mit ihren Bundesvölkern zogen nach der Hunde- g 
rung Moesiens vor Mareianopolis, das sie in lang¬ 
wieriger Belagerung (Jord. 16, 92. Dexipp. FHG 
III 675 frg. 18) vergeblich zu erobern suchten. 
Der Vergleich, den sie schließlich mit den Belager¬ 
ten ahschlossen, wird sicherlich nicht vor Herbst 248 
anzusetzen sein. Denn erstens reihen sich daran 
in guter Folge die Kämpfe der nach Norden ab¬ 
ziehenden Goten mit den nach Süden verstoßen¬ 
den Gepiden an (Rappaport Einfälle der Go¬ 
ten 36), zweitens fällt dann das Prätendententum 4 
des Pacatianus in den nächstfolgenden Winter, so 
daß dadurch erst recht erklärlidi wird, warum er 
nicht gleich gegen Rom zog, sondern tatenlos 
monatelang an der Donau stand. Dazu kommt, 
daß es in Viminacium kmne Münze mit an X = 
röm. Herbst 248/49 des Philipp gibt, und es er¬ 
scheint nicht ausgeschlossen, daß der Grund in 
dem dort herrschenden Aufstande zu suchen ist 
(Kubitschek Num. Ztschr. XLI [1908] 47H.). 
Ferner ist die Jahresbezeichnung auf der vor- ' 
erwähnten Münze des Pacatianus: annus milesi- 
mus et primus auffallend gegenüber dem annus 
milesimus, z. B. in CIL VI 488. Kubitschek 
meint deshalb richtig, daß die Münze _ zwar ins 
1001. Jahr der römischen Ära (21. April 248 bis 
20. April 249) gehört, aber so spät geprägt wor¬ 
den ist, daß inzwischen im bürgerlichen Leben 
ein neues Jahr begonnen hatte und deshalb nur 
auf diese Weise an das Jubiläum zeitgemäß er¬ 
innert werden konnte. Da nach P i c k in Moesien g 
im Oktober 248 ein neues Jahr begann (Kubit- 
s c h e k s Gleichsetznng von moes. an X = iul. an 
249 [o. S. 1247] ist hier zum mindesten unnötig), 
so wird die Münze wahrscheinlich Ende 248 ge¬ 
prägt worden stin, da Pacatianus einige Zeit nach 
Abz^ der Goten von den Soldaten ausgerufen 
wurde, also September/Oktober, und sidierUch 
möglichst schnell Rems Gunst zu erwerben suchte 


(Schulz 99). Andrerseits wird seine Herrschaft 
im April oder Mai 249 zu Ende gewesen sein, 
denn Decius, der im Juni von den Soldaten aus¬ 
gerufen wurde, war erst auf das Bekanntwerden 
des Todes des Pacatianus in Rom hin von Philipp 
an die Donau gesandt worden. Eine 5—6monatige 
Dauer des Bestehens des Pacatianus steht sowohl 
im guten Verhältnis zur Zahl der erhaltenen Mün¬ 
zen mit den verschiedenen Umschriften als auch 
0 zu deu Berichten des Zosimos (I 21, 1) und Zona- 
ras (XII 19), die beide von bal^ger Beseitigung 
des Pacatianus berichten. — Als in Rom die Nach- 
ridit von der Erhebung der Usurpatoren P^tia- 
EQS» lotapianus und Üranius Antoninus eintrai, 
war Philipp gänzlich niedergesehmettert und hot 
dffln Soiat säne Abdankui^ an. Da stand Decius 
auf und eiklSrte die Aufstände für wenig gefähr¬ 
lich. Sie würden von selbst zusammenbredien. 
Wiiklidi wurde Pacatianus kurz darauf beseitigt, 

0 worauf Philipp den Decius zum du® Jfocstae et 
Pannoniae (a o. B. 1251) madite, um dort die 
eutarteteu Tru ppen wieder zur Zucht zurüekzu- 
bringen (Zon. XH 19. 2k». I 29). Vergebens 
sträubte sidi Dedus dagegen, der das Schicksal 
des Pacatianus fürchtete. Erst auf^ inständiges 
Bitten Philipps gehotdite er. Nach seiner Ankunft 
in den Donauländem ging er gleich mt Strenge 
gegen die Unordnung vor, so daß ein TeU der 
Truppen es vorzog, zu den Fänden zu desertieren 
;0 (Jord. 16, 90). Aber bald trat das Unheil ein, 
das Decius hatte kommen sehen: Die Soldaten 
riefen ihn zum Kaiser aus. Er sdineb jedoch an 
Philipp, sobald er naih Rom käme, würde er den 
Purpur wieder ablegen. Dieser Bmcht ist nicht 
anzuzweifeln (B. Stein o. Bd. X S. 764 gegen 
S c h i 11 e r II 803, 3), zumal für die Ehrlichkeit 
des Decius beweisend ist, daß er — im Gegensatz 
zu Pacatianus — vor dem Sieg über Philipp keine 
Münzen in Dakien und Moesien prägen ließ (zu der 
10 Münze Pick nr. 35 mit an III. s. o. 8.1253). Aber 
Philipp mißtraute dem Decius und begann gegen 
ihn zu rüsten. Dieser konnte nidits anderes als 
das gleiche tun, nachdan er unter den verwilder¬ 
ten Soldatenhaufen wieder C^dnimg geschaBt 
hatte (reparator disdplinae miUtone heißt Decius 
Ende 249 auf einer Inschrift ans Oescus, Dess. 
8922). An Truppen standen ihm zur Verfü¬ 
gung in Dakien die Legio V Macedonica, in 
Pannonia superior die X und ^ XHII genuna, in 
)0 Pannonia inferior die H adintrix, in Moesia supe¬ 
rior die IV Flavia und VII Claudia, in Moesia 
inferior die I Italica und XI Claudia (F i 1 o w 
Klio VI Beih. 62H. 78. v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVH 187fi.). PhiUpp hatte vor¬ 
her in das Lager von Concordia Auxihartruppen, 
ins Legionslager von AquUeia die Le^o XHI ge- 
mina gelegt. Aber von einem Erfolg dieser Siche¬ 
rungsmaßnahmen gegen lUyrien hör^ wir mchte. 
In der Schlacht bei Veroua wurde Philipp, obwohl 
er die größere Macht besaß, geschlagen, er selbst 
im Kample getötet (ep. 28, 2). Darauf traten^e 
Truppen auf seiten des neuen Herrschers. Daß 
Dedus allenthalben Anerkennui« fand, zeigen die 
im ganzen Reich aufgefundenen Inschriften und 
Münzen mit seinem Namen. Nur in der G^end 
von Emesa konnte sich Uranius Antoninus bis 
ins J. 565 der seleuk. Aera = 253/4 n. Chr. be¬ 
haupten, ohne jedoch weiteren Einfluß zu gewin- 
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nen. Da es ferner noch Münzen von Viminadum 
üiit an. XI des fhilipp gibt, nahm Piek 25 
(ebenso Filow73. Costa 1485) an, die Be¬ 
satzung der Stadt habe den Decius nicht gleich 
anerkannt. Doch erscheint diese Annahme kaum 
glaublich, da Decius schwerlich mit den Truppen 
Dakiens und Niedermoesiens nach Italien gezogen 
wäre, ohne sich vorher Obermoesien zu sichern 
(Knhitschek Numism. Ztschr. XLI [1908] 
49f.). Die Münzen des Philipp mit an. XI sind als 
fehlerhaft anzusehen. 

VIII. Die Zeit bis zum Beginn der 
Gotenkriege. Nach der Schlacht bei Verona 
zog Decius nach Eom. Von seiner Ankunft zeugen 
die Münzen mit adventus Augusti (Cohen^ V 
nr. 3— 8 ). Dieselbe Umschrift tragen Münzen der 
Caesares Herennius und Hostilianus (Cohen^ V 
215 nr. 1. 225 nr. 1), die vielleicht nachträglich 
zusammen mit der Mutter, für die es auch eine 
adventus-Münze gibt, nach Eom kamen. Die An-; 
erkennung seitens des Senates, die Festlegung des 
dies imperii (o. S. 1254), die Annahme des Namens 
Traianus (o. S. 1246) erfolgten gleich im Anfang, 
ebenso die damnatio memoriae der Philippi (Görg 
67). Den Sieg über sie feiern Münzen mit vietoria 
Aug., die Tapferkeit des Decius solche mit virtus 
Aug. (C 0 h e n* V nr. 107—121. 123—128). Daß 
di^e Münzen in die erste Zeit des Kaisers fallen, 
zeigen die auf ihnen erscheinenden wechselnden 
Namensformen. Die vietoria erscheint wieder bei; 
EtrusciUa (Cohen® V nr. 34) und bei Hostilia¬ 
nus als Caesar (C o h e n * V nr. 68 ), dagegen wei¬ 
sen zwei Münzen des Hostilianus (Cohen® V 
nr. 67 und 69), von denen ihn wenigstens die eine 
(nr. 67) Augustus nennt, einen vom ersten ver¬ 
schiedenen Victoriatyp auf. Sie werdfen nichts 
mit dem Sieg über Plülipp zu tun haben, sondern 
als Vorschußlorbeeren während der Kriege mit 
den Goten anzusehen sein. 

Nach der Ankunft des Decius in Eom wurden ^ 
die üblichen Gelübde abgel^t (Cohen® V 
nr. 129—132 mit votis deeennalibus). Ferner 
mußte er, wie seine Vorgänger, das übliche con- 
giarium geben. Er gab 250 Denare (Chronogr. 
354), 100 wisniger als I^ilipp und Gordian. Hier¬ 
auf beziehen sich die Münzen mit liberalitas 
(Cohen® V 192f. nr. 71—76. 210 nr. 15). Spe¬ 
zialisierungen zu dieser allgemeinen liberalitas 
sind die Münzen mit aequitas Aug. (Cohen® V 
nr. 9, 10 des Decius, nr. 3 der EtrusciUa, nr. 2 f 
des Herennius Caes., nr. 3, 4 des Hostilianus Caes. 
bzw. Aug.) und Moneta Aug. (C o h e n® V nr. 78 
des Decius Gnecchi Medagl. Eom. I S. 49 der 
EtrusciUa). Durch das eine wird gerechte Ge¬ 
treideversorgung, durch das andere Gerechtigkeit 
bei den Geldspenden angezeigt (Köhler Per¬ 
sonifikationen abstrakter B^rifie 17H.). Die 
Fülle der Vorteile, die der Hauptstadt zuströmten, 
wird ferner hervorgehoben durch Münzen mit 
abundantia (Cohen® V nr. 1 , 2 des Decius, 6 
nr. 1 der EtrusciUa, dazu Köhler 14) und 
ubertas Aug. (Cohen® V nr. 77, 104—106 des 
Decius, nr. 31-^2 der EtrusciUa). Späterhin sind 
Münzen mit gleicher Umschrift auch für Heren¬ 
nius (Cohen® V nr. 40) und Hostilianus 
(Cohen® V nr. 63. 64) als Caesares geschlagen 
worden. Das erste Halbjahr der Eegierung des 
Decius muß ein nach außen hin friedliches und 
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gutes gewesen sein. Das zeigt nicht nur die Sol¬ 
datenentlassung vom 28. Dezember 249 (CIL III 
p. 898 D. LVIA = p. 2003. XCIVA), sondern 
auch die Münzen weisen darauf hin, daß man von 
dem neuen Kaiser Frieden und Glück erwartete 
(Cohen® V nr. 11, 39—42 mit felieitas saeeuli, 
nr. 90 mit pax aeterna, nr. 91—95 mit pax Aug.). 
Das Programm des Kaisers drückt sich auf seinen 
und seiner Famüie Münzen mit den Umschriften 
[) seeuritas, eoncordia, pietas, pudidtia Aug. aus. 
Man holte s(^r wieder Stempel hervor, die unter 
PhUipp während der Jahrtausendfeier gebraucht 
worden waren (Görg 55) und prägte Münzen mit 
saeculares Aug., saeeulum novum, Romae aetemae 
(Cohen® V nr. 99. 100 des Decius, 27—29 der 
EtrusciUa, 36 des Herennius, 45—55 des Hosti¬ 
lianus). Selbst eine Provinzinschrift aus Nieder- 
moesien (D e s s. 8922) aus dem Ende des J. 249 
feiert den Decius als fundator sacrae urbis und 
) Rrmator spei... . sf (die Ergänzungen des Cor¬ 
pus und Tocilescus [.£rch.-ep. Mitt. XIV 
11] sind unsicher). Die Donauländer muß Decius 
überhaupt in guten Zustand versetzt haben. Im 
J. 249/50 (= moes. an. XI = dae. an. Uli) er¬ 
scheint nämlich in Dakien und Viminacium ein 
neuer Typ auf den Münzen. Es ist eine Frau mit 
Zweig und Szepter, die Pax provinciae, wodurch 
man die WiederhersteUung des Friedens an der 
unteren Donau feiern woUte (Pick Antike Mün- 
) zen N.-Griechenlands 6 und 28). Deshalb ziehe 
ich es vor, mit v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1918, 6 , Abhdl. 18) die römischen 
Münzen des Decius mit Dacia und Dacia feUx 
(Cohen® V nr. 12—36) in diese Zeit zu ver¬ 
weisen, einerseits, weU auf Urnen noch die ver¬ 
schiedenen Namengruppen erscheinen (o. S. 1248), 
zweitens, weil nach den verheerenden Kämpfen 
im Herbst 250 Dakien, wenn es auch befreit er¬ 
schien, doch keinesw^s glücklich genannt werden 
I konnte. Außerdem erscheint die Pax provinciae 
bereits auf der Münze von Viminacium (Pick 
nr. 123), die durch das Fehlen des Namens Traia¬ 
nus auffäUig ist (o. S. 1246). Somit ist dieser Typ 
gleich zu B^inn des Jahres moes. XI eii^eführt 
worden. Die römischen Münzen mit Dada und 
Dada felix erscheinen auch nur für Decius, wäh¬ 
rend die später geprägten Münzen mit der Um¬ 
schrift exerdtus Ulyrieus usw. auch für Herennius, 
die mit Pannonia auch für Herennius und Hosti¬ 
lianus erscheinen. Dieser Umstand mag ebenfaUs 
auf die frühe Zeit der Münzen mit Dada (Felix) 
hinweisen. Das Corpus (zur Inschrift HI 1176), 
Dessau (zu seinen Inschr. nr. 514), Costa 
1490, Eappaport (EinfäUe der Goten 40, 2) 
und L. Schmidt (Gesch.der deutschenStäname 
61) beziehen sie nach dem Vorbüd Eckhels 
(VII 344) auf die ersten Kämpfe des Decius in 
Moesien und Thrakien (u. S. 1270L). 

Von dem Aufstand, den Decius nachEutropIX 
4 in GaUien (Isid. MG XI 643, der den Eutrop 
ausschreibt, macht daraus Galatien) unterdrückt 
haben soll, wissen wir nichts Genaueres. Costa 
1489 möchte damit die Münze des Decius (C o - 
hen® V nr. 122) mit vietoria Germanica in Zu¬ 
sammenhang bringen. Die Unterdrückung einer 
Eevolte in GaUien hätte offizieU in einen Sieg 
über die Germanen umgebogen werden können. 
Das klingt nicht nur unwahrscheinlich, sondern 
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S. 233 nr. 70) existiert. Die Titulatur des Ha®- g^en das ?«dhdi gelegene 

nius macht wahrscheiiilieh, daß der germanische ^ v • --u nollus zurückeezoeein hatte 

Sieg sich auf spätere Ereignisse bezieht, otoe 328H ), seterSeW 

daß wir jedoch Genaueres über sie sagen könnten. (Synk, p. h andere Teil der Goten 

Denn die Goten galt® nicht als Germanen (be- rung. Inzwischen wm der andere leu e o 

reits von EanoaportSS, 5 gegenüber Schilla in lirakien eingefall® und hato sich a^Phi- 
betont) AuA ^e^Ansicht Schmidts (Gesch. 10 UppopoUs gestürzt, wo der Statthalter L. Pnscus 

L deutsch® Stämme 61), der ® einen Kampf ® f ^ei^^^ 

des Decius mit German® auf semem Zug g^en paport 40, 5 geg® ^hiller 1 806, 3) seine 

die sallischen Aufständisch® denkt, und die Truppen zusammengez(^n hatte. Andere Schaen 

Ean^aports, der dem Aufstand eine unge- durchstreiften ungestraft das Land, ^^e ro^ 
wöhnlichVoße Bedeutung und Zeitdauer gibt, sehen Truppen als zu schwach ® fest^latze ^ 
sind unwJLcheinUch oder unrichtig. Mir scheint bund® waren, 

frewichtieer zu sein, daß zwei Münzfunde aus quam potuit matumme (Vict. Caes. 29, 2, der 
Lidenbmg (Blanchet Les trösors des mon- jedoch fälschU^ als G^d der scMennigen Ab- 
nMa rl w 815. Bissinger Funde röm. reise die Erhebung des^^s zum^angib^ 
Münz® irn Großh. Bad® 168.) und einer aus 20 in die heungesuchto Gebi^e ab. Das war im 
Striin in Neu-Brah®t (Daniels Internat.Arch. Hochsommer 250, denn da Dec^s, ak a ank^ 
t "JK, YYV c! YYYTV XXVVID iedesnial Nicopolis bdagßrt vorfand, hegt zwischen seiBet 

LÄ SS. ^SLh™‘irS! „d L hSi» a«j te w 

Äde. md dl. dff teä.. M sjei.el. ««..ht.g. Thg- 

Erfolge als vietoria Germanica auf Münzen ge- 

feiert werden konnten. BedanerUch ist, daß die f^n^en als Kolome (Catel. Greek coms 
Hauptmasse eines Münzfundes aus daG^dvon Mus. i^edonia p. LVHI ™^28. / M e 1 Jte 
Sw (Germania, Korresp.-Bl. da gern.-30 Thessalomca eiusque agro pXVIIIfO. Demna^ 
röm^ K^niL. Jahr VI, Mai 1922, 41) ohne vor- wird der Kaiser eine Kolonm ^r^n^andt 

manica näher aufklären kbrm^ Hertzberg (teeh. der röm. Kaiserz. III 147) 

IX. DieGotenkriege. T d M o m m s e n (E. G. V 219) auf Grund des 

gang der Decier. Zu Be^® Karnen hier sicherUch unzuverlässigen Ammianus Marcel¬ 
brach® die Got® im Verem mit d® K^n mer si^rucu uu in jgg 

Heere voraus (Vict. Ca^. 29 1), oH®to ^ Wlriwoil^sem (vit Claud. 16). 

jenen ^ die Mttn^ Aba das iM öne j®er Erfindung®, gem^t 

rnT 37 ®®ÄL 70 dSfiI^?r.td®Her®- brachte (o. 8 1247), auszufüUen (S^.niidt 

nius), 50 W pa p^^t^ßl** s'ch“l 1 e r ^ 81 a 

der Barbaren „ t e^a n I Karp® ® säubern. Deshalb nennt em Insch^ 

sem® N^ens ist ViVidit ist (CIL HI 1176 = Dessau 514) aus Apulum, das 

Altdeutsches Nam®buc^ 370). gekräftigt wurde (Tomaschek 

® dieselbe Person wie Ovida, der Großv^ d® j D epigr. I 536; 

Königs Geberich (Mommsen Ausg- des Ja- o. Bd. II 8. 29ü. Kuggiero^iz ^ , 

^omgs V (-»smnaba oder Caniuibau- anders K o r n e m a n n o. Bd. IV o. d4ö wr. 

•ipT,ti 67 ipT(>n ist den Aurelian besi^e den Kaiser restitutor Dadarum 
des zu 1 KL Schriften V 881; nach szewski Konsulate 18 fälschlich airi^ J.249 

(V. Gu t schmidt ^ ^ j Schmidt 60bezogen); und 3 Inschrift® aus C;^o nova 
IßT ?1 hat l^reto' Loewe (Anzeiger für deut- (CIL H 4949. 4957f.) feiern ihn in u^weng- 
AH-prfnm XXXni 260) znrückgewi®en UcherWeise als D«nc«s ^IV S. 1977). 

« h ntl f pTh Sa d. Jtgenn.^nen- CIL H 4949 stammt aus dem Habst des J 2o0 
^ ^^t® sich bei ( 0 . S. 1257). Demnach waren um di^ ^it die 

w tei Svi^tova) nnwrit der Mün- Erfolge des Decius bereite in Spamen teWt. 

(Sii) in die Donau. Der Man beachte, daß hiermit der Aj^tz, ^us sei 

pinp^Haufe angbhUch 70000 Mann (lord. 18, be- im Somma 250 in den 

gann die Stad^u belagern, der andere zog über getreten, genau übereinstimmt. Mit der Ha p - 
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m^t zog Dedus dem bedrängten Mcopolis zu 
Hilfe, besi^te die Goten und soll 30 000 getötet 
haben (Synk. p. 705 Bonn. Dexippos frg. 19 in 
PHQ in 676). Auf diesen Erfolg mögen sich die 
beiden Münzen des Hostilianus mit dem neuen 
Victoria-Typ beziehen (o. S. 1267). Nach ihrer 
Niederlage ließen die Feinde von Nicopolis ab und 
z(^en nach Süden, um sich mit dem vor Philippo- 
polis lagernden Teile zu vereinigen. Dort hatte 
man sich bisher erfolgreich der Belagerer erwehrt, 
worüber der ausführliche Bericht des Dexippos 
(frg. 20 in FHG HI p. 678) erhalten ist. Decius 
muß die ungestümen Verteidiger in einem Briefe 
sogar vor Unbesonnenheiten warnen. Als er jedoch 
selbst, den abziehenden Goten folgend, beiBeroia 
(o. Bd. III S. 306. Ihm Thes. ling. lat. II 1927) 
lagerte, überfiel ihn plötzlich Cniva und sprengte 
das ganze römische Heer auseinander (lord. 18). 
Nur mit wenigen konnte sich Decius retten. Mag 
auch der gotenfreundliche lordanes den Sieg des! 
Cniva übertrieben haben, jedenfalls zwang die 
Niederlage den Kaiser, sich nach Moesien zurück¬ 
zuziehen und in Oescus (Gigen) im Verein mit 
Gallus sein Heer zu reorganisieren. Vorläufig 
konnte er den Goten nicht mehr entgegentreten, 
zumal auch der bald beginnende Winter weitere 
Operationen unmöglich machte. Die Goten dagegen 
wandten sich nach dem Siege bei Beroia gleich 
wieder gegen Philippopolis, dessen Lage nun voll¬ 
ständig hoHnungsIos geworden war. Die Stadt S 
war durch die lange Belagerung geschwächt, HoH- 
png auf Entsatz nicht vorhanden. Das muß auf 
jeden Fall bedacht werden, wenn man nicht un¬ 
gerecht über L. Priscus urteilen will, der auf dem 
Verhandlungswege mit den Goten sich zu einigen 
beschloß. Freilich, der Vertrag, der zustande kam: 
Übergabe der Stadt, Anerbennung des Mscus als 
Kaiser, zeigt zur Genüge, wie verzweifelt seine 
Lage war. Denn nur die Goten erlangten Vorteile. 
Mühelos gelangten sie in den Besitz des blühen- 4 
den Philippopolis, in dem sie fürchterlich plün¬ 
derten und viele Menschen töteten (Amm. XXXI 
5, 17). Priscus (^egen blieb ein Werkzeug in 
ihrer Hand, womit sie .ihrem G^ner Decius zu 
schaden hoSten. Der ließ den Gegenkaiser zum 
hostis patriae erklären (Vlct. Caes. 29, 3; dazu 
Schulz 87). Doch hatte das unter den da¬ 
maligen Umständen wenig Bedeutung. Priscus 
^vurde bald auf unbekannte Weise beseitigt: keine 
Inschrift, keine Münze zeugt von ihm. 51 

Während des Winters 250/51 traf Decius neue 
Vorbereitungen zum Kampf gegen die Goten. Als 
dann der Krieg wieder beginnen sollte, traf die 
Nachricht ein. daß sich in Item abermals ein Prä¬ 
tendent, Julius Valens Licinianus ( 0 . Bd. X 
S. 845), erhoben hatte (Vict. Caes. 29, 2— 3 : ep. 
29, 5. Polem. Silv. MG. IX 521, 40). Er ist viel¬ 
leicht ein Sohn des Senators Ti. lulius Licinianus 
( 0 . Bd. X S. 662), keineswegs der Gegenkaiser gleichen 
Namens unter Gallien (Dess. Prosop. imp Bom 6 ( 
falsch II 217 nr. 399, richtig III 348 nr. 7). Die 
' erwandtschaft beider ist zweifellos erdichtet 
(Peter Abhdl. d. sächs. Ges. 1909, 215), ebenso 
““glaubwürdig ist die Nachricht (tr. tyr. XXX 
j-O), daß der Aufstand in lUjTicnm stattgefunden 
habe (Costa 1490). Es sieht nach Vict. Caes. 
29, 3 so aus, als sei der Aufstand des Priscus und 
Valens zu gleicher Zeit unterdrückt worden, mit¬ 


hin letzterer kaum später als der erstere zeitlich 
anzusetzen. So haben denn auch Schiller 805. 
Herzog 520,2. Rappaport 38, 6 v. Do- 
maszewski (Gesch. d. röm. Kaiser II 294) 
den Abfall unmittelbar nach dem Weggan®’ des 
Decius von Rom gesetzt. Aber wie bereits bef Pris¬ 
cus die Angabe Victors ungenau war ( 0 . S. 1270), 
so hat auch hier die Genauigkeit unto der allzu¬ 
großen Kürze gelitten. Das erpbt sich schon 
.0 daraus, daß es doch unmöglich ist, den Priscus 
durch den Senat zum hostis patriae erklären zu 
lassen, während Valens in Rom Usurpator war. 
Die Chronologie ist bereits von S a d 4 e 35f. auf 
Grund von (^rian epist. 55, 9 (fälschlich zieht 
er jedoch de lapsis 1 heran, vgl. Costa 1484) 
richtig gelöst worden. Der dort genannte aemulus 
prineeps, dessen Erhebung Decius mit größerem 
Gleichmut hingenommen haben soll als die Wahl 
des Cornelius ( 0 . Bd. IV S. 1251) zum Bischof von 
0 Rom, ist kein anderer als Valens. Da Cornelius 
im März 251 zum römischen Bischof gewählt wurde 
(Lipsius Chronol. der röm. Bischöfe 207. 
Duchesne über pontificalis I p. CCXLVIII. 
In der R.E. für prot. Theologie ist fälschlich der 
Monat April ang^eben), so fällt in denselben 
Monat der Aufstand des Valens (Seeck Gesch. 
d. Untergangs H Anhaim 497, unrichtig Tille- 
m 0 n t Hist, des emp. HI p. 320 und 374, dem 
G 0 y a u Chronol. de l’emp. rom. 299 folgt). Die 
0 Entscheidung darüber, wie lange der Aufstand 
gedauert habe, hängt von der Stellung ab, die 
man gegenüber den Inschriften des I^ius mit 
Rasur einnimmt und denjenigen, in denen die 
eigenartige Bezeichnung des Consulats des Decius 
und Herennius mit Auslassung ihrer Eigennamen 
vorkommt. Es besteht, wie ich u. S. 1247f. zeigen 
werde, keine Nötigung, eine Herrschaft des Valens 
etwa noch für die Zeit nach dem Tode der Deeier 
anzunehmen, da deren Andenken keineswegs ge- 
) tilgt worden ist. Das Regiment des Valens kann 
nur Tage gedauert haben. Keine Münze ist von 
ihm vorhanden; die Operationen des Decius, fern 
von Rom, wurden höchstens verzögert, keines¬ 
wegs vereitelt. Im Mai, als die Söhne zu Augusti 
gemacht wurden ( 0 . S. 1263), wird alles längst ver¬ 
gessen gewesen sein. — Sobald es die Verhält¬ 
nisse erlaubten, setzte Decius von neuem mit 
Operationen gegen die Goten ein, zog von Oescus 
aus die Donau abwärts und suchte ihnen den 
I Rückweg in die Heimat zu verlegen. Als das die 
Feinde merkten, wandten sie sich zur Umkehr 
(Rappaport 41, irrig Schiller 806). Ihre 
Lage wird kritisch geworden sein, denn sie ver¬ 
suchten mit Decius zu verhandeln (Zon. XH 20). 
Dieser aber ließ sich auf nichts ein, ein Zeichen, 
daß er stark auf Erfolg hoHte. Bei Abrittus kam 
es zur Schlacht. Der Ort ist vielleicht mit dem 
heutigen Abtat-Kalessi, 30 km, südwestlich vom 
Tropaeum Traiani, identisch (S k 0 r p i 1 bei Ka- 
linka, Antike Denkmäler in Bulgarien 349fi; an¬ 
ders JireCek Areh.-epigr. Mitt. X 195f.), lag also 
in einer Gegend, die Decius kannte, wenn er 
früher Legat von Moesia inferior war ( 0 . S. 1251). 
Anfangs war der Kampf glücklich für die Römer, 
obwohl gleich zu Anfang Herennius durch einen 
Pfedlschuß fiel. Die ar^nblieklich eintretende 
Verwirrung beseitigte der Kaiser sofort dadurch, 
daß er jegliche Klage verbot und erklärte, sein 
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Sohn sei gefallen wie jeder gemeine Mann (Vict. 
€aes. 29, 4. Jord. 18). Zwm Haufen der Goten 
waren bCTeits geworfen. Da ließ sich Decius, auf 
Anraten des Gallus, dazu verleiten, auch g^n 
den dritten vorzugehen. Dabei geriet er in einen 
Sumpf, und versank mit dem größten Teil der 
Seinen (Anfang Juni 251 o.S. 1253). Nicht ein¬ 
mal seine Lei(ke und die seines Sohnes konnten 
gefunden werden. Das Ereignis hat großen Ein¬ 
druck gemacht, wie sich trotz der dürftigen Über¬ 
lieferung noch erkennen läßt (Zos. I 23. Jord. 18. 
Zon. XII 20. Vict. Caes. 29. Kedr. I 453 Bonn). 
Schuld an dem Unglück ist ohne Zweifel (Schil¬ 
ler 806. V. Domaszewski Die Daten der 
SHA in S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, 1. Abhdl. 18. 
Rappaport 41. Im Zweifel sind Duruy- 
Hertzberg 447. Mommsen R. G. V 219. 
Schmidt 63) das verräterische Verhalten des 
Gallus (Vict. Caes. 29, 4. Zos. I 23. Zon. XII 
20), des Legatus Moesiae inferioris seit 250 
(S 10 u t Governers of Moesia 75). Vor der 
Schlacht bei Abrittus erhielt er einen wichtigen 
Posten (Zos. I 21, dazu Rappaport 41, 7), wo 
er die Barbaren festhalten und vernichten sollte. 
Aber statt dessen knüpfte er Verhandlui^en mit 
ihnen an und versprach ihnen, keine Bewegungen 
vorzunehmen. Kurz vor der Entscheidung gab er 
dem Decius den Rat, den dritten GotenhanJen an- 
zngreifen, und als er den Kaiser untergehen sah, 
blieb er untätig. So wird er es verstanden haben, 
in der allgemeinen Verwirrung die Aufmerksam¬ 
keit auf sich zu lenken, so daß das Heer ihn zum 
Kaiser ausrief. Sogleich schloß er mit den Goten 
Frieden, gestattete firnen die Mitnahme aller 
Beute und verpfiiehtete sieh zur Zahlung von 
Jahrgeldern (Zos. I 24. Jord. 19. Zon. XII 21). 
Dafür räumten die Feinde das besetzte Gebiet. 
Schimpflicher konnte der Friede nicht erkauft wer¬ 
den. Aber den Gallus bewog dazu nicht nur die 
völlige Erschöpfung der Römer oder die kurz 
darauf ausbrechende Pest (Schmidt 63), mehr 
Sorge machte ihm der Anhang der Deeier mit 
dem noch lebenden Hostilianus Augustus an der 
Spitze. Aus der charakteristischen Wendung der 
Epitome (30): Horum (i. e. Oalti et Volu^ni} 
temporibus Hostilianus Perperna a senatu impe- 
rator creatus, die hier unmittelbar aus der .ver¬ 
lorengegangenen Kaisergeschichte“ schöpft (Hohl 
Klio XI 208. 224), ergibt sich im Verein mit den 
Nachrichten bei Vict. Caes. 30 und Eutrop. IX 5, 
daß der Senat den Hostilianus weiterhin als Au¬ 
gustus anerkannte, als er erfuhr, daß Vater und 
Sohn gefallen waren. Auf die glückhehe Bewah¬ 
rung des Hostilianus beziehen sich viellächt die 
Münze Cohen» V nr. 56 und das Medaillon 
G n e c c h i Medagl. rom. HI 59 mit der legende 
Salus Äug. S. C. bzw. Quinta Feliz. Eine Zeitlang 
mag es ausgesehen haben, als ob ein neuer Bür¬ 
gerkrieg entstehen sollte. Zunächst wurden die 
beiden Deeier konsekriert (Eutrop. IX 4 mit der 
besseren Übersetzung des Paianios MG II 153. 
CIL VI 3743 = 31130 = 36760. Ann. öpigr. 
1920, 32. Die Konsekrationsmünze E c k h e 1 VH 
345 ist verdächtig), wie wohl klar ist, nicht auf 
Antrag des Gallus, sondern des Hostilianus. Dann 
aber rückte Gallus aus den Donauprovinzen heran. 
Hostilianus mochte weder den Willen noch die 
Kraft haben, ihm entgegenzutreten, Gallus andrer¬ 


seits sich scheuen, den Bogen zu überspannen. 
So kam es zum Kompromiß. Gallus adoptierte 
den Hostilianus (Zos. I 25), beide waren fortan 
Augusti, während der leibliche Sohn des Gallus, 
Volusianus, zum Caesar gemacht wurde (Vict. 
(jaes. 30, 2. Zon. XII 21). Es ist erklärlich, 
daß diese Einzelheiten den Breviarien unwesent¬ 
lich erschienen oder sogar in der Erzählung von 
ihnen verdunkelt wurden ( 0 . Bd. VII S. 683. 
Dessau Prosop. imp. Rom. III 348 nr. 7). 
Gallus gewann durch sein kluges Verhalten den 
Boden, der nötig war, um sich zu behaupten. 
Vor allem beseitigte er den Verdacht, den Tod 
der Deeier verschuldet zu haben. Trotzdem be¬ 
handelte er den Hostilianus nur notgedrungen 
als gleichberechtigt und gab ihm nicht den Titel 
pontifex maximus, wie späterhin dem Volusianus 
(vgl. z. B. CIL VI 31240. VHI 10046. 1(1323). 
Außerdem machte er den Volusianus bereits zu 
Lebzeiten des Hostilianus zum Augustus, wie die 
dakischen und mösischen Münzen des J. 250/51 
zeigen (Vulifi Jahresh. Arch. Inst. III Beibl. 96). 
Es gab also wieder einmal drei Augusti, bis 
Hostilianus an der Pest starb (Vict. Caes. 30, 2; 
ep. 30, 2). Da beeilten sich Gallus und sein 
Sohn mit ängstlichem und geschäftigem Eifer, 
ihn mit allen Ehren zu bestatten (Vict. Caes. 30,2), 
wiederum ein Zeichen dafür, daß Hostilianus 
großes Ansehen besaß und sein Tod Aufsehen 
erregte. Zos. I 25 spricht sogar ausdrücklich 
von der Befürchtung des Gallus, man möchte 
den Hostilianus in Erinnerung an die ßaadtrcai 
ägetal des Decius zum Alleinherrscher machen. 
So ist es ganz erklärlich, daß das Gerücht auf- 
kam und geglaubt wurde, Gallus habe den Ho¬ 
stilianus gewaltsam beseitigt (Zos. 25. Synopsis 
Sathas p. 37). Ganz unwahrscheinlich aber er¬ 
scheint es schon hier, daß das Andenken der 
Deeier offiziell der damnatio memoriae imterlag. 
Nicht nur wäre sie gegen das Einverständnis 
des Hostilianus erfolgt, sondern sie hätte auch 
dem Gallus nur schaden können und zudem im 
direkten Gegensatz zu seiner Politik gegenüber 
dem überlebenden Hostilianus, der ja sein Adop¬ 
tivsohn war, gestanden. Dasselbe lehrt eine un- 
be&ngene Betrachtung der eradierten Inschriften 
(eine unvollständige Zusammenstellung bei Z e d 1 e r 
De memoriae damnatione 34f.). Ihre Zahl ist 
ganz gering gegenüber denen, die intakt ge¬ 
blieben sind. Auch steht auf einem Stein aus 
Britannien (Eph. epigr. VII 1104 = IX 1253) 
sowohl eine Inschrift des Decius und Herennius, 
als auch des Gallus und Volusianus, ohne daß 
erstere eradiert wäre. Könnte man bei den era¬ 
dierten Inschriften aus Bom und Oberitalien (CIL 
VI 32557. 32559f. 36760. V 6780) allenfalls noch 
daran denken, daß bis hierhin der Machtbereich 
des Valens gegangen wäre (so als erster Momm¬ 
sen Bull. Inst. 1865, 27f.), so wird dieser Ge¬ 
danke gänzlich ausgeschlossen bei den Inschriften 
CIL Xm 6115 = Riese 3545 (aus Neustadt 
a. d. H ). CIG 2743 = Le Bas V 1624 (aus Aphro- 
disias in Karieu) und Cagnat IGR IH 1185 
(aus dem syrischen Oum-ez-Zitounj, da bis hier¬ 
hin unmöglich der Machtbereich des Valens ge¬ 
reicht haben kann (Kubitschek Nuraismat. 
Ztschr. XLI 77. Costa 1491. Schulz 80ff. 
gegen Hülsen Röm. Mitt. XVII 170ff. und 
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V. Domaszewski Daten 19). Ganz unglaub¬ 
würdig will uns auch eine offizielle damnatio 
memoriae erscheinen, wenn in CIL XI 3088 
(aus Falerii) nicht nur die Namen des Decius 
und Herennius, sondern auch des Hostilianus 
eradiert sind. Eine gleichzeitige damnatio aller 
drei ist ausgeschlossen, eine nachträgliche des 
Hostilianus und Eradierung seines Namens auf 
der fraglichen Inschrift hätte immer noch dieselben 
Einwände gegen sich, die ich oben gegen die! 
Verurteilung des Andenkens des Decius und He¬ 
rennius erhoben habe. Außerdem steht diese 
Inschrift ganz allein da, gegenüber denen des 
Hostilianus, die intakt geblieben sind. Mir scheint, 
eine damnatio memoriae der Decier ist weder 
von seiten des Valens noch des Gallus erfolgt. 
In den wenigen vorhandenen Rasuren können 
wir ein Zeichen für die Unsicherheit nach dem 
Tode des Decius erblicken, da es zweifelhaft er¬ 
schien, wie Gallus sich gegenüber dem Andenken ‘ 
der Decier und dem noch lebenden Hostilianus 
verhalten würde. Eine damnatio memoriae war 
nicht ausgeschlossen, und so nahm man hie und 
da privatim das voraus, wozu man in Kürze den 
offiziellen Befehl kommen sah. So erklären sich 
auch am besten die einzelnen Rasuren in den 
verschiedenen Teilen des Reiches, da Gallus 
sicherlich gleich nach seiner Ausrufung Boten 
in den Westen und Osten entsandte. Sollten in 
der Inschrift aus Nicopolis ad Istrum (Cagnat! 
IGR I 580) die Namen des Decius wieder her- 
zusteUen sein (o. S. 1251), so käme auch hier 
nur private Tilgung in Betracht. Denn gerade 
in jener Gegend stand Gallus, dessen Verhalten 
dem Decius gegenüber man hier besonders gut 
kannte (von den Goten anzunehmen „ daß sie 
den Namen ihres Feindes getilgt hätten [Seure 
Rev. arch. X 420/1] erscheint mir unwahrschein¬ 
lich). Selbst in Rom waren die Meinungen ge¬ 
spalten ; da wir laterculi mit (CIL VI 32 557.. 
32559f.) und ohne (CIL VI 32558) Rasur haben, 
liegt die Vermutung nahe, daß ein Teil der Garde 
vorschnell dem Gallus den Treueid leistete, 
während der andere sich noch zurückhielt. In 
Falerii (CIL XI 3088) ■ eradierte man sogar den 
Namen des Hostilianus. Als jedoch GÜlus es 
vorzog, gemäßigt vorzugehen, hörten auch die 
Eradierungen auf, und in zwei Praetorianer-later- 
culi (CIL VI 32559f.) wurde sogar der Name 
Deeiana wiederhergesteUt. Der Gedanke Costas 
1491, die Christen für die vereinzelten Eradie¬ 
rungen verantwortlich zu machen, erscheint mir 
zu ungewöhnlich. Solcher Vorgang stände einzig 
da. Die Christen pflegten auch dann nach 
Kaisern zu datieren, wenn es ihre schlimmsten 
Verfolger waren (De Rossi Inscr. Christ, urbis 
Romae I p. X). — Die damnatio memoriae der 
Decier wird auch nicht durch drei weitere In¬ 
schriften aus Ocriculum vom 15. Juli 251 (CIL 
XI 4086; vom Corpus irrig auf das J. 202 be¬ 
zogen), Ostia vom 16. Juli 251 (CIL XIV 352) 
und Puteoli oder Cumae vom 9. Oktober 251 
(CIL X 3699 = D e s s. 4174) bewiesen. Die 
sonderbare Ausdrucksweise ter et semd cos zur 
Bezeichnung des Decius und Herennius als epo- 
nyme Jahreskonsuln zeigt nur, daß beide im 
Juli 251 tot waren (Kubitschek Numismat. 
Ztschr. XLI 75f.). Die Unklarheit, die über der 


zukünftigen Entwicklung des Reiches kg, ver¬ 
bunden mit dem Wunsch, die eben gesetzten In¬ 
schriften nicht eventuell bald der Rasur verfallen 
zu lassen, ließ die Dedikanten der Inschriften 
den Ausweg wählen, die Träger des eponymen 
Consulats so diskret wie möglich anzudeuten. 
Da das letzte Datum mit der Bezeichnung ter 
et semel eos. vom 9. Oktober stammt, werden 
wir den Ausgleich zwischen Gallus und Hosti¬ 
lianus nach diesem Tage zu setzen haben. Kurz 
darauf starb letzterer an der Pest (o. S. 1274) 
wahrscheinlich im November 251 (Liebenam 
Fasti cons. 114), da das erste Datum des GaUus 
und Volusianus aus Ägypten vom 4. Dezember 
251 (P. Oxy. XII 1554) stammt. Die Münzen 
aus Viminacium (Pick nr. 157—159) mit moes. 
an. Xin = Oktober 251/52, auf denen Hostilianus 
allerdings infolge Benützung alter Stempel wieder 
als Caesar erscheint, würden dann in das erste 
Viertel dieses Provinzjahres fallen (nach Kubit- 
scheks Gleichsetzung von moes. an. XIH = 
jul. au. 252 [Numismat. Ztschr. XLI 48ff.] müßten 
sie nachträglich geprägt worden sein). 

X. Die Innenpolitik des Decius. a) Stra¬ 
ßenbauten. Wie sein Vorgänger Philipp, so 
sorgte auch Decius für die Sicherung des Ver- 
kebrs im Reich. Zahlreiche Meilensteine aus 
allen Teilen des Reiches berichten von der 
Erneuerung der heruntergekommenen Straßen. 
Hispania: CIL H 4809. 4812f. 4823. 4833. 4835f. 
4915. 4949. 4953. 4957f. 6219. 6229; Ephem. 
epigr. Vin 226; Pannonia inferior.: III 3723. 
3746; Pannonia superior: III 4625. 4645. 4651; 
Raetia: III 5988f.; Dalniatia: III 8286. 10048. 
13309—13312. 15102, 1; Moesia inferior: III 
12515; Cappadocia: HI 12201; Galatia: III 
14184, 25. 14184, 40; Armenia minor: Journ. 
hell. stud. XVm 320; Arabia: III 14155; Gallia 
cisalpina: V 8023. 8028; Britannia: VII 1163. 
1171. 1174. 1180; Ephem. epigr. IX 1253; 
Africa procons. VIII 10051. 22065f. 22081. 
22098; Numidia: VIII 10313f. 10418. 21931. 
22087. 22186. 22360. 22457; Mauretania: VIII 
10354. 10360. 10457. 22541. 22549; Germania 
superior: XIH 8903. 8939. 9090. 9101f. 9109f. 
9123. 

b) Bauten in Rom. Den vorhandenen 
Thermenanlagen fügte Decius eine neue, thermae 
Deeianae, hinzu. (Chronogr. 354, wo irrtümlich 
\ thermae Commodianae steht; Eutrop. IX 4. Cas- 
siod. M. G. XI 147, 955). Der Bau lag auf 
dem Aventin, war von bedeutenden Dimensionen 
und glänzend ausgestattet. Noch im 4. Jhdt. 
wurde er von Stadtpraefecten mit Kunstwerken 
versehen (o. Bd. IV S. 2269. Jordan-Hül¬ 
sen Topographie der Stadt Rom I 3. 163f. 
Kiepert-Hülsen Formae urbis Romae, 
nomenclator 91). Erwähnt werden die Ther¬ 
men auch auf einem Sklavenhalsbande (CIL XV 

17181). Die von Victor (Caes. 29, 3) erwähnten 
moenia, die Decius errichtet haben soll, sind 
uns unbekannt. Aus dem Zusammenhang der 
Stelle ergibt sich, daß sie nach Aussendung des 
Herennius nach Hlyrien, also anfangs Sommer 
250, vollendet wurden. 

c) Getreideversorgung. Münzen mit der 
Legende aequitas weisen auf gerechte Getreide¬ 
verteilung hin (o. S. 1267). Da eine von ihnen 
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den Hostilianus als nennt (Cohen^ J. 231 (Parisius Senat. Ro^ S. 10 nr. ^). Es 

V nr. 4), wird eine geregelte Getreideversorgung wäre möglich, d^ er nur 249/50 amtiert hat, 

für die ganze Regierungszeit des Decius anzu- da wir für die Zeit des Decius von einem weiten 

nehmen sein. Die Aufschrift eines Stempels für Statthalter Asiens, namens Optimus, erfahren 

die Bleiverschlüsse der Getreidesäcke wird von (Proeop. imp. Rom. II S. 437 nr. 84. P a r i s i u s 

Mowat (BuU. de la soc. des antiqu. de Franco S. 11 nr. 30. S. 30 nr. 7). Dieser wäre dann 

1895, 217/18 nr. 13) mit einiger Wahrscheinlich- vermutlich 250/51 im Amt ^wesen (Wadding- 

keit ergänzt als [Traianus Dejeius [et fü.] t o n Fastes des provinces asiatiques 176), obwohl 

(CIL XV 7958). weder sein Name noch Proconsulat gesichert er- 

d) Münz wesen. Die Münzverschlechterung 10 scheint. Vielleicht hieß er Aristus, woraus bei 

ging auch unter Decius unaufhaltsam vorwärts der Übersetämg ins Lateinische Optimus wurde 

(Mommsen Gesch. d. röm. Münzwesens 797). (Dess. Prosop. imp. Rom.). Ebenso unsicher 

Hervorzuheben ist, daß es unter ihm wieder Se- ist der Consukiis praefectus Pisidiens, Martianus 

misse gibt, die seit CaracaUa aufgehört hatten (acta Aohatii ed. Gebh. 115ff.), und wenn Goyau 

(u. Bd. 11A S. 1351), ferner früher nicht ge- (Chronl. de Temp. rom. 295) den Censorinus 

schtagene Doppelsesterzen (u. Bd. II A S. 1879) (o. Bd. IH S. 1908) ak Stadtpraefecten des J. 250 

mit den Umschriften felieitas saeeuli, liberalitas angibt, so stützt er MCh auf die völlig unsicheren 

Äug., Yietoria Äug., pudieiHa Äug. und einem Angaben der Sraipt. hist aug. (trig. tyr. 33). 

SG (Mommsen a. 0. Eckhel VII iM6. f) Das Heer. Von Ißlitärrevolten unter 
Marquardt-v. Domaszewski II 30f.). Diese 20 Decius ist nichts bekannt Die Operationen des 
Münzen, in deren Prägung Eckhel ein Zeichen Kaisers gegen die Goten sind auch nur denkbar, 

der Senatsfreundlichkeit des Kaisers erblickt, wenn ibm ein wobldiszi^iniertes Heer zur Ver- 

waren keine Medaillons, sondern Verkehrsmünzen fügung stand. Zu Beginn seiner Regierung, im 

(v. Bahrfeldt Sammlung röm. Münzen, Halle J. 249, nennt ihn eine Inscbrift (Dess. 8922) 

1922 S. 81 nr. 1054). . reparator disdplinae militari» (s. o. S. 1266) und 

e) Besetzung der Statthalterposten. die Ala HI Thracum civium Romanomm treflen 

Bekanntlich waren im Laufe der Kaiserzeit, wir, wie schon unter Phili pp, bäm Straßenbau 

namentlich seit Septimius Severus, die senatori- im oberen Pannonien an (CHj HI 4625). Auf 

sehen Statthalter immer mehr verdrängt worden diese Weise wurden die Truppen beschäftigt und 

(Keyer The rise of the equites, Princeton 1915). 30 ibre Disziplin gehoben. 

Phifipp war aUerdings in dieser Beziehung ge- g) Reichsverwaltung. Die Dürftigkeit 
mäßigt vorgegangen, so daß wir unter ihm neben d^r Überlieferung gestattet uns leider nicht, über 

den Rittern im militärischen Oberbefehl auch die Emeuerun^er sog. Zensur näheres zu sagen, 

senatorische Legaten ernannt finden (Görg 85ff.). Nach Zon. XII 20 nahm Decius, um die Macht 

Für die Zeit des Decius liegt nur dürftiges des Staates zu heben und die Verwaltung zu 

Material vor. Gallus, der Dux Moesiens 250/51, ordnen, sich den Valerian, den späteren Ksuser, 

stammte aus senatorischer Familie (Prosop. imp. hinzu. Bereits einige Jahrzehnte vorher hatte 

Rom. III 426 nr. 403. Parisius Senatores Ro- Cassius Dio in der Rede des Maecenas (LH 21), 

mani usw. S. 11 nr. 33. S. 36 nr. 16), ebenso ähnliche Gedankengänge erörtert (Schulz 248). 

Vettius Gratus, der Mitconsul des Kaisers im 40 Der Kaiser sollte Oberzensor sein, aber die Son- 
J. 250. '0».& er Senator primae sententiae {x.Tio- derausführungen einem Senator im Range des 

maszewski Consulate 18. Die Bezeichnung Stadtpraefecten Vorbehalten bleiben (P.M.Meyer 

prineeps senatus ist irreführend) war, könnte De Maecenatis oratione a Diene fleta 1891). Die 

möglich sein. Sonst sind nur folgende Fälle Wendung knl tfj twv nQaypdrrov dioix-qoet zmgt, 

bekannt: daß es sich vor allem um Finanzreformen haa- 

Pannonia superior: 0. lulius Dignus 0. f. cos. leg. dein sollte. Wie sich jedoch diese neue Stellung 

X geminae (CIL III 10789). Die Provinz ausgewirkt hat, erfahren wir nicht. Alles, was 

unterstand also einem Senator. neben Zon. XII 20 von den Script, hist. aug. 

Moesda inferior: P... Post ... leg. Äug. pr. pr. (yit. Val. 5, 4—6) erzählt wird, ist als unbrauifi- 

(CIL in 12515). Da Gallus spätestens seit 50 bar abzulehnen (Mommsen St.-R. HI 857, 1). 

Mitte 250 in Moesien kommandiert, wird dieser Das Datum ist zweifellos falsch (Schulz Spff.), 

Mann 249/50 dort gewesen sein (S 1 0 u t Go- die Senatssitzung und alle Reden unhistorisch, 

vemors of Moesia 75). sicherlich auch der Name des neuen Amtes, 

Armenia minor: G. Valtrius TertuUianus leg. Äug. eensura, ein willkürlicher Ansatz. _ Höchstens 

pr. pr. (Joum. hell. stud. XVHI [1898] 320). in der SondersteUung, die der Kaiser einem 

Galatia: Ü. lunius Valerius Nepotianus praeses Senator einräumen wollte, steckt ein richtiger 

provineiae Qalatiae Ponti Paflagoniae (?) oder Kern. Denn Valerian stammte aus senatorischer 

Gappadoeiae (? Stein 0 . Bd. X S. 1109). Familie (Prosop. imp. Rom. II 286 nr. 178), wie 

Der Praeses Achaiae, Messala, an den Decius ja auch die ganze Gesinnung des Kaisers alt¬ 

einen Brief schrieb (vit. Claud. 16), ist erfunden 60 römisch war. Ein Gehilfe mochte ihm vor allem 
(v. Domaszewski S.-Ber. Akad. Heidelb. in den Zeiten willkommen sein, wo er von Rom 

1918, 13, 119). Aus den Akten des Pionius (acta abwesend war und seinen noch jugendlichen 

martyr. sei. ed. Gebhardt 114) und danach aus Söhnen nicht alle Geschäfte aufb ürde n konnte, 

dem Chronikon Pasehale (p. 504, 9 Bonn) er- Die Skepsis Seecks (Rh. Mus. LXyil 605), der 

fahren wir den Namen des Proconsuls von Asien: in der Censur des Valerian nur eine Rückpro- 

• lulius Proclus Quintilianus ( 0 . Bd. X S. 786). jizierung der Versuche des Stilicho sehen wollte. 

Vielleicht war er der Sohn des Q. lulius Pro- geht demnach zu weit (Hohl Burs. J.-Ber. 171 

culeianus, des Legaten von Kappadokien im S. 126 Anm. 1). Für die Vermutung Costas 
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(a. 0. 1490), daß lulius Valens der Nachfolger 
des Valerian im Censoramte war, fehlt jeder h^ 
gründete Anhalt. Wenn man dagegen die Art> 
und Weise betrachtet, mit der Valerian spater 
als Kaiser die Christen verfolgen ließ, so laßt 
sich wohl vermuten, daß er die Verfolgung unter 
Decius aufmerksam verfolgte oder sogar leitete 
(Schnitze R.E. für prot. Theol. s. Decius S. 526). 

h) Die Einheitshestrehungen auf reli¬ 
giösem Gebiet. Der von Decius eingeleiteten 1 
Christenverfolgung ist naturgemäß vor allem auf 
theologischer Seite größtes Interesse entgegen- 
gebracht worden. Eine Sichtung und Würdigung 
der oft sehr verschiedenen Ansichten gibt zuletzt 
Faulhaher Die Lihelü in der Christenverfol- 
gung des Kaisers Decius (Ztschr. f. kath. Theol. 
XLIII 439ff.), worauf ich vor allem verweise. 

Aus der Fülle der sonstigen Literatur 
nur folgende Allgemeinwerke an: Allard Histoire 
des persöcutions. Duchösne Histoire ancienne 2 
de l’eglise H 1910. Gr egg The Decian perse- 
cution. Seeck Gesch. d. Untergangs III 297tt. 
Linsenmeyer Die Bekämpfung des Christen¬ 
tums durch den röm. Staat l28ff. Achelis Das 
Christentum in den ersten drei Jahrhunderten, 

pL einen Kaiser, der sich ernstlich um die 
Kräftigung des Reiches bemühte, mußte unbe¬ 
dingt neben die Sicherung der Reichsgrenzen 
und Ordnung der Verwaltung im Innern als drit- ö' 
ter Programmpunkt die Pflege der Götterkulte 
treten. Denn die antike Religion war nur eine 
Seite der Staatseinrichtungen; Bestand des "Vater¬ 
landes und der Religion der Väter bedeutete ein 
und dasselbe; Roms Macht war nicht zum min¬ 
desten durch den Beistand der Gütfer entstanden 
Jetzt, wo es mit dem Reiche augeuscheinlich 
hergab ging, lag der Gedanke nahe, daß ^ die 
Götter sich vernachlässigt fühlten und gebiete¬ 
risch ihre ernsthafte Pflege verlangten. Wean4, 
der Staat es übernahm, von sich aus einen Bitt¬ 
gang zu den Göttern zu befehlen und durchzu- 
führen, so gewährleistete diese Kontrolle einmal 
eine möglichst aUgemeine und darum um so 
wirkungsvollere Anrufung der Götter, zum andern 
war sie ein Gegenmittel gegen den drohenden 
Zerfall des Reiches, dem das Gefühl der Zu¬ 
sammengehörigkeit, das Bewußtsein gemeinsamer 
Lebensinteressen am besten entgegenwirken 
konnte. Die Einheit der zu verehrenden Götter- 
weit war identisch mit der Einheit des Reiches 
und umfaßte sämtliche Kulte, die jedem Volk 
als nationales Besitztum zu eigen waren. Für 
niemanden bestand demnach eine Schwierigkeit, 
seinen Göttern zu opfern — mit Ausnahine der 
Christen. Aber es lag gerade in der Absicht des 
Kaisers, gegen sie einen vernichtenden Schlag zu 
führen. Denn einmal waren sie deshalb, weil sie 
neben ihrem Gott keinen anderen anerkannten, 
Gottesleugner und ein Ärgernis für jedermann. 6t 
Zum zweiten machten sie sich der Verletzung 
der mdi^tas populi Ronidni schuldig, da sie 
dauernd dem Kaiser als Repräsentanten des Rei¬ 
ches die schuldige Ehrfurcht verweigerten. Ihnen 
mußte also der Kapitalprozeß gemacht werden, 
natürlich auf dem Wege des Rechts und auf 
Grund der römischen Strafgesetze (Mominsen 
Strafr. 575f. Augar Die Frau i. röm. Christenpro¬ 


zeß [Texte u. Untersuch. XXVHI1905] 59ff.). Zum 
dritten untergrub ihre internationale Reli^on be¬ 
wußt die nationalen Kulte, traf sich mit dem 
immer stärker werdenden Synkretismus und drohte, 
den Monotheismus zum Siege zu bringen (BihL 
meyer Die syr. Kaiser u. das Christentum, Tüh. 
Theolog. Quartalschr. 1914, 516-542. 1915, 71 

_ 113 . 358—412). Diese Entwicklung war um 

so gekhrlicher als die Stärke der äiristlichen 
LO Kirche zunahm, je mehr das Reich zerflei, und 
die neue Lehre in allen Schichten d« Bevölke¬ 
rung bis zur nächsten Umgehung des Kaisers 
Fuß gefaßt hatte (K. J. Neu mann Der röm. 
Staat und die allgemeine Kirche I 207ff. Har- 
nack Die Mission u. Ausbreitung d. Christent. 
in den ersten 3 Jhdt, 1913). Der Staat mußte, 
wenn er sich nicht seihst aufgeben woUte, aus 
reinem Selbsterhaltungstrieb gegen sie ankäm^en. j 
M 0 m m s e n (Der Religionsfrevel nach römischem 
0 Recht, Ges. Sehr. HI 412) nennt mit Recht das 
Vorgehen des Decius einen Akt der Notwehr und 1 
Selbstverteidigung. „ • v i 

Zur richtigen Beurteilung der Religionspoü- i 
tik des Decius, worüber uns lange nur einseitig ] 
christliche Zeugnisse Vorlagen, haben die in den 
letzten Jahrzehnten aufgefundenen Papyri, sog. 
Libelli aus dem J. 250, wertvolle HUfe geleistet. 

Ich lasse hier eine Übersicht über diese bisher 
bekannt gewordenen Papyri folgen (Deissmann 
0 Licht vom Osten 4 1923, 35, 4 ist unvollständig). 

Den ersten Libellus veröffentlichte Fr. Krebs 
in den S.-Bei. Akad. Berl. 1893, 1007ff. (aus 
Älexandru- nesos), auf den in rascher Weise 
mehrere andere folgen. 1910 konnte P. M. Meyer , 
(Die libelli der decianischen Christenverfolgung) 
im Anhang der S.-Ber. Akad. Berl. bereits 24 
Libelli veröffentlichen (jetzt Preisigke S.-B. 1 
nr. 4435-4455. BGU I 287. P. Oxy. I 

und Wileken Chrestomathie I 125). Seitdem 
) sind hinzugekommen: 1. ein Libellus aus Arsi- 
noe, 5 aus Theadelphia (Hunt Cat. of the Greek 
papyri in the Byland library I nr. 12. II nr. 112 a c 
[nur 3 sind abgedruckt]); 2. 7 Libelli aus The- 
Uelphia (P. M. Meyer Griech. Papyrusurk. d. 
Hamb. Stadtbibi. I 3 nr. 61a und 61b; Griech. 
Texte aus Ägypten nr. 15—17. Plaumann 
Amtl. Berichte aus d. kgl. Kunstsamml. XXXIV 
117 [= Preisigke S.-B. I nr. 5943]; PSJ V 
nr. 453); 3. ein Libellus aus Oxyihynchos (P. 

1 Oxy. XII 1464). Ferner beflnden sich noch (nach 
freundl. Mitteilung P. M. Meyers, dessen An¬ 
gabe in den Griech. Texten 75 und P. Hamb. I 
3 S. 215 irrtümlich ist) 3 Libelli aus Theadel¬ 
phia in Amerika, 2 in der Michigan University 
Library in Ann Arbor und 1 in der Misconsin 
University Library in Madison. Vgl. auch den 
Art. Libellus o. Bd. XIII S. 47f. 

Sämtliche Libelli sind von demselben Schema 
und zerfallen deutlich in zwei Teile; Der erste ist 
) ein Bittgesuch an die Behörde, der zweite “6 Er¬ 
füllung der Bitte. Der Petent reicht dort sein Bitt¬ 
gesuch ein, wo er wohnt, nicht wo er beheimatet 
ist, und spricht für sich und seine Hausgenossen. 
Die jeweils von einem Orte herrührenden Libelli 
weisen nur eine oder zwei verschiedene Schreiber¬ 
hände auf, sind also von Berufsschreibern vo^m- 
YQdq>oc) geschrieben (P. M. Meyer Die libelli 
24) Auf die Anrede im Eingang an oi em rcov 
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•&voimv yQijpsvoe folgt der Name des Ortes, an 
dem die Öpferkommission tätig ist. Von den 
bisher bekannten 41 Libelli stammen 35 aus 
Theadelphia, 2 aus OxyrhTOchos, 2 aus Arsinoe, 
je 1 aus Philadelphia und Älexandru- nesos. Es 
folgt der Name und die nähere Bezeichnung des 
Bittstellers, um jegliche Verwechslung zu ver¬ 
meiden. Dann kommt die Versicherung, daß der 
betreffende stets den Göttern geopfert habe und 
auch jetzt auf Grund des ergangenen Befehls 
(«aid xgXeva&ivxa oder ino xrfg d'elag x^lastog 
P. Oxy. XII 1464) vor den Augen der Kommis¬ 
sion geopfert, die Libation gespendet und vom 
Opferteisch gekostet hat. Unter den ^eoi, denen 
geopfert wurde, war der Kaiser selbst nicht mif 
einbegriffen. Nur ihm zu Ehren wurde geopfert 
und dann bei seinem Genius ein Eid geschworen 
(Blumenthal Der ägypt. Kaiserkult, Arch. Pap. 
V 328). Schließlich folgt die Bitte, diesen Tat¬ 
bestand zn bescheinigen, dem auch durch Unter¬ 
schrift entsprochen wird. Am Schluß steht oder 
stand das Regierungsjahr des Decius mit ge¬ 
nauem Datum. Der Libellus Wileken Chrestom. 
I 125 mit der Zahl vXy = 433 scheint aus den 
Akten der Behörden, die anderen ohne Paginie¬ 
rung aus dem Besitz der Opferer zu stammen. 

Das Edikt des Decius wird gleich zu Anfang 
seiner Regierung, Ende 249, erlassen sein. Darauf 
deuten Lactant. 4. Dionys von Alexandria (bei 
Euseb. hist. eccl. VI 41, 9 u. 10), Chron. pasch. I 
p. 503 Bonn und vor allem Cyprian, der ep. 37 
(Ende 250 geschrieben) von einjähriger Kerker¬ 
haft der Bekenner Christi spricht. Sein Wortlaut 
ist nicht erhalten, denn das Edikt in den Akten 
des Mercurius (Migne Patr. lat. 116. 269) ist sicher 
unecht (Faulhaber 450, 2). Bereits Tille- 
mont (Memoires III 2 Note II 400ff.) hat ein 
1664 in Toulouse gedrucktes Edikt als unecht 
zurückgewiesen. Auf Grund des von Ma.xiniinus 
Daia im Jahre 308 erlassenen Ediktes und der 
Libelli unternimmt Harnack (Theol. Lit.-Zeit. 
XIX 1894 Sp. 38ff. Dazu Linsenmeyer 134, 
2) einen Rekonstruktionsversuch. Das Edikt des 
Decius wird sicherlich bis zu einem gewissen 
Grade dem Wortlaut der Libelli zu Grunde liegen. 

Die alte Streitfrage, ob nur die Christen oder 
alle Bürger des Reiches opfern mußten, ist heute 
endgültig in letzterem Sinne entschieden. Schon 
die eingangs angestellten Erwägungen, die die 
Opfergebote und Christenverfolgungen weniger 
vom religiösen als vom staatlichen Gesichtspunkte 
aus betrachten, müssen notgedrungen zu diesem 
Ergebnis führen. Nicht alleine der Kampf gegen 
die Verächter der alten Religion, sondern sicht¬ 
bare Verehrung in der Form eines Opfers konnte 
die Götter ganz befriedigen. Wiederum nur durch 
ein Opfer aller Bürger zeigte sich das Verlangen 
nach Göttergunst und die Zusammengehörigkeit 
sämtlicher Reichsteile in der gemeinsamen Not 
am eindringlichsten. Daß wirklich alle Angehöri-1 
gen des Reiches opfern mußten, zeigt eindeutig 
der Libellus der Petesuchos-Priesterin (Wileken 
Chrestom. 1125). In ihr eine Christin zu erblicken, 
ist ganz unmögßch. Selbst wenn das Edikt nur 
für die Christen gegolten hätte und man die 
Priesterin für eine heimliche Christin hielt, konnte 
diese Opferung ihre Zugehörigkeit zur verbotenen 
Reßgion auch nicht an den Tag bringen, da ihr 
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ähnliche Kulthandlungen für den Krokodilsgott 
nichts neues waren. Außerdem spricht schon die 
große Zahl der Libelli (bisher 35) aus dem einen 
Dorfe Theadelphia gegen die Beschränkung des 
Edikts auf die Christen. Schließlich führt auch 
Faulhaher 456ff. mit Glück Stellen aus den 
christlichen Schriftstellern an, die indirekt ein 
allgemeines Opfer voraussetzen. Im allgemeinen 
freilich kann man nur zu leicht durch deren 
Nachrichten zu dem Glauben kommen, daß Decius 
nichts anderes als eine Christenverfolgung in¬ 
szenieren woUte. Der Kaiser wird einseitig he- 
und verurteilt, teilweise wurde angenommen, er 
habe nur aus Haß gegen Philipp die Verfolgung 
ins Werk gesetzt (Euseh. hist. eccl. VI 39. Synk. 
p. 653 Bonn. Zon.XlI20. Oros. VHßl). Es geht 
auch nicht an, vrie es öfters von Neueren in 
Rücksicht auf Cyprians Nachrichten über die lapsi 
geschah, in den Libelli nur Opferzertiflkate ohne 
den Charakter einer Eingabe oder Bezeugungen 
loyalen Verhaltens in religiöser Beziehung zu er- 
hUeken. Ohne Zweifel sind die Libelli wirkliche 
Opferhescheinigungen, denn ihr Wortlaut zeigt 
ganz klar, daß jeder unter den Augen der Opfer¬ 
kommission die Opfervorschriften genau verrichten 
mußte, sonst erhielt er keine Bescheinigung dar¬ 
über. Daß es überhaupt Opferkommissionen gab, 
zeigt, wie sorgfältig der Kaiser das Edikt aus¬ 
geführt wissen wollte. Anscheinend ist ihre Bil¬ 
dung erst auf Grund von dem Edikt folgenden 
Ausführungshestimmungen (Novellen) angeordnet 
worden. Dadurch würde sich erklären, daß in 
Ägypten die Libelli erst lange nach Erlaß des 
eigentlichen Ediktes, nämlich in der Zeit vom 
13. Juni bis 15. Juli 250 ausgestellt worden sind. 
Für Karthago bezeugt Cyprian in einem vor 
Ostern 251 geschriebenen Briefe (ep. 43, 3), daß 
dort eine Kommission von fünf Mitgliedern ge¬ 
bildet worden sei, die den Magistraten zur Seite 
trat. In Smyrna gab es neben dem Aufseher für 
die Opfer Leute, die die Christen anfspüren und 
zu den Opfern heranholen mußten (Acta Pionii 
ed. Gebhardt 97). Sicherlich bildete sich überall 
solch eine Kommission und zwar je nach der 
Größe des Ortes. In Arsinoe fungierte nur ein 
Beamter; Aurelios Sahinos (Ryl. pap. I nr. 12). 
Er ist ngmavig, also Oberbeamter und zu gleicher 
Zeit Aufseher bei den Opfern. In Theadelphia 
fungieren zwei Mitglieder: Aurelios Serenos und 
Aurelios Hermas. (Paulus Prosopogr. der Be¬ 
amten des ‘AgaivoUrig ro^g in der Zeit von 
Augustus bis Diocletian, Diss. Greifswald nr. 247. 
328. 340.). Letzte rer si gniert immer, und zwar ent¬ 
weder EPM CECHM = ’EQft(äg) aeaijfi(el(opai) 
oder EPMAC CH=Egfiäg orj(fuiovpaiJ. DieKom- 
mission wird sich stets aus angesehenen Männern 
des betreffenden Ortes zusammengesetzt haben 
und zu den Mittelämtem erster Ordnung zu rechnen 
sein (0eitel Liturgie 433). Das für Ägypten 
angewandte Libelli-Verfahren können wir ohne 
Bedenken für das ganze Reich in gleicher Weise 
annehmen. Cyprian bezeugt es uns außerdem aus¬ 
drücklich für Rom (ep. 30, 3; dazu Faulhaher 
633ff.), für Karthago (de lapsis 27; ep. 55, 3, 13, 
14; ad Fortunatum XI) und für Spanien (ep. 67, 
1, 6). Ob freilich der Felicius Romanus libellicus, 
der in einer Grabinschrift aus Lugdunum er¬ 
scheint, zu der Opferkommission gehörte, die die 
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Libelli auszastellen hatte (Hirschfeld Das (Euseh. hist. eccl. VI 39ff.), letzterer einige Jahre 

Christentum in Lugdunnm vor der Zeit des Kon- später an den erlittenen Verletzungen. In Smyrna 

stantin = Kleine Schriften 171 f.), erscheint mir starb Pionius den Märtyrertod (Acta Pionii 96ff. 
doch sehr fraglich. Gebh. Euseb. hist. eccl. XV 46, der ihn jedoch 

Wer innerhalb einer bestimmten Frist (Cyprian irrtümlich zusammen mit Polykarp erwähnt), eben- 

de lapsis u. 8) sich an den Opfern nicht be- so Metrodorus, ein marcionitischer Priester (Gregor 

teiligt hatte, galt als sacrüegm (ä^roj), als einer, Nyssa Oratio in Greg. Thaumat. Migne Cr. XLVI 

der sich des Majestätsverbrechens schuldig ge- 949). Von der Ausführung des Ediktes im Pontus 

macht hatte. Die Behörden hatten für den Straf- nnd der sich ergebenden Bedrängnis der Christen 

fall bestimmte Anweisungen erhalten, wie die Art 10 zeugt Gregor von Nyssa in seiner Rede auf den 

und Weise des Verfahrens zeigt. Erst versuchte Bischof von Neu-Caesarea, Gregor den Wnnder- 

man es mit milderen, dann härteren Zwangs- täter. Ob sonst noch ein Martyrium auf die 

mittein (Gefängnis, Verbannung, Güterkonflskation decianische Christenverfolgung zu beziehen ist, 

usw.); erst zu allerletzt trat Todesstrafe ein. kommt in unserm Zusammenhang nicht in Be- 

Offenbar war es dem Kaiser klar, daß dem Reiche tracht (Harnack Gesch. d. altchristl. Lit. II 2. 

mit Massenhinrichtungen nicht gedient war, son- 470, 1. ßardenhewer Gesch. d. altkirchl.Lit. 

dern man nur bei einer Umkehr zur heidnischen 11683).DieüberallbefolgteAusführungdesEdiktes 
Religion von einem Erfolge sprechen konnte. ist ohnedem genügend erwiesen. 

Zahlreiche Stellen aus den Briefen Cyprians be- XI. Schlußbetrachtung. Decius ist trotz 
weisen, daß den Beamten weniger um Märtyrer 20 seiner provinzialen Herkunft ein Kaiser mit alt- 

als um Abtrünnige zu tun war (Faulhaber 448). römischen Eigenschaften und konservativen Ideen. 

Ja, wir hören aus Rom von einem gewissen Ce- Bemerkenswertistseinunermüdlicher, zäherKampf 

lerinus (Cyprian ep. 39), aus Karthago von einer gegen die Goten, die Respektierung des Senates, 

Anzahl Bekenner (Cyprian ep. 13, 14), schließlich die Inangriffnahme großer Reorganisationen zu 

von Achatius aus Antiochia in Pisidien (Geb- gleicher Zeit im Innern. Von Nachteil war das 

har dt 120), daß sie, als sie in ihrer Standhaftig- starre Festhalten an überlebten Einrichtungen: 

keit beharrten, wieder auf freien Fuß gesetzt der bedenkliche Versuch einer Trennung der Mi- 

wurden. Von Verfolgungen der Christen hören wir litär- und Zivilgewalt und der noch unmöglichere 

aus allen Teilen des Reiches (übersichthche Zu- Eingriff in die religiöse Entwicklung der Zeit, 

sammenstellung bei Goyau Chronol. de Temp. 30 Dazu kamen unvorhergesehene Hemmnisse, die 

rom. 295ff.). In Rom erlitt der Bischof Fabianus den Kaiser nie zu vollem Erfolge kommen ließen; 

am 20. Januar 250 den Märtyrertod (Chron. pasch. die Niederlage bei Beroia, die Erhebung der 

II p. 199 Bonn). Viele Christen wurden miß- Thronprätendenten, die Unzuverlässigkeit der Be¬ 
handelt und eingekerkert. Der Presbyter Moyses amten. Letzteres zeigte sich besonders kraß bei 

starb nach einjähriger Haft im Gefängnis (Cyprian der Durchführung des Opferediktes. Denn es gab 

ep. 27, 37, 39; Euseb. hist, eccl. VT 43; 6). Uber viele Christen, die sich durch Bestechung einen 

ein Jahr dauerte die Sedisvakanz in Rom, bis Libellus verschafften, ohne geopfert zu haben 

im März 251 Cornelius zum Bischof gewählt (libeUaiici) oder sich in Listen eintragen ließen 

wurde (s. S. 1272). Um diese Zeit muß in Rom die (iaeta facientes), als ob sie außerdem auch ge- 

Verfolgung bereits nachgelassen haben, denn wir 40 opfert hätten. Daher läßt es sich weder nach 

hören, daß dort eine Menge Christen aus Kar- der einen noch nach der andern Seite hin ent- 

thago Zuflucht suchten (Cyprian ep. 21). Damit scheiden, ob die uns erhaltenen Libelli (mit Aus¬ 
mag vielleicht Zusammenhängen, daß Valens (o. nähme dessen derPetesuchos-Priesterin) von Heiden 

S. 1272) eupientissimo vulgo (Victor Caes. 29, 3) oder von Christen herrühren. Es gab damals in 

seinen Aufstand macheh konnte. Gerade bei den Ägypten auch in den Dörfern Christen (Har- 

Christen konnte er auf Anklang hoffen, die von n a c k Mission und Ausbreitung des Christentums 

einem Nachfolger des Decius Änderung der bis- I 448. II 158ff.), und es ist nicht ausgeschlossen, 

hörigen Politik erwarteten. — Für Gallien be- daß einer oder der andere Libellus aus dem Be¬ 
richtet Gregor von Tours (hist. Franc. I 30 de sitz eines Christen stammt. — Trotz allem be- 

gloria Martjr. I 48) vom Märtyrertod des Bischofs 50 deutet der unverhofft frühe Tod des Decius einen' 
Satuminus in Tolosa (Bedenken gegen die Echt- schweren Verlust für das Reich. Die redlichen 

heit des Berichtes äußert Hirschfeld Kleine Bemühungen, die er sich um die Wohlfahrt des 

Schriften 172). In Spanien fielen die Bischöfe Reiches gab, sind wenigstens von nicht-chrtst- 

Basilides und Martialis ab (Cyprian ep. 67). -Die lieber Seite voll anerkannt worden. Das beweisen ' 

afrikanischen Christen wurden in großer Zahl ge- die zahlreichen Ehren- und Votivinschriften für 

martert und ins Gefängnis geworfen; der Pöbel ihn und seine Familie (Zusammenstellung bei 

veranstaltete eine Christenhetze. C^rian und an- Wittig 133). Das Lob, das die Epitome (29, 2), 

dere Bischöfe hatten sich rechtzeitig durch die Zosimos (I 23) und der Verfasser des XIII. Buches 

Flucht retten können. Erst als die Verfolgung, der sibyllinischen Orakel (u. Bd. HA S. 2161) 

Ende 250 oder Anfang 251, aufhörte und man die 60 der Regierungszeit des Decius spenden, erscheint 

Gefangenen wieder frei ließ, kehrte Cyprian zu um so berechtigter, als kurz nach Decius’ Tode 

s^er Gemeinde zurück. Von der Verfolgung der die Zeit der sogenannten 80 TyTannen und Pro- 

Christen in Ägypten berichtet Dionysios von Alex- vinzkaiserreiche begann, die das Reich in die 

andria (Euseb. hist. eccl. VT 40ff.) und beklagt tiefste Ohnmacht stürzten, und von denen es 

daß so viele abflelen. In Antiochia erst wiederum durch einen Illyrier, Aurelian, be- 

wurde Babylas, in Jerusalem Alexander, in Caesa- freit werden sollte. 

rea oder Tyros Origenes, der bekannte Kirchen- 10) Q. Herennius Etruscus Messius Decius 
lehier, eingekerkert. Erstere starben im Gefängnis = Herennius, erster Sohn des Kaisers Decius 
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(Vict. Caes. 29; ep. 29. Ammian. Marc. XXXT liehe Abstammung des Hostilianus von Decius ist 

5, 16. Eutrop. IX 4. Oros. VII 21, 3). Zeugen gesichert durch die oben angeführten Inschriften, 

sind ferner die Münzen, auf denen kaiser- Bereits Eckhel VII 350ff. entschied sich dafür, 

liehe Familie ganz oder teilweise erscheint ebenso Cohen^ V 224, 1. Mommsen St.-R. II 3, 

Cohen« V 206f. 214f. Gneechi MedagL Rom. H 1164 , 5 , 2 . 1165 , 3 . DessauPros.imp.Rom.in348 

101). Inschriftlich ist Herennius als Sohn des nr. 8 und Parisius Senat. Rom. S. 10 nr. 27. 

Decius bezeugt in CIL II 4058. ’VT 1100. 1101. Grundlos ist die Vermutung, ob Hostilianus nicht 

XI 8088. BiüL du comitö des trav. hist. 1901 vielleicht Schvfiegersohn des Decius gewesen sein 

p. CLXn. Sein Name stammt teilweise vom könne (Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit I 

Vater, teilweise von der Mutter (o. S. 1249) und 10 2,805,1. Bernoulli Röm. Ikonog. III 3,156,1). 
mußte sich die mannigfachsten Variationen ge- Höchstens ließe sich an eine Adoption denken, 

fallen lassen (Zusammenstellungen von Reisch doch nicht durch Decius, sondern einen Perperna, 

Thes. ling. lat Onomast. HI 2 S. 79, 5ff. und dessen Nomen HostUianns in der Epitome (30) 

Wittig 23f.). Öfters wurde ihm einfach der trägt. Das Verfahren in der Namengebung des 

Vatersname gegeben, erweitert durch den von Hostilianns, das vor allem bei testamentarischen 

der Mutterseite entlehnten Bestandteil (vgl. z. B. Adoptionen recht frei geworden war (Momm- 

CIL in 13321; 14184, 25. Cohen« V nr. 1. sen Ges. Sehr. IV 397ff. Marquardt-Mau 

2. 9. 35. 40. 50—53). Die Schriftsteller und Privatleben 25), könnte nicht dagegen sprechen. 

Fast! der Chronica minora nennen ihn wie den wohl aber der Gedanke, daß wir dann dasselbe 

Vater nur Decius. Herennius wird etwa 220—230 20 auch von Herennius annehmen müßten. Es ist 
geboren sein, da er beim Regierungsantritt des aber unwahrscheinlich, daß Decius beide Söhne 

Vaters bereits ein Kommando übernimmt, bei aus dem Hause gab. Die Art der ganzen Namen- 

den Gotenkämpfen stets dabei ist und schließ- reihe, zu der wohl FamUienrficksichten den A_n- 

lich zusammen mit dem V^ater in der Schlacht stoß gaben (s.o.S. 1249), muß durch die Freiheit, 

bei Abrittus fällt. Über seine Ämterlaufbahn die hierin in der Kaiserzeit waltete, erklärt werden, 

s. 0 . S. 1261ff. Herennius wird natürlich, wie üb- Hostilianus war jünger als Herennius (s. o. zu 

lieh, nobilissimus Caesar und prineeps iuven- Herennius), immerhin so alt, daß ihn sein Vater 

tutis genannt. Zum Titel Augustes s. o. S. 1263f. 250/51 zum Caesar und Augustes machen konnte. 

Sicherlich war er älter als sein Bruder Hosti- Zu seiner Ämterlaufbahn und Titulatur vergleiche 

lianus (Costa Diz. epigr. II 1495f.) Denn es 30 die oben zu Herennius angegebenen Stellen, über 
kann nicht zufällig sein, daß Herennius während seine Schicksale nach dem Tode des Decius s. 

der Regieiungszeit des Decius das Consulat er- o. S. 1253. 1273ff. 

hält und auf Inschriften und Münzen, wo er zu- Von einer angeblichen Tochter des Decius 
sammen mit dem Bruder genannt wird, stets an reden Corradi (Rend. d. accad. dei Lincei 
erster Stelle erscheint. XV 623, 8) und Schulz (Vom Prinzipat zum 

11) C. Valens Hostilianus Messius Quintus Dominat 205, 477), die Volusianus ^heiratet 

= Hostilianus, zweiter Sohn des Kaisers Decius. haben soll. Eine Quelle wird nicht genannt. 

Die literarische Überlieferung schweigt größten- Mit Unrecht beruft sich Corradi auf (Clinton 

teils von ihm oder nennt ihn erst zur Zeit des Fasti Romani I 270. [Wittig.] 

Gallus. Der Severus Hostilianus (o. Bd. VIII40 12) L. Messius L. f. Rufinus, Illvir €ap(ita- 

S. 2501 und Bd. II A S. 1940), der nach Zon. XII lis), q(uaestor) provin[ekie - ], wird in dem 

18 und Kedrenos p. 451 Bonn, zwischen Gordian Fragment einer ihm auf dem Forum von Gigthis 

und Philipp regiert haben soll, ist wahrschein- (s. o. Bd. VH S. 1357) gesetzten Bhieninschrift 

lieh kein anderer als dieser Hostilianus (Gräb- genannt (CiL "VlII 22720), stammte vermutlich 

ner Byz. Ztschr. XIV 91). Ein Sohn Hostilianus aus dieser Stadt und war mit den anderen ang^- 

des Kaisers Decius wird durch die Inschriften sehenen Familien der Tripolitana, den Memmii, 

Bull, du comite des trav. hist. 1901 p. CLXH Servaei, verwandt. 8. Jhdt. n. Chr. [Groag.]^ 

und Joum. hell. stud. XI (1890) 121 (vgl. Dess. 13) L. Messius Rusticus, Consul suflectus im 
520) einwandfrei bezeugt. Danach sind die In- J. 114 n. Chr. mit L. LoUianus Avites, für den 

Schriften CIL VI1102 (Dess. 520) und XI 3088 50 1. September bezeugt durch das Militär^plom 
entsprechend zu ergänzen. Der zweite Jüngling, CIL III p. 1975 nr. 89, Curator alvei et riparam 

der auf den Münzen der Familie des Decius Tiberis et cloacarum urbis im J. 121 (Termina- 

erscheint (Cohen« V 206f. 214f.), ist demnach tionssteine, CIL VI 1240.31552. Dess. H 5931, 

Hostilianus. Auf einem Medaillon (Gnecchi auf denen Hadrians fünfte tribunizische Potestas 

Medagl. Rom. H 101) wird auch sein Name verzeichnet ist) und noch im J. 124 (Not. d. scav. 

ausdrücklich genannt Zusammen mit seinem 1916, 319: auf diesen beiden Cippi ist ^drians 

Bruder Herennius wird er in CIL HI 5988f. achte tribunieia potestas angegeben; auffällig ist 

Cohen« V 223 nr. 1 und 2 genannt und er- die unrichtige Angate imp. IIIl auf allen Temu- 

scheint mit diesem auf Inschriften desselben nationssteinen). Rusticus war sicherlich ein naher 

Steines in CIL H 4957f. HI 3746. ’TOI 10051, 60 Verwandter der anderen Messii Rustiei (Nr. 14ff.) 
XI 3088. Sein Name wurde auf die mannig- und stammte wohl gleich ^esen aus Hispania 

fachste Weise abgekürzt (Wittig 24f.). Das von Baetica (vgl. Stech Klio Beih. X 169. Lully De 

der Epitome 30 überlieferte Gentile Perperna senatomm Rom. patria p. 165 nr. 1252). [Groag.] 

(o. S. 1249) könnte er vor der Thronbesteigung des 1^ M. Cutins Prisens Messias Rusticus Aemi- 
Vaters geführt haben, wenn wir den ähnlichen lius Papus Amus Proculns lulius Celsus (so 

Fall bei dem jüngeren Philipp vergleichen (s. o. CIL H 1283 Salpensa, nur Artw.' statt Arrius 

Bd. X S. 771). Die immer wieder, zuletzt von überliefert; von der Cognominalreihe fehlt Papus 

Costa (Diz. epig. H 1493) angezweifelte natür- CIL II 1282 Salpensa, Cutius Priscus und wieder 
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Ärius statt Arrius geschiieben CIL II 1371 Cal- 
lenses-el Coronil), ein hoher römischer Beamter 
der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. 

Die Filiation M(arei) f(ilius) ist ans CIL II 
1283 und 1371 ersichtlich; die (tribus) Oal(eria) 
aus allen drei Inschriften, die seinen Namen nen¬ 
nen, in CIL n 1282 allerdings verstümmelt in 
[0]al(eria). Er stammte wahrscheinlich aus His- 
pania Baetica. Sein Cursus honorum ergibt sieh 
aus CIL n 1283 und 1371; genaue zeitliche An¬ 
gaben lassen sich aus den Inschriften, deren eine 
(CIL II 1371) ins J. 128 n. Chr., deren andere 
(CIL II 1282) ins J. 147 zu setzen ist (die dritte 
CIL II 1282 ist undatiert), zum Teil gewinnen. 
Da er im J. 128 schon mehrere höhere Ämter als 
die Quaestur innegehabt hat, die Bekleidung 
dieser aber ein Mindestalter von 25 Jahren in 
dieser Zeit voraussetzt, kann man mit einiger 
Wahrscheinlichkeit sein Geburtsjahr in das letzte 
Viertel des 1. Jhdts. n. Chr, setzen. Er begann 
seine Laufbahn als quattuorvir viarum euran- 
darum (CIL II 1283. 1371). Das nächste Amt, 
das er bekleidete, war das eines trib(unus) mil- 
(itum) leg(ionis) Ul Augustae (so richtig CIL II 
1371. Cantarelli Bull. comm. XIX 96, 1. 
CIL II 1283 fälschlich leg[ionis] VlI Augustae). 
Dann wurde er [q(uaestor)] pr(o) pr(aetore) pro- 
mnc(iae) Äfricae (Liebenam Die kaiserlichen 
Verwaltungsbeamten 12, 1). Hierauf bekleidete 
er die Stellungen eines trib(unus) pleb{is) und 
eines pr(aetor) peregrinus. Er versah dann das 
Amt eines curator viae Aureliae (CIL II 1283. 
1371). Hierauf wirkte er um das J. 128 (Bit¬ 
terling 0 . Bd. XH S. 1778) als leg(atus) le- 
g(ionis) XX V(aleriae} v(ictricis). Die bisher 
genannten Ämter und das hohe Priesteramt 
eines sodal(is) Augustal(is) hatte er vor dem 
J. 128 inne, wie aus der Weiheinschrift für Kai¬ 
ser Hadrian (CIL II 1371) hervorgeht (Howe 
fast. sac. VIII 35 S. 44). Hierauf muß er die 
Aerarpraefectur und nach dieser den Suffect- 
consulat bekleidet haben, der allerdings in den 
Inschriften CIL II 1282. 1283 nicht an der in 
den Inschriften üblichen Stelle genannt ist; die in 
der Inschrift CIL II 1283 nach dem militärischen 
Kommando eines Legionslegaten an zweiter Stelle 
genannte Stellung eines curator operum publi- 
corum setzt die Bekleidung des Consulates vor¬ 
aus, und zwar besteht in dieser Zeit gewöhnlich 
eine Zeitspanne von einem oder zwei Jahren zwi¬ 
schen diesen beiden Ämtern. Dessau PIR 
II 369 nr. 376 nimmt an, daß M. bald nach 
dem J. 128 den Suffectconsulat innegehabt hat, 
nach Cantarelli Bull. comm. XXI 211 wäre 
die Bekleidung des Amtes eines curator operum pu- 
blicorum durch ihn bereits in die Regierungszeit 
des Kaisers Antoninus Pius (nach Cichorius 
o. Bd. IV S. 1789 [meines Erachtens zu spät] 
ins J. 146) zu setzen. Wir können daher mit eini¬ 
ger Sicherheit seinen Suffectconsulat in das Ende 
der 30er oder spätestens den Beginn der 40er 
Jahre des 2. Jhdts. setzen, da er zwischen dem 
Suffectconsulat und der Statthalterschaft in Dal¬ 
matien, die ins J. 147 gehört (CIL II 1282), noch 
zwei Ämter bekleidet hat. Nach dem Suffectcon¬ 
sulat wirkte er als curator operum publicorum 
(CIL II 1283). Als er im J. 147 als leg(atusj 
pro pr(aetore) provineiae Delmat(iae) die Weih- 


insehrift dem Kaiser Antonius Pius setzte (CIL 
1282; dieses Amt auch in CIL II 1283 erw^nt, 
doch ohne Zeitangabe), war er schon alt (s. o.) 
und dürfte bald darauf gestorben sein. Liebe¬ 
nam 12, 1 nimmt an, daß M. mit dem Curator 
alvei Tiberis L. Messius Rusticus im J. 121 
(CIL VT 1240) identisch sei (s. d.) und daß der 
in einer Grabinschrift CIL 3QV 3516 genannte 
M. Messius Rusticus Aemilius Afer Cutius Ro- 
mulus Priscianus Arrius Proeulus (s. d.) sein 
Sohn gewesen sei. Ob er in verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu dem Kaiser des 3. Jhdts., De- 
cius, gestanden hat, wie Borghesi IV 286 an¬ 
nimmt, läßt sieh nicht feststellen. Vgl. Liebe¬ 
nam 161. [Fluss.] 

15) M. Messius Rusticus Aemilius Afer Cu¬ 

tius Romulus Priscianus Arrius Proeulus, nur be¬ 
kannt aus der Grabsehrift, die ihm seine Eltern 
M. Aemilius Papus (s. o. Bd. I S. 505 Nr. 107) 
und Cutia Prisca (s. o. Bd. IV S. 1905 Nr. 45) 
gesetzt haben (CIL XIV 3516 Castelmadama). 
Als seine Tribus wird die Oal(eria) angegeben. 
Da die Grabinschrift als Amt des M. nur das 
eines deeemvir stlitibus iudicandis nennt, dürfte er 
in jungen Jahren gestorben sein. Ob der in der 
Grabschrift als sein Vater bezeichnete M. Aemi¬ 
lius Papus mit dem in den Inschriften CIL II 
1282. 1283. 1371 genannten M. Cutius Priscus 
Messius Rusticus Aemilius Papus Arrius Procu- 
lus lulius Celsus (s. d.) identisch ist (Liebe¬ 
nam Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten 12, 

1), steht nicht fest. [Fluss.] 

16) L. Messius Rusticus (das Kognomen scheint 
nicht sicher gelesen, s. Pais Rendic. Line. III 
1894, 915), v{ir) p(erfeetissimus), pr(a)eses 
provineiae Sardiniae unter Valerian (253—260 
n. Chr.), Ephem. epigr. VIII p. 198 nr. 795 (Mei¬ 
lenstein von der Straße Carales-Olbia). [Stein.] 

17) Messia elarissima femina CIL X 6058. 

[Enßlin.] 

18) Messia Quinta. In einer trotz zweimaliger 

Lesung unsicher überlieferten Inschrift aus For- 
miae (CIL X 6085) heißt es; Nummula c(laris- 
sima) ffemina) niater Messiae. Messia e(laris- 
sima) ffemina) Qfuinta] soror Messifae]. Bor¬ 
ghesi Oeuvr. IV 284 hält sie für eine Ange¬ 
hörige des Geschlechtes, dem später Kaiser Decius 
entstammte. [Fluss.] 

Messoa s. M e s o a. 

Messogis s. Mesagis. 

Messor s. o. Bd. IX S. 1352, 6. 

Mesteria, Ortschaft im römischen Britannien 
(Geogr. Rav. V 31 p. 425, 3); unidentifizieibar. 
Der Name ist zweifellos verstümmelt. 

[Macdonald.] 

Mesthles. Sohn des Talaimenes und der 
Nymphe des Gygäischen Sees (nahe der Mündung 
des Hyllos in den Hermos Hom. II. XX 391), mit 
seinem Bruder Antiphos Führer der auf troia- 
nischer Seite kämpfenden Maionen. Hom. H. II 
864. XVIII 216. S. Myth. Lex. s. Mesthles. 
C. Robert Griech. Myth. II 1175, 2. Zum 
Namen s. H. Ebeling Lex. Hom. s. Mecr&lrjs. 

[B. Wüst.] 

MearixegTov s. Megrixegzov. 

MeaxXijza s. Meaxgra. 

Mestor (MgaTcog). 1) Sohn des Perseus, von 
Andromache in Mykene geboren, Gemahl der 
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Lysidike, einer Tochter des Pelops, Vater der Hip- 
pothoe, Apollod. n 49f. Herodor. FHG n 28, 1. 
Schol. Hom. n. XIX116. Schob Lyk. 838p.27l Sch. 
932. Nach Gruppe Gr. Myth. 1184 und Anm. 12. 
478 stammt M. ans der Legende einer mykeni- 
schen Helioskultstätte; sein Name ist dem der 
Mestra nachgebildet; zu vergleichen sind die Na¬ 
men der MedeiaundAgamede; s. Gruppe 513, 3. 

2) Sohn des Pterelaos, des Urenkels des eben¬ 
genannten M., Apollod. II 51. Schol. Lyk. 932 ; 
p. 301 Sch. Schol. Hom. II. XIX 116 nennt Hypo- 
thoe als seine Mutter. 

3) Sohn des Priamos, über dessen Tod der 
Vater lebhaft klagt, H. XXIV 257 und Schol. 
Apollod. m 152. Hyg. fab. 90. Er ist nach 
ApoUod. ep. HI 32 am Ida durch einen Hinter¬ 
halt des Achilleus getötet worden, wo er die Rinder 
des Priamos mithütete; vgl. Dio Chrys. or. XI 
139, 18 Dind. Bei Dict. VT 9 dagegen ist er 
am Leben geblieben und folgte dem Neoptolemos' 
als Gefangener. Mit diesem muß der Schol. Eur. 
Andr. 32 Genannte, der die Hermione in Gewahr¬ 
sam hielt, identisch sein. 

4) Sohn des Poseidon und der Kleito, Plat. 
Criti. 114 c. 

6 ) Ein Kyprier. Sein Sohn hatte keine ein¬ 
zelnen Zähne, sondern nur einen Knochen, in dem 
die Zähne durch Linien oberflächlich angedeutet 
waren. Darum wurde er ausgesetzt, aber eine 
Ziege nährte ihn. Deshalb hieß er zuerst Aigi- 
nomos, dann aber Euryptolemos und wurde König 
von Kypros, PoU. H 95. Nach Gruppe Gr. 
Myth. 337 stammt er, da er dem Perseussohne 
gleichnamig ist, aus Argos. [Scherling.] 

6 ) Sohn des Aias {MESTQP AlAU- 
T02), ist dargestellt auf einem in Berlin sich 
befindenden homerischen Becher aus Theben. Br 
wird ermordet mitsamt zwei anderen Gefährten 
Agamemnons, von Antiochos und Argeios, den 
Mannen des Aigisthos, zu derselben Zeit wie auch. 
Agamemnon selbst und Kassandra. Die D.Mstel- 
Inng stammt, laut der beigesetzten Inschrift, ex 
tcov [Nö]atcov ’Axu[i]äiv, und gibt die ursprüng¬ 
liche Fassung der Sage wie jetzt in Hom. Od. 
XI 409ff. Da an den telamonischen Aias, den 
Feind des Agamemnon, nicht zu denken ist, 
muß dieser M. ein sonst unbekannter Sohn des 
lokrischen Aias gewesen sein, der beim Schiff¬ 
bruch seines Vaters sich auf das Schiff' des Aga¬ 
memnon gerettet hatte. Was hinter dieser merk¬ 
würdigen Verknüpfung des lokrischen Aias und 
Agamemnon steckt, bleibt noch rätselhaft. Der 
Becher ist vorzüglich herausgegeben und erklärt 
von C. Robert JAI XXXIV 73ff. Taf. 6. 

[Oldfather.] 

Mestra {Mgorga, unrichtig M^rga bei Apostel, 
und Palaiph. und Mvgatga in einigen Hss.; s. u.), 
ursprünglich Tochter des Aithon. eines Sohnes 
des Helios; s. Knaack o. Bd. I S. 1106. Ihr 
verlieh Poseidon die Gabe der Verwandlung, und 
zwar benutzte sie diese Fähigkeit, um ihren Vater 
zu ernähren. So berichtete Hesiod nach Philodem 
xegt evaeßeia; 128 bei Gomperz Herkul. Stud. 
II 49; s. Philipp so n Herrn. LV (1920) 260f. 
Die von ihm cd. 16091111 gegebene Ergänzung 
zi]v /iiy ioxogeX y' iv Ttoiaisit) ’Haiodog äixa 
aXaadrjvai ;|;dp(v rov biaxgezpeo-dai Al^mva ist in 
allem Wesentlichen als gesichert anzusehen. Nach 


dieser Stelle ist auch beim Paradox. Bhodü 
(= Rer. nat. scr. gr. min. ed. Keller) mit v. Wi- 
lamowitz Herrn. XXXHI 522 zu schreiben: 
M-^azoa (nag "HaiöStp). Die Gestalt des Aithon 
ist dann ohne inneren Grund mit Erysichthon 
identifiziert worden, vielleicht nur deshalb, weil 
man AX&iov als den Heißhungrigen auffaßte. So 
wurde M. eine Tochter des Erysichthon und aus 
einer Heliade eiqe Enkelin des Triopas, Ovid. 
met. Vin 872. DiKAngabe des Schol. Lyk. 1393, 
daß schon Herodot diq bdden gleichgesetzt habe, 
beruht auf einem Drtnm.& s. Marckscheffel zu 
Hesiod frg. CGLX p. 388) Tgl. Kern o. Bd. VT 
S. 571. Der älteste Zeuge flör die Verschmelzung 
ist Hellanikos FHG 148 fi^. 17. Dann begegnet 
eie uns erst wieder in hellenistischer Zeit. So 
erzählt Schol. Lyk. 1393, Erysichthon sei wegen 
seines Frevels an den Bäumen des heiligen Haines 
von Demeter mit nie zu stillendem Heißhunger 
bestraft worden. Als er alles aufgezehrt hatte, 
verkaufte er seine Tochter M. und lebte von dem 
Kau^reise. Doch M. erhielt auf ihre Bitten vom 
Poseidon die Gabe der Verwandlung. Nun kehrte 

M. in Gestalt irgend eines Tieres zum Vater zu¬ 
rück. Dieser verkaufte sie dann von neuem, M. 
aber kam immer wieder zurück und bewies da¬ 
durch eine rührende Kindesliebe. Aber es half 
alles nichts; Erysichthon mußte doch zugrunde 
gehen, indem er sich schließlich alle Glieder selbst 
abfraß; Palaiph. 23, der die rationalistische Deu¬ 
tung des Schol. Lyk. wiederholt; ebenso Apostol. 
XI 2, 1 und Tzetz. chil. II 668ff.; vgl. IV 519. 
V 948 M. sei eine Dirne gewesen und habe 
sich durch Tiere bezahlen lassen, die sie dem 
Vater gebracht habe. Ursprünglich ist Erysichthon 
wohl verhungert, wie aus dem Schlüsse der 
Erzählung bei Kallim. hymn. 'VI 114f. hervor¬ 
zugehen scheint. Bei Kallimachos haben wir die 
ursprüngliche Sage von Erysichthon, vor der 
Gleichsetzung mit Aithon, folglich auch ohne M.; 
s. Kern. — Als Gatten der M. nennt Ovid. met. 
Vin 739 den Autolykos. Nach Zielinski Philol. 

N. F. IV (1891) 152 war dieser der letzte Käufer 
der M. und behielt sie, weil er das von Ovid 
nicht erwähnte Geheimnis erkundet hatte, an das 
ihre Rückverwandlung geknüpft war, daß ihr 
nämlich das Tierattribut, z. B. die Bialfter, ab¬ 
genommen wurde. In anderen ähnlichen Märchen, 
die Zielinski anführt, wird eine solche Be¬ 
dingung auch genannt; vgl. Gruppe 701, 2. 
Als Söhne der M. und des Poseidon galten Bel- 
lerophon nach Schol. II. YI 191, wo Mgaxgas 
statt prjxgdg zu lesen ist, und auch Ogygos, wenn 
V. Wilamowitz Herrn. XXII 216 mit Recht 
vorgeschlagen hat, beim Schol. Lyk. 1206 ’Alioxgag 
in Mtjßxgag ZU ändern. Nach Apostol. XI 21 
haben die häufigen Verwandlungen der M. Anlaß 
zu dem Sprichwort: pttaßlgzöxEgos Mgaxgag ge¬ 
geben. 

I Der Name M. ist mit Preller und H. D. 
Müller von /igSopai abznleiten; er ist daher zu 
vergleichen mit ’Ayafigdt] und M^Seia, die auch 
aus dem Geschlechte des Helios stammen und 
Zauberinnen sind, ferner mit SAvxat/iijaxga, und 
bedeutet die Weise; davon ist 'Tnegpqaxga eine 
Steigerung, die sich bei Anton. Lib. 17 findet; 
vgl. Zielinski 145. Crusius Myth. Lex. I 1380, 
15ff. Kern a. a. 0. Gruppe Gr. Myth. 119. 
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158, 3. 708, 2. Tatsg^Tjorga kann daher nicht die 
eigentliche Form des Namens sein, wie Prellei- 
Rohert Gr. Myth. B 777 annimmt, der ihn 
wie Grus ins 1375 nicht richtig als die Viel- 
nmfreite erklärt. Cr nein s meint, M. habe ur¬ 
sprünglich ihrem Vater die Tiere gebracht, die 
sie als ?8va erhalten, und will davon den Namen 
ableiten. Über alle mit M. zusammenhängenden 
Fragen hat Zielinski 137ff. scharfsinnig gehan¬ 
delt. Er hat insbesondere nachgewiesen, daß 
das alte, wie oben gezeigt, sich schon bei Hesiod 
findende M.-Märchen, für das es viele Parallelen 
gibt, mit Erysichthon ursprünglich nichts iü tun 
hat. Eine umfassende Sammlung des Materials 
gibt Crusius 1375ir.; vgl. Drexler ebd. 11 
2845. [Scherling.] 

Mestrai'm. 1) s. Mesraim. 

2 ) MsoTQatfi, als Sohn des Cham genannt, 
A. T. Gen. X 6 . Cbron. I 8 {vlol de ■ 
Xov^ ftai Msagcuv, $ovS xal Xavadv). Verschie-! 
dene Varianten, wie Mcagata/i, Msagdeifi, Mea- 
gdiv bei (B. Hahn-) H. A. Redpath Concordance 
to the Septuagint, Supplement (Oxf. 1906) 113; 
Mestrem {Meargeu) s. u. bei Joh. Ant. — Vater 
mehrerer Söhne: Gen. X 13f. Nach Jos. Ant. I 
2 <136) gehörte zu seinen acht Kindern auch 
Libys, Eponymos von Libyen (133). Er selbst, 
bei Jos. (136) Meatgaifiog, gab Ägypten den 
Namen, das als Mestre (MioxQrj) bezeichnet 
wurde (MeatgoXoi die Bewohner): hrjg^&rj de xai 1 
Meaxgaioig rj xaxd xtjv ngoatjyogiav fivrjfiri' xrjv 
•fdg Aiyvjixov Meaxgtfv xal Meaxgalovs xovg Äi- 
yvnxiovg aizavxeg ot xavxjj xaXovßev (132). 
Ähnlich Joh. Antioch. Hist, cbron. (FHG IV 539, 
21): Meaxgifi sei nach Ägypten gezogen und nach 
ihm heiße das Land Meaxgk/i ’Eßgalaxl. Noch 
Sync. Chron. (ed. J. Goar, Par. 1652, 91 a) galt 
Mestraim oder Mines {Mivgg) als erster König 
von Ägypten Meatgala Alex. Po- 

lyhist. (FHG III 212b) als ,Vater‘ der Ägypter.' 
Plin. n. h. XXXVI 64. 69 spricht von einem 
ägyptischen König Mespheres, der in einigen hsl. 
Überlieferungen als Mestres und Mestires (-yres) 
bezeichnet wird. In diesem König von Heliolo- 
polis {qui regnahat in SoHs urhe) wird auch Me- 
straim stecken. Verstümmelt, doch unverkennbar 
als Meaxgai/iog begegnet er bei Joh. Malalas; 
s. Th. Hopfner Fontes historiae religionis 
Aegyptiacae (1922) 711, 21: xov ßaadecog xä>v 
Alyvnxicov Xxgefwvvxtvov, wo er Vorgänger des i 
Hermes gewesen sein soll. Mehr weiß über ihn 
das Chron. Pasch. (Hopfner 729, 1— 6 ). Es 
nennt ihn, Meagatu, Stammvater der Ägypter 
und läßt ihn dann Lxi lö dvaxoXixä ptigxj ziehen, 
wo er Gründer von Baktrien wird {xrjv eamxegav 
Tlegaidog Xeyei Aaoa xcöv fie-yd/.oiv Ivdcov). Er gilt 
hier auch als Erfinder der verderblichen Künste 
von Astrologie und Magie und wird mit dem Zo- 
roaster der Hellenen identifiziert. Vgl.auchA.Gut- 
schmid Kl. Sehr. I 240, 552. [Preisendanz.] ( 
Zugrunde liegt die semitische Bezeichnung 
für Ägypten, die sowohl Babylonier, Assyrer, wie 
Juden und Araber gebrauchen: Misri (Amama- 
t&fe\n) Musri-Masr. Eine Übersicht: v. Bissing 
Bedeut, d. geogr. Termini Musr und Misraim. Rec. 
de trav. XXXIV 125. ' ' [Kees.] 

Mestrianis, ein nur im It. Ant. 263 genannter 
Ort in Pannonia snperior an der Straße Sabaria— 
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Aciacum, 30 Meilen von ersterem, 25 von Mo- 
gentianis entfernt. Miller Itin. Rom. 429 iden¬ 
tifiziert es im Anschluß an v. Domaszewski 
Westdeutsche Zeitschr. XXI 182 mit Zalaber. 
Pichler Anstr. Rom. 165 mit Mestru Felsö, 
Mindszent-Szala. [Fluss.] 

Mestrianus wurde von Licinius nach seiner 
Niederlage im ersten Feldzug gegen Konstantin I. 
zu diesem mit Friedensvorschlägen geschickt (Orig, 
i Const. = Anonym. Vales. 5, 18. M o m m s e n 
Chron. min. I 9, 12. Petr. Patr. frg. 15 = FHG 
IV 189). _ [Enßlin.] 

Mestrius. 1) L. Mestrius (Plut. quaest. conv. 
VTI 4, 3. 7 p. 264 Bern. IV) heißt der Sohn des 
durch seine Freundschaft mit Plutarch bekannten 
Proconsuls von Asia im J. 83/84 n. Chr. L. M. 
Florus (vgl. Nr. 3); er wird unter den an den 
Tischgesprächen beteiligten Personen angeführt. 
Von seiner Mutter hörte er immer, alte Ge¬ 
bräuche zu achten (Plut. quaest. conv. VH 4 , 7 
p. 264 Bern. IV). 

^ 2) L. M[es]trius Autobulus {A. Mfeajxgiog 
AvxoßovXog), nur bekannt aus einer Inschrift von 
Chaeronea (IG VH 3423 = Syll.^ II 844), die ihm, 
xöv Jtgog pxjxgog ndnxov, sein Enkel Flavius 
Autobulus gesetzt hat. Für die Vermutung, in 
ihm einen Sohn des Schriftstellers Plutarch zu 
sehen, spricht die Tatsache, daß ihn die Inschrift 
einen gidöaorpov UXatmviHov nennt; das Interesse 
der Söhne Plutarchs, Autobulos und Plutarchos, 
für Plato zeigt aber auch die Widmung der 
Schrift ihres Vaters nsgi xfjg ev Tipalgy xpvxo- 
yoviag an sie; auch stammt die Inschrift aus 
Chaeronea, der Heimatstadt Plutarchs. Das Cog- 
nomen M. verdankte Autobulos zweifelsohne dem 
Gönner seines Vaters, dem römischen Reichs- 
heamten in der zweiten Hälfte des 1 . Jhdts. n. Chr. 
L. Mestrius Florus (s. d.). Möglicherweise ist aber 
der hier Geehrte nicht der Sohn Plutarchs, son¬ 
dern einer von dessen Nachkommen (Ditten- 
berger IG VII zu 3423. Syll.S II zu 844 A). 

3) L. Mestrius Florus, ein durch seine Freund¬ 
schaft mit Plutarch bekannter römischer Reichs¬ 
beamter in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 

Name: Der volle Name Aovxiog Meoxgtog 
^Xcögog in Inschriften aus Ephesos (Riemann 
Bull. hell. I p. 289 = Syll. ^ II 820, eine zweite ist 
noch nicht publiziert); auf Münzen von Smyrna 
(v. Salle t Zeitschr. f. Num. IV 315. Mion net 
VI 337 nr. 1673, besser Waddington Fäst. 
Asiae nr. 102, 3. Cat. of Greek coins in the Brit. 
Mus. lonia p. 274 nr. 310); Name ohne Prae- 
nomen Plut. Oth. 14. quaest. conv. I 2, 1. V 6 , 
1 (IV p. 41. 198 Bern.) Suet. Vesp. 22; nur das 
Cognomen auf Münzen von Smyrna Mionnet 
III225 nr. 1260 = Cat. of Greek coins in the Brit. 
mus. lonia 275 nr. 311f. Mionnet Supp!. VI 
536 nr. 1665 = Cat. of Greek coins in the Brit. 
mus. lonia S. 275 nr. 313f. Plut. quaest. conv. 
passim; vgl. auch Münsterberg Wien. num. 
Zeitschr. NP V 40. 

Leben. Über das Leben des M. vor dem 
Consulat wissen wir nahezu nichts. Sein Vater 
und Großvater wird zwar bei Plut. quaest. conv. 
VH 4, 1 (p. 264) erwähnt, doch ihr Name nicht 
genannt. Für das Alter haben wir nur den einen 
Anhaltspunkt, daß er im letzten Regierungsjahr 
des Kaisers Nero oder gar erst unter Vespasian 
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zum Consulate gelangt ist (s. u.); wenn er damals kehr der beiden spricht auch die Tatsache, daß 
wenig über 40 Jahre zählte, ßllt seine Geburt Plutarch dem M. sein römisches Bürgerrecht ver¬ 
um die Mitte des 2. Jahrzehnts des L Jhdts. n. dankte (CIG 1713 = Syll.® II 829A) und auch 
Öhr. Jedenfalls hat er, wenn auch nichts bekannt sein Sohn oder einer von dessen Nachkommen in 
ist, die üblichen Staffeln der senatorischen Ämter- einer Inschrift von Chaeronea (IG VII 3423) 
laufbahn durchmessen. Daß er im J. 67/68 Suf- ACedxiog) y,[ea]xgiog AvxoßovXog heißt (Syll.® II 
fectconsnl gewesen ist, könnte sich aus der für zu 844 A) ’ den Tischgesprächen des Plutarch er- 
das 1. Jhdt. gewöhnlichen Frist von 15 Jahren fiiihren wi' ' M. öfter Freunde empfing und be- 
zwischen dem Consulat und dem Proconsulat von wirtete ; „ onv. I 2, 1 p. 41); wenn er sich 
Asia, das er im J. 83/84 inne hatte (s. u.), lOanderUnL.. - g beteiligte, erwies sich, daß er 
ergeben; doch da in den Bürgerkriegen des J. 68/9 auf der Höjs lildung seiner Zeit stand, dabei 

n. Chr. eine Anzahl Consulare den Untergang ge- aber a ' ' neben festhielt (Plut. quaest. 

funden hat, ist es möglich, daß M. erst in den cot og)-. Beweis dessen ebd. seine 

ersten Regierungsjahren des Vespasian zum Suf- Haltung at. vovg xal negl xdg xgaixeCag. 

fectconsulat gelangt ist; der Wortlaut der Stelle Die Anekdote bei Suet. Vesp. 22 beweist, daß sich 
bei Plut. Otho 14 ifiol (sc. Plutarch) de vaxtgov M. auch für Fragen der Grammatik interessierte. 

ööevovxi 5tä xov nedlov Meaxgiog ^Xcögog dvfjg Familie. Von seiner Familie kennen wir 
vTtaxixog xcöv x6xe ... /icrd xov XX^covog yevojae- seinen Sohn Lucius (Plut. quaest. conv. VII 
va>v zwingt auch nicht zu der Annahme, daß er 4, 3. 7 p. 264), der von seiner dem Namen nach 
damals (im J. 69) bereits Consular gewesen ist, 20 uns unbekannten Mutter immer hörte, alte Ge- 

sondern gibt ihm die zur Zeit der Abfassung der bräuche zu achten (Plut. quaest. conv. VH 4, 7 

Schrift gebührende Titulatur, und für den Aus- p. 264); M. hatte aber jedenfalls auch eine Toch- 
druck coresitlam bei Suet. Vesp. 22 gilt dasselbe; ter; denn wir kennen einen Schwiegersohn des 
Waddington 156 glaubt, daß sein Suffect- M., Gaius Caesernius (Plut. quaest. conv. V 6 , 6 . 
consulat in die letzten Regierungsjahre des Nero 7, 6 p. 205. VII 4, 2 p. 264. VII 6 , 2 p. 277; 

gehöre. Nur ungern folgte M. dem Otho (Plut. vgl. Stein o. Bd. III S. 1309). Von seinen 

Oth. 14 xmv xöxs fly xaxd yvdfix/v dXXd drdy- Freunden kennen wir den Lakedaimonier Tyn- 
xp fisxd xov’O&eovog yevofievaov) und nahm an der dares (Plut. quaest. conv. VIII 2, 2 p. 309 haigog 

Schlacht beiBedriacum teil (Plut. Oth. 14). Freund- &v avxov [sc. Tyndares] xal ngoanoiovfievog del 

schaftliche Beziehungen verknüpften ihn mit Kai- 30 /lexd naidi&g sgaaxijg elvat). Unzweifelhaft verdankt 
ser Vespasian (Suet. Vesp. 22). Unter Domitian der unter den Zeugen in Chäronea auf einer Inschrift 
bekleidete er das Proconsulat von Asia (Inschriften aus Daulis vom 28. Oktober 118 genannte L. 
von Ephesos s. 0 .) wahrscheinlich im J. 83/84; denn Mestrius Soklaros (IG IX 1, 61) unserem M. 
auf einer Münze von Smyrna, die seinen Namen sein Bürgerrecht (Stein u. Bd. IIIA S. 801). 
trägt (Sallet Ztschr. f. Num. IV S. 315. Pin- 4 ) Mestr(ius) Flor(us), bekannt ans einer Weih- 
der-Friedländer Beitr. z. ant. Münzkunde inschrift (CIL III 3277 = Dess. 3567 Mursa), die 

1237f.), führt der Kaiser noch nicht das Cognomen er dem Silvano silvestrfx) gesetzt hat, ist mög- 
Germanicus, auf einer anderen (Mionnet VI 337 licherweise mit dem durch seine Freundschaft 
nr. 1673) trägt er es; Domitian verwendete aber mit Plutarch bekannten römischen Reichsbeamten 
dieses Cognomen seit seiner Akklamation als im- 40 in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. L. Mes- 
perator VII (zum erstenmale nachweisbar am 3. trius Florus (s.d.Nr.3) identisch (Dessau PIRII 
September 83; vgl. Weynand 0 . Bd. VI S. 2556). 370 nr. 380). 

lulia, die Tochter des Titus, war noch am Leben 5) Mestrius Plutarchus {Meaxgiog IlXoixagxos), 
(ihr Bild und Namen erscheint auf Münzen mit nennt sich auf einer wahrscheinlich dem J. H7/18 

dem Namen des M.). Über das weitere Leben des n. Chr. ungehörigen Inschrift von Delphi (CIG 
M. wissen wir nichts. Stech Senatores Romani 1713 = Sylt.® II 829 A) in seiner Eigenschaft 
qui fuerint usw. (Klio Beih. X) 92 nr. 1249 als Priester von Delphi der berühmte Schrilt- 

nimmt an, daß M. noch zu Nervas Zeit gelebt habe. stefier Plutarch, der zu Ehren seines Gönners, 

M. war zweifellos ein gelehrter, philosophisch des römischen Eeichsbeamten in der zweiten 

hochgebildeter Mann (Plut. quaest. conv. VHI50 Hälfte des 1. Jhdts n. Chr. L. Mestrius Florus 
10 p. 352). Mit Plutarch trat er gleich manchem (s. d.), der Sitte der Zeit entsprechend seinen 

seiner Zeitgenossen, wie Qu. Sossius Senecio, in Namen latinisiert hat (Hirzel D. Fbe der Alten 

Beziehungen (V o 1 k m a n n Leben u. Schriften d. IV 20). [Floss.] 

Plutarch I 40. Wissowa-Friedländer 6 ) Mestrius Martinus (oder Marinns), Maler, 
Sittengesch. HI® 270). Vielleicht lernte er ihn errichtet ein HeUigtum der Dominae in Apnlim 
in Griechenland kennen; zumindest kam er später (Karlburg) in Dacien CIL HI 1005 (Abschrift 
mit ihm dort zusammen (Plut. quaest. conv. VEH von Scaliger). Vgl. o. Bd. V S. 1302, 8. 

10 p. 352. Volkmann 140). Plutarch machte _ [Uppold.] 

in seiner Gesellschaft eine Fahrt durch Gallia Mesua eoUis in Gallia Naxbonensis, nur von 
Cisalpina und besichtigte unter seiner Führung 00 Mela II80 erwähnt: 

das Schlachtfeld von Bedriacum (Plut. Otho 14. ac nisi qtiod angutto aggere adn^itur, 

Volkmann I 40; s. o.); ob diese Reise mit insula. Tzschucke z. 8t setzt ihn mit dem 
Plutarchs erstem Aufenthalte in Rom (vor Vespa- Setinsmonsgleich(n.Bd.IIA 8.1926). [Kroll.] 
sians Tod, Plut. de sollertia anim. 19) oder mit Mesuion s. Messnion. 

dem zweiten (nach dem J. 82, aber vor dem J. 93; Meaovgbu. Tane zum Hinnnterziehen der 

Belegstellen für die Datierung der beiden Auf- Segel, ApolL Ehoi 1566 nebst Schol. [Obst.] 
enthalte bei Volk mann I 36f.) zusaramenhängt, Mesyla, Ort in an der Straße von 

läßt sich nicht sagen. Für den vertrauten Ver- Tavium nach Komsna rontica, Tab. Peut. X 2 



1295 Mesyla 

'(Miller). Die Lage ist noch gänzlich unbekannt. 
Anderson Stndia Pontica I 38 bringt es ver¬ 
mutungsweise mit Verisa zusammen, R. Kiepert 
Karte von Kleinasien 1:400 000 B IV sucht es 
westlich von Tokat. [Roge.] 
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Mesyros {M’^ovqo;), nach Stad, m. m. 272 = 
ööM I 497 Insel des Agäischen Meeres, 820 Sta¬ 
dien von Rhodos entfernt; wahrscheinlich falsch 
überliefert für Nisyros (s. d.). 

[Zschietzschmann.] 


Schluß dr unundzwanzigsten Halbbandes 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zum Art. Megabrontes S. 121, 64 ist nach¬ 
zutragen: Cook Zeus II 727. 

Zum Art. Megara Nr. 2: 

S. 153: ö. Wheler * A Journey into Greece, 20 
London 1682, 431ff. Buchon * La örece 
continentale et la Morde, Paris 1843, 553fF. 
Forchhammer Halkyonia, Berlin 1857. 

S. 154 und 167: Die Poseidoniosinschrift aus 
Aigosthena auch bei Prott-Ziehen Leges sa- 
crae nr. 64. 

S. 158: Die angegebenen 46 km beziehen sich 
auf die Gesamtlänge des Gebirges von Megara 
bis Kap Heraia, die eigentliche Breitenausdeh¬ 
nung des Isthmos beträgt an der breitesten 30 
Stelle etwa 25 km. 

S. 159 und 192f.: Zur ogyds Ziehen Leges 
sacrae 88f. 

S. 160: Eine andere unmögliche Ansetzung von 
Ereneia an der inneren Bucht von Livadostro 
bei Forchhammer Halkyonia 16. 

S. 164 und 172; Zu KifimUa oben XI S. 434f. 


S. 168: Zur Gorgopis limne, Hera Akraia und 
Umgebung auch Forchhammer Halkyonia 
lOff.; 32; 0. VII S. 1658f. 

S. 169: Zur Lage von Aigeirussa o. VII S. 1659, 
37. 

S. 170: Zur nördlichen Küstenstraße auch Forch¬ 
hammer Halkyonia 15. Skias * Tlaovaaaög 
1900, 131ff. 

S. 173 Abs. 2 am Ende: s. auch o. XI S. 435, lOff. 

S. 174 und 202: Der ,Fichtenkranz‘ist ein Ver¬ 
sehen; Dio spricht hier von den in M. wild¬ 
wachsenden mtveg. 

S. 177: Zum Rhomboeides u. lA S. 1069. 

S. 180: Die vormykenischen Scherben von Nisaia 
sind minysche und mattbemalte. 

S. 181: Vordorische Reste im megarischen Dia¬ 
lekt: Solmsen Beiträge zur griech. Wort¬ 
forschung I 39. 68ff. 93ff. Bechtel Griech. 
Dialekte II 200. 204. [Ernst Meyer.] 

Zum Art. Meilichos: 

S. 345, 44: lese 1929. 


